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Psamathe (Yauddn, an den meisten Stellen: 
Yauade für einen Frauennamen aus Hermione bei 
Cauer Del? 61 p. 46: VEMAOE auf einem 
rf. Aryballos aus Neapel bei Heydemann 
nr. 3352 p. 599L; vgl. Kretschmer Griech. 
Vaseninschr. 1171.: Voguádzia bei Pind. Nem. V 
18: Auddera bei Hom. Il. XVIII 48; Hyg. fab. 
praef.) griechischer Frauenname für eine Nereide 
(danach für ein attisches Schiff und zwei Quellen 


lod. III 12, 6, 8. Schol. Vat. Eurip. Andr. 687; 
vgl. v. Wilamowitz a. O.). Aus Rache für 
die Ermordung ihres Sohnes Phokos durch seine 
Stiefbrüder (vgl Weniger Myth. Lex. IH 
2413f. Lesk y o. Bd. XIX S. 278ff. Robert 
Heldensage I 78) sendet P. einen Wolf aus dem 
Meere, der die Herden des Peleus angreift 
(Schol. Lykophr. 175. 901. Ovid. met. XI 84611; 
ohne Nennung der P. in leicht veränderter Form 


sowie für ein Mädchen aus Hermione und eine 10 bei Anton. Lib. 38); P. versteinert ihn aber 


Hetäre) und die Tochter des Krotopos und Mut- 
ter des Linos (vielleicht sind die Quellen auch 
nach dieser benannt; s. u.). Der Name P. ist wohl 
nicht von yduados ‚Sand‘ (zur Etymologie vgl. 
Boisacq Diet. &tym. 1074) zu trennen; vgl. 
auch den Namen der boiotischen Ortschaft Psa- 
mathos bei Schol. Nikandr. ther. 887. Ein ‚Bruder 
des Linos‘ namens Psamathos (Weleker Ki. 
Sehr. I 17, 22. Hoefer Myth. Lex. III 3197) 
existiert nicht. 

Während die P., die Namen der Quellen und 
des attischen Schiffes mit dem der Nereide sprach- 
lich identisch sind, macht die Gestalt der Kroto- 
pos-Tochter P. einen so altertümlichen Eindruck, 
daß die Frage des gegenseitigen Verhältnisses 
einer besonderen Untersuchung bedarf (s. u.). 

1) Nereide (genannt in den Nereidenkatalogen 
bei Hesiod. theog. 260f. Apollod. I 2, 7, sowie bei 
Nonn. Dion. XLIII 360), von Aiakos in zweiter 


schließlich auf Bitten der Thetis, oder diese tut 
es, während sich P. nicht erweichen läßt (letztere 
Version bei Ovid. a. O. wohl nach Theodoros; im 
Schol. Lykophr. 175 eingeführt durch oi 8£ pası). 
P. wird auch Gattin des Proteus und Mutter des 
Theoklymenos genannt (Eurip. Hel. 6ff.). 
Literatur: Hoefer Myth. Ler. ITI 8194f. 
Fischer Nereiden und Okeaniden 136. Her- 
zog-Hauser o. Bd. XVII S. 20. H. D. Mül- 


20 ler Mythol. d. griech. Stämme I 82. Gruppe 


Griech. Mythol. 90, 7 u. a. Zu Darstellungen und 
Namensbelegen der P. auf Vasenbildern vgl. 
Hoefer a. O. 3195f. 

2) Boiotische Quelle (Plin. n. h. IV 25, Schol. 
Nikandr. ther. 887), deren Eponyme von Hoe- 
fer Myth. Lex. III 3194 für die Mutter des Pho- 
kos, Eponyms der Phoker, gehalten wird; dem- 
nach würe sie mit der gleiehnamigen Nereide 
gleichzusetzen. Zu einer Verbindung mit der Kro- 


Ehe Mutter des Phokos: Hesiod. theog. 1004. 30 topostochter P. s. u. Nr. 7. 


Pind. Nem. V 18 mit Schol. z. 12. 25 nach Kallim. 
Nikandr. bei Anton. Lib. 88. Sehol. Hom. Il. II 
517 (Phokos als Eponym der Phoker gedacht; 
vgl. dazu v. Wilamowitz Homer. Unters. 
245, 9). Philostephanos i. Schol. A Hom. Il. XVI 
14. Schol. Eurip. Troad. 9. Schol. u. Tzetz. Ly- 
kophr. 53. Tzeiz. Exeg. in Il. p. 59, 27 Hermann; 
ohne Nennung des Namens der P. bei Paus. II 
29, 9; vgl. ferner Ovid. met. VII 476 proles tertia 


Phocus. Überlieferungsgeschichtlich wichtig ist 40 


Theodoros (so mit Dübner in Seript. Alex. 
Magni ed. Müller p. 156 statt des überlieferten 
Dorotheos) bei Ps.-Plut. parall. min. 25, da diese 
Stelle erkennen làBt, wie Nikandr. bei Anton. Lib. 
38 die Peleusgeschichte durch eigene Zutaten er- 
weitert hat; sicherlich hat schon Theon, die 
Quelle für Schol. Lykophr. 175. 901, die ‚Meta- 
morphosen‘ des Theodoros (zu seiner Zeit und 
Person vgl. Dietze Komposition und Quellen- 


3) Argivische Quelle (Plin. n. h. IV 17); vgl. 
Unger Thebana Paradoxa 407. Verbindung zu 
der Krotopostochter P. s. u. Nr. 7. 

4) Attisches Schiff (Kretschmer Griech. 
Vaseninschr. 202. Boeckh Staatshaushaltung 
der Athener IIT 98), benannt nach der Nereide. 
(Da die Urkunde, in der der Name dieses Schiffes 
aufgeführt ist, nach Boeekh a. O. 297 etwa in 
die J. 357/56 v. Chr. gehürt, lag die literarische 
Bearbeitung der Geschichte der Krotopostochter 
P. durch Kallimachos noch nicht vor, so daß man 
deren Kenntnis in Athen nicht vorauszusetzen 
braucht.) 

5) Frauenname aus Hermione bei Cauer 
Del? 61 p. 46 (—— Inscr. Argol. 782, 4 Z. 16); frag- 
lich, ob nach der argivischen Quelle (s. o. Nr. 8) 
oder der argivischen Heroine (s. u. Nr. 7) benaunt. 

6) Attische Hetüre (Lysias bei Athen. XIII 
986 E. 592 E), wie viele andere Hetärennamen aus 


benutzung in Ovids Met., Festschr. Dtsch. Philol.- 50 der Mythologie genommen. In Verbindung mit 


Vers. Hamburg 1905, 45ff., bes. 58f. Sehmid- 
Stählin Gesch. d. griech. Lit. II 821, 17. 822) 
benutzt. . . 
Wie sehon Hesiod. theog. 1004 die Verbin- 
dung der P. mit Aiakos neben die ihrer Schwester 
Thetis mit Peleus stellt, hat man auch der P. ein 
Widerstreben gegen die Ehe mit Aiakos und mit 
Rücksicht auf ihren Sohn Phokos (zu diesem vgl. 
Kern Arch. f. Rel. X 1907, 82ff.) die Verwand- 
lung in eine Robbe (gc) zugeschrieben (Apol- 
Pauly-Kroll-Ziegeler XXIII 


dem Schiffsnamen (s. o. Nr. 4) móchte man als 
Vorbild an die Nereide P. denken. 

7), Tochter des argivischen Königs Krotopos 
(bei Phot. lex. s. Aeóv steht in den Hss. Kootíov, 
was Haupt Opusc. III 542f in Kooróaov 
ändert, aber E. Ma ass Herm. XXXI 1896, 417,1 
als gieichberechtigte Nebenform anerkennt), von 
Apollon Mutter des Linos (Phot. lex. a. O. Serv. 
auct. Verg. eclog. IV 57 Linus Apollinis et Psa- 
mathes filius, qui theologiam seribit). Ihre Ge- 
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schichte ist in zwei Überlieferungszweigen er- 
halten, die sich in den wesentlichen Punkten 
decken. Die eine Fassung steht ausführlich bei 
Stat. Theb. I 5571f. mit Schol. (vgl. auch Schol. 
z. VI 64) und bei Paus. I 34, 7f. Nach Statius 
wird sie kurz berichtet mythograph. Vat. I 168 
(der dort genannte Name der Lamia ist wohl aus 
der Beschreibung erschlossen, die Statius, ohne 
einen Namen zu nennen, für die Poine gibt). Auf 
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seine Sehilderu gewesen sein. Es füllt jedoch 
auf, daß sich Bein richt aus einer megarischen 
und einer argivischen Sage zusammensetzt, denn 
Koroibos ist doch sicher ein megarischer Heros, 
wie seine Beziehung zu dem megarischen Flecken 
Tripodiskoi und sein Grab und Denkmal auf dem 
Marktplatz von Megara erkennen lassen. Die Ver- 
bindung beider Sagen kann aber nur das Resultat 
einer literarischen Schöpfung sein, und man geht 


die gleiche Fassung müssen ferner Ovid. Ib. 482. 10 wohl nicht fehl, wenn man diese in der Schilde- 


551. mit Schol. und wohl aueh Schol. A Hom. Il. 
XVIII 570 bezogen werden. Diese Fassung geht 
zurück auf die Schilderung der Linosgeschichte 
im I. Buch der Aitia des Kallimachos (Schol. ad 
Anth. Pal. VII 154 = Kallim. frg. 29 Pf.), 
von der sich einige Fragmente erhalten haben; 
vgl. Kallim. frg. 26—31 Pf. und Schneider 
Callim. II 68 (Knaack Analecta Alexandrino- 
Romana 14ff. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 


rung des Kallimachos sucht. Wahrscheinlich hat 
er sogar seine beiden Quellen, die megarische und 
die argivische Sage, genannt, wie sich noch aus 
der Einleitung des bei Paus. a. O. erhaltenen Be- 
richts erkennen läßt: rà 02 de adzör Zayn xowà 
Suws rra voic "Aoyrlew Erradda önlócw. Der 
Grund zu dieser Zusammenarbeitung kann in den 
irrationalen Bereich der dichterischen Kompo- 
sition gehören und läßt sich daher heute kaum 


Berl. 1925, 230f. Körte Arch. f. Pap. V 544; 20 noch erraten; gewiß mögen einige Entsprechun- 


vgl. jedoch Kalkmann Pausanias 277. 
Seeliger Festschrift f. Overbeck 44). Nach 
dieser Fassung verband sich Apollon mit der 
Tochter des argivischen Königs Krotopos namens 
P. am Nemeaiosflusse; vgl. Stat. Theb. I 575. 
Natal. Com. p. 851) und zeugte mit ihr ein Kind 
(der Name des Linos wird in der etwas verkürzen- 
den Fassung des Pausanias nicht erwähnt), das 
sie Linos nennt (eine sonderbare Etymologie des 


gen die Veranlassung dazu gegeben haben (man 
vergleiche den Namen derP. auf dem megarischen 
Denkmal). 

Die zweite Fassung unsererÜberlieferung wird 
in erster Linie durch Konon. narr. 19 vertreten. 
Sein Bericht unterscheidet sich von dem kalli- 
macheischen durch Fortlassung der Poine und 
ihrer Tötung durch Koroibos. Konon beschränkt 
sich auf die Sendung der Pest durch Apollon, die 


Namens bei Natal. Com. a. O. illum Linum appel- 30 auf einen delphischen Orakelspruch hin nur durch 


lavit, quod antiqua Argivorum lingua spurium 
significat; Welcker Kl. Schr. I 15, 16 weist 
darauf hin, daß auch Lityerses »d#os heißt) und 
aus Angst vor ihrem Vater aussetzt. Bin Hirt 
{sein Name nach Schol. Stat. Theb. I 581 Helenus; 
Welcker a. O. vermutet nach Barths Vor- 
gang Verwechslung mit Hellanikos) zieht das 
Kind auf, doch wird es bei der Herde von den 
Hunden zerrissen. Durch die Trauer über diese 
Nachricht verrät sich P. gegenüber ihrem Vater, 
der sie tötet (nicht erwähnt bei Paus.; nach dem 
von Hoefer Myth. Lex. III 3197 beigebrachten 
Schol. Ovid. Ib. 573 filiam in terram infodit: i. d. 
Ausg. von W. Lenz nicht aufgenommen). Er- 
zürnt hierüber (zur Trauer des Apollon um Linos 
vgl. Stat. silv. V 5, 55) tötet Apollon den Kro- 
topos (Ovid. Ib. 573 mit Schol.) und schickt die 
Poine nach Argos, ein Ungeheuer (beschrieben bei 
Stat. Theb. I 609ff.), das den Müttern die Kinder 


Trauergesänge der Frauen und Mädchen auf P. 
und Linos abgewendet werden kann. Dazu gibt er 
noch eine Reihe heortologischer Tatsachen: Der 
Monat, in dem man das Linoslied sang, hieß 
&oveiog (vgl. Schwyzer Dial. Graec. ex epigr.? 
nr.90,3), weil Linos mit Lämmern zusammen auf- 
gezogen wurde; Opfer und Fest selbst führen den 
Namen dovis; man tötet an diesem Tage alle 
Hunde, deren man habhaft werden kann (vgl. 


40Richmann Diss. Berl. 1937, 28ff.). Diese An- 


gaben werden durch Ailian. nat. an. XII 34 
(Hundetotschlag an den devniöss genannten 
Tagen) und Athen. III 99 E (Festname xvvogo»r- 
tís) bestätigt. Schließlich berichtet Konon, die 
Pest habe trotz aller Bemühungen kein Ende ge- 
funden, bis Krotopos auf einen Orakelspruch hin 
Argos verließ und den Flecken Tripodiskion (sic?) 
in der Megaris gründete. Daß Krotopos hier die 
durch das megarische Denkmal urkundlich be- 


entreißt. Ein Jüngling namens Koroibos tötet 50 stätigte Rolle des Koroibos übernommen hat, ist 


jedoch die Poine. Da sucht Apollon die Stadt 
durch eine Pest heim; Koroibos geht nach Delphi 
und erfährt, daß er nicht nach Argos zurück- 
kehren dürfe. Die Pythia ordnet ferner an, er solle 
einen Dreifuß aus dem Heiligtum nehmen und 
dort, wo ihm dieser entfalle, eine Ortschaft grün- 
den und bleiben. Das geschieht am Hang des 
Geraniasgebirges nahe Megara; der Ort erhält 
den Namen Tripodiskoi (vgl. Reisch o. Bd. V 


schon erkannt worden (Nilsson Griech. Feste 
435, 3): offenbar hat Konon diese Erweiterung 
seiner Vorlage aus der Kenntnis der Aitia des 
Kallimachos vorgenommen. Diese Version soll der 
Begründung des Linosliedes und der argivischen 
Festbräuche dienen, so daß das Fehlen der Koroi- 
bospartie keine nachträgliche Fortlassung dar- 
stellt, sondern man eine Erwähnung dieses mega- 
rischen Helden und seiner Geschichte von der 


S. 1682). Auf dem Markt in Megara steht ein 60 Tötung der Poine gar nicht erwarten darf, weil 


Denkmal, das älteste, was Paus. I 34, 8 je gesehen 
zu haben behauptet, auf dem die Tötung der Poine 
durch Koroibos dargestellt ist; das — freilich 
jüngere — Epigramm Anth. Pal. VII 154 (die 
Gründung von Tripodiskoi dureh Koroibos ist nur 
von Pausanias erwähnt). 

Das von Paus. a. O. beschriebene Denkmal 
dürfte auch für Kallimachos die Veranlassung für 


der Bericht des Konon offenbar die lokalargivische 
Sagenfassung wiedergibt und durch diese Fest- 
lied und Festnamen erklären will. 

Damit kommen wir zu einer gegenseitigen Ab- 
grenzung beider Fassungen. Während die kalli- 
macheische Schilderung durch den ausdrücklichen 
Hinweis des Pausanias auf die £»z der Megarer 
unsere einzige Quelle für die megarische Koroibos- 
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sage ist, geht er in dem der argivischen Sage zu- 
gehörigen Teil mit Konon auf die gleiche Vor- 
lage zurück, eine von heortologischen Interessen 
geleitete schriftliche, aber nicht dichterisch aus- 
gestaltete Darstellung der argivischen Sage von 
der Krotopostochter P. Wer der Verfasser dieser 
Darstellung ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Ausgeschlossen ist jedoch Philochoros, da 
er nach Auskunft von Sehol. BT Hom. Tl. XVITI 
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für eine begangene @deurouidla in Verbindung 
mit dem Auftreten einer Pest dar, die in den 
meisten Fällen erst die als Opfer gedachte Tötung 
begründet, hier aber als deren Folge aufgefaßt ist. 

Sehen wir mit Nilsson Griech. Feste 438 in 
dem öovis-Feste eine Maßnahme zum Schutze der 
neugeborenen Lämmer und erkennen wir dem 
Hundeopfer einen Sühncharakter zu, so paßt das 
vorzüglich zu einer kultischen Begehung wie dem 


570 die Linosgeschichte anders schilderte und 10 Jungfrauenopfer, durch das dieGemeinde gesühnt 


nach Theben verlegte. Die Nennung des Peripate- 
tikers Klearchos bei Ailian. a. O. bezieht sich auf 
die im vorausgehenden Satze erwähnte Schonung 
der Schlangen in Argos; ob sie auch auf das 
Hundeopfer zu beziehen ist, muß als sehr fraglich 
angesehen werden. Unter den von Ailian zitierten 
Kultschriftstellern (vgl. Tresp Die Fragmente 
der griech. Kultschriftsteller 215) kommen Aristo- 
kles und Andron in Frage; der letztere wird auch 


und vor Pest, Krieg und Mißwachs geschützt wer- 
den sollte (vgl. hierzu Seh wenn Menschenopfer 
b. d. Griechen und Römern 26f.). Als man das 
Menschenopfer, die eigentliche Grundlage und 
Voraussetzung dieser ‚Heiligen Legende‘ auf- 
gegeben hatte, war die Sage schutzlos jeder Ver- 
änderung und Ausgestaltung preisgegeben, die 
naturgemäß zuerst von den noch erhaltenen For- 
men des Festes ausgingen: So können wir beob- 


zweimal von Natal. Com. (wo Tresp a. O. 69 20 achten, wie der Name doví; und der Hundetot- 


den Namen aus fehlerhaftem Androtion wieder- 
herstellt) zitiert, kónnte also dessen Quelle ebenso 
wie dem Ailianos, dem Konon und endlich dem 
Kallimachos vorgelegen haben. Ist Tresps (a. 
O. 67) Gleichsetzung dieses Andron mit dem 
gleichnamigen Verfasser von Zvuyysvixá aus Hali- 
karnaß (s. o. Bd. IS. 2159f.) richtig, so gehört die 
schriftliche Fixierung der P.-Sage und die Ver- 
wendung zur Deutung argivischer Festbräuche 


schlag ihren Niederschlag in den Erlebnissen des 
ausgesetzten Kindes (Leben unter Lämmern, Tod 
durch die Hirtenhunde) gefunden haben. 
Erinnern wir uns, daß neben dem von einer 
Hündin genährten Apollonsohn Kydon (nach Mün- 
zenRoscher Myth.Lex.II 1674) die Geschichte 
des von einer Wölfin aufgezogenen Apollonsohnes 
Miletos (Nikandr. b. Anton. Lib. 30) überliefert 
ist und daß man ferner in Argos nicht nur ein 


und Festnamen in das 4. Jhdt. Sicher ist diese 30 Hundeopfer, sondern auch ein Wolfsopfer (Schol. 


Vermutung jedoch nicht. 

Die P.-Sage selbst ist durch das Grab der P. 
und des Linos in Argos lokalisiert (Paus. II 19,8); 
auch die gleichnamige argivische Quelle (s. o. 
Nr. 8) weist darauf hin. Ihr Inhalt ist die Ver- 
bindung der Krotopostochter P. mit Apollon, die 
Geburt eines Kindes, seine Aussetzung, sein Tod, 
Bestrafung und Tötung der P. durch Krotopos 
und die Strafe des rächenden Gottes an Krotopos 


Soph. El. 6) kannte, das von dem in Argos heimi- 
schen Kult des Apollon Lykeios (Wernicke 
o. Bd. II S. 59 u. a.) nicht getrennt werden darf, 
so gewinnt auch die P.-Sage ein anderes Gesicht: 
Es war vermutet worden, daß Linos in älterer 
Vorstellung von einer Hündin — oder entspre- 
chend einer Wölfin — aufgezogen wurde; diese 
tierische Amme läßt dann aber das Wesen der 
Mutter P. erkennen, die so eine rechte Partnerin 


und der Stadt Argos. Stellt die Angabe des Schol. 40 des argivischen Apollon Lykeios ist. Kultgeschicht- 


Ovid. Ib. 473 über das Vergraben der P. nicht nur 
ein Autoschediasma zu der Ovidstelle dar, würde 
sich die P.-Sage in nächste Nähe zu der ebenfalls 
argivischen Danaesage stellen lassen, wobei das 
Einschließen der Danae lediglich eine Modifizie- 
rung darstellt. Das Aufziehen des Kindes durch 
einen Hirten ist zu sehr dem Vorbild der Oidipus- 
sage nachgebildet, als daß man nicht an der Echt- 
heit dieses Zuges zweifeln sollte; da die anderen 


Beispiele für Zerreißnng durch Hunde teils völlig 50 


anders motiviert (Aktaion), teils in ihren Einzel- 
heiten unbekannt, jedoch offenbar auch anders- 
artig (Thasos, one) sind, möchte ich ver- 
muten, daß die ZerreiBung des Kindes durch die 
Hirtenhunde, die doch die fung der Argiver 
nicht rechtfertigen könnte, erst aus der als Rache 
aufgefaßten Tötung derHunde am Tage der Kyno- 
phontis bei Gelegenheit einer aitiologischen Ver- 
bindnng von Fest und erdacht wurde: Ur- 


sprünglich glaubte man vielleicht an die Aufzucht 60 


des Apollonkindes durch eine Hündin nach dem 
Beispiel des Apollonsohnes Krdon (vgl. auch Mi- 
letos). Daß Linos nach seiner Entdeekung mit der 
Mutter P. zusammen auf Geheiß des Krotopos ge- 
tötet wurde, ist aus der Sage mit Bestimmtheit zu 
entnehmen und auch durch die Trauer des Gottes 
um ihn vorausgesetzt. Damit stellt sich der Kern 
der Sage als die Tötung einer Jungfrau als Strafe 


lich geht natürlich das Jungfrauenopfer dieserVor- 
stellung voraus; doch wurde die Gottesbraut durch 
ihr Opfer mit dem Gotte verbunden und nahm 
auch sein Wesen an. Wie sie den Namen P. er- 
hielt, läßt sich nur erraten: Die Opferung ge- 
schieht in den meisten Fällen durch den Sturz von 
einem Felsen — Beispiele dafür gibt es genug — 
ins Meer oder bei meerferner Lage des Kultplatzes 
(wie in Argos) in einen Fluß oder einen Quellsee. 
DerSage nach erhielt eine solcheQuelle den Namen 
des in sie gestürzten Mädchens (vgl. die Dirke), 
was freilich eine Umkehrung des wirklichen Ver- 
hältnisses darstellt: Der Name P. paßt in seiner 
Ableitung vom Sande eher zu der Quelle — von 
der er auch der Nereide beigelegt wurde — als zu 
einem geopferten Mädchen und wurde von dieser 
erst der Lykeiospartnerin beigelegt. Es ist dann 
wohl kein Zufall, wenn nicht nur die Linos- 
geschichte (nach Philochoros, s. o.), sondern auch 
ler Name einer Quelle P. in Theben bzw. in Boio- 
tien zu finden sind. Auch die Beeinflussung sei- 
tens der Oidipussage wird dann verständlich. 

. Von hier bahnt sich auch eine Verbindung 
mit der megarischen Koroibossage an: Jung- 
frauenopfer durch Sturz vom Felsen war in Me- 
gara bekannt und hat mannigfachen Niederschlag 
in den Sagen von Leukothea, Skylla und der 
Skirontochter Alkyone gefunden; auch die durch 
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das megarische Denkmal in Megara lokalisierte 
Vorstellung der Foine weist auf die Tötung von 
Kindern bzw. deren Mütter hin. In beiden Sagen 
aber erfahren wir auch die spätere Form der Ab- 
lösung des einstigen Menschenopfers: In Argos 
sind es die Klagelieder der Frauen und Mädchen, 
in Megara die Einführuug eines Apollonkultes, 
veranschaulicht durch die Aufstellung des Drei- 
fußes in Tripodiskoi. Ähnliche Kulte und sich da- 
mit verbindende Sagen gab es freilich an vielen 
Orten Griechenlands; daß Kallimachos gerade die 
verschiedenen Glieder der megarischen und argi- 
vischen Sage miteinander verknüpfte, beruht sach- 
lich auf einem über unsere bruchstückhafteKennt- 
nis hinausgehenden Wissen des Dichters, in der 
Auswahl sicherlich aber nur auf einem Zufall; 
er hätte ebenso gut auch die Geschichte der An- 
tiope oder der Akakallis ergänzen können. Die 
Freude über den Fund einer in der gelehrten 
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Ile Plane) waren, sei in diesem Zusammenhang 
beachtet. Vielfach gehörten zóA« und Aý» dem 
Festlande an, und eine vorgelagerte ufernahe 
Insel trug den gleichen Namen, Auf eine größere 
Küstenstrecke hin betrachtet, lag P. zwischen 
den heutigen Hafenplätzen Cherchel und Beni 
Saf, letzterem erheblich näher. An Stelle Cher- 
chels stand im Altertum die phönizische Pflanz- 
stadt Iol, von Scyl als TovAíov äxoa, nöıs xal 


10 Adv bezeichnet (vel. C. Müller Anm. zu I 


50), während Beni Saf dem alten Portus Sigensis 
(s. d.) entspricht, von dem wenige Kilometer ent- 
fernt im Binnenland das ebenfalls von Scyl. ge- 
nannte Ziyn gelegen hat. Wenn nach C. Mül- 
ler (ebd. u. Ánm. zu Ptolem. IV 2, 2; Bd. I? 
p. 593) Axiov dem heutigen Aschak, Baprds 
voos za Auunv der kleinen, jetzt unbewohnten 
Ile Plane, letztere dem Kap Falcon angelagert, 
gleichzusetzen sind, muß P. (Yaua?ds) zwischen 


Schrift eines entlegenen Kultschriftstellers (viel- 20 den genannten Fixpunkten sich befunden haben. 


leicht Andron?) überlieferten argivischen Sage, 
deren Ähnlichkeit mit der Danaesage ihm kaum 
entgangen sein wird, mag ihn besonders gereizt 
heben. Ob der ritterliche Koroibos einmal der 
Partner der megarischen P. war (worauf sein 
Name Koöe-oßos „qui puellam futuit von oigo 
hinweisen könnte?), läßt unsere Überlieferung 
nicht mehr erkennen, ist aber nach dem Muster 
der patrensischen Legende von Komaitho und 
Melanippos (vgl. Herbillon Cultes et mythes 
de Patras 47f.) anzunehmen. Die apokryphe Ety- 
mologie des Namens Linos (= spurius, vodos) be- 
stätigt die vorgetragene Deutung. 

Die Verbindung des argivischen Festes mit 
dem Hundsgestirn (vgl. Stat. Theb. I 635) ist 
sekundär (Nilsson a. O. 436); mögliche Be- 
ziehung zum Regenzauber (Nilsson 438, 1) 
widersprichteiner Ansetzung gerade an den Hunds- 
tagen, wo auf keinen Fall Regen zu erwarten war. 
Damit sind aberauch die symbolischen Deutungen, 
die man früher vorzutragen gewohnt war (vgl. 
WelckerKl. Schr. I8fl. Greve Myth. Lex. II 
2062. Hoefer ebd. III 81961. Mannhardt 
Antike Wald- und Feldkulte 281f. u. a.), über- 
flüssig geworden. Vergleichsmöglichkeiten bietet 
das römische Luperkalienfest durch den Namen 
des Lupereus-Lykeios, die Fürsorge für die Her- 
den und schließlich auch das Hundeopfer (Plut. 
Rom. 21; quaest. Rom. 68); freilich kennen wir 


Darauf, daß auch P. in großer Nähe des Kaps 
Falcon gelegen hat, deutet einmal die mit 
125 Stadien (= 22,5 km) angegebene Distanz 
(Müller I? 593) zwischen P. und der westlich von 
ihr ausgebreiteten Inselgruppe der Isles Habibas 
(s. Andrées Handatlas, Bielefeld u. Leipzig 
1930, Blatt Spanien und Portugal S. 122 u. Blatt 
Atlasländer S5. 180. K. Baedeker Das Mittel- 
meer, Leipzig 1909, 129), ferner ein besonderer 


30 physikalischer Umstand: Gerade im Hintergrund 


des Kaps Falcon haben sich unter dem Einfluß 
südlicher, aus der Wüste stammender Winde 
starke Sandanhäufungen gebildet, die zu einer 
gewaltigen, bis zu 121 m ansteigenden Dünen- 
kette zusammengewachsen sind (Baedeker 
S. 192). Von diesen Verwehungen konnten auch 
die dem Kap Falcon benachbarten küstennahen 
Inseln nicht verschont bleiben, unter denen 
offenbar P. den versandeten Charakter, wie schon 


40 der Name ihn kennzeichnet (Fauaðós, yényos 


— Sand), am schürfsten ausgedrückt haben mag. 
Mit Sicherheit P. anzusetzen, ist nicht möglich; 
Müller (zu I 90) hat freilich die Ile Colombi 
für eine Identifizierung in Betracht gezogen, 
doch hiermit zweifellos eine Ansetzung voll- 
zogen, die sowohl außerhalb der oben beschrie- 
benen physikalischen Zusammenhänge als auch 
im Widerspruch zu seinen eigenen, in den An- 
merkungen zu Ptolem. (s.o.) über den Abstand 


eine Juperca, die zur Abwendung einer Pest ge- 50 der Insel P. von den Isles Habibas gemachten 


opfert wurde, nur aus dem benachbarten Falerii 
(Ps.-Plut. parall. min. 35). [Gerhard Radke.] 
Psamathia s. o. Bd. XVII S. 489, 59. 
Psamathos, Eine nur im Periplus des Sky- 
lax (p. 111 in GGM I 90 Muell.) erwähnte, der 
nordafrikanischen Küste im Raum von Franzö- 
sisch-Algerien angehórige Insel, die zugleich eine 
Stadt und einen Hafen desselben Namens in sich 
schloß. In der von Osten nach Westen fortlau- 


fenden Uferbeschreibung nennt Seyl. die Insel P. 60 


zwischen zwei anderen Eilanden, Akion östlich 
und Bartas westlich von P., von denen B. einem 
besonderen zó4xoz zugerechnet wurde und Ak. 
ebenso wie P. aó und Au» aufwies. Daß 
‚Stadt‘ und ‚Hafen‘ nicht immer unmittelbar auf 
den gleichnamigen Inseln ihren Platz finden 
konnten, da diese hierfür ja viel zu klein sowie 
oft unfruchtbar und deshalb unbewohnt (s. u.: 


Angaben steht; denn Colombi verzeichnet die 
Karte (Atlasländer) weit östlich der mutmaß- 
lichen Lage von Yauadds, in der Nähe des Kaps 
Magroua und des algerischen Küstenplatzes 
Tenes, [Hans Treidler.} 
Psamathus (Yauadoös), Örtlichkeit der 
Tainaron-Halbinsel Lakoniens, behandelt von 
F. Bülte u. Bd. IV A S. 2086. 
[Ernst Kirsten] | 
Psamite (Vapuíry), Insel bei Delos, so bei 
Suid. s. v. Exrdıns vYoov, dieselbe als Yauun- 
ziyn bei Phanodem. u. Semon. bei Harpokration 
unter demselben Stichwort. Nach der Etymolo- 
gie did tò tois yauuńtois oder yauitos tintas 
tv Bedv verdient die erstere Form den Vorzug; 
die zweite ist wohl unter dem | Eindruck des 
Namens Psammetichos entstand: . 
[Ernst Kirsten] 
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Psammecherites, Manethos (b. Afr.) Um- 
schreibung des Namens des Königs P$mtk (III), 
Thronname nh-kö-n-Rc, mit einer Regierungs- 
dauer von 6 Monaten. Herodot nennt ihn (III 10) 
Psammenitos, d.h. wohl Pémtk mrj Neith ‚ge- 
liebt von Neith‘ (OLZ XV 7). Er war Sohn des 
Königs Amasis und einer Tnt-ht3 (Louvre 309 
= Hec. Trav. 21, 03); seine Regierung ist vom 
Ende 526 bis Mai/Juni 595 v. Chr. anzusetzen. 
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Familie ist unbekannt und auch nicht aus dem 
unägyptischen Namen P. zu erschließen; am 
wahrscheinlichsten ist eine libysche Herkunft 
(die von de Meulenaere a.O. 21 vertretene 
These einer äthiopischen Abstammung halte ich 
für ausgeschlossen). Der Name P. selbst ist schon 
zu seiner Zeit verschieden gedeutet worden, so 
einmal (Griffith Rylands Pap. III p. 201, 
nr. 3) als »-s-n-mtk (Determinativ ‚Topf‘), zu 


Unter ihm wirkte sich der Zusammenbruch des 10 deuten als ‚der Mann des (bronzenen) Misch- 


von seinem Vater eingegangenen Bündnisses mit 
Kroisos von Lydien und Nabonaid von Babylon 
gegen Kyros von Persien aus: Nachdem Kyros 
546 v. Chr. das lydische Reich und 539 v. Chr. 
Babylon erobert hatte, wandte sich sein Sohn 
Kambyses kurz nach seiner Thronbesteigung 
525 v. Chr. gegen Ágypten. Nach Herodot (III 
4) soll ein übergelaufener griechischer Söldner- 
führer, Phanes von Halikamassos, ihm die Ver- 


krugs‘ (de Meulenaerea.O. 24/5), wodurch 
wahrscheinlich die bei Herodot (II 151) über- 
lieferte Erzählung vom Opfer der Stadtfürsten 
im Ptahtempel, bei dem P. für die fehlende 
Opfersehale seinen Bronzehelm benutzte und da- 
mit ein bufisches Orakel über die Anwartschaft 
auf die Königsherrschaft erfüllte, als ätiologische 
Sage entstanden ist. 

Assarhaddon war 669 v. Chr. bei einem er- 


teidigungsanlagen am Ostrand des Delta ver- 20 neuten Zug gegen Ägypten, in dem Taharka aus 


raten haben. Nach einer Schlacht bei Pelusion 
mußte Ps, auf Memphis zurückgehen, das bald 
fiel. Ps. wurde gefangen und, nach Herodot, spä- 
ter wegen Anzettelunge von Unruhen getötet. 
Die drei Fassungen, die Herodot für den Aus- 
bruch des Krieges gibt: 1. Kambyses verlangt 
auf Rat eines ägyptischen Arztes eine Tochter 
des Amasis als Gattin, erhält aber die Tochter 
des gestürzten Apries namens Nitetis (Neith 


der 25. Dyn, der Áthiopen die von den Assyrern 
eingesetzten Stadtfürsten bedrängte, gestorben. 
667 v. Chr. rückte dann Assurbanipal in Ägyp- 
ten ein und warf Taharka nach Oberügvpten 
zurück. Damals kam es zu einer Verschwörung 
von Deltafürsten, darunter des Necho von Sais, 
des Sarru-lu-dari von Tanis und des Pakruru 
von Saft el-Henneh. Diese wurde entdeckt und 
die Schuldigen nach Niniveh abgeführt, wo je- 


j.tj ‚Neith ist gekommen‘) und ist dadurch be- 30 doch Necho begnadigt und wieder als Fürst von 


leidigt; 2. Kyros und nicht Kambyses habe um 
die Königstochter gebeten und Kambyses sei ihr 
Sohn; 8. Nitetis sei Favoritin des Kyros gewesen 
und Kambyses als Sohn der rechtmäßigen Köni- 
gin Kassandane habe seine Mutter an Ägypten 
rächen wollen, lassen sich nicht veriflzieren, zei- 
gen aber deutlich ägyptisches Lokalkolorit (vgl. 
de Meulenaere Herodotos over de 26ste 
Dynastie 125ff.). Ebenso wissen wir nicht, ob die 


Sais eingesetzt wurde, während sein Sohn Psam- 
metich unter dem assyrischen Namen Nabu- 
šexibanni (Nabu, errette mich!) Fürst von Athri- 
bis wurde. Als 663 v. Chr. der Áthiope Talta- 
manu (Tanut-Amon) noeh einmal bis Memphis 
vorstieß, scheint Necho auf assyrischer Seite 
gefallen zu sein (bei Herodot fällt er gegen 
Sabako, was ein Anachronismus ist), Psammetich 
fioh zu den Assyrern, die ihn wieder zurück- 


Herodot. III 14 überlieferte Erzählung von der 40 führten. P. rechnete seine Königsjahre vom Tod 


‚Prüfung‘ Psammetichs durch Kambyses insofern 

auf historischer Basis beruht, daß Ps. tatsächlich 

einen Sohn oder eine Tochter gehabt habe. 
[Wolfgang Helck.] 

Psammenitos s. Psammetichos. 

Psammetiche (Yaupnziyn) s. den Art. 
Psamite, 

Psammetichos, 1) Manethos Umschreibung 
des Namens Pámik (I), ersten Königs der 26., 
‚saitischen‘, Dynastie 
Quellen (Rassam-Zyl. Col. II Z.111/5) Pisamilki 
umschrieben; sein Thronname war W3h-ib-Re. 
Die von Herodot (II 157) nnd Manctho (b. Afr.) 
überlieferten 54 Jahre Regierungszeit (Eus. 45; 
Eus. arm. 44; Sothisbuch 14 sind Versehen, vgl. 
Helck Manetho 76) entsprechen den Denk- 
mälern (vgl. Drioton-Vandier L'Egypte? 
592/3), anzusetzen 663—609 v. Chr. (vergleiche 
de Meulenaere Herodotos over de 26ste 


seines Vaters an, obwohl er damals noch assy- 
rischer Stadtfürst neben zahlreichen anderen in 
Ägypten war. Mit Hilfe ionischer und karischer 
Söldner (Herodot. II 152) scheint sich P. noch als 
Tributpfliehtiger Assyriens die anderen Stadt- 
fürsten des Deltas bis in die Hóhe von Hermu- 
polis unterworfen zu haben, wo der Machtbereich 
des thebanischen Gottesstaates begann, der da- 
mals von der Gottesgemahlin Sp-n-wp.t IL, 


tens, in assyrischen 50 einer Tochter Pianchis, und dem Bürgermeister 


von Theben Mntw-m-h 3-t (von Assurbanipal 
als ‚König‘ von Ni, d.h. Theben, bezeichnet) 
beherrscht wurde. Hier erkannte man bis minde- 
stens 657 v. Chr. noch Taltamanu als König an 
(Stele aus dem 8. Jahr des Taltamanu — 7. Psam- 
metichs I. ASAE 7, 226). Wann P. von Assur 
abfiel, wissen wir nicht, jedoch scheint er be 
reits die Auseinandersetzungen Assurbanipals 
mit Elam, die 655 v. Chr. ihr Ende fanden, dazu 


Dynastie 15). Er war Sohn des Fürsten von Sais 60 benutzt zu haben. Er wurde dabei vom König 


und Memphis Necho (L) und zählte vielleicht 
unter seine Vorfahren die saitischen Fürsten 
Tefnachte und Bokchoris, die vergeblich versucht 
hatten, das Reich gegen den Herrachaftsanspruch 
der äthiopischen Herrscher zu einen. Necho war 
bereits von Assarhaddon bei seiner Eroberung 
Ägyptens als Fürst von Sais und Memphis ein- 
gesetzt bzw. bestätigt worden. Die Herkunft der 


Gyges von Lydien unterstützt, der ihm Söldner 
schiekte, um ihn gegen Assur zu stärken, von 
dem Gyges selbst ebenfalls nach Überwindung 
der Kimmeriergefahr abgefallen war. Der Tod 
des Gyges um 652 v. Chr. bildet also einen ter- 
minus ante quem für den Abfall des Psammetich. 

In seinem 9. Jahr (655 v. Chr.) gelang ihm 
dann die Einigung des Reiches durch Übernahme 
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der Thebais, indem er seine Tochter Nitokris 
durch die Gottesgemahlin Sp-n—wp.t IT, adop- 
tieren ließ, unter Verdrängung der bereits adop- 
tierten Tochter des Taharka, Amenerdis II. Da- 
bei behielten zwar die alten Herrn der Thebais, 
so besonders Mntw-m-h?.t, ihre Stellungen 
bei, wurden aber im Lauf der Zeit immer mehr 
an Einfluß und Macht eingeengt. Die Fahrt der 
Prinzessin, die am 928. Januar des 9. Jahres in 
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kennen wir die Grabkapelle seiner Gattin Mh}.t- 
n-wsh .t (Rec. Trav. 20, 83 auf Sarg ihrer Toch- 
ter Nitokris) im Tempelbezirk von Medinet Habw 
in Westtheben (Hölscher Medinet Habu I 
pl. 9/10), die ihr wohl von ihrer Tochter, der 
Gottesgemahlin des Amun, gestiftet wurde; sie 
war eine Tochter des heliopolitanischen Hohen- 
priesters Harsiese. Die Bautätigkeit Psametichs 1. 
in Ägypten ist auffallend gering gewesen: Hero- 


Sais ihren Anfang nahm und am 14. Februar 10 dot (II 153) berichtet vom Südtor des Ptah- 


während des höchsten Festes des Amun, dem 
Opetfest, in Theben endete, wurde von dem 
‚Sehiffsmeister‘ von Herakleopolis, Semtutef- 
nachte geleitet, der jetzt offiziell mit der Ober- 
aufsicht über Oberägypten ‚vom südlichen Wacht- 
turm von Memphis bis nach Elephantine‘ betraut 
wurde. Hieraus ergibt sich, daß P, den Versuch 
unternahm, die gewachsene Teilung des Landes 
in Thebais und Unterägypten zugunsten einer 


tempels in Memphis; Blöcke mit seinem Namen 
sind in Edfu gefunden worden (Porter-Moss 
Bibliography V 202). Wiederherstellungsarbei- 
ten in Theben sind mit Sieherheit von seiner 
Tochter Nitokris in seinem Namen ausgeführt 
worden. 

2) Libyscher Herrscher, der 445/4 v. Chr. den 
Athenern 30000 Seheffel Getreide schickt (Philo- 
choros FGrHist. 323 F 119. Plut. Per. 37, dort 


historischen Teilung mit der Grenze bei Mem- 20 40 000 Scheffel). 


phis zu beseitigen — ein Versuch, der anschei- 
nend ohne Erfolg blieb. (Zur Adoption der Nito- 
kris vgl. Stele aus Kamak AZ XXXV 16ff.; Stele 
des Haushofmeisters ’Ibj ASAE 5, 94ff.; vol. 
ferner Kees Innenpolitik der Saitenzeit NGGW 
1935, 95f.). 

Als 650 v. Chr. Sama$-$um-ukin, der Bruder 
Assurbanipals, als König von Babylon von seinem 
Bruder abfiel, unterstützte ihn auch Psamme- 


tich I, der als (König von) ‚Meluhha‘ unter den 30 


Verbündeten aufgezählt. wird (Rassam-Zyl. III 
103). Über den etwa 630 v. Chr. anzusetzenden 
Ansturm der Ágypten bedrohenden Skythen, den 
nach Herodot. I 103 Psammetich I. dureh Zah- 
lungen abgewendet haben soll wie über die an- 
geblich 29-jährige Belagerung von Asdod (II 
157) liegen keine ägyptischen Berichte vor (vgl. 
de Meulenaere a. O. 30ff). Dagegen zeigt 
der Ausbau der Festung Tell Defenneh (Daph- 
nai) durch Psammetich I. (P et rie Tanis pl. 22), 
daß Herodots Nennung der Hauptgarnisonen 
(Daphnai, Marea, Elephantine) II 30 richtig ist. 
Über die Flucht der Garnison von Blephantine 
zu den Äthiopen (Herodot. II 30) fehlen zwar 
auch die ägyptischen Quellen, doch sind ähnliche 
Vorgänge aus der Folgezeit bekannt (Insehr. des 
N$j-Hr, vgl. Klio IV 152). 

Während der letzten Regierungsjahre Psam- 
metichs I. zeichneten sich in Vorderasien große 


3) Name eines ägyptischen Königs bei Dio- 
dor (XTV 35), zu dem sich der Führer der grie- 
chischen Söldner unter dem aufständischen Kyros 
Tamos flüchtete und von dem er hingerichtet 
wurde. Der damals regierende König hieß jetloch 
Amyrtaios; es wäre jedoch möglich, daß dieser 
offiziell den Namen Psmtk (Psammetichos) an- 
genommen hätte (Drioton-Vandier L’Egypte? 
511/18). [WoMgang Helck.] 

Psammis s. Psammuthis 1). 

Psammon (Yauuwvos Plutarch. Alex. 27) 
angeblicher ägyptischer Gelehrter zur Zeit Ale- 
xanders. [Hermann Kees.] 

Psammus. Name des letzten Königs der 
28. Dyn. bei Manetho (im Sothisbuch Psammos) 
mit einer Regierungszeit von 10 Jahren; auf ihn 
folgt eine ‚fragliche‘ Zeit von 31 Jahren. Bisher 
ist er mit keinem der aus dieser Zeit bekannten 
Könige zu identifizieren gewesen, die das damals 


40 in zahlreiche Hibysche Stadtstaaten zerfallende 


Ägypten beherrscht haben. [Wolfgang Helck.] 
Psammuthis. 1) So nennt Manetho den 
Künig Pémtk 1I, der 26. Dyn., dessen Thronname 
Nfr-ib-Rc lautete, 504—588 v. Chr. Herodot (TI 
159'61) nennt ihn Psammis, Er war Sohn seines 
Vorgüngers Necho TI. Sein genauer Thronbestei- 
gungstag ist nicht bekannt (zwischen dem 4. Mai 
und 23. Nov. 594 v. Chr.). Seine Gattin hieß 
T3-hwt (Sander-Hansen Rel. Texte a. d. 


politische Veränderungen ab, nachdem heim Tod 50 Sarg der Anchesneferibre p. 1), deren Grab in 


Assurbanipals Babylon unter Nabopolassar ab- 
gefallen war. In den Kämpfen des assyrischen 
Königs Sin-sar-iskun (620—612 v. Chr.) gegen 
Nabopolassar griff (nach der Chronik Gadd) 
616 v. Chr. auf assyrischer Seite auch ein ägyp- 
tisches Heer in die Kämpfe ein, ohne jedoch den 
Fall Ninivehs und das Ende des Königs verhin- 
dern zu können. Es ist jedoch noch als Ent- 
scheidung Psammetichs I. anzusehen, daß Agyp- 
ten den danach in Harran zum König ausgerufe- 
nen Aösur-uballit II. militärisch unterstützte. 
Psammetich I. starb über den Vorbereitungen, 
die dann sein Sohn und Nachfolger Necho 609 
durchführte. Der Todestag liegt nicht genau fest, 
sondern ist zwischen dem 23. Januar und 18. No- 
vember 609 v. Chr. anzusetzen. Er wurde wahr- 
scheinlich in Sais begraben (Herodot. II 169); 
sein Grab ist jedoch nicht gefunden, Dagegen 


Athribis gefunden wurde {Orientalia XIX 495). 
Aus seiner Regierung sind folgende Vorgänge 
bekannt: 

a) Am 3. November seines 1. Jahres (die 
Regierungsjahre wurden damals vom letzten 
Neujahr des Vorgängers ab gerechnet und nicht 
nehr wie früher vom  Thronbesteigungstag) 
wurde ein neuer Apis in Memphis inthronisiert, 
der am 7, Februar des 16. Jahres Necho II. ge- 


60 beren war und am 2. Oktober des 12. Jahres des 


Nachfolgers Apries (nach 70 Tagen der Einbal- 
samierung) nach einer Lebenszeit von 17 Jahren, 
6 Monaten und 5 Tagen begraben worden ist. 

b) Am 29. November seines 1. Jahres wurde 
seine Tochter enh . $-nfr-ib-Re von der damaligen 
Gottesgemahlin des Amun von Karnak Nitokris, 
der Tochter Psammetichs I, adoptiert, der sie 
nach deren am 4. Dezember des 4. Jahres des 
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Apries erfolgten Tod am 16. des gleichen Monats 
im Amt als Gottesgemahlin nachfolgte (Stele 
ASAE 5, 85ff.); diese Stellung sollte sie bis zum 
Einmarsch der Perser 525 v, Chr. innehaben. 

c) Im 3. Jahr unternahm Ps. einen Feldzug 
nach Nubien (Stele aus Tanis, Kémi 8, 89), der 
wahrscheinlich identisch ist mit dem Zug, bei 
dem griechische Söldner ihre Graffiti an einem 
der Kolosse Ramses’ H. vor dem Felstempel von 


Abu Simbel hinterlassen haben (Lepsius10 (ASAE XVII 37). 


Denkm. VI 98/9. CIG III Nr. 5126). Ihr Führer 
war damals ein Psammetich, Sohn des Theokles, 
während die gesamten ausländischen Söldner von 
einem Potasimto, die ägyptischen Soldaten von 
einem Amasis geführt wurden. Die zuletzt ge- 
nannten beiden Generäle sind aus der Zeit Psam- 
metichs II. durch Denkmäler belegt (P3-dj-sme- 
t3.wj mit Hofnamen Nfr-ib-Re-nb-kn .t; Tch- 
msw mit Hofnamen Nfr-ib-Re-nht, ASAE 38, 
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Manetho 49). So scheint also einmal der Text 
der demotischen Chronik von einem griechischen 
Manethotext abzuhüngen und andererseits tat- 
sächlich kein König zwischen Nepherites I. und 
Psammuthes anzunehmen zu sein. 

Aus seiner kurzen Regierung läßt sich nur 
eine schwache Bautätigkeit in Karnak erkennen 
(Lepsius Denkm. II 259a, b); die Kapelle 
vor dem 1. Pylon dort hat Hakoris vollendet 
[Wolfgang Helek.] 

Psammyntos, Name eines ägyptischen Kö- 
nigs bei Ailian. hist. an. X 21, dessen Toch- 
ter von einem Krokodil geraubt worden sei; aus 
diesem Grunde haßten die Leute von Apolli- 
nopolis (Edfu) die Krokodile. Das Motiv des 
Menschen raubenden Krokodils ist aus dem Er- 
lebnis des Alltags häufig in der ägyptischen Lite- 
ratur verbreitet: der König raubt als Krokodil 
die Frauen (Pyr. Texte); Krokodile packen im 


157#. mit Lit. für die einzelnen Denkmäler bei- 20 Pap. Westear den Ehebrecher und die verräte- 


der Männer). Von diesem Feldzug spricht auch 
Herodot (II 161), seine Angabe, der König sei 
kurz danach verstorben, ist aber unrichtig. Als 
erreichten Punkt gibt eine Inschrift aus Karnak 
{Müller Egyptol. Researches I 12/3; BIFAO L 
pl. VII) den Ort Prnbs (Pnubs) etwa am 2. Kata- 
Takt an; vielleicht ging der Vorstoß aber auch 
noch weiter (BIFAO L 157ff.). 

d) In seinem 4. Jahr unternahm Ps. an der 


Spitze einer Priesterversammlung eine Fahrt 30 offen. 


nach Syrien (Griffith Cat. Rylands Pap. IIT 
p. 92), das damals zum Einfiufbereich Nebu- 
kadnezars gehörte. Ziel und Gründe dieses auf- 
fallenden Unternehmens, bei dem es sich an- 
scheinend nicht um einen Feldzug handelte, sind 
unbekannt. Nach der Papyrusurkunde, die diese 
Reise erwähnt, soll der König anschließend er- 
krankt sein. 

Er starb am 23. Januar seines 7. Regierungs- 


rische Dienerin; ein Krokodil entführt den von 
seinem Hund verfolgten ,verwunschenen' Prinzen 
(das erinnert an die Diod, I 89 von Menes er- 
zählte Geschichte); König Achthoes der 9. Dyn. 
sei nach Manetho durch ein Krokodil umgekom- 
men. Eine Erzählung jedoch, die vom Raub der 
Königstochter durch ein Krokodil spricht, ist uns 
nicht aus der ägyptischen Literatur erhalten. 
Auch bleibt die Deutung des Königsnamens Ps. 
[Wolfgang Helck.] 
Psanis (Yárvevc xóyuy Georg. Cypr. 714 
Teubn.) Dorf in der unterägyptischen Provinz 
Aegyptus prima, anscheinend in deren nörd- 
lichem Teil nicht allzufern von Alexandreia ge- 
legen. [Hermann Kees.] 
Psaon (P&wr) von Plataiai setzte nach Diod. 
XXI 5 (Hoeschel-Exzerpt) die Universalgeschichte 
des Diyllos von Athen fort und schrieb dreißig 
Bücher. Sein Werk begann also mit dem J. 297/96 


jahres (Inschr. d. enh . &-nfr-ib-Rc ASAE V 84), 40 (s. o. Bd. V S. 1247 Ed. Schwartz); wie weit 


was dem 8. Februar 588 v. Chr. entspricht. Er 
dürfte wie die anderen Könige seiner Dynastie 
in Sais begraben worden sein (Herodot. II 169). 
Ihm folgte sein Sohn Apries (W 3h-ib-Re) auf den 
“Thron. 

Als verstreute Einzelheit aus seiner Regierung 
«rwähnt Aristeas (ad Philokr. 13), daß unter ihm 
jüdische Söldner für seinen nubischen Feldzug 
nach ten gekommen seien. 


es reichte, wissen wir nicht. Höchstwahrschein- 
lich hat er also um die Mitte des 3. Jhdts. ge- 
schrieben. Stärkere Wirkung scheint das Werk 
nieht gehabt zu haben; wenigstens ist kein 
Fragment erhalten, und Diodor, der einzige, der 
über es berichtet, hat es schwerlich selbst in 
der Hand gehabt. Nur zwei ungünstige Stil- 
urteile liegen bei Diodors Zeitgenossen Dionys 
von Halikarnaß vor, de Dinarch. 8 und de comp. 


3) thos Name für den König P3-ärj-n- 50 verb. 4. An der ersten Stelle heißt es, die Nach- 


Mw.t (‚Das Kind der Göttin Mut‘), Thronname 
Wér-Bc-sip-n-Pth, Kónig der 29. Dynastie. Seine 


Begierangsseit wird mit 1 Jahr ben und 
ist om v. Chr, anzusetzen. Er fo wahr. 
scheinlich, im Gegensatz zu der Anordnung bei 
Manetho, dem Gründer der tie Nephe- 
rites L auf den Thron, da der bei M. vor ihm 
aufgeführte Hakoris nach dem Befund in dem 
"Tempelehen vor dem 1. Pylon in Karnak nach 


ahmer des Isokrates — als solche genannt Ti- 
maios, Ps. und Sosigenes — seien fro: xal 
wvzool xal dodorgopor xal dvalmdeıs; an der 
zweiten Stelle wird die stilistische Unzuläng- 
lichkeit aller Späteren (d. h. der Nachklassiker 
vom attizistischen Standpunkt) gerügt, deren 
Werke zu Ende zu lesen kein Mensch fertigbrin- 
gen könne, und hier ist Ps. mit Phylarchos, 
Duris, Polybios, Demetrios von Kallatis, Hiero- 


Ps. regiert haben muß (ABAE XVIII 37). 8o ist 60 nymos, Antigonos, Herakleides, Hegesianax und 
‚„Demotischen 


«ie Reihenfolge aueh in der sog. 

Ae P AIIUS pie ge] berg Demotiche 
Chronik, Leipzig 1914), die jedoch vor Ps. einen 
anonymen König einschiebt, Dieser dürfte mit 
dem bei Eus. Tert des Manetho hinter Ps. 
erscheinenden König Mouthes zu identifizieren 
sein, der aber eine Existenz nur einer Schreib- 
variante für Psammauthes verdankt (Helck 


Doi in derselben Verdammnis. Aber an 
beiden Stellen steht in den Hss. des Dion. Hal. 
far nieht der Name V'áo», sondern dieser ist in 

e Dinarch. von Ruhnken für zidrwva und in 
de comp. verb. von Valesius für oácva oder 
Kdrova der Hss. eingesetzt. Daß diese Emen- 
dation richtig ist, scheint mir durchaus nicht 
sicher, um so mehr, als der Name Pdo» doch 
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ganz singulär und an der einzigen Stelle, die 
ihn gibt, in den auch sonst textlich schlecht 
überlieferten Hoeschel-Exzerpten, vielleicht ver- 
derbt ist. Jacoby (FGrH 78 mit Kommentar 
in IL c S. 181) erinnert an die dureh IG VII 1688 
für Thespiai bezeugten Namen XJácov und dáov, 
womit man die hsl. Formen in de eomp. verb. 
vergleichen möge. Jacobys Annahme, daß das 
Werk des Ps. bis zur Anfangsolympiade des Po- 
lybios (140 — 220/17) gereicht und Menodotos 
es fortgesetzt habe (s. o. Bd. XV S. 9001), ist 
jedenfalls ganz hypothetisch, und daß Polybios 
es völlig ignoriert hat, dürfte auf seine Bedeu- 
tungslosigkeit weisen. [Konrat Ziegler.] 
Psaphis, attischer Demos der Phyle Aiantis: 
IG IT? 2068 Z. 43/4 (Ephebenkatalog von 155/6 
n. Chr. 2180 Z. 185. 19] (Epheben von 1992/3 
n. Chr), Demotikon T'agidónc IG II? 48183 (Eg. 
óoy. 1888, 200. Wilhelm Beitrüge 93 nr. 78. 
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noch auf der Generalkarte des Kónigreichs 
Griechenland 1: 300000 des k. k. Militürgeo- 
graphischen Instituts Blatt VIII und jetzt auf 
der griechischen Generalstabskarte von Attika 1: 
20000 Blatt Kapandriti (die Karte schreibt 
Peßvodıa). Die älteren Topographen setzten P.s 
nach Kalamos. 

Zu Ps. gehören die Inschriften, die im Kloster 
Kalo Livadi verbaut sind, das weiter oberhalb 


10 schon in den Bergen am selben Bachlauf liegt, 


Milchhöfera.O. und Athen. Mitt. XII 1887, 
818 nr. 410—418. Bull. hell. III 200 nr, 9 
und 10. IV 260 — IG II? 2856. 4857. 11 687. 
11 940, und wohl auch die Grabsteine im Kloster 
Hg. Joannis südöstlich über der Ebene, Milch- 
hófer Athen. Mitt. XII 1887, 318 nr. 408. 409 
= IG IP. 11 978. 10 767. Spuren einer antiken 
Siedlung, die zum Gebiet von Ps. gehórt haben 
muß, liegen auch auf dem rechten Ufer des öst- 


Michel 1644: aus dem IL/IIL. Jahrh. n. Chr.). 20 lichen Bachs, des Chiliopotamos. Die Westgrenze 


Strab. IX 1, 22 p. 399 rechnet Ps. noch zur 
Oropia; der Demos ist also erst in der Kaiserzeit 
zum attischen Bürgergebiet geschlagen und 
Demos geworden. Ältere Belege gibt es auch nicht. 
Alte Zugehörigkeit zur Oropia wird auch durch 
die Namensform erwiesen, denn Ps. ist doch 
sicher von wfjgoc, wögos, „Stein, Kiesel" ab- 
geleitet („nach den Steinchen des Meeres- 
strandes“, Milehhöfer Karten von Attika 
Text IX 12). 

Die allgemeine Lage ist bestimmt einmal 
durch Strabos Angabe a. O., der es zwischen 
Rhamnus und Oropos und das heißt zugleich an 
der Küste und das Amphiaraeion in der Nähe 
von Ps. ansetzt, und durch die ehemalige Zu- 
gehörigkeit zur Oropia. Die alte Grenze zwischen 
Rhamnus und der Oropia kann nur der hohe 
Rücken sein, der vom Kap Kalamo über den 
Zastani zum Prophitis Elias zieht. Ps. muß also 
westlich davon gelegen haben. Die genaue Lage 
beschrieb besonders Lolling Athen. Mitt. X 
1885, 8548, danach Kastromenos Demen 
von Attika 68. Milehhöfer Karten von 
Attika Text 6. 12f.; Demenordnung 35. Loeper 
Athen. Mitt. XVII 1899, 490; s. auch Kahr- 
stedt Athen. Mitt. LVH 1932, 20; Staatsgebiet 
und Staatsangehörigkeit in Athen 3. Westlich 
vom Kap Kalamo öffnet sich eine gut angebaute, 
ca. 2,7 km breite Ebene, das Mündungsgebiet 


des Demos gegen Oropos muß über die Berge von 
Kalamos gegangen sein, so daß auch die flache 
Küstenebene von Hg. Marina westlich der Bucht 
von Stasimo noch zu Ps. gehörte. Sonst s. noch 
Milchhöfer Demenordnung 10, der Ps. als 
nr. 139 in seiner letzten Gruppe aufführt, und 
o, Bd. V S. 115ff. Nr. 165. [Ernst Meyer.] 
Psaphon (Vágcov) flguriert nur in dem 
Sprichwort Wapwvos öovıdes bei Apostol. XVIII 


3048 (Paroemiogr. Gr. Il 780): mi tà» ueylorqgv 


£avtoig üóbav Ünpcuévov, für das folgende Ge- 
schichte erzählt wird: Ein reicher Mann in Li- 
byen namens Ps. sei mit seinem Los immer noch 
nicht zufrieden gewesen, sondern habe zum Gott 
werden wollen. Zu diesem Zweck habe er viele 
Singvögel (@d.xol dovıdes) gefangen, sie gelehrt, 
Héyag Beös Yapwv zu singen, und sie dann flie- 
gen lassen. Sie hätten diesen Gesang oder Ruf 
auch unter den andern Vögeln verbreitet, die 


40 Libyer hätten das für eine dea gun genommen, 


dem Ps. geopfert, und so sei er bei ihnen zu 
einem Gott geworden, den die Vögel dazu er- 
wählt hätten. Dieselbe Geschichte, doch mit 
einer andern Schlußwendung, steht bei Ailian. 
var. hist, XIV 80: Der Karthager Hannon kauft 
die Vögel (auch hier &ö.xoi öorıdes), hält sie im 
Dunkeln und lehrt sie singen deds Eorır Avyrwv, 
aber in die Freiheit und in ihr gewohntes Leben 
zurückgekehrt, singen sie wieder ihre alten 


zweier Büche, des Chiliopotamos im Osten und 50 Vogellieder und vergessen Hannon und das in 


des Baches von Revithia im Westen; westlich 
wird die Ebene abgeschlossen dureh die kleine 
Bucht von Stasimo. Am Unterlauf des letzt- 
genannten Baches am rechten Ufer liegt etwa 
10 min. (ea. 800 m) von der Küste die breite 
flache Magula von Revithia, nach einem jetzt ver- 
schwundenen, weiter aufwärts gelegenen Dorf 
genannt, mit einer Kapelle des Hg. Petros. 
Diese Magula bezeichnet die Stelle des antiken 


der Gefangenschaft Gelernte. Diese Form der 
Geschichte, welche die Torheit des allzu Begehr- 
lichen und Überhebliehen verspottet, wirkt na- 
türlieher und ursprünglicher als die Form des 
Apostolios, welche ihren Spott nicht gegen die 
Hoffart dessen richtet, der zu hoch hinaus will, 
sondern aufklärerisch gegen Kritiklosigkeit und 
Aberglauben der Menge. Sie mag eine in diesem 
Sinne zewollte Umbiegung der bei Ailian vor- 


Orts, von dem noch schwache Spuren sichtbar 60 liegenden Geschichte sein. Das orientalische 


sind. Zuerst entdeckt wurde die Stelle von George 
Finlay Remarks on the topography of Oropia 
and Diaeria, Athen 1838, 89 (extensive remains 
at Revithia) und zugehörige Karte, der aber Ps. 
bedeutend weiter westlich ansetzte. Nach Fin- 
lay identifizierte dann schon Bursian Geogr. 
Gr. I (1862) 291 Revithia mit Ps. Mit ihrem 
Namen verzeichnet ist die Ruinenstütte sonst 


Kolorit zeigen beide Fassungen im Namen des 
Helden wie im Schauplatz der Geschichte, 
[Konrat Ziegler.] 
Psaros (¥ágos), Fluß in Kilikien bei Xen. 
anab. I 4, 1, sonst Saros genannt (W. Ruge u. 
Bd. IT A S. 84). [Ernst Kirsten.] 
Psathis (Pads), in dieser Form nur von 
Ptolemaios an zwei Stellen seiner Geographia (V 
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8, 2 p. 903. 8, 14 p. 921 Müll.) genannter Fluß 
Skythiens (var. Panos, Wars, Wadyv, Yarnr). 
Er gehörte im besonderen der Sarmatia Asiatica 
an, also einem Gebiet, das man gemäß der Grenz- 
ziehung zwischen Europa und Asien, soweit diese 
für den größten Teil des Altertums maßgebend 
gewesen ist, östlich des Don (Tanais) und der 
Straße von Kertsch (Bosporus Cimmerius) zu 
suchen hat. Das Kartenbild läßt östlich der ge- 
nannten Linie als einzigen wirklich hervor- 
stechenden Strom nur die Wolga erscheinen. Daß 
aber mit diesem Fluß unmöglich der antike P. 
gemeint sein kann, geht aus dem geographischen 
Zusammenhang hervor, in den Ptolemaios den P. 
gestellt hat. Weniger die außer dem P. aufgezähl- 
ten Flüsse, die wegen ihrer Lage östlich der Don- 
linie auch auf die dem Asowschen Meer von 
Osten zustrümende Jeja (s. u.) sowie auf das an 
das linke Ufer des unteren Don sich anschlie- 
ßende Manytschsystem bezogen werden könnten, 
als einige von Ptolemaios in großer Nähe des 
Flusses P, mit festena Angaben geographischer 
Länge und Breite genannte Städte klären uns 
über den wahren Zusammenhang des in der an- 
tiken Literatur sonst nicht erwähnten P. auf, 
vor allem. Žavayóosia und l£oovoa. Von diesen 
beiden Städten ist das &v 75 Boondow rë Kiu- 
uto gelegene Davay., von Ptolemaios unter 
41° 50° Br. und 64° 30° L. angesetzt, die bekann- 
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Bolai (58? Br. 68? L.). Alle neben dem P. ge- 
nannten Flüsse gehórten jedenfalls entweder dem 
Gebiet des heutigen Kuban an, im besonderen 
seinem Mündungsgebiet, oder sind wenigstens in 
der nördlichen Nachbarschaft des P. zu suchen. 
Lediglich eine Karte mit einem auch ein kleines 
Gebiet in seinen Einzelheiten möglichst stark 
herausarbeitenden Maßstab könnte hier eine 
brauchbare Anschauung von dem genauen Lauf 


10 des Kuban und seiner subtilen Gestaltung an der 


Mündung vermitteln (sonst eingehende Beschrei- 
bung des unteren Kubanabschnittes bei Kiess- 
ling o. Bd. VIL 8. 1285); Andrée (neben den 
anderen bekannten Kartenwerken) kommt diesem 
Verlangen nur in beschränktem Maße nach (Allg. 
Handatl. 8.145 b; 1980). Einige der erwühnten 
Gewässer sind auch sonst in der antiken Litera- 
tur bezeugt, so der Antikeites von Strabo (XI 2, 
4, 9, p. 494), der O$aoóávgc in der entstellten 


20 Form 'Totordanes von Ammianus Marcellinus 


(XXII 8, 29 ed. Gardthausen) sowie der Pogßirns 
Miyas (jetzt Jeja) und "Eidrrew "Poufizgc (jetzt 
Talgirsk) von Strabo (XI 2, 4 p. 498) und Am- 
mianus Marcellinus (ebd.: Rombitus, var. Rhom- 
biles; s. u. Bd. IA 8.1067). Nur der P. schien 
kein Analogon zu haben. 

Es war das Verdienst von Boeckh und 
C. Müller (Anm. zu Ptolem. I 2 p. 904), eine 
griechische Inschrift (CIG II 2119 p. 14 — 


tere und entspricht dem heutigen Sennaja {s. o. 30 Seyll.? 216 IFE II 346) sowie eine Stelle bei Dio- 


Bd. XIX 8. 1751 Phanagoreia), wáhrend T'Zoovoa 
bei 49? n. Br. und 70? L. dem unter 48? 45' Br. 
und 69° 30° L. angegebenen geographischen 
Punkt der Psathismündung (Pasıoc morauos 
£xßokat) noch näher lag und auch die Örtlichkeit 
Mornra, bei 48° 80° Br. und 69? L, offenbar auf 
dem anderen (südlichen) Ufer des P. befindlich 
(s. u.), die Mündungsstelle fast berührte. Schon 
die Lage von Phanagoreia schafft über die hydro- 
graphische Zugehörigkeit des P. Klarheit. Es 
[ore nur einen Fluß, der für den vorliegenden 

ebietsabschnitt in Frage kommt, den von den 
Höhen des Kaukasus dem Asowschen Meer vor- 
nehmlich in Südost-Nordwest-Richtung zufließen- 
den Kuban. An seiner Mündung lagen auch 
die Städte T éoovoa und Märnra, erstere nach den 
gründlichen Untersuchungen Kiesslings (s. 
o. Bd. VIF S. 1285) identisch mit einem alten 
Ruinenplatz bei dem heutigen Perisup, auf einer 
der Mündung des Kuban vorgelagerten lang- 
gestreckten Insel, Mdrrtra ganz in der Nähe letz- 
teren Platzes, aber nicht mehr zu identifizieren. 
Der Name P. kann aber unmöglich auf den gan- 
zen Fluß t gewesen sein, der im Alter- 
tum in seiner ältesten (1 isch-eranischen) Be- 
nennung Hypanis hieß (se. o. Bd. IX S. 210), spä- 
ter gelegentlich Antikeitee (vgl Ptolemaios: 
Arrıxtrov norauch Ixßolal bei 49° 20° Br. und 
70° L.) genannt wurde, eine Bezeichnung, die 


im allgemeinen sonst nur auf den (nördlichen) 60 genden Fl 


Mündungsarm des Kuban bezogen wurde (s. o. 
Bd. I S. 2424). Ptolemaios macht noch weitere 
Gewüsser in der Umgebung des P. namhsft, die- 
sem am nächsten die Odapdarov xorapov &xfloAat 
(48° 20° Br. 68° L.), etwas weiter die P. 

Mıxgoö ... (50° 30° Br. 69° L.) und die Poppi- 
vov Meyálov norauod Exßolat (52° Br. 68° 30’ L.) 
sowie die Mapovfiov (/) Mapafilov) zorauod èx- 
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dor (XX 22) auf den Fluß Psathis zu beziehen. 
Die auf dem Isthmus zwischen den Buchten von 
Temrjuk und von Tama gefundene Inschrift 
bringt in dem Ethnikon Oarsis den Namen eines 
Volksstammes, der neben den Sıvdof und Mauw- 
va. der Herrschaft eines Pa(i)risades (L) unter- 
stand. Es handelt sich also, wie die geläufigen 
Namen der 3wó. und Mai. beweisen, um eine 
Inschrift von örtlicher Bedeutung, die im Zeichen 


40 eines Weihgeschenks (dv&nxs) an die Lokalgott- 


heiten Sanerges und Astara auf die Gemahlin des 
genannten Pair, Kouocapóy, als Urheberin zu- 
rückgeht. Die äußere Form dieser Weihgabe be- 
stand in einem sehr bedeutenden Denkmal, das 
auf einer vorspringenden Anhöhe über dem Li- 
man von Temrjuk weithin sichtbar erbaut war 
(s. Diehl u. Bd. XVIII 8. 2418). Die vor- 
liegende Inschrift ist nicht die einzige Quelle, 
die den Namen Oarsi; bewahrt hat. Auch Pto- 


50 lem. (V 8, 12 p. 917) dürfte, wie Herrmann 


(u. Bd. V A S. 1328) mit Recht bemerkt, diesen 
Volksstamm im Sinn haben, wenn er die Gerai- 
naro. (ursprüngliche Form) nennt, deren zu- 
sammengesetzter Name in der getrennten, besser 
verständlichen Form ®dra: Mara: schon von 
dem Ptolemaios-Editor Müller angenommen 
war. Es gab aber nicht nur einen Stammesnamen 
Oros, sondern auch einen mit diesem in sach- 
lichem und sprachlichen Zusammenhang zu brin- 

n Gams (var. Odyıs). Dieser wird 
von Diodor en zwei Stellen (XX 22, 93) auf dem 
geschichtlichen Hintergrund von Ereignissen er. 
wähnt, die eine kriegerische Auseinandersetzung 
(um 300 v.Chr.) zwischen den drei Söhnen des 
bereits genannten bosporanisehen Königs Pairi- 
sades, nämlich Setyros (IT), Eumelos und Pry- 
tanis, zum Gegenstand haben. Darüber hat ein- 
gehend C. Müller (p. 904) berichtet (s. auch 

49 
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o. Bd. XVIII S. 2418). Die Odra: waren jeden- 
falls der am Oarns wohnende Volksstamm, und 
mit diesem Flußistunzweifelhaft 
der Psathis des Ptolemaios gleich- 
bedeutend. Die Variante Odwıs (s. o.) läßt 
die sprachliche Metathese besonders gut erkennen 
und sichert neben den topographischen Erwägun- 
gen die Identität von Padıc und Odrns. Schon 
Tomaschek (s. o. Bd. I S. 2424/25) hat mit 


Pschai 1316 


S. 2424), und lediglich der Platz Aöxıs bedürfte 
dann einer anderen Erklärung. Einen Versuch 
in dieser Richtung, ohne allerdings hierbei die 
Lage von Aöyıs erörtern zu wollen, hat Herr- 
mann unternommen (s. u. Bd. V A S. 1328). Er 
berichtet von einer Königsburg am Oárys, die 
er aber in einer mit griechischen Inschriften und 
Skulpturen versehenen Burgruine 1 km südlich 
von Simferopol sucht (s. o.). Der Königsburg‘ 


Recht den Antikeites als die nördliche, den 10 soll das Argoda des Ptolem. (III 6, 5 p. 440: 


Thates-Psathis als die mittlere und den Vardanes 
(Odapödrns) als die südliche (pontische) Mün- 
dung des Hypanis-Kuban bezeichnet, eine Auf- 
teilung, die auch den Gradangaben des Ptole- 
maios entspricht. Herrmann (u. Bd. VA 
S. 1328) hält die Identität des jetzigen Selgir 
(s. u.) mit dem antiken P. für wahrscheinlich. 
Aber diese Gleichsetzung ist unmöglich. Denn 
der Selgir, auch Salgir genannt (Andrées 


Agyoda u. 41? 15' Br. und 61? 45' L.) entspre- 
chen. Da indessen der Odms-Wadıs niemals mit 
dem Selgir (s. o.), an dem Argoda lag, identisch 
war — man beachte allein schon den ganz be- 
deutenden Längenunterschied zwischen dem Punkt 
der Psathismündung und dem Ort Aoywda von 
fast 8° — dürften wir in der Burg am P., dem 
einen Mündungsarm des Kuban, zwar nicht 4o- 
ycóa, wohl aber das alte Aöyss wiedererkennen. 


Atl. S. 144 b), gehört überhaupt nicht der Kuban- 20 Noch ein letzter Einwand, der in Verbindung 


mündung an, sondern bildet den Hauptflufi der 
Krim, an dessen Oberlauf auf dem linken Ufer 
heute die wichtige Stadt Simferopol liegt. Ohne 
bestimmte Namensgleichsetzung, doch in ein- 
gehender topographischer und hydrographischer 
Untersuchung der Kubanmündung und ihrer Ver- 
zweigungen hat Kiessling (o. Bd. VII S. 1285) 
den zweiten westlichen Ausfluß der Aftanis- 
lagune zur Maeotis für den P. angesehen. 


mit Aöyıs als einer von Ptolem. (p. 921) dem 
Stamm der Keoxerar (Cerkessen) zugewiesenen 
Ortschaft (s. Tomaschek o. Bd. II S. 2268/ 
2269) gegen den P. als einen nur kleinen Teil. 
absehnitt des unteren Kuban erhoben werden 
könnte, soll entkräftet werden. Die Cerkessen 
leben heute als ein in die Täler des Kaukasus 
zurückgezogener Stamm, die Keox£ra: der anti- 
ken Welt hingegen wohnten mit vorgeschobenen 


Im zweiten Falle der Erwähnung des P. durch 30 Abteilungen nördlich bis an die Kubanmündung 


Ptolem. (V 8, 14 p. 921) tritt dieser Fluß in Ver- 
bindung mit einer Örtlichkeit Aöxıs auf, die am 
P. gelegen hat. Tomaschek (o. Bd. I S. 2268/ 
2269) bezieht diesen Platz auf eine alte Feste 
Aüch im Quellgebiet des Fars, bei der Alter- 
tümer gefunden wurden, eine Angabe, die uns 
schon erheblich südöstlich der Maeotis in eine 
bedeutende Entfernung von der Mündung des 
Kuban in den nördlichen Kaukasus führt. Der 


heran (s. o. Bd. I S. 2424/25). Durch diese Er- 
kenntnis ist weder der Platz Aöxıs noch der 
Fluß P. an den oberen Kuban gebunden, und die 
geographische Stellung des P. als eines untersten 
Abschnittes des größeren Stromes bleibt gewahrt. 

Das gesamte Deltagebiet des Kuban gewann 
schon im frühen Altertum durch die Stadt Phana- 
goreia (s. o.), eine Gründung von Teos aus dem 
6. Jhdt. v. Chr., große Bedeutung. Der schiffbare 


Fars ist ein NebenfluB der Laba, die sich wieder- 40 Hypanis, wie der eigentliche Name des Haupt- 


um in den Kuban ergießt. Bei Annahme der 
Identitàt von .A?y:; mit dem heutigen Aüch er- 
gübe sich die Notwendigkeit, den P. nicht für 
einen Teil des Kuban zu halten, sondern für den 
ganzen Flufi, der sich dann freilich nach der 
antiken Betrachtung nicht mit seinem heutigen 
Verlauf deckte, vielmehr der Linie des Fars, einem 
Teilabschnitt der Laba und nur auf der letzten 
Strecke dem Lauf des Kuban folgte (s. Andrées 


stromes lautete, wurde zu einem Riehtweg des 
ionischen Handels (s. o. Bd. IX S. 210ff.), und 
die besonderen Namen, die noch jeder Mündungs- 
arm dieses Stromes erhielt, heben den Wert auch 
der Teilabschnitte hervor, zu denen der P. mit 
gchörte, als Zeugen eines Schiffsverkehrs, der 
vom Pontus, vom kimmerischen Bosporus oder 
von der Maeotis aus die anliegenden Flußmün- 
dungen zu weiteren Fahrten in das Binnenland 


Handatl. S. 150: Kaukasusländer). Es würde hier 50 bis in das späte Altertum benutzte. 


eine Anschauung vorliegen, die im Altertum in 
der Verwechslung von Haupt- und Nebenfluß bei 
ungenügender Erkenntnis physikalischer Ver- 
hältnisse durchaus nicht ungewöhnlich war. 
Gleichwohl kann die Entscheidung nicht für den 
P. als Namen des Gesamtlaufs des Kuban fallen. 
Dagegen sprieht schon die geographische Breiten- 
und Längenansetzung von Adyıs bei Ptolemaios 
unter 49° 40’ und 70° 40°. Diese Angaben lassen 


Über die Gazeiz vgl. auch K. Müllenhoff 
Deutsche Altertumskunde III 49 (Berlin 1892). 
[Hans Treidler.] 
Psaumis (Vab;uc), Sohn des Akron, Olym- 
pionike im Wagenrennen mit Pferden und Maul- 
tieren, dem die Siegeslieder Pind. Ol. IV und V 
gewidmet sind. Über die Person wußten schon 
die antiken Kommentatoren nichts, wie die- 
Scholien zeigen, die nichts über P. zu berichten 


allein breitenmäßig Afyıs nördlich der Mün- 60 wissen, als was sich aus den Epinikien ergibt, 


dung des P. erscheinen, von welchem Punkt aus 
auch Aöyıs nur so wenig entfernt ist, daß es 
keinesfalls einem Ort im Kaukasus gleichgesetzt 
werden kann. So bleibt nach wie vor mit gewich- 
tigen Gründen die Identität des P. nur mit einem 
Mündungsarm des Kuban unerschüttert. Hierfür 
ist ja auch Tomaschek selbst in einem ande- 
ren Zusammenhang eingetreten (s. o. Bd. I 


besonders IV 18f.: &xei. viv aivéo, uda uiv too- 
gals Eroruor Iaawv, yaipovtá te evilo aovóo- 
xotg, xdi zoò; Hovziav pıldrolır zadaod yroua 
teroaungvov. Über die Zeit des oder der Sieges- 
lieder vgl. o. Bd. XX S. 1677. 
[Konrat Ziegler.] 

Pschai oder Pschoi, ursprünglich Einsiedler, 

Gründer des Roten Klosters am westlichen Nil- 
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ufer auf dem Berge Psou beim heutigen Schäg, 
jetzt Der el-ahmar oder Der Anb& Bischät nach 
Leipoldt Schenute von Atripe 1903, 36f. 39, 
3. 96. 210; vgl. van Cauwenbergh Études 
sur les Moines d’Egypte 1914, 146. 

E [Wilh. Ensslin.] 
P" Wefaia don, Gebirgskette an der Westküste 
des Roten Meeres (var. Yeoßalwv, Oefalæv, On- 
Peiov, V'exiov, zu dem in der Ausgabe des Peri- 
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beherbergt, so schließt die Überlieferung, aller- 
lei Seeungeheuer (verschiedene Haiarten, wohl 
auch Kraken, aber nicht Delphine) von unglaub- 
licher Größe, freilich ohne Schaden für den Men- 
schen, wenn er nicht unfreiwillig gerade auf die 
Rückenflossen falle. Verfolgen könnten die Tiere 
die Seefahrenden nicht, da ihnen beim Aufsteigen 
aus dem Meere die Augen dureh den Sonnenglanz 
geblendet würden. Auch in der Einzeldarstellung 


pl. Mar. Erythr. von C. Müller als Feßauöv do» 10 der natürlichen Umgebung der Y. čo. wahren 


stehenden Gen. Piur.). Ihre Beschreibung findet 
sich bei Agatharchides von Knidos in seiner Dar- 
stellung des Roten Meeres (2. Jhdt. v. Chr.), die 
uns in Auszügen von Photios und Diodor erhal- 
ten ist. Nach der Schilderung des Agath. (de 
mari Erythr. 84 — GGM I p.174) erstreckten 
sich die genannten Berge südlich der Taöeoı don 
(s. d.) und der Stadt Ptolemais (Trodsueis 
Oneöv, jetzt Tokar Trinkalah), wo sich die Küste 


aus südlichem Verlauf in eine mehr östliche 20 


Riehtung wendet. Es handelt sich um eine 
Gegend, welche die Schatten während zweier 
Stunden (réws öveiv dev) auf das dem Norden 
entgegengesetzte Gebiet wirft (also nach Süden), 
und zwar zur Zeit der Sommersonnenwende (beim 
Wendekreis des Krebses), wie dem Parallelbericht 
Diodors III 41 zu entnehmen ist (xarà àà viv 
rowy toonhy ad axial znvovot zoóc usonuflplav, 
êravriœs tais nag’ uir), wobei die Bemerkung 


Agatharchides und Diodor die gleiche Reihen- 
folge. Formal bestehen jedoch manche Unter- 
schiede, welche dia Möglichkeit einer weiteren 
Vorlage Diodors außer Agath. nahelegen. Es 
wäre hierbei an Aristagoras von Milet (s. 0. Bd. II 
S. 849) oder Artemidor (s. u.) zu denken, viel- 
leicht auch an Hekataios von Abdera (s. 
Christ-Schmid Geschichte d. griechischen 
Literatur II 1, 407). 

Die Y. öo. schlossen sich als Küstenbergkette 
unmittelbar an die Taöoo: den an. Darauf weist 
nicht nur der nach der Stadt IIroleuais O5odv 
(s. o.), wenn auch nicht scharf östlich, so doch 
durchaus südöstlich verlaufende Ufersaum des 
Roten Meeres (moòs tàs àvatołás, Diod. a. O.), 
sondern auch die Betonung des tierreichen Hin- 
terlandes (... 7 noös 1%» ueodyeıov dvarelvovon 
...) der #. öo. Was für die Natur des Binnen- 
gebietes von Z/roA. O. galt, dessen Beiname schon 


im letzten Satz den Unterschied zwischen der30 den Sehlufi auf eine reiche Fauna gestattet, be- 


Schattenrichtung der Sonne im Bereich des Mit- 
telmeers einerseits und der südlich des nörd- 
lichen Wendekreises andererseits formuliert. 
Sachlich übereinstimmend mit Agath.-Phot. und 
ebenso in sprachlicher Form und Reihenfolge 
angepaßt, berichtet auch Diodor (a. O.) über die 
allgemeine Lage der V, ðo. Beide Autoren fah- 
ren dann fort, die natürliche Umgebung der 
O. čo. sowohl zum Meere als auch zum Lande 


stand in gleicher Weise für das den W. öp. west- 
lich anliegende Binnenland; zu beiden Seiten des 
mittleren und unteren von Süden nach Norden 
gerichteten Flusses Baraka (Andrées Hand- 
atl. 183), eines durch unregelmäßige Wasserfüh- 
rung charakteristischen Gewässers, an dessen 
Mündung heute Tokar liegt, dehnte sich einst 
wie jetzt eine von zahlreichen Wildtieren erfüllte 
Region aus, die Jagdgründe der Ptolemäer. Die 


hin zu schildern. Auch hier ist zwischen beiden 40 Unterbrechung der W. čo. durch einige größere 


Quellen eine starke Verwandtschaft spürbar, 
durchaus verständlich bei der Benutzung der 
gemeinsamen Vorlage. Hervorgehoben wird der 
Reichtum an Flüssen — es kann sich hierbei nur 
um kurze Küstengewässer handeln —, deren Quel- 
len von den V. óo. herabströmen. Das anliegende 
Land ist in große Ebenen geteilt, die ungeahnte 
M von Malven, Kresse und Palmen, dazu 
Y dene Fruchtpflanzen von nichtssazendem, 


fadem Geschmack und den Griechen unbekannt 50 


hervorbrächten. Das Binnenland wird als reich 
an Tieren dargestellt, Löwen, Elefanten, Nas- 
hörnern, Büffeln und Wildschweinen, überhaupt 
an vielen starken Tieren. Der der bergigen Küste 
angrenzende Meeresstreifen (zdoos) wird als von 
Inseln durcheetzt geschildert, die keine Kultur- 
frucht (Agath.-Phot: ... soo ... ti pioz 
uiv áxápmow ... Diod.: wfooc ... xapnóv uiv 
obölva pepovous Ñi tragen (Koralleneilande; 
vgl. Andrées Allg. 

anzu- 


gegen eine 
schauende Vogelweit ernähren. Das anschließende 
außerordentlich tiefe Meer — eine absolut rich- 
tige physikalische Erkenntnis von der Tiefe des 
Roten Meeres, die bei einem mittleren Wert von 
488 m über 1500 m in der geographischen Breite 
des nördlichen Abschnitts der 7. &. beträgt und 
bei 20° n.Br. sogar bis 2271 m hinabgeht — 


1930] 180), hin- 60 
[1930] 180), hin 


Ebenen (s. o.) wird ebenfalls dureh das Karten- 
bild (östlich von Tokar) bestätigt. Auch treten 
die Berge hier nicht mehr unmittelbar an das 
Meer heran (Andrée a. O; vgl. auch Bae- 
deker Agypten, 1928, Übersichtskarte am An- 
fang). Diesem kürzeren Uferabschnitt, der bis 
zu dem Punkte reicht, von dem an der Küsten- 
verlauf wieder eine mehr südliche Richtung an- 
nimmt, sind dann ebenfalls jene zahlreichen Ko- 
ralleninseln vorgelagert, denen die obige antike 
Überlieferung mit Recht das Vorhandensein von 
Kulturgewächsen im Sinne der griechischen An- 
schauung abspricht (s. o.). Nach diesen Zusam- 
menhängen hätten wir unter den Y. ög, lediglich 
die an einigen Stellen unterbrochene, etwas von 
der Uferlinie zurücktretende Bergkette zu ver- 
Stehen, doch nicht weiter über den Punkt hinaus, 
wo die Küste wieder in südliche Richtung um- 


Gegen eine solche Auffassung sprieht aber 
zunüchst Diodor selbet, der seine Darstellung der 
P. če. und ihrer Umgebung mit den Worten 
i m v tà mion He Tooy(A)oSorixiic 

ywopoitsrat, ztorypupónueva rais ğxoas, 

ös GroudLovos Y e 8 a tas absch nieht. Aus diesen 
ergibt sich eine eutend weitere 

Erstrec| der F. čo. nach Süden. Denn unter 
der Towy. n wir den gesamten Küstenstrei- 
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fen zu verstehen, der sich auf der Westseite des 
Roten Meeres von Berenike (jetzt Bai Umm el 
Ketef in der geographischen Breite von Assuan) 
gegen die Straße von Bab el-Mandeb hinzieht (s. 
Art. Trogodytai u. Bd. VIL A S. 2497ff.). Wenn 
also dasäußerste (südliche) Gebiet der Towy. durch 
die ¥. à. (zum Binnenland hin) begrenzt war, 
geht hieraus auch die erhebliche südliche Aus- 
dehnung der %. öo. hervor als Bezeichnung einer 
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ira xboar Anerovoar Ahdıonlas óðòr Nusgör 
zévre xaAovuévqv V e B, die das Land V'efo 
von Aithiopien gerade auszuschließen scheinen, 
indem sie es räumlich von diesem um einen Fünf- 
tagemarsch entfernen, bedeuten einen Wider- 
spruch. Setzen wir freilich unter der Annahme 
eines bloßen Versehens des Stephanus für Aidıo- 
nias einfach Alyörrov ein, ist die Schwierigkeit 
sofort behoben. Es ist indessen auch eine andere 


am Meere streichenden Gebirgskette, die sich, 10 sprachliche Interpretation vertretbar, nach der 


gerechnet von einem Küstenpunkt wenig östlich 
Tokars an, fünf Breitengrade südlich bis etwa zu 
dem Uferplatz Assab (Andrée S. 183) er- 
streckt hat (s. u.). Diese weitere südliche Aus- 
dehnung wird noch durch die Erkenninis ge- 
stützt, daß der von Diodor erwähnte zdoos (s. 0.), 
der seichte Übergangsstreifen zum offenen Meer, 
sich ebenfalls nach Süden fortsetzt, auch begleitet 
von zunächst vereinzelten Korallenbauten, um 


Aldıorias nicht unmittelbar von drexovoar ab- 
hängig gemacht, sondern Yeßo lediglich als eine 
xöga Altıonias bezeichnet würde, die von irgend- 
einem hier ungenannten Orte (Ägyptens) einen 
Fünftagemarsch entfernt sei. Entscheidend ist in 
jedem Fall dabei die Beachtung der Yeßo als 
eines Kernlandes Aithiopiens (Zvdordrn), in die 
sieh die weitere Überlieferung Strabons von der 
Weßo Auvn und der Lage der ¥, ðo., die eben- 


dann gegenüber dem heutigen Massaua in dem 20 falls Aithiopien angehörten, zwanglos einfügen. 


weit in das Meer hinausragenden Dahlak-Archi- 
pel, einer Gruppe von 100 niedrigen Korallen- 
inseln, eine besonders starke Anhäufung jener 
äzaproı voor bilden. Wenn schließlich nicht 
nur in der gesamten übrigen antiken Literatur 
und im besonderen in der Geographia des Pto- 
lemaios, der für den fraglichen Küstenabschnitt 
bis zur Straße von Bab el-Mandeb nur einzelne 
Gebirge von unerheblicher Länge oder Kaps auf- 


Die Weß& Aluvn wird von Strabon als ein ober- 
halb Meroes gelegener See mit einer stark be- 
wohnten Insel geschildert (bzéoxercat 8è rhe Me- 
oóge 5j Veflb Àluvg ueydAm võoov Éyovoa olxov- 
mv ixavös), Es gibt in dem größeren Bereich 
Aithiopiens östlich des Nil nur ein nennens- 
wertes Seebecken, den Tana-See, der als 
Quelle des Blauen Nil sicher am Anfang des 
8. Jhdts. v. Chr., wenn nicht schon Aristoteles, 


ziblt (von Bause Bowros, &xoov bei 16° Br. und 30 bekannt gewesen ist; denn über die starken Som- 


66° 80’ L. über KoAoflov doos, Opern Xeoadınoos 
bis Koóvov áxocoríáotoy bei 11? 40' Br. und 68? I. 
Vgl. Ptolem. IV 7, 2; p. 756. 758—160). die V". 
öo. nieht mehr namhaft gemacht werden, so ist 
damit dieser Gebirgsname als Sammel- 
begriff erwiesen. Schon ViviendeSaint- 
Martin (Lenord de l’Afrique [Paris 1836] 271) 
vermutete in den V. Zo. ein umfassenderes Ge- 
birge, dem er aber eine viel zu kurze Ausdehnung 


merregen des abessinischen Hochlandes als Ur- 
sache der Überschwemmungen am unteren Nil 
war dieser bereits vollkommen informiert. Der 
recht ansehnliche Tana-See enthält neben einigen 
unbedeutenden Eilanden in der Tat nur eine 
größere Insel mit Namen Dek, auch Derke ge- 
nannt, die heute ebenfalls bewohnt ist. Der dem 
See entströmende Bahr el Azrak (Blauer Nil), 
im Altertum Astasobas genannt, weist richtung- 


gab und ihn lediglich auf seinen nördlichsten Teil 40 gebend im schließlich nordwestlichen Verlanf auf 


am Bwuös “Eowros (äxpor) beschränkt wissen 
wollte. Ptolemaios war jedenfalls der Sammel- 
begriff nicht mehr bekannt. Es ist demnach anzu- 
nehmen, daß eine so weithin herrschende Bezeich- 
rung wie die 7. do. nur für die vorchristliche Zeit 
Gültigkeit gehabt hat. DaB sogar schon ziemlich 
früh den P. do. eine so dominierende Stellung zu- 
kam, wird noch dureh zwei andere Überlieferun- 
gen bekräftigt, durch die Erwähnung der V'sfl 
zoga und der Uesfó Aur bei Strabon und Ste- 
phanus Byzantinus. 

Wie ein Vergleich zwischen diesen beiden se- 
kundären Quellen ergibt, hat ersterem Autor 
(XVII 2. 8 p. 822) für die Vefa Ziu Artemidor 
als Vorlage gedient, während Steph. Byz. (s. 
Webo) die Aiyvarazá des Aristagoras von Milet 
bei der Nennung der Wefo yóoa benutzt hat. 
Hierdurch werden wir mit Artemidor in den Aus- 
gang des 2., mit Aristagoras gar in das 4, Jhdt, 


den bei Chartum den Weißen mit dem Blauen 
Nil vereinigenden Punkt und weiter flußabwärts 
auch auf das alte, unterhalb des 6. Katarakts ge- 
legene Meroe, so daß Strabons allgemeine Formu- 
lierung von der Lage der Yeßo Aiuvy oberhalb 
Meroes auf den Tana-See durchaus anwendbar ist. 
Schon C. Müller (GGM I 174 Anm.) hat mit 
Recht die Identität der Yeß® Auvn mit dem 
Tana-See vertreten. Daß Yrßa zooa, Yeßa Auvn 


50 und Yeßaia den nicht nur sprachlich, sondern 


auch geographisch die engste Beziehung zuein- 
ander haben, liegt auf der Hand. Es ist endlich 
nicht abwegig, von diesen drei geographischen 
Bezeichnungen auf einen Volksstamm des glei- 
chen Namens zu schließen. Eine sichere Überliefe- 
rung über die ehemalige Existenz eines solchen 
Volkes liegt freilich nirgends vor, wenn man 
nicht die kurze Bemerkung des Steph. Byz. von 
einem Ethnikon Weßoirns (s. Weßo ... ro Edvinör 


v. Chr. versetzt. Nach Aristagoras war die Yeßo 60 "'efoivyz &s Zaßotens) darauf beziehen will, wo- 


die xwou Erdorarn Aifioxíaz. Ob diese Erklärung 
vom ägyptischen Standpunkt aus in Anlehnung 
an den Lauf des Nil betrachtet werden darf, an 
dem bei Syene wenigstens ethnographisch die 
Wohnsitze der nach Süden sich ausdehnenden 
Aithiopen begannen, ist zunächst fraglich; denn 
die anschließenden, ebenfalls aus Aristagoras ent- 
nommenen Worte des Stephanus ‚Oroi òh pacov 


bei es sich allerdings auch um eine bloße, dem 
Namen Yefo angepaßte Konstruktion ohne rea- 
len Hintergrund handeln könnte (s. u.). Doch tra- 
gen die Yeßaia öon, die Wefò gæwpa und die 
Vefó AMuvm in ihrem Ursprung lediglich sekun- 
dären Charakter als geographische Namen, zu 
denen zwangsläufig primär ein Volk gehörte, etwa 
Yeßeior benannt, das dem Land, dem See und den 
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Bergen, die es gebietsmäßig umfaßte, erst die an- 
gleiehenden Bezeichnungen gab. Wenn schon diese 
erhaltenen Namen erstmalig in der vorchristlichen 
Zeit auftreten, muß der entsprechende später ver- 
schollene Volksstamm noch sehr viel früher be- 
standen haben. Seine einstigen Grenzen berührten 
das Rote Meer südlich des nördlichen Wende- 
kreises und umzogen einen größeren Streifen des 
mittleren Nil, um über den Oberlauf des Blauen 
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bei 6° Br. und 83° L. Somit ließ es einen großen 
Spielraum für Vorgebirge und Uferhöhenzüge. In 
diesen Raum fügten sich die V'ef. Jo. als weit 
ausgreifendes Gebirge von erheblicher Längen- 
ausdehnung ein. Östlich von ITrolsuals Ongör 
noch in einzelne Ketten aufgelöst und zunächst 
von der Küste zurücktretend, um dann bei ver- 
änderter Küstenrichtung (s. o.) im Raume des 
heutigen Eritrea mit dem Samhara-Gebirge und 


Nil bis zum Tana-See zu reichen. In diesem Zu- 10 anschließenden, die Umgebung von Massaua be- 


sammenhang verdienen noch besondere Beachtung 
die für die Yaßaia Son überlieferten Varianten 
Gsßalwr und Onßalov (s. o.) Vielleicht bewahrt 
das oberägyptische Theben die ‚Erinnerung an 
eine sehr frühe Zeit, in der die Wohnsitze der 
aithiopischen Yeßaioe noch weit nach Norden vor- 
geschoben waren, bevor dieser Stamm in das 
eigentliche Aithiopien nach Süden auswich, 

Im Lichte der Überlieferung der Weß& Auen 


herrschenden Bergketten wieder stark an das 
Meer heranzugehen, schlugen die Y. öo. an- 
nähernd bei 15° n. Br. abermals eine andere ost- 
südöstliche Richtung ein und fanden bei gleich- 
zeitiger bedeutender Erniedrigung ihrer Höhe 
etwa bei dem jetzigen Assab, dem alten Sabai 
(s. 0.), ihren Abschluß. Es ist kaum ein Zufall, 
daß sich die Küste des Landes Eritrea in ihrer 
Ausdehnung fast völlig mit dem Zuge der antiken 


und der V'zfó» xóoa gewinnt man nunmehr auch 20 Y, ög. deckt. Denn hier waren natürliche Grenzen 


für die Yeß. öo. eine abschließende Beurteilung. 
Bestanden allein auf Grund der Ausführungen 
des Agatharchides und Diodor schon erhebliche 
Bedenken, die Ausdehnung der Yep. čo. lediglich 
auf einen kurzen Küstenabschnitt östlich von 
Irolsuoics Ono&v zu beschränken, so ist diese 
Auffassung nach den eben gewonnenen Erkennt- 
nissen überhaupt nicht mehr haltbar. Die Peho 
z@oa, in deren Bereich sich natürlich auch die 


Wep. čo. befanden, könnte nur unter der Voraus- 30 


setzung einer erheblichen südlichen Erstreckung 
dieser Berge eine normale, sinnvolle Abrundung 
erhalten. Unter einem solchen Gesichtspunkt emp- 
fängt dann der Bericht Diodors von der engen 
Beziehung der Y. čo. zur Küste der Trogodytai 
(s. o.) noch seine besondere Bedeutung und Be- 
státigung, DaB aber die V, 3o. auf langer Strecke 
von den Wohnsitzen der Trogodytai nicht nur 
begleitet wurden, sondern auch mit diesen eine 


bestimmte südliche Grenze hatten, wird zur Ge- 40 


wißheit durch die Tatsache, daß die Küste der 
Trogodytai sich mit den Wohnsitzen der Ichthyo- 
phagen deckte (s. Art. Trogodytai); denn 
für die Ichthyophagen bedeutete Sabai, das heu- 
tige Assab (s. o.), den südlichen Abschluß (Art. 
Sabai Nr. 8). Wenn wir ferner bedenken, daß 
auf der gleichen Pe Trephischen Breite wie der 
No der Peßo Äluvn auch der Südausgang 
der Straße von Bab el-Mandeb lag, kommen wir 


nach dieser hischen Situati 
benfalls in d Wal. en Situation sowohl 50 


à ähe von Sabai, zu dem süd- 
lichen Ende der P. ög., als erfährt auch die alte 
Peßo yoga einen annehmbaren und verstünd- 
lichen Unriß. Treten schließlich bei Steph. Byz. 
TÒ tðvixòr Pefoteno xal Zaßotıns zugleich auf 
(s. o.), ao ist das kein bloßer Zufall, sondern legt 
auch diese Zusammenstellung gie Wpographische 

kenn von Zugehörigkeit der P. Zo. 
dem Orte Sabai nahe. P. e- zu 


maßgebend, im Norden der unterste Abschnitt 
des Flusses Baraka (s. 0.). mit seiner beiderseiti- 
gen auch das Rote Meer berührenden Uferebene, 
im Süden die Straße von Bab el-Mandeb und 
namentlich die in das anschließende Somaliland 
tief einschneidende und jeglichen Gebirgszusam- 
menhang trennende Bucht von Tadjura (vgl. 
Andrée Atl. S. 183), an deren Rand sich die 
bekannte Stadt Dschibuti befindet, 

Vefió Aiuvy s. Yeßoia ó 05. 

Fef xapa s. epaia don. 

Psegas, ei im P Hans Treidler.] 

s, eine nur im Periplus des Skvlax 111 

(GGM I 90 Müll.) genannte Stadt Nordafrikas. 
Innerhalb einer von Osten nach Westen fort- 
schreitenden Küstenbeschreibunz erscheint die- 
ser Platz in der Nähe einer Stadt Tazcóv und 
unmittelbar an einem nicht mit Namen bezeich- 
neten See, an dessen Ufer auch noch andere Orte 
lagen (Azo Tróxns "Innov dxoa [7] Tarnov nóis, 
xai Aur èx aùr Zorı zal vjoo dv 17 Aurn, 
xai negi thy AMuvv nóle (iv voie voor) alde - 
Veyas nölıs, nal Evarriov adräs Nakızal nollai. 
I dmxodoaı xal Asjv! xar! Pvavríov ojróv xal 
wijcoc xat ndis £v vy vWoo Eo: Oda xal 
Tól xal Àujv ...) Es gab im Altertum zwei 
Städte des Namens Tzaów; beide waren westlich 
von Karthago gelegen. Die eine befand sieh un- 
weit Karthago und ist dem heutigen Biserta 
(arab. Bent-Zert) in Tunis gleichzusetzen (öst- 
liches 7220»), die andere ist mit dem Ost. 
algerien angehörigen Hafen Böne identisch, lag 
also erheblich westlich der punischen Metropole 
(westliches 7zzóv). Etwa 2 km südwest- 
lich des jetzigen Böne dehnte sich letzteres 
Jazóv aus, das später den Beinamen der ‚könig- 
lichen Stadt‘ (Hippo Regius) erhielt, nachdem 
es der Numiderkönig Massinissa zu seiner Haupt- 
stadt erhoben hatte (um 165 v. Chr.). Das tune- 


Die Yeßaia öon gehörten Aithiopien genau 60 sische 7azóv dagegen war im Spáteren Alter- 


der Westküste des Roten 

Aithiopien begann unter dem Namen Aetkiopi 
infra. Aegyptum. (Ptolem. IV 7, 2 p. 755 Mill.) 
bei dem Báfwv &xopor, dem heutigen Ras en Na- 
schef (am Hafen Mersa Chab), erstreckte sich 
als Küstenland weit nach Süden bis etwa zum 
"oóduara &xpov xal Zundowv (Kap Guardafui) 


wie die Peßo Uurn und die fo zoga an. Das 


tum bekannt durch den Beinamen Adopuroc 
der auch noch in anderen Formen auftritt (Mela 
I 34: ... duos grandes sinus ... Hipponensem 
vocant ‚prozimum ab Hippone Diarryto quod 
litore eius adpositum est. Plin. n. h. V. 23: ... 
duos sinus, Hipponiensem prozimum ab oppido 

od ‚Hipponem dirutum vocant, Dierrhytum 

raeeis dietum propter aquarum rigua). Mannig- 
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faltig sind die Lesarten für letzteres Hippo in 
den Itinerarien (Tab. Peut.: Ypone Zenetum. 
Geogr. Rav.: Ypone Zareston. It. Ant.: Ippone 
Zarito. Vgl. K. Miller: Itineraria Romana, 
Stuttgart 1616, 910 mit Skizze 288, S. 905—006). 
In der den nordwestlichen Küstenabschnitt Afri- 
kas von Karthago bis zu den ‚Säulen‘ (Straße 
von Gibraltar) umfassenden Beschreibung des 
Skyl. erscheint nur ein Ixruv. Da nieht ohne 
weiteres ersichtlich ist, welches Tan. der Peri- 
pius hiermit gemeint hat, muß dies klargestellt 
werden, um P. lokalisieren zu können. 

Schon die bei Irza@v erwähnte Aluvn bietet 
einen ersten Anhaltspunkt. Allerdings haben 
beide Städte, Böne und Biserta, in ihrer Nach- 
barschaft einen See aufzuweisen. Doch bestehen 
im einzelnen, wie das Kartenbild ergibt, erheb- 
liche Unterschiede zwischen den hier in Frage 
kommenden Gewässern. Um diese Verschieden- 


heiten gut zu erkennen und überhaupt eine mög- 20deker 


Jiehst vollkommene Anschauung von der Küste 
Nordafrikas von Tunis (Karthago) bis Odwa 
(Philippeville) zu gewinnen, sei auf das von der 
Consoeiazione Turistica Italiana 
herausgegebene Kartenblatt Tun isia (Maß- 
stab 1:500000) verwiesen. Der besseren Zu- 
gänglichkeit halber mögen auch Andrées 
Allg. Handatlas, 1980, S. 181, Atlasländer, unt. 
Karte) und K. Baedeker (Das Mittelmeer, 
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Insel des Sees, eine Formulierung, die das Be- 
stehen weiterer kleinerer Inseln voraussetzt. In 
diesen mag man die »joo« Nadızal und in der 
Hauptinsel das Eiland mit der zéie Eößou des 
Skyl., wie wahrscheinlich auch die Insel genannt 
wurde, schen. Man muß zugeben, daß der für 
die Lokalisierung von P. maßgebende Text des 
Periplus schwer zu deuten ist, ein Mißstand, der 
schon von dem Herausgeber der GGM, C. Mül- 


10ler, bemerkt worden ist. Doch halte man sich 


vor allem vor Augen die große Inselarmut an 
der afrikanischen Mittelmeerküste, die kaum dazu 
verleiten kann, bei Nennung von Inseln in der 
antiken Überlieferung den Blick auf das offene 
Meer zu ihrer Identifizierung zu lenken: speziell 
in dem Hippo Diarrhytus vorgelagerten flüssigen 
Feld erscheint lediglich die von Biserta 27 km 
in östlicher Richtung entfernte Gruppe der 
Isole Cani, die nur aus Klippen besteht (Bae- 
133) und deren Erwähnung in den Zu- 
sammenhang des Skylax-Textes nicht hineinpas- 
sen würde. Außer den beiden wirklichen Mittel- 
meerhäfen Tarar neiıs und Bdya — von Tvóx 
(Utica) ganz abgesehen — sind sämtliche yon 
Skyl. in dem einschlägigen Text angeführte Sied- 
lungen einschließlich P. binnenlandgebunden 
und stehen nur zu dem See von Biserta in einem 
besonderen Verhältnis. Nachdem Skyl. Zazàw 
zóAu namhaft gemacht hat, führt er offenbar zu 


Leipzig 1909, 317 u. 323) erwähnt sein; jetz. 30dem südlich anschließenden Landsee und der 


terer hat seiner Beschreibung von Böne und 
Philippeville zwei trefliche Spezialkarten bei- 
gefügt. Nach der gegenwürtigen geo- 
graphischen Situation befindet sich südwestlich 
von Bóne in einer Entfernung von 18 km der 
Nordostrand des Landsees Fetzara (Lae Fetzara). 
Dieses Gewässer erstreckt. sich südlich der heute 
von Constantine nach Böne führenden Bahn- 
strecke und stellt sich als ein versumpftes, wahr- 
scheinlich der völligen Austrocknung entgegen- 
sehendes Seebecken dar; als ein 14000 ha gro- 
ßer Sumpf in fieberreicher Niederung wird es 
von Baedeker (8. 317) beschrieben. Dem- 
gegenüber erkennen wir in dem lae de Bizerte 
(Garaet Tindja, arab.) einen 13 000 ha großen 
und 19 m tiefen, wirklichen See, der durch eine 
schmale Wasserstraße, die Goletta, sowohl mit 
Biserta als auch mit dem Meere verbunden ist 
(Baedeker 367—368). Vergleichen wir die 
Natur dieser beiden Seen von Hippo Regius 
Hippo Diarrhytus mit der auch die Siedlung P. 
berücksichtigenden Schilderung des Skyl, so 
stimmt diese am besten mit den natürlichen 
Gegebenheiten um den See von Diarrhytus über- 
ein, wenigstens nach den gegenwürligen Um- 
ständen, also mit dem Lac de Bizerte: Der un- 
mittelbar an Tara» grenzende See (xólug xai 
Alan Ev ab ...), die Inseln im See (Moor Ev 
tř Jury) und um den See sich gruppierende 
Orte, zu denen auc 
von Biserta den Vorzug und machen somit das 
Iancv des Skyl. als das Zarwv Araoovros wahr- 
seheinlich, ohne daß freilich P. dadurch identi- 
fiziert werden könnte. Das Kartenblatt Tuni- 
sia läßt die größere Insel, die heute Djezira 
el-Kebira heißt, und auch ein Inselehen nordöst- 
lich davon deutlich erkennen, und Baedeker 
(368) bezeichnet Dj. el-Kebira als die größte 


Topographie seiner Nachbarschaft hin, um erst 
dann die weit westlich von Zara gelegene ferne 
Hafenstadt Odwa zu nennen. Auch Ilu'mxoüca: 
Acunv gehört in die geographische Einheit der 
auf den See von Biserta sich konzentrierenden 
Orts- und Inselnamen. 7zzev wird nur als zóAs. 
Ifibgxoboa: nur als Auejv bezeichnet, so daß die 
Vermutung naheliegt, daf) I/:. der Hafen der 
Stadt Tuner gewesen ist. Der Lac de Bizerte 


40 galt fast bis in unsere Tage hinein neben Tou- 


ion als der wichtigste französische Kriegshafen 
im Mittelmeer (Baedeker 367). Es ist das 
gleiche Seebeeken, das im Altertum, wenn auch 
nicbt in seinem ganzeu Umfange, so doch wohl 
zn einem Teil als Hınxodca, vielleicht in An- 
lehnung an eine kleinere, südwestlich Irzor 
angeschlossene und diesem als Ortsteil zuge- 
hörige Siedlung, ebenfalls die Rolle eines geeig- 
neten Hafens spielte; La Pöcherie, eine Halte- 


und 50 stelle an der Goletta (Goulet), dem schmalen 


nördlichen Seearm (s. o.), vermittelt noch heute, 
verstärkt durch einen neuen Hafenkanal, die 
Verbindung mit dem Außenmeere. Es besteht 
Anlaß zu der Annahme, daß alle küstennahen 
Seen Nordwestafrikas ihr Areal infolge gewisser 
Klimaschwankungen (nieht Klimaänderungen) 
im Laufe der Zeit verringert haben, gerechnet 
vom Schott el-Djerid an, dem Tritonsee der 
Antike an der Kleinen Syrte. im Osten bis zum 


h P. gehörte, geben dem See 60 algerischen Sebkha d'Oran im Westen. Einige 


von diesen Seen haben sogar, soweit nicht Steil- 
küsten daran hinderten, mit dem Meere Verbin- 
dung gehabt. In den 2300 Jahren, die seit der 
Abfassung des Periplus des Skylax verflossen 
sind, war auch das Gebiet des Sees von Biserta 
den genannten natürlichen Veründerungen unter- 
worfen. Daß im Abschnitt von Biserta überhaupt 
Verschiebungen in der Verteilung von Wasser 
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und Land stattgefunden haben, beweist allein 
der Beiname Hippons, A tápp vos, der besagt. 
daB die ‚Stadt von dem Ausfluß des Binnensees 
gurchströmt war (vgl. Dessau o. Bd. VIII 
A 721 Art. Hipp o Nr. 9), ein Zustand, 

er heutigentags nieht mehr besteht. Bae- 
deker schreibt unter anderem (369):, Von dem 
im Laufe der Jahrhunderte völlig verschlammten 
alten Hafenkanal ist nur noch die Mündung vor- 
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heißt, Doch diese korallenreiche Insel (v. 
Baedeker 136) trug schon im Altertum en 
Namen, den sie fast unveründert in die Gegen- 
wart übernommen hat (Kald®n, Galata). Auch 
kann man von ihr, zumal bei ihrer abseitigen 
Lage mit 88 km Entfernung von Hippo Diarrh. 
und seiner Umgebung, niemals behaupten, sie 
ha e xav évavrtov IIwxovoóv gelegen; wie ein 
legel schiebt sieh nämlich die Küstenstrecke 


handen.‘ Das Wort Alun ist in erster Linie der 10 nördlich von Biserta in einer Lünge von 5 km 
D 


Ausdruck für einen Binnensee, kann aber in 
älteren griechischen Literatur, der auch Sel 
angehürt, ebenso ,Meer' oder wenigstens einen 
sundartigen Einschnitt des Meeres ins Festland 
bedeuten; demnach dürfte die Verbindung zwi- 
schen Meer und See im Altertum eine breitere 
gewesen sein. Am nördlichen Ufer der einst so 
erweiterten Goletta, auf welche die Bezeichnung 
oroua am besten zutrifft, hat vielleicht der 
Hafenbezirk von Iıdyxodoa: gelegen (La Päche- 2 
rie, s. 0.), ohne daß eine genaue Lokalisierung 
möglich wáüre, und die Begriffe Aíuvg und Auujv, 
die schon sprachlich miteinander verwandt sind, 
scheinen im vorliegenden Fall fast zu einer 
Vorstellung verschmolzen, wenn auch /ı9yxoö- 
oa uý» immer nur der kleinere Abschnitt der 
Aiuvn gewesen ist. Die Goletta ist noch in einer 
Schilderung des jüngeren Plinius (ep. IX 33) 
zu finden, wo sie als aestuarium bezeichnet 


bis zum Kap Biserta vor und versperrt vom Ge 
biet der Goletta aus jegliche Aussicht auf La 
Galita, das bei der Größe der Entfernung ohne- 
hin nieht zu erblieken würe. Freilich verlegt 
Müller auch ILdnxodoa: Aus. erheblich weiter 
westlich an die Stelle von Gaßedxn (jetzt Ta- 
barka). Damit wäre aber 719. Au. seinem natür- 
liehen Zusammenhang entfremdet. Ferner ändert 
sich dureh diese Verlegung nichts an dem Namen 
O der Insel, die als Kadadn und nicht als Ečßora 
überliefert ist, und auch von dem fiach gelege- 
nen Tabarka aus kann man die 62 km ferne 
Insel nieht mit dem Auge erfassen. Für Gaßo 
ist endlieh sonst aus der Antike nirgends ein 
anderer Name bekannt. Mit Recht allerdings 
bemerkt Müller (ebd.), Skylax erwähne zwar 
mehrere zóiete, die negi nv Aluvnv gelegen hät- 
ten, nenne mit Namen aber nur eine, nämlich 
P. Doch auch darüber hinaus bleibt noch manche 


wird (Est in Africa Hipponensis eolonia, mari 30 Wort- und Sacherklärung des Urtextes offen 


prozima; adiacet ei navigabile stagnum, ez 

in modum fluminis, aestuarium emergit quod 
vice allerna, prout aestus aut repressit aut im- 
pulit, nune infertur mari, nunc redditur stagno) 
Es liegt hier eine bemerkenswerte Darstellung 
vor, in welcher der durch den Verbindungsarm 
(aestuarium) zwischen dem Meer und dem Land- 
see von Hippo bewirkte lebhafte Wasseraus- 
tausch, zumal bei geringer Gezeitenerscheinung 


so die Frage nach der Berechtigung der Ein- 
klammerungen von /7/ und (£r aic voor) in 
der Darstellung des Skyl. durch Müller, die Er- 
klärung des Ursprungs der spezifisch griechi- 
schen Namen und schließlich der unverhältnis- 
mäßig große Abstand zwischen Iazav Autoovros 
und dem erheblich weiter westlich gelegenen 
Bao, der in dem von Osten nach Westen fort- 
schreitenden Periplus zutare tritt. Schon jetzt 


(aestus), wie sie auch in der Kleinen Syrte noch 401äßt sich übersehen, daß die Beibehaltune von 


heute beobachtet wird, anschaulich vore 
wird. Etwas weiter landeinwärts von a 
Jump, noch am Seeufer, doch ohne die Bedeu- 
tung eines Hafens und im Anblick der Klein- 
inselwelt des Sees lag dann der Ort P. 

C. Müller (GGM I 90, Anm.) hat die Ge- 
bundenheit von P., I dnxodoa Aumv sowie der 
Nafıxat und der röls und »joos Hüßora an den 
See von Hippo wohl empfunden, aber nicht die 
letzten Konsequenzen daraus gezogen. Er nahm 50 
zwar P. ele einen Ort am Seeufer an (Hae(Na£i- 
xalysi e regione Peecadis erant, in lacu 
Hipponide collocandae sunt), hat jedoch die Zu- 
gehörigkeit der Nadıxal zu dem See bezweifelt 
die er in den heutigen Isole Cani (s. o.) wieder- 
erkennen will (Nescio tamen an non potius indi- 
centur insulae, quae e regione Hipponis in mari 
erant, quae Cani nunc vocantur). Als Begrün- 
dung für diese Zweifel führt er an, daD seine 
Karten — entgegen dem heutigen Kartenbild,— 60 
nur eine Insel in diesem See vermerkt hätten 
(Mappae meae non nisi unam in laeu isto insu- 
lam notant). Auch in der Deutung des Idn- 
xoücat Auvjv und der gegenüberliegenden Stadt 
und Insel Zößosa urteilt Müller abweichend. 
Die Insel identifiziert er mit der westnordwest- 
lich von Biserta gelegenen Insel La Galita, die 
als französischer Besitz auch Ile de la Galite 


7 sowie die Tilgung der Worte & traie voo 
im Interesse des Verständnisses eine Notwendig. 
keit darstellen, wie es sich auch offenbar Müller 
gedacht hat: Tzzov xoa war nach der Bedeu- 
tung bei Skylax nur ein anderer Name für Tasov 
nchs (s. u.), und ‚über den See hinweg verstreute 
(eoi v)v Aluvyv), auf den Inseln gelegene Städte‘ 
hat es hier nirgends gegeben; die kleinen Ei- 
lande des Sees von Biserta waren zu allen Zeiten 
unbewohnt außer dem größten. Von den Inseln, 
Häfen und Städten griechischen Namens sind 
Zißo, Nafızal voor und Peyas für das nord- 
westafrikanische Küstengebiet ohne jegliches 
nalogon in der gesamten antiken Literatur. 
nur der Name Ilimxobce: kehrt noch einmal 
in den östlichen Atlasländern wieder (s. u.). Nach 
m pisherigen geographischen Überblick ge- 
vate gine sinngemäße, den Einklang zwischen 
Uber eierung und dem gegenwärtigen Land- 
x aftsbild erstrebende Auslegung des Skylar 
den Schluß auf eine örtlich gebundene, im Hin- 
jergrun und von Ira®v Araoovros bestehende Ein- 
eit, im Bereich des heutigen Sees von Bisería 
zu, der auch Piyas nóis und Nnzovceı Av 
gehörten. Ee bleibt die Frage, ob und wie weit 
die, gesch yichtlichen Zusammenhänge geeignet 
eind, © ie b erigen topographischen Ergebnisse 
euchten oder gar zu erhärten, vielleicht 
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auch in einigen zweifelhaften Punkten zu klären 
und zu ergänzen. 

Die Beimischung eines griechischen Bevölke- 
rungselementes inmitten semitischen Hoheits- 
gebietes, durch verschiedene typische Namen er- 
wiesen, stellt die Frage nach dem geschicht- 
lichen Ursprung solcher Ansiedlungen. Es sei 
hierbei vorausgeschickt, daß hellenische Koloni- 
sation im Osten der Syrten, und zwar über- 
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FGrH Jacoby I p. 44: Kößos [A Kußol: 


nós Y1dvov iv Aıßön Bowinaw Exaraios 
negımyfosı adıns, ol Au nov xon xal 
Kofo ...). Für die Worte zov äxon besteht 
schon seit dem Stephanus-Editor Meineke 
mit Recht die Konjektur Trzov äxen (s. u.), die 
auch von Jaeoby anerkannt ist. Doch auch ohne 
diese handschriftliche Ergänzung weist die Nen- 
nung von Kößos, einem sonst nirgends in der 


wiegend dorische, geläufig, westlich der Syrten 10 antiken Literatur erwähnten Ort, als einer adAıs 


jedoch wenig bekannt und auffallend ist. Die 
Anfänge verlieren sich im Dunkel der Früh- 
geschichte und kleiden sich in mythisches Ge- 
wand. So erklärt Diodor (XX 57), die Bevölke- 
rung von Meoyéla, einer Stadt des inneren 
Tunis, sei von Hellenen besiedelt gewesen, die 
aus Troja hierher gekommen wären. Vielleicht 
liegt in dieser Bemerkung bereits ein historischer 
Kern, wonach aus dem berühmten griechischen, 


der Landschaft Troas südlich benachbarten 20 


Kolonialgebiet Kleinasiens weitere über die 
Mittelmeerküsten verstreute Ansiedlungen sich 
entwickelt haben. In der Tat verraten die Namen 
vico. Nafixol und Ejfow eindeutig ionische 
Herkunft. Doch handelt es sich bei den nord- 
westafrikanischen Niederlassungen kaum um 
einen primären Vorgang. Dem alten hellenischen 
Kolonisationsraum in Süditalien um die Stádte 
Neapolis und Cumae (Kóuņ) und ihre Nachbar- 


/cveo» im phönizischen Bereich Libyens deut- 
lich auf die nordafrikanische Küste westlich der 
Stadt Karthago. Zugleich aber ergibt sich als 
neuer terminus ante quem das J. 517, in dem 
Hekataios seine Periegese verfaßt hat: Vor das 
Erscheinen dieses Werkes, vielleicht in den An- 
fang des 6. Jhdts., fiel die zweite Epoche jonischer 
Kolonisation im westlichen Mittelmeerbecken, 
die von Italien ausging und nach Nordwestafrika 
führte, Neben die geographische Einheit (s. o.) 
ist nun auch eine gewisse geschichtliche Einheit 
getreten, die im Rahmen einer ionischen Neu- 
besiedlung die Zusammengehörigkeit der Yiyas 
ndlıs, des Ildmxodou Auunv, der voor Načıxaí 
und der »joos und rötıs Eüßora abermals ofen- 
bart. Eine topographische Bestätigung für die 
Gruppierung aller genannten Örtlichkeiten um 
den See von Biserta enthält diese Feststellung 
aber nicht. Es wäre wünschenswert, wenn wenig- 


schaft kam hier eine vermittelnde Rolle zu. Die 30 stens der von Hekataios genannte Platz Küßos 


diesem Uferabschnitt vorgelagerte Insel Ischia, 
bei den Römern unter dem Namen Aenaria be- 
kannt, ist spätestens am Anfang des 7. Jhdts. 
v, Chr. von. Euboiern aus Chalkis nnd Eretria 
besiedelt worden, die von hier aus Ków; grün- 
deten. Bei den Griechen war die gleiche Insel 
unter dem Namen /Irdnxodooaı (auch Ilndn- 
xotooa) bekannt (s. Hülsen, Art. Aenaria 
o. Bd. IS. 594). Damit ist der Umweg gekenn- 
zeichnet, den die griechische, speziell ionische 
Kolonisation aus dem Raum des Ägäischen Mee- 
res nach Nordwestafrika gegangen ist, und eben- 
so ihr sekundärer Charakter erwiesen; auch 
ITdnxodooa gehört zu dieser Gruppe ionischer 
Namen und wurde in dem neuen Siedlungsland 
die Bezeiehnung für einen Aruyv. Schließlich ist 
noch P. in denselben Zusammenhang zu bringen, 
ein Ortsname, der vielleicht auf das Substantiv 
$ wexdc (ion. poet. weist und ‚Tropfen‘ bzw. 
‚Tau‘ bedeutet. Etymologisch ist nach der Uber- 
lieferung, wenigstens für das italische Meðn- 
xodooar, eine Verbindung mit qiðos (= Tonne, 
Faß) gegeben, wobei an die Fabrikation von 
Töpferwaren zu denken ist (Hülsen 595); 
Namen und industrielle Fertigkeit haben dann 
die ionischen Kolonisten nach Afrika mitgenom- 
men. Als terminus ante quem für den Zeitpunkt 
der Kolonisation muß die Abfassung des Peri- 
plus gelten, der um 350 v, Chr. seine letzte Form 
erhalten hat. Altere Partien daraus stammen 
schon aus dem 5. Jhdt., zu denen auch die Dar- 
stellung der ionischen Besiedlung unter phöni- 
zisehen und kartharischen Pflanzstädten gehört, 
so daß also diese Ereignisse auf alle Fälle vor 
dem 5. Jhdt. lagen. Sollten überhaupt noch 
Zweifel an einer solchen griechischen Koloni- 
sation bestehen, so werden sie beseitigt durch 
ein Fragment des Hekataios (irg. 848; 


einen Anhaltspunkt böte, Dies ist indessen nicht 
der Fall, und eine von Sieglin (Schulatlas 
zur Geschichte des Altertums, S. 11) vorgeschla- 
gene Ansetzung ist abwegig. Danach soll Kößos, 
das mit dem Namen Cybus in den genannten 
Atlas eingetragen ist, an der Großen Syrte ge- 
legen haben, auch neben einem "zzov dapov. 
Letzteres ist tatsüchlich für die Syrtenküste von 
Ptolemaios (IV 3, 4 p. 634 Müller) unter 29* 


40.n. Br. und 46° 45’ L. unweit der fouoi Pelaivor 


(29°— 46°) überliefert und erscheint gleichfalls 
im Anon, Stad. Mar. Magn. 85 (GGM I p. 457/ 
58: And dPualvov fou)v foc Tarnov dxoac 
orddıoı ©’: dxowengidv Eorı zgagb‘ Eyeı Öpoguov 
xal wo) in dem Aouóv Xóowuc Meyóig über- 
sehriebenen Absehnitt (var, Bıiirrov äxoa). Doch 
handelt es sich bei diesem "zov dxoov bzw. 
d»pa nicht um einen Ort, sondern lediglich um 
eine schroffe, in die See vorspringende Er- 


50 hebung, die heute den Namen Ras Bergavád 


trägt und auch in der neueren Zeit Beachtung 
gefunden hat (s. C. Müller Anm. zu "Inzov 
äxoe in GGM I 458). Die gegenwärtige Schiff- 
fahrt weicht aber schon seit langer Zeit dem 
Südrande der Großen Syrte aus: abseits der 
Küste führt man heute von dem Hafen Misrata 
in geradem Ostkurs am Nordrand der Syrte nach 
Bengasi (Baedeker Das Mittelmeer 431 mit 
Übersichtskarte am Anfang), ohne das südliche 


60 Ufer zu berühren, Sert heißt jetzt der schon 


durch seinen Namen den öden Charakfer an- 
dentende Küstenstreifen vor der Syrte; in west- 
östlicher Reihenfolge erkennt man hier auf der 
heutigen Landkarte (s. An d r é e s Allg. Hand- 
atlas, Nordöstliches Afrika, S. 177) nur acht geo- 
graphische Punkte, von denen sich zwei, der 
Djebel Mdura und der Ras el Berek — wie der 
Ras Bergaväd — als der Küste vorgelagerte 
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Bergstöcke bis zu 180 m erheben. Im Altertum 
sind an diesem Uferabschnitt die natürlichen 
Verhältnisse kaum anders gewesen. Eine Aus- 
nahme scheint nur im ausgehenden Altertum 
bestanden zu haben, doch weniger naturbedingt 
als durch die unter römischer Herrschaft kultu- 
rell außerordentliche Förderung des gesamten 
Syrtengebietes hervorgerufen. Dieser Zeit liegen 
Piolem. und der Anon. Stad. Mar. Magn. als 
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wissenschaftlichen Nachlaß) ausgesprochene Ver- 
mutung einzugehen, Kybos sei mit dem in der 
Tab, Peut, (s. K. Miller Itineraria Romana 
892 u. Skizze 278. Strecke 126 S. 878) namhaft 
gemachten Ad capsum ultimum (jetzt Schid- 
kama bein Kap Licontah) identisch. Schon 
sprachliche Gründe, aus den beiderseitigen Orts- 
namen abgeleitet, könnten diesen Zusammen- 
hang nicht rechtfertigen. Bedeutet die nunmehr 


späte Quellen wesentlich zugrunde. Die maß- 10 notwendige topographische Unterbringung von 


gebende Quelle für die Beurteilung der e von 
Kößos ‚kann jedoch allein der Den dee Sky- 
lax sein, zumal zeitlich von der Periegese des 
Hekataios, dem das Kybosfragment angehört, 
nicht Sehr entfernt. Es geht jedenfalls nicht 
an, Kößos nur wegen der Nennung einer Jazov 
dxoe, die übrigens von Skyl. an der Gr. Syrte 
nicht erwähnt ist, aus dem Gebiet westlich Kar- 
thagos an diese Bucht zu verlegen. Dagegen 


Kybos im Raume westlich Karthagos eine her- 
vorragende Bestätigung für die Anwesenheit des 
ionischen Elements an den Küsten des nord- 
westlichen Tunis und vor allem Algiers, ist hier- 
mit jedoch nur ein allgemeiner, wenn auch wich- 
tiger Standpunkt festgelegt; Kybos vermag auch 
jetzt keine topographische Entscheidung für die 
Ansetzung von P. und seinen Nachbarorten zu 
bringen. Die Zuweisung ionischer Städte zu dem 


spricht schon obige Variante Bulinzov äxca so- 20 phönizischen Libyen läßt nämlich einen zu gro- 


wie die Einsicht, daß Tazzov &xga als eine durch 
ein besonderes Spiel der Natur gestaltete Berg- 
partie durchaus nieht eine vereinzelte Erschei- 
nung darstellt. Es bestehen im übrigen zwischen 
den Küsten von Tunis und Algier auf der einen 
Seite und den Ufern der Gr. Syrte einschließlich 
ihres Hinterlandes andererseits so grundlegende 
Unterschiede, daß die Zuweisung von Kybos zu 
den günstigeren Gebieten westlich Karthagos 


Ben Spielraum. Denn von den phönizischen 
Pflanzstädten, die es überhaupt westlich Kar- 
thagos gegeben hat, sind allein schon Zzzó» 
Ataggvros, Odfoaxa (Tabarka), Zzaóov Baoui- 
zóc, Odwa und 764 (Cherchel) die bekanntesten, 
und von denen, die entweder unmittelbar an 
einem See oder einem solchen wenigstens sehr 
nahe gelegen haben, sind Zzzóv Aıdoe. und 
Irrov Bao. unweit des Fetzara-Sees zu nennen. 


außer Zweifel stehen muß. Die Einbeziehung 90 Es besteht also keine Notwendigkeit, das Frag- 


von Kybos in den ionischen Kolonialbezirk kann 
diese Meinung nur verstärken: Die Ioner haben 
sich, abgesehen davon, daß sie östlich der Punier- 
metropole in Libyen niemals gesiedelt haben, 
von Küsten mit so trostlosem Hinterland, wie 
es die Gr. Syrte darstellt (vgl. Art. Syrtis 
III 2), stets ferngehalten. Solange Karthager 
im Mittelmeer etwas bedeuteten, herrschten diese 
unbestritten in dem flüssigen Feld von ihrer 


ment des Hekataios auf die Umgebung des Sees 
yon Biserta zu beziehen. Auch der zweite für 
Iraov geltende Name Tarnov äxoa bei Skyl., in 
der dialektisehen Form "Zazov dxor bei Hek., aut. 
tretend, gibt keinen Aufsehluß. Denn diesen Bei- 
namen haben beide Städte Tanav getragen., Das 
geht klar aus Diodor (XX 55 u. 57) hervor, der 
in seiner Darstellung über die Feldzüge des Aga- 
thokles, seines Sohnes Archagathos und dessen 


Hauptstadt bis zum Winkel der Gr. Syrte bei 40 Unterfeldherrn Eumachos gegen die Karthager 


den Árae Philaeni, dem heutigen Muktar (o - 
tis V) und verhinderten im Verein mit 4s p 
heimischen Libyern gerade in diesem Abschnitt 
fremde Kolonisstion, Die einzige griechische 
Niederlassung, die hier entstand, und zwar in 
einem Gebietsstreifen, der sich allein einer ge- 
wissen Fruchtbarkeit erfreute, an der Mündung 
dea Kiypa Getat Wadi Quam; s. Herodot. IV 
, wurde kurz nach ihrer ü g (5 
r Oir) irde ka Gründung (520 
erodot. V 42; C. Müller Anm. z 
GGM I 85. Niese Art. Dorieus Pi 
8.1559. K ees Art. Kinyps o. Bd. XI S. 489) 
und diese war dorisch. Es gab also keinen Platz 
für fremde Einwande an der Gr. Syrte, auch 
wenn der betr. Ort nur den Wert eines kommer- 
ziellen Stützpunktes erhalten sollte. Mit der 
Feststellung der Unmöglichkeit griechischer 
Kolonisation an der Syrtenküste überhaupt ent- 


fällt auch die Annehme eines ionischen tzes 60 


in diesem Gebiet, entfällt aber damit in gleicher 
Weise die Ansetzung von P., //dnxodoas Asınv 
und den anderen Siedlungen ionischer Herkunft 
an der Gr. Syrte, die, räumlich zu Kyboa ge- 
hörig, an der von Natur öden und sonst feind- 
lich bedrohten Syrtenküste ebensowenig Lebens- 
möglichkeiten gefunden hätten, Es erübrigt sich 
schließlich, auf eine von Sieglin (in seinem 


im J. 307 v, Chr. im ersten Fall (... Ayadoxifs 
zorgarontdevoer èni thy Trnov xalovuévyy Axoar, 
ogvowuivyy pvaxðs r nagaxeuévy Auen) 
zweifellos /anrov Aıdoovros meint, von dem im 
anderen Fall das gleichnamige zweite Txa. deut- 
lich unterschieden wird (Eöuagos ... elie tùy 
òvouačouévņnv "Axpav "Lazov, thv Öuwruuov ri 
ze0@deion xarà xoároç jx "AyaDoxAéovz). : 

Eine weitere, in demselben historischen Zu- 


annten Verbündeten zerstört 50 sammenhang stehende Angabe Diodors (XX 58) 


scheint uns auf den ersten Blick auch in der Be- 
stimmung der Lage von P. und besonders von 
Ilhnxobco: zu unterstützen. Nach diesem Be- 
richt nämlich durchsehritt Eumachos (s. o.) in 
westlicher Richtung auf dem Landwege gebir- 
giges Gebiet (d1.1 dv TY Óorn'v adv) und 
Tang Eis gógav čyovoav aiñĝo; aýxov xal 
nöleıs tosis tàs GaÓ roUtcr rv Lomo» óvoualo- 
uévag zis tòv Eilmvızöv rodnov Ts dalerrov 
uedegumvevonsvas Ildmzoiooas ein. Diese drei 
IHiibyxovooos ‚haben jedoch nichts mit dem gleich- 
ramigen Aue zu tun. Sie gehörten, wie schon 
t. üller (Anm, zu Syl. 111, p. 90: Aliae 
ithecusae urbes tres in Libya inte- 
riore...) mit Recht bemerkt hat, dem inne- 
zen Tunis, weit vom Meere entfernt, an. Sprach- 
lich gemen diese Orte ausdrücklich mit dem 
in Nordwestafrika stark verbreiteten 
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Affen (zidnxos) zusammengebracht, der dort 
auch heute noch anzutreffen ist. In dieselbe Ord- 
nung gehört endlich der J7 £0 fj x o v xóàmosc, 
die ,Affenbucht' (Steph. Byz. p. 529, Meineke: 
Ilid5xov xélnoc, uv àv tÑ Apin asol 
Kaoygüdva* rò Edvınöv Iluömxoxoining). Die 
Worte zeoi Kaornóóva dürfen nicht zu eng ge- 
faßt werden; es ist dabei nur an die Zugehörig- 
keit zum karthagischen Hoheitsbereich westlich 


dieser Metropole zu denken. Über die Lage des 10 


Ishrov »einos besteht wohl kein Zweifel, 
wenn wir bei Iuvenal (sat. 10, 194 u. Schol.) 
lesen, daß in waldiger Nachbarschaft der Stadt 
Gaßoaxa, also bei dem heutigen Tabarka, zwi- 
schen den beiden Zxrov, große Scharen von 
Affen hausten. Der breite Einschnitt des Meeres 
zwischen den Kaps Negro und Roux entspricht 
etwa dem alten I/c9jxov xóAnoc, hat aber niehts 
mit dem Ilıdnxodoaı Ayıyv zu tun, wie C. Mül- 
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rhytos. Wie das ganze Altertum hindurch die 
griechische Besiedlung östlich Karthagos, in der 
Luftlinie 1100 km von diesem entfernt, erst im 
innersten Winkel der Gr. Syrte bei den Arae 
Philaeni einsetzte, so dürften es doch wohl 
ionische Kolonisten kaum gewagt haben, sich 
in zu großer Nähe Karthagos westlich hiervon 
niederzulassen, Hat sogar das phönizische Utica 
von der großen Schwesterstadt viel zu leiden 
gehabt, sollte für die Toner mindestens die 
gleiche bedrohliche Lage bestanden haben. Wenn 
freilich das Gebiet um Biserta nachweislich das 
einzige wäre, in dem griechisches Element ein- 
mal dominiert hätte, bliebe keine Annahme einer 
weiteren Ausbreitung der Ioner in größerer Ent- 
fernung von Karthago übrig. Doch bereits die 
Küßoc ndlıs des Hekataios erscheint nicht not- 
wendig an Zazóv 4«íoo. gebunden (s. o.), und 
daß griechisch-ionischer Einfluß sogar ins 


ler (a. O.) vermutet hat. Denn xdAos und Arurv 20 Binnenland drang, bezeugt uns ja Diodor 


sind keine synonymen Begriffe, und Steph. hat 
Au nur zur Erklärung von xóAxoc gedient. 
Andererseits kónnte der lIixcw xóAmoz; auch 
niemals dem Gebiet von Biserta angelegen haben, 
dessen ganzer Landschaftszustand mit einer im 
Altertum wahrscheinlich noch etwas größeren 
Seenausdehnung keine guten Vorbedingungen 
zur dortigen Verbreitung des Affen enthielt. Ab- 
sehließend läßt sich über die außer Skylax be- 


(XX 58). Indem uns dieser Autor die tief im 
Binnenland gelegenen drei Städte /ıdmxoüccaı 
(s. 0.) als griechische Übersetzungen einheimi- 
scher, auf die dort starke Verbreitung der Affen 
Bezug nehmender Namensformen angibt, weist 
er hiermit auf einen bedeutenden Verkehr der 
Hellenen mit dem Binnenlande hin, denen viele 
Bergorte durch den Handel geläufige Plätze ge- 
worden waren. Dazu hat auch Meoy&la gehört 


stehende Überlieferung, die sich auf die mit der 30 (Diod. XX 57), das vielleicht sogar griechischen 


Wiyos adus und dem Ifdmzodon Ay zu- 
sammenhängende ionische Besiedlung Nordwest- 
afrikas bezieht, sagen, daß sie zwar nicht gegen 
das bisherige topographische Ergebnis für die 
Lage von P. und Ið. 1u. am See von Biserta 
spricht, es freilich auch nicht bedenkenlos zu 
bestätigen vermag. 

Bei einem Autor wie Skylax, der seinen Peri- 
plus stets mit begleitenden Zeitangaben versieht, 
fällt es auf, wenn solche fehlen oder unvoll- 
kommen sind. In seiner Darstellung der nord- 
westafrikanischen Küste, angefangen bei Kar- 
thago und beendet an den ‚Säulen‘, gibt Skyl. 
zunächst noch die der damaligen Welt wohl all- 
gemein bekannte Entfernung von Kaoyndar bis 
Iröxn (Utiea) mit einer Tagesfahrt an (p. 89: 
llapániovs puüc üuéoas) um dann am Schluß 
dieses Abschnittes nur noch die Gesamtentfer- 
nung von Keexnööv bis zu den Houxisiovs 
orla. mit einer Fahrt von sieben Tagen und 
sieben Nächten zu berechnen (zaoázAovc hueoðr 
Ertü zal vuxıör End). Alle anderen einzelnen 
Abstände zwischen den weiteren, innerhalb der 
Strecke Karthago—Säulen befindlichen Orten 
sind nicht verzeichnet. Es war offenbar keine 
genaue Kunde mehr über die fernen Küsten- 
gebiete zu erbringen, deren Befahrung außer- 
dem durch die Kontrolle der in diesen Gewäs- 
sern herrschenden Karthager erschwert war. 
Geben schon solche Umstände Anlaß zu kri- 
tischen Bedenken über die Siedlungsmöglich- 
keiten des ionischen Elements westlich von Kar- 
thago überhaupt, so will vielleicht in diesem 
Blickfeld am wenigsten einleuchten das Bestehen 
ionischer Kolonisation — sozusagen wenige 
(60) km — nordwestlich der punischen Haupt- 
stadt; denn so viel beträgt die gerade Entfer- 
nung von Karthago zum See von Hippo Diar- 


Ursprung hatte oder wenigstens in die ionische 
Interessensphäre einbezogen war, Wir können 
noch einigermaßen den Eroberungsweg verfol- 
gen, den Eumachos (s. 0.) vom nordöstlichen 
Tunis aus, zunächst wohl längs des Flusses Pa- 
gradas (jetzt Medjerda), durch das Binnenland 
über Meoyéla bis Axoa "Immov, womit hier das 
‚königliche‘ Irror, also das heutige Böne, ge- 
meint ist (s. o.), mit seinen Truppen einschlug. 


40 An diesem Wege lag als erste Stadt, die Eum. 


bezwang, Töxaı. Es ist derselbe Ort, der in den 
römischen Itinerarien unter dem Namen Tucea 
Terebentina erscheint (K. Miller: Itin, Rom. 
929 mit Skizze Nr. 293, S. 930) und mit dem 
heutigen Dougga identisch ist (Baedeker 371). 
Tõxa befand sich 150 km ostsüdöstlich von 
Tanav Baorlıxds. Das hellenisch beeinflußte 
Meoyéla lag auf dieser Linie als letzte Station 
vor Za. Bac. auf dem Eroberungszug des Eum. 


50 und entspraeh vielleicht dem jetzigen Randon. 


Damit ist das Vorhandensein des ionischen Ele- 
mentes auch für das Gebiet des westlichen Taror 
entschieden. An erster Stelle dürfte also für eine 
solche Ansiedlung die breite Küstenebene im 
südlichen Hintergrund von Bône (Taz, Bao.) in 
Frage gekommen sein. Aber auch ostsüdöstlich 
von Böne jenseits der Monti della Megerda 
(Kartenbl. Tunisia), wo sich die fruchtbare Nie- 
derung des Flusses Medjerda erstreckt (Bae- 


60deker 340), waren durch ein günstiges Klima 


gute Voraussetzungen zu früher Besiedlung stets 
gegeben. In diesem Gebiet lag unweit des heuti- 
gen Souk el-Arba im Altertum der auch geschicht- 
lich bekannte Platz Bulla Regia (s. o. Bd, IIT 
8.1047), der in gleicher Weise wie Dougga- 
Töxaı sehenswerte Reste aus punischer und 
römischer Zeit aufweist, und auch hier dürfte 
ionische Regsamkeit entweder in eigener Ansied- 
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Jung oder durch enge Beziehung zu diesem Land- 
strich von Ira. Bac. aus eine kommerzielle Rolle 
gespielt haben, Allein um ihrer ionischen Zuge- 
hörigkeit willen besteht daher nach allen diesen 
Erwügungen kein zwingender Grund, P. und 
Ið. Mu. in der Nachbarschaft von  Zzzóv 
Apo. anzunehmen. Der Text des Skylax stellt 
immer wieder die Frage, welchem Zzwówv diese 
Orte anlagen. 
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müßte die Trzov ğxoa des Ptolem. dem Cap 
la Voile Noire (‚das schwarze Segel‘) entsprechen. 
Es ist bezeichnend, daß in den Namen der ge- 
nannten Vorgebirge auch heute eine Symbolik 
beschlossen liegt (Cap de Garde = Wache; Pain 
de Sucre = Zuckerhut), ohne daß es möglich 
wäre, eine vermittelnde Brücke von einem dieser 
Namen zur Iarov öxga zu finden. Wie dem auch 
sei, die Aufstellung des Ptolem. beweist die sorg- 


Hierauf gibt schließlich noch eine Unter- 10 same Trennung der Irrov &xoa als eines beson- 


suchung der Bedeutung der Zarov xoa eine 
vielleicht nicht entscheidende, aber durchaus 
nicht zu übersehende Antwort. "7zzov äxoa war 
nach Diodor, dessen Angabe die Zeit des aus- 
gehenden 4. Jhdts. v. Chr, widerspiegelt, der 
zweite Name beider Tzzów (s. o.). Es kann sich 
jedoch hierbei nur um eine gewisse Phase einer 
bereits  vorgeschrittenen — historisch -geographi- 
seben Entwicklung handeln. Ursprünglich war 
"Iazov dxoa der Name eines ganz bestimmten 
Kaps, dem die Griechen den Namen gegeben 
haben, sehr wahrscheinlich nach der einem 
Pferdekopf äußerlich ähnlichen Form eines Ber- 
ges, der den Seefahrern als bekannte Landmarke 
gedient haben mag. So wurde Zrzov čxoa all- 
mählich zu einem Wahrzeichen der Küstenstadt 
Tazóv, deren Zugangspforte das Vorgebirge 
gewissermaßen bildete als ein Verkünder der 
Nähe des sicheren Hafens, dessen Name mit sei- 


20 Außins .. 


deren Vorgebirges von der zugehörigen Stadt 
Ianov Baoıdıxös und die Festlegung dieser bei- 
den geographischen Punkte im richtigen Lage- 
verhältnis zueinander, also die des Kaps nord- 
westlich der Stadt. Eine Zanov äxga bei der 
Stadt Vazóv Aioovros ist Ptolem. unbekannt 
und ebenso Irzov äxga als zweiter Name für 
diesen Hafenplatz. Die Stadt Tzxováxoa des 
Stephanus von Byzanz (p. 830: Tanováxga, nóhs 
r .) kann in dieser Form niemals ein- 
deutig bezogen werden. Bei Aristoteles (mir. 
ansc. 134) erscheint freilich die Stadt Utica als 
ein an dem Meerbusen zwischen der Fouala und 
"Inzov äxoa gelegener Platz (... à» Tróxg ví 
xoAovuévg, N era uér, óc Aéyovon uerai 
"TEoualag xai vüc "mmov üxoas ...). Aber diese 
ungenaue Angabe trägt nicht zu einer Klärung 
bei. Es befand sich zwar östlich von Utiea die 
Fouala xoa, die bei den römischen Geographen 


nem Namen zu einem Begriff verschmolz; um 30 unter dem Namen promunturium Mercuri auf- 


550 v. Chr. tritt erstmalig Auev "Imzov dxoe, 
nach dem Zeugnis des Hekataios (s. o.) auf als 
Zeichen für diese Verschmelzung. Die Nordost- 
spitze des Djebel Edough-Massivs nördlich von 
Böne trägt allein die Merkmale einer Berechti- 
gung für die ursprüngliche Namengebung, wäh- 
rend die Bucht von Biserta nur von niedrigen 
Hügelrücken umgeben ist (s. Baedeker 132; 
136 und Karte Tunisia). Dieses Ergebnis findet 


tritt (Plin. n. h, V 23) und dem heutigen Kap 
Bon entspricht, doch begrenzte die andere Seite 
Uticas das promunturium Apollinis, das heutige 
Kap Farina (vgl. Baedeker 133), eine Tat- 
sache, die ebenfalls Plinius zu entnehmen ist 
(V 24), während 7xrov äxoa mit dem Kap Guar- 
dia, auch Cap de Bizerte genannt, identisch sein 
müßte; den Namen Jazov čxoa (nach Aristot.) 
auf das Kap Farina auwenden zu wollen, wäre 


seine Bestätigung in der Geographie des Pto-40ein topographisches Unding. Weder Mela noch 


lemaios (p. 615 u. 617, Müll. I2). Als selb- 
ständiger geographischer Punkt und durchaus 
unterschieden von beiden Ira» wird Zaxov 
@zga hier als wirkliches Kap angeführt und aus- 
drücklich in der Nähe von Irawr Baordhızds an- 
gesetzt. In einer von Westen nach Osten fort- 
schreitenden Küstenbeschreibung läßt Ptolem. 
diese Stadt auf I/azov äxoa in einer geographi- 
schen Längendifferenz von 20’ folgen. Zwischen 


Plinius erwähnen überhaupt Hippu akra, ge- 
schweige daß sie eine Gleichsetzung mit Hippo 
Diarrhytus in Betracht ziehen, Dessau erklärt 
an einer Stelle (o. Bd. VIIT 8. 1926), beide Städte 
Hippo hätten auch den Namen Hippu akra getra- 
gen, während er in anderem Zusammenhang (Art. 
Hippo Nr. 9, o. Bd. VIII S. 1721) bei vorsich- 
tigem Urteil diesen Beinamen dem Platz Hippo 
Diarrhytus nicht unbedingt zubilligt. Den römi- 


e a a ^ * w : . . . . . 
Jazov üxpa und azaov Baoduxós; sind noch 50 schen Itinerarien ist die Bezeichnung Hippu akra 


<roßoogor üxoov und A@oodisıor xolwria ein- 
geschoben, so daß sich folgendes Schema ereibt: 


Geogr. Br. L. 
Taazov ğxoa 32° 45° 80? 
-ióftoopov üxoov 32° 40° 30° 10 
ipoodloıor zoAwria 32° 80 30? 
Iaaov BavısJızds 
(Böne) 32° 15° 830° 20 


Das heutige Kartenbild verzeichnet als nörd- 


unbekannt, und Miller (It. Rom, 911) erkennt 
bei ersehópfender Herausstellung der antiken 
Literatur ";zov xoa als einen zweiten Namen 
nur für das westliche Zazov an, So zielt ein sorg- 
fältiges Abwägen der Überlieferung über die 
{anov &xga immer wieder auf das Gebiet bei 
dem heutigen Bóne. Eine umfassende Deutung 
der Zarxov äxoa in Verbindung mit der Erörte- 
rung ihrer historisch-geographischen Entwick- 


lich Böne nächstliegendes Kap das Cap de Garde, 60 lung und ihres Verhältnisses zu den Städten 


an das sich westlich die 152 und 282 m hohen 
Vorgebirge la Voile Noire und le Pain du Sucre 
anschließen. Sie sind alle nördliche bzw. nord- 
östliche Ausläufer des Djebel Edough. Danach 
kann Ptolem. unter der 7zxov &xoa kaum das 
jetzige Cap de Garde verstanden haben. Unter 
Berücksichtigung der binnenländischen Lage der 
»olwvia Apoodioıov (s. o. Bd. I S. 2727 nr. 6) 


Tasow, eine Untersuehung, die zur Beurteilung 
des ionischen Elementes in Nordwestafrika und 
speziell für die Ansetzung von P. und lJ:d«xoV- 
cot tuhy grundlegend wäre, wurde bisher ver- 
mißt, findet sich auch nicht in einem Standard- 
werk wie Meltzer-Kahrstedt (Geschichte 
der Karthager, Berlin 1879/1913}; lediglich ver- 
zeiehnet die ‚Rarte der territorialen Entwicklung 
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Karthagos‘ im IIT. Bande (Karte II im Anhang) 
die Lage beider Städte Hippo ohne den Zusatz 
von Hippu akra, hiermit die ursprüngliche Be- 
deutung letzteren geographischen Punktes als 
eines besonderen Kaps und nicht eines Stadt- 
beinamens betonend. Sicher hat auch erst im 
Laufe der Zeit Irro» Baosdızds, und nur dieses 
allein, den Namen eines nahegelegenen Kaps, 
das durch seine besondere Gestalt als Wahr- 
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der zwar jetzt das Meer nicht berührt, bei dem 
aber Grund zu der Annahme besteht, daß sein 
Areal im Altertum umfassender gewesen ist und 
also auch er bei der Erörterung in Betracht ge- 
zegen werden muß, zumal unter den Bedenken, 
die für den See von Biserta als Angrenzer von 
P. in Erscheinung getreten sind. 

Die Betrachtung der Landkarte (Blatt Tuni- 
sia) läßt erkennen, daß das Fetzara-Becken Teil 


zeichen geeignet schien, für sich mit übernom- 10 einer größeren Niederung ist, durch die es mit 


men, Ob jemals Ixx. Avaoo, benachbart ein Kap 
"Inzov üxpa wirklich gelegen hat und dieses gar 
noeh spáter als Nebenname auch der Stadt ge- 
golten hat, wird bei der mitunter geringen 
Glaubwürdigkeit Diodors ebenso zweifelhaft 
bleiben wie die Erklärung Strabos (XVII 3, 13 
p- 832) von den öVo Inzwregs, 6 ulv an- 
otov Tvóxysc, ó 06 ünotéoc zoós vO Tonvo uäl- 
Aor, äupo Baolleıa unverständlich ist; den Bei- 


dem Meere in nordöstlicher und nordwestlicher 
Richtung in direkter Verbindung steht. Der 
kürzeste Weg vom Meere an den Lac Fetzara 
führt von Böne aus und beträgt heute 18 km, 
während die nächste Entfernung vom Lac in 
nordwestlicher Richtung zum offenen Meere fast 
um die Hälfte länger ist. Vor allem vergegen- 
wärtige man sich den großen Spielraum, den 
das ebene, vom Fetzara-See aus nordwestlich bis 


namen der ‚königlichen‘ Stadt hat im Altertum 20 zum Golf von Philippeville sich erstreckende 


ausschließlich das westliche Iarzov getragen. 
Verdankt "Izzov "Axoa seine Namengebung 
den Griechen und verrüt hierdureh wiederum die 
Besiedlung um Böne durch das ionische Element, 
gilt für die beiden Städte Zxncv eine andere 
sprachliche Ableitung. Es handelt sich hier um 
sehr alte phönizische Pflanzstädte, deren Namen 
au !nzos nur angeklungen und in ihrer Form 
Gräzisierung erfahren haben. Die Phönizier bil- 


Land einnimmt. Es ist heute durchflossen von 
einem Gewässer, das nach seiner Vereinigung 
mit dem Oued Magroun den Namen Oued el-Kébir 
(nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen, 
im Altertum als Ámpsagas Mauretanien von Nu- 
midien abgrenzenden Fluß; s. Art. Amsagas 
o. Bd. I 8.1982) trägt und als Hauptfluß der 
Tiefebene die gleiche Richtung wie diese nimmt. 
Die Möglichkeit einer einst größeren Ausdeh- 


deten die erste koloniale Schicht auf dem Grund 30 nung des Lac Fetzara nach zwei Richtungen ist 


der einheimischen numidischen und tunesischen 
Bevölkerung. Dann folgte die ionische Koloni- 
sation, und erst an letzter Stelle überzogen die 
Karthager Nordwestafrika mit ihrer Herrschaft 
dureh Zurückdrängung des phönizischen und Be- 
seitigung des ionischen Einflusses, von dessen 
einstiger Bedeutung die Stadt Küßos (nach He- 
kataios), die Existenz von Fseras, II: dnx0oüoaı 
run» und manchen anderen nachweislich grie- 


durchaus gegeben. Also nicht ein bloßes Sumpf- 
gelände, sondern ein wirklicher Sce könnte ein- 
mal die ausgedehnte Niederung zwischen den 
Golfen von Böne und Philippeville östlich und 
westlich sowie zwischen dem Edough-Massiv mit 
seinen westlichen Ausläufern und dem östlich- 
sten Teil des Tell-Atlas nördlich und südlich 
ausgefüllt haben. Über das Ausmaß des einsti- 
gen Sees läßt sich etwas Bestimmtes nicht mehr 


chischen Lokalitäten (nach Skylax) sowie Be- 40 angeben; indessen dürfte er an diese Stadt 


richte über deren Berührung mit der Außenwelt 
bei Diodor (a. O.) Zeugnis ableren. Daß die Grie- 
chen, vertreten durch das ionische Element, in 
Numidien und zum Teil in Tunis, meist an der 
Meeresküste, bis in das 6. Jhdt, v, Chr. hinein 
eine erhebliche Rolle gespielt, nach dieser Zeit 
aber eine starke Einbuße erlitten haben, ist auf 
Grund der obigen Überlieferung eine geschicht- 
liche Tatsache, die auch für P. und IIisxo?cat 


Tara so weit herangereicht haben, daß die Be- 
merkung des Skylax von dem ‚See an ihr' (Auvg 
ix' abt) noch ihren Sinn behielte. Das gegen- 
wärtige Kartenbild stützt auch sonst die An- 
nahme einer größeren Ausdehnung des Lac in 
früheren Zeiten: Eine Reihe sumpfiger Land- 
striche begleiten den Oued el-Kébir fast bis zu 
sciner Mündung, und einzelnen Höhenmessun- 
gen, die der Fläche des westlichen Fetzara-Sees 


Gültigkeit hat, Doch gestattet, zumal nach den 50 mit 15, die zweier Punkte der Tiefebene mit 27 


letzten Erwägungen, die gleiche Überlieferung 
keine endgültige topographische Klarheit und 
somit unumstößliche Lokalisierung der genann- 
ten Orte, auch nicht der vrjooı Nafıxal und der 
vjcoc und zeAu Eivfow. Solange es nicht ein- 
wandfrei erwiesen werden kann, welehem Hippo 
diese Städte und Inseln angelegen haben, ist kein 
gesichertes Resultat zu erwarten. Wenn "330v 
dxoa nur mit dem westlichen Taror in Zu- 


und 29 und die einer gegen die offene See teil- 
weise abschirmenden, stattlichen Dünenkette 
(Dunes Boises) mit 88 m über dem Meeresspiegel 
ist der Quersehnitt des einst weiteren Seebeckens 
anschaulich zu entnehmen. Lassen also die bis- 
herigen Untersuchungen als das Zzacwv des Sky- 
lax das westliche in ernstliche Wahl kommen, 
muß P. am Fetzara-See gelegen haben. 

Für die Lage von //u3nxoüoar Ayumv in die- 


sammenhang zu bringen große Wahrscheinlich- 60 sem Bereich ergäbe sich die Schwierigkeit, daß 


keit für sich hat, bleibt nach dem gegenwärtigen 
Landschaftsbild noch der See, an dem P, nach 
Skylax gelegen hat, das einzige Argument für 
die Bindung von P. und den neben diesem in 
Frage kommenden Örtlichkeiten an das östliche 
Inzorv, also an Trz. Atapo. Einen See hatte frei- 
lich auch Tanrœoyv Baothexos in seiner Nähe auf- 
zuweisen. Es ist der heutige Lac Fetzara (s. o.), 


die Küste vom Cap de Fer bis zum Djebel Fil- 
fila, welche die Dunes Boises mit einschließt, 
gegenwärtig nicht einen Hafen aufweist. 
Lediglich der kleine, unbedeutende Küstenplatz 
Sidi bou Mérouane, 9 km südöstlich vom Cap 
de Fer, findet sich auf der Karte, und solite er 
tatsächlich den /Iıyxoöoaı Ayumv des Altertums 
darstellen, was kaum anzunehmen ist, wäre schon 
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hierdurch der frühere große See erwiesen. Doch 
verdiente vielleicht eine andere Lösung den Vor- 
zug: Letzte Spuren des Sees treten noch gegen- 
wärtig in Gestalt einiger Sumpfstriche bis auf 
"5 km an Sidi bou Merousne heran und lassen 
eine Wasserverteilung vermuten, durch die auch 
hier, ähnlich der geographischen Situation am 
See von Biserta (s. o.), das Meer mit einem 
schlauchartigen Arm in das Land eindrang und 
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darstellt und in der römischen Kaiserzeit nach 
Karthago und neben Caesarea (Cherchel) der 
reichste Hafenplatz an der Nordküste Afrikas 
war (Baedeker 323) Nach Ausweis der 
römischen Itinerarien lag etwas östlich von Culu- 
eitani (Ain Mokra) nördlich des Fetzarasees un- 
weit der jetzigen von Constantine nach Böne 
führenden Bahnstrecke der Ort Ad Plumbaria 
bei dem heutigen Ain Delia und deutet mit die- 


eine Aluvn besonderer Art gestaltete. Jedenfalls 10sem Namen auf das Vorkommen von Bleierzen 


müßten auch in diesem Abschnitt P. und Heby- 
xoðoa Muýv eine Lage aufzuzeigen haben, die 
nach dem Zeugnis des Skylax ihrer doppelten 
Beziehung, zum Meere und zum Binnensee (s. o.) 
gerecht würde, 

Am schwierigsten wäre allerdings bei einer 
Annahme des Seebeekens beim westlichen Iaxcv 
die Unterbringung der Inseln, Jedoch dürfte 
auch in diesem Falle das gute Kartenbild einen 


im Raume von Böne hin (Miller Itin. Rom. 
910. Skizze Nr. 290, Strecke 136). Gegenwärtig 
befinden sich bei Ain Aïn Dalia große Eisenerz- 
lager, die eine Zeitlang von einer französischen 
Gesellschaft abgebaut wurden (Baedeker 817; 
Miller 910. 943: Große Eisenbergwerke 
im Beg Jadogh). Demgegenüber übte das öst- 
liche Tzzov in einem zwar fruchtbaren (Mel- 
tzer-Kahrstedt} doch ebenfalls (östlich 


Ausweg erkennen lassen. Inselartig ragen näm-20 von Biserts), von Sümpfen unterbrochenen Tal. 


lich einige Geländeabschnitte am rechten Ufer 
des unteren Oued el-Kebir, die orographisch die 
niedrigsten Punkte der nordöstlichen Küsten- 
berge darstellen, inmitten heutiger Sumpfgebiete 
aus der Tiefebene heraus; sie könnten hei dem 
einst höheren Spiegelstand des Lac Fetzara auch 
wirkliche Inseln gewesen sein und ließen im Ver- 
ein mit ersteren Inselbildungen die vrjoo à» rjj 
Jan sowie die vjooı Nafızal xolial gegenüber 
D. (Wéyag móle xai ámaviíov abr5c vijoot ...), 
vielleicht auch noch die Nennung einer Insel, 
auf der die zóLc Evfow lag, verständlich er- 
scheinen. Das heutige Sidi Mohammed ist fast 
der einzige Ort in dem sehr siedlungsarmen Ge- 
biet am unteren Oued el-Kébir und erinnert an 
die frühere Bewohnbarkeit gewisser Inseln, wenn 
auch selbst ohne den Anspruch, eine direkte 
Nachfolge der zdle Eüßoıa angetreten zu haben. 

Gegen die Lokalisierung von P, und M. 


grund (Karte) eine geringere Anziehungskraft 
aus. Große Kohlenlager, die gegenwärtig bei 
dem Dorfe Zarzouna ausgebeutet werden (Bae. 
deker 369), waren im Altertum unbekannt, 
und der antike Hafen von Ina» Audgovros war 
gegenüber dem von Tax. Baoıkızds unbedeutend 
(Baedeker 368), 

Wenn die natürlichen wirtschaftlichen Vor- 
bedingungen sowie die der allgemeinen Lage 


30 letzterem Platze den Vorzug geben, so spricht 


für diesen auch das höhere Alter. Denn im heu- 
tigen Böne und nieht in Biserta hat sich das 
antike T7a-x o »v ebenfalls sprachlich erhalten, 
und auch bei Bône ist im alten Zzzóv Baouuxóz 
vielleicht das älteste phönizische Bau- 
denkmal der Berberei in Gestalt einer 
ea. 20 m langen Mauer aus riesigen Granitblök- 
ken von 3—4 m Länge, 1 m Breite und 70 cm 
Höhe zutage getreten (Baedeker 325). Aus 


Ju. bei dem westlichen Irıar sowie die übrigen 40 der Tatsache des Fortschreitens der phönizischen 


Ansetzungen in diesem Raume ließe sich mög- 
lieherweise einwenden, daß hiermit der Sprung, 
den Skylax in seinem Periplus von Tróxs-Utica 
bis Tazov-Bóne mache, allzu groß sei, ein Ein- 
wand, der nicht stiehhaltig ist; denn der Ab- 
stand, der im anderen Fall bei Übergehung des 
westlichen Izr@v zwischen Zarer-Biserta und 
Gáwa entstinde, würe ebenso grofl. Von Utica 
an in westlieher Riehtung fehlen bekanntlich in 


Kolonisation von Osten nach Westen ist nicht 
in jedem Fall das Alter der Neugründungen 
abzuleiten: Utica ist bekanntlich bedeutend 
älter als Karthago, trotz seiner Lage nordwest- 
lich dieser Stadt; seine Gründung erfolgte noch 
vor der Karthagos. In ähnlicher Weise werden 
die Phönizier auf ihren Ost-West-Fahrten man- 
chen Küstenabschnitt als ungünstig vorerst über- 
gangen haben, um später darauf zurückzukom- 


der Küstenbeschreibung des Skyl. jegliche in 50 men. Anscheinend haben sie auch das Gebiet um 


Tagen oder Stadien abgeschützte Entfernungs- 
angaben (s. o.) und damit wesentliche Anhalts- 
punkte, so daß auch durch solehen Mangel die 
eindeutige Entscheidung für die Identität von 
Taxor, sei es für Bône oder Biserta, bei dieser 
Quelle erschwert ist. Meltzer-Kahrstedt 
(1 96—97) urteilt, das östliche Hippo sei viel- 
leicht erst durch die großen militärischen An- 
lagen des Agathokles bedeutend geworden, wäh- 


rend das westliche H., für den Schiffer zwar 60 


etwas weniger begünstigt, sich gleichwohl in 
einer von der Natur reich ausgestatteten Gegend 
befunden habe. Damit ist die Frage nach der 
Bedeutung der beiden Städte Trróv 
gestellt. Ein heutiger Vergleich gibt Bône den 
Vorzug, das den größten Hafen Algeriens nach 
Oran und Alger und den wichtigsten Ausfuhr- 
platz des Landes für Phosphat, Eisen und Zink 


das heutige Biserta zunächst sehr vorsichtig 
abgetastet und vorerst auf einer kleinen Insel 
(s. Meltzer-Kahrstedt I 97} — wohl die 
schon erwähnte 27 km östlich von Biserta ge- 
legene Cani-Inselgruppe gemeint — die erste 
Anlage für Ixıo» Ardoovros geschaffen, ehe sie 
dann nachher an der eigentlichen Küste festen 
Fuß faßten. Die frühere Gründung des west- 
lichen Jax&v wäre damit nicht ausgeschlossen 
und anscheinend, wenn man alle weiteren be- 
reits angeführten Gründe für den Vorrang dieser 
Stadt mit in die Waagschale legt, auch gesichert, 

Wenn schon die Phönizier mit einem gewis- 
sen Zögern an die Kolonisation des östlichen 
Izaov herangegangen sind, gilt dies in glei- 
chem und wohl noch höherem Maße für das grie- 
chisch-ionische Bevölkerungselement. Auch die 
Ioner werden sich kaum mit einem kleinen, gar 
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noch vor der Küste gelegenen Inselstützpunkt 
auf längere Zeit begnügt, sondern von einem 
Uferabschnitt mit wirtschaftlich günstigem 
Hinterland und nicht in drohender Nähe Kar- 
thagos Besitz ergriffen haben. Eine Verlegung 
der ionischen Besiedlung in den Raum des Fetz- 
arabeckens führt allerdings zwangsläufig zu der 
Annahme eines im Altertum anderen Land- 
schaftsbildes dieses Gebietes (s. o.). Für die an- 


nähernde topographische Unterbringung der 10 


land- und binnenseegebundenen Orte P. und 
Ilönyrovoaı entständen hierbei keine besonderen 
Schwierigkeiten, während die »700: Na&ızal und 
die vfcos Eüßoıa im Hinblick auf den gegen- 
wärtig insellosen Fetzara-See, wenn auch in ihrer 
möglichen Entstehung erklärbar (s. o.), so doch 
schwer vorstellbar und problemhaft bleiben 
müßten. Es sei deshalb für die Ansetzung der 
Inseln noch ein Ausweg vorgeschlagen, der durch 
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verbindung Thabraea-Galata-KdAaoi (jetzt Cag- 
liari auf Sardinien) vrstürkt in diseem Zusam- 
menhang die Annahme eines bedeutenden Ver- 
kehrs zwischen den Galita-Inseln und Nordwest- 
afrika auch schon im frühen Altertum (s. Art. 
Thabrac& u. Bd. V A 8.1178). 

Die Wahl zwischen dem See von Biserta und 
dem Fetzara-See als den Räumen, um die sich 
eine ionische Besiedlung mit den Hauptorten P. 
und Idmxodocı Ay» gruppierte, ist schwierig. 
Nur noch mit Bedenken möchte man die Nach- 
barsehaft von Tazov Aidoovros für P. und 
Iryx. in Anspruch nehmen. Andererseits er- 
scheint es trotz beachtenswerter Umstände, die 
dafür sprechen, in der Iaror róis des Skyl. 
das westliche Hippo zu erkennen und somit auch 
P. und IIrfgxoUoa: im Fetzara-Becken zu loka- 
lisieren — hierbei ganz abgesehen von den in 
diesem Zusammenhang genannten Inseln — auch 


eine besondere Interpretation des Skylax denk- 20 wieder gewagt, die bisherige Auffassung in der 


bar wäre und einer bestimmten geographischen 
Gegebenheit untersteht, Wie eine Bastion er- 
hehen sich, der Nordküste von Tunis vorgelagert, 
die bereits erwähnte Ile de la Galite und ihre 
Nebeninseln. Die Ile de la Galite-Inselgruppe 
umfaßt außer der Hauptinsel la Galita nördlich 
von ihr die beiden Inseln Ile de Cani und süd- 
lich ebenfalls eina Doppelinsel, Galitona. Die 
Gruppe beherrscht nach ihrer Lage nicht nur 


Ansetzung vorstehender Siedlungen um Ianor 
Aago. einfach aufzugeben. Vielleicht können 
später einmal Ergebnisse archäologischer und 
geologischer Forschung im Raume zwischen Kar- 
thago und Thapsa eine eindeutige Entscheidung 
des vorliegenden topographischen und histori- 
schen Problems unterbauen; vereinzelte Funde 
karthagischer, griechischer und sizilischer Mün- 
zen in Biserta sowie punischer Vasen in Hippo 


Tunis, sondern in Ermangelung nennenswerter 30 Regius — sie liegen auch schon wieder über 


Inseln an der nordwestafrikanischen Küste auch 
einen erheblichen Abschnitt des algerischen 
Ufergelindes. Wenn jemals die Toner in diesem 
Festland eine Rolle spielten, sollte doch auch die 
nördlich von diesem gelegene Inselgruppe etwas 
für sie bedeutet haben. Wie die ionischen Kolo- 
nisten einst von der Insel Ischia aus das ita- 
lisehe Festland besiedelten (s. o.), besteht. auch 
‘lie Möglichkeit eines ähnlichen geschichtlichen 


40 Jahre zurück — bedeuten für die Lösung der 
uns bewegenden Fragen fast nichts (Meltzer- 
Kahrstedt Gesch. d, Karth, TII 91—92). Als 
einzig greifbare historische Realität bleibt die 
Überlieferung des Hekataios und Skylax von 
einer ionischen Besiedlung Nordwestafrikas. 
Aber gerade diese wird von der neueren For- 
schung in Zweifel gezogen. Nachdem mit dem 
Hinweis darauf, daß das Randgebiet der Kleinen 


Vorganges bei den dureh die ionische Koloni- 40 Syrte beliebte Objekte für die Anknüpfung an- 


sation eröffneten Beziehungen der afrikanischen 
Insel zu den gegenüberliegenden Küstenstrichen 
von "Tunis und Ostalgerien; die Besetzung der 
Galita-Gruppe dürften sich die Ioner sogar nicht 
haben entgehen lassen. Daß Skylax unter diesen 
Umständen mit den voor: Na£ızal und der voos 
Eüfoi nebst nölıs diese Inseln im Sinne 
gehabt haben könnte, wäre begreiflich und ist 
von C. Müller (a. 0.) wenigstens für Efo 
angenommen worden. Ečfora und voot Nažıxai 
waren dann eben die alten, von den Ionern be- 
gründeten und damit überhaupt die ersten nach- 
weisbaren Namen für la Galita und ihre Neben- 
eilande. 

Bei einer solchen Annahme könnte aber die 
Präposition &vavıiov (bzw. xar' &varziov) nicht 
mehr wörtlich begriffen werden; denn die ge 
nannten Inseln sind weder von Böne noch von 
Biserta mit dem Auge zu erfassen (s. o.) Es 


geblicher Traditionen geboten habe, auch das 
Hekatüisehe Kófoc nur als ,vorgebliche Ioner- 
stadt‘ bezeichnet und überhaupt die Ioner an der 
algerisch-tunesischen Küste lediglich in mythi- 
schem Lichte betrachtet worden sind (Meltzer I 
455/56), hat sich an einer solchen Auffassung 
bisher nichts geändert Jedenfalls sind seit 
Meltzers Forschungen in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts keine ernsten Bemü- 


50 hungen feststellbar, der Kolonisation der Ioner 


in Nordwestafrika den verdienten historischen 
Inhalt zu geben, Mit dem Glauben an den Auf- 
enthalt der Ioner in Nordwestafrika steht und 
fällt die Realität der Órtliehkeiten P. und I7:95- 
xočoat; bedeuten sie nur eine mythische Ein- 
flechtung, ist jede topographische und histo- 
rische Relation im Rahmen der gestellten Auf- 
gabe hinfällig. Doch läßt sich das nüchterne 
und sachliche Zeugnis zweier namhafter Peri- 


dürfte sich dann nur um die Umschreibung für 60 egeten des Altertums nicht einfach ausscheiden, 


einen zwischen der Galita-Inselgruppe und dem 
benachbarten afrikanischen Festland regelmäßig 
abgelaufenen Verkehr handeln, der die ohnehin 
nicht zu große Entfernung der beiden Zielpunkte 
voneinander im Laufe der Zeit immer geringer 
erscheinen ließ und die Form évaveíov als einen 
Ausdruek intensiver Beziehungen rechtfertigen 
könnte. Die Nachricht über eine spätere Schiffs- 


spricht vielmehr eine deutliche Sprache für die 
einstige Existenz nicht bloß der Ioner zwischen 
Karthago und den ‚Säulen‘, sondern auch der 
diesen von den genannten Autoren zugewiese- 
nen Städte einschließlich Kößos, freilich ohne 
die Möglichkeit der Identifizierung auch nur 
eines dieser Orte mit einem Platze der Gegen- 
wart. 
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Als am Anfang des 6. Jahrhunderts Kar- 
thager und Etrusker sich gegen die Ioner ver- 
bündeten (Ed. Meyer Geschichte des Alter- 
tums II 708ff.), in denen sie den gemeinsamen, 
ihre Stellung im Mittelmeer beunruhigenden 
Feind erblickten, war das Schicksal der Ioner 
in erster Linie besiegelt, die den Karthagern 
benachbart waren. Die Schlacht von Alalia 
(Aleria, bei Corsica, 540 v. Chr.) zwang unmittel- 
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posten trotz ihrer Zugehörigkeit zur einheimi- 
schen Kriegerkaste Ägypten verließen und sich 
in Aithiopien ansiedelten (vgl. Art. Fefoïrtar 
u. Bd. ITA S. 968). Nach Strabo a. O. bewohn- 
ten die X. zwei Bezirke, die beide südlich des 
19. Grads n. Br. lagen. Von diesen befand sich 
der eine im Hinterland des am Roten Meer ge- 
legenen Aqu» Zafiá (jetzt Massaua) und ist mit 
der xóoa T»vsooíc (s. d.) gleichbedeutend. Zu 


bar die ionischen Phokäer vor den beiden Ver- 10 einem zweiten Wohnsitz wurde eine Nilinsel un- 


bündeten zum Rückzug von der Insel Kögvos 
(Corsica, Herodot. I 166. Diod. V 18. J. Beloch 
Griech. Gesch. I? 380 und Ed. Meyer II 709) 
und entschied damit auch über die nordwest- 
afrikanischen Kolonien der Griechen, die keinen 
Rückhalt bei ihren Stammesgenossen mehr fin- 
den konnten. Das ionische Element westlich Kar- 
thagos (Ed. Meyer: ... zu Ende des 6. Jhdts. 

. die afrikanische Küste westlich vom Cap 
Farina den Fremden gesperrt) ist naeh der 
Schlacht bei Alalia in immer größere Bedräng- 
nis geraten. Ohne Zusammenhang mit der ande- 
ren ionischen Bevölkerung im Mittelmeerbereich 
ist es bedeutungslos geworden, in den einhei- 
mischen Stämmen aufgegangen oder vernichtet. 
Mit ihm gingen die Orte P. und IIi)5xovoa: 
zugrunde, und die ionisehen Namen Nordwest- 
afrikas verschwanden aus der späteren geschicht- 
lichen Überlieferung. Nur Hekataios und Skylax 


weit Meroe (s. u.). In diesen räumlichen Bereich 
gehórt also auch die Ortsehaft P. Ihre Namens- 
form bedeutet keine zufällig etymologisch an 
Ägypten anklingende Bildung, sondern P. war 
eine ägyptische Exklave auf aithiopischem Boden 
neben vielen anderen Siedlungen gleicher Her- 
kunft am oberen Nil (s. u.). Formale Bedenken, 
die angesichts der Varianten für P. (s. o.) viel- 
leicht geeignet wären, die Beziehung zu Ägypten 


20 in Frage zu stellen, wiegen nichts gegen die vor- 


gebrachten sachlichen Erwägungen, zumal auch 
beide Plinius-Editoren, Mayhoff und Detlefsen, 
sich für die Lesart Psegipta entschieden. Unmög- 
lieh ist freilich eine Identifizierung von P., und 
gesichert erscheint nur seine Lage südlich von 
Meroe. Plinius läßt nämlich auf das oppidum 
Seberritarum, das auf einer Insel lag, zunächst 
weitere Städte, die ebenfalls Insellage hatten, 
sowie Siedlungen am linken (Libyae latere, ex 


haben uns wichtige Vorgänge aus der histo- 30 Africae parte) und am rechten (Arabico latere) 


rischen und geographischen Vergangenheit der 
beschriebenen Küstengebiete bewahrt. 
[Hans Treidler.] 

Psegipta. Nur von Plinius (n. h. VI 193: ... 
per ripas Nili oppida Nautis Modum, Demadatin, 
Secundum, Collocat, Secande, Navectabe cum 
agro, Psegipta, Candragori, Arabam, Sum- 
maram) erwähnter Ort des oberen Nilgebiets. 
Gegen Mayhoff, der in seiner Pliniusedition 


Flufufer folgen. Erst dann wird nach der Er. 
wähnung von weiteren sieben, anscheinend nicht 
auf Inseln gelegenen Ufersiedlungen (inde per 
ripas, s. 0.) zwischen Navectabe cum agro und 
Candragori auch der Ort Psegipta genannt. Die 
Städte Esar, Diaron, Sape, Sinat, teils am rech- 
ten, teils am linken Nilufer gelegen, die be- 
stimmten Inseln gleichen Namens zugehörigen 
Orte Asara, Darde, Medoe, Asel und Garroe und 


(I p. 511) Navectabe cum agro Psegipta ohne 40 schließlich die Uferplätze Nautis, Modus, Dema- 


Interpunktion als zusammengehörigen Begriff 
faßt, ist Detlefsens Lesart (Die geograph. 
Bücher der Nat. Hist. des Plinius, in Sieglins 
‚Quellen u, Forsch. zur alten Gesch. u. Geoer.‘, 
Derlin 1904, 170) mit Kommasetzung zwischen 
agro und Psegipta maBgehend (var. sipse ngittae 
D., ripse agite R.). Die Nennung von P. geht auf 
Bion von Soloi zurück, einen ausgezeichneten 
Kenner und Erforscher Oberägyptens und eines 


datis, Secundum, Collocat, Secande und Naver- 
tabe cum agro sind die aus dem Raume von 
Meroe in südlicher Richtung (s. u.) bis P. über- 
lieferten Orte. Es handelt sich dabei um eine 
Aufzählung, die letzten Endes nicht nur auf 
Bion, sondern bei dem für P. in Betracht kom- 
menden Nilabschnitt auch auf Aristokreon zu- 
rückgeht. 

Die topographische Ansetzung fast aller von 


Teiles Aithiopiens aus der Blütezeit der Ptolemäer 50 Plinius überlieferten Nilsiedlungen ist von vorn- 


(s. o. Bd. TII S. 483, Bion 9) P. lag, wie der 
Gang der Plinianisehen Darstellung ergibt, ober- 
halb der Stadt Meroe. Die Vermutung, der Name 
Ps-egipta weise sprachlieh auf Ágypten hin, wird 
zur Gewißheit, wenn in dem vorliegenden geo- 
graphischen Zusammenhang bei Bion das oppi- 
dum Seberritarum erscheint. Denn die Seberritae 
sind identisch mit den Ysußgirar Strabos (XVT 
4,8 p. 770) und werden an anderer Stelle von 


herein erschwert, einmal wegen der Unsicherheit 
in der Schreibweise vieler hier genannter Ört- 
lichkeiten, die sich in zahlreichen Varianten aus- 
drückt, ferner wegen gelegentlich doppelter Er- 
wähnung ein und desselben Platzes mit zwei dif- 
ferierenden Namensformen (Diaron, Aaocwv des 
Ptolem. — Darde). Es ist deshalb verständlich, 
wenn Windberg urteilt, es sei leichtsinnig, 
die ‚verstümmelten Orte‘ des vorliegenden Ge. 


Plinius (VI 191) Sembritae genannt. Es sind die- 60 bietes auf der Karte suchen zu wollen (s. Navec- 


selben, die bei Herodot unter dem Namen 'Aouáz 
auftreten und ägyptischen Ursprungs sind, wie 
die von Herodot angewandte Bezeichnung verrät. 
Im übrigen bestätigen auch die weiteren Aus- 
führungen Herodots und Strahos die ägyptische 
Herkunft der Seußofra:, die unter Psammetich I. 
im 7, Jhdt. v. Chr. aus Erbitterung über die Zu- 
mutung einer zu langen Dienstzeit als Grenz- 


tabe, o. Bd. XVI S. 1898). Gleichwohl sei auf 
die Identifizierungen einiger Orte aus der Pli- 
nianisehen Geographie des Nilgebietes hinge- 
wiesen, die freilieh im Liehte der Ergebnisse für 
die Lage von P. und seiner Naehbarorte kritisch 
aufgenommen werden müssen. So hat Vivien 
de Saint-Martin (Le nord de FAfrique, 
Paris 1863, 29) Garroe dem heutigen Gherrada 
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(jetzige Schreibweise: Geradä} und Madum dem 
heutigen Oumdoum gleichgesetzt, C. Müller 
(Anm. zu Ptolem. I? p. 774) die Lage der zum 
Teil auch bei Ptolem. (IV 7, 7) wiederkehrenden 
Örtlichkeiten bestimmt, indem er Zone (13° 30° 
Br. — 61? 40' L. — Esar) mit Esaar, Aagor 
xdg (12° 30° — 62° — Diaron) mit Daramelch 
und Sape mit dem jetzigen Saba Dalebb identi- 
fizierte. Fischer (Art. Yeßeita:) setzt das auf 
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wußtsein auf. Aber weder sie noch weitere fluß- 
aufwärts befindliche Strominseln müssen als viel 
zu nördlich gelegen von der Betrachtung aus- 
scheiden. Solche aus festem Granitgestein auf- 
gebauten Flußinseln wie die oben genannten trifft 
man südlich von Assuan noch über den zweiten 
Katarakt hinaus bis zur Felseninsel Uronarti un- 
weit der Stadt Semna an (K. Baedeker Ägyp- 
ten und der Sudan, Leipzig 1928, 428). Unter 


der Nilinsel Meroe gelegene oppidum Asel dem 10 den Nilinseln des Plinius haben wir auch ebenso- 


heutigen Asal gleich, während er, entgegen der 
Auffassung C. Müllers, in dem "Eoo des Ptolem. 
nieht das Esar des Aristokreon (Plin. VI 191), 
sondern das Asara des Bion (VI 193) erkennen 
will, Steindorff aber (o. Bd. VI S. 676) in 
Anlehnung an Plinius (Bion autem Sapen 
vocat quod ille (Aristoereon) Esar) in Sape nur 
eine andere Bezeichnung für Esar sieht. Die 
mannigfache Deutung der Überlieferung, in der 


sich zugleich die etwas verworrene Darstellung 20 


des Plinius widerspiegelt, erschwert naturgemäĝ 
auch die topographisehe Festlegung der genann- 
ten Orte und im besonderen die Ansetzung 
von P. 

Die normalen Atlaskarten genügen nicht, um 
mit den modernen Ortsnamen die antike Über- 
lieferung in topographischen Einklang zu brin- 
gen Nur ein Einblick in vier einer größeren 
Tbersieht über das mittlere bis zum oberen Nil. 
gebiet dienende Kartenblätter a) Nordostafrika, 
deutsche Ausgabe auf Grund der französischen 
Karte 1:5 000 000, b) Blatt Berber, E 36, c) BI. 
Khartoum N. D 36 und d) Blatt Gambela, 
C36, welche die zugehörigen Teilausschnitte aus 
dem vorliegenden Gesamtgebiet, die drei letzten 
Blätter als englische Spezialkarte im Maßstab 
1:1000000 bringen, könnte die Angleichung 
der Fülle von Plinius genannter Siedlungen an 
die Ortsnamen der Gegenwart erleichtern, Man 
sei sich aber bei diesem Vorgehen bewußt, daß 
sich trotz der besten Karten eine Fehlerquelle 
nicht beseitigen läßt. Sie besteht darin, daß in 
den modernen Kartenwerken die einheimischen 
Ortsnamen in ihrer Übertragung, meist aus dem 
Arabischen, eine untereinander differierende Tran- 
skription erfahren haben. Ist also auch noch 
durch diesen Umstand, abgesehen von der schon 
besprochenen Unsicherheit in der Überlieferung 
der Namensformen bei Plinius, die Identifizie- 


wenig die unmittelbar im Fluß gelegenen, meist 
aus pflanzlichem Detritus bestehenden Eilande zu 
verstehen, die sich vielfach im Strombett des 
mittleren und oberen Nil finden (Bl. Khartoum). 
Von dieser Art Flußinseln gibt es nämlich sehr 
viele, und sie nehmen weiter flußabwärts noch 
ganz besondere Formen an: Zahlreiche, bis 2 km 
lange Grasbarren, sog. Sudds (= Verschluß, 
Hemmnis), bilden treibende Inseln (s. Bae- 
deker LXVII u. 452), auf denen niemals Sied- 
lungen hätten bestehen können. Bion jedoch er- 
wähnt nur vier Inseln, und gemeint sind mit 
diesen Inseln, die genauer den Namen Halbinseln 
tragen sollten, aus Haupt- und Nebenstrom ge- 
bildete Landstreifen, unter denen die vom Nil 
und der Atbara gebildete Insel Meroe die be- 
kannteste ist. Schon eine bessere Schulkarte ver- 
mittelt eine gute Anschauung von diesen Land- 
komplexen: Unter Einbeziehung der hervortre- 


30 tenden Nebenflüsse von Atbara und Blauem Nil 


ergäben sich bei Betrachtung einer heutigen 
Landkarte sogar sechs von Flußarmen mehr oder 
weniger umschlungene Halbinseln. Doch hat man 
wohl unter den ‚Inseln‘ des Plinius nur die Land- 
abschnitte zu verstehen, die von dem Hauptfluß, 
dcm Weißen Nil, und dessen unmittelbaren Zu- 
flüssen gebildet waren. Noch heute heißt das von 
Natur steppenartige Landdreieck zwischen dem 
Weißen und Blauen Nil nördlich der Bahnlinie 


40 Sennär—Kosti Gezira, was ‚Insel‘ bedeutet (B a e- 


deker 448). Zu diesen Inseln muß also auch im 
Altertum der Bezirk zwischen den Stádten Char- 
tum, el-Kaua und Sennär gerechnet worden sein, 
wo sich Weißer und Blauer Nil mit el-Kaua und 
Sennär eiwas stärker begegnen, vielleicht sogar 
noch ein weiterer, sich südlich daran anschlie- 
Bender beträchtlicher Landstrich. Den Inselsied- 
lungen gewissermaßen entgegengestellt sind von 
Bion die per ripas oppida, zu denen auch P. ge- 


rung auf dem Wege über die moderne Karte 50 hörte; es handelt sich demnach hier um Örtlich- 


stark verbaut, so sind deshalb um so wichtiger 
die geographischen Hinweise allgemeiner Art, die 
sich Plinius entnehmen lassen. 

Von den beiden Gesichtspunkten, nach denen 
die Gewährsmänner des Plinius, Aristokreon und 
Bion, letzterer speziell in dem auch P. zugehöri- 
gen Nilabschnitt, die Lage der Siedlungen und 
Völker zum Nilstrom orientieren, hat ersterer 
vornehmlich die Beziehung der Örtlichkeiten 


keiten, die nieht binnenwärts, sondern unmittel- 
bar am Weißen Nil gelegen waren. Daraus ergibt 
sich aber für P. schon eine recht südliche Lage, 
die höchstens bei 12° n. Br. angenommen wer- 
den kann. 

Unabhängig von ihrer rechts- oder linksnili- 
schen Zugehörigkeit sei eine von Norden nach 
Süden laufende Aufstellung der von Aristokreon 
und Bion namhaft gemachten oppida und gentes 


zu den Flußufern, das heißt die Frage, ob60in einer der geographischen Breite annähernd 


sie rechts- oder linksnilisch gelegen waren, Bion 
hingegen ihr Verhältnis zu bestimmten Inseln in 
den Vordergrund gestellt. Die Frage nach der 
Art dieser Inseln berührt wesentlich die topogra- 
phische Behandlung der Orte am oberen Nil; sie 
ist der Schlüssel zu einer Klärung auch der Lage 
von P. Die berühmten Nilinseln Blephantine und 
Philae bei Assuan tauchen unwillkürlich im Be- 


entsprechenden Ordnung versucht: 

Siehe Aufstellung nächste Seite. 

Die Entfernungsangaben, die Aristokreon 
und Bion für den Abstand Meroes von der 
Metropole (caput) der Sembritae, Sembobitis, 
angeben, decken sich fast; Bion hat einen 
Weg von 20 Tagen angenommen, Aristokreon 
von Meroe bis Esar 17 Tage, wozu noch der 
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Plin. n. h. VI 191/94 


Aristokreon: 
Meroe 
Tolle 
Esar, Diaron (opp. Aeg.) 


Sembobitis (caput in insula) 
Simbarri 
Phalliges 
Asachae 

Sembritarum (insula in Nilo) 


abea Nubaei Aethiopes 
dierum VIIT itinere; 

oppidum eorum Nilo impositum 
Tenupsis (Denab?) 


Sesambri, apud quos quadrupedes omnes sine 
auribus 


Marseh von drei "Tagen bis Sembobitis kam. 
Die Wohnsitze der Nubaei Aethiopes werden in 
einer Entfernung von 8 Tagemärschen von der 
insula Sembritarum angesetzt, Das heutige Pla- 
teau von Dar-Nuba um den Ort Tira präzisiert 
die Annahme der Wohnsitze der nubischen Aithio- 
pen unter 11—12° n. Br. westlich des Weißen 
Nil (vgl. Art, Tenupsis). Die stark südliche 


Bion: 


Sape 
(tradit:) 


a Sembobiti ... proximae insulae 


oppidum Seberritarum et aliud 

Asara 

alterius (insulae) oppidum Darden 

tert. (in.) Medoen, in qua 

oppidum nomine Garroen 

inde per ripas oppida 

Nautis 

Modum 

Demadatin 

Secundum 

Colloeat 

Secande 

Naveetabe cum agro 

Psegipta 

Candragori 

Arabam 

Summaram. Regio supra Sirhitum (opp), ubi 
desinunt montes, traditur a quibusdam habere 

maritimos Aethiopas 

Nisicathes, Nisitas...|* * 


einheimischer Herkunft waren und in der Schau 
vom Nildelta aus eine Exklave Ägyptens bedeu- 
teten (s. o.). Aristokreon (bei Plin, VI 191) hat 
Esar und Diaron ausdrücklich als oppida Aegyp- 
tiorum bezeichnet (. . . Esar oppidum Aegyptio- 
rum qui Psammetichum fugerinl; in eo prodenta 
se COC habitasse; contra in Arabico latere Diaron 
oppidum esse eoru m). Unter diesen Umstünden 


Lage der im Laufe der Darstellung des Plinius 40 erseheint es noch zu behutsam, wenn K ees (Art. 


genannten Orte und Völker drückt sieh auch in 
der eigenartigen, phantastisch beschriebenen Tier- 
welt im Lande der Sesambri aus; solche Sehilde- 
rungen sind antiken Autoren eigen, wenn es sich 
um die Beschreibung von Außengebieten am 
Rande der oixovuévy handelte. 

In einen Abschnitt des Nilgebiets außerhalb 
der sog. Inseln gehört auch P., wie die obige Ta- 
belle erweist. Damit gelangen wir für seine An- 


Meroe o. Bd. XV S. 1050) nach Strabon (XVII 
1, 9 p. 786), nur eine unsichere Kunde über die 
Gezira (s. o.) für ĝas Altertum annehmen will; 
die Unsicherheit dürfte vielmehr der Gewißheit 
weichen, wenn sich in der Darstellung Bions un- 
mittelbar südlich von P. ein Ort Araba findet, 
dessen Name zweifellos in Verbindung zu bringen 
ist mit dem Bahr-el-Arab, einem Nebenfluß des 
Bahr el-Ghasal (Gazellenfluß), der seinerseits dem 


setzung bereits in den nilangrenzenden Sudan. 50 Nil von Westen zufließt. Wenn auch hierbei nicht 


Politisch untersteht das vorliegende Gebiet 
gegenwärtig dem kürzlich gebildeten Staate 
Sudan; im Altertum war es von den aithiopischen 
Reichen Napata und Meroe abhängig, sofern 
nicht unabhängige einheimische Stämme in Frage 
kamen, und fiel auch noch zu einem Teile in das 
Sonst im wesentlichen im Bereich der östlichen 
Nilzuflüsse befindliche Land Axum (Axomis). 
Ethnographisch trug es rein aithiopischen Cha- 


zu übersehen ist, daß der Name Arabia als regio- 
naler Begriff das gesamte östliche Nilufer be- 
gleitete (Plin.), so ist doch Araba als Ortsbezeich- 
nung nur einmal überliefert und darf 
unbedenklich in dem vorliegenden Zusammen- 
hang, zumal noch südlich von P. gelegen und von 
diesem nur durch den Platz Candragori getrennt, 
auf besagten westlichen Zufluß des oberen Nil 
bezogen werden. Zugleich trifft die Verlängerung 


rakter, den man heute als eine Mischung von ha- 60 der vereinigten Flüsse Bahr el-Arab und Bahr 


wilischen und negroiden Elementen mit einer 
leichten Einstreuung semitischen Blutes anspre- 
chen würde. Doch gilt für Psegipta im be- 
scnderen, daß es nicht nur durch die Form seines 
Namens an eine frühe ägyptische Zugehörigkeit 
erinnert, sondern auch durch die räumliche Nach- 
barschaft noch weiterer Siedlungen, die im Zu- 
sammenhang mit den Jefloirac ebenfalls nicht 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


el-Ghasal auf die dyxöres des Nil (Strab. a. O.) 
gegenüber der Einmündung des Schat, eines 
Nebengewässers des Hauptstroms. Die dyxöves 
des Nil sind jene unter fast 10? n, Br. befind- 
lichen Flußbiegungen, von denen die eine bei der 
Einmündung des Sobat aus der südlichen in die 
westliche Richtung wechselt, die zweite bei der 
Vereinigung mit dem GazellenfluB von der west- 
48 
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lichen wieder in die südliche Richtung übergeht 
(vgl. Art. Tenupsis) Es sei ausdrücklieh be- 
merkt, daf mit diesen ‚Krümmungen‘ nicht die 
großen Nilschleifen nördlich von Meroe, bei Abu- 
Hammed und Alt-Dongola, gemeint sein können, 
sondern eine Flußwendung weit südlich von 
Meroe, wie aus dem Zusammenhang der Darstel- 
lung Strabons (a. O.) auf die sich auch K ees 
bezieht, deutlich hervorgeht. Wenn Eratosthenes, 


auf dessen Weltbild die vorliegende Schilderung 10 dyxöves verschie: 


Strabons zurückgeht, unter den dyxöves des Nil 
wirklich die Schleifen bei Abu-Hammad und Alt- 
Dongola verstanden hätte, würde er jedenfalls im 
Hinblick auf die Kenntnisse Herodots von diesem 
Gebiet hiermit kein Neuland entdeckt, sondern 
nur einen Namen geprägt haben. Denn Herodot, 
dessen geographisches Wissen bereits bis Meroe, 
der aithiopischen Metropole, reichte (TI 29) und 
der auch über den weit nilaufwärts führenden Zug 
des Kambyses informie 
von åyxõveç noch von dort wohnenden Nubern 
(Noößaı). Gewiß erwähnt er einen &yxóv des Nil, 
der aber dem unteren Lauf etwa 18 km südlich 
von Memphis angehórt und noch dazu seine Ent- 
stehung einer künstlichen Ablenkung des Stromes 
auf Veranlassung des Agypterkönigs Menes ver- 
dankte (II 99, dazu Anm. in der Edition von 
Stein), und auch dyx@ves des Euphrat, die, auf 
die Befestigungsanlagen der Stadt Babylon be- 
zogen, ebenfalls auf einen sehr kleinen Raum 
schränkt waren (Herodot. I 180). Es ist deshalb 
unwahrscheinlich, daß die gleiche, in den obigen 
Fällen nur für kurze Gebietsabschnitte gebrauchte 
Vokabel dyxar auf die ausgedehnte Fläche der 
beiden großen Nilbögen anwendbar war. Denn 
das Bild vom Ellbogen — eine geläufige Bedeu- 
tung für åáyxov — bringen uns nach Anschauung 
selbst der einfachsten Landkarte (s. Dierekes 
Schulatlas, Große Ausgabe S. 44: Nillánder) die 


zwei Stromwinkel des Nil bei der Einmündung 40 Xeflotvat), aus 


des Sobat und des Bahr el-Ghasal viel näher als 
die nördlichen, weit ausholenden Flußschleifen; 
‚Winkel‘, ‚Knick‘, ‚Ecke‘ sind die eigentlichen Be- 
deutungen für dyxov, und diese Ausdrücke pas- 
sen aueh auf die Zusammenfiüsse von Weißem 
Nil, Bahr el-Ghasal und Sobat in viel höherem 
Maße — wenn nicht ausschließlich — als auf die 
Nilschleifen im Norden. Im übrigen bestätigen 
eine solehe Auffassung die Formulierungen àva- 
orgipew und &uorooph, 
des XVII. Buchs (1, 1) in seiner Darstellung des 
Siromes von Meroe aus in nördlicher Richtung 
gerade für diese großen Flußwindungen anwen- 
det, vollkommen. Bei der Nennung der dyxäves 
handelt es sich aber um eine auf dem linken Nil- 
ufer von Meroe nach Süden fortlaufende Be- 
sehreibung (... é$ dg«repów Bb s Óvoscg toU 
Neüov Nobfai xarouobon £v th Apin, uéya 
Éüvoc ànó rác Megóne ág£duevoi uéyor vv dyxo- 


vov ...) aus der ersichtlich ist, daß Herodot 60 


weder die äyz@vss noch die Noößeı wegen ihrer 
stark südlichen Lage namhaft machen konnte. 
Auch die Novßa: müssen etwa unter dem 10.Grad 
n. Br. in ihrer südliehsten Erstreckung gewohnt 
haben, wie außerdem die Nachbarschaft des 
Berglandes Dar-Nuba (s. o.) und vielleicht, auch 
die von ‚Piolemaios (IV 6, 4 p. 740) genannte 
Novßa Muvn erweist, der annähernd unter der 
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gleichen geographischen Breite noch weiter west- 
lich des Dar-Nuba gelegene Tsad-See, der mit 
dem See Nuba identisch sein könnte. Die Be- 
ziehung der ANoofat auf die Noößa Murn wird 
noch durch die Breitenangaben des Ptolem. be- 
günstigt, der diesen Sce bei 15° ansetzt, also 
südlich von Meroe, für das er 16^ 25 annimmt, 
Schließlich dürften die Nubaei Aethiopes des 
Plin. (s. o. Tabelle) kaum von den Noößa: an. den 
den sein. Es ist kein Zufall, daß 
die Noüße: überhaupt nicht früher in der antiken 
Literatur auftreten als im 1. Jhdt. v. Chr. bei 
Strabon. Mögen überhaupt noch Zweifel an den 
Wohnsitzen der Noößaı südlich von Meroe be- 
stehen, so sei in dieser Frage auf die beachtliche 
Meinung einer Autorität auf dem Gebiet der 


antiken historischen Geographie Afrikas, Vivien 


de Saint-Martin hingewiesen, der in der 
seinem Werk ‚Le nord de l'Afrique‘ beigefügten 


rt war, berichtet weder 20 Karte (l'Afrique connue des anciens jusqu'au 


temps de Ptolémée) die Nubae bei 15? n. Br., 
also auch südlich von Meroe, auf dem linken 
Nilufer und sonst nirgends eingezeichnet hat. 
Freilich ist die Erwähnung der Noößaı bei Stra- 
bon sekundär, aber auch die Primärquelle Era- 
tosthenes ist nicht älter als das 3. Jhdt. Erst die 
Kenntnisse dieses groBen alexandrinischen Ge- 
lehrten gingen erheblieh über die nórdlichen Nil- 
schleifen, die er offenbar als &rioroopei bezeich- 


be- 30 nete (s. 0.), südwárts hinaus (s. Sie glin Schul- 


atlas z. Gesch. des Altertums, S. 1: Erdkarte des 
Eratosthenes) und überschritten sogar Meroe. 
Die Erwähnung der äyxöves deutet auf einen der 
südlichsten Abschnitte dieser neuen Entdeekun- 
gen, mit der Folge auch eines neuen Weltbildes, 
und wie für das linke Nilufer schildert Era- 
tosthenes-Strabon auch für das rechte die Ergeb- 
nisse einer nach Süden sich ausdehnenden For- 
schung (s. u.). Die Meinung Fisc hers (Art. 
gedrückt in seinem zusammen- 
fassenden Urteil über die Ansiedlung der Zeßet- 
vui, wonach sieh diese einst auf die durch Atbara. 
und Nil gebildete Flußinsel und südlich davon 
bis zum Sobat gefiüchtet hätten, hat also noch 
immer ihre Richtigkeit (s. u.). Das vorliegende 
Urteil bedeutet aber auch eine Modifizierung der 
zunächst nur zwischen dem 15. und 19. Grad von 
ihm angenommenen Wohnsitze der Zzße., die 
eben nur das Ausgangsgebiet dieses Stammes zu 


die Strabon am Anfang 50 einer weiteren südlichen Ausbreitung gewesen 


sind. Daß ein antiker Autor wie Bion, der ein 
besonderes Werk über Aithiopien schrieb, bis in 
das obere Nilgebiet hinein geographisch und 
etbnographisch wohl unterrichtet war (s. o.) 
darf vorausgesetzt werden (vgl. Su semihl 
Gesch. der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 
664) und verlangt im Rahmen dieser Unter- 
suehung zur Unterstützung des Verständnisses 
Hervorhebung. 

Die wissenschaftliche Forschung unserer Zeit 
hat sich hinsichtlich der Kritik der Plinianischen 
Geographie des mittleren und oberen Nilgebietes 
verständliche Zurückhaltung auferlegt. Übertrie- 
ben ist wohl das Urteil Krolls (o. Bd. XXI 
S. 304) über den älteren Plinius, dessen ,Be- 
sehreibung mancher Lünder, z. B. Aithiopiens, 
ein wirres Sammelsurium unverdauter Notizen 
darstelle, Gewif ist es nieht leicht, in die ver- 
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schiedenen Ortsnamenreihen Ordnung hinei 

bringen, doeh bieten die geograpldschen "zu. 
sammenstellungen immerhin so viel, daß es sich 
lohnt, sie zu diskutieren. Über die politische und 
ethnographische Zugehörigkeit von P. und den 
in seiner Nachbarschaft erwähnten Örtlichkeiten 
zu Aithiopien (s. 0.} herrscht heute eine einheit- 
liche Meinung, freilich ohne daß diese — zumal 
bei der weiten Ausdehnung des ethnographischen 
Begriffs ,Aithiopien' längs des mittleren und obe- 
ren Nil — zur topographischen Erhellung bei- 
tragen könnte. Wenn hingegen Fischer (o. 
Bd. HI S.1474) den zwischen P, und Araba ge- 
legenen Ort Candragori als Stadt in Oberügyp- 
ten am Nil bezeichnet, liegt hier entweder ein 
Versehen oder eine wenig glückliehe Formulie- 
rung für die Lage von Candragori im Bereieh der 
auf ‚der Nilinsel bei Meroe ansüssigen qvydósc 
Atyöarıoı aus der Zeit Psammetichs (s. 0.) vor 
worin zugleich auch die Meinung von der Zu. 
gehörigkeit P.’s zu dieser ägyptischen Exklave 
eingeschlossen wäre. Gesichert erscheint auch 
nicht ohne weiteres die Annahme einer von Nor- 
den nach Süden fortschreitenden Darstellung der 
an den Nil grenzenden Ortschaften und Volks- 
stämme in einem größeren Umkreis von P., wenn 
auch die Reihenfolge in der Aufzählung der ein- 
zelnen Orte bei den von Plinius benutzten Auto- 
ren Aristokreon und Bion in der gleichen Rich- 
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einer so gerichteten Darstellung gehört P 

in die Gruppe von Siedlungen hinein estellt n 
deren Aufzühlung Plinius mit den Worten inde 
per ripas oppida ... (s. o.) einleitet. Mit Recht 
hat Windberg (o. Bd. XVI S.1808) Navee- 
tabe eum agro, den Nachbarort von P., einen 
oberhalb, also südlieh der vier von Plinius er- 
wähnten Nilinseln befindlichen Platz genannt. 
Damit werden wir für die Ansetzung von P. in 


10 ein schon erheblich südlich liegendes Gebiet ge- 


führt, das, selbst nach heutigen Begriffen 

sprechend der Kenntnis des gesamten Nillauks 
dem Oberlauf dieses Stromes zugerechnei werden 
muß. Nach einer treffenden Schilderung Strabons 
(XVII 1, 2 p. 786) in einer ebenfalls nord-süd- 
lich vorgenommenen Aufzählung befanden sich 
700 Stadien (— 130 km) südlich (ör&e) des Zu- 
sammenflusses von Nil und Astaboras (jetzt At- 
bara) Insel und Stadt Meroe, und wiederum süd- 


20 lich davon lag eine andere Insel, welehe die S'eu- 


foitar oi Aiyvariov Yoydöss innehatten (dro 
è Tùs ovußokäs Tod Aorafdoa xal toù 
Neilov oradioıs Entaxooloıs Mepónv slvat div 
rid Kl vno@ * dAÀnv Ó' elvas vijoovr nègo 
Meoöns, Av Exovas od Alyunılav i 
Derselbe Autor umreift an anderer Sd t 
9, 8 p. 770), aueh in einer von Norden nach Süden 
laufenden Darstellung, das Gebiet der Xeufloiza: 
évnAó0sc, zum Teil übereinstimmend mit dem 


t Liz . 
ung gedacht ist (s.o.). Jedoch ist der zentrale 30 obigen Bericht und noch umfassender, wonach 


Orientierungspunkt, zu dem hin und 

aus für die Festlegung von P. und Seinen fuge 
des rechten Nilufers südlich und nördlich von 
P. gelegenen Nachbarorten immer wieder gerech- 
net werden muß, auf jeden Fall Meroe. Schon 
Vivien de Saint-Martin (S 28) hat 
aus dem Bericht des Plinius auf eine von Süden 
nàch Norden nilabwürts auf Meroe hin laufende 
Darstellung gesehlossen (sur les deux rives en 


diese nicht nur die yóoa Twvsooíz (s. o.), sond 

weit darüber hinaus südlieh (indo) ven. Meroe 
noch eine andere Insel (... Meoon ... vfjooc, 
banto s dily totr voos où noA änwder iv 16 
aotrau, xatoi#la tÕõY aùtÕr vcoóvcor 
pvyadav) bewohnten. Dabei sind die Worte 
£r vj noraug nicht würtlieh zu fassen, weil die 
hier genannten Inseln nur jene vom Nil und be- 
stimmten Zufiüssen gebildeten Halbinseln (s. o.) 


descendant vers Méroé), freilich im Hinblick auf 40 gewesen sein kónnen und niemals die im Nil 


die sehwierige Deutung des 8 193 (a Sembobiti 
Meroen versus . . .) mit den orsichtigen kr 
tischen Zusatz: ‚Tel parait ötre du moins, le sens 
nature] du texte.‘ Bei einer solchen Vorstellung 
wäre P, der vierte Ort südlich von Meroe; es 
bliebe aber die Frage offen, aus welchen beson- 
deren Umständen der Platz Sembobitis seine Be- 
deutung als wichtiger südlicher Ausgangspunkt 
erleitete. Die einzige Antwort, die sich darauf 


geben ließe, wäre der Hinweis auf die Erklärung 50 


des Plinius (VI 191) über Sembobitis 
als das 
caput eorum (advenarum) in insula, uglaich ia 
er Vorstellung von einer wiehtigen Beziehung 
mischen diesem Hauptort der ägyptischen Fremd- 
inge und der Metropole der Aithiopen, doch 
ohne einen Grund, das caput advenarum als ab- 
se lieBenden Punkt der Kenntnis des Nillaufs 
nach Süden hin anzunehmen. Es müßte wohl die- 
ser Fall einer von Süden nach Norden gerichteten 


Strom selbst vorhandenen Eilande, die nach i 
Natur nicht einmal einer geringen onschen: 
menge einen ausreichenden Wohnraum zu bieten 
vermochten. Mit der südlieh von Meroe gelegenen 
Insel kann aber bei Strabon jedesmal nur die 
von Weißem und Blauem Nil eingeschlossene 
Landzunge gemeint sein, welche die ägyptischen 
Flüchtlinge im Besitz hatten und der heute u.a. 
die Städte el Kaua und Sennär angehören. Erst 
oberhalb dieses Gebietes hat man dann P. auf 
dem rechten Nilufer anzusetzen. Alle Überlegun- 
gen führen mit Fischer (s o. immer wieder 
zu der Einsicht, daß die puyddes Alyınro zwar 
anfänglich auf ihrem Wanderweg den Blauen Nil 
nach Süden nicht überschritten, doch später dem 
Sobat sehr nahe gekommen sind. 

Die der Darstellung des rechtsnilischen Land- 
streifens durch Bion parallele und auf Aristo- 
kreon zurückgehende Schilderung des Plinius, 


Beschreibung, sofern man ihn anerkennen könnte, 60 die zu einem Teil das linke, teils auch wieder 


als eine Ausnahme betrachtet werden. Doch spre- 
un ‚gewichti, re Gründe gegen eine so gerichtete 
P nz lung, die ‚innerhalb der Darstellung des 
Plinius Selbst widerspruchsvoll erscheint. Denn 
ie Tendenz in der Sehilderung der an den Nil 
gronzenden Siedlungen und Volksstámme bleibt 
id on naturgemäß, die in nord-südlicher Reihen- 
olge verlaufende Beschreibung. In den Absehnitt 


das rechte Stromufer betrifft, bestätigt den Ei 

druck einer stark nach Süden ausgreifenden geo. 
graphischen Beschreibung. Erscheinen hier schon 
die Sesambri in einem etwas fabulosen Lichte 
(s. o.) durch die in ihrem Lande umherstreifen- 
den quadrupedes sine auribus und dadurch als 
südliche Randbewohner der alten oixovuérn, wei- 
sen auch die Simbarri (inter montes et Nilum) 
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stark auf das obere Nilgebiet hin: Nach 
Th. Langenmaier (Lexikon zur alten Geo- 
graphie des südöstlichen Aquatorialafrika, Abh. 
d. Hamb. Kolonialinstitutes Bd. XXXIX, Reihe C. 
Bd. VI, 1918) sind die Simbarri die ethnographi- 
schen Vorläufer der heutigen Bari unter 5°n.Br. 
am Bahr el-Dschebel; so heißt der Weiße Nil 
oberhalb seiner Vereinigung mit dem Bahr el- 
Ghasal. Diese Ansetzung würde für die Simbarri 
freilich allzu südlich ausfallen. Doch da wir im 
Altertum mıt einer in nord-südlicher Riehtung 
verlaufenden Bewegung der Völker Afrikas, spe- 
ziell im Nilgebiet, rechnen müssen, dürften auch 
nach dem Zusammenhang der Bari mit den Sim- 
barri die Wohnsitze der letzteren einst in die 
‚Insel‘ zwischen Rotem und Weißem Nil gefal- 
len sein. Im übrigen lautet nach Langenmaier 
die Vorsilbe Sym- (bzw. Sim-) genauer Syr- und 
soll sich auf die im oberen Nilgebiet übliche Be- 
zeichnung Kyr = Nil beziehen (vgl. Art, Sym- 
bari, u. Bd. IV A S. 1074). Zieht man noch in 
Betracht, daß nach Honigmann (u. Bd. HI 
S. 285/86) Sirbitum (oppidum), Syrbotae, Sim- 
barri und Sembritae wahrscheinlich Formen für 
einen und denselben Volksstamm sind, schließt 
sich der Kreis der Beweisführung für die An- 
setzung der Wohnsitze der Aiy. guyades im obe- 
ren Nilgebiet südlich bis zum Sobat; denn auch 
die Syrbotae (Plin, VI 190. VIT 31), wohl ur- 
sprünglich auf dem linken 
Chartum wohnhaft, sind später weiter nach 
Süden abgewandert und haben sich zwischen dem 
Bahr el-Ghasal und Bahr el-Dschebel nieder- 
gelassen. Nach ihrer von Plinius beschriebenen 
Statur gelten sie mit Recht als Vorfahren der 
heute in diesem Flußabschnitt hausenden Dinka 
(vgl. Art. Syrbotae). Im Licht dieser Tatsachen 
gewinnt ein Bericht des Plinius, der mit der Nen- 
nung von P. verbunden ist (VI 193/94: ... Navec- 
tabe ewm agro, Psegipta, Candragori, Araba 
Summaram; regio supra Sirbitum, ubi desinunt 
montes, traditur a quibusdam habere maritimos 
Aethiopas, Nisicathas, Nisitas ...), noch beson- 
dere Bedeutung. Besteht schon naeh Wind- 
berg (Art. Nisicastes) kein Zweifel über die 
Wohnsitze der Nisicathae und Nisitae zwischen 
Weißem und Blauem Nil und ihre Zugehörigkeit 
zu den Sudannegern, so lehrt ein Blick auf die 
Karte Nordostafrikas, daß in dem hier in Frage 
kommenden Gebiet von 11° 
licher Riehtung der Abstand zwischen den west- 
lichen Vorbergen Abessiniens und dem Weißen 
Nil sich ständig vergrößert. Es ist vielleicht 
weniger ein ‚Aufhören der Berge‘, wie es Plinius 
ausdrückt, sondern der Strom entfernt sich lang- 
sam vom Hochland in westlicher Richtung, um 
in scharfer Wendung zum Bahr el-Ghasal bei der 
Vereinigung mit diesem seinen westlichsten Punkt 
zu erreichen. Diese Charakteristik des Land- 
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Exklave ägyptischer Zuwanderer. Vielleicht war 
P. nicht nur an Meroe durch die Verkehrslinie 
des Nil gebunden: Die neben den Nisicathae und 
Nisitae genannten maritimi Aelhiopes des oberen 
Nilgebietes (s. o.) weisen auch auf Verbindungen 
durch Verkehrs- und Paßwege des abessinischen 
Hochlandes zu den Ufern des südlichen Roten 
Meeres und damit auf mögliche Beziehungen hin, 
die zwischen P. und seinen Nachbarorten einer- 


10seits und alten Hafenplätzen am Roten Meer 


andererseits bestanden haben. Eine solche Ver- 
kehrsstraße hat einmal im Altertum unter 14° 
von dem Hafenplatz Adulis am Roten Meer nach 
der seit dem 1. Jhdt. n. Chr, berühmten Haupt- 
stadt des axumitischen Reiches Axum (in der 
heutigen abessinischen Provinz Tigre) und von 
dort in das Gebiet der östlichen Nilzufiüsse ge- 
führt. Doch auch auf der geographischen Breite 
von Addis-Abeba, in dessen Nähe sich das abes- 


20 sinische Hochland, bedingt durch einen Abschnitt 


des ostafrikanischen Grabens, nach Süden öffnet, 
gestatten Verbindungswege von den heutigen 
Küstenplätzen Assab und Dschibuti, die sich im 
Fiußtal des oberen Hauasch vereinigen, einen 
Übergang in das obere Nilgebiet. Es ist auch 
nicht ausgeschlossen, daß Ptolemaios TI. Euer- 
getes (I), der an der Westküste des Roten Mee- 
res bis zur Straße von Bab el-Mandeb koloni- 
sierte, an der Herstellung einer solehen Verbin- 


Ufer des Nil unweit 30 dung nicht unbeteiligt war, gegen Belochs 


Meinung, der jeglichen Verkehr dieser Küsten- 
plätze mit dem Hinterland in Abrede stellt 
(Griech. Geseh. IIT 2, 286). 

Die Frage bleibt offen, ob eine auf den An- 
gaben des Plinius beruhende Kenntnis vom obe- 
ren Nilgebiet und noeh darüber hinaus für das 
1l. Jhdt, n. Chr. Glaubwürdigkeit verdient und 
sich in die allgemeine historisch-geographische 
Entwicklung der Ausdehnung des Weltbildes im 


m,40 Altertum einfügt. Diese Frage kann bejaht wer- 


den. Wenn schon Herodot die Stadt Meroe als 
aithiopische Metropole bekannt war (s. 0.), mußte 
Eratosthenes, unterstützt durch den genannten 
Euergetes, den Förderer geographischer Kennt- 
nis im allgemeinen und des Handels und Verkehrs 
nach Aithiopien im besonderen, in seinem Wissen 
um den Nillauf wesentlich über Herodot hinaus- 
gehen. Derselbe Euergetes, der die Gründung 
von Kolonien am Roten Meer veranlaßte, hat 


n. Br. ab. in süd- 50auch die Erschließung des aithiopischen Binnen- 


landes nilaufwärts vorangetrieben, die in der 
antiken Literatur späterer Jahrhunderte ein- 
schließlich Plinius ihren Niederschlag fand. 
Wiederum jünger als die Überlieferung des Era- 
tosthenes waren aber die bei Plinius erhaltenen 
Nachrichten des Bion und Aristokreon, die auf 
eigenen Forschungen beruhten und abermals den 
Raum der oixovuév kenntnismäßig nach Süden 
hin erweiterten. Darüber hinaus scheinen Plinius 


schaftsbildes durch einen römischen Geographen 60 sogar geographische und ethnographische Be- 


trägt ebenfalls zur Bestätigung und Befestigung 
der bisherigen topographischen Erkenntnis bei. 
Ohne die Möglichkeit der Identifizierung mit 
einem Ort der Gegenwart kann für die Ansetzung 
von P. nur ein Platz auf dem rechten Nilufer 
zwischen Weißem und Blauem Nil nicht weit 
von der Einmündung des Sobat angenommen 
werden, wohl der äußerste südliche Punkt der 


richte aus der Zeit der letzten Ptolemäer, viel- 
leicht auch solche aus noch späteren Jahren und 
seiner eigenen Zeit sehr nahe gerückt, vorgelegen 
zu haben, wie Windberg a. O. bei den Nisi- 
eathae vermutet. Die Lokalisierung von P. im 
oberen Nilgebiet steht also auch in einem rich- 
tigen Verhültnis zu dem mutmafliehen Wissen 
der Antike vom Nillauf im Zeitalter des Plinius. 
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Zugleich ist in Verbindung mit der Ansetzu 

von P. die Frage nach der stidlichen Grenze der 
Kenntnis Afrikas im Stromabschnitt des Weißen 
Nil überhaupt gestellt, P. ist unweit des Sobat 
dem Rand der oixovué»g nach der damaligen 
Vorstellung bei ungefähr 10° n. Br. nahe gekom- 
men, ohne ihn zu erreichen, Der 5. Grad nörd- 
licher Breite dürfte im 1. Jhdt.n. Chr. die Süd- 
grenze der Kenntnis Afrikas auf der Linie des 
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symbols auf das dem heimischen Boden der gyp- 
ter absolut fremde Okapi erweckt im Gegensatz 
zu der zwanglosen Erklärung einer Autorität wie 
G. Sehweinfurth (in Baedekers Äg., 
S. CLVIII), der in diesem heiligen Tier das den 
Agyptern geläuflge Erdferkel (Oryeteropus aethio- 
picus) erkannte, starke Bedenken. Auch in der 
Meinung, schon Herodot sei der Lauf des Bahr 
el-Arab und des Bahr el-Ghasal bekannt gewesen, 


Nil gebildet haben; von den Seen Ostafrikas sind 10 dürfte Stechow (a. O., 1948, Heft 3—4, 183) 


auch schon die nördlichen, Rudolf- u - 
see, wohl noch nieht bekannt PN Albert 

Daß das Vordringen in das obere Nilgebiet 
von Norden her auf dem Wege friedlicher Er- 
forschung, gelegentlich auch mit militärischen 
Expeditionen verknüpft, seit den Tagen Herodots 
bis in die Römerzeit hinein nicht die Entdeckung 
von Neuland bedeutete, sondern bereits eine 
zweite Phase der Durehdringung, ebenfalls in 


zu weit gegangen sein. Daß die Ägypter in einer 
ersten Periode südlichen Ausgreifens am Nilstrom 
weit aufwärts gelangt sind, bedeutet für die 
vorliegende Untersuchung den brauchbaren Kern 
aus den verdienstvollen Arbeiten Stechows. Die 
lange Vertrautheit der Agypter auch mit den 
oberen Ländern ihres Stromes fand zweifellos 
ihren Niederschlag in den sonst schwer aus- 
zulegenden Versen Homers (Tl. III 3ff.) über den 


nord-südlicher Riehtung, hat E. Stechow in 20 Kampf der Pygmäen mit den Kranichen: dieser 


einer Reihe erst vor wenigen Jahren erschi 

Aufsätze „wahrscheinlich remacht, Die Akten 
dieser frühesten Unternehmungen waren jedoch 
ausschließlich Agypter oder ihre Beauftragten 
zu denen aber in der ersten Periode des Bekannt- 
werdens mit dem Niltal die Griechen nicht ge- 
hört haben. Zwar nimmt auch Stec how 
(Reichte die Erdkenntnis der alten Ägypter bis 
zu den Kongo-Urwäldern? Petermanns Geogr. 


vollzog sich nämlich in den Nilsümpfen zwi 

dem 5. und 10. Grad n. Br., deren sie Entdek, 
kung Stechow ebenfalls aus der Frühzeit der 
ägyptischen Geschichte um 1250 v.Chr. aufGrund 
einer Inschrift Ramses’ II. herleitet (a. O., 1948 
Heft 8/4, 182). Gewiß brauchen die großen 
Verdienste. der Ptolemäer um die Erforschung 
Nordostafrikas darum in keiner Weise geschmä- 
lert zu werden, doch gehört das ganze obere Nil- 


Mitt. 1948, 3./4. Quartalsheft, S. 182) die Süd- 30 land einschließlich des Abschnittes, in den auch 


grenze der oixovuévn auf der Linie des Nil bei 
474? n. Br. etwa zu Beginn der römischen Kaiser- 
zeit an, deutet hingegen in dem altägyptischen 
Weltbild (G, Steindorff Zur altägyptischen 
Religion, in Baedekers Ägypten [1920] 
S. CXLIX), wonach der Himmel von vier Säulen 
getragen werde, die eine Säule als den nördlich 
des Edwardsees gelegenen 5100 m hohen Vulkan 
Ruwenzori (Stechow Zur Kenntnis Innerafri- 


P. füllt, einem Gebiet der Wiederentdeckun. 

Der Ort P. selbst war von der ersten Periode der 
Erschließung des Niltales betroffen, da er im 
Zusammenhang mit den Wanderungen der qvyá- 
des Aiybarıoı frühestens in der Mitte des 7. Jhdts, 
v. Chr, entstand. Allerdings ist anzunehmen, daß 
er an einem Abschnitt des Nil gegründet wurde 
der günstige Siedlungsmöglichkeiten bot, und 
dabei die Nachfolge an einem Platze antrat, der 


kas in antiker Zeit, Peterm. Mitt., 1954, Heft 1,40 schon bewohnt war und dessen ursprünglicher 


26; Erdkenntnis d. alt, / ter, Peterm. Mi 

1948, 182). Ein lodi VOLUN hat ferner nach 
Stechows Ausführungen von Ägypten zum sagen- 
haften Goldlande Ophir bestanden, als dessen 
Y berreste einer Glanzzeit er die Ruinen von Zim- 
abwe im heutigen Süd-Rhodesien ansieht; aber 
ein Verkehr, der wegen Behinderung des See- 
weges durch die Straße von Bab el-Mandeb sei- 
tens der arabischen Sabäer sich durchweg an den 


Name uns unbekannt bleiben muß. 
Hans Treidler. 

Psekas (Yexas), Name [Bane dienenden 
Nymphe aus dem Kreise der Artemis bei Ovid. 
mel. III 172; neben P. wird Phiale genannt. 
Der Name ist von griech. wexds ‚Tröpfehen‘ und 
exafeıv ‚in kleinen Tropfen regnen, tauen‘ (Ari- 
stoph. Nub. 579) bzw. transit. ‚bespritzen, be- 
sprühen‘ herzuleiten; vgl. Schol. Iuven. sat. VI 


L 
andweg halten mußte (Stechow a. O., 1954, 50 491: psecasin (— wexátew) graece dicunt, quando 


Heft 1, 26; Ders., Geo i 
t1, 20; » graph.-hist. Probleme au. 
antiker Zeit, Naturwiss. Rundschau 1950, H 11 
215/16). Schließlich bezieht Stechow das dem 
gott Seth heilige Tier von so merkwürdigem 
aussehen (mit eigentümlicher Schnauze, sonder- 
i aren Ohren und Schwanz) in ganz neuer Deu- 
e. auf das in den Kongowäldern heimische, 
grs im J. 1901 entdeckte Okapi (a. O. 1954 ebd.). 
ine solche Erklärung kann natürlich nur ab- 
ge citet werden aus dem Glauben an wiederholte 60 
mam gaangen der Ägypter mit einer ihnen bisher 
Ke elt an den Übergüngen vom Nil. zum 
Niep tem, die notwendig auch durch das obere 
a gebiet führten. Es sei hier lediglich auf die 
muntgenden Ausführungen Stechows hingewiesen 
von enen man sich nicht ohne weiteres in ihrem 
1 en Umfang identifizieren kann. Die Deutung 
es für den Gott Seth charakteristischen Tier- 


minutum. sive rarum pluit. Ornatrices igitur con- 
ponentes rarum ae parvum aquae solent mittere 
ac velut psecasin. So scheint P, zum bezeichnen- 
den Namen einer Dienerin geworden zu sein, die 
der vornehmen Dame — wir kennen es nur von 
der Rómerin (vgl. Iuven. a. O.) — das Haar an- 
feuchtete und ordnete. Für Iuvenal ist P. der Name 
eines armen Geschöpfs, das den Zorn der unge- 
rechten Herrin über sich ergehen lassen muß, 
vgl dazu Martial. II 6, 4. Allgemein als ,Diene- 
rin‘ bzw. ‚Zofe‘ (mißdeutet als Eigenname von 
F. Bechtel Hist., Personennamen des Griech. 
599) wird P. wohl auch von C. Caelius in seinem 
Briefe an Cicero (Cie. fam. VIII 15, 2 am Ende) 
erwähnt, wenn er von Bellienus, einem verna 
des Demetrius, als Psecade natus (so von Pan- 
tagathus für das im cod. Med. überlieferte 
ipsa eadenatus hergestellt) spricht; das Wort er- 


1355 Psekas 


hält seinen Witz durch die Gegenüberstellung 
von Venere prognatus, was nur auf Caesar gehen 
kann. 

Der Ausdruck Pseeade natus enthält aber 
noch einen Doppelsinn (der für Caelius nicht 
nachweisbar ist): Aristoph. Ach. 1150 nennt 
AAvripagov vóv Waxdðos (so die codd., Wexaðos 
die zweite Hand des cod. Laurent. s. XIV), was 
die Schol z. d. St. mit à vó ovveyóc arbe 
und meh noooégoawe voUc ovropuloUvtac ña- 10 
Jeyóusvos erklären; vgl. Suid. s. V'exác. Es diente 
also als Bezeichnung für einen Menschen, der 
beim Sprechen sein Gegenüber mit Speichel be- 
spritzte. Vgl. ferner Höfer Myth. Lex. III 
3197; Philol. LII (1894) 524. Klebs o. Bd. 
HI S. 253 (Bellienus). [Gerhard Radke.] 

Pselkis (Uy: Strab. XVII 820; sonst 
meist VZlxi Ptol. IV 5, 74. 7, 10. Preisigke 
Sb. 6953, 1. 7356. Pseleis Plin. n. h. VI 181. 
Itin. Anton.), Ort in Nubien auf dem Westufer 20 
des Nils, nahe der Südgrenze des sog. Dodeka- 
sehoinos, in einer Gegend, auf deren verhältnis- 
mäßig dichte Besiedlung schon zu Zeiten ihrer 
Eroberung durch die ägyptischen Herrscher der 
12. Dynastie (vor allem Sesostris I.) die um- 
liegenden großen Friedhöfe der kuschitischen 
sog. C-Gruppe hinweisen {Survey of Nubia: 
Firth Archaeol Report 1909/10), heute Dakke 
(Dakka) mit einem an Stelle eines ägyptischen 
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P. ‚das (Haus) der Selket‘ weist (Gauthier 
Diet. geogr. II 151), zeigt sich im späten Tempel 
von Dakke keine Spur. Die zahlreichen demoti- 
schen, griechischen und lateinischen Besucher- 
insehrifien am Tempel von Dakke (die meisten 


von Lepsius Denkmäler VI 95/6 aufgenom- 
men, die wichtigeren Syll. or. 202/208. IGR 
1358/1369, eine Konkordanz mit CIG III bei 
Lepsius Text V 74/5 und bei W.Rüppel 
a. Ö.) erklären sich aus der Lage von Pselkis- 
Dakke an einer strategisch wichtigen Stelle; jen- 
seits von Dakke auf dem Ostufer zweigte der 
Weg zu den Goldbergwerken im Wadi “Alaki ab, 
den in ägyptischer Zeit die wahrscheinlich von 
Sesostris I. (12. Dyn.) angelegten starken Festun- 
gen von Kubán (Östufer) und Tkkur (Kosehtamne. 
Westufer nördl. Dakke) sicherten, vgl. T. Sáve- 
Söderbergh Ägypten und Nubien (Lund 
1940). 

Bei Pselkis schlug 23 v. Chr. der Praefekt Pe- 
ironius die auf Syene vorgedrungenen Athiopen 
entscheidend (Strab. XVII 820. Plin. n. h. VI 
181. Cass. Dio LIV 5), im J. 18 v. Chr. hat eine 
von der äthiopischen Kandake (Königin von 
Mero& s. d.) heimkehrende römische Gesandt- 
schaft eine Erinnerungsinschrift in P. hinterlas- 
sen (Gr. 42 — LD VI 96 nr. 407 — CIG TIT 5080 
— IGR 1859) Das Itin, Anton. nennt P. als 
Station der Westuferstraße in dem römisch be- 


Heiligtumes errichteten Tempelbau des äthiopi- 30 setzten Dodekaschoinos 12 mp. nilaufwärts von 


schen Königs Ergamenes, Zeitgenossen des Ptole- 
maios IV. Philopator, vergrößert unter Ptole- 
maios Euergetes II. und in der römischen Kai- 
serzeit (Roeder Der Tempel von Dakke, 8 Bde. 
Les temples immergés de la Nubie VIII. Bae- 
deker Ágypten 9 410). Der von Firth er- 
wogene Gedanke, daß dieser nachweislich in 
einer Königspyramide bei Mero& bestattete Kö- 
nig, der die Priesterherrschaft im Áthiopen- 


TTutzis (s. d. Dendur) entfernt. Sie war durch eine 
aus Lehmziegeln erbaute römische Befestigungs- 
anlage gesichert (Firth Archaeol. Report 1909/ 
1910, Plan 2 und Taf. 23c—e), ergänzt wie 
schon in altägyptischer Zeit durch ein Kastell 
Contra-Pselkis auf dem Ostufer, wohl in der 
Nähe der alten Festung Kubän. Das späteste 
Zeugnis der römischen Besatzung in P. stammt 
aus dem J. 299 n. Chr. (Gr. 66 — Leps. nr. 469 


reiche brach, deswegen aus Mero (s. d.) weichen 40 — CIG 5097 — IGR 1367); bald darauf wurde 


mußte und in P. residierte, ist kaum haltbar. 
Reste dieser meroitischen Zeit, vor allem Kera- 
mik, haben sich in P. verhältnismäßig wenige ge- 
funden (Firth 24. 35/7. Taf. 23/24). Der Tempel 
war dem Gotte Thot von Pnups (s. d.) und seinen 
Beigüttern (darunter seine Geführtin, die Lówin 
Tefnut, die er aus den Weiten der südöstlichen 
Länder, selbst in Affengestalt, nach Ägypten 
führte und befriedete, eine im ganzen nubischen 


Grenzgebiet, z. B. in den Tempeln von Philai und 50 


Bigge (Abaton) vielgenannte Mythe (s. Junker 
Onurislegende 8, Denkschr. Wien. Akad. LIX 
1—2) geweiht. Diesem Gotte Thot, den man in 
griechisch-römischer Zeit dem Hermes oder Mer- 
kur (deös ueyıoros Eoufs bzw. deo magno Mer- 
curio Gr. 78) gleichsetzte, gelten zahlreiche Pro- 
skynemata am Tempel {vollständig bei W. Rüp- 
pel Die griech. und lat. Insehr. von Dakke — 
Tempel von Dakke Bd. IIT; die meisten schon bei 


Lepsius Denkmäler VT). Der Gott heißt darin 60 Herodots 2. Buch 50. 


immer Mavwoügıs (ITavdvoügpis); er wird ävaf 
Wiiyibo; (Gr. 55) und Beherrscher des Grenz- 
landes zwischen Agypten und Athiopien genannt 
(vgl. das Proskynem Gr. 67 an Hermes-Paut- 
nuphis Alyörtov ovroginr xal Aitiónov uetéyovts 
= Lepsius nr. 414 — CIG IIT 5100 — IGR 
1358; ähnlich in Gr. 55). Vom Kult der ägyp- 
tischen Skorpionsgöttin Selket, auf die der Name 


Nubien eine Beute der Blemmyer (s. d.). Auch 
zahlreiche Ostraka stammen aus der römischen 
Zeit von P. (Anf. 3. Jhdt. n. Chr. Wilcken 
Ostraka 1128—1146). [H. Kees.] 

Psellos s. d. Suppl. 

Psenako (Yevaxc) (St.B.) sonst unbekann- 
ter Flecken im Gau von Athribis in Agypteu, 
zitiert nach dem 8. Buch der Geographumena 
des Artemidoros. [Wolfgang Helck.] 

Pseneros (Y2rn00s) (St.B.) sonst unbekann- 
ter Ort in Ägypten. [Wolfgang Helck.] 

Psenophis (Pivogız Plutareh, Solon 26) an- 
geblicher ägyptischer Lehrer des Solon in Helio- 
polis, eine an sich gut ägyptische Namensbildung 
(vel. Ya» + Gottesname (Preis igke Sb. 48l. 
482 (,Bruder des... ..- ‘und Yerona Sb. 492. 
Zu anderen, wohl legendären geistlichen Lehrern 
griechischer Philosophen in Heliopolis namens 
"Qykamı, Zerrovpis, Iyorovpv S. Wiedemann 
[Hermanu Kees.] 

Psenosiris, ägyptischer Bischof, Anhänger 
des Athanasius, wurde 357 auf Betreiben des aria- 
nischen Bischofs Georgios verbannt (Athanas. de 
fuga 7: hist. Arian. ad monachos 72 Migne G. 
XXV 658 A; 780 A. Socrat. hist. eccl. IT 28, 13. 
Theodoret. hist. eecl. II 14, 11. Zur Sache vgl. 
Duchesne Hist. anc. de l'église II 266f. 

(Wilh. EnBlin.] 
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Psentios, ägyptischer Bischof aus Keft 

. . , d ^ 
sen koptische Biographie bei Z o ë g a Catal. Cod. 
Copt. 42 zu finden ist naeh Leipoldt Schenute 


von Atripe 1908, 20. [Wilh. Enflin.] 


Psenyris (Vz»vow) in Papyri 9 
1 pyri öfters ge- 
nanntes ansehnliches Dorf im Nordteil der iesp. 


tischen Provinz Fajüm (Pap. Tebt. II 410/11 
heute die Kreisstadt (Markaz) Senüres (Sinourie, 
12 km nórdlich Med. el Fajüm (Krokodilopolis- 
Arsinob) an einem der Hauptkanäle (Bahr Sent- 
res), in die sich der Bahr Jüsuf bei Med. el Fajüm 
teilt. Antike Reste sind infolge der Überbauung 
nicht mehr erhalten. Ein Dorf ähnlichen Namens 
(reol Vevrvotr Hol...... ] Preisigke 
Sb. 5168, 16 röm. Kaiserzeit) scheint es auch im 
Herakleopolit. Gau, also im Bereich von Ahnâsya 
gegeben zu haben. [Hermann Kees.] l 
Pnpoxkisens u. PnpoAöyos s.a. Ende d.Bd. 
Pnporcaistns, Taschenspieler,.Alkiphr. III20. 
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Bd. VIII S. 1715ff.), bilden die ersten wichtige 

Anhaltspunkte für die Ansetzung der V". Zugleich 
werden wir mit diesen Angaben in das Flußgebiet 
des Kuban, des alten Hypanis, der gelegentlich 
auch, namentlich im Unterlauf, Antikeites ge- 
Mant wird, geführt. Phanagoreia, Kepos und 
Hermonassa gehörten dem Mündungsgebiet des 
t panis an, das sich an das Kuban-Liman Kisil- 
as, die alte Kopoxovöauius Alm, anlehnt. Fährt 


10 man in diese Bucht von der See aus ein, erschei- 


nen die genannten Orte in der west-östlich 
Reihenfolge, wie sie Strabon (s. o.) angegeben 
hat. Im Hintergrund von Kepos müssen sich nach 
Steph. die Wohnsitze der Y. angeschlossen haben. 
die zudem noch als £Bvoc v7; Tavowiaz bezeich- 
net, also einem größeren Gebiet zugerechnet wer- 
en. Der Landschaftsname Tavgiwía ist sonst un- 
bekannt und kann wohl mur mit der Tevoux 
x:00övnoos identisch sein. Dann müßten wir frei- 


Artemid. IIT 551. Pollux VII 201 zitiert für das 20lich annehmen, daß die westliche Ausdehnung 


Wort yngoraiztns den Dichter der neuer - 
mödie Eudoxos, Die lateinische Form NOME 
bei Firm. Math, math. III 7, 15. Über die Kunst- 
stüeke des p. s. d. Art. praestigiator. [A. Hug.] 
Pseras (Yneäs), Name eines Freiers der 
Penelope, der aus Dulichion kam (Apollod. epit 
VII 27 aus den frg. Sabbaitica; vgl. Höfer 
Myth. Lex. III 3197). A. Papadopulos- 
Kerameus Rh. Mus. XLVI (1891) 161ft. 


der Y. nicht am Bosporus Cimmeriu 

von Kertseh) Halt gemacht, sondern Sch noch 
auf die Krim übergegriffen hat. Eine solche An- 
setzung vertrüge eich aber nicht mit der Zu- 
weisung der Y. zur Sarmatica Asiatica. Die An- 
nahme einer ethnographischen Verwandtschaft 
der 7. mit den Völkern der Krim bedeutete hier 
die einfache Lösung. Die topographische Erklä- 
rung des Ptolem. für die Sitze der X. mit der 


möchte statt P. Pugäs lesen, was an den Namen 30 Beziehung auf die Sıgaxnvoi (ner& toùe ETE 


der aigaiischen Insel Psyria erinnern kö ; 
oder sollte man an Hesych. s. yioroc* Bade) 
tos denken. Die benachbarten Namen enthalten 
keinerlei Doppelsinn. [Gerhard Radke.] 
Hasior, eine zwischen der Maioti - 
sches Meer) und den Nordabhängen des ER aan 
im Altertum seBhafte Vülkerschaft (var. V/5o0oí 
Woro, Psesii ed. Vie, Xýupror ed. pr.). Thre 
sekundäre Erwähnung findet sich nur bei Ptole- 
maios (V 8, 12 p. 917 Müller... 
Mawrıdos kung xal tÀv Taztxóv Ootov uerà 
cus Zigarmvoös ...), der durch die Zuweisung 
ieses Stammes zur Sarmatia Asiatica seine Wohn- 
sitze auf die linke, óstliche Uferseite des Tanais 
(jetzt Don) verlegt, und Stephanus von Ryzanz 
(s. Fnoooi p. 701—702 Mein.: ... £óvoc ric Tav- 
erae Anohldðwoos iv Óevréoq neol ye Enea 
" 0uovacoa xai Kimos [noh], toírov ôè tò 
nooðy EBvos.‘). Damit ist die literarische Er- 


vojs) ergibt auch keine neuen Gesichtspunkte 
zumal die Zıeax, schwer lokalisierbar Gal. t 
Zipaxsc u. Bd. IIT AS, 283ff) und vielmehr — um- 
gekehrt. — besser nach: den Y. zu orientieren sind. 
. Es bleibt also bei der Ansetzung der V. in 
Ihrer westlichen Ausdehnung bis zur Maiotis, wenig 
nördlich bei der Einmündung des Kuban-Hypanis 
Ihre östliche Erstreekung kann man aus dem 
Flußnamen PSi5 ersehen, der—- etymologisch — 


weraft 52 40 die Erinnerung an die antiken Y. bewahrt hat. 


Der Pšiš (s, o. Bd. VIII S. 1716, Art. Tazixà oy) 
ist ein etwas östlich von Jekaterinodar in den 
Kuban sich ergießender Nebenfiuß, der im Kau- 
kasus entspringt. Die Entfernung von der Mün- 
dung des Kuban in das Liman Kisiltaš flußauf- 
wärts bis zu seiner Vereini mit dem Pšiš 
beträgt in gerader Richtung 150 km. Dieser über. 
große Abstand für die Ausdehnung eines kleine- 
ren Volksstammes legt den Gedanken nahe, die 


wähnung der Y. bei Apollodor (um 140 v. Chr.) 50 Wohnsitze der V, an der Maiotis für die ursprüng- 


die erste, Natürlich hatte dieser Volksstamm, wi 
i , wie 
tie von Steph. Byz. zugleich namhaft gemachten 
rtlichkeiten ouóvacca und Kzxo; beweisen 
schon längeren Bestand. Kzjvoz, als alte mile- 
sische Kolonie, war schon im 7. Jhdt. v. Chr. ge- 
gründet (s. o. Bd. XI S. 251), "Eouowaoca ist 
mindestens seit dem 3. Jhdt, nachweisbar. Kiros 
erscheint auch in der Form Kazo: (vgl. Strab, XI 
D. 495: Eloxlscavu 8b eig ev Kooorovdauitır 


lichen zu halten, von denen aus, kubanaufwärts 
und schließlich in südlicher Richtung am Pšiš 
entlang, sich dieses Volk in die Bergwelt des 
Kaukasus zurückzog, wie es manche anderen frü- 
her im unteren Don- oder Wolgagebiet wohnhaf- 
ten Stämme auch getan haben; es sei nur an die 
Keoxeraı (Cerkessen) erinnert. Irgendeine ge- 
sebichtliche Bedeutung oder Verbindung mit 
nennenswerten historischen Vorgängen ist für 


5 TE 5 r 3 , 3 ra x i 
avayogia Earl mals dfıckoyos, zal Kyzor, 00 die U'. nicht nachzuweisen. K. Müllenhoff 


zal Eoudvaooa ,..). Wie Kießlin 
a go o. Bd. VIN S. 89511) derde hat 
de. i ei Strabon eingehaltene Reihenfolge in 
i u zählung der Orte geographisch die rich- 
tige. Pavaydosıa, das heutige Sennaja (besser als 
aan), und die Zanıx& don, worunter man den 
nes lichen Kaukasus einschließlich des höchsten 
ergmassivs, des Elbrus, zu verstehen hat (s. o. 


Deutsche Altertumskunde II 96 trifft annähernd 
das Richtige, wenn er im Anschluß an die anti- 
ken Nachrichten die ¥. zu den kleinen, den bospo- 
zanischen Königen unterworfenen Völkern auf der 
Za: (die heutige Taiman-Halbinsel vom kim- 
ee ehh d an der Küste des Pontos ent- 
sü i i i 
a östlich 6 s Bata) und dem westlichen 
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Nicht folgen kann man jedoch dem gleichen 
Verfasser, wenn er an anderer Stelle (III 49 Anm.) 
die von Plinius (n. h. VI 19) erwähnten Hali Serni 
Serrei Seixi Gnissi mit den. Obdhor Zéoßor Aorgor 
Ziyzor Wýoow: des Ptolem. V 9, 17 in Verbin- 
dung bringen will. Die Plinianische Überlieferung 
ist hier derart verwirrt, daß man sich zu einer 
Gleichsetzung der Gnissi mit den WV^joow: nicht 
entschließen kann. Auch von den Plinius-Edito- 


ren May hoft f (1906) und Detlefsen (1904: 10 


Die geographischen Bücher der Naturalis Histo- 
ria des C. Plinius Secundus in Sieglins Quel- 
len und Forsehungen zur alten Gesehichte und 
Geographie‘) erkennt zwar Mayhoff die Glei- 
chungen Hal-Oddloı und Serni-Stoßoı an, 
indem er Vali und Serbi in den Text eingesetzt 
hat, während Detlefsen (131) die Hali und 
Serni als einen Stamm betrachtet wissen will, 
also Haliserni schreibt; beide Herausgeber lehnen 
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dem Beispiel von Hesych. s. ysrödlor * ondwövloe 
an die Namen der Speusandridai (Hesych. s. v.) 
oder des attischen Daimons Spoudaion (Paus. T 
24, 3) denken. Betritt man freilich erst einmal 
den Weg der mutmaßlichen Rekonstruktion, so 
schwindet jede Sicherheit. In der Liste der Kult- 
namen des Dionysos o. Bd. V S. 1033 fehlt P. 
verdient aber wohl auch nieht, in diese aufge- 
nommen zu werden. Man könnte beide Auf- 
fassungen vereinigen, wenn man den Dionysos 
P. in Verbindung setzt mit seinen bekannten 
Epitheta yörvıs (Aischyl. frg. 61) und InAbuoo- 
vog (Eurip. Bakeh. 353). Diese Seite würdigt 
besonders W. F. Otto Dionysos 163ff.; nach 
F. Altheim Italien u. die dorische Wande- 
rung 44 könnte auch der paionische Dyalos in 
diesen Zusammenhang gehören. Die religions- 
geschichtliche Seite der Fragen zur Geschichte 
des P. ist mehrdeutig und mit den bisherigen 


aber neben den Erwügungen der hsl. Überliefe- 20 Mitteln nieht lósbar, die literarisehe Seite hin- 


rung auch aus saehlichen Gründen eine Beziehung 
von Serrei, Seixi und Gnissi auf Ptolem. in dem 
vorliegenden Zusammenhang ab. Demnach bleiben 
die drei letztgenannten Stämme textlieh bei ihnen 
unverändert, so daß hiermit die Y. bei Plin.keine 
Frwähnung gefunden haben. An weiterer Lite- 
ratur sei angesichts der starken geographischen 
und historischen Begrenztheit in der Bedeutung 
der V. lediglich auf die Art. Hermonassa Nr. 1, 


Tazixà dom und Kepos Nr. 3 hingewiesen, die 3 


in einem größeren Rahmen aus der Anschauung 
der den V. benachbarten Örtlichkeiten und Ge- 
biete heraus zu einer gewissen Aufhellung und 
Erweiterung auch für die Beurteilung der Y. bei- 
tragen und zugleich ihrerseits einschlägige Lite- 
ratur enthalten. 

Eine kurze Erwähnung der V. findet sich 
noch in der Inschrift CIG I 2134 a 5 S. 1010 
(Add.) e. adnot., Berlin 1843. [Hans Treidler.] 


gegen durch die Herleitung aus den Aitia des 
Kallimachos erschöpfend untersueht. 
[Gerhard Radke.] 
Pseudartabas, Yevdagraßas, erdichteter 
Name eines angeblichen Persers in den Achar- 
nern des Aristophanes 91ff., angelehnt an die 
jedem Griechen geläufigen, mit Arta- beginnen- 
den persischen Namen. [Konrat Ziegler.] 
Pseudartake, Yevõaotáxn, Adpos Ev Ixvdia 


O uerà zb Asyöusrov Ayıov Ögos. Tö Tomındv V 'evó- 


agraxoloc, so Steph. Byz.; sonst nirgends ge- 
nannt und nicht bestimmbar. [Konrat Ziegler.] 
wevócyypogijs yoaqj, eine öffentliche Klage, 
die für Athen und Delos bezeugt ist und sich 
gegen denjenigen richtete, der einen Bürger in 
die Liste der Staatsschuldner fälschlich oder mit 
einem zu hohen Betrag hatte eintragen lassen 
(Aristot. rep. Athen. 59, 3. IG. XI 2, 146 B 2.29 
14. Jhdt. v. Chr.]; vel. Inser. Délos 399 A Z. 98 


Pseudanor (Vzvóávoo), Beiname des Diony- 40 [2. Jhdt. v. Chr.]. Harpokration s. anaokota U. 


gos, wie er nach einer aitiologischen Erzählung 
bei Polyain. IV 1 angeblieh in Makedonien be- 
standen haben soll: Áls die Makedonen einst 
gegen ein zahlenmäßig überlegenes Heer der 
Taulantier kämpfen mußten, bediente sich ihr 
König Argaios einer Kriegslist, indem er die 
makedonischen Mädehen als Männer verkleidete 
und den Feind durch diese scheinbar anrückende 
neue Truppe in Schrecken und Flucht trieb; zur 
Erinnerung stiftete er einen Kult des Dionysos 
P. Vermutlich stammt diese Erzählung aus den 
Aitia des Kallimachos (vgl. frg. 503 Pfeiffer). 
Die Erklärung dieser Legende ist in verschiede- 
ner Weise versucht worden: Entweder erinnerte 
man an den im Kult des Dionysos auch andern- 
orts belegbaren Kleidertausch (Gruppe 904, 
3), wobei man sich auf den neuen Namen der 
makedonischen Mädchen Mimallones (vgl. das 
reichhaltige Material bei Tümpel Myth. Lex. 


wevósyyoaqnj — Harpokration stützt sieh auf die 
Erwühnung dieser Klage in verlorengegangenen 
Reden des Lykurg und Isaios — Poll. VIII 43. 
Suid. s. ysväns yyoagn). Die Klage richtete sieh 
in erster Linie gegen Beamte, da die Fintra- 
gung, &yyeapr, in öffentlichen Prozessen auf 
Grund des Urteils des Geschworenengerichtes 
der prozeßleitenden Behörde oblag. Diese hatte 
die Eintragung in die von den zoáxrooec ge- 


50 führte Liste zu veranlassen (Busolt 1115. 


Schäfer o Bd. XXII S. 2538). Auch wenn 
die Behörde auf Grund eigener Strafgewalt eine 
Ordnungsstrafe für das ónudoiov verhángte. war 
es ihre Aufgabe, die Eintragung der Buße zu 
betreiben (s. Schäfer a. O.). Aber das der 
Klage zugrundeliegende Delikt war kein reines 
Beamtendelikt; denn in Privatprozessen, in 
denen der Beklagte nicht nur zu einer Buße an 
den Verletzten, sondern daneben auch zu einer 


II 2972.) berufen kann (Schol. Pers. sat. I 99 60 Geldstrafe an den Staat verurteilt wurde. oblag 


quod imitarentur furorem. Liberi), oder man er- 
kannte in P. eine volksetrmologische Verstüm- 
melung eines einheimisch-makedonischen Gottes- 
namens (Höfer Myth. Lex. IIT 3197 mach 
O. Hoffmann Die Makedonen 94). Gegen- 
über der zweiten Möglichkeit möchte ich freilich 
nicht an Sabazios (so Höfer a. O.), sondern 
eher an Namen wie thrak, Seuthes oder nach 


die $yyoap} dem Kläger oder seinem Rechts- 
beistand (Demosth. XXXIX 15. LIH 14. LVIIT 
19. s Trenkel Jahrb, f. Philol. 187 [1888] 
479. Thalheim Berl. Phil. Woch. 35 [1915] 
1569. Arvanitopullos Questioni di diritto 
attico, Roma 1899, 32, 1. 37/38). Ein überzeu- 
gender Grund, warum in solehen Prozessen der 
Kläger und nicht die prozefleitende Behörde 





1361 wevdeyyoegüc yoayn 


zur £yyoag» verpflichtet war, läßt sich nicht fin- 
den. Wahrscheinlich wird die Zuständigkeit des 
Klägers zur &yygagn auf eine ältere Stufe der 
geschichtlichen Entwicklung zurückzuführen 
sein. 

Da es sich um eine öffentliche Klage han- 
delte, war jedermann zur Erhebung der Klage 
befugt. In erster Linie wird aber diese Klage 
wohl von dem falsch Eingetragenen erhoben 


worden sein. Da bei dem Staatsschuldner der 10 Berlin 1890. 


totale Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte, der 
den Verlust der aktiven Parteifähigkeit umfaßte, 
mit dem Augenblick eintrat, wo er mit der Be- 
zahlung im Rückstand blieb (s. Schultheß 
o. Bd. XVIII S. 1627 und Thalheim o. Bd. II 
S. 2102), war der gänzlich zu Unrecht als Staats- 
schuldner Eingetragene an der Erhebung der 
Klage nicht gehindert. Der mit einem zu hohen 
Betrag Eingetragene dürfte aber innerhalb der 
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xoa (bei 11° 40’ Br. und 74° 30° L.), das heu- 
tige Ras el Mandeb, an. Danach lag P. nur wenig 
außerhalb der Straße von Bab el Mandeb. 
A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens, 
Bern 1875, 67 $ 69 (vgl. auch Übersichtskarte) 
hat P. mit dem heutigen al’ ‘Abra identifiziert, 
wo auch große Gräber und sehr alte Brunnen 
zutage getreten sind. Vgl. noch Ed. Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens, 
[Hans Treidler.] 

. vendoxAnrelas ygapy. So wurde in Athen 
eine öffentliche Klage gegen Zeugen, die bei der 
Einleitung eines Prozesses mit dem Kläger er- 
schienen waren und fülsehlieh die Ladung des 
Beklagten bezeugt hatten, benannt (Demosth. 
LII 15, insbes. 17ff. Poll. VIII 44. Ungenaue 
Erklärungen bei Harpokration und Lex. Seg. V 
S. 817, 2. IV S. 194, 21). In gleicher Bedeutung 
begegnet bei Harpokration wevóoxAgoía und 


Klagefrist (s. o. S, 975 Art. noodeouia) eine auf 20 yevdoxingıs. Dagegen wurde gegen den Kläger, 


diese Klage beschränkte aktive Parteifähigkeit 
besessen haben; denn sonst wäre er, um das Un- 
recht der falschen Eintragung zu beseitigen, 
ganz auf den guten Willen seiner Mitbürger an- 
gewiesen gewesen. Die Vermutung von Lip- 
sius 445, dem Busolt 1098 folgt, ‚daß die 
Klage sich auch gegen Private gerichtet habe, 
die die Beamten zum pflichtwidrigen Handeln 
nach der einen oder anderen Richtung verleitet 


der die falschen Ladungszeugen gestellt hatte, 
die dixn zxaxoreyvısv erhoben (s. Lipsius 
447). Es ist anzunehmen, daB die v. ». auch 
gegen den Zeugen zustand, der zur editio actio- 
nis nicht erschienen war, dessen Name aber 
mit seiner Einwilligung vom Kläger auf die 
Ladungssehrift gesetzt worden war, obwohl die 
Ladung in Wirklichkeit nicht stattgefunden 
hatte (vgl. über den Vorgang der Ladung Art. 


haiten‘, findet in den Quellen keine Stütze. Das 80 zodoxinow AIllaa und Lipsius 805) Nach 


Delikt war ein reines Erfolgsdelikt, auf ein Ver- 
schulden kam es nicht an, Im umgekehrten Fall 
wenn ein Staatsschuldner, ohne seine Schuld be- 
zahlt zu haben, aus dem öffentlichen Schuldner- 
verzeichnis gelöscht worden war, mußte die 
úyoaplov yoapý (s. o. Bd. I S. 889) erhoben 
werden. Zur Aburteilung war das unter dem 
Vorsitz der Thesmotheten tagende Schwurgericht 
zuständig. Bei oder unmittelbar nach Einreichung 


der Überlieferung (Theopompos und Eubulos 
bei Athen. VI 65, p. 254 b und XIV 46 p. 640 b. 
c) haben die Kläger nicht selten Ladungszeugen 
gekauft, wohl um in Prozessen mit unsieherem 
Ausgang mit Bestimmtheit ein Versäumnisurteil 
zu erreichen. Die v. y. ging nur gegen solche 
Ladungszeugen, welehe die Ladung des Beklag- 
ten fälschlich bezeugt hatten, nieht aber gegen 
Zeugen, welche die xodoxinoıs eines Zeugen 


der Klage mußte die zaodcracis (s. o. Bd. XVIII 40 (über die Zeugenladung vgl. o. Art. zodox4q oic 


2. H. S. 1406) eingezahlt werden. Über Art und 
Höhe der Strafe ist nichts überliefert. Wir wis- 
sen nur, daß die y. y. zu den dy@res drluntor 
gehörte, daß also die Strafe im Gesetz genau 
fixiert und damit einer riehterlichen Sehätzung 
entzogen war (Harpokr. s. v. uungds. Arvan i- 
topullos 44) ' 

Literatur. E. Platner: Der Prozeß 
vnd die Klagen bei den Attikern II (1825) 5. 


A II 2) falsch bekundeten, da diese falschen 
Zeugnisse, falls sie überhaupt vorkamen, das Ur- 
teil nicht beeinflußt hatten. 

‚Die Klage konnte als öffentliche Klage von 
jedermann schriftlich (s. Busolt 545) vor den 
Thesmotheten, denen die Gerichtsleitung in sol- 
chen Prozessen im Geschworenengerichtshof zu- 
fiel (Aristot. rep. Athen. 59, 3; s. Busolt 1098) 


, 


erhoben werden. Bei Einreichung der Klage war 


117. E. Caillemer: Daremb.-Sagl. I 745/46. 50 eine Gerichtsgebühr, saodezacıs, zugunsten der 


A. Boeekh: Die Staatshaushaltung der Athe- 
ner? ] (1886) 415a. 419. 460. K. F. Hermann: 
Lehrbueh der griechischen | Rechtsaltertümer! 
(1895) 53, 1. J. H. Lipsius: Das attische 
Recht u. Rechtsverfahren (1905/15) 443. G. B u- 
solt: Griech, Staatskunde II (1926) 1098, 1. 
[Erich Berneker.] 

. WevóóxnAs. Nur von Ptolem. VI 7, 7 p. 98 
(Nobbe, p. 403 Wilberg) unter 12° 30° Br. und 
4 
speziell in der 'Eíoápov rca im südlichsten 
Abschnitt der Küste am Roten Meer gelegen. 
Innerhalb einer von Norden nach Süden laufen- 
den Aufzählung bei Ptolem. befand sich P. zwi- 
schen Zwolnnov luv und Oxndıs &uxégiov 
(s. Art. Ocelis), die von Ptolem. unter 13° 
und 129 Br. verzeichnet sind. An "Oxndıs schloß 
sich südlich die weit vorspringende TTaAvöoouos 


Staatskasse zu zahlen (s. Artikel aodoraoıs 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 1406. Busolt 1097). Da 
durch die falsche Aussage über die Tatsache 
einer Ladung des Beklagten nicht nur diesem 
ein schwerer Schaden zugefügt, sondern das 
staatlich geordnete Verfahren als Institution 
schwer beeinträchtigt wurde, konnte diese Art 
des falschen Zeugnisses nicht wie die sonstigen 
falschen Zeugnisse, yevouaotvoiar, mit der Pri- 


L. angegebener Ort der Arabia felix, 60 vatklage, öxn, sondern mußte mit der üffent- 


lichen Klage, yoap7, verfolgt werden. Diese 
Klage gehörte zu den zıunrat Ölxaı (s. u. Bd. VIA 
3.125155). Der Richter hatte also die Strafe 
nach seinem freien Ermessen festzusetzen. Sie 
schwankte zwischen Geldstrafe von beliebiger 
Höhe (bei Demosthenes wird ein Talent bean- 
tragt) bis zur Todesstrafe, die aber von einem 
athenischen Bürger gegen einen anderen Athe- 
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ner nieht beantragt werden konnte und daher 
auch wohl selten ausgesprochen wurde. Die dritte 
Verurteilung wegen y. zu einer Geldstrafe hatte 
völlige Atimie, d. h. den lebenslönglichen Ver- 
lust aller bürgerlichen Rechte (Andok. I 74, s. 
o. Bd. II 8. 2101—2104. Busolt 2371f.; unzu- 
treffend Radin o. Bd. XVII S. 1750: partielle 
Atimie), insbesondere den Verlust der aktiven 
Parteifáhigkeit und den Eintritt der Zeugnis- 
unfühigkeit zur Folge. 

Wurden die Ladungszeugen (es waren in der 
Regel zwei) verurteilt, so mußte das Versäumnis- 
urteil, welches auf Grund des falschen Zeug- 
nisses der Ladungszeugen ergangen war, vom 
Beklagten binnen zwei Monaten nach ergange- 
nem Versäumnisurteil wegen des Ladungsman- 
gels angefochten und gleichzeitig die Wieder- 
aufnahme des Prozesses beantragt werden, drre- 
Aaytiv vv Éonuov (s. o. Bd. I S. 2428. Busolt 


1167 oben). Der Nachweis der mangelnden La- 20 


dung wurde im Wiederaufnahmeverfahren ver- 
mutlich durch die Verurteilung der Zeugen wegen 
y. erbracht, doch muß auch die Möglichkeit, den 
Ladungsmangel auch ohne vorangegangene w. y. 
im  Wiederaufnahmeverfahren nachzuweisen, 
offengelassen werden. Die Folgerung von Lip- 
sius 962, daß die erfolgreiche Durchführung 
der y. y. die Nichtigkeit des durch falsche Zeu- 
gen erschlichenen Versäumnisurteils zur Folge 


haben mußte, ohne daß es dafür noch eines wei- 30 


teren Verfahrens bedurft hätte, halte ich nicht 
für zwingend und auch für wenig wahrschein- 
lich, da Versáumnisurteile nur durch Anfech- 
tungsklagen zu Fall gebracht werden konnten 
(Demosth. XXXII 27. Poll. VIH 61). Sehr wider- 
spruchsvoll äußert sich zu dieser Frage Busolt 
(vgl. 1167 gegenüber 1098). Da die Quellen 
schweigen, sind wir auf Wahrscheinlichkeits- 
schlüsse angewiesen. Mit der obvagulatio der 


XII-Tafeln hat die y. y. keine Ähnlichkeit (s. 40 


A. Radin o. Bd. XVII S. 1750), da es sich 
dort um ein aufergeriehtliehes Verfahren gegen 
einen entgegen seinem Versprechen nicht er- 
schienenen Zeugen, hier aber um einen Prozeß 
gegen einen Ladungszengen, der ein falsches 
Zeugnis abgelegt hatte, handelt. 
Literatur. A. Boeckh: De wevåouap- 
zuo@v et weudorinzeiag actione ad Andoeidis de 
mysteriis loeum p. 95. ed. Reisk. — or. I 8 4 


ed. Bekk. in ,Gesammelte kleine Schriften‘ IV 50 


190—124. A. W. Heffter: Die athenäische 
Gerichtsverfassung (1822) 284. E. Platner: 
Der Prozeß und die Klagen bei den Attikern I 
(1824) 417. A. Boeckh: Die Staatshaushal- 
tung der Athener (1886) I3 419. 452. 460b. 
K. F. Hermann: Lehrbuch der griechischen 
Rechtsaltertümer* (1895) 136, 2.G. F. Schoe- 
mann: Griechische Altertümer I* (1897) 535. 
Ch. Léerivain Daremb.Sagl III 1, 826. 
R. J. Bonner: Evidence in Athenian Courts 
(Chicago 1905) 50. 92. J. H. Lipsius: Das 
attische Recht und Rechtsverfahren (1915) 446. 
806. 962. P. Vinogradoff: Outlines of 
historical Jurisprudence II (1922) 196. G. Bu- 
solt: Griechische Staatskunde II (1926). R. J. 
Bonner-G. Smith: The Administration of 
Justice from Homer to Aristotle I (1930) 292. 
[Erich Berneker.] 
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Pseudokorasion, genannt nur bei Steph. 
Byz. s. v. als eiywdóg ueyas uerafb Koodxov 
(in Kilikien nördlich der Mündung des Kaly- 
kadnos, s. o. Bd. XI S. 1452 nr. 4) (xol) rfc 
Selsvxsias tis nao’ Ioabooıs (das Seleukeia am 
Kalykadnos, s. u. Bd. ITA 8. 1203 ar. 5). 
Aoreniöwgos &varp ıöv Tewygapovusram nag- 
alldkorı è Talıyv alyıalös Ahkos Exdereran 
craüiov torðv, uņvociðhs xal poguos, xalov- 


10 usvos Wevõoxogdoiov‘, Weiter nichts bekannt. 


[Konrat Ziegler.] 
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Literatur. 


A. AttischesRecht, 


60 L Begriff. Das falsche Zeugnis wurde in 


Athen nicht einheitlich behandelt. Gegen einen 
Zeugen, der den Tatsachen zuwider die Ladung 
des Beklagten bei Einleitung eines Prozesses be- 
zeugt hatte, stand eine öffentliche Klage, die 
yerôoxintreias yoaph (s. o. S. 1362), zu., In den 
übrigen Fällen, in denen also ein Zeugnis die 
Grundlage einer materiellen Entscheidung eines 
Gerichts oder einer Behörde war, konnte es als 
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falsch mit einer Privatklage, der w. ô., angefoch- 
ten werden (über den Gegenstand der Zeugnisse 
s. Latte o. Art. Martyria Bd. XIV 
S. 2037111.). 

IL Bezeiehnung und Quellen. Über 
die neben wy. ö. bezeugten gleichwertigen Aus- 
drücke wevöouagrioıor und wevfonaprugia s. 
Leisi 186f., Lipsius 778, 5, Photiades 
:49nv& XIV (1922) 58, 1. Obwohl die Quellen 


IV. Das Verfahren. 

1. Die y.. gegen eine Martyria. 

a) Rechtlicher Charakter und 
Zweck der Klage. Sicher war diese Klage 
keine reine Schadensersatzklage, wie Lämm li 
138 mit Recht daraus folgert, daß sie dann als 
Rechtsbehelf gegen eine &euaprvpia in Ermang- 
lung eines Urteils und damit auch eines daraus 
erwachsenen Schadens nicht in Betracht gekom- 


reichlich fließen (w. 6. gegen eine vaprvoia: De- 10 men wäre, Auch hätte dann die äxloxnypıs dem 


mosth. XXIX. XLV. XLVI. XLVIL Erwähnt 
wird eine y. à. bei Lys. X 22. Vgl. auch Aristot, 
rep. Athen. 68, 4. Plat. leg. 937 B. V. à. gegen 
eine &paptvoía in Erbsehaftssachen: Demosth. 
XLIV. Isaios IT. TII. VI. Eine w. ô. dieser Art 
wird erwähnt bei Isaios V 16ff. YW. à. gegen eine 
Stauagrvoia außerhalb von Erbstreitigkeiten: 
Lys. XXIII 13ff. Isokr. XVIII 1iff. Über ver- 
lorengegangene Reden mit Bezug auf wv. A. s. 
Lipsius 779), haben sieh: viele Zweifelstragen 
ergeben, die bei dem derzeitigen Stand der Über- 
lieferung nicht völlig geklärt werden können. 
III. Geschichte. Voraussetzung für die 
Entwicklung einer gegen falsche Zeugnisse ge- 
riehteten Klage ist die Fortentwicklung des 
Eideshelfers und des Formalzeugen des frühen 
Prozesses zum Beweiszeugen. Mit dieser Ent- 
wieklung ging eine mehr oder minder vollstän- 
dige Durehbrechung der ursprünglich allein gül- 


Urteil nachfolgen müssen und das bereits vor- 
handene Formular der &xn fldßns hätte zur 
Geltendmachung auch dieses Schadens gegen- 
über dem Zeugen benutzt werden können. Dazu 
kommt, daß eine reine Schadensklage in erster 
Linie gegen den Zeugensteller, gegen den schon 
die öixn xaxorexvıör zur Verfügung stand, und 
nieht gegen die Zeugen gerichtet worden wäre. 
Daß der w. 6. der Charakter einer Strafklage 


20 eignete, ist unbestritten. Platon (leg. 937 C) sah 


als Strafe sogar den Tod vor. Es ist daher nur 
noch fraglich, ob sie nicht Straf- und Schadens- 
klage zugleich war. Hierüber gehen die Ansich- 
ten auseinander. Für einen Doppelcharakter im 
obigen Sinn Leisi 123. 131, Lipsius 780, 
Kaser o. Bd. XV S. 849, Schultheß u. 
Bd. VIA S. 12583, alle unter Hinweis auf das 
tiunga, von dem sie annehmen, daß es notwen- 
dig dem Kläger zufallen mußte Lämmli 139 


tigen formalen Beweistheorie zugunsten einer 30 führt dagegen mit Calhoun (Class. Phil. XT 


freiereu Beweiswürdigung des Richters Hand in 
Hand (s. Latte a. O. 20835). Es fällt auf, daß 
im Recht von Gortyn, wo der Richter an die Zeu- 
genaussagen, soweit sie sich nicht widerspra- 
chen, gebunden war und daher ein starkes Be- 
dürfnis nach Beseitigung falscher Aussagen auf- 
trat, keine der w. à. entsprechende Einrichtung 
begegnet, obwohl dieses Gesetz neben dem alten 
Tádeshelfer auch die jüngere Form des Beweis- 


[1916] 388, 5) und Bonner (Evidence 92) an, 
daß dieser Sehluß nicht zwingend sei, da das 
tiunua auch dem Staate zugefallen sein könne 
(zu dieser Frage s. u. ea). Ich möchte mich 
Lämmli anschließen und die w. å. als reine 
Strafklage auffassen. Aus Platon a. Ö. können 
wir erkennen, daB die Entwicklung von der pri- 
vaten zur óffentlichen Strafklage führte, denn er 
sah vor, daf nach der zweiten Verurteilung 


zeugen kennt. Auch die bei widerspreehenden 40 wegen eines falschen Zeugnisses ó fovAóusvoz 


Zeugnissen eintretende freie Beweiswürdigung 
schließt die Anfechtung nicht aus. Das Fehlen 
einer y. à. mag hier aus der Übergangsstufe, die 
dieses Gesetz deutlich veranschaulicht, vielleicht 
aber aueh daraus zu erklären sein, daß eine als 
Strafklage gestaltete Klage wegen falschen Zeug- 
nisses zwar bestanden hat, aber in das Straftat- 
hestände außer acht lassende Gesetz nicht auf- 
genommen worden ist. Nach der Überlieferung 


klagen konnte. 

Über den Zweck der Klage werden 
wir durch Demosth. XLVII 1ff. unterrichtet. Sie 
diente lediglich der Vorbeugung in einer dop- 
pelten Richtung: Der falsehe Zeuge wurde nach 
den Gesetzen streng bestraft, damit die Richter 
nicht im Vertrauen auf die Wahrheit des Zeug- 
nisses getäuscht würden, aber auch damit sich 
die Zeugen gegenüber dem Kläger, dem sie Un- 


soll der dem 6. Jndt. angehörende Gesetzgeber 50 recht zugefügt hatten, nachträglich rechtfertigen 


Charondas erstmals eine Klage wegen falschen 
Zeugnisses eingeführt haben (Aristot. pol. 
p. 1214 b 5f.). Wir ersehen jedenfalls aus dieser 
Notiz, daß die v. ô. nicht zu den ältesten Rechts- 
einrichtungen gerechnet wurde. Vieles spricht 
auch dafür, daß die recht alte Diamartyria (s, u. 
IV 2aa) ursprünglich nicht mit einer Klage 
wegen falschen Zeugnisses angegriffen werden 
konnte (s. Lämmli 158, 1). Näheres über die 


in Katane eingeführte Neuerung wissen wir60 


»icht. Jedenfalls war diese Neuerung nicht nur 
für das attische sondern auch für das außer- 
attische Prozeßrecht (vgl. u. B) vorbildlich. Aus 
dem von Aristoteles sicherlich nicht in einem 
technischen Sinn gebrauchten Ausdruck &xioxr- 
wc (s. hierüber unten IV 1da) können keine 
Schlüsse auf den Gang des ursprünglichen Pro- 
zesses wegen falschen Zeugnisses gezogen werden. 


sollten (xz Sıösrar). Dagegen war es niemals ihr 
Zweck, eine kassatorische und reformatorische 
Entscheidung wegen Unrichtigkeit der Urteils- 
grundlage herbeizuführen. Darüber, daß aller- 
dings in einzelnen Fälllen das auf eine y. 9. er- 
gehende verurteilende Urteil die Voraussetzung 
für eine einen neuen Prozeß einleitende Resti- 
tutionsklage, dradızos ölxn, abgeben konnte, s. u. 
IV 1f und 2. 

b) Die Parteien. Kläger im Prozeß 
wegen falschen Zeugnisses konnte sowohl der 
Kläger als auch der Beklagte des Rechtsstreites 
sein, in dem die Zeugen aufgetreten waren (im 
folgenden mit Lämmli 121, 1 Ursprungspro- 
zeß genannt), und zwar ohne Rücksicht darauf. 
ob sie diesen Prozeß gewonnen oder verloren 
hatten. Beklagter war der Zeuge der Gegenpartei, 
dessen Zeugnis angefochten werden sollte. Wur- 
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den die Bekundungen mehrerer Zeugen angegrif- 
fen, so stand es dem Kläger frei, diese Zeugen in 
einer Klage gemeinsam oder auch in mehreren 
Klagen einzeln zu verklagen (Demosth. XLVII. 
XLV 7.Leisi 129). 

c) Zuständigkeit. Die y. à. wurde bei 
dem Archon des Gerichtshofes eingereicht, der 
auch den Ursprungsprozeß entschieden hatte 
(Leisil94. Lipsius 777. Calhoun a.O. 


eines Falschzeugnisprozesses ausdrücklich auf die 
Episkepsis hingewiesen werden mußte. Auch ist 
ein an das unwahre Zeugnis sich unmittelbar an- 
schließender Protest eine so natürliche, mit der 
Wandlung des Formalzeugen zum Beweiszeugen 
von selbst auftretende Reaktion, daß man gerade- 
zu versucht ist anzunehmen, die Episkepsis sei 
der primäre Akt gewesen und nachträglich mit 
der Schaffung einer Klagmöglichkeit in dem 


384) und vor den gleichen Geschworenen ver- 10 neuen Verfahren beibehalten worden. Die Anmel- 


handelt. Ein Wechsel der Richter (wie er von der 
GraecaHalensis 56 vermutet wird) ist aus 
praktischen und organisatorischen Gründen un- 
wahrscheinlich. Eine Ausnahme galt nur für den 
Gerichtshof am Areiospagos. Zeugnisklagen, die 
an diesem Gerichtshof ihren Ursprung hatten, 
wurden nämlich aus Gründen, die von Lämmli 
135 zutreffend erörtert worden sind, vor das unter 
dem Vorsitz der Thesmotheten tagende Geschwo- 


dung der Episkepsis begründete aber keinen 
Zwang zur Erhebung der ». 6.; denn es ist nir- 
gends zu ersehen, daß ein Zmioxnydusvos eine 
Strafe zu gewärtigen hatte, wenn er seiner An- 
fechtungserklärung die wy. ô. nicht nachfolgen 
ließ (s. Lys. XXIII 14). Nach Einführung des 
privaten Schriftzeugnisses dürfte der Haupztweck 
der Episkepsis die gerichtliche Sicherstellung 
der die angefochtenen Zeugnisse enthaltenden 


renengericht gebracht (Poll. VIII 88. Aristot, 20 Tafeln gewesen sein (so auch Lämmli 132, 2); 


rep. Athen, 59, 6). 

d) DieEinleitung des Prozesses 
zerfiel in zwei Absehnitte, die &rioxnyıs und die 
Einreichung der y. ô. 

a) Die éxíoxnwic. Dieser Ausdruck ist 
von Med. &rıoxnnreoder == ‚sieh gegen jemand 
oder gegen etwas auflehnen‘ abzuleiten. Die Epi- 
skepsis war eine formelle, wohl mündliche (s. 
Demosth. XLVIII 31. 4411; vgl. dazu Calhoun 
a. 0. 3651. Lüm ml1i 129, 1) Anfechtungserklä- 
rung, die im Ursprungsprozeß noch vor Abstim- 
mung der Richter nach einem Aufruf des Herolds 
von der Partei, die ein Zeugnis angreifen wollte, 
abgegeben werden mußte (Stellen: Demosth. 
XXIX 7. 88. XLVII 1. 51. 72, vgl. XLVI 7. Isaios 
II 11. IV 17. V 9. 17. Aischin. I 130. Deinarch. 
152. Lys. XXIII 14. Isokr. XVIIT 11, wo es aller- 
dings unklar ist, ob sich die allgemeinere Wen- 
dung é&xe£542e» auf die Episkepsis oder die spä- 


denn die anfechtende Partei konnte nur dureh 
Vermittlung der Behörde in den Besitz der vom 
Zeugensteller vorgelegten Öriginaltafeln gelan- 
gen. Neben diesem rein teehnischen Grund werden 
aber auch rechtspolitische Gründe mitgespielt 
haben. Vielleicht sollten die Richter schon vor der 
Urteilsfällung auf die einem Zeugnis drohende 
Anfechtung hingewiesen werden, weil dieser Um- 
stand bei ihrer Beweiswürdigung ins Gewieht 


30 fallen konnte (vgl. Demosth. XLVII 1ff). Auch 


wird man den auf die Parteien ausgeübten 
Zwang, sich schon im Ursprungsprozeß vor der 
Abstimmung der Richter für die Erhebung der 
w. à. zu entscheiden, als geeignetes Mittel zur 
Eindämmung der Prozesse wegen falschen Zeug- 
nisses empfunden haben. 

Die Bedeutung der Episkepsis erhellt eine at- 
tische Inschrift (IG IY? 1258; s. dazu Zie- 
barth 182. Lipsius 771. 781. 800) aus den 


tere y. Â. bezieht. Aristot. pol. p. 1274 b 7: rep, 40 Jahren 324/23 v. Chr. Es handelt sich hier um 


Athen. 68, 4. Plat. Theait. 145 C; leg. 987 B. IG 
IP 1258 2. 14. 20). Aus Platon leg. 987 B darf 
man wohl auch für das geltende Recht Athens 
folgern, daß die ärioxnyıs gerichtlich protokol- 
liert, von beiden Parteien unterschrieben, ver- 
siegelt und zu den Gerichtsakten genommen wor- 
den ist. Man nimmt an, daß die Episkepsis eine 
Neuerung aus den letzten Jahren des 5. Jhdts. 
sei, da das Hauptwort und das entsprechende 


einen Phratrienbeschluß zu Ehren eines Phrater, 
der für den Verein gegen falsche Zeugen eine 
£rioxmypıs (Z. 14. 20) beantragt hatte. Den Ur- 
sprungsprozeß hatte der Verein vor dem Dikaste- 
rion gegen frühere Vereinsmitglieder. die gegen 
das Vereinsinteresse zum Schaden der Vereins- 
kasse gehandelt hatten, geführt. In diesem Pro- 
zeß hatten einige Vereinsbrüder als ovrórxo: für 
die Gegner des Vereins Zeugnis abgelegt (2. 12: 


Tätigkeitswort weder bei Aristophanes noch in 50 wevósic uaorvoíac). Der Vereinsbruder Polyxenos, 


den älteren Reden (vgl. insbes. Antiph. V 95) be- 
zeugt seien (Leisi 128). Ohne vorangegangene 
Episkepsis habe es seither auch keine y. ĝ. ge- 
ceben (Gernet 88ff.). Gegen eine Diamartyria 
habe sie freilich schon seit deren Bestehen be- 
standen und sei von hier aus auf die übrigen Pro- 
zesse wegen falschen Zeugnisses übertragen wor- 
den (Calhoun CJPH XIII [1918] 171. 
Lämmli 132). Lämmli widerspricht sich 


der geistesgegenwärtig für den Verein die Epi- 
skepsis im Ursprungsprozeß angemeldet hatte, 
wird für diese Tat nach dem für den Verein ver- 
mutlich ungünstig ausgegangenen Ursprungspro- 
zeß, aber noch vor dem Ausgang der y. ö., von 
den übrigen Mitgliedern belobt und bekränzt. Es 
war eben vor dem Urteil schwer zu erkennen, ob 
ein Zeugnis die Riehter bei der Urteilsfällung im 
ungünstigen Sinne beeinflussen würde oder nicht. 


allerdings selbst, wenn er a. O. 158, 1 die Ver- 60 Solehe Voraussicht verdiente schon eine Anerken- 


mutung aufstelit, daß die Diamartyria ursprüng- 
lich keiner Zeugnisklage unterlag. Es scheint mir 
allerdings fraglich, ob aus dem Fehlen einer be- 
sonderen Erwähnung der Episkepsis in den frü- 
hen Zeugnissen über die y. à. mit hinreichender 
Wahrscheinlichkeit auf eine Neuerung des Ver- 
fahrens geschlossen werden kann; denn es ist 
nicht einzusehen, warum bei jeder Erwähnung 


nung, zumal die éxéoxmyis nicht mehr nachgeholt 
werden konnte und ihre Versáumung daher die 
Möglichkeit einer w. 5. ein für alle Mal absehnitt 
(vgl. auch unten f). 

Platon weieht von der in Athen bestehenden 
Rechtslage nur unerheblich ab, indem er die Epi- 
skepsis noch bis zur Urteilsfällung zuläßt (leg. 
937 B). 
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P) Die Einreichung der y. ô. Es ist 
anzunehmen, daß für die Erhebung dieser Klage 
eine Handlungsfrist gesetzlich festgelegt war (s. 
o. 8. 975 5. me0dsouie). Jedenfalls konnte aber 
die y. à. erst nach dem Erlaß des Urteils des Ur- 
sprungsprozesses eingereicht werden (s. Demosth. 
XLVIE 1). Die Klageschrift (s. Demosth. XLV 46. 
Leisi 129) war in altertümlicher Weise in 
schlagwortartiger Kürze abgefaßt, Sie enthielt 
den vollen Namen des Klägers und des Beklag- 
ten, die Benennung des Streitgegenstandes und 
den Strafantrag. Darauf folgte in einem Satz die 
Behauptuug des Klägers und die Gegenbehaup- 
tung des Beklagten. Den Klagegrund bildeten so- 
wohl gesetzwidrige (s. Demosth. XLVI u. XLVII 
1) als auch — diese in der Mehrzahl — unwahre 
Zeugnisse. Das angefochtene Zeugnis wurde, seit- 
dem für dieses die Schriftform aufgekommen war, 
auf der Originaltafel der Klage beigefügt (De- 
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gefügt worden sei, was man beim Begehren einer 
Buße erwarten müßte (vgl. Demosth. XXXVI 20). 
Sodann ist zu beachten, daß der Hauptgrund für 
die Strafbarkeit der falschen Zeugenaussage vor 
allem in der Täuschung der Richter und weniger 
in dem döıxetv gegenüber dem Verletzten erblickt 
wird (Demosth, XLVI 9. XLVII 1; vgl. auch 3) 
und daß die bewußt niedrig gehaltene poena 
lemere litigantis, die dem mit der y. ô. unter- 


10 liegenden Kläger droht (Demosth. XLVII 8) auf 


ein überwiegendes öffentliches Interesse hinweist. 
Auch fällt es auf, daß die Verletzung der Partei 
durch den falschen Zeugen nur allgemein mit 
“öıxeiv und nicht mit fAémzem wiedergegeben 
wird (Demosth. XLVII 1. 8), was meines Erach- 
tens ein deutlicher Hinweis darauf ist, daß nach 
griechischer Auffassung nicht das Vermögen, son- 
dern die Ehre der durch das falsche Zeugnis als 
lügnerisch hingestellten Partei als Angriffsobjekt 


mosth. XLVI 11). Die Klage konnte bis zum Ur-20 angesehen wurde. Diese konnte aber durch die 


teil jederzeit zurückgenommen werden (Demosth. 
XLVII 64 a. E.). 

e) Die Urteilsfolgen. 

e)Fürden Beklagten. Er verfiel einer 
Strafe. Die Strafart muß gesetzlich festgelegt ge- 
wesen sein. Es kam nur eine Geldstrafe in Be- 
tracht, deren Höhe aber nicht im voraus bestimmt 
war, sondern durch Schätzung (s. Schultheß 
Art. viu g vai óÓixat u. Bd. VIA S. 1951ff., 


Verurteilung des falschen Zeugen zu einer üffent- 
lichen Strafe ohne weiteres wiederhergestellt 
werden. Bonner hat auch a. O. mit Recht dar- 
auf hingewiesen, daß bei der Annahme einer 
Buße an den Verletzten der Schätzung unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegenstehen wür- 
den, wenn z. B. der Verletzte gegen mehrere 
falsche Zeugen mit einzelnen Klagen vorging 
oder wenn der Ursprungsprozeß nach einem ver- 


insbes. 1253. Lipsius 248ff.) festgesetzt wurde. 30 urteilenden Erkenntnis im Verfahren wegen fal- 


Wie die Angabe des ziunue in der Klageschrift 
ergibt (s. o. IV d f), hatte die Schätzung der Ge- 
schworenen ihre Grundlage in einer Schätzung 
fies Klägers und einer Gegenschätzung des Be- 
klagten (s. auch Lipsius 782#f.). Bei Demosth. 
XLV 46 beantragte der Kläger ein Talent. Ob die 
Schätzung des Klägers dem ihm durch das falsche 
Zeugnis zugefügten Schaden entsprach (so 
GraecaHalensis 51), läßt sich heute nieht 


schen Zeugnisses ausnahmsweise wieder aufge- 
nommen werden konnte (s. u. y). Schließlich wäre 
auch in erster Linie der Zeugensteller und nicht 
der Zeuge zum Schadensersatz verpflichtet ge- 
wesen. 

Zu der Geldstrafe kommen noch zwei in- 
direkte Urteilsfolgen hinzu: Mit der zweiten Ver- 
urteilung wegen falschen Zeugnisses entfiel näm- 
lich kraft Gesetzes ohne besonderen richterlichen 


mehr feststellen (vgl. dagegen Leisi 131, 3.40 Ausspruch der Zeugnisszwang (Hypereides [Loeb] 


Lipsius 783: unverhältnismäßig niedrig). 
Jedenfalls können wir aber aus dem überlieferten 
Strafantrag des Klägers ersehen, daß keine de- 
taillierten Rechnungen aufgestellt wurden. Ein 
besonderes Interesse an einer seinen Schaden voll 
heziffernden Schätzung konnte der Kläger jeden- 
falls dann nicht gehabt haben, wenn das viua, 
wie wir annehmen, in die Staatskasse floß. Die 
runde Summe von einem Talent legt die Ver- 


IT 12. Plat. leg. XI 937 C; vel. Leisi 46. 130. 
Latte o. Bd. XIV S. 208711), damit die Rich- 
ter jedem Bürger gegenüber von der Verantwor- 
tung für den nach der dritten Verurteilung ein- 
tretenden vollständigen Verlust der staatsbürger- 
liehen Rechte frei sein sollten‘. Eine dritte Ver- 
urteilung, die kraft Gesetzes die völlige Atimie 
zur Folge hatte (vgl. Hypereid. a.O. Andok. I 74), 
wird demnach selten vorgekommen sein. Darüber, 


mutung nahe, daß sich für diese Schätzungen in 50 daß nach der ersten Verurteilung keine Atimie 


der Praxis feste Sätze ausgebildet hatten. Über 
die Frage, wohin die Urteilssumme floß, ob in die 
Tasche des siegreichen Klägers oder in die Staats- 
kasse, geben uns die Quellen keine Auskunft. 
Wir haben diese Frage bereits oben (IV 1 a) bei 
der Erörterung des rechtlichen Charakters der 
w. ô. gestreift. Ich halte die von Bonner (Evi- 
dence 92, Calhoun (a. O. 388) und 
Lámmli 189 gegen die Annahme einer priva- 


eintreten konnte, s. Leisi 1831ff. (vgl. dagegen 
Lämmli 134, 2). 

f) Für den Kläger. Dieser verfiel im 
Falle des Unterliegens einer gelinden Strafe 
wegen mutwilligen Prozessierens. Das Strafmaß 
war aus dem Grunde möglichst niedrig gehalten, 
weil der durch falsches Zeugnis Beeinträchtigte 
nicht durch die Höhe der Strafe davon abgehal- 
ten werden sollte, sein Recht gegen die Zeugen 


ten Buße geäußerten Bedenken für sehr beacht- 60 wegen ihres falschen Zeugnisses zu suchen (De- 


lich. Schon ein sprachlicher Grund, nämlich der 
überwiegende Gebrauch des Wortes älloxsodaı 
im Hinblick auf den überführten Zeugen deutet 
auf eine öffentliche Strafe hin. Dazu kommen aber 
noch eine Reihe von sachlichen Argumenten: In 
dem erhaltenen Klagantrag wegen einer weudo- 
4oorvoía (Demosth. XLV 46) ist nicht davon die 
Rede, daß dem Antragsteller ein Schaden zu- 


mosth. XLVII 1). Die Vermutung von Lipsius 
183, 21, daf) unter der milden Strafe der Verlust 
der zovraveia zu verstehen sei, trifft nieht zu, da 
es sich hier nur um sehr niedrige, nach der Höhe 
des Streitwerts abgestufte Gerichtsgebühren han- 
delt, die beide Parteien. der Kläger bei Einrei- 
chung der Klage, der Beklagte bei der Einlas- 
sung, an das Gericht zu zahlen hatten. Die unter- 
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liegende Partei mußte dem Gegner die Gebühren 
erstatten (vgl. Lipsius 824, 73). Da die Pry- 
taneia in den meisten Prozessen erhoben wurden 
und ein Entgelt für die Inanspruchnahme ge- 
riehtlicher Tätigkeit waren, trugen sie nicht den 
Charakter einer Prozeßstrafe. Es ist meines Er- 
achtens näherliegend zu vermuten, daß die von 
Demosthenes erwähnte Prozeßstrafe in allen Pro- 
zessen wegen falschen Zeugnisses die gleiche war, 
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Lümmli 134 gegen den Versuch, aus den obi- 
gen drei Fállen ein gemeinsames Motiv abzu- 
leiten, Bedenken). Darüber, daß aus religiösen 
und praktischen Gründen eine Anadikia für Blut- 
prozesse am Areiospagos nicht in Betracht kom- 
men konnte, vgi. Lämmli 136. Freilich wird 
man damit rechnen müssen, daß die Anadikia 
im Laufe der Zeit in allen Prozessen nach erfolg- 
reicher Zeugnisanfechtung zur Regel wurde. So 


und zwar ohne Rücksicht darauf, ob sich nun die 10 wäre z.B. die Ehrung des Polyxenos in IG I? 


v. 0. gegen eine Martyria oder gegen eine Dia- 
martyria gerichtet hat. Für diese ist uns aber die 
sog. Erwßelia (s. u. 227) ausdrücklich bezeugt. 
Auf sie trifft die Charakterisierung des Demo- 
sthenes voll zu. 

f) DerEinflufB derw.ó.(Klageund 
Urteil auf das Urteil des Ur- 
sprungsprozesses. Die beantragte Epi- 
skepsis hatte keine aufsehiebende Wirkung (s. 


1258 unverständlich, wenn nicht der Verein da- 
mals schon die Möglichkeit vor Augen gehabt 
hätte, das Urteil des Ursprungsprozesses im Zu- 
sammenhang mit der beantragten Episkepsis um- 
zustoßen; denn nicht die Bestrafung der Zeugen 
stand im Vordergrund des Vereinsinteresses, son- 
dern die im Ursprungsprozeß geltend gemachte 
Schadensersatzforderung. 

Platon (leg. 937C) geht in fortschrittlicher 


Aristot. rep. Athen. 58, 4), auch wirkte das auf 20 Weise über das geltende attische Recht hinaus, 


Grund einer w. ö. ergehende, den Zeugen ver- 
urteilende Erkenntnis in der Regel auf den Be- 
stand des im Ursprungsprozeß ergangenen Ur- 
teils auch nieht einmal mittelbar ein. Durch das 
Strafurteil wurde freilich auch immanent fest- 
gestellt, daß das angefochtene Zeugnis falsch sei. 
Aber das war allgemein kein Grund zur Wie- 
deraufnahme des Verfahrens, üvadızia (vgl. 
Lämmli 134 Thalheim o. Bd. I S. 2019), 
selbst dann nicht, wenn das Urteil notorisch auf 
der Grundlage des falsehen Zeugnisses beruhte. 
Reehtsvergleichend sei zu dieser im ersten Mo- 
ment überrasehenden Feststellung auf die lex 
Baiuvariorum XVII 2 hingewiesen (vel. Brun- 
ner Zeugen- u. Inquisitionsbeweis [Wien 1866] 
16), wo der Gegner des Ursprungsprozesses erst 
nach beendetem Verfahren einen Zeugen des 
Meineids überführen konnte, ohne sich dadurch 
von der Erfüllung des Urteils zu befreien. Aus- 


indem er allgemein auf Grund eines im Urteil 
festgestellten falschen Zeugnisses eine Anadikia 
zuláDt, freilieh nur unter bestimmten kasuistisch 
festgelegten Voraussetzungen. 

g) Der Einfluß auf die Voll- 
streekung des im Ursprungspro- 
zeßergangenen Urteils. Grundsätzlich 
zog weder die Episkepsis noch auch die v. ô. 
einen Aufschub der Vollstreckung nach sich (De- 


80 mosth. XLVII 49). Nur in den Fällen, in denen 


ausnahmsweise die Anadikia statthaft war, mußte 
auch die Vollstreckung des im Ursprungsprozeß 
ergangenen Urteils bis zur Entscheidung in der 
s. ô. aufgeschoben werden. Diese Annahme wird 
bestátiet durch Demosth. XXIV 31, wonach der 
&cvíag Verurteilte bis zur Entscheidung der von 
ihm wegen falscher Zeugnisse erhobenen Klage 
im Gefängnis zu bleiben hatte. Die Ansicht von 
Lipsius 781. 957, Leerivain (Daremb.- 


nahmen, die gelegentlich bezeugt sind (Harpokr. 40 Sagl. V 150) und anderer, daß immer dann. 


s. aradızaoaodaı. Isaios XI 46. Scholion zu Plat. 
leg. 987 C. u. Demosth. XXIV 31. Vgl. Lip- 
sius 955, 6. Làm mi 130. 137), beweisen die 
Regel. Es handelt sich um die yoapn &evíac, die 
w. ô. und die &xn »Aygwr (zu welcher auch das 
durch A7&ıs eingeleitete Verwaltungsverfahren in 
Erbschaftssachen zu rechnen ist. S. unten 2a ß). 
Wenn der Ursprungsprozeß durch eine dieser 
drei Klagen eingeleitet worden war, so konnte 


nach erfolgreicher Zeugenanfechtung im Wege 50 


der Anadikia die Wiederaufnahme des Verfah- 
rens betrieben werden. Erst im Urteil auf Grund 
der dvädıros Öixn konnte das frühere Urteil rück- 
wirkend aufgehoben und eine reformatorische 
Entscheidung verkündet werden. Eine Ausdeh- 
nung dieser Fülle, wozu Lipsius 957 neigt, ist 
nicht möglich, Die Ausnahmen sind vom Stand- 
punkt des griechischen Polisangehörigen zu ver- 
stehen. Es ging um die Staatsbürgerschaft, um 


wenn das Urteil des Ursprungsprozesses auf 
Todesstrafe, Verkauf in die Sklaverei oder völ- 
lige Atimie lautete, die Erhebung der y. A. Sus- 
pensivkraft geübt habe, ist unbegründet: denn 
der Vollstreekungsaufschub konnte nach dem 
attischen Prozeßrecht nicht von der im Ür- 
sprungsprozeß verhängten Strafe, sondern nur 
davon abhängen, ob dieser Prozeß eine avadızia 
zuließ oder nicht. 

2. Die y.. auf Grund einer Dia- 
martyria. 

a) In Erbschaftssachen. a) Die 
Diamartyria. Hier kam es auf die Erben- 
stellung insofern an, als der Kreis der dem Erb- 
lasser zunächst stehenden Erben ohne weiteres 
zur Inbesitznahme der Erbschaft durch Zußarevsır 
befugt war, während die ferner stehenden Erben 
einer förmlichen Zuweisung der Erbschaft, ère- 
dıxaola, bedurften, Über diese Erbenstellung 


die Erhaltung der staatsbürgerlichen Rechte, zu 60 wurde nun nicht in einem Prozeß, sondern — wie 


deren Verlust mit der ersten Verurteilung wegen 
falschen Zeugnisses schon eine gewichtige Be- 
dingung gesetzt wurde, sowie um die Erhaltung 
des oixoc dureh den richtigen Erben. Leben und 
Tod oder Geldangelegenheiten traten für den 
Athener hinter diesen Belangen zurück (ähnlich 
zuerst Schömann Attischer Prozeß 979ff. und 
nach ihm viele andere. Zu Unrecht erhebt 


wir heute sagen würden — in einem Verwal- 
tungsverfahren entschieden. Wenn also ein Petent 
(A), der nicht Hauserbe, d. h. ein männlicher 
Abkömmling des Erblassers oder ein von diesem 
bei Lebzeiten adoptierter Sohn oder eine Erb- 
tochter (s. Lipsius 578) war, bei der Behörde 
einen Antrag auf Zuweisung der Erbschaft 
stellte, so konnte der Hauserbe (B) dieser soge- 
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nannten Anfıs durch dupioßnreiv entgegentreten 
und seine Gegenbehauptung ur Zmidıxov elvar 
zöy »Ajgov in einem altertümlichen, von dem 
normalen Zeugenbeweis verschiedenen, auf einen 
oder mehrere Zeugen gestützten Akt mit formell 
feststellender Kraft unter Beweis stellen (über 
die Diamartyria s. im allgemeinen Thalheim 
o. Bd. V S. 324ff. Dieser Artikel ist jedoch durch 
folgende neuere Untersuchungen überholt: Lip- 
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eingeleiteten Verfahren spricht sich die über- 
wiegende Meinung aus (vgl. a. 2. Lipsius 955. 
Hellebrand Gnomon XV 260. Stein wen- 
ter Streitbeendigung 73, 1; DLZ 1989 S. 536. 
Gernet 34, 2). Die abweichende Ansicht von 
Paoli Processo 143f.; Rivista a. O., der von 
seinem Standpunkt der inscindibilità des atti- 
schen Prozesses aus annimmt, daß ein obsiegen- 
des Urteil im Zeugnisprozeß ohne besonderen 


sius 578ff. 854, Calhoun Class. Phil. XIIT10 Ausspruch die behördliche Entscheidung abge- 


[1918] 1691. Bonner Evidence 29. 88. Paoli 
Processo 143. 165; Riv. di dir. proces. civ. XII 
[1985] 258—262. Gernet 88ff. Lämmli 146ff. 
Schönbauer Abh. Akad. Athen XVIII [1954] 
35). Schönbauer spricht mit Recht von einem 
,Fntseheidungszeugnis, Auf Grund der Diamar- 
tyria des B wurde dann die Ay£ıs des A gestri- 
chen. Der umgekehrte Fall, also eine Diamarty- 
ria des A, ist für Erbschaftsstreitigkeiten nicht 


ändert habe, hat aus folgenden Gründen wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich: Es widerspricht 
jeder Erfahrung anzunehmen, daß es in einer 
Rechtsordnung ausnahmslos durchgeführte Prin- 
zipien gegeben habe. Die Ausnahmen von dem 
Grundsatz der Einheitlichkeit des Verfahrens 
sind zudem durch ein auf Theophrastos zurück- 
geführtes Zeugnis und andere Belege (s. o. 9f) 
hinreichend sichergestellt. Auch setzt die Strei- 


belegt. Man kann dies damit erklären, daß die 20 chung der Aj£ic des A im Falle einer Diamartyria 


zwar naeh Harpokration (s. $ieuagrvoío) theo- 
retisch auch dem Antragsteller offenstehende Dia- 
martyria wegen der größeren Schwierigkeit der 
Beweisführung praktisch kaum vorgekommen sei 
(so Lipsius 854, 30) oder aber mitLámmli 
151, 2. 158 eine positive Diamartyria in Erb- 
schaftssachen überhaupt für ausgeschlossen hal- 
ten, weil hier die Diamartyria nur einen Protest 
gegen die Verletzung des lediglich dem Haus- 


des B (Isaios V 17) notwendigerweise voraus, 
daß eine Zmuörzuoie nur auf Grund eines neuen 
Antrags des A erfolgen konnte. Dieser Antrag 
kann aber nicht in die w. à. hineininterpretiert 
werden. Schließlich konnte auch das Urteil im 
Zeugenprozeß seinen Charakter als reines Straf- 
urieil nieht so grundlegend wandeln, daß es 
unter Hintanstellung des Strafzwecks zu einem 
in erster Linie gestaltenden, den A unmittelbar 


erben zustehenden Rechts auf Antritt der Erb-30in die Erbschaft einweisenden Urteil wurde. 


schaft ohne behördlichen Zuspruch bedeute. 

.B) Die y. A. gegen die Diamarty- 
ria. Die im Verwaltungsweg auf Grund der Dia- 
martyria des B ergehende Entscheidung der Be- 
hörde, n&mlieh die Streiehung der Ag£«, konnte 
nur nach einer y. à. im Wege einer Wiederauf- 
nahme des Verfahrens, dradızia, umgestoßen 
werden. Dann erst war der Weg für die Zrudıza- 
cía an den A frei. Die Situation lag hier gegen- 


Rückschlüsse aus dem Prozeßrecht Alexandreias 
sind nicht zulässig. 

. ?)) Nebenwirkungen des Urteils 
im Falschzeugnis-Prozeß. 1. Fall: 
Freispruch des Zeugen. Wenn A mit der y. ô. 
geger eine Diamartyria des B vorging und in 
diesem Prozeß unterlag, so verfiel er der Znwmße- 
žia, d. h. er mußte den sechsten Teil des als 
tinua in der w. 5. angegebenen Betrages als 


über dem unter 1. erórterten Fall nur insofern 40 poena temere litigantis bezahlen (Isokr. XVIII 


anders, als es hier keinen Kläger, keinen Be- 
klagten und daher auch kein eigentliches Urteil 
im Ursprungsverfahren gab. Setzen wir aber an 
Stelle des Urteils die Entscheidung der Behörde, 
so ergehen sich keine wesentlichen Unterschiede. 
Die Episkepsis mußte nach der Diamartyria, aber 
wohl noch vor der Entscheidung des dorcw, er- 
hoben werden, hatte aber auf die behördliche Ver- 
fügung nieht den geringsten Einfluß. Auch hier 


12). aber nur wenn er nicht einmal den fünften 
Teil der Richterstimmen für sich gewonnen 
hatte. Dieser Betrag fioß in die Taschen des aus 
der w. ô siegreich hervorgehenden Beklagten 
(vgl. Demosth. XLVII 64: Zahlung der Epobelia 
an den Beklagten, freilich nicht in einer ». ö.). 
Die Epobelia hat einen doppelten Charakter, 
einerseits ist sie eine Prozeßstrafe für den unter- 
legenen Kläger, andererseits eine Entschädigung 


war die Anfechtung des ‚Entscheidungszeug- 50 des Zeugen für das ihm widerfahrene Unrecht. 


nisses' durch Episkepsis eine Voraussetzung für 
die nachfolgende y, ô Auch hier wirkte die Er- 
hebung der Klage wegen falschen Zeugnisses 
ebensowenig auf die ursprüngliche Entscheidung 
der Behörde zurück wie bei der y. 3, gegen eine 
uaotvola (unzutreffend Lipsius 855: Aus- 
setzung des Hauptprozesses) Wurden aber die 
Zeugen auf Grund der y. à. verurteilt, so konnte 
die im Zeugnisprozeß obsiegende Partei aus- 


2. Fall: Verurteilung des Zeugen. Auch das 
verurteilende Urteil im Verfahren wegen falschen 
Zeugnisses löste eine Strafe wegen mutwilligen 
Prozessierens aus, allerdings gegen eine nicht an 
dem Falschzeugnisprozeß beteiligte Person, näm- 
lich den B, B mußte bei Einlegung der Diamar- 
tyria einen Betrag in Höhe von '/ıo des Streit- 
Wertes hinterlegen. Das war die sogenannte zaoa- 
xaraßoin (Isaios VI 12 mit 4. XI 15. Demosth. 


nahmsweise durch dradızia eine neue Verfügung 60 XLIII 5. XLIV 34. Vgl. Lipsius 936). Sie fiel 


der Behürde erreichen; denn aueh der Streit um 
die Erbenstellung war im weiteren Sinne eine 
oix xAjocov. Wenn also z. B. A mit Erfolg die ĝia- 
uaotvola des B angefochten hatte, so mußte er in 
derselben Sache eine zweite A7J&ıs anbringen, da 
ja die erste auf Grund der Diamartyria des B 
gestrichen worden war. Für die Möglichkeit und 
Notwendigkeit einer dvaAuxía in dem durch Ankıs 


mit der Entkräftung der ómuaotvoía durch die 
v^. 6. in die Staatskasse (s. o. Art. zugazaraßorn 
Bd. XVII 2.H. S. 1184. Steinwenter 
Ztschr. Sav.-Stift. LXX If). 

b) Außerhalb von Erbstreitig- 
keiten begegnet die Jauaptvoía noch in zwei 
Füllen (Isokr. XVIII 11ff. u. Lys. XXIII 13f., 
denen das eine gemeinsam ist, daß die durch das 
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„Entscheidungs-Zeugnis‘ bezeugten Tatsachen, 
nämlich die vorausgegangene Entscheidung durch 
Schiedsspruch oder die Staatsangehörigkeit des 
Beklagten, für verfahrenstechnische Vorfragen 
maßgeblich sind, nämlich ob in derselben Sache 
noch ein Verfahren stattfinden darf oder ob die 
angegangene Behörde zur Entscheidung über- 
haupt zuständig ist. Auch in diesen beiden Fäl- 
len kann die Diamartyria mit einer w. 6, ange- 
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Urteil im UrsprungsprozeB überflüssig (wéqoc 
unxer peokodw), weil der Zeuge dann den gan- 
zen Streitwert bezahlen mußte (ich bezweifle 
allerdings, daß er in diesem Fall das ziunge an 
den Kläger bezahlen mufite. Vgl. o. À IV 1e «), 
wührend bei jedem anderen verurteilenden Ab- 
stimmungsergebnis der Ursprungsprozeß fort- 
gesetzt und nach den Regeln einer freien Beweis- 
würdigung entschieden wurde. Es muß auffal- 


fochten werden. Über den Einfluß des Strafurteils 10 len, daß in diesem übrigens sehr unsystematisch 


auf die durch die ópuoorvoía festgelegte Ent- 
scheidung der prozessualen Vorfrage sind wir 
nieht unterrichtet, Hier ist übrigens auch eine 
positive Diamartyria bezeugt (Lys. XXIII 18f. 
Lämmli 150). 

B. Die w 4 in zwischenstaat- 
lichen Verträgen des griechi- 
schen Mutterlandes. 

I. Im Rechtshilfevertrag, den die 


und ungeschiekt formulierten Vertrag von der 
Bestrafung der Zeugen nicht ausdrücklich die 
Rede ist (vgl. auch u. II). Die gesamte Regelung 
ist sehr eigenwillig und nur die Tatsache, daß 
die Prozeßstrafe des im wevdouaprögıov unter- 
legenen Klägers von dem Abstimmungsergebnis 
ahhüngig gemacht wird, erinnert entfernt an die 
attische Epobelie, Mit Recht hat übrigens Weiss 
179 im Hinblick auf die eingehenden Regelungen 


Stadt Stymphalos in Arkadien mit der20 über die y. A. im griechischen Raum auf die ‚ge- 


Stadt Aigeira in Achaia im 3. Jhdt. v. Chr. ge- 
schlossen hat, werden die Vorschriften über w. ô. 
vor anderen Regelungen, die uns heute bedeut- 
samer erscheinen, an den Anfang gestellt (s. 
Cauer-Sehwyzer? 668 — IG V (2) 357. 
Vgl. dazu Weiß Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 1771. 
und Steinwenter ebd. LXX 1—7). Nach 
der Ergänzung von Heberdey (s Wilhelm 
Wiener Jahreshefte XXIII 681f.) sieht es so aus, 


radezu erschreckende Geringschätzung des Zeu- 
genbeweises in der öffentlichen Anschauung‘ und 
auf den weitgehenden vermögensrechtlichen 
Schutz der Zeugenaussage hingewiesen. Rechts- 
vergleichende Bemerkungen zu der Regelung der 
falschen Zeugenaussage im römischen Prozeß- 
recht s. bei Weiss a. O. 179ff. 

IL Rechtshilfevertrag zwischen 
Delphoi und Pellana aus den Jahren 262—51 


als ob den Bürgern beider Státde gegenseitig das 30 (Cauer-Seh wyzer? 3282 7. 11/12 u. 14/15; 


Recht zugesprochen worden ist, mit einer dixa 
£x86odıxos vor dem in jedem der beiden Staaten 
eingerichteten Fremdengericht Zeugen wegen 
falschen Zeugnisses zu verklagen. Ob dieser Klage 
wie in Athen eine Anfechtungserklärung im Ur- 
sprungsprozeß vorausgehen mußte, ist aus dem 
Wortlaut des Vertrages nicht ersichtlich (vgl. 
aber unten ID. Der Kläger des Zeugnisprozesses 
hatte den falschen Zeugen als Beklagten vor das 


dazu Haussoullier Traité entre Delphes et 
Fellana [Paris 1917] 13ff. 171. 69f. 76ff.). Nach 
diesem Vertrag konnte unmittelbar nach der 
Zeugenvernehmung und den sich daran anschlie- 
Benden Antrügen der Parteien, aber noch vor Ab- 
stimmung der Richter ein Zeugnis von einer der 
Parteien als falsch angefochten werden. Die tech- 
nische Bezeichnung lautete im dorischen Sprach- 
gebrauch zaoíoxewig (s. Liddell-Scott s. v.) 


Fremdengerieht privat zu laden (vgl. Z. 3) und 40 für reoloxeyıs — Untersuchung. Diese Peri- 


dort die 4». à. auf Grund des Rechtshilfevertrags, 
d.i. nach Stein wenter die ölxa ölxue zu 
erheben. Diese bewirkte nach Steinwenter 
eine Aussetzung des Ursprungsprozesses. Die Zu- 
ständigkeit war die gleiche wie für diesen (s. 
Weiss 178). Wer die Klage wegen falschen 
Zeugnisses anstellte und nieht einmal den dritten 
Teil der Richterstimmen erreichte, mußte dem 
Gegner den dritten Teil des im Ursprungsprozeß 


skepsis entsprach genau der attischen ézíoxmwyisc. 
Gb man wegen der Verschiedenheit des Aus- 
drucks einen Einfiuß des attischen Rechts aus- 
schließen und auf eine direkte Übernahme aus 
Katane schließen kann (so Haussoullier, 
der allerdings ragioxe/oıs ergänzt hatte), er- 
scheint mir zweifelhaft. Die reoloxewıs war ohne 
Einfluß auf das Urteil (vgl. Z. 11/12: Exeıra de 
å Ólxa trÀeloÓc). Mit einem argumentum e con- 


eingeklagten Betrages als Schadensersatz für 50 trario kann man aber aus dem mit groBer Wahr- 


mutwillige Prozeßführung entrichten (s. Z. 7/9), 
in jedem Fall der Abweisung aber auch noch eine 
Mutwillensstrafe an den Staat. die von den Zahl- 
meistern, xarafoci;, an das einheimische Gericht 
abgeführt wurde (s. Weiss 177). Wenn die alte 
Lesung der Z. 4ff. zutrifft (Steinwenter 
möchte ihr gegenüber Heberdeys inhaltlich 
wenig befriedigender neuer Lesung den Vorzug 
geben), so mußte auch der Produzent des falschen 


scheinlichkeit ergänzten Anfang der Z. 14 ent- 
nehmen, daß die Anfechtung des Zeugnisses eine 
die Vollstreckung aufschiebende Wirkung hatte. 
Der Text der Urkunde enthält keine Angabe dar- 
über, ob nach dem im Ursprungsprozeß ergange- 
nen Urteil auf Grund der zzoí(oxewig wie in 
Athen eine y. à. erhoben werden mußte oder ob 
die Anfechtungserklärung für sich allein schon 
das Verfahren wegen falschen Zeugnisses einge- 


Zeugen, ohne daß eine gesonderte Klage gegen 60 leitet hat (diese Angabe fehlt übrigens auch in 


ihn erhohen zu werden brauchte (wie in Alexan- 
dreia s. u. C II 2), den halben Streitwert der im 
Ursprungsprozeß erhobenen Klage bezahlen, 
wenn der Zeuge wegen falschen Zeugnisses ver- 
urteilt worden war. Der Empfänger dieser Zah- 
lung geht aus der Urkunde nicht hervor. Im Falle 


er einstimmigen Verurteilung des falschen Zeu- 
gen wurde nach Steinwenters Deutung ein 


IG II? 1258, wo wir aber ohne weiteres eine wy. à. 
unterstellen dürfen, da es sich um einen in Attika 
gelegenen Ort handelt). Es fällt auf, daß die Be- 
strafung des falschen Zeugen nicht erwähnt wird 
(vgl. aueh o. I). Wenn das Ergebnis der Unter- 
suchung lautete: ‚yevd7 uenagrnz@s‘ — wir wür- 
den heute von einem Feststellungsurteil sprechen 
—- so war die einzige Folge, daß es jedermann 
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freistand, gegen den Zeugen vorzugehen, xz&íuev 
— önekeldeiv, was mit Haussoullier 70 im 
Hinblick auf Platon leg. 997 C nur dahin ver- 
standen werden kann, daß schon mit der ersten 
Feststellung Zeugnisunfühigkeit eintrat, auf die 
sieh quivis ez populo berufen konnte. Warum 
wenigstens in dem nach dem Staatsvertrag vor- 
gesehenen Verfahren keine Strafe gegen den 
Zeugen festgelegt wurde, ist nieht ersichtlich. 
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und nach Überführung des Zeugen nicht mehr 
fortgesetzt. Eins Wiederaufnahme des Verfah- 
rens, von der Latte o. Bd. XIV S. 2036 spricht, 
war nieht vorgesehen. Nur wenn ein Zeuge vom 
Gericht als nicht vollwertig befunden worden 
war, konnte der Kläger das Verfahren vor den- 
selben Richtern mit einem neuen glaubwürdigen 
Zeugen wieder aufnehmen (vgl. Z. 18). Dieser 
Fall des als nicht vollwertig zurückgewiesenen 


An und für sich konnte auch die Aburteilung 10 Zeugen ist aber von dem des falsch aussagenden 


strafbarer Handlungen Gegenstand eines Rechts- 
lilfevertrages sein (Busolt-Swoboda 
1244), möglicherweise haben aber die Rechts- 
ordnungen beider Städte keine anderweitige 
Strafe für den falschen Zeugen vorgesehen oder 
aber die Bestrafung des Zeugen sollte von der 
zwischenstaatliehen Regelung ausgeschlossen 
sein. Das Letztere ist wahrscheinlicher; denn 
nicht die Bestrafung des Zeugen stand im Vorder- 
grund des Interesses an einer beiderseitigen 
Rechtshilfe, sondern die Möglichkeit und das 
Verfahren der Anfechtung sowie der praktische 
Nutzen für die siegreich anfechtende Partei, 
nämlich die dauernde Zeugnisunfähigkeit des 
Beklagten und — noch wiehtiger — die Möglich- 
keit einer Wiederaufnahme des Verfahrens. Nach 
der Verurteilung des Zeugen der einen Partei 
konnte die andere Partei äraupopov noriodeaı 
(= En-avo-p£gew) rav ölxav, d.h. also die Klage 


Zeugen zu unterscheiden. 

C. Die p. 4. im griechischen 
Recht Ägyptens. 

Wir sind nur über die y. ô. (dieser Ausdruck 
ist allerdings für die Falschzeugnisklage im 
gräko-ägyptischen Rechtskreis nicht überliefert) 
in Alexandreia durch P. Hal. 1, Z. 24—78 aus 
der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. unterrichtet. Hier 
ist der Einfluß attischen Rechts unverkennbar. 


20 Die große Ähnlichkeit des Verfahrens vor den 


alexandrinischen Behörden mit dem Verfahren 
vor den Zehnmännergerichten der Chora läßt den 
Schluß zu, daß auch vor diesen Gerichten ent- 
sprechende Regeln für die Anfechtung von Zeug- 
nissen gegolten haben. 

I. Die Prozeßeinleitung zerfiel wie 
in Athen in zwei Abschnitte, das der attischen 
Episkepsis entsprechende naorvolas Enıhaußare- 
oda: und die Erhebung der eigentlichen Klage, 


wieder aufnehmen. Diese dixn &rdupooos ent- 30 das dixmv yeapsodaı. Die folgenden Vorschriften 


sprach der ölxn dvadıxos des attischen Rechts. 
Der Ursprungsprozeß wurde also nicht von Amts 
wegen von neuem aufgerollt, sondern der sieg- 
reiche Kläger im Verfahren wegen des falschen 
Zeugnisses konnte, wenn er wollte, den Prozeß 
wieder aufnehmen. An einer Wiederaufnahme 
des Verfahrens hatte er natürlich nur dann ein 
Interesse, wenn er durch das Urteil des Ur- 
sprungsprozesses beschwert war. Er mußte dann 


waren nach der Prozeßordnung, drdyaauna (vgl. 
Z 46) zwingend. Ihre Nichtbeachtung hatte zur 
Folge, daß die Klage nicht zur Verhandlung in 
den Gerichtshof eingeführt wurde (2. 37£.). 

1. Die Anfechtung des Zeugnis- 
ses mußte unmittelbar nach der Urteilsver- 
kündung — nicht wie in Athen noch vor der 
Abstimmung — erfolgen (Z. 241f.). Dieser Unter- 
schied, dem man auf den ersten Blick eine prin- 


bei seinem Wiederaufnahmeantrag zwei zuver- 40 zipielle Bedeutung für die Anfechtungsberechti- 


lässige Bürgen stellen (vgl. u. C TIT 1). 

III. In den öffentlich-rechtlichen 
Vertrag zwischen den Lokrern einerseits 
und den Aiávreo und der aóAc Naovxaliov 
andererseits aus dem 3. Jhdt. v. Chr. (Cauer- 
Sehwyzer 366) sind ebenfalls Bestimmungen 
über den falschen Zeugen aufgenommen worden 
(Z. 191f.). Allerdings erstrecken sie sich nur auf 
vom Kläger benannte Zeugen. Das dürfte mit 


gung beimessen möchte, ist jedoch nur äußerlich; 
denn aueh in Alexandreia (für Athen vgl. o. A IV 
1b) konnte nicht nur die im Ursprungsprozeß 
unterliegende, sondern auch die siegreiche Partei 
Zeugnisse anfechten, wie sich aus dem Gegensatz 
»aradızandeions Z. 44 und anodızaodeions 2. 551. 
ergibt (vgl. auch Schubart Arch. f. Pap. XII 
28). Auch die Teilanfechtung eines Zeugnisses 
war möglich (Z. 32f. vgl. auch Plat. leg. XI 


der Klausel des Vertrages (Z. 18) im Zusammen- 50 937 B). Wenn mehrere Zeugen dasselbe ausgesagt 


hang stehen, die bestimmt, daß eine vor einem 
fremden Gericht klagende Partei ihren Prozeß 
nicht verlieren darf, wenn sie für ihre Behaup- 
tung einen vollwertigen Zeugen stellt; denn da- 
init war dem Beklagten der Gegenbeweis durch 
Zeugen abgeschnitten. 

Der eines falschen Zeugnisses überführte 
Zeuge wurde mit der Strafe des duplum be- 
legt und verfiel dem Fluche des Eidbruchs. Dar- 


hatten, so genügte es nicht, die Aussage eines 
dieser Zeugen anzufechten. sondern das émag- 
Bareodeı mußte sich auf alle übereinstimmenden 
Aussagen erstrecken (Z. 27f.), und dementspre- 
chend werden auch alle zadr& uagrvensarzes zu- 
sammen in einer Klage verklagt worden sein. 
2. Die Einreichung der Klage ge 
schah schriftlich, wohl in der Regel zu Protokoll 
des Gerichtsschreibers (Z. 29f.: yoapeodo). Es be- 


aus müssen wir schließen, daß die Zeugen ent- 60 stand eine sehr kurz bemessene Handlungsfrist: 


gegen den sonstigen Gepflogenheiten eidlich ver- 
nommen worden sind. 

Das Verfahren gegen den Zeugen mußte 
schon vor Beendigung des Ursprungsprozesses 
anhängig gemacht werden; denn sonst wäre die 
Bestimmung arein]s Eorw å ixa unverständ- 
lich. Der Ursprungsprozeß wurde also nach Er- 
hebung der v. ô. gegen den Zeugen unterbrochen 

Pauly-Kroll-Ziegier XXIII 


die Klage mußte nämlich noch am Tage der Ur- 
teilsverkündung, spätestens aber am darauffol- 
genden Tage dem Gerichtshof eingereicht wer- 
den. Dem Kläger war es freigestellt, Abschriften 
der angefochtenen Zeugnisse (in Athen waren es 
die Originaltafeln, & o. A IVd f) der Klage- 
schrift beizulegen (Z. 28f.). Wie in Athen mußte 
die Klage auch eine Angabe des Streitwertes ent- 


44 
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halten, nur wurde dieser hier nicht geschätzt, 
sondern gesetzlich auf den eineinhalbfachen Be- 
trag des Streitwertes des Ursprungsprozesses 
festgelegt (Z. 30: ýudheov). 

3. Die Ladung des Beklagten. Die 
das Zeugnis anfechtende Partei lud den beklag- 
ten Zeugen privat (vgl auch o. B T) durch 
Zustellung eines Ladungsschriftsatzes, ÉyxAnua 
{Z. 36), in welchem die angefochtenen Zeugnisse 
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2. FürdenZeugensteller. Er mußte 
im Falle der Verurteilung seiner Zeugen, auch 
wenn er nicht als Beklagter Prozeßpartei, önoöt- 
xoc, war, ohne besonderen Ausspruch im Urteil, 
lediglich auf Grund des Gesetzes an den im 
Falschzeugnisprozeß siegreichen Kläger eine 
Buße in voller Höhe des Streitwertes des Ur- 
sprungsprozesses entrichten (nur Z. 60ff. erwähnt, 
Z. 53 aus Gründen der Logik zu unterstellen). 


bzw. Zeugnisteile zu bezeichnen waren (Z. 33f.). 10 Diese Folge machte eine eigene Schadensersatz- 


Wenn die Zeugen unauffindbar waren oder im 
Wege der Rechtshilfe vernommen oder durch 
Eide anderer Personen unterstützt worden waren 
(s. u. II 2), konnte die Ladungsschrift dem Zeu- 
gensteller zugestellt und die Klage gegen ihn er- 
hoben werden (Z. 36. Z. 70ff.). Der Zeugensteller 
trat dann als Partei an Stelle der Zeugen in den 
Prozeß ein (s Hellebrand Prozeßzeugnis 
201). 

4. Zuständigkeit. Die wy. ô. wurde 
zwar beim Gerichtshof des Ursprungsprozesses 
erhoben, die Verhandlung fand aber vor einem 
anderen Gerichtshof, über den wir nichts Nähe- 
res wissen, statt, Zum Zwecke der Verhandlung 
mußten die Akten durch den geschäftsführenden 
Beamten des Gerichts des Ursprungsprozesses 
versiegelt (in Athen wurde die ärioxnyıs ver- 
siegelt, s. o. A IV d a) dem für die Entscheidung 
des Falschzeugnisprozesses zuständigen Gerichts- 


klage gegen den Zeugensteller (vgl. über die 0/5 
xaxoteyvuDv in Athen o. A IV la) überflüssig. 
Dazu kam noch eine Sukkumbenzbuße in Höhe 
von !ıo bzw. Yıs des Streitwertes. Der Zeugen- 
steller haftete kausal, ohne Rücksicht darauf, ob 
er die Zeugen zu ihren unwahren Aussagen ver- 
anlaßt hatte, Wegen dieser einschneidenden Fol- 
gen ist es ihm auch gestattet, sich als Außen- 
stehender an der Verteidigung seiner Zeugen zu 


20 beteiligen (Z. 691.). Nur ausnahmsweise tritt er 


in den folgenden drei Füllen in das wevéouag- 
töoıor als Partei ein: wenn den Zeugen der 
Ladungssehrifisatz nicht zugestellt werden 
konnte, weil sie unauffindbar waren, wenn die 
Zeugen im Wege der Rechtshilfe einvernommen 
worden waren und wenn ihre Aussagen durch 
einen Eid anderer Personen bekräftigt worden 
waren (Z. 35f., Z. 70ff.). Diese Ausnahmen soll- 
ten offensichtlich ein zügiges Verfahren gewähr- 


hof vorgelegt werden (Z. 38-44). Hier zeigt sich 30 leisten. Die Folgen werden für den Zeugensteller 


ein durch die Verschiedenheit der Gerichtsorga- 
nisation bedingter Unterschied gegenüber Athen, 
wo die y. ô. regelmäßig unter demselben Ge- 
richtsvorstand verhandelt wurde, der auch den 
Ursprungsprozef instruiert hatte (s. o. AIV 1 c). 

IL Die Folgen des Falschzeug- 
nisverfahrens für die Prozeß- 
beteiligten. Diese sind in ihrer Gesamtheit 
nicht zu überblicken, da wir in den Dikaiomata 


im Falle der Verurteilung der Zeugen die glei- 
chen wie im Regelfall gewesen sein, nur war hier 
umgekehrt das Urteil unmittelbar geren ihn und 
nur mittelbar gegen die Zeugen gerichtet. Über 
den Eintritt prozessualer Nachteile für den Zeu- 
gensteller s. unten JII 2 a æ. 

3. Für den Kläger. 

a) Ein obsiegendes Urteil wirkte 
auf das im Ursprungsprozeß ergangene Urteil 


nur die juristische Instruktion eines Anwalts für 40 zurück, wenn der Kläger des ysv6ouagrögıor im 


einen Falschzeugnisprozeß, nicht dagegen einen 
zusammenhängenden und vollständigen Gesetzes- 
text vor uns haben. Der Prozeßvertreter der im 
UrsprungsprozeB beklagten Partei hatte sich 
natürlich nur diejenigen Stellen aus dem &dá- 
yoauua exzerpiert, die ihm vom Standpunkt der 
von ihm vertretenen Partei aus als wesentlich 
erschienen (s. Schubart 27ff.). 

1. Für die beklagten Zeugen. Sie 


Ursprungsprozeß als Beklagter verurteilt oder 
als Kläger abgewiesen worden war (s. u. IIT). Die 
Verbürgung, welche im ersten Fall bei Erhebung 
der y. ô. vorgeschrieben war, wurde ungültig 
(Z. 52£.). 

b) Ein abweisendes Urteil muĝ 
gegen den Kläger wie in Athen (s. o. A IV 1 e£) 
eine Strafe wegen mutwilligen Prozessierens aus- 
gelöst haben. Den Fall, daß er mit seiner y. ô. 


hatten im Falle der Verurteilung eine Strafe in 50 unterliegen könnte, hat aber unser Anwalt nur 


Höhe des eineinhalbfachen Streitwertes des Ur- 
sprungsprozesses zu zahlen (Z. 31, vgl. Graeca 
Halensis 53). Der ganze Geldbetrag wird 
wie in Athen vermutlich in die Staatskasse ge- 
flossen sein. Die Gründe für die Bestrafung wer- 
den die gleichen wie in Athen (s. o. A IV 1a) 
gewesen sein, doch kann in Alexandreia daneben 
auch die Vorstellung einer Sühne für die Behin- 
derung der Rechtspflege (Hellebrand 189) 


entfernt bei den Urteilswirkungen (Z. 54) in Be- 
tracht gezogen und daher die entsprechende Stelle 
aus dem Öıayoauua nicht in seine Zusammenstel- 
lung aufgenommen. 

II. DieRückwirkungdesFalseh- 
zeugnisverfahrens auf dasÜrteil 
des Ursprungsprozesses. 

1. Aufdie Vollstreekbarkeitdes 
Urteils. Die Erhebung der y. à. durch den 


wirksam gewesen sein, da der gesamte Stoff des 60 im Ursprungsprozeß unterlegenen Beklagten be- 


Ursprungsprozesses in einem umständlichen 
yevÄouagrögıov von neuem aufgerollt werden 
mußte. Die Zeugen verfielen der Strafe auch 
dann, wenn die Klage ausnahmsweise gegen den 
Zeugensteller erhoben und dieser verurteilt wor- 
den war, denn in diesen aus prozeßtechnischen 
Gründen geschaffenen Ausnahmefällen konnten 
sie nicht straffrei ausgehen. 


wirkte einen Aufschub der Vollstreckung (Z.48ff.). 
Der Anfechtungskläger mußte aber für den Fall 
der Abweisung seiner Klage zur Sicherung der 
Vollstreckung des im Ursprungsprozeß ergange- 
nen Urteils Bürgen stellen (Z. 46, vgl. aueh o. 
B Il a. E.). Die Abweisung der Anfechtungs- 
klage setzte die Vollstreckung wieder in Gang 
(2. 54f.). 
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2. Auf den Bestand des Urteils. 
Hier sind drei Hauptfälle zu unterscheiden: 

a) Der Anfechtungskläger war 
der Beklagte des Ursprungspro- 
zesses. 

a) Er wurde im Ursprungsprozeß verurteilt 
und gewann den Anfechtungsprozeß. Für diesen 
Fall bestimmte das Gesetz lapidar (Z. 51f.): 
åpeioðw ts xataðinns. Das verurteilende Er- 
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y) Er wurde im Ursprungsprozeß verurteilt 
und verlor den Anfechtungsprozeß. Mit dem die 
y. 6. abweisenden Urteil wurde das Urteil des 
Ursprungsprozesses bestätigt und die Vollstrek- 
kung wieder in Gang gesetzt (Z. 541.). 

Die Fälle «)—y) zeigen deutlich, daß der An- 
walt, der sich die Dikaiomata zusammengestellt 
hat, den Beklagten im Ursprungsprozeß vertreten 
haben muß, denn er hat sich aus dem vom wsuöo- 


kenntnis des Ursprungsprozesses wurde also in 10 vaoröcıo» handelnden Abschnitt der Prozeßord- 


ein freisprechendes verwandelt. Es bleibt unklar, 
ob Kassation und Reformation in diesem Fall 
eine gesetzliche Folge des Strafurteils gegen die 
Zeugen waren, oder ob es noch eines dahin lau- 
tenden besonderen gerichtlichen Ausspruchs be- 
durfte. Trat nun die gleiche Folge ein, wenn das 
angefochtene Zeugnis offenbar dem Urteil des 
Ursprungsprozesses nicht zugrunde gelegt wor- 
den ist? Man muß sich bei der Beantwortung 


nung nur diejenigen Stellen notiert, die für eine 
beklagte Partei wesentlich waren. Er muß diesen 
Auszug nach den Zeugenaussagen im Ursprungs- 
prozeß, aber noch vor dessen Erledigung gemacht 
haben, denn er rechnet noch mit beiden Möglich- 
keiten, Niederlage auf Grund oder Sieg trotz der 
falschen Zeugenaussagen. 

ô) Er erzielte im Ursprungsprozeß die Ab- 
weisung der Klage und verlor den Anfechtungs- 


dieser Frage davor hüten, moderne Gesichts- 20 prozeß. Eine Rückwirkung war ebenso wie im 


punkte in das alexandrinische Verfahrensrecht 
hineinzutragen. Das Gesetz, dessen Wortlaut für 
unseren Eventualfall vollständig überliefert ist, 
macht keine Einschränkungen, ein deutlicher 
Hinweis darauf, daß die Frage, ob das angefoch- 
tene Zeugnis zur Urteilsgrundlage geworden ist, 
gar nicht gestellt wurde (anderer Ansicht Helle- 
brand 195). Wenn die Zeugen des Klägers, der 
irn Ursprungsprozeß gesiegt hatte, falscher Zeug- 


nisse überführt wurden, verlor er in jedem Fall 30 


den Ursprungsprozeß, und zwar zur Strafe, weil 
er sich falscher Zeugenaussagen bedient hatte. 
Anders konnte es nicht sein, weil Straf- und An- 
fechtungsverfahren zu eng miteinander gekoppelt 
waren. Würde man nämlich annehmen, daß Zeu- 
gen, deren Aussagen das Urteil nicht beeinflußt 
haben, freigesprochen wurden, so wären nicht 
rur die wenigen Zeugen straffrei ausgegangen, 
deren Aussagen nach Ansicht des Gerichts trotz 


Fall f mangels einer Beschwerung durch das Erst- 
urteil ausgeschlossen. Eine besondere Regelung 
im ötdygazue erübrigte sich, da hier nur eine 
— wohl an anderer Stelle normierte — Mut- 
willensstrafe für den abgewiesenen Kläger in Be- 
tracht kam. 

b) Der Anfechtungskläger war 
der Kläger des Ursprungspro- 
zesses. 

a) Er wurde mit seiner Klage im Ursprungs- 
prozeß abgewiesen und gewann den Anfechtungs- 
prozeß. Die einschlägige Bestimmung hat der 
Anwalt in seine Gesetzesauszüge nicht aufgenom- 
men, da sie für den vom Beklagten beabsichtig- 
ten Falschzeugnisprozeß unpraktisch war. Sie 
wäre für uns besonders aufschlußreich gewesen, 
weil in diesem Fall mit dem Urteil im wevöo- 
agrbgıov auch eine xaradixn des ursprünglichen 
Beklagten, also eine positive Entscheidung, ver- 


Beschwerung der anfechtenden Partei durch das 40 bunden gewesen sein mußte. 


Ersturteil keine Urteilsgrundlage abgegeben 
haben, sondern auch die vielen, deren Zeugnisse 
von vornherein als Urteilsgrundlage nicht in Be- 
tracht kamen, weil die Gegenpartei im Ur- 
sprungsprozef gesiegt hatte. Freilich bedeutete 
die starre und schematische Regelung des Ein- 
flusses des wevsouaprög:o» auf den Ursprungs- 
prozeß einen rückwirkenden Ausschluß der freien 
Beweiswürdigung, worauf bereits San Nicold 


(Gro$f' Arch. LIII 3601) zutreffend hingewie- 50 


sen hat, aber hier traten eben zwei Prinzipien in 
Widerstreit, der Grundsatz der freien Beweis- 
würdigung und das Haftungsprinzip, von denen 
eines dem anderen weichen mußte. Das Haftungs- 
Prinzip, das durch die straffreie Verwirkung der 
reformatorischen Entscheidung (s. u. c) erhärtet 
wird, besagte, daß der Zeugensteller im Falle der 
Verurteilung seiner Zeugen wegen pevdouagrvgia 
nieht nur zur Zahlung der Buße und der Epi- 


f) In den übrigen Fällen, nämlich Gewinn des 
Ursprungs- und Anfechtungsprozesses, Abwei- 
sung im Ursprungsprozeß und Verlust des An- 
fechtungsprozesses ergab sich keine Notwendig- 
keit, das im UrsprungsprozeB ergangene Urteil 
abzuändern. So dürften auch diese Fälle in dem 
Abschnitt des dıdyoaupao über die Wirkungen des 
wewöouaprügıov nicht besonders geregelt gewesen 
sein. 

€) Beide Parteien haben eine wy. à. 
erhobenunddieZeugenbeiderPar- 
teien sind verurteilt worden. Für 
diesen Fall, mit dem der vorsorgliche Anwalt 
auch rechnete, bestimmte die Prozefordnung, 
daB das Urteil des Ursprungsprozesses gültig 
bleibe, wenn nicht Berufung eingelegt werde 
(Z. 641f.). Da in Alexandreia — wie in Athen — 
auch die siegreiche Partei anfechten konnte (s. o. 
I 1), kann diese Stelle zwanglos dahin erklärt 


dekata verurteilt werden, sondern auch verfah- 60 werden, daß Sieger und Besiegter gegen die Zeu- 


rensmäßige Nachteile in Kauf nehmen mußte, 
und zwar ohne Feststellung seines Verschuldens 
im konkreten Fall (vgl. o. II 1). 

B) Er erzielte im Ursprungsproze die Ab- 
weisung der Klage und gewann den Anfech- 
tungsprozef. Hier gab es keine Rückwirkung 


2. £y Urteil des Ursprungsprozesses (s. 


gen der Gegenseite vorgegangen sind. Der Sieger 
wollte mit seiner y. ô. nur die Bestrafung der 
Zeugen, der Besiegte zugleich auch die Restitu- 
tion erreichen (Hellebrand macht die Deu- 
tung dieser Stelle Schwierigkeiten, da er 191, 
690 ohne nähere Begründung eine Normierung 
des Falles, daß die siegreiche Partei anficht, für 
Alexandreia ausschließen will. Er muß daher 199 
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eine 2£ doxfjs xoloıs voraussetzen, die keiner der 
Parteien voll recht gegeben hatte). Da die An- 
fechtung von Zeugnissen nur in zwei Fällen 
schematisch auf das Ersturteil zurückwirken 
konnte, nämlich wenn der abgewiesene Kläger 
cder wenn der verurteilte Beklagte den Falsch- 
zeugnisprozeB gewonnen hatte, so stand eine v. à. 
des jeweiligen Gegners der Umwandlung eines 
abweisenden oder kondemnierenden Urteils tech- 
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im Pap. Hal. 1 für einen Falschzeugnisprozeß zu- 
sammengestellten Gesetzesauszüge. Die in Athen 
bereits angebahnte Entwicklung zu einer allge- 
meinen dvdĝıxos ĝixy war in Alexandrien bereits 
vollzogen. Das ist vielleicht der bedeutendste 
Fortschritt, neben dem die Verschmelzung der y. 
à. mit der xaxorexvı@v Alan, die sich in der Wir- 
kung gegenüber dem Zeugensteller zeigt, und der 
arddıxos Ölxn, wodurch eine besondere Wieder- 


nisch nicht im Wege. Der Grund für das Verbot 10 aufnahmeklage entbehrlich wurde, wenig ins Ge- 


der Rückwirkung muß ein rechtspolitischer ge- 
wesen sein: Wer auf Grund eines gerichtlich nach- 
gewiesenen falschen Zeugnisses eine Restitution 
erreichen wollte, der mußte selbst eine reine 
Weste haben. Gradenwitz (8.-Ber. Heidelb. 
1818, 7) und Kohler (Ztschr, f. vgl. RW. XXX 
320) dachten an eine Scheltenkompensation, aber 
die ‚Schelte‘ der siegreichen Partei richtete sich 
nicht gegen das Ersturteil. Steinwenters 


wicht fallen, weil diese Vereinfachungen, ohne 
sachliehe Neuerungen zu bringen, nur der Be- 
sehleunigung des Verfahrens dienten. Der Gesetz- 
geber ist auch noch ganz in den überkommenen 
Vorstellungen befangen, wenn er den Zeugenstel- 
ler kausal haften läßt und schematisch Rückwir- 
kungen vom Falschzeugnisurteil auf das Ur- 
sprungsurteil eintreten läßt, ohne eine Nachprü- 
fung der Frage vorzuschreibeu, ob das falsche 


Annahme einer Kulpenkompensation (Streit- 20 Zeugnis die Tatsachengrundlage des Urteils er- 


beendigung 84, 4) trifft schon besser den Kern 
der Sache. Allerdings haftete der Zeugensteller, 
ohne daß ihm ein eigenes Verschulden nachgewie- 
sen zu werden brauchte, rein kausal, so daß wir 
zutreffender, wenn wir schon bei der Vorstel- 
lung der Ausgleichung dureh wechselseitige 
Verschuldung bleiben wollen, von einer Kom- 
pensation der Haftungen sprechen würden, aber 
diese wurden — wenigstens durch das Ge- 


schüttert hat. 
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Überlieferung des Plinius und ıPtolemaios 
feststellbar, auch nicht im Verhältnis der 
Anzahl der Inseln zueinander. Der Plinianische 
Text verlangt jedenfalls die Annahme von zwei 
Inselpaaren, von denen das eine, vordere, den 
Eingang zum Isidis portus gewissermaßen wie 
ein Tor flankiert, nämlich die Pylae, das an- 
schließende hintere, etwas außerhalb der Hafen- 
einfahrt befindliche, jedoch nur ein scheinbares 


Das Prozeßzeugnis im Rechte der gräko-ägypti- 10 Tor, Pseudopylae, bildet. Die geographischen 


schen Papyri (München 1934) 181-202. W. Schu- 
bart Arch. f. Pap. XII 28. 35. 38/39. 
[Erich Berneker.] 
Pseudopaideia (Yevõoroðeia), Personifika- 
tion der falschen Gelehrsamkeit, der ‚Afterhil- 
dung‘ (Hoefer Myth. Lex. III 3197), auf dem 
Pinax des Kebes (Keb. pin. 10. 11. 21. 22). 
[Gerhard Radke.] 
Pseudopenias. Ein lediglich von Strabon 


Breitenangaben der von Ptolemaios angeführten 
drei Inseln führen uns in die Nähe des heutigen 
Assab, so daß die unter 12° 30’ Br. liegende dto- 
öcdgov vijcos (jetzt Darmaba bei 13° n. Br.) viel- 
leicht auch (neben oiee vijoos, siehe oben) 
mit einer der Gruppe der Pylae oder Pseudo- 
pylae zugehörigen Inseln identisch sein könnte. 
Doch gebietet die Tatsache, daß sich Grad- 
angaben der Gegenwart nicht einfach mit 


(XVII 3, 20 p. 836) erwähntes Vorgebirge der 20 denen des Altertums decken, Vorsicht. Auch 


Cyrenaiea (for. 6$ äxga Aeyousın Wevdonevids, 
ip’ he ù Beosvixg vr Oéow Éye mapgà Muvgv 
zıra Torzwviöa). Nach dem in der vorliegenden 
Quelle bestehenden räumlichen Zusammenhang, 
in dem auch die Nasamonen auftreten, handelt 
es sich bei Berenike um die alte dorische Kolo- 
nie Bonesois, auch Edeonegides genannt, die spä- 
ter Ptolemaios III. (Euergetes) nach seiner Ge- 
mahlin Berenike (s. o. Bd. III S. 282 Nr. 8) 


wird die 4:oóóoov vico; in der Hegel der 
heutigen Insel Perim gleichgesetzt (s. o. Bd. V 
S. 714). Das Kartenblatt Aden (N. D-38. Asia 
1 : 1000 000) bringt wohl die beste Lösung, in- 
dem es etwas ostsüdöstlich von Assab deutlich 
zweiunbenannteinselpaare erkennen 
läßt, von denen das nördliche gerade vom 
13. Breitengrad geschnitten wird und offenbar 
mit den Pseudopylae insulae identisch ist, wäh- 


nannte (um 240 v. Chr). Das Trümmerfeld B.s 80 rend das südliche die Pylae darstellt. Beide In- 


dehnt sich nordöstlich der jetzigen Stadt Bengäsi 
am Rande des Hochplateaus von Merdj (s. Bae- 
deker Das Mittelmeer [Leipzig 1909] 432#.) 
aus, dessen einer B. anliegender Abschnitt nach 
Strabons Zeugnis offenbar den Namen Pseudo- 
penias trug. Stielers Handatlas (Nordafrika, 
S. 80, 1928/30) verzeichnet in Richtung auf Ben- 
gäsi den Höhenzug Akdar; vielleicht ist dessen 
westlicher Ausläufer mit P. identisch. Die bei 


P. namhaft gemachte Avg Torwvis hat natür- 40 


lieh nichts mit der To:toví; an der Kleinen Syrte 
zu tun (s. u. Bd. VITA S. 305, Art. Triton 
Nr. 5), sondern ist einer heute südöstlich von 
Bengäsi gelegenen Lagune gleichzusetzen, die im 
Altertum Verbindung mit dem Meere hatte (vgl. 
H. Barth Wanderungen durch die Küstenlän- 
der des Mittelmeeres [Berlin 1849] 382). 
[Hans Treidler.] 
Pseudopylae (insulae). Kleine Inselgruppe 


selgruppen befinden sich am Nordwestrand der 
Assab-Bai, des alten Isidis portus, und westlich 
der dieser Bai angehörigen größten Insel Haleb. 

Vivien de Saint-Martin (Le nord 
de l’Afrique, Paris 1863) hat die P. ohne feste 
Lokalisierung lediglich mit Namen genannt 
(S. 275) und an anderer Stelle (S. 320) in den 
Rahmen einer Tabelle eingefügt. 

[Hans Treidler.] 

Pseudostomon, Name von Mündungsarmen 
dreier Flüsse: 

1) der Donau. Daß der Torooc, wie die 
Griechen die Donau nannten, in das Schwarze 
Meer mündet, war schon Herodot bekannt (II 
33). der ihn auch sonst mehrfach erwähnt (I 202. 
IT 26. IV 53. 80. 89. 98, 97. V 9. VII 10). Nur 
allgemein jedoch berichtet er, daß sich der Torgoz 
mit seiner Mündung nach Südosten (roös edgor) 
wende (IV 99), stellt auch ausführlich eine große 


an der Westküste des Roten Meeres. Ihre genaue 50 Anzahl von Zuflüssen zur unteren Donau fest (IV 


Lage ergibt sich aus der Darstellung des Plinius 
(n.h. VI. 174: ... Isidis portus, decem. dierum 
remigio ab oppido Adulitarum; in eum Trogo- 
dylis myrra confertur. Insulae ante portum duae 
Pseudopylae vocantur, interiores totidem 
Pylae). Danach befanden sich die P. vor dem 
Hafen der Isis, der eine Fahrt von zehn Tagen 
in südlicher Richtung vom Hafen der Aduliten 
(Adulis), dem heutigen Massaua, entfernt und 


48ff.), aber ob diese mit ihren Namen eine Be- 
ziehung zu den Mündungen habeu, erscheint frag- 
lich, Von den späteren geläufigen Bezeichnungen 
der Istermündungen findet sich bei Herodot noch 
keine einzige; es ist hier auch nicht die Anzahl 
der Deltaarme genannt. Man vermag deshalb 
Brandis (s. o. Art. Danuvius, Bd. IV 8. 2118) 
mit seiner Behauptung, bereits Herod. habe fünf 
Mündungen gekannt, nicht zuzustimmen. Herodot 


mit der jetzigen Bucht von Assab identisch 60 erwähnt zwar (IV 48-49) fünf Gewässer, IJogard, 


war. Einzelnamen sind sowohl für die Pylae als 
auch für die Pseudopylae nicht bekannt. Pto- 
lemaios (IV 7, IT p. 787 Müll.) bat unter 
11° 30°, 12° und 12° 30° Br. sowie 10°, 68° 40° 
und 70° L. die Inseln Tois vnjoos, Ilavös vijoos 
und Aroóógov vijooc angesetzt. Der Name To. v. 
weist wenigstens auf den Hafen Isis, aber sonst 
sind keine Übereinstimmungen zwischen der 


Tıaaarıds, Apapos, Nánogw und. 'Ogónooócc, be- 
zeichnet diese aber ausdrücklieh als skythische, 
also von Norden der Donau zustrómende Neben- 
flüsse, Von den insgesamt 17 Nebenflüssen des 
"loroos bei Herodot weisen nur zwei mit ihren 
Namen eine Analogie zu späterer Überlieferung 
auf, zu den Namen der Deltaläufe besteht über- 
haupt keine Beziehung. Auch sonst fehlt es bei 
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Herodot an Anhaltspunkten für eine kritische 
Behandlung speziell des mit den Bezeichnungen 
der einzelnen Mündungen versehenen Donau- 
deltas. Die ausgedehnte Deltabildung dieses Flus- 
ses mit seinen verschiedenen Armen hat erst bei 
späteren Autoren ihren Niederschlag in den ein- 
zelnen Benennungen gefunden. Noch M e1a (II 7) 
gibt zwischen den ostia die Anzahl der Inseln 
allgemein auf sechs an (sez (insulae) sunt inter 
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würde, ohne Namen zu nennen. Erst Plinius 
(n. h. IV 79) hat die ostia mit Namen versehen, 
In einer genauen von Süden nach Norden laufen- 
den Aufzählung erscheinen bei ihm fünf insulae 
und danach aueh nur sechs ostia, von denen eines 
das Pseudostomon ist. Aus Plinius er- 
gibt sich folgende Zusammenstellung, in die 
auch die Darstellung des Ptolemaios wegen 
ihrer starken Übereinstimmung mit einbezo- 


Istri ostia), was sieben Mündungsarme ausmachen10 gen sei: 


Plin. n. h. IV 79 Ptolem. ITE 10,2 p. 458/61 Breitengrad 
l. Primum ostium Peuces orópati vd Aeyouévq 46? 15' 
Teo 1$ leóxy 

2. Sec. ost. Naraeustoma oröuarı xolovuívo Nopoxio 46° 20° 
2. Tert. ost. Calon Stoma oronarı Aeyoutvp Kakö 49? 30" 
4. Quart. Pseudostomon | V evóoortóuq 46° 40° 
5. Quint. Borion Stoma orönarı xalovuévæ Boost 46° 50° 
6. Sext. Psilon Stoma xaiobo. OxydÀav 7 Vióv 47° 


Außer einer Unstimmigkeit in der Breiten- 
angabe für das Calon Stoma, die mit einem zu 
hoben Gradwert auf einem Versehen beruhen mag, 
sowie dem Zusatz des Ptolemaios, daß das Vióv 
otóua (s. d.) auch den Namen O«aydàa getragen 
habe, mit dem außerdem noch ein von diesem 
nördliehsten Donauarm gebildeter See benannt 
wurde (s. u. Thiagola), besteht zwischen Plinius 
und Ptolemaios in Reihenfolge, Anzahl und Na- 


des Augustus (Brandis a. O. S. 2118), mit 
Namensnennung jedes einzelnen dieser orduare 
wahrscheinlich noch etwas später. Die Tabula 
Peutingeriana (s. K. Miller Itineraria Romana. 
Stuttgart 1916, 486) enthält, nur allgemein zu- 
sammenfassend, die Eintragung der Hostia Fl. 
Danubij mit der Station Ad stoma (jetzt Sulina). 

Strabon, wiewohl dem Augusteischen Zeit- 
alter angehörig, kann nur bedingt ein genügen- 


men der Deltaläufe volle Übereinstimmung. Im 30 des Kriterium für die historische Erkenntnis in 


besonderen wird das Pseudostomon von Ptole- 
maios unter 46° 40’ angeführt. Gegenüber einer 
solchen Kongruenz von zwei bedeutungsvollen 
geographischen Quellen treten die Angaben an- 
derer Autoren, die sieben Mündungsarme der 
Donau verzeichnen, zurück. Mela hat neben der 
bloßen Feststellung der Anzahl von sechs Delta- 
inseln, woraus sich sieben Mündungsarme ergeben 
(s. o.), lediglich bemerkt, daß die Donau, ein ge- 


Anzahl, Reihenfolge und Benennung der Donau- 
mündungsarme abgeben, namentlich für die spä- 
tere römische Entwickelung, da er vielfach von 
älteren Quellen abhängig ist, die jedenfalls über 
die Kenntnisse Herodots nicht wesentlich hinaus- 
gingen. Zunächst gedenkt er der Deltaläufe des 
`“lorgos aligemein, indem er die Vereinigung mit 
dem Pontus Euxinus (VII 1, 1 p. 289) sowie die 
‚Heilige Mündung‘ (Ileöxn, jetzt St. Georg) die- 


waltiger Fluß und innerhalb des Mittelmeergebie- 40 ses Flusses unweit der gleichnamigen Stadt 


tes nur kleiner als der Nil, mit ebenso vielen 
Mündungen wie dieser (der im Altertum auch 
sieben Deltaläufe aufwies) das Meer erreiche, von 
denen drei seicht (tenuia), die übrigen schiffbar 
seien (TT 1). Arr. Peripl. Pont. Eux. 35 (GGM I 
399) nennt mit Namen von Norden nach Süden 
nur drei orduata, Wilóv, Kałóv und Nágaxovr. 
zählt aber fünf. P., das zwischen Psilon und Cal. 
Stom. liegen müßte, fiele hiermit in eine Distanz, 


"leroog (VII 6, 1 p. 319: čoriy odv dno Tod iegoü 
orópatog toU "Iovgov ... Tovoog noAiyvcov ... Mc 
Agoicov xticuo) erwähnt. Von einem mit Namen 
genannten Mündungsarm Ps. berichtet er nichts. 
Gleichwohl steht Strabon an der Wende einer 
historisch-geographischen Entwicklung: Epho- 
ros entnahm er die Aufteilung des Donaudeltas 
in fünf Arme (VII 3, 15 p. 305: pogos ôt 


zevtáovouov eionze 10v Ioroor), kannte 


die der Periplus zwischen den genannten Delta- 50 aber auch schon die Gliederung in sieben Mün- 


armen auf insgesamt 100 Stadien berechnet. Die 
gleiche Anzahl Mündungen gibt, größtenteils aus 
Arr. Peripl. schöpfend, Anon. Peripl. Pont. Eux. 
67 (GGM I 419) an, verzeichnet auch dieselben 
Stadienmaße, macht jedoch vier orduara nam- 
haft, indem er ró z£uzrov oróuo, also die süd- 
lichste Mündung, rò 7eoóv (Aeyóuerov) ozóuov (s. 
0.; Ileöxn) nennt. Ammianus Marcellinus (XXII 
8. 44—465) zählt im ganzen sieben Mündungen, 


dungen (ebd.: Erraorouogs ydo Eorı). Namen 
einzelner Deltaarme nennt er außer dem ueyıorov 
16 iro6v oroua, zakolnevor nicht. Bei der Beschrei- 
bung der Deltainseln unterscheidet Strabon neben 
der dem gleichnamigen ‚heiligen‘ Mündungs- 
arm anliegenden Insel //eöxn drei Arten von 
vijoot, die weiter fiuDaufwürts, hinter JIsóxy be- 
findliehen (ai uiv ávoríoc rabrys), die hart am 
Meere liegenden Inseln (af ö& zoös 17 Baldrın) 


die er, von Süden nach Norden angereiht, Peuce, 60 — beide genannte Gruppen viel kleiner als 


Naracustoma, Calonstoma, Pseudostoma, Borion- 
stoma und Stenostoma nennt; mit den Worten 
septimum ingens et palustri specie nigrum 
schließt Ammian seiuen Bericht. Ein Ps. als 
Name für einen Deltaarm der Donau tritt also 
außer bei Plinius und Ptolemaios nur noch 
bei Ammianus auf. Die Annahme von sieben Do- 
naumündungen bestand frühestens seit der Zeit 


Ileven (sioi Bà xal hlar vioo aolù èlárrovs) — 
und zwischen den einzelnen Mündungen einge- 
streute Inselchen (vzoi3ec) ; durch die sog. heilige 
Mündung, an deren unterem Ende Dareios I. eine 
Brücke errichten ließ, betrage die Hinauffahrt 
nach 7e» (Insel) 120 Stadien. Von besonderer Be- 
deutung erscheint hierbei noch die Bewertung der 
orduare, von denen, anschließend an das größte, 
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leo6v, drei klein, die übrigen jedoch zwar viel klei- 
ner als das Teoóv, aber wieder größer als die klei- 
nen seien (rà uiv ài) zoía ordpara, ips£ijs v Iso 
crópatu, oti utopá * và 08 Aor vob uiv nolo lár- 
zora, &v Ö& uellove). Übereinstimmend mit Stra- 
bon berichtet auch Mela von den drei tenuia 
ostia des Ister (s. o.), und daß sich unter diesen 
auch das Ps. befand, ist zweifellos. Ein weiterer 
seichter Mündungsarm war wohl zunächst auch 
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gleichmäßigen Verteilung und Wasserführung 
der Deltaläufe als einem konstanten Faktor rech- 
nen konnte (s. u.). Das Ps., erstmalig von Plinius 
zitiert, ist schon mit seinem Namen der lebendige 
Beweis für die Unsicherheit in der Schiffbarkeit. 
Der Ausdruck kennzeiehnet hinreichend das We- 
sen dieses Gewässers als eines trügerischen, un- 
zuverlässigen Mündungsarmes. Doch zugleich nur 
ein bestimmtes Stadium in dem Ablauf fluvia- 


das Yılöv oroua (s. d.), der dritte ist mit Namen 10 tiler Entwicklung bei einem Delta ausmachend, 


nicht erwiesen. Der Unterschied zwischen der Dar- 
stellung Strabons von dem Donaudelta und den 
späteren Beschreibungen ist darin zu sehen, daß, 
zeitlich von Plinius an gerechnet, die Namen der 
einzelnen Mündungen meist in Erscheinung tre- 
ten, die sich bei Strabon noch nicht finden. Fer- 
ner läßt Strabon die siebente Mündung als voll- 
wertig erkennen, während sie sich nach den 
anderen Quellen in Sümpfen verliert. Man schei- 


mahnt das Ps. auch aus diesem Grunde zur Vor- 
Sieht in seiner Ansetzung. Gerade für die Donau 
berichtet Polaschek (o. Bd. XIX, Art. Peuce 
Nr. 2 8.1384ff.) von einer dauernden Entstehung 
von Inseln zwischen den Mündungen, die also 
einem ständigen Wechsel in Anzahl und Wasser- 
menge unterworfen waren, und Brandis (8.2120) 
tat wohl gut, auf eine Gleichsetzung des Ps. mit 
einem jetzigen Deltaarm bewußt zu verzichten. 


det von der gesamten Überlieferung über die 20 Gesichert ist lediglich die aus der süd-nördlich 


Mündungsarme der Donau mit dem Eindruck, in 
Strabons Schilderung erstmalig eine geordnete 
Darstellung dieses Gebietes vor sich zu haben. 
Die geschichtliche Grundlage für eine bessere 
Kenntnis des Deltalandes im Wandel der An- 
schauungen von Ephoros bis Strabon liegt in der 
Zeit, als die Römer im J. 29 v. Chr. sich an der 
unteren Donau festsetzten, in Verfolg dieser Ak- 
tion 15 v. Chr. die Provinz Moesia gegründet 


geriehteten namentlichen Aufzählung bei Plinius 
und Ptolemaios sich ergebende ungefähre Mittel- 
lage des Ps. innerhalb der Gesamtheit der Mün- 
dungsläufe, gesichert auch seine Position nörd- 
lich der Deltainsel Peuce. Bei Berücksichtigung 
dieser Lage des Ps. unter den Deltaarmen würde 
eine Prüfung der heutigen Landkarte (vgl. Son- 
derdarstellung des Donaudeltas in Dierckes 
Schulatlas, Grofe Ausgabe, S. 198) die Annahme 


wurde und man hierdurch über die Mündungs- 30 des regulierten Sulinaarmes, zwischen den Inseln 


arme besser Bescheid wußte. Ob man nun fünf, 
sechs oder sieben ostia der Donau unterschied, 
diese Frage ist für die Beurteilung und Ansetzung 
‚ler Ps. nicht ausschlaggebend. Die fünf oróuara 
les Ephoros, ebenso die Anschauungen einer noch 
früheren Zeit sind in der Betrachtung ohnehin 
entbehrlich, da der Charakter der Mündungsarme 
kaum vor der Augusteischen Zeit bekannt sein 
konnte. Was die Einteilung des Deltas in sechs 


bzw. sieben ostia in einer späteren Periode be- 40 


trifft, ist auch diese Unterscheidung, schon weil 
zu geringfügig, unwesentlich. Außerdem scheint 
sich die in den Darstellungen des Plinius und 
Ptolemaios fehlende siebente Mündung bei Pli- 
nius selbst in dem alveus zu verbergen, weicher 
der Deltainsel Peuce zugerechnet wird und sich 
in Sümpfen verliert. Einen diesem Flußbett 
gleichfalls angeschlossenen, Halmyris genannten 
lacus oberhalb der alten Milesierkolonie otoo 


Leti und St. Georg, als des alten Ps. empfehlen. 
Es heben sich nämlich im gegenwärtigen Karten- 
bild von Norden nach Süden deutlich nur drei 
Mündungsarme ab, Kilia, Sulina und St. Georg. 
Aber der Kiliaarm teilt sich etwa 10 km vor der 
Mündung, so daß er hierdurch mit vier, wenn 
auch kurzen Läufen in das Schwarze Meer tritt 
(Diereke S. 128). Zählt man diese Arme be- 
sonders, würden sich nach der heutigen Lage im 
ganzen sechs Mündungen ergeben und könnte im 
Hinblick auf die gleiche von Plinius und 
Ptolemaios verzeichnete Anzahl Deltaarme der 
Donau das Ps. als vierter Mündungslauf dem 
zweiten Arm der Kilia (in beiden Füllen von Sü- 
den her gerechnet) entsprechen. Mit dieser Lósung 
würden auch die von Arr. Peripl. Pont. Eux. und 
Anon. Peripl Pont. Eux. (s. o.) angegebenen 
Stadienmaße harmonieren, die den Abstand zwi- 
schen dem Yılcv und Kakdv ozdua, also zwischen 


(s.d.) wil! Brandis (8.2118) in dem heutigen 50 dem ersten und vierten Arm (von Norden her ge- 


Brackwassersee Rasim sehen. In der Beschrei- 
hung des Ammianus ist der versumpfte Mün- 
Aungsarm, zum Unterschied von Plinius, als sie- 
benter Deltalauf besonders gewertet. Der Haupt- 
unterschied zwischen diesen beiden Autoren be- 
steht aber darin, daß Ammian den Brackwasser- 
lauf der nördlichen (Stenostoma), Plinius der 
südlichen (Peuce-) Mündung anliegen läßt. 

In der Beurteilung des Ps. tritt aber zu dem 


Gesichtspunkt der historisch-zeographischen Ent- 60 


wieklung im Sinne einer im Laufe der Zeit stets 
waehsenden Kenntnis des Donaudeltas notwendig 
die Berücksichtigung physikalischer 
Veränderungen, wie sich diese stets in 
Deltagebieten vollzogen haben. Auch die Donau- 
mündungen haben unter dem Gesetz eines ewigen 
Wandels gestanden. Es war niemals so, auch 
nicht im Altertum, daß die Schiffahrt mit einer 


zählt). auf 100 Stadien (= 18% km) berechnen. 
Da das Ps. schon dem dritten Arm entsprechen 
würde. käme für die Entfernung von diesem bis 
zum WV'óv ein noch geringerer Abstandswert 
heraus. Gerade die kleinen Maße richten aber die 
besondere Aufmerkamkeit auf die vier Kurzmün- 
dungen der Kilia, deren dritte (von Norden) bei 
diesen Erwägungen dem alten Ps. entsprechen 
könnte. 

2) des Nil. ‚Während der Lauf des Nil von 
den Katarakten bis zu der Spaltung unterhalb 
Kairo in historischer Zeit fast gleich geblieben 
ist, haben sich die Mündungsarme bedeutend 
verändert.‘ Mit diesen Worten charakterisiert 
K. Baedeker (Ägypten; Leipzig 1928, S. LXX) 
die große physikalische Wandlung, die sich im 
Nildelta seit dem Altertum in Anzahl und Lauf 
der Mündungsarme vollzogen hat und uns damit 
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vor die Frage der topographischen Angleichung 
der Deltaläufe von einst und jetzt stellt. Wäh- 
rend sich die heutige Zahl der Mündungsarme 
vorherrschend auf zwei beschränkt, den von Ro- 
sette (Raschid) im Westen und den von Damiette 
(Dumjät) im Osten, waren in früher Zeit sieben 
Läufe maßgebend; dazu kamen dann noch die 
‚Pseudomündungen‘. In einer von Westen nach 
Osten, vom kanobischen zum pelusischen Arm 


verlaufenden Reihenfolge macht Ptolemaios10 


(IV 5, 5 p. 680/81. Müll) Neilov oröuara Era 
namhaft und führt im besonderen zwischen dem 
Seßevvorixöv ordua (31° 5° Br. und 61° 30° L.) 
und Haduxöv ordua (31° 10° Br. u. 62° 30’ L.) 
das Ilwertm wevödoronov bei 31° 5° Br. und 
61° 45° L. und das Alolxos wevöderonov bel 
31° 10° Br. und 62° 10’ L. an. Das Mapu. ort. 
ist mit dem Barvırıxòv ordua des Strabon (XVII 
1. 18 p. 801—802) identisch, andererseits auch 
gleichbedeutend mit der heutigen Damiette- 
Mündung, während man das alte Z'effevrvrixóv 
ordua an dem Nordostende des Burlussees (Lac 
Borollos) etwas westlich des Kaps Borollos sucht 
(vgl. die Karte ‚Le Delta‘, Baedeker 8. 5); 
zwischen diesem Kap und Damiette befanden 
sich die beiden weväsoroua TIwezrm und Alod- 
xoc. Die Karte läßt eine ganze Reihe Abzwei- 
gungen von den Hauptarmen des Nil erkennen, 
die zwischen den genannten Punkten entweder 


20 


2) Nil. 3) Ganges 1392 


gonos auf die ägyptische Küste von Ptolemaios I. 
erfolgreich abgeschlagen: Nachdem Antigonos im 
Angriff auf das Y. vergeblich wegen der dortigen 
Bewachung versuchte, einen Teil seiner Soldaten 
an Land zu setzen, fuhr er wieder ab und nahm 
Kurs auf die phagnetische Mündung (... zooo- 
inisvoev Ent To xaloóusvor Vevódovouov, vouitcn 
ivraöda Svvnjosodal zıvas ray organıwrürv änoßıßd- 
car ebowv Öt nads abrd pvlarıv loyvgav... üne- 
nlevos... eneıra... noooenÄevoev ènt tÒ otóua Tod’ 
Neihov 16 zakobuevov Dayryrızdv). Es entsteht die 
Frage, auf welches der beiden yevödoroun (Llwer- 
trut oder Alołxos) des Ptolemaios das Wevôóoto- 
uov des Diodor zu beziehen ist. Da das Payvnr. 
ordua Diodors mit dem Bazvırıxöv or. Strabons 
und somit auch wiederum mit dem heutigen Nil- 
arm von Damiette gleichbedeutend ist, kann für 
das Y'. Diodors nur der AloAxos des Ptolemaios 
in Frage kommen. Denn dieser lag der phat- 
nitischen Mündung, zu der Antigonos nach ver- 
geblichem Angriff auf das V". gesteuert war, be- 
nachbart. Wenn schließlich der AioAxos dem 
heutigen Bahr Chibine (s. o.) gleichzusetzen ist, 
so gilt die Identität mit diesem Bahr Chibine 
auch für das 7. Diodors. Ein Einblick in das 
Blatt Kairo der Internationalen Weltkarte 
(1 : 1000000; N.H. — 36) ändert nichts an der 
vorliegenden Enscheidung, nur daß dieses Blatt 
für das gleiche Gewässer an Stelle des Bahr Chi- 


wie der Bahr Chibine das Mittelmeer, wenn auch 30 bine den Namen Bahr Basandila angewandt hat, 


nicht als brauchbare Wasserläufe, erreichen oder, 
was jetzt auf die meisten Läufe zutrifft, vorher 
versiegen, doch fällt die Entscheidung schwer, 
welche zwei als die wevócoroua des Ptolemaios in 
Anspruch zu nehmen sind. Vielleicht entspre- 
chen der Bahr Belkas (westlich) und der Bahr 
Chibine (östlich) den alten spevódoropa Ilwerrun 
und AtoArds am besten; es gibt ohnehin zwischen 
dem Burlussee und Damiette keine große Auswahl 
an nennenswerten Deltaläufen. 

Sprachlich kommt der Beiname AloAxos 
des östlichen yevödorouor aus dem Griechischen 
mit seinen Bestandteilen 5i& und óAxde (— E^ 
xew), während Mwénrtuu ägyptischen bzw. kop- 
tischen Ursprung verrät. Aroixds heißt wörtlich 
‚Durchzug‘, dann ‚Weg‘, bedeutet aber einen Weg 
besonderer Art, dem etwas Nachziehendes. 
Schwerfälliges anhaftet (ö4x6s eig. das Schlei- 
fende, Schleppende). Es ist hier am Platze, des 
Ãolxóce am Isthmus von Korinth zu gedenken, 
wo die Schiffe über das Land aus dem einen Meer 
in das andere Meer gezogen wurden (Strab. VIII 
2, 1 p. 335), um in unserem Falle, beim Nil, die 
Schwierigkeit eines Transportes wenigstens bei 
gelegentlichem Austrocknen oder sehr fiachem 
Wasserstand eines seiner Deltaarme zu begreifen. 
Zweifellos läßt sich hier eine innere gedankliche 
Brücke zwischen AioAxos und werösorouor als 
sich sinnvoll ergänzenden Begriffen schlagen, in 


40 


so bezeichnet nach der gleichnamigen Stadt an 
diesem Flußarm. 

Honigman n (Art. Nil, o. Bd. XVII 
S. 555—560) hat zwar auf die beiden wevóoroue 
Ilwentuu und AioAxos hingewiesen, ihnen aber 
sonst keine weitere Beachtung geschenkt. Im 
übrigen gibt er in seinem Nil-Artikel reichliche 
Literatur an. 

3) des Ganges. Ptolemaios (VII 1, 18 
p. 145 Nobbe) verzeichnet in seiner Darstellung 
des Gangesdeltas fünf Mündungsarme, von denen 
das Y. an vierter Stelle steht. Er zählt in einer 
annähernd von Westen nach Osten verlaufenden 
Richtung auf: 

a) to Óvopuxctazur, 

otóua 

b) rò ĝeúregov ordua, 6 zaletraı Meya 

€) 76 rolrov, 6 zaleiras Kaußnoıyov 

d) tò véroprov, 6 »aleiraı Wevödoronor 

e) rò zeunror, 6 zaleiraı Arrıßohn. 
Zwischen der ersten und zweiten sowie zwischen 
der dritten und vierten Mündung nennt Ptole- 
maios die Städte J/óÀovoa und Tüygoauguovr (s. 
d.). Leider ist die Position dieser Städte nicht 
einwandfrei festzustellen, geschweige denn ihre 
Identität zu erweisen. Umstritten ist gleichfalls 
die Beziehung des Kaußvoor und Me&ya ordua auf 
ganz bestimmte Deltaläufe des Ganges in der 
Gegenwart. Überschaut man an Hand einer guten 


0 zulsiru Káufvoor 


der Vorstellung von einem seichten, unzuver- 60 Karte, von Westen nach Osten fortschreitend, die 


lässigen uud nur einem schleppenden, bisweilen 
stockenden Verkehr dienenden Mündungs- 
gewüsser. 

Die einzige in einen historischen Zu- 
sammenhang eingespannte Erwähnung hat Yev- 
Sorouor bei Diodor (XX 75) gelegentlich der 
Schilderung von Ereignissen des J. 305 v. Chr. 
gefunden. Damals wurde ein Angriff des Anti- 


Vielzahl der in den Golf von Bengalen einmün- 
denden Deltaarme (Weltkarte: Asia 1:1 000 000; 
a) Blatt Kalkutta N.F. — 45, b) Bl. Arakan 
N. F. 46), so heben sich unter den ungefähr 
20 Mündungen von sehr ungleichem Wert — in 
normalen Atlaskarten kann man etwa 11 Delta- 
läufe erkennen — 6 stärker heraus, der Hugli 
mit dem angeschlossenen Baratala (Ostkanal), 


i 
* 
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der Matla (auch Mutla genannt), der Haringhata 
(oder Baleswar und außerhalb seines Mündungs- 
laufs als Madhumati bezeichnet), der Tetulia, der 
Shahbazpur und am östlichen Abschluß des Del- 
tas die Meghnamündung. Letztere stellt eigent- 
lich den gemeinsamen Hauptarm dar, indem Te- 
tulia und Shahbazpur nur dureh Inselbildung 
hervorgerufen sind; weiter stromaufwärts (nörd- 
lich) sind die drei Deltaläufe zu einem Ge- 
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in Wahrheit nieht vorhandene Schiffbarkeit vor- 
täuschen, gibt es aber heutigentags in größerer 
Anzahl im Gangesdelta, so daß das einzige für 
dieses Mündungsgebiet wirklich genannte ¥. der 
Antike schon dadurch etwas rätselhaft erscheint. 
Der Hinweis auf ständige physikalische Verän- 
derungen im Laufe einer langen Zeit ist immer 
wieder der letzte Ausweg einer etwas resignie- 
renden Betrachtung. Wenn man vollends das 


wüsser vereinigt, das den Namen des Haupt- 10 oróna Méya des Ptolemaios sprachlich mit der 


armes, Meghna, trägt. Ob man nun 6 oder nur 
4 Hauptmündungen rechnen will, den 5 Delta- 
armen, die Ptolemaios angibt, würde man sehr 
nahekommen. Wenn Ptolemaios das Ps. als 
vierte Mündung erklärt, kämen wir hiermit auf 
den Tetuliaarm, der tatsächlich, wenn auch in 
einem ganz anderen gedanklichen Zusammen- 
hang, dem alten P. gleichgesetzt wird (s. u.). 
Chr. Lassen hat in seinem für das antike 


Meghnamündung in Verbindung bringen wollte, 
nebst allen topographischen Konsequenzen, wäre 
aus dem geographischen Wirrsal nicht mehr 
herauszukommen; einen solchen Zusammenhang 
hat man auch bisher nicht angenommen. 
[Hans Treidler.] 

Pevööcrouos scorauds. Name eines selbstän- 
digen indischen Flusses, der nur von Ptolemaios 
namhaft gemacht wird und an fünf Stellen seiner 


Indien grundlegenden Werk ‚Indische Altertums- 20 geographischen Beschreibung der India intra 


kunde‘ (IT? 174, 1 und III 162, 1) eine Identifi- 
zierung sämtlicher von Ptolemaios angeführten 
Gangesmündungen von vornherein aus Gründen 
großer physikalischer Veränderungen innerhalb 
des Gangesdeltas in vielen Jahrhunderten ab- 
gelehnt und hiermit einen nicht zu umgehenden 
Gesichtspunkt berührt, der bei Berücksichtigung 
halbtropischer Klimaeinflüsse auf die ein Delta- 
land nicht unbeträchtlich umgestaltende Pflan- 


zenwelt noch verstärkt erscheint. Spätere Unter- 30 


suchungen gaben Lassens Auffassung in dem 
Sinne Recht, daß alle Bemühungen um eine ein- 
wandfreie Identifizierung der von Ptolemaios be- 
nannten Mündungsläufe des Ganges mißlungen 
sind. O. Stein hat unter Angabe reichlicher 
Literatur im Rahmen des Artikels Teloypaunov 
(u. Bd. VI A S. 1041—1043) einen vollkommenen 
Überblick über die Versuche um die Angleichung 
antiker Namen gerade des östlichen Ganges- 


gebietes, dem auch P. angehört, an die heutigen 40 


gegeben. Indem er ebenfalls der natürlichen, die 
topographische Beurteilung so erschwerenden 
Veränderungen gedenkt, urteilt er, daß bloße 
konstruktive, vielfach auf sprachliche Umstände 
gestützte Erwägungen bisher in keiner Arbeit 
ein befriedigendes Ergebnis hätten zeitigen kön- 
nen. Immerhin führten sie in Verbindung mit 
den Gradangaben des Ptolemaios, die auch noch 
verschieden gelesen werden (8. 1043). zu der all- 


gemeinen Auffassung, daß das oróua Kogfnj- 50 


9ıx0v, TiAdyoaunor öhıs und das ordua V'zvAd- 
orouov dem östlichen Gangesdelta zuzuweisen 
sind und daß speziell P. vermutlich mit dem 
Tetuliaarm gleichbedeutend ist. Gewiß ist auch 
mit dieser Annahme nur ein bestimmter Grad 
von Wahrscheinlichkeit erreicht; beim Anblick 
des gegenwärtigen Kartenbildes möchte Tetulia 
insofern als der ‚trügerische‘ Deltaarm erschei- 
nen, als nicht er, sondern der östlich anschlie- 


Gangem auftritt. 

a) Ptolem. (VII 1, 8 p. 142. Nobbe) setzt 
die V. moreuoí ixflolai zwischen dem 
£uzágiov Mov£ıgis und dem Ort Iloóo- 
mépovoa innerhalb der Küstenlandschaft 
Avo an 

b) Nach Ptolem. VII 1, 83 p. 148 leitet der 
VT. zorauóc seine Quellen. vom Byrnuyó 
ögos her und weist eine besondere Krüm- 
mung (ZrtoroopNn) in seinem Laufe auf. 
Quellen- und Krümmungsabsehnitt sind 
noch für sich mit geographischen Breiten- 
und Längenangaben versehen 

€) Zwischen den Flüssen Byvöas (var. Biv- 
das, $ 32) und W. innerhalb der Küsten- 
landschaft "Aou macht Ptolem. VII 1, 
88 p. 157—158 im ganzen 11 Orte nam- 
haft, darunter Tznóxovoa flootàztov Baázo- 
xoópov (s. u.). 

d) Nach Ptolem. VII 1, 85 p. 158 erscheinen 
drei Städte als Binnenorte der /Aumwouej 
im Westen des %.-Flusses (Aruvoixīe 
neooyeıoı, And utv Äbosws Tot Wevåootó- 
nov, möleıs alde* Naoovila, Kobfla, IIa- 
Aoüpa) 

e) Schließlich wird in VII 1, 85 p. 158 
u£tafó Y, xal rob. Báoroz eine Reihe von 
cóÀew genannt. 


Es kann keinem Zweifel unterliegen. daß der 
an fünf verschiedenen Stellen zitierte Yevödero- 
Hos aorauós letzten Endes ein und derselbe ist. 
Im ersten und zweiten Falle (8, 38) werden 
seine Mündung und sein Ursprung genannt, letz- 
terer im Verein mit den znyai auch vieler ande- 
rer Flüsse, darunter des Navayodvas (32), Baoız 
(34), ZoMjv (84), Xáfnooc (85) ete. An dritter, 
vierter und fünfter Stelle (83. 85. 86) tritt der 
Ps. zusammen mit zahlreichen umliegenden und 


Bende Meghna, wohl die antike "AvrfoAj, die 60 zwischen den Flußläufen verteilten Plätzen (nd- 


Hauptmündung darstellt, mit weleher der Tetu- 
lia, an seinem Ausgang selbst sehr schmal und 
durch Inselbildung verengt, erst weiter nördlich 
i gemeinsamer stattlicher Breite vereinigt ist 
8. 0.). 

Ps. in der Bedeutung unzuverlüssiger Mün- 
dungen, weil diese, wo sie in das Meer eintreten, 
in ihrer Breite und Wasserfülle günstige, doch 


2515) auf. Städte und Flüsse, in der näheren und 
weiteren Nachbarschaft des Ps. von Ptolemaios 
erwähnt, führen mit ihren Namen an die topo- 
graphische Lösung für Y. heran. In erster Linie 
ist hier das ö0os Bnyruyœ zu nennen, von dem 
der Y. seine Quellen herleiten soll, und das den 
heutigen West-Ghats, dem langen die Westküste 
Vorderindiens begleitenden Kettengebirge, ent- 
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spricht. Unzählige Gewässer, von diesen Bergen 
strömend, erreichen nach kurzem Lauf den 
Indischen Ozean. Zu einem dieser Flüsse gehört 
der 7, Nachdem Ptolemaios (32) den Lauf des 
im Odivöior ögos (in diesem Falle nicht das 
jetzige Vindja-Gebirge, sondern das südlich da- 
von gelegene Satpura-Gebirge) entspringenden 
Navayoövas, des heutigen Tapti, beschrieben 
hat, fährt er in südlicher Richtung mit der Dar- 
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Gesichert ist zunächst die Reihenfolge der 
von Ptolemaios benannten, in den West-Ghats 
entspringenden Flüsse mit ihrem kurzen Lauf, 
von Norden nach Süden der B5()vAac, Ps. und 
‚Bägıs. Aus der Fülle der Orte, die zu dem Ps. in 
eine topographische Beziehung gesetzt sind, sei 
zunächst Muziris hervorgehoben. Denn Mov£ıis 
undov und Y. norauod ixfioAat hatten fast die- 
selbe geographische Position; Muziris war der 


stellung der ihr Wasser von den West-Ghats 10 Hafenplatz an der Mündung des Ps. Die Stadt 


herabführenden Flüsse fort. Auch alle wei- 
teren Zusammenhänge auf Grund der Angaben 
des Ptolemaios lenken für die Ansetzung des 
Y, auf das Gebiet der West-Ghats und im 
besonderen auf einen Absehnitt der Malabar- 
küste, der im Altertum den Namen Zuymoux (8) 
irug (vgl Art. Limyrike) Folgen wir im 
einzelnen der Darstellung des Ptolemaios, so fällt 
zunächst allgemein eine möglicherweise irrefüh- 


befand sieh, entsprechend der von Ptolemaios 
eingehaltenen Reihenfolge, nórdlieh der Fluf- 
mündung. Doch schon über die Lage dieses für 
die Identifizierung des Ps. so wichtigen Ortes 
gehen die Meinungen auseinander. Mangalore 
(auch Mangalur genannt), Kodangalur, Canna- 
nore oder Kranganur (vgl. Art. Muziris) werden 
für das alte Muziris in Anspruch genommen. 
O. Stein (Art. Nelkynda o. Bd. XVI 


rende Angabe der Himmelsrichtung auf. Westlich 20 S. 2282) hält bei aller sonstigen Unsicherheit in 


des Ps. werden Binnenorte der Ayuvoıen genannt 
{85). In Wahrheit aber verläuft die Westküste 
Vorderindiens in nord-südlicher Riehtung mit 
einer geringen östlichen Abweichung. Man war 
jedoch im Altertum nach dem Vorbild des Ptole- 
maios (vgl. W. Sieglin Schulatlas zur Ge- 
schichte des Altertums, S. 1 und Großer Hi- 
storischer Weltatlas I, München 1954, 
S. 9: Nebenkarte) der Auffassung von einem 


der Topographie der Flüsse und Orte der Atuv- 
ex} die Gleichsetzung von Muziris mit dem heu- 
tigen Kranganur noch für die beste. Alle wei- 
teren auf die Lage des Ps. bezogenen Plätze, 
mag es sich dabei um Hafen- oder um Binnen- 
orte handeln, kommen erst in zweiter Linie in 
Betracht. Als erster Küstenplatz der Auvorxý 
von Norden her wird Tv xdc genannt, dann 
die Orte Beauéyaoa und Kaloxaoidc, kurz vor 


wenigstens vom heutigen Bombay, dem alten 30 der Erwähnung des Mov£iolc éuzóptov. Von die- 


Kalliena. an beinahe östlich verlaufenden Ufer- 
saum. Wenn also Naoov/la, KoUfia und IIaAotoo 
als Städte westlich des Flusses Ps. bezeichnet 
werden, ist hierfür die nördliche Himmels- 
richtung einzusetzen. Was die von Ptolemaios 
genannten Flüsse in ihren Lagebeziehungen zu- 
einander betrifft, werden nacheinander namhaft 
gemacht (32—85) der Navayodvas mit T'dapıs 
und Bivdas, der Ps. und der Baoıs, in diesem Zu- 


sen Siedlungen ist Tyndis unter etwa 13°/4° Br. 
und 74%/4° L. mit dem heutigen Coondapoor 
(Kandapur) identisch. Von den drei Binnenorten 
der Aruveıxn, die sich nach Ptolemaiog(85) west- 
lich, also in Wahrheit nördlich (s. o.) des Ps. 
befanden, ist Náoovila mit dem heutigen Nal- 
luru (bei 14° 5' Br. uud 77? 36' L.) und Kuba 
mit dem jetzigen Upin Amgadi gleichbedeutend. 
Als erster Binnenort südlich des Ps. in Richtung 


sammenhang jedesmal mit ihrem Ursprungs- 40 auf den Bagıs morauoe, den heutigen Chadragiri, 


gebiet. Abgesehen von dem Navayoövas mit sei- 
nen Quellen im Satpuragebirge (s. o.) liegt der 
Ursprung der übrigen erwähnten Flüsse im Byr- 
tiya 60905. Wie das Quellgebiet des Ps. und Baris 
werden aueh die Miindnngen dieser Flüsse ge- 
kennzeichnet und in Relation zu einer Reihe von 
Orten in der Weise gebracht, daß die Pevudo- 
oröuor rorauod 2xflolat zwischen MovZioic éunó- 
e:ov und Jlo8ozxéeovoa (s. d.) und bis zu den 


den Fluf von Candragir (Küstenplatz), wird 
Ilaodyn namhaft gemacht, noch weiter südlich 
Kagovga Bacikzıov Kneoßddeov, das von Ptole- 
maios an zwei anderen Stellen als Koo£ovoa (8) 
nder auch Koosoo (86) bezeichnet wird, also mit 
diesen beiden identisch ist (jetzt Karuru). Vom 
Fiusse Bijvöas, einem wenig nördlich des heu- 
tigen Bombay in den Indischen Ozean sich er- 
gießenden Gewässer, wird in südlicher Richtung 


DBáptoz ztorauot éxfoial aufer ITo&on£oovoa noch 50 bis zum Ps. eine Anzahl von Orten genannt. die 


drei Plätze erscheinen, Zéuvy (Beakul), Koo£ovpa 
(s. u.) und Baxaoei (8), das heutige Kawäi. Vom 
Flusse Byvöas bis zum Ps. führt die Beschrei- 
bung des Ptolemaios (83) an elf Orten vorbei, zu 
denen auch Tazóxovoa gehört: dieses bestand an 
der Stelle des heutigen Bombay, das im Alter- 
tum (Per. Mar. Erythr.) auch unter dem Namen 
Kaléva (Per. Mar. Ervthr.) bekannt war (s. o.]. 
In vorliegender Reihe werden als erster Platz 


nur zum Teil, wie Tzxóxovoo (s. o.), Küstenplátze 
sind (83). 7vóm und Moóóyoviia, der zweite Ort 
mit Mudgal in der Dekhan-Provinz Haidarabad 
identisch und genau unter dem 16. Breitengrad 
bei 7612? ö. L. gelegen, gehören dem Binnen- 
land an. Auch Aayaooveis (im Bellary-Distrikt 
der Provinz Madras bei 15° Br. und 76° L.) und 
der letzte der Siedlungsreihe vom Flusse Bendas 
bis zum Ps. angehörige Ort Bavaovassi (jetzt 


nach dem Bendasfluß Nayanoveis (# Nayapovoa- 60 Banaväsi, bei 14° 33° Br. und 75? 5' L.) lagen 


eis), als letzter, vor dem Ps., Baraovaoei nam- 
haft gemacht. Schließlich erscheint nach Ptole- 
maios (86) nochmals zwischen den Flüssen Ps. 
und Baris eine Anzahl von Städten — es handelt 
sich in diesem Fall mehr um Siedlungen des Hin- 
terlandes — Wie Kovosiloóp (jetzt Korellur) 
und Kogeods, ein Ort, der auch in anderen Na- 
mensformen (vgl. § 8: Kopéovgo, s. u.) auftritt. 


nieht an der Küste. 

Die kritische Betrachtung der von Ptolemaios 
beschriebenen Westküste Vorderindiens befriedigt 
hinsichtlich der topographischen Festlegung des 
Ps. nicht und führt im Verein mit weiteren 
Quellenuntersuchungen (Per. Mar. Erythr.), wie 
dies Stein (a. O.) ausführlich dargelegt hat, zu 
manchen Unstimmigkeiten; die Verzeichnung 
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eines großen Teiles Indiens durch die Annahme 
eines west-östlichen Verlaufs der Malabarküste 
(s. o.) hat zu den Irrtümern mit beigetragen. So- 
gar mit physikalischen Veränderungen im Ver- 
lauf des Küstensaums kann gerechnet werden 
(Stein). Immerhin muß man bedenken, daß an 
der langen, durch 10 Breitengrade sich hinziehen- 
den indischen Küste im Bereiche der West-Ghats 
nach der antiken Darstellung nur vier Flüsse Er- 
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Teilabschnitte (s. Pseudostomon Nr. 1-3), 
im vorliegenden Falle handelt es sich aber um 
die Bezeichnung eines ganzen Flußlaufs. Ist fer- 
ner bei den Ps. der großen Ströme nur an die 
Unzuverlüssigkeit bestimmter  Deltaarme im 
Hinblick auf ihre geringe Schiffbarkeit zu den- 
ken, ohne daß damit über die Natur des ganzen 
Flusses etwas bemerkt werden soll, sagt der Y. 
zorauös überhaupt nichts von einem Delta aus, 


wähnung gefunden haben, der .BYröas, W., Bdoıs 10 sondern nur von einer Flußmündung, die in ihrer 


und Zwi». Bei der Unzahl kurzer, von dem 
Westgebirge zu den beiderseits Bombay sich er- 
streckenden Küsten herabströmenden Gewässer, 
wie jede gute Karte der Gegenwart ausweist, sind 
die genannten vier Flüsse des Ptolemaios, offen- 
bar als einzige, der Ausdruck für ihre Schiffbarkeit. 
Stein (a.O.) erklärte den Baris, den er in dem 
heutigen Fluß Kallada erkennen will, für das 
allein schiffbare Gewässer an der Südwestküste 
Indiens und ist wohl mit dieser Behauptung, 
wenigstens soweit sie das Altertum betrifft, fehl- 
gegangen. Auch der Ps. muß in der Vergangen- 
heit brauchbar gewesen sein. Die vielfachen Re- 
lationen, in die der Ps. gebracht ist, verlangen 
für den Gesamtverlauf des Flusses einschließlich 
seines Mündungsgebietes Voraussetzungen, die 
dem Verkehr nach allen Richtungen günstig 
waren. Prüfen wir daraufhin das heutige Karten- 
bild (s. Stielers Handatlas, Blatt Vorder- 


Eigenart über den Charakter des gesamten Fluß- 
laufs täuscht: Der Fluß mit der irreführenden 
Mündung. Wie die breite Mündung des Kali, der 
bei 15° n. Br. bei Karwar das Meer erreicht, den 
Eindruck auch eines entsprechend großen Flusses 
erweckt, der sich dann nur als ein kleines creek- 
artiges Gewässer herausstellt, so liegen die Ver- 
hältnisse ähnlich beim W. noreuds, dessen Name 
ebenfalls die Eigenheit einer von dem Wesen des 
eigentlichen Flusses abweichenden Mündung 
kennzeichnet. Wie Spezialkarten zu entnehmen 
ist, verbirgt im vorliegenden Falle auch eine 
kreitere Mündung, die allerdings nicht die Aus- 
dehnung des Kali erreicht, den weniger günsti- 
gen Flußlauf des Ps.-Netravati, dem man frei- 
lich für die Zeit des Altertums nach dem Gesamt- 
eindruck der Überlieferung eine gewisse Schiff- 
barkeit einräumen muß. Stein (a. O.) hat mit 
der Identifizierung des Ps. mit dem heutigen 


indien S. 70, Gotha 1928/30 — Neuer Weit- 30 etwas nördlich des 10. Breitengrades befindlichen 


atlas, Blatt Vorderindien, S. 149/43, Zürich- 
Frankfurt 1954 — Blatt Südindien der eng- 
lischen Karte 1 :4 000 000, Nr. 45), scheint doch 
der Küstenpunkt Mangalore mit seinem Hinter- 
land am besten auf das Gebiet des Ps. des heu- 
tigen Netravati, zu passen. An seiner Mündung 
befand sich Mov£ıgis &urdgıor auf dem rechten 
Flußufer. An dieser Stelle treten die Gebirgs- 
keiten etwas zurück, einer kleinen Uferebene 


Raum lassend, und eine natürliche Durchgangs- 40 


pforte eröffnet sich zum Hochland von Dekhan 
in Richtung auf die Stadt Bangalur. Der Küsten- 
saum südlich von Mov£ıois-Mangalore ist immer- 
hin so breit, daß sich heute in seine Linie eine 
Eisenbahn einfügt, die bis Calieut und Cochin 
läuft und weiterhin zum östlichen Vorderindien 
Anschluß gewinnt. Von Mangalore selbst zieht, 
wje die Karten ausweisen, unmittelbar eine 
Telegraphenlinie in südöstlicher Richtung auf 
Merkara und Mysore. Der naturbedingte gün- 
stige Zugang in das Hinterland in Anlehnung 
an den Lauf des Netraviti spiegelt sich in der 
besonderen Erwähnung der Quelle und einer 
Krümmung des Ps. (s. o.), sogar mit genauer 
£cographischer Ortsbestimmung von Breite und 
Länge, wider; nur eingehende Kenntnis eines 
von Natur gut zugänglichen, durch den Lauf des 
Ps. wohlerschlossenen Gebietes war die Voraus- 
setzung für die Angaben des Ptolemaios. 


Periyar, der unweit eines langhingestreckten 
Lagunengebietes bei Kranganur das Meer er- 
reicht, eine zu südliche Ansetzung vorgenommen, 
wenngleich man zugeben muß, daß auch bei dem 
Periyar das widerspruchsvolle Verhältnis von 
Mündung und Flußlauf vorliegt. Aber diese 
Eigenart haftet vielen von den West-Ghats zur 
Malabarküste sich ergießenden Flüssen an und 
wäre kein Beweis für die von Stein vorgeschla- 
gene Gleichsetzung des Ps. mit dem Periyar. 
[Hans Treidler.] 
Psilax (!FiAa£), Beiname des Dionysos in 
Amyklai; vgl. Paus. III 19, 6 Beöv 52 oéßovow 
oi tacım tóv re ÁuvxAotov (se. Ardiiova?) xol 
Atóvvoor, ónoJóraza. éuol doreiv Wilaxa Enoroud- 
lorres* yila yo xaioŭov of Åwois tà reed, 
ávÜponmove Óà olvos Eralgsı v6 xal ávaxovgitt 
rouge obó£v vu Hooor Ñ Öpredas zregd (die 
handschriftliche Überlieferung bietet: zuil« 


90 /'viar ç] xal L! del. xai): die jetzt in den Tex- 


ten abgedruckte Lesart findet sich zuerst bei 
Manuel Phralites im 14. Jhdt. und wird seit 
Porson gebilliet). Kommt auch zrila bei Ari- 
stoph. Ach. 585. 587. 588 vor, so stützen sich 
bei Paus. a. O. Pilaxa und wa gegenseitig. 
Hierzu kommen folgende (von Höfer Myth. 
Lex. III 31971. noch nicht herangezogene) Glos- 
sen bei den Lexikographen: Hesych. s. Vara . 
wulóv, Àriov. smegóv; S. píAaxeo* To Nyeiodaı 


In eigenartigem Widerspruch zu einer Schiff- 60 zogob; s. wusi;: oi orare yonedorres; Thom. 


barkeit des Ps. scheint freilich der Name selbst 
zu stehen. Doch kommt in diesem Falle dem Be- 
griff Wevödoronos eine besondere innere Bedeu- 
tung zu, zum Unterschied von dem Pseudostomon 
einer Donau, eines Nil und eines Ganges. Bei 
diesen Flüssen sind mit den Pseudostoma nur 
bestimmte einzelne Mündungsarme gemeint, also 
im Verhältnis zum Gesamtstrom recht kleine 


magister ed. Ritschip. 403, 9. wila£ zomrei 
óe Anıoroparns (vgl. trg. 891 CAF I 589). yıAös 
ö& xai Atos ol Aoyoyoápor; Moir. att. 214 Aor- 
cropárge (s. o.) yılös al istos Eyres; Suid. 
s. wıleds En’ &xoov xogoŭ „Toräuevos. dev xal 
pıldyılos mogd "Akxuüri % quiotoa ix" lxpov 
gopo9 toraoDac (s. Hofer a. 0); vgl. Phot, s. 
v. (654, 15); Hesych. s. äyelor - äntegov. Durch 
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das Alkmanzitat sowie durch die Form wilaxeo 
für pilaxes ist die Zugehörigkeit zum Dorischen 
bestätigt. Inhaltlich werden drei verschiedene 
Erklärungen angeboten: 1. P. entsprieht üb- 
lichem «óc, Aeioc. Dieser Deutung schließt sich 
Lobeck Phrynich. eclog. 435 an: ,Amyclae- 
enses illi, si quid sapio, deo imberbi nomen 
dixere wuá»' (vgl. auch die handschriftliche 
ÜDberlieferung) .i. e. Aecoyévewov'. 2. Verbindung 


Dılov graue 1400 


passenden unmittelbaren Bedeutung, bei Paus. 
m sehr übertragenem Sinne steht. Deute ich die 
Vogelmaskerade von Kap Leukatas richtig, so 
soll durch sie die Verwandlung des Opfers in 
einen Vogel für die Augen der Gläubigen offen- 
bart oder auf magischem Wege gefördert wer- 
den. Demnach läßt sich — mit aller Vorsicht — 
auch für den Kult des amyklaiischen Dionysos 
P. ein ähnlicher Felsensprung (zu entsprechen- 


mit zregd, was sowohl auf die bildliche Darstel- 10 den Riten im Dionysoskult s. o. Bd. XXII 


lung eines geflügellen Dionysos (vgl. Thrae- 
mer Myth. Lex. I 1152) gehen, wie in der spe- 
kulativen — aber sicherlich irrigen — Weise 
des Paus. a. O. erklärt werden kann. 3. Bezie- 
hung zum Chor und Angabe einer extremen Stel- 
lung in diesem; vgl. èz’ ğxoov yogod, ýyetoðar 
x0000, Uotaroı xopedovtes. Dieser Ansicht schließt 
sich Wide Lakon. Kulte 162 an. 

Bezeichnend ist es, daB offenbar schon in der 


S. 248ff.) vermuten, der die Opfer mit einem 
‚geflügelten‘ Gotte vereinigen sollte oder einem 
Gotte galt, der den Opfern Flügel gab, wie er 
sie selbst besaß. Eine ähnliche Erklärung muß 
Paus. im Zusammenhang mit der dorischen 
Glosse vorgefunden haben; sie klingt noch bei 
Hesych. s. yilaza durch. Diese Glosse wurde auch 
von Aristoph. (vielleicht sogar der bei Hesych. 
s. v. zitierte Plural) gebraucht, von seinen Kom- 


Antike Unklarheit über die Bedeutung sei es der 20 mentatoren jedoch irrig mit weds verbunden, 


Vokabel, sei es des Dionysosbeinamens bestand, 
was dureh die drei voneinander abweichenden 
Erklärungen bewiesen wird; außerdem erschei- 
nen sowohl yila wie wıläs wie das att. zrila 
in den Handschriften. Von hier aus ist also 
keine Deutung zu finden. Sie scheint sich jedoch 
bei folgender Überlegung anzubahnen: Das bart- 
lose Alter und die Stellung im Chor lassen sich 
in gewisser Weise kombinieren; in diesem Zu- 


was sich bei den Lexikographen erhalten hat. 
[Gerhard Radke.] 

Psile, Insel vor der mittleren ionischen Küste, 
nur genannt von Plin. n. h. V 31 (38), 137 am 
Ende einer langen Reihe meist unbekannter In- 
seln. Von identifizierbaren Namen nennt Plinius 
unmittelbar vorher die vor Klazomenai liegenden 
Pele, Drymusa und Marathusa (Thuk. VIII 31, 3). 
Am wahrscheinlichsten gehört also auch Ps. zu 


sammenhange gehört das Wort P. zu yılds ‚kahl, 30 den ‚acht Inseln vor Klazomenai‘ (Strab. XIV 1, 


bloß, bartlos‘. Wird es aber als zu wreod gehörig 
erklärt, kann es nur eine Dialektform (dann 
natürlich dorisch) zu att. zr/4e sein. In den 
Lexika sind also zwei vóllig unterschiedliche Glos- 
sen zusammengefallen, die sich nur noch an ihren 
unterschiedlichen Erklärungen erkennen lassen. 
Das gibt den Ausschlag: Die beiden Deutungen, 
die von råde ausgehen, beruhen auf dem Miß- 
verständnis eines antiken Grammatikers, der P. 


86 p. 645). Dafür spricht auch, daß die plinia- 
nische Beschreibung im allgemeinen von Süden 
nach Norden geht, in diesem besonderen Fall da- 
durch bestätigt, daß Plinius nach seiner eigenen 
Angabe mit den Inseln bei Ephesos beginnt, am 
Anfang auch das zwischen Lebedos und Teos ge- 
legene Halone (vgl. n. h. II 202) und am Ende 
die oben erwähnten Inseln vor Klazomenai und 
unmittelbar vor diesen Sidusa bei Erythrai (s. 


mit wıÄös verwechselte, da ihm ein Wort pihat 40 u. Bd. II A S. 2239, 4711.) nennt. [Ernst Meyer.] 


als Ableitung zu der dorischen Form des att. 
atia nicht geläufig war. So wird selbst das ein- 
deutig dorische yilaxse -— übrigens in einem 
Sicherlich verstümmelten Glossem — im Sinne 
des att. wieńce erklärt. In welchem Zusammen- 
hange Aristoph. das Wort Aot gebrauchte, 
wissen wir nicht; wahrscheinlich kommt es im 
Munde eines Doriers vor, wie das bei Aristoph. 
oft geschieht. Da gerade dieser Dichter zwischen 


Psillis, Psillion chorion s. d. Suppl. 

YıAöv ordua. Ein von Ptolemaios (ITI 10, 2 
p. 459—460. Müll: 'ExftdiÀs: sis or Ilóvrov 
otópatt, Ó xal a0tó xaAovot OiaydAar 3) Tr...) 
unter 47? Br. und 56? 15' L., im Arr. Peripl. 
Pont. Eux. 31—32 u. 35 (GGM I p. 397—398; 
31:... Zoaxõðv uuv ... xal čvðev sic tò Wıldr 
otw xalońuevov otóua toŭ “orgov ĝiaxóowor xoi 
xAwi* tà 8 èv uéow čoņnua xal aravına, — 32: 


Athenern das Wort ia gebrauchen läßt (Ach. 50 Karà toŭto uáliora rò oróua, èn’ sòðò mhiovu 


a.0.), wird unterschiedliche Bedeutung wahr- 
scheinlich gemacht. Diese Überlegung legt es 
nahe, die Herleitungen von w:Aóc auszuscheiden 
und P. im Sinne von ‚beflügelt‘ (wie Thrae- 
m er) oder von ,beflügelnd' (wie Paus. a. O.) zu 
deuten, wobei natürlich die auf früher stoischer 
Spekulation beruhende Identifizierung des Gottes 
Dionysos mit dem Weine aus dem Spiel zu blei- 
ben hat. 


véu ázaoxtia dc rÓ aélayoz vijoos Todzeıa, 
Toriva ol u£v Agillécoc vijoov, of 68 Aoduor 'Ayd- 
[p. 398]Aícz, o£ Bà Aevxv £x vüs roodo Óvo- 
HMátovoi. — p. 399, 35: "a0 86 vob Yıloü 
xalovuérov oróuaroc tod "loroov ric rÓ Arórtoov 
ordua oradıor Einxovra, "Evüivós ini r0 KoÀóv 
--.0tóua .. ), im Ánon. Peripl. Pont. 
Eux. 63. 64. 67 (GGM I p. 418, 63: And ö& 


Avrıpliou eis Wılöv xaloéusvov otóua rot "Iozgov 


Sucht man nach einem Vorbild, dem Paus. 60 zorauoo orddo: r, uila u. Odroı Moäres zal 


seine Deutung entnommen und dann in seinem 
Sinne abgeändert hat, so bietet sich zum Ver- 
gleich Strab. X 452 an, wo der kultische Felsen- 
sprung am Kap Leukatas beschrieben wird: &£- 
arroufvwv èE piron navroðanðrv atreoðyv xal 
OQVEOv AvaxovpiLeıw ðvauivov tÅ athos. rò iua. 
Das Wort ávaxovgiteiw begegnet in beiden Tex. 
ten, nur daf es bei Strab. in einer zu den Federn 


Daorágva: ingÀó0sc. — 419, 64: Kexà rovro 
uahıora ó Por otóua roč orgov èx £600 nAFovti 
véu ücaoxtíQ Gg rÓ sélayos vijoog spónsirat, 
fjviva oi. udv "Ayiléoc vijoor, of 5£ óoóuov Ayi- 
Aécz, ol Ó& Arvxov End rs yooräs ovoudtovow. 
— 419, 67: Anò Sè rob VuloU xalovuévov tov 
"Iovoov eic [10] ósórepov otóutov orábw E', ulla 
7) und Plinius (n. h. IV 79) erwühnter Mün- 
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dungsarm der Donau. Eine tabellarische Über- 
sicht, welche die einzelnen von Plin. und Ptolem. 
fast übereinstimmend genannten Deltaläufe in 
einer von Süden nach Norden gerichteten Auf- 
zählung zur Darstellung bringt, findet sich in 
dem Art. Pseudostomon Nr.1 S. 1387/8, 
dessen Durchsicht auch zur sonstigen Ergänzung 
der vorliegenden Ausführungen empfohlen sei. 
Ammianus Marcellinus hat in einer ebenfalls von 


Juióv oropa 1402 


Per. und Anon. Per. differieren nur darin, daß 
letzterer statt des Joraxõðv uuýv den Küsten- 
punkt Arripidos (Auumv) anführt, dessen Abstand 
vom YA. or. er mit 300 Stadien (40 röm. MI.) 
berechnet, und daß er Thraker und Bastarner 
als Zuwanderer (öunAööes) am nördlichen Donau- 
arın bezeichnet. Weiter südwärts des Psil. St. 
nehmen beide Periplen das ðsórsgov ordua an, 
das aber nicht besonders benannt wird, 60 Stad. 


Süden nach Norden laufenden Beschreibung 10 (8 röm. Ml.) vom Psil. St. entfernt, und lassen 


(XXIT 8, 44—45) statt des Psilon stoma als sechste 
Mündung ein Stenostoma erwähnt. Beide 
ortóuara sind natürlich identisch und enthalten 
in ihren Namen schon die Attribute für ein 
dureh seine Enge (orevds) und Seichtheit (wıAd5) 
unzureichendes Gewässer. Arr. Peripl. Pont. Eux. 
und Anon. Peripl. Pont. Eux. sind die einzigen 
Quellen, welche die Donaumündungen in nord- 
südlicher Reihenfolge aufzählen, hiermit eine 


dann in der gleichen Richtung das Kalöv ordua 
folgen. 

Dem Gedanken einer Identität des Psilon 
stoma mit einem anderen Donau-Deltaarm, dem 
Pseudostomon, wegen der inneren Verwandt- 
schaft dieser Begriffe, die sich auch in der glei- 
chen Eigenart der beiden durch ihre Seichtheit 
charakteristischen Mündungen ausdrückt, wider- 
spricht die Anordnung in den Quellen; Psil. st. 


Zeit widerspiegelnd, in der die Westküste des 20 und Pseud. waren selbständige Deltaarme; Psil, 


Pontus auch von Norden her befahren wurde, 
während das untere Donaugebiet nebst Delta im 
allgemeinen und naturgemäß vom ägäischen 
Raum aus orientiert wurde. Die zwar späte, aber 
deutliche Bezeugung dieses Deltalaufs läßt, ent- 
gegen dem sprachlichen Sinn des Wortes pride, 
das sich nur auf die Dürftigkeit eines fließenden 
Gewässers beziehen kann, den Rückschluß auf 
eine häufigere Benutzung des YıAöv ordun zu, als 
man nach einer solchen Bezeichnung erwarten 
kann; wenigstens ist dies für das spätere Alter- 
tum anzunehmen. 

Die Identifizierung des P. mit einem Mün- 
dungsarm der Gegenwart stößt hauptsächlich 
auf Schwierigkeiten im Hinblick auf die physi- 
kalische Tatsache ständiger Veränderungen, 
denen nun einmal, zumal in langen Zeitläuften, 
ein Flußdelta unterworfen ist. Dies gilt in ver- 
stärktem Maße für die Donau. Weniger ins Ge- 


St. trug außerdem den Namen Thiagola, mit 
dem gleichzeitig ein von diesem Arme gebildeter 
See benannt wurde (Ptolem. IIT 10, 2 p. 459). 
Nicht unbeachtet sei die Tatsache, daß Plinius 
(n. h. IV 79) und Ptolemaios (ebd.) übereinstim- 
mend das oróua Bóosiov, in dem man nach dieser 
Bezeichnung doch den nördlichsten Deltaarm er- 
warten müßte, erst nach dem Pıldw oróua, also 
als zweites ostium von Norden aus gerechnet, 


30 angeführt haben, so daß das Psil. st. die Rolle 


des Bor. st. übernahm. Der Gedanke, daß ur- 
sprünglich das Bor. st. tatsächlich den nörd- 
liehsten Deltalauf bildete, wie schon der Name 
sagt, das Yılöv oróua jedoch im Gange physi- 
kalischer Veränderungen im Mündungsgebiet der 
Donau eine ganz neue Entwicklung bedeutete, 
möchte an Raum gewinnen. Entsprechend der 
Bezeichnung dürfte das Psil. st. in den Anfän- 
gen seines fiuviatilen Daseins diesen seine Un- 


wicht fällt für die topographische Festlesung 40 vollkommenheit ausdrückenden Namen wohl ver- 


die Unstimmigkeit in der antiken Überlieferung. 
Plinius und Ptolemaios haben zwar beide eine 
ausführliche und im wesentlichen miteinander 
übereinstimmende Beschreibung des Donau- 
deltas geboten (vgl die Übersicht im Artikel 
Pseudostomon Nr. 1). Es bestehen aber auch 
wiederum Unterschiede in der Anzahl, Reihen- 
fulge und Benennung der einzelnen Mündungen 
bei anderen Autoren, doch in einem Punkte 


dient haben, hat ihn aber unverdient beibehalten 
in einer Zeit, als es, gerade nach den Zeugnissen 
einer späteren Überlieferung (s. o.), offenbar ein 
durchaus schiffbares Gewässer darstellte. Dem- 
nach ist das Psil. st. als ein erst im Laufe des 
Altertums entstandener Mündungslauf zu be- 
trachten, der erstmalig von Plinius (s. o.) mit 
Namen erwähnt ist. Die Angaben Strabons und 
Melas stützen eine solehe Auffassung und sind 


deckt sich die gesamte Überlieferung: Psilon 50 deshalb für die Beurteilung des Psil. st. mit zu 


Stoma (bzw. Stenostoma) war innerhalb des 
Donaudeltas von Norden aus der erste, von Süden 
her der letzte Mündungsarm. Aus den Periploi 
(s. o.) geht im einzelnen hervor, daß für einen 
aus Norden von dem 7orxóv Lqojv her das 
Donaudelta ansteuernden Schiffer die Entfer- 
nung von diesem Auujv bis zum ersten Deltaarm, 
dem Y/àóv oróua, 1200 Stadien betrug, und da& 
das dazwischen liegende Küstengebiet unbewohnt 


werten, Die Deltaläufe der Donau enthalten bei 
diesen Autoren fast keine Namen. Von den sie- 
ben Mündungen, die Strabon (VII 3, 15 p. 805) 
für seine Zeit angibt (vgl. Art. Pseudo- 
stomon Nr. 1), bezeichnet er die südlichste, tò 
iegòv ordua »aloöusvov (heute St. Georg), als die 
größte, die drei nördlich sich anschließenden als 
klein, die übrigen drei zwar kleiner als das ,hei- 
lige ordua‘, doch größer als die drei kleinen. 


(£onnos) und namenlos (ávóvvpos) war. Zugleich 60 Auch Mela (II, 1) hat sieben Mündungen des 


befand sich dem Wijòv ordua in gerader Rich- 
tung vorgelagert eine Insel mit dem Namen 
Agios vijoo;, die auch Aoóuoz "AyiMos oder 
Arvx genannt wurde. Es handelt sich um die 
heutige Insel Phidonesi (türkisch: Jilan-adäsi = 
Sehlangeninsel, die in der Tat auf der geo- 
graphischen Breite des nördlichen Donaudeltas 
etwa 45 km östlich der Kiliamündung liegt. Arr. 


Ister erwāhnt, die den ostia des Nil an Zahl 
gleichkämen, doch zum Unterschied von dem 
afrikanischen Strom drei als ostia tenuia, die 
anderen vier als narigabilia erklärt. Demnach 
traf Strabon im Hinblick auf die Größe der ostia 
eine Dreiteilung, Mela unter Berücksichtigung 
der Schiffbarkeit eine Zweiteilung der Mün- 
dungsarme. Die drei 4xoà orsuara Strabons 
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sind wohl zweifellos mit den drei ostia tenuia 
Melas identisch. Die Einordnung des Psilon 
stoma in diese Gruppierung ist nicht leicht zu 
vollziehen. An sich ließen sich Psilon stoma und 
Pseudostomon zwanglos bei den drei u:xoà ovó- 
narta Strabons und somit auch bei den drei tenuia 
ostia Melas unterbringen, aber welche der übri- 
gen in den späteren Quellen namhaft gemachten 
Mündungen ais dritte zu den Psil. st. und Pseud. 


Psiltukis 1404 


An Literatur sei an erster Stelle auf B ra n- 
dis, den Verfasser des Artikels Danuvius 
(o. Bd. IV S. 2103ff.) hingewiesen, der seiner- 
seits reichliches Schrifttum anführt. Der Artikel 
Pseudostomon Nr. I enthält weitere Hin- 
weise. [Hans Treidler.] 

Psilos, Plin. n. h. VI 111 Insel im Persischen 
Golf an der Ostküste, [O. Krückmann.] 

Psiltukis. Eine nur von Plutarch (Alex. 66) 


hinzuzufügen wäre, bliebe völlig offen. Unter 10 erwähnte Insel des Indischen Ozeans. Es handelt 


den Gedanken einer im Laufe der Zeit immer 
günstiger sich gestaltenden fluviatilen Entwick- 
lung gebracht (s. o.), dürfte das Psil. St. in der 
Tat ursprünglich in den nicht schiffbaren 
Mündungen (tenuia) Melas sowie in den kleinen 
Deltaarmen (uxod) Strabons einbegriffen ge- 
wesen sein. Diese Einordnung kann aber kaum 
noch für eine spätere Zeit gelten, in der das 
Psilon stoma vor allem in den Periplen des aus- 


sich hier um einen zweiten Namen für die sonst 
gebräuchliche, von Alexander selbst geprägte 
Benennung S’xıMloderic. Beide Namen finden 
sich sonst nirgends in der antiken Überliefe- 
rung. Die einheimische Bezeichnung war wohl 
Vrobxie (... vijoov, tv Zxiklodorer abrös @rd- 
Hager, regot è Wılrodxıw). Mangels jeglicher 
Parallelberichte über diese Insel sind wir allein 
auf Plutarch angewiesen. Sein Bericht (... 


gehenden Altertums als geläufiger Mündungslauf 20 ZußaAbv 82 zais vavalv si; róv "Qusavóv àvé- 


namhaft gemacht wird und seine zweite Bezeich- 
nung Stenostoma (s. o.) darauf deuten möchte, 
daß das Psil. st. zwar einen schmalen, doch sonst 
durchaus brauchbaren Deltaarm darstellte. 

Die Identifizierung des Psil. st. er- 
scheint auf den ersten Blick ohne Schwierig- 
keiten, da es sich um die nördlichste Mündung 
der Donau handelt. Gerade für das Altertum läßt 
sich die Entwicklung des Psil. st. zum nördlich- 


mÀevot moóc vijoov . . . Wılrüxw. "EvrovÓ 
S ànofàc öve roig Üsoic, xal tüv qÜcw Eneide 
ToO mzÀdyovc xai vio mapoAas, Ócov Epızıov Tr ' 
el? Eneväduevos umbeva ned abróv GvÜpOnov 
insoßfvar robs Ögovs is orgarelas åvéoroeye) 
läßt erkennen, daß Alexanders Besuch der Insel 
P. nicht etwa eine unmittelbare strategische Be- 
deutung zukam, sondern daß dieser Aufenthalt, 
zeitlich und örtlich, innerhalb des Rückzugs des 


sten Deltaarm an Hand seines Verhältnisses zum 30 Makedonenkönigs von seinem letzten indischen 


Borion Stoma (s. o.), an dessen Stelle es gewisser- 
maßen dureh Neubildung getreten ist, noch gut 
verfolgen. Aber die hierauf viele Jahrhunderte 
hindurch im Delta der Donau wirkende Arbeit 
der Natur können wir nicht mehr in ihren ein- 
zelnen Phasen ergründen. Wenn beispielsweise 
der am Ausgang des Altertums schreibende Am- 
mianus Marcellinus (XXII 8, 44—45) als fünfte 
und sechste Mündung Borionstoma und Steno- 


Feldzug gewissermaßen an dem Übergang eines 
wichtigen Wegabschnittes zu einem anderen 
stand. In Unkenntnis der Expedition des Skylax 
von Karyanda, der im Auftrage Dareios’ I. den 
Lauf des Indus und seine Einmündung in den 
Indischen Ozean festgestellt hatte (Herodot. IV 
41), und in der Vorstellung von einem Zusam- 
menhang des Indus mit dem Nil befangen (Arr. 
an. VI 1ff), befand sieh Alexander in einer be- 


stoma (= Psilon stoma) bezeichnet, aber die 4Üsonders schwierigen Situation, die ihm die Er- 


siebente Mündung, die nur nördlich des Psil. st. 
gelegen haben kann, für ingens et palustri spe- 
cie nigrum erklärt, so dürfte sich doch hier be- 
reits wieder eine neue physikalische Entwicklung 
angebahnt haben. Der längst ausgesprochenen 
Meinung, in dem heutigen Kiliaarm das alte 
Vlóv otóua wiederzuerkennen, läßt sich bei die- 
ser allgemeinen Formulierung auch heute kaum 
etwas entgegensetzen. Aber die Kiliamündung ist 


reichung des offenen Meeres auch als einen be- 
sonders scharfen Einschnitt auf seinem Rückzug 
erscheinen ließ und ihn zur Rekognoszierung 
veranlaßte. Denn nur in diesem Sinne ist die 
Fahrt zur Insel P. zu verstehen, die der König 
wohl kaum mit der ganzen Flotte, sondern ledig- 
lich mit einem Teil seiner Schiffe unternahm. 
Nachdem er hier, am Ziel der ersten großen 
Rückzugsetappe, den Göttern in Gestalt eines 


gegenwärtig mehrfach geteilt. Eine Sonderkarte 50 Opfers die Ehre gegeben hatte, prüfte er, soweit 


(s. Stielers Handatlas S. 57; 1928/30) ver- 
zeichnet im ganzen acht Mündungsarme des 
Kiliasystems, als Hauptarm Kilia die zweite 
Mündung (von Süden). Abgesehen von den Ver- 
änderungen, die sich am Donaudelta überhaupt 
im Verlauf einer langen Zeit bis auf unsere Tage, 
sei es durch Natur, oder auch durch künstliche 
Regulierung vollzogen haben — in Sonderheit 
weisen im Kiliaabschnitt Mündungsnamen wie 


für ihn erreichbar, die natürlichen Verhältnisse 
eines ihm bisher unbekannten Meeres und der 
Küste. Nach einem Gebet des Inhalts, kein 
Mensch nach ihm möge die Grenzen seines Feld- 
zugs überschreiten, kehrte Alexander wieder 
zurück (àvéoroews). 

Die mannigfachen Begleitumstände, unter 
denen Alexander die Insel P. betrat, gestatten 
gewisse geographische Rückschlüsse auf ihre 


Girto Nowo-Stambulskoje und Girto Ankudinowo 60 Lokalisierung. Nach dem Zusammenhang bei 


auf solche Wandlungen hin — rät auch im Hin- 
blick auf die Lokalisierung des Pseudostomon- 
armes eine gewisse Vorsicht davon ab, den 
Hauptarm Kilia für das alte Wılöv ordua anzu- 
sehen. Man wird sich mit der allgemeinen Fest- 
stellung begnügen müssen, wonach Psilon stoma 
in einem der nördlichen Mündungsarme des 
Kiliasystems zu erkennen ist. 


Plutareh kann nur eine ozeanische Insel für P. 
in Frage kommen. Das Deltagebiet des Indus 
mit seinen von vielen Armen gebildeten Strom- 
inseln muf jedenfalls bei der Betrachtung aus- 
Seheiden; die Worte iuflalóv raig vavoiv sig tÓv 
"(Qxsavóv àvénAevos moóc vijoov Wılroüxıv des 
Autors verbieten ausdrücklieh eine solche An- 
nahme, Eine Auswahl von Inseln des offenen 
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Meeres im Bereich der Indusmündung gibt es 
nach Anschauung des heutigen Kartenbildes 
allerdings nicht. Allein 23 km westlich der Stadt 
Karatschi und 8 km westl. des Ras Muari (auch 
Kap Monze genannt) verzeichnen die Karten 
a) Blatt Iran-Turan (Stielers Handatlas 
S. 67) und 
b) Blatt Sind (N. G. 42 der englischen Karte 
Asia, 1:1000 000) 
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Betrachtungen eingefügt hätte, ist die südliche 
Versehiebung der Uferlinie durch das Hinaus- 
wachsen des Indusdeltas in das Meer im Verlauf 
von 2250 Jahren. Wo heute zwischen den Delta- 
armen sich bereits festes Land ausbreitet, be- 
wegte sich in Alexanders Zeit parallel der da- 
maligen erheblich weiter nördlich verlaufenden 
Küste auf ozeanischem Feld die vom östlichen 
Deltaarm ausgehende Flotte Nearchs in west- 


die kleine Insel Tsehurnah, in der eng- 10 licher Richtung. Diesen seit den Zeiten des Alter- 


lischen Karte mit dem Namen Churma bezeich- 
net, hart bei 25? n. Br. westlich der vorsprin- 
genden kleinen Halbinsel Karatschi gegenüber 
dem Küstenplatz Sun miani gelegen. Bleibt 
Schon aus geographischen Gründen keine andere 
Wahl für die antike Insel P. als dieses Eiland 
Tschurnah als einziges in einem größeren Um- 
kreis überhäupt vorhandenes, sprechen auch 
sachliche Erwägungen außerordentlich stark da- 
für. Wenn Alexander eine Geländeuntersuchung 
des flüssigen Feldes sowie des Ufergelündes vor- 
zunehmen sich veranlaft sah, konnte diese Prü- 
fung nur dem Gebiet westlich der Indusmün- 
dung gelten, das notwendig in die dem König 
von der Natur vorgeschriebene Rückzugslinie zu 
Lande und zu Wasser auf die Ausgangsstellun- 
gen seiner Feldzüge fiel. Lediglich der Verlauf 
der etwas südlich vorspringenden Halbinsel 
Karatschi konnte noch über die wahre westliche 
Erstreckung der Südküste Mekrans, des langen 
Uferstreifens Germesir, hinwegtäuschen und er- 
forderte deshalb die Umfahrung Karatschis, die 
zur Ansteuerung der Insel Tschurnah-Psiltukis 
führte, Erst die Übersicht von diesem Eiland 
aus, die allein sinnvoll war, weil sie gerade hier 
die Eigenart (pöoıs) der See (m#ayos) und der 
Küste (zagaAla) für die Erreichung des westlich 
gelegenen Marschzieles erkennen ließ, konnte 
keinen Zweifel mehr über die von Landheer und 


tums stattgehabten Veränderungen trägt in über- 
sichtlicher Weise die Karte ‚Das Alexanderreich‘ 
(Großer Historischer Weltatlas I 
S. 17; 1954) Rechnung. Es entsteht naturgemäß 
die Frage, ob und wie weit die obige Lokali- 
sierung der Insel P., die sich auf das Karten- 
bild der Gegenwart gründet, von dieser Umbil- 
dung im Indusdelta seit damals betroffen wird. 
Wollte man annehmen, es sei im Zuge der Delta- 


20 ausweitung in gewissen Übergangsstadien zur 


Inselbildung gekommen und eine dieser sedi- 
mentüren Aufschüttungen sei die Insel P. ge- 
wesen, würe infolge der seitdem eingetretenen 
Verlandung, in deren Bereich auch P. durch das 
Vorschreiten des Deltas fiele, jegliche Lokali- 
sierung unmöglich. Doch leuchtet überhaupt 
nicht ein, daß Alexander eine dem Delta vor- 
gelagerte Insel dem von ihm verfolgten Zweck 
gedient hätte, Klarheit über die natürlichen Be- 


30 dingungen zu einem für Flotte und Landheer 


gesicherten Rückzug in westlicher Richtung zu 
gewinnen. Eine Untersuchung der zagalla von 
einer solchen Insel aus, die nur den Blick auf 
die Deltaküste des Indus mit dem unsicheren 
Schwemmlandgebiet gestattete, wäre sinnlos ge- 
wesen. Es ging vielmehr darum, die westlich 
des Deltas bestehenden Uferverhältnisse zu er- 
forschen. Im Lichte der im Altertum bedeutend 
weiter nördlich anzunehmenden Deltaküste des 


Flotte einzuschlagende Richtung auf den Golf 40 Indus scheint die Identität der Insel P. mit dem 


von Oman und den Persischen Meerbusen er- 
wecken. Der Besuch der Insel P. wurde maß- 
gebend für die letzten Entscheidungen des Kö- 
nigs über den Rückzug (.. . äveorgewe (s. 0.). 
Kal rdg uiv vaüs èxélevoe aapanieiv, èv ós&ia 
t» TeOwsjv éyoócac, $ysudva uiv Níaoyov áxo- 
r(Eoc, doyuevfsovityv. 0 'Ovgolxpitov, abróz 0à 
rein 8 Qonróv noprvóuzvog moojy05...). 
‚Nach Strab. 701 teilt der Strom (Indos) sieh 
2000 Stadien vor seiner Mündung in zwei Haupt- 
arme ... Ptolemaios und Peripl. 38 kennen da- 
gegen sieben Mündungen ..... Heute sind es 
wenigstens elf Mündungen, und es ist ganz un- 
möglich, die Lage der alten näher zu bestim- 
men; es ist überhaupt zu beachten, daß der 
Unterlauf des I. und die Flüsse des Panjab 
großen Veränderungen unterworfen waren ... 
Alle Versuche, die Angaben der alten in den 
heutigen Verhältnissen wiederzufinden, sind des- 


Eiland Tschurnah nur ihre Bestätigung zu er- 
halten. Durch die gegenüber der Jetztzeit im 
früheren Altertum erheblich nördlich zurück- 
bleibende Indusmündung versperrte die Halb- 
insel Karatschi in höherem Maße als gegen- 
wärtig den Ausblick in westlicher Richtung und 
verbarg somit einen Küstenstreifen, der allein 
durch die Umfahrung Karatschis in eigentliche 
Sicht kommen konnte, Im Hintergrunde Karat- 


50 schis dehnte sich nunmehr eine Küste aus, die, 


völlig außerhalb des Deltas und dessen wech- 
selnden physikalischen Beeinflussungen gelegen, 
von Alexander als die für seinen Rückzug allein 
mögliche mit Recht erkannt wurde. Daß für eine 
solche Beurteilung der Küsten- und Meeresver- 
hältnisse die Insel P. der beste Beobachtungs- 
punkt war, ist durchaus glaubwürdig. 
[Hans Treidler.] 
Psimada (Piuade), ein Ort (zwelov) in Isau- 


halb aussichtslos.‘ Wecker berührt dann noch 60 rien in Kleinasien nach Steph. Byz. mit Zitat 


in seiner Darstellung (Art. Indos o. Bd. IX 
S. 1369ff.) die Untiefen des Indus an seiner 
Mündung, seine große Veränderlichkeit und die 
machtvolle Flut, die tief landeinwürts zu spüren 
ist und riesige Massen von Sand und Schlamm 
anschwemmt. Was aber Wecker in diesem 
Zusammenhang nieht mehr vorbringt und was 
sich eigentlich zwanglos in seine physikalischen 


der Angabe des Capito tiber Konon von P., wozu 
Ed. Schwartz o. Bd. II S. 1527 Nr. 10. 
Danach ist dies sonst unbekannte Dorf vielleicht 
die Heimat des Bischofs Konon von Apameia 
gewesen. [Ernst Kirsten.] 
Psinaches, vorletzter König der 21. mane- 
thonischen Dynastie, wohl gleichzusetzen dem 
durch Denkmäler bekannten König 83-Imn-mrj- 
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Imn mit Thronnamen Ntr-hpr-Re-stp-n-Imn. 
Manetho (und das Sothisbuch, bei dem er aber 
mit dem letzten Kónig der Dynastie den Platz 
getauscht hat) geben ihm 9 Jahre, während je- 
doch das höchste bekannte Datum seiner Regie- 
rung das 17. Jahr ist (Gauthier Livre des 
rois III 295(7)). Er hat etwa von 1000——984 
v.Chr. regiert. Sein Vorgünger war ein ephemerer 
König Imn-m-ip..t, dessen Mumie jetzt in Tanis 


Psitharas 1408 


nesen, nach deren feinen Stoffen (onoıxd) man 
dieses Volk zunächst genannt hatte und deren 
kostbares Produkt bereits Nearch (bei Strab. XV 
1, 20 p. 693) bekannt war. 

Plinius spiegelt in seiner Darstellung nicht 
die historisch-geographische Situation des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. wider, in dem er lebte und 
die naturalis historia schrieb, sondern ist von 
früheren Quellen abhängig. Daß er wenige Zei- 


gefunden worden ist (Montet Le Tombeau de 10 len vor der Nennung des Flusses P. den Era- 


Psusennés à Tanis 159ff.), sein Nachfolger 
Psusennes II. In Tanis vollendete er das Sank- 
tuar des großen Tempels, das Psusennes I. be- 
gonnen hatte und erbaute die Umfassungsmauer 
und das Tor des Anta-Tempels (Montet Tanis 
188); auch errichtete er in Memphis einen 
"Tempel (vgl. Porter-Moss Bibliography III 
225). Reste seiner Bautütigkeit finden sich be- 
sonders im Delta. 


tosthenes und die auf dessen Weltbild beruhen- 
den Vorstellungen benutzt hat, geht dort deut- 
lich aus der Erwähnung des Ostmeeres (Fous 
oceanus — Großer Ozean) und der zugehörigen 
ad orientem conversa litorum frons (n. h. VI 58) 
hervor; dieses Ostmeers gedenkt auch Strabon 
(XV 1, 11 p. 689) bei gleichzeitigem Hinweis 
auf Eratosth. Aber ebenso waren noch andere 
Autoren als Vorlage für Plinius nieht unbetei- 


Es wird jetzt angenommen, daß der König, 20 liet. Es scheint, daß sich unter diesen ein ge- 


der nach 1. Kg. 11, 14—22 die Schwester seiner 
‘Gattin Tachpenes mit einem edomitischen Prin- 
zen verheiratete und nach 1. Kg. 9, 16 seine 
Tochter König Salomon zur Frau gab, wobei er 
ihr das eben eroberte Gezer als Mitgift ließ, Sia- 
mun gewesen sei. [Wolfgang Helck.] 
Psinaphthos (Pivapdos, St.B.) sonst unbe- 
kannter Ort in Ägypten, zitiert nach dem 2. Buch 
der Aigyptiaka des Alexandros von Milet. 
[Wolfgang Helck.] 
Psinaula (Not. Dign. or.), spätrömischer 
Garnisonplatz der Ala Secunda Herculia Drome- 
dariorum in Mittelägypten auf dem Ostufer des 
Nils, wahrscheinlich nahe dem Ausgangspunkt 
einer Straße in die Ostwüste, für die in dieser 
Gegend in erster Linie die Via Hadriana, die von 
Antino& (Schech Abade) zum Roten Meer verlief 
(heute sikket el- ‘agal, zum vermutlichen Verlauf 
s. G. W. Murray Journal egypt. archaeol. XI 


wisser Amometos befand, den Plinius auch selbst 
(55) zitiert hat, und der in der Zeit des Ptole- 
maios Philadelphos (um 250 v. Chr.) einen grie- 
chischen Roman über das Volk der Attakorer 
(Ottorokorrai; s. u.) verfaßte (Ed. Schwartz), 
also trotz räumlicher Entfernung schon recht 
zeitig über die Randgebiete Indiens hinaus bis 
in das Land der Serer Bescheid wußte. Und nicht 
zuletzt standen Plinius noch die primären Quel- 


30 len zur Verfügung, deren Vertretern die einst 


starken Beziehungen eines indischen Großreichs 
(Mauryadynastie: Tschandragupta [Sandrokot- 
tos], Ashoka) zum fernen Osten eigenes Erleb- 
nis geworden waren: Megasthenes, der um 300 
v. Chr. Gesandter Seleukos’ I. am Hofe des Kö- 
nigs Sandrokottos war, Patrokles, der Erforscher 
des Kaspischen Meeres, Onesikritos, der einstige 
Steuermann Nearchs, und Nearch selbst, der die 
Seide als einen ganz geläufigen Stoff wie selbst- 


149), in Frage kommt. Da nördlich von Antino& 40 verständlich erwähnt (s. o.), haben neben Era- 


auch die Gegend des Speos Artemidos (bei Beni 
Hassan) durch eine Garnison belegt war, wird 
man Psinaula südlich Antino& suchen dürfen. Im 
Itin. Anton. wird die nächste 24 mp entfernte 
Station südlich von Antenou ‚Pesla‘ genannt. Das 
weist in die Gegend von Koseir el Amarna, wo 
Reste eines Hathortempels aus der Römerzeit 
gefunden sind, [Hermann Kees.] 
Psinektabis (Yırextaßıs St.B.) sonst unbe- 
kannter Flecken in Ägypten. 
[Wolfgang Helcke.] 
Psipha, Örtlichkeit an der westlichen Hafen- 
bucht von Troizen, s. u. Bd. VII A S. 633, 15ff.; 
G. Welter Troizen u. Kalaureia 39. 
[Ernst Meyer.] 
Psitharas, Name eines nur von Plinius (n. 
h. VI 55) genannten Flusses im Lande der Serer 
(primum eorum (Seres) noscitur flumen Psitha- 
ras, prozimum Cambari, tertium Lanos, a quo 


tosthenes nicht nur Plinius, sondern auch ande- 
ren antiken Sehrifststellern als Quellen gedient. 
Alle genannten Vorlagen einschließlich Amome- 
tos wären auch dann als Quellen des Plinius an- 
zunehmen, wenn sie nicht in dem Autorenver- 
zeichnis des ersten Buches der nat. hist. (p. 20, 
Mayhoff), wo sie noch besonders angeführt wer- 
den, Platz gefunden hätten. Sie bildeten die 
literarische Grundlage für die historisch-geo- 


50 graphische Darstellung Süd- und Ostasiens aller 


späteren Jahrhunderte. Megasthenes, Nearch, 
Onesikritos und Patrokles verbrachten lange Zeit 
in Indien — dieser oder jener von ihnen viel- 
leicht bis zu seinem Lebensende— und gewan- 
nen im Zeichen des Hellenismus, der gerade in 
Südasien eine besondere Ausprägung auf kul- 
turellem Gebiet erhielt, starke Berührung mit 
den Indern. Sie empfingen auf solche Weise 
Kunde von den Beziehungen dieses Volkes zu 


promunturium Chryse, sinus Cirnaba, flumen 60 Ostasien und der aus China stammenden kost- 


Atianos, sinus et gens hominum Attacorum ...). 
Der Rahmen, in dem der Fluß P. erscheint, ist 
offenbar eine Küstenbeschreibung Südostasiens, 
so daß P. nur als ein das offene Meer erreichen- 
des Gewässer gedacht sein kann. Nach dem Pli- 
nianischen Text gehörte der P. als erster Fluß 
dem Gebiet der Serer an. Dies war bei den Gric- 
chen die ursprüngliche Bezeichnung für die Chi- 


baren Seide sowie die erste Vorstellung von dem 
dorthin führenden Seeweg. 

Daß Plinius für seine Küstenbeschreibung 
Südostasiens griechische Vorlagen benutzt haben 
muß, geht auch sprachlich aus einer Reihe grie- 
chischer Namensformen hervor, zu denen neben 
dem Fous oceanus bzw. Eoum mare (56) noch 
andere Ausdrücke gehörten, Es ist wohl mög- 
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lich, daß die Kenntnis vom Fluß Ps. aus einer 
dieser alten hellenistischen Quellen stammt. Von 
P. und den anderen von Plinius im Rahmen der 
vorliegenden Darstellung genannten Flüssen, 
Kaps, Buchten und Völkern findet sich außer 
‚den Orrogoxdegas — Plinius (s. o.) nennt sie 
die gens hominum Attaeorum — nicht ein ein- 
ziger Name in der Geographia des Ptolemaios 
wieder. Dieser erwähnt zwar in dem Abschnitt 
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Meeres und der diesem in seinem nördlichen Ab- 
schnitt zuströmenden Flüsse zu suchen; denn 
ausdrücklich hat Plinius den Ps. zu den serischen 
Flüssen gerechnet, und vergebens forscht man 
nicht nur bei Ptolemaios, sondern auch im Peri- 
plus Maris Erythraei und in weiteren das süd- 
ostasiatische (Gebiet betreffenden Quellen nach 
dem Flußnamen Ps. und den anderen von Plinius 
in diesem Zusammenhang angegebenen geogra- 


India extra Gangem eine Xovoj Xegodvnoos 10 phischen Namen. Plinius nimmt mit seiner Auf- 


(VII 2, 25 p. 169 Nobbe), aber kein entsprechen- 
des promunturium Chryse (s. o.). Wenn Ptole- 
maios den Eratosthenes als Quelle mit benutzt 
hat, wie im allgemeinen angenommen wird, so 
dürfte dies für einige Teile Asiens nur bedingt 
der Fall gewesen sein. Von den erst auf Grund 
der Aktivierung der kontinentalen Seidenstraßen 
aufkommenden geographischen Namen Zentral- 
asiens, die das Werk des Ptolem. neu verzeichnet, 


zählung eine Sonderstellung ein, Dabei spielt 
die Frage nach der geographischen Zugehörigkeit 
des sinus und der gens hominum Attacorum (s. 
o.), in der hier in Betracht kommenden von Pli- 
nius eingehaltenen Reihenfolge zuletzt erwühnt, 
wesentlich in die Ansetzung des Ps. mit hinein. 
Daß die Orrogoxdege: bereits im 3. vorchrist- 
lichen Jhdt. durch Amometos (s. o.) Erwähnung 
fanden, ist beachtenswert; man kann aber dieses 


konnte der fast 400 Jahre vor ihm wirkende Era- 20 Volk damals nur von der See aus kennengelernt 


tosthenes ohnehin nichts wissen; hier schöpfte 
Ptolemaios aus Marinos von Tyros. Andererseits 
läßt Ptolemaios an die Serer und Sinen im Osten 
unbekanntes Land grenzen, das er wiederum 
mit Afrika durch eine große Landbrücke verbin- 
det, was gegen die Auffassung des Eratosthenes 
einen unverkennbaren Rücksehritt bedeutet. Zwi- 
schen der festlandsbezogenen Erddarstellung des 
Ptolemaios und dem ozeanumrundeten Weltbild 


haben (sinus Altacorum). Ptolemaios verzeichnet 
zwar (VI 16, 2—3 p. 128—129) innerhalb der 
Zneixý Qoc ein Orropoxdaeas Öpos, dem er eine 
Quelle des Barcos norouóc zuweist, während er 
die andere von den Kdora ögn herleitet, Angaben, 
die uns durch die Identität des Baörzıoos mit dem 
Hoangho (s. o. Bd. IIT S. 175, Art. Bautisos; 
Gr. Hist. Weltatl. S. 9) und der Keoıe den mit 
dem östlichen Kwenlun einschl. des Nanschan 


des Eratosthenes besteht ein erheblicher Unter 30 (o. Bd. X 8. 2261. Art. Kasia Nr. 1) in das 


schied (vgl. Sieglins Schulatlas zur Ge 
schichte des Altertums S. 1 und Großer Histori- 
scher Weltatlas I S. 8/9; 1954); das Eoum mare 
war Ptolemaios keine geläufige Erscheinung 
mehr {s. Art. Tabis). Machen wir demnach 
deutlich, wie sehr gerade an einem für die 
Lage des serischen Flusses Ps. ausschlag- 
gebenden Abschnitt Südost- und Ostasiens Era- 
tosthenes und Ptolemaios infolge ihres verschie- 


innere gebirgige China führen; dazu kam nach 
Ptolem. (VI 16, p. 130) eine ebenfalls noch dem 
oberen Bavroos angehörige róli '"Orroooxópa 
sowie das Volk der Orrogoxdooa: selbst (Ptolem. 
ebd.). Dieses ausgesprochene Binnengebiet Asiens 
ist aber den Griechen erst viel später bekannt 
geworden. Doch wenn nun einmal das 'Orrooox. 
öo. und die Orrogoxdoga: des Ptolemaios bzw. 
die gens hominum Altacorum des Plinius und 


denen Weltbildes differieren müssen, wie ferner 40 der sinus Attacorum naturgemäß zusammen- 


auch die topographische Aufzählung des Plinius 
von der des Ptolemaios abweicht, dann wird 
auch auf diesem Wege — neben der eigenen Be- 
zeugung des Plinius (s. o.) — die literarische Ab- 
hängigkeit dieses Autors sowohl von Eratosthe- 
nes als auch von den noch früheren hellenisti- 
schen Quellen (Nearch usw.) klar, die mit ihren 
durch den Verkehr mit den seetüchtigen Indern 
nach Osten bedeutend erweiterten geographi- 


gehören, muß jenes Gebirge mit seiner Lage 
auch annähernd richtunggebend für die Lokali- 
sierung des entsprechenden Meerbusens der 'Or- 
too. (Att.) sein. Dieser könnte also nur in der 
östlichen oder südöstlichen Fortsetzung des Orr. 
ög. gesucht werden. Fast ist man geneigt, hier 
auch dem Badroos-Hoangho eine richtungwei- 
sende Rolle zuzubilligen. Man möchte den sinus 
Ail. nach den vorangegangenen Erwägungen 


schen Kenntnissen die Gestaltung des Eratosthe- 50 mindestens dem südlichen China zurechnen. Viel- 


nischen Weltbildes in den Grundzügen eines 
meerumgebenen Eurasien bewirkt hatten. 

Unter das Weltbild des Eratosthenes ge- 
stellt, erscheint der Fluf Ps. noch in einem be- 
sonderen Lichte. Vor allem ist seiner topogra- 
phisehen Ansetzung ein größerer Spielraum ge- 
währt. Gewiß kann das promonturium Chryse des 
Plinius sowohl mit der Insel Chryse (Sumatra) 
als auch mit der Xpvo7 Xegadvnoos (s. o.) des 


leicht kommen noch nördlicher gelegene Küsten- 
abschnitte in Frage. Auch der Ps. gehört in die 
Reihe der serischen Flüsse, und die topogra- 
phische Entscheidung für seine Ansetzung kann 
Jedenfalls nur für die Ostseite der großen hinter- 
indischen Halbinsel fallen. Erstaunlich ist bei 
allem das frühe Wissen um einen von Indien 
nach Ostasien führenden Seeweg, wie er sich in 
der Aufzählung einer Reihe von Küstenpositio- 


Ptolemaios (Halbinsel Malakka) in Zusammen- 60 nen bei Plinius ausdrückt, der hier unzweideutig 


hang gebracht werden, was im übrigen für die 
Lokalisierung des prom. Chryse nicht einmal 
eine eindeutige Entscheidung herbeiführen würde. 
Doch wäre es bei der Unverbindlichkeit des weit 
verbreiteten, auf Goldvorkommen bezüglichen 
Namens Xgvoi nicht abwegig, den Fluß Ps. ent- 
weder unmittelbar an der chinesischen Küste 
oder wenigstens im Bereich des südchinesischen 
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auf alte Quellen der hellenistischen Zeit zurück- 
geht. Trotzdem bleibt die Frage offen, wer eigent- 
lich die Akteure der damaligen großen Seeunter- 
nehmungen gewesen sind. War der Stand der 
griechischen Schiffahrt schon recht bedeutend, 
von den Indern wurde er noch übertroffen; die 
Fahrten der Singhalesen waren berühmt (H e r r- 
mann Art. Taprobane). Vor allem hatten 
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die Inder, als die Griechen erstmalig ihren Bo- 
den betraten, die Beziehungen zu Ostasien schon 
eröffnet. Die bald einsetzende kulturelle Verbin- 
dung zwischen Griechen und Indern kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden, zumal bei dem 
Erfolg eines bedeutend erweiterten geographi- 
schen Horizontes. Ob und wie weit die Griechen 
unmittelbar an den Fahrten der Inder beteiligt 
waren, lediglich nur Informationen erhielten 
oder gar selbst eine Unternehmung tätigten, 
muß ungeklärt bleiben. Greifbar ist allein das 
Auftreten eines neuen Weltbiides als Folge neuer 
geographischer Erkenntnisse, die ihren Nieder- 
schlag in den antiken Quellen gefunden haben. 
Widerspruchsvoll erscheint hierbei lediglich das 
schwache Echo, das die offenbare Einleitung mit 
dem Seidenhandel in der nur einmaligen Notiz 
des Nearch gefunden hat. Doch sei bedacht, daß 
speziell von der hellenistischen Literatur zu 
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und erwähnt schließlich (5) die Stadt Aonide« 
als ueodyeros adiis zwischen den Orten Axdóoe 
und Koxxovayaoa. Die Identität des hier nam- 
haft gemachten Flusses Aorideas mit dem Ps. 
des Plinius ist nicht nur sprachlich vertretbar, 
sondern auch geographisch einleuchtend ; wie für 
Ptolemaios der Aoridoos die Grenze (ög:ov) der 
Ivöırn (India extra Gangem) und des Gebietes 
der Zira: bedeutet, gibt Plinius den Ps. als den 


10 ersten FluB (primum flumen) der Serer an. Bei 


der Annahme, daß Aonidgas und Ps. gleich- 
bedeutend sind, läßt sich die Lokalisierung des. 
Ps. auf der Ostseite Hinterindiens natürlich 
ebenso vertreten, wie sie schon aus anderen Grün- 
den Glauben verdiente (s. o.). Man kann sogar 
noch eine genauere Ansetzung vornehmen. Auf 
der Karte ‚Die bekannte Erde im 2.Jhdt.n, Chr.‘ 
(Gr. Hist. Weltatl. I S. 9) finden wir den Aspi- 
thras mit dem heutigen Songkoi identifiziert. 


wenig erhalten, andererseits gerade um besagtes 20 Aus dieser Gleichsetzung würde sich aber eine 


kostbares Handelsprodukt von jeher viel geheim- 
nift worden ist, angefangen bei seinen Erzeu- 
gern. 

Daß gelegentlich die Serer als Inder bezeichnet 
werden, kann niemals als Zeugnis für die Be- 
streitung der Identität von Serern und Chinesen 
verwandt werden. Gerade die älteren Quellen er- 
wecken manchmal den Eindruck, als habe man 
die Serer als ein indisches oder den Indern sehr 


Schwierigkeit für die topographische Unterbrin- 
gung des Flusses 3705 ergeben, dessen Name 
allein schon die Annahme wenigstens eines 
Grenzflusses zwischen dem Gebiet der Serer und 
der India extra Gangem empfiehlt und der also 
niemals an Stelle des Menam oder Mekong — die 
ja auch bereits anders festgelegt worden sind 
(Mekong == Doana, Menam — . Sobanes) — ge- 
setzt werden kann, wie dies Herrmann (Art. 


nahe wohnendes Volk angesehen. Noch der Ge- 80 eos) vermutete. Sinnvoll dürfte nicht der Ps. 


schichtsschreiber Uranios (1. Jhdt. v. Chr.) 
nennt das Volk der Serer ein indisches (bei Steph. 
Byz. p. 562 Mein.: Igosc, 2#vos Ivdızoö», 
angoouıyis dvdocnors, ws Obedrios èr tolto 
Agaßıxörv). Allerdings läßt uns auch wiederum 
der Zusatz dngoouyes dvdeonors, was Plinius 
(VI 54) wenige Worte vor der Erwühnung des 
flumen Psitharas in der Form coetum reliquo- 
rum mortalium fugiunt ausdrückt, die gegen 


—Aspithras, sondern der Z#e0s mit dem Songkoi 
identisch sein (vgl. Art. Tabis). Mit einer sol- 
chen Auffassung würden auch Plinius und Ptole- 
maios in der Annahme harmonieren, daß der 
Ps.-Aspithras hinter der Grenze (Ptolem.: 
Merà tò ... otov) als erster Fluß auf sinischem 
Boden bekannt war (vgl. Plin.: primum eorum: 
(Serum) noscitur. flumen. Psitharas). Mit dem 
Strom aber, der hinter der Grenze, also noch 


andere Völker charakteristische Abgeschlossen- 40 nórdlieh des Songkoi fließt, kann nur der Si- 


heit der Serer erkennen, so wie uns das Eigen- 
leben der Chinesen aus früheren Zeiten geläufig 
ist. Damit ist das Volk der Serer als ein selb- 
ständiges gekennzeichnet. dem auch sein eigener 
Raum zukam. Neben der ursprünglich noch 
recht unvollkommenen Vorstellung über den von 
Indien nach Ostasien verlaufenden Seeweg im ein- 
zelnen war vor allem ein regelmäßiger Verkehr 
zwischen Indern und Chinesen die Ursache zu 
der Annahme von der Nachbarschaft beider Völ- 
ker oder gar von der indischen Zugehörigkeit 
der Serer als eines an der äußersten nordöst- 
lichen Grenze Indiens wohnhaften Volkes. Bei 
Plinius ist freilich von einer Verbindung des 
Flusses Ps. und des sinus oder der gens homi- 
num Attacorum mit dem Gebiet der Inder nicht 
die Rede. 

Ptolemaios (VIT 3, 2 p. 170) nennt in dem 
Kapitel Zivàv 9íou hinter der dem indi- 


kiang gemeint sein, an dessen Delta heute Kan- 
ton liegt, und in dem wir dann den alten Ps. er- 
kennen müßten, eine Entscheidung, die angesichts 
der gleichen günstigen Lage und großen Bedeu- 
tung von Kanton, aber auch des Gebietes um den 
Ps. nicht abwegig wäre; denn außer dem Fluß 
Aortdeas hat Ptolemaios noch eine Stadt Aozi- 
Poa und ein Volk der Aoridgaı namhaft gemacht 
(s. o), und der ITaoariovs eines Kaufmanns 


50 Alexandros nannte ebenfalls in dem Gebiet der 


Zivae einen Fluß Aontdoas (s. Art. Aspi- 
thras o. Bd. II S. 1737). Die einzige Möglich- 
keit der Ansetzung für den Ps., die noeh be- 
stände, wäre die, den im nördlichen Anam in den 


Golf von Tongking mündenden Fluß Songka für 


den alten Seros anzusehen, woraus sich aber 
auch nur wieder die Gleichsetzung des Ps. mit 
dem Songkoi ergeben würde. Doch kann sich der 
Songka mit seinem kurzen Lauf und geringen 


schen Gebiet anliegenden, durch den Großen 60 Hinterland an Bedeutung mit dem Songkoi in 


Meerbusen (Méyas xółzoc =— Golf von Tonking) 
bestimmten Grenze (uetà rÓ zoóg vj Ivåixğ toù 
xó4zov oiov) die "AoníSoa xorauov ixfloAal und 
verzeichnet den Ursprung dieses Flusses in dem 
östlichen Abschnitt des Inkadıror dgos, gibt 
ferner ($ 4) als Bewohner r7s xögas r& dextıno- 
tara die Aomidonı (zwischen den Axdögaı und 
Außdowu, letztere ragà vóv Méíyav xóÀnov) an 


keiner Weise messen und läßt schon deshalb eine 
Identifizierung mit dem Seros wenig glaubhaft 
erscheinen. 

Außer dem Ps. hat Tomaschek (Art. 
Cambari o. Bd. HI S. 1426 und Doanas o. 
Bd. V S. 1248—1249) auch die Flüsse Cambari, 
Lanos und Atianos für die gleichen gehalten, 
die Ptolemaios unter den Namen Zoos, Aoávaz 
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(vH 2,7 p. 163) und Arráfas (VII 2, 5. 12 
p. 162. 165) bringt. Sollten diese Gleichsetzun- 
gen berechtigt sein — die Möglichkeit spricht 
dafür allenfalls bei dem Lanos (= Aogvas) — 
müßte daraus geschlossen werden, daß bei Pli- 
nius eine rückläufige Aufzählung der Hauptfiüsse 
vorliegt, begonnen in Südehina mit dem Ps. und 
abschließend in Hinterindien mit dem Atianos. 
Die Bedenken gegen diese Identifizierungen er- 
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ist aber auf alle Fälle die Ansetzung des P. im 
Bereich des Südehinesischen Meeres zwischen 
dem 18. und 23.Grad n.Br. und bei der An- 
nahme einer Identität des Ps. des Plinius mit 
dem '"4oní$oac des Ptolemaios die Gleichsetzung 
des P. mit dem Songkoi oder, noch besser, mit 
dem Sikiang zu empfehlen. [Hans Treidler.] 
Wiíf4og olivos ein griechischer Rosinenwein, 
der von Diosk. V 6, 4 Wellm. neben andern 


scheinen groß, schon im Hinblick auf die Dar- 10 aus getrockneten Weinbeeren hergestellten Wei- 


stellung des Ptolemaios, die, normalerweise vom 
indischen Bezirk (Arraßa zorauod £xßolai) aus- 
gehend und der gesamten hinterindischen Küste 
folgend, an letzter Stelle die X:5oov zerauo? ia- 
fool nahe der Grenze der Ziva: namhaft macht 
(VII 2, 7 p. 168—164; s. o.), um schließlich in 
das Gebiet der Zzve; unter Beibehaltung der 
Richtung überzugehen. Wie dem auch sei, ob wir 
uns nun Tomascheks Auffassung anschlie- 


nen genannt wird. Erwähnt wird er von den 
Komikern Eubulos und Anaxandrides bei Athen. 
I98f, sowie von Nikand. Alex, 181; der Schol. 
setzt den yidıos dem zodurıos gleich. Die Traube, 
aus der der wios bereitet wurde, heißt yiia, 
Poll. VI 82, als weiße Traube nebst andern auf- 
gezählt Geop. V 2, 4, lat. psithia Verg. georg. 
II 98; vgl. Stat. silv. IV 9, 38, von Plin. n. h. 
XIV 81 der hauptsächlich in Etrurien gepflegten 


Den oder nicht, entweder handelt es sich bei Pli- 20 apiana (ebd. 24) gleichgesetzt. Von Diosk. a. O. 


nius und Ptolemaios um verschiedene Flüsse, die 
weder in ihrer Namensform noch in ihrer lokalen 
Lage, außer dem Ps.-Aspithras, etwas mitein- 
ander zu tun haben, oder um eine verschiedene 
Richtung, in der ein gleiches von Hinterindien 
bis Südehina reichendes Küstengebiet beschrie- 
ben wurde. So ist trotz gewisser Übereinstim- 
mungen des Plinius und Ptolemaios doch der 
Trennungsstrich, der schon dureh den 100 Jahre 


wird der dicke uedampidıos als spezielles Heil- 
mittel gegen Durchfall empfohlen, der dünnere 
Asvxds als Mittel gegen Verstopfung. Auch Plin. 
a. O. 80 unterscheidet zwei Arten, das psithium 
und melampsitkium, die er nicht als eigentliche 
Weine gelten läßt, sondern als Sorten des pas- 
sum. [Aug. Hug.] 
Psithyra (yi9óoo) Musikinstrument, das Pol- 
lux IV 60 unter den Saiteninstrumenten aufzählt 


betragenden Unterschied in der Lebens- und 30 und als viereckig beschreibt. Ein solches Instru- 


Schaffenszeit dieser beiden Autoren bedingt ist, 
auch in sachlicher Beziehung fühlbar. Er beruht 
vor allem auf der Erkenntnis, daß die für Ost- 
asien im geographischen Werk des Ptolemaios so 
charakteristischen Ziva: von Plinius nicht nur im 
Zusammenhang mit dem Fluß Ps. nieht er- 
wähnt sind, sondern in der ganzen naturalis hi- 
storia nicht bei ihm auftreten; er nennt statt 
ihrer die Seres. Es bleibe hier die Frage un- 


ment ist dargestellt auf einem rf. Kraterbruch- 
stüek von der Athener Agora (Hesperia Suppl. X 
[1956] 49 Nr. 219 Tat. 19). [Frank Brommer.] 
Psithyristes (Yıövgiorns), Beiname des 
Hermes in Athen (IL 6 f er Myth. Lex. III 3198): 
Suid. s. wibveiotnc '"Eoufc' 9v tw lA85vgow 
"Eows ojo xaAoóusroc. s. wivoiwrobD "Eouob- 
xai "Egotoc xai 'Aqooditgc. ünsp moros Enoin- 
oey, Gc «mot Zdmvoos (Verfasser einer Theseis 


erörtert, ob die Ziva: und Seres sich in Bedeu- 40 unbekannter Zeit), Onoeúc, émei Palðoa, &s 


tung und Umfang nach der antiken Überlieferung 
völlig gedeckt haben. Wenn jedoch Ps. und Aspi- 
thras für gleichbedeutend erachtet werden, steht 
im vorliegenden Falle, wo es sich um ein Gebiet 
des südliehen China handelt, aueh die Identität 
der Ziva, und Seres fest. Die Nennung der Seres 
mahnt aber an die ursprüngliche Bezeichnung, 
die bei der westlichen Welt für die Chinesen galt, 
und läßt Plinius quellenmäßig an die alte, weit 
zurückliegende hellenistische Überlieferung ge- 
hunden sein, wonach also die Kenntnis der west- 
lichen Welt von Ostasien auf dem Seewege be- 
reits gewaltige Fortschritte gemacht hatte (vgl. 
Art. Ta bis). 

Voraussichtlich ist in den schwierigen, die 
antiken Beziehungen zwischen Indien und der 
hellenistischen Welt einerseits und Ostasien 
andererseits betreffenden Fragen, namentlich 
auch in geographischer und topographischer 


qaow, Apibóoit Oro xarà Tazolórov Oufidi- 
Aovoa aótróv. oi óà ávÜgonwóTepóv qacw "Eoufjv 
wubvoiot)v, zaüoà tò åvĝownovs Éxe ovvcoyo- 
2 a ; ; ; 
HEVOVS Ta ändponta ovvriðeoðat xal yiðvgigew 
dahnaoıs negi ðv Poukorrar. Das stammt im 
ersten Teil nachweislich aus Harpokrat. p. 186, 
12. (widvgrorms Eauns, Anuooderns Ev 1O ara 
Neaioas. Ar rs Aðyvyow Eouijs oltw xaAot- 
Aeros), insgesamt und besonders im zweiten Teil 


50 stimmt die Nachrieht mit Bekker An. Graec. 


p. 317, 11. überein: Yıdvowwrns Eonns* äydk- 
ara eiow Aðyryow piôvoioroŭ zal "Eowros xal 
Agooðitys (bei Suid. s. yıðvowrths Eoufe und 
Harpokrat.. a. O. lautet der Beiname des Eros 
und der Aphrodite Wiðvoos; vgl. dazu den Art. 
Psithyros) xoi ouo, äreo ztodtog Exoinoe 
Onoeis, inei Palðgoa Eyıdtore Ono xarà 
Iaaoittov ĝiafdłiovoa aùtór. Ñ Öri nag rò roð 
'"Eouov äyalua nogsvoufvovs trà droponta ovr- 


Hinsicht, noch nieht das letzte Wort gesprochen. 60 zideoda: za yıdvoidsw dAlyioıs eo) dv fov- 


Die wenigen Worte, mit denen einst Pape 
(Wörterbuch der griech. Eigennamen, 1698) den 
.Psitharas einen Fluß bei den Serern an der Ost- 
küste Asiens‘ genannt hat, scheinen in ihrer 
lakonischen Kürze den Nagel auf den Kopf zu 
treffen und zur Zeit mehr denn je Berechtigung 
zu haben. Eine völlig einwandfreie Identifizie- 
zung des Flusses P. ist nicht möglich. Gesichert 


Zorro Alle diese Stellen dienen zur Erklärung 
der Nennung des P. bei Demosth. Neair. 39 
p. 1858 oixiórov 6 5v aivà zaoa tòr Pavoiorhy 
Eoufv. Mit Sicherheit ist bezeugt das äyalua 
des P. in Athen durch Harpokr. bzw. die aus 
ihm schöpfenden Angaben des Anonymus bei 
Bekkera. O. Die dazu gegebenen Erklärun- 
gen gehen entweder auf die Theseïs des Zopyros 
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oder auf ungenannte Gewährsleute zurück und 
machen beide keinen sehr glaubwürdigen Ein- 
druck. Es kommt hinzu, daß der Attizist Pau- 
sanias bei Eustath. Od. 1881, 1f. — offenbar in 
Unkenntnis des Wortlautes der Neairarede — 
behauptet, Demosthenes habe ein ieod» der 
Aphrodite Psithyros gemeint (od xai Anuoo- 
Berns, pnol, ulurnrar ev và: xarà Neaigas): vgl. 
dazu Thom. magister ed. Ritschl p. 408, 7 Widv- 


eoc, où yiðvowrýs. Das läßt in aller Deutlich- 10 


keit die Unsicherheit schon der antiken Erklärer 
gegenüber dem Namen des P. erkennen. 

So bleiben auch alle modernen Deutungen 
hypothetisch: Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkadiens I 96 sucht eine erotische Bedeutung 
in der — freilich nur von ihm behaupteten — 
Beziehung zu Aphrodite; Weleker Griech. 
Götterlehre IT 460, 149 will den Beinamen P. 
für Hermes im Sinne von ädAıos verstehen; vgl. 
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Aischyl. Suppl. 1042 yeövgoi Agpooñirye heran- 
zuziehen. 

Am aufschlußreichsten ist der Heros P. in 
Lindos auf Rhodos, der in einer Inschrift ge- 
nannt wird, die durch Blinkenbergs und Kinchs 
Grabungen im J. 1902 zutage kam; sie wurde 
gründlich durch U sen er Kl. Schriften V 46'1f. 
ausgewertet und ist dort am besten nachzulesen: 

TQ Uibéoo vgóv noÀvxsiova tede Délevxos 

xocu5oas abrÓv doszeo Pyonuáttosv, 
zoosv xol Oóstv ol; xal vÓ ovveidóc dowcrov 
xal veiuüv Ógazuy, Mrrovi Ö' obx EBElsıw, 
xai robo yojjoUu. noooeros eis vyòr Ahrne, 
dworır yao ctod£eig toloı Bbovoı ade 
(Oversigt over det Kongelike Danske videns- 
kabernes selskabs forhandlinger, 1904, Nr, 8, 
S. 61) 
‚Der von Seleukos, gewiß nach den Weisungen 
eines Traumgesichtes, erbaute Tempel muß am 


forner Höfer Myth. Lex. III 3199. Usener20 Tempel der Athena Lindia gelegen haben. Wer 


Götternamen 267. P. muß zusammen mit Psi- 
tlıyros betrachtet werden; s. d. Art. und die dort 
gegebenen Erläuterungen, [Gerhard Radke.] 
Psithyros (Yi9voos), Name eines Heros 
bzw. Beiname des Eros und der Aphrodite in 
Athen, nach Usener Rh. Mus. LIX (1904) 
623f. (= Kl. Schriften IV 467) ein alter 
‚Sondergott‘; man vgl. die im Art. Psithyristes 
beigebrachten Stellen. Einen attischen Heros P. 


den letzteren zu Gebet und Opfer betreten wollte 
(V. 5), tat wohl daran, zuerst im Tempel des 
Psithyros seine Drachme zu opfern, um sich für 
sein Opfer an die Burggöttin Erfolg zu sichern. 
In der Tat haben die Grabungen unmittelbar 
bei jenem Block Säulentrommeln jüngerer Zeit 
und einen Stylobat mit den Spuren von drei Säu- 
len zutage gefördert, wahrscheinlich Überbleibsel 
vom Heiligtum des Psithyros, das demnach vor 


bezeugt lediglich Hesych. s. wıddoa * FEE &v 1630 der nordöstlichen Wand des Athenatempels, am 


obımdest xal fjococ ADorgow dvoua. Der Zu- 
sammenhang dieser Stelle ist offenbar gestört, 
da das Musikinstrument Psithyra (vgl. Poll. on. 
TV 60) wohl kaum in diesen Zusammenhang ge- 
hört; alle Versuche zur Wiederherstellung des 
Textes oder auch nur des Sinnes sind vergeblich 
geblieben. So wird man auch das überlieferte 
jewos weder dureh "Eowroc (Meursius Lect. 
Ait. 188) noch durch Fouo ersetzen dürfen, was 


Eingang dazu erbaut gewesen sein muß‘ (Use- 
ner a.O. 468). P. war offenbar ein Vermittler 
zwischen den Gläubigen und der Göttin, der für 
seine Vermittlung eine Draehme und auch kul- 
tische Verehrung erhielt. Ähnliches berichtet 
Paus. VII 92, 2f. von der Befragung des Hermes 
Agoraios zu Pharai in Achaia. Die Vorstellung 
wird ausdrücklich erläutert für Aphrodite P. in 
Athen durch Pausanias b. Eustath. a. O. éxoáeiro 


Schmidt in seiner Ausgabe auch mit Recht 40 62 gaoı widvgos did v vàc cyou£vac abrj zoò: 


ablehnt. Die Existenz dieses Heros P. erfuhr 
eine wesentliche Bestätigung durch den inschrift- 
lichen Nachweis eines gleichnamigen Heros im 
lindischen Athenaheiligtum (s. u.). 

Eros P. ist für Athen durch Eustath. 04. 
1881, 1ff. (xai "Eocroz à£) und Harpokrat. p. 186, 
14f. (iuóro 0à "AS rgo: xoi V'iBvooz 'Apoobirg 
xai "Epcc Wí6voo; (= Suid. s. yðvowrhe 
Koufs) nachgewiesen; Suid. s. yıdvgıorod Eguoö 


16 oüs Akyeır, Öneg Einkov ur yoyar uvo- 
erdseodaı ra roratra. Mit der Vorlage dieser An- 
gaben hängen sicherlich Suid. s. waveaiteı 
alnerixf, Nosna cic tò ods dtaltyeraı. xol Apoo- 
ôitye íprbípou: izpdv und. Hesych. s. spibvoizec- 
eis tò oŭs oéua ĝiahéyerar zusammen. 
Usener a. O. 469 faBt alle diese Beobach- 
tungen zusammen und meint, daß der alte Son- 
dergott P. — in Athen noch als Heros greifbar 


und Bekker An. Graec, 317, 12 führen den 50 — allmählich mit mächtigeren Gottheiten wie 


Eeinamen als Psithyristes an (Korrektur viel- 
leieht bei Thom. magister ed. Ritsehl p. 403, 7 
V'idvoos, ot wıfroıorns). Auf Eros P. könnte die 
Erklärung, die Engel Kypros II 858 für Aphro- 
dite P. gibt, ebenfalls angewendet werden, daß 
durch den Beinamen das Liebesgefiüster gemeint 
sein solle; doch fehlt auch die Spur eines Be- 
weises. 

Besser bezeugt scheint der Beiname P. für 


Aphrodite, Hermes und Eros zusammenfiel, dann 
aber in der Kaiserzeit, aus der die lindische In- 
schrift mit dem Namen des P. stammt, die gro- 
Ben Götter zu so unnahbarer Ferne emporstiegen, 
daß sich die Notwendigkeit eines Mittlers er- 
gab: ‚Da ist es denn überaus lehrreich, an einem 
handgreifliehen Falle zu sehen, wie dasselbe Be- 
dürfnis, das im Christentum sich die Heiligen 
als Vermittler mit Gott schuf, auch im Heiden- 


Aphrodite in Athen, da sowohl der Attizist Pau- 60 tum sieh geltend macht‘ (Usener a. O.). Das 


sanias bei Eustath. a. O. (&40 xai Piðúoov Apoo- 
Óírys xarà llavoovíav izoóv 3v JAdárgo: xai 
Eewros ó£) wie aueh Suid. s. viSvpiZec ... xai 
Agooötıns Wı9lgov ízoóv (aus Pausanias?) ein 
íeoóv der Aphrodite P. in Athen (dydiuara bei 
Bekker a. Q.) erwühnen. Vgl. Sudhaus 
Arch. f. Rel. IX (1906) 189. Hófer Myth. Lex. 
III 8199. Zu Engels (s. o.) Deutung wäre 


Flüstern selbst aber, das dem P. wie dem ihm so 
nahestehenden Psithyristes den Namen gab, 
sichert den Erfolg der vom Gotte eingeholten 
Auskunft, da kein Unberufener mithören und 
durch sein Mitwissen die Wirksamkeit der kul- 
tischen Zwiesprache stören kann. Ich stimme 
Usener a.O. 468 zu, wenn er P. ‚als passiv, 
dem man zuflüstert‘ deutet, möchte mich aber 
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bei der Erklärung des Namens Psithyristes eher 
Hiller v. Gaertringen Arch. Anz. 1904, 
68 anschließen und dessen für P. freilich zweifel- 
hafte Deutung von diesem auf Psithyristes über- 
tragen: Psithyristes ist — aktivisch — der Gott, 
der dem Fragenden seinen Bescheid ins Ohr 
fiüstert. [Gerhard Radke.] 

Psittachemmis (Yırrdgenuis St.B.) sonst 
unbekannter Flecken in Ägypten. 

[Wolfgang Helck.] 

Psittake s. u. Bd. II A 8. 399. (Surrdzn). 

Psittakene s. u. Bd. III A S. 404 (Zirraxnyý). 

Psoa, eine im Zusammenhang mit Ereig- 
nissen in der Frühzeit der Diadochen genannte 
Ortschaft am nördlichen Pontus, die nur von 
Diodor (XX 25) erwähnt wird. 

Als Lysimachos nach dem Tode Alexanders 
des Großen von Perdikkas die Statthalterschaft 
über Thrakien erhalten hatte, suchte er diese im 
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Diodor führt dann fort: ixi 5$ voórow civ 
óropatou£vy»v Woay xol rjv gdgav zarexin- 
eoöxyoer. Schon die Editoren Dindorf und 
Fischer erkannten die formale und sachliche 
Problematik dieses Satzes und hatten Zweifel an 
seiner richtigen Überlieferung, wenn auch die 
Handschriften einheitlich die Form Ydar auf- 
weisen. Dindorf (vol V p. 578, 1868) brachte 
dies im Index nominum in der Weise: Psoa (?), 


10 urbs Bospori, ab Eumelo rege Callatianis con- 


eeditur zum Ausdruck, während Fischer (V p. 208, 
1906) seine Bedenken in der kommentierenden 
Bemerkung ... rjv óvouatou£vg» Uo xal vov 
zc6oav libri omnes; verba vix sana; tjv órouato- 
uérgy. Poavranyumıv (Voarocj» ?). xóoov. saga- 
citer Madv. I p. 131; ipsam nominis formam 
praestare non licet; Xosavoirar oecurrunt apud 
Strab. XI 5, 7 (Xamíósc Ptol. V 8, 12; Muell. .. .), 
Kovayvoi apud Ptol. ..., de quibus licet cogites 


Verlauf der nächsten Jahre zu befestigen und 20 zusammenfaßte. Angefangen mit &xi zoöroıs, be- 


zu erweitern. Die hierauf gerichteten Bemühun- 
gen brachten ihn in einen ernsten Konflikt mit 
den am Westufer des Pontus gelegenen Städten, 
die sich gegen Lysimachos erhoben, da sie nicht 
als seine Untertanen behandelt sein wollten. Zu 
den damals aufständischen Orten gehörte u. a. 
Kallarıs, das dem heutigen Mangalia in der 
Dobrudscha entspricht (vgl. Großer Historischer 
Weltatlas I; München 1954, S. 20b und An- 
drées Allg. Handatlas 1980. S. 136—137, Bal- 
kanhalbinsel, östlicher Teil). Die Ka2Aorzavot, in 
der Zeit vor Alexander besonders mächtig und 
deshalb am wenigsten zur Unterwerfung geneigt, 
leisteten lange Zeit Widerstand, konnten aber 
ihre von Lysimachos belagerte Stadt auf die 
Dauer aus Mangel am Nötigsten nicht mehr 
halten (Diod. XX 25, 1: Kallatiavõðr ðè rohog- 
xovuévov tnò Avoyázov, xal metouivor Tj 
Gzáver tv üvayxalov ...). In dieser sehwieri- 
gen Lage erhielten sie Hilfe von Eumelos. dem 
Künig des Bosporanischen Reiches auf der Krim. 
Eumelos, ein Sohn Pairisades’ I., hatte während 
seiner kurzen Regierung (309—304 v. Chr.) sehr 
bald in die Kämpfe der Diadochen eingegriffen 
und als äußeres Zeichen seiner Macht nach der 
Gepflogenheit der damaligen Usurpatoren den 
hellenistisehen Königstitel angenommen. Er sah 
seine Hauptaufgabe darin, den übergroßen poli- 
tischen Ansprüchen des Lysimachos entgegen- 


darf fast jedes Wort der Interpretation. Nur der 
inhaltliche Zusammenhang des Schlußsatzes mit 
dem Vorhergehenden dureh den Hinweis auf die 
Wohltaten des Eumelos gegenüber den bedrüng- 
ten Einwohnern von KáAAang scheint gesichert. 
'Orvouatouévyv als Zusatz zu Ydav bedeutet im 
Sinne wie Jsyouévgv bzw. xolovuévgv nur eine 
ganz allgemeine und nieht offizielle Bezeichnung 
von geringer Verbindliehkeit und jedenfalls eine 


30 Formulierung, welche die Annahme von da als 


einer Stadt ausschließen sollte. Diesem Gedan- 
ken haben auch obige Editoren Rechnung getra- 
gen, indem sie entweder einen Landstrieh Yoar- 
[xanvc]onj, den möglicherweise Diodor gemeint 
habe, in Betracht zogen (s. 0.) oder an eine dem 
Wort da verwandt erscheinende, in anderen 
Quellen namhaft gemachte Völkerschaft dachten, 
hierbei auf die Xomvoiru (var. Xaravosrau) 
Strabons (XI 5, 7 p. 506) sowie die Xawidss 


40 und Kovaynroi der Sarmatia Asiatica bei Ptole- 


maios (V 8, 12 p. 916, 918: Müll.) hinweisend 
(s. 0.). Doch wenn Eumelos 1000 flüchtige Ein- 
wohner der Stadt Kailarıs in seinem Bospora- 
nischen Reich bei sich aufnahm, das, am Ost- 
rand der Maiolis gelegen, am Ausgang des 
4. Jhdt. v. Chr. nur geringen Umfang haíte (s. 
Großer Historischer Weltatlas I; München 1954, 
S. 20 b), können die von Strab. und Ptolem. er- 
wähnten Volksstämme — abgesehen von sprach- 


zutreten, und erwies sich in diesem Sinne als ein 50 lichen Gesichtspunkten — kaum in eine Bezie- 


Freund der griechischen Städte am Pontus, in 
Sonderheit der Küstenplätze in Kleinasien und 
Thrakien, überhaupt der Gebiete südlich der 
Donaumündung. Wie er sich als ständiger Hel- 
fer der Bewohner von Byzanz und Sinope zeigte 
(Bvfaviiovs uiv yào xol Zivaxutiz, xai tõv ğijor 
Eilfvov ıöv róv Ióvtov oizotvtov rotg ajel- 
crovs Oterélegev eiroyeróv), nahm er von den in 
höchster Bedrängnis befindlichen Kallerıarot 


hung zu Woa gesetzt werden. Denn die Xamiôes 
und Kovayyroi befanden sich östlich des Tanais 
(Don) auf dessen linkem Ufer. Ob diese 
Stämme aber wirklich dem Tanais und der Mai- 
otis mit ihren Wohnsitzen nahegerückt waren, 
erscheint fraglich und somit ihre Zugehörigkeit 
zum Bosporanischen Reich des Eumelos zweifel- 
haft. Die Berge des Kooaf, oberhalb deren die 
Koraymvoi wohnen sollten ($229 ài rà siogu£va 


1000 Bewohner bei sich auf, die aus Mangel 60 ro? Kcoaxoc óog Kovowrvot), hatten nichts mit 


an Lebensmitteln die Stadt verlassen hatten; 
diesen gewährte er nicht nur die Sicherheit des 
politischen Asyls, sondern schenkte ihnen sogar 
eine Stadt, die sie bewohnen sollten (ebd.: ..... 
zıklovs Ümeötfaro vobg Bà th» oroðelav do 
zwgýoavtas ols où uóvov tis xatrapvyňs nagé- 
an TY doqdAeiav, 43 xai mólw wrze xato 
KEW). 


dem ebenfalls von Ptolem. (III 6, 2 p. 487) auf 
der taurischen Chersones, also in der Sarmatia 
Europaea, erwähnten Gebirge Korax zu tun, das, 
als dxgo» unter 47° Br. und 43° L. bezeichnet, 
einen östlichen Vorsprung des heutigen Jaila- 
Gebirges bedeutete, sondern lehnten sich an den 
Kaukasus an (vgl. C. Müller Claudii Ptolemaei 
Tabulae XXXVI, Paris 1901, S. 16-17 u. 31-32), 
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wie ja auch die zugleich mit den XKovewmvol 
von Ptolem. (V 8, 12 p. 918) aufgeführten 
Aoıyor, Zíyyot, Méveiflor und Ayogiraı an den 
Nordwestabhängen des Kaukasus wohnten (Mül- 
ler ebd.) Nieht zu verwerten ist die Gleich- 
setzung der in der Tab. Peut. X 2 genannten 
Colopheni mit den Kovaymvoi des Ptolemaios 
durch K. Miller (Itineraria Romana, 623), 
zumal dieser eine Lokalisierung der Colopheni 
nicht versucht hat. Auch die von Ptolemaios ézó 
Tob; Dovaoönvois angeführten Xarrides dürften 
kaum in eine Beziehung zu V/óa gebracht wer- 
den kónnen. Wenn überdies Miller a. O. 620f. 
in Skizze nr. 200 die Zovagönvoi mit den Sar- 
detae bzw. Sargetae der ltinerarien identifiziert, 
wobei er die Sardetae-Sargelae am mittleren 
Donez, also westlieh des Don, ansetzt, besteht 
schon hierdurch eine Unsicherheit angesichts der 
tatsáchliehen Wohnsitze der Xa. östlich des 


Psoa 
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kräftige Beistand des Eumelos für diese Stadt 
und die Aufnahme der 1000 flüchtigen Kallatier 
in das Bosporanische Reich erwähnt werden, 
doch des Namens V'óa auch nicht mit einem 
Wort gedacht ist. Entweder wollten also die ge- 
nannten Autoren damit zum Ausdruck bringen, 
daß die im Schlußsatz enthaltene Yoa überhaupt 
nicht mehr in einem inhaltlichen Zusammenhang 
mit den vorhergehenden Ausführungen Diodors 


10 stehe oder daß bei der undurchsichtigen Über- 


lieferung auf jegliche Erklärung besser verzichtet 
werde. Ebenso sind in einer Spezialabhandlung 
von W. Hünerwadel (Forschungen zur Ge- 
schichte des Königs Lysimachos von Thrakien, 
Diss. Zürich 1900) die Kämpfe des Lysimachos 
um die Stadt Kallatis und das Eingreifen des 
Eumelos ausführlich geschildert (S. 28—30), von 
Psoa ist jedoch nicht mit einem Wort die Rede. 

In den RE-Artikeln Kallatis und Eu- 


Don (s. o.). Im übrigen mahnen die Wanderun-20melos Nr.11 finden sich weitere literarische 


gen des ebenfalls von Ptolem. (V 8, 12 p. 917) 
unweit der Xawiöss und Kovaymvoi erwähnten 
Volksstammes der V^jooww (s. d.), deren Haupt- 
wohnsitze, wie der Name des vom Nordabhang 
des Kaukasus sieh ergießenden Flüßchens PSiS 
erweist, sich an diesem Gebirge befanden, in der 
Beurteilung der Lokalisierung auch der Xa. 
und Kovow. zur Vorsieht und halten vor allem 
davon zurück, an irgendwelehe Beziehungen der 


Hinweise, die sich zwar nicht direkt auf Psoa 
beziehen, jedoch die Umstände und Voraus- 
setzungen betreffen, unter denen Diodor diesen 
Namen zu nennen veranlaßt war. 
[Hans Treidler.] 

Psochemmis (Pozsuwıs Steph. Byz.) sonst 
unbekannter Ort in Agypten, vielleicht in Unter- 
ägypten. Die von Brugsch Diet. géogr. 344 
versuchte Gleichsetzung mit der bekannten Gau- 


beiden letztgenannten Stämme zu der schon 30 metropole Oussim (Letopolis, s. d.) ist unhaltbar. 


ohnehin für sich so unsicher fundierten Ya zu 
glauben. 

Es hleibt bei allem der Eindruek, den auch 
die Diodor-Editoren hatten, daß die Lesart Yoar, 
verbunden mit dem Gedanken an eine Stadt, 
nicht in Ordnung ist und es sich vielmehr um 
einen Landstrich in einer über V'/oa» hinaus 
etwas erweiterten Namensform (s. o.) handeln 
muß. Damit löste sich dann auch die besondere 


[Hermann Kees.] 

Psoes oder Psois, Diakon und Ökonom der 
alexandrinischen Kirche unter dem Patriarchen 
Paulus, wurde von diesem wegen monophysiti- 
scher Umtriebe 536/37 dem Praefectus Augustalis 
Rhodon ühergeben, der ihn unter Qualen zu Tod 
brachte. Seine Sóhne und Verwandten richteten 
eine Beschwerde an Kaiser Iustinian L, der den 
Fall dem Liberius (s. o. Bd. XIH S. 96, 47ff.}, dem 


Schwierigkeit des Schlußsatzes thy örouabonernv 40 Nachfolger des Rhodon, zur weiteren Unter- 


Woar xai vjv xydoav xotexingooóynosv, der in 
dieser Gestalt zwischen den beiden letzten Wor- 
ten einen weiteren Eigennamen vermissen läßt. 
Der wirkliche Name verbirgt sich offenbar hinter 
der Wortreihe Yonv xni thv (yengar) und bedeu- 
tete in der richtigen ursprünglichen Fassung 
nur einen Landschaftsnamen. Der gedankliche 
Zusammenhang mit den vorhergehenden Ausfüh- 
rungen Diodors kann nur der sein, daß die 


suchung übertrug (Procop. anecd. 27, 14. Libera- 
tus hrev. 23, Schwartz Acta cone, oecumen. 
H v 5. 139, 6ff. B u r y History of the Later Ro- 
man Empire II? 380. Jean Maspero Hist. des 
Patriarches d’Alexandrie 1922, 145ff, Germaine 
Rouillard L'administration civile de l'Égypte 
byzantine? 1928, 36. 206. E. S t ei n Hist. du Bas- 
Empire II [1949] 390f.). [Wilh. Enßlin.] 
Psoloeis (Yoiders), unsicher überlieferter 


Flüchtlinge aus Äallarıs von Eumelos an der 50 (vel. Rapp Myth. Lex. II 3015 ‚die Form des 


Maiotis einen Ort (zóÀ«) angewiesen erhielten, 
der nicht weiter benannt ist. Anschließend (èri 
rodrors) ließ ihnen dann Eumelos ein Landgebiet 
aufteilen, in dessen Bereich vermutlich auch die 
zolıs fiel, und das einen gewissen, nieht weiter 
offiziellen Namen trug. Ps, ist natürlich nicht 
zu identifizieren, und die unbestimmte an Woa 
sich knüpfende Formulierung óvoualouérg cer- 
klärt auch bis zu einem gewissen Grade das 
Fehlen einer jeglichen Parallele für diesen Na- 
men in der sonstigen antiken Überlieferung. 
Es ist auffallend, daß nicht nur in allge- 
meinen Geschiehtswerken (vgl. Beloch Griech. 
Gesch, III^ 144, 1), sondern auch in Spezial. 
untersuchungen (Vulié Art. Kallatis o. 
Bd. X S. 1610ff. und Willrich Art. Eume- 
los o. Bd. VI 8.1079 Nr. 11) zwar die Belage- 
rung von Kallatis dureh Lysimachos, der tat- 


Wortes ist schwerlich richtig‘) Name der Män- 
ner der Aioleiai (oder Oleiai) genannten Frauen 
aus dem Geschlechte der Minyaden in Orchome- 
nos: bei Plut. quaest. Graec. 38 heißt es: tives 
ot aagà Borwroi; y'oldetz wal rives Aloleiaı (diese 
Namensform der Frauen verfechten Wentzel 
o. Bd. I S. 896. Weleker Aesch. Trilogie 591. 
Toepffer Att. Genealogie I 189. Gruppe 80. 
Friedländer Argoliea 88. Höfer Myth. 


60 Lex. III 3200 mit verschiedenen Deutungsver- 


suchen; hingegen lesen Vogt Myth. Lex. I 
1058f. Rapp ebd. II 3015. Höfer ebd. III 
850. Nilsson Griech. Feste 273. Weniger 
Arch. Rel.Wiss. X (1970) 67 ai Oleia:, welcher 
Form freilich die nachfolgende Erklärung Plu- 
tarchs entspricht: olor öloas); die P. nennt Plut. 
a.0. Övosıwaroüvras Und Abans xai nérðove. Es 
ist aber sehr unsicher, ob die Deutungen, die 
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Plut. beiden Namen gibt, berechtigt sind. P. ist 
ohne Zweifel als Plural aufzufassen: dann paßt 
die Form aber nicht zu dem Adjektiv woAdeıs 
‚rußig‘, sondern setzt einen sonst nicht über- 
lieferten Nom.-Sg. woAdevs voraus, der nicht un- 
bedingt zu yoAog ‚Ruß, Asche‘ gehören muß, 
sondern vielleicht auch mit onoAde ‚abgezogenes 
Fel und lat. spolium etymologisch zu verbin- 
den ist. Da ich in den Aioleiai die Nachkommen 
des Aiolos, des Stammvaters der Minyaden, 
sehen möchte, erwartet man eine Beziehung dar- 
auf auch im Namen der P.; sie bietet sich aber 
richt an. Man wird mit aller Vorsicht sagen dür- 
fen, daß Plut. a. O. die im orchomenischen Kult 
aus alter Zeit übernommenen Namen bestimmter 
Priester bzw. Priesterinnen volksetymologisch 
zu erklären trachtet und sie zu diesem Zwecke 
möglicherweise ‚verballhornt‘ hat. Stimmt das, 
so ist es natürlich mangels paralleler Belege nicht 
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gen in geographischen Quellen Ptolem. III 14, 40. 
Mela II 8, 43. Plin. n. h. IV 6 (10), 20. Steph. Byz. 
8. Y. Und s. $5jyeia und Ervionn. Moderne Beschrei- 
bungen aus eigener Anschauung Gell Itinerary 
122; Probestücke von Städtemauern 42 und 
Taf. XVII. Pouqueville Voyage IV 831. 
Leake Travels II 240ff. Boblaye Recherches 
158. Fiedler Reise 1894. Curtius Pelopon- 
nesos I 884ff. Vischer Erinnerungen 477. 


Psophis 


10 Welcker Tagebuch II 290ff. Bursian Geogr. 


Gr. II 260ff. Wy se Excursion to the Pelopon- 
nesus II 158. Georgios Papandreu 
Alavıds, Pyrgos 1886, 14ff, IJooxv. 1090, 130ff. 
Sonst Frazer Pausanias IV 282. Hitzig- 
Blüm ner HI 1, 192ff. Zeugnisse IG V 2 p. 99. 
Planskizzen Leake II pl. I, wiederholt bei 
Curtius Taf. VIII 2, neuer und genauer P a- 
pandreu I/oaxr. 1920, 130, wo allerdings, wie 
euf anderen Plänen Papandreus auch, der Mag- 


möglich, zu einer sinnvollen Deutung zu kom- 20 stab ganz falsch ist; statt 300 m ist etwa 750 m 


men. [Gerhard Radke.] 
Psonis (Pos, ägyptisch-koptisch Psown 
Gauthier Diet. göogr. III 148) Dorf im ober- 
ägyptischen Gau von Panopolis (s. d., spätägyp- 
tisch ‚im Bezirk von Chemin‘ — Achmim), wahr- 
scheinlich auf dem Westufer des Nils gelegen, 
vielleicht das heutige Dorf Bassuna südwestlich 
El Maraghat (so Gauthier Bullet. inst. fr. 
or. IV 72. X 112), bekannt durch zahlreiche demo- 


einzusetzen. 

Die antike Stadt liegt in der Flufgabel, die 
dureh die Einmündung des von Norden kommen- 
den Aroanios, heute Nusaitiko, in den von Nord- 
osten kommenden Erymanthos (Livartsino) ge- 
bildet wird. Etwa 300 m weiter südlich mündet 
in den vereinigten FluB (Doana) von Südosten 
her der kleinere Bach, der aus der Gegend von 
Skupi und Dechuni kommt, heute Vertsiotiko. 


tische und griechische Mumienetiketten (demo- 30 Nach der Vereinigung der drei Flüsse heißt die 


tische: Spiegelberg Demotische Studien I 
Nr. 520; Agypt. Ztschr. LI 71; griechische: 
Preisigke Sb. 1255. 1256, 1258. 1484. 2099. 
9889. 3929. 4238). [Hermann Kees.] 

Psophis. 1) Yögıc, S. des Lykaon, Eponym 
der arkadischen Stadt Ps., Steph. Byz. s. v. 

2) S. des Arrhon des Erymanthos des Aristas 
des Parthaon des Periphetes des Nyktimos, Epo- 
nym der Stadt Ps., Paus. VIII 24, 1, wobei zwi- 


Gegend in der Neuzeit Tripotamo (Tripotama, 
Tripotamia). Es ist eine der auffallendsten und 
bemerkenswertesten Stadtlagen Griechenlands, 
deren Besonderheiten schon Polybios hervorhebt. 
Die engen Täler sind allerseits von hohen schrof- 
fen Gebirgen überragt, sie sammeln im Sommer 
in ihrer Eingeschlossenheit die Hitze und sind 
im Winter besonders rauh und schneereich, 
wozu häufige heftige Winde aus den Tälern 


schen Periphetes und Nyktimos ein Name aus- 40 kommen. Die Meereshöhe der Talsohle Jiegt bei 


gefallen zu sein scheint (codd. negiphrov oov- 
vuxzinov, s. Hitzig-Blümner in Apparat 
und Kommentar zur Stelle). Schubart Praef. 
XIII setzt Porphyrion ein. Kalkmann Pau- 
sanias 2661. 

3) V'ovtc, Tochter des Xanthos des Eryman- 
thos des Arkas, Eponymin der Stadt Ps., Paus. 
VIII 24, 1. 

4) Tochter des sikanisehen Herrsehers Eryx, 


521 m. 

Von den bei Ps. zusammenfließenden Flüssen 
bezeichnet Polybios als Erymanthos ausdrücklich 
den östlichen Fluß, während er den westlichen als 
zelaaooos nicht mit Namen nennt. Das ent- 
spricht durchaus den tatsächlichen Verhältnissen. 
Pausanias’ Angabe, daß der Erymanthos weiter 
von derStadt entfernt sei als derAroanios, stimmt 
dazu allerdings nicht, da sich das wenn über- 


Fponymin der Stadt Ps., Paus. VIII 24, 2. Steph. 50 haupt eher von dem westlichen Fluß sagen ließe. 


Byz. s. Yopis und ys. Sie wurde danach 
auf einer Reise, durch Herakles schwanger, im 
Haus des Gastfreundes Lykortas zurückgelassen, 
gebar die Söhne Echephron und Promachos, die 
dann die Stadt Phegia nach ihrer Muter in Ps. 
umbenannten, herausgesponnen aus dem Kult der 
Aphrodite Erykine in Ps., s. u. 

5) In Arkadien, Yopis, Yopidos usw. also 
mit langem :, das auch metrisch gesichert ist 


Das genügt aber keinesfalls, um deshalb gegen 
Polybios’ klare Schilderung die Flußnamen zu 
vertauschen und den westlichen Fluß als Eryman- 
thos, den östlichen als Aroanios zu bezeichnen, 
wie einzelne moderne Autoren wollen (Boblaye, 
Welcker, van der Loeff Museum XI [1904] 
199. Papandreu Moaxr. 131ff. und auf der 
Karte). Zurück geht diese Idee auf einen Einfall 
von L. R o s s Reisen 110 Anm. 86, daß der antike 


(Glaukos Anthol. Gr, IX 341, 5. Ovid. met. V 607. 60 Name Lampeia (‚glänzend‘) für das Gebirge, an 


Stat. Theb. IV 296), Ethnikon VU«vqíótoc, ohne 
Varianten. 

Die Lage ist durch antike Angaben so genau 
bestimmt, daß sie seit Beginn der modernen wis- 
senschaftlichen Topographie Griechenlands fest- 
stand. Genauere Schilderungen aus dem Altertum 
besonders anschaulich und gut bei Polyb. IV 70, 
ff., ferner Paus. VIH 24, 1ff.; weitere Erwähnun- 


dem nach Pausanias der Erymanthos entspringe, 
in dem heutigen Astras (‚Sternberg‘) dem Sinne 
nach weiterlebe. Die wenigen Angaben über die 
Lampeia (o. Bd. XII S. 578) bezeichnen aber deut- 
lieh die Hauptmasse des Erymanthos-Olonos- 
Gebirges, und es ist ausgeschlossen, daß damit 
die nur 1795 m hohe, niedrigste und allerseits 
durch tiefe Täler und Einschnitte von der Haupt- 
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masse des Gebirges abgetrennte Nebenkette des 
Astras gemeint sein kann. 

Pausanias’ Beschreibung gibt ein außer- 
gewöhnlich dürftiges Bild. Er weiß nur namhaft 
zu machen einen in Trümmern liegenden Tempel 
der Aphrodite Erykine in der Stadt, ein ver- 
schwundenes Heroon des Promachos und Eche- 
phron, das Grab des Alkmaion, ein kleines 
schmuckloses Gebäude, um das hohe, heilig ge- 
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insonderheit eines im Südwestteil der Stadt von 
22 : 9 m. In dem erst 1825 gegründeten und bald 
wieder verlassenen Kloster gleich ostnordóstlich 
des ‚Helliniko‘ (Hg. Pateras in den älteren Berich- 
ten, Kolunoıs ris Osotóxov bei Papandreu) 
sind zahlreiche antike Werkstücke einschließlich 
Säulen und Kapitellen zusammengetragen und 
verbaut. Sie mögen zum Teil dem Haupttempel 
der Stadt, dem der Aphrodite Erykine entstam- 


haltene Zypressen standen, und am Erymanthos 10 men, geben aber keinen genaueren Anhaltspunkt 


ein Heiligtum mit marmornem Kultbild des Ery- 
manthos. Letzteres erwähnt auch Ailian. var. hist. 
II 33. Polybios erwähnt besonders die Burg und 
eine Brücke über den Erymanthos unmittelbar 
bei der Stadt. 

Die antike Siedlung lag unmittelbar an den 
Ufern des Erymanthos und Aroanios mit der 
Hauptausdehnung an ersterem in der Richtung 
Südwest— Nordost. Die Wohnstadt nahm die flach 
ansteigende Talsohle zwischen den steil einge- 
schnittenen Flufilàufen und dem sie einschließen- 
den Burgberg ein. Dieser zieht als sehmaler, zur 
Stadt steil abfallender Kamm in südwest—nord- 
östlicher Richtung und schließt dieStadtlage nach 
Norden ab. Er sendet mehrere unregelmäßige Aus- 
läufer gegen Erymanthos und Aroanios vor, von 
denen der in die Flußgabel hineinziehende und 
der die Stadt im Nordosten abschließende die 
ausgeprägtesten sind, erhebt sich in seinem höch- 


für dessen Lage. Sonst sind noch einige Terras- 
senmauern am Burgberg hinauf zu erwähnen, Als 
Gesamtumfang der Stadt wird von Leake etwa 
3,2 km angegeben, was mit den Zahlenangaben 
Papandreus (23,6 km ohne die verschwun- 
dene Nordfront) gut übereinstimmt, als Flächen- 
raum von Papandreu etwa 80 ha, was bei be- 
riehtigtem Maßstab (s. o.) zu seinem Plan auch 
etwa stimmt. Es sei ausdrücklich darauf hinge- 


20 wiesen, daß das für antike Verhältnisse eine sehr 


bedeutende Größe ist. 

Gleich außerhalb der Stadtmauer unmittelbar 
am Zusammenfluß von Erymanthos und Aroanios 
spricht Bursian von einer zerstörten Kapelle 
auf antiken Fundamenten und mit antiken Werk- 
stücken und setzt hier das Grabmal des Alkmaion 
an. Fiedler spricht von Quadern wohl eines 
Grabmals neben den Trümmern zweier Gebäude 
eines Khans, während Papandreu an dieser 


sten mittleren Teil 70—80 m über die Stadt und 30 Stelle nur von zahlreichen Säulentrommeln und 


ist durch eine Einsattelung von dem im Norden 
ansteigenden Gebirge getrennt. Recht gut erhal- 
ten ist der Stadtmauerring, und zwar fast in gan- 
zem Umfange. Am besten erhalten ist einmal die 
Westseite über dem Aroanios, dem die Mauer in 
einem Abstande von etwa 30 m folgt; hier steht 
ein Stück noch bis gegen 4 m aufrecht. Das andere 
gut erhaltene Stück ist die Nordostfront mit im 
ganzen sieben viereckigen Türmen und der Stelle 


anderen Werkstücken zu berichten weiß, die in 
dem dortigen Khan Babuka angesammelt und 
zum Teil verbaut sind. Wie Papandreu 1458. 
richtig bemerkt, muß das Alkmaiongrabmal in 
der Tat hier im Südwesten der Stadt gelegen 
haben, da Pausanias sagt, daß die hohen Zypres- 
sen um das Grabmal ihren Schatten auf den 
gegenüberliegenden Berg würfen. Das ist nur bei 
dem Psophis westlich gegenüberliegenden Berg- 


des einen Haupttores der Stadt, aus dem die 40 zug möglich bei Morgensonne. Papendreul4t 


Straße das Erymanthostal aufwärts die Stadt ver- 
ließ. Die Stelle heißt noch heute Portes. Fast nur 
als Wall kenntlich ist der lange Südteil der Mauer 
am Ufer des Erymanthos, dem sie in etwa 10 
—30 m Entfernung folgt. Ganz verschwunden ist 
sie auf dem Grat des Burgberges im Norden. 
Nach Papandreu sind die genannten Türme 
der Ostfront die einzigen und haben die anderen 
Seiten der Stadtmauer keine Türme besessen, 


erwähnt Reste einer antiken Brücke 20 m ober- 
halb der heutigen über den Nusaitiko-Aroanios, 
ebenso andere antike Reste einschließlich Säulen- 
stücke westlich des Nusaitiko am Weg nach Divri 
und in einem westlichen Seitental des Nusaitiko 
(Evraiki lakka). Hier, d. h. an der Hauptstraße 
von Ps. nach Westen, lagen wohl Friedhöfe, eben- 
so wie vor dem Osttor der Stadt. Andere antike 
Reste (Fundamente und Gebäudespuren) verzeich- 


Bursian willan der Südwestecke der Mauer 50 net Papandreu auf dem Südufer des Flusses 


einen Rundturm gesehen haben. Die Mauertechnik 
ist isodom, ein Stück abgebildet bei G e11 Probe- 
Stücke Taf, XVIII. 

An dem westlichen Ausläufer des Burgberges 
gegen den Aroanios gerichtet ist das Theater noch 
kenntlich, sonst ist die bedeutendste Ruine inner- 
halb des Stadtgebiets ein großes Fundament, 
‚Helliniko‘ genannt, unmittelbar an die südliche 
Stadtmauer angebaut und über dem Erymanthos, 


gegenüber dem Ostteil der Stadt an dem Barba- 
nitsa genannten Hügel. Bequignon erwähnt 
im Guide bleu Gréce, Paris 1935, 365 eine Ver- 
suchsgrabung des J. 1926, über die mir nichts 
bekannt ist. 

Das Stadtgebiet von Ps. umfaßte das gesamte 
obere Erymanthostal mit seinen Zuflüssen. hier 
sicher überall bis auf den Kamm der Gebirge. Im 
einzelnen gibt P. als Grenze gegen Osten gegen 


von ca. 23 m in nord-südlicher und 15 m in ost- 60 Paion (damals zu Kleitor gehörig) die Örtlichkeit 


westlicher Richtung. Unter dem Fundament 
außen entspringt eine Quelle (‚Paliomangano‘), 
die sich in den Erymanthos ergießt. Die allge- 
meine Annahme, daß dieses Fundament am Fluß 
dem Heiligtum des Erymanthos entspreche, wird 
richtig sein. Auch sonst werden einzelne antike 
Fundamente ohne nähere Angaben innerhalb des 
Stadtgebiets genannt, Papandreu erwähnt 


Seirai etwa 30 Stadien von Ps. entfernt an, einen 
Punkt, der etwa in die Gegend des heutigen De- 
chuni noch im Tal des Vertsiotiko führt, wo 
dieser den das Erymanthostal im Südosten be- 
grenzenden Gebirgsriegel durchschneidet. Ge- 
nauere Angaben über diese Gegend bei Papan- 
dreu Alarıds 28 lassen sich auf den vorhan- 
denen Karten nicht lokalisieren. S. dazu auch 
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o. Bd. XVIII S. 2399, 61f. Als Grenze gegen die 
südöstliche Nachharstadt Thelphusa nennt Paus. 
VIII 25, 1 den Wald Aphrodision mit einer alten 
Grenzinschrift an der Grenze selbst am Weg nach 
Thelphusa. In Frage kommt dafür nur der Ge- 
birgzsug, der Erymanthos- und Ladontal trennt, 
das Hg. Petrosgebirge mit seiner südwestlichen 
Fortsetzung; der Weg von Ps. nach Thelphusa 
muB üher die heutigen Dörfer Velimachi und 
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schiehte der Stadt ist wenig bekannt, Inschriften 
hat sie bisher überhaupt nicht geliefert. Die spä- 
ten künstlich zureehtgemaehten Gründungslegen- 
den, die Pausanias zur Auswahl stellt (VIII 24, 
li), nennen als Eponymen entweder Ps., der 
Sohn des Arrhon, Enkel des Erymanthos und 
Nachkommen des Nyktimos, oder eine Ps., Tochter 
des Xanthos, Enkelin des Erymanthos und Ur- 
enkelin des Arkas, oder, und dieser Version gibt 


Vutsi geführt haben. Im Westen gehörte das obere 10 Pausanias den Vorzug, eine Ps., Tochter des sika- 


Peneiostal um Vervini zu Lasion (u. Bd. VII A 
S. 238, 10ff.), dagegen werden wir das Tal von 
Divri sieherlieh noch zu Ps. zu rechnen haben; 
die Westgrenze bildete also der Astras. 

Ps. liegt am Kreuzungspunkt mehrerer Wege, 
die die verschiedenen hier zusammenkommenden 
Täler benutzen. Das Erymanthostal abwärts zieht 
eine Hauptstraße, die sich am Südfuß des Astras 
gabelt mit einem Arm über Lasion nach Olympia 


nischen Herrschers Eryx. Diese Version ist also 
aus dem in Ps. bestehenden Kult der Aphrodite 
Erykine herausgesponnen, und mit dieser Version 
hängen auch die angeblichen älteren Namen der 
Stadt zusammen, die die Logographen erfanden. 
Sie soll ursprünglich Erymanthos geheißen haben, 
dann nach König Phegeus, der aus der Alkmaion- 
sage bekannt ist, Phegeia genannt worden sein. 
Unter Phegeus sei dann die zuletzt genannte Pso- 


und einem anderen in westlicher Richtung, der 20 phis nach Ps. gekommen, hier schwanger zurück- 


nach Elis und anderen westpeloponnesischen Or- 
ten führt. Das Erymanthostal aufwärts führt ein 
anderer Hauptweg einerseits nach Kleitor, ande- 
rerseits nach Kynaitha. Im Tal des Aroanios auf- 
wärts gelangt man über den Paß zwischen den 
Hauptketten des Olonos-Erymanthos und dem 
Machaeras nach dem achaiischen Leontion (Ka- 
stritsi bei Vlassia, s. Bólte Athen. Mitt. L 711f. 
Ernst Meyer Peloponnesische Wanderungen 


geblieben, und ihre Söhne hätten dann die Stadt 
nach ihrer Mutter umbenannt; diese Version 
auch bei Steph. Byz. s. Yogfs und Physa unter 
Berufung auf Charax Hellenika Buch IV (—FGrH 
nr. 108 frg. 4). Steph. Byz. gibt noch einen vier- 
ten Eponymen, Ps., Sohn des Lykaon. S. dazu 
auch Kalkmann Pausanias 171. 

Im 5. Jhdt. v. Chr. prágte Ps. Silbermünzen, 
die als Münzzeichen auf der Vorderseite einem 


111ff). Den direkten Weg über das Hg. Petros- 30 springenden Hirsch oder Hirschprotome zeigen, 


gebirge nach Thelphusa erwühnt Paus. VIII 25, 1, 
und ein letzter, aber recht wichtiger Weg führt 
von Ps. in östlicher Richtung durch die niedrige 
bequeme Talfurche des Vertsiotiko und des Sku- 
peiko über Paion ins obere Ladontal und weiter 
zu den ostarkadischen Städten. Auf dieser letz- 
teren Straße ist Pausanias nach Ps. gekommen, 
und auf derselben Straße besuchten auch die del- 
phischen Theoren im 2. Jhdt. v. Chr. Ps. (Bull. hell. 


auf der Rückseite einen Fiseh und gelegentlich 
dazu eine Eichel (Imhoof-Blumer Ztschr. 
f. Num. I 1171ff. Catal. of Gr. eoins Peloponnesus 
198; taf. XXXVI 18—20. H ea d HN? 453. Ba- 
belon Traité IT 1, 873#f, II 3, 615ff.). Der Hirsch 
ist wohl Anspielung auf die Sage von der kerv- 
nitisehen Hindin (s. u.), die Eichel mag auf die 
noch heute reichlich vorhandenen Eichenwälder 
der Umgebung gehen und erscheint auch sonstauf 


XLV [1921] 14 Z. IT 120ff. — IG V 2 p. XXXVII; 40 arkadischen Münzen oder ist Anspielung auf Phe- 


zur Lage von Torthyneion etwa 9 km nórdlich 
Vytina s, E rns t M e y e r Peloponnesische Wan- 
derungen 35ff.; zu den Reiserouten der delphi- 
schen Theoren in dieser Gegend s. auch o. 
Bd. XVII S. 2400, 7ff.), An Ortliehkeiten inner- 
halb des Gebiets von Ps. werden erwähnt Tropaia 
unterhalb der Stadt am linken Erymanthosufer 
am Weg nach Thelphusa (Paus. VIII 25, 1: u. 
Bd, VII A 8. 662) und ein Berg Malea (o. Bd. XIV 
S. 867 Nr. 3). 

Ps. liegt als nordwestlichste Stadt Arkadiens 
vom sonstigen Arkadien recht abgelegen, und 
seine Beziehungen zu Arkadien waren entspre- 
chend lose. Die natürliehen Verkehrsverbindun- 
gen weisen die Stadt eher naeh Westen, nach Elis, 
mit dem sie daher in hellenistischer Zeit auch 
politisch verbunden war. Diese Verhältnisse setzte 
schon Philipp V. seinen achaiischen Verbündeten 
eingehend auseinander (Polyb. IV 70, 3ff.), Unter 


geus. Den Fisch möchten die Numismatiker als 
Anspielung auf die singenden aroanischen Fische 
interpretieren. Das ist bedenklich, da diese Fische 
in der Literatur nur entweder in dem Aroanios 
von Kleitor (Paus. VIII 21,9. Athen. VIII 331 d —f. 
Plin.n.h. VIII 70) oder dem von Pheneos (Athen. 
VIII 9831 e, vgl. Paus. VIII 14, 3) erwühnt werden. 
Etwas jüngere, aber auch noch ins 5. Jhdt. fallende 
Silbermünzen zeigen auf der Vorderseite einen 


90 behelmten Athenakopf, auf der Rückseite eine 


Keule, wohl Anspielung auf Herakles’ Kampf mit 
dem erymanthischen Eber. Dem arkadischen 
Bunde des 4. Jhädts. v, Chr. gehörte Ps. nicht 
an, es fehlt unter den Mitgliedstaaten der Phyl- 
archinschrift. Schon damals stand es in enzen Be- 
ziehungen zu Elis, wie die Ehreninschrift für den 
Erbauer des Leonidaions in Olympia, Leonides, 
Sohn des Leotes von Naxos, zeigt (Paus. VI 16, 5. 
Insehr. v. Ol. nr. 294). Das gleiche gilt für das 


den arkadischen Städten und Landschaften be- 60 3. Jhdt. v. Chr. (Polyb. V 68, 1. 70, 4); elische 


stehen noch die besten Verbindungen zu den 
nordarkadischen Städten, und Ps. galt daher 
auch als Teil der Azania (Polyb. IV 70, 3). Nach 
Süden und Südosten jedoch trennt ein weites 
Bergland mit langen und schwierigen Verbin- 
dungswegen und nur unbedeutenden und großen- 
teils sogar nahezu unbekannten Orten Ps. von den 
Brennpunkten arkadischen Lebens. Über die Ge- 


Proxenen in Olympia Paus. VI 16, 7. Hy de De 
olympioniearum statuis 59. In dieser Zeit gibt es 
auch wieder Münzen von Ps., vielleicht noch ins 
ausgehende 4, sonst ins 3. Jhdt. v. Chr. fallend, 
aus Kupfer (Imhoof-Blumera. O0, Head 
HN! 379, 2 458. Babelon Traité II 3, 617f.). 
Sie zeigen als Typen auf der Vorderseite wieder 
den Athenakopf behelmt, einen unbärtigen Män- 
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nerkopf, den man als Erymanthos interpretiert, 
und einen Herakleskopf, auf der Rückseite die 
alten Symbole Hirsch und Fisch, dazu noch den 
erymanthischen Eber. Ein Siegesdenkmal unbe- 
kannter Zeit in Olympia erwähnt Paus. V 24, 2; 
auf irgendeinen Sieg deutet auch der Ortsname 
Tropaia bei Ps. 

Während seines Winterfeldzugs im J. 219 v. 
Chr. eroberte Philipp V. das im Bund mit Elis 
undden Aitolern stehende Ps. durch Überraschungs- 
angriff und übergab es dem Achaiischen Bund, 
der die Stadt durch einen Stadt- und einen Burg- 
kommandanten sicherte (Polyb. IV 70, 11f.). Mün- 
zen der Axari Popiöıo:, die früher fehlten, sind 
inzwischen aufgetaucht (Num. chron. V. series I 
1921, 172 nr. 18). Die Stadt erscheint unter denen, 
die die Asylie der Artemis Leukophryene von 
Magnesia anerkennen (Inschr. v. Magn. 38— Syll. 
IT? 559 Z. 66), und wird auch von den delphischen 
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dürfte es eine jüngere Kultübertragung oder min- 
destens Kultdeutung sein, wenn aueh Aphrodite- 
kult für Ps. sonst dureh den Namen des Aphro- 
disionwaldes an der Grenze gegen Thelphusa 
(Paus. VIII 25, 1) belegt ist. S. dazu auch v. Wi- 
lamowitz De tragicorum Graecorum fragmen- 
tis, Ind. sehol. aest. Gotting. 1888, 16 — KL 
Sehr. I 190; Glaube der Hellenen I 88. II 549. 
Immerwahr Kulte u. Mythen Arkadiens170ft, 


10 Daneben ist vor allem Pan bezeugt, einmal durch 


sein Erscheinen auf kaiserzeitliehen Münzen (s. 
o.) und vor allem durch seinen Beinamen Malei- 
etes von einem Berge Malea im Gebiet von Ps. 
(s. o.). Die Münzen schon des 5. Jhdts. belegen 
ferner eine Athena (s. o.), die kaiserzeitlichen 
außerdem Artemis und Dionysos. Zu den beson- 
deren Lokalkulten von Ps. gehört sodann der- 
jenige des Flußgottes Erymanthos, der in der 
Stadt einen Tempel besaß mit einem marmornen 


Theoren besucht (s. o.). Strabon hat Ps. in seiner 20 Kultbild, das ihn in menschlicher Gestalt dar- 


knappen Beschreibung Arkadiens nicht mehr zu 
nennen für wert befunden, Pausanias hat sie be- 
sucht, aber von ihren dürftigen Sehenswürdig- 
keiten kaum etwas zu sagen gewußt und daher 
seine Beschreibung von Ps. zur Hauptsache mit 
Sagengeschichte gefüllt. In der Zeit der Se- 
verer prägte auch Ps. noch einmal wieder 
Kupfermünzen mit den Typen Erymanthos, Ar- 
temis, Pan, Dionysos. Das ist die letzte Spur 
der Stadt. 

In fränkischer Zeit lag auf dem Burgberg 
eine Burg, der wohl auch die antiken Mauern über 
den Grat zum Opfer gefallen sind. Sie scheint er- 
wähnt zu sein in den venezianischen Kastellisten 
aus dem J. 1463 und 1467 unter dem Namen Tri- 
potama vel Trisetenia und Trisotenia (Hopf 
Chroniques Gréco-romanes 202. 205). Letzterer 
Name ist natürlich Tristenia zu lesen. Sicher ver- 
zeichnet ist der Ort als Tripotamo auf der Karte 


stellte (Paus. VIIL24, 12. Ailian. var. hist. II 83). 
Man vermutet ihn in dem jugendlichen Kopf, der 
auf den Münzen von Ps, erscheint (s. o.). Ein be- 
sonderer lokaler Gott oder Heros ist Alkmaion, 
dessen Grab in Ps. gezeigt wurde und um den sich 
die auch von Euripides behandelte Alkmaionsage 
ankt, s. o. und Paus. VIII 24, ?ff. Apollod. III 87— 
92. Euripides! Alkmaion ó ài& Vioc frg. 661t. 
v. Wilamowitz De tragic. fragm. 15/f. — Kl, 


30 Sehr. I 1881t., o. Bd. I S. 1551if. XIX S. 1913, 511f. 


Zwei weitere Lokalheroen Promachos und Eche- 
phron, angeblich Sóhne der Eponymin Ps., nennt 
Paus. VIII 24, 6f. Sonst sind im Gebiet von Ps. 
lokalisiert vor allem die Sage vom erymanthi- 
schen Eber (Hekataios bei Steph. Byz. s. Yogis 
— FGrH 1 frg. 6. Apollod. II 88) — sowohl der 
Herakleskopf, die Keule, wie der Eber erscheinen 
auf Münzen von Ps. (s. o.) — und wohl auch von 
der kerynitischen Hindin. Jedenfalls ist jetzt mit 


des Battista Palnese von 1516 bei Sathas Do- 40 der richtigen Lokalisierung von Keryneia und 


cuments I pl. I. In der Neuzeit hat sich die Be- 
siedlung aus dem Tal fast ganz auf die umgeben- 
den Hóhen zurückgezogen und veródete die Stelle 
der antiken Stadt fast völlig. Der ältere Khan 
Tripotamo lag der alten Stadt gegenüber am 
rechten Ufer des Vertsiotiko, der zweite Khan 
Babura, den Papandreu 142 an der Fluß- 
gabel von Erymanthos und Aroanios nennt, ist in 
der sonstigen Reiseliteratur nur von Fiedler 


(1834) als in Trümmern liegend erwähnt. In 50 


neuester Zeit vor dem zweiten Weltkrieg wurde 
die das Tal durchziehende Straße von einer regel- 
mäßigen Autobuslinie Kalavryta—Olympia über 
Lala benutzt. Der verstürkte Verkehr hat dazu 
geführt, daß sich um den alten Khan gegenüber 
von Ps. wieder ein Dorf (Tripotamia) angesiedelt 
hat (so nach der griechischen Generalstabskarte 
1:100000, Blatt Dimitsana). Naeh dem IJAyóvo- 
Hòs vijc "EAdóoc von 1928, Athen 1929, 81 besteht 


die heutige Gemeinde Ps. aus den beiden Dörfern 60 


Chozova (offiziell Yogis) mit 172 und Tripotama 
mit 345 Einwohnern. 

Der Hauptkult von Ps. ist der der Aphrodite 
Erykine (Paus. VIII 24, 6). Wie dieser sizilische 
Kult in diesen Winkel Arkadiens gekommen ist, 
ist unbekannt. Man möchte an die mancherlei Lo- 
kalisierungen der Aineiassage in Nordarkadien 
denken, doch hilft das kaum weiter. Jedenfalls 


Bura erwiesen, daß der Fluß Kerynites der Fluß 
von Kalavryta ist, und damit kommt auch Pau- 
sanias’ Angabe (VII 25, 5) wieder als unverdäch- 
tig zu Ehren, daß der Fluß an dem Gebirge Kery- 
neia in Arkadien entspringe. Das ist dann die 
Fortsetzung der Kalliphoni nach Südosten, der 
Gebirgsrücken über den heutigen Dörfern Ker- 
tezi und Syrbani, nach der griechischen General- 
stabskarte 1: 100000 Kokkinovrysi und Kar- 
pitsa, an dessen jenseitirem Abhang der Ery- 
manthos entspringt. Ein Hirsch ist wie oben ge- 
sagt das Hauptmünzzeichen der älteren Münzen 
von Ps. und doch wohl Anspielung auf diese Sage 
(vgl. dazu jetzt E r n s t M e y e r Peloponnesische 
Wanderungen 127ff. 139f.). 

Sonst wird Ps. bezeichnenderweise noch ge- 
nannt als Heimat des als Muster von Einfachheit 
und Anspruchslosigkeit gerühmten Aglaos in der 
Zeit des Gyges (Paus. VIII 24, 13f. Plin. n. h. VII 
151. Val. Max. VII 1, 2). Im Gebiet von Ps. wuchs 
das Heilkraut zardzeia, das auch gartenmäßig 
angebaut wurde (Theophr. hist. pl. IX 15, 7. Plin. 
XII 127. Dioseor. III 48). 

6) Nach Steph. Byz. s. v. auch Stadt Akar- 
naniens mit dem Beinamen 7 aajaıd, sonst unbe- 
kannt; vielleicht auch einfach irrtümliche Über- 
tragung des arkadischen Ps. nach Akarnanien, da 
die Alkmaionsage sowohl im arkadischen Ps. wie 
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in Akarnanien spiel, Oberhummer Akar- 
nanien 39. 

7) Eorı xal toir tie Ayatas, Steph. Byz. S. Y. 
sonst unbekannt. [Ernst Meyer.] 

8) Eine von Steph. Byz. (for xai ér£oa 
Vogis, nóhe Afins) erwähnte Örtlichkeit 
Libyens. Der Name Ps. ist auch in anderen Ge- 
bieten als móÀu vertreten, für Libyen aber ohne 
Analogon. Eine annähernde Lokalisierung ist 
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Klausen (Hecataei Milesii fragmenta, Berlin 
1931) noch Jacob y (FGrH) haben Ps. in die 
Reihe der Fragmente des Hekat. aufgenommen 
und somit die literarische Quelle des Steph. für 
Ps. offen gelassen. [Hans Treidler.] 
Popwv Ay, ein nur im Periplus des 
Skylax 85; GGM I p. 63, C. Müller: Maxoo- 
xéqako.. Mexà 08. Béyetooc Maxpoxtpaloı Edvos, 
xal Wood Av, Toanstobs nés tEAAavic ...) 


allenfalls unter Anlehnung an das arkadische 10 namhaft gemachter Hafenplatz an der Südost- 


Psophis (Nr. 5) möglich, das am Südabhang des 
Gebirges Erymanthos und zugleich am Oberlauf 
des gleichnamigen Flusses lag. Es mag sieh bei 
dem libyschen Ort um eine frühe koloniale Grün- 
dung vom arkadischen Ps. aus handeln, die viel- 
leicht zeitlich mit den dorischen in die Cyre- 
naica (Hochland von Barka) führenden Unter- 
nehmungen des 7. Jhdt. v. Chr. zusammenfiel. 
Bedenkt man aber, daß der Platz Kyrene wohl 


küste des Schwarzen Meeres. In dem genannten 
in letzter Fassung aus der Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. vorliegenden Periplus erscheint Yooör 
Arun» in einer von Osten nach Westen fortschrei- 
tenden Küstenbeschreibung zwischen (w.) Toa- 
zetoög und der (ö.) nodıs Beyeigide (vgl. Skyl. 84: 
Berapıny ... Bezegor Edvos, Beyeuixós Av, 
Beyeigiäs nöhıs EAÀqvis), also zwischen den heu- 
tigen Städten Trapezunt (jetzt auch Trabzon 


bereits im 2. Jahrtausend v. Chr. von Trägern 20 genannt; vol. Neuer Weltatlas, Zürich 1954, 


der kretisch-mykenischen Kultur besiedelt wurde 
und seine Kolonisierung im J. 650 v. Chr. von 
der Insel Thera aus eigentlich nur eine Wieder- 
besiedlung von Griechenland aus bedeutete, ist 
man geneigt, die Gründung des libyschen Ps. 
von einer Sonderaktion der gleichnamigen arka- 
dischen Stadt herzuleiten; diese könnte zeitlich 
noch einige Jahrzehnte vor der ersten dorischen 
Kolonisation der Cyrenaica gelegen haben. Man 


S8. 136, Bl. Türkei und naher Orient) und Rizeh. 
Trotz manchen Vergleichsmöglichkeiten aus der 
übrigen antiken Überlieferung in der Beschrei- 
bung dieses Küstenabschnitts (Strabon, Ptole- 
maios, Mela, Plinius n. h. und römische Itine- 
rarien) findet sich Yoo@r Ayınv in keiner wei- 
teren antiken Quelle. Die Darstellung des Skyl. 
hat jedenfalls diesen Platz östlich von Trapezunt 
angesetzt. Dort geben die Itinerarien (s. K. Mil- 


ist hier lediglich auf Vermutungen ange-30ler Itineraria Romana 645—646 mit Karte 


wiesen. 

Als Quelle kann Steph. Byz. nur eine sehr 
alte Vorlage gedient haben. Man möchte an die 
vãs nsololos des Hekataios von Milet denken, 
wenn diese auch nicht ausdrücklich genannt ist. 
Das Fehlen einer jeglichen Parallelstelle aus der 
übrigen klassischen Literatur deutet auf das 
hohe Alter eines Ortes, der offenbar selbst nur 
einen kurzen Bestand hatte. Wenngleich Ps. 


Nr. 212, Strecke 91 u. S. 647—648) Nyssillime 
(Tab. Peut, var. Ysilime im Geogr. Hav.) als 
wichtigen Hafenplatz an (jetzt Surmene). Es ist 
derselbe Ort, der bei Arrian (Peripl. Pont. Eux. 
4, 8 in GGM I 371, 373) unter dem Namen 
“Yooo luhy auftritt und von C. Müller für 
den alten Wwoðõr uny in Anspruch genommen 
wird (Anm. zu Seyl. 85 GGM I p. 63: Idem esse 
debet qui "Yooov Ausjv (a fluvio) dicitur ab Ar- 


keine eigentliche dorische Kolonie gewesen sein 40 rian.). Auch Ptolemaios (V 6, 5 p. 867. I°, 1901 


kann, der arkadischen Stadt Psophis, die auch 
einst die Namen Physa und Eevuavðos trug, 
vermag man doch eine andere gleichwertige von 
den wenigen Städten desselben Namens nicht an 
die Seite zu stellen, der man eine koloniale 
Gründung zutrauen möchte. Will man überhaupt 
einen Zusammenhang des libyschen Yogis mit 
Hellas im Sinne einer griechischen Niederlas- 
sung in Nordafrika annehmen, bleibt keine 


Muell) erwühnt "Yooov Auejv, jedoch westlich 
von Toansfoös, wie aus den geographischen Län- 
genangaben (Hyss.: 70° 45’, Trap.: 70° 50°) her- 
vorgeht, ein geographischer Irrtum, den C. M ü l- 
ler (p.867 Anm.) in die Worte Hyssi portus a 
Ptolemaeo poni debebat post Trapezuntem (näm- 
lich in der von Westen nach Osten fortschreiten- 
den Darstellung dieses Geographen) kleidet. Wei- 
terhin führt Müller sprachlich (Anm. zu Seyl. 


andere Wahl als die für das arkadische Psophis 50 GGM I p. 63) die Form Yog@r auf das grie- 


achäischer Stammeszugehörigkeit, dessen Name 
und Bedeutung am stärksten hervortritt, Es 
müßte dann allerdings die Überlieferung, daß 
Erymanthos und Phegeia die älteren Namen für 
dieses Ps. gewesen seien, dahin modifiziert wer- 
den, daß die ursprüngliche Bezeichnung wohl 
doch Psophis war, die dann in Erym. bzw. Pheg. 
abgeändert wurde und zuletzt wieder Psophis 
lautete. Die Annahme einer solchen Entwicklung 


chische Wort yoga (= Räude, Krätze) zurück 
(Muell.: Yoo®r Auunw, scabiei portus, dictus fue- 
rit ab eventu) unter gleichzeitigem Hinweis auf 
die von Strabon (XI 2 1 p. 492) erwähnten Pde- 
oopdyor, die Nachbarn der Maxgoonroywves, die 
ihrerseits mit den Maxgoxigpaloı des Skyl. (s. 0.) 
identisch seien (Muell.: Sordidorum Phthiropha- 
gorum vicinos Maeropogones esse dieit Strabo, 
qui a Maerocephalis vix diversi fuerint). Daß 


dürfte um so glaubhafter sein, als Psophis auch 60 nach Strabon, dessen Völker- und Ortsaufzählung 


der Name einer mythischen Person war, einer 
Toehter des Xanthos, die als Gründerin des arka- 
dischen Psophis galt, so daß durch diese Ver- 
knüpfung Psophis als der ursprüngliche Name 
für die arkadische Stadt ebenfalls wahrschein- 
lich gemacht wird (vgl. Paus. VIII 24, 1; dazu 
Höfer in Myth. Lex. IHI 3200: ‚Tochter des 
Xanthos, eines Sohnes des Erymanthos‘). Weder 


in der gleichen Richtung wie bei Skylax verläuft, 
die Makropogonen-Makrokephalen, in der anti- 
ken Literatur einfach als Maxowves bezeichnet 
(s. o. Bd. IV S. 815), in deren Gebiet der Hafen 
V'opdr (Skvl. s. o.) fiel, sich an die Wohnsitze 
der an der Kaukasusküste seßhaften Bdswogpayoı 
anschlossen, ist der wesentliche topographische 
Inhalt der Ausführungen Müllers. Es bedarf also 
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der besonderen Betrachtung der Phtheirophagen, 
um zu erkennen, ob und wie weit ihre Wohnsitze 
für die Lokalisierung von Vaoóv Auijv bestim- 
mend sein kónnen. 


Bogav Arımv 


XI 2, 1 p. 492: 
-.. Ti»ioyo: Kzoxítat v& xal Maxgoncywrss. 
Trigxeırraı 0$ vobvor xal và ray BB sıoopd- 
yav oreva' usa Ö robo Hridyovs ý Kolyts, 
Und tois Kavzasioıs Dpsot xeiu£vy xal voz Mooyı- 
xoic 


lassen erkennen, daB nach p. 497 die Zóavec als 
ein neuer Volksstamm besonders auftreten. Auch 
die hier genannten Mdozoı kehren in p. 492 nur 
in der gedeckten Form der Mooyızd öon wieder, 
und weder die Mócyor noch die Xóavez sind im 
Periplus des Skylax namhaft gemacht. Die $c: 
gopdyoı selbst werden in einem Falle für sich er- 


wähnt, im anderen in Verbindung mit einem 20 


Engpaß, den ihre Wohnsitze mit einschlossen, 
Beide Angaben Strabens sind doch wohl zu all- 
gemein gehalten, um den östlich von Trapezunt 
gelegenen Pogör An» mit den Ddeipopdyor 
notwendig zu vereinigen und ihn geradezu für 
einen Hafen dieses Volkes zu erklären, wenn auch 
seine Namensdeutung durch Strabon (XI 2, 19 
p.499:... P Ocipogáyot... ónó tob adyuod 
xi toU nivov Aaßovres Toövona) wiederum für 
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Zunächst kommt noch eine weitere die Wohn- 
sitze der Phtheirophagen betreffende Angabe 
Strabons in Frage, die mit der ersten nicht ganz 
übereinstimmt. Beide miteinander verglichen, 


UDooóv Av 


p. 497: 

. etta. "Hvióyove, tira. Keoxétae xai. Móoyove 
xai KóAyovs xal vobc aio toórov Dergo- 
qáyove xol Zóavae xai GÀla uixgà fv zegl 
tòv Kaóxacov 


Entscheidung in der Frage entstanden, ob naeh 
dem Urteil C. Müllers V, 2. überhaupt noch eine 
Verbindung mit den Sdewog@dyor gebracht wer- 
den kann. Wenn der Bedeutung ‚Fichtenzapfen- 
esser‘ für die Kaukasus-Phtheirophagen der Vor- 
zug gegeben werden muß, scheidet ein solcher 
Zusammenhang aus. Bedenkt man nämlich, daß 
an der östlichen Küste des Schwarzen Meeres an 
den Abhängen des Gebirges die ,Fichtenstadt* 
Hırvoös (Artemidor bei Strab. XI 2, 14 p. 496; 
vgl Pityus Nr. 1 o. Bd. XX S. 1883ff.), das 
heutige Pitsunda, lag, ist man geneigt, den in 
der Nachbarschaft und noch weiter südlich da- 
von im Raume der Bergwälder des Kaukasus 
wohnenden Phth. viel eher als den in den Ebenen 
an Don und Wolga ansässigen Phth. — hier be- 
standen im Altertum auch nur zum Teil Wald- 


einen solchen Zusammenhang spricht. Wenn aber 30 gebiete — die Bedeutung von Fichtenzapfen- 


im besonderen oberhalb (rég) der Mazxgonroyo- 
ves die orevd der Phtheirophagen erscheinen, 
führt uns doch dieser Hinweis erheblich aus dem 
Gebiet von Toansfoös in nordöstlicher Richtung, 
da wir unter den orevá vermutlich die sehr 
schmale Kaukasusküste nördlich des Flusses 
Rion, des alten Phasis, zu verstehen haben. Die 
vorliegenden Angaben Strabons sind topogra- 
phisch nicht eindeutig genug bezogen, um aus 
ihnen für die Lage von V. 4, einen sicheren An- 
haltspunkt zu gewinnen. Man beachte auch die 
weite Verzweigung des Stammes der Phtheiro- 
phagen, um die Schwierigkeit zu begreifen, 
dieses Volk überhaupt noch als wichtig für die 
Bestimmung von VW. 2. verwenden zu wollen. So 
erwähnt Ptolemaios (V 8. 12 p. 9161.: dz! åra- 
ToÀÀY ro$ 'Pà zorauoU Bderpopayoı...) 
Bdewopayoı östlich der Wolga (vel. Art. 
Phtheirophagoi o, Bd. XX S. 9471), die 


er zum Gebiet der Sarmatia Asiatica rechnet, 50 


und Herodot berichtet von den zwischen Don und 
Wolga seßhaften Budinern eine eigenartige 
Lebensweise (TV 109: Of Bovätvos Zdvres alröydo- 
ves voudöes té slot xal p óeiootoayéovor 
sobvo. và tavr), so daß man versucht ist, von 
den Angaben des Ptolemaios zu denen Herodots 
eine Brücke zu schlagen. Doch während bei Hero- 
dot nur erst eine appellative Bedeutung vorläge, 
wäre bei Ptolemaios in B9swogdyo, bereits die 


Entwicklung zum nomen proprium zu erkennen. 60 


Ddeiworeayiovo. ist nach O. Stein (Komm. zu 
Herodot. IV 109, p. 262—963) nicht etwa mit 
-Láuseesser' (ó q9eío — Laus), sondern im Gegen- 
satz zu den Pl'eAawol ví; ve éoyáta« xoi eitogdyot 
als ,Fiehtenzapfenesser* (ó gdeio — Fichtenzap- 
fen) wiederzugeben. 

Mit der doppelten Bedeutung des Wortes 
Ddewogpäyo. ist ein neuer Gesichtspunkt für die 


essern zukommen zu lassen; auch nach Arrian 
(Peripl. Pont. Eux. 27, GGM I p. 392), der Hero- 
dot in diesem Fall irrtümlich als Quelle anführt, 
wohnte bei Pityus einst ein skythisches Volk, 
xal AÉyet vobtove slvat rotg PdEıWorgmxTeorres. 
Einer solehen Auffassung steht allerdings die 
eindeutige Erklärung Strabons über die Phth. 
{s. 0.) entgegen, die nach ihrer Unsauberkeit und 
und ihrem Schmutze so benannt seien, ein Urteil, 


40 das sie doch wieder mit den ‚Läuseessern‘ in Ver- 


bindung bringt. Zieht man ferner in Betracht, 
daß Strabon in dem gleichen Zusammenhang (X 
2, 14 p. 491. 9, 19 p. 499) die den 59. benach- 
barten Zdaves anführt, die in ihrer Unreinlich- 
keit nicht besser seien, gewinnt die Beziehung 
des V, 4, auf die 89, doch wieder einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit. DaB die Xéavez 
tatsächlich ein Volksstamm waren, der den Süd- 
westabhängen des Kaukasus angehörte und zu- 
gleich einem Flußgebiet (Chobum, Plin. n. h. VI 
14: ... flumen Chobum, e Caucaso per Suanos 
fluens ...; jetzt Chopi), das zum Schwarzen Meer 
entwässert, hat Kretschmer in dem Art. 
Zóavec dargestellt (u. Bd. IILA S. 768ff.); 
noch heute sülen fast an derselben Stelle im 
oberen Ingurtale im Gouvernement Kutais in 
rauher Berglage die Suaneten, ein Zweig 
der kartwelischen (georgischen) Rasse. Daß die 
läuseessenden und die fichtenzapfenessenden 
S)roqpdyo: zwei ganz verschiedene Stämme 
waren, braucht nicht angenommen zu werden; sie 
schlossen sich wohl nicht gegenseitig aus. Zumal 
in den Gegenden des Kaukasus mag dieser Volks- 
stamm beide Eigenschaften in sich vereinigt 
haben, Letzten Endes dürfte es sich bei allen 
Böse. um ein Volk gehandelt haben, das wie die 
Zdaves seinen Ursprung aus den sarmatischen 
Steppen Osteuropas herleitete. 











1433 


Auf jeden Fall waren die BYerpogdyor ein pri- 
mitiver Stamm, und wenn man von der Erörte- 
rung über den V. 4, den Gesamteindruck gewin- 
nen sollte, es müsse dieser Platz doch wohl zu 
dem genannten Volk eine innere Beziehung haben, 
so hüte man sich aber davor, Y. A. etwa für eine 
Schöpfung der ds. zu halten. Es käme dann 
nur zum Ausdruck, W. 4. als griechische Grün- 
dung inmitten eines Gebietes anzusehen, das den 


Pogpõv uyy 
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Denkm. IH 249). Sie trug die Titel einer ‚Mut- 
ter des Chons‘ und ‚Verehrerin der Hathor‘; ihrer 
beider Tochter M Jc * t-k3-Rc heiratete den Hohen- 
priester des Amun in Theben P3j-ndm, Sohn des 

ianchi und Enkel des Herihor, des Gründers 
der halbselbständigen Dynastie der als Herren 
der Thebais regierenden Hohenpriester des Amun 
von Karnak. Dabei wurde durch ein feierliches 
Dekret die Mitgift der M3Jc.i-k3-Rc unter den 


Hellenen durch die anliegenden, fast das Meer er- 10 Schutz des Gottes Amun gestellt (Inschrift am 


reichenden primitiven Stämme mit eigenartigen 
Sitten besonders auffiel und ihnen den Anlaß zu 
einer so eigenartigen Benennung ihres kolonialen 
Hafens gab. Der Periplus des Skylax dürfte so 
die Zeit widerspiegeln, in der die Phtheirophagen 
u. verwandte Stämme unweit der Schwarzenmeer- 
küste gerade in Erscheinung getreten waren, 
doch noch nicht direkt mit Namen genannt sind, 
sondern, gewissermaßen in Y. 4. enthalten, in 


7. Pylon in Karnak, Mariette Karnak pl. 41). 
Eine weitere Gattin des Psusennes trug den 
Namen 78. t-m-hb. 

Von historischen Ereignissen ist aus der Re- 
gierung des Ps. nichts belegt. Er legte sein Grab 
im Tempelbezirk seiner Hauptstadt Tanis an, wo 
es weitgehend intakt durch Montet 1939 auf- 
gefunden wurde, wobei die Mumie noch in seinem 
Silber- und zwei Granitsärgen lag. In dem Grab 


dieser Form zum Ausdruck kommen. Eine ein- 20 lagen außerdem noch zwei ‚Generäle‘ des Königs, 


deutige topographische Fixierung ist hiermit 
natürlich nicht gegeben, es kommt aber östlich 
von Trapezunt nur ein erwähnenswerter Hafen 
in Frage, der im späten Altertum unter dem 
Namen "Yooov Av bzw. Nyssillime (s. o.) 
bekannt war und gegenwärtig den Namen Sur- 
mene trägt (vgl. Großer Historischer Weltatlas 
I S. 15c). Daß Y. 4. der ältere Name für diesen 
Platz war, wie C. Müller vermutete, ist wahr- 
scheinlich, wenn auch nicht unbedingt sicher. 
Man kann das Gefühl nicht unterdrücken, daß 
W. à. etwas weiter östlich bzw. nordöstlich zum 
Fluß Phasis (Rion) hin, aber noch südlich der 
alten ionischen Niederlassung Dioskurias (jetzt 
Isquria) besser anzusetzen ist, ohne eine Ent- 
scheidung treffen zu können. Das Urteil Kretsch- 
mers (a, O. ‚Es ist kaum möglich, aus dem ver- 
worrenen Material historische Zusammenhänge 
einwandfrei und ohne allzuviel Phantasie zu er- 


enh.f-n-Mwt und Wn-db3-n-Ddy, sowie sein 
Nachfolger Imn-m-ip.t und ein bisher unbe- 
kannter König, wohl der 22. Dyn., Hk3-hpr-Rc 
Sink (verüffentlicht: Montet Les Constructions 
et le Tombeau de Psusennès à Tanis). 

2) Psusennes Il, ägypt. P3-śb3-hc-n-nw . t, 
Thronname Hpr-tjt-Re stp-n-Rc, letzter König 
der 21. Dynastie. Manetho gibt ihm bei Afr. 14, 
bei Eus. 35 Jahre, das Sothisbuch unter dem 


30 Namen Saites 15 Jahre; sein höchstes belegtes 


Datum ist sein 12. Jahr (Albright BASOR 
130, 10f.). Nach ihm bestieg König Scheschonk, 
Nachkomme eines libyschen Stammeshäuptlings, 
als erster König der 22. (bubastischen) Dynastie 
den Thron, der aber, wie die Restaurierung einer 
Statue des Ps. durch ihn anzeigt (Kairo 42192), 
ihn friedlich abgelöst zu haben scheint. Sein 
Sohn und Nachfolger Osorkon I. heiratete die 
Tochter Psusennes' IT. (M3c . t-E3-Rc , Lepsius 


mitteln‘), hat auch für die Ansetzung von %. 3.40 Auswahl pl. 15). Von historischen Vorgängen aus 


Bedeutung. [Hans Treidler.] 
Psusennes. 1) Psusennes L, von Manetho 
benutzte Namensform für den Namen des ägyp- 
tischen Königs P3-$b3-ke-n-nwt (‚Der Stern ist 
in der Stadt erschienen‘), des 2. Königs der 
21.Dyn., etwa 1054—1009 v. Chr. Sein Thron- 
name ist o3-hpr-Re-Stp-n-Imn; in der Kartusche 
seines Geburtsnamens Ps. führt er manchmal 
auch den Titel ‚Hoherpriester des Amun‘ und 


seiner Regierung ist nichts bekannt; aus seiner 
Zeit ist nur die Ordnung der Wasserverhältnisse 
in der Oase Dakhle (JEA 19 pl. 5 Zeile 11) 


erwähnenswert. [Wolfgang Helck.] 
Psyche. 1) Heldin einer Erzählung, die 
Apuleius (s. o. Bd. II S. 249) mit andern 


Novellen in die Bearbeitung des griechischen 
Romans eingelegt hat, der in den Metamorphosen 


zeigt damit, daß er wie sein Vater Smendes 50 des Lukios von Patrai (s. o. Bd. XIII S. 1798) 


(Náj-p3-nb-Dd, s. u. Bd. IIT A S. 709) seinen Thron- 
anspruch auf diesen Titel stützte (Zur Vaterstadt 
des Smendes und seiner Mutter Mu. t-ndm .t 
Montet Les Construetions et le Tombeau de 
Psusennés à Tanis, Paris 1951, 149 fig. 54). 
Manetho gibt ihm naeh Afr. 46, nach Eus. 
4] Jahre; das höchste, durch Urkunden belegte 
Regierungsjahr ist sein 17. (Albright BASOR 
130, 10.) Seine erste Gattin war Hnw.t-i3.wj, 


enthalten war. Der fremde Einschub verrät sich 
schon dadurch, daß er nicht übermäßig gut mit 
der Haupthandlung verbunden ist; in der Räuber- 
höhle sucht das alte, dem Trunk ergebene Weib, 
welches den Banditen dient, eine entführte Prin- 
zessin durch die Geschichte der Liebe von Amor 
und Psyche in ihrer Gefangenschaft zu trösten 
(IV 28 — VI 24), und der daneben stehende Esel 
— in Wahrheit der verwandelte Lueius — hört 


seine Stiefschwester — sie wär die Tochter der 60 sie mit an und bedauert nur, Schreibtafel und 


Hauptgemahlin seines Vaters Tn . f-7mn und deren 
ersten Gatten, des ‚Schreibers‘ Nb-&nj (Mumie 
und Teile der Grabausstattung von ihr befanden 
sich im Versteck der Königsmumien von Deir el- 
Bahari, vgl. Maspéro Momies Royales, Mém. 
Miss. I 689—91; dargestellt in Luxor Rec. Trav. 
14,32, im Chonstempel Lepsius Denkm. III 
250a, c; Statua aus Muttempel Lepsius 


Griffel nicht bei sich zu haben, um das „nette Ge- 
schichtehen‘ zu notieren, was freilich nicht hin- 
dert, daß er sie ausführlich berichtet. Psyche, die 
jüngste Tochter eines Königspaares, durch Schön- 
heit vor ihren Schwestern ausgezeichnet und des- 
halb wie eine Göttin verehrt, erregt den Neid 
der Venus, die ihrem Sohn empfiehlt, sie zur 
Strafe mit der Liebe zu dem elendesten und jam- 
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mervollsten Menschen zu schlagen. Inzwischen 
gebietet das Orakel des Milesischen Apollo in 
einem rätselhaften Spruch dem König, der seine 
beiden älteren Töchter längst vermählt hat und 
in Sorge um die scheinbar verschmähte jüngste 
den Gott um Rat angeht, sie auf die Höhe eines 
Berges zu führen und dort in der Einsamkeit zu 
lassen, geschmückt für den Bräutigam, der zwar 
als unsterblich, aber als unheilvoll für die ganze 
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von einem Turm stürzen will, um so am schnell- 
sten in den Orcus zu gelangen, gewinnt der Turm 
Rede und unterweist sie über die ihr drohenden 
Gefahren und die Mittel, ihnen zu begegnen. So 
kehrt sie auch von diesem Wagnis unversehrt 
zurück; aber unterwegs packt sie Neugier und der 


Wunsch, sich selbst die Schönheit anzueignen, . 


sie öffnet die Büchse und fällt in einen todähn- 
lichen Schlaf. Unterdessen ist jedoch Amor von 


Welt geschildert wird. Von dort gelangt sie, von 10 seiner Wunde genesen; er entweicht der Haft, 


den Schwingen des Zephyrus getragen, in ein 
wunderliebliches Tal und einen herrlichen Palast, 
wird von unsichtbaren Dienerinnen gepflegt und 
führt in der Vereinigung mit dem gleichfalls un- 
sichtbaren Gatten, der ihr nur des Nachts naht, 
ein glückseliges Leben, dessen Dauer nur an das 
Gebot geknüpft ist, niemals nach dem Aussehen 
des unbekannten Gemahls zu forschen. Die Schwe- 
stern jedoch, die sie aufgespürt haben und von 


fliegt zu der Geliebten und streift den Schlaf von 
ihren Gliedern. Dann wendet er sich an Juppiter, 
der ihm trotz der mannigfachen Streiche, die ihm 
der kleine Liebesgott gespielt hat, in der Erwar- 
tung auf Entgelt durch ein besonders schönes 
Mädchen auf Erden seine Hilfe zusagt. In einer 
Götterversammlung wird die Ehe zwischen Amor 
und Psyche beschlossen und dann festlich ge- 
feiert, und als ihre Zeit gekommen, gebiert Psyche 


ihr in ihrer Arglosigkeit mit Hilfe des Zephyrus 20 eine Tochter, die Wollust heißt. 


in ihr Zauberschloß geführt sind, reden ihr ein, 
sie sei an einen scheußlichen Drachen gebunden, 
der sie nach geraumer Zeit verschlingen werde, 
und verleiten sie so, dem Befehl des Gemahls un- 
treu zu werden. Als er eingeschlafen ist, betrach- 
tet sie ihn und erkennt staunend Amer. Ergriffen 
von seiner Schönheit, läßt sie unvorsichtigerweise 
einen Tropfen heißen Öles aus der Lampe auf 
ihn fallen, so daß er erwacht. Schmerzerfüllt sieht 
sie ihn von dannen fliegen. Um sich zu rächen, 
sucht sie zunächst die Schwestern auf und spie- 
gelt ihnen vor, Amor habe nun sie zur Gattin 
ausersehen; beide eilen auch nacheinander zu 
der Höhe und stürzen sich blindlings hinab; da 
Zephyrus sie aber nicht auffängt, so landen sie 
mit zerschinetterten Gliedern in der Tiefe. In- 
zwischen vernimmt Venus, wie wenig ihr Sohn 
ihrem Befehl gefolgt ist, und in grimmigem Zorn 
schließt sie ihn, der an seiner Brandwunde leidet, 
im Gewahrsam ein. Psyche aber irrt umher, den 
Verlorenen zu suchen, nachdem Pan durch sein 
Zureden sie von dem Entschluß abgebracht hat, 
ihr Leben zu enden. Weder Ceres noch Juno, 
deren Heiligtum sie naht, wagen es, ihr zu helfen. 
So sieht sie ihre letzte Rettung darin, sich selber 
der erzürnten Göttin zu stellen, die schon durch 
Merkur einen Steckbrief hinter ihr erlassen und 
als Belohnung für ihre Auslieferung sieben Küsse 
in Aussicht gestellt hat. Nach wiederholter Miß- 
handlung durch Venus und ihre Dienerinnen, 
Kummer und Herzeleid, erhält die Unglückliche 
vier Aufträge, deren Gefahr sich immer steigert. 
Zunächst soll sie einen Haufen verschiedener zu- 
sammengeschüttelter Körner nach ihren Arten 
sondern, wobei ihr eine Schar emsiger Ameisen 
hilft. Dann muß sie aus einem Hain eine Flocke 
goldener Wolle holen von dort weidenden wilden 
und furchtbaren Schafen; hier steht ihr das 
sprechende Schilfrohr mit freundlichem Rate bei. 


Die Erzählung ist zweifellos griechischen Ur- 
sprungs (s. R. Helm N, Jahrb. XXXIII [1914] 
170). Dafür bürgt die Anrufung des Milesi- 
schen Gottes, der, wie es witzig heißt, dem römi- 
schen Verfasser zu Liebe seinen Spruch ausnahms- 
weise in lateinischen Versen gibt — ein Mittel, 
die Einfügung fremdsprachlicher Worte um der 
Einheitlichkeit des Stiles willen zu vermeiden 
(s. Norden Kunstpr. I 60. 80); dafür bürgt die 


30 ganze hellenistisch gefärbte, leichtsinnige und 
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allzu menschliche Götterwelt, die hier erscheint, 
und die mit griechischen Darstellungen (Diodor. 
V 49, 1. Luc. Icarom. 27) sieh eng berührende Dar- 
stellung der Hochzeitsfeier (VI 24); das beweist 
endlich auch das von dem lateinischen Bearbeiter 
versehentlich mit übernommene Maskulinum des 
Adjektivs bei aquila (140, 6.7 Helm), das bei dezds 
am Platze war, sowie die Verlegenheit, in welcher 
er sich bei Übertragung des griechischen Ooavóc 
befand, das ohne weiteres den Gott und den Him- 
mel bezeichnen konnte, im Lateinischen dagegen 
den seltsamen Ausdruck hervorgerufen hat: Cae- 
lum filiae panditur (132, 26 H.). Neben den deut- 
lich erkennbaren Märchenzügen (Helm a. 0. 
187. W. Schaller De fabula Apuleiana quae 
est de Psyche et Cupidine, Diss. Lips. 1911, 45 
und vor allem O. Weinreich in Fried- 
lünder?, Leipz. 1921, IV 106: der Anfang ,,Es 
war einmal", Vermühlung mit einem Unbekann- 


50 ten, Verbot ihn zu schauen, Wunderpalast, un- 


sichtbare Dienerschaft, Neid der Kónigin [Venus] 
und der boshaften Schwestern, unlösbare Auf- 
gaben, hilfreiche Tiere, redendes Schilf u. a.) er- 
kennt man zahlreiche Motive der griechischen 
Sage (vgl. J. Dietze Philol. LIX [1900] 136); 
besonders die Geschichte der Io scheint nach- 
gewirkt zu haben und der Anlaß gewesen zu sein, 

aß Psyche von Venus als ihre Sklavin bezeichnet 
wird, wie Io als Priesterin der Hera deren Diene- 


Als sie auch diesen Befehl ausgeführt hat, wird 60 rin war; ebenso drängt sich in den Abenteuern der 


ihr geboten, einen Krug mit dem zwischen Felsen 
herabstürzenden und von scheußlichen Drachen 
bewahrten Wasser, das Styx und Coeytus nährt, 
zu füllen; ein Adler nimmt ihr den Krug ab und 
bringt ihn ihr gefüllt zurück. Die vierte Aufgabe 
führt die Geplagte gar in die Unterwelt, wo sie 
von Proserpina eine kleine Büchse von deren 
Schönheit erbitten soll. Als sie sich verzweifelt 


Psyche und ihrer Erhebung zur Gottheit die 
Parallele mit Herakles auf, der ja schließlich 
gleichfalls der Hebe ebenbürtig gemacht wird 
(H elm a. O. 191). Das ganze durchweht ein ge- 
wisser frivoler Geist hellenistischer Literatur, der 
in Venus das eifersüchtige, keifende und zu Ge- 
walttütigkeiten neigende Weib, in Ceres und Juno 
zwei üngstliche Tanten und in Iuppiter den im- 
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mer auf Abwege und Liebesabenteuer bedaehten 
Don Juan erscheinen läßt, sich auch in der von 
Venus in Aussicht gestellten Belohnung äußert, 
und so den Götterhimmel zur Offenbachiade ge- 
staltet. Diese travestierende Wirkung hat der Be- 
arbeiter noch erhöht indem er der Erzählung 
einige römische Lichter aufsetzte. In dem hinter 
Psyche erlassenen Steckbrief, den Merkur als 
viator verbreiten muß, werden als Ablieferungs- 
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Zweck der Einführung anzusehen haben, wie das 
P. Monceaux (Les Africains, Paris 1894, 
143) in musterhafter Kürze gesagt hat: Bien 
certainement, Psyché n’ a été admise dans les méta- 
morphoses que pour divertir le lecteur. Für Apu- 
leius ist das eine bella fabella (147, 5 H.), wie die 
pikante Boccaeeionovelle (IV 4 [205, 23]) eine 
lepida fabula. Etwas anderes ist die Frage nach 
den ursprünglichen Elementen, aus denen der 


platz die metae Murciae im Circus maximus zu 10 hellenistische Vorgänger die Erzählung gestaltet 


Rom (0. Richter Topographie der Stadt Rom, 
Münch. 1901, 174) bestimmt (133, 21 H.). Die 
Götterversammlung, in weleher Psyche die Un- 
sterbliehkeit verliehen wird, ist naeh Art einer 
Senatssitzung gedacht, in welcher die Versamm- 
lung als dei conseripti angeredet werden; sie sind 
in albo Musarum verzeichnet, wie das album sena- 
torium (s. o. Bd. 1S. 1333, 64) scherzhaft umgedeu- 
tet ist; für die unentschuldigt Ausbleibenden wird 


hat,und da wird man gewiß „mit mannigfach sich 
kreuzenden Einflüssen (Märchen, Mythos, Kunst- 
dichtung)“ (Weinreich a. O. 132) zu rechnen 
haben. Die Nachwirkung der Darstellung des 
Apuleius in Kunst und Literatur ist beträchtlich 
gewesen. Raffael, Canova, Thorwaldsen zeugen 
dafür bis in die neueste Zeit. Für das Fortleben 
in der Literatur der verschiedenen Kulturländer 
s. H. Blümner Das Märchen von A. u. Ps. in 


eine Strafe von 10 000 Sesterzen festgesetzt; da 20 der deutsehen Dichtung N. Jahrb, XI [1903] 


die Senatoren in der Regel Freiheit im Erscheinen 
und Weggehen hatten (s. Suppl.-Bd. VI S. 704, 62), 
so liegt auch darin eine witzige Erfindung des 
Verfassers. Dieser Ton verhindert ebenso wie die 
Situation, in welcher die Geschichte berichtet 
wird, mit ihrer Umrahmung und die Person der 
Erzählerin trotz der Personifikationen von Con- 
suetudo, Sollieitudo, Tristities (134, 1. 16 H.) und 
der Namen der Heldin Psyche und ihres Kindes 


648 B. StumfallD. M. v. A. u. Ps. in der 
franz., ital. und span. Literatur bis zum 18. Jhdt. 
(Münch. Beiträge zur rom. u. engl. Lit. XXXIX 
[1907] 1) A. Hoffmann Das Psychemärchen 
in der engl, Literatur Straßbg. 1908. 
[R. Helm.] 

2) Gattin oder Kebsweib (yörasor) des Mar- 
phadates, eines hohen königlichen Würdenträ- 
gers (rv faoıkırar) in Kappadokien, mit wel- 


Voluptas (Hedone), in dem Ganzen eine Allegorie 30 eher M. Poreius Cato, der Sohn des Uticensis, 


zu sehen, (s. o. Bd. VI 8. 541, 5) wie das nach dem 
Vorgang des Fulgentius (69, 4 Helm) mehrfach 
geschehen ist (A. Zinzow Psyche und Eros 
Halle 1881 vgl. Friedländer-Weinreich 
IV 105 und den eingehenden Bericht von G.Leh- 
nert Jahresber. 175 S. 43). Mit Recht bemerkt 
L. C. Purser (The story of Cupid and Psyche, 
London 1910, 61): Psyche has nothing of a 
philosophical abstraction or of the idea of the 


als er sich im J. 48/49 im Gefolge des Brutus 
in Asien aufhielt und im Hause seines Gastfreun- 
des Marphadates wohnte, längere Zeit ein Ver- 
hältnis unterhielt: Plut, Cat. min. 79, 3f, der 
dazu die Spottverse I/dgxıos xal Mappeädrns, 
860 pion yug) uia und ebyerns xal Aaumoös 6 
Karwr - Baoıkınıyv wuyip Exeı überliefert. Vgl. o. 
Bd. XXII S. 167. [Konrat Ziegler] 
3) Ps. als Hundename ist durch Xem. cyn. 


soul about her; she is simply the usual princess 40 , 5 belegt, wo P. als erster der exempli gratia 


of fairy-tales (ebenso F. D i etz e a. O. 188). Ganz 
abwegig ist es auch, der Erzählung eine religiös 
erbauliche Tendenz zuzuschreiben, wie das 
R. Reitzenstein getan hat (Das Märchen 
von Amor und Psyche bei Apuleius, Leipz. 1912), 
der eine orientalische Göttin als Ausgangspunkt 
der Geschichte annimmt (vgl. auch denselben 
S.-Ber. Heidelbg. 1917 Heft 10 S. 93) und doch 
den Sinn darin findet, wie die Menschenseele nach 


aufgezählten Hundenamen erscheint, die Xeno- 
phons Forderung entsprechend nicht zu lang, 
d. h. möglichst zweisilbig und so beschaffen sein 
sollen, daß man sie gut rufen kann: Tà 8 óvó- 
uara aùtais tiðeoða, foazéa, iva evarazina f. 
Über die Bedeutung von P. zu Xenophons Zeiten 
kann kein wesentlicher Zweifel obwalten. Der 
Name weist (vgl. F. Orth o. Bd, VIII S. 2572) 
weniger auf Körperkraft, eher schon auf Mut 


Irrtum und harter Prüfung zu Gott erhoben wird. 50 hin, er entstammt durchaus der geistig-seeli- 


So wenig wie der gesamte Roman des Apuleius 
als ein religiöses Erbauungsbuch zu gelten hat, 
trotz der immer wiederkehrenden Verteidigung 
dieser Ansicht von einem „erbaulich pädagogi- 
schen“ Charakter des Ganzen (F. Dornseiff 
Herm. LXXIII [1988] 222), so wenig ist in der 
Psyehegeschichte eine „symbolische Parallele zum 
ganzen Lueiusroman“ vorhanden, oder der Ver- 
fasser müßte seine eigene Absicht im Roman 
durch die gröbsten Obszönitäten, in der Psyche- 
geschichte durch groteske Charakterisierung und 
burleske Späße selber durchkreuzt haben. So- 
lange man nicht an eine solche Geistesverwirrung 
glaubt, wird man, wie für den Roman ent- 
sprechend der Ankündigung: „Leser, merk aufl Du 
wirst deinen Spaß daran haben“ (2, 3 H.) die 
Unterhaltung als eigentliches Ziel, so auch für 
die Psycheepisode das Amusement des Lesers als 


sehen Sphäre, wenn auch natürlich noch ohne 
jene verniedlichende ‚zärtliche‘ Nebenbedeutung, 
die dem modernen Ohr so vertraut klingt. Inner- 
halb der 47 Namen umfassenden Liste bei Xeno- 
phon wie überhaupt im Rahmen der antiken 
Hundenamen, deren E. Baecker De canum 
nominibus Graecis (Diss. Kónigsberg 1884) be- 
reits 183 zusammengestellt hat — zu ihnen kom- 
men jetzt noch einige weitere, damals noch un- 


60 erreichbare Beispiele von neugefundenen oder 


erstmals veröffentlichten Vasen, die das Gesamt- 
bild jedoch nicht wesentlich zu ändern vermögen 
— steht P. völlig vereinzelt. Die Hauptgruppen 
der Namen hat F. Orth, Baecker folgend, 
o. Bd. VIII S. 2571f. bereits richtig gegliedert. 
Bezeiehnenderweise fehlen die aus dem Bereich 
menschlicher Gefühlsbeziehungen entnommenen 
Namen, die wenigen Parallelen zu P. sind zu- 
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dem alle unsicher. Hinzuweisen wäre am ehesten 
auf Phile CIG 7286, doch ist die Gemme aus 
rotem Iaspis, deren Hundedarstellung dieser 
Name beigeschrieben ist, nicht mehr auf ihre 
Echtheit untersucht worden (soweit ich sehe), 
seit sie in Francisci Ficoronii gemmae anti- 
quae litteratae, herausgegeben von P. N. Gale- 
otti, in Rom 1757 veröffentlicht worden ist 
(Taf. 5 nr. 6). Sehon der dureh Xenophon be- 
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book of the dead. IV. Paris 1907. — Breasted 
Development of religion and thought in aneient 
Egypt. London 1912, 283, 2. 3041. — Röder 
Urkunden zur Religion des alten Agypten. Jena 
1915. — Chantepie de la Saussaye 
Lehrbuch d. Religionsgeschiehte. Tübingen 1925. 
— Pettazzoni La confessione del peccati, 
Bologna 1935. II 2, 1—24. — Erman Religion 
der Ágypter. Berlin u. Leipzig 1934. — Der Hiero- 


zeugte Name Getheus — inPape-Benseler 10 glyphentext des 125. Kapitels des Totenbuchs bei 


Wörterbuch der griech. Eigennamen? etwas ge- 
waltsam mit ‚Frohbein‘ übersetzt — gehört in 
einen anderen Zusammenhang als P. und voll- 
ends der von Baecker ausführlich behandelte 
Hundename Chrysis entstammt einer zweifellos 
gefälschten Gemme, zu der Baecker alle not- 
wendigen Nachweise gibt, und bleibt daher für 
die Antike außer Betracht. [W. H. Gross.] 
Psycheion (Yvyeiov), Ort der Südküste Kre- 


Budge The chapters of coming forth by day. II 
(1910) 140ff. 

Die frühesten literarischen und künstlerischen 
Darstellungen einer Seelenwägung stammen aus 
dem Neuen Reich Ägyptens. Sie bilden den Inhalt 
von Kap. 125 des (von Lepsius so genannten) 
Totenbuchs. Der Text des Kapitels weist in den 
einzelnen Papyri große Unterschiede auf; diese 
betreffen jedoch nur den Wortlaut, nicht den 


tas (die Stellen bei Guardueci Inscriptiones 20 wesentlichen Inhalt und den Sinn der Handlung; 


Creticae II p. 311). Nach Ptol III 15, 8 (als 
Vóyw»)lag er zwischen den Mündungen von 
Massalias und Elektras, bei Stad. m. m. 395 (als 
Poxeös) als Av Bepwös xal ü00o Érei zwischen 
Sulenai und Lamon. Von Steph, Byz. wird er 
als zözos mit nodıs óuóvvuoc bezeichnet, diese 
von den  delphischen Theoroi bei A. Plassart 
Bull. hell. XLV (1921) 21 IV 12 zwischen Phai- 
stos und Bionnos-Matala aufgesucht. Inschriit- 


die folgende Darstellung hält sich an die Fassung 
des von Budge wiederholt behandelten ,reich- 
haltigsten, vollständigsten, am besten überliefer- 
ten und illustrierten‘ Papyrus Ani. Demnach voll- 
zieht sich der Übergang des Toten in das Jenseits 
in vier Szenen: 1. seine Ankunft in der Halle der 
doppelten Wahrheit und seine Anrede an die 
Götter; 2. die ‚negative Konfession‘; 3. die Wä- 
gung seiner Seele; 4. seine Schlußrede und sein 


lich erscheint der Name auf Kreta nur in un- 30 Abgang. Hier interessiert nur die 2. und vor 


klarem Zusammenhang (einer Grenzbestimmung) 
in der Inschrift von Pyrgi oder Kerame unter- 
halb Kerame (SEG I 410, neu in Inser. Cret. IL 
nr. XXX 1), dort wohl als Bezeichnung eines 
Kaps (daher mit Artikel} und nicht des Fund- 
orts (Guarducei II p. 310). Die Gleichung 
des Kaps mit dem heutigen Kap Melissa ist 
durch die Aufzählung im Stad. m. m. 325 ge- 
sichert (Bursian II 545), die der Stadt aber 
abhängig vom Ansatz von Bionnos, das G ua r- 
dueci II p. 310 in Kionia, nicht in Kastri 
sucht. Siedlungsspuren beim Kap Melissa er- 
wähnte zuerst N. Papadakis Agıowua eis 
T. N. Xariıödxıw (Athen 1921) 72ff. Zusammen 
mit «len genannten Ortslagen sind sie aul Grund 
von Autopsie (1942) von E. Kirsten in: For- 
schungen auf Kreta (1942), hrsg. v. F. Matz (Ber. 
lin 1951) behandelt (vgl. Blatt Melambes der 
Griech. Karte von Kreta in 1 : 50 000), auch die 


allem die 3. Szene. In der ,negativen Konfession' 
(auch zwei solehe Konfessionen hintereinander 
werden angeführt) wendet sich der Tote an die 
42 Beisitzer des Gerichtes, wohl die Götter und 
Vertreter ebensovieler Gaue Ägyptens (Erman 
228. Wiedemann 131; anders Kees Der 
Götterglaube im alten Ägypten, Leipzig 1941, 
158, der in der Zahl 42 eine Vielheit der heiligen 
Siebenzahl betont sehen will), mit je einem for- 


40 melhaften Satz, in dem er feststellt, daß er sich 


einer bestimmten Sünde nicht schuldig ge- 
macht habe; z. B.: o Flammenumarmer zu Cher- 
ahau! ich habe nicht geraubt; o Nase zu Hermo- 
polis! ich habe nieht betrogen; o Kehrgesieht zu 
Roseta! ich habe nicht Menschen gemordet (Übs. 
bei Erman 227). Sind es zwei Konfessionen, 
so ist der Text der einen mehr auf Landbewohner, 
der andere auf Bürger einer Stadt abgestimmt. 
Pettazzoni 8. Die Sünden, von denen sich 


historischen Karten von Kreta in Westermanns 50 der Tote frei nennt, sind ohne Ordnung anein- 


Atlas zur Weltgeschichte (Braunschweig 1956) 
10. [Ernst Kirsten.] 

Psycheus s. Psycheion. 

Psychia (Yryie), alter Name von Amorgos 
bei Steph. Byz. s. v. Auooyos. Die Angabe 
stammt kaum wie das Folgende aus Nikolaos 
v. Damaskos (FGrH 90F 87) und ist nicht zu 
erklären. [Ernst Kirsten.) 

Psychion s. Psycheion. 

Psychostasie (Seelenwägung). 

1 Agyptisches. 

Literatur: Lepsius Totenbuch der 
Ägypter. Leipzig 1842. — Pierret Le livre des 
morts. Paris 1882, — Naville Das ägyptische 
Totenbuch der 18.—20. Dynastie. Berlin 1886. — 
Wiedemann Die Religion der alten Ägypter. 
München 1890. — B u d g e The book of the dead. 
1. IL III. London 1898, — Le Page Renouf The 


ander gereiht: Lügen, Raub von Opfergaben oder 
Viehfutter, Verleumdung, Verführung einer ver- 
heirateten Frau, Masturbation, Brandstiftung, 
Geschwätzigkeit, Auflehnung gegen die Regie- 
rung, Ablenkung des Überschwemmungswassers, 
Brachliegenlassen eines Landstückes und anderes. 
Ihre Gesamtheit zeugt von einem beachtlichen 
Niveau des sittlichen Empfindens, von einer 
strengen Auffassung der Bedingungen, unter 


60 denen ein Mensch hoffen durfte, dereinst in das 


Reich des Osiris einzugehen. Wiedemann 
134. Röder 275. Weillin Mercer Ägypt. 
Religion TII (1935) 125#. 

Auf die negative Konfession folgte die Seelen- 
wägung. Der Tote nahm das Herz aus seinem 
Leib und legte es in einer Art Urne auf die Waage 
des Gerichts. Die Wägeszene ist in den Papyri 
sehr verschieden ausgestaltet, von der einfachsten 
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Form, wie sie etwa ein Turiner Papyrus zeigt, 


‚abgebildet bei Lanzone Dizionario di mito- 


logia egizia (1882) II tav. XXX 2: nur die Waage, 
auf der der hundsköpfige Affe des Thoth sitzt; 
unter der Waage Anubis; bis zu der reichen Dar- 
stellung, die der Papyrus Ani dem Kap. 125 des 


"Totenbuehs voranstellt. Hier thront links Osiris; 


in der Mitte der Szene ruht die Gerichtswaage 
auf einem Pfeiler. Ihr Funktionieren prüft der 
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ischen Zeit Griechenlands. Auszugehen ist von 
der Erzählung bei Homer (Tl. XXIE 209), wie vor 
dem Zweikampf zwischen Achill und Hektor Zeus 
zur Entscheidung darüber, wer von den beiden 
fallen soll, zur Sehieksalswaage greift: xa ters 
ön xoéosa norjo izvis válorra, | &v Ó' Erider 
ôùo xos ravnleykos Qavávow, | ÉAxe 0 uécoa ha- 
pór déne ð "Exvopoc otov 1j4a0, | zero ' eic 
Aldo, Ainev S£ é Boißos AnclAwv. Unmittelbar 


schakalköpfige Gott Anubis, der ‚Wägemeister‘. 10 nachdem die Waage zu Achills Gunsten entschie- 


Grapow in: Ztschr. f. äg. Sprache LXXVII 
(1942) 76; weitere Beispiele ebd. 77, 1—3. Auf 
der Waage sitzt der erwähnte Affe des Thoth. 
Dieser Gott selbst, ibisköpfig, steht zwischen der 
Waage und Osiris, dem er sich zuwendet; er ver- 
zeichnet das Ergebnis des Wägens (Rusch u. 
Bd. VIA S. 363, 46ff.), und trägt es dem Osiris 
vor. Hinter Thoth sitzt das Monstrum, das vorne 
ein Krokodil, in der Mitte ein Löwe und hinten 


‘ein Nilpferd ist, Ammet der Totenfresser, in des- 20 


sen Rachen alle die Toten wandern, deren Herzen 
bei der Wägung als zu leicht befunden wurden. 
Auf der einen Schale der Waage liegt das Herz, 
auf der anderen ein Symbol der Gerechtigkeit 
und Wahrheit, meistens eine Feder. Le Page 
Renouf£flVpl.32. Stehen dieSchalen im Gleich- 
gewicht, so hat der Tote während des Lebens den 
Anforderungen an sittlichen Wandel entsprochen. 
Daß sie auf den Bildern im Gleichgewicht stehen, 
entspricht dem Glauben der frommen Ägypter, 
daß sie diesen Anforderungen aus eigenem ent- 
sprechen könnten. Zu dem gleichen Gedanken 
führt die Tatsache, daß ‚im sanzen Totenbuch 
kein Wort von der Möglichkeit des Verlustes der 
Seele steht, daß es im Gegenteil überall als 
selbstverständlich dargestellt ist, daß der Ver- 
storbene gerecht gesprochen und der Seligkeit 
teilhaftig wird‘ Chantepie de la Saus- 
s a y e I4 475. So erweist sich die ägyptische Vor- 


den hat, tritt Pallas unten in der troisehen Ebene 
frohloekend an ihn heran (216): vióv 5 vàt y 
ÉoAza ... | otacoDos u£ya xvÓoc. Wie eine Walkyre 
feuert sie ihn zum Kampf an, bringt den Hektor 
durch eine grobe Täuschung dazu, daß er nicht 
weiter flieht, sondern sich dem Achill zum Zwei- 
kampf stellt; gleich darauf enthüllt sie Hektorn 
den Trug, raubt ihm dadurch den neuen Mut 
und gibt ihn so ihrem Sehützling Achill preis. 

An einer zweiten Stelle der Ilias (VIII 69) 
läßt Zeus die Schicksalswaage darüber entschei- 
den, welches von den beiden kämpfendn Heeren 
an diesem Tag siegreich sein soll. Die Waage ent- 
scheidet zugunsten der Troer. Die Stelle ist von 
jeher nur als matte Dublette zu XXII 209 ein- 
geschätzt worden (nach Ameis-Hentze Anh. 
zu © 68ff.: G. Hermann De iteratis apud Ho- 
merum 7. Friedländer Philol. VI 253; Hom. 
Kritik 34f. Düntzer Aristarch 70f. Bergk 


30 Griech. Lit.-Gesch. I 587. Köchly Dissert. VI 


18. Naber Quaest. Hom. 143. Christ S.- 
Ber. München 1880, 25lf. Bischoff Philol. 
XXXIV 14. Dazu: v. Wilamowitz Tias u. 
Homer 43. 58. Robert Gr. Heldens. II 1182, 2. 
Dahms Phil. Woch. 1924, 507. Malten 
Suppl-Bd. IV S. 895, 81); da der Nachahmer 
auch noch ungeschiekt arbeitete — er gibt jedem 
Volk eine 5o; ein paar Verse weiter hat jedes 
Volk xfoes —, so darf diese Stelle füglich weiter- 


stellung von einer P., bei der jeder Mensch nach 40 hin unberücksichtigt bleiben. 


dem Tod sich einer sittlichen Beurteilung unter- 
ziehen muß, mit ihrer Drohung und Verheißung 
als ein gewiehtiges psychagogisches Zuchtmittel. 
— Nach der Wägung nimmt der Tote sein Herz 
zurück und wandert nach einem nochmaligen Ge- 
bet zu den Göttern entweder in die Gemeinschaft 
der Seligen oder in den Rachen des Ammet. 
Über Ursprung und Alter der P.-Vorstellung 
bei den Ägyptern können keine bestimmten An- 


Als charakteristisch für die homerische Seelen- 
wägung sei festgestellt: gewogen werden die 
Todeslose (#joss; s. Malten Suppl.-Bd. IV 
S. 895, 38) zweier lebenden Helden gegen ein- 
ander; Zweck der P. ist die Entscheidung dar- 
über, welcher von den beiden fallen soll. Und fal- 
len muß der, dessen Waagschale tiefer steht. 

Diesem vorerst einzigen literarischen Beleg 
einer griechischen P. tritt eine Reihe von Vasen- 


gaben gemacht werden. Die einzelnen Texte 50 Bildern zur Seite; sie sind in den obengenannten 


mögeu gegen Ende des Alten Reiches, also vor 
2500, auf die Mauern der Grabkammern, im 
Mittleren Reich auf die Sarkophage geschrieben 
worden sein. Das Totenbuch entstand jedenfalls 
crst im Neuen Reich; und die Illustrationen, die 
wir besitzen, entstammen meist der zweiten 
Hälfte der 18. Dynastie, also dem 15. Jhdt. v. Chr. 
Pettazzoni 7, 

IL. Die P. in der heroischen Zeit 
Griechenlands. 

Literatur: Studniezka Arch. Jahrb. 
XXVI (1911) 182. — Lung Memnon. Archáüol. 
Studien zu Aithiopis. Diss. Bonn 1912. — Wüst 
Bayr. Bl. f. d. Gymn. LV (1929) 201; Arch. f. 
Rel. XXXVI (1939) 162. — Djürck Eranos 
(Suec) XLIII (1945) 58. 

Ganz anders als die ägyptische P.-Darstellung, 
nach Gehalt und äußerer Form, ist die der hero- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Arbeiten von Studniezka und Lung ge 
sammelt: 

1. Dinos 235 (Masner) des hist. Mus. Wien, 
abgeb. Arch. f. Rel. XXXVI (1939) Taf. II. Her- 
mes wägt zwei nackte geflügelte Figuren (zges). 
Links von ihm sitzt auf einem Klappstuhl Zeus, 
hinter dem Eos, Memnon, dessen Wagenlenker 
und Zweigespann stehen; rechts von Hermes 
stehen Thetis, Achill, sein Wagenlenker und sein 


60 Gespann. Auf der anderen Hálfte des Dinosrandes 


ist der Zweikampf Achill—Memnon dargestellt. 

2. St. Lekythos Brit. Mus. B 0639; abgeb. 
Studniezka 132 Abb. 54: Myth. Lex. II 1142 
Abb. 1. In der Mitte steht Hermes und hält die 
Waage, auf deren Schalen sich je eine kleine ge- 
flügelte Figur (x5o) befindet; links und rechts 
von Hermes Achill und Memnon, zum Zweikampf 
bereit. 

46 
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9. Rf. (fragmentierter) Stamnos Nat. Bibl. 
Faris II 385 de Ridder; abgeb. Mon. d. I. II 10 B; 
Myth. Lex. II 1143 Abb. 3; wird dem Kleophra- 
desmaler zugeschrieben. Beazley Journ. hell. 
stud. XXX (1910) 42,4. Hermes wägt die siswa 
von zwei mit Schild und Speer bewaffneten Krie- 
gern; links steht Zeus, in der Linken ein Szepter, 
in der Rechten den Donnerkeil; rechts eine Frau 
(wohl Thetis) in großer Erregung. 
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stellung, neben die Waage, während nr. 6 unter 
der P.-Szene den bereits im Gang befindlichen 
Zweikampf zeigt. Vor allem aber ist es in allen 
Bildern Hermes, der die Wägung vornimmt. 
Blicken wir mit diesem Ergebnis auf Hom. 
Il. XXH 209 zurück, so sehen wir, daß auch bei 
Homer Spuren einer früheren reicheren Ausstat- 
tung der Szene zurückgeblieben sind. V. 914 tritt 
Athene in der troisehen Ebene triumphierend zu 


4. Rf. Stamnos Boston, abgeb Stud-10 Achill und beginnt vv Sù võt y Zona xrl. 


niezka 133 Abb. 55. In der Mitte Hermes mit 
der Waage, auf der die cióca von zwei Kriegern 
stehen; rechts und links von der Waage je eine 
Frau (wohl Thetis und Eos). 

5. Rf. Schale Paris Louvre G 399; abgeb. 
Studniezka 134 Abb.56; Myth.Lex. III 3226 
Abb. 14. CVA Louvre III Jc pl. 49, 7. 8; Nikon- 
maler nach Beazley A. V. 131, 7. Hermes hält 
in der Rechten eine Waage mit den etôwha zweier 


Woher kommt sie? Wie hat sie den Entscheid 
der Wägung erfahren, auf den sie doch den Schluß 
mit v?» 5% aufbaut? Einen anderen Zuschauer 
verrät uns der schon immer verdächtigte v. 218: 
Hektors Todeslos senkt sich zum Hades hinab, 
Ainev 6£ & Doißos Andilov. Mit Recht haben 
Düntzer-Nauck-Niese (s. Ameis- 
Hentze Anh. zu XXII S. 18) an dem Vers aus- 
gesetzt, daß hier auf einmal Apollon den Hektor 


Krieger. Rechts von ihm geht Thetis weg, nach 20 verläßt, nachdem vorher nie erzählt war, daß er 


links enteilt Eos. Auf der anderen Hälfte des 
Schalenrandes kämpfen Achill und Memnon, 
Athene schaut zu. 

6. Mehrfarb. Nolaner Amphora in Leyden; 
abgeb. Millin-Reinach Peintures de vases 
antiques (Paris 1891) 15 pl. I 19; Myth. Lex. 
II 1142 Abb. 2. a) Vor dem in der Mitte nach 
links sitzenden Hermes hängt an einem Pfeiler 
eine Waage mit zwei geflügelten xZosc. Àn der 


ihm beistand. Vielleicht darf vermutet werden, 
daß unser Homertext hier gegenüber seiner Vor- 
lage gekürzt ist und daB urspünglich Pallas neben 
der Waagschale Achills, Apollon neben der Hek- 
tors stand. 

Eine Überlegung von anderer Seite her könnte 
diese Vermutung unterstützen. In sämtlichen bild- 
lichen Darstellungen handelt es sich um die 
Wägung der x#ees (oder elöwia) Achills und 


linken Waagschale steht Thetis, nach rechts ent- 30 Memnons. Noch nie ist ein ernstlicher Versuch. 


flieht voller Schrecken Eos. b) Unten kämpft 
Achill (links) gegen den bereits in die Knie ge- 
sunkenen Memnon; dieser hält die geknickte 
Lanze in der Hand, mit der er vorher Aias ge- 
troffen hat; ein Speer Achills steckt in seiner 
Brust nahe dem rechten Schlüsselbein. 

7. Etruskischer Spiegel Madrid; abgeb. Ger - 
hard Etr. Sp. III 235,1. Millin-Reinach 
(s. nr.6) 15 pl. 172, 1. Myth. Lex. IE 1143 Abb. 4. 


unternommen worden, eines der Vasenbilder, das 
keine Namensbezeiehnung trügt, auf Achill -Hek- 
tor umzudeuten. Áuch der Zweikampf selbst zwi- 
schen Achill und Memnon, ebenfalls oft mit 
Thetis und Eos als Zuschauerinnen, ist von Vasen- 
malern mit Vorliebe behandelt worden (Robert 
Gr. Heldens. II 1181, 3. Grup pe 681, 7). Und 
als seine literarische Vorlage hat Robert (Bild 
u. Lied 143ff. im. Ansehluf an Welcker Ep. 


Links sitzt Hermes (Turms) und hält mit der 40 Cyklus II 174f.) die Aithiopis festgestellt. Daß- 


Linken die Waage hoch; auf ihr stehen die ge- 
flügelten bekleideten ziöw4A« von Achill (Achle) 
und Efas (Eos-Sohn?); rechts von Hermes sitzt 
Apollo (Aplu). 

8. Prünestiner Bronze-Ciste im Vatikan; Mon. 
d. Inst. VI 54. Hermes (Mircurios) hält eine leere 
Waage. Links von ihm steht Achill (Aeiles), 
rechts Jacor. Doch ist die Deutung dieses Namens 
auf Memnon unsicher; s. o. Bd. XV S. 649, 20. 


in der Aithiopis der Zweikampf zwischen Achill 
und Memnon erzählt war, wußten wir schon 
längst aus den Bilderehroniken und Proklos: 
(Bethe Homer II 165 Zeugnisse 3 und 9); daß 
dem Zweikampf eine P. voranging, und zwar 
höchst wahrscheinlich mit derselben Gruppierung, 
wie sie das älteste Vasenbild nr.1 zeigt (Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. I 211, 5), ist eine einleuchtende 
Forderung Welekers und Roberts; ein- 


Das Bostoner Gegenstück zum ludovisischen 50 leuchtend auch deshalb, weil es sich hier um den 


Thron hier anzuschließen läge nahe; doch sind 
Zeit seiner Entstehung und Deutung seines In- 
halts noch so wenig geklärt, daß ein Hinweis auf 
den Aufsatz von Studniczka genügen mag. 
Dort ist auch die vorausgegangene Literatur auf- 
gezählt, die spätere bei Demangel Bull. hell. 
LXIV/V (1940/41) 216, 1 und Colin Rev. arch. 
1946, 29ff. 1947, 1391f. 

Diese bildlichen Darstellungen haben mit Ho- 


Zweikampf zwischen zwei Göttersöhnen handelt 
und der Tod eines Gottessohnes im Epos auch 
sonst durch besondere Zutaten ausgeschmückt 
wird (Sarpedon Hom. N. XVI 431ff.). Es ist des- 
halb anzunehmen, daß, wie die Aithiopis auch 
sonst für älter als unsere Ilias gehalten wird 
(Bethe Homer III 32. Gruppe 681, 6. S. o. 
Bd. XV S. 640, 6411), so insbesondere die P.- 
Szene der Aithiopis zeitlieh früher, inhaltlich 


ner gemeinsam, daß durch die Wägung der Aus- 60 vollständiger als die homerischeP. war und dieser 


gang des bevorstehenden Kampfes zweier Leben- 
den entschieden wird; gewogen werden xioes 
oder eiócÀa der beiden. Zeus ist nur zweimal 
(nr. 1. 8) als Zuschauer dabei Die Gewogenen 
Stehen entweder selbst neben ihrer Waagschale 
(nr. 2) oder sind durch ihre fürbittenden Mütter 
vertreten (nr. 4. 5. 6). Die Mütter und die Kämp- 
fer gruppiert nur nr. 1, die vollständigste Dar- 


zum Vorbild gedient hat. In dieser Annahme be- 
stärkt uns noch die Antwort auf die Frage nach 
Herkunft und Alter der P.-Vorstellung der hero- 
ischen Zeit Griechenlands. 

Vorher ist aber noch eines neuen Fundes zu 
gedenken, der die Antwort zu erleichtern scheint.. 
Nilsson hat eine in der Nekropole von En- 
komi (in der Nähe des alten Salamis auf Kypros) 
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gefundene Vase veröffentlicht, die sich jetzt im 
Museum von Nicosia (Grab 17 nr.1) befindet: 
Zeus mit der Schicksalswaage auf einer kyprisch- 
mykenischen Vase. Lund Årsberättelse 1932/33 
TI. Lund 1938 mit Taf. I; abgebildet auch N ils- 
son Homer u. Mycenä (London 1932) Fig. 56; 
Gesch. d. griech. Rel. I (1941) Taf. 25, 1. Auf 
einem Streitwagen steht hinter dem Wagenlenker 
der in den Kampt ziehende Held. Rechts von dem 
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interpretatio Graeca des ägyptischen Thoth (s. 
besonders o. Bd. VIII S. 792, 34ff.). Die schema- 
tische Anordnung der bei der Wägung beteiligten 
Personen, z. B. auf dem Vasenbild nr. 1, ent- 
spricht ziemlich genau der Vignette zu Kap. 125 
des ägyptischen Totenbuchs: Zeus-Osiris als Ge- 
riehtsherren; Hermes-Thoth als Wägende; auch 
fürsprechende Personen stehen bei ägyptischen 
P.-Darstellungen nicht selten neben den Waag- 


Pferde steht, dem Wagen entgegentretend, ein 10 schalen. Le Page Renouf IV p. XXXI. 


Mann, der in der Rechten eine Waage hàlt. Nils- 
son deutet den Mann als Zeus mit der Schick- 
salswaage. Gegen die dieser Deutung entgegen- 
stehenden Bedenken (besonders von Wiesner 
Grab u. Jenseits. RVV XXVI Berlin 1938, 201f.) 
hat Nilsson Gesch. d. griech. Rel. I 348, 1 
Stellung genommen; s. auch W üs t Arch. f. Rel. 
XXXVI (1939) 168. Die Vase wird von Poul- 
sen (Arch. Jahrb. 1911, 247) auf 1100, von Nils- 
son auf die Zeit um 1300 datiert. 

Bei dem tiefgehenden Unterschied zwischen 
der ügyptisehen und der griechischen P.-Vorstel- 
lung ist es unmöglich, der apodiktischen Behaup- 
tung von Maury (Rev. arch. I [1844] 294) bei- 
zutreten, daß die Griechen die P. von den Ägyp- 
tern übernommen haben; um so weniger als diese 
Behauptung noch neuerdings von Björck (s. o.) 
angezweifelt wird. Sicher nicht ägyptischen Ur- 
sprungs sind: der oberste Gott als Wäger; die 
Beschränkung der Wägung auf zwei lebende, 
zum Zweikampf bereite Krieger mit dem Ziel zu 
erforschen, welcher von beiden fallen wird. Sieht 
man sich hier nach Mythologemen ähnlichen Ge- 
haltes um, so liegt ein Vergleich mit der nordi- 
schen, der Edda-Sage, nahe. ‚Der Zeus, der die 
Schicksalswaage über das Ende eines Zweikampfs 
befragt, gleicht dem wal-ki6sandi (Walkieser) 
Wodan der Edda, der als Sehlachtengott die 
„Siegeskür“ hat, d. h. seine Opfer erwählt. Diese 


Pap. Louvre III 9. Pap. Brit. Mus. 9901. Lep- 
sius Denkmäler II Bl. 78. 232. Auch könnte 
die Annahme ägyptischen Ursprungs der hero- 
ischen P.-Vorstellung Griechenlands auch das 
Rätsel lösen helfen, warum sich diese Vorstellung 
zuerst und fast ausschließlich an den Zweikampf 
Achills mit Memnon, nicht an den Achills mit 
Hektor, heftete: Memnon, der Sohn der Eos, der 
Kónig von Aithiopien, der den Griechen vor Troia 


20 zu Hilfe kommt, ‚erscheint schon auf archaischen 


Bildwerken mit einem Gefolge von Negern' (Pley 
o. Bd. XV S, 646, 19); ,den Anknüpfungspunkt 
(nämlich für die Verbindung der griechischen 
Sagengestalt des Memnon mit ägyptischen Denk- 
mälern) bildet offenbar der osirianische Totenkult 
der ägyptischen Könige‘ (Kees 0.Bd.XV 8.649, 
60ff.). Und als Ort, an dem die Übernahme ägyp- 
tischer P.-Gedanken durch die Griechen statt- 
gehabt haben könnte, gibt der oben erwähnte 


30 l'und von Enkomi die Insel Kypros an die Hand. 


Gerade sie hatte in der mykenischen Zeit enge 
Beziehungen zu Ägypten und ,von Thutmosis IIT. 
an (1500—1450) werden die ägyptischen Funde 
auf Kypros auffallend häufig Oberhummer 
o. Bd. XH S. 85, 65). Auf dem Vasenbild von En- 
komi ist zunächst nur die Waage ägyptischen Ur- 
sprungs; auf den oben angeführten späteren 
Vasenbildern erscheint bereits auch Hermes als 
Wägender; wie und warum es dann soweit kam, 


Opfer werden dann von seinen Begleiterinnen, 40 daß der ägyptische Einfiuß von der äußeren Form 


den Walkyren, gefällt. Die halbe Wal, d. i. die 
Hälfte der schlachttoten Männer, gehört derFreja, 
in der die selbständige Walkyre des Jenseits 
fortlebt. Die Walkyren sind dabei freilich nicht 
huldreiche Schildmaiden, sondern finstere, dämo- 
nische Mächte, die noch den Toten peinigen, in- 
dem sie ihm das Blut aussaugen, die wohl auch, 
um Blut zu sehen, selbst mit dem eigenen Speer 
den Leib des Helden ritzen. Sie sind dem Ge- 


auf den Grundgedanken der P. übergrift, wird 
unten zu erörtern sein. 

Auf der Suche nach dem Weg, auf dem die 
ägyptische P. nach Griechenland gekommen sein 
könnte, bedeutete es einen Fehlgriffl, wenn man 
die im 3. mykenischen Schachtgrab gefundenen 
goldenen Waagen mit dem ägyptischen Toten- 
gericht in Zusammenhang brachte (Schlie- 
mann Mykenä 229). In dem Grab waren Frauen 


schlecht der Riesen beizuzählen und sind deshalb 50 und Säuglinge bestattet, den Frauen wurden die 


Feinde der Götter, besonders des Thor, des Freun- 
des der Menschen. Pau] Grundriß III 337. 
Grimm Deutsche Mythologie I! 346. 349, 1. 
Neckel Walhall [1913] 16, 51. 74. 81. 88. Auch 
in der germanischen Sage werden die Walkyren 
erst später aus Todesgöttinnen zu Beschützerin- 
nen, wie in der griechischen Sage aus den »joes 
oder Erinyen, nieht ohne Zutun des den Menschen 
freundlicheren Apollon, bei Aischylos die Eume- 


Waagen als Gegenstände des täglichen Haus- 
gebrauchs mitgegeben. Nilsson Zeus mit der 
Schicksalswaage 10. Wiesner Grab u. Jenseits 
= RVV XXVI 186 mit Anm. 6. 

Zunächst trieb die altgriechisehe P.-Idee noch 
einige Blüten. Aischylos schrieb eine Yvgooraola; 
von ihrer Handlung im ganzen wissen wir nichts, 
aber gerade von der Szene, die dem Drama den 
Namen gab, erzählt Plut. de aud. poetis 17 A 


niden, die freundlichen Beschützerinnen der Pie- 60 (—=FTG 8.88 Nauck): zoaygölar d Alayölos Sin» 


tät, werden‘ Wüst Arch. f. Rel XXXVI 
(1939) 169. 

Es bleibt aber noch genug übrig, wofür wir 
ägyptischen Ursprung annehmen missen, vor 
allem die Entscheidung durch die Waage und 
Hermes als Wägender. Die Ableitung dieser zwei 
Motive aus Ägypten wird durch folgende Er- 
wägungen empfohlen: Hermes ist auch sonst die 


T ubÜq zspiéDnxev. iniygáasc Yugoorasiar xai 
zapaorfoag rals nkdorıykı voü dıös Evder m 
Oérv Birer òè thy» "AO, Óeouévac nto töv vitor 
uayouévowv. Das Szenenbild war also: an der 
Waage steht Zeus, an den beiden Schalen die 
Mütter der beiden Kümpfenden, des Achill und 
Memnon, Thetis und Eos. Mit dem ersten schloß 
sich der Dichter demnach an Homer an, mit dem 
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zweiten an den ihm von der bildenden Kunst 
(oder vielleicht direkt von der Aithiopis) an die 
Hand gegebenen Typus (denn die Vasenbilder 
sind zum Teil älter als Aischylos). Noch in einem 
weiteren Punkt unterschied sich Aischylos von 
Homer und darauf hat schon Porphyrios (nach 
schol. B zu Hom. Il. VIII 70) aufmerksam ge- 
macht: gewogen werden nicht xjjose oder cíóca, 
sondern wvyol. ‚Homer lie x57os; (— Todesdümo- 
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des Aristophanes könne sich nie und nimmer auf 
diese allerheiligsten Weihen bezogen haben (Die- 
terich ebd. #72), nicht mehr geltend gemacht 
werden; es ist längst widerlegt. Heiberg Nord. 
Tidskr. f. fil. 1895, 180f. Maass Orpheus (Mün- 
chen 1895) 114; s. dazu Dieterich ebd. IX. 
Ein anderer Einwand hat wohl mehr Berechti- 
gung: wenn schon in Eleusis dem Mysten eine P. 
gezeigt wurde, so entspräche dem Wesen der My- 


nen) wägen, weil er die yvy7 (beiHHomer—Leben) 10 sterien, übrigens auch ihrer vermuteten Herkunft, 


nicht als selbständiges Wesen kannte. Ob Ark- 
tinos xFgss oder yvyai wägen ließ, ist nicht fest- 
zustellen. Die Vasenbilder ließen etwas wägen, 
was den wvzal ähnlich sieht. Bei Aischylos end- 
lich werden wvzai gewogen, weil der attische 
Sprachgebrauch die yuyal unter die »osc sub- 
sumierte.‘ Walter F. Otto Die Manen oder von 
den Urformen des Todesglaubens (Berlin 
1933) 50f. 

Wenn Aischylos, wo er von Homer abweicht, 
an den durch die Vasenmalerei wohl weiter, als 
wir jetzt nachweisen können, verbreiteten P.- 
Typus anschließen und dabei erwarten durfte, von 
seinem Publikum verstanden zu werden, so wird 
eine solche Kenntnis dieser schematischen Anord- 
nung erst recht in ciner Szene der Frösche des 
Aristophanes vorausgesetzt, In dem Streit zwi- 
schen Aischylos und Euripides um den tragischen 
Thron kommt Aischylos endlich auf den Gedan- 


weniger eine P. nach dem Vorbild der heroischen 
Zeit Griechenlands als eine, der die ägyptische 
Seelenwägungsidee zugrunde liegt (es müßte 
denn der Spott des Dichters gerade auf den Unter- 
schied zwischen. den beiden zielen). 

Damit sind die ausführlichen literarischen 
und künstlerischen Darstellungen der heroischen 
P.-Idee erschöpft, bei der es sich um die Ent- 
scheidung über Tod und Leben zum Zweikampf 


20 antretender Helden handelt. Neben ihnen läuft 


eine kleine Reihe von Dichterstellen her, die mit 
ihrer kurzen Anspielung zeigen, daß diese Auf- 
fassung der P. auf der einen Seite doch allgemein 
verständlich, also weit verbreitet, auf der ande- 
ren aber auch bald abgegriffen und zur bloßen 
Metapher herabgesunken war. Nilsson Zeus 
mit der Schicksalswaage 12f. Und zwar läßt sich 
das schon bei Homer feststellen. Wenn Hom. Il. 
XVI 657 von Hektor gesagt wird: ig Óígopov 5 


ken, die Entscheidung durch die Waage herbei- 30 dvaßds guydd’ Irpane, xé£xAcvo 0' Giove | Tococ 


zuführen (1365). Die Waage ist mit der in der 
Komödie selbstverständlichen Schnelligkeit zur 
Stelle, jeder der beiden Dichter legt dreimal hin- 
tereinander je einen seiner Verse auf seine Schale, 
dreimal entscheidet die Waage gegen Euripides. 
Das Szenenbild entspricht der Vasendarstellung; 
an der Waage steht jedoch Dionysos statt des 
Hermes, an den Waagschalen auf Befehl des Dio- 
nysos (t9. ó7) napistaodor naod ro nAdorıyye 1378) 
je ein Dichter; gewogen werden nicht wvyaí, 
sondern ó$uara (1379). Zweifellos haben wir es 
hier mit einer ,Neubelebung des P.-Motivs' zu 
tun (so Radermacher S.Ber. Akad. Wien 
CIIC 4 [1921] 831), natürlieh mit einer Kari- 
katur. Aber was ist Vorlage dieser Karikatur? 
Man denkt wohl zuerst an die Yvroozacta des 
Aischylos, und diese Vermutung hat auch die 
größere Wahrscheinlichkeit für sich. Freilich 
darf nicht übersehen werden, daß Kenntnis 


pevyeusvar yrö yàp Aióz foà válavta, so bedeutet 
das doch nur: er kannte den Ratschluß, die Ent- 
scheidung des Zeus. Ähnlich ist die Metapher ge- 
braucht Hom. Il. XIX 223. Aesch. Pers. 346. 437; 
Sept. 21. Agam. 438. 574. Unter Berufung auf 
Homer murrt dann Kerkidas (frg. 1, 15 Diehl? 
aus Oxyrh. Pap. 1082 frg. I): zós £r Öaluores 
odv ol un áxovà» ur ónàv nsmoauívow | xci 
uv 1à rálavtov ó ocuvós | dortoozo| yzo]évac u£o- 


40 00» zöv Okvunov [Erikeı) | óo8óv. [ioyeyv x]al vé- 


vevxev obÓauj* | xal to Ounoos elnev Ev 
TAidó* | óénec 8' rav aïoiuov ágap àvópáot xvóa- 
Apos c | zÀs oOv éulv o) mporéorwev óodóc àv 
Zvyooraras; Auf eine ebenso kurze Metapher be- 
sehrünkt sieh Quintus Smyrnaeus (II 540), wenn 
er vom Zweikampf zwischen Achill und Memnon 
spricht: Eois 8’ Iduve ralarra | baufluns dleyeıra, 
tà Ó' obxéri loa. nélovto, | GAJ doa. Méuvova iov 
tnò atíovoto Ofucüla | IlnAs(ónz ojrgoc. Vergil 


aisehyleiseher Stücke bei Aristophanes nicht sehr 50 übernimmt die homerische Vorstellung, wo er 


oft zugemutet wird (H. Becker Aischylos in 
der griechischen Komödie, Diss. Gießen 1912). 
Auch widerspricht dieser Gedanke der im ganzen 
ehrfürchtigen Haltung, die der Komiker sonst in 
den Fröschen dem Dichter gegenüber beobachtet. 
Vielleicht könnte die Wägeszene auch ein ĝszrć- 
uevor der eleusinischen Mysterien karikieren wol- 
len. Das ganze Stück ist ja mit Beziehungen zu 
Brauch und Glauben von Eleusis durchsetzt. 


(Dieterich Néxwa 11893. 21913) 166, 2. 72, 60 


Pascal Le rane di A. e i misteri eleusini. RIL 
Ser. II vol. XLIII (1910) 124; Le eredenze d’oltre- 
tomba (Catania 1912) ITe. 15. Taccone Il pa- 
rodo delle Rane e i misteri eleusini. In: Miscel- 
lanea Stampini (Torino 1921) 112f. Rader- 
macher (s. o.) 185. 1901. Vermutlich sind diese 
Beziehungen noch gar nicht vollständig aufge- 
deckt. Jedenfalls darf das Bedenken, die Parodie 


vom Endkampf zwischen Aeneas und Turnus 
spricht (Aen. XII 725): Juppiter ipse duas aequato 
ezamine lances | sustinet et fato imponit diversa 
duorum, | quem damnet labor et quo vergat pon- 
dere letum. Und noch ganz spät singen Make- 
donios (Anth. Pal. XI 380) von den zuiavra Arös 
adyyoroa... | oicı ralarretzı zavra vóuov fiov, 
und Agathias (Anth. Pal. V 8, 125) von áoraðéos 
tÜyns oqaárootot raAávrou. 

II. P. in der griechischen Vor- 
stellung vom Totengericht. 

Die heroische Auffassung der P. hat außerhalb 
von Epos und Drama, in denen Urenkel, Enkel 
und selbst Söhne von Göttern und Göttinnen 
kämpfen und es deshalb ganz natürlich ist, daß 
Zeus selbst sich bei der Schieksalswaage über die 
Entscheidung eines solchen Kampfes vergewissert, 
keine Daseinsberechtigung mehr, so wenig wie 
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die Walkyre außerhalb der Edda. Der Seelen- 
wägungsgedanke verschwindet aber damit nicht, 
sondern findet einen dauernden Platz in der Vor- 
stellung vom Totengericht. Diese Vorstel- 
lung, die dank der Vertiefung der sozialen Unter- 
schiede und der Beobachtung so vielen auf Erden 
ungesühnten Unrechts und unbelohnter Verdienste 
zum Wunschbild der großen Menge wird, klingt 
zum erstenmal Hom. Od. XI 568 an, wird deut- 


licher wahrnehmbar bei Pind. Ol. II 63ff. und bei 10 


Aesehyl. Suppl. 230f. Eum. 974ff. (Nilsson 
Zeus mit der Seelenwaage 6f. Ziegler o. 
Bd. XVIII S. 1866L). Nun haben wir die erste 
ausführliehe Darstellung des Totengeriehts zwar 
erst bei Plat. Gorg. 598 E (Poland o.Bd. XV 
S. 1920, 55), und hier ist nicht einmal die Rede 
von einer Wügung der Seelen, aber aus dem nicht 
seltenen Vorkommen von Metaphern wie z. B. 
röyn yàp dovo xal tózņ raragefzeı| tòr 
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die P. stattfindet, heißt in dem Mythos bei [Plat.] 
Axioch. 971 B neöfor älmdeias, im Ägyptischen 
die Halle der (doppelten) Wahrheit. Ruhl De 
mortuorum iudicio RVV II 2 (1903) 52. Wenn 
Hades, der utyas eüduvos Booróv Frege ydords, 
Ösiroyodpo nárt ènwnğ gosri (Aischyl. Eum. 
274), so erinnert das an die Liste der Vergehen 
in der negativen Konfession und an die Tätig- 
keit des Gerichtsschreibers Toth. 

Andere Gleichungen ermöglichen auch noch 
Schlüsse auf den Weg, auf dem die ägyptische 
Vorstellung nach Griechenland gekommen sein 
kónnte. Wenn Clemens Alexandrinus Protrept. II 
15, 1 (— I 183, 5 Stáhl.) unter den Eigentümlich- 
keiten der eleusinischen Mysterien xóua yolijc xoi 
xapÓiovixia.xal doogrovoyío: aufzáhlt (wo- 
bei xagórovixía sowohl nach Hesych. wie nach 
Phot. 181, 8 — éàc xagóloc Eixriv), so fand in 
diesen Mysterien ein Herausnehmen oder Wügen 


sbrvxoUrra Toy ze Övoruzoövt del Soph. Ant. 1158 20 der Herzen statt. Aristophanes Frösche 145 läßt 


oder åvytronxóoac oe | pelosi Üedv vic tie 
adgo eönpafias Eurip. Hek. 57 darf doch zu- 
versichtlich geschlossen werden, daß die diesem 
Bild zugrundeliegende P.-Vorstellung Gemeingut 
war (wenn freilich auch da und dort der Begriff 
der im Handel üblichen Waage mitanklingt). Daß 
die Vorstellung einer sittlichen Beurteilung nicht 
früher, nieht tiefer,weder in der Literatur noch 
in der Kunst breiter ausgeführt erscheint, liegt 


auf dem Weg zu Pluton den Dionysos durch ßde- 
fooov zxoÀbv xal oxög deivo» ziehen, in dem 
Sünder aller Art schmachten; Aelius Aristides 
berichtet EAevow. 10 (— II 830, 26 Keil) dal 
nàch der eleusinischen Auffassung die Nichtein- 
geweihten £v oxórq ve xai foofióo« werden liegen 
müssen. Im Kap. 125 des ägyptischen Totenbuchs 
spricht der Tote in seinem Hymnus an Osiris von 
dem Tag des Prüfens der Worte vor den 


wohl daran, daß ihre Übermittlung im wesent- 30 guten, gerechtfertigten Wesen; ist es da zu ge- 


lichen, und zwar noch sehr lange (bis eben der 
Mysterienglaube sich öffentlich bewegen konnte) 
in den Händen von Geheimkulten lag. Denn der 
Gedanke, daß die Entwicklung der P.-Vorstel- 
lung von Homer bis Plato ohne Einmischung 
eines bestimmten Geheimkultes Schritt fürSchritt 
ebenso vor sich gegangen sein könnte, wie nach 
der oben dargelegten Annahme das Eindringen des 
Motivs der Waage und des wügenden Hermes in 


wagt, wenn man das Prüfen der Worte in Aristo- 
phanes’ Fröschen und damit die dortige P.-Kari- 
katur (ab v. 1365), ob nun auf dem Umweg über 
Eleusis oder nicht, in Zusammenhang bringt, 
nachdem Aristophanes doch auch die Idee, zwei 
Athener (in den Vögeln) in Vögel zu verwandeln 
aus dem Kap. 83—86 des gleichen Totenbuchs 
bezogen haben soll? (Virey Actes du XIV. con- 
grés intern. des Orientalistes [Paris 19077] IT 59ff.). 


die ursprüngliche heroische P., ist auf alle Fälle 40 Der Gehalt der aristophanischen Komödie an eleu- 


abzulehnen. Dafür ist die Kluft zwischen dem 
Wägen der x#0es zweier lebender Kämpfer und 
dem Wägen der Taten jedes Menschen nach sei- 
nem Tod zu Gerichtszwecken zu weit und zu tief; 
dafür ist auch die letztere Vorstellung zu wenig 
volksmäßig; sie ist durch und durch theologisch. 
Radermacher Das Jenseits im Mythos der 
Hellenen (1903) 105. 

Daß diese P.-Vorstellung mit der ägyptischen 


sinischem Gedankengut scheint noch ebensowenig 
ausgeschöpft zu sein wie die Möglichkeiten eines 
Vergleichs zwischen Eleusis und Ägypten, von 
dem Diodor (I 96, 5) die ägyptischen Priester 
urleilen láBt: cv uv yào 'Üoíoidoc veAet?y» vij Auo- 
vécov tv abr)» sivou rv ÓR rüc "oiboc tA tis 
Ayumroos duoordıny $aáoys, vv óvouárcw pó- 
vov Evnllayuevon. 

Damit, daß man eleusinischen Einfluß auf die 


nicht nur in der äußeren Form, sondern auch in 50 Entwicklung der P.-Vorstellung annimmt, wäre 


der Absicht, jedem Menschen einen sozialen und 
moralischen Ausgleich nach dem Tod in Aussicht 
zu stellen, übereinstimme, ist von jeher betont 
worden. Es ist auch schon eine Zahl von Einzel- 
heiten aufgefunden worden, in denen die grie- 
chische Terminologie sich von der ägyptischen als 
abhängig erweise. Der Tartaros entspreche dem 
Tartar, dem Graben, in den nach ägyptischem 
Glauben die Leichen derer geworfen wurden, die 


keineswegs das Mitwirken orphischer Ideo- 
logien ausgeschlossen; diese könnten sogar, wenn 
man den von Ziegler o. Bd. XV S. 1343, 68if. 
betonten Unterschied zwischen der orphischen 
Diehtung nach 600 v. Chr. und der vorhomeri- 
schen orphischen Theogonie anerkennt, schon sehr 
früh angesetzt werden, könnten schon (man denke 
an die oben gebrachte Gleichung vom Tartaros) 
homerische Vorstellungen beeinflußt haben, un- 


der ehrenvollen Bestattung unwürdig befunden 60 beschadet des Gewichtes eleusinischer Gedanken- 


worden waren; Charons Nachen sei ein Seiten- 
stück zu jener Totenbarke, die den toten Ägypter 
über den Acherussee bringe, an den wieder der 
griechische Acheron erinnere; der Kerberos ent- 
spreche dem ägyptischen Oms und die elysisehen 
Gefilde dem ägyptischen Elisont. Spieß Ent- 
wicklungsgeschiehte der Vorstellungen vom Zu- 
stand nach dem Tod (1877) 185. Der Ort, an dem 


günge (was hier den Tartaros betrifft, s. u. 
Bad. IV A S. 2444, 13 und besonders 25). Erst 
recht verträgt sich mit beidem der Gedanke der 
ursprünglichen ägyptischen Herkunft der ‚bür- 
gerlichen‘ P.-Idee; &. o. Bd. XVIII S. 1264, 991f, 
1266, 26ff. Bestimmt orphischen Ursprungs ist 
das von Plat. Gorg. 528 Aff. Vorgetragene, von 
ihm als Adyos, nicht als aödos Bezeichnete. Platon 
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sprieht da vom Totengericht, von der Belohnung 
der Gerechten und der Bestrafung der Bösen: 
zobrov ó Óuxoctol éxi Koóvov xoi Eri vewori voU 
Ais thv oyr čyovros ÇÕõvres oov Cówrov, 
ixeivg vf "uíoq Ówdlovrec, 5j uéllorr Televrär. 
Dieses Verfahren wird dann auf die Vorstellungen 
Plutons hin, dem sich die Walter auf den seligen 
Inseln anschließen, so geändert, daß die Menschen 
alle erst nach ihrem Tod, ohne Kleider, ohne Be- 
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Erotenwügung auf einer Vase des Brit. Mus. (F 
220, abgeb. bei Studniczka ebd. Abb. 58) 
und eine Phalloswügung auf einem altarartigen 
Stein von St. Mathias in Trier, jetzt im dortigen 
Provinzialmuseum; abgeb. Studniezka ebd. 
Abb. 57. 

IV. P. bei den Juden. 

In der jüdischen Eschatologie erscheint der 
Seelenwägungsgedanke verhältnismäßig spät, 


gleitung von Fürsprechern, von Toten abgenrteilt 10 dann aber bereits als gängige Metapher, was auf 


werden sollen. Die beiden Verfahren stehen in 
schroffem Gegensatz zueinander. Welche andere 
Phase der Entwicklung des P.-Gedankens kann 
mit dem unter der Regierung des Zeus ange- 
wandten Verfahren, bei dem Lebende von Leben- 
den an dem Tag, an dem sie sterben sollten, unter 
Zulassung von Fürsprechern beurteilt wurden, 
gemeint sein, als die, die oben als ,heroische' P. 
bezeichnet wurde? So wurde also nach Ansicht 


seine weite Verbreitung und auf eine erheblich 
weit zurückliegende Einführung schließen läßt. 
Hiob sagt (e. 31, 6): So wäge man mich auf ge- 
rechter Waage, so wird Gott erfahren meine Un- 
schuld. Und im Propheten Daniel (c. 5, 27) wird 
das Wort Tekel der bekannten geheimnisvollen 
Schrift im Palast Belsazars gedeutet als: Man 
hat Dich in einer Waage gewogen und zu leicht 
befunden. Aus dem gleichen Buch Daniel ist für 


Platons (vielmehr: nach dem Adyos der Orphiker) 20 die weitere Untersuchung noch von Wichtigkeit 


das überwunden, was oben ‚Kluft‘ zwischen der 
heroischen und der wahrscheinlich aus Ägypten 
eingewanderten P.-Auffassung genannt wurde. 
Literarisch und künstlerisch wurde weder das 
Totengericht noch die P.-Idee ausführlich behan- 
delt; das hängt mit dem bereits erwähnten theo- 
logischen Charakter zusammen. Das Volk dichtete 
nicht mit; und von den verschiedenen philosophi- 
schen und religiösen Konventikeln bildeten höch- 


c. 12, 1. 2: Zur selbigen Zeit wird der große Fürst 
Michael, der für die Kinder deines Volks stehet, 
sich aufmachen ... Und viele, so unter der Erde 
schlafen liegen, werden aufwachen; etliche zum 
ewigen Leben, etliche zu ewiger Schmach und 
Schande. — Endlich ist noch das Buch Henoch zu 
erwähnen. Zu verschiedenen Zeiten zwischen 140 
und 70 v. Chr. entstanden, enthält es in seinem 
griechischen Teil (Dillmann S.-Ber. Akad. 


stens die Neupythagoreer die Jenseitsmythen 30 Berl. vom 5. 12. 92) nur eine breite Schilderung 


weiter aus. Dieterich Nekyia 9145ff. Die 
Kunst schuf insofern Variationen, als sie an Stelle 
des Zeus oder Hermes eine der neuen Gottheiten, 
der personifizierten Abstraktionen, die Wägung 
vornehmen ließ. 

So erscheint die Seelenwaage als Attribut der 
Nemesis (literarisch bei Mesomedes v. 13) auf 
einem Relief in Kairo, Perdrizet Bull. hell. 
XXXVI (1912) 263 mit Fig. 1; auf einem Relief 


des jüngsten Gerichtes, ohne P.; der üthiopische 
Teil aber bringt drei interessante Stellen (das 
Buch Henoch herausg. von Flemming u. Rader- 
macher, Lpz. 1901), nämlich im e. 41 (— 8. 66, 
10): Und danach sah ich alle Geheimnisse der 
Himmel und wie das Reich verteilt wird und wie 
die Taten der Menschen auf der Waage gewogen 
werden. c. 48 (—2 8. 67, 20): Und ich sah die ge- 
rechte Waage, wie sie (nämlich die Sterne des 


von Thasos, Roßbach Myth. Lex. III 1, 15840 Himmels) darauf gewogen werden nach ihren 


Fig. 6. Skutsch Antike XII (1986) 53 Abb. 7; 
auf einem Relief aus Philippi, Skutsch ebd. 
54 Abb. 8; und auf Münzen, Skutsch 59. S. 
hiezu Herter o. Bd. XVI S. 2368, 22. 2375, 50 
(dort auch weitere Literatur). 

Dikaiosyne führt die Waage auf eiuem Fresko 
aus El Bagauat, Skutsch 55 Abb. 9. In Rom 
tritt an ihre Stelle die Aequitas, Posnanski 
Nemesis u. Adrasteia (1890) 109,2.118. Skutsch 


Lichtmengen, der Weite ihrer Räume und dem 
Tag ihres Aufgangs ... und ich sah ihren Umlauf 
nach der Zahl der Engel und wie sie sich unter 
einander die Treue halten. Und ich fragte den 
Engel, der mit mir ging ... Was sind diese? Und 
er sprach zu mir: Ein Gleichnis liat der Herr der 
Geister Dir mit ihnen gezeigt; das sind die Namen 
der Heiligen. die auf Erden wohnen und an den 
Namen des Herrn der Geister immerdar glauben. 


96. Koawóz wägt auf einem Relief in der Kathe- 50 e, 61 (— $. 80, 10): Und der Herr der Geister hat 


drale von Torcello, Perdrizet Bull. hell. 
XXXVI (1912) 265 Fig. 2. Sauer Myth. Lex. 
III 899f. (dort ist auch eine Wiederholung, stark 
fragmentiert, aus Athen erwähnt, abgeb. Arch. 
Ztg. XXXIII Tat.2,4); auf einem Relief in Turin, 
Sauer ebd. 899 Fig. 1. 

Wenn Aphrodite mit der Waage erscheint, so 
geht das auf ihre zodiakale Verbundenheit mit 
dem Sternbild der Waage zurück; so zeigen sie 


seinen Auserwählten auf den Thron der Herrlich- 
keit gesetzt und er wird alle Werke der Heiligen 
droben im Himmel riehten und ihre Taten werden 
auf der Waage gewogen werden. — Die Eschato- 
logie der etwa gleichzeitigen Weisheit Salomons 
läßt die Erwähnung einer P. vermissen. Ebenso- 
wenig geben für unser Thema aus die weiteren 
Lehrer der Pharisäer sowie die der Essener, über 
die wir durch Josephos (bell. Iud. II 154ff.) unter- 


Münzen aus dem J. 50 v. Chr., aus den Regie- 60 riehtet sind. Schwally Das Leben nach dem 


rungszeiten des Nero und des Antoninus Pius; 
Keinach Rev. areh. 1917, I 289ff. Herter 
o. Bd. XVI S. 2340, 21ft. 

Der Versuch, den wágenden Jüngling des Bo- 
Stoner Throns als Eros zu deuten (Studniezka 
Arch. Jahrb. XXVI [1911] bes. S. 135), ist auf 
starken Widerspruch gestoßen. 

Seltsame Ausläufer des P.-Gedankens sind eine 


Tod nach den Vorstellungen des alten Israel. 
Gießen 1892, 179. 

Darüber, wie die Juden zu der Wägevorstel- 
lung, ja überhaupt zu Jenseitsgedanken kamen, 
gehen die Ansichten sehr auseinander. Die Jahve- 
religion besaß jedenfalls von Haus aus keine Es- 
chatologie (Schwally 86). Erst in der nach- 
exilischen Zeit zeigen sich Ansätze zu einer sol- 
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chen, die aber mehr kirchlich-politischen als in- 
Jividuell-sittlichen Charakters sind. In den ersten 
Jahrzehnten des 2, Jhdts. v. Chr. kommen die 
mannigfachen Linien, die auf die Zersetzung des 
alten Glaubens hinauslaufen, näher zusammen, 
der Zersetzungsprozeß wird akut (Schwally 
131). Schwally neigt dazu, die sittliche Idee 
einer Vergeltung nach dem Tod im Volk Israel 
selbst erwachsen zu lassen. Anders konstruiert 
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motiv vielmehr dureh den Gnostizismus, der sich 
auch der Mysterienreligionen bemächtigt hatte 
und namentlich ihre Eschatologie in einer dem 
Geist der damaligen Zeit gemäßen Form aus- 
prägte. Über den Zusammenhang des Gnostizis- 
mus mit dem Mysterienwesen kann tatsächlich 
kein Zweifel bestehen, Wobbermin 4. Über 
diese Beziehungen spricht mit aller Deutlichkeit 
Hippolytus refut. omn. haer. (herausg. v. Wend- 


SG unkel (Arch. f. Rel. I [1898] 299) den Prozeß. 10 land, Leipzig 1916); zunächst, wo er von der 


Nach ihm gingen die im Danielbuch (e. 12, 6ff.) 
mit Michael erscheinenden Engel auf Babyloni- 
sches zurück; die sieben Engel, die im Judentum 
auftreten, seien die sieben großen Götter der Ba- 
bylonier, d. h. die sieben Planeten (Gunkel 
295); der Engel im leinenen Kleid (Daniel e.12,6) 
sei der babylonische Gott Nabu, der Patron der 
durch ein Leinenkleid ausgezeichneten babyloni- 
schen Gelehrten; doch könne hier auch ägyp- 


Funktion des Hermes als yuyayoyds, yuzonou- 
ads, puyõv ainos handelt V 7, 28 — Bd. III 
S. 85, 15: obro "ElÀnvec uvatióv ánó. Alyvnciooy 
nagalaßdvres puhldooovas ueygı onusoor. Etwas 
später dann über die gnostische Sekte der Sethia- 
ner V 20, 4 — Bd. III S. 121,21: fon 88 adrois 
% näca dudaoxeila Tod Adyou nó vv cala» Oso- 
Aöywv, Movoalov xal Alvov xa? to tàs TsÀetüg 
Adlıora xai ra uvornom xaraðeltarros Oopeuc. 


tischer Einfluß vorliegen (Thoth, der Erfinder der 20 Überaus wichtig ist hier das Vorkommen einer P. 


Schrift). Besonders gegen den babylonischen Ein- 
fiuß auf die jüdische Eschatologie wendet sich 
Dieterich (Nekyia® 219); und was das Daniel- 
buch betrifft, wird auch von Norden (Geburt 
des Kindes 31) die Verquickung orientalischer 
Spekulation mit dem hellenischen Mythos von den 
verschiedenen Zeitaltern (wenigstens für das 
2. Kapitel) behauptet. Der Historiker wie der 
Philologe werden es von vornherein auffällig fin- 


den, daß sich der auf das babylonische Exil (also 3 


mindestens auf das Jahr 587) zurückeehende ba- 
bylonische Einfluß erst 350 Jahre später äußern 
soll und das gerade zu einer Zeit, in der grie- 
chische Kultur seit mehr als einem Jahrhundert 
Palaestina im Westen, Süden und Norden fest 
umklammerte und in der der Hellenismus auf 
zahllosen Wegen auch nach Palaestina Zugang 
fand (‚die Weisheit Salomons gehört zur helleni- 
stischen Literatur‘ Schwally 151). Das ist ja 
auch die Zeit, in der ‚das griechische Mysterien- 
wesen aus seiner Verborgenheit wieder hervortritt 
und eine früher nicht geahnte Ausdehnung ge- 
winnt; neue Mysterienkulte bilden sich nach dem 
Muster der alten; die religióse Bedeutung des 
Mysterienwesens wird eine andere! An rich Das 
antike Mysterienwesen in seinem Einfluß auf das 
Christentum. Göttingen 1894, 35. 

V.DieZeit des ersten Christen- 
tums. 


in dem Testament Abrahams (entstanden vor 950 
n. Chr; herausg. von James in: Texts and 
studies, contributions to the biblical and patri- 
stie literature. Cambridge 1892, II 2). Da wird 
Abraham von Gott wiederholt durch den Erzengel 
Michael aufgefordert, aus dem Leben in die Selig- 
keit einzugehen. Endlich ist er damit einverstan- 
den unter der Bedingung: dr: Exı & rotro 1 oó- 
uer. dv Helm lðeiv näcav ıyv olxovulınv xal tà 


0 noınuara ztávra, & i Adyov £vós avvéotgooc, 6fo- 


xora. Das wird ihm gewährt und der åoyiotoary- 
yös Michael entführt ihn auf einem Cherubim- 
Wagen in die Höhe. Da sehen sie u. a. die zwei 
Fingänge in das Jenseits; am breiten Eingang, 
der in das Verderben führt, steht ein Thron, auf 
dem Abel sitzt; auf dem Tisch vor ihm liegt ein 
großes Buch; links und rechts davon stehen zwei 
Engel; der eine verzeichnet die gerechten Taten, 
der andere die Sünden jedes Ankömmlings. (c. XII 


40 — 3.91, 4 James:) m00 ng00&mev Ö2 tõe roankins 


Endömro Äyysloc Pwropdoos xoarðv iv vj yai 
abrod Luyov. (91, 18:) ó uiv moó moooósrov tjs 
Tocmésc, Ó vÓv Cuyóv. xaréycov, vylatev vàg sv- 
zás. Aui seine Frage nach der Bedeutung des 
Vorgangs erfährt Abraham (e. XIII — S. 98, 4): 
6 (de) HArduogpos yyehos, ô tòr ĉvyòr xaréyæv èv 
Tjj yeiol aÙtoŭ , obróc otiw ó Aoxihà ó ápyádyyehos, 
ó ôixaros Guyootárys, xal Ĉvyiáčer tàs ixaroovvac 
xai tàs åuaotiaç èv õixarootvy eoù... (Z. 16ff.:) 


Literatur (außer dem eben erwähnten 50 zei odrws, Öızamsrare Afoadu, tà advta èv nãow 


Werk von Anrich): Maass Orpheus, München 
1895. — Wobbermin Rel.-geschichtl. Studien 
zur Frage der Beeinflussung des Urchristentums 
durch das antike Mysterienwesen, Berlin 1896. — 
Radermacher Das Jenseits im Mythos der 
Hellenen, Bonn 1908. — Reitzenstein Die 
hellenisehen. Mysterienreligionen, Leipzig 1910. 
—Clemen Der EinfluB der Mysterienreligionen 
auf das älteste Christentum = RVV XIII I. Gie- 
Ben 1913. 

Für die Übernahme der P.-Vorstellung durch 
das Christentum sind die apokryphen Apoka- 
lypsen, die Tischendorf Leipzig 1866 ge- 
sammelt hat, sowie die später hinzugekommene 
Petrusapokalypse von Akhmim (Dieterich 
Nekyia? 185) und die eschatologischen Teile der 
oracula Sibyllina (ed. Ezach Wien 1891) un- 
ergiebig. Vermittelt wurde das Seelenwägungs- 


èv avol xal uy®ð ðoxıudčerar. Der Herausgeber 
vermutet als Verfasser einen jüdischen Christen 
in Ägypten, Stählin (Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. II$ 1015), nimmt eine hebrüische 
Urschrift an, Röder (s. o. unter I) XLVf. sieht 
darin einen Beweis für die Lebenskraft der alt- 
ägyptischen Religion. — Von einer zweiten P.- 
Darstellung in einem koptisehen Manuskript der 
ehemal. kaiserlichen Bibliothek in St. Petersburg 


60 geben die Actes du VI. congrés intern. des Orien- 


talistes (Leyden 1884) I 148f. eine für uns un- 
genügende Nachricht. Dort war der Erzengel Mi- 
chael mit Lanze und Waage geschildert. — In der 
aiorıs oopla c. 199 (Koptisch-gnost. Schriften, 
herausg. v. Carl Schmidt, Leipzig 1905, 238, 4) 
wird ein Weltgericht angekündigt, ‚wenn Aphro- 
dite zu dem 7. Haus der ogazea, d. i. zur Waage, 
kommt‘ (sonst keine Einzelheiten). — Der Die- 
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tionnaire d'archéologie chrétienne(1907) I 2,2134 
weist zwei Gemmen aus der Zeit des Gnostizis- 
mus nach, von denen die eine einen Hermes zeigt, 
Aber mit der Beischrift: Michael; auf der anderen 
(Fig. 660) hält ein Genius eine Waage; auf der 
Rückseite stehen die Namen der Engel Michael 
Gabriel Kustiel Raphael. Mit Ausnahme des Ku- 
stiel, für den Uriel eingesetzt ist, kehren die glei- 
chen Namen wieder im 2. sibyllinischen Orakel 


(v. 215) und in der Apokalypse des Henoch. D ie- 10 


terich Nekyia 2185. Diese Engel, besonders 
Michael und Gabriel, übernehmen von da an in 
der P. die Funktion des Thoth und Hermes. 

In den Katakomben läßt sich weder Toten- 
gericht noch P. nachweisen (Wilpert Die röm. 
Mosaiken u. Malereien der kirchlichen Bauten 
vom 4. bis 13. Jhdt., Freiburg 1916, 1021). Auch 
die öfter in diesem Zusammenhang erwähnte 
Darstellung in der Prätextatkatakombe in Rom, 
die die Aufnahme der Vibia im Jenseits schildert 
(Garucei Les mystöres du syneretisme Phry- 
gien dans les catacombes Romaines de Prétextat. 
In: Mélanges d'arehéol. Cahier-Martin IV ]ff.; 
Storia dell arte christiana VI Taf. 493—495. 
Wilpert — s. o. — Taf. 132), bringt keine P. 
— Überhaupt fehlen künstlerische P.-Darstellun- 
gen vorläufig ganz; dagegen ist eine Reihe von 
charakteristischen Erwähnungen in der patristi- 
schen Literatur zu verzeichnen. In der Esra-Apo- 
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Boor@r noaxrea rois áOexácvow uyole xaloraðuois 
takavrebera. — Auf einer Altardecke, die ein Prä- 
lat Werner für das Kloster Klosterneuburg 1181 
anfertigen ließ, findet sich die Aufschrift (Ar- 
neth Das Niello-Antipendium zu Kl. in Öster- 
reich. Wien 1844, 9): Nos tuba quando ciet tune, 
quod cinis est, caro fiet, | quam manet occulta 
lanz surgit turba sepulta. 

VI. Die P. im Islam. 

Im Islam ist der Erzengel Gabriel der Seelen- 
wäger. Erwähnungen der P. sind im Koran 
nicht selten, z. B. (zitiert nach der Übersetzung 
des Korans von Grigull, Halle 1905) Sure 7 (S. 109 
Grigull): In Gerechtigkeit wird an jenem Tag 
gewogen werden. Und wessen Gewicht schwer ist, 
dem wird es wohlergehen. Wessen Gewicht aber 
zu leicht ist, der hat sich selbst ins Verderben 
gestürzt, weil er gegen unsere Zeichen sich ver- 
gangen hat. — Sure 21 (S. 249): Wir werden ge- 


20 rechte Waagen am Tag der Auferstehung anwen- 


den, und keiner Seele soll auch nur im geringsten 
Unrecht geschehen; und handle es sich auch nur 
um eines Senfkorns Schwere, wir würden es zum 
Vorschein bringen. Auch haben wir genug Be- 
rechner bei uns. — Ganz ähnlich auch noch 
Sure 23 (S. 266) und 27 (S. 295). Die mündliche 
(Katenen-) Überlieferung hat dann einzelne Teile 
der Wägeszene phantastisch ausgemalt. Sie be- 
hauptet bis auf Ibn Abbas zurückzugehen und 


kalypse (herausg. von Violet, Leipzig 1910) heißt 30 schildert nach einer Beschreibung der ungeheue- 


es in e. IV8 11 (— S. 43, 14): Denn der Höchste 
wird die Welt wägen mit Gewichten und unsere 
ganze Zeit mit der Waage, — Eusebios (herausg. 
von Heikel, Leipzig 1902) eic Kororartivor zöv 
paoihéa toraxovtaeryoizós c. VI 8 (— S. 208, 24): 
dAla yao Eri roúroic naow ó xoouonoióz érrapow 
Eriavrod roonals Tov ÄTgentov aldva nsgLelorvo, 
ztus£oíovc uv dioac Faot wegıyoaıypas, Eap ÖE, yc 
avoiwv wor àpy9v, looogóxo:c ralavreócac ĉv- 
yois zänsıra čagos zoÀuxaoniq rÓv obunarra Ort- 
qavocas aiàva xrÀ. — Ephraem von Syrien (her- 
ausgeg. von Zingerle, Kempten 1876) schreibt 
Bd. III e. 40 (= S. 424) von der brüderlichen Zu- 
rechtweisung: .Der selige Apostel stellt die Tot- 
schläger und Flucher, Geizigen und Ehebrecher 
in eine Reihe zusammen als solche, die das Reich 
Gottes nicht erben (1. Kor. 6, 9. 10). Somit hat 
er auf der Waage der Gerechtigkeit allen gleiches 
Gewicht gegeben.‘ — Augustinus zitiert im Sermo 





ren Größe der Waage die P. selbst (Wolff Mu- 
hammedanische Eschatologie, Leipzig 1872,1406ff.). 
Die Oberteile. der Waagschalen sind wie Berg- 
gipfel, bestehend aus den Handlungen der Men- 
schen, da sie mit den bösen und guten Werken 
angefüllt sind, an einem Tag, dessen Dauer 
50000 Jahre beträgt. Man führt den Menschen 
vor, während er 49 Schriftstücke bei sich hat; 
jedes Schriftstück ist so groß wie der Raum, den 


40 das Auge überschauen kann, und darin sind seine 


Vergehungen und Sünden verzeichnet. Sie wer- 
den dann auf die eine Schale der Waage gelegt 
und es wird für ihn ein Blättchen so groß wie der 
Kopf einer Ameise herausgezogen, auf dem das 
Glaubensbekenntnis steht: es gibt keinen Gott 
außer Gott, und Muhamed ist der Gesandte Got- 
tes; und dieses Blüttehen wird auf die andere 
Schale gelegt und hierdurch gewinnt sie das Über- 
gewieht über die Sünden allesamt. Hierauf deutet 


de temporibus barbaricis die Stelle aus Hiob (31, 50 das Wort Gottes hin: Derjenige, dessen Waag- 


6): Appendat me in stalera iusta et seiat Deus 
simplicitatem meam und führt im Sermo I in vi- 
giliis Pentecostes 8 16 aus: Erit tibi sine dubio 
compensatio bonorum malorumque el velut in sla- 
lera. posila utraque pars, quae demerserit illa 
eorum, quo momentum vergitur, operarium ven- 
dieabit: si ergo malorum multitudo superacerit, 
operarum suum perirahit ad Geennam, — Pru- 
dentius (Migne P. L. 60, 359) diehtet: cum deus 


schale schwer sein wird, d. h. dessen gute Werke 
durch Frömmigkeit und Gehorsam gegen die 
göttlichen Gebote seiner Waagschale das Über- 
gewicht gegeben, wird ein glückseliges Leben ge- 
nießen, d. h. des Lebens im Paradies und des gött- 
lichen Wohlgefallens sich erfreuen. Und so heißt 
es weiter: Wessen Waagschale aber zu leicht be- 
funden wird, dessen Wohnung wird der Höllen- 
schlund sein. Was aber zeigt Dir an, was der 


dextram quatiens coruscam | nube subnizus reniet 60 Höllenschlund ist? Er ist eine glühende Feuer- 


debent | gentibus iustam positurus aequo | pon- 
rut libram. — Venantius Fortunatus (Mon. Germ. 
" 94, 21). Beata (sc. eruz), cuius bracchüis | 
pretium pependit saeculi, | statera facta est cor- 
port, | praedam tulitque Tartari ete. — Leo Dia- 
et X 11 (herausg, von Hase S, 178) xai vij» 
&niflocuevoz &pcyór eboris iv fjudoq vij 

dixe, ómvis naoà và vij abrijc xai Ord ra vàv 


masse. 

Bei der Entscheidung der Frage, ob der Eklek- 
tizismus des Islams hier bei den Christen oder 
bei den Juden zu leihen gegangen ist, werden 
ziemlich allremein die Christen als die Geber be- 
zeichnet, Wensinck in: Der Islam II (1911) 
286f. Gewiß interessant ist es in diesem Zusam- 
menhang, daß einzelne Kultgemeinden der Der- 
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wischorden in ihren Kultbräuchen starke Anleh- 
nung an antike Mysterien und frühchristliche 
Sekten zeigen (Jacob Fortleben von antiken 
Mysterien und Altehristlichem im Islam. In; Der 
Islam II [1911] 232). 

VIL Sonstige Spuren der P. im 
Orient. 

Endlich kommt die P, auch in einer bud- 
dhistischen Schrift vor, die etwa im 9. Jhdt. 


Jvyoóc moreuoc i458 


von Schäfer Trier 1855) 339 $ 424 jede Er- 
wähnung des Wägeamtes Michaels, Hauf- 
fen Geschiehte des deutschen Michels, Prag 
1918, 8. 

In der bildenden Kunst erscheint Michael der 
Totenrichter noch lange ohne Waage, z. B. auf 
einer Gerichtsdarstellung in Terrakotta im Pal. 
Barberini in Rom aus dem 6. Jhdt, Voß Das 
jüngste Gericht in der bildenden Kunst des frü- 


n. Chr. entstanden ist und auch eine bildliche 10 hen Mittelalters, Leipzig 1884, 36. Auch noch in 


Darstellung enthält (Alphabetum tibetanum stu- 
dio A. A. Georgii editum Romae 1762 Taf. II 
S. 48. Zitiert nach Maury Rev. arch. T. [1844] 
298f. Abb. S. 294): Yama, bei den Indern auch 
Dherma — Radja, bei den Tibetanern Con-re-si 
benannt, der Gott der Gerechtigkeit und Herrscher 
der Hölle (Patala), sitzt auf einem Thron, in der 
Rechten ein Schwert, in der Linken einen Spiegel, 
in dem sich die guten und bösen Taten der zu 


dem der karolingischen Zeit angehörigen Utrech- 
ter Psalter (Springer die Psalterillustratio- 
nen des frühen Mittelalters 1880) trägt Michael 
keine Waage, wie ausdrücklich gegen Wiegand 
(39) festzustellen ist, Voß 371. Die frühesten 
Darstellungen des seelenwägenden Michael schei- 
nen die in der Kathedrale von Torcello (12. Jhdt., 
Vo B 37£), auf einem Fußbodenmosaik der Ka- 
thedrale von Otranto (Vo B 57), an der Nord- 


Richtenden spiegeln. Zu seinen Füßen kauert eine 20 wand des Klosters Vatopedi auf dem Athos (Vo fi 


Person, die (auf einer Art von Schnellwaage) die 
Körper derer wägt, die in die Hölle gestürzt wer- 
den sollen. Zu den Füßen Yamas knien auch noch 
zwei Geister, der Geist des Guten, Lhaam, und 
der des Bösen, Dre, sie schütten aus Säcken etwas 
wie Kieselsteine, und zwar Lhaam weiße und 
Dre sehwarze Steine. 

Das Vorkommen der Totenwaage auch bei den 
Mandäern weist Brandt (Jahrb. f. prot. 


53) und in einem Evangeliarium zu Wolfenbüttel 
aus dem J. 1194 (Voß 62. Wiegand 89) zu 
sein. Dazu kommt eine Seelenwägung im Tym- 
panon der Kathedrale St. Lazare in Autun, ab- 
gebildet Propyläen-Weltgeschichte III 429. Im 
13. Jhdt. werden die P.-Darstellungen — man 
möchte fast sagen: schlagartig — häufig: z. B. 
auf Fresken in der Vorhalle von S. Lorenzo fuori 
le mura in Rom und in der Kirche Santa Maria 


'Theol. 1892, 431f.) nach. Umstritten ist hier, ob 80 del Casale bei Brindisi. Wasser Arch. f. Rel. XVI 


der Ursprung jüdiseh oder christlieh ist. 

VIII. Michael als Seelenwäger 
(Überblick). 

In der ehristlichen Kirehe übernimmt von den 
oben genannten Engeln bald Michael das Erbe des 
Hermes in der Vorstellung vom Totengericht. Mi- 
chael, der sehon früher Führer der himmlischen 
Heerscharen und Schützer der streitenden Kirche 
(doxiotoammyds) gewesen war, wird auch Psyeho- 
pompos und Totenrichter. ‚Auf Ruinen alter Her- 
mestempel, die vielfach auf Berghöhen standen, 
erhoben sich Kapellen des heiligen Michael‘, Male 
L'art religieuse du XII. siècle en France (Paris 
1898) 477. Besonders berühmt wurde bald als 
Kultstätte Michaels Chonai bei Kolossai in Phry- 
gien, wo auch von einer Epiphanie des Erzengels 
berichtet wurde. Lueken Michael, Göttingen 
1898, 73ff. (Lueken möchte den Michaelskult 
der morgenländisehen Christenheit und insbeson- 


(1913) 362, 4. Träger dieser Propaganda des see- 
lenwägenden Michael, die sich über Mittel- und 
Unteritalien etwa südlich der Linie monte Gar- 
gano (— monte S. Angelo!) bis herüber nach 
Amalfi (seelenwägender Michael in der Vorhalle 
des Doms) und über Nord- und Mittelfrankreich 
ausdehnt, sind die Normannen. Man fühlt sich 
versucht, diese Erscheinung auf das Zusammen- 
treffen derNormannen mit den sarazenischen Söld- 


40 nern Friedrichs II. am monte Gargano zurückzu- 


führen; die dort hausenden Normannen haben ja 
auch sonst ‚trotz ihres kirchlichen Eifers die 
besten Stücke ihrer Kultur den hartnäckigsten 
Feinden des Glaubens, die zugleich ihre unver- 
söhntesten Gegner waren, den Sarazenen, ent- 
lehnt. Gothein 10f. Jedenfalls war die Wir- 
kung ungemein kräftig und nachhaltig: von jetzt 
an reißen die Darstellungen der P. dureh St. Mi- 
chael in Michaels- und anderen Kirchen des ge- 


dere den von Chonai mit Osiris-Anubis in Zusam- 50 samten Abendlandes nieht mehr ab bis in die Zeit 


menhang bringen). Auf italischem Boden war der 
mons Garganus mit seiner Höhlenkirche Mittel- 
punkt der Verehrung Michaels, Michael selbst 
Volksheiliger der Langobarden. Gothein Die 
Kulturentwicklung Süditaliens, Breslau 1886, 411t. 
Wiegand Der Erzengel Michael, Leipz. Diss. 
Stuttgart 1886, 22. Thm tritt der mons Tumba auf 
einer Insel an der französischen Nordküste (jetzt 
St. Michel-en-mer bei St. Maló) an die Seite, mit 


zugestandener Anlehnung an den monte Gargano, 60 


Gothein ebd. 101. Die Legenden über Epipha- 
nien des Heiligen am monte Gargano 493 und am 
mons Tumba 708 stimmen auch auffällig mitein- 
ander überein, Lecestre St. Michel (Paris o. J.) 
20. 26. Dagegen fehlt in der Enunveia rjs Eoyoa- 
gırns, dem fälschlich auf Dionysius Areopagita 
zurückgeführten Malerbuch vom Berg Athos, das 
wahrscheinlich um 500 entstanden ist (herausg. 


um 1750, d. i. bis in die Tage der Aufklärung. Als 
letzte literarische Ausläufer des P.-Gedankens 
seien genannt: Milton Paradise lost (Ende 
des IV. Gesangs; hier wird die Wägung noch 
einmal in Beziehung gesetzt zum Zodiakalbild 
der Waage, wie seinerzeit in der koptisch-gno- 
stischen aiot; gogia) und Klopstock (wie- 
derholt im 18. und 19. Gesang seines Messias). 
[Ernst Wüst.] 

Yyxoöos morauös. Bezeichnung von zwar 
kleinen, aber durch eine besondere physische Be- 
schaffenheit auffallenden und hierdurch schon im 
Altertum bekannten Flüssen. Drei mit einem 
solchen Namen versehene Gewässer sind uns über- 
liefert: 

1) von Aristoteles (hist. an. III 12) auf der 
thrakischen Chalkidike in dem Bezirk Asturitis 


(&v 75 Xabrörun ti èni Oodans &v Th :lorveiret 
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... 0 xalobusvocs movauóc V vy oósc) ohne die 
Möglichkeit einer Identifizierung, 

2) dureh Árr. Peripl. Pont. Eux. 8, GGM I 
p. 9Y8E.: ... vóv "Oguy, 0c üáné£yei "Yooov jévog 
4e dverjxorta oradlovs udkıora, xal ögiter Kolyav 
zdouv nó jc Osavvixic nerra vv V vy oov 
xaloóusrov norauóv, dıeyorra door TOLdrorra ota- 
Ó(ovs dzó Tod Ogews * Énsita. zóv KaAóv RoTausr. 
xal otros tQiíxovta Ödyeı ind rod V vy poU 
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distantia falsa est). Gegen H. Kiepert, der 
bei einer Entfernungsmessung von Ayala aus, 
den Maßen des Ptolemaios folgend, für den V. 
den heutigen Psad in Anspruch nahm, glaubt C. 
Müller richtiger, unter Berücksichtigung der 
von Norden nach Süden verlaufenden Darstellung 
des Ptolemaios, von Bata aus rechnen, vor allem 
aber für denselben Uferabschnitt am Pontus die 
entsprechenden Beschreibungen der Periplen zum 


und im Anon. Peripl. Pont. Eux. (38—89, GGM 10 Vergleich heranziehen zu müssen. Bei Arrian 


I p. 411: ... 38. ... Azò ôè roù Oquobrroz nora- 
HoU sic Fugoòv heyóuevov norauóv ovábia X, 
alle 6. 39. And ö vob V vx poU Rorauod ele 
Kalv notauóv, tòv võv heyóuevov Kaliy ragen- 
boly, oráðta X, uila Y) an der Südküste des 
Schwarzen Meeres östlich von Trapezunt. Die 
Karte über den Periplus Ponti Euxini (nr. XVI 
der TabulaeinGeographosMinores, 
pars prima, Paris 1855) gibt uns eine ungeführe 


(Per. Pont. Eux. 28: ... Aaĉıxýv ... Evötvöe & 
vjv HloaAoiàv "Ayaíav asvtóaorvra xol ixaróv- xal 
Évüev ic Iáyoas |uéra nevrüxorra xol vouxdows. 
"nó à» Iláyoac hiuévos sic Tepóv Atuiva Óyóo- 
nrovra nal Erardv. Erdevöe sis Xevüvejy .. .), des- 
sen Darstellung von Süden aus in Richtung auf 
den kimmerischen Bosporos verläuft, kehrt also 
nur der Name Axala wieder. Für den nördlichen 
Platz Báta, der sich an der Stelle des einst von 


Vorstellung von der Unzahl der von den Bergen 20 den Türken angelegten Forts Sudzug-kali (ge- 


des nördlichen Kleinasien in den Pontus sich er- 
gießenden Flüßchen. Auf den Ophis, den heu- 
tigen Sulanlusu (s. o. Bd. XVIII S. 650 Nr. 6), der 
45 km óstlich von Trapezunt das Schwarze Meer 
erreicht, folet der V vrzoóc zorapéóc, der 
jetzige Baltachi-Sü, der fast am Schnitt- 
punkt des 41. Breitengrades mit dem 38. Längen- 
grad in den Pontus mündet und an dem gegen- 
wärtig der Ort Egreliman liegt. An den 


wöhnlich Soudehak genannt, mit gleichnamiger 
Meeresbucht) befunden hat (vgl. o. Bd. III S. 114 
Art. Bata Nr. 2), bestand auch, wie man er- 
kennt, die Bezeichnung Teoóv(c) (s. Art. Tec 
Àcuijv Nr. 8). Wenn man von diesem Ort aus, 
dem Küstenverlauf folgend, nach Süden fuhr, 
gelangte man in den Hafen I/dyeas (s. o. 
Bd. XVIII S. 2315 Nr. 2), das heutige Gelendjik 
(Müll: In periplis post Hierum, 180 stadia ab 


Yvxoos schließt sich dann östlich der Kaló: zo- 30 eo dissitus, sequitur I/dyoas), dem dann, eben- 


taös an, der seinen Namen in der Form Kalo- 
potamos bis auf den heuligen Tag bewahrt hat. 
Eine gute Anschauung von der stattlichen An- 
zahl kurzer Flüsse, die von den nördlichen Rand- 
bergen Kleinasiens westlich und östlich von Tra- 
pezunt dem Schwarzen Meere zufiießen, vermit- 
telt noch das Blatt Batumi, North K 37, der 
englischen Karte Asia 1: 1.000 000. 

3) von Ptolemaios (V 8, 4 p. 908 Muell.) er- 


falls südlich, nach einer Küstenstrecke von 
350 Stadien (Arr.) Ayala (jetzt Tuepsin; auch in 
den Namensformen Tuapse und Tuapßje) folgte. 
GewiB ist hiermit noch nichts über den V. aus- 
gesagt. Doch wenn man bedenkt, daß in den See- 
karten ein Flüßchen angezeigt ist, das in den 
Hafen von Gelendjik mündet, wenn man ferner 
in Betracht zieht, wie es auch Müller getan 
hat (Müll: ... IJáyoav ... Eo usque ab Hiero 


wühnter Fluß der Sarmatia Asiatica (var. 40 iuxta oram sunt stadia 180, quod Arrianus com- 


Yoyoos), der, in einer vom kimmerischen Bospo- 
rus (Straße von Kertsch) zur pontischen Kau- 
kasusküste gerichteten Aufzählung von Örtlich- 
keiten erscheinend, auf den Nordwestabhängen 
des Kaukasus entspringt und nach kurzem Lauf 
das Mcer erreicht. Ptolemaios hat die V'vyoo? ro- 
tauod Erßolai unter 47° 80° Br. und 66° 40’ L. 
zwischen den Punkten Bára xóm (47? 30'; 66° 
20) und Azaía xou (47° 30°, 67°) angesetzt (s. 
C. Müller Claudii Ptolemaei Tabulae XXXVI, 
Paris 1901, 81—32), nach der damaligen Vorstel- 
lung an einer genau west-üstlich sich erstrecken- 
den Küste, wie den gleichen Breitenangaben für 
alle drei Orte zu entnehmen ist. Schon C. Mül- 
ler (Anm. S. 908/09) hat die Frage der Lokali- 
sierung dieses Y'vyoós zorouóz eingehend behan- 
delt. Er lehnt zunächst die Längengradwerte des 
Ptolemaios ab, nach denen die Mündung des V. 
(66° 40°) den gleichen Abstand von dem nördlich 


putat, itinere reeto stadia 195, quot fere Ptole- 
maei tabula ad Psychrum usque flumen exhibet), 
daß die 180 Stadien (= ca. 33 km) Uferlinie 
(nach Arrian) für die Strecke von Bata—Hieros 
nach dem Hafen I/&ygaı ungefähr den 125 Sta- 
dien (= ca. 23 km) geraden Weges (Luftlinie), 
wie sie sich aus der Anwendung der Längen- 
bezeichnungen bei Ptolemaios ergeben, entspre- 
chen, stoßen wir wieder auf dieses in die Bucht 


50 von Gelendjik (in der Namensform Gelendshik 


in Stielers Hand-Atlas, Gotha 1995, S. 59, 
Blatt Kaukasien) sich ergießende Flüßchen, mit 
dem der antike Y. z. des Ptolemaios wahrschein- 
lieh identisch ist. Es handelt sich offenbar 
um dasselbe Gewässer, das von den Periplen 
mit dem Namen Ilayeoos belegt wurde, wozu ört- 
lich die aci Iayeoá (Iáyoa cod. Arr.) gehörte, 
die bei Ptolemaios analog Yvyed heißen müßte 
(Müll: Ni fallor, aliis fiuvius Wvzoóc, aliis eo- 


gelegenen Bara x&un (66° 90") wie von dem süd- 60 dem sensu ]layeods, adiacens vero mddıs vel zur 


lich des 7. befindlichen Ayaic (67°) haben, also 
etwa in der Mitte zwischen den genannten Orten 
liegen müßte, und die, auf die gegenwärtigen 
Verhältnisse übertragen, zu keinen befriedigen- 
den Ergebnissen führen würden; eine der beiden 
Löngengradangaben sei falsch (Müll.: Fluvius 
sec. Ptolemaeum inter Bata et Achaiam medius 
ab utroque loco 120 fere stadia distat. Alterutra 


aliis V'vyod, aliis IIaysoá dicebantur). 

An letzter Stelle seien auch noch die Ausfüh- 
rungen des Plinius (n. h. VI 17) behandelt, soweit 
sie den Küstenabschnitt des Pontus betreffen, 
dem der ¥. a. angehört. Die wenigen Worte in 
ora aulem iugta Cercetas flumen Icarus, Achaei 
cum oppido Hiero et flumine, ab Heracleo 
CXXXVÍ, wie sie in der Edition Mayhoff (1906) 


1461 Poygös rotauos 


zu finden sind, enthalten den Ps. überhaupt 
nicht. Aber die vorliegenden Zeilen sind reich an 
verschiedenen Lesarten, auf deren eine sich C. 
Müller (a. O.) beruft, um durch sie zu weiteren 
Schlüssen über den Ps. zu kommen, und die er 
dem Pliniuseditor Detlefsen (1806) mit folgen- 
dem abweichenden Text entnimmt: ... flumen 
Icarus, Acicum (var. incarusacicum R?, in- 
earusacesum Ri, iearusacaesum r., learusa cum, 
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siehert ist (IGS III 713. 722; s. o. Bd. VIII 
S. 754, wo auch der Monat P. in diesem Zu- 
sammenhange genannt wird: „wahrscheinlich 
Hermes als ‚Lügner‘ geweiht“). Eine zeitliche 
Fixierung dieses Monats innerhalb des Jahres- 
ablaufs ist nicht möglich (s. o. Bd. X 5. 1592). 
Auffällig ist das den Ausgang des Namens bil- 
dende Suffix, das sich nur noch in den Monats- 
namen Machaneus (Korkyra, Byzantion), Dyode- 


v.; — die neue Detlefsen-Edition in Sieglin s10 kateus (Tauromenion) und den hellenistischen 


‚Quellen und Forschungen zur alten Geschichte 
und Geographie‘ 1904 enthält für aei cum die 
Varianten acaeseum, E. acaesum, D. acesum, R!) 
oppido Hiero et flumine ... Ausschlaggebend 
war hier für Müller die Variante Aci, die ihm 
die Brücke zwischen dem V. zx. des Ptolemaios 
und dem Akis, einem kleinen sizilischen Fluß in 
der Nähe der Stadt Kardvn (Catania), schlagen 
helfen sollte. Dieser Axes, der heutige Fiume di 


und kaiserzeitlichen Monatsnamen Archiereus 
(Paphos auf Kypros), Antiocheus, Drousieus 
(Ägypten) neben den sonst üblichen Endungen 
-on (vel. Anthesterion) und -ios (vgl. Delphinios, 
Karneios) findet. [Gerhard Radke.] 
Pyyuod Arumv. Ein nur von Strabon (XVI 
4, 14 p. 774) genannter Hafenplatz an der ost- 
afrikanischen Küste unweit des Norv xdoas, 
des Kaps Guardafui, am heutigen Golf von Aden 


Jaci (s. o. Bd. I 8. 1170), war im Altertum sprich- 20 (Atovros oxonij xai IIvdayyélov huy ... ó EAS 


wörtlich wegen seiner Kälte und könnte seinen 
Namen als Ausdruck der gleichen Eigenschaft 
auch auf Flüsse anderer Länder übertragen 
haben. Erscheint es aber schon bedenklich, eine 
topographische Entscheidung auf eine von ver- 
schiedenen Lesarten durchsetzte Überlieferung 
stützen zu wollen, ist auch sonst der Text bei 
Plinius, sogar nach dem Vorschlag Müllers, 
den fraglichen Satz endgültig in ora autem iurta 


gas rò 6005 Exzelnevov eis Oalarrav, val Sögvf 
xai ipstijg Wuyuod Jıunv ulyas nal ÜOorvua 
tò xvvoxsqüÀlov» xalotusvov, xoi tsÀsvvaiov àxpo- 
voto» Tjc magolac tavrys, tò Nórov xéoas. 
xáuwavri Óà rovro Òs èm usonußglar ...). Die 
sorgfältige Darstellung Strabons wird noch 
unterstützt und ergänzt durch den Periplus 
Maris Erythraei (11—12, GGM I p. 265—266 : 


'Anó ô? roð Mooúhlov merà úo ĝoduove naga- 


Cercetas flumen Icarus, Acis cum oppido, Hieros 30 nheboavri 10 Aeyóuevor Neuomolsuotor xal vaza- 


[portus] et flumen, ab Heracleo OXXXVI zu for- 
mulieren, meines Erachtens weder klar noch ein- 
deutig genug, um den Ps. als ein in die Bucht 
von Pagrai-Gelendjik mündendes Gewässer (s. o.) 
zw erweisen oder überhaupt zu einer topo- 
graphischen Entscheidung für diesen Fluß zu 
gelangen. Es dürfte also geratener sein, sich für 
die Ansetzung des Ps. unter Ausschluß von Pli- 
nius nur an Ptolemaios und die späteren Peri- 


anyn xal dbagvära urodv, Anowrngıor "Elégac- 
sorauóv A7 Éyer vÓv  Aeyóusvov ‘Eléparra xal 
dapräva uéyav Aeydutvov "Axávvau, iv f uovo- 
yerös Alßavos 6 neoarızös nAeiotos xat rápogos 
yiverat, 19. xai uetà ravtyr, tie yhes Ùnroywoovtons 
eis row vorov Hön, ro ı@v Aowudrwv Zumdpıov 
xai drowrnpıow teievraior ts Baofagızjs ġeli- 
oov zpóc ávaroi?v ånóxorov) und Ptolemaios 


(IV 7, 3 p. 763 Müll.), die zwar Y. A. nicht er- 


plen zu halten, Quellen, die allein genügen, um 40 wühnen, aber durch ihre Beschreibung des glei- 


den V. z, nach den Seekarten (s. o.) als das 
Flüßchen zu erweisen, das in die Bucht von 
Gelendjik mündet. Der Ps. kann in keiner Weise 
einen Vergleich mit dem nur wenig nördlich von 
ihm in gleicher Richtung strömenden und in den 
kimmerischen Bosporus sich ergießenden Hypa- 
nis (Kuban) hinsichtlich seiner Länge und Was- 
serfülle aushalten und ist auch nur wegen seiner 
physikalischen, dem Altertum offenbar sehr be- 


chen ostafrikanischen Küstenabsehnitts gute 
Vergleiehsmörliehkeiten gestatten (vgl. Karte 
des Periplus Maris Erythraei, Nr. XI der Ta- 
bulae in Geographos Minores. pars 
prima; Paris 1855). Ptolemaios zählt im Bereich 
der Aethiopia infra Aegyptum innerhalb einer 
etwa von Westnordwest nach Ostsüdost, zuletzt 
mit stärkerer südlicher Abweichung (in Wahr- 
heit fast  west-üstliehe — Exstreckung dieses 


kannten Eigenart von Ptolemaios in direkter 50 Küstenabschnitts) verlaufenden Beschreibung 


Namensnennung erwähnt worden. Mit einer 
Reihe weiterer, außer ihm in seiner Nähe in den 
Pontus mündenden Flüßchen teilt er kurzen 
Lauf und zum Teil reißendes Gefälle. 

Zur geographischen Orientierung für das vor- 
liegende Gebiet sei noch auf ältere russische 
Karten, Blatt Rostow (1:1000000) und 
Blatt Wladikawkas (1:800000), hinge- 
wiesen, die aber gerade das in die Bai von Ge- 


die Positionen 


Br. L. 
Kofi iunóowov 8? 80° 
Elipas Doo; 7° 30 81° 
Arayraı Eundoıor 1? 82 
ocuara üxoov o ` 
»ai Eunögiov 6 83 


auf (s. C. Müller Claudii Ptolemaei Tabulae 


lendjik einfließende Gewässer nicht verzeichnen. 60 XXXVI, Paris 1901, S. 27—98) und läßt somit 


[Hans Treidler.] 

Psydreus (Uvóocéz;), Name eines Monats in 
Korkyra (IG IX 1, 682. 694); s. o. Bd. X S. 1579. 
1592/1609. Seit W. Viseher Kl. Sehr. II 15 
(weitere, davon abhängige Literatur bei Höfer 
Myth. Lex. III 3258) wird P. mit dem Adjektiv 
wvôods verbunden und danach als Kultname des 
Hermes gedeutet, dessen Kult für Korkyra ge- 


vom Elipas 8005 an im wesentlichen die Über- 
einstimmung mit dem Per. Mar. Erythr. erken- 
nen. Ptolem. überliefert ebenso wie der Per. an- 
schließend an das ZA. o. als letzten geographi- 
schen Punkt vor Aoouera &xg0v xal Eunögov 
(jetzt Kap Guardafui) Axdvva Eyrögıov, wäh- 
rend Strabon zwischen dem ZA. čo. und dem 
Nórtov xoa; — ein anderer Name für das Agay. 
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äxg. und demnach auch mit dem Kap Guardafui 
identisch — den V. A. erwähnt. Der Gedanke 
liegt nahe, in dem V. ;. Strabons, der hier 
quellenmäßig auf Artemidor zurückgeht, nur 
einen anderen Namen, und zwar den älteren, für 
das im Per. Mar. Erythr. und bei Ptolem. be- 
zeugte Axdevo: zu erkennen. Für eine solche 
Auffassung trat schon Vivien de Saint- 
Martin (Le nord de l'Afrique, Paris 1868, 
282) ein, und eine Einsicht in die Karte, die 
zwischen dem "EAfgas 005, dem heutigen Ras 
el Fil, und dem owu. dixo. nur ein en brauch- 
baren Hafen verzeichnet, bestätigt dieses Urteil. 
Vivien de St.-M. (Tabelle S. 324—825) hat 
den TYvyuóc Àvusyv uéyac mit dem 'JAxáv- 
va: &unöoıo» des Peripl, Mar. Erythr. und 
des Ptolem. und andererseits mit dem heutigen 
Bandar Ouloulah (ou Alolé, von dem 
Ptolemaioseditor C. Müller in der Namens- 


Boyuod Ammv 
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nach denen sie ihren Namen erhielt. Da die 
VóMo: im Süden der Großen Syrte und der 
Cyrenaica als westliche Nachbarn der Nasa- 
monen ansässig waren, kann der %, x. nur ein 
anderer Name für die Große Syrte oder einen 
ihrer Abschnitte gewesen sein. Aus den erhal- 
tenen Fragmenten des Hekataios ist zwar zu 
ersehen, daß diesem Autor das gesamte Gebiet 
an den Syrten geographisch und ethnographisch 


Psylloi 


10 geläufig war, es läßt sich aber nicht beweisen, 


daß ihm die Bezeichnung S’üoris, die in keinem 
Bruchstück auftritt, bekannt war, sei es für den 
Golf von Sidra, wie die Große Syrte heute ge- 
nannt ist, sei es für den ihr unmittelbar anlie- 
genden Küstenstreifen (vgl. u. Bd. IVA S. 1800 
Art. Syrtis IT 2 A). Vielmehr deutet die Cha- 
rakteristik des V, x. als uéyaç xal fasc auf 
seine Identität mit der Großen Syrte in ihrer 
gesamten Ausdehnung, während der Ar ßvxös 


form Bender Ululah wiedergegeben, für20xdAxos, von dem der V. x. offenbar als Teil- 


identisch erklärt. In Stielers Hand-Atlas 
(S. 84, BI. Abessinien-Somaliländer) finden sich, 
von Westen nach Osten nacheinander eingetra- 
gen, die Positionen Ras el Fil, Bandar Alula 
und Ras Assir (— Kap Guardafui). Die zwischen 
Ras el Fil und Ras Assir eingetragenen geo- 
graphischen Punkte Chor Galwin, Majeh Bole 
und Bereda scheiden für unsere Betrachtung 
aus. [Hans Treidler.] 
Psykterios, Ort in Thrakien, Lage unbekannt, 
nur bei Steph. Byz. p. 314 ed. Westermann 
erwähnt. Eine Deutung des Namens versuchte 
Apoll. Rhod. in seiner xríoie von Knidos zu geben 
(426 "Hoaxove àvawütavro; vv iüoGra i» T 
roranalaicaı röv "ASoaurAnv). [B. Saria.] 
Psylla (762110), Name eines der beiden 
schnellen (vgl. Hyg. fab. 84. Myth. Vat. I 21) 
Rosse des Oinomaos. P. und Harpina werden 
von Pherekvd. frg. 37a FGrH bei Schol. Apoll. 


abschnitt gedacht war, das flüssige Feld bei- 
der Syrten umfaßte. Man ist sogar geneigt, 
noch einen Schritt weiterzugehen; fast fühlt 
man sich bei der großzügigen geographischen 
Betrachtung des frühen Altertums infolge der 
geringen Erkenntnis eines wahren Küstenver- 
laufs und des sich daraus ergebenden Unver- 
mögens feinerer Unterscheidungen in den regio- 
nalen Umrissen versucht, die ganze Wasserfläche 


30 der Großen und Kleinen Syrte für den alten 


W. x. anzusehen. Dementsprechend müßte man 
dann auch dem Arfvxös xoAnos eine größere 
Ausdehnung zubilligen und unter ihm den ge- 
samten Anteil des Mittelmeers verstehen, der 
sich vor der nordafrikanischen Küste westlich 
der Nilmündung bis zu den tunesischen Ufern 
hinzieht. Man möchte sich zu einer solehen An- 
nahme um so eher entschließen, als der Name 
Libyen und demnach auch die Bezeichnung 


Rhod. I 752 (= Lykophr. Al. 166 mit Schol. 40 Aßvxös xóÀzoc ihren Ausgang in dem Gebiet 


und Tzetz. z. St. Schol. Eurip. Or. 990) genannt. 
Der Name Harpina stimmt mit dem Namen der 
Mutter des Oinomaos überein (Diod. IV 73); 
P. hingegen wird mit wé44a ,Floh' zu verbinden 
sein. Die Vorstellung der Schnelligkeit wird 
durch die Vielzahl der Beine (vgl. den acht- 
beinigen Sleipnir Wuotans) erweckt sein. wozu 
man Aristoph. Nub. 144f. vergleiche: åvýoer 
doc Xotoegórra Xoxoátg wéllav Endoovs 4À- 


zwischen dem Nildelta und dem Hochland der 
Cyrenaica genommen haben. Es sprechen also 
viele Anzeichen dafür -— wenn man sich viel- 
leicht auch vor einer Entscheidung noch scheuen 
mag —, daß W. x. mindestens der ursprüngliche 
Name für die Große Syrte, möglicherweise sogar 
für beide Syrten war. [Hans Treidler.] 

Psyllis s. Psilis. 

Psylloi, ein in der antiken Literatur häufig 


Žorro toùs aùtis xóðac. Hoefer Myth. Lex. III 50 erwähnter, im Hintergrunde der Cyrenaica und 


3258 deutet P. als ‚Springer‘. [Gerhard Radke.] 
YvAlıxoi eine nicht näher bekannte Hunde- 
rasse, die nach einer alten, ebenfalls unbe- 
kannten archaischen Stadt Psylla den Namen 
erhalten haben soll, Poll. V 87. Nikander b. Poll. 
V 40 erklärt die P. identisch mit der menelai- 
schen Rasse 60’ ddeipor zurov Exeidev Tao 
Mevéieo ae0i tijv "Aoyolocjv roaqewóv; vgl. Op- 
pian. Kyneg. I 3681. Keller Antike Tierwelt 
I 120. [Aug. Hug.] 
Pyilıxös aöArcos. Nur von Hekataios (fr.332, 
FGrH I p. 48: ... Yıllırös »dizac, 
er TO Aifprzð Adam. 'Exaraio: zegmpijor 
Afins JO Volllixós zdizos ufyas zui 
fadis, töv fjurofcov das’) an der Nordküste 
Alrikas erwähnte Bucht des Mittelländischen 
Meeres. Ihre nähere Lage ergibt sich aus den 
Wohnsitzen des Volksstammes der P6220: (s. d.), 


der Großen Syrte wohnhafter libyseher Volks- 
stamm. 

1. Wohnsitze, Als erster hat Hekataios 
die Ps. namhaft gemacht und sie mit dem Vviic- 
xz xóÀoz (s. d.) in Verbindung gebracht. ohne sie 
jedoch nüher zu lokalisieren (Hek. bei Steph Byz. 
u. Vi;jo). Deutlieher sind die Angaben Hero- 
dots (IV 173), der die Ps. Grenznachbarn der 
Nasamonen nennt (Naoaumot 6à ctoocduovpol slor 


60 762201). Da Herod. die libvsche Küste bei der 


kanobisehen Nilmündung beginnend (IV 168) be- 
schreibt, können die Ps. nur westliche Nachbarn 
der Nasamonen gewesen sein. Aber zwischen 
dem Nildelta und den Ps. erscheinen in der Schil- 
derung Herodots nicht nur die Nas., sondern in 
einer genauen, von Osten nach Westen sich an- 
reihenden Aufzählung auch alle anderen dort 
wohnhaften libyschen Stämme wnd vorhandenen 
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bemerkenswerten Örtlichkeiten (vgl. H. Treid- 
ler Herodot — Reisen und Forschungen in 
Afrika, Leipzig 1926, 71: Karte und 70, 72—74: 
Text). Sogar das Oasengebiet von Ayuda (jetzt 
Audjila) wird vor den Ps. in Verbindung mit den 
Nasamonen erwühnt. Oberhalb, also südlich der 
Ps. hausten, schon einem anderen, südlicheren 
Naturbereich, dem tiererfüllten (9700575 x&re) 
Streifen Libyens (s. Stein Anm. zu Herod. IV 
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tin (Le nord de l'Afrique, Paris 1863, 442) hin- 
gewiesen. uu 
2. Gesehichtliches. Der einzige 
authentische historische Bericht über die Ps., 
dessen Schwerpunkt auf der Beschreibung des 
Unterganges dieses Volkes liegt, ist bei Herodot 
(TV 173) zu finden und sei wegen seiner Origina- 
lität ungekürzt wiedergegeben: Naoauöcı ðè 
zpocóuovool eio. 1 6 1A 0« (s. 0.)  otro« é&axo- 


181, p. 319) angehürig, die Taggzarres. In ähn- 10 Aodacı rednp towgós. ó vóvog aqu mvéov üvepos 


lieher Weise, wenn auch ungenau, bringt Plinius 
{n. h. V 26—27: ... Garamantes ... super illos 
fuere gens Psylli, super quos lacus Lycomedis, 
desertis cireumdatus) die Ps. zu den Gar. in eine 
unmittelbare Lagebeziehung. Wichtiger und vor 
allem greifbarer als die Erwühnung der Gara- 
manten, deren Name nur allgemein die Gesamt- 
heit der die Oasen der östlichen Sahara bewoh- 
nenden Volksstàmme bedeutete, erscheint die 


tà Euroa row bödrwv EEaumve, Ñ ób yoog oqu 
züca Evrös dodoa is Svoris "v drvvOpoc* oi 0i 
fovAsvoáusvo. zow® Adyw Eargaresovro èni tòr 
vórov [Ayo 68 radıa và Afyovot Aíflec], xai 
inelte èyivovto Ev vij wóuuo, mveboac Ó vóros 
aatérooé ogsac. &iozolouívov ÓB voórow Fyovo: 
4r xOogv oi Nacaudvsc (übers. Treidler 
a.0.). Mag dieser Darstellung auch ein naiv- 
fabuloser Charakter anhaften, der noch stärker 


Nennung des lacus Lycomedis bei Plinius: An 20in dem aus Herodot entlehnten Bericht des Gel- 


der von Benghasi nach Mursuk in das Oasen- 
gebiet von Fessan führenden alten Handels- und 
Karawanenstrafe beflndet sich in der Tat eine 
Gruppe von Seen (vgl. Art. Adxzoı, o. Bd. XII 
S. 527—528), auf die sich der lacus Lycomedis 
bequem beziehen ließe, zumal auch Ptolemaios 
(IV 6,13 p. 753 Müll.) in diesem Abschnitt, der 
Libya interior zugehörig, einen Ort Aóy£aga er- 
wähnt. Daß es sich dabei in dem einen Fall nur 


lius zum Ausdruck kommt (noet. Att. XVI 11, 
8—8: ... in quarto denique Herodoti libro fabu- 
lam de Psyllis hanc invenimus: Psyllos quondam 
fuisse in terra Africa conterminos Nasamonibus 
Ausirumque in finibus eorum quodam in tem- 
pore perquam validum ae diutinum flavisse; eo 
flatu aquam omnem in locis, in quibus colebant, 
ezaruisse; Psyllos re aquaria defectos eam 
iniuriam graviler Ausiro suscensuisse deeretum- 


um einen See, in dem anderen um mehrere80 que fecisse, uti armis sumptis ad Austrum 


handelt, fiele nicht weiter ins Gewicht in einem 
Gebiet, das zur Austrocknung neigt, zum minde- 
sten wechselhaft in seiner Wasserführung ist. 
Doch vor allem würde die Identität des lacus 
Lycomedis mit der genannten Seengruppe topo- 
graphisch eine willkommene Bestátigung für die 
Wohnsitze der Ps. an der GroBen Syrte, aber 
aueh für ihre Nachbarschaft mit den Garamanten 
sein, deren Hauptsitz, Garama, bei dem heutigen 


proinde quasi ad hostem iure belli res petitum 
proficiscerentur. Atque ita profectis ventum. Au- 
sirum magno spiritus agmine venisse obviam 
eosque universos cum omnibus copiis armisque 
eumulis montibusque harenarum supervectis ope- 
ruisse. Eo facto Psyllos ad unum omnis interisse, 
itaque eorum fines a Nasamonibus occupatos), der 
Kern des Beriehtes über einen Volksstamm, des- 
sen Wasservorrüte ausgingen, der hierauf aus- 


Djerma nordöstlich von Mursuk, dem gegenwär- 40 wanderte und unterwegs einem Wüstensturm 


tigen Hauptplatz Fessans, lag; die Straße von 
Benghasi nach Mursuk stellt eine gute Leitlinie 
dar, deren nürdliehem Abschnitt die Ps. ange- 
hórten. Die Wohnsitze der Ps. im Hintergrund 
der GroBen Syrte und bei der Cyrenaiea als An- 
grenzer der Nasamonen und auch in der Nähe 
der Garamanten bezeugt gleichfalls Strabon (II 


(Samum) erlag, ist unverkennbar. Herodot 
schließt mit der Bemerkung, die Stelle der unter- 
gegangen Yüilo: hätten die Nasamonen ein- 
genommen (vgl. Gellius). 

-~ Zu diesen unverkennbaren Tatsachen nach 
der Erzählung Herodots, der freilich seine Kunde 
von den eingeborenen Libyern erhalten hatte, wie 


5, 83 p. 131: ... z9000yooetovo: ... Maonagidas er selbst versichert, steht in einem eigenartigen 
nixgı vs Kugnvalas, ón?o òè rabıns zai var Zio- Widerspruch die mehrfache Erwähnung der Ps. 
veo» P élÀovg xai Nacauódwac ... XVII 1, 4450 noch im späteren Altertum, obwohl doch dieses 
p. 814: ... votz V éÀÀovs ... robs zoös r) Volk seit dem 5. Jhdt. v. Chr. gar nicht mehr be- 


Ki ograía ... 2, 28 p. 888: T9v éxeoxsu£rgv ev 
baber yopar tàs ototews; xai ns Kuonvalas xat- 
żyovoir oi Aipves, tandàvaoov xal aùyunod» a00- 
to uèv où Naoauōves, čaema Willot xal tires 
Tatrovdoı, Exsıra Tapáuartes). Nach Ptolem. (IV 
4. 6 p. 670: .. . rà oxÀata vOv Aacavixv* ávato- 
21207800: Ó£ abty V 9 À 10x xal éqgeitz Toro TE 
Ünoióeiz xai 5 Xüqwpóoo: [yópa]) lagen die 


standen haben kann. Sehen wir hierbei von dem 
Gesichtspunkt ab, daß auch sonst infolge kritik- 
loser Benutzung älterer Autoren durch spätere 
Schriftsteller Städte und Volksstämme namhaft 
gemacht werden, die überhaupt nicht mehr Vor- 
handen waren, spielen jedenfalis im vorliegen- 
den Falle noch besondere Umstände mit, die ge- 
eignet sind, den Widerspruch zu lösen. Als sich 


Wohnsitze der Ps. östlich der Lasaniker (vgl. 60 der jüngere Cato im J.45 v. Chr. nach dem Tod 


Art. Lasamici o. Bd. XII S. 883—884). Die 
übrigen Angaben bringen durch die Erwähnung 
der Xiigiógoono; [ya] und der rozoı Inaubdzıs 
(s. o.) die Ps. wieder stark mit der Cyrenaica und 
der Oase Aöyıa in Verbindung, wenn auch die 
späteren Wohnsitze gegen die früheren etwas 
Weiter óstlich verlegt waren. Auf diese Verschie- 
bung hat schon Vivien de Saint-Mar- 


des Pompeius im Zeichen des damaligen Bürger- 
krieges auf nordafrikanischem Boden zum Kampf 
gegen Caesar rüstete, führte er in der Cyrenaica 
(als Beute) u.a. mit sieh zobs xalovuévovs Fól- 
Aovs, of tà ôńýyuata tÕv Ungiwv iÕvrat Tois oró- 
uaoıw Eixovres vóv ióv, abrá ve và Öngla zarend- 
Sovrss áufiMóvovor xal xpAovo (Plut. Cat. 56). 
Zwei lehrreiche Erkenntnisse vermógen wir aus 
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diesem Satz abzuleiten, Die x a 4. V AA. weisen 
darauf hin, daß es sich bei ihnen nicht mehr um 
das alte bekannte &3vos handelt, sondern um 
eine Gemeinschaft von Menschen, die der Heil- 
kunde mächtig und um dieser Kunst willen of- 
fenbar weit berühmt war. Allerdings stand eine 
bestimmte Art von Leiden im Vordergrund; 
wenn es galt, den von Tierbissen Verletzten Hei- 
lung zu bringen, bediente man sich der Yo. 
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otc Zvotis Boareı Ingorospos, ed Ö& zal hloc 

äydgdow Auvvar tůuuaow åzðouévog, 

o? Hıbaıs Eodortes [üllas ğoðovtes], föv Fånè 

oúyzooa yvlov 

als eine menschliche Gemeinschaft, die selbst 
niemals unter feuchten Bissen von Tieren er- 
krankte, anderen Männern aber, die von Bissen 
gequält waren, half, dies nicht mit heilkräftigen 
Wurzeln vollbringend, sondern mit den eigenen 


Diese besaßen besondere Macht über die Schlan- 10 Gliedern durch kórperliehe Verbindung (oóy 700). 


gen. Plinius (n. h. XXXVIII 30) beschreibt die 
Ps. als ein genus ; aus seiner Untergliederung, 
den familiae, die für die Schlangen einen 
Sehrecken bedeuteten, gab es infolge ihrer ge- 
samten körperlichen Veranlagung zur Heilung 
besonders befähigte Menschen, die den Gebisse- 
nen durch unmittelbare Berührung oder nur 
durch Aussaugen (der Wunde) Wiederherstellung 
verschafften (quorundam hominum tota corpora 
prosunt, ut ex iis familiis, quae sunt terrori ser- 
pentibus, tactu ipso levant pereussos suctuve 
modo, quorum e genere sunt Psylli...). Wei- 
tere antike Quellen bestätigen die Ausführungen 
des Plinius und vertiefen sie noch. Alle diese 
Nachrichten sind jünger als Herodot und las- 
sen uns die Ps., deren geschichtliche Rolle, ohne- 
hin nie sonderlich groß, seit dem 5. Jhdt. v. Chr. 
ausgespielt war, immer mehr als ein ethno- 
logisches Problem begegnen. Die Reste 
des Volkes der Ps., das offenbar nicht völlig un- 
tergegangen war, taten sich zu einer Gemein- 
schaft zusammen, die einem bestimmten Berufs- 
stand mit spezieller medizinischer Erfahrung, 
vielleicht sogar einer K aste gleichkam. Soweit 
sie sich mit Schlangen abgaben, erinnern die aus 
einem Zöros zu einem yévoc gewordenen Ps. an 
die indischen Fakire, wenngleich die auf diese 
Tiere ausgeübte suggestive Kraft bei den Ps. we- 
sentlich einer Schutzmaßnahme diente (s. u.). 
Kallias, ein Syrakusaner, der in der ersten Hälfte 
des 3.Jhdts. v. Chr. ein Werk über die Taten 
des Agathokles verfafte, berichtet (bei Ailian. 
nat. an. XVI 28, p. 404 Hercher), die gehürnten 
Schlangen seien furchtbar mit ihrem Biß, sie 
vernichteten Mensch und Tier, wenn nicht ein 
Libyer aus dem Geschlecht der Ps. anwesend 
wäre (... ei un magein Alßvs dyho, Wöllos iv 
76 yEvos). Wenn dieser eintrifft und den noch Lei- 
denden freundlich anschaut, so fährt Kallias 


Für diese Methode der Behandlung würden wir 
heute den Namen Eigenmagnetismus anwenden, 
eine Form der Therapie, die, in der Volksmedizin 
schon lange bei uns im Gebrauch, heute allge- 
mein von der Wissenschaft anerkannt ist. Lucan 
hat in der Pharsalia die Vorgänge, die Plutarch 
im Leben des jüngeren Cato über dessen Zusam- 
mentreffen mit den Ps. nur kurz beschreibt (s. o.), 
ausführlich und recht anschaulich dargestellt. 


200b der Dichter hierbei seine gesamten Kennt- 


nisse über die Eigenart dieses Volkes zusammen- 
getragen oder die Geschehnisse tatsüchlichen Er- 
lebnissen Catos entnommen hat, ist belanglos: 
Doch da vielen Angaben Lucans geschichtliche 
Bedeutung zukommt, ist auch seine Charakteri- 
stik der Ps. (Phars. IX 891. 907. 911. 924-941ff.) 
durchaus zu würdigen. Die Behandlung des von 
der Schlange Gebissenen zunächst mit Speichel 
(925—926 Nam primum tacita designat membra 
O saliva, Quae cohibet virus, relinelque in volnere 
pestem), das bestündige Murmeln von Zauber- 
sprüchen (927—929 Plurima tune volvit spu- 
manti carmina lingua Murmure continuo nec dat 
suspiria cursus Volneris aut minimum patiuntur 
fata tacere) und, im äußersten Falle, die un- 
mittelbare Berührung mit dem Verwundeten 
durch Aussaugen des Giftes mit dem Munde und 
somit ‚Austrocknen des Leibes' mit den Zähnen 
(983—936 Tune superincumbens pallentia vol- 


40 nera lambit, Ore venena trahens et siccat. denti- 


bus artus, Extractamque tenens gelido de cor- 
pore mortem Ezpuit ...) sind die Einzelberichte 
einer außerordentlich lebhaften Gesamtdarstel- 
lung. Die Schlußbemerkung Lucans, von welcher: 
Schlangenart ein Biß käme, spürten die VU/6ilo: 
an dem Geschmack des Giftes (936—937 et euius 
morsus  superaveril anguis, lam promptum 
Psyllo vel gustu nosse veneni) bildet das Ende 
einer sehr dramatischen dichterischen Sehilde- 


fort, speit er nur die Wunde an, mildert dann 50 rung. Ähnlich berichtet Strabon (XIII 1, 14 


wirklich den Schmerz und bezaubert das Furcht- 
bare mit dem Speichel. Leidet jedoch einer 
schwer und hat unerträglich auszuhalten, zieht 
der Psylle reichlich Wasser zwischen die Zähne, 
spült es im Munde kräftig dureh, tut es in einen 
Becher und gibt es dem Verletzten zu trinken 
(auszuschlürfen). Wenn aber trotz dieses Mittels 
das Übel anhält, dann legt er (der Ps.) sich neben 
den Kranken, nackt an nackt, und überträgt auf 


D. 588), der mit folgenden Ausführungen viel- 
leicht schon auf einen Autor der hellenistischen 
Zeit zurückgeht, daß die männlichen Glieder der 
Familie der Ogpıoyereis (s.u.), der ‚Schlan- 
genabkömmlinge‘ (-sprößlinze), zu denen man 
auch die Ps. reehnen muB (vgl. Plin. n. h. XXVIII 
90), die von Ottern Gebissenen heilten, indem 
sie sie ständig berührten, wie die Beschwörer 
(= dawöds, eig. ,besingend' dureh Zauber- 


ihn, in natürlicher Weise eng verbunden, die 60 gesánge heilend; vgl. auch VvAlxós yónc — der 


Kraft des eigenen Kürpers. Als Zeugen für diese 
Vorgänge führt Ailian abschließend den Dich- 
ter Nikandros von Kolophon (um 150 v. Chr.) 
an, der in seiner Art mit wenigen Strichen die 
Ps. kennzeiehnete (frg, 2, Anth. Iyr. II 239 
Diehl): 

Exlvov ds Aifóz WOAAov yévoz ore «i $50dív 

adrol zduvovow uvdallgoı Tunes, 


psyllische ‚Wehklagende‘ bei Hesych. p. 1576, 
ed. Schmidt), indem sie zunächst die Giftbeule 
auf sich übertrugen und damit der Entzündung 
und dem Schmerz ein Ende bereiteten. Ziemlich 
ausführlich hat sieh auch Agatharchides bei 
Ailian. nat. an. XVI 27 über die Ps. geäußert, von- 
denen er erklärt, sie unterschieden sich im all- 
gemeinen in keiner Weise von den übrigen Men- 
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schen, besäßen einen ungewöhnlichen und son- 
derbaren Körper im Vergleich mit den Anders- 
stämmigen. Denn sie seien die einzigen, denen 
beißende Tiere, auch wenn sie in großer Menge 
andrängten, nicht das mindeste anhaben könn- 
ten. Daher litten sie in keiner Weise, sei es daß 
eine Schlange sie bisse, eine Spinne sie steche, 
was für die anderen (Menschen) tödlich sein 
möchte, oder ein Skorpion seinen Stachel ihnen 
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und hat Plinius (n.h. VIT 14: mos vero liberos 
genitos protinus obiciendi saevissimis earum 
[serpentium] eoque genere pudicitiam coniugum 
ezperiendi, non profugientibus adulterino san- 
guine natos serpentibus) noch schärfer zum Aus- 
druck gebracht: Es handelt sich hier gewisser- 
maßen um eine Feuerprobe, die der Erfassung 
der aus unehelichen Verbindungen stammenden 
Kinder galt, um die überführten Frauen zur Ver- 


zuwende (herausstrecke). Wenn nämlich eines lÜantwortung zu ziehen; Kindern der Ps. aus ehe- 


dieser Tiere sich nähere und auch nur oberfläch- 
lich mit ihrem Körper in Berührung komme und 
gleichzeitig auch ihren Geruch eingezogen habe, 
dann werde es schwach und erschlaffe, bis der 
Mensch vorbeigelaufen sei, als ob es wirklich 
ein Gift gekostet hätte, das irgendeine sich hin- 
ziehende Schwere bis zur Gefühllosigkeit ver- 
ursaeht (¿nàr 68 doa voórcow mooomsláog vt xai 
magawabon toù oduatos xat ua xal te bouie 


brecherischem Blut gingen nämlich die Schlan- 
gen nicht aus dem Wege. Ob diese Probe bei je- 
dem Geburtsfall stattfand oder nur bei dem Ver- 
dacht einer unerlaubten Verbindung, ist nicht ge- 
sagt, doch scheint hier ein umfassender Brauch 
geübt worden zu sein. 

Überschauen wir die Gesamtheit der Nach- 
richten, die wir seit dem 5. Jhdt. v. Chr. über die 
Ps. besitzen, fällt es schwer, noch von einer G e- 


tis èxeivov ondon, Ğoneo otw paguáxov yevod- .Üschichte dieses Volkes zu sprechen, das jetzt 


uvo xápooi» tiva Ertıamv ès àvarðnolar 
Zunowdvros EEaodevei xal mapeitar, & dramdnoiar 
Zunowürros &Eaodevst xal nagpesltar, For’ üv naoa- 
Aodun 6 ärdownos). Die Beschreibung des Ein- 
fiusses der Wóllo: auf giftige Tiere, nicht nur 
auf Schlangen, sondern auch auf Spinnen und 
Skorpione, sowie die Herausstellung der Symp- 
tome bei diesen Tieren in den Augenblicken der 
menschlichen Beeinflussung steht in den Aus- 


immer mehr ein genus als eine gens (bzw. natio) 
bedeutete. Will man indessen noch den histori- 
schen Gedanken vertreten, so beachte man, daß 
die Grenzen der Ps. bei ihrer politischen Ohn- 
macht nur ungewiß sein konnten. Die Große 
Syrte und die Cyrenaica waren wohl noch den 
Ps. anliegende Gebiete, doch zu den umwohnen- 
den Stämmen, namentlich zu den Nasamonen, 
bestand ein Untertanenverhältnis (s. o.). Aber 


führungen des Agath. im Vordergrund. Aus30 weit über die Grenzen ihres Gebietes hinaus 


Agatharchides stammt auch ein kurzer 
Bericht des Plinius, in dem allerdings nur die 
körperlichen Fähigkeiten der Ps. gegenüber den 
Schlangen zur Sprache kommen, die auf dem 
diesem Volk eigentümlichen Schleim (virus) und 
dessen Geruch beruhen (n. h. VII 13: ... in 
Africa gens Psyllorum fuit ... horum corpori 
ingenitum fuit virus exitiale serpentibus et 
euius odore sopirent eas). Von der Macht, die 


hatten sich die Ps. einen Namen dureh ihre 
medizinischen Fähigkeiten gemacht, die sie be- 
gehrt sein ließen, so daß aus diesem Grunde die 
Ahhüngigkeit kaum als drückend empfunden 
werden konnte. Für ein mangelndes historisches 
Dasein hatten sich die Ps. eine besondere Lebens- 
form geschaffen. Diese besaß ihren Schwerpunkt 
in gewissen Erscheinungen, deren Erkenntnis 
man vom ethnologischen Bezirk aus auf den 


außer den Ps. auch andere Volksstämme über 40 Grund kommen muß, und auch nur von höchster 


Tiere haben, berichten übereinstimmend Strabon 
(XVII 1, 44 p. 814: . Éytu Ó óomsp Tols 
Pillove paol ... pvoihy twa dvtináðsiav Eysw 
a00g tà éomeró, oğrw xai roóc Tevrvolrac moös 
tobc xpoxoósíAovc . . .) und Plinius (n. h. VIII 93: 

. uni ei insulae erocodili non adnant: olfac- 
tuque eius generis hominum, ut Psyllorum ser- 
pentes, fugantur); wie die Schlangen (oder über- 
haupt die Kriechtiere) vor den Ps., so scheuen 
sich die Krokodile vor den Tentyriten, den Be- 
wohnern der ägyptischen Stadt und Insel Ten- 
tyra (jetzt Dendera), die sie nicht anzuschwim- 
men wagen, weil sie der Geruch dieses genus 
von Menschen abstößt. Man sei sich aber in 
allen Fällen der Beeinflussung der genannten 
Tiere, vor allem der Schlangen, durch die so- 
matische Eigenart der Ps. darüber klar, daß 
auch das hypnotisch-suggestive Moment — man 
vergegenwärtige sich nur die Methoden des indi- 


völkerkundlicher Ebene aus ist eine Betrachtung 
und Beurteilung der 'Ogwoyeveis (s. o.) möglich, 
um ihrer Bedeutung gerecht zu werden. Dieser 
Stand war eng verbunden mit //aorov, einer 
kleinasiatisehen Stadt in Mysien am Hellespont 
(Strab. XIII 1, 14 p. 588: ... IIágiov nóhic ... 
Evratda uudebovor Tobs Ogioyeveis ovyyéveidy 
tiva Eyeıw noös Toüs Ögpeıs. — Crat, Perg. bei 
Plin. n. h. VII 18: ... in Hellesponto cirea Pa- 


50 rim. genus. hominum fuisse, quos. Ophiogenes 


vocat ...). Auch auf der Insel Cypern gab es 
eine solche Gemeinsehaft (Plin. n. h. XXVIII 
28: ... qui Ophiogenes vocantur in insula Cypro 
...). Ihr Bund galt der Heilung der Menschen, 
die von Schlangenbissen betroffen waren (s. o.: 
Strab. XIII 1, 14 p. 588. Plin. n. h. VII 13: ... 
Ophiogenes serpentium ictus contactu levare 
solitos, et manu imposita venena extrahere cor- 
pori. Varro etiamnum esse paucos ibi, quorum 


schen Fakirtums in seiner Beschwörung besagter 60 salivae contra ietus serpentium medeantur). Doch 


Tiere — auch wenn nicht ausdrücklich genannt, 
mit hineingespielt hat. Welche besondere Be- 
deutung das Verhältnis der Ps. zu den Schlan- 
gen innerhalb dieses Stammes hatte, berührt be- 
reits Agatharchides (bei Ailian, nat. an, XVI 
27: Onws à& £léyyovot ['P.] và favrüv Boéqm etre 
ori yvfoia eire xai voDa iv roi; £oneroig faoa- 
vitovrec ic iv v) nvoi tó» xovoóv oi Bávavoot . . .) 


wo die Ogroyersis namhaft gemacht werden, 
treten auch die Ps. in Erscheinung (Plin. ebd.). 
Die Psyllen, Marser und Ophiogener Cyperns 
stammten aus einem Geschlecht (Plin. n. h. 
XXVII 80: ... quorum e genere sunl Psylli 
Marsique et qui Ophiogenes vocantur in. insula 
Cypro .. .). Die Einöden Nordafrikas, das schwer 
zugüngliehe Gebiet der Abruzzen Mittelitaliens 
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und die Insel Cypern waren die Wohnplätze der 
Psylli, der Marsi (vgl. Plin. n. h. VIL 13—14: 
... Ophiogenes ... similis et in Africa gens 
Psyllorum fuit ... simile et in Italia Marsorum 
genus durat. XXI 77: ... repugnantiam ... 
contra serpentes Psyllis Marsisque inter homines) 
und der Cyprioten, an sich primitiver Völker, 
die jedoch, im Bereich des Magischen mit be- 
sonderen Kräften begabt, sich im Umgang mit 
bestimmten Tieren, namentlich mit Schlangen, 
aul starke Beeinflussung verstanden und sich 
diese gleichzeitig auf medizinischem Gebiete für 
die Heilung von Mitmenschen zunutze machten, 
Eigene Beachtung verdient aber die Überliefe- 
rung, wonach die Ogıoyeveis, wie ja schließlich 
auch der Name sagt, eine verwandtschaftliche 
Beziehung zu den Schlangen hatten (Strab. XIII 
1, 14 p. 588: uvdetovan vovc Ogioyeveis ovy- 
yersıdv tiva gew noòs vob; Öpsıs). Erweckt 
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einzelnen vermögen wir die Entwickelung der 
Ps. von einer gens zu einem genus nicht mehr 
zu verfolgen. Denn die Nachrichten ethnogra- 
phischer Art über die Ps. sind erst spät und 
sekundär, und die benutzten primären Quellen 
stammen frühestens aus dem Anfang des 
3. Jhdts. v. Chr. (Kallias). Es ist aber anzu- 
nehmen, daß gewisse Bräuche und Sitten der 
Ps., die zu ihren später so ausgeprägten Lebens- 


10 formen hinleiteten, in ihren Anfängen schon 


vorhanden waren, als das Dasein dieses Volkes 
noch einen historischen Inhalt hatte, Bei primi- 
tiven Menschen war bisweilen die Schlange 
das Sinnbild des Regens, der Vermitt- 
ler zwischen den Menschen und den Regen- 
göttern. Bei den Pueblovölkern Nordamerikas, 
die südlich des Salzsees am mittleren Colorado 
in einem sehr regenarmen Gebiet hausten, be- 
stand eine solche Vorstellung (s. Weule a.O. 


schon diese Schilderung lebhaft den Gedanken 20 42). Auch die Ps., die unter gleichen kümmer- 


an einen vornehmlich im alten Nordamerika 
herrschenden Glauben, so geben die Worte Stra- 
bons (ebd.) uveúovor ðè ròr doynyernv Tod yevors 
owd rwa fÈ öpews uerafaheiv» rázya Wollor 
tıs nv röv Außuröv, eio Ob vÓ yívos Ódtewev | 
vrais mégot szocov (man erzühlt, daB der 
Stammvater dieses Geschlechts ein gewisser aus 
einer Schlange verwandelter Held gewesen sei; 
vielleicht war es einer der libyschen Psylien, 


lichen Verhältnissen wohnten, hatten allen An- 
laß, sich die Gunst der Regengötter zu erhalten, 
und so mag die Schlange bei ihnen ebenfalls 
als Symbol des Regens ihre ursprüngliche Be- 
deutung gehabt haben. Erst nach dem Unter- 
gang des größten Teiles der Ps. nahm ihr Ver- 
hältnis zu den Sehlangen umfassende Formen 
an, so daß dieses Tier geradezu zum Mittel- 
punkt ihres Kastendaseins wurde. Wie sehr die 


dessen Kraft für eine bestimmte Zeit auf sein 30 Ps. im Laufe der Zeit zu einem gelegentlich 


Geschlecht überging) eine deutliche Bestütigung 
für diesen bei den Ogsoyersis der Antike ein- 
schließlich der Ps. dominierenden Glauben, der 
unter der Bezeichnung Totemismus inner- 
halb der Völkerkunde eine Sonderstellung be- 
hauptet. ‚Unter Totem verstehen die Indianer- 
stämme Nordamerikas ein bestimmtes Tier (oder 
auch eine bestimmte Pflanze, ein Gerät), zu dem 
sie in verwandtschaftlicher Beziehung stehen 


nicht mehr ortsgebundenen genus geworden 
waren, geht aus weiterer Überlieferung hervor. 
Pausanias (IX 28, 1) berichtet, am Helikon- 
Gebirge in Mittelgriechenland entwickelten die 
Schlangen infolge einer anderen Ernährungs- 
grundlage ein schwächeres Gift, so daß die Ge- 
bissenen sogar meistens davonkämen, wenn sie 
auf einen libyschen Mann aus dem Geschlecht 
der Ps. träfen oder die passenden Heilmittel 


und das gewissermaßen als Ahnherr des Ge-40 erhielten (... jr drögi Aißv: yerovc tod Wille 


schlechtes gilt‘ (K. Weule: Leitfaden der Völ- 
kerkunde; Leipzig 1912, 37). Und wenn derselbe 
Autor fortfährt: ‚Auf dieser Anschauung beruht 
die ganze soziale Gliederung der Stämme, die 
in Clans zerfallen, d.h. Sippen oder Geschlech- 
ter, deren jedes seinen besonderen Totem be- 
sitzt‘, so dürften wir wohl Unterschiede erken- 
nen, die den Totemismus bei den Psyllen und 
anderen Stimmen der Mittelmeerwelt nicht so 


Ñ &liws nooopóooig inirúywoi Troie qopuáxorc). 

Besondere Beachtung verdient aber in dieser 
Beziehung die Nennung von V 2iiorinIn- 
dien durch Ailian (XVI 87 p. 408): ITaod ye 
Tos Wollois xalovutvow tüv Tvócv (soi yàp 
xoi Aufónv fregor) oi (xxr yivovra, vv xpuv 
ob ut(;ovz ... Min Volk der Ps. ist für Indien 
in der antiken Literatur sonst nieht erwühnt, 
und es geht hier überhaupt um die Frage, ob 


rein hervortreten lassen, doch versagt uns ande- 50 ein Zóvoz oder yévog vorliegt. Die Formulierung 


rerseits manche verlorene antike Quelle den tie- 
feren Einblick in das kultische und soziale 
Leben der Ps. 

Es ist auffallend, daß Herodot, der sieh 
ethnographische Beobachtungen nieht so leicht 
entgehen läßt, nicht mit einem Worte in dieser 
Beziehung der Ps. gedenkt. Schon Vivien de 
Saint-Martin (a. O. 49) weist ausdrück- 
lich darauf hin, daß Herodot von einem charmer 


tois Wúhlois xalovugvoi läßt kaum eine andere 
Deutung zu als die auf ein yevos, woran auch 
die Beschreibung der den indischen Ps. eigen- 
tümlichen Pferde, die nicht größer als Widder 
seien (s. o.), nichts ändert. Ailian berichtet in 
gleichem Zusammenhang auch von Schafen, 
Eseln, Maultieren und Rindern besonderer Art 
(xai và zxooflara iÓciv mxo xarà tal; Äevas, 
zal ol öroı Ö& Tooodtoı ylrorzaı tò uéyebos xai 


les serpents bei den Ps. nichts berichtet. Wir60 oí Zuiovo: xai ol foU; xal züv zrijvos Erepor). 


dürfen einen Beweis darin sehen, daB dem Vater 
der Geschichte ihr späteres, von geheimen Kräf- 
ten so erfülltes Leben völlig unbekannt war; er 
wußte nur von dem Zövos der Ps. zw erzählen. 
Für ihn bedeuten sie lediglich den Stamm, der, 
einst in gleichem Ansehen mit vielen anderen 
Völkern des Syrtengebietes, unter widrigen 
Naturverhültnissen zugrunde ging (s. o). Im 


Aus solchen Zügen für die indisehen Ps. auf 
ein Zdros schließen zu wollen, ist gleichwohl 
nieht erforderlich. Es handelt sich bei diesen 
Ps. offenbar um eine in sich abgeschlossene 
Gemeinschaft, die ein abgeschiedenes Leben 
führte und sich ihre Gesetze gab, ohne die poli- 
tische Aktivität eines normalen £2voc. Die ab- 
solute Parallele, in der, nach Ailian, die indi- 
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schen Ps. zu den afrikanischen auftreten, gibt 
unbedenklich auch hier die Entscheidung für 
die Annahme eines yeros, Daß gerade in In- 
dien, in das Land der Fakire, die hinsichtlich 
der Behandlung von Schlangen über eigene 
Fühigkeiten verfügten, Einflüsse der afrika- 
nischen Ps. eingedrungen wären, klingt freilich 
unglaublich; doch verfaßte Ailian sein natur- 
wissenschaftliches Werk erst am Anfang des 
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ipso confirmatam), beschreibt er, wie man nach 
psyllisehem Vorbild bei einem von einer Gift- 
schlange Gebissenen zu verfahren habe. Wer 
immer, fährt also Celsus fort, diese Wunde aus- 
saugt, wird sowohl selbst außer Gefahr sein als 
auch einen Menschen aus der Gefahr halten. 
Damit er nicht stirbt, wird er sich erst davor 
in acht nehmen müssen, daß er kein Geschwür 
am Zahnfleischh am Gaumen oder in einem 


3. Ihdts. n. Chr., und in den langen Zeitläuf-10 anderen Teil des Mundes hat (... quisquis, 


ten, die seit dem ersten Aufkommen der Ps. als 
y&vog vergangen waren, könnte schließlich auch 
der lange räumliche Weg, den eine besondere 
kulturelle und kultische Erscheinung ging, 
überwunden worden sein. Indessen dürfte — 
zumal bei Berücksichtigung der Tatsache, daß 
Ailian, wie schon oben berichtet, vielfach auf 
Agatharchides zurückgeht und in einem solchen 
Falle die Entlehnung einer wichtigen soziolo- 


exemplum Psylli seeutus, id vulnus exsuzerit, 
et ipse tutus erit, et tutum hominem praesta- 
bit. Illud, ne intereat, ante debebit attendere, 
ne quod in gingivis, palatove aliave parte oris 
uleus habeat). Hierauf muß man diesen Men- 
schen an einem warmen Platz niederlegen, und 
zwar so, daß die verletzte Stelle nach unten ge- 
wendet wird, Wenn niemand da ist, der aus- 
saugen kann, und auch kein Sehrüpfkopf vor- 


gischen Einrichtung von Afrika nach Indien in 20 handen, so ist es (für den Behandelnden) er- 


einem verhältnismäßig kurzen Zeitraum kaum 
denkbar ist — auch der Gedanke, daß in Indien, 
dem Lande des Übersinnlichen und der ge- 
heimen Kräfte, in dem Reiche starker inner- 
licher Beziehungen zwischen Mensch und Tier, 
einschließlich der Schlangen, eine Volksgruppe 
mit einem gleichen oder den afrikanischen Ps. 
sehr ähnlich klingenden Namen ein Sonder- 
dasein nach Art der libyschen Ps. im Sinne 
eines yeros führte, Verständnis finden. 

Daß die Arzte des späteren Altertums 
von den Heilmethoden der Ps. etwas wissen 
und deren mannigfache Verfahren als willkom- 
mene Bereicherung ihrer medizinischen Kennt- 
nisse empfinden mußten, liest auf der Hand. 
Zur Zeit des Hippokrates gab es das heilkun- 
dige y&vos der Ps. allerdings noch nicht. Aber 
der unter dem Kaiser Tiberius wirkende Corne- 
lius Celsus sowie der Pergamener Arzt Ga- 


forderlich, Gänse-, Schafs- oder Kalbsbrühe ein- 
zuschlürfen und darauf wieder auszuspeien: ein 
junges Huhn aber lebend in der Mitte zu zer- 
schneiden und sofort warm derart auf die Wunde 
zu legen, daß sich der innere Teil mit dem Kör- 
per verbindet (Post haee is homo loco calido 
collocandus est sic, ut id, quod percussum erit, 
in inferiorem. partem. inclinetur. Si neque qui 
ersugal, neque cueurbitula est, sorbere oportet 


30 ius anserinum, vel ovillum, vel. vitulinum, et 


vomere: vivum autem gallinaceum pullum per 
medium dividere, et protinus calidum super 
vulnus imponere sie, ut pars inlerior corpori 
iungatur). Auch ein zerteiltes Bücklein und 
Lamm tut es, wenn ihr warmes Fleisch sofort 
aul die Wunde gelegt wird (faeit id etiam hoe- 
dus agnusque discissus, et calida eius caro sta- 
tim super vulnus imposita). Übersechaut man 
diese späte Darstellung eines Heilverfahrens 


lenos (um 180 n. Chr.) gedachten der Ps. (Me- 40 bei giftigen Schlangenbissen, erkennt man un- 


dieorum Graecorum opera. ed. Kühn, Bd. XIV 
p. 198), doch in der Regel als eines besonderen 
»évog (Gal: voice xalovuévore Yello). Bei 
Sextus Empiricus, dem Arzt (um 150 
n. Chr), lesen wir (Pyrrh. hyp. 82, p. 22—23; 
ed. Mutschmann, 1912): 22. ... of ö& zalobuevor 
Wıllasis obö' Ind öpewr 7 danldwr daxvdusvor 
fÀántovrai* oi 62 Tevrugim. @r Alyualor ob 
Pläntorea noös (23) [üvo xáro] ríw xpoxodet- 


sehwer, wie die Methoden bereits variieren. 
Man erkennt vor allem, wie immer noch die Ps., 
schon lange nicht mehr als eine gens, sondern 
als ein besonderes genus Heilkundiger be- 
trachtet, die Lehrmeister späterer Generationen 
über weite Gebiete der alten Welt waren. 

Die Bedeutung der Ps. ist bereits im ethno- 
logischen Bezirk so groß, daß die Überlieferung 
es nicht versäumt hätte, diesen Stamm allein 


ær, also wieder ein kurzer Hinweis auf die50 um seiner eigenartigen Bräuche und medizini- 


Immunität der Ps. gegen Schlangen- und 
Vipern(Nattern)bisse, unter Bezugnahme zu- 
gleich auf die mit denselben geheimnisvollen 
Kräften ausgestatteten Bewohner der ägypti- 
schen Stadt Tévrvoa gegenüber Krokodilen (s. 
o.). Beachtenswert ist auch hier, wie schon 
mehrfach bemerkt, die Kennzeichnung der Ps. 
lediglieh als Angehürige eines besonderen Stan- 
des in dem Ausdruek of xaloóuzvo: VvAAacic. 
Eingehend hat wiederum Celsus (de med. V 27, 
3, p. 209 Daremberg, Leipzig 1891) die Methode 
beschrieben, mit der ein von einer Giftschlange 
Verletzter zu heilen ist. Indem er vorausschiekt, 
daB die, welehe Ps. genannt werden, nicht so 
sehr ein hervorragendes Wissen als einen durch 
unmittelbare Praxis befestigten Mut besäßen 
(neque hercules scientiam praecipuam habent 
dlli, qui Psylli nominantur; sed audaciam usu 
Paulv-Kroll-Ziegler X XIII 


schen Fertigkeiten willen namhaft zu machen. 
Trotzdem war die rein geschichtliche 
Rolle, welche die Ps. einmal gespielt hatten, 
nicht vergessen, ohne welche die antike Welt 
ihnen vermutlich nicht die volle Aufmerksam- 
keit geschenkt hätte. Wolluxóg xoÀmoc 
(s. d) war der ursprüngliche Name beider Syr- 
ten, und schon dieser Umstand gestattet einen 
wichtigen Rückschluß auf die einstige Stellung 


60 der Ps. innerhalb der anderen libyschen Stämme. 


Noch im Bewußtsein des ausgehenden Altertums 
war die sorgsame Unterscheidung zwischen der 
alten gens der Ps. als dem historischen Stamm 
und dem späteren genus derselben Ps. als einer 
besonderen Stammesgemeinschaft sehr lebendig 
und kommt bei Plinius stark zum Ausdruck. Den 
Schwerpunkt der Katastrophe der Ps. legt dieser 
Autor nicht auf die Folgen des Wüstensturms, 
47 
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sondern auf die Vernichtung der gens durch die 
Nasamonen, die dann die früheren Sitze der Ps. 
einnahmen. Von dem Untergang blieb gleichwohl 
ein kleiner Teil übrig; er setzte sich aus sol- 
chen Gliedern des Stammes zusammen, die dem 
Kampf entronnen oder ihm überhaupt ferngeblie- 
ben waren und fortan das genus bildeten (n.h. 
VII 14: Haee gens ipsa quidem prope internicione 
Sublata est a Nasamonibus, qui nune eas tenent 
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Eine gute Sammlung der Belegstellen für die 
Ps. findet sich bereits bei Pape-Benseler 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen, 169% 
wd C. Müller Anm. zu YVóAlo, Ptolem. IV 
4, 6 p. 670. [Hans Treidler.] 

Psyllos (Vé4Aoz). 1) Konig in Libyen, nach 
dem das als Schlangenbeschwörer berühmte Volk 
der Psylloi benannt ist; vgl. Agatharch. b. Plin. 
n. h. VIT 14. ín. Afriea Psyllorum gens fuit, u£ 


sedes; genus tamen hominum ez iis, qui profuge- 10 Agatharchides seribit, a Psyllo rege dicta. Agroi- 


rant aut eum pugnatum est afuerant, hodieque 
remanet in paucis). Zugleich erfahren wir in die- 
sem Zusammenhang, die gens der Ps. habe, wie 
Agatharchides berichte, ihren Namen nach dem 
Könige Psyllos erhalten, dessen Grabmal sich 
an der Großen Syrte befinde (gens Psyllorum 
fuil, ut Agatharchides seribit, a Psyllo rege 
dicta, cuius sepulerum in parte Syrtium maiorum 
est). Die Frage tritt hiermit an uns heran, ob ein 


tas b. Herodian. eoè uov. Ae¥. p. 11, 19. Steph. 
Byz. s. VóÀloi. P. war Sohn des Amphithemis 
und einer Nymphe; sein Grab befand sich an der 
Großen Syrte (Agroitas a. O.). 

2) Vater des Krataigonos, der als Führer libr- 
scher Scharen dem Dionysos gegen die Inder 
folgte. P. selbst hatte eine Flotte gegen den 
Notos ausgerüstet und suchte ihn zu bekriegen, 
weil dessen heißer Hauch seine Früchte versengt 


Königtum der Ps. wirklich einmal bestand oder 20 hatte; er und die Flotte gingen bei der Insel 


sich der Mythos dieses Objektes bemächtigt hatte 
(vgl. Stoll, der den mythischen Einschlag ver- 
tritt, im Myth. Lex. TIT 3258, Art. Psyllos Nr. 1 
mit weiteren Belegstellen). Daß die Königswürde 
bei den Ps., als sienoch eine gens darstellten, nicht 
in Abrede gestellt zu werden braucht, scheint ge- 
rechtfertigt im Hinblick auf die Tatsache, daß 
das Königtum afrikanischer Stämme, sofern sich 
diese eine gewisse Machtposition geschaffen hat- 


Aiolia unter (Nonn. Dion. XIII 381ff.). 

8) Eigenname einer Person in der ,Messenia* 
des Menandros (Suid. Phot. s. vó44a); vgl. FCA 
III 14 frg. 37. [Gerhard Radke.] 

Psyra s. am Ende des Bandes. 

Psyttaleia s. am Ende des Bandes. 

Ptandaris s. am Ende des Bandes. 

Ptanias, It. Hierosol. 614 civitas an der Via 
Flaminia in der Nähe ihres Eintritts in den 


ten, keine vereinzelte Erscheinung bedeutet (Nu-30 Appennin, 8 mp von Nucerio Camellaria, 7 mp 


midien, Masaisylien —= Westnumidien, Maureta- 
nien, Ammonion: ... Eredoro 18 Auuwrlov Ba- 
cé ...; vgl. Herodot. II 32) und also auch bei 
den YöAloı bestanden haben kann. Im übrigen 
ist der Verlust der yc neeiodos des Hekataios 
von Milet, die nur in Fragmenten erhalten ist, 
gerade auch im Hinbliek auf die Ps. sehr zu be- 
dauern; hatte er doch in diesem Werk, wie die 
Nennung des Yullzös »oAnos erweist, offenbar 
auch der Ps. ausführlicher gedacht. 

Am Schluß seien noch einmal die Hauptge- 
siehtspunkte, die in der vorliegenden Behandlung 
der Ps. von Bedeutung sind, in Gestalt einer 
Übersicht herausgestellt, ohne absolute Bin- 
dung an die in dem Artikel eingehaltene Reihen- 
folge: 

I. Geographisches: 

Die Wohnsitze der Ps. 

U. Geschichtliches: 


von mansıo Herbelloni (— Helvillum). In dieser 
Gegend kennt man Tadinae (Philipp u. Bd. IVA 
S. 1999), etwa 2 km vom heutigen Gualdo Tadino, 
552 Ort des entscheidenden Siegs der Bvzan- 
tiner unter Narses über die Goten, deren König- 
Totila hier tödlich verwundet wurde. Man hält- 
daher Pfanias für verschrieben aus Tadinas (z.B. 
Mommsen CIL XI p. 828. Nissen Ital. 
Lkde. IT 1, 392. Miller Itineraria Romana 305), 


40 doch läßt sich das eine kaum zwanglos aus dem 


anderen ableiten. Eher halte ich eine Verlesung: 
aus (Ca)prarias für möglich, namentlich, wenn 
die beiden r undeutlich geschrieben waren. Das 
führt auf Caprae, heute Caprara, den Sterbeort 
Totilas (Prokop. D.G. IV 32 Kurwuı, 84 Stadien 
— 12 mp [17,5 km] westlich von Tadinae), der 
sicher an einer spätantiken Straße lag (Philipp 
a.0. Nissen 893, Anfang), die hier mit der 
Via Flaminia zusammengefallen sein könnte, 


1. Die geschichtliche Rolle der Ps. in der Zeit50 während ich mit den hier vorhandenen Hilfs- 


ihres Daseins als gens. 

2. Die Ps. als ethnologisches Problem. 

A. Ihre Stellung als genus in soziologi- 
schem Licht. 

B. Die Ps. als Ogtoyereis im Zeichen tote- 
mistiseher Vorstellungen. 

C. Die übersinnliehen Kräfte der Ps. und 
ihre methodische Anwendung, auch 
durch hypnotische und suggestive Ein- 
wirkungen, im Verkehr 
a) mit Tieren (Schlangen, Spinnen, 

Skorpione); 

b) mit Mensehen auf dem Gebiet der 
Heilkunde bei Verletzungen durch 
giftige Tiere (Schlangen) in man- 
nigfachen Formen der Therapie 
(Sprüche, Gesänge, Zauberformeln, 
Eigenmagnetismus usw.). 


mitteln für Tadinae nichts Derartiges feststellen 
konnte. Auch ist nicht gesagt, daß dies am Ende- 
des Altertums bedeutender war als Caprae. Pro-- 
kop. B.G. IV 29 nennt es xóun. 
[Max Hofmann.] 

Ptarenos s. am Ende des Bandes. 

Ptechai (I/r&yeı), ein Demos von Eretria auf’ 
Euboia, nur inschriftlich erwähnt (IG XI 9, 
191 A 1f. èv | ITjrexars. 221, 1 Treydev, ab- 


60 gekürzt 191 C 13f. I/r]jeyn [von Stauropul- 


los Egmu. doy. 1895, 151 IIréygÓsv gelesen]. 
191 € 35 Mrez. 241, 40 Hre. 241, 41 Hr). Die ge-- 
naue Lage von P., dessen Name vielleicht ein vor- 
griechisches Element enthält (vgl. Kretsch- 
mer Glotta XIV [1925] 811f. XVII [1929] 195. 
XXI [1983] 85. 89 über Ortsnamen mit derselben 
Anlautgruppe), ist wie die zahlreicher anderer 
eretrischer Demen (Spezialkarte mit zum Teil 
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ungesicherten Ansätzen bei Wallace Hespe- 
ria XVI [1947] 181 Abb. 1) unbekannt; das ver- 
hältnismäßig seltene Vorkommen des Demotikons 
in den Bürgerlisten von Eretria zeigt, daß es 
eine kleine Ortschaft war. An der zuerst ange- 
führten Stelle handelt es sich um einen Kontrakt 
zwischen dem Unternehmer Chairephanes und 
der Stadt Eretria über die Trockenlegung einer 
Auvn èv Hrézas, die Wiegand Athen. Mitt. 
XXIV (1899) 467 (damach Philippson 
o. Bd. V S.1890) mit dem Tal und See von 
Dystos im südlichen Euboia gleichsetzte, wäh- 
rend Dareste-Haussoullier-Reinach 
Recueil des inscriptions juridiques grecques I 
152 an einen Sumpfsee unmittelbar in der Nähe 
von Eretria selbst dachten (ähnlich Laqueur 
Epigraph. Untersuch. 159. Wallace 119), des- 
sen Umgebung besonders wegen der Lagunen öst- 
lich der Stadt in neuerer Zeit stark unter Fieber 


Ptelea 1478 


heutigen Dorfe Mesochori 12 km südöstlich des 
Sees von Dystos erhalten hat, wie Ziebarth 
163 glaubt, so ließe sich darin ein weiterer 
Hinweis für die Richtigkeit der Auffassung Wi e- 
gands sehen, daß P. im südlichen, besonders 
schmalen Teil der Insel lag. Die Namen Meoo- 
xcooov und Mesochori sind aber nicht so singulär, 
daß sie nicht unabhängig voneinander sein kön- 
nen; auch ist bei tradierten antiken Ortsnamen 


10 mit der Möglichkeit zu rechnen, daß sie gewan- 


dert sind. Jedenfalls liegen einige der Demen 
von Meodzweo» (Ayag. Tau. ovy), wie auch 
Ziebarth 164f. feststellt, nicht südlich, 
sondern nördlich von Dystos im Umkreis von 
Aliveri, weshalb Wallace 127 wohl mit Recht 
den Bezirk Meoóycogov in der Ebene zwischen 
dem Olympos und dem Kotylaion ansetzt. Damit 
wäre P. doch in der Küstenzone östlich von Ere- 
tria zu suchen. Daß der Kontrakt mit Chaire- 


litt und wohl auch in antiker Zeit wenig gesund 20 phanes im Heiligtum des Apollon Daphnephóros 


war (anders Philippson o. Bd. VI S. 422, 
vgl. aber auch Diog. Laert. II 133). Wiegand 
a.0. macht geltend, daß die von Chairephanes 
geplante Anlage tiefer Schächte (2.18 goearlaı) 
und eines unterirdischen Abzugkanals (2. 25. 27 
ürovduos, vgl. Xen. hell. III 1, 7) in dem flachen 
Küstengebiet bei Eretria mit seinem hohen Grund- 
wässerstand nicht möglich gewesen sei, sondern 
Katawothren voraussetze, wie sie der Talkessel 


in Eretria beschworen und veröffentlicht wird 
(Z. 10f. 18. 46), ist jedoch nicht mit Wallace 
141, 76 in diesem Sinne zu verwerten, da das 
Heiligtum wie auch das der Artemis Amarysia, 
dem die Strafsummen bei Kontraktverletzung 
verfallen (Z. 57. 59), als die Hauptheiligtümer 
des gesamten Staatsgebiets von Eretria zu be- 
trachten sind, welches sich seit frühhellenistischer 
Zeit, in die auch die Chairephanes-Inschrift zu 


von Dystos in der Tat aufweise. Dazu scheint zu 30 datieren ist (Holleaux Rev. ét. gr. X [1897] 


passen, daß sich unter den am Schluß der Ur- 
kunde (IG XII 9, 191 B) genannten Bürgen oder 
Zeugen des Kontrakts hauptsächlich Südeuboier, 
sn 68 Dystier, aber keine Eretrier befinden (deren 
Namen freilich in der nicht erhaltenen Hälfte 
der Inschrift gestanden haben können); auch 
kehrt ein gewisser Eöysltwr Geoödrov aus P. 
(IG XII 9, 241, 40) an anderer Stelle (IG XII 9, 
245 B 205) mit dem Demotikon ,aus Zarax' wie- 


189, 1. Dareste-Haussoullier-Rein- 
ach 1143. Ad. Wilhelm Klio XXVII [1984] 
276), nach Süden bis an die Grenzen von Kary- 
stos erstreckte (Strab. IX 446). Das Projekt der 
Trockenlegung des Sees von P. war möglicher- 
weise angerert durch die Kopaisentwässerung 
(Dareste-Haussoullier-Reinach I 
152), die ein rapowoúzos zur Zeit Alexanders, 
Krates von Chalkis (s. o. Bd. XI S. 1642 Nr. 21), 


der, was auf eine engere Nachbarschaft dieser 40 in Angriff genommen hatte; die beiden Unter- 


beiden Demen schließen läßt Ziebarth 
IG XII Suppl. p. 180), also den Ansatz von P. 
in der Gegend von Dystos bestätigen würde, da 
die Lage von Zarax (s. d.) unweit südöstlich 
davon gesichert ist. Daß der See von Dystos die 
Bezeichnung Au» £v IIreyaus geführt habe, 
leuchtet allerdings nicht recht ein, wie schon 
Eustratiades Zonu. aoz. 1869, 826 be- 
merkte (darnach Geyer Topographie und Ge- 
schichte d. Insel Euboia I [Quellen u. Forsch. z. 
alten Gesch. u. Geogr. herausgeg. von Sieglin, 
Heft 6] 79. 111. Ziebarth IG XII 9 p.165. 
Wallace 141, 76, vgl. Kuruniotes Epnu. 
&oy. 1911, 26); man würde in diesem Fall eher 
etwa Alusn Ev» Atoro erwarten. Auch die Gleich- 
setzung einer im Südwesten des Talbeckens von 
Dystos gelegenen, bisher noch nicht identifizier- 
ten Ruinenstätte (A. Baumeister Topogra- 
phische Skizze der Insel Euboia [1864] 24) mit 


nehmungen sind sich in ihren technischen Mit- 
teln auffallend ähnlich, vgl. Lauffer Gnomon 
XXIV (1952) 483. [S. Lauffer.] 
Pelea, 1) Der Scholiast zu Theokr. VII 65 
behauptet, daB es in Arkadien einen Ort P. ge- 
geben habe, der sonst ganz unbekannt ist. 
Eine der europäischen Wissenschaft bisher 
unbekannt gebliebene antike Stadt mit zum Teil 
noch gut erhaltenem Mauerring, Theater und 


50 anderen Resten liegt auf der steilen Bergkuppe 


Gardiki, zehn Minuten östlich des Dorfes Vre- 
stos an der Südfianke des Tsemberula(Diagon-)- 
tale, s. Ernst Meyer Neue peloponnesische 
Wanderungen, Bern 1957, 55ff. Da diese antike 
Stadt im Grenzgebiet von Arkadien und Tri- 
phylien und ihr gegenüber auf der nördlichen 
Talseite das moderne Dorf Phtelia liegt, ist es 
wohl möglich, daß wir sie sowohl mit dem arka- 
dischen HMreléa oder WZreitaı (Dikaiarch) wie 


der Ortschaft P. (Wiegand 467) ist eine bloße 60 mit dem zu Nestors pylischem Reich ge- 


Vermutung. Nach IG XII 9, 241, 35 hieß der 
größere eretrische Landesbezirk, zu welchem der 
Demos P. gehörte, Meosyweov» (damit vielleicht 
[Ziebarth p.163. Wallace 124] identisch 
der Bezirk 7 Merató IG XII 9, 189, 6), dessen 
Lage aber selbst nicht bekannt genug ist, um 
einen sicheren Rückschluß auf die von P. zuzu- 
lassen. Wenn sich der Name des Bezirks in dem 


hórenden Pteleon (s. u. Pteleon 1) gleichsetzen 
dürfen. Neue peloponnesische Wanderungen 
"1f. 

2) Attischer Demos der Phyle Oineis, Demo- 
tikon /Treisdoros. Zugehürigkeit zur Oineis: Steph. 
Bvz. s. v. (der auch die üblichen Ortsadverbien 
bildet). Eustath. zu Il. II 594. IG IT? 1745, 9t. 
1746, 84t. 1926, 91f. 1084, 24. 2049, 87. 2067, 
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183. 1784, 43, P. gehörte zu den kleinen Demen 
und zählt in der Rangfolge Milchhöfers 
(Demenordnung 10) als nr. 122 der Gruppe VI 
(Kleine Demen). Zum Rat stellte er nur einen 
Buleuten (IG IP? 1745, 9f. 1746, 34f. 1784, 43), 
und in der Prosopographia Attiea II 606f. ist er 
mit 20 Demoten verzeichnet (die Nachträge 
Sundwalls habe ich nicht zur Verfügung). 
Trotzdem erscheinen Demoten von P. nicht so sel- 
ten auch in den Ámtern: ein Diaitet im J. 825/4, 
IG II? 1926, 91, ein Archon im J. 221/20, IG II? 
1706, 68 (— Syll. II? 542. Michel 649. Dow 
Hesperia 1I 418ff. pl. XIV Z. 88. Pritchett- 
Meritt Chronology of hellenistie Athens XXIV 
101ff.) und im J.97/96, IG II? 2386, 198, zodedoo: 
der Volksversammlung, IG IT? 700, 6 (Syll. T3 487. 
Michel1491). 946, 5f. (Syll. IT? 655). Hesperia 
IV 562 nr. 40 Z. 61. XVII 17i. nr. 9 Z. 40, izoo- 
nowi, IG TT? 410 Z. 80. 44 (Syll. 13 989. Michel 
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3) naeh Plin. n. h. V 114. Steph. Byz. s. 
"Eqecoc und IIreÀéa, Schol Theokrit, VII 65. 
Eustath. zu Dion. Per. 827 alter Beiname von 
Ephesos. Die Bestätigung dieser Angabe haben 
zwei metrische Inschriften aus Ephesos gebraeht; 
die eine, die die Wiederaufrichtung der Statue 
eines Antoninus rühmt, ist nicht sicher datierbar 
(CIG 2967): Toörovr 69 elooodes rinov dgdıor 
Arrwreivov Awodteos relin Ohxaro xovntd- 


10 uevov, die andere bezieht sich auf den Umbau der 


ephesischen Bibliothek und stammt wohl aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts, n. Chr. (Heberdey 
Österr. Jahresh. VIII Beibl. 69 = Grégoire Re- 
eueil inser. greeques chrétiennes d'Asie Min. I 106): 
7 Adox[so, nc xócun]os vócoi; yovoavy£ctw Éoyoi 
Kai [Zrégavoz] Ivelénv xoi HveM[g] Xuiqavor. 
[J. Keil] 

4) in Thessalien, nur bei Schol. Theokrit. VIT 

65, wohl als Nebenform zu Pteleon (s. den Art. 


680), ein Trierarch ca. 823 v. Chr., IG II? 1682 20 Nr. 1) überliefert. 


Z. 94. 141t. (Erg. áoy. 1892, 1951. nr. 2), Ephe- 
ben, IG II? 2049, 87. 2067, 183. Das spricht für 
eine gewisse Wohlhabenheit des Demos; unter 
den Familien von P. ragt besonders eine hervor, 
in der die Namen Demetrios und Philon abwech- 
seln und der der Bildhauer Demetrios angehört, 
IG II? 1746, 341. 1926, 92. 1886 und IG II? 3782 
und 4257 (Prosop. Att. nr. 3442; Literatur über 
den Bildhauer Demetrios bei IG1I28782 genannt). 


Literarische Erwähnung von P. sonst noch An- 30 


thol. Gr. app. 865. 

Die Lage von P. ist nicht sicher bekannt. In 
Frage kommt entweder dieStadttrittys der Phyle, 
die sich um die Heilige Straße westlich von Athen 
gruppiert mit den Demen Butadai, Epikephisia, 
Lakiadai, Lusia und Perithoidai, oder die Küsten- 
trittys im östlichen Teil der thriasischen Ebene 
mit den Demen Hippotomadai, Kothokidai, Phyle, 
Thria und wohl auch Oc. Die erstere Ansetzung, 


5) auf Kos, in Schol. Theokrit. VII 65, eben- 
falls wie nr. l, als namengebend für den IIre- 
Asatızös olvos bei Theokrit. VII 65 erwogen. A. S. 
F. Gow Theocritus II (Cambridge 1952) 149 
verbindet den Namen mit dem Ort Pele (jetzt 
Palaio-Pyli) von Paton-Hieks Inscriptions 
of Cos 844, 7 in der Nachbarsehaft des Demos 
Haleis, analog zum Wechsel des Anlauts bei 
Hesych. s. v. JIeÀeóz und in IG? IV 1, 109, 44 
mit P. Kretsehmer Glotta X 216. (Zu 
diesem Ortsnamen vgl. aber A. Neppi Mo- 
dona Isola di Coo (Memorie dell' Istituto 
FERT 1, Rodi 1933) 99ff, zum Asklepios-Kult 
ebd. 108 nach Paton-Hicks 31, zum Wein 
ebd. 172, 1.) U.v. Wilamowitz Hell. Dich- 
tung II (1924) 138 dachte sogar an bewußte 
Namensumgestaltung von Pele in Pt. durch 
Theokrit. [Ernst Kirsten.] 

Pteleades (I7reAeáósz), vermutlich Name der 


südlieh der Heiligen StraBe am Aigaleos, vertritt 40 in den Ulmen hausenden Nymphen oder Hama- 


Loeper (Ath. Mitt. XVII [1892] 403ff. und Neben- 
karte auf Taf. XII), die andere Milchhöfer 
(Demenordnung 28f. Vgl. Ath. Mitt, XVIII [1598] 
299. Karten von Attika Text VII 18). Für die An- 
setzung in der Stadttrittys könnte der Umstand 
sprechen, daß der Eponym des Demos, Pteleon, 
mit der Kephalossage verknüpft ist (Apollod. III 
15,1,197) und daß das Heiligtum des Geschlechts 
der Kephaliden bei Daphni lokalisiert ist. Ferner 
führt Loeper a. O. an, daß in der Mauer- 
bauinsehrift IG IT? 1672,198 von einem Pteleasier 
xovía, uélciva, gekauft wird. Die sonst erwühnten 
Sorten von Erde stammen aus nicht zu groBer 
Entfernung von der Stadt selber, und wenn die 
erwähnte Erde von einem Grundstück in P. 
stammte, spräche das für stadtnahe Lage. Immer- 
hin steht das Argument auf recht schwachen 
Füßen. Für die Ansetzung in der thriasischen 
Ebene spricht einmal die allgemeine Erwägung, 


daß die Stadttrittys ohnehin schon reichlich be- 60 


setzt ist, während in der thriasischen Ebene noch 
genügend Platz ist. Vor allem aber stammt die 
Weihinschrift eines Pteleasiers (IG IR 4927) aus 
der Evangelistriakirche von Kalyvia Chasiotika, 
und da das das einzige Argument ist, dem 
wirklich einige Beweiskraft zukommt, ist der 
Ansatz Milchhöfers vorzuziehen. 
[Ernst Meyer.] 


äryaden nach Hesych. s. zreisdöes* arelshöss 
(Palmer in den Adnot. der Schmidtschen Aus- 
gabe schlägt wreissves vor). Die Glosse ist 
schwer zu erklären; Ptelea ist eine Hamadryade 


(Athen. IIT 78 b). [Gerhard Radke.] 


Pteleasimon s. Pteleon Nr. 1. 
Pteleon (IIreAéo»), Liebhaber der Prokris 
(s. o. Bd. XXIII S. 601ff.) nach dem Bericht der 


50 apollodorischen Bibliothek (Apollod. IIT 15, 1, 3). 


e 


% (sc. Prokris) 52 Aeflo$on yovooŭv orépavor Hre- 
Afovni ovrevvá?Zevat, xai qxopatisioa 20 Krqdiov 
065 Mivwa pebysı (bis in die Wortwahl gehende 
Übereinstimmung bei Tzetz. Chil. I 544f.: 2adpo- 
zoel IIreifovts yovootv Aaffovoa atíqos * peuysı 
ó& zmoós róv Mivoc, Kególo qopaócico); vgl. 
Hófer Myth. Lex. III 3259. Usener Rh. 
Mus. XXIII (1868) 337 (— Kl. Schriften IV 32) 
erwähnt den Vorgang und deutet das Wesen der 
Prokris wegen des ihr geschenkten goldenen 
Stirnbandes als das einer Mondgöttin (meine 
Zweifel s. o. Bd. XXIII S. 605), geht aber nicht 
auf P. ein. v. Wilamowitz Herm. XVIII 
(1883) 425 Anm. und Toepffer Ati. Genea- 
lugie 253 verbinden P. mit dem attischen Demos 
Ptelea. So nahe das bei dem attischen Lokal- 
charakter der Prokrissage auch liegen mag, 
glaube ich doch, P. sei als Mann aus dem thes- 





ee id uu 
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salischen Pteleon (Z/reAsdv) anzusehen: Während 
die auf Pherekydes zurückgehenden Berichte der 
Sage davon sprechen, Kephalos habe sich ver- 
kleidet, um Prokris zu täuschen und auf die 
Probe zu stellen (Schol. Hom. Od. XV 321 u. a.; 
vgl. o. S. 601), wird bei Apollod. nur P. in die- 
ser Rolle erwähnt. Da neben der geläufigen (phe- 
rekydeischen) Nennung des Prokrisvaters Erech- 
theus (bzw. Pandion oder Kekrops} bei Serv. 
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noch nicht beschrieben, nur erwähnt bei N. Ver- 
delis Praktika 1951, 129 (keine Autopsie). 
Die Situation gibt die griech. Topograph. Karte 
in 1:100000, Blatt Volos—Halmyros. Über 
Funde in der Nachbarschaft berichtet N. Ver- 
delis Praktika Areh. Hetair. Athen 1951, 
129. 1952, 164ff. 1958, 120ff. Danach wurde an 
der Höhe Gritsa, 5 km vom heutigen Pteleon 
links der Straße Halmyros—Lamia (68 km von 


Aen. VI 445. Myth. Vat. I 44. II 216 der thessa- 10 Volos) die nach Nordwesten vorspringende Ma- 


lische Iphiklos als Vater der Prokris genannt 
wird, vermute ich, daß die Vorlage des Apollod. 
erzählte, Kephalos habe sich in der Verkleidung 
eines Mannes aus Pteleon zu Prokris begeben, 
um unter dieser Maske als Landsmann der Iphi- 
klostochter leichter Zugang zu ihr finden zu kön- 
nen (s. o. S. 602). Ich glaube, daß diese Version 
aus der sophokleischen Tragödie ‚Prokris‘ ent- 
nommen ist, in der Erechtheus als Landesherr 
und nicht als Vater der Prokris auftritt. Eine 
besondere inythologische oder gar religionshisto- 
rische Bedeutung kommt der Gestalt des P. nieht 
zu. [Gerhard Radke.] 
Pteleon. 1) Nur im homerischen Schiffskata- 
log genannte Stadt Triphyliens (Il. II 594, da- 
nach Stat. Theb. IV 181). Die antiken Erklürer 
wußten dazu nur beizubringen, daß es in Tri- 
phylien in historischer Zeit ein ögvuödes zwoiov 
ITreledoıuov doianrov gab, über dessen Lage aber 


gula untersucht und auf ihr mittelhelladische 
Häuser festgestellt, eines mit elliptischem 
Grundriß (Plan. 1951, 130, fig. 1); dabei fan- 
den sich auch Scherben der jungneolithischen 
Phase Thessaliseh B 30, zumeist aber einhei- 
misehe Keramik der mittleren Bronzezeit (Phase 
I'3) neben minyschem Import (auch schwarze 
Ware T' 1e): dagegen fehlt frühhelladische 
Ware. Die Siedlung endete in der mittelhella- 


20 dischen Zeit. In der späthelladischen Epoche 


wurde sie sichtlich auf die Höhe Gritsa verlegt. 
Zu dieser gehört ein mykenisches Kuppelgrab 
10 m von der Straße, das, bei 4,06 m Durch- 
messer, bis zu 3,1 m Höhe erhalten ist, doch 
schon im Altertum beraubt worden war (Scher- 
ben des 5./4. Jhdts.). Es enthielt neben der Be- 
stattung einer Frau noch 10 Gefäße aus Spät- 
helladischem IITA bis Spät IITC1 (sog. Gra- 
nary Style), Prakt. 1951, 141ff. Dazu kamen (1953, 


nichts gesagt wird, Strab. VIII 3, 94 p. 849f. 30 120ff.) zwei weitere gleichartige Gräber in Nord- 


(— Eustath. Il. II 594). Da das außerdem Gat- 
tungsname sein dürfte (‚Ulmenhain‘), würde es 
zur Lokalisierung der homerischen Stadt auch 
sonst kaum beitragen. Dikaiarch soll die Stadt 
im 1. Buch seines Bios EAAdöos ITreltaı genannt 
haben, Steph. Byz. s. 4cóp:ov (FHG II p. 939 
frg. 12. Wehrli frg. 61). S. Zusatz zu Pte- 
lea 1 und noch Plin. n. h. IV 15. 
[Ernst Meyer.] 


westen davon, eines mit 5,2 m Durchmesser, bis 
2.5 m Höhe erhalten, mit einem Dromos von 2m 
Länge, der sich von 0,9 auf 1,07 m verbreitert. 
Dieses schon in römischer Zeit geplünderte 
Grab (aus dessen Platten ein kaiserzeitliches 
Kistengrab für 3 Tote errichtet ward) enthielt 
3 mykenische, 1 submykenisches Gefäß, 2 proto- 
geometrische Oinochoen, das 30 m östlich da- 
von gelegene Grab in seiner Westecke, durch 


2) (IlreAsóv) nach den Tributlisten des 40 eine Mauer abgetrennt, eine Bestattung mit 


delisch-attischen Bundes (SEG V p. 36). Thuk. 
VIII 24, 2 und 31, 2. Plin. n. h. V 117. Steph. 
Byz. s. v. ein nur vorübergehend selbständiger 
fester Platz in Ionien an der Westküste der Ery- 
thraia, dessen Lage noch nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen werden konnte (J. Keil Österr. 
Jahresh, XIII Beibl. 21f.; vgl. R. K iep ert FOA 
VII Text 6). Die Bewohner hießen nach den 
Tributlisten Zreisodosor, [J. Keil.] 


5 spätestmykenischen Vasen und einem wohl 
jüngeren Eisenmesser. Schachtgräber östlich der 
mittelhelladischen Häuser dauerten in früh- 
mykenische Zeit fort, dabei fand sich ein weite- 
res mykenisches Kuppelgrab von 1,9 m Durch- 
messer, bis 0,7 m Höhe erhalten, mit einem 
Dromos von 2,1 m Länge, 0,7 m Breite. Weiter 
entfernt an der Straße nach H. Theodori, 2 km 
von diesem Dorf (bei km 66,8 von Volos) lag 


3) (Ilreleóv) thessalisehe Stadt in Achaia 50 ein Kuppelgrab mit einem Dromos von 4,75 m 


Phthiotis mit den Ethnika I/reledme, Hre- 
Zeotaros, llrehwéz mach Steph. Byz, ITreleets 
in IG IX 2, 520, 8. Durch Strab, IX 434 
(Entfernung von 110 Stadien von Halos) und 
dureh Liv. XXXV 43. XLII 42. 67 ist die Lage 
bestimmt (Mela II 8. Plin. IV 10, 15. Steph. 
Hesych., auch s. v. Meleós ergeben nichts dazu), 
durch die Erhaltung des Ortsnamens in der 
Nachbarschaft als Fteleo (jetzt Pteleon, 1889 


Länge, 1,05—1,54 m Breite; bei einem Dureh- 
messer von 8,54 m ist es bis zu 8 m Hóhe er- 
halten und enthielt sogleich hinter der Tür einen 
Bothros für die Knochen von 5 Leichen mit Bei- 
gaben aus LH III A 2 (14. Jhdt. v. Chr.): N. Ver- 
delis Praktika 1951, 150. 1952, 181 mit Plan 
und Schnitt auf Taf. 2. Die Geschichte von P. be- 
ginnt mit den erwähnten neolithischen und mittel- 
helladischen Siedlungsfunden (zu denen auch 


mit 914 Einw.) gesichert: M. W. Leake Tra-603 mittelhelladische Kistengräber unter dem 


vels in Northern Greece IV 341. Bursian I 
81. Lolling Hellen. Landeskunde 147. Stäh- 
lin D. hellen. Thessalien (Stuttg. 1924) 181, 
danach die Eintragung (als nr. 95) auf der 
Karte zu A. Philippson-E. Kirsten D. 
griech. Landschaften I (1950) 207. Ihre Reste 
auf der Höhe Gritsa wie die der mittelalter- 
lichen Nachfolgerin (Stählin Taf. X 1) sind 


9. Kuppelgrab gehören), den mykenischen Grab- 
funden” dann de Erwähnung bei Hom. Il. I1 697 
(wozu V. Burr Neóv xaráàoyos, Klio-Beih. 49 
[Leipz. 1944] 95 und E. Kirsten bei A. Phi- 
lippson i 2621). Aus Homer-Kommentaren 
stammt die Erwähnung bei Eustath. 297, 27. 
394, 41 und bei Hesych.; Nachbildung bei Lu- 
can. Phars. VI 352. Ein Grab des 4. Jhdts. v. 
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Chr. erwähnt Stählin 181, 7. Aus P. stam- 
men die Inschriften IG IX 2, 97—99, auch die 
Inschrift von Chamaku weiter südlich (Liver- 
pool Annals of Art and Archaeology HI [1910] 
147). Im J. 210 wurde P. von Philipp V. be- 
setzt (Polyb. IX 42. R. Flacelière Les Aito- 
liens à Delphes 299), erneut wohl 191 (Wal- 
bank Philipp V 204. P. Meloni Perseo e la 
fine della monarchia macedone [Rom 1953] 98). 
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schichte von Nordwestgriechenland‘ in 1:500000 
bei Philippson-Kirsten IK, 2). 

5) Ort in Boiotien, nur bei Plin. IV 7, 12 
erwähnt und nicht lokalisierbar. 

6) Örtlichkeit der thrakischen Chersones 
(Halbinsel Gallipoli) nach Hegesipp. (= Ps. 
Demosth. VII) 39f. Zwischen ihm und der Aevx 
dern lag der Altar des Zeus Horios als Grenze 
der Polis Agora, was Hegesipp. mit dessen Auf- 


Berühmt ward P. durch die Landung des An-10sschrift (= Anthol. Pal. IX 786) beweist; seine 


tioehos III. 192; von den aitolerfreundlichen 
Führern des Magnetenkoinon eingeladen, fuhr 
er von der Stadt, die damals wohl (ob seit 198?) 
aitolisch war (Flaceliöre 350, 1) am fol- 
genden Tag nach Demetrias weiter (Liv. XXXV 
43). Perseus von Makedonien besuchte P. 174 
mit Larisa und Ántron auf dem Weg nach Del- 
phi wie er selbst bei Liv, XLII 42 berichtete 
(Meloni 98, 1. 185. F. Geyer o. Bd. XIX 


Stifter sind évvaéra:, Das wird bei H. Weil 
(Paris 1881) wie bei M. Croiset (Coll. Budé, 
Paris 1925) in Demosthenes-Kommentaren irrig 
auf die Bürger beider Orte als angeblicher Po- 
leis gedeutet. Dagegen beziehen Meritt- 
WadeGery-MeGregor Athenian Tribute 
Listes I (Cambridge [Mass.] 1939) 564f. mit 
Recht den Horos auf die Nordgrenze von Cher- 
sonesos-Agora. In der Tat erfordert die erstere 


8. 1002). Im Krieg gegen ihn finden die Rö- 20 Annahme eine tendenziöse Umdeutung des Epi- 


mer 171 unter dem Konsul P. Lieinius Crassus 
P. von den Einwohnern verlassen vor und zer- 
stören es a fundamentis, während sich die Be- 
wohner des nahen Antron ergeben, die von La- 
risa Kremaste die Rückzugsstellung awf der 
Burg übergeben (Liv. XLII 67). Das Gebiet kam 
167 an Thessalien (G. de Sanetis Storia IV 
1, 843. Meloni 120). Danach sind nur vier 
Häuser aus späthellenistischer oder römischer 


gramms durch Hegesipp. Auch der dortige Zu- 
sammenhang läßt die évvaéra: klar auf die Ago- 
ritai beziehen: der Altar war ihre Grenze gegen 
Thrakien, von wo auch Makedonien nach Süden, 
auf Agora zu, vorrückte. P. war dann nur eine 
Örtlichkeit, die Meritt bei Bakla Burnu 
nürdlich von Bulai sucht. Hier lag nach ihm 
spüter der Hafen von Lysimaeheia (und dies bei 
Bulair oder weiter landeinwürts). Karten Ad- 


Zeit festgestellt, die auf eine militärische Siche- 30 miralty Chart 2097. Journ. hell. stud. L (1930) 


rung der Straße oder auf Kolonen bezogen 
werden (N. Verdelis Prakt. 1953, 1251). Das 
nemus Ptelcon bei Plin. IV 10, 15 war vielleieht 
der einzige Rest der Siedlung bis zur Erneue- 
rung im Mittelalter, allerdings auf einer stei- 
leren Erhebung (Teius Preito); diese war 1309 
bis 1470 venezianischer Stützpunkt. Während 
der Verödung der Polis gab es vielleicht eine 
römische Villa auf der Landzunge beim heuti- 


219. Dazu V. Ehrenberg Aspects of the An- 
eient World (1946) 1211ff. U. Kahrstedt 
Beitr. z. Geschichte d. thrak. Cherson. (Baden- 
Baden 1954). Vgl. Nachtrag. [Ernst Kirsten.] 


77 Pieleos (Ilreisóc Alun) s. o. Bd. XVII 
S. 667, 6f. 

Pteleus (/releoös), Insel vor Adramyttion 
an der nordwestkleinasiatischen Küste bei Poly- 


gen Achillion (N. Giannopulos Zonu. dor. 40 ain. VII 26 mit einem pooùg:ov, dessen Befehls- 


1933 Par. 4f, danach Philippson-Kir- 
sten I 292, 300), sofern die dortigen Mosaik- 
reste wie die spüteren Baureste nicht erst einer 
Kirche angehören (Stählin 181, 7). 

4) Gebirge in Epirus, das sich nach Strab. 
VII 829 frg. 6 hinter dem Golf von Ambrakia 
nach Korfu und nach Leukas hin erstreckte, 
also der aus Kalk und Flysch gebildete Gebirgs- 
rahmen, der nach A. Philippson-E. Kir- 


haber sich zum Schein dem Autophradates er- 
gibt, wodurch die Zernierung des Hafens von 
A. gelockert wird. Der Vorfall gehört in die per- 
sischen Gegenaktionen gegen Ariobarzanes, der 
sich 407 zum Stadtherrn von Adramyttion ge- 
macht hatte (W. Judeich o. Bd II S. 832). 
Die Einschließung ward 367 dureh Agesilaos 
beseitigt (Xen. Ages. II 26 w.a.). Die Situation 
(wozu A. Philippson Petermanns Mittei- 


sten Die griech. Landschaften II (Frankfurt 50 lungen Erg.-Heft 167 [1910] 30) ist beim An- 


1956) 28 von der Westepirotischen Hauptkette 
und der Westepirotisehen Flyschzone gebildet 
ward (vgl. die dort beigegebene geologische 
Übersichtskarte). Danach wären auch die sie 
unterbrechenden Täler und Flyschlandschaften 
einbezogen, wie es der Einheit der Gebirgsnatur 
für den Überblick entsprach. 

Nach H. Treidler, Epirus im Altertum 
(Diss. Leipz. 1917) 109 ist bei Philippson- 


satz von Adramyttion auf dem Hügel Karatasch 
an der Kemer-Bucht verständlich, die Insel je- 
doch infolge der Veränderung des Küstenlandes 
seit dem Altertum nicht mehr nachweisbar 
(L. Robert Villes d'Asie mineure 188ff.). 
[Ernst Kirsten.] 

Ptemari s. Pleuramis. 

Ptemithis, eine nur von Ptolemaios (IV 7, 5 
p. 770. Muell.) unter 20° 15° Br. und 61° L. er- 


Kirsten 104 speziell die im Zavrucho (1318 m) 60 wähnte Ortschaft der Aethiopia infra Aegyptum 


gipfelnde Kette östlich der Senke von Paramythia 
mit dem Pt. gleichgesetzt (Bild bei C. Renz 
Die vorneogene Stratigraphie der normalsedi- 
mentären Formationen Griechenlands [Athen 
1955] Taf. 10). Das ist vielleicht zu eng, greift 
aber die höchste und augenfälligste Partie über 
dem Kerngebiet der Thesproter mit dem Haupt- 
ort Photike heraus (vgl. die Karte ‚Siedlungsge- 


(var. I/rsuvdis) am mittleren Nil awf dem lin- 
ken Flußufer (drd ul» Svoußv tod norauod zeivraı 
xàuar aloes... Iteriiz ...). Sie lag zwischen 
den Plätzen /Tioror (20° 40’; 61°) und Aßoörxıs 
(20°, 59° 30%), nach den Gradangaben des 
Ptolem. gegenüber dem Ort IIovrvoís (20°; 61°), 
der dem rechten Nilufer angehürte. Die heutige 
Flufinsel Simit (bei C. Müller in der Form 


bo d db dilige bu 
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Semiti) unter 19? 45', nur wenig südlich des drit- 
ten Katarakts, hat den antiken Namen bewahrt. 
Im Altertum befand sich Pt. in fester Ulerlage, 
und erst dureh die Arbeit des Nilstromes ist es 
hier im Laufe langer Jahrhunderte zu einer Insel- 
bildung gekommen. Die Ortschaft Pt. fiel in ein 
Gebiet, in dem (auf dem Ostufer) Denkinschriften 
Thutmosis’ I. (1540—1515 v. Chr.) an dessen 
Eroberungen im mittleren Nilabschnitt erinnern 
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er benannt worden sein soll; gleichzeitig Eponym 
der kretischen Stadt Aptera (Paus. X 5, 10). Es 
heißt bei Paus. a. O. 9, in ältester Zeit habe der 
Apollontempel in Delphi nach Art einer xalößn 
aus Lorbeerzweigen vom Tempetal bestanden; an 
zweiter Stelle sei ein Tempel von Bienen aus Bie- 
nenwachs und Federn (dad re 705 #7000 z@v ues- 
Aısoör xal &x aregör) erbaut worden. Im folgen- 
den Absatz (a. O. 10) bringt Pausanias aber zur 


(K. Baedeker Agypten, Leipzig 1928, CVI10 Geschichte dieses zweiten Tempels noch zwei wei- 


[G. Steindorff] und 485), und in das auch 
sonst erhebliche ägyptische Einfiüsse hinein- 
reichten. 

Eine ausführliche topographische Untersu- 
chung dieses Flußabschnitts, in die auch Pt. ein- 
bezogen ist, findet sich in dem Art. Primis I 1 B 
u. I 2. [Hans Treidler.] 

Ptemythis s. Ptemithis. 

P(h)themphuti (Ptol. IV 5, 50), Ptemphus 
(Plin. n. h. V 49), Name eines Gaues im Delta, 
dessen Hauptstadt Taua war, j. Tanta (s. u. 
Bd. IV A S. 2478). Er fehlt noch bei Strabon und 
wird erst in der Kaiserzeit eingerichtet worden 
sein, wohl als Absplitterung des 5. u.ä. Gaus 
von Sais. Eine urkundliche Nennung liegt vor 
aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr. Pap. Lond. IH 921, 6. 
Münzen mit der Aufschrift SOEM® (Head 
EN? 864) sind diesem Gau zuzurechnen. 

[Wolfgang Helck.] 


tere Ansichten bei: Entweder habe ihn P. gebaut 
(xarà trodro oör yerkodar xal tØ rağ roğvoua And 
toŭ oixodounoarros), der auch der kretischen 
Stadt Aptera ,moocóx; voáuporos den Namen 
gegeben habe, oder er sei aus Farnkraut (mz£oic) 
verfertigt worden, was aber Pausanias nieht 
glaubt. Der dritte Tempel (a. O. 11) sei aus Erz 
erbaut worden, der vierte schließlich (a. O. 18) aus 
Stein; seine Baumeister waren Trophonios und 


20 Agamedes. 


Der Name des zweiten delphischen Tempels 
war offenbar vedc zréowoc (Aristot. frg. 3 p. 25 
R.); man verstand ihn aber nicht mehr und 
suchte ihn daher auf verschiedene Weise zu er- 
klären; drei solcher Lösungsversuche sind bei 
Paus. a. O. erhalten: 1. Federn als Baumaterial, 
2. P. als Erbauer, 3. Farnkraut als Baumaterial. 
Dieser Tempel wird verschiedentlich mit den 
Hyperboreern in Zusammenhang gebracht: Paus. 


P(h)thenetos (Ptol. IV 5, 48), Pienethus 30 a. O. 9 sagt, er sei von Apollon zu den Hyper- 


(Plin. n. h. V 9, 49), Name eines Gaues im Delta, 
dessen Hauptstadt Buto genannt wird, ägypt. 
Pr-W 1d . t ‚Tempel der Uto', j. Tell el- Fara'in. 
Der Name Phth. geht zurück auf ügypt. pi-£1-n- 
W3dj.t ‚das Land der Uto‘, das auf der sog. ‚Sa- 
trapenstele‘ vom 7. Jahr Alexanders II. aufge- 
führt wird (Sethe Urk. II 11ff.) als Bezeich- 
nung eines Gebiets (pkww ‚Hinterland‘), das be- 
reits der ephemere ägyptische König Chababasch 
den Göttern von Butö geschenkt habe. Als Gren- 
zen werden angegeben: im Osten der Gau von Se- 
bennytos, im Westen die Mündung des kanopi- 
schen Nilarms (‚die beiden Türen des Ruderblat- 
tes...‘), im Süden der Gau von Buto, im Norden 
ie Stranddünen (p3-s}j-t3) (vgl Gardiner 
Onomastica II 192*f.). Die oben angeführte An- 
gabe des Ptolemaios läßt aber erkennen, daß 
I’hth. zu dessen Zeit bereits als Name des ganzen 
Gaues von Butö galt. Daher finden sich auch aus 
Hadrians Zeit Münzen dieses Gaues mit Auf- 
schrift 90.EN EOV und der Darstellung des Fal- 
ken von Butö (Head HN? 864). Im 4. Ihdt. 
n. Chr. erscheint eine Stadt Ptineto (Tanato) als 
Bischofssitz, identifiziert von E d g a r (Ann. Serv. 
Ant. Eg. XI 88) mit dem j. Kom ed- Dantaw, 
3 km südwestlich des Tell el-Faraʻin. 
[Wolfgang Helek.] 
Ptera (r& IIreoa) ist nach Steph. Byz. s. v. 


lirégrov [aól Mijócov. vwviz Ö& Iltegd obderiows 


Uv dxoómohw Baffvhdvos. S. u. S. 1407, 5] der 60 


Name der Burg von Babylon (welcher? vgl. o. 
Bd. IT 8.2693—92697). Die Ableitung des Na- 
mens vom semitischen Verbum p-í-r (hebr. 
pätar, arab. fatara — spalten), wie sie Pape 
Würterb. a. O. versucht, ist höchst fraglich. 
[Bertold Spuler.] 
Pteras (IIreoös), Delpher, von dem der zweite 
Apollontempel in Delphi erbaut und nach dem 


boreern geschickt worden (neupdijvar 62 85 Yreo- 
Bopfove qaoiv abróv und Tod Andliwvos), wo er 
sich nach Ps.-Eratosth. eat.29 (08 zal 6 vads 6 mré- 
gwos) befindet. Wenn Crusius Myth, Lex. I 
2808 die Hyperboreer mit den Delphern identi- 
fiziert, so irrt er; denn Pausanias will den Ver- 
bleib dieses zweiten Tempels und damit zugleich 
den Grund für die Erbauung eines dritten an- 
geben, ebenso wie er das Ende des dritten Tem- 


40 pels untersucht (a. O. 12: où uùv oùðè torov 


Övrwa GparıodHvaı ovvinsos T& vad, xarà tadıd 
sionusva eÜgıorov * zal yap &s ydaua yiis Éunsaeiv 
abrór, xal $2ó zvoO; raxijvoi Aéyovaw) und den 
Brand des vierten (a. O. 13) erwähnt. Die Herstel- 
leng durch Bienen und aus Bienenwachs, d. h. 
also doch wohl in Form eines Bienenkorbs, weist 
ebenso wie die Verbindung mit den Hyperboreern 
&uf eine kreisfürmige Gestalt dieses zweiten Tem- 
pels hin, denn auch die Schilderung des Hekataios 


50 bei Diod. II 47 nennt den hyperboreisehen Apol- 


lontempel, der doch wohl mit dem von Ps.-Era- 
tosth. a. O. genannten identisch ist, opaiposiði 
TÖ oyýuatı d. h. also kreisrund. Kulturgeschicht- 
lich gesehen kommen wir damit in die Zeit der 
Rundbauten von Orchomenos und Tiryns. Das 
spricht für eine gewisse Glaubwürdigkeit der bei 
Pausanias (nach E. Ma a B De Sibyllarum indiei- 
bus 22 aus Alexander Polyhistor) erhaltenen 
Nachricht. 

Die genannten Deutungsversuche sind unter- 
schiedlich zu beurteilen: der erste setzt sich aus 
zwei verschiedenen Angaben zusammen; zuerst 
wird von Bienen als Erbauern und Bienenwachs 
als Material gesprochen, was der Kreisförmigkeit 
des Tempels entspricht, dann erst treten als zwei- 
tes, schon in der Satzgestaltung als zusätzlich zu 
erkennendes Baumaterial die Federn hinzu, die 
demnach lediglich der Erklärung des nicht mehr 
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verstandenen Namens dienen sollen. Der zweite 
nennt den P., der dritte das Farnkraut; diese 
Deutung zeigt nur, wie verlegen man um eine 
Erklärung war, und wird inhaltlich von uns eben- 
so abgewiesen werden müssen wie von Pausanias. 
Der Zusatz zu der ersten Deutung und die zweite 
lassen sieh aber miteinander vereinen: Der Er- 
bauer bzw. Eponym des Tempels war nach den 
Federn seines Flügelkleides benannt; daß dieser 
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das Mädchen, das eine hervorragende Stellung in 
der Heiligen Legende von Patara einnimmt (vgl. 
Radke Würzb. Jahrb. III [1948] 98). Diese Ge- 
schichte (s. o. Bd, XVIII S. 2560) stammt wie die 
des P. von Alexander Polyhistor. Auch in Patrai 
findet ein kultischer Felsensturz statt (vgl. Her- 
billon Les Cultes de Patras 47), der sich ar 
den Namen einer Komaitho heftet (Paus. VII 20, 
1f). Es bleibt aber belanglos, ob wir den Namen 


Eponym P. mit Apollon identisch ist, erscheint 10 des uralten Tempels von der Flügelgestalt des 


sehr wahrscheinlich (vgl. Hoefer Myth. Lex. 
III 3260) und wird durch die Verbindung mit 
dem kretischen Aptera, wo es eine Artemis Aptera 
(Cauer-Schwyzer Dial. Graee. ex. nr. 204 
= Delectus? 128) gibt und ein Apteros (o. Bd. IT 
S. 287) oder Apteras (Synkell. 296, 19) wohl 
gleichbedeutend mit Apollen als Eponymos ver- 
ehrt wird, bestätigt. Freilich wird man P. des- 
halb noch nicht zum Kreter (Gruppe Griech. 


Gottes herleiten wollen oder von der Verwand- 
lung seiner Opfer in Flügelwesen, da ja auch 
diese dadurch nur dem Gotte gleich werden soll- 
ten. In der Gestalt des Phokers Philomelos, der 
durch einen Sturz vom Felsen sein Ende fand: 
(Paus. X 2, 4), kennen wir einen legendären Be- 
leg für die aus dem Namen des Tempels zu er- 
schließende delphische Vorstellung. 

Der Name des P. kann aus ihr erst konstruiert 


Myth. 102. Hoefer a.O. 3260) machen dürfen 20 sein, er kann aber auch eine alte Epiklese des 


und kann wohl auch nieht — aufbauend auf einer 
durch nichts bewiesenen Vermutung Welk- 
kers (Griech. Götterlehre II 360), unter den 
Federn dieses zweiten Tempels seien Schwanen- 
fiügel zu verstehen — von einer der bekannten 
Erscheinung Ápollons in Gestalt eines Delphins 
entsprechenden Schwanenepiphanie des Gottes in 
Delphi sprechen (Hoefera.0.). Sicher ist wohl 
lediglich aus der Etymologie des Namens P. (vgl. 


Apollon sein; jedenfalls vermittelt sein Name wie 
die an ihn anknüpfenden Deutungsversuche das 
Wissen um den Glauben an eine Flügelgestalt des 
Gottes in Delphi. [Gerhard Radke.] 
Pierelaos (I/rso&iaos an den meisten Stel- 
len, IIreoölsos Athen. XI 498 e, I/teotias Anth. 
Pal. IX 684. Strab. X 452. Schol. Lyk. 932. 934. 
Etym. m. 552, 49. ITeg&iaos im Schol. Hom. 
Od. XVII 207 ist in ITreo&iaos zu verbessern), 


Fick-Bechtel Griech. Eigennamen 408), daß 30 mythischer König von Taphos (vgl. Apollod. II 


der in jenem zweiten delphisehen Heiligtum ver- 
ehrte Apollon als geflügelt vorgestellt wurde 
oder in irgendeiner Weise die Vorstellung des 
Flügeltragens in seinem Kulte vorkam. Das ist 
dann aber sicherlich nieht die Weissagung durch 
Vogelschau, wie Stuhr Die Religionssyrteme 
der Hellenen 54 annimmt, sondern läßt sich durch 
einen Vergleich mit den verwandten Gestalten des 
Pataros und Apteros und den zu ihnen gehörigen 
Vorstellungen veranschaulichen. 

P. als Eponym von Aptera steht neben Apteros, 
von dem Parthen. 85 erzählt, ihm sei Eulimene, 
die Tochter des Kydon, anverlobt worden; diese 
habe aber vorher schon mit einem Manne namens 
Lykastos Verkehr gehabt. Als ein Orakel dem 
Kydon in Feindesnot riet, eine Jungfrau zu 
opfern, sei das Los auf seine Tochter gefallen; 
das habe Lykastos durch Hinweis auf seine Be- 
ziehungen zu dem Mädchen verhindern wollen; 


, (, 4 u.a), der in die argivische Sage vom 
Zuge des Amphitryon gegen die Taphier einbe- 
zogen wurde. 

Seine genealogische Stellung wird verschie- 
den angegeben: Nach der Aussage zweier Zeug- 
nisse (Schol. T Hom. Il. XIX 116 und Aristoph. 
Byz. in der Hypoth. Hes. seut. p. 991f. Rz.) gilt 
er als Gemahl der Hippothoe, Tochter des Per- 
seiden Mestor; jedoch bieten beide Stellen keine 


40 Gewähr für sichere Überlieferung des Textes. 


Das Schol. T ist zwar reichhaltiger als die Schol. 
AB z. d. St., doch begegnet in ihm als Name der 
Eurystheusmutter das völlig singuläre Menippe, 
während ebd. aus Hesiod eine Nikippe zitiert 
wird. welche die Schol. AB a. O. ebenfalls unter 
Berufung auf Hesiod Antibia nennen. Diese Un- 
stimmigkeiten müssen warnen, die den P. betref- 
fende Stelle Mýorwo oð Tanroðón ý Mreosldw 
yausdeioa für textlich sicher zu halten; vielleicht 


sie sei aber doch getötet worden. Daraufhin habe 50 enthielt sie ursprünglich die Angabe, daß Hip- 


Apteros Lykastos getötet und landflüchtig Kreta 
verlassen und sich nach Lykien begeben. Die Ge- 
schichte der Eulimene entspricht derjenigen vom 
Opfertod der Tochter des messenischen Aristo- 
demos (Paus. IV 9, 6f.). Bei Aptera stürzten sich 
die Sirenen nach ihrer Sangesniederlage gegen die 
Musen ins Meer (Steph. Byz. s. Arzeoa), nach- 
dem sie ihre Flügel abgelegt hatten; das ist frei- 
lich — ebenso wie die ‚flügellose‘ Nike bei Paus. 


pothoe dem Poseidon zugesellt den P. geboren 
habe (vgl. u.). Ein entsprechendes Verhältnis ist 
für das Zitat aus Aristoph. Bvz. anzunehmen, wo 
es in der handschriftlichen Überlieferung heißt: 
"Eleto; xal M$orwo Adeigoi drö Mroropos zul 
Irzodons, fjv Aaflov à IIvepélae Tágov xai Tehe- 
fióov zatóac foyev éxtá x14. Nicht nur der Anfang 
dieser Stelle ist bis zur Unkenntlichkeit ver- 
stümmelt und von Rzach in seiner Ausgabe p. 105 


III 15, 7 ua. — eine irrige Etymologie, da dem 60 dureh "E3etoz zai Msjovoo dóehqol, àxó Mrjoropoz 


prothetischen Alpha keine negierende Bedeutung 
zukommt, wie die von Gruppe Griech. Myth. 
152, 9 beirebrachte Namensliste lehrt, Geflüzelt 
bzw. mit Vogelfedern ausgestattet sind auch die 
Opfer, die zu Ehren Apollons vom leukadischen 
Felsen hinuntergestürzt wurden (Strab. X 452). 
Als gelügeie ist Pataros zu deuten (vgl. Radke 
o. XVIII S. 2556), geflügelt war wohl auch 


Taz09ó5 annühernd wiederhergestellt, sondern 
auch die Abstammung scheint auf einem Irrtum 
zu beruhen, zumal Taphios und Teleboas im fol- 
genden als Söhne des P. nochmals genannt wer- 
den. Diesen Zweifeln gerenüber bedeutet es keine 
Stütze für die Partnerschaft P.-Hippothoe, wenn 
Luetke Pherecydea Diss. Götting. 1893, 53, 
und Höfer Myth. Lex. III 3262 wegen des An- 
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spruchs der Teleboer auf die doyn Mnoropos roð 
unroordrooog bei Apollod. II 4, 6, 1 eine Quelle 
rekonstruieren zu müssen glauben, aus der Apol- 
lod. im Widerspruch zu II 4, 5, 2 Hippothoe als 
Gemahlin des P. angesprochen habe, denn unroo- 
aárop (vgl. Hom. Il. XI 224) heift ,mütterlicher 
Großvater‘ und paßt ausgezeichnet zu Taphios, 
dem Führer des Teleboerzuges bei Apollod. a. O. 

Das im Vorhergehenden für die Angaben des 
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nennt; in Cram. An. Paris. I1 191, 32 heißt dieser 
Eualios, was in Enalios oder En(y)alios wieder- 
herzustellen ist. Wie sich aus Malal. p. 175 ergibt, 
stammt diese Nachricht aus Charax (FHG II1640), 
der sich seinerseits auf die Aitia des Kallimachos 
bezieht (frg. 810 Pf; vgl. p. 117 Schneider). Bei 
diesem Schwanken der Namensform glaube ich 
Tümpel (o. Bd. V S. 2545) recht geben zu 
müssen, der für Kallimachos zwar Enyalios zu- 


Schol. T und des Aristoph. Byz. angenommene 10 gesteht, aber dennoch wegen der Beziehung zu 


und auch dureh den Namen der Hippothoe und 
die Gestalten der Nereide Hippothoe und des 
Poseidonsohnes Hippothoon nahegelegte Verhält- 
nis Poseidon-Hippothoe, als deren Sohn erst P. 
anzusprechen sei, findet sich bei Herodor 
(FGrH. 31 frg. 15) im Schol. Apoll. Rhod, I 747b, 
den wir als sicherste Quelle für die ungetrübte 
Wiedergabe der Vorstellung ansehen dürfen. 
Innerhalb einer fortschreitenden Entwicklung 
des Mythos wird noch ein Glied zwischen P. und 
das Elternpaar Poseiden-Hippothoe eingeschoben. 
Das ist bei Apollod. II 4, 5, 2. Tzetz. Lyk. 932. 
Pediasim. im Schol. Hes. seut. 11 der Ortsepony- 
mos Taphios, der jedoch kaum (vgl. Weleker 
Alte Denkm. III 59) als von P. verschieden ge- 
dacht worden sein kann, zumal seine Namens- 
form appellativ gefaßt werden darf. Die gleich- 
artige Angabe bei Aristoph. Byz. a. O. hatten wir 
schon oben als wenig glaubwürdig angezweifelt. 
An anderen Stellen wird auch Teleboas als Vater 
des P. genannt, jedoch ist eine dieser Angaben 
im zweiten Teil des Schol. Apoll. Rhod. I 747b 
nicht über jeden Zweifel erhaben; die Hss. bieten 
das genannte Abstammungsverhältnis als eine 
dureh ungenannte Gewührsleute (rívec) bezeugte 
Version neben Herodor, doch hat Wendel in 
seiner Ausgabe den Text evident im Sinne Hero- 
dors wiederhergestellt. Für die Vaterschaft des 
Teleboas bleibt so als einziges Zeugnis Anaxi- 


30 


Poseidon den Namen Enalios für den älteren und 
ursprünglichen hält. Es liegt nahe, dann auch in 
allen anderen Fällen die Richtigkeit eines Enya- 
lios gegenüber Enalios zu überprüfen. Der Posei- 
donsohn En(y)alios also gilt als Erfinder des 
Wagenrennens mit einem Zweigespann und ge- 
hört so zur elischen Sage, während an seiner 
Stelle in der megarischen Überlieferung Lelex 
genannt wird. Das gleiche Nebeneinander findet 
sich in der aristotelischen Angabe, Lelex sei der 
Großvater des Teleboas, während das Quellepi- 
gramm unter Zuhilfenahme der herodorischen 
Genealogie den En(y)alios als solehen kennt. 
Diese Parallele sichert sowohl den Namen wie 
auch seinen Platz im Stammbaum des P. 

Als Nachkommen des P. werden neben der 
Tochter Komaitho (Apollod. II 4, 7, 41.; Tzetz. 
Lykophr. 932. 934} verschiedene Gruppen von 
Sóhnen angegeben: Herodor. a. O. nennt Taphios 
und Teleboas, wozu die korrupte Angabe bei Ari- 
stoph. Byz. a. O. (Taphos und Teleboas als Vater 
und Großvater des P.) zu stellen ist. In der apol- 
lodorischen Überlieferung (II 4, 5, 3), von der 
Tzetz. Lykophr. 932 abhängt, und bei Aristoph. 
Byz. a. O. werden sechs oder sieben Söhne ange- 
geben: Chromios, Tyrannos, Antiochos (Tzetz.: 
Ampelos), Chersidamas (Aristoph.: Cheirodamas), 
Mestor und Eueres, an dessen Stelle Aristoph. 
Byz. a. O. Taphios und Teleboas einsetzt, die aber 


mandr. in der Heroologie (FHG II 67) bei Athen. 40 in dieser offenbar auf die argivische Tradition 


XT 498e, wo von dem berühmten Becher des P. 
gesagt wird, Poseidon habe ihn seinem Sohne 
Teleboas gegeben, dieser aber dem P., von dem 
ihn dann schließlich Amphitryon erbeutet habe. 
Da aber Taphier und Teleboer nebeneinander ge- 
nannt zu werden pflegen, ist es auch nicht ver- 
wunderlieh, ihre Repräsentanten Taphios und 
Teleboas nebeneinander als Väter des mit ihnen 
eigentlich wesensgleichen P. zu sehen. 

In einer fingierten, angeblich (vgl. Anecd. 
[Bekk.] II784f.) hoehaltertümlichen Weihinschrift 
für eine Quelle auf Taphos (Anth. Pal. IX 684) 
wird P. Sohn des Enyalios genannt. Dieser Name 
ist sicher nicht dureh einen der mannigfachen 
Zufälle der mythologischen Überlieferung an diese 
Stelle gekommen, sondern beruht auf guter Tra- 
dition, denn auch Nisos (Hyg. fab. 198. 242) und 
Meleagros (Apollod. I 8, 2). die dem P. in seinem 
weiteren Schicksal so auffällig gleichen, gelten 


50 


vom Teleboerzug zurückgehenden Liste nichts zu 
suchen haben. Akusilaos (FHG I 103) im Sehol. 
Hom. Od. XVII 207 (=Eustath. Od. 1815, 50) 
sehlieBlich kennt die ithakesischen und akar- 
nanisehen Ortsenonymen Ithakas, Neritas und 
Polyktor als Söhne des P. 

P. hatte von Poseidon ein goldenes Haar er- 
halten; solange ihm dieses nicht ausgerissen wird, 
ist er unsterblich. Amphitryon, der zur Rache 
für die durch die Teleboer gefallenen Elektryo- 
niden Taphos belagert, kann die Stadt trotz ein- 
jähriger Bestürmung (Schol. Hom. Il. XIV 323) 
wegen des dem P. eigenen Talismans nicht ein- 
nehmen, bis Komaitho. die Tochter des P.. aus 
Liebe zu Amphitryon (Apollod. II 4, 7, 4; Tzetz. 
Lykophr. 932) oder zu dem attischen Kephalos 
(Tzetz. Lvkophr. 932. 934), der an dem Zuge teil- 
nimmt, dem Vater das goldene Haar ausreift 
(vgl. Ovid. Ib. 364). Amphitryon tótet nun den 


als Söhne des Ares, d. h. also des Enyalios. Auch 60 P. (Plaut. Amph. 252; vgl. v. Wilamowitz 


stützt noch eine andere Überlegung dieses Zeug- 
nis: Aristot. bei Strab. VII 322 (— Eustath. Od. 
1472, 88) nennt den Teleboas einen Enkel des 
Lelex; dieser gilt aber nach der megarisehen (man 
denke an Nisos!) Sage bei aus. I 44, 8 als Sohn 
des Poseidon und der Libye, wohingegen lohann. 
Antioch. (FHG IV 544) in Cram. An. Paris. II 391, 
23 als Sohn des gleichen Paares einen Enyalios 


Herakl.!II 227) und nimmt ihm seinen Schild — 
in dem Alkmene ihre Söhne Herakles und Iphi- 
kles wiegt (Theokr. XXIV 4) — und den berühm- 
ten Poseidonbecher (Plaut. Amph. 260) ab, den 
Zeus in der Gestalt des Amphitryon der Alkmene 
überreicht (Sehol. Hom. Od. XI 266; Athen. XI 
474f. 475c; Paus. V 18, 3). Nach Anecd. Bekk. 
H 784 weiht er ferner einen Lebes nach Delphi 
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und nach Herodot. V 59 und Paus. IX 10, 4 einen 
Dreifuß in das Heiligtum des Ismenischen Apol- 
lon in Theben. Als Parallele zu dem Poseidon- 
becher läßt sich der Becher vergleichen, den der 
Gott dem Enalos schenkt (Athen. XI 781c). 

Die Geschichte vom Verrat der Komaitho 
knüpft sich in unserer Überlieferung an zwei 
Personen, den Amphitryon und den Kephalos. 
Da Tzetzes in dem Sehol, Lykophr. 932 auch in 


anderen Punkten (Genealogie des P., Taphier- 10 


zug usw.) mit Apollod. zusammengeht, ist zu 
vermuten, daß die Benennung des Amphitryon 
auf die Überlieferung der apollod. Bibliothek 
zurückgeht. Im Schol. Lykophr. 932 bietet Tzet- 
zes den Kephalos nur auswahlsweise neben Amphi- 
tryon an, während er ihn in dem von Apollod. 
unbeeinflußten Schol. Lykophr. 934 allein als 
Liebhaber der Komaitho nennt. Da die aus Hero- 
dor stammenden sichersten Angaben über die 


Herkunft des P. wohl ohne Zweifel durch Ver- 20 


mittlung des Theon in die Apolloniosscholien 
gekommen sind und da ferner reiche Benutzung 
des Theon seitens Tzetzes bezeugt ist, drängt sich 
die Vermutung auf, daß auch die Verbindung 
Kephalos-Komaitho auf Theon und weiter auf 
Herodor zurückgeht. Dieser Zweig der Überliefe- 
rung findet seine Stütze in der bei Strab. X 459 
(vgl. ebd. 461) von den áoyaroAoyixcrspor über- 
nommenen Nachricht, Kephalos sei der erste ge- 
wesen, der sich aus — offenbar unglücklicher — 
Liebe zu P. vom leukadischen Felsen gestürzt 
habe. Da Strabon für die Schilderung der taphi- 
schen und kalydonischen Verhältnisse sich aus- 
drücklich zweimal hintereinander (X 459. 460) 
auf Artemidor von Ephesos beruft, dürfen wir 
in diesem sorgfältig ältere Historiker exzerpie- 
renden Geographen die Quelle seiner auf Kepha- 
los bezüglichen Angaben sehen und unter den 
Gpxaıokoyızcrepor solche verstehen, die auf eine 


ältere Tradition, wie etwa die des Herodor, zu- 40 


rückgingen. Während also in dieser Überliefe- 
rung P., Komaitho und Kephalos durch einen 
dem Ritual des leukadischen Felsensprunges zu- 
gehörigen Akt miteinander verbunden sind, muß 
sich die in der apollodorischen Bibliothek nieder- 
gelegte und von Tzetzes i. Schol. Lykophr. 932 
weitergegebene Tradition erst des Taphierzuges 
— zu dem P. gar keine engeren Beziehungen 
hat — bedienen, um Kephalos und P. vereinen zu 


können, wobei er schließlich sogar hinter dem 50 


völlig unbeteiligten Amphitryon zurücktreten 
muß. 

Kephalos Sprung vom leukadischen Felsen 
gehört aber zum Grundcharakter seines Mythos: 
Gruppe Arch. f. Relig. XV (1912) 373 hat 
nachgewiesen, daß ein entsprechender Sprung 
auch in seiner Heimat, dem attischen Thorikos, 
hekannt war. Da in der megarischen Parallelsage 
von Nisos und Skylla diese auch ins Meer stürzt 


(Ovid. met. XIII 142; Hyg. fab. 198 u. a.) oder 60 


von Minos ins Meer geworfen wird (Paus. I 39, 
4 v. 1), hat die Deutung des Namens Komaitho, 
dieM. Mayer Herm. XXVII (1892) 484t. 489 
vortrágt, einen hohen Grad von Wahrseheinlich- 
keit für sich: Er erkennt in ihr den ‚Taucher- 
vogel‘ aidvıa wieder, der nach Ailian. n. an. IV 5 
von dem Vogel xo££ verfolgt wird wie die Ciris 
vom Meeradler, in den Nisos verwandelt war; daß 


e 
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man nämlich beim Vogel xo£& an P. denken dart, 
hatte schon Lobeck Aglaoph. 284e unter Hin- 
weis auf Suid. s. xoéxa" viv toiya ,moppvpénv 
Tiuece xoéxa' erkannt. 

Die Übereinstimmung mit der Nisossage, die 
v. Wilamowitz a. Ó. und Skutseh Gal- 
lus u. Vergil 195, wohl zu Unrecht als die ültere 
und vorbildliche ansehen, erschöpft sich also 
nicht allein in dem Vorhandensein der schicksal- 
haften Haare (hierauf spielt die bei Eustath. Il. 
88, 6 gegebene Etymologie des Namens Komai- 
tho an) und den o. erwähnten Beziehungen zu 
En(y)alios, sondern besteht auch in den beiden 
Motiven des Meeressprunges und der Vogelver- 
wandlung. Letztere ist durch den Namen des P. 
nahegelegt und bestätigt: Man wird ihn unter 
Ablehnung der Vorschläge von Sieck e De Niso 
et Seylla in aves mutatis (Progr, d. Friedrich- 
gymn. Berlin 1884) "ff. ,qui populum alatum 
regit, Sehwenck Rh. Mus. VI (18839) 555 
‚Flügeltreiber, Oberhummer Phoenizier in 
Akarnanien 50, 5 ‚König der beflügelten Ruderer‘ 
und Pott Kuhns Ztschr. VI (1857) 412 ‚das 
Volk beflügelnd‘ im Anklang an die Namen des 
Pteras, Apteros und Pataros als den Geflügelten 
zu verstehen haben, wobei es für diese Grund- 
auffassung unwichtig sein dürfte, ob man den 
zweiten Bestandteil des Namens mit Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 138, von &atbvo oder mit 
Höfer Myth. Lex. III 3264, von Aads ableitet 
oder ihn als eine suffixale Erweiterung ansieht. 
Dieser ‚Geflügelte‘ ist das mythische Vorbild für 
das vom leukadischen Felsen gestürzte Opfer, das 
man durch eine ausgesprochene Vogelmaskerade 
(vgl. Strab. X 452) dem geflügelten Gotte gleich- 
zumachen suchte, wie überhaupt der kultische 
Zweck dieses Rituals in der Angleichung an den 
Gott zu suchen ist, deren erfolgter Vollzug der 
gläubig schauenden Gemeinde durch die Vogel- 
maskerade vorgeführt wird. Deshalb sind auch 
Felsensturz und Vogelverwandlung im Mythos 
eng miteinander verbunden, wie die Beispiele der 
Skylla, Harpalyke, Leukothea, Kombe und vieler 
anderer lehren. Daß die als ‚Tauchervogel‘ ge- 
dachte Komaitho wirklich in einer — uns litera- 
risch nicht mehr erhaltenen — älteren Fassung 
der Sage vom Felsen herab ins Meer gesprungen 
ist, läßt sich aus dem Schicksal ihrer patren- 
sischen Namensvetterin erschließen, deren Ge- 
schichte bei Paus. VII 19, 2ff. als Aition für den 
rituellen Sturz eines Jünglings und einer Jungfrau 
in den Meiliehosbach bei Patrai (vgl. Herbil- 
lon Les cultes de Patras 47) berichtet wird. 

Stellen wir die Komaitho aber in einen sol- 
chen Zusammenhang, ist sie auch von Gestalten 
wie der naxisehen Polykrite (s. d. Art), der 
troiseh-lesbischen Peisidike und der sabinischen 
Tarpeia nicht zu trennen, deren Felsensprung 
(Peisidike springt von der Stadtmauer; vgl. Schol. 
B Hom. Il. VI 35) oder Opfer (man vergleiche die 
für Polykrite wie Tarpeia berichtete analoge 
Todesart, neben der in Rom der Sprung von der 
rupes Tarpeia bekannt ist!) ursprünglich der 
Rettung der Vaterstadt dienen sollte und erst 
in der späteren Entwicklung des Mythos unter 
minoischem (vgl. Skylla), griechischem und römi- 
schem Einfluß als Bestrafung für einen Verrat 
gedeutet wurde. Diese Uminterpretation, die 
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ihrerseits die o. beschriebene sekundäre Verbin- 
dung mit dem Taphierzug und Amphitryon nach 
sich zog, wurde begünstigt durch das Motiv vom 
AusreiBen oder Abschneiden des Haares, an dem 
Glück und Leben hängen. Da die Meleagersage 
des nahegelegenen Pleuron eine ähnliche Ab- 
hängigkeit von einem willkürlichen Eingriff in 
das Leben eines anderen kennt, konnte auch die 
mythographische Überlieferung eine Annäherung 
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flügelten!) Gatten das Haupt abzuschneiden (Apul. 
met. V 20), da auch Psyche zur Reihe derer ge- 
hört, die sich vom Felsen in die Tiefe stürzen. 
Betrachtet man nach diesen Überlegungen das 
neugriechische Volksmärchen aus Zakynthos, d.h. 
der Heimatgegend der Geschichte des P., das 
Hófer Myth. Lex. III 8264, aus B. Schmidt 
Griechische Märchen, Sagen und Volkslieder 91f,, 
zum Abdruck bringt, so gewinnt es ein neues 


beider Sagen vornehmen: In den Schol. zur Ibis 10 Gesicht und reiht sich in die antiken Beispiele; 


361 Ellis (362 Lenz) wird Althea als Tochter des 
Pterelas genannt, die patrem eapite iruncavit, 
quod. secum eoneumbere nolebat. An dieser Stelle 
heißt die Tochter auch Calocarpis. In einem wei- 
teren Scholion zur gleichen Stelle heißt es aber 
Polyearpis Altheae et. Plerelae filia patrem suum 
Pierelam truneavit (capite), quia cum ea con- 
cumbere voluit. Das erinnert inhaltlich an die 
Geschichte von Klymenos und Harpalyke, formal 


ich zitiere nach Höfer a. O.: ‚Der Kapitän „Drei- 
zehn“, dessen ganze Stärke wie die der alten 
Hellenen in drei Brusthaaren saß, wird von sei- 
nem Weibe um Gold an die Feinde verraten, in- 
dem sie ihm die Haare auf seiner Brust abschnitt, 
und geriet in Gefangenschaft. Aber die Haare 
wuchsen wieder und mit ihnen seine Stärke. Von 
den Feinden in einen Abgrund geworfen und auf 
wunderbare Weise gerettet, fand er dort einen 


nach dem Namen aber an die Sage von der un- 20 toten Vogel, dessen Flügel er sich mit Lehm an 


erlaubten Liebe des Perdix zu seiner Mutter Poly- 
karpis (s. d. Art.). Zu einem ähnlichen Verhältnis 
sind auch Polyboia und Tennes, Auge und Tele- 
phos (vgl. Hyg. fab. 100 aus den Mysern des 
Soph.) vereinigt worden, nur daB in dem einen 
Fall das Märehenmotiv von der bösen Stiefmutter 
und der Dame Potiphar verändernd hinzutrat, 
während das andere Mal das Erscheinen einer 
Schlange die Anagnosis herbeiführt. Auch die 


die Hände klebte‘ (man vergleiche nieht nur die 
Geschichte von Ikaros, sondern auch die Vogel- 
maskerade von Leukas!). ‚Dann flog er in die 
Höhe, stieß mit dem Kopfe an den Berg (oder 
Stein?), der über den Abgrund getürmt war, und 
schleuderte ihn empor an die Sonne. Aber ein 
Regenguf erweicht den Lehm, und der Held 
stürzt ins Meer usw.‘ Sehen wir von der offen- 
baren Doublette des zweiten Teils ab, findet sich 


Oidipussage und der zum Inzest mit der Mutter 30 die gleiche Erzählung in der Geschichte des mes- 


führende Sturz der Sphinx in die Tiefe des Ab- 
grunds gehen auf die gleiche Anschauung zurück; 
welche Rolle der widernatürlichen Verbindung, 
die in diesem Sagenkomplex sowohl zwischen 
Vater und Tochter wie zwischen Mutter und Sohn 
(auch zwischen Schwester und Bruder? vgl. Tennes 
und Hemithea) vorkommt, im Zusammenhang 
des rituellen Felsensprunges spielt, kann hier 
nicht erörtert werden, da die Ibisscholien wohl 
das Problem anschneiden, selbst durch ihre gegen- 
sätzliche Erklärung jedoch nicht zu seiner Lösung 
verhelfen. 
Man sieht also, wir beflnden uns in einer 
großen Gruppe von gleichartigen Erzählungen, 
die auf einen gleichen kultischen Akt, den rituel- 
len Sprung, zurückgehen. Welche Handlungen 
vor dem eigentlichen Sturz außer der Maskerade 
an dem Opfer vorgenommen worden sind, ent- 
zieht sich unserer Kenntnis im einzelnen; aus 


senischen Helden Aristomenes, der sich auf völ- 
lig analoge Weise aus den Kaiades rettet, wohin 
ihn die Spartaner geworfen hatten (Paus. IV 18, 
5); auch der Stein, der den Abgrund schließt oder 
nachgeworfen wird, findet sich schon in den frei- 
lich apokryphen Sagen von der Tötung des Pala- 
medes (Diet. II 15) und Antheus (Parthen. 14). 

Wir werden zusammenfassend also sagen 
dürfen, daß P. der männliche Partner zu Komai- 


40 tho ist, deren ritueller Sprung vom Felsen den 


kultischen Ausgangspunkt des Mythos darstellt. 
Während bei einer in sich ungebrochenen Weiter- 
entwicklung des Mythos wie in der lesbischen 
Geschichte von Enalos und der Smintheustochter 
oder der patrensischen Legende von Melanippos 
und Komaitho kein Wechsel des Partners eintritt, 
gibt es andere Ausgestaltungen des gleichen 
Grundtypus, bei denen unter dem Einfluß frem- 
der Überschichtung ein neuer Partner hinzutritt 


den Nachrichten über die ionischen Pharmakoi 50 oder sich aus dem ursprünglichen herausent- 


vermögen wir einiges zu entnehmen; die häufige 
Verbindung des Sturzes mit der Steinigung oder 
Erstickung (Tarpeia, Polykrite, massaliotischer 
Brauch usw.) läßt vermuten, daß auch die Litho- 
bolie eine Rolle spielte; sicherlich wird eine Wei- 
hung dureh Haarabschneiden (Gruppe Griech. 
Myth. 882, 3. 4) dazugehört haben, das seiner- 
seits ein Abtrennen des Kopfes vom Rumpfe er- 
setzen kann (man erinnere sich nur des Anklangs 


im Namen des Kephalos!), denn offenbar ent- 60 tung des 


spricht das capite truncare der Ibisscholien doch 
dem Haarabsehneiden in den Geschichten von P., 
Nisos und Simson, zu denen Radermacher 
Das Jenseits i. Mythos d. Hellenen 141f., und 
Krappe Rh. Mus. LXXVIII (1929) 265, wert- 
volle Parallelen beibringen; einen letzten schwa- 
chen Widerhall findet man schließlich in der Ab- 
sicht der Psyche, ihrem göttlichen (ebenfalls ge- 


wickelt, während die Gestalt des Mädchens un- 
verändert bleibt, höchstens ihren Namen wechselt 
(Skylla-Ciris — Alkyone, Leukothea, Glauke: 
Komaitho-Althea-Polykarpis). Der neue Partner 
kann seinerseits mit dem ursprünglichen durch 
leichgeschlechtliche Liebe verbu . 
(P. Képhalos, Glaukos-Melirermm Phylios-Kyl- 
nos, Meles-Timagoras u.a.), was sich aus der 
eigentlichen Identität herleitet. Durch diese Spal- 
männlichen Partners in zwei selbstän- 
dige Wesen wurde die Deutung des Opfers als 
Bestrafung für einen Verrat des einen Partners 
an dem anderen begünstigt. So konnte Komaitho, 
die ursprünglich als Partnerin des P. zu gelten 
hat, dem Kephalos gesellt werden, der dann aber 
seinerseits die Funktionen des P. (den Sprung!) 
übernehmen mußte, wozu dann erst wieder ein 
neues Motiv (unerfüllte Liebe; vgl. Meles und 
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Timagoras, Phylios und Kyknos) geschaffen 
wurde. 

Zu der so erschlossenen ältesten Schicht der 
Vorstellung gehört auch der aus der Genealogie 
bekannte Vater des P. En(y)alios, der weder hier 
noch in seiner Verbindung mit Nisos oder Mele- 
agros mit dem Kriegsgott Ares identisch ist, son- 
dern — wie seine zahlreichen Beziehungen zu 
Poseidon, dem sonst angeführten Vater des P. 


Pterelaos 
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Cramer An. Par. 12 p. 36f. (vgl. Tü mpel a. 0. 
722,41) ergibt und durch die Deutung des Sappho- 
bruders Larichos (Athen. X 425 A) auf den Vogel 
Adoos, in den sich Hermes zu verwandeln liebt 
(vgl. Hom. Od. V 51), nahegelegt ist. Im troischen 
Bereich finden sich ferner die Sagen von Peisi- 
dike, Tennes-Hemithea, Telephos-Auge und der 
Staphylostochter Hemithea sowie der kultische 
Brauch des Tempeldienstes der lokrischen Mäd- 


nahelegen — einen eigenen göttlichen Begriff 10 chen. Noch weiter nach Osten weist die Vermu- 


darstellt, dessen Bedeutung von Altheim Arch. 
f. Relig. XXIX (1981) 27 richtig erkannt zu sein 
scheint als ‚der am Meere‘, wonach er dem An- 
ehialos namensgleich würe, den wir aus Hom. 
Od. 1 180 gerade als Kónig der Taphier kennen! 
Der Gott ‚am Meere‘ ist es aber gewesen, an den 
sich der rituelle Sprung gerichtet hat. Enalios 
ist also nicht schlechthin eine Erscheinungsform 
Poseidons, sondern bot erst durch seinen Namen 


tung M. Mayers (Herm. XXVII [1892] 506), 
daß ‚der König P. und das Volk der Taphier sich 
in letzter Linie aus jenem Winkel Kleinasiens 
herleiten müssen, wo JIrío.m und Täßıov bei- 
sammen lagen' d.h. aus der Nühe von Sinope 
oder aus dem Ausstrahlungsbereich des bithy- 
nischen und des tiischen Pataros (s. d. Art.). Diese 
Ansicht führt über die Annahme eines lelegischen 
(Fick a. 0.) Sonnenkultes hinaus und weist auf 


die Möglichkeit der Angleichung. Eigentlich be- 20 thrakisch-phrygische Stämme hin, in deren Be- 


sitzt nun der rituelle Sprung als Vollzug der 
Vogelverwandlung nur dann einen Sinn, wenn er 
im Kulte eines geflügelten Gottes ausgeübt wird. 
da sich seine bedeutendste Feier, das Eingehen 
eines menschlichen Opfers in seine göttliche Qe- 
stalt, aber am Strande abspielte, bekam er den 
Namen Enalios, ‚der am Meere‘, woraus sich 
nieht nur die besprochene Angleichung an Posei- 
don, sondern auch die offenbare Verwechslung 
mit Enyalios-Ares ergab. So erklärt sich auch 
der Name des Dionysos Enyalios (Macrob. sat. 1 
19,1), da sich dieser Gott an verschiedenen Orten 
zum Schirmherren entsprechender Menschenopfer 
gemacht hat wie als Anthroporhaistes auf Tene- 
dos, wo Ailian. n. an. XIT 84 die Flucht zum 
Meer erwähnt, als Aktaios auf Chios (vgl. o. Bd. V 
S. 102) oder als Methymnaios, den ich im Art. 
Porkeus dem Enalios verglichen habe. Mit die- 
sem Enalios ist auch der spartanische Enyalios- 


reich ähnliche Vorstellungen auch sonst zu beob- 
achten sind und sich das Menschenopfer etwa in 
Abdera (Ovid. Ib. 4651) bis in historische Zeit 
erhalten hat. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß P. weder 
aus einer historischen Persönlichkeit entstanden, 
noch aus einer bestimmten Gottesvorstellung ent- 
wickelt wurde, sondern seine Entstehung einem 
Ritual und den mit ihm verbundenen religiösen 


30 Vorstellungen verdankt. Innerhalb des kultischen 


Aktes, aus dessen Rahmen heraus wir ihn zu ver- 
stehen suchten, spielt er — soweit es sieh erken- 
nen läßt — neben seiner Partnerin die sekundäre 
Rolle; auch das erklärt sich aus dem Ritual. Fer- 
ner ist es der Grund dafür, daß die Gestalt des 
P. nicht Mittelpunkt eines der großen nationalen 
Sagenkreise geworden ist, die sich um historische 
Fakten bildeten. [Gerhard Radke.] 
Pteria. (/Treola). 1) Durch natürliche Lage 


Thereitas identisch (Paus. III 14, 9. 20, 9; Plut. 40 befestigte (Herod. I 76: tie yóone tabene loyvoc- 


quaest. Rom. 111 p. 290 D; Hesych. s. Onofras), 
dessen Kult Usener Kl. Schr. IV 243ff. schon 
in den richtigen Zusammenhang gestellt hat; 
auch an seinem Fest findet sich der rituelle Sturz 
ins Wasser. Wie er hier der .Heilende' nach sei- 
ner Wirksamkeit heißt, nennt man ihn auf den 
westlichen Inseln nach seiner Erscheinung den 
.Geflügelten‘ P. 

Die Herkunft des allgemeinen Vorstellungs- 


komplexes, dem die Sage von P. angehört, ist 50 


nicht mit Sieherheit zu bestimmen. Schon in der 
nächsten Nachbarschaft des akarnanischen Fest- 
landes finden sich in Pleuron und Kalydon durch 
die Sagen von Kyknos und Meleagros nächste 
Parallelen, zu denen sich die Kultlegende von 
Patrai gesellt. Die Gestalt des Kephalos weist 
zwar nach Attika. sie hat sich aber als jüngere 
Zutat erwiesen. Die spätere Verbindung mit Sap- 
pho und der sicherlich alte Anschluß an den 


En(y)alios weisen nach Lesbos. Will man mit 60 


Tüm p el Philol. IT (1890) 89ff., die homerische 
Chryseis als Lesbierin nnd als eins der Opfer an- 
sehen, könnte man in ihrem Namen — wenn er 
sich wirklich mit der Bedeutung ‚Gold‘ zusam- 
menstellen läßt "o inen Widerhall des Talis- 

v5 vom ‚goldenen‘ oder purpurnen Haare 
sehen. Die Vorstellung von der Vogelverwandlung 
ist jedenfalls in Lesbos bekannt, wie sich aus 


tator) Stadt Kappadokiens in der Nähe von Si- 
nope (Herod. a. O. Steph. Byz. s. JIreoíov), die 
Kroisos im Kriege gegen Kyros einnahm. ,Nühe- 
res über die Lage dieses festen Platzes ... nicht 
bekannt. Jedenfalls ist er nieht weit von der 
Halysmündung zu suchen, vielleicht an dem mit- 
ten in einer fruchtbaren Ebene aufragenden hohen 
Felsberg Egri Kalch, auf dessen Spitze noch die 
Ruinen einer alten Burg sich befinden. Nördlich 
davon zieht die aus dem Westen kommende Straße 
den Halys entlang durch das enge Defllé der Kara 
tepe („schwarze Hügel“) (Stein i. Komm. z. 
Herod. a. O. aus Hamilton Reisen in Klein- 
asien I 302f.); vgl. Diod. exe. Vat. 29, Weitere 
Hinweise auf Literatur zur Lokalisierung ver- 
danke ich Olivier Masson: St. Przeworski 
Die Lage von Pteria, Archiv Orientalni (Prar) 
13 (1929) 322. K. Bittel Kleinasiat. Studien 
1942, 97. Bittel-Naumann Bogazköv- 
Hattusa I 30f. Zur Deutung des Namens P. ist 
lediglich auf die Ähnlichkeit mit Bildungen wie 
Patara (s. o. Bd. XVIII S. 2555£.) und Patrai hin- 
zuweisen, zumal der Iykische Name Pataras 
Pitara lautet (Kalinka TAM I nr. 44a 43: 
118, 1; II p. 144). Erwogen werden Beziehungen 
zu sem. Petarf ‚Öffnung. Spalt‘ (Pape-Ben- 
seler u.d. W.) unter Hinweis auf die Enge von 
Kara tepe und zu ehal. ptari ,oppidum' (Kretsch- 
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mer Glotta XIV [1925] 311). Beachtenswert ist, 
daß der mythische Gründer des paphlagonischen 
Ortes Tios Pataros heißt (Steph. Byz. s. Tíoc; s. 
o. Bd. XVIII S. 2562). (Vgl. Nachtrag.) 

2) Stadt in Medien (Steph. Byz. s. IIrépwo»). 
Sie wurde auch lIrzpíov oder lIzepá genannt 
(Steph. Byz. a. O.). Das Ethnikon lautete IIre- 
puyvóc, [Gerhard Radke.] 

Pterides (l:c0í0sc), Nymphen, die ihren 
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komplexen zu erkennen (vgl. die drei südeuro- 
päischen Halbinseln, vor allem die Pyrenäen und 
die Apenninnen-Halbinsel, große Teile Vorder- 
indiens; s. C. Müller: Claudii Ptolemaei 
Tabulae XXXVI, Paris 1901 und Großer Hi- 
storischer Weltatlas, München 1954, 
S. 9b). Im vorliegenden Falle bedeutet also der 
auf dem 46. Breitengrad (des Ptolem.) gemes- 
sene Längenuntersehied zwischen der "Joroos nö- 


Ilrsoov &xpov 


Namen nach dem Farnkraut (zreoíz) haben; vgl. 10 A:s bei 55° 40’ und dem JIrepóv áxgov bei 50^ 20' 


Hesych. s. IIzeglöss‘ rör vvupõv weg obro 
xaAoDrtar* ánó tis adas (d.h. nach Stoll Myth. 
Lex. III 38266 nach dem Farnkraut) Eine Bezie- 
hung zu dem vaóc srépwoc in Delphi (Paus. X 
5, 5. s. d. Art, Pteras), wie sie Stoll a. O. sucht, 
8. V); s. o. S. 1485, 57. [Gerhard Radke.] 

Pterion (JIzéovo), medische Stadt, die auch 
Ptera oder Pteria genannt wurde (Steph. Byz. 
$8. Y); s. o. S. 1485, 57. [Gerhard Radke.] 


die wirkliche Entfernung dieser beiden Punkte 
voneinander, von denen Zozoos durch seine un- 
zweifelhafte Identität mit dem jetzigen Kara- 
Härman den sicheren Ausgangspunkt der auf 
Grund der heutigen Karte in einer Riehtung von 
Südwesten nach Nordosten zu vollziehenden Mes- 
sung bildet. Wir gelangen hierbei zu den süd- 
liehsten Ausläufern des Donaudeltas bei der In- 
sel Dranowa. Das gesamte dortige Terrain ist ein 


Piterne (I/tEovn), Vorgebirge von Aigina 20 ausgesprochenes, zum Teil von Sümpfen durch- 


bei Hesych., auch I/&orn geschrieben, dies viel- 
leicht in Anlehnung an die Homonymen, oben 
Bd. XIX S. 875. Es ist nicht lokalisierbar, 
daher auch nicht auf den Karten in A. Furt- 
wängler Heiligtum der Aphaia (München 
1906) und bei G. Welter Aigina (Berl. 1938) 
eingetragen. [Ernst Kirsten.] 
IIreoör äxgor,ein nur von Ptolemaios (III 
10, 3 p. 461. Muell.) erwähntes und der Moesia 
inferior zugerechnetes Kap (var. /Irsowzöv) we- 
nig südlich des Donaudeltas. Es befand sich nach 
Ptolem. unter 46? Br. und 56? 20' L. ganz in der 
Nähe der bei 46° Br. und 55? 40' angesctzten 
loroos zóÀie, des heutigen Kara-Härman (auch 
in der Namensform Cara-orman bekannt) und 
war auch nieht weit von 7éóuor (45° 50°, 55°), 
‚lem Verbannungsort Ovids (jetzt Anadol-kói bei 
Constanza), entfernt. Die topographischen Über- 
legungen C. Müllers (p. 461): Secundum posi- 


zogenes Flachgebiet, so daß man das 77r. d. nicht 
als eine schroffe Erhebung, sondern vielmehr als 
das Ende (&x00» — Spitze) einer nehrungartig 
gestalteten Landzunge ansehen möchte. Zwei sol- 
cher Nehrungen finden sich zwischen den Strand- 
seen Razem (awch Rasim gen.) und (südl.) Lacu 
Sinoe. Ihre nördlichen Spitzen könnten mit dem 
IIr. &. identisch sein. Die Maße des Ptolemaios 
empfehlen mehr die Entscheidung für die Nord- 


30 spitze der Landzunge, wo der Wasserarm der 


Gura Portita (auch in den Namensformen Portid- 
sche und Portitza bekannt) das äußere (Schwarze) 
Meer mit dem Razemsee verbindet. Sonst müßte 
das Nordende der Nehrung am Lacu Sinoe als 
IIr. &. in Frage kommen, wo die Gura Periteusca 
das Meer mit dem See Sinoe verknüpft (vgl. außer 
dem oben angegebenen Spezialblatt Tatar-Bunar 
Stielers Hand-Atlas, Gotha 1925, S. 57, Bl. 
Ostrumänien und Dierekes Schulatlas S. 128, 


tionem est apex taeniae qui 130 [160 sec. Ptol.] 40 Nebenkarte Donaudelta). 


stadia distat a Chedrillis Boghasi, non vero apex 
qui deinde post alia 160 stadia sequitur ad 
ostium [Portidseche Boghasi], quo Halmyris lacus 
[lae Rasim] in mare exit. Huc Pteron transtulit 
Kiepertus haben noch heute Geltung. Ver- 
gegenwärtigen wir uns die drei genannten Posi- 
tionen, so ergibt sich nach Ptolem. bei einer von 
Norden nach Süden gerichteten Küstenbeschrei- 
bung folgende Aufstellung: 


Ilreoov äroor 46° 56° 20° 
loroos adlıs 46° 55° 40° 
Touoı 45° 50° 55° 


Die Lage von ZIr. àxo. und "Tore. xoh. auf dem- 
selben Breitengrad trifft nicht zu. Ein Blick in 
das Blatt Tatar Bunar der österreichischen Spe- 
zialkarte von Mitteleuropa (1:200 000, 1939) 
zeigt deutlich von Cara-orman an den Verlauf der 
Küste von Südwest nach Nordost (mitunter fast 


Das so erzielte topographische Ergebnis, 
schon nicht ganz mit Sicherheit zu treffen, grün- 
det sich ausschließlich auf das gegenwärtige 
Landschaftsbild. Man hat aber in Betracht zu 
ziehen, daß das Mr. &. in ein Gebiet fällt, das, 
noch als ein Teil des (südlichen) Donaudeltas, er- 
heblichen Naturveränderungen im Laufe langer 
Jahrhunderte unterworfen war. Das obige Ergeb- 
nis stimmt ferner bedenklich wenn man in eine 


50 sprachliche Prüfung des Mr. &. eintritt. Gewiß 


kann &xpov, ohne daß man an eine Boden- 
erhebung zu denken braucht, ‚Ende‘ oder ‚Spitze‘ 
bedeuten (s. o.). Doch die Verbindung mit I/reodr 
legt ebenso den Gedanken an eine Anhöhe nahe, 
so daß die Erklärung von Pape-Benseler 
im Wb. gr. Eigennamen vom /Ir. & als dem ,Fe- 
derberg' (od. wie eine Feder gestalteter Berg), 
‚einem Vorgebirge in Mösien an der Mündung 
des Ister‘, wieder Glauben gewinnt. Von den nen- 


nach Nordnordost), genau genommen schon von 60 nenswerten Erhebungen südlich des Donaudeltas 


Capu Midia an, was aber für die Ortsbestimmung 
von reo, xo. nicht ins Gewicht fällt. Die Nei- 
gung des Ptolemaios, durch unvollkommene Mes- 
sungen in Wahrheit südwest-nordöstlich bzw. 
südost-nordwestlich verlawfende Küstenlinien — 
manchmal noch vertikaler gerichtet — als fast 
west-östliche Erstreckungen anzusehen, ist in 
noch viel größerem Maßstab bei ganzen Länder- 


befindet sich der 456 m hohe Tutuiat etwa 85, 
der 400 m hohe Sakar-Bair gegenwärtig ungefähr 
52 km nordwestlich von der Gura Portita ent- 
fernt. Aber auch noch bis 30 km südöstlich des 
Sakar-Bairs treten in Riehtung auf die Gura P. 
stärkere Erhebungen in Erscheinung. Daß eine 
dieser Anhöhen, die heute vielleicht gerade noch 
den Razem-Strandsee erreicht, sich einst als IZr. 
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&. unmittelbar an der Küste des Schwarzen Mee- 
res befand, ist wohl denkbar, wenn man damit 
rechnen darf, daß im Altertum das Becken des 
Razem ausgedehnter war und eher einer Bucht 
des Schwarzen Meeres glich, und daß anderer- 
seits die Deltainsel Dranowa damals einen erheb- 
lich geringeren Umfang aufwies, ohne die gegen- 
wärtig so weit nach Südwesten vorgestreckte 
Landzunge. Erst lange Zeitläufte bewirkten in 
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mit den Worten a Taphris beginnende Kap. 88 
Herodot — aus verschiedenen Teilen des die sky- 
thischen Länder behandelnden vierten Buches zu- 
sammengetragen — als Vorlage benutzt hat, er- 
wies mit Recht schon K. Müllenhoff (Deut- 
sche Altertumskunde III 55). Herodot kennt 
zwar keine /Ireoópopos yoga als konkreten Na- 
men, doch zeigen die Worte (IV 81) && zóv ger 


Hóva, toUrov éóvta. tototrov Avolxnra và xoòs fo- 


diesem Gebiet durch Sedimentbildung eine Ver- 10 oénv ori rãs ġaelpov ratte * và v mtepà sixáLov- 


kleinerung des Sees, also seine teilweise Verlan- 
dung, anscheinend überwiegend von der heute 
noch stark versumpften Insel Dranowa aus, die 
sieh gleichzeitig in südwestlicher Richtung land- 
bildend weiter vorschob. So schufen die natür- 
lichen Verhältnisse an dem Uferstreifen des Pon- 
tus, dem das Mr. &. angehörte, einen einer Hafi- 
küste recht ähnlichen Abschnitt, der im Alter- 
tum, wenigstens in der heutigen Form, kawm be- 


taç tùy gidra toùs Sxúðas te xal roùs nepioixovs 
doxew Ayeır die deutliche Beziehung der Piero- 
phoros regio des Plin. auf die Ausführungen 
Herodots, wnd auch ein weiterer Bericht letz- 
teren Autors (IV 7: rà 02 zaröneode moös Booenv 
Aeyovaı dyeuov ar baegoizor tie xóene 00x ‚ia 
te civar frt moooctíoc obre ópüv oUre Otsbiévat 
QnÓ mtoOv xeyvutvow- mtepóv yàp xal tüv yv 
xal vóv 9ioa civari nàéov, xat taŭra elvat tò áno- 


standen hat und eine feste Lokalisierung des IIr. 20 xAntovra x» Sıpır) hat das gleiche Echo bei Plin. 


à. außerordentlich erschwert, wenn nicht unmóg- 
lieh macht, [Hans Treidler.] 
Pterophoroi Nach Hesych. Lex. 1301 
(Hopfner Fontes 652) war Pt. die Bezeichnung 
einiger äryptischer Priester: ihr Aussehen be- 
schreibt Clem. Alex. (Hopfner Fontes 372): 
‚sie tragen Federn auf dem Kopf. ein Buch und 
ein Gefäß, in der die schwarze Farbe ist, sowie 
die Binse, mit der sie schreiben, in der Hand’. 
Diod. I 87 gibt für diese Tracht die Erklärung, 
in alter Zeit hätten Falken den Priestern ein 
Buch nach Theben gebracht, das mit einem pur- 
purnen Faden umwickelt gewesen sei und die Ver- 
sorgungsvorsehriften wie die Ehrungen für die 
Götter enthielt; deswegen trügen die Zeooyoauna- 
reis einen purpurnen Faden und Falkenfedern auf 
dem Kopf. Der ‚purpurne Faden‘ erinnert an die 
quer über die Brust getragene Binde des ägyp- 
tischen Vorlesepriesters (hrj-hb.t). Tatsächlich 
finden wir auch in der Spätzeit Vorlesepriester, 
denen die rituelle Leitung des Kultes oblar. mit 
zwei Federn auf dem Konf dargestellt (vel. Möl- 
ler Äg. Ztschr. LVI 68. Capart Chronique 
d'Egvpte, 1943, 105. Gardiner Onomastica 
$1*. IT 269*). Auch in den griechischen Par- 
alleltexten zu ägyptischen Dekreten der ptolemäi- 
schen Zeit erscheint der Ausdruck in der Form 
Pterophorai (Duplikat des Rosettasteins aus No- 
beireh Urk. II 172, 5: Kanoposdekret Urk. II 
126, 8) neben dem der Hierogrammateis; im 
ägyptischen Text steht für Pt. der Titel der 
‚Schreiber des Gottesbuches', der damals bevor- 
zugte Beititel des Vorlesepriesters, wührend die 
Hierogrammateis ägvptisch als ‚Kollegium des 
Lebenshauses‘ erscheinen, d. h. als Angehörige 
der Institution, in der die rituellen Texte ver- 
faßt und niedergeschrieben wurden (Gardiner 
Journ. Egypt. Arch. XXIV 157ff.). 
[Wolfgang Helck.] 


in der Pt. regio als einer pars mundi damnata a 
rerum natura ct densa mersa caligine neque in 
alio quam rigoris opere gelidisque Aquilonis con- 
ceptaculis gefunden. 

Die bildhafte Sprache der Skythen bezeich- 
nete also die Schneeflocken als Federn, von den 
Griechen mit rreod, von den Römern mit pinnae 
wiedergegeben, und die Pterophoros regio des 
Plin. bedeutete das ,Sehneefloekenland'. DaB man 


90 unter diesem im besonderen die nördlichen Teile 


des europäischen Raumes verstand, liest wohl 
auf der Hand. Dafür sprieht auch die Nennung 
der Ripaei monles, das erweist schließlich die 
pone (= post) eos montes (Rip.) ultraque Aqui- 
lonem von Plinius (89 Junmittelbar anschließend 
erwühnte gens der Hvperboreer. Eine bestimmte 
Identiflzierung der Pt. regio ist nicht möglich, 
zumal man bei dem vólligen Ausbleiben jeglieher 
literarischen Vergleichsmöglichkeit, entgegen der 


40 konkreten Formulierung als Eigennamen bei Pli- 


nius, in Anlehnung an Herodot der areospooos 
xs0a als einfachem Appellativum den Vorzug 
geben möchte. Beachtenswert aber sind die Aus- 
führıngen des Plinius bzw. Herodot in dem Ge- 
winn der kulturgeschiehtlichen Erkenntnis. daß 
ein Wissen von der Natur der arktischen Gebiete 
schon im frühen Altertum bestanden hat, ein Ur- 
teil, das von Herodot (IV 24ff.) durch die Er- 
wühnung von Menschen, die ein halbes Jahr lang 


50 schlafen — also eine Anspielung auf die Polar- 


nacht — in einer tief nach Asien hineingreifen- 
den ethnographischen Beschreibung voll bestä- 
tigt wird. Bei der Unmöglichkeit einer realen 
Lokalisierung der Pt. reg. ist es im übrigen 
durchaws denkbar, sich dieses Gebiet noch über 
Europa hinaus auf nördliche Teile Asiens aus- 
zedehnt vorzustellen, zumal Plin. kurz vor der 
Erwähnung der Ripaei montes auch der Arimas- 
pen gedenkt, eines Volkes, das man unbedingt 


Pterophoros (regio), ein in dieser Form nur 60 Asien zurechnen muß. Die Angaben des Plinius 


von Plinius (n. h. IV 88: Ripaei montes et adsi- 
duo nivis casu pinnarum similitudine Ptero- 
phoros appellata regio, pars mundi dam- 
nata a rerum natura et densa mersa caligine ne- 
que in alio quam rigoris opere gelidisque Aquilo- 
nis conceptaculis) namhaft gemachtes Gebiet 
Osteuropas (var. Therophoros). Daß aber Plin. 
nicht nur die Pt. (reg.), sondern für das gesamte 


bilden jedenfalls einen bescheidenen, wenn auch 
wichtigen Beitrag zu einer weit verstreuten an- 
tiken Überlieferung, die ein klares Zeugnis ab- 
legt von einer ziemlich frühzeitigen Kenntnis 
arktischer Gebiete Europas und Asiens, minde- 
stens vom Hörensagen. 

Zur Topographie der mit der Pt. reg. in 
Zusammenhang stehenden Gegenden und Vólker 


1501 Pterophoros 


vgl. Müllenhoff a.0. 9. 48. W. Toma- 
schek Kritik der ältesten Nachrichten über den 
skythischen Norden, S.-Ber. d. Akad. Wien 
1889, Bd. 116, 759. H. Treidler Die Sky- 
then wnd ihre Nachbarvölker, Arch. f. Anthro- 
pologie XII (1914), Heft 3. [Hans Treidler.] 
Pteros, nach einer auf Iuba zurückgehenden 
Darstellung des Plinius (n.h. VI 151) eine der 
zahlreichen Arabien im Bereich des Roten Meeres 


Huoxuvao 1502 


Pteroton stratopedon s. Castra pin- 
nata o. Bd. IIT S. 1770 nr. 38. 

Pieryx (Jcíovi), eine der vielen pseudo- 
hermetisehen Sehriften, die im Leidener Zauber- 
buch (PGM XIII 15£) erwühnt wird (íeoà fófAo 
önıxahovuevn Iiríovy). Die in ihr erwühnten 
und einzelnen Göttern als sympathetisch zuge- 
schriebenen sieben Räucherstoffe (&uöuara) soll 
der Verfasser, Hermes, aus dem Zauberbuch des 


vorgelagerten Inseln (gens Darae, insulae Chelo-10 Moses, der Movác oder 'Oyóón MoUoéwc, die 


nitis, lehthyophagon multae, Odanda deserta, 
Basa, multae Sabaeorum. Flumina Thanar, Am- 
num, insulae Doricae, fontes Daulolos, Dora, in- 
sulae Pteros, Labatanis, Coboris, Sambra- 
chate et oppidum eodem nomine in continente). 
Anhaltspunkte für die Lage von Pt. lieBen sich 
möglicherweise aus der geographischen Bestim- 
mung eines der drei anderen zusammen mit Pt. 
aufgezählten Eilande gewinnen, von denen an- 


den Anfang des Leidener Zauberpapyrus bildet, 
gestohlen haben, Vielleicht spielten magische 
Worte oder Vokale, die in Flügelform ange- 
ordnet waren, eine besondere Rolle in dieser 
Schrift ZIr£ov£, Dieses Sehreibschema wird auch 
in P XIII 902f. für die sieben Vokale (zzeovyó- 
paro) und in P VII 716 für ein palindromisches 
Zauberwort (f' zregüyıa) vorgeschrieben, wie 
solche Voces aueh in die Form von fWá2oov, 


scheinend Sambrachate das bedeutendste war, da 20 flózovc, xagóía, »Aiua, nAwdior u. a. gebracht 


zu ihm ein oppidum gleichen Namens auf dem 
gegenüberliegenden Festland gehürte (jetzt Lo- 
haia) Die Erwühnung der Sabaei in weiterer 
Verbindung führt uns zunächst in den Süden 
Arabiens, an die Küste des Roten Meeres. Die 
etwas bunte Zusammenstellung bei Plinius läßt 
nach A. Sprenger (Die alte Geographie Ara- 
biens, Bern 1875, 8 382) doch zwei Gruppen von 
Inseln erkennen, die von Ichthyophagen und die 


werden; s. PGM III 285f. [Preisendanz.] 
Ptiani(i)s. am Ende des Bandes. 
Ptimyris (Steph. Byz. s. Aéiro), nach Epho- 
ros ägyptische Bezeichnung des Nildeltas ‚wegen 
der Ähnlichkeit der Form‘. Letztere Bemerkung 
dürfte jedoch fälschlicherweise mit Pt. verbunden 
worden sein, da sie sich auf die Bezeichnung 
‚Delta‘ für das betreffende Gebiet bezieht. Pt. 
selbst geht zurück auf das ägyptische p3 £3 mr], 


von Sabäern bewohnten: Pt. gehörte zu den In- 30 eine Bezeichnung Ägyptens (zweifelnd Gardiner 


seln der Sabäer. ‚Wir befinden uns in Breiten 
etwa zwischen 12° 45° und 17° 30° (Sprenger). 
Sambrachate wird von Sprenger (a.O.) dem 
heutigen Gäzän (besser Gezán) gleichgesetzt, von 
Ed. Glaser (Skizze der Gesch. und Geogr. 
Arabiens, Berlin 1890, II 38) in der Gegend von 
Luhaija (auch Lohaija gen.) gesucht. Da schließ- 
lich Lahatanis, offenbar eine Pt. benachbarte Tn- 
sel, von Sprenger (§ 383, vgl. auch o. Bd. XH 


Notes on ... Sinuhe 81). [Wolfgang Helck.] 

IIrioxıdra, von Ptolemaios IV 1, 7 p. 589 
Muell, unter 34° 20° Br. und 9? L. erwühnter 
Ort der Mauretania Tingitana (var. Mioxidva, 
Hrexıdva). Er gehörte dem Binnenland an: Te- 
isic Ö& elol tje Tiyyiravis neodyeioı aide.... Baßa 
(34° 20, 8° 10), Hrioxiéva (s. o), Oofo 
(34° 15’, 9° 20%). C. Müller hielt die Ptole- 
mäische Namensform für ungenau und gab der 


8.948) mit der Insel Loban (15° 50° Br. und 40 von den römischen Itinerarien für den gleichen 


42° 15° L.) identifiziert wird, kommen wir für die 
Ansetzung der Insel Pt. in einen Absehnitt des 
Roten Meeres, der dem Hafenplatz Luhaija vor- 
gelagert ist und, auf das Festland bezogen, sich 
in der geographischen Breite des nördlichen 
Teiles des Landes Jemen befindet. Den handel- 
treibenden Sabäern entsprechen die Farasän der 
Gegenwart, und vielleicht geben für die Lokali- 
sierung der Insel Pt. einen Hinweis auch die 


Platz angewandten Formulierung in der Anm. zu 
p. 589 (Debebat: O?óffo:£ sive Bofftoxiáva. Rav. 
p. 163, 7: Bobiscianis. Aquis Datieis Itin. p. 28,5: 
Uopiscianis) den Vorzug. K. Miller (Itineraria 
Romana, 946 u. 947 mit Skizze 295, Strecke 141) 
sucht das Bobiseianis des Geogr. Rav. (It. Ant.: 
Voppiseianis) bei dem heutigen Ain el Arba. 
Mit diesem Platz müßte also I/toxıava, wenn 
die vollzogene Korrektur C. Müllers von 


Farsaninseln, von denen ein dem südlichen Teil 50 Urzıdva in Odxtoxıdva ihre Richtigkeit hat, 


dieser Gruppe zugehöriges Eiland das alte Pt. 
sein könnte. Im übrigen läßt auch das Karten- 
bild, wie es sich in dem Blatt ‚Golf von Aden‘ 
der Geographical Seetion (1 :4000000, 1934) 
darstellt, ebenfalls der arabischen Küste (bei 
Lwhaija) gegenüber eine Reihe unbenannter In- 
seln erkennen, die eine klare Lokalisierung für 
Pteros natürlich ausschließen. [Hans Treidler.] 
Pterote (I/reoozy), durch Konjektur des bei 


identisch sein, Bobise. erscheint nun in den Iti- 
nerarien zwischen den Orten Tremulas (jetzt 
Shemmaha) und Gilda (jetzt Bi. Mezguilda) am 
gleichnamigen Fluß. Das Baba der Itinerarien, 
das Miller mit dem heutigen Mula für iden- 
tisch erachtet, findet sich hingegen erheblich 
nördlich von Bobise., während man nach den An- 
gaben des Ptolem. eigentlich Irorıdva und Baßa 
auf demselben Breitengrad annehmen müßte, 


Lucian. piscat. 39 überlieferten 17» ye oo» 60 und zu dem Odößg:5 des Ptolem. erkennt man 


erschlossener Beiname der Nike; vgl. Höfer 
Myth. Lex. IH 3267. [Gerhard Radke.] 
Pterotos (areowtos), Beiname des Eros (Ti- 
moth. frg. 15, 1; weitere Belege bei Bruch- 
mann Epitheta deorum 115); vgl. den Cupido 
pinnatus bei Cic. de nat. deor. IIT 58 und zur 
Sache o. Bd. VI S. 493%. 497ff. 
[Gerhard Radke.] 


in den römischen Namen überhaupt keine Ana- 
logie. Wenn man auch den Breitengradangaben 
des Ptolem. kein unbedingtes Vertrauen schen- 
ken kann, steht man doch in diesem Falle der 
Identifizierung von Bobiscianis-/Trioxiéva mit 
dem gegenwärtigen Ain el Arba durch Miller 
mit einiger Skepsis gegenüber, ohne in der Lage 
zu sein, einen anderen Ort des marokkanischen 
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Binnengebietes als das alte /7r. sicher zu erwei- 
sen. Án der Richtigkeit der von C. Müller 
{s. 0.) aufgestellten Gleichung, wonach das Bobis- 
cianis (bzw. Uopiseianis) derltinerarien den Platz 
des Ptolemäischen //r. einnehmen soll, ist indes- 
sen nicht zu zweifeln. [Hans Treidler.] 
Ptoa (IIröe), Beiname der Leto und auch der 
Artemis, da Leto vor der Geburt des Apollon und 
der Artemis durch die Erscheinung eines großen 
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wohnt (vgl. Art. Psegipta, Zefloivaz Sym- 
bari) Im übrigen geht Plinius in der Be- 
schreibung der genannten Völker auf Bion von 
Soloi zurück, von dem wir wissen, daß er große 
Teile Aithiopiens erforscht hat und bis Sennaar 
am Blauen Nil vorgedrungen ist (s. Art. Bion 
Nr. 9 und Symbari). So schließt sich der Kreis 
einer Betrachtung, die uns für die Ansetzung 
der Pt. nilaufwärts mindestens bis in den mitt- 


Schweines erschreckt worden sein soll; vgl. Schol. 10 leren Abschnitt dieses Flusses führt. Gleich- 


Lykophr. Al. 265: Anzot &v Anlo ysvvóog Aore- 
uw xal Andiimva. oüs uéyas ğyoros &pdrn * ldodca 
óé vobrov Enzogdn xai lira ixijÓn. Öuolas BE 
xal 5j Apres. Während das Erschrecken der Leto 
nach dieser Nachricht sich auf Delos ereignete, 
verlegen es Steph. Byz. s. Axoapla und Hero- 
dian. I p. 377 Lentz in das Ptoongebirge; Plut. 
Pelop. 16, 4 scheint die Angaben zu verbinden: 
Er kennt das Erschrecken durch die Erscheinung 


wohl hindert die südliche Lokalisierung in kei- 
ner Weise die Annahme einer ägyptischen Be- 
einflussung von Norden her. Schon vor der 
18. Dynastie der Pharaonen war in der ersten 
Hälfte des 16. Jhdts. v. Chr. ägyptische Kultur 
in das unternubische Gebiet eingedrungen, und 
während der 18. Dynastie war Nubien vollstän- 
dig ügyptisiert. So mag auch die hohe Ver- 
ehrung des Hundes bei den Pt. auf nördliche 


eines Ebers, verlegt aber ein Gebirge namens 20 Einflüsse zurückzuführen sein, wenngleich die 


Ankos sowie das I/rSov in die Nähe von Tegyra. 
[Gerhard Radke.] 

Pioemphani, ein von Plinius (n. h. VI 192 
Mayhoff) genannter, am linken Ufer des Nil (ez 
Africae latere) sebhafter Volksstamm Aithiopiens 
(... Ptonebari, Ploemphani, qui canem. pro rege 
habent, motu eius imperia augurantes, Harusbi 
oppido longe ab Nilo sito, postea Archisarmi, 
Phalliges, Marigarri, Ohasamari). Bemerkens- 


Vergottung der Tierwelt (Animalismus), wenig- 
stens einiger charakteristischer Tiere, durchaus 
nicht den Agyptern allein eigentümlich war. 
Es darf allerdings nieht übersehen werden, 
daß schon Vivien de Saint-Martin 
(Le nord de l'Afrique [Paris 1863] 177) die 
Wohnsitze der Pt. und Ptonebari, die er Ptoem- 
bari und Ptoemphanae nennt, mit aus sprach- 
lich-phonetischen Gründen (Ptoembari et Ptoem- 


wert ist die Angabe, die Pt. hätten den Hund 30 phanae ont grandement l’air d’appellations for- 


wie einen König verehrt und aus seinen Bewe- 
gungen die Befehle gedeutet. Hier scheint ein 
Einfluß der Ägypter vorzuliegen, denen die Vor- 
stellung von Göttern in Gestalt von Tieren 
durchaus geläufig war. Im besonderen war das 
heilige Tier des Gottes Anubis der Hund (s. 
G. Steindorff Zur ägyptischen Religion, in 
Baedekers ‚Ägypten‘ 1928, S. CLV), und 
der Hundsgott Anubis war der Lokalgott von 


gées par les Grecs peut-être par une assonance 
plus ou moins rapprochée avec des noms indi- 
gènes, et qui feraient allusion à la terreur dont 
on était frappé par le bruit des cataractes) an 
den zweiten Nilkatarakt südlich von Wädi Halfa 
etwa bei 22° n. Br., also weiter nilabwürts, ver- 
legt hat, da diese FluBsehwelle bei der Hoch- 
wasserperiode wirklich stark brausende Fülle 
aufweist, deren Geräusch weithin vernehmbar 


Kais, einem Ort, der wohl die Stelle der Grie- 40 ist. Dieselbe Auffassung vertritt Windberg 


chenmetropole Kuvar zölıs (Strab. XVII 1, 40 
p. 812) einnahm und gegenwärtig in dem Dorf 
el-Keïs wiederzuerkennen ist, das sich 180 km 
in der Luftlinie südlich von Kairo befindet 
{Baedeker S. 211). 

Aus diesen Tatsachen topographische Fol- 
gerungen für die einstigen Wohnsitze der Pt. 
beim hewtigen el-Keis ableiten zu wollen, würde 
indessen zu weit gehen. Schon die Ausdrucks- 
weise des Plin. (... Ptoemphani ... 
rege habent — also nicht pro deo) mahnt zu 
einer gewissen Vorsicht. Vor allem aber geben 
die neben den Pt. namhaft gemachten Stámme 
AnlaB, die Niederlassungen der Pt. erheblich 
weiter nilaufwärts zu suchen. Bedenkt man näm- 
lich, daß die in Verbindung mit den Pt. auf- 
tretenden Phalliges (s. o.) nicht nur mit den 
Pt, den Arehisarmi und Marigarri, sondern in 
einer wenige Zeilen vor der Nennung der Pt. 


(Art. Phaliges o. Bd. XIX S. 1668), der 
freilich gleichzeitig auch wieder die Phalliges, 
räumlich weit ausgreifend, zu einem der vielen 
unbekannten Völker rechnet, die zwischen dem 
Großen Katarakt — gemeint ist damit der 
zweite — und der Provinz Kordofan im Alter- 
tum seßhaft waren. Es erscheint mir gleichwohl 
nicht zwingend, die Wohnsitze der Pt. am zwei- 
ten Nilkatarakt anzunehmen. Die Zusammen- 


canem pro 50 stellungen in der nat. hist. des Pliniws sind 


leider nicht selten in Unordnung geraten und 
wirken auch in unserem Falle mitunter wenig 
klar, so daß es schwer ist, aus ihnen bindende 
geographische Schlüsse zu ziehen. Immerhin 
wäre es wohl denkbar, daß die ursprünglichen 
Wohnsitze der Pt. tatsächlich bei Wädi Halfa 
lagen, und daß sich dieser Stamm später, ge- 
mäß der allmählichen Verschiebung der aithio- 
pischen Völkergruppe in südlicher Richtung im 


von Plin. (VI 191) auch zusammen mit den 60 Verlaufe des Altertums, weiter nilaufwärts zu- 


Simbarri angeführt werden, erkennt man die 
Wahrscheinlichkeit einer viel weiter südlich 
vorzunehmenden Lokalisierung der Pt. Alle 
Stämme werden außerdem in eine örtliche Be- 
ziehung zu der bekannten Stadt Meroe, die sich 
oberhalb des Zusammenflusses von Nil und At- 
bara befand, gebracht (VI 191f.) und haben 
zum Teil noch südlich von dieser Metropole ge- 


rückzog. Im übrigen ist auch das Gebiet um 
Wiädi Halfa noch recht weit von dem nördlich 
gelegenen altügyptischen Kais, der Kultstätte 
des Hundsgottes Anubis (s. o.), entfernt. Doch 
hat einst ägyptischer Einfluß in jedem Fall, sei 
es bis zum zweiten Katarakt, sei es in das Land 
um Meroe und noch weiter südlich gereicht. 
Ein Vergleich der Pt. mit den unmittelbar 
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vor ihnen von Plinius erwühnten Píonebari (s. 
-d.) läßt nicht nur dieselbe Anzahl der (griechi- 
schen) Buchstaben (infolge der Benutzung des 
Autors Bion) erkennen, sondern zeigt auch sonst 
starke phonetische Verwandtschaft; der Ge- 
danke, daß beide Stämme im Grunde mitein- 
Ader identisch sind, liegt nahe. In der Tat läßt 
Detlefsen diese Einheit in seiner Textaus- 
gabe des Plinius (1866) erkennen (VI 192: at 
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3) Ein Megarer, eifriger Parteigänger König 
Philipps II. von. Makedonien, Demosth. 18, 295 
und 19, 295, wo er xai nAoócq xal yévet xai 0ózy 
zpóroc Meyopéov genannt und berichtet wird, 
daß er den wegen Beziehungen zu Philipp ange- 
klagten Perilaos vor dem Gericht der 300 ver- 
teidigt und seinen Freispruch erwirkt habe; das 
muß also nicht allzu lange vor 343, dem Jahr 
der Rede zegi rjc nagangeoßelas, geschehen sein. 


er Africae parte Ptoenbani, qui canem pro rege 10 In die Zeit um 360 führt die Erzählung bei Plut. 


habent ...), indem er nur die Pioenbani er- 
wähnt (var, Thonenphani E. tonobari ptoenphae 
rv.) Auch die 1904 erschienene Edition (Det- 
lefsen Die geogr. Bücher der Naturalis Hi- 
storia des C. Plinius Secundus, in ‚Quellen und 
Forsehungen zur alten Gesch. u. Geogr.‘) hat 
an dem Gedanken der Identität festgehalten, 
unter Bevorzugung der Form Pioenphani (var. 
ptoenbani, thonenphani, pthonemphani, Rob.). 


Dion 17, 9: Als Dion in Megara den P., der zóv 
nÀovolow tig; xal Óvvarív genannt wird, auf- 
suchen will, findet er sein Haus von Bittstellern 
umlagert und ihn selbst öva8&vreuxror xai óvonoó- 
coöor. (Die Geschichte auch bei Val. Max. IV 1 
ext. 9, wo aber P. in Theodorum verderbt ist.) 
Bei dem mißglückten Anschlag Philipps auf Me- 
gara und dem darauf folgenden Anschluß der 
Stadt an Athen (s. o. Bd. XV S. 193) wird P. 


Erst die Pliniusausgabe von C. Mayhoff20 nicht erwähnt. Er war also entweder nicht mehr 


(1906) bringt diese beiden Volksstämme wieder 
getrennt. Eine praktische Bedewtung für die 
Lokalisierung der Pt. und ihre sonstige Beur- 
teilung entspringt daraus nicht, zumal bei der 
Vielheit meist unbekannter Stämme, die uns hier 
von Plinius überliefert sind. [Hans Treidler.] 

Ptoides (ITrwiöss), Nymphen (Hesych. s. v.), 
nach der naheliegenden Vermutung Ho efers 
{Myth. Lex. III 3267) die Nymphen des hoio- 
tischen Ptoongebirges, [Gerhard Radke.] 

Ptoiodoros, IIrwıdöwgos, ‚Gabe des IIrouos' 
(Apollon), ist der einzige literarisch überlieferte 
theophore, von JIzó:oc abgeleitete Name, jedoch 
in den Hss. durchweg mit der falschen Schrei- 
bung Hrowñwoos überliefert, s. außer den unten 
bei Nr. 1—83 angeführten Stellen Lukian. mort. 
dial 7 und Suid. und Harpokr. s. v. In etwa 
zwei Dutzend boiotischer Inschriften, vorwie- 
gend (begreiflicherweise) aus Akraiphia am Pto- 
ion, doch auch aus Kopai, Hyettos, Erchomenos, 
"Thespiai, Theben, Tanagra, Koroneia und Oro- 
pos, begegnen neben Arwıööweos (und IIrowo- 
ooa) noch JIrewoxAi9s, Ilt: (als Personen- 
name), IITecotóziuoc, ITroc und ITroicv (letzterer 
am häufigsten); s. IG VII Index, vgl auch u. 
S. 1508, 18 und 1889, 46. Bemerkenswert sind 
jedoch nur die folgenden, aus der Literatur be- 
kannten Persónlichkeiten. 

1} Korinther, Großvater des Olympioniken 


von 464 Xenophon, für den Pindar das Sieges- 50 


lied Ol. 13 gedichtet hat: Zevopõvr KopwÜio 
oraðıoðoduw al nevrddhep. Da werden v. 35 
und 42 die Ahnen des Siegers, Thessalos, P., 
"Ierpsias und Eritimos gepriesen, und der Scho- 
liast zu 42 (58) erläutert: Teowiov àósAqóz Ivoi- 
Ócpoc, xai Tspwlov uiv naides Eoltınos xal Na- 
utptíüaz, IIrowód pov 0b Oscaalóc, ob Zevopówv. 

2) Ein vornehmer Thebaner, 425/94 ver- 
bannt, die Seele des Unternehmens, dureh einen 


am Leben oder hatte sieh von der Politik zu- 
rückgezogen. [Konrat Ziegler.] 
Ptoion (/1:90o»), Gebirge in Nordostboiotien. 
Übersicht. § 1. Literatur. $ 2. Name. 
§ 5. Lage und Begrenzung. § 4. Physische Geo- 
graphie. § 5. Historische Geographie: A. Sied- 
lungen. B. Heiligtümer. C. Befestigungen. 
$1. Literatur. 
a) Reiseliteratur. Dodwell A clas- 


30 sical and topographical tour through Greece 


(1819) I 2331. I] 54ff. Lea ke Travels in North. 
Greece II 2798, Forehhammer Hellenika T 
182. Ulrichs Reisen u. Forschungen in Grie- 
chenland I 2832. Sauvage Annales des Mines 
X (1846) 180f. Viseher Erinnerungen u. Ein- 
drücke aus Griechenland 577i. Lolling Ur- 
baedeker (Manuskriptdruck z. Baedeker v. Grie- 
chenl. 1878) 378.149. Bittner-Heger Denkschr. 
Akad. Wien. Math.-naturw. Kl. XL (1880) 3f. 


40 768. Philippson Zltschr. d. Ges. f. Erdk, XXV 


(1890) 3898. XXIX (1894) 1ff.; Geogr. Abh. IIT 9 
(1980) 56ff. K ra u s Mitteil. d. geogr. Ges, Wien 
XXXV (1892) 38311. F razer Comm. on Paus. V 
100ff. (Reisejahr 1895). Ma ull Geogr. Abh. X 3 
(1921) 71. v. Wilamowitz Erinnerungen 
213f. Béquignon (u. andere) Grèce (Guide 
Bleu) 1956, 287ff. (ausführlicher 1935, 204ff.). 
Philippson-Kirsten (Griech. Landsch. I 
2, 4908. 

b) Grabungen und Funde. Lol- 
ling Athen. Mitt. III (1878) 86f. Korolkow 
Athen. Mitt. IX (1884) 5ff. Holleaux Bull. hell. 
VII (1884) 514. Reinach Am. Journ. Arch. I 
(1885) 358. Holleaux Bull. hell. IX (1885) 474ff. 
520m. X (1886) 661f. 98ff. 190. 269ff.; Compt. 
Rend. XIV (1886) 26ff.; Bull. hell. XI (1887) 1ft. 
1711. 9151. 3548. Gardner Journ. hell. stud. 
VIII (1887) 184ff. Holleaux Bull hell. XII 
(1888) 305ff. 380ff. 5101. Aoz. Asir. 1888, 172; 


kombinierten athenischen Angriff auf Siphai und 60 Bull. hell. XIII (1889) 1it. 225ff. Jam o t Bull. 


Delion die lakonenfreundlichen aristokratischen 
Regierungen in den boiotischen Städten, vor 
allem Theben, zu stürzen und die Demokraten an 
die Macht zu bringen, Thuk. IV 76, 2. Das Unter- 
nehmen mißlingt und führt zu der schweren Nie- 
derlage der Athener bei Delion, Thuk. IV 89ff. 
P. wird nicht mehr genannt und dürfte den Mig- 
erfolg nicht überlebt haben. 


Panlr. K ranli Ziarliaor Y YTIT 


hell. XIII (1889) 4071. Holleaux Bull. hell. 
XIV (1890) 1ff. 181. 602f. XV (1891) 660ff.; 
"Aog. Ache. 1891, 86; Bull. hell. XVI (1892) 347ff. 
4550. Sauer Athen. Mitt. XVII (1892) 39f. 
59. Heuzey, Compt. Rend. XX (1892) 74i. 
Holleaux Compt. Rend. XX (1892) 91f. de 
Ridder Bul. hell. XVII (1893) 184. XVIII 
(1894) 271f. 446ft. Noack Athen. Mitt. XIX 
48 


1507 Ptoion 


(1894) 40585. Perdrizet Bull hell XXII 
(1898) 2411. XXIII (1899) 90ff. 1938. XXIV 
(1900) 70ff. v. Gelder Mnemos. XXIX (1901) 
981f. Bizard Bull hell. XXVII (1903) 2961f. 
Mende! Bull. hell. XXXI (1907) 185ff. Buck 
Class. Phil. IV (1909) 76ff. Deo nna Les ‚Apol- 
lons archaiques' (1909) 158tff. Orlandos Acáz. 
I (1915) 94. Karo Arch. Anz. 1915, 182if. 
Bizard Bull. hell. XLIV (1920) 2278. dela 


2. Name 1508 


der Basis Trép. I 25f. 58 nr. XXV]. 4160, 3. 
Anonym. Laur. XII deor. epith. II 82 [mit erhal- 
tener älterer Schreibung Z/zotov] in Sch oell- 
Studemund Anecd. var. Graece. I p. 267) 
durchsetzte, vgl. auch die Bezeichnung /Irówor 
bei Herodot. VIII 135 für das ptoische Apollon- 
heiligtum. Da sich bei diesen Epitheta im Gegen- 
satz zum Gebirgsnamen das Jota nicht abschliff, 
kann Herodian (Reitzenstein Gesch. d. gr. 


Coste-Seyrig Dull. hell. XLVII (1923) 5201. 10 Etymol. 305) im Anschluß an das auch von Strab. 


Pappadakis Aeáz. VIII (1923) 189f. Wel- 
ter Arch. Anz. 1925, 323. Lemerle Bull. hell. 
LIX (1935) 271ff. Robert Bull. hell. LIX (1935) 
4888. Karo Arch. Anz. 1935, 188fl. Pieard 
(-Guillon) Compt. Rend. 1935, 194f. Guil- 
lon Bull. hell. LX (1936) 31f.4161f. F e y e1 Bull. 
heH. LX (1986) 11ff. Karo Arch. Anz. 1936, 
127f. Riemann Arch. Anz. 1937, 124f. Lau f- 
fer Arch. Anz. 1940, 187f. Fey el Contribution 


IX 413 angeführte Pindarzitat erklären: zoüro 
(scil. zò II.) &re xtnt]ixòv tónov #yen ovv [tő i, 
te d& xúpior], tò (à ovr&oralzaı, vgl. Theognost. 
II 130, 15ff. Cr. der gleichfalls noch die Form 
Iroiov neben tov kennt und als &aíoecic zu 
erklären sucht. Die ptoischen Spiele heißen also 
IIvóia (IG. VII 2710, 4. 2712, 56. 58. 4135, 16. 
41838, 13. 4139, 6. 17. 19. 4142, 9. 4144, 5. 4147, 2. 
4148, 4. 16), abgeleitete Personennamen sind 


ä l’epigraphie beotienne (1942) AT. 133; Polybe 20 Trwilisıa (1G. VIT 1815). IIrotAÀe (IG VII 


et l'histoire de Béotie au IITe siécle (1942) 254f. 
Guillon Les Trépieds du Ptoion (1943) T. IT 
(dazu F e y el Rev. ét. gr. LVI [1943] 348if.). 
c) Karten. Carte de la Grèce, Paris 1852 
(1 : 200 000), danach Curtius-Kaupert 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892 Taf. 8, wiederholt bei 
Bulle Abh. Akad. Münch. XXIV (1907) Taf. 7. 
Neumayr-Teller Denksehr. Akad. Wien. 
Math.-naturw. Kl. XL (1880) Taf. 1 (1: 400 000). 


2463, 3. 3180, 30. 3582). IIteAAwc (IG. VII 2497, 
8. 12. 2429, 10. 2787, 7). IIvetoóópe (IG VII 
1367). IIrwidöwoos (IG 2716, 9. 2740. 4259, 2, 
älter //rowöweos Bull. hell. XXII [1898] 197 
nr. 4, 10. SEG III 361, 2; auch bei Thuk. IV 76 
wird man nieht mit O. Müller Orchomenos? 
165, 6 Iroıdöwoos in ITrwö6woos ändern, da sich 
hier offenbar ebenfalls die alte boiotische Aus- 
sprache und Schreibung erhalten hat [v. Wila- 


Kambanis Bull. hell. XVI (1892) Taf. 12 80 m o witz Herm. XXVI 204, 1; Pindaros 369, 2J, 


(1 : 200 000). XVII (1893) Taf. 8 (1: 50000). 
Philippson Ztschr. d. Ges. f. Erdk. XXIX 
(1894) Taf. 1 : 150 000). Noack 405 (ohne M.). 
Fimmen N. Jahrb. XV (1912) 540 (1:300000). 
Kiepert FOA XIV (1:400000). Zmerelrös 
Xdoms ns "EARdóoc (1:100 000), Blütter Asßa- 
cia (1933). 'AOgvat—XoAxíc (1936). Yayra— 
Atuyy (1941). Guillon Trép. II Taf. 5 
(1 : 50 000). 

82. Name. 

a) Formen. Neben der üblichen Form rò 
Iltsov (ögos) bei Strab. IX 418. Plut. Pelop. 16; 
mor. 414a und den Grammatikern (Herodian. I 
112, 8. 977, 5. II 516, 11I. 574, 84 L, danach 
Arkad. 122, 2 B. Theognost. II 180, 17 Cr.) be- 
gegnet als spätere Schreibung (Lo beck Pathol. 
Gr. serm. elem. I 442) Hrõov bei Paus. IX 23, 
9—1 (dreimal). Lykophr. 352 (hier von Scheer 
in IIr$ov geändert [entsprechend auch v. 265 m. 
Schol. bei den Namen //röos, IIto], was un- 
nótig ist, da sich sehon Herodian. II 516, 11f. L. 
[danach Etym. M. 413, 23] ausdrücklieh gegen 
die Weglassung des verstummten Jota wendet). 
Das in älterer Zeit gesprochene Jota, das dureh 
Pind. frg. 51b (JIvwtov dreisilbig gesprochen, 
bei Strab. IX 418 daher so richtig geschrieben); 
Pap. Oxy. 1792 frg. 47 (&v Irwioı, nach v. Wi- 
lamowitz Pindaros 520 gleichfalls dreisilbig) 
bezeugt wird, behielt der einheimische Dialekt 


wie auch bei Pind. Ol. XIII 41 [richtig in PLG I 
184, IIrwööooos wieder Schroeder]. Demosth. 
XVIII 295. Plut. Dio 17), patronym. I/rwioöe- 
e:oc (IG VII 2781, 28. Bull. hell. XXII [1898] 
243f. nr. 1, 3). IZrwud/xnoros (Bull. hell. XLIV 
[1920] 242 nr. 5, 7 nach Bizard, während 
Preuner Athen. Mitt. XLIX [1924] 133 hier 
IIrwuox/äs oder IIrwuoxkeis lesen möchte). 
IlvwioxAsig (iG. VII 2716, 3. 2721, 8. 2724 ¢ 3. 


40 Bull. hell. XXII [1898] 187 nr. 5, 19. 199 nr. 6,3. 


LXXIX [1955] 422 nr.2,4; dazu Feyel a. 0.423. 
SEG III 357, 5f. 360, 9. 361, 2). ZIvetoxAgc (IG 
VII 4185, 17). Iroios (IG VII 2786, 15). Hro- 
ivos (Mnemos. XXIX [1901] 292). Irwioruos 
(IG VII 2716, 8. Bull. hell. XXII [1898] 193 
nr. 2, 14). ZIzotc (IG. VII 1368. 2795, 2). ITroxo- 
q5aroc (SEG III 857, 10. 361, 17£.). ZTecotov» (IG 
VII 249, 3. 250, 1. 303, 82. 557, 4. 1750, 12. 
2428, 1. 2455. 2715, 1. 2716, 10. 2718, 6. 2786,17. 


50 2825, 16. 3011. 3188, 8. 3498, 4. Bull. hell. XXII 


[1898] 193 nr. 2, 15. 199 nr. 7,19. SEG III 360, 9. 
Wolters-Bruns Das Kabirenheiliptum b. 
Theben I [1940] 21 nr. 1, 7. 38 nr. 21. 62 nr. 222), 
dazu //rwiöes (Hesych. s. v.) vielleicht als Be- 
zeichnung der Nymphen des P. (s. u. § 5 B ¢). Das 
Epitheton Apollons Ptoieus oder Ptoios hängt, 
wie auch kultgeschichtliche Gründe nahelegen (s. 
u. $5 Ba2), mit dem seit dem 6. Jhdt. inschrift- 
lich (IG VII 2234— G uillon Trép. I 551. nr. 7 


bei. So führt Apollon das Epitheton IIrcicés (IG 60 mit richtiger Sehreibung 7Iroí[oi. 2735. Guil- 


VIL 2729—2732. 2735. Class. Phil. IV [1909] 
6ff. IIrorip:), wofür sich später (Holleaux 
Bull. hell. X [1886] 191) HIroxoz (IG VII 351, 8. 
2110, 3. 2712, 102. 107. 2718, 57. 2728, 1. 2724 
al.b1.c2.d1.e1. 4130, 50. 4131, 26. 4135, 6. 
8. 14. 20. 24. 4136, 3, 4137, 4. 4138. 4139, 10. 
4142, 11. 4153, 8. 4155, 2, 4156, 8. 4157, 1 
LHventot, so auch von Guillon ergänzt auf 


lon Trép. I 54 nr. 1. 2. 57 nr. 1. 58 nr. 2) be- 
legten Namen des Heros //rofos zusammen, der 
auf Grund der Übereinstimmung seines Namens 
mit der Örtlichkeit, dem Gebirge P., in die Reihe 
der von Pfister Reliquienkult 290 angeführ- 
ten Heroen gehört. In dieser archaischen Form 
ist also nicht eine Variante (0. Müller Orechom.” 
165, 6) der späteren Schreibung I/r#os zu sehen. 
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Die Namensform T/röos, in welcher Guillon 
Trep. II 101, 2. 102, 4 die ursprüngliche sehen 
möchte, ist wohl wie die Form Ilröo» für das Ge- 
birge zu beurteilen, zumal sie erst bei Paus. IX 
98, 6. Steph. Byz. s. Axoaupla vorkommt; das 
Schol. Apoll. Rhod. II 1114 (Herodoros) hat dafür 
{v. Wilamowitz Pindaros 519) 7Jozoc, Apol- 
lod. I 9, 2 IIo; (von den Herausgebern ge- 
ändert), letzteres wohl als Dialektform zu ver- 


stehen (Guillon Trép. II 102, 4, dazu auch 10 


IIrvsöopos Sud.), nur bezeichnenderweise Kalli- 
machos (bei Herodian, Reitzenstein Gesch. 
d. gr. Etymol. 305) und Nonn. Dion. IX 818 (bei 
v. Wilamowitz 520 irrig als Hrov notiert) 
bieten die echte Form rotos, die nicht geändert 
werden darf. 

b) Erklärung. Von den beiden überliefer- 
ten antiken Erklärungen des Namens P. ist die 
genealogische des Asios bei Paus. IX 23, 6, die an 
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[1892] 207; zz0Aıs bei Pindar Pap. Oxy. 1604 16 
wohl naeh episehem Vorbild), kónnen lIróiov 
und ITroios gleichfalls in eine solche Reihe mit 
vorgriech. ar-Anlaut gehören. Das Wort ist dann 
jedenfalls vorboiotisch und von dem nordbalka- 
nischen (Kretschmer Glotta XXX [1943], 
158) Namen Boiov od. IZoiov öoos (Strab. VII 327. 
329, 6. Plin. n. h. IV 13, 28 Boion, von Müller 
Orch.2 18, 1 auf das P. bezogen) fernzuhalten. 
$ 3. Lage und Begrenzung (Abb. 1). 
Die Identifizierung des P. mit dem Gebirge östlich 
der Kopaisebene in Nordostboiotien ist durch die 
Auffindung der Heiligtümer des Apollon Ptoios 
und des Heros Ptoios (s. u. 8 5 B) gesichert, die 
beide in der Umgebung des alten, nach der Über- 
lieferung gleichfalls im P. gelegenen Akraiphia 
(jetzt Karditsa, s. u. $5 A h) liegen. Im besonderen 
wurde demnach diese Gegend P. genannt, wie 
schon Pind. frg. 51 b und Herodot. VIII 135 das 


den Athamassohn Ptoios anknüpft, wohl die 20 Apollonheiligtum, von dem der höchste Gipfel 


ältere, s. u. § 5 B a III), während die aitiologisch 
aus dem Namen herausgesponnene Version (s. 
Suppl.-Bd. V S. 563), nach der die schwangere 
Leto im P. von einem Eber aufgeschreckt wurde 
(åvanroņðīvat), von Plut. Pelop. 16; mor. 414a 
(so auch Sehol. Lykophr.265 [Leto Ptoa auf Delos 
übertragen]. 352. Herodian I 377, 5ff. L. Steph. 
Byz. s. 'Axpgotqía) der offiziellen ptoischen Apol- 
lonlegende entnommen zu sein scheint. An dieser 


des Gebirges nur 2,5 km südöstlich entfernt ist, 
als im P. gelegen bezeichnen. Schwieriger ist die 
Ausdehnung des Begriffs zu bestimmen. Die 
natürliche Begrenzung des Gebirges bildet im 
Westen der Kopaisrand, im Süden die Senke zwi- 
schen der Kopais und dem Likerisee, dieser selbst 
und der nordöstlich von ihm liegende Paralimni- 
see, die beide erst infolge der modernen Kopais- 
entwässerung ihre jetzige Gestalt erhielten 


Etymologie hielten auch neuere Erklärer fest BÜ(F els Peterm. Geogr. MitteiL, Ergünz.-H. 942 


(Lobeek Pathol. elem. 442. Frünkel Arch. 
Zig. XL [1882] 388. Gruppe 755,1. Hoefer 
Myth. Lex. III 3268. Eitrem o. Bd. VIII 
S. 1113); das P. wäre demnach das Gebirge, in 
dem der Lokalgott Ptoios ‚der Schreeker‘ haust 
(ähnlich bezieht Schreiber Apollon Pytho- 
ktonos [1879] 55, 18 den Ortsnamen Phobos und 
Flußnamen Sys bei Sikyon auf die Geschiehte 
von Leto und dem Eber). Mit Recht hàlt Guil- 


[1944] 65ff. Taf. 4), im Osten und Nordosten die 
Küste des euböischen Golfs zwischen Anthedon 
und Larymna, im Norden die Nordostbucht der 
Kopais und der nach Larymna führende Ein- 
schnitt, jenseits dessen die lokrischen Berge 
liegen. Nach Paus. IX 23, 7 erreicht man La- 
rymna naeh Überschreitung des P., woraus her- 
vorgeht, daß auch der ganze Ostteil des Gebirges 
his zur Küste so hieß. Ebenso reichte im Westen 


lon Trep. II 103, 1 diese Erklärung jedoch für 40 derName bis zur natürlichen Grenze, dem Kopais- 


nicht befriedigend. Solange das Problem des an- 
lautenden griech. ær, das mehrere idg. Lautver- 
bindungen vereint, bei gewissen Wörtern jeden- 
falls aber erst griechischen Ursprungs ist (J a - 
cobsohn Ztschr. f. vergl. Spraehf. XLII [1909] 
272. Deroy L'Antiquité Class. XXIII [19541 
305ff.), sprachwissenschaftlich nicht geklärt ist 
(vgl. im besonderen die verschiedenen Auffassun- 
gen über den Stamm von zro<dw bei Bugge 


rand, da Akraiphia nach Paus. IX 23, 5 noch & 
ópet tj Iro liegt, nach Strab. IX 413 £v £e, 
was nicht ‚unterhalb des P.' (Hirschfeld o. 
Bd. 18. 1194. Hitzig-Blümner Komment. 
Paus. III 458) sein kann (richtig Ulrichs I 
239 ‚zwischen den Abhängen des P.‘). Die Angabe 
Strabons a. O. Onegxerra: ö& 10. IIvQov roð Tyve- 
QueoU nedlov zul is Komaldos Aluvge besagt 
scheinbar, daß auch der südlich der Senke zwi- 


Ztschr. f. vergl. Spr. XIX [1870] 411f. XX [1872] 50 schen Kopais und Likerisee ansteigende Höhen- 


911. Fick Bezz. Beitr. I [1877] 12. Kretsch- 
mer Ztsehr. f. vergl. Spr. XXXI [1892] 414. 
Pedersen Idg. Forsch. II [1893] 287. Solm- 
sen Ztschr. Í. vergl. Spr. XXXVII [1904] 1. 
Debrunner Idg. Forseh. XXIII [1908/09] 
26. Jacobsohn Ztschr. f. vergl. Spr. XLII 
[1909] 275, 2. Sehrijnen Ztschr. f. vergl. 
Spr. XLIV [1911] 171ff., allgemein dazu Peters- 
son Ztschr. f. vergl. Spr. XLVII [1916] 272), 


zug, dessen Südgrenze die tenerische Ebene bil- 
det, zum P. gehörte (so Ulriehs I 289). Für 
dieses Gebiet, insbesondere für seinen Haupt 
gipfel Phagas (565 m) im Süden, begegnen je- 
doch sonst die unter sich gleichbedeutenden 
(Kirsten o. Bd. XX S. 1308. Lauffer 
Athen. Mitt. LXIII/LXIV [1988/89] 181f.) Namen 
Phoinikion, Phikion oder Sphingion, welche be- 
weisen, daß die Strabonstelle nicht wörtlich zu 


läßt man die Herkunft des Namens P. besser 60 nehmen ist. Richtig bemerkte schon Leake II 


ofen, zumal die Möglichkeit nicht abzuweisen 
ist, daß in Bildungen wie zröl:s und Ortsnamen 
wie JIreoin, Arteoo ein vorgriechisch-nichtidg. 
Element vorliegt (Kretschmer Glotta XIV 
[1925] 311f. XVII [1929] 195. XXI [1933] 85. 
89 [ehaldisch], anders noch Ztschr. f. vergl. Spr. 
XXXI [1892] 426. 486). Da urgriech. zr boiot. 
als æ erscheint (Collitz Bezz. Beitr, XVIII 


808f, da8 das P. und das Phoinikion durch die 
genannte Senke getrennt sind. Was die Nord. 
grenze des P. betrifft, so sagt Plut. Pelop. 16 bei 
der Erwähnung von Tegyra mißverständlich, das 
P. liege ‚nahe‘ (öyyös) diesem Ort. Daß Te- 
gyra in der Nordwestbucht der Kopais am Ober- 
lauf des Melas lag, ist außer Zweifel (s. u. Bd. VA 
S. 124); auf Grund der weiteren Beschreibung bei 
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Plut. a. O. läßt es sich genauer auf das heutige 
Polygyra 5,5 km nördlich von Orchomenos fest- 
legen (Lauffer Arch. Anz. 1940, 187). Nahm 
man yós bei Plutarch genau, so mußte man 
glauben, das P. habe sich bis in die Gegend von 
Tegyra erstreckt, was zur Folge hätte, daß auch 
das ganze lokrische Bergland nördlich der Kopais 
bis Opus im weiteren Sinne als zum P. gehörig 
betrachtet werden müßte (so Kruse Hellas II 
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und Griechische Landschaften I 2 [1951] 491ff.), 
wozu sich besonders in der östlichen Hälfte Ser- 
pentine und Hornsteinzüge gesellen. Während in 
den Gipfelregionen durchweg der Kalk ansteht, 
in der Gegend der Skroponeribucht von dunkler, 
schwarzgrauer Farbe (Skroponerikalk), im übri- 
gen Teil des Gebirges heller, tritt in tieferen 
Lagen bei wechselnder Höhe der stark splitternde 
Schiefer mit seiner eigentümlich gelblichen Ver- 


433. Müller Orchom.? 206 nach Dod we11 I 10 witterungsfarbo zutage, der seinerseits besonders 


237 und Gell Itiner. of Greece 147, der den 
Chlomos in Lokris mit dem Hauptgipfel des P. 
gieichsetzte). Diese Ansicht findet in der Uber- 
lieferung sonst keine Stütze und ist auch aus geo- 
graphischen Gründen unwahrscheinlich, weil sie 
den Einschnitt zwischen der Nordostkopais und 
der Küste bei Larymna nicht berücksichtigt. Eine 
zweite, ebenso enge Auffassung des &yyös an der 
Plutarchstelle vertritt Schreiber Apollon 


im Nordteil des P. wieder vom Kalk unterlagert 
ist (Profilskizzen bei Bittner Taf. 3. 5, vol. 
auch die Karte bei Sauvage Tat. 3). Dabei 
stürzen die langgezogenen Hauptkämme nach 
Norden in senkrechten Felswänden ab, wogegen 
die Südhänge verhältnismäßig flach sind. Das bis 
30 m hohe senkrechte Kliff am Westrand des P. 
ist durch den ehemaligen Kopaissee eingenagt 
und enthält daher zahlreiche Höhlen, die zum 


Pythokt. 52. 55. 61 mit der Annahme, Tegyra 20 Teil das Wasser aufnahmen (Katawothren) und 


habe einen eigenen, ‚nahe‘ gelegenen Berg namens 
P. besessen, wie auch sonst die tegyräische Apol- 
lonlegende in ihren Ortsbezeichnungen wie,Delos‘ 
mit anderen Apollonkultstätten übereinstimme 
(Schreiber 43. 53. 61). Der Text läßt diese 
Erklärung zu, aber die Erwähnung der Python- 
und Tityosgeschiehten an derselben Stelle weist 
eher darauf, daf Plutarch hier an den weiteren 
Umkreis von Tegyra denkt, mit P. also das nord- 


in natürlichen Spalten oder Güngen der Küste 
des euböischen Golfs zuführten; besonders an 
diesen Höhlen setzten in älterer Zeit auch die 
(hier nicht zu behandelnden) Versuche künstlicher 
Entwässerung der Kopais ein (dazu zuletzt 
Guillon Trep. II 175. m. Lit. und Lauf- 
fer Gnomon XXIV [1952] 482ff.). Dem West- 
rand sind daher auch mehrere durch Abrasion 
entstandene Felsinseln (Palaiokastro [Gla], Nisi, 


ostboiotische Gebirge meint, das im Hinblick auf 80 Magula bei Kokkinon) vorgelagert. Im Südosten 


den Zusammenhang der Apollonstätten Mittel- 
griechenlands, den Plutarch hier hervorheben 
will, ohne Schwierigkeit als ‚nahe‘ bei Tegyra 
gelegen gelten kann. Der (noch nicht identi- 
fizierte) Berg Delos bei Tegyra wird ausdrücklich 
als Lokalname eingeführt und in seiner Lage am 
Melas näher bestimmt, während das P., offenbar 
weil es eben das bekannte Gebirge dieses Namens 
ist (so schon Do d well I 2833), ohne zusätzliche 


nimmt wohl der Paralimnisee die Stelle einer 
ehemaligen Fortsetzung des Gebirges ein, wüh- 
rend nach Südwesten ein Rücken aus Neogen 
und Kreidegestein zum Phagas hin erhalten ist. 

b) Gliederung. Obwohl das P. im Ver- 
gleich zu anderen griechisehen Mittelgobirgen in 
sieh sehr geschlossen ist, weist es doch eine deut- 
lich wahrnehmbare Gliederung in einen östlichen 
und einen westlichen Teil auf, die wohl auf eine 


Angabe erwähnt ist. In eigener Terminologie auf 40 tektonische Störungslinie zurückgeht, Es handelt 


Grund der geologischen Verhältnisse, wobei die 
historische Verwendung des Namens nur als Aus- 
gangspunkt dient, bezeichnet Philippson 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk. XXIX (1894) 9 (danach 
Geiger o. Bd. XI S. 1346f.) als P. ‚das ganze 
Gebiet zwischen dem Ostrand der Kopais und 
dem Euripos’, also außer dem eigentlichen Zug 
des P. auch die südwestlich angrenzenden Berge 
einschließlich des Phagas sowie das südöstlich 


des Paralimnisees gelegene Massiv mit dem Kar- 50 


phopetalo (Hypatos) und Ktypas (Messapion). 
Diese Ausdehnung des Namens P. kann für uns 
außer Betracht bleiben. 

$4. Physische Geographie. 

a) Aufbau. Das P. gehört zum östlichen 
Teil des zentralgriechischen Mittelgebirges, das 
sich von den lokrischen Bergen bis zur Asopos- 
niederung Südostboiotiens erstreckt. Die einheit- 
liche Streichriehtung Westnordwest—Ostsüdost 


aller dieser Gebirgszüge zeigt, daß sowohl der 60 


das P. im Norden begrenzende Einschnitt bei La- 
rymna wie die bei Anthedon auslaufende südliche 
Senke spätere, durch Schwemmland ausgefüllte 
Brüche darstellen. Zwischen ihnen erhebt sich 
das P. als stark verkarstetes Kreidekalkgebirge, 
das in seinem westlichen Teil dureh Einlagerun- 
gen von Schieferzügen gekennzeichnet ist (‚Pto- 
ische Stufe‘ nach Philippson a.0.26 Taf. 2 


sich dabei um den Paßeinschnitt, der von der 
Nordostbucht der Kopais aus das P. in südlicher 
Richtung durehfureht und auf den Likerisee zu- 
führt, dem hier eine kleinere Alluvialebene (An- 
sicht von Südwesten bei Guillon Trép. II 
Taf. 6, 1) vorgelagert ist. Dureh den Mittelpunkt 
dieser fast ganz in Schiefer gelagerten Scheide- 
linie, ein kleines Hochtal an der Quelle Perdi- 
kowrysi, der Stätte des ptoischen Apollonheilig- 
tums, geht zugleich eine ostwestlich gerichtete, 
oberhalb derQuelle gleichfalls mehr als 2 km weit 
im Schiefer verlaufende Falte, die das Gebirge in 
eine nördliche und eine südliche Hälfte gliedert. 
Sie durchzieht den Ostteil bis zu der steilwan- 
digen Bucht von Skroponeri, an deren Südwest- 
rand ein abgegangenes gleichnamiges Dorf lag 
(Ulrichs I 282. 234), und hebt dadurch den 
Hauptstock des P. in der Südhälfte von den nach 
Norden bis Larymna ausgreifenden Zügen ab. 
Der höchste Gipfel des P., nahe dem Westende 
des Hauptkamms über dem Schieferplateau des 
Klosters Hag. Pelagia gelegen (danach in älterer 
Literatur [Leake II 279. 307. Ulrichs I 
236f. Lolling Urbaedeker 125. 149] Berg Pe- 
lagea, Palea oder ähnlich genannt), erreicht 
24 m (nach älteren Karten 726 m) und zeigt an 
der Nordseite den eharakteristischen Steilabsturz. 
Bis zu seinem Ostrand hält sich der Hauptkamm 
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mit seinem Mittelteil Strungena oder Strutzina 
und dem Gipfel des Skyro auf 568 m Hühe, um 
dann in die Bucht von Anthedon abzufallen; 
nach Süden führen zahlreiche schluchtartige Rev- 
mata in den Paralimnisee hinab, von denen nur 
ein einziges, das am Westende des Sees mündende 
Revma der Maristaschlucht, welches auf die Hoch- 
ebene östlich des Klosters Hag. Pelagia empor- 
führt, passierbar ist. Der Nordteil des östlichen 
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Hauptgipfels Pelagia und des Tsekureli die bei- 
den näherliegenden, unmittelbar über dem Hei- 
ligtum aufsteigenden Berge Kastro und Spilaia- 
bora gemeint sein, keinesfalls jedoch, wie 
Guillon Bull. hell. a. O. 379 Abb. 2. 382 in 
Betracht zieht, der von Westen her schwach 
dreigeteilt erscheinende Kamm vom Kastro bis 
zum Hauptgipfel Pelagia, da dabei der mittlere 
Höhenrücken nicht als Gipfel angesprochen wer- 


P. wird dureh die unter sich fast gleich hohen 10 den kann. Es bleibt also auch der von Leake 


Gipfel des Tsekureli (698 m) und des Malidarda 
(697,5 m) beherrscht. Dem Tsekureli liegt im 
kleineren Westteil des P. jenseits des Nordsüd- 
passes, dessen Ostflanke hier der Spilaiabora be- 
grenzt, der Megalowuno (584 m) gegenüber, unter 
dessen Nordwänden auf einem Schieferzug das 
Dorf Kokkinon liegt, während in einer sehr ge- 
schützten, größeren Mulde an seinem Südwest- 
hang das bedeutendere Karditsa die Stelle des 


ins Auge gefaßte weitere Ostteil des Gebirges 
unberücksichtigt, was aber hinzunehmen ist, da er 
geschichtlich keine Rolle gespielt hat. Der West- 
teil kann somit, wenigstens für Pindars Zeit (zu 
Pausanias s. o. $ 3), als das eigentliche P. gelten. 

e) Mineralvorkommen, Vegeta- 
tion,Quellen. Nur teilweise untersucht und 
abgebaut sind die Mineralvorkommen des P.; am 
wertvollsten ist das im Tagbau gewonnene (von 


alten Akraiphia einnimmt. Südlich von Karditsa 20 N a s s e Ztschr. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinen- 


schließen drei Erhebungen, die Kriaria, das Gort- 
siki und der weit nach Westen in die Kopais vor- 
ragende Mytikas Karditsis (311 m) das P. gegen 
die Senke zwischen Kopais und Likerisee ab. 
Nördlich des Mytikas springt die Phteliaspitze 
(260 m) gleichfalls stark in die Ebene vor. Ihr ist 
die Felsinsel Palaiokastro (Gla, 133 ın) in ziem- 
licher Entfernung vorgelagert, wogegen das Nisi 
(308 m) östlich derselben nur dureh ein flaches 


wesen XXV [1877] 174 noch nicht erwähnte) 
Nickelerz von Neon Kokkinon (der Name nach 
dem roten eisenhaltigen Boden [Kokkinoehoma] 
der Gegend) am Nordrand des Gebirges (Phi- 
lippson Griech. Landschaften I 2, 492); auch 
weiter südlich in der Flur Marmeiko, am Ost- 
abhang des Tsekureli, sowie 1 km südöstlich hier- 
von am Oberlauf des Revma Marista, wird neuer- 
dings danach geschürft. Im westlichen P. wird 


Trockental vom Nordabhang des Megalowuno ge- 80 südöstlich von Karditsa, bisher ohne größere Aus- 


trennt ist. 

Als dreigipflig bezeichnet das Gebirge oder 
wohl richtiger die Umgegend des Apollonheilig- 
tums (Guillon Bull. hell. LXXVII [1953] 
877f.) Pindar fre. 51b tòr voixápgavov Ilvotov 
xevðuðva (von Strab. IX 413 durch rorzóov- 
gov verdeutlicht, vgl. auch Pind. Paian VII a; 
dazu v. Wilamowitz Pind. 187f. Guil- 
lon a. O. 385, 1). Diese einzige erhaltene 


beute, nach Eisenerz gesucht, da auch hier unter 
dem Kalk Eisenkiesel zum Vorschein kommen. 
Die Vegetation des in seinen höheren Lagen 
jetzt fast ganz kahlen P. muß in antiker Zeit 
noch stark gewesen sein, da es zur Eberjagd ein- 
lud (Paus. IX 23, 7. Neumann-Partsch 
Physikal. Geogr. v. Griechenland [1885] 358f. 
v. Wilamowitz Pindaros 51); wohl deshalb 
(Müller Orchom.? 78) kann auch in der Ge- 


Charakterisierung des P. aus antiker Zeit, welche 40 burtslegende des ptoischen Apollon der Eber eine 


übrigens die Vertrautheit des Dichters mit der 
ptoischen Landschaft bezeugt (Guillon Trép. 
II 93), fand verschiedene Erklärungen. Noch 
ohne eigene Anschauung setzte Kruse Hellas II 
433f. den einen Gipfel bei Akraiphia, den zweiten 
in Lokris, den dritten nach G ell (s. o. $ 3) bei 
Tegyra an. Leake II 307 nennt dafür die drei 
Berge Palea, Strutzina, Skroponeri, womit er 
wahrscheinlich die höchsten Erhebungen des 


Rolle spielen (s. o. $ 2 b). Noch neuere Reisende 
(Dod well II 55. Ulriehs I 232) berichten 
von Wildschweinen im Dickicht des östlichen P., 
hauptsächlieh in der Gegend der Skroponeribucht; 
stellenweise haben sich hier, wie auch im Hoch- 
tal des Apollonheiligtums, größere Bestände der 
Steineiche und des wilden Ölbaums bis zur Gegen- 
wart erhalten. 

Außer dem Perdikowrysi (Rebhuhnquelle) am 


Hauptkamms meint, den westlichen Hauptgipfel 50 Apollonheiligtum, der stärksten Quelle des P., 


Hag. Pelagia, die mittiere Kuppe Strungena und 
den Ostgipfel über dem ehemaligen Dorf Skropo- 
neri, so aueh Lolling 149 (Palagia, Strun- 
gena, Skroponeri. Ulriehs I 236ff. dachte 
neben dem Hauptgipfel über Hag. Pelagia an den 
Tsekureli und den Megslowuno, worin ihm seit 
Frazer V 100 die meisten Neueren folgten. 
Diese Auffassung hat den Vorzug, vom Standort 
des Apollonheiligtums auszugehen, wie Pindar in 


besitzt das Kalkgebirge nur wenige Quellen. Nur 
der Schiefergrund ist ihnen an einigen Stellen, 
die siedlungsgeschichtlich dadurch Bedeutung 
gewannen, günstig. So entspringt unterhalb des 
Ptoiongipfels am Rand des Hochplateaus, auf 
dem das Kloster Hag. Pelagia liegt, eine Quelle. 
Zwei weitere liegen am Südrand des Gebirges, 
die eine dort, wo der zwischen dem Mytikas und 
der Kriaria nordwärts nach Karditsa (Akraiphia) 


seinem Hymnos auf den ptoischen Apollon wohl 60 führende Paßweg die Ebene verläßt, die andere 


auch will (v. Wilamowitz Herm. XXIX 
[1894] 247). In der Tat sind die drei von Ul- 
richs angegebenen Gipfel von dort aus sicht- 
bar, wozu zugleich die Bezeichnung xevóudw für 
das im Sehnittpunkt der beiden Paßwege, des 
nord-südlichen und des ost-westlichen, gelegene, 
rings von Bergen umgebene Hochtal des Heilig- 
tums passen würde; lediglich kónnten statt des 


am SüdfuBe der Chelonai bei der alten Siedlung 
des Kastraki Strungena (s. u. $ 5 A k). Das nörd- 
liche P. hat eine Quelle auf der Schieferterrasse 
des Dorfes Kokkinon (geologische Profilskizze bei 
Philippson Ztsehr. d. Ges. f. Erdk. XXIX 
[1894] Taf. 9, 83) und eine weitere bei Larymna 
(Ulrichs I 227). Schließlich kommt in einer 
starken, aus neun Armen bestehenden (Ulrichs 
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1232) Quelle unmittelbar am westlichen Uferrand 
der Skroponeribucht (danach der Name) aus einer 
Kalkklippe Katawothrenwasser aus der Kopais 
zum Vorschein (Bittner8. Heger-Kraus 
389, 27. Philippso n Ztsehr. d. Ges. f. Erdk. 
XXV [1890] 390. XXIX [1894] 49. Griech. 
Landsch. I 2, 498; mit selbstándigem Nieder- 
a eich im nördlichen P. nach Kraus 
8$ 5. Historische Geographie. 

A. Siedlungen. 

a) Hag. Joannis an der Großen 
Katawothre. Eine der frühesten Siedlungen 
des P. lag an seinem Nordrand unterhalb von 
Neon Kokkinon auf dem Felsplateau über der 
Großen Katawothre, auf dem die Kapelle Hag. 
Joannis steht (nicht zu verwechseln mit der 
gleichnamigen, nicht mehr zum P. zu rechnenden 
Halbinsel und Kapelle Hag. Joannis an der Spi- 
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Hag. Joannis zugekehrten Südhang. In dem fel- 
sigen Gelände finden sich zahlreiche zerstörte 
Steinkistengräber teils in Langform von ca. 1 
x2m Größe (Lauffer Arch. Anz. 1940, 185f. 
Abb. 39), teils in Hockerform mit bezeichnender 
vorkragender Längsseite, ähnlich den helladischen 
Hockergräbern von Orchomenos (Bulle Abh. 
Akad. Münch. XXIV [1907] 61f. Taf. 23) und 
dem nordöstlich von Orehomenos gelegenen Pyr- 


10 gos (Bulle 120 Abb. 32). Sie haben durchweg 


Steinkreise mit Dm. 7—10 m aus hochkant ge- 
stellten Blöcken als Begrenzung des ehemaligen 
Grabhügels um sich. Im Mittelalter lag über der 
Großen Katawothre das später verlegte Dorf Kok- 
kinon (s. u. § 5 A g}. 
b)Felskesselsüdóstlich der Gro- 
Den Katawothre. Eine rein neolithisch- 
frühhelladische, von der Joannis-Siedlung viel- 
leicht abhängige kleine Ansiedlung bestand an 


tia-Katawothre mit gleichfalls frühgeschicht- 20 einem Felskessel von ea. 20 ><80 m Größe, der 


licher, von Noack Athen. Mitt. XIX [1894] 
441f, beschriebener Ansiedlung). Durch seine er- 
hóhte Lage (vgl. die Ansicht von Westen Bull. 
hell. XVII [1893] Taf. 7. Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
XXIX [1894] 49) war der Platz den Schwankun- 
gen des Wasserstandes der Nordostkopais nicht 
ausgesetzt, doch zeigt die unmittelbare Nähe des 
Ufers, daß es sich ursprünglich um eine Fischer- 
siedlung handelte, die sich die günstigen Abfluß- 
verhältnisse an der Katawothre zunutze machte. 
Die von mir (1938/39) aufgelesenen neolithischen 
Scherben gleichen großenteils der aus Orchomenos 
und Chaironeia bekannten Keramik; außer der 
sehwarzpolierlen und der rotpolierten Gattung 
(Orehomenos A und D nach Kunze Abh. Akad. 
Münch. N. F. Y [1931] 9ff. 26ff.) ist besonders die 
rotbemalte Seskloware (Orehomenos F, Kunze 
3511.) vertreten, die über das obere Kephisostal 
nach Thessalien weist. Die frühelladischen Stüeke, 


etwa 250 m südöstlich der Großen Katawothre 
am Hangauslauf liegt. Seine Westseite ist zur 
Ebene hin offen, die hier infolge Anschwemmung 
um einige Meter höher liegt als vor der Kata- 
wothre. Dieser natürliche Schutz, der für die 
Sicherheit der Bewohner aber wohl nicht aus- 
reichte, ist durch einen künstlichen, noch 1,5 m 
hohen Erdwall, dessen Kern eine Steinpackung 
bildet, vor dem Kessel verstärkt. An einigen Stel- 


30 len, so an der Südostseite und am Westrand, 


wurde der abfallende Fels (vielleicht in späterer 
Zeit) außerdem durch grob geschichtete, große 
Blöcke erhöht. Der Scherbenfund, den ich 
(1938/39) hier feststellte, beschränkt sich im 
Gegensatz zu dem auf Hag. Joannis auf jünger- 
neolithische und noch frühhelladische Stücke nebst 
Obsidian, deren Ton eine auffallend starke Bei- 
mengung von Kalk und Quarzkórnern aufweist. 
Der verhältnismäßig niedrig und ungünstig ge- 


die zum Teil die spezielle ‚Urfirnis‘-Technik auf- 40 legene Platz wurde wohl wegen Überschwemmung 


weisen, stehen zahlenmäßig hinter den neolithi- 
schen nicht zurück. In mittelhelladischer Zeit 
scheint die Bedeutung des Platzes dem schwäche- 
ren Scherbenbefund zufolge abgenommen zu 
haben, was vielleicht damit zusammenhängt, daß 
ihm neben dem zur Befestigung wenig geeigneten 
Plateau der für die Siedlungen dieser Zeit sonst 
typisehe Stadtberg, der die Anlage einer um- 
mauerten Burg ermöglicht hätte, fehlt. Yon MH- 


(Kiesel und Schwemmboden im Kessel, Scherben 
in sehr schlechtem, zerriebenem Erhaltungs- 
zustand) etwa zu gleicher Zeit wie die Magula 
bei Pyrgos nordöstlich von Orehomenos (Bulle 
1211f.) oder die Magula Walomenu bei Chaironeia 
(Sotiriades Athen. Mitt. XXX [1905] 120.) 
aufgegeben; die Bewohner mögen sich nach Hag. 
Joannis oder ins Gebirge (s. u. § 5 A d) zurück- 
gezogen haben. Daß auch die Reste stark zerstör- 


Keramik kommt Minysches und Mattbemaltes 50 ter Hausfundamente und Kistengräber mit Stein- 


vor, dieses zum Teil mit weißem Überzug, der an 
entsprechende Stücke aus Eutresis erinnert. Spät- 
helladische, geometrische und klassische Scherben 
in geringerer Zahl zeugen von dem Nachleben des 
Ortes, der seine Hauptbedeutung im 3. und 
2. Jahrt. gehabt hatte. Ob die von Westen in einer 
Reihe auf die Katawothre zuführenden großen 
Blöcke (Guillon La Béotie antique (1948] 104, 
Taf.8. Lauffer Gnomon XXIV 483) der Rest 


kreisen, die sich in dem Gelände westlich des 
Kessels etwa 100 m weit verfolgen lassen, zu der 
alten Siedlung gehören, ist wahrscheinlich. 

ec) Pyrgos Hag. Marina. Der letzte 
nordwestliche Ausläufer des P. ist ein Bergkegel 
(160 m) am Nordwestende des Nisi, der nach 
einem fränkischen Turm auf seinem Gipfel und 
einer 1 km südlich davon gelegenen Kapelle seit 
Ulrichs I 218 in der Literatur die (geogra- 


eines von der Joannis-Siedlung aus angeleg- 60 phisch und sprachlich nicht ganz korrekte) Be- 


ten Dammes oder Kanals sind, läßt sich ohne 
zusammenfassende Untersuchung der Kopais- 
deiche nicht beantworten; auch die Herkunft 
der enormen Bruchsteinmauer, die das Innere 
der Katawothre in ihrer ganzen Höhe bis zur 
Decke ausfüllt, ist unbekannt. Die Nekropole der 
Siedlung lag an der nördlichen Nachbarkuppe 
Spilaia Tsutso, vor allem auf ihrem dem Plateau 


zeichnung Pyrgos Hag. Marina führt (auf der 
Karte bei Fimmen [s.0.$ 1 e] irrig 2,5 km 
südlich von Palaiokastro [Gla] auf der Phtelia- 
spitze angegeben) und eine von Noack 44äff. 
(danach Frazer V 129 und Fimmen 525) 
beschriebene Burg zweifellos mykenischer Zeit 
(darüber zuletzt Guillon Trep. II 197 ‚pr&- 
hellönique‘) trägt. Dem Scherbenbefund zufolge 
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setzt hier die Besiedlung jedoch schon in früh- 
helladischer Zeit ein. Gegenüber den Fischer- 
plitzen von Hag. Joannis an der Großen Kata- 
wothre und der südóstlich davon gelegenen Kes- 
selsiedlung ist auf Pyrgos erstmals eine größere 
Höhe erreicht. Dennoch handelt es sich auch hier 
zunächst noch nicht um eine eigentliche Berg- 
siedlung, da die Nähe des Sees für die Wahl des 
Platzes offenbar ausschlaggebend war. Das alte, 
von Südwesten kommende Flußbett des Kephisos, 
das an wenigen Stellen der Kopais aus solcher 
Nähe erreichbar ist, zieht am Fuße des Pyrgos 
vorbei, um dann (vereinigt mit dem Melas) nach 
Osten in Riehtung auf die Große Katawothre ab- 
zubiegen (Philippson Zischr. d. Ges. f. Erdk. 
XXIX [1894] 21). Noch in neuerer Zeit galt die 
Stelle als ein Hauptfangplatz für die seit alters 
berühmten, besonders aus der attischen Komödie 
bekannten (Aristoph. Ach. 880ff.; Lys. 36; Pax 
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auf demPlan angedeutete, im Text nieht erwähnte} 
Unterburg. Sie kommt bis auf ea. 130 m Höhe 
herab, weiter nicht, da der tieferliegende Fels- 
hang zu steil abfällt; auch der Fuß des Berges 
bot keinen Raum zur Ansiedlung. Die von einer 
eigenen Mauer umgebene Unterburg ist von der 
Gipfelburg durch deren Westmauer getrennt und 
nach Westen, wo eine Mulde im Hang bis zu ihrer 
Höhe emporführt, durch eine besondere Quer- 


10 mauer abgeriegelt. Zahlreiche Stützmauern von 


Hausterrassen und Reste von Hausfundamenten 
der eigentlichen Unterstadt liegen an den flache- 
ren Teilen des Südwesthangs. Ihren Zugang hat 
die Gesamtburg von Süden; hier führt ein ca. 30m 
breiter Sattel von dem Höhenrücken der Chunti- 
klisa (Westteil des Nisi) herüber. Diese leichter 
angreifbare Stelle ist nicht nur durch eine Ver- 
stärkung der Hauptmauer (Noaek 446) ge- 
sichert, sondern auch durch zwei starke, auf dem 


1005. Athen. 71b. 9297e—4d. 800 b—e. 8927 e. 20 Sattel selbst liegende Quermauern, von denen die 


622 f. Paus. IX 24, 2. Bull. hell. LX [1936] 271t. 
nr. 2, 31) Kopaisaale (Lolling 154). Der Nord- 
südverkehr vom malischen Golf nach Theben 
führte in antiker und mittelalterlicher Zeit hier 
vorüber, wie die nebeneinander liegenden Reste 
einer antiken, in Quadertechnik erbauten und 
einer fränkischen (Ulrichs I 212. 219. Phi- 
lippson 72) oder türkischen (Kahrstedt Arch. 
Anz. 1937, 15, 1) Brücke (Paliogephyra) zeigen, 
an die sich ein beiderseits durch Mauerung ab- 
geschützter Dammweg nach Topolia (Kopai) an- 
schloß (Ulrichs I 212. 216. 219. Lolling 
154. 166. 170. Kenny Liverpool Annals XXI 
[1935] 195. Taf. 63 b, kenntlich auch noch auf 
K. Rottmanns ‚Kopaissee‘ [1834/35], abze- 
bildet bei Hausenstein DasLand d. Griechen 
[nur in der 1. Aufl. 1934] nach S. 16). 

Seine Hauptbedeutung hatte der Pyrgos in 
mittel- und späthelladischer Zeit. Die im Funda- 


eine gegen Süden, die andere gegen Osten ge- 
richtet ist. Eine Nekropole, die aus Kistengräbern 
mit Steinkreisen wie bei den Gräberfeldern in der 
Gegend der Großen Katawothre besteht, zieht 
sieh vom Sattel nach Süden über die Chuntiklisa 
hin; von 39 Scherben, die ich auf dem sehr aus- 
gewaschenen Felsboden in und bei den Gräbern 
sammelte, waren 10 spätmykenisch, 25 geo- 
metrisch, 4 protokorinthisch. Da sich geometrische 


30 Scherben außer MH- und SH-Ware (Noack 448. 


Fimmen 525; Kret-myken. Kultur? 6) auch 
auf der Burg finden, handelt es sieh auf der Chun- 
tiklisa gewiß um die zur Burg (zugleich zu Palaio- 
kastro [Gla|?) gehörige Gräberstätte, die damit 
auch die Fortdauer der Siedlung in nachmyke- 
nischer Zeit erweist. Vereinzelte klassische Scher- 
ben (Noack 448) zeigen, daß der Berg auch 
später noch als Zufluchtstätte diente. Über das 
Verhältnis des Platzes während der Zeit sei- 


ment vollständig, an der Südostseite 2 m hoch 40 ner Hauptbedeutung zu der großen, 2 km süd- 


erhaltene Außenmauer der Burg verläuft am 
Rande des ca. 60><150 m großen Gipfelplateaus. 
Da der Hang sehr abschüssig ist, erhielt er am 
Plateaurand eine eigenartige künstliche Auf- 
böschung mit schräger vorderer Stützmauer, die 
der senkrechten Hauptmauer die erforderliche 
Festigkeit verlieh (Noack 446 Abb. 10). Die 
Hauptmauer ist aus größeren, grob behauenen 
Blöcken geschiehtet, während die Böschungsmauer 


westlich davon auf der Insel Palaiokastro (Gla} 
gelegenen mykenischen Burg (s. u. 8 5 Ae) ist 
noch keine Sicherheit gewonnen. Daß der Pyrgos 
Hag. Marina nur eine Signalstation für Gla 
(Kenny 208) oder überhaupt eine von dort aus 
angelegte und in das Sieherungssystem der Insel 
einbezogene Festung (Noack 449) sei, ist nicht 
erwiesen. Wahrscheinlich entwickelte sich der 
Platz selbständig aus der vormykenischen Ansied- 


aus kleineren, doch ebenso sorgfältig gelegten 50 lung, die schon lange vor der Errichtung der Insel- 


Steinen besteht. Zur Planskizze Noacks 445 
Abb. 9 seien (nach eigenen Beobachtungen 1938) 
noch folgende Ergänzungen nachgetragen. Der 
westliche Vorsprung des Berges (Planskizze 
Punkt 47, 52), der bis an die alte Kephisosbrücke 
heranragt, war mit der Burg verbunden, was er- 
klärlich ist, da er einen ungleich günstigeren Aus- 
blick auf die See-Ebene bot als das nach Osten 
zurückliegende Gipfelplateau. Am Südabfall des 


burg Gla bestand. 

d) Perdikowrysi. Die älteste echte Ge- 
birgssiedlung des P. lag an der Perdikowrysi- 
Quelle; es ist die Stelle des spáteren Apollon- 
heiligtums, die nieht allein durch eben diese 
starke Quelle, sondern auch durch ihre günstige 
Verkehrslage am Schnittpunkt der beiden wich- 
tigsten Paßwege des P. ausgezeichnet ist (s. o. 
$ 4b). Der nördliche Paß führt von hier aus nach 


Vorsprungs läßt sich ein teils in die Felsen ge- 60 der alten Joannissiedlung an der Großen Kata- 


hauener, teils natürliche Platten benützender Auf- 
stieg verfolgen, der oben an der Stelle anlangt, 
wo man von der Burg kommend den kleinen Sat- 
tel überquert hat. Auf der Spitze des Vorsprungs 
liegt das Fundament eines Rundturms (wohl 
aus späterer Zeit). An der Westseite des Berges, 
zwischen dem Gipfelplateau und dem Ansatz des 
Vorsprungs, liegt eine ausgedehnte (von Noack 


wothre (Luftlinie 7 km), von wo die ersten Ge- 
birgsbewohner, die sich vom Kopaisufer damit 
völlig lösten, wohl auch gekommen sind. Eine 
Anzahi spätneolithischer (auch 1 Stück Orcho- 
menos-A-Ware) und frühhelladischer Scherben 
sowie Obsidiansplitter fand ich (1938/39) west- 
lich der Quelle auf dem Gelände des Heiligtums; 
sie zeigen denselben eigentümlich grobkörnigen, 
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stark quarz- und kalkhaltigen Ton wie die Kera- 
mik der nördlichen Nachbarsiedlung (s. o. 8 5 Ab, 
vgl Kunze Abh. Akad. Münch. N. F. VIII 
[1934] 18). Die Besiedlung des Platzes scheint 
etwa zu gleicher Zeit wie die von Pyrgos Hag. 
Marina erfolgt zu sein. 

Wahrscheinlich blieb die Siedlungskontinui- 
tät bis in mittelhelladisch-späthelladische Zeit ge- 
wahrt, da auf dem Berggipfel Kastro über der 
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lenlose Felsinsel (133 m) Palaiokastro oder Gla 
(das Nebeneinander der beiden Namen [so aueh 
in der Literatur] erklärt Ulrichs I 217f. Da- 
nach nannten die Bewohner des nordwestlich be- 
nachbarten Topolia die auf dem Nordteil der Insel 
über dem Palast gelegene mittelalterliche Turm- 
ruine mit Mauern und starkem Kalkverband Gla, 
Gulas oder Gha [alban.: ,Turm'], die mykenische 
Umfassungsmauer der Insel jedoch Palaiokastro. 


Perdikowrysi, dessen Nordwand mehr als 100 m 10 Die noch zu Sehliemanns Zeit [Noack 


senkrecht bis zur Quelle abstürzt und der Land- 
schaft des Heiligtums ihr schon von Pindar (s. o. 
8 4b) geschildertes Gepräge gibt (Guillon 
Bull. hell. LX [1936] Taf. 1 oben. 2 links; Trep. 
II Taf. 13,1), eine mykenische Burg liegt (Noack 
454f. de la Coste-Seyrig 521. Karo Suppl.- 
Bd. VI S. 609. Guillon Trép. II 197). Die Gra- 
bungen am Heiligtum selbst (s. u. $ 5 B), bei 
denen man sich mit der Freilegung der Gebäude- 
fundamente begnügte, ohne tiefer zu gehen, 
hatte keine Reste aus früher, auch mykenischer 
Zeit (Holleaux brieflich an v. Wilamo- 
witz Herm. XXXVIII [1903] 579) ergeben, was 
wohl für Noack 454 der Grund war, der Burg 
nur die Bedeutung einer untergeordneten Befesti- 
gung in dem von ihm angenommenen weitreichen- 
den Sicherungssystem um das mykenische Palaio- 
kasiro (Gla) zuzuweisen; erst de la Coste- 
Seyrig a. O. (vgl. aber auch Guillon Trép. 
It 197, 3) erkannten ihre selbständige Stellung, 
die sie als Akropole der an ihrem Fuß gelegenen 
frühen Perdikowrysi-Siedlung erscheinen läßt. 
Dem entspricht die Anlage der Burg. Der Aufstieg 
erfolgt von der Quelle aus über den Südwesthang; 
die letzte Strecke bis zu dem 1,4 m breiten Burg- 
tor an der Südmauer wird durch einen teils 
natürlichen, teils in den Fels geschnittenen, mit 
Sperrmauern versehenen Verbindungsgang (de 
la Coste-Seyrig a. O) gebildet. Die ? m 
starke Außenmauer der ca. 75><150 m großen, 
im Grundriß etwa elliptischen Burg auf der Gip- 
felfläche folet in Rundungen dem Plateaurand, 
wobei der Raum jeweils genau ausgenützt ist; 
an der Nord- und Ostseite ersetzt der splitternde 
Kalkkamm die Mauer. Die bis 2,3 m langen Biöcke 
sind mit klaffenden Fugen aufgeschiehtet (L a u f- 
fer Arch. Anz. 1040, 189f. Abb. 42); ein Teil- 
Stück aus kleineren Steinen an der Westseite 
Scheint spütere Reparatur zu sein. Im Innern der 
Burg liegen unvollständige Fundamentreste: eine 
größere Trümmerstelle in der nördlichen Hälfte 
deutet auf einen Turm. Der Scherbenbefund ist 
dürftig, doch fanden de la Coste-Seyrig 
auch noeh am Hang Obsidiansplitter; Ziegel- 
stücke und klassische Scherben bezeugen die Wei- 
terbenützung der Befestigung in späterer Zeit. 
Auch an der Perdikowrysi ist durch geometrische 
Scherben und Terrakotten, die wohl schon dem 
Heiligtum zuzurechnen sind (Holleaux Compt. 


422] mehr als 2 m hoch erhaltene Ruine Gla ist 
jelzt fast ganz niedergelegt und ihr Name, der 
auch sonst zur Bezeichnung von Ruinenstätten in 
Griechenland und auf Kreta begegnet [also nicht 
auf das von Hesiod bei Strab. IX 424 erwähnte 
Glechon zurückgehen kann, wie Allen Class. 
Rev. XVII (1903) 239 glaubte], abgekommen, vgl. 
v. Wilamo witz Erinner. 218; die Insel wird 
heute nur noch Palaiokastro genannt), welche die 


20 größte mykenische Burg Griechenlands mit einer 


fauerlánge von mehr als 8 km trügt. Trotz dieser 
Bedeutung fehlt noch eine entsprechende Unter- 
suchung der Ruinen; nur Noack 420ff.; Arch. 
Jahrb. XT (1896) 219, 36; Homer. Paläste 19ff.; 
in Strena Helbigiana 218 und d e Rid der Bull. 
hell. XVIII (1894) 27118. 446ff. (dazu auch Fra- 
zer V 120f, Seranton Greek Walls [1941] 
150f.) gaben von der fast 6 m starken Mauer 
und dem eigenartig in zwei Flügeln ange- 


30 legten Palast genauere Beschreibungen, auf die 


wir hier aus Raumgründen verweisen müssen 
(Pläne bei Noaek Taf. 10, Homer. Pal. 19 
Abb. 9. de Ridder Taf. 10—11. Fimmen 
Kret.-myken. Kult.? 48f.); die meist flüchtigen 
Notizen älterer Reisender (Forchhammer I 
179. Ulrichs I 217. Vischer 581. Lol- 
ling 154. 168f.) sind durch sie größtenteils 
überholt. Noack s nach einer von v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI (1891) 204, 1; Pindaros 20; 


40 Erinner. 213f. geäußerten Anregung unternom- 


mener Versuch, die Inselburg als das verschollen» 
Arne des homerischen Schiffskatalogs (Tl. II 507) 
zu erweisen, womit ein altes Problem der Homer- 
philologie gelöst wäre, fand teils bedingte Zu- 
stimmung (so von Maass Griechen u. Semiten 
auf d. Isthm. v. Korinth 107, 3. Hall Aegean 
Archaeology 133. Beloch GG I! 275, 1 [nicht 
mehr in E]. Kirsten o. Bd. XX 8. 266. 
Burr Klio 49. Beih. [1944] 26f.), teils Wider- 


50 spruch (de Ridder 446. Allen 239f. Fra- 


zer V129. Gom mein Essays and Studies pres. 
to Ridgeway [Cambridge 1914] 116ff., dazu O1d- 
father Am. Journ. Arch. XX [1916] 165, 3), 
nachdem ältere Gleichsetzungen (Lolling 170. 
196 [älteres Örchomenos]. Dodwell IT 56. 
UlricehsI?18. Bursian Geogr. I 212 [àlte- 
res Kopail. Forehhammer I 181 [Mideia]) 
über den Wert bloßer Vermutungen nicht hinaus- 
gekommen waren. Ohne eine umfassende Unter- 


Rend. XX [1892] 75), die Kontinuität von der 60 suchung der frühgeschichtlichenKopaisgeographie 


frühen Siedlung zum Heiligtum, das allein von 
ihr übrigblieb, gesichert. Von den bis jetzt frei- 
gelegten Bauten des Heiligtums künnte die ge- 
mauerte Orakelgrotte noch aus der Zeit der hella- 
dischen Siedlung stammen, vgl. dazu u. 8 5 A I3. 

e) Palaiokastro (Gla) Kleiner und 
vom Gebirgsrand stärker abgesetzt als das Nisi 
ist die zweite dem P. nördlich vorgelagerte, quel- 


ist in dieser Frage, mit der zugleich die Sagen 
um Athamas und die Lokalisierung der Atha- 
mantisehen Ebene (Paus. IX 24, 1. 3, dazu zu- 
letzt Guillon Trep. II 194, 2) zu behandeln 
sind, jedoch kein überzeugendes Urteil möglich 
(zurückhaltend daher Karo Suppl.-Bd. VI 
S. 595. 609, ähnlich schon Fimmen Kret.-my- 
ken. Kult? 6). Wenn Kirsten o. Bd. XVII 
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&. 9401 (anders ders. bei Philippson 
Griech. Landsch. I 2, 487, 2) auf Grund der 
Tatsache, daß die Kopaisdämme zum Teil erst 
frühhellenistischen Ursprungs sind (Kahr- 
stedt Arch. Anz. 1937, 5), die Burg auf Palaio- 
kastro gleichfalls in jüngere, nachmykenische 
Zeit datieren möchte, so geht er freilich in der 
Skepsis zu weit, da sich der mykenische Charak- 
ter des Palastes nicht bezweifeln und die Mauer- 


anlage vom Palast nicht wohl trennen läßt. Auch 10 


der Seherbenfund ist spáthelladiseh (mittelhella- 
dische [minysche] Scherben erwähnen Wace- 
Thompson Prehist. Thessaly 193. Fimmen 
79), vgl. Bull. hell. LXXX (1956) 298 über neuere 
Scherbenfunde. Daß er, wie öfters festgestellt 
wurde (de Ridder 304. Fimmen N. Jahrb. 
XV [1912] 527. Karo 595. Burr 27), auffal- 
lend schwach ist, hat man wahrscheinlich auf 
eine Überschwemmung wenigstens des Mittelteils 
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a. O. (ohne Scherbenbefund) annimmt. Doch fand 
ich außer Ziegelresten 1 Stück Obsidian. Viel- 
leicht war der Platz, dessen ungemein niedrige, 
dem See ausgesetzte Lage an die Fischersied- 
lungen bei der Großen Katawothre erinnert, schon 
in früher Zeit bewohnt und bestand später noch 
als Dorf weiter. Die Überlieferung weiß von einer 
antiken Ortschaft am Wege von Akraiphia (Kar- 
ditsa) nach Kopai (Topolia) nichts. 

g) Kokkino n. Obsidiansplitter in größerer 
Zahl stellte ich (1938) am westlichen Dorfaus- 
gang von Kokkinon fest, wo der Nordabhang des 
Megalowuno eine muldenfórmige, ca. 30 m breite 
Terrasse bildet. Daß hier eine frühe, ohne weitere 
Funde nicht näher bestimmbare Ansiedlung lag, 
macht auch die bei Kokkinon entspringende 
Quelle, die einzige des nordwestlichen P., wahr- 
scheinlich. Westlich derselben fand ich mehrere 
Brandgräber am Hang, in einiger Entfernung da- 


der Insel (der 133 m hohe Nordteil war ungefähr- 20 von (800 m westlich des Dorfausgangs) an einem 


det, vgl. Noack Taf. 11; er diente nach Lol- 
ling 154. 172 [ähnlich Ulrichs I 217£.] bei 
der großen Überschwemmung des J. 1824 den 
Einwohnern von Topolia als Zufluchtsstätte) zu- 
rückzuführen (Lauffer Bericht VI. Intern. 
Kongr. f. Archáol. [1940] 305), der nur 12 m 
über dem Seeboden liegt, d. h. noch niederer als 
die übersehwemmte, tief im Kieselgeróll liegende 
Wegbefestigung am Ulerrand gegenüber der Ost- 


tief in die Sehieferformation des Megalowuno ein- 
geschnittenen Revma klassische Scherben und 
Ziegelstücke auf größerer Strecke, die bezeugen, 
daß in antiker Zeit hier ein zu Akraiphia ge- 
höriges Dorf lag. Die in den beiden Kapellen 
östlich von Kokkinon verbauten Werkstücke und 
sonstigen Marmorfragmente sowie ein in der zer- 
fallenen byzantinischen Kirche daselbst befind- 
licher Rundaltar mit Bukranienornament sind 


seite von Palaiokastro (s. u. $ 5 C); zahlreiche 30 jedoch wohl vom ptoischen Apollonheiligtum ver- 


Kiesel und Seemuscheln finden sich auf der Insel 
zerstreut, während andrerseits herabgeschwemmte 
Scherben in der Ebene rings um Palaiokastro, 
die vor der Trockenlegung des Sees auch in den 
heißesten Sommern den höchsten Wasserstand 
der Kopais hatte (Forchhammer Annal. d. 
Phys. XXXVIII [1836] 242), aufzulesen sind. Die 
Scherben von Palaiokastro sind deshalb durch- 
weg stark verwaschen; von 37 Stücken, die ich 


(1938) sammelte, erwiesen sich 12 als späthella- 40 


disch, 25 wegen völliger Verwaschung als unbe- 
stimmbar. Die Nekropole, die entweder in der 
(einst trockengelegten?) Ebene (Noack 489) 
oder auf den gegenüberliegenden Uferhöhen (vgl. 
o. $ B Ag) gelegen haben muB, ist noch nicht 
gefunden. Reste eines alten Damms zwischen der 
Insel und dem östlich benachbarten Ufer am Pyr- 
gos Hag. Marina stellten Lolling 168. 170 
und Ulrichs I 218 fest. 


schleppt, wohin der hier einsetzende Paßweg am 
Osthang des Megalowuno entlang führt. Mittel- 
alterliche Mauerreste in der Nähe lassen ver- 
muten, daß Kokkinon früher etwas weiter östlich 
als jetzt, am Paßeinschnitt selbst, lag. Nach 
Lolling 162 war das Dorf aus einer Umsied- 
lung von der Großen Katawothre hervorgegan- 
gen, wo es demnach die uralte Joannis-Siedlung 
fortgesetzt hatte. 

h) Karditsa (Akraiphia), s. o. Bd. I 
S. 1194. Dazu folgende Ergänzungen: 

IL Name. Der Name der Stadt lautet rà 
Axpaipıa (Frazer V 99. Feyel Bull. hell. 
LX [1936] 11, 1), so insehriftlieh IG. VII 2871, 
1. 4135, 6. 4136, 8 CAxorjqua). Bull. hell. LIX 
(1935) 488. Die Formen Axgapin (Herodot. 
VIII 135), Axoarpia (Ptolem. III 14, 19. Steph. 
Byz.) = Acraephia f. (Liv. XXXIII 28, 9), '4xopat- 
quov, 'Axgaiq»ior (beide Steph. Byz. s. 'Axpatgía), 


f} Suwli. Die Ruinenstätte einer alten Sied- 50 Axoaipvıo» (Hell. Ox. FGrH 66 XI 3. Paus. IX 


lung entdeckte Noack 462 (auf seiner Karte 
8. 405 Punkt 5) am Westfuß des Megalowuno auf 
der Strecke zwischen Karditsa und Palaiokastro. 
Der Platz, den ich (1939) nach seinen Angaben 
aufsuchte, liert 2,5 km nördlich von Karditsa an 
der Stelle, wo das Revma Suwli in die Ebene 
mündet. Zahlreiche rechteckige Hausfundamente 
(auch ? Rundbauten) und kurze Terrassenmauern, 
die teilweise zugleich Hausmauern sind, liegen 


23, 5. 24, 1. 40, 2. Steph. Byz. a. O.), "Axoaíq:e 
(Strab. IX 410), «à "Axoalgvi (Theopomp FGrH 
115 F 362) sind literarisch, vgl. auch Graephis 
(Plin. n. h. IV 12, 26, dazu Müller Orchom.? 
469). 

IL. Besiedlung. Alle bisherigen Beob- 
achtungen sprechen dafür, daß an der Stelle von 
Akraiphia, der einzigen antiken Stadt im P. 
keine helladische Ansiedlung lag (Fimmen N. 


auf einer Flüche von ca. 100 2« 200 m am Hang 60 Jahrb. XV [1919] 529. 531. Lauffer Arch. 


übereinander. Es handelt sich um eine ausgespro- 
chene Terrassensiedlung. Die Mauertechnik zeigt 
grobe, in der untersten Lage leidlich horizontal 
geführte Sehiehtung, doch sind Ecksteine ge- 
legentlich sorgfältig behauen, an den Außen- 
flächen gespickt und an den Auflagern mit Dübel- 
löehern versehen, so daß zu bezweifeln ist, ob die 
Siedlung im ganzen mykenisch ist, wie Noack 


Anz, 1940, 187). Es fehlt eine alte Burg, was in 
dieser Hinsicht bedeutsam ist (v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI [1891] 204, 1; Pindaros 18. 
Guillon Trép. II 118, 2); auch ist der Name 
der Stadt selbst griechiseh. Am Westabhang der 
auch ihrer Mauertechnik nach (vgl. Guillon 
Trép. II 200 zu den von Noack 470 erwähnten 
‚altertümlich polygonalen Mauerresten‘) frühe- 
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stens im J. 335 nach der Zerstörung Thebens (zu 
dem Akraiphia nach Paus. IX 23, 5 vorher ge- 
hörte) befestigten Akropole (Korolkow Athen. 
Mitt. IX [1884] 11. v. Wilamowitz a. O., vgl. 
Guillon La Béotie antique [1948] 105. Taf. 11. 
32), wo frühe Siedlungsspuren zu erkennen sein 
ınüßten, liegt unter der klassischen Schicht (Gra- 
bung Threpsiades) der gewachsene Fels- 
boden zutage. Ein einzelner Obsidiansplitter, den 


ich (1939) hier auflas, fällt demgegenüber nicht 10 


ins Gewicht; er läßt sich, wenn es kein Streufund 
ist, wohl noch mit den spätgeometrischen, von 
Choraphas gefundenen Grabgefäßen (Karo 
Arch. Anz. 1936, 128) und Terrakotten (geometri- 
sches Pferdehen in Karditsa, angeblich am West- 
abhang gefunden) in Zusammenhang bringen, 
die das Alteste sind, was der Boden von Karditsa 
lieferte. Demnach wurde der Platz erst von den 
Boiotern besetzt, welche die helladische Gebirgs- 
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Zeitpunkt bezeugt wäre (s.u.Bb). Das im 1. Jhdt. 
n. hr. erwähnte yvuváorov (IG VII 2712, 26. 
Bull. hell. LIX [1935] 439f. Z. 23. 68. 77f.) ist 
noch nicht gefunden (Robert 445). Unter- 
suchungen zur Topographie von Akraiphia 
fehlen. Einen Überblick über die Geschichte der 
Stadt in römischer Zeit gibt Kahrstedt Das 
wirtschaftl. Gesicht Griechenlands in d. Kaiser- 
zeit (1954) 8288. 

IV. Nekropolen. Einige von Chora- 
phas bei Karditsa geöffnete Gräber enthielten 
spätgeometrische und protokorinthische Gefäße 
(Karo Arch. Anz. 1936, 128); wahrscheinlich 
gehört das von Threpsiades am West- 
abhang der Akropole festgestellte Gräberfeld zum 
Teil in diese ältere Zeit Akraiphias. Die Nekro- 
pole römischer Zeit lag am Öst- und Südost- 
hang des Burgbergs (Guillon Trep. II 192, 
1), vgl. auch die Statistik der Grabinschriften 


siedlung an der Perdikowrysi (s. 0.) entweder sich 20 bei Kahrstedt 77. Ziegelgräber aus römi- 


selbst überließen, nur zerstörten oder nach der 
Besetzung aufgaben. 

II. Topographie. Die Lage der Agora 
ist durch die Inschriftenfunde, die fast alle vom 
gleichen Platz stammen, so gut wie gesichert, vgl. 
Feyel u. Guillon Bull. hell. LX (1996) 461. 
In ihrem Bereich stand ein Altar des Zeus Soter 
(1G VII 9718,48. 56t. Holleaux Bull. hell. 
XIV [1890] 186. Perdrizet Bull. hell. XXIV 


scher Zeit bemerkte ich (1938) aueh 2 km nórd- 
lich von Karditsa am Westhang des Megalowuno 
oberhalb der Straße nach Kokkinon; sie gehören 
wohl ebenfalls noeh zu Akraiphia. Eine aus- 
gedehnte, schon von Ulrichs I 246 und Lol- 
ling 45 festgestellte Nekropole, die man (Ko- 
rolkow 5. Perdrizet Bul. hell XXII 
[1898] 254f. Guillon Trép. I 46, 1. II 192, 1. 
Lauffer Gnomon XXIV [1952] 482f.) auf Grund 


[1900] 72. 7f. Robert Bull. hell. LIX [1935] 30 dort. aufgefundener archaischer Grabsteine (IG 


443. 446. Feyel Bull. hell LX [1936] 11ff. 
Guillon Rev. arch. IX, I [1937] 199,2. Rie- 
mann Arch. Anz. 1937, 125. Feyel Bull. hell. 
LXXIX [1955] 428), des Hauptgottes von Akrai- 
phia (Perdrizet 77. Robert 441), auch Zeus 
Megistos genannt (s. u. BIIc); musisch-gym- 
nische Soterien sind belegt (IG VII 2727. 2728. 
Feyel Contrib. 60f.). Das Heiligtum des Dio- 
nysos, das Paus. IX 23, 5 als einzige Sehens- 


VII 2745—2752, mit Fundangaben bei Korol- 
kow a. O) einhellig als von Akraiphia aus 
angelegt betrachtet, befindet sich in der Ebene 
zwischen der Kopais und dem Likerisee, die der 
wichtigste und fruchtbarste Gebietsteil Akrai- 
phias war (Kahrstedt 85, vgl. die Gesamt- 
ansicht bei Guillon La Béotie antique 103f. 
Taf. 6—7). Die Guni genannte Stelle liegt 
ca. 3 km südöstlich von Karditsa (nördlich des 


würdigkeit der Stadt anführt, ist vielleicht in 40 Abzugskanals) und reicht bis auf ca. 200 m an 


der Nähe der byzantinisch-fränkischen (imJ.1311 
erneuerten) Kirche Hag. Georgios anzusetzen 
(Ulriehs I 2483. Lolling 40f. Holleaux 
Bull. hell. XII [1888] 510); mit ihm könnte ein 
O£atoov (IG VII 2712, 76. 4148, 9) in Verbindung 
stehen (Guillon Trép. IT 95, 1), falls dieses 
nieht im ptoischen Apollonheilietum lag, was 
nicht eindeutig zu entscheiden ist (s. u. Ba I). 
Ob der Heros Ptoios außer seinem Heiligtum am 


die Felswände heran, welche die Ebene im Nor- 
den begrenzen. Die Gräber selbst liegen. wie ich 
(1939) beobachtete, meist etwa 80 cm tief; an 
mehreren Stellen sind Grabbauten aus Tuff- 
quadern zu bemerken. Der durch Anlage von 
Kiesgruben stark gestörte Boden enthält in einer 
Tiefe von ca. 40—200 cm eine ziemlich kom- 
pakte Kiesschicht, die offenbar älter als die Ne- 
kropole ist. Deren Vorhandensein setzt voraus, 


Kastraki (s. u. Bb) auch in Akraiphia selbst 50 daß der akraiphische Kopaisdamm (IG VII 


einen Kult hatte, wie Perdrizet Bull. hell. 
XXII (1898) 243f. XXIV (1900) 79ff. (so auch 
schon Korolkow 9) auf Grund der dort ge- 
fundenen, im 2. Jhdt. n. Chr. in Akraiphia für 
eine zweite Weihung (Feyel Contrib. 58 nr. 2) 
wiederverwendeten Basis einer Statue des Heros 
aus dem 4. Jhdt. v. Chr. mit Künstlerinschrift 
des Menestratos von Athen (Guillon[-Feyel] 
Trep. II 108, 2) annahm, ist unsicher, da die 


2712, 34, dazu u. Cb3) am Westrand der Ebene 
während der Zeit, als im Guni bestattet wurde, 
intakt war. Der Scherbenbefund reicht vom 7. bis 
ins 4. Jhdt., doch ist Älteres (eine Obsidian- 
klinge) nicht ausgeschlossen. In der Nähe des 
Dammes selbst sind auch Gräber aus römischer 
Zeit zum Vorschein gekommen (Bull. hell. 
LXXIX [1955] 257). 

V.Insehriften. IG VII 2707. 2122. 2725. 


Basis, wie etwa auch eine in Karditsa gefun- 602727. 2728. 2733—2779, 4127—4129, 4163. 4165. 


dene Votivsäule für den Heros Ptoios (IG VII 
2734, dazu Feyel Contrib. 53) wohl aus dem 
Heiligtum des Heros am Kastraki (nicht aus dem 
Apollonhailigtum [so Nilsson Griech. Feste 
163], wie man vor der Entdeckung des Heros- 
heiligtums annehmen mußte) verschleppt ist 
(Guillon Trep. I 43, 2. II 108), wo damit die 
Dauer der Kultübung mindestens bis zu diesem 


4166. Bull. hell. XXII [1898] 2411f. XXIII [1899] 
90ff. 19311. XXIV [1900] 701f. Mnemosyne XXIX 
[1901] 281ff. Acz. VIII (1923] 189ff. — SEG IIT 
$56—363. Bull hell LIX [1935] 4388. LX 
[1936] 115. LXXIX [1955] 4191f. 

i) Hag. Pelagia. Siehere Anhaltspunkte 
dafür, daß die unter dem Ptoiongipfel gelegene 
Hochebene, auf der das Kloster Hag. Pelagia 
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steht, früher besiedelt war, fehlen noch. Das 
Kloster wurde in türkischer Zeit von seiner älte- 
ren Stelle an der Perdikowrysi hierher verlegt 
(Ulrichs I 236f. Lolling 37). Sämtliche 
im Kloster vorhandenen antiken Architektur- 
stücke usw. stammen vom ptoischen Apollon- 
heiligtum; sie wurden größtenteils erst wäh- 
rend der dortigen Grabungen hergebracht (Guide 
Bleu [1935] 206; über ältere Verschleppungen 


Holleaux Bull. hell. XVI [1892] 468. Feyel10 


Contrib. 53). Man bemerkt jedoch in der Um- 
gebung des Klosters, vor allem westlich und süd- 
westlich von ihm, alte Mauerfundamente im 
Boden, welche die äußeren Klostermauern zum 
Teil schneiden. Ein noch 1 m hoher Erdwall zieht 
sich quer zur westlichen Klostermauer über das 
Plateau hin; er ist sichtlich älter als das Kloster 
selbst. Südlich des Klasters entspringt am Berg- 
hang eine Quelle, die unter solchen Umständen 
eine ältere Ansiedlung oder Befestigung aus mit- 
telalterlicher oder antiker Zeit vermuten läßt. 
Vielleicht besaß das Gipfelkastell auf dem Haupt- 
kamm des P. über der Hochebene (s. u. C) hier 
eine Anlage zum Schutz der Quelle. 

k) Kastraki Strungena, Eine alte 
Ruinenstätte liegt am Südrande des P. an der 
Stelle, wo das von Ulrichs I 956. 259 dein 
Knopos (s. o. Bd. XI 8.921) gleichgesetzte Revma 
Marista (s. o. § 4) in die westliche Uferebene des 


Paralimnisees einmündet (Noack Karte S. 405 30 


Punkt 10). Sie besteht aus einer von Lollin 

86 (der selten zugängliche Text auch bei Noac 

458f.) beschriebenen Befestigungsanlage auf dem 
letzten, Kastraki Strungena genannten Bergvor- 
sprung östlich des Revma und einer am Fuß des 
Berges gelegenen Ansiedlung, die Noack 459 
beschreibt. Die Befestigung hat (nach Lollin g 
a. O.) eine etwa 7 Fuß starke, sehr altertümliche 
Umfassungsmauer ohne Türme. Gebäudefunda- 
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zusetzen, da dieses, wie es scheint, an der Süd- 
seit, des Sees bei Ungra lag (dazu Kirsten 
a. O.). 

1) ‚Phokai‘. Ptolem. III 14, 8 führt zwi- 
sehen Anthedon und z08 Oitalov xdAnov 6 uvyós 
eine Ortschaft Pöxaı an, die sowohl von Heraus- 
gebern wie auf Karten (Kiepert FOA XIV 
und seine älteren Atlanten. Enırel, Xdor. Bl. 
Adnva—Xosris) geographisch passend, doch 
ohne archäologischen Befund am Westrand der 
Bucht von Skroponeri angesetzt wird. Da der Ort 
sonst unbekannt ist, vermutete Müller Orchom.? 
487 Ilwjov für Böxaı bei Ptolemaios, was er- 
wägenswert bleiben muß. Die Gleichsetzung des 
kleinen, vor der Bucht gelegenen Eilands Gatza 
oder Wlomusa mit der sonst gleichfalls unbe- 
kannten Insel Phocasia oder Phocaria (Plin. n. hb. 
IV 20, 62) bei Kiepert Atlas v. Hell. Taf. 12 
und Müller Ptolem. I p. 537 entbehrt ebenso. 


20 wie der Ansatz von Phokai der Begründung; 


Phokaria gehört zur Liehadengruppe (s. o. 
Bd. XII S. 210), die entweder zwischen Nord- 
euboia und Lokris (Strab. IX 426) oder zwischen 
Südeuboia und Attika (Plin. a. O.) anzusetzen 
ist. Antike Ruinen sind am Westrand der Bucht 
und bei den Überresten des abgegangenen Dorfes 
Skroponeri bis jetzt nicht nachgewiesen, vgl. 
auch Philippson-Kirsten Griech. Land- 
Schaften I 2, 493. 

B. Heiligtümer. 

a) Apollon Ptoios (Abb. 2). 

L Topographie. 1. Lagebestim- 
mung, Grabungsgeschichte. Nach- 
dem schon Leake II 279 und Forehham- 
mer I 182 vermutet hatten, daß das ptoische 
Apollonorakel, der geschichtlich bedeutsamste 
Punkt des P., an der Kreuzung der beiden Paß- 
wege bei der Quelle Perdikowrysi in der Nähe des 
später verlegten (s. o.) Klosters Hag. Pelagia zu 


mente im Innern fehlen, dagegen liegt auf dem 40 suchen sei, konnte U lrichs I (1840) 237. (da- 


Sattel an der Nordseite, der zu dem höheren 
Bergrücken (auf d. Eaırel. Xdor. BI. 'Aj5ve.— 
XnmÀxíc als Chelonai bezeichnet) überleitet, eine 
äußere Sperrmauer. Die Trümmer der am Fuße 
des Kastraki bei der Quelle Kamilowrysi ge- 
legenen Siedlung erstrecken sich mehr als eine 
Viertelstunde weit in die Uferebene. Ihre meist 
rechteckigen Häuser haben eine schmale Pforte 
an der Langseite; ein merkwürdiges Doppel- 


gebäude mit Mittelhof (Noack 459 Abb. 16) 50 


scheint an der Verbindungsmauer der beiden 
Flügel eine Art Propylon zu besitzen. Aus der 
Mauertechnik der grob geschichteten, nur wenig 
behauenen Blöcke schließt Noack 460 auf my- 
kenischen Ursprung, den Kirsten u. Bd. VIA 
8. 2222 mit Recht jedoch damit nicht für er- 
wiesen hält. An der Zusammengehörigkeit des 
von Kirsten für ein bloßes Phrurion gehal- 
tenen Kastraki mit der Siedlung in der Ebene ist 


nach auch Vischer 577) nach Auffindung 
einiger Säulenstücke und Inschriftsteine daselbst 
diese Lage als gesichert bezeichnen, wenn er auch 
der Ansicht war, der Bezirk habe nicht mehr als 
eine Tholos (Plut. mor. 990 e) enthalten. Lol- 
ling Athen. Mitt. III (1878) 86, Urbaedeker 39 
bezweifelte gleichwohl diesen Ansatz, weil er an 
den terrassierten Hängen bei der Perdikowrysi 
nicht genügend Raum für die beim Heiligtum 
gefeierten ptoischen Spiele sah; er hatte am Hang 
des Gyphtikowuni südlich des Weges zwischen 
der Perdikowrysi und Karditsa Gebäudereste ge- 
funden (s. u. $8 5 B b) und glaubte eher sie für 
das Apollonheiligtum in Anspruch nehmen zu 
müssen. Als an der Quelle weitere Inschriften 
zum Vorschein kamen, begann M. Holleaux, 
der eigentliche Entdecker und Ausgräber des 
Heiligtums, im Sommer 1884 an der von Ul- 
richs bezeichneten Stelle (Bull. hell. IX [1885] 


aber wohl kaum zu zweifeln, Bemerkenswert ist 60 475) mit einer Versuchsgrabung, deren Fort- 


die Lage der Sattelmauer des Kastraki, die der 
Riegelstellung zwischen der mykenisehen Burg 
von Pyrgos Hag. Marina und der Chuntiklisa- 
höhe (s. 9.) genau entspricht. Ob die Befestigung 
zur Vermittlung zwischen dem Kastell auf dem 
Ptoiongipfel (s. u. C) und der Küste bei Anthe- 
don diente (Noack 459), ist nicht sicher, Dem 
alten Trapheia ist der Platz wohl nicht gleich- 


setzung rasch zur genauen Lagebestimmung des 
Tempels führte (erste Anzeige Bull. hell. VIH 
[1884] 514; erster Bericht Bull. hell. IX [1885] 
475ff. 52011). Dazu paßte die Angabe bei Hero- 
dot. VIII 135, das Heiligtum liege über dem 
Kopaissee zoóc otiosi dyyoráto "Axopaipíne Atos, 
womit der Westgipfel (Kastro) des Hauptkamms 
des P. gemeint sein muß, dessen Nordwand senk- 
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recht über dem Hang abstürzt, an welchem die 
Quelle entspringt; die Entfernung von Akraiphia 
beträgt knapp 3,5 km. Zutreffend ist sie daher 
auch bei Paus. IX 23, 6 mit ebwa 15 Stadien an- 
gegeben, ‚rechts, wenn man aus der Stadt weiter- 
geht‘ (Pausanias kommt von Theben und geht 
von Akraiphia nach Kopai weiter; er hat also das 


3m. = 
^ p^ z 


o e = ^ 
Sx 7 rw 





Abb. 2. Heiligtum des Apollon Ptoios 
(naeh Bull. hell. XLVIT [1923] 520 Abb. 5) 
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hauptsächlich drei Terrassen (Frazer V 100 
unterscheidet sechs Terrassen) mit einem Höhen- 
unterschied von insgesamt ea. 40 m hervortreten 
ließ; am Westrand der Terrassen steht heute die 
Kapelle Hag. Paraskevi in einer Gruppe Stein- 
eichen, während das antike Heiligtum den gan- 
zen Mittel- und Ostteil dieses Geländes einnahm 
(Gesamtansicht von Süden bei Guillon Trép. 
II Taf. 8). Die Quelle entspringt auf der höchsten, 


10 südlichen Hauptterrasse, die auch den Tempel 


trug, ziemlich dicht unterhalb der Felswand, um 
nach Bewässerung der tiefer liegenden Terrassen, 
welche von den anderen Bauten des Bezirks ein- 
genommen wurden, als Bach nach Westen abzu- 
fließen. 

Holleaux setzte seine Untersuchungen, 
die er auf das ganze Gelände ausdehnte, im Auf- 
trag der École française d'Athènes mit größtem 
Erfolg 1885/86 und 1888 fort; besonderes Auf- 


20 sehen erregten die von ihm in rascher Folge be- 


kanntgemachten Funde archaischer Kuroi, die 
erstmals die wichtige Rolle Boiotiens in der 
Ausbildung der archaischen Kunst erkennen 
ließen und dadurch kunstgeschichtlich eine 
große Überraschung bedeuteten (G. Richter 
Kouroi [1942] 214). Durch andere Aufgaben in 
Anspruch genommen, sah er sich 1891 zur Be- 
endigung der Ausgrabungen gezwungen, durch 
welche die Topographie des Heiligtums großen- 


"| 30 teils geklärt war, wenn auch manche Frage 


offenblieb (Abschlußbericht Bull. hell. XV 
[1891] 661£.). Veröffentlicht waren bis da- 
hin die wichtigsten Einzelfunde, vor allem an 
Skulpturen und Inschriften, während die Ver- 
üffentliehung der topographischen Ergebnisse, 
auch ihrer Zusammenfassung zu einem Plan des 
Heiligtums, damit nicht Schritt bielt. Bizard 
und Mendel nahmen 1908 die Grabungen wie- 
der auf; ihre Neufunde an Skulpturen und In- 


40 schriften wurden später veröffentlicht (Bull. hell. 


XXXT [1907] 185ff. XLIV [1920] 22'71t.). Die an- 
gekündigte Gesamtpublikation (Bull. hell. XXXI 
11907] 227, 1) verhinderte der Kriegsausbruch 
1914, dach gab Orlandos Aedr. I (1915) 941f. 
(ohne Berücksichtigung der Arbeiten von Bi- 
zard-Mendel) eine Rekonstruktion des Tem- 
pels und seiner Baugeschichte. Zur Vorbereitung 
der Hauptveröffentlichung führten dann erst wie- 
der 1922 Seyrig und dela Coste-Mes- 


‚rechts‘ zur Seite gelassene Heiligtum nicht be-50 seli&re sowie auf Roussels Initiative 1994 


sucht, Ulrichs I 239. Noack 471. Guil- 
lon Rev. phil. LXII [1936] 209; Trép. II 94). 
Nicht ausdrücklich genannt ist das P. in dem 
erhaltenen Teil von Pindars Paian VIIa (Pap. 
Oxy. 841. Pap. Flor. 147), der jedoch wegen der 
Erwähnung des Heros Teneros (s. u.) wohl dem 
ptoischen Apollon galt (v. Wilamowitz Pin- 
daros 1871). Die Worte aif£oiiv v[2] tniavyé åy 
xoovgáv (Z. 111) bezeichnen hier demnach das- 


—1936 Guillon und Feyel ergänzende Unter- 
suchungen auf dem alten, mittlerweile durch den 
Abfluß der Perdikowrysi wieder erheblich heein- 
trächtigten Grabungsgelände durch; die Ruinen 
wurden gesäubert und ihre Freilegung vor allem 
auf der unteren Terrasse erweitert, dabei auch die 
schon von Noack im J. 1898 untersuchte Gip- 
felfestung auf dem Felsmassiv über dem Heilig- 
tum (s. o.) mit diesem in Verbindung gebracht. 


selbe wie Herodots zods odosi, die charakteri- 0 Der von Holleaux hinterlassene Plan des 


stische Felswand über dem Heiligtum (vel. die 
Ansicht von Norden bei Guillon Trép. II 
Taf. 18, 1, von Westen Béot. Taf. 5). 

Die Anlagen des Apollonheiligtums nehmen, 
ähnlich wie der heilige Bezirk in Delphi (Oppé 
Journ. hell. stud. XXIV [1904] 935), einen ter- 
rassenförmig gegliederten, etwa 250 m langen 
und breiten Hang ein, dessen Untersuchung 


Heiligtums konnte verbessert und in provisori- 
scher Form veröffentlicht werden (Bull. hell. 
XLVII [1923] 520 Abb. 5. Guillon Trep. II 
Taf. 7, vgl. auch Guide Bleu 237); auch einige 
der früher zutage geförderten, wegen ungünstiger 
Transportverhältnisse in der Zwischenzeit ver- 
schollenen Inschriftsteine gelang es wiederzufin- 
den (Bull. hell. LX [1936] 28, 4). Wichtige Bei- 
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träge, auch im Hinblick auf neuere Fragestellun- 
gen, gaben schließlich noch Guillon mit der 
Bearbeitung der Dreifußbasen (1948), der bisher 
umfassendsten Publikation über das ptoische 
Apollonheiligtum, und Feyel mit seinen letzten 
Arbeiten zur boiotischen Epigraphik (1942/48); 
beiden stand dabei auch unveröffentlichtes Mate- 
rial von Holleaux zur Verfügung. Die Unter- 
suchungen beim Heiligtum und in der Umgegend 
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VIII 185. Strab. IX 418), wurde es wohl bei der 
Zerstórung Thebens im J. 885 dureh die Make- 
donen gleichfalls zerstórt (Orlandos 109). 
So ist die Angabe bei Paus. IX 23, 6 verständ- 
lich, bis zum Untergang der Thebaner dureh 
Alexander habe im P. das Orakel bestanden. 
Sicher datierte Weihungen haben wir aber bereits 
wieder aus den J. 818—304 (Holleaux Bull. 
hell. XII [1889] 8). Daraus läßt sich schließen, 


werden von Guillon und anderen fortgesetzt 10 daß nach der Wiederherstellung Thebens durch 


(Bull. hell. LXXIX [1955] 374). 

2. Tempel. 

a) Lage, Erhaltungszustand, Ma- 
terial. Der Tempel liegt auf der schmalen 
oberen (nach der Topographie Frazers V 100 
auf der zweiten) Terrasse, deren Hauptteil er ein- 
nimmt (Guillon Trép. I 12, 1) und die auch 
seine Orientierung Nordwest-Südost mitbestimmt 
(Lagepläne bei Orlandos 95 Abb. 2. 104f. 


Kassander 316 auch der ptoische Apollonkult er- 
neuert und der Tempel errichtet wurde (Or- 
landos 109i. Karo 182, vgl. Ulrichs 
I 240). 

d) Ältere Tempel. Die altertümlich an- 
mutende Form der langgestreckten, schmalen 
Cella mit tiefem Pronaos und ohne Opisthodom 
erklärt Orlandos 107. 109 (danach Karo 
182. Guide Bleu 238) damit, daß der Tempel 


Abb. 4.5. Karo Arch. Anz. 1915, 188f. Abb. 4. 90 von 316 im wesentlichen auf den Fundamenten 


Bizard Bull hell. XLIV [1920] 225 Abb. 7. 
256 Abb. 8 [mit erheblieher Abweiehung in der 
Orientierung gegenüber Orlandos} nach 
Holleaux) Der Erhaltungszustand der Ruine 
ist sehlecht; der Tempel ist bis zu den Fundamen- 
ten zerstört, was bei der Besonderheit seines 
Materials genaue Messungen sehr erschwerte. Es 
handelt sich um den hellen, tonig-weichen, leieht 
splitternden Poros vom P., der bei den meisten 


eines älteren Baus erstellt wurde. (Die archai- 
schen Architekturteile, die Orlando s 96. und 
Karo a. O. mit diesem älteren Tempel in Zu- 
sammenhang bringen, Fragmente einer tönernen 
Sima und einige Stirnziegel, stammen, wie Guil- 
lon Trep. II 70, 4 richtigstellt, freilich nicht 
vom Apollonheiligtum, sondern wurden von Ko- 
romantzosundHolleaux bei deren ersten 
Untersuchungen 1885/86 am Heiligtum des Heros 


aufgefundenen Baugliedern stark verwittert ist 30 Ptoios am Kastraki bei Karditsa [s. u. b] gefun- 


(Frazer V 100. Orlandos 94 Abb. 1). Er 
steht unweit óstlich des Heiligtums an, wo der 
Steinbruch kenntlich ist, aus dem das Baumate- 
rial geholt ist (Holleaux Bull. hell. IX [1885] 
476. Orlandos 95f.). 

b) Grundriß, Oberbau, Dekora- 
tion. Der Tempel war ein dorischer Peripteros 
mit einer Größe von 11,65 >< 24,72 m(Orlan- 
dos 103. 105 Abb. 18; 11,80 >< 23,30 m nach 


den.) Demnach hätte dieser ältere Tempel, den 
auch dela Coste-Seyrig 521 und v. Wi- 
iamowitz Erinner. 213 annehmen, etwa vom 
6. Jhdt. bis 385 gestanden. Zu der Annahme, daß 
innerhalb dieses Zeitraums kein neuer Tempel er- 
baut wurde, könnte der verhältnismäßig geringe 
Befund an Weihgeschenken aus der zweiten Hälfte 
des 5. und der ersten Hälfte des 4. Jhdts. passen, 
der auf einen Rückgang der Bedeutung des Hei- 


Holleaux Bull. hell. IX [1885] 475. Frazer 40 ligtums in dieser Zeit hinweist (Orlandos 


V 100) und 8 »« 18 Säulen, der einen tiefen Pro- 
naos mit 2 Sáulen, aber keinen Opisthodom be- 
saß (Orlandos 105 Abb. 18. 106f. Karo 
185f. Abb. 5). Charakterisiert ist er durch die 
übergroBe Lánge der Cella (sie hat jedoch keiue 
innere Säulenreihe), die mit 12 ><4 m dreimal so 
lang wie breit war(Orlandos 107). Die Stärke 
der Fundamentierung richtet sich nach der Nei- 
gung des Hangs; an der Ostseite besteht sie aus 
3, an der Nordseite aus 6 Quaderlagen (Or- 
landos 96) Vom Oberbau (Rekonstruktions- 
skizze bei Orlandos 104 Abb. 17) sind ein- 
zelne Säulentrommeln, Kapiteilteile, ein Tri- 
glyphenfragment, Geisonstücke und Dachterra- 
kotten gefunden worden (Holleau x Bull. hell. 
IX [1885] 476. Orlandos 98H. Picard Ma- 
nue] d'Arehéol. gr. 1 [1935] 369, 5, weitere Frag- 
mente erwähnen de la Coste-Seyrig 521). 

ec) Datierung Für die Datierung des 
Tempels kommt auf Grund der Architekturfrag- 
mente der Zeitraum von der ersten Hälfte des 
4. Jhdts. bis zum Ende des 8. Jhdts. in Be- 
tracht; im besonderen weisen die Formen der 
Kapitelle und Trigiyphen, die Kymatien am 
Kpistyl und Geison auf die Zeit nach Alexander 
(Orlandos 108£.). Dieser Ansatz läßt sich 
dureh historische Erwägungen noch präzisieren. 
Da das Heiligtum zu Theben gehörte (Herodot. 


109). Da von einem besonderen Fundament des 
älteren Tempels nichts gefunden wurde, seine 
Zerstörung von Grund aus aber unwahrschein- 
lich ist, wäre das erhaltene Fundament des Neu- 
baus von 316, entsprechend der Cellaform, das 
alte (Orlandos a. O.). Der Porosbau des 
6. Jhdts., zu dem es ursprünglich gehört hätte, 
müßte etwa in der Peisistratidenzeit errichtet 
worden sein (Orlandos 97, 2, vgl. u. IIT) 


50 oder vielleicht schon vorher, um die Wende vom 


7. zum 6. Jhdt. (G. Riehter Kouroi 50f). 
Für die Zeit der frühesten Weihungen in Skulptur 
ließe sich dann ein ältester Tempel, wohl aus 
Holz, voraussetzen, bei dem einzelne Teile Ton- 
überzug getragen haben könnten (Orlandos 
97. Karo 182). Eindeutige Funde liegen aber 
von diesen älteren Tempeln bis jetzt nieht vor, 
eine Tatsache, auf die Guillon Trep. II 70,4 
mit Recht aufmerksam macht; ein Stirnziegel mit 


60 archaischem Gorgoneion (s. u. b), der von Men- 


del-Bizard gefunden wurde (Bull. hell. XXXI 
[1907] 185 Abb. 1. 208, 3), könnte vielleicht hier- 
her gehören. So ist in dieser Frage solange Zu- 
rückhaltung geboten, bis durch neue Tiefgrabun- 
gen weiterer Aufschluß über die ältere Zeit des 
Heiligtums gewonnen ist. Wenn Pindar am An- 
fang des Paian VIIa das ptoische Heiligtum 
meint (s. o.), so gab es zu seiner Zeit nur die 
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Orakelgrotte (äövzer, dazu u. 8) und ihren Vor- 
platz oder Hof (áyiaà a?1á), aber noch keinen 
Tempel. 

e) Tempelvorplatz, Rampe, Ter- 
rassenmauern. Da der Tempel den Haupt- 
teil der Terrasse beansprucht, bleibt an seinen 
Längsseiten (vgl. Orlandos 95 Abb. 2), doch 
auch vor seiner Vorderfront und an der Rückseite 
nur wenig Raum übrig. Ein rechteckiges, 
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steine (Bizard 257, 2) ‚versetzt‘ wurde oder als 
Stützmauer für eine weitere rückwärtige Terrasse 
aufzufassen ist (de la Coste-Seyrig a. O.), ist 
unentschieden. Sichtlich sollte vor allem der Platz 
vor dem Tempel und seinem Altar, also der Ost- 
teil der Terrasse, durch die Mauerführungen 
vergrößert werden. Der recht breite Raum, der 
sich dadurch ergab (vgl. die Ansicht Bull. hell. 
XLIV [1920] 256 Abb. 8), wurde von Orlan- 


4,8 x< 6,7 m großes Fundament ca. 10 m vor der 10dos 110 (ähnlich Guide Bleu [1935] 206) als 


Tempelfront (Orlando s95 Abb. 2. Guillon 
Trep. II Taf. 7. 8) ist entweder als der Altar zu 
deuten, an dem vielleicht auch die thymelischen 
Spiele (s. u. ID) abgehalten wurden, oder als ein 
Naiskos der Athena Pronaia (Orlandos 110,2, 
dazu u. 4). Ein halbkreisförmiges, an der Süd- 
westecke des Tempels ansetzendes Mauerfunda- 
ment (Orlandos 95 Abb. 2), das öfters als 
Rest einer archaischen Apsis gedeutet wurde 


das Üeazgov der ptoischen Spiele gedeutet. von 
dem sich sonst im ganzen Heiligtum keine Reste 
gefunden haben (s. u. 4). 

8. Orakelanlagen. 

a) Quelle. Der Name der Perdikowrysi, 
der das Hochtal seine Vegetation und Besiedlung 
verdankt, haftete nach Angabe älterer Besucher 
des Platzes (Ulriehs I 238ff. Frazer V 101) 
früher an der Quelle, die unterhalb der tiefsten 


(Noack 424 Cook Zeus II 900. Wiegand 20 (nördlichen) Terrasse in ein kleines Rundbassin 


Porosarchitektur 162. Weiekert Typen archa- 
ischer Architekt. [1929] 10. Guide Bleu 238. 
Wolters-Bruns Kabirenheiligtum b. The- 
ben I [1940] 11), gehórt zu einer Rampe (Or- 
landos 110, 2. Guillon Trép. II 96, 4. 
Taf. 14, 1), die wahrscheinlich die Verbindung 
zwischen dem Tempel und der westlich in seiner 
Nähe gelegenen Orakelgrotte herstellte. Späte- 
stens zur Zeit des Tempelbaus erforderte die ge- 
ringe Breite der Terrasse die Anlage einer vor- 
deren und einer hinteren Stützmauer, die hernach 
mehrmals Umgestaltungen erfuhren. Von solehen 
Planierungsarbeiten am Tempelvorplatz ist im 
Rechensehaftsberieht des Agonotheten Aischrion- 
das aus dem 1. Jhdt. v. Chr. die Rede (Bull. hell. 
XLIV [1920] 249#.). Die betreffenden Aufwen- 
dungen erfolgten nach Z. 39ff. eifs] | 1» E£ögväır 
toi: ögovs red n[oös] | Ted vaoD ro? 'AnóAAcvos 
xal | 77» ueradesıw Tod rolgov voU | Adüivov. Die 


gefaßt war, ihr Wasser jedoch von einer ober- 
halb der Tempelterrasse gelegenen Quellstelle 
empfing. Infolge der neuerdings vorgenommenen 
Fassung der oberen Quelle südöstlich des Tem- 
pels (vel. Holleau x Bull. hell. XV [1891] 662) 
ging der Name von der unteren, welche allmäh- 
lieh versiegte, auf jene über, was für die Topo- 
graphie des Heiligtums leieht zu  Verwechs- 
lungen führt (Guide Bleu 238, dazu auch Guil- 


30lon Trep. I 18, 8). Schon in antiker Zeit 


waren beide Quellpunkte sorgfältig ausgebaut 
und miteinander verbunden (Frazer V 101), 
was hauptsächlich mit der Bedeutung ihres Was- 
sers für das Orakelwesen zusammenhängt. 

b) Anlagenbeideroberen Quelle, 
Orakelgrotte. Während die Stelle der 
modernen Fassung der oberen Perdikowrysi am 
Hang unweit südöstlich über dem Tempelniveau 
in früherer Zeit anscheinend keine besondere 


erste der beiden Arbeiten bestand in der Ab- 40 Rolle spielte, befindet sich unmittelbar westlich 


grabung des Berghangs (£&dovfıs red doovs) an 
der Südseite der Terrasse, die zweite in der Ver- 
seizung der steinernen Terrassenstützmauer 
(nerddeoıs Tod voiyov Aufivov). Die erhaltene 
rückwärtire (südöstliche) Terrassenmauer aus 
hartem, graublauem Kalkstein (Mauer a auf dem 
Plan von Holleaux-de la Coste-Sey- 
rig 520 Abb. 5) besteht aus zwei verschiedenen 
Teilen, einem westliehen, in teilweise sieben Lagen 
hoch erhaltener Horizontaltechnik mit glatten, 
lagenweise vorkragenden Vorderflächen und guter 
Fugung (Strecke yr bei Bizard Bull. hell. 
XLIV [1920] 255f. Abb. 7—8) und einer späteren 
östlichen, in zehn Lagen erhaltenen Rustika- 
mauer aus gleichmäßig großen Steinen (zy), die 
an ihrem Ostende auf den gewachsenen Fels stößt, 
wo sie durch eine niedere Bruchsteinmauer noch 
weiter fortgesetzt wird (Guillon Trep. I 
2008.). Wenn die Terrasse an dem Punkt (y), wo 


des Tempelfundaments und seiner Rampe eine 
altertümliche künstliche Quellgrotte, die auch 
jetzt noch trotz der starken, höhergelegenen 
Quellfassung reichlich Wasser führt, so daß der 
Hang sowohl östlich wie westlich der Tempel- 
ruine berieselt wird, Diesen Quellarm, der aus 
der Grotte geleitet ist, haben wir für die eigent- 
liche Orakelquelle zu halten (Frazer V 100. 
Guide Bleu 238); er stellt die alte Hauptfas- 


50 sung des oberen Quellpunktes dar. Die Grotte 


(Guillon Trép. II Taf. 14, 1—2), deren Decke 
durch horizontal gelegte, rohe Steinplatten ge- 
bildet wird, ist etwa mannshoch und hat in ent- 
sprechender Breite senkrecht gemauerte Seiten- 
wände, die im gegenwärtigen Zustand ca. 4 m 
tief ins Innere des Berghangs führen. Der Ein- 
gang scheint dureh Ausfall der äußeren, der 
Hangfiäche vorgebauten Steine zerstört zu sein 
(Guillon Trep. II 140, 5), so daß eine ur- 


die beiden Mauerteile zusammentreffen (Bizard 60 sprünglich größere Tiefe der Grotte anzunehmen 


2581, Abb. 9—10), ehemals endete, würde die 
Herddeoıs eigentlich eine Verlängerung der 
Mauer und der Terrasse bedeuten (Bizard 
260f.). Doch auch die westliche Mauerstrecke 
scheint wenigstens in ihrer erhaltenen Zusam- 
mensetzung jünger zu sein (delaCoste-Sey- 
rig 521, vgl. Guillon Trep. II 71, 4. 97). Ob 
sie unter Wiederverwendung archaischer Inschrift- 


ist. Auch der erhaltene Teil läßt erkennen, daß 
die Grotte, die einem höhlenartigen Gang gleicht, 
im Innern eine so starke Krümmung hatte, daß 
die eintretende Person alsbald den Blicken der 
Außenstehenden entschwand. Metallreste einer 
Róhrenleitung sind in der Grotte, die in einen 
Abflufkanal ausmündet, erhalten. Was die Ent- 
stehungszeit der Anlage betrifft, so wird man sie 


1535 Ptoion 


wegen der Technik der Grottenwände mit ihren 
roh behauenen, ungefugten (nicht polygonalen, 
wie sie v. Wilamowitz Herm. XXXVIII 
[1903] 579 bezeichnet) Blöcken für älter als den 
Tempel und jedenfalls für unabhängig von ihm 
kalten (anders Guillon Trép. II 138, 2. 141, 
doch mit Annahme einer älteren lokalen Bau- 
tradition), auch wenn in Betracht gezogen wird, 
daß künstliche Quellgrotten und Nymphäen be- 


5 B. Heiligtümer 1536 


in archaischer Zeit war für die Leitung und 
Sammlung des Quellwassers gesorgt. Unterhalb 
des Zisternenbaus kam eine kleinere, gleichfalls 
eingetiefte bassinartige Kammer (Lemerle 275 
Abb. 81. Guillon Trép. IT 96. 142. 198f. 
Taf. 13, 2) in sorgfältig fugendem archaischem 
Polygonalstil (einem der hervorragendsten Bei- 
spiele boiotischer Polygonalkunst des 6. Jhdts.) 
zutage, die in ihrer Orientierung von jenem ab- 


senders hellenistischer Zeit mit Vorliebe das 10 weicht wie alle archaischen Baureste des Heilig- 


rohe Äußere natürlicher Höhlen imitieren (E 1- 
derkin Hesperia X [1941] 125f.). Die un- 
mittelbare, kultisch bedingte Nachbarschaft zwi- 
schen Grotte und Tempel muß seit archaischer 
Zeit bestanden haben, wenn damals schon ein 
Tempel, dessen Lage und Grundriß sich auf den 
jüngeren vererbte, errichtet wurde. Die Grotte 
ist also entweder im 6. Jhdt. zusammen mit 
jenem Tempel erbaut worden oder noch älter als 


tums gegenüber den späteren (Guillon Trép. 
II 74, 5), von seiner Kanalisation geschnitten 
wird und jedenfalls bei der Anlage der jüngeren 
Kammern zerstört oder verschüttet wurde (Le- 
merle274. Karo Arch. Anz. 1935, 127. Guil- 
lon Trép. II 199). Sie ist offenbar der Haupt- 
wasserbehälter älterer Zeit an der unteren Quelle. 

d) Zweck der Anlagen. Die Quellgrotte 
ist durch ihre Lage beim Tempel und durch ihre 


ein solcher. Da das Heiligtum gerade in älterer 20 Bauart, die dem Orakelpriester das Verschwinden 


Zeit hauptsächlich als Orakelstitte Bedeutung 
hatte, Spuren einer früheren Grottenanlage je- 
doch nicht gefunden sind (auch eine natürliche 
Höhle fehlt, wie O p p é Journ. hell. stud. XXIV 
[1904] 235 mit Recht hervorhebt), wird die er- 
haltene Grotte wohl noch aus der Zeit vor Errich- 
tung eines ersten Porostempels stammen, dessen 
Lage demnach durch sie bestimmt war, wie jeden- 
falls die des späteren Tempels. Wir haben in ihr 


in dem gekrümmten unterirdischen Gang ermög- 
lichte (vgl. Tambl. de myst. 123. Guillon Trép. 
II 141), als Orakelgrotte gekennzeichnet. Auf 
welchem Wege der Priester nach dem Trank von 
der Quelle in den Tempel gelangte, bleibt undeut- 
lich, doch muß dabei die halbkreisförmig erhal- 
tene ‚Rampe‘ an der Rückseite des Tempels eine 
Rolle gespielt haben. Für die Weiterleitung des 
Wassers über die tieferen Terrassen hinweg mußte 


den ältesten, vielleicht noch aus vorboiotischer 30 schon wegen der Terrainverhältnisse gesorgt wer- 


Zeit (s. o.) stammenden Teil und Ausgangspunkt 
des gesamten Heiligtums zu sehen (Nilsson 
Griech. Feste 163. v. Wilamowitz Erinner. 
213. Oppé 238, 45). Für viele Apollonorakel 
sind solehe Quellgrotten charakteristisch (E1- 
derkin 125); die ptoische ist jedoch die ein- 
zige Orakelgrotte, die auf griechischem Boden 
erhalten ist (Guillon Béotie 70. 111 Taf. 81). 

ce) Ónlagen bei derunteren Quelle, 


den. Die Zisternen auf der unteren Terrasse dien- 
ien dann wohl den ritualen Waschungen der 
Orakelbesucher, vielleicht auch Heilzwecken 
(Guide Bleu 238. Guillon Trép. II 96. 141if, 
171), wobei das uuterirdische Aussehen auch dieser 
Anlagen zum chthonischen Wesen des Orakelkults 
paßt. Die gegenüber der archaischen Zisterne er- 
heblich größere Ausdehnung der späteren Kam- 
mern erklärt sich aus stärkeren Bedürfnissen, die 


Zisternen. Auf der unteren Terrasse befinden 40 auch an anderen Stellen des Heiligtums, so bei 


sich die Reste mehrerer Gebäude, deren Zweck 
rit der Quelle in Verbindung steht. So liegt dicht 
unter dem oberen Terrassenrand ein schmaler, 
langer Bau, der durch sechs Innenmauern in 
sieben nebeneinanderliegende, rechteckige Einzel- 
kammern ohne Türen abgeteilt ist (Frazer V 
101. Guide Bleu 238. Lemerle Bull. hell. 
LIX [1935] 275 Abb. 31. Guillon Trep. H 
Taf. 13, 1—2). Es handelt sich um eine Art Zi- 


der Tempelterrasse (s. o.) Erweiterungen der 
alten Anlagen notwendig machten. 
4.SonstigeBauten und Anlagen. 
a) Bezirk der Athena Pronaia. 
Eine Anzahl Kleinbronzen und Vasen zum Teil 
mit der Weihinschrift Adnvalaı IToovalaı (Hol- 
leaux Bull. hell. IX [1885] 523f.; Compt. 
wo auch Holleaux Bull. hell. XI (1887) 5, 
XI [1888] 396. Bizard Bull. hell. XLIV 


sterne, in deren Kammern das Wasser aus der 50 [1920] 240. Guillon Trep. II 99, 8) sowie 


oberen Quelle gesammelt wurde (Guide Bleu 
a.O. Guillon Trep. I 12, 1. II 96. 142). Da 
ihre Hinterwand zugleich den rückwärtigen Hang 
abstützt (Frazer a. O. Guide Bleu a. O.) und 
ihre Oberseite, die mit großen, zum Teil erhal- 
tenen Platten abgedeckt war, das nächsthöhere 
Terrassenniveau erreicht, müssen die Zisternen- 
kammern unterirdischen Charakter gehabt haben 
(Frazer a. O. Guillon Trep. II 142, 2). 


andere Stücke, unter die vielleicht auch Weihun- 
gen der Alkmeoniden und der Peisistratiden zu 
zählen sind (s. u. III), bezeugen, daß Athena Pro- 
naia innerhalb des Apollonheiligtums einen Be- 
zirk besaß. Seine Lage ist noch nicht festgestellt 
(Mendel-Bizard Bul. hell. XXXI [1907] 
186). Orlandos 110, 2 sah in dem rechtecki- 
gen Fundament vor der Front des Tempels (s. o.), 
wo auch Holleaux Bull. hell. XI (1887) 5. 


Der Quadertechnik nach, die an der vorderen Ab- 60 XIV (1890) 186 die Pronaia ihrem Namen ent- 


schlußmauer der Terrasse mit einem gleichzeiti- 
gen Polygonalstil verbunden ist (Guillon 
Trep. EI 200), gehört diese Anlage in die Zeit des 
späteren Tempels (Guillon Trep. II 142); mit 
ihr sind weitere Leitungsvorrichtungen in Tufl- 
stein verbunden (Lemerle 274), als deren Ab- 
schluß das Rundbassin der unteren Perdikowrysi 
zu betrachten ist (Guide Bleu a. O.). Doch schon 


sprechend lokalisierte, einen Naiskos der Góttin, 
doch scheint es sich dabei um den Altarbau zum 
Tempel zu handeln (de la Coste-Seyrig 
520 Ahb. 5. Bizard Bull hell XLIV [1920] 
255 Abb. 7). Am Westrand des Heiligtums 
in der Gegend der Kapelle Hag. Paraskevi führ- 
ten die weiteren Nachforschungen nach dem 
Athenabezirk zur Aufdeckung der Ecke einer 
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1,2 m starken Mauerflucht, die in Richtung auf 
die Zisternen verläuft und vielleicht zum Peri- 
bolos des gesuchten Bezirks gehörte (Bizard 
240. dela Coste-Seyrig 521. Welter 
Arch. Anz. 1925, 328); freilich ist auch dies un- 
sicher. 

b) 9 Aoc. Die von Plut. mor. 990 e erwühnte 
dhos ist nicht mit Sicherheit identifiziert, doch 
wahrscheinlich ist sie dem kleinen Rundbau von 


6 m Dm. gleichzusetzen (Holleaux Bull. hell. 10 


IX [1885] 476; Aey. Aedr. 1888, 172 ‚oiroösunue 
zwpipepéz", was Weiekert Typen arch. Archit. 
82 irrig auf einen Apsisbau am Tempel beziehen 
wollte), dessen 0,7 m hoch erhaltenes Tuffstein- 
fundament im unteren, nordöstlichen Teil des 
Heiligtums liegt (Guillon Tröp. II Taf. 7). 
Auch diese Annahme bleibt aber bei dem Fehlen 
weiterer Hinweise unsicher (Guillon Tröp. HI 
96). Die von Ulrichs I 242 (danach Bur- 
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um eine von Weihgeschenken umsäunte heilige 
Straße handelt, die der anderer Heiligtümer ent- 
sprach (Mendel Bull. hell. XXXI [1907] 187,1. 
Guillon Trep. 1159). Vielleicht sind die lang- 
gestreckten Fundamente auf den Terrassen zum 
Teil als Sockelunterbauten für die Dreifüße zu 
erklären, die an den steileren Strecken der Straße 
nicht aufgestellt werden konnten (Feyel Rev. 
ét. gr. LVI [1943] 8588.). 

f) Hain. Das Vorhandensein eines heiligen 
Hains bezeugt Pind. frg. 51 a, was Strab. IX 412 
bezweifelt, der in der Bezeichnung @Acos hier nur 
einen dichterischen Ausdruck für ró ícpóv sieht. 
Doch hatte der Agonothet Aischriondas seinem 
Rechenschaftsberieht zufolge (s. o. 1 e) Zypressen 
verkauft und mit dem Erlös zum Teil die Kosten 
der Erweiterung der Tempelterrasse bestritteu; 
die Bäume können nur im Bereich des Heiligtums 
gestanden haben und dessen Eigentum gewesen 


sian Geogr. I 213) geäußerte Vermutung, die 20 sein (Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 255, vel. 


96)os sei die eigentliche Orakelstätte des Heilig- 
tums gewesen, ist unbegründet. 

e) PEaroo», neooxnvıov. Unbekannt 
ist die Lage des 8£aroov (IG VII 2712, 76. 4148, 
9), des Schauplatzes des thymelischen Agons der 
Ptoien. Orlandos 110 setzt es dem östlichen Teil 
der Tempelterrasse (s. 0.) gleich, auf dem jedenfalls 
‚auch der Altar steht. Spuren eines Theaters haben 
sich sonst im Heiligtum nicht gefunden (Hol- 


o. Bd. VII S. 1923#f.). Die noch jetzt westlich der 
Terrassen bei der Kapelle Hag. Paraskevi stehen- 
den Steineichen sind der ganze Überrest des alten, 
reicheren Baumwuchses in dem gut bewüsserten 
Hochtal der Perdikowrysi. 

g) Temenosgrenze. Der Umfang des 
Heiligtums ist nicht festgestellt, da keine Teme- 
nosmauer gefunden wurde (de la Coste- 
Seyrig 521, 2). Auch zwei Horossteine des 


leaux Bull. hell. XIV [1890] 60. XV [1891] 30 Asylbereichs (IG VII 4158. 4154, s. u. II 2) geben 


662. Frazer V 102. Mendel-Bizard Bull. 
hell. XXXI [1907] 186). Vielleicht hat man sich 
das ééaroov daher lediglich als eine Orchestra 
vorzustellen, wie Holleaux Bull. hell. XIV 
(1890) 61 (nach Ulrichs I 242) annimmt, zu- 
mal die ptoischen Spiele nur thymelischer, nicht 
dramatischer Art waren (s. u. II). Das zoocxýviov 
(IG VII 4149, 17) könnte dann der etwa aus einem 
Holzbau hergestellte Zuschauerraum gewesen sein 


darüber keinen näheren Aufschluß. 

5. Publikation der Einzelfunde. 

a) Skulpturen. Archaische Gewand- 
statuen: N(ational-)M(useum Athen nr.) 2 (K a v- 
vadias JAvnra tod Edwin. Movo, S. 49f. Stais 
Marbres et Bronzes du Musée I S. 2f. Papas- 
piridi Guide du Musée Nat. 8. 20f.): Hol- 
leaux Bull. hell. X (1886) 77f, Taf. 7 links. 
IG VII 2729. Zervos L'art en Gréce? nr. 84 


(Holleaux 61. 188f.). Da bei den Festlieh- 40 (vervollständigt). Lepsius Griech. Marmor- 


keiten, die im Zusammenhang mit der Erwäh- 
nung des #sargor aufgezählt sind, nicht durch- 
weg klar ist, wieweit sie sich im Apollonheilig- 
tum oder in Akraiphia abspielten, wäre es auch 
möglich, daß das #aroor in Akraiphia lag 
(Guillon Trép. II 95, 1). 

d) Mittlere Terrasse. Reste eines 
älteren Porosbaus (Grundriß f auf dem Plan Bull. 
hell. XLVII [1923] 520 Abb. 5) sind auf der mitt- 


leren Terrasse erhalten, auf der später zwei lange, 50 


parallel laufende Säulenhallen errichtet wurden 
(de la Coste-Seyrig 521. Guide Bleu 
238. Guillon Trep. II Taf. 7). Die Bestimmung 
der Gebäude auf dieser Terrasse ist unklar; mög- 
licherweise dienten sie wie die Anlagen auf der 
unteren Terrasse kultischen Waschungen der 
Orakelbesueher (G uillon Trép. I 12, 1. II 97. 
143). Ein Teilstück der unteren Terrassenstütz- 
mauer wurde am Nordwestrand der Terrasse ge- 


studien, Abh. Akad. Berl. 1890, 92 nr. 242. — 
NM 3 (Kavvadias 50): Lepsius 91f. 
nr. 241. — NM 4 (Kavvadias 51. Papas- 
piridi21): Holleaux Bull. hell. XII (1888) 
398, 8. Lepsius 8 nr. 170. Kuroi: NM 10 
(Kavvadias 56f. Stais 6f. Papaspi- 
ridi 26): Holleaux Bull. hell. X (1886) 66ff. 
Taf. 4. Gardner Journ. hell. stud. VIII (1887) 
188ff. Abb. 6. Lepsius 98 nr. 222. Sauer 
Athen. Mitt. XVII (1892) 39 nr. 5, Deonna Les 
‚Apollons archaiques‘ (1909) 153 nr. 28 Abb. 28. 
— NM Il (Kavvadias 57): Holleaux 
Bull. hell. XI (1887) 184f. nr. 7. Lepsius 96 
nr. 277. Sauer 58. Deonna 155 nr. 29 
Abb. 29. — NM 12 (Kavvadias bif. Stais 
7. Papaspiridi 28: Holleaux Bull. 
hell. XI (1887) 1851f. Tat. 8. Mendel Bull. hell. 
XXXI (1907) 187f. nr. 1 Taf. 17—19 (mit Kopf). 
Lepsius 96 nr. 276. Deonna 156f. nr. 30 


funden (Mauer y auf dem Plan Bull. hell. XLVII 60 Abb. 30—34. — NM 20 (Kavvadias 62f. 


[1923] 520 Abb. 5); auch darunter lag ein älterer 
Porosbau (de 1a Coste-Seyrig a. O). 
e) Heilige Straße. Der Weg, der vom 
Nordrand des Heiligtums über die Terrassen zum 
Tempel emporführte, läßt sich auf Grund der bis- 
herigen Grabungsergebnisse im einzelnen nicht 
verfolgen. Die Fundstellen der Dreifußbasen auf 
~den Terrassen lassen nur vermuten, daß es sich 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIH 


Stais 9. Papaspiridi 28f):Holleaux 
Bull. hell. X (1886) 269%. Tat. 6. XI (1887) 
275ff. Taf. 138—14 (mit Kopf). Lepsius 96 
nr. 278: Deonna 157ff. nr. 81 Abb. 35. — 
NM 68 (Kavvadias 101): Deonna 160 
nr.32 Abb. 386—388) — NM 69 (Kavvadias 
102): Sauer 39f. nr. 7. Deonna 160f. nr. 33 
Abb. 89—41. — NM 70 (Kavvadias 102): 
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Holleaux Bull. hell. XI (1887) 182f. nr. 5. 
Deonna 161 nr. 84 Abb. 42—44. — M(useum) 
'Th(eben nr.)1: Men d el Bull. hell. XXXI (1907) 
191ff. nr. 2 Abb. 2—4. Deonna 166f. nr. 42. 
— MTh 8: Mendel 198%. nr. 38 Abb. 5—6. 
Tat. 20. Deonna 167 nr. 48. — MTh 6: Men- 
del 196ff. nr. 4 Abb. 7—8. Deonna 167 nr. 44 
Abb. 51. — MTh (sämtliche folgende): Men del 
1981. nr. 5 Abb. 9. Deonna 168 nr. 45 Abb. 52 
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(Stais 257. Papaspiridi 186): Hol- 
leau x Bull. hell. IX (1885) 521 nr. 1. XI (1887) 
354ff, Taf. 10. Deonna 254, 5. — NM 7388 
(Stais 258): Holleaux Bull. hell. XI (1887) 
360ff. Tat.9.— NM 7389 (Stais 258 [Herkunfts- 
bezeichnung irrigj. Pa paspiridi 187): Hol- 
leaux Bul. hell XII (1888) 395ff. Taf. 11. 
Deonna 270.—Louvre143 (de Ridder Les bron- 
zes antiques du Louvre I 8. 28 Taf. 16): Lamb. 


—58. —Mendel199f. nr.6 Abb.10. Deonna 10 Greek and Roman bronzes 104. — Holleaux 


169 nr. 46 Abb. 54—55. — Mendel 191 (,dé- 
bris d'un grand Apollon‘). Deonna 170 nr. 47 
Abb, 56—57. — Deonna 171 nr. 48. — De- 
onna 171 nr. 49 Abb. 58. — Deonna 171 
nr. 50 Abb. 59. — Herkunft vom P. strittig: 
Brit. Mus.: Furtwängler Arch. Ztg. XL 
(1882) 51ff. Taf. 4. Holleaux Bull. heil. XI 
(1887) 179,1. Sauer 40 nr. 14. — Köpfe, männ- 
lieh: NM 15 (Kavvadias 591. Stais 8f. 


Bull. hell. XIV (1890) 602f. Taf. 8. — Protomen: 
Holleaux Bull. heil. XII (1888) 380ff. Taf. 12. 
Lamb 71. — Basis: Reinach Am., Journ. 
Arch. I (1885) 358 Taf. 10. IG VII 2781. De- 
onna 277 nr. 181. Reliefs: Holleaux Bull. 
hell. XVI (1892) 847. 3868 Taf. Z. 10—11. 14 
—15. Lamb 116ff. — Sonstiges: Holleaux 
Bull. hell. IX (1885) 5211; Compt. Rend. XIV 
(1886) 27; Bull. hell. XV (1891) 661; oy. Asit. 


Papaspiridi 27): Holleaux Bull. hell. 20 1891, 86; Compt. Rend. XX (1892) 75. de Rid- 


X (1886) 98if. Taf. 5. Gardner 1841f. Abb. 5. 
Lepsius 88 nr. 172. Sauer 79. Deonna 
161ff. nr. 85. — NM 16 (Kavvadias 60. 
Stais 9: Holleaux Bull. hell. IX (1885) 
478 nr. 6. X (1886) 73ff. Taf. 7 rechts. Lep- 
sius 83 nr. 171. Deonna 163f. nr. 36 Abb. 45 
—46. — NM 18 (Kavvadias 61. Stais 9): 
Lepsius 91 nr. 2839. Deonna 164f. nr. 37 
Abb. 47-48. — NM 19 (Kavvadias 6lf.): 


der Bull. heil. XVII (1898) 184. Lam b 37. 104. 
119. Guillon Trép. II 31ff. 43f. Tat. 3. 

e) Weihgeschenktrüger. Kapi- 
telle: MTh 638. 633a: Bizard Bull hell.. 
XLIV (1920) 227ff. nr. 1 Abb. 1—8. Guillon 
Trep. 144.49,1.— (Wolters-)Borrmann 
Arch. Jahrb. III (1888) 276f. — Basen: Hol- 
leaux Compt. Rend. XX (1892) 91f. Bizard 
Full. hell. XLIV (1920) TE. nr. 2 Abb. 4—5. 


Sauer89 nr.G. Lepsius 98 nr.2583. Deonna90 Guillon Trép. I 12ff. or. I-XXV. Taf. 14. 


165 nr. 88 Abb. 49. — NM 585 (Kavvadias 
9971). — NM 586 (Kavvadias 298). — NM 
2810: Holleaux Bull. hell. IX (1885) 478 
nr. 9(?). Deonna 166 nr. 89 Abb. 50. — NM 
2841: Deonna 166 nr. 41. — MTh 15: Men- 
del 200f, nr. 7 Taf. 21. Deonna 171£. nr. 51. 
— MTh (sämtliche folgende); Mendel 201if. 
nr. 8 Abb. 11. Deonna 172 nr. 52. — Men- 
del 201ff. nr. 9 Abb. 12. Deonna 172 nr. 58. 


II 23. 55. 99, 4, s. auch unter Inschriften. 

d) Keramik, Terrakotten. Geome- 
trische und protokorinthische Keramik, Idole: 
Holleaux Bull. hell. XV (1891) 661; Compt. 
Rend. XX (1892) 75. Guillon Trep. II 108. 
Archaische Architekturterrakotten: Orlandos 
96ff. (stammen nicht vom Apollonheiligtum, s. u. 
b 12). Votivterrakotten, klassische Keramik: 
Holleaux Bull. hell. IX (1885) 479. 522£.: 


— Deonna 172 nr. 54 Abb. 60. — Deo nn a40 Compt. Rend. XIV (1886) 27f.; Bull. hell. XV 


173 nr. 55. — weiblich: NM 17 (Kavvadias 
601. Stais 10: Holleaux Bull. hell. XI 
(1887) 1f. Tai. 7; Compt. Rend. XX (1892) 92. 
Lepsius 96 nr. 279. Deonna 857. — Plin- 
then mit Füßen: NM 12a (Kavvadias 58): 
Holleaux Bull. hell. XI (1887) 185f. De- 
onna 156, 2 Abb. 31. — NM 2825: Deonna 
166 nr. 40. — MTh (sämtliche folgende): De- 
onna 178 nr. 56 Abb. 61. — Deonna 173 


nr. 57 Abb. 62. — 178 nr. 58 Abb. 63. — 178 50 


nr. 599. — 174 nr. 60 Abb. 64. — 174 nr. 6l 
Abb. 65. — Sonstige Fragmente: Holleaux 
Bull. hell. IX (1885) 4771. 520t. XI (1887) 1771. 
nr, 1—41. XV (1891) 661. Sauer 40 nr. 8—12. 
53. Deonna 174f. nr. 62. Vgl. zu den ptoischen 
Skulpturen im ganzen auch Lullies Arch. 
Jahrb. LI (1936) 187ff. Grace Archaic Seulp- 
ture in Boeotia (1939) 42if. 49ff. G. Richter 
Kouroi (1942) 105ff. 164ff. 205ff. 213ff.; Archaie 


(1891) 661. 

e) Inschriften: IG VII 2723—2724 e.. 
2729—2730. 2782. 4130—4162. 4164. Bull. hell. 
XVI (1892) 458ff. XXVII (1908) 2961f. Ciass. 
T'hil. IV (1909) 761f. "Eonu. dor. 1920, 33 nr. 45 
{Fundort unsicher) = SEG II 185. Bull. hell. 
XLIV (1920) 227ff. Guillon Trép. I 25. 58 
nr. XXII. 25f. 53 nr. XXV. II 109f. Feyel 
Contrib. 53. 189f. 

f) Verschleppte Funde. Kokkinon: s. 
o. 8 5 Ag. Kloster Hag. Pelagia: Holleaux 
Bull. hell. XVI (1892) 463. Fey e1 Contrib. 59. 
Karditsa: Feyel 53f. Guillon Trép. I 43. Hag. 
Taxiarchis (Sengena): Lolling Athen. Mitt. 
III (1878) 143. IG VII 2726. Holleaux Bull. 
hell. XVI (1892) 462. Perdrizet Bull. hell. 
XXIV (1900) 79f. Bizard Bull. hell. XLIV 
(1920) 261 (anders Guillon Trep. I 46, 1), 
vgl. auch Bull. hell. LXXIX (1955) 257. Larym- 


Greek Art against its Historical Background 60 na: Bizard Bull. hell XXVII (1903) 2S6H. 


(1949) 29t, 90f. 159f. 

b Bronzen. Statuetten: NM 7380 
(Stais 9257) Holleau x Bull. hell. IX (1885) 
478 nr. 11. X (1886) 1961f. Taf. 8. IG. VII 2782. 
Deonna 269 nr. 82. — NM 7881 (Stais 257. 
Papaspiridi 1801): Holleaux Bull. hell. 
IX (1885) 478 nr. 12. X (1886) 190ff. Taf. 9. IG 
VII 2780. Deonna 270 nr. 88. — NM 7882 


Feyel 53. 

I. Kult. 

1. Gottheiten. 

a) Apollon Ptoios, Athena Pro- 
naia, Der Hauptinhaber des Heiligtums ist 
Apollon Ptoieus oder Ptoios (s. o. $ 2), neben dem 


nur Athena Pronaia einen besonderen Bezirk (5.. 
$ 521) besaß. Daß die Kultstätte nicht von An-. 
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fang an Apollon gehörte, läßt sich noch er- 
kennen. In Pindars Hymnos auf den ptoischen 
Apollon (frg. 51) war geschildert, wie der neu- 
geborene Gott über die Berge Boiotiens hin- 
schwebte, um sich Wohnplätze zu suchen, worauf 
die Stiftung seines Kults im P. erwähnt gewesen 
sein muĝ (v Wilamowitz Herm. XXXVIII 
[1903] 578f.; Pindaros 48f.). Hier ist die Erinne- 
rung festgehalten, daß Apollon von außen kam 
und vom Heiligtum Besitz ergriff (v. Wila- 
mowitz a. O. Nilsson Griech. Feste 168, 
vgl auch Ulriehs I 239) In der Geburts- 
legende von der umherirrenden Leto und dem Eber 
(s. o. 8 2; dazu vielleicht eine bildliehe Darstel- 
lung von Teisikrates zu der Weihinschrift Bull. 
hell. XLIV [1920] 242 nr. 5 nach Preuner 
Athen. Mitt. XLIX [1924] 1892ff), die den An- 
spruch des Heiligtums auf die Apollongeburt ver- 
rüt (s. Suppl.-Bd. V S. 564), so daB auch Artemis 
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nos vielleicht genannt waren, zum Ausdruck kom- 
men (v. Wilamowitz Pindaros 44. Alt- 
heim Herm. LIX [1924] 444. Guillon Trep. 
II 93, 1. 1051. 128, 8). Der Apollonkult kann 
schon vor dem Vordringen Thebens, im Laufe 
seiner Ausbreitung von Osten her nach Mittel- 
griechenland ins P. gekommen und erst von hier 
aus durch die Thebaner auch im Ismenion ein- 
geführt worden sein (v. Wilamowitz Herm. 


10XXXVII [1903] 578f. Guillon Trép. II 


122ff.); daß ihn schon die mykenischen Fürsten 
von Palaiokastro (Gla) gestiftet hätten (v. Wi- 
lamowitz Herm. XXVI [1891] 204, 1), ist 
freilich wenig wahrscheinlich. Das Epitheton 
Ptoios ist rein lokal und beschränkt sich auf den 
Bereich des P. mit der Stadt Akraiphia. In Kulten 
außerhalb dieses Gebiets kommt es nicht vor; 
auch der in einer Inschrift aus Elateia (IG IX 1, 
144) genannte Apollon, den man zunächst für den 


den Beinamen IIröa (Tzetz. Lycophr. 265) füh- 20 Ptoios hielt (Paris Bull. hell. X [1886] 372 


ren kann, steckt dieselbe Tradition, die an ande- 
ren Orten Boiotiens (Theben, Tilphossion) mit 
ähnlichen lokalen Versionen auftritt (Guillon 
Rev. phil. LXII [1986] 231, 1; Trép. II 106). In 
der Frage, von wo der Apollonkult, dessen wei- 
terer Herkunft über die Aegaeis der ptoisehe Kult 
jedenfalls nicht widerspricht (Guillon Trep. 
IT 106, 8), ins P. kam, ist dem Nachbarkult von 
Tegyra wohl kaum die Bedeutung beizulegen, die 


nr. 11. Holleaux Bull. hell. XIV [1890] 202. 
Wernicke o. Bd. II 8. 64), ist nicht dieser, 
sondern der pythische (DittenbergerIGIX 
I p. 42. Kazaro w Suppl.-Bd. I S. 109. Myth. 
Lex. III 3269. Gu illom Trép. II 101, 1). Dazu 
paßt das auf Boiotien beschränkte (Foueart 
Bull. hell. III [1879] 140. Pom tow Jahrb. f. 
Philol. CXLIX [1894] 669) Vorkommen der mit 
dem Namen des Apollon Ptoios oder auch (,für 


Schreiber Apollon Pythokt. 43. 55 auf Grund 90 sich geltend‘, so schon richtig Usener Götter- 


seiner Erklärung von Plut. Pelop. 16 (s. o. 8 8) 
annahm. Eher könnte ein engerer Zusammenhang 
mit Delphoi und Theben vorliegen; wie in Del- 
phoi und an andern Orten (Guillon Trép. II 
99, 2), steht auch im thebanisehen Ismenion 
Athena Pronaia neben Apollon (Paus. IX 10, 2, 
dazu Keramopullos Aczàár. III [1917] 36£.), 
was offenbar für die Verbindung der beiden Gott- 
heiten im P. nieht gleiehgültig ist (v. Wila- 


namen 354 noch ohne Kenntnis des Kultes des 
Heros Ptoios) mit dem des Heros Ptoios (Nils- 
son Griech. Feste 163) zusammengesetzten Per- 
sonennamen (s. o. 8 2). 

b HerosPtoiosund Vorgüngerin 
derAthenaPronaia. Apollons Vorgänger 
war, wie man dem lokalen Epitheton mit Recht 
entnahm (Perdrizet Bull. hell. XXII [1898] 
245. Nilsson a. O. Picard Manuel d'arch. 


mowitz Pindaros 44. Guillon Bull. hell. 40 gr. I 506. Guillon Compt. Rend. 1935, 194; 


LX [1986] 427; Trép. II 99. 106). Demnach 
könnte Theben im Zuge seiner Expansion im 
6. Jhdt. die Gottheiten von Delphoi und dem Is- 
menion, in dem wohl auch eine entsprechende 
Kultreform vorausging (Holleaux Études 
d'épigraphie et d'histoire grecques I [1938] 195ff. 
v. Wilamo witz Herm. XXXVIII [1908] 578f.; 
Pindaros 48ff., vgl. aber auch Keramopul- 
los 35f, 78f. Guillon Trép. II 121f.), im P. 


Trép. IX 103), der Heros Ptoios. Daß auf ihn noch 
die beiden archaischen Weihinschriften IG VII 
2780. 2735, die nur den Namen Ptoios, nicht aus- 
drücklich den Apollons enthalten, zu beziehen 
sind, wäre möglich (Guillon Trep. I 111, 4), 
doch läßt sich Ptoios hier ebenso gut als Epi- 
theton Apollons auffassen (Fränkel Arch. Zig. 
XL [1882] 8871, vgl. IG VII 4135, 19), zumal 
nach dem Wortlaut der Weihungen im Heros- 


eingesetzt haben (Guillon Bull. hell. LX 50 heiligtum am Kastraki (s. u. Bb) die Bezeich- 


[1936] 427; Trép. II 121. 124, nach Feyel 
Rev. ét, gr. LVI [1948] 3571. gegen Ende des 
T. Jhdts.), wozu die politische Zugehörigkeit 
des P. zu Theben in dieser Zeit (s. u. III) pas- 
sen würde. Auch die Legende von der Tötung 
eines ptoischen Ungeheuers durch Apollon 
(Plut. mor. 414a, dazu Gruppe 1958, 
4. Myth. Lex. III 8269) kónnte nach dem Vorbild 
des delphischen Mythos entstanden sein. Für ver- 


nung occ vor dem Namen zu erwarten wäre. 
Die Vermutung Fränkels a. O., daß die bei- 
den Weihungen irgendeinem heroisierten Verstor- 
benen galten, weil ein Nebeneinander des Apol- 
lon und des Heros Ptoios als Rivalen undenkbar 
sei, wurde durch Hoefer Myth. Lex. III 3268 
mit Recht als unbegründet zurückgewiesen. (Der 
Personenname llrotóócooc [s. o. $ 2] ist gewiß 
auf Apollon zu beziehen [v. Wilamowitz 


hältnismäßig späte Einrichtung des Apollonkults 60 Pindaros 369, 2], enthält aber noch die Namens- 


im P. spricht auch die auffallende Tatsache, daß 
im homerischen Hymnos auf den pythischen 
Apollon nur v. 244ff, der vergebliche Ansiedlungs- 
versuch des Gottes am Tilphossion geschildert, 
das Heiligtum im P, aber nicht erwähnt wird; 
freilich kann darin auch delphische (antitheba- 
nische?) Polemik gegen bereits bestehende Apol- 
lonstätten, die in einer älteren Fassung des Hym- 


form des Heros, die eben Apollon zunächst so 
übernahm; auch I7ro«ov als Bezeichnung des Hei- 
ligtums [Herodot. VIH 185] war wohl ursprüng- 
lich so gemeint, vgl. Nilsson a. O.). Der 
Heros wurde nach seiner Verdrängung (Guil- 
lon Bull. hell. LX [1936] 427; Trép. II 105) in 
einem anderen Heiligtum, auf dem Gebiet von 
Akraiphia, weiterverehrt (s. u. B b), dessen Auf- 
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findung die frühere Annahme (o. Bd. VIII S. 1126), 
der Heros habe im Heiligtum des Apollon neben 
diesem weiter seinen Kult gehabt, hinfällig 
machte. (Auch nach Karditsa versehleppte Weih- 
inschriften für den Heros Ptoios wie IG VII 2734. 
Bull. hell. XXII [1898] 244 stammen nieht, wie 
früher von Nilsson a. O. angenommen werden 
mußte, vom Apollonheiligtum, sondern vom 
Herosheiligtum). Apollon übernahm mit der Kult- 
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199, 1), den Kopf und Hals einer Schlange dar- 
stellend, könnte auf diesen Kult einer chthoni- 
schen Göttin bezogen werden (Guillon Trép. 
II 142f.), die vielleicht selbst ursprünglich das 
Quellorakel besaß. Über sie und ihr Verhältnis 
zum Heros Ptoios wäre durch weitere Funde aus 
Tiefgrabungen Aufschluß zu erwarten, 

co Andere Gottheiten Holleaux 
Bull. hell. XIV (1890) 185f. vermutete, daß in 


stätte auch den Namen des älteren Gottes (Guil- 10 späterer Zeit auch Zeus Soter, der Hauptgott von 


lon Trep. II 100. 108), so daß Apollon Ptoios 
etwa Bezeichnungen wie Apollon Karneios oder 
Apollon Hyakinthios entspricht (Guillon Compt. 
Rend. 1935, 194; Trep. IT 100, 1). Genealogisch 
erscheint der depossedierte Ptoios, der nach älte- 
rer Anschauung ein Sohn des Athamas ist (s. u. 
II), freilich als Sohn Apollons (Pind. frg. 51e 
c— Schol. Paus. IX 23, 6. Steph. Byz. s. Axoarpia, 
falls aörod hier entsprechend Schol. Paus. IX 


Akraiphia (s. o. Ah), im Apollonheiligtum ver- 
ehrt wurde. Die Erwähnung eines Opfers für Zeus 
Megistos (den man mit Robert Bull. hell. LIX 
[1985] 442, 5 dem Zeus Soter gleichzusetzen 
hat) èni ns zölsws anläßlich der Neuordnung 
der ptoischen Spiele durch Epaminondas von 
Akraiphia (IG VII 2712, 851.) wird freilieh nieht 
in diesem Sinne zu verstehen sein, da es sich hier 
anscheinend um ein auf der Burg von Akraiphia, 


28, 6 auf Apollon zu beziehen ist, dazu v. W ila -20 nicht im ptoischen Apollonheiligtum dargebrach- 


mowitz Herm. XXIX [1894] 246), was sich 
nieht ohne weiteres mit diesen Vorgängen in 
Einklang bringen läßt, sondern vielleicht mit 
einer späteren Rückkehr des Heroskults an das 
Apollonheiligtum (s. u. $ 5b) zusammenhängt. 
Der Heros muß ein alter Lokalgott sein (Per- 
drizet Bull. hell. XXII [1898] 244f.), sei es, 
daß wir ihn als Berggott des P. (Perdrizet 
245), als Vegetationsgott (Pieard Bull. hell. 


tes Opfer handelt, wie auch andere, in demselben 
Zusammenhang erwähnte Festbräuche in Akrai- 
phia zu lokalisieren sind (Z. 82ff., vgl. u. 4). 
Als Fundort einer Bronzestatuette im Be- 
nakismuseum in Athen, Herakles darstellend 
(Payne Journ. hell. stud. LIV [1984] 163f. 
Taf. 7) gilt das ptoische Heiligtum (Payne 163), 
was dort einen sonst nicht belegten, mit dem 
Apolionorakel verbundenen Herakleskult voraus- 


XLIV [1920] 219) oder als eigentlichen Orakel- 30 setzen würde. Da die Herkunft der Bronze vom 


gott in der Ärt des Trophonios und des Amphia- 
raos (Nilsson Griech. Feste 163) aufzufassen 
haben. Es ist möglich, daß der Heros auch hei- 
lende Kraft besaß, was anderen Kultstätten des 
fieberreichen Kopaisbereiehs, die mit einer Quelle 
verbunden sind, entsprechen würde (Guillon 
Trép. TI 104, 2). Daß der Heros zurleich mit der 
Quelle auch schon ein Orakel besaß, wie Nils- 
son.a.O. vermutete (vgl. Guide Bleu [1935] 204, 


P. aber höchst zweifelhaft ist (Guillon bei 
Payne 174; Trep. II 99, 1), läßt sich ein Hera- 
kleskult im P. damit nicht erweisen. Auch in der 
ptoischen Weihinschrift Bull. hell. XLIV (1920) 
242 nr. 5, ist die Ergänzung Hoaxin lv» xh tòv 
»dnoo» (Bizard) wenig wahrscheinlich; im Hin- 
blick auf die lokale Geburtslegende des Apollon 
(s. o. 9) vermutet Preuner Athen. Mitt. XLIX 
(1924) 1383 hier ansprechend rà» Aatòjy xh tòr 


anders Ulrichs I 239), hat die Untersuchung 40 xázoov. 


der Dreifußweihungen durch Guillon Trép. II 
1551. bestätigt: da diese xar tà» uavteiav ‚A la 
prescription d’un oracle (Guillon Trép. II 
154), wie die stereotype Formel lautet (IG VII 
2794 e 2, 224 d 2, 4156, 3f. 4157, 2. Bull. hell. 
XLIV [1920] 245f. nr. 6. Guillon Trep. I 25f. 
nr. XXV), gestiftet sind, zugleich aber auch im 
Herosheiligtum seit archaischer Zeit vorkommen 
(s. u. Bb), müssen sie dort dieselbe Tradition, 
auf Weisung eines Orakels dargebracht zu wer- 
den, fortsetzen. Der daraus folgende Schluß, daß 
der Heros Ptoios nach seiner Verdrängung vom 
ptoischen Hauptheiligtum an seiner neuen Kult- 
stätte ein eigenes Orakel besaß (Guillon Trep. 
11 156), ist kaum zu umgehen. Welche Umbildun- 
gen im übrigen der Kult beim Übergang von 
Ptoios auf Apollon erfuhr (Nilsson a. O. 
rechnet dazu die Neueinführung von Tünzen, vgl. 
u. 4), wissen wir nicht. Daß neben dem Heros 


Ob eine im Apolionheilietum gefundene ar- 
ehaische weibliche Bronzestatuette (NM 7389, s. 
o. I5) von Lamb Greek and Roman bronzes 
(London 1929) 104 als Aphrodite (anders Hol- 
leaux Bull. hell. XII [1888] 8396) richtig ge- 
deutet wurde, ist unsicher. 

9. Priester. Im 2. und 1. Jhdt. hatte das 
Heiligtum einen isgsds rod Andikwvos zod Irwiov 
(Opferpriester) und einen zeoprjns (Orakelprie- 


50 ster) nebeneinander (IG VIT 4135, 18f. 4147, 2f.), 


was auch für die vorhergehende Zeit vorauszu- 
setzen ist (IG VII 4185, 15 xadóz xai fvaoooder). 
In der Siegerliste der ptoisehen Spiele IG. VII 
4147. 9 ist der ieosés eponym und der zoogm- 
ecco ihm nachgestellt (ebenso "Eggu. áoy. 1892, 
40ff. nr. 10, 3. Bull. hell. XLIV [1920] 249f. 
nr. 10, 6f, vgl. Holleaux Bull. hell. XIV 
[1890] 231), in IG VII 4185, 13 wird bei der Auf- 
zählung der Verwaltungsorgane des Heiligtums 


eine ältere weibliche Gottheit, die bei der Kult- 60 jedoch der Prophet dem Apollonpriester voran- 


reform durch Athena Pronaia ersetzt wurde, Mit- 
inhaberin des Heiligtums war, ist deshalb wahr- 
scheinlich, weil auch im Herosheiligtum am Ka- 
straki eine solehe erscheint (s. u. Bb). Ein vor 
deu Bassins der untersten Terrasse des Apollon- 
heiligtums gefundener, zu den archaischen An- 
lagen gehöriger Wasserspeier aus Bronze von der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. (Guillon Trép. II 


gestellt (so auch in der Siegerliste Bull. hell. 
XXVII [1903] 297 A6f. aus dem 3. Jhdt. n. Chr.). 
Auf einer Basis des 4. Jhdts. v. Chr. (IG. VII 
4155, 3) ist nur der zgogareócov, kein ízpeóz er- 
wähnt, doch braucht dieser damals nicht gefehlt 
zu haben, wenn auch der Prophet in älterer Zeit 
offenbar die Hauptbedeutung hatte. Seinen Titel 
kennen auch Herodot. VIII 135. Strab. IX 413. 
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Piut. mor. 412a, wozu vielleicht auch Korinna 
frg. 5, 68f. D. zu stellen ist (s. u. IIT); dichte- 
risch nennt ihn Pindar frg. 51 d vaorółos uávts, 
unterminologisch Herodot. VIII 135 auch od- 
uarts. Wenn in boiotischen Bundesweihungen an 
Apollon Ptoios ein vdvrıs (IG VII 2724, 8) oder 
uavreuduevos (IG VII 2728, 4. 2724 a 5. 2724 b 7) 
erwähnt ist, so handet es sich dabei um einen 
von Thespiai gestellten (Foucart Bull. hell. 
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Z. 3) Kunstgrotte, die bei Korinna frg. 5, 70 D., 
falls das Gedicht auf das ptoische Orakel zu be- 
ziehen ist (vgl. Guillon Trép. II 149ff.), jeden- 
falls aber bei Pind. Paian VII a &óvrov (hier als 
mascul. wie Pind. Pyth. XI 5 m. Schol. [= frg. 293 
Bergk] mit dem bezeichnenden Attribut reAec- 
cwe[mwjc, dazu v. Wilamowitz Pindaros 
188, 1) heißt, läßt vermuten, daß sich der Orakel- 
priester (neopFrns) zum Trank aus der Quelle 


VII [1885] 412) Funktionär des Bundes, nicht 10 wohl über die vom Tempel herführende Rampe 


um ein Organ des Heiligtums (Holleaux Bull. 
hell. XIII [1889] 225. Guillon Trép. I 15, 4. 
IL 1271). Der Genealogie sind nur die Propheten 
wichtig, deren Namen ein gewisses Licht auf die 
Geschichte des Heiligtums werfen (s. u. III). In 
dem doxwr ni tò @yalua, der auf Weihinschrif- 
ten erscheint (IG VII 4155, 4. Bull. hell. XLIV 
[1920] 242 nr. 5, 6), schen Holleaux Bull. 
hell. XIV (1890) 2f. und Preuner Athen. Mitt. 


(Orlan dos 110, 2) abwärts in die Grotte be- 
gab (Ulrichs I 242, Frazer V 100), wo er 
von außen her nicht mehr sichtbar sein sollte 
(s. o. I 3), um darauf entweder vor der Grotte 
(Frazer a. O.) oder im Tempel den Spruch zu 
erteilen. Daß der Orakelkünder männlichen Ge- 
schlechts ist, erscheint bemerkenswert (‚die Pro- 
mantis' des ptoischen Heiligtums irrig bei Nils- 
son Gesch. d. griech. Relig. I? [1955] 626) im 


XLIX (1924) 129 den Angehörigen einer Kom- 20 Vergleich zu den meisten anderen Apollonorakeln 


mission der Stadt; welche die Weihung darbrachte, 
nicht eine Instanz des Heiligtums, doch spricht 
dagegen, daß wenigstens in dem einen Fall (IG 
VII 4155, 3) der ptoische Prophet unmittelbar 
vorher genannt wird (DittenbergerIG VII 
p. 717, dazu auch Perdrizet Bull. hell. XXII 
[1898] 245). Demnach scheint es einen besonderen 
Aufsichtsbeamten für das Weihgeschenkwesen 
gegeben zu haben, der dann auch in IG VII 4149, 


(hervorgehoben schon von G. Wolff De ultima 
oraculorum aetate [1854] 21, vgl. Lukian. Bis ac- 
eus. 1% reduavsıs) und bezeugt einerseits die 
auch sonst hervortretende Selbständigkeit des 
ptoischen Orakels besonders gegenüber Delphoi 
(Guillon Tröp. II 139), andererseits eine 
Übereinstimmung mit Tegyra (Plut. mor. 412a) 
und Klaros (Tac. ann. IE 54 non femina illie ut 
apud Delphos, dazu Picard Ephése et Claros 


18i. 4159, 2 (dazu Dittenberger p. 718) 80 111t. 218If.), vgl. auch Amandry La manti- 


erwähnt ist. Für die Leitung der ptoischen Spiele 
wurde ein åyœvo®érņs gewählt, der auch sonst 
in der Verwaltung des Heiligtums besonders in 
späterer Zeit eine bedeutende Rolle spielte (s. u. 
4). Das Asylrecht innerhalb festeeleeter Grenzen 
(Horossteine s.0.14) wurde dem Heiligtum durch 
Amphiktyoniebeschluß (IG VII 4185, 5f.) um 227 
v. Chr. bestätigt (E. Schlesineer Die grie- 
elische Asylie, Diss. Gießen 1933, 71; zum Datum 


que apollonienne à Delphes 119. Vielleieht war 
das ptoische Orakelpriestertum in bestimmten 
Familien erblich (Guillon Bull. hell. LXX 
[1946] 229ff.). 

Den bekanntesten Fall einer Befragung des 
ptoischen Apollon erzählte man sich aus den 
Perserkriegen. Im J. 479 soll der Karer Mys, 
der im Auftrag des Mardonios die Orakel Mittel- 
griechenlands befragte, im P. in seiner karischen 


s. u. 4). 40 Muttersprache Bescheid erhalten haben (Herodot. 


, S. Orakelwesen. Die Bedeutung des Hei- 
ligtums lag vor allem in seiner älteren Zeit in 
einem Orakel, das als untrüglich galt (Herodot. 
VIII 135. Paus. IX 23, 6 aavelon Pe ebenso 
in der Weihinschrift des Aristichos [Guillon 
Trep. IE 144] Z. 4. dysvö7 hunv und viel- 
leicht [s. u. III] auch Korinna frg. 5, 70 D. 
“ipevöic). Ihm diente ein erheblicher Teil der 
baulichen Anlagen. Die auf der unteren Terrasse 


gelegenen ‚Zisternen‘, deren Zweck im einzelnen 50 


noch nicht klar genug ist, sind wohl mit den 
vorgeschriebenen Reinigungen in Zusammenhang 
zu bringen, denen sich die Orakelsuchenden zu 
unterziehen hatten (s. o. I 3). Weitere umständ- 
liche Vorbereitungen waren anscheinend nicht 
erforderlich (Herodot. VIII 135 zodxa. dazu Ul- 
richs I 242). Die Erteilung des Orakelspruehs 
selbst fand auf der oberen Terrasse statt, wo 
neben dem Tempel die alte Grotte mit der hei- 


VI 183—135. Paus. IX 23, 6. Plut. mor. 412 a: 
Aristid. 19; an der letztgenannten Stelle handelt 
es sich naeh der Lesart einiger Hss. um das 
Trophoniosorakel, weshalb Ulrichs I 248 hier 
sis Toopwviov in sic IIvóov ündern wollte und 
seitdem meist eis 70 I/r@or gelesen wird, doch 
hat man offenbar die berühmt gewordene Ge- 
schichte in Lebadeia, wo Mys auch gewesen war 
[Herodot. VIII 134], für sich beansprucht, vgl. 
auch die verschiedenen Versionen bei Herodot. 
VIH 184 und Plut. a. O. über die Befragung des 
Amphiaraosorakels, dazu im ganzen Flace- 
liére Bull. hell. LXX [1946] 202ff.). Der Erklä- 
rung, der Fremde habe die dunkel hervorgestoße- 
nen Laute des Priesters wohl in seiner eigenen 
Sprache gedeutet (Stein Komment. zu Herodot. 
VIII 135. Hitzig-Blümner III 460. Far- 
nell The cults of the Greek States IV 220. 
Robert Hellenica VIII 23#f.), widerstrebt Hero- 


ligen Quelle liegt, die als Ausgangspunkt des 60 dots Bericht, wonach Mys, sobald er karisch 


Kults gelten kann. Ihren terrassierten Vorplatz 
also die obere, im Laufe der Zeit erweiterte Ter. 
Tasse selbst, meint wohl Pindar Paian VIIa mit 
der Bezeichnung áyiaà aùŭåád (s. o. I 3). Die Bau- 
weise der im Innern gekrümrten, dunklen (da- 
her vielleicht [G uillon Trép. II 146. Taf. 12] 
das Epitheton Zvvvyos für Apollon in der Weih- 
inschrift des Aristichos (G u illo n Trép. II 144] 


hörte, seinen thebanischen Begleitern (s. u. III), 
die einen griechischen Spruch erwartet hatten, 
die mitgebrachte Tafel entriß, um das Gehörte 
sogleich selbst aufzuschreiben. Ob im ptoischen 
Orakel noch eine karische Priestersprache aus 
vorgriechischer Tradition lebendig war, was für 
karischen Ursprung des Orakelkults sprechen 
würde (v. Wilamowitz Herm. XXXVIII [1908] 
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5751. Aly Philol. LXVIII [1909] 441. Picard 
Ephése ef Claros 458. 553, 4 L. Weber Rh. 
Mus.LXXXII(1983] 197. Kretsehmer Glotta 
XXIV [1936] 61), oder ob die Priester an be- 
rühmten Orakelstätten auch sonst mehrere Spra- 
chen beherrschten (Autran Homère et les ori- 
gines sacerdotales I 92. III 17£.), weil sie seit 
der Zeit des Kroisos auch mit Besuchern aus 
Kleinasien zu tun hatten (Bouehé-Leclereq 
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sie in irgendeiner Form sehon vorher bestanden, 
ohne kultische Bedeutung gewesen wären (Hol- 
leaux Bull. hell. XIV [1890] 32), ist nicht an- 
zunehmen, doch hatten sie dann wohl einen rein 
lokalen Charakter und könnten aus alten Heros- 
spielen hervorgegangen sein (Nilsson Griech. 
Feste 163), worauf gewisse Spuren im Heros- 
heiligtum am Kastraki zu weisen scheinen (s. u. 
Bb). Daß bei der Begründung oder Neugrün- 


Histoire de la divination dans l'antiquité 10 dung der Ptoien durch die Amphiktyonie andere 


III 215), ist freilich damit nicht erwiesen und 
wird besonders von Robert a. O. (ihm zu- 
stimmend Klaffenbach Gnomon XXII 
[1951] 388) für unwahrscheinlich gehalten. Nach 
Babelon I 949 sprach der Priester eben des- 
halb karisch, um von dem Asiaten verstanden 
zu werden; Flaceliére 204 (ähnlich Bi- 
zard Bull. hell. XLIV [1920] 236) glaubt, daß 
er nur von diesem, nicht von den begleitenden 


boiotische Feste als Vorbild dienten (Guillon 
Trep. II 153), ist besonders deshalb wahrschein- 
lich, weil etwa zu gleicher Zeit auch in Lebadeia, 
Theben und Thespiai Agone und Kulte durch del- 
phische Förderung erneuert wurden (vgl. Feyel 
Polybe 251ff.), was mit der auch sonst zu be- 
obachtenden Erneuerung und Wiederbelebung 
älterer Kulte in hellenistischer Zeit zusammen- 
hängt (Nilsson Gesch. d. griech. Religion 


Thebanern verstanden sein wollte. Für die Her- 20 II 79. 81). Die Datierung des Beschlusses ver- 


kunft des Karers Mys aus Europos (Herodot.VIIT 
135) ist der Nachweis von Robert 3Hf. wich- 
tig, daß die karische Stadt Euromos bei My- 
lasa mit Nebenform auch Europos hieß, was 
also bei Herodot a. O. und Paus. IX 23, 6 rich- 
tig überliefert ist; Mys verstand wohl auch Grie- 
chisch und war deshalb zur Befragung der grie- 
chischen Orakelstätten abgesandt worden. Viel- 
leicht könnten weitere Übereinstimmungen des 
ptoischen Orakelkults mit dem von Klaros, 
welche die Grotte und den Orakelpriester betref- 
fen (s. o.), in diesem Zusammenhang von Bedeu- 
tung sein (Guillon Trép. II 188, 2). Die Orakel- 
sprache des ptoischen Propheten war auch sonst 
altertümlich, doch aioliseh (Plut. mor. 412a). 
Über die Motive der Orakelbefragungen besitzen 
wir kein Material; eine offizielle Anfrage poli- 
tischer Art war wohl die der Thebaner vor der 
Schlacht bei Leuktra (Paus. IV 32, 5). Von einer 


mochte Feyel Contrib. 142ff. mit großer Sicher- 
heit auf die J. 228—226 festzulegen (zustim- 
mend Klaffenbach DLZ LXIX [1948] 100), 
nachdem schon Holleaux Bull. hell. XIV 
(1890) 198. XVI (1892) 465 und v. Gelder 
Mnemosyne XXIX (1901) 802f. aus der Teil. 
nahme von Haliartos an den Spielen (IG VII 
4148) das J. 171 als termnius ante quem er- 
kannt hatten. Zu dem von Feyel a. O. ge- 


80 wonnenen Datum paßt es, daß von etwa 225 an 


(Guillon Trép. II 781.) akraiphische Weihun- 
gen im Heiligtum auftreten; die Initiative zum 
Amphiktyoniebeschluf ging offenbar von den 
Akraiphiern aus (s. u. III), in deren Händen auch 
die Durchführung des Festes lag (IG VII 4138, 
14. 4139, 20f. 4142, 9). Die älteren Datierungen, 
die zwischen der Mitte des 3. Jhdts. und der Zeit 
um 178 sehwankten (Holleaux Bull. hell. XIV 
[1890] 199. XVI [1892] 4537. Dittenber- 


eigenartigen AuBerung der ,Stimme' (gww»*)40 ger ÍG VII p. 710. 7183; Syll2 557. Pom tow 


Apollons einem Privaten gegenüber ist in dem 
Weihgedieht des Aristichos (Guillon Trep. 
II 109ff. 148ff. Bull. hell. LXX [1946] 2161f.; 
e. u. III 3) die Rede. 

4. Ptoische Spiele. 

a) Gründung, Teilnehmer. Die pent- 
eterischen Ptoien, das bedeutendste Fest des Hei- 
ligtums (von den übrigen Festen, die nach Bull. 
hell. XXVII [1908] 297 B3ff. in der dazwischen 


Jahrb. f. Philol. CXLIX [1894] 668ff., Syll.3 635. 
Boeseh 15f. 22, 3. 49. Daux Rev. arch. V 
[1935] 213, 2; Delphes au IIe et au Ier siècle 293. 
Flaceliére Les Aitoliens à Delphes 263. B u - 
solt-Swoboda Griech. Staatsk? 1484. Aly 
u. Bd. VIA 8. 704), sind damit überholt. Nach 
der Genehmigung durch die Amphiktyonie rich- 
tete Akraiphia durch Epangeliegesandtschaften, 
an denen der Apollonprophet teilnahm (/vdior» 


liegenden rergaszia gefeiert wurden, haben wir 50 Adariov IG VII 4138, 3f. 4141, 3f. 4142, 8, falls 


im einzelnen keine Kenntnis), wurden durch den 
Amphiktyoniebeschluß IG VII 4135 (zum Text 
auch Nikitsky Zurnal minist. narodn. prov. 
Klass. filol. 1912, 127f, [mir nicht zugänglich]. 
Feyel Contrib. 140ff. Klaffenbach Philol. 
XCVII [1948] 378ff) entweder erstmalig ge- 
stiftet (DittenbergerIG VII p. 710. Pom- 
tow Syll3 635, 9) oder jedenfalls neu geordnet 
(Holleaux Bull. hell. XIV [1890] 25. 27. 32. 


er identisch ist mit dem Polemarchen Ilovóíov 
346avíao Bull hell. XXIII [1899] 195 um 180 
v. Chr, dazu v. Gelder 288. 802. Boesch 
99. Fey el Polybe 58, 8), an zahlreiche Stádte 
(Lolling Athen. Mitt. IIT [1878] 89if) die 
Aufforderung zur Beteiligung an den Spielen 
(ovunounetew Eomu. doy. 1892, 40ff. nr. 70, 12, 
ovvĝùew Bull. hell. XLIV [1920] 2491f. nr. 10, 
25); von den darauf eingegangenen, im Heilig- 


Boesch Oewods [1908] 22, 8. Feyel Contrib. 60 tum aufgestellten (Guillon Trép. I 26f.) Zu- 


11; Polybe 254, 4. Guillon Trép. II 151f. 162), 
was auf Grund der Inschrift (Z. 15 xadws xai 
Evnooodev bezieht sich nur auf die Verwaltung 
des Heiligtums, nicht auf die Spiele) nicht sicher 
zu entscheiden ist (so auch F e y el Contrib. 141; 
Polybe a. O.); ältere Belege für das Fest und 
alles, was mit ihm zusammenhängt, fehlen, was 
vielleicht kein Zufall ist. Daß die Ptoien, wenn 


stimmungsdekreten ist jedenfalls das der Oropier 
(IG VII 351, vollständiger Zynn. dog. 1892, 40ff. 
nr. 70, vgl. zur Datierung auch S w o bo da Klio 
X [1910] 331, 9; der Antragsteller Epikrates ist 
wohl identisch mit dem gleichnamigen Amphia- 
raospriester "Egi. &oy. 1892, 491. nr. 71, 1 unter 
dem naeh Holleaux Rev. ét. gr. VIII [1895] 
187. 197 und Feyel Polybe 36. 44. 247 auf 
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222—207 anzusetzenden Bundesarchon Damophi- 
los), die das Fest durch den Arehon, den Polem- 
arehen und den Schreiber beschickten, erhalten, 
während entsprechende Dekrete von Orchomenos 
(IG VII 4138), Thisbe (IG VII 4139. Bull. hell. 
XLIV [1920] 247i, nr. 9, 11ff) und mehreren 
anderen, unbekannten Orten (IG VIL 4140—4142 
[Thespiai? s. o. Bd. II S. 64]. 4144. Bull. hell. 
XLIV [1920] 2471f. nr. 9, 1f, vgl. auch IG. VIT 
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seiner Ordnung durch die Amphiktyonie in be- 
scheidenerer Weise gefeiert worden sein sollte (s. 
0.), wahrscheinlich erst durch den Amphiktyonie- 
beschluß geschaffen (Feyel Polybe 254, 4). Zu 
seinen Aufgaben gehörte außer der Vorbereitung 
und Leitung der Spiele selbst die Instandsetzung 
des Festplatzes, so des zeooxnvıor, der xAlvac 
(IG VII 4149, 17. 22) und der Tempelterrasse (s. 
9. I2e. Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 249#.). 


4146 b) möglicherweise jüngeren Datums sind 10 So ließ der Agonothet Aischriondas im 1. Jhdt. 


(5. u. e; von Wernicke o. Bd. II S. 64 sind 
diese Texte irrig so verstanden worden, als hätte 
es in Orchomenos, Thespiai usw. einen Filialkult 
des ptoischen Apollon mit jeweils eigenen Spielen 
gegeben). Auch Haliartos nahm teil (IG VII 
4443 b. Feyel Contrib. 138, s. o.). Aus einer 
unvollständigen Teilnehmerliste des 2. Jhdts. v. 
Chr. (IG VII 4149, dazu Holleaux Bull. hell. 
XVI [1892] 460f.) ergibt sich ferner die Mitwir- 
kung von Theben (Z. 3), Tanagra (Z. 6), Lebadeia 
(Z. 9) Thespiai (Z. 11; Weihung der Thespier IG 
VII 4155), Kopai (Z. 15), aus einer solehen des 
1. Jhdts. v. Chr. (Bull. hell. XLIV [1920] 2491f. 
nr. 10) die von Theben (Z. 26), Thespiai (Z. 27), 
Orchomenos (Z. 28), Lebadeia (Z. 30), Kopai 
(Z. 32), Bumelitaia (Z. 84; zu dessen Lage s. o. 
Bd. III S. 1052. Holleaux Bull. hell. XXX 
[1906] 478, 2. Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 
254). Diese rege Teilnahme (anders noch Ul- 


v. Chr. vielleicht deshalb den östlichen Teil der 
Tempelterrasse, in dem wir möglicherweise das 
#£aroov, den Schauplatz der Spiele, zu sehen 
haben (Orlandos 110, s. o. I), vergrößern, 
weil es für die Abhaltung der Ptoien notwendig 
geworden war (Guide Bleu [1935] 206. Guil- 
lon Trép. II 152). Wie es scheint, nahm die Be- 
deutung des Agonotheten im Laufe der Zeit zu, so 
daß er später zum Teil die Funktionen anderer 


20 Organe des Heiligtums übernahm (Holleaux 


Bull. hell. XIV [1890] 25. Guillon Trép. II 
152), so etwa die £zoaxeía der Weihgeschenke 
(IG VII 4149, 17ft. Holleaux 186). Von einem 
eioaywyeös (Cahen Daremb.-Sagl. IV 751 un- 
genau zioaywyds), der die Agonisten einführte 
(der Titel in derselben Bedeutung bei Plat. leg. 
765 a), erfahren wir erst (wohl zufällig so spät) 
aus einer Siegerliste des 8. Jhdts. n. Chr. (Bull. 
hell. XXVII [1903] 297 A 5f.); es handelt sich in 


richs I 243), die sich aber sichtlich auf boio- 30 diesem Fall um den Sohn des Agonotheten. 


tische Städte beschränkt (s. u. c), zeugt von dem 
damals noch immer großen Ansehen des pto- 
ischen Kults (Nilsson Griech. Feste 163). Den 
isthmischen Techniten wurde bei ihrer Beteili- 
gung am Fest von der Amphiktyonie zwar dopd- 
Ae für die Dauer der Spiele sowie für ihren Hin- 
und Rückweg garantiert (IG VII 4185, 1ff. nach 
der Ergänzung von Nikitsky, Feyel und 
Klaffenbach a. O. vgl. Holleaux Bull. 


Den eigentlichen Spielen ging eine vielleicht 
schon vor Einrichtung des Festes (IG VII 4189, 
9f. 4142, 8t, dazu Dittenberger p. 112) 
gefeierte Opferhandlung (2voía) für Apollon vor- 
aus, deren Kosten die teilnehmenden Städte ge- 
meinsam trugen (IG VII 851, 6. 19. 4188, 18. 
4139, 6. 17. 19. 4142, 8. 4144, 5. 4146 b). Der 
Agon selbst war ein ozeqavizgs Suusxóz (IG 
VIE 2712, 75. 4188, 15. 4189, 9. 4142, 10); das 


hell. XIV [1890] 22), doch spielten sie keine offi- 40 Programm der einzelnen Wettbewerbe, das sich 


zielle Rolle (F e y e1 Polybe 254f.). 
bDurehführung.Die offizielle Bezeich- 
nung der Spiele lautet Svoía xai dyo» Irwior 
(IG VII 4185, 16. 4138, 18. 4189, 6. 17. 19. 4142, 
9. 4144, 5), wofür in römischer Zeit einfach rà 
Il:óia geschrieben wird (IG. VII 9710, 4. 4147, 
2. 4148, 4. 16. Bull. hell. XLIV [1920] 24'1f. 
nr. 9, 3. 16. 249ff. nr. 10, 4). Das Fest war pent- 
eteriseh (IG VII 2710, 4f. 68. 4138, 14. 4139, 8. 


aus den (unvollständigen) Siegerlisten IG VII 
4147 (oaÀztorüc, xijov5, Gnwqüds, éxàv noms, 
adlnıns, nıdagıorns, zıdappöds; 1. Jhdt. v. Chr. 
nach Holleaux Bull. hell. XIV [1890] 63). 
Bull. hell. XLIV (1920) 249ff. nr. 10, 9ff. (das- 
selbe; erste Hälfte des 1. Jhdts. nach Bizard 
288). IG. VII 4151. 4152 (calmiorjc, xijové, óa- 
vyobóc, abinr)s, xóxÀog abAnr)e, welós xiDapi- 
ot5s, x:iaoqóóc; 2. Jhdt. n. Chr. naeh Hol- 


21. 4142, 9f. 4147, 9. 4148, 4. Bull. hell. XIV50leaux Bull. hell. XIV [1890] 190f. Ditten- 


[1890] 60. XXVII [1903] 297 A 4. XLIV [1920] 
249f. nr. 10, 5). Die für den Bereich der Amphi- 
ktyonie geltende Ekecheirie begann am 15. Hippo- 
dromios xatà Oeóv (IG VII 4185, 10f.). Die Lei- 
tung lag in Händen eines offenbar von Akrai- 
phia (Feyel Polybe 254) gewählten (IG VII 
4135, 16) áycewoüérgs (IG VII 2712, 561. 951. 
#135. 15f. [vollständiger Titel: ó äywvodems 6 
tipnu£voz éni tòr åyðva tör Iltoiov]. 41 . 
4148, 4. 9. 1. 16 [ Jotheten] 
4149, 24. Bull. hell. XXII [1898] 2431. nr. 2, 2), 
der naeh der Wahl seines Nachfolgers (IG VII 
4149, 24i., dazu Dittenberger p. 716) 
rechensehaitspflichtig war (IG VII 4149, 17H. 
Bull hell. XLIV [1920] 249#. nr. 10 [Apologie 
des Agonotheten Aisehriondas, s. o. I2e, 41]. 
LIX [1935] 489 7. 191, dazu Robert 445). 
Sein Ámt wurde, auch wenn das Fest schon vor 


berger p. 716). 4164 (dazu Holleau x Bull. 
hell. XVI [1892] 463 nr. 6. Fey el Contrib. 58, 
2). 2726 (ómwqoÓàv, nvÓavióv, zopaviör, zıda- 
eqóO»; 8. Jhdt. n. Chr, Dittenberger 
p. 486. Holleaux Bull. hell. XVI [1892] 462. 
Perdrizet Bull. hell. XXIV [1900] 79f., zum 
Fundort s. o. I 5f). Bull. hell. XXVII. (1903) 
297 A (3. Jhdt. n. Chr). XLIV (1920) 261f. 
nr. ll. 12 mit Siegernamen aus der gesamten 


[Ehrung eines Agonotheten]. 60 griechischen Welt ergibt, ist das übliche. Der 


Agon war also rein musikalisch, nicht drama- 
tisch. Im Gegensatz zu den Soterien in Akrai- 
phia (s. o. Ah) fanden hei den Ptoien demnach 
auch keine gymnischen Wettkämpfe statt, für die 
im übrigen auch das Gelände beim Heiligtum 
nicht geeignet war (wie Lolling Urbaedeker 
39 feststellt, der gleichwohl gymnische Spiele im 
P. voraussetzte [so auch Hitzig-Blümner 
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II 459. Hertzberg Gesch. Griechen!. unter 
d. Röm. II 64] und daher das Heiligtum an ande- 
rer Stelle zu lokalisieren gezwungen war, s. 0. 
I 1). Außer den gewöhnlichen zouzat (IG VII 
9712, 66) fand auch ein Tanz mit der Bezeich- 
nung N zöv ovgr@v Öpxnaıs statt (IG. VII 2712, 
661), die wohl nieht mit einem ,Ziehen' des 
Chors durch den Choregen (Ulrichs I 242, 
vgl. Boeckh CIG I 1625 p. 789), sondern mit 
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gegen die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. der bekannte 


Epaminondas (sic) von Akraiphia (s. o. Bd. V 
S. 2707 Nr. 3) die Mittel, die ‚Altehrwürdigkeit 
des Agons zu erneuern‘ (IG VII 2712, 571). Er 
erscheint als Begründer (xziewns) der (jetzt so 
genannten) Großen Ptoien und Kaisareen (ràv 


geydÀov I voxtcow xal Kaicagycv IG VII 2712, 38. 


IIoicow Kewapsicov Bull. hell. XXVII [1903] 
297 A 5) und als deren Agonothet, der vielleicht 


dem Tragen altertümlicher Sehleppgewänder 10 auch die Funktionen des Propheten übernahm 


durch die Tänzer (Nilsson Griech. Feste 136f. 
nach Schol. Aristoph. Lys. 45. Poll. IV 118) zu- 
sammenhängt. 

c) Spätere GeschichtedesFestes. 
Während Holleaux Bull. hell. XIV (1890) 
48ff. die erhaltenen Zustimmungsdekrete zu der 
Aufforderung Akraiphias, an den Spielen teilzu- 
nehmen (s. o.), zunächst in ungefähr dieselbe Zeit 
wie das Amphiktyoniedekret über die Begrün- 


(vel. IG VII 2712, 5%. Frazer V 108, zwei- 
fend Guillon Trép. II 152, 1. 158£), nach 
dreißigjähriger Unterbrechung des Festes (IG 
VII 2712, 55—57, dazu Kahrstedt Wirtsch. 
Ges. Griechenl. 83, weleher annimmt, daf die 
Spiele seit 7/8 n. Chr. geruht hatten). Der 
Verbindung der Ptoien mit den Caesar- 
spielen, die bis ins 8. Jhdt. n. Chr. Bestand 
hatte (Bizard Bul. hell XXVII [1903] 


dung der Spiele datierte, wonach sie also in 20297. Robert 442), entspricht es, daB bei dem 


einem unmittelbaren Zusammenhang mit dem- 
selben stünden, rückte er sie (abgesehen von dem 
Dekret von Oropos) später (Bull. hell. XVI [1892] 
457.) vor allem deshalb, weil sie nicht im Dia- 
lekt, sondern in xowń geschrieben sind, an die 
Wende vom 2. zum 1. Jhdt., worin ihm andere 
(Boesch 15f. 22, 8. 49. Bizard Bull. hell. 
XXVII [19083] 296. XLIV [1920] 247. 253. Guil- 
lon Bull. hell. LX [1936] 23. Feyel Bull. hell. 
LX [1936] 25f.; Contrib. 133; Polybe 58, 3) folg- 
ten, Fey el a. O., mit der weiteren Begründung, 
daß die genannten Dekrete offenbar auch in ihrer 
Schrift (Apices) jünger als das Amphiktyonie- 
dekret und das Dekret von Oropos seien. Wenn 
diese Auffassung, gegen die sich im Anschluß an 
Dittenberger IG VII p. 710. 718; Syll? 
557 p. 255, 10. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
CXLIX (1894) 666ff.; SylL3 635 p. 186. v. Gel- 
der 802f, auch Swoboda Klio X (1910) 331,9 
wandte, trotz der weitgehenden Übereinstimmung 
der fraglichen Dekrete mit dem Dekret von Oro- 
pos und trotz der Wiederkehr des Namens Py- 
thion, S. des Athanias (der bei verschiedenem 
Zeitansatz der Dekrete nach F ey el Polybe 58, 
3 der Enkel eines Gleichnamigen [s. o. a] wäre) 
richtig ist, müßten wir eine von Akraiphia aus 
erfolgte Neuorganisierung (der Ausdruck dvaveo- 
oaodaı IG VIE 4188, 10. 4139, 1. 4142, 4 bezieht 
sich nicht auf die Spiele, sondern auf das Freund- 


Fest außer den (wohl in Akraiphia bisher ver- 
ehrten) ‚Göttern‘ jetzt auch den Z'sfaorot Opier 
dargebracht werden (IG VII 2712, 67f.). Welche 
von den verschiedenen Kulthandlungen und den 
damit verbundenen Festlichkeiten auf der Burg 
von Akraiphia und welehe im ptoischen Apollon- 
heiligtum stattfanden, was auch für die Frage 
der Lokalisierung des #&aroo» von Bedeutung ist 
(s. o. I), läßt sich nicht klar erkennen (Hol- 


30leaux Bull. hell. XIV [1890] 60. Robert 433. 


Guillon Trép. H 95, 1). Die Ehreninschrift 
der Akraiphier für Epaminondas (IG VII 2712, 
vervollstándigt [nach Lesungen von Holleaux] 
bei Robert 446. 452) hebt im übrigen hervor, 
daß der Stifter durchweg die altherkömmlichen 
(mázotoc) Festbrüuche erneuert habe (Z. 66 zwei- 
mal, vgl. Z. 57f. Guillom Trép. II 80, 5); ob 
die von Epaminondas ermöglichten Schmause- 
teien anläßlich des Festes (vgl. Ad. Wilhelm 


40 Österr. Jahresh. X [1907] 26. Robert 442, 5), 


die von den dankbaren Mitbürgern am über- 
schwänglichsten beloht werden (Z. 65f. 68. 71ff. 
76. 7911), als altboiotischer Brauch (Hertz- 
berg Gesch. Griechen]. unter d. Rüm. II 64, vgl. 
die bei der Spendung verwendeten alten MaB- 
einheiten, Fey e1 Bull. hell. LXII [1938] 156) 
oder als ,affaire d'épcque' (Guillon Trep. I 
164, ähnlich C ah en Daremb.-Sagl. IV 751) an- 
zusehen sind, sei dahingestellt. Schon im 1. Jhdt. 


schaftsverhältnis der beteiligten Städte) der 50 v. Chr. pflegten die Agonotheten, wie die Ehrung 


Spiele um 120 (Feyel Bull. hell. LX [1936] 27) 
oder um 100 v. Chr. (Holleaux und Boesch 
a. O.) annehmen, deren Hintergründe uns frei. 
lich nieht deutlich sind. Vielleicht wurde der 
Kreis der teilnehmenden Städte erst damals auf 
Boiotien beschränkt (Bizard Bull. heil. XLIV 
[1920] 254). 

Nachdem die Spiele in augusteischer Zeit 
dann aufgegeben worden waren (IG VII 2712, 


für Aischriondas IG VII 4148, 16ff. (mit der Er- 
günzung Roberts Bull. hell. LIX [1935] 443} 
bezeugt, solche &otıdsess zu geben; auch in der 
Zeit des Claudius wurde trotz des Geldmangels 
der Akraiphier vor allem an dem ‚herkömmlichen 
Frühstück‘ (rd sidtouerev äoıoro» Bull. hell. LEX 
[1985] 439 Z. 17f,, vgl. IG VII 2712, 25. 68.) 
festgehalten. Aufier einer Bildsäule, welche Epa- 
minondas, dem Erneuerer der Ptoien. im Apollon- 


551), offenbar deshalb, weil in Akraiphia, wo 60 heiligtum und auf der Agora von Akraiphia ge- 


wegen der schlechten Zeitverhältnisse (s. u. III) 
jahrelang nicht einmal mehr ein Mitbürger zur 
Übernahme des eponymen Archontats bereit. war, 
so daß Zeus Soter, der Hauptgott der Stadt, die 
Eponymenroile spielen mußte (Bull. hell. LIX 
[1935] 438 Z. 2ff., dazu Robert 441. 446), nie- 
mand mehr in der Lage war, die Lasten der Agono- 
thesie zu tragen (vgl. IG VII 2719, 56f.), stiftete 


setzt wurde (IG. VII 2712, 1011), wurde ihm in 
Gemeinschaft mit anderen Wohltütern der Stadt 
die Proedrie tür die künftig abzuhaltenden Spiele 
übertragen (Z. 97), was deren Fortführung sicher- 
stellen sollte. Bald nach Epaminondas war jedoch 
Akraiphia trotz weiterer Stiftungen der Bürger 
Demetrios und Empedon schon wieder in Geld- 
schwierigkeiten, so daß damals nur die Opfer 


1 
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dargebracht werden konnten (R o b er t 442). Die 
Spiele wurden dann aber auch im 2. und 3. Jhdt. 
n. Chr., den Siegerlisten zufolge (s. o. b), wohl 
ohne Einschränkung ihres Programms gegenüber 
früher, gefeiert (IG VII 2726, dazu Perdrizet 
Bull hell. XXIV [1900] 791. 4151. 4152. Bull. 
hell. XVI [1892] 463f. nor. 6, vgl. auch Hol- 
leaux Bull. hell. XIV [1890] 202f. Perdri- 
z et Bull. hell. XXII [1898] 2451. Bizard Bull. 
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nach der er ein Sohn des Athamas ist (Asios bei 
Paus. IX 23, 6 m. Schol, danach [v. Wila- 
mowitz 204, 1. Guillon Trép. II 102, 2T 
Herodoros im Sehol. Apoll. Rhod. II 1144. Apol- 
lod. I 9, 2. Nonn. Dion. IX 318. Tzetz. Lykophr. 
1216), des vorboiotischen Beherrsehers des öst- 
liehen Kopaisgebiets. Auch wo Ptoios der Sohn 
Apollons ist (Pind. frg. 51e — Schol. Paus. IX 
23, 6. Steph. Byz. s. Axoatpía), wird er über seine 


hell. XXVII [1903] 296ff. Kahrstedt Wirtsch. 10 Mutter Zeuxippe (die Form Eöflzzn bei Hero- 


Ges. Griechenl. i. d. Kaiserz. 83), obwohl Plutarch 
mor. 412a von einer allgemeinen Veródung des 
P. spricht (s. u. IIT). Eine bemerkenswerte Neue- 
rung bei der Abhaltung der Ptoien in der Kaiser- 
zeit war es, daß die Sieger seit (spätestens) dem 
2. Jhdt. n. Chr. anstatt des Kranzes einen Geld- 
preis (S£ua IG VII 415], 15. Bull. hell. XXVII 
[1903] 297 A 11E) erhielten; die Spiele waren 
also damals nieht mehr oregavtra: (s. 0.), sondern 


dian. I 112, 3. 377, Sft. L. Steph. Byz. s. Axooı- 
qa ist nach Schol. Paus. IX 23, 6 zu verbessern, 
Müller Orchom? 157, 2. v. Wilamowitz 
Herm. XXIX [1894] 246, vgl. Paus. IX 84, 9), 
die Tochter des Athamas, als Enkel an diesen 
angeknüpft. In dieser Genealogie kann man eine 
Bestätigung für den Zusammenhang des vor- 
apollinischen Ptoiosheiligtums mit der mykeni- 
schen Bergsiedlung sehen. Es ist jedoch daraus 


Beuarıxol (Holleaux Bull. hell. XIV [1890] 20 nicht ohne weiteres zu schließen, daß die Sied- 


63. Bizard Bull. hell. XXVII [1903] 299). 
Wann sie zum letztenmal gefeiert wurden, ist 
nicht bekannt. Die heutigentags von der Bevölke- 
rung Boiotiens, die sich dazu selbst von Theben 
und Lebadeia einfindet, jährlich einmal bei der 
Kapelle Hag. Paraskevi, an der Stätte des alten 
Heiligtums, gefeierte ,zav5yvow' (Guillon 
Trép. II 95, I) wird man wohl nicht ohne wei- 
teres auf antike Tradition zurückführen kónnen. 

IIE Geschichte. 

1. Frühzeit. 

a) Siedlungsgeschichte. Da einer- 
seits dureh den Seherbenbefund an der Quelle und 
dureh die Befestigung auf dem Gipfel des Kastro 
(s. o. A d) eine gewisse Siedlungskontinuität an 
der Stelle des Heiligtums von spätneolithisch- 
frühhelladischer bis in mykenische Zeit erwiesen 
wird, andererseits die daselbst gefundene geo- 
metrische und protokorinthische Keramik schon 


lung mit dem Ptoioskult politisch von einem 
‚Machtzentrum‘ des Athamas (Noack 463, ähn- 
lieh v. Wilamowitz Herm. XXVI [1891] 
204, 1. Farnell The eults of the Greek States IV 
220 b) oder von Orchomenos (Vischer 577) ab- 
hángig war, zumal uns die politischen Verhält- 
nisse Boiotiens im 2. Jahrt. v. Chr. noch so gut 
wie unbekannt sind (vgl. Guillon Trep. H 
119). Die Lage des Platzes läßt eher vermuten, 


30 daß er ursprünglich selbständig war. Wenn ab- 


weichend von den sonst bekannten Genealogien 
Hyrieus und Euonymos bei Korinna frg. 5, 72. 
74D. als ptoische Orakelpropheten aufzufassen 
sind (s. o.), so hat die Dichterin das Heiligtum 
damit wohl mit ihrem heimischen Heroen- 
geschlecht verknüpfen wollen (v. Wilamo- 
witz Berl. Klassikertexte V 2 p. 52). 

2. Thebanische Zeit. In der für uns 
dunklen nachmykenischen Zeit, als die Siedlung 


mit der Kultstätte in Verbindung gebracht wer- 40 an der Quelle aufgegeben wurde, dauerte noch 


den muß (Holleaux Compt. Rend. XX [1892] 
5. v. Wilamowitz Pindaros 44. Guil- 
lon Trép. H 103), erscheint der Zusammenhang 
des Heiligtums mit der frühgeschichtliehen Sied- 
lung so gut wie sicher. Die Siedlung wurde nur 
durch das Heiligtum fortgesetzt, neben dem in 
geschichtlicher Zeit nie mehr eine profane Ort- 
schaft bestanden hat. Die Ursache für deren Ab- 
gang ist uns unbekannt, doch ist es kaum Zufall, 
daß nach dem Aufhören der alten Bergsiediung, 
zu der die mykenische Burg gehört, das eine 
Wegstunde tiefer gelegene Akraiphia hervortritt, 
das keine solche Burg besitzt (s. o. A h). Wenn 
hier (bei der Einwanderung der Boioter?) eine 
;Umsiedlung* stattfand, bei der die Quelle zu- 
gunsten der offeneren Lage aufgegeben wurde, so 
blieb doch die Heiligkeit des Kultorts mit dem 
Quellorakel am alten Platze haften und damit 
auch der Sitz des vorboiotischen Lokalgotts Ptoios 
und seines Nachfolgers Apollon gewahrt. 

. b) Genealogie. Neben der Genealogie, 
die Ptoios zum Sohn des Apollon (s. o. II 1) oder 
vielleieht auch des Akraiphios (Herodian. I 112, 

. 377, 5ff. L. Steph. Byz. s. AAxpaigía, s. u. 8) 
maeht, gab es eine andere, ültere (v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI [1891] 204, 1. XXIX [1894] 
248. Noack 451. 473. Perdrizet Bull. hell. 
XXII [1898] 245. Guillon Trep. II 102£.), 


der Kult fort, wie sich aus dem Fund geometri- 
scher Keramik und Terrakotten ergibt (s. o. 1). 
Mehr läßt sich über die Schicksale des Heiligtums 
in der Zeit der boiotischen Einwanderung (dazu 
Kirsten b. Philippson Griech. Landsch. I 2, 
655) nieht sagen. Erst im 7. Jhdt., zu Beginn der 
1.Hauptperiode der ptoischen Weihgeschenke, wer- 
den sie uns deutlicher. Die ältesten, damals ge- 
weihten Kuroi, welche die Votivgaben der Früh- 


50 zeit in monumentalem Format fortsetzen (Bu- 


sehor Athen. Mitt. LV [1930] 165), beweisen, 
daß das Orakel ein Ansehen besaß, das weit über 
seinen lokalen Bereich hinausging. Nimmt man 
den Wert und die Zahl der Weihungen zum Maß- 
stab, so dauerte diese durch die Kuros-Weihun- 
gen charakterisierte erste Blütezeit des Heilig- 
tums bis in die erste Hälfte des 5. Jhdts. (O r- 
landos 109, vgl. Winter Arch. Jahrb. II 
[1887] 997. Sauer 79. Deonna 132. Picard 


60 Manuel I 511. Guillon Trep. II 168). Außer 


den Werken, die den Einfluß der jonischen, sami- 
schen, siphno-parischen, attischen, aiginetisch- 
sikyonischen, peloponnesischen Skulptur (Men - 
de! Bull. hell. XXXI [1907] 206) zeigen, ist vor 
allem die anseheinend mehr kopierende als selb- 
ständige (Mendel 203. 207) thebanisch-boio- 
tische Kunst vertreten (vgl. Holleaux Bull. 
hell. X [1886] 73. 2731. XI [1887] 200, 2. Pi- 
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card I 5lif.), die jedoch in der älteren Zeit, 
vor der Mitte des 6. Jhdts. noch deutlich ihren 
eigenen Stil hat (Lullies Arch. Jahrb. LI 
[1986] 139. Grace Arch. Seulpt. 751.); ent- 
sprechende Beobachtungen gelten für die Bronze- 
technik (de Ridder Bull. hell. XVII [1893] 
184. Lamb Greek and Roman bronzes 103f.). 
Es ist anzunehmen, daß die meisten Werke in 
Boiotien selbst gearbeitet wurden (G. Riehter 
Kouroi 98. 190). Dazu paßt die Überlieferung, 
das Heiligtum habe, wie auch das benachbarte 
Akraiphia, in dieser Zeit politisch zu Theben ge- 
hórt (Herodot. VIII 135. Strab. TX 413. Paus. IX 
23, 5); Thebaner begleiten daher auch den Ab- 
gesandten des Mardonios im J. 479 bei seinem 
Besuch des Orakels (Guillon Trép. II 118; s. 
9. II 3). Dem entspricht es, daß Teneros, der 
Eponym der zu Theben gehörenden tenerischen 
Ebene und Bruder des thebanischen Orakelgrün- 
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und seine Aufnahme im Gebiet des damals ver- 
hältnismäßig selbständigen Akraiphia (s. u. B b) 
zur Folge hatte (Guillon Trép. II 124f.). Daß 
das ptoische Heiligtum eine unmittelbare Filiale 
von Delphoi sei (Latte o. Bd. XVIIE S. 846f.), 
ist nicht erwiesen; es scheint eher, daß sich Del- 
phoi erst spät in die Angelegenheiten des Heilig- 
tums einmischte (s. u. 3). Im 6. Jhdt. könnte von 
Theben aus auch der erste aus Stein erbaute Tem- 


10 pel des Heiligtums, dem vielleicht ein hölzerner 


aus vorthebanischer Zeit (v. Wilamowitz 
Erinner. 213) vorausging, neben der alten Orakel- 
grotte errichtet worden sein (s. o. I). 

Für die Bedeutung des Heiligtums im 6. Jhdt. 
sind noch zwei Einzelfunde mit Weihinschriften 
besonders aufschlußreich, ein von den Alkmeo- 
niden gestiftetes, zu einer Votivsäule gehöriges 
Kapitell (Mus. Theb. 683 -- 633 a, s. o. I 5, dazu 
v. Wilamowitz Pind. 155f. Hiller v. Gaer- 


ders Ismenos, als Stifter des ptoischen Orakels 20 tringen zu IG I? 472 (SEG XIV 18). Guillon 


erscheint (Apollodor bei Strab. IX 418. Lykophr. 
1211 [Tyvéoov T ávdxropo, wobei mit Holzin- 
ger Lykophrons Alex. S. 835f. jedoeh wohl nicht 
an das ptoische Heiligtum, sondern an die Burg 
von Theben zu denken ist]. 1216. Paus. IX 10, 6. 
26, 1, dazu v. Wilamowitz Herm. XXVI 
[1891] 204, 1. XXIX [1894] 247; Pindaros 44. 
Guillon Trép. II 125); gerade Pindar als The- 
baner verkündet (als erster? so v. Wilamo- 
witz 248; vol. Berl. Klassikertexte V 9' p. 52; 
Glaube d. Hell. II? 3, 1) diese Genealogie (Pind. 
Pyth. XI 5 m. Schol. frg. 51d [Strab. IX 418]. 
Paian VII a. IX 41f.). Anhaltspunkte dafür, wann 
Theben den Platz, der wegen seines nordwärts 
bis nach Lokris, zu den Thermopylen und zum 
malischen Golf weisenden Paßweges auch ver- 
kehrsmäßig ungemein wichtig war (Guillon 
Trep. II 120), in Besitz nahm, fehlen. Wie die 
Erwerbung des östlichen Küstenstreifens (v. Wi- 


Trep. I 44. 49, 1. II 99) und die Glockenbasis 
einer Votivsäule des Hipparehos (s. o. I 5, dazu 
Hondius Herm. LVII [1922] 4768. Weik- 
kert Typen arch. Archit. 170); beide Säulen 
trugen vielleicht Athenastatuen (Holleaux 
Bull. hell. XI [1887] 5; Compt. Rend. XX [1892] 
91f. mit versuchter Zuweisung des weiblichen 
Kopfes Nat. Mus. 17 [s. o. I 5] zur Weihung des 
Hipparchos. Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 


30 229. 240). Als Peisistratos von Eretria aus seinen 


Vorstoß nach Attika vorbereitete und Theben ihm 
dafür seine Unterstützung anbot (Herodot. I 61), 
waren anscheinend auch die Alkmeoniden be- 
müht, sich die thebanische Freundschaft zu er- 
halten; die Stiftung des Alkmeonides, deren An- 
laß ein mit einem boiotisehen Wagenlenker aus 
Knopia (Bull. hell. XLIV [1920] 227. nr. 1, 4, 
dazu Bizard 9230. v. Wilamowitz Pin- 
daros 156) bei den Panathenaien während der 


lamowitz Pindaros 13), kann aber auch die 40 Verbannung des Peisistratos (Bizard 229) er- 


des Gebirges den Boiotern erst verhältnismäßig 
spät gelungen sein (v. Wilamowitz 28. 
Guillon Trep. II 119), was nicht ausschließt, 
daB sieh Boioter schon in Akraiphia ansiedelten, 
bevor das Heiligtum unter die Gewalt Thebens 
kam. Vielleicht war es vorher, wie später wieder 
nach dem Niedergang der thebanischen Macht 
(s. u. 8), im Besitz Akraiphias (v. Wilamo- 
witz 18), das erst durch das Vordringen The- 
bens auf ein engeres Gebiet im westlichen P. 
beschränkt worden sein könnte (Guillon Trep. 
II 170). Im Zuge seiner Expansion während des 
7. und 6. Jhdts. hat vielleicht Theben den Lokal- 
gott Ptoios durch die Gottheiten von Delphoi und 
dem Ismenion ersetzt, wenn der Apollonkult nicht 
schon vorher wie ins übrige Mittelgriechenland, 
so ins P. eingedrungen war (s. o. II 1). Auch in 
diesem Fall muß aber der ptoische Kult nach der 
Einfiußnahme Thebens im P. eine gewisse An- 


rungener Sieg war, würde demnach in die Zeit 
zwischen 554 und 539 (zur Chronologie der Exile 
des Peisistratos Schachermeyr o. Bd. XIX 
8. 1671.) fallen (Bizard 2832ff., anders [um 
510] Guillon Trép. I 49,1 und [um 566—556] 
G. Richter Kouroi 190). Den Dank der 
Peisistratiden, die vielleicht auch beim Bau eines 
älteren ptoischen Tempels (s. o. I) mitwirkten 
(Holleaux Compt. Rend. XX [1892] 91f. Or- 


50landos 98. Karo Arch. Anz. 1915, 182, vgl. 


aber auch Guillon Trép. II 70, 4), für Thebens 
Hilfe bringt dann die wohl unter der Tyrannis 
des Hippias um 520 (Bizard 239. Guar- 
ducei Annuario scuol. arch. 1941/42, 115ff.) oder 
einige Jahre früher, bald nach des Peisistratos 
Tode (Hondius 476f.) erfolgte Weihung des 
von Aristot. rep. Ath. 18, 1 als pidgovoos charak- 
terisierten Hipparchos zum Ausdruck (Bizard 
240. Schober u. Bd. VA S. 1459. Rous- 


gleichung an den thebanischen Kult im Ismenion 60 sel Rev. arch. XVIIT, II [1941] 909ff, gegen M e- 


voder sogar Unterordnung unter diesen erfahren 
haben (v. Wilamowitz Herm. XXVI [1891] 
204, 1; Pindaros 44, 187. Guillon Trep. II 
124. Cloch& Thöbes de Böotie [1952] 28, der in 
dem Verhalten der thebanischen Begleiter bei der 
Orakelanfrage des Mys [s. 0. II 3] ein Zeichen der 
strengen Kontrolle 'Thebens über das Heiligtum 
sieht), welche die Verdrängung des Heros Ptoios 


ritt Hesperia VIII [1939] 641, der die Wei- 
hung des Hipparchos wegen der schon von Hol- 
leaux a.0. und Bizard 239 hervorgehobenen 
Ähnlichkeit der Schrift als gleichzeitig mit dem 
von ihm im Gegensatz zu der üblichen Datierung 
[vor 510] auf 497/6 datierten Apollonaltar des 
jüngeren [Thuk. VI 54, 6] Peisistratos IG I? 761 
[nach Raubitsehekbei Meritt65,1 stam- 
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men beide Inschriften sogar von derselben Hand] 
betrachtet, so daß der Stifter nicht, wie vorher 
als selbstverständlich angenommen wurde [zwei- 
felnd Deonna 344], der 514 ermordete Hipp- 
archos, sondern ein gleichnamiger, sonst unbe- 
kannter Sohn des jüngeren Peisistratos sein 
müßte, was auch G. Richter Kouroi 190 für 
möglich hält, vg. Raubitschek Dedications 
449f.; an der älteren Datierung der Peisistratos- 
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gabe des Pausanias IX 28, 6 über die Bedeutung 
des Orakels vor der Zerstörung Thebens durch 
Alexander mit Recht, daß der ptoische Kult in 
der darauffolgenden Zeit darniederlag oder völlig 
aufhörte; das Fehlen von Weihungen oder son- 
stigen Zeugnissen bestätigt diese Annahme (Or- 
lan dos 109f.). Doch 20 Jahre später wurde mit 
dem Wiederaufbau Thebens durch Kassander 
(316) und der Neuordnung des Boiotischen Bun- 


inschrift, deren Buchstabenformen nach Ad. 10 des auch für das Heiligtum eine neue, zweite 


Wilhelm Athen. Mitt. XXIII [1898] 480 und 
Welter Arch. Anz. 1939, 34f. ihrer Zeit voraus- 
eilen, halten fest Löwy S.-Ber. Akad. Wien 
CCXVI 4 [1937] 12. Lauffer Athen. Mitt. 
LXI [1937] 110. Welter 23, 1), die wohl zu- 
gleich die Weihung des Alkmeonides parieren 
sollte (Bizard a. O. v. Wilamowitz Pin- 
daros 156. Hondius 478). Die Alkmeoniden, 
deren Einfluß in Theben und beim ptoischen Hei- 


Periode größerer Bedeutsamkeit eingeleitet, die 
freilich nicht mehr in demselben Maße wie in 
archaischer Zeit über Boiotien hinausreichte 
(Guillon Trep. II 168). Schon vom J. 812 an 
lassen sieh wieder Weihungen nachweisen (Lol- 
ling Athen. Mitt. III [1878] 86. Holleaux 
Bull. hell. XIII [1889] 1f. 2258. XIV [1890] 
200. Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 242f. 
Guillon Trép. I 151f. II 73ff.; für das Datum 


ligtum aus dem Felde geschlagen war, suchten 20 besonders wichtig ist die Bundesweihung IG VII 


darauf in ähnlicher Weise Delphoi für sich zu 
gewinnen (Bizard 235f. 240). Auch dieser 
Wetteifer der beiden attischen Geschlechter um 
die Gunst des Apollon Ptoios wirft ein bezeich- 
nendes Licht auf den weiten Ruf des Heiligtums 
in archaischer Zeit. Er dauerte bis zu den Perser- 
kriegen fort, wie aus der Befragung des Orakels 
durch den Karer Mys, den Abgesandten des Mar- 
donios, hervorgeht (s. o. II 8 Bizard Bull. 


2724 b — Guillon Trép. I 16 nr. V, weil sie 
Z. 6 den Namen eines chalkidischen Aphedriaten 
enthält, der nur aus der kurzen Zeit der Zu- 
gehörigkeit von Chalkis zum Bund vor 304 stam- 
men kann, dazu Holleaux Bull. hell. XIII 
[1889] 8; Études d'épigraphie et d'histoire gr. I 
5681. Guillon Trép. I 16, 1). An die Stelle der 
Kuroi der ersten Blütezeit des Heiligtums treten 
jetzt mächtige Bronzedreifuß-Weihungen mit 


hell. XLIV [1920] 236 möchte der Erzählung 30 Basis und Mittelsäule (stets dem Apollon, nie 


Herodots entnehmen, daß damals ein gespanntes 
Verhältnis zwischen Theben und der Priester- 
schaft des Orakels bestand, weil nicht davon die 
Rede sei, daß Mys den karischen Spruch seinen 
thebanischen Begleitern übersetzen ließ; dagegen 
wohl mit Recht Guillon Trep. II 138, 3). 
Noch im 5. und in der ersten Hälfte des 
4. Jhdts. galt das Orakel als untrüglich (s. o. 
1! 3), obgleich die verhältnismäßig geringe Zahl 


der Athena Pronaia geweiht), wie sie hier ähnlich 
schon in archaischer Zeit (Kesselansatzfiguren 
Bull. hell. XTI [1888] 880ff. Taf. 12 s. o. I 5, dazu 
Furtwängler Olympia IV 117f.), vor allem 
aber im Heiligtum des Heros Ptoios am Kastraki 
von den Akraiphiern während des 6. und 5. Jhdts. 
dargebracht wurden (s. u. B.b); diese einhei- 
mische, vielleicht sehr alte Tradition (vgl. den 
toinove Aéfnc des Athamas bei Aischyl. FTG 


sowohl der offiziellen wie der privaten, großen 40 frg. 1) setzt nun allein das Apollonheiligtum fort, 


und kleinen Weihungen aus dieser Zeit einen 
Rückgang der Bedeutung des Heiligtums zu er- 
kennen gibt; seine Einkünfte müssen damals so 
gering gewesen sein, daß auch keine baulichen 
Erneuerungen vorgenommen werden konnten 
(Orlandos 109). Daß die Thebaner das Ora- 
kel, das sie vielleicht auch zugunsten des Isme- 
nion zurückgesetzt hatten (v. Wilamowitz 
Herm. XXXVIII [1908] 578), in ihrer Notlage 
vor der Sehlacht bei Leuktra im Sommer 871 be- 
fragten (Paus. IV 82, 5), versteht sieh. Doch 
auch ihre Hegemonie wirkte sich für das übrige 
Boiotien nicht durchweg günstig aus (Nieder- 
werfung von Orchomenos 864); das Heiligtum 
hat aus dieser und der darauf folgenden Zeit, die 
durch Einfälle der Phoker unter Onomarchos 
(354) und Phayllos in den Nordwesten des Lan- 
des sowie dureh die thebanische Niederlage bei 
Chaironeia (338) bezeichnet ist, wenige Weihun- 


wobei der Boiotische Bund diese Art von offi- 
ziellen Weihgeschenken zunächst geradezu für 
sich monopolisiert zu haben scheint (Guillon 
Trep. II 86. 160). Gegen Ende des 4. oder zu An- 
fang des 3. Jhdts. (Guillon Trép. II 137. 168) 
erfuhr der Bezirk auch seine bauliche Erneuerung; 
der von Orlandos rekonstruierte Tempel 
wurde (vielleicht [s. o. I 2] auf dem Fundament 
eines ülteren) damals aufgeführt. Welche poli- 


50 tischen Kräfte hinter diesem Werk standen, ist 


nicht überliefert, doch wird man mit der An- 
nahme nicht fehlgehen, daß es außer dem benach- 
barten Akraiphia selbst (dazu vielleicht der Be- 
schluß [?] Mus. Theb. nr. 635, Feyel Contrib. 
139f.) vor allem der Boiotische Bund war (Guil- 
lon Trép. II 171), der nach der Niederwerfung 
Thebens eine neue Grundlage erhalten hatte und 
den Bestrebungen der Städte in ihrem Wider- 
stand gegen die boiotische Einigungspolitik der 


gen aufzuweisen. Erst die Katastrophe Thebens 60 Art, wie sie Theben betrieben hatte, entgegenkam. 


(335) wurde dann aber auch für das Heiligtum 
verhängnisvoll. Wenn es einen älteren Tempel 
gab, so wurde er damals zerstört; angreifende 
Makedonen scheinen den Platz verwüstet und da- 
mit auch die Vormachtstellung Thebens im P. 
gebrochen zu haben (s. 0.12). 

8. Akraiphische Zeit. Schon Leake 
II 279 und Ulrichs I 241 entnahmen der An- 


Ob dabei auch delphischer Einfluß wirksam war, 
ist fraglich; die architektonischen Unterschiede 
des ptoischen Orakelheiligtums gegenüber dem 
delphischen, so die Tatsache, daß im P. die 
Orakelgrotte nicht wie in Delphoi in den Tempel 
eingebaut ist, sondern selbständig neben ihm 
steht, deutet eher auf Unabhängigkeit von Del- 
phoi (Guillon Trép. II 171), dem gegenüber 
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die ältere, lokale Art der Orakelanlage gewahrt 
blieb (vgl. auch o. IT 3 über die Person des Orakel- 
priesters). Wir erkennen, daß der Boiotische Bund 
sich damals für das Heiligtum stark interessierte; 
die zahlreichen Dreifußweihungen des Bundes, 
bei denen gleichfalls wohl weniger delphischer 
Brauch als die lokale Tradition zum Vorbild 
diente und für deren Basen weiterhin stets 
der einheimische boiotische Kalkstein verwendet 
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fluBnahme Delphois auf den ptoischen Kult 
dar, das wir besitzen. Außer der Zuständigkeit 
der Amphiktyonie für Rechtsverletzungen (Z. 5.9) 
wird hier die Beteiligung des Bundes an der Ver- 
waltung des Heiligtums ausgesprochen (Z. 14f.), 
zugleich aber die von Akraiphia (2. 14), das 
gleichberechtigt neben dem Bund erscheint. Wie 
sich diese Rivalität (Fey el Polybe 255) ent- 
wickelt hatte, ist unklar; ihren Ursprung muß 


wurde (Guillon Trep. II 29. 131f.), zeugen da- 10sie in der Verdrängung Thebens aus dem P. 


vcn (IG VII 2728 — Guillon Trép. I !8f. 
nr. III, dazu auch Preuner Rh. Mus. LXXIII 
[1920/24] 279. IG VII 2724 — Trép. 1 15 nr. IV. 
2724 a — Trep. 116 nr. VI. 2724 b — Trep. 116 
nr. V. 2724 ce—Trep. I 20 nr. XV. 2724 d= Trép. 
122 nr. XIX. 2724 e = Trép. Y 17 nr. VII). Das 
ptoische Heiligtum erscheint als eine Art von 
offiziellem Bundesorakel (Guillon Trép. IE 74. 
125. 157. Feyel Polybe 255, vgl. Busolt- 


haben, die notwendig die Selbständigkeit Akrai- 
phias, welches in der Folgezeit auch seiner Bür- 
gerzahl nach eine bedeutende Stellung unter den 
boiotischen Städten eingenommen zu haben 
scheint (Korolkow Athen. Mitt. 1X [1884] 
13f.), zur weiteren Folge hatte (Ulrichs I 240. 
Korolkow 11. v. Wilamowitz Herm. 
XXVI [1891] 204, 1. Holleaux Rev. ét. gr. 
VII [1895] 25. Guillon Trép. Hi 74). Wir 


Swoboda Griech. Staatsk.3 1434). Der Bund 20 haben anzunehmen, daß die Akraiphier schon 


übernahm die frühere Rolle Thebens, besonders 
nach dessen Froberung durch Demetrios (290), 
nach welcher der ptoische Apollon wohl den Rang 
zurückerhielt, den ihm der ismenische in Theben 
streitig gemacht hatte (v. Wilamowitz Herm. 
XXVI[1891]204, vgl, Gu illon Trép. II 183, 1). 

Ein eigenartiges Zeugnis des ptoischen Kults 
vom Anfang des 3. Jhdts. ist das hexametrische 
Weihgedicht eines gewissen Aristichos (Guil- 
lon Bull hell. LXX [1946] 2161f., vgl. dazu 
avch Feyel Rev. ét. ger. LVI [1948] 360, 3), 
der seine Portrátstatue im Heilietum zum Dank 
dafür aufstellen ließ, daß der Gott ihm ,nücht- 
lich‘ oder ‚im Dunkel der Grotte‘ (&ivuyos) ein 
‚Versprechen‘ gab, seine ‚Stimme‘ (90»7) hören 
ließ und ihm ‚zulächelte‘. Ob mit dieser Ephi- 
phanie Apollons eine Traumerscheinung oder ein 
reguläres Groftenorakel gemeint ist, bleibt un- 
sicher. Da Aristichos weiter darum bittet, der 
Gott, der sieh ihm und schon seinen Vorfahren 
als untrügerisch erwiesen habe, möge ihm sein 
gutes, sich erfüllendes ‚Wort‘ (prun) fernerhin 
mitteilen, läßt sieh mit Guillon vermuten, 
daß Aristichos selbst Orakelpriester war und 
daß diese Würde in seiner Familie erblich war. 

Die Niederlage des Boiotischen Bundes gegen 
die Aitoler bei Chaironeia (245) bedeutet auch 
für die Geschichte des Heiligtums einen gewissen 
Einschnitt. Die Dreifußweihungen des Bundes 
hören um diese Zeit auf (Guillon Trep. II 75t., 
vgl. Fey el Polybe 255) und bald darauf, schon 
etwa seit 225 (Bizard Bull. hell. XLIV [1920] 
246. Guillon Trép. H 77f.), setzen die Wei- 
hungen von Akraiphia ein, die also durchweg 
jünger als die des Bundes sind und diese geradezu 
ablösen (IG VII 4156 — Guillon Trép. I 23 
nr. XXI. 4157 — Trép. I 22f. nr. XX. Bull. hell. 
XLIV [1920] 245f. nr. 6 — Trép. I 25 nr. XXIV. 
Bull. hell. XLIV [1920] 246 nr. 7 — Trep. I 20 


seit dem Ende des 4. Jhdts. das Ziel gehabt 
hatten, das Heiligtum unter ihren Einfluß zu 
bekommen. Auch die stark vereinheitlichende 
Kultpolitik des Bundes gegenüber den boioti- 
schen Heiligtümern mochte als Reaktion das Be- 
streben der einzelnen Städte verstärken, die in 
ihrem Bereich gelegenen Heiligtümer unter eigene 
Verwaltung zu nehmen (Guillon Trép. IT 160, 
2). Es ist für die veränderte Stellung des Bundes 


30 gegenüber dem Heiligtum bezeichnend, daß eine 


Gruppe von Einzelweihungen der Städte Orcho- 
menos, Thespiai und Plataiai an den ptoischen 
Apollon gerade aus dieser Zeit um 230 stammt 
(Foueart Bull. hell. VIII [1884] 411. Hol- 
leaux Bull. hell. XIII [1889] 15. 226. Feyel 
Polybe 491. Guillon Trép. II 160, 1). Durch 
die Intervention der Amphiktyonie sollte offen- 
bar der Eifersucht zwischen dem Bund und Akrai- 
phia um das Heiligtum ein Ende gesetzt wer- 


40 den, indem beide Rivalen gleichmäßig befriedigt 


werden sollten (vgl. IG VII 4135, 14f.). Praktisch 
fiel die Entscheidung aber doch zugunsten Akrai- 
phias aus, welches in der Verwaltung des Hei- 
ligtums nun zum Teil seine lokalen Organe an 
die Stelle der Bundesorgane setzen konnte, so 
seine Hierarehen für die Aphedriaten und den 
zpogp5rgs für den uávus (Guillon Trép. II 
128), und vor allem die Leitung der Spiele über- 
nahm, an denen teilzunehmen für die boiotischen 


50 Städte anscheinend Bundesverpflichtung war 


(vgl. Epnu. agy. 1892, 40. nr. 70, 6f.). Wenn 
der Bund bisher eine Art politischer Oberhoheit 
über das Heiligtum besaß, so unterstand es von 
jetzt an unter Aufgabe auch seiner kultischen 
Unabhängigkeit in dieser Hinsicht der Amphi- 
ktyonie (Guillon Trep. II 172), die in ähn- 
licher Weise um jene Zeit auch an anderen Orten 
interveniert zu haben scheint (IG VII 4136 [auf 
derselben Stele wie der Beschluß über das pto- 


nr. XIV. Guillon Trép. I 251. 58 nr. XXV). 60 isehe Orakel IG VII 4185] über das Trophonios- 


Daß das kein Zufall ist, lehrt der für die Ge- 
schichte des Heiligtums ungemein wichtige Am- 
phiktyoniebeschluB IG VII 4135 über die Neu- 
ordnung des ptoischen Kults und die Spiele, des- 
sen Datierung um 228—226 durch F ey el (s. o. 
II 4) als ziemlich sicher gelten kann. Die Ur- 
kunde stellt das erste, bemerkenswert späte 
(Guillon Trép. II 1308.) Zeugnis für die Fin- 


orakel, vgl. Guillon Trép. II 128, 3; hierher 
gehört auch der zum Teil wörtlich mit IG VII 
4135 übereinstimmende Amphiktyoniebeschluß 
Fouilles de Delphes III 1, 195 nr. 351, 11ff. über 
das Dionysion in Theben mit seinen trieterischen 
Agrionien, dazu Robert Bull. hell. LIX [1935] 
1958. Feyel Polybe 251i. Klaffenbach 
Philol. XCVII [1948] 3781, sowie die Ähnlich- 
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keit der Ptoien mit den Musenspielen in Thes- 
piai, s. u. Bd VIA S. 704ff). Wie Fey el Polybe 
954 einleuchtend vermutet, benützten die Akrai- 
phier vielleicht die Tatsache, daB einer ihrer Mit- 
bürger damals boiotiseher Hieromnemon war 
(Pom tow Jahrb. f. Philol. CXLIX [1894] 669), 
als Gelegenheit, den für Akraiphia günstigen Be- 
schluß der Amphiktyonie, der sich auch auf eine 
entsprechende Befragung des Trophoniosorakels 
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nisvoll für das Heiligtum, dessen Kult den Sie- 
gerlisten der Ptoien zufolge am Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. noch durchaus iu Blüte stand 
(Robert Bull. hell. LIX [1935] 441f.), scheint 
sich erst die sullanische Zeit ausgewirkt zu 
haben (v. Wilamowitz Erinner. 213). Schon 
unter Augustus war die Bürgerschaft, wie ein 
Dekret dann für die elaudische Zeit auch aus- 
drücklich bezeugt (Bull. hell. LIX [1985] 4391. 


in Lebadeia stützte (vgl. die zum Teil auf das 10 Z. 9—14), bei dem allgemeinen ‚Elend des Lan- 


ptoische Heiligtum bezüglichen, unmittelbar 
nach dem Amphiktyoniedekret auf demselben 
Stein im Wortlaut aufgezeiehneten Sprüche des 
Trophoniosorakels IG VII 4136, dazu Herzog 
S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 986, 1. Fey el Polybe 
256, 2. Guillon Trep. II 128, 3), durchzu- 
setzen. Da die offiziellen Einladungen zu den 
ptoischen Spielen vor dem Bund behandelt wur- 
den (IG VII 851, 6f., vollständiger Eynu. der. 
1892, 40fE. nr. 70, 6f.), muß aber Akraiphia an- 
erkannt haben, daß das Hauptiest des Heilig- 
tums, das hier in einer Reihe mit ‚den anderen 
Bundesfesten‘ (Z. 121) erscheint, eine Bundes- 
angelegenheit war (Feyel Polybe 256). Nach 
dem weiteren Niedergang des Bundes seit dem 
Eingreifen der Römer in Boiotien stand der 
unter der Autorität der Amphiktyonie stehenden 
alleinigen Einflußnahme Akraiphias auf das Hei- 
ligtum nichts mehr im Wege. Der Kult mußte 
dadurch im Laufe der Zeit einen lokalen Cha- 
rakter annehmen (vgl. Guillon Trép. II 80, 
5. 172), wenn es auch noeh Weihungen anderer 
Städte gab (Guillon Trép. I 19 nr. XIII. 22 
nr. XVIII. 23 nr. XXII. II 82). Vielleicht wurde 
sogar der Heros Ptoios damals von den Akrai- 
phiern ins Heiligtum zurückgeführt (s. u. b). Die 
pioischen Spiele wahrten jedoch ihre Bedeutung 
als boiotisches Fest, was um so leichter möglich 
war, als sie panhellenische Geltung wohl auch 
vorher nicht beansprucht hatten. 

So erscheint das Heiligtum in römischer Zeit 
als ausschließlich zu dem kleinen Akraiphia ge- 
hörig (Strab. IX 413. Ulrichs I 241. Hit- 
zig-Blümner Komment. Paus. ITE 458), das 
mit einer Art ‚de piété archaisante‘ (Guillon 
Trep. II 168) treu am alten Kult festhielt und als 
Sitz des Bundesarchons (Busolt-Swoboda 
Griech. Staatsk.3 1436) damit dem Heiligtum 
gegenüber zugleich die Tradition des Bundes 


des‘ (Z. 47 iv ti tis xogas änwäsla, nach Kahr- 
stedt Wirtsch. Ges. Griechenl. 84f. auf einen 
Bruch des Kopaisdamms in der Ebene [vgl. u. 
C b8] zu beziehen) nicht mehr wohlhabend 
genug, den früheren Aufwand für den Kult 
(vgl. IG VII 2710; Schenkung von 2000 atti- 
schen Silberdrachmen durch Akraiphia an das 
Heiligtum, dazu Ulrichs 1241. Swoboda 
Rlio X [1910] 331, Preuner Rh. Mus. LXXIII 


20 [1920/24] 278f.), besonders für die Spiele, zu 


tragen, die 30 Jahre lang nicht mehr gefeiert 
werden konnten (s. o. II 4). Die Mittel zur Wie- 
derbelebung des Orakels und zur Wiederauf- 
nahme der Spiele nach altherkömmlicher Art 
stiftete der um seine Vaterstadt auch sonst viel- 
fach (vgl. IG VII2711.2713) verdiente Akraiphier 
Epaminondas gegen die Mitte des 1. Jhdts. n. 
Chr. (s. o. II 4). Wie es in entsprechender Weise 
auch an anderen Orten in dieser Zeit üblich war, 


90 verband er mit dem einheimischen ptoischen Kult 


den Kaiserkult, wodureh er den weiteren Verfall 
des Heiligtums, der sich auch in dem allmäh- 
lichen Verschwinden der mit dem Epitheton 
Ptoios zusammengesetzten Personennamen wäh- 
rend der Kaiserzeit (Perdrizet Bull. hell. 
XXI [1898] 249) ausdrückt, nochmals aufzu- 
halten vermochte. Er ließ im Apollonheilietum 
auch Statuen des Nero und der Messalina (?) an- 
läßlich der Rede des Kaisers in Korinth im J. 67 


40 aufstellen (IG VII 2713, 49ff. Holleaux Bull. 


hell. XIV [1890] 202). Unter den späteren Stif- 
tern, zu denen in elaudischer Zeit übrigens auch 
die Akraiphier Demetrios und Empedon gehörten 
(s. o. II 4), erscheint Herodes Atticus, dem zu 
Ehren die Ákraiphier eine Statue seiner Tochter 
Eipinike Regilla aufstellen ließen (Bull. hell. 
XVI [1892] 464. nr. 7. Guillon Trép. H 81, 
1, vgl. auch Bourguet Les ruines de Delphes 
145f. Kahrstedt 83). Wie die aus der 


fortsetzte. Die dritte (s. o. 1b) genealogische 50 Kaiserzeit erhaltenen Siegerlisten der Ptoien 


Eponymenrolle spielte jetzt, wie es scheint, Akrai- 
pheus (Steph. Byz. s. Axoaıpia — Herodian I 
112, 3, vgl. 877, 5ff. L., wo adroö aber auch auf 
Apollon statt auf Akraipheus bezogen werden 
kann, dazu o. IE 1b. Ob der schon von Korinna 
frg. 5, 70 D. [mit Tendenz gegen Theben?] er- 
wähnte Orakelprophet 4x/on/geiv ins P. gehört, 
wie von v. Wilamowitz Berl. Klassiker- 
texte V 2 p. 49f. 52, Pindaros 18, 2 und Crö- 


zeigen, wurden die Spiele noch im 2. und 
3. Jhdi. mit dem alten Programm gefeiert (s. 
o. I 4); aueh der Titel des Apollonpropheten 
wurde im 3. Jhdt. n. Chr noch geführt 
(Holleaux Bull. hell. XVI [1892] 468f.). 
Schon Pausanias ließ aber, als er durch Akrai- 
phia kam, das Heiligtum unbesucht zur Seite 
liegen (s. o. I 1. In seine Zeit datierte Ulrichs 
I241 [nach Leak e II 299f. und Boeckh CIG 


nert Rh. Mus. LXIII [1908] 170 angenommen 60 I 1625 p. 789 mit noch späterem Ansatz] zu 


wurde, ist nicht ganz sieher [Guillon Trep. 
II 14911]; der Titel xoogáraz bei Korinna Z. 688. 
beweist allein nicht, daB es sich um das ptoische 
Orakel handelt, da er gerade auch in Tanagra, 
der Heimat der Dichterin, vorkommt [IG VH 
567, 8; unbekannter Kult], was v. Wilamo- 
witz p. 58,2 wohl nieht mit Recht als in diesem 
Zusammenhang bedeutungslos ansieht). Verhäng- 


spät die dreißigjährige Unterbrechung der 
Spiele; ihre Wiederaufnahme hat daher nichts 
mit den Bestrebungen der hadrianischen Zeit zu 
tun, sondern nimmt diese vorweg), da das Orakel, 
wie er (IX 28, 6) ausdrücklich hervorhebt, keine 
Bedeutung mehr besaß (Guillon Trép. II 114. 
156, 2 hält hier einen Irrtum des Pausanias oder 
seiner Quelle für möglick, indem die Notiz vom 
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Aufhören des Apollonorakels seit der Zeit Ale- 
xanders in Wirklichkeit auf das Herosheiligtum 
am Kastraki zu beziehen sei, dessen Kult in der 
Tat den Funden zufolge um die Mitte oder gegen 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. abbricht, s. u. b. 
Alexanders Zug gegen die Thebaner, unter deren 
Einfluß das Apollonheiligtum gestanden hatte, 
brachte aber auch diesem einen Rückschlag, s. o. 
III 2; zudem lassen sieh die übrigen Angaben 


der Pausaniasstelle [Entfernung des Heiligtums 10 


von Akraiphia, Befragung des Orakels durch den 
Karer Mys] nur auf das Heiligtum des Apollon, 
nieht das des Heros beziehen). Wenn Plut. mor. 
412 a (danach Euseb. praep. ev. V 16) berichtet, 
man brauche einen ganzen Tag, um in dem ver- 
ödeten P. auch nur einen Hirten anzutreffen, so 
übertreibt er vielleicht (Ulrichs 1241. Hol- 
leaux Bul. hell. XIV [1890] 202. Kahr- 
stedt 82), doch bestätigt sein Zeugnis wohl 


im wesentliehen richtig, daß die Kultübung 20 N 


und der Besuch des Heiligtums zu seiner Zeit 
schon stark darniederlag (Guillon Trép. II 
95). Wie die jührliche zav/yvor, die heutigen- 
tags bei der Kapelle Hag. Paraskevi an der 
Perdikowrysi abgehalten wird (s. o. II 4), so 
mag auch im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. das Fest 
der Pioien der einzige Anlaß gewesen sein, 
der noch eine große Menschenmenge beim Hei- 
ligtum zusammenführte. Der späteste Beleg, den 


wir von der Kultstätte des ptoischen Apollon 30 


haben, scheint (Holleaux Bull. hell. XV 
[1891] 661) ein Bruchstück des diocletianischen 
Maximaltarifs vom J. 801 zu sein, von dem die 
Akraiphier eine Abschrift im Heiligtum auf- 
stellen ließen. Der Markt am Tempel hatte den 
in der Stadt abgelöst und war zum wirtschaft- 
lichen Zentrum geworden (Kahrstedt 85). 

4. Bedeutung des Platzes im Mit- 
telalter. Auch nach dem Verfall des Apol- 


lonorakels, von dessen endgültigem Verstummen 40 


in christlicher Zeit wir keine Nachricht haben, 
behielt der Platz wegen seiner Quelle und seiner 
günstigen Lage im Schnittpunkt der beiden 
Paßwege siedlungsgeschichtlich eine gewisse Be- 
deutung. In byzantinischer Zeit wurde hier das 
Kloster Hag. Pelagia gegründet, von dem aus die 
Bewässerung und der Anbau der Terrassen fort- 
gesetzt sowie die Reste des Eichenhains am West- 
rand des Hochtals erhalten wurden. Unter der 
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b) Heros Ptoios (Abb. 3). 

L Topographie. 

1. Lage, Grabungen. Auf Grund erster 
Beobachtungen von Koromantzos und 
Holleaux im J. 1885/86 (Guillon Trép. 
II 70, 4) entdeckten Mendel und Bizard 
1903 südlich des Weges von der Perdikowrysi 
nach Karditsa die Reste eines Heiligtums des 






Abb. 3. Heiligtum des Heros Ptoios 
(nach Guillon Les Trépieds du Ptoion 
II Taf. 9) 


Heros Ptoios; der terrassenartige Platz (Le- 
merle Bull hell LIX [1935] 278 Abb. 29. 
Guillon Bull. hell. LX [1936] Taf. 1 oben; 
Trép. IT Taf. 5. 6, 1) liegt 1 km westlich der 
Perdikowrysi am Nordosthang einer Kastrakt 
(nach Mendel Bull. hell. XXXI [1907] 186, T 


türkischen Herrschaft war es wohl das Sicher- 50 auch Kryphilutsa) genannten Anhöhe, deren süd- 


heitsbedürfnis der Mönche, das sie zur Verlegung 
des Klosters auf die 2 km weiter östlich gelegene 
Hochebene veranlaßte, die gleichfalls eine Quelle 
besitzt, doch eine mehr zurückgezogene Lage hat 
(s. o. A i). Der Abbruch der Klostergebäude und 
ihr Wiederaufbau auf der Hochebene durch die 
Bevölkerung der Umgegend (nach plötzlichem 
Verschwinden des Kultbildes aus der Kloster- 
kirche und seiner Wiederauffindung im Boden 


liche Fortsetzung die von Karditsa aus an den 
Likerisee vorstoßende Kuppe Kriaria ist (die 
Lagebezeichnung Kriaria bei Weickert Ty- 
pen arch. Architekt. 116 für das Heiligtum am 
Kastraki ist demnach zu modifizieren). Diese 
Stelle meinte wohl (vgl. Guillon Trép. I 
114, 1) schon Lolling Athen. Mitt. III (1878) 
&6, der zwischen der Perdikowrysi und Karditsa 
südlich des Weges am Gypthikowuno (Lolling 


an dem neuen Platz, Ulrichs I 2361. Lo1- 60 Urbaedeker 39) die ‚Stereobate zweier Haupt- 


ling 37) entspricht in gewisser Weise der Um- 
siedlung nach Akraiphia in altboiotischer Zeit. 
Wie das antike Heiligtum von der frühgeschicht- 
lichen Siedlung verblieb, so die Kapelle Hag. 
Paraskevi vom byzantinischen Kloster. Und noch 
etwas ist geblieben: daß die Quelle heilende Kraft 
habe, wurde mir in Karditsa beteuert; ich sah 
sie auch öfters von Kranken aufgesucht. 


gebäude‘ fand, die er zu seiner Zeit nur mit dem 
Apollonheiligtum in Verbindung bringen konnte 
(s. o. a I). Die erste Nachricht von der Auffin- 
dung des Heiligtums gaben Mendel-Bizard 
Bull. hell. XXXI (1907) 186, 1 (ohne Veröffent- 
lichung der Grabungsergebnisse von 1903). Die 
Hauptarbeiten führte Guillon 1934/36 (mit 
Unterstützung der britischen Kopaisgesellschaft) 
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durch, der nach Reinigung der Ruinen noch eine 
ca. 80 m tiefer gelegene Terrasse mit weiteren 
Gebäuderesten entdeckte und die Freilegung des 
Heiligtums abschloß (Gesamtplan bei Guillon 
Trep. U Taf. 9 nach Ducoux). Erst dabei er- 
gab sieh, weleher Gottheit es geweiht war. Ver- 
öffentlicht sind von Guillon außer einem 
vorläufigen Bericht (Compt. Rend. 1935, 194f.) 
eine metrologische Untersuchung über den Tem- 
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Begrenzung durch das Gelände vorgezeichnet 
war. Der Tempel und das Terrassenfundament 
wurden wohl gleichzeitig mit der Stadtbefesti- 
gung von Akraiphia am Ende des 4. Jhdts. eT- 
baut, wenn sie nicht sogar jünger als diese sind 
(Guillon 8; Trép. I] 71, 4, vgl. Karo Arch. 
Anz. 1935, 188); Vergleiehsmaterial für die 
eigentümlieh arehaisierende (G uillon Trép. II 
201) Technik polygonaler, an der Stirnseite leicht 


pel (Bull. hell. LX [1936] 3#f.), eine Studie über 10 gewölbter Blöcke in fast horizontalen Lagen 


die Votivterrakotten (Bull. hell. LX [1936] 41611.) 
und eine vollständige Edition der Dreifußbasen 
mit zugehörigen Säulen und Inschriften (Trép. 
I 28ff. nr. 1—29. 4'7ff. nr. 1—20. 54ff. or. Al 
—1, B 1—2. II 54); die Gesamtpublikation 
steht wie beim Apollonheiligtum noch aus. Die 
Funde sind im Museum Theben geborgen. 

2, Obere Terrasse, Tempel Die 
obere Terrasse trug einen im Unterbau erhalte- 


(Guillon Bull hell. LX [1986] Taf. 2 rechts) 
fehlt (eine gewisse Ähnlichkeit zeigt die von 
Guillon Trép. II 71, 4. 200f. zum Vergleich 
herangezogene Terrassenmauer des Agonotheten 
Aischriondas im Apollonheiligtum, s. 0.21). 
Mehrere Fragmente von Dachterrakotten, dar- 
unter der Flügel einer Akrotersphinx (Orlan- 
dos 96ff. [fälschlich auf den Apollontempel be- 
zogen, danach auch Karo Arch. Anz. 1915, 182, 


nen kleinen, verhältnismäßig langen und schma- 20 s. o. a1]. Lemerle 272. Guillon Bull. hell. 


len Tempel mit Peristasis und zweigeteilter 
Cella (Lemerle Bull. hell. LIX [1935] 273 
Abb. 29. Guillon Bull. hell. LX [1986] 4. 9 
Abb. 2. Taf. 3). Sein Fundament besteht aus 
grauem, am Kastraki selbst anstehendem Kalk- 
stein, der einem Steinbruch in der Nähe ent- 
nommen ist (Guillon Bull. hell. LX [1936] 4. 
Karo Arch. Anz. 1986, 128; irrig 1985, 188). 
Die auffallende Stärke des Unterbaus ist durch 
die ziemlich abschüssige Neigung des felsigen 
Hangs bedingt, die auch die Orientierung des 
Baus (Westnordwest-Ostsüdost) und den Grund- 
riß mitbestimmte. Da der Hang an der Nordost- 
ecke des Tempels besonders steil ist, war hier 
eine gewisse Kürzung oder Einschränkung des 
Gruudplans erforderlich, die eine Verlängerung 
der Cellatiefe zurFolge hatte; auch diePeristasis 
ist dadurch an der Nordseite etwas schmäler 
(1,15 m gegen sonst 1,20 m), doch macht sich 
diese Asymmetrie im ganzen kaum bemerkbar 
(Guillon 6f). Die Längsachse der ca. 16,15 
>x<5,75 m großen Cella (Lemerle 272) war 
durch 6 wohl hölzerne Säulen oder Pfeiler ge- 
teilt, deren viereckige Basen in situ vorhanden 
sind (Guillon 4f. Abb. 1. Taf. 1 unten, 2 
links); wegen der Terrainschwierigkeit ist auch 
deren Abstand von der Cellawand an der Nord- 
seite gekürzt (1,70 m gegen sonst 1,90 m). Wenn 
die von Guillon ff. errechnete Maßeinheit 


LX [1936] 422,1; Trép. II 70,4; der von Mendel 
Bull. hell. XXXI [1907] 185 Abb. 1. 208,3 bekannt- 
gemachte Stirnziegel mit sehr altertümliehem Gor- 
goneion vom Apollonheiligtum [Busehor Ton- 
dücher IL 41. Besig Gorgo u. Gorgoneion, Diss. 
Berl. 1997, 68. 82. Picard Manuel 1361 Abb. 100, 
s. 0. a I] wurde durch v. Buren Greek fictile 
revetments in the archaic period 59. 137 [danach 
Weickert Typen arch. Archit. 116] irrig dem 


30 Kastraki-Tempel zugewiesen, wie Lemerle 271, 


4. Guillon 8, 3 richtigstellen), bezeugen ferner 
einen archaischen Bau aus dem Aufang des 
6. Jhdts. (Guillon 8. 422, 1. 494; Trép. II 
70, 8), auf den wahrscheinlich (ähnlich wie beim 
ptoischen Apollontempel?) der Grundriß der 
Langeella (mit den Mittelstützen?) zurückgeht 
(Lemerle 272. Guillon 4, 3. 424. Karo 
Arch. Anz. 1936, 127; anders noch 1935, 188); 
der Tempel des 4. Jhdts. würde dann lediglich 


40 die Erneuerung eines älteren Baus darstellen. 


8. Untere Terrasse, Heroon, Drei- 
fußstraße. Die untere, auffallend rund (Guil- 
lon Trep. II Taf. 9) ausgehauene Felsterrasse, 
an deren Zugehörigkeit zum Heiligtum trotz 
ihrer Entfernung von der Tempelterrasse (s. o. 1) 
nicht zu zweifeln ist (Guillon 424), ist kleiner 
als jene (Plan bei Guillon Trep. II Taf. 10. 
11, 1). An ihrem Nordostrand liegen nebenein- 
ander zwei Altäre, von denen die starke Aschen- 


(317 mm) richtig ist (zweifelnd Riemann 50 schicht des jüngeren rechteckigen, aus Quadern 


Arch. Anz. 1937, 125, vgl. aber auch Feyel 
Bull. hell. LX [1936] 32, 1; Contrib. 28. 32, 3; 
Polybe 222ff. iiber den Gebrauch des aigineti- 
schen Münzsystems in Boiotien), so liegt dem 
Plan das aiginetische Maßsvstem zugrunde, was 
zahlreiche Abmessungen (Gesamtlänge 11 Or- 
&yien, Gesamtbreite 5 Org., Cellalänge 9 Org., 
Cellabreite 3 Org. [Länge : Breite — 3:1], 
Stärke der Cellawand 2t/s Fuß, Pfeilerabstand 


gemauerten Altars den älteren Rundaltar aus 
Feldsteinen überdeckte (Le merle 9278. Karo 
Arch. Anz. 1985, 191. Guillon 417, 1). Den 
Hauptteil der Terrasse westlich der beiden Altäre 
nehmen die zum Teil übereinander liegenden 
Reste mehrerer Gebäude ein; von ihnen sind zwei 
ältere an ihrer Ostseite, wo das größere (Ge- 
bäude A auf dem Plan bei Guillon Trep. II 
Taf. 10), das mit archaischem Polygonalfunda- 


ö Fuß, Pfeilerseite 2 Fuß, Abstand Tempel-Altar 60 ment versehen ist (Guillon Trép. II 198), 


2 Org.), auch an anderen Objekten (Länge einer 
Dreifußbasis 0,79 mm = 21/; Fufi, Guillon 
Trép. I 31, 2) zu bestätigen scheinen; die Süd- 
stecke des Tempels wäre dann der Ausgangs- 
punkt für dessen Anlage, die sich ihrerseits nach 
der Lage des großen rechteckigen Altars aus 
hellem Kalkstein vor der Ostfront des Tempels 
Tichtet, während nach Westen und Norden die 


eine Reihe dicker Pfeiler vor seiner Längsfront 
aufweist, nach dem Altarhof hin offen. Diese Ge- 
büude, die von jüngeren Resten einer zweiten, 
durch unsorgfältige Arbeit charakterisierten Bau- 
periode überlagert sind, scheinen in die Zeit des 
älteren Tempels zu gehören. Das kleinere, nörd- 
lieh gelegene von ihnen, das kurze Anten auf- 
weist (Guillon Trép. II Taf. 10. 11, 2), hat 
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Guillon 3, 4. 424; Trép. I 43, 1 als eigent- 
liches Heroon des Ptoios gedeutet und wie den 
Rundaltar in den Anfang des 6. Jhdts. datiert 
{Trep. II 70. 198); die hier gefundenen Archi- 
tekturterrakotten entsprechen genau denen des 
archaischen Tempels auf der oberen Terrasse. Die 
ältesten Stücke der an der Nordseite des Heroon 
sowie beim Rundaltar gefundenen Keramik sind 
ein (nach Payne Neerocorinthia 23. 279. 304) 
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IE 32. 44. Taf. 8, vgl. Holleaux Bull. hell. 
XII [1888] 380 über einen im Apollonheiligtum 
gefundenen Kessel mit Protomen |s. o. a15. HI 
8], der aber nicht mehr konserviert werden 
konnte). Dagegen wurden in größerer Zahl Tuff- 
steinsäulen gefunden (Lemerle 274 Abb. 30. 
Guillon Trép. I 47ff. nr. 1—20. Taf. 14—16), 
die als Mittelstützen der Dreifüße dienten (s. o. 
Bd. V S. 1693. Guillon Trép. I 44t. II 20. 


zwischen 600 und 575 zu datierender Aryballos 10 35ff., vgl. die Herstellungsvorschrift für Drei- 


und ein protokorinthischer, noch dem 7. Jhdt. 
zuzuweisender Kotylos (Guillon Trép. II 70, 
3). Welchen Zweck das größere Gebäude (A) 
hatte, ist nicht klar (Guillon Trep. II 97). 

Von der unteren Terrasse aus führte eine 
breite, gepflasterte Straße in nordwestlicher Rich- 
tung nach Akraiphia (Lemerle 273. Guil- 
lon Trép. II 9, 2), die (auf der ausgegrabenen 
Strecke) von einer Doppelreihe dicht nebenein- 


füBe IG II? 1665, 19 zidviov $paouóon: ... on 
tòv toimoda); einige von ihnen waren in den Fun- 
damenten der zweiten Bauperiode als Material 
wiederverwendet worden. Sie sind meist kanne- 
liert; ihre (bei einigen Stücken vollständig er- 
haltene) Höhe betrug durchschnittlich 1,5—2 m, 
was unter Berücksichtigung der Masse der Basis 
und der Anordnung der Zapfenlöcher die Rekon- 
struktion des ganzen, 2—2,5 m hohen Weih- 


ander gesetzter, meist in situ gefundener (zum 20 geschenks erlaubt (G uillo n Trép. II 20. 455. 


Teil aueh [Guillon Trép. I 43. 45f. Feyel 
Contrib. 53] naeh Karditsa versehleppter) Tuff- 
steinbasen grofler BronzedreifüBe (vgl. Plat. 
Gorg. 472a of toiroðes of petic forärtes) ein- 
gefaßt war (Guillon Trép. I 28. Taf. 5—6. 
II 57#f. Taf. 1. 10). Daß noch mehrere hundert 
Meter entfernt davon eine solche Basis zum Vor- 
schein kam (Karo Arch. Anz. 1935, 191£.), 
zeugt von der Länge dieser nach bekannten Vor- 


49 Abb. 3. Taf. 4). Kapitelle wurden nicht gefun- 
den; ihre Stelle nehmen ca. 20—80 cm dicke, oben 
abgearbeitete Tufftrommeln (Guillon Trép.1I381f. 
Abb. 1—2) als Verbindungsstücke zwischen Drei- 
fußbecken und Säulenschaft ein (vgl. Buschor 
Athen. Mitt. LV [1980] 46f. Abb, 20—21. Taf. 10 
—11). Die Basen sind sämtliche ohne Inschrift, 
doch tragen mehrere der Säulen (Guillon Trép. 
I 54ff. nr. A 1—11, Taf. 15—16, hierher gehört 


bildern (Guillon Trep. II 58.) angelegten hei- 30 auch die nach Karditsa verschleppte Dreifußsäule 


ligen Straße zwischen der Stadt und der Kult- 
stätte. 

4. Einzelfunde. 

a) Basen und Säulen von Drei- 
fußweihungen. Die durchweg rechteckigen, 
manchmal quadratischen Basen der Bronzedrei- 
fuß-Weihungen sind teils auf den gewachsenen 
Felsboden gesetzt, teils mit einer Fundamentie- 
rung aus kleineren Steinen versehen (Guillon 


IG VII 2734, vgl. dazu Feyel Rev. ét. gr. 
LVI [1984] 351f.; über den ursprünglichen Ver- 
wendungszweck soleher Säulen in Karditsa schon 
richtig Leake II 303) Weihinschriften der 
Akraiphier für den Heros Ptoios. Die älteren 
Weihungen (Nordseite der heiligen Straße) stam- 
men demnach aus der Mitte und zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts. (danach läßt sich das von Reisch 
o. Bd. V S. 1693 gegebene Datum [5. Jhdt.] für 


Trep. 185. Taf. 9. 12. II 23. 26. Taf, 2, 1); ihre 40 die Einführung von Mittelstützen bei Dreifuß- 


Seitenlänge beträgt durchschnittlich 1—1,9 m, 
wobei die genauen Maße, wie es scheint, das von 
Guillon errechnete (aiginetiseh-)akraiphische 
Maßsystem (Einheit 317 mm) voraussetzen (s. 
0.2; zu der Basislänge von 21/2 Fuß vgl. auch die 
Maßvorschrift öfzov [2 Fuß] für die Länge von 
Dreifußbasen im Herakleion von Kynosarges IG 
II? 1665, 5. dazu Klaffenbach Athen. Mitt. 
LXIILXIV [1938/89] 114). Die Bearbeitung 
der Basen ist sorgfältig; die Oberseite enthält in 
der Mitte eine runde oder achteckige, für 16 Kan- 
neluren passende) Leere zur Aufnahme der (nieht 
immer verzapften) Säule und in Randnähe drei 
kleinere Ausarbeitungen für die manchmal in 
Form von Léwentatzen auslaufenden DreifuB- 
beine, die durch teilweise erhaltenen BleiverguB 
befestigt waren (Guillon Trep. I Taf. 7—14. 
IL 31. Taf. 2, 2—8): die Dreifüße waren (anders 
als auf Vasenbildern) alle so gestelit. daß zwei 


beeken berichtigen), die jüngeren, auch typo- 
logisch unterscheidbaren (Guillon Trep. II 
53ff, 65ff.) etwa aus der Mitte des 5. Jhdts. (Le- 
merle 273. Karo Arch. Anz. 195, 191. 
Guillon Bull. hell. LX [1936] 422, 2; Trép. 
I 41ff. II 6781). Auch die Verwendung von Tuff 
ist für die arehaische Technik bezeiehnend; bei 
den besseren Stücken aus porosartigem, weiche- 
rem Material (Basen Trép. I 40ff. nr. 23. 24. 


50 Taf. 12, 2. 13. 14, 1. Säule I 50 nr. 11. Taf. 16, 1, 


anscheinend zu Basis nr, 23 gehörig, da Ober- 
flächenbehandlung und Maße nach Guillon 
Trép. I1 86. 38 zusammenstimmen) scheint es sieh 
um einen importierten Stein zu handeln (Guil- 
lon Trép. II 29, 1). Im Gegensatz zu den von 
Privaten geweihlen Terrakotten und Kleinbron- 
zen stellen die Dreifüße die offiziellen Weihungen 
Akraiphias dar (Guillon Trép. II 156). 

b) Terrakotten. Außer den Dreifuß- 


Füße der Straßenfront zugekehrt waren (Guil-60 basen und -säulen ist die wichtigste Gattung der 


lon Trép. II 60f. Taf. 4). In einigen Fällen 
sind mehrere (zwei bis vier) Basen oder Platten 
zu einem einzigen großen Dreifultrüger zusam- 
mengefaßt (Guillon Trep. I 36f. nr. 14. 388. 
nr. 15. 16. Taf. 9 —11). Von den metallenen Drei- 
fulbecken selbst ist nichts erhalten, abgesehen 
von Ansatzresten in den Vergußlöchern und eini- 
gen (zweifelhaften) Fragmenten (Guillon Trep. 


Einzelfunde die Masse der auf beiden Terrassen 
gleich seit Beginn der Grabungen zutage gekom- 
menen Votivterrakotten (Mendel Bull. hell. 
XXXI [1907] 186. Lemerle 271. Guillon Bull. 
hell. T.X [1936] 416f. Taf. 41—48), neben denen 
die Kleinbronzen (Guillon Trép. II 100, 2) 
an Bedeutung zurückstehen. Das Materiał ist 
reichhaltig genug, eine Typenentwicklung erken- 
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nen zu lassen, bei der die ältesten Stücke aus der 
zweiten Hälfte des 7. Jhdts., die jüngsten aus 
dem 4. Jhdt. stammen; dieDatierungen ermüglicht 
der Befund von Rhitsona-Mykalessos (Ure Ary- 
balloi and flgurines from Rhitsona in Boeotia 
[Cambridge 1934] 61H. 74ff, Taf. 15. 24) sowie 
‚attischer Einfluß (Guillon 420f.; Trép. II 70, 
3. 71). Auch die Terrakotten vom ptoischen Apol- 
lonheiligtum und vom Kabirenheiligtum bei The- 
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Dreifußbasen mit ihren Säulen und deren Weih- 
inschriften zu datieren sind (s. o. I a), sich mit 
den zwei Zeitabschnitten von ca. 550 bis 480 und 
(nach der Schlacht bei Oinophyta) 456 bis 446 
decken, in denen Akraiphia eigene Münzprägung 
(Head HN? 844. Babelon I 94T71[), also 
Autonomie gegenüber Theben besaB (Guillon 
Trép. II 671.). Die geringe Entfernung des Apol- 
lonheiligtums und des Herosheiligtums vonein- 


ben erscheinen verwandt, so daß an eine gemein- 10 ander (Luftlinie 1 km) kann nicht darüber hin- 


same Werkstatt zu denken ist (Guillon 423). 
Die Fundstelle der Terrakotten, die also durch- 
weg in die Zeit des älteren Tempels gehören, ist 
auf der oberen Terrasse hauptsächlich die Altar- 
gegend und die Südostecke des Tempels, auf der 
unteren der Platz bei den zwei Altären (Guil- 
lon 416f.). Bemerkenswert ist der Unterschied 
in der Art der Tondarstellungen auf den beiden 
‘Terrassen: während männliche Figuren, wie sie 


wegtäuschen, daß hier offenbar eine Art ‚Schisma‘ 
(Guillon Trep. II 107) vorliegt, das durch die 
tiefe, nach Süden zum Likerisee führende Schlucht 
unterstrichen wird; das Herosheiligtum, das so- 
mit ein Beweis dafür wäre, daß es bei der Ein- 
führung des delphisch-thebanischen Apollonkults 
im P. nicht ohne Gewaltsamkeiten abging, liegt 
hart an der Grenze des akraiphischen Gebiets. 
Selten läßt sich der interessante Vorgang der 


eiwa vom Kabirion bekannt sind, nur auf der 20 Spaltung eines Kults in zwei konkurrierende Hei- 


unteren Terrasse auftreten (hier auch männliche 
Bronzefiguren), auf der oberen jedoch völlig 
fehlen, sind weibliche Figuren (in verschiedener 
Haltung, mit Polos, Kalathos, Schleier), neben 
denen auch Tierdarstellungen (Schwein, Schlange, 
Vögel) vorkommen, auf beiden Terrassen vertreten 
(Guillon 422f.; Trep. II 89. 91). 

IH. Gottheit und Kultgeschichte 

Da das Heiligtum am Kastraki in der litera- 


ligtümer so klar erkennen wie hier. Er zeugt 
nicht nur von dem politischen Selbständigkeits- 
willen einer kleinen boiotischen Stadt gegenüber 
der Expansions- und Einigungspolitik Thebens, 
sondern wirft auch ein Licht auf den Zusammen- 
stoß und die Auseinandersetzung älterer, in 
archaischer Zeit aber noch lebenskräftiger Lokal- 
kulte mit der vordringenden Apollonreligion. In 
seinem Heiligtum am Kastraki hat der Heros 


rischen Überlieferung nicht erwähnt wird, blieb 30 Ptoios dem berühmteren Apollon, der an der alt- 


der Name seiner Gottheit trotz des Fortschreitens 
der Grabungen lange unbekannt; erst die Auf- 
findung der Weihinsehriften der Akraiphier ließ 
den Heros Ptoios als seinen Inhaber erkennen 
(Guillon Compt. Rend. 1935, 195). Über des- 
sen Herkunft und Wesen ist noch nicht genügend 
Klarheit gewonnen. Er ist jedenfalls ein einhei- 
mischer Gott, dessen Name auch im Gebirgs- 
namen steckt und der ohne Zweifel mit dem Vor- 


heiligen und von Natur, vor allem durch ihre 
Quelle, ungleich mehr begünstigten Kultstätte 
seinen Namen usurpierte, Widerstand geleistet. 
Über den engen Bereich von Akraiphia ist er da- 
bei in seiner Bedeutung freilich nie hinaus- 
gekommen, wie die Nichterwähnung seines Kults 
in der Literatur beweist; nur die einheimische 
Genealogie, die noch von seinem Zusammenhang 
mit der Zeit des Athamas wußte, hat sich mit 


zänger des Apollon im ptoischen Hauptheiligtum 40 ihm beschäftigt (s. o. allT1). Dem Apollonheilig- 


an der Perdikowrysi (s. o. a II 1) identisch ist. 
Als bloße Abstraktion von Apollon kann man ihn 
nieht auffassen (Farnell Cults IV 220b). 
Aus den Bauten und Einzelfunden des Heilig- 
tums geht hervor, daß dieses erst in der zweiten 
Hälfte oder gegen Ende des 7. Jhdts. angelegt 
wurde (Lemerle 273. Guillon Trép. II 
103), also zu der Zeit, in weleher Ptoios wohl 
durch die Thebaner zugunsten der delphisehen 


tum gegenüber blieb der Heroskult am Kastraki 
jedoch unabhängig (Guillon Compt. Rend. 
1935, 194; Bull. hell. LX [1936] 3). Ob hier, 
etwa auf der unteren Terrasse, auch Spiele ab- 
gehalten wurden, läßt sich auf Grund des Fun- 
des gewisser Terrakotten und Bronzen (Wagen- 
lenker, Räder) nur vermuten (Guillon Trép. 
II 152), doch bei dem Fehlen sonstiger Hinweise 
nicht mit Sicherheit annehmen. Dagegen sind die 


und thebanischen Gottheiten von der Perdikowrysi 50 Dreifußweihungen wohl nieht anders zu deuten, 


verdrängt wurde (s. 0.; Guillon 427). Das Zu- 
rüekweichen des Ptoios vor Apollon und die Be- 
gründung seines Heilietums am Kastraki stehen 
offenbar in ursüehlichem Zusammenhang mitein- 
ander. Da der Kult am Kastraki den Eiuzelfunden 
nach, unter denen übrigens Skulpturwerke, 
namentlich Kuroi, völlig fehlen, ausschließlich 
(Guillon Trep. I 9, 2) von Akraiphia aus ge- 
pfiegt wurde, ist anzunehmen, daß es auch die 


als da& das Herosheiligtum ein eigenes Orakel 
besaß, das die alte ptoische Orakeltradition selb- 
stündig fortsetzte (Guillon Trép. II 156; s. o. 
a II 1). 

Das innere kulteesehichtliehe Problem des 
Heiligtums liezt 1n dem seit archaischer Zeit, 
also seit seiner Gründung, nachweisbaren Neben- 
einander von eigentlich zwei Kultstätten, des 
Tempels mit Altar auf der oberen Terrasse und 


Akraiphier waren, die dem alten Gott auf ihrem 60 des ‚Heroons‘ mit eigenem Altar auf der unteren 


Gebiet Aufnahme gewährten und sein Heiligtum 
anlegten (Guillon Compt. Rend. 1985, 194; 
Bull. hell. LX [1936] 427. Karo Arch. Anz. 
1935, 191). In ihm weihten sie, wohl nach älterer 
ptoischer Tradition (s. o. a III 3), ihre großen 
Bronzedreifüße zu der Zeit, als die Stadt eine 
gewisse Selbständigkeit besaß; es ist wohl kaum 
Zufall, daß die beiden Perioden, in welche die 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


je mit besonderen Weihgaben. Dem Unterschied 
der münnliehen und der weiblichen Terrakotten 
zufoige ist außer dem Heros Ptoios noch eine 
weibliche Gottheit als Mitinhaberin anzunehmen 
(Guillon Cowmpt. Rend. 1935, 195; Bull. hell. 
LX [1986] 422. 425. Karo Arch. Anz. 1986, 
128). Dabei muß speziell die untere Terrasse, 
auf der allein die männlichen Figuren vorkom- 
50 
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men, dem Heros geweiht gewesen sein (Guil- 
lon 424); auf ihr hätte also das eigentliche 
Heroon gelegen (s. o. I 8). Die obere Terrasse 
mit dem Tempel, bei dem ausschließlich weib- 
liche Votive gefunden sind, gehörte dann im be- 
sonderen der Göttin (Guillon a. O.; Trép. I 
100), doch läßt die enge Nachbarschaft der zwei 
Kultstätten nur den Schluß zu, daß beide Gott- 
heiten zusammen verehrt wurden. Die Annahme, 
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fehlen freilich noch (die Weihung des Aristichos 
[Guillon Tröp. IT 109ff.] scheint nicht dem 
Ptoios, sondern Apollon zu gelten). Die Genea- 
logie, die den Ptoios zum Sohn Apollons macht 
(s. o. à II 1), kónnte aus dieser Zeit stammen, als 
der Heros im ptoischen Hauptheiligtum wieder 
Eingang fand (Guillon Trep. II 109. 114; 
anders Noack 473 u. Hoefer Myth. Lex. III 
3268, die darin eine ältere, thebanische Genea- 


der Kult auf der oberen Terrasse gehe darauf zu- 10 logie sehen). Wichtig ist in diesem Zusammen- 


rück, daß auf der kleineren unteren der Raum 
nicht mehr ausreichte (Karo Arch. Anz. 1935, 
192), verbietet sich schon wegen der Verschieden- 
heit der Weihgaben, abgesehen davon, daß der 
archaische Tempel der oberen Terrasse nicht 
jünger ist als die älteren Gebäude auf der unteren 
Terrasse (Guillon 3, 4). In der Göttin, deren 
Name auch durch die Weihinschriften bisher nicht 
bekannt wurde (die obere Terrasse lieferte keine 


hang, daß die Tradition der Dreifußweihungen 
vom Kastraki seit dem Ende des 4. Jhdts. vom 
Bund und dann von Akraiphia im Apollonheilig- 
tum fortgesetzt wurde (s. o. a. II). Vielleicht 
war Ptoios auch einer der #eoi, denen Epaminon- 
das von Akraiphia im 1. Jhdt. n. Chr. im Apol- 
lonheiligtum opfern ließ (IG VII 2712, 67; s. o. 
a II 4). 

c) Andere Gottheiten. Außer dem 


Inschrift und die Dreifußweihungen gelten sämt- 20 Kult der Gottheiten von Akraiphia, derer des 


liche nur dem Heros), möchte Guillon 3. 426f. 
Tröp. II 100, 1 die Mutter des Heros, eine Ge 
Kurotrophos oder Ge Demeter sehen, womit be- 
kannte Parallelen gerade in Boiotien gegeben 
wären (Demeter Kabiria -+ Kabir, Demeter Eu- 
rope + Trophonios). Zu einer solchen chthoni- 
schen Göttin, der auf der oberen Terrasse vor 
allem der ältere Tempel zuzuweisen wäre (Guil- 
lon 3, vgl. die Akrotersphinx o. I 2), scheinen 
auch die Tierterrakotten zu passen. Daß sie in 
ihrer zweigeteilten Tempelcella noch einen Gott 
neben sich hatte, möchte Guillon Trép. II 
100, 1 für möglich halten (eine Weihung an Zeus 
Oporeus in Akraiphia IG VII 2738). Die Frage, 
ob die Göttin des Kastraki gleichfalls wie der 
Heros aus dem alten Heiligtum an der Perdi- 
kowrysi übernommen wurde, wo sie in diesem 
Fall durch Athena Pronaia ersetzt worden wäre 
(Guillon Bull. hell. LX [1936] 427; s. o. a 
II 1), wird sich erst beantworten lassen, wenn 
durch Tiefgrabungen an der Perdikowrysi mehr 
Klarheit über die Vorgeschichte des dortigen 
Heiligtums gewonnen ist. 

Unerklärt ist das dem archäologischen Be- 
fund nach (zu dem das Zeugnis des Pausanias 
IX 23, 6 üher den Niedergang des ptoischen 
Kults seit der Zeit Alexanders käme, wenn es 
nicht auf das Apollonorakel, sondern auf das 
Herosheiligtum bezogen werden müßte, was aber 


ptoischen Apollonheiligtums sowie derer des 
Ptoiosheiligtums sind bis jetzt keine Kulte im P. 
nachgewiesen. Wenn Leto und Artemis nach 
Tzetz. Lykophr. 265 in der Geburtslegende des 
ptoischen Apollon den Beinamen l/róa führen, 
so hängt dies sichtlich mit der dort gegebenen 
Erklärung des Beinamens Apollons selbst zu- 
sammen (s. o. $ 2); ein eigener Kult der Leto 
und der Artemis ist daraus für das P. nicht zu 


30 erschließen (s. Suppl.-Bd. V S. 564). In der He- 


sychglosse Hrœtôes * vöupaı dagegen können nur 
selbständig verehrte Bergnymphen des P. ge- 
meint sein (Len tz zu Herodian. II 574, 34 not. 
Hoefer Myth. Lex. III 3267), wenn der Name- 
P. außer seiner lokalen Bedeutung nicht noch 
andere Beziehungen hatte (vgl. auch Hesych. s. 
ITteoiöes und o. § 2). Einen kleinen Bezirk im 
Bereich des P. besaß nach dem Fragment einer 
Temenosvorsehrift (SEG II 185), dessen Her- 


40 kunft sich nicht mehr genau bestimmen läßt, 


möglicherweise ein Heros Mei£vAlos (anders Ke- 
ramopullos Egg. äox. 1920, 33ff., der in 
dem Meixylleion der Inschrift den Namen eines 
Weihenden enthalten sehen möchte und den Be- 
zirk, in dem es Lorheer [7. 3] gab, dem Apollon 
zuspricht, vgl. aber auch den Heros Mi£wóoc im 
benachbarten Kopai, Guillon Rev. arch. IX, I 
[1987] 198, 5. Trép. I 48, 8. Lauffer Arch. 
Anz. 1940, 188); daß die Vorschrift einen beson- 


unwahrscheinlich ist, s. o. a IJI 3) bemerkenswert 50 deren Bezirk des Meixyllos innerhalb des pto- 


frühe Abbrechen des Kults am Kastraki etwa am 
Ende des 4. Jhdts. (vgl. o. Ah zur Menestratos- 
basis); die Funde aus hellenistischer Zeit sind 
äußerst dürftig (Guillon Trep. II 71, 3. 72). 
Wahrscheinlich ist es damit in Zusammenhang 
zu bringen, daß Akraiphia nach den Rückschlä- 
gen der thebanischen Macht und des Boiotischen 
Bundes im 4. und 3. Jhdt. das Apollonheiligtum 
selbst mehr und mehr unter seinen Einfluß bekam 
(s. o. a TII 8). Anstatt den Heros Ptoios am 
Kastraki in der gewohnten Weise weiter zu ver- 
ehren, künnten ihn die Akraiphier von da an im 
Apollonheiligtum wieder zu Ehren gebracht 
haben. worin eine gewisse ,revanehe antithébaine' 
oder doch jedenfalls eine Aussühnung zwischen 
Apollon und Ptoios (Guillon Trep. IT 109. 
111) zu sehen wäre; wirkliche Belege für die Er- 
neuerung des Ptoioskults im Apollonheiligtum 


ischen Apollonheiligtums betreffe, ist unwahr- 
scheinlich (Keramopullos 34f. Guillon 
Trép. II 99, 1). 

C. Befestigungen. 

Vorbemerkung: Befestirungsanlagen, die un- 
mittelbar mit einer Siedlung verbunden sind 
(Akropolen usw.), sind o. $ 5A angeführt. 

a) Gipfelbefestigungen. 

1. Ptoiongipfel über Hag. Pela- 


60 gia. Die höchste Befestigung des P. liegt auf 


dem Hauptgipfel des Gebirges (724 m) südlich 
über dem Kloster Hag. Pelagia, der in der älte- 
ren Literatur danach auch Pelagiagipfel heißt 
(s. 0. & 4). Die Nordseite des in ost-westlicher 
Richtung verlaufenden, langgestreckten Massivs 
stürzt in senkrechten, stark zerklüfteten Fels- 
wänden nach der ca. 150 m tiefer gelegenen Hoch- 
ebene ab, auf der das Kloster liegt, während sich. 
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sein Rücken breit nach der Seenplatte südlich 
des P. hin ausdehnt. Eine selbständige Beschrei- 
bung der (von Nordwesten her durch eiue Pas- 
sage in den Steilwänden erreichbaren) Ruine gibt 
nur Noack Athen. Mitt. XIX (1894) 454, dem 
Frazer Comm. on Paus. V 199 folgt; später 
scheint sie nicht mehr aufgesucht worden zu sein. 
Es handelt sich, wie ich bei einem Besuch des 
Platzes (1938) feststellte, um ein rechteckiges 
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Westmauer ist 70 m südlich der Nordwestecke 
eine kleine, nur 1,2 m breite Pforte zu erkennen, 
die einen von Südwesten ansteigenden Weg auf- 
nimmt, welcher auch am Südhang des Megalo- 
wuno abwärts zu verfolgen ist und entweder von 
Akraiphia oder vom Apollonheiligtum herauf- 
führte. Die bis ? m hoch erhaltene, volle 3 m 
Starke Mauer besteht aus groh behauenen, doch 
sorgfältig geschichteten Blöcken; sie ist zwei- 


(von Noacka.O, und danach auch von Kenny 10 schalig mit Innenfüllung aus kleinen Bruch- 


Liverpool Annals XXII [1935] 208 als halbkreis- 
füórmig bezeichnetes), ca. 40 >< 60 m großes Ka- 
stell, das an der Nordseite an die Felswand stößt 
und hier daher keine Ummauerung hat; die 
Schmalseite liegt im Süden. Die 2 m starke, stel- 
lenweise bis 1 m hoch in Trümmern erhaltene 
Befestigungsmauer ist aus verhältnismäßig klei- 
nen Steinen zweischalig mit Bruchsteinfüllung 
roh gebaut; das Fundament läßt horizontale 


steinen gebaut. Im Innern des Kastells liegt ein 
6><10,4 m großes Gebäudefundament mit gut 
geebneten, gepiekten Außenflächen hinter der 
Pforte sowie das Fundament eines Rundturms 
mit 4 m Dm. in der Nordwestecke. Von diesen 
Überresten hebt sich in der Südostecke ein zwei- 
ter, größerer Rundturm in vorzüglichem Poly- 
gonalstil mit 5,5 m Dm. und 1—2 m erhaltener 
Höhe ab (Lauffer Arch. Anz. 1940, 189f. 


Schichten ohne Fugenschluß erkennen. Im Innern 20 Abb. 41. Guillon Béotie 105f. Taf. 11); die 


liegt nahe der Nordwestecke eine stärkere Trüm- 
merstelle, wohl der Rest eines Turms; am Boden 
liegende Ziegelscherben entlang der Außenmauer 
stammen von deren Abdeckung. Sonstige Scher- 
ben und Gebäudereste sind innerhalb der Anlage 
nicht zu finden. Von der Südwestecke aus läuft 
eine Mauer unter Benützung einer Felskette, in 
die ihre Blöcke eingefügt sind, ca. 40 m weit 
nach Westen den Hang hinab; hier führte der 


flach bossierten Blöcke zeigen eben gepickte An- 
schluß- und Auflagerflächen mit gelegentlich 
vorkragendem Rand, 

Wie das Kastell auf dem Hauptgipfel des P. 
ist auch das auf dem Megalowuno nur ein isolier- 
ter Beobachtungspunkt; der Blick reicht nach 
Norden über die Nordostkopais bis auf die Bucht 
von Larymna, nach Westen und Süden auf Akrai- 
phia und die aonische Ebene bis Theben. Der 


Aufstieg zu dem Kastell empor, dessen Tor an 30 wohl eher ins 4. oder 3. Jhdt. als in archaische 


der Südseite lag. Fine größere Bedeutung als die 
eines Beobachtungspunktes oder ummauerten 
Wachtturmes kommt dem Platz nicht zu; gerade 
dafür aber ist er hervorragend geeignet, da der 
Blick sowohl über die nördlichen Berge des P. 
wie besonders nach Süden über die Seen und die 
aonische Ebene bis Theben reicht. Hinreichende 
Anhaltspunkte für eine Datierung der Befesti- 
gung fehlen; Noack 454. 463 (zurückhaltender 
Frazer V 130) brachte sie mit einer älteren, 
von ihm vorausgesetzten Anlage in Zusammen- 
hang, die von dem mykenischen Palaiokastro 
(Gla) aus hier errichtet worden sein sollte, wo- 
von sich aber keine Spuren finden, Wahrschein- 
lieh bestand eine Verbindung zu der unter dem 
Ptoiongipfel beim Kloster gelegenen Quelle (s. o. 
Ai). Über die Möglichkeit eines Zusammenhangs 
des Kastells mit anderen ptoischen Befestigun- 
gen s. u. 3. 


Zeit zu datierende Rundturm in Polygonen 
(Guillon Trep. II 199, vgl. zur Datierung 
boiotischer Polygonalmauern auch Kahrstedt 
Arch. Anz. 1937, 2), in dessen Umgebung klas- 
sische Schwarzfirnisscherben zerstreut liegen, 
kann nur von Akraiphia oder von Theben aus 
angelegt sein. Er beherrscht im besonderen das 
am Fuß des Megalowuno, gerade unterhalb der 
Befestigung gelesene Hochtal der Perdikowrysi 


40 mit dem Apollonheiligtum; daß er zu einem Siche- 


rungssystem um das mykenische Palaiokastro 
(Gla) gehöre (N o a c k 455. 468), ist schon wegen 
der Technik seiner Außenflächen ausgeschlossen. 
Auffallend ist jedoch der Stilunterschied zwi- 
schen dem Turm und der Umfassungsmauer mit 
ihrer roheren, ungefusten Schiehtung, die weni- 
ger provinziell als altertümlich wirkt. Daß der 
hequem zugängliche, wegen seiner Lage über der 
Pafkreuzung wichtige Ostgipfel des Megalowuno 


2. Megalowuno. Der zwischen Kokkinon 50 zu verschiedenen Zeiten befestigt wurde, erscheint 


und der Perdikowrysi westlich des Paßwegs ge- 
legene Ostgipfel des Megalowuno (543 m) trägt 
eine kastellartige Höhenbefestigung, die aus einer 
Umfassungsmauer und mehreren Turm- und Ge- 
bäuderesten innerhalb derselben besteht (Noack 
4558, Frazer V 130. Guillon Trép. II 199, 
dazu eigene Beobachtungen von 1938/39). Die 
Mauer läuft ca. 100 m weit an der Westseite des 
Gipfelplateaus entlang, das sich nach einer fla- 


nicht unmöglich; vielleicht wurde der Turm (und 
das rechteckige Gebäude?) in ein älteres (von 
Guillon Trep. II 199, 3 jedoch für nachantik 
gehaltenes) Kastell eingesetzt. 

3. Tsekureli. Der Tsekureli ist durch ein 
schluchtartiges Revma, das von Norden her tief 
in das Gebirge einschneidet, von der Hochebene 
geschieden, auf welcher das Kloster Hag. Pelagia 
liegt; er besitzt wie alle Teile des P. einen ver- 


chen Senkung ohne natürliche Abgrenzung nach 60 hältnismäßig flach abfallenden Südrücken, wäh- 


dem westlichen (unbefestigten) Teil des Megalo- 
wuno hin fortsetzt. An der Ostseite fallen steile 
Felswände zum Paßeinschnitt hinab, weshalb sich 
hier eine Maueranlage erübrigte. Den Anschluß 
an diese Ostwand gewinnt die Befestigung im 
Norden durch ein rechtwinklig abgebogenes, 
ca. 20 m langes Mauerstück, im Süden durch 
drei stumpf abgewinkelte Teilstrecken. An der 


rend die Nordseite schroff abstürzt. Auf seinem 
Gipfelplateau (698 m), nur 5 m vom nördlichen 
Felsrand entfernt, steht ein einzelner Rundturm 
in Polygonaltechnik (Noack 452ff. Frazer 
V 129). Bei einem Durchmesser von 8 m hat er 
ein zweischaliges, 1—1,9 m starkes Fundament 
ohne Füllwerk und ist bis 2 m hoch erhalten; ein 
Eingang in das Untergeschoß liegt an der Ost 
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seite. Die teilweise über 1 m langen polygonalen 
Blöcke fand ich (1938/39) etwas weniger scharf 
als beim Turm auf dem Megalowuno gefugt, auch 
sind Stoßflächen und Auflager nicht so sorgfältig 
wie dort gearbeitet. An der Nordseite des Turms, 
wo die Fugen stark klaffen und fast unbehauene 
Steine verwendet sind, scheint in späterer Zeit 
eine Ausbesserung vorgenommen worden zu sein. 
DieBliekrichtung geht vom Tsekureli-Turm haupt- 
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zweischalig in die Böschung gesetzt sind. Die 
Oberkante der Grundschicht ist unter Verwen- 
dung zwiekelartiger Steine ziemlich horizontal 
geführt, doch macht die in drei Lagen erhaltene, 
roh gesehiehtete Mauer der Rückwand einen alter- 
tümlicheren Eindruck. Mehrere Innenmauern teil- 
len den Bau in mindestens vier im einzelnen nicht 
mehr abgrenzbare Räume. Einige Horizontal- 
mauern mit Querfugen lassen sich hangaufwärts 


sächlich auf die Skroponeribucht und über die 10 in Richtung nach Karditsa verfolgen. Eine schräg 


nordöstliche Kopais, die von keinem anderen 
Punkte des mittleren P. aus so trefflich eingesehen 
wird. Es handelt sich auch hier um einen typi- 
schen Wachtturm, der seinem Baustil nach in 
thebanische oder akraiphisehe Zeit gehört und 
dem Südostturm auf dem Megalowuno, welcher 
etwas jünger sein könnte, sehr verwandt ist (vgl. 
Guillon Trep. II 197). Es bleibt Noacks 
Verdienst, erkannt zu haben, daß hier ein umfas- 


zur Vorderfront des Gebäudes laufende, anschei- 
nend jüngere Mauerflucht stellt eine Wegsperre 
dar, da sie die Talsohle überquert. Sie läßt sich 
nur verstehen, wenn sie von dem nahen Akraiphia, 
nicht von der Ebene her angelegt ist, da ihre 
Front nach Westen, zur Ebene hin gerichtet ist. 
Dagegen scheint das Hauptgebáude selbst, wie 
Noack 463 vermutet, aus der Zeit der myke- 
nisehen Burg von Palaiokastro (Gla) zu stam- 


sendes ptoisches Beobachtuugs- und Sicherungs- 20 men; von 11 Scherben, die ich hier sammelte, 


system vorliegt, an das wohl auch die in nach- 
mykenischer Zeit weiterbenützte alte Burg über 
der Perdikowrysi und das Kastell über Hag. Pe- 
lagia angeschlossen war; der mykenische Ursprung 
dieses Systems, den Noack annahm, ist frei- 
lieh nicht erwiesen. 

4.Palaiometochi. Die Reste einer alten 
Höhenbefestigung fand Noack 4571. (auf seiner 
Karte S. 405 Punkt 12) nach Angabe von Lol- 


waren mindestens 5 späthelladisch (außerdem 
vielleicht 2 minysch, die übrigen unbestimmt). 
Weiter unterhalb der Ruine an der Stelle, wo das 
Revma in die Ebene mündet, befindet sich auf 
der nördlichen Seite des Weges die Felsinschrift 
IG VII 2792 mit der Bezeichnung der Grenze 
zwischen Kopai und Akraiphia aus der Zeit des 
durch Kassander wiederhergestellten Boiotischen 
Bundes (Jamot Bull hell. XIII [1889] 408. 


ling Urbacdeker 33 am Ostende des Paralimni-90 Perdrizet Pull. hell XXIV [1900] 76. 


sees auf einer der dem Südabhang des Skyro vor- 
gelagerten Kuppen (auf dem Ened. Xaov. als 
Palaiometochi bezeichnet). Auf dem Gipfel liegt 
ein mittelalterlicher, zum Teil aus antiken Werk- 
stücken erbauter und von einem engen Mauer- 
ring umgebener Turm, während sich am Plateau- 
rand eine alte, (nach Noack) polygonale Um- 
fassungsmauer entlangzieht, dic an der Südwest- 
ecke abgerundet ist. Ungewöhnlich erscheint der 
Grundriß eines Tores an der Westmauer, dessen 
eine Flanke stark vorspringt und dabei gleich- 
falls abgerundet ist (Noack 458 Abb. 15). An 
der Ostseite zeigt die Mauer eine Böschungstech- 
nik, die an entsprechende Partien am Pyrgos 
Hag. Marina (s. o. A c) erinnert, jedoch flacher 
ist. Innerhalb der Außenmauer liegen rechteckige 
Gebäudefundamente. Noack 458 möchte in der 
Anlage eine mykenische Burg sehen (zweifelnd 
Kirsten u. Bd. VI A S. 2222), wenn auch die 


Guillon Trep. II 126f.). Sie bezeugt, daß der 
untere Teil der Wristika, durch den ein alter 
Dammweg (nach Noack 460f. aus mykenischer 
Zeit) führte, am Ende des 4. Jhdts. v. Chr. trocken 
lag (Kenny Liverpool Annals XXII [1935] 194. 
Kahrstedt Arch. Anz. 1937, 15); vor der 
modernen Trockenlegung der Kopais stand die 
Insehrift, wie die Wasserstandspuren am Fels 
zeigen, mit der letzten Zeile unter dem See- 


40 spiegel. Von Akraiphia muf) also ein Weg durch 


das Revma geführt haben, den die Akraiphier 
unweit ihrer Grenze gegen Kopai an derselben 
Stelle befestigten, wo schon ein älterer Bau an- 
gelegt war. 

2. Choni. Eine ähnliche Wegbefestigung, 
wie sie Noack in der Wristika westlich von 
Karditsa fand, stellte ich (1988) 4 km nordwest- 
lich von Karditsa am Choni, dem südwestlichen 
Teile des Nisi fest. Dieser nördliche Ausläufer 


von ihm gefundenen Scherben nicht so weit zu- 50 (308 m) des P. ist an seinem Westrand, wo er in 


rückreichen. Möglicherweise handelt es sich nicht 
um eine Einzelbefestigung, sondern um eine An- 
siedlung. 

b) Wegbefestigungen. 

1. Wristika. Eine von Noack 460f. (auf 
seiner Karte S. 405 Punkt 4) beschriebene, wohl 
richtig als Wegbhefestigung gedeutete Ruine auf 
der Strecke von Karditsa nach Palaiokastro (Gla) 
liegt in dem Bachtal Wristika, das zwischen den 


die Kopaisebene abfällt, reich gegliedert: den 
Nordwestteil nimmt der Bergkegel Pyrgos ein, 
von dem ein schmaler Sattel zum Rücken der 
Chuntiklisa hinüberführt (s.o. Ac). In deren Süd- 
hang, wo auf halber Höhe die zerfallene Kapelle 
Hag. Marina liegt, greift eine Bucht ein, die von 
einem ca. 200 m langen, eingesunkenen Wall 
oder Steindamm durchquert wird. An der (Laka 
Migdala genannten) Stelle, an welcher der Damm 


beiden westlichen Ausläufern des P., Phtelia und 60 im Süden den Hang des Choni erreicht, ist ein 


Mytikas, in die Ebene führt, und zwar in seinem 
mittleren (Skino Megalo genannten) Teil am Aus- 
lauf des Phteliahangs. Es handelt sich, wie ich 
bei wiederholtem Besuch des Platzes (1938/39) 
foststellte, um ein rechteckiges (in der Planskizze 
Noacks 461 Abb.17 verzeichnet), ca.22»«29m 
großes, im Grundriß unvollständig erhaltenes 
Gebäudefundament, dessen 0,9 m starke Mauern 


ca. 25><30 m großes, rechteckiges Gebäudefunda- 
ment erhalten, dessen Rückseite in die Böschung 
eingebaut ist. Die 0,9 m starke zweischalige 
Mauer zeigt an einigen Partien, wo sie noch bis 
1,3 m hoch steht, grobe Schichtung ziemlich gro- 
Ber Blöcke. Ein Tor scheint an der Südseite ge- 
legen zu haben; hier ist auch die unterste Schicht 
nahezu horizontal gelegt. Die Lage der Befesti- 
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gung ist dadurch ausgezeichnet, daß sich in ihrer 
Nähe zwei wichtige alte Wege kreuzen: die von 
Akraiphia nordwärts zur Pyrgosburg und Über- 
fahrtstelle nach Kopai sowie die aus der Gegend 
von Kokkinon und weiter vom Apollonheiligtum 
nördlich des Megalowuno entlang nach Westen 
in die Ebene um Palaiokastro (Gla) führende 
Strecke, Die (jetzt nicht mehr begangene) alte 
Dammstraße nach Akraiphia, deren dem See zu- 
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stisch sind auch Orthostatquader und Einklin- 
kungen. Die Befestigung weist mit diesen Merk- 
malen so große Ähnlichkeit mit der nach Thebens 
Niederwerfung im J. 335 erbauten Stadtmauer 
von Akraiphia auf, daß sie wohl von Akraiphia 
aus gleichzeitig wie diese angelegt wurde. Eine 
rückwärtige Stützmauer, deren Ansichtsfront der 
Straße zugekehrt ist, schirmt das Gebäude gegen 
den Felshang ab. Ein schwacher alter Dammweg, 


gekehrte Seite eine ordentlich gesetzte Stein- 10 welcher in die Ebene hinsusführte, zweigt hier 


paekung erkennen läßt, ist südlich der Befesti- 
gung am Choni mehr als 40 m weit zu verfolgen. 
Das ganze Gelände der nur 7 m über dem Niveau 
des ehemaligen Seebodens liegenden Bucht ist 
mit einer 50 cm starken Kieselschicht bedeckt, 
womit das Fehlen von Scherben in der Nähe der 
gleichfalls ringsum von Kieselgeröll umgebenen 
Ruine in Verbindung zu bringen ist; sie sind 
offenbar weggeschwemmt. Für die Burg auf Pa- 


von der Uferstraße ab. 

c) Den Rest einer heute ganz verschwundenen 
Befestigung sah noch Lolling Urbaedeker 
(1878) 43 an dem Paßweg, der östlich des Mytikas 
von der Ebene nach Karditsa emporführt. Da- 
nach befand sich hier in der Nähe alter Wagen- 
geleise und der bei der Kapelle Hag. Panagia 
gelegenen Quelle das aus sieben Steinen be- 
stehende, von Lolling als polygonal bezeichnete 


laiokastro (Gla) ist es in diesem Zusammenhang 20 Stück einer Mauer, die den Paßeingang sperrte. 


bemerkenswert, daß ihr Osttor tiefer als die über- 
schwemmte Ruine am Choni liegt (s. o. A e). So 
läßt sich nur auf Grund gewisser Übereinstim- 
mungen des Baus mit den Anlagen von Wristika 
und Pyrgos (Gesamtgröße, Mauerstärke, Schich- 
tungsweise, Böschungstechnik) vermuten, daß 
auch die Befestigung am Choni ein Überrest aus 
der mykenischen Zeit der ihr gerade vorgelager- 
ten Insel Palaiokastro (Cla) ist. ^ 


Mit der Westmauer der Burg von Akraiphia, 
welche die Höhe östlich des Passes einnimmt, 
scheint die Anlage keine unmittelbare Verbin- 
dung gehabt zu haben, doch läßt sich kaum be- 
zweifeln, daß sie von Akraiphia aus erbaut wurde, 
um den Hauptzugang zur Stadt von Süden her 
zu schützen. [S. Lauffer.] 
IIvoAéósoua, Paus. VIII 27, 3, Stadt der 
Eutresier im nördlichen Teil der Ebene von Me- 


3. Mytikas. a) Die alte Uferstraße, die 30 galopolis oder dem anstoßenden Bergland, sonst 


am Südrand des Mytikas Karditsis entlangführte, 
besaß an mehreren Stellen Befestigungsanlagen. 
Die am weitesten nach Westen vorgeschobene 
liegt unweit östlich der Stelle, wo der durch Epa- 
minondas von Akraiphia im 1. Jhdt. n. Chr. repa- 
rierte Kopaisdamm (IG VII 2712, 34. Ulrichs 
I 244. Lolling Urbaedeker 1541. 168. Kam - 
banis Bull hell XVI [1892] 194f. Taf. 12. 
Kenny Liverpool Annals XXII [1935] 193f. 


unbekannt. [Ernst Meyer.] 
Ptolemaia (Syll.s 1080 II u. a.; /TzoAeuaíczta 
IG IX 4, 1038, 17; ITroAsuden IG XII s. 139, 751f.), 
periodisch wiederkehrende Feste im Rahmen des 
Herrscherkultes, die zu Ehren Ptolemaios’ I. und 
der jeweils regierenden Ptolemaierkönige gefeiert 
wurden. Als wirksames Mittel politischer Propa- 
ganda sind sie in mehreren Orten des Ptolemaier- 
reiches nachweisbar und wohl auch für die Plätze 


Taf. 63a. Kahrsted t Arch. Anz. 1937, 16; 40 vorauszusetzen, an denen nur ein Ptolemaion (s. d.) 


Wirtsch. Ges, 84. Guillon Trép. II 200, 2. 
Lauffer Gnomon XXIV [1952] 482f.) endet. 
Das Kli# der Steilküste bildet hier einen ca. 12 m 
hohen Spalt, der vorne durch eine kyklopisch ge- 
schichtete, noch fast 2 m hohe Mauer abgesperrt 
ist. Hinter ihr führt ein schmaler Weg zu einer 
Art Felsterrasse oder Aussichtsplatte empor, die 
von Osten her zugänglich ist und nach Westen 
einen ähnlich gebauten Mauerabschluß hat. Da 


sich die Mauern ihrer Bauart nach stark von dem 50 


streng polygonal gefugten, im Quaderstil repa- 
rierten Kopaisdamm der Akraiphier unterschei- 
den, wird man sie wie die Weghefestigung der 
Wristika wohl mit dem mykenischen Palaio- 
kastro (Gla) in Verbindung zu bringen haben. 
hrer Lage nach entsprechen sich die beiden Be- 
festigungen völlig: wie die eine den Weg he- 
herrschte, der nördlich des Mytikas an die See- 
ebene heranführte, so die andere den Weg süd- 
lich des Mytikas. 

b) Erheblich jünger ist eine zweite Anlage an 
derselben Wegstrecke, näher bei Karditsa (in der 
Gegend Mandri Plati) gelegen. Es handelt sich 
um ein rechteckiges kleineres Gehäude, dessen 
Wände 3—4 Lagen hoch erhalten sind. Sie zeigen 
trotz der Verwitterung der Kalksteinblöcke gut 
gefugten Horizontalstil mit einzelnen Schräg- 
fugen und polygonalen Füllsteinen; charakteri- 


genannt wird. 

1.InAlexandreia stiftete Ptolemaios II. 
Philadelphos 279/78 zu Ehren seines 283 verstor- 
benen Vaters Ptolemaios I, Soter ein alle vier 
Jahre mit großem Gepräge gefeiertes Fest, zu 
dem er den Nesiotenbund ‚und die anderen Hel- 
lenen‘ einlud. Durch feierliche Zrayyeiia wurden 
die P. den vier alten panhellenischen Festen 
gleichgestellt. L. Robert Rev. &t. gr. XL (1927) 
209. Von den Annahmedekreten der aufgeforder- 
ten Teilnehmer sind der zustimmende Beschluß 
des Nesiotenbundes (Syll.3 390, Ende 280) und 
eine gleiche Erklärung der delphischen Amphik- 
tyonie (H. P o m to w GGA 1913, 170, 2. R. Fla- 
celiére Les Aitoliens à Delphes [1987] 87f. 
P. M. Fraser Bull, hell. LXXVII [1954] 49F.) 
erhalten, Bei späteren Feiern des Festes werden 
an Besuchern Gesandte des Königs Pairisades II. 
aus dem bosporanischen Reich und Theoren aus 


60 Argos im J. 254, Festgesandtschaften von Kos 


(vor 250), aus Kalynda an der Südküste Klein- 
asiens 247 und von Samos (243) genannt; vgl. 
unten das Festverzeichnis. 

Der Festname ist durch Syll.® 1080 HI /IIro]le- 
uaia [èv Ale]Eavögelg gesichert; vgl. Graeca Ha- 
lensis, Dikaiomata XII 2601f. Infolge ihres pen- 
teterischen Charakters als dy&v looAdumos (0. 
Bd. XIX S. 542, 18) werden die P, bisweilen in den 
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Papyri als Penteteris schlechthin bezeichnet, Da 
in P. Mich. Zen. 46 (iàv xaranAÉgsc sig viv merte- 
tnoida) und in SB 7645 (rois xavofatvovotr Innsy- 
ow eis vv nevieingida) von der Penteteris in 
Alexandreia gesprochen wird, es also am Ptole- 
maierhof nicht zwei penteterische Feste gegeben 
hat, ist diese Penteteris trotz der von F. Stud- 
niezka Abh. Akad. Leipzig XXX 2, 141f. er- 
hobenen und von C. E. V i s s e r Götter und Kulte 
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grund (s. u. zu 243/42). Erst nach seinen Ehrun- 
gen werden die seiner Eltern und an letzter Stelle 
die der no6öyoroı, also der Beoi awräjgss genannt. 

Die glänzende, die Macht des Ptolemaier- 
reiches verkörpernde Ausstattung des Festes ver- 
mittelt hauptsächlich der Bericht des Kallixeinos, 
der sieh auf ältere Quellen stützt und auf die 
yoapal vàv nevtetgolóov (Athen. V 197 b) verweist. 
Er beschreibt freilich nur wenige Teile des Zuges 


im ptolem. Alexandrien (1938) 10f. aufgenom- 10 genau, vor allem die Pompe des Dionysos. 


menen Bedenken mit W. Otto Abh. Akad. 
Münch, XXXIV 1 (1928) 88 den P. gleichzuset- 
zen. Ebenso ist die von Kallixeinos (Athen. V 196 a 
bis 203 b) geschilderte berühmte alexandrinische 
Pompe, in der die Penteteris selbst auftritt, als 
ein Teil der P. anzusehen. 

Die zeitliche Festlegung der P. in dem jähr- 
lichen Festkalender ist bisher nicht möglich. Nach 
Kallixeinos (Athen. V 196 d) fand das Fest ,da- 


mals mitten im Winter‘ statt (zara door zeıu@ros 20 


Tig $aoÓoyüc Tore yerndelons). W. Otto Prie- 
ster und Tempel 151 legt es mit der am Todestage 
Alexanders d. Gr, (28. Daisios) üblichen Feier 
(Tul. Val. III 35) zusammen. Da in den J. 277/16 
der 1. Dios, das makedonische Neujahr, auf den 
16. Juni 277 fiel, wäre der 28, Daisios in den 
Januar/Februar zu setzen. Der Termin der P. 
stände mit der Angabe des Kallixeinos in Ein- 
klang. Aber die Voraussetzung, die Verkoppelung 


Manche Einzelheiten wie der Vorbeimarsch des 
Heeres mögen einmalig und in dem besonderen 
Charakter dieser P. als der Siegesfeier nach dem 
ersten syrischen Krieg begründet sein. Trotzdem 
ist der Eindruck gewaltig. 

Wie F. Caspari Hermes LXVIII (1033) 
400ff, nachweist, entsprach die gesamte Veran- 
staltung (rarijyvoıs) einem bei den Griechen üb- 
lichen Typus und war in vier Teile gegliedert: 

1. die nounn als doy? ns narnytgeos (vgl. 

Fr. Bómer o. Bd. XXI S, 1954, n. 196), 

2. die voia, das große Opfer von 2000 Stieren 

(Athen. 202 a), 

8. den dycv (198 c. 203 à) nnd 

4, die äoriaoıs oder Önodoyr, die Bewirtung in 

dem dazu errichteten Festzelt. 

Bei diesem Umfang erstreckte sich das Fest 
sicher über mehr als drei Tage. Für die Pompe 
mit über 6000 Festzugsteilnehmern und mehreren 


der P. mit dem Alexanderfest, bleibt frarlich. 30 tausend Tieren und den Vorbeimarsch des Heeres 


E. Meyer Arch, f. Pap. Beih, II (1925) 66 ge- 
winnt aus PSI IV 364, 3, wo ein Sieg in den P. 
am 8. Loos == 28. September bekannt ist, Ende 
Juni / Anfang Juli als Festtermin und weist dar- 
auf hin, daß das von Kallixeinos gegebene win- 
terliche Datum durch das hbeigefügte zóre als Aus- 
nahme gekennzeichnet sei. Aber der angezogene 
Papyrus betrifft die P, in Hiera Nesos (s. u.). er- 
gibt also nichts für die P. in Alexandreia. Da diese 
zu Ehren des Ptolemaios I. Soter gestiftet waren, 
dürften sie eher am Jahrestag seines Todes oder 
seiner Apotheose begangen worden sein. Beloch 
GG TV2, 169. 604ff. setzt naeh anderweitigen 
Angaben den Tod des Ptolemaios I. in den Winter 
283/82 und herechnet den Beginn der P. für Mitt- 
winter 279/78 

Im Herrscherkult spielen die P, eine wichtige 
Rolle. Wenn auch hei ihrer Stiftung das Anden- 
ken des Ptolemaios I. in erster Linie geehrt 


mit 57600 Mann zu Fuß und 23200 Berittenen 
sind zwei volle Tage zu veranschlagen. Ein dritter 
Tag wäre dann mit den Agonen ausgefüllt. . 
Zur Bewirtung der vornehmsten Gäste, mit 
der bewußt das von Alexander d. Gr. bei dem 
Hochzeitsfest in Susa veranstaltete Bankett nach- 
geahmt wurde, diente ein großes Festzelt mit 
riesigen Ausmaßen (Breite 32,55 m, Länge 43,05 m, 
Höhe der Säulen 26,25 m) und reichem künstleri- 


40 schen Schmuck an Statuen, Bildern und Gobelins. 


F.Studniezka a. O. Der Zeltbau, in dem der 
alte ägyptische Gedanke der basilikalen Über- 
höhung in die griechische Kunst eingeführt wurde, 
bot auf hundert Speisesofas Platz für 200 Perso- 
nen uni eine weit größere Dienerschaft. W. O tt o 
Abh. Akad. Münch. XI (1934) 16, 3. Zur Ausstat- 
tung Athen. V 197a. b. A. Adriani Ann. du 
Musée grécoromaine 1933/5, 101ff.; zu den Tep- 
pichen im Bankettzelt Athen. V 196 b. c. A, Frik- 


wurde, sollten die zu diesem Anlaß nach Alex-50kenhaus Jahrh. deutsch. archäol. Inst. XXXH 


andreia gesandten Theoren des Nesiotenbundes 
auch Ptolemaios II. Philadelphos einen Goldkranz 
überreichen: Syll.3 390. Von Anfang an stand auch 
der lebende, regierende König im Mittelpunkt der 
Feier. Wilcken S.Ber. Akad, Berl. 1938, 
311, 5; Arch. f. Pap. IX (1930) 73. Als sie 271/70 
zum dritten Male mit der prächtigen, von Kalli- 
xeinos beschriebenen Pompe (zur Datierung s. u. 
im Festverzeichnis zu 271/70) begangen wurde, 


(1917) 118. M. Rostovtzeff The social and 
economic history of the hellenistie world III 1412, 
177. 179. 

Der Festzug begann mit der Pompe des Mor- 
gensterns (£woweoos). Es folgte die Prozession 
für die Eltern des königlichen Paares (V 197 $ 
tois röv Baoı)Ewv yovedcı zarwvonaguevn), Daran 
schlossen sich die Pompai aller übrigen Götter an, 
unter denen besonders der aus Indien siegreich 


wurden in ihr die bald nach 279 gestorbene Bere- 60 heimkehrende Dionysos und Alexander d. Gr. ge- 


nike mit Ptolemaios I. als $soi ocros;, als die 
Eltern des regierenden Künigs verehrt. Athen. V 
197 d. Theokrit, iyxcjuov cic HzoÀ. 183f. 1211. 
Bei der gleichen Gelegenheit führte der regierende 
Ptolemaios IJ. die Verehrung seiner eigenen Per- 
son und die der Königin Arsinoe ein. Unter Pto- 
lemaios III, Euergetes trat die Huldigung des re- 
gierenden Herrscherpaares ganz in den Vorder- 


ehrt wurden. Studniezka faßt daher die P. 
als dionysisches Fest auf. Die Hervorhebung des 
Dionysos erklürt sich aus dem Streben der Ptole- 
maierdynastie, ihre Genealogie auf Dionysos zu- 
rückzuführen. A. N o c k Journ. hell. stud. XLVIII 
(1928) 26, 22. 29. W. Ta rn ebd. LIII (1933) 591. 
Da der Dionysoskult vornehmlich von Ptole- 
maios IV. Philopator gepflegt und erst unter die- 
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sem Herrscher Ptolemaios I. Soter dem eponymen 
Alexanderkult eingeordnet wurde, setzt H. Brau- 
nert Jahrb. deutsch. archüol. Inst. LXV/LXVI 
(1950/51) 251, 5 die von. Kallixeinos geschilderte 
Pompe in die Zeit des Ptolemaios IV, Mit der fik- 
tiven Bezeichnung roun Buadfipov (Athen. V 
196 a) wollte Kallixeinos dem Festzug ein höheres 
Alter und damit ein größeres Ansehen geben. Die 
politisch-propagandistische Absicht des Zuges ist 
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Jahrb. III (1899) 247. Die allegorische Figur der 
Geburtsstadt des Dionysos Nysa erhob sich, ‚ohne 
daß jemand Hand anlegte‘ (V 198f.), spendete aus 
goldener Schale Milch und ließ sich dann nieder. 
250 Mundschenken mit Goldkannen waren für die 
ganz auf Gold bediente Hoftafel bestimmt. 
400 trugen nur silberne Kannen, 320 goldene, 
630 silberne Kühlgefässe. Riesig im Ausmaß sind 
die mitgeführten Götterembleme, ein vergoldeter 


aber in der Alexander d. Gr. und Ptolemaios I. 10 Blitz 40 Ellen lang (V 202e), ein Thyrsos von 


gewidmeten Gruppe unverkennbar. Auf einem 
Elefantenwagen fuhr Alexanders Goldstatue zwi- 
‚schen der Nike und Athene (F. Matz Der Gott 
auf dem Elefantenwagen, Abh. Akad. Mainz X 
[1952] 755ff.). Die Statuen Alexanders und des 
Ptolemaios waren mit Efeukränzen aus Gold ge- 
sehmückt. Neben Ptolemaios stand auf der einen 
Seite Arete, die einen goldenen Kranz von Oliven- 
zweigen trug, auf der anderen die personiflzierte 


90 Ellen, ein Phallos von 120 Ellen. Heiden- 
reich Róm. Mitt. LI (1936) 340. Zu den Gold- 
und Silberplatten im Zeit im Gewicht von 
10 000 Talenten Rostovtzeff IH 1411, 175; 
zu den Glassorten (V 199f. ödAıva daxovca) 1409, 
165. An fremden Tieren werden Elefanten (wohl 
aus der Beute der Schlacht bei Gaza 312; H. Kor- 
tenbeutel Der ägyptische Süd- und Osthandel 
in der Politik der Ptolemaier [1931] 24f.), Dicke, 


Stadt Korinth, mit goldenem Diadem geschmückt 20 Gazellen, Büffel, Straufie, Wildesel, Kamele (zu 


(Kogwdos ý nöus magsoröoa të ITrolsuaio 
Zoreparoro duadntarı YovoB®). Dievon Wilamo- 
witz in Kaibels Athenäusausgabe vorgeschla- 
gene, von Wilcken S.Ber. Akad. Berl. 1922, 
106, 6 unterstützte und von A, Th. Guggen- 
mos Die Geschichte des Nesiotenbundes (1929) 
37 angenommene Änderung Alsëdvôo%w für das 
überlieferte ITroAsuaig ist nicht zwingend, auch 
von Wilken GG4 272, Anm, zu 192 wieder aufge- 
geben.. Th. Lenschau Klio XXXIII (1940) 216. 
Die Frauen, die weiterhin im Zuge die befreiten 
griechischen Städte Kleinasiens darstellen, sollen 
‚ebenso wie die Verkörperung Korinths die ptole- 
mäische Schutzherrschaft über die Inselgriechen 
und Griechen überhaupt legitimieren und bekräf- 
tigen, die Ptolemaios I. als Rechtsnachfolger 
Alexanders ausübte. Eine andere, niehtpolitische, 
aber weniger überzeugende Deutung für das Auf- 
treten Korinths versucht G. W. ElderkinKlio 


ihrer Verwendung C. Préaux L'écon, des Lag. 
811, 1), Giraffen, ein Nashorn, Papageien und 
2400 Hunde aller Rassen wie indische, hyrka- 
nische und molossische vorgeführt. Die 130 äthio- 
pischen, 300 arabischen und 21 euböischen. Schafe 
wurden wohl zu Zuchtzwecken benutzt. Athen 201b. 
M. Sch ne bel Die Landwirtschaft im hellenisti- 
schen Ägypten (1926) 253. Das Erscheinen indi- 
scher Frauen, Rinder und Steine (201a) deutet 


30 auf die schon damals bestehenden Handelsbezie- 


hungen zwischen Ägypten und Indien. W. Otto 
und H. Bengtson Abh. Akad. Münch. XVII 
(1938) 194. Zur Bedeutung der brennenden Fackeln 
und Thymiaterien im Zuge (198b. 202b) Otto- 
Bengtson 154. Zu einigen Ähnlichkeiten iu 
der Ausstattung des Festzuges mit den in Theo- 
krits 15. Idyll geschilderten Adoniazusen G ow 
Journ. hell. stud, LVIII (1938) 194t. 200. 

Die für die vola erforderlichen Ochsen wer- 


XXXIII (1940) 171ff. Ptolemaios steht wie Hera-40 den als uóoyot.. eic tùy sevrasrnolða PSI IV 


kles zwischen Arete und Korinth, das die $8ov 
und xaxía verkörpert. Der Vergleich des Ptole- 
maios mit Herakles würde allenfalls zu der belieb- 
ten genealogischen Ableitung der Ptolemaier von 
Herakles passen. V. Ehrenberg Alexander 
und die Griechen ?ff. F. Miltner Klio XXVI 
(1532/33) 48. Das Ende des Zuges. der in seiner 
Art den römischen Triumphzug beeinflußt hat 
(A. Bruhl Mél. d’areh. et d’hist, XLVI [1929] 
"1E, bezeiehnet der Abendstern (£on£oa). 

. Im einzelnen ist der für die frühhellenistische 
Kultur aufschlußreiche Festzug noch nicht ge- 
nügend ausgewertet. E. Bethe Tausend Jahre 
alteriech. Lebens 121ff. Als Nachahmung der grie- 
chischen Dionysosprozession wirkt er, ohne irgend 
eine Konzession an die ägyptische Religion zu 
machen, durch prunkvolle Massenaufgebote an 
Menschen und Tieren, die mit kolossalen Fest- 
wagen abwechseln. Ein Männerchor von 600, eine 


Kitharodenkapelle von 300 Mitgliedern treten auf, GO 


Festwagen, die von je 60, 180, 800 und Sogar 
500 Männern gezogen werden, zeigen Szenen der 
Dionysoslegende, eine große Weinkelter und einen 
gewaltigen Schlauch von 3000 Metreten (— 1082 hl. 
Franz Meyer Kallixeinos’ Bericht über das 
Prachtzelt und den Festzug Ptolemäus’ II. 37). 
Technische Errungenschaften z. B. des Automaten- 
baues sind herangezogen. W, Sehmidt Neue 


409 a. b (wohl anläßlich einer Feier zwischen 259 
und 247, wenn der im Papyrus erwähnte Apollo- 
nios der bekannte Dioiketes ist) und P. Mich. 
Zenon 12 erwühnt. Im 25. Jahr des Ptolemaios IIT. 
Euergetes (222 v. Chr.) wurde eine Steuer uóoyov 
zoo sis tò mnevvetn[puxóv] gezahlt. P. Graden- 
witz Heidelb. Jahrb. V (1914) Abh, 15, S. 40. 
Beloch GG IV? 605f. Auch die Fürsorge für 
A00xorgogpela ist daher verständlich. P. Tebt. IIl 


50 703, 661f. 


Der Agon wird von Kallixeinos nur beiläufig 
genannt, Zwei riesige Dreifüße werden für den 
Choregen des Knaben -und Männerchores mit- 
geführt. Athen. V 198 e, zur Sehreibung 49a reis 
rv abàigtOv (überl. àOAnrOv) yoonyois L, Ro- 
bert Études épigr. et philol. 1938, 31H. Cas- 
pari 419f, Vor ihnen marschierte als Priester 
des Dionysos der Dichter Philiskos (o. Bd. XIX 
S. 2380, 15) mit dem Koinon der Dionysostechni- 
ten, das nach Poland Vereinsw. 141 damals 
begründet wurde. Nach Syll* 390 gehórte zu dem 
dybv icolóuzic der P. ein dy@» yuurıxös xal 
povoixóg xal imzixóc, der gymnische Agon war 
wohl mit allen Klassen ausgebaut. Als Teil des 
Agons des Aayslöas IIrolzuaios wird der Diaulos 
erwähnt, in dem einmal Sosibios, der spätere 
Minister des Ptolemaios IV. Philopator, als Knabe 
siegte. Kallim. fr. 60 Pfeiffer. Herzog Philol. 
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LXXXII (1927) 611. Pfeiffer Philol. LXXXVII 
(1932) 223. Die Inschrift eines unbekannten Schan- 
spielers (Syll.® 108011, Ende 3. Jhdt. v. Chr.) in 
Tegea erwähnt einen Sieg im Männerfaustkampf 
[HTroJAsuata [Ev Alc]Eavdgeig [är]öoos [nufyun, 
für den er den in Olympia üblichen Kranz, einen 
wilden Ölkranz, erhielt. Die Sieger in den Agonen 
der P. waren wie die olympischen Sieger in Ägyp- 
ten von der Salzsteuer befreit. Graeca Halensis, 
Dikaiomata 150. 

Die Kosten des ganzen Festes beziffert Kal- 
lizeinos (Athen. V 203 b) mit 2239 Talenten und 
50 Minen in Silber. 

Verzeichnisderbisherfür Alex- 
andreia naehweisbaren Feiern der 
P.: 

Zu den überholten Ansätzen der Kallixeinos- 
pompe für 283/82 und 261/60 s. Bouché-Le- 
clereq I 156, 1. 


279/78: Stiftung der P. Syll. 890. Zur Berech- 20 


nung des Festes auf das 8. Jahr des Ptolemaios II. 
Philadelphos = 279/78 Beloch GG TV? 604. 
Da in dem o. beschriebenen Zuge Bilder des 
Ptolemaios I., der Berenike und des Ptolemaios IT., 
nicht aber der Arsinoe II. mitgeführt werden, ist 
Arsinoe nach Tarn Herm. LXV (1930) 447, 2; 
Journ, hell. stud. LIII (1988) 5'7f. zu dieser Zeit 
noeh nicht Königin gewesen, der Zug fällt also in 
das J. 279/78. In der Bezeichnung 7 reis rör 


BacılEov yovedcı zarwvonagueun (Athen. V 197 d) 30 


versteht Tarn unter den facie die beiden 
ersten Ptolemaierkünige Soter und Philadelphos, 
die Pompe ist ihren Eltern und darüber hinaus 
den Vorfahren und schließlich Dionysos geweiht. 
Für Tarıs Datierung der Kallixeinospompe auf 
279/78 tritt J. Tondriau Aegyptus XXXIIT 
(1953) 128 mit Hinweis auf A. L. Honey mann 
Journ. egypt. arch. XXVI (1940) 57f. 65 ein. Da- 
gegen glaubt W. Otto Abh. Akad. Münch. 
XXXIV 1 (1928) 6ff. aus dem Schweigen des Be- 
richtes über Arsinoe II. keine Schlüsse ziehen zu 
dürfen, da wir nur einen Teilbericht haben. Unter 
den aoıdeis sind Ptolemaios II. und Arsinoe II. 
begriffen, die yoveis sind mithin Ptolemaios I. 
Soter und Berenike, die eoi covjocc, denen die- 
ser Teil des Zuges gilt. Bei Tarns Auffasssung 
wäre eher die Bezeichnung ztoóyovo: als yoveic zu 
erwarten, wie unter Ptolemaios IIT. zwischen den 
yovsic und zodyovoı geschieden wird (s. unten zu 
248/42), Ottos Erklärung, der Wilcken S. 
Ber. Akad. Berl. 1938, 311, 4 zustimmt, schließt 
den Bezug der Kallixeinospompe auf die P. des 
J. 279/78 aus, da diese erste Feier nach Syll.3 390 
nur Ptolemaios I. Soter galt. 

275/74: Den in Priester und Tempel I 15%, 1 
vertretenen Ansatz der Kallixeinospompe für diese 
P. hat W. Otto Abh. Akad. Münch. XXXIV 6ff. 
zugunsten des J. 271/70 aufgegeben. da die poli- 
tische Lage Agyptens im J. 275/74 nicht dem Cha- 
rakter des gewaltigen Festzuges entspreche. 

271/70: Für diese P. nehmen W. Otto Abh. 
Akad. Münch. XXXIV 6ff. und Wilcken Sitz. 
Ber. Akad. Berl. 1918, 311ff. die Kallixeinospompe 
(Athen, V 196ff.) in Anspruch, da ihr Rahmen zu 
der siegreiehen Beendigung des ersten syrischen 
Krieges paßt. Für sie dichtete Theokrit das 17. Ge- 
dicht, das à&yxo,uov sic livolsuaiov, in dem 
(Z. 138—592. 121—127) Ptolemaios I. Soter und 


Ptolemaia 1584 


Berenike, die peol owrjoes, ebenso gefeiert wer- 
den wie im Festzuge (Athen. V 197 d). Vgl. u. 
Bd. V A 8. 2009, 6231, 2007, 2. Wilcken 311, 5. 

959/58: PSI 409a, 1. 11f. J. Tondriau 
Aegyptus XXXIII (1953) 129. 

255/54: Nach dem vom 21. September 254 da- 
tierten P. Brit. Mus. Zenon (Symb. Osl. V 1927, 
1f. — SB 6831) besichtigten im Anschluß an die 
P. Gesandte des Pairisades IL, König des bospo- 


10 ranischen Reiches, und Theoren aus Argos als 


Gäste des Ptolemaios II. Philadelphos Sehenswür- 
digkeiten im Faijüm. W. Otto Abh. Akad. 
Münch. XXXIV (1928) 431. Wileken Arch. È 
Pap. IX (1930) 67, 1. 

251/50: Nach P. Ryl. Zenon 9 (SB 7645, 
15, August 251. Beloeh GG IV* 2, 605£) soll 
eine dyood gewührt werden roic xazaflalvovo[w]' 
inneðo ele nevteryolða; dazu C. C. E d g ar Mél. 
Maspéro II 1 (1934) 53ff. Das Fest kann frühe- 
stens im Herbst des 35. Jahres, wahrscheinlich im 
Choiak (28. 1.—22. 2. 250) gefeiert worden sein. 
In P. Mich. Zenon 46 wird Zenon gebeten, Geld zu 
senden, ày xoranA£gc zis thv nevrernoida. Wine 
nicht genau zu datierende Erwähnung der P, vor 
250, zu denen die Koer Theoren sandten, findet 
Herzog in einem Schreiben des Ptolemaios II. 
Philadelphos an Kos, Welles Royal corresp. 
n. 91. R. Herzog und G. Klaffenbach 
Abh. Akad. Berl. 1952, 5 n. 1. 

947/46: Die karische Stadt Kalynda schickt im 
Herbst 247 Theopropos, einen der städtischen 
Schatzmeister, nach Alexandreia als Vertreter zum 
‚Fünfjahresfest‘. P. Zenon 54 (C. Ed gar P. Cairo 
Zenon III 59341 a). Wileken Arch, f. Pap. VIT 
(1924) 75f. 

243/42: Mit recht hohen Kosten (etwas weni- 
ger als 6000 Drachmen, während normale Pest- 
gesandtschaften 800—400 Drachmen erforderten; 
L. Robert Études épigr. 1938, 115, 6) beschik- 


40 ken die Samier durch Architheoren und Theoren 


die P. unter Ptolemaios III. Euergetes. SEG I 366, 
26. 33: undr Inolnpdnvaı röv mooeynpiontvor 
zuulov co Paolet xal t Paothloon xat tois yoveUotr 
xal mooy6vors adröv. Wileken S.-Ber. Akad. 
Berl. 1938, 311, 5. 

923/92: Im 95. Jahr des Ptolemaios III. Euer- 
getes wird die Steuer uócyov roU els tò merte- 
tno(1x6v) erhohen (nicht in den drei vorhergehen- 
den Jahren). P Gradenwitz 6. Das 25. Jahr 


50 des Euergetes begann am 25. Dios = 7. Mai 222. 


Die Berechnung des Festtermines hängt davon 
ab, ob die Steuer vor oder nach dem Fest erhoben 
wurde. Wenn der Papyrus nach dem Finanzjahr, 
nicht dem Königsjahr datiert, läuft das 25. Jahr 
vom I. Mechir = 17. März 223 ab, die Steuer 
wäre dann in dem Jahre gezahlt worden, in dem 
die P. gefeiert wurden. Beloch GG IV? 2, 606. 

219/18bzw.215/14:In den auf den sog. Hadrava- 
sen genannten Architheoren und Theoren, die im 


606. und 9. Jahr des Ptolemaios IV. Philopator in 


Alexandreia bestattet wurden, vermutet H. Brau- 
nert Jahrb. deutsch. archäol. Inst. LXV/ 
(1950/51) 958f. Festgesandte des griechischen 
Mutterlandes zu den P., auf die nach Braun ert 
251, 5 auch der Bericht des Kallixeinos zubezie- 
hen wäre. 

215/14: Anläßlich dieser P. fügte Ptole- 
maios IV. Philopator wohl die Theoi Soteres in 
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den Kult und Titel des eponymen Alexanderprie- 
sters ein. J. Tondriau 129, 3. 

211/10: Bei diesen P. errichtete Ptolemaios IV. 
Philopator einen Kult der Berenike II. mit einer 
Athlophoros. J. Tondriau 130. 

2. Für Athen werden P. zuerst in dem 
Siegesverzeichnis einer Inschrift aus Argos er- 
wähnt. M. Mitsos Athen. Mitt. LXV (1940) 
4f., Z. 8t: Hvole[na]ia iv Admvar[s] [mJeidas 
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152/51: (Nach Pritchett-Meritt): IG 
TI? 2, 958, 31. 

148/47: IG II? 2, 1938. 

Um 140: IG II? 2, 968, 3. 

Mitte 2. Jhdt.: IG II? 2, 983, 4. 

Aus dem Archontat des Lysiades 148/47 
(Pritehett-Meritt XVf.) haben wir ein 
mehr als 61 Namen zählendes Verzeichnis der 
fegonotot der P. (IG TI? 2, 1938), unter denen sich 


Aovlov. L. Robert Rev. ét.gr. LIV (1941) 246f. 10 der Philosoph Panaitios (o. Bd, XVIII S. 421) und 


Dieser Knabensieg füllt in die Zeit vor 224, da 
der in der gleichen Schrift gebuchte Männersieg 
bei den Thermika vor 224, vielleicht sogar vor 
228 errungen worden ist. Die P. sind also in 
Athen, was schon Ferguson Klio VII (1908) 
341. IX (1909) 337 und Hellenistic Athens 242 
und Busolt-Swoboda Gr. Staatskunde 
933, 8 annehmen, zu Ehren des Ptolemaios IIT. 
Euergetes gestiftet worden, wenn nieht noch frü- 


andere Philosophen finden. Blinkenberg 
Lindos Inseriptions II (1941) 501. 123/22 (IG I 
2, 417, 19) hielt der Stoiker Zenodotos im Ptole- 
maion Vorlesungen, auch sind Vorträge des 
Charmades (Apollod, Chronik, Jacoby FGrH 
391) und des Antiochos von Askalon (Cie. de fin. 
V 1) für diesen Ort bekannt. 

In der Zeit von etwa 185 bis 104/08 sind die 
P. in Athen nieht zefeiert worden. In den Publika- 


her, jedenfalls nicht für Ptolemaios IV. Philo- 20 tionsformeln der Inschriften werden nur die drei 


pator, für den Boucehé-Leclercq I 814, 2 
und L. Deubner Attische Feste 236, 1 mit 
Rücksicht auf Polyb. V 106 eintraten. Die bisher 
recht wahrscheinliche Verknüpfung der P. mit 
der Errichtung der Phyle Ptolemais ist hinfällig, 
wenn man mit Beloch GG IV? 2, 98, Kirch- 
ner IG II2 2, 1706 und W.K. Pritehett The 
five Attie tribes after Kleisthenes (Diss. Hopkins 
Univ. 1943) und Am, Journ. Philol. LXITI (1942) 


übrigen Feste, die Dionysien, Panathenäen und 
Eleusinien genannt (192/91 IG IT? 2, 1006; 118/17 
IG 1008; 106/05 IG 1011; 116/15 IG 1009; vor 
130 Syll or, 357). Diesen zeitweiligen Ausfall 
erklirt Ferguson aus der großen Unbeliebt- 
heit des Ptolemaios VIII. Euergetes, der die grie- 
chische Intelligenz aus Alexandreia vertrieb, Be- 
denken gegen diese Erklärung bei Tarn Journ. 
hell. stud. XXX (1910) 224. Erst nach der Ein- 


4131f. die Begründung der Phyle in das J. 224/23 30 setzung der oligarchischen Regierung in Athen 


setzt, Doch halten W. B. Din smoor Am. Joum. 
Philol. LXI (1940) 444 das J. 226/25 und P. T r e- 
ves Journ. hell. stud. LXIII (1945) 131 auch 
225/24 als Gründungsjahr der Phyle für möglich. 

Vor 224 schiekt nach dem von L. Robert 
Etud. &pigr. 1988, 62, n. 10 und auch von 
B. Meritt Hesperia XIII (1944) 253 so aufge- 
faßten athenischen Volksbeschluß Ephesos Theo- 
ren zu einem Fest nach Athen, sehr wahrschein- 


103/02 lebt die Feier der P. wieder auf und be- 
gegnet die volle Formel mit den P. in den In- 
schriften: 100/99 TG II2, 2, 1028, 48f.: 94/93 IG 
1029, 39; 1030/42; letztmalig etwa 88 IG 1089. 

Da die P. in der eingangs genannten Sieges- 
liste neben den Panathenäen und Eleusinien unter 
den penteterischen Festen stehen, sind sie in 
Athen wohl ebenso wie in Alexandreia penteterisch 
gefeiert worden, was schon Ferguson Hel- 


lich zu den P., da in dem Beschluß die loyale Hal- 40 lenistic Athens 291 aus IG VII 2411 schloß. Er 


tung der Ephesier gegen den Demos von Athen 
und den König Ptolemaios belobt wird. Wie 
Robert vermutet, fand die Gesandtschaft an- 
läßlich der Stiftung der P. in Athen statt. 

Für die Folgezeit ist das Bestehen der P. in 
Athen aus der Publikationsformel ersichtlich: 
aveutetv (bzw, dvayopedoaı) 6& zov otépavor Aio- 
yuoiov te rar Ev Äoreı zawvois togywðois xal Tav- 
adnvalov xal EÀsvowicov xai Ilohruaicwv toic 


setzte ihre Feier für das erste Jahr jeder Olym- 
piade an. Doch sind seine Berechnungen (insbe- 
sondere Klio IX [1909] 339) hinfällig, da die von 
ihm angenommenen Jahre der delischen Archon- 
ten durch die Liste bei Durrbach Y. Del. (1929) 
326ff. überholt sind nnd das Archontat des Lysia- 
des nicht für 152/51, sondern 148/47 anzusetzen 
ist, Dinsmoor The archonts of Athens in the 
hellenistic are (1931) 205f., 261f. nimmt den Be- 


Fruvıxols dyßoıv, die in nachfolgenden Inschrif- 50 ginn der P, für 224/23 an und schwankt zwischen 


ten begegnet: 
196/95: Meritt Hesperia V (1936) 419f., 
n. 15, Z. 49. 

. 188/87: IG II: 9, 801, 14 — Syll3 667 ‚35. 
Dinsmoor The Athenian arehon list in the 
light of recent discoveries (1989) 199, 164. 

185/84: IG II? 2, 900, 10; Dinsmoor 199, 
164: 184/88, 
161/60: IG IT? 2, 956, 34f. 


dem ersten und zweiten Jahr der Olympiade als 
Festjahr der P. 

3. Auf Delos sind P. in verschiedener 
Form bezeugt. In den Publikationsformeln zweier 
Ehrenbeschlüsse des Nesiotenbundes werden P. 
genannt: IG. XI 4, 1088, 17 = Durrbach 
Choix d'inseriptious n. 21 ávaxgoó£o: töv orepa- 
vov [tois] nowroıs ITrolsuasioıs Ev Ahha (279 
—'i4 v, Chr: XI 4. 1043. 14f. ... ITrodruniov 


160/59: Syll. or. 771, 25. 35, Zur Datierung 60 të åyõvı rő nowtw. tay ol tgayuðol åyæwviovtar. 


der Inschrift gegen Dittenbergers Ansatz auf 
172/71 s. Roussel Délos colonie athénienne 
(1916) 855f. — Inser. de Delos 1947. Nach 
Pritehett und Meritt The chronology of 
hellenistie Athens (1940) XV ff. ist der Archon 
Tychandros in das Jahr 160/59 zu setzen, 

157/56: (Nach Pritchett-Meritt): IG 
Ti* 2, 957, 191. 


Ferner sind nach dem Beschluß des Nesiotenbun- 
des, die erstmalig 279/78 in Alexandreia gefeier- 
ten P. zu beschieken, die Ehren, wie sie Ptole- 
maios II. seinem Vater erweist, diesem schon vor 
Jahren von den Inselbewohnern zugestanden wor- 
den. Syll. 390, 28ff.: verqunxdous zo[óvcpov v]óv 
oor7oa llwolsuaiov  icoféow  wuoi[c]. Nach 
M.FritzeDie ersten Ptolemáer in Griechenland 
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(1917) 50 und A. Th. Guggenmos Die Ge- 
Schichte des Nesiotenbundes bis zur Mitte des 
3, Jhdts. (1929) 36 wären daher die P. auf Delos 
als das älteste Fest dieser Art zu betrachten und 
ihre Stiftung mit W. Tarn Antigonos Gonatas 
(1913) 108, 43. 461 um 286 oder 985 (Journ. bell. 
stud. XXIX, 278f[), in die Gründungszeit des 
ptolemäischen Protektorats über den Nesioten- 
bund und vor das gleichnamige Fest in Alexandreia 
zu setzen. Sie könnten nach dem Muster des in 
Skepsis im J. 311 zu Ehren des Antigonos gefeier- 
ten Festes (Syll. or. 6) eingerichtet worden sein. 
Wie die alexandrinischen, waren die delischen P. 
eine navmyugıs (IG XI 4, 1038, 26). Durch die 
obige Publikationsformel ist für das Fest ein 
yav uovoxos gesichert. Wiederholt begegnen P. 
in den Übergabeurkunden und Inventarien der 
delischen Hieropoioi: um 260 im Monat Artemi- 
sion IG XI 2 n. 219, 24; 246 im Metageitnion 
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J. 276 und läßt diese erste Serie 283 beginnen, 
ihre Stiftung 284 oder 285 erfolgen. W. Tarn, 
der Journ. hell. stud. XXIX (1909) 278 das J. 285 
annahm, setzt Antigonos Gonatas (1913) 136, 50 
(vgl. G. Glotz Rev. étud. gr, XXIX [1916] 309, 1) 
die erste Schale für 279, die Stiftung des Festes 
für 280 an. Während Fritze 43 und König 
Der Bund der Nesioten (1910) 59 für 285 eintreten, 
greift Durrbach in seinem Kommentar 8. 49 


10 zu n. 298 A 70ff. auf das 274 unter dem Archon 


Antigonos I. aufgestellte Verzeichnis (IG XI 2, 
199, B 69. 42) zurück, dessen sechs Schalen in das 
J. 279 und zum Stiftungsdatum 280 führen. Bei 
jährlicher Weihe einer Schale müßte das Ver- 
zeichnis des J. 240 (1. Del. 298 A) eine Gesamt- 
summe von 40 Schalen haben, während die In- 
schrift Z. 75 nur 39 kennt; ebenso werden im Ver- 
zeiehnis des Sosisthenes 250 nur 27 gezühlt. Viel- 
leieht waren die an der vollen Zahl fehlenden in 


Durrbach Inscriptions de Delos (= I, Del.) 20 Verlust geraten. Die letzte Untersuchung von 


11926] n. 290 A 91: Wrodsualov 15 xoo® Aaund- 
[des—] [&vuot I/] xAnnarides. Im J. 231 werden 
mit der gleichen Formel drei Feste der P., zwei 
Tür den Monat Hieros (I. Del. n. 388 A a 23. 24) 
und eines für den Monat Artemision (I. Del. n. 
316, 73. 80. 81) gebucht. 

Diese Dreizahl der in einem Jahr begangenen 
P. entspricht, wie Durrbach 82 zu n. 316, 7f, 
hervorhebt, der Dreigliederung, mit der in deli- 


R. Vallois Bull, hell, LV (1931) 297ff., der in 
Tabellenform die ohne datierende Angabe auf- 
geführten Schalen in den Ablauf der datierbaren 
einzureihen sucht, kommt wie Tarn und Durr- 
bach auf das J. 280 für die erste Schalenstiftung. 
Dinsmoor The archonts of Athens (1931) 
App. II 4951f., der die Arbeit von Vallois noch 
nicht kannte, nimmt einen Synchronismus zwi- 
schen der Stiftung der ersten P, und der Land- 


schen Schatzinventaren die goldenen Schalen 30 schenkung des Ptolemaios TI. Philadelphos an 


(pıalaı) aufgezählt werden, die Jahr für Jahr aus 
Erträgen der beim Heiligtum von einem König 
Ptolemaios errichteten Stiftungen jeweils mit der 
Formel &jmóvtos faciiéoc Irolsuatov und meist 
unter Angabe der betr. Archonten geweiht wur- 
en. 

Drei größere geschlossene Serien solcher Scha- 
len werden aufgeführt: 

1. Archon Akridion 940 v. Chr. I. Del. 998 A, 


Milet an (Milet ITI, Das Delphinion n. 123, S. 259) 
und berechnet für diese Schalenserie das Stiftungs- 
jahr 279, Für dieses Jahr entscheiden sich aueh 
D. M. Fraser und C. H. Roberts Chronique 
d'Égypte XXIV (1949) 292. Mit dem Stiftungs- 
jahr 280 oder 279 sind wir in der Zeit, in der 
Ptolemaios II. die Feier der P. für 279/78 in 
Alexandreia vorbereitete. 

Die zweite Serie der von Ptolemaiern gestifte- 


TOM. (39 Schalen, davon neun undatierte), 40 ten delischen Schalen setzt mit dem Archontat 


2. Archon Boulon 234 v. Chr. I. Del. 313. 57 ff. 
(Zahl der datierten 32 ?, undatierte 9), 

5. Archon Menethales 229 v. Chr. I. Del. 320 B 

90ff. (Zahl derdatierten 38 ?, undatierte 10). 

Die Stiftungsdaten der Serien lassen sich nur 

annáhernd bestimmen. Ihre Kapitalien müssen 

mindestens ein Jahr früher gestiftet worden sein, 

bevor die aus den Zinsen beschafften Phialai zum 
ersten Mal in den Inventaren genannt werden. 


des Boedros 248 ein. Die Stiftung kann durch 
Ptolemaios II. 249 erfolgt sein, wie Durrbach 
Choix 48 und T arn Antigonos Gonatas 366, 69 
annehmen, während Tarn Journ. hell. stud. XXX 
(1910) 278, Fritze 43 und König 59 als 
Gründungsjahr 250 vorziehen. D. M, Fraser 
und C. H. Roberts Chronique d'Égypte XXIV 
(1949) 292 bringen naeh I. Del. 298 A76 diese 
Stiftung in Verbindung mit dem ägyptischen 


Für die Datierung der ersten Serie ergibt sich 50 Flottenbau, der in einem Brief des Apollonios 


eine besondere Schwierigkeit, da ihre Stücke auch 
in anderen Verzeichnissen erwähnt werden, diese 
aber untereinander nicht restlos übereinstimmen. 
Tm Inventar des Archon Sosisthenes 250 v. Chr. 
(IG XI 2, 287, B 98ff.), das als ältestes datiertes 
Stück eine Schale aus dem Archontat des Sosi- 
machos 276 v. Chr. bringt, werden noch fünf nach 
den für uns chronologisch nicht bestimmbaren 
Tauíat, zwei nach den Zzıordraı datierte und eine 


undatierte Schale geführt. IG XI 2, 164. B 8 nennt 60 


schließlich eine Schale aus dem Jahre 277 v. Chr. 
(èn Goyovroz Am]uiov). Je nachdem die nicht 
datierbaren Stücke eingeordnet werden, ob früher 
als das älteste gesicherte Stück 277 v. Chr, oder 
ob z. T. später, berechnet sich das Stiftungsjahr 
der ersten Serie. T. Homolle Les archives de 
l'intendanee sacrée à Delos (1887) 591. stellt die 
sieben Schalen des Sosisthenesinventars vor das 


vom 14. 1. 250 an Demetrios bezeugt ist nnd Pto- 
lemaios II. Philadelphos gegenüber Antigonos 
Gonatas die Oberhand in Delos verschaffte, nach- 
dem kurz vor 253 dort die Antisoneia und Deme- 
trieia eingerichtet worden waren. 

Die dritte Serie beginnt unter dem Archon 
Mantitheos 245. Statt des Stiftungsjahres 247, 
das Tarn Journ. hell. stud. XXX (1910) 278 und 
Fritze annahmen, dürfte mit Tarn Antigonos 
Gonatas 376, 21 und Durrbach 49 das J. 246 
anzusetzen sein, da Ptolemaios III. Euergetes 
zwischen Dezember 247 und Februar 246 zur Re- 
gierung kam und aus diesem Anlaß wohl die Stif- 
tung vollzog. In dem Verzeichnis des J. 207 (I. Del. 
366 A53ff.) werden die Schalen als q«dAag £mi 
Zuoriovos llroAeuawicov registriert. Das dritte 
Fest wird mitunter nach dem Beinamen des Ptole- 
maios IIL O:vegyéoia genannt (Durrbach 
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T. Del. n. 368, 73 und Kommentar S. 169). Glotz 
Rev. ét. gr. XXIX (1916) 316, 7 vermutet, daß 
dieses Fest nicht von Euergetes selbst, sondern 
von dessen Minister Sosibios zu Ehren des Ptole- 
maios III. Euergetes gestiftet wurde. 

Nach den vorstehenden Nachrichten über P. 
auf Delos unterscheiden T arn Journ. hell. stud, 
XXX (1910) 224 und Glotz 208f. einmal das 
Bundesfest der Nesioten auf Delos und zweitens 
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880 vorgeschlagene Lesung /4:óv]uaia spricht der 
allgemeine Sprachgebrauch Ausövueia, vgl. Kolbe 
Herm. LXVIII, 443 und L. Robert Étud, épigr. 
(1938) 98: rà èv tø (sp Adbvueta tà èv Miro 
ue[yd]Aa Ardvueia; Hellenika VII (1949) 114. 

8. Spuren der P. auf Nesos nach IG XIT 
646 a, 55; vgl. IG XII s. p, 69, 47. 

9. Am 8. Loos des 35. Jahres des Ptolemaios IT. 
Philadelphos (— 9. Mesore — 29. September 251) 


die drei P., die alljährlich zu Ehren Apollons be- 10 teilt Zenodoros dem Zenon mit Aiovóciov tòv 


gangen, nach ihren Stiftern benannt wurden und 
Anlaß zu den Schalenweihungen gaben. Dagegen 
nehmen Ferguson Journ. hell. stud. XXX (1910) 
192 und D u r rb a c h Kommentar 14 zu 290, A 91 
nur eine Art von P. auf Delos an, auf die sich alle 
Einzelheiten beziehen. 

Umstritten ist endlich die politische Bedeu- 
tung dieser P. wie der zahlreichen ähnlichen Feste, 
z. B. der Antigoneia auf Delos. Während Tarn 


åôslpòv vevixyxóra tòv èv Tepäı vyowı 
úyðva röv Ilrolsuauslov. Pap. Soc. It. IV 364, 3. 
Zwei Dörfer mit dem Namen Hiera Nesos sind 
bekannt, das eine bei Alexandreia zwischen Kano- 
pos und Klein Hermupolis (Pap. Soc. It. 543), 
das andere in 7ZIoaxAsióov usoíz im Gau Arsinoi- 
tes nieht weit von Philadelphia und Karanis. Da 
das letztere bei O. Guéraud P. Enteux. (1931) 
45, 3 und P. Hamb. 24, 3f. 8 den vollen Namen 


Journ. hell. stud, XLIV (1924) 144ff. und Du rr- 20 fepgà vjooc deöv swrnowv führt, dürften in ihm 


bach Choix 42, 27'71.; T. Del. (19296) 8.15 zu n. 290, 
180 diese Feste wie andere Weihungen als Zei- 
chen der bald zugunsten der Ptolemaier, bald der 
Antigoniden erfolgten Maehtverschiebungen im 
Agüischen Meer deuten, betrachten König 59. 
und Kolbe GGA 1916, 449 die Insel als xowös 
oros, neutralen Boden für die Diadochenfürsten, 
da die Stiftungen rivalisierender Gegner friedlich 
nebeneinander bestanden. E, Bikermann Rev. 


die P. wie in Alexandreia zu Ehren der eoi 
ccríjosc, Ptolemaios I. nnd Berenike, gefeiert 
worden sein. P. Bottigelli Aegyptus XXII 
(1942) 186. Ob das Fest zur gleichen Zeit statt- 
fand wie die P. in Alexandreia, was U. Wilcken 
Arch. f. Pap. VI 390 annimmt, läßt sich noch 
nicht bestimmen. Für das Interesse Zenons am 
Sport vgl. P. Cairo Zenon 59060, wo die Vor- 
bereitungen eines jungen Athleten auf Zenons 


ét. ane. XL (1938) 3721f. lehnt beide Annahmen 30 Kosten — vielleicht für die P.? — erwähnt wer- 


ab und unterstreicht den religiósen Charakter der 
Feste, deren Stiftung als Huldigung gegenüber 
dem Gott jedermann, auch Privatleuten, freistand 
und deren Kapitalkosten (375, 1) auf 5-6000 Drach- 
men zu veranschlagen sind. 

4. In Eresos auf Lesbos wurden P. (JIroAe- 
‚ıdea) alljährlich in enger Verbindung mit den 
Herakleia gefeiert und von den Gymnasiarchen be- 
treut. An ihnen wurden Ehrenbeschlüsse wie in 
Athen und Methymna verkündet. IG XII s. 139, 
"oit. 125, 29f. 528, 33f. 577, 24f. 328. (Zeit des 
Ptolemaios IV. Philopator; die Ergänzung wird 
hier aber von A. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
214, 4 [1932] 13 bezweifelt). Das ITroleudıov war 
wohl der Mittelpunkt des Festes, an dem Opfer 
und Bewirtungen sowie ein dycw uovorxos statt- 
fanden. IG XII s. 192 (208/04 v. Chr.) 5ff. L. Ro - 
bert Études anatoliennes 157. 

5.Für Erythrai erwartet Ditten- 


den.M, Rostovtzeff A large estate 172. 
10. P. sindau f Rhodos nicht ausdrücklich 
genannt, aber anzunehmen, da die Rhodier Ptole- 
maios I. für seine tatkräftige Hilfe bei der Be- 
lagerung der Stadt durch Demetrios Poliorketes 
mit dem Beinamen Soter ehrien, ein Ptolemaion 
mit vier Säulengängen erbauten und Ptolemaios 
zu Ehren einen Paian sangen. Paus. I 82. Athen. 
XV 59. Diod. XX 100, 3#. Fin Priester des Ptole- 


40 maios auf inschriftlicher Liste bei M. Segré 


Bull. Alexandrie XXXIV (1941) 29. 
[Hans Volkmann.] 

Piolemaion (IIr/o2euei]cv). Paton IG. XII 
9. 500, 1, vgl. Index S. 154 bietet aus Mathymua 
eine Datierung &u zovrávic Fogoírn (vielleicht 
sol), unvvös ITr[-—- | oJvos, aber im Index ITrole- 
polos; wie auch. Kenneth Scott Greek and Ro- 
man honorifice months, Yale classie studies II 
206. 267 nachschreibt. Aber es folgt unmittelbar 


herger Syll.3 410, 30 um 274 die Anweisung zur 50 der Tag, der {rotz Patons Versicherung nur te- 


Publikation rois Atovvolors zal ITrolsualoıs. 

9a. In dem Sehulkalender (2. Jhdt. v. Chr.) 
der Insel Kos, auf der Ptolemaios IT. Philadelphos 
zeboren wurde, ist eine zourn ßaoılst ITrolsualo 
verzeichnet. Dittenberger Syll? 1028. M. P. 
Nilsson Die hellenistische Schule (1955) 68. 

6. InMethymna auf Lesbos sollen Ehren- 
beschlüsse bei den P. verkündet werden: IG XII 2, 
498, 25f. (Zeit des Ptolemaios IV. Philopator): 
avazapboosın Ev tois ITroisnalkoıcı ...] (zu er- 
gänzen nach IG XII s.). 

7. Nach der von R. Pfeiffer Kallimachos- 
studien (1922) 20, 1 ergänzten Inschrift auf einer 
samischen Siegerstatue (2, Ihdt. v. Chr.) /ITrode]- 
yoia tà Èfy] Mýrar (Athen. Mitt. XLIV [1919] 
32, n. 18a) wurden auch in Milet P. gefeiert, 
was zu den engen Beziehungen der ersten Ptole- 
maier zu Milet 1m 8. Jhdt. paBt. Gegen die SEG I 


zdora gewesen sein kann. Also müssen wir im 
aiolischen Lesbos den ionischen Typus IIrfole- 
ol vos veráora anerkennen, was der fremde 
Name des Königs erklärt. Nr. 498 ist nach Ptole- 
maios (III) und Berenike, den #eor Evsoyerau, 
datiert. Vielleicht stammt 502, unmvvös IT... aus 
demselben Monat. (Dazu jetzt Hiller IG XII s. 
S. 30.) [v. Hiller.] 
Ptolemaion, kultischer Bau für den Dienst 


60 des Herrscherkultes der Ptolemaier. Die Form 


Ifrobsuosiov wird wegen des Akzentes in den Te- 
menika des Horapollon erwähnt. R. Reitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etymologika (1897) 315, 
40. 

? 1. Ein von Ptolemaios II. Philadelphos er- 
richteter Prachtbau neben dem Grabe Alexanders 
d. Gr. in Alexandreia, in dem die Ptole- 
maier beigesetzt werden sollten. Ptolemaios IV. 
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Philopator schuf sodann ein gemeinsames Mauso- 
leum, in das die Mumie Alexanders d. Gr. und die 
Aschenurnen der Ptolemaier überführt wurden. 
Zenob. III 94. Octavian lehnte die Besichtigung 
des P. 30 v, Chr. mit der bissigen Bemerkung ab, 
er habe einen König, nicht Tote sehen wollen. 
Suet. Aug. 18. Ein Weihgeschenk des Eratosthe- 
nes für Ptolemaios IV. Philopator (v. Wilamo- 
witz KL Schrift. II 62f.) und ein Weihgeschenk 
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f. Pap. XII (1938) 37, 18. G. Hill History of 
Cyprus (1940) 187. 

8. In Rhodos war das P. ein von einem 
Hallenplatz eingerahmtes Temenos, das dem Pto- 
lemaios I. Soter geweiht war. Diod. XX 100, 3f. 
Vgl. Ptolemaia nr, 10. 

9.In Rosette weihte ein P, und einen Thro- 
nos für Hermes, Herakles und die Theoi Philome- 
tores Areios, der Stratege des Gaues Pharbaithi- 


eines Ägypters (IG XII 1, 33. v. Wilamowitz 10 tes (nach 163 v. Chr.). SBI1164. H.Bengtson 


63, 8) sind aus dem Heiligtum bekannt. H. 
Thiersch Jahrh. Arch. Inst. XXV (1910) 56. 59ff. 

2. In Athen ein Gymnasion mit Bibliothek, 
am Staatsmarkt in der Nordstadt, von Ptole- 
maios II. Philadelphos erbaut; im Innern befan- 
den sich ein Erzbild des Stifters Ptolemaios und 
Statuen des Königs Iuba von Mauretanien und des 
Stoikers Chrysippos. Paus. I 17, 9. Wachs- 
muth Stadt Athen I 624, 4. Judeich Topo- 


Die Strategie in der hellenist. Zeit III 228, n. 102. 
[Hans Volkmann.] 

Ptolemaios, nach O. Hoffmann Die Ma- 
kedonen (1906) 173 ein echt makedonischer 
Name, an dessen Entlehnung aus Homer 4 228 
nieht zu denken ist. Dagegen erklürt sich der un- 
gewöhnliche Anlaut des Namens P. für K. Mei- 
ster Die homerische Kunstsprache (1921) 206, 8 
aus dem Epos. Die thessalische Umgangssprache 


graphie von Athen 92. 853f. Nach Pasquali 20 schreibt Toleuatos. Schwyzer Dialektinschrift. 


Herm. XLVIII (1913) 209 wäre das P. um 228/27 
erbaut. In einem Dekret des J. 121 v. Chr. werden 
die Epheben belobt, weil sie bei Zenodot im P. 
und Lykaion fleißig gehört haben. IG II2 1006, 19. 
1029, 95. 1041, 28, 1048, 50. Zu den Vorlesungen 
Zenodots und Charmades vgl. IG II 471, 19. Apol- 
lod. Chronik, Ja eo b y 391. Atticus hörte mit L., 
M. und Q. Cicero dort den Akademiker Antiochos. 
Cic. de fin. V 1. Jährlich stifteten die Epheben 
der Bibliothek 100 Bücher, IG II? 1009. 1030. 
1041. Zur Bedeutung dieser Bibliothek des P. für 
die handschriftliche Überlieferung des Thukydi- 
des B, Hammerdinger Studi ital, filol. class. 
XXV (1951) 89ff. 

3. In Byzantion wurde ein Irolsnalsıor 
für Ptolemaios IT. Philadelphos erbaut, Geogr. Gr. 
min. II 8. 84 B Z. 3. 

4. In Eresos auf Lesbos war ein P. Mittel- 
punkt der Ptolemaia; vgl. Ptolemaia o. Nr. 4. 
IG XII s. 129, 5ff, 

5. In Kyrene stellte Q. Paconius Agrippi- 
nus, Legat des Kaisers Vespasian, nach Inschrift- 
eippen 71 n. Chr. das Ptolem&um /IIroAegtazov] 
für das rómische Volk wieder her. E, GhislIan- 
zoni Not, arch. IT (1916) 165ff, Ann, ép. 1919 
n.91—93. Nach M. Rostovtzetff Ges. u. Wirt- 
schaft im röm. Kaiserreich II 305 war das P. ein 
Temenos, wahrscheinlich ein Park /dÀcoz], der 
dem Ptolemaios in der Stadt Kyrene geweiht und 
sein Eigentum war. Vgl. DittenbergerSyll: 
463 in Itanos (Kreta) um 946 v, Chr. Nach 
A. Stein Röm. Inschriften in der antiken Lite- 
ratur (1931) 41 wäre das P. als Krongut der Pto- 
lemaier zu betrachten. G. J. Luzza to Epigrafia 
giuridica greca e romana (1942) 167f. 

6. In Iasos in Karien gab es ein Gymnasion 
Ilvodeuatetov, Ancient Greek inseript. IV 995, 40. 
Die Inschrift gehört nicht, wie E. Meyer Die 
Grenzen der hellenistischen Staaten in Kleinasien 
(1925) 75 und M. Mayer o, Bd. XV 8. 1655 an- 
nehmen, nach Didyma, sondern nach lIasos. 
B. Laum bei E. Ziebarth Aus dem griech. 
Schulwesen (1914) 85, 2. L. Robert Études 
anatol. (1937) 452, 4. 

7. In Paphos auf Kypros errichtete Onasan- 
dros iepebc ià flov faorhéws Trohsualov beot Xw- 
tfjooc ein ieoòr Trole/uaetrov] wohl nach 88 v. Chr. 
Dittenberger Or. gr. 172, Mitford Arch. 


593. In den Handschriften lateinischer Schrift- 
steller findet sich fast regelmäßig Ptolomaeus bzw. 
Ptolomeus, danach bisweilen ITrolouaios CIG 
1825, 4. 2465, 2. 5795, 2. Fleckeisen Neue 
Jahrb. f. Philol. u. Pádag. XCIII (1866) 3f. K eil 
Rhein. Mus. XVIIT (1863) 268. 
[Hans Volkmann.] 
Übersicht: 
1)— 3) Mythisehe Ptolanaioi. 


0 4)—12) Makedonisehe Ptolemaioi ohne die 


in Agypten herrschenden Könige. 
13)—14) Ptolemaioi als Angehörige des 
thrakischen Königshauses. 
15) Ptolemaios Keraunos. 
16)—17) Ptolemaioi in Epeiros. 
18)—39) Die Dynastie der Ptolemaier im 
Ägypten. 
40753) Ptolemaioi im Dienst der ägyp- 
tischen Könige. 


40 54}—61) Syrische und jüdische Ptolemaioi. 


62) Ptolemaios von Mauretanien. 
63) Der Astrolore Ptolemaios. 
64)—65) Spütantike Ptolemaioi. 
66)—79) Schriftsteller des Namens, darunter 
66) Klaudios Ptolemaios. 
80)—82) Arzte des Namens. 
83) Der Stern Ptolemaios. 


Ptolemaios. 1) Nach Hom. Il. TV 228 Sohn 


50 des Peiraios (s.o. Bd. XIX S. 71) und Vater des 


Eurymedon. des Wagenlenkers Agamemnons (s. 
o. Bd. VI S. 1834 Nr. 3). 

2) Nach Paus. IX 5, 16 König von Theben, 
Sohn des Damasichthon, Vater des Xanthos (s. 
o. Bd. IV 8. 2038 Nr. 3). 

3) Nach Apollod. epit. 7, 27 einer der 
57 Freier der Penelope aus Dulichion. 

[Konrat Ziegler.] 
I. Makedonische Ptolemaierohne 


60die in Ägypten herrschenden Kö- 


nige. . 

4) Ptolemaios Alorites (I/rolsuaios 6 
Alweirms). Nach Flathe Gesch. d. Makedonen 
188 und Sehäfer Demosthenes II* 11 führte 
P. den Beinamen nach Aloros, der Hauptstadt des 
Teilfürstentums, das er bei dem Friedensschluß 
mit dem König Alexandros II, erhalten habe. Da- 
gegen erklärt F. Geyer Makedonien bis zur 
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Thronbesteigung Philipps II. (1930) 103 den Na- 
men zutreffender aus der Zugehörigkeit seines 
Trägers zu dem Stadtbezirk Aloros, der als Hei- 
matangabe auch in der Trierarchenliste bei Ar- 
rian. Ind. 18 vorkommt. Für die von A bel Make- 
donien vor König Philipp 228. und Schäfer 
Demosthenes II? 11 behauptete lynkestisehe Ab- 
stammung des P. fehlt jeder Beweis. Wenn Diod. 
XV 71, 1 ihn als 6 Amvrov viós anführt, so 
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eines Vormundes der Königssöhne (Aischin. II 29 
initoonoc vÀv nzpaypárow. Schol. Aischin. IT 29 
énuponsócac) wurde P. 865 von Perdikkas II. er- 
mordet. Diod. XV 77, 5. XVI 2, 4. Synk. p. 500 
Dind. Schol. Aischin. II 29. Statt der drei Regie- 
rungsjahre, die Diod., Synk., die Exe. Barb. und 
die Listen bei Eusebios I 227. 229 dem P. geben, 
rechnen die Chron. Synt. und die Series regum 
(Euseb. I App. 90 und 27) vier, der Schol. Aischin. 


kann das richtig sein, da dieser Name in Make- 10 fünf Jahre. Münzen des P. sind nicht bekannt. 


donien hàufig war. Beloeh GG II? 67. An 
Amyntas III. ist jedenfalls nicht zu denken; eben- 
so ist die Bezeichnung des P. als Bruder Ale- 
xanders IT. bei Diod. XV 77, 5 irrig, Daß P. nicht 
‚dem Königshause angehörte, betont ausdrücklich 
Synk. p. 500 Dindorf (dAlöreıos od yEvovs). 
Immerhin rechnete P. zu dem hohen Adel, da 
er nach Iustin. VII 4, 7 und Schol. Aischin. II 28 
mit Euryone (so die Hdschr., Beloch schlägt 


Geyer 128fl. Gr. H. Macurdy Hellenistic 
queens (1932) 17ff. 

5) Ptolemaios, Sohn des Philip- 
pos, vornehmer Makedone, führtoe 334 am Gra- 
nikos zusammen mit einer Hypaspistentaxis die 
Ile des Sokrates, die an diesem Tage die erste 
Stellung in der Hetairenreiterei hatte. Ob er iden- 
tisch ist mit dem Strategen von Karien (u. Nr. 7) 
oder dem vor Halikarnass gefallenen Somato- 


Eurynoe vor), der Tochter des Amyntas III., ver- 20 phylax (u. Nr. 3), läßt sich bei der Häufigkeit des 


mählt war. Als Schwiegersohn des Königs könnte 
er mit dem makedonischen Gesandten P. iden- 
tisch sein, der in dem Vertrag mit Athen 375/74 
genannt wird. Dittenberger Syll* 153, 7. 
M. N. T o d A selection of Greek historical inscrip- 
tions 90 n. 129. Geyer 124. Schon zu Lebzeiten 
des Amyntas I. soll dessen Gemahlin Eurydike 
dem P. Hand und Krone versprochen haben, falls 
er ihren Gemahl beseitige. Iustin. VIT 4, 7ff. Doch 


Namens nicht entscheiden. Arrian. anah. I 14, 6. 
15, 1. H. Berve Das Alexanderreich auf proso- 
pographischer Grundlage II (1926) 836, n. 671. 
Für seineu Sohn hàlt Dittenberger Syll? 
588, Anm. 30 den in dem delischen Inventarver- 
zeichnis von 179 v. Chr. erwähnten Philippos, 
Sohn eines Ptolemaios. Du rrbach I. de Délos 
n. 442 B 45. 

6) Ptolemaios, königlicher Leib- 


wurde Amyntas durch seine Tochter gerettet. In- 30 wächter (6 owuaropölaf 6 Bacılıxds) führte 


stin. V 4, 5. Als nach dessen Tode 369 der Sohn 
Alexandros II. die Regierung übernahm, erhob 
sich P. mit Unterstützung der herrschsüchtigen 
Königinmutter Eurydike gegen ihn. Beide Par- 
teien riefen Pelopidas als Schiedsrichter an. Die- 
ser setzte die Anerkennung des legitimen Königs 
und die Unterwerfung des P. durch, ohne daß wir 
die näheren Bedingungen kennen. Plut. Pelop. 26. 
Diod. XV 67, 4. Bald darauf ließ aber P. unter dem 


334 vor Halikarnass die Hypaspistentaxis des 
Adaios und Timandros sowie Leichtbewaffnete und 
schlug den aus dem Tripylon vorbrechenden Feind 
zurück. Arrian. anab. I 22, 4ff. In dem heftigen 
Kampf wurde er getótet. Sein Sohn dürfte der 
821 zum Leibwüchter des Philippos Arrhidaios 
bestellte Ptolemaios, Sohn eines Ptolemaios (u. 
Nr. 6) sein, da nach Berve II 335 Angehörige 
der Somatophylakes Alexanders d. Gr. oft zu Leib- 


Einfluß der Eurydike bei einem Fest, an dem der 40 wächtern des Arrhidaios ernannt wurden. Arrian. 


makedonische Walfentanz reisalas aufgeführt 
wurde, den Alexander ermorden. Marsyas, FGrH 
135/86 F 11 = Athen. XIV 629 d. Diod. XV 71,1. 
XVT 2, 4. Aischin. II 29. Plut. Pelop. 27. Demosth. 
XIX 195. Liban. vita Demosth. 8.2961. Wester- 
mann. Nach der Tat heiratete Eurvdike den Mör- 
der ihres Sohnes. Sehol. Aisehin. IT 29. Gegen ihre 
Herrschaft empörte sich ein großer Teil des Make- 
donischen Adels sowie Pausanias, ein Verwandter 


des Königshauses, der mit einem Söldnerheer von 50 


der Chalkidike in Makedonien eindrang. Aischin. 
II 27. Zugleich erschien von Thessalien aus Pelo- 
pidas mit Söldnern. Plut. Pelop. 27. In dieser für 
P. und Eurydike gefährlichen Lage rief die letz- 
tere den athenischen Feldherrn Iphikrates zu 
Hilfe, der vor Amphipolis lag. Er vertrieb den 
Pausanias aus Makedonien und bestellte P. zum 
Vormund (Zxíroozo:) für den unmündigen Per- 


dikkas. Aischin. II 29. Corn. Nep. Iphier. 3, 2. 


succ. 38. In einer Schenkungsurkunde des Königs 
Kassandros nach 306 wird ein Ptolemaios, Vater 
des Ptolemaios, erwähnt, dem Alexander ein Land- 
gut in Spartolos geschenkt hatte. Syll. 13 332, 25. 
M. Rostowzew Studien zur Geschichte des 
röm. Kolonats (1910) 251. Diese Landanweisung 
mag P. im Winter 335/34 vor dem Aufbruch nach 
Persien erhalten haben. Vielleicht ist er mit Nr. 2 
gleichzusetzen. Berve II 337 n. 672. 

7) Ptolemaios, Sohn des Seleukos, 
ein Somatophylax Alexanders d. Gr., vielleicht aus 
Tymphaia, da er 383 die Taxis dieser Land- 
schaft führte. Selbst jung vermählt, wurde er 
334 als Führer der Neuvermählten für den 
Winter nach Makedonien entlassen mit dem 
Befehl, sich mit den Truppen und Verstär- 
kungen im nächsten Frühjahr im Heerlager wie- 
der einzufinden. Arrian. anab. I 24, 1. In der 
Schlacht bei Issos 838 stand P. als Führer einer 


P. veranlaßte seinerseits die Söldner des Pelopidas g9 Pezhetairentaxis auf dem linken Flügel (Arrian. 


dureh Bestechung zum Überlaufen, wagte aber 
keinen Kampf, sondern schloß ein Bündnis mit 
Pelopidas und lieferte seinen Sohn Philoxenos 
nebst 50 anderen Jünglingen, darunter auch den 
nachmaligen König Philippos I. (o. Bd. XIX 
8.2266), den Thebanern als Geiseln aus. Plut. 
Pelop. 27. E. M e y e r G. d. A. V 439. G e y er 133. 
Nach dreijähriger Regierung in der Stellung 


I 8,4. Curt. III 9, 7) und fand im tapferen 
Kampfe den Tod. Arrian. II 10, 7. Da von den 334 
genannten Taxisführern bei Issos nur Philippos 
(o. Bd. XIX S. 2547 Nr. 59) fehlt, muB P, dessen 
tymphaiische (Diod. XVII 57, 2) Taxis übernom- 
men haben. Berve II 935 n. 670. Sein Sohn 
dürfte u. Nr. 6 sein. SyH® 332, 25, 

8) Ptolemaios, unbekannter Ab- 
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kunft, Kommandeur des thrakischen Kontin- 
gents (ó xv Opqxóv orparnyds), wurde von Ale- 
xander während des Aufenthalts in Ekbatana 330 
mit Epokillos nnd Melamnidas in Begleitung des 
Menes (o. Bd. XV 8. 848, 2) abgesandt, um bun- 
desgenössische Abteilungen und für Antipatros 
bestimmte Gelder an die syrische Küste zu brin- 
gen. Im Winter 329/28 traf er wieder im Hof- 
lager in Zariaspa in Baktrien ein, Arrian. anab. IV 
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richtiger, den Fehler bei dem attischen Steinmet- 
zen der Inschrift IG II? 469 — Syll3 328 zu su- 
chen, dem die attische Form näher lag. Ungeach- 
tet der erwähnten Bequemlichkeitsgründe muß- 
man daher wieder zu der auch von Droysen 
verwandten Namensform Ptolemaios zurückkeh- 
ren, wie auch Berve gegen seinen früheren 
Brauch jetzt u. Bd. V A S. 390, 8 wieder von Pto- 
lemaios spricht, ebenso R, Simpson Mnemo- 


7, 2; nach Curt. VII 10, 11 mit 4000 Söldnern. 10 syne VIII (1955) 34ff. 


Berve II 337 n. 637. H. Beng tson Die Stra- 
tegie in der hellenist. Zeit I (1937) 40, 4. 

9) Ptolemaios, Sohn eines Ptole- 
maios, wurde 321 von Antipatros zum Leib- 
wächter des Philippos Arrhidaios bestellt, gehört 
also zum vornehmen makedonischen Adel. Arrian. 
succ. 38. Droysen IRB 1, 147,2 und Ditten- 
berger Syll. I* 332, 8 sehen in ihm einen Sohn 
von Nr. 4, der das seinem Vater geschenkte Land- 


12) Ptolemaios, Mitglied des Re- 
gentschaftsrates, der Philipp V. von Ma- 
kedonien nach dessen Thronbesteigung auf Grund 
eines Testamentes des Antigonos Doson zur Seite 
stand. Er beteiligte sich 218 v. Chr. an einem 
hochverräterischen Unternehmen gegen Philipp 
mit Leontios, Apelles und Megaleas. Polyb. V 
25, 1if, 26, 8. Philipp lief ihn von der makedoni- 
schen Heeresversammlung zu Demetrias verurtei- 


gut in Spartolos an Perdikkas (o. Bd, XIX S. 614, 6) 20 len und hinrichten. Polyb. V 29, 6. Plut. Arat. 48. 


verkaufte. Berv e II 335 n. 669 lehnt diese Ver- 
mutunz unter Hinweis auf die erst 834 vollzogene 
Vermühlung dieses Ptolemaios ab. 

10) Ptolemaios, unbekannter Ab- 
kunft, wurde Ende 334 nach der Einnahme von 
Halikarnass zur Besetzung Kariens mit 3000 Fuß- 
truppen und 200 Reitern zurückgelassen. Arrian. 
anab. I 28, 6. Im Frühsommer 333 nahm er mit 
dem Satrapen von Lydien Asandros die von den 


F. Granier Die makedonische Heeresversamm- 
lung (1931) 128. 135. 

Ptolemaier als Angehörige des 
thrakischen Königshauses bzw. der 
Dynastie von Telmessos. 

13) Ptolemaios, ältester Sohn 
desDiadochenkünigsLysimachosl. 
von Thrakien aus seiner Ehe mit Arsinoe II. (o. 
Bd. II S. 1282, 26), der Tochter Ptolemaios’ I. So- 


Persern noch besetzte Burg von Halikarnass, be- 30 ter, die später ihren Bruder Ptolemaios II. Phila- 


siegte den Orontopates und eroberte Myndos, 
Kaunos, Thera, Kallipolis, Kos und Triopion. Ar- 
rian. TI 5, 7. Curt. III 7, 4. Seine Gleichsetzung 
mit einem anderen Ptolemaios ist bei der Hüufig- 
keit des Namens untunlich, allenfalls mit Nr. 2. 
Derve II 387 n. 674. 

11) Ptolemaios, Neffe des Dia- 
doehen Antigonos, ist von Th. Len- 
Schau o. Bd. XXI 8. 1252 mit Hinweis auf die 


delphos heiratete. Naeh dem von Iustin. XXIV 8, 5 
gegebenen Alter seiner jüngeren Brüder Lysi- 
machos und Philippos mufi P. um 298 oder 297 
geboren sein. Beloch GG IIT! 7, 87. Etwa 283 
weihte er in Theben eine Statue seiner Mutter Ar- 
siuoe $zào flaciécc Avatáyov. Beloch IV 9, 
130. R. Vallois BCH LIII (1929) 302f. L. Ro- 
bert BCH LVII (1933) 485f. Als Arsinoe nach 
dem Tode des Lysimachos 281 ihren Stiefbruder 


attisehe Insehrift IG II? 469 — Syll.3 328 unter 40 Ptolemaios Keraunos heiratete und ihn dadurch 


dem Namen Polemaios behandelt, wie er auch 
in der neueren Literatur fast ausschließlich als 
Polemaios geführt wird. Doch hat schon Bouche- 
Leclereq Histoire des Lagides (1908) 44, 1 Be- 
denken dagegen erhoben, die sehr seltene Form 
Polemaios als die echte anzunehmen, sich aber 
ihrem Gebrauch aus praktisehen Gründen ange- 
schlossen, um diesen P. von den zahlreichen Na- 
mensvettern dieser Epoche zu unterscheiden. Für 


zum König von Makedonien erhob, machte P. seine 
Ansprüche auf die makedonische Krone geltend, 
floh zu dem illyrischen König Monunios und be- 
gann mit dessen Hilfe einen Krieg gegen seinen 
Stiefvater. Nach dem Tode des Ptolemaios Kerau- 
nos 280 suchte P. in der Anarchie Makedoniens 
vergebens seine Ansprüche durchzusetzen. Euseb. 
Arm, (FGrH 260 p. 1205) $ 11: und es wurden 
herrenlos die Makedonier, von wessenthalben es 


Ptolemaios als den richtigen Namen, dessen ma- 50 dem Antipatros und dem Ptolemaios ward, als 


kedonische Form bei einem Makedonen zu erwar- 
ten ist, spricht aber eindeutig der Quellenhefund. 
Die handsehriftliche Überlieferung des Diodor (bis 
auf XIX 77, 2. 78, 3, wo der Name zu IIoMuov 
verderbt ist), Plutarch und Memnon schreibt stets 
ITtolsuatos. In dem Schreiben des Antigonos an 
die Bewohner von Skepsis (Svll. or. 5, 9 — C. Brad- 
ford Welles Royal correspondence in the helleni- 
stic period (1934) S. 10, 10 a) wird ein Ptolemaios 


Verweser aufgestellt zu sein, der Geschäfte ganz 
jedoch inne zu haben keinem. Euseb. Gr. (FGH IIT 
p. 699) 7. Sync. (FHG III p. 696) 7. P. hat dann 
naeh seinem Miflerfole ein Besitztum in der Nähe 
des kleinasiatischen Telmessos, wohl eine kónig- 
liche Domäne, erhalten, die ihm Ptolemaios 1I. 
Philadelphos schenkte oder verkaufte. In einem 
von M. Segré Clara Rhodos IX 1938) 1831. ver- 
öffentlichten Ehrenheschluß der Bewohner vor 


erwähnt, der mit dem hier behandelten identisch 60 Telmessos in Lykien, der in die Zeit von 265/64 


ist. Trotz dieses auch von ihm unbestrittenen 
Zeugnisses der makedonischen Form ITrolswaros 
hält Dittenberger in seinem Nachtrag Syll. 
or. IT p. 538 an der Sehreibung Polemaios fest 
mit der Behauptung iam lapieidem Seepsium 
eodem modo peccasse, quo Diodori librarii fere 
ubique illius hominis nomen in JTroleuaior 
eorruperint. Demgegenüber ist es methodisch 


— 1257/56 (21.—29. Jahr des Ptolemaios II. Phila- 
delphos) zu datieren ist, wird der Geehrte als 
[pios] Hroleualov zo? A[voiuáyov] bezeichnet. 
P. hatte also damals einen gewissen EinfiuB in 
Telmessos. 240 wurde ihm nach Syll. or. 55 = 
TAM II 1 von Ptolemaios III. Euergetes die Herr- 
schaft über die Stadt Telmessos übertragen. P. 
erwies der von Steuern schwer bedrückten Stadt, 
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die unter dem Kriege zwisehen Ptolemaios III. 
und Seleukos II. Kallinikos zu leiden hatte, als 
umsichtiger Reformer des Wirtschaftslebens große 
Wohltaten. Er erließ ihr einen Teil der Boden- 
abgaben und vereinfachte die Steuerberechnung, 
indem er die Steuer der öexdrn einführte.M.Ro- 
stowzew Studien zur Gesch. d. róm. Kolo- 
nats 278f. E. Kalin ka Wiener Stud. LIV (1936) 
148ff. M. Seg ré Ann, d. Scuola archeol. di Atene 
XXVII/XXIX (1952) 829£. ergänzt jetzt aber in 
der Inschrift [zar& za övJvard. Die Stadt ehrte P. 
durch Stiftung eines Altars des Zeus Soter für P. 
und jährliche Opfer. Unter seiner Leitung scheint 
die Stadtverwaltung sich geändert zu haben. Wäh- 
rend vor und nach seiner Zeit drei städtische Ar- 
chonten eponym sind, führt unter P. ein Priester 
das Eponymat und amtiert nur ein Archon. Syll. or. 
55, 32. 36. Seg ré 184. Als Dynast wenn auch klei- 
nen Formats schlug P. in Erinnerung an die väter- 
liche königliche Abstammung Münzen mit dem Ly- 
simachostypus. G. F. Hill Anatolian studies pres. 
to M. Ramsay (1923) 211f.; Klio XXVI (1933) 76. 
Sein Todesdatum ist unbekannt. Sein Sohn Lysi- 
machos erwirkt um 220 einem Makedonen die 
Eyamoıs olxlov zal Eyyalov in Telmessos, Segr& 
183. Zum Enkel des P. vgl. u. Nr. 14, Zu der 
lange bezweifelten Identiät des P., Sohn des Lysi- 
machos, mit dem P. in Telmessos und der um- 
fangreichen Literatur über diese jetzt gelöste 


I'rage vel. A. G. Roos Mnemosyne II (1950) 54ff. 30 


14) Ptolemaios. Sohn des Lvsima- 
chos, Enkel des Ptolemaios Nr. 13. 
Nach einem von M. Segré Clara Rhodos IX 
(1938) 190 gefundenen Schreiben des Eumenes von 
Pergamon verkaufte P. einen Teil seines väter- 
lichen Gebietes um Telmessos in Lykien um das 
J. 193. Um 190 wurde das restliche Gebiet von 
Antiochos d. Gr. besetzt. Nach der Niederlage des 
Antiochos wies der römische Senat Telmessos und 


Castra Telmessium dem Eumenes von Pergamon 40 


zu praeter agrum qui Ptolemaei Telmessii fuisset. 
Liv. XXXVII 56, 4. Gegen die Bedenken von 
W. Ruge u. Bd VA 8.412 wird man mit 
E. Meyer Die Grenzen der hellenist. Staaten in 
Kleinasien 47 und Segré 189 annehmen, daß 
die Ausnahme des ager Telmessius erfolgte, um 
ihn seinem rechtmäßigen Besitzer zurückzugeben. 
M. Rostovtzeff II 1477, 61. Jedenfalls 
weihte P. 188 dem delischen Apollo eine Schale. 


Ptolemaios 1598 


Vater zugunsten seines jüngeren Halbbruders Pto- 
lemaios ÍI. Philadelphos von der Thronfolge 278 
ausgeschlossen und ging mit seiner Mutter frei- 
willig an den Hof des Königs Lysimachos von 
Thrakien, mit dessen Thronfolger Agathokles die 
Schwester des P. Lysandra verheiratet war. Er 
hoffte, von Thrakien aus die väterliche Herrschaft 
mit Gewalt zu erringen. Appian. Syr. 62. Memnon 
12,3 (FGrH 434). Vor den Thronstreitigkeiten in 


10 der Familie des Lysimachos floh P. mit seinem 


Bruder Meleagros zu Seleukos L, zu dem auch Ly- 
sandra, die Schwester des P., nach Ermordung 
ihres Mannes Agathokles flüchtete. Als Seleukos 
nach der Niederlage und dem Tode des Lysimachos 
bei Kurupedion 281 bei Lysimacheia landete, um 
Thrakien und Makedonien zu erobern, ermordete 
ihn P. (zwischen 95. August und 94, September 
281; H. Bengtson Historia IV [1955] 113) 
und ließ sich von der Heeresversammlung, zu der 


20 große Teile der Truppen des Lysimachos gestoßen 


waren, zum König von Thrakien und Madedonien 
ausrufen. Appian. Syr. 62. Memnon 12, 2 (FGrH 
434). Paus. I 16, 2. Strab, XIII 623. Tustin. XVII 
2. Trog. prol. 17. F. Granier Die makedonische 
Heeresversammlung (1931) 119ff. Die Überliefe- 
rung betont ausdrücklieh die Wahl und zieht zum 
Vergleich das Überlaufen des Heeres des Deme-- 
trios zu dem als König begrüßten Seleukos heran. 
Plut. Demetr. 49, 3. Polyain. IV 9, 8. 

P. hatte sich mit drei Bewerbern um den make-. 
donischen Thron auseinanderzusetzen, mit Antio- 
chos I., dem Sohn des ermordeten Seleukos, mit 
Pyrrhos von Epeiros und Antigonos Gonatas, 
seinem Vetter, dem Sohn des Demetrios Polior- 
ketes. Ferner hatte sich Arsinoe, die Witwe des 
Lysimachos, mit ihren Söhnen nach Makedonien 
gerettet und besaß dort einzelne feste Plätze wie 
Kassandreia. Da P, zur See der Flottenübermacht 
des Ptolemaios II. Philadelphos unterlegen war- 
und zu Lande einen Rachezug des Antiochos be-. 
fürchten mußte, ließ er zunächst seine Ansprüche 
auf Agypten fallen, erkannte seinen Halbbruder 
Ptolemaios II. als König an und erbat seine 
Freundschaft. Iustin. XVII 2, 6f. Trog. prol. 17. 
Den Antigonos, der mit dem Landheer und einer 
Flotte herankam, besiegte P. in einer Seeschlacht 
280 mit der Flotte des Lysimachos, die durch 
Schiffe des pontischen Herakleia und andere Kon- 
tingente verstärkt war. Memnon (FGrH 434) 13. 


SvIL? 588, 94. Durrbach I. Del. 442 B, 94f. 50 Iustin. XXIV 1, 8. Rostovtzeff II 1455, 


(179/78 v, Chr.). Eine Tochter des P. Beo Jevixy 
% ITrolsuatov rod Avoruáyov lto) f z9001jx Jovroz 
Huv xarà ovyyfvriav wurde von Antiochos II. 
im J. 193 zur áoydocia. der Königin Laodike in 
Friza in Karien erhoben. Nach dem Zusatz wäre 
P. wohl mit einer seleukidischen Prinzessin ver- 
heiratet gewesen. Syll. or. 224, C. Welles Royal 
correspond. in the hellenistie period (1934) n. 36, 
I9ff. E. Cavaignae Eie nun Xavolóovos 


353. Antigonos mußte sich nach Boiotien zurück- 
ziehen. Das von G. de Sanetis Atti Accad. 
Torino XLIX (1913/14) 680f. auf diesen Krieg 
bezogene Ehrendekret der delphischen Pylagoren 
für die Hieromnemonen SEG II 261 == FD II 
1,479 ist mit Beloch GG IV? 2, 503f. und 
R.Flaceliere Les Aitoliens à Delphes (1937) 
86. 1971. in den Chremonideischen Krieg zu set- 
zen, der in ihm erwähnte P. (/IItoi]euoiov xai 


-Aduzgov (1935) TH, Clairmont Museum Hel- 60 Arziyor/ov]) ist vielmehr Ptolemaios II. Phila- 


vetieum V (1049) 218. L. Robert Hellenika VII 
(1949) 17; Études anatoliennes 397. A. G. 
R o os Mnemosyne III (1950) 63. 

15) Ptolemaios Kerawnos (Der Wet- 
terstrahl), ältester Sohn des Ptolemaios I. Soter 
(bei Euseb. chron. I 325f. Sch. 111. Karst und 
Syne. 507 ed. Bonn wird als Vater fälschlich Lagos 
genannt) und der Eurydike, wurde von seinem 


delphos, Antiochos I. mußte infolge der Unruhen 
in seinem eigenen Lande und dem Angriff des 
Ptolemaios II. Philadelphos seine Absicht auf- 
geben, Makedonien zu erobern, und schloß mit P. 
Frieden. Trog. prol. 17. lustin. XXII 1, 8. Den 
dritten Gegner Pyrrhos suchte P. durch Unter- 
stützung seines Römerkrieges möglichst fern zu 
halten, Trog. prol. 17. Iustin. XVII 2, 11ff. XXIV 
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1, 8. P. stellte ihm im Sommer 280 für zwei Jahre 
5000 Fußsoldaten, 4000 Reiter und 50 Elefanten 
zur Verfügung und gab ihm eine Tochter zur 
Frau, versprach ihm auch wohl, Epirus in seiner 
Abwesenheit zu schützen. Iustin XVII 2, 14f. 

P. bemühte sich darauf um die Gunst des Vol- 
kes mit Hinweis auf das Andenken seines Vaters 
Ptolemaios I. und die für Lysimachos genommene 
Rache. Iustin. XVII 2, 6. Vor allem suchte er 
seine Ansprüche durch die Verbindung mit Ar- 
sinoe, seiner Halbschwester, der Witwe des Königs 
Lysimachos zu stärken. Er versprach, ihre Söhne 
zu adoptieren und ihnen Makedonien zu erhalten. 
Freilich traute Arsinoe ihm nicht, auch warnte 
ihr ältester Sohn Ptolemaios und begab sich zu 
dem illyrischen König Monunios. Erst als P. im 
heiligsten Zeustempel Makedoniens, wohl im Tem- 
pel des Zeus Bottiaios in Pella, seine Versprechun- 
gen mit feierlichem Eide bekräftigte, er werde sie 
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natas völlig, der nur mit sieben Begleitern aus 
der Sehlacht entkam. Iustin. XXV 8, 8. Dann zog 
P. 272 mit seinem Vater Pyrrhos gegen Sparta. 
Während er nach Iustin. XXV 4, 9 schon beim 
Sturm inmitten der Stadt fällt, schildert Plut. 
Pyrrh. 28 das Heldentum des P. im einzelnen. 
P. drang mit 2000 Galliern und Chaoniern gegen 
die Verschanzungen und die Wagenburg vor, war 
im Begriff sie zu durchbrechen, wurde aber von 


10 Akrotatos zurückgeworfen. Als dann beim Heran- 


nahen des Antigonos Pyrrhos diesem von Sparta 
aus entgegenrückte, wurde die Nachhut seines 
Heeres in einem Paßweg von dem König Areus 
angegriffen. Pyrrhos sandte P. mit den Hetairen 
zu Hilfe. In dem heftigen Handgemenge 
fiel P. Plut. Pyrrh. 30. Droysen IN 135. 
203%. 209. 211. 218. Niese I 362. II 31, 54. 
59. 236. 

17) Ptolemaios, Sohn des Alexan- 


zur Königin erheben und neben ihr keine andere 20? drosvonEpeiros und dessen Halbschwester 


Frau haben, willigte Arsinoe in die Hochzeit ein, 
die mit großem Pomp gefeiert wurde. Iustin. 
XXIV 2. P. berief die Heeresversammlung, 
sechmückte seine Schwester mit dem Diadem und 
‚nannte sie Königin‘. Iustin. XXIV 3, ?. Nunmehr 
ließ Arsinoe die Tore der festlich geschmückten 
Stadt Kassandreia öffnen. P. besetzte jedoch sofort 
die Akropolis und befahl, die Kinder der Arsinoe, 
Lysimachos und Philippos, vor ihren Augen aufs 


Olympias, Enkel des berühmten Pyrrhos, lustin. 
XXVIII 1, 1. Er folgte 284 seinem Bruder Pyrr- 
hos IT. auf den Thron von Epeiros und fand bald 
darauf auf einem Kriegszug dureh Krankheit (Iu- 
stin. XXVIII 8, 2) oder durch Meuchelmord (Po- 
lyain, VIII 52) den Tod. Paus, IV 85, 8. 
Droysen III 25. Niese I 364f. Die bei 
Paus, IV 35, 8 gegebene Genealogie der Deida- 
meia Quydárgo 62 jv IIódóov vo? livoleuaiov Tod 


grausamste zu töten. Arsinoe selbst entkam nach 30 AAs&dvögov tod ITdogov, nach der P, einen Sohn 


Samothrake. Memnon 14. Iustin. XXIV 3, 3ff. Die 
Früchte seiner Freveltat konnte P. nicht lange 
genieBen. 280 fiel ein keltisches Heer unter Bol- 
gios in Makedonien ein. Ihm zog P. mit einem 
kleinen Heere tollkühn entgegen. Die Hilfe, die 
ihm der König der illyrischen Danaer anbot, 
lehnte er stolz ab, ebenso das Anerbieten des 
Bolgios, gegen Zahlung einer Geldsumme Frieden 
zu halten. Gegen den Rat seiner Freunde, die 


Pyrrhos gehabt hätte, ist verkehrt. Droysen 
III 26, 1. Niese II 266. 

IL Die Dynastie der Ptolemaier 
in Ägypten. 

Die von Lepsius eingeführte durchlau- 
fende Bezilferung dieser Könige, wie sie sich bei 
Strack und noch bei Borchardt, Versuche 
zu Zeitbestimmungen für die späte, griech.-röm. 
Zeit der ägyptischen Geschichte (1938) findet, ist 


Nachzügler seines Heeres zu sammeln (Diodor. 40 dureh W, Ötto und H.Bengtson 25ff. 110f. 


XXII 3), wagte er die Schlacht, wurde geschla- 
gen und selbst, da der Elefant, auf dem er ritt, 
verwundet war, gefangen; sein Haupt wurde ab- 
geschlagen und auf einem Spieß herumgetragen. 
Memnon 14. Tustin. XXIV 4, 8ff. 5, 1ff. Pausan. I 
16, 2. Syne. p. 507, Plut. de ser. num, vind. 10. 
Nach dem Synchronismus bei Polyb. TI 41, 2. 
1, 5 starb P. noch in der 124. Olympiade, also 
vor den Olympien 280 v. Chr. Dagegen setzt 


und T, C. S k ea t Mizraim VI (1937) ff. — The 
reigns of the Ptolemies, Münch. Beitr. XXXIX 
(1954) berichtigt worden. Während früher Ptole- 
maios Neos Philopator, der Sohn des Ptole- 
maios VI. Philometor (u. Nr. 24), nicht als Herr- 
scher gerechnet wurde, muß er nunmehr, da er 
kurze Zeit Mitregent des Ptolemaios VI. und nach 
dessen Tode auch Mitregent des folgenden Ptole- 
maios Euergetes (u. Nr. 26) war, als Ptolemaios VII. 


Polyb. I 6, 5 den Beginn des Keltensturmes in das 50 geführt werden; damit wird der bisherige Ptole- 


erste Jahr der 125. Olympiade, also 280/79. B e- 
loch GG IV? 2, 110. 486 setzt das Ende des P. 
in den Maj ?19, E. Vo g t Bibliea XXXVI (1955) 
262 in den Februar 279 (nach der Seleukidenliste 
BM 35603). 

Ptolemaierin Epeiros. 

16) Ptolemaios, erstgeborener 
Sohndesberühmten Pyrrhos und der 
Antigone (o. Bd.I S.9404, 6), der Tochter des 


maios VII. Euergetes IT. zum Ptolemaios VIII. 
Euergetes IL, und die Zahlen der folgenden 
Ptolemaier verschieben sich entsprechend. 
Während der Regierungszeit der Dynastie war 
die Unterscheidung der Ptolemaier durch Zahlen 
unbekannt. So wird Dittenberger Syll® 
409, 30 um 275/74 von Ptolemaios I. als tò» 
nosoßüregov livoisuaiov gesprochen; allenfalls 
begnügte man sich mit dem Zusatz des Beinamens. 


Philippos und der Berenike, die später mit Ptole- 60 Soweit diese sich wiederholten wie bei Ptole- 


maios I. Soter vermühlt war. P. wurde nach dem 
Großvater benannt. Plut. Pyrrh. 4. 6. 9. Als Pyrr- 
hos 280 nach Italien zog, erhielt P., obwohl erst 
15jährig, die Reichsverwaltung von Epeiros. Iu- 
stin. XVIII 1, 3. Bei der Rückkehr des Pyrrhos 274 
eroberte P. durch einen Handstreich Kerkyra zu- 
rück. Iustin. XXV 4, 8. Er schlug sich wacker in 
einem Seegelecht. Er besiegte den Antigonos Go- 


maios VII. Euergetes II. und Ptolemaios X. 
Soter II. setzte man gelegentlich zu dem Beinamen 
die Unterseheidungszahl. Polybios nennt die Pto- 
lemaier nur mit den offiziellen Beinamen. Diese, 
die teils die Göttlichkeit ihrer Träger (Soter, Epi- 
phanes) verkünden, teils dem dynastischen Ge- 
danken dienen (Philadelphos, Philopator, Philo- 
metor), waren lange Zeit nur für die toten Könige 
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‚offiziell in Gebrauch und für den regierenden nicht 
üblich. Erst Pfolemaios VIII. nennt sich in Ur- 
kunden selbst Euergetes. 

Spätere Geschichtsschreiber wie Strab. XVIT 
196. Athen. V 203a. VI 251 d. 252 e. XII 549 d. 
XIN 576 e und Ioseph. ant. 1 8; eontra Ap. II 48 
bezeiehnen die ersten Ptolemaier mit Zahlen bis 
zu Ptolemaios VIII., der bei ihnen als siebenter 
gezählt wird. Pausanias I 9 u. Appian. Macedon. 4; 
Syriac. 1, 2 greifen weiter; so führt Appian. Sy- 
riac. 51 den Ptolemaios Auletes als elften, Die 
Ptolemaierlisten der Chronographen zählen nur 
ausnahmsweise, so etwa die Excerpta latini Bar- 
bari (Chron. Min. I p. 320), dureh bis Kleopatra 
als zwölfte oder Eusebios bis zu Ptolemaios V.; 
die meisten wie das Chronikon des Jahres 452 
schreiben die Herrscher ohne Bezifferung unter- 
einander. Als Regentenlisten sind besonders für 
die Chronologie wichtig: 
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XCI (1949) 938, 237, 1. J. Tondriau Dionysos 
et la dynastie des Ptolémées, Etudes de Papyro- 
logie VII (1948) 1ff. Eine wissenschaftlich bearbei- 
tete Tabelle der Herrscher gibt nach T. Skeat 
The reigns auch H. Bengtson GG (1950) 536. 

Die Theorie Stracks "f, daB der zum 
Thronfolger bestimmte Prinz, und zwar er allein, 
von Haus aus den dynastischen Namen Ptolemaios 
geführt habe, ist nach W, O tto und H. Bengt- 


10son 15 in dieser Form nicht zu halten, wenn 


auch der Ptolemaiosname bewußt als Herrscher- 
name herausgestellt wird. Als Haus- und Dynastie- 
wappen führen die Ptolemaier auf den Münzen 
den Adler auf dem Blitz, den Adler des Zeus, von 
dem sie nach der Legende letztlich abstammen. 
Svoronos IV 100; zum Blitz H. Heiden- 
reich Röm. Mitt. LI (1936) 340. Eiu stehender 
iaeh links gerichteter Adler ist als Siegel in Ton- 
erde aufgedrückt auf einen Runderlaß des Pto- 


1. Der astronomische Königskanon im Alma- 20 lemaios XI. Alexandros I. und der Berenike. Lee- 


gest des Claudius Ptolemaios (sog. Ptolemäischer 
Kanon) führt unter der Rubrik facie; Maxe- 
$óvow, beginnend mit Philippos Arrhidaios, die 
Ptolemaier (ohne Bezifferung) Adyov, d$uaófigov, 
Eöeoy£rov, Dulondropos, Erıparods, Biloumtonos, 
Fésoyérov Óevt£oov, Zwrijooc, A vbaov véovi KAco- 
zeroas mit ihren Regierungsjahren, in einer 
zweiten Spalte die Summe der bisher gezühlten 
Jahre der Ára Nabonassars (ab 97. 9. 747 v. Chr.), 


mans Pap. Leid. I S. 42. W, Otto Arch. f. Pap. 
VI (1920) 311, 4. 

Literatur, die in den nachfol- 
genden Artikeln nur nach dem Ver- 
fasser zitiert wird: 

K. J. Beloch GG (2. Auflage 1924—1927). 

E.Bevan A history of Egypt under the 
Ptolemaie dynasty (1927). 

A. Bouché-Leclereq Histoire des La- 


iu der dritten die von Philipp ab gezihlten Jahre, 30 gides (1903ff.). 


Chron. Min. HI 361. C. Wachsmuth Ein- 
leitung in d. Stud. der Alten Gesch. 306. Strack 
168. Beloch GG IV 2, 166ff. Der Kanon 
rechnet nach der Art der ägyptischen Schreiber, 
die das erste Jahr eines Herrschers von seinem 
Regierungsbeginn bis zu dem darauf folgenden 
1. Thoth zählen, so daß das erste volle Regierungs- 
jahr schon als zweites Jahr angesehen wird. T. C. 
Skeat The reigns of the Ptolemies, Münch. 
Beitr. XXXIX (1954) 91. 

2. Eusebios gibt in seiner Chronik naeh Por- 
phyrios von Tyros einen Abriß der Herrscher 
Ägyptens seit Alexander d. Gr. unter Angabe der 
jeweiligen Regierungsjahre. Für die Ptolemaier 
sind von Ptolemaios I. (Sommer 323) bis Kleo- 
patra VII. (August 30) 998 Jahre berechnet. 
Euseb. I 161 = Jacoby FGrH 260, 2. Das 
Rechnungssystem des Porphyrios ist noch nicht 
völlig geklärt. T. C. Sk eat The reigns 3f. Cle- 


J. G. Droysen Geschichte des Hellenismus 
(2. Auflage 1877/78). 

B. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
seit Chäronea (1893), 

W. Otto Zur Geschichte der Zeit des 6. Pto- 
lemäers, Abh. Akad. Münch. XI (1934). 

W.OttoundH.Bengtson Zur Geschichte 
des Niederganzes des Ptolemäerreiches, Abh. 
Akad. Münch. XVII (1938). 

M. Rostovtzeff The social and economic 
history of the hellenistie world (1941). 

K. Sethe Hieroglyph. Urkd. d. griech.-röm. 
Zeit (1904—1916). 

J. N. Svoronos Tà vrouicuara röv IIrose- 
vatwov (1904—1908). 

Zur Wirtschaft außerdem C. Pr&aux L’eco- 
nomie royale des Lagides (1939). 

Zur Gesetzgebung M. Th. Len ger Les lois 
et ordonnanees des Lagides, Chronique d'Egypte 


mens Alex, Stromateis (ed, Stihlin) XXI 199, 1f. 50 XIX (1044) 37. 108#f. 


bucht für die Dauer der makedonischen Dynastie 
312 Jahre 18 Tage; nach Abzug der von ihm 
Alexander d. Gr. zugeschriebenen 18 Jahre hlei- 
ben für die Ptolemaier 294 Jahre 18 Tage. T.C. 
Skeat Journ. rom. stud, XLIII (1953) 98ff. Zu 
der Liste bei Malalas VIII 196, 19— 197, 17 vgl. 
E. A. Graf von Schenk v. Stauffen- 
berg Die römische Kaisergeschichte hei 
Malalas 149, 45. Außerdem gibt Pap. Oxy. 


Zum Herrscherkult J. L. Tondriau Rois 
lagides eomparés ou identifiés à des divinités, 
Chronique d'Égypte XXIII (1948) 127f.; Biblio- 
graphie du culte des souverains hellénistes et 
romains, Bulletin de l'Association G. Budé V 
(1948) 106ff. Eine revidierte Liste der Alexander- 
priester (Plaumann o. Bd. VIII S. 1439ff.) gibt 
H. Thompson Eponymous priests under the 
Ptolemies in „Studies pres. to F. LI. Griffith‘ 


XIX (1948) 2222 eine Liste der Ptolemaier 60 (1982) 16f.; für die Zeit von 211—105 vgl. 


mit der jeweiligen Lebens- und Herrschafts- 
dauer, ‚Dazu kommen die inschriftlich frag- 
mentarisch erhaltene Liste Syll. or. 246 in Teos 
und genealogische Notizen über einige Ptolemaier 
im Pap. Haun. 6 (ed. T. Larsen 1942). M. Segré 
Rend. Pontif. Ace, Rom. Arch. XIX (1942/43) 
269#. Zur genealogischen Ableitung des Herr- 
scherhauses von Dionysos H. Herter Rh. Mus. 
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S.R.K.Glanvilleund T.C.Skeat, Journ. 
eg. arch. XL (19054) 45ff. F. Hin tz e Mitt. Instit. 
Orientforschg. II (1954) 208#. Zum repräsentati- 
ven Herrschaftsstil der Ptolemaier J. L. Ton- 
driau La Tryphé, philosophie royale ptolémai- 
que. Rev. ét. anc. L (1948) 49ff. A, Alfóldi La 
nouvelle Clio 1I (1950) 554ff. zu Herakleides Pon- 
tikos bei Athen. XII 554f. Die vielen Offiziere und 
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Beamten des Ptolemaierreiches, die den Namen 
Ptolemaios führen, aber nur gelegentlich erwähnt 
werden, sind bei W. Peremans und E. van't 
Daek Prosopographia Ptolemaiea (1950) ver- 
zeichnet. 

18) Ptolemaios IL Soter, Sohn des 
Lagos und der Arsinoe (o. Bd. IJ B. 1281, 24), der 
Begründer der Dynastie, dessen Kopf auf der Sil- 
berprägung seiner Nachfolger immer wieder und 
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F. Edson 222, 3 an dieser Abkunft der Arsinoe 
nicht zu zweifeln. Satyros, FHG III p. 164 frg. 21. 
Beloch GG IV 2, 177. 0. Hoffmann Die 
Makedonen 270. v. Gutschmid Kl. Schr. 
IV 407. Das Bemühen der ersten Ptolemaier, ihre 
Beziehungen zu den Argeaden und besonders zu 
Alexander d. Gr. zu dokumentieren, ist verständ- 
lich, da ihre Rivalen Antigonos und Seleukos eben- 
falls den Anspruch erhoben, als Argeaden oder 


schließlich noch unter Kleopatra VII. erscheint. 10 Herakliden zu gelten. Charles F. Edson jr. 


I. Jugend und Laufbahn unter 
Alexander d. Gr. Er stammte aus kleinem, 
bis auf ihn unbekannten makedonischen Adel der 
obermakedonischen Landschaft Eordaia. Arr. 
anab. VI 20, 4. Ind. 18, 5. Steph. Byz. Ogsoria 
aus der Orestis. Zu der wohl vornehmen, wenn 
auch nicht fürstlichen Herkunft seines Vaters 
Stühelin o. Bd. XII S. 462, 1. Beloeh 
GG IV? 2, 176f. Berve II 329. n.. 668. 


2188, M. Rostovtzeff Journ. hell. stud. LV 
(1935) 56m. U. Wileken S.Ber. Akad. Berlin 
1938, 310. Es spiegelt sich ferner in dem Stamm- 
baum, den Theokrit XVII 261. wohl 271 vor dem 
alexandrinischen Hof bei den Ptolemaia vortrug: 
Alexander und der Lagide P. wurden über einen 
gemeinsamen zg6yovos, den ‚kräftigen Herakli- 
den‘, in letzter Instanz beide auf Herakles als 
Ahnherrn zurückgeführt (äupo y&o modyorös opır 


Wenn P. nach dem Namen seines Großvaters 20 6 zapregös Hoaxkeidas, äupdrsgo: Saoıdusürru 


väterlicherseits gefragt wurde, kam er in Ver- 
legenheit. Plut. de cohib. ira 9 p. 458 AB. de 
nobil. 19 p. 266. In den Aktpräskripten der Papyri 
ist der Vatersname des P. bisweilen unterdrückt, 
obgleich er daneben beim Namen des Bruders 
Menelaos genannt wird: Eleph. P. 2: Baoıleborros 
ITrolsnaiov Lu unvös Toomalov &p’ iegtus Meve- 
Adov vob Aadyov. Doch trugen Weihgeschenke an 
Aphrodite auf Delos die Inschrift /Trodsuatos 


ès čoyarov Hoaxiña). Dazu die Inschrift von Adu- 
lis, Dittenberger Syll. or. 54, 6 dxóyovoc 
và uiv ånò nargòs Hoaxiéove voU Atc, và 6à änö 
umtods Arovócov voU Auc. Otto 149, 2, Der 
Verfasser des Marmor Parium (Jacoby FGrH 
239) betrachtet die Ptolemaier als echte Nachfol- 
ger Alexanders statt der Antigoniden und schließt 
daher die Ptolemaier an die makedonische Liste 
an. Ehenso beginnt die Liste der Ptolemaier in 


Adyov MaxsBóv 'Aqpobice: Syll? 588, 181; Wei- 80 Teos (Syll. or 746) mit Aletávðoov Jðeoð Bılinnov, 


hung an Apollo in Milet mit ebensolcher Auf- 
schrift, Milet I 7 (1924) 3821 n. 244. Strack 109. 
Das in Alexandreia befindliche Lageion, das ein 
Hippodrom, nicht ein Tempel war, hatte wohl P. 
gestiftet; Theognostos 127, 27. A. Maricq Rev. 
archéol. XXXVII (1951) 26. 

Die Legende machte P. zu einem natürlichen 
Sohn des Künigs Philippos IL, der die von ihm 
sehwangere, anverwandte Arsinoe dem Lagos zur 


M. Rostovizeif Journ. hell. stud. LV (1935) 62. 

Nach Ps. Lucian. Macrob. 12 wáre P. 84 Jahre 
alt geworden, also um 867/66 geboren, da er Ende 
988 starb. Berve II 380 glaubt aus den zeit- 
lichen Voraussetzungen der oben genannten Le- 
gende das Geburtsjahr noch genauer zu ermitteln. 
Da Philippos nach 384 geboren war, müsse für die 
Legende die Geburt des P. nach 864 fallen. Dazu 
stimme, daB P. nach Plut. Alex. 10 und Arr. anab. 


Gemahlin gegeben habe. Damit wurde P. zum 40 IIT 6, 5; Ps.-Kallisth. T 17. Iul. Valer. I 9 als 


Halbbruder Alexanders d. Gr. erklärt. Paus. I 6, 
2. 8 (freilich zweifelnd; von Philipp sollte P. den 
übermäßigen Hang zu Frauen geerbt haben). Curt. 
IX 8, 22, Ailian, fr. 285. Suid. s. Aäyos. Ps.-Kall. 
III 32, 9 und Ausfeld (1907) z, d. St. 208f. 
84, 1 (Daros ó Hroleuaios R. Merkelbach Die 
Quellen des griech. Alexanderromans [1954] 111). 
Excerpta latina Barbari p. 272,13 ed. Frick (Filippo 
qui vocabatur Ptolemaeus). 276, 4 (Philippus Pto- 


lemaeus). Lagos setzte P. auf einem Schild aus, 5 


P. wurde sodann von einem Adler aufgezogen, 
wie es dem Ahnherrn der Achaemeniden ergangen 
sein sollte. Ailian. n. h. XIT 21. W, Tarn Journ. 
hell. stud. LIIT (1933) 58 faßt unter Hinweis auf 
Athen, VI 951 D = FGrH 74, 132 die Legende als 
den ersten zwischen 309 uud 305 v. Chr. unter- 
nommenen Versuch auf, P. über seinen Vater 
Philippos II. mit dem Argeadenhause zu verbin- 
den, was F. Jacoby Herm. LXIX (1984) 2141f. 


Altersgenosse Alexanders erscheine und auch zu 
Beginn des asiatischen Feldzuges eine nntergeord- 
nete Stellung innehatte, so daß die Geburt des 
P. nicht weit über 360 hinausrücken dürfe. Ahn- 
lieh auch Beloch GG IV? 2, 178. Dagegen hal- 
ten an der Überlieferung bei Ps.-Lucian. Jacoby 
FGrH II 188 S. 498 und Charles F. Edson jr. 
fest. 

P. war von Jugend auf mit dem gewaltigen 


0 Schicksal Alexanders verbunden; er wurde wohl 


wie alle makedonischen Adelssöhne als königlicher 
Page am Hofe erzogen. Bouch6-Leelercq 
13. 337/36 wurde er wegen seiner Anhänglichkeit 
an Alexander mit Nearch, Harpalos, Erizygios und 
Laomedon verbannt, nach Arrian. III 6, 5 wegen 
des Zwistes, der hei der Hochzeit Philipps mit 
Kleopatra zwischen Alexander und seinem Vater 
entstand, nach Plut. 10 wegen der Pixodaros- 
affaire (s. o. Bd. XX S. 1804 Nr. 3). P. kehrte 


mit Recht ablehnt. Diese von Charles F. Edson60aber gleich nach Alexanders Regierungsantritt 


jt. Harvard Stud. Class. Philol. XLV (1934) 
224, 2 als absurd zurückgewiesene Genealogie hat 
sich nieht durchgesetzt. Vielmehr leitete sich P. 
durch seine Mutter Arsinoe, die Urenkelin des 
Amyntas L, von einer Seitenlinie des Argeaden- 
hauses und damit von Herakles und letztlich von 
Zeus her ab. Tarn hält diesen Stammbaum für 
eine späte Erfindung des 3. Jhdts. Doch ist mit 


zurück und wurde der Leibgarde als Somatophy- 
lax angegliedert. Arrian. III 6, 5. Die Stellung 
eines Somatophylax in dem engeren Sinne eines 
Leibwüchters erhielt P. erst 330 als Nachfolger des 
Demetrios. Arrian. III 27, 5. H. Ber ve I 26f. In 
der Umgebung des jungen Königs nahm er an 
dessen europäischen Feklzügen teil. Die von ihm 
gegebene Beschreibung des Donaufeldzuges von 
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335 und der Zerstörung von Theben 385 wird auf 
eigenen Erlebnissen beruhen. Jacoby FGrH 
138, 1. H. Strasburger Ptolemaios und Ale- 
xander (1984) 21f. E. Kornemann Die Ale- 
xandergeschichte des Königs Ptolemaios I. von 
Ägypten (1935) 48ff. 

Im ersten Teil des asiatischen Alexanderzuges 
wird P. erst nach der Schlacht von Issos erwähnt, 
Die von P. erhaltene inschriftliche Weihung an 
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Lanze durch die Hüften und riß ihn zu Boden. 
Mit dem Fall des Fürsten war der makedonische 
Sieg entschieden, wenn auch P. um die Leiche 
seines Gegners und dessen Rüstung noch erbittert 
fechten mußte. Arrian. IV 24, 3ff. Hinter der 
Stadt Arigaion wurde P. zum Rekognoszieren 
ausgesandt und stellte an der Zahl der Lager- 
feuer die Stärke des Feindes fest. Bei dem von 
Alexander befohlenen Angriff fiel ihm eine schwie- 


Apollo in Milet kann allerdings bereits nach der 10 rige Aufgabe zu. Mit einem Drittel der könig- 


Eroberung von Milet erfolgt sein. Milet 17 (1924) 
S. 821 n. 244. Nach Issos verfolgte er mit Ale- 
xander den geschlagenen Dareios, Arrian, I 11, 8. 
Bei Gaugamela 331 focht P, nicht mit. A. Burn 
Journ. hell. stud. LXXII (1952) 87ff. An den per- 
sischen Pässen wurde er 331/30 wohl zum ersten- 
mal mit einem Kommando betraut und mit 
3000 Mann zu Fuß von Alexander vorübergehend 
zurückgelassen. Arrian. III 18, 9. Nach der Kata- 


lichen Hypaspisten und den Pezhetairentaxeis des 
Philippos, zwei Chiliarchien Bogenschützen, den 
Agrianen und der Hälfte der Reiterei umging er 
den Feind, während Alexander von vorn angriff. 
Da die Gegner ihre Stellungen auf der Hóhe nicht 
verließen, mußte P. mit seinen Leuten die Ab- 
hänge erklimmen und den Feind nach der Seite 
abdrängen, die er unbesetzt gelassen hatte, um 
ihn nicht dureh vollständige Umzingelung zu 


strophe des Philotas ernannte Alexander P. Herbst 20 verzweifelter Gegenwehr zu bringen. Über die 


330 an Stelle des Demetrios zum Somatophylax. 
Arrian. III 27, 5. Nun wurde ihm das wichtige 
Unternehmen gegen Bessos und dessen Gefolge 
im Frühjahr 329 übertragen, über dessen um- 
siehtige und kluge Durchführung ein eigener Be- 
richt des P. bei Arrian. III 29, 7if. — Jacoby 
FGrH 138, 14 vorliegt. Diodor. XVII 83, 7.9. Curt. 
VII 5, 19ff. Iustin. XII 5, 10ff, Die Berichte der 
Vulgata, nach denen Bessos von seinen Anhängern 


wertvolle Beute an riesigen Viehherden wie über 
das ganze Unternehmen liegt der eigene Bericht 
des P. bei Arrian. IV 24, 8 = frg. 18 vor. Nach 
Curt. VIT 10, 21 eroberte P. mehrere feste Plätze. 
Vor der Bergfeste Aornos lag Alexanders Heer 
fest. Mit den Agrianen, den Psiloi und ausgewähl- 
ten Hypaspisten erkletterte P. auf schwierigen 
Fußsteigen eine zum Angriff günstig gelegene 
Stelle des Felsens und gab das mit Alexander ver- 


ausgeliefert wurde, kommen demgegenüber nicht 30 ahredete Feuerzeichen, worauf der König am 


in Betracht. P. brach vom Oxos mit drei Hippar- 
chien der Hetairenreiterei, sämtlichen Hippakon- 
tisten, der Pezhetairentaxis des Philotas, einer 
Chiliarchie Hypaspisten sowie allen Agrianen und 
der Hälfte der Bogenschützen auf, eilte dann aber 
mit der Reiterei seinem Korps voraus, umstellte 
das Dorf, in dem sich Bessos befand, und er- 
reichte seine Gefangennahme. Beim Marsch zum 
Oxos meldete P. dem Alexander die Auffindung 


nächsten Morgen vom Tal aus einen Angriff unter- 
nahm. Da Alexanders Versuch mißlang, wandten 
sich die Inder gegen die von P. besetzte Höhe, 
auf der er sich hinter Verschanzungen nur mit 
Mühe halten konnte. In der Nacht erhielt P. einen 
schriftlichen Befehl Alexanders, nach dem er am 
nächsten Tage, als Alexander in seiner Nähe an- 
griff und die Inder gegen ihn den Saumpfad ver- 
teidigten, den Feind im Rücken faßte und die 


einer Ölquelle. Arrian. IV 15, 8. Als Alexander mit 40 Vereinigung mit Alexanders Truppen im Kampf 


fünf Kolonnen 828 nach Sogdiana einmarschierte, 
führte P. eine von ihnen. Arrian. IV 16, 2. Bei der 
Belagerung des Sisimethresfelsen 327 hatte P. bei 
Nacht an Stelle des Königs die Schanzarbeiten zu 
beaufsichtigen. Arrian. IV 21, 4; zu dem bei Ar- 
rian gebrauchten Namen Chorianes vgl, Ka erst 
9. Bd. HT S. 2494. Wiührend dieser Zeit befand 
sich P. meist in der nächsten Umgebung Ale- 
xanders. Im Winter 328/27 versuchte er durch 


erzwang. Arrian. IV 29, 1ff. In der Hydaspes- 
schlacht 326 machte P. als Begleiter Alexanders 
die Überfahrt über den Strom mit. Arrian. V 3, 1. 
Feim Kampf um Sangala wurde P. wieder an ent- 
seheidender Stelle eingesetzt. Mit drei Chiliarchien 
der Hypaspisten, sämtlichen Agrianen und einer 
Taxis der Bogenschützen besetzte er die Stelle 
vor der Stadtmauer, wo nach Aussage der Über- 
läufer ein Ausfall der Feinde zu erwarten war. 


Entfernung des Kleitos ein Unglück zu verhüten. 50 Durch quergestellte Wagen und als Wegsperre 


Arrian. IV 8, 9; von anderen Beschwichtigungs- 
versuchen des erregten Alexanders berichtet Curt. 
VII 1, 45ff. An P., der bei Nacht im Zelte Ale- 
Xanders wachte, wandte sich Eurylochos mit 
seiner Meldung über die Pagenverschwörung, von 
der P. dann Alexander benachrichtigte. Arrian. 
IV 13, 7. Curt. VIII 6,2, 

Ganz besonders zeichnete sich P. bei dem 
Marsch von Baktrien nach Indien aus. 327 wurde 


herbeigeschleppte Pfähle sicherte er sich und 
schlug, als der Ausfall nachts erfolgte, die Inder 
erfolgreich in die Stadt zurück. Arrian. V 28, 
7—24, 3 — frg. 35. Im Herbst 326 wurde er 
zum Trierarchen der Stromfiotte ernannt, die Ale- 
xander auf dem Hydaspes bauen lief. Arrian. 
Ind. 18, 5. Beim Aufbrueh gegen die Maller wurde 
P. mit einem Korps am Akesines für drei Tage 
zurückgelassen, um die Rücklinie zu decken und 


er im Kampf um die erste Aspasierstadt, in dem 60 etwa zum Akesines flüchtenden Mallern den Wer 


Alexander selbst an der Schulter verletzt wurde, 
verwundet. Arrian. IV 28, 3. Bald darauf erkannte 
er den Fürsten dieser Gegend bei seiner Flucht, 
verfolgte ihn zunächst zu Pferd, dann wegen des 
schwierigen Geländes zu Fuß mit wenigen Hypas- 
Pisten. Der Fürst machte plötzlich kehrt und 
sehleuderte gegen P. seinen Speer. Dieser, durch 
Seinen Harnisch gerettet, rannte dem Feind die 


zu sperren. Arrian. anab. VI 5, 6. Hiermit war P. 
noch beschäftigt, als Alexander beim Sturm auf die 
Stadt der Maller 326 in Lebensgefahr geriet und 
mit knapper Not von Peukestes und anderen Ge- 
treuen gerettet wurde. Diesen Sachverhalt betonte 
P. selbst in seinem Werk, während Kleitarchos 
und Timegenes in ihrer Darstellung P. zum Ret- 
ter Alexanders machten und seinen späteren Bei- 
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namen Soter auf diese Episode zurückführten. 
Arrian. VI 11, 7f. — frg. 26. Kleitarchos 
(Jacoby, FGrH 137 F 24) = Curt. IX 5, 21. 
Timagenes (Jacob y 88 F 3) = Curt. IX 5, 21. 
Paus. I 6, 2. Plut. de fort. Al. I 2 p. 327 B. Am- 
pelius 35. Steph. Byz, O&vópgáxoi. Droy sen In 
185, 1. F. Lammert Gymnasium LX (1958) 1 f. 
Nach Alexanders Genesung bat P. diesen, sich 
künftig nicht persönlich solchen Gefahren aus- 
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schränkte Seeherrschaft im Osten des Mittel- 
meeres. Zur Benrteilung dieser Politik F. Tae- 
ger Herm. LXIV (1929) 4561. J. Vogt Klio 
XXXI (1938) 301f. F. Altheim Weltherrschaft 
und Krise (1935) 79f. 

Als einziger der Diadochen verzichtete P. von 
Anfang an auf das Gesamterbe Alexanders. Im 
Kronrat in Babylon schlug er als Führer der 
Opposition der Leibwächter gegen Perdikkas die 


zusetzen. Curt. IX 6, 15. In besonders enge Ver- 10 Verteilung der Satrapien vor und forderte sofort 


bindung mit Alexander sucht den P. ein Zweig 
der Überlieferung zu rücken, der von seiner Ver- 
wundung vor der Brahmanenstadt Harmatalia 
durch einen vergifteten Pfeil erzáhlt. Ein Traum- 
bild habe dem König das Heilkraut gezeigt, das 
P. gesunden ließ. Diod. XVII 103, 6. Curt, IX 
8, 99f. Diese Verwundung wird von lustin. XII 
10, 3. Strab. XV 723 und Cie, de divin. II 66 
in das Gebiet der Oreiten verlegt. Da Arrian, der 


den Verzicht auf die unhaltbar gewordene Reichs- 
einheit; jedenfalls lehnte er das Königtum des 
Arrhidaios oder eines anderen Erben ab. Curt. X 
6, 13. W. Schu r Rh. Mus. LXXXIII (1934) 132. 
J. Kaerst Stud. zur Entwiekinng und theore- 
tischen Begründung der Monarchie im Altertum 
(1898) 19, 2. Nach Iustin. XIII 2, 12 betonte P., 
daB nicht Geburt, sondern Leistung zum Herr- 
schen befähige. Wenn er auch mit seiner letzten 


doch die Selbstdarstellung des P. benutzte, nichts 20 Forderung nicht durchdrang, so wurden doch 


davon weiß, kann allenfalls die Verwundung des 
F. auf Tatsachen beruhen, alles weitere muß als 
Erfindung wohl des Kleitarchos angesehen wer- 
den. Beim Marsch durch das Land der Oreiten 
führte P. ein Dritte] des Heerrs am Meere entlang 
und brachte große Beute ein. Died. XVII 104, 5. 
Curt. IX 10, 6f. 

Zum letzten Mal treffen wir P. als Kampf- 
genossen Alexanders in dem Winterfeldzug, mit 


bald darauf in einer zweiten Versammlung die 
Satrapien nach seinem Vorschlag vergeben. Er 
selbst erhielt Agypten nebst den angrenzenden 
Landstrichen Arabiens und Libyens, die reichste 
und sicherste Satrapie. Doch wurde ihm der bis- 
herige Satrap von Agypten Kleomenes als Ge- 
hilfe (ömagyos, o. Bd. XI 8.710, 8) beigegeben. 
Arrian, suce. Alex. 5. Dexipp. FHG IIT 668. Diod. 
XVIII 8. Curt. X 10, 1. Iustin. XIII 4, 10f. Ver- 


dem dieser 324/23 das Bergvolk der Kossaier zur 30 mutlich hoffte der Chiliarch Perdikkas, seinen 


Ruhe brachte. P. führte eine der beiden Kolonnen, 
die andere Alexander selbst. Arrian. VII 15, 3. 
Entsprechend seinen militärischen Leistungen 
wurde P. mehrfach von Alexander ausgezeichnet. 
Wie die anderen Leibwächter erhielt er einen gol- 
denen Kranz. Arrian. VII 5, 6. Bei der großen 
Hochzeit in Susa, deren persisches Ritual P. ge- 
nau beschreibt, wurde er mit Artakama, der Toch- 
ler des Artabazos, vermühlt, Arrian. VII 4, 6f. 


Gegner P. dureh den der Reichsregierung er- 
gebenen Kleomenes unter Aufsicht zu halten. 
Paus. 1 6, 8. Doch gaben zahlreiche Klagen der 
Eingehorenen über bedenkliche Finanzpraktiken 
des Kleomenes P. erwünschten AnlaB, ihn hinzu- 
richten. Mit dieser MaBnahme kam P. in den Be- 
sitz des von Kleomenes gesammelten Schatzes 
von 8000 Talenten, der Grundlage für den später 
so berühmten Schatz der Ptolemaier, und erwarb 


Plut. Eum. 1 (gibt den Namen der Perserin als 40 damit ein bedeutendes Söldnerheer. Diod. XVIH 


Andun). Vielleicht wurde er damals auch zum 
dÓdargog, einem nach persischem Muster ausge- 
stalteten makedonischen Ehrenamte am Hofe, er- 
nannt. Athen. IV 171b = Chares (Jacoby 
FGrH 123 F1). Am 16. Daisios 323 nahm P. an 
einem von Medios für Alexander gegebenen Gast- 
mahl teil, wie der Alexanderroman wohl nach 
amtlichen Aufzeichnungen berichtet. Ps.-Kallisth. 
TII 31, 1, Epit. Mett, 111, Ber ve II 261, 4. 

II. Ptolemaios als Satrap nae 
dem Tede Alexanders d. Gr. 

Hatte sich P. zu Lebzeiten Alexanders als 
tüchtiger Offizier bewährt, so erwies er sich in den 
Diadochenkämpfen nach Alexauders Tode als 
Diplomat von seltenen Fähigkeiten. Wie Alexander 
war P. sparsam mit dem Einsatz seines Heeres, 
aber er verfolgte zielbewußt einen klaren poli- 
tischen Plan und schloß sich daher jeweils der 
Koalition an, die am meisten Aussicht auf Sieg 


hatte, Indem er die isolierte Lage des Nillandes 60 reges fini 


geschickt ausnutzte, begründete er die Großmacht- 
stellung Agyptens innerhalb des hellenistischen 
Staatensystems und sicherte dieses Kernland als 
wirtschaftliches Zentrum durch einen Kranz von 
Vorwerken, indem er Kyrene, Kypros und Syrien 
sowie Besitzungen an der kleinasiatischen Süd- 
küste erwarb. Zugleich erstrebte er durch eine 
kluge griechenfreundliche Politik die unum- 


14, 1.M. Fritze Die ersten Ptolemäer in Grie- 
ehenland 14ff. Die Beseitigung des Kleomenes 
fällt in das J. 323. G. Moser Untersuchungen 
tiber die Politik Ptolemaios T. in Griechenland 
(1914) 19, 4. Beloeh GG IV 1, 85, 1 setzt die 
Verniehtung des Kleomenes erst in den Winter 
322/21, als P. zum Bruch mit Perdikkas ent- 
schlossen war. 

Die nächsten Schritte des P. gibt Tustin. XIII 6 


h 50 ähnlich wie Hieronymus von Kardia bei Diod. 


XVIII 14 in dreifacher Gliederung an: Ptole- 


maeus magnas opes parabat et. Aegyptios insigni. 


moderatione in farorem sui sollieitaverat, reges 
Ainitimos beneheiis obsequüsque derinzerat, ter- 
minos quoque imperii adquisita Cyrene urbe am- 
pliarerat, Mit welehen innerpolitischen Mitteln 


P. außer durch seine Freigebigkeit die Zuneigung- 


der Eingehorenen gewann, wird unten im einzel- 
nen dargelegt. Die an zweiter Stelle genannten 


nahme einer Vermutung U. Kóhlers S.Ber. 
Akad. Berlin II (1890) 579 auf die vier mächtig- 
sten Stadtkönige der Insel Kypros, nämlich Niko- 
kreon von Salamis, Pasikrates von Soloi, Nikokles 
von Paphos und Androkles von Amathus. Sie sind 
als Bundesgenossen des P. aus Arrian. suce. frg. 
24, 6 (Ross II 280) bekannt, die ihn im Früh- 
jahr 321 mit ihren Flotten in den Kämpfen auf 


timi bezieht Moser 161 unter Auf- 
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Kypros unterstützen. G. F. Hill History of 
Cyprus (1940) 156f. Mit diesen Fürsten wird, wie 
Moser im einzelnen aus der allgemeinen politi- 
schen Lage begründet, P. schon Ende 323 zuerst 
noch geheime Verbindungen angeknüpft haben. 
Sie müssen als wesentliche Voraussetzung für die 
im folgenden Jahre gelungene Eroberung von 
Kyrene angesehen werden, bei der P. bereits mit 
einer Flotte von 200 Schiffen operierte. Arrian. 
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stritten und nicht sicher zu entscheiden. SEG TX 1. 
F. Ta e g e r Herm. LXIV (1929) 54ff. V. Ehren- 
berg Herm. LV (1930) 3328. P. M. Meyer 
Savigny-Ztschr, Roman. Abt, L (1980) 512. 
F. Heichelheim Jahresber. Suppl. CCL 
(1935) 264f. 

Die starke Stellung, die sich P. geschaffen 
hatte, mußte schon an sich Perdikkas als den Ver- 
treter einer starken Zentralregierung herausfor- 


suec. 19— Jacoby FGrH 156 F9, 19. Diod. XVIII 10 dern. Überdies vereitelte P. 399 die Absicht des 


21. Das dazu erforderliche Schiffsbauholz und die 
ebenso nötigen tüchtigen Seeleute konnte P. da- 
mals nur von Kypros erhalten, da er noch keinen 
Einfiuß in Phoinikien gewonnen hatte. 

Mit der Besetzung von Kyrene 322 legte P. 
den Grundstein zur ägyptischen Großmachtstel- 
lung. Der Lakedaimonier Thibron (u. Bd. VIA 
S. 275, 2) hatte in die innenpolitischen Wirren in 
Kyrene eingegriffen und blockierte die Stadt. Ein 


Perdikkas, die Leiche Alexanders nach Aigai in 
Makedonien zu überführen, während sie nach dem 
Beschluß der Feldherrn dem letzten Willen Alex- 
anders entsprechend im Tempel des Ammon in 
der Oase Siwa beigesetzt werden sollte, Paus. I 
6, 5. Der Leibwüchter Arrhidaios, ein Vertrauens- 
mann des P., der den Transport zu leiten hatte, 
verweigerte Perdikkas den Gehorsam und brachte 
die Leiche nach Syrien. Hier kam ihm P, mit sei- 


Teil der vertriebenen Oligarchen fioh zu P. Dieser 20 nem Heer entgegen und geleitete die Leiche nach 


schiekte neben der eben erwähnten Flotte ein 
starkes Heer unter Ophellas, um die Verbannten 
zurückzuführen. Ophellas schlug Thibron ent- 
scheidend, brachte die Städte der Kyrenaika in 
seine Gewalt und übergab sie mit der Landschaft 
dem P. Zu ihrer endgültigen Befriedigung be- 
suchte P. persönlich Kyrene, was Arrian. suce. 19 
im unmittelbaren Anschluß an den Sieg des Ophel- 
las, also für 322 erzählt, Dagegen notiert die 


parische Marmorchronik das Ereignis für 321/20. 3 


Jacoby FGrH 289 F B 10 (Eroberung Kyrenes 
322/21), 11 (Besuch des P. 321/20). Aran suce. 
— FGrH 156 F 9, 16ff. Diod. XVIII 19. 21 
(323/22). Tustin. XIII 6, 20. 8, 1. Strab. XVII 8, 
21 p. 887 C. Beloch GG IV 1, 81, 2 hält das 
Jahr 321/20 für zutreffend, da damals der Angriff 
des Perdikkas auf Ägypten in Kyrene eine Be- 
wegung gegen die ptolemäische Herrschaft aus- 
gelöst haben dürfte. Nach Jacoby (Kommentar 


zu FGrH S. 700) war P. 322 in Kyrene, jedenfalls 40 


vor dem Angriff des Perdikkas auf Agypten. 
Iustin und das Marmor Parium stimmen darin 
überein, daß Kyrene vor dem Feldzug des Perdik- 
kas 321 ptolemäisch wurde. Ob Diodor, der 
alles unter dem Jahr 323/22 erzühlt, und Arrian. 
die sich sehr nahestehen, auch darin zusammen- 
gehen, daß P, persönlich den Aufstand schlichtet 
und die Unterwerfung der Stadt entgegennimmt 
also spätestens Winter 322/21 nach Kyrene kam, 


Memphis, wo sie vorläufig nach makedonischer 
Sitte in einem würdigen Klinengrab beigesetzt 
wurde. Diod. XVIII 28, 3. Arrian. succ. 25 = FGrH 
156 F 9, 25. Strab. XVII 794 C. Paus. I 6, 3. 
Marmor. Par. B11 (821/20) = FGrH 239, Ru- 
bensohn Bull. de la soc. archéol. d'Alexandrie 
1910, 83f. H. Thiersch Jahrh. archäol. Inst. 
XXV (1910) 55. Für das Verhältnis des P. zu Alex- 
ander ist es bezeichnend, daß P. zwar dem Ammon 


Oin der Oase einen neuen Altar erbaute, aber die 


Ammonsohnschaft Alexanders möglichst nicht er- 
wähnt, wie er auch den letzten Willen Alexanders 
seinerseits nicht achtete. V. Ehrenberg Alex- 
ander und Ägypten (1926) 561. H. Strasbnr- 
ger Ptolemaios und Alexander (1934) 60. Nach 
Abel Revue biblique XLIV (1934) 563 nutzte P. 
die Gelegenheit, um die Verhültnisse in Syrien zu 
rekognoszieren. 

Diesen herausfordernden Schritt konnte P. 
wagen, da er nunmehr seine bisherige Zurück- 
haltung aufgab und sich der ersten Koalition an- 
schloß, die bereits Antigonos, den Satrapen von 
Großphrygien, Lysimachos von Thrakien, Anti- 
patros, den Strateren von Europa, und Krateros, 
den Prostates des Königs (H. Bengtson Die 
Strategie I 79), gegen Perdikkas vereinte. Diod. 
XVIII 25, 4. 5. Damals wohl heiratete P. Eurydike, 
die dritte Tochter des Antipatros. Paus. I 6, 8. 
Schol. Theokr. XVII 61. Diod. XVIII 14, 2. Eine 


ist bei Diodors Ausdruck 21, 9 nogeöwxe ıds te 5O verwertbare Zeitangabe ist für die Hochzeit nicht 


un xal r)v yópav Tlrolsualo và facili nicht 
icher, aber doch wahrscheinlich. fa Marmor 
1 arum setzt freilich die Eroberung durch Ophel- 
as mit der Kapitulation Athens 322/21 gleich 
and macht erst zu 321/20 nach dem Tode des Per- 
ikkas und dem Datum den Zusatz ixoosóón 8i 
za Iroheuaios eis Kuvonvav, aber die Form des 
„uisatzes läßt es zweifelhaft erscheinen, daß hier 
ine abweichende Überlieferung vorliegt und P. 


überliefert. Droysen II 1, 47 setzt die Ver- 
mählung erst in den Herbst 321 nach der Zusam- 
menkunft der Satrapen in Triparadeisos. Im Früh- 
jahr 321 sicherte sich P. endlich durch ein offi- 
zielles Bündnis mit den bereits genannten vier 
kyprischen Stadtkönigen. Arrian. FGrH 156 F 10, 6. 

Um P. als seinen gefährlichsten Gegner in der 
feindlichen Koalition zu treffen, klagte ihn Per- 
dikkas zunächst vor der makedonischen Heeres- 


tsächlich erst nach dem Siege über Perdikkas 60 versammlung des Hochverrats an. P. verteidigte 


gekommen ist, um eine Erhebung ni 

à niederzuschla- 
nimme piach Berve o. Bd. XVIII 8. 623 an. 
naika >p D phellas als Stratege in der Kyre- 
, Ob mit dieser ersten Eroberung K: 
inschriftlich erhaltene Verfassungsdiagramm von 
s rene, das für die J. 322/21, 319 oder 308 in An- 
Pruch genommen wird, zusammenhängt, ist um- 


sich persönlich, die Stimmung der Truppen war 
ihm nicht ungünstig, und so wurde er schließlich 
von der Heeresversammlung freigesprochen. 
F. Granier Die makedonische Heeresversamm- 
lung (1931) 68f. Arrian. suec. 28 — FGrH 156 F 
9, 28. W. Sch wah n Klio XXIII (1929) 231 hält 
die Nachricht über die Anklage des P. vor der 
Heeresversammlung für unsinnig und daher er- 
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funden, übersieht aber den starken Rückhalt, den 
P. im Heer hatte, so daß er eine Gewalttat des 
Perdikkas nicht zu fürchten brauchte. Dieser ent- 
schloß sich vielmehr jetzt zum offenen Kriege. P. 
erwartete den Gegner an der ägyptischen Grenze, 
Er hatte alle Plätze zur Verteidigung eingerichtet 
und besaß im feindlichen Heere viele Freunde, die 
zu ihm überliefen. Perdikkas konnte daher weder 
die Grenzfestung Pelusion nehmen, noch den Nil 
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der großen Pharaonen übernahm, 320 ein Heer 
unter Nikanor nach Syrien, griff selbst mit seiner 
Flotte die syrisch-phoinikische Küste an und be- 
setzte das Land ohne Widerstand. Diod. XVHI 43. 
Appian. Syr. 52. Jerusalem wurde während der 
Sabbatruhe ohne Schwertstreich erobert. loseph. 
ant. XII 3ff.; e. Apion. I 184ff, Nach Niese I 
230, 4 gehört aber diese anekdotenhafte Erzäh- 
lung nieht in diesen Feldzug. Laomedon wurde 


überschreiten. Als er sich darauf gegen das auf. 10 gefangen genommen und nach Ägypten gebracht. 


wärts gelegene Kastell Kamelon Teichos wandte, 
eilte P. rechtzeitig zu Hilfe und vereitelte auch 
durch seine persönliche Tapferkeit die Einnahme 
dieser Festung. Er blendete mit der Sarissa einen 
Elefanten und verwundete auch dessen indischen 
Lenker. Diod. XVIII 34. Der Nachhall dieser 
kühnen Tat ist in der hieroglyphischen Satrapen- 
stelle greifbar, in deren Eingang die Tapferkeit 
des P. über die landesüblichen Sehmeicheleien der 


Appian. Syr. 59. Eine groBe Zahl Juden wurde 
nach Alexandreia übergesiedelt und erhielt dort 
das Bürgerrecht, loseph, ant. XII 7. Aristeasbrief 
p. 18. 15. Daß die Besitznahme Syriens jeglichen 
Rechtstitels entbehrte, sprieht Hieronymus von 
Kardia bei Diod. XVIII 73 scharf aus: Powixnv 
xarumuuirgv àxos nò Ilroieuatov. P. kam 
nun in den Besitz der Flotten der phoinikischen 
Städte. Daß Sidon 321 oder 320 ptolemäisch 


Pharaonen hinaus gepriesen wird. K. Sethe20 wurde, zeigen die Münzen. Biekermann Einl. 


T 11f. C. Wachsmuth Rh. Mus XXVI (1871) 
465. Mit diesem Vorfall erklàárt SvoronosIV8 
die Ersetzung des Lówenfells durch eine Elefanten- 
haut auf silbernen Tetradrachmen seit etwa 317 
(Taf. I 12—27). Ein dritter Versuch des Perdik- 
kas, gegenüber von Memphis über den Nil zu 
kommen, scheiterte ebenfalls. Durch die Bergung 
der dabei gefallenen 2000 Feinde machte sich P. 
beliebt. Diod. XVIII 36, 1. Infolge dieser Miß- 


in die Altertumswissenschaft von Gerke-Nor- 
den III 5, 34. Die Annexion Syriens erfolgte nach 
dem Marmor Par. (FGrH 239 B 12) 319/18, also 
erst nach dem Frühjahr 819 erfolgten Tode des 
Antipatros, des Verwesers des Gesamtreiches, als 
Polyperehon die Regentschaft angetreten hatte. 
Beloeh GG IV 1, 99, 3. IV 2, 3211. J, Kaerst 
Gesch. d. hellenist. Zeitalters (1901) IT 1, 36, 2. 
G. Moser 26. W. Tarn CAH VI 472. Dagegen 


erfolge wurde Perdikkas von seinen eigenen Leu-30 wird sie nach Diod, XVIII 48 von Droysen 


ten erschlagen. P. kam nach dem Tode seines 
Gegners über den Nil und gewann vollends die 
Zuneigung des makedonischen Heeres. Dieses er- 
kannte ihn als Oberbefehlshaber an; damit hatte 
P. die stärkste Armee und die beiden Könige in 
seiner Hand. Aber er wies die Versuchung von sich, 
faßte den ‚klügsten Entschluß eines klugen Le- 
hens‘ (E. Hohl DLZ 1951, 515) und begnügte 
sich mit der ägyptischen Satrapie. Auf seinen An- 


Gesch. d. Diadochen II 1, 4, 161, A. Schmidt 
Abh. z. alten Gesch, 201, Niese 280,8. Holm 
Gr. Gesch. IV 27. 47. 7. Bouché-Leclereq 
I 33 noch zu Lebzeiten des Antipatros angesetzt. 

Gegen Polyperchon, den Nachfolger des Anti- 
patros, bildete sich wieder eine Koalition, die 
zweite in diesen Kämpfen. Jetzt zeigte es sich, 
daß P. durch den Besitz Syriens zu einem Macht- 
faktor geworden war. Kassandros, der älteste 


trag wählte die Heeresversammlung den Peithon 40 Sohn des Antipatros, der sich übergangen fühlte, 


von Medien und den schon genannten Vertrauens- 
mann des P.. den Arrhidaios, vorläufig zu unum- 
schränkten Reichsverwaltern. Diod. XVIII 36, 6f. 

Nach dem Eintreffen der Bundesgenossen des 
P., die in Kleinasien gegen Eumenes operiert hat- 
ten, wurde 321 in der Reichsordnung von Tri- 
paradeisos Antipatros zum Reichsverweser ge- 
wählt sowie eine Neuverteilung der Satrapien vor- 
genommen. P. wurde natürlich wiederum Ägypten 
mit den angrenzenden Gebieten Libyens und ‚alles, 
was er noch weiter gegen Westen hin durch Waf- 
fengewalt hinzuerwerben werde‘, überlassen, Diod. 
XVIII 19. Arrian. succ. 34ff. E. Kornemann 
Klio XVI (1920) 221 sieht in dem Hinweis auf 
künftige Eroberungen des P. eine deutliche An- 
spielung auf Alexanders Eroberungsplüne gegen- 
über Karthago. P., der aus dem Angriff des Perdik- 
kas die Notwendigkeit einer natürlichen Deckung 
Agyptens erkannt hatte, wollte auch das vor- 


sandte 319 Boten an P. mit Bündnisanträgen, vor 
allem hoffte er auf Eingreifen der ägyptischen 
Flotte am Hellespont. Diod. XVIII 49, 3. Als 
Kassandros mit Antigonos, dem mächtigen Stra- 
tegen von Asien, verhandelte, berief er sich darauf, 
daß P. ihm Unterstützung zugesichert habe. 
Diod. XVII 54, 3. Auch Lysimachos trat der Koa- 
lition bei. P, erschien dann an der Küste Kilikiens 
mit seiner Flotte, um die Silberschildner (Argyra- 


50 spiden) und den Schatzmeister von Kyinda von 


Eumenes, dem Bundesgenossen des Polyperehon, 
zu trennen, freilich vergeblich. Diod. XVIII 62. 
Vielmehr rückte Eumenes 318 seinerseits in Phoi- 
nikien ein, um dort eine Flotte zu sammeln, mit 
der er Polvverehon Hilfe senden wollte. Diod. 
XVIII 63. Die Vernichtung des Eumenes 317/16 
überließ P. seinen Verbündeten. vor allem dem 
Antigonos. 

Bald erkannte aber P, die Gefahr, die seinen 


gelagerte ‚Bollwerk‘ Ägyptens (mooßoir Appian. 60 Plänen in dem übermächtig gewordenen Anti- 


Syr. 52. Diod, XVIII 48) Syrien in seiner Hand 
wissen, zumal sich hier eine Offensivstellung gegen 
die Euphratländer und den Osten wie gegen den 
Tauros und den Westen bot. Er sehlug daher dem 
Laomedon von Mytilene, der diese Satrapie nach 
Alexanders Tode erhalten hatte, einen Verzicht 
auf das Land gegen eine Geldentschädigung vor. 
Als dieser ablehnte, schickte P., der nun die Politik 


gonos erwuchs. der im Besitz des königlichen 
Schatzes über fast ganz Asien gebot und das Ale- 
xanderreich in seiner Hand wieder zu vereinigen 
trachtete, Um 317 heiratete P. die Berenike (o. 
Bd. III S. 282), die Enkelin des Kassandros. Pans. 
T 6, 8. Als Antigonos und Seleukos, der Satrap 
von Babylon, sich 316 entzweiten, bot P. dem 
Seleukos eine siehere Zuflucht in Ägypten. Beide 
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zogen Kassandros und Lysimachos von Thrakien 
zu einer Koalition gegen Antigonos und dessen 
Sohn Demetrios heran, die zu dem von 815—811 
ausgetragenen dritten Koalitionskriege führte. 
Unter den 315 dem Antigonos gestellten Forde- 
rungen wurde für P. ganz Syrien verlangt, was 
Antigonos kurz ablehnte. Die Forderung als solche 
zeigt, wie Moser 306, 3 betont, die Anerkennung 
des syrischen Besitzes seitens der drei Verbünde- 
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pros. Die alten Verbündeten aus dem J. 321, vor 
allem Nikokreon von Paphos und die Stadtkönige 
von Salamis und Soloi, erneuerten ihr Bündnis 
mit P. gegen Antigonos, auf dessen Seite die 
kyprischen Fürsten von Kition, Amathus, Marion, 
Lapathos und Keryneia standen. Moser 221. P. 
sandte unter dem Oberbefehl seines Bruders Mene- 
laos ansehnliche Truppen nach Kypros, 100 Kriegs- 
schiffe unter Polykleitos nnd 10 000 Söldner unter 


ten des P. Diod. XIX 57, 1. Iustin. XV 1, 2. Ap- 10 dem Athener Myrmidon. Während Polykleitos 


pian. Syr. 53. 

Dieser dritte Koalitionskrieg erhielt seine be- 
sondere Bedeutung dadurch, daß in ihm erstmalig 
die Parteien den Versuch machten, mit diploma- 
tischen Mitteln die Gunst der griechischen Öffent- 
lichkeit für sich zu gewinnen und sich in Grie- 
chenland die Hegemonie zu sichern. In dem gegen- 
seitigen Wettkampf wurde die griechische Frei- 
heit zum Kampfmittel der Diadochen herabgewür- 


mit 50 Schiffen zur Unterstützung des Kassandros 
nach Griechenland und Myrmidon mit seinen 
Söldnern nach Karien geschiekt wurde, eroberte 
Menelaos mit Hilfe des Seleukos Keryneia und 
Lapathos. Marion trat freiwillig über, der Fürst 
von Amathus stellte Geiseln, und nach längerer 
Belagerung ergab sich 314 auch Kition. Diod. 
XIX 62, 3, 79, 4. F. G. Hill History of Cyprus 
159f. Nach zweijährigem Kampf war die ganze 


digt. Diod. XIX 62, 2. Antigonos brachte zuerst 20 Insel im Besitz des P. Nikokreon von Salamis, der 


315 durch ein Freiheitsdekret für die griechi- 
schen Städte die öffentliche Meinung auf seine 
Seite, P. erließ seinerseits 314 ein Freiheitsdekret, 
um die Griechen wissen zu lassen, daß er ebenso 
wie Antigonos auf ihre Freiheit bedacht sei. 
Diod. XIX 62, 1. An eine Verwirklichung des Frei- 
heitsprogramms konnte er freilich ernstlich nicht 
denken, da er dann die Besatzungen des mit ihm 
verbündeten Kassandros aus den griechischen 


mächtigste und treueste Bündner des P., wurde 
313 durch Überweisung der Stadtgebiete von Ma- 
rion, Lapathos, Keryneia und Kition belohnt, zum 
Strategen der gesamten Insel ernannt und an die 
Spitze der Verwaltung als ¿ni zöv noooödwr ge- 
stellt. Diod. XIX 79, 4f, Svoronos 18. Bila- 
bel u. Bd. IV A 8.244. Kypros war 313 ptole- 
mäischer Vasallenstaat. Trotzdem gewann die Agi- 
tation des Antigonos Nikokreon zum Abfall von P. 


Städten hätte vertreiben müssen. Immerhin kam 30 Diod, XX 91. P. erfuhr aber diese Absicht recht- 


wohl 814/13 Milet in die Hand des P. und erhielt 
die Vergünstigungen, die Ptolemaios II. Phila- 
delphos in seinem Schreiben an Milet 262/61 her- 
vorhebt. A. Rehm Milet I 3 (1914) n. 139 — 
C. Bradford Welles Royal correspond. in the 
hellenistie period (1934) 75 zu n. 14, 5f. Weitere 
praktische Folgerungen hat P. bis 311 aus seiner 
Freiheitserklärung nicht gezogen. Moser 34. 
A. He uss Herm. LXXIII (1938) 150f. Statt des- 
sen suchte P. durch Teilnahme an den sportlichen 
Wettkämpfen griechischer Feste für sich zu wer- 
ben. Sein Sohn Lagos siegte um 315 mit einem 
Zweigespann junger Pferde am Lykaion. Dit- 
tenbergerSyll3 314 B8f, vgl. Staehelin 
o. Bd. XI! S. 464, 2, P. selbst wurde als Sieger 
314 bei den Pythien in Delphi ausgerufen. Paus. 
X7.8.Beloch GG I? 2, 144, Auch lief er Weih- 
geschenke in Olympia aufstellen, auf denen er sich 
Sohn des Lagos, der Makedone, nannte. Paus. VI 
Der Krieg selbst verzettelte sich auf zahl- 
reichen Schauplätzen. Nach Moser 65f. ver- 
pfliehtete P, 315 die Insel Rhodos durch ein Ab- 
kommen, an einem Kriege des Antigonos gegen P. 
nieht teilzunehmen. Im Besitz der seetüchtigen 
phoinikischen Flotte war P. Herr des Meeres und 
für Antigonos der gefährlichste Gegner in der 
gegen ihn gerichteten Koalition. Daher entbrannte 
der Kampf an zwei Punkten, die für Antigonos 


zeitig, ließ den Rebellen und seinen Bruder zum 
Selbstmord zwingen und übertrug die Strategie 
der ganzen Insel seinem Bruder Menelaos, der in 
Salamis Münzen prägte. Diod. XX 21 (spricht irr- 
tümlich von Nikokles von Paphos statt von Niko- 
kreon). 47, 3. Paus. I 6, 6. Polyain. VIII 48. Mar- 
mor Par. B17. SvoronosIV 22, Zu der könig- 
lichen Stellung des Menelaos, der aber den Königs- 
titel nicht führte, H. Bengtson Die Strategie 


40 TIT 150, 3. 189. 


Fast um die gleiche Zeit, in der sich auf Ky- 
pros die Agitation des Antigonos auswirkte, brach 
in Kyrene Herbst 313 ein Aufstand aus, den Mo- 
serund W. Tarn CAH VI 486 auf die Freiheits- 
proklamation des P. zurüekführen müchten. Die 
Einwohner von Kyrene erhoben sich gegen die 
ptolemäische Besatzung der Burg und setzten ihr 
in einer Belagerung heftig zu, bis der von P. ge- 
sandte Stratege Agis mit seinem Landheer und 


50 einer Flotte unter dem Nauarchen Epainetos den 


Aufstand niederschlug. Die Schuldigen schickte 
er nach Alexandreia und ordnete die Verhältnisse 
der Stadt Kyrene. Diod. XIX 79, 1#. Niese I 
294, 1. Hierauf beziehen V. E h ren berg Herm. 
LXV (1930) 332f., F. T a e g er Herm. LXTV (1929) 
432. und F. Heichelheim Jahresber. CCL 
(1935) 24f. das schon genannte Verfassungsdia- 
gramm des P. für Kyrene. A. Heuss Stadt und 
Herrscher des Hellenismus, Klio Beih. XXXIX 


als Seestützpunkte in Betracht kamen, in Syrien 60 (1937) 39. Ehrenberg 335 setzt in die 


und auf Kypros, 

Ohne erheblichen Widerstand besetzte Anti- 
gonos 815 Syrien und Phoinikien, das P. bis auf 
die festesten Plätze geräumt hatte. Die phoiniki- 
schen Schiffe mit ihren Mannschaften hatte er 
nach Agypten gezogen. Tyros blieb in seiner Hand. 
Diod. XIX 58. 

Mehr Glück hatte P. in den Kämpfen auf Ky- 


gleiche Zeit die Münzen des P., die auf der Vs. 
Athene, anf der Rs. Nike und die unmißverständ- 
liehe Aufschrift ZTOAEMA[IQ]KYPANAION 
tragen und die sieh gegen die Prägungen mit 
AAMQ KYPANA richten. Robinson Brit. 
Mus. Cat. Cyrenaica S. LXII n. 170a fi. Svoro- 
nosIV 15f.undGiesecke 10ff. sehen dagegen 
in diesen Münzen parallele Prägungen des P. und 
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der Kyrenäer, die das Recht behielten, eigene Sil- 
bermünzen auszugeben. Trifft die erstgenannte 
Deutung zu, so wurde dieser Aufstand von dem 


Demos gegen die 323/22 oder 321/20 in Kyrene - 


eingesetzte extreme Oligarehie getragen. Nach 
dem Zusammenbruch suchte P. durch Einführung 
der neuen gemäßigten Oligarchie die frühere Ver- 
fassung zu mildern und den Demagogen entgegen- 
zuarbeiten, andererseits wurde aber die ägyptische 
Oberherrschaft verschärft und die Polis Kyrene 
enger an die Person und Politik des P, gebunden. 
Der König, der ständig Inhaber einer Strategen- 
stelle ist, wird mehrfach als vermittelnde In- 
stanz betrachtet. So werden hochpeinliche Be- 
amtenprozesse auf Wunsch der Angeklagten für 
drei Jahre von der städtischenn Gerichtsbarkeit 
an den König gezogen. Ohne sein Anhören darf 
nicht über Verbannung entschieden werden. Zu- 
dem soll der König von den nach Agypten Ver- 
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der Beitr. zur ptol. Verwaltungsgesch. 17f. 
H. Bengtson Die Strategie IH 16f. P. eroberte 
weiterhin fast ganz Syrien. Die festen Plätze er- 
gaben sich ohne Widerstand, darunter Sidon und 
Tyros. Diod. XIX 86, 1. Andronikos, der Befehls- 
haber von Tyros, wnrde trotz seiner Weigerung, 
die Stadt zu übergeben und trotz seiner Beleidi- 
gungen gegen P. von diesem nach der Gefangen- 
nahme freundlich behandelt und sogar mit einem 


10 Landgut beschenkt. Aus diesem Anlaß wird P. 


als ovypvouorıds und sbeoyerixdg bezeichnet, der 
sich mit diesen Eigenschaften überall Sym- 
pathien errang. Diod. XIX 86, 2f. Zur Münz- 
prügung des P., die auf Sidon und das J. 312 
weist, G. Kleiner Alexanders Reichsmünzen, 
Abh. Berlin 1947, 5 S. 51, 46. Nach diesem Er- 
folg stellte P. dem Seleukos eine Abteilung von 
etwa 1000 Mann zur Verfügung, um Babylonien 
wieder zu gewinnen. Diod. XIX 90, 1. Appian. 


bannten diejenigen angeben, die zur Vollbürger- 20 Syr. 54. Marm. Par. B 20f. 16. Die ab 312 in Baby- 


schaft gehóren, und erstmalig die Geronten er- 
nennen. Der von ihm früher eingesetzte Ophellas 
war wührend dieser Ereignisse anf der Burg in 
Kyrene eingeschlossen und scheint keine aktive 
Kolle gespielt zu haben. Berve o. Bd. XVIII 
. 633. 

Nach den Erfolgen auf Kypros und in der 
Kyrenaika ging P. zur Offensive über, zumal seine 
Verhandlungen mit Antigonos 914 in Ekregma 
ergebnislos waren, Diod. XIX 64, 8. Um Kypros 
zu sichern, beunruhigte er die gegenüberliegenden 
Küsten, eroberte im nördlichen Syrien Poseidion 
und Karupotamoi und ließ sie plündern. Diod. 
XIX 79, 6. In Mallos in Kilikien wurden sogar 
nach der Einnahme im Widerspruch zu der Frei- 
heitserklärung von 315 die Einwohner als Skla- 
ven verkauft, obwohl die Stadt sich rühmte, 
eine Kolonie von Argos zu sein. Arrian. II 5, 9. 
Dann entschloß sich P. zum Einfall in Syrien von 


lon geschlagenen Münzen des Seleukos I. mit 
Alexanderkopf mit Elefantenexuvien ohne Wid- 
derhorn sind nicht mit Svoronos IV 42H. 
nnd Head 756 als Bundesprügung zwischen P. 
und Seleukos anzusehen. E. Babelon Aréthuse I 
(1924) 951f. Tat. 18. 

Auf die Dauer konnte aber P. das gewonnene 
Gebiet in Syrien nicht halten. 311 überrumpelte 
Demetrios den Feldherrn des P. Killas bei Myus 


30 und nahm ihn mit 6000 Mann gefangen. Diod. 


XIX 93. Plut. Demetr. 6. Paus. I 6, 6. Antigonos 
brach sein Unternehmen gegen den Westen ab und 
vereinigte sich und seine betrüchtlichen Truppen 
mit dem siegreichen Sohn Demetrios. P. dachte 
an eine neue Schlacht, zog sich aber auf Rat seiner 
Freunde vor dem überlegenen Heere des Antigonos 
nach Ägypten zurück, nachdem er die bedeuten- 
deren Städte wie Akkon, Jope, Samaria und Gaza 
geschleift hatte. Trotzdem wird auf der Satrapen- 


Pelusion aus, um die ägyptischen Grenzen zu #0 stele von 811 dieser gerade abgeschlossene Feld- 


sichern. Außer 180 000 Mann zu Fuß und 4000 Rei- 
tern führte er viele Ägypter als leichte Truppen 
mit, was der von ihm zunächst befolgten Ver- 
schmelzungspolitik entsprach. Diod. XIX 80. 
Etwa 13 km südlich von Gaza (heute Deir-el-Balah, 
Sehlaehtberieht bei Diod. XIX 80—85; Kro- 
maver-Veith Antike Schlachtf. IV [1981] 
435ff.) trugen diese ägyptischen Truppen im Früh- 
jahr 312 wesentlich zum Siege des P. bei, da sie 
mit zugespitzten und eisenbeschlagenen Pfählen, 
die untereinander mit Ketten verbunden waren, 
das Erdreich für Elefanten unrangbar machten. 
Diod. XIX 84. So wurden alle Elefanten des Geg- 
ners Demetrios, eine Waffengattung, die P. über- 
haupt nicht besaß, gefangen. Infolge der gleich- 
zeitigen Niederlage der Reiterei wurde auch die 
Phalanx des Demetrios geschlagen, Gaza erobert 
und das Gepäck des Demetrios u. a. Beute ein- 
gebracht. Diod. XIX 83, 4. 85, 3. Nach Verhand- 


zug gegen Syrien rühmlich hervorgehoben, wenn 
man das auf der Stele genannte 7. J. des jungen 
Alexanders von dessen Regierungsantritt 317/16 
rechnet. W. Otto bei Spiegelberg Die 
demotischen Papyri Loeb S. X 15. Strn ve Bull. 
de l'aead. des sciences de l'union des républ. soviet. 
social, VII Serie 1998, 198, 5 rechnet allerdings 
von Alexanders Geburt an und möchte die Stele 
817/16 ansetzen. Antigonos versuchte nun, durch 


50 indirekte Angriffe die Stellung des P. in Ägypten 


zu untergraben. Er sandte zwei Expeditionen 
gegen Petra aus, um die Karawanenstraße Petra 
— Gaza zu unterbinden und eine weitere Straße 
zum Toten Meer lahm zu legen. Doch scheiterten 
diese Unternehmungen am örtlichen Widerstand 
der Araber. 

Im Herbst 311 schlossen Antigonos einerseits 
und Kassandros und Lvsimachos andererseits 
Frieden. Diod. XIX 105, 1. Über den Gang der 


lungen mit Demetrios wurde das Gepäck zurück- 60 Verhandlungen unterrichtet die Inschrift von 


gegeben und die vornehmen Gefangenen ohne 
Lösegeld freigelassen. Die übrigen 8000 Gefan- 
genen wurden auf die ägyptischen Gaue verteilt, 
d. h. als Militärkolonisten in Ägypten angesiedelt 
und in die ägyptische Armee eingereiht als wich- 
tiger Zuschuß zu den wenigen makedonischen 
Truppen, über die P. verfügte. Diod. XIX 85, 4 
mit Wesselings Konjunktur vouapzíac. H. Sei- 


Skepsis, Syll, or. 5 — W elles Royal corresp. in 
the hellenistie period 1. R. H. Simpson Journ. 
hell. stud. LXXIV (1954) 25ff. P. wurde erst nach- 
träglich hinzugezogen; da ihm die Gefahr der Iso- 
lierung drohte, trat er dem Abkommen bei, Die ihn 
betreffende Bestimmung lautete: P. soll Agypten 
verwalten nebst den angrenzenden Ortschaften 
von Arabien und Libyen. Damit wurde ihm der 
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Besitz der Kyrenaika wie 321 bestätigt. Die Nicht- 
erwähnung von Kypros und Syrien deutet dagegen 
daraufhin, daß ihre Erwerbung nicht anerkannt, 
bzw. für Syrien trotz der im J. 315 erfolgten Zu- 
erkennung infolge der Eroberung durch Antigonos 
aufgehoben wnrde. Formell wurde P. in dem Frie- 
den von 311 auf den Status des Abkommens von 
Triparadeisos 321 beschränkt, tatsächlich hatte er 
darüber hinaus Kypros in festem Besitz. Moser 
Als Zeichen dafür, daß P. sich als Schöpfer 
eines neuen Territorialstaates fühlte, dessen Zu- 
kunft wesentlich durch die Beherrschung der See 
bedingt war, erhob er 311 oder kurz vorher Ale- 
xandreia zur zweiten oder vielleicht schon damals 
zur alleinigen Hauptstadt, wohl als bewußten 
Gegenschlag gegen die Begründung von Seleukeia 
am Tigris 312. K. Sethe I 11ff. E Korne- 
mann Vergang. n. Gegenw. XVI (1926) 3441. 
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freundschaftliche Verhältnis zwischen Kos und P. 
wird auch in der bei Abschluß der Homopoliteia 
zwischen Kos und Kalymnia gebrauchten Eides- 
formel ersichtlich. R. Herzog Riv. di fil. 1942, 
5ff. In Kos besnchte den P. der neue Bundes- 
genosse Ptolemaios. Nachdem ihn P. anfänglich 
ehrenvoll aufgenommen hatte, schien ihm die 
große Beliebtheit, der sich sein Gast bei den Flot- 
tenoffizieren erfreute, verdächtig, nnd er zwang 


10 ihn 309, den Giftbecher zu trinken. Diod. XX 27, 8. 


Die Beseitigung des Ptolemaios wird von einigen 
Gelehrten mit der aktiveren griechischen Politik 
im Zusammenhang gebracht, die P. 308 einleitete. 

Von den politschen Voraussetzungen dieses 
neuen Unternehmens geben unsere Quellen kein 
eindeutiges Bild. Der Suidasartikel Anunrewos 6 
"Avytryóvov, der die Expedition des P. 808 und des 
Demetrios 307 zur Befreiung Griechenlands zu- 
sammenstellt, spricht in seinen Eingangsworten 


Da die Vertragspartner sich nicht nach den 20 von einem zwischen P. nnd Demetrios geschlos- 


Bestimmungen von 311 richteten, brach der Kampf 
810 von neuem los. Diod. XIX 105, 1. P. richtete 
Seine Politik auf Griechenland und das Reich des 
Antigonos aus nnd spielte sich als Vollstrecker 
der Autonomieerklärung auf, die 311 gegenüber 
den Griechenstädten ausgesprochen worden war. 
Freilich beherrschte er als einziger der Unter- 
Zeichner des Friedens keine großen griechischen 
Territorien. 310/09 sandte er seinen Feldherrn 


senen Bundesvertrag: ix! éAevüspooet rijo nadons 
Eidos xoi ini v rij dAMóAov imaysiv. Diese 
Bemerkung deuten Beloch GG IV 1, 145, 2, 
Durrbach BCH XXXI (1907) 220f. Kolbe 
Herm, L (1916) 531. A. Heuss Herm. LXXIII 
(1938) 151, 4und Moser 47ff. auf ein im Winter 
309/08 zwischen Demetrios bzw. Antigonos und P. 
geschlossenes Separatbündnis, das freilich nur ein 
halbes Jahr dauerte, da P. mit Kassandros Ende 


Leonidas naeh dem rauhen Kilikien, nm die von 30 Frühjahr 308 bereits Frieden machte. Diod. XX 


Antigonos noch besetzt gehaltenen vorderasiati- 
schen Griechenstädte, vor allem die Küstenstädte 
zu befreien. Diod. XX 19, 2ff. Leonidas wurde frei- 
lich durch das schneidige Vorgehen des Demetrios 
aus dem Lande getrieben. Diod. XX 19, 5. In 
Wirklichkeit wollte P. mit diesem Vorstoß das 
Bündnis ausnutzen, das er zur gleichen Zeit mit 
dem von seinem Oheim abgefallenen Ptolemaios 
(o. Nr. 8) geschlossen hatte, der durch den Be- 


87, 9. Nach diesem Bündnis sollte Antigonos Mit- 
telgrieehenland und P. die Peloponnes von der 
Herrschaft des Kassandros und Polyperchon be- 
freien. Dieser Abmachung hätte nun P, seinen 
Bundesgenossen Ptolemaios preisgegeben. Be- 
loch GG IV 1, 145, 2 Momigliano Riv. di 
filol. LX (1982) 480f.; LXIII (1985) 304f. Außer 
der Anerkennung der ptolemäischen Eroberungen 
in Südwestkleinasien nimmt Moser 451. eine 


sitz von Chalkis und den übrigen euböischen Städ- 40 weitere Konzession des Antigonos an P. an. Nach 


ten sowie des hellespontischen Phrygien einen be- 
deutsamen Machtfaktor darstellte. Diod. XX 27, 8. 
Beloch GG IV 1,143, 1. Kaerst Gesch. des 
hellenist. Zeitalters II 1, 63, 4. Südwest-Klein- 
asien gewann P, aber 309 mit Phaselis, Xanthos, 
Kaunos und seinen Inseln, besonders Myndos und 
Kos. Das von ihm belagerte Halikarnass wurde 
jedoch von Demetrios entsetzt. Diod. XX 27. 87, 1. 
Droysen Hell II? 2, 77. 79, Niese I 8051. 


Diod. XX 37, 8 bot Kleopatra, die Schwester Ale- 
xanders d. Gr., die Antigonos in Sardes unter Be- 
wachung hielt, um diese Zeit ihre Hand dem P. 
an und suchte sich zu ihm zu begeben. Da Kassan- 
dros 310 Roxane und den jungen Alexandros hatte 
töten lassen, wurde eine Heirat mit Kleopatra für 
jeden Machthaber ein hochpolitischer Staatsakt. 
Der mit ihrer Überwachung betraute Epimelet des 
Antigonos verhinderte aber ihre Reise, und bald 


Bouch&-Leclereg157.Beloch GG IV 1, 50 darauf wurde sie, wie es hieß im Auftrage des 


143, 1. Zur Frage, ob die von Polyain. III 16, 5 
berichtete Eroberung von Kaunos durch Philokles 
mit der von Diod. XX 27, 2 erzählten identisch 
ist oder ob zwei Eroberungen anzunehmen sind, 
09 die des karischen Kaunos durch P, und 286 
die des kilikischen Kaunos durch Philokles 
(Honigmann u. Bd. IIA S. 2224. Beloch 
IV 2, 336. M. Segré Aegyptus XIV [1934] 257) 
G. Kleiner 15. Erg. Heft d. Jahrb. d. arch. 


Antigonos, ermordet. Diod, XX 37, 3ff. Marmor. 
Par. B 28f. ep. 19 (309/08). Zur Chronologie B e- 
loch GG IV 1, 144. Der negative Ausgang die- 
ses Heiratsplanes, dem doch nach Moser 45 
Antigonos zugestimmt hat, spricht gegen Mosers 
politische Kombination. Ihre innere Unwahr- 
scheinlichkeit haben nehen Koehler S.Ber. 
Akad. Berlin 1898 vor allem Kaerst II? 62, 2 
und Gn&genmos 94 betont, Es ist doch un- 


Inst. 1942, 281, 22. Kos, das schon 315 dem unter 60 denkbar, daß Antigonos in den Versuch des P. 


dem Kommando des Seleukos stehenden ptolemäi- 
schen Geschwader als Flottenstation gedient hatte, 
wurde jetzt das Hauptquartier des P., dem in 
dieser von hellenischer Kultur gesättigten Um- 
gebung der später Philadelphos genannte Sohn 
308 geboren wurde. Nach Svoronos IV 29 
Setzten die Koer nach der Gebnrt des Philadelphos 
auf ihre Münzen das Bild der Berenike. Das 


eingewilligt haben könnte, den korinthischen Bund 
zu erneuern. So muß man wohl die erwähnten Ein- 
gangsworte des Suidasartikels mit Koehler, 
Kaerst und Guggenmos auf die Verhält- 
nisse des J. 311 beziehen und sie als eine all- 
gemeine Charakteristik der wetteifernden Bestre- 
bungen zur Befreiung der Griechen werten. Für 
P. war dabei die Lage nicht ungünstig; als die 
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Flotte des Demetrios Poliorketes im Piräus er- 
schien, wurde sie zunächst für die des Ptolemaios 
gehalten. Niemand dachte, Antigonos könne sie 
gesandt haben, so wenig erwartete man ihn und 
seine Anhänger. Nach Syll.3 387 hat Philokles, der 
spátere Kónig von Sidon, zwischen den J. 810—307 
zweimal Beiträge zum Wiederaufbau des zerstór- 
ten Theben zur Verfügung gestellt. Für Beloch 
GG IV 2, 3271, Moser 95If. und Tarn Anti- 
gonos Gonatas 104f.; CAH VII 92 stand Philo- 
kles freilich damals noch auf Seiten des Demetrios. 
Aber nach den Ausführungen von M, Segré 
Aegyptus XIV (1934) 253f. und G. Elkeles 
Demetrios der Städtebelagerer (1941) 10%, 7 ist 
die schon von M. Holleaux Rev. ét. gr. VIII 
(1895) "7ff.; 31ff. — Etudes d’epigr. et d’hist. gree- 
ques I (1938) 1ff. geäußerte Ansicht wahrschein- 
licher, daß Philokles bereits in dieser Zeit so wie 
später als Agent der ptolemäischen Politik wirkte 
und deren Interessen mit finanziellen Mitteln 
durchzusetzen suchte. 

P. fuhr von Myndos durch das Gebiet der In- 
Seln und befreite bei der Vorbeifahrt die Insel 
Andros von der feindlichen Besatzung. Diod. XX 
37, 11. IG XII 5, 714. Von seinem Aufenthalt auf 
Delos zeugt ein kostbares goldenes, der Aphrodite 
geweihtes Gefäß mit der Formel Irolsuaios 
Adyov Maxedov Apgodirer, das in den Inventarien 
der Tempelschätze von Delos aufgeführt wird; 


ebenso sind Weihgeschenke seiner Offiziere Leoni- 30 


des, Kallikrates und Polykleitos aufgezählt. Mo - 
ser 58,3. 54, 1. Im ganzen diente die Fahrt aber 
nur einer Rekognoszierung. Eine Befreiung der 
Kykladen, wie Beloch meint, ist ebenso wenig 
bezeugt wie die früher für 308 angesetzte Grün- 
dung des Nesiotenbundes durch P., dessen Pro- 
tektorat er tatsächlich erst 287/86 übernehmen 
konnte. Guggenmos 32f. P. begab sich an 
den Isthmos, gewann im Einverständnis mit 
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Münzen mit dem Pegasos, dem Symbol von Ko- 
rinth, schlagen. Svoronos IV 26f.; zu den 
angeblich in Sikyon geprägten Tetradrachmen 
Regling beiSvoronosIV 462, 95. Die Be- 
freierrolle des P. fand später ihren bildhaften 
kultischen Ausdruck in der großen Pompe, die 
Ptolemaios II. Philadelphos 271/70 gelegentlich 
der Ptolemaia zu Ehren seines verstorbenen Va- 
ters gab. Auf einem Wagen stand neben der Sta- 


10 tue des P. die Polis Korinth, die den Herrscher 


mit einem goldenen Diadem schmückte. In dem 
Festzug waren ferner die hellenischen Städte 
Asiens durch Frauen vertreten. Kallixeinos bei 
Athenaeus V 201 D. E. (o. S. 1579f.). Die von P. 
gewonnenen Stützpunkte gingen jedoch bald ver- 
loren. Megara war schon 307 im Besitz des Kas- 
sandros. Plut. Demetr. 9. Der ptolemäische Gou- 
verneur Leonides wurde von Demetrios, der 307 
Athen genommen hatte, mit dem Angebot einer 


20 hohen Geldentschädigung vergebens zur Übergabe 


Korinths und Sikyons aufgefordert. Plut. Demetr. 
15. Nach der Schlacht von Salamis 806 ging Ko- 
rinth in den Besitz des Kassandros über. Diod. XX 
108, 1. Sikyon wurde erst 308 von dem ptole- 
mäischen Kommandanten Philippos dem Deme- 
trios gegen freien Abzug der Besatzung über- 
geben. Diod. XX 102, 2. Plut. Demetr. 25. Die 
Versuche des P., in Südgriechenland festen Fuß 
zu fassen, waren damit zusammengebrochen. 

In Kyrene hatte sich inzwischen infolge der 
Beschäftigung des P. in Kleinasien bald nach 812 
Ophellas selbständig gemacht. Diod. XX 40, 1. 
Iustin, XXII 7, 4 rer Oyrenarum. Suidas Anun- 
totog Avvdorns. Goldmünzen zeigen ihn in Rü- 
stung und zu Pferde. L. Naville Les monnaies 
d'or de Ia Cyrénaique 450—250 (1951). Ophellas 
verbündete sieh mit Agathokles von Syrakus zum 
Kampf gegen die Karthager (o. Bd. XVIIIS. 633f.). 
Der Aufstand fand jedoch bald ohne Eingreifen 


Kratesipolis Sikyon und Korinth (Diod. XX 37, 1. 40 des P. sein Ende, da Ophellas von seinem eigenen 


Polyain. VIII 58) und eroberte Megara, wo er bei 
einem Festmahl das Streitgespräch des Diodoros 
und Stilpon, der Häupter der megarischen Philo- 
sophenschule, anhörte. Diog. Laert. II 115. Plin. 
n. h. VII 53, 180. Er ließ dann den isthmischen 
Festfrieden verkünden und forderte die Griechen 
auf, zur gemeinsamen Feier ihrer Befreiung zu 
dem isthmischen Fest zu kommen. Im allgemeinen 
nimmt man an, daß P. damals den Korinthischen 
Rund habe erneuern wollen. K a er s t II 63. Be- 
loeh GG IV I, 146. Moser 56ff. Kolbe 532. 
Fritze Die ersten Ptolemaeer in Griechenland 
(1917) 28. Bengtson Die Strategie III 144. 
Doch lehnt A. H e u s s Herm. LXXIII (1838) 151f. 
diese Ansicht als vóllig unbewiesen ab. Jedenfalls 
erreichte P, seine Absichten nicht, da die Pelo- 
ponnesier entgegen ihren Versprechungen ihn 
nicht unterstützten. Diod. XX 87, 2. Infolge der 
wiederum in Kyrene ausgebrochenen Unruhen gab 
P. das griechische Unternehmen auf. Vor der Ab- 
fahrt schloß er mit Kassandros 308 Frieden unter 
Anerkennung des gegenwärtigen beiderseitigen 
Besitzstandes. Diod. XX 37, 2. Die drei für die 
militärische Beherrschung der Peloponnes wich- 
tigen Städte Korinth, Sikyon und Megara sicherte 
er mit starken Besatzungen. Leonides blieb als 
Epistates der ptolemäischen "Edgvoey dor? zu- 
rück. Für die korinthische Besatzung ließ P. 


Verbündeten Agathokles beseitigt wurde. Kyrene 
fiel an P. 308 zurück. Für diesen Zeitpunkt kommt 
ebenfalls die mehrfach erwähnte Verfassungs- 
urkunde von Kyrene (SEGIX 1) in Frage. Schön- 
bauer Sav.-Ztsehr. Rom. Abt. XLIX (1929) 355, 
A. von Premerstein Mitt. aus der Papyrus- 
sammlung der Gießener Universitätsbibliothek 
(1989) 43. Bei dieser Gelegenheit wurde viel- 
leicht die westliche Grenze über die ara Philaeno- 


50 rum bis Eigodrtas zloyos an die große Syrte 


verschoben. Strab. XVII 836. E. Kornemann 
Klio XVI (1920) 231. 

Inzwisehen hatte Demetrios 307 Athen be- 
setzt und den Kampf gegen Kassandros eröffnet. 
Antigonos wollte die Herrschaft zur See wieder- 
gewinnen und sandte daher Demetrios gegen Ky- 
pros, den wichtigen Stützpunkt des P., vor. Nach 
Eroberung von Karparia und Kervneia an der 
Nordostküste der Insel (Diod. XX 47, 2) wandte 


60 sich Demetrios gegen Salamis und schlug den 


entgegentretenden Menelaos völlig, so daß dieser 
sich in die Stadt Salamis zurückzog. Demetrios 
begann mit aller Energie und mit Einsatz von 
Belagerungsmasehinen und Geschützen die Bela- 
gerung. Diod. XX 48. Darauf traf P. von Ágyp- 
ten aus mit 140 Kriegsschiffen, 200 kleineren 
Fahrzeugen und 10 000 Soldaten ein. Diod. XX 
49, 2. Polyain. IV 7, 7. Plut. Demetr. 16. Er lan- 
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dete in Paphos, zog aus den kyprischen Städten 
Verstärkungen heran und fuhr nach Kition. Nach 
einem Ultimatum, das P. dem Demetrios wegen 
der Räumung der Insel stellte (Plut. Demetr. 15), 
kam es vor dem Hafen von Salamis 306 zur größten 
Seeschlacht dieser Periode. P. hatte seinen Bruder 
Menelaos aufgefordert, seine 60 Schiffe mit den 
seinen zu vereinigen und gehofft, durch diesen 
Zuwachs seine zahlenmäßige Unterlegenheit aus- 
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Die chronologische Differenz zwischen den An- 
gaben der Schriftsteller und dem urkundlichen 
Material will Strack dadurch beseitigen, daß 
er die spätere Zeitangabe mit der feierlichen Krö- 
nung des Königs in Verbindung bringt, eine 
Hypothese, die naeh O tto II 802, 1 viel für sich 
hat, da wir bei ihrer Annahme die Überlieferung 
voll aufrecht erhalten kónnen. Die Behauptung 
Diodors, daß P. mit Absicht nach der Niederlage 


zugleichen, da Demetrios etwa 180 Kriegsschiffe 10 den Königstitel annahm, erscheint wenig glaub- 


zur Verfügung hatte, Aber als Menelaos endlich 
der Durchbruch durch die Blockade gelang, war 
die Seeschlacht schon zu Ungunsten des P. ent- 
schieden. Er hatte zwar mit seinem linken Flügel 
den gegenüberstehenden Gegner geschlagen, fand 
&ber, als er von der Verfolgung zurückkehrte, 
seinen rechten Flügel verniehtet und das Zentrum 
in Auflösung begriffen. Er konnte sich noch 
gerade durch den siegreichen Feind hindurch- 


haft. Dagegen spricht für das J. 305 die Tatsache, 
daß es unmittelbar vorher P. gelungen war, einen 
Angriff des Antigonos von den Grenzen des 
Stammlandes Agypten zurückzuweisen. Zur Erin- 
nerung an die Königsproklamation stiftete P. 
wohl das Fest der Baoilzıa &v Aisfavögeig P. Hal. 
I 262 p. 159. IG II 1367. E. Visser Götter und 
Kulte 1m ptol. Alexandreia (1938) 29. 

Noch im Jahre 306 wurde die Existenz des 


schlagen und mit nur acht Schiffen nach Kition 20 ptolemäischen Reiches ernsthaft in Frage gestellt. 


retten. Diod. XX 50. 52, 3 Plut. Demetr. 15. 16. 
Polyain. IV 7, 7. Paus, 16, 6. Beloceh GG IV 1, 
153f. Die verniehtende Niederlage führte zur 
Übergabe von Salamis und seiner Besatzung an 
Demetrios, P. mußte die ganze Insel aufgeben und 
sich nach Ägypten zurückziehen. Mit dem Ver- 
lust der Flotte war die Seeherrschaft des P, für 
die nächsten zehn Jahre zertrümmert. 

HL Ptolemaios als König von 
Ägypten. 

Die Schlacht bei Salamis eröffnet einen neuen 
Abschnitt in dem verwickelten Ablauf der Dia- 
dochenkämpfe. Antigonos und sein Sohn Deme- 
trios nahmen den Königstitel an, um von neuem 
den Anspruch auf die Herrschaft im ganzen Reiche 
zu unterstreichen. Allein die tibrigen Machthaber 
folgten ihrem Beispiel. Als erster von ihnen legte 
sich bezeichnenderweise der eben geschlagene P. 
die Königswürde bei. Über den Zeitpunkt dieses 


Ende Oktober, acht Tage vor dem Untergang der 
Plejaden (N i e s e 322), griff Antigonos mit einem 
starken Heer und einer stattlichen Flotte Agypten 
an. Allein P. hatte sich gut zur Verteidigung ge- 
rüstet. Die Flotte des Antigonos geriet mehrmals 
in Sturm und P. gewann dadurch Zeit. Diod. XX 
73, 3. Antigonos konnte mit seiner Flotte die Ein- 
fahrt in den Nil nieht erzwingen und mit dem 
Landheer ebensowenig den Übergang über den 


80 Nil. Wie beim Angriff des Perdikkas 321 konnte 


P. viele aus dem feindlichen Heere zum Über- 
laufen verleiten. Schließlich mußte Antigonos 
wegen Proviantschwierigkeiten das Unternehmen 
abbrechen. P. hatte sich zum zweiten Mal gegen 
einen Einfall weit überlegener Kräfte behauptet 
und mochte deshalb mit Recht den Königstitel 
annehmen. Diod. XX 73—76. Plut Demetr. 19. 
Nach dem verunglückten direkten Angriff 
suchte Antigonos Ägypten vollständig zu isolieren 


staatsrechtlich bedeutsamen Schrittes, mit dem 40 und wandte sich daher gegen Rhodos, den letzten 


das Prinzip der Territorialsouveränität verkündet 
wurde, schwankt die Überlieferung. Die literari- 
sehen Quellen Diod, XX 58, 3. Plut, Demetr. 18. 
Appian. Syr. 54 und Iustin. XV 9, 10 ergeben das 
J. 306, das Tarn annimmt, während die chrono 
logischen Behelfe auf das J. 305 führen. Das 
Marmor. Par. B 23 bringt die Annahme des 
Kónigstitels durch P. im J. 805/04. Der ptole- 
mäische (astronomische) Kanon gibt Alexander IV. 


bedeutenden Stützpunkt des P. im östlichen Mit- 
telmeer, Die Rhodier hatten sich geweigert, dem 
Antigonos Streitkräfte zum Kampf gegen P. zu 
stellen. Diod, XX 82, 1f. Plut, Demetr. 21. Zwi- 
Schen P. und Rhodos bestand ein Bündnis, dessen 
vornehmste Klausel die Rhodier verpfliehtete, 
nieht an einem Kriege des Antigonos gegen P. 
teilzunehmen. Nun belagerte Antigonos die Insel. 
Im ersten Jahre der Belagerung schickte P. 


12 Regierungsjahre bis zum 7. Nov. 305 und zählt 50 300 Söldner den Rhodiern zur Unterstützung. 


als erstes Königsjahr des P. 7. Nov, 305/6. Nov. 
304 (443. J. der Ara Nabonassars), und ebenso 
rechnet Porphyrios (Jaeob y FGrH 260 F 21) 
vom J. 305/04. In den demotischen Urkunden Pap. 
dem. Louvre 2420 H., 2427, 2440 (chrest. dem. 
219—225) wird im Hathyr des 18, Jahres des 
Königs Alexander — 6. Januar / 4. Februar 304 
datiert, wührend als erstes Jahr des P. 305/04 ge- 
zählt wird. E. Seidl Demotische Urkundenlehre 


Nach der Chronik von Lindos (Jacob y FGrH 
532 D 951) ersehien 305/04 dem Kallikles die 
Göttin Athena von Lindos im Traum, er solle den 
Prytanen Anexipolis ermahnen, an P. zu schrei- 
ben und Hilfe anzufordern. Zu Beginn des J. 304 
sandte P. eine Anzahl Transportschiffe mit Lebens- 
mitteln. darunter 300000 Artaben an Weizen 
und Hülsenfrüchten. Diod. XX %, 2. Als die Not 
in Rhodos aufs höchste gestiegen war, folgten 


(1937) 22, 13, 93, 14, 16. Dementsprechend wird 60 eine ebenso hohe Lebensmittelsendung und ein 


die Königserklärung des P. von Skeat The reigns 
28, 4 und S tr a e k 197 für 3804, von Be v a n Imi. 
und Wileken S.-Ber. Akad. Berlin 1938, 308 
für 305 und von Glanville für 305/04 an- 
genommen. Das Datum 304 steht im Einklang mit 
der Annahme der Krone durch Seleukos I., die zur 
gleichen Zeit wie die durch P. erfolgte und nach 
Skeat28, 4 vor den 16. April 304 zu setzen ist. 


Hilfskorps von 1500 Mann. Diod, XX 98, 1. End- 
lich verpflichtete sich P. zu weiterer Lieferung von 
Lebensmitteln und Stellung von 3000 Mann, gab 
dann aber den Rhodiern den Rat, sich mit Anti- 
gonos zu vergleichen. Diod. XX 99, 2. Der nun 
zwischen Antigonos und den Rhodiern ahgeschlos- 
sene Vertrag sicherte der Insel ihre Autonomie 
und das Bündnisverhältnis mit P. zu. Diod. XX 
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99, 3. Plut. Demetr. 22, Dnreh diesen Ausgang 
im Sommer 304 erschien P. in den Augen 
der Griechen als selbstloser Befreier. Nach der 
Chronik von Lindos ehrte P. die Athena von Lin- 
dos 304 durch ein besonderes Stieropfer, Lindos, 
Inscriptions II (1941) 179 n. XXXIX. Die Rhodier 
befragten das Orakel des Ammon in Libyen und 
verehrten P. als Gott unter dem Namen Soter. Sie 
erbauten ihm in der Stadt ein prüchtiges Heilig- 
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Meeres und von dort nach Alexandreia oder zu den 
südsyrischen Hafenstädten Gaza u. a. führten. 
Nach Polyb. V 67, 8 wies Seleukos in der Debatte 
über die legitime Grenze in Syrien darauf hin, 
daß ihm durch den Eid der Verbündeten das ganze 
Land versprochen war und P. es nicht für sich 
selbst, sondern für Seleukos dem Antigonos ent- 
reißen sollte. Dementsprechend forderte er P. auf, 
Koilesyrien zu räumen, gab sich aber schließlich 


tum, das Ptolemaion, und sangen ihm zu Ehren ]0 mit dem status quo zufrieden und ließ einen 


einen Paian. Auch erhielt P. einen eponymen 
Priester. Diod, XX 600, 3. Paus. 18, 6. Athen. XV 
616. Die göttliche Verehrung des P, seitens der 
Griechen beginnt zuerst bei den Rhodiern. Mo- 
ser2fl.Kornemannklil {1901) 66, 8. 
Nach seinen geringen Erfolgen gegenüber 
Rhodos wandte sich Demetrios nach Griechenland 
und verjagte dort die Besatzungen des Kassandros, 
aber auch 303 die ptolemäische Besatzung aus 


großen Teil Syriens in der Hand des P. 

Nach U. Kahrstedt Syrische Territorien 
in hell. Zeit, Abh, Gött. Ges. d. W. XIX 2 (1926) 
32 lief die ptolemäisch-seleukidische Grenze in 
Syrien von einem Punkte südlich Gabola, nördlich 
Paltos ins Land hinein, ließ das Gebiet von 
Baitokaike und Raphaneia beim Seleukidenreich 
und kreuzte den Orontes vermutlich südlich 
Emesa. Laqueur Gnomon II (1927) 535 legt 


Sikyon unter deren Kommandanten Philippos. 20 unter Hinweis auf Polyain. IV 15 die Grenze viel 


Diod. XX 102, 2. Plut, Demetr, 25. Schon war er 
im Begriff, Kassandros in dessen Stammland 
Makedonien anzugreifen. Dieser Gefahr gegenüber 
bildete sich ein neues Bündnis, die vierte Koa- 
lition, gegen Antigonos und Demetrios, in der sich 
Kassandros, Lysimachos, Seleukos und P. 302 zu 
einem gemeinsamen Angriff auf Kleinasien zu- 
sammenschlossen, Diod. XX 106, 3. Plut. Demetr. 
28. Iustin. XV 2, 15f. Nach Polyb. V 67, 10 trafen 


südlicher als Kahrstedt, höchstens 50 km nörd- 
lich von Damaskus. W. O t t o 89f. setzt als Grenze 
beider Gebiete den Eleutherosfluß an. Ihren Ver- 
lauf bestätigt Seyrig Syria XXVIII (1951) 212f. 
durch numismatische Beobachtungen, insbeson- 
dere durch die Tatsache, daß Arados niemals in 
die ptolemäische Wirtschafts- und Münzpolitik 
eingegliedert war. Die innerhalb des so abgesteck- 
ten ptolemäischen Gebiets liegenden Städte Sidon 


P. und Seleukos damals vor diesem letzten Kampfe 30 und Tyros fügten sich freilich nicht, noch in den 


gegen Antigonos gewisse Abmachungen über den 
syrischen Anteil aus der erhofften Beute. W.Otto 
Beitr. z. Seleukidengeschichte d. 3. Jhdts. v. Chr. 
(1928) 19, 1. Droysen IIE 1, 256 und Leh- 
mann-Haupt Klio III (1908) 512ff. nehmen 
einen fürmlichen Teilungsvertrag zwischen P. und 
Seleukos an, was aber Staehelin u, Bd, ITA 
S. 1218, S0ff, bezweifelt. 

P. rückte daher 302 in Phoinikien ein, gewann 


neunziger Jahren des 3. Jhdts. stehen sie auf 
Seite des Antigonos, wie denn auch die Münz- 
prägung des Antigonos und Demetrios in Tyros 
nicht unterbrochen wurde. Plut. Demetr. 32. E. T. 
Newell Tyrus Rediviva (1923) 21. Journ, hell. 
stud. XLIII (1923) 211f. Bis zur Regierung des 
Antiochos III. wurde dieser Besitz der Ptolemäer 
nicht in Frage gestellt. Daß auch die Dekapolis 
dazugehörte, bezeugt die kolonisatorische Tätig- 


alle Städte des südlichen Syriens und belagerte 40 keit der Ptolemäer in Palästina. Die Stadt 


eben Sidon, als er die falsche Botschaft erhielt, 
Seleukos und Lysimachos seien bereits von Anti- 
gonos geschlagen, dieser ziehe nunmehr gegen 
Syrien heran. Diod. XX 118, 1. Daraufhin sicherte 
P. die von ihm gewonnenen Städte mit Besatzun- 
gen und zog sich nach Ägypten zurück, so daß er 
an der Entseheidungsschlaeht von Ipsos 801 nieht 
teilnahm. Die von Diodor gegebene Begründung 
hält Otto 78, 2 für ganz unglaubhaft. Er nimmt 
vielmehr an, daß damals 309 im Rücken des P. 
der Aufstand in Kyrene ausbrach, der nach einer 
Abfallszeit von vier Jahren erst 298 erledigt 
wurde, Nicht eine unverstündliehe Vorsicht, son- 
dern dieser bittere Zwang habe P. von der Ent- 
seheidungssehlaeht ferngehalten. 

Mit der Schlacht bei Ipsos war die Auflösung 
des Alexanderreiches besiegelt. Die Sieger waren 
nur auf die Festigung und Abrundung ihrer 
Reiche bedacht. In der syrischen Frage führte die- 


Berenike-Pella wurde vielleicht von P. oder Ptole- 
maios HI. Euergetes gegründet. Tscheri- 
kower Die hell. Städtegründungen von Ale- 
xander d. Gr. bis auf die Römerzeit (1927) 75. 
184ff. Mit Koilesyrien scheint P. auch Pamphy- 
lien, Lykien und einen Teil Pisidiens besetzt zu 
zu haben, wie M. Segr& Aegyptus XIV (1934) 
aus einem Volksbeschluß von Aspendos schließt, 
der zwischen 301—298 von Hilfeleistung des P. 


50 für die Stadt unter den Feldherren Philokles und 


Leonides berichtet. Nach Seg ré hat Demetrios 
als Bundesgenosse des Seleukos den P. wegen 
Kleinasiens bekämpft. Doch hält Rostovt- 
zeff III 1315, 7 diese politische Gruppierung 
für unwahrscheinlich, da Demetrios damals in 
diplomatischen Beziehungen zu P. stand. 

Wenn die syrische Grenzfrage auch mit einem 
für P. günstigen Ergebnis beigelegt wurde, war 
sie doch für ihn eine Warnung, zumal Seleukos 


ser Wunsch sofort zu einem Konflikt zwischen P. 60 eben zu dieser Zeit Antiocheia am Orontes als 


und Seleukos, der, im Augenblick beigelegt, Jahr- 
hunderte hindurch Anlaß zu Streitigkeiten zwi- 
schen beiden Dynastien wurde. Der Besitz Syriens 
und vor allem der südsyrischen Hafenstädte — 
schon früher zwischen Ägypten und Babylonien 
umstritten — war für beide Parteien so begehrens- 
wert, da alte Karawanenstraßen quer durch Ara- 
bien nach Petra im Nabatäerland südlich des Toten 


Reichshauptstadt gründete und die seleukidisch- 
asiatische Macht unverkennbar zum Mittelmeer 
drängte. Hatte P. von 306 ab an den Kämpfen 
der Diadochen nur mehr mittelbar teilgenommen, 
so suchte er weiterhin noch stärker durch eine ge- 
schickte Politik als durch Waffengewalt seine 
Ziele zu erreichen. In den letzten 15 Jahren seiner 
Alleinregierung sicherte er durch dynastische 
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Bündnisse und Heiraten sein Reich und gewann 
die umstrittenen, bzw. verlorenen Außenposten in 
Kyrene und auf Kypros zurück und damit end- 
gültig die Herrschaft im östlichen Mittelmeer und 
gegenüber den Inselgriechen. Wenn die Unzu- 
längliehkeit der Quellen mitunter eine genaue Da- 
tierung der damals angeknüpften familiären 
Bande nicht zuläßt, so läßt doch ihre rasche Folge 
innerhalb weniger Jahre keine Täuschung über 
die politischen Hintergründe zu. 

Zunächst schloß P. 300 mit dem thrakisch- 
kleinasiatischen Herrscher Lysimachos ein Bünd- 
nis und gab ihm 299 seine Tochter Arsinoe II. zur 
Gemahlin. Plut. Demetr. 31. Iustin. XV 4, 28. 
Memnon IV 10. VI. Zugleich vermählte er eine 
andere Tochter mit Agathokles, dem Sohn des 
Lysimachos. Ihr bei Plut. Demetr. 31 nicht ge- 
nannter Name wird von Paus.I 9, 6. 10, 3 als 
Lysandra überliefert, jedoch in einem Zusammen- 
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machos gefälschten Brief des P. daran, daß er 
nicht die gewöhnliche Formel ó marhe tø vij 
xalgew hatte) und nannte einen seiner Söhne 
Ptolemaios, wie er auch eine Beronikis zu Ehren 
des P. und der Berenike gründete. Pyrrhos unter- 
stützte die Politik des P. in Griechenland. 

Inzwischen nahm 298 Magas Kyrene im fünf- 
ten Jahre nach dessen Abfall ein und wurde dafür 
von P. mit der Verwaltung des Landes betraut. 
Paus. 16, 8. 7, 1, F. Gey ero. Bd. XIV 8. 298t. 
Beloch GG IV 2, 1861, W. Otto Beitr. z. 
Seleukidengesch. 78, 2. H. Ben g tson Die Stra- 
legie IIT 156, 1. 

Nachdem mit Kyrene ein wichtiges Bollwerk 
für das Kernland gesichert war, konnte P. daran 
denken, die ihm im östlichen Mittelmeer verloren- 
gegangene Herrschaft und vor allem Kypros wie- 
der zu gewinnen. Die von ihm zu diesem Zweck 
verfolgte griechische Politik muß aus einer An- 


hang, der zu Plutarchs Angabe nicht paßt. 20 zahl bruchstückartiger Nachrichten erschlossen 


F. Geyer hat seine eigene frühere Lösung (0. Bd. 
XI S,. 2501f.) dieser Frage XIV S. 29 zurück- 
genommen und nimmt mit Niese I 354, 2, 
Strack 190 und Hünerwadel 561f. zwei 
gleichnamige Töchter des P. an, Lysandra I., die 
Agathokles heiratet, und Lysandra II, die später 
297 nach Porphyrios bei Eusebios I 232 (FGrH 
260 F 3, 5) als Frau des Alexandros von Make- 
donien, des Sohnes des Kassandros, genannt wird. 


werden, deren zeitliche Einordnung nicht immer 
gesichert ist, Das Bild, das Moser von der Grie- 
chenpolitik des P. entworfen hat, muß daher 
weitgehend berichtigt und besonders von Vermu- 
tungen befreit werden. P. suchte in Griechenland 
an drei Punkten Fuß zu fassen, in Eretria, Athen 
und Sparta, und dazu die Inseln unter seinem 
Protektorat zu vereinigen. 

Euböa hatte P. schon einmal durch Ptolemaios 


Doch setzt H. Bengtson GG 539, 6 ebenso wie 30 in seinen Machtbereich zu bringen gehofft. Nun 


Beloch GG IV 2, 186. 179 im Stammbaum des 
Hauses des P. nur eine Lysandra ein, die zuerst 
Alexandros, den Sohn des Kassandros, und 
später Agathokles, den Sohn des Lysimachos, 
heiratete. Um einen Bundesgenossen gegen das 
Anwachsen der makedonischen Macht im Westen 
zu haben, vermählte P. um 300 seine Stieftochter 
Theoxene mit dem syrakusanischen Tyrannen Aga- 
thokles, Iustin. XXIII 2, 6. Schließlich trat P. in 
verwandtschaftliche Beziehungen zu Demetrios, 
der um diese Zeit Samaria, den Mittelpunkt der 
angrenzenden ägyptischen Provinz, eroberte. Hie- 
ronymus berichtet wenigstens nach Eusebios (ed. 
Schöne II 118f.; Karst 199) zum J. 296 (nach der 
armenischen Version zum J, 297): Demelrius rez 
Asiae cognomento Poliorcetes Samaritanorum 
urbem vastat, quam Perdieca ante construzerat. 
Die Nachricht wird von Niese I 355, 6 und 
Tarn CAH VII 78, 1 als unglaubwürdig ab- 
gelehnt und von Beloch GG IV 1, 214, 6 für 
diesen Zeitpunkt bezweifelt; dagegen halten sie 
Tseheriko wer Die hellenist. Stidtegründung. 
(1977) 73f. u. G. Elkeles Demetrios d. Städte- 
belagerer (1941) 37f. für zutreffend. Nach M. Se- 
gré Aegyptus XIV (1984) 260, 1 brachte damals 
Seleukos ein Friedensabkommen zwischen Deme- 
trios, P, und sich selbst zustande. Plut. Demetr. 82; 
Pyrrh. 4. Das Abkommen wurde durch die Ver- 
lobung des Demetrios mit Ptolemais, einer Tochter 


40 
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stand er mit Eretria auf Euböa durch den Philo- 
sophen Menedemos in Verbindung, der aber auch 
zu Lysimachos Beziehungen unterhielt. Menedemos 
mußte sich sogar brieflich bei Demetrios gegen 
den Vorwurf wehren, er wolle die Stadt dem P. 
in die Hände spielen. Diog. Laert. II 17, 140. 
Moser 79 setzt diese Ereignisse in die Zeit von 
301—295, F. Geyer Philolog. LXXXV (1930) 
186 den Vorwurf des Verrats im die Spanne von 
294—987, die Gesandtschaften des Menedemos an 
P. zwischen 285—281 mit Beloch GG IV 2, 
463; ähnlich v. Fritz o. Bd. XV 8. 792. 
Entscheidender und letztlich von Erfolg ge- 
krönt waren die Bemühungen des P. um Athen. 
Zunächst konnte er freilich nicht verhindern, daß 
Athen 294 in die Hand des Demetrios Poliorketes 
fiel. P. hatte zwar, um Athen von der Belagerung 
durch Demetrios zu entsetzen, 150 Schiffe gesandt, 
die bei Aigina erschienen, aber sich gegenüber 
der doppelt so starken Flotte des Demetrios zu- 
rückziehen mußten, Eine weitergehende Hilfe 
kam für P. nicht in Frage, da er damals die Wie- 
dergewinnung des zweiten Eckpfeilers seiner Herr- 
schaft Kypros betrieb. Sehon deshalb ist die auf 
die Gesandtsehaft des Phaidros an P. (IG II 1, 
831 = Il? 682, 28f. — Syll? 409) sich stützende 
Annahme Mosers 79. unwahrscheinlich, daß 
P. damals Athen mit Geld und Getreide unter- 
stützt und ein regelrechtes Bündnis mit Athen 


des P., bekräftigt. Pyrrhos, der Schwager des 60 abgeschlossen habe. Zudem rechnet Moser mit dem 


Demetrios, begab sich als Geisel für dessen Wohl- 
verhalten an den Hof nach Ägypten. P. vermählte 
Pyrrhos mit seiner Stieftochter Antigone, schickte 
ihn um 294 in sein Stammland zurück und verhalf 
ihm durch Truppenhilfe zum Thron von Epeiros. 
Plut. Demetr. 39; Pyrrh. 4. 5, 9. Paus. I 6, 8. 
Pyrrhos betrachtete P. als seinen Adoptivvater 
(nach Pint.Pyırh. 6 erkannte er einen von Lysi- 


inzwischen überholten Ansatz des Kimonischen 
Archontats für 291/90 und datiert daher die Ge- 
sandtschaft des Phaidros von Sphettos, die zwi- 
schen das Archontat des Nikias 296/95 und des 
Kimon fällt, in das J. 295/94, wie auch Elke- 
les 42, der annimmt, daß die Verdienste des 
Phaidros nicht nach der Zeit, sondern nach Sach- 
gebieten angeordnet sind, aber zugibt, daß die 
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Datierung dieser Gesandtschaft an P. nicht sicher 
ist. Nach der von Meritt Hesperia VII (1938) 
131 aufgestellten, bei Lenschau Jahresber. 
CCLXXIX (1942) 209 abgedruckten Archonten- 
tafel fällt aber das Archontat des Kimon in das 
J. 282/81, was schon Beloch GG IV 2, 70 an- 
nahm. Meritt-Pritchet The chronology of 
hellenistie Athens (1941) S. XVII. Da die Ein- 
ordnung der Gesandtschaft in die Laufbahn des 
Phaidros eine frühe Ansetzung nicht erlaubt, 
wird sie mit Beloch IV 2, 451 in das Archon- 
tat des Diokles 288/87, in die unmittelbare Zeit 
naeh der Befreiung Athens 288, zu datieren sein. 
Rostovtzeft III 1854, 41. Zu dieser Befrei- 
ung Athens von dem makedonischen Joch hat P. 
erheblich durch eine Flottenexpedition beigetra- 
gen. In einem letzten Koalitionskrieg gegen 
Demetrios, der mit seinen Plänen für einen asia- 
tischen Feldzug nach dem Muster Alexanders d. 
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Wortlaut des zwischen 281 und 279 abgefaften 
Nesiotenbeschlusses von Nikurgia (IG XII 7, 506 
— Syll 390) ,es war schon der König und Ret- 
ter Ptolemaios der Urheber vieler und grofer 
Wohltaten gegenüber den Nesioten und anderen 
Griechen dadurch, daß er die Städte befreit, die 
Gesetze zurückgegeben, die väterliche Verfassung 
wieder hergestellt und die Abgaben erleichtert 
hat‘ kann mit Guggenmos 39ff. auf die Zu- 


10 stände bezogen werden, unter denen Demetrios 


nach der Schlacht von Ipsos seine Regierungs- 
gewalt ausübte und mit denen P. brach. 

Das Protektorat über den Inselbund war nieht 
der einzige Gewinn, den P. mit seiner geschickten 
Politik erzielte. Zwar ist die von Moser 81f., 
Guggenmos38und Elkeles 44 vertretene 
Annahme, P. habe schon 294 ein Bündnis mit 
Sparta geschlossen und dadurch das tatkräftige 
plötzliche Vorgehen der Spartaner gegen Deme- 


Gr. Lysimachos bedrohte und den Ansprüchen des 20 trios veranlaßt, einstweilen quellenmäßig nicht 


P. auf die Inseln gefährlich wurde, schlossen sich 
288 seine alten Gegner Seleukos, Lysimachos, 
Pyrrhos und P. zusammen. Von drei Seiten 
wurde das Reich des Demetrios angegriffen, im 
Osten drang Lysimachos, im Westen Pyrrhos vor, 
vom Süden her erschien die Flotte des P. an der 
Küste Griechenlands. Plut. Demetr. 44, 1; Pyırh. 
10. Ende Juli 288 fiel Athen von Demetrios ab. 
Syll* 367. Von P. erwirkte der athenische Ge- 


zu beweisen. Dagegen hören wir von der Wieder- 
eroherung der Insel Kvpros. Um 294 drängten die 
Feldherren des P. die Truppen des Demetrios aus 
allen Plätzen der Insel nach Salamis. Plut. De- 
metr. 35, 5. Die Stadt, in der sich die Mutter des 
Demetrios Stratonike und andere Mitglieder der 
königlichen Familie befanden, flel nach einer Be- 
lagerung in die Hand des P., doch wurden Stra- 
tonike und die übrigen Verwandten mit Geschen- 


sanılte Phaidros Hilfe an Geld und Getreide, eine 30 ken an Demetrios zurückgesandt. Plut. Demetr. 


andere Gesandtschaft brachte auf Antrag des 
Demoehares 50 Talente von P. Vit. X Orat. 851 e, 
NieseT379, 2. Die Beteiligung der ägyptischen 
Flotte an der Befreiung Athens zeigt ferner das 
attisehe Ehrendekret für Zenon, den Komman- 
danten einer ägytischen Flottenabteilung, der die 
sichere Zufuhr von Lebensmitteln ermöglichte. IG 
IT 5, 3809 b — II? 650 = Syll.2 193 (288/87). Auch 
dem Philokles, dem König von Sidon, der das 


35. 38. Paus. I 6. Ferner wurden Sidon und Tyros 
besetzt. Plut. Demetr. 32, 85. Beloeh GG IV 1, 
219. 2, 327. Damals übertrug P. dem Philokles 
die Königskrone von Sidon und erneuerte die in 
der Zeit der persischen Herrschaft bestehende Tra- 
dition, daß der sidonische König den Oberbefehl 
über die asiatische Flotte führte, indem er Philo- 
kles an die Spitze der ägyptischen Marine stellte. 
Moser 118. 121. Ob damals Philokles auch 


Generalkommando der Flotte führte, errichteten 40 Kaunos eroberte, ist ungewiß. Polyain. III 16, 


die Athener eine Statue. IG II? 3425. Nach Paus. I 
8, 6 standen vor dem Eingang zum Odeion in 
Athen die Statuen der Ptolemaier. Wie Moser 
93 vermutet, würe dieStatue des P. 987 zum Dank 
für seine Mitwirkung bei der Befreiung Athens 
aufgestellt worden. Nach einem von der Insel Yos 
für den gleichen Zenon beschlossenen Ehrendekret 
(IG XII 5, 2, 1004 = Syll. or. 773) vereinigte sich 
Zenon mit der von dem Nesiarchen Bakehon be- 


E, Mey er Die Grenzen der hellenist. Staaten im 
Kleinasien 84f. 

Während des unruhigen politischen Wechsel- 
spieles dieser Jahre muß P. sich entschlossen ha- 
ben, das für die Stabilität seiner Dynastie wich- 
tige Problem der Nachfolge zu lösen. 290 hatte er 
seine zweite Gemahlin Berenike zur Königin von 
Ägypten erhoben. Aus Anlaß ihrer Krönung soll 
Berenike nach Moser84ff. den Goldkranz für P. 


fehligten Flottenabteilung. Doch mußte sich Ze- 50 in Delos geweiht haben, der im delischen Tempel- 


non noch im Sommer 287 zurückziehen, da Deme- 
trios auf die Kunde vom Abfall Athens mit seiner 
Flotte vor Attika erschien, um die Stadt wieder 
zu erobern, Plut. Demetr. 46. P. rief daher die 
einzelnen Flottenteile von ihren Operationsgebie- 
ten zurück (Moser 91) und befahl die Rückfahrt 
nach Alexandreia; nur Zenon wurde von Bakehon 
angewiesen, auf Tos zurüekzubleiben. Diese auffal- 
lend passive Haltung der ügyptischen Flotte, die 


inventar vom J. 279 erwähnt wird. Bull. hell. XH 
(1888) 407, 58. Da Delos der sakrale und politische 
Mittelpunkt des Nesiotenbundes war. sollte diese 
Weihung nach Moser beweisen, daß der Bund 
schon damals nicht mehr unter der Herrschaft des 
Demetrios, sondern bereits unter der des P. stand. 
Doch ist die Brüchigkeit dieser Beweisführung‘ 
von Guggenmos 39 aufgezeigt worden. Die 
erste Gemahlin des P., Eurydike, war 287 mit 


es Demetrios ermöglichte, quer durch die Inseln 60 ihrer Tochter Ptolemais und dem von der Thron- 


nach Milet zu fahren, führt Bouché-Lec- 
lereq I 92f. auf geheime Abmachungen des P. 
und Pyrrhos mit Demetrios zurück, deren Preis 
von seiten des Demetrios der Verzicht auf das 
Protektorat des Inselbundes gewesen sei. Jeden- 
falls passen die Beziehungen zwischen den süd- 
lichen Kykladen und P. zu der Annahme, daß mit 
dem J. 287/86 dieses Protektorat an P. fiel. Der 


folge ausgeschlossenen Ptolemaios Keraunos außer 
Landes gegangen und lebte in Milet, Plut. De- 
metr. 46. Milet unterhielt zu P. gute Beziehungen, 
die sich zwischen 294 und 287 zu einem Bünd- 
nis verdichteten. Die Stadt erhielt jedenfalls 
durch Fürsprache des P, Erleichterungen für ihre 
Abgaben an Lysimachos und die Durchgangszölle. 
In diese Zeit setzen Rehm Das Delphinion in 
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Milet (1914) n. 139, Z. 24f. und Fritze 34 die 
Vergünstigungen, die bei späteren Verhandlungen 
des Ptolemaios II. Philadelphos mit Milet aus der 
Zeit des P. berichtet werden. In Milet vollzog 
Demetrios seine Vermählung mit der Tochter des 
P. Ptolemais, mit der er seit dem Dreikönigs- 
abkommen 297 verlobt war, Plut. Demetr. 46. 5. 
Demetrios hoffte mit diesem Schritt wohl die 
opponierende Hofpartei Agyptens für seine uns 
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seines 23. Regierungsjahres ägyptischer Zählung 
zwischen 2, Nov. 283 und 1. Nov. 282.R. Mond 
und O. H. My ers The Bucheum II 29, Die Sehwie- 
rigkeiten, das genaue Datum (oder das an- 
nähernde) in dieser Zeitspanne festzulegen, er- 
läutert T. C. Skeat The reigns 30f. Bisher läßt 
sich nicht feststellen, ob der in P. Eleph. 4 er- 
wähnte Hyperberetaios des J. 41 nach griechischer 
Zählung der September/Oktober 283 oder der 


nichterkennbaren Ziele zu gewinnen. Infolge seiner 10 September/Oktober 282 ist. Im ersteren Fall 


Gefangennahme im Frühjahr 286 durch Seleukos 
und seines Todes 283 kamen sie jedoch nicht zur 
Ausführung. Elkeles 64f. 9. 

Mit der Ausschaltung des Demetrios beruhig- 
ten sich die politischen Verhältnisse im östlichen 
Mittelmeergebiet. So konnte P. die grundsätzlich 
wohl um 290 entschiedene Nachfolge offiziell be- 
kanntgeben. Beloch GG IV 1, 221, Granier 
138f. Nach dem Tode des Kassandros 298/97 hatte 
Demetrios von Phaleron Athen verlassen und in 
Agypten bei P. Zuflucht gefunden. Diod. XX 45, 8. 
Strah, IX 1, 20 Plut. de exil. 601 F: regg. apophth. 
189 D. Ailian, var. hist. III 17. E. Bayer De- 
metrios Phalereus d. Athener (1942) 96ff. Obwohl 
der athenisehe Staatsmann im Rat der ,Freunde' 
des P. sieh für die Thronfolge des Ptolemaios 
Keraunos, des ültesten Sohnes der Eurydike, ein- 
setzte, bestimmte P. den jüngeren Ptolemaios, den 
Sohn der Berenike, zum Nachfolger und Mitregen- 


scheidet der Pap. für die Datierung des Todes des 
P. aus, im zweiten würde der Tod knapp vor dem 
1. Nov. 282 anzusetzen sein, Seine Leiche wurde 
verbrannt. Die Überreste ließ Ptolemaios II. 
Philadelphos in einem als Heroon geweihten Be- 
zirk beisetzen, der neben dem Alexandergrab in 
Alexandreia errichtet wurde. Theokrit. XVII 122. 
Strab. XVIT 794, Scholion des Lykos von Rhegion 
FHG TI 374 n. 15. H. Thiersch Arch. Jahrb. 


20 XXV (1910) 57, Ptolemaios IV, Philopator, der 


215/14 den Kult des P. offiziell in die Reihe der 
Königskulte eingliederte (s. u. S. 1688), über- 
führte die Gebeine des P. in ein neues. für 
die ersten Ptolemaier gemeinsam errichtetes Mau- 
soleum. Zenobius III 94, Thierseh 58. Zu 
Ehren des verstorbenen P. stiftete Ptolemaios II. 
279/78 die alle vier Jahre in Alexandreia gefeier- 
ten Ptolemaia (s. o. S. 1578ff.) und erhob den Ver- 
storbenen offiziell zum Gott als Theos Soter. Der 


ten, Iustin. XVI 2, 7ff. App. Syr. 62. Paus. I 6, 8. 30 Hofdichter Theokrit. XVII erzählte den Mythos 


Vor der Heeresversammlung gab P. die Gründe 
an, die ihn zu diesem Entschluf) eontra ius gen- 
tium veranlaBten, insbesondere den Jühzorn des 
Ptolemaios Keraunos, der ihn zum Herrscher 
nicht geeignet erscheinen lasse, und iubelnd 
stimmte das Heer zu, Granier 188f. P. leete 
keineswegs wie Niese I 389 nach Iustin. XVI 
9, 8: quod paler privatus officium reai inter 
satellites fecerat annahm, die Krone nieder und 
lebte noch zwei Jahre als Privatmann. öv žre 
tf; Goyüc maoryco0nos tj við (Porphyrios bei 
Eusebios 1162 [Schóne]); sondern ernannte seinen 
Sohn Ptolemaios nur zum Mitregenten, Dieser 
wurde nach L. Borchard t Études de Papyrol. 
V (1939) 75f. wohl am 26. Juni (25. Dvstros) 285, 
seinem 25, Geburtstag (T. C, Skeat The reigns 
29, 5: März/April 285) gekrönt, da der Astronom 
Dionysios (o. Bd. V S. 991) seine neue Aera eines 
Sonnenjahres mit diesem Tage bezinnen ließ. Zu 


von der Entrückung des P. durch den Väter Zeus, 
der ihn zum Olymp erhob und P. zwischen Ale- 
xander und Herakles thronen ließ. U. Wileken 
S.-Ber, Akad. Berlin 1938, 813f. Die Verehrung 
des P. als Gott bereits zu seinen Lebzeiten, die 
von privater Seite oder auswärtigen Gemeinden 
ausging, ist u. S. 1637 behandelt. 

Innere Politik des P.: 

Literatur: P. Jouguet Les Lagides 


40 et les indigénes, Revue belge de philol. et hist. II 


(1923) 419ff. E. Kornemann Zur Satrapen- 
politik des Ptolemaios I. Raccolta di seritti in 
onore di G. Lumbroso (1925) 225f.; Ders. Zur 
Politik der ersten Nachfolger Alexanders d. Gr., 
Verg. u. Gegenw. XVI (1926) 338f. P. Jouguet 
La politique intérieure du premier Ptolémée. 
Bull, arch. orient. du Caire XXX (1980) 518ff. 
W. Peremans Rev, belge de philol. et hist. 
XII (1933) 10068. Cl. Préaux Politique du 


dem makedonisehen Datum vgl. Edgar Zenon 50 race au politique royale. Chronique d'Égypte XT 


Pap. Miehigan S. 51. Irrig ist die Nachricht bei 
Corn. Nepos XXI 3, 4: ipse autem Ptolemaeus 
cum virus filio regnum tradidisset, ab illo eodem 
vifa privatus dicitur. Liu m b rosso Archiv f. Pap. 
III (1906) 166. P. folgte einem Brauch. den viele 
Pharaonen des Mittleren Reiches — z. B. alle der 
12. Dynastie mit Ausnahme des Sesostris II. — 
und des Neuen Reiches zur Sicherung ihrer Thron- 
folge beachtet hatten. Die Belege für die Nicht- 


berücksichtigung der Mitregentschaft in den 60 


Datierungen der Herrscherjahre sind unten im 
Abschnitt ‚Chronologie‘ verzeichnet. In den bei- 
den letzten Jahren seines Lebens wird sich P. 
wohl, von den Regierungsgeschäften durch den 
Sohn entlastet, mit der Abfassung seiner Ale- 
xandergeschichte befaßt haben. Im Winter 283/82 
starb P., vielleicht zufällig wie Alexander im 
Daisios (Januar/Februar} 282, jedenfalls während 


(19836) 111ff. W. L. Westermann The Ptole- 
mies and the welfare of their subjects. Americ. 
Hist. Review XLIII (1938) 2, 270ff. B. Welles 
The Ptolemaie administration in Egypt. Journ. 
of jurist. papyrology III (1949) 21ff. H. Bengt- 
son GG (1950) 402, Ders. Welt als Ge- 
sehiehte XI (1951) 189ff. F. Zueker Gymna- 
sium IX (1953) (ff. M. Rostovtzeff The 
social and economic history of the helleuistic 
world (1941). Fr. Frh. von Schwind Zur 
griech.-ägyptischen Verschmelzung unter ‚den 
Ptolemäern. Studi in onore di V. Arangio-Ruiz II 
435ff. H. Bengtson Die ptolemäische Staats- 
verwaltung im Rahmen der hellenistischen Ad- 
ministration. Mus. Helv. X (1953) 161ff, . 
In einer an das Versagen des Ptolemaios 
IV. Philopator anknüpfenden Betrachtung stellt 
Polyb. V 34 fest, daB die ersten Ptolemaier 
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besonderen Eifer auf die Außenpolitik ver- 
wandt hätten. Während W, Peremans 1006 
aus dieser Stelle eine weitgreifende Offensiv- 
und Weltpolitik der Ptolemaier herausliest, wie 
sie von Kornemann Raccolta 241, 3 und 
C.F.Lehmann-Haupt angenommen wird, 
hebt W. W. Tarn Journ. of Eg. Arch. XIV (1928) 
250f. mit Recht den auch bei Polyb. betonten 
defensiven Charakter der ptolemäischen Außen- 
politik hervor. Westermann 273. Allenfalls 
wollten die Ptolemaier mit ihrer Armee und 
Flotte eine möglichst große Rolle in der inter- 
nationalen Mittelmeerpolitik spielen und Welt- 
machtpolitik treiben. U. Wileken Schmollers 
Jahrb. f. Gesetzgebung XLV (1921) 365. Dem 
ersten Ptolemaier haben jedenfalls Weltherr- 
schaftspläne fern gelegen, wie sein Auftreten 
gegen die Reichseinheit und sein konsequenter 
Verzicht, die Nachfolge des Perdikkas anzutreten, 
deutlich zeigen. Er wäre sonst wohl auch dem 
Agathokles zu Hilfe geeilt, als dieser vor den 
Teren Karthagos stand. Wohl aber hat er, wie 
Polybios richtig erkannt hat, sich bemüht, das 
Kernland Ägypten durch einen Kranz von Vor- 
ländern zu sichern, und damit eine Politik ver- 
folgt, die alle starken Regierungen Ägyptens und 
gerade die letzten einheimischen Dynastien er- 
strebt haben. W. Sehnr Klio XX (1926) 298f. 
Die für eine solche Außenpolitik erforderlichen 
Mittel setzen eine bewußte, zielsichere Innen- 
politik voraus. Sie wiederum war wesentlich durch 
die Kardinalfrage bedingt, welche Stellung die 
nene Dynastie der eingeborenen Bevölkerung ein- 
zuräumen gedachte und wie deren Verhältnis zu 
den ins Land wandernden Makedonen und Hel- 
lenen geregelt werden sollte. 

Die Lage der eingeborenen Agypter unter der 
ptolemäischen Regierung wird von der Forschung 
verschieden beurteilt. W Hoffmann Gnomon 


= 
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tische Vorstellungen an. Ihre bisher verkannte 
Stärke wird eine von L. Koenen vorbereitete 
Untersuchung zeigen, in der die griech. Kultbei- 
namen der Ptolemaier aus der pharaonischen Tra- 
dition erklärt und zu einzelnen Stellen bei Kalli- 
machos und Theokrit überraschende Parallelen aus 
altägyptischen Texten vorgelegt werden. Wenn 
auch Demetrios von Phaleron einen Dialog IIroAe- 
uoios schrieb und P. das Studium der Literatur riet 
(Plut., reg. etimp.apophth. 189 Da aeoi PaoıAslas 
zal nyenovlas Pıßkia wräücdeı xal &ávaywvdoxsur 
& yàp roi; faocurÜcw o Vappoücır napasveiv, 
taŭra iv voic piphiois yéyoartaı), so dürften doch 
in erster Linie die in Agypten vorgefundenen 
Regierungsformen und das Vorbild seines Meisters 
Alexander d. Gr. die praktische Politik des klu- 
gen P. bestimmt haben. In den Tempelinschriften 
z. B. haben die Ptolemaier sogar die Fiktion auf- 
recht erhalten, daß der Pharaonenstaat unver- 


20 ändert fortbestehe. Bei den Königsstatuen der 


Ptolemaierzeit erscheint das griechische Gesicht 
mit griechischem Haaransatz im Rahmen der 
ägyptischen Königshaube auf dem konventio- 
nellen Pharaonenkörper. A, Scharff Handbuch 
d, Arch. 686, Taf. 112, 2. Insofern wirkt, wie 
Rostovtzeff Welt als Gesch. IV (1938) 55ff. 
es wohl in Berichtigung seiner früheren An- 
schauung in CAH formuliert hat, altorientalische 
Tradition mit einem philosophischen Hintergrund 


30 weiter, In seiner letzten Äußerung zu dem Pro- 


blem neigt aber Rostovtzeff 1379, 83 mehr 
zu einem rein hellenischen Ideal, dem P. folgte. 

Daf die praktische Politik unabdingbare 
Forderungen stellte, zeigt die Verwendung ägyp- 
tischer Truppen in der Schlacht bei Gaza, in der 
diese den Ausschlag gaben. P. hatte als Satrap 
zunächst nur ein kleines Heer von Makedonen 
zur Verfügung; Alexander hatte nur etwa 
4000 Mann in Agypten zurückgelassen. Curt. 


XV (1939) 242ff, Nach V.Martin Münch. Beitr. 40 Ruf. IV 8, 4. v. Wilamowitz Staat und Ges. 


z. Papyrusforsch. XIX (1934) 102 und W. Pere- 
mans wurden die Eingeborenen rücksichtslos 
ausgenutzt, während W. L, Westermann, 
P.Jouguet 5181; Münch. Beitr. XIX (1984) 
62ff. und Cl. Préaux 111ff. günstiger urteilen 
und eine Zurücksetzung des ägyptischen Elements 
aus nationalistischen Erwägungen verneinen und 
nur wirtschaftliche Motive für maßgeblich halten. 
Von dem Interesse, das Land wirtschaftlich aus- 


der Griechen 2 158f. Dann hatte P, wohl persische 
oder mit Persern gemischte Truppen Alexanders 
übernommen, deren Nachkommen als Z/&oocı rs 
&zuyorijs in den Papyri begegnen. Bei dieser Lage 
ist die Rücksichtnahme auf das ägyptische Ele- 
ment verständlich. E. Kornemann Raccolta 
995ff.. Vergangenheit und Gegenwart XVI 333. 
W. Sehur 3801. V. Ehrenberg Alexander 
und Agypten 56ff. W. Schubart Die Griechen 


zubeuten, nicht von irgend welcher Gefühlspolitik 50 in Agypten (1927). Nach Memphis wurde 321 die 


zugunsten der Hellenen werden die Maßnahmen 
der ersten Ptolemaier bestimmt. Rostovtzeff 
1896, A. Swiderek Journ. of jurist. papyrology 
VII/VIII (1958/54) 231ff. 

Ebenso umstritten ist die Frage, aus welchen 
Quellen das hellenistische Königsideal des Herr- 
schers als des Wohltäters (söspy£rns) und des 
Helfers (owr/jo), wie es uns in Inschriften und 
Papyri für die Ptolemaierzeit entgegentritt, ge- 


Leiche Alexanders überführt und die Stadt damit 
ais Hauptstadt des Landes anerkannt. Schubart 
16, 184. Von Memphis geht der Sarapiskult aus, 
der die Politik der Annäherung religiös festigen 
sollte. Mancherlei im Namen des Philippos Arrhi- 
daios und Alexander IV. ausgeführte Bauten an 
den großen von Persern verwüsteten Tempeln in 
Karnak, Luksor usw, unterstrichen die offizielle 
Anerkennung der einheimischen Gottheiten durch 


speist wird. W. Schubart Arch. f. Pap. XII60 P, Bouch&-Leclereg I 109. A, Scharff 


(1987) Zf. und M. Rostovtzeff CAH VII 114 
suchen seinen Ursprung etwa in der stoischen und 
kynischen Philosophie. Dagegen hebt Préaux 
557 die Ähnlichkeit der ägyptischen und griechi- 
schen Auffassung von der Königsmacht hervor. 
H. Bolkestein Wohltätigkeit und Armen- 
pflege im vorchristl. Altertum 391f. knüpft die 
Regierungsmaximen der Ptolemaier an altägyp- 


Handb. d. Archäologie 626ff. Unter Hinweis auf 
den national-ägyptischen König Chabbasch be- 
stitigte P. in der sog. Satrapenstele 311 dessen 
alte Landschenkungen an die Götter Horus und 
Buto im nördlichen Deltaland. K. Sethe n. 9 
(übersetzt von Bevan 29ff.). Daß die Priester- 
schaft diese Bemühungen des P. entsprechend 
anerkannte, zeigt das loyale Verhalten des Prie- 
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‚sters Petosiris, der nm 300 in Hermopolis für sich 
und seine Familie eine Grabstätte errichtete, In 
seinen Inschriften erkennt er Alexander d. Gr. als 
Schützer und Retter Ägyptens an und die Wand- 
bilder seines Grabes zeigen, wie griechisches 
Fühlen ägyptische Kunstformen auflockerte, 
Spiegelberg S.Ber. Akad. Heidelberg 1922 
Abh. 3. G. Lefevre Le tombeau de Petosiris 
(1924). E, Suys Vie de Petosiris (192) 651f. 


M, Ch. Picard Les influences étrangères en 10 


tombeau de Petosiris: Grèce ou Perse? Bull. de 
lInstitut francais d'arch. orient. XXX (1930) 
201ff. K. Bittel und A. Hermann Mitt. d. 
deutsch. archäol. Institut f. ägypt. Altertums- 
kunde in Kairo V (1934) 38f. Abb. 17 a u. b, Da- 
gegen ist der dem Petosiris zugeschriebene Umbau 
von Hermopolis nach den letzten Ausgrabungen 
bereits in die Zeit des Königs Nektanebos der 
30. Dynastie (378—361) zu verweisen. G. Roe- 
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habe, Freilich paßt diese Haltung des P. nicht 
recht zu seiner auf Roxane gemünzten Äußerung 
nach Alexanders Tode, die Nachkommenschaft 
mit fremden Gattinnen tauge nicht zur Herrschaft 
über Makedonen, Curt. Ruf. X 6, 13f. 

Diese Politik der Angleichung hat P. nach 
Kornemanns Ansicht etwa 312 zugunsten 
einer makedonischen Herrenpolitik bewußt auf- 
gegeben. Nach Ausweis der Satrapenstele erhob 
er Alexandreia zur Hauptstadt des Landes und 
umgab sie mit festen Mauern. Tae. hist. IV 89. 
Da Kornemann einen Anlaß zu diesem System- 
wechsel aus der ägyptischen Geschichte nicht fin- 
det. sucht er ihn in dem Verhalten des Seleukos I., 
der nieht nur die alte Hauptstadt Babylon durch 
die makedonisch-griechische Stadt Seleukeia am 
Tigris ersetzte, sondern anch von vornherein 
Orientalen und Makedonen wie Griechen unter- 
schiedlich behandelte. Plut. Demetr. 18. Diod. XX 


der Mitt. d. deutsch. archäol. Institut f. ägypt. 20 53, 2. Gegen Kornemanns Annahme 243 er- 


Altertumskunde IX (1940) 771. 

In der Verwaltung hat P. noch als Satrap mit- 
unter Mitglieder des altägyptischen Adels belas- 
sen. So hat er den Nektanebos. den Großneffen des 
letzten national-ägyptischen Königs, als Strategen 
und Nomarchen in den drei Deltagauen von Buto, 
Tanis und Sebennytos bestätigt, der dort über 
großes Eigengut verfügte, K. Sethe II 24f. 
Jouguet 518. Bengtson Welt als Ge- 


heben Jouguet, v. Bissing Phil. Wochen- 
sehr. XLVII (1927) 1554 und Bengtson be- 
rechtigte Einwendungen, da unser Materia] für 
einen so weitgehenden Schluß nicht ausreicht, Die 
Verlegung der Hauptstadt scheint gewiß für 
Kornemann zu sprechen; hofft doch später zur 
Zeit des Ptolemaios IH, der Verfasser des Töpfer- 
orakels, daß Alexandreia (die rupadaldooıos 
rölıs) ihre beherrschende Stellung verlieren wird, 


schiehte XI (1951) 140; Die Strategie III 23, 30 da der Glücksgott, der Agathos Daimon, wieder 


unterstreicht freilich, daß die vornehmen ägyp- 
tischen Feudalherren Funktionen in der Gau- 
verwaltung nicht ausgeübt hätten, ihre pharaoni- 
schen Titel könnten als Beweis dafür nicht gelten. 
Immerhin hat sich die Oberschicht wie auch die 
mächtige Priesterschaft dem neuen Herrn an- 
gepaßt. 

Die Begünstigung des ägyptischen Adels ist 
begreiflich, da P., wie der Vergleich seiner mit 


nach Memphis zurückkehrt. P. Oxy. XXII 2832, 
5H. W. Struve Raccolta di seritti in 
onore di G. Lumbroso 280. Psychologische 
Gründe für den Wechsel erwägt V. Ehren- 
berg aus dem Verhältnis des P. zu Alexan- 
der. Eine innerliche Bindung an die ägyptische 
Tradition ist bei dem hellenistischen Make- 
donen P. nicht denkbar. Für die Verlegung der 
Hauptstadt werden eher wirtschaftliche Gründe 


Sorgfalt gewählten ägyptischen Thronnamen mit 40 maßgebend gewesen sein, die Rücksicht auf die 


denen der letzten vorhergehenden legitimen Pha- 
raonen zeigt, offenkundig an Nektanebos von 
Sehennytos wie auch an Alexander anknüpft. Liste 
der Königsnamen bei Lepsius Königsbuch 
Taf. 51. Bud ge The book of the kings II 108. 
107. 111. Wie Weber aus Terrakottendarstel- 
lungen vermutet, hat P, die letzten göttlichen 
Sehutzherren der freien Pharaonen, die Herrin 
von Sais Athene -Neith und den Herrn von Seben- 


Beherrschung des Mittelmeeres. W. Hoffmann 
Gnomon XV (1989) 254. Auch die Stiftung des 
Alexanderkultes in Alexandreia kann mit der Ver- 
legung der Hauptstadt zusammenhängen; nur 
Alexandreia, kaum Memphis, kam als ein für die 
ganze Welt verehrungswürdiger religiöser Mittel- 
punkt in Frage. Wileken S.-Ber. Akad. Berlin 
1938, 309f. Schließlich mag der Zwang, für 
die neuen wirtschaftlichen Aufgaben den ein- 


nytos Onuris zu einem Paar vereinigt, in dem 50 wandernden Griechen entgegenzukommen, all- 


man gleichzeitig die Sympathien des Volkes und 
die dynastischen Interessen vertreten sah, Aus 
Sebennvtos stammte ferner Manetho, der äevp- 
tische Erzpriester und Berater des P. bei der Fin- 
führung des Sarapiskultes. Weber 45, 28 meint, 
aus der ägyptischen und koptischen Bezeichnung 
der Stadt Ptolemais mit Psoi, dem ägyptischen 
Äquivalent des Agathos Daimon. schließen zu 
dürfen. daf P. wie Alexander bei der Stadt- 


máhlieh zu einer schárferen Richtung in der Be- 
handlung der Eingeborenen geführt haben. Die 
Überleitung Ägyptens aus einem nur militärisch 
besetzten und wirtschaftlich ausgenutzten Lande 
in den gegliederten Staat der Ptolemaier dürfte 
mehrere Jahrzehnte erfordert haben. So gab es 
z, B. naeh dem P. Eleph. 1 im J. 311 noch kein 
staatliches Gerieht für die in der Chora ange- 
siedelten Griechen, die ihre Streitigkeiten viel- 


gründung den Erdgeist mit der Errichtung eines 60 mehr vor einem mit Einverständnis der Parteien 


Kultes versöhnt hat. Darüber hinaus glaubt sogar 
W. W. Tarn The classical Quarterly XXIII 
(1929) 138ff., eine persönlich enge Bindung des 
P. an die Pharaonen der 30. Dynastie, die Herr- 
seber von Sebennytos, nachweisen zu können. Er 
hält die bei K. Sethe 27 n. 12 erwähnte Ptole- 
mais für eine Tochter des P., der Ende 323 eine 
-ägyptische Prinzessin dieser Dynastie geheiratet 


einberufenen Schiedsgericht austrugen. H. J. 
Wolff Ztschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. LXX 
(1953) 32f. . 

Wie weit P, im einzelnen seinen Staat einge- 
richtet und die Verwaltung gebildet hat, ist nicht 
zu schildern, weil der Anteil des P. oft aus den 
Quellen nicht zu erschließen ist. Viele gesetzgebe- 
rischen Maßnahmen dürfte erst Ptolemaios II. 
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Philadelphos getroffen haben. Es fragt sich ferner, 
welchen Einfluß Demetrios von Phaleron auf den 
Ausbau des Staates hatte. E. Bayer Demetrios 
Phalereus der Athener (1942) 180ff. Daher können 
hier nur Hinweise auf die quellenmäßig bekann- 
ten innenpolitischen Maßnahmen des P. zusam- 
mengestellt werden. Aus der Tatsache, daß die 
uns bekannten ptolemäischen Papyri erst mit den 
siebziger Jahren des 3. Jhdts. einsetzen, hat 
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Tempel in Seknebtunis weist C. A n ti Un esempio 
di sistemazione urbanistiea, Archittetura ed Arti 
decorative X (1980) 97ff. hin; vgl. G. Bagnani 
Aegyptus XIV (1934) 3ff. 

In die Reichsverwaltung gibt bisher nur das 
Diagramma des P. für Kyrene Einblick, À. Heuss 
Stadt und Herrscher im Hellenismus 39f. 
H, Bengtson Die Strategie III 158ff. (Auch 
zur Stellung der Generalgouverneure Ophellas und 


Rostovtzeff A large estate 22. 131ff.; III 10 Magas, des Stiefbruders des P., in Kyrene 155ff.). 


1379, 83 geschlossen, daß erst damals die Büro- 
kratie zu eigentlicher Entwieklung gekommen 
sei. H. J. Wolff 34, 40. 

Zur verwaltungsmäßigen Glie- 
derung des Landes: Sie wird gegenüber 
den anderen Diadochenstaaten durch die geringe 
Zahl der Städte gekennzeichnet. P. hat nur eine 
Stadt gegründet. Ptolemais in Oberägypten, nach 
W.Schubart Die Griechen in Agypten 17 als 


Zur Gesetzgebung: Das alexandrinische 
Stadtrecht und das ptolemäische Königsrecht 
zeigen manche Übereinstimmung mit dem atti- 
schen Recht. P. Oxy. XVIII 2177, 12fl. E, Seidl 
16; The Journal of Juristie Papyrology IV (1950) 
158ff. R. Taubenschlag The Law of Greco- 
Roman Egypt in the light of the papyri (1944) 
196. H, J. Wolff 45, 76. Nach F. Heichel- 
heim Wirtschaftsgesch. d. Altert. 659 wäre das 


Gegengewicht gegen Theben, so wie Memphis 20 Amt des Dioiketes auf Anregung des Demetrios von 


durch Alexandreia in den Hintergrund gedrängt 
wurde. Auch von Bissing Philol. Wochenschr. 
XLVIT (1927) 1554 wertet Ptolemais als ein neu 
geschaffenes griechisches Zentrum Oberügyptens. 
Das Gründungsdatum der Stadt, das mit dem 
Beginn des städtischen Kultes für P. als Theos 
Soter verbunden sein dürfte, ist nicht bekannt. 
F.Heichelheim Klio XXI (1927) 179, 6 er- 
wägt, ob die jeweiligen Ptolemaierkönige nicht 


Phaleron unter P. geschaffen. Jedoeh hàlt E. Bayer 
98, 2. 100f, die Nachricht bei Ailian. var. hist. III 
17 xai iv Alyónto 08 cvvóv và Irolsuaio vouo- 
feolac Hofe für übertrieben. Nachdem B o u ¢ h é- 
Leelereq CRA c. Inser. p, 28 Demetrios mit 
der Gesetzgebung des P. wegen der Nomophyla- 
kes in P. Lille I 29 I 83 in Verbindung brachte, 
hat E. Bayer 180ff. die enge Verwandtschaft 
des alexandrinischen Rechtes mit dem attischen 


selbst die Strategen der Stadt Ptolemais 80 untersucht, ohne eine Mitarbeit des Demetrios 


waren. G. Plaumann Ptolemais in Ober- 
ägvpten (1910). U. Wilcken SB Berlin 1938, 
309. 


Die Chora ist in Gaue mit Dörfern eingeteilt. 
Nach Ps.-Aristot. oee, 1353 a 5ff. treten unter P. 
im Nomos Athribis mehrere Nomarchen auf. 
R. Seider Beitr. z. ptolem. Verwaltungsge- 
schichte (1988) 18 folgert daraus, daß P. das alte 
Nomarehenamt aufgehoben habe, wie es noch 


nachweisen zu können. 

Herrscherkult und Religions- 
politik unter P. Am stürksten ist die inner- 
politische Wirksamkeit des P. für uns im Bezirk 
des Kultus spürbar. Hier fällt die Zurückhaltung 
auf, die P. gegenüber dem sich für ihn anbahnen- 
den Herrscherkult beobachtete, und die geschickte 
Art, mit der er sich bemühte, einen verbindenden 
religiösen Mittelpunkt für die Bevölkerung zu 


nominell unter Alexander bestand; der Amts- 40 finden. 


bereich des Nomarchen sei nicht mehr der Nomos 
(Gau), sondern die Nomarchie (der Bezirk eines 
Gaues) gewesen. In diese Gaubezirke schickte P. 
nach der Schlacht bei Gaza im J. 312 etwa 
8000 Kriegsgefanzene. Diod. XIX 85, 4. Aber 
H. Bengtson Die Strategie III 16ff. sieht in 
den ,Nomarcehien' Diodors die sonst Nomoi ge- 
nannten Verwaltungsbezirke der ägyptischen 
Chora, die schon 812 für die militärische Ein- 


Nach Ausweis der Papvri schuf P. erst nach 
312 (P. Eleph. I kennt in diesem Jahre den Kult 
noch nicht) den Kult des Gottes Alexander, des- 
sen jährlich wechselnder Priester für das ganze 
Reich eponym war und zur Datierung in den de- 
motischen wie griechischen Urkunden diente, Die- 
ser Reichskult, der für die gesamte Bevölkerung 
verbindlich war, ist von dem städtischen Kult in 
Alexandreia zu trennen, der Alexander als dem 


teilung gedient hätten, Die Gaunomarchen, unter 50 Gründer der Stadt galt. U. Wileken S.-Ber. 


denen nach Ausweis der Namen Ägypter be- 
gegnen, übten nur zivile Funktionen aus, neben 
ihnen müsse mit der Existenz von Strategen als 
militärischen Befehlshabern gerechnet werden, 
wenn auch für sie in den Papyri noch kein Belez 
vorliegt. Bengtson 19f. Nach Diod. I 31, 6f. 
wurden in alten Zeiten in Ägypten mehr als 
13000 bedeutende Dörfer und Städte, unter P. 
mehr denn 30 000 gezählt. Kastor(?) bei Porphy- 
rios in Schol. Hom, Il. IX 883. Steph. Byz. 4:óo- 
zolıs. Theokrit. XVII 83 (33333 unter Ptole- 
maios IT. Philadelphos). Während C. Wachs- 
muth Jahrb. f. Nationalökonomie u. Statistik 
XIX (1900) 780, 1 die Angaben für unzuverlässig 
hält, nimmt U. Wilcken Ostraka I 488ff. eine 
amtliche Zählung an, Rostovtzeff IE 1187. 
TIT 1605, 73. Auf den Umbau eines Dorfes in eine 
größere griechische Siedlung durch P. bei dem 


Akad. Berl. 1938, 309f, Visser 8f. Unter P. 
dürfte der Priester des Alexander in Memphis am- 
tiert haben, wohin P. die Leiche Alexanders über- 
führt hatte. G. Plaumann Archiv. f. Pap. VI 
(1920) 78. 81, 3. Anlaß für den Reichskult mögen 
die besondere Verehrung des P. für Alexander. 
das machtpolitische Motiv, seinem Reich einen 
für die ganze Welt verehrungswürdigen religiösen 
Mittelpunkt zu geben. und der Wunsch, seine ver- 


60 wandtschaftlichen Beziehungen zu Alexander 


(Theokrit. XVII 26f.) zu unterstreichen, gegeben 
haben. Die Priesterstelle wurde von Mitgliedern 
der vornehmsten Aristokratie besetzt, u. a. von 
dem Bruder des Kónigs selbst, Menelaos, dagegen 
nieht von Agyptern. H. Thompson Epony- 
mous priests under the Ptolemies in Studies to 
F. L. Grifäth (1932) 17. G. Plaumann o. 
Bd. VIII S. 1428ff. 
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Die religiöse Verehrung des P. verläuft wie bei 
Alexander d. Gr. in zwei Richtungen, in der ‚assi- 
milierenden‘, die die Gestalt des P. der eines be- 
stimmten Gottes bis zum Grad der Identifikation 
angleieht, und einer zweiten, die P. schlechthin 
zum Gott macht. 

Die Zeugnisse für die Angleichung des P. an 
den Zeus Olympios (das Münzbildnis des P. wird 
mit der Aigis des Zeus geschmückt, der Blitz des 
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nung im demotischen Eid W. Erichsen Ägypt. 
Zischr. LXXIV (1938) 141. Dieser Kult wurde erst 
unter Ptolemaios IV. Philopator an den von P. 
begründeten Alexanderkult angeschlossen und 
überhaupt nicht den ägyptischen Göttern als 
očvvaor angefügt, was Ptolemaios II, Philadelphos 
für die peo? åðelpol verfügt hatte. Wie Wilcken 
316, 3 betont, ist diese Zurückstellung um so 
seltsamer, als P, in dem Festzug bei Kallixeinos 


Zeus tritt als Symbol auf den frühen Königsmün- 10 (Athen. V 201 d) und im Festgedicht des Theo- 


zen auf, als Wappen des P. wird der Adler des 
Zeus auf dem Blitz gezeigt), an den Zeus Helios 
in Ptolemais (SB 1166, Pap. Fouad I. 211), an 
den Agathodaimon, an Athene und an Pan hat 
J. Tondriau Chronique d’Egypte 23 (1948) 
128. zusammengestellt. Die Altarinschrift auf 
Kypros (Syll. or. 17), die P. als edußouos der 
Athene zeigt, würdigt A. Nock Harv. Studies 
XLI (1930) 51, 4. Zum ägyptischen Kult, der P. 


krit. XVII 18 in unmittelbarer persönlicher Ver- 
bindung mit Alexander auftritt, Zur Erklärung 
wollte R. Herzog Philolog, LXXXII (1927) 58 
unter den #eo} dósÀgot, die an den Alexanderkult 
durch Ptolemaios II, Philadelphos angeschlossen 
wurden, aueh die peol S'wrñoes verstehen. Der 
Vater der Berenike habe wie der Vater des P. 
den Namen Lagos gehabt, mithin sei Berenike 
Halbschwester des P. gewesen und das Paar habe 


mit Athena Neith vereinigt, W. Weber Agypt. 20 als Geschwistergötter zusammen mit dem Paar 


griech. Terrakotten (1914) 113, 30. 

Daneben ist P, mehrfach bei Lebzeiten zum 
Gott schlechthin erhoben worden, aber immer nur 
für einen bestimmten Kreis. Nach griechischer 
Sitte erhob die von ihm in Oberägypten gegrün- 
dete Stadt Ptolemais ihn als zriomms zum ves 
cæœtho. G. Plaumann Ptolemais in Oberägyp- 
ten (1910) 50f. U. Wileken 309, 1. Das Jahr 
der Stiftung ist unbekannt. Der Kult wurde noch 


Philadelphos-Arsinoe Verehrung gefunden. Her- 
zog weist auf Münzen hin, die auf der Vs, P. 
und Berenike mit der Aufschrift $e@v, auf der 
Rs. Ptolemaios II, Philadelphos und Arsinoe II. 
mit der Aufschrift döeApö» zeigen. Head Hist. 
Num.? 851, fig. 376, Diese Erklärung trägt nach 
Nock Harvard Studies in class, Philol. XLI 
(1930) 5, 5 der Tatsache nicht Rechnung, daß die 
tatkräftige Arsinoe den entscheidenden Anstoß für 


in römischer Zeit in Ptolemais und auch in Kop- 30 den Kult der Adelphoi gegeben hat. Auch ist die 


tos begangen. J. Scherer Bull. Inst. franc. 
arch. or. XLI (1942) TI. J. Tondriau Aegyp- 
tus XXXIII (1958) 126, Ebenfalls erwiesen nach 
griechischer Sitte 304 die Rhodier dem P, gött- 
liche Ehren, feierten ihn als Soter und erbauten 
ihm ein Temenos. Diod. XX 100. Thiersch 92. 
In einer in Ägypten gefundenen, griechischen In- 
schrift erfüllen drei Männer als ow#erres von 
sich aus ein Gelübde gegenüber dem facede Hro- 
îzuaīos und der faollıooa Beperixn, den Veol 
Zwrnges. Q. Rubensohn Arch. f. Pap. V 
(1913) 156f. Schließlich erhielt P, um 287 vom 
Nesiotenbund ‚göttergleiche Ehren‘. Dagegen fal- 
len die Inschriften in Milet und in Halikarnaß, 
die P. als Soter und Theos feiern, erst in die Zeit 
nach seinem Tode. A. Rehm Milet, das Delphi- 
nion (1914) n. 139, 23ff, 53, Syll. or. 16 (Greipl 
Philo. LXXXV [1930] 158f, U. Wileken 
Arch, f. Pap, IX [1930] 228ff ). 

Von der ägyptischen Priesterschaft wurde P., 
seit er 304 den Königstitel angenommen hatte, 
wie schon Alexander d. Gr., Philippos Arrhidaios 
und der junge Alexander II. mit den dem Pharao 
zukommenden göttlichen Ehren gefeiert. Es wurde 
ihm die uralte fünfstellige Königstitulatur über- 
tragen. U. Wileken 808 K. Sethe II 6ff. 
Dieser ägyptische Königskult galt nur für die 
ägyptischen Untertanen. 

Bezeichnenderweise hat P. nicht daran ge- 


Überlieferung über die Abkunft der Berenike 
wenig glaubwürdig, zumal P. sie zunächst nur 
als Mätresse annahm. E. Kornemann Große 
Frauen des Altertums (1943) 416, 48, M. Nils- 
son Gesch. d. gr. Rel. II 152 unterstreicht, daß 
bei der Errichtung des Sotereskultes in Alexan- 
dreia Alexander noch in Memphis ruhte und der 
Alexanderpriester in Memphis amtierte. Aber die 
Anschlußfrage für den Kult des ersten Ptolemaios 


40 an den Kult Alexanders d. Gr. wurde doch erst 


gestellt, als der Kult der Geschwistergötter ein- 
gerichtet und mit Alexander verbunden wurde. 
Warum bei dieser Gelegenheit der Kult der So- 
teres nicht herangezogen wurde, hleibt weiterhin 
rátselhaft. Nach J. Tondriau Aegyptus XXXIII 
(1953) 125ff. hat Ptolemaios II. Philadelphos 
nicht an einen Kult der Dynastie gedacht. Es 
wurde daher nur der Kult der lebenden Herrscher, 
der Theoi Adelphoi, an den Alexanderkult ange- 


50 schlossen. Auch die Theoi Euergetai traten zu 


Lebzeiten des Ptolemaios III, Euergetes hinzu. 
Diese Form des culte mixte oder eulte de fonda- 
teur et de synnaoi scheidet To ndriau von dem 
eigentlichen culte dynastique, der erst mit der Ein- 
fügung der Theoi Soteres dureh Ptolemaios IV. 
Philopator 215/14 geschaffen wurde, 

Der Sotername ist in Agypten offiziell ver- 
hältnismäßig spät gebraucht worden. Die Ele- 
phantinepapyri erwähnen die eoè oærñoes für die 


dacht, diese verschiedenen Ansätze zu einem 60 J. 225 und 293. In den Petriepapyri (lI 8b) er- 


Staatskult für seine eigene Person auszubauen. 
Erst nach seinem Tode wurde ein solcher für den 
Theos Soter durch seinen Sohn Ptolemaios II. 
Philadelphos angeordnet, der bald durch die Auf- 
nahme der Berenike zu einem Kult der ósoi oc- 
tijoss; erweitert wurde. Im Kónigseid erscheinen 
die eoi ccvijes; unter Piolemaios II. P. Hibeh 
38, 18. Cair, Zenon II 59989, 5, Zu ihrer Erwüh- 


scheint der Beiname Soter im 11. Regierungsjahr 
des Ptolemaios II. Philadelphos, in den Hibe- 
papyri seit 261/60. Auf Tetradrachmen, die in 
der Regierungszeit des Ptolemaios II. Philadel- 
phos datierbar sind, wird P. 269, 268 und 267 
als Soter bezeichnet. Svoronos II S. 68, 
n. 430. 433. 436; Taf, XVI 17ff. Wenn Svoronos 
schon auf Münzen der J. 283—272 den Beinamen 
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Soter finden will (Taf. XVIII 1ff), so ist diese 
Münzklasse nicht gesichert. Guggenm os 36f. 

In Ptolemais wurde erst von Ptolemaios IV. 
Philopator ein zweiter offizieller Staatskult der 
Ptolemaier geschaffen, im Anschluß an P. Soter 
mit einem eponymen Priester für Oberügypten, 
G.Plaumann Ptolemais 51. Dort gab es noch 
im J. 47 n, Chr. Grundstücke, die ein inoffiziel- 
les Fortbestehen des Kultes des Theos Soter be- 
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P. nach Weber 112 wohl unter dem EinfluB 
des Erzpriesters Manetho von Sebennytos die 
Athene-Neith, die Herrin von Sais, und Ares- 
Onuris, den Herrn von Sebennytos, im Kult zu 
einem Paar vereinigt, jin dem man gleichzeitig 
die Sympathien des Volkes und dynastische Inter- 
essen vertreten sah.‘ 

Aus der Förderung derägyptischen 
Kulte durch P. kennen wir bisher nur wenige 


zeugen. P., Lond. III 70ff. G. Pla um an n Herm. 10 Einzelheiten. So lieh er zur Bestattung des Apis- 


XLVI (1911) 297. Zum Kult des Theos Soter in 
Ptolemais und Koptos, der zu einem Prozeß um 
die Neokorie des Tempels zwischen beiden Orten 
führte, vgl. J. Scherer Bull. de l'institut franc. 
d'arehéol. orient. Caire XLI (1942) 48ff, der 
SR 1166 [dev] Zwrijpa herstellt. 

Wenn P. bewußt in der religiösen Verehrung 
seiner Person Zurückhaltung geübt und allenfalls 
der Entwicklung freien Lauf gelassen hat, so hat 


stieres 50 Talente, Diod. I 34, 8. Während seiner 
Regierung wurde 291 ein Buchisstier in Hermon- 
this feierlich installiert. R.Mond und 0. Myers 
The Bucheum (1934) 83, n. 8. 28, 3. Für den 
Chnumtempel in Elephantine stiftete er eine 
Granitschale für Trankopfer mit seiner Inschrif- 
tenkartusche. F. Zucker Arch, Anz. 1908 
Sp. 199; Gymnasium LX (1953) 13, Taf. III 1. 
Die Satrapenstele vom J. 811 berichtet, daB P. als 


er andererseits in einzigartiger Weise mit der 20 Satrap die einst geraubten Götterbilder und 


Begründung des Sarapiskultes in 
Alexandreia religiöse Kräfte für seinen Staats- 
bau zu nutzen gesucht. Geburt und Wesen des 
Sarapiskultes sind in den Einzelheiten von 
G. Róder u. Bd. IA S. 2408ff, und U. Wileken 
UPZ I 18ff. 77. behandelt worden. Seitdem ist 
die Baugeschichte des Sarapeion in Alexandreia 
durch Ausgrabungen erhellt worden. E. Kies- 
ling Chronique d'Égypte XXIV (1949) 31'ff.; 


Bücher aus Asien zurückbrachte und dem Horus 
und der Góttin Buto von den Persern eingezogenes 
Land als Tempelgut wiedergab, wobei er sich 
auf den nationalägyptischen König Chabbasch 
berief. A. Kamel Steles ptol, et rom. (Cat. Gen. 
Caire 1904/5) n. 22182 Pl, LVI; übersetzt bei 
Bouehé-LeclereqI105f. und C. Wachs- 
muth Rhein. M. XXVI (1871) 463ff. In Nau- 
kratis errichtete P. dem Amon einen Tempel. 


Arch. f. Pap. XV (1953) "ff. P, hat das Kultbild 80 E d ga r Annal, serv. ant. XXII (1922) 1ff. Nach 


des Sarapis in einem Tempel des Osiris und der 
Isis untergebracht, und erst Ptolemaios III. 
Euergetes hat auf dem gleichen Platze einen 
prächtigen eigenen Tempel für den Gott erbaut. 
Die umstrittenen Absichten, die P. zur Stiftung 
des Kultes veranlaßten, erörtert M. Nils- 
son II 148f. Er selbst will die Schaffung des 
Kultes sich nicht ‚als einen einmaligen Akt aus 
einem Guß vorstellen, sondern als sich allmählich 


B. H. Stricker Mnemosyne IV 2 (1949) 79. 
ließ P. durch die ägyptische Priesterschaft unter 
Manetho das Corpus Hermeticum zusammen- 
stellen, um dureh die griechische Form der herme- 
tischen Schriften ägyptischer Theologie die Ein- 
heit des Reiches zu fördern. 

Die Wissenschaft unter Ptole- 
maios I Die Begründung des berühmten Mu- 
selon und der Bibliothek in Alexandreia durch 


entwickelnd‘ und sucht in der auf Einfluß in 40 P. hat Müller-Graupa o. Bd. XVI 8. 801ff. 


Griechenland gerichteten Politik einen wichtigen 
Grund für den neuen Kult, der in erster Linie die 
Griechen an das ägyptische Reich fesseln sollte. 
Milne Journ. eg. areh. XIV (1928) 226ff. stützt 
unabhängige von Nilsson dessen Erklärung mit der 
Feststellung: ‚Die Religionspolitik der ersten 
Ptolemaier ist zusammengebrochen. Sarapis ist in 
seiner griechischen Form nie zum Nationalgott 
der Ägypter geworden, sein Kult ist kaum in die 


ausführlich behandelt. Er stellt aueh zusammen, 
was wir über den Umgang des P. mit Gelehrten 
wissen; vgl. noch Brink Suppl-Bd. VIT 
S. 928. A. Pridik König Ptolemaios I. und die 
Philosophen, Acta et Commentationes Univ. Tar- 
tuensis BXXX (1933) 1ff. macht darauf aufmerk- 
sam, daß P. keinen reinen Philosophen an das 
Museion in Alexandreia berufen habe, weil diese 
als Gottesleugner, unerbittliche Kritiker der 


Gaue gedrungen. Außerhalb Ägyptens ist er, 50 Staatsverfassungen und rein spekulative Philo- 


noch mehr Isis, zum Exponenten ägyptischen 
Glaubens und ägyptischer Geheimwissenschaft 
geworden.‘ Fr. W, von Bissing Ägypt. Kult- 
bilder der Ptolomäer und der Römerzeit (1936) 
86f. P. hat in seiner Alexandergeschichte den 
Sarapis mit Alexander in Verbindung gebracht. 
Nach seinem Bericht hielten Männer aus der 
nächsten Umgebung Alexanders im Heiligtum des 
Sarapis zu Babylon einen Tempelschlaf ab mit der 


sophen zu dem absoluten Königtum nicht paßten. 
Unerwünschter Personen wußte sich P. zu ent- 
ledigen. Als der Historiker Theopompos von 
Chios nach dem Tode Alexanders d. Gr. überall 
verbannt schließlich nach Agypten kam, wollte 
P, den ‚vielgeschäftigen‘ töten lassen, doch ret- 
tete ihn schließlich die Fürsprache einiger 
Freunde. FGrH 115 T 2. . 

Ikonographie. Die Münzen zeigen zwei 


Frage, ob man den erkrankten König in das 60 verschiedene Bilder des P. Im naturalistischen 


Sarapeion bringen solle E. Kornemann 
Alexandergeschichte 37f. F. Altheim Welt- 
geschichte Asiens im griech. Zeitalter (1947) 2241. 
Daß Isis von P, aus politischen Gründen helleni- 
siert wurde, schließt W. Weber Ägypt. griech. 
Terrakotten (1914) 118, 36 aus der Darstellung 
der thronenden Isis, deren Stuhl bzw. Sehemel 
vom Sarapisbild übernommen sind. Ferner bat 


Typus, besonders auf den von P. selbst geprägten 
Silberstücken und denen seiner nächsten Nach- 
folger, erweckt das scharfe Profil mit tiefliegen- 
den Augen und Falten bisweilen einen häßlichen 
Eindruck. Das idealisierte Bild auf den Gold- 
münzen wirkt geglättet und jugendlich, das sich 
empor sträubende Lockenhaar erinnert an Ale- 
xander d. Gr. Die schräg abfallende Stirn mit der 
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gerade vorspringenden, an der Spitze etwas ver- 
dickten Nase und das hervortretende volle Kinn 
spiegeln ‚ein inneres Feuer von stählerner Kraft‘ 
wieder. O. Roßbach Neue Jahrh. f. kl. Alt. II 
(1899) 53. E. Pfuhl Arch. Jahrb. XLV (1930) 8. 
Die von K, v. Ujfalvy Arch f, Anthropologie 
NF II (1904) 88f., fig. 1#. nach den Münzen ge- 
gebene Beschreibung des psychophysischen Typus 
des P. stellt die Bedingtheit der Physiognomie 
durch die Zeit und den Stil nicht genügend in 
Rechnung. So begegnet die scheinbar P. eigen- 
tümliche ,Adlernase' (Hakennase) allgemein erst 
vom 4. Jhdt. ab in den hellenistischen Porträts. 
F. M a t z Klio XXXV (1942) 315f. An Bildnissen, 
die nach den Münzen P. zugeschrieben werden, 
sind bisher bekannt: 

1. Pariser Kopf im Louvre. P, Wolters 
Röm. Mitt. IV (1889) 33, Taf. IIT. Delbrück 
Antike Porträts, Taf. 28. Laurenzi Ritratti 
greci 53. E. Pfuhl Arch. Jahrb. XLV (1980) 

n. 2. 

2. Kopf aus Thera. Hiller von Gaert- 
ringen Thera I 245f., Taf. 21. 

3. Marmorkopf aus Ägypten, jetzt in Kopen- 
hagen. Glyptothek Ny-Carlsberg 453 a. Arndt- 
Brunn Griech. u, röm. Porträts 858/54. 
A. Hekler Bildnisse berühmter Griechen? 
(1943) 31, Taf. 24. E. Pfuhl Arch. Jahrb. XLV 
(1930) 7, Abb. 2. 3, Anfänge der Bildniskunst 
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kungen der Zeit von Alexander d. Gr. bis Augu- 
stus(1930) 10f, Robinsonin Rostovtzeff 
II11685. 8. P. N o e A bibliography of Greek coins 
hoards (1937). 

, Erst dureh P. hat Agypten, das bisher eine 
eigene Münze nicht kannte, eine Landesmünze 
erhalten. Seine wirtschaftliche Sonderstellung 
gegenüber den anderen Diadochenstaaten ist auch 
auf diesem Gebiet unverkennbar. Nirgends findet 


10 sich eine so reiche Goldprägung wie in dem 


Ägypten der Ptolemaier. Ihr Fuß hat sich bei 
geringer Verknappung 280 Jahre gehalten. Reg - 
ling Wörterbuch d. Münzkd. (1930) 511. In der 
Anordnung der Schrift im Kreisbogen oder ge- 
schlossenen Kreis, der dem Münzrand folgt, wer- 
den die Ptolemaiermünzen vorbildlich, In den 
Münzbildern, der Aufschrift und der zunächst 
schwankenden Währung spiegelt sich unter P. 
das allmähliche Ausscheiden Ägyptens aus dem 


20 Alexanderreich und seine selbständige Stellung 


als Reich deutlich wieder. Giesecke 9ff. 
Zunächst prägt P, nach attischem Fuß die 
traditionellen Alexandermünzen, die den Kopf 
Alexanders in Silber mit der Beischrift AAs&dvöoov 
und mit dem Heraklestypus mit dem Löwenfell 
zeigen. K. Gebauer Athen. Mitt, LXIII/IV 
(1938/39) 18ff. Arch. Jahrb. 15. Erg. H. S. 32, 276. 
Von 817 ab seit Alexander IV. (Svoronos III 
4551; nach Regling Zeitschr, f. Num, XXV 


Taf. 8, 1/2. Laurenzi 52. Rostovtzeff30[1906] 348 schon von 323 ab) begegnet als 


pl. IT 2, 

4. Kalksteinkopf in Alexandreia, Adriani 
Bull. de la société archéol. d’ Alexandrie XXXII 
(1938) 8Sff., fig. 5. 

5. Porträtkopf, Museum Torlonia Taf, XI 48. 

6. Erzbüste aus der Papyrusvilla in Hereu- 
laneum, Neapel Nationalmuseum. Arndt- 
Brunn Griech. u. röm. Porträts Taf. 92. 
O. RoB bach N. Jahrb. IT (1899) 53 Taf. T 9. 


Hekler Bildniskunst d. Griechen u. Römer 68, 40 


69. 72 a, J. W a ce Journ. hell. stud. XXV (1905) 
90. G. Diekins Journ, hell stud. XXXIV 
(1914) 293ff. 

7. Bronzebüste. B. Seg a11 Journ. of the Wal- 
ters Art. Gallery (Baltimore) I (1946) 59. 

8, Kameo (Brustbild) in Wien. Furtwaeng- 
ler I Taf. 59, 8. II 266. R. Delbrück Taf. 58, 
14. E. Pfuhl Arch. Jahrb, XLV (1930) 8. 

9. Gipsform eines großen Silberemblems. Ale- 
xandreia, Adriani 77f., Taf. VI, 

10. Gipsform aus Agypten im Pelizaeus- 
museum Hildesheim. Delbrück Taf. 60, 5. 
Ippel-Roeder Denkmäler des Pelizaeus- 
museums 143, fig. 56. 57. 

„1. Kalksteinrelief. P. opfert nach uralter 
Sitte im Knieschurz mit Tierschwanz usw. vor 
Horus. G. Roeder Denkmäler des Pelizaeus- 
museums Hildesheim Taf. 8, 

G. Me, Fad den in Stud. pres. to D. M. Ro- 


binson I (1951) 718ff., Pl. 82 —85 betrachtet den 60 


Kopf aus Thera als bestes Porträt des P, 
S Münzprägung. Literatur: J. N. 
voronos Tà vouicuata àv Ilvolsuaicv II 
(1908) 3ff. Taf. If. var W. Gies eck e Das 
Ptolemáergeld (1931) dazu Heichelheim 
DLZ 1932, 949ff. Th. Reinach Rev. ét gr. XLI 
(1928) 132ff. H. Holst Symb. Osl. VI (1928) 
69#. F. Heichelheim Wirtschaft. Schwan- 


neues Bild der Kopf Alexanders im Diadem mit 
Widderhorn und Elefantenhelm. Svoronos 
Taf. I 12ff. II Sff. Head 848ff. Münzen des 
P. mit Aufschrift BiAianov bei Svoronos 
II 3f. 

Übergangsstücke bringen dann in der Be- 
schriftung einen Hinweis auf P. noch ohne 
Königstitel, sind also vor 305 anzusetzen. Dazu 
gehören die Silbermünzen mit dem Alexanderkopf, 
die auf der Rückseite die archaisierende Athena 
Alkis (in Erinnerung an die Athena Alkis von 
Pella G. Kleiner Ábh. Bln. 1947, 5 [1949] 46, 
31) und die Beischrift IIroAeuaíov Alstdvöosıor 
tragen. Svoronos II n, 82 Tat. II 7. 10. 11. 
J. Milne Journ. egypt. arch. XV (1929) 155ff. 
Svoronos, Regling bei Svoronos IV 
460 zu n. 32 und Giesecke 3 fassen statt der 
lange üblichen Deutung ‚Münze Alexanders von 
Ptolemaios geprägt‘ die Aufschrift als ‚alexan- 


50 drinisches Stück des Ptolemaios‘ (von P. in Ale- 


xandreia geschlarene Münze) auf, da in Kyrene 
auf den Münzen mit Kvoavaior IHroAsuaíc (Münze 
Kyrenes, geschlagen von P.) und Kvoavaiovr Aduw 
(Münze Kyrenes, geschlagen im Namen des Vol- 
kes) die entsprechende Formel sich findet. Doch 
ist Regling Wörterbuch 20 zu der ursprüng- 
lichen Deutung ,Alexanderstüek des Ptolemaios' 
zurückgekehrt. Zuletzt zu der ungelösten Frage 
G. Kleiner Arch. Jahrb. 15, Erg. H. (1942) 
230 Anm. 17. Vielleicht gab die in dieser Zeit er- 
folgte Verlegung der Hauptstadt von Memphis 
nach Alexandreia AnlaB zu der einmaligen Er- 
wühnung Alexandreias auf den Münzen. Das 
gleiche Münzbildnis, der Alexanderkopf und rück- 
seitig die Athena Alkis, tritt auf Silbermünzen 
mit der Beischrift IJrolsualov auf. Syoronos 
n. 96 Taf. VI 19. 20. 

Nach 305 findet diese Entwicklung auf den 
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Gold- und Kupfermünzen ihren endgültigen Ab- 
schluß. Die Vorderseite bringt den Kopf des P. 
mit dem Diadem und mit der Aigis des Zeus, die 
Rückseite der Goldstücke zeigt Alexander auf dem 
Elefantenviergespann (W. Gowers u. H. Seul- 
lard The numism. Chronicle 6. Ser. X [1950] 
272ff.), während die Kupferstücke rückseitig den 
Adler mit dem Blitz haben. R.Mowat Rer. 
Numism. XI (1893) 27ff. Zur Gleichsetzung des 
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zeigen sich besonders in der Berechnung der Re- 
gierungsjahre des P. 

In den griechisehen Urkunden werden zu- 
nüchst die Jahre, in denen P. als Satrap tatsüch- 
lich in Agypten herrschte, den Jahren des nomi- 
nell regierenden Königs angefügt. Pap. Eleph. 1 
= Mitteis Chr. 283: Aletávõðoov roð Ahekávõgov 
paodevovtos Ersı Eßöduov IlroÀeuaiov cavpansó- 
ovrog Čret tecoageoxaiðexórov — 311/10 v. Chr. 


P. mit Zeus J, Tondriau Chronique d’Egypte 10 Als erstes Satrapenjahr wurde also 324/23 oder 


XXIH (1948) 128f. Die Aufschrift lautet stets 
paeuéoc IIvoisuaíov. Dagegen läuft die Silber- 
prägung auch jetzt noch in den alten Typen mit 
dem Alexanderkopf und der Aufschrift Ads&dvöoov 
weiter. Erst gegen Ende der Regierung des P. 
tragen auch die Silbermünzen den Kopf des P. 
und führen die Aufschrift faouécc Ilvolsuaíov. 

Die Wandlung der Münzbilder wird von einem 
Schwanken des Münzfußes begleitet, dessen Etap- 


323/22 gezählt. Es war persischer Brauch, den 
Satrapen neben dem König zu nennen, doch wur- 
den die Satrapenjahre nicht erwähnt. Syll.3 167. 
Auch unter Alexander d. Gr. werden Menander 
und Asander im Datum als Satrapen genannt, 
aber ihre Jahre nicht gezählt. Syll.® 195. P. hat 
sich also auch hier eine Sonderstellung zugespro- 
chen und sich mehr als Mitregent, dessen Jahre 
später gezählt zu werden pflegten, denn als Satrap 


pen von den Numismatikern verschieden beurteilt 20 betrachtet. Mit der Annahme des Königstitels 


werden. Während Heichelheim 1l, Svo- 
ronos IV 51 und Reinach 132. ihren Ab- 
schluß in das J. 306/05 setzen, unterscheidet 
Robinson vier Abschnitte (828—310, 810 
—306, 306—300, 300—285), in denen das Wert- 
verhältnis Gold zu Silber sich jeweils auf 10 : 1, 
1025 : 1, 11 : 1 und schließlich auf 12 : 1 beläuft, 
und rückt die endgültige Annahme des ‚phoiniki- 
schen‘ Münzfußes in die Zeit nach 300. Die 


Drachme wird auf 8,63 gr normiert; da die 30 


attische Drachme etwa 4,366 gr wiegt, entsprechen 
6 ägyptische Drachmen 5 attischen, Diese end- 
gültige Währung erklärt Robinson aus dem 
Wandel des Wertverhältnisses von Gold zu Silber, 
während Giesecke 17 und andere Forscher sie 
als Anpassung an die Währung der Nachbar- 
länder Syrien und Phoinikien deuten. Nach Reg- 
ling 511 ist der ,phoinikische' Münzfuf aber in 
Phoinikien erst seit der Zeit der Ptolemaier nach- 


805 beginnt er keine neue Rechnung, vielmehr 
werden die Regierungsjahre laufend weitergezählt. 
Die letzten bekannten Datierungen griechischer 
Urkunden aus Pap. Eleph. 8. 4 fallen in das J, 40 
und 41, in Frühjahr und Herbst 288. P. wurde 
also von den griechischen Schreibern, die nun- 
mehr die Königsjahre des P. bereits von seiner 
Bestallung als Satrap an zählen, bis zu seinem 
Tode als regierender Herrscher betrachtet. 

Wie sie nehmen auch die demotischen Sehrei- 
ber in den Datierungsangaben keine Rücksicht 
auf die Mitregentschaft des Ptolemaios II. Phila- 
delphos. Sie beginnen aber ihre Zählung erst mit 
der Königskrönung des P., mit dem J. 304 
(Reich und Skeat Mizraim 2, 13ff.), da für 
den Agypter der Herrscher erst mit der feier- 
lichen Verkündigung der Pharao ist, nach dem 
man datiert. U. Wilcken Journ. Roman stud. 
XXVII (1987) 188. Es wurden also in Ágypten zwei 


weisbar im Gebrauch, daher nennt ihn Regling 40 Zühlungen der Regierungsjahre des P. mit einem 


trefender den ptolemäischen Fuß und unter- 
streicht die Möglichkeit, daß P. selbst ihn ge- 
schaffen hat. Jedenfalls hat er durch diesen 
Münzfuß sein Reich als geschlossenes Wirtschafts- 
gebiet mit Erfolg klar abgegrenzt, wie das Feh- 
len der attischen Währung in Münzfunden Agyp- 
tens und Phoinikiens einerseits und der begrenzte 
Umlauf der Münzen des P. andererseits bezeugen. 
Nur in Griechenland und Süditalien am Aisaros- 


Unterschied von 18 Jahren angewandt. Die spä- 
teste demotische Urkunde (BM 10525) nennt das 
21. Jahr Epeiph — 29, August/27. September 284. 
Entsprechend verstehen Skeat und Glan- 
ville gegen Seid1 23f. das 2. Jahr des Ptole- 
maios II. Philadelphos ia BM 10530 als 282/81 
und setzen den Beginn der Zühlung in den demo- 
tischen Urkunden für diesen Herrscher mit 
283/82 an. Auch die bei den Angaben über den 


fluß finden sich Ptolemaiermünzen, die sich aus 50 To1 der Bucheumsstiere verwandte Jahreszählung 


der zeitweilig regen Griechenlandpolitik und den 
besonderen Handelsbeziehungen der ersten Ptole- 
maier zu Unteritalien erklären. Noe 754. 997. 
1004. 25. Münzen in Samaria Rostovtzeff 
III 1430, 245. 

Die von Svoronos TIL 42ff, Head 756 u.a. 
angenommene Bundesprägung des J. 812 zwi- 
schen P, und Seleukos ist von E, Babelon 
Arethuse I (1924) 95ff. Taf. 18 als Prägung des 


Seleukos I. in Babylon erwiesen. Nach C. Préaux 60 


268, 1 schreibt ferner Svoronos IV (1908) 3f. 
Münzen mit hieroglyphischen Zeichen zu Unrecht 
dem P. zu. 

„Chronologie: Das Nebeneinander der 
griechischen und einheimischen Bevölkerung und 
die Schwierigkeiten, die durch die Mitregent- 
schaft des Ptolemaios II, für die Übergangszeit 
zwischen P. und seinem Nachfolger entstanden, 


rechnet die Regierungsjahre des Ptolemaios II. 
erst vom Tode des P, 283/82, kümmert sich also 
nieht um die Mitregentschaft des Ptolemaios II. 
Edgar in R. Mond and O. Myers The 
Bucheum II (1984) ?9. E. Seidl Demotische 
Urkundenlehre nach den frühptolemäischen Tex- 
ten (1937) 23. Skeat Mizraim 6, "ff. S. R. K. 
Glanville Cafalogue of Demotie papyri in 
the British Museum I (1939) XVII. 

Gegenüber dieser einheitlichen Praxis des täg- 
lichen Lebens, die sich bis zum Tode des P. um 
die Mitregentschaft nicht kümmert, gibt die 
literarische Chronologie ein bunteres Bild. Die 
Vulgata der Überlieferung setzt zwar das erste 
Jahr des P. antedatierend für 324/23 an, so das 
Marm. Par. 239 B8, oder postdatierend für 323/22, 
Diod. XVIII 3, 1. Chron. v. Oxyrh. 255 F 1, 9. 
Nur Porphyrios nimmt als erstes Jahr Ol. 114, 8 
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= 322/21 (Jacoby FGrH 260 F 2, 2 mit Kom- 
mentar), gibt dem P, 17 Jahre als Statthalter 
(322/21—8306/05) und als König 23 Jahre, ins- 
gesamt 40 Jahre wie bei Clem, Al. Strom. I 128, 
Euseb. Arm. Tabelle und Euseb. Hier. Kanon, 
rechnet jedoch im Gesamtverzeichnis der Ptole- 
maier dem P. nur 38 Jahre von 322/21—285/84 
an, da er P. zwei Jahre vor seinem Tode die 
Herrschaft an Ptolemaios II. abgeben läßt. Der 
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aus Larnax bei Lapethos ‚im J. 11 des Herrn der 
Könige Ptolemaios, des Sohnes des Herrn der 
Könige Ptolemaios (= 275/74 v. Chr.)‘. Lidz- 
barski Kanaanäische Inschriften (1907) 33. 36. 

P. wurde von dem Physiker Straton (u. Bd. IV A 
5. 278), dem Dichter und Philologen Philetas von 
Kos (o. Bd. XIII 8.2165) und dem Bibliothekar 
Zenodotos erzogen. Suid. e. Bılrras Zuveöoros 
Ztodzwv. Straton erhielt für seine erzieherische 


astronomische Königskanon und die Excerpta 10 Tätigkeit von P. 80 Talente. Diog. Laert. V 58. 


Barbari (Chronic. Min. I p. 820) führen P. für 
17 Jahre als Satrapen und für 20 als König nnd 
schließen diese Regierungszeit von 37 Jahren mit 
dem 1. November 285. Beloch GG IV? 166ff. 

Zur Frage, wie IG XIV 1184 das 32. Jahr des 
P. ansetzte, ob 293/92, 292/91 oder 291/90 je nach 
Beginn im J. 324/23, 323/22 oder 329/21 vgl. 
Jacoby im Kommentar zu FGrH 244 F 43, 
8. 734f.; für die Papyrusurkunden ist es mit Nov. 
293/Nov. 292 anzusetzen. *) 

19) Ptolemaios I. Philadelphos, 
als Sohn des Ptolemaios I. und dessen Gemahlin 
Berenike auf Kos 308 geboren. Marmor Par. B ep. 
19 (Jaco by FGrH 239). Theokr. XVII 58. Kalli- 
machos Hymn. auf Delos 160f. Das daher besonders 
enge Verhältnis des P. zu Kos zeigen Syll. or. 42, 5 
(P. gewährt Asylie für die Teilnehmer an den 
koischen Asklepieia). Syll. Is 456, 23f, C. Brad- 
bord Welles Royal corresp. n.21 S.10%4. R. H e r- 
zog und G. Klaffenbach Asylieurkunden 
aus Kos (1952) n. 1. Nach Pap. Soc. It. IV 347. 
436; V 514 und P. Zenon II 59205 flel der Ge- 
burtstag in den Monat Dystros, wahrscheinlich auf 
den 25. Da nämlich in der Pithomstele 6f. 
(K. Sethe Hierogl. Urkd. 81ff) das Jahresfest 
der Krönung im 6. Jahre am 4. Hathyr — 25. Dy- 
stros (3. Januar 279) gefeiert wird, dürfte P, an 
seinem 23. Geburtstag 285 als Mitregent seines 
Vaters gekrönt worden sein. J. Bingen Chroni- 


P. gewann für Kunst und Literatur, Wissenschaft 
und Technik großes Interesse und Verständnis. 
Phylareh. bei Athen. XII 536 e. Ailian. var. hist. 
IV 15. Strabo XVII 789£, Diod, III 36, 3. Ios. 
ant, I 10. XII 19f. Pfeiffer Kallimachosstu- 
dien 15, 4. 

285 wurde P. Mitregent seines Vaters Ptole- 
maios I. Soter, der mit dieser Entscheidung seinen 
ältesten Sohn Ptolemaios Keraunos, den ihm 


20 Eurydike geboren hatte, überging. Strab. IX 398. 


Iustin. XVI 2. Paus. I 6ff. Porph. bei Euseb. 1162. 
Diog. Laert, V 78. Im einzelnen vgl. o. S. 1628. Um 
diese Zeit dürfte P. die Tochter des Königs Lysi- 
machos, Arsinoe I., geheiratet haben; in dieser 
Ehe wurden Ptolemaios, der spätere P, III. Euer- 
getes, Lysimachos (Polyb. XV 25, 2) und Berenike 
geboren. Schol. Theokr. XVII 128. Paus. I 7, 3. 
Der genaue Zeitpunkt der Eheschließung ist nicht 
bekannt; U. Wilcken o, Bd, IT S. 1281, 25 


30 setzt ihn spätestens in das J. 281/80, dagegen 


F. Heichelheim Oxford Classical Dictionary 
745 bereits für 289/88 an. 

Mit dem Tode seines Vaters wurde P. 283 
Alleinherrscher. Über seine Tätigkeit in den 
Jahren der Mitregentschaft und den ersten Jahren 
seiner Regierung bis 280 sind zeitlich genaue 
Angaben so gut wie nicht vorhanden, wie über- 
haupt die Überlieferung von den Kämpfen unter 
P. und seinen innenpolitischen Maßnahmen oft 


que d’Egypte XXXV (1943) 142f. Beloch GG40 nur einige wenige zusammenhanglose Nachrich- 


IV 2, 180 setzt diesen Monat für 308 mit März, 
H. Frank Arch. f. Pap. XI (1935) 91. mit April, 
T. C. Skea t The reigus 29, 5 für 285 mit Mürz/ 
April gleich, E. Borchardt Études de Papy- 
rolog. V (1939) 75f#f, berechnet den Krönungstag, 
den 25. Dystros, auf den 26. Juni, da die Ara 
des alexandrinischen Hofastronomen Dionysios 
(Hultsch o. Bd.IV 8.991, 143. Bischoff 
o. Bd. X 8.1588, 103) von diesem Datum zählt. 

Der Beiname Philadelphos, der ursprünglich 
nur der Sehwestergemahlin des P. Arsinoe nach 
deren Tode zukam, wurde P. erst im 2. Jhdt, von 
Historikern wie Polybios bei Athen. II p. 45€ 
zur Unterscheidung von anderen Ptolemaiern ge- 
geben; ebenso wird P. in demotischen Kontrakten 
als P., ‚der seine Schwester liebt‘, um die Mitte 
des 2. Jhdts. genannt. Pap. dem. Iouvre 2416. 
2417. Chrest. dém. 348ff. Otto-Bengtson 
Zur Gesch. d, Niederganges 15, I. Zu seinen Leb- 
zeiten wird P. in Urkunden als I/roisuaíov roU 
livoleuaiov (Revenue Pap.) bezeichnet, im Mar- 
mor Par. als P. der Sohn. Auch die phoinikische 
Inschrift aus Idalion auf Kypros datiert ‚im J. 31 
{= 255/54 v. Chr.) des Herrn der Könige Ptole- 
maios, des Sohnes des Ptolemaios‘ und eine zweite 





*) Den Abschnitt ‚Ptolemaios I. als Histori- 
ker‘ s. am Ende des Bandes. 


ten erhalten hat. Trotz der Schwierigkeiten ihrer 
chronologischen Ordnung zeigen sie aber eine auf 
allen Gebieten zielbewußte Politik. 
Außenpolitik: Inden Regierungsbeginn 
des P. fielen das Ende des Königs Lysimachos 
von Thrakien in der Schlacht bei Kurupedion und 
die Ermordung des Seleukos I. im J. 281. P. wurde 
unmittelbar durch diese Ereignisse betroffen, da 
sein älterer Halbbruder Ptolemaios Keraunos sich 


50 zunächst an den Hof des Lysimachos und dann zu 


Seleukos begeben hatte, derihm versprach, ihn nach 
dem Tode des Ptolemaios I. auf den väterlichen 
Thron zurückzuführen. Memnon 12,2 (FGrH 484). 
Nachdem Ptolemaois Keraunos den Seleukos er- 
mordet hatte, lieb er sich von seinem Heer zum 
König von Makedonien und Thrakien ausrufen. 
In dieser Stellung suchte er die Freundschaft des 
P., da er zur See der Flottenmacht des P. unter- 
legen war und zu Lande die Rache des Antio- 


60chos I. zu befürchten hatte. Deshalb verzichtete 


er auf seine ägyptischen Ansprüche. Iustin. XVII 
2, 9f. Trog. prol. 17. Ob P. ihn daraufhin unter- 
stützt hat, wie Niese II 9 annimmt, bleibt un- 
gewiß. Der Tod des Ptolemaios Keraunos 279 be- 
seitigte für P. alle Befürchtungen von dieser 
Seite. 

Inzwischen war der alte Gegensatz zwischen 
den Ptolemaiern und Seleukiden um die ‚syrische 
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Frage‘ von neuem entbrannt. Der erste kriege- 
rische Zusammenstoß zwischen Antiochos I. und 
P. 280279 hat in der Überlieferung nur geringe 
Spuren hinterlassen. Daher ist der ihm folgende 
Krieg von 274—271 von den modernen Histori- 
kern als der erste syrische Krieg betrachtet und 
benannt worden, eine Bezeichnung, die ihm zwar 
zu Unrecht gegeben worden ist, aber nach dem 
Vorschlag W. Ottos Philol. LXXXVI (1931) 
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von antiken Historikern (Strab. XVII 789. Athen. 
XII 536 e [FHG I 845]) und von Beloch IV? 1, 
582 und M. Fritze Die ersten Ptolemüer in 
Griechenland (1917) 95 unter dem Eindruck der 
Arsinoe unterschätzt worden ist. O t to Beitr. 29. 
Tarn Journ. egypt, archaeol. XIV (1928) 250. 

Da Antiochos I. für die nächsten Jahre in 
Kämpfe mit Antigonos Gonatas und seinen Geg- 
nern im nördlichen Kleinasien sowie den Kelten 


400, 1 aus praktischen Gründen beibehalten wird. 10 verwickelt war, folgten für Ägypten mehrere 


Die tatsächlich erste Auseinandersetzung der bei- 
den Könige führt Otto als den ‚syrischen Erb- 
folgekrieg‘. 

Daß P. aus dem seleukidischen Thronwechsel 
sofort — wahrscheinlich sogar ohne größere 
Kämpfe — erhebliche Vorteile gezogen hat, er- 
gibt sich aus den großen, meist inschriftlich be- 
zeugten Gebietserweiterungen Ägyptens in Klein- 
asien und Syrien, die um 280/79 auf Kosten des 


Friedensjahre, P. hat sie gut zur Ausweitung 
seiner Macht im Mittelmeergebiet und zur Stär- 
kung des Süd- und Osthandels benutzt. 

Das Dekret des Nesiotenbundes (Syll: 390 
= IG XI 7, 506) gibt: einen aufschlußreichen 
Einblick in die kluge Diplomatie, mit der P. die 
Sympathien der Inselbewohner zu erringen suchte. 
P. knüpft an den im Koinon der Nesioten ent- 
standenen Kult seines Vaters an und gestaltet ihn 


Seleukidenreiches erfolgt sind. Da auf den Mün- 20 für sein Reich aus. Mit der Anwesenheit griechi- 


zen von Marathos seit 279-272 ptolemäische 
Münzembleme erscheinen, wird die Stadt zu den 
Ptolemaiern übergetreten sein. W. Otto Beitr. 
15f. 18. Svoronos IV S, 120. 185. 981. 
Regling bei Svoronos IV S, 471ff. Milet 
ist um die gleiche Zeit — wohl als ‚Freistadt‘ 
(Otto Beitr. 19) — dem ptolemäischen Reiche 
angegliedert worden, wie Rehm Milet Heft III 
S. 263. 305 aus den Inschriften n. 123, Z. 38H. 


scher Theoren bei den künftigen Ptolemaia wird 
Alexandreia zum Zentrum des Hellenismus. Ein 
Rückblick auf die Befreiertätigkeit des verstor- 
benen Ptolemaios I. verbindet sich mit dem Pro- 
gramm des regierenden P., dessen eövom und 
&ntuflsıa den Nesioten und anderen Hellenen zu- 
gesichert wird. Die Mitgliedschaft von Kythnos, 
Naxos, Andros und Samos geht aus dem Dekret 
für diese Zeit unmittelbar hervor (Z. 61. 4); 


und 139 schließt. P. hat damals der Stadt Land 30 ferner sind als Mitglieder — ohne daß im ein- 


geschenkt, und aus Dankbarkeit hat Milet eine 
Statue der Philotera errichtet (Syll. or. 35), viel- 
leicht auch dem P. und der Arsinoe IT. Regner 
o. Bd. XX S. 1286f. Ferner wird Herakleia am 
Latmos ptolemäisch geworden sein. E. Meyer 
Die Grenzen der hell. Staaten 79. Nach der sami- 
schen Inschrift SEG I 363 dürften Halikarnass 
und Myndos in Karien bald nach 280 an P. gefal- 
len sein. Der Erwerb von Kaunos und Lissa in 


zeinen der Zeitpunkt ihres Beitritts zu ermitteln 
ist— unter P. bekannt: Amorgos (IG XII 7, 506 b), 
Herakleia Mykonos (IG XII 7, 509), Keos (IG XII 5, 
106, 1). Paros (IG XII 5 testim. 1318), Thera 
(IG XII 3,320. 328. 1343), Ios (IG XII 5. 7 
[XII suppl. p. 96]. 5, 1004 [suppl. 169, 3f.)). 
M.Fritzed4lff, 97. 

In diese Zeit fällt wohl die Expedition des 
praefectus Philon, der nach Plin. n. h. XXXVII 


Karien (Polyain. III 16) kann ebenfalls um 280 40 108 bei Lebzeiten der Königin Berenike den Stein 


angesetzt werden, und schließlich ist der ptole- 
mäische Besitz von Lykien und Pamphylien, das 
von Theokrit. XVII 89 erwähnt wird, und von 
Westkilikien für die gleiche Zeit wahrscheinlich. 
Otto Beitr. 20. Diese Eroberungen werden durch 
eine Andeutung Memnons 15 (FGrH 484) ver- 
ständlich: Arrioyos mollots molkuoıs el xal udhes 
xal oùðè nãoav, uws åvacwoduevos thv natoġav 
oyýv. Der Gegner, gegen den Antiochos nicht 
das ganze väterliche Reich zu behaupten ver- 
mochte, kann nur P. gewesen sein, den W. Tarn 
Journ. egypt. archaeol. XIV (1928) 250 als An- 
greifer annimmt. Otto Beitr. 17f. Da Memnon 
die folgenden Kämpfe des Antiochos mit seinen 
nördlichen Gegnern, mit Nikomedes von Bithy- 
nien, Herakleia,, Byzanz, Chalkedon und Antigo- 
nos in das J. 279 setzt, muß noch zuvor der 
Friedensschluß zwischen Antiochos und P. erfolgt 
sein, auf den die von P. den Milesiern zur glei- 


Topazos von der gleichnamigen Insel brachte. 
W. Kroll führt ihn freilich o. Bd. XIX 8. 2137, 3 
als Präfekten des Ptolemaios I, Kortenbeutel 
16ff, Jedenfalls drang unter P. bald nach 280 ein 
Heer über die Südgrenze Ägyptens in Äthiopien 
ein. Diod, I 37, 5. Plin, n. h. VI 29, 183 (unter 
Timosthenes, Gisinger u. Bd. VI A S. I310f.). 
Theokrit. XVII 87 betrachtet um 271/70 (zur Da- 
tierung Wileken S.Ber. Akad. Berlin 1988, 


50311, 5) die Athiopier als zum Reich des P. ge- 


hórig. Der üthiopische Krieg, auf den sieh wohl 
der Papyrus SB 5111 bezieht. ist vor dem ersten 
syrischen Krieg, also vor 274 anzusetzen und 
wird die Eroberung der Goldgruben im Wädi 

laki gebracht haben. Diod, II 12—14, Plin. 
VI 183 nennt die Führer einer Reihe von Expedi- 
tionen nach Äthiopien, als ersten Dalion, der über 
Meroe hinausdrang, ferner Timosthenes (Strab. 
471), Satvros, der zur Erkundung der Elefanten- 


chen Zeit gebrachte zlorjvn in der schon genannten 60 jagd und des Trogodrtenlandes geschickt war 


Urkunde (Rehm Milet III 139, 29f.) nach Ottos 
Beitr. 26f. einleuchtender Beweisführung zu be- 
»iehen ist, Die Erfolge Agyptens in diesem syri- 
schen Erbfolgekrieg sind für die Beurteilung des 
P. sehr bedeutsam. Sie sind nämlich von P. allein, 
noch vor dem Einfluß seiner späteren Gemahlin 
Arsinoe II, errungen worden und zeigen ihn als 
durchaus aktive politische Natur, deren Initiative 


(Artemid. bei Strab. XVI 469. Agatharch. Phot. 
p. 441 b. 21f.) und Eumedes, der Ptolemais grün- 
dete, Strab, XVI 710. Kortenbeutel 18 ver- 
teilt die Mánner über die ganze Regierungszeit 
des P. 

Nachdem P. im 6. Regierungsjahre (280/79) 
den alten Kanal vom Nil dureh die Bitterseen 
zum Roten Meer wieder instand gesetzt hatte, 
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wandte er seine Aufmerksamkeit dem Roten Meer 
zu. Pithomstele, K, Seth e Hierogl. Urkunden II 
n. 20 Z. 12ff. 23f. Durch die von Tarn Journ. 
egypt. archaeol. XV (1929) 9. 14; Hellenistic civili- 
sation (1930) 213 für 278/77 datierte arabische Ex- 
pedition wurde der unmittelbare Anschluß Agyp- 
tens an den arabischen Karawanenhandel her- 
gestellt. Ariston, der nach Diod. ITI 42, 1 Arabien 
erkunden sollte, wird von Tarn 14 mit dem Ariston 
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Stele gesetzt wurde, gegründet worden sein. 
Kortenbeutel 27. P. wird auch über Ptole- 
mais hinaus südwärts Expeditionen ausgesandt 
haben. Nach dem Mon. Adul. (Syll. or. 54, 11) 
ließ P, in der Gegend von Adulis Elefanten jagen. 
Unter den Männern, nach denen in der Küsten- 
beschreibung bei Strab. XVII 770ff. eine Anzahl 
Punkte genannt sind, ändetKortenbeutel27f. 
vier (Straton, Demetrios,Konon,Antiphilos),dieun- 


identifiziert, der im P. Zen. 59247, 2 im J. 252 10 terP. Streifzüge für Rlefanten jagden unternommen 


begegnet. Nach Tarn und Kortenbeutel 
21 wurde unter P. zwischen 278 und 274 ein Teil 
Arabiens besetzt, der einst unter persischer Ho- 
heit stand, die Gegend um Taima, der nördliche 
Teil des Minaeerreiches, durch den die alte Han- 
delsstraße aus Südarabien über Petra nach Syrien 
führte. Den Triumph des P. in Persetat, d, h. Per- 
sien, den die Pithomstele erwähnt (K. Sethe 
Hierogl. Urk. II n. 20; Zeitsehr. f. ägypt. Sprache 


haben. Über die Notwendigkeit der Beschaffung von 
Elefanten und ihre erheblichen Kosten C. Préaux 
34. Ferner setzt Kortenbeutel iin die Zeit 
des P. den Pythagoras Ptolemaei praefectus (Plin. 
n. h. XXXVII 24), der im roten Meer mit der To- 
pasgewinnung betraut war. Für die jedenfalls 
weitausgreifende überseeische Politik des P. kann 
als Zeuge weiter Dionysios angeführt werden, den 
P. naeh Indien sandte, Plin. n. h. VI 58, Ob er zu 


XL [1902] 661f) interpretiert Tarn als Bünd- 20 Bindusara oder dessen Sohn Ašoka (268—932) 


nis des P. mit den Minaeern von Al-‘Ula. Kor- 
tenbeutel 21. C. Préaux 356if. P. suchte 
den südarabischen Handel von Petra abzuziehen 
und die Monopolstellung der Nabataeer zu brechen, 
die durch Seeraub und Überfälle den arabisch- 
ägyptischen Seehandel störten. M. J. Clédat 
Bull. inst. franc. arch. orientale. Caire XVII 108f. 
Mit Unterstützung Milets gründete P. an der 
Westküste Arabiens die Stadt Ampelone am Wä- 


ging, ist nicht festzustellen. Kortenbeutel 29. 
Nach dem 13, sog. Felsenedikt, das der indische 
Herrscher aus der Maya-Dynastie um 256 ver- 
öffentlichte, schickte dieser Gesandte an die grie- 
chischen Könige P., Antigonos Gonatas, Magas von 
Kyrene und Alexander von Epeiros, Hultzsch 
ASoka inseriptions (1925) 4lff. J. Bloch Les 
inseriptions d’Asoka (1950). Die Ergebnisse des 
ägyptischen Süd- und Osthandels werden unten 


di el Hamd, bei der eine Abzweigung der Kara- 30 bei der Wirtschaftspolitik des P. besprochen. 


wanenstraße mündete. Von hier konnte man zu 
Schiff nach Agypten fahren. Plin. n. h. VI 159. 
Ob im gleichen Zusammenhang die Stadt Berenike 
am ailanitischen Busen gegründet wurde (Ios. 
ant. VIII 6, 4) oder erst später, ist nicht zu ent- 
scheiden. Kortenbeutel 21. An der West- 
küste des Roten Meeres wurde als nördlichste 
Stadt an der Mündung des Kanals Arsinoe an- 
gelegt und zu Ehren der Schwestergemahlin be- 
nannt, also nach der Königshochzeit 289/88 oder 
281/80. Plin. n. h. VI 167. Tscherikower 
Die hellenist. Stádtegründungen von Alexander 
d. Gr. ... (1927) 19f. Kortenbeutel Mt. 
Vor 276 gründet Satvros nach T a rn 14 die Stadt 
Philotera an der afrikanischen Küste. Strab. XVI 
769. XVII 789. Steph. Byz. di2wc£oa. Plin. n. h. 
VT 168. Pompon. Mela HT 80. Kortenbeutel 
23ff. Es folgte eine zweite Stadt Arsinoe. Myos 
Hormos (Strab. XVI 769. Plin. n. h, VI 168. 
Kortenbeutel 96. Tscherikower 18) 
und Berenike Trogodytike. Diese letztere, zu Ehren 
seiner Mutter benannte Stadt wurde auf Befehl 
des P. durch eine Straße mit Koptos verbunden. 
Strab. XVII 815. Plin. n. h. VI 168. Korten- 
beutel 26. Tscherikower 14. In Koptos 
selbst hat P. mehrfach Bauten errichten lassen. 
A. J. Reinach Bull. soc. franc, de Fouilles 
arch. III 27, Vielleicht zog die Stadt einen Vorteil 
daraus, daß sie der verbannten ersten Gemahlin 


Wohl unter dem Eindruck der steigenden 
Macht des P, und der herrschsüchtigen Arsinoe II. 
machte sich der Vizekönig von Kyrene und Halb- 
bruder des P. Magas selbständig und nahm nach 
Ausweis der'Münzen den Künigstitel an (o. Bd. XIV 
S. 297). Er heiratete die Tochter des Antiochos I. 
Apame um 275 und verabredete mit seinem Schwie- 
gervater einen Angriff auf Agvpten. Paus. I 7, 3. 
Euseb. 1249 Sch. Beloch GGIV 1,585. W.Otto 


40 Beitr. 12, Magas schloß zugleich als faouizós ein 


Bündnis mit Gortyn und dem kretischen xomór 
der Orioi und stieß damit bedrohlich in das In- 
teressengebiet des P. vor. Inseriptiones Creticae 
II (1989) XVII 1. M. Guarducci Riv. Fil. XV 
(1938) 58. Während Antiochos noch damit be- 
schäftigt war, die Kelten niederzuringen, schlug 
Magas zu früh los, Er drang über Paraitonion, das 
er einnahm, bis zu Chi westlich von Taposiris vor. 
Polyain. II 28, 2. P. erwartete den Angriff hinter 


50 Verschanzungen, Zu einer Schlacht kam es jedoch 


nicht. Magas mußte durch den Aufstand eines 
libvschen Volksstammes umkehren. Unter den 
4000 keltischen Süldnern des P. brach eine Meu- 
terei aus. Paus. T 7, 2—4. Kallim. hymn. auf De- 
los 171ff. Nach dem Scholion z. St. hatte Anti- 
gonos Gonatas dem P. diese Kelten geschickt. 
Beloch IV 1, 585, 4 Doch dürfte sie eher ein 
hoher Offizier (ràv qiAcv ws) des P. bald nach 
979 angeworben haben. W. Kolbe Herm. LI 


des Königs, Arsinoe L, als Aufenthaltsort zu- 60 (1916) 58371. Die Soldner büBten ihren tollkühnen 


gewiesen wurde. Schol. Theokrit. XVII 128. 
K. Sethe Hierogl. Urk, I 14. Otto und 
Bengtson 216, 4. Die südlichste Gründung 
ist Ptolemais zoóz «5 $100 vOv éeqávrov, Strab. 
XVI 770. Pithomstele Z, 24 (Zeitschr. f. aeg. 
Sprache XXXII [1894] 86. XL [1901] 73). Die 
Stadt muß zwischen dem 16. Jahre des P. 270/69 
(Z. 16) und dem 21. Jahre (265/64), in dem die 


Plan, das Reich des P. zu besetzen, mit ihrem 
Untergang anf einer wüsten Insel der sebenny- 
tischen Nilmündung. Paus. I 7, 2. Kallim. hymn. 
auf Delos 165—188 Seholion. P., der des Magas 
entledigt war, kam nun Antiochos zuvor und fiel 
in das nördliche Syrien ein. . . 

Damit begann der erste syrische Krieg 274 
—271/70, P. sandte seine Flotie in den persi- 
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schen Golf, um die seleukidischen Streitkräfte im 
Osten des Reiches festzuhalten und am Eingrei- 
ien auf dem syrischen Kriegsschauplatz zu hin- 
dern. Nach der astronomischen Keilschrifttafel 
B. M. nr. 92689 (Smith Babylonian historieal 
texts 150ff.) Rev. Z. 10 (Otto Beitr. 10f.) ver- 
ließ Antiochos darauf Kleinasien und marschierte 
nach Ebirnari gegen die ägyptischen Truppen, 
die dort ilır Lager aufschlugen, Die Ägypter rissen 
vor ihm aus. Im Anschluß an diesen Sieg im 
offenen Felde nahm Antiochos durch Überfall auf 
die ptolemäische Besatzung Damaskus ein. Po- 
lyain. IV 15, Antiochos traf nun Vorbereitungen 
zu einer großen Offensive gegen Ägypten; nach 
der Keilsehrifttafel (O tto Beitr. 14) wurden im 
März 273 alle in Babylonien stehenden Truppen 
zusammengezogen und nach Syrien in Marsch ge- 
setzt. Werner ließ der babylonische Satrap eine 
große Menge Ausrüstungsgegenstände, Gold und 
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Der syrische Krieg wurde wohl 271 im ganzen 
mit dem Status quo beendet. Otto Beitr, 98. 
P. verlor zwar Marathos, dessen Münzprügung mit 
ptolemäischen Typen 272 aufhört, aber der An- 
griff auf Ägypten war abgewehrt. Magas scheint 
Paraitonion behalten zu haben (Plut. de coh. ira 
9 p. 458, Beloch GG IV 2, 502), mußte aber 
die Oberhoheit des P. anerkennen, da er wohl in 
eigenem Namen und mit dem Königstitel, aber 


10 nur in Kupfer geprägt hat. Die gehobene Stim- 


mung, die nach dem ersten syrischen Kriege Ale- 
xandreia und den Hof erfüllte, spiegeln der Rie- 
senfestzug anläßlich der Ptolemaia 271/70 (o. 
S. 1579.) und Theokrits &yxeuıov eis ITrolsunior 
wieder. O t to Beitr. 7ff. und Wileken S.-Ber. 
Akad. Berl. 1938, 311, 5. 

Nachdem P. sich mit dem Seleukiden aus- 
einandergesetzt hatte, suchte er die Macht seines 
makedonischen Gegners Antigonos Gonatas ein- 


Silber und 20 Elefanten an den König abgehen. 20 zudämmen, Dieser Gegensatz wurde im Chremo- 


Demgegenüber besuchten P. und Arsinoe II. um 
die Wende des J. 274/73 die Ostgrenze Ägyptens 
und trafen Maßnahmen zum Schutz des Landes. 
Pithomstele, Absehn. I, vgl. Otto Beitr. 12. Be- 
loch GG IV 2, 498ff. Tatsächlich scheiterte die 
Offensive des Antiochos, vielleicht durch Über- 
tragung der Epidemie, die 274/73 in Babylonien 
geherrscht hat, Bouché-Leclercq Hist. des 
Seleueides 39. O tto Beitr. 14. Über den wei- 


nideischen Kriege 267—261 ausgetragen. Hege- 
sandros fr, 2 bei Athen. VI 8501. (Xoeuovióstoz 
nöhsuos). Der syrische Krieg hat nicht, wie C. 
F.Lehmann-Haupt Klio III (1908) 539£.; 
V (1905) 3811f. meinte, auf die Balkanhalbinsel 
übergegriffen. wohl aber hatte zu dieser Zeit An- 
tigonos den Pyrrhos besiegt und den makedoni- 
schen Einfluß auf Griechenland verstärkt. W. 
Kolbe Herm. LI (1916) 536ff. Zu der früher 


teren Verlauf des Krieges ist fast nichts bekannt. 30 sehr umstrittenen Datierung des Krieges vgl. Be- 


Während seiner Dauer unternahm die ägyptische 
Flotte einen Vorstoß in den Pontos, wo P, gute 
Beziehungen zu Herakleia unterhielt. Steph. Byz. 
gevon. W. Otto Philologus LXXXVI (1931) 

In das J. 273 fällt die Gesandtschaft, die P, 
nach Rom schickte und die zu einer römischen 
Gegengesandtschaft unter Führung des Q. Fabius 
Gurges führte. Dionys. XX 14, 1f. Liv. Epit, XIV. 


Val. Max. IV 3, 9. Iustin. XVIII 2, 9. Cass. Dio 40 


frg. 41 B -— Boiss. I 189. Zonar. VIII 6, 11. 
Eutrop, 2. 15. An der Tatsache der Gesandtschaft 
ist nieht zu zweifeln, wenn auch ihre wohl mehr 
handelspolitischen Absichten und Ergebnisse nicht 
zu ermitteln sind. Für solehe spricht das Auf- 
tauchen der Gnathianware in Alexandria und ale- 
xendriniseher Ware in Apulien (Pagenste- 
cher Sammlung Sieglin II 8, 120ff.) und die im 
9. Jhdt. neu einsetzende Hellenisierung Italiens 
wie die Italiengeschichten in den Aitia und Die- 
geseis des Kallimachos. F, Altheim Welt als 
Gesch, 11 36. 75£. 901. M. Holleaux Rome, La 
Grèce et les monarchies hellén. 60f.; CAH VII 
823, A, Heuss Die völkerrechtl. Grundlage d. 
röm. Außenpolitik (Klio Beih. XXXI [1933]) 
281, 2. M. Rostovtzeff II 1415, 198. E. Manni 
Riv. di filol. XXVII (1949) 79f. J. G. Milne Journ. 
roman stud. XXXVI (194) 98. 14 beurteilt die 
Handelsbeziehungen zwischen Rom und Alexan- 


loch GG IV? 2, 502ff, Das von Beloch nach der 
Angabe Philodems zo! vv otouxóv (in Crünerts 
Lesung bei F. Jacoby Apollodors Chronik 
S. 875) ermittelte Ende des Krieges 268/62 (Ar- 
chontat des Antipatros) entspricht der von P rit- 
chett-Meritt The chronology of hellenistie 
Athens (1940) p. XV—XXXV (vgl, Th. Len- 
schau Jahresber. CCLXXIX [1943] 209) aufge- 
stellten Archontentafel. Dagegen muß nach den 
neuen Listen der unter dem Archon Peithidemos 
gefaßte Volksbeschluß über das Bündnis zwischen 
Athen und Sparta IG II? 687 — Syll.5 484/85 in 
das J. 267/66, nicht mit Beloch 966/65 gesetzt 
werden, K o 1b es Beobachtung (Herm. LI [1916] 
546), daB der Einzelbeamte ¿mì t ôiorxýosi in 
Athen als Zeichen der makedonisch orientierten 
Regierung 268/67 zum letztenmal erscheint, muß 
nach Meritts Tafel dahin berichtigt werden, daß 
schon ab 269/68 (Archontat des Menekles) ein Fi- 


50 nanzkollegium (IG IT? 663) waltete und bis 263/62 


einschließlich amtierte. P., der mit Sparta und 
Athen ein Bündnis zum Kriege gegen Antigonos 
abgeschlossen hatte, beteiligte sich nur wenig an 
dem Kampfe. Während 266 Areus, der König von 
Sparta, gegen Korinth zog, aber vor den von 
Antigonos besetzten Isthmospässen liegen blieb 
(Paus. I 1, 1), besetzte der Makedone Áttika bis 
vor die Tore Athens. P. sandte den Athenern eine 
Flotte unter dem Admiral Patroklos. Bei dieser 


dreia skeptischer, da weder römische Münzen in 60 Expedition ergriff nach M. L a u n e y Rev. ét. anc. 


Ägypten noch ptolemäisches Silber in Italien ge- 
füunden sei. Zu der übereinstimmenden Beziffe- 
rung der Dekadrachmen der Arsinoe und der rö- 
mischen Didraehmen mit Jahresziffern 1—49 bzw. 
1—50 H. Mattingl y Numismatie Chronicle 
VI (1946) 638; Am. Journ. Arch. LIV (1950) 
126ff. L. H. Neatby Transact. and Proc. of the Am. 
Phil. Assoc. LXXXI (1950) 89f. 


XLVII (1945) 33, der die bei Athen. XIV 621 a 
überlieferte Lesung r Kaúrvæ 7 vjop in iv 
Kaxöw ändert, Patroklos bei dieser kleinen Insel 
an der Südküste Kretas den Dichter Sotades (u. 
Bd. IIL A S. 1207, 2) und ließ ihn wegen seines 
boshaften Witzes über die Geschwisterhochzeit 
des P. hinrichten. Patroklos nahm schließlich 
beim Vorgebirge Sunion Stellung. Die kleine 
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Insel, bei der die ägyptischen Schiffe lagen, er- 
hielt den Namen ZHaroóxAov yáoa£ Paus. I 7, 3. 
III 6, 4. 5. Zwar behinderte Patroklos durch die 
Blockade des Saronischen Meerbusens den Anti- 
gonos, konnte ihm aber auf dem Lande nicht ent- 
gegentreten, um Athen zu entsetzen oder sieh am 
Isthmos mit dem König Areus zu verbinden, 
265 fiel Areus in der Entscheidungsschlacht bei 
Korinth. Diod, XX 29, 1. Beloch GG IV 2, 157f. 
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GGA 1916, 458 und Fritze 84 annehmen, ist 
nieht zu erweisen. Zwar läßt sich die makedo- 
nische Herrschaft durch Inschriften in Thasos 
(F Durrbach Choix n. 45), Keos (IG XII 7, 
221. 222) und Amorgos (IG XII 5, Add. 570) be- 
legen, aber nieht genau datieren. Biekermann 
380. Dagegen blieben Thera, Kreta und vor allem 
Milet wie die übrigen ionischen Besitzungen des 
P. z. B. Ephesos, in ägyptischer Hand. Die 


Athen leistete nach Paus. III 6, 6 éxi uaxgóracov 10 immerhin gespannte Lage spiegelt der Brief des 


Widerstand, wohl bis 263/62, und mufite dann 
eine makedonische Besatzung im Piraeus und auf 
dem Hügel des Museions aufnehmen, Die ägyp- 
tische Partei in Athen, vor allem Chremonides 
und sein Bruder Glaukon, gingen nach Ägypten, 
wo P. sie mit hohen Stellen für ihre Dienste be- 
lohnte. Polyain. V 18. Teles bei Stob. Anthol. II 
S. 12. 

Die Entscheidung zwischen Ägypten und 


P, an Milet wieder und die mit ihm zusammen- 
hängenden Beschlüsse von Rat und Volk dieser 
Stadt. Rehm Milet III 189 und W. Otto 
Beitr. 25ff, sowie C. Welles Royal corresp. 
S. 11 n. 14 setzen das Sehreiben in die J. 262—260. 
In ihm wird u. a. ein großer Angriff zur See auf 
die Stadt erwähnt (Z. 321), der eben nur nach 
dem Seesieg des Antigonos denkbar ist. P. belobt 
die Treue der Bürger in den bestandenen Gefahren 


Makedonien brachte die Seeschlacht bei Kos, in 20 und mahnt zu weiterer Ausdauer, was durch die 


der Antigonos Gonatas die ägyptische Flotte 
schlug. Die Schlacht wird nur von Plut. de se 
ips. laud. 16, 545 B; apophth, regum 183 e und 
Moschion bei Athen. V 209e erwähnt, Bieker- 
mann Rev. étud, anc. XL (1938) 369ff. Auf dem 
Vorgebirge der Insel Kos, der ‚Wiege der Ptole- 
maier‘ (Kallimachos, hymn. auf Delos 100f.), 
errichtete Antigonos vor dem Heiligtum des trio- 
pischen Apollo sein Siegeszeichen, die heilige 


Vereidigung der Bürger bekräftigt wird. 

Die geringe Unterstützung, die P. Athen im 
chremonideischen Kriege zuteil werden ließ, ist 
nur aus den politischen Absiehten des P. verständ- 
lich. I. G. Droy sen Gesch. d. Hellenismus III* 
281f. 250. W. Kolbe Herm. LI (1916) 548ff. 
An territoriale Erwerbungen oder gar an eine 
Vernichtung des makedonischen Königshauses hat 
P. nicht gedacht, sondern nur durch die Unter- 


Triere, auf der er den ägyptischen Admiral besiegt 30 stützung der griechischen Stadtstaaten den make- 


hatte. In der sehr umstrittenen zeitlichen Ein- 
ordnung der Schlacht haben sich Biekermann 
sowie M. Fraser und C. H. Roberts Chroni- 
que d'Égypte XXIV (1949) 289 und A. Momig- 
liano mit P. Fraser Class. Quart. XLIV 
(1950) 107f. für 262/61 entschieden. Nach dem 
Berieht des Antigonos von Karystos (Diog. Laert. 
IV 39) wurde nämlich Antigonos zu dem Erfolg 
der Seeschlacht in Athen mit Glückwünschen 


donischen Rivalen schwächen und dadurch das 
eigene Protektorat über die Inselwelt festigen 
wollen, In dieser Richtung wird die Behauptung 
des Chremonides Syll, I* 484/35, Z. 17 zu ver- 
stehen sein, die den starken Einfluß der Schwester- 
gemahlin Arsinoe auf P. hervorhebt: àxoloóOcz 
Te tõv mooyórwy zal rei Tas àOsÀmijs nooaupéos: 
Yaveods éotw onovüálov $aip Ins xowñs dv 
Bilyvov owrmolas. Für eine gewisse aktive Poli- 


überhäuft, nur Arkesilaos schwieg dazu. Zur Zeit 40 tik des P, wie auch seines Nachfolgers Ptole- 


des Seesieges war also Athen bereits in der Hand 
des Antigonos. Ferner vermerkt die delische In- 
schrift IG XI 2, 114 zum J. 261: [iv do]yorroc 
Oaocóvovtos vo9 X[oi]oóAov $ysía siorvg niot- 
Tos £yévero. Damals war also zwischen Antigonos 
und P. bereits Friede geschlossen. In die gleiche 
Zeit gehört nach Beloch GG 503f. und R. Fla- 
celiére Les Aitoliens à Delphe (1927) 86. 1971. 
das Ehrendekret der delphischen Pylagoren für 


maios III. Euergetes spricht die von M. Ro- 
Stovizeff III 1916, 201 herangezogene Tat- 
sache, daß in den in Griechenland gefundenen 
Münzhorten mit ptolemáisehen Münzen, nàmlieh 
in Mykene (S. P. Noé A bibliography of Greek 
ecíns hoards [1937] n. 716), Olympia (754), Sopli- 
kon (997) und Sparta (1004) nur Münzen der dref 
ersten Ptolemaier vorkommen. 

Der zweite Syrische Krieg (260—253) wurde 


die Hieromnemonen SEG II 261. FD III 1, 479, 50 letztlich wohl durch Eumenes von Pergamon aus- 


weil sie znds re ro9c flacilriz [Iltol]zuaiov zai 
Arziyorfor] zofo]fziz áaéateilav xal [oxn ]oav 
Gar elvai rhv &ogdá[eijav nüotw nag’ áugotfoov, 
so daß cz: ov[vóbov Ov "Auguxtvdrov èr] Oeo- 
uorúlais ù Óv zÓAe[uov ÓwwxeAvÜsionc ixi 
Z06]vov zxoliv otto npgdwov na[oéoyov ovvelOsiv 
tobe "Eifinvoc. Falls man mit Bickermann 
noch Plut. quaest. eonv. V 8, 2 p. 676 D auf die 
Schlacht bei Kos beziehen will, fällt sie in die 


gelöst, der nach dem Tode des Philetairos 263/62 
die seleukidische Herrschaft abschütteln wollte. 
Eumenes fand in P. einen Bundesgenossen und 
besiegte Antiochos II. in offener Schlacht bei Sar- 
des 261. Beloch GG IV? 593. E. Meyer 90f. 
Infolge dieser Niederlage ging Ephesos in den 
Besitz des P. über, dazu vielleicht Priene (In- 
schr. v. Priene 37, 132. E. Mey er 25) und das 
Stück der karischen Küste, das Milet noch von 


Zeit der Isthmischen Spiele Ende Juli 262. Der 60 dem ptolemäischen Besitz um Halikarnass trennte. 


hier nach Bickermann gegebene Ansatz der 
Schlacht wird freilich von H. Bengtson GG 
382, 5, der die Literatur zu der Spätdatierung 
der Schlacht auf 258, bzw. 256 vermerkt, als nieht 
Sicher bezeichnet. Die Folgen dieser Niederlage 
dürfen nicht überschätzt werden. Bickermann 
378, DaB das Protektorat über die Inseln von P. 
auf Antigonos Gonatas überging, wie Kolbe 


Die ganze Küste von Ephesos bis Halikarnass war 
vorübergeheud in der Hand des P. 

Dieser wachsenden Macht des P. gegenüber 
verbanden sich Antiochos H. Theos, Antigonos 
Gonatas und Rhodos zu einem großen Koalitions- 
krieg, dem zweiten syrischen Kriege. Er wurde 
für P, besonders bedrohlich, als der in Kleinasien 
kommandierende Sohn des P. von seinem Vater 
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abfiel und sich mit dessen Feinden verband, Trog, 
prol. XXVI. Er verbündete sich mit dem Söldner- 
führer Timarchos (u. Bd. VIA S. 1236, 4), der 
Samos besetzte (Frontin. II 2, 11) und sich in 
Milet zum Tyrannen machte, dann aber 259 von 
Antiochos II. gestürzt wurde. Appian. Syr. 65. 
los. ant. XII 125. E, Meyer 76. Zur gleichen 
Zeit wurde der Sohn des P. mit seiner Geliebten 
Eirene in Ephesos von thrakischen Söldnern er- 
schlagen. Phylarch bei Athen, XIII 598b. Flin-1 
ders Petrie Pap. II 45 S. 415. Gestützt auf P. 
Haun. I 6 (ed. Larsen 1942), der einen Ptolemaios 
Andromaehos nennt, nimmt A. Momigliano 
Class. Quart. XLIV (1950) 107, an, daB der 
rebellische Sohn des P. um 258 (nach E. Manni 
Athenaeum XXX [1052] 182, um 256) im Bunde 
mit Antigonos die SeesehlaehtbeiAndros geschlagen 
und von ihr seinen Beinamen erhalten habe. Trog. 
prol. XXVII. Plutareh Pelop. 2. Doch hat P. F ra- 
ser ebd, unter Hinweis auf P. Cairo Zenon 59989 2 
bereits bestritten, daß der Name Andromachos in 
Zusammenhang mit der Seeschlacht stehe. Da- 
gegen wird der Untergang des Sohnes des FP. 
durch die Seeschlacht bei Ephesos bedingt ge- 
wesen sein, in der der Rhodier Agastratos den 
Admiral des P. Chremonides durch eine List 
schlug. Beloch IV2 1 597, 4. Polyain. V 18. 
Frontin. III 9, 10. IG XI 4, 1198 — Syll.* 455. 
W. Kolbe GGA 1916, 468f. W. Tarn CAH VII 
718. 882. A. Momigliano 107ff. setzt die3 
Schlacht in das J. 256. 

Nach der lindischen Tempelchronik weihte der 
Demos von Lindos einen Schild mit der Inschrift, 
daß ein Orakelspruch verkündet habe, nach seiner 
Stiftung werde der Krieg gegen Ptolemaios Phila- 
delphos beigelegt werden. Blinkenberg 
Lind. Tempelehronik (1915) XXXVIL B 87. 
Vollgraff Mnemosyne XLIV 229, Herakleia 
am Latmos wird damals dem P. verloren gegangen 
sein. Dagegen war Halikarnass nach P, Cairo 4 
Zenon 67 im J. 258/57 fest in der Hand des P., 
da amtliche Geldsendungen ungehindert von 
Alexandreia nach Halikarnass gingen. P. scheint 
die griechischen Seestüdte zur Trierarchie in litur- 
gischem Sinne herangezogen zu haben. U. Wil- 
cken Raccolta di seritti in onore di Giac. Lum- 
broso (1925) 93f. Die erheblichen Verluste und 
militärischen Niederlagen glich P. durch seine 
feine diplomatische Kunst einigermaßen aus. Es 
gelang ihm, Antigonos Gonatas zu einem Sonder- 5 
frieden 254 zu bewegen. Der Friede ist in der 
außergewöhnlichen Formel öylsıa zöernoie zionvn 
Zyévero der delisehen Inschrift IG XI 2. 116 und 
mit der Teilnahme von Theoroi aus Argos an den 
Ptolemaia des Jahres 254 in Alexandreia bezeugt. 
P. Brit. Mus. Zenon (H. J. Be11 Symb, Osloens, 
V [1927] 10). W. Otto Beitr. 43ff, Eine Ge- 
sandtschaft des unter makednnisehem Einfluß 
stehenden Argos ist nur denkbar, wenn Frieden 
zwischen Ägypten und Makedonien bestand. Kurz 6 
darauf vollbrachte P. sein diplomatisches Meister- 
stück. Er veranlaßte 253 den erfolgreichen Antio- 
chos IT. zum Friedensschluf und zur Versehwüge- 
rung mit ihm, dem Geschlagenen, sowie zur Tren- 
nung von der bisherigen Gattin Laodike und 
deren Söhnen. Hieronym. in Dan. XI 6 volens 
igitur Ptolemaeus post multos annos molestum 
finire certamen filiam suam. Berenicen Antiocho 
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usorem dedit ... dedugsitque usque Pelusium et 
infinita auri et argenti milia dotis nomine dedit, 
unde Psovopdógos, id est dotalis, appellata est. Die 
Vorbereitungen für die feierliche Zuführung der 
Berenike, der Tochter des P., wurden nach P. 
Cairo Zenon II 50242 im Ausgang des J. 253 ge- 
troffen. Die Fahrt ging von Alexandreia auf dem 
Nil nach Pelusion (O tto 45, 3), von dort führte 
der Finanzminister (ösorxdrns) Apollonios die Prin- 

0 zessin dem Antiochos bis zur Reichsgrenze ent- 
gegen, die nördlich von Sidon lag. Unzutreffend ist 
der Bericht des Libanios XI 108f. (Foerster), nach 
dem P. damals nach Antiocheia kam, dort ein 
Artemisbild bewunderte und es mitnahm, später 
aber wieder zurückbringen ließ, da die Göttin 
seine Gemahlin mit Krankheit und Träumen 
heimsuehte, Die Hochzeit war vor Mitte April 25? 
vollzogen, P. Cairo Zenon II 59251. U. Wileken 
Arch. f. Pap. VI (1920) 452. Zur Abfindung der 

Ö bisherigen Gemahlin des Antiochos, Laodike, 
deren Datum den FriedenssehluB für 253 sichert, 
s. o, Bd. XI S. 702, 40ff. 

Im Endergebnis hatte der zweite syrische 
Krieg (260—253) den ägyptischen Einfluß zur 
See schwer erschüttert, aber nicht völlig gebro- 
chen. Denn um 250 nennt sich Ziaeles von Bithy- 
nien Bundesgenosse des P, Dittenberger 
Syli3 456, 22#. Auch auf die Verhältnisse in 
Griechenland wirkte P. ein. 259 oder 255 ver- 

Üliehen die Aitoler den Herakleoten ihr Bürger- 
recht und erklärten sich bereit, deren Interessen 
bei P. zu vertreten. Sie wollten bei der nächsten 
Gesandtschaft an P. die Sache so darstellen, daß 
P. ihnen selbst eine Wohltat erweise, wenn er 
ihren roxor gefällig sei. IG IX 173. Strab. 
X 460. Konope in Aitolien erhielt den Namen 
Arsinoe. Oberhummer Akarnanien 146, 2 
setzt die Gründung der Stadt zwischen 287 und 
280 an. Bedenken gegen die Behauptung Strabons 

Oäußert Geiger o. Bd. XI S. 1341. 

Nach dem Frieden mit Antiochos förderte P. 
stärker als bisher seine Interessen in Griechenland 
und nahm den Kampf mit Antigonos wieder auf, 
um die frühere Seemacht wieder zu gewinnen. Im 
Mai 251 befreite Aratos seine Vaterstadt Sikyon 
von der Herrschaft des Nikokles, der als Vertreter 
des Antigonos arbeitete. Aratos rechnete nicht 
vergeblich mit der Hilfe des P. Plutarch. Arat. 
4, 8. 12, 1 (uíav doðv lnia thv Hrohenaiov 

0 gılardowatar). Um sie stärker zu erhalten, fuhr 
er selbst nach Alexandreia und empfing von P. 
150 Talente, während er dem König Gemälde 
schenkte. 40 Talente konnte er sofort mitnehmen, 
den Rest schickte P. in Raten. Plut. Arat. 13, 6. 
Dagegen verdankte Aratos die 25 Talente, die er 
vorher zagd tod faoık&ws bezog (Plut. Arat. 11), 
nicht dem P., sondern wohl dem Antigonos. 
M. Holleaux Herm. XLI (1906) 175ff. P. hatte 
nın die Möglichkeit, durch den achaeischen Bund, 

0 dem Sikyon auf Betreiben des Aratos beigetreten 
war, Makedonien Schwierigkeiten in Griechenland 
selbst zu bereiten. 

Einen weiteren Bundesgenossen fand P. in dem 
Neffen des Antigonos, Alexandros, dem Sohn des 
Krateros. Dieser wandte sich in Korinth gegen 
Antigonos, Der Verlust von Korinth und Euboia 
(IG XII 9, 212) schnitt Antigonos die direkte Ver- 
bindung mit den Nesioten ab. Trogus prol, XXVI. 
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Der Verlauf des Alexanderkrieges und des mit 
ihm verbundenen neuen Waffenganges zwischen 
Makedonien und Ägypten ist nieht bekannt. 
W. Kolbe GGA 473f. will in diese letzten Jahre 
des P, die Seeschlacht bei Andros setzen, aber 
Trog. prol. XXVII und Plut. Pelop. 2 berichten 
nur die Tatsache eines Sieges des Antigonos über 
die ägyptische Flotte. Ein solcher paßt, wie 
M. Fritze 92 betont, nicht in diesen Zeitab- 
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Innenpolitik: Mehr durch seine abwä- 
gende kluge Diplomatie als durch militärische 
Erfolge hat P. das vom Vater ererbte Reich zu- 
sammengehalten und sogar nach Süden und Süd- 
osten erweitert. Die eigentliche Leistung des P. 
liegt im inneren Ausbau der ptolemäischen Herr- 
schaft, nach deren Glanz das 3. Jahrhundert gern 
das Jahrhundert der Ptolemaier genannt wird. 
W. Schubart Verfassung und Verwaltung 


schnitt, denn P. muß die teilweise verlorene Macht 10 des Ptolemaeerreiches (1937) 6. P. hat die Dyna- 


über die griechische Inselwelt damals wieder- 
gewonnen haben. Nur so ist die Angabe der 
Adulisinschrift (Syll. or. 54, 5f.) verständlich, nach 
der Ptolemaios III. Euergetes von seinem Vater 
dia Herrschaft über die Kykladen übernahm 
(raoalafov aası Tod narods thv Bacıdelav ... 
töv KuxiAddow vnowv). In einem Brief des Apol- 
lonios vom Januar 250 wird der Bau von See- 
schiffen betont. M. Fraser und C. H. Ro- 


stie in zweifacher Hinsicht gesichert. Unter der 
Beschuldigung einer Verschwörung ließ er seinen 
Bruder Argaios hinrichten; ein anderer, ein Sohn 
der Eurydike — vielleicht mit Meleagros (o. Bd. XV 
S. 479 n. 3) identisch, der in Kypros einen Auf- 
stand anzettelte — wurde getötet. Paus. I 7, 1. 
Im Zusammenhang mit diesen Unruhen verbannte 
P. den Ratgeber seines Vaters Demetrios von Pha- 
leron, der sich gegen die Thronfolge des P. aus- 


berts Chronique d'Egypte XXIV (1949) 289.20 gesprochen hatte, aus Alexandreia nach Ober- 


Um die gleiche Zeit, 250 oder 249, wurde in 
Delos die zweite Serie der Ptolemaieia gestiftet. 
Bickermann Hev. étud. ane. XL (1938) 3771f. 
W Otto Beitr. nimmt daher die Seeschlacht bei 
Andros als Sieg des Antigonos Gonatas über 
Ptolemaios III. Euergetes für 245 an, ähnlich 
W. Tarn CAH VII 718. Beloch GG IV? 2, 
9168. rückt die Seeschlacht in das J. 227 
(E. Manni Athenaeum XXX [1952] 182ff. um 


ágypten, wo Demetrios um 280 infolge eines 
Sehlangenbisses starb. Hermippos bei Diog. Laert. 
V 18. Cie. p. Rab. Post. 23. Literarische Angriffe 
des Demetrios auf P. vermutet L, Hermann 
L'Antiquité Classique XIX (1950) 1ff. aus Lukian. 
Pisc. 36. Schließlich wurde sogar Arsinoe L, die 
Gemahlin des P., einer Verschwörung gegen P. 
verdächtigt und nach Koptos in Oberägypten 
verbannt, obwohl P. bereits 3 Kinder von ihr 


228) und vermutet in dem Sieger Antigonos 30 hatte: Ptolemaios (den späteren Euergetes), Lysi- 


Doson, was von W. Otto Beitr. 73, 3 und 
H. Bengtson Die Strategie II 179 abgelehnt 
wird. 

In den letzten Jahren seiner Regierung gelang 
es schlieBlich P., sich das verlorene Kyrene zu 
sichern. Um 250 (0. Bd. XIV S, 295; Beloch GG 
IV 2, 186. H. Bengtson Die Strategie IIT 
156. 1) starb Magas von Kyrene. Er hatte noch 
gegen Ende seines Lebens seine Tochter Berenike 


machos und Berenike, Schol. Theokr. XVII 198. 
Um diese Zeit, 278, heiratete P. seine acht Jahre 
ältere leibliche Schwester Arsinoe IL, die vor 
ihrem Gemahl Ptolemaios Keraunos über Samo- 
thrake nach Ägypten geflohen war. Die für Grie- 
chen unerhörte Vollgeschwisterehe erregte erheb- 
liches Aufsehen. Während Theokrit in seinem 
Leblied auf den 2, Ptolemaier mit dem Mythos 
von der Geschwisterehe des Zeus und der Hera 


mit dem ägyptischen Thronfolger Ptolemaios 40 die Ehe des Herrscherpaares rechtfertigte, büßte 


Euergetes verlobt, und damit war die kampflose 
Rückerwerbung Kyrenes für die Hauptlinie der 
Ptolemaier in Aussieht gestellt. Iustin. XXV13, 2. 
Apama, die Gemahlin des Magas, wünschte frei- 
lich die Wiedervereinigung Kyrenes mit Ägypten 
nieht und rief daher nach dem Tode des Magas 
den Bruder des Antigonos Gonatas, Demetrios 
‘len Schönen, um ihm mit der Hand der Berenike 
Kyrene zu geben. Berenike stellte sich jedoch an 


Sotades seinen boshaften Witz mit dem Leben. 
Athen. XIV 6201. (Zum Ort der Hinriehtung s. 
M. Launey Rev. étud, ane, XLVII [1945] 33). 
[Plut.] lib. educ. 11 A. Zu der schwierigen Frage, 
ob ‚Ptolemaios der Sohn‘ aus der Ehe des P. mit 
Arsinoe II. stammte, s. U. Wilcken o. Bd. U 
S. 1286, 38ff. und u. Nr. 20. Nach dem Tode der 
Arsinoe II. 270 hatte P. zahlreiche Maitressen. 
Ptolemaios VIII. Euergetes II. nennt in seinen 


die Spitze des aufständischen Volkes und ließ 50 Hypomnemata als einzige Agypterin unter ihnen 


Demetrios im Schlafzimmer ihrer Mutter töten. 
lustin. XXVI 3. Damit hatte Ptolemaios Euer- 
getes wieder die Anwartschaft auf Berenikes 
Hand und auf Kyrene, 

Zu Beginn des J. 246 starh P. nach 39jähriger 
Regierung, wie los. ant. XII 11 rechnet. Sein 
Nachfolger Ptolemaios III. Euergetes zählt sein 
erstes Regierungsjahr vom 23. Dios — ca. 
6. Choiak 246 (27. 1. 946). Das letzte auf die Re- 


Didyme, ferner die von P. sogar mit einem Kult 
ausgezeichnete Belistiche, Agathokleia, Strato- 
nike und Myrtion. Athen. XII 576e.f. = Ja- 
coby FGrH 234F 4. Von der oivoydn Kleine 
des P., die auch Ptolemaios von Megalopolis er- 
wähnt (Jacoby FGrH 161 F3), waren nach 
Polyb, XIV 11, 2 viele Standbilder in Alexandreia 
aufgestellt. Myrtion, die Flótenspielerin Mnesis 
und Potheine besaßen die schönsten Häuser in 


gierungszeit des P. ausgestellte Datum gibt BGU 60 Alexandreia. 


YI 1463 (Elephantine): 22. Choiak des 39, Jahres 
= Februar 246, T, C. Skea t The reigns 31, 6. 
Otto und Bengtson 165, L 

Zur Chronologie vgl. T. C. S k e a t The reigns 
29f. Das früheste Datum demotischer Datierung 
lautet J. 2, Tybi 6. = 7. März 281, das griechischer 
Rechnung P. Eleph. 5: J. 2, Tybi 23. — 24. Mürz 


In weit stürkerem MaBe als sein Vater hat sich 
P.umdaskultischeLeben Ägyptens 
gekümmert. Vor allem hat er den hellenistischen 
Königskult der Ptolemaier begründet. Zunächst 
ließ er die Leiche Alexanders d. Gr. von Memphis 
nach Alexandreia überführen. Paus. I 7, 1. Der 
eponyme Priester des Alexandros und der von ihm 
betreute Staatskult dürften damals von Memphis 
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nach Alexandreia übergegangen sein. G. Plau- 
m à n n Arch. f. Pap. VI (1920) 78. 81,8. W. Otto 
Zur Gesch. d. Zeit des 6. Ptolemaiers (1934) 6, 5. 
Den verstorbenen Ptolemaios I, erklärte P. zum 
Gott als sòs Sworo und erbaute ihm einen 
eigenen Tempel. Theokrit. XVII 16ff. (A. S, F. 
G ow Theokritus I [1950] 130 übernimmt in Vers 17 
die Konjektur Bergks 2oóvoc für das überlieferte 
duos.) Zu seinen Ehren stiftete er ferner 279/78 


II. Philadelphos 1660 


J. 15 nach der Mendesstele) gesichert. R. Pfeif- 
fer Kallimachosstudien (1922) 8, Da ein make- 
donisch-ägyptisches Doppeldatum für 271/70 bis- 
her fehlt und infolgedessen die Lage des make- 
donischen Daisios vor oder hinter dem Paehon 
dieses Jahres nicht sicher festgestellt werden 
kann, bleibt es ungewiß, ob Arsinoe die göttlichen 
Ehren als Lebende oder als Tote erhalten hat. 
U. Wilcken a. O. 315, 2 fragt mit Recht, ob 


das große penteterische Fest der Ptolemaia (s. o. 10 Kallimachos die &x9ewors Aocıwdng durch Ent- 


S. 1578). Als bald nach 279 Berenike, die Mutter 
des P., starb, wurde sie ebenfalls apotheosiert 
und mit ihrem Gatten als deot Zorjoss im Kult 
und bei den Ptolemaia verehrt. Auch die in jun- 
gen Jahren verstorbene Tochter des P., Philotera, 
würde zur Gottheit erhoben. Kallimachos fr. 1 
(Ffeiffer) Z, 408. R. Pfeiffer Kallimachos- 
studien (1922) 14f. W. Otto Priester I 348. 
Dittenberger Syll. or. I 85 m. Anm. Für 


rückung nach ihrem Tode darstellen konnte, wenn 
Sie schon bei Lebzeiten eine Güttin gewesen sei. 
Edgar Ann. serv, ant, Egypt. XVII 253, Nock 
Harvard Stud. in class. Philol. XLI (1930) 5 und 
neuerdings J. Tondriau Aegyptus XXXIII (1958) 
125f. nehmen trotzdem an, daß Arsinoe noch zu 
Lebzeiten in den Kult aufgenommen worden ist. 
Tondriau 128 macht darauf aufmerksam, daß 
zwei postume Kulte für Arsinoe befremdlich seien; 


den weiteren Ausbau des Herrscherkultes gewann 20 er setzt deshalb die Stiftung des Kults der Theoi 


die Erhebung der Gemahlin des P., Arsinoe IL, 
zur Göttin entscheidende Bedeutung. Sie erhielt 
einen Kult als "4oowóg Bei Buhladeipos oder als 
Deà dudósAeoc, einen eigenen "Tempel und eine 
nach dem Vorbild des Alexanderpriesters epo- 
nyme eigene Priesterin, eine Kanephore. Visser 
74ff. Neben dieser Kanephore der Arsinoe in Ale- 
xandreia muß es solche Priesterinnen auch in den 
Städten des weiteren auBerügyptischen Herrscher- 


Adelphoi noch zu Lebzeiten der Königin an, die der 
Thea Philadelphos nach ihrem Tode *). P. selbst 
hat jedenfalls in dem gemeinsamen Kult der 22o? 
döe}yol bereits zu seinen Lebzeiten göttliche Ver- 
ehrung erhalten und mit dieser Selbstvergottung 
— im Gegensatz zu seinem Vater Ptolemaios 1. 
—- den hellenistischen Königskult vollendet. Er- 
leichert wurde diese Entwicklung wohl dadurch, 
daß P. nicht nur durch die ägyptischen Priester 


gebietes der Ptolemaier gegeben haben, wie sich 30 die dem Pharao zustehenden göttlichen Ehren er- 


auch im Seleukidenreich der Herrscherkult in den 
für das Reich bestimmten Königskult und in die 
städtischen Königskulte gliederte. Clairmont 
Mus. Helv. V (1949) 218. L, Robert Hellenika 
VII (1949) 5t. Ro o s Mnemosyne IV (1950) 541f. 
Die phoinikische Inschrift aus Idalion auf Kypros 
(LidzbarskiKanaanäische Inschriften [1907] 
33) datiert am 7. Tage des Monats Chajar im 
J. 31 des Herrn der Könige Ptolemaios, des 


hielt, sondern auch von anderen Untertanen als 
Gott schon vorher gefeiert wurde. Nach der wohl 
sicheren Ergänzung durch Klaffenbach in 
IG XII s. 115, 8Ħ. iegaredoavr/[a Baolizos IIrois- 
uala tõ] [Hr]okepaiw xat Hrohenafiw tõ vio. 
airo] gab es in Methymna einen Kult des P., der 
zugleich sogar dem ,Ptolemaios dem Sohne'( s. u. 
Nr. 20) galt, wohl weil der letztere damals Mit- 
regent des Vaters war, Eine phoinikische In- 


Sohnes des Ptolemaios — welches das J. 57 für 40 schrift aus Larnax bei Lapethos auf Kypros 


die Kitaeer, damals war Kanephore der Arsinoe 
Philadelphos Amaotsir, Tochter desM .. ., des Soh- 
nes des Absas, des Sohnes des Gidath‘, Durch SB 
6742 kennen wir zufällig für das gleiche J. 255/54 
die alexandrinische Kanephore Berenike, Tochter 
des Nikanor. Vgl. dazu H. Volkmann Historia 
V (1956) 448ff. Zur kultischen Verehrung der Ar- 
sinoe auf Kos M. Segré Il eulto di Arsinoe Fila- 
delfo nelle città greche, Bull de la soe. royale 


(Lidzbarski Kanaanäische Inschriften 36) 
datiert: Am Neumond des Zebah Sissim im J. 11 
des Herrn der Könige Ptolemaios, des Sohnes des 
Herın der Könige Ptolemaios, welches für das 
Volk von Lapethos das J. 33 ist, in dem Priester 
des Herrn der Könige Abdastart, Sohn des Gera- 
start. 4. Honeymann Journ. of egypt. arch. 
XXVI (1940) 57i, der diesen Text revidiert und 
kommentiert hat, setzt ihn aus paläographischen 


d'archéol, à Alexandrie IX (1936) 286ff. Auf Be- 50 und historischen Gründen in die Zeit des P. Die 


fehl des P. wurde der Kult der ‚Göttin Philadel- 
phos‘ in viele ägyptische Kulte eingeführt. Men- 
desstele K. Sethe Hierogl. Urk. II, Abschn. 9, 
II 41). U. Wileken S.-Ber. Akad. Berl. 1938, 
314, 2: o. Bd. II S. 1?84f. 

Neben den Kult der 6:zà dUdBsigoz trat der 
Kult der #eoi &órÀgol, der ,Gesehwisterlichen 
Götter‘, in dem Arsinoe zusammen mit P. gött- 
lich verehrt wurde. Die soi dózAgoí wurden als 


Phoinikier auf Kypros haben also P. schon 275/74, 
wenn die Regierungsjahre wie üblich von der 
Mitregentsehaft des P. ab 285 gerechnet werden, 
oder zumindest 273/72, wenn von seiner Allein- 
herrschaft ab 283 gezählt wird, als Gott verehrt. 
J. Tondriau Chronique d'Egypte XXIII (1948) 
199ff. Zu der auffallenden Tatsache, daB P. nicht 
auch die Theoi Soteres an den Alexanderkult an- 
geschlossen hat, s. o. S. 1638. Wie leicht sich 


obvyaoı in einer Anzahl ägyptischer Tempel deren 60 schon damals die Grenzen zwischen der Gottheit 


Göttern hinzugefügt und dem Alexanderkult in 
Alexandreia angeschlossen, so daß der eponyme 
Alexanderpriester nunmehr isgeös Als&avdoov 
za Dev döelgar hieß. U. Wileken S..Ber. 
Akad, Berl. 1988, 314ff. Die früheste Erwähnung 
dieses Kultes bietet P. Hibeh 99 vom 15. Jahr des 
P. (— 271/70) am 20. Daisios. Als Todesdatum 
der Arsinoe ist der 9. Juli 270 (im Pachon des 


und den Menschen verwischten, zeigen die ieod 
und vaoí, die P, seiner Maitresse Belistiche in 
Alexandrien erriehtete (wohl nach deren Tode) 

* Die Vermutung Noceks und Tondriaus ist 
jetzt durch P. Hibeh 199 bestätigt, in dem der 
Priester des Alexander und der Theoi Adelphoi 
für das 14. Jahr (272/71) genannt wird. 
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mit der Aufschrift Apegoöfıns Beluoziyne. Plut. 
amat. 9 p, 753 F. 

Den von seinem Vater gestifteten Sarapis- 
kult muß P. gefördert haben. Wenigstens emp- 
fiehlt der Aspendier Zoilos dem Dioiketes Apol- 
lonios 258/57 den Bau eines Sarapieion, um in 
der Gunst des Königs noch zu steigen (zws v 
eüllards ooi Ûndozwv ó Sáoanıc moÀÀQ oe uelto 
rega Tj faouet xal ivOotórepov usrà tic roð ow- 
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gewesen war, fand für sie eine Totenfeier in 
Mendes statt, bei der ‚man jauchzte und ihre Seele 
zum Leben erweckte neben den lebenden Böcken, 
wie das den Seelen aller Götter und Göttinnen 
geschieht‘. Auf Befehl des P. wurde das Bild der 
Arsinoe in allen Tempeln aufgestellt. Ihr in Men- 
des mit den heiligen Büeken in der Prozession 
geführtes Bild erhielt den Namen: Die vom Wid- 
der Geliebte, die Göttin, die ihren Bruder liebt, 


Hatos Dyıelas novo). PSI IV 485. U. WilekenlO Arsinoe (Übersetzung des griechischen Kult- 


Areh. f. Pap. VI (1920) 894f.; Urk, d. Ptolem. I84, 
Im gleichen Jahre begab sich Apollonios in das 
Sarapieion, um dem großen Sarapis Opferbrote 
darzubringen. SB 6796. E. Kießling Arch. f. 
Pap. XV (1958) 15. In Halikarnaf wurde für P., 
‚den Sohn des Königs und Retters und Gottes 
Ptolemaios‘, dem Sarapis, der Isis und Arsinoe 
Philadelphos ein Tempel gebaut. N. Greipl 
Philol. LXXXV (1980) 150ff. 


namens 2eà dudAsAgos "Apowór). Den Priestern 
wurde von P. Steuerfreiheit zugesichert, damit 
sie für die Opfer des lebenden Bockes sorgen 
könnten. ‚Würden sie diese Opfer verringern, so 
würde eine unendliche Menge von Unglück unter 
den Menschen entstehen.‘ Im 21. Regierungsjahre 
(265/64) wurde der vollendete Tempel durch einen 
Sohn des P. eingeweiht. Schließlich erwähnt die 
Mendesstele, daß unter der Regierung des P. ein 


Ferner soll P. eine alexandrinische Kalathos- 20 neuer heiliger Bock gefunden wurde. P. berief 


prozession nach athenischem Vorbild eingeführt 
haben, deren Zusammenhang mit den eleusini- 
schen Mysterien nicht sicher ist. Schol. zu Kallim. 
hym. VI 1. L. Deubner S.-Ber. Akad, Heidel- 
berg 1919, 17. Abh., 10. Visser 37. Irrig ist 
dagegen durch v. Geisau o. Bd. XII S. 465 die 
Stiftung der Lagynophoria P. zugeschrieben; bei 
Athen, VII 276 A. B wird vielmehr von Ptole- 
maios IV. Philopator gesprochen. J ae o b y FGrH 
241 F 16 mit Kommentar. 

Auch die Kulte der ägyptischen 
Religion hat P. sorgsam beachtet. Im 
20. Jahre (266/65) hielt er in Sais, der ehemaligen 
Residenzstadt der 26., der letzten einheimischen 
Dynastie, eine Priestersvnode ab. K. Sethe 
Hierogl. Urkd, I S, 788. W, Otto S.-Ber. Akad. 
Münch. 1926, 9. Abh.; 1934, Heft 11, 7, 1. Nach 
einer schweren Krankheit dankte er dem Gotte 
Chons mit einer Stiftung: ‚Der König von Ge- 
sarctägypten, Herr der beiden Länder, Wsr — k, 
R' — mrj — Amün, Sohn der Sonne, der Glän- 
zende, Ptolemaios dem Gott Chons, der Weisun- 
gen erteilt in Theben, dem großen Gott, Besieger 
der Feinde, der seine Majestät von schwerer 
Krankheit errettet hat, der lebt wie Re ewiglich, 
und der götlichen Arsinoe, der geliebten Schwester‘, 
K. Sethe II 22. Gaben des P. an die Isis von 
Philai verzeichnet W. Otto Priester I 271. Der 
von Nektanebos I. angefangene Riesenbau aus 


eine Versammlung von Gelehrten zu dessen Prü- 
fung und befahl nach ihren Gutachten, den neuen 
Bock auf seinen Thron zu setzen und ließ diesem 
König der Tiere Ägyptens ein großes Fest feiern, 
in dessen Prozession das Bild der Arsinoe neben 
deın Bilde des Bockes geführt wurde. K. Sethe 
Hierogl. Urkd. II 41. A, Erman, Die Religion 
der Ägypter (1934) 362, Abb. 152. Auf Befehl 
des P. wurden 258/57 für die Bestattung der hei- 


30 ligen Kuh der Isis im aphroditopolitischen Gau 


100 Talente gezahlt. PSI IV 328 mit der von 
U. Wilcken Arch. f. Pap, VII (1924) 86 be- 
richtigten Lesung Z. 2 ele tùy rap[hv rie Boog]. 
Nach der Pithomstele wurden im 21. Jahr des P, 
(265/4) den Tempeln die Erträge der Häuser- 
steuer und verschiedene andere Steuern des Jahres 
überwiesen. Im gleichen Jahre bestimmte P. 
andererseits, daß vom 22. Regierungsjahre 
(264/63) ab die Erträgnisse der Apomoira, der 


40 Abgabe von 1/s des Ertrages der Wein- und Nutz- 


gärten, der bisher den ägyptischen Tempeln zu- 
geflossen war, für die Kosten des Kultes der 
Schwestergemahlin Arsinoe in griechischen und 
ägyptischen Tempeln zu verwenden seien. 
U. Wileken Chrestom. n. 249. Zur Zahlung der 
Apomoira auf Kypros M. Segr& Ann. d. Seuola 
areheol. di Atene XXVII/XXIX (1952) 3198. 
T. B. Mitford, Aegyptus XXXII (1953) 80ff. 
Während der Regierung des P, starb 252 der 


Granit für die Isis in Behbet im Delta wurde von 50 Buchisstier in Hermonthis. R. Mond und 


F. vollendet. Zur weiteren Bautätigkeit des P. 
E. White und J. H. Oliver The temple of 
Hibis in El Kargeh Oasis II (Greek inseript., The 
Metropol. Museum of Art, Egypt, Exp. publ. 
XIV [1938]) 491., n. 7. Einen guten Einblick in 
die Fürsorge des P. gibt die Mendesstele, die von 
den Priestern der Deltastadt Mendes zu Ehren 
des P. in ihrem Tempel errichtet wurde und im 
Bilde zeigt, wie P., Arsinoe und ein Prinz den 


O. My ers The Bucheum (1934) 29, 4. 
Wirtschaft: Wie P. für den Herrscher- 
kult feste Formen schuf, hat er das Wirtschafts- 
leben und die Verwaltung seines Staates durch 
urafassende Maßnahmen geregelt, in deren Grund- 
linien sie sich auch unter seinen Nachfolgern 
lange bewährte und die erforderlichen Mittel für 
die Außenpolitik lieferte. Zu Hilfe kam die all- 
gemeine Belebung der antiken Wirtschaft durch 


Widder von Mendes verehren. Nach ihrem Be- 60 die Feldzüge Alexanders d. Gr, und die Tatsache, 


richt besuchte P. nach seiner Thronbesteigung 
den heiligen Bock als erste ägyptische Gottheit, 
fuhr die Barke des Gottes auf den zum Heiligtum 
gehörenden Gewässern, ‚wie es die Könige vor ihm 
getan hatten und erfüllte alle Zermonien des Be- 
suches, wie sie geschrieben stehen‘. Er befahl 
ferner, den Tempel auszubauen. Nach dem Tode 
der Arsinoe, die Priesterin des heiligen Bockes 


daß im 3. Jhdt. der Fellache bei der Landarbeit 
mehr verdiente als ein qualifizierter und an- 
spruchsvoller Arbeiter z. B. in Delos. Oertel 
beiR. Pöhlmann Geseh. d. soz. Frage II 537f. 
Das Zusammentreffen dieser Faktoren brachte 
einen Produktionsaufschwung der ägyptischen 
Kornwirtschaft, der mit einem Preisrückgang: 
(bis ca. 250) verbunden war, F, Heichelheüm 
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Suppl-Bd. VI S. 857. 8659. M. Rostovt- 
zeffI398.Nach Hieronym. in Dan. XI 5 (FGrH 
260 F 42) hatte P, ein jährliches Einkommen aus 
Ägypten von 14800 Talenten Silber und 
1 500 000 Artaben Korn. M. Rostovtzeftf II 
1150, 1607, 86 (mit Lit, R. hált die Kornmenge 
für den Nettogewinn nach Abzug des Saatgutes, 
der Naturalausgaben für das Heer usw.) P. 
konnte daher Sinope wührend einer Hungersnot 


mit Korn unterstützen. Athenodor, FHG III 487. 10 


Zur Bedeutung des ägyptischen Getreides auf dem 
Hauptumschlagplatz Rhodos L. Casson Trans- 
act. and Proc. of the Am. Phil. Assoe. LXXXV 
(1954) 168f. M. Rostovtzeff I 593. P, besaß 
einen Schatz von 740 000 Talenten Silber. Appian. 
Prooem, 10. Das ptolemäische Wirtschaftssystem 
ist mehrfach dargestellt worden, zuletzt von C. 
Préaux und M. Rostovtzeff, sowie von 
L. Einaudi Greatness and decline of planned 
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Cairo Zen. 59143. 59207. PSI VI 562. BGU VI 
1351. Athen. V 200 F. Der Festzug der Ptolemaia 
271/70 (s. o. S. 157011.) fiel durch die mannigfachen 
mitgeführten Tiere auf. Der Truppenkomman- 
dant Tubias schickte wohl nicht zu seinem Scha- 
den dem P, 258 und 256 aus Birta im Ammoniter- 
land Wildesel, Hunde und Pferde, Annal. du ser- 
vice des antiquités XVIII (1918) 65f. Gress- 
mann S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 663f. 

Auf die Beschaffung der unent- 
behrlichen Arbeitskräfte richtete P. 
sein besonderes Augenmerk. Hier deckten sich 
mitunter staatspolitische und humane Gesichts- 
punkte, da die Sklaverei im ptolemäischen Wirt- 
schaftssystem keine Rolle spielte, sondern die 
Landarbeit und Arbeit in den Monopolen freien 
Bauern, den Königsbauern, oblag. Die mehrfachen 
Schritte des P. gegen eine zu weitgehende Ver- 
sklavung sind daher verständlich. In seinem 


economy in the hellenistic world (1950), und seine 20 Judenerlaß (Brief des Aristeas an Philokrates 


Einzelzüge sind in entsprechenden Artikeln der 
RE behandelt worden, Auf Zusammenhänge mit 
den Wirtschaftsformen der Pharaonenzeit weist 
F.Heichelheim Historia II (1953/54) 1298. 
hin. Hier werden nur die Quellenzeugnisse bei- 
gezogen, die mehr oder weniger direkte Anord- 
nungen des P. für das Wirtschaftsleben beleuchten. 

Die im Lande naturgegebenen Bodenschätze 
wurden mit zentralistischen und planwirtschaft- 


221 — Ios. ant. XII 2, 29), den U. Wilcken 
Arch. f. Pap. XII (1937) 222f. und A. Wilhelm 
ebd. XIV (1941) 30f. als echtes Aktenstück an- 
erkennen, ordnet P. die Befreiung der in Feld- 
zügen seines Vaters früher und später nach Ägyp- 
ten eingebrachten oduara Tovöaıxd an; statt der 
von Wilhelm für zaod tò zediov vorgeschlagenen 
Lesung ragà tó ye ö£ov erwägt W. Schubart 
Arch. f. Pap. XV (1953) 126 zagandöıov. Beden- 


lichen Methoden ausgenutzt. F. Heiehelheim 80 ken gegen die Echtheit der humanen Begründung 


Suppl.-Bd. VI 8. 865, 161. Durch teilweises Trok- 
kenlegen des Moerissees wurde in der mittel- 
ügyptischen Landschaft Fajüm neuer Boden ge- 
wonnen. Pr&aux 53, 1. P. besuchte selbst die 
Bewüsserungsarbeiten im Fajüm. Petrie II 13 
(18 a). PSI 354. B, L. und P. Petrie III 42 G [7]. 
M.Schnebel Landwirtschaft im hell. Ágypten 
(1925) 45f. P. zeigte fremden Gesandten blühende 
Felder in Philadelphia. SB 7263 — H. Bell Symb. 


äußert C. Préaux Chronique d'Egypte XVII 
(1942) 323f.; Arch. f. Pap, XV (1953) 992. Einen 
Auszug &x toù duayodunaros Tod rar Avönunddor, 
der in P. Hibeh 29 (265 v. Chr, M. Th. Len- 
gart Chronique d’Egypte XIX (1944) 137, 1) 
erwähnt wird, bestätigt der von H. Lewald 
vervollständigte P. Gradenwitz I (268/67 oder 
230/29) = SB 6275. M. Th. Lenger 116f., 12. 
W. L. Westermann Upon slavery in Ptole- 


Osl. V (1927) 338. P. Cairo Zen. 59171. Auf Befehl 40 maie Egypt (1929) 33f. 38f. C. Préaux 309 (Er- 


des P, ordnete Apollonios in einem Schreiben an 
Zenon im 80. Jahre (256/55) an, daB für die 
Zweierntenwirtschaft die Felder fünf Tage zu 
bewässern sind und danach ‚Dreimonatsweizen‘ 
zu süen ist. P. Cairo Zen, 590155. M. Rostovt- 
zeffIII 1405, 160. Zu Ehren der Arsinoe wurde 
der Gau Arsinoites benannt. P. förderte den 
Weinbau verschiedener Sorten auf der Domäne 
des Lysimachos, der nach C. C, Ed gar Ann. du 


klärungen über Sklavenverkauf beim Agoranomen). 
Im 24. Jahre (262/61) ordnete P. eine Deklaration 
der von den Bewohnern der Provinz Xvoía xai 
Bowixn gekauften einheimischen Freien (sorare 
/oira) an mit dem Zweck, widerrechtlich Ver- 
sklavte zu befreien; in Zukunft sollte es niemand 
erlaubt sein, freie Einheimische zu kaufen oder 
zu verkaufen, als Pfand zu nehmen oder zu geben. 
Ausnahmen sind nur zugunsten des Fiskus und 


service des antiquités de l'Égypte XXIII (1928) 50 der einheimischen Frauen der orgarsuduero: und 


182 der Sohn des P. war, P. Cairo Zen. 59088. 
Preaux 170f. P. ließ Weizen der Sporaden und 
besonders von Kalymna nach Agypien verpflan- 
zen. Etym. M, 486, 25 s. v. Kalvuvos. M. Well- 
mann Abh. Akad. Berl. 1921, 4, 19, Schne- 
bel 121. 145f. 157. Durch Import des in Rho- 
dos angebauten Kohles wurden ägyptische Kohl- 
sorten veredelt. Athen. IX 369. Zur Verbesse- 
rung der Knoblauchproduktion PSI IV 332. 
U. Wileken Arch f. Pap. VI (1920) 387. Nach 
Plinius n. h. XII 56 versuchten die Ptolemaier, 
Weihrauch im eigenen Lande zu erzeugen; viel- 
leicht fallen diese Versuche unter P. Besondere 
Vorliebe zeigte P. für eigenartige, außergewöhn- 
liche und abnorme Tiere wie Schlangen u. ä., für 
deren Fang er hohe Belohnungen gewährte, um 
sie in Alexandreia dem Volke zu zeigen. Diod. III 
36, SE. Er führte das Kamel in Ägypten ein. P. 


zaroızotwres zugelassen. H. Lüebesny Ágyp- 
tus XVI (1956) 2571, A. Wilhelm Areh. f. Pap 
XIV (1941) 30f. M. Th, Lenger 116t, 7. 8. 
M. Rostovtzetf I 341ff. Der gleiche Papyrus 
verlangt für Syrien und Phoinikien die Anmel- 
dung des steuerfreien und -pflichtigen Herden- 
besitzes. Mit der juristischen Lage der oraduol 
befassen sich mehrere Prostagmata des P. aus 
der, Jahren 275/74. 276/75, 270/69 — 246/45, 


60 262/61. P. Petrie III 20. C. Préaux 387i: 


ATi, M. Th. Lenger a. O. XIX (1944) 116f., 
1—6; XXVII (1952) 218f. Um die Mitte des 
Jhdts. wendet sich P. in einem Prostagma gegen 
Ausschreitungen von Soldaten bei der Beschlag- 
nahme von Wohnungen. P. Hal. I 166fi. 
C. Préaux 8871. M. Th. Lenger 116f., 10. 
Advokaten verbietet P. 258/57, in Prozessen gegen 
den Fiskus aufzutreten. Pap. Amh. 33, 28ff. 
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C. Préaux 406. 411. 549. M, Th. Lenger 
116f., 9. Den besten Begriff von der Steuer- und 
Monopolgesetzgebung des P, gibt der P. Revenue 
Laws vom 27. Regierungsjahre (259/58), den 
J. Bingen SB Beih. I (1952) 24ff. neu ediert 
hat; dazu J. Bingen Chronique d'Égypte XXIV 
(1949) 113], vom Strafrecht die mit dem J. 4 
(282/1) beginnende Sammlung von Prostagmata im 
P. Hib. II 198, Die bisweilen geringe Wirksamkeit 
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Plut. Arat. 12, 6. P. galt als Erfinder einer be- 
sonderen Form des sehr beliebten Rhytons. Athen. 
XI 497. Th. Schreiber Die alexandrinische 
Toreutik (1894) 431. Kramer Über den Stil 
Und die Herkunft gemalter griechischer Ton- 
gefässe 126. Zu der Erzählung des Ps.-Aristeas- 
briefes über die von P. veranlafte griechische 
Übersetzung des Pentateuchs, die Septuaginta 
s, u. Bd. IIT A S. 1586ff. Glanz und Großartigkeit 


solcher Gesetze beleuchtet C. Pr&aux Atti del 10 seiner Bauten, die zu der sprichwörtlichen Be- 


IV Congresso intern, di Papirologia (1936) 183f. 
Die einzelnen Monopole, die meist von P. begrün- 
det worden sind, behandelt F. Heichelheim 
o. Bd. XVI S. 158f. C. Préaux Chronique 
d'Égypte XXIX (1954) 310. Das Bemühen des P. um 
<in geschlossenes Wirtschaftsgebiet kommt beson- 
ders stark in seinem Prostagma 258/57 zum Aus- 
druck, in dem der Münzumtausch fremder Geld- 
sorten und der ausschließliche Gebrauch der könig- 


zeichnung ®raögfApera für solche Werke führte, 
preist überschwenglich Philo, de vita Mosis II 
291. Der Briefstil des P. ist von W. Schubart 
Arch. f. Pap. VI 824 behandelt, 
Ikonographie: Es gibt wenige sichere 
plastische Bildnisse des P. K. Gebauer Athen. 
Mitt. LXII/IV (1938/39) 48. G. Lippold 
Handbuch der Archäologie IIT (1950) 328. Porträt- 
köpfe des P.: 1. Kairo, Nat.Mus. 39522; 2. Mar- 


lichen Münzen in seinem Herrschaftsbereich befoh- 20 morkopt in Alexandreia 3970. E. Pfuhl Arch. 


len wird. Pap. Cairo Zen. 59021. F. Heichelheim 
o, Bd. XVI S. 174. M. Rostovtzeft 1417. 
Nachahmung der vóuot re1owixot des P. durch 
Hieron II. und später die Römer nehmen M. Ro- 
stovtzeff Gesch. d. Staatspacht 349; Social 
and econ. History 1395 und J. Carcopino la 
loi de Hiéron (1919) 57 an, was aber von 
A. Schenk Graf von Stauffenberg 
König Hieron II. von Syrakus (1933) 69f. ab- 


Jahrb. XLV (1980) 32, 2; 3. Marmorkopf in Ale- 
xandreia 8407 und 4. auf einer ägyptisierenden 
Granitstatue in Kairo, Kat. Borchardt Sta- 
tuen und Statuetten n, 701. v. Bissing Denk- 
müler Taf, 103. 

20) Ptolemaios, der Sohn. Mit dieser 
und ähnlicher Bezeichnung wird in Papyri, In- 
schriften und literarischen Quellen für die Zeit 
des Ptolemaios IJ. Philadelphos mehrfach ein 


gelehnt wird, Um den Bauern zeitraubende und 30 Ptolemaios erwähnt, dessen Identifizierung noch 


daher für die Staatseinkünfte abträgliche Reisen 
zum Gerichtsort zu ersparen, führte P. nach Ps.- 
Aristeas 111 die Wandergerichte der Chrema- 
tisten ein. H. J. Wolff Sav.-Ztschr. LXX (1953) 
821f. folgert daraus, daB P. bereits vorher das 
‚Zchnmännergerieht‘ der Laokritai geschaffen 
hatte. Ferner schrieb wohl P. vor, daß von jeder 
demotischen Urkunde ein Exemplar in einem Ar- 
chiy hinterlegt wurde, um diese Urkunden mit 


nicht völlig gelungen ist, Das Problem ist schon 
von U. Wilcken o, Bd. II S, 1286, 38ff, ange- 
schnitten worden. Dann hat C. Bradford Wel- 
les Royal correspondence in the hellenistie pe- 
riod (1934) 75, 9 die acht in Betracht kommenden 
Persönlichkeiten zusammengestellt und die Fülle 
der vorgeschlagenen Lösungen erörtert. Seit es 
M. Segré Clara Rhodos IX (1938) 183. und 
A. G. Roos Mnemosyne II (1950) 54ff. gelang, 


prozessualer Beweiskraft auszustatten. E. Seid140 den Lebenslauf des Ptolemaios, des Sohnes des 


Demotische Urkundenlehre 6, 4 L. Wenger 
Areh. f. Pap. XV (1953) 196. Für Rechnungs- 
zwecke wurde etwa von 263 ab neben dem make- 
donischen Königsjahr und dem ägyptischen Jahr 
ein Finanzjahr (revenue Jahr) eingeführt, das mit 
dem ersten Mecheir begann. H. Frank Arch. f. 
Pap. XI (1935) 19£. Zu einem Doppeldatum der 
Pithomstele Z. 7, aus dem sieh der Versueh des 
P. ergibt, den makedonischen Kalender mit dem 


Lysimachos (o, Nr. 10), und seiner Nachfolger (o. 
Nr. 11) zu klären, können für Ptolemaios den Sohn 
von Welles’ Verzeichnis nur noch die unter 2 
und 3 genannten Persönlichkeiten und dazu der 
von Ptolemaios II. Philadelphos in seinem Schrei- 
ben an Milet erwähnte ‚Sohn‘ sowie IG XII s. 115, 
8ff. herangezogen werden. 

In Papyrusurkunden der J. 19 (267/66), 21 
(265/64) und 23 (263/2, P. Hib. II 209) sowie 


ägyptischen in Einklang zu halten, vgl. J. Bin-50auf Ostraka der J. 21—25 (265/64—261/60, 


gen Chronique d'Égypte XVII (1943) 138f. 
Trotz aller Fürsorge des P. war die Lage der 
Eingeborenen nicht sehr günstig. Statt der bis- 
herigen Abgabe von !/ıo der jeweiligen Erträg- 
nisse setzte P. eine feste Abgabe an Korn an, 
gleichviel wie die Ernte ausfiel. W. Peremans 
Ptolemaios II. Philadelphos et les indigénes égyp- 
tiens, Revue Belge de philol. et d'histoire XII 
(1988) 10051. Ein Beispiel für eine lokale Ar- 


Strack S. 25 sowie SB V 8266. 8931), 
sodann im P. Cairo Zen. 59003 für das J. 27 
(259/58) und im Revenue Pap. col. 1 und col. 24 
für das gleiche Jahr wird datiert Bauulsvovros 
Ilrossualor toi ITrolsualov xai toO viob Ilrole- 
palov Frovz ... Für die Zeit von 967—259 ist 
also die Mitregentsehaft des ,Sohnes des Ptole- 
majos‘ bezeugt, sie wird, da im Rev. Pap. col. 1 
der zweite Teil der Formel nachtrüglieh getilgt 


beitsniederlegung gibt PSI V 502, 8ff. aus dem 60 ist. 259 erloschen sein. Eigenartigerweise wird 


J. 257/56. 

Wissenschaft: Den starken Anteil, den 
P, an der Fortführung und dem Ausbau des Mu- 
selons nahm, und seine Förderung der ärztlichen, 
mathematischen und astronomischen Wissenschaft 
behandelt eingehend Müller-Graupa o. 
Bd. XVI S. 819f. Vorliebe des P. für aívaxec 
TÓv Zivovuxóv erwühnt Athen, V 196e; vgl. 

Paulv-Kro!l-Ziezler X XII 


der Name des Mitregenten nicht genannt. Daß die- 
ser Ptolemaios lautete, ergibt ein Ehrenbeschluß 
aus Methymna (IG XII s. 115, 8ff.) Zegaredoarı[a 
Irolsualo 1] [IrJoleuaio stel IIvoleua[Íoy xai 
Hroisnafio zw vic av]. Denn der erwähnte 
‚Ptolemaios, dessen Sohn‘, kann nur als Mitregent 
in den städtischen Herrscherkult aufgenommen 
worden sein, Der Fundort der Inschrift paßt zu 
EQ 
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weiteren Nachrichten über den kleinasiatischen 
Wirkungskreis des Ptolemaios des Sohnes. Nach 
einem Schreiben des Ptolemaios II. Philadelphos 
an Milet, das in die J. 262/60 zu setzen ist, hat 
ihm ‚der Sohn‘ (6 vids) von dem loyalen Verhal- 
ten der Milesier berichtet. C. WellesS. 71 n. 14 
= A. Rehm Milet III 139. Bei dem Eide, den 
die Bürger zu schwören haben, wird dieser Sohn 
noch vor dem Könige selbst genannt. Trog. prol. 
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Theokrit. XVII 128 zicezorácaro ai: toùe èx tis 
zooréoas "Aoowóns yerımdivras alas" Ñ yàg 
åôslpù xal yvv?) abrod Ätexvos inedaver wurde P. 
nach dem Tode der Arsinoe II. in ihrem Namen 
adoptiert. Zu den juristischen Schwierigkeiten 
vgl. de Groot Rh. Mus. LXXII (1917/18) 458t. 
P. bezeichnete sieh daher als Sohn zo? ITroAspoíov 
xol JAocwóns Üzóv Aóchpow. Syll or, 55, Er 
wurde in Alexandreia von Apollonios von Rhodos 


26 bringt eine knappe Bemerkung, uf in Asia 10 unterrichtet. Pap. Oxy. X n. 1241 eol. II. 


filius Ptolomaei regis socio Timarcho desciverit 
a patre, zwischen dem Tode des Antiochos Soter 
261 und dem Ende des Demetrios. Schließlich 
weiß Athen. XIII 593 a, b, daß ein Sohn des Kö- 
nigs Philadelphos mit Namen Ptolemaios (vide ör 
toU BiradEipov Backs) um 259 (s. o. S. 16541.) 
in Ephesos samt seiner Geliebten Eirene von thra- 
kischen Söldnern erschlagen worden sei. Alle diese 
Nachriehten fügen sieh zu einem geschlossenen 
Bild des Mitregenten und erklären durch den ge- 
waltsamen Tod dieses Ptolemaios das Ende der 
Mitregentsehaft. Schwierig bleibt dann nur seine 
Einordnung in die Familienverhältnisse des Pto- 
lemaios II. Philadelphos. Der einzige bekannte 
Sohn des Ptolemaios II. mit Namen Ptolemaios, 
dessen Mutter Arsinoe I. war, folgte ihm später 
als Ptolemaios ITT. Euergetes. Auf ihn können die 
obigen Nachrichten in der vorgeschlagenen Kom- 
bination natürlich nicht bezogen werden. A. P ri- 
dik Der Mitregent des Königs Ptolemaios II. Phi- 
ladelphos (1924) 48 unterscheidet daher zwischen 
dem Mitregenten P. und dem Befehlshaher P. in 
Milet und Ephesos. Bei dieser Voraussetzung 
könnte der Mitregent der spátere Ptolemaios III. 
Euergetes gewesen sein, dessen Teilnahme an der 
Regierung beendet, wurde, als Ptolemaios Phila- 
delphos, wie Pridik 82ff, nachzuweisen sucht, 
ihn nach dem Ableben des Maras zum selbstän- 
diren König von Kyrene machte, Aber diese Er- 


Den Beinamen Euergetes hat P. zwischen dem 
dritten und fünften Regierungsjahr nach der- 
Rückkehr von dem syrischen Feldzug angenom- 
men. Pap. Hib. I 145. Pap. Mich. Zen. 66 (beide- 
vom 3. Jahr). P. Ross. Georg. II 2. Dem. P. Haus- 
waldt 7. Dem. P. Louvre 2431 (Revillout 
Chrest. dém. 8.265). Dem, P. Lond. 10018 (Glan- 
ville Studies pres. to F. Ll. Griffith [1939] 
1528). Dem, Pap. Lond. 10889 (Thompson 


20 Stud, pres. to Ll. Griffith 18. 16 und 28. vom 


4. Jahre) Pap. Hib. I 171. PSI IV 389 (beide 
vom 5. Jahre). Otto und Bengtson 52, 4. 

P. wurde ferner spöttisch als Tryphon bezeich- 
net und unter diesem Spottnamen in der Lite- 
ratur geführt. Trog. prol. 27. 30. Porphyrios FGrH 
32. 8. Euseb. arm. Übersetzung (Kars t S. 118, 
Z. 391). Chron. paseh. 329, 15. Die deshalb von 
Strack 140 und Bouchéó-Leclereq I 
283, 2 geäußerten Zweifel sind von Otto und 


30Bengtson 49, 2. 3 behoben worden. Trupn in 


demotischen Inschriften bei W. Spiegelberg 
Cat. du Mus. du Caire, Die demotischen Denk- 
mäler 131110, E. Meyer Arch. f. Pap. Beih. IT 
56. Bevan 204f. 

Zu der schwierigen Frage, ob der für Ptole- 
maios II. Philadelphos bezeugte Mitregent der 
J. 267/66—259/58 mit P. gleichzusetzen ist, s. o. 
S. 1667. Wenn P. als dieser Mitregent angenom- 
men wird, bleibt das vorzeitige Erlöschen seiner 


klärung wird schon durch den erst um 250 er- 40 Mitregentschaft unerklärlich, Eine weitere, von 


folgten Tod des Magas von Kyrene hinfällig. Frei- 
lich ist dessen von Beloch GG IV? 2, 186ff., 
W. Otto Beitr. 76. 78, 2 und H. Bengtson 
Die Strategie ITI 156, 1 angenommenes Datum 
umstritten, da L. Naville Les monnaies d'or 
de la Cvrénaique (1951) wieder den Tod des Ma- 
gas in das J. 258 setzt. Sehr unwahrscheinlich 
ist es jedenfalls, daß zwei verschiedene politische 
Persönlichkeiten von Rang mit dem gleichen farb- 


E. Meyer Arch. f. Pap. Beih. II (1925) 30ff, und 
Bevan 77 angesetzte Mitregentschaft des P. un- 
mittelbar vor seinem Antritt als König beruht 
nur auf einer fehlerhaften modernen Chronologie. 
Edgar Journ. egypt. arch. XIV (1928) 198. 
H.Frank Arch. f. Pap. XI (1985) 7. 

Kurz vor seinem Tode um 250 verlobte Magas, 
dər von Ptolemaios II. Philadelphos abgefallene 
König von Kyrene, seine Tochter Berenike mit 


losen ,der Sohn‘ bezeichnet wurden. So bleibt vor- 50 P. als dem ägyptischen Thronfolger. Vergebens 


erst nur der von U. Wileken o. Bd. I S, 1286, 
38ff. gezeigte Ausweg, daß die zweite Gemahlin 
des Ptolemaios I. Philadelphos, nämlich Arsi- 
noe II.. trotz der Aussage des Scholiasten Theokr. 
XVII 128, sie sei drexvog gestorben. ihrem Ge- 
mah] einen Sohn geboren, der, zum Mitregenten 
erhoben, aus unbekannten Gründen von seinem 
Vater abfiel und sehlieflich durch die Hand seiner 
Söldner endete. 


versuchte nach dem Ableben des Magas dessen 
Gemahlin Apama die Verlobung rückgängig zu 
machen. Iust. XXVI 3, dazu o. 8. 1657. Nach dem 
Tode des Ptolemaios II. Philadelphos 246 fand 
die Hochzeit des P. mit Berenike statt, als er 
am 25. Dios = 6(?) Choiak (27. Januar 246) den 
Thron bestieg und sein erstes Regierungsjahr be- 
gann. Das älteste sicher bekannte Datum für die 
Regierung des P. gibt Pap. Lond. Inv. 2747, B, 


21) Ptolemaios III. Euergetes 246 60 nämlich Jahr 1, Tybi 15 = 7. März 246. T. C. 


—221, Sohn des Ptolemaios II. Philadelphos und 
der Arsinoe I. Er wurde als erster der Ptolemaier 
in Ägypten geboren, wohl um 284 oder etwas Spà- 
ter, da er zwei jüngere Geschwister Lysimachos 
und Berenike hatte und die Verstoßung seiner 
Mutter 279 oder spätestens 274 erfolgt ist. Sein 
Geburtstag war nach dem Dekret von Kanopos 
der 5. Dios, Syll, or. 56. Nach dem Seholion zu 


Skeat The reigns 31, 6, Syll. or. 56, 6, H. Frank 
Arch. f, Pap. XI (1985) 23. L. Borchardt 
Etudes des Papyrol. V (1939) 77f. 

Bald darauf brach der sog. 3. syrische Krieg 
(245—241) aus, der /1aoóizeioz zo2euos. Inschr. v. 
Priene 37, 184. Antiochos II. hatte kurz vor sei- 
nem Tode (Juli/August 246. H, Bengtson 
Historia IV [1955] 113) seine erste von ihm 
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verstoßene Gemahlin Laodike wieder anerkannt 
und ihren Sohn Seleukos II. zum Nachfolger 
bestimmt. Dieser Anordnung widersetzte sich 
aber Berenike, die zweite Gemahlin des An- 
tiochos, im Interesse ihres jungen Sohnes. Da 
Berenike die Tochter des Ptolemaios II. Phila- 
delphos und somit Schwester des P. war, griff 
P, im ägyptischen Interesse zur Unterstützung 
seiner Schwester und seines Neffen mit großem 


Ptolemaios III. Euergetes 1670 


geisterten Empfang dureh Behürden, Truppen und 
Bürgerschaft begab sieh P. nach Antiocheia, wo 
eine größere Zahl der seleukidischen Satrapen ein- 
getroffen war (col. IV Z, 21ff.). Hier begegnete P. 
seiner Schwester Berenike, spielte sich als Ver- 
treter der Regierung auf und gab Erlasse im Na- 
men der Berenike und ihres bereits ermordeten 
Sohnes heraus. Nach Polyain. VIII 50 war da- 
gegen aueh Berenike bei der Ankunft ihres Bru- 


Erfolg in den Thronstreit des Nachbarlandes ein. 10 ders ermordet und wurde eine Hofdame für sie 


Für den noch immer nicht völlig geklärten 
Ablauf des Krieges stehen an zeitgenössischen of- 
fiziellen Quellen zur Verfügung: Die Inschrift von 
Adulis Syll. or, 54, die P. selbst hat errichten 
lassen, sein Bericht im P, Gurob. (U. Wilcken 
Chrestom. I. Crünert Raccolta di seritti in 
onore di G. Lumbroso [1925] 441ff. W. O t £o 59f. 
Jacoby FGrH 160, S. 884. M, Holleaux 
Etud. d'épigr. III [1942] 29711), ferner die von 
Champollion auf P. bezogene hieroglyphische In- 
Schrift vom Chnumtempel in Esna (K. Sethe 
Hierogl. Urk. II 8. 158) und das Gedicht des Kal- 
limachos auf die ‚Locke der Berenike‘. Kalli- 
machos fr. 110 Pfeiffer, Catull. LXVI. Die spä- 
teren Quellen geben nur einen Hinweis auf den 
Zug des P. (Polyb. V 58, 10f.) oder sind ägyp- 
tisch gefärbt (Iustin. XXVII 1, 1—6) oder ver- 
treten die syrische Auffassung (Polyain, VIIT 50). 
W. Otto 55. Kurze Excerpte Val. Max. IX 10 


ext. 1, Appian. Syr. 65. Hieronymus in Dan. XI 80 
6.—8. 


Bei dieser Quellenlage wird der Beginn des 
8. syrisehen Krieges von der Forsehung sehr 
verschieden dargestellt. De Sanctis Atti Real. 
Ace. Tor. XLVII (1911/12) 801ff, A. F, Roos 
Mnemosyne LI (1993) 269ff. Beloch GG IV? 
1, 675, 2 und Tarn CAH VII 716 setzen die im 
P. Gurob erzählten Begebenheiten vor das Aus- 
rücken des P., das erst nach der Katastrophe der 
Berenike, nämlich nach ihrem und ihres Sohnes 
Tode erfolgt sei. Nach W. O t t o 61f., dessen Dar- 
stellung ich folge, traf P. seine Schwester lebend 
in Antiocheia an, Berenike hatte nämlich durch 
die Unterstützung der auf Kypros stationierten 
Flotte Erfolge gehabt. Zwar fiel ihr Sohn einem 
Mordanschlag zum Opfer, doch verheimlichte sie 
sein Ende. Val. Max. IX 10 ext. 1. Im Schutze 
des festen Antiocheia brachte sie Kilikien durch 
eine See-Expedition auf ihre Seite. Pap. Gur. col. 


vorgeschoben. Hierauf überschritt P. den Euphrat 
ohne irgend welche kriegerische Zusammenstöße 
und drang wohl bis Babylon vor. Syll. or. 54, 18f. 
Appian. Syr. 65. Nach der Adulisinschrift unter- 
warf sich P, Mesopotamien, Babylonien, die Su- 
siana, Persis, Medien und Baktrien. Ja coby 
FGrH 260 F43. PSI V 541 co? tie olxovuérnc flaci- 
Asöorros. P. Haun. 6 Z.14 bei T. Larsen Lite- 
rarische Texte (1942) 40. Doch hatte die Herr- 


20 schaft des P. im Osten nur kurzen Bestand. Da 


nach Ottos 66 Vermutung inzwischen Berenike 
ermordet worden war, sah sich P, zur Rückkehr 
nach Antiocheia gezwungen, Schon im Juni 245 
wurde in Uruk nach Seleukos II. datiert, der also 
zu dieser Zeit Babylonien wieder in seiner Hand 
hatte, Clay Babylonian records in the library 
of J. P. Morgan II n. 17. Otto 66. A. T. Olm- 
stead Class. Philol. XXXII (1987) 8 (nach ihm 
entspricht das Datum der Keilsehriftiafel dem 
12. Juli 2451). Ein Aufstand in Agypten veran- 
lafte P. zur Rückkehr. Tust, XXVII 1, 9. Hieron. 
in Dan, XI "ff. Otto 68f. hült diese Nachricht 
für eine spátere Erfindung der Tradition, um das 
Verlassen Syriens durch P. zu entschuldigen. Für 
die gesamten Gebiete jenseits des Euphrat be- 
stellte P. den Strategen Xanthippos, der vielleicht 
mit dem Spartaner Xanthippos identisch ist, der 
im ersten Punischen Kriege Karthago vor den 
Römern rettete (H. Bengtson Aegyptus XXXII 


40 [1952] 161), und übergab die Verwaltung Kili- 


kiens einem seiner ‚Freunde‘, Antiochos, mit dem 
der I. von Priene 37, 154 genannte Antiochos 
nicht identisch sein dürfte. Hieron. in Dan. XI 7ff. 
H. Bengtson Die Strategie II 84. III 1721. 
Pridik 279f. 290. 339, der an den Ausbruch 
eines Aufstandes in Agypten gegen P. glaubt, 
weist darauf hin, daß P. im ersten Jahre seiner 
Regierung nach den Zenonpapyri den Dioiketes 
seines Vorgüngers, Apollonios, nicht nur absetzte, 


I. II Z. 16. Der dortige Stratege, Anhänger der 50 sondern auch dessen großen Landbesitz konfis- 


Laodike. wurde auf der Flucht im Tauros von 
der Bevölkerung erschlagen. Der beträchtliche 
Schatz von 1500 Talenten in Soloi, den die Gegner 
ins Innere Kleinasiens transportieren wollten, fiel 
in die Hand der Berenike, die überall in der Be- 
völkerung Sympathien fand. Münzen dieses Schat- 
zes glaubt Svoronos IV 166 feststellen zu 
ktnnen, Damals werden die in der Adulisinschrift 
14f. als Besitz des P. genannten Landschaften 


zierte und einen hohen Offizier Teletes in gleicher 
Weise bestrafte. Wenn aber der P. Frankfurt 7, 
col. I Z. 11 mit Gelzer und E. Berneker 
Sondergerichtsbarkeit (1935) 157 auf P. bezogen 
werden darf, war Apollonios noch 244/43 im Amt. 
K. Fr. Schmid t Philol, Woch. LIV (1934) 1310 
sucht in der Fahnenflucht der adyıuor, gegen die 
in der Dienstanweisung des Dioiketes Zenodotos 
P. Tebt. 708, Z. 215ff. Maßnahmen angeordnet 


Pamphylien, Ionien und das hellespontische Thra- 60 werden, den Grund, warum P. den syrischen Feld- 


kien mehr durch freiwilligen Anschluß als durch 
Gewalt Berenike und dem mit ihr verbündeten P. 
zugefallen sein. Während sein Landheer gegen 
Syrien marschierte, traf P. auf dem Seeweg (Pap. 
Gur. col. II Z. 16ff.) mit einem Teil seiner Flotte 
in Seleukeia ein, das zur Flottenstation ausgebaut 
wurde. P. führte so viel Schiffe mit, wie der Hafen 
fassen konnte (col. IE Z. 18f.). Nach einem be- 


zug abbrach. P, führte aus dem Seleukidenreich 
eine große Beute nach Ägypten, 40000 Talente 
Silber, kostbare Gefäße und 2500 von „den Per- 
sern unter Kambyses geranbte Götterbilder, um 
sich der ägyptischen Priesterschaft gefällig zu 
erweisen. Syll. or. 54, 20f. 56,10. Doch haben diese 
Behauptungen im Hinblick auf die stereotype 
Formel der öfters erwähnten Rückführung ge- 
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raubter ägyptischer Götterbilder aus der Fremde 
nur geringen Wert. Otto 68, 5. Das gilt auch 
für den Versuch Struves Raceolta Giaec. Lum- 
broso 75, das sog. Töpferorakel wegen einer sol- 
chen Erwähnung als Hinweis auf die Zeit des P. 
zu deuten. P. Oxy. XXII (1954) S. 91, 3. 

Der schnelle Rückzug des P. wird, wie 
Th. Lensehau Jahresber. LX (1934) 110 an- 
merkt, darauf zurückzuführen sein, daß nach dem 
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Grenze blieb Seleukeia in Pierien in der Hand des 
P. Polyb. V 58, 10. Seine Herrschaft ist ferner 
für Kilikien, Karien, Milet, Priene, Samos, Ephe- 
sos, Lebedos (das in Ptolemais umgetauft wurde, 
Syll, I3 44, 1), Erythrai bezeugt. Teile von Thra- 
kien, so die Stádte Ainos und Maroneia fielen 
wührend des Krieges in die Hand des P. Polyb. 
V 84, 8. XVIII 51, 5. Beloch IV? 2, 346f, 
W. Tarn Journ. egypt. areh. XV (1929) 10f. 


Tode des Antiochos IT. die Seleukiden ihr freund- 10R. Herzog und G. Klaffenbach Abh. 


schaftliches Verhältnis zum makedonischen Hofe 
erneuerten, zumal der Makedone Demetrios mit 
einer syrischen Prinzessin verheiratet war. Nach 
Otto 73, 3 und Tarn CAH VII 718 schlug 
Antigonos Gonatas 245 in der Seeschlacht bei 
Andros den ägyptischen Admiral Sophron. Trog. 
prol. 27. Plut. Pelop. 2; doch bleibt dieser Ansatz 
der Seeschlacht noch unsicher (s. o. S. 1655). 
Immerhin versuchte Seleukos IL, der sich durch 


Akad. Berl. 1952, 19, n. 8. Diese hellesponti- 
schen und thrakischen Besitzungen unterstellte 
P. dem orpatgyóc iq? Ellyonróvrov xal tõv Ent 
Oodınys rönov. Syll. 13 502. P. Roussel Bull. 
hell. LXIH (1939) 133. H. Bengtson Die 
Strategie III 178ff. Auch ein verayuévos $zó roo 
faoéos Ilrolsuotov En! Magwrelas ist bekannt. 
Bakalakis-Seranton Am. Journ, Philol. 
LX (1939) 452ff. H. Bengtson Die Strategie 


Versehwügerung die kappadokischen Könige Mi- 20 IIT 183, 1. Ziaelas, der König von Bithynien, 


thridates und Ariaramnes als Bundesgenossen 
gesichert hatte, einen Gegenstoß gegen Ägypten, 
aus dem sich erst ein wirklicher Krieg entspann. 
Iust, XXXVIII 5, 8. Euseb. I 252. Otto 71. 
Seleukos drang wohl 245/44 über den Tauros in 
die Seleukis ein. Syll. or. 229, 1f. 12, 3. In einigen 
Küstenplätzen wie Seleukeia in Pierien, Mallos, 
Soloi und Seleukeia in Kilikien konnten sich die 
Truppen des P. behaupten, da die Flotte des Se- 
leukos zum großen Teil in einem Sturm unter- 
gegangen war. 242/41 versuchten die Ägypter 
vergeblich, Damaskos und Orthosia zurückzu- 
gewinnen, Euseb, I 251. Ein Angriff des Seleukos 
anf Ägypten selbst scheiterte aber 242/41 völlig 
(iust. XXVII 2, 5), und da Seleukos durch seinen 
Zwist mit dem Bruder Antiochos Hierax gelähmt 
wurde, zugleich P. deren Vereinigung fürchtete, 
schloß er 241 angeblich auf zehn Jahre Frieden. 
Iusi, XXVII 2, 9. Das Datum ergibt sich aus der 


war mit P. verbündet, C, W elles Royal corresp. 
95, 23. Die Ehreninschrift Syll.3 463 der Stadt 
Itanos auf Kreta zeigt den Einfluß des P. dort 
ebenso wie auf Delos die Stiftung der Theuer- 
gesia 246 und einer Statue für P. Syll. or. 54, 7f. 
I Del. n. 290 S. 15, Z. 30ff. Durrbach Choix 
d'inseript. de Délos 43. 

In die kleinasiatischen Wirren, die durch den 
Bruderkampf des Seleukos II, Kallinikos und 


30 Antioehos Hierax entfesselt und dureh das Auf- 


treten der Galater und das erfolgreiche Bemühen 
der pergamenischen Fürsten um Selbständigkeit 
verstärkt wurden, griff P. in der Folgezeit wie- 
derholt ein. Er stand naturgemäß auf Seiten des 
Antiochos und half ihm bei Magnesia durch ägyp- 
tische Truppen, seine rebellischen galatischen 
Söldner zu schlagen. Euseb. I 251. Nach mannig- 
fachen Wechselfällen mußte Antiochos schließ- 
lich zu P. fliehen, der ihn aber als Staatsgefange- 


inhaltlich unglaubwürdigen Nachricht, daß der 40.nen festhielt, bis Antiochos nach Thrakien ent- 


römische Senat P. Hilfe angeboten habe. Eutrop. 
II 1: finito Punico bello, quod per XXIII annos 
tractum. est, Romani iam clarissima gloria noti 
legatos ad Ptolemaeum, Aegypli regem, miserunt 
aurilia promittentes, quia rez Syriae Antiochus 
ei bellum intulerat. Ille gratias Romanis egit, 
auzilia non accepit; iam enim fuerat pugna trans- 
aela. Beloch IV 2,540.M. Holleaux Rome, 
la Grèce et les monarchies hellénistiques (1921) 


kam und dort 227 von keltischen Räubern er- 
schlagen wurde. Iust. XXVII 3, 9ff. Kurz zuvor 
hatte P. um 230 einen Dynasten Adaios in Thra- 
kien gefangen nehmen und hinrichten lassen. 
Trog. prol. 27 (Zur Textkritik der Stelle s. FHG 
II 710). Beloch GG IV2 2, 346. Bicker- 
mann Rev. ét. ance. XL (1938) 3691. 

Im Griechenland setzte P. die Politik der 
diplomatischen Einmischung fort, die seine Vor- 


75f. E. Manni Riv. filol. cl. XXVII (1949) 791. 50 fahren begonnen hatten. Aratos, der Schöpfer des 


Für 241 2ls Jahr des Friedens spricht ferner das 
Dekret von Telmessos (Syll. or. 55), da die in 
ihm von Ptolemaios, dem Sohne des Lysimachos, 
(o. Nr. 18) gewährten Steuererleichterungen 
kaum während des Krieges denkbar sind. 

Wenn P. in diesem Frieden auch auf die 
Euphratländer und das nördliche Syrien ver- 
ziehten mußte, so hat er doch nicht unerhebliche 
Gebietsgewinne erzielt, die das Ptolemaierreich 


achaeischen Bundes, der kurz zuvor, von dem 
Makedonen Antigonos Gonatas umworben, den 
Argwohn des P. erregt hatte (Plut. Arat. 15), er- 
oberte 243 Korinth und veranlaßte dessen Beitritt 
zum achaeischen Bunde. Im gleichen Jahre wählte 
der Bund P. zum Hegemon zu Wasser und zu 
Lande, übertrug ihm also als Oberbefehlshaber 
aller Streitkräfte das höchste Bundesamt. Plut. 
Arat. 24, 4; Philop. 8,3. Beloch GG IV 1, 628. 


zum mächtigsten hellenistischen Reich dieser60 A, Heuss Klio Beih, XXXIX (1937) 44f. P. 


Zeit machten. Karte 21 a im Großen historischen 
Weltatlas des Bayerischen Schulbuchverlages 
(1954). Die syrische Grenze wurde im Norden auf 
den Stand des Jahres 279 vorgeschoben; die Mün- 
zen von Marathos belegen von 239 ab die Ver- 
bindung der Stadt mit den Ptolemaiern. Karte der 
Nordgrenze bei U. Kahrstedt Abh. Gött. Ges. 
XIX 2 (1926) 33, Als Enklave jenseits dieser 


schiekte darauf Aratos jährlich sechs Talente 
(Plut. Arat. 41), konnte aber, da er selbst noch in 
den syrischen Krieg verwickelt war, weitere Hilfe 
nicht leisten. Nach dem Zusammenbruch der Re- 
formpläne des spartanischen Königs Agis IV. 241 
nahm P. den Spartaner Hippomedon, den Sohn 
des Agesilaos, in Agypten auf und ernannte ihn 
zum orgatgyóc èp’ EAÀgonóvtov xol vÀwv iml 
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Oodizns Tómeov. Teles bei Stob. Anthol. II 72 
(p. 239 Hense?) Syll3 509. Stürker setzte sich 
P. mit erheblichen Summen für Athen ein, als 
Aratos 228 den Abzug der makedonischen Be- 
satzung aus dieser Stadt erkaufte und damit 
Antigonos Doson einen sehweren Schlag versetzte. 
Zum Dank schufen die Athener eine neue Phyle 
Ptolemais und zugleich einen Demos Berenikidai, 
Cramer, Anecd. graee, IV S, 180. IG II? 834. 836. 
838. 4676. Ferguson Hellenist. Athens 2071. 
Kopien der drei großen Tragiker wurden damals 
von Athen an P. für 15 Talente verkauft. Zu dem 
umstrittenen Stiftungsdatum der Ptolemais und 
dem Fest der Ptolemaia, die in Athen zugleich 
eingeführt wurden, s. o. S. 1585. Beträchtliche 
Gaben sandte P. der Insel Rhodos, als diese 227 
oder 226 von einem schweren Erdbeben heim- 
gesucht wurde: 800 Talente Silber, 1 Million Arta- 
ben Getreide, 1000 Talente Bronze, Schiffsholz, 
Regelleinwand, Arbeiter u. à. Polyb. V 88ff. 

Tn den Zwistiekeiten, die zwischen dem spar- 
tanischen König Kleomenes III. und dem achaei- 
sehen Bunde unter Aratos ausbrachen, stellte sich 
P. zunächst neutral, da er zu beiden Parteien gute 
Peziehungen unterhielt, Eine geschicktere Politik 
des P. hátte die beiden ihm befreundeten Staaten 
zu einem Ausgleich ihres Konfliktes bringen und 
sie als Werkzeug gegen die makedonische Politik 
benützen können, Statt dessen ließ P. 226 die 
Achaier fallen und zahlte nun Kleomenes Sub- 
sidien, um mit dessen starker Militärmacht ein 
besseres Gegengewicht gegen Makedonien zu 
haben, als es der achaeische Bund zu bieten schien. 
Polyb. II 51, 1f. Kleomenes mußte seine Mutter 
und seine Kinder als Geiseln stellen und sich ver- 
pflichten, nicht ohne die Zustimmung des P. 
Frieden zu schließen. Plut. Kleom. 22. Als sich 
jetzt Aratos 225/24 zu einem förmlichen Bündnis 
mit Antigonos Doson bereitfand, gewann P. zum 
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Polyb. II 65) mußte Kleomenes mit seinen Freun- 
den in Alexandreia Zuflucht suchen. Polyb. IT 
69, 11. Plut. Kleom. 29. P. nahm den Flüchtling 
ehrenvoll auf und versprach ihm wirksame Hilfe, 
Schiffe, Waffen und Geld, um ihn nach Griechen- 
land zurückzusenden und sein Königtum aufzu- 
richten. Er zahlte ihm eine Jahrespension von 
24 Talenten, konnte aber sonst sein Versprechen 
nicht verwirklichen, da er im Februar 221 über 


10 60 Jahre alt an einer Krankheit starb. Polyb. II 


71, 8. Tust, XXIX 1. 5. Das letzte Datum gibt P. 
Teb. 815 frg. 3, 1 mit dem 25. Jahr Choiak 
a 7 5. Februar 221. T. C. Skea t The reigns 

Wirtsehaftspolitik. Auch P. hat wie 
sein Vater den ägyptischen Süd- und Osthandel 
gefördert. Aus Vorliebe für die Elefantenjagd im 
Ichthyophagenlande sandte er einen seiner qíAor, 
Simmias, aus, um dieses Land zu erforschen. 


20 Diod, III 18, 4f. In dem in einem Soldatentesta- 


ment (P. Petr. III 4 [?] 18) aus dem 10. Jahre 
des P. (238/37) genannten Eumenes, der Epony- 
mos seiner Truppe ist, sieht H. Korten- 
beutel Der ägyptische Süd- und Osthandel in 
der Politik der Ptolemäer und der römischen 
Kaiserzeit (1931) 23ff. den von Strab. XVI 772/78 
erwühnten Expeditionsleiter Eumenes, nach dem 
der erste ptolemäische Stützpunkt Edusvovs Aumr 
im Ichthyophagenlande seinen Namen erhielt. 


30 Als spätere Expeditionsführer sind Peitholaos 


und Pythangelos für das 25. Jahr (223/22) nach- 
zuweisen, Strab. 774. Kortenbeutel34f. P, 
wird ein regelrechtes Kommando auf dem Roten 
Meer eingerichtet und seine Ablösung organisiert 
haben, zumal drei Städte mit dem Namen Berenike 
von P. am Roten Meere begründet worden sind: 
Berenike Panchrysos cognominata (Plin. VI 170), 
Berenike Epidires (Plin. VI 170), Berenike 7 
xarà Daßas (Strab. 771). Kortenbeutelöääf. 


Ausgleich den aitolischen Bund, wie die Ehrungen 40 Rostovtzeff Arch. f. Pap. IV (1908) 303. 


des Königs und seiner Familie mit Statuen und In- 
schriften einer großen Exedra in Thermon bezeu- 
gen. IG IX 56. Flacelière 968, Eine Ortschaft 
in Aitolien erhielt den Namen Ptolemais. F 1a - 
reliere 256, 8, Der Aitoler Sosippos errichtete 
P. in Delphi eine Statue. IG IX? 203. Flace- 
liére 269, 2. IG, 909, dazu Flaceliéàre 
268, 8. IG 178, Flaceliöre 248, 4. Für die 
Interessen der Stadt Herakleia am Latmos trat 
eine aitolisehe Gesandtsehaft bei P. ein. IG IX? 
173. Beloch GG IV? 2, 609, Aber diese Ver- 
bindung der Aitoler mit P., über deren juristische 
Form wir niehts wissen, konnte nicht verhindern, 
daß die vereinte Macht des Antigonos Doson und 
der Achaier den spartanischen König Schritt für 
Sehritt aus seiner Machtstellung drängte und ihm 
Korinth, Argos und Arkadien entriß. Nach diesen 
Mißerfolgen forderte P. selbst den Kleomenes auf, 
mit Antigonos zu unterhandeln, und stellte gleich- 


Plin. VI 173 führt noch ein oppidum Adulilon an, 
das Strabon übergeht. Kortenbeutel setzt es 
mit der Stadt Berenike ý xarà Zafás gleich und 
dem Fundort von Syll. or. 54. Unsicher bleibt es, 
obTscherikower 188 zu Recht Berenike am 
allantischen Golf als Gründung des P. anspricht. 
Während Kortenbeutel 21. 37 die Frage 
offen läßt, bringst W. Tarn Journ. of eg. arch. 
XV (1929) 62 den Ort mit der Besetzung eines 


50 Teiles von Arabien unter Ptolemaios II. Phila- 


deiphos zwizschen 278 und 274 in Verbindung. 
Innenpolitik: Für die Religions- 
politik des P. ist der dreisprachig aufgezeich- 
nete Beschluß der Priestersynode sehr aufschluB- 
reich, die in Kanopos, einem Vorort von Alexan- 
dreia, im 9. Jahre (239/38) vom 5. Dios, dem Ge- 
burtstag des Königs, bis zum 8. Apellaios tagte. 
Sell. or. 56. U, Wileken Grundzüge 95; S.-Ber. 
Akad. Berl 1988, 316. W. Otto S.Ber. 


zeitig seine Hilfe ein, wohl auch im Hinblick auf 60 Akad. Münch. 1926, 2, 18ff. A. Bayoumi und 


den schlechten Zustand seiner eigenen Finanzen. 
Phylarehos bei Polyb. I162, 1 — Jacob y FGrH 
81 F 58. F. Heichelheim Wirtschaftl. 
Selwankungen der Zeit von Alexander bis Au- 
gustus (1930) 25. A. Seg ré The Ptolemaie cop- 
per inflation 280—140 v. Chr., Am. Journ. Philol. 
LXIIT (1942) 1748, Nach der Niederlage bei Sel- 
lasia Sommer 222 (H. Bengtson GG 395, 3. 


O0. Gu&raud Ann. Ant. XLVI (1947) 37388. 
F. Daumas Les moyens d'expression dn Grec 
et de PEgyptien dans les deerets de Canope et 
de Memphis. Suppl. aux Annales du service des 
antiquités de l'Égypte [1952] 253 (Fragment einer 
nieht auf Kanopos bezüglichen Stele). 273 (Ver- 
zeichnis der erhaltenen Kopien des Kanopos- 
dekrets). Nach einem demotischen Entwurf wurde 
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die griechische Übersetzung hergestellt, die alsmaß- 
gebende Fassung in das Demotische und die alt- 
ägyptische mit Hieroglyphen geschriebene Sprache 
übersetzt wurde. K. Sethe GGN 1916, 29. 
W, Spiegelberg Das Verhältnis der griech. 
und ägypt. Texte in den zweisprachigen Dekreten 
von Rosette und Kanopos (1922). L. Wenger 
Atti del IV Congresso intern. di papirol. (1936) 
172, 
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tische Gottheit das Vorbild, da Berenike in dem- 
selben Monat wie Tafne, die von ihrem Vater ge- 
liebte Tochter des Helios (Ra), zu den Göttern 
einging. E. Kornemann Klio I (1902) 74t. 
Daß diese Kultehrungen in den ägyptischen 
Tempeln für die Herrscherfamilie auf Wünsche 
des P, zurückgehen, schließen W. Otto und 
H. Bengtson 77f. aus der eigenartigen syn- 
kretistischen Form, in der die Gemahlin des P. 


Das königliche Paar, P. und Berenike, werden 10 gefeiert wurde. So wurde die Königin Berenike 


von den versammelten Priestern wegen ihrer 
Wohltaten gefeiert, (Der 234 geborene Buchis- 
stier wurde allerdings erst 222 in Hermonthis in- 
stalliert. E. Mon d und O. M y e r s The Bucheum 
IT [1934] 4 n. 6. 29, 6). Sie haben mit großen 
Kosten für den Unterhalt des Apis, Mnevis und 
der übrigen heiligen Tiere gesorgt. Zu dem ‚Apis 
von der Kuh Kerka‘ unter P. vgl. H. Brugsch 
Ägypt. Zeitschr, XXII (1884) 110. XXTV (1886) 
19H, E. Kießling Arch. f. Pap. XV (1953) 
28. 80. P. hat die von den Persern geraubten Kult- 
bilder zurückgebracht, beide Herrscher haben dem 
Lande den Frieden erhalten und bei einer Miß- 
ernte, als der Nil nicht hoch genug stieg, dem 
Land durch Steuernachlaß und Getreidezufuhr 
von Syrien, Phoinikien und Kypros und anderen 
Gegenden geholfen. Zum Dank beschließt die 
Synode die Ausgestaltung des vorhandenen 
Herrscherkultes. U. a. wird zu den bestehenden 


vier Priesterphylen eine fünfte als @vih or 90 


Edeoysıov Üeðv (Z. 75) errichtet mit den dazu 
erferderlichen organisatorischen Maßnahmen; der 
aus 20 Priestern bestehende Rat wird durch fünf 
Ratsmitglieder aus der neuen Priesterphyle auf 
25 erhöht. Die Priester in allen Heiligtümern des 
Lardes erhalten zugleich den Namen ‚Priester 
der Götter Wohltäter‘. Das Priestertum der veo? 
Eùsoyéra soll in allen öffentlichen Urkunden ein- 
geschrieben und auf den Fingerringen der Priester 


als “Zois unmo sov Beosvixg im 10.Jahre des 
P. (238/37) mit einem Heiligtum im Faijüm von 
einem Privatmann verehrt. P, Petr. IU 1, eol. 
2, 6f. W. Otto und H. Bengtson 77, 1. Zur 
Aphrodite Berenike in einem Tempel mit ,syri- 
schen Göttern“: P. Lille IT 2. Otto und Bengt- 
son 77, 3. In Alexandreia hat erst P. den ersten 
Sarapistempel erbaut, wie die Grundsteinplätt- 
chen mit hieroglyphischen und griechischen In- 


20 schriften bezeugen: Baoıdeds ITrolsuatos Ilvoi- 


palov xal Aoowdys Bev åôclpyõv Saoánet tòv 
vaóv xol tó téuevos. J. Wace Journ. hell. stud. 
LXV 106f, P. Jouguet Hommages à J. Bidez 
et à F. Cumont (1949) 159ff. Daraus erklärt sich 
wohl die nicht zutreffende Angabe bei Tac. hist. 
IV 24, 4, daß P. den Kult des Sarapis erst ein- 
geführt habe. Ein von dem Architekten Parmenion 
(o. Bd. XVIII S. 15677, 5) erbautes Sarapeion be- 
zeugt für das 4. Jahr des P. (243) P. Cairo Zenon 
59355. Eine weitere Weihinschrift an Sarapis und 
Isis gibt Syll. or. 64: $nào facdcc Itolsuaiov 
xal faoucons Brosvixnc Sedv Eosoyerów xal tów 
texrov. P. soll Seleukos IV. erlaubt haben, eine 
Isisstatue aus Memphis nach Antiocheia zu trans- 
portieren. Liban. or, 114ff. Erhalten ist ferner 
die in den Ruinen von Kanopos gefundene goldene 
Gründungsplatte, nach der P. und Berenike dort 
dem Osiris ein Temenos erbauten. Syll. or. 60. 
Am 7. Epeiph des 10. Jahres (23. August 287) 


eingeschnitten werden. Nach einem früheren De- 40 begann P, den groBen Tempelbau in Edfu (Apol- 


kret der Priester wurden bisher in jedem Monat 
der ö. (Geburtstag des Königs), 9. (wohl Geburts- 
tag der Königin) und der 25. (Regierungsantritts- 
tag des P.) Tag gefeiert. Zusätzlich soll nunmehr 
eine fünftägige Panegyris jährlich zu Ehren der 
Veoi Eösoyeraı veranstaltet werden. Sehließlich 
soll den bisher üblichen fünf Epagomenen alle 
vier Jahre ein sechster als Schalttag hinzugefügt 
werden, ebenfalls als Festtag der ‚Götter Wohl- 


linopolis Magna) für den Horos. A, Sehartt 
Handbuch d. Archäol. I 626f. Bevan 915f 
Bouehé-Leclereq I 274. Ein kleinerer 
Chnumtempel in Esne, der eine hieroglyphische 
Inschrift mit der Reihe der von P, besiegten Völ- 
ker trug, ist nicht mehr erhalten. K. Sethe 
Hierogl. Urk. II 158 n. 38, Auf dem grofen 
Pylon in Karnak (Theben) ist P. dargestellt, be- 
merkenswert nieht als Pharao in traditioneller 


täter‘ benannt. Mit dieser Kalenderreform sollte 50 Gewandung, sondern in der von ihm wirklich ge- 


offensichtlich das ägyptische Sonnenjahr, der 
annus vagus, fixiert werden, ,da die Feste, die im 
Winter gefeiert waren, in den Sommer fielen und 
die im Sommer gefeierten in den Winter‘ (Z. 411); 
da aber Spuren dieser Regelung in den späteren 
Datierungen nicht nachweisbar sind, ist die Re- 
form nicht durchgeführt worden, der Wille des 
Königs scheiterte letztlich an dem Widerstand 
der Priesterschaft. Zum Wechsel des Schaltmonats 


tragenen griechischen Kleidung. Bevan 215 
Abb. 35. Andererseits zeigen die an dem könig- 
lichen Palast im kyrenischen Ptolemais ange- 
brachten altägyptischen Königsstandarten, daß 
P. sich auch als Pharao fühlte. M. Strae- 
mans La nouv. Clio V (1953) 163ff. Zu den Ju- 
den hat P, wohl gute Beziehungen unterhalten, 
wenn die Asylreehtsverleihung des ßasıksbs Hro- 
Jenatos Evsoyírue an eine Synagoge Unterügyp- 


im makedonischen Kalender zwischen dem 3. und 60 tens auf P, bezogen werden kann. Syll. or. 129. 


19. Jahre des P. vgl. T. C. Skeat Journ. eg. 
arch. XXXIV (1948) 758. 

Der zweite Teil des Dekretes von Kanopos be 
faßt Sich ausführlich mit der Apotheose der im 
Jugendlichen Alter während der Priestersynode 
verstorbenen Tochter des Herrscherpaares, der 
Paotkıoca Berenike. Für Festtag und Form der 
Apotheose gibt bezeichnenderweise eine ägyp- 


126. Otto und Bengtson 66,3. 

Auch der griechische Herrscherkult wurde 
ausgebaut. J. Tondriau Chronique d’Egypte 
XXIII (1948) 181. Zur Liste der Alexanderpriester 
unter P. gibt H. Thompson Eponymous 
priests 16ff. Ergänzungen. In Hermopolis Magna 
errichtete die griechische Garnison einen Tempel 
für P, und Berenike. E. Sjöguist in Opus- 
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cula Romana I (1954) 95. In Athen wird der 
Kult des P. und der Berenike übernommen, wie 
ein £epe[os ITvo]Aeuolov E[óspy]£vov xoi [ Bs]os- 
vix5s ebenso beweist (IG II? 4676) wie die Ein- 
führung der Ptolemaia (s. o. S. 1585), der Phyle 
Ptolemais und des Demos Berenikidai. Cramer, 
Anecd, Paris. IV 180. Die thrakische Stadt Ainos 
hatte einen ízpsóc roð factléws, wie ihre Antwort 
auf das Gesuch der Koer um Asylie für ihr Askle- 
piosheiligtum zeigt. R. Herzog und G. Klaf- 
fenbach Abh. Akad. Berl. 1952, 19 n. 8. P. 
hatte um 240 dem Asklepiostempel auf Kos das 
Asylrecht verliehen. C. Welles Royal corresp. 
25, 93. 97. 

In der Verwaltung filli unter P. eine 
straffere, nach militürischen Gesichtspunkten aus- 
geriehtete Organisation auf. Eine wichtige Neue- 
rung ist die Einrichtung der Gaustrategie, die 
im 19. Jahre (229/28) bereits besteht. P. Col. 


Zeno II 120, H. Bengtson Die Strategie III 20 


32. Da in der Chora der Stratege an die Spitze 
der Verwaltung in den einzelnen Gauen tritt, fällt 
das Nebeneinander militärischer und ziviler Stel- 
len fort, Die hieroglyphische Inschrift von Kop- 
tos, die einen ovyyevns xal oroarnyos Lysimachos, 
Bruder der Könige, erwähnt, gehört nicht in die 
Zeit des P. H. Beng tson Die Strategie III 89. 
Otto und Bengtson 102, 5. Im gleichen 
Jahre fordert ein zoóoraypa die Landbesitzer zu 


Ptolemaios IV. Philopator 1678 


griechisches Profil geben. Die schnurgerade Stirn- 
nasenlinie und das kleine Kinn fallen besonders 
auf. E. Pfuhl Arch. Jahrb. XXXXV (1930) 32. 
1. Bronzebüste, Neapel Mus. National. G. Dik- 
kens Journ, hell. stud. XXXIV (1914) 297, 
Abb. 4, 4. Bevan 191 Abb. 31. 2. Marmorkopf, 
Alexandreia 19122. E, Pfuhl 35, Abb. 18. 19. 
3. Marmorkopf, Rom Thermenmuseum, E. Pfuhl 
33, 2, Abb. 21—24. Von F. Poulsen From the 


10 collections of the Ny Carlsberg Glyptothek II 


(1938) 21, 5 wird die Zuweisung an P. abgelehnt. 
4. Riesiger Kopf aus ägyptischem Basalt, Kopen- 
hagen. G. Diekins 297, Abb. 4, 3. F, Poul- 
Sen II fig. 22—23. 5. Alexandrinischer Marmor- 
kopf, Kopenhagen. M. N. Breitenstein in 
Arkaeologiske og Kunsthistoriske Afhandlinger, 
tilegnede F. Poulsen (1941) 87ff, fig. 5. 6. 
6. Kleiner Marmorkopf, Álexandreia 8970. F. 
Poulsen H 21. fig. 16—17. 7. Alexandrini- 
scher Kopf, Paris Louvre. F. Poulsen From 
the collections III (1942) 148, fig. 1. 8. Marmor- 
kopf aus Kyrene. F. Poulsen II21, fig. 18—19. 
9, Marmorkópfehen, Kopenhagen. F. Poulsen 
II 21, fig. 21. 10. Gemmen mit dem Kopf des 
P. Furtwängler Gemmen I Taf. 32, 34. 26. 
E.Pfuhl36. 

Die Zahlen auf den Münzen des P. bei Svo- 
ronos IV 187f. n. 1089—1112 rechnen nicht 
nach den Königsjahren des P., sondern nach der 


einer schriftlichen Deklaration über ihren Land- 30 311 beginnenden Aera: Jahr 70-90 = 241—221. 


besitz mit Abschätzung des Wertes auf. Die Eigen- 
tümer haben ihre Meldung in Alexandreia an ge- 
wisse Hiereis, in der Chora an den Strategen zu 
richten, P. Col. Zeno IL 120. U. Wilcken Arch. 
T. Pap. XIV (1941) 155. In Thera werden Güter 
für die Krone eingezogen und ihr Ertrag den 
Soldaten der Garnison zugewiesen. IG XII 3, 397 
(229 v. Chr), C. Préaux 407. Kampanische 
Militärsiedier des Arsinoites bezeugt für das 
J. 226/25 P. Pap, Petrie III 191 Z. 4. F. Hei- 
chelheim Klio Beih, XVIII (1925) 80. Ein an 
den Dioiketes Apollonios gerichtetes Prostagma 
verbietet das Auftreten von Anwälten in Fiskal- 
prozessen, Pap. Amh. 33. E, Berneker Son- 
dergerichtsbarkeit (1935) 147#f. Aufsehlüsse über 
die Art der Steuerverpachtung gibt die apokryphe 
Josephlegende bei Ioseph. ant, XII 1758, Joseph, 
der Sohn des Tobias (u. Bd. VI A S. 1620ff.), bietet 
in einem Generalangebot für die Steuererhebung 


Bevan 207. 

22) Ptolemaios IV. Philopator, 
Sohn des Ptolemaios IIT. Euergetes und der Be- 
renike IL, 221— 204. 

Für das Geburtsdatum des P. gibt es nur 
moderne Kombinationen. W. Otto nimmt in 
seinen Zusätzen zu W. Spiegelberg Die 
demot. Papyri Loeb (1931) 111, 4 etwa das J. 244 
als Geburtsjahr an. In der in der ersten Hälfte 


40 245 verfaßten ‚Locke der Berenike‘ läßt Kalli- 


machos nichts davon verlauten, ob Berenike ein 
Kind erwartet oder besitzt. Nach dem Epigramm 
des Eratosthenes auf einem Weihgeschenk für 
Ptolemaios I[J, Euergetes ist P. etwa zu Beginn 
der zwanziger Jahre des 3. Jhdt, ein älterer Jüng- 
ling (rathe nadi ovrnfõv), dessen Erziehung ab- 
geschlossen ist, Dagegen weist G. Blum Bull. 
hell. XLIX 17ff. darauf hin, daß 238 in dem 
Dekret von Kanopos (Syll. or. 56) nur der Tod 


in Koilesyrien, Palästina und Phoinikien 8000 Ta- 50 der Berenike erwähnt, dagegen von anderen Kin- 


te. U. Wilcken Gr, Ostr. I 413. C. Préaux 
Zu der Fürsorge des P. für das Museion und 
seinen eigenen literarischen Arbeiten s. Mül- 
ler-Graupa o. Bd. XVI S. 813f, Jacoby 
FGrH II 885f. Allen Fremden, die zu Schiff in 
Alexandreia eintrafen, ließ P. Bücher abnehmen 
und sie durch Schreiber seiner Bibliothek ab- 
schreiben, Die Originale verleibte er seiner Biblio- 
thek ein, den Besitzern wurden Abschriften über- 
lassen. Galen. Comm. II in Hippocr. Epidem. IH 
(XVII í p. 606, 2—607, 4 Kühn). C. Wendel 
Die griech. röm. Buchbeschreibung (1949) 65. 
Ikonographie: Die Münzen wie die er- 
haltenen Porträtköpfe zeigen P. teils in einem 
individuellen Typ, teils in mehr oder minder nor- 
malisierter Form. Die individuellen Köpfe sind 
weniger feist als die anderen, die P. ein möglichst 


dern des Ptolemaios III. Euergetes nicht gespro- 
chen wird. Die Nennung von ‚Kindern‘ in einem 
Soldatentestament aus dem 10. Jahre (238/37) 
des Ptolemaios III, Euergetes setzt freilich vor- 
aus, daß die Geburt des P. einige Jahre früher 
erfolgte. Blum 20f. sieht aber in diesen ‚Kin- 
dern‘ nur eine formelhafte Erwähnung und hält 
P. für erst. nach dem Dekret von Kanopos geboren. 
Bei seiner Thronbesteigung wäre er dann allen- 


60 falls 17 Jahre alt. 


Als frühestes Datum für P. gibt BGU 1273 
das J. 1, 18. Gorpiaios, der dem 2. Tybi ent- 
spricht. T, C.Skeat The reigns 31, 7. Auf dem 
Östracon demotique Bodleian Library 1031 folgt 
auf das 26. Jahr des Ptolemaios III, Euergetes 
sogleich das 2. Jahr des P. G. Mattha Bull. 
Inst. franc. arch. orient, XLV (1947) 57; Demotie 
Ostraka n. 198. 
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Beinamen: Philopator bei Polyb. V 34,1. 
loseph, ant. XII 130 (eodd. teilw. sördzope). 
Nach einer Vermutung von Grenfell-Hunt 
Pap. Tebt. II S. 407 erhielt P. diesen Kultnamen 
schon vor seiner Thronbesteigung, da bereits 
unter Ptolemaios III. Euergetes ein Dorf Philo- 
pator benannt wurde. U. Wileken Chrestom. 
304. Der Ptolemaios mit dem Beinamen Tryphon 
bei Ailian. var, hist. XIV 31 ist nicht P, (so noch 
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zu kämpfen, hatte sich allein gegen die Ermor- 
dung des Magas ausgesprochen, wobei er sich für 
die Zuverlässigkeit seiner Söldner verbürgen 
konnte. Plut. Kleom. 33, 4. Trotzdem oder gerade 
deshalb erregte er den Verdacht des P. und 
wurde durch eine Intrige des Sosibios in einem 
Palast interniert. Auch hatten die Epeiroten an 
P. die Aufforderung gerichtet, den Aitolern nicht 
mehr Geld zu senden und nichts gegen Philipp 


Bouché-Leclercq I 283, 2), sondern Ptole- 10 und seine Bundesgenossen zu unternehmen. Po- 


maios VIIL Euergetes II, Otto und Bengt- 
son 49, 1. Daß Plin. n. h. VII 56, 908 als ein- 
ziger Autor dem P. den Beinamen Tryphon gibt, 
beruht wohl auf einem Irrtum. Otto und Bengt- 
son 49, 3. Im P. Frankfurt 3, 10 (213/12) wird 
P. zwar schon von Untertanen Epiphanes ge- 
nannt, doch hat P, diesen Kultnamen offiziell 
nieht geführt (s. u. Ptolemaios V.. A. Noek 
Journ. hell. stud. XLVII (1928) 88if, J. Ton- 


lyb. IV 30, 8. Als P. in Kanopos war, unternahm 
Kleomenes einen Aufstand in Alexandreia, der 
aber mißlang, so daß sich Kleomenes selbst 
tötete. Polvb. V 35— 39. Plut. Kleom. 34—37. 
Iustin. XXVHI 4, 11. Beloch GG IV 1, 724f. 
P. befahl, die Leiche des Kleomenes aufzuhängen 
und seine Kinder sowie deren Mutter und die 
Frauen ihrer Umgebung zu töten. ` 
Außenpolitik. Der 4. syrische Krieg 


driau Aegyptus XXVIII (1948) 171£. Im Etym. 20 (219—217): Während der blutigen Auseinander- 


M, s. v. wird P. Gallos im Zusammenhang mit 
dem Kybelekult am alezandrinischen Hofe ge- 
nannt, Otto und Bengtson 79. Unter den 
ägyptischen Königsnamen der Ptolemaier tritt 
von P. ab der Zusatz ‚erwählt von Ptah‘ an vor- 
derste Stelle. 

P. war Schüler des Eratosthenes, mehr gei- 
stig als politisch interessiert und wurde in Thera 
erzogen. IG XII s. 464. 


setzungen am alexandrinischen Hofe war die 
Macht der beiden anderen Diadochenstaaten seit 
dem makedonischen Thronwechsel, durch den 
Philipp V. 222/21 seine Regierung begann, und 
seit dem Regierungsantritt des Antiochos II. 298 
erstarkt. P. glaubte irrig, von beiden Herrschern 
wegen ihrer Jugend nichts befürehten zu müssen. 
Polyb. V 34, 2, Im Gegensatz zu seinen Vorfahren 
kümmerte sich P. wenig um die äußere Politik und 


Regierungsantritt: Der Regierungs- 30 beschäftigte sich statt dessen mit Trinkeelagen 


antritt des P. erfolgte zwischen dem 21. Choiak 
und 2. Tybi, d, h. 5. und 16. Februar 221. 
H. F rank Arch. f. Pap. XI (1985) 1#. Er wurde 
von Bluttaten im königlichen Hause überschattet. 
Wie U. Wileken o. Bd. III 8. 285 und Be- 
loch GG TV 1, 691 annehmen, erhob die Königin- 
witwe Berenike Anspruch auf den Thron und 
regierte zunächst: zusammen mit P, Dieser stand 
ganz unter dem Einfluß seiner Minister Sosibios 
(u. Bd. II A S. 1149 Nr. 3) und Agathokles. Um 
die Herrschaft des P. zu sichern, beseitigte Sosi- 
bios die übrigen gefährlich scheinenden Mitglie- 
der der königlichen Familie, Lysimachos. den 
Bruder des Ptolemaios IH. Euergetes und Oheim 
des P. (Polyb. XV 25) sowie Magas, den Bruder 
des P. (Polyb. V 34, 1, 36, 1. XV 25, 2. Iustin. 
XXX 1, 7), dessen EinfluB beim Heere P. fürch- 
tete (Plut. Kleom. 883, 3. G r a n i e r Die makedon. 
Heeresversammlung 139), und die Königinmutter 


und Liebschaften. Polyb. V 84, 10. 

Ende September/Anfang November 221 be- 
gann Antiochos III. den schon gegen Ptole- 
maios III. Euergetes geplanten 4. syrischen Krieg 
mit einem Angriff auf Koilesyrien. H. Frank 
Arch. f. Pap. XT (1935) 36. Aber der Feldherr 
des P., der Aitoler Theodotos (6 rerayuevos Ent 
Kollns Zvolac, Polyb. V 40, 1), besetzte die Orte 
Gerrha und Brochoi und den Engpafi am Marsyas 


40 zwischen Libanon und Antilibanon südlich von 


Laodikeia am Orontes. Polyb. V 46. 3ff, U. K a h r- 
stedt Abh. Gött. Ges, XIX 2 (1926) 22. Antio- 
chos gab daher seinen Vorstoß auf, zumal auch 
seine Satrapen Molon und Achaios abgefallen 
waren. Achaios war vor der Revolte — nach dem 
Urteil des Polyb. V 42, "7. 57, 2 zu Unrecht — ge- 
heimer Korrespondenz mit dem alexandrinischen 
Hofe beziehtiet worden. P. gab damals Andro- 
machos, den Vater des Achaios, der bereits unter 


Berenike (Polyb. V 86, 1. XV 25, Ps. Plutarch. de 50 Ptolemaios III. Euergetes in Alexandreia als Ge- 


prov. Alex. libell. ed. O. Crusius 13 [Theogos viel- 
leicht Theogenes, der Dioiketes des P, Edgar 
Bull. Alex, XIX 117.] Iustin. XXX 1, 2). Nach 
Zenob. TII 94 (Paroemiogr. Gr. ed, Leutsch I 81) 
tötete sich Berenike selbst durch Gift, während 
Magas im Bade umgebracht wurde. Plut. proverb. 
Alex. 113, Aus Reue in seinen Träumen gequält, 
erbaute P. später am Meeresstrand das Heiligtum 
der Berenike Euergetis sowie in der Mitte der 


fangener saß, frei, allerdings mehr auf die drin- 
genden Bitten der Rhodier, deren guten Willen er 
sich für die ägyptische Seeherrschaft im östlichen 
Mittelmeer erhalten wollte, als des Achaios wegen. 
Polyb. IV 51. 

Nach der Vernichtung des Molon nahm An- 
tiochos II. 219 den Angriff auf Koilesyrien wie- 
der auf und zwar zunächst gegen die ägyptische 
Exklave Seleukeia in Pierien, Nachdem Vorstadt 


Stadt das Sema, in dem alle Vorfahren mit Be- 60 und Hafen im Sturmangriff erobert waren, mußte 


renike und Alexander d. Gr. beigesetzt wurden. 
H. Thiersch Arch. Jahrb. XXV (1910) 53if. 

„Der spartanische König Kleomenes, der be- 
reits unter Ptolemaios III, Euergetes eine Zu- 
flucht in Alexandreia gefunden hatte und nun 
hoffte, im Einvernehmen mit dem aitolischen 
Bund auf den spartanischen Thron zurückzu- 
kehren und gegen Philipp V. von Makedonien 


der ägyptische Kommandant Leontios auf Drän- 
gen der unteren Befehlshaber kapitulieren. Polyb. 
V 60. Der zweite Schlag für P. war der Verrat 
des Aitolers Theodotos. Dieser hatte für seinen 
früheren Erfolg nur Undank geerntet, war nach 
Alexandreia berufen worden und hatte sein Leben 
mit Mühe vor den höfischen Intrigen gerettet. 
Polyb. V 40, 1f. Aus Erbitterung und Verachtung 
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gegen den genußsüchtigen König besetzte Theo- 
dotos nun Ptolemais und Tyros und rief An- 
tiochos herbei. Dieser entsetzte den Verräter, der 
inzwischen in Ptolemais von dem ägyptischen 
Strategen Nikolaos eingeschlossen war, schlug 
eine ägyptische Abteilung unter dem Kreter La- 
garos und dem Aitoler Dorymenes und lagerte im 
Engpaß von Berytos. Polyb. V 61, 4ff. Er über- 
trug ferner Theodotos die Verwaltung der Chora 
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teren Verhandlungen im J. 218 versuchte P. je- 
doch vergeblich, den von Antiochos abgefallenen 
Achaios in den geplanten Frieden einzuschließen. 
Polyb. V 63. E. Bickermann Philol. LXXXVII 
(1932) 284. Im Frühjahr 218 setzte Antiochos die 
Eroberung Koilesyriens fort. Er kam über Arados 
bis nach Berytos und schlug die ägyptischen 
Truppen des Aitolers Nikolaos in einem Land- 
und Seegefecht, die sich nach Sidon zurüekzogen. 


und der Poleis. Polyb. V 66, 5 rhv ræv ő2av 10 Polyb. V 68. 69. Dann eroberte er am Jordanfiuß 


&upédzav, H. Bengtson Die Strategie II 166. 

Auf diese überraschenden Nachrichten hin 
verlegte P. sein Hauptquartier nach Memphis 
und begann eifrige Rüstungen. Polyb. V 62, 4. 
Antiochos gab daraufhin den Weitermarsch nach 
Pelusion auf, gewann aber durch Gewalt oder 
freiwillige Übergabe eine Anzahl fester Plätze in 
Koilesyrien. Polyb. V 62, 4ff. 

Nunmehr suchte P. mit seinen Beratern Sosi- 


entlangziehend Philoteria, Atabyrion, Pella, Ka- 
num und Gephrun sowie Rabbath — Amon 
(Philadelphia). Polyb. V 70. 71. Die Befehlshaber 
des P. gaben offenbar die Sache ihres Herrn ver- 
loren, Keraias und der Thessalier Hippolochos 
liefen mit ihren Leuten zu Antiochos über. Polyb. 
V 70, 1%f. 71, 11, Ptolemaios, der Sohn des Thra- 
seas, der 219 als Offizier im Heer des P. genannt 
wird (Polyb. V 65, 3), ist damals noeh nicht von 


bios und Agathokles Zeit für die bisher sehr ver- 20 P. abgefallen, wie Wileken o. Bd. I S. 2461, 


nachlässigten Rüstungen zu gewinnen. Sie schick- 
ten Gesandte zu Antiochos und veranlaften be- 
freundete Staaten wie Rhodos, Kyzikos, Byzanz 
und.den aitolischen Bund zu einer Vermittlung 
zwischen Antiochos und P, Polyb. V 68, 5f. Wäh- 
rend die Verhandlungen in Memphis geführt wur- 
den, begannen in Alerandreia umfangreiche Wer- 
bungen und Truppensammlungen, von denen 
Polyb. V 63, 8ff. ausführlich berichtet. Wohl aus 


35ff. annahm. H. Bengtson Die Strategie IT 161f. 
Antiochos nahm nun in Ptolemais Winterquartier. 
Polyb, V "1, 12. 

Im Frühjahr 217 brach P. mit seiner Armee, 
bei der aueh die Königin Arsinoe war, auf und 
stieß nach dem Marsch über Pelusion und am 
Kasios und der Barathrawüste vorbei bei Rapheia 
auf das Heer des Antiochos, Während sich hier 
die Gegner gegenüberlagen, versuchte der zu 


Geldmangel (H. Braunert Arch. Jahrb. LXV/ 30 Antiochos übergelaufene Aitoler Theodotos, der 


LXVI [1950/51] 245) gelang es aber zunächst 
nieht, aus Makedonen und griechischen Söldnern 
ein dem feindlichen Heere zahlenmäßig entspre- 
ehendes Aufgebot zusammenzubringen. Infolge- 
dessen sah sich P. gezwungen, 20 000 Eingeborene 
als Phalangiten einzustellen, deren Kommando 
der Minister Sosibios selbst übernahm. Polyb. V 
65, 9. Nach S. D, Wallace Am. journ. of philol. 
LIX (1938) 418ff. führte Sosibios damals, um die 


mit den Lebensgewohnheiten des P. vertraut war, 
in das Zelt des Kónigs im Morgengrauen einzu- 
dringen und ihn zu ermorden. Da aber P. zufállig 
außerhalb seines Zeltes weilte, stieß Theodotos 
nur den Leibarzt des Königs Andreas (o. Bd. I 
S. 2136, 11) nieder und kehrte dann in das Lager 
des Antiochos zurück. Polyb. V 81. Am 28. Juni 
217 (die Pithomstele gibt als Datum den 10. Pa- 
chon des 5. Jahres an, W. Spiegelberg S.-Ber. 


Kosten zu decken, eine vierjährig erhobene Kopf- 40 Akad. Münch. 1925, 4, Abh.) kam es zur Ent- 


steuer (Aaoyoagía) ein, doch sind bisher sichere 
Zeugnisse dafür nicht gefunden. C, Préaux 
380ff. M. Rostovtzeff HMI 1493, 127. 128. 
Schließlich verfügte P. über ein Heer von 75 000 
Mann, das numerisch dem Heer des Antiochos mit 
dessen 68000 Mann überlegen war. Polyb. V 
79, 2. W. Peremans Aegyptus XXXI (1951) 
214ff, In der Zusammensetzung der einzelnen 
Waffengattungen war die Kampfkraft des ptole- 


mäischen Heeres geringer, da die Reiterei und 50 


leichten Truppen, die für die hellenistische Tak- 
tik oft entscheidend waren, hinter denen des 
Gegners zurückblieben. Das Heer des P. wies 75% 
schwere, 19 0/, leichte Truppen und 6%, Reiterei 
auf gegenüber 51%, schweren, 40 %/o leichten Trup- 
pen und 99/; Reiterei des seleukidischen Heeres. 
H.Braunert?244. J. Kromayer-G. Veith 
Heerwesen und Kriegführung der Griechen und 
Römer 124f. Nach M, Rostovtzeff II 709 


scheidungsschlacht. In der Mitte der beiden Heere 
standen die Phalangiten; Antiochos, der seinen 
rechten Flügel befehligte, hatte dort 60 Elefanten, 
ihren Rest 42 auf dem linken aufgestellt. P., der 
mit seiner Gemahlin vor dem Kampfe seine Trup- 
pen ermunterte (Polyb. V 83, 8, 84, 1. III. Makk. 
1, 4), führte seinen linken Flügel persónlich, an 
dessen Ende 40 Elefanten standen, während der 
rechte Flügel dureh 33 Elefanten gesichert wurde. 
Polyb. V 82. 84, Eine Skizze der beiden Heeres- 
aufstellungen gibt P. Chantraine Revue de 
philologie XXV (1951) 293. Die indischen Ele- 
fanten des Antiochos schlugen zwar auf dem lin- 
ken Flügel die afrikanischen Tiere des P., und P. 
wurde in die Flucht seiner linken Flügeltrupper 
mitgerissen. Polyb. V 84. Dafür warfen die Trup- 
pen des P. auf dem rechten Flügel ihren Gegner. 
So blieb die Entscheidung den Kerntruppen der 
Mitte überlassen, und da es P. gelang, hier selbst 


reihte P. die Eingeborenen in großer Zahl in sein 60 einzugreifen, während Antiochos in jugendlicher 


Heer ein, um sie unter Aufsicht zu haben und 
den Ausbruch innerer Unruhen zu vermeiden, wie 
sie den Siegeszug seines Vorgängers Ptole- 
maios III. Euergetes gestört hatten. Die Rü- 
stungen des P, und seiner Ratgeber verliefen im 
Winter 219 ungestört, da sie sogar den Abschluß 
eines viermonatigen Waffenstillstandes mit An- 
tiochos erreicht hatten. Polyb. V 66, 2. Bei wei- 


Unerfahrenheit (Polyb. V 85, 11) sich nur an der 
Verfolgung beteiligte, siegte letztlich die make- 
donische und ägyptische Phalanx des P. 

Nach seiner katastrophalen Niederlage zog 
sieh Antiochos IH. sogleich auf sein eigenes Ge- 
biet zurück und begab sich in seine Hauptstadt 
Antiocheia. Polyb. V 86, 8. 87, 1. P. gewann ohne 
weiteren Widerstand das frühere ptolemäische 
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Gebiet in Syrien zurück und wurde von seinen 
alten Untertanen mit Jubel und Ehrungen be- 
grüßt. P. besuchte bei diesem Anlaß die Tempel 
und brachte Opfer dar. Nach dem III, Makkabäer- 
buch 1, 8if. kam P. auch nach Jerusalem und 
wollte den Eintritt in das Allerheiligste des Tem- 
pels erzwingen, wurde aber auf das Gebet der 
Juden von einer wunderbaren Lähmung ergriffen. 
Nach seiner Rückkehr habe er die in Alexandreia 
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mit einer Prozession feierlich zu begehen und an 
dem zehnten Tage jedes Monats Opfer darzu- 
bringen. Bilder des P. und der Königin Arsinoe 
sollen in allen Tempeln aufgestellt werden. Der 
König soll als Reiter auf einem sich aufbäumen- 
den Pferde dargestellt werden, wie er den auf den 
Knien liegenden feindlichen König mit seiner Jan- 
gen Lanze durchbohrt. In Ausführung dieses Be- 
schlusses ist das Stelenfragment SEG VIII 504a 


ansässigen Juden gedemütigt und sie der von den 10 mit einem Reliefbild des reitenden Königs ge- 


irüheren Königen gewährten Rechte beraubt, Zu 
der Eigenart dieses Berichtes vgl. Bicker- 
mann o. Bd. XIV S. 797f.; Antike und Christen- 
tum TI (1930) 102ff. Schließlich erreichte ihn eine 
Friedensgesandtschaft des Antiochos, der einen 
weiteren Angriff des P, sowie die inneren Un- 
Tuhen im eigenen Lande und einen erneuten Vor- 
stoß seines Vetters Achaios befürchtete. Polyb. 
V 87, 1. P. sagte die Einstellung der Feindselig- 


schmückt. P. ist als ägyptischer Pharao gekleidet 
und trägt die ägyptische Doppelkrone. Auch seine 
Umgebung ist ägyptisch gestaltet, die Königin 
erscheint hinter ihm als ägyptische Göttin, Erst- 
malig und in beachtlichem Gegensatz zu dem 
unter Piolemaios III. Euergetes verfaßten Dekret 
von Kanopos (Syll. or. 5) wird die ägyptische 
Königstitulatur des P. in griechischer Über- 
setzung wiedergegeben. SEG VIII 504a. Ein wei- 


keiten für ein Jahr zu und sandte Sosibios zum 20 teres Beispiel für die griechische Übersetzung 


Abschluß von Vereinbarungen nach Antiocheia. 
Nach Ablauf von drei Monaten (Polyb. V 87, 6) 
braeh P. jedoch, wie die Pithomstele Z. 931. lehrt, 
den ‚Waffenstillstand, rückte in das seleukidische 
Gebiet ein und bezog dort ein befestigtes Lager, 
von dem aus er rücksichtslos vorging und feind- 
liche Plätze eroberte. Der Grund für diese Wie- 
deraufnahme des Kampfes durch P. ist nicht fest- 
zustellen. W. Otto Beitr. 85. Unter ihrem Ein- 
druck kam jedenfalls rasch ein Frieden auf dem 
status quo zustande; wenn auch der alte syrische 
Besitz P. zugestanden wurde, ging Seleukeia da- 
mals den Ptolemaiern verloren. Dieser keineswegs 
besonders günstige Friedensabschluß für Ägyp- 
ten, dem gegenüber Iustin. XXX 1, 6 erklürt spo- 
liasset (Ptolemaeus) regno Antiochum, si fortu- 
nam virtute iuvisset, beleuchtet den Charakter 
des P., der sich nach Polyb. V 87, 3 naeh Ruhe 
und dem sorglosen Leben in seiner Hauptstadt 


sehnte und keine großen Eroberungspline wie 40 


sein Vorgänger Ptolemaios III Euergetes hegte. 
Nach seiner viermonatigen Abwesenheit kehrte P. 
Oktober 217 nach Agypten zurück. Der 4. syrische 
Krieg endete so mit einer Gesamtdauer von zwei 
Jahren und zwei Monaten (219—217). Pithom- 
stele Z, 25. W, O t t o Beitr. 82, 5. 

Die Siegesfeier: Der erfolgreiche Ab- 
schluß des Feldzuges wurde überall gefeiert, in 
Siphnos wurde der Überbringer der Freudennach- 


der ägyptischen Titulatur gibt P Münch bei 
U. Wileken Arch. f. Pap. I (1901) 480ff.; IV 
(1908) 245f, Zur Begründung der Ehren ist ein 
Überblick über den siegreichen Feldzug und seine 
Beute vorausgeschickt, der sich auf eine Prokla- 
mation des Königs bezieht, SEG VIII 467, 191f. 
M. Rostovtzeff II 1493, 130, Die Rück- 
führung der Mumien heiliger Tiere aus Syrien 
nach Ägypten und der Götterbilder, die zur Zeit 


30 der Perser aus Ägypten nach Assyrien und Phoini- 


kien entführt waren, ist als konventionelle Wen- 
dung zu bewerten, mit der die Priester das Lob 
des Herrschers zu erhöhen suchten. Sie kann nicht 
als Beweis für die Existenz des Ibis- und Kroko- 
dilkultes an den Ufern des Jordan angesehen 
werden. P. Roussel Rev. étud. anc. XLIII 
(1941) 153. Da schließlich der Pasılebs ITrole- 
patos und die Baoilıooa Agoıdy auf der Stele als 
Deol Bilondrogss bezeichnet werden, muß ihre 
Hochzeit vor dem November 217 stattgefunden 
haben. 

Die Politik nach der Schlacht 
bei Rapheia: In der Folge läßt die Aktivi- 
tät der ptolemäischen Politik sehr spürbar nach. 
Die Gründe dafür sind vor allem in den Auf- 
ständen der Eingeborenen zu suchen, die unten in 
dem Absehnitt der Innenpolitik näher hehandelt 
werden. Die innere Schwäche des Ptolemaier- 
reiches spiegelt sich in der geringen und wenig 


richt, ein Flötenspieler Perigenes, geehrt. IG XII 50 glücklichen Teilnahme an den außenpolitischen 


5. p. 111 n. 481. Über die Feierlichkeiten in Ägyp- 
ten berichtet ausführlich die dreisprachige, schon 
erwähnte Pithomstele, der wir auch wertvolle 
Einzelheiten über den Feldzug selbst als Ergän- 
zung zu dem Bericht des Polybios verdanken. 
W, Spiegelberg $.-Ber. Akad. Münch, 1925, 
4. Abh, W, O t t o Beitr. 80ff. SEG VIII 467. 504a. 
P. Roussel Rev, étud. anc. XLIII (1941) 153f. 
J. Tondriau Chronique d'Égypte XXIII 


(1948) 144b. Torgny Säve-Söderbergh 


Einige ägypt. Denkmäler in Schweden (1945) 
39, 2. F. Daumas Les moyens d'expression du 
Grec et de l'Éevptien (Suppl. aux annales du ser. 
vice des antiquités de l'Égypte [1952]) 254. 273. 
Im 6. Jahre des P. am 1. Artemisios — 1. Paophi 
(15. November 217) beschließen die in Memphis 
versammelten Priester, den Jahrestag der Schlacht 
bei Rapheia und die fünf folgenden Tage jährlich 


Fragen dieser Zeit wieder, Der Minister des P. 
Sosibios sandte zwar einen erprobten kretischen 
Offizier Bolis mit zehn Talenten aus, um Achaios, 
dem Gegner des Antiochos ITI., aus dem belagerten 
Sardes zur Flucht zu verhelfen. Bolis lockte aller- 
dings Achaios aus der Burg von Sardes heraus, lie- 
ferte ihn dann aber an Antiochos ITI. aus. Polyb. 
VII 171. Infolge dieser überraschenden Beseiti- 
gung seines alten Widersachers konnte Antio- 
ehos III, ungestört durch P. an die Rückeroberung 
Seiner Ostgebiete Armenien, Baktrien und Par- 
thien gehen, sogar bis ins Tal des Kabul vor- 
dringen. Als er endlich nach dem sicgreichen 
Feldzuge, der ihm den Namen ‚der Große‘ ein- 
brachte, 204 aus dem Osten zurückkehrte, begann 
er, gegen Ägypten zu arbeiten und die ptolemäi- 
schen Städte in Karien auf seine Seite zu ziehen. 
So trat Amyzon in Karien, das zu den Städten 
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dv vfj IH volspoalov[ovupay(a gehórt hatte, zu dem 
Seleukiden über, C. Bradford Welles Royal 
correspond, 38. A. Wilhelm Anzeiger Wiener 
Akad. LVII (1920) 40ff. M. Rostovtzeftlll 
1472, 44. Ein Schreiben des P., das sieh gegen 
widerrechtliche Einquartierungen in Soloi wen- 
det, scheint auf Truppenansammlungen hinzu- 
weisen, die P. kurz vor Ende seiner Regierung 
vorsorglich gegen eine Offensive des Antiochos III. 


angeordnet hatte, C. Welles 80. 10 


In die Streitigkeiten, die während der ganzen 
Zeit von 220 ab in Griechenland zwischen Phi- 
lipp V. von Makedonien und den Aitolern, die an 
Rom und Attalos von Pergamon Rückhalt fanden, 
ausgetragen wurden, mischten sich P. und seine 
Ratgeber, vor allem Sosibios, nur zurückhaltend 
ein, Sie unterstützten die Vermittlungsaktion der 
Neutralen wie Rhodos und Chios und führten zu- 
nächst den Frieden von Naupaktos 217 herbei. 
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inschrift eines Asöxios Taiov Poyuaios pogovo- 
doxov an P. und die Königin „Arsinoe gibt 
M. Guarducii Inseriptiones Cretieae III (1942) 
IV n. 18. An den Verhandlungen zur Beilegung 
des ersten makedonischen Krieges in Phalara bei 
Lamia beteiligen sich 208 neben Athen, Chios 
und Rhodos auch Gesandte des P. Liv. XXVII 
30, 4; ebenso etwas später in Elateia. Liv, XXVII 
7, 181. Zuletzt wird ein Vermittlungsversueh des 
P, im Einvernehmen mit den anderen genannten 
Mächten für die Zusammenkunft in Naupaktos 
207 bezeugt. Polyb. XI 4, 1. Daß späterhin ins- 
besonders bei dem Frieden von Phoinike 205 nicht 
mehr von der Teilnahme ptolemäischer Gesandten 
gesprochen wird, zeigt wohl, wie Bouché- 
Leclercq I 328 vermutet, daß P. es mit den 
Römern, die seit der Schlacht am Metaurus 207 
die Oberhand gewannen, nicht verderben wollte. 
Immerhin fand der Führer der aitolischen, römer- 


Polyb. V 100, 9ff. In der Folge begünstigten sie 20 freundlichen Kriegspartei Skopas als erprobter 


alle neutralen Kräfte in Griechenland, um den 
Frieden zu erhalten. Besonders enge Verbindungen 
des P. sind mit Boiotien nachzuweisen. Um 215 
schiekten die Thespier eine Gesandtschaft an P. 
und Arsinoe, um eine Reorganisation der Museia 
mitzuteilen; P. und seine Gemahlin setzten für 
die Sieger in drei Wettbewerben stattliche Preise 
aus. M. Holleaux Etudes d'épigr. et d'hist. 
1105, M. Feyel Polybe et l'histoire de Béotie 


Kriegsmann mit seinen Anhängern offene Auf- 
nahme in Ägypten und wurde zum Oberbefehls- 
haber der Feldarmee mit erheblicher Besoldung 
ernannt. Polyb. XIII 2. 

Im Kykladenbund ging der ptolemäische Ein- 
fluß allerdings stark zurück, wenn auch P. 
das Inselprotektorat behauptete. König Wf. 
Fritze 128f. Die P. befreundeten Rhodier (IG 
XII 1, 37) übernahmen bei dem zeitweiligen Aus- 


au Ie siècle (1942) 245. 258. m, Rostovt-30 fall der ägyptischen Flotte durch andere Auf- 


zeff III 1368, 35. Orehomenos und Tanagra faß- 
ten Ehrenbeschlüsse für Sosibios, den Minister 
des P. IG VII 3166. 507. M. Feyel Polybe 258. 
Oropos stellte im Amphiaraion Statuen des P. 
und der Königin Arsinoe auf und ehrte den 
‚Freund des Königs‘ Phormion von Byzanz, IG 
VII 298. M, F e y e1 Polybe 258, Auch die Athener 
legten besonderen Wert auf ein gutes Einverneh- 
men mit P. Polyb. V 106, 7. M. Fey el 167. 


gaben (Polyb. V 35. 11) den Schutz der Inseln. 
Polyb. IV 16, 8, 19, 8. Auf Kreta tobte ein Kampf 
zwischen Knossos, das auf seiten der Aitoler, und 
Gortyn, das auf seiten der Achaier stand; P. 
suehte zwischen beiden Städten zu vermitteln, 
die schließlich Schiedsrichter aus Magnesia her- 
beiriefen. O. Kern Inschr. v. Magnesia 8.57, 
n. 65. Beloch IV? 2, 351. P. ließ ein Stück 
der Stadtmauern von Gortyn aufbauen. Strab. X 


Eine neutrale Haltung wahrte P. ebenfalls 40 478. Freundsehaftliche Beziehungen des P. zu 


gegenüber Rom. Nach dem Tode Hierons II. von 
Syrakus plante dessen Enkel Hieronymos eine 
gemeinsame Aktion mit Ägypten und Karthago 
gegen Rom und schickte zu diesem Zweck um 215 
seinen Schwager Zoippos nach Alexandreia. 
Liv. XXIV 96, 1, Nach Polyb. VII 2, 2 waren auch 
die Brüder des Hieronymos bei dieser Gesandt- 
schaft. Die Ermordung des Hieronymos 214 
machte den Plänen ein Ende. 210 sandte der 


Magnesia bezeugt der Brief des P., in dem er den 
dort zu Ehren der Leukophryene gefeierten Agon 
als icoméÓ:c anerkannte. O, Kern Insehr. v. 
Magnesia 93. C. Bradford Welles Royal 
corresp. 83. DaB mit P, viele griechisehe Ge- 
meinden in Verbindung standen, zeigen schliefi- 
lieh die datierten sog. Hadravasen, in denen die 
Überreste der in Alexandreia verstorbenen aus- 
würtigen Gesandten beigesetzt wurden. H. B r a u- 


römische Senat M. Atilius und M'.Acilius mit Ge-50 ner t 231ff. 


schenken ad Ptolemaeum et Cleopatram reges ... 
ad commemorandam renovandamque amicitiam 
Liv. XXVII 44, 10. M, Holleaux Rome, la 
Gréce et les monarchies hellénistiques 641f. identi- 
fiziert diese Gesandtsehaft mit der bei Polyb. IX 
11a, 1 freilich für das Jahr 215 angesetzten, mit 
der die Römer infolge der Getreideknappheit P. 
um Zusendung von Getreide ersuchten. A. Heuss 
Klio XXXI (1939) 28, 9. Ein interessantes Sehlag- 
licht auf die eigentümliche Stellung des P. zwi- 
Schen den streitenden Parteien Rom und Karthago 
wirft der Fall des römischen Parteigängers Deeius 
Magius (Münzer o. Bd. XIV S. 438, 5), der 
als Gefangener nach Karthago gebracht sich nach 
Kyrene zu einer Statue des Königs P. rettete, 
nach Alexandreia kam und in dem neutralen 
Agypten blieb. Liv. XXXIII 10, 11ff, F. Heichel- 
h eim Klio XVIII (1925) 80f. 91. 107. Die Weih- 


Um die Ausdehnung der südöstlichen Handels- 
politik hat sich P. besonders in den letzten Re 
gierungsjahren bemüht. Wir kennen drei stra 
tegen, die in dieser Gegend mit der Elefantenjag 
betraut waren: Lichas (Syll. or. 182. H. Ben gt- 
son Die Strategie III 240, 174), Charimortos 
(Syll, or. I 86. Ostr. Osl. 2, H. B engtson H 
240, 175) und Alexandros (Syll. or. I 8 
Bengtson III 240, 176) sowie einen He£ 


60 Apoasis (Syll, or. I 86, 8. H. Braunert 9). 


Die Stadt Arsinoe an der Enge von Bab-e]-Mandeb 


bei Deira an der Küste des Roten Meeres "e 
von P. gegründet worden sein. H. Kot Mit 
beutel Süd- und Osthandelspolitik sah und 
dem Tode des P. tritt im àgyptischen Sü eu. 
Ostverkehr ein Stillstand ein. Korten 


tel 408. mE nl 
° Über dem Ende des P. liegt ein gehelmnis 
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volles Dunkel. Infolge seiner Liebschaften und 
seiner Neigung zu Festen war er ganz unter den 
Eintuf seiner Ratgeber Sosibios und vor allem 
des Agathokles geraten. Nach Iustin. XXX 2, 4, 5 
führte dieser zuletzt faktiseh die Regierung. Po- 
lyb. XV 31, 8. 9, Als P. starb, hielten seine Mini- 
ster zunächst seinen Tod geheim, um ihre eigene 
Stellung unter dem Nachfolger zu sichern. Iu- 
stin. XXX 2, 6 (diu oeeultata). Das Datum seines 
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stand verzeichnet Tait Greek Ostraca, Bodleian, 
n. 41 das J. 16, Mesore 4 = 12, September 206. 
T. C. Skeat The reigns 32. Für die Stimmung 
der eingeborenen Bevölkerung ist die sog. demo- 
tische Chronik bezeichnend, ein eschatologischer 
Orakeltext der Ptolemaierzeit. Ed. Meyer Kl. 
Schrift. II 69#. 82 (‚ein Herakleopolite wird herr- 
schen nach den Fremden und Ioniern‘). Der be- 
nachbarte König von Aethiopien Ergamenes = 


Todes kann daher nur annähernd nach den An- 10 Erkamun baute an den Tempeln in Philai und 


gaben über den Regierungsantritt seines Nach- 
folgers bestimmt werden. T. C., S k e a t The reign 
32, 8 nimmt als Grenze den 28. November 205 
(Paophi 17), an dem nach dem Dekret von Ro- 
sette (Syll or. 90, 47) Ptolemaios V. Epiphanes 
die Herrschaft antrat, Das für P. bisher als letz- 
tes bekannte Datum 15. Dezember 205 (Hathyr 4, 
Jahr 18; BGU 1555) würde dem Ansatz entspre- 
chen. E. Biekermann Chronique d'Égypte 


Dekke, nahm also wohl nach einem Abkommen 
mit P. die Dodekaschoinos mehr oder weniger in 
seine Verwaltung. M. Alliot 4221. Auf der 
einen Seite ist Ergamenes mit einem Opfer an 
Isis, auf der anderen P. beim Opfer für Anubis, 
Satis, Isis und Hathor dargestellt. Bevan 246f, 
Daß bei dieser prekären Lage P. und seine Regie- 
rung auf die Ägypter mehr Rücksicht nahmen als 
bisher, ist versehiedentlich merkbar. Erstmalig 


XXIX (1940) 124ff, legt den Regierungswechsel 20 werden die ägyptischen Königstitulaturen ins 


zwischen den 12, März und 8. September 204. Für 
F. W. Walbank Journ. egypt. archaeol. XXII 
(1936) 90f, 331, der die sich widersprechenden 
Angaben der Überlieferung ausführlich erörtert, 
fällt der Tod des P. in den August/September 204. 
Der Kanon der Könige, der den Tod des P. in das 
J. 544 der Aera Nabonassar (— 18. Oktober 205/ 
12, Oktober 204) setzt, und Porphyrios in der 
Chronik des Eusebios geben P. 17 Regierungs- 
jahre. Jacob y FGrH 260 2, 5. 
Innenpolitik: In zwei Punkten bringt 
die Regierung des P. eine charakteristische Wen- 
dung der bisher üblichen Innenpolitik. Zunächst 
hat die oben erwähnte Einstellung eines bedeu- 
tenden ägyptischen Truppenkontingents und des- 
sen Teilnahme an der Schlacht bei Rapheia 217 
das Nationalbewußtsein der Eingeborenen so ge- 
stärkt, daß die Ptolemaier in der Folgezeit mit 
ihm rechnen mußten, Bereits Polyb. V 107, 9 hat 


erkannt, daB P, mit der Einberufung der Agyp- 40 


ter zum Kriegsdienst zwar für den Augenblick gut 
beraten war, aber für die Zukunft einen entschei- 
denden Fehler beging (zoóc ul» ró zagóv ivóryo- 
uevos éfovisócoro, too Gà uM ortos tjotdynoz). Da 
der vornehmlich in Oberügypten ausgetragene 
Aufstand keine größeren Schlachten oder Belage- 
rungen brachte, wenn er auch mit Grausamkeit 
geführt wurde (ein Beispiel für die Kampfart gibt 
BGU 1215), verzichtet Polyb. XIV 12, 3, um 


nicht Jahr für Jahr über kleine, kaum nennens- 50 


werte Dinge zu berichten, auf eine annalistische 
Darstellung und schildert die Tätigkeit des P. als 
ein Ganzes. Er unterstreicht nur, daß die Ägypter 
sofort nach dem Sieg bei Rapheia tibermütig 
wurden. Polyb. V 107. Der Kampf begann wohl 
im Delta, also in Unterügvpten, fand aber seinen 
eigentliehen Rückhalt in Oberügypten, vor allem 
in der Thebais, die volle zwanzig Jahre (von 
207/06 his 187/86) der Herrschaft der Ptolemaier 


entglitt. Der Naos des großen Tempels in Edfou 60 


war am 7. Epeiph des Jahres 10 = 17, August 212 
im Bau vollendet. M. Alliot Rev. belge de 
philol, et d'histoire XXIX (1951) 422. Gegen 
Ende des 16. Jahres (207/06) wurde der Tempel 
yon feindlichen Horden besetzt. Für die folgende 
Zeit konnten bisher keinerlei datierte griechische 
Urkunden nachgewiesen werden, die aus der The- 
bais stammen. Als letztes Datum vor dem Auf- 


Griechische übertragen (U. Wilcken Chrestom. 
109; S.-Ber. Akad. Berl. 1998, 57711), wáhrend 
noch der griechische Text des Dekretes von Kano- 
pos 238 von den ägyptischen Titeln keinerlei No- 
tiz nimmt. Syll. or. 56, P. hat nach Wileken 
21, 7. 107 zuerst die Kónigskrünung nach ägyp- 
tischem Ritus eingeführt, den Nigidius Figulus 
(operum reliquiae coll. Swoboda p. 199ff) be- 
schreibt, In den ägyptischen Königsnamen der 


30 Ptolemaier tritt seit P. der Zusatz ‚erwählt von 


Ptah‘ an vorderste Stelle, an die zweite die For- 
mel ‚geliebt von Isis‘. Lacau Etudes Papyr. II 
(1934) 241f. Die Darstellung des P. in stark ägyp- 
tisierter Form auf einer Kanne und auf Ringen paßt 
zu diesen Tendenzen. G. Blum Bull, hell. XLX 
(1915) 17ff. In den olympischen Spielen 212 focht 
als Faustkämpfer der Ägypyter (Alybzuos &vOpo- 
xos) Aristonikos für P.; als er den Griechen Klei- 
tomachos zunächst besiegte, wandte sich dieser 
mit dem Hinweis auf die Nationalität des Gegners 
an die Zuschauer und löste eine heftige Reaktion 
aus. P. hatte offenbar einen Ägypter ausbilden 
lassen, um den griechischen Weltmeister zu schla- 
gen. Polyb, XXVII 9, "Iff. 

Herrscherkult: Auch gegenüber seinen 
griechischen Untertanen suchte P. die Stellung 
der Dynastie durch den Ausbau und die Pflege des 
Herrscherkultes und anderer Kulte zu stärken. 
Wenn auch die von H, Braunert Arch. Jahrb, 
LXV/LXVI (1950/51) 251#, vertretene Meinung, 
P. habe die Ptolemaia unter Umstellung auf Ale- 
xander als Hauptperson ‚gleichsam neu gegrün- 
det‘, sieh nicht erweisen läßt (dazu oben 8. 1584), 
so hat P. doch im 8. Jahre (215/14) den Begrün- 
der der Dynastie Ptolemaios I. Soter und dessen 
Gemahlin als so! Z«wrfos; in den eponymen 
Alexanderkult endlich eingefügt. Im Titel des 
eponymen Alexanderpriesters des J. 7 = 216/15 
fehlen noch die Theoi Soteres (P. Frankf. 4, 7.8), 
im J.8 = 215/14 werden sie aufgeführt (SB 
6288). J. Tondriau Aegyptus XXXIII (1953) 
127. 129, 3 billigt erst von diesem Akt ab dem 
Kult der Ptolemaier die Bezeichnung ‚culte dyna- 
stique‘ zu, während er die frühere Form nur als 
.culte mixte‘ oder ‚eulte de fondateur et de syn- 
naoi‘ gelten läßt. P. hat ferner den eigenen Kult 
des regierenden Herrscherpaares, der Theoi Philo- 
patores, nicht nur wie üblich dem Alexanderkult 
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angeschlossen (wahrscheinlich erst nach seinem 
5. Jahre 218/17; Wileken o. Bd. II S. 1287. 
Bevan 243), sondern den bereits in Ptolemais 
bestehenden Kult des Ptolemaios I. Soter ebenfalls 
durch die Theoi Philopatores erweitert, Der Prie- 
ster dieses Kultes in Ptolemais wird nun Prie- 
ster des Ptolemaios Soter und der Theoi Philo- 
patores‘. Pap. démot. Lond, 37. H. Thompson 
Studies Griffith (1932) 291. 32f, n. 18. J. Ton- 
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(1945) 10618. P. Jouguet Hommages à J. Bidez et 
à F. Cumont (1949) 159ff. Eine gleiche Plakette 
bezeugt den Bau eines Heiligtums für Aphrodite 
Urania. W. C. Hay es Journ. egypt. arch. XXXIV 
(1948) 114f. Zur Gleichsetzung des P. mit Göt- 
tern wie Apollo, Hermes und Chronos vgl. J. T on- 
driau Chronique d'Égypte XXIII (1948) 13211, 

Wie in der Eingeborenenpolitik setzt auch in 
derWirtschaftunterP. ein neuer Abschnitt 


driau 127. Zu Ehren seiner Mutter Berenike II. 10 in der Geschichte der Ptolemaier ein. Vom J. 221 


schuf P, im 12. Jahre (211/10) das 2. eponyme 
weibliche Priesteramt, die d9Aogógoc Begevizns 
Eöeoystiöos (Plaumann o. Bd. VIII S. 1453). 

Besondere Aufmerksamkeit schenkte P. ferner 
dem Kult des Dionysos, auf den die Ptolemaier 
ihren Stammbaum zurückführten. Er feierte, das 
Tympanon in der Hand, im Palast in bacchischem 
Zuge oder veranstaltete in dem üppigen Kanopos 
Dionysosfeste und Mysterien der phrygischen Göt- 


ab ist eine regelrechte Inflation zu beobachten, die 
cine sechsfache Preissteigerung herbeiführt. F. 
Heichelheim Aegyptus XVII (1937) 61if. 
A. Segré Am. Journ. Phil. LXIIT (1942) 174ff. 
M. Rostovtzeff IM 1404, 181. Die um 
212/11 als gleichberechtigt anerkannte Kupfer- 
währung verdrängt das Silbergeld fast ganz aus 
dem ägyptischen Verkehr. U. Wileken Grund- 
züge LXIV. Nach dem II. Makkabaerbuch 2, 28 


tin. Plut, Kleom. 38, J. Tondriau Chronique 20 —30. 4, 14. 6, 38. 7, 22, das zum Teil auf Ptole- 


d'Egypte XLI (1946) 149ff.; Bull. soc. arch. Alex. 
XXXVII (1948) 3f. Er richtete in Alexandreia 
eine Dionysosphyle ein, deren Demen Beinamen 
aus den Legenden des Dionysos erhielten, und 
wurde als &oyny&rns Arovöocov bezeichnet. Satyros 
21 (FHG III 164f.); bei Clem. Alex. protrept. 4, 
54, 2 wird er selbst Dionysos genannt; Euphro- 
nios bei Hephaistion de metr. I 15, 59 — I. U. 
lTowell Collecta Alexandrinea (1925) 176f. 


maios von Megalopolis zurückgeht, ließ P. die 
Juden in Syrien in einer Aroygagla registrieren. 
M. Hadas Chronique d’Egypte XXIV (1949) 
998f, Nach S, L. Wallace Am. Journ. Phil. 
LIX (1988) 418ff. hätte P. 220/19 eine Kopfsteuer 
eingeführt, die in einem Abstand von 14 Jahren 
regelmäßig durch einen Zensus festgestellt wurde. 
Die Kopfsteuer als solche ist schon vor P. durch 
Pap. Petrie III 59b und Pap. Tebt. 701 bezeugt 


Dionys. Hal. de composit. verborum IV p. 20.30 (C. Pr&aux 387), für einen vierzehnjährigen 


C, E, Visser Götter und Kulte im ptol. Ale- 
xandrien (1938) 35f. Die von P. gestifteten Lagy- 
nophoria mißfielen seiner Gattin Arsinoe. Athen. 
VII 276 a ff. P. trug selbst als Zeichen des Dio- 
nysos ein Efeublatt an seinem Leibe und befahi, 
daß die alexandrinischen Juden sich ein Efeublatt 
einbrennen lieBen. Etym. M. s. v. J'áAloc. IIT. 
Makkab. 2, 29. Plut. quom. adulator 12. P. Wol- 
ters Herm. XXVIII (1903) 266, E. Sehürer 


Zyklus in der Zeit der Ptolemaier fehlen jedoch 
Belege. M. H o m ber t und C. P r éa u x Recher- 
ches sur le recensement dans l'Égypte Romaine 
(1952) 50ff. Seit 218/17 beginnt die Erblichkeit 
der zAnoovyınn, P. Lille 4. (Die Datierung in die 
Zeit des P. ist durch SEG VII 356 gesichert. 
W. Peremans- E. vant' Daack, Chronique 
d'Égypte XXVI [1951] 3861) U. Wilcken 
Chrestom, 336. Für 217/16 liegt ein ErlaB des P. 


Gesch, d. jüdischen Volkes III 66, 29. 364. Bik-40 vor gegen den Mißbrauch des Asylrechts bei 


kermann o. Bd. XIV S. 797. 798, 7. J. Mo- 
rean Chronique d'Égvpte XVI (1941) 111tf. Die 
IIT. Makkab. 4f. gescehilderte Verfolgung der Ju- 
den dureh Elefanten unter P. ist ungeschichtlich. 
H. Willrieh Herm. XXXIX (1904) 244ff. Ur- 
kundlieh ist die lebhafte Teilnahme des P. an 
em Dionysoskult durch seinen Erlaß belegt, 
nach dem alle, die im Lande Dionysosweihen voll- 
ziehen, sich in Alexandreia bei Aristobulos ein- 
tragen und mitteilen sollen, von wem sie zà feo 
Eos yeve[&v roı]@v überkommen hätten. SB 7266 
= BGU 1211. Die Absicht, die P. mit diesem 
Befehl verfolgte, ist noch nicht eindeutig festge- 
stellt worden. Die früheren Deutungen, nach 
denen u. a. P, für eine reine Lehre in orthodoxen 
Sinne sorgen wollte, erörtert J. Tondriau 
Aegyptus XXVI (1946) R4ff. S. Eitrem Symb. 
Osi. XVII (1937) 36f, schreibt P. die Kontrolle 
der Finanzen in den Kultvereinigungen zu, F. S o- 


Steuerzahlungen. Eine hohe Anzeigerprämie, näm- 


- lich ein Drittel der Habe des Angezeigten, wird 


gegen Staatsschuldner versprochen. BGU VI 1212, 
C 11—20. W. Sch u b a r t Einf. in d. Papyruskd. 
354. Von Woess Asyl 19f. 28, 171f. Unter P. 
werden schließlich die ägyptischen Frauen nach 
Analogie des griechischen Rechts unter Ge- 
schlechtsvormundschaft gestellt, von der sie nach 
einheimischem Recht frei waren. Bouch é-L ec- 


50clerq IV 86. Bevan 158f. 


Familienverhältnisse des P.: Am 
30. Mesore des J. 12 — 9, Oktober 210 wurde P. 
der Thronfolger Ptolemaios V. geboren. Syll. or. 
90, Z.46. Bereits am 29. November 210, also 
50 Tage nach der Geburt, wird der Sohn des P. 
als Mitregent seines Vaters genannt. W. Otto 
zu W, Spiegelberg Dem. P. Loeb 111f., fer- 
ner am 26. Pharmouthi des J. 13 = 6. Juni 209 im 
F. Gurob 12. Belege für die Mitregentsehaft des 


kolowski Journ. jur. pap. III (1949) 187f. 60 14. und 15. Jahres im dem. P. Hauswaldt 14 und 


denkt ähnlich an eine finanzielle Ausschöpfung 
des Kultes durch den Verkauf der Priestertümer. 
G. Zun tz Class. Quarterly XLIV (1950) 7Of. 
Von einem Bau des P. im Serapeion in Ale- 
xandreia ist eine goldene Grundsteinplatte erhal- 
ten (xarà moóorayua Zagáziboz xoi "loioc) SB 
2136. M. N. Tod Journ. egypt. areh. XXVIII 
41942) 53ff. J. W. Wace Journ, hell. stud. LXV 


dem. P. London bei Revillout Rev. ég. III 
S. 2, des 17, Jahres bei W. O tto 11H. 

Über das ausschweifende, tatenlose Leben, das 
P. nach dem Siege bei Rapheia 217 führte, sind 
viele Anekdoten überliefert. Nach J a c o b y FGrH 
S. 592 sind sie und die bei Polybios ungünstige 
Beurteilung des P. nicht unmittelbar mit 
Bouché-Leclereq I 825, 1 auf das Werk 
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neol tov Delonaropa íoropía. des Ptolemaios von 
Megalopolis (Jacoby FGrH 161) zurückzufüh- 
ren, der am Hofe des P. eine angesehene Stellung 
einnahm, Polyb. XV 25, 14f. P. lebte im Kreise 
seiner Zechgenossen, der yeAoaorai (Athen. VI 48, 
246 C = Jacoby 161, 2) und seiner Mätressen. 
Er war nec iam spectator rex, sed magister nequi- 
liae servorum, lustin. XXX 1, "ft. Die Mätresse 
Hippe redete P. mit Marzia an. Athen XIII 583 b. 
Oinanthe, die Mutter des Günstlings Agathokles, 
verkuppelte ihre Tochter Agathokleia an P. Nach 
Tustin. XXX 2, 1f. hatten Agathokles, der wohl 
216/15 zum eponymen Alexanderpriester erhoben 
wurde (U. Wileken Arch. f. Pap. VII [1924] 
74), und die Frauen mehr zu sagen als der König 
selbst, Strab. XVII 795 nennt P. kum ó cfc 
Ayadoxieias, ähnlich Polyb, XIV 11, 5. Plut. 
Kleom, 33. In seinem letzten Jahre hatte sich P. 
wohl von seiner Gemahlin Arsinoe getrennt, Ioh. 


1692 


ersten Jahre des P. die in demotischen Papyri be- 
zeugten Daten zusammen. 

Beinamen:P. hat als erster der Ptolemaier 
den Namen Epiphanes als offiziellen Kultnamen 
geführt. A, Nock Journ. hell. stud. XLVIII (1928) 
S8#. J. Tondriau Aegyptus XXVIII (1948) 
1718. deös Hrpavýs begegnet für P, erstmalig in 
seinem neunten Regierungsjahre (197/96). Syll. 
or. 90, 5. A. Nock 38f. (gegen Plaumann 


Ptolemaios V. Epiphanes 


10 o. Bd. VIIT S. 1453, der diese Benennung im Ale- 


xanderkult schon für das siebente Jahr behaup- 
tete, während P. bei Revillout Chrest. dem. 
389 nur als flacuizóc bezeichnet wird, wie er auch 
im achten Jahre nur als facticóz seinen dem Ale- 
xanderkult angeschlossenen apotheosierten Vor- 
fahren angegliedert ist) Als zweite Neuerung 
tritt der Doppelkultname Epiphanes Eucharistos 
in offiziellen Formulierungen wie in privaten 
Weihungen auf. Syll. or, I 8. 144. Während aber 


Antioch. 54 (FHG IV 558). F. W. Walbank 920 dieser Doppelname in Ptolemais im Kult der Pto- 


Journ. egypt. archaeol. XXIT (1986) 29, P. lief 
sieh eine Tesserakontere als Prunkschiff für den 
Nil bauen, Athen. V 204 d—906 c, F. Caspari 
Arch, Jahrb. XXXI (1916) 1ff, A. Köster Klio 
Beih, XXXII (1934) 20ff. M. Rostovtzeff II 
1412, 179. 

Nach Ailian. v. h. XIII 22 erbaute P. dem 
Homer in Alexandreia einen Tempel und ließ in 
ihm dessen Standbild aufstellen, umgeben von 
Statuen der Städte, die sich rühmten, seine Ge- 
burtsstadt zu sein. Zu den literarischen Neigun- 
gen des P., der selbst eine Tragödie Adonis dich- 
fete, sowie seiner Fürsorge für das Museion s. 
Müller-Graupa o. Bd. XVI S. 814. 

Ikonographie: P, und Arsinoe sind als 
Chronos und Oikumene auf dem Relief ‚Apotheose 
Homers‘ des Archelaos von Priene dargestellt. 
G. Lippold Handbuch d. Arch. 844f. An Dar- 
stellungen des P. kennt A. Adriani Bull. soc. 
Royal d'arehéol. Alex. XXXII (1988) 106/f, fol. 
gende: 1. Kolossalkopf aus ägyptischem Granit, 
Mus. Alexandreia, Du tilh Bull. soc. arch. Alex. 
VIT (1905) 49, fig. 5. 2. Marmorkopf im Mus. of 
Fine Art., Boston. E. Pfuh1 Arch.Jahrb. XXXXV 
(1930) 36. 3. Gemme, Nationalbibliothek in Paris. 
G. Blum Buil. hell. XLIX (1915) 17ff., pl. I 1. 
4. Gußform, Kairo Mus. F. Hauser Jahresh. 
österr, arch. Institut VIII (1905) 83, fig. 24; IX 
(1906) Sp. 54. C. C. Edgar Jahresh. IX 27H. 
A. Adriani 106f., fig. 16—19. 

23) Ptolemaios V. Epiphanes, Sohn 
des Ptolemaios IV. Philopator und dessen Ge- 
mahlin Arsinoe, Sein Geburtstag (30, Mesore — 
9. Oktober) wird in der Rosettana (Syll. or. 90, 46) 
genannt. Da P. bereits am 29. November 210 als 
Mitregent seines Vaters geführt wird, fällt seine 
Geburt in das J. 210. W.Öttozu W, Spiegel- 
berg Demotische Papyri Loeb 1111. Die umstrit- 
tene Chronologie der Vorgänge, diezurThronbestei- 


lemaier dauernd angewandt worden ist, hat er 
sich bei der Nennung des Herrschers im Ale- 
xanderkult nicht durchgesetzt. W. Otto Ptole- 
maica (S.-Ber. Akad. Münch, 1939, 3. Heft) 8, 2. 

Mitregentschaft: Schon als Säugling 
wurde P, offiziell zum Mitregenten seines Vaters 
Ptolemaios IV. Philopator proklamiert und als 
solcher in der Datierungsformel geführt, im 
13. Jahre des Ptolemaios IV. (210/09) Pap. Gur. 12. 


30 Belege für das 14. und 15. Jahr (209/08 und 


208/07) dem. P. Hauswaldt 14; dem. Pap. Lond. 
bei Revillout Rev. ég. II 2, Für das 17. Jahr 
(206/05) W. Otto zu W. Spiegelberg 
Demot. Pap. Loeb 111f. zu Pap. n. 61. 
Vormundschaftsregierung: Als 
Ptolemaios IV, Philopator 205 oder 904 (s. o. 
S. 1687) starb, hielten seine Günstlinge Sosibios 
und Agathokles den Tod des Königs geheim, um 
an der Macht zu bleiben, Die Künigin Arsinoe, 


40 die Mutter des P., wurde in aller Stille umge- 


hracht, nach Iohann. Ant. 54 (FHG IV 558) nach 
dem Ableben ihres Gemahls (bei einem Brand des 
königlichen Palastes, F. W, Walbank 29), was 
zu dem Bericht des Polvb. XV 25, 2. 12. 26 a paßt, 
während für Iustin. XXX 1, 2 Arsinoe bereits 
unter der Regierung des Philopator beseitigt 
wurde. Bald darauf im August/September 203 
beriefen Sosibios und Agathokles im Hof des Pa- 
lastes eine Versammlung der Hypaspisten, der 


50 Hofbeamten und der Führer der Gardetruppen, 


die wohl die beim Thronwechsel übliche Heeres- 
versammlung ersetzen sollte. F, Granier 140ff. 
Sie gaben den Tod des königlichen Paares be- 
kannt, krönten P. mit dem Diadem und riefen 
ihn zum König aus (vor dem 13. Oktober 203, mit 
dem nach F. W. Walbank 38f. das zweite Re- 
gierungsjahr ägypt. Zählung begann). Polyb. XV 
25, 5. Dann verlasen sie ein von dem wevóezírpo- 
zog Sosibios gefülsehtes Testament, in dem So- 


gung des P. führten bzw. sich an diese anschlossen, 60 sibios und Agathokles zu Vormündern des P. be- 


behandelt eingehend F. W. Walbank Journ. 
egypt. archaeol. XXII (1936) 20ff., indem er die 
zahlreichen bisher vorgeschlagenen Ansätze kri- 
tisch prüft und eine chronologische Tabelle der 
wichtigsten Ereignisse von 210—194/93 gibt. 
"Trotzdem hilt T. C. Skea t The reigns 32, 8 das 
Problem für einstweilen unlösbar. C. F. Nimes 
Journ. egypt, arch. XXIV (1988) 877 stellt für die 


stellt wurden. Demgemäß forderten sie eine Treu- 
erklärung der Offiziere. Polyb. XV 25, 6. Der Groll 
der Truppen über die Ermordung der Arsinoe 
wurde durch Auszahlung eines zweimonatigen 
Soldes beschwichtigt, zugleich wurden sie auf P. 
vereidigt, der in die Obhut der Oinanthe und 
Agathokleia gestellt wurde. Bald nach der Bestat- 
tung des Ptolemaios IV. Philopator und seiner 
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Gattin (Polyb. XV 25, 7—10) muß Sosibios noch 
vor dem Ende der Landestrauer (25, 11) viel- 
leicht an Altersschwäche verstorben sein. P. Maas 
Mélanges H. Grégoire (1949) 446, 2. 

Agathokles suchte jetzt seine Stellung zu fe- 
stigen, indem er Antiochos III. durch Gesandte 
aufforderte, den mit Ptolemaios IV. Philopator 
geschlossenen Vertrag einzuhalten und die Freund- 
schaft zu bewahren, Für den Fall eines syrischen 


Angriffs suchte Agathokles die Hilfe Philipps V. 10 Adyoe 3» . . 


von Makedonien zu gewinnen ‚indem er um dessen 
Tochter für den jungen P. werben lief, Polyb. XV 
25, 18. In Griechenland wurden dureh den Aitoler 
Skopas Söldner angeworben. Polyb. XV 25, 106f. 
Schließlich sandte Agathokles den Ptolemaios, 
den Sohn des Agesarchos, nach Rom; ob diese Ge- 
sandtschaft ihr Ziel erreicht hat oder nur dazu 
diente, wie Polyb. XV 25, 14 andeutet, unbequeme 
Männer vom ägyptischen Hof zu entfernen, bleibt 
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TII 2, 8, XVI 1, 9. Liv. XXXI 14, 5. Trogus prol. 
XXX. Iustin. XXX 2, 8. Hieronym. in Daniel. 11, 
13 (= Porphyr. fr. 45; Jacob y FGrH II 1224). 
Dieses Abkommen, das Polybios als evgqoovei» 
(ITI 2, 8) und zaoaxaAsi» (XV 20) erláutert, brand- 
markt er (XV 20) als sehamloses Bekenntnis zu dem 
Grundsatz, der Stärkere dürfe die Schwächeren 
verspeisen, wie es im Leben der Fische anerkannt 
sei. Da Appian. Mac. 4, 1 seinen Bericht einleitet 
. ööfa, betrachtet D. Magie JRS 
XXIX (1939) 891. die Nachrieht von dem 
Abkommen als eine Erfindung der Rhodier, die 
mit ihr die Römer zum Einschreiten bewegen 
wollten. Luea de Regibus Agyptus XXXIII 
(1958) 97ff, H. Bengtson Griech. Gesch. 400, 4. 
K.-E. Petzold Gnomon XXV (1958) 405. J. 
Balsdon JRS XLIV (1954) 37. Antiochos II. 
befand sich seit Mai 204 in Syrien und besetzte 
etwa Mai 203 die Stadt Amyzon in Karien. 


zweifelhaft. Viel Erfolg versprach sich Agathokles 20 C, Rradford Welles Royal corresp. 165 n. 38. 


von dieser Gesandtschaft wohl nicht, da er Ptole- 
maios Erlaubnis zum Aufenthalt in Griechenland 
gab. M. Holleaux Rome 71. 80. Winkler 
12f. Den allgemeinen Verdruß über die Mißwirt- 
schaft des Agathokles, der mit seiner Mutter und 
Schwester ein zügelloses Leben führte, nutzte 
Tlepolemos aus, der als Stratege des Ptolemaios IV. 
Philopator die Grenzbefestigung in Pelusion be- 
fehligte, und erschien mit seinen Truppen vor 


A. Wilhelm Anz. Wien. Akad. LVII (1920) 
40ff. Damit begann der 5. Syrische Krieg, der 
202 nach Syrien hinübergetragen wurde. Phi- 
lipp spielte eine zweideutige Rolle und blieb zu- 
nächst äußerlich noch in guten Beziehungen zu 
Ägypten, so daß man in Alexandreia immer noch 
hoffte, ihn auf die ägyptische Seite zu ziehen. 
M, Holleaux Rome 288, 290, Doch hielt er 
sich bei seinen Eroberungszügen am Hellespont 


Alexandreia. Agathokles appellierte vergeblich an 30 und in Thrakien an den ägyptischen Besitz Ainos 


die makedonische Heeresversammlung, deren 
Treue Ptolemaios IV. seinen Sohn anvertraut 
habe. Polyb. XV 26, 3. Die Makedonen zwangen 
ihn, ihnen das Kind zu übergeben, führten P. zu 
Roß in das Stadion und zeigten ihn dort auf dem 
königlichen Sitz der Menge (öyAos. Polyb. XV 32, 
9f. W. Otto Zur Gesch. d. Zeit d. 6. Ptolemäers 
43, 1). Diese forderte von P, das Blut der gestürz- 
ten Machthaber, bis einer der Leibwächter von P. 
die Zustimmung erhielt. Während das durch alle 
Vorgänge erschreckte und erschöpfte Kind in ein 
benachbartes Haus gebracht wurde, wurden Aga- 
thokles und seine Helfer und Freunde hinge- 
schlachtet. 

Nunmehr übernahm im Herbst 202 Tlepolemos 
die Vormundschaft; die Obhut über die Person 
des P. sowie das Staatssiegel wurden dem jungen 
Sosibios anvertraut. Polyb. XVI 21. 22, 2. Gegen 
Tlepolemos, der ebenfalls seine Macht ausnützte 
und mit Geld verschwenderisch umging, erhoben 
sich bald Klagen, Er brachte sie zunächst zam 
Schweigen und nahm 201 Sosibios sein Amt, Po- 
lvb. XVI 22. 8ff. Doch muß auch er bald seine 
Stellung verloren haben, denn sein Nachfolger, 
der Akarnane Aristomenes, ein Anhänger des 
Agathokles, dessen Geschiek nnd Treue als Vor- 
mund Polyb. XV 31, 7 rühmt, war 197/96 schon 
einige Zeit im Amt des Reichsverwesers. 

Der5.svrischeKrieg : Durch die MiB- 


und Maroneia. P. Treves o. Bd. XIX S. 2818. 
Er konnte April 201 den wichtigen ägyptischen 
Flottenstützpunkt Samos einnehmen und seine 
eigene Flotte mit der dort stationierten ägypti- 
schen bedeutend verstärken. Polyb. III 2, 8. XVI 
2, 9. App. Mae. 4, Liv. XXXT 16, 38—4. G. K laf. 
fenbach Athen. Mitt. LI (1926) 32, M. Hol- 
leaux Rome 290, 1. Schließlich besetzte er Se- 
stos (Polyb. XVIH 2, 4), dessen Zugehörigkeit 


40 zu dem Ptolemaierreich freilich nieht ganz zwei- 


felsfrei ist. M. Holleaux Étud. d'épigr. et 
d'hist. IV (1952) 129, 1. Jedenfalls blieben die 
Inseln Thera (Syll. or, 102), Híanos auf Kreta 
(Syll. or. 102), ebenso Arsinoe auf der Peloponnes 
auch weiterhin im Besitz des P. Philipp verzich- 
tete nach seinem Siege über die Rhodier auf eine 
Fahrt nach Agypten. 

Auf Bitten der kleineren östlichen Staaten wie 
Athen, Aitolien, Rhodos und Pergamon schickten 


50 die Römer 200 C. Claudius Nero, P. Sempronius 


Tuditanus und M. Aemilius Lepidus als Gesandte 
nach dem Osten. Polvb, XV 20, 6. XVI 27, 34. 
Liv. XXXI 2, 4. 18, 1ft. Iustin. XXX 3, 8. XXXI 
1, 2. Appian. Mae. 4. 2. Winkler 14, 19. Nach 
Appian und Po!yb. XVI 34, 8 stellten die Rümer 
an Philipp energisch die Forderung uýre tots 
Ilvoleuatov xodyuaow èmfálhew tàs yeloac, ohne 
sich ernstlich für P. einzusetzen. Die gleiche For- 
derung vertraten sie gegenüber Antiochos III. 


stände der Vormundschaft und das jugendliche 60 Appian. Mae. 4, 2. Winkler 15. Die Römer 


Alter des P. sahen sich Antiochos III. und Phi- 
lipp V. im Winter 203/02 veranlaßt, gemeinsam 
gegen das Ptolemaierreich vorzugehen, obwohl 
Sie beide (Polyb. XV 90, 1) Ptolemaios IV. Philo- 
Pator noch Hilfe gegen dessen aufständische Ein- 
geborene angeboten hatten. Nach Appian. Mae. 4 
sollte Philipp Kyrene, Ionien und die Kykladen, 
Antiochos Ägypten und Kypros erhalten, Polyb. 


wollten sich zwar für die ägyptische Neutralität 
während des 2. Punischen Krieges dankbar zei- 
gen, aber dem erfolgreichen Antiochos nicht in 
den Arm fallen und ihn nicht endgültig in das 
Lager des Philipp treiben, mit dem eben der 
2. Makedonische Krieg (200—197) ausbrach. 

Bei dieser Sachlage verdient die Behauptung 
einiger Quellen, daß die Römer damals die Vor- 
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mundschaft über P, übernommen hätten, keinen 
Glauben. Cicero de fin. V 68f, Val. Max. VI 6, 1. 
Tac. ann. II 67. Iustin. XXX 2, 8. 3, 4. XXXI 1, 1. 
CIL I n. 474 — Mommsen Gesch. d. róm. 
Miünzwesens 6881. Winklerl16f. W. Otto Zur 
Gesch, d. Zeit des 6. Ptolemáers 28. H. Bengt- 
son Öriech. Geseh, 450, 3. Bei Polybios und Li- 
vius wird nichts von dieser Vormundschaft gesagt. 
Die Familienlegende erklürt sich wohl daraus, 
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Die Ansprüche Ágyptens auf die früheren Besit- 
zungen in Kleinasien und Thrakien wurden aber 
von den rómischen Diplomaten in keiner Weise 
berücksichtigt. Antiochos lehnte die römische 
Einmischung ab, da er unmittelbar vor dem Ab- 
schluß eines Friedens mit Ägypten stand und ihn 
durch eine Familienverbindung sichern wollte. 
Polyb. XVIII 51, 10. Liv, XXXIII 40. Appian. 
Syr. 9. Er wollte für seine Eroberungen in Klein- 


daB M. Aemilius Lepidus eine Art Patronat als 10 asien und Thrakien, die durch die Niederlage 


Vertrauensmann gegenüber der ägyptischen Re- 
gierung ausübte, wie die Valerii Laevini z. B. 
gegenüber den Aitolern. 

Inzwischen hatte Antiochos IIJ. in drei Pha- 
sen Koilesyrien erobert. 201 konnte er Gaza erst 
nach längerem Widerstand nehmen. Polyb. XVI 
23 a. 18, 2. XXIX 12, 8. Ioseph. ant. XTI 130f. 
Iustin. XXXI 1, 1—2. Hieronym. in Dan. 11, 13f. 
Es gelang dann aber im Winter 201/0 dem Ai- 


Philipps ermöglicht wurden, Agypten als Rücken- 
deckung haben, während für Ägypten bei derman- 
gelnden römischen Intervention und der schwie- 
rigen innerpolitischen Lage weiterer Widerstand 
gegen Antiochos aussichtslos erschien, Appian. 
Syr. 5. Mommsen Röm. Gesch. I8 727. Nach 
Hieronymus in Daniel. XI 17 hätte Antiochos be- 
reits im 7. Jahre des P, (199/98; nach Chron. 
Fasch. 334, 18 Bonn. ebenfalls im 7. Jahre des 


toler Skopas, mit einem Vorstoß nach dem Nor- 20 P., das aber der Paschalist infolge seiner mangei- 


den Jerusalem und die benachbarten Gebiete Pa- 
lästinas zurückzuerobern. Polyb. XVI 39f. Ioseph. 
ant, XII 181. 

Jedoch wurde Skopas 200 in einer erbitterten 
Sehlacht bei Paneion geschlagen, in der die Ele- 
fanten des Antiochos den Ausschlag gaben. Polyb, 
XVI 18f. Ioseph ant. XII 132. Hieronym. in Dan. 
XI 15. Zur Datierung N ie se II 578, 6. M.H ol- 
leaux CAH VII 270ff, F. W. Walbank 84. 


haften Konsulliste dem Jahre Porphyrio et Mar- 
cello consulibus 196 gleichsetzt. O. Leu z e Herm. 
LVIII [1923] 222, 1. 228, 1) seine Tochter Kleo- 
patra mit P. verlobt. F. W. Walba n k setzt die 
Verlobung in den Herbst 196. 

Wie kritisch die Verhältnisse am ägyptischen 
Hofe lagen, zeigen die Vorfäile der J. 197 und 
196. Im ersteren gelang es der Energie des Ari- 
stomenes und anderer hoher Beamter, vor allem 


Skopas mußte sich zurückziehen. Damit fiel Koile- 30 des Gouverneurs von Kypros, Polykrates, den bis- 


syrien endgültig in die Hand des Antiochos. Be- 
tanea, Samareia, Abila, Gadara und ebenso Jeru- 
salem traten zu ihm über. Polyb. XVI 39, 3. 
XXVIII 1, 3. Skopas fioh mit 10 000 Mann nach 
Sidon, wo er von Antiochos eingeschlossen wurde. 
Nach drei gescheiterten Entsatzversuchen mußte 
er 199 gegen freien Abzug kapitulieren. Hierony- 
mus in Dan. XI 15f. Trotzdem konnte er schließ- 
lich einen Einmarsch des Antiochos nach Agyp- 


her sehr einflußreichen und verdienten aitolischen 
Söldnerführer Skopas zu beseitigen. Als dieser 
sich weigerte, vor dem König zum Verhör zu er- 
scheinen, wurde sein Haus von Truppen und Ele- 
fanten umstellt und er selbst durch ein von Pto- 
lemaios, dem Sohne des Eumenes, befehligtes 
Kommando mit Gewalt zu der Gerichtsverhand- 
lung gebracht, in der der junge P. präsidierte. 
Nachdem dieser die Anklage eröffnet und sich ihr 


ten abwehren, nachdem wieder Söldner aus Aito- 40 Polykrates und Aristomenes angeschlossen hatten, 


lien herbeigeholt worden waren. Liv. XXXI 43, 5ft. 

Während Philipp von Makedonien allmählich 
von den Römern niedergerungen wurde und als 
Gefahr für Ägypten ausschied, warf sich Antio- 
chos im Frühjahr 197 auf die ägvptischen Besit- 
zungen in Lykien, Karien und Kilikien, Polyb. 
XVIII 39, 3. 41 a. Noch 201 hatte die ügyptische 
Regierung in Lesbos und Thrakien Steuern in 
Geld und Naturalien erhoben, die Geldsteuern für 


wurden Skopas und seine Anhänger ins Gefängnis 
gebracht. In der folgenden Nacht ließ Aristomenes 
den gefährlichen Offizier und seine Freunde ver- 
giften. Polyb. XVIII 53f. Um einem Aufstand vor- 
zubeugen, erklärte Aristomenes sodann P. in den 
Anakleterien für mündig, obwohl P. das dazu ge- 
hörige Alter noch nicht erreicht hatte, Polyb. 
XVIII 55, 8ff. (obðinw tis huxias xateneiyotons, 
Sótarros aùtoxodtogos 7/69 yeyovévai roO facias). 


Lykien für das 4. Jahr gegen 6 Talente, 131250 P. hatte das 14. Lebensjahr noch nicht vollendet 


Drachmen und 4 Obolen versteigert und die Pur- 
Pursteuer, die jährlich 1 Talent 1800 Drachmen 
einbrachte, auf fünf Jahre vergeben. Pap. Tebt. 
18.U. Wilcken Chrestom. 2. Rostovtzeff 
I 335f. Jetzt eroberte Antiochos 197 die strate- 
gisch wichtige Stadt Ephesos, das Zentrum der 
ägyptischen Herrschaft in Kleinasien, In dieser 
verzweifelten Lage sandten die Agypter wiederum 
eine Gesandtschaft mit Beschwerden nach Rom. 


(L. Wenger Arch. f, Pap. XV [1953] 158). 
Durch einen zweiten staatsrechtlichen Akt, den 
wir aus dem Beschluß der Priestersynode von 
Memphis (Syll. or. 90. SEG VIII i0. 131) kennen, 
wurde die Stellung des P, auch gegenüber den 
Eingeborenen zefestigt. P. wurde am 17. Paophi 
— 26. November 197 durch den Hohenpriester 
des Ptahheiligtums in Memphis nach ägyptischem 
Ritus feierlich gekrönt. Syll. or. 90, 47 [wenn mit 


Appian. Syr. 2. Winkler 21, 32. Aber erst 196 60 dem 17, Paophi, 2v 5 zaot}aßer vij» flaouiclav zapà 


erhoben die Römer in den Verhandlungen zu Ko- 
rinth u. a. die Forderung, Antiochos solle die 
Städte, die P. gehört hatten, räumen. Im Herbst 
196 bemühte sich eine römische Abordnung unter 
Cornelius Lentulus in Lysimacheia ixi rås ĝiahú- 
085 Eansoralutvor räs Avrıdyov xal ITroisualorv. 
Polyb. XVIII 49, 3. 50—52. Liv, XXXII 89—40. 
Diod. XXVII 12. Appian. Syr. 3. Winkler 2. 


tod zarods mit W. Otto S.-Ber, Akad. Münch. 
1926, 2, 29, 2 nicht nur der Tag der Thronbestei- 
gung, sondern auch der der Königskrönung zu 
sehen ist, erfolgte die Krönung also am Tage der 
Wiederkehr des Regierungsantrittes, Das Datum 
ist nieht sicher; es ist ,Paophi' in Syll. or. 90 
Anm. 135 nach dem hieroglyphischen Text der 
Stele von Damanhur ergänzt, der allerdings 
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„Paophi‘ bietet, Die demotische Ausfertigung der 
gleichen Stele hat aber ,Mecheir'. L. Borchardt 
Etud. de papyrol. V (1939) 80, 2. W. Spiegel- 
berg Der demotische Tert der Priesterdekrete 
von Kanopus und Memphis (Rosettana) mit der 
hieroglyphischen und griechischen Fassung 
(1922).] Trotzdem entstand während der be- 
teits erwähnten Verhandlungen, die in Lysi- 
macheia 196 zwischen den Römern und Antiochos 
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einheimischen Aufstände erwähnte Aristonikos. 
Gut bekannt ist ferner aus dieser Liste Komanos, 
der nach P, Col. Inv. 481 (W. Westermann Arch. 
f. Pap. XIII [1988] 1f.) den Rang eines zör 
agórov» qíAov des Künigs bekleidete und im 
18. Jahre Stratege des Arsinoites war. Nach 
Westermann, Wilcken und Rostovt- 
Zeif II 715 dürfte der Papyrus in die Zeit des 
P. zu setzen sein, das 18. Jahr also 187 entsprechen. 


geführt wurden, das Gerücht vom Tode des P.10H. Bengtson Die Strategie III (1952) 54, 3. 


und unterbrach die Gespräche. Liv. XXXIII 41, 
2f. Appian. Syr. 4. Antiochos brach nach Ägypten 
auf, erfuhr aber in Patara (Lykien), daß die Meldung 
unrichtig war, plante daraufhin einen Handstreich 
auf Kypros, mußte ihn aber infolge eines Sturmes 
aufgeben. Liv. XXXIII 44. Appian. Syr. 4. Nun- 
mehr fand er sich zu einem Frieden mit P, bereit, 
der 195 abgeschlossen wurde. Agypten verlor seine 
Außenbesitzungen bis auf Kypros und Kyrene. 
Bis 192 war eine ägyptische Garnison auf Samos. 
L. Robert Études d'épigr. 1988, 113f. Im 
Winter 194/93 wurde der Frieden feierlich 
durch die Vermählung des P. mit Kleopatra, der 
Tochter des Antiochos, in Rapheia besiegelt. 
Liv. XXXV 13, 4. Hieron. in Dan. XI 17 (zum 
Datum O, Leuze Herm. LVIII [1923] 453, 7). 
Nach der späteren Auffassung der ägyptischen 
Regierung hatte Kleopatra nach dem Ehevertrag 
das südliche Syrien als Mitgift ihrem Gatten P. 
einbringen sollen. Polyb. XXVIII 20, 9 (ix peor 
Jaßetv Kolinv Z’volav). Tatsächlich ist aber Syrien 
seit der Schlacht bei Paneion 200 ununterbrochen 
im Besitz der Seleukiden geblieben. Polyb. XXVIII 
1, 2f. Die Behauptung, daß Kleopatra die Ein- 
künfte Koilesyriens als Mitgift erhalten und mit 
P. geteilt habe, ist eine Erfindung des Ioseph, ant. 
AN 1542. H,Bengtson Die Strategie II 161, 2; 
anders E. Cuq Syria VIII (1927) 143, dazu 
O, Leuze OLZ 1929, 168f. 


F. Heiehelheim Suppl-Bd. VII S. 333. 
Diese Alexandriner waren an der Gesandtschaft 
beteiligt, die P. nach Griechenland sandte und die 
wenigstens z, T. Aitolien besucht hat. G. Daux 
Delphes au He et au Ier siècle (1936) 514ff. Ferner 
wurden die alten freundschaftliehen Beziehungen 
der Ptolemaier zu dem achüischen Bunde erneuert. 
187/86 sandte Philopoimen drei Gesandte, unter 
ihnen Lykortas, um die vertragliehen Eide mit 


20 dem König auszutauschen. Polyb. XXII 8, 5—6. 


7—9. In dem Bericht der Gesandten an Philo- 
poimen werden der Wagemut des Königs, seine 
Liebe zur Jagd und seine Freude an Pferden, Waf- 
fenübungen und der Stierjagd hervorgehoben 
Polyb. XXII 3, 8. (&yxwwudlor zöv IIrolsuaior). 
Plut. Philopoim, 13. 186/85 erstatteten die achäi- 
schen Gesandten Bericht über ihre Eidesleistung 
in Ägypten, zugleich brachten sie als Geschenk 
des P. 200 Talente Kupfer und 6000 eherne Pel- 


80 tastenschilde, Aber der zur römischen Partei ge- 


hörige Stratege Aristainetos stellte fest, daß nie- 
mand, selbst die Gesandten nicht wußten, welches 
Bündnis sie beschworen hatten; es gab mehrere 
ältere Verträge, die ganz verschieden lauteten. 
Schließlich verhinderte Aristainetos die Rati- 
fizierung des Vertrages. Polyb. XXII 8. 181 
schenkte P, dem achäischen Bund 10 Fünfzig- 
ruderer mit voller Ausrüstung. Zur Entgegen- 
nahme des Geschenkes sollten Lykortas, Polybios 


In den nächsten Jahren, in denen Antiochos 40 und der jüngere Aratos nach Agypten reisen, aber 


mit den Römern den sog. Syrischen Krieg (192 
—188) führte, versuchte P., soweit es möglich 
war, an der großen Politik teilzunehmen. 191 
brachten seine Gesandten eine erhebliche Geld- 
spende nach Rom. Liv. XXXVI 4. Von einer Gra- 
tulationsgesandtschaft des P. und der Kleopatra 
190 berichtet Liv. XXXVII 8, 1. Trotz dieser Be- 
mühungen ging P. bei der Friedensregelung von 
Apameia 188, durch die die Herrschaft des Antio- 


es kam nieht mehr dazu, da P. plötzlich starb. 
l'olpb. XXIV 6. Kurz vorher 182/81 hatte P. als 
nationalisierter Athener bei den Panathenaeen 
einen Sieg &ouar: áxápuaziov errungen. IG. II? 2, 
2314, 41. U. Kahrstedt Staatsgebiet und 
Staatsangehürige in Athen (1934) 85. 

In den letzten Jahren seiner Regierung hatte 
sich P. des ihm lästig gewordenen Ratgebers Ari- 
stomenes zu entledigen rewußt. Als dieser bei 


chos aus Kleinasien bis zum Tauros verdrängt 50 einer Audienz den eingeschlafenen P. aufzuwecken 


wurde, leer aus. 

Um so eifriger suchte er in Griechenland Bun- 
desgenossen für eine künftige Auseinandersetzung 
mit den Seleukiden zu gewinnen. Das Verzeichnis 
der delphischen Proxenoi bei Dittenberger 
Syll.s 585 zählt zum J. 188/87 dreizehn Ale- 
xandriner auf, die uns zumeist als Personen ersten 
Ranges und Beamte des P. bekannt sind. Den 
Stammbaum des dort zuerst genannten Ptole- 


wagte, sandte ihm der erzürnte König den Gift- 
becher. Diod. XXVIII 14. Plut. de adul, 32 p. 
1 C. Wie weit es P. mit dem gegen Syrien ge- 
planten Kriege ernst war, ist nicht klar erkenn- 
bar, In dem Dekret von Kairo des Jahres 23 (182) 
wird ein Sieg des Aristonikos an der svrischen 
Küste erwähnt. Ob hieraus ein Aufflackern der 
Feinseligkeiten anzunehmen ist, läßt sich bei der 
bisher ungenügenden Veröffentlichung des Dekre- 


maios, dessen Großvater Chrysermos hieß, gibt 60 tes nicht erkennen. D a r e s s y Rec. Trav. XXXIII 


Koussel Inseript, de Délos (1937) n. 1525, 
S. 35. Die Laufbahn des an zweiter Stelle auf- 
geführten Ptolemaios, Sohn des Makron, hat 
E. L evy Mélanges Grégoire II 688f. geklärt. W. 
Peremans und E, van't Dack Historia III 
(1955) 338ff. Der dritte ist der als Eunuch und be- 
währter Offizier bei Polyb. XXTII 16ff. und in hiero- 
glyphischen Urkunden bei der Niederwerfung der 
Panlv.Kral.7Zierler X XIIT 


(1911) 1#. K. Sethe GNN 1916, 2941, Torgny 
Säve-Söderbergh Pinige ägypt. Denk- 
mäler in Schweden (1945) 39, 8. P. hatte, da es 
an Geld fehlte, angedeutet, daß er sich für die 
Kriegskosten an das Vermögen seiner Freunde 
halten würde. Darauf wurde er durch Gift um- 
gebracht. Diod, XXIX 29. Am 80. November 181 
war sein Tod noch nicht in Siut bekannt. 
FA 
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H. Thompson A family archive from Siut 
from papyri in the Br. Mus. p. X u. 41; dem. P. 
British Mus. eg. 10575 Z. 1. 10592 Z. 1. Als 
späteste Datierung nach Regierungsjahren des P, 
ist das 25, Jahr Pharmuthi 16 = 20, Mai 180 be- 
kannt. J. G. Tait Greek Ostraea, Bodleian 96. 
T. Skeat The reigns 32, 1. Die Synehronismen 
zwischen den Jahren der Apisstiere und den Re- 
gierungsjahren des P. gibt F. W. Walbank 98, 
10. Ein Apis starb im J. 18/19 des P. 
Innenpolitik: Die Mißerfolge Agyptens 
in der Außenpolitik sind unter P. durchaus ver- 
ständlich, da das Innere des Landes zur gleichen 
Zeit durch langdauernde Aufstände der Ein- 
geborenen verwüstet wurde, die bereits unter 
Ptolemaios IV. Philopator ausgebrochen waren. 
Im einzelnen liegen nur wenige Nachrichten dar- 
fiber vor, die zuletzt M. Alliot Revue belge de 
philol. et d'histoire XXTX (1951) 424ff. zusam- 
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gust 186) wurde Ankhmakis endgültig geschlagen. 
Wie das sog. 2, Dekret von Philai (K, Sethe 
Hieroglyph. Ürkd. 1I 2411f.) verkündet, wurde der 
Rebellenführer lebend gefangen, sein Sohn mit 
nubischen Truppen von Amnos, einem ‚der ersten 
Freunde‘ des Königs, getötet. Aristonikos, Oberst 
der Hipparchen, meldete am 6. September 186 der 
Sieg in Alexandreia und bat um Gnade für Ankh- 
makis, die wohl gewührt wurde. (Nach der Lesung 


10von M. Müller Egyptologieal Researches IIT 


[1920] 75 berichtet das Dekret von Philai aber 
nichts von diesem Gnadengesuch, sondern erwühnt 
nur die Hinrichtung auch des Rebellenhäuptlings.}' 
Aus Anlaß des Sieges verfügte P. einen allgemei- 
nen Erlaß der rückständigen Abgaben bis zum 
19. Jahre. K. S e th e Zeitschr, f. ägypt. Spr. LIIT 
(1917) 35#. Um endlich die Ruhe im Lande zır 
sichern, richtete P. ein außerordentliches Amt ein, 
die Epistrategie, die nach H. Bengtson Die 


mengestellt hat. Nach den Akten des Hermias- 20 Strategie IEI 121f. sich über die gesamte ägyp- 


prozesses (Wileken-Mitteis Chrestom. 31 
col, V 27 — UPZ II 162 col. V 27) zoe Ptolemaios, 
der Vater des prozeßführenden Hermias, im 
1. Jahre des P. (205/04) mit anderen Soldaten von 
Theben naeh Süden àv vjj yevou£vg tapayf. Im 
6. Jahre (200/199) wurde Abydos belagert. Per- 
drizet-Lefebvre Les graffitis grecs du 
Memnonium d'Abydos (1919) 32 u. 32 bis. In den 
folgenden drei Jahren konnten die Regierungs- 


tische Chora erstreckte und später gelegentlich 
mit der Strategie der Thebais gekoppelt wnrde. 
Als P. 184 die Thebais besuchte, war Hippalos 
Epistratere, wie das sog. erste Dekret von Philat 
hezeugt. Um diese Zeit brachte Polykrates weitere- 
Führer des Aufstandes, nämlich Athinis, Pau- 
siras, Chesouphos und Irobastos dazu, sich in Sais 
im Vertrauen auf die Gnade des P. zu ergeben. 
Der König kassierte aber die von Polvkrates ge- 


truppen in Anwesenheit des P, Lykopolis im 30 währten Abmachungen und ließ die Gefangenen 


Deltagebiet, ein Widerstandsnest der Aufständi- 
schen, bezwingen. Im 7. Jahre sahen sich die Be- 
lagerungstruppen dort durch ein ungewöhnliches 
Hochwasser des Nil bedroht, konnten es aber 
rechtzeitig in Kanälen ableiten, Die Rebellen 
kapitulierten daraufhin im 8. Jahre und wnrden 
als dosßeis vernichtet, wie in dem Priesterdekret 
des Tahres 196 (der Rosettana Syll. or. 90, 22H, 
SB 8299, 221.) rühmend hervorgehoben wird. 


unter Foltern hinrichten. Dann begab sich P. 
nach Naukratis und musterte die von Aristonikos- 
in Griechenland angeworbenen Söldner und fuhr 
dann nach Alexandreia, ohne sich an den weiteren 
Kämpfen zu beteiligen. Polyb. XXII 17 (&& th” 
Ilohvxoázovc á&ixodotlav). 

Für die innere Verwaltung sind die 
unter der Regierung des P, auffallend zahlreichen 
Priestersynoden bezeichnend. 1. Priestersynode 


Polyb. XXII 7, 1. Die Anführer der Rebellen 40 von Memphis im 9. Jahr (196) aus Anlaß der Krö- 


wurden in Memphis gelegentlich der Krönungs- 
feier des jungen Königs 197 hingerichtet. SB 8299, 
25. P, wurde überschwenglich als d &naudvo» 17 
Alyinıo gefeiert. 

Trotz der bei diesem Anlaß verkündeten Am- 
nestie blieb Oberägypten in mehr oder weniger 
offenem Aufruhr. Seit Ergamenes, der König von 
Napata, um 200 verstorben war (J. Reisner 
Journ. egypt. archaeol. IX 75ff.), fanden die Re- 
bellen an seinem Nachfolger Asekhraman Rück- 
halt, Die ägyptische Regierung war dem gegen- 
über machtlos. Bei Agatharehides (Geogr. graec. 
min. ] p, 119) wird von einem Reiterkorps von 
500 Mann gesprochen, die für einen Krieg gegen 
Aethiopien bestimmt waren. Kortenbeutel 
42 setzt die Nachricht in diese Zeit des P., da auf 
die Stelle die Mahnrede eines Vormundes an einen 
Jungen ägyptischen König folgt. In einer Anzahl 
demotischer Papyri, die P, Lacau Études de 


nung des Königs. Syll. or. 90 (Rosettana). Das 
Dekret ist vom 4. Xandikos — 18. Mecheir = 
27, März datiert. SEG VII 70. 131. SB 8299. 
K.Sethe Hieroglvph. Urkd. II 166f. T.Säve- 
Säderbereh Einige ägypt. Denkmäler ir 
Schweden (1945) 89 n. 4. W. Otto S.-Ber. Akad. 
Miinch. 2 (1926) 21, 5, J. Capart Le naos du 
decret de Rosette, Studies ... to F. Ll. Griffith 
(1932) 277ff. 2. Svnode in Alexandreia im 19. Jahr 


50 (186), Der Grund für ihren Zusammentritt ist 


nicht überliefert, Am 8. Mesore — 6. September 
trifft dort die Siegesnachricht tiber die Rebellen 
der Thebais ein. Sog. 2. Dekret von Philai. 
K. Sethe II 241f.; Zeitschr. f. ägypt. Spr. LITE 
(1917) 35. T. Säve-Söderbergh 39 n. 5. 
W. Otto 21 n. 6. 8. Synode im 20. Jahre (186/85). 
Uber Ort und Grund der Synode ist nichts be- 
kannt, Hieroglyph. Inschr. Kairo 22184. Ahmed 
BeyKamal Steles ptol. etrom. 1177. T.Säve- 


papyrologie II (1934) 242, 1 zusammenstellt, wird 60Söderbergh 39 n, 6. W, Otto 21 n. 7. 


in Öberägypten nach nubischen Königen datiert, 
die sich ‚König von Ägypten‘ nennen: Armakhis 
(bis zum Jahre 6) und Ankhmakis (bis zum 
Jahre 14). Alliot 430ff. In der Hand des P. 
blieben wohl nur die festen Plätze wie Theben, 
Ombos und Syene, deren Garnisonen auf dem 
Wasserwege Verbindung mit der Hauptstadt hat- 
ten. Erst am 23. Epeiph des Jahres 19 (27. Au- 


4. Synode im 21. Jahr (185/84) in Memphis aus 
Anlaß der ‚Begegnung des Apis‘. Sog. 1. Dekret 
von Philai. K. Sethe II 198ff. T.Säve-Söder- 
bergh 39 n. 7. W. Otto?21 n, 8. Brugsch 
Zeitschr. f. àgypt. Spr. XXII (1884) 1251. (hiero- 
glyph. Inschr. des Louvre). Alle in der Rosettana 
für P. besehlossenen Ehren werden auf seine Ge- 
mahlin Kleopatra übertragen, der Geburtstag der 
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Königin am 28. Thoth wird infolgedessen zu einem 
besonderen Gedenktag in den Tempeln erhoben. 
5. Synode im 28. Jahr (182) in Memphis aus An- 
laß der ‚Begegnung des Mnevis‘, des heiligen 
Stieres von Heliopolis. Auf dem Stein des Dekre- 
tes sind der König mit der Doppelkrone und die 
Königin mit dem Schmuck der Hathor dargestellt, 
sowie ägyptische Götter, deren einer dem König 
das Siegesschwert reicht. Daressy Rec. de trav. 
XXXIII (1911) 18. K. Sethe GGN 1916, 295. 
T. Süáve-Sóderbergh 89 n. 8. W, Otto 
22 n. 9. Der 194 geborene Buchisstier wurde erst 
180 in Hermonthis installiert. R, Mond und 
O. My ers The Bucheum II (1984) 4 n. 7. 99, 7. 
Diese Beschlüsse verraten in der Wahl des Ortes 
für die einzelnen Synoden und in der Titulatur 
des Königs wie in den ihm zugesprochenen Ehren 
das Überwiegen des ägyptischen Elements, Wäh- 
rend bisher die Priester zu einem jährlichen Kata- 
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maios VI, Philometor im J. 163 eine Kalender- 
reform diese Gleichschaltung aufhob. U. Wil- 
cken UPZ I 496ff. Um die Beamten enger an die 
Dynastie zu binden, wurde unter P. das abge- 
stufte System von Hofrangklassen schürfer ausge- 
baut. Kortenbeutel Suppl-Bd. VII S. 46. 
124, M, Trindl Ehrentitel im Ptolemäerreich 
(Diss. Münch. 1988, als Photokopie 1942 erschie- 
nen). H. Bengtson Die Strategie III 53, 1. 


10 K. C. Atkinson Aegyptus XXXII (1952) 204ft, 


Daß der Eunuch Aristonikos, der ix zraidlov oóv- 
Toopos të fasthet des P. war (Polyb. XXII 22, 1), 
zu einer führenden Stellung am Hofe kam, be- 
leuchtet den wachsenden Einfluß des Orients am 
Hofe der Ptolemaier, 

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten und die 
Unsicherheit des täglichen Lebens beleuchtet Ro - 
stovtzeff II 715f.; er nimmt bereits für die 
Zeit des P. die Aufstellung einer besonderen 


plus nach Alexandreia an den Königshof ver- 20 Schiffspolizei auf dem Nil an. Die rasche Inflation 


pfiichtet waren, fällt diese Belastung nunmehr 
fort (Rosettana 16f.), Der Erlaf von 2/s der obli- 
gaten Byssoslieferungen bei der Krönung des 
Herrschers und viele weiteren Vergünstigungen 
(Rosettana 18), der Erlaß der rlickständigen Ab- 
gaben für die Zeit bis zum 19. Jahre im sog. 1. De- 
kret von Philai und eine Fülle anderer Wohl- 
taten bedeuten eine starke Beeinträchtigung 
des Fiskus und Schwächung der staatlichen Au- 
torität. 

Den Herrscherkulterweiterte P., indem 
er 199 (F. W. Walbank 32) für den Kult 
seiner Mutter die Z&osıa Aoowdns Brlondronos 
einsetzte (Plaumann o. Bd. VIII S. 1433), so- 
wie in Ptolemais einen eponymen Kult mit Kane- 
phore für die erste apotheosierte Arsinoe Phila- 
delphos einrichtete (Plaumann o. Bd. VIII 
S. 1437). P. selbst wurde mit Hermes — Thoth und 
Horus verglichen. Syll. or. 90. 19, 26f. J. Ton- 


des Geldes bezeugt P. Mich. III 182, in dem bei 
der Zahlung von 48 Kupfertalenten 1000 Drach- 
men ägyvelov tod nalaıcd ITrolsuaroö gefordert 
werden, also eine Silberdrachme mit ungefähr 
432 Kupferdrachmen bewertet wird. C. B. Wel- 
les Am. journ. arch. XLI (1987) 509, Der Wirt- 
sehaftsrückgang unter P. ist nieht nur durch die 
inneren Unruhen, sondern vor allem durch den 
Verlust der Absatzgebiete bedingt. Agypten wurde 


30 unter P. ebenso von dem Markt in der Ägäis wie 


von dem Karawanenhandel ausgeschaltet, dessen 
Endpunkte in Syrien jetzt in der Hand der Seleu- 
kiden waren. 

Für dieIkonorraphie des P. stehen nur 
seine jugendlichen Bildnisse auf den Münzen zur 
Verfügung. E. Pfuhl Jahrb. deutsch. archaeol. 
Inst. XLV (1930) 88, Taf. 3, 15. 

24) Ptolemaios VL. Philometor, 
Sohn des Ptolemaios V. Epiphanes und der Kleo- 


driau Chronique d'Égypte XXIII (1948) 135f. 40 patra I, Tochter des Antiochos INT. (o. Bd. XI 


Als Horus wurde P. mit Ptolemaios IV. Philo- 
pator und Arsinoe IT, (Osiris-Isis) am Osttor von 
Abu und Mandur dargestellt. G. Botti Bull. 
foc, arch. Alex. IV (1902) '94f, Zur Darstellung 
des P. als Herakles s. Svoronos n. 1268, 
Taf. XLI 281. Zu dem rein griechischen Kult des 
Poseidon Hippios, der unter P. zwischen 198 und 
180 auftritt, P. M. Fraser und A. Rumpf 
Journ. eg, arch. XXXVIII (1952) 65ff. 

An Verfügungen des P. sind für 198/97 
ein Auszug aus einem Diagramma über den Tarif 
der Taxen beim Sklavenverkauf bekannt (P. Col. 
Inv. 480; L. Th. Lenger Chronique d'Égypte 
XIX (1944) 121, 16), sowie für 184/83 ein Pros- 
tagma, in dem Instruktionen an Polizeioffiziere 
gegen Mißbrauch bei Vorladungen, Denunzia- 
tionen usw, gegeben werden, so wie der Erlaß in 
Strafsachen gererelt wird. Offenbar sollte das 
Prostagma zur Neuordnung des Landes nach der 
Niederwerfung der Unruhen beitragen. SB 5675, 
Sff. Ferner wurde vom 29. Jahre des P. ab der 
makedonisehe Kalender der ägyptischen Rech- 
nung in der Weise gleichgesetzt, daß sich der 
1. Dios dem 1. Pachon und entsprechend weiter 
die Monate genau entsprachen. Das makedonische 
Jahr hatte vor dem ägyptischen kapituliert und 
wurde nur noch als dohoratives Element neben 
dem ägyptischen weitergeführt, bis unter Ptole- 


S. 738 Nr. 14). Die Regierungszeit des P. von 180 
—145 gliedert sich in folgende Abschnitte: I. Vor- 
mundschaftliche Regierung 180 bis November 170, 
nnd zwar zunächst unter der Regentschaft seiner 
Mutter Kleopatra bis zu deren Tode 176 (zwi- 
schen 8. April und 14. Oktober, J. Bell und 
T. C. Skeat Journ. egypt. arch. XXI [1935] 
263, 2), sodann unter Eulaios und Lenaios; II. Ge- 
samtregierung des P., seines Bruders Ptole- 


50 maios VIII. Euergetes II. und ihrer Schwester 


Kleopatra II. von November 170 bis Oktober 164; 
TII. Vertreibung des P, von Oktober 164 bis Mai 
163, IV. Regierung des P. und der Kleopatra II. 
von Mai 163 bis 145. T. C. Sk ea t The reigns 833. 

Wiührend Straek (S. 183) 197 als Geburtsjahr 
des P. annimmt, setzt W. Otto Zur Gesch. des 
6, Ptolemäers 3ff. die Geburt in das J. 184/83, 
da P. in der Überlieferung zu dem ersten ägyp- 
tischen Feldzug des Antiochos Epiphanes 170 als 


60 keipdxıor (Diod. XXX 18, XXXI 1), raıdioxos 


(Polyb. XXXI 4, 9) oder als puer (Porphyrios 
frg. 49a) erscheint, der noch nicht voll verant- 
wortlich ist. F, Ham pl Gnomon XII (1986) 31 
betont jedoch die Unsicherheit dieses Ansatzes. 
Wenn P. in einer hieroglyphischen Inschrift ,Zwil- 
lingsbruder des lebenden Apis wegen ihrer Ge- 
burtsstätte‘ genannt wird (Brugsch Zeitschr. 
f. ügypt. Sprache XXIV [1886] 27 mit der berich- 
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tigten Übersetzung bei Otto 6), so ist damit 
nicht, wie Strack 197 meint, die Gleichzeitig- 
keit der Geburt (der Apis ist am 19. Januar 186 
geboren), sondern nur die Gemeinsamkeit des Ge- 
burtsortes bezeichnet, den Otto im saitischen 
Gau, sehr wahrscheinlich in Sais als dem könig- 
lichen Residenzort, vermutet. 

Namen: Von Polybios, Diodor, Livius und 
in den Insehriften, in denen P. nebenbei erwähnt 
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schaft der Kleopatra I. bezeugt. P. dem. Cairo 
81178. P, Freiburg 12—33. Dem, P. Loeb 34. 
Otto 1f Im 6, Jahre (Nov. 116/15) ist Kleopatra 
aus der Datierungsformel verschwunden, sie wird 
also zwischen 8. April 176 und 18. November 176 
gestorben sein. P. J ou gu et Revue de philologie 
LXII (1937) 198, 4. H. Bell und T. Skeat 
Journ. egypt. arch, XXI (1935) 263, 2. Mit dem 
12. Jahre bricht die Zählung der Regierungsjahre 


wird, wird er zum Unterschied von dem jüngeren 10 des P. ab, 170/69—164/63 werden als die J. 1—7 


Bruder Ptolemaios VIII. Euergetes II, nosoßörs- 
gos bzw. maior genannt, G. Oliverio La stele 
di Tolomeo Neoteros 41. O t t o Z1. 49, 4. 70. 100. 
Syll. or. II 760, 5. IG II? 2316, 45. Inscr. de Délos 
1517. Offizielle Weihinschriften von und für P. 
führen diesen Zusatz nicht. Im Jahre 1 — 180 wer- 
den Kleopatra und P. als $:oi "Emigavez(!) ge- 
nannt. Pap. Ryl. 589, 2. 92#.; 1098. Im J, 2 — 
180/79 opfern die Priester für Kleopatra, die glän- 


der gemeinschaftlichen Regierung der drei Ge- 
sehwister, nämlich P., seines Bruders Ptole- 
maios VII. und ihrer Schwester Kleopatra gerech- 
net; zugleich wird das 12. Jahr des P. später dem 
1. Jahr des Ptolemaios VIII. gleichgesetzt. U. 
Wileken UPZI489,19. Otto 71. Juli/August 163 
nahm P. die alte Jahreszühlung wieder auf (I. 18 
— 164/63). U. Wileken UPZ S. 117. Erst im 
21. Jahre (161/60) erseheint Kleopatra IL wieder 


zende Göttin, und P., den Sohn des Ptolemaios 20 in der Datierung. Dem. P. Leid. 378 (Nouv. chre- 


des glänzenden Gottes. P. dem. Cairo 31178 
S. 286f. Vom J. 3 = 179/78 ab wird datiert faoı- 
Jevovrrwv Kisondrpas vis untoös Veüs Eypınavoüs 
xai IIrolruaíov voU Ilrolsualov Deot Enıpavoüs 
Zrovs volrov, ig! isoíce ... xal Baodiécc ITvolz- 
nalov Bilounzooos P. Freiburg 19ff. P. dem. 
Cairo 30783. 30968, P. hat also im 3. Jahre den 
kultischen Beinamen Philometor erhalten, wurde 
aber in den Aktpräskrinten bei der Titulatur des 


stom, dém. S. 118). Die letzte Datierung für P. 
gibt die Faijuminschrift vom 21. August 145 
(36. Jahr — 146/45) P.S track Arch. f. Pap. 
III (1906) 1271. U. Wileken UPZISB54t. Otto 
128. 4. T. Sk ea t The reigns 34, 18. 

Die Vormundschaftsregierung: 
Für den minderjährigen P. führte zunächst die 
Mutter Kleopatra I, die Vormundschaft und Re- 
gentschaft, die sich in ihrem eigenen Münzrecht 


Alexanderpriesters noch nicht als Sede geführt. 30 widerspiegelt. Stähelin o. Bd. XI S. 740. 


ebenso im 6. Jahre = 176/75. Spiegelberg 
P. dem. Berlin 3111. 3119. 3141. Als ßaodede 
lfvolzuatog sóc Pılouýrwo erscheint P. neben 
der faolAıcoa Kisondroa ddeion in einer Weih- 
inschrift in Philai. Otto 14, 5. Im 7. Jahre (März 
174) werden die #eot Bilounzoges erwähnt. Pap. 
'l'ebt. ITE. 818, 993. P. und seine Schwester Kleo- 
patra sind also aus Anlaß ihrer Ehe als #eol in 
den Reichskult eingefügt worden. Einige Zeit vor 


Während Ptolemaios V. Epiphanes gegen Ende 
seines Lebens an einen Krieg gegen die Seleuki- 
den dachte, hat Kleopatra diese Politik nicht fort- 
gesetzt. Nach ihrem Tode 176 übernahmen der 
ehemalige syrische Sklave Lenaios und der Eu- 
nuch Eulaios die Vormundschaft und damit die 
eigentliche Regierungsgewalt, Eulaios war der 
Wärter des P. in dessen jugendlichen Alter ge- 
wesen. Porphyrios fr. 49 a nutritius = rıdnvos; 


dem Zeitpunkt dieser Hochzeit, die wohl in die 40 W.Otto Ptolemaiea 21f. Polyb. XXVIII ?1. Diod. 


erste Hälfte des T. 175 zu setzen ist, hat P. wohl 
das Prädikat 9702 erhalten. Otto 96, 5, Zu der 
dieser Entwicklung widersprechenden Angabe des 
Pap. Amh. 42 (180/79) 8c&àv Qilougrógov Stà - 
helin o. Bd. XT S, 741. Die Kinderhoehzeit mufi 
zwischen dem Februar 175 (P. dem. Berlin 3112) 
und März 174 (Pap. Tebt. ITI 993) vollzogen wor- 
den sein. Otto 14. 

Ín der ägyptischen hieroglyphischen Königs- 


XXX 15f. Liv. XLII 29, 5. Da im Pap. Tebt. III 
033 für den Mecheir des 7. Jahres, d. h. im März 
174, die 9eol Bilountoges erwähnt werden und die 
Aufnahme der Schwester Kleopatra in den Reichs- 
kult nur nach der Eheschließung denkbar ist, ist 
P. 175/74 mit seiner Schwester vermählt. worden. 
1. Kornemann Klio IX (1909) 138, Zu dieser 
Festlichkeit, bei der P. als Kind zum erstenmal 
an der königlichen Galatafel residierte, sandte 


titulatur führt P. den zweiten der fünf Königs- 50 Antiochos IV. Epiphanes seinen nahen Vertrauten 


titel, der sich ausdrücklich auf die Herrschaft über 
Ober- und Unterägypten bezieht, mit dem unge- 
wöhnlichen, sonst nie wiederkehrenden Zusatz ‚in 
Wahrheit‘, offenbar nur deshalb, weil sein Vater 
Ptolemaios V. Epiphanes, der in herkömmlicher 
Weise gleich allen ägyptischen Königen seit Me- 
nes diesen Titel geführt hatte, die größte Zeit 
seiner Regierung keineswegs die volle Herrschaft 
über Ägypten hatte ausüben können. K. Sethe 
Ztschr. f. ägypt. Sprache LITI (1917) 49. 
ZurZählungderRegierungsjahre: 
Das 1. Jahr des P, 181/80 wird in P. Ryl. 589 zu- 
gleich als das erste Jahr eines Zyklus von 25 Mond- 
jahren genannt. E. Turner und O, Neuge- 
bauer Bulletin of the John Rylands library 32 
(1949/50) 84. Für das 2. und 3. Jahr (180/79 und 
179/78) sowie das 5. (177/76) wird durch die Da- 
tierungsformel die vormundschaftliche Regent- 


Apollonios nach Alexandreia. II. Makkab. 4, 21. 
Otto 15ff. Durch diesen Gesandten wurde An- 
tiochos bereits damals über die Kriegsplüne der 
vormundschaftlichen Regierung unterrichtet. In- 
folgedessen legte er neue Truppen in das phoini- 
kisch-palästinensische Grenzgebiet. IL Makkab. 
4.21. Jouguet 214, 1, Im J. 173 erschien eine 
römische Gesandtschaft am ägyptischen Hofe. 
DI iv. XLII 6, 4 renovandae amicitiae causa. Ap- 


60 pian. Mac, 11, 4, Sie sollte im Hinblick auf den 


drohenden Krieg mit dem König Perseus von 
Makedonien die Zustände bei den Mächten des 
Ostens erkunden. Als die Gesandten 172 nach Rom 
zurückkehrten, meldeten sie, daß Antiochos IV. 
und P. loyal versprochen hätten. alles zu tun, 
was die Römer befehlen würden. Liv. XLIT 26, 7E, 
(in fide egregie permanere). H. Winkler Rom 
und Ägypten im 2%. Jhdt. v. Chr. (1933) 28f. 
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Der 6. syrische Krieg 170—168: 
Bereits U. Wilcken o. Bd.I 8.2471 hat die 
Chronologie dieses Feldzuges bzw. seiner ein- 
zelnen Abschnitte als eine der umstrittensten 
Fragen bezeichnet. Ihre Lösung erscheint auch 
heute noch trotz des inzwischen durch den Pap. 
Ryl. 583 für das J. 170 festgelegten Beginn der 
Samtregierung nicht restlos möglich. Die letzten 
eingehenderen Versuche von W. Otto Zur Ge- 
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lungen der alexandrinischen Bürgerschaft und 
der Truppen (Otto 43, 1) zum Kriege. Diod. 
XXX 2. 15. 16. Polyb. XXVIII 1, 6. 20, 5. Por- 
phyr. fr. 49. Liv. XLIT 29, 7. Ihre Unerfahrenheit 
in der Politik (inertia, Liv. XLIII 29, 5) behan- 
delt N. Lewis Journ. of juristie papyrology IV 
(1950) 265f., während P. J oug uet Bulletin de 
lInst. d'Égypte XIX. (1986/27) 157ff. eine Reha- 
bilitierung ihrer Politik versucht, die aus wirt- 


schichte der Zeit des 6. Ptolemäers (1934), 10 schaftlichen Gründen mit einem Siege die Finanz- 


P. Jouguet Revue de philologie LXIII (1937) 
193#. und J. Swain Class, Phil. XXXIX (1944) 
73H. sind durch diese Erkenntnis überholt, wie 
F. Heichelheim Suppl.-Bd. VII S. 833f,, 
E. Manni Rivista di fil. XXVIII (1950) 285, 1, 
E. Bickermann Chronique d’Egypte LIV 
(1952) 396ff, und A. A y mard Aegyptus XXXII 
(1952) 85f, festgestellt haben. 

Die in der Geschichte der Ptolemaier einzig- 


krise zu überwinden hoffte. Antiochos IV. sah 
diese Entwicklung nicht ungern und gedachte sie 
von vornherein auszunutzen, zumal er die Römer 
durch den Konfiikt mit Perseus von Makedonien 
gebunden glaubte. Liv. XLII 29, 5. Otto 30, 4. 
Beide Parteien suchten die Feindseligkeiten in 
Rom zu rechtfertigen. Nach Polyb. XXVIII 1 nnd 
Diod. XXX 2 vertraten dort Timotheos und Da- 
mon die Interessen des P., sie sollten Freund- 


artige Samtregierung der drei Geschwister ist?0 sehaftsversicherungen mit dem Senat austauschen 


wohl nur dureh den Angriff des Antiochos IV. 
auf Ägypten zu erklären. Man möchte daher drei 
Feldzüge des Antiochos für die J. 170—168 an- 
nehmen, wie U., Wilcken o. Bd. I S. 9471 
es bereits versucht und EF. Heiehelheim 
Suppl.-Bd. VII S. 333f. neuerdings vorgeschla- 
gen hat. Die quellenmäßige Grundlage für einen 
solchen Ansatz ist aber sehr brüchig, wie eben 
wieder E.Biekermann 396 gezeigt hat, Poly- 


und zwischen Rom und Perseus vermitteln sowie 
die Schritte der gegnerischen Gesandten vereiteln. 
Auf den Rat des M. Aemilius Lepidus, der seit 
179 Princeps senatus war, verzichteten sie auf 
eine Tätigkeit in der makedonischen Angelegen- 
heit und begnügten sich mit der Erwiderung der 
gılavdoone. In der eigentlichen Streitfrage be- 
schied der Senat die Gesandten des Antiochos, er 
werde den Q. Mareius Philippus anweisen, in 


bios (XXIX 23) nnd Livius (XLV 11—12) berichten 80 dieser Sache dem P. zu schreiben, was ihm nütz- 


nur von zwei Feldzüren des Antiochos, deren 
letzter durch das Eingreifen der Römer 168 be- 
endet wird. Wenn Heichelheim bei Daniel 
XI 25—27. 29—30. 40—45 drei Feldzüge des 
Seleukiden vorfindet, so übersieht er, daß der 
dritte nur als zukünftig angekündigt wird, in 
Wirklichkeit aber nicht stattgefunden hat. Bik- 
kermann 397, 4. Zudem endet auch bei Daniel 
der zweite Feldzug durch den Einsprueh der Ró- 
mer. So bleibt nur die Erwähnung der ôevréoa 
Epodos sis Alyuntov II. Makk. 5, 1, die nach 
W. Kolbe in das J. 169 zu datieren ist und 
einen früheren Zug voraussetzt. Aber der Verfas- 
ser des zweiten Makkabäerbuches folgt einer se- 
leukidischen Darstellung des jüdischen Aufstan- 
Ges, in der die Eroberung Jerusalems tenden- 
riöserweise in das J. 168 gelegt wurde. F. M. 
Abel Les livres des Maceabées (1950). Bei 
diesem Quellenbefund scheint es geraten, nur zwei 


lich dünkte. Während Otto 22 und W. Kolbe 
Beiträge zur syrisch-jüdisehen Geschichte (1926) 
34 diese Gesandtschaft (Polyb, XXVIII 1, 9) in 
das Frühjahr 169 datieren, kann man sie auch 
mit Bouché-Leclereq Histoire des Lagides 
TI 9 in das J. 171 einfügen, was zu der von M ün- 
zer o. Bd. XIV S. 1575f. besprochenen Beteili- 
eung des Q. Marcius Philippus an dem römischen 
Feldzug in Griechenland 171 paßt. Bicker- 


40 mann 398,1. 


Wohl um einen stärkeren Rückhalt für das 
gewagte Unternehmen gegenüber der Öffentlich- 
keit zu gewinnen, vollzogen Eulaios und Lenaios 
170 zwei bedeutsame Akte des Staatsrechts. Zu- 
nächst erfolgte die Mündigkeitserklärung des P., 
die für das J. 170 angesetzt werden muß, da im 
Februar 169 der achäische Bund aus diesem An- 
laß beschloß, eine Gesandtschaft nach Alexandreia 
zu schicken, Polyb. XXVIII 12, 8 f. Otto 20, 6. 


Feldzüge des Antiochos für die J. 169 und 16850 Daß diese Anakleteria nicht solche des Ptole- 


anzusetzen, statt mit Roberts nnd Turner 
Catalogue of the Greek and Latin Papyri in the 
John Rylands library IV (1952) zu nr. 583 die 
Invasion des Antiochos, die Flucht des P., die 
Einsetzung seines Bruders in Alexandreia, die 
Samtregierung und den Rückzug des Antiochos 
aus Agypten vor den September 170 zusammen zu 
drängen. Die folgende Darstellung der Ereignisse 
ist aber ebenfalls nur ein Versuch, der durch neue 


maios VIII. Euergetes waren, wie z. B. B o u c h é- 
Leclereq I 364, 2. II 5, 2 annimmt, ergibt 
sich schon daraus, daß Polybios den Euergetes 
immer durch den Zusatz vewreoos kennzeichnet. 
Ferner stellten die Vormünder neben den mündig 
erklärten P. dessen Schwestergemahlin Kleopatra 
und seinen Bruder Ptolemaios VIII, Euergetes als 
Mitregenten. Die Bedeutung, die diesem Sehritt 
beigemessen wurde, erhellt aus der nun einsetzen- 


Quellenfunde berichtigt werden kann. Er soll 60 den neuen Zählung der Regierungsjahre, wie sie 


wenigstens die einigermaßen gesicherten Daten 
im Ablauf der Ereignisse herausheben und regi- 
strieren. 

Die beiden Vormünder des P., Eulaios und 
Lenaios, trieben mit der verstiegenen Hoffnung, 
den alten ptolemäischen Besitz in Koilesyrien 
wieder zu erobern, ja das ganze Seleukidenreich 
zu gewinnen (Diod, XXX 1 in Massenversamm- 


der schon genannte Pap. Ryl. 583 belegt, Das 
12. Jahr des P. wurde mit dem 1. Jahr der Samt- 
regierung gleichgesetzt. In Oberägypten und der 
Thebais ist freilich noch im September 169 nur 
nach dem 12. Jahre des P. datiert worden. Tait 
Greek Ostraca Bodleian 355. R. M o n d and O, H. 
Myers The Bucheum II (1934) p. 6 n. 8. Pap. 
Mich. 178, Pa . Tebt, 909. T. C. Skeat The 
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reigns 33, 10. Die drei Herrscher führten den ge- 
meinsamen Kultnamen Seo Diloufropss. U. 
Wilceken zu Droysen Kl, Schrift. IT 442 b, 
Eine Widerspiegelung der Samtregierung sieht 
Otto 58, 2 in der Verdoppelung des ptolemäi- 
schen Wappentieres, des Adlers, auf Münzen des 
P.Svoronos 1423—1428. 1450. Dagegen zei- 
gen die Münzen nach wie vor nur die Legende 
PaoıAews ITtolsualov. Auf ägyptischen Reliefs 
sind die beiden Brüder mit Kleopatra zusammen 
dargestellt. Lepsius Denkm. IV 28, 

Da Polyb. XXVIII 12, 8f. bei der eben ge- 
nannten achäischen Gesandtschaft, die im Februar 
169 P. Glückwünsche zu seiner Majorität übermit- 
teln sollte, nichts von dem syrischen Krieg er- 
wähnt, dürften auch aus diesem Grunde die 
eigentlichen Kampfhandlungen erst 169 ausgebro- 
chen sein. Sie brachten den Ägyptern zwischen 
dem Berg Kasion und der ägyptischen Grenz- 
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ten Áristeides und Theras abwarten. Polyb. XXVIII 
20. Er seizte dann seine Operationen über Nau- 
kratis in Richtung auf Alexandreia fort. Polyb. 
XXVHI 90, 11. Von dem Ergebnis, das die Ge- 
sandten des Antiochos in Alexandreia erreichten, 
erfahren wir direkt nichts aus den Quellen. Doch 
kam es naeh Porphyrios frg. 49b zu einer per- 
sönlichen Zusammenkunft des P, und Antiochos 
und einer Abmachung, die Herakleides Lembos 


10 formulierte, Suid. s. v, JIgax4siógs 'Otvovyyirgc. 


Der Inhalt des Vertrages ist unbekannt, W. Otto 
nimmt an, daß Antiochos sich staatsrechtlich zum 
Vormund des jungen P. machte, doch hat 
F. Hampl Gnomon XII (1936) 35f. Ottos 
Schlüsse aus Porphyrios frg. 49a und Liv. XLV 
11, 10 als nicht ausreichend erwiesen, Bicker- 
mann 399, 2, 

Wie Porphyrios frg. 49a und b berichtet, 
suchte Antiochos nach dem Abschluß des Friedens- 


festung Pelusion eine völlige Niederlage. Por-20 und Freundschaftsvertrages Memphis auf und 


phyr, fr. 49 (Jacob y FGrHist 260 F 49). Antio- 
chos suchte durch kluge Schonung der geschlage- 
nen Truppen die Stimmung der Ágypter zu ge- 
winnen, Diod. XXX 14. Während P. sich auf Ver- 
anlassung des Eulaios kopflos auf die Flucht nach 
Samothrake begab (Polyb. XXVIII 21. Diod. XXXI 
17), gewährte Antiochos einen Waffenstillstand, 
nach dessen Ablauf er heimtückisch Pelusion be- 
setzte. Polyb. XXVIII 18. Diod. XXX 18. Ioseph. 


ließ sich dort feierlich zum König von Ober- und 
Unterägypten nach ägyptischem Ritus, d. h, im 
alten memphischen Hauptheiligtum durch den 
Hohenpriester des Ptah krönen, Nach frg. 2, 7 
hat Antiochos damals P, das Diadem genommen 
und ihn entthront. Während O tto 53f. diese An- 
gaben als echte Uberlieferung wertet, werden sie 
von Bickermann Chronique d'Égypte LIV 
(1952) 396ff. und A. A y mard Aegyptus XXXII 


ant. XII 242. 248. O tto 47 setzt die Flucht des 30 (1952) 85ff. wohl mit Recht angezweifelt Die 


P. vor dem ersten Zusammenstoß mit Antiochos IV., 
was aber von F. Hampl Gnomon XII (1936) 
33. P. Jouguet 225 und W. Westermann 
Arch. f. Pap. XIII (1939) 7, 1 abgelehnt wird. 
Nach einem keilschriftlichen Zeugnis war die 
Nachricht von dem Siege des Antiochos im Mo- 
nat Ab 143, d. h. zwischen dem 19. August und 
16. September 169 in Babylonien eingetroffen, 
so daß die Kämpfe wohl in den Juli 169 gesetzt 


von Otto 55 zum Beweis herangezogenen Mün- 
zen des Antiochos, die ‚in Agypten geschlagen 
sein müssen‘, sind nach E. T. Newell Am. journ. 
of Numism. LI (1917) 26 vielmehr in Antiocheia 
geprägt worden, Wenn ferner das nur im Anfang 
erhaltene Prostagma des P. Teb. III 698, in dem 
der Gau Arsinoites in Krokodilopolites um- 
benannt wird, beginnt faoudéoc 'Avttóyov, so ist 
ein ägyptisches Königtum des Antiochos damit 


werden können. A. T, Olmstead Journ. Am. 40 noch nicht bewiesen, M. Th. Len ger Chronique 


Orient. Soc. LVI (1986) 247. Biekermann 
397, 3. Der Mißerfolg führte den Sturz des Eu- 
laios und Lenaios herbei, an ihre Stelle traten 
Komanos, dessen einflufreiche Stellung am Hofe 
F, Heichelheim Suppl.-Bd. VII S. 338f., 
W. Westermann Arch. f. Pap. XIII (1989) 1ff, 
und H. Bengtson Die Strategie III 209, 18 
hervorheben, und Kineas. Die neuen Machthaber 
hielten mit P. eine Sitzung des Staatsrates ab 


d'Egypte XIX (1944) 121, 17. B. A. van Gro- 
ningen Aegyptus XIV (1984) 120. Gegen eine 
Krönung des Antiochos zum König von Ägypten 
spricht ferner das Schweigen der übrigen Über- 
lieferung; besonders auffällig ist es, daß ein sol- 
cher für die römische Politik sehr bedenklicher 
staatsreehtlicher Akt bei der späteren Mission des 
C. Popilius Laenas überhaupt nicht zur Sprache 
kommt, Schließlich paßt auch der weitere Bericht 


(xowoßeöhter). Polyb. XXVIII 19. Sie beschlossen, 50 des Porphyrios frg. 39 a, nach dem Antiochos nun 


an Antiochos eine Gesandtschaft zu schicken, um 
über die Beilegung des Streitfalles zu verhandeln, 
Tlepolemos und der Rhetor Ptolemaios übernahmen 
diese Aufgabe, an der sich auch zufällig an- 
wesende Gesandte aus Achaia. Athen, Milet und 
Klazomenai beteiligten. Daß die athenischen Ge- 
sandten z. T. als Theoren für die Panathenäen 
gekommen waren und diese im 3. Jahr der Olym- 
piade 170/69 gefeiert wurden, stützt die Datie- 


rücksichtslos das Land auszuplündern begonnen 
habe, nicht zu seinem betont schonenden Vor- 
gehen in der Zeit kurz vorher. Otto 57. 

Wenn also die Krónung des Antiochos in 
Memphis vorerst noch bezweifelt werden kann, 
50 genügte immerhin der Vertrag, den er mit P. 
abgeschlossen hatte, um dieWut der Alexandriner 
zu erregen, In einer Revolution riefen das ägyp- 
tische Heer und die Politai den Bruder des P., 


rung des Vermittlungsversuches in das J. 169.60 Ptolemaios VIII. Euergetes zu ihrem König aus. 


P. Boesch Herm, LII (1917) 138, 2. Antiochos 
nahm diese Gesandtschaften freundlich auf, die 
alle Schuld auf Eulaios abwälzten, sich auf die 
Verwandtschaft des P. mit Antiochos beriefen und 
die Jugend des Königs ausspielten. Der Seleukide 
legte seinen Rechtsanspruch auf den Besitz von 
Koilesyrien dar, erklärte aber, er müsse erst; die 
Rückkehr der eigenen zu P. abgefertigten Gesand- 


Polyb. XXVIII 21. Diod. XXXI 17. Porphyr. 
frg. 2. 7 (xò rõv byÀ1ov). Ob hierzu Komanos, der 
später nachweislich gegen P. arbeitete (Polyb. 
XXXI 19., 2. 20, 1), und Kineas die Anregung 
gaben, wie Hampl 40 und Swain 82 an- 
nehmen, bleibt Vermutung. Jedenfalls begann 
Antiochos nunmehr mit der Belagerung von Ale- 
xandreia und erklärte einer rhodischen Gesandt- 
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schaft gegenüber, die vermitteln wollte, er wolle 
lediglich dem älteren P. als rechtmäßigen König 
wieder zu seiner Herrscherstellung in Alexandreia 
verhelfen. Polyb, XXVIII 23. Diod. XXXI 1. Liv. 
XLIV 19, 8. XLV 11, 8ff. Ioh. Antioch. FGH IV 
558 frg. 58. Durch geschickte Operationen schnitt 
er der Stadt die Zufuhren ab, so daß Ptolemaios 
Euergetes und Kleopatra Gesandte nach Rom um 
Hilfe schickten, die aber erst 168 vor den Senat 
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E. Levy Mélanges H. Grégoire II (1950) 688f. 
Àn der ügyptischen Grenze bei Rhinokolura suehte 
eine Gesandtschaft den Antiochos aufzuhalten, 
indem sie in naiver Weise ihm den Dank des P, 
aussprach, da er durch Antiochos sein väterliches 
Reich erhalten habe, und ihn nach seinen Forde- 
rungen fragte. Liv. XLV 11, 10, dazu F, Hampl 
Gnomon XII (1936) 35f, Antiochos verlangte dar- 
aufhin Kypros sowie die pelusische Nilmündung 


gelassen wurden, Liv. XLIV 19, 9. XLV 11, 7.10 samt Pelusion. Als er zu dem angesetzten Termin 


‘Otto 60, 2, Nach einem vergeblichen Sturm auf 
Alexandreia ließ Antiochos den P. in Memphis 
zurück, legte eine starke Garnison nach Pelusion, 
um sich den Zugang nach Ägypten zu sichern, 
und kehrte nach Syrien zurück. Er rechnete beim 
Verlassen Ägyptens mit einem Bürgerkrieg (bello 
intestino cum fratre, Liv, XLV 11, 5). Sein Rück- 
zug erklärt sich aus den in Jerusalem ausgebro- 
*henen Unruhen, wo der von ihm abgesetzte 


keine Antwort erhielt, zog er über Memphis, von 
den Agyptern teils gutwillig, teils aus Furcht 
aufgenommen, in langsamem Marsch gegen Ale- 
xandreia. Liv. XLV 12, 1f. (in diesem verderbten 
Text vermutet Swain 88f. einen Hinweis auf 
die Krönung des Antiochos in Memphis). Porphyr. 
frg. 49 a. 55. 56. Polyb. XXX 26, 9. Ioseph. ant. 
XII 243. Wie P. Teb. 781 zeigt, gingen seine Sol- 
daten jetzt rücksichtslos vor, so wurde das Amon- 


jüdische Hohepriester Jason die Stadt mit Waf-20 heilietum in dem Fayumdorf Moeris geplündert. 


fengewalt beherrschte. II. Makkab. 5, 5. Otto 
66, 3. Auch war damals wohl Arados an der 
phönikischen Küste von Antiochos abgefallen. 
Otto 66, 4. 

Nach dem Abzug des Antiochos erfolgte je- 
doch überraschend die Versöhnung des P. mit 
seinen Geschwistern, bei der Komanos und Kineas 
mitgewirkt haben dürften. Liv. XLV 11, Z non 
repugnantibus fratris amicis, Der Winter 169/68 


Die Ptolemaier schienen verloren. Yhr Hilfs- 
gesuch an den achäischen Bund hatte sich als 
Fehlschlag erwiesen. Trotzdem auf der Synodos 
Februar 168 Lykortas und Polybios sich für die 
Hilfeleistung einsetzten, wurde der Beschluß aus 
formalen Gründen, da das Gesetz auf einer Syno- 
dos nicht beraten werden konnte, für eine Syn- 
kletos in Sikyon vertagt. A, A y m a r d Mélanges 
G. Glotz I (1982) 56f.; Les assemblées de la con- 


wurde von der neu gefestigten Samtregierung zu 30 fédération Achaienne (1938) 37. Auf dieser zwei- 


verstärkter diplomatischer Tätigkeit ausgenutzt. 
Die beiden königlichen Brüder, die, wie Polyb. 
XXIX 23, 9 ausdrücklich hervorhebt, über ró te 
Sıdönna xal rhv è¥ovolay verfügten, baten durch 
Eumenes und Dionysodoros unter Hinweis auf 
den bestehenden Bündnisvertrag den achäisehen 
Bund, 1000 Fußsoldaten, 200 Reiter und als Füh- 
rer des Aufgebotes Lykortas und Polybios zu stel- 
len. Polyb. XXIX 23. Ein erneuter Appell an die 


ten Versammlung unterstützten Lykortas und 
Polybios wiederum den Antrag, während Kalli- 
krates nur vorschlug, eine Gesandtschaft abzu- 
schicken, die zwischen den feindlichen Königen 
vermitteln sollte. obwohl bei dem Vergleich der 
Dienste, die Antiochos und die Ptolemaier den 
Griechen erwiesen hatten, die Ptolemaier bei wei- 
tem besser abschnitten. Polyb. XXIX 24, 11ff. Die 
Gegenpartei verzögerte durch eine List die An- 


Römer erschien um so dringlicher, da wohl kurz 40 gelegenheit so weit, bis ein Schreiben des Q. Mar- 


vorher nach Polyb. XXIX 95, 8f. eine rómische 
Gesandtschaft unter T. Numisius ihre Aufgabe 
Ötahdoovras (se. mosoßevräs) vote faouas (d. h. 
Antiochos und die Ptolemaier) nieht hatte erfül- 
len können. Eben deshalb ging als parallele 
Aktion zu der Gesandtschaft an den achäischen 
Pund eine Abordnung nach Rom, um Sehutz 
gegen den noch immer AÄgvpten bedrohenden 
Seleukiden zu erbitten. Iustin. XXXIV 9, 7f. Als 


cius Philippus eintraf, die Achäer sollten nach 
dem römischen Beispiel zwischen den Königen 
vermitteln. Polyb. XXIX 25, 2f, Daraufhin schwie- 
gen Polybios und seine Freunde, Arkesilaos, Ari- 
ston und Arehon wurden mit dieser Vermittlung 
betraut. Nach der Ablehnung der Waffenhilfe 
wiesen die Gesandten der Ptolemaier Briefe vor, 
in denen die Könige um Übersendung des Lykor- 
tas und Polybios für den bevorstehenden Kampf 


Folge dieses Hilferufes entsehlofi sieh der Senat50 baten. Auch diese Bitte wird erfolglos gewesen 


endlich, den C. Popilius Laenas zu entsenden, frei- 
lich erst 168, als Antiochos wieder unmittelbar 
vor Alexandreia stand. Polyb. XXIX 2. Iustin. 
XXXIV 3, 1. Die Getreidespende, die der flaci2ztz 
Ilroleuatoc ó nosoßöreoos 169 der Hauptstation 
der römischen Flotte in Chalkis übermitteln ließ, 
um die Römer in ihrem Kampf gegen Perseus zu 
unterstützen, sollte wohl die dringliehen Bitten 
der ügyptisehen Regierung dem Wohlwollen der 
Römer empfehlen. Syll. or. II 160. 

Für Antiochos IV. war durch die unerwartete 
Entwicklung gegen Ende des J. 169 eine völlig 
neue Lage gegeben. Daher holte er 168 zu einem 
entscheidenden Schlage aus. Er sandte seine Flotte 
gegen Kypros, die die ägyptische besiegte und ein 
Heer auf der Insel landete. Liv. XLV 11, 9. Ptole- 
maios Makron, der Gouverneur, mußte kapitu- 
lieren. Polyb. XXIX 27, 10. II. Makkab, 10, 18. 


sein. Stähelino, Bd. XTIIS. 2389. K. Zieg- 
lero. Bd. XXI 8. 1450. Wieweit die Aufforderung 
an Theodoridas in Sikyon Erfolg hatte. 1000 Söld- 
rer anzuwerben, erfahren wir nicht. Polyb. XXIX 
93, 6. 

So schien Agvpten dem Ansturm des Antio- 
chos preisgegeben, Da traf Anfang Juli 168 in 
Eleusis, einem alexandrinisehen Vorort, C. Popil- 
lius Laenas ein, der in der bekannten, brüsken 


60 Form den Abzug des Antiochos aus Ägypten und 


Kypros erzwang. Polyb. XXIX 27. 8. 10. Cie. VITI. 
Phil. 23. Diod. XXXI 2. Liv. XLV 12. 4ff. Vell. I 
10, 1, Val. Max. VI 4, 3. Plin. n. h. XXXIV 24. 
lut. mor. p. ?09f. Appian. Syr. 66. Iustin. 
XXXIV 8. Porph. fre. 50. 
Die Rettung in hóchster Not bezahlte Ágyp- 
ten zunächst durch seine völlige Abhängigkeit von 
Rom, Otto 88f. Popillius mahnte die Könige zur 
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Eintracht (Polyb. XXIX 27, 9), erzwang die Frei- 
lassung des Lakedaimoniers Menalkidas (Polyb. 
XXX 16, 2; Ehrenberg o. Bd. XV S. 703f.) und 
die Auslieferung des Rhodiers Polyaratos, den P. 
freilich nicht wie gefordert direkt nach Rom, son- 
dern nach Rhodos schickte. Polyb. XXX 9. Durch 
Numenios, der 171/69 Stratege in der Thebais und 
169 eponymer Priester in Ptolemais gewesen war 
(W.Peremans-E. van’t Daek Historia III 
[1955] 343), sprachen dieKönige dem Senat in Rom 
in überschwenglicher Form ihren Dank aus, Polyb. 
XXX 16, 1. Liv, XLV 18, 4t. (plus eos senatui 
populoque Romano quam parentibus suis, plus 
quam diis immortalibus debere, per quos obsi- 
dione miserrima liberati essent, regnum patrium 
prope amissum, recepissent). Der Senat ermahnte 
sie ul regni sui mazimum semper praesidium po- 
situm esse in fide populi Romani ducant. 

In den Panathenäen des J. 166/65 wird P. als 
Sieger xéłyrı nwlixðı verzeichnet, IG 2 IT 2316, 
45. Zur Datierung Otto 100, 3. Während der 
nächsten Jahre scheint das Verhältnis zwischen 
den königlichen Brüdern nicht das beste gewesen 
zu sein. Ein hoher ägyptischer Beamter Dionysios 
Petosarapis behauptete, P. habe ihn zu einem An- 
schlag anf den jüngeren Bruder benutzen wollen, 
und brachte die Volksmassen so in Erregung, daß 
der Pöbel im Stadion sich anschickte, P, zu töten 
und dem jüngeren Bruder die Könieswürde zu 
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stieg, obwohl der Seleukide Demetrios ihm eine 
königswürdige Ausstattung anbot, bei dem Topo- 
graphen Demetrios ab. Der Senat entschuldigte 
sich, ihn nicht gebührend empfangen zu haben 
(Val. Max. V 1, 1), und gab schließlich der im 
späten Frühjahr 163 (O t t o 92, 5) unter Cn, Octa- 
vius nach dem Osten geschiekten Gesandtscehaft 
nachträglich den Aufrag, sich um die Aussóhnung 
der beiden Könige in Alexandreia nach Kräften 


10 zu bemühen. Polyb. XXXI 9, 14, Bevor aber diese 


Gesandtsehaft eingreifen konnte, wurde P., der 
sich inzwischen nach Kypros begeben hatte, von 
den Alexandrinern, die sich gegen die tyrannische 
Herrschaft des Euergetes empört hatten, zurück- 
gerufen, Polyb. XXXI 18, 14, Diod. XXXI 17e. 
Wileken UPZ I 496ff. (Mai 163, da nach P. 
sehon im Jahr 18 Pharmouthi 29% — 29. Mai 16% 
datiert wird. T. Reekmans und E. vant 
Dack Chronique d'Égvpte XXVII (1952) 149ff. 


20 T. Skeat The reigns 38, 11/19). P. einigte sich 


mit seinem Bruder auf eine feierlich bekräftigte 
Teilung des Reiches, bei der der jüngere Ptole- 
maios Kyrene erhielt. Liv. per. XLVII, Trog. prol. 
XXXIV. Zonaras IX 25, 3. Porphyr. 2, 7. Wieweit 
schon bei dieser ersten regelrechten Reichsteilunz 
die römische Politik mitwirkte, ist eine umstrit- 
tene Frage, die von H, Winkler 42 nach dem 
Quellenbestand wohl mit Recht verneint wird, 
während Otto 93 bereits für 163 die inoffizielle 


übergeben. In einer erregten Szene beteuerte P.90 Mitwirkung des L. Canuleius Dives und Q. Mar- 


dem Bruder gegenüber seine Unschuld und zer- 
streute dessen Verdacht. Beide zeigten sich dann 
in königlichen Gewändern zusammen dem Volke. 
Nach diesem Mißerfolg zettelte Dionysios in der 
Vorstadt Eleusis mit 4000 Soldaten eine Meuterei 
an. P. besiegte ihn aber und zwang ihn zur Flucht 
auf das flache Land, wo er starken Anhang fand. 
Diod. XXXI 15a. In dieser Zeit. wohl nm 165, 
(U. Wileken Areh. f. Pap, XI [1935] 293) kam 
es zu verschiedenen Unruhen im Lande, Panopolis 
in der Thebais leistete längeren Widerstand, 
wurde aber von P. erobert, der die Schuldigen be- 
strafte und nach Alexandreia zurückkehrte. Diod. 
XXXI 17b. Tn Soknopaiu Nesos im Fayum ver- 
brannten Aufstündisehe affentlich Akten; P. Amh. 
IT 82f. U, Wileken Chrestom. 9. Zwei Grafltti 
erwähnen am Tempel von Abydos das 5. Regie- 
rungsjahr eines nubischen Könies Hurzonaphor, 
Lacau und Touguet Mélanges O. Navarre 


eius Philippus annimmt. Am 13, bzw. 17. August 
163 veröffentlichte P. in Alexandreia einen Am- 
nestieerlaß, dessen ausführungsbestimmungen in 
UPZ I 111 vorliegen und einen sehr guten Ein- 
druck machen. Ein Fragment des Erlasses, in dem 
die dzoönuia des P. erwähnt wird, bietet der 
P. Kroll, den L. Koenen edieren wird. Otte 
94, 3 mit weiteren positiven Urteilen über P. Die 
trostlose Lage in der ägvptischen Chora schildert 


40 Rostovtzef£II 719. 


IV. Die Regierung des P, nnd der 
Kleopatra II. Mai 163—145. Vom 13. August 
163 datiert ferner ein Schreiben des P. an die 
Garnison in Thera, das diese in den Besitz van 
Grundstücken setzt. I@ XII 3, 327. Syll. or. 59. 
F. Hiller von Gaertringen Klio XVII 
(1921) 94ff. M, Th. Len ger Chronique d'Égvpte 
XTX (1944) 130. 5. Am 8. Oktober 163 war P. in 
Memphis im Serapeion und erledigte eine Eingabe 


(1935) 265. Rostovtzeff 1496. 141. Ein 50 der Zwillinge. Infolge des Todes des Antiochos IV. 


Grahredicht ans Kantos datiert A. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien 224. 1 (1946) 46 in diese Zeit. 
Die auffallend späte feierliche Einsetzung des 
Ruchisstieres, der 180 geboren war, im J. 169 in 
Hermonthis scheint zum Teil mit dem anf der 
Stele erwähnten Einfall der ‚Fremden‘ (wohl des 
Antiochas IV.) erklärt worden zu sein. R. Mond 
pad 0. Myers The Bucheum II (1934) 5 n. 8. 


suchte P. mit einer aktiveren Politik die Grenzen 
seines Landes zu sichern. 163/67 erteilte er dem 
vertriebenen jüdischen Hohenpriestersohn Onias 
die Erlaubnis. in Leontopolis einen Tempel zu 
gründen, der mit dem Tempel in Terusalem kon- 
kurrieren sollte. Ioseph. ant. XII 386f. XIII 62r. 
XX 236. Otto 96. Zur Echtheit dieser Korrespon- 
denz E, Biekermann Ann. de l'Inst. de Phil. 
et d’Hist. Or, et Slav. XIII (1953) 11ff. Dureh An- 


NI. Die Vertreibung des P. Oktober 60 siedlung von jüdischen Kolonisten suchte er die 


164 — Mai 163. Trotzdem P. die eben genannten 
Unruhen unterdrücken konnte, wurde er plótzlieh 
durch Seinen Bruder im Oktober 164 aus Alexan- 
dreia vertrichen, Liv, per. XLVT. Diod, XXXI 18. 
Val, Max, 1. 1. Trog. prol. XXXIV. Porph. 2. 7. 
Zonaras IX 95, 3. Zur Datierung Wileken UPZ 
I 2500tto 99, 3. P. traf, nur von einem Eunu- 
chen und drei Sklaven begleitet, in Rom ein und 


ägyptische Ostgrenze bis Pelusion zu befestigen. 
Toseph. b. I. I 33. VII 491. Kahrstedt Syr. 
Territor. in hellenistischer Zeit (1926) 135f. 

Bei seiner Rückkehr nach Alexandreia hatte 
P. die gemeinschaftliche Zählung der Regierungs- 
jahre, die während der Samtregierung eingeführt 
worden war, aufgegeben und die ausschließliche 
Zählung seiner Regierungsjahre, die von seiner 
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Thronbesteigung rechnete, wieder aufgenommen. 
Um den Bruch mit der vorhergehenden Zeit noch 
stärker zu dokumentieren, suchte er 163 in einer 
Kalenderreform den makedonischen Kalender als 
ein nichtägyptisches Element wieder zu beleben. 
Während nämlich unter Ptolemaios V. Epiphanes 
der makedonische Mondkalender mit dem ägypti- 
schen Sonnenkalender gleichgesetzt worden war 
(l. Dios == 1. Pachon), wurde der makedonische 
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fünf Tagen Rom zu verlassen, das Bündnis mit 
P. solle aufgehoben sein und der jüngere Ptole- 
maios solle durch eine Gesandtschaft von den 
Senatsbeschlüssen verständigt werden. P. Apu- 
stius und Cn. Cornelius Lentulus wurden dazu 
abgesandt. Euergetes faßte neuen Mut, warb 
Söldner an und schmiedete Pläne zam Erwerb von 
Kypros. Polyb. XXXI 20, 2—5. Diod. XXXI 23. 
Zu der offenen Frage, ob Euergetes damals 161 


Kalender noch einmal unabhängig von dem ägyp- 10 einen dann ergebnislosen Handstreich gegen Ky- 


tischen geführt. U. Wilcken UPZ I 497f. 
E. Meyer Untersuchung. zur Chronologie der 
ersten Ptolemaeer 45. W. Otto S.-Ber. Akad. 
Münch. 1989, Heft 3, S. 19. 

Die hoffnungsvolle Entwicklung, die in diesem 
Regierungsabschnitt des P. nach Otto 95f. auch 
in typisch universalistischen Wünschen der 
Papyri zum Ausdruck kommt (die Wendungen 
können aber auch als Formeln des ptolemäischen 


pros unternahm, vgl. Winkler 50, 97. Otto 
112, 4. Den offenen Bruch Roms mit P. führt 
Otto 107If. darauf zurück, daB der jüngere Pto- 
lemaios bereits 162/61 Rom durch ein Testa- 
ment zum Erben für sein Reich einsetzte. Trotzdem 
gingen seine Hoffnungen nicht so rasch in Erfül- 
lung. Während B. Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten III 211f, und G. Droysen Kl. 
Schr. IT 429, 7 an zwei um den Besitz von Kypros 


Königtums betrachtet werden. das sich mit seiner 20 zwischen den Brüdern geführte Kriege glaubten 


Ideologie zum Teil an das altägyptische König- 
tum anschloß!). wurde 162 dureh den Einspruch 
bedroht, den der jüngere Ptolemaios in Rom 
gegen die eben erst vollzogene Teilung erhob, 
Unter dem Hinweis, daß er nur unter Zwang auf 
sie eingegangen sei, verlangte er noch die Insel 
Kypros; auch dann sei sein Reichsteil noch be- 
trächtlich kleiner als der des P. Polyb. XXXI 10, 
9f. P. ließ seine Sache durch Menyllos vertreten, 


(158 und 154), nehmen Otto 112, 4, Wink- 
ler 49, und Wileken S.Ber. Akad, Berl. 
1932, 833f. nur einen Zug des Euergetes gegen 
Kypros 154 an. Die Berichte darüber bei Polyb. 
XXXIX 7, 6, XXXIII 11. Diod, XXXT 38 und Syll. 
or. I 116 (M. Holleaux Étud. d'épigr. IIT 
[1942] 46ff.) sind dürftig, Die in der überliefer- 
ten Reihenfolge der Diodorfragmente übliche Ein- 
ordnung von Diod. XXXI 33 in das J. 158 sucht 


dessen Aussagen über den freiwilligen Vertrags-30 Otto 112, 4 als irrig zu erweisen, wohl mit Hin- 


abschluß L. Canuleius Dives und Q. Marcius Phi- 
lippus hestütieten. Trotzdem ergriff der Senat die 
Partei des jüngeren Ptolemaios. Er stellte dabei 
die Macht des ägyptischen Reiches in Rechnung 
und fürchtete, ‚es möchte sich, wenn es einmal 
ein tüchtires Haupt bekäme, ungebührlich er- 
heben‘. Daher beauftragte er T. Manlius Torqua- 
tus und Cn. Cornelius Merula, den Streit beizu- 
legen und Euergetes ohne Kriee in den Besitz von 


bliek auf den von Polyb. XXXIII 5 berichteten 
Versueh des Archias, des Gouverneurs des P., die 
Insel Kypros dem Seleukiden Demetrios I. in die 
Hände zu spielen. Während H, Bengtson Die 
Strategie ITI 283 n. 139 diesen mißglückten Ver- 
rat in das J. 156/55 datiert, wiIH. Volkmann 
Ztschr. f, Numismatik XXXIV (1928) 53f. ihn 
auf Grund einer besonderen Prägung von Gold- 
münzen in das J. 151/50 setzen, was E. Manni 


Kypros zu setzen. Polyb. XXXI 10, 9f. Polvbios 40 Riv. di filol. XXVHI (1950) 241, 1 ablehnt. 


hat diesen Senatsbeschluß als typisch für die Art 
der römischen Politik festgehalten: ‚Es ist bei 
den Römern bereits eine bei ihren Beschlüssen 
häufig befolgte Maxime. Versehen. die sich andere 
zu Sehulden kommen lassen. staatsklue zur Be- 
festigung und Vergrößerung ihrer eigenen Macht 
zu benutzen. während sie sich zueleich den Re- 
trogenen gefällig erweisen und sich ihnen wohl. 
tätir zu zeigen scheinen‘ (10. 7). Cn. Cornelius 


Erst als 156/55 ein Attentat auf den jüngeren 
Ptolemaios verübt wurde (Polyb XXXIH 11. 
G. Oliverio Docum. ant, dell’Africa Ital. I. 
Cirenaica Fase. I Z. 6ff.}. veröffentlichte dieser das 
eben erwähnte Testament in Kvrene und er- 
schien 154 persönlich vor dem römischen Senat, 
um seinen Bruder anzuklagen. P. suchte sich 
durch seine Gesandten Neolaides und Andro- 
machos gegen die Besehnldigungen zu verteidigen, 


Merula verbot dem jüngeren Ptolemaios die An-50 aber seine Vertreter wurden nicht gehört, sondern 


werbung von Truppen und hinderte ihn an einem 
kriegerischen Eingreifen: auch hrachte ein Auf- 
stand der Kvrenaier und des Ptolemaios Sym- 
petesis den Euergetes in grohe Schwierigkeiten. 
Polyb. XXXI 17. 18. 6ff. Trotzdem weigerte sich 
P., die ihm von T. Manlius Torquatus vorgetra- 
genen Forderungen anzunehmen. und hielt auch 
den darauf eintreffenden Cn, Cornelius Merula 
durch Gefälligkeiten so lange hin, bis die beiden 


wie 161 ausgewiesen. Polvb. XXXTII 11, 4f. Der 
Senat beauftragte eine aus fünf Mitgliedern be- 
stehende Gesandtschaft, den Euergetes nach Ky- 
pros zu geleiten, gab ihr fünf Penteren als be- 
seheidene Flottendemonstration mit und ermäch- 
tigte die Bundesgenossen in Griechenland und 
Asien. die Aktion zu unterstützen, Polyb. XXXII 
11, 6f. Rom wollte sich im Hinblick auf die be- 
vorstehenden Kämpfe in Spanien 154 und die 


Römer erfolglos nach Rom zurückkehrten. Polyb.60 Auseinandersetzung mit Karthago nicht weiter 


XXXI 19, 8. 

Daraufhin sandte der jüngere Ptolemaios die 
Brüder Komanos und Ptolemaios nach Rom. Der 
Streit wurde 161 wiederum vom Senat behandelt, 
vor dem Menyllos den Standpunkt des P. ver- 
trat. Da T. Manlius Torquatus und Cn. Cornelius 
Merula sich für den jüngeren Ptolemaios einsetz- 
ten, beschlof der Senat, Menyllos habe binnen 


festlegen. Winkler 60. Otto 117. 

Wohl in Kenntnis dieser Zusammenhänge 
nahm P. den offenen Kampf mit seinem Bruder 
um Kypros auf. Euergetes konnte sich zwar zu- 
nächst auf der Insel festsetzen und in dem wich- 
tigen Lapethos einen Stützpunkt gewinnen, fiel 
aber dann in die Hände seines Bruders, der von 
den Kretern unterstützt wurde. Inser. de Delos 
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1517. 1518, Syl. or. 116. M. Guarducei 
Inscript. Creticae III 93 n. 9. M. Holleaux 
Etud. d'épigr. III. (1942) 46. P. behandelte ihn 
sehr schonend. Er gestand ihm nicht nur Kyrene 
wieder zu, sondern verpfiichtete sich zu jährlichen 
Getreidelieferungen und versprach ihm seine 
älteste Tochter Kleopatra zur Ehe. Er wollte wohl 
dadurch das von Euergetes aufgesetzte Testa- 
ment wirkungslos machen und Kyrene wenigstens 
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tendenten Alexander Balas gegen den Seleukiden 
Demetrios I. und entsandte eine Truppenabteilung 
unter dem Athamanen Galaistes (Diod. XXXIII 
20), die an der Entscheidungsschlacht teilnahm, 
in der Demetrios 150 fiel. Polyb. ITI 5.3. Alexander 
Balas bat P. um die Hand seiner Tochter Kleo- 
patra Thea und schloß mit ihm ein Bündnis. Io- 
seph. ant. XII 4, 1. I. Makkab. 10, 57. P, gelei- 
tete seine Tochter persönlich nach Ptolemais zur 


der Dynastie der Ptolemaier erhalten. Während 10 Hochzeitsfeier und spendete eine reichliche Mit- 


Polyb. XXXIX 7, 6f. in seinem Nachruf auf P. 
die gute Behandlung des Euergetes als Ausdruck 
des Seelenadels des P. erwühnt, wird bei Diod. 
XXXI 33 als Grund ausdrücklich die Furcht des 
P. vor Rom (xai Óià tòv ånò Pwualov góf fov) 
hervorgehoben und ebenso in der zeitgenössischen 
delischen Inschrift Syll. or. 116, 7. erklärt, die 
Schonung sei erfolgt zooampoóuzvoz i» oic udAtora 
yaoi? eaDat xal Popolo, Das abfillige Urteil über 


die nachgiebige Politik des P., das Beran 288 20 


fällt, ist danach mit Otto 117 und Roussel 
289 zu berichtigen. 

P. behielt Kypros bis zu seinem Tode 145 in 
unmittelbarem Besitz seiner Familie. Nach dem 
Pap. Ryl. III 16 vom J. 158/52, in dessen Datie- 
rung neben P, und seiner Gemahlin Kleopatra II, 
der ‚König Ptolemaios Gott Eupator' erscheint, 
nahm P. im April 152 seinen ältesten Sohn als 
nominellen Mitregenten an. Bald darauf setzte P. 


gift von Gold und Silber. Ioseph. ant. XIIT 58ff. 
80—82, I. Makkab. 10, 51—58. Iustin. XXXV 
1, 6. Appian. Syr. 67. Porphyr. fr. 32, 14. In 
der Prägung von Silbermünzen phoinikischer 
Städte, die nach ptolemäischer Währung erfolgte 
und den ptolemäischen Adler auf der Rückseite 
zeigt, spiegelt sich die enge Verbindung des P. 
mit Alexander Balas wieder. Svoronos IV 
8.300. Otto 121, 2. 

Als 147 Demetrios IL, der älteste Sohn des 
Demetrios I., den Kampf um sein Erbe gegen Ale- 
xander Balas aufnahm, erschien P. 146 (noch vor 
dem Fall von Korinth und Karthago!) mit einem 
starken Heere und von einer Flotte begleitet in 
Phoinikien. Liv. per. LII. Diod. XXXII 9c, Io- 
scph. ant. XIIT 108ff, I. Makkab, 11, 1ff. Otto 
124f. P. kam als Bundesgenosse seines Schwie- 
gersohnes (Diod. XXXII 9e. Ioseph. ant. XIII 
103), wandelte sieh aber immer mehr zum Er- 


seinen Sohn als König von Kypros ein, nachdem 30 oberer, Er legte in die Städte Koilesyriens ägyp- 


dieser die Mitregentschaft abgelegt hatte, Syll. 
or. 125—127. Zur Verbindung von Syll. or. 126 
mit Journ. hell. stud. 1888, 243 n. 70 A, Wil- 
helm S.-Ber. Akad. Wien 224, 1 (1946) 13ff, Otto 
119f. Nach einer Vermutung Ottos (1927) hat 
bei dieser Ordnung des kyprischen Streites, die 
mit der Dreiteilung des ptolemäischen Reiches 
römischen Wünschen entsprach, M. Aemilius Le- 
pidus entscheidend mitgewirkt, wie eine Münze 


tische Garnisonen, und die Bewohner von Azo- 
tos beschwerten sich bei ihm über den jüdischen 
Hohenpriester Jonathan. I, Makkab. 11, 4. Die- 
ser huldigte daraufhin in Jope dem P. und ge- 
leitete ihn bis zu dem EleutherosfluD, der Grenze 
Koilesyriens. In Ptolemais erfolgte vorgeblich 
durch Ammonios, einen Vertrauten des Alexander 
Balas, ein Attentat auf P. Diod, XXXII 9c. 
loseph. ant. XTIT 1061f, P. forderte die Ausliefe- 


seines Nachkommen in den sechziger Jahren des 40 rung und Bestrafung des Verbrechers, die aber 


ersten Jahrhunderts glaubhaft zu machen sucht. 
Hill Hist. Rom, coins S. 51ff. P. hatte jedenfalls 
zuch in Rom Fürsprecher. Als die Gesandten, die 
154 Euergetes in den Besitz von Kypros bringen 
sollten, zurückkehrten, trat M. Poreius Cato in 
einer Rede scharf gegen L, Minucius Thermus auf 
und ergriff Partei für P., auf den die Worte rege 
optimo atque beneficissimo zu beziehen sind. Gell. 
XVIII 9, 1, XX 11, 5. Prise. Gramm. Lat, (Keil) 


Alexander Balas ablehnte, Daher trat eine erheb- 
liehe Verstimmung zwischen beiden ein, In Wirk- 
liehkeit hoffte P. wohl, dureh eine Unterstützung 
des neuen Thronbewerbers Demetrios II. die eige- 
nen Ziele eher erreichen zu können. Otto 125. 
Jedenfalls rief P. seine Tochter zurück, Die Kü- 
stenstädte bis Seleukeia gingen zu P. über, der 
sich nun mit Demetrios II. verbündete und ihm 
seine Tochter zur Ehe gab. Diod. XXXII 9 c, Liv. 


II p. 88. 91. Maleovati orat. R. Fragm. [50 per. LII. Ioseph. ant. XIII 109ff, 116. Iustin. 


S. 1721, Naeh dem frühen Tode des Ptolemaios 
Eupator kam Kypros 150 wieder unter die Herr- 
schaft des P. 

Dank der allmühlich sieh beruhigenden poli- 
tischen Lage wurden in dieser Zeit die seit lan- 
gem ins Stocken geratenen Bauten an Tempeln 
wieder aufgenommen, so in Edfu im südlichen 
Oberügypten an dem Horustempel im 80. Jahr = 
151/50, ferner in Philai Ombos und anderen 


XXXV 292, 8. I. Makkab, 11, 9—12. SEG VI 809 
(Ehreninschrift des Demetrios II. für seinen 
Schwiegervater. den Basileus Theos Ptolemaios 
Thilometor). Hierax und Diodotos, die Alexander 
Palas als Verweser in Antiocheia zurückgelassen 
hatte, veranlaßten 145 die Bewohner der Haupt- 
stadt, die weder von Alexander Balas (Justin. 
XXXV 2, 3) noeh von Demetrios II. etwas wissen 
wollten, dazu, P. in Antiocheia aufzunehmen. 


Orten. G. Jéquier Templ. IIT Taf. 15—35. 60 Diod. XXXII 9 c. Hier setzte sich P. nach Ioseph. 


K. Sethe Thebanische Tempel griech. röm. Zeit 
123 d. 157 hatte P. der feierlichen Inthronisierung 
des Buchisstieres in Hermonthis beigewohnt. 
R. Mond und O, Myers The Bucheum II 
(1934) 6 n. 9. 30, 9, 

Unmittelbar darauf griff aber P. in die syri- 
schen Thronkämpfe ein. Er unterstützte zunächst 
den auch vom römischen Senat begünstigten Prä- 


ant. XIII 112f., gezwungen von der Bevölkerung 
und den Truppen, die Krone Asiens auf (dvay- 
»uodeis ðúo mepıriderar Ötadruara is Aoias, tis 
Aiyómvov). F. Granier 43, 1. 170. In einer 
zweiten Volksversammlung überredete er dann die 
Antiochener, Demetrios II. aufzunehmen, und 
sieherte eine Amnestie zu, wobei er sich als dıödo- 
xaAog áyafdv xal Zysucov für Demetrios hin- 
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stellte und behauptete, ihm genüge die faouzía 
vije Alyózrov. Nach Diod. XXXII 9 e schloß P. nnr 
mit Demetrios einen Vertrag, durch den er sich 
Koilesyrien zugestehen ließ, aber Demetrios als 
Herrscher des übrigen Syrien (der nazooa faoı- 
Asia) anerkannte. Demgegenüber behauptet I. Mak- 
kab. 11, daß P. das Reich des Alexander Balas 
dem seinigen einverleiben wollte. Polyb. XXXIX 
7, 1 bezeichnet schließlich den P. in seinem Nach- 
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im Pap., Tebt. II 778—895 nachweisbar, war 
aber nach H. Bengtson III 121f. als Verwalter 
der gesamten ägyptischen Chora wohl von 187/86 
— März 169 tätig; er verfügte über eine eigene 
Truppe. Pap. Tebt. III 258 fr, 2, II (173 v. Chr.). 
Bengtson III 127. An Strategen auf Kypros 
sind bisher Ptolemaios Makron (181—108) und 
Archias (156/53) bekannt, Bengtson II 282 
n. 138. 139. Auch die letzten den Ptolemaiern 


ruf als 6 ze Xvolaz faotróc, was F. Ham p110 gebliebenen Gebiete in der Ágüis wurden zusam- 


Gnomon XII (1936) 43 als Verschreibung erklärt. 
ln der Auswertung dieser widerspruchsvollen 
Überlieferung vertritt Otto 125ff, die These, 
daß P. von vornherein die Absicht hatte, ‚in 
staatsrechtlich korrekter Weise Herr des Seleu- 
kidenreiches zu werden‘. Dagegen entschloß sich 
P. nach Bouch&-Leclereg IE 52 und Be- 
van CAH VIII 525 klug zu einem Verzicht und 
hegnügte sich mit der Angliederung Syriens an 


mengefaßt. Nach Syll. or. 102 und 115, 4 gab es 
163 den yoaunareds züv xard Konenv zal Oroav 
Ael Apowónv tùy iv Tlehonovriow: oroarıorarv 
xai uaylumv xal oixovóuos vówv abwubv tónar. 
H. Bengtson HI 187f. M. La u n ey Revue des 
tud. ane. L (1948) 597ft. 5'78f. Die Stellung auf 
Thera wurde noch unter P. gehalten und erst 145 
beim Beginn der Regierung des Ptolemaios VIII. 
Euergetes IT. aufgegeben, M. Rostovtzeff 


das Ptolemaierreich, was auch H. Benztson201398, 129. 


Griech. Gesch. 472 als kein geringes Ziel bewertet. 

Inzwischen hatte Alexander Balas ein Heer 
gesammelt und rückte gegen Antiocheia vor. P. 
und Demetrios IL zogen ihm entgegen, In der 
Schlacht am Fluß Oinoparas nicht weit von An- 
tiocheia (Strab. XVI 751) wurde Alexander Balas 
geschlagen, aber das Pferd des P. scheute vor den 
Elefanten und warf ihn ab. P. erhielt viele Wun- 
den und konnte vier Tage nicht sprechen. Am 


Als Verwaltungsmaßnahmen sind 
zu verzeichnen: 1. Ein Dekret des P. (176—170), 
nach dem Apographai von Sklaven, die das 
15. Lebensjahr erreicht haben, mit deren Signa- 
lement gefordert werden. Die Anzeige ist bin- 
nen zwanzig Tagen bei den Agoranomoi zu er- 
statten. Für verspätete Anzeige wird eine Geld- 
strafe angedroht. P. Rendel Harris 61 col. II. 
Arch, f. Pap. XII (1937) 9341. M, Th. Lenger 


fünften Tage sah er noch das Haupt des Alexander 30 Chronique d'Égypte XIX (1944) 198, 30. F. Hei- 


Balas, das der Araberscheich Zabdiel bezeichnen- 
derweise dem P., nieht dem Seleukiden, als Zei- 
chen seines Gehorsams übersandte. Obwohl die 
Ärzte versuchten, P. zu trepanieren, starb er bald 
danach. Polyb. XXXIX 18. Liv. per. LII, Ioseph. 
ant, XIII 1161f, I. Makkab. 11, 14. 

Kurz vor seinem Tode hatte P. seinen zwei- 
ten Sohn Ptolemaios Neos Philopator im Juli 145 
zum Mitregenten bestellt. Otto 128, 4, Otto 
und Bengtson 25, 2, Vgl. u. Nr. 26. 

Als letztes Datum für das 36. Jahr des P. ist 
der 15. Juli 145 bekannt, Spiegelberg dem. 
P. Straßburg 21. 

Aus der Ehe des P. mit seiner Schwester Kleo- 
patra lI. stammten vier Kinder; zwei Söhne Ptole- 
maios Eupator und Ptolemaios VII. Neos Philo- 
pator, sowie zwei Töchter, die um 165 geborene 
Kleopatra Thea (Stühelin o. Bd. XI S. 785 
Nr.24) und Kleopatra JIT. (0. Bd. XIS. 744Nr.16). 


ehelheim Journ. egypt. areh. XXVI (1940) 54ff. 
setzt das Dekret in das J. 175/74. C. Préaux 
L'économie 309, 4 bezweifelt die Zuteilung des 
Dekretes an P., da die in ihm erwühnten Ehrun- 
gen für den ßaoıdeus Ilrolsuaios Des dulousroo 
und die Königin Kleopatra Thea nichts bewiesen. 
2. In der Zeit nach 164 wird öfters eine Zwangs- 
pacht angeordnet. U, Wileken UPZ 110, 111. 
C. Preaux 472, 505f. 3. Um 157 wird das 


40 von den Vorfahren des P. erlassene Verbot, An- 


wälte in Fiskalprozessen auftreten zu lassen, von 
neuem eingeschárft. Pap. Amh. XXXIIT. E. Berne- 
ker Die Sondergerichtsbarkeit im griech. Recht 
Ägyptens (1935) 147. 4. Eine Verfügung des 
J. 146 befaßt sich mit der Behandlung demo- 
tischer Verträge. Auf einer demotischen Kopie ist 
in griechischer Sprache der Name der Kontra- 
henten und die Art des Rechtsschutzes zu vermer- 
ken. Das Original und das Duplikat sind dem Gra- 


Die Innenpolitik: In der inneren Ver- 50 pheion vorzulegen, das das Duplikat in Verwah- 


waltung ist unter P. der Ausbau der Organisation 
der Grenzgebiete besonders bemerkenswert. Als 
bisher erster Stratege der Thebais wird im 8, Jahr 
— 178 Theomnestos genannt. H. Bengtson 
Die Strategie III 98. Ihm folgte Numenios in 
diesem Amt, 162 war Protarchos xi vv xarà v3v 
Onßaida (sc. nooodómv). BGU III 992, 8. Der 
Stratege der Thebais Boethos gründete um 149 
in der Triakontaschoinos, dem Dreißigmeilenland 


rung nimmt. Fin Auszug wird in das amtliche 
Register eingetragen, wobei das Datum des Ver- 
trages und die Hypographe notiert wird. Der Voll- 
zug der Registrierung wird auf dem zurückgegebe- 
nen Original bestätigt. U. Wileken UPZ I 
596f. F. Preisigke Girowesen 425. C, Pre&- 
aux 321. 

Klagen der Bevölkerung über hohe Getreide- 
preise und andere Mifistünde werden in den Pa- 


in Nubien (Kees u. Bd. VIA S.2877f.), zwei 60 pyri wiederholt laut. U. Wileken UPZ 59 


Poleis Philometoris und Kleopatra. Syll. or. 111, 7. 
Beng tson Die Strategie IJI 100. Als besonderer 
Gouverneur der ärw róxo: zwischen Elephantine 
und Syene amtierte Herodes, Syll. or. 111, 14ff. 
Bengtson Die Strategie III 102f. Die Di- 
strikte um Syene verwaltete 170 der Stratege 
Sokrates, Bengtson Die Strategie III 108, 1. 
Hippalos ist als erster Epistratege zuerst 176/75 


(168 v. Chr.). 52 (162/61). 113 (156). C. Préaux 
592, Für 175 wird ein Streik erwühnt. Pap. Tebt. 
805. M, Rostovtzeff II 899. In diesem Zu- 
sammenhang sind die sog. Pistiszusicherungen be- 
achtlich, U. Wileken UPZ 124. 119. C. Pré- 
&ux 544. . 

Für die Wirtsehaft brachte die Wieder- 
einführung der Silberwährung 174/73 eine große 
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Inflation. Nach U. Wilcken UPZ I 88 standen 
Silber und Kupfer im Verháltnis 1 : 500, Ptole- 
mäische Bleimünzen und ursprünglich versilberte 
Kupfermünzen sind erhalten, die nach dem Stil 
auf 169 zu datieren sind. Svoronos-Regling 
IV 989f. 498. C. Préa ux Chronique d'ÉEgypte XI 
(1986) 539. M. Rostovtzeff 1500, 152. 
T. Reekmans Chronique d'Égypte XXIV 
(1949) 338f. M. Thompson Hesperia XX 


Ptolemaios VIL Neos Philopator 1720 


Datierung des J. 153/52; damals war also P. Mit- 
regent seines Vaters. In drei Weihinschriften aus 
Kypros Syll. or. 125. 126 (dazu Journ, hell. stud. I 
[1888] 243 n. 70 mit A. Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien 224, 1 [1946] 13ff.). 127 wird allein der 
faoıkebs ITrolsuaios Deös Eörirwo genannt, der 
Sohn der Theoi Philometores, In P. dem. Berlin 
9097 und 3070 wird P. als Mitregent nieht ge- 
nannt. Otto 120 schließt daraus, daß Ptole- 


(1951) 364 (Bronzemünzenfund in Korinth). Die 10 maios VI. Philometor 152 zugunsten seines Sohnes 


adaeratio des Militärsoldes wurde von der Regie- 
rung als Gewinnmöglichkeit ausgenutzt. So wurde 
170 die Weizenartabe der Soldaten nach dem 
alten Kurs adaeriert, obwohl der Marktpreis vier- 
bis fünfmal gestiegen war. F. Heichelheim 
Wirtschaftliche Schwankungen 32. Miekwitz 
Suppl.-Bd. VI S, 129. 132. 

Im Herrscherkult gestaltete P. das 
eponyme Kultwesen von Ptolemais gründlich um. 


auf die Herrschaft über Kypros verzichtete. Als 
kyprischen Herrscher kennzeichnet den P. auch 
Antipatros von Sidon mit der altüblichen Bezeich- 
nung ävaf für Mitglieder kyprischer Dynastien. 
150 dürfte P. gestorben sein. Pareti Atti Ace. 
delle seienze di Torino XLIII (1907/08) 4971f. 
26) Ptolemaios VII Neos Philo- 
pator, zweiter Sohn des Ptolemaios VI, Philo- 
metor und der Kleopatra II., war kurze Zeit Mit- 


Jeder Ptolemaier erhielt seinen eigenen Priester, 20 rerent seines Vaters und nach dessen Tode 145/44 


ebenso wurden Sonderpriesterinnen für Kleo- 
patra I. und Kleopatra II. sowie eine Kanephore 
der Arsinoe Philadelphos bestellt. G. Plau- 
mann o. Bd. VIII S. 1438. Seit 174 wurde in 
den Aktpräskripten der persönliche Name des 
Alexanderpriesters weggelassen. P, Grenfell I 90. 
Nach dem Tode des P. erscheint im Oktober 139 
und September 134 das eigenartige Priestertum 
des íeosóc lirolruaiov coU dWlou9ropoc (xal) 


Kónig. 

Als jüngerer Sohn des Ptolemaios VI. dürfte 
er 162/61 geboren sein. Pareti Atti Acc. delle 
scienze di Torino XLIII (1907/08) 49"7ff. Die 
chronologische Liste des P. Oxy, XIX (1948) 2222 
beginnt mit (faolievoev oùèy ITlrolsualo) Prio- 
untogı Ernı ß u/ovos. Die von P. Strack Arch. 
f. Pap. III 127£, veröffentlichte Inschrift aus dem 
Faijum ist vom 21. August 145 datiert Zrovs As 


Auzaroobvns, P. Grenfell II 15, eol. 1, 8. P. Adler 80 zo(®) xai a, ebenso datiert eine Münze von Paphos 


1 col. 1,5. Otto und Bengtson 48f. 

Eine Ikonographie des P. gibt A. Ad- 
riani Bullet. soc. royale d'arehéol. à Alexandrie 
XXXIT (1938) 97ff. 1. Pentelischer Marmorkopf 
(24092), an dessen Porträtähnlichkeit der Adams- 
apfel des Königs wie auf den Münzen auffällt. 
SvoronosIV 802, n. 1486, Taf. XLVIII 19/90, 
Po ole Brit. Mus, Cat. (The Ptol.) Taf, 32, 8. 9. 
Ein in Aigina gefundener Granitkopf mit der 


L A[ KAI A Svoronos VI S, 805; Reg- 
ling ebd. 494f. 497. Otto 198, 4, P. wird also 
im Juli 145 von seinem Vater Ptolemaios VI. zum 
Mitregenten erhoben worden sein, T. Skeat The 
reigns 34, 13. Die Auffassung Skeats Mizraim 
VI 34, es könne die Anführung des J. 1 mit der 
ägyptischen Sitte zusammenhängen, das letzte 
Jahr eines Herrschers dem ersten des neuen 
gleichzusetzen, die Datierung beziehe sich also 


Doppelkrone von Unter- und Oberägypten und 40 auf das erste selbständige Regierungsjahr des P., 


einer hieroglyphischen Inschrift, die sich auf P. 
bezieht. Jetzt im National-Museum in Athen. 
A. Adriani fig. 12. S i x Athen. Mitt. XII (1887) 
212., Taf. VIVVII. Piecard Seulpt. Ant. II 
282, E. Pfuhl Áreh. Jahrb. XLV (1930) 38. 
3. Kopf mit ägyptischem Typus, in Abukir ge- 
funden und jetzt im Museum von Alexandreia 
(Inv. n. 8357). A. Adriani fig, 18. 14. 

25) Ptolemaios Eupator, ältester 


wird von Otto undBengtson 25, 2 mit dem 
Hinweis bestritten, daß diese Datierungen gleich- 
zeitig erfolgt sind und nicht als nachträgliche 
Gleichsetzung solcher Jahre zu bewerten sind, aber 
von Skeat Gnomon XXVIII (1956) 68 erhärtet. 
Nach dem Tode des Ptolemaios VI, Philometor 
hat dessen Gemahlin Kleopatra 145 versucht, für 
den jungen P, die Regierung zu führen, wobei sie 
sich auf die Juden Ägyptens, vornehme make- 


Sohn des Ptolemaios VI. Philometor und der50 donische und griechische Kreise und die griechi- 


Kleopatra IL P. war von 152—150 Künig von 
Kypros, 

P. wurde in den letzten Monaten 163 geboren, 
O t to 9f, In seine Erziehung teilten sich Andro- 
machos, wohl der Enkel des Ptolemaios von Me- 
galopolis (T. B. Mitford Arch. f. Pap. XIII 
[1989] 28), und der Bibliothekar und Homerexeget 
Aristarchos. Anth. Pal, VIE 241 (Epigramm auf 
den Tod des jungen P. von Antipatros von Sidon). 


sche Intelligenz stützen konnte, Dem ihr von 
ihrem Bruder Ptolemaios VIII, Euergetes auf- 
gezwungenen Kompromiß, der in der Vermählung 
der beiden gipfelte, ist P. zum Opfer gefallen, er 
wurde 144 noch an dem Tage der Hochzeitsfeier- 
lichkeiten umgebracht. Iustin. XXXVIII 8, 2—4. 
Ioseph. e. Apion. IT 51. Oros. V 10, 6f. (Er setzt 
den Vorfall irrig in das J. 131/30 und bringt ihn 
mit der Ermordung des Memphites in Zusammen- 


C, Ciehorius Rh. Mus. LXIII (1908) 2138.60 hang), Otto und Bengtson 28, 4. 59, 1. 


otto 8, 1 ? 9. Er yar 158/57 Alexanderpriester. 
anville und Skeat J . eg. . 
en Man e&t Journ. eg. arch. XL 
n einem Vertrage aus dem 28. Jahre — 154/58 
(SB III 7188) wird der Theos Eupator noch nicht 
erwühnt, dagegen findet sich in P. dem. Ryland 
III 16 der ‚König Ptolemaios Gott Eupator' neben 
Ptolemaios VI. Philometor und Kleopatra in der 


In den Prüskripten der Urkunden wird P. 
unter Ptolemaios VIIL Euergetes IL 26 Jahre 
nicht erwähnt, sein Andenken sollte ausgelöscht 
sein. Pareti 511ff. Die von Pareti 512 für eine 
Reihe von Präskripten der J. 128/27—118 behaup- 
tete nachträgliche Tilgung des P. hat sich nach 
Otto und Bengtson 11, 1 als nicht vor- 
handen erwiesen. Erst im J. 118 erscheint der 
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Name des P. erstmalig in der Reihe der apotheo- 
sierten Ptolemaier. Dem. P, Berlin 3101 (Spie- 
gelberg S, 18). P. dem. Pavia 1120. Botti 
Bolletino Storico Pavese IT (1939) 22. Otto und 
Bengtson 929. 110f. P. wurde also nachtrüg- 
lich als Herrscher anerkannt. Zur Schwierigkeit. 
der Übersetzung des Kultnamens Neos Philopator 
ins Demotische und Hieroglyphische bzw. zur un- 
genauen Übersetzung vgl. Otto und Bengt- 


Ptolemaios VIII. Euergetes II. 1722 


Beiname Euergetes wurde von den Alexandrinern 
zu Kakergetes umgebildet. Athen. XII 594 d. Seit 
Juni/Juli 140 bis November 123 wird im Kónigs- 
kult von Ptolemais in den Aktprüskripten ein 
Priester mit folgendem Titel genannt: iegevs Pa- 
sıldws Veod Ebzoykrov xal Zwrfoos éavtóv Eöxa- 
elorov, vob Ób (bzw. xoi rov) Pruaros rod yovood 
toU flaciiécs Ilvolzuaiov Seo0 Eosoyírov toO me- 
páiov faoiléws Ewrãoos (bzw. nach faoıkkws 


son 110, 4. Da in die gleiche Zeit der Amnestie- 10 Ilrolsuelov: tod ueydiov Beod Eùeoyétov xal Zw- 


erlaß des Ptolemaios VIII. mit dem Stichtag des 
28. April 118 fällt, betrachten Otto und Bengtson 
die nachträgliche Apotheose des P. alis eine be- 
wußte Geste des Ptolemaios VIII., um die unter 
ihm wütenden Thronkämpfe endlich zu beenden, 

Auf einem Relief im Tempel des Horus von 
Edfu (Chassinat Le temple d’Edfon IV 
S. 91—93. 248—949; X Taf. 87 u. 93; XIII Taf. 
439 u, 446) ist nieht P., sondern Memphites dar- 


tjjooc) favrv Kbyaolorov. Otto und Bengt- 
s on 40ff. P. dem. Wissenschaftl. Ges. Straßburg 
4. 5. 8. 17, vgl. Gradenwitz, Preisigke, 
Spiegelberg Ein Erbstreit aus dem ptolem. 
Agypten 58. P. Grenf. IT 15 (Oktober 189). P. 
dem. Wiss, Ges. Straßburg 15, ed. Spiegel- 
berg Rec. de trav. XXXV 821 (Juli 187). 
P. Eisenlohr (127/26). P. Lond. III 879 (No- 
vember 123). Den Beinamen Soter hat P. von Pto- 


gestellt, Otto und Bengtson 106f. In P.20lemaios L Soter, Eucharistos von Ptolemaios V. 


dem. Ryland III 20 (116), der nach der Kleo- 
patra II. datiert, ist P, nieht erwähnt, was aber 
Otto und Bengtson 126 als Fehler des 
Schreibers erklären. 

27) Ptolemaios VIIT. Euergetes IT. 
Sohn des Ptolemaios V. Epiphanes und der 
Kleopatra I., jüngerer Bruder des Ptolemaios VI. 
Philometor. P. war dessen Mitregent von 170/69 
bie 164/83, von Oktober 164 bis Mai 168 war er 


Epiphanes übernommen. Bei Apuleius Met. XI 17 
begegnet der Titel princeps magnus, der dem 
uéyas Bacıhebs entsprieht. Otto und Bengt- 
son 42, 5. 

Seit 132/31 kommt als Beiname Tryphon 
hinzu, der aber nach dem 10. August 130 nicht 
mehr geführt wurde. Spiegelberg dem. 
Insehr, Cairo 81110; dem. P. Berlin 3113, Ot to 
und Bengtson 47ff. In der Literatur wird er 


Alleinherrscher, sodann bis 145 nur Kónig von 30 bei Ailian. var. hist. XIV 31. Iustin. XXXIX 1, 3 


Kyrene, von 145—116 König des gesamten Ptole- 
maierreiches mit einer Unterbrechung von 132/31 
— 127, da er für diesen Zeitraum Agypten verlas- 
sen mußte. Daß P. sieh in diesen verschiedenen 
politischen Situationen zu behaupten wußte, ver- 
rät seine bedeutende Fähigkeit als Staatsmann, 
selbst mit ungewöhnlichen äußeren und inneren 
Schwierigkeiten fertig zu werden. H. Bengt- 
son GG 472. P. wurde wohl etwas nach 182/81 


1,4. . 
Namen: Als P. noch nieht König war, hieß 
er zunächst nur Ptolemaios, Syll. or. II 734. SB I 
4629, L. Robert Collect, Froehner 1, Inser. 
greeq. 59. Otto 8. 100, 5. Otto und Ben gt- 
son 15. Seit der Samtregierung 170/69 führte P. 
als Theos Philometor den Kultnamen seines Bru- 
ders Ptolemaios VI. U. Wilekenbei G.Droy- 
sen Kl. Schr. II 442. Arch. f. Pap. III (1906) 328f. 


und Ampelius, lib. mem. 95, 5 geführt. Otto 
und Bengtson 49, 1. Diese Bezeichnung ‚Der 
Prunkende, Glänzende oder Prächtige‘ ist nach 
dem Vorbild des Ptolemaios IT. Euergetes I. ge- 
wählt worden. M. Malinine Rev. Phil. (1943) 
157. J. Tondriau Revue des étud. ane. L 
(1948) 49ff. 

Zum Unterschied von Ptolemaios VI. wird P. 
bei Polyb. XXIX 23, 4, Diod. XXXIII 62 und 


geboren. G. Droysen Kl. Schr. II 107. Otto40 Porphyr. fr. 2, 7 vecreoos genannt, doch findet 


sich der Zusatz niemals in offiziellen Inschriften 
oder Akten. Oliverio La stele di Tolomeo 
Neoteros re di Cirene 41. Otto und Bengt- 
son 100. 

Der Spottname Phy skon ist nach H. Bengt- 
son Griech. Gesch. 473 durch 145/44 aus Alexan- 
dreia durch P, vertriebene griechische Intelligenz 
geprägt worden. Strab. XVII 795 ó üeóregos Eteo- 
„ers ôv xal Péoxwva moooayogetovan. Plut. Co- 


F Straßburg I 99, 1. SB I 1436. Dieser Kultname 50 riol. 11. 


blieb ihm auch während seiner Herrschaft über 
Kyrene 163—145. Syll, or. I 124. SEG IX 858, 
U Wilcken S.Ber. Akad, Berlin 1932, 319, 3. 
Otto 100. Otto und Bengtson 48, 2. Vor 
seiner zweiten Regierung 145 wird P. als ó döeA@os 
bezeichnet. Syll. or. II 734. Otto 100. . 
Den ersten genau datierten Beleg für seinen 
Beinamen Euergetes gibt dem. P. Merton (Journ. 
egypt. arch. XIX 34ff.) vom 31. Dezember 142. 


Frühere, aber nicht genau datierbare Belege fin- 60 als Alleinherrseher, daraw 


den sich in Syll. or. I 128. 130, P. Strack 
n. 112. Mitford Journ. hell. stud. LVII 86, 
n.11. Ottound Bengtson 48, 2. . 

In späteren delischen Inschriften aus der Zeit 
des Ptolemaios IX. Philometor Soter II. wird P. 
IlroAsuoioe 6 eúregos Edeoyérns genannt. Syll. 
or. I 170. 171. Otto und Bengtson 48, 4. 
Inscript. de Delos 1531. 1532. 1535. 2037. Der 


Bei Strah. XVII 186. Athen. IV 184 b. VI 252e 
und XII 594 d wird P. als der "i. in der Reihe der 
Ptolemaier geführt, während Seript. hist. Aug. 
Caracalla 6 ihn als oefarus zählt. Porphyrios 
ir. 2, 7 nennt ihn Euergetes den zweiten. 

Die Zählung der Regierungs- 
jahre: Trotz der verschiedenen Stellungen, die 
P. als Herrscher bekleidete, zunächst als Mit- 
regent in der Samtregierung, dann vorübergehend 
f als König von Kyrene 
und schließlich als König des gesamten Reiches 
sind seine Regierungsjahre später einheitlich von 
170/69 ab durchgezählt worden. Obwohl die Jahre 
der Samtregierung von 170/69 bis 164/63 als 
J. 1—7 gerechnet wurden, wird infolgedessen der 
Beginn der Alleinherrschaft des P, in Agypten 
vem August/September 145 als 25. Regierungs- 
jahr bezeichnet, das mit dem sich überschneiden- 
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den letzten Jahre seines Vorgängers Ptole- 
maios VL, dem 36. dieses Herrschers gleichge- 
setzt wird. Porphyr. 7, 9 vó yàp voiaxootóv Error 
to: Bılountogos Üróv zooonyoosósoDon: vijc tobrov 
Baouislac spáürov, abróc sixooróv níusrov ngooé- 
zafe yoapeodeı. Wine solche Doppeldatierung 
gibt die hieroglyphische Inschrift nr, 9 bei 
R, Mond und O. Myers The Bucheum II S. 6f, 
30, 9, nach der der 157 eingesetzte Buchisstier 
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den Brüdern waren aber offensichtlich tiefer. Denn 
Ftolemaios VI. wurde im Oktober 164 plötzlich 
vertrieben, und P, war Alleinherrseher in Ale- 
xandreia. Er muf die Sympathien der Priester 
&uf seiner Seite gehabt haben, denn diese haben 
die Thronbesteigung des P. als zusammenfallend 
mit der des lebenden Apis gefeiert, die wohl in 
den ersten Monaten 163 erfolgte. Brugseh 
Ztschr, f. ágypt. Spr. XXIV 27, P. Strack 


im J, 36 gleich dem J. 25 starb. Otto und 10 157, 8. Otto 5. 


Bengtson 24, 3. Das früheste Datum in den 
Papyri gibt P. dem. Cairo 30605: Jahr 95, Me- 
sore 28 — 20. September 145. T. C, Skea t The 
reigns 34, 13, Porphyrios 2, 7 setzt das 12. Jahr 
des Ptolemaios VI. Philometor (5. Oktober 170 
-— 3. Oktober 169) mit dem 1. des Ptolemaios VITI. 
Euergetes gleich, Euseb. Chron. (A. Schoene I 
1875) 162 = FHG III 720 za} &xonuduoer adrois 
Pilouńtooos if’, Bösoy&rov 68 rò fv, E, Bicker- 


Im Juli 163 kehrte jedoch Ptolemaios VI. von 
Kypros zurück, da die Alexandriner über die Ge- 
waltherrsehaft des P. erbittert waren und sich 
gegen ihn empórten. Polyb. XXXI 27, 14. Diod. 
XXXI 17e, 20. In einem feierlichen Abkommen, 
dessen Großherzigkeit von seiten des Ptole- 
maios VI. Polybios XXXIX 18, 5 rühmt, erhielt 
P. Kvrene. Polyb. XXXI 10, 5. Liv. per. XLVI. 
XLVII. Trog. prol. XXXIV. Porphyr. 2, 7. Zona- 


mann Chronique d'Égypte XXVII (1952) 400,20 ras IX 25, 8. U, Wileken UPZ I 20, 4. 41, 4. 


Erzieher des P. waren in seiner Jugend 
nach Syll. or. I 148 (Otto und Bengtson 
12, 6. 95, 3 und Bengtson Die Strategie III 
233 n. 140) Helenos, der später Stratege von 
Kypros war und mehrere andere hohe Amter be- 
kleidete, und Aristarchos, Athen. II 71b. 

Bis zum Tode des Ptolemaios VI. Philometor, 
seines älteren Bruders, 145 war P. mehr oder 
weniger eng an dessen Schicksal und seiner Poli- 


P. war damit nicht zufrieden, Er übergab dem 
Ptolemaios Sympetesis die Zrıudleıa tõv iov 
(Polyb. XXXI 18, 6. H, Bengtson Die Strate- 
gie III 157), begab sich selbst nach Rom und ver- 
langte vor dem römischen Senat noch Kypros mit 
der Behauptung, er sei zu dem Abkommen ge- 
zwungen worden. Polyb. XXXI 10, 1ff. Obwohl die 
rómisehen Gesandten L. Canuleius Dives und 
Q. Marcius die Partei des Ptolemaios VI. vor 


tik beteiligt, so daß für diesen Abschnitt im ein-30 dem Senat nahmen, wies der Senat den T. Man- 


zelnen auf dieoben (S. 1702ff.) gegebene Darstellung 
verwiesen werden kann und hier nur die für P, 
entscheidenden Wendepunkte hervorzuheben sind. 

Von 170 ab war P. Mitglied der Samtregie- 
rung, die ihn mit seinem Bruder Ptolemaios VI. 
und ihrer Schwester Kleopatra II, vereinte. Pap. 
Ryl 583, Empórt über den Vertrag, den Ptole- 
maios VI. mit Antiochos IV, abgeschlossen hatte, 
riefen Heer und Bürger von Alexandreia 169 den 


P. in einem revolutionären Akt zu ihrem König 40 


aus. Polyb. XXIX 23, 4. Otto 48, 1. 67. Als in- 
folgedessen Antiochos Alexandreia belagerte, gin- 
gen Gesandte des P. und der Kleopatra nach Rom 
mit der Bitte um Intervention. Liv. XLIV 19, 6ff, 
Nach dem Abzug des Antiochos 169 versöhnten 
sich P, und Kleopatra wieder mit Ptolemaios VI, 
Liv. XLV 11, 2. Polvb. XXIX 28, 4. Iustin. XXXIV 
2. Porphyr. 2, 7. Die Samtregierung war neu ge- 
festigt. Beide königlichen Brüder hatten damals 


lius Torquatus und Cn. Cornelius Merula an, dem 
P. zum Besitz von Kypros zu verhelfen, allerdings 
zc0lc nolí£uov, Polyb, XXXI 10, 9f. P. war ent- 
täuscht, die Gesandten verboten ihm die Anwer- 
bung von Truppen, mit denen er gegen Kypros 
ziehen wollte. Polyb. XXXI 17, 4t. Cn. Cornelius 
Merula begleitete ihn über Kreta nach Libyen. 
Polyb. XXXI 17, 8. Ptolemaios VI. weigerte sich, 
Kypros abzutreten, und entfesselte zugleich gegen 
P. einen Aufstand in Kyrene, in dem P, besiegt 
wurde. Polyb. XXXI 18, 6ff. 27, 16. 

Darauf wandte sich P. zam zweiten Male an 
den Senat um Hilfe. Polyb. XXXI 19, 2. Der Senat 
wies 161 den Vertreter des Ptolemaios VI., Menyl- 
los, aus Rom aus und hob das Bündnis mit Ptole- 
maios VI, auf, Von diesen Beschlüssen wurde P. 
durch P. Apustius und Cn. Cornelius Lentulus 
als Abgesandte des Senats offiziell in Kyrene 
unterrichtet. Polyb. XXXI 20, 2f. Diod. XXXI 23. 


16 ve Óiá&rua. xal vij» 2Eovolay. Polyb. XXIX 23, 9. 50 Er warb jetzt Süldner an und sehmiedete Pláne, 


Die an den achäischen Bund und nach Rom ge- 
richteten Gesandtschaften im Winter 169/68 gin- 
gen von den flaauietc aus, Polyb. XXIX 93f. Iustin. 
XXXIV 2, 8. Nach der Befreiung Agyptens von 
der Invasion des Antiochos IV. mahnte Popil- 
lius 168 die Könige zur Eintracht. Polyb. XXIX 
27, 9. Um 165 kam es bei dem Aufstand des Dio- 
nysios Petosarapis, der behauptete, Ptolemaios VI. 
Plane einen Anschlag gegen P., zu schweren Un- 


um Kypros zu gewinnen. Polyb. XXXI 20, 4f. 
Das auffallende Eintreten Roms zugunsten des P. 
erklärt W, Otto 111f. aus dem Testament des 
P., in dem dieser 162/61 die Römer zu seinen 
Erben einsetzte, falls er keine Nachfolger hinter- 
lasse. Dieses berühmte Testament ist nur aus 
einem Auszug bekannt, den P. erst im Frühjahr 
155 auf einer Marmorstele im Apollontempel von 
Kyrene veröffentlichte. SEG IX 7. H. Winkler 


ruhen. Der Pöbel im Stadion zu Alexandreia wollte 60 Rom und Ägypten (1988) 52f E. Bicker- 


den Ptolemaios VI. tóten und P., dem jüngeren 
König, die Herrschaft übergeben. Diod, XXXI 15a. 
Daraut zeigten beide Könige faoıızds åva- 
Aaßörres aroläs ds óntorootou. Diod. XXXI152,8. 
Im Erlaß des Dioiketes Herodes (U. Wilcken 
UPZI 478) des J. 164 werden die drei Herrscher 
Ptolemaios VI, P, und die Königin Kleopatra 
gleichberechtigt genannt. Die Differenzen unter 


mann Gnomon VII (1932) 424ff. G. I. Luz- 
zato Epigrafia giuridica greca e romana 1942, 
145f. M. Th. Lenger Chronique d'Egypte XIX 
(1944) 141, ?. H, Bengtson Griech. Gesch. 
471, 3. 

Trotz seiner Bemühungen konnte P. erst nach 
sieben Jahren, 154, einen militärischen Angriff 
auf Kypros wagen, Einen solchen früher von 


1725 Ptolemaios 


B. Niese Gesch. III 211f. für 158 angenom- 
menen Vorstoß gegen Kypros, der sich auf die 
Einordnung des Diodorauszuges XXXI 83 stützte, 
bestreitet Otto 112, 4. Inzwischen wurde 156/55 
ein Attentat auf P. verübt. Daraufhin brachte er 
im Frühjahr 155 in Kyrene einen Auszug des 
eben erwähnten Testamentes zur öffentlichen 
Kenntnis. Wie weit P. nunmehr zu energischem 
Vorgehen durch den erfolglosen Versuch des Statt- 
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tivität. Gegen den Mitregenten seines Bruders, 
dessen jüngeren Sohn Ptolemaios VII. Neos Philo- 
pator, und Kleopatra IL, die Witwe Philometors, 
erhob sich die Bevölkerung der Hauptstadt Ale- 
xandreia, die P. aus Kyrene herbeirief. Vergebens 
suchten die beiden jüdischen Feldherren Onias 
und Dositheos mit dem ägyptischen Heimatheer 
— die Hauptmacht stand noch in Syrien — die 
Hauptstadt für Kleopatra II. und ihren Sohn zu- 


halters Archias von Kypros veranlaßt wurde, der 10 rückzugewinnen. Ioseph, c, Apion. II 5, 50f. P. 


die Insel an den seleukidischen Herrscher De- 
metrios I. für 50 Talente übergehen wollte, ist 
nieht festzustellen, da dieses Unternehmen von 
Otto 112, 4 in das J. 158/57, dagegen von 
Bengtson Die Strategie III 223 n. 189 in das 
J. 156/55 datiert wird. Polyb. XXXIII 5. Diod. 
XXXI 18, 1. 

P. erschien 154 persönlich in Rom, wies seine 
vom Attentat zurückgebliebenen Narben dem Se- 


sicherte sich zunächst Kypros und betrat mit 
Heeresmacht bei Pelusion den ägyptischen Boden, 
so daß er das zurückkehrende Heer des Philo- 
metor in seine Hand bekam, Die Rückkehr des P. 
dürfte nach Otto und Bengtson 94, 8 noch 
vor dem 28. September 145 erfolgt sein, da P. an 
diesem Tage sein 26. Regierungsjahr begann, Mit 
einem mehrfach erwähnten Amnestieerlaß suchte 
P. die Bevölkerung Agyptens zu gewinnen. 


nat vor und klagte seinen Bruder an, ihm nach 20 U. Wileken UPZ II 161, col. 8, 57ff. 169, 


dem Leben zu trachten. Polyb. XXXITI 11, 1ff, 
Dieser zweite Aufenthalt des P. in Rom wird von 
Polybios in das 2, Jahr der 156, Olympiade ge- 
setzt, kurz vor den Abmarsch des Consuls Opimius 
gegen die Oxybier, XXXIII 10, 1, also vor Ende 154. 
Der Senat verbot den Gesandten des Ptole- 
maios VI. ohne sie anzuhören, den Aufenthalt 
in Rom und beauftragte fünf seiner Mitglieder, 
darunter Cn. Merula und L. Minucius Thermus, 


col. 5, 21. 9, 21. Pap. Tebt. III 699, dazu Otto 
und Bengtson 26, 4. T, Mitford Arch. f. 
Pap. XIII (1938) 32f. SEG IX 5. Rehm Philo- 
lcgus XCVII (1948) 267ff. 369 (dieser Erlaß vom 
Januar 144 gibt besondere Belohnungen für die 
Feldzugteilnehmer bekannt). M. Rostovtzeff 
HI 1541, 157. M, Th. Lenger Chronique 
d'Égypte XIX (1944) 191, 18. 199, 19. 

Gute vermittelnde Dienste leistete wohl der 


P. nach Kypros zu geleiten. Er gab den Gesandten 30 nach Ioseph. e, Apion. IT 5, 50 in Alexandreia 


sogar 5 Penteren mit und ermüehtiete die Bun- 
desgenossen in Griechenland und Asien, P. zu 
unterstützen. Polyb. XXXIII 11, 5f. Daß die Rö- 
mer trotz dieser Maßnahmen P, ernstlich nicht 
unterstützten, zeigt der Ausgang des Unterneh- 
mens. Bei dem Angriff auf Kypros wurde P. in 
Lapethos von den überlegenen Truppen seines 
Bruders, unter denen sich vom Koinon der Kreter 
gestellte Hilfstruppen befanden, eingeschlossen 


anwesende römische Gesandte L. Minueius Ther- 
mus. So kam es sine certamine (Iustin. XXXVIII 
8, 3) zu einer Vereinbarung, nach der P. die Witwe 
seines Bruders Kleopatra II. heiratete und mit 
ihr und dem jungen Ptolemaios VII, die Regie- 
rung führen sollte. Nach Pap. Neutest. 1, 29 
(0ttound Bengtson 27, 1) muf dieser Kom- 
promiß zwischen P. und Kleopatra II. vor dem 
3. April 144 abgeschlossen worden sein. Am Hoch- 


und geriet als Gefangener in die Hände des Philo- 40 zeitstage ließ dann P. den unbequemen Neffen 


metor. Dieser zeigte sich jedoch mit Rücksicht 
auf die Römer versöhnlich, überließ P. auch wei- 
terhin Kyrene, versprach ihm die Hand seiner 
ältesten Tochter und verpfiichtete sich zu jähr- 
lichen Getreidelieferungen. Polyb. XXXIX 7, 6. 
Diod. XXXI 33. Inser, de Délos 1517. 1518. 
Seitdem herrschte P, unangefochten in Kvrene 
als König bis zum Tode seines Bruders 145. Wäh- 
rend dieser Zeit suchte er seine Beziehungen zu 


umbringen. Iustin. XXXVIII 8, 4. In den Urkun- 
denpräskripten wird Ptolemaios VII, bis zum 
J. 118 nicht mehr erwähnt, Otto und Bengt- 
son 29. 

Nach Ioseph, e. Apion. II 5, 53ff. hätte P, da- 
mals, um die Juden zu vernichten, trunkene Ele- 
fanten auf sie gehetzt, aber auf Bitten seiner Kon- 
kubine Ithake oder Eirene von seinem Vorhaben 
abgelassen, zumal die Elefanten wie durch ein 


römischen Politikern enger zu knüpfen, freilich 50 Wunder sich gegen seine eigenen Leute wandten, 


erfolglos. Der Gegensatz zwischen den beiden 
Ptolemaiern wurde zwischen 154 und 149 von 
M. Porcius Cato in einer Rede behandelt, die er 
gegen L. Minueius Thermus hielt, der P. unter- 
stützt hatte. Gell. XVIII 9, 1, Priscian. GLK II 
p. 88, 9, Maleovati Orat. Rom. fragm. I p. 179f. 
Winkler6lf. Otto 118. L. Minucius Thermus 
gehörte wohl zum Kreis des jüngeren Scipio. 
Winkler61, 111. Um die Gunst dieses einfluß- 


7ur Erinnerung feierten die Juden das Erret- 
tungsiest. Die Erzählung ist in dieser Form 
sicher unecht, zumal eine ähnliche Legende dem 
Ptolemaios IV. Philopator zugeschrieben wird 
(IIT. Makkab.), Immerhin hat sie eine geschicht- 
liche Grundlage in der vorübergehenden Span- 
nung, die zwischen P. und den Juden bestand, die 
Kleopatra II. unterstützten. L. Fuchs Die Ju- 
den Ägyptens in ptol. und röm. Zeit (1924) 11H. 


reichen Politikers sieh zu sichern, bewarb sich P.60 H. J. Bell Juden und Griechen im römischen 


nach 152 um die Hand der Cornelia, der Witwe 
des Ti. Sempronius Gracchus, allerdings vergeb- 
lich. Plut. Tib, Gr. 1, 8. B. Foertseh Die poli- 
tische Rolle der Frau in der römischen Republik 
(1935) 59H. 

Die Regierung des P. 145—116: Der Tod des 
Ptolemaios VI. Philometor im Spätsommer 145 
gab P, die Möglichkeit zu neuer politischer Ak- 


Alexandreia (1926) 8f. Otto und Bengtson 
54, 3 (gegen die von Ed. Meyer Ursprung und 
Anfänge des Christentums H 257 angenommene 
Verfolgung der Juden 144/43 durch P.). E. B ik - 
kerman n Ztschr. f. neutest. Wissensch. XXXII 
233f. M. Hadas Chronique d'Égypte XXIV 
(1949) 101. H. Ben giso n Historia IV (1955) 
154. Mit besonderer Wut wandte sich P. gegen 
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«die griechische Intelligenz, Gelehrte und Künst- 
ler, die sich gegen ihn erklärt hatten. Sie wur- 
den 145/44 aus Alexandreia ausgewiesen, dar- 
unter der Philologe Aristarchos, der schon 144 
in Kypros starb. Athen. IV 184 c. Iustin. XXXVIII 
&, 7. Nach Pap. Oxy. X 1241 wurde ein Kydas 
èx rõv Aoyyogópor zum Oberbibliothekar er- 
nannt. Die Anhänger des Philometor, darunter 
Galaistes, der Führer der ägyptischen Truppen in 
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neu begründeten, wurde sie als yv» verehrt. 
Ottound Bengtson 33, 5. 

Unmittelbar nach dieser zweiten Ehe seheint 
P, vorübergehend Kleopatra II. verstoßen zu 
haben, da Liv. per. LIX, Iustin. XXXVII 8, 5, 
Val. Max. IX 1 ext. 5, Oros. V 10, 6 von repudiare 
sprechen und die große Bauinschrift des Tempels 
von Edfu am 18. Mesore des J. 23= 10. September 
142 nur nach P. und der Kleopatra seiner Frau 


Syrien, wurden des Verrats beschuldigt. Galaistes 10 datiert, die Kleopatra II. also ausschließt, Otto 


verlor seine Ehrenstellung und floh nach Grie- 
chenland, wo er die Verbannten sammelte. Diod. 
XXXIII 283. 28. Alexandreia verlor seine Bedeu- 
tung als wichtigstes kulturelles Zentrum des 
Hellenismus. In der griechischen Welt führten 
die Maßnahmen jedoch zu einer ävar&woıs nar 
óelag ázxáons. Die schweren Erschütterungen des 
Landes, insbesondere die allgemeine Unsicher- 
heit, zeigt das bei U. Wilcken UPZ 161 und 
162 wiederholt zitierte Prostagma des J. 145/44, 
nach dem alle bis zu einem gewissen Jahr erfolgten 
Besitzergreifungen an Grundstücken, auch wenn 
sie zu Unrecht erfolgt waren, nunmehr unanfecht- 
baren Rechtsbestand haben sollten. Das Interesse 
der Regierung an der ordentlichen Bewirtschaf- 
tung des Landes und der Sicherheit des Rechts- 
verkehrs zwang zu solchen Anordnungen. 

Nach diesem scharfen Eingriff ließ sich P, 144 
in Memphis nach ägyptischem Ritus krönen. Um 


und Bengtson 35. 

Im Zusammenhang mit den Streitigkeiten im 
königlichen Hause und wohl im Einvernehmen 
mit Kleopatra II. erfolgte 140/39 der Putsch des 
Galaistes. Zur Datierung B. Niese Gesch, II 
269. Otto und Bengtson 36ff. Der ehemalige 
Befehlshaber der ägyptischen Truppen, der nach 
dem Regierungsantritt des P. nach Griechenland 
gefiohen war, setzte einem ihm angeblich von 


20 Ptolemaios VI. Philometor durch Testament zur 


Obhut übergebenen Sohn das Diadem auf und 
versuchte, ihn mit Hilfe der Verbannten nach 
Ägypten zurückzuführen. Die Söldner des P., die 
schon zu Galaistes übergehen wollten, wurden nur 
durch den Strategen Hierax für P. wiedergewon- 
nen, indem er den ihnen vom König geschuldeten 
Sold aus eigener Tasche zahlte. Diod. XXXIII 20.22. 

Jedenfalls herrschte 189 wieder Ruhe in Ägyp- 
ten. Damals sicherten die drei Herrscher gemein- 


die gleiche Zeit gebar Kleopatra II. einen Sohn 30 sam den Priestern in einem Dekret ungestörten 


Ptolemaios, der in den literarischen Quellen 
‚Memphites‘ genannt wird. Modrze o. Bd. XV 
S. 688. Bald darauf vergewaltigte P. seine Nichte, 
die Stieftochter der Kleopatra, Kleopatra III, Liv. 
per. LIX. Iustin, XXXVIII 8, 5. Val. Max. IX ] 
ext. 5. Oros. V 10,6 (fálsehlich auf 131/80 datiert). 
Otto und Bengtson 80, 3. 

Im J. 142 ehelichte P. seine Nichte und erhob 
sie zur Mitregentin neben ihrer Mutter. Mit die- 


Genuß ihrer Einkünfte zu. P. Teb. 16, 40. Otto 
und Bengtson 38. M. Rostovtzeff II 
1541, 157. M. Th, Lenger Chronique d’Egypte 
XIX (1944) 123, ?1. v. Bissing Rhein. Mus. 
XCII (1944) 375f. Um diese Zeit (Ende 140/39) 
trafen die römischen Gesandten P. Cornelius Sei- 
pio Aemilianus, Sp. Mummius und L. Metellus auf 
ihrer berühmten Inspektionsreise dureh den Osten 
in Alexandreia ein. In ihrem Gefolge befand sich 


scm Schicksalsjahr des hellenistischen Agypten 40 Panaitios. P, empfing die hohen Gäste am Hafen, 


begann der unversöhnliche Haß der beiden Köni- 
Sinnen, der das Land in schwerste Bürgerkriege 
führte. Die Doppelehe, die beide Frauen staats- 
rechtlich auf eine Stufe stellte, hat in der helle- 
nistischen Welt kein Beispiel. Beide werden am 
8, Mai 141 nebeneinander genannt: Priesterinnen 
der ‚Königin Kleopatra‘ und der ‚Kleopatra, der 
Göttin. P. dem. Berlin 3118 (Spielberg 
S. 11). Zur Auslassung des Titels ‚Königin‘ vor 


konnte aber beim Gang zum Palast infolge der 
Gpyla und zevph toù o@uarog kaum mit ihnen 
Schritt halten. Seipio flüsterte höhnisch dem 
Panaitios zu, die Alexandriner haben schon einen 
Genuß von unserem Besuch, denn unseriwecen 
haben sie ihren König zegızareiv gesehen. Diod. 
XXXIII 28a. Iustin. XXXVIII 8, 8ff. Poseidonios 
bei Athen. XII 549 c — 5504 = Jacoby FGrH 
87 F 6. Plut. reg. apophth. p, 200e f. Daß Poly- 


der Kleopatra II. vgl. Otto und Bengtsonö0 bios, der nach einem Fragment bei Strab. XVII 


33, 5. In der Datierung wird Kleopatra als die 
wohltätige Frau bezeichnet, Die ältere Kleopatra 
wird sodann meist als áósAg,, die jüngere durch 
den Titel zur als die Gattin des P. hervor- 
gehoben. P. dem. Berlin 3090 (9. September 140). 
3091. Weitere Belege aus den Urkunden bei 
Otto und Bengtson 31,2. Nur Kleopatra HI. 
erhält ferner den Kultnamen eà Ečepyéris und 
wird damit betont neben P., den còs Eùcoyérys 


797 (= XXXIV 14) unter der Regierung des P. in 
Alexandreia war, bei dieser Gelegenheit Agypten 
in Begleitung Scipios besuchte, ist möglich, da er 
von der Ausmerzung des griechischen Elements in 
der Stadt sprieht. K. Zieglero.Bd. XXI $.1461. 
T. bewirtete die Gäste mit kostspieligen Banket- 
ten, zeigte ihnen den Königspalast und den 
Sehatz und fuhr sie Nilaufwärts bis Memphis. 
Die Römer waren von der Fruchtbarkeit des Lan- 


gestellt, während Kleopatra II. einen Kultnamen 60 des, der Menge der Bevölkerung und günstigen 


in der Zeit, in der sie zusammen mit P. regiert 
hat, offiziell niemals geführt hat, Otto und 
Rengts on 32, 8, Zur Weihinsehrift Syll. or. 
I 130, in der P. und Kleopatra II. als $coi Eöeo- 
yeras bezeichnet werden, Otto und Bengtson 
31, 2. Schließlich besaß Kleopatra III. in Ptole- 
mals zwei Priestertümer, das eine bestand für sie 
als Öuydrng schon vor der Ehe, in dem anderen, 


Lage des Reiches tief beeindruckt; Ägypten werde 
eine große Macht werden, wenn es entsprechend 
würdige Führer beküme. Diod. XXXIII 28a, 3. 
J. Vogt Klio XXXI (1938) 306. Die Frage, wie 
weit damals die römische Politik an eine An- 
nexion Ägyptens dachte, beantwortet Winkler 
69ff. negativ. Unter der Einwirkung der römi- 
schen Gesandten wurde wohl das Einvernehmen 


un ate 
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innerhalb der eigenartigen Herrscherkoalition ge- 
fördert. Otto und Bengtson 40ff. weisen auf 
‚den damals vollzogenen Ausbau des offiziellen 
Ptolemaierkultes hin. Die Inschrift von Kyrene 
SEG IX 5, die C. Pr&aux Chronique d’Egypte 
XVII (1942) 138ft. in das J, 141 setzt, gehört aber 
in das J. 108, H. Bengtson Die Strategie IT 
164, 2. M, TH. Lenger Chronique d’Egypte 
XIX (1944) 122, 20. Seit Juni/Juli 140 begegnet 
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Palast in Brand steckten, sah sich P. mit seiner 
zweiten Gattin Kleopatra III, gezwungen, nach 
Kypros zu fliehen, um mit den dort vorhandenen 
Truppen und neu angeworbenen Söldnern die 
Wiedereroberung Ägyptens zu versuchen. Diod. 
XXXIII 6, Iustin, XXXVIII 8, 11. Liv. per. LIX. 
Die dyeı&ia wird im P. Teb. I 72, 45 erwähnt. 
U. Wilcken Arch, f. Pap. IV 224. M. Ro- 
stovtzeff III 1542. UPZ TI 217 in Festschrift 


im Königskult vou Ptolemais der schon oben 10 f. L. Wenger 1 10ff. Die Heeresversammlung in 


(S. 1722) erwähnte schwülstige Titel, mit dem 
sich P. an den Gründer der Dynastie Ptolemaios I. 
Soter und an seinen Vater Ptolemaios V. Epi- 
phanes Eucharistos anschloß, Im Oktober 139 
wurde der íeosée liroAsualov 0508 Pihouhtogos 
Auxotootvgz neu geschaffen, der nach Otto und 
Bengtson 44 als Zeichen eines politischen 
Erfolges der Kleopatra II. zu betrachten ist, deren 
Gemahl Ptolemaios VI. Philometor hierdurch ge- 


Alexandreia sprach Kleopatra II. die Alleinherr- 
schaft zu, erkannte P. die Künigswürde ab, die 
Statuen und Bilder des P. wurden beseitigt. Liv. 
per. LIX. Tastin. XXXVIII 8. 19. Neben der eige- 
nen Jahreszählung nahm Kleopatra II. zum Zei- 
chen des völligen Bruches statt des bisherigen 
Kultnamens deol Edepyeras einen neuen eigenen 
an: Qeà dilourroo Zoöreıpa, mit dem sie an ihren 
älteren Bruder und ersten Gemahl wie an den 


ehrt wurde, Andererseits wurde nach P, Teb. III20 Gründer der Dynastie anknüpfte, Theb. Bank- 


810 der älteste Sohn der Kleopatra IIL, der spä- 
tere Ptolemaios IX. Philometor Soter II., zum 
Alexanderpriester bestellt. Otto und Bengt- 
son 46. Zur Frage der Hochzeitsdezennalmünzen 
für P. und Kleopatra I. im J, 132 Otto und 
Bengtson 451, Auf eine besondere militärische 
Aktion deutet es hin, daß der Stratege Boethos 
135 das außerordentliche Amt des Epistrategen 
erhielt und damals beträchtliche Truppen an- 


akten 11 (23. November 131). P. Bad. II 2 
(29. Oktober 130). O tto und Bengtson 61, 3. 

Diesen bedrohlichen Schlag parierte P, mit 
brutaler Rücksiehtslosigkeit. Er hatte es ver- 
standen, den in Kyrene befindlichen 12jährigen 
Sohn seiner Gegnerin, Ptolemaios Memphites, 
nach Kypros zu holen, um seine Ausrufung als 
Mitregent zu verhindern. Iustin. XXXVIII 8, 11ff. 
(zu dem verworrenen Bericht, nach dem damals 


warb. H.Bengtson Die Strategie III 110. 123.30 P zwei Söhne töten ließ, vgl. Otto und Bengt- 


228, 194, Andererseits zeigt die Gymnasial- 
inschrift von Omboi (Jahr 35 = 136/35) den 
König in Eintracht mit Kleopatra döeipn und 
Kleopatra yv». Otto und Bengtson 66. 
M. Th. Len ger Chronique d'Egypte XIX (1944) 
131, 5. 

Seit Oktober 132 führte P. als zweiten Namen 
"Tryphon, der ,Prunkende' oder ,Glünzende'. Wie 
schon mit dem Kultnamen Euergetes knüpfte P. 


son 59, 1). Auf Veranlassung des P. ehrte Mem- 
phites Kleopatra III, auf einer Weihinschrift auf 
Delos als [rm» zJoü nargös uEv yuralza, duavrod 
9f£] áveyiáv. Syll. or. E144. Otto und Ben gt- 
son 62f. P. ließ aber trotz dieser Loyalitätserklä- 
rung den Memphites vor seinen Augen umbringen 
und ihm Kopf, Beine und Hände abhauen. In der 
Nacht vor der Feier des Geburtstages der Kleo- 
patra II. wurden ihr in einem Behälter die Über- 


auch mit dem neuen Namen an seinen großen 40 reste des Sohnes überreicht. Diod, XXXIV/XXXV 


Vorfahren Ptolemaios III. Euergetes I. an. Ailian. 
var. hist. XIV 13. Iustin. XXXIX 1, 3. Ampelius 
Lib. mem, 85, 5. Otto und Bengtson 49f. 
Kurz vorher hatte er seine älteste Tochter Try- 
nhaina genannt. Stähelin o. Bd. XI S. 787. 25. 
Zugleich suchte P. seine zweite Gemahlin, Kleo- 
patra II., im Kult an die Gemahlin des Ptole- 
maios II. Euergetes, Berenike II., anzugleichen. 
Vielleicht wollte P. mit dem ungewöhnlichen 


14. Iustin, XXXVIII 8, 13ff, (hier erfolgt die Über- 
reichung während des Festmahles). Kleopatra II. 
stellte die Körperteile des Memphites in Alexan- 
dreia aus und steigerte damit die Wut der Massen. 
Zu den Griechen und Juden der Hauptstadt, die 
auf ihrer Seite waren, fand sie auf dem flachen 
Lande bei der griechischen Bevölkerung in The- 
ben und bei den ägyptischen Juden Anhänger. 
Otto und Bengtson 66f. In Omboi an der 


Doppelnamen auch andeuten, daß er aktiver in 50 äußersten Südgrenze Ägyptens tilgte die Gymna- 


die Verhältnisse des syrischen Nachbarlandes ein- 
greifen wollte, in dem damals kurz zuvor der 
ägyptenfreundliche König Tryphon durch Antio- 
«chos VII. beseitigt worden war, W.Hoffmann 
u. Bd. VII A S. 715, 1. 

Zunächst aber begann im 39. Regierungsjahre 
des P. (182/31) der Bürgerkrieg zwi- 
schen den Anhängern des P.und den 
Freunden der Kleopatra II, Er spiegelt 


sich in der Datierung der Urkunden wieder, denn 60 für P. der Eingeborene Paos, 


das 39. und 40. Jahr des P. wurde von der Gegen- 
partei als 1, und 2. Jahr der Kleopatra gezählt. 
Der Ausbruch dürfte im April/Mai 131 erfolgt 
sein. Noch am 10. April 131 wird im Faijum nach 
P. datiert (P. Giss. Bibl. I 8), in Theben am 
3. Juni 131 (Tait Greek Ostraca, Bodl. 181). 
Otto und Bengtson 56, 1. Durch einen Auf- 
‚stand der Alexandriner, die sogar den königlichen 
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sialbevülkerung die Namen des P. und der 
Kleopatra IIL auf der erwähnten Inschrift. 
U. Wileken Arch. f. Pap. V 410ff. O tto und 
Bengtson 66, Dagegen standen vor allem die 
eingeborenen Agypter auf der Seite des P., der sie 
stets begünstigte. In dem dynastischen Kampf 
wurden zugleich die Spannungen zwischen den 
Eingeborenen und den le 
. stkommandieren 
ausgetragen. AlsHöch der Stratege von 
Theben, der im Januar/Februar 130 mit genügen- 
den Streitkräften hinauffahren wollte, um die 
Finwohner von Hermonthis niederzuwerfen und 
sie als Aufständische zu behandeln. Sein Unter- 
gebener Soterichos erhielt den Auftrag, für die 
Sicherheit der KarawanenstraBen vom Roten Meer 
nach Koptos zu sorgen. U. Wileken Chrest. n. 
10, 8t, Otto und Bengtson6O4. Bengtson 
EK 
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Die Strategie III 106f, Eine große Zahl von 
Datierungen aus dem 40, und 41. Jahre des P. 
(131/30 und 130/29) in den oberägyptischen Orten 
zeigen, daß zu dieser Zeit die Thebais wieder 
unter dem Einfluß des P. stand. Otto und 
Bengtson 94, 5. P. siedelte damals im Faijum 
zahlreiche eingeborene Soldaten (zaxınoı) unter 
den Griechen an. P. Teb. I 62, 158, u. 240i. 
Grenfell-Hunt P. Teb. I S, 552f. Otto 
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Bengtson 97. Mit diesem geschiekten Gegen- 
zug hatte sich P. gegen Syrien gesichert. 

Da Rom sich gegenüber den ägyptischen 
Thronstreitigkeiten abwartend und beobaehtend 
verhielt — nach Liv. per, LIX wurde im Senat 
130 auch über die nee magis quietas res Aegypti 
berichtet (Otto und Bengtson 96, 4) —, 
konnte sich P. energisch um die Belagerung des 
widerspenstigen Alexandreia kümmern, das Ende 


und Bengtson 95, 3. Nur in Hermonthis hiel- 10 127 oder Anfang 126 von ihm genommen wurde. 


ten sich noch im Oktober 130 die Anhänger der 
Kleopatra II. P. Bad, II 2. Die Unsicherheit, in 
der sich viele Bewohner gegenüber dem Herrscher- 
hause befanden, zeigt sich in Doppeldatierungen 
wie BGU VI 1448 £rovc. f'roU xoi u', in der die 
von Kleopatra II. eingeführte Jahreszählung vor- 
sichtig mit der üblichen ihres Todfeindes ver- 
bunden ist. Memphis war im September/Oktober 
131 im Besitz des P., wie eine hier nach ihm und 


Die übliche Datierung der Alexanderpriester fin- 
det sich August/September 126. P. dem. Louvre- 
9490 (Revillout Chrest, dém. S. 398ff). P. 
dem. Tor. 174,23 (Revillout N. chrest. dem. 
S. 103#.). Otto und Bengtson 99. Nach P. 
Bad. IV 48, der das Prozeßrecht der zurück- 
gelassenen Frauen und Angehörigen der Soldaten 
regelt, konnten am 28. Oktober 126 königliche 
Truppen von Alexandreia nilaufwürts verschoben 


Kleopatra III. datierte demotische Urkunde be- 20 werden. In einer Weihinsehrift auf Delos wird die 


weist. Dem, P. Leid. 185. Spiegelberg Ree. 
de trav, XXVIIL S. 1931. Otto und Beng tson 
70. Das Aktprüskript dieser Urkunde setzt zu den 
eponymen Priestern des Herrscherkultes hinzu: 
‚die mit dem König sind‘. Da Alexandreia und mit 
ihm der eigentliche Standort der Priester in der 
Hand der Kleopatra II. war, ernannte P. also 
Gegenpriester. Am 18. Choiak des J. 43 (9. Januar 
127) wird nach solchen eponymen Gegenprie- 


Einnahme Alexandreias leider ohne Datierung er- 
wähnt: Poualov of ebeoyerpdevres vadzıngoı zul 
Eunoooı iv vij yevouéry xatalýyer "MAistavOosiac 
$z0 Bacıldms Ilvolzuaiov $co00 Eüsoyírov Aóyov: 
Kaklıundov ... ügerfg Evexev xal sbepyeolac tjs 
eic ŝavtoús Syll. or. I 185. Durrbach Choix 
des inseript. de Délos I 105. Inseript. de Délos 
1526. DaB der hier genannte Lochos, der für 
127/26 als Stratege der Thebais bezeugt ist 


stern datiert mit dem Zusatz roð övros bzw. 1@v 30 (Bengtson Die Strategie III 101. 227, 121), 


oboör) Ev và Paoıldws ovparonéóp. BGU III 998. 
col. 2, 6f. G. Plaumann o. Bd. VIII S. 1436, 
50f. Auch am 8. August 127 befanden sich die 
eponymen Priester des Königskultes nach dem. P. 
Leiden 376 (Erichsen Demotische Lesestücke 
IT [1939]) nicht in Alexandreia, sondern an einem 
Orte, dessen Lesung bisher noch nicht geglückt 
ist. Otto und Bengtson 99, 1, K. Seidl 
Ztschr. Sav.-Stift. LX (1940) 245 denkt an eine 


dies letztere Amt erst naeh der Einnahme Alexan- 
dreias erhalten hat, woraus Otto und Bengt- 
son 101, 4 einen terminus ante quem für die Be- 
zwingung Alexandreias zu gewinnen suchen, wird 
von M. Rostovtzeff II 1554, ZOI bestritten, 
da Lochos an der Einnahme als Befehlshaber der 
Thebaisarmee teilgenommen haben kann. Bengt- 
son Die Strategie III 101, 1. Ebenso fraglich 
bleibt eine Unterstützung des P, von seiten dieser 


syrische Stadt. Andere Papyri bringen bei der40 Rümer durch Kriegslieferungen, die Otto und 


Erwähnung der eponymen Priester keine Orts- 
angabe, die in normalen Zeiten mit &v Alefavöoeia 
erfolgte. P. Cairo 80607 (Februar 128). PSI IX 
1016 (129). G. Plaumann o. P4. VIII S. 1426. 
Otto und Bengtson 96, 1. U. Wileken 
Arch. f. Pap. XV (1953) 47ff. 

Inzwischen nutzten beide Parteien die verwor- 
renen Verhältnisse im benachbarten Syrien für 
ihre Zwecke aus. Kleopatra II, bot ihrem Schwie- 


Bengtson 101ff. annehmen. M, Rostovt- 
zeff] 921. . 
Nach der Eroberung Alexandreias ging P. mit 
einem blutigen Strafgericht gegen seine Feinde 
vor. Als das Gymnasium von zahlreicher Jugend 
besucht war, ließ er es umstellen und anzünden, 
so daß viele verbrannten oder getötet wurden. Val. 
Max. IX 2 ext. 5, Ampelius lib. mem. 85, 3. Ot to 
und Bengtson 67f. Weitere Strafmaßnahmen 


gersohn, Demetrios IL, der damals aus parthiseher 50 ergeben sich aus den in P. 'Teb. III 700 (Mai 124) 


Gefangenschaft zurückkehrte, die ägyptische 
Krone an. Iustin. XXXVIII 9, 1. XXXIX 1, 2tf. 
Ioseph. ant. XIII 2671. Eusebios Chron. I 257/58 
(Sehoene) armen. Übers. — Porphyr, frg. 831, 21. 
Willrich o. Bd. IV S. 2798 Nr. 41. P. trat aber 
dem Demetrios im Frühjahr 129 bei der Grenz- 
festung Pelusion entgegen. Da seine Truppen 
meuterten, mußte Demetrios den Feldzug auf- 
geben. P. brachte sogar die Hauptstadt Antincheia 


zum offenen Abfall von Demetrios, Iustin, XXXIX 60 eigenartige Dreierregierung von neuem. Die 


1, 3. Kleopatra II. verlor die Hoffnung auf Ent- 
satz in Alexandreia und floh mit dem ptolemai- 
schen Staatsschatz nach Syrien zu Demetrios und 
ihrer Tochter Kleopatra Thea. Nunmehr stellte P. 
als syrischen Kronprätendenten gegen den Deme- 
trios einen angeblichen Sohn des Alexander Balas 
auf, Alexander Zabinas, und gab ihm starke Trup- 
pen mit. Iustin. XXXIX 1, 4f. Otto und 


erwühnten Prostagmata, Alle Gymnasien, Politeu- 
mata und andere Vereinigungen in Alexandreia 
mußten ihren Landbesitz auf der Chora angeben, 
der zugunsten des Königs zwangsversteigert 
wurde. Otto und Bengtson 67f. M. Ro- 
stovtzeff III 1541. M, Th. Lenger Chroni- 
que d'Egypte XIX (1944) 123, 22. 

Schließlich kam es 124 zur Versöhnung des 
P. und der Kleopatra II. und damit begann die 


Gründe, die die erbitterten Gegner damals zu- 
sammenführten, sind nicht überliefert. Nach 
Otto und Bengtson 108f. fühlte sich, P. 
durch die Entwicklung seiner svrischen Politik 
zum Einlenken veranlaßt. P. ließ seinen Schütz- 
ling Alexander Zabinas fallen und unterstützte 
nun den bisher von Alexander bekämpften Antio- 
ehos Grypos, mit dem er Tryphaina, seine älteste 
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Tochter, vermählte, Durch die ägyptische Hilfe 
wurde schließlich Alexander Zabinas 123 ent- 
scheidend besiegt. Iustin. XXXIX 2, 1f. 

Für die Bevölkerung wurde die Versöhnung 
im Königshause durch zwei symmetrische Relief- 
darstellungen im Tempel des Horus von Edfu 
sinnfällig angezeigt. Čhassinat Le temple 
d'Edfou IV 91f.; 948f. X Taf. 87 und 98, XIII 
Taf. 439. 446. Mélanges Maspero I 513ff. Auf der 


Ptolemaios 


VIII. Euergetes II. 1734 


Préaux 4868. M, Rostovtzetft III 1545, 
165, Sehuldner der Krone durften nicht in Arrest 
gesetzt werden. M. Rostovtzeff 1547, 171. 
Das Asylrecht wurde bestätigt, der Wiederaufbau 
der Ortschaften und Tempel sollte gefördert wer- 
den. Nur Panopolis wurde von den Bestimmungen 
des Amnestieerlasses ausgeschlossen. Pap. Tebt. 
15, 134ff, 147E, 

Weitere pridvðownza folgten wenige Monate 


Ostwand steht zwischen P, und Kleopatra II. ein 10 nach dem großen Amnestieerlaß. Noch 118 wurde 


erwachsenes Kind Ptolemaios, Sohn des P, In ihm 
erkennen Otto und Bengtson 106f. den ge- 
mordeten Memphites, der hier mit dem Kultnamen 
Theos Euergetes rehabilitiert wird. Auf der West- 
wand war als Gegenstück P. und Kleopatra II. 
und zwischen ihnen Ptolemaios, der Sohn des P., 
dargestellt, der spätere Ptolemaios IX, Philome- 
tor Soter II. Auch ehrten P. und die beiden Ge- 
mahlinnen gemeinsam in einer Weihinschrift den 


der erbliche Besitz allen denen zugesichert, die 
einen verlassenen Kleros übernahmen. Pap. Tebt. 
124, 23f. M. Th. Lenger 126, 24. Im gleichen 
J. 118 wurden für Königsbauern, die während der 
Flut ihre iöf« verlassen haben, Ausnahmebestim- 
mungen getroffen. Pap. Tebt. 707, 6. M, Th. 
Lenger 142, 3. Wohl etwas früher, jedenfalls 
nach 124 hatten P. und die beiden Königinnen 
dem Tempel der Isis in Philai Befreiung von Lei- 


Hieron &mroonetoarra röv téxvœv Au. Syll. or. 20 stungen zugesichert, Syll. or. 137—139. 


I 141. Otto und Bengtson 18, 1. Otto 
o. Bd, VIII 8. 151?f. Trotz der mit diesen Bil- 
dern bekräftigten Versöhnung kam das durch 
jahrelangen Bürgerkrieg aufgewühlte Land nur 
langsam zur Ruhe, So fehlt in der Datierung am 
10. November 128 wieder Kleopatra II. Pap. Lond, 
III 879. Otto und Bengtson 107. Im Sep- 
tember 123 gab es Kämpfe zwischen Hermonthis, 
das besonders lange zu Kleopatra II. gehalten 


Auch im Herrscherkult zeigte sich das 
Bemühen des P. um eine Entspannung der poli- 
tischen Gegensätze. Der von P. 144 beseitigte Pto- 
lemaios VII. wird erstmalig im Mai 118 als cóc 
N£os Bilondrwe in der Reihe der apotheosierten 
Ptolemaier aufgeführt. Dem, P. Berlin 3101 A u. B 
(Spiegelberg 8.13). Otto und Bengt- 
son 110, 4. 

Der ältere der beiden Söhne, die P. aus seiner 


hatte, und Krokodilopolis. U. Wileken Chrest. 11.30 Ehe mit Kleopatra II. hatte, Ptolemaios (der spä- 


Im Serapeum zu Memphis wird auf demotischen 
Stelen im März bis Juni 123 bald nach der einen, 
bald nach der anderen Königin datiert. Otto 
und Bengtson 108 Für 122/21 sind infolge 
der dwe&la Gewalttaten im thinitischen Gau (PSI 
II 171, 34), 118 Unruhen in der Thebais in Pano- 
polis (Grenfell-Hunt Pap. Tebt, I S. 46 
zu Pap. Tebt. I 5, 151ff.) bezeugt. M. Rostov- 
tzeff II 874. 


tere IX. Soter IL) wurde auf Anregung seiner 
Mutter nach Kypros gesehiekt, wo er die wichtige 
Stellung des orgarmyös zai vadapyos zul àpgupsós 
xal Goxınbvnyos bekleidete. Syll. or. 143. Otto 
und Bengtson 117, 2. Bengtson Die Stra- 
tegie III 145. 

Für die Wiederkehr friedlicher Verhältnisse 
in Ägypten spricht schließlich die Entdeckung 
des direkten Seeweges von Ägypten nach Indien, 


Um zu einer dauernden Befriedung des Lan- 40 die mit Hilfe der Monsunwinde um 117/16 gelang. 


des zu kommen, veröffentlichte die Regierung 118 
eine Friedenskundgebung mit einem großzügigen 
Amnestieerlaß, Pap. Tebt. 15. Preisigke 
Arch. f. Pap. V 301ff. U. Wileken UPZ I 498ff, 
W. Sehubart Arch, f. Pap. XII (1986) 10ff. 
C. Préaux Chronique d'Egypte XI (1986) 5451f. 
M. Rostovtzeff I 878ff. III 1543. Nach einer 
allgemeinen Erklärung bringt der Erlaß in tradi- 
tioneller Form eine Anzahl spezieller Prostag- 


Otto und Bengtson 194. Rostovtzeff 
II 928ff. III 1556, In diesen Zusammenhang ord- 
nen sieh die kulturellen Beziehungen, die Agypten 
damals mit dem südarahischen Reich Lihján ver- 
banden. Seine Könige führen den Namen Tulmai. 
W. Caskel Das altarabische Königreich Lihjän 
(1950) 10. 25, 23. 

116 starb P. Der Todestag ist durch die 
große Bauinschrift aus Edfu bekannt, deren Le- 


mata. Eine genaue Übersicht über die 25 wesent- 50 sung Otto und Bengtson 113ff. berichtigt 


lichen Anordnungen gibt M, Th. Len ger Chro- 
nique d’Egypte XIX (1944) 124, 23. Alle Straf- 
taten mit Ausnahme von Mord und Tempelraub 
werden bis zu dem Stichtag 9. Pharmuthi des 
Jahres 52 = 28. April 118 amnestiert. Nach UPZ 
II 162 eol. 7, 13 wurde diese Befristung um 
51/3 Monate auf den 19. Thoth. 53 — 10. Oktober 
118 verlängert. Rückständige Zahlungen an Ge- 
bühren und Apomoirasteuern wurden erlassen, 


haben: ‚Im J. 54 des Königs, 11. Payni (28. Juni 
116), nachdem die Fundamente der Mauer mit 
dem Vorhof und die des Pylons gelegt waren und 
man die Gründungszeremonie an ihnen vollzogen 
hatte, da starb der König und sein ältester Sohn 
setzte sich auf seinen Thron.‘ Chassinat Le 
temple d’Edfou V S.IX2, Verhältnismäßig lange 
wird noch nach dem Tode des P. in den Papyri 
nach ihm datiert. Wileken Ostr. 756 aus Her- 


Zollerleichterungen für Waren aus dem Hafen- 60 monthis vom 18. Payni 54 (5. Juli 116). Pap. Tebt. 


gebiet von Alexandreia gewährt. Der von der 
Gegenregierung bewilligte Besitz an Kleruchen- 
land wurde bestätigt. Die Kosten für das Begräb- 
nis der heiligen Tiere übernahm der König. Die 
Zugeständnisse an die Priesterschaft, der völ- 
lige Immunität und Freiheit in der y% isod und 
volle Rechte in der y7 drıegwaeyn zugesprochen 
wird, sind in ihrer Bedeutung umstritten. C. 


I111 aus Theogo im Faijum (vom gleichen Tage). 
Tait Ostr. Flinders Petrie Coll. 54 aus Hermon- 
this vom 1. Epeiph (18. Juli). Ostr. Louvre 8128 
bei Revillout Mélanges sur Métrologie 275 
aus Theben vom 5. Epeiph (22. Juli). Pap. Lond. 
Inv. 2850 aus Pathyris vom 8, Hathyr des J. 2 
(27. November 116) des P., der Kleopatra IT. und 
der Kleopatra II. T. C. S k e a t The reigns 35, 14. 


1735 Ptolemaios VIII. Euergetes II. 


Diese Spätdatierungen erklären Otto und 
Bengtson 114. 129f. aus der Unsicherheit der 
Bevölkerung und ihrer Scheu, sich mit einer 
Datierung nach dem neuen Herrscher festzu- 
legen. 

In seinem Testament berücksichtigte P. Kleo- 
patra IJ. nicht, Er hinterließ vielmehr Agypten 
seiner jüngeren Gemahlin Kleopatra III. und dem- 
jenigen ihrer Söhne, den sie zum Mitregenten be- 


Ptolemaios, S. des Ptolemaios 1736 


für war die Verbindung der rómischen Kaufleute 
auf Delos mit hohen Beamten des P. besonders 
eng. Syll. or. 133. — Inser, de Delos 1527, H. 
Bengtson Die Strategie III 229, 125. F. M ü n- 
zer o. Bd. XIX 8.38, Otto und Bengtson 
102, Durrbach Choix 106. M. Rostovtzeff 
I 921f. In einem Diagramma werden zwei Prozent 
Monatszinsen als Verzugszinsen gesetzlich fest- 
gelegt. C. Pr&aux Chronique d'Égypte XXV 


stellen werde, lustin, XXXIX 3, 1. Otto und 10 (1950) 277. 


Bengtson115f. (zur Echtheit des Testaments). 
Ferner sollte der von einer Nebenfrau, vielleicht 
von Eirene stammende und nicht als vollbürtig 
betrachtete Ptolemaios Apion Kyrene als selbstän- 
diges Königreich erhalten. Iustin. XXXIX 5, 2. 
Ctto und Bengtson 116ff. nehmen schließ- 
lich als weitere Bestimmung des Testamentes an, 
daß derjenige der beiden vollbürtigen Söhne, den 
die Mutter nieht zum König von Agypten machen 


Das Interesse des P. für die Wissenschaft be- 
handelt Müller-Graupa o.Bd. XVI S. 814f. 
P. schrieb 24 Bücher Hypomnemata, deren Frag- 
mente F. Jacoby FGrH 234 zusammengestellt 
hat.. In ihnen zeigt P, Interesse für die Fauna in 
Libyen (fr. 1) und die Vógel im Tiergarten von 
Alexandreia (fr 2), behandelt die Verschwen- 
dungssucht des Antiochos IV. Epiphanes und des- 
sen Nachahmung der Römer (fr. 3), zählt die 


werde, mit dem kyprischen Königtum als selb- 20 Mätressen des Ptolemaios II. Philadelphos auf 


ständiger Herrscher abgefunden werden sollte. 
Ein besonderer Absehnitt über die Innen- 
politik des P. erübrigt sich, da die entschei- 
denden Maßnahmen wie die großen Amnestien 
von 145 und 118 mit ihren vielen Einzelbestim- 
mungen eng mit dem Ablauf der Kämpfe unter 
den Maehthabern verbunden sind und deshalb 
oben erwähnt wurden. Das gleiche trifft für die 
zahlreichen während der Regierung des P. erfolg- 


(fr. 4), berichtet von Quellen, deren Wasser er 
selbst kostete (fr. 6), beschreibt die Tafelsitten 
und Gewohnheiten des Numiderkönigs massinissa, 
den er in seinem Reich besuchte (fr. 7—8), rühmt 
seine eigene Freigebigkeit als Priester des Apol- 
lon in Kyrene (fr. 9) und befaßt sich mit einer 
merkwürdigen Schweineart in Assos (fr. 10), Mit 
einer Konjektur des Homerverses Od. V 72 betä- 
tigte er sich als Philologe. Schließlich erließ er 


ten Änderungen im Herrscherkult zu, der im 30 ein Ausfuhrverbot des Papyrus, Plin. n, h. XIII 


ÜbermaB zu propagandistischen Zwecken ausge- 
nutzt wurde. Unter P. bzw. nach ihm ist die Filia- 
tion in den demotischen und griechischen Papyri, 
die in der Zeit der früheren Ptolemaier angewandt 
wurde, nicht mehr üblich. Sie schwindet mit dem 
Aufkommen der Verwendung der Kultnamen für 
die rezierenden Ptolemaier in den Aktpräskripten. 
Die Aufführung der Mitregenten unter P. die 
nieht alle als Kinder der gleichen Eltern bezeich- 


11, 70. Hieronym. ep. ad Chrom. VII. Iohannes 
Lydus de mens. p. 14, 11 (ed. Wuensch). Ob- 
wohl P, nach Plut. quomodo adul. 17 p. 60 A seine 
philologischen Liebhabereien bis in die Nächte 
trieb, hat er doch aus politischen Gründen 145/44 
die griechische Intelligenz aus Alexandreia ver- 
trieben. 

P. hatte zwei Söhne, Ptolemaios IX. und Ptole- 
maios X., und drei Töchter, nämlich Kleopatra 


net werden konnten, und die Tatsache, daß auch 40 Tryphaina, die mit Antiochos VIII. Grypos ver- 


in der darauf folgenden Regierung die Anwen- 
dung einer gemeinsamen Filiation für die beiden 
Herrscher nicht möglich war, hat ihren Gebrauch 
verdrängt. W. Otto zu Spiegelberg Die 
demotischen Papyri Loeb 114. Während der Bür- 
gerkriege ist der Einfluß der Eingeborenen noch 
gewachsen. So bekleidete der Agypter Paos das 
Amt des Strategen in der Thebais. In einer Reihe 
von Urkunden, die von 174—115 reichen, ist das 
Eindringen ügyptischer Namen in die Familie 
des Dryton, eines Offiziers im Regiment der Kre- 
ter und Bürgers von Ptolemais, zu beobachten. 
Während zunächst alle Familienangehörigen grie- 
chische Namen haben, führen seine 5 Töchter in 
einer Eingabe zwischen 116 und 111 außer dem 
griechischen auch einen ägyptischen Namen. 
Mitteis Chrestom. 18. F. Zueker Gymna- 
sium LX (1953) 15. Seit 118 richtet sich die Zu- 
stándigkeit der Chrematisten und Laokriten für 


heiratete Kónigin von Syrien, Kleopatra IV., die 
später Ptolemaios IX. heiratete, und Kleopatra 
Selene. 

Für die Ikonographie können nur die 
Münzen des P. herangezogen werden, die seine 
feisten, gedunsenen Formen mit tiefliegenden Au- 
gen zeigen, E. Pfuh! Jahrb, deutsch. archaeol. 
Inst. XLV (1930) 38, Taf. 3, 16. 

98) Ptolemaios, Sohn des Ptole- 


50maios, ist der eigentliche Name des ältesten 


Sohnes des Ptolemaios VIII. Euergetes II. und 
der Kleopatra II, Er wird in den literarischen 
Quellen nur als ,Memphites' genannt und ist da- 
her unter diesem Stichwort von A, Modrze 
o. Bd. XV S, 688 zu kurz behandelt worden. Als 
‚Ptolemaios, Sohn des Ptolemaios‘ wird er um 
124 (Otto und Bengtson 107) in einer hiero- 
glyphischen Inschrift des Horustempels von Edfu 
bezeichnet, Chassinat Mélanges Maspero I 


eine Klage aus einer Syngraphe nicht mehr nach 60 518ff, Otto und Bengtson 62, 2, 106. Für 


der Nationalität der Parteien, sondern nach der 
Sprache der Verträge. Pap. Teb. I 5, 207. 
Meyer Jurist. P. 75. H.J. Wolff Sav.-Ztschr. 
LXX (1953) 31, 31. 

Unter P. wurden die letzten Besitzungen in 
der Ägäis aufgegeben, so wurden die Besatzungen 
aus Thera 145 und später aus Itanos auf Kreta 
zurückgezogen. Syll. or. 685, 42f. O t to 133. Da- 


die Weihinschrift Syll. or. I 144 — Inseript. de 
Délos 1530 schlagen Otto und Bengtson 
62, 2 die Ergünzung /IIvoAeuatoz ó víós oU fact- 
Aéme llroleualov Eó]eoyírov, bzw. 290 /Ilrole- 
waios ö]nafis tod Baoılewe Iltolsualov Ed Jegyerov 
vor, während die Herausgeber Rousse L und 
Launey /faorbc livois]ga[iog faod]é[o]e 
[Hxolsuaíou] lesen. Als Kultname des P. er- 
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scheint auf dem dazugehörigen Relief in Edfu 
Deos Eseoy£zgc. 

Geboren wurde P. in Memphis wohl in der 
zweiten Hälfte des Jahres 144, spätestens 143, 
weshalb er in den literarischen Quellen Memphi- 
tes genannt wird, Ob er 131 Mitregent war und 
als solcher schon den in Edfu bezeugten Kult- 
namen erhalten hat oder ob er, ohne Mitregent 
gewesen zu sein, erst nach seinem Tode den ®soi 


Ptolemaios IX. Philometor 1738 


nächst nicht erhalten oder sie in der Zeit bis 108 
wieder verloren. Denn in einem Schreiben und 
dem mit ihm verbundenen Prostagma des Königs- 
paares Ptolemaios und Kleopatra an die Kyrenäer 
mit dem Datum 24. Gorpiaios — 24. Phamenoth 
(10. April) des Jahres 9, das Arangio Ruiz 
Riv, fil, class. LXV (1987) 266ff. und Otto und 
Bengtson 129f. auf das 9. Jahr des Ptole- 
maios IX. Soter IL. und der Kleopatra, also auf 


Eösoyeraı zugesellt wurde, läßt sich vorläufig 10 108, beziehen, wird P. nicht erwähnt; es hat also 


nicht bestimmen. Kleopatra II. brachte P. 131 
nach Kyrene unter dem Vorwande, ihn dort er- 
ziehen zu lassen. Iustin. XXXVIII 8, 12. Als sie 
durch einen Volksaufstand in Alexandreia Ptole- 
maios VIII, zwang, mit seiner zweiten Gemahlin 
Kleopatra III. nach Kypros zu flüchten, befürch- 
tete der König, daß Kleopatra II, den P. durch 
die alexandrinisehe Volksversammlung zum König 
bestellen kónne. Iustin. XXXVIII 8, 12, Es ge- 
lang aber Ptolemaios VIII., den Knaben nach Ky- 
pros zu holen, Iustin. XXXVIII 8, 11ff, (Zu dieser 
Stelle Otto und Bengtson 59, 1) Diod. 
XXXIV/V 44. Liv, per. LIX, Val. Max. IX 2 ext. 5. 
Oros. V 10, 6. Auf Betreiben des Ptolemaios VIII. 
(Otto und Bengtson 62f.) ist damals auf 
Delos die oben genannte Weihinsehrift errichtet 
worden, in der Memphites von seiner Mutter ab- 
rückte und sie nicht nannte, sondern nur der 
Paollıooa Kisonarga Eöspyeris als seiner Base 


damals in Kyrene nur der ägyptische König ge- 
boten. Jedoch macht P. Roussel Revue ét. 
anc. XLI (1939) 5ff. darauf aufmerksam, daß die 
im Datum gegebene Gleichschaltung des ägypti- 
schen und makedonischen Jahres (1. Thoth — 1.Dy- 
stros) nur von Ptolemaios V. Epiphanes nach 196 
bis zum Regierungsende des Ptolemaios VIII. ge- 
golten habe. Die Inschrift könne also nur aus der 
Zeit des Ptolemaios V., VI. oder VIII. stammen. 


20 Infolgedessen setzt Rousselsiemit Bicker- 


mann in die Regierungszeit des Ptolemaios VI. 
Philometor und der Kleopatra II, Doch begrün- 
den W. Otto Ptolemaica (1939) 18ff. und G, J. 
Luzzato Studia et documenta hist. et juris 
VII (1941) 260ff. ihren Ansatz in das J. 108 mit 
dem Hinweis auf die Kultnamen Soteres sowie 
die Tatsache, daß für 171 ein Sohn des Ptole- 
maios VI, Philometor nicht bekannt ist, 
Einwandfrei erscheint jedoch um 100 die 


[viv Jod nargös uiv yvvaixa, duavrod 8/2] 30 Kyrenaika als selbständiges Reich unter P., da in 


dvevidy huldigte, Trotzdem ließ der Vater seinen 
Sohn als Hochverräter hinrichten und verstüm- 
meln. Der verstümmelte Leichnam wurde nachts 
vor der Feier des Geburtstages der Kleopatra II. 
zu dem Königspalast in Alexandreia gebracht. 
Wenn Ptolemaios VIII. durch das schreekliche 
Ende des P. die aufstündischen Alexandriner 
hatte sehreeken wollen, so irrte er sich zunächst; 
denn Kleopatra II. entfachte durch die Ausstel- 


der damals von den Römern erlassenen lez de 
piratis persequendis ein Baoıkeös 6.2v Kuonen faoi 
Asbov bezeugt ist. SEG III 378 B. 9. Otto und 
Bengtson 187f, Dureh den Tod der Kleo- 
patra IIL, durch den in Ägypten ein einheitliches 
Regiment hergestellt wurde, fühlten sich wohl 
die Römer, die gegen eine Stärkung des Ptole- 
maierreiches waren, veranlaßt, die Durchführung 
des von Ptolemaios VIII. hinterlassenen Testa- 


lung der verstümmelten Leiche die Wut der40 mentes zu erzwingen. Bei dieser Annahme wäre 


Menge. Der Tod des P. muß noch in das J, 131 
fallen. Über ihn wurde nāmlich in der Senats- 
sitzung des J. 130 zuerst referiert. Liv, per. LIX, 
Otto und Bengtson 63. 96, 4. Als Ptole- 
maios VIII. und Kleopatra III. um 118 mit ihrer 
Gegnerin Kleopatra II. zu einer Aussöhnung 
kamen, wurde das Andenken an P. ebenso wie an 
Ptolemaios VII. Neos Philopator rehabilitiert, was 
seine Darstellung und Apotheosierung auf dem 


oben erwähnten Relief am Horustempel von Edfu 50 


zeigt. Otto und Bengtson 107. 112. 

29) Ptolemaios Apion, unehenbürtiger 
Sohn des Ptolemaios VIIT. Euergetes II. und 
seiner Nebenfrau Eirene. Iustin, XXXIX 5, 9. 
Appian, Mithr. 121 (vódoz) Der Beiname Apion 
findet sich bei Sall. hist, II 43, Cic. leg, agr. II 
19, 51. Liv. per. LXX. Tac. ann. XIV 18. Appian. 
Mithr. 191; b. e. 111. Ammian. Mare. XXII 16, 24 
und Eutrop. VI 11, 2 sowie im Breviarium des 


Rufus Festus XIII 2. Iordanes de regn. success. 41. 60 


P, wird um 154 noch nicht gelebt haben. 
Otto 118, 1. Daß er von Ptolemaios VIII, als 
Vizekónig in der Kyrenaika 145 zurückgelassen 
wurde, was mehrfach angenommen wird, so von 
Bouché-Leclereq II 86, 2, Bevan 396 
und Oliverio 74f., ist nicht zu belegen. O tto 
118, 1. Er hat diese im Testament des Ptole- 
maios VIII, 116 ihm zugedachte Erbschaft zu- 


es um so verständlicher, daß P. bei seinem Tode 
96 das Königsland (zuga faotıxý) den Römern 
testamentarisch vermachte, während die Poleis 
für frei erklärt wurden. Tatsächlich wurde Kyrene 
aber erst 74 zur römischen Provinz erklärt. 
Appian, Mithr, 121. Liv. per. LXX. Iul. Obseq. 49. 
Iustin, XXXIX 5, 2. Ammian. Mare. XXII 16, 94. 
lordanes de summa temp. (Mon. Germ. Hist. 
Auet. Antiquiss. V 1 p, 30). Sallust. hist. IT 43. 
Plut, Luc, 2, 7. G. 1, Luzzato Studia et doeu- 
menta historiae et juris VII (1941) 259ff.; Epi- 
grafia Giuridica greca e romana (1942) 165f. Zu 
den Terminationsangaben der von P. vermachten 
agri regii bei Hyginus I 85 Otto 109, 1. 

30) Ptolemaios IX. Philometor 
Soter II. Lathyros Physkon, ältester 
Sohn des Ptolemaios VIII. Euergetes II. aus des- 
sen Ehe mit Kleopatra III. Er regierte mit seiner 
Mutter Kleopatra 116—107, war von 106—88 
König auf Kypros und wieder von 88—80 König 
in Ägypten. Diese wechselvolle Herrschaft wird 
durch seinen Gegensatz zu seiner Mutter Kleo- 
patra IIT. bestimmt, . , 

Name: Pausanias I 9, 1 ó ô Púouýrwo 
xalotusros öyðoos év ouv åndyovos HMrtolspatov 
*ob Adyov. Dem. p. Ryl. ITI 20 (29. Oktober 116, 
zum Formular Bevan 325) Pdoyhrwoo Lothe; 
mit seiner Mutter Kleopatra III. als 2sol Piho- 
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püjvopze Zwrijges dem. P. Cairo 30602 (6. April 
115). 20603. Gauthier Livre des rois IV 8471f. 
P. Straßburg II 81. 83—87. P. Ross. Georg II 6. 
Der Beiname Lathyros findet sich bei Strab. XVII 
195, Ioseph. ant. XIII 370, Trog. prol. XXXIX. XL. 
Plin. n. b. KI 169 und Plut. Cor. 11, 3. Physkon gibt 
die Marmorehronik IG. XIV 1297 zum J. 88: xoi 
Zwrho ó dóoxov napijv vó Óróvepov, Euseb. I 172 
ó Pdóoxov ó xai Zwrne. Seine Erstgeburt wird 
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114 unterstellten Kleopatra III. und P. in 
einem Prostagma dem Dioiketen Eirenaios alle 
Prozesse, in die Agenten des Fiskus verwickelt 
waren. Pap. Teb. 7. M. Th. Lenger 126, 25. 
C. Préaux L'économie 556f, 

Das gespannte Verhältnis zwischen Kleo- 
patra IJI. und P. sucht die Forschung schon vor 
dem endgültigen Bruch 107 aus dem lückenhaften 
Quellenbestand nachzuweisen. Nach Otto und 


mehrfach durch den Zusatz zosoßdraros hetont.10 Pengtson 162ff. 166 wurde P. gegen Ende Ok- 


Diod. XXXIV/V 39a, Syll or. 1 170. Strack 
Arch. f. Pap. I 207, 20. P. Teb. III 810. Rehm 
Milet I 253 A 1. Haussoullier Milet 209, 
10. 214. Nach dem hieroglyphischen Ehrentitel 
bei B ru g sch Zeitschr. f. äg. Spr. XXIV 37 wird 
seine Geburt als gleichzeitig mit der Geburt eines 
Apis bezeugt und ist danach für 143/42 anzu- 
setzen. Strack 157. Otto 6, 4. 

135/84 wurde er zum Alexanderpriester be- 


tober 110 dureh seine Mutter zugunsten seines 
Bruders Ptolemaios X, Alexander I. aus dem ge- 
meinsamen Regiment ausgeschaltet, kehrte aber 
schon Februar 109 in seine Herrscherstellung zu- 
rück; T. C. Skeat 35, 15 nimmt für diese Zu- 
rücksetzung die Zeit von Dezember 110 bis Januar 
109 an. Pap. Rein. 22 (31. Oktober) und PSI IX 
1018 (28. November) datieren nämlich nach dem 
8. Jahr der Kleopatra TIT. und des Ptolemaios X. 


stellt, P, Teb. III 810, Otto und Bengtson20 Alexander I, Zu den Schwierigkeiten dieses An- 


46, 2. Nicht allzu lange vor dem Tode des Ptole- 
maios VIII, wurde P. auf Betreiben der Mutter 
nach Kypros geschiekt und hatte dort als orgarn- 
yös xal vadagyos zul Apxısgeus Hal dpgımvunyös 
die Stellung eines Generalgouverneurs, da seine 
Mutter ihn für die kommende Regelung der Nach- 
folge fern von Alexandreia haben wollte, um 
seinem jüngeren Bruder Ptolemaios X. Alexander I. 
die Herrschaft zu übertragen. Syll. or. I 143. 


Salzes und zu dem. P. Adler 4, der am 13, No- 
vember 110 nach Kleopatra III. und Ptolemaios IX. 
Philometor Soter II. datiert, vgl. Otto Ptole- 
maica (1939) 291f. 

Eine weitere vorübergehende Entzweiung des 
P. und seiner Mutter nehnen Otto und Bengt- 
son174und Otto Ptolemaica 33 für das Frühjahr 
108 und die Dauer von etwa zweieinhalb Monaten 
an. Das letzte korrekte Datum gibt Pap. Lond, IIT 


Bouché-Leclereg IE 811. 90. Bevan 327.80 881 vom 10. März 108 und dann datiert P. Ad- 


Otto und Bengtson 117, 2, Bengtson 
Die Strategie 145. 235, 144. Nach dem Tode des 
Ptolemaios VIII. (28. Juni 116) wurde P. unter 
dem Druck der Heeresversammlung und der Be- 
völkerung der Hauptstadt zum Herrscher erhoben, 
teilte die Regierung aber mit seiner Mutter Kleo- 
patra III. Pausan. I 9, 1f, Iustin. XXXIX 8, 2. 
Auch Kleopatra II. scheint an dieser Samtherr- 
schaft beteiligt gewesen zu sein, da dem. P. 


ler 5 bereits wieder am 28. Mai 108 nach Kleo- 
patra III. und P. Für diese Episode scheint das 
Dekret von Kyrene einiges Licht zu bringen, das 
nach Otto und Bengtson 122. 174und Otto 
Ptolemaica 16ff. vom 10. Mai 108 datiert ist, wäh- 
rend M, Rostovtzetf II 915ff, seine Anset- 
zung in die Zeit des Ptolemaios VI. Philometor 
erwägt, aber III 1542 doch wieder an das J. 109/08 
denkt. Oliverio Documenti antichi dell Afric. 


Ryl III 20 im Oktober 116 in der Thebais nach 40 Ital. II 2, 588 = SEG IX 5. Zu der umstrittenen 


diesen drei Herrschern datiert. Stähelin 
o. Bd. XI S. 744. Otto und Bengtson 125. 
Erst seit März 115 wird nur nach Kleopatra III. 
und P. datiert, damals wird Kleopatra II, aus dem 
Herrschertriumvirat ausgeschieden sein. Otto 
und Bengtson 136. 

Im 2, Regierungsjahr (September 20, 116 bis 
September 19, 115) besuehte P. mit Kleopatra III. 
Oberägypten und war im August in Elephantine 


Datierung vgl. auch Bengtson Die Strate- 
gie III 164, 2. Setzt man die Inschrift in das 
J. 108, so war die Herrschaft des P. mit seiner 
Schwestergemahlin Kleopatra Selene damals auf 
die Kyrenaika beschränkt. Das königliche Pros- 
tagma wird den of zì röv nolew» (der Penta- 
polis} rerayuevos zugestellt, In ihm spiegelt sich 
der unruhige Zustand des Landes wieder, der 
durch einen Bürgerkrieg bedingt war. Eine An- 


und an der äthiopischen Grenze, wo die Priester 50 zahl vornehmer Personen der Stadt Kyrene stehen 


des Chnum Nebieb und der Tempel des Chnum 
Privilegien erhielten. Syll. or. 168. Otto und 
Bengtson 131, 1. 138. 148f. M. Th. Lenger 
Chronique d'Egypte XIX (1944) 138, 8. Von dem 
gleichen Regierungsjahr bis zum 11. Jahre 107/06 
bekleidete P. als regierender König zugleich die 
Stelle des Alexanderpriesters und betreute als 
solcher auch den eigenen Kult der Theoi Philo- 
metores Soteres. Nur für das 7. Jahr (111/10) fehlt 


unter Anklage. Nach dem Willen des Königs wird 
jede eigenmächtige Personalexekution gegen sie, 
ihr Gesinde und ihren Besitz untersagt; vielmehr 
sollen sie durch legale Geriehtshófe bestraft wer- 
den. Der Friede soll hergestellt werden, ohne daß 
jedoch eine volle Amnestie proklamiert wird, Die 
Stadt Kyrene beschließt zum Dank für den Herr- 
scher und seine Familie (ein Sohn wird genannt) 
und für die Eltern und Vorfahren des Königs 


wohl zufällig ein Beleg. G. Plaumann 0.60 weitgehende religiöse Ehren. 


Bd. VIII S. 1446, 76—88. Glanville und 
Skeat Journ. eg. arch. XL (1954) 56, 521f. 
Nach Iustin. XXXIX 3, 9 erzwang Kleo- 
patra III, 115 die Scheidung des P. von seiner 
Schwestergemahlin Kleopatra IV., der P. sehr zu- 
getan war. Er heiratete dann seine jüngere Schwe- 
kr Kleopatra Selene. Otto und Bengtson 


Kurz darauf kam es zum endgültigen Bruch 
des P. mit Kleopatra III. Während in der The- 
bais noch am 5. Paophi des J. 11 = 23, Oktober 
107 (BGU III 996 col. 2, 1; T. C. Skeat The 
reigns 35, 15) nach Kleopatra III. und P. datiert 
wird. rechnet Pap. Grenf. II 23a am 28. Paophi 
des J. 11 = 15. November nach Kleopatra III. 
und Ptolemaios X. Alexander I. Zwischen diesen 
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beiden Daten floh P. nach Kypros, ließ aber seine 
Gattin Kleopatra Selene und zwei Söhne in Ägyp- 
ten. Porphyr. fr. 2, 8. Iustin, XXXIX 4, 1. Kleo- 
patra III. nahm seinen Bruder Ptolemaios X. zum 
Mitregenten an, Die für Kleopatra III. günstige 
Tradition behauptet bei Porphyrios, P. habe im 
10. Jahre die Freunde seiner Eltern getötet und 
sei wegen seiner Grausamkeit von der Mutter 
vertrieben worden, die ihn bisher geliebt hatte. 
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dete bei Sykaminon mit 30 000 Mann und machte 
gute Fortschritte, Nun aber kam Kleopatra IJI. 
mit ihren Feldherren Chelkias und Ananias nach 
Syrien und belagerte selbst die Stadt Ptolemais, 
während sie ihren jüngeren Sohn Ptolemaios X. 
Alexander I. mit der Flotte an der Küste entlang- 
fahren ließ, P. hielt infolgedessen Ägypten für 
von Truppen entblößt und versuchte einen Vor- 
stoß gegen das Heimatland, aber er hatte sich 


Dagegen sprechen Paus, I 9, 2 und Iustin. für P. 10 geirrt, wurde zurückgeworfen, blieb im Winter 


Nach ihren Angaben ließ Kleopatra IlI. verwun- 
dete Eunuchen des Hofstaates auftreten und das 
Gerücht verbreiten, deren Verletzung hänge mit 
einem Anschlag des P. auf ihr eigenes Leben 
zusammen, Iustin. behauptet dazu, Kleopatra 
habe das Volk gegen P. aufgehetzt. Bouché- 
Leclercq II 94. Bevan 8329. Granier 148. 
107/06 bestellte Kleopatra IJI. einen Zegsde Baoı- 
Aoong Kisondrgas Veäg Apgoötıns zai Bıloun- 


togoc, dem sie die erste Stelle unter allen Ptole- 20 


maierpriestertümern zuwies, Die außergewöhn- 
liche Form dieses Kultes bringt Otto Ptole- 
maica 12 mit dem Erfolg zusammen, den Kleo- 
patra III. durch die Vertreibung ihres ältesten 
Sohnes damals errungen hatte, 

Auch in Kypros fand P. vor seiner Mutter 
keine Ruhe. Diese schiekte Truppen gegen ihn. 
Pap. Amh. II 50, 5 vom 28. August 106 erwähnt 
demobilisierte Rückkehrer rv éxavgaóvtov èx 


in Gaza und mußte dann nach Kypros zurück. 
Ioseph. ant. XIII 352, 358. Iustin. XXXIX 4, 6. 
Trog. prol. XXXIX, Die Demotische Stele des 
Serapeums in Memphis datiert im J. 15, das dem 
J, 12 entspricht, vom 6. Mecheir der Königin 
Kleopatra und des Königs Ptolemaios mit Pei- 
namen Alexandros, als er bei dem Heere in Pelu- 
sion war. W, Spiegelberg Ztschr. f. ägypt. 
Spr. LVII 69. 

Während der nächsten Jahre seines Aufent- 
haltes in Kypros dürfte P, die Schalen in das 
Apolloheiligtum bei Didyma gestiftet haben. 
Rehm Milet I 253, 1. Haussoullier Milet 
209, 10. 214, 

In der Folge ließ Ptolemaios X, Alexander I. 
etwa Oktober 101 seine Mutter Kleopatra III. in 
Ägypten umbringen. Iustin. XXXIX 4, 4ff. Trog. 
prol. XXXIX. Paus. I 9, 8. Athen. XII 550a. 
P. Adler G. 11 (14. Oktober 101) und P. Adler 


ToO nageyyäiuaros. P. flüchtete nach Seleukeia in30 G. 12 (26. Oktober 101) datieren bereits nach 


Nordsyrien, wo einer seiner Freunde auf ihn einen 
Anschlag versuchte, aber festgenommen und be- 
straft wurde. Diod. XXXIV/V 89a. Trog. prol. 
XXXIX. Iustin. XXXIX 4, 2 und 6, P. hatte schon 
vorher wider den Willen der Mutter den Seleuki- 
den Antiochos IX. Kvzikenos gegen die Juden unter 
Hyrkanos I. mit 6000 Mann unterstützt. Ioseph. 
ant. XIII 278, Otto und Bengtson 166, Als 
kyprischer Generalgouverneur mit dem beson- 


Ptolemaios X. Alexander I. und Kleopatra Berenike. 
Skeat 36, 16, Aus diesem Umsturz schöpfte P. 
neuen Mut und griff wohl nach 94 wieder in die 
Thronstreitigkeiten des syrischen Nachbarlandes 
ein. Er ließ Demetrios III. Eukairos aus Kni- 
dos holen, unterstützte dessen Kampf gegen 
Antiochos X. und setzte Demetrios in Damaskus 
zum König ein. Ios. ant. XIII 370. Aber erst im 
J. 88 konnte P. endgültig nach Alexandreia zu- 


deren Titel yonuuazeds 100 vavtixoð rõv xarà rjv 40 rückkehren. Damals wurde Píolemaios X, Ale- 


faorkeiav ist schon 107/06 Helenos, der Sohn des 
Apollonios und ein Günstling der Kleopatra III., 
tätig. P. Brüssel 7155. 7156 A. SB V 8035, Otto 
und Bengtsonl85,2,Hombert.Préaux 
Chronique d'Égypte 1938, 139ff. Bengtson 
Die Strategie 144t. Der Feldherr. der P. aus Ky- 
pros vertrieben hatte, wurde auf Befehl der Kleo- 
patra III, getötet, weil er P. hatte entkommen 
lassen. Iustin, XXXIX 4, 2. Otto und Bengt- 


xander I, durch einen Aufstand der empörten Ale- 
xandriner und seiner Soldaten vertrieben. Die 
Alexandriner waren besonders über die juden- 
freundliche Haltung des Alexander aufgebracht, 
so daß die Juden in Alexancreia bei der Rück- 
kehr des P. das Schlimmste befürchteten. Ior- 
danis (ed. Mommsen) e. 81. H. Willrich Herm. 
XXXIX (1904) 249f. H. Ben g tson Historia IV 
(1955) 154. Iustin. XXXIX 5, 1. Paus. I 9, 8. 


son 186. Es gelang aber P. bald, nach Kypros 50 Porph. frg. 2, 9, Da Ptolemaios X. in einem 


zurückzukehren, Verschiedene von Kleopatra un- 
ternommene Versuche, ihn erneut zu vertreiben, 
mißlangen, zumal einige Heerführer zu P. über- 
gingen. Trog. prol. XXXIX. Ioseph. ant. XIII 287. 
328. 331. 858. Strab. fr. 4, Bouc hé-Leclereq 
II 97ff. Jacoby FGrH IIC S.293. Stähelin 
0. B4. XI S. 746. 783. 

‚103 griff P. wiederum in die Wirren ein, die 
zwischen Antiochos IX. Kyzikenos und dessen 


anschließenden Seegefecht umkam, war die Herr- 
schaft des P. gesichert. Die große Baninschrift 
von Edfu und die Marmorehronik IG XIV 1297 
heben hervor, daß P. 88 zum zweiten Male den 
Thron bestieg. P. nahm damals die Bezeichnung 
verng6gos als offiziellen Beinamen an. Brugsch 
Zeitschr. f. ägypt. Spr. XXIV S. 32f, nr. 50 b. 
Ägypten und Kypros waren jetzt wieder ver- 
einigt, aber die politische Sehlarkraft des König- 


Neffen Antiochos VIII. Grypos ausgebrochen wa- 60 reichs blieb weiterhin gelähmt. In Oberägypten 


ren. P. half Antiochos IX, gegen den Hasmonäer 
Alexander lannaios, Dagegen unterstützte Kleo- 
patra III. den Antiochos VIIT. Grypos und verhei- 
ratete ihn sogar mit Kleopatra Selene, der Frau 
des P. Dieser besiegte den Hasmonäer Alexander 
bei Asophon in Galiliia am Jordan. Die Einwohner 
von Ptolemais forderten durch Gesandte P. auf, 
Sie aus der Hand Alexanders zu befreien. P. lan- 


brach ein gefährlicher Aufstand aus. Paus. 19, 3, 
P. Bouriant 10—12. P. Ross. Georg. II 10. P. Bad. 
16. Rostovtzeff III 1542, Erst im 3. J. des 
Aufstandes eroberte P. Theben, das er gründ- 
lichst zerstörte. Paus. I 9, 3. 

Im Winter 87/86 erschien L. Lieinius Lucullus 
in Agypten und verlangte Schiffe für den Seekrieg 
gegen Mithradates. Da P. befürchtete, daß Mi- 
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thradates Prätendenten auf den ägyptischen Thron 
gegen ihn loslassen könne und die innerpoliti- 
sche Lage in Rom noch ungeklärt war, lehnte P. 
das Ersuchen des Römers ab. Dagegen bewirtete 
er den von Seeräubern ausgeplünderten Lucullus 
aufs Beste, beschenkte ihn mit Kostbarkeiten und 
gab ihm ein Schiffsgeleit bis Kypros. Plut, Luc. 
9, 7 — 3, 1. Appian. Mithr. 38, 

Im übrigen versuchte P. eine damnatio memo- 


Ptolemaios X. Alexandros I. 1744 


Name: Die offizielle Führung des Doppel- 
namens JIroleuatos ó xal AltEavöoos, bzw. 6 
änızaloduevos AltEavögos, wie er in Urkunden 
und den Kartuschen der hieroglyphischen In- 
schriften (Gauthier Livre des rois IV 388£.} 
begegnet, ist so ungewöhnlich, daß Otto und 
Bengtson 15 vermuten, P. habe als jüngerer 
Sohn bei der Geburt den Individualnamen Ale- 
xander erhalten, ihn dann aber, als er als König 


riae gegenüber seinem Bruder Alexander durchzu- 10 den Dynastienamen Ptolemaios annahm, beibehal- 


führen. Porphyr. frg. 2, 9: Die mittleren zwischen 
den Regierungen des Alteren (nämlich des Ptole- 
maios IX.) gelegenen 18 Jahre, welche bei ihrem 
Unvermögen, dieselben aus der Buchurkunde zu 
zerstören — soviel nämlich bei ihnen gelegen war, 
merzten sie daran aus; denn er (Ptolemaios X.) 
war ihnen widerwärtig geworden durch gewisse 
jüdische Hilfsleistungen — sie doch als solche 
nieht rechnen, jene Zeitperiode, sondern die sämt- 


ten und sogar zunächst auf einen der üblichen 
Kultnamen verzichtet. Das Beibehalten des Namens 
Alexander hatte programmatische Bedeutung und 
sollte an ‚Alexandros, den Reichsgott des Plole- 
maierreiches‘, erinnern. Otto und Bengtson 
1651, Strab. XVII 794 erwähnt als Spottnamen 
für P. J7aocícaxtoc, da er heimlieh in Alexandreia 
eingeführt worden sei (110 oder 108, Otto und 
Bengtson 167) und ó Köxxne. Chron. Pasch. 


lichen 36 Jahre dem &lteren Bruder zurechnen. 20 347 (Bonn.), Der Kultname Vede Pouńtrwo wird 


Otto und Bengtson 188f. Tatsächlich ist 
auf manchen Monumenten, wo man ein Regie- 
rungsjahr Alexanders erwartet, ein solches des 
P. verzeichnet, oder es sind Kartuschen auf Ste- 
len, in denen die Namen von Alexander und Kleo- 
patra III. stehen müssen, leer gelassen. Belege 
dafür bei Otto und Bengtson 99, 4. 164, 9. 

Die letzten Jahre des P. vergingen ruhig. 
Nachdem er sich von seinen beiden Gemahlinnen 


seit 106 öfter allein für P, gebraucht und ist auch 
nach dem Tode der Kleopatra III. beibehalten 
worden. Syll, or. 175. Dem. P. Rein. 5. 7. Dem. 
P. Cairo 80627, P. Lond, IIT 882. P. Teb. T 106. 
SB T4623. BGU II 908. Otto und Bengtson 
181, 5. 

Da sein älterer Bruder Ptolemaios IX, woh? 
143/42 geboren worden ist, muß die Geburt des 
P. nach diesem Jahr angesetzt werden. Sein 


Kleopatra IV. und Kleopatra Selene hatte tren- 30 gepess war Apollodoros, den P. später mit dem 


nen müssen, hatte er nieht wieder geheiratet. Die 
beiden Söhne, die er von Kleopatra Selene oder 
einer Nebenfrau hatte, waren 103 von Kleo- 
patra IT. nach Kos gebracht worden. Iustin. XXXIX 
4. So hinterließ er in Alexandreia nur seine Toch- 
ter Kleopatra Berenike, 7 uóvg yvgoía ol vv 
zaiócv 7v, Paus. I 9, 2. Für diese wie auch für 
P. dem sie viele Wohltaten verdankten, errich- 
teten die Athener eherne Standbilder. P. starb 


Amt des riÜnvóc seines Sohnes Alexander be- 
traute, SB I 1568. Otto und Bengtson 16f, 

Nach dem Tode seines Vaters 116 konnte seine 
Mutter Kleopatra III. trotz ihres Wunsches P. 
nieht zum Mitregenten machen, sondern mußte 
unter dem Druck der Alexandriner den älteren 
Ptolemaios IX. in diese Stelle berufen. P. erhielt 
dafür von 114 ab das Strategenamt auf Kypros. 
Paus, 19, 1. Porph. frg. 2,8. Otto und Bengt- 


wohl im März 80. Er regierte noch Hathyr 2240 son 128f. 147f. 171ff, Bengtson Die Strate- 


J. 37 = 2. Dezember 81, wie eine Stele des Sera- 
peions in Memphis bezeugt, Gauthier Livre 
des rois, 356 n. XXXIV. Wie Porph. frg. 2. 9 rech- 
net, lebte P, nach seiner Rüekkehr 88 aus der 
Verbannung siehen Jahre und sechs Monate. 
Diese Angabe führt auf das J. 80 als sein Todes- 
jahr. Die ganze Zeitspanne von dem Tode des 
Ptolemaios VIII. Euergetes TI. 116 bis zam Ab- 
leben des P. wird auf 35 Jahre und 6 Monate be- 


gie ITI 235, 145. Nach der eigenartigen Notiz bei 
Euseb, Chron. I 79f. (armen. Übers, ed. Karst) 
wurde ,Ptolemeos, der auch Alexander, vertrieben 
von der Mutter seines Vater ... Jahre 3‘. Nach 
der Erläuterung dieser Stelle bei Otto und 
Bengtson 128f, dürfte Kleopatra II. die Kalt- 
stellung des P. auf Kypros veranlaßt haben. 
Eine aus dem pathyritischen Gau stammende 
Urkunde PSI IX 1018 datiert Baoılsvorra» Kizo- 


rechnet, wonach der Tod des P. auf Ende De- 50 ndıeas xai Baoıldas ITrolsualov vide d Enınalob- 


zember 8] anzusetzen wäre, T. C. Skeat 36, 
18. 19. 

Von einer Fórderung der Wissen- 

schaften dureh P. ist nichts bekannt. Naeh 
Syll or. 172 war unter ihm Onasandros, ein 
lebenslänglicher Priester des Königs Gottes Ptole- 
maios Soter Bibliothekar in Alexandreia, tera- 
zuevos Öbfrl v7s Ev Aliekavdoeig ueydins Bıßhıo- 
Pans. 
. 81) Ptolemaios X. Alexandros L, 
Jüngerer Sohn des Ptolemaios VIII. Euergetes II. 
und der Kleopatra III. Er verwaltete seit 114/13 
als Stratege Kypros, wurde 110 für kurze Zeit als 
Mitregent König von Agypten, war dann von 
110/09—107/06 Konig von Kypros, von 107—101 
zegierte er mit seiner Mutter Kleopatra III. in 
Ägypten, von 101—88 mit seiner Gemahlin Kleo- 
patra Berenike. 


uevos "AMétavóooz (sie!) dev — duowugtóoov 
Zorníoov rove n Arn 1? (98. November 110). P. 
Rein. 22 (31, Oktober 110). Otto und Bengt- 
son 162f. P. war also von Mitte Oktober 110 bis 
Februar 109 Mitrezent der Kleopatra IIT. in Ágyp- 
ten, da P. Rein. 15 bereits am 3. Februar 109 wie- 
der nach Kleopatra III. und Ptolemaios IX. da- 
tiert. Vielleicht bezieht sieh Strab. XVII 794 auf 
diese Episode, Als P. dann nach Kypros zurück- 


60 kehren mußte, behielt er trotz der Entthronung 


den eben errungenen Königstitel bei. Ein Schrei- 
ben vom September 109, in dem Antiochos VIII. 
Grypos ihm ein für Seleukeia erlassenes Freiheits- 
dekret mitteilte, ist an den faoıkeüs ITrolsnaios 
ó xai Alstarögos 6 dösipds gerichtet. Da das 
Schreiben in Paphos auf Kypros veröffentlicht 
worden ist, war also P. dort als König anerkannt. 
C. Welles Royal correspondence 21. Zugleich 
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begann er nach seinen Herrschaftsjahren zu da- 
tieren, die er sogar vordatierte und von seiner 
Einsetzung als kyprischer Generalgouverneur 
rechnete. Ob P. als König auf Kypros Münzen 
prägen ließ, ist bei der umstrittenen Zuweisung 
der Ptolemaiermünzen an Ptolemaios IX., bzw. 
Ptolemaios X. nieht festzustellen, Otto und 
Bengtson 172, 3. 

Als es 107 Kleopatra III, gelang, dureh einen 
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ist jedoch nicht festzustellen, Otto und Bengt- 
son 188. Ob das bei Tos. ant. XIV 251 erwähnte 
Senatuseonsultum mit dem JIroAeuoioc oóuuayoc 
zal Auftegos lhos auf P. zu beziehen ist, bleibt 
fraglich. Bouehé-Leclercq 95, 2 setzt es 
in das J. 107, während Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes I 261f. ITI 18 es für das J. 132 beansprucht. 
Wenn Ptolemaios IX, in der nächsten Zeit bis 
zum J. 88 in auffallendem Gegensatz zu früher 


Aufstand der Alexandriner ihren ältesten Sohn 10 keinen größeren Versuch unternahm, den jüngeren 


und bisherigen Mitregenten Ptolemaios IX. aus 
Ägypten zu einer überstürzten Flucht zu zwingen, 
wurde P. von Pelusion herbeigeholt und bestieg 
wieder als Mitregent der Mutter den Thron. Paus. 
I 9, 3. Tustin. XXXIX 4, 1 und 4. Porph. frg, 2, 8. 
Der Umsturz erfogte zwischen dem 23. Oktober 
(BGU TIT 996 col. 2, 1) und 15, November 107 
(P. Grenfell. II 23 a). Das erste Jahr der neuen 
Samtregierung wurde als 11. Jahr der Kleo- 


Bruder von dem ägyptischen Thron zu verjagen, 
dürfte hierbei wohl der römische Einfluß mit- 
gewirkt haben, 

Aus den folgenden Jahren kennen wir ver- 
schiedene Erlasse des P., durch die er die Gunst 
der Priesterschaft zu gewinnen hoffte. So gewährte 
P. im März 96 dem Tempel des Horus in Athribis 
das Asylrecht. Syll. or. 761. F.von Woeß Das 
Asylwesen Ägyptens in der Ptolemaierzeit 273, 3. 


patra III. und 8, des Alexanders zugleich gezählt. 20 M. Th, Lenger Chronique d'Égypte XIX (1944) 


Diese Doppeldatierung, die sich in den Papyri 
und auf den Münzen findet (Svoronos 1727 
—1731), ist bis zum 17. Jahre der Kleopatra III. 
das dem 14. des P, gleichgesetzt wurde, bis 101 
beibehalten worden. In den Jahren 107/06 und 
106/05 war P. Alexanderpriester. Glanville 
und Skeat Journ, eg. arch. XL (1954) 57, 57E. 

Während dieser Zeit suchte Kleopatra IJI. ver- 
geblich die Insel Kypros zurüekzuerobern und 


133, 9. Im Dezember 95 wurde dem Tempel des 
Heron in Magdola das Asvlrecht und die Immuni- 
tät zugesichert, SEG VIII 466. SB 7959. von 
Woeß 273, 4, M. Th. Lenger 134, 10. Die 
gleichen Rechte erhielt im Februar 93 der Tem- 
pel der Isis in Theadelphia im Faijum, SB 6159/ 
53. von Woeß 273, 5. M. Th. Lenger 184, 
11, 

Trotzdem wurde P. 88 durch einen Militärauf- 


ihres älteren Sohnes Ptolemaios IX. habhaft zu 30 stand unter Führung des Tyrros (Porph. frg. 2, 9) 


werden. Ios, ant. 987. 328. 384. 858. Trog. prol. 
XXXIX. Otto und Bengtson 186, Es kam 
sogar zu Kämpfen an der ägyptischen Grenze, an 
denen P. 103/02 teilnahm. Eine demotische Stele 
des Serapeions bei Memphis (W. Spiegel- 
berg Zeitschr. f. üágypt, Spr. LVII 69) datiert 
geschrieben im J. 15, das dem 12. Jahre ent- 
spricht, am 6. Mecheir (?) der Königin Kleopatra 
und des Königs Ptolemaios mit Beinamen Alexan- 


und eine Erhebung der Alexandriner verjagt. 
Iustin, XXXIX 5, 1 (eoneursu populi in. exilium 
agitur). Die Alexandriner waren auf P. besonders 
wegen seiner judenfreundlichen Haltung erbittert. 
Nach Iordanis (ed. Mommsen) e, 81 kam es bei 
seiner Vertreibung zu einer Judenverfolgung. 
H. Willrieh Herm. XXXIX (1904) 949, P. 
wurde in einer Seeschlacht geschlagen, floh mit 
seiner Frau und einem Kind nach Myra in Lykien, 


dros, als er bei dem Heere in Pelusion war'.40 kam von dort wieder nach Kypros und verlor 


Ottound Bengtson 1861, Bei dem Feldzug, 
den Kleopatra III. gegen Syrien unternahm, wurde 
P. mit einer Flottenexpedition an der phöniki- 
Schen Küste beauftragt. Ios, ant. XIII 850. 
'Trotz der gemeinsamen Regierung entstand 
zwischen Kleopatra II. und P. eine Feindschaft, 
wie sie zwischen ihr und Ptolemaios IX. bereits 
bestand. P. flüchtete vor seiner Mutter, die kurze 
Zeit allein regierte, ließ sich aber zur Rückkehr 


schließlich in einem Seegefecht mit dem Admiral 
Chaireas das Leben. Porphyr. frg. 2, 8. Sein älte- 
rer Bruder Ptolemaios IX. führte nun wieder die 
Regierung in Ägypten und Kypros. Bezeichnend 
für die Unsicherheit dieses Revolutionsiahres, das 
die Vertreibung des P, und die Rückkehr des 
Ptolemaios IX. Soter II. brachte, ist die Datierung 
des dem. P, Straßb. 8, die nach dem 27. Jahre 
Alexanders gleich dem 30. Jahre des Ptole- 


bewegen. Iustin, XXXIX 4, 8f Otto und 50 maios IX. (Oktober 88) datiert. 


Rengtson 190. J. Cohen Mnemosyne X 
(1942) 229ff. datiert dieses Zerwürfnis in den 
Winter 103/02. Im Oktober 101 ließ P. schließ- 
lich seine Mutter umbringen. Paus. I 9, 3. Iustin. 
XXXIX 4. Trog. prol, XXXIX. Athen, XII 550 a. 

Nunmehr heiratete P. Kleopatra Berenike, die 
älteste Tochter seines Bruders Ptolemaios IX., der 
auf Kypros herrschte. Das römische Seeräuber- 
gesetz SEG III 378 B 1 nennt um das J. 100 die 


Nach Porphyr. frg. 2, 9 verfiel P. einer dam- 
natio memoriae, da man versuchte, seine 18 Re- 
gierungsjahre aus den Buchurkunden auszu- 
merzen und sie dem älteren Ptolemaios IX. zuzu- 
schreiben, Auch auf Monumenten werden statt der 
Regierungsjahre des P. solche des Ptolemaios IX. 
Soter II. gegeben oder Kartuschen, in denen sein 
Name mit dem der Kleopatra III. stehen müßte, 
leer gelassen R, Mond und O. Myers The 


Könige von Kypros, Ägypten und Kyrene neben- 60 Bucheum II (1934) 10 u. 11, 81, 11 (wo der 


einander. Da die Kyrenaika in dieser Zeit ein 
selbständiges Reich unter Ptolemaios Apion war, 
hatte sich mit der Aufspaltung des Ptolemaier- 
reiches in drei gesonderte Gebiete das Testament 
des Ptolemaios VIII. Euergetes II. erfüllt. Daß 
die hierdurch gegebene Ohnmacht der Ptolemaier 
im Sinne der Römer lag, ist nicht zu bezweifeln; 
wieweit diese praktisch zu ihr beigetragen haben, 


Tod des Buchisstieres im J. 101 vermerkt wird). 
Otto und Bengtson 99, 4. 164, 2. 

P. hatte einen Sohn Ptolemaios XI. Alexan- 
dros II. Eine sehr abfällige Charakteristik gibt 
Poseidonios im 47. Buch seiner Geschichte, nach 
der P. wie sein Vater Ptolemaios VIII. Euergetes II. 
sich dureh Kórperfülle auszeichnete, Athen. XII 
550 b = Jacoby FGrH 87 F 26. Er soll das 
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Grab Alexanders d. Gr. geplündert und den gol- 
denen Ring des Königs geraubt haben. Strab. 
XVII 794, Otto und Bengtson 167, 3. 

Für die Ikonographie des P. zieht E. Pfuhl 
Arehüol. Jahrb. XLV (1930) 38 einen Marmor- 
kopf heran, der die breite Binde der späteren 
Ptolemaier trägt und einen Kinnbart zeigt. 
J. Milne Journ. hell. stud. XXXVI (1916) 99, 
m. 134. 185 nimmt für P. Siegel in Anspruch, 
deren Münnerkopf mit einem Lówenfell ge- 
schmückt ist, was zu dem Beinamen Alexander 
passen könnte. Ein Runderlaß des P. und seiner 
Gemahlin Berenike ist mit einem in Tonerde ge- 
drückten Siegel versehen, das einen stehenden, 
nach links gerichteten Adler wiedergibt. P, Leid. 
G. bei Leemans P. Leid. I S. 42. W. Otto 
Arch. I, Pap. VI (1920) 311, 4. 

32) Ptolemaios XI. Alexandros II, 
Sohn des Ptolemaios X. Alexandros I. Seine Mut- 
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literarischen Quellen wird die Samtregierung der 
Kleopatra Berenike und des P. mit 19 Tagen an- 
gegeben, in dem P. Oxy. 2222 mit nur 18. P. er- 
ınordete nach dieser Frist Berenike, aber da diese 
sehr beliebt war, rissen die wütenden Alexandriner 
P. aus dem Palast und massakrierten ihn im 
Gymnasium, Cic. de rege Alex, frg. 9 p. 469 
Sehüll. Porphyr. frg. 7, 5 bei Euseb. chron, I 165f. 
Schoene, 77 Karst — Jacoby FGrH 260 F 92). 


10 Trog. prol. XXXIX, Chronist von 452 (Frick 


Chron. min, 181). Appian. bell. civ, I 102. 

Als Gegengabe für die Hilfe Sullas hatte P. 
bei seiner Thronbesteigung ein Testament fest- 
gelegt, das, wie man behauptete, Rom berechtigte. 
jederzeit Agypten und Kypros einzuziehen und 
das z. B. die Anerkennung des Ptolemaios XII. Neos 
Dionysos dureh Rom um mehr als zwei Jahrzehnte 
verzögerte. Das Testament kann nicht als volle 
Fälschung abgetan werden. Otto und Bengt- 


ter ist nieht bekannt, bei Porphyrios frg, 2, 1120son 115, 2. 192, 9, C, Lanzani La questione 


(Jacoby FGrH 260) wird er ‚Stiefsohn der 
Kleopatra‘, nämlich der Kleopatra Berenike II. 
genannt. Bouché-Leclereq II 98, 1. P. re- 
gierte als Eintagskónig im J, 80. 

Den ungewöhnlichen Doppelnamen führte P. 
wie sein Vater. P. scheint als Kronprinz zunächst 
nur den Individualnamen Alexandros gehabt zu 
haben. Appian. bell. civ. Y 109 Súliac ðè xai 
Ahétavðgoov ròv Alekdrögov toù dv Alyónto faor 


egiziana e il testamento di Tolomeo Alessandro IL., 
Atti Congr. Stud, Rom. 1 272ff. G, de Sanctis 
Riv. di filol. X (1932) 64ff. E, Manni Riv. di 
filol, XXVIII (1950) 258 (zu Cie, leg. agr. I1 16, 42: 
dicitur contra nullum esse testamentum, non 
oportere populum Romanum omnium regnorum 
appetentem videri). Volterra Le testament de 
Ptolémée Alexandre II. roi d'Égypte, Bullet. de 
l'institut d'Egypte (1938/89) 105fF. 


Asbaavroc vió», ávavpagévra uiv êv Kö ind Koaw 90 33) Ptolemaios XI. Theos Philo- 


£zöoderra Mıdosöarn, Sapvyorra d& zpóc Xollav 
ix Mibpibdvov xal ovráO yerdusvor Eynpioaro 
BaoiAeózw "Ake&avdoécv, Porphyr. frg. 2, 9f. O tto 
und Bengtson 15. 

P. wird frühestens um 105 geboren worden 
sein, vielleicht etwas später, da er 88 von Mithra- 
dates erzogen und damals noch als Jüngling be- 
zeichnet wurde. Appian. bell. civ.1102.Bouché- 
Leclereq II 93, 1. 117, 2. Sein Vater Ptolemaios X. 


pator Philadelphos Neos Dionysos 
Auletes, Sohn des Ptolemaios IX. Soter II. Er 
war von Juli (?) 80 bis August 58 König von Ägyp- 
ten (ohne Kypros und Kyrene), ging dann in die 
Verbannung nach Rom und kehrte Februar/März 
55 nach Alexandreia zurück, wo er bis zu seinem 
Tode 51 herrschte. 

Über die Mutter des DP. ist sich die Überliefe- 
rung nicht einig. Bei Trog. prol. XXXIX wird er 


gab ihm als Wärter (zuöyrds) den Apollodoros, 40 als nothus geführt, entsprechend nennt Paus. 19. 3 


der früher sein eigener roopeóc gewesen war. SB I 
1568. Otto und Bengtson 14f. 

103 oder spätestens 102 wurde P. von seiner 
Großmutter Kleopatra III, mit den übrigen 
Inkeln und dem größten Teil der königlichen 
Schätze in das Asklepiosheiligtum auf Kos ge- 
bracht, um während der Thronkämpfe zwischen 
Ptolemaios IX. und Kleopatra III. in Sicherheit 
zu sein. Ios. ant. XIII 349. XIV 112. Appian. 


Kleopatra Berenike ý uóvy yvņoia ol (se. Ptole- 
maios IX) tóv maíócov. Daraufhin nehmen 
Strack 64f, und die meisten neueren Forscher 
die unebenbürtige Abstammung des P, von einer 
Konkubine des Ptolemaios IX. an. Aber in der In- 
schrift von Kyrene SEG IX 5 vom J. 108 wird ein 
Sohn des Ptolemaios IX. und der Kleopatra Selene 
erwähnt und in zwei weiteren Inschriften wird 
von Kindern des Ptolemaios IX. gesprochen. 


Mithr. 23, 115. 117. Jacob y FGrH 91 F 6. Im 50 Strack Arch. £. Pap. II 552, n. 84. Nach Iustin. 


J. 88 besetzte Mithradates VII, Eupator die Insel 
Kos. Neben den Schätzen nahm er auch P. mit in 
das Pontische Reich und ließ ihn dort königlich 
erziehen, Appian. bell. civ. I 102. Während der 
Verhandlungen, die Sulla mit Mithradates 84 in 
Dardanos führte. floh P, zu Sulla, der ihn auf- 
nahm und nach Rom brachte. Nach dem Tode des 
Ptolemaios IX, Soter H. revierte Kleopatra Bere- 
rike III. im J. 80 etwa 6 Monate als Alleinherr- 


scherir. Nach dem Bericht des Porphyr. frg. 2, 11 80 


vermählte sie sich darauf mit ihrem Stiefsohn P., 
da den Alexandrinern eine reine Frauenherrschaft 
nicht erwünscht war und P. nach griechischem 
Erbreeht der nächste Geschleehtsangehórige war. 
P. nahm die Herrschaft der Frau widerwillig an, 
Bouché-Leclereq II 89. Sulla scheint an 
der Thronbesteigung des P. entscheidenden Anteil 
gehabt zu haben. Appian, bell. civ. I 102. In den 


XXXIX 4, 1 nahm Kleopatra III. dem Ptolemaios 
IX, bei seiner Vertreibung nach Kypros die Ge- 
mahlin Kleopatra Selene fort, obwohl Ptole- 
maois IX. von ihr zwei Söhne besaß. Diese beiden 
in Agypten zurückgebliebenen Söhne des Ptole- 
maois IX. brachte Kleopatra II. um 103 als ihre 
vicovot naeh Kos in Sicherheit. Dei Trog. prol. XL 
werden P. und sein Bruder Ptolemaios, der König 
von Kypros, filii des Ptolemaios IX. genannt. 
Porphyr. frg. 2, 12 charakterisiert den P. nicht nur 
als Sohn des Ptolemaios IX., sondern auch als 
Bruder der Kleopatra Berenike III., der ältesten 
Tochter des Ptolemaios IX. aus seiner ersten Ehe 
mit Kleopatra IV. Schließlich betrachtet Cie. pro 
Sestio 57 den P. als einen echten Ptolemaier. Nach 
den zuletzt genannten Zeugnissen erscheint die 
legitime Abstammung des P. als des ältesten 
Sohnes des Ptolemaios IX. und der Kleopatra 
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Selene, für die Otto und Bengtson 177, 1 
cintreten, doch recht glaubhaft, 

Namen: Der Name Ptolemaios Dionysos 
für P. findet sich bei Luc. de calumn. 16. Chronica 
Minora (ed. C. Frick) Chronicon p. 106, 25 (A 334) 
und p. 108, 1—2 und 181, 4 (A 452). Liber gene- 
rationis 72, 5, Liber Chronicorum p. 432. Georg. 
Cedrenus, Historiar, compendium I p. 284, P. 162 
= I p. 340, P. 194 A. Ioh. Malalas I p. 197 = V 
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dem alexandrinischen Pöbel erschlagen wurde, 
befand sich P. in Syrien, Cie. frg. de rege Alex. 
Die Alexandriner besannen sich damals auf ihr 
altes Recht, bei der Königswahl mitzuwirken, und 
holten P. durch eine Gesandtschaft als König nach 
Agypten. Porphyr. 6, 26 = Jaco b y FGrH 260. 

. Granier Die maked. Heeresversammlung 
(1931) 150. Im J. 79 heiratete P, seine Schwester 
Kleopatra V. Tryphaina. Stähelin o. Bd. XI 


83 B. Der vollere Name Ptolemaios Neos Dionysos 10 8. 749. Wie die Grabschrift des Paserenptha, des 


begegnet bei Diod. I 44, 2, Porphyr. bei Jacoby 
FGrH 260 F 2, 12 u. 15. Chroniea Minora, Ex- 
cerpta latina barbari et graeca barbari p. 278, 24f. 
und p. 280, 1 sowie p. 320, 17. G. Cedrenus Histo- 
riar. compendium I p. 292. P 166 e. Chron. Pasch. 
I p, 348, P 183 d und I p. 352 P 185c und I 
p. 353 P 186 a. Leo Grammaticus, Chron. p. 52, 
11f. Das früheste Zeugnis für den Beinamen Neos 
Dionysos gibt bisher P. Oxy. 236 (6), 1 für das 


Hohenpriesters des Ptahheiligtums in Memphis, 
lehrt, wurde P. am 26. 3. 76 nach ägyptischem 
Ritus gekrönt. Der damals 14jährige Hohepriester 
setzte P, die Krone von Ober- und Unterägypten 
aufs Haupt, dem Gott Philopator Philadelphos, 
dem Neos Osiris. Die Krönungszeremonie fand im 
königlichen Palaste in Alexandreia statt, nicht, 
wie sonst üblich, in Memphis. Erst später stattete 
P. mit seinen Frauen und den königlichen Kin- 


J. 64/63. Doch dürfte die Verehrung des P. als 20 dern dem Tempel in Memphis einen feierlichen 


r&os Atöwvoos älter sein, denn in dem hierogly- 
phisehen Bericht über die Krönung des P. im 
J. 76 wird er als Neuer Osiris gefeiert, was dem 
w£os Atdvvoos entspricht. Während bisher die ver- 
göttlichten Ptolemaier durch das zusätzliche deds 
und den beibehaltenen Individualnamen an ihre 
menschliche Herkunft erinnerten, wirft die von 
P. offiziell geführte Bezeichnung véos Aióvvoos 
alle Spuren der irdischen Herkunft des Trägers 


Besuch ab, Hieroglyph. Stele Harris in London. 
Brugseh Thesaur. inse, Aeg. V S. 942, übers. 
S. VII. Birch Archaeologia XXXIX S. 815ff. 
Strack 163, 2. 208, b. Bevan 347i. 

Die Krönung erhielt wohl besonderen Wert, da 
das Anrecht des P, auf die Herrschaft in Ägypten 
schon 75 bestritten wurde, Damals erschien An- 
tiochos XIIL. Asiatikos mit seinem Bruder in Rom 
und erhob Anspruch auf den Thron des P., da 


ab. Nock Journ. hell. stud. XLVIII (1928) 331. 80 ihre Mutter die ptolemáisehe Prinzessin Kleopatra 


M,Nilsson Gesch. d. griech, Religion II (1950) 
155. Der volle Titel Theos Neos Dionysos Philo- 
pator Philadelphos ist u. a. durch Syll. or. 186, Sf. 
belegt. Als P., Sohn des Ptolemaios, Theos Neos 
Philopator Philadelphos wird er auf dem dem. 
Ostr. Bucheum 200 genannt, das den Strategen 
des Gaues Pathvris, Menkere, im J. 54 erwähnt. 
R.MondundO.Myers The Bucheum II (1934) 
68. Weitere Zeugnisse aus den Insehriften und 


Selene war, Die beiden seleukidischen Prinzen 
wurden aber von dem Senat abgewiesen. Cie. Verr. 
IV 27, 98. 80. Während im folgenden J. 74 die 
Cyrenaica römische Provinz wurde (Appian. bell. 
eiv. I 111), bemühte sich P. dureh weitere Ge- 
währung von Asylrechten an Tempel, die schon 
Ptolemaios X. Alexandros I. in stärkerem Um- 
fang erteilt hatte, die Gunst der einflußreichen 
Priesterschaft zu gewinnen. Am 14, März 75 


Papyri für die Identifikation des P. mit Dionysos 40 wurde das Asylrecht und die Atelie dem Isis- 


stellt J. Tondriau Chronique d 'Égypte XXIII 
(1948) 186ff, zusammen. Im Kult wurden P. und 
seine Schwestergemahlin Kleopatra V. Tryphaina 
als Theoi Philopatores und Philadelphoi verehrt. 
Stähelino. Bd. XI S. 749. In SB III 6155, 20 
wird P. als sóc voxgqópoc angeredet. 

Den Spottnamen Auletes verdankte P. seiner 
Manie, Chöre auf der Flöte zu begleiten (xogav- 
Jeiv). Strab. XVII 796 erwähnt unter den Ptole- 


tempel in Ptolemais zugebilligt. SB 3926. F. von 
Woess Das Asylwesen Agyptens in der Ptole- 
mäerzeit (1923) 278, 6. M, Th, Le n ger Chroni- 
que d'Égypte XIX (1944) 135, 12. Die gleiche 
Rechtsstellung erhielt am 29. Juli 70 der Isis- 
tempel in Theadelpheia (Faijum). SB 6236. von 
Woeß 49ff. 274, 8. 274, 9. M. Th. Lenger 
135, 13. Ebenso wurden am 5. Mai 69 der Tempel 
der Krokodilgótter in Euhemeria (Faijum) und 


maiern, die nach Ptolemaios II. insbesondere zum 50 im Laufe des J. 69/68 der Ammontempel in Eu- 


Niedergang des Reiches beigetragen haben, als 
letzten den Auletes und berichtet, daß P. im Pa- 
last Agone aufführen ließ, an denen er sich mit 
seinem Flötenspiel beteiligte. Athen. V 206d 
charakterisiert P. mit den Worten o$x dàvóoó; 
yevou£vov, ahhabintod zal udyov. 

P. wurde zwischen 116 und 108 geboren, Als 
toogds des Königs Ptolemaios Neos Dionysos wird 
Tryphaina erwähnt. SB14980. Unter den viwrvoi, 


hemeria ausgezeichnet, SB 6154. 6155. Von Woeß 
949ff. 274, 8, 774, 9. M. Th. Lenger 136, 14. 
136, 15. . 

Neben dem Ausgleich im Innern seines Landes 
lag P. seine Anerkennung als Kónig durch Rom 
besonders am Herzen. Die innerpolitischen Span- 
nungen zwischen den Machthabern in Rom er- 
wiesen sich seiner Absicht zunächst sehr hinder- 
lich. 65 beantragte Crassus als Censor, Ägypten 


die Kleopatra III. um 103 naeh Kos in Sicherheit 60nach dem durch Sulla erpreßten Testament des 


brachte, dürften auch P. und sein Bruder Ptole- 
maios gewesen sein. Otto und Bengtson 
177, 1. Wie Ptolemaios XI. Alexandros II. wird P. 
in die Hand des Mithradates gekommen sein. Ap- 
pian. bell, civ. I 102. Zwei Töchter des Mithra- 
dates, Mithridatis und Nysa, sollen mit P. und 
desen Bruder verlobt gewesen sein. Appian. Mithr. 
111. Als Ptolemaios XI. Alexandros II. 80 von 


Ptolemaios XI. Alexandros J, für Rom einzuziehen. 
Der Amtskollege des Crassus, Catulus, erhob je- 
doch dagegen Einspruch. Plut, Crass. 13, 2. Nach 
Cie. leg. agr. 2, 41H. kam es darauf an, ob Agyp- 
ten durch das Testament als Erbschaft den Rö- 
mern zugefallen war oder nicht. Cic. de rege 
Alexandrino mit Schol. Bob. (S. 92 St.). Zur Datie- 
rung der Rede für 65 vgl. H. Strasburger 
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Caesars Eintritt in die Geschichte (1938) 112ff, P. 
setzte jetzt seine Hoffnung auf Pompeius, Als die- 
ser 64 auf seinem Siegeszuge durch den Osten in 
Damaskus weilte, ließ P. ihm einen schweren 
Goldkranz überreichen. Ios. ant. XIV 35. Appian. 
Mithr. 157. P. übernahm ferner den Unterhalt für 
8000 Reiter, als Pompeius 63 in Judäa Krieg 
führte. Plin. n. h. XXXIIT 136. Er lud den Römer 
ein, nach Alexandreia zu kommen und für Ruhe 
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des Cato zu folgen, setzte aber dann unter dem 
Einfluß seiner Freunde die Reise nach Rom fort. 
Plut, Cato min, 35, 4ff, Einen Aufenthalt des P. 
in Athen vermutet A. Wilhelm Mélanges Bidez 
(1934) 1007, da eine libysche Königstochter dort 
um 58 ihrer Zofe ein Grabdenkmal setzen ließ 
und Kleopatra VII. ihren Vater begleitet haber 
könne. In Rom fand P. auf dem albanischen Land- 
gut des Pompeius Aufnahme und versuchte, durch 


zu sorgen, aber dieser lehnte ab. Appian. Mithr. 10 dessen Einfluß seine Rückkehr nach Ägypten zu 


114, Bei römischen Finanzleuten wie C, Rabirius 
Postumus nahm P. große Anleihen auf. Es ging 
das Gerücht, Caesar und Pompeius hätten von P. 
gegen 6000 Talente erhalten, Diod, XVII 52, 6. 
Suet. Caes. 54, 3. Tatsächlich brachte Caesar in 
seinem Konsulatsjahr 59 den Antrag des P. vor 
Senat und Volk, erreichte die Anerkennung des P. 
als König und den Abschluß eines Bündnisses. 
Cic. pro Rab. Postumo 3; Att. II 16, 9. Caes. b. c. 
TII 108, 

P. hoffte nun endlich in seinem Lande die 
Ruhe herzustellen, Noch 61/60 waren die Ein- 
wohner des Dorfes Mechor infolge des Steuer- 
druckes in einen Streik getreten. BGU 1815. 
M. Rostovtzeff II 908. Im J. 60/59 erließ P. 
eine Amnestie, garantierte den Kleruchen den erb- 
lichen Besitz ihres Landgutes und regelte die Erb- 
folge. BGU 1185. M. Th. Lenger 127, 26. Die 
aufgeregte Stimmung in Alexandreia schildert 


sichern. Cie. fam. I5b, 2. 

Im September 57 wies der Senat den Konsul 
P. Lentulus Spinther, der die Provinz Kilikien 
übernehmen sollte, an, P. zurückzuführen. Cass. 
Dio XXXIX 12, 3. Während der Verhandlungen 
erschien eine hundertkópflge alexandrinisehe Ge- 
sandischaft unter dem Philosophen Dion in Ita- 
lien, um dem Senat ihre Beschwerden über P. vor- 
zutragen. P, suchte diesen Einspruch durch Be- 


20stechungen und Meuchelmord bei der Landung 


der Gesandten im Golf von Neapel zu verhindern. 
Cie. pro Caelio 23. Cass. Dio XXXIX 14, 3f. Als 
diese Untaten im Senat zur Sprache kamen und 
der überlebende Gesandtschaftsführer zur näheren 
Untersuchung vorgeladen wurde, wagte Dion 
nicht zu erscheinen und wurde schließlich in Rom 
ermordet. Cie, pro Caelio 10. 22. Zwei des Mor- 
des Verdächtige wurden in Skandalprozessen von 
Cicero verteidigt und freigesproehen. Doch ver- 


Diod. 183, 8, der Ägypten um 60 besuchte zu einer 30ließ P. darauf Rom und wartete in Ephesos im 


Zeit. in der P. von den Römern noch nicht als 
amicus anerkannt worden war. Obwohl die Mas- 
sen nach seinem Bericht alle von Italien eintref- 
fenden Reisenden höflichst behandelten und sich 
bemühten, keinen Anlalj zu Vorwürfen oder einem 
Krieg zu geben, kam es doch zu einem Krawall, 
als ein Römer eine Katze tötete. Trotzdem P, seine 
Beamten zur Vermittlung schickte, lief das Volk 
zu dem Haus des Täters und lynchte ihn, 


Artemistempel auf das Ergebnis der Senatsver- 
handlungen, Cass. Dio XXXIX 16, 3. 

Die ägyptische Frage wurde nun in Rom mit 
allen Mitteln der politischen Obstruktion behan- 
delt, zu denen auch das Ausspielen religiöser Be- 
denken gehörte. In den ersten Januartagen 56 
schlug nämlich ein Blitz in die Iuppiterstatue auf 
dem Mons Albanus ein. Die Fünfzehnmänner fan- 
den in den sibyllinischen Büchern den Spruch: 


Als Rom 58 Kypros als Provinz einzog und 40 ‚Wenn der König um Hilfe kommt und bittet, soll 


Ptolemaios, der König von Kypros, Gift nahm, 
hrach der Unwille der Alexandriner gegen P. los, 
der sieh nieht für seinen königlichen Bruder ein- 
gesetzt hatte, Die Hetairiai der Hauptstadt ver- 
jagten ihn. Dio Chrys. orat. XXII 70 v. 583. Nach 
Plut. Cato min. 35, 4ff, verließ P. aus Zorn über 
die Alexandriner seine Hauptstadt, In Rom De- 
hauptete man dagegen, die Lage sei für P, gar- 
nicht so schlimm gewesen, aber Theophanes habe 


man ihm Freundschaft nicht versagen, aber ihm 
nicht mit einer Menge zu Hilfe eilen: andernfalls 
werdet ihr Gefahren und Leiden erdulden.‘ Mit 
diesem Bescheid sollte ein militärisches Eingreifen 
in der alexandrinischen Frage unmöglich gemacht 
werden, um Pompeius nicht an die Macht zu las- 
sen. Cie. Qu. frg. IT 2, 3; fam. Y 7, 4. Cass. Dio 
XXXIX 15, 2. Der Senat beschloß daher, daß bei 
der Rückführung des P. kein Heer verwendet wer- 


ihn zum Verlassen seines Landes aufgefordert, um 50 den dürfe. Cie, fam. I 2, 1. Nach Vorverhandlun- 


für Pompeius ein neues Kommando zu erwirken. 
Timagenes bei Plut. Pomp. 49, 14, Strab, XII 558. 
XVII 796. Liv. per, CIV. Cassius Dio XXXIX 
12, 2ff. Appian. Svr. 51. Auch Porphyr. frg. 2, 14 
deutet eine freiwillige Abreise des P, an, Als spä- 
testes Datum für sie ergibt Theb. Ostr. 14 den 
11. August 58. Das 24. Jahr des P. wurde mit dem 
1. Jahr seiner Töchter, die an seiner Stelle die 
Regierungsgewalt übernahmen, der Kleopatra 


gen am 13. Januar wurden schließlich in der 
Senatssitzung vom 14. Januar 56 fünf Anträge 
vorgebracht. Hortensius verlangte mit Unterstüt- 
zung des Lucullus und Cicero, daß P. entsprechend 
dem früheren Senatsbeschluß von P. Lentulus 
ohne Truppen zurückgeführt werden solle, Cras- 
sus wollte für diesen Zweck nur drei Legaten auch 
aus den Inhabern des imperium wählen und diese 
ohne Truppen nach Ägypten schicken. Bibulus 


Tryphaina und Berenike IV., gleichgesetzt, Mün- 60schlug für den Auftrag drei Legaten ohne impe- 


zen des P. aus dem J. 24 sind nicht bekannt. 

. P. besuchte auf der Fahrt nach Rom M. Por- 
eius Cato auf Rhodos. Der Römer nahm jedoch P. 
kühl auf, riet ihm zur Rückkehr und Aussöhnung 
mit seinen Untertanen und erhot sich sogar, den 
König heimzugeleiten und ihm zu helfen, da P. 
in Rom nur mit Bestechungen größten Ausmaßes 
etwas erreichen könne. P. war geneigt, dem Rat 


rium vor. Nach der Ansicht des P. Servilius sollte 
die Rüekführung des P. wegen der religio unter- 
bleiben. Schließlich wünschten L. Voleaeius und 
L. Afranius, den Pompeius mit der Aufgabe zu 
betrauen. Infolge einer Geschäftsordnungsdebatte 
kam es zu keinem Beschluß. Doch sollten die 
Volkstribunen gebunden sein, die Sache des P. 
nicht an das Volk zu bringen, Gegen diese Ein- 
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schränkung interzedierten die Tribunen Cato und 
Caninius. Cie, fam, I 2, Sternkopf Herm. 
XXXVIL (1908) 28f. Am 6, Februar veranlaßte 
Crassus den Volkstribunen Clodius, die alexan- 
drinische Frage in einer Volksversammlung aus- 
zuschlachten. In einem dramatischen Wechsel- 
spiel zwischen Frage und Antwort konnte man 
dabei hören: ‚Wer will sich nach Alexandreia 
schicken lassen?‘ ‚Pompeius.‘ ‚Wen wollt ihr sen- 
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Gabinius ging wieder nach Syrien zurück, ließ 
aber eine Anzahl römischer Truppen, besonders 
keltische und germanische Hilfsvölker, zum Schutz 
des P. in Alexandreia zurück. Caes. bell. eiv. III 
4. 108. 110. Val. Max. IV 1, 15. P. ernannte den 
C. Rabirius Postumus, der ihm mehrfach in Rom 
grofie Summen vorgesehossen hatte, zum Dioi- 
ketes. Cic. pro Rab. 22. 28. Rabirius trieb die für 
Gabinius bestimmte Bestechungssumme und seine 


den?‘ ,Crassus!' Cie. Qu. fr. 8, 2. Plut, Pomp. 10 eigenen ausstehenden Gelder rücksichtslos ein. 


48, 12; mor. 89e. Cass. Dio XXXIX 19, 1. Der 
Senat lehnte es schließlich ab, selbst Pompeius 
ohne Heer die Einsetzung des P. zu übertragen, 
und verbot jegliche Intervention. Gegen diese 
Senatsentscheidung erhoben freilich die Volks- 
tribunen Einspruch, 

Die Hoffnung des P., auf legalem Wege mit 
Hilfe der Römer in seine Heimat zurückkehren zu 
können, war damit enttäuscht. Im Mai 56 empfahl 


Cie. pro Rab. 30f, fam. VII 17, 1. Der sehlaue 
Römer exportierte auf eigene Rechnung Papier, 
Leinen und Glas. Cie, pro Rab, 40. Als er durch 
sein Auftreten in der Öffentlichkeit Unwillen er- 
Tegte, ließ P. ihn mit seinen Untergebenen ver- 
haften, dann aber aus dem Gefängnis entfliehen. 
Cie. pro Rab. 22. 39. An dem in Rom durchgeführ- 
ten Prozeß gegen Gabinius war P, insoweit be- 
teiligt, als Pompeius zur Verteidigung des Gabi- 


jedoch Cicero dem Lentulus, der sein Amt in 20 nius Briefe des P. vorlegte und erklärte regem ad 


Kilikien angetreten hatte, selbständiges Han- 
deln: ,Wenn du den König in Ptolemais oder 
einem benachbarten Orte zurückließest, selbst 
aber mit Flotte und Heer nach Alexandreia zögest, 
so dàf Ptolemaios, nachdem du durch Friedens- 
schluß und Besatzung für Sicherheit daselbst 
sorgtest, wieder in sein Reich einziehen könnte? 
Auf diese Weise würde er nieht nur durch dich 
wieder eingesetzt, wie der Senat anfänglich be- 


schlossen hat, sondern er würde auch ohne Heeres- 30 


macht heimgeführt, wie die Sibylle es nach der 
Aussage der Frommen haben will. Bist du sicher, 
dich dieses Reiches bemeistern zu können, so 
darfst du nicht zagen; ist's zweifelhaft, so darfst 
du nichts wagen. Fiele die Sache so aus, wie wir 
wollen, so würde alles von deiner Weisheit und 
Tapferkeit, sollte sie aber irgend einen Anstoß 
finden, so würden dieselben Leute nur von Selbst- 
sucht und Übereilung sprechen.‘ Cie, fam. I 7, 4. 


se scripsisse nullam pecuniam Gabinio, nisi in 
rem militarem, datam, Cie. pro Rab. 11ff. 

55/54 oder 54/58 schickte P. dem Heiligtum 
des Apollo von Didyma 34 Elefantenzähne im Ge- 
wicht von 24 Talenten und 20 Minen, mindestens 
482 kg, so daß auf jede der Flügeltüren zwischen 
dem Mittel- und Hauptsaal des Tempels 160,75 kg 
Elfenbein kamen. A, Rehm im VII. Miletbericht 
S. 50. E. Preuner Herm. LV (1920) 179. 

Wieweit P. nach seinen bitteren Erfahrungen 
den Übergang der Herrsehaft an seine Kinder zu 
sichern suchte, ist ebenso umstritten, wie die 
Familienverhältnisse des P. für uns unklar sind. 
Wenn in der oben genannten hieroglyphischen 
Stele der Besuch des P. mit ‚seinen Frauen‘ be- 
reits für 76 erwähnt wird, so muß diese Bemer- 
kung wohl als eine formelhafte Wendung be- 
trachtetwerden. Bouch&-Leeleregq II124,2. 
Bevan 349, Die Schwestergemahlin Kleopatra V. 


Lentulus fühlte sich jedoch zu einem solehen 40 Tryphaina war, wie Stühelin o. Bd, XI S. 749 


Schritt nicht imstande. Erst im J. 55 fand sich 
der Prokonsul von Syrien À. Gabinius durch Ver- 
mittlung des Pompeius zu dem umstrittenen 
Unternehmen bereit. Strab. XVII 796, Cass. Dio 
XXXIX 55, 2. 56, 8. P. hatte ihm die gewaltige 
Summe von 10000 Talenten versprochen. Cie, pro 
Rab. 8, 11. Plut. Anton, 3. Der Reiterführer des 
Gabinius, der junge Mareus Antonius, nahm mit 
seinen Reitern im Handstreich Pelusion, da sich 


annimmt, Ende 69 oder Anfang 68 gestorben. Die- 
ser Annahme widersprechen freilich die drei Py- 
loneninschriften des Tempels von Edfu, nach 
denen P. mit seiner Schwestergemahlin den Bau 
am 5. Dezember 57 vollendet haben soll. Dümi- 
chen Zeitschr. f. äg. Spr. VIII (1870) 12. 
Strack?210,43.Bouché-Leclereq I 145. 
Nach ihnen müßte man mit Bouché-Le- 
clereq und Bevan 354, 2 in Kleopatra Try- 


die jüdisch-ägyptische Garnison ergab, und dann 50 phaina, die zunächst nach der Abreise des P, 58 


führte Gabinius mit dem Gros seiner Truppen P. 
nach Alexandreia. Cie. pro Rab. 8. 11; Phil. II 19. 
Tos. ant. XIV 6, 2. Plut. Ant. 3. Appian. bell. eiv. 
V 8, Am 19. März 55 (zur Berechnung dieses 
Datums vgl. T. Skea t The reigns 39, 13) sehrieb 
Cicero, daß in Puteoli das Gerücht ginge, der 
König sei wieder eingesetzt. Cie. Att. IV 10. Das 
erste Datum, das nach der Rückkehr des P. auf 
ihn ausgestellt ist, ist das J, 26, Pharmuthi 19 


in Ägypten die Herrschaft übernahm, nicht des- 
sen älteste Tochter, sondern noch seine Gemahlin 
sehen. Die Frage kann einstweilen nicht ent- 
schieden werden. T. Skeat 37. Berenike, die 
Tochter des P., wurde von dem erzürnten Vater 55 
getötet, Bei seinem Tode hinterließ P. nach Strab. 
XVII 796 zwei Söhne und zwei Töchter. Kleo- 
patra VIL, die 69 geboren wurde, kann jedenfalls, 
gleich wie der Tod der Kleopatra V. Tryphaina 


= 22, April 55. BGU 1820. T. Skeat 40. Der 60 datiert wird, als deren Tochter betrachtet werden. 


Einzug des P. in Alexandreia muß also vor dem 
22. April 55 erfolgt sein. 

P. nahm nun blutige Rache. Seine Tochter 
Berenike IV., der die Alexandriner in seiner Ab- 
wesenheit die Krone übergeben hatten, ließ er 
hinrichten. Die von der Wut des P, bedrohten, bei 
Pelusion gefangenen Ägypter rettete nur das 
Machtwort des Antonius, Cass. Dio XXXIX 58. 


Die ebenbürtige Abstammung der übrigen Kinder 
des P. der Heiden Söhne des P., des Ptole- 
maios XIII. (um 61 geboren) und Ptolemaios XIV. 
(um 58 geboren) sowie der jüngsten Tochter 
Arsinoe IV., wird außer bei Strab. XVII 796, der 
Berenike als pia yrnola hervorhebt, nicht bezwei- 
felt. Boueh&-Leclereg II 145. 

In einem Kaufvertrag vom 24. Juni 55 wird P. 
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als mosoßöregos ITrolsuntos N&os Audvuoos Pilo- 
zároo dudóripoc genannt. BGU II 1002. Eine 
Insehrift vom 31. Mai 52 nennt die Kinder des P. 
Oeoi Néo: diAdósAqor. M. L. Strack Arch. f. 
Pap. IT (1908) 588, 40. Syll. or. II 741. Da der 
Titel Baoısis fehlt, kann die Inschrift für eine 
Mitregentschaft der Kinder nicht herangezogen 
werden, wenn sie auch als eoi bezeichnet werden. 
Ottound Bengtson 88, 2, Der Papyrus BGU 


Ptolemaios XIII. 1756 


und P, als legitimer Sproß zu betrachten ist, 
s. o. S. 1743. 

P. wurde mit seinem Bruder 108 von Kleo- 
patra III. nach Kos gebracht. Appian. Mithr, 23. 
Er war mit Nysa, einer Tochter des Königs Mi- 
thradates Eupator, verlobt. Appian. Mithr. 111. 
Otto und Bengtson 177, 1, Als Ptole- 
maios XI. Alexandros II. 80 von dem alexandri- 
nischen Pöhel erschlagen wurde, setzten die Ale- 


VIII 1827 datiert am 14. Epeiph, also nach dem 10 zandriner P. zum König auf Kypros ein, während 


Tode des P., rove A'vo8 xal « (Jahr 30 = Jahr 1 
= 52/1). Otto und Bengtson 25, 2. 88, 2 
schließen aus dieser Datierung, daß P. seine beiden 
ältesten Kinderkurz vorseinemTode zu Mitregenten 
angenommen: und eine Doppelzählung eingeführt 
habe, bei der das 30, Jahr des P. dem 1. der Mit- 
regenten gleichgesetzt worden sei. Skeat 2, 2; 
Gnomon XXVIII (1956) 68 sieht dagegen in dieser 
Datierung eine nachträgliche Gleichsetzung der 


sie seinem älteren Bruder Ptolemaios XII. die 
Herrschaft in Agypten übertrugen. Neben ande- 
ren Bundesgenossen der Römer wurde auch P., 
als P. Clodius 67 in die Hände der Seeräuber 
geriet, aufgefordert, zu dem erforderlichen Löse- 
geld für Clodius beizusteuern. P. schickte aber nur 
2 Talente und zog sich dadurch die Feindschaft des 
Clodius zu. Strab, XIV 684, Appian. bell, civ. I123. 
Cass. Dio XXXVIII 80, 5. Im J. 59 brachte Clodius 


Jahre, die bei dem Übergang der Regierung an 20 die lex Clodia de Cypro ein, die Insel Kypros als 


einen neuen Herrscher möglich ist und nichts für 
eine Mitregentschaft besagt. 

Wenn also eine Mitregentschaft unter P. einst- 
weilen nicht gesichert ist, so hat doch P, in einem 
Testament seinen ältesten Sohn Ptolemaios XIIT. 
und seine älteste Tochter Kleopatra VII. zu seinen 
Nachfolgern eingesetzt. Er sandte ein Exemplar 
des Testamentes nach Rom, das in dem Aerarium 
niedergelegt werden sollte, vorläuflg aber bei 


Provinz einzuziehen und den Schatz des P. nach 
Rom zu bringen. Mit der Ausführung wurde 
M, Poreius Cato beauftragt. Vell. II 45, 4. Liv. 
per. CIV. Trog. prol. XXXIR. Cieero nahm gegen 
dieses Gesetz verschiedentlich scharf Stellung, er 
nannte es ler nefaria und rogatio seeleratissima 
und betonte, daß P. causa incognita gemaßregelt 
wurde. Cic. pro domo 20. Während Ptolemaios XII. 
damals gerade durch die Vermittlung Caesars die 


Pompeius deponiert wurde. Eine zweite Ausferti- 30 Anerkennung seiner Königsherrschaft erreichte, 


gung blieb in Alexandreia. P, bat in seinem Testa- 
ment das römische Volk, für dessen Ausführung 
zu sorgen, Caes. bell. civ. II 108, 2; b. Alex. 33. 
Otto104, 6. Faktisch war damit das Ptolemaier- 
reich auf die Stufe eines Klientelstaates des römi- 
schen Volkes gesunken, Für die wirtschaftliche 
Bedeutung des Reiches, das räumlich nur noch 
das Stammland Ägypten umfaßte, gibt Diod. XVII 
92, 6 einige Angaben. Alexandreia zählte unter P. 


war P. vom Senat noch nicht als socius bezeichnet 
worden, Cie. pro Sestio 57 rogatum, ut sedens eum 
purpura et sceptro et illis insignibus regiis prae- 
coni publico subiceretur et imperante populo Ro- 
mano ... rez amicus nulla iniuria commemorata, 
nullis rebus repetitis cum bonis omnibus publi- 
caretur; pro domo 52 ut Cyprius rez, cuius maiores 
huie populo socii atque amici semper fuerunt, cum 
bonis omnibus sub praeconem subicerelur. Cicero 


über 300 000 freie Einwohner ohne Unterschied 40 beschuldigte schließlich Clodius, er habe dem P. 


der Rechtsstellung und mit Einschluß der Frauen 
und Kinder. A.vonPremerstein Alexandrin. 
Geronten vor Kaiser Gaius (1939) 48f. Nach Diod, 
hatte P. ein jährliches Einkommen von 6000 Ta- 
lenten, während Cicero bei Strab. XVII 797 es auf 
12 500 Talente beziffert. 

P. starb an einer Krankheit (Strab, XVII 796) 
Februar/März 51. Die letzten Datierungen geben 
BGU 1826 für das J. 30, Mecheir 14 — 15. Fe- 


das patrocinium des imperium auferlegen wollen. 
Clodius hatte wohl gehofft, selbst der patronus 
zu werden. Cie. pro domo 20. O tto und Bengt- 
son 193, 3, Cato begab sich nach Rhodos, sandte 
durch Canidius an P, die Aufforderung, keinen 
militärischen Widerstand zu leisten, und stellte 
ihm die Priesterstelle am Tempel der Aphrodite 
in Paphos in Aussieht, Plut. Cat. 35, 1. P. wollte 
erst seine Schütze, deren spütere Versteigerung 


bruar 51 und Syll. or. 190 für das J. 30, Mecheir 21 50 durch Cato nahezu 7000 Talente einbrachte (Plut. 


— 22. Februar 51. Der Tod war jedenfalls am 
19, Phamenoth = 22. März 51 eingetreten, da ein 
neuer Buchis im J. I, Phamenoth 19 installiert 
wurde. R. Mond und O. Myers The Bucheum 
II (1934) 12 u. 18, Skeat 40, 23. In Rom 
wußte man am 30. Juni 51 nur gerüchtweise von 
dem Ableben des P. Cie. fam, VIII 4. Skea t 43, 
23. Der P. Oxy. 2222 gibt für die Regierungszeit 
des P. an: ¿faolhevoev žen x0 otv olz £[21] cric Eins 


Cat, 38. 1), auf Schiffen im Meer versenken. Val, 
Max. IX 4, 3 Ext. 1, Er entschloß sich dann aber 
zum Selbstmord durch Gift. Plut. Cat, 36, 1. Vell. 
II 45. 5. Flor. epit. IIT9. Ammian. Mare. XIV 8. 15. 
Nach Appian. bell. eiv. I1 93 warf er sein Geld 
ins Meer, ehe er sieh tótete. Über die Benennung 
der Sklaven, die P. gehört hatten, kam es zu 
einem lebhaften Streit zwischen Cato und Clodius. 
Sie wurden schließlich nicht poreische oder elau- 


&yefiJvero Ereoı öv[oi. Der Kanon schreibt ihm 60 dische, sondern cyprische genannt. Cass. Dio 


volle 29 Regierungsjahre zu, da er die angebro- 
groen Regierungsjahre nicht mitzählt. Skeat 

34) Ptolemaios, jüngerer Sohn des 
Ptolemaios IX. Soter II, (Trog. prol. XL), 
Bruder des Ptolemaios XII. Auletes. P. war von 
80—58 König von Kypros. Zu der umstrittenen 
Frage, ob die Mutter des P. Kleopatra Selene war 


XXXIX 23, 2. 4. St. J. Oost Class. Philol. L 
(1955) 98ff. 

35) Ptolemaios XII, der älteste 
Sohn des Ptolemaios XII. Auletes, 
regierte mit seiner Schwestergemahlin Kleo- 
patra VII. 51—47 in Ägypten. 

Da P. 48, als Pompeius ermordet wurde, 
13 Jahre alt war (Appian. bell. civ. II 71. 84), muß 
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er 61 geboren worden sein. Cass. Dio XLII 8 
(naic čr xomði Ar). 43 (rasöagıor). Plut. Pomp. 
UB 2 (v xou víoc). Über seine Mutter wird 
nichts berichtet (s. o. 8. 1754). 

Entsprechend dem 'iestament des Ptole- 
maios XII. wurden P, als der älteste Sohn und 
Kleopatra VIL 51 von den Alexandrinern zu Samt 
herrschern eingesetzt, Caes. bell, eiv. III 108, 2. 
Strab. XVII 796, Wegen der Jugend des Herr- 
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Cass. Dio XLII 3, 2. Pompeius betrachtete sich 
als Vormund des P. Ampelius 35: Ptolemaeus, 
Pupillus dictus, qui Pompeium tutorem a senatu 
accepit, doneo pubesceret, et postea civili bello a 
Pothino interfectus est. Eutrop. VI 21. In dem 
Staatsrat, der über die Aufnahme des Pompeius 
beriet, spielte P. keine Rolle; vielmehr wurde die 
Ermordung des Pompeius von den eigentlichen 
Machthabern Potheinos, Theodotos und Achiilas 


scherpaares — Kleopatra zählte damals 17 Jahre, 10 beschlossen. Plut. Pomp. 78. Immerhin war P, am 


ihr Bruder 10 — übten der Eunuch Potheinos als 
nutritius des P. (et procurator regni; vi2ovóc Plut. 
Pomp. 77, 2. W. Otto S.-Ber. Akad. Münch. 
1939, 3, 28), der Rhetor Theodotos von Chios als 
Lehrer des P. und der Ägypter Achillas als Ober- 
befehlshaber der Truppen die Vormundschafts- 
regierung aus. Caes. bell, civ, III 108. 112, 12. 
Appian. bell. civ. YI 84. 

Nach Syll. or. 193 besuchte der Prophet Anti- 


Z8. September 48 in vollem Königsornat am 
Strande zu dem Empfang des Pompeius und 
deckte die Untat seiner Untergebenen. Appian. 
bell. civ. II 84, Liv. per, CXII. Val. Max. I 8, 9 
(perfidia Ptolemaei regis). Oros. VI 15, 28. (Pom- 
peius fugiens iussu Ptolemaei adulescentis in gra- 
tiam Caesaris occisus est). 

Während P. noch am kasischen Berge war 
(Appian. bell. civ, II 89), traf Caesar in Alexan- 


gonos des Apollon von Didyma den König P. und 20 dreia ein. Er forderte die königlichen Geschwister 


brachte für das Hauptportal des Tempels 24 Ta- 
lente und 20 Minen Elfenbein nach Milet zurück. 
E, Preuner Herm. LV (1920) 179 (mit berich- 
tigter Lesung der Inschrift). 

Die innnenpolitische Lage Ägyptens war in 
dieser Zeit sehr gespannt. Nach einem Bericht der 
Priester des Tempels von Hiera Nesos hatten 
51/50 alle Einwohner den Platz verlassen, nur die 
Priester befanden sich im Orte. BGU 1835. Im 


auf, ihre Truppen zu entlassen und in die Haupt- 
stadt zu kommen, wo er ihren Streit beenden 
wolle. Caes. bell. civ. ITI 107, 2. 109, 1. Darauf- 
hin brachte Potheinos den P. nach Alexandreia. 
Als P, hier bei Caesar auf seine Schwester Kleo- 
patra stieß, die sich heimlich zu Caesar begeben 
hatte, geriet er in Zorn, warf sein Diadem zu 
Boden und rief die Alexandriner auf, ihm zu 
helfen. Es gelang jedoch Caesar in einer Volks- 


folgenden J. 50/49 verliefien alle Evo: ihre Woh-30 versammlung, in der er das Testament des Ptole- 


nungen in Tinteris, BGU 1843. Die Ausgrabungen 
in Karanis (Faijum) zeigen, daß das Areal des 
Dorfes in späthellenistischer Zeit kleiner war als 
unter den ersten Ptolemaiern. Im 3. Regierungs- 
jahre 50/49 verpflichteten P. und Kleopatra durch 
ein Prostagma alle Aufkäufer von Getreide und 
Hülsenfrüchten in Mittelägypten bei Todesstrafe, 
lie Waren ausschließlich nach Alexandreia zu 
transportieren. BGU VIII 1730. U. Wileken 


maios XII. vorlesen ließ, eine scheinbare Versöh- 
nung des königlichen Paares herbeizuführen. Plut. 
Caes. 49. Cass. Dio XLII 35. 

Caesar überredete den P., Boten an den Be- 
fehlshaber der ägyptischen Truppen Achillas zu 
senden, um diesem die Versöhnung mitzuteilen. 
Achillas ließ aber die beiden Gesandten Dios- 
korides und Serapion, ohne sie anzuhören, töten. 
Darauf stellte Caesar den P. unter strenge Be- 


Arch. f. Pap. X (1982) 252. M. Th. Lenger40wachung, da er glaubte, durch die Anwesenheit 


Chronique d'Égypte XIX (1944) 127, 27. M, Ro- 
stov tze ff II 909. Für das gleiche Jahr ist eine 
ungenügende Nilüberschwemmung bezeugt, die 
schwere Folgen für ein Dorf des herakleopoliti- 
schen Gaues hatte, BGU 1843, 6 (&ßoozia). Ein 
Aufstand in diesem Gebiet erforderte den Einsatz 
von Truppen. Ob die dabei erwähnte ozezoa sich 
auf römische Truppen bezieht, die von Gabinius 
hei der Rückführung des Ptolemaios XH. 55 in 


des Königs eine gewisse Sicherheit gegenüber den 
Agyptern zu haben und die Gegenpartei als Re- 
bellen behandeln zu können. Caes. bell. eiv. II 
109, 3—6. Cass. Dio XLII 42. Plut. Caes. 49. 
Achillas rückte jedoch mit 20 000 Mann von Pelu- 
sion heran und eröffnete mit dem Angriff auf das 
Palastviertel den alexandrinschen Krieg, Es ge- 
lang Arsinoe, der jüngeren Schwester des P., aus 
dem Palast zu fliehen. Caes. bell, eiv. TII 112, 10. 


Ágvpten zurückgelassen worden waren, ist nieht 50 Sie gewann die Truppen des Achillas durch Geld- 


sicher. BGU 1763, 10. 1806. 4. 

Infolge des höheren Alters und der selbstherr- 
lichen Regierungsweise der Kleopatra kam es zu 
einem Zwist mit P. Man meinte, Kleopatra plane 
die Absetzung ihres Bruders, Vir. ill. 86. I. 
Stähelin o, Bd. XI S. 751f. Im Sommer 48 
vertrieb P. per suos propinquos et amicos die 
Schwester aus Alexandreia. Caes. bell. civ. ITI 103. 
Liv. per. CXI. Plut. Caes, 48, Zonar. X 10. Gegen 


ihren mit Söldnern unternommenen Angriff bezog 60 


P. mit seinen Beratern und seinem Heer am kasi- 
schen Berge bei Pelusion Stellung. Hier erreich- 
ten P. die Gesandten des Pompeius, der nach 
seiner Niederlage hei Pharsalos den ägyptischen 
König um Asyl ersuchte. Caes. bell. eiv. IT 103, 3 
ad eum Pompeius misit, ut pro hospitio atque 
amicitia patris Alexandria reciperetur atque illis 
opibus in calamitate tegeretur, Plut. Pomp. 77, 1. 


geschenke und wurde von den Agyptern zur Köni- 
gin ausgerufen. Cass. Dio XLII 89, 1. F. Gra- 
nier Die maked. Heeresversammlung (1931) 152. 
Arsinoe beseitigte den Achillas und stellte ihren 
nutritius Ganymedes an die Spitze der Truppen. 
b. Alex. 4, Trotzdem waren die Alexandriner bald 
mit ihr unzufrieden und baten Caesar, ihnen P. 
wiederzugeben. Caesar hoffte, durch ein Zerwürf- 
nis zwischen P. und Arsinoe aus seiner gefähr- 
lichen Lage zu kommen, und gab P. frei. Bei der 
Entlassung des P. kam es zu einem heuchlerischen 
Schauspiel. Der 13jährige König bat Caesar unter 
Tränen, ihn nicht fortzuschicken; ihm sei selbst 
sein Königreich nicht lieber als Caesars Anblick. 
b. Alex. 23. 24 (non enim sibi regnum ipsum con- 
spectu Caesaris esse iucundius). Wieder in der 
Freiheit führte P. den Kampf mit größter Energie 
weiter. Cass. Dio XLII 42. Er setzte seine Schwe- 
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ster Arsinoe und den Feldherrn Ganymedes ab 
und übernahm persönlich den Oberbefehl. Um 
einen Entsatz des in Alexandreia eingeschlossenen 
Caesar durch das herannahende Heer des Mithra- 
dates von Pergamon zu verhindern, fuhr P, mit 
allen verfügbaren Truppen auf den Nilschiffen 
‚den canopischen Nilarm hinauf. Bei dem heutigen 
Abu el Kahzr (J. Kromayer und G. Veith 
Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgeschichte 21, 
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rechnen aber nur nach den Regierungsjahren der 
Kleopatra. Im Sommer 46 kam P. im Gefolge 
seiner Schwestergemahlin Kleopatra nach Rom. 
Caesar verlieh den königlichen Geschwistern den 
Titel soeii e£ amiei populi Romani, Cass. Dio XLITI 
27, 3. Nach der Ermordung Caesars kehrte P. mit 
Kleopatra nach Alexandreia zurück, starb aber 
bald nach der Ankunft in Ägypten durch Gift 
(Tos, ant, XV 89) oder durch, die Ränke der Köni- 


1—3) ging er an Land und sehlug ein dureh das 10 gin. (Ios. e. Apion, II 5, 58. Porphyr. frg. 2, 16). 


Gelände gut gedecktes Lager auf, b, Alex. 28. 
Caesar konnte sich aber nach einem Landmarsch 
mit den Truppen des Mithradates vereinigen; am 
27. März (14. Januar jul.) 47 nahm er das Lager 
des P. durch einen Doppelangriff im Sturm. 
b. Alex. 30. 31. P. floh wie viele seiner Leute auf 
‚ein Schiff, bei dessen Untergang er ertrank. b. Alex. 
31, 6. Liv. per. CXII (in Nilo navieula subsedit). 
Cas. Dio XLII 43. Um dem ägyptischen Volks- 


Sein Tod fällt in das 4. Regierungsjahr, das dem 
8. Jahr der Kleopatra gleichgesetzt wurde, Noch 
am 26. Juli 44 war sein Tod nicht bekannt. P. 
Oxy. XIV 1629, T. Skeat The reigns 42. 

37) Ptolemaios XV. Kaisar (Kai- 
sarion) Theos Philopator Philo- 
metor, Sohn des Caesar und der Kleopatra VII, 
Er war Mitregent seiner Mutter in Ägypten 44 
—30. Der volle Name des P. findet sich in Syll. or. 


glauben, der dem Tod im Nil eine geheimnisvolle 20 194 (43/42) und SB 7337 (41): ITroAspaioc ó xai 


heilige Wirkung zuschrieb, entgegen zu wirken, 
ließ Caesar nach dem Toten suchen, den man 
schließlich aus dem Nilschlamm zog. Die goldene 
Rüstung, die P. nach der Sitte der ägyptischen 
Könige getragen hatte, wurde in Alexandreia dem 
Volk zum Beweis für den Tod des Königs gezeigt. 
Flor. II 18, 60. Eutrop. VI 92. Oros. VI 16. Zur 
Apotheose der im Nil Ertunkenen Mustafa el 
-Amir Journ. eg. arch. XXXVIT (1951) 81ff. 


Kaivag dzös Brlonarwo Bilourtwe. In den lite- 
rarischen Quellen wird er Kaisarion (Sohn des 
Caesar) genannt, wie ihn die Alexandriner bezeich- 
neten. Cass, Dio XLII 31, 5. XLIX 41, 1. 

P, wurde 47 geboren. Plut. Caes. 49; Anton. 54. 
Zon. X 10. Die Vaterschaft Caesars wurde schon 
in der Antike angezweifelt. C. Oppius schrieb eine 
besondere Abhandlung, non esse Caesaris filium, 
quem Cleopatra dieat. Suet, Caes. 59. Cass. Dio 


W. den Boer Mnemosyne VIII (1955) 137, 1.30 XLVII 81, 5, XLIX 41, 2. J. Careopino An- 


Trotzdem tauchte später in Arados ein Mann auf, 
der sich für P. ausgab.-Antonius ließ ihn an Kleo- 
patra ausliefern. Appian. bell. civ. V 9, Plut. 
Caes. 49. Zonar, X 10. Der junge Kaiser Maximi- 
nus trug später einen goldenen Panzer eremplo 
Ptolomaeorum. Capitolin. Maximin. duo 29, Nach 
der romanhaften Angabe Vir. ill. 78, 6. 86, 1 
rüchte Caesar mit dem Tode des P, die Ermor- 
dung des Pompeius (regis nece Pompeio paren- 
tavit) und opferte P. der Kleopatra zuliebe, 

36) Ptolemaios XIV. Philopator, 
jüngerer Sohn des Ptolemaios XII. 
Auletes, Er wurde 48 vorübergehend als 
Samtherrscher mit seiner Schwester Arsinoe in 
Kypros von Caesar anerkannt und regierte von 
41—44 als Mitregent der Kleopatra VIT, in Agyp- 
ten. Über seine Mutter ist nichts bekannt (s. o. 
S. 1154. Sein Kultname Philopator ist durch P. 
Oxy. XIV 1629 (27. Epeiph = 26. Juli 44) be- 
zeugt: Bacurvóviov Krcondátpag xai IIroleuaiov 
Üeàv Quiozatóoov. P. Bon. 10, P. wurde um 59 ge- 
horen. da er bei seiner Ermordung 44 nach Ios. ant. 
XV 89 fünfzehnjährig war. Als Caesar 48 in Ale- 
xandreia sich vor dem drohenden Aufstand der Be- 
völkerung durch Verhandlungen zu sichern suchte, 
sprach er P. und seiner Schwester Arsinoe das im 
J. 58 als Provinz eingezogene Kypros als Samt- 
herrschaft zu. Nachdem Ptolemaios XIII. im 
Kampf gegen Caesar am 27. März (14, Januar 


nales de l'école des hautes études de Gand I (1937) 
37ff. setzt die Geburt des P. nach Cie. Att. XIV 
20, 2 erst in den April 44 und bezweifelt die 
Vaterschaft des Caesar. Vgl. aber K. W, Meikle- 
john Journ. Rom. stud. XXIV (1934) 194f, An- 
tonius erklärte nämlich im Senat, Caesar habe den 
kleinen P. als seinen Sohn anerkannt. Suet. Caes. 52 
(adgnitum ab eo senatui adfirmavit). Diese Be- 
hauptung ist nur denkbar, wenn P. noch zu Leb- 


40 zeiten Caesars geboren wurde. Einige Griechen 


stellten zudem eine Ähnlichkeit des P, mit Cae- 
sar et forma et incessu fest. Suet. Caes, 59. Ferner 
nennt eine demotische Grabsehrift den 23. Juni 47 
als Festtag der Isis und zugleich als Geburts- 
tag des Königs Caesar. Serapeumstele Louvre 335. 
Strack 213, 48. Da die loyalen Untertanen be- 
reits die Kinder des Ptolemaios XII. ebenso als 
Götter ansprachen wie den Herrscher selbst, ist 
es verständlich, daß sie das Königskind P. bereits 


50 als König benannten. Schließlich bezeugt auch die 


realistische Darstellung der Geburt des P. in dem 
Geburtstempel von Hermonthis (bei Theben in 
Oberügypten) die Vaterschaft Caesars, Die Prie- 
ster behaupteten, der Gott Re habe P, in Caesars 
Gestalt gezeugt. H. P. L'Orang e Symholae Osl. 
XXI (1941) 105f. H. Volkmann Kleopatra 
(1953) 72ff. Kleopatra, die sich als Göttin Isis 
feiern ließ, erklärte P. zum Horus, dem Sohn der 
Isis. Münzen zeigen die Büste der Kleopatra mit 


jul.) 47 den Tod gefunden hatte, gab Caesar der 64 den Symbolen der Aphrodite — Isis und an ihrer 


Kleopatra VIL. den damals l12jührigen P. zum 
Mitregenten und Gemahl. b. Alex. 33, 1f, Strab. 
XVII 796. Trog. prol. XL. Suet. Caes. 35, Cass. 
Dio XLIT 44, Nach Porphyr. frg. 2, 16 (Jaeoby 
FGrH 260) wurden die Regierungsjahre des P. 
besonders gezählt, d. h. das Jahr Í des P. mit 
dem Jahr 5 der Kleopatra (4. September 48 bis 
3. September 47) gleichgesetzt, Die Denkmäler 


Brust den kleinen P.Svoronos 1874, U.Kahr- 
stedt Klio X 276f. 

Nach der Beseitigung ihres Bruders Ptole- 
maios XIV, erhob Kleopatra 44 den dreijährigen 
P. zum König und Mitregenten an ihrer Seite, 
gab ihm die Beinamen Philopator und Philometor 
und schloß mit P. Cornelius Dolabella, dem Haupt 
der Caesarianerpartei, ein Bündnis, um ihren 
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Sohn als legitimen König anerkennen zu lassen. 
Appian. bell. civ. IV 61. Cass. Dio XLVII 31, 5. 
Im Gymnasion zu Alexandreia erhielt dann im 
J. 34 der dreizehnjährige P., der mit seinen Halb- 
geschwistern zu Füßen des Antonius und der 
Kleopatra saß, in einer feierlichen Proklamation 
den Titel ‚Rönig der Könige‘, Plut. Ant. 54. Cass, 
Dio XLIX 41, 1—2. In den letzten bereits hoff- 
nungslosen Tagen ihrer Regierung erklärte schließ- 
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schärfte aber beim Weggang den Wachen größere 
Aufmerksamkeit ein. Kleomenes hörte unbemerkt 
den Befehl und wurde dadurch zu einem Flucht- 
versuch verleitet. Bei diesem Anlaß fiel P. dem 
Kleomenes und seinen Spartanern in die Hände 
und wurde getötet. Plut. Kleom. 86. 37. Im 
J. 225/24 war er Alexanderpriester. G. Plau- 
m ann o. Bd. VIIL S. 1442, 43. Seine Sóhne Ptole- 
maios, Glaukon und Herakleitos werden als Pro- 


lich Kleopatra 30 den P. für großjährig, um die 10 xenoi der Delpher SylL 585 genannt. Sein Enkel 


Stimmung der Ägypter zu ermutigen. Cass. Dio 
LI 6, 1. P. wurde mit seinem Lehrer Rhodon auf 
die Flucht nach Aithiopien, bzw. Indien geschickt, 
dann aber durch seinen Lehrer unter falschen Vor- 
spiegelungen zurückgelockt, ergriffen und auf Be- 
fehl Oetavians getótet. Suet. Aug. 17. Plut. 
Ant, 81. Cass, Dio LI 15, 5. Oros. VI 19, 13. 

Als bisher letztes ,Dekret der Lagiden' in 
Agypten haben wir ein von Kleopatra und P. er- 


Chrysermos hatte eine leitende Stellung unter 
Ptolemaios VI. Philometor ale ovyyevije factio: 
llroleuaiov xal BÉgygtüe xal imi wÓw lazpów xol 
£suordens 100 Movosiov. Eine Stammtafel der Fa- 
milie gibt P. Roussel Inscr. de Délos 1525. 
41) Ptolemaios, Sohn des Ptole- 
maios (nr. 40). Sein Großvater war der 
Alexandriner Chrysermos. P. war Proxenos der 
Delpher 188/887. Syll.» 585, 52 und 185/84 Ale- 


lassenes Prostagma, das sich gegen Übergritte der 20 xanderpriester. Glanville und Skeat Journ. 


Beamten gegenüber alexandrinischen Grundbesit- 
zern wendet, und vom 13, Daisios — Pharmouthi 
des J. 11 = 13. April 41 datiert ist. SB 7337. 
M. Th. Lenger Chronique d’Egypte XIX (1944) 
127,.98; XXV (1950) 324ff. A, Wilhelm Wie- 
ner Stud. LXI/LXII (1943/47) 1701,; S.-Ber. Akad. 
Wien 224 (1946) 82. Fr. Frh. von Seh wind 
Studi in onore di V. Arangio-Ruiz II 450f, 

38) Ptolemaios Philadelphos (Liv. 


eg. arch. XL (1954) 49. 18, Er gehörte zu einer 
Gesandtschaft, die Ptolemaios V. Epiphanes nach 
Griechenland schickte. G. Daux Delphes au II. 
et au I. siécle (1936) 5141. 

43) Ptolemaios, Sohn des Thra- 
seas, wird von Polyb. V 65, 3 als Befehlshaber 
der Phalanx 219 im Heere des Ptolemaios IV. 
Philopator genannt, aber bei der Schlacht von 
Rapheia 217 nicht mehr erwähnt, in der statt 


per. CXXXII Philadelphum), Sohn des Antonius 30 seiner Sosibios die Phalanx kommandiert, Polyb. 


und der Kleopatra VII. 

Den vollen Namen gibt Cass. Dio XLIX 32, 4 
JIroÀruaioy Tor xal duidüriqov imuxAnÜévra, P. 
wurde 36 geboren und von Antonius als sein Sohn 
anerkannt. Cass, Dio XLIX 32, 4. Bei der feier- 
lichen Gebietsverteilung der östlichen Länder 
unter die Kinder der Kleopatra, die Antonius 84 
im Gymnasion in Alexandreia vornahm, erhielt P, 
Syrien und das Gebiet zwischen Euphrat und dem 


V 83, 8. Er muf) dann in die Dienste des Antio- 
chos IJI, getreten sein, Nach Syll. or. 230 war er 
oroarayóc xal doytsgevs volas Kolas xal Bowl- 
xac. Ob der Oberpriestertitel sich auf den Königs- 
kult bezieht, ist umstritten. Dittenberger 
und Bickermann Institutions des Séleucides 
248 sehen in ihm den obersten Priester für den 
Herrscherkult, während C. W elles Royal eorresp. 
159, 7 ihm nur die Oberaufsicht über die Heilig- 


Hellespont. Cass. Dio XLIX 41, 3. Plut. Ant. 31. 40 tümer der Provinz zuweist, U. Wileken S.-Ber. 


54. Liv. per. CXXXI, Wührend Cass. Dio LI 21, 8 
berichtet, daß im Triumphzuge Octavians 29 Ale- 
xandros Helios und Kleopatra Selene mitgeführt 
wurden, erwühnt er P, nicht. Er wird aber mit 
den übrigen Kindern des Antonius und der Kleo- 
patra in die Obhut der Octavia gekommen sein. 
Als Erzieher wird Nikolaos von Damaskos ge- 
nannt. Jacoby FGrH 90 T 2. Über das weitere 
Schicksal des Prinzen, der in seinen beiden Namen 


Berlin 1938, 320, 3. Nach H. Bengtson Die 
Strategie II 166 übte P. beide Funktionen aus. 
An ihn richtete Antiochos III. ein Schreiben 
(étozoÀj — zoóotayua, H. Bengtson 1I 166,2), 
in dem er die Stellung der Juden und Jerusalems 
im Seleukidenreich regelte und ihnen eine Anzahl 
Privilegien zusieherte. Zu der umstrittenen Eeht- 
heit dieses Schreibens Biekermann Rer. 6t. 
juiv. C (1935) 4ff.; Der Gott der Makkabaeer 5lff. 


an Ptolemaios II. Philadelphos und die Glanzzeit 50 176f. H. Bengtson II 162 setzt P, mit dem 


der Ptolemaier erinnert, ist nichts überliefert, 
39) Ptolemaios Andromachos wird 
in dem P, Haun. I. 6 (ed. T. Larsen 1942) erwühnt. 
A. Momigliano Class, Quart, XLIV (1950) 
107f. deutet den Beinamen als Androskämpfer 
und sieht in seinem Träger den rebellischen Adop- 
tivsohn des Ptolemaios II. Philadelphos (s. o. 
S. 16541), der 258 im Bunde mit Antigonos 
Gonatas die Seeschlacht bei Andros geschlagen 


unter Seleukos IV, (187—1"75) bezeugten Kolins 
Zvoias al Bowixns orparnyos Anollosrıos Opa- 
calov gleich. W. Peremans und E. van’t 
Dack Prosopographia Ptolemaiea II 2174. 

43) Ptolemaios, Sohn des Agesar- 
chos von Megalopolis, Staatsmann und 
Historiker. Athen. VI 246e= Jacoby FGrH 
161. Agathokles, der Vormund des Ptolemaios V. 
Epiphanes, sandte um 203/02 P, als Gesandten zu 


habe. Für P. Fraser ebd. hat der Name nichts 60 den Römern in der Hoffnung, er werde in Grie- 


mit der Schlacht zu tun, vielmehr könnte mit 
P. der in P. Cairo Zenon 59289 genannte Ver- 
wandte des Königshauses gemeint sein. 

40) Ptolemaios, Sohn des Chry- 
sermos, war einer der Freunde des Ptole- 
maios IV. Philopator. Er trieb 219 in Alexandreia 
mit dem inhaftierten Spartanerkönig Kleomenes 
ein doppelzüngiges Spiel, suchte ihn zu beruhigen, 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


chenland bei seinen Freunden und Verwandten 
bleiben und ihm damit aus dem Wege sein. Polyb. 
XV 95, 14—15, Da die Gesandtsehaft nur aus 
dieser Stelle bekannt ist, bleibt es zweifelhaft, ob 
sie außenpolitische Ziele verfolgte oder nur dem 
persönlichen Interesse des Agathokles dienen 
sollte, H. Winkler Romund Ägypten im 2. IJhdt. 
v. Chr. (1933) 12f. Später übernahm P. die àoz? 
ER 
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tõe Kóngov von Polykrates. Polyb. XVIII 55, 6—9. 
Auf P. bezieht T. B. M i t f o r d Areh. f. Pap. XHI 
(1989) 25 die Inschrift, die die volle Amtsbezeich- 
nung des P. gibt: IIvoAsuaíov toU urgarmyod xal 
doyısodas Aorzudos deanoivns Veðr xal toŭ fao- 
Aoc xai viv üAAov Üsüv, Øv và iso ovra èv 
ví/c váco:]. Im Alter verweichliehte P. und 
sehrieb eine Geschiehte des Ptolemaios IV. Philo- 
pator, von der drei Bücher bezeugt sind. Jaeoby 
FGrH 161 F 1—4. Das in P, Haun I 6 (ed, T, Lar- 
sen 1942) erhaltene Stück Ptolemaiergeschichte 
gehört schwerlich zu dem Geschiehtswerk des P., 
da es dem Charakter dieses Werkes nicht ent- 
spricht. Ob der SylL.$ 585 genannte Ayfoaoyos ... 
Tiwets der Sohn des P. ist, bleibt fraglich. 
G Davr Delphes au IL. et au I. siècle (19836) 
516, 1. 

44) Ptolemaios, Sohn des Ptole- 
maios, Archisomatophylax und Archikynegos, 
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metor eine grofie Summe zur Verfügung und wird 
deshalb von Polybios als vovreräs und moaxzıxdc 
gelobt. Mit dem in Syll. or. 117 genannten ó ixt 
Köngov oroarnyds dürfte P. gemeint sein. Viel- 
leicht ist auch auf ihn Syll. or 105 (vor 175/74) 
zu beziehen, in der der erste sichere Beleg für den 
Hoftitel ovyyevýe vorliegt. H. Bengtson Die 
Strategie III 146, 3. P. trat dann aber 168 in die 
Dienste des Antiochos IV. Epiphanes und riet zw 


10 einer judenfreundlichen Politik, mit der er zu- 


nächst bei Antiochos V. Eupator durchdrang. Er 
wurde aber von den gíAor bei Antiochos Eupator 
angeklagt, wobei auf seinen Verrat gegenüber 
Ptolemaios VT. Philometor angespielt wurde, und 
nahm sich dureh Gift das Leben. II. Makk, 10. 
12—13, An dieser Stelle wird er /Iroleua;oc & 
xaAotusvos Mdxowr genannt. Während noch 
H,Bengtson Die Strategie II 164, 1 mit ande- 
ren Gelehrten den P, mit Ptolemaios, dem Sohne 


wird unter Ptolemaios V. Epiphanes 188/81 von 20 des Dorymenes, identiflziert, scheidet E. Levy 


dem lykischen Koinon geehrt. Syll. or. 99. 
W.Peremans und E. van'tDack Prosopo- 
graphia Ptolemaica 4915. Zu der Spezialtruppe 
der hellenistischen Heere, den Kynegoi, vgl. 
M. Launey Recherches sur les armées helléni- 
stiques II (1950) 1016ff. 

45) Ptolemaios, A'rehikynegos, ge- 
hörte zur Rangklasse rv zocvov pAov, Vater 
von Nr. 44. W. Peremans und E. van't 
Dack Prosopographia Ptolemaica 4497, 

46) Ptolemaios, Sohn des Aeropos, 
befehligte unter Ptolemaios V. Epiphanes die 
aitolische Reiterei. Polyb. XVI 18, 8. Er ist viel- 
leicht mit Ptolemaios, dem Sohn des Aeropos, 
identisch, der in dem dreisprachigen Priester- 
dekret zu Ehren des Ptolemaios IV. Philopator 
als Alexanderpriester im J. 6 — 217/16 genannt 
wird, W, Spiegelberg S.-Ber, Akad. Münch. 
1925, 4. Abh. S, 6. 


Mélanges H. Grégoire IT (1950) 688f. wohl mit 
Recht wieder zwischen dem judenfreundlichen P.. 
und dem als Judenfeind charakterisierten Ptole- 
maios, Sohn des Dorymenes, was u. a, schon 
W., Kolbe Beitr. z, syr. u. jüd. Gesch. (1926) 
129. 160 vorgezogen hatte. H. Bengtson Die 
Strategie III 138, E. Le v y setzt P. mit dem Syll. 
585 genannten JIroAsuatoc Máxocvoc gleich, der 
188/87 als Gesandter in Griechenland mit seinen 


30 drei Söhnen Kleobulos, Ptolemaios und Andrytos 


Proxenos von Delphi wurde. Dagegen halten: 
W.Peremans und E, van't Dack Historia 
III (1955) 388ff. diesen Proxenos für den Vater 
des Strategen P., der selbst nach Inser. Cret. IV 
208 Proxenos von Gortyn war. 

49) Ptolemaios, Sohn des Dorv- 
menes, Stratege von Koilesyrien und Phoini- 
kien unter Antiochos IV. Epiphanes, Er zeigte 
sieh als ausgesprochener Feind der Juden und 


47) Ptolemaios, Sohn des Sosibios40kann daher nicht mit dem judenfreundlichen 


(u. Bd. TII A 8. 1149, 3), des leitenden Ministers des 
Ptolemaios IV. Philopator. Nach der Thronbestei- 
gung des Ptolemaios V. Epiphanes wurde er von 
Agathokles im Winter 203/02 zu dem König Phi- 
lippos V. von Makedonien mit dem Auftrag ge- 
sandt, einen Vertrag über eine Ehe abzuschließen 
und um Hilfe zu bitten, falls Antiochos III. die 
bestehenden Verträge verletze. Die von N. Svo- 
ro nos IV 239 vorgeschlagene und von Bouché- 


Ptolemaios Makron (o. nr. 48) identifiziert wer- 
den. was E. L e v y Mélanges H. Grégoire IT (1950Y 
6*8f. geeen H. Bengtson Die Strategie IT 
164. 1 wieder betont. 

In dem Gerichtsverfahren, das in Tyros gegen 
den jüdischen Hahenpriester Menelaos auf Ver- 
langen der jüdischen Gerusia wegen Ausplünde- 
rung des Tempels durchgeführt wurde, ließ sich 
P. von Menelaos bestechen. In der Verhandlung 


Leclereq I 342, 2 übernommene Lesung mı- 50 präsidierte zunächst der König Antiochos IV, 


paxias bei Polyb. XV 25, 18 wird mit Recht von 
M. Holleaux Rome, la Gréce ... 79, 1 ab- 
gelehnt, Am Hofe Philipps lernte P. echtes make- 
donisches Leben kennen und die alexandrinischen 
Höflinge verachten. Als nach dem Sturz des Aga- 
thokles Tlepolemos die Vormundschaftsregierung 
über Ptolemaios V. übernahm, zettelte P. 201 nach 
seiner Rückkehr eine Verschwörung gegen ihn an, 
der aber Tlepolemos in einer Sitzung des Konrats 


selbst. Als die Sache für Menelaos kritisch wurde, 
gelang es P., den König zu entfernen. Darauf fällte 
P. selbst das Urteil, mit dem die drei beschwerde- 
führenden Abgesandten der Gerusia zum Tode 
verurteilt wurden. IT. Makk. 4, 45—4" (ITroAzuaío 


Aopvu£vovc). Nach I. Makk. 8, 38 wurde P., der 


Sohn des Dorymenes, von Lysias, dem von Antio- 
chos IV. eingesetzten Verweser der Westhälfte 
seines Reiches, mit den Strategen Nikanor und 


erfolgreich entgegentrat. Polyb. XVI 99, 81f.60 Gorgias sowie einem Heer gegen die Juden ge- 


B. Niese II 574. 577. 

48) Ptolemaios Makron, wohl seit 181 
(T. Mitford Arch, f, Pap. XIII [1989] 27) Gou- 
verneur von Kypros, Polyh. XXVII 18. Er weigerte 
sich jahrelang, trotz dringender Aufforderung der 
königlichen Dioiketen, Gelder nach Alexandreia 
abzuführen, stellte aber, als der syrische Krieg 
ausgebrochen war, sofort Ptolemaios VI. Philo- 


sandt, um sie zu vernichten. Auf das gleiche Er- 
eignis bezieht sich II, Makk, 8, 8, wonach im 
Sommer 164 P. als Stratege von Koilesyrien und 
Phoinikien beauftragt wurde, die Juden zu ver- 
nichten und zu diesem Zweck die Strategen Nika- 
nor und Gorgias aussandte. W. Kolbe Beitr. z. 


syr. u. jüd, Gesch. (1996) 129. Die Version des: 


IT, Makkabaeerbuches über diesen Vorgang ist der 
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des ersten vorzuziehen. H. Bengtson Die 
Strategie II 168, 9, Schließlich wird P., allerdings 
ohne Angabe seines Vaters, als leitender Staats- 
mann und Berater des Antiochos IV. genannt, des- 
sen hellenisierende Religionspolitik er stützte. 
II. Makk. 6, 8 (nur Troisualov Gnodeukvor). 

50) Ptolemaios, Epistates von 
Kommagene, war längere Zeit gegen die 
seleukidischen Könige unbotmäßig und machte 


sich unabhängig. Er versuchte, dem Könige 10 


Ariarathes IV. von Kappadokien die am Euphrat 
gelegene Landschaft Melitene zu entreißen, mußte 
sich aber in sein eigenes Land zurückziehen. Diod. 
XXXI 19a. Nach der Folge, in der der Vorgang 
berichtet wird, fällt er in die letzten Jahre des 
Antiochos IV. Epiphanes, etwa 163 v. Chr. Von 
P. ab ist die Genealogie der Herrscher von Kom- 
magene genauer bekannt. Honigmann Suppl- 
Bd. IV 8.986. H. Bengtson Die Strategie II 
185f. 410, 43. 

51) Ptolemaios, Rhetor und Bruder 
des einflußreichen Komanos (F.Heichelheim 
Suppl.-Bd. VII S. 832, 1a). Ptolemaios VI. Phi- 
lometer sandte ihn 169 als Unterhändler zu 
dem in Ägypten einzefallenen Antiochos IV. Epi- 
phanes. Polyb. XXVIII 19, 6. P. trat mit seinem 
Bruder Komanos 163 in den Dienst des Ptole- 
maios VIII. Euergetes IJ., des Gegners seines bis- 
herigen Herrn, 161 wurde er von Ptolemaios VIII. 
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leumdet (Tos, ant. XVI 8, 5, 257), besaß aber die 
Kome Arus als Lehnsgut (Ios. ant. XVII 10, 9, 
289). Er verkündete nach dem Tode des Herodes I. 
dessen Testament in Jericho dem Heer und Volke. 
Ios. ant. XVII 8, 2, 195; b. J. 1 33, 8, 667. Arche- 
laos, auf dessen Seite P, im Einvernehmen mit 
Nikolaos stand, ließ durch P. in Rom die Rech- 
nungen und den Siegelring des Herodes über- 
reichen. Tos, ant. XVI 1, 5, 998; b. J. II 2, 4, 24. 
Zu seinem Amt als Supr rüv tüs flaodelas 
zooyuárov vgl W. Otto Suppl-Bd. II S. 60. 
p: Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I (1901) 395, 

56) Ptolemaios, Trwppenführer 
des Herodes I., der von Aufständischen ge- 
tötet wurde. Ios. ant. XIV 15, 6, 481; b. J. I 16, 
5, 814ff. (hier Golzuatoc). 

57) Ptolemaios, xíroonoc des 
jüdischen Kónigs Agrippa und der 


20Berenike. Er wurde von einigen Jünglingen 


aus dem Dorf Debaritta überfallen und ausreplün- 
dert. Ios. b. J. II 21, 8, 594. Nach der Vita des 
Ios, 26, 126 wurde vielmehr die Frau des P. tiber 
fallen und beraubt, R. Laqueur Der jüdische 
Historiker Flavius Josephus (1920) 5f. : 

58) Ptolemaios, Sohn des Abub, 
Schwiegersohn des Makkabäers Simon. Als Stra- 
tege über die Ebene von Jericho suchte er Simon 
und seine Söhne zu beseitigen, um ihre Herrschaft 


mit seinem Bruder Komanos und mit Cn. Corne- 30 anzutreten. Bei einem Besuch des Simon im 


lius Merula nach Rom zum Senat gesandt, um die 
Interessen seines neuen Herrn wahrzunehmen. 
Polvb. XXXI 19—20. W, Westermann Arch. 
f. Pap. XIII (1939) 4, 2. 

52) Ptolemaios Sympetisis war von 
Geburt Ägypter. Als Ptolemaios VIII, Euergetes IT, 
162 nach Rom ging, um in Verhandlungen zu dem 
ihm zugesprochenen Kyrene auch noch Kypros zu 
erhalten, betraute er P, mit der 2xwArta tw Glow 


Sehebát 177 Sel. Aera — Februar 135 (T. Makkab. 
16, 14) in der Feste Dok ließ P. daher während 
eines Gelages Simon und zwei seiner Söhne, Mat- 
tathias und Judas, ermorden. I. Makk. 16, 11—17. 
(Nach Ios. ant. XIII 7, 4, 228ff. wurden die bei- 
den Söhne und ihre Mutter nur gefangen genom- 
men). Darauf sandte P. Meuchelmörder gegen den 
dritten Sohn des Simon, Iohannes Hyrkanos, aus, 
der aber, gewarnt, die Mörder niederstoßen ließ 


in Kyrene, übergab ihm also sowohl die dortigen 40 und nach Jerusalem eilte, wo das Volk ihn auf- 


griechischen Poleis wie auch das lihysche Land- 
gebiet. Polyb. XXXI 18, 6. H. Bengtson Die 
Strategie IIT 157. W. Otto und H. Bengt- 
son Zur Gesch. d, Niederganges des Ptolemäer- 
reiches (1938) 122, 4. 

53) Ptolemaios, Stadtkomman- 
dant von Alexandreia (6 ıdr &i Tas 
aölews dmoleleruuevos Polyb. V 39, 8; 6 qviáooov 
vi» nói Plut, Kleom. 37, 9) wurde 219 bei dem 
Aufstand des Kleomenes in Alexandreia, als er 
den Empörern entgegenfuhr, vom Wagen gerissen 
und getötet, H. Ben gtson Die Strategie III 130. 

53) Ptolemaios, Bruder des Niko- 
laos von Damaskos, des Biographen des 
Augustus (s. o. Bd. XVII S. 362ff.). Suid. s. Avzi- 
zargos = Jacoby FGrH 90 F 181. P, war ein 
angesehener Freund des Herodes I. und stand in 
dem Streit um die Erbfolge des Herodes I. auf 
der Seite des Herodes Antipas. Ios. ant. XVII 9. 


4, 225; b. J. H 2, 3, 21. Er wurde von Herodes 60 


beauftragt, mit seinem Bruder Nikolaos 4 v. Chr, 
dem Zeus Opfer darzubringen. W. Otto Suppl.- 
Bd. II 8. 169. E. Sehürer Gesch. d. jüd, Vol- 
kes I (1901) 395, 81. Vgl. u. Nr. 75. 

55) Ptolemaios, Freund und Reichs- 
kanzler des Herodes I, Er begünstigte auf 
Wunsch des Herodes den Antipatros. Ios, ant. XVI 
7, 2, 191; b, J. I 24, 2, 479. Er wurde zwar ver- 


nahm, den P. aber zurückwies. I. Makk. 16, 19 
— 22. Tos. ant. XIII 7, 4, 229, P. zog sich in die 
Feste Dagon (wohl identisch mit dem oben ge- 
nannten Dok) in der Nähe von Jericho zurück, wo 
ihn Hyrkanos belagerte. So oft dieser zum Sturm 
schritt, ließ P. dessen Mutter auf die Mauer 
führen mit der Drohung, sie hinabzustürzen, falls 
Hyrkanos von seiner Absicht nicht abließe. In- 
folgedessen zog sich die Belagerung in die Länge, 


50 bis sie wegen des eingetretenen Mangels an 


Lebensmitteln infolge des laufenden Sabbath- 
jahres aufgehoben werden mubte. Obwohl P. be- 
freit war, ließ er die Mutter des Hyrkanos er- 
morden und floh zu Zenon Kothas, dem Tyrannen 
von Philadephia. Ios. ant. XIII 8, 1, 230—285; 
b. J. 12, 3f. E. Sch ürer Gesch. des jüd, Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi I (1901) 258f. 255. 

59) Ptolemaios, Eunuch des Kö- 
nigs Mithradates Eupator, rettete 
seinen Herrn durch Überlassung seines Pferdes 
bei dem Überfall des Lueullus auf das Lager des 
Königs bei Kabeira im J. 71. Plut. Lue. 17, 5. 

60) Ptolemaios, Sohn des Men- 
naios, Tetrarch von Chalkis, regierte etwa 85 
—40. Der semitische Name des Vaters MNY hängt 
mit dem Gott Maan zusammen. Wuthnow 
Semit. Menschennamen in griech. Inschr, 72. 76. 
Das Reich des P. umfaßte nach Strab. XVI 753 
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das Bergland der Ituräer, d. h. den Antilibanon 
und die Ebene Massyas mit der Hauptstadt Chal- 
kis (Ios. ant. XIV 7, 4; b. J. I 9, 2). Diese Ebene 
geht nördlich bis Laodikeia am Libanon, Strab. 
XVI 755. Nach E. S c h ü r e r Gesch. des jüd. Vol- 
kes 712 erstreckte sich das Gebiet des P. im 
Westen sogar bis ans Meer, Botoys und Theu- 
prosopon gehörten ihm. Byblos und Berytos wur- 
den von ihm bedroht. Im Osten war P, ein un- 
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62) Ptolemaios von Mauretanien. 

1. Name, Herkunft, Religion. 

Ptolemaios oder Ptolemaeus (so sämtliche 
Schriftstellerzeugnisse, Inschriften und Münzen) 
als römischer Bürger (was schon sein Vater war: 
Jacoby o. Bd. IX 8.2385 2.15). C. f. Fab. 
Ptolemaeus (freigelassene Iuliae: CIL VI? 20 409 
[Rom]. Eph. Ep. V 1014. 1017. 1018 (Caesarea. 
e Cherehe] ein Iulius. CIL VIII 9349 [Caesa- 


liebsamer Nachbar von Damaskus. Ios. ant. XIII 10 rea == Cherche]: Genio regis Ptolemaei, Zeichen 


16, 3, 418; b. J, I 5, 8, 115. U. Kahrstedt 
Syrische Territorien in hellenistischer Zeit. Abh. 
Göttingen N. F. XTX 2 (1926) 88 und Karte IIa, b. 

Um 85 riefen daher die Bewohner von Damas- 
kus aus Furcht vor P. den Araberkünig Aretas 
herbei. Ios. ant. XIII 15, 2, 892; b. J. I 4, 8, 108. 
Um 70 unternahm Aristobulos, der Sohn der Köni- 
gin Alexandra, einen Zug nach Damaskus, an- 
geblich, um es gegen P. zu schützen. Ios. ant. XHI 


für Römertum? Auch Verleihung der Triumphal- 
ornamente oder [in Carthago Nova] der Würde 
eines [Ehren? —] Quinquennalis [s. n.] an einen 
Nichtrömer kaum vorstellbar), Sohn König 
Iubas IT. (CIL VIII 8927 [Saldae —= Bougie]. 
9257 [Zcosium = Algier]. 9342 [Caesarea 
— Cherche]. CIA III 555 — GIG 860. Ditten- 
berger Or. Gr. Inser. sel. 197 [Gymnasion der 
Ptolemäer in Athen]. Le Bas II 1250 — CIG 


16, 3, 418; b. J. I 5, 3, 115. Als Pompeius 63 in 20 4269 b. Dittenberger a. O. 198 [Xanthos in Ly- 


die Gegend kam, zahlte P, für dessen Truppen 
1000 Talente als Sold, erkaufte sich damit Straf- 
losigkeit für seine Räubereien, behielt sein Land 
und erhielt den Nordwesten des nabatäischen Ge- 
bietes, Trachon, Auranitis und Bataneia. Ios. ant. 
XIV 8, 2, 89; XV 848; b. J. I 398. U. Kahr- 
stedt 101. Doch zerstörte Pompeius die Burgen 
im Libanon. Strab. XVI 755, 

49 nahm P. die Söhne und Töchter des ab- 


kien]. Münzen. Strab. XVII 3, 7f., c. 831. 840. 
Plin. n. h. V 16 Tae. ann. IV 98. Suet. 
Cal. 26. Cass. Dio LIX 25, 1) und der Königin 
Kleopatra Selene, der Tochter der Königin 
Kleopatra von Ägypten und des M. Antonius 
(Strab. XVII 3, 7, c. 828. Cass. Dio LI 15,6. Plut. 
Anton. 87). Dadurch Abkömmling der Pto- 
lemüer (CIA III 555 — CIG 360 fs 0.]: Baoı- 
J£ws Iltolsuaiov Exyovov). Als Enkel des M. An- 


gesetzten und damals ermordeten jüdischen Kö-30 tonius Verwandter des Kaisers Caligula (Suet. 


nigs Aristobulos II. bei sich auf. Ios. ant. XIV 7, 
4. 126; b. J. 1 9, 2, 185. Als bei dieser Gelegenheit 
Philippion, der Sohn des P., Alexandra, die Toch- 
ter des Aristobulos, heiratete, tötete P. seinen 
Sohn und nahm Alexandra selbst zur Frau. Als 
4% Cassius Syrien verlassen hatte, half P. dem 
Antigonos, dem Sohn des Aristobulos, sich der 
Herrschaft in Judäa zu bemächtigen. Ios. ant. XIV 
12, 1, 297. P. starb zur Zeit des Einfalls der Par- 


Cal. 26) von onkelhafter Autorität (Selenes Halb- 
schwester Antonia, Tochter des Antonius und der 
Octavia, Großmutter Caligulas). — Iulia Dru- 
silla, Cleopatrae et Antonii neptis (Tac. hist. V 9) 
war seine Sehwester, da Kleopatra Selene von 
Mauretanien das einzige überlebende Kind aus 
dieser Verbindung war. Naeh allgemeiner An- 
nahme war Drusilla eine der drei Kóniginnen, 
die (M. Antonium) Felicem, trium reginarum 


ther 40, Tos. ant. XIV 13. 3, 330; b. J. T 13, 1.40 maritum (Suet. Claud. 28) hatten heiraten müs- 


248. Es folgte ihm sein Sohn Lysanias. Münzen 
ohne und mit Aufschrift Ifroleuaíov terodeyov 
und ITrolsuaiov Tergdeyov xal doxuso(dms) 
W. Wroth Brit, Mus. Catal. Galat. 279f. Head 
Hist, Num. 783. Die Titel réroaoyos xal åoyoevs 
entsprechen der Amtsbezeichnung oroarmyös xai 
@ozıegeis, die in Koilesyrien üblich war. J. Levy 
Hommages Bidez-Cumont (Colleetion Latomus II 
[1949]) 1831. Die Münzen des P. mit den Dios- 


sen (o. Bd. V S. 1741 Nr.2 2.48ff.). Wenn ihr un- 
genanntes Königreich Mauretanien war, so liegt 
die Annahme nahe, daß sie nach Ptolemüer- 
brauch (der als Naehahmung der Geschwister- 
ehe von Isis und Osiris für den Isiskult religiós 
erforderlich war) mit ihrem Bruder auch ver- 
heiratet war (Folgen daraus nach der Kata- 
strophe des Ptolemäus s. Nachspiel). — Die 
Münzen der Königin Kleopatra Selene bezeugen 


kuren, aber ohne Namen des P. wurden zuerst um 50 ihre enge Verbundenheit mit der Isisreligion, die 


13/72 geprägt. H. Seyrig Syria XXVII (1950) 
48 erklärt diese ‚diskrete Form‘ der Münzen dar- 
aus, daB P, in dieser Zeit unter der Oberherr- 
schaft des Tigranes von Armenien stand, der da- 
mals gegen die Nabatäer kämpfte, Die späteren 
Münzen des P., die seinen Namen und Titel sowie 
Jahreszahlen tragen, sind nach der durch Pom- 
peius erfolgten Anerkennung des P. 63 geschla- 
gen worden. 

61) Ptolemaios, Sohn des Soaimos, 
Tos. ant. XIV 8, 1, 129 (Aifavoy &ooc oixàv); b. J. 
I 9, 8, 188 (£xoıxos vo? Aiflávov); Tyrann am Li- 
banon im J. 47. Er unterstützte auf Veranlassung 
des Antipatros, des Vaters des Herodes I., den 
Mithradates von Pergamon auf dessen Hilfszuge 
47 zu dem in Ägypten bedrängten Caesar. 
U. Kahrstedt Abh, Göttingen N. F, XIX 2 
(1926) 91; Karte III b. [Hans Volkmann.] 


im Iseum von Caesarea (Plin. V 51) einen eige- 
nen Mittelpunkt erhalten hatte. Hier wurden 
aueh nicht unmittelbar mit dem engeren Isis- 
kreis zusammenhängende Gottheiten verehrt, wie 
die dort gehaltenen (Plin. a. O.) Krokodile be- 
weisen, die dem Schutzherrn des Fajums Sobk 
{Zcöyos) heilig waren. Nichts spricht dagegen, 
daß die Königin als Erbin der Ptolemäer die 
Spitze der hierarchisch gegliederten Organisa- 


60 tion des Isiskults eingenommen hat und diese 


Stellung auf ihren Sohn vererbte. 

2. Das Land: P. war König von Maure- 
tanien (Münzen. Sen. tranq. an. 11, 12. Plin. V 
11. 16. XIII 98. Tac. ann. IV 23. 24. 26). Dieser 
ausgedelhinteste Klienteistaat des römischen Im- 
periums war dadurch entstanden, daß Augustus 
Juba II. in den (zum Ersatz für das Verlorene 
um Teile Gaetuliens vergrößerten: Cass. Dio LIII 
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26, 2) Westteil seines väterlichen Reichs Numi- 
dien wieder einsetzte (25 v. Chr.: Cass. Dio LI 15, 6, 
Strab. XVII 3, 7, c. 828. Der Ostteil mit Cirta 
und weiterer Umgebung blieb stets römisch. 
Strab. XVIII 3, 12, c. 831 beschreibt die Grenze 
[bei Saldae = Bougie] korrekt. So anch Mo m m- 
sen CIL VIII p. 618), und dieses Gebiet später 
durch Mauretanien im engeren Sinne, die Herr- 
schaftsbereiche der verstorbenen Könige Bocchus 
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nächst nach Osten, geht auf die verschwommene 
Kunde von einer kaum unterbrochenen Ost-West- 
Wasserstraße zurück, die zwischen Niger und Nil 
über Binue (Logone, Tschadsee), Schari und Bahr 
el Ghazal tatsächlich besteht und die bis zur An- 
kunft der Franzosen im Norden, der Engländer und 
Deutschen im Süden die Hauptverkehrsstraße des 
Westsudans gewesen ist. Daneben bestanden Ver- 
bindungen zu den Insulae Fortunatae, auf denen 


und Boguwd, das heutige Marokko, erweiterte 10 König Iuba eine Purpurfärberei eingerichtet 


(Cass. Dio LIII 26, 2. Strab. VI 4, 2, c. 288: xai 
rohAd uegn Ts ling Außöns, außerdem Tac. ann. 
IV 5). Dem Zeitpunkt nach (20 v. Chr. erscheint 
das Bild der Kleopatra zum erstenmal auf Mün- 
zen, also wohl ihr Hochzeitsjahr mit ihm: Stä- 
helin o. Bd. XI S. 784 Z, 44f.) scheint die 
Schenkung die Mitgift der Kleopatra gewesen 
zu sein; das Münzrecht, das sie ungewöhnlicher- 
weise ausübte und in dem ihr ihr Sohn P. noch 


hatte (Plin. VI 201f.). — An der Küste und im 
Norden Mauretaniens hatten sich ehemalige kar- 
thagische Faktoreien zu Städten entwickelt (un- 
gefähr die Hälfte waren colonise maritimae ci- 
vium Romanorum, gegründet wührend der rómi- 
schen Besetzung vor der Einsetzung Iubas [Vete- 
ranen wurden damals nicht entlassen; Neuansied- 
lung der 40 v. Chr. vertriebenen Italiker?], über 
deren staatsrechtliche Stellung man nichts weiß). 


zu Lebzeiten seines Vaters nachfolgte (Müller 20 Der Hauptteil der Bevölkerung des Landes be- 


Numismatique de l'ancienne Afrique III p. 103ff. 
Iuba IL, p. 1251. Ptolemaeus) dürfie sich 
dann auf dieses Teilgebiet bezogen haben. Da 
auch die Römer bei Besitznahme aus dem regnum 
Mauretaniae zwei Provinzen bildeten, liegt die 
Annahme nahe, daß die beiden Landesteile stets 
staatsrechtlich voneinander getrennt waren (vgl. 
Mommsen Eph. Ep. I 277 — Ges. Schr. VIII 
272f. Kahrstedt Klio X 301. Stähelins 


stand aus zahlreichen Stämmen verschiedenster 
Herkunft und Kulturstufe (zum Teil Nomaden), 
deren eigenwillige Häupter dem König nur als 
eine Art Vasallen untergeordnet waren, und die 
kein Landesherr bei Durchführung der ihm 
durch die Sachlage gebotenen und von den Ró- 
mern auferlegten Verwaltungsaufgaben ungestraft 
übergehen durfte (dies wohl der wirkliche Grund 
dafür, daß die Römer das Land Iuba [und Kleo- 


Einwände dagegen [o. Bd. XI S. 785] widerlegen 30 patra] wieder überlassen hatten). 


nichts [übrigens brauchte Iuba als hellenistischer 
öeondrns nicht von Kleopatra geschieden zu sein, 
um Glaphyra zu heiraten}). Doch dürften sich die 
beiden Gatten gegenseitig das Recht der Mit- 
regentschaft in ihren Landesteilen eingeräumt 
haben, so daß Kleopatra während der langen Ab- 
wesenheit Jubas als Begleiter C. Caesars in Klein- 
asien ohne weiteres das ganze Reich regieren 
konnte und andererseits Iuba das Recht besaß, 


. Erziehung. Die Hochzeit Iubas und 
Kleopatras 90 v. Chr. (s. o.) ergibt 19 v. Chr. als 
frühesten Termin für die Geburt des P.; da 
andererseits ein Studienaufenthalt des Prinzen in 
Athen für die Jahre unmittelbar nach Beginn 
unserer Zeitrechnung bezeugt ist (s. u.), kann er 
auch nicht wesentlich später geboren sein, äußer- 
stenfalls etwa 14 v. Chr. (anders Taeitus, s. u. 
Regierungsaniritt). Den gelehrten Neigungen 


nach dem Tode seiner Gattin die ersten Schritte 40 Iubas entsprechend mußte P. viel mehr lernen als 


seines Sohnes P. in dem von ihm ererbten Teil- 
gebiet zu überwachen. — Mauretanien war ein 
Land ohne bemerkenswerte gewerbliche Erzeug- 
nisse (vgl. jedoch Purpurfärberei: Horat. ep. IT 2, 
181. Plin. n. h. V 12. VI 201. Mela III 104. 
Citrustische: Plin. V 19, XIII 9111), aber reich 
an Nutz- und Wildpflanzen, Haus- und Jagdtie- 
ren sowie Rohstoffen aller Art (vgl. o. Bd. XIV 
S. 2346f.). Ein Teil dieser Güter dürfte aller- 


andere Prinzen. Schon der Anfangsunterricht am 
väterlichen Hof lag auf höherem Niveau als üb- 
lieh, denn Iuba hatte die Mittel, die Neigung 
und das Verständnis dafür, hervorragende Köpfe 
aus allen Teilen des römischen Reichs mindestens 
zeitweise an seine Residenz zu fesseln (Athen. 
XIV 660 Eft). Die Prinzenschule des Augustus 
in Rom, die auch seine Mutter durchgemacht 
hatte, dürfte P. ebenfalls besueht haben. Den 


dings auf wenig bekannten Handelswegen dureh 50 Schluß der Ausbildung machte jedoch ein, bei 


die Wüste aus dem Sudan gekommen sein (die 
Jenseits der Wüste einheimische Giraffe in Cae- 
sars afrikanischem Triumph [Plin. n. h. VIII 60. 
Cass. Dio XLIII 93] war wohl sicher auf dem 
Kriegssehauplatz gefangen worden. Ebenso kam 
vielleieht das Nashorn, das Augustus zur Zeit 
Tubas II. in den Saepten zeigen ließ [Suet, Aug. 
43], über Mauretanien oder die Provinz Africa 
naeh Rom. Wenn nun Tiere den schwierigen 


Fürstensöhnen sonst ungewöhnlicher, Studien- 
aufenthalt in Griechenland: Eine Denkmäler- 
gruppe im sog. Ptolemaeergymnasion in Athen 
erinnert an das mauretanische Königshaus, und 
zwar eine Reiterstatue König Iubas (Paus. I 17, 
2, vgl. Brunn Ann. del Inst. XXXIII. [Rom 
1861] p. 412), eine Ehreninsehrift, die sich auf 
dessen zweite Gattin Glaphyra bezogen zu haben 
scheint (CIA III 549 — Ephem. epigr. I 278, er- 


Wüstentransport überstanden, dann gilt das erst 60 gánzt von Mommsen), und eine Inschrift für Kö- 


recht für Pflanzen und leblose Dinge), über den 
man vereinzelte unklare und stark angezweifelte 
Nachrichten besaß (zum Teil auch aus Strah. 
XVII 3 ersichtlich), die Kónig Iuba mit den Er- 
gebnissen eigener Forschungen in seinem Werk 
Jifivxó, wiedergegeben hatte (daraus Amm. Marc. 
XXI 15, 8 über den Nil). Die Behauptung, der 
Nil entspringe im Süden des Atlas und fließe zu- 


nig P. (CIA III 555 — CIG 360. Dittenberger 
Or. Gr. Inser. Sel. 197: facia Hzolzuatiov). Kó- 
nig Iuba war mit Glaphyra 753 — 1 v. Chr. im 
Gefolge des römischen Thronfolgers C. Caesar 
nach Athen gekommen, aber auf dem trauervol- 
len Rückweg nach dem Abbruch des Unterneh- 
mens ließ sich ein, wenn auch kurzer Besuch, in 
der am Wege liegenden verbündeten Stadt schwer- 
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lich vermeiden. Der Prinz starb nach langem 
Leiden erst im Januar 4 n. Chr. Doch es ist un- 
denkbar, daß die bei seiner Pflege entbehrlichen 
Mitglieder seines Stabes nicht schon im Herbst 
vorausgeeilt sein sollten, um noch vor Einstellung 
der Schiffahrt zur Berichterstattung in Rom zu 
sein. Als König und Halbschwiegersohn der Oec- 
tavia war Iuba vielleicht Führer dieser Gruppe, 
doch sein Besuch im Gymnasion hatte mit seinem 
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Flor. II 31. Cass. Dio LV 98, 3f. Oros. II 21, 18. 
Münzen Iubas. — Die Familie des Proconsuls 
Lentulus bekam außerdem den Beinamen Gaetuli- 
cus: o, Bd. IV S. 1865 Nr. 182). Die kriegerische 
Tradition der Nachkommen Masinissas sowie der 
maurischen Stämme sah es gern, wenn bei einer 
solehen Gelegenheit die erwachsenen Prinzen des 
Königshauses und der Vasallengeschlechter als 
Offiziere ihren Vätern zur Seite standen. Eine 


Dienst schwerlich etwas zu tun. Der Grund wird 10 Tätigkeit des P. im Gaetulerkrieg ist allerdings 


vielmehr der gewesen sein, dem Prinzen P. in 
Hinblick auf seinen gerade angefangenen oder 
geplanten Studienaufenhalt in Athen das 
Wohlwollen der Leiter des Gymnasions zu si- 
chern. Denn ein soleher Studienaufenthalt ist 
ofensichtlich der Grund für die P. zugedachte 
Ehreninschrift gewesen, wenn diese auch, da sie 
ihn faoıdeös nennt, erst nach seiner Erhebung 
auf den (Mitregenten?)-Thron gesetzt worden ist. 


nicht bezeugt, doch setzt die spätere Übernahme 
des Kommandos im Krieg gegen Tacfarinas mili- 
tärische Erfahrungen voraus. — Wenn man aus 
dem späteren Leben des P. auf die Wirkung seiner 
Jugendeindrücke schließen darf, so wird er theo- 
retischen Lehrstoffen keinen besonderen Ge- 
schmack abgewonnen haben. Um so eindrucks- 
voller dürfte in Athen das ungebundene Studen- 
tenleben gewesen sein. Das engste Verhältnis 


Es liegt nahe, daß der Vater den Sohn gleich 20 hat er anscheinend zum militärischen Dienst ge- 


nach Athen mitgebracht hat oder, falls der Besuch 
auf dem Rückweg stattfand, dort mit ihm zusam- 
mengetroffen ist. Für den Beginn des Studienauf- 
enthaltes ist jedenfalls das spätere Datum wahr- 
scheinlicher. P. erhielt nämlich auch eine Ehren- 
insehrift des xowóv der Lykier in Xanthos, übri- 
gens ebenfalls erst als faoilsóc (Le Bas 1250 — 
CIG 4269 b. Dittenberger a. O. 198). Er wird ge- 
legentlich seines Aufenthalts in Athen eine Ferien- 


wonnen. 

4 Regierungsantritt. Münzen. 

Ein datierter Denar König Iubas II. aus dem 
Jahre 6 n. Chr. zeigt auf der Rückseite zum 
erstenmal den jungen P., der also wieder zu 
Hause war (Dieudonn& Rev. Num. 1906, 
nr. 79. 1910 p. 441; von Müller III 108 nr. 88 
für Cleopatra gehalten), zwar noch nicht mit 
dem Königstitel, aber doch offenbar als wich- 


reise dorthin gemacht haben, wo er zwar keine 30 tigen Mitarbeiter an der Regierung. Man kann 


Lehrer hören konnte, aber durch Landschaftsein- 
drücke gefesselt wurde und außerdem durch das 
Studium der dortigen politischen Verhältnisse (der 
gutgeleitete lykische Bundesstaat bot Analogien zu 
dem Verhältniszwischen dem regnum Mauretaniae 
und den dazugehörigen Stämmen) für seine künf- 
tige Aufgabe als König manches lernen konnte. 
Die Fahrt dorthin ging unvermeidlich über Rho- 
dos, wenn man keinen großen Umweg machen 
wollte. Hier saß bis zum J. 3 unserer Zeitrech- 
nung der Stiefsohn des Kaisers, Tiberius, in Ver- 
bannung, und das brachte alle Reisenden höherer 
Stände in Verlegenheit. Wer bei dem Besuch der 
Insel dem Kaisersohn seine Aufwartung machte, 
hatte den Zorn des Augustus zu gewärtigen; wer 
es unterließ, verdarb es mit dem als nachträge- 
Tisch bekannten Prinzen, der doch schließlich 
noch einmal zur Macht kommen konnte. Da P. 
anscheinend nach beiden Richtungen nicht ver- 
stieß, darf man annehmen, daß seine Reise nach 
Lykien in eine Zeit fiel, in der Tiberius nicht 
mehr auf Rhodos war. Aber allzutief kann der 
Aufenthalt nicht herabgesetzt werden, viel spricht 
dafür, daß sich P. i. J. 5 wieder in Africa befand. 
Damals veranstaltete Iuba, wie seine Münzen zei- 
gen (Dieudonné Les deniers de Iuba II. Rev. 
Num. 1908, 350 ff. 1910, 437#f. 1915, 311ff.) in 
Caesarea große Spiele griechischer Art, wohl zu 
seinen Tricennalien (gleichzeitig 25. Regierungs- 


das Bild auch als Lohn für Verdienste im Gae- 
tulerkrieg auffassen oder als Proklamation der 
Mündigkeit des jungen Prinzen (aus der man al- 
lerdings keine Schlüsse auf sein Alter ziehen 
kann); beides mag richtig sein: der Hauptein- 
druck ist doch aber der, daß P. jetzt für alt und 
würdig genug gehalten wurde, um an den Regie- 
rungsgeschäften teilzunehmen, zunächst natürlich 
als Lernender. Fünf Jahre später (11 n. Chr.) 


4f) trágt er den Kónigstitel (Müller III p. 116. 184 


nr. 204. 207. Dieudonné Rev. Num. 1910 p. 441 
spätestens seit 10 n. Chr.) — sicher nicht ohne 
kaiserliche Genehmigung, ohne die auch die 
Münzen (mindestens außerhalb Mauretaniens) 
ungültig gewesen wären. Er münzt jetzt an Stelle 
seiner (offenbar verstorbenen, o. Bd. XI 8. 785 
2. 15ff.) Mutter. 21 n. Chr. tragen die von beiden 
Königen gemeinsam geschlagenen Münzen neben 
dem Kopf des P. die Worte ANNO PRIMO (Mül- 


50 ler TII p. 125 nr. 109. 110. Dieudonné Rex. 


Num. 1915 p. 817). P. ist also seinem Vater 
gleichgestellt; er zählt hier das erste Jahr seiner 
Mitregentenschaft, die sich auch auf den Anteil 
erstreckte, in dem Iubas Münzbild galt, und für 
die ebenfalls die Erlaubnis des Kaisers unerläß- 
lich war. — ANNO PRIMO steht als Zeichen für 
diese auch auf einer Goldmünze (Rev. Afr. XLI 
— 1897, p. 386f., eher wohl einer Medaille, da 
der Wert nicht erkennbar ist, die P. damals 


Jubiläum Selenes). Hierbei durfte der Kronprinz 60 [nicht zu Beginn seiner Alleinherrschaft, s. u.] 


nicht fehlen. — Unmittelbar danach kam es zu 
einem noch wichtigeren Grund für seine Ab- 
wesenheit. Vielleicht noch während der Spiele 
war nämlich ein schwerer Krieg gegen die Gae- 
tuler ausgebrochen, dessen siegreiche Beendigung 
dem Statthalter der Provinz Afriea, Cossus Cor- 
nelius Lentulus, und auch Kónig Iuba, die 
Triumphalabzeichen einbrachte (Vell. II 116, 3. 


prägen ließ, ohne Tuba zu nennen. 

Aus diesem Jahrzehnt wird aus Mauretanien 
nichts berichtet, doch schildert es Tac. ann. IV 
23, 1 (zum J. 24): Maurorum, ... qui Ptolemaeo 
Tubae filio iuventa incurioso liberlos regios et 
servilia imperia bello mutaverant. Die Regierung 
liegt, passend für einen noch unerfahrenen Herr- 
scher, in den Händen bewährter Freigelassener 
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‚des königlichen Hofs (Beamte, die nicht der Hof- 
haltung angehörten, konnte es nicht geben, da 
‚die sonstige Bevölkerung als Angehörige ande- 
rer Stämme und als Städter dem König nicht 
unmittelbar unterstanden; Verwandte des Königs 
waren natürlich zu vornehm zur Arbeit). Servilia 
imperia kann, wenn es keine Wiederholung sein 
soll, wohl nur auf den sklavischen Eifer gehen, 
mit dem die Herren der römischen Klientelstaa- 


ten oft die Anordnungen des Kaisers als eigene 10 


Befehle an die Bevölkerung weitergeben mußten. 
Dieser Krebsschaden der abhängigen Gebiete 
trieb überall und jederzeit vereinzelte Personen 
und auch ganze Familien ins Lager der Reichs- 
feinde. Die hier erwähnte Maurenflucht hatte 
schon spätestens 18 n. Chr. angefangen (Tac. 
ann. II 52, 3) und seit der Gründung des regnum 
sicher schon viele Vorgänger besessen. — Um 
‚aus dem iuventa incurioso das Geburtsjahr des 
Königs zu erschließen, muß man dreierlei be- 
denken: 1. Die Notiz gehört in Wirklichkeit 
spätestens ins J. 18, in dem die mit mutaverant 
als abgeschlossen gemeldete Bewegung zum 
erstenmal Beachtung findet (s. o.). 2. iuventus 
oder iuventa bezeichnet bei Tacitus nieht die 
Jugend, sondern die erste Zeit der vollendeten 
Reife, etwa das 30. bis 35. Lebensjahr (ann. VI 
46, 4. XIV 42, 14; hist. TV 86, 8: robur iuventae. 
Hist. I 7, 17: aetas Galbae ... fastidio erat ad- 
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digungen für das Kaiserhaus und auch die (24 er- 
rungenen, s. u.) Triumphalabzeichen, aber, im 
Gegensatz zu den Münzen seiner Mutter, kein 
Bild, das man ohne weiteres auf den Isisdienst 
beziehen kann (doch s. u. Regierung, Münz- 
bilder). 

5. Sieg über Tacfarinas. Trium- 
phalabzeichen. In das erste Jahr der selb- 
ständigen Regierung des P. fällt der im Bunde mit 
Rom errungene Sieg über den Rebellen Tacfari- 
nas, der jahrelang den Süden der römischen Pro- 
vinz beunruhigt hatte {u. Bd. IVA S. 1985/87. 
Seine Forderung auf Landanweisung läßt die 
Möglichkeit zu, daß er von außerhalb der Pro- 
vinz wohnenden Wüstenstämmen gegen die Pro- 
vinz gedrängt wurde). Außer seiner Kernmacht, 
den Musulamiern, hatte er Verbündete aus vielen 
Stämmen, u. a. Unzufriedene aus der römischen 
Provinz und aus Mauretanien, an sich gezogen 


20 (Tac. ann. II 52, 3. IV 28, 2, s. 0.) und der Kónig 


der Garamanten unterstützte ihn (Tac. ann. IV 
23, 2). Dagegen hatten die Römer die zur Ver- 
stärkung herangeholte Legio IX Hispana nach 
kurzer Zeit wieder gehen lassen (Tac. ann. IV 
23, 2). Wenn sie gegen die römisch gedrillten 
(Tae. ann. I1 52, 9. 4) Gegner aufkommen woll- 
ten, ohne zuzugeben, daß das falsch gewesen 
war, mußten sie das benachbarte regnum Mau- 
retaniae um Hilfe bitten. Vielleicht enthielt der 


‚suelis iuventae Neronis [noch 681]). 3. Für 30 Vertrag, der dies konstituierte, eine Bestimmung, 


Tacitus ist P. nichts weiter als eine Nebenfigur 
beim Aufstieg Seians, die mit Rücksicht auf 
diesen — seiner Meinung nach unverdient — 
eine einem andern gebührende Auszeichnung er- 
hält (s. u.). Er erwähnt ihn nur in diesem Zu- 
sammenhang und auch dort nach Möglichkeit 
herabsetzend. — Unter diesen Umständen ergibt 
sich, auch wenn man iuventa nicht pressen will, 
bei Berücksichtigung der herabsetzenden Tendenz 


daß der König keinen römischen Feldherrn über 
sich zu haben brauchte. Schon Iuba I. hatte den 
Vorrang vor den Pompejanern verlangt (Caes. 
bell. civ. II 44, 2. Plut. Cato min. 57, 1.2), und im 
Gaetulerkrieg hatte Iuba IL, wie seine Triumphal- 
abzeichen (s. o.) beweisen, ein selbständiges 
Kommando geführt. Aber 92/28 konnte, wenn 
die Rómer es gewollt hütten, der tüglich erwar- 
tete oder vielleicht schon eingetretene Thron- 


für P. im Jahre 18 ein Alter von 30 bis etwa 40 wechsel einen plausiblen Vorwand bilden, um 


38 Jahren. 

23 n. Chr, im 48. Regierungsjahr Iubas II., 
werden seine letzten Münzen geprägt. Tacitus 
erwähnt den König noch in demselben Jahr bei 
der Übersicht über die Lage des Reiches (ann. 
IV 5, 8), doch schon wenige Kapitel später er- 
scheint P. als Machthaber (IV 98, 1, s. o.), ohne 
daß seine Thronbesteigung erwähnt wird. Sonst 
erkennt man den Regierungswechsel nur daran, 


laß auf den Münzen der Name Iuba nicht mehr 50 


vorkommt. P. beginnt mit dem Tode seines Va- 
ters keine neue Zählung seiner Regierungsjahre. 
Die Münzen, auf denen die noch 23 errungenen, 
aber vielleicht erst 24 zugestellten Triumphal- 
abzeichen (s. u.) zum ersten Mal vorkommen, tra- 
gen sogar die Bezeichnung Rlegniy A(nno) V 
(Müller III p. 139 nr. 185). Es ist daher auch 
nicht auffällig, wenn die Zählung des im J. 40 
hingerichteten Königs (s. u. Katastrophe) bis XX 


geht (Cagnat Bull. Arch. du Com. des Trav. 60 


Hist. 1889, 488. De Ia Blanchére Musée 
d'Oran p. 29). Seine Münzen sind roher und 
leichter als die Iubas (H ea d Hist. Numm. 41). 
Ihre Rückseiten zeigen afrikanische Motive (sonst 
unbekannte Göttersymbole stammen wohl auch 
von dort), Typen aus der griechisch-römischen 
Religion (auch interpretationes Romanae puni- 
scher Gottheiten), Symbole für Wohlstand, Hul- 


den neuen König für unabkömmlich zu erklären 
und an die Spitze des Kontingents einen mau- 
rischen Großen stellen zu lassen, den man dem 
Prokonsul von Afrika hätte unterordnen können. 
Aber man sah nicht nur davon ab, sondern stellte 
sogar P. an die Spitze des vereinten rümisch- 
maurischen Heeres; statt zu befehlen, mußte sich 
der Prokonsul mit der Stellung eines Ratgebers 
(consultor) begnügen (Tac. ann. IV 24, 3; am An- 
fang des Paragraphen liest man daher besser: 
ezeito . . . regi [statt rege] P. HII agmina parat). 
Man glaubte wohl, daß dann eine etwaige — na- 
türlich keinesfalls erwünschte — Niederlage als 
eine Schlappe der Mauren, nicht der Römer, gel- 
ten würde. Auch so war das ganz ungewöhnliche 
Kommando eine hohe Ehre für P. Kaiser Tibe- 
rius trug also dem Kónig niehts nach (s. o. Er- 
ziehung). Er zeigte ihm vielmehr ein — viel- 
leicht durch frühere Erfahrungen begründetes 
— ungewöhnliches Vertrauen zu seinen mili- 
tärischen Fähigkeiten. Denn wenn auch P. ge- 
halten gewesen sein wird, sich genau nach den 
Ratschlägen des Prokonsuls zu richten, so bot 
die Ausführung immer noch Gelegenheit genug, 
Dummheiten zu machen, die den ganzen Feldzug 
in Frage stellen konnten. Doch nichts dergleichen 
geschah: P. siegte über Tacfarinas (Tac. ann. 
Iv 25). 
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Der Sieger bekam vom Senat die Triumphal- 
insignien bewilligt (Tac. ann. IV 26. Senat — auf 
Antrag des Kaisers —- dafür zuständig: W. E h - 
lers u, Bd. VII A S. 489 Z. 38f.). In der Debatte 
darüber verlangte die Opposition die Auszeich- 
nung für den Prosonsul Dolabella. Doch das war 
nicht angängig, weil dieser nicht das Kommando 
geführt hatte (s. o., eonsultor); über Antiochus 
hatte ja einst nicht P., sondern L. Scipio trium- 
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Kriegsschauplatzes die wahre Lage besser kennen 
konnte). 

6. Regierung. Einzelheiten über den Ver- 
lauf der Regierung des Königs P. sind nicht 
überliefert; auch die Münzen und Inschriften er- 
geben kaum etwas. So haben wir keinen Gegen- 
beweis gegen das taciteische iuventa ineurioso, 
libertos regios et servilia imperia (ann. IV 23, 1, 
s. 0.) und die Suetonstellen, die ihn in enge Ver- 


phiert. Was Tacitus dazu über eine, noch dazu 10 bindung mit Caligula bringen (Suet. Cal. 22. 26. 


nicht einleuchtende, Rücksicht auf Sejan erzählt 
(ann. IV 26, 1/8), ist abwegig: die Frage der 
ornamenta war schon entschieden, als man 
P. dem Dolabella übergeordnet hatte. Damals 
hätten dessen Freunde protestieren müssen, aber 
auch sie scheinen der Meinung gewesen zu sein, 
daß so, ob mit oder ohne Rücksicht auf Sejan, 
das Problem der Führung des römischen Heeres 
in diesem kritischen Moment am besten gelöst 


35. 55). Die wenigen verwertbaren Inschriften 
scheinen diesen Eindruck zu bestätigen. Sie nen- 
nen mindestens drei Konkubinen, aber keine 
legitime Familie des Königs (Iulia Urania: J. 
Carcopino La reine Urania. Mél. ... Garat I, 
Paris 1945, 31—88. — Iulia Charis und Iulia 
Hymnis: CIL VI 20 403 aws Rom. Weshalb setzt 
der sonst ganz unbekannte L. Caecilius Rufus 
dem P. in Icosium [Algier] die Ehreninschrift 


sei. — Auch die Art der Auszeichnung selbst 20 CIL VIII 02572). In den vielen Anekdoten, die 


wird von Tacitus falseh berichtet. Es handelt 
sich nicht nur um die toga picta und den seipio 
eburneus, sondern wie die Münzen beweisen, auch 
um die sella eurulis. Selbst der Lorbeerkranz des 
Triumphators kommt mindestens auf der Gold- 
münze vor, die P. unter Caligula prügen durfte 
und die die Gesamtheit der ornamenta darstellt 
(s. u. Caligula, Schluß und den dort angeführ- 
ten Aufsatz von Mommsen). Er hat also alle 


Seneca von seinen Zeitgenossen erzühlt, wird P. 
nur einmal, aber lobend, erwähnt (trang. an. 11. 
12, s. u.). Sicher war die römische Aufsicht im- 
stande, offene Skandale zu verhüten, aber wenn 
auch sie außerdem, schon im Interesse der Lei- 
stungsfähigkeit Mauretaniens, dafürgesorgt haben 
wird, daß die Verwaltung halbwegs richtig funk- 
tionierte, so kann das allein wohl kaum erklären, 
warum das Land an P. auch nach seiner Verhaf- 


Triumphalabzeichen ohne Abzug erhalten. Taeitus 30 tung durch Caligula festhielt (s. u. Nachspiel). 


sucht den Eindruck zu erwecken, daß er, als aus- 
ländischer König kein Recht auf sie gehabt hätte. 
Aber er war ja vom Vater und vielleicht auch von 
seiner von M. Antonius legitimierten Mutter her 
(der Halbschwester derSchwägerin des Kaisers} der 
rómische Bürger C. Iulius C. f. Fab. Ptolemaeus 
und wurde als soleher, wie wohl auch schon sein 
Vater, der gleiehfalls die Triumphalornamente 
erhalten hatte (s. o.), und möglicherweise auch 


Man muß versuchen, sich aus dem anderweitig 
spärlich Überlieferten ein Bild von den Auswir- 
kungen seiner Regierung zu machen. 
Hofhaltung. Zur Überlieferung paßt der 
Ruf des Reichtums (Cass. Dio LIX 25: padov, 
8v. zÀovtet, in dem P. stand, wohl wegen prunk- 
voller Hofhaltung (er besaß u.a. den größten 
Citrustisch der Zeit: Plin. n. h. XIII 98). Min- 
destens ein Teil der Gelder dafür brachte er aber 


andere reges socii, in der Rangliste des römischen 40 durch Ersparnisse auf. Denn es war möglich, die 


Heeres geführt, womöglich als leg. Aug. pro pr. 
Als Teilnehmer am Gaetulerkrieg hatte er viel- 
leicht sogar ein höheres Dienstalter als der ihm 
unterstellte Prokonsul. Die hier erwähnten anti- 
qua patrum munera sind daher nicht die von eini- 
gen Erklärern recht weit hergeholten Ehren- 
gaben an Masinissa oder gar Porsena (vgl. R.E. 
]. Aufl. unter Ptolemaeus von Mauretanien), son- 
dern die schon mehrfach erwühnten ornamenta 


Hofhaltung ohne Erhöhung der Abgaben durchzu- 
führen, wenn man die Auslagen für die Fortset- 
zung der gelehrten Liebhabereien König Iubas 
stark einschränkte, für die P. der Sinn fehlte. Ein 
Teil des dadurch beschäftigungslos werdenden 
Personals ließ sich anderweitig verwerten und er- 
möglichte so weitere Ersparnisse. Zunächst wer- 
den die kostspieligen Berufungen auswärtiger 
Gelehrter und Künstler fortgefallen sein, und mit 


triumphalia Iubas IT. — Um den Eindruck des 50 ihnen vermutlich auch die Aufwendungen für die 


Ausländischen zu erhöhen, hebt Tacitus im 
Schreiben des Senats, das die Auszeichnung an- 
kündigt, die Worte rez et socius atque amicus 
populi Romani hervor (ann. IV 26, 4). Das ist 
keine Amtseinsetzung oder Bestätigung — P. 
hatte sie nicht mehr nötig (s. o.), am wenigsten 
von dem hierfür unzuständigen Senat — sondern 
die im Formular der Verleihungsurkunde not- 
wendige Nennung der Amtsbefugnis, vermittels 


derer der Empfänger des Abzeichens seinen Feld- 60 


zug geführt hatte, Es entspricht ganz dem pro 
consule, pro praetore oder dgl. anderen Beurkun- 
dungen (die von Müller als Siegeszeichen gedeu- 
teten Denare Iuba XLIII [M üller 106, 69] und 
XLVI [107, 78] haben mit dem Feldzug des P. 
nichts zu tun. Sie sind ein Ausdruck einer von 
Rom angeordneten Feststimmung, die man loyal 
mitmachte, wenn man auch als Nachbar des 


Einführung griechischer Sprache und Sitte in 
dem lateinisch zivilisierten Lande (vgl. Thie- 
ling Der Hellenismus in Kleinafrika, Leipzig 
1911, 19/20 sowie ferner die etwaigen Zuschüsse 
für die Anlage von Caesarea und den, durch Neu- 
funde nachweisbaren, Ausbau von anderen Städ- 
ten). Auch die naturwissenschaftliche Durch- 
forschwng des Landes, die Iuba betrieben hatte 
(Entdeckung der Euphorbia, Plin. V 15), wird 
wohl nur noch so weit fortgesetzt worden sein, 
als sich aus ihr Einnahmen und andere Vor- 
teile für die Verwaltung ergaben. Doch die Kunst- 
sammlungen blieben erhalten, sonst könnte nicht 
heute noch soviel von ihnen da sein (o. Bd. V 
S. 2388. Thieling 187). Vermutlich galten sie 
als Schaustücke zur Repräsentation. Sie werden 
aber wohl kaum vermehrt worden sein; die rohen 
Münzbilder verraten das mangelnde Kunstver- 
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ständnis des Königs. Münzverschlechterung s. u. 
Wirtschaft. Als verhängnisvoll erwies sich die 
Vernachlässigung der Seeschiffahrt und 
der Seepolizei. Die Fahrt nach den Insulae For- 
tunatae (s. u. Wirtschaft) kam völlig in Verges- 
senheit; denn als die Römer nach dem Tode des 
Königs das Land besetzten, bekamen sie nichts 
mehr darüber zu erfahren. lubas Purpurmanu- 
faktur (Plin. n. h. VI 201f.) muB also auf das 
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züge über Land und Meer, die unter P. wohl 
größtenteils wegfielen (s. o. Hofhaltung), be- 
schäftigten unruhige Stammeshüupter und iru- 
gen dazu bei, daß die unvermeidlichen Fehden: 
im Innern des Landes Handel und Wandel nicht 
allzusehr störten, Nach einer kurzen Zeit der 
Hochblüte, in der die Randländer den Bedarf 
Italiens befriedigen konnten (schätzungsweise in 
der Zeit um Christi Geburt, in der König Iuba als 


Festland verlegt worden sein. Zuletzt sollen sieh 10 Mentor des jungen C. Caesar sein Land jahrelang 


auch maurische Seeräuber sogar an den iberi- 
schen Küsten gezeigt haben (Gsell Hist. anc. 
de l'Afrique VIII a. E., ohne antike Belege, die 
mir unbekannt sind). 

Die innere Verwaltung, an der P. 
ja schon lange als Mitregent teilgenommen hatte, 
konnte in altbewährten Bahnen weiterlaufen, mit 
Beamten, die mit den Römern auskamen, manche 
allzu harte Forderung abzubiegen oder in ihren 


unbesorgt seiner Gattin anvertrauen konnte), kam 
der unvermeidliche Rückschlag dadurch, daß die 
Provinzen und Klientelstaaten selber Waren zu 
erzeugen begannen, die bisher Italien geliefert 
hatte, Mauretanien z. B. die am Anfang erwähn- 
ten Purpur- und Citrusfabrikate. Ehrenü&mter 
Iubas in Gades und Neukarthago (Avienus 277 
—281. Müller III p. 111 nr. 108: Ehrenquin- 
quinnalis in Carthago Nova) und Iubas neucar- 


Folgen zu mildern wußten und die sich mit 20 thagisches Ehrenrecht auch bei P. bezeichnender- 


den Stammesfürsten verstanden. Die römische 
Aufsicht wird andererseits im Interesse eines 
guten Einvernehmens eine allzu deutliche Günst- 
lingswirtschaft und die Besetzung wichtiger 
Posten mit unwürdigen Lewten haben verhin- 
dern können. So ging alles glatt, wenn auch 
anzunehmen ist, daß altgewohnter Schlendrian 
zu fühlbaren Mißständen ausartete, daB ver- 
nünftig gemeinte Anordnungen in falscher Hand 


weise noch zw Lebzeiten des Augustus (Müller III 
p. 125 nr. 204—207). Für Mauretanien kam in 
erster Linie das benachbarte Spanien in Betracht. 
Nach dem Norden und Osten übernahm vielleicht 
Italien weiter die Vermittlung, zumal Italien 
bald wieder aufblühte. In Mauretanien wird sich 
unter P. der Hof bemüht haben, die Überschüsse 
des Landes und vielleicht der Nachbarprovinzen 
aufzunehmen. Der Handel durch die Wüste nahm 


zu bürokratischen Schikanen wurden und Maß- 30 ab (s. u. Auswärtige Politik) und hörte nach den 


nahmen zum Wohl des Landes durch unge- 
schiekte Ausführung Unheil hervorriefen. Dazu 
kamen noch üble Folgen unvermeidbarer römi- 
scher Eingriffe. Doch Mauretanien war nicht so 
durehorganisiert wie ein moderner Staat; etwaige 
Unzufriedenheit blieb örtlich beschränkt und 
ging bald vorüber. Auch nahmen die Stammes- 
häupter und erst recht die Einwohner des Landes 
dem mit Kriegsruhm bedeckten Abkömmling Ma- 


Inseln ganz auf (s. o. Seefahrt). Über den Han- 
delsverkehr nach der Provinz Africa (mit Numi- 
dien) wissen wir nichts, doch kann er bei der 
Gleichartigkeit der Erzeugnisse kaum sehr groß 
gewesen sein. Aber auch abgesehen von solchem 
Mißverhältnis zwischen Angebot und Nachfrage 
sowie von verteuernden Binnenzöllen hatte keine 
Provinz große Aufnahmefähigkeit für fremde 
Waren und es liegt nahe, daß man zum Ausgleich 


sinissas und der beiden Iuba so leicht nichts übel: 40 dafür das Geld leichter ausprägte (s. o. Regie- 


als er von Caligula gefangengesetzt wurde, erhob 
sich das ganze Land wie ein Mann gegen den 
Kaiser (s. u. Nachspiel). Denn awch die Stam- 
mesfürsten waren zufrieden, zumal diese Zentral- 
verwaltung ihnen gegenüber, schon aus falscher 
Sparsamkeit, wohl die Zügel lockerte und sich 
vielleicht darauf beschränkte, keine unerwünsch- 
ten Personen aufkommen zu lassen. Vollends ge- 
winnen mußte sie dann die verschwenderische 


Gastlichkeit des Hofs und die ständige Sorge des 50 


Königs um das Heer, auch um ihre Kontingente 
(s. u, Heerwesen). 

In der Wirtschaft war auf die durch 
zahlreiche Baureste bezeugte Blüte unter Tuba 
der unvermeidliche Rückschlag erfolgt. In den 
Jahren nach der Schlacht bei Actium hatte sich 
in Rom und Italien fast der ganze Reichtum der 
Mittelmeerländer gesammelt (vgl. Rostowzew 
Gesellsch. u. Wirtsch. der römischen Kaiserzeit 


rungsantritt. Münzen). Dies wiederum muß zır 
Preissteigerungen geführt haben, doch blieben 
diese vermutlich auf enge Kreise beschränkt, da 
im Innern des Landes sicher noch der reine 
Tauschhandel herrschte, in den auszuweichen 
manche der Betroffenen in der Lage gewesen 
sein werden. König P. aber kam dann auch durch 
seinen Münzgewinn in den Ruf großen Reichtums 
(s. o. Hofhaltung). 

Auswürtige Politik zu treiben, war 
den Klientelstaaten des rómisehen Reiches kaum 
möglich. Nur die Beziehungen zu den unmittel- 
bar angrenzenden Nachbargebieten durften sie 
pflegen, aber natürlich auch nur im Rahmen der 
allgemeinen Reichspolitik. Die Anknüpfung von 
Verbindungen mit den Gegenden jenseits des 
Meeres und der Wüste durch Iuba war daher ein 
großer Erfolg. Doch gerade dieser muß unter P. 
verlorengegangen sein. Denn als die Römer nach 


Kap. 1). Der Aufnahmefähigkeit setzte Italien 60 seinem Ende das Land besetzten, waren die Wege 


für die Waren der Provinzen nur der Umstand 
eine Grenze, daß der Osten durch Krieg ver- 
wüstet, der Westen unentwickelt war. Der Erlös 
aus den Waren und die Erzeugnisse, die man 
dafür kaufen konnte, halfen die Wirtschaft der 
Provinzen aufbauen. Mauretanien trat damals in 
Verbindwng mit den Insulae und vielleicht auch 
mit den Ländern jenseits der Wüste. Geleit- 


unbekannt, die Iubas Geleitzüge seinerzeit unan- 
gefochten über Land und Meer zurückgelegt hat- 
ten. Mögen auch viele Völkerbewegungen (mög- 
licher Zusammenhang des Aufstandes des Tac- 
farinas mit ihnen s.o.) die Wüstenstraßen ge- 
sperrt haben: dafür daß die mit der Ansegelung 
der Insel vertrauten Piloten ausstarben, ist allein 
König P. verantwortlich zu machen. 


1779 Ptolemaios von Mauretanien 


Beim Heerwesen dagegen läßt sich über 
P. einmal etwas Positives berichten: Ohne Aus- 
bildung in römischer Kampfweise und ständiger 
Übung in ihr hätte Mauretanien der römischen 
Eroberung keine zwei Jahre in offenem Felde 
Widerstand leisten können (s. u. Nachspiel; der 
Kleinkrieg aus dem Hinterhalt wird noch jahre- 
lang angedauert haben). War der eigentliche 
Zweck der Übungen vielleicht auch nur der ge- 
wesen, die Hoffestlichkeiten durch Aufzüge, Pa- 
raden und Reiterspiele, etwa nach Art einer orien- 
talischen Fantasia, auszuschmücken, so half das 
doch, wie die spätere Erfahrung zeigte, auch für 
den Ernstfall. Die militärischen Veranstaltungen 
machten offenbar den kriegerischen Stämmen 
Vergnügen und beschäftigten sie wirksam. 

Die Religionspolitik war wohl, wie 
damals meist auch die der Zentrale in Rom, im 
allgemeinen duldsam. Den afrikanischen Glau- 
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nächst gut miteinander ausgekommen zu sein; 
der Bericht Suetons macht den Eindruck enger 
Kameradschaft der beiden (Cal. 22, 26. 35. 55, 
Ss. 0. Regierung). Später entstand, begreiflicher- 
weise, offenbar eine Entfremdung (s. u. Kata- 
strophe). Wir finden P. als, allerdings unfrei- 
willigen, Partner eines üblen Scherzes, den sich 
der Kaiser mit einem römischen Ritter erlaubt 
(Suet. Cal. 55). Er könnte auch Teilnehmer jenes 


10 römischen Beisammenseins von Klientel-Königen 


gewesen sein, in der ein plötzlich ausgebrochener 
Streit über Rang und göttliche Abstammung 
vom Kaiser durch die herrischen Worte beendet 
wurde: sis »oigavos fora, gic paoideis (29). 
Stammte P. doch väterlicherseits von Hereules- 
Melkart ab und war seine Mutter wie alle ägyp- 
tischen Königskinder von Zeus-Ammon persön- 
lich gezeugt (nach der Hoflegende vielleicht dies- 
mal sogar ohne menschliche Vermittlung, denn 


bensvorstellungen fehlte ohnehin die besondere 20 es brachte vielleicht sogar den sehr wenig prüden 


Eigenart und sie ließen sich leicht mit denen 
anderer Religionen verschmelzen, mit den Lehren 
der Punier ebensogut wie später mit dem christ- 
lichen Glauben und dann mit dem Islam. Im 
regnum Mauretaniae waren die Rómer wohl be- 
Strebt, die punisierte einheimisehe Religion in 
ihrem Sinne zu interpretieren; doch dem muß 
vom Hofe her, schon durch Münzen der Königin 
Selene, eine Richtung entgegengearbeitet haben, 
die alles im Lichte der Isis-Mysterien sah und 
deren Ziel es war, sagen zu können, die große 
ägyptische Göttin wohne nicht nur an der Mün- 
dung des Nils, sondern auch an seiner ‚Quelle‘. 
König P. mußte der Isiskult schon deshalb sym- 
pathisch sein, weil er das, was das Christentum 
fleischliche Sünden nennt, entweder nicht kannte 
oder wesentlich milder beurteilte. Die Hoffest- 
lichkeiten konnten durch den von Apuleius (Met. 
XI, bes. 8ff. 19ff.) als so eindrucksvoll geschilder- 


ten, geheimnisumwobenen Isisgottesdienst an 40 


Glanz und an Interesse für Besucher von fern 
und nah nur gewinnen. Und hatte der König 
nicht von den Ptolemaeern her die Stellung als 
geistliches Oberhaupt dieser Religion geerbt? 
Mit einer Vorliebe des Königs für den Isiskult 
ist es durchaus vereinbar, daß die Münzbil- 
der ohne erkennbare Beziehungen zu ihm zu sein 
scheinen. Die Prägung ‚unverfänglicher‘ Bilder 
war eine, vielleicht von Rom angeordnete, Rück- 


ägyptischen Hof in Verlegenheit, den Ehebruch 
des verheirateten ‚Barbaren‘ Antonius mit der 
unverheirateten Witwe Kleopatra zugeben zu 
müssen). Auch galt Selene am Hof mit ihrem 
Zwillingsbruder Helios zusammen wegen ihrer 
Geburt zur Wintersonnenwende 40 v. Chr. als 
Trägerin der messianischen Verheißung, die Ver- 
gil zu seiner IV. Ecloge anregte. — Der Kaiser 
hatte den Klientel-Fürsten 37 gestattet, eine 


80 Goldmünze zu prügen; nach den erhaltenen Stük- 


ken einzelner dieser Münzen durfte sie offenbar 
nieht den Wert eines Aureus haben und auch in 
dem Wert, den sie zu haben vorgab, nicht voll- 
gewiehtig sein. P. wühlte einen unterwertigen 
Halbaureus oder Stater (Mommsen S.-Ber. 
Akad. Berl. 1883, 1145ff.). Die Münze trägt als 
Jahreszahl XVII. Wenn 21 n. Chr. das Jahr I ist 
(s. o. Regierungsantritt): 3'7 n. Chr. Sie hat auf 
der Rückseite eine Darstellung der Triumphalab- 
zeichen, unter denen diesmal der Kranz deutlich zu 
erkennen ist. Die Goldmünze ist das letzte, was 
wir von der Regierung des Königs in Afrika er- 
falıren, denn im J. 40 verlor er plötzlich gewalt- 
sam Thron und Leben. 

8. Die Katastrophe. Sueton berichtet 
(Cal. 26. 35), der Kaiser habe den König zu sich 
kommen lassen und mit ihm Feste veranstaltet, 
ihn aber plötzlich festgesetzt, mit der Begrün- 
dung. er habe bei Zirkusspielen bemerkt, daß 


sicht darauf, daß Kaiser Tiberius 19 nach einem 50 der Glanz (fulgur) seines purpurnen Mantels bei 


schweren Skandal den Isiskult in Rom und Italien 
latte verbieten lassen. Doch bei genauerer Be- 
trachtung wimmeln die Münzbilder trotzdem von 
Beziehungen zu ihm. Ganz abgesehen davon, daß 
alle Anspielungen auf Afrika sich auch auf das 
Isistand Agypten deuten lassen können: die inter- 
pretatio Isiaca der afrikanisch-punisch-römischen 
Religion brachte es mit sich, daß alle auf den 
Münzen dargestellten religiósen Symbole sich 


aueh im Sinne des Isisdienstes deuten lassen. 60 


Man künnte die ganzen Münzbilder durehgehen; 
ich bin überzeugt, daß sich P. dadurch als ebenso 
eifriger, aber allerdings vorsichtigerer Isisanhän- 
ger erweisen wird wie seine Mutter. 

' Caligula. 37 n. Chr. kam mit Kaiser 
Caligula in Rom ein Herrscher zur Macht, der 
mit P. als Nachkomme des Antonius nahe ver- 
wandt war. Die beiden Herrscher scheinen zu- 


der Volksmenge allzu großes Aufsehen erregt 
habe. Das läßt sich so erklären: die mauretani- 
schen Purpurfärbereien (s. o. Regierung, Wirt- 
schaft) unter Iuba auf den Insulae Fortunatae (s. o. 
Das Land), arbeiteten vermutlich mit anderen 
Rohstoffen als sonst üblich. Aber auch der Schnitt 
des Mantels muß anders gewesen sein, denn Suet. 
nennt ihn abolla, während der Kaisermantel ge- 
wöhnlich paludamentum heißt. Beides sind Um- 
hänge, wie die griechische yiausc. Aber während 
die auf der Brust geschlossene griechische Abolla, 
der wärmende Philosophenmantel, unmittelbar 
aus dieser abgeleitet ist (Serv. Aen. V 421), wird 
das auf der linken Schulter zusammengesteckte 
italische paludamentum, das Abzeichen des Feld- 
herrn, nur mit yAauds übersetzt und gleicht mehr 
einer kurzen leichten Toga. Bei diesem Unter- 
schied im Schnitt ließ sich das Tragen der 
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Abolla als ein Verstoß gegen das in Gegenwart 
des Kaisers geltende Zeremoniell deuten, wnd 
derartige Dinge gelten ja auch heute bei maß- 
gebenden Leuten als fast unsühnbar (,Man 
benimmt sich wieder!‘). Aber lag überhaupt 
ein Verstoß vor? War die Kleiderordnung nieht 
vorher vereinbart gewesen und sollte dabei 
die Abolla nicht vielleicht doch als das kor- 
rekte Kleidungsstück für die damalige Ge 
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angeordnet gewesen sein mußte, da es die Voraus- 
setzung zur offiziellen Einführung des Isis-Kults 
in Rom bildete. Anscheinend infolge der. plötz- 
lichen Verhaftung wäre dann die offizielle 
Verlesung des Duldungsgesetzes unterblieben, 
und das würde das Schweigen der Überlieferung 
über die Einführung des neuen Kults begreiflich 
machen. — Die Haft dauerte nach dem einzigen 
Zeugnis darüber (Sen. trang. an. 11, 12) anschei- 


legenheit bereitgestellt worden sein? Was sollte 10 nend lange, doch in der aus dem Gefühl der Un- 


überhaupt der Maurenkönig am Kaiserhof? 
Vielleicht darf man darauf hinweisen, daß der 
stadtrömische Isistempel, auf dessen Fundamen- 
ten heute die Kirche Sta. Maria sopra Minerva 
steht, zur Zeit Caligulas geweiht worden sein 
muß (Wissowa Religion u. Kultus der Römer? 
353/54). Diese Weihe beendete das Verbot des 
Isisdienstes in Rom und Italien (s. o. Regierung, 
Münzbilder) und das läßt vermuten, daß die in 


schuld begreiflichen Hoffnung, bald entlassen zu 
werden, ertrug P. sie heiter. Aber plötzlich erlitt 
er ein grausames Ende (Suet. Cal. 26). Es ist be- 
zeugt, daß P. (nach einem Schauprozeß?) hin- 
gerichtet wurde (Cass. Dio LIX 25, 1. Plin. V 11). 

Man verlegt die hier erwähnten Isis-Feiern 
in die Zeit zwischen 96 und 89, da nur in diesen 
vier Jahren die nach dem Julianischen Kalender 
berechneten Daten der römischen Isis-Veranstal- 


diese Zeit fallende Anerkennung des Kults auch 20 tungen auf die dafür festgesetzten entsprechen- 


für römische Bürger (Leisegang Religion in 
Gesch. u. Gegenw. IV 330: 38 n. Chr.) bei die- 
sem Anlaß ausgesprochen wurde. Wenn nun P. 
der Verwandte und bisherige Freund des Kaisers 
wirklich das geistliche Oberhaupt der hierar- 
chisch geordneten Isis-Religion gewesen ist, so 
lag es nahe, ihn bei dieser feierlichen Gelegen- 
heit zur Tempelweihe und zur Verkündung der 
kaiserlichen Anerkennung vor der Öffentlichkeit 


den Tage des schalttaglosen ägyptischen Wandel- 
jahrs fallen (Mommsen CIL I? p. 3381f. Wie 
Leisegang a. O. darauf kommt, die Aner- 
kennung des Tsis-Kults auf das J. 38 zu fixieren, 
weiß ieh nicht). Wenn die Verhaftung des Königs 
39 erfolgte, so paßt das durchaus zu dem von Cass. 
Dio LIX 25, 1 angegebenen Hinrichtungsdatum 
im J. 40 (noch im gleichen Satz: öre xal &s @xtavor 
&$ov). Dies ist sogar allenfalls mit Leisegangs 


zu berufen. Als Priesterkönig mußte er zu diesem 30 Datum 38 vereinbar, nämlich bei der Annahme, 


‚Pontifikalamt‘ den Purpurmantel seiner ptole- 
maeischen Ahnen und Amtsvorgänger anlegen 
{die Purpurchlamys gehörte ohnehin zum Ornat 
der Diadochen-Könige; in Form der abolla der 
"Weisheitslehrer ist sie wohl die denkbar korrek- 
teste Amtstracht des königlichen Haupts der 
Isis-Philosophie), und zwar nicht nur zur Tempel- 
weihe selbst, sondern auch zu den damit verbun- 
denen Veranstaltungen im Zirkus, bei denen mög- 


daß damals noch nicht die offizielle Feierlichkeit 
erfolgte sondern die Ausschreibung der Einladun- 
gen zu ihr, die ja bereits indirekt eine gewisse 
Art der Anerkennung bedeutet. — Demgegenüber 
sagt Gelzer (o. Bd. X S. 404, 27), die Kata- 
strophe sei in Lugdunum erfolgt, wohin der Kaiser 
P. mit zwei andern Klientelkönigen eingeladen 
hätte, und beruft sich dafür auf Cass. Dio LIX 
24,1. Aber von P. ist an dieser Stelle nicht die 


licherweise erst die Bekanntmachung des kaiser- 40 Rede; seine Einschiebung beruht auf bloßer Ver- 


lichen Edikts vor dem zahlreich versammelten 
Publikum von Gläubigen und Ungläubigen er- 
folgte. Dieser Ornat war gewiß prächtiger als der 
den Klientel-Königen zugestandene Galarock und 
sogar auch als der Triumphatorenmantel des 
Kaisers (die abolla lag doppelt [Serv. a. O.], das 
paludamentum nur einfach); er war somit wirk- 
lich geeignet, Konfiikte hervorzurufen. Um das zu 
vermeiden, könnte vereinbart gewesen sein, daß 


mutung, verursacht durch das Bestreben, für die 
bei Suet. erwähnte Einladung durch den Kaiser 
(s. 0.) ein Datum bei Dio zu finden. Der größte 
Teil der modernen Forschung läßt aber trotz 
Gelzer den Vorfall in Rom erfolgen, obwohl Suet. 
nicht ausdrücklich sagt, P. sei dorthin eingeladen 
worden. Aber selbst wenn die Lesung richtig 
wäre, brauchte die Angabe Dios nicht zu stim- 
men. Sie ist sogar ziemlich unwahrscheinlich: 


Jler Kaiser, der ja noch keine Gelegenheit gehabt 50 Sen. sagt ausdrücklich, inter Caianas custodias 


hatte, in die Mysterien der Isis eingeführt zu 
werden, den ganzen Veranstaltungen fern blieb. 
Aber wann war Caligula fähig, die Begierde nach 
einer Schau in der Arena zu unterdrücken? Ich 
glaube daher, daß ein (protokollwidriges?) Er- 
scheinen des Kaisers bei Zirkusspielen, die P. als 
.Isis-Papst‘ leitete, der Anlaß zur Katastrophe 
gewesen ist. In Tracht und Benehmen mußte sich 
bei dieser Gelegenheit der König so zeigen, daß 


vidimus, was auf eine Haft im entlegenen 
Gallien nicht gut paßt. Außerdem verliert die 
heitere Zuversicht, die P. gezeigt haben soll, jede 
Bedeutung, wenn die Haft nur wenige Wochen 
gedauert hätte. Für mehr bleibt aber nach der 
hier vorgetragenen Ansicht keine Zeit. Man be- 
denke: nach allem, was vorher geschehen war, 
konnte Caligula nicht gut vor Anfang Oktober 39 
in Lugdunum eintreffen. Von dort schreibt er 


er einen Vorwand zu der Anklage bot, er maße 60 (sofort?) die Einladung aus, die, da die Schiff- 


sich kaiserliche Befugnisse an. Der kleine Ver- 
stoß — wenn es überhawpt einer war —, den 
Sueton berichtet, wuchs sich so zu einem Staats- 
verbrechen aus, das dem Kaiser einen Schein 
von Berechtigung gab, P. sofort ins Gefäng- 
nis zu werfen. Caligula hätte dabei ganz ver- 
gessen (oder wenigstens so getan), daß das 
prunkvolle Auftreten des Priesterkönigs von ihm 


fahrt ruhte, P. nicht gut vor Ende des Monats 
erreicht haben wird, und das auch nur dann, 
wenn der König beim Eintreffen des Boten zu- 
fällig in Tingis (Tanger) weilte und nicht etwa 
in Caesarea oder noch weiter östlich. Da Reise- 
vorbereitungen notwendig waren und da ein 
König mit Gefolge nicht so schnell reisen kann 
wie ein reitender Eilbote, kann P. kaum vor 
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Mitte Dezember in Lugdunum eingetroffen sein. 
Die nächste Gelegenheit, königlichen Prunk zu 
entfalten, waren dann die Saturnalien; frühe- 
stens bei diesen könnte die Verhaftung erfolgt 
sein (wahrscheinlicher ist es, wenn sie nicht so 
bald geschah). Doch dann müßten wir annehmen, 
daß der Zorn des Kaisers, der den König doch 
wohl zır seiner Unterhaltung eingeladen hatte, 
ganz plötzlich entstanden sein muß und daß 
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zorn aufgebracht haben, wenn P. von seiner gótt- 
lichen. Abstammung erzühlte (s. o.. So mag es. 
allm&hlich zu einer Entfremdung zwischen den 
beiden Verwandten gekommen sein. Eine Be- 
rufung naeh Rom zur Tempelweihe würde dem 
nieht widersprechen; die Feierlichkeit und Wich- 
tigkeit des Aktes rechtfertigte oder erforderte 
vielleicht sogar die persönliche Anwesenheit des 
geistlichen Hauptes der Isis-Religion. (Dagegen 


Caligula auch bei späterer Überlegung seinen 10 setzt die Einladung nach Lugdunum voraus, daß: 


Entschluß nicht bereute. Darf man das? Aber 
selbst wenn P. schon zu Neujahr gefangen war, 
so bleiben für seine Haft höchstens vier Monate, 
da das Todesurteil nach Dio unmittelbar vor dem 
Aufbruch des Kaisers ins Feld erfolgte (s. o.). 
Fast jede moderne Untersuchungshaft, die bei 
erwiesener Unschuld doch sofort zur Entlassung 
führen soll, dauert länger. 

Auch daß noch im J. XX, also 40 n. Chr. (s. o. 


Regierungsantritt a. E.) Münzen mit dem Bild 20 


des Königs erscheinen, sprieht nicht gegen eine 
Verhaftung im Sommer 39. Man konnte sagen, 
sie war noch keine Absetzung, und diese erfolgte 
so spät, daß das neue Geld bereits ausgegeben 
war oder mindestens nicht mehr zurückgehalten 
werden konnte. Wir wissen nicht genau, welchen 
Eindruck das Weitererscheinen der Münzen mit 
dem Bilde des Königs auf den argwöhnischen 
Kaiser machte, ja nicht einmal, ob sie ihm bei 


dem Stillstand der Schiffahrt bis ins Frühjahr 80 


überhaupt zu Gesicht gekommen sind. Aber auch 
die Annahme hat viel für sich, daß ihr Auftau- 
chen in diesem kritischen Augenblick als be- 
lastendes Indiz bei der Majestätsklage bewertet 
wurde und gerade dadurch den Hinrichtungs- 
befehl verursacht oder wenigstens beschleunigt 
hat. 

Da P. als Majestätsverbrecher starb, ist es 
fraglich, ob seine Asche im Erbbegräbnis der 
Familie Iubas (Mela I 6) beigesetzt werden durfte, 
im sog. Tombeau de la Chretienne bei Cherchel 
(St. Gsell Les monuments antiques de l'Al- 
gerie, Paris 1901, 69ff. B. Chanler Cleopatras 
Daughter, New York 1938 a. E. — Chrétienne ist 
eine hier unpassende Übersetzung des arabischen 
Rümi: Christ, Römer, Bewohner römischer Ge- 
biete; gemeint ist wohl die ,Rómerin' Cleopatra 
Selene), einem leidlich erhaltenen großen runden 
Kuppelgrab aus spät-augusteischer Zeit. 


9. Wirkliche Gründe der Katastrophe. Natür- 50 begeistert ergeben war (Gelzer o. Bd. X S. 393) 


lich war der prächtige Purpurmantel, selbst wenn 
1nan sein Tragen zu einem erimen laesae maiesta- 
tisumstempelte, nur einVorwand. DerVorfall zeigt, 
wie tief die Entfremdung war, die sich allmählich 
zwischen den beiden Verwandten gebildet hatte. 
Als Grund dafür liegt zunächst nahe, daß P. als 
Gefährteder Ausschweifungen Caligulas und erfah- 
rener älterer Lebemann den Kaiser mit Mahnun- 
gen zur Rücksicht auf seine Gesundheit (vgl. Philo 


der Kaiser P. noch immer für einen guten Kame- 
raden und angenehmen Gesellschafter gehalten 
hat; um so schwerer ist dann der Umschwing in 
seiner Stimmung zu erklären. Doch selbst eine 
weitgehende Entfremdung, die im zweiten Fall 
nicht vorlag, muß ja nicht gleich zu einem Todes- 
urteil führen.) 

Als Grund für die Beseitigung des Königs hat: 
man angeführt, daß die Zentrale in Rom das 
Land Mauretanien einziehen wollte. Man hat dies 
mit anderen Umorganisationen in Afrika zu- 
sammengebracht, durch welche die Provinz Nu- 
midien geschaffen wurde, aber diese Änderung 
hángt wohl eher mit der zusammen, durch die 
aus den Militärbezirken am Rhein die Provinzen 
Germania Superior und Inferior entstanden. Ob. 
Mauretanien schon zur Einziehung reif war, kann 
man mit guten Gründen in Frage stellen, aber 
selbst wenn diese geplant war, konnte der Kaiser 
ruhig das Ende des Königs abwarten, der bald 
60 Jahre alt war und keine legitimen Erben hatte. 

Antike Schriftsteller (Cass. Dio LIX 25, 1. 
Plin. V 11) nennen als Grund der Katastrophe den 
angeblichen Reichtum des Königs (s. o. Regierung, 
Wirtschaft am Ende), und die ewige Geldnot des 
verschwenderischen Kaisers gibt dieser Ansicht 
einigen Grund. Man darf aber doch annehmen, 
daß P. klug genug gewesen sein wird, um dem 
Drängen des Kaisers nach Geld irgendwie nach- 


40 zugeben; allerdings kann man mit Sicherheit 


sagen, daß er gar nicht soviel besaß, wie Cali- 
gula in seinen übertriebenen Erwartungen for- 
dern zu können glaubte. Ob die Erbitterung des 
Kaisers in diesem Fall aber soweit gegangen 
wäre, den König festsetzen zu lassen, läßt sich 
bei der unvoliständigen Überlieferung nicht be- 
urteilen. 

Einen dritten Grund für einen Konflikt bot 
der Isis-Kult, dem der Kaiser, zunächst geheim, 
Seine Anerkennung (s. 0.) war aber nur möglich, 
wenn der Kaiser selbst in seiner Eigenschaft als 
Pontifex Maximus die geistliche Oberleitung 
übernahm. Auch hier hätte er warten können, bis 
P. nicht mehr da war, aber Caligula hatte sicher 
nicht die Geduld wie Augustus zu Lebzeiten des 
Lepidus. P. andererseits war schwerlich der 
Mann, der sich der Übertragung der Rechte auf 
den Kaiser entzogen hätte; das kann also wieder 


leg. 14. Suet. Cal. 50, 9. 3) und zur Vermeidung 60 kein. Grund zum Konflikt gewesen sein. Es ist 


von offenem Skandal erst gelangweilt und dann 
erbittert haben wird. Hinzu kommt wohl, daB 
er ihm unerbetene Ratschläge und Warnungen 
für die Regierung gegeben haben mag; P. hatte 
J2 1n seinem eigenen Land unter Mißgriffen des 
Kaisers zuerst zu leiden (s. u.). Auch mußte es 
den Kaiser, der sich selbst für einen Gott hielt 
(vgl. Gelzer o. Bd. X S. 409), bis zum Jih- 


aber denkbar, daB Caligula, der sieh gerade 88 
oder 39 zum Gott erklären ließ (Suet. Cal. 92. 
Cass. Dio LIX 28,2) von P. in Verbindung mit der 
Anerkennung des Isis-Dienstes eine Stellung im 
Kult verlangt hat, die ihm der in seiner Art viel- 
leicht fromme König nicht glaubte gewähren zu 
können, weil sie ihm mit der Lehre unvereinbar 
erschien — etwa Anerkennung als Sohn der Isis 
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{was wäre dann aus seiner Mutter Agrippina ge- 
worden?) oder als "Ios mipavsia (für einen 
Mann kaum denkbar, aber Caligula war ja auch 
verrückt genug, im ‚Gewand‘ der Venus öffent- 
lich aufzutreten [Suet. Cal. 52]. Eine Vermum- 
mung als Isis hätte gut zu seinem sonstigen Göt- 
terspiel [Philo leg. 79ff. Cass. Dio LIX 26, 6. 
Suet. Cal. 22, 3. 52] gepaßt). Natürlich ist auch 
denkbar, daß P., fern von seinen gewohnten 
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sprach. Die Möglichkeit, gleichzeitig seine 
Wünsche hinsichtlich des Staatsschatzes und 
der Isis-Religion erfüllen zu können, wird er da- 
bei als angenehme, aber eigentlich nicht beab- 
sichtigte Nebenwirkung mitgenommen haben. 
10. Nachspiel, Als König P. zu seinem 
Staatsbesuch nach Rom aufbrach, überließ er die 
Leitung der laufenden Geschäfte seines Reichs 
vermutlich dem Freigelassenen Aedemon, der 


Beratern, dem Kaiser alles verweigerte oder 10 später (s. u.) diese Stellung innehatte. Dieser 


wenigstens mehr, als er hätte zugestehen können 
und das womöglich in beleidigender Form. Ge- 
nügte das allein, um ihn zu stürzen oder sah der 
Kaiser in seinem Widerstand ein Zeichen auf- 
rührerischer Gesinnung? 

Die Quellen schreiben nichts darüber, ob und 
wieweit P. an der allgemeinen Widerstands- 
bewegung gegen den despotischen Kaiser teil- 
genommen hat. Es hätte ihn nur geehrt, wenn 
er es getan hätte. P. war im Geiste des augustei- 
schen Imperiums erzogen worden und hatte Tibe- 
rius freu, sogar mit Auszeichnung (s. o., Trium- 
phalabzeichen) gedient. Wenn er den Zeitpunkt 
noch erlebt hätte, wäre er genau so wie der 
Judenkönig Herodes Agrippa imstande gewesen, 
Kaiser Claudius bei seinen ersten Verhandlungen 
mit dem Senat erfolgreich zu beraten. Die dazu 
notwendige Kenntnis vom inneren Gefüge des 
Römischen Reichs gehörte zu dem Wissen, das 
er haben mußte, um seinen Platz in diesem Ge- 
füge richtig einzunehmen. P. war sicher imstand, 
die Gründe, die die Senatoren zum Widerspruch, 
zur Verschwörung und zur offenen Auflehnung 
gegen den Kaiser trieben, zu verstehen und 
Sympathie für die Opfer zu empfinden, selbst 
wenn er zu bequem war, die ihm anerzogenen 
Regierungsgrundsätze wirklich durchzuführen. 
Aber er hatte auch noch persönlich Grund ge- 
nug, das System Caligulas abzulehnen. Das, was 
der Kaiser nach den überlieferten Berichten den 
Juden antat, konnte jeden Augenblick in anderer 
Form in jedem anderen Klientelstaat des Reichs 
auch geschehen. Nur das Schweigen der Über- 
lieferung hindert uns, Beispiele dafür anzufüh- 
ren. Die verbündeten Könige mußten für ihre 
Stellung und ihr Leben fürchten, wenn sie die 
Befehle des Kaisers nicht hefolgten, und riskier- 
ten andererseits einen Aufstand ihrer Untertanen, 
wenn sie es taten. Es ist kaum anzunehmen, daß 


führte sie auch in der Zeit weiter fort, als keine 
Weisungen des Königs mehr ankamen und als 
Sich, erst wohl gerüchtweise, dann auch offiziell 
die Kunde verbreitete, daß der König gefangen 
gesetzt war. Diese passive Resistenz wandelte 
sich in aktiven Widerstand, als römische Trup- 
pen in das Land einrückten, um den Staatsschatz 
und mit ihm auch das Königreich einzuziehen. 


-Aedemon war es, der die Bevölkerung zum Wider- 
20 stand aufrief (Plin. V 11), und die vielen Stämme 


des Landes folgten diesem Ruf (Inschrift über 
Gegenmaßnahmen: Journal des Sav. 1916, 484. 
Inser. Lat. d’Afrique, ed. Cagnat [1929] 64; ed. 
Cagnat = Merlin 657, p. 41). Sie führten den 
Kampf erbittert (Triumphal-Ornamente o. Bd. III 
8. 2791, S1ff.), aber nicht für irgendeine Unab- 
hüngigkeitsbewegung, sondern im Namen und 
zur Befreiung ihres gefangenen Königs. Natürlich 
konnten sich die Mauretanier auf die Dauer nicht 


30 halten, aber daß sie es so lange taten, macht ihrer 


Kampffähigkeit und ihrer Schulung durch P. (s. o. 
Regierung, Heerwesen) alle Ehre. Im Verlauf der 
Kämpfe überschritten die Römer den Hohen Atlas 
(Cass. Dio IX 9, 1. Plin. n. h. VII 14) und er- 
reichten die ‚Nilquelle‘, den Fluß Gêr (Plin. V 15). 
Nach einer schweren Niederlage im J.42 (Cass. 
Dio LX 92—95. Die Mauren wurden in der 
Wüste vom Wasser abgeschnitten) hörte der 
Widerstand im offenen Feld auf. Wie lange sich 


40 aber der Kleinkrieg hinzog, der nicht durch 


Feldzüge, sondern durch Polizeirazzien bekämpft 
wurde, wissen wir nicht. Es ist fraglich, ob die 
Römer jemals Mauretanien so weit durchdrungen 
haben wie das benachbarte Numidien und Africa 
proconsularis. Daß sie niemals zu der Stelle ge- 
langten, an der der Gér durch Versickern in der 
Wüste zeigt, daß er nicht der Nil sein kann, und 
ebensowenig zu den Insulae Fortunatae, spricht 
nicht gerade dafür. Die altgewohnten Banden- 


sich in P. nicht auch der Wunsch nach einem 50 überfälle und Stammesfehden, mit denen auch 


anderen Kaiser oder nach völliger Unabhängig- 
keit geregt hätte und daß dies gelegentlich in 
seinem Benehmen zum Ausdruck gekommen ist. 
Dagegen dürfen wir wohl annehmen, daß er zu 
indolent war, um sich in Verschwörungen ein- 
zulassen. 

Man wird woll sagen können, daß kein 
einziger der hier angeführten Gründe für sich 
allein genügte, um den Kaiser zur Verhaftung 


Iuba und P. zu tun gehabt hatten (s.o. Regierung, 
auswärtige Politik), haben wohl niemals autge- 
hört. Man kann auch wohl mit Sicherheit anneh- 
men, daß der von Caligula so heiß begehrte 
Staatsschatz nicht mehr vorhanden war, als der 
Widerstand der Mauretanier nachlief ; sonst hät- 
ten sie vielleicht offen weitergekämpft. 

Durch die lange Dauer des erbitterten Wider- 
stands läßt es sich vielleicht erklären, daß der 


und Hinrichtung des Königs zu veranlassen. 60 Freigelassene (Antonius) Felix des Kaisers Clau- 


Zusammen aber ließen sie einen von Tag zu Tag 
wachsenden inneren Widerstand erkennen, und 
dem Kaiser, der sich allmählich gewöhnt hatte, 
nur solche Leute gelten zu lassen, die ihm nach 
dem Munde redeten, muß das zu einer Verurtei- 
lung genügt haben, die er dann bei der ersten 
sich bietenden oder absichtlich aufgesuchten 
Gelegenheit auch in aller Öffentlichkeit aus- 


dius dazu kam, die Schwester (und Witwe?) des 
P. zu heiraten (s. o. Familie. Tac. hist. V 3. 
Suet. Claud. 28). Die Regierung des Kaisers, 
der Pallas, der Bruder des Felix, angehórte, 
mag vielleicht gedacht haben. auf diese Weise 
schneller zu einem dauernden Frieden mit 
Mauretanien zu kommen. Wir wissen nichts über 
die Herkunft der beiden Brüder; sie können eben- 
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sogut mauretanischer Abstammung gewesen sein 
wie irgendeiner anderen. Als ‚Landsmann‘ und 
Gemahl der letzten Erbin Masinissas hätte Felix 
vielleicht den Mauren genehm sein können. 
Drusilla muß sich also im römischen Macht- 
bereich befunden haben — vielleicht hatte sie 
ihren Bruder begleitet — und in einer Lage ge- 
wesen sein, die ihr die Annahme des demütigen- 
den Antrags rätlich erscheinen ließ. Denn eine 
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6, 1) und den neuen Zug hinzufügt, daß er sich 
von Otho getrennt hatte und erst nach dem Tode 
Neros aus eigenem Antrieb wieder zu ihm kam: 
Otho spem imperii cepit, magnam. quidem et ez 
condicione temporum, sed. aliquanto maiorem ez 
affirmalione Seleuci mathematici, qui cum eum 
olim. superstitem Neroni fore spopondisset, tunc 
ultro inopinatus advenerat, imperaturum quoque 
brevi repromittens. Nach dem Tode Othos wird 


Erniedrigung war die Ehe der mindestens dem 10 P. nicht mehr erwähnt; er wird ihn wohl nicht. 


Ritterstande angehörenden Halbbase des Kaisers 
mit einem, wenn auch noch so mächtigen und 
reichen, Freigelassenen auf alle Fälle, selbst wenn 
Felix es verstanden haben sollte, wie er es ja 
auch später bei anderen Königinnen tat (vgl. 
Suet. Claud. 28), die Liebe der einsamen Frau zu 
gewinnen, der er als Leiter des ihr (zur Bewa- 
chung?) beigegebenen Haushalts nahegetreten 
Sein mochte. Um den Bestimmungen der Lex Iulia 


überlebt haben. [Konrat Ziegler.] 

64) Bischof von Thmuis (s. u. Bd. VIA 
S. 294), war bei der Inthronisation des Bischofs 
Eudoxios von Konstantinopel (s. o. Bd. VI S. 928, 
Nr. 5) anfangs 360 anwesend (Philostorg. hist. 
eccl. Anhang VII 31 S. 225, 6 mit 301 Bidez). Er 
war Meletianer nach Athanasius de synod. 12 
(Migne G. XXVI 702 C). 

65) Bischof von Rhinocolura (s. u. Bd. IA 


de maritandis ordinibus zu genügen, mußte Felix 20 S. 841), setzte einen von Timotheos von Alexan- 


die Rechte eines Freigeborenen erhalten (wie, ist 
nieht überliefert), und sein Vermögen mußte, 
falls das noch nötig war, soweit aufgefüllt wer- 
den, daß er mindestens den Ritterzensus besaß. 
Außerdem bekam er aber einen Stammbaum, in 
dem sein Ursprung auf die uralten sagenhaften 
Könige Arkadiens zurückgeführt wurde (Tac. ann. 
XII 58, 2/8 sehmeichelt der Senat seinem Bruder 
Pallas als einem Sproß Arkadischer Könige). Na- 
türlich konnte ein Glied dieses Reiches, vielleicht 
mit Hercules, auch zum Atlas gelangt sein. Aber 
ein Mann, der, wenn auch nach dieser Version zu 
Unrecht, eine Zeitlang Sklave gewesen war, war 
für die Bewohner Mauretaniens und namentlich 
die stolzen Stammesfürsten untragbar. Auch die 
Römer mußten sich sagen, daß sie sich eine Blöße 
gäben, wenn sie diesem Mann den größten Klien- 
telstaat des Reiches überließen. Da auch kein 
anderer Kandidat für die Königskrone vorhanden 


war (und vielleicht auch aus prinzipiellen Er- 40 


wägungen), blieb es bei der schon von Caligula 
verfügten Einziehung des Landes, das in zwei 
Provinzen unter Prokuratoren geteilt wurde. Ob 
die Ehe, die also ihren Zweck verfehlt hatte, so- 
fort getrennt wurde, ist nicht überliefert, aber 
langen Bestand kann sie nicht gehabt haben, da 
im Jahre 52 n.Chr, Felix als Prokurator von 
Judaea (Tac. ann. XII 53) mit einer anderen Dru- 
Silla verheiratet war, der Tochter des Königs 


Herodes Agrippa L (los. Ant. XX 141. Apostel- 50 


gesch. 24, 24). [Max Hofmann.] 
63) Ein Astrologe, der zuerst zum Hausstand 
der Poppaea Sabina gehörte (multos secreta Pop- 
paeae mathematicos, pessimum principalis matri- 
monii instrumentum, habuerant, e quibus Ptole- 
maeus ... Tac.), dann im Gefolge Othos mit in 
Spanien (Lusitanien) war und ihm prophezeite, 
er werde Nero überleben, und, nach dem Eintref- 
fen dieser Voraussage zu Ansehen und Einfluß 


dria (518—535; s. u. Bd. VIA S. 1857 Nr. 25) 
geweihten Presbyter Alpheios wegen messaliani- 
scher Irrlehren ab (Phot. bibl. 54 Migne G. CHI 
92 C. Jean Ma s p er o Hist. des Patriarches 
d'Alexandrie 19283, 97). [Wilh. Enßlin.] 

66) KlaudiosPtolemaios, der Astro- 
nom und Geograph. 

Übersicht: 
I. Leben und Nachleben. 


90 II. P. als Wissenschaftler. 


ITI. Die Schriften des P. 
A. Astronomische Schriften, 
1. Almagest. 
2. Phaseis. 
. Hypothesen der Planeten. 
. Kanobosinsehrift. 
. Handliche Tafeln. 
Analemma, 
. Planisphaerium. 
. Abhandlung über das Parallelen- 
Postulat. 
. Astrologische Schriften. 
a) Anorsisouarızd. 
b) Kaozóc. 
B. Weitere wissenschaftliche Werke. 
10. leoyoaguxi] ügrygots. *) 
11. Harmonika. 
12. Optika. 
18. Iisoi xowmoiov xoi fysuovixot. 
14. Verlorene Werke des P. 


= mungen 


I. Leben und Nachleben. 

Hauptquelle für Zeit und Ort des Lebens des 
Pt. sind die Angaben, die er in seinem Haupt- 
werk, der Syntaxis, über seine astronomischen 
Beobachtungen gemacht hat. Sie fallen (s. u. 
S. 1797) zwischen März 127 und Februar 141 
und weisen alle auf das ägyptische Alexandreia, 
das V 12 (I p. 407, 7 Heib.) ausdrücklich ge- 


gelangt, weiter prophezeite, er werde zur Kaiser- 60 nannt wird: &v TQ du Alskavögelas napaMMjAo, 


würde aufsteigen, und Otho zu der Intrige gegen 
Galba antrieb. So Tac. hist. I 929. 23, wührend 
nach Plut. Galba 23, 7 die Prophezeiung von An- 
fang an auch die Kaiserwürde inbegriff (©; oùz 
aroxrevei Neowv adıdv, All reðvýčerar AQ0TEOS, 
avrös Öt negıdora zal ğočer "Pogaítcv). Zu Tacitus 
stimmt Sueton Otho 4, 1, der den Mann übrigens 
nicht P., sondern Seleucus nennt (noch einmal 


zad’ öv Eroobusda tàs vnofjotu ; vgl. auch IV 6, 
I p. 314, 16: záltv dw siltjgauer votó ixielyeov 
ix vv Éuucléorara cuiv iv "Aletavüpria vermon- 
uévov. Dazu die Angabe am Schluß der Kanobos- 
Inschrift (s.n. S. 1818f.), daß sie im 10. Jahr des 
Antoninus Pius, also 147/48, gesetzt sei: dver&dn 


*) s. d. Suppl. 
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iy Kavofio Sendo Érev 'Avrowvivov. Der Umstand, 
daB die Syntaxis zweifellos die früheste der 
Schriften des Pt. ist, die sie alle voraussetzen 
oder über sie hinausführen, macht es wahrschein- 
lich, daß er noch längere Zeit über 147 hinaus, 
also wohl bis in die Zeit des Marcus Aurelius ge- 
lebt hat. Hierzu stimmen die biographischen No- 
tizen, die uns — teils in griechischen, teils in 
arabischen Quellen — über Pt. erhalten und von 


I. Leben 1790 


digkeit abgeleitete Vermutung, wahrscheinlich 
des Nikephoros Gregoras (1295 bis nach 1359), 
der das Fehlende aus Eigenem ergänzt hat. Auf 
ihn als Quelle des Scholions in der Fassung des 
cod. Coislinianus Gr. 158 fol. 31v (Boll 55, 
Düring LXXXII) weist auch der Umstand, daß 
dort (ohne Angabe der Quelle) eine Stelle aus 
Plutarchs Solonvita (Kap. 32, 1) zitiert und die 
Unfertigkeit der Harmonik mit der Unfertigkeit 


Fr. Boll Studien über Claudius Ptolemäus, 10 der Arkavrırıy ümddeoıs Platons (und des letzten 


Jahrb. class. Philol. Suppl. XXI (1894) 58—66 
zusammengestellt und eingehend erörtert sind. 
Sie fügen dem aus den erhaltenen Werken Er- 
schlossenen nicht viel Wesentliches hinzu. In 
dem in mehreren Hss. erhaltenen einleitenden 
Seholion (II p. CXLVII Heib.) heißt es, daß er 
xatà robe Avdgıumwod (|) u&y Mrdnge zodvovs, dmp- 
xeoe Ôè al uexgı Mdoxov rov Avrawlvov, und 
Zeitgenosse des Galen, Herodian und Hermo- 


lcoös Adyos des Aristeides und der &fanuzpos des 
großen Basileios) in Parallele gesetzt ist; und 
Nikephoros war ein guter Piutarchkenner, s. 
Ziegler Überlieferungsgesch. der vergl. Le- 
bensbeschr. Plutarchs 148f. 

Außer den griechischen Notizen hat Boll 
56ff. drei, natürlich auf griechische Quellen zu- 
rückgehende, teilweise ausführliche Berichte ara- 
bischer Autoren beigebracht und besprochen. Im 


genes war. Im Suidas-Artikel hingegen heißt er 207. Buch des Fihrist des Ibn Abi Ja'kub an-Na- 


yeyovàas nl vor xodvaw Mdgxov tod facué£us, 
was Boll 64 treffend als Verkürzung einer 
Nachrieht erklärt, die Pt. bis unter Marc Aurel 
leben ließ, da seine dxun (wenn man das yeyovóg 
ao verstehen wollte) ja keinesfalls so spät ange- 
setzt werden kann, oder — weniger ansprechend 
— als eine durch Flüchtigkeit verursachte Ver- 
wechslung mit der reievrn. 

Das zoooiuutov. sic vv dovoovouíav Osoóo0v 


dim (um 987) steht nur eine kurze Notiz, wonach 
Pt. zur Zeit Hadrians und Antonins gelebt habe 
und Schüler des Hipparchos gewesen sei. Das- 
selbe steht bei Casiri Bibliotheca Arab. Hi- 
span. I 348 (aus al-Kifti, 1172—1248), doch mit 
der Richtigstellung, daß P. 280 Jahre nach Hip- 
parch auf der Höhe seines Wirkens gestanden 
habe; dies — wie Bo1157 bemerkt — nach Pt.s 
Angabe in der Syntaxis III 1 (Bd. I S. 204, 1ff. 


Meirmmviorov, nach Leo Allatius bei Krum-3019ff. Heib.), daß er die Herbst- und die Früh- 


bacher Gesch. byzant. Lit.? 623 nach 1361 ge- 
schrieben, das den Pt. übrigens auch als oöy- 
xoovos des Antoninus Pius bezeichnet, nennt 
Ptolemais Hermeiu seinen Geburtsort (I/rois- 
uatôos uiv Exq)c rüc £v Onfaió: xalovu£vge Fo- 
«elov, 5. u. S. 1868 Nr. 4), trotz der späten Be- 
zeugung durchaus glaubhaft und nicht im Wi- 
derspruch mit der Bezeichnung des Pt. als ARe£- 
avögeds bei Suidas (und Abulwafa, s. u.), da er, 


lings-Tag- und Nachtgleichen 285 Jahre nach 
Hipparch genau beobachtet habe. Längere Aus- 
führungen stehen in dem Werk des gelehrten 
Abulwafa (11. Jhdt.); sie sind von Boll 58—63 
geprüft und als wertlos erwiesen (besonders die 
genaue Schilderung des Äußeren des Pt.) bis auf 
die Angabe, daß Pt. im 78. Lebensjahr gestorben 
sei, eine Notiz, die unverdächtig klingt, der 
inneren Wahrscheinlichkeit nieht entbehrt und 


wenn auch im mittelägyptischen Ptolemais ge- 40 darum schwerlich als Erfindung abgetan werden 


boren, seine wissenschaftliche Ausbildung eben 
in Alexandreia erhalten und dort gelebt hat. Aber 
die Nachricht bei Olympiod. in Plat. Phaed. 
p. 99, 9 Norvin, daf! er éxi recoapáxovra ft iv 
Tols Aeyouevoıg Ilteoots vov Kavdflov diet, doroo- 
vouía oyoldZov, ist von Boll mit Recht verwor- 
fen worden als offenbar herausgesponnen aus der 
auch von Olympiodor erwähnten Aufstellung der 
Stelen in Kanobos (&tó xal áveyodwaro tàs othias 


kann. 

Verbindet man diese Angabe mit den chrono- 
logischen Notizen in dem anfangs erwühnten 
Seholion und bei Suidas, wonach P. bis in die 
Zeit Mare Aurels gelebt hat, so ergibt sich als 
terminus ante quem für sein Todesjahr 180, für 
sein Geburtsjahr 102. Hiernach setzt Boll 64 
sein Leben auf ‚ungefähr 100—178‘ an, und ihm 
ist man neuerdings meistens gefolgt. Ich glaube, 


Ix tüv ebonuterav add doroovommör doyud- 50 man tut gut, das Todesjahr vielmehr näher an 


tov). Vielmehr spricht alle Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß Pt. seine Sternwarte in Alexandreia 
gehabt und dort gelebt und gewirkt hat; die 
40 Jahre allerdings könnten ja stimmen. Welchen 
Anlaß P. hatte, die Stelen in dem (10—12 km 
von Alexandreia entfernten) Kanobos aufzustel- 
len und ?zà ocrjo. zu weihen, können wir nicht 
wissen. 

Ein byzantinisches Scholion zu den Aouorıxd, 


das Anfangsjahr derRegierung des Mare Aurel her- 
anzurücken mit Rücksicht darauf, daß die mei- 
sten Zeugnisse den Pt. doch mit den Kaisern Ha- 
drian und Antoninus Pius verbinden, daß die 
Selbstzeugnisse auf die J. 127 bis 147 (und aller- 
dings eine Reihe von Jahren darüber hinaus) 
führen und daß das dınoxsoe d£ xal ueyoı Mapxov 
zoö Arzwrivor des Scholion doch nur besagt, daß 
er bis in die Regierungszeit des Marc Aurel ge- 


das in einigen Hss. in etwas abweichenden Fas- 60 lebt, nicht sie ganz oder zum größeren Teil mit- 


sungen teils vor dem Text, teils an der Stelle 
steht, wo derselbe am Ende des Kap. III 18 in- 
folge Verlustes der 3 letzten Kapitel abbricht (s. u. 
5. 1846 und Dürings Ausgabe S. LXXXII.), 
behauptet, teils in bestimmter Form, teils mit 
Foire, daß Pt. vor Vollendung dieses Werkes ge- 
storben sei. Aber das ist, wie Boll 65 zeigt, 
nichts als eine aus der Tatsache der Unvollstän- 


erlebt hat. Sicher ist somit nur, daß er einige 
Zeit nach 161 gestorben und also nach 83 ge- 
boren ist; wieviel, muß offenbleiben. — Damit 
nähere ich mich dem Ansatz von Th. H. Mar- 
tin Note sur l'époque de Claude Ptolémée bei 
H. Vincent Passage du traité de Ja musique 
d'Aristide Quintilien, trad. et annoté, Rome 
1854, 9, der, fußend auf der Angabe Olympio- 


1791 Klaudios Ptolemaios 


dors über die 40jährige Beschäftigung Pt.s mit 
‚der Astronomie, diese Beschäftigung mit dem 
J. 127 — dem ersten, für das er eine eigene Be- 
“bachtung notiert — beginnen läßt und so auf 
167 als Todesjahr kommt. Aber das ist natür- 
lich viel zu künstlich, und es muß statt dessen bei 
«lem Ansatz ‚nicht lange nach 161‘ bleiben. 

Das Nachleben des Pt. 

Die ungeheure, niemals unterbrochene Nach- 


I. Leben und Nachleben 1792 


des Pt. wie auch der Tetrabiblos, s. u. S. 1798 
und 1882, auch Manitius a. O. Vff. 

Ins Abendland gelangte Pt. zuerst auf dem 
Wege über das arabische Spanien. Dort blühte 
im 10.—12 Jhdt. in Cordova, Sevilla und Toledo, 
fußend auf dem Almagest und den arabisch bear- 
beiteten Tafeln, die Astronomie und wurden selb- 
ständig weiterführende Kommentare dazu ver- 
faßt. Im Zusammenhang mit dem Vordringen 


wirkung der bedeutenden Leistungen des Pt. auf 10 der spanischen Christen, der Eroberung von To- 


'so vielen Wissenschaftsgebieten, die kanonische 
Geltung seines astronomischen Systems bis auf 
Kepler (und für die Fixsternkunde bis gegen das 
Ende des 18. Jhdts.) verdiente eine umfassende 
Monographie. Hier kann nur eine Skizze ge- 
geben werden. Vgl. besonders die Einleitung 
von Karl Manitius zu seiner Übersetzung der 
Syntaxis (Des Claudius Ptolemäus Handbuch der 
Astronomie, 1912/13). 


ledo (1085), Cordova (1236) und Sevilla (1248), 
kam im 12. und 13. Jhdt. auch im christlichen 
Spanien die Astronomie zu hoher Blüte und 
wurden der Almagest und auf ihm ruhende ara- 
bische Werke teils ins Spanische, teils ins La- 
teinische übersetzt. Unter Kaiser Friedrich I. 
Barbarossa entstand die lateinische Übersetzung 
des Gerhard von Cremona, unter Friedrich II. die 
des Eugenius, vielleicht schon unter Hinzuzie- 


Offenbar haben die Werke des Pt. von Anfang 20 hung des griechischen Originaltextes des Pt. 


an das größte Ansehen genossen und sind viel 
kommentiert worden, vor allem von seinen Nach- 
folgern in der Schule von Alexandreia. Unter 
Konstantin d. Gr. hat Pappos einen Kommentar 
zu den Büchern I, IV, V und VI der Syntaxis (er- 
halten der zu V und VI, der zu I und IV durch 
Selbstzitate bezeugt), vielleicht einen solchen 
zum Planisphaerium und eine Bearbeitung der 
sroÓystoot »avdves, jedenfalls eine Bearbeitung 
der Geographie des Pt. verfaßt. Im VI. Buch 
seiner Zvvaywyr; befaßt er sich mit den Schrif- 
ten des sog. wxgös dorgorouoluevos, die als 
Vorbereitung zum Studium der Syntaxis traktiert 
zu werden pflegten, welche also im Mittelpunkt der 
mathematisch-astronomischen Studien stand; s.o. 
Bd. XVIII, 2. H., S. 1087f. und 1103f. (Zieg- 
ler) An Pappos hat ein halbes Jhdt. später 
"Theon von Alexandreia angeknüpft und unter 
Benützung und in Ergänzung dieses Vorgängers 


Denn inzwischen waren auch solche Hss. nach 
dem Westen gekommen, zuerst unseres Wissens 
im J. 1158 der jetzige Cod. Mareianus 313 saec. 
X, ein Geschenk des Kaisers Manuel I. Komnenos 
an den Normannenkönig Wilhelm I, nach der 
alsbald von einem Ungenannten die Almagesti 
geometria betitelte lateinische Übersetzung der 
Syntaxis gefertigt worden ist. Dieser Marcianus 
und die anderen ältesten uns erhaltenen Hss. der 


30 Syntaxis bezeugen, daß im 9. und 10. Jhdt. auch 


im byzantinischen Reich die astronomischen Stu- 
dien wieder einigermaßen aufgelebt waren. 

Die genannten lateinischen Übersetzungen des 
Almagest in Verbindung mit Übersetzungen 
arabischer Kommentare bildeten indes im 18. 
bis 15. Jhdt. die Grundlage des astronomischen 
Wissens des Abendlandes, bis um die Mitte 
des 15. Jhdts. die aus dem zusammenbrechen- 
den oströmischen Reich nach Italien flüch- 


-einen Kommentar zu der ganzen Syntaxis gelie- 40 tenden Gelehrten den bekannten mächtigen Auf- 


fert, der größtenteils erhalten ist, sowie auch 
einen Kommentar zu den zppóyewos xavóvec, der 
uns in zwei Fassungen vorliegt; s. u. Bd. VA 
S. 2076f. (Ziegler) Auch Theons berühmte 
Tochter Hypatia hat sich mit Pt.s Schriften be- 
schäftigt, doch ist Genaueres darüber nicht fest- 
zustellen, s. o. Bd. IX 8. 244 (Prüchter). Ihre 
Ermordung durch den fanatisierten christlichen 
Póbel von Alexandreia im J. 415 (nieht ohne 


schwung aller griechischen Studien  herbei- 
führten, auch Hss. des griechischen Pt. mitbrach- 
ten und damit den Anstoß zu einer neuen Bele- 
bung der astronomischen Wissenschaft gaben. Im 
byzantinischen Reich waren Pt. und die Astro- 
nomie zwar niemals ganz in Vergessenheit ge- 
raten, aber doch nicht sonderlich gepflegt wor- 
den. Neben den Hss. des 10. und der folgenden 
Jahrhunderte sind die Zeugnisse für Pt.-Studien 


Mitschuld des heiligen Kyrillos) kann als eine 50 nieht sehr zahlreich. Immerhin hat Johannes 


Art Auftakt für den Verfall der alexandrinischen 
Akademie gelten, der sich im 5. Jhdt. vollzog. 

Gleich der Syntaxis hat sich die innerlich eng 
mit ihr zusammenhängende Harmonik des Pt. 
eines kanonischen Ansehens erfreut und ist früh 
kommentiert worden, s, u. S. 1840. 

Erben der verfallenden alexandrinischen Aka- 
demie wurden die von den nestorianischen Chri- 
sten gegründeten Schulen in Antiocheia und 


Tzetzes (1112 bis nach 1180) einen Kommentar 
zu den Zeittafeln des Pt. geschrieben, auch eine 
iambische Metaphrase seiner Geographie verfaßt 
(s. u. Bd. VILÀ 8.1983, 10f. und 2003, 58f., 
Wendel). Aber gegen Ende des 13. Jhdts. wur- 
den die Griechen durch die weiten Reisen des 
Gregories Chionides mit der persischen Astro- 
nomie bekannt, und nach persischen Quellen — 
die ja ihrerseits auf Pt. zurückgingen —, und 


Edessa, dann in Gandisapora und Nisibis, in 60 bald auch auf die Schriften des Pt. selbst 


denen die bedeutendsten Werke der griechischen 
Literatur ins Syrisehe übersetzt wurden. Auf 
diesem Wege gelangte die griechische Wissen- 
schaft zuerst zu den Arabern, welche aber dann 
— seit dem 8. Jhdt. — zu den griechischen Ori- 
ginalen griffen. So entstanden eine ganze Reihe 
arabischer Übersetzungen und Kommentare so- 
"wohl der mathematisch-astronomischen Werke 


zurüekgreifend, schrieben nun Georgios Chry- 
sokottes, Isaak Argyros, Theodoros Metochites 
— gestorben 1332, der Lehrer des Nikephoros 
Gregoras, des Bearbeiters und Ergänzers der 
Harmonik s. u. 8.1840 — und Nikolaos Kaba- 
silas, Erzbischof von Thessalonike (gest. 1371) 
Finleitungen und Kommentare zu den astrono- 
mischen Schriften des Pt., vor allem der schon 
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0.8.1789 erwähnte Theodoros Meliteniotes seine 
äcreoroumm toifeßios, ‚das umfangreichste und 

elehrteste astronomische Werk der byzantini- 
schen Zeit‘ (Krumbacher a. O. 159. 5521. 
6291.). Auch der Lobgediehte des Maximos Planu- 
des (1260—1310) auf die Geographie des Pt. sei 
gedacht (s. o. Bd. XX 8. 2220, 53, Wendel). 
Über die Textgeschichte der Harmonik in dieser 
Zeits. Düring LXXVIIE. 


I. Nachleben. II. P. als Wissenschaftler 1794 


Pannekoek, Rome; Einzelnachweise unter 
Almagest) urteilen aber wieder günstiger. 

Zu einer gerechten Beurteilung muß man, 
wie mir scheint, vor allem die späteren Schrif- 
ien des P. berücksichtigen, in denen P. den 
Almagest in den Einzelheiten überprüft und 
berichtigt hat. In der Kanobosinschrift hat er 
die jährliche Bewegung der Mondknoten um 3" 
vergrößert und die mittlere Länge des Mondes 


Von Papst Nikolaus V. (1447—1455), dem 10 um 11’ verkleinert. In den Handlichen Tafeln 


großen Förderer der griechischen Studien in 
Italien, wurde Georgius Trapezuntius mit 
der Übersetzung der Syntaxis des Pt. beauf- 
tragt, die aber heftiger Kritik begegnete und, 
obwohl schon 1451 beendet, erst 1598 in Venedig 
im Druck erschien. Ihre Unzulünglichkeit veran- 
laBte den großen Kardinal Bessarion, der sich 
bereits gründlich mit der Syntaxis befaßt hatte 
und mehrere Hss. von ihr besaß, zum Teil selbst 


hat er die mittlere Länge des Mondes noch ein- 
mal um 5’ verkleinert und die Breitenbewegung 
der Planeten vereinfacht und verbessert. In den 
Hypothesen der Planeten hat er eine endgültig 
verbesserte "Theorie der Breitenbewegung auf- 
gestellt, die der Wahrheit sehr nahe kommt. 
Auch hat er die mittlere Länge von Jupiter um 
23’ vergrößert und von Saturm um 23° verklei- 
nert. Die Nachweise sollen nachher bei der Be- 


eschrieben hatte, sich selbst an eine lateinische 20 sprechung der Kanobosinschrift, der Handlichen 


bersetzung zu machen, eine Aufgabe, die er 
aber bald den in seinem Dienste stehenden 
Deutschen Georg Purbach und Regiomontanus 
übertrug, welch letzterer nach mancherlei Wan- 
derungen in Nürnberg Fuß faßte und seine astro- 
nomischen Arbeiten schuf. Die in seinem Besitz 
befindliche griechische Hs. der Syntaxis gelangte 
geraume Zeit nach seinem frühen Tode (1476) 
nach Basel, wo 1538 hei Valderus die erste grie- 


Tafeln und der Hypothesen erbracht werden. 

Es ist klar, daß für alle diese Berichtigun- 
gen neue Beobachtungen erforderlich waren. Zum 
Überfiuß sagt er selbst in der Einleitung zu den 
Hypothesen, daß er nach der Fertigstellung des 
Almagest fortgesetzt weiter beobachtet und da- 
nach die Grundlagen und die mittleren Bewe- 
gungen korrigiert hat. 

ie Sehungsbogen der Planeten, die P. im 


hische Ausgabe, besorgt von Grynaeus, gedruckt 30 Almagest auf Grund älterer Beobachtungen nur 


wurde. Damals hatte Nikolaus Kopernikus be- 
reits sein das ptolemäische System stürzendes 
Werk De revolutionibus orbium caelestium li- 
bri VI gesehrieben, das freilich erst naeh seinem 
"Tode, 1543, veröffentlicht wurde. Doch vergingen 
noch einmal fast 100 Jahre, bis durch die Lei- 
stung Keplers die neue Weltansicht die alte be- 
siegte, welche ihre dureh anderthalb Jahrtau- 
sende herrschende Prägung durch Pt. erhalten 
hatte. 

Über die Textgeschichte der Tetrabiblos (und 
des Kaonds) s. u. S. 1831f, Die unübersehbare 
astrologische Literatur — oberflächlich-populäre 
und sich ‚wissenschaftlich‘ gebende —, die seit 
dem 16. Jhdt. im Abendland hervorgebracht wor- 
den ist und seit einigen Jahrzehnten in verstärk- 
tem Maße wuchert, dürfte — bei allen Wand- 
lungen, Vergröberungen und Verfeinerungen — 
letztlich vorwiegend auf das Werk des Pt. zu- 
rückgehen, so daß ihm auf diesem höchst frag- 
würdigen Gebiet ein wirkliches Nachleben bis in 
die Gegenwart zuteil geworden ist — und sehr 
wahrscheinlich auch in Zukunft überall dort be- 
vorsteht, wo das Irrationale stärker ist als der 
Wille zur reinen Wissenschaft: Ironie des Schick- 
sals gegenüber einem Mann, der zu seiner Zeit 
und danach durch anderthalb Jahrtausende mit 
Recht als einer der größten Meister der exakten 
Wissenschaft gegolten hat. [Konrat Ziegler.] 


ILP.als Wissenschaftler. Im Mittel- 
alter wurde P. maflos verehrt. Delambre 
aber (Hist. astron. ance. II) hat die schlechteste 
Meinung von P. als Wissenschaftler: er wirft 
ihm gefälschte und fingierte Beobachtungen, vor- 
gelaßte Meinungen, Lügen und Plagiat vor. Viele 
Neuere folgen dem Urteil Delambres. Die 
-neuesten Kommentatoren (Neugebauer, 

Pauly-Kroli-Ziegler XXIII 


grob geschützt hatte, sind in den Handlichen 
Tafeln erheblich verbessert. Natürlich liegen hier 
wieder Beobachtungen zugrunde. Auch die in 
den Phaseis benutzten Sehungsbogen der Fix- 
sterne sind, wie Vogt nachgewiesen hat, durch 
Beobachtung gewonnen. 

In der Optik gibt P. drei Zahlenreihen für 
die Brechungswinkel des Lichtes beim Übergang 
von Luft in Wasser oder Glas oder von Wasser 


40 in Glas. Die Winkel sind bis auf wenige Grade 


richtig. Sie beruhen ohne jeden Zweifel auf Be- 
obachtungen, aber die beobachteten Werte sind 
so ausgeglichen, daß die zweiten Differenzen 
konstant werden. P. hat also nicht seine direk- 
ten Beobachtungsergebnisse mit ihren zufälligen 
Fehlern mitgeteilt, sondern nur die geglätteten 
Werte. Es war ihm offenbar darum zu tun, daß 
die mitgeteilten Zahlenreihen ein möglichst ge- 
treues Bild des wahren, gesetzmäßig verlaufen- 


50 den Funktionsverlaufes geben sollten. Das rohe 


Beobachtungsmaterial würde die Gesetzmäßig- 
keit nicht erkennen lassen. 

In allen diesen Fällen erkennen wir als Mo- 
tive des P. erstens ein gewissenhaftes Suchen 
nach Wahrheit, zweitens ein Bedürfnis nach 
einer Darstellung, die sich der Wahrheit mög- 
lichst annähern soll und daher von Widersprü- 
chen und zufälligen Schwankungen frei sein muß. 
Drittens strebt er danach, ‚die Erscheinungen 


60 durch möglichst einfache Hypothesen zu erklä- 


ren‘ (Almagest III 1). Daß die aus Beobachtun- 
gen errechneten Ergebnisse nur angenähert und 
nicht ‚für ewige Zeiten‘ gelten, ist ihm klar. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß P. im Al- 
magest ebenfalls die Beobachtungsergebnisse im 
Interesse einer glatten Darstellung ausgeglichen 
hat. Das meinen auch Pannekoek und 
Rome. 

57 


1795 Klaudios Ptolemaios 


Die Beobachtungen, aus denen man P. den 
schwersten Vorwurf gemacht hat, sind die der 
Aequinoktien und Solstitien. Sie weisen Fehler 
bis zu 11/s Tagen auf. Dazu kommt, daß die vier 
von P. mitgeteilten Zeiten bis auf die Stunde 
genau übereinstimmen mit denen, die P. auf 
Grund der Beobachtungen des Hipparchos er- 
warten mußte. Delam bre schließt daraus, daß 
P. überhaupt nicht beobachtet, sondern nur ge- 
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und die Fixsterne wiederum an den Mond, so 
überträgt sich der Fehler der Sonnentafeln auto- 
matisch auf die Mond- und Fixsterntafeln. Da- 
durch erklärt sich sowohl des P. falsche Ein- 
schätzung der Präzession als auch der systema- 
tische Fehler der Sterntafeln. Die Meinung De- 
lambres, P. habe seine Sternlängen durch. 
Addition von 2° 40’ zu denen des Hipparchos- 
berechnet, ist dureh die sorgfältigen Berech- 


rechnet hat. Dann wäre aber, wie Rome ganz 10 nungen von H. Vogtals irrig erwiesen. P. selbst 


richtig bemerkt, der ganze Almagest nur ein Witz, 
une plaisanteriel P. selbst sagt, er habe die 
Herbstäquinoktien der J. 182 und 139 ‚mit größ- 
ter Genauigkeit festgestellt‘ (Almagest S. 204 
und 256 Heiberg). 

Ich erkläre mir die Sache so. P. hat sicher 
selbst gewußt, daß er, im Vergleich mit Hipp- 
archos, ein schlechter Beobachter war. Außerdem 
war er unerfahren: er stand noch ganz am An- 
fang seiner Laufbahn, als er die Aquinoktien 
und Solstitien beobachtete, die die Grundlage 
für seine Sonnentafeln und indirekt auch für 
seine Mond- und Fixsterntafeln bilden sollten. 
Begreiflicherweise neigte er dazu, seinen Beob- 
achtungen nur dann Vertrauen zu schenken, 
wenn sie mit den viel zahlreicheren und genaue- 
ren Daten des Hipparehos im Einklang standen. 
Er wird vielleicht seine Instrumente so lange 
neu eingestellt haben, bis seine Beobachtungs- 


beschreibt, wie er seine Sternörter durch An- 
schluß an den Mond mit dem Astrolab bestimmt 
hat. Diese Methode erklärt die Fehler des Kata- 
loges ohne weiteres (s. u. Almagest, Buch 7). 

In den späteren Büchern des Almagest macht 
sich P. mehr und mehr unabhängig von Hipp- 
archos. So hat er die Planetenperioden des 
Hipparchos auf Grund eigener Beobachtungen 
korrigiert. Die Planetentheorie ist das Werk des 


20 P.; Hipparchos hat keine Planetentheorie gehabt. 


Die Einzelteile des großen Räderwerkes: Exzen- 
ter, Epizykel, geneigte Ebenen, Ausgleichspunkt,, 
konnte P., ebenso wie das mathematische Werk- 
zeug, von seinen großen alexandrinischen Vor- 
gängern, besonders Apollonios übernehmen, aber 
erst P. hat sie zu einem vollkommenen Mecha- 
nismus zusammengesetzt, der alle damals bekann- 
ten Erscheinungen zu erklären vermochte. Die 
Theorie der Breitenbewegungen der Planeten, die 


ergebnisse zu seiner Erwartung stimmten. Zwei 30 im Almagest nicht sehr gut war, hat er in den 


entgegengesetzte Fehler von je nur 12° in der 
Einschätzung des Äquators und der Einstellung 
der Sonne bewirken zusammen einen Fehler von 
cinem ganzen Tag im Aquinoktium! Vielleicht 
hat P. auch aus mehreren Beobachtungen die am 
besten passenden ausgewählt, Er sagt selbst (Al- 
magest IIT 1), daß er eine Mehrzahl von Beob- 
achtungen angestellt hat. Schließlich wird er 
auch diesmal wohl seine Ergebnisse so aufge- 


späteren Werken sehr verbessert. Auch hat er in 
den Phasen und den Handlichen Tafeln die helia- 
kischen Auf- und Untergänge sorgfältiger be- 
handelt als im Almagest. 

Die Handlichen Tafeln sind für den täglichen 
Gebrauch des Astrologen äußerst bequem einge- 
richtet. Trigonometrie ist zu ihrer Anwendung 
nicht erforderlich. Zur Bestimmung der täglichen 
Auf- und Untergänge, der Tages- oder Nacht- 


rundet haben, daß sie auf die Stunde genau mit 40 zeit und anderem mehr, dienen zwei Instrumente: 


den nach Hipparchos berechneten überein- 
stimmten. 

An einer anderen Stelle (Almagest V 12) er- 
klärt P. selbst, wie er bei der Darstellung seiner 
Beobachtungen vorgeht: ‚Aus einer Mehrzahl von 
Parallaxenbeobachtungen, die wir angestellt 
haben, wollen wir eine mitteilen, an der wir den 
Gang der Berechnung erläutern werden.‘ Diese 
eine Beobachtung hat er so ausgewählt oder ab- 


das Analemma und das kleine Astrolabon, deren 
Theorie P. im Analemma und im Planisphärium 
entwickelt hat. 

Alle Abhandlungen des P. sind sehr sorgfäl- 
tig disponiert. Die große Stärke des P. ist die 
Mathematik. Seine Herleitungen sind immer 
äußerst kurz und elegant; mit großer Virtuosität 
handhabt er die Methoden der großen alexandri- 
nischen Mathematiker. Er teilt meistens nur so 


gerundet, daß die Rechnung genau das ergibt, 50 viele Beobachtungsergebnisse mit als zur Be- 


was er auf Grund der Gesamtheit seiner Beob- 
achtungen (wohl durch Mittelbildung) gefunden 
hat. Bei der Marsbewegung werden wir ein ganz 
ähnliches Verfahren ven P. angewandt finden 
(s. unter Almagest, Buch 10). 

Daß P. wirklich Beobachtungen angestellt 
hat, beweist seine Entdeckung der Evektion des 
Mondes, P, hat gefunden, daß die Mondörter in 
den Quadraturen nicht zu der Theorie des Hipp- 


stimmung der Bahnelemente gerade erforderlich 
sind. Dann sagt er: ‚Diese Zahlen seien gegeben* 
und behandelt die Aufgabe weiter als ein mathe- 
matisches Problem so, als ob die Daten exakt ge- 
geben wären. Nur ganz selten werden Rechen- 
ergebnisse durch direkte Beobachtung nach- 
geprüft; meistens verläßt sich P. auf sein mathe- 
matisches Modell. Er ist fest davon überzeugt, 
daß die Vernunft und die Sinneswahrnehmung 


archos stimmten und hat die Theorie entspre- 60 sich nie widersprechen (Harmonik, erstes Buch). 


chend abgeändert. Die Abweichungen waren in 
diesem Fall so groß, daß sie auch bei der un- 
genauen Beobachtungsmethode des P. zum Vor- 
schein kamen. 

Die Fehler der Xquinoktien bewirken einen 
&ystematischen Fehler in den Sonnentateln: alle 
Sonnenlüngen Sind um rund 1? zu klein. Da der 
Mond immer an die Sonne angeschlossen wird 


In der Harmonik und Optik wird dieselbe Me- 
thode angewandt wie in der Astronomie: zuerst 
werden die Ausgangsdaten der Theorie durch Be- 
obachtung festgestellt, sodann werden die Schluß- 
folgerungen rein theoretisch entwickelt. Jedoch 
hat sich der Akzent deutlich nach der Seite der 
Beobachtung hin verschoben. In der Harmonik 
beruft er sich immer wieder auf das Gehör und 
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auf die Praxis der Kitharöden. In der Optik wird 
die Refraktionstabelle sogar ausschließlich empi- 
risch bestimmt: die Beobachtungen sind etwas 
ausgeglichen, aher es wird keine Theorie darauf 
gegründet. Für das Sehen mit zwei Augen ent- 
wickelt P, eine Theorie, aber sie schließt sich un- 
mittelbar an Experimente an und wird nach- 
träglich durch andere Experimente verifiziert. 
P. kommt hier der Methode der modernen experi- 
mentellen Naturwissenschaft sehr nahe. 

‚Man hat es P. vielfach sehr verübelt, daß er 
keine Bewegung der Erde angenommen hat. Auch 
hier hat man ihm vorgefaßte Meinungen und 
dogmatisches Festhalten an den Lehren des Ari- 
stoteles vorgeworfen. Man hat aber nicht be- 
achtet, daß Aristoteles und P. beide sehr gute 
empirische Argumente für die Ruhelage der Erde 
anführen konnten, und daß für die Bewegung 
der Erde damals kein einziges überzeugendes 
Argument anzuführen war. 

Über P. als Wissenschaftler siehe ferner: F. 
Boll Studien über Cl. P. (1894). G. Sarton 
Ptolemy and his time, Ancient science and mo- 
dern eivilization (1954). 


II ReihenfolgederSehriften.Die 
Beobachtungen des P., auf denen der Almagest 
beruht, fanden zwischen März 127 und Februar 
141 statt. Die Kanobosinschrift, die den Alma- 
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Druckausgaben und Übersetzungen siehe die Ein- 
leitung bei Manitius, ferner H. Suter Abh. 
Gesch. math. Wiss. X (1900) und J. L. Hei- 
berg Eine mittelalterliche Übersetzung der 
Syntaxis, Herm. XLV u. XLVI. 

Im Altertum haben Pappos und Theon von 
Alexandrien Kommentare zum Almagest verfaßt. 
Siehe A. Rome Commentaires de Pappus et de 
Theon d’Alexandrie sur ’Almageste, Biblioteca 


10 Vaticana, Studi e Testi LIV (1931), LXXII (1936) 


und CVI (1943), zu zitieren ala Commentaires I, 
II, IH. Theon sagt selbst, daf er mehrere Vor- 
ginger gehabt hat. (Rome Commentaires II 

18().) Ein anonymer Kommentar, ediert von 
Ruelle (Cat Cod. Astrol Graec, VII 9 
S. 125) enthält einen A aus Artemidoros 
und ein Rechenexempel für den 24. April 213. 
Rome vermutet (Sur la date d'Artémidore, Ann. 
Soc. sei. Bruxelles LI A 104), daß das Rechen- 


20 exempel ebenfalls von Artemidoros herrührt. 


Eutokios erwähnt ‚Pappos, Theon und mehrere: 
andere Kommentatoren‘ (Archimedes, Opere III 
270 Heiberg) Es gibt ferner eine anonyme 
Einführung (Prolegomena) in die Megale Syn- 
iaxis, die Auszüge aus Zenodoros, Pappos und 
Theon und Wahrnehmungen von Heliodoros aus 
den Jahren 498 und 509 enthält (A. Rome 
Comm. I S. XIII und die dort zitierte Literatur). 
Ferner ist Proklos, Hypotyposis Astron. posit. 


gest voraussetzt, wurde im zehnten Jahre des 30 (ed. Manitius mit deutscher Übersetzung) zu er- 


Antoninus (147/48) aufgestellt. Die Vollendung 
des Almagest fällt also zwischen 141 und 147. 
Die Handlichen Tafeln enthalten verschiedene 
Verbesserungen gegenüber Almagest und Kano- 
bosinschrift, sind also später zu datieren. Die 
Hypothesen der Planeten sind noch später ent- 
standen, da sie in der Verbesserung und Verein- 
fachung der Theorie noch weiter gehen. Die 
Geographie ist nach P, Schnabel (S.-Ber. 


Akad. Berl. 1930, 221) ebenfalls später als die 40 


Handlichen Tafeln. 
A. Astronomische Werke. 

, 1. Almagest. Das Hauptwerk des P. ist 
die später so genannte MeydAn Zövračız. Der ge- 
naue Titel heißt Madnnarıxnig Xvviá£eoc Bıßkta 
ty. Aus der Steigerung Meylorn mit dem arabi- 
schen Artikel A] ist die Bezeichnung Almagest 
entstanden. Die Textausgabe von J. L. Hei- 
berg (Teubner 1898 und 1903) beruht vorwie- 


wähnen. 

Arabische Kommentare sind von Alfer- 
gani (Auszug aus dem Almagest. Amsterdam 
1669), Tabit ben Qurra, Abu Nasr, Al- 
batani (De motu stellarum, Nürnberg 1537) 
erhalten; s. M. Steinschneider Die arab. 
Bearbeiter des Almagest, Bibl. Math. 1892, S. 58. 
H. Suter Mathematiker und Astron. d. Araber, 
Abh. Gesch. math. Wiss. X (1900). Uber arabische 
und spanische Tafelwerke s. E. S. Kennedy 
Survey of Islamie astron. tables, Trans. Amer, 
Phil. Soc. XLVI (1956). 

Im Fihrist (— Katalog) des an-Nadim wird 
berichtet, daB Jahj& ben Chalid, der Wesir des 
Hárün el-Raschid, den Almagest hat übersetzen 
lassen (Suter Das Mathematikerverzeichnis 
im Fihrist, Abh. z. Gesch. d. Math. VI). Diese 
Übersetzung wurde von Abt Hossán und Salam 
(— Salmán) verbessert und kommentiert (Su- 


gend auf den folgenden Manuskripten: (A) Paris. 50 ter Mathematiker u. Astronomen der Araber, 


Gr. 2389, ägyptisch, nach Heiberg das beste 
Manuskript, (B) Vat. Gr. 1594, aus dem Besitz 
Leons des Philosophen, der im 9. Jhdt. der Uni- 
versität von Konstantinopel vorstand; (C) Mare. 
313, ein Geschenk des byzantinischen Kaisers 
Manuel I. Komnenos an den Normannenkönig 
Wilhelm I, aus derselben Vorlage wie B; 
(D) Vat. Gr. 180, aus derselben Vorlage wie A, 
an vielen Stellen nach Manitius sogar besser 


als A. Für andere griechische, lateinische und 60 


arabische Manuskripte siehe die Prolegomena in 
P. Opera, ed, Heiberg II (1907), fermer C. H. 
- Peters and E. B. Knobel Ptolemy's 
Catalogue of stars, Carnegie Inst. 1915 (zu zitie- 
ren als Peters-Knobel) 
Eine zuverlässige Übersetzung mit Kommen- 
tar hat K. Manitius Cl. P. Handbuch 
der Astronomie, 1912— 1918) verfaßt. Über ältere 


Abh. z. Gesch. d. Math. X 223), Eine weiter ver- 
besserte Übersetzung von El-Hağğâğ b. Jüsuf b. 
Matar und Ser&ün b. Heliä el-Rümi ist in Lei- 
den vorhanden (Ms. 1044) und stammt aus dem 
Jahre 827 oder 829 (Swter X 9 und 210). Mög- 
licherweise ist dieser Serfün mit dem Syrier 
Serfis el-Rási, von Rás 'Ain bei Harrán iden- 
tisch, der im 6. Jhdt. lebte; in diesem Fall hätte 
Sergis den Almagest ins Syrische und Hagzä& 
vom Syrischen ins Arabische übersetzt (E. 
Meyer Gesch. der Botanik III 34-37). 

Auch dem Rabbi Sahl el-Tabari wird eine 
Almagestübersetzung zugeschrieben (Suter X 
14). Die größte Verbreitung aber hat die 
Übersetzung aus dem Griechischen gefunden, 
die unter el-Mämün von Honein b. Isháq (oder 
nach dem Fihrist von seinem Sohne Isháq b. 
Honein) gemacht und von Tábit b. Quorra ver- 
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bessert wurde (Suter Abh. z. Gesch. d. Math. 
X 99 und 74; Steinschneider ebd. X 469; 
Paris Ms. 2482 und 2483). 

Das große Ansehen des Almagest im arabi- 
schen Kulturkreis zeigt sich in den zahlreichen 
Kommentaren, Bearbeitungen und Auszügen 
(SuterX 18.35. 45. 46. 53. 55. 76. 79. 84. 88. 
99. 119. 120. 126. 128. 152. 153. 155. 202). T&- 
bit b. Qorra schrieb sogar drei Kommentare und 
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(1810). F. Boll Studien über Cl. P. (1894). Das 
Epigramm des Cl. P, Sokrates IX (1921). 

Zur Sonnenbewegung: K. Mani- 
tius Hipparehs Theorie der Sonne nach P. 
Weltall VI 328. 

Zur Mondbewegung: P. Kempft 
Die P.sche Theorie der Mondbewegung, Diss. Ber- 
lin 1878. K.Manitius Hipparehs Theorie des 
Mondes nach P., Weltall VIH. Die Parallaxen 


ein Buch über den Grund der Abweichungen der 10 des Mondes nach P. Weltall X. O. Neuge- 


Tafeln des P. von den ‚erprobten Tafeln‘ des Ja- 
hyä b. Abi Mansür. 

Die arabischen Tafelwerke, die E. S. Ken- 
nedy (Trans. Amer. Philos. Soc. XLVI [1956]) 
zusammengestellt hat, beruhen größtenteils auf 
der Theorie des Almagest oder auf den Hand- 
lichen Tafeln des P. Zwar gibt es auch Tafeln, 
die auf persische und indische Quellen zurück- 
gehen, aber die persichen Tafeln (Kennedy 


bauer Rez. der Commentaires von A. Rome, 
Quellen u. Studien Gesch.Math. BIV851. 

Zur Planetentheorie: A. F. Möbius 
Ges. Werke IV, Mech. des Himmels 848. A. Hàb- 
ler Die Lehren des P. von den Bew. der Plan., 
Z. £. Math. XLV (1900) hist. Abt. 161. P. Boelk 
Mereurtheorie des Cl. P., Diss. Halle 1911. C. J. 
Schumacher Unters, ü. d. ptol. Theorie d. 
unteren Planeten, Münster 1917. A. Panne- 


nr. 30. 63. 82. 86. 104), die anscheinend auf 20koek The planetary theory of P., Popular 


eine ,Tafel des Shah' zuückgehen, waren nicht 
sehr gut und wurden von den besseren Astrono- 
men Tala nieht mehr benutzt. Beliebter waren 
die auf den ‚Sindhind‘, eine Übersetzung eines 
indischen Siddhänta, zurückgehenden Tafeln 
(Kennedy nr. 2. 17. 18. 21. 26. 28. 31. 39. 
45. 46. 71. 90), von denen eine, die Tafel des el- 
Chwárezmi, von Adelhard von Bath ins 
Lateinische übersetzt wurde (Suter Die astron. 


Astron. LV (1947). Seitenzahlen dieses sehr wich- 
tigen Kommentars werden nach dem Sonder- 
druck: A, Pannekoek Planetary Theories 
(1948) zitiert werden. W. Gundel Art. Plane- 
ten, o. Bd. XX S. 2017. 
ZumFixsternkatalog: J.E.Bode 
Cl. P? Beobachtung u. Beschreibung der Ge- 
stirne (1795). A. A. Björnbo Hat Mene- 
laos einen Sternkatalog verfaßt?. Bibl. Math. 


Tafeln des al-Khwárizmt 1914. Kennedy380 (8. Folge) II (1901). F. Boll Die Sternkata- 


nr. 21 und $ 17). Die mittleren Bewegungen in 
diesen Tafeln stimmen mit dem Brahma-Sphuta- 
Siddhánta des Brahmagupta überein. 

Die große Mehrzahl der arabischen Tafel- 
werke beruht aber nach Kennedy auf der 
Theorie des P. Besonders bei el-Battáni, dessen 
Werke wir haben (Nallino Albatenii Opus 
Astron. 1899—1907) ist der Einfiuß des P. ganz 
klar und überwiegend. 


loge des Hipparch und des P., ebd. 185. Dazu 
Rehm Hermes XXXIV 251. E. Paci Alcune 
scandagli sul esatezza del catalogo di stelle, 
Pubbl. reale osserv. Palerom, memorie XXXI 
(1913). Peters-Knobel 2.0. J.L.E.Dreyer 
Origin of Ptolemy’s Catalogue of Stars, Monthly 
Notices Roy. Astron. Soc. LXXVII 535; LXXVIIT 
843. H. Vogt Wiederherstellung von Hipparchs 
Fixsternverzeichnis, Astron. Nachr. CCXXIV 5354. 


Bis Kopernikus blieb der Almagest das Stan- 40 O. J. Tallgren Survivance Arabo-Romane du 


dardwerk und die Grundlage der Astronomie. 
Für die Kommentare von Seb. Münster, 
Purbach und Regiomontanus, Rein- 
holt, Schreekenfuchs und Latinus 
Ursinus s. E. Zinner Bibliographie d. 
astron. Lit. in Deutschland nr. 1447. 1881. 1968. 
1997. 2026. 3986. 

Neuere Kommentare: J. B. J. De- 
lambre Hist. astron. ane. (1817). S. auch die 


catalogue de P., Studia orient. Soc. orient. Fen- 
nica H 928). R. Böker Entstehung der Stern- 
sphäre Arats, Ber. sächs. Akad. Leipzig (phil.- 
hist.) LXXXXIX (1952). 

Zur Trigonometrie: A. v, Braunmühl 
Vorl. über Gesch. der Trig. I (1900). H.G. Z e u- 
then Note sur la trig. de l'antiquité, Biblio- 
theca math. 8. Folge I (1900). A. Björnbo 
Studien über Menelaos’ Sphärik, Abh. z. Gesch. 


Anmerkungen Delambres in der Gesamtaus- 50 d. Math. 14 (1902). T. Heath History of Greek 


gabe des Abbé Halma (1818—16). J. Schau- 
bach Über den griech. Astronomen CI. P., Mei- 
ninger Progr. 1825, 4. Th. H. Martin Mém. 
sur lhist. des hypothèses astron. (1879). P. Tan- 
nery Hist. astron. ane. (1893). J. L. E. Dreyer 
Planetary Systems (1906). P. Duhem Le système 
du Monde I (1913). E. Zinner Geschichte der 
Sternkunde (1931); Die griech. Himmelsbeschrei- 
bungen, Ber. naturf. Ges. Bamberg XXXI (1948). 
L.Okulicz Valeur de l’oeuvre astron. de Cl. P., 
Scientia 1988, 450. P. Brunet et A. Mieli 
Histoire des sciences Antiquité (1935). O. N eu - 
gebauer Math. methods in ancient astron., 
Bull. Amer. Math. Soc. LIV 1013; The exact 
sciences in Antiquity (1951). 
Kommentare zum Epigramm: 
Ph. Buttmann Über den P. in der Antho- 
logie u. den Cl. P., Museum f. Altertumswiss. II 


Math. II 276. A. Czwalina Die Trig. des P., 
Archiv Gesch. d. Math. X (1927). J. Tropfke 
Archimedes u. die Trigonometrie, Archiv Gesch. 
d. Math. X. A. Rome Premiers essais de trig. 
chez les Grees, Antiquité classique IT (1933). 
Dort weitere Literatur. 

Zuden Beobachtungen: J. L. Ide- 
ler Astron. Beob. der Alten (1806). Delam- 
brea.O. Tannery &. O. H. C. F. C. Sehjel- 


60lerup Recherches sur l'Astronomie des Anciens 


III, Copernieus I (1881) 223. A. Wittstein 
Bemerkungen zu einer Stelle im Almagest, Z. È. 
Math. XXXII (1887). K. Manitius Die Par- 
allaxen des Mondes u. seine Entfernung, Welt- 
all X (1910). J. K. Fotheringham and 
G. Longbottom Seeular aeceleration of the 
moon from occultations in the Almagest, Monthly 
Notices Roy. astron. soc. LXXV (1915) und 
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LXXXIM. E. Nevill On Conjunctions of Stars 
with the Moon, recorded by P., ebd. LXXV. 
J. K. Fotheringham Conjunctions of 
Stars with the Moon recorded by P. ebd. LXXV. 
Hipparehus equinox observations, with a note 
on P.s false equinox, ebd. LXXVIII. Secular 
accel. of sun and moon from ancient eclipses, 
ebd. LXXX. Zusammenfassung: Fluctuations in 
motion of sun and moon, The Observatory 55 
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eine so ungeheuer schnelle Bewegung hätte, so 
müßte alles, was auf ihr nicht niet- und nagel- 
fest ist, scheinbar in der entgegengesetzten Rich- 
tung davonfliegen. Gegen dieses Argument ist 
vom Standpunkte der antiken Mechanik aus nichts 
einzuwenden. Auch die Unveränderlichkeit der 
scheinbaren Entfernungen der Fixsterne ist ein 
gutes empirisches Argument. S. auch B. Ginz- 

urg Scientific value of Copernican induction, 


(1932). C. Schoch Die säk. Accel. des Mondes 10 Osiris I (1936). L. O. Kattsoft P. and scien- 


u. der Sonne, Astron. Nachr. Ergünzungsheft 
VIII 2 (1921). E. Zinner Gesch. d. Sternk. 87 
—96. A. Rome Les équinoxes et solstices dans 
le Commentaire de Théon, Ann. Soc. scient, Bru- 
xelles LVII u. LVIII (sér. 1). W. Hartner The 
Obliquity of the Ecliptic, Silver Jubilee Vol. of 
Zinbun-Kagaku-Kenkyusyo Kyoto Univ. 1954. 
A. Pannekoek Ptolemy’s Precession, Vistas 
in Astronomy I (1955). 


Beobachtungsinstrumente:20 


A. Rome L'astrolabe et le Météoroscope, Anna- 
les Soc. scient., Bruxelles XLVII (1927), Sér. A. 
L’instrument parallaetique, ebd, Auch A. Rome 
Commentaires I, 419 (1). 

In einigen Manuskripten, darunter B und C, 
ist dem Almagest ein Epigramm vorangestellt, 
das auch in mehreren Anthologien vorkommt und 
dort dem P. zugeschrieben wird. Es heißt darin: 
».. wenn ich im Geiste den vielfsch verschlun- 


tific method, Isis XXXVIIL 

In Kap. 10 werden die geometrischen Sätze 
entwickelt, die zur Berechnung der Sehnentafel 
erforderlich sind. Der Umfang des Kreises wird 
in 360 Teile geteilt, der Durchmesser in 120 Teile. 
Von diesen Teilen (Bezeichnung: °) werden die 
ersten und zweiten Seragesimalteile (^ und ") 
noch berücksichtigt. Sodann werden die Seiten 
des eingeschriebenen regulären Zehnecks, Fünf- 
ecks, Sechsecks, Quadrats und Dreiecks berech- 
net. Dann kommt der berühmte Lehrsatz über 
das Produkt der Diagonalen in einem Sehnen- 
viereck. Wenn von zwei Kreisbogen die Sehnen 
gegeben sind, so kann mit Hilfe dieses Lehr- 
satzes die Sehne berechnet werden, die die Summe 
oder Differenz der Bogen unterspannt. Zum Bei- 
spiel kann aus den Sehnen der Bogen zu 60° und 
72° die Sehne zu 12° berechnet werden. Mit 
Hilfe eines Halbierungssatzes werden weiter die 


genen Kreisbahnen der Gestirne nachspüre, dann 30 Sehnen zu den Bogen von 6, 3, 1!/s und 3/4 Grad 


berühre ich mit den Füßen nieht mehr die Erde: 
am Tische des Zeus selbst labt mich Ambrosia, 
die Götterspeise‘ Boll vertritt a.O. die Zu- 
schreibung des Epigramms an P., während an- 
dere sie bezweifeln. Auch darüber sind die Mei- 
nungen geteilt, ob die Loslösung vom Irdischen 
und die selige Kontemplation des göttlichen 
Kosmos, die im Epigramm gepriesen werden, an 
Mystik grenzen oder vielmehr von Mystik frei sind, 


berechnet. 

Nach Albiruni hatte Archimedes schon einen 
Satz zur Berechnung der Sehne, die die Summe 
oder Differenz zweier Kreisbogen unterspannt. 
Siehe C. Schoy Die trigonom. Lehren des el- 
Biruni (1927). J. Tropfkea.O. Ein Halbie- 
rungssatz kommt bei Archimedes in der Kreis- 
Messung vor, 

Jetzt beweist P., daß bei zwei ungleichen 


Die wissenschaftliche Einstellung des P.40 Sehnen das Verhältnis der größeren zur kleine- 


drückt sich im Vorwort aus: ‚Einzig und allein 
die Mathematik bietet ihren Jüngern ein zuver- 
lässiges und unumstößliches Wissen dar, weil 
der Beweis die keinen Zweifel zulassenden Wege 
einschlägt, welche Arithmetik und Geometrie an 
die Hand geben. Das ist auch der Grund, der 
uns veranlaßt hat, uns nach Kräften dieser her- 
vorragenden Wissenschaft in ihrem ganzen Um- 
fang zu widmen ...‘ So spricht nur der geborene 
Mathematiker. Sofort wird aber auch der reli- 
giöse Gesichtspunkt hereingebracht: ,„.. ins- 
besondere aber dem Zweige, der sich mit der 
Erkenntnis der göttlichen und himmlischen Kör- 
per befaßt, weil diese Wissenschaft allein in der 
Untersuchung einer ewig sich gleichbleibenden 
Welt aufgeht.‘ Wissenschaft und Religion sind 
im Geiste des P., ebenso wie bei den Babyloniern 
und den Pythagoreern, unauflóslich verbunden. 

Bei der Besprechung der 13 Bücher des Al- 


ren kleiner ist als das Verhältnis ihrer Bogen. 
Mit Hilfe dieses Satzes zeigt P., daß die Sehne 
zum Bogen von 1°, auf Sekunden abgerundet, 
nicht größer und nicht kleiner als 1° 2°50” sein 
kann. Diese Methode, die Sehne eines kleinen 
Bogens zwischen zwei nahe zusammenliegenden 
Grenzen einzuschließen, stammt von Aristarchos 
(T. Heath Aristarchus of Samos, Oxford 1913). 
Aus den Sehnen der Bogen von !/; und 1° wird 


50 die ganze Sehnentafel, nach halben Graden von 


0 bis 180? fortsehreitend, berechnet. Die Seh- 
nentafel (Kap. 11) ist die Grundlage aller Rech- 
nungen des Almagest. 

Jn seinem Kommentar zum Kap. 10 berichtet 
Theon, daB Hipparchos und Menelaos schon über 
die Lehre von den Geraden im Kreise (reayua- 
vela vv iv zünko ebdeıav) geschrieben haben, 
Hipparchos in 12, Menelaos in 6 Büchern. Es 
hat also vor P. schon Sehnentafeln gegeben. 


magest wird uns vor allem die Frage beschäfti- 60 Theon bewundert aber mit vollem Recht P. 


gen: Was ist neu und was hat P. von seinen 
Vorgängern übernommen? 

, +m ersten Buch (Kap. 2—8) werden die 
Kugelform der Erde und des Himmels und die 
Ruhelage der Erde in der Mitte der Fixstern- 
sphäre begründet. Die Argumente finden sich 
zum Teil schon bei Aristoteles und sind ganz 
vernünftig. So sagt er: wenn die Erde wirklich 


wegen der geschickten Art, wie er die ganze 
Sehnentafel aus ganz wenigen einfachen Sätzen 
hergeleitet hat. 

In Kap. 12 beschreibt P. zwei Beobachtungs- 
instrumente, mit denen er die Schiefe der Eklip- 
tik bestimmt hat, nämlich den Meridiankreis 
und den Mauerquadranten. Für den Bogen zwi- 
Sehen den Wendepunkten hat er immer Werte 
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zwischen 47° 40° und 47° 45° gefunden. Hieraus 
ergibt sich, sagt er, ungefähr dasselbe Verhält- 
nis, welches Eratosthenes gefunden und auch 
Hipparchos zur Anwendung gebracht hat, näm- 
lich n * 860? 
88 

Die sexagesimale Umrechnung ergibt 47? 42' 89". 
In allen weiteren Rechnungen legt P. die Abrun- 
dung 47? 42' 40" zugrunde. 
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Apogeum des Epizykels. Von diesem Ápogeum 
aus wird die Bewegung auf dem Epizykel ge- 
messen. Der Umlauf der Sonne auf dem Epizykel 
ist der Bewegung des Epizykelmittelpunktes 
entgegengesetzt und beide finden in derselben 
Zeit statt. P. beweist im Kap. 3, daß bei dieser 
Epizykelbewegung genau derselbe Ort heraus- 
kommt, wie bei einer gleichmäßigen Bewegung 
auf einem exzentrischen Kreis. Hipparchos 


Das ganze Rüstzeug der sphärischen Trigo- 10 scheint sieh über diese Aquivalenz nicht ganz 


nometrie besteht bei P. aus einem einzigen Satz, 
der bei Menelaos schon vorkommt, wahrschein- 
lich aber noch älter ist (s. T. Heath Hist. of 
Greek Math. IH, p. 270). Der Satz enthält den 
modernen Sinussatz, wird aber so ausgesprochen, 
daB nur Sehnen von Grofikreisbogen 1n der For- 
mulierung vorkommen. Mit Hilfe dieses Satzes, 
der im Kap. 18 bewiesen wird, werden in Kap. 14 
—16 die Deklinationen und Rektaszensionen der 
Punkte der Ekliptik berechnet. 

Im zweiten Buch werden mit derselben 
Methode verschiedene Probleme der sphärischen 
Astronomie gelöst, wie die Berechnung der Pol- 
höhe (geogr. Breite) aus der Dauer des längsten 
Tages und umgekehrt, die Berechnung der größ- 
ten und kleinsten Schattenlänge des Gmomons 
für verschiedene Breiten, der Aufgangszeiten der 
Teile der Ekliptik, des Winkels zwischen Eklip- 
tik und Horizont usw. 


im klaren gewesen zu sein, denn er meinte ‚es 
lohne sich für die mathematische Wissenschaft, 
zu erforschen, warum aus diesen beiden so ver- 
schiedenen Hypothesen, des Exzenters und des 
Konzenters mit Epizykel, dieselben Erscheinun- 
gen folgen‘ (Theon v. Smyrna p. 166 Hiller). Ob- 
wohl P. die Aquivalenz klar erkannt hat, führt 
er trotzdem, einer auf Apollonios zurückgehen- 
den Tradition folgend, die Beweise für beide 


20 Hypothesen getrennt. 


Im Kap. 4 werden, nach einer Methode des 
Hipparchos, die Exzentrizität und die Lage des 
Exzentermittelpunktes bestimmt, Nach den Be- 
obachtungen des Hipparehos ist die Zeit von der 
Frühlingsgleiche bis zur Sommerwende 941/2 Tage, 
von der Sommerwende bis zur Herbstgleiche 
92% Tage. Aus den Wenden und Gleichen des 
P. folgen natürlich genau dieselben Zeiten. Aus 
diesen Zeiten kann man die entsprechenden 


Dieselben Probleme hat Hipparchos schon 30 Bogen des exzentrischen Kreises berechnen und 


behandelt. Einzelheiten sind aus seinem Aratos- 
kommentar nicht ersichtlich, aber die großen 
Linien laufen genau so wie bei P. 

Das dritte Buch ist der Sonnenbewe- 
gung gewidmet. Aus eigenen und älteren Beob- 
achtungen der Áquinoktien und Solstitien hatte 
Hipparchos gefunden, daß das tropische Jahr 
um mindestens !/a» Tag kürzer ist als 3651/4 Tage. 
Ptolemaios vergleicht nun die älteren Beobach- 
tungen mit seinen eigenen und findet genau die- 
selbe Jahresdauer. Die Beobachtungen des Hip- 
parchos sind gut, die des P. aber nicht: das von 
ihm ‚sehr zuverlässig beobachtete‘ Herbstäqui- 
noktium hat einen Fehler von 1!/s Tagen, das 
Frühlingsäquinoktium einen Fehler von mehr als 
einem halben Tag und die ‚sehr genau berech- 
nete‘ Sommerwende einen Fehler von 11/2 Tagen. 
Auffallend ist, daß die von P. gefundenen Zei- 
ten auf die Stunde genau übereinstimmen mit 


daraus die Lage des Exzentermittelpunktes. Für 
die Exzentrizität findet P. wie Hipparchos 2? 30', 
für die Länge des Aporeums ebenso 65° 30°. 
Auf Grund dieser Werte wird nun eine Ta- 
belle der Prothaphairesis berechnet, die zur mitt- 
leren Länge addiert werden muĝ, um die wahre 
Länge der Sonne zu erhalten. Die Berechnungen 
werden mit der ebenen Trigonometrie unter 
ausschließlicher Benutzung von rechtwinkligen 


40 Dreiecken ausgeführt. Jedem rechtwinkligen Drei- 


eck wird ein Halbkreis umbeschrieben; die Ver- 
hältnisse der Seiten können dann der Sehnen- 
tafel entnommen werden. 

Die ungleichmäßige Sonnenbewegung  be- 
wirkt eine ungleichmäßige Dauer der von Mit- 
tag zu Mittag gerechneten Sonnentage. Eine 
zweite Ungleichmäßigkeit rührt davon her, daß 
die Sonne sich nicht in der Ebene des Aquators 
bewegt. Im Kap. 9 wird gelehrt, wie man diese 


denen, die man durch Weiterrechnung der Be- 50 beiden Ungleichmäßigkeiten berechnet. 


obachtungen des Hipparchos anf Grund der Jah- 
reslänge des Hipparchos findet. P. hat offenbar 
zu der Jahreslänge des H. großes Vertrauen ge- 
habt und hat seine eigenen Beobachtungen im 
Interesse einer widerspruchlosen Darstellung so 
abgerundet, daß genau die erwarteten Zeiten 
herauskamen. 

Auf Grund dieser etwas zu großen Jahres- 
dauer berechnet P. nun Tafeln für die mittlere 
Bewegung der Sonne (Kap. 2). 

Die ungleichförmige Bewegung der Sonne 
kann nach der Exzenterhypothese oder nach der 
Epizykelhypothese erklärt werden. Fin Epizykel 
ist ein kleiner Kreis, dessen Mittelpunkt einen 
größeren Kreis durchläuft. Die Erde steht im 
Innern des großen Kreises, in diesem Fall sogar 
in dessen Mittelpunkt. Der von der Erde am 
weitesten entfernte Punkt des Epizykels heißt 


Im vierten Buch beginnt die Theo- 
riedes Mondes. Zunächst werden mit Hilfe 
von Mondfinsternissen, in engem Anschluß an 
Hipparchos, die Perioden des Mondes gefunden. 
Hipparchos hat gefunden, daß in 126 007 Tagen 
und 1 Stunde der Mond 4267 Lunationen voll- 
endet, ferner 4573 ganze Wiederkehren der Ano- 
malie und 4612 siderische Ekliptikkreise weni- 
ger 71/; Grade, welche der Sonne an 345 Kreisen 


60 fehlen. Dividiert man diese Zahl von Tagen 


dureh 4267, so erhält man die mittlere Dauer 
eines (synodischen) Monats. Weiter folgt, indem 
man mit 17 dividiert, daß 251 Monate gleich 
269 anomalischen Monaten sind. Weiter fand 
H., daß 5458 Monate gleich 5923 drakonitischen 
Monaten sind. Diese Periodenverhältnisse sind 
nach F. X. Kugler (Babylonische Mondrech- 
nung, Freiburg 1900) babylonisch. 
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P. übernimmt die hipparchische Berechnung 
des synodischen Monats. Dagegen meint er, der 
anomalistische und der drakonitische Monat seien 
‚mit einem beträchtlichen Fehler behaftet‘. Die 
Korrekturen, die P. an den hipparchischen Wer- 
ten anbringt, sind aber so klein, daß sie in 
tausend Jahren die Finsterniszeit und Finster- 
nisgróBe nicht merklich beeinflussen. P. rechnet 
mit einer ganz lächerlichen Genauigkeit (bis zu 
den sechsten Seragesimalteilen von Graden), die 
durch die Beobachtungen in keiner Weise ge- 
rechtfertigt wird, 

Auf Grund der korrigierten Werte berechnet 
P. nun Tabellen, die es gestatten, die Anderung 
der mittleren Länge und Anomalie und des Ar- 
gumentes der Breite für eine beliebige Anzahl 
von Jahren, Monaten, Tagen und Stunden ab- 
zulesen (Kap. 4). 

Nachdem P. wieder die Gleichwertigkeit der 


II A1. Almagest 1806 


fiziert, daß die Theorie auch die von Hipparchos 
beobachteten Finsternisse sehr genau ergibt, 
Im fünften Buch wird zunächst ein 
Beobachtungsinstrument beschrieben, das Astro- 
labon, das später sphaera armillarii genannt 
wurde. Für eine Rekonstruktion des Instrumen- 
tes s. A. Rome L’astrolabe (a. O.). Mit diesem 
Instrument hat P. die Länge und Breite des 


` Mondes gemessen. Dabei fand er eine gute Uber- 
10 einstimmung mit der Rechnung bei den Neu- 


und Vollmonden, dagegen in den Quadraturen 
eine Differenz, die man heute Evektion 
nennt. Diese entdeckt und erklärt zu haben, ist 
das unbestrittene Verdienst des P. Er fand, daß 
die nach den Tafeln berechnete Prosthaphairesis 
in den Quadraturen, unter Beibehaltung des 
Vorzeichens, im Verhältnis 23:15 vergrößert 
werden muß. Diese Vergrößerung kann erklärt 
werden, indem man annimmt, daß der Epizykel- 


Exzenter- und Epizykelhypothese nachgewiesen 20 mittelpunkt in den Quadraturen näher bei uns 


hat (Kap. 5), entwickelt er die Epizykeltheorie. 
In einer gegen die Ekliptik geneigten Ebene, die 
sich langsam gegen die Richtung der Zeichen 
dreht, nimmt er einen Konzenter an. Auf diesem 
bewegt sich ein Epizykel in der Richtung der 
Zeichen so schnell, daß der Epizykelmittelpunkt 
immer in einem drakonitischen Monat zu der 
Knotenlinie zurückkehrt. Auf dem Epizykel be- 
wegt sich der Mond gegen die Richtung der Zei- 


ist als in der Opposition und Konjunktion. Um 
das zu erreichen, läßt P. den Epizykelmittel- 
punkt auf einem Exzenter laufen, dessen Zen- 
trum auf einem kleinen Kreis um die Erde her- 
umgeführt wird, und zwar gegen die Riehtung 
der Zeichen und soviel als der Überschuß der 
doppelten Elongation über die Breitenbewegung 
beträgt. Dabei ist unter ‚Elongation‘ die Diffe- 
renz der mittleren Längen von Sonne und Mond, 


chen, der Wiederkehr der Anomalie entspre- 30 unter ‚Breitenbewegung‘ die Differenz der mitt- 


chend. 

Nun werden zunächst drei Mondfinsternisse 
herangezogen, die in Babylon in den J. 721-720 
v. Chr. beobachtet sind. P. beruft sich auf den 
‚Wortlaut der erhaltenen Aufzeichnungen‘. Nach 
einer von Hipparchos schon benutzten Methode 
berechnet P. die Größe des Epizykels und die 
Werte der Anomalie aus den Zeiten dieser drei 
Finsternisse. Aus den Zeiten berechnet er näm- 


leren Mondlänge und der Länge des aufsteigen- 
den Knotens zu verstehen. Der Epizykelmittel- 
punkt soll nach wie vor, von der Erde aus ge- 
sehen, gleichmäßig bewegt werden. 

Mit dieser Hypothese werden die Mondörter 
in der Konjunktion, in der Opposition und in 
den Quadraturen richtig dargestellt. Allerdings 
wird die Variation der Mondentfernung in die- 
sem Modell viel zu groß. Um auch für zwischen- 


lich die Epizvkelbogen und mit Hilfe der Son- 40 liegende Elongationen die richtigen Örter zu er- 


nentafel die Winkel, unter dem diese Bogen von 
der Erde aus erscheinen. Der Rest ist ebene 
Trigonometrie; siehe J. A. C. Oudemans 
Vierteljahrsschr. Astron. Ges. XXII (1887) 845. 

In derselben Weise nimmt P. drei Mond- 
finsternisse, die er selber in Alexandrien in den 
J. 138—136 ,auf das sorgfültigste beobachtet" 
hat, und berechnet aus ihnen wieder die Größe 
des Epizykels. Er findet denselben Wert wie vor- 


halten, führt P. eine weitere Komplikation ein: 
der Punkt auf dem Epizykel, von wo aus die 
Bewegung auf dem Epizykel gerechnet wird, wird 
mit Hilfe eines Ausgleichspunktes bestimmt 
(Kap. 5). Zur Gesamtbereehnung des Mondlaufes 
dient eine Tabelle (Kap. 8—9). Erläuterung der 
Tabelle bei Rome Commentaires I, § 7. 

Im Kap. 12 beschreibt P. ein ‚parallaktisches 
Instrument‘ zur Messung der Höhe des Mondes 


hin. Nun berechnet er die Anomaliedifferenz 50 im Meridian. Nach einer brieflichen Mitteilung 


Zwischen der Finsternis des J. 720 v. Chr. und 
der des J.134 und daraus schließlich die Kor- 
Tektur der hipparchischen Anomalieperiode 
{Kap. 7). 

Nun vergleicht P. zwei Mondfinsternisse aus 
den J. 491 v.Chr. und 125 n. Chr, die beide 
in der Nähe des absteigenden Knotens statt- 
fanden und bei denen jedesmal derselbe Teil des 
Mondes verfinstert war. Daraus leitet er seine 


von A. Pannekoek stimmt es mit dem spä- 
teren Triquetrum oder Dreistab überein. Mit die- 
sem Instrument bestimmt er zunächst, indem er 
den Mond nahe beim Zenith beobachtet, die Nei- 
gung der Mondbahn zu 5°. Sodann beobachtet er 
den Mond in geringerer Höhe, vergleicht die ge- 
messene Höhe mit der berechneten und findet so 
die Parallaxe des Mondes. Der Abstand des Mon- 
des von der Erde ist nun auch bekannt. Jetzt 


Korrektur der hipparchischen Periode der Brei- 60 bestimmt P. die Größe des Exzenters so, daß für 


tenbewegung ab (Kap. 9). 

Zur Bestimmung der Epoche der Breiten- 
bewegung benutzt er zwei Finsternisse aus den 
J. 720 und 502 v. Chr. 

Kap. 10 bringt eine Tabelle für die Prostha- 
phairesis, die man zum mittleren Mondort zu 
addieren oder davon zu subtrahieren hat, um 
den wahren Ort zu erhalten. Sodann wird veri- 


den Augenblick der Messung genau die gemes- 
sene Entfernung herauskommt. Er findet für die 
mittlere Entfernung des Mondes in der Oppo- 
sition und Konjunktion 59 Erdradien, in den 
Quadraturen 38 Erdradien und 48 Sechzigstel. 
Diese Werte sind natürlich ganz falsch: die mitt- 
lere Entfernung des Mondes ist in Wahrheit un- 
abhängig von der Elongation. P. hat aber zu 
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seiner Theorie der Evektion ein größeres Ver- 
trauen als zu direkten Messungen des schein- 
teren Mondurchmessers, die er für sehr unsicher 
hält, Hipparchos hatte die mittlere Entfernung 
des Mondes zuerst auf 77 Erdradien gesetzt, 
dann auf 67/5 (Hultsch Ber. sächs. Ges. 
Wiss., phil.-hist. Kl. 1900, p. 195). . 

In Kap. 14 bestimmt P. den scheinbaren 
Durchmesser des Mondes mit Hilfe von Mond- 
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den Abstand des Mondes von der Sonne, sodann 
nach Sonnenuntergang den Abstand eines Eklip- 
tiksternes vom Monde. Auf Grund der Sonnen- 
tafeln konnte er dann, unter Berücksichtigung 
der Mondbewegung in der Zwischenzeit, die 
Länge des Sternes berechnen. Durch Vergleielr 
mit der Längenbeobachtung des Hipparchos 
fand er, daß z. B. Regulus in 265 Jahren um 2° 
40° gegen den Frühlingspunkt vorgerückt war. 


finsternissen. Er vergleicht zwei Finsternisse aus 10 So fand er für die Prüzession wieder den Betrag 


den J. 621 und 593 v. Chr. (die zweite auch 
keilschriftlich überliefert; s. F. X. Kugler 
Sternkunde u. Sterndienst in Babel I, p. 71) und 
berechnet beide Male den Abstand des Mond- 
mittelpunktes vom Mittelpunkt des Erdschat- 
tens. Der Mond stand beide Male in der Nähe 
des Apogeums des Epizykels. Da bei der ersten 
Finsternis ein Viertel, bei der zweiten die Hälfte 
des Monddurchmessers im Schatten war, ist der 


von 1° in 100 Jahren. Der Betrag ist bekanntlich 
zu klein, Der Fehler liert hauptsächlich an der 
fehlerhaften Bestimmung der Aquinoktien und 
Solstitien. Ein Fehler von 1° in den Sonnentafeln 
ergibt bei der von P. benutzten Methode automa- 
tisch einen Fehler von 1° in allen Sternlängen. 

Im Kap. 3 werden Deklinationsmessungen 
des Hipparchos mit eigenen verglichen und ge- 
schlossen, daß alle Sterne immer dieselbe Breite 


Unterschied der beiden berechneten Abstände der 20 behalten, während ihre Länge in 100 Jahren um 


scheinbare Durchmesser des Mondes. Die Berech- 
nung zeugt wieder von einem unbegrenzten Ver- 
trauen in die Exaktheit der Theorie. Dieselbe 
Rechnung ergibt auch den Durchmesser des Erd- 
schattens im Abstand des Mondes, 

Mit Hilfe dieser zwei Durchmesser und des 
früher berechneten Mondabstandes berechnet P., 
auf Grund einer einfachen planimetrischen Über- 
legung, den Abstand der Sonne zu 1210 Erd- 
radien (Kap. 15). 

Die Einzelbeträge der Parallaxen der Sonne 
und des Mondes werden nun berechnet und tabu- 
liert (Kap. 17—19). 

Im sechsten Buch wird zunächst die 
Berechnung der mittleren und wahren Neumonde 
und Vollmonde gelehrt (Kap. 1—4). Sodann wer- 
den die Grenzen der Breitenbewegung bestimmt, 
in denen Sonnen- und Mondfinsternisse möglich 
sind (Kap. 5). Auch die möglichen Zeitintervalle 


1° zunimmt. Auch durch Vergleich von Beob- 
achtungen des Timocharis mit solchen von 
Agrippa und Menelaos ergibt sich derselbe Betrag 
der Präzession. Sie wird gedeutet als Drehung 
der Fixsternsphüre um die Pole der Ekliptik. 
Die ,alten Astrologen' hatten naeh Theons 
Kommentar zu den Handlichen Tafeln (S. 58 
Halma) eine andere Auffassung von der Präzes- 
sion. Sie nahmen an, daß bis 128 vor Augustus 


- 80 die Aquinoktien sieh vorwärts bewegt hätten bis 


8? Aries, daß sie sich aber seit diesem Jahre 
rückwärts bewegen, mit einer Geschwindigkeit 
von 1° in 80 Jahren. Diese zalaıol t&v åxorehea- 
uanuxõv müssen zwischen Augustus und Diocle- 
tianus gelebt haben. In Wahrheit beträgt die 
Präzession 1° in 72 Jahren. 

Der Vergleich mit der modernen Rechnung 
zeigt, daß die Deklinationsbeobachtungen des P. 
viel weniger genau sind als die des Hipparchos. 


zwischen zwei Finsternissen werden diskutiert 40 Der mittlere Fehler beträgt nach einer freund- 


(Kap. 6). Schließlich wird die Berechnung der 
genauen Umstände (Anfang, Ende, maximale 
Größe usw.) einer Mond- oder einer Sonnenfin- 
sternis behandelt (Kap. 7—13). Die Rechnungen 
werden so ausgeführt, als ob der ganze Vorgang 
sich in einer Ebene, statt auf der Kugel, abspie- 
len würde, was ja auch praktisch nichts aus- 
macht. Bei der Berechnung der verdunkelten 
Fläche wird der Näherungswert 317/,xg für den 


lichen Mitteilung von A. Pannekoek bei Ti- 
mocharis 14’, bei Hipparchos 7’, bei P. 13°. Die 
aus diesen Beobachtungen folgende jährliche 
Präzession ist 46”, nahe beim wahren Betrag 50”. 
Die Beobachtungen sind also nicht gefälscht. 
Die Kap. 4 und 5 des siebenten und 1 des 
achten Buches enthalten den berühmten Fixstern- 
katalog. Er gibt die Längen, Breiten und Größen 
von 1022 Sternen, in 6 Größenklassen eingeteilt. 


Flächeninhalt eines Kreises mit Radius 1 zu- 50 Der Katalog des Hipparchos enthielt nach Boll 


grunde gelegt. 

Das siebente und achte Buch ist 
den Fixsternen gewidmet. Im Kap. 1 wird fest- 
gestellt, daß die von Hipparchos beobachteten 
Alignements immer noch gültig sind; daraus 
wird geschlossen, daß die Fixsterne ewig dieselbe 
Lage zueinander beibehalten. 

Im Kap. 2 wird berichtet, wie Hipparchos, 
durch Vergleich von zu seiner Zeit beobachteten 


(a. O.) nur etwa 850 Sterne. Peters und K no- 
bel haben (a, O.) alle griechischen, lateinischen 
und arabischen Manuskripte verglichen und die 
Fehler der Sternpositionen berechnet. Da die 
Längen einen systematischen Fehler von etwa 
1° zeigen, haben Delambre und andere Auto- 
ren vermutet, daß P. seinen Katalog durch Ad- 
dition von 2° 40° zu den Längen aus dem Katalog 
des Hipparchos hergeleitet hat. Aber H. Vogt 


Mondfinsternissen mit solchen, die von Timocha- 60 hat in seiner klassischen ‚Wiederherstellunz von 


ris beobachtet waren, festgestellt hat, daß Spica 
von dem Herbstpunkt zu seiner Zeit 6°, zu Timo- 
charis Zeit dagegen nahezu 8° entfernt stand. So 
hat Hipparchos die Präzession der Áquinoktien 
gefunden, deren Betrag er auf mindestens 1° in 
100 Jahren schätzte. P. hat nun von neuem die 
Abstände der Ekliptiksterne von den Aquinoktien 
gemessen. Zuerst maß er vor Sonnenuntergang 


Hipparchs Fixsternverzeichnis‘ (Astron. Nachr. 
CCXXIV 5354) nachgewiesen, daß P. nur in 
wenigen Fällen die Längen und Breiten des H. 
benutzt hat. 

P. selbst beschreibt, wie er mit dem Astrolab 
die kleinen Sterne an die größeren angeschlossen 
hat, diese an den Mond und den Mond an die 
Sonne. Aus dieser Methode erklärt sich der mitt- 
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lere Fehler von 1° ohne weiteres, denn die Son- 
nen- und Mondtafeln haben eben diesen systema- 
tischen Fehler. Diese Erklärung hat Laplace 
(Expos. du système du Monde V Ch. IT) schon 
gegeben; otheringham und Rome 
haben sich ihm angeschlossen. 

R. Böker hat (a. O. 46) die Bemerkung 
gemacht, daß der Nullpunkt der Längenzählung 
des Kataloges von P, ungefähr zusammenfällt 
mit dem Nullpunkt der sideralen Ekliptiktei- 
lung, die den Phainomena des Eudoxos und Ara- 
tos zugrunde liegt. Er schließt daraus, daß P. 
seine Längen einfach aus älteren Katalogen über- 
nommen hat. Der Schluß scheint mir nicht zwin- 
gend, da die Laplacesche Erklärung alles ebenso- 
gut erklärt. , 

Nachdem P. noch die Milchstraße beschrieben 
und eine Anleitung zur Anfertigung eines Him- 
melsglobus gegeben hat, bespricht er im Kap. 4 
die besonderen Stellungen der Fixsterne im Hori- 
zont und im Meridian. Im Kap. 5 wird gelehrt, 
wie man die mit einem Fixstern auf- oder unter- 
gehenden oder mit ihm kulminierenden Grade 
des Áquators oder der Ekliptik berechnen kann. 
Kap. 6 handelt ganz summarisch von den helia- 
kisehen Auf- und Untergängen der Fixsterne, die 
man berechnen kann, sobald der ‚Sehungsbogen‘ 
bekannt ist. 

Mit dem neunten Buch hebt die Pla- 
netentheorie an. Was die Reihenfolge der Pla- 
netensphüren betrifft, schließt P. sich den ‚älte- 
ren‘ an, welche die Reihenfolge so annehmen: 
Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, Sa- 
turn. Diese ‚älteren‘ sind nach P. Boyanc& 
(Études sur le songe de Scipion) und v. d. Waer- 
den (Astron. d. Pyth., Verh. Akad. Amsterdam 
Nat. XX, 1951) die Pythagoreer der vorplato- 
nischen Zeit. 

Im Kap. Z werden die zwei Anomalien der 
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Beobachtungen korrigiert. Die korrigierte Peri- 
odenrelation lautet z. B. für Saturn: 
57 synod. Per. — 2 Umläufe + 1° 43 
== 59 Jahre- 1i 45°. 

Eine übersichtliche Zusammenstellung für alle 
Planeten findet man im Art. Planeten o. 
Bd. XX 8. 2098/94. Zu bemerken ist, daß die 
Ausgangsperioden (59 Jahre für Saturn, 71 für 
Jupiter, 79 für Mars, 8 für Venus, 46 für Mer- 


10 kur) sämtlich babylonisch sind; s. Kugler 


Sternkunde I p. 44. Die Babylonier kannten auch 
schon Korrekturglieder, aber die Korrekturen des 
P. weichen davon ein wenig ab. 

Aus den Perioden ist die mittlere Bewegung 
in Länge und Anomalie leicht zu berechnen. Im 
Kap. 4 hat P. sie tabuliert. 

Im Kap. 6 wird der Mechanismus der Er- 
zenter und Epizykel erklärt. Die Ebene des Er- 
zenters ist schief gestellt geren die Ebene der 


20 Ekliptik, und die Ebene des Epizykels ist wieder 


schief gegen die des Exzenters. Das ist notwendig 
wegen der Breitenbewegung, sagt P. Für die Be- 
rechnung des Laufes in Länge kann man aber 
von der Schiefe absehen und so tun, als ob alles 
Sich in der Ebene der Ekliptik abspielt. Die Ex- 
zenterebene dreht sich in 100 Jahren um 1° 
gegen die Richtung der Zeichen; dadurch wird 
erreicht, daß die Knotenlinie und die Apsiden- 
linie eine feste Lage in bezug auf die Fixsterne 


30 behalten. Auf der Apsidenline liegt der Exzenter- 


mittelpunkt Z, ferner, in gleichen Entfernungen 
von Z nach beiden Seiten hin, der Erdmittel- 
punkt E und der Ausgleichspunkt 4. Um E, den 
‚Mittelpunkt der Ekliptik‘, dreht sich das Ganze. 
Um 4 aber dreht sich mit gleichmäßiger Bewe- 
gung ein Strahl, der den Epizykelmittelpunkt A4 
mit sich herumtführt (s. Fig. in S. 2071 des Art. 
Planeten oder in Bd. H S. 122 der Über- 
setzung des Manitius). Von demselben Strahl 46 


Planetenbewegung erörtert: die Anomalie in be- 40 aus wird auch die Bewegung des Planeten auf 


zug auf die Sonne und die in bezug auf die 
Ekliptik. Was die Erklärung dieser Anomalien 
betrifft, hat ‚Hippareh, dieser große Freund der 
Wahrheit, sich zwar gründlich mit der Theorie 
der Sonne und des Mondes beschäftigt ... da- 
gegen zu einer Theorie der 5 Wandelsterne gar 
nieht erst den Grund gelegt, sondern lediglich 
die Beobachtungen zu ersprießlicher Verwendung 
geordnet und an ihnen den Beweis geführt, daß 


dem Epizykel gerechnet. 

Bei Merkur kommt noch eine besondere Kom- 
plikation hinzu. Auf der Apsidenlinie E 4.4, die 
sich wie immer in 100 Jahren um 1° gegen die 
Richtung der Zeichen dreht, liegt von der Erde E 
aus zunächst der Ausgleichspunkt A4, sodann in 
gleicher Entfernung EA = AZ ein Punkt Z, 
um den ein Kreis mit Radius Z beschrieben wird. 
Während nun der Strahl 4 K, der den Epizykel- 


die Erscheinungen mit den Hypothesen der da- 50 mittelpunkt herumführen soll, in der Richtung 


maligen Astronomen nicht in Einklang zu brin- 
gen sind‘. Im Anschluß an diese Würdigung des 
Hipparchos erörtert P. die Beiträge der übrigen 
Astronomen zur Planetentheorie. Aus seinen Aus- 
führungen geht hervor, daß es zwar vor P. Astro- 
nomen gegeben hat, die an Hand der ‚ewigen 
Tafeln‘ die Zahlenbeträge beider Anomalien be- 
rechnet und die Planetenbewegung dureh Ex- 
zenter oder Epizykel oder gar durch Kombination 


der Zeichen gleichmäßig um A rotiert, dreht sich 
der Exzentermittelpunkt HÆ mit derselben Ge- 
schwindigkeit, aber in entgegengesetzter Rich- 
tung auf dem eben beschriebenen Kreis um den 
Punkt Z. Bei seiner Drehung nimmt der Punkt H 
natürlich den ganzen Exzenter mit. Das hat zur 
Folge, daß der Exzentermittelpunkt X, der 
Sehnittpunkt des rotierenden Strahles 4 K mit 
dem rotierenden Exzenter, wührend eines Kreis- 


von beiden darzustellen versucht haben, daß sie 60 laufes zweimal in die größte Erdnähe gerät, wie 


es aber grundfalsch anstellten, so daß die einen 
das Ziel überhaupt nicht und die anderen es nur 
einigermaßen erreichten. Für verschiedene Inter- 
pretationen dieser Stelle siehe v. d. Waerden 
Verh. Amsterdam XX 80, sowie den Art. Pla- 
neten o. Bd. XX S. 2067. 

Die Perioden der Planeten hat P. von Hipp- 
arch übernommen, aber auf Grund seiner eigenen 


es die Beobachtung verlangt. Fig. in der Über- 
setzung des Manitius II S. 124. 

Auf Grund dieser Hypothesen wird für alle 
5 Planeten bewiesen: Wenn zwei mittlere Örter 
der Planeten in Länge beiderseits gleich weit 
vom Apogeum A entfernt liegen, so ist die maxi- 
male Elongation des Planeten vom mittleren Ort 
beide Male gleich groß. 
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Im Kap. 7 wird dieser Satz benutzt, um aus 
je zwei Beobachtungen der maximalen Elonga- 
tion des Merkur durch Mittelung die Länge des 
Apogeums zu bestimmen. P., findet, daß diese 

zu seiner Zeit 10° Libra beträgt und daß 
sie in 100 Jahren um 1° zunimmt. Durch Beob- 
achtungen am Astrolab bestimmt er weiter die 
Exzentrizität und die Größe des Epizykels des 
Merkur (Kap. 9). Durch Vergleich’ von zwei weit 


HI A1. Almagest 1812 


lüufigkeitsstrecken der Planeten auf Grund eines 
Lehrsatzes von Apollonios von Perga bestimmt 
(Kap. 1—8). In Kap. 9 werden die größten Elon- 
gationen der Planeten Venus und Merkur von 
der Sonne berechnet. 

Weniger bewundernswürdig ist die Theorie 
der Breitenbewegung im dreizehnten 
Buch. Um die Erscheinungen möglichst gut dar- 
zustellen, hätte P. bei den drei oberen Planeten 


entfernten Beobachtungen findet er die erwähnte 10 die Ebene des Epizykels stets parallel zur Sonnen- 


Korrektur der mittleren Bewegung des Hipp- 
archos (Kap. 10). 

Im zehnten Buch werden Venus und 
Mars, im elften Buch Jupiter und Satum 
behandelt. Bei Venus werden, wie schon bei Mer- 
kur, ausschließlich Beobachtungen der größten 
Elongation von der Sonne verwendet, bei den 
drei anderen in erster Linie Beobachtungen der 
Opposition. Die Oppositionsbeobachtungen dienen 


bahn annehmen und bei Venus und Merkur die 
Ebene des Exzenters mit der Sonnenbahn zu- 
sammenfallen lassen müssen. Statt dessen gibt 
er der Ebene des Exzenters eine Neigung gegen 
die Ekliptik, die bei Venus zwischen 0 und 1/6, 
bei Merknr zwiscehn 0 und —?/ Grad wechselt, 
so daß der Epizykelmittelpunkt bei Venus immer 
nördlich, bei Merkur immer südlich von der 
Ekliptik bleibt. Um diese eingebildete Zitter- 


dazu, die Anomalie in bezug auf die Ekliptik ge- 20 bewegung zu bewerkstelligen, werden kleine 


trennt von der anderen Anomalie zu erforschen. 
P. beweist nämlich (X, Kap. 6), daß im Augen- 
bliek der Opposition zur mittleren Sonne der 
Planet, von uns aus gesehen, mit dem Epizykel- 
mittelpunkt zusammenfällt. Im gleichen Sinne 
hat Kepler die Oppositionen zur wahren Sonne 
benutzt. 

Um nun aus drei beobachteten Opposiffonen 
die Exzentrizität und die Lage des Apogeums zu 


Kreise in senkrechten Ebenen eingeführt, welche 
die Ebene des Exzenters periodisch heben und 
senken. Die Knotenlinie der Exzenterebene steht 
senkrecht zur Apsidenlinie. Befindet sich der 
Epizykelmittelpunkt im Perigeum oder Apogeum 
des Exzenters, so ist die Neigung der Exzenter- 
ebene maximal. Bei den drei oberen Planeten ist 
die Exzenterebene lest; ihre Neigung gegen die 
Ekliptik ist 2° 80° für Saturn, 1° 30° für Jupiter 


bestimmen, wendet P. dieselbe Methode an wie 30 und 1° für Mars. 


beim Mond. Dazu ist aber eine Näherung erfor- 
derlich: man muß zunächst so rechnen, als ob 
der Ausgleichspunkt der Mittelpunkt des Exzen- 
ters wäre. Zur Verbesserung der Näherungswerte 
wird dann eine zweite und dritte Näherung vor- 
genommen. Die Probe zeigt, daß die dritte Nähe- 
rung nicht mehr verbessert zu werden braucht. 
Für eine einfache Erklärung der Näherungs- 
methode s, Pannekoek Plan. Th. 22. 


Für die Ebene des Epizykels werden zwei 
ähnliche Schwingungen angenommen. Die 
eine bewirkt ein periodisches Heben und Senken 
desjenigen Durchmessers, der den erdfernen 
Punkt des Epizykels mit dem erdnahen Punkt 
verbindet. Dieser Durchmesser soll für Venus 
oder Merkur seinen maximalen Winkel mit der 
Ebene des Exzenters dann bilden, wenn die Rich- 
tung zum Epizykelmittelpunkt in der Knoten- 


Die Größe des Epizykels wird aus einer ein- 40 linie des Exzenters liegt; steht die Richtung 


zigen Wahrnehmung, erstaunlicherweise ganz 
nahe bei der Opposition, bestimmt. Das Ergeb- 
nis (0,658) stimmt aber sehr gut mit dem mo- 
dernen Wert 0,656. Pannekoek erklärt das 
so, daß P. die Größe des Epizykels durch Mitte- 
lung aus anderen Wahrnehmungen hergeleitet 
hat, und daB die mitgeteilie Rechnung nur die 
Methode erläutern soll, wobei der wahrgenom- 
mene Ort innerhalb der Fehlergrenzen der Mes- 


senkrecht dazu, so ist der Winkel Null und der 
Epizykeldurchmesser liegt in der Exzenterebene, 
Bei Saturn, Jupiter und Mars ist es gerade um- 
gekehrt: in der Knotenlinie ist der Winkel Null 
und senkrecht dazu ist er maximal. In allen Fäl- 
len wird das Heben und Senken des Durch- 
messers durch einen kleinen Kreis in einer senk- 
rechten Ebene vermittelt. Der maximale Nei- 
gungswinkel (Éyzl«otc) betrügt bei Saturn 4° 30°, 


sung so angepaßt wurde, daß die Rechnung 50 bei Jupiter und Venus 2° 80’, bei Mars 2° 15° 


genau das gewünschte Ergebnis lieferte. 

Jupiter und Saturn werden ebenso behandelt 
wie Mars. Eine Tabelle der Prosthaphairesis, die 
man zur mittleren Länge der Planeten zu ad- 
dieren hat, um die wahre Länge zu erhalten, 
beschließt das elfte Buch. 

Diese Planetentheorie ist eine hervorragende 
Leistung, die, wie P, selber sagt, ‚noch von nie- 
mand vorher mit Erfolg in Angriff genommen 
wurde‘. Die Einzelteile seiner Maschinerie: Epi- 
zykel, Exzenter und Ausgleiehspunkt, mögen vor- 
her schon dagewesen sein, ihre Zusammensetzung 
zu einem vollkommenen Modell der Planeten- 
bewegung ist erst dem T. in einwandfreier Weise 
gelungen. Die damit verbundenen mathemati- 
schen Schwierigkeiten waren gewiß nicht leicht 
zu überwinden. 

Im zwölften Buch werden die Rück- 


und bei Merkur 6° 15. 

Der Epizykeldurchmesser senkrecht zum er- 
wähnten Durchmesser bleibt bei Saturn, Jupiter 
und Mars immer parallel zur Ebene der Eklip- 
tik. Bei Merkur und Venus aber wird auch dieser 
Durchmesser von einem kleinen senkrechten 
Kreis auf- und niederbewegt. Seinen maximalen 
Winkel mit der Ebene des Exzenters bildet die- 
ser Durchmesser dann, wenn der Epizykelmittel- 


60 punkt im Apogeum oder Perigeum des Exzenters 


liegt. Dieser maximale Winkel (Ad£woıs) beträgt 
bei Venus 3° 30°, bei Merkur 7°, 

Die Kap. 7—10 des letzten Buches sind den 
heliakischen Auf- und Untergän- 
gen der Planeten gewidmet. Der Sehungs- 
bogen wird wieder definiert als die Tiefe der 
Sonne unter dem Horizont, in dem Augenblick, 
da der Planet am Horizont auf- oder untergeht 
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am Tage seiner ersten oder letzten Sichtbarkeit. 
Aus Beobachtungen in Babylonien, Griechenland 
und Ägypten entnimmt P., daß im Sommer, am 
Anfang des Krebses, die Elongation des Saturn 
im heliskischen Aufgang rund 14, des Jupiter 
123A, des Mars 14%, der Venus als Abendstern 
52/3, des Merkur als Abendstern 11t/s Grade be- 
trägt. Daraus berechnet er die Sehungsbogen zu 
11° für Saturn, 10° für Jupiter, 111/2° für Mars, 
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man Morgenaufgang, Abenduntergang, Abend- 
aufgang und Morgenuntergang. Die Phase heißt 
eine wahre, wenn der Stern und die Sonne genau 
im Horizont stehen, Die wahren Phasen sind 
nicht eichtbar. Bei den scheinbaren Phasen steht 
die Sonne unter dem Horizont; beim Morgen- 
oder Abendaufgang wird der Stern zum ersten 
oder letzten Male aufgehend, beim Morgen- oder 
Abenduntergang zum ersten- oder letztenmal 


5° für Venus und 10° für Merkur. H. Vogt hat 10 untergehend am Horizont gesehen. 


nachgewiesen (Kal. des Pt., Heidelberger S.-Ber. 
hist. 1920, 15. Abh.), daß der Sehungsbogen des 
Jupiter mit den Keilschrifttexten übereinstimmt. 
Im Kap. 8 weist P. nach, daß das eigenartige 
Verhalten der Venus und des Merkur mit den 
angenommenen Sehungsbogen im Einklang steht. 
Dieses ‚befremdende Verhalten‘ besteht bei Venus 
darin, daß sie am Anfang der Fische vom Abend- 
untergang bis zum Frühaufgang nur etwa zwei 


Bei Sternen in der Nähe der Ekliptik ist die 
Reihenfolge der Phasen: Morgenaufgang, Abend- 
aufgang, Morgenuntergang und Abendunter- 
gang. Vom Abenduntergang bis zum Morgenauf- 
gang ist der Stern ganz unsichtbar. Bei den 
nördlichen und südlichen Sternen kann aber eine 
andere Reihenfolge der Phasen eintreten. 

P. erklärt, daß er die Tage der scheinbaren 
Phasen im ‚jetzt üblichen‘, d. h. im alexandri- 


Tage braucht, beim Merkur darin, daß die helia- 20 nischen Kalender angeben wird. Die Wetterzei- 


kischen Spätaufgänge ausbleiben, wenn er am 
Anfang des Skorpions sichtbar werden müßte. 
Dieses Verhalten des Merkur wird auch in den 
Keilschrifttexten hervorgehoben; s. O. Neu- 
gebauer Babylonian computation of the last 
visibility of Mercury, Proc. Amer. philos, soe. 
XCV (1851). 

Mit einer Tabelle zur Berechnung der helia- 
kischen Auf- und Untergänge der Planeten für 
die Breite von Phönizien schließt das Werk. 

2. Phaseis. Von den zwei Büchern dosis 
iniavör dorepwr zal ovvayayı Enıonuacıdv ist 
das erste verloren. Das zweite wurde von Pe- 
tavius (Uranologium, Paris 1630) nach einer 
mangelhaften Pariser Handschrift, von Hei- 
berg (P. Opera II) nach vier besseren Hand- 
schriften ediert. Lateinische Übersetzung von 
Fed. Bonaventura (Urbino 1592). Litera- 
tur: Fabricius Bibliotheca Graeca III (1701). 


chen (Ertonuacia:) setzt er an den von den Alten 
beobachteten Tagen an, gerechnet vom Eintritt 
der Sonne in die Tierkreiszeichen. 

P. hält, als überzeugter Astrologe, die Pha- 
sen der Sterne für die Ursachen der Witterungs- 
umschläge. Denn er schreibt; ‚Nur den hellen, 
nicht den schwachen Sternen ist zuzutrauen, daß 
sie durch ihre Größe einen Wandel gegen das 
Bestehende durchzusetzen vermögen‘ Er weist 


80 darauf hin, daß die Wetterzeichen nicht immer, 


sondern nur meistens zutreffen, weil das Wetter 
auch vom Monde und den Planeten beeinflußt 
wird. Der Mond rückt nach P. meistens die Wet 
terveränderungen von den Tagen der Fixstern- 
phasen weg auf die Tage der Mondphasen, be- 
sonders Voll- und Neumond. 

P. zieht nur 15 Sterne erster und 15 zweiter 
Größe heran, Die traditionellen schwächeren 
Sterne läßt er weg, zumal ihr Erscheinen ohne- 


L. Ideler Über den Kalender des P., Abh. Akad. 40 hin nicht genau festgelegt werden kann, ‚wenn 


Berlin 1816/17. Halma Chronologie de P. 
(1819). Boeckh Vierjährige Sonnenkreise der 
Alten (1863). G. F. Unger Zu P. Phaseis, Phi- 
lologus XXVIII (1869). C. Wachsmuth Lydi 
de ostentis et Calendaria Graeca (1897). G. Hell- 
mann Aegypt. Witterungsangaben im Kalender 
von P. S.Ber. Akad. Berlin 1916. H. Vogt 
Der Kalender des Cl. P., S.-Ber. Heidelberger 
Ákad. phil-histor. 1920, 15. Abh. A. Rehm 


man nicht fabeln will‘. 

Nun folgt die Tabelle der Phasen und Wetter- 
zeichen, in 13 Abschnitten (12 Monate und 
5 Schalttage), in folgender Art: 

Thoth 2. 14 Stunden: Der am Schwanze des 
Löwen geht auf (d. h. in dem Klima, wo der 
längste Tag 14 Stunden dauert, geht £ Leonis 
heliakisch auf) und Spiea verschwindet (Abend- 
untergang). Nach Hipparchos Witterungsum- 


Parapegma-Studien, Abh. Akad. München 1941; 50 schlag. 


$. auch Art. Parapegma. 

Zu Anfang des erhaltenen zweiten Buches 
gibt P. zunächst eine kurze Inhaltsangabe des 
verlorenen ersten. Danach war das erste Buch 
im wesentlichen eine Wiederholung und Aus- 
gestaltung der Theorie der Fixsternphasen im 
achten Buch des Almagest, Kap. 4—6. 

Sodann werden fünf Klimata definiert, für 
welche die Phasen berechnet werden sollen: das 


Sämtliche Phasen für die 5 Klimata und 
30 Sterne sind bei Heiberg P. Opera TI, 
S. CLX übersichtlich zusammengestellt. Eine 
verbesserte Tabelle mit julianischen Daten findet 
man bei Vogt, 8.54. 

Vogt hat für alle überlieferten Phasen die 
Sehungsbogen berechnet. Er hat durch stati- 
stische Analyse der 580 Einzelwerte vollgültig 
bewiesen, daf P. nicht (wie Ideler meinte) 


Klima von Syene, von Unterügypten, von Rho- 60 mit festen Sehungsbogen für alle Sterne gleicher 


dos, vom Hellespont und von Aquileia. Sie sind 
dadurch definiert, daß der längste Tag 13/2 bzw. 
14, 14%, 15 und 151/2 Aquinoktialstunden hat. 

Die vier Hauptphasen eines Fixsterns sind 
dadurch definiert, daß der Stern gleichzeitig mit 
der Sonne in der Nähe des Horizontes steht, und 
zwar kann jeder von beiden sich im Aufgang 
oder Untergang befinden. Danach unterscheidet 


Größe gerechnet hat, sondern, daß er, genau 
nach dem im Almagest (Kap. 6) entwickelten 
Programm, für jeden einzelnen Stern ein beob- 
achtetes Datum zugrunde gelegt hat, daraus den 
Sehungsbogen gefunden und schließlich mit 
diesem Sehungsbogen die Daten für die übrigen 
4 Klimata ermittelt hat. Die beobachteten Da- 
ten gehören fast alle zum Klima von Unter- 
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ten oder von Rhodos. Die Sehungsbogen 
und Ekliptikbogen sind wahrscheinlich nicht 
durch Rechnung, sondern durch Ablesung am 
Globus (oder am Planisphärium) gefunden, denn 
die zufälligen Fehler sind viel größer als die 
Abrundungsfehler einer trigonometrischen Rech- 
nung. 

Die Wetterzeichen sind aus den Kalendern 
der Aegypter (171 Tage), des Philippos (26), 


Kallippos (45), Euktemon (51), Meton (7), Konon 10 Bücher von L. Nix, revidiert von F, Buhl E 
und P. Heegaard, mit Einleitung von Hee- 4 


(17), Metrodaros (35), Eudoxos (88), Cäsar (52), 
Demokritos (31) und Hipparehos (64 Tage) ent- 
rommen. ‚Die Ägypter haben bei uns beobachtet 
(érfjogoav zao’ uiv), Dositheos in Kos, Philip- 
pos im Peloponnesos, Lokris und Phokis, Kal. 
lippos am Hellespont, Meton und Euktemon in 
Athen, auf den Kykladen, in Makedonien und 
Thrakien, Konon und Metrodoros in Italien und 
Sizilien, Cäsar in Italien, Hipparchos in Bithy- 


8. Hypothesen der Planeten. 


Von den zwei Büchern Yroléoewr tõv alava- 4 
uérov ist das erste griechisch und arabisch, das à 
zweite nur arabisch erhalten. Editionen des a 
1. Buches: Bainbridge Ptolemaei de Hypo- 4 
thesibus, London 1620. Halma Hypothèses et # 
époques de P., Paris 1820, mit franz. Übers. % 
Heiberg Opera II, Leipzig 1907, mit deutscher ; 


Übersetzung des arabischen Textes der beiden 


gaard (XVI—XVII). 


Das Ziel des Werkes ist, eine klare ansehaü- j 
liche Vorstellung von der Bewegung der Planeten 1j 
zu vermitteln. Im allgemeinen folgt P. dem Al- 3 


magest, aber mit Vereinfachungen und Verbesse- 


rungen auf Grund von fortgesetzten Beobach- 7 
tungen. Die Vereinfachungen hat er vorgenom- 4 
men, ‘damit das Verfahren bei der Herstellung 3 


nien, Demokritos in Mazedonien und Thrakien. 20 von Instrumenten leichter werde, auch wenn das 


Man sollte also die Wetterzeichen der Ägypter 
zu den Phasen in Beziehung setzen, die unter 
dem Klima von 14 Stunden vermerkt sind, die 
von Dositheos und Philippos zu denen unter 
141/2 Stunden ...“ Boeckh hat (regen Ideler) 
überzeugend dargetan, daf diese Ansführungen 
von P. selbst herrühren. Es war ihm offenbar 
darum zu tun, die Basis zu einer wohlbegründeten 
astrologischen Theorie des Wetters zu legen. 


mann gründlich untersucht, mit dem Ergebnis, 
daß sie zum heutigen Klima Aegyptens gar 
nieht passen. Die häufigsten Windrichtungen im 
Kalender sind S und W das ganze Jahr durch 
sowie NW im Sommer. Heute sind N und NW 
die vorherrschenden Windrichtungen; Südwinde 
fehlen im Sommer ganz. Die meisten Stürme 
sind für Oktober verzeichnet; heute hat Oktober 
gerade die kleinste mittlere Windgeschwindig- 


wirkliche Verhalten davon ein wenig abweichen 7j 
sollte. So hat er die Oszillation der Ez- `“ 
zenterebenen bei Merkur und Venus fallen ge- : 
lassen; statt dessen nimmt er bei beiden die . 


Ebene des Exzenters um 10' gegen die Ekliptik 


geneigt an. Die Neigung der Ebene des Epizykels 4 
gegen die des Exzenters wird bei Merkur von 1 
6° 15° auf 6?80' erhüht, bei Venus von 2?80" 3 
auf 3° 30°. Die Neigung ist konstant: der Unter- 3 
Die Wetterzeichen der Aegypter hat He1l-30schied zwischen ZyxAısıs und Adkworc fällt also 3 


wW 


mehr zwei verschiedene Neigungen für die Ex- 
zenter- und Epizykelebene angenommen, sondern 
gleiche, und zwar für Mars 1° 50’ (modern 1° 517, 
für Jupiter 1? 30' (modern 1? 19') und für Sa- 
turn 2° 30° (modern 2? 80"). P. hat offenbar sehr 
gute Beobachtungen benutzt. Rei allen Planeten 
läßt er die Epizykelebene immer parallel zu einer 


keit (Alexandrien 1904—1911). Rezenfälle sind 40 mit den Fixsternem fest verbundenen Ebene blei- 


für April—Juli und September—Februar anse- 
geben: heute ist der Sommer in Alexandrien 
vom Mai bis Mitte Oktober vollständig regen- 
los. Die Aufzeichnungen über Gewitter und Hitze 
stimmen auch nicht. 

Hellmann hält eine so gründliche Ände- 
rung der Regen- und Windverhältnisse für ‚gänz- 
lich ausgeschlossen‘. Er nimmt daher an, daß in 
das Parapegma der Aegypter Einschiebungen 
gemacht worden sind, die etwa auf Beobachtun- 
gen in Nordgriechenland beruhen. Er weist aber 
selber auf zwei große Schwierigkeiten hin: erstens 
müßte P. die Unrichtigkeit dieser Angaben aus 
eigener Erfahrung kennen, zweitens kommen die 
umstrittenen Wetterzeichen in keinem der elf 
überkommenen anderen Parapegmen vor, so daß 
wir nieht sagen können, von wem ‚die Aegypter‘ 
sie hätten übernehmen können. 

Andere Meteorologen, wie C. E. P. Brooks 


(Climate trough the ages, London 1926, S. 374) 60 


meinen, daf das Klima in Nordafrika und Syrien 
in römischer Zeit viel feuchter war, und sehen 
im Kalender des P. eine Bestätigung dieser Mei- 
nung. Schließt man sich ihnen an, so verschwin- 
den alle Schwierigkeiten. Auch die Wetterzei- 
chen des Kalenders des Antiochos passen, wie 
Hellmann bemerkt hat, gar nicht zum heu- 
tigen ägyptischen Wetter. 


ben. Das ist nicht nur eine Vereinfachung, son- 
dern auch eine Verbesserung gegen den Almagest. 

Die Exzentrizität des Mondes ist von 12° 28” 
auf den runden Wert 12° 30’ erhöht, der Epi- 
zykelradius des Merkur von 22° 30° auf 29° 15° 
herabgesetzt. Der Radius des Kreises, den der 
Exzentermittelpunkt des Merkur beschreibt, ist 
von 3° auf 2° 30° reduziert. Im übrigen sind die 
Exzentrizitäten ungeändert geblieben: Merkur 


$0 Minimum 3^, Venus 1? 15', Sonne 2° 30°, Mars 


6°, Jupiter 2? 45', Saturn 3° 25°. Die Apogea 
sind auch dieselben geblieben (Tabelle im Art. 
Planeten, o. Bd. XX S. 2069; bei Merkur ist’ in 
xy zu korrigieren). Die mittleren Bewegungen 
sind in anderer Weise angegeben als im Almagest, 
z. B. bei Jupiter: ‚In 213 ägyptischen Jahren 
und 240 Tagen mit ihren Nächten macht er 
18 Umläufe, annähernd, weil es bei genauer 
Rechnung eine Minute mehr macht.‘ 

Die Beschreibung der Positionen des Exzenter- 
mittelpunktes und des Epizykelmittelpunktes des 
Mondes ist in der griechischen Überlieferung 
verdorben. In der arabischen sind die Zahlen 
riehtig, denn sie stimmen miteinander und mit 
den Handlichen Tafeln überein, Es soll heißen: 
‚In demselben ersten Jahre nach dem Tode Ale- 
xanders, am ersten ägyptischen Thoth zu Mittag 
in Alexandrien war der Nordpunkt des gemeig- 





eg. 3 
Bei Mars, Jupiter und Saturn werden nicht 4 
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ten Kreises vom Frühlingspunkt in der umge- 
kehrten Reihenfolge der Zeichen 230? 19' ent- 
fernt, und das Apogeion des Exzenters vom 
Frühlingspunkt (arab. Text irrtümlich: von dem 
Nordpunkt) in derselben umgekehrten Reihen- 
folge 82° 40° und der Mittelpunkt des Epizykels 
von dem Apogeion des Exzenters in der Reıhen- 
folge des Tierkreises 260° 40” und der Mittel- 
punkt des Mondes vom Apogeion des Epizykels 
nach der Reihenfolge der Zeichen 85° 17’. 
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Die Positionen der Planeten werden in der- 
selben Weise beschrieben. In der folgenden Ta- 
belle sind die genannten Abstände, in der Reihen- 
folge der Tierkreiszeichen genommen, mit a, b, 
€, d bezeichnet. Wo die Zahlen von den aus dem 
Almagnest berechneten abweichen, ist die Ab- 
weichung in Klammern daneben geschrieben. 
Der Zeitpunkt ist immer der 1. Thoth des 1. Jah- 
res nach dem Tod Alexanders des Großen (J. 425 


10 Nabonassar, 324 v. Chr.). 


Epochen in den ‚Hypothesen‘ 











& Nordpunkt b Apogeum c Epizykelmitt. d Stern auf Ep. 

Sonne 65,30 162,10 

Mond 129,41 (+1 277,20 (+17) 260,40 (—34') 85,17 (—17) 
Merkur 5,24 185,24 42,16 214,25 (—15') 
Venus 50,24 50,24 177,16 81,19 (—417 
Mars 110,54 110,54 356,7 | 120,26 (—13’) 
Jupiter 176,24 156,24 (+1’) 292,43 (+28) 188,93 (—24') 
Saturn 188,24 (+10°) 228,24 210,88 (—23’) | 148,38 (+22°) 


Die Abweichungen vom Almagest bei Jupiter 
und Saturn sind keine Schreibfehler, denn die 


dern nur hohle Sphären an, wobei jede sich mit 
zwei Polen auf die umfassende konzentrische 


Summe b-+c+d ergibt jedesmal richtig die 30 Sphäre stützt. Um diese Anordnung zu erreichen, 


Sonnenlänge 227,40. Bei Jupiter c hat nur der 
griechische Text die richtige Minutenzahl 43. 
Bei Mars d scheint ein Schreibfehler vorzulie- 
gen, denn die Summe b+c+d beträgt nur 
227,27. 

Die Verschiebung des Nordpunktes der Saturn- 
bahn um 10° findet sich genau so in den Hand- 
lichen Tafeln. Im übrigen stimmen die Hand- 
lichen Tafeln für die Planeten (b, e und d) mit 
dem Almagest überein. 

Im ersten Buch werden, wie im Almagest, nur 
Kreise zur Beschreibung der Bewegungen benutzt. 
Im zweiten Buch wird gezeigt, wie man diese Be- 
wegung durch drehende hohle und massive Sphä- 
ren veranschaulichen kann. Statt ganzer Sphären 
kann man auch Stücke von Sphären nehmen, die 
von Parallelkreisen zu beiden Seiten eines Groß- 
kreises, auf dem sich die Drehung vollzieht, be- 
grenzt werden. Nimmt man von einer massiven 


mußte er ‚zurückrollende Sphären‘ annehmen. 
P. braucht die Pole und die zurückrollenden 
Sphären nicht, wie er ausführlich darlegt. Er hält 
Sphärenstücke für wahrscheinlicher als Sphären, 
weil die Natur immer möglichst sparsam ver- 
fährt. 

Die Vorstellung der hohlen und massiven 
(Epizykel-)Sphären findet sich auch beim Plato- 
niker Derkyllides in seinem Buch über die Spin- 


40 deln und die Wirteln in Platons Staat, sowie im 


Timaioskommentar des Adrastos; aus beiden 
Platonkommentaren gibt Theon von Smyrna aus- 
führliche Exzerpte. Wahrscheinlich hat Platon 
selbst an solche Sphären oder Sphärenstücke ge- 
dacht (v. d. Waerden Astron. der Pythagoreer, 
Abh. Akad. Amsterdam XX). 

P. nimmt an, daß jedes Gestirn eine Lebens- 
kraft hat und sich selbst bewegt und den Kör- 
pern, die durch ihre Natur mit ihm vereint sind, 


Kugel ein solches Stück, so hat es die Form eines 50 eine Bewegung verleiht, die sich dann weiter auf 


Tamburins. Solche Tamburine werden zur Dar- 
stellung der Epikykel verwendet: das Stück wird 
dann im Hohlraum zwischen zwei konzentrischen 
Kugelfiächen im Kreise herumgedreht. Die hohle 
Sphäre übernimmt die Rolle des Deferenten. 
Nimmt man von einer hohlen Sphäre ein Stück, 
so ist es einem Gürtel oder einem Armband ähn- 
lieh ‚oder einem Wirtel, wie Platon sagt‘, P. spielt 
hier auf den Mythus des Er im Staat (616 D) an. 


Die hohlen Sphären werden als Konzenter 60 


oder Exzenter verwendet, je nachdem ob sie kon- 
zentrisch oder exzentrisch ausgebohrt sind. Für 
die mathematische Betrachtung macht es keinen 
Unterschied, ob man Sphären oder Stücke davon 
annimmt, denn ‚alle Bewegungen, die bei voll- 
ständigen Sphären angenommen werden, sind 
auch bei den ausgesägten Stücken möglich‘. 
Aristoteles nahm keine Sphärenstücke, son- 


die anschließenden Körper ausbreitet. Der Planet 
bewegt z. B. den Epizykel, dieser den exzentri- 
schen Kreis und dieser wiederum den konzentri- 
schen Kreis, der ihn umfaßt. 

P. erklärt dann an Hand von deutlichen Fi- 
guren die Anordnungen und Bewegungen der 
konzentrischen und exzentrischen hohlen und 
massiven Sphären bzw. Sphärenstücke für jeden 
einzelnen Planeten. 

4. Kanobosinschrift. Die beste Text- 
ausgabe (nach 8 Hss. A, B, C) ist wieder Hei- 
berg P. Opera II. Frühere Ausgaben von Bul- 
lialdus P. tractatus de iudieandi ..., Paris 
1663 und Halm a Hypothèses et époques de P., 
Paris 1820, S. 57 mit französischer Übersetzung. 
Kommentare: C. von Jan, Harmonie der Sphä- 
ren, Philologus LII (1893). Th. Reinaeh Mu- 
sique des sphères, Rev. ét. gr. XIII. I. Düring 
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Harmonik des P., Göteborgs Högskolas Arsskr. 
1930, S. LXXXVII; P. und Porphyrius über die 
Musik, Göteborgs Högskolas Arsskr. 1934, S. 282. 

Der Text hebt an: Wie Kl. P. auf der Stele 
in Kanobos dem Gotte Soter die Anfänge und 
Hypothesen der Mathemata (gewidmet hat), und 
endet: Aufgestellt in Kanobos im 10. Jahr des 
Antoninus. Dazu die Bestätigung des Olympio- 
doros in Platonis Phaedonem S. 47 (Finckh): 
gegen 40 Jahre habe P. in den sogenannten mré- 
eo: von Kanobos gewohnt und Astronomie be- 
trieben, und seine Forschungsergebnisse habe er 
auf den Stelen niedergeschrieben. 

Die Inschrift besteht in der Hauptsache aus 
Zahlen. Zunächst die Neigung der Ekliptik: 23, 
51, 20 (d. h. 23? 51' 20", wie 1m Almagest). Dann 
die mittlere Dauer von Tag und Nacht, in Zeit- 
graden, von denen eine volle Umdrehung des 
Äquators 360 enthält: 360, 59, 8, 17, 18, 12, 31. 
Das steht nicht im Alm 
der mittleren täglichen 
nach dem Almagest. 

Sodann die Abstände der Exzentermittel- 
punkte, in Sexagesimalteilen des Radius aus- 
gedrückt. Bei allen Planeten außer Merkur sind 
die Zahlen dieselben wie im Almagest und in 
den ‚Hypothesen‘: Saturn 3,25, Jupiter 2,45; 
Mars 6; Sonne 2,80; Venus 1,15. Für Merkur 
wird 2,30 angegeben. Nun ist 2,30 in den ,Hypo- 
thesen' der Radius des Kreises, den der Exzenter- 
mittelpunkt beschreibt, während dieser Radius 
im Almagest die Länge 3 hat. Für den Mond 
gibt die Inschrift 12,28. Das stimmt genau mit 
Almagest überein, denn dort verhält sich die 
Exzentrizität zum Exzenterradius wie 10,19 zu 
49,41. Die ‚Hypothesen‘ haben statt 12,28 den 
runden Wert 12,80. 

Die Epizykelradien sind für alle Planeten 
wie im Almagest (Saturn 6,30; Jupiter 11,30; 


ewegung der Sonne 


Mars 39,30; Venus 43,10; Merkur 22,30). In den 40 des Mondknotens nicht übernomen, gehen aber 


‚Hypothesen‘ ist der Radius für Merkur auf 
22,15 herabgesetzt. Der Wert 6,20 für den Mond, 
den auch die ‚Hypothesen‘ bieten, stimmt mit 


30 Die Länge des Epizykelmittelpunktes ist naeh j 
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E 


dem Verhältnis von 5,15 zu 49,41 des Almagest 1 


überein. 


Es folgen die täglichen Bewegungen, genau 1 


nach dem Almagest. Nur die Knotenbewegung : 


des Mondes ist anders. Nach Berichtigung eines 4 
offenkundigen Fehlers in den Minuten beträgt 3 


die Knotenbewegung nämlich: 3 


Kanobosinschrift 0, 3,10,41,48,20,51 
Almagest 0, 3,10,41,15,26, 7 


Diese Vergrößerung der Knotenbewegung 1 
wirkt sich auch in der Bewegung des Epizykel- ; 


und Ekzentermittelpunktes aus. Beide Bewegun- 3 
gen sind nämlich (anders als im Almagest) vom 4 
Knoten aus gerechnet. Die tägliche Bewegung 3 


des Epizykelmittelpunktes nach der Kanobos- 


à 


insehrift ist genau die Summe der mittleren Be % 


wegung des Mondes nach dem Almagest und der % 
est, es folgt aber aus 20 Knotenbewegung nach der Inschrift. Diese Kno- ? 
tenbewegung kann also nicht durch weitere 3 
Schreibfehler verdorben sein. Der Exzentermittel- 
punkt bewegt sich wie im Almagest so, daß die 43 
Richtung zur mittleren Sonne immer den Winkel jj 
zwischen den Richtungen zum Exzentermittel- d 


punkt und zum Epizykelmittelpunkt halbiert. 


Die Länge des aufsteigenden Knotens am % 


1. Thoth des 1. Jahres des Augustus ist auf 4 
115,31 angesetzt, gegen 115,85 nach Almagest. 3 


der Inschrift 55,40 (Alm. 55,51). Die Anderung: 
um 11’ wirkt sich ganz folgerichtig auch auf die ; 


Länge des Apogeions des Exzenters (256,42 statt S 
Alm. 256,31) aus. Es handelt sich also nicht um $ 
einen Schreibfehler, sondern um eine bewußte j 





Korrektur. Diese bewirkt, daß die Finsternisse ` 
etwa 22m später eintreten als nach der Rechnung 
des Almagest. 

Die Handlichen Tafeln haben die Korrektur 


in der Korrektur des Mondortes noch etwas wei- 


ter als die Inschrift, wie die folgende Übersicht 4 


zeigt: 


Elemente der Mondbahn 








Almagest Kanobos Handl. Tafeln 
Anfsteigender Knoten 115,85 115,81 115,36 
Epizykelmittelpunkt 55,51 55,40 55,85 
Apogeum des Exzenters 256,31 256,42 256,47 
Mond vom Apogeum des Epizykels 248,52 248,40 248,35 


Aus den letzten drei Zeilen dieser Übersicht 
sieht man von neuem, daß die Kanobosinsehrift 
eine Mittelstellung zwischen dem Almagest und 
den Handliehen Tafeln einnimmt. Die ‚Hypo- 


thesen‘ stimmen, was die Elemente der Mond- 60 nach dem Almagest noch nach den Handlichen - 


bahn betrifft, genau mit den Handlichen Tafeln 
überein. 

Der Autor der Inschrift ist also ein Fach- 
astronom, der die Mondtheorie des Almagest mit 
seinem komplizierten Exzenter- und Epizykel- 
mechanismus genau gekannt und selbständig 
einige Zahlen geändert hat, wohl auf Grund 
neuerer Finsternisbeobachtungen. Er wußte auch, 











welche Zahlen mitgeändert werden müssen, da- 3 


mit keine Unstimmigkeiten im Exzentermecha- 3 


nismus auftreten. Von einer Kompilation kann 
keine Rede sein, denn die Zahlen sind weder 


Tafeln oder Hypothesen berechnet. Auch Düring 
meint: ‚Der Urheber der Inschrift muß ein selb- 
ständiger, begabter Astronom gewesen sein. Und 
daran sind die Zeiten nach P. arm.‘ 

Es folgen die Neigungen der Planetenbahnen 
in bezug auf die Ekliptik. Die Neigungswinkel 


sind: 
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Neigungswinkel der Planetenbahnen 
ze 


























Almagest Kanobos Handl. Tafeln | Hypothesen 
Saturn Exzenter 2,30 0,0 2,30 2,30 
Epizykel 4,30 9,5 4,90 2,30 
Jupiter Exzenter 1,80 1,80 1,30 1,30 
Epizykel 2,80 1,0 2,80 1,30 
Mars Exzenter 1,0 1,0 1,0 1,50 
Epizykel 2,15 2,15 2,15 1,50 
Venus — Exzenter 0 bis 0,10 0,15 0,10 0,10 
Epizykel 2,80 2,30 3,30 3,30 
Loxosis 3,30 2,30 (3,30) (8,30) 
Merkur Exzenter 0 bis 0,45 0,40 0,10 0,10 
Epizykel 6,15 7,0 6,30 6,30 
Loxosis 7,0 2,30 (6,30) (6,30) 


Die Werte für Saturn, Jupiter und Mars sind 
zum Teil offenbar verdorben, zum Teil stimmen 
sie mit Almagest und Handtafeln überein, wäh- 
rend die ‚Hypothesen‘ bessere Werte haben. Bei 
Venus und Merkur ist von der Oszillation 
nicht mehr die Rede, aber die Unterscheidung 


des Mondes wird mit 64 Erdradien, die der 
Sonne mit 729 Erdradien angegeben. ‚Das sind 
die ersten Zahlen, die sowohl Kuben wie Qua- 
drate sind‘, sagt der Text. Im Almagest sind die 
Entfernungen 59 und 1210, 

Es folgt ein Abschnitt über die ‚kosmischen. 


zwischen ZyxAıoıs und Ad£woıs des Epizykels ist 80 unveränderlichen Töne‘: 


noch beibehalten. In den Handtafeln und Hypo- 
thesen fällt diese Unterscheidung weg. Wieder 
sieht man, daß die Kanobosinschrift eine Mittel- 
stellung zwischen Almagest einerseits, Hand- 
tafeln und Hypothesen andererseits einnimmt. 
Die Inschrift steht dem Almagest sehr nahe, sie 
geht aber zögernd einige Schritte in die Rich- 
tung, die in den Handtafeln und den Hypo- 
thesen viel radikaler eingeschlagen wird. Bei 


der Fixsternsphäre 


Mese hyperbolaion 36 
des Saturn 


Nete hyperbolaion 32 


des Jupiter (Nete) diezeugmenon 24 
des Mars Nete synemmenon 2117, 
der Sonne Paramese 18 
der Venus und Merkur Mese 16 
des Mondes Hypate meson 12 


des Feuers, der Luft Hypate Hypaton 9 


den Sehungsbogen wird sich das noch deutlicher 40 des Wassers, der Erde Proslambanomenos 8 


zeigen. 

Für die Länge des Regulus am 1. Thoth des 
l. Jahres des Augustus ist nach einer freund- 
lichen Mitteilung von O. Neugebauer (mit 
codex A) 120,50 zu lesen. Der Abstand der Sonne 
vom Apogeion ihres Exzenters sollte 90,41 sein 
(Text 6,41). Für die fünf Planeten werden nach- 
einander angegeben: Länge des Epizykelmittel- 
punktes, Abstand des Planeten vom Apogeion 
des Epizykels, Abstand des Apogeions 
Exzenters und des aufsteigenden Knotens der 
Exzenterebene von Regulus. Alle diese Zahlen 
stimmen mit Almagest und Handlichen Tafeln 
überein, außer für Saturn, wo sie anscheinend 
Yerdorben sind. Die Summe der ersten beiden 
Zahlen sollte nämlich bei den äußeren Planeten 
die Sonnenlänge 156,11 ergeben; bei Saturn ist 
sie aber 73,12+83,36 — 156,48, 

Die ‚Abstände der Phasen auf dem durch die 


Eine Bestätigung, daß die Lehre von der Zu- 
ordnung der unveränderlichen Saiten der großen 
Tonleiter zu den Planeten echt ptolemäisch ist, 
liefert die Überschrift des Kapitels III 14 der 
Harmonik des P.: ‚Aufstellung der kleinsten 
Zahlen, nach denen die festen Töne des Systema. 
teleion mit den wichtigsten Umlaufbahnen der 
Planeten verglichen werden können.‘ Leider- 


des 50 bricht der Text dieses Kapitels wenige Zeilen 


später ab. 

Die Intervalle der obigen Tonleiter sind, wenn 
man von der Nete synemmenon zunächst absieht, 
von oben nach unten ein Ganzton, zwei Quarten, 
ein Ganzton, zwei Quarten und ein Ganzton. So 
ist es auch im Systema teleion der Harmonik 
des P. Nur die Nete synemmenon (eine Quarte 
höher als die Mese) pafit nicht in das Systema 
teleion hinein; das begründet P. in der Harmo- 


Pole und die Sonne gezogenen Kreise‘, d.h. die 60 nik II ausführlich. 


hungsbogen für den heliakischen Auf- und 
Untergang sind wie im Almagest; nur wurde 
für Merkur der Bogen von 10° auf 10° 30 er- 
höht. In den ‚Handlichen Tafeln‘ sind die 
Sehungsbogen viel radikaler geändert. 
folgen Angaben über den scheinbaren 
Durchmesser der Sonne und des Mondes und den 
Durchmesser des Schattenkegels. Die Entfernung 


Von Jan argumentiert so: In der Harmonik 
bekämpft P. zwei Seiten lang die Nete synem- 
menon, und der Zahl 211/3 entspricht kein un- 
veränderlicher Ton. Also kann die Kanobos- 
inschrift in dieser Form nicht von P. herrühren. 

Demgegenüber weist Düring darauf hin, 
daß P. die Nete synemmenon, obwohl er sie nieht 
in sein Systema teleion aufnimmt, doch zu den 
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unveränderlichen Tönen rechnet, und daß es sich 
bei der Sphürenharmonie um eine alte Über- 
lieferung handelt, gegen die P. nicht gewaltsam 
vorgehen konnte. Gegen die Zahl 211/s ist nichts 
einzuwenden: sie ist richtig errechnet. 

In zwei Handschriften, Neapol. III C2 und 
IH C8, hat von Jan drei übereinstimmende 
"Textiragmente gefunden, in denen die Namen 
der Saiten und die Zahlen dieselben sind wie 
oben, aber die Zuordnung der Planeten für die 10 
vier tiefsten Saiten anders, nämlich: 


Venus Mese 16 
Merkur Hypate Meson 12 
Mond Hypate hypaton 9 
Erde Proslambanomenos 8 


Die Fragmente im Neapol. IITC2 gehören 
zu einer Sammlung unter dem Titel JIroAenaíov 
‚„ovoıxd, In der Tonleiter dieser Fragmente bil- 20 
den aber Jupiter und Venus keine symphonen 
Intervalle mit dem Monde, wie es der Text der 
Harmonik verlangt. Es scheint also, daß der 
Autor der Fragmente die Zuordnung der Pla- 
neten zu den Saiten geändert hat, 

Am Schluß der Inschrift werden noch die 
arithmetischen, geometrischen und harmonischen 
Mittel und die symphonen Intervalle gezählt, die 
in der Tonleiter vorkommen. 

Alles in allem zeigt sich, daß der Autor der 30 
Inschrift ein Fachmathematiker, Astronom und 
Musiktheoretiker der pythagoreischen Richtung 
ist, daß er den Almagest und die Harmonik des 
P. genau kannte und in allen Hauptsachen mit 
diesen Werken übereinstimmte, daß er sich aber 
einige Abweichungen vom Almagest erlaubte, die 
in derselben Richtung gingen, welche die ‚Hypo- 
thesen‘ viel radikaler einschlagen sollten. Wer 
‚anders könnte dieser Autor sein als P. selbst, 
der ja auch in sämtlichen Handschriften und bei 40 
Olympiodoros als Autor genannt wird? 

5. Handliche Tafeln, auch Hand- 
tafeln genannt. Die Einleitung des P., in der 
die Einrichtung und der Gebrauch dieser Tafeln 
erklärt wird, ist erhalten. Text mit französischer 
Übersetzung von Halma: Commentaire de 
"Théon d'Alexandrie sur les tables manuelles I, 
Paris 1822 (zu zitieren als Halma I), 1—26. 
Heiberg P. Opera II: I/goxsiowv xavóvov Öud- 
tačış xal wypopooia, nach sieben Manuskripten. 50 
Die Tafeln selbst sind in vielen Manuskripten 
enthalten, die Heiberg (P. Opera II, Pro- 
legomena Cap. III, zu zitieren als Heiberg 
Prol. III) aufgezählt hat. Nach P. Schnabel 
Entstehung d. kartogr. Erdbildes des P.. S.-B. 
Akad. Berl. 1980, S. 221 sind alle Handschriften 
Abschriften von vier erhaltenen byzantinischen 
Manuskripten aus dem 9. Jhdt. Bei Halma I 109 
—156. II 2—198. III 1—58 ist eine Tafelsamm- 
lung abgedruekt. Die Tafeln sind aber nicht so, 60 
wie P. sie herausgegeben hat: sie sind vielfach 
erweitert, die Künigslisten sind fortgeführt, die 
Reihenfolge ist geändert und es sind Tafeln zu- 
sammengefaßt. Die Kónigsliste (Kavóv faodéov) 
hat Synkellos in seine Chronographie aufgenom- 
men. Sie ist vielfach abgedruckt und kommen- 
tiert worden, so von Scaliger (Isagoge cano- 
num 291f.), Petau (Doetrina temporum; Ra- 


IITA4, Kanobosinschrift. 5. Tafeln 
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tionarium temporum), J. Bainbridge (P. de % 
hypothesibus), H. Dod well (Diss. eyprianae). ^ 
Kommentare: Pappus d'Alexandrie, Com- .3 
ınentaires sur les livres 5 et 6 de l'Almageste, ed, 
A. Rome (zu zitieren als A. Rome Comm. I). 
Theon v. Alexandrien, Großer Kommentar zu den 
Handlichen Tafeln, enthalten im Codex Paris gr, 3 
2450 und in anderen Handschriften. Kleiner $ 
Kommentar von Theon: Halma I 27—105, 
Notes d'Isaae Argyre, Halma III 59—74. J. J. Mi 
Delambre Hist. astr. ane. II 617f. Halma I. 

I—XX und 157—166, II vl, TIT V—XV. J, Lj 
Ideler Hist. Unters. über die astronom. Beob- ; 
achtungen der Alten (1806) S. 87 und 293. H. 3 
Usener Fasti Theonis, Mon. Germ. Hist. A. A. 
XIII 359 (zu zitieren als Usener). F. Boll Bei- 
träge 2. Überlieferungsgesch. d. griech. Astro- % 
logie u. Asiron., S.-Ber. Akad. Münch. 1899 phil. $ 
110—138 (zu zitieren als Boll). Für die Son- $ 
nen- und Mondtafeln siehe besonders A. Rome 

Comm. I, S. XLIX—LXX und 61, sowie III 3 
S. CXXIX—CXXXIX. Für die Planetentafeln 54 
v. d. Waerden Zu den handl. Tafeln des P. 
S.-Ber. Akad. München 1953. 

Mit Halma II und Halma III sind j 
hier und im folgenden immer die unter dem Titel 4 
Tables manuelles de Ptolémée et de Théon er- $ 
schienenen Fortsetzungsbände des oben zitierten :& 
Werkes Halma I gemeint. 

Die zahlreichen vorhandenen Abschriften, 
Kommentare, die Ergänzung der Königsliste und 
die Aufnahme neuer Tafeln beweisen, daß die 
Handtafeln viel benutzt worden sind, besonders M 
in Byzanz, woher auch die Mehrzahl der Manu- à 
skripte stammt. Außer Theon und Hypatia, die 3% 
die Tafeln neu ediert und ausführliche Kommen- 3 
taro geschrieben haben, scheint auch Kleomedes = 
sie kommentiert zu haben (U sener 362). Ste- 8 
phanos von Alexandreia hat sie in den J. 615 
—618 wieder neu ediert, benutzt und kommen- 
tiert (Boll 116. Usener 362). Kaiser Hera- 
kleios erwähnt die Tafeln in seinem Extrakt 
über die Osterreehnung (H a1 m a III 101). Unter 
Leon V., dem Armenier (818—820), wurden die 
Handschriften Yat. Gr. 1291 (s. Boll 110) und. 3 
Leiden Gr. LXXVIII geschrieben: der Leidener 4 
Handschrift sind chronologische Randnoten aus 3 
den J. 775-812 beigegeben (Usener 368). -< 
Unter Leon VL, dem Weisen (886—912), der ein. 3 
Schüler des Photios war, wurden die Handschrif- % 
ten Laur. XXVIII 26 (Lefortet Cocher Ps- 3 
laeographiseh album van gedagteekende griek- J 
sehe minuskelhandsehriften, Philol. Studien Al- 
bumreeks afl. 1—6, 1932—1934 S. 76—77) und 
Marcianus 3831 (Schnabel a. O. 223) geschrie- 
ben. Nach einer Unterbrechung von 1!/» Jahrhun- 3 
derten wurde die Königstafel des Laurentianus & 
zunächst bis 1055, dann bis 1081 und von einer 4 
dritten Hand bis 1282 fortgeführt (Usener 
865). Handsehriften aus dieser Zeit fehlen, aber 
aus dem 14. Jhdt. gibt es wieder zahlreiche Ab- 
schriften (Heiberg Prol. II). Die meisten von 
ihnen enthalten auch Schriften des Mönches 
Isaak Argyros, sind also aus dem Kreise die- 
ses angesehenen Astrologen hervorgegangen 
(Boll 108). 

Die Handlichen Tafeln waren nach De- 
lambre (Biogr. Univ. XXXIV 492) und Boll 


» a 
1 
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(a. O. 105) von jeher das eigentliche Handwerks- 
zeug des Ástrologen. Schon Serapion, ein Schüler 
des Hipparchos, soll handliche Tafeln verfaßt 
haben (Usener 860. Boll 105. Rome Le 
probl. de l'équation du temps, Annales soc. 
scient. Bruxelles LIX série I, S. 223; Comm. 
III $ 9). Nach einer Mitteilung von A. Rome 
sind viele Tafeln bei Albattani (ed. Nallino) 
identisch mit den Handlichen Tafeln des P. 


Nach der Einleitung des P. besteht die ur- 10 


sprüngliche Sammlung aus den folgenden Tafeln. 
Numerierung nach Heiberg Prol. IIT. Der Zu- 
satz = Alm. soll heißen: gleich einer Tafel aus 
Almagest, eventuell interpoliert und immer ab- 
gerundet auf ganze Minuten. Über die Art der 
Interpolation s. A. Rom e Le problöme de l’equa- 
tion du temps chez P., Annales soe. scient. Bru- 
xelles LIX série I, S. 219. 
LZeitrechnungund Geographie. 
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— 198) — Alm. XI 11, aber Kol. 3 = Alm. Kol. 
S D und Kol. 4 — Alm. 8 (v. d. Waerden 
a. O.). 

10. Deklination der Sonne = Alm. I 15 
(Halma I 144—145, vereinigt mit 11). 

11. Breite des Mondes — Alm. V 8, Kol. 7 
(Ro me Comm. III $ 12. Halma I 144—145). 

12, Breite der Planeten (Halma III 1—10). 
Nicht gleich Alm. XIII 5 (v.d. Waerden a.O.). 

13. Stillstände der Planeten (Halma III 11 
—15). Nicht gleich Alm. XII 8. 

14. Phasen der Planeten für die sieben Kli- 
mata (H a1 m a III 16—29) Sehungsbogen bedeu- 
tend verbessert gegen Alm. XIII 10 (v. d. Waer- 
den a. O.). Viele Manuskripte und Halma 
(II 30—31) bringen aber außerdem die Tafel des 
Almagest XIII 10, sowie eine Spezialtafel für die 
Breite von Byzanz (Halma IH 82—83). 

14b. Größte Abstände von Venus und Merkur 


1. Längen und Breiten der wichtigsten Städte 20 von der wahren Sonne (Halma III 82). 


{Halma I 109—138. Schnabel 221—244). 

2. Gleichzeitig aufgehende Grade der Ekliptik 
und des Äquators auf der Sphaera reeta und für 
die sieben Parallelen der bewohnten Welt = Alm. 
TI 8 (Halma I 148—155. II 2—65. A. Rom e 
Comm. II § 3) und Verwandlung von mittlerer 
Zeit in Ortszeit und Temporalstunden (A.Rome 
Comm. III $ 9; Le problöme de l’&quation du 
temps chez P., Ann. soc. sc. Bruxelles LIX, série I). 


15. Parallaxe (Mond minus Sonne) in Länge 
und Breite für maximale Entfernung des Mondes 
(Halma I 988—111. Rome Comm. I § 9). 
Nicht gleich Alm. V 18. Die vierte Spalte gibt 
die Stelle am Horizont, wo ein Großkreis durch 
den Mondort senkrecht zur Ekliptik den Hori- 
zont schneidet. 

16. Korrektur der Parallaxe für kleinere Ent- 
fernungen des Mondes (Halma I 146—147, 


3. Hegierungsjahre der Könige (Halma IS0Kol. 1, 2, 4 und 5). Bei Halma ist 16 mit 18 


139—143). Zwei Listen: eine von Nabonassar bis 
Alexander und eine vom Tode Alexanders an. 
Dazu Fréret Mém. Acad. Inser. XXVII 121f. 
J. S. Semler Erliuterungsschr. z. allg. Welt- 
gesch. (1750) III 108. Buttmann Museum 
Altertumswiss. IT 3 S. 455. Ideler a. O. Use- 
ner a. O. 

IL Sonne und Mond. 

4. Mittlere Bewegungen der Sonne und des 


vereinigt, ebenso bei Albattani (Rome 
Comm. I $ 9). In der Handsehrift Vat. Gr. 208 
aber kommt nach Heiberg (Prol. II) auf 
fol. 109r das Korrekturtäfelchen 16 getrennt vor. 

V. Finsternisse. 

17. Horizontzeichnung Alm. VI 11 
(Halma III 43, auch in P. Opera I Heiberg bei 
der Beschreibung der Handschrift Vat. Gr. 1594). 

18. Prokanonion — Alm. VI 8 8. 522 Hei- 


Mondes in 25jährigen Perioden, Jahren, Mo-40 berg (Halma I 146—147, Kol. 1, 2 und 8. 


naten, Tagen und Stunden (Halma II 66—77. 
Rome Comm. HI § 7 und § 10). 

5. Anomalie der Sonne und des Mondes = 
Alm. IIT 6 und V 8 (Halma II 78—89. Rome 
Comm. III 8 12). Bei P. waren die Tafeln für 
Sonne und Mond getrennt, Theon kennt sowohl 
die getrennten Tafeln als die vereinigten 
(Halma I 44 oben). 

IM. Fixsterne. 


Rome Comm. I $ 9). Hilfstäfelehen zur Berech- 
nung der Korrektur, die man an die kleinste Ge- 
schwindigkeit des Mondes anzubringen hat, um 
die augenblickliche Geschwindigkeit zu erhalten. 
19. Zwei Täfelehen für die Grüße einer Mond- 
finsternis, das eine für größte, das andere für 
kleinste Entfernung des Mondes = Alm. VI 8 
(Halma II 90—91. Rome Comm. I § 11). 
20. Prosneusis, d. h. Neigung der Verbin- 


6. Länge des Regulus (bei Halma und in 50 dungslinie der Mittelpunkte von Sonne und Mond 


den Handschriften vereinigt mit der Planeten- 
tafel 8). 

7. Längenunterschiede gegen Regulus und 
Breite der Fixsterne im Tierkreisgürtel bis zu 
10° Breite (Halma III 45—58). 

IV. Planeten, Sonne und Mond. 
..9. Mittlere Bewegung der Planeten in 25- 
jährigen Perioden, Jahren, Monaten, Tagen und 
Stunden (Halma II 112—133). Die Tafeln sind 


gegen die Ekliptik am Anfang und am Ende 
eine Finsternis — Alm. VI 12 (Halma I 147 
und II 95). 

21. Zwei Täfelehen für die Größe einer Son- 
nenfinsternis — Alm. VI 8 (Halma II 90—91. 
Rome Comm. I $ 11). 

Die Horizontzeiehnung 17 und die Tafeln 1 
—4, 6—9, 12—15, 19—21 sind bei Halma 
genau so eingerichtet, wie P. sie beschreibt, nur 


viel praktischer eingerichtet als die des Alma- 60 ist die Königsliste bis an das Ende des byzan- 


gest, beruhen aber auf derselben Theorie. Die 
erste Spalte gibt jeweils die gleichmäßige Be- 
wegung des Epizykelmittelpunktes, vom Apo- 
geion des Exzenters aus gerechnet, die zweite die 
Bewegung des Planeten auf dem Epizykel, von 
dessen Apogeion aus gerechnet; s. van der 
Waerden a. O. 

9. Anomalie der Planeten (Halma IE 134 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


tinischen Reiches fortgeführt. Ob bei P. 6 mit 8 
sehon vereinigt war, wissen wir nicht. Statt der 
einen Tafel 5 hatte P. zwei getrennte Anomalie- 
tafeln für Sonne und Mond. Vielleicht war es 
bei 4 ebenso. Bei Halma ist 10 mit 11 und 16 
mit 18 vereinigt. Als Pappos seinen Almagest- 
kommentar schrieb, waren 16 und 18 schon ver- 
einigt, wie Rome (Comm. I $ 9) gezeigt hat. 
58 
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In Vat. Gr. 208 sind aber beide noch getrennt. 
Diese Handschrift hat auch die ursprüngliche 
Reihenfolge der Tafeln am besten bewahrt, 

Bei der Benutzung der Ed. Halma ist größte 
Vorsicht geboten. Die Überschriften der Phasen- 
Tafeln von Venus und Merkur z. B. (Halm a II 
22—29) sind ganz durcheinander geraten. Die 
Zahlen sind auch vielfach falsch überliefert. 

- ‚Wer die ursprünglichen Tafeln rekonstruieren 


IILA 5. Tafeln. 6. Analemma  182& 


jenigen, die man für die Konstruktion von Son- 
nenuhren braucht, in der Ebene konstruiert oder- 
mittels ebener Trigonometrie berechnet werden. 

Vitruvius kennt das Analemma bereits (De 
Architect. IX 8; vgl. Bilfinger Zeitmesser 
der antiken Vülker) ebenso Heron (Dioptra 
Kap. 35; vgl. O. Neugebauer Methode zur 
Distanzbestimmung ^ Rom — Alexandria, Kgl.. 
Danske Vid.-Selsk. hist.-fil. Meddelelser xx). 


will, muß zuerst das lesen, was Pappos darüber 10 Auch P. erwähnt Vorgänger, die über das Ana- 


sagt, der die Tafeln vor der Neubearbeitung 
durch Theon gesehen hat‘, schreibt A. Rome 
Comm. I S. 61 (2). Mir scheint aber, daß man 
den Anteil des Theon und der Hypatia an 
der Redaktion der uns vorliegenden Tafeln über- 
schätzt hat. Die meisten Tafeln sehen ja genau 
so aus, wie P. sie beschreibt. Die Vereinigung 
von zwei Tafeln zu einer einzigen ist eine harm- 
lose Kürzung, die ohne weiteres rückgängig ge- 
macht werden kann. 

Den Breitentafeln der Planeten liegt nicht 
die Theorie des Almagest zugrunde, sondern eine 
verbesserte Theorie. Die Ebene des Exzenters 
führt keine Schwingungen aus, sondern sie hat 
eine feste Lage in bezug auf die Fixsternsphüre. 
Die Epizykelebene hat eine feste Neigung gegen 
die Exzenterebene und die Schnittlinie zwischen 
den beiden Ebenen hat eine feste Richtung. Die 
Handtafeln stellen, was die Theorie der Breiten- 
bewegung_ betrifft, ein Übergangsstadium zwi- 
schen der Kanobosinschrift und den ‚Hypothesen‘ 

T. 

6. Analemma. Vom griechischen Text der 
kleinen Abhandlung Heol åvalńuuaros sind nur 
Fragmente in einem Palimpsest vorhanden. Wil- 
helm von Moerbeke hat aber im 13. Jahrhundert 
die Schrift aus dem Griechischen (nicht aus dem 
Arabischen, wie Heath und Loria versehent- 
lich angeben) ins Lateinische übersetzt. Druck- 


20 


30 


lemma geschrieben haben; er gibt sogar deutlich 
an, wodurch sein Werk sieh von dem der ,Alten* 
unterscheidet. 

Drei paarweise senkrechte Bezugsebenen wer- 
den eingeführt: der Meridian, der Horizont und 
der erste Vertikal. Die senkrechten Abstände des 
Sonnenpunktes zu den drei Ebenen spielen nach- 
her eine Hauptrolle und werden auch zu aller- 
erst konstruiert. 

Der Sonnenort auf der Kugel wird in drei 
Weisen durch je zwei sphärische Koordinaten 
festgelegt. Die Pole dieser drei Systeme sind: 
Ost- oder Westpunkt, Südpunkt und Zenith. Die 
Großkreisbogen von diesen drei Punkten zur 
Sonne heifien Hektemoros, Horarius und Descen- 
sivus. Zum Ostpunkt gehóren als Koordinaten 
Hektemoros und Meridianbogen, zum Südpunkt 
Horarius und Vertikalkreisbogen, zum Zenith 
Descensivus und Horizontbogen. Je zwei zusam- 
mengehörige Bogen bestimmen den Sonnenort. 

Die ‚Alten‘ bestimmten die Bogen in einer 
weniger systematischen Weise. Statt des Hekte- 
morosbogens benutzten sie einen recht unbeque- 
men Áquatorbogen. 

Vitruvius hat aus älteren Analemma-Schriften 
ein Verfahren überliefert, aus der Länge der 
Sonne durch einen Hilfskreis, Manachus 
nannt, die Deklination zu ermitteln. P. setzt aber 
die Deklination als bekannt voraus und stellt das 


ausgabe mit Kommentar von Commandi- 40 Problem so: Gegeben seien Tageszeit und Dekli- 


nus (Cl. P. liber de Analemmate, Rom 1562). 
Heiberg hat (P. Opera II) den lateinischen 
Text mit den griechischen Resten ediert; s. auch 
Heiberg Abh. z. Gesch. d. Math. V u. VII. 
Kommentare: Clavius Gnomomiees libri octo 
(1581); Astrolabium (1593). A. v. Braunmühl 
Beitr. Gesch. Trigon., Abh. Dtsch. Akad. d. Na- 
turforscher LXXI (Halle 1897). J. Drecker 
Theorie der Sonnenuhren. Th. Heath Hist. of 


nation der Sonne. Verlangt wird, durch Kon- 
struktion oder Rechnung, die sechs vorher defi- 
nierten Bogen zu ermitteln. 

P. behandelt zunächst die Konstruktion. Zu- 
erst ermittelt er die Projektion der Sonne auf 
die Meridianebene und ihren Abstand von dieser 
Ebene, sodann die sechs Bogen durch geeignete 
Umklappungen, wobei er nur für den neu ein- 
geführten Hektemorosbogen den Beweis hinzu- 


Greek Math. II 286. Sehr wichtig P. Luckey 50 fügt. 


Das Analemma des P., Astron. Nachr. CCXXX 
5498; Tabit b. Qurra's Buch über die ebenen Son- 
nenuhren, Quellen u. Studien Gesch. Math. BIV. 

P. Luckey hat in den Astr. Nachr. (a. O.) 
den Inhalt der Schrift ausführlich dargestellt 
und alle nötigen Literaturhinweise gegeben. So 
möge eine kurze Übersicht genügen. 

Das Analemma ist eine ebene Figur, die zur 
Ermittlung von gewissen Kreisbogen auf der 
Sphäre dient. Die Ebene der Figur ist die Meri- 
dianebene. Die Punkte der Sphäre werden zu- 
nächst senkrecht auf diese Ebene projiziert, so- 
dann werden gewisse Ebenen noch in die Meri- 
dianebene umgeklappt. Insbesondere wird zur 
Ermittlung des Sonnenortes die zum Aquator 
parallele Ebene, in der die Sonne sich gerade be- 
findet, in die Meridianebene umgeklappt. So 
können alle Winkel und Bogen, insbesondere die- 
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Zweitens behandelt P. die Ermittlung ‚durch 
die Linien‘ (64 r@v yeauuör). Damit ist nicht, 
wie Delambre und v. Braunmühl an- 
nahmen, ein graphisches Verfahren gemeint, son- 
dern, we Commandinus, Zeuthen und 
Luckey richtig erkannt haben, eine trigono- 
metrische Rechnung. Diese ist am genauesten, 
sagt P., aber das zeichnerische Verfahren durch 
das Analemma selbst sei bequemer und hinrei- 
chend genau. Für eine deutsche Übersetzung und 
Kommentar zur Rechenanweisung des P. siehe die 
Tabit-Arbeit von Luckey, 8.113. 

Drittens behandelt P. ein zeichnerisches Ver- 
fahren, das auf der früheren Konstruktion be- 
ruht, aber praktischer eingerichtet ist. Die Kon- 
struktion wird in drei Arbeitsgängen ausgeführt. 
Zuerst werden die Linien und Teilungen einge- 
tragen, die für alle Klimata ungeändert bleiben. 
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P, schreibt vor, sie in eine Metalltafel einzuritzen 
oder in Farbe auf Holz aufzutragen. Dann wird 
die Holzplatte mit Wachs überzogen ,wie es bei 
den Sphären geschieht‘ und in das Wachs wer- 
den die Linien und Teilungen eingezeichnet, die 
von der geographischen Breite abhängen. 

Die Linien des dritten Arbeitsganges werden 
nieht eingezeichnet, sondern man nimmt in die 
eine Hand eine rechteckige Platte (miárvoua), in 
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die andere Hand einen Zirkel (xaexZvos). Mit 10 


dem Zirkel trägt man Strecken ab, die Kante 
des Platysma legt man immer durch zwei Punkte 
der Figur und erhält so auf einer weiteren Linie 
der Figur einen Schnittpunkt, in den man dann 
wieder die Zirkelspitze stellen kann vom. Schließ- 
lich kann der gewünschte Bogen auf einer S 
abgelesen werden. Das Verfahren hat mit der 
heutigen Nomographie eine weitgehende Ähn- 
lichkeit. Wenn man viele Werte zu ermitteln 
hat, bietet es große Vorteile. 

Am Schluß beschreibt P., wie man die ge- 
wonnenen Ergebnisse in Tabellen zusammen- 
fassen kann. Für jedes Klima und für jede De- 
klination der Sonne (er beschränkt sich auf die 
Anfangspunkte der Tierkreiszeichen, das sind 
sieben verschiedene Deklinationen) soll man eine 
Tabelle machen. Als Beispiel fügt er die Tabelle 
für das erste Klima (längster Tag 13 Aquinok- 
tialstunden) und den Anfang des Krebses bei. 
Die erste Spalte gibt die 12 Stunden des Tages 
an, die weiteren Spalten die sechs anfangs defi- 
nierten Großkreisbogen, abgerundet auf das Viel- 
fache von 5’. Dreeker hat die Tabelle nach- 
gerechnet und einen mittleren Fehler von 23’ 
gefunden. An vier Stellen überschreitet der Feh- 
ler einen Grad. 

Die mit Liebe und Sorgfalt ausgeführte 
kleine Schrift zeigt, daß P. ein sehr geschickter 
angewandter Mathematiker war. 


UI A 6. Analemma. 7. Planisphaerium 
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genommen, aber auch die abgerundeten Werte 
23° 51’ und 24° werden erwähnt. In 4-6 wer- 
den die Grenzpunkte der Tierkreiszeichen kon- 
struiert und auch berechnet, in 8—9 die Anf- 
gangszeiten der Zeichen bei der sphaera recta 
(geogr. Breite œ = 0), in 10—13 die Aufgangs- 
zeiten für den Horizont von Rhodos (p = 36°). 

14 fängt mit einer sehr wichtigen Bemerkung 
an: ‚Die jetzt folgende Untersuchung betrifft die 
Parallelkreise zum Tierkreis, insoweit sie die 
Orte der Fixsterne bestimmen, deshalb soll sie 
das enthalten, was in dem Horoskop-Instrument 
die Spinne genannt wird.‘ P, kannte also das 
Instrument, das man später puxoóv àorodiaflov 
oder kurz Astrolab genannt hat und das als 
Hauptbestandieile eine kreisrunde Scheibe mit 
Horizontkreis u. eine drehbare ‚Spinne‘ (Arachne) 
mit Ekliptik und Sternzeigern enthält. Die älteste 
Stelle, wo ein solches Instrument erwähnt wird, 


20 ist Vitruvius IX 8: ,Die Arachne erfand Eudoxus, 


aber einige sagen, es sei Apollonius.: Im glei- 
chen Kapitel beschreibt Vitravius ein ganz ähn- 
liches Instrument, eine mechanische Uhr, die 
auch eine ‚Spinne‘ enthält und auch auf der 
stereographischen Projektion beruht. A. Rehm 
hat in einer Bronzeplatte aus Salzburg mit Tier- 
kreisbildern ein Stück einer solchen astrono- 
mischen Uhr erkannt, Siehe Jahresh. österr. 
archäol. Inst. VI (1903) 8. 41; Photographie 


30 Bd. 5, 196. Ferner H. Diels Antike Technik. 


Die stereographisehe Projektion und ihre Ver- 
wendung in einem Instrument von der Art des 
Astrolabon waren also lange vor P. bekannt. Das 
wird auch bestätigt durch die Mitteilung des 
Synesios, Hipparchos habe über die Abbildung 
der Kugelfläche in einer Ebene geschrieben un 

die Sterne in das Instrument eingetragen 
(0. Neugebauer a.O. 948). Synesios sagt 
auch, Hipparchos sei der erste, der sieh mit der 


7. Planisphaerium. Das von Suidas 40 Abbildung der Kugelfläche befaßt habe, aber das 


unter Ptolemaios erwähnte Werk äriwoıs èm- 
Yavslas opalgas ist verloren, aber die (ebenfalls 
verlorene) arabische Übersetzung von Maslama 
ben Achmed el-Magriti (10.Jhdt) wurde von 
Hermannus Dalmata 1143 ins Lateinische 
übersetzt. Die Überseizung wurde in Basel bei 
Walder (Valderus) 1536 gedruckt, dann mit 
Kommentar von F. Commandinus in Vene- 
dig 1558. Heiberg hat unter Benutzung von 


sechs Handschriften den lateinischen Text neu 50 


herausgegeben (P. Opera II 927—259). Deutsche 
Übersetzung von J. Drecker Isis IX (1927) 
255. Kommentar: Delambre Hist. astr. ane. 
II 446. T. Heath Hist. of Greek Math. II 299. 
Sehr wichtig O. Neugebauer Early History 
of the Astrolabe, Isis XL (1949). E. Zinner 
Über die früheste Form des Astrolabs, XXX, Ber. 
Naturf.Ges. Bamberg (1947); Cl. P, und das 
Astrolab, Isis XLI (1950). 


braucht natürlich nicht wahr zu sein: es kann 
Abhandlungen darüber von Eudoxos oder Apol- 
lonios gegeben haben, von denen Synesios nicht 
gewußt hat. Apollonios wußte, unter welchen 
Bedingungen die Zentralprojektion eines Kreises 
wieder ein Kreis ist, und er hat sich mit ande- 
ren Transformationen befaßt, die Kreise in Kreise 
überführen; die Erfindung der stereographischen 
Projektion wäre ihm also wohl zuzutrauen. 
Synesios hat nach eigener Aussage mit Hilfe 
der Hypatia ein Astrolabon machen lassen und 
eine Arbeit darüber geschrieben (O. Neu- 
gebauer a 0. 248). Auch Theon, Hypatias 
Vater, sowie Johannes Philoponos haben Abhand- 
lungen über das kleine Astrolabon geschrieben. 
Die Schrift des Philoponos hat Tannery 
(Mém. scient. IX 841) ins Französische, Drek- 
ker (Isis XI 15) ins Deutsche übersetzt. Für 
Verbesserungen der schlechten Textedition von 


P. beschreibt, wie man die Kugelfiäche in 60H a se siehe P. Tanne ry Mém. scient. IV 


der Ebene abbilden kann. Die Methode ist die 
Zentralprojektion vom Südpol aus auf die Ebene 
des Xquators (stereographische Projektion). Daß 
dabei Kreise durch Kreise oder Geraden abge- 
bildet werden, wird nicht bewiesen, aber benutzt. 
In Nr. 1 wird gezeigt, wie man die Ekliptik 
zeichnet, in 2-8 den Horizont. Als Schiefe der 
Ekliptik wird nach dem Almagest 23° 51’ 20” 


241. In der Hauptsache bringt Philoponos nur 
einen Auszug aus der Abhandlung des Theon, 
die Neugebauer (a. 0.) aus einer Schrift des 
Severus Sebokht und einem Titelverzeichnis bei 
Yaqubi wiederhergestellt hat. Philoponos erzählt 
uns, daß P. die Stundenlinien in dem Instru- 
ment nur auf der einen Seite des Horizontes, die 
der Halbkugel unter der Erde entspricht, ge- 
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zeichnet hat, damit die Zeichnung nicht zu un- 
übersichtlich wird und man klar erkennen kann, 
welche Linien Stundenlinien und welche Parallel- 
kreise bedeuten. Die Quelle dieser Mitteilung 
muß eine verlorene Schrift des P. über das Astro- 
labon sein, aus der die Leidener Handschrift 
Seal. 38, Bl. 41 v eine Stelle erhalten hat. Zin - 
ner hat a.O. diese Stelle wiedergegeben und 
das Instrument des P., so gut es an Hand der 
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s. XIV, M = Mare. 814 s. XIV, 8 — Monac, 419 
s, XIV, scheint auf eine byzantinische, schon von 
arabischen Sammlungen beeinflußte Redaktion 
der Ap. mit Kommentaren zurückzugehen, da sie 
den Anonymen Kommentar, Porphyrios’ Isagoge, 
Kaopnóc und den Achmet-Kommentar enthält. Die 
y-Klasse, Hauptvertreter A — Angelican. Gr. 29, 
a. 1388, und C — Laur. Gr. 28, 34 a. 1882, bietet 
einen abkorrigierten und an einzelnen Stellen 


unvollständigen und schwer verständlichen Mit- 10 durch Zusätze erweiterten Text, der von Eleu- 


teilung eben geht, beschrieben. 

Für die spütere Geschichte des Instrumentes 
siehe J. Frank Geschichte des Astrolabs, Habi- 
litationsschrift Erlangen 1920. J. Drecker 
Theorie der Sonnenuhren (1925). O. M. Dal- 
ton The Byzantine astrolabe at Brescia, Proc. 
Brit. Acad, 1926 p. 113. R. T. Gunther The 
astrolabes of the world (1932). W. Hartner 
Principle and use of the astrolabe, in A. U. Pope 


therios und seinem Schüler Abramios, Freunden 
des Isaae Argyros, gestaltet und also nur aus- 
nahmsweise zur Textherstellung herangezogen 
worden ist. Zu den einzelnen Mss. vgl. CCAG, 
die betreffenden Bünde. 

Titel, Der Name Anoreleoparıxd ist aus 
den Überschriften der einzelnen Bücher in V, der 
besten Hs. (s. o.) aufgenommen, der sich auch in 
der fi-Klasse zumeist findet. Die a-Klasse nennt 


Survey of Persian Art III 2530 (1939). H. Michel 20 das Werk Tergdfißios mit oder ohne Zusatz, die 


Traité de lastrolabe (1947). E. Zinner 2.0. 

In 15—19 lehrt P. die Konstruktion der 
Paralleikreise zum Tierkreis. In 20 beschreibt 
er, wie man Sterne nach ihren Ekliptikkoordi- 
naten oder nach ihren Äquatorkoordinaten ein- 
tragen kann. [van der Waerden.] 

8. Astrologische Schriften. 

a) Apotelesmatika (Tetrabiblos, Qua- 
dripartitum). 


y-Klasse ovunspnouarıxn terodßıßlos. 
Ausgaben des griech. Textes. Joa- 
chim Camerarius gab 1535 die Ap. nach 3 
in Nürnberg heraus. Diese erste Ausgabe druckte 
Junctinus in seinem Speculum Astrologiae 
1581 noehmals ab. Die 2. verbesserte Ausgabe 
besorgte nochmals J. Camerarius 1558 in 
Basel. Ausgabe mit Textgesch. u. krit. Apparat 
von F. Bollf u, E. Boer in P. Opera omnia 


Literatur. Catalogus eodieum astrologo- 80 III 1, Leipz, Teubner 1940. Ausgabe mit krit. 


rum Graecorum, 12 Bde. in 20 Teilen, Brüssel 
1898—1953 — CCAG. W. Gundel Astrono- 
mie, Astralreligion, Astralmythologie u. Astro- 
logie, Literaturberieht 1907—1983 in Jahresber. 
243, 1984 — Gu. A. Bouché-Leclereq 
L’Astrologie Greeque, Paris 1899 — B-L. F. 
Boll Studien über Claudius Ptolemaeus, Jahrb. 
f. klass. Phil. Suppl.Bd. XXI (1894) — Boll 
Studien. F. Boll Beitrüge zur Überlieferungs- 
geschichte der griech. Astronomie u. Astrologie, 
S.-Ber. Akad. Münch., phil.-hist. CI. 1899, I = 
Boll Beiträge. F. Boll Sphaera 1903. F. 
Boll Die Lebensalter 1913. F. Boll Astro- 
nomische Betrachtungen im Altertum 1917; diese 
beiden Arbeiten jetzt in den Kleinen Schriften 
zur Sternkunde des Altertums 1950. F. Boll 
Antike Beobachtungen farbiger Sterne, Abh. 
Akad. Münch., phil.-hist. Kl. XXX 1, 1918 — 
Boll Beobachtungen. Boll-Bezold-Gun- 
del Sternglaube und Sterndeutung? 1931. 

Die Überlieferung des Textes beruht 
auf 34 Hss., die das Werk vollständig oder doch 
zum größten Teil, und 12 Hss., die einzelne Ka- 
pitel daraus enthalten. Die beste Hs. ist V — Vat. 
Gr, 10838, s. XIII, die einzige, die die Ap. im Zu- 
sammenhang mit der Syntaxis und anderen 
Schriften des P. enthält, vgl. Heiberg Proll. 
P. opera omnia IT, S. XXIV nr. 14, also auf eine 
Vorlage, die die Werke des P. umfaßte, zurück- 
geht. Im Gegensatz dazu geben die andern Mss., 
die in drei Klassen, a f y, eingeteilt werden 
können, die Ap. nur im Zusammenhang mit an- 
deren astrologischen Schriften. Klasse a hat als 
Hauptvertreter Y — Parisin. Gr. 2425 s. XV, 
vielleicht auf eine Vorlage s. IX zurūekführbar; 
der ihm nahestehende 3 — Norimb. Gr. Cent. V 
app. 8 s. XV ist die Vorlage der ersten Ausgabe. 
Klasse $, Hauptvertreter D = Laur. 28, 20 


Noten und englischer Übersetzung von F. E. 
Robbins in der.Loeb-Libr. 350, 1940, wieder 
abgedruckt 1948. 

Übersetzungen. Zur Möglichkeit einer 
syrischen Übersetzung der Áp. vgl. F. Nau 
„Le traité sur les constellations‘, éerit en 661 par 
Sévére Sebókt, Rev. de l'Orient Chrétien XXVII 
(1929/30) 327—338. 

Ins Arabische wurden die Ap. im 8.Jhdt. 


40von Abu Yahyä al Batriq übersetzt und im 


9. Jhdt. nochmals von Ibrähim ibn as Salt; diese 
zweite Übersetzung ist von Hunain ibn Ishàq 
verbessert und in der von Täbit ibn Qurra ge- 
kürzten Fassung erhalten. Kommentare dazu ver- 
faßten “Umar ibn al Farruhän. al-Nairizi, al 
Battäni und ‘Ali ibn Ridwän vgl. E. Honig- 
mann Die sieben Klimata und die nölsıs Ent- 
onnor, 1929, 116, da auch ältere Lit.-Angaben. 
Ins Lateinische wurden die Ap. zuerst 


50 aus dem Arabischen übersetzt von Plato von Ti- 


voli 1138 (gedruckt 1551), darauf im 13. Jhdt. 
auf Anordnung von König Alfons X. von Ka- 
stilien nochmals von Aegidius de Thebaldis zu- 
gleich mit ibn Ridwäns Kommentar (gedruckt 
1484, 1493, 1519), vgl. M. Steinschneider 
Die hebräischen Übersetzungen des Mittelalters 
und die Juden als Dolmetscher, 1898, § 325 
(S. 525). Aus dem Griechischen übersetzte J. 
Camerarius Buch I u. II sowie Teile von 


60 III u. IV ins Lateinische, dies fügte er der Aus- 


gabe von 1535 bei. Der zweiten Ausgabe von 
1553 ist die lateinische Übersetzung von Ph. 
Melanchthon hinzugegeben. Unter dem 
Titel: Cl. P. Pelusiensis mathematici operis 
quadripartiti in Latinum sermonem traductio An- 
tonio Goga va interprete, kam 1548 eine latei- 
nisehe Übersetzung heraus, Auch sie wurde mehr- 
mals gedruckt. 
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Da ein Katalog der lateinischen astrolog. Hss. 
noch nicht vorhanden ist, sind heranzuziehen L. 
Thorndike History of magie and experimen- 
tal science I (1928) 110; E. Zinner Verzeich- 
nis der astronomischen Hss. des Deutschen Kul- 
turgebietes, 1925, nr. 86891. und künftig die 
‚Medieval and Renaissance Latin Translations 
and Commentaries, annotated lists and guides‘, 
die in New York vorbereitet werden. 
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phaestion von Theben und sein astrologisches 
Compendium (mit dem Text von Buch I), Wien 
1887, und CCAG I 90—93. V 8, 80—85. VII 
1295. VIII 1, 141ff. VIII 2, 51ff. Ebenso schreibt 
ihm Rhetorius im 6. Jhdt. in seinen Exzerpten 
mel vÀv «B' Cole aus, vgl. CCAG I 1421f. VII 
198m, dazu V 4, 1981f. VIII 1, 9208. VIII 4, 

Auch Paulus Alexandrinus im 4. Jhdt. und 


Ins Deutsche übersetzten die Ap. J. W.10sein Kommentator Heliodorus im 6. Jhdt. nennen 


Pfaff im Astrolog. Taschenbuch 1822 und HI. 
E. Winkel 1993, dieser nach der Melanch- 
thonsehen Übersetzung, wissenschaftlich nicht 
brauchbar. 

F. E. Robbins fügte eine englische 
Übersetzung mit Anmerkungen seiner Ausgabe 
von 1940 hinzu. 

Kommentare., Vgl. Boll Studien 111 
—118 u. Beiträge 86/87 u. Anm. 1. 


P. als größte Autorität, 

Echtheitsfrage. So ist im Altertum 
das Werk immer als echt angesehen worden. 
Zweifel an der Echtheit sollen die Araber Ho- 
nain und ibn Ridwān geäußert haben. Vgl. 
Steinschneider Hebr. Übers. § 325. Im 
17. Jhdt. wollte man den Verfasser der Syntaxis 
mit seinen Kenntnissen der Astronomie nicht 
mehr mit der Verfasserschaft eines astrologischen 


l. Porphyrios' Eicaycyj sic rjv ámotsleoua- 20 Werkes belasten, vgl. Boll Studien 126, der 


uxýy. Erste Ausgabe von Hieronymus Wolf, 
Basel 1559. Kritische Ausgabe mit'lextgeschichte 
von S. Weinstock in CCAG V 4, 190—298, 
Kap. 1—52; 58—55 gehören nieht dazu, sondern 
sind aus dem Arabischen ins Mittelgriechische 
übersetzte Stücke. Vgl. V. Stegemann Doro- 
theos von Sidon und das Introductorium des Sahl 
ibn Bišr, in den Monographien des Archiv Orien- 
tálni XI 83ff., Prag 1942. 


auf Gauricus, Gassendi, Dechales bei J, F. 
Weidler Historia astronomiae, Wittenberg 
1741, 181 verweist, und denen sich später eine 
Anzahl von Astronomen und Philologen an- 
schließt. Dagegen hat Boll in den Studien 
durch genaue Prüfung der Überlieferung, der 
Philosophie und des Sprachgebrauchs, die durch- 
aus im Einklang mit den übrigen Werken des 
P. stehen, die Echtheit des Werkes nach- 


2. Anonymer Kommentar: Eis ri» Terod- 30 gewiesen. 


BıßAov Tod Mrolsualov denynens dvravvuos. Erst- 
ausgabe wie 1. Kritische Ausgabe fehlt. Sie 
müßte vor allem Laur. Gr. 28, 34 s, X berück- 
sichtigen, der jetzt allerdings nur noch einen 
Teil des Werkes enthält. 

9. Die dem Proklos zugeschriebene Para- 
phrase: Moóxłov tæv oapõs sionuévov livolr- 
nalo xol Övonagarolovdizws Er tý aùtroŭ tertoa- 
Biflo èri tò oapéoregov zul Övonagaxoloudnror 


Inhalt Buch IL In einem kurzen Pro- 
oemium (Kap.1) wird, wie in der Syntaxis, Syrus 
angeredet und die Einteilung der Astronomie in 
ihre beiden Zweige dargelegt. Der erste und 
wichtigere behandele Stellung und Bewegung der 
Gestirne. Er sei in einem eigenen Werk — eben 
der Syntaxis — behandelt worden. Der zweite 
benütze diese Erkenntnisse für die Voraussage 
der Wirkungen, die Ap. Dieser zweite, zò ô 


(leg. ebzaonxolobÓnrov) uerayslogo:; ist zuerst 40 dorgoronias agoyvwerzdv, sei nicht so sicher 


von Ph. Melanehthon, Basel 1554, heraus- 
gegeben worden, der griechische Text wieder ab- 
gedruckt mit lateinischer Übersetzung von Leo 
Allatius. Leyden 1635, beide Drucke ohne 
Benutzung der besten Hs., des Vat. Gr. 1458 s. X, 
die zur Herstellung des kritischen Apparats der 
Ap. herangezogen worden ist, 

Aus der Zeit der Wiederbelebung des Stu- 
diums der Antike stammen die dem Georg Valla 


und fest wie der erste, dürfe aber auch nicht 
verachtet werden. Deshalb zeigt P. die Möglich- 
keit (Kap. 2) und den Nutzen (Kap. 3) der Vor- 
aussagen, die, soweit man sich nicht durch Vor- 
sicht oder Gegenmittel ihrem Eintreten entziehen 
könne, den Menschen doch auf das Kommende 
vorbereiten, so daß er nicht von den Schicksals- 
schlägen überrascht wird, Die philosophischen 
Quellen für diese Anschauungen aus dem späte- 


zugeschriebenen Commentationes in Ptolemaei 50 ren Peripatos und der mittleren Stoa gibt Boll 


quadripartitum, Venedig 1502, und Hieronymus 
Cardanus In Cl. P. IV de astrorum iudiciis, 
aut, ut vulgo vocant, quadripartitae construetio- 
nis libros commentaria, Basel 1554 u. 1578, noch 
mehrfach gedruckt und zusammen mit Gogavas 
lat. Ap.Übersetzung in den 5. Bd. der Werke 
des Cardanus aufgenommen, Leiden 1663. 
Nebenüberlieferung. Da die Ap. 
schon im Altertum höchstes Ansehen genossen, 
wurden sie viel benutzt, vgl. Bol Studien 127Ff. 
Im frühen 4. Jhdt. hat Firmieus Maternus in 
seinen Matheseos libri VIII (hrsg. von W. Kroll, 
F. Skutseh, K. Ziegler, Leipz. 1897, 1913) außer 
andern Vorgängern auch P. Ap. herangezogen. 
Im gleichen Jahrhundert schreibt Hephaistion 
von Theben in seinen drei Büchern zegi xar- 
aox@v besonders in Buch I und II manches wört- 
lich aus ihm ab, vgl. A. Engelbrecht He 


Studien 131ff. Nach diesen Vorbesprecbungen 
werden zunächst die Planeten in ihrem Wesen 
von Wärme, Kälte, Feuchte und Trockenheit und 
deren Mischungen und ihre Wirkungen aufge- 
führt (Kap. 4) und danach ihr wohltätiges oder 
schädigendes oder zu beidem geeignetes Verhal- 
ten bestimmt (Kap. 5). Weiter werden sie in 
männliche und weibliche (Kap. 6), und in Tages- 
und Nachtgestime eingeteilt (Kap. 7) und 


60 schließlich die Kräfte der Mond- und Planeten- 


phasen nach Wärme, Kälte, Feuchtigkeit und 
Trockenheit behandelt (Kap. 8), vgl. dazu J. 
Röhr Beiträge zur antiken Astrometeorologie, 
Philol. LXXXIII (1928) 259ff., bes. 9683, 1. Es 
folgen die Fixsterne (Kap. 9), die der 12 Tier- 
kreiszeichen sowie von 21 nördlichen und 
15 südlichen Sternbildern, von denen jeder mit 
ein oder zwei Planeten verglichen wird, je nach 
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der Farbe, vgl. Boll Beobachtungen 8f. Dann 
werden die Jahreszeiten (Kap. 10) und die Him- 
melsrichtungen mit den Winden charakterisiert 
(Kap. 11). Es folgt die Einteilung der Tierkreis- 
zeichen in die der Wenden (50 und 7), der Tag- 
und Nachtgleiehen (Y und =), der festen (X 63 

ze) und der zweikörperigen (MW A-K) 
(Kap. 12), weiter in männliche und weibliche, 
für die er verschiedene Systeme nennt (Kap. 13). 
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und Norden, dann die der mittleren Zone nach 
den vier Himmelsrichtungen unterschieden dar- 
gestellt (Kap. 2), vgl. Boll Studien 189ff. Auf 
diese mehr allgemeine klimatologische Ethno- 
graphie folgt die genauere Charakterisierung der 
Völker entsprechend der Lage ihrer Länder zu 
den vier Trigona im Tierkreis und ihrer Pla- 
netenherrseher, die den vier Hauptteilen der be- 
wohnten Erde entsprechen. Weiter werden die 


Die Stellungen der Tierkreiszeichen zueinander 10 Völker dieser Viertel und ihrer inneren Gebiete 


(ovornnarıouoi, radiationes) im Gegenschein 
(xarà Örduergor Opposition), Gedritt- (xarà 
Tolyowov, Trigon) Geviert- (xarà vetodycwov, 
Quadrat) und Gesechstsehein (xarà E&dywrvor, 
Sextil), die diese in 180°, 120°, 90° oder 60° 
Abstand voneinander zeigen, werden in ihren 
guten oder schlechten Wirkungen nach den sym- 
phonischen oder asymphonischen Verhältnissen 
beurteilt (Kap. 14), vgl. P. 'Aeguowxá III 9 (hrsg. 
von J. Dürin 
skrift XXXVI [1930] 1, 101f.). Die Tierkreis- 
zeichen werden in befehlende und gehorchende 
nach ihrem gleichen Abstand von den Äquinok- 
tial- (Kap. 15) und in sehende und gleichwir- 
kende nach ihrem gleichen Abstand von den 
Wendepunkten (Kap. 16) und in die unverbun- 
denen Zeichen, wenn sie keiner der beiden vor- 
hergenannten Gruppen angehören, eingeteilt 
(Kap. 17). Tierkreiszeichen und Planeten treten 
in Verbindung miteinander in den Häusern, in- 
dem jedem der fünf Planeten je ein Tierkreis- 
zeichen als Tag- und eins als Nachthaus zu- 
gewiesen wird, dagegen der Sonne nur ein Tag-, 
em Mond nur ein Nachthaus (Kap. 18). Eben- 
so werden die vier Trigone an jeweils drei Pla- 
neten verteilt (Kap. 19) und schließlich noch 
jedem Planeten ein Tierkreiszeichen als seine Er- 
höhung, das im Gegenschein dazu stehende als 
seine Erniedrigung zugeteilt (Kap. 20). Auch 


mit je einem Tierkreiszeichen und seinem Pla- 
netenherrn zusammengestellt und ihre besondere 
Wesensart erläutert (Kap. 3). Diese Einteilung 
wird in einer Tabelle verdeutlicht (Kap. 4). 
Daß diese Darstellung der Oikumene, die viel 
primitiver ist als die in P.s Geographie (vgl. 
P. Schnabel Text und Karten des P. [1929] 
81ff.), auf einer älteren Quelle beruht, ist schon 
von Boll Studien 181ff. betont worden. Doch 


in Goteborgs Högskolas Ärs- 20 wird seine Zurückführung auf Poseidonios schon 


von K. Trüdinger Studien zur Geschichte 
der griech.-röm, Ethnographie, Diss. Basel 1918, 
Siff. und dann von E. Honigmann Die 
sieben Klimata . . . (1929) 47ff. bestritten. Honig- 
mann nennt Serapion als wahrscheinliche Vor- 
lage. Die Methode spezieller Voraussagen für 
ganze Gebiete, Länder oder Städte aus Sonnen- 
und Mondfinsternissen und gleichzeitigen Stern- 
bewegungen wird behandelt (Kap.5) sowie die 


30 aus ihnen erschließbaren Orte (Kap. 6), Zeiten 


(Kap. 7), Gruppen der Betroffenen (Kap. 8) und 
Arten des Geschehens (Kap. 9). Auch die Farb- 
erscheinungen bei den Finsternissen, vgl. Boll 
Beobachtungen 26, und die Kometen in ihren 
verschiedenen Formen und Stellungen geben 
Vorausdeutungen (Kap. 10). Weiter werden die 
verschiedenen Punkte des Jahresbeginnes und 
ihre Begründung besprochen (Kap. 11) sowie 
die Einteilung der Jahreszeiten nach den zu- 


eine bestimmte Zahl Grade der einzelnen Tier- 40 gehörigen Tierkreiszeichen, deren Eigenheiten 


kreiszeichen werden mit einzelnen Planeten, die 
dort besonders wirksam sind, verbunden, Für 
diese Lehre von den Grenzen {öoıa, fines) 
(Kap. 21) gibt P. drei verschiedene Systeme an, 
das ägyptische, das die Planeten nach der Herr- 
schaft in den eigenen Häusern, das chaldäische, 
das sie nach der in den Trigonen anordnen soll, 
und, da beide ihrer Regel nicht genau folgen, 
noch ein drittes, das er in einem sehr alten Buch 


zur Vorauserkenntnis der Winde wichtig sind 
(Kap. 11), aber auch Vorausbestimmungen für 
die Witterung im allgemeinen zulassen (Kap. 12), 
vgl. M. Heeger De Theophrasti qui fertur 
mepi onpeior libro, Diss. Leipzig 1889, 43—44, 
und in Verbindung mit den Planeten auch in 
Einzelheiten (Kap. 18). Vgl. J. Róhr a. O. und 
E. Pfeiffer Studien zum antiken Sternglau- 
ben, Stoicheia IT (1916). Auch die atmosphä- 


gefunden haben will. Zu der sich hier findenden 50 rischen Erscheinungen, Wolken, Höfe, Färbun- 


Polemik gegen die angenommenen Aufgangs- 
zeiten vgl. OÖ. Neugebauer The exact scien- 
ces in antiquity, 1951, 153/54. Noch feinere Ein- 
teilungen in Orte, die das Zwölftel eines Zwölf- 
teils (also 21/2°) umfassen, und Grade, die ein- 
zeln einem Planetenherrseher unterstehen, lehnt 
P. als unbegründete Spekulationen ab (Kap. 22). 
Dagegen werden die Verbindungen der Planeten 
miteinander in den sog. idiongsownos, Wagen 


gen bei Auf- und Untergang von Sonne und 
Mond werden als Wetteranzeichen erklärt (Ka- 
pitel 14). 

Buch III Nach einem kurzen Vorwort, das 
den Übergang von der Allgemein- zur Einzel- 
prognostik vermittelt und die Wichtigkeit der 
Erkenntnis des Anfangs hervorhebt (Kap. 1), 
werden Feststellungen über den Beginn des 
Menschenlebens, Zeugung und Geburt getroffen, 


und Thronen kurz dargelegt (Kap. 23) und 60 von denen die erste zwar den Anfang, die zweite 


schließlich die Berührungen (ovragpr) und Ab- 
fiüsse (àzópoo:) von je zwei Planeten (Kap. 24). 

Buch II Das ô’ doreoronias ztooyvootixóv, 
dessen Grundbegriffe in Buch I gegeben sind, 
wird weiter geteilt in ein allgemeines, das ganze 
Länder und Völker betrifft, und ein zweites, das 
dem einzelnen Menschen gilt (Kap. 1). Die Völ- 
ker werden nach ihren Wohngebieten im Süden 


nur den Nebenanfang bilde, aber da der erste 
nicht fest bestimmbar, doch der wichtigere sei 
(Kap. 2). Um Voraussagen zu geben, sei nun der 
horoskopierende Grad zu bestimmen durch Fest- 
stellung der letzten Verbindung, Neu- oder Voll- 
mond, vor der Geburt und die dabei herrschen- 
den Sterne in ihrer Stellung, Phase und Kon- 
stellation (Kap. 3), vgl. B.-L. 887/8. Darauf folgt 
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die Einteilung der einzelnen Gebiete der Vor- 
aussagen (Kap. 4), die dann der genannten Auf- 
Zählung entsprechend behandelt werden, Eltern 
(Kap. 5), Geschwister (Kap. 6), und zwar Brü- 
der oder Sehwestern (Kap. 7), Zwillingsgeburten 
(Kap. 8), Mißgeburten (Kap. 9) und Nichtlebens- 
fühige (Kap. 10), alle diese nach der Stellung 
der Planeten mit Sonne und Mond zueinander 
und zu den wichtigsten Stellen im Tierkreis. 
Komplizierter ist die Voraussage über die Lebens- 
dauer (Kap. 11), da hier auch einige von den 
sonst von P. nicht berücksichtigten Örten heran- 
gezogen werden, und zwar ópooxómos (l), Bóouc 
(VIT), veds = © (IX), uecovoávnuo (X), Ayadds 
Zaiuov (XI) und der jeweilige dp&ns (vgl, auch 
Iv 10). Dagegen werden Körpergestalt (Kap.12), 
'Gebrechen und Krankheiten (Kap. 13), psychische 
Eigenart (Kap. 14) und Psychopathologie (Kap. 15) 
wieder nach der einfacheren Art dargestellt. 
Buch IV. Nach einer Aufzählung der wei- 
teren Darlegungen (Kap. 1) kommen die Erwerbs- 
möglichkeiten zur Darstellung (Kap. 2), dann 
Ehren und Würden (Kap. 3), die Art der Tätig- 
keit (Kap. 4), vgl. hierzu F. Cumont L'Egypte 
des astrologues 1937, der aus diesen und den 
Angaben bei anderen Astrologen des Altertums 
ein lebendiges Bild des Berufslebens im Aegyp- 
ten der hellenistischen Zeit aufbaut. P. gibt 
weiter die Voraussagen über Eheschließungen 


(Kap.5), Kinder (Kap. 6), Freunde und Feinde 3 


(Kap.7), Reisen und Leben in der Fremde (Kap.8) 
und endlich über die Art des Todes (Kap. 9). Es 
folgt noeh ein bei der Aufzühlung in IV 1 nicht 
genanntes Kapitel 10 über die Einteilung der 
Lebensalter. Daß auch dies dazu gehört, zeigt 
Boll Studien 132 und Lebensalter, Kl. Schr. 
198fL, der es auf Grund des Inhalts und der 
Sprache als eine Hinzufügung von P. selbst an- 
sieht. Wie in III 11, das S. 208, 25 angeführt 
wird, werden auch hier die ágéoe; für die Pro- 
gnosen herangezogen, auch opooxómos, xipoc 
Tjj; TÜx9c und usoovodrgua. 

„Quellen: Über P.s Quellen für die Ap. 
gilt Cumonts Feststellung (Égypte d. astr. 
21), daß wir sie nur ganz unvollkommen ken- 
nen. Denn während P. in der Syntaris eine 
ganze Anzahl von Vorgängern namentlich an- 
führt, nennt er in den Ap. keinen einzigen 
Namen. Er beruft sich auf die zajauol I 3 (S.17, 


IIIA 82) Tetrabiblos. b) K«gzóg 1838 


bringen, nennen ihn immer mit höchster Aner- 
kennung, 

Einen Hinweis verdienen auch die Gebiete 
der Prognostik, die P. nicht berücksichtigt. Das 
sind einmal die Anfänge, die zaraoxal (im 
M.-A. mit electiones wiedergegeben), die vor und 
nach P. in der astrologischen Literatur eine so 
große Rolle spielen (vgl. Dorotheos von Sidon 
und Hephaistion), und die damit zusammen- 


10 hängende Jatromathematik, die P. nur 


kurz I 3 (S. 16, 17ff.) als einen von den Ägyp- 
tern besonders gepflegten Zweig von Voraussagen 
erwähnt, vgl. Ps.-Galenos ei xoraxAloscc 
vocobrrov, dazu S. Weinstock The author 
of Ps. Galen's Prognostiea de deeubitu, Class. 
Quart. XLII (1948) 41ff, und die gleichnamige 
Schrift, die unter Hermes Trismegistos’ Namen 
geht. 

Auch die Lehre von der Oktotopos, wie 


20 sie schon bei Manilius vorliegt, und der Dode- 


katopos (Lehre von den acht oder 12 Orten), 
die von Sextus Empiricus Adv. astrol. 840—841 
bekämpft wird, behandelt P. nicht. Dagegen 
haben Firmicus, Vettius Valens und Paulus Al. 
die Lehre ausführlich dargestellt, und sie liefert 
das bekannte runde oder quadratische Schema 
für diese Prognostiken bis in die Renaissance 
und Neuzeit hinein. 
Ebensowenig nimmt P, die Lehre von den 
OLosen, x 1700: sortes, auf, die bei Paulus 
Al. und noch mehr bei Heliodoros einen so gro- 
Ben Raum einnehmen, Nur der xAfjgos ze zuxns, 
das Sehieksalslos, wird von P. genannt, vgl. Ap. 
III 11 (S. 181, 3), der im anonymen Kommentar 
als ceÀowwnxóc coooxónog erklärt wird, Unbe- 
rücksichtigt bleiben bei P. die Paranatel- 
lonta, vgl. Boll Sphaera 75ff. und o. Bd. XVIII 
2. H., S. 1214ff. (Gundel) (es ist bezeichnend, 
daß Ap. II 7, S, 80, 19 die guten Hss. richtig 


40 nagdöwv schreiben, die schlechteren zagavars}- 


Aévtow) und die Dodekaoros, vgl. Boll 
a. O. 295f. und die Dodekaeteris, Boll 
a. 0. 829f., wie sich auch von den Dekanen 
und Prosopa, vel. Boll a.O. ófters, s. Re- 
gister I und W. Gundel Dekane und Dekan- 
sternbilder, Stud. Bibl. Warburg XIX (1936) 
keine Spuren finden. Die von Gundel a. O. 
316, 2 als Ausnahme angeführte Stelle, Ap. 189, 
7/8, handelt nicht von Dekanen und Dekanpro- 


8), I 5 (S. 19, 24), 1 10 (S. 30, 7) oder die alte 50 sopa, sondern von einzelnen Teilen der Tierkreis- 


Methode II 11 (8.129, 3/4), worunter vermut- 
lich die des Nechepso-Petosiris zu verstehen ist, 
vgl E Riess Nechepsonis et Petosiridis frag- 
menta magica, Philol, Suppl-Bd. VI (1891/3) 
358. Sonst spricht er nur allgemein von den 
Agyptern bei Erwühnung der Jatromathematik 
I3 und den ögıa I 21, indem er ihnen ebenso 
allgemein die Chaldäer entgegenstellt. Vermut- 
lieh will P. hierdurch darauf hinweisen, daß er 


zeichen, ähnlich wie in I 9. 

b) Kaenóc (Centiloquium, Fruc- 
tus). 

‚Ausgaben: Alte Ausgaben wie Ap. (s. o.) 
Kritische Ausgabe mit Gesehichte der Überliefe- 
rung in der praefatio (— Praef) in P. opera 
omnia III 2, 1952. 

Überlieferung: In 59 Hss, darunter 
zahlreichen der Ap.-Hss., besonders der ff- und 


als erster die Prognostik auf Grund astrono- 60 »-Klasse wird unter dem Namen des P. und zu- 


mischer Begriffe und Erkenntnisse, frei von 
Mystik, Magie und abergläubischen Vorstellun- 
gen und Bräuchen, als eine mathematische Wis- 
senschaft zur Darstellung bringt. 

Das Ansehen, das die Ap. genossen, war sehr 
groß, 8. 0. Komment, und Nebenüberlieferung. 
Auch die Autoren wie Firmicus, Paulus u. a., 
die manche von P. nicht aufgenommenen Lehren 


meist mit dem Titel Kaozóz; eine Sammlung von 
100 Aphorismen überliefert. Die Unechtheit die- 
ser Schrift ist seit langem erkannt, vgl. Boll 
Studien 180f.; Sphaera 391. Zeugnisse für die De- 
nuizung derSehrift im Altertum, wie sie für die Ap. 
so reichlich da sind (s. o.), fehlen für den K. Die 
von R. Schöll zu Aph, 5i angeführte Stelle 
in Proklos’ Kommentar zu Platos t 8. 29, 19 
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widerspricht der Lehre P.s und beruht auf einem 
Irrtum des Proklos (Praef. XX). Die früheste Er- 
wähnung der Schrift geht auf Severus Sebôkt, 
Abt von Quennesrin in Syrien im 7. Jhdt. zu- 
rück, vgl. F. Nau Un fragment Syriaque de 
Touvrage astrologique de C. P. intitulé le livre 
du Fruit, Rev. de lorient Chrétien XXVIII 197 
bis 202, wo es also vielleicht unter Benutzung 
älterer Sammlungen zusammengestellt ist. Früh 


IIIA8 b) Kapnóc. B 11. Harmonik 1840 


Diadochus Euklid-Kommentar, eingeleitet von 
M. Steck, Halle 1945, S. 301 und 418—423) 
eine ausführliche Darstellung des entscheidenden 
Beweises, dureh den P. zeigen wollte, daB zwei 
Geraden, die eine andere Gerade so schneiden, 
daß die Summe der Innenwinkel auf der einen 
Seite der Schnittlinie kleiner als zwei Rechte ist, 
einander auf dieser Seite schneiden. Der Beweis 
ist auch bei T. Heath Hist. of Greek Math. II 


ist es bei den Arabern bekannt; im Anfang des 10296 dargestellt. Er enthält einen leicht zu er- 


10. Jhdt. wird es von Achmet kommentiert (Praef. 
XXII 3). Einzelne Aphorismen sind im 11. Jhdt. 
in das Werk Ghäjat al hakim aufgenommen, 
das 1252 ins Lateinische übersetzt unter dem 
Namen Picatrix weite Verbreitung fand. Aus 
dem Arabischen wurde die ganze Sammlung im 
19.Jhdt. von Plato Tiburtinus oder Johannes 
Toletanus ins Lateinische, vgl. V. Rose P. und 
die Schule von Toledo, Herm. VIII (1874) 338, 


1, und im Anfang des 14. Jhdts. von Kalonymus 20 


ben Kalonymus in Arles ins Hebräische über- 
setzt. Aus dem 14. Jhdt. stammen auch die ersten 
griechischen Hss. des K., schon diese wie die sehr 
zahlreichen aus dem 15. und 16. Jhdt. mit stark 
voneinander abweichenden Lesarten, nach denen 
die Hss. in die fünf Klassen f y 4 z o eingeteilt 
sind (Praef. XXIV). Noch viel zahlreicher und 
noch viel stärker verschieden voneinander sind 
die lat. Übersetzungen, Praef. XXIII, Hilfsmittel 


kennenden Fehlschuß. [van der Waerden.] 

10. Tewyoapıx) bphyyois s. d. Suppl. 

11. Harmonik. Erstausgabe der Aguovi- 
»örv a'—Py' nach sieben Handschr. mit kritischem 
Apparat, lat, Übers. und Kommentar: J. Wal- 
lis Cl, P. Harmonicorum libri tres (1682), auch 
in Wallis Opera III. Ältere lat. Übers. von 
Nie. Leonieenus (1499) im eod. Harleian. 
Lat. 8806 und von A. Gogavinus (Venetia 
1562). Kritische Textausgabe nach 84 Handschr. 
mit Geschichte der Handschr., Scholia ete.: 
I Düring Harmonielehre des Kl. P., Göte- 
borgs Högskolas Arsskrift 1930. Dazu C. Höeg 
Gnomon VI. Deutsche Übers. von I. Düring 
Göteb. Årss. 1934 (zu zitieren als Düring 1934). 

Kommentare. Porphyrios, Komm. 
zur Harmonielehre des P, ed. I. Düring 
Göteb. Arss. 1982. Boethius De inst. musica. 
AlFarabi, s. R. d'Erlanger La musique 


s. o. Die von V. Stegemann für die Mono- 30 arabe, G. Pach y meres IIcoi águovíaz ijyovy 


graphien des Archiv Orientálni in Prag ge- 
plante Ausgabe der arab. gr. u. lat. Fassung, 
scheint nicht ausgeführt zu werden. 

Inhalt: Der K. gibt die 100 Aphorismen 
ohne ersichtliche Ordnung; nachdem zu Anfang 
einige Sätze allgemeiner Art stehen, folgen solche 
über Körperbeschaffenheit (28, 27, 52, 53, 61, 
64) und über die Seele und seelische Rigenschaf- 
ten (38, 40, 45, 70, 77, 80, 95). Unglücksfälle 
und Strafen (6, 54, 55, 59, 68, 13, 75, 76, 84, 
100), Glücksfälle (67, 78), über Könige und Hof- 
angelegenheiten (15, 30, 31, 36, 39, 83, 100), 
zur Heilkunde (10, 19, 20, 21, 42, 44, 60, 69, 
91, 92, 100), Freundschaft und Feindschaft (12, 
32, 33, 47, 48, 49, 79), über Fragenbeantwortung 
(3, 11, 65, 90, 94, 96, 97), über »araoyai (87, 
98), ja über Zuschneideregeln (22). 

Viele Sätze stehen im Gegensatz zu P.s An- 
sichten. Dann werden die Sterne immer als Göt- 
ter, nicht als Sterne der Götter bezeichnet. Auch 
werden zaoavaréilorra (95, 96) u. Dekane (95) 
herangezogen und Jezrá berücksichtigt (18, 62), 
und die Orte (14, 16, 39, 41, 57, 58, 73, 75, 80, 
84, 85. 89) nehmen einen großen Raum ein, 
deutliche Beweise, daß P. mit dieser Schrift gar 
nichts zu tun hat, die aber, vielleicht dieses 
Namens und ihres so buntgemisehten Inhalts 
wegen, sehr viel benutzt worden ist. 

[E. Boer.] 

B. Weitere 
Werke. 

9. Abhandlung überdasParalle- 
lenpostulat. Diese Abhandlung ist verloren, 
aber Proklos gibt in seinem Kommentar zum 
ersten Buch der Elemente des Eukleides (S. 191 
und 362-367 der ed. Friedlein, auch abgedruckt 
in P. Opera II 266-270 Heiberg; deutsche Über- 
setzung von P. L. Schönberger in Proklus 
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novos, ed. A. I. H. Vincent Notices et 
extraits de la Bibl. du Roi XVI 2 (1847). Manuel 
Bryennios Aguorızd ed. Wallis (1699y. 
Th. Metochites Hypomnematismoi, ed. 
Müller-Kiessling (1821). Nik. Grego- 
ras (Schüler des Metochites) und sein Schüler 
Isaak Argyros haben die Harmonik neu be- 
arbeitet, ergänzt und mit Scholien versehen (Dü- 
ring 1930, S. LXXVIHf). Barlaam Avaoxerr 
TOU TOLTOV 
töv I. ápuovixàv ed. J. Franz Commentatio 
de Musieis Graeeis (1840). Gaffori De Harmo- 
nia musicorum instrumentorum (1518). Kepler 
Harmoniee mundi, bes. Anhang zum V.Buch. 
Die modernen Kommentare sind sehr ausführ- 
lich bei Düring 1930 XCIV und CII zusam- 
mengestellt. daher sollen hier nur die wichtig- 
sten erwähnt werden: F. Bellermann Anon. 
seriptio de musica (1841). A. Trinkler Die 


50 Lehren v. d. Harmonik, Programm Posen 1842. 


A.Ziegler Unters. d. Musik d. Griech., Progr. 
Lissa 1866. F. A, Gevaert Histoire de la mu- 
sique de l'antiquité I, IL. R. Westphal Die 
Musik des griech. Altertums (1883); Grieeh. Har- 
menik u. Melopóie. C. v. Jan Harmonie der 
Sphären, Philol. LII. F. Boll Studien über Cl. 
P. (1894). C. Graf Theorie der Akustik im 
Altertum Progr. Gumbinnen 1894. D. B. Monro 
The modes of ancient Greek musie (1894). 


wissenschaftliche60R. Issberner Dynamis u. Thesis, Philol. LV. 


P. Tannery Intervalles de la musique grec- 
que, Rev, ét, gr. XV. L. Schönberger Stu- 
dien zum 1. Buch d. Harmonik des P., Progr. 
Augsburg 1914. H. Riemann Handbuch der 
Musikgeschichte I. Th. Reinach La musique 
des sphöres, Rev. &t. gr. XIII; La musique grec- 
que (1926). J. Mountford The harmonies of 
P. and the Laeuna in II 14, Trans.Amer. Philos. 


| 
| 
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Ass. LVII. R. P. Winnington-Lngram 
Aristoxenus and the intervals of Greek music, 
Class. Qu. XXVI. Sehr wertvoll ist der Kommen- 
tar in Düring 1934. O. J, Gombosi Ton- 
arten u. Stimmungen der antiken Musik (1939). 

Erstes Buch. Gehör und mathematische 
Berechnung sind nach P. die Grundlagen der 
Harmonik. Die Aristoxeneer haben Unrecht, weil 
sie die theoretischen Berechnungen zu sehr ver- 
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den. Diesen Teil der Kritik hat P. nach Porphy- 
rios von Didymos übernommen. 
In Kap. 7 begründet P. seine eigene Theorie 
der Intervalle. Er unterscheidet homophone 
Intervalle, die den Eindruck eines Tones geben 
(Oktave und Doppeloktave), symphone, von 
denen das Ohr den Eindruck der Zusammen- 
gehörigkeit erhält (wie Quinte und Quarte), so- 
dann emmelische, die nebeneinander ge- 


nachlässigen. Die Pythagoreer verfallen in den 10 stellt dem Gehör gefallen (zu diesen gehören die 


umgekehrten Fehler: sie berechnen die Zahlen- 
verhältnisse der Intervalle rein theoretisch, ohne 
auf das Gehör zu achten. P. stellt sich das Ziel, 
zu zeigen, daß Vernunft und Gehör nirgends mit- 
einander im Widerspruch stehen. 

In Kap. 4 werden die Begriffe Schall, Ton 
und Intervall definiert. Die Quellen dieses Kapi- 
tels hat Schönberger aO. gesammelt. 

Sehr wertvoll ist Kap. 5, in dem die Theorie 


Terzen und der Ganzton) und ekmelische, 
die das nicht tun. Der Oktave ordnet er, weil 
sie sich der Gleichheit nähert, das Verhältnis 2:1 
zu, das der Gleichheit am nächsten kommt. Der 
symphonen Quinte und Quarte, die zusammen 
die Oktave ergeben, ordnet er die einfachsten 
Verhältnisse (3:2 und 4:3) zu, die, zusammen- 
gesetzt, das Verhältnis 2:1 ergeben. Durch Zu- 
sammensetzung erhält cr für die Duodezime 8:1 


der Pythagoreer über die symphonen Intervalle 20 und für die Undezime 8:3. Den emmelischen 


erklärt wird. Siehe K. Reidemeister 
Arithmetik der Griechen (1940) und van der 
Waerden Harmonielehre der Pythagoreer, 
Hermes LXXVHI. Die Pythagoreer stellen das 
Postulat auf, daß den Tönen Zahlen, den Inter- 
vallen Zahlenverhältnisse entsprechen, und zwar 
sollen den symphonen Intervallen, weil sie die 
schönsten sind, auch die schönsten und einfach- 
sten Verhältnisse entsprechen, nämlich die über- 


Intervallen ordnet er überteilige Verhältnisse zu, 
die kleiner als 4:3 sind. Für den Ganzton (Quinte 
minus Quarte) erhält er natürlich 9:8, denn 3:2 
ist aus 4:3 und 9:8 zusammengesetzt. Die so ge- 
fundenen Intervalle werden durch den Kanon 
experimentell bestätigt (Kap. 8). 

Die Aristoxoneer behaupten, daß die Quarte 
2!/; Ganztóne und die Oktave 6 Ganztöne aus- 
machen. Die Rechnung und der Kanon aber leh- 


teiligen (n+-1):1 und die vielfachen Verhältnisse 30 ren, daB die Oktave kleiner ist als 6 Ganztüne- 


n:l. So kommen sie durch eine mathematische 
Beweisführung dazu. der Oktave, Quinte und 
Quarte die Verhältnisse 2:1, 3:2 und 4:3 zuzu- 
ordnen. 

P. kritisiert die Pythagoreer, weil sie die 
Undezime (Oktave--Quarte), die doch fast wie 
eine Quarte klingt, nieht zu den symphonen 
Intervallen rechnen. Weiter kritisiert P. die Art, 
wie die Pythagoreer die symphonen Intervalle 


(Kap. 11). 

Bei den Tongeschlechtern geht P. ähnlich vor: 
zuerst gibt er die Theorie des Aristoxenos wie- 
der (Kap. 12), dann die des Archytas (Kap. 13), 
dann kritisiert er beide (Kap. 14), schließlich 
entwickelt er seine eigene Tetrachord-Einteilung 
‚nach riehtigen Berechnungen und nach der 
Sinneswahrnehmung‘. Die drei Intervalle eines 
Tetrachordes sind vom höchsten zum tiefsten im 


nach ihrer dvóuow beurteilen, indem sie von 40 enharmonischen Tongeschlecht: 


den beiden Termen des Verhältnisses je eine 
Einheit subtrahieren und dann die Summe bil- 


Chroma malakon (6:5) - 
Chroma syntonon (1:6) - 


im diatonisehen: 


Diatonon malakon (8:7) - 
Diatonon toniaion (8:8) - 
Diatonon syntonon (10:9). 
Diatonon homalon (10:9) - 
Diatonon ditonaion (9:8) - 


Zweites Buch. Zunächst wird igt 
daß in den bei den Kitharöden üblichen Stim. 
mungen tatsächlich die genannten Tetrachorde 
enthalten sind. Über diese Stimmungen siehe 
Dürings Kommentar (Düring 1934) und die 
dort zitierte Literatur. 

Kap. 2 beschreibt ein Helikon genanntes 


(65:4) : (24 :28) - (46:45) — 4:3, 
im ehromatisehen Tongeschlecht: 


4:8 
4:8 


(15:14) - (28:27) 
(12:11) * (22:21) 


f 


(10:9) - (21:20) 
(8:7) - (28:927) 
(9:8) - (16:15) 

(11:10) - (12:11) 
(9:8) - (256 : 243) 


oben, bei der zweiten Gattung in der Mitte und 
bei der dritten Gattung unten. Ebeaso sieht man, 
indem man zwei Oktaven aneinanderreiht, daß 
es vier Quintengattungen und sieben Oktaven- 
gattungen gibt (Kap. 3). 

In Kap. 4 bildet P, aus zwei Oktaven das 
Systema teleion, in dem alle Gattungen 


A p a a 4m 
co 02020250 


Saiteninstrument, das ,von den Theoretikern zur 60 von Oktaven, Quinten und Quarten vertreten 


Aufweisung der Verhältnisse der symphonen 
Intervalle konstruiert‘ wurde. VP 
Reibt man zwei gleichfórmige Tetrachoide 
aneinander, so bildet jeder Ton des oberen mit 
jedem des unteren Tetrachordes eine Quarte; so 
erhält man drei Quartengattungen. In einer 
Quarte der ersten Gattung liegt das für das Ton- 
geschlecht charakteristische (größte) Teilintervall 


sind. Die 15 Töne dieses Systems können nach 
ihrer Thesis, d. h. einfach nach ihrer Lage 
auf der Kithara benannt werden; man nennt 
dann die gemeinsame Saite der beiden Oktaven 
Mese, die höchste Saite Nete hyperbolaion, die 
tiefste Proslambanomenos usw. Die Töne können 
aber auch nach der Dynamis benannt werden, 
d.h. nach dem Verhältnis, in dem sie zu ande- 
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zen Tönen stehen. Werden zwei T'etrachordo Systema ameta- Systema Synem- 
durch einen diazeugtischen Ganzton voneinander bolon menon 
etrennt, so nennt man den tieferen Ton der ja Nete hyperbolaion 

iazeuxis. dynamische Mese, den höheren Ton g Paranete „ 

Paramese. Ein Ton, der eine Oktave unter der f Trite » 
dynamischen Mese liegt, heißt dynamischer Pros- E Nete diezeugmenon 
lambanomenos usw. araneie „ T s 

P. sagt ausdrücklich, daB bei der Beschrei- | e Trite — ” d Note synemmenon 

bung der Tongeschlechter nur die dynamischen — | h Paramese b Trite " 
Benennungen verwendet werden künnen (Kap. 5). 10 —4 Mese l-a Mese ” 


Die dynamische Mese und die beiden nach oben 
und nach unten von ihr ausgehenden Oktaven 
bilden das ,Systema ametabolon'. Die ‚fest- 
stehenden Töne‘ dieses Systems, die die Tetra- 
chorde begrenzen, heißen von oben nach unten 
Nete hyerbolaion .. Nete diezengmenon .. Para- 
mese, Mese .. Hypate meson .. Hypate hypaton, 
Proslambanomenos. Sie heißen feststehend, weil 
ihre Intervalle in allen Tongeschlechtern immer 


£ Lichanos meson £ Lichanos meson 


f Parhypate „ f Parhypate „ 
—e Hypate » -=e Hypate » 

d Lichanos hypaton | d Lichanos hypaton 

c6 Parhypate „ | e Parhypate „ 
!_h Hypate " Lh Hypate » 


a Prosiambanomenos 


dieselben sind: Quarte Quarte Ganzton, Quarte 20 arten entwickelt. Es gibt ebensoviele Tonarten 


Quarte Ganzton. Innerhalb der vier Quarten lie- 
gen je zwei ‚bewegliche Töne‘ (durch .. ange- 
deutet). In den beiden oberen Tetrachorden hei- 
ßen sie Paranete und Trite, in den unteren 
Tetrachorden Lichanos und Parhypate. Die drei 
Intervalle innerhalb der Tetrachorde hängen vom 
Tongeschlecht ab, daher heißen die Töne ‚beweg- 
lich“. Das größte Intervall im Tetrachord ist 
immer das höchste, das kleinste das tiefste. Die 


als es Oktavengattungen im Systema teleion gibt, 
also 7. Eine Tonart wird erhalten, indem aus 
dem Systema teleion eine Oktave herausgegriffen 
wird. So erhält man 7 verschiedene Tonleitern, 
jede im Umfang einer Oktave. Die Intervalle der 
Tonleiter sind durch das gewählte Tongeschlecht 
{enharmonisch, chromatisch oder diatonisch) be- 
stimmt, die absolute Höhe aber kann noch ge- 
ändert werden. Sie wird meistens so gewählt, daß 


Zahlenverhältnisse der Intervalle für die drei 30 die Oktave sich in mittlerer Tonhöhe hält, ‚weil 


Tongeschlechter sind oben angegeben. 

Die dynamische Benennung wird nach oben 
oder nach unten zyklisch fortgesetzt. Das drückt 
P. aus, indem er schreibt: ‚Die dynamische Nete 
hyperbolaion ist ein und dieselbe wie der Pros- 
lambanomenos.* 

In Kap. 6 geht P. auf das traditionelle 
Synemmenontetraehord ein, das ohne Zwischen- 
ion von der Mese direkt nach oben geht und der 


die Stimme sich gerne in Tonfolgen von mittlerer 
Tonhöhe bewegt‘. 
Am besten stellt man sich die Sache ganz kon- 


kret vor. Man nimmt eine achtsaitige Lyra und 4 


stimmt die Saiten so, daß die Intervalle mit 
denen der gewählten Oktave im Systema teleion 


übereinstimmen, Die 8 Saiten mögen nach ihrer $ 
Lage (Thesis) so benannt werden, wie die der ` 


mittleren Oktave im Systema teleion, von der 


Modulation dient. Die Alten haben dieses Tetra- 40 Nete diezeugmenon bis zur Hypate meson. Die 


chord mit der unteren Oktave zu einem ‚Systema 
synemmenon' verbunden. Das folgende Schema 
zeigt die Benennungen der Saiten in beiden 
Systemen. Die hinzugeschriebenen modernen 
Noten gelten annähernd für das diatonische Ton- 
geschlecht. Noch besser wäre es, statt a h c... 
zu schreiben do re mi ..., da es nur auf die 
Intervalle und nicht auf die absolute Tonhöhe 
ankommt. Die eckigen Klammern links bezeich- 
zen die Tetrachorde. 

P. zeigt nun, daß das Systema synemmenon 
überflüssig ist, weil alle darin enthaltenen Töne 
auch durch Kombination der Grundtonart (a h e d 
efga) mit den zwei verbundenen Tetrachorden 
einer um eine Quarte höheren Tonart (efga 
und a bcd) erhalten werden können. 


Tonart ist nun bestimmt durch die Angabe, auf 
welcher der 8 Saiten die dynamische Mese ange- 
stimmt werden soll. Die Stimmung der übrigen 
Saiten ergibt sich dann dureh die Intervalle von 
der dynamischen Mese aus ganz von selbst. 

In der dorischen Tonart wird die dynamische 
Mese in der Höhe der Mese angestimmt. Dynamis 
und Thesis fallen dann also zusammen. Die phry- 
gische und lydische Tonart ist ein Ton bzw. zwei 


50 Töne höher als die dorische, d. h. die dynamische 


Mese wird eine oder zwei Saiten höher gelegt. Die 
zur lydischen benachbarte, mixolydische Tonart 
ist eine Quarte höher als die dorische. Die hypo- 
dorische, hypophrygische und hypolydische Ton- 
art sind eine Quarte tiefer als die dorische, phry- 
gische und lydische. Die 7 Tonarten sind also: 





Lage der dyn. Mese 


Tiefster Ton der Oktave 





| 
Tonart | (thetische Benennung) (dynamische Benennung) 
Mixolydisch Paranete diez. | Hypate hypaton (fa) 
Lydisch Trite diez. Parhypate hyp. (sol) 
Phrygisch Paramese Liehanos hyp. (la) 
Dorisch Mese Hypate meson (si) 
Hypolydisch Lichanos meson Parhypate meson (do) 
Hypophrygisch Parhypate meson | Liehanos meson (re) 
Hypodoriseh Hypaie meson | Mese (mi) 


a Proslambanomenos 3 
In Kap. 7—11 wird die Theorie der Ton- $ 
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Die mixolydische Tonleiter umfaßt demnach 
die Oktave von der Hypate hypaton bis zur Para- 
mese. Der diazeuktische Ganzton liegt in ihr 
ganz oben; darunter kommen zwei verbundene 
Tetrachorde. In der dorischen Tonart liegt die 
Diazeuxis in der Mitte der Oktave, in der hypo- 
dorischen ganz unten. 

Was P. hier in streng systematischer und ma- 
thematisch präziser Ausdrucksweise auseinander- 


Klaudios Ptolemaios 


setzt, ist inhaltlieh nicht neu, denn es flndet sich 10 dene Kombinationen von Ton, 


bei Bryennios inhaltlich übereinstimmend, aber 
formal unabhängig. ‚Wären Bryennios und Ari- 
steides von P. abhängig gewesen, so würden sie 
es wohl kaum unterlassen haben, den Begriff Yeoıs 
zu verwenden‘, schreibt Düring in seinem Kom- 
mentar, Bryennios nimmt in jeder Tonart noch 
ein Synemmenontetrachord mit, sowie eine Pros- 
lambanomene, die zar dynamischen Nete synem- 
menon im Oktavenverhältnis steht, nach folgen- 
dem Schema: 


hede Diezeugmenontetrachord 
&bed Synemmenontetrachord 
e f ga Mesontetrachord 

d Proslambanomene 


Dieses Schema wird P. also vorgefunden 
haben. Er hat aber die Proslambanomene und das 
Synemmenontetrachord als theoretisch über- 
flüssig aus seinem System entfernt. 

Die ältesten Tonarten sind nach P, dorisch, 
phrygisch und Iydisch, Alte Namen sind auch 
aiolisch und iastisch. Die aiolische Tonart, in der 
Lasos von Hermione einen Demeterhymnos kom- 
poniert hat, wurde später hypodorisch genannt 
(Herakleides bei Athenaios 625 A). Die Iasti- 
Aiolia genannte Stimmung der Kithara gehört 
nach P. zur hypophrygischen Tonart. Einige Theo- 
retiker wollten zu den 7 Tonarten eine achte 
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80 


JI] B 11. Harmonik 1846 


Tannery, Winnington-Ingram, Dü- 
ring und v. d. Waerdena. O. Tan- 
nery Rev. archéol. I 41. Winnington- 
Ingram Cl, Quart. XXII. Greif Rev. ét. gr. 
XXII 31. K. Schlesinger Class. Quart. 
XXVII 88. R. d'Erlanger La musique arabe 


I110. 

Kap. 15 bri Tabellen zur Einstellung 

des Kanons für alle 8 Tonarten, für 5 verschie- 

lechten im 
oberen und unteren Tetrachord und für 2 ver- 
schiedene Oktavanlagen, nämlich für die mitt- 
lere Oktave von der Nete di enon bis zur 
Hypata meson und für die tiefste Oktave von der 
Mese bis zum Proslambanomenos (in thetischer 
Benennung). 

Kap. 16 behandelt die üblichen Stimmungen 
der Lyra und der Kithara. Kommentar s. D ü- 
ring (1984) 201 und 261. 

DrittesBuch. In den ersten zwei Kapiteln 
werden verschiedene Einstimmungsmethoden des 
15saitigen Kanons, der 2 Oktaven umfaßt, an- 
gegeben. Der Rest des dritten Kapitels enthält 
allgemeine Betrachtungen über die harmonische 
Kraft, die in der Musik, in der Seele und in den 
Bewegungen der Gestirne erscheint. In Kap. 5—7 
werden die Kräfte der Seele mit den symphonen 
Intervallen und den Tongeschlechtern verglichen. 
In Kap. 8—13 werden die musikalischen Verhält- 
nisse mit den Verhältnissen und Aspekten im 
Tierkreis verglichen. Siehe dazu Kepler, 
v. Jan und Boll a. O. 

Von Kap. 14 und 15 sind nur die Überschrif- 
ten erhalten: Vergleichung der feststehenden Töne 
des Systema teleion mit den Umlaufsbahnen der 
Planeten, und Erfassung der ursprünglichen Be- 
wegungen durch Zahlen. In der Kanobosinschrift 
findet man diese Dinge näher ausgeführt. 

Von Kap. 16 sind Überschrift und Schluß- 


‚hypermixolydische‘ hinzufügen, eine Oktave über 49 bemerkung erhalten, sowie ein Zitat bei Macro- 


der hyperdorischen, dagegen polemisiert schon 
Herakleides bei Athenaios 625 B. Aristoxenos ver- 
mehrte die Tonarten mit Hilfe des Halbtons; da- 
gegen wehrt sich P. in Kap. 11. 

Über die Lehre von den Tonarten und über Dy- 
namis und Thesis siehe weiter Wallis, Ge- 
vaert, Westphal, Monro, Issberger, 
Riemann, Düring und Gombosi a. 0. 
Die bei Wallis dem 11. Kap. beigedruckten Ta- 


bius, Comm. in somn. Seip. I Cap. 19, 21, das 
von certi, inquit mindestens bis eonvenire, wahr- 
scheinlich bis quadruplus reicht. K. Mras Ma- 
crob. Komm. zu Ciceros Somnium, S.-Ber. Akad. 
Berl. (phil.) 1933, S. 262. In der Sehlufibemer- 
kung werden die nach ihren Eigenschaften und 
gegenseitigen Beziehungen mit den ihnen zu- 
geordneten feststehenden Tönen verglichen. Sa- 
turn und Mars werden als Unheilbringer, Jupiter 


bellen sind unecht. Sie haben nach Düring zu 50 und Venus als Glücksträger bezeichnet. Anderer- 


viel Mißverständnissen Anlaß gegeben. 

Kap. 12 und 13 handeln von der Unhandlich- 
keit des Monochords und von den vom Musik- 
theoretiker Didymos vorgeschlagenen Verbesse- 
rungen. Über das Monochord s. Th. Reinach 
Rev. ét. gr. VIII 371. Ruelle Rev. ét. gr. X. 
S. Wantzloeben Das Monochord (1911). 
v. d. Waerden Herm. LXXVIIT 170. In Kap. 18 
werden auch die Intervalle im Tetrachord nach 
der Rechnung des Didymos angegeben: 


Chromatisch (6 : 5) (25 : 24) - (16:15) — 4 :3 
Diatoniseh (9:8)-(10:9) .(16:15) 4:8 


P. kritisiert die Methode des Didymos und 
gibt eine vergleichende Tabelle für die Intervalle 
er dorischen Tonleiter nach Archytas, Aristoxe- 
nos, Didymos und P. selbst (Kap. 14). Siehe dazu 


60 


seits gehören Saturn und Jupiter zum ‚Bereich 
der Sonne‘, Mars und Venus zum ‚Bereich des 
Mondes‘. Die Zuordnung ist: 


Bereich des Mondes 


Mars Nete synemm. 
Venus Mese 
Mond Hypate hypaton 


Bereich der Sonne 


Saturn Nete hyperb. 
Jupiter Nete diez. 
Sonne Paramese 


Diese Zuordnung ist in Übereinstimmung mit 
dem erhaltenen Titel von III 14 und mit dem Text 
der Kanobosinschrift. Auch was über die Inter- 
valle gesagt wird, stimmt zur Kanobosinschrift. 

Die Überlieferung des erhaltenen Textes des 
Kap. 16 ist verdächtig. Die älteste Handschriften- 
klasse m enthālt das Fragment nicht. In einer 
Neapeler Handschrift (Neap. IIC 4), vom glei- 
chen Schreiber wie eine ft (Neap. HI 
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C 3) der m-Klasse, ist das Bruchstück einzeln er- 
halten ohne den Namen P. In der f-Klasse, die 
nach Düring aui eine frühbyzantinisehe Neu- 
redaktion zurückgeht, ist das Fragment in 
Kap. III 9 eingefügt. Nik. Gregoras hat 
als nicht dort hingehörig erkannt und es als 
Kap. III 16 in seine Neuredaktion eingereiht. 
Barlaam, Wallis, v. Jan und Höeg 
halten es für unecht. Der Hauptgrund v. Jans 
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f. Psychol. u. Physiol, d. Sinnesorgane XVI (1898) 
936; Gesch. d. Augenheilk. in Graefe-Saemisch, 
Hab. d. ges. Augenheilk. XII (1899). A. E. Haas 
Antike Lichttheorien, Arch. Gesch. Philos. XX 
(1907) 845. J. A. Vollgraff Optica in de oud- 
heid (1910). H. Lackenbacher Beiträge z. 
ant. Optik, Wiener Studien XXXV (1913) 34. 
G. Loria Scienze esatte nell'antice Grecia 
(1914). Sehr ausführlieh: J. Stigler Die Op- 


ist, daß die Nete synemmenon nicht zum Systema 10 tik. des Cl. P., Diss. Erlangen 1921 (Scehreib- 


teleion des P. gehört. Dann muß man aber aus 
demselben Grunde auch die Kanobosinschrift für 
unecht erklären. Dagegen wehrt sich Düring 
mit Recht. Der Stil von III 16 ist nach Hö eg 
und Düring ausgesprochen ptolemäisch (Höeg 
weist auf den eigenartigen prädikativen Gebrauch 
des Gen. nach xarelsineode: hin). Schließlich 
führt Düring eine Stelle aus Maerobius (Comm. 
in somn. Seip. I cap. 19, 20—21) an, in der von 


maschinenms. in der Univ.Bibl. Erlangen verfüg- 
bar). A. Lejeun e Euclide et P., deux stades de 
loptique grecque (1948); Recherches sur la Cat- 
optrique grecque, Mémoires Aead. Bruxelles 
(lettres) LIT fase. 2 (1957). Diese beiden Bücher 
von Lejeune werden als ,E. et P.' bzw. 
‚Catoptr.‘ zitiert werden. In ihnen findet man 
weitere Lit. A. Lejeune La seience greeque 
a-t-elle atteint le stade experimental? Revue des 


der Bösartigkeit von Mars und Saturn und der 20 questions scientifiques 1957, 321. 


Güte von Jupiter und Venus die Rede ist, wobei 
Macrobius sieh ausdrücklich auf das dritte Buch 
der Harmonik des P. beruft und ein Stück daraus 
zitiert. Es scheint also, daß in der Harmonik, 
bevor sie nach Byzanz kam, das Sehlußkapitel 
noch vorhanden war. Siehe Düring 1930, 
S. XXIII, LXXIII, LXXVI, LXXX—XC. 

In der Harmonik zeigt sich P. in seiner vollen 
Kraft als Systematiker. Er hat aus dem vorhan- 


denen Stoff alles nicht ganz Passende ausgeschie- 80 


den und das Verbleibende neu begründet und 
klar gegliedert. Seine großen Vorgänger waren 
Pythagoras, Hippasos, Archytas, die ‚Kanoniker‘, 
Eratosthenes und Didymos.  [v. d. Waerden.] 


12. Optika. Der griechische Text ist ver- 
loren. Nach einer ebenfalls verlorenen arabi- 
schen Übersetzung (M. Steinschneider 
Die arab. Übersetzungen aus dem Gr. II: Mathe- 


ZurTheoriedesSehens: K. PrandtI 
Die Lehre vom Sehen bei den Alten. J. Zahl- 
fleisch Die Polemik Alexanders v. Aphrodisia 
gegen die Theorien des Sehens, Arch. f. Philos. 
VII und IX (1896). 

Zur Begrenzung des Gesichts- 
feldes: J. Hirschberg Geschichtl. Bem. 
z. Gesichtsfeldmessung, Centralblatt f. prak- 
tische Augenheilk. XIV (1890) 350. 

ZurTheoriederReflexion: A.Le- 
jeune Les lois de la réfi. dans l'Optique de P., 
Antiquité classique XV (1946) 241. 

ZurTheoriederBrechung: H. Mar- 
tin Textes aneiens sur ... réfraetion, Bull. di 
bibl. e storia d. se. mat. e fis 157. E. Gerland 
Gesch. der Physik (1913) 124. A. E. Haas Die 
ältesten Beob. auf d. Gebiete d. Dioptrik, Archiv 
f. Gesch. d. Naturwiss. IX (1922) 109. G. Bof- 
fito Strumenti antichi .... Universo VIII und 


matik, Ztschr. dtsch. morgen]. Ges. L, p. 216), in 40IX 330. P. Brunet et A. Mieli Histoire des 


der Buch I und der Schluß des Buches V fehlten, 
hatEugeniusvonPalermo, Admiral oder 
Emir am normannischen Hofe in Sizilien (L. 
Sternbach Eugenios von Palermo, Byz. 
Ztschr. XI 406. Ch. Haskins Studies in hist. 
of mediaeval science 2ni ed. 171) im 12. Jhdt. 
eine lat. Übersetzung gemacht, die von G. Govi 
publiziert wurde (L'ottiea di Cl. Tol, Torino 
1885). Kritische Ed. nach 12 Handschriften von 


Sciences Antiquité (1935) 825—828. A. Rome 
Catoptriques d'Arehiméde, Annales Soc. se. de 
Bruxelles. (A) LII (1982) 30. A. Lejeune 
Les tables de la réfraction de P., ebd. LX 
(1946) 93. 

Daß P. wirklich der Autor der Optik ist, hat 
J. Stigler a. O. überzeugend dargetan, in- 
dem er nicht nur eine genaue Übereinstimmung 
der Optik mit den übrigen Werken des P. im 


A. Lejeune L'optique de Cl. P. dans la ver- 50 Stil, in der Disposition, in der Art des Über- 


Sion latine d'aprés l'arabe de l'émir Eugéne 
(1956). 

Kommentare: 

G. Venturi Storia et teorie dell'ottica 
(1814). J. B. Delambre l’Optique de P. com- 
parée à celle d’Euclide, Connaissance des temps 
pcur l’an 1816; Histoire de l’astronomie aneienne 
II Ch. 14 (1817). M. Caussin de Perceval 
Mém. sur l'Optique de P., Mém. Acad. Inser. Paris 


ganges von einem Thema zum nüchsten feststellt, 
sondern auch nachweist, daß die erkenntnistheo- 
retischen Anschauungen des P. im Almagest, im 
Kriterion und in der Optik bis ins einzelne über- 
einstimmen. Auch Lejeune hält aus ähnlichen 
Gründen die Optik für unzweifelhaft echt. Sie 
wird von Damianos in seiner Optik (ed. 
Schöne 1897) und von Simplikios im Komm. 
zu Aristot. De Coelo (ed. Heiberg 1894, 20) als 


VI (1822) 1. E. Wilde Gesch. d. Optik (1838). 60 Werk des P. zitiert. 


T. H. Martin Sur les instruments d'optique, 
Bull. di bibl. e storia d. se. mat. e fis. IV 165: 
P., auteur de l'optique. est-il le méme que CI. P.? 
Bull. di bibL e storia d. se. mat. e fis. IV (1871) 
466. A. Favaro L'ottica di Cl. Tol, Bull. di 
bibl. e storia d. se. mat. e fis. XIX 115. H. Diels 
Zur Optik, S.Ber. Akad. Berlin I (1893). J. 
Hirsehberg Optik d. alten Griechen, Ztschr. 


Die Optik ist sieher nach dem Almagest, wahr- 
scheinlich auch mach Kriterion geschrieben 
(Stigler 12). 

Das erste Buch ist verloren. aber Le- 
jeune hat in seinem zitierten Buch E. et P. 
auf Grund von Rückweisungen des P. sowie von 
Hinweisen und Zitaten bei Damianos und Sim- 
plikios den Inhalt größtenteils rekonstruieren 
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können. Eine kurze Übersicht, die P. selbst am 
Anfang des zweiten Buches gibt, sagt, daß das 
erste Buch von visus und lumen handelt, 
"wie sie aneinander teilhaben (communicant) und 
sich gegenseitig angleiehen (assimilantur). 
Das griechische Äquivalent von visus ist örpıs. 
In den weiteren Büchern benutzt P. öfters den 
zusammengesetzten Ausdruck radii visus; er 
meint damit die Sehstrahlen, die vom Auge aus- 
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Auch die Geradlinigkeit der Sehstrahlen hat P. 
experimentell bestätigt. Diese experimentelle Me- 
thode ist für P. kennzeiehnend: Eukleides nimmt 
die Geradlinigkeit von vornherein an und dedu- 
ziert daraus alles übrige. 

Die Spitze des Sehkegels liegt nach P. im In- 
nern des Auges, im Krümmungsmittelpunkt der 
Pupille (Govi 65, 9). 

Im Résumé des ersten Buches ist auch die 


gehen und die sichtbaren Objekte treffen. Die 10 Rede davon, wie visus und lumen sich unter- 


Theorie dieser Sehstrahlen findet sich in der 
Optik des Damianos, wobei Damianos einmal aus- 
drücklich P. nennt und auch sonst offensichtlich 
aus dem verlorenen ersten Buch schöpft. Ver- 
gleicht man diese Stellen mit dem zweiten Buch, 
so zeigt es sich, daß P., ebenso wie Eukleides und 
Heron, von der Annahme ausgeht, daß das Sehen 
durch Sehstrahlen vor sich geht, die vom 
Auge ausgestreckt werden. ‚Protendimus visus 


scheiden ‚in virtutibus et motibus eorum'. Das 
Wort virtus muß wohl Kraft oder Intensität 
heißen, denn im zweiten Buch (8. 14) heißt es, 
daß die Sehstrahlen in größerer Entfernung vom 
Auge geringer in virtute sind, Über die Bewe- 
gung der Sehstrahlen erfahren wir nur, daß sie 
unglaublich schnell ist (S. 33). 

P. hat im ersten Buch auch die Akzidentien 
von visus und lumen (quid accidit ei) behandelt. 


moslros ad. huiusmodi rem. videndam', so heifüt20 Aus Damianos und dem zweiten Buche der Op- 


es im zweiten Buch. 

Die Sehkraft entsteht durch Zusammenzie- 
hung (propier eoartationem). Zugleich mit dem 
visus tritt auch Feuchtigkeit aus dem Auge her- 
aus. Tritt mehr Feuchtigkeit heraus, so sieht man 
weiter (G o v i 38, 9). Die Kraft, die die Sehstrah- 
len aus dem Augenmittelpunkt heraustreten läßt, 
heißt virtus regitiva (79, 10). Siche dazu Fuß- 
note 22 auf S. 22 der Edition von Lejeune. 


Die Sehstrahlen erleiden durch die Farbe des 30 


Objektes eine passio, die vom Auge empfunden 
wird. Allerdings entsteht die Empfindung nur 
dann, wenn das Objekt beleuchtet wird oder 
selbst leuchtet. ‚Ohne Licht werden die Farben 
nicht gesehen‘, sagt P. im zweiten Buch (Govi 
8, 22) 

Weiter sagt er ‚Der Blick (visus) hat keine 
der Qualitäten von Licht und Farbe, denn ein 
Sinn darf selbst keine Qualitäten haben, sondern 


tika des P. sieht man, daß damit die Färbung, 
Streuung, Brechung und Spiegelung gemeint 
sind, die Licht- und Sehstrahlen in gleicher Weise 
erleiden. 

Die Theorie der Sehstrahlen wurde erst von 
dem Araber Alhazen überwunden, der er- 
kannte, daß das Sehen ausschließlich durch Licht- 
strahlen bewirkt wird, die unser Auge treffen (Al- 
hazen, Opticae Thesaurus, ed. Risner 1572). 

Im zweiten Buch wird zunächst das 
Sehen mit einem Auge besprochen. P. ist der Mei- 
nung, daß das Auge nicht nur die Richtung der 
Sehstrahlen. sondern auch ihre Länge, also den 
Abstand des Objektes vom Auge, direkt empfin- 
det. Er behandelt ausführlich die Schätzung der 
wahren Größe eines Objektes (23-29). Durch 
Übung (ez consuetudine) erscheint uns bei glei- 
chem Gesichtswinkel ein Objekt größer, wenn es 
weiter weg ist oder schräger steht. Sodann behan- 


muß rein sein, damit er Qualitäten unterscheiden 40 delt er die Wahrnehmung der Form und der Be- 


kann. Er nimmt die Qualitäten von Licht und 
Farbe auf, weil er an ihrem Genus teil hat.‘ (15, 
26.) Durch diese Aussagen wird klar, was er mit 
den Worten ‚sibi communicant‘ und ‚ad invicem 
assimilantur‘ im Resume des ersten Buches ge- 
gemeint hat. 

Ein weiteres Licht auf die Natur der Opsis 
wird dureh ein Zitat des Simeon Seth (De- 
latte Aneedota II p. 73) geworfen: ‚P. sagt in 


seiner Optika, daß das visuelle Pneuma ätherisch 50 


ist und zur quinta essentia gehört.‘ 

Die vom Auge ausgehenden Sehstrahlen bil- 
den nach Eukleides und P. einen Kegel (zöros 
bei Eukleides, pyramis in der Übersetzung des 
Eugenius). Was auf der Achse dieses Kegels liegt, 
wird nach P. klarer gesehen als die mehr seit- 
wärts liegenden Objekte. Eukleides erwähnt die 
Achse nicht. 

Daß die Sehstrahlen sieh geradlinig fort- 


wegung des Objektes. P. hat erkannt, daß wir die 
scheinbare Bewegung der Objekte, wie sie das 
Auge wahrnimmt, automatisch korrigieren für 
die Bewegung des Auges, die wir dureh den sen- 
sus tactus kennen. Fr bespricht ausführlich die 
minima perceptibilia: die kleinsten Größen oder 
Unterschiede oder Bewegungen, die das Auge 
noch wahrnehmen kann. In allen diesen Dingen 
geht er weit über Euklid hinaus, der im Grunde 
nur die Perspektive geometrisch behandelt. 

Die Abschnitte über das Sehen mit einem 
Auge werden unterbrochen durch einen Abschnitt 
über das Sehen mit zwei Augen und über die Ge- 
siehtstäuschungen, die dabei entstehen. Durch 
fünf Experimente, die P. offensichtlich mit der 
größten Sorgfalt ausgeführt hat, wird gezeigt, 
wie man einen Zylinder doppelt sieht, wenn man 
mit zwei Augen einen näher oder weiter stehen- 
den Zylinder fixiert. usw. Für eine ausführliche 


pflanzen und daß sie alle zusammen einen recht- 60 Diskussion dieser Experimente möge auf Le- 


winkligen Kegel bilden. hat P. nach einer Mit- 
teilung des Damianos ‚mittels Apparate be- 
wiesen‘. Aus anderen Stellen bei Damianos 
und P. folgert Lejeune, daß einer dieser Ap- 
parate eine kreisförmige Bronzescheibe war. 
Bringt man das Auge an den Rand, so kann man 
gerade den halben Kreisumfang sehen, also ist 
der Öffnungswinkel des Sehkegels ein rechter. 


jeune E. et P. verwiesen werden. 

Am Sehluf des zweiten Buches (87—357) 
gibt P. eine Übersicht über die verschiedenen Ar- 
ten von Sinnestüusehungen. Er behandelt zu- 
nächst die allen Sinnesorganen gemeinsamen Täu- 
schungen, sodann speziell die Gesiehtstäuschun- 
gen und schließlich die auf Überlegung beruhen- 
den Tllusionen. Dafür, daß Sonne und Mond am 
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Horizont größer erscheinen als im Zenith, gibt P. 
in der Optik statt der unhaltbaren Erklärung des 
Almagest I 3 eine andere, nämlich daß wir die 
Entfernungen der Himmelskörper im Zenith klei- 
ner schätzen als am Horizont. Diese Erklärung 
scheint aber auch nicht richtig zu sein; s. 
P.Stroobant L'agrandissement apparent des 
eonstellations ..., Bull. Acad. Belgique VEIT 
(1884) 719. X (1885) 315. XIV (1928) 91. A. Rome 
Annales Soc. sc. de Bruxelles (A) LII 30. 

Das dritte und das vierte Buch 
behandeln die Reflexion. Zuerst formuliert P. 
drei Reflexionsgesetze: 1. Ein im Spiegel ge- 
sehener Gegenstand erscheint in der Richtung des 
Sehstrahles, der auf den Spiegel fällt und dort 
reflektiert wird gemäß der Lage der Pupille in 
bezug auf den Spiegel. 2. Der Ort, wo jeder ein- 
zelne gesehene Gegenstand erscheint, liegt auf 
dem Lot, der vom Gegenstand auf die Spiegel- 


fläche gefällt wird. 8. Die beiden Teile des ge- 20 


brochenen Sehstrahles zwischen Pupille und Spie- 
gel und zwischen Spiegel und Gegenstand schlie- 
ßen im Breehungspunkte mit dem dort auf den 
Spiegel errichteten Lot gleiche Winkel ein. P. 
verifiziert diese drei Gesetze (von denen das zweite 
für nicht ebene Spiegel falsch ist) durch Experi- 
mente und gibt auch noch eine theoretische Be- 
gründung, wobei er die Liehtstrahlen mit Bällen 
vergleicht, die vom Boden elastisch zurückgewor- 
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torusförmige und zusammengesetzte Spiegel. Bei 
den ebenen Spiegeln wird das Spiegelbild selbst- 
verständlich exakt konstruiert. Bei den gekrümm- 
ten Spiegeln begnügt P. sich meistens mit quan- 
titativen Ergebnissen: er untersucht, ob das Bild 
umgekehrt, vergrößert oder verkleinert erscheint, 
usw. Die Beweise sind mathematisch nicht immer 
exakt, die Ergebnisse stimmen aber fast immer 
mit der Erfahrung überein. In einigen Fällen be- 


10 schreibt P. Experimente zur Verifikation der theo- 


retischen Schlüsse. In einem Fall gibt er selbst 
zu, daß die Erfahrang die Theorie nicht bestätigt. 
S. dazu Lejeune Catoptr. 109—111. 

Das fünfte Buch handelt von der Bre- 
ehung der Sehstrahlen (die der Lichtstrahlen war 
sehon im verlorenen ersten Buch kurz behandelt). 
Zunächst werden zwei Gesetze formuliert, die 
dem ersten und zweiten Reflexionsgesetz analog 
sind: 

1. Das Bild wird in der Riehtung des einfal- 
lenden Sehstrahles gesehen. 

2. Das Bild liegt auf dem Lot, das vom Objekt 
auf die brechende Fläche gefällt wird. 

Die Formulierung der Brechungsgesetze wird 
unterbrochen durch die Beschreibung eines be- 
rühmten Experimentes. Eine Münze liest am Bo- 
den eines Gefäßes. Man stellt das Auge so, daß 
die Münze gerade nicht sichtbar ist. Gießt man 
nun Wasser in das Gefäß, so wird die Münze 


fen werden. Dieser Vergleich ändet sich bereits 30 sichtbar. 


bei Heron (L e j e u n e Catoptr. 48). Heron 
gibt auch einen theoretisehen Beweis des dritten 
Reflexionsgesetzes, der auf der Hypothese beruht, 
dab die Liehtstrahlen den kürzesten Weg nehmen. 
Bei Archimedes und Heron flndet man auBerdem 
experimentelle Beweise für das erste und dritte 
Brechungsgesetz (Lejeune Catoptr. 49—53). 

Das dritte Reflexionsgesetz findet sich schon 
in der Optik des Eukleides (Eucl. Opera VII ed. 


Das gleiche Experiment wird auch bei Kleo- 
medes (Kreisbewegung der Himmelskörper, 
Buch 2 Kap. 6) und Seneca (Quaest. Nat. Buch 1 
Kap. 6) beschrieben, ferner in der pseudo-euklidi- 
schen Katoptrik (Euelidis Opera ed. Heiberg VII 
286) und bei Damianos (Optik Kap. 12). Aus 
Olympiodoros (in Aristot. Meteor. 211, 18 ed. 
Stüve) ergibt sich, daß Archimedes das Experi- 
ment mit der Münze sehon kannte. Die Quelle 


Heiberg 30). Das zweite Reflexionsgesetz war 40 Olympiodors ist wohl die Katoptrik des Archi- 


höchst wahrscheinlich Eukleides noch nicht be- 
kannt, aber Archimedes kannte es (Lejeune 
Catoptr. 145). 

P. kommt dann auf das binokulare Sehen zu- 
rück. An Hand von fünf weiteren Experimenten 
entwickelt er eine Theorie der Lokalisation der 
mit beiden Augen gesehenen Bilder. Für eine aus- 
führliche Diskussion verweisen wir wieder auf 
LejeuneE.etP. Er weist (S. 165) darauf hin, 


medes, aus der nur Theon ein längeres Fragment 
erhalten hat (Théon d'Alexandrie, Comm. sur 
l'Almageste, ed. Rome, Studi e Testi Bibl. Vat. 
LXXII 374). Über dieses Fragment & Rome 
Ann. Soe. se. Bruxelles (A) LII 82, sowie A. Le- 
jeune Catoptr. 176—179. In diesem Frag- 
ment verwendet Archimedes die Brechung der 
vom Auge ausgehenden Sehstrahlen, um zu er- 
klären, warum Gegenstände unter Wasser um so 


daß sich die zweite Erörterung nicht logiseh an 50 größer erscheinen, je tiefer sie eingetaucht sind. 


die erste anschließt, sondern diese berichtigt. In 
der ersten Erörterung wurde die Schätzung des 
Abstandes, die das Auge unwillkürlich vornimmt, 
nicht berücksichtigt. Lejeune schließt daraus, 
daß die erste Erörterung einem früheren Zustand 
der Theorie entspricht, in dem (wie bei Euklei- 
des) die Abstandschätzung noch nicht beachtet 
wurde. Im dritten Buch hat P. sich offenbar 
ganz von seinen Vorgängern losgelöst und geht 


Genau dieselbe Erklärungsmethode verwendet 
auch P. zur Erklärung des Experimentes mit der 
Münze. Er folgt hier also einer vorhandenen Tra- 
dition. 

Sodann besehreibt P. seine eigenen Experi- 
mente zur Messung der Brechung von Luft in 
Wasser, von Luft in Glas und von Wasser in Glas. 
Er benutzt eine kreisförmige Brouzescheibe mit 
einem kleinen Zeiger im Mittelpunkt und zwei 


eigene Wege, Das Ergebnis des 16. Versuches 60 beweglichen Zeigern am Rande. Der Sehstrahl 


widersprieht sogar der Formulierung des 4.Ver- 
suehes. 

Die feineren, genaueren Ergebnisse der zwei- 
ten Versuehsreihe braucht P. für seine Theorie der 
Spiegelbilder. Er behandelt die geometrische Kon- 
struktion der Spiegelbilder im dritten Buch für 
ebene Spiegel und Konvexspiegel, im vierten 
Buch für Konkavspiegel, zylindrisehe, konische, 


geht im ersten Medium von dem einen beweg- 
liehen Zeiger zum Mittelpunkt und von dort im 
zweiten Medium zum zweiten Zeiger am Rande 
der Scheibe. Die Winkel werden an einer Grad- 
teilung am Rande abgelesen. Die Einfallswinkel 
sind mit 10° aufsteigend von 10° bis 80° ange- 
nommen. Die Ergebnisse, die P. angibt, sind in 
folgender Tabelle zusammengefaßt: 
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Einfallswinkel 10 20 30 
Luft/Wasser 8 15% 2914 
Luft/Glas 7 13% 19% 
Wasser/Glas 915 18% 27 


Für Einfallswinkel von 10° bis 70° weichen 
die Winkel nicht stark von denen ab, die Govi 
(Ottiea di T., introduzione XXX) nach der heu- 
tigen Theorie berechnet hat. Bei 80° beträgt die 
Abweichung aber 2° oder mehr. Es ist anzuneh- 
men, daß P. seine direkten Meßergebnisse so aus- 
geglichen hat, daß die Differenzen jeweils eine 
arithmetische Reihe bilden. Das Bildungsgesetz 
der von P. benutzten ‚arithmetischen Reihen 
2. Ordnung‘ ist im wesentlichen, was man in der 
heutigen Naturwissenschaft eine ‚empirische For- 


29 85 4034 45% 50 
95 — 80 343 — 38M —42 
35 4934 — 4914 — 56 62 


18. Hisol xo«egolov xal $yspovi- 
x oU. 

a) Die Echtheit der Sehrift 

Daß diese philosophische Schrift dem Astro- 
nomen Ptolemaios gehört, ist ernstlich noch nicht 
bestritten worden. Zwar hat Valentin Rose De 
Aristotelis librorum ordine et auctoritate (1854) 
45 sich dafür ausgesprochen, sie dem Philosophen 
Ptolemaios Chennos zuzuerkennen. Sie läßt sich 
aber gar nicht aus den übrigen Schriften des 
Astronomen herausnehmen, da dieser sich auch 


mel‘ nennt. Arithmetische Reihen höherer Ord- 10 sonst in ihnen bemüht hat, seine wissenschaft. 


nung spielen auch in der babylonischen Astro- 
nomie, die P. kannte, eine groBe Rolle (F. 
X.Kugler Babylonische Mondrechnung; Stern- 
kunde und Sterndienst in Babel IT 524). 

Auf S. 151—153 behandelt P. die Auswirkun- 
gen der Refraktion in der Astronomie. Er erklürt 
es aber für unmöglich, eine Refraktionstafel 
Luft/Ather zu berechnen, weil die Höhe der 
Grenze zwischen Luft und Äther nieht bekannt ist. 


liehe Arbeit philosophisch zu durchdringen. Das 
hat einleuchtend Franz Boll Studien über Clau- 
dius Ptolemaeus (1894) dargelegt, der S. 66—110 
Ptolemaios’ Stellung zur Philosophie in der Ma- 
Ünuanzh ovračıs, in Teol wovrgolov xal fjysuovi- 
xo? und in der Harmonik, sowie S. 131—162 in 
der Tetrabiblos behandelt hat. Er weist auf Por- 
phyrios’ Kommentar za Ptolemaios’? Harmonik 
p- 190: ... oyeĝòv yo èv now ols ovvéyoaye toi- 


P. sagt ausdrücklich, daß die Brechung der 20 oros odô? (uóvor) 16 yervurdodaı xai nzoÀhóv 


Sehstrahlen umkehrbar ist. Ferner, daf die Bre- 
ehung beim Übergang in ein diehteres Medium 
zur Normalen hin geschieht, in ein weniger dich- 
tes von der Normalen weg. Sodann formuliert er 
das dritte Gesetz für den Übergang der Sehstrah- 
len in ein dichteres Medium: Wenn der Einfalls- 
winkel wächst, so wächst auch das Verhältnis des 
Brechungs- zum Einfallswinkel. 

Auf Grund der drei Brechungsgesetze behan- 


delt P. nun empirisch und theoretisch die Ver- 40 


schiebung des gesehenen Bildes durch die Refrak- 
tion bei ebenen und konvexen Trennflächen, Siehe 
Lejeune Catoptr. p. 167—175. Mitten in 
einem Satz bricht der Text ab. 

. In der Optik des P. wird, zum ersten Male 
in der Geschichte der Naturwissenschaft, die ex- 
perimentelle Methode mit der theoretischen De- 
duktion so verbunden, wie das heute in der Phy- 
sik geschieht. Die Deduktion geht von wenigen, 
ausdrücklich formulierten Grundvoraussetzungen 
aus und verläuft rein mathematisch. Die Grund- 
sätze selbst werden aber durch eigens dazu ein- 
gerichtete Experimente unter künstlich geschaf- 
fenen Bedingungen verifiziert. Durch die Experi- 
mente werden auch die Zahlenwerte der Funk- 
tionen, die in den Grundvoraussetzungen noch 
unspezifiziert waren, festgelegt. Im Falle der Re- 
fraktion z. B. sagt eine der drei Grundvoraus- 
setzungen, daß das Verhältnis des Einfallwinkels 


E£w év oic. uadijuacw. Eyci, àMAà xol rò èx gilo- 
copíac udAtora vH; vv nal» doufooe. Für 
einen Astronomen dieser Árt mufite es nahe liegen, 
in einer Ausarbeitung eo} xornelov sich über den 
Erkenntnisvorgang aufzuklären, so wie es sich bei 
Sextus adv. math. VII 23 ausgedrückt findet: roo- 
vov yàg Óciv karmopalladaı row voor eis Ovoéxpov- 
otov röv nagadıdoutvror pvlaxýr, Mit der Er- 
kenntnislehre wären dann die psychologisch- 
physiologischen Ausführungen Meot fyeuovizoŭ 
eng verbunden. Vgl. F. Lammert Ptolemaios 
reol xownolov xal hyeuovixoŭ und die Stoa, 
Wiener Stud. XXXIX (1918) 253. Überliefert ist 
die Abhandung immer auf Piolemaios’ Namen 
und in sämtlichen für die Neuausgabe durch F. 
Lammert 1952 berücksichtigten dreizehn Hss. 
zusammen mit Schriften des Ptolemaios außer in 
R = cod. Parisinus Suppl. Graee. 450 (Reg. 
2586, 2) 15. Jhdt. Eine Erwähnung der Schrift 


50 vor ihrer ersten Herausgabe ist nicht bekannt. 


Nach Boll a. O. 84! spielt Porphyrios a. O. 
p. 199 auf sie an. 

b) Ausgaben und Hss. Als erster gab 
sie Ismael Bullialdus (1605—1694), Sohn eines 
Astronomen, mit seiner lateinischen Übersetzung 
1663 in Paris heraus. Sie bot ihm die Grundlage 
für seine Polemik gegen Cartesius in dem bei- 
gefügten Kommentare, Bullialdus zog den Lau- 
rentianus XXVIII: (L) heran, ferner den Regius 


zum Breehungswinkel eine wachsende Funktion 60 114, jetzt Parisinus Gr. 2890 (F), wie Hanow 


des Einfallwinkels ist; durch das Experiment 
wird nun diese Funktion empirisch bestimmt. 
. Die systematische Anwendung dieser Methode 
in der Optik ist eine Leistung des P. Seine Vor- 
gánger waren viel mehr mathematisch eingestellt. 
Bei Eukleides ist die Optik noch nicht viel mehr 
als eins Lehre von der Zentralprojektion. 

[B. L. van der Waerden.] 


1870 feststellte, sowie einen weiteren Regius, der 
nach Lammert wahrscheinlich der heutige 
Parisinus-Gr. 2363 gewesen ist. Ee erscheint nicht 
ausgeschlossen, daB die in die zeitgenüssische 
Philosophie eingreifende Ausgabe Locke be- 
kannt wurde, fessen Untersuchung über den 
menschlichen Verstand sich so oft mit der sto- 
ischen Erkenntnislehre berührt. Man hat an Hob- 
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bes als Vermittler gedacht, an J. Lipsius, Salma- 
sius u. a. Nahe liegt aber, daß Locke mit Bulli- 
Aaldus in Paris bekannt wurde, der auch mit Gro- 
tius befreundet war. Locke war 1668 in Paris und 
begann 1670 sein oben genanntes Werk. 

Die zweite Ausgabe stammt von Friedrich 
Hanow Claudii Ptolemaei I/zoi xonoiov xal 
Iysuovıxoö libelus, Leipzig 1870, zugleich Bei- 
lage zum Jahresberichte des Gymnasiums zu 


III B 13. Hepi xgtrQoéov 1856 


ab VII 25 ausführlieh behandelt. Leider ist über 
der mühsamen Wiederherstellung der 1943 zer- 
schlagenen Ausgabe, sowie über dem vom Verlage 
geforderten Umsetzen des Textes und damit auch 
des Index auf einen anderen Satzspiegel eine 
Reihe Parallelen, so die aus Albinos, ausgefal- 
len. Weiter untersuchen die Abschnitte Ptol. 4—6 
die etwaige Mitwirkung der Sprache, des Aöyos 
zooqopixós, angesichts des vielfach unkritischen 


Küstrin. Hanow stützt sich im wesentliehen auf 10 Gebrauches der Sprache und der Künste der Rhe- 


IL. L. ist aber, wie wir seit Heiberg Claudii 
Ptolemaei opera II, (1907) XXXIXf. wissen, eine 
interpolierte und korrigierte Abschrift von F. 
Weiter verwandte er den Vatieanus Gr. 1038 (V). 
Aber hier scheint eine Verwechselung der Les- 
arten von V und F geschehen zu sein. V gehört 
außerdem keineswegs zu L. sondern zu dem Vati- 
canus Gr. 1594, 9. Jhdt., der ältesten und besten 
Hs, die Heiberg a. O. I 1 (1898) p. IV be- 


torik kein unnützes Unterfangen. Sie trägt in 
Wirklichkeit Entscheidendes nicht bei, für das 
Erkennen der Wahrheit genügt allein die Ver- 
nunft, der Aöyos àvóíeroc. Nachdem er kurz über 
Leib und Seele gesprochen hat, überprüft P., 
wie beide sich beim Erkenntnisvorgange betäti- 
gen. Wahrnehmen und Denken werden Abschn. 9 
gegeneinander abgewogen, wobei auch das Den- 
ken der Tiere gestreift wird. Jedes dieser beiden 


schrieb. Mit den Irrtümern der Hanowschen Aus- 20 Vermögen betätigt sich in seinem eigenen Gebiete 


gabe befaften sich Bo11 S.-Ber. Akad. München, 
phil-hist. Kl. 1899, 1 S. 80. und A. Brink- 
mann Rh. Mus. LXVIH (1913) 157. 

In der dritten Ausgabe in Claudii Ptolemaei 
opera III 2, Leipzig, Teubner 1952, legte Fried- 
rich Lammert B zugrunde, hinter dem alle 
bekannten Hss., die auch wesentlich jünger sind, 
weit zurücktreten. Über die Hss. und ihre Ab- 
bLüngigkeit von einander s. Lammert S.. V 


und ist imstande, da innerhalb seiner Grenzen 
Wahrheiten festzustellen. Neben die einfachen 
Kriterien, wie die év&oysia. und die évróc ovv- 
oiodncıs beim Wahrnehmen, tritt, sobald das 
Denken dazu kommt, die Vernunft und der Ver- 
stand. Sie führen zum klaren Begriffe, und drin- 
gen von der ödfa zur miornuorixý vor. Hinsicht- 
lich der Phantasiegestalten S. 18, 4—9, die sich 
bei kunstloser Behandlung der Eindrücke er- 


-——XV. Dieser Ausgabe ist ein Wortindex bei- 30 geben, zeigt sich erneut, wie im Anfange der 


gegeben. Außerdem bietet sie, um Quellenstudien 
zu erleichtern, laufend die Parallelstellen zwi- 
schen dem Texte und dem kritischen Apparate; 
vgl. die Besprechungen von G, Gundel DLZ 
LXXIV (1953) 525. O. Lusehnat Gymnasium 
LXII (1955) 180f. The elassieal Weekly XLVII 
(1954). W. H. Stahl Museum LVTII (1958). 
K. de Jong L'Antiquité Classique XXIT (1953); 
Les Études Classiques XXVI (1953); Revue de 


Schrift, daß P. von schulmäßigen Darstellungen 
abhängt, die auch bei anderen durchschimmern, 
so Sextus Empiricus adv. math. VIII 56—60, 
Diogenes Laertios VII 52f — f IJ 87 v. Arnim, 
vgl. meine Zusammenstellung Wien. Stud, XXXIX 
(1918) 250f. Näheres über den Abschnitt zsoi xgı- 
toiov geben die unten im Verzeichnisse des 
Sehrifttums angeführten Aufsätze in den Wiener 
Studien und im Hermes. Sie liegen immerhin ein 


Philologie (1958), 2. Kritische Erörterungen gab 40 Menschenalter zurück, haben sich also mit einer 


der Herausgeber Herm. LXXIT (1937) 450—465. 

Seit 1888 wurde die Schrift in Überweg- 
Heinzes Grundriß der antiken Philosophie? 
(1888) 304 geführt, nach 1894 wurden dabei 
Bolls Studien berücksichtigt. 

c) Inhalt der Schrift. Ptolemaios be- 
handelt im ersten Absehnitt die Erkenntnislehre 
von dem Begriffe zorro aus und schließt daran 
die für den Erkenntnisvorgang entscheidenden 
seelischen Vorgänge im Hinblick auf das Funk- 
tionszentrum, das zyeuovixóv. Korjoiwr wie ńye- 
Hovixóv sind beide Schulausdrücke, zuerst in der 
Stoa. Die Lehre vom Kriterion war neben Dia- 
lektik und Rhetorik ein Hauptteil der Erkennt- 
nislehre. Sie umfaßt die ersten zwölf Abschnitte 
der neuen Ausgabe, die vier restlichen befassen 
sjeh mit dem Tiyeuovixór. Ptolemaios erläutert 
die Frage des Kriterions dureh Vergleiche. aus- 
führlich mit dem Gerichte. das zu seiner Zeit in 


einschlägigen neueren Forschung, die allerdings 
sich mit P. selbst nicht befaßt hat, nicht aus- 
einandersetzen können. 

Den zweiten Teil zeei ġyepovixoŭ, Absehn. 18 
—-16, habe ich zwar vor einem Menschenalter mit 
behandelt. jedoch nur wenig davon in den Wiener 
Studien XXXIX 253—258 und im Philol. XCIV 
(1940) 125ff. gebracht, vornehmlich betr. die 
Lehren der mittleren Stoa über den Sitz des Hege- 


50 monikons und über die Berührung mit der helle- 


nistischen Medizin, zumal Praxagoras und Erasi- 
stratos. So erscheint es angebracht, über den Ab- 
schnitt über den Sitz des Hegemonikons hier 
etwas ausführlicher zu berichten, wodurch auch 
der Erörterung der Quellenfrage vorgearbeitet 
wird. 

Die Eigentümlichkeiten der Seele und des sie 
umschließenden Körpers werden auf die Ele 
mente, aus denen sie bestehen, zurückgeführt, 


Ägypten auch Kriterien hieß, knapper mit Mes- 60 oder genauer auf deren Eigenschaften, wie im 


sen, Wiegen und Nivellieren. Die Vergleiehe keh- 
ren in den Stoikerfragmenten wieder, wie II 10f. 
v. Arnim = Sextus adv. math. VII 35 und auch 
sonst, wie, weniger verwandt, in Albinos des 
Lehrers Galens, Eioayoyn zu Platon 4 mit dem 
Thema S. 154, 1 zodriora acoi xotrgolov. Sextus 
Empirieus hat die gesamte Kriterienfrage, auch 
sonst mit viel Anklang an Ptolemaios, adv. math. 


5. Kapitel des Nemesios, vgl. meine Ausführungen 
Herm. LXXXI (1953) 488—491; Erde und Was- 
sser sind stofflich und passiv, trocken und kalt, 
stehen mehr zum Körper; Feuer und Luft sind 
beweglich und je nachdem passiv und aktiv, 
warm und feucht, der Ather nur aktiv. Je nach 
der Mischung wirkt die Seele verschieden, nimmt 
wahr, bewegt sich, denkt; die vornehmsten Sinne, 


1857 Klaudios Ptolemaios 


‚Sehen und Hören, liegen nahe beim Denken. Von 
ihren óvráuzw, 19, 11, wohnt das éoexeexdv um 
Magen und Unterleib, das Svuuxóv um Herz und 
Eingeweide, das Denken im Kopfe, samt seinen 
Untervermögen, dem Meinen für das Verknüpfen 
der Wahrnehmungen und dem Wissen. Das ist 
die Verteilung der Seelenvermügen, die für seine 
‚Seelenteile Platon, Timaios 69d, gegeben hat. 
Die Stoa setzte im allgemeinen das Hegemonikon 
ins Herz. Allein das Angleichen der philosophi- 
schen Lehren zwischen den Schulen, wie wohl 
‚auch die Ergebnisse der ärztlichen Forschung, mit 
der sich gerade P. oder seine Quelle vertraut 
zeigt, mögen hier Einfluß geübt haben; vgl. Ga- 
lenos VIII 174f. und I. von Müller Galenos de 
plac. Hippoer. et Platonis S. 459f. Sein Beweis 
vom Makrokosmos aus 22, 6 wirkt gehoben durch 
las Wort xoovq»j und stimmt zu Poseidonios bei 
Diog. Laert. VII 139 — frg. II 644 von Arnim. 


III B 18. Megi xgerngiov. 14. Verlorenes 1858 


wie Tatianos e. 7—16, Neuplatoniker, Nemesios 
negi pboews drögenov 60, 16ff. und 64, 2 ver. 
werten diesen Gedanken einer Stufenreihe der 
Lebewesen, wie ich das im Philologus XCIV 
(1940) 1381f. darlegte. 

d) Die Quellenfrage. Eine bestimmte 
Quelle für P.’ philosophische Schrift läßt sich 
nieht angeben. Christ erklärte in seiner Ge. 
Schiehte der griechischen Literatur $8447 8.573 


10 unter Hinweis auf Poseidonios’ neo} xonolov in 


der Anmerkung 3 die Schrift ehedem für im sto- 
ischen Geiste geschrieben. Sein Schüler F. Boll, 
der von der peripatetisch-alexandrinischen Wis- 
senschaft in der Meydin Sóvračıs aus seine Un- 
tersuchung anstellte, sah Eklektizismus auf peri- 
patetischer Grundlage. F. Lam mert betonte, 
schon von der Wortwahl aus, wieder das Stoische, 
doch mit der Maßgabe, daß die peripatetischen 
und die platonischen Einsehläge auf die Aus- 


Beiläufig sei hier erwähnt, daß Ptolem. 21, 10ff. 20 gleichsphilosophie der mittleren Stoa hinweisen, 


hinsichtlich des Sitzes der Seelenvermögen sich 
«ebenso an unsere Selbstbeobachtung wandte wie 
Poseidonios laut Galenos de plac. Hippocr. et 
Plat. S. 487, 7f. M., vgl. Wien. Stud. XXXTX 
{1918) 253. Den Ausdruck eidororetr 22, 8 erläu- 
terte schon Freudentha] Hellenistische Stu- 
dien III 272 als stoisch, führt aber unter seinen 
Beweisstellen auch Galens Lehrer Albinos 148, 13 
und 16 Hermann — 323, 15 und 16/17 Freuden- 


thal, ebenso Plutarch über die Widersprüche der 30 


Stoiker 10542. an. Wieder ein Beispiel des Aus- 
gleichs der Philosophenschulen. Die von P. be- 
rührte Lehre stellte L. Stein Die Physiologie 
der Stoa I (1886) c. 4 S. 48 ——54, kurz dar. 
Ptolem. XV 3 xai uáAwro. ós Bly të atuar 
Xecuevov ist ärztliche Lehre, wie etwa Vindi- 
cianus Fragm. med. Graec. I (1901) 208 Wellmann 
erweist und, wie es bei Vindieianus ausdrücklich 
heißt, auch Lehre der Stoa. Der gleichen ärzt- 


wie sie, besonders seit A. Schmekel Die Phi- 
losophie der mittleren Stoa (1892), sich um die 
Persönlichkeit des Poseidonios aus Apameia zu- 
nehmend bemerklich machte. Lammerts Aufsätze 
dienen nicht allein der sachlichen Erläuterung, 
sondern auch dem Aufspüren der Quellen. Es 
auch den Benutzern der neuen Ausgabe (1953) zu 
erleichtern, sind die wichtigeren Parallelen unter 
dem Texte abgedruckt. Die Berührungen mit 
Handbüchern wie Sextus Empirieus, Albinos, 
Galenos, Diogenes Laertios, machen ein ähnliches 
Handbuch, etwa vom Sehulunterrichte her, als 
Quelle wahrscheinlich. 

e) Schrifttum. Claudii Ptolemaei tractatus 
de iudicandi facultate et animi principatu 1663. 
Claudii Ptolemaei eoi xpirnolov xal jyenovızod 
libellus ree. Friedrich Hanow, Leipzig 1870, so- 
wie Beilage Jahresbericht Gymnasium Küstrin. 
Claudii Ptolemaei opera III 2 (1952) Megi xor- 


lichen Lehre entstammt alsbald der auch in der 40 piov xai Mysuorıxod ed. Friedrich Lammert, Leip- 


Stoa übliche Beweis zar& yogıaudv im weiteren 
Verlaufe der Erörterung über das Hegemonikon, 
16, 2. den ich Philol. XCIV (1940) 125—129 er. 
Hiuterte. 

Obwohl nämlich nun P. mit 15, 2 zu dem Er- 
gebnisse gekommen ist, daß das allgemeine Hege- 
monikon seinen Sitz im Kopfe hat, tancht er 
nochmals in die Erörterung ein mit Hinsicht auf 
ğyeuovnxà ads u 15, 3. Er sieht dann 16, 2 das 


zig, Teubner. Klaudios Ptolemaios, Die Harmonie- 
lehre. Hrsg. von Ingemar Düring. Göteborgs Hög- 
skolas Ärsskrift 36 (1930). Göteborg. Elander. 
Franz Boll Studien über Claudius Ptolemaeus 
1594 — Jahrb. f. Philol. Suppl-Bd. XXI; Bei- 
träge zur Überlieferungsgeschiehte der griechi- 
schen Astrologie u. Astronomie, $.-Ber. Akad. 
Münch, phil.-hist. Kl. (1899) 1. A. Brink- 
Tm &nn Seriptio continua und anderes, Rh. Mus. 


Vyeuorixóv z90z 10 Cj» im Herzen, dasjenige zoó: 50 LXVII (1912) 6198. LXVIII (1918) 1157. F. 


To te ùv xod rÓ ed Liv im Gehimne. An 2. Stelle 
sind für das e? Cz» die Wahrnehmungen entschei- 
dend, zumal die höheren, Sehen und Hören. 
Hierin dürfte noeh der alte stoische Sensualismus 
“Aurehscheinen. wo ja die Sinne auf ihren Gebie- 
ten für untrüglich galten. Uberhaupt paßt ein 
solehes Verteilen besser auf die peripatetischen 
^vrduec und. die akademischen u£og wie bei AI- 
binos 93, Mit dem e? C9» aber greift P. ins 


Lammert Ptolemaios z. x. x, 5. und die Stoa, 
Wien. Stud. XXXIX (1918) 249—258; Eine neue 
Quelle für die Philosophie der mittleren Stoa I. 
Wien. Stud. XLI (1920) 118—121. II ebd, XLIT 
(1920,21) 34—46. Zur Erkenntnislehre der spä- 
teren Stoa, Herm. LVII (1922) 171—188. Helle- 
nistische Medizin bei Ptolemaios und Nemesios. 
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen An- 
thropologie, Philol. XCIV (1940) 125—141. Kri- 


cthische und religiöse Gebiet hinüber, wo von der 60 tische Untersuchung zu Ptolemaioe s. x. x. jj. 


mittleren Stoa aus spüter bei den Neuplatonikern 
:lasselbe gelehrt wurde. P. selbst kommt Harm. 
9. 8 8. 92, 16ff. auf die drei Stufen des slvai 
novoy, also der púos, eŭ elvat udvov, mithin die 
Stufe des Adyos, und des ed zivaı und des dei 
lran also die göttliche Stufe Poseidonios’ nach 
Jaegers Nachweisen in Nemesios von Emesa 


(1914) 114ff. Ptolemaios, christliche Apologeten, 


Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Herm. LXXXII (1937) 450-465. 
Friedrich Lammert.] 

14. Verlorene Werke des P. 

1. Ein Buch zeoi óozów wird von Simpli- 
kios (in Arist. De coelo 710 Heiberg) erwähnt. 
P. vertritt darin gegen Aristoteles die Ansicht, 
daß Luft oder Wasser, wenn sie an ihrem eige- 
nen Ort sind, kein Gewicht haben. — Dazu 


59 


1859 Ptolemaios 


T. Heath Hist. of Greek Math. II 295. P. 
Opera II (Heiberg) 263. 

2. Ein Buch über die Elemente, erwähnt von 
Simplikios (in De coelo 20 Heiberg) ist 
vielleicht dasselbe wie 1. 

3. Suidas erwähnt drei Bücher Mechanika. 

4. Ein Buch über Dimensionen (real ĉiæorå- 
ocws) wird von Simplikios (in De coelo 9 
Heiberg) erwähnt. P. versucht darin zu bewei- 
sen, daß es nur drei Dimensionen geben kann. 

5. Das Buch über das Parallelenpostulat 
wurde oben unter B 9 (S. 1839) schon bespro- 
chen. [v. d. Waerden.] 

67) Epigrammdichter, erscheint in der Antho- 
logia Palatina (VII 314) als Dichter eines der vie- 
len Epigramme für das Grab des Misanthropen 
Timon. 

68) von Kythera, epischer Dichter, soll nach 
der Notiz bei Suidas (nr. 3082 Adler) in seinem 
Epos auch über die yalaxdrdn berichtet haben, 
ein Wunderkraut, in das Dionysos einst die 
gleichnamige Nymphe verwandelt habe. Wir ken- 
nen diese Verwandlungssage aus der xov iovooía 
des P. Chennos (Phot. bibl. p. 150 b 27ff. Bekk.). 
Die Wunderpflanze kennt auch die Komödie 
(Eubulos frg. 28 Kock). Ob zwischen unserem P. 
und P. Chennos (Nr. 77) ein Abhàángigkeits- 
verhültnis besteht, bleibe dahingestellt. Notwen- 
digerweise anzunehmen ist es nicht, denn ent- 


Ptolemaios 1860 


hat, im wesentlichen als Neufassung der Andro- 
nikos-Liste. A. Chatzis und andere haben 
diesen P. mit dem bei Sextus genannten Peripa- 
tetiker und mit P. Chennos identifiziert, und 
zwar vornehmlich anf Grund einer Vermutung‘ 
W.v. Christs: Der Beiname al-garib (der 
Fremde), den P., in der arabischen Überlieferung 
trägt, sei aus einem Mißverständnis des Über- 
setzers entstanden, der zevvos mit Eövos verwech- 


10 selt habe. Gegen diese Identifizierung spricht 


1. daß für Chennos nirgends eine philosophische 
Tätigkeit bezeugt ist, die man dem Verfasser der 
za iorogie auch kaum zutrauen kann, 2. daß 
P. in der Aristoteles-Überlieferung erst ganz spät 
auftritt: Die Notiz bei Elias erweist sich als deui- 
licher Zusatz zu dem tralatizischen Gut der lan- 
gen Reihe der von Porphyrios abhängigen Kate- 
gorienkommentare, und für die Vita Mareiana ist 
wiederum von A. Busse (Hermes XXVIII 


20 [1893] 360ff.) die Nähe zu Elias und David er- 


wiesen. Für alle übrigen, älteren Aristoteles- 
Kommentatoren ist Andronikos der maßgebliche 
Gewährsmann der aristotelisehen Biographie und’ 
Bibliographie. Man kann die Tätigkeit des P. 
schr wohl verstehen im Rahmen der Diskussion 
um die Systematik des aristotelisehen Sehriften- 
verzeichnisses, die die von Porphyrios abhängi- 
gen Kategorien-Kommentatoren (Ammonios, Phi- 
loponos, Olympiodor, Elias, denen Iamblich mit 


legene, an Pflanzen oder Tiere geknüpfte Sagen 30 seinem nicht erhaltenen Kategorienkommentar 


wurden seit hellenistischer Zeit von der Dichtung 
so gut wie von der Paradoxographie aufgegriffen. 
Der Versuch Meinekes, den Text bei Suidas 
derart zu ändern, daß die yalaxdvdn-Notiz dem 
P. Chennos zufällt, geht schwerlich an. 

69) Platoniker, wird einmal von Iamblich (de 
an. bei Stob. I p. 378, 1 Waehsm.) als Vertreter 
einer peripatetisierenden Psychologie und ferner 
von Proklos (in Plat. Tim. 7b I p. 20, 7 Diehl) 


zuzuordnen ist [vgl. Simpl. in Ar. categ. p. Z 
Kalbfl.], während Simplikios selbständig bleibt) 
geführt wurde. Wenn der P. der neuplatonischen, 
späten Aristoteles-Tradition gleichzusetzen ist 
mit dem bei Iamblich und Proklos erwähnten Pla- 
toniker — der eine peripatetisierende Seelenlehre 
vertrat! —, müßte man ihn in die Zeit Iambliehs 
setzen, da Porphyrios offenbar noch keine Notiz 
von ihm nimmt. Weitere Erórterungen und Lite- 


als Urheber einer Vermutung hinsichtlich der 40 oor) gaben bei A. Dihle Hermes LXXXV 


Person des am Anfang des Timaios als abwesend 
erwühnten Freundes zitiert. Alle anderen Stellen 
bei Neuplatonikern und Aristoteles-Kommenta- 
toren, die einen P. einführen, beziehen sich ent- 
weder auf einen Lagiden oder auf den Astrono- 
men, ausgenommen die Erwähnung eines Philo- 
sophen P., der im neuplatonischen Strang der 
Aristotelesüberlieferung (Vita Marciana und die 
von ihr abhängigen Viten, Elias’ Kategorienkom- 


957). 

10) Peripatetiker. Sextus (adv. math. T 60/61) 
wendet sich gegen einen Peripatetiker P., der 
die auf Dionysios Thrax zurückgehende Definition 
der Grammatik als uzela bekämpft und auf 
dem zexvn-Begriff besteht. Die gleiche Nach- 
richt liest man Schol. Dion. Thr. p. 165, 16 Hilg. 
Sextus nimmt diese Erwähnung zum Anlaß, den 
eigenen &ursipia-Begriff im Hinblick auf die 


mentar p. 108, 11 Busse, syr-arab. Aristoteles- 50 Grammatik darzulegen, obgleich er das in einem 


Tradition) als Gewährsmann für die Biographie 
und den Schriftenkatalog des Aristoteles er- 
scheint, also die Stelle einnimmt, die in der 
außer-neuplatonischen, kaiserzeitlichen (Dion. 
Hal. ad Amm. 5, Diog. Laert., Suid., Vita Mena- 
giana, Alexander v. Aphrodisias) und in der frü- 
beren neuplatonischen Überlieferung (Porphyrios, 
Vit. Plot. 24, Olympiodor u. a.) der Rhodier An- 
dronikos innehat. Nach Elias und den Arabern 


(Stellen bei Chatzis Der Philosoph und Gram- 60 sophischen Lehrern seiner Jugendzeit anführt,. 


matiker P. Chennos, Paderborn 1914, 4ff.) hat P. 
ein Buch ‚Über das Leben des Aristoteles, sein 
Testament und die Anordnung seiner Schriften‘ 
verfaßt. Der Katalog ist bei den Arabern — aller- 
dings in ähnlicher Entstellung wie der Androni- 
kos-Katalog bei Suidas (Hesych.) und Diog. 
Laert. — erhalten (ed. Rose Aristot. fragm. 
p- 19H.) und erweist sich, was schon Rose gezeigt 


früheren (verlorenen) Werk, wie er vermerkt, be- 
reits einmal getan hat. Das legt die Vermutung‘ 
nahe, es handle sich bei jenem P. um einen jünge- 
ren Zeitgenossen des Sextus, der die bezeichnete- 
Ansicht erst nach dem Erscheinen der verlorenen 
Schrift des Sextus geäußert hat. Trifft das zu, 


sieht nichts im Wege, ihn mit dem Peripatetiker 


P. zu identifizieren, den der Neuplatoniker Lon- 
gin (bei Porph. vit. Plot. 20) unter den philo- 


und den er als pråoloyótatos bezeichnet. Da die- 
ser P. aber nach Longins Angabe außer poeti- 


schen und rhetorischen Versuchen nichts geschrie-- 


ben hat, müßte sich Sextus auf eine mündlich vor- 
getragene Lehrmeinung beziehen. Näheres läßt 
sich nicht ausmachen, weil wir über den Lebens- 
weg des Sextus zu wenig wissen. Chatzis (Der 


Philosoph und Grammatiker P. Chennos, Pader- 


1861 Ptolemaios 


born 1914) möchte den bei Sextus erwähnten Peri- 
patetiker sowohl wie den Platoniker P. (s. o. 
S. 1859) mit dem Paradoxographen und Mytho- 
graphen P. Chennos gleichsetzen. Weitere Erörte- 
rungen und Literaturangaben bei A. Dihle 
Hermes LXXXV [1957]. 

71) P. der Schwarze und P. der Weiße, Philo- 
sophen. Diese beiden von Diogenes Laertios (X 
25) erwähnten Epikureer sind sonst nicht näher 


Ptolemaios 1862 


7) Sohn des Hephaistion aus Alexandreia 
mit dem Beinamen Xérroc (Wachtel), lebte nach 
Suid. s. Erapedrıöos in neronisch-flavischer, nach 
Suid. s. IivoÀsuatoc in traianisch-hadrianisceher 
Zeit. In den erhaltenen Teilen seiner xam) foro- 
ela findet sich die Erwähnung des Vespasians- 
forums als letzte zeitliche Anspielung, Diese Er- 
wähnung erweckt außerdem den Anschein, als 
habe sich P. zeitweilig in Rom aufgehalten. 


bekannt. Vielleicht ist einer von ihnen identisch 10 Dafür spricht auch die Widmung der xaırı ioro- 


mit dem P., der bei Philodem (Rhet. II p. 127, 15 
Sudh.) genannt wird. 

12) von Kyrene, Philosoph. Nach Diog. Laert. 
IX 115 (aus Menodot) ist dieser P. der eigentliche 
Erneuerer der pyrrhonischen Skepsis und ein 
Schüler des Eubulos von Alexandreia (vgl. die 
Erörterungen bei SusemihlLit. d. Alexandri- 
nerzeit I 115f. Anm. 541—542 u. II 339). Seine 
genaue Einordnung in die vielumstrittene &e- 


gla an eine Dame (dsomowa) namens Teorólla, 
denn die Tertulli sind im Senatsadel des begin- 
nenden 2. Jhdts. nicht selten (vgl. Prosop. Imp. 
Rom.! s. v.). Außer anderen, offenbar weniger 
wichtigen Werken, die bei Suidas nicht näher be- 
zeichnet sind, verfaßte P. ein Jpápa Íoropuxóv, 
also einen Roman, JX/y£ betitelí, ein Epos in 
24 (N) Gesüngen, "Av&óugooc, in dem, nach dem 
Titel zu schließen, Sagenversionen im Wider- 


doyn der skeptischen Schule bleibt unsicher. Fest 20 spruch zu Homer vorgetragen wurden, und vor 


steht, daß er als Arzt der Empirikerschule ange- 
hörte (frg. 166—167 Deichgr.). Als mutmaßlieher 
Lehrer des Herakleides von Tarent ist er in die 
Zeit um 100 v. Chr. zu setzen (Deichgräber 
Empirikerschule 258). 
. 73) von Sybaris, Philosoph. Iambliehos nennt 
in dem groBen Pythagoreerkatalog (vit. Pyth. 
267 Deubner) auch einen sonst unbekannten Po- 
lemaios von Sybaris. Zur Namensform verweist 
Deubner auf Ma y ser Gramm. d. Pap. I 167. 
74) von Mendes, Historiker, war Priester in 
Mendes und verfafte eine ügyptische Chronik 
unter Benutzung epiehoriseher Quellen. Aus die- 
sem Werk zitiert Tatian (ad Graee. 39 Schwartz) 
einen Passus, der sich auf die Datierung des Aus- 
zuges der Israeliten bezieht. Die Tatian-Stelle ist 
dann von zahlreichen frühehristlichen und by- 
zantinisehen Autoren naehgeschrieben worden 
(zusammengestellt FHG IV 485). Ein anderes Zi- 


allem die za) (oder nach Suid. nagddokos) ioro- 
ota in sieben Büchern. Von diesem Werk können 
wir uns dureh den recht umfangreichen Auszug 
des Photios (cod. 190, p. 146ff. Bekk.) ein ziem- 
lich genaues Bild machen, das durch die Par- 
allelüberlieferung in den Homerscholien, bei 
Eustathios und Tzetzes noeh weiter abgerundet 
wird. Es handelt sich bei diesem poikilographi- 
schen Werk um die Nacherzühlung einer Fülle 


30 merkwürdiger Sagenversionen, Aitien, mythi- 


scher Homonymenlisten, Namensvarianten, moti- 
vischer und lokaler Sagenkataloge, aber auch von 
nagädo&a aus der historischen Überlieferung bis 
in die eigene Zeit des Autors hinein (Claudius, 
Vespasian). Die bei den Homererklärern erhalte- 
nen Fragmente zeigen den P. nicht sprachlich- 
grammatisch, sondern nur mythographisch-anti- 
quarisch interessiert. P. verfolgt in der x. iorooie 
durchweg die Tendenz, die seinem Bericht ent- 


tat aus P. findet sich Schol. Hom. à 228 (2 Mil- 40 gegenstehenden gängigen Sagenversionen als un- 


ler). Den Terminus ante quem für die Lebenszeit 
des P. bezeichnet der von Tatian erwühnte Um- 
stand, daß sich Apion (tiberian. Zeit) in seiner 
ägyptischen Geschichte auf jenen berief. P. ge- 
hört offenbar in die Reihe der Manetho und Be- 
rossos, welche die orientalische Geschichte nach 
dem Muster der hellenistischen Historiographie 
und Chronographie behandelten. 

75) Historiker. Bei Ammonios (de diff. voc. 


richtig zu erweisen (vgl. Phot. p. 146 b 10f.). Da- 
bei beruft er sich — wie Dares und Diktys — 
nicht selten auf uralte, vorhomerische Quellen 
recht zweifelhaften Charakters. Die höchst unzu- 
verlässige Arbeitsweise des P., sein hemmungs- 
loses Kontaminieren, seine unglaubwürdigen, er- 
schwindelten Gewährsmänner charakterisiert vor- 
trefflich A. Hartmann Untersuchungen über 
die Sagen vom Tode des Odysseus, München 1917, 


8. V. Tóovuoio)) wird P., Verfasser einer Schrift 50 146ff., der damit die ‚Ehrenrettung‘, die Chat- 


7. Hodov ro? faailécc genannt. Dieser ist nach 
den Darlegungen Jacobys (FGrH II nr. 199 
Kommentar) nicht mit dem Mendesier identisch, 
was nach Meursius viele angenommen hatten. 
Seine Identifikation mit P. von Askalon oder mit 
dem gleichnamigen Bruder des Nikolaos von Da- 
maskos, des Hofhistoriographen des Herodes 
(Susemihl Lit. d. Alexandrinerzeit II 312 
Anm. 380) ist nach Jacobys Ausführungen eben- 


zis in dem unten zu zitierenden Werk (p. LIIIf.) 
versuchte, erheblich abschwächt. 

Die Frage, ob P. Chennos mit einem Plato- 
niker oder Peripatetiker P. zu identiflzieren sei, 
ist o. S. 1860 erörtert. 

Fragment- und Testimoniensammlung sowie 
literaturgeschichtliche Erörterungen bei A. 
Chatzis Der Philosoph und Grammatiker 
P. Chennos I (= Stud. z. Gesch. u. Kult. d. Al- 


falls unwahrscheinlich. Ob das Werk des P, ein 60 tert. VII 2), Paderborn 1914. Zur Kritik der 


Enkomion, eine Biographie oder ein Geschichts- 
werk war, bleibt ungewiß. 

76) von Naukratis, Rhetor, Philostrat behan- 
delt diesen Sophisten ägyptischer Herkunft vit. 
soph. II 15. Er war ein Schüler des Herodes At-- 
tikos, neigte aber stilistisch mehr der Art des 
Polemon zu. Vgl. Christ-Schmid Griech. 
Lit. 116 667, 3 u. 697. 


Hauptthese Chatzis' s. o. S. 1860. Zusammen- 
fassendes bei Christ-Schmid Griech. Lit. 
II* 4291, wo ein Hinweis auf OÖ. Weinreich 
Hermes LVII [1922] 479f. nachzutragen wäre. 
78) von Alexandreia mit dem Beinamen Epi- 
thetes, Grammatiker. Nach Suidas handelt es 
sich hier um einen Sehüler des Hellanikos, der 
seinerseits wieder Schüler des Zenodotschülers 
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Agathokles war, und um einen erklärten Gegner 
des Aristarch, dem gegenüber er immer wieder 
die Meinungen des Zenodot zur Geltung brachte. 
Diese Gegnerschaft soll ihm auch den Beinamen 
eingetragen haben. Suidas nennt als seine Werke 
eine Schrift x. vàv zoo! Oufjoo nÀgyóv, also über 
ein aueh Aristarch interessierendes Thema, und 
ein Öndurnua zur Odyssee. Dazu kommt ein von 
Didymos bezeugter Ilias-Kommentar (Schol. 
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(Ausg, Dick): stellam, quam quidam Canopon, 
quidam P & o 1 e m e o n (hsl. Var. ptolomeon) 
appellant, quae superioribus inconspicua in con- 
finio Alexandriae incipit apparere, ub parlem Eri- 
dani fluminis aestimabo (nach Hyg. astr. II 32. 
Sealiger comm. in Manil. 1655 p. 35 Vers 30). 
Sehol. Strozz. Germ. p. 175, 9 Breysig: stella, quae 
uocatur Canopus seu Ptolomaeon (var. ptolomeon, 
Plolemaeon) splendens tangitque lemonem navis. 
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Hom. B 196) und eine Schrift =. orarıxijs noım- 10 apparet enim humillima, eo quod circa terram 


oıws, welche die Pindarscholien (Epim. f.) als 
Werk eines P. anführen, der wohl kein anderer 
als der Epithetes sein kann, weil er in den Pin- 
darscholien als einziger dieses Namens ausdrück- 
lich genannt wird (Schol. Ol. V 44 c). Die nicht 
seltenen Erwühnungen des P. in den Homerscho- 
lien gehen wohl sämtlich auf Didymos zurück, 
der auch die Vorliebe des P. für Zenodot bezeugt 
(Schol. Hom. B 111). 


esse existimatur et nullum sidus inferius paret, 
ob quod terrestris woeatur, vgl. a. O. p. 185, 17. 

Spätere Namenszeugen sind: Michael Seo- 
ius Hs. Clm. 10268 (saec. XIV) f. 82 in marg. 
(P.o11 Sphaera 541): in. hoc signo (Navis) dieitur 
esse alterum signum multarum stellarum luce 
multa ornatum, cuius nomen est Canopus seu 
Pthomeum et quasi tangit temonem navis Argo. 
Joan. Bayer Uranometria, Augsbg. 1608 tab. XL 


79) von Askalon, Grammatiker. Suidas be- 20 nennt zum Canopus die Bezeichnungen Ptole- 


zeugt für diesen P. eine Lehrtätigkeit in Rom 
und nennt folgende Werke: zo00wSla Ounoxh, n. 
Eilmvıouod 7 6dodosneias Pıßkia ı€', zt. uétoowv, a. 
ns Ev Odvooeie Apıordgyov dropdaceos, n. ĝia- 
20005 Atkewr xal Aka yoauparızd. Weitere Werke 
nennen Nikanor (x. rjs Koarnrelov aloesens in 
Schol. Hom. 7 155) und die T-Scholien (az. ovv- 
aAoupije in Schol. T Hom. B 461). Die von Suidas 
aufgeführte homerische Prosodie umfafte laut 


maeus und Ptolemaeon. Die erstere — nur in 
Drucken auftretende Form (H.-G. Gundel) — 
finden wir in der Capella-Ausgabe von Eyssen- 
hardt p. 310, 3 und bei Scaliger a. O. 

Der ungewöhnliche Sternname hat zu mancher- 
lei Erklärungsversuchen Veranlassung gegeben. 
Boll-W.Gundel Art. Sternbilder usw. Myth. 
Lex. VI 1008 meinen im Anschluß an Maaß: 
‚Der Name wird mit Ideler (Sternnamen 260) 


Herodian (Schol. Hom. A390) und Ammonios (de 30 als eine Huldigung an die Ptolemüer, also als 


diff. serm. s. v. oraqiàn) je zwei Bücher 'Oóvo- 
crıezal und TAazal rooowöteı. Die unter P.’ Na- 
men erhaltene Schrift x. óagopác Aé&ecv ist un- 
echt (Heylbut Herm. XXII [1887] 388ff.). 

P. war vermutlich nicht, wie Stephanus von 
Byzanz (s. Aoxdior) angibt, ein Schüler Ari- 
starchs, sondern erheblich jünger (Herodian, 
Schol. Hom. A 390). Seine Hauptleistungen lagen 
in den Studien zur Orthographie, Silbentrennung, 


eine genaue Parallele zur Coma Berenices zu 
fassen sein; sicherlich ist er alexandrinischen 
Ursprungs (Maaß Aratea 867).‘ Dieser, erst- 
malig von Scaliger a. O. geäußerten Auffassung 
schließt sich Anton Scherer an (Gestirnnamen 
bei d. indg. Völkern, 1953, 123, woher auch die 
Wortfassung unseres Stichwortes entnommen ist). 
H.-G. Gundel verweist (briefl.) auf C. Cu- 
mont L'antiquité Class. IV (1935) 40, 1 und 


Betonung u. ä., wo sich Herodian immer wieder 40 erachtet mit diesem eine griechische Vorlage, 


auf ihn beruft. Er soll ein strengerer Analoget 
als Aristarch gewesen sein, darum trug seine 
Schrift über die Krateteer wohl polemischen Cha- 
rakter. 

Literatur. Grundlegend ist immer noch 
die Hallenser Dissertation vonM.BoegeDeP. 
Ascalonita, 1882. Die ausführlichste zusammen- 
fassende Diskussion der Stellen bei Susemihl 
Literatur der Alexandrinerzeit II 156ff. 

[Albreeht Dihle.] 

80) Arzt, Anhünger des Erasistratos. Seine 
Theorie über Entstehung der Wassersucht Cael. 
Aurel. Chron. III 8, 125. 

81) Chirurg, von dem Cels. VI 7, 2 B ein Mit- 
tel gegen Geschwüre in den Ohren erwähnt. Iden- 
tität mit Nr. 80 ist nicht erweisbar. 

82) Galen führt mehrere Rezepte eines P. an, 
den er XII 789. XIII 101. 849 K. seinen yr@gınos 
nennt, der also nieht mit den Vorgenannten iden- 


wahrscheinlich aus hellenistiseher Zeit, 323-300 
v. Chr, als evident. Jedoch ist die von Maaß 
(Aratea 367) konjizierte Form ,IIroAeuatoc' nicht 
erhalten, 

Uber diese Vorschläge hinausgehend hat Hein- 
rich Nissen einen speziellen Erklärungsver- 
such gemacht (Orientation [1906] 98—102): Die 
Verehrung der Herrscher ist in Alexandria mit 
derjenigen des Stadtgottes Serapis und des ‚Osi- 


50 ris als Gott des Canopus‘ verbunden gewesen. Der 


Haupttempel der Stadt und deren Straßensystem 
selber war nach Sternaufgängen ausgerichtet. 
‚Der Aufgang von Canopus gab der Querachse, 
der Aufgang von Regulus, oder der gleichzeitige 
Sonnenuntergang, der Längsachse ihre Richtung. 
— Der eigentliche Stern Alexandrias ist der 
Canopus.‘ Und an anderer Stelle ‚man kann es 
als äußerst wahrscheinlich hinstellen, daß dieser 
dem Antonius bestimmte, dem Augustus ge- 


tisch sein kann. Galen erwähnt von ihm Mittel 60 weilte Tempel nach dem Aufgang des Canopus 


gegen Kopfschmerz (XII 584), Krätze (XII 789), 
Blutspucken und Empyeme (XIII 101), Gesehwüre 
(XTII 853) und zur Herbeiführung von Narben 
(XIII S49). Vgl. Aet. VII 90. [Hans Diller.] 
83) Vereinzelte Bezeichnung des Sternes Ka- 
nopos (im Steuerruder der Argo zutiefst am Süd- 
himmel, vgl. Rehm o. Bd. X S. 1881ff.). Die 
Benennung tritt auf bei Mart. Cap. VIII 838 


orientiert war‘ (gemeint ist der bei Suid. s. 
juisoyor erwähnte Bau). 

Àuf diese Ausführungen nimmt Roeder 
u. Bd. I A 8.2410, 12ff. zustimmend Bezug, aber 
die im Anhang nachstehend wiedergegebene Be- 
reehnung von Karl Lochmann weist nach, 
daß Canopus als Richtungsstern in Alexandria 
für die Querstraßen — im besonderen die Sera- 
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pisstraße — oder für die Achse des in dieser 
Straße gelegenen Serapeums keinesfalls angenom- 
men werden kann, vgl. die Pläne bei Baedeker 
Egypt 1914 bei S. 13 oder bei A. Calderini 
Poi g Alexandria, Reallex, f. Ant. u, Christent. 

In Hinsicht auf den nur bei Plin. n. h. II 178 
überlieferten Sternnamen Caesaris thronus folgert 
Nissen (S. 100£): Wenn Canopus nach den 
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Plin. II 178. Aber Geminos sagt (Isag. II 15 
= p. 42, 4ff. Man. Sphaera Procli, "ein Auszug 
aus Geminos, cap. de signis coelestibus, Ende): 
„Der C. ist von Rhodos schwer sichtbar oder wird 
überhaupt nur von hochgelegenen Orten (dort- 
selbst} aus gesehen, während er in Alexandria 
recht gut — zerreAös — sichtbar ist.‘ 

Dem sei wie ihm wolle. Nissen hat recht 
(99), wenn er den Namen des Sternes als von 


griechischen Königen Ptolemaeus hieß, so ent- 10 der Stadt übernommen erachtet. Das ist auch 


sprach es der Sachlage, nach Kleopatras Sturz 
ihn eiligst dem Sieger zuliebe umzutaufen‘ — [und 
ihn als Kaloagos dodvos dem neuen Herrscher zu 
weihen], vgl. die anderweitige Namenserklärung 
bei W. Gundel u. Bd. III A 8. 2492, 10ff. und 
den Art. Caesaris thronus u. Suppl.-Bd. 
VIII §. 918. 

Diese Vorschläge benötigen eine Nachprüfung. 
Abgesehen von der beachtlichen Beobachtungs- 


nachweisbar aus arabischen Legenden über den 
Stern, die unmittelbar aus dem Leben und Trei- 
ben der Stadt Kanobos abgeleitet waren (vgl. 
Thomas H y de Syntagma diss. p. 721. Ideler 
Sternnamen 256f. Wiedemann Herodot. II. B. 
90). Ich halte es für wahrscheinlich, daß ganz 
analog der Name Ptolemaios‘ übertragen wurde 
von dem Pharos[leucht]turm — auf der Insel 
Pharos —, welcher als von Ptolemaios II. erbaut 


unsicherheit des stark schleifenden Canopusauf- 20 (vgl. o. Bd. XIX S. 1887) ‚der Ptolemaeische‘ 


ganges tief am Südhimmel wäre die Ausrichtung 
eines kaiserlichen Kultbildes, und der Achse 
seines Tempels, nach dem stark rot getrübten, 
sich kaum aus dem Bodendunst erhebenden 
Einzelstern eine recht dürftige Ehrung gewesen. 
Meine Ansicht geht dahin, daß es sich um einen 
Seemannsausdruck handelt, daß nämlich sowohl 
‚Kanopos‘ als auch ,Ptolemaios' — Namen der 
Zielorte der griechischen Ägyptenfahrer — auf 


hieß (H.-G. Gundel): Propert. II 1, 30 et Pto- 
lemaeei (var. ptolemaeae) litora capta Phari aut 
canerem Aegyptum et Nilum. Vgl. Th. gr. l. tò 
Iroheuaiov locus Ptol. consecratus, 

Die Ansicht von Ebert (o. Bd. XII S. 2151), 
daß der Pharos erst von der Mitte des ersten 
nachehr. Jhdts. befeuert gewesen sein werde, er- 
achte ich widerlegt durch die vv. Árats 402—435, 
welehe mit aller nur wünsehenswerten Deutlich- 


den Stern übertragen wurden, der dem Schiffer 30 keit die tief am Südhimmel Stehende Konstella- 


auf hohem Meer die Richtung auf diese Orte an- 
gab: Der Weg in die kanopische Mündung, in 
der die Stadt Kanobos lag (Kees Art. Kanobus 
o. Bd. X S. 1869), führte die Überseefahrer seit 
alters über den Hafen von Pharos (Puchstein 
Art. Alexandreia o. Bd. I S. 1378 in Hinsicht 
auf Skyl. peripl. 107). Auf Pharos lag deshalb ein 
starker Zoll- und Wasserpolizeiposten. Es war 
klassische Vulgärtradition, daß man den Kano- 


s erst mit Annäherung an das ägyptische 40 


fer zu Gesicht bekommen könne (Eud. bei 
Hipp. comm. in Arat. p. 114,17 Man. Vitr. IX 5. 
Manil. I 217. Lue. VIII 181. Cat. Cod. Astr. Gr. 
1 117). Hipparch weieht ab, indem er behauptet, 
daß der Stern tatsächlich von Rhodos aus beob- 
achtet werden könne (a.O. III 8 — p. 114, 28 
Man), welehe Behauptung von Poseidonios hei 
Strab. II 119 p. 160, 1 M. aufgegriffen wird 
und demnach auch im Timaioskommentar von 


Prokl. 1. IV (= vol. III p. 125, 18 Diehl) zu 50 


finden ist, sowie bei Kleom. x1xA. Pep. I 10 und 


tion der Ara (verschiedentlich als Pharus ge- 
deutet u. Bd. IV A S. 1757. Boll-W. Gun- 
dela. O. 1016) als weithin leuchtendes uzya 
añua für die in Seenot befindlichen Schiffer be- 
schreibt. Also auch hier die Projektion des Ziel- 
ortes an den Himmel. [Robert Böker.] 

Das reehtwinkelig verlaufende Straßennetz 
Alt-Alexandreias war nach Feststellung der 
Archäologen wie folgt orientiert: 

. Die Fluchtlinie der Hauptstraße weist in die 
Richtung 24° 15° Abweichung ger. vom Ostpunkt 
nach Norden (= 114° 15° Äzimutwert von Süd 
über Ost nach Nord). Sie soll durch den Auf- 
gangspunkt des Regulus am scheinbaren Hori- 
zont bestimmt sein. Die dazu senkrecht verlau- 
fenden Querstraßen zeigen in die Richtung 
24° 15° (= 24° 15° Azimut) vom Südpunkt nach 
Ost abweichend. Sie sollen durch den Aufgangs- 
punkt des Canopus bestimmt sein. 

. Die beigegebene Tafel diene zur Nachprüfung 
dieser Behauptung: 


Azimutwertein Grad für die Höhen h über dem Horizont 
—————————————————————M———— Él Ů 











Jahr — 400 | — 900 0 
i i - 
h* ' Reg. , Can. | Reg. | Can. | Reg. Can. 
- 1 i 
| ! 
0 5 — 153 21.3 , 1146 21.5 118.9 21.7 
1 114.7 19.5 114.0 19.8 1132 20.0 
2 114.0 17.5 113.8 17.8 112.6 18.1 
8 134  ! 152 112.7 156 112.0 15.9 
4 | dH23 | 1025  , 121 12.9 113 | 132 


Die Tafel läßt erkennen: 
.l. Regulus und Canopus haben zu keiner 
Zeit einen Riehtungsunterschied von 90°, können 


also nicht beide leichzeitig zur eines 
orthogonalen Straßensystems ient haben. 
2. Canopus ist zwar ab 1/2° Höhe gut sicht- 
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bar (Größe 0.1m), zeigt aber zu große Abwei- 
chungen vom Sollwert 24° 3°. Er scheidet daher 
für die Richtungsbestimmung aus. 

3. Bei bodenfestem Standpunkt geübter Astro- 
nomen mit scharfen Augen und Vorkenntnis des 
mutmaßlichen Aufgangsortes konnte Regulus 
sicher mit einer scheinbaren Größe 6m im täg- 
lichen Aufgang beobachtet werden. Da nun seine 
Größe 1.8m beträgt, so wäre eine Exstinktions- 
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als in der Ptolemäerzeit gelebt und geschrieben 
hat; auch zitiert sie einige Male Aristoxenos. 
[Konrat Ziegler.] 
4) Nach Ptol. IV 5, 66 aus unbekannten 
Grunde 7) Bouslov beigenannt, sonst r7s Onßai- 
öos, j. El-Minshije, auf dem linken Nilufer zwi- 
schen Girgeh und Sohag in Mittelägypten, Grün- 
dung Ptolemaios’ I. Soter, der auch späterhin als 
Stadtgründer göttlich verehrt wurde (Plau- 


differenz von 4.2 m gerade noch statthaft, d.h.10mann Ptolemais in Oberägypten 39ff.). An der 


der Stern wird in einer Höhe von 1°,3 sichtbar 
nach der Exstinktionstabelle von van der 
Waerden Die Sichtbarkeit der Sterne in der 
Nähe des Horizontes, Vierteljahrsschr. Naturfr.- 
Ges. Zürich IC 1954 Jahrg. 99 S. 23. . 

Da wir innerhalb der Listenwerte linear inter- 
polieren dürfen, so ergibt eine Kreuzinterpola- 
tion auf das Gründungsjahr von Alexandreia — 
331 v.Chr. — und eine Höhe von 1°.3 einen 


Stelle der griechischen Stadt lag vorher nur ein 
unbedeutendes Dorf Psöi (dem. P-sj), als Syis bei 
Steph. Byz. erwähnt, dessen Name ‚Haus des 
Krokodils‘ auf einen Krokodilskult hinweist (s. 
u. Bd. IVA S. 1025). Jetzt ist außer Schutt- 
haufen und einer Kaimauer niehts mehr erhalten, 
Ausgrabungen sind nicht vorgenommen worden. 
(Über die Identifizierung von Pt. mit el- Minshije 
vgl. Gardiner Onomastiea II 39*). In ptole- 


Azimutwert von 24°.3, was dem Sollwert gut 20 mäischer Zeit verdrüngt Pt. die alte Gauhaupt- 


entspricht. 

Die Nissensche Ortungstheorie ist danach für 
den Regulusaufgang annehmbar, für die Cano- 
pusrichtung mit Sicherheit unzutreffend. 

Eine Berücksichtigung der Refraktion erüb- 
rigte sich bei Regulus, da ihr Einfiuß über h 
== 1° innerhalb der Grenzen der dezimalen Ab- 
rundung liegt. [Karl Lochmann.] 

Ptolemais. 1) Erfundene Person zur Erklä- 


stadt Thinis und wird zur Metropole des thini- 
tischen Gaues, wie es auch Ptol. Geogr. IV 5 aus- 
drücklich feststellt. Von allen anderen Metro- 
polen Ägyptens unterscheidet sich Pt. aber da- 
durch, daß es als autonome Stadt gegründet wor- 
den ist, mit sechs Prytanen, Rat und Volksver- 
sammlung; der König verkehrt mit der Stadt 
theoretisch nur durch Gesandte, in der Praxis 
sind aber die Prytanenstellen mit Angehörigen 


rung der sprichwörtlichen Bezeichnung eines sich 30 der königlichen Verwaltung besetzt (so ist der 


ewig hinziehenden Prozesses als ITrolsueis xp: 
P. sei eine alte Frau gewesen, die so prozeßwütig 
war, daß sie bis zu ihrem Tode unablässig pro- 
zessierte: so mit großenteils wörtlicher Überein- 
stimmung Apostol. XV 3, Diogenian. VII 53 und 
Suid. s. /IroAsuate Ölen. [Konrat Ziegler.] 
2) eine Tochter des Ptolemaios I. Soter und 
seiner ersten Gemahlin Eurydike, wurde durch 
Vermittlung des Seleukos I. 297 mit Demetrios 


Stratege des Thinites und Epistratege der The- 
bais Kallimachos gleichzeitig Erster Prytan und 
Gymnasiareh in Pt., Klio X 54). Die Stadt konnte 
ihre eigenen Gesetze beschließen, hatte aber 
keine eigene Münzprügung. Im 2. und 1. Jhdt. 
v. Chr. war Pt. Garnisonstadt (Plaumann 
31/3). Zu den Phylen- und Demennamen vgl. 
Plaumann 20f. 

In ptolemäischer Zeit ist ein Zeus- und ein 


Poliorketes verlobt, Plut. Demetr. 32, 6. G. E1- 40 Dionysoskult in Pt. belegt (Ditt. Syll. or. 103 


keles Demetrios der Städtebelagerer (1941) 38. 
Mit ihrer Mutter und dem von der Thronfolge 
ausgeschlossenen Ptolemaios Keraunos floh sie 
287 aus Ägypten und lebte in Milet. Dort voll- 
zog Demetrios seine Vermählung mit ihr, Plut. 
46, 5. EIkeles 64f. 92. Ihr Sohn Demetrios 
der Schóne (o. Bd. IV S. 2798. 85) herrschte über 
Kyrene, Plut. 53, 8. [Hans Volkmann.] 
3) Eine Pythagoreerin aus Kyrene, bekannt 


u. 51); außerhalb der Stadt lag ein Iseion sowie 
ein Altar des Harbaktis (‚Horus der Falke‘) und 
des ‚göttlichen Falken‘ (Ditt. a. O. 52). . 
Auch in römischer Zeit scheint die Autonomie 
der Stadt weiterbestanden zu haben (Diskussion 
b. Plaumann 70f.); sie war gleichzeitig wei- 
terhin Metropole des thinitischen Gaues und galt 
(nach Strab. XVII 813, 42) damals mit Memphis 
als die volkreichste Stadt Agyptens, nach Ale- 


nur durch Porphyrios Eis tà Aouovixà Irole- 50 xandreia. In dieser Zeit liegen Nachrichten über 


uelov $aóuvguo, der mehrere Zitate aus ihr 
bringt: p. 22, 22 Düring yoáget yé tor segi tovtov 
(über den Begriff des musikalischen xavo» hei 
den Pythagoreern) xai ITrolsuats ý Kvonvaia èv 
ı5 Ilvdayogın) Ts nuovoudje orouysiDoni rara 
(folgt ein Absatz von 7 Zeilen in Frage- und 
Antwortform); 23, 10 oí; émáye« xar! doc rgow 
zóÀi» xol ázóxowuv (folgen 2 Zeilen); 23, 24 
cepi tovto yoye Jj IIvoleuatz èv vij eloguévn 


einen Tempel des Asklepios und der Hygieia 
(IGR I 1154) sowie der Dioskuren vor (IGR I 
1151). 

n der Zeit des Kaisers Probus war Pt. in die 
Hände der Blemyer gefallen (Vita Probi 17) und 
mußte zusammen mit Koptos zurückerobert wer- 
den (vgl. Zosim. hist. nov. I 71). Als um 450 
n. Chr. die Thebais in zwei Verwaltungsteile ge- 
teilt wurde, war Pt. Sitz des dux, während der 


*loayoyi taŭra (12 Zeilen, nicht katechetisch); 60 nördliche Teil mit Hauptstadt Antinoupolis von 


25, 3 bzw. 9 bis 26, 4 (28 Zeilen, katechetisch) ; 
114, 7 Referat über die Darlegungen der P. und 
anderer über duogwvia und Zoorovla. Nach I. Dü- 
ring Porphyrios Kommentar zur Harmonie- 
lehre des Ptolemaios, Göteborgs Högskolas Ärs- 
skrift XXX VIII 2 (1932) Anm. zu 22, 23 sind die 
Fragmente dieser P. noch nicht herausgegehen. 
Aus dem Namen ergibt sich, daß sie nicht früher 


einem jenem unterstellten praeses verwaltet 
wurde. Plünderungen von Pt. durch die nubi- 
schen Nomaden erwähnt Schenute (Ameli- 
neau Vie de Schenoudi 49). In christlicher Zeit 
ist Pt. nicht Bischofssitz gewesen, der in Thinis 
lag. . 
E Iber Pt. hatte Istros, Schüler des Kalli- 
machos, ein verlorenes Werk Meo? IHMrohepalðos 
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xijc &v Alybaıo nöhsws geschrieben (s. o. Bd. IX 
'S. 2271). 

5) Bezeichnung des Kanals vom Roten Meer 
zum Nil, der durch das Wadi Tumilat lief (Diod. 
I 33. Plin. VI 29, 33). Die Tradition wollte die 
Anlage dieses Kanals bereits dem König Sesostris 
zuweisen (Aristot. Meteorol. 1, 14. Strab. XVII 
-804. Plin. VI 165), wobei in die Gestalt dieses 
Künigs des Mittleren Reiehes viele Überlieferun- 
gen auch anderer Könige ähnlichen Namens ein- 
geflossen sind; so wird bereits bei Herodot mit 
.Sesostris' der König Sethosis (Sethos I.) der 
19. Dyn. bezeichnet. Aus der ägyptischen Über- 
lieferung liegt kein eindeutiges Zeugnis für das 
Bestehen einer direkten Wasserverbindung zwi- 
schen Nil und Rotem Meer vor, wenn auch Dar- 
stellungen gerade aus der Zeit Sethos’ I. in Kar- 
nak Kanalverbindungen zwischen Nil und den 
Bitterseen abbilden. Jedoch wissen wir nicht, ob 
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Meer die Stadt Arsinoe (s. o. Bd. II S. 1278 Nr. 4, 
wührend der Kanal selbst nach ihm Ptolemais 
hieß. Nach schnellem Verfall wurde die Anlage 
anscheinend unter den Antoninen (oder unter Tra- 
ian) restauriert, ohne lange in Betrieb zu sein. 
Erst der arabische Eroberer Ägyptens, Amr ibn 
el-As, ließ ihn wieder herstellen, um Medina bes- 
ser mit dem ägyptischen Getreide versorgen zu 
können; er soll aber 767 n. Chr. unter dem Ka- 


10lifen Abu Dja'far el-Mansur endgültig unbrauch- 


bar geworden sein. 

6) Pt. Euergetis s. Krokodeilopolis. 

*) Pt. Hormos (zur Namensform vgl. Journ. 
Egypt. Arch. XXIX 41 n. 3), wichtiger Hafen- 
platz am Eingang zum Fajum (Ptolemaios setzt 
es 10' südlich Arsinoe an). Der Ort wird häufig 
in den Papyri aus Medinet el-Gurab genannt und 
dürfte identisch sein mit dem ägyptischen Ort 
Mr-wr, der ebenfalls bereits in alter Zeit einen 


die Verbindung bis zum offenen Meer durch- 20 ausgebauten Hafen besaß, wie aus der Angabe 


geführt gewesen ist. 

Nach Herodot. II 158 und Diodor. I 33 war 
es aber der zweite König der 26. (saitischen) Dy- 
nastie (590—573 v. Chr.) Necho, der als erster 
den Bau dieses Kanals vornahm. Der Kanal 
zweigte bei Bubastis vom östlichen (Pelusischen) 
Nilarm ab und sollte nach 62 röm, Meilen (so 
Plinius) das Meer erreichen. Necho habe aber, so 
überliefert wieder Herodot, den Bau eingestellt, 


Pap. Wilbour A $ 37 hervorgeht (Gardiner 
Pap. Wilbour, Comm. 45. Grenfell-Hunt 
Fayum Towns p. 12/14. Tebtunis Pap. II 400). 
Mr-wr ist seit dem Neuen Reich belegt und hat 
seinen Namen ‚Großer Kanal‘ von dem Nilarm 
{Bahr Jussuf), der in der Höhe von Tell el- 
Amarna vom Nil abzweigend hier mit einer schar- 
fen Wendung nach Nordwesten in die Wüsten- 
depression des Fajum einbiegt. An dem Knick 


weil ein Orakel ihn gewarnt habe, er würde nur 30 dieses Kanals lag auf dem linken Ufer Mr-wr und 


‚für die Barbaren‘ arbeiten. Es mag daraus ent- 
nommen werden, daß tatsächlich der Kanal nicht 
vollendet wurde und daß später die Tatsache, daß 
Dareios I. nach der Eroberung Ägyptens durch 
die Perser den Kanalbau fortführte, rückschauend 
(die Erklärung für das Einstellen der Arbeiten 
unter Necho abgeben mußte. Über dessen Tätig- 
keit liegen nicht nur die Zeugnisse des Plinius 
und Diodor vor, sondern auch Reste der Stelen, 


die der persische König am Rande des Kanals 40 


zwei- bzw, viersprachig aufrichten ließ (Persisch, 
Medisch, Akkadisch, Agyptisch): Diese Frag- 
mente fanden sich besonders auf der Strecke zwi- 
Schen dem Ostende des Wadi Tumilat und dem 
Golf von Suez (bei Km 83 südlich Ismailia, bei 
Km 61 zwischen el-Shallufa und el-Kabrit, bei 
Km 14 nördlich der Bitterseen), aber auch im 
Wadi Tumilat selbst, 1 km südlieh Tell el-Mas- 
khuta, dem alten Pithom (vgl. Clédat Bull. 


auch Pt. in einer verkehrstechnisch sehr günsti- 
gen Lage als Umschlagsplatz aller aus dem Fa- 
jum ausgeführten Waren. In altägyptischer Zeit 
ist allerdings Mr-wr zunächst nur als Sitz eines 
königlichen Harims bekannt, in dem z. B. auch 
die Ramses II. zugesandte Hetitterprinzessin 
(mit ägyptischem Namen M33-nfrw-hr-R‘) ihren 
Wohnsitz hatte. Vorher hatte sich bereits die 
Königin Teje, Gattin Amenophis’ IIL, als Witwe 
hierher zurückgezogen (P etrie Illahun pl.24,7. 
Berl. Inschr. II 393. Die Reste der Verwaltungs- 
akten des ramessidisehen Harims Gardiner 
Ramess. Admin. Doc. 14—85). Bereits im M. R. 
lag in der Nàhe (auf dem anderen Ufer des Ka- 
nals bei Illahun) ein königlicher Harim (Agypt. 
Ztschr. LIX 53). Daß dieser Ort dafür besonders 
bevorzugt wurde, beruht darauf, daß die ägyp- 
tischen Könige das Fajum bevorzugt als Jagd- 
gebiet benutzten (vol. Statue eines Bürgermei- 


Inst. Frans. Arch. Or. XVI 201/03. 226/27. Da- 50 sters des Fajum Sbk-htp in Marseille Urk. IV 


tessy Ree. Trav. XI 160/7. Ménant Rec. 
Trav. IX 182. Gol&nischeff Rec. Trav. 
XIII pl. 8). Aus dieser Lage der Stelen ergibt sich 
mit Sicherheit, daß damals tatsächlich eine Was- 
serverbindung zwischen Nil und Rotem Meer be- 
standen hat. 

Diese Anlage hat dann nach der klassischen 
Überlieferung Piolemaios Philadelphos ausgebaut 
und durch eine Art Schleuse mit dem Golf selbst 


verbunden. Vielleicht ist aus dieser von Diodor 60 


und Strabon überlieferten Tatsache später die 
von Plinius gegebene Überlieferung entstanden, 
Ptolemaios habe fälschlich angenommen, das 
Rote Meer läge höher als das Niltal, und habe 
eine Überschwemmung befürchtet. Die Größe des 
Kanals unter Ptolemaios II. wird von Plinius mit 
100 Fuß Breite und 40 Fuß Tiefe angegeben. Er 
gründete am Ausgang des Kanals in das Rote 


1587/88), da es damals noch kaum kultiviert und 
somit das letzte Wildreservoir Ägyptens war. Die 
durch das Zusammenschrumpfen des Moiris-Sees 
möglich gewordene intensivere Kultivierung ver- 
änderte in der ptolemäischen Zeit das Gesicht von 
Pt. zum Handelsort, an dem sich auch die Schleu- 
sen befanden, mit denen der Zufluß des Bahr Jus- 
suf reguliert werden konnte (Mahaffy FL 
Petrie Pap. II S. 38 u. 43). 

Während Mr-wr in pharaonischer Zeit zum 
Verwaltungsgebiet von Herakleopolis gehörte, 
wenn auch unter einem selbständigen ‚Bürger- 
meister‘ (h 3tj-), so lag es in ptolemäischer Zeit 
im Gau von Arsinoe (Krokodeilopolis) in der Me- 
ris Herakleides. In Pt. lagen eine Bank (Petrie 
Pap. II p. 80, 82) und ein Absteigequartier für 
Beamte (II p. 48/49). [Wolfgang Helek.] 

8) Ilroleuaig G5oóv. Eine mehrfach in der 
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antiken Literatur erwähnte Stadt an der afri- 
kanischen Küste des Roten Meeres (var. I/rwAe- 
uais Omoówv). Sie entspricht dem heute unter 
18° 40° gelegenen Ort Trinkatat, der auch in 
den Namensformen Trinkalah und Trikalatah 
erscheint (s. u.: 2. Zur Topographie). 

1. Name und Geschichte. 

Sehen wir in den Quellen von dem Periplus 
Maris Erythraei ab, der einen selbständigen 
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Photios, die den Agatharchides exzerpierten und 
durch weiche dieser Autor überhaupt erhalten 
ist, die erweiterten Namensformen für Pt. als in 
ihrer Zeit nicht mehr gebräuchlich vermieden. 
Agathemeros, ein sehr später geographi- 
scher Schriftsteller (um 350 n. Chr.), nennt Pt. 
wiederum mit einem Zusatz (Agath. Geogr. IIT 
14; GGM II p. 475: ... ıns Ilrolenaidos vie Ent 
95oac ...). Man kommt bei der Beurteilung des. 


Sehiffahrtsweiser um etwa 100 n. Chr. darstellt, 10 Namens JZroieuotg Onoóv mit dem zeitliehen 


erkennen wir, daß Pt. nur sekundär überliefert 
hervortritt. Es seien die Berichte Strabons 
zuerst gebracht, der in seiner Schilderung der 
Stadt Pt. teils auf Eratosthenes, soweit es sich 
um Entfernungsmaße und mathematisch-geo- 
graphische Betrachtungen handelt, sonst aber 
auf Artemidor zurückgeht. Gerade die Benutzung 
Artemidors erweist sich als besonders brauch- 
bar, weil in dieser Vorlage in kurzer Form ein 


Gesichtspunkt allein nicht aus. Es galt im Alter- 
tum, bei dem mehrfachen Vorkommen des Na- 
mens /Irolsueis auch in der Formulierung zu un- 
terscheiden. Vor allem ist hier unter den vielen 
Städten mit dem gleichen Namen ITroisweis die 
Gründung Ptolemaios’ I. zu erwähnen, die den 
Beinamen ý ræv Onßö» (weil der ägyptischen 
Provinz Thebais angehörig) oder 7 Zouesiov trug 
oder, wie Strabon (XVII 1, 42 p. 813) sie nennt, 


Gründungsberieht über Pt. erscheint (Strab.: 90 ganz einfach IIroAsuaixy zóAi hie. Auf ihren 


XVI 4, 7 p. 770: ... 5j Hrolzuois zoóc vj 950Q 
or Elepärrwr, xrioua Edundovs tod neupdertos 
èni thv Ohoav brò Dıladeipov, Aadoa neoıßalo- 
uévov yeogorýow twi tápoov xal nsoifohov, slt 
Erdeoanebouvros robs xwÄborrag xa? xATEOXEVAO- 
uévov plovs àvti Övausvar), dem wir entneh- 
men, daß ein gewisser Bumedes der eigent- 
liche Gründer war, den Ptolemaios II. Phila- 
delphos ausgesandt hatte, zunächst wohl nicht 


Trümmern befindet sich heute auf dem rechten 
Nilufer der Fellachenort Menchieh (s. K. Bae- 
deker Ägypten S. CXII u. 223 mit der über- 
sichtliehen Karte II: Le Nil d’Abowkerkas a Nag- 
‘ʻa Hammadi). Zwei bedeutende Städte des ägyp- 
tischen Machtbereichs mit dem Namen ITro3snals 
standen also gleiehwertig nebeneinander, so daß 
sich sehr bald das Bedürfnis herausstellte, ihnen 
zum Zweck der Unterscheidung ergänzende Be- 


um einen auf die Dauer berechneten kommer- 30 zeichnungen zu geben. Und als im Zeitalter des 


ziellen Stützpunkt zu schaffen, sondern ledig- 
lich zur Aktivierung der Elefantenjagd. Anders 
urteilt Willrieh (Art. Eumedes Nr.7 o. Bd. 
VI S. 1077—1078), der einen direkten Auftrag 
des Ptolemaios an Eumedes zu einer definitiven 
Niederlassung annimmt. Wie dem auch sei, die 
ersten Befestigungsarbeiten für den neuen 
Handelsplatz sowie die Regelung eines guten 
Verhältnisses zu der umwohnenden Bevölke- 


Augustus naeh Strabons (a. O.) Aussage die I/ro- 
Aeuoisn nols die größte Stadt in der Thebais 
war und eine hellenisch eingerichtete Verfassung‘ 
hatte (... /Irolsuaixn nolıs, ueyiorn r@v èv vj 
Onpeidı ..., Eyovoa al abormua nohrıxövr èv 
TQ Eilnvrıza tooze), ließ der Name J/rodsuatz 
in erster Linie den Gedanken an die Stadt dieses 
äg, Gaus aufkommen. Die Autoren (er damaligen 
Zeit, auch noch die Schriftsteller einige Jahr- 


rung lagen ebenfalls in den Händen des Eume-4g zehnte nach Augustus, konnten demnach nicht 


des. Entsprechend der Verwendung der ältesten 
Ito. ©. erstmalig enthaltenden Quellen Era- 
tosthenes und Artemidor durch Strabon erfahren 
wir auch die ursprüngliche Namensform für die- 
sen Küstenplatz. Nicht Mroleuats Onoõr, eine 
Bezeichnung, die, von Ptolemaios angewandt 
(IV 7, 2 p. 756), erst am Ende einer Entwick- 
lung im Sprachgebrauch der Antike stand, son- 
dern die umständlichen Formulierungen Mro- 


umhin, den Beinamen z: dseas oder ähnliche 
Formulierungen hinzuzufügen, wenn sie mit Pto- 
lemais die Gründung des Philadelphos an der 
Rotenmeerküste meinten. Ob Plinius noch 
unter dem Eindruck der großen Bedeutung des 
thebaischen Ptolemais stand und sich hiervon 
seine Formulierungen für die gleichnamige Han- 
delsstadt am Roten Meer ableiteten oder, wie 
man bei ihm vielfach annehmen muß, eine von 


Jeunis èv vij Tomykoövurn (Strab. IT 5, 36 50ihm benutzte Quelle maßgebend ist. läßt sich 


p. 133) oder ý JIroieuais noös vá oa tòr 
&lepdvrwv (siehe oben) waren wohl die ersten 
gebräuchlichen Namen. Eine klare Linie läßt 
sich allerdings hinsichtlich der Namensform für 
Pt. in einem bestimmten Werdegang kaum auf- 
zeigen. Wenn zum Beispiel Mela (de situ orbis 
II] 80) zwischen den Punkten Mvó; 5owos und 
Coloba {s. u.) die Stadt Ptolemais ohne irgend- 
einen Namenszusatz erwähnt, so möchte man 


nicht immer einwandfrei entscheiden; wir müs- 
sen beide Möglichkeiten in Betracht ziehen. Sei- 
nen umständlichen Benennungen {n. h. II 171: 
Ptolemais, a Philadelpho eondita ad venatus ele- 
phantorum, ob id Epi Theras cognominata. 283: 
Plolemaide oppido, quod in margine Rubri maris 
ad primos elephantorum venatus conditum est. 
VI 220: Ptolemaiden in Rubro mari ad elephan- 
torum venatus conditam) steht auch gelegentlich 


meinen, eine zunächst umständliche Bezeichnung 60 der einfache Name Ptolemais gegenüber (VI 168. 


habe sich ım Laufe der Zeit zu einer einfachen 
Form abgeschliffen. Einer solehen Auffassung 
widerspricht aber der Gebrauch bei Arathar- 
chides (de mari Erythraeo 84; GGM IS. 174), 
der bereits um 150 v. Chr. sehrieb und gleich- 
wohl sehon den einfachen Namen JTroisuais ohne 
jeglichen Zusatz anwandte, wobei allerdings zu 
bedenken ist, daß möglicherweise Diodor und 


173); in diesem Falle erscheint als Quelle Era- 
tosthenes. Die Form ITroisuats 5j av Inoiv Aeyo- 
uévņ wendet, nur wenige Jahrzehnte nach Pli- 
nius, der An. Per. Mar. Ery thr. (8; GGM I 
p. 258) an. Das wechselvolle Gesamtbild der Na- 
mensformulierungen für Pt., wie es sich uns durch 
die Jahrhunderte in der Überlieferung darbietet, 
ist wesentlich durch drei Umstände bedingt, ein- 
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mal durch die ständigen Veränderungen, die sich 
aus der historischen Entwicklung ergaben, zwei- 
tens durch die Benutzung verschiedener Quellen 
bei den einzelnen Autoren und schließlich durch 
das Bestreben, die beiden wichtigsten Städte 
dieses Namens (//rodsuais 5 Eousiov und Hro- 
Aeuais One&v) zur Vermeidung einer Verwechs- 
lung sorgsam zu unterscheiden. Der letztgenannte 
Umstand war wohl der wichtigste, da er über- 
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Ptolemäers (... une ville de Ptolémais, fondée 
comme station de ehasse au temps de Ptolémée 
Évergàte, dont elle avait pris le nom .. .), wäh- 
rend er in einem anderen Zusammenhang (3. 264) 
Pt. ausdrücklich eine Schöpfung Philadelphos’ L, 
des zweiten Ptolemäers, nennt (un établissement 
de chasse aux éléphants, fondé au temps du se- 
eond Ptolémée, Ptolemée Philadelphe, fut Pori- 
gine de la ville de Ptolémais), ohne den offen- 


haupt den Anlaß zu der erweiterten Namensform 10 kundigen Widerspruch noch irgendwie zu lösen, 


bildete. Die betr. drei Faktoren standen dabei 
nicht in scharfer Abgrenzung für sich, sondern 
griffen vielfach ineinander über. Pt. als bloßer 
Name ohne jeglichen Zusatz kommt für die 
Stadt am Roten Meer selten vor, und wo es sich 
um die erweiterte Namensform handelt, nimmt 
diese in erster Linie auf die Elefanten jagdgründe 
der Ptolemäer Bezug und nur vereinzelt auch auf 
das Land, in dem Pt. gegründet wurde. Eine 


solche Formulierung findet sich allein bei Stra- 2 


bon und Ptolemaios. Allerdings bedeuten die 
Worte Strabons (II 5, 36 p. 138: Toic ôè xarà 
Meoönv xai Hroleuatãa ri» iv ti Towphoðvrixi) 
die einzige Stelle, in der die Zugehörigkeit von 
Pt. zur TocyÀ. rein zum. Ausdruck kommt; in 
den anderen Fällen (p. 768. 770) der Erwähnung 
spielt Strab. schon gleichzeitig auf die #%0a 
tor Elepdrrwv an. Logischerweise dürfte IIrols- 
uais ġ èv 77 Towyloöwrxn der erste Name für 


Tatsache bleibt, daß nach übereinstimmender 
Überlieferung Ptolemaios II. Philadelphos der 
Gründer von Pt. war, bei diesem Unternehmen 
von einem gewissen Eumedes unterstützt (s. o.). 
In der vorliegenden Notiz Diodors ist nicht ein- 
mal die Stadt Ptolemais genannt, und als Helfer 
und Freund des Euergetes tritt ein Simmias auf. 
Es geht auch nicht an, die Worte zsoi th» Oýoar 
tæv &Àepávrov unbedingt auf das Hinterland 
0 von ITrolsuais Ongöv zu beziehen. Gewiß lag 
das Hauptgebiet für die Jagd auf Elefanten bei 
Pt., aber daß auch sonst an der ostafrikanischen 
Küste solche Gebiete bestanden, geht aus einer 
Angabe Strabons (II 5, 38 p. 1383) hervor, nach 
der den Ausgang in das äußere Meer (Indischer 
Ozean) die Kwrauwuopóoos (Zimtküste — So- 
maliland von der Straße von Bab el-Mandeb bis 
zum Kap Guardafui) bildete, an der seit alters 
die Jagd auf Elefanten bestand (... ó Aodfios 


diesen Platz gewesen sein, entsprechend der An- 30 xdAnos [— Rotes Meer]. roörov Ö’Erßaoıs eic và 


nahme einer natürlichen geschichtlichen Ent- 
wickelung, wonach primär, vor der Schaffung 
eines Jagdgebietes, erst die Niederlassung als 
solche gesichert sein mußte. Jedenfalls ist es 
auch beachtenswert, daß dem Strabon in diesem 
Zusammenhang Eratosthenes als Quelle gedient 
hat, vermutlich die älteste Vorlage, die allen 
späteren Autoren zu einer Grundlage für ihre 
Nachrichten über Pt. wurde. Ptolemaios 


čto allayos ý Kiwvauwuopóoos żoriv, è $6 4 
Tor elsparıwv y&yors Boa To nalaıdv). Wie man 
die Ausführungen Diodors, die auf Agatharchi- 
des zurückgehen, auch deuten mag, es ist sieher, 
daß der ehrgeizige (prAorundels) Euergetes das 
koloniale Erbe seines Vaters antrat, indem er 
nicht nur an die afrikanische Küste im Bereich 
des Roten Meeres Schiffe zur Erforschung und 
Erweiterung des Gesichtskreises entsandte, son- 


(Prolegomena: T 8, 1 p. 20 Muell.) entnahm be- 40 dern auch im Binnenland das Nilgebiet bis an 


stimmte Maßangaben über die Ausdehnung der 
ostafrikanischen Küste Marinus von Tyrus 
(s. u.), doch seine Formulierung årò Hrohenat- 
öos tis iv vj Tomyloóvrxg geht wahrscheinlich 
auf Eratosthenes zurück. 

Die Geschichte der Stadt Ptolemais ist ein 
Teil der Geschichte Ägyptens sowohl während 
der Regierung der Ptolemäer als auch in der 
Zeit, als Ägypten unter Roms Herrschaft stand 


den Oberlauf des großen Stromes erkunden ließ 
(vgl. Art. Psegipta). Wie Philadelphos das 
Fundament zu einer Ausbreitung des ägyptischen 
Einfiusses am Roten Meer legte und der Gründer 
von Ptolemais wurde, so war Euergetes darauf 
bedacht, diesen Einfluß zu befestigen und aus- 
zudehnen. Natürlich gehörte auch Pt. in das Ge- 
biet staatlicher Obhut unter Euerg., und daß 
die von Diodor a. O. erwähnte Yioa av żle- 


und kaiserliche Provinz war. Im Grunde genom- 50 gávrow vielleicht doch dem Hinterland der Stadt 


men wissen wir über das staatsrechtliche Ver- 
hältnis der Stadt Pt. zum Mutterland recht we- 
nig, von dem sie wohl nur nominell abhängig 
war. Augenfällig sind aber die persönlichen Be- 
ziehungen der ptolemäischen Pharaonen des 
3. Jhdts. v. Chr. zu dieser Stadt; Pt. war eine 
ägyptische Kolonie. Nicht nur Ptolemaios (IL) 
Philadelphos, sondern auch sein unmittelbarer 
Nachfolger und Sohn Euergetes I. hatte Anteil 


Pt. zugerechnet werden darf. liegt durchaus im 
Bereich des Möglichen. Die Erhaltung von Pt. 
scheint von vornherein mehr ein königliches 
Anliegen gewesen zu sein, als daß man einen 
nennenswerten kommerziellen Gesichtspunkt bei 
der Gründnng dieser Stadt erkennen könnte. 
Denn Pt. wird in den antiken Quellen weit über- 
wiegend mit den Jagden der Ptolemäer in Ver- 
bindung gebracht, nur einmal von Plinius (n. h. 


am Werden und Gedeihen dieser Niederlassung. 60 II 183) als oppidum bezeichnet, an anderer Stelle 


Auf dieses Verhältnis wirft Diodor III 18: 

...ö zgitos 6 IIrolsuaios, 6 pilorıumdels neol thv 
Ongav röv Elepärımv rõv neol t)» yogar tavy 
örrwv, Ffnsuwper Eva ro» pilav, čvoua Siuular, 
xatacxsyóusrov r?v xaboar ein treffendes Licht. 
Vivien de Saint Martin (Le nord de 
l'Afrique, Paris 1863, 97) betrachtete deshalb Pt. 
als eine Gründung Euergetes' L, also des dritten 


im Anon. Peripl. Mar. Erythr. (3; GGM I p. 258) 
ein 4x0ó» u:óprov genannt und gleichzeitig als 
rómos dÀluevog xol axáqoic uóvov tjv ánoÓgopiv 
zyov charakterisiert, also als ein Platz, den man 
nur mit kleinen Booten anfahren kann. Als Auejv 
(bzw. portus) is& Pt. auch sonst nirgends er- 
wähnt. Tatsächlich gab es dort keine ansehnliche 
Hafenanlage (s. u.), weder von Natur noch durch 
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Mensehenhand geschaffen, und war auch wohl an 
eine Entwiekelung von Pt. als Handelsplatz zu- 
nächst nicht gedacht. Zu den eigentlichen Han- 
delshäfen von großer Bedeutung gehörten andere 
Städte, z. B. "40ovAL (unweit Massaua; s. w); Pli- 
nius (n. h. 172) nennt das oppidum Aduliton ma- 
rimum hic emporium Trogodytarum, etiam Ae- 
ihiopum. Erst nachher, als das persönliche Inter- 
esse der späteren Ptolemäer an den Niederlas- 
sungen am Roten Meer nicht mehr die ursprüng- 
liche Kraft besaß wnd Pt. hauptsächlich auf 
eigene Füße gestellt war, bahnte sich eine Ent- 
wicklung an, die sich in der langen Erhaltung 
dieses Platzes widerspiegelt. Wenn der zuverläs- 
sige Periplus Maris Erythraei (2—8, GGM I 
p. 258; vgl. C. Müller Tabulae in Geographos 
Minores, Pars prima, Paris 1855, tab. XI) an der 
afrikanisehen Küste des Roten Meeres nur die 
drei Städte Begerlxn (jetzt Umm el Ketef) ITro- 
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wisser Philon, der ein Werk über Aithiopien 
hinterließ (s. H. Berger Gesch. der wissen- 
schaftl. Erdkunde der Griechen [Leipzig 1903] 
374); dieser konnte bereits über den mittleren 
Nilabschnitt um Meroe eingehender berichten, 
ohne daß es sich sagen läßt, ob seine Nachrich- 
ten auf Autopsie oder Hörensagen beruhten 
(Berger 413). Die Nachfolger des ersten Pto- 
lemäers, Philadelphos I. und Euergetes L, dehn- 


10 ten Ländererforschung und deren wissenschaft- 


liche Auswertung auf die Küstengebiete am Ro- 
ten Meer aus; I/roAsuals Onoóv wurde zu einem 
Mittelpunkt astronomiseher und landschaftlicher 
Beobaehtungen. Ob und wie weit Eumedes und 
Simmias, die Freunde und Helfer dieser beiden 
Ptolemäer bei der Erwerbung und Befestigung 
der Stützpunkte am Roten Meer, auch in wissen- 


schaftlicher Beziehung beteiligt waren, läßt sich- 


nicht erweisen. Sicher ist nur, daß wohl auch 


Asueis und das äunögıor AdovAl (bei Zulla, süd- 20 andere Schiffahrtskundige von ihren Eindrücken 


lich von Massaua) namhaft macht, so beweist 
dies für Pt. den Anschluß an einen wichtigen 
Sehiffahrtsweg, der um das Jahr 100 n. Chr. von 
den Häfen Ägyptens (z. B. Mvós "Oouoc, jetzt 
Abu Schar) bis an die Grenze Ostasiens führte. 
Einst durch die Gunst der Ptolemäer mit ge- 
nügenden Mitteln ausgestattet, stellte also Pt. 
noch immer einen nennenswerten Handelsplatz 
dar, in dessen Nachbarschaft sich übrigens Gold- 
bergwerke befanden (Vivien de Saint- 
Martin 261). Und doch ist es wieder bezeich- 
nend, daß trotz der neuen Bestimmung von Pt. 
der ursprüngliche Sinn dieses Platzes nicht in 
Vergessenheit geraten war, wenn noch der Autor 
des Periplus, ein praktischer Seemann, ausführt: 
Irolsuais 5 vw nov Aeyoufve, p'he oi èni 
Ilroleuolo»v vàv faoüfow Qnosvral ivróc àvifn- 
oar, 


Die Kolonisten aus Ägypten fanden in Pt. 


in den Tropen berichteten, daß aber vor allem 
Eratosthenes von Kyrene, im Jahre 248 
v. Chr. von Euergetes I. an die alexandrinische 


: Bibliothek berufen, zwar selbst kein Forsehungs- 
reisender im Sinne eines Herodot, doch ein gro- 
Bes Material von Beobachtungen in Ptolemais, 


vielfach astronomischer Art, sowie von Vermes- 
sungen bearbeitete, dessen Ergebnis aueh von 
späteren Autoren benıtzt wurde. Alexandreia 


30 war gerade auf Grund seiner geographischen 


Lage der gegebene Ort, an dem die Nachrichten 
über Fortschritte in den Forschungen im oberen 
Nilgebiet und am Roten Meer zusammenliefen. 
DaB unter der geographischen Breite von Ptole- 
mais bei 18° 40’ die Sonne auf ihrer Wanderung 
zwischen den Wendekreisen im Ablauf eines 
Jahres zweimal im Zenith steht, wurde zu einer 
neuen Erkenntnis. Agatharchides (bei! Diodor 
TIT 41) beriehtet, daB zur Zeit der Sommerson- 


eine Umgebung vor, deren Natur den von ihrer40 nenwende (bei den Taboo. don unweit IIzolz- 


Heimat gewohnten Verhältnissen völlig ent- 
gegengesetzt war: Eine andere, aithiopische Be- 
vólkerung, ein Küstenplatz mit dem Hintergrund 
einer mächtigen Bergwelt, den nördlichen Aus- 
läufern des abessinischen Hochlandes, andere 
Himmelserscheinungen, eine andere Tier- und 
Pflanzenwelt — alle diese neuen Eindrücke be- 
deuteten eine ungeteilte Überraschung für die 
Ankömmlinge aus dem flachen Nilland. Der Geo- 


maic) die Schatten durch zwei Stunden gegen 
Süden fallen, umgekehrt wie bei uns (... xarà àà 
ziv Öegwiw toorùv al oxa aintovoi noòs usonu- 
folav, Evavrios tais nag’nuiv, äygı noös Õoav 
Oevréoav). Bei Photios (Ex Agatharchide de mar. 
Erythr. 84 in GGM I p. 174), lesen wir fast den 
gleichen Text mit kleinen formalen Abwandlun- 
gen: ... xal ràc oxiàc flóAMe, vécc Aveiv opdv cis 
TÓv àvuxeluevov cózov ty; doxrov (vgl. Art. 


graph Ptolemaios rechnete das Gebiet, dem Pt. 50 V'eflaza 5o»). Plinius (n. h. VI 171: ... Ptolemais 


angehórte, zur Aethiopia infra Aegyptum, auf 
die von Berenika ab als ein sich lang nach Süden 
hinziehender Küstenstreifen die Tomykosvren 
entfiel, ein im wesentlichen von den primitiven 
Stämmen der Ichthyophagen bewohnter Land- 
strich. Neben dieser Schieht einer Urbevölkerung 
von Naturkindern ließen sich an geeigneten Kü- 
stenpunkten aus Ägypten stammende Ansiedler, 
die von einer griechischen Herrenschicht geführt 


haec est regio ..., in qua XLV diebus ante sol- 
stitium totidemque poslea hora sexta consumun- 
tur umbrae et in meridiem reliquis horis cadunt, 
ceteris diebus in septemtrionem ...) gibt an, daß 
das Gebiet um Pt. einer Gegend angehöre, in der 
durch 45 Tage vor der Sonnenwende und ebenso- 
viele Tage nachher um die 6. Stunde (12 Uhr) 
die Schatten gänzlich verschwänden und in den 
übrigen Stunden gegen Süden fielen, an den an- 


waren, nieder. Wenn alle diese Vorgänge in der 60 deren Tagen gegen Norden. Mit den ‚anderen Ta- 


antiken Literatur einen recht lebhaften Wider- 
hall fanden, so schimmert auch hier die könig- 
liche Protektion der Ptolemäer hindurch, die der 
Förderung der Wissenschaften galt. Sehon im 
Dienste Ptolemaios’ I., zu dessen Zeit, am An- 
fang des 3. Jhdts. v. Chr., in Alexandreia aus- 
gezeichnete Gelehrte lebten (Eukleides, Heka- 
taios von Abdera usw.), befand sich auch ein ge- 


gen‘ ist der lange Zeitabschnitt gemeint, in dem 
sich die Sonne südlich des Breitengrades von 
Ptolemais zu dem südlichen Wendekreis hin be- 
wegt und von dort wieder den gleichen Weg zu- 
rückläuft. In der Tat fallen in diesen etwa neun 
Monaten für Pt. die Schatten nach Norden, wie 
umgekehrt während des Verweilens der Sonne 
in ihrer jährlichen Bewegung zwischen der 
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Breite von Pt. und dem nördlichen Wendekreis 
(2373°) die Schatten gegen Süden gerichtet sein 
müssen, Plinius drückt dies an anderer Stelle 
(I 183) ganz richtig mit den Worten hoc idem 
ante solstitium quadragenis quinis diebus toti- 
demque postea fieri, et per eos XC dies in meri- 
diem iaci aus und schließt (VI 171) mit einer 
lobenden Hervorhebung des Werkes des Erato- 
sthenes, der es auf sich genommen habe, mit 
der unzweifelhaften Methode der Schattenbestim- 
mung eine Vermessung der Erde herauszugeben, 
eine Sache von vorbildlicher Größe und eine An- 
gelegenheit von unendlicher Gründliehkeit, in- 
átm dort der Erdball erkannt war (res ingentis 
ezempli locusque subtilitatis immensae, mundo 
ibi deprehenso, cum indubitata ratione umbra- 
rum Eratosthenes mensuram terrae prodere con- 
ceperit). Daß sich Pt. und Meroe unter derselben 
geogaphischen Breite befänden — in Wahrheit 
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dann den Aufgang, sondern, während noch die 
Dunkelheit herrscht, plötzlich die Sonne auf- 
flammt. Er schildert (öeöreoov), wie die Sonne 
augenblicklich mitten aus dem Meere empor- 
zusteigen scheint und (roízov) wie eine über und 
über feurige Kohle aussieht, die große Funken 
fortschleudert. Sie gleiche (r&ragrov), wie man 
erzähle, an Gestalt weniger einer Scheibe als 
einer Säule, deren oberer Teil einen etwas ge- 


10 wichtigeren Eindruck mache. (r£urtov) ver- 


breite die Sonne in der ersten (Tages)stunde 
keine Strahlen, sondern zeige sich wie ein glanz- 
loses Feuer über der Dunkelheit. Wenn aber die 
zweite Stunde komme und das Gestirn vollstán- 
dig heraufgekommen sei, stehe ea echildfórmig 
da und werfe ein so auffallendes Licht auf Erde 
und Meer. Gegen Abend aber seien (äxtov) die 
entgegengesetzten Erscheinungen bei der Sonne 
zu erkennen; denn wenn sie un sei 


liegt das Gebiet von Pt. etwas nördlicher —, daß 20 dann verbreite sie noch danach länger als drei 


der längste Tag in beiden Städten 13 Stunden 
betrage, nnd daß dieser Wohnstreifen etwa die 
Mitte zwischen dem Aquator und dem Breiten- 
grad von Alexandreia bedeute, bis auf 800 Sta- 
dien, die zum Äquator hin mehr würen (Strab. JI 
5, 36 p.138: Tois ö& xar& Meoonv zul IIrole- 
ucida vv Ev rij Towyloövrrn N ueylorn husoa wo@v 
lonusciwör dorı reioxaldexa * Eorı ö'adın N olanoıs 
uéon nos Tod 1e lonusgwod xal toù O0 "Alstav- 
Ooslac zap& yiMovc xal óxraxoolovc vobc nÀsová- 
Covras noös tõ iogusowáó —. Plin. n. h. VI 220: 
... Circulos duos: primum per *nsulam Meroen el 
Ptolemaidem ...), sind Erkenntnisse, die eben- 
falls auf Eratosthenes zurückzuführen sind. Vi- 
vien deSaint-Martin (a. O. 265) weist 
darauf hin, daB bei der Annahme von 18 Stun- 
den für den längsten Tag sowie von einer 45tägi- 
gen Dauer der südlichen Schattenrichtung vor 
und nach dem sommerlichen solstitium für Pto- 
lemais sich ein Breitengradwert von 16° 26’ 
(bzw. 16? 49") ergebe, ein Resultat, dem der Geo- 
graph Ptolemaios mit 16° 23° (bzw. 16° 80") ganz 
nahe komme. 

Eine sehr lebendige, im ganzen wahrheits- 
getreue Schilderung ist uns endlich im Zusam- 
menhang mit I/rolsuais Oneav über das Ver- 
halten der Sonne in den Tropen und ihren Ein- 
druck auf den menschlichen Beobachter gegeben, 
wobei unter den Tropen nicht das äquatoriale, 


Stunden ihr Licht, ein Tagesabschnitt, der dort 
am angenehmsten empfunden werde (eine Be- 
hauptung, die für die eigentlichen Tropen nicht 
ganz zutreffend ist, da hier auch die Abend- 
dämmerung in ziemlich kurzer Zeit zur Nacht 
hinüberleitet). 

Von den Winden wehen, so berichtet 
wiederum Diodor (a. 0.), der West (épvoo), 
Südwest (Alßsc), Nordwest (aoy&oraı) und Süd- 


30 ost (edooı) genau wie bei den anderen; nur der 


Südwind (»dzos) ist in Aithiopien überhaupt 
nicht bekannt, doch tritt er im Troglodytenland 
und Arabien übermäßig warm auf, so daß er 
sogar Wälder entzündet und die Menschen vor 
ihm in den Sehatten ihrer Behausumgen fliehen, 
um ihrem Körper Erlösung zu verschaffen. Der 
Nordwind (foofac) dürfte billigerweise für den 
hesten gehalten werden; denn er dringt in alle 
Teile des bewohnten Landes und bewahrt seine 


40 Kühle (wohl zu unterscheiden von den éryoía:, 


den im Bereich des Ägäischen Meeres nach Auf- 
gang des Hundssterns mehrere Wochen anhalten- 
den Nordwinden, doeh vielleicht teilweise iden- 
tisch mit den érzolo: die auch der Ausdruck 
für Passat- oder Monsumwinde sein können). 
Die Tierwelt bestand, soweit es sich um 
das Hinterland von I7ro4. ©, handelte, neben 
den schon genannten Elefanten aus Nashörnern, 
Stieren (Büffeln) u. (Wild)sehweinen (Agath. 84 


von üppiger Vegetation überzogene Waldgebiet 50 in GGM I p. 174. Diod. III 41). Der Rote-Meer- 


verstanden sein will, sondern nur an den mathe- 
matisch-geographischen Begriff zu denken ist, in 
Sonderheit der dem Roten Meer angelagerte Teil 
Nordostafrikas etwa zwischen dem 12. und 
18. Grad n. Br. in Betracht zu ziehen ist. Pho- 
tios und Diodor (III 48ff.) haben hier in gleicher 
Weise Agatharchides ihre Darstellung entnom- 
men. Photios (— Agathareh. 105: GGM I 192), 
dem hier als Beispiel der Vorzug eingeräumt 


Küste bei Pt, sind zahlreiche Inseln vorgelagert, 
die, selbst ertraglos, eine seltene Vogelwelt be- 
herbergten, während das dahinterliegende tiefe, 
befahrbare Meer furchterregende Seeungeheuer 
(Haie, Kraken usw.) bevölkerten (rs SE xwoas 
7 uiv tig t)» usodyeıar dvarelvovon nAnons 
diepávrov xol Ówoxéocov xol Tabowr zal bir, 
tà è ti; vÓv mópov xaÜD5xovta v)cou narra. 
zuzxvoUtai rjj pics uiv áxáonouw, yeuotooig ÔÈ 


sei, führt im einzelnen sechs Punkte an, die bei 60 óo»écw  ávtotopíjrovz iófac iyóvrov. TO óà ano 


den Sonnenphünomenen die wichtigsten seien. 
Nachdem er erklärt hat, man erzähle, daß die 
Erscheinung der Sonne in den Landstrichen über 
Ptolemais hinaus (südlich) eigenartig und ab- 
weichend (von den Verhältnissen des Nordens) 
sei, beschreibt er, daB sieh (modrov) nicht wie 
bei uns der Tag zeige, wo wir in der Frühe auf 
geraume Zeit Licht ohne Sonne sehen und erst 


toUós ý uiv Pálacca flaDsià vs xai mAótuoc, xvn 
Òt Eysı Tnlımadre, Öore dywrıär tòr ióóvra). . 

Auch der Pflanzenwelt um Ptolemais 
gedenken die Quellen in knapper Form: In dem 
von großen Ebenen durchzogenen Küstenland 
gedeihen in unglaublichen Mengen (rote 
peyéðn) Malven (kaldyns), Kressen (xapöduev) 
und Palmen (golvuxoc). Alle diese die Natur- 


1879 Ptolemais 


wissenschaft bereichernden Erkenntnisse sind 
die Resultate einer bereits im Altertum voll- 
zegenen Erforschung, die sich an den Namen 
des Küstenplatzes J/roAzuaig Ono&wv knüpft und 
sich der königlichen Begünstigung der Ptole- 
mäer erfreute. 

2. Zur Topographie. 

IIt. Ong. bietet kein besonderes topographi- 
sches Problem. Ptolemaios (IV 7, 2 p. 756 
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xal IItoAsnaidos Honivevra, rà 83 ávertoo: 
Tovro» o)? thv Turodvav Jaußdveı ueráfacw 
xelta yọ oùxét và ènéxewa noòs ueonufolav 
Tjc yogas, del 0B mo0g v)v üvaroÀ?v dvactoipa 
u&Aov ...). In der Tat liegt Trinkalah an 
einem Punkte der Küste, wo sich diese aus 
einem südlichen Verlauf in einen stark öst- 
lichen wandelt, der sich dann bald in einem 
südöstlichen fortsetzt, im Altertum allerdings 


Muell.) erwähnt es unter 16? 25' Br. und 66° 1.10 zunächst auch noch als rein östlich betrachtet. 


zwischen dem (n) Eoayyiio» Au (17°; 
65° 45) und dem (s.) &xoov Bund "Bowros 
(16° ; 66° 30°, p. 757); als nächster Ort erscheint 
südl .von Pt. Xaffàr nóA (p. 158) bei 19? 80' Br. 
und 68? L. Von den antiken Quellen, welche die 
Geographie der Westküste des Roten Meeres 
betreffen, ist Ptolemaios in der von Norden nach 
Süden gerichteten Aufzählung von Städten, 
Hafenplätzen, Gebirgen und Bergen, Kaps, 


Ebenso geht aus den Längengradangaben des 
Ptolem., der Edayy&ior Auum» bei 65° 45’, Hro- 
Aeuaic Onodv bei 66°, Bwuòs "Eowros äxpor 
bei 66? 30' und Zefiaorixóv ovópa bei 67? 0. L. 
ansetzt, die óstliche Abweichung der Küste von 
Iroh. ©. an hervor, zumal im Vergleich mit den 
Breitengraden von 7/ro4. 0. und Bogóc Fow- 
Toc bei 16? 25' und 16?. Am deutliehsten aber 
wird die Identität von J/roÀ. O. mit Trinkalah 


Buchten und Flußmündungen (sröue) die gründ-20 durch die Erwähnung des lacus Monoleus 


lichste. Sie hat aber auch den Wert einer zeit- 
lich weitgehenden Gültigkeit. Denn seit der Ara 
der ersten Ptolemäer im 3. vorchristlichen Jahr- 
hundert, als die Seefahrten durch das Rote Meer 
auf der afrikanischen Seite bereits bis zur Straße 
von Bab el-Mandeb gingen, die wichtigsten geo- 
graphischen Punkte an diesem Küstenstreifen 
bekannt und auch Síreckenvermessungen (s. u.) 
vorgenommen waren, standen die Namen helle- 


bei Plinius (n. h. VI 171: Ptolemais, a Phila- 
delpho condita, ... iuzta lacum Monoleum), an 
anderer Stelle (Plin. VI 172) auch Mandalus 
lacus genannt (s. o. Bd. IX S. 1014), der un- 
mittelbar der Stadt rol. ©. anlag. Es gibt 
zwischen E$ayy£lov Aur (Suakin) und Xefüár 
zölıs (Massaua) nur einen Küstenabschnitt, 
bei dem die geographische Situation mit einer 
Stadt und einem ihr benachbarten See so zu- 


nistischer Prägung fest. Nur einzelne Hafen-30 trifft, wie sie uns in Plinius’ Schilderung ent- 


plätze waren bei einem sonst ruhigen geschicht- 
lichen Ablauf einem Wandel in ihrer Bedeutung 
unterworfen. Das Rote Meer war damals kein 
Gebiet ernster kriegerischer Verwickelungen. 
Später am Rande des imperium Romanum ge- 
legen, waren seine Gestade diesem nur zum Teil 
und auch nur nominell untertan. Ptolemais 
selbst gehörte nie dem römischen Reich an, 
hatte aber einen bedewtenden Anteil an dem 


gegentritt, nämlich bei Trinkalah unter 18° 40” 
n. Br. (nach Ptolemaios 16° 25‘). Ein Einblick 
in die genaue Karte C. Müllers (Tabulae in 
Geographos Minores, Pars prima, Paris 1855; 
Sinus Arabici pars media, Tab. VIT) läßt Ptole- 
mais Theron sive Epitheras Trikalatah südlich 
des Ras Mugda (jetzt besser in der Namensform 
Ras Maqdam oder Ras Makdam) an der Nord- 
westeeke des Monoleus lacus (s. d.) deutlich er- 


regen Handelsgeist, der Jahrhunderte hindurch 40 kennen. Der See ist heute nicht mehr in ge- 


alle afrikanischen Küstenplätze am Roten Meer 
im Altertum erfüllte. 

Wenn E$ayyfiov lev, das heutige Suakin, 
und Zaßär nolıs, das etwa dem heutigen Mas- 
saua entspricht, der erste Platz nördlich, der 
zweite südlich von Mroi. ©. sich befand, kann 
nach dem Einblick in das moderne Kartenbild 
(vgl. Goldmanns Großer Weltatlas. Mün- 
chen 1955, S. 153: Blatt Nord-Ost-Afrika und 
Bi. Golf von Aden der Geographical Section, 
1:4000000) für die Lage von 77r. O. nur der 
günstigste Küstenabschnitt in Frage kommen, 
als weleher sich die Strandebene erweist, bei 
welcher der heutige Fluß Baraka das nordabes- 
sinische Hochland verläßt, um nach kurzem 
Lauf durch diese Ebene das Meer zu erreichen. 
An seiner Mündung lag Pt., gegenwärtig Trin- 
kalah genannt, und etwas weiter flußaufwärts, 
der beschriebenen Ebene angehörig, befindet sich 


schlossenem Zustand vorhanden, sondern hat 
sich infolge klimatischer Einfiüsse in einzelne 
Wasserflächen, Lagunen, aufgelöst (vgl. Vivien 
de Saint-Martin 266: . des lagunes 
voisines de la mer, au fond de ja baie Trika- 
latah qu'abrite le Ras Makdam, et ces lagunes 
font songer immédiatement au Monoleus de 
Pline .. .). Im Hintergrund von rol. O. folg- 
ten auf die Tačoo:t 6on als weit nach Süden 


50 reichendes Küstengebirge die Yeßaia don (s. d.). 


In der weiteren Umgebung von IlroÀ. B. befan- 
den sieh die silvae, die Gebiete der von den 
Ptolemáern awf die Elefanten veranstalteten 
Jagden (Plin. VE 171: ... silvae, ubi Ptolemais, 
a Philadelpho condita ad venatus elephantorum. 
...). Mit diesen jagdlichen Unternehmungen 
verband sich der Gewinn von Elfenbein, wenn 
auch nieht in nennenswertem Umfang, doeh in 
seiner Art dem von Adorkis (jetzt Zulla, unweit 


das heutige Tokar, das wohl im Altertum ehen- 60 Massaua) vergleichbar (Per. Mar. Erythr. 3 in 


falls noch einen Teil des alten Pt. darstellte: 
ein archäologischer Nachweis ist uns leider für 
Pt. versagt. Daß in diesem Abschnitt Pt, lag, 
wird noch durch weitere Umstände gestützt. Bis 
zu den Taöoo öon (s. u. Bd. VAS. 24) und 
Ptolemais verläuft nämlich die Küste in süd- 
licher Richtung, um von dort aus östlich 
umzubiegen (Agath. 84: Tà uiv foc tõv Tasoov 


GGM I p. 258: ... eóoloxevai 8£ èv aùrğ (Iroh. 
O.5 zorb uiv Haz óÀi»o:, Üuows ra Adovk- 
vx). Schon Vivien de Saint-Martin 
(266) hat /7r0).@. mit Trinkalah identifiziert 
und noch ergänzend im Rahmen einer Tabelle 
(S. 318—319) auf die einzelnen Quellen. Bezug 
genommen mit ihren jeweils verschiedenen 
Namensformen für Zro. O., wie folgt: 
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Agath. Artem. Plin. Per. Ptol. Heute 
ITrolsuais ngös del. Ptol Epitheras iuxta — 16° 30° / 66° Près du 
tj dhog Monol. 1. ITroleuais Onoóv Ras Makdam 


-Zu obiger Aufstellung ist zu bemerken, daß der 
Beiname zoóc vj 95oe bei Artemidor (Strabon) 
allerdings zutreffend ist, nieht aber bei Agathar- 
chides, der, wie uns die Überlieferung bei Pho- 


unens, üpyeros ano Hocdmv nolsws, apa Thy 
Towykoövuunv Ems vüg Ilvoleuaióog wis èm 
$500c, craüiov ,Ó ró uixoc- [ivrtUDs» Bb fox 
Tor xoà Aeg» orevör] nAoUg oraðiwv hy 


tios und Diodor vorliegt, keinen Zusatz ge-l0 mit gleichen Maßen. Die Strafe von Bab el- 


braucht hat (s. o.). Unklar bleibt auch die Aus- 
lassung unter Per. Da diese Abkürzung sich 
doch nur auf den Anon. Per. M. Erythr. be- 
ziehen kann, bestand danach kein AnlaB, die 
Formulierung IItoispais fj rÀv 5oów Acyouévo, 
wie dieser Periplus sie anwendet, zu übergehen. 
Weitere Berichte über roi, O. sind zu allge- 
mein gehalten, um zur topographischen Erhel- 
lung wesentlich beitragen zu können. Wenn bei- 


Mandeb bezeichnet er hierbei genauer als và 
xarà Asıonv orevd (vgl Plin. n. h. VI 170: ... 
(ad) fauces Rubri maris Epidires ...); Epi- 
dires war der Beiname einer sonst sehr selten 
namhaft gemaehten Stadt Berenike, die dem 
südlichsten Abschnitt der ostafrikanischen Küste 
im Bereich des Roten Meeres angehürte, so be- 
nannt, weil sie auf einem Berge Deire gelegen 
war (s. o. Bd. II 8. 981—982). Neben Entfer- 


spielsweise Mela (III 80: inter promunturia 20 nwngsmaBen in passus, die Plinius (VI 163) so- 


Maenorenon et Coloba Philoteris et Ptolemais) 
Ptolemais in einer geographischen Zusammen- 
stellung bringt, die bei einem Namen (Maeno- 
renon) überhaupt keine Analogie in der übrigen 
Literatur aufweist, während die beiden anderen 
Namen (Coloba, Philoteris) nur selten auftreten, 
ist schon hierdurch der geringe Wert der Aus- 
führungen Melas für die Ermittelung von /Trol. 
O. ersiehtlieh. Philotheras, wie die Stadt von 


wohl für die arabische wie auch für die afri- 
kanische Seite des Roten Meeres angibt, teils 
Eratosthenes, teils Artemidor entnommen, und 
in die Ptolemais ebenfalls einbezogen ist, findet 
sich auch eine Angabe über die Entfernung 
zwischen Ptolemais und Adulis in fünf Tag- 
fahrten (n. h. VI. 172—173: ... oppidum Adu- 
liton Aegyptiorum hoc servi profugi a dominis 
condidere. 173. Mazimum hic emporium Trogo- 


Ptolem. IV 5, 8 genannt wird, entspricht dem 30 dyfarum, etiam Aethiopum; abest a Ptolemaide 


heutigen Landeplatz Mirsa Güwésis, der sich 
etwas südlich von Mirsa Safaga an der Mün- 
dung des Wadi Gasüs bei 26? 33' befindet, 
während das promunturium Coloba (Koloßör 
os) mit dem nördlich von Massaua gelegenen 
Ras Harb identisch ist (s. o. Bd. XI S. 1107). 
"Trügt diese Lokalisierung auch nur einen all- 
gemeinen Charakter, so widerspricht sie doch 
in keiner Weise dem Ergebnis der speziellen 


V dierum navigatione). 

In der nachehristlichen Zeit, als die Han- 
delsbeziehungen nach Indien noch reger wurden 
und die Schiffahrt über die orevá hinaus die 
Küste Ostafrikas entlang bis zum Kap Prason 
(s. d.; jetzt Delgado) ging, ist uns über weitere 
Entfernungsmaße berichtet, die sich auch auf 
kleinere Zwischenräume erstreckten. So wird 
die Entfernung von dem nördlichen Berenike 


topographischen Festlegung von Irol. ©. Im 40 (Umm el Ketef) bis JIroÀ. ©. auf etwa 4000, 


übrigen fällt das promunturium Maenoroenon für 
die Ansetzung von rol. ©. nicht weiter ins 
Gewicht, da jenes noch nördlich des Platzes 
Philoteris lag und irgendeinem der dort befind- 
lichen Kaps gleichkam (bei Mvós 6ouoz 9). 
Das Bild einer angesehenen Stadt am Roten 
Meer, die seit dem 8. Jhdt. v. Chr. bis zum 
Ausgang des Altertums bestand, erführt seine 
letzte Abrundung in der Angabe einer Reihe 


die von J/roÀ, ©. bis "Aóovit (Zulla) awf unge- 
fähr 3000 Stadien angegeben (Per. M. Erythr. 
2—3, GGM I p. 258—959: ... ixi ÜSoAdconc 
Luxoòv èunóoidy onv, án£yov (a Berenice) ro 
aéons tjj; dvaxouióic oradious megl teroaxioyi- 
Above . . ., Merà 68 rhv ITrolsuatda thv rw 
j5oív ind atabicw dc roii. iuadpiór. don 
róutuov 5 AÓovi). Ptolemaios (I 8. 1 p. 90, 
Prolegomena Müll) bemaB die Entfernung von 


von Entfernungsmaßen. Diese Berech- 50 I7ro. €no. bis zum Kap Prason auf 27 000 Sta- 


nungen, zu denen eine schon in den Zeiten der 
ersten Ptolemäer lebhaft in Gang gekommene 
Schiffahrt das Material lieferte, gehen über- 
wiegend auf Eratosthenes zurück. Der 
Abstand von Hocwr zölıs am äußersten nörd- 
lichen Winkel des Roten Meeres bei Suez his 
ITro}. ©. wurde mit 9000, der Weg von ITros. O. 
bis zur Meerenge (Straße von Bab el-Mandeb) 
mit ca. 4500 Stadien berechnet (bei Strab. XVI 


3.3 


dien (... àxó lirolsuotóos ràe iv vij Towylo- 
óvtxp xb ró lloácov áxgcwrowv ovvdyt xal 
Toöto vorıwregov Tod lonusowoi oradloıs Äour- 
olors Ertaxısyıkloıs 6rraxosiors). Wesentlich ist 
hierbei in allem die Erkenntnis, daß, wo auch 
immer Entfernungsmafe für die afrikanische 
Küste des Roten Meeres in den antiken Quellen 
niedergelegt sind, der Küstenplatz llzoieuoi; 
On5oóv als einer der Vermessungspunkte jedes- 


1. 4 p. 108: ... xexà vi» Tocyhoóvtv, €xco 60 mal erscheint. In dieser Tatsache spiegelt sich 


£ariv év eti &xonAfovew ind "Hoówv adáso;, 
Héxou uiv. Iltoieuaiüos xoi ts rõv èlepárrov 
Pnoas. Evazıoylkıo xoÓs neomußelar orddoı xai 
Juxpóv &xi viyy Ei» Erreidev Ö& ulyoı Twv orer@v 
ÓS terpaxıoyihiot xal zerramdsıor agòs Tiv Ec 
Aöhlov). Aus gleicher Quelle (Eratosthenes) 
schöpft Agathemeros (II 14 in GGM I 
p.415: O ôè Aodfios xólnos orevòs jv xai npo- 


die Lage einer Stadt wider, die nieht nur an- 
nähernd die räumliche Mitte in dem gesamten 
betreffenden Uferabschnitt einnahm, sondern 
auch, vielfach in der Sonne königlicher Protek- 
tion, ein Zentralpunkt von handelspolitischer 
Bedeutung das ganze Altertum hindurch gewe- 
sen ist. 

Eine volle Übersicht über die antiken Beleg- 


1883 Ptolemais 


stellen zu JIroAeuatc Onoówv sowie ausreichende 
Literatur bietet C. Müller Anmerkungen zu 
Piolemaios I? (Paris 1901) p. 756—758. 
[Hans Treidler.] 
9) Piolemais (I/ro/suais), uralte Küstenstadt 
in Phoinikien (Ptol. V 15, 5) mit einem der 
besten Naturhäfen dieser Gegend, südlich von 
Tyros, an der Mündung des Glassand führenden 
Baches Belos (jetzt: Halsun) (Plin. n. h. V 19). 


(Phoinikien) 1884 


und gelangte nun dadurch zu größerer Bedeu- 
tung, daß es zum Stützpunkte der ägyptischen 
Herrschaft in Südsyrien-Palästina erhoben wurde. 
Ptelemaios Il. verlieh der Stadt den Namen Pte- 
lemais und machte sie durch die Ansiedlung hel- 
lenischer Kolonisten zu einer griechischen Polis 
(Pseudo-Aristeas 185; Digest. LXV 1, 3). Die 
Stadt bildete wahrscheinlich den Vorort eines 
eigenen Bezirkes, der (nach Kahrstedta.O. 


Es ist das heutige Akkon, arabisch ‘Akka bzw. 10 45?) bis nahe an Tyros heranreichte. Münzprägun- 


“Akkä (franz. Saint Jean d’Arce). — Bei den Phoi- 
nikern hieß die Stadt “‘Akka oder ähnl. (A. Bloch 
Phüniz. Glossar 1891, 50), entsprechend ägyptisch 
“Aka (Max Müller Asien und Europa nach alt- 
ägypt. Denkmälern 1898, 181), akkadisch Akkıi, 
in den Tell el-Amárna-Briefen: Akka (E. Schra- 
der Die Keilinschr. und das Alte Test.? 1882, 173), 
in der LXX: AAxzó (vgl. Euseb. III, 1; Onomasti- 
kon der bibl. Ortsnamen, ed. E. Kloster- 


mann, Lpz. 1904, 30, 10. 358, 13f.). — Epi- 20 


phanius De mensuris et ponderibus (bei P. A, 
de Lagarde Symmieta II 150ff.) 206 über- 
liefert für die Stadt noch den sonst nirgends be- 
legten Namen O4uovva. 

Im A. T. Jud. I 31 wird berichtet, daB "Akko 
von der hebräischen Einwanderung durch den 
Stamm Ascher nicht betroffen wurde. Die Grie- 
chen nannten sie anfänglich mit dem semitischen 
Namen Axy (so Strab. und Steph. Byz. s. Axy 
und JTzoAeuotz) oder 4x7, (so im Suda Jirrig Sui- 
das genannt] und in Harpocrationis Lex.). Zur 
Zeit der pers. Herrschaft über Phoinikien gehörte 
Ake wahrscheinlich zum Staatsgebiete von Tyros 
(so wenigstens U. Kahrstedt Syr. Terr. in 
hellenist. Zeit, Bln. 1926 [Abh. GGW, Hist.-Phil. 
KL, N. F. XIX/9], S. 38 gegen O. Leuze Die 
Satrapieneint. in Syrien ..., Halle/Saale 1935 
[Schriften der Königsberger Gel. Ges., Geistesw. 
KL, 11. J., H. 4] 8. 878f. auf Grund einer Kor- 


gen aus der Stadt besitzen wir aus der Zeit von 
Ptolemaios II. bis V. (L N. Svoronos Nojuog. 
To? xg. tv IIvoÀ., Bd. II pass.) Auch als Han- 
delsplatz spielte Ptolemais damals eine große 
Rolle. (Vgl. Zenon-Pap. 59008, Publ. Soc. Ital. 
Pap. IV [1917], S. 134, nr. 406; Bd. V, nr. 495; 
Bd. VII, nr. 616, vgl. auch Zenon-Pap. Cairo 
59004 — Preisigke-Bilabel Sammelbuch d. griech. 
Urkunden II 677f.). 

Im Jahre 219 v. Chr. rief aber der ptole- 
mäische General Theodotos, ein Aitoler, der von 
den Ptolemaiern beargwöhnt wurde und in Ale- 
xandrien bedroht worden war (vgl. u. Bd. V A 
S. 1955 Nr. 11), den Seleukiden Antiochos III. 
herbei und bot ihm die Übergabe der Städte Pto- 
lemais (deren er sich bemächtigt hatte) und Tyros 
an. Als ihn darauf der ptolemäische General Ni- 
kolaos belagerte, eilte Antiochos unter Zurück- 
lassung seiner Hauptmacht in einem schnellen 


30 Vorstoße herbei, umging die ägyptische Stellung 


und nötigte Nikolaos zum Abzuge. Dann zog An- 
tiochos seine Hauptmacht nach und konnte Pto- 
lemais und Tyros ohne Schwierigkeit besetzen; 
im Hafen von Ptolemais fielen ihm 40 wohlbehal- 
tene Schiffe in die Hände (Pol. V 61, 3-62, 2; 
vgl. auch IV 37, 5); den folgenden Winter hat 
der Seleukide hier verbracht (Pol. V 71, 12). Nun 
blieb Ptolemais unter Wahrung seiner Stellung 
als griechische Polis im Verbande des seleuki- 


rektur des Textes in dem um 350 v. Chr. verfaßten 40 dischen Reiches. Unter dem städtefreundlichen 


‚Periplus‘ des Ps.-Skylax von Karyanda, cap. 104). 
Jedenfalls trat sie zu jener Zeit politisch nie selb- 
ständig handelnd hervor und hat auch noch keine 
Münzen geprägt. (Die bei E. Babelon Cat. des 
monnaies grecques de la Bibl. Nat., Les Rois de 
Syrie usw., 1890, Nr. 504 verzeichnete sidonische 
Münze mit dem semitischen Buchstaben ‘Ajin als 
Prägezeichen gehört sicherlich nicht nach Akkon). 
— Im 4. Jhdt. v. Chr. besaß P. eine Kolonie 


Antioehos IV. (175—164 v. Chr.) erhielt auch sie 
das Recht, Münzen in Kupfer in eigenem Namen, 
aber mit dem Bildnisse des Herrschers, zu prägen 
(vgl. Pol. XXVI 1, 1ff. B. Niese Röm. Gesch. 
IH 95f.). Das Anerbieten Demetrios’ I., ihren 
Steuerertrag dem makkabäischen Staate abzutre- 
ten, wurde von diesem 163 v. Chr. abgelehnt 
(Makk. I 10, 39, 46). Dagegen gehörte Ptolemais 
als nordwestlichster Küstenbezirk zu dem Ge- 


athen. Kaufleute (Isaios, orat. IV, LII 7; De- 50 biete, das Antiochos VI. 144/48 v. Chr. der ,Stre- 


mosth. 54 [hier lies Axn» statt @pgxnv]). 

Die Stadt wurde von Alexander dem Großen 
bei seinem Zuge durch Syrien genommen und 
damals offenbar von dem durch seinen langen 
Widerstand gefährlich erscheinenden Tyros los- 
gelöst. Jedenfalls begann sie nun mit einer 
eigenen Münzprägung mit semitischer Auf- 
schrift (Head HN? 1910, 795f.). In der Dia- 
dochenzeit befand sie sich seit 314 v. Chr. in den 


tegie' des Hasmonäers Simon (des Bruders des 
Hohen Priesters Jonathan), einverleibte (Makk. I, 
11, 59. Joseph. ant. XIII 146); freilich erlosch die- 
ses Verhältnis schon nach wenigen Jahren wieder. 
Seither wurde Ptolemais, wie alle hellenistisch- 
phoinikischen Küstenstädte, der seleukidischen 
Siaatsmacht gegenüber unabhängiger und ergriff 
in den verschiedenen Bürgerkriegen dieses Staa- 
tes wiederholt selbständig Partei (Makk. I 10, 57. 


Händen des Antigonos; wohl in jener Zeit (vor 60 12, 48). Die steigende Autonomie der Poleis kam 


306/05) sind die von Seleukos (ohne Titelangabe 
und also vor seinem Regierungsantritt) dort ge- 
prägten Münzen geschlagen worden. Nach der 
Schlacht bei Ipsos 301 v. Chr. geriet das ganze 
südliche Syrien in die Hände der Ptolemaier, die 
es gegen die ursprünglichen Abmachungen mit 
ihren Verbündeten behielten; auch Ake war da- 
mit in ihrem Besitze (vgl. Kahrs ted ta. 0.16) 


auf diese Weise deutlich zum Ausdruck. Die Stadt 
erscheint nun (schon vor 126/25 v. Chr.) als eine 
‚heilige‘ Asylstadt; aus der Zeit 127/26 u. 111/10 
zahlreich vorhandene Münzen (G. F. Hill BMC 
Phoenicia, 1910, S. LXXIX, LXXXI und 129f.; 
Kahrstedt a. O. 80. 82. 85) enthalten ent- 
sprechende Hinweise und tragen nun nicht mehr 
das Bild des Herrscehers (vgl. oben), sondern meist 
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dasjenige einer Göttin, vielfach der Fortuna der 
Stadt (E. Bikerman Institutions des Séleuci- 
des, Paris 1938 [Bibl. Arch. et Hist. XXVI] 8. 153, 
234f.). Ptolemais ging unter Ptolemaios X. (IX.), 
Soter IT. (88—81 v. Chr.) sogar soweit, die Ágyp- 
ter (aus Cypern) herbeizurufen und sich zuerst 
diesem Könige, dann aber, nach dem Wiederauf- 
kommen der demokratischen Partei, Kleopatra III. 
zu unterstellen, ohne freilich mit der ägyptischen 
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ranen angesiedelt, und die Stadt hieß nun Colo- 
nia Claudia Caesaris Ptolemais (Plin. nat. hist. 
V19). Sie gehörte fortdauernd zum römischen, 
später zum oströmischen Reiche. Schon früh fand 
auch das Christentum Eingang; der Apostel Paulus 
iraf hier bei der Rückkehr von der 8. Missions- 
reise (56 n. Chr. ?) auf eine ehristliche Gemeinde 
(Act. Ap.21,7). Sie stand sicherlich im Zusammen- 
hang mit der hier seit dem ersten vorchristlichen 


Regierung in ein leidliehes Verhältnis zu kommen 10 Jahrhundert ansässigen jüdischen Gemeinde, für 


(Joseph. ant. XIII 3298.). 

Inzwischen war die seleukidische Herrschaft 
in Syrien praktisch verfallen und eine Menge ein- 
heimischer Fürstentümer semitischer Prägung 
entstanden. Ptolemais als griechische Polis mit 
einem nicht ganz unbedeutenden Landgebiet, das 
auch den Bezirk um den südlich gelegenen Golf 
(um das heutige Haifa) mit Sykaminon bis zum 
Karmel sowie im Norden Ekdippa und das Ge- 


die ein eigenes Recht geschaffen wurde insofern, 
als sie- an den Grenzen Israels gelegen (Mischnä 
Gittin VII 2) — in manchen Punkten als Ausland 
betrachtet wurde und dadurch die Geltung man- 
cher Vorschriften aufgehoben war (Talmud Jer., 
Sehébi'ith V 1; Misehna Gittin I 2). Doch kam es 
anläßlich des jüdischen Aufstandes 66 n. Chr. 
zur Niedermetzelung von 2000 Juden (Joseph. 
bell. Jud. II 18,5). Freilich wohnten Juden auch 


biet bis an den Grenzfluß (Wädi’l-Qarn) südlich 20 weiterhin in der Stadt (‘Aböda zar& III 4; Mi- 


von Tyros bei Képhar Amka, Képhar Sumé und 
Bukea, im Osten bis Simonia umfaßte, wäre da- 
durch in seinem Bestande sehr gefährdet gewesen, 
hätte nicht Pompeius in Syrien eingegriffen. 
Dureh ihn wurde das Hellenentum wieder zur 
herrschenden Nation in Syrien gemacht und dem 
Stadtstaate Ptolemais — oder aber dem südlicher 
gelegenen Dora — eine Gebietserweiterung ins 
Innere des Landes (vor allem in der Ebene Jes- 


dräsch Tannait. Deut. 84, 1), die von Gamaliel II. 
und andern Gesetzeslehrern wiederholt aufgesucht 
wurde (Talmud Jer. Pésüchim IV 1; Tosephta, 
Bérüchóth V 2; XI 23; Mischna Gen. rabbà 78, 
15 u. ö.). Verschiedene jüdische Gelehrte stam- 
men von dort. 

Zur Zeit des Konzils von Nikaia 325 war die 
Stodt Bischofsitz (vgl. Index Patrum Nieaenorum 
ed. Gelzer); hier bestanden versehiedene Klóster 


reel) iiber den bisherigen Grenzort Kabul (15 km 30 (Antonini Placentini Itin. ed. P. Geyer 160, 10f.: 


südöstl. der Stadt) hinaus verschafft, von Jul. Cae- 
sar allerdings 47 v.Chr. dem Antipatros wieder 
zurückgegeben (Joseph. ant. XIV 205. 207). Pom- 
peius hat aber auch das ganze phoinikisch-palä- 
stinische Küstengebiet (bis nach Gaza oder viel- 
leicht sogar Rapheia an der ägyptischen Grenze) 
in hellenistisch organisierte Poleis aufgeteilt und 
dadurch ermöglicht, daß der Küstenstrich sich in 
der. nächsten Jahrzehnten zusehends hellenisierte. 


ve}. auch 160, 12; 161,8), und Kaiser Justinian I. 
(521—565) baute einen olxos toù "Ayíov Xeoylov 
(Procop. Caes. De aedificiis ed. Dindorf Bd. JII, 
Bonn 1838, V 9). Im Jahre 638 wurde die Stadt 
von den Muslimen erobert und blieb seitdem in 
den Händen der Mohammedaner mit Ausnahme 
einer ganz kurzen Zeit während des Vorstoßes des 
byzant. Kaisers Johannes Tzimiskes 975 (vgl. 
E. Honigmann Die Ostgrenze des Dyzant. 


Auch das nórdliche Ostjordanland und Damaskus 40 Reiches, Brüssel 1935 [Corpus Brux. Hist. Byz. 8] 


waren seither als Poleis organisiert und dadurch 
den Küstenstädten ein namhafter Rückhalt ver- 
schafft, Nördlich lehnte sich Ptolemais weiterhin 
an die phoinikischen Städte an, mit deren süd- 
lichster, Tyros, es noch immer eine gemeinsame 
Grenze hatte. Ptolemais war nun ‚Civitas libera‘ 
(F.K. Ginzel Handbuch der math. und techn. 
Chronologie, Leipz. 1906— 1914, ITI 48ff.) und als 
‚usydin ndhes“ ein wichtiger Hafenplatz, der den 
Verkehr mit Italien, Spanien und Kilikien ver- 
mittelte (Misehna Gen. rabba 78, 5; 'Abodà zàrà 
94 b; u. a.). Besonders bedeutend war der Um- 
schlag von Wein und die Einfuhr von Fischen; 
daher war der Ausdruck ‚Fische nach Akkon tra- 
gen‘ (Mischna Ex. rabbä 9, 5 u. ö.) gebräuchlich 
im Sinne von ‚Eulen nach Athen tragen‘. — In 
der Umgegend wurde Glas hergestellt (Strab. XVI 
2, 25) und Landwirtschaft betrieben (jer. Pésa- 
chim IV 1). Die Stadt konnte es wagen, im rümi- 


S. 89, 102). Sie war nun wieder überwiegend von 
einer semitisch sprechenden Bevölkerung bewohnt 
und trug seither wieder ihren alten semitischen 
Namen. Ihre Bedeutung als Hafenstadt behielt 
sie bei (F. Buhl in E P? engl, I 341; hier 
weitere Nachriehten aus der islamischen Zeit) 
und hat sie in gewissem Sinne bis auf den heu- 
tigen Tag behalten. 

Das im Talmud Bablı, Sanhedrin 110b er- 


50 wähnte Kephar "Akkö mit 1500 Einw. ist wahr- 


scheinlich eine Vorstadt gewesen. 

Lit: Kahrsted t Syr. Terr. (s. oben), 
Reg; R. Dussaud Topographie hist. de la. 
Syrie Ant. et Médiévale, Paris 1927 [Bibl. Arch. 
et Hist. IV] 5. 3; P. Thomsen Loca Saneta, 
Bd. I, Halle 1907, S. 19, 97; E. Seh ürer Gesch. 
d, jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 4. Aufl., 
Bd. I 141—148; H. Hildesheimer Bei- 
träge zur Geogr. Palästinas, Bin. 1886, S. 11f.; 


schen Bürgerkrieg selbständig Partei zu ergreifen 60 Ad. Neubauer La géographie du Talmud, 


(Joseph. ant. XIV 333). Später sind verschiedene 
Foleis unter die Herrschaft des Herodes geraten. 
Ptolemais blieb aber weiterhin unabhängig; das 
schon oben genannte Kabul (zaforior, zußaior) 
war landeinwärts der erste jüdische Ort (Joseph. 
bell Iud. II 508, III 38; vgl. Kahrstedt 
a. 0. 72, 109). 

Durch den Kaiser Claudius wurden hier Vete- 


Paris 1868, 15, 231f.; Dinaburg Toledöth 
Jisra'el, Jerusalem 1926, S. 465 (Reg.); Aaron 
Aaronson ‘Akkō (hebrüisch), Tel Àviv 1925; 
S, Klein in Ene. Jud. II, Berlin 1928, Sp. 28— 
32 (auch Mittelalter und Neuzeit); Tab. Peut.; 
Itin. Ant. 149, 4; Burd. 584, 6; Eucherius, Epist. 
bei P. Geyer 181, 4, 16. 134, 10. 
[Bertold Spuler.] 
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10) in Pamphylien, nach Strab. XIV 667 eine 
Gründung Ptolemaios II. zwischen Melas und 
Korakesion, westlich vom heutigen Scharap sa, 
nur erwähnt als Reste bei Beaufort Kara- 
mania 159. J. Keil-A. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII (1915) Beibl. 8; vel. W. Ruge 
o, Bd. XVIII S. 395, doeh wohl besser bekannt 
als von R. Heberdey-A. Wilhelm Denk- 
sehr. Wien XLIV (1896) 135 formuliert (keine 
Autopsie). [Ernst Kirsten.] 

11) attische Phyle, wohl im Winter 224/23 
v. Chr. za Ehren Ptolemaios’ III. gegründet, 
ursprünglich an siebenter Stelle der offiziel- 
len Reihenfolge der Phylen, seit der Aufhebung 
der makedonischen Phylen an fünfter Stelle. Die 
Phyle erhielt 24 Demen: Aigilia, Akyaia, Aphidna, 
Berenikidai, Butadai, Eunostidai, Hekale, Hypo- 
reia, Ikaria B, Klopidai, Kolone B, Konthyle, 
Kydantidai, Melainai, Oinoe A, Pentele, Perrhi- 
dai, Petalidai, Phlya, Prospalta, Semachidai A, 
"Themakos, Thyrgonidai, Titakidai, die allen 
außer den makedonischen Phylen entnommen 
wurden. Von diesen Demen ist Berenikidai mit 
Sicherheit erst damals für diese Phyle geschaffen 
worden zu Ehren der Gemahlin Ptolemaios’ II., 
aber auch Akyaia, Eunostidai, Hyporeia, Klopidai 
und Petalidai sind vorher nicht belegt und viel- 
leieht erst damals oder noch später geschaffen. 
Sicher ist das für Petalidai, das noch im 4. Jhdt. 
v. Chr. zu Aphidna gehörte (Pritehett 426). 
Literarische Erwähnungen Paus. I 5,5. 6,8. 8,6 
bei der Aufzählung der Statuen der Phylenheroen 
auf dem Markt, unter denen sich eine des Ptole- 
maios befand. Pausanias nennt fälschlich Ptole- 
maios Il. als denjenigen, zu dessen Ehren die 
Phyle eingerichtet sei. Poll. VIII 110, der ebenso 
irrtümlich Attalis und Ptolemais als Umbenen- 
nungen der makedonischen Phylen bezeichnet. 
Harpokr. und Suidas s. Ovoywriöcı. Anthol. Gr. 


Ptoliporthos 1888 


und 9, 3 bis zu Sostratos von Chios und dessen 
Sohn Pantias, welche die sechste bzw. siebente 
Stelle seit Aristokles eingenommen hätten, ver- 
folgen. 

Die Lebenszeit des P. wird einerseits durch 
diese Schulfolge gegeben, dann durch die Statue 
des Theognetos von Aigina in Olympia, die er 
fertigte. Diese Statue des Theognetos, der im 
Ringkampf der Knaben siegte, trug in den Hän- 


10 den einen Pinienzapfen und einen Granatapfel. 


Paus. VI 9, 1 erklärt, daß er diese Attribute 
nicht zu deuten wisse. Das genaue Datum des 
von Theognetos errungenen Sieges ist nieht be- 
bekannt. Ungefähr festgelegt wird es durch Pin- 
dar Pyth. 8, 38, wo Aristomenes Schwestersohn 
des Theognetos genannt wird. Die Inschrift der 
Statue hat Sehneide win sceharfsinnig er- 
mittelt, indem er in dem Anthol. Planud. 2 unter 
dem Namen des Simonides (Diehl111) bewahr- 


20 ten Epigramm das überlieferte, metrisch unmög- 


liche Theokritos auf Grund von Pausanias mit 
Hinweis auf Pindar einleuchtend in Theognetos 
emendierte. 

AuBerdem erwühnt Paus. VI 10, 9 in Olympia 
als Werk des P. noch die Statue des im Ringen 
der Knaben siegreiehen Epikradios von Manti- 
nea, Vgl. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 
81. Overbeck Schriftquellen 411/12. Hit- 
zig-Blümner Pausanias II 576. Handb. der 


80 Archäologie III 1 (5. Lieferung) 98 (Lippold), 


2) von Korkyra, Erzgießer um Mitte des 
5. Jhdts. v. Chr. Bekannt nur durch die Diadoche 
der Lehrer des Damokritos von Sikyon, die von 
Paus. VI 8, 5 gegeben wird: Ptoliehos sei Sehü- 
des Kritios von Athen gewesen, des Ptoliehos 
Schüler Amphion, dessen Schüler Pison von Ka- 
laurea, dessen Schüler Damokritos. 7 

Der Zeitansatz für P. ergibt sieh aus der be- 
kannten Wirkungszeit des Kritios (um 475). 


VII 520. Ein Priester ITroAsuaiov Eösoytrov xal 40 Sonst ist über P. nichts überliefert, auch kein 


Bsoevixns wahrscheinlich Eurykleides oder sein 
Sohn Mikion, IG IP 4676 (Nachmanson 
Histor. att. Inschr. nr. 57), dazu bes. Wilhelm 
Beiträge 76. Neueste Behandlung der Phyle 
Pritehett Am. Journ. Phil. LXIII [1942] 413ff., 
der insbesondere die Zeit der Gründung behan- 
delt; hier auch S. 429ff. Liste aller Demen der P. 
mit Nachweisen; ältere Literatur hier und B u - 
solt-Swoboda Griech. Staatskunde 933 


Anm. 8. Nachzutragen ist Cavaignac Bull. 50 


hell. LVII (1933) 418f., der aus dem Umstand, 
daß von den 24 Demen der Phyle 10—11 den In- 
landtrittyen entnommen sind, auf eine Wieder- 
belebung der attischen Landschaft in der Zeit 
schließen möchte. [Ernst Meyer.] 
Ptolemokrateia (Ptolemoeratia) heißt im 
Rudens des Plautus 258ff. die Priesterin der Ve- 
nus, welche den schiffbrüchigen Mädchen Schutz 
gewährt, Der vornehm-altfränkische Name ist 


Werk von ihm bekannt. Vgl. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 105. Overbeck Schriftquel- 
len 463. Handb. der Archäologie IEI 1 (5. Liefe- 
rung) 175 (Lippold). [Andreas Rumpf.} 

Ptoliporthes s. Poliporthes o. 
Bd. XXI S. 1390, auch Bd. XIX S. 480, 49ff. 
(Penelope). [Konrat Ziegler.7 

Ptoliporthos (//roAízooóo;, Stadtzerstörer) 
erscheint 

1) als Eigenname: Sohn des Telemachos und 
der Nausikaa nach Hellanikos und Aristoteles 
bei Eustath. zur Od. p. 1796, 41ff. und Dietys VI 
6: s. o. Bd. XVI S. 2018, 7ff. (Nausikaa), 
XIX 8. 972 (Perseptolis) und VA 8, 343, 
45ff. (Telemacho s). 

2) als Beiname von Göttern: 

a) des Ares Hom. Il. XX 152. Hes. theog. 931. 
Anth. Pal. VI 324 (Leonidas von Tarent). Orae. 
Sib. XIII 140. Anon. Laur. in Aneed. varia Gt. 


ohne Zweifel der griechischen Vorlage, der Exc 60Schoell-Studemund I 268. 


toonn des Diphilos, entnommen. 
[Konrat Ziegler.] 

Ptoliehos. 1) des Synnoon Sohn von Aigina, 
Erzgießer der ersten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. 
Nach Paus. VI 9, 1 Schüler seines Vaters, der 
seinerseits Schüler des Aristokles von Sikyon, 
Bruders des berühmteren Kanachos, gewesen sei. 
Diese Schulfolge ließ sich nach Paus. VI 3, 11 


b) der Athena Tryphiod. 390 und Epigr. aus 
Xanthos (Lykien) bei Kaibel Epigr. Gr. 768. 

c) der Enyo Hom. Il. V 333. Nonn. Dionys. 
XXXVII 131. 

3) als Beiname von Menschen oder Heroen: 

a) des Achilleus Hom. Il. VIII 372. XV #7. 
XXI 550. XXIV 108. Eustath. Il p. 718, 50. 
Quint. Smyrn. I 377. Tzetz. Antehom. 284. 304. 


1889 Ptoliporthos 


Die merkwürdige Behauptung Ciceros ad fam. 
X 13 ilaque Homerus non Aiacem nee Achillem, 
sed Ulizem appellavit zroltxóoSiov (auch bei 
Porphyr. im Schol. Od. VIII 3) erklärt man da- 
mit, daß die fraglichen Iliasverse von Aristarch 
athetiert worden seien, s. Hoefer Myth. Lex, 
TH 3272. 

b) des Agamemnon Aisehyl. Ag. 782. 

c) des Herakles auf einem Zauberplättchen 
aus Kreta, Ziebarth GGN 1899, 131. 

d) des Minos Nonn. Dionys. XXV 165. 

e) des Odysseus, der Tooígc fzoóv mroAledoor 
ÉÍxeocsv: Hom. Il. II 278. X 368. Od. II 9*8. 
VIII 3. XIV 447. XVI 442. XVIII 356. XXII 283. 
XXIV 119; aroAındgdıos Od. IX 504. 530. Cic. 
a. O. Eustath. Od. p. 1643, 27; vgl. Schol. Il. 
XXI 550. Eustath, Il. 818, 51. Strab. I 2, 4 p. 17 
(ó mrt. áel Aeydpevoc). Luftige (höchst überflüssige) 
Hypothesen hierzu verzeichnet Hoefer a. O. 


Ptoos 1890 


P.: Die eine geht auf den Epiker Asios (vgl. 
Paus. IX 28, 6) zurück: nach ihr ist P. ein Sohn 
des Athamas und der Themisto. Für uns läßt es 
sich nieht mehr erkennen, ob Asios auch Geschwi- 
ster des P. genannt habe; seit Herodor i. Schol. 
Apoll Rhod. II 1944 jedoch werden neben ihm 
drei Brüder als Kinder des Athamas und der The- 
misto genannt; vgl. Apollod. I 9, 9, 3. Tzetz. 
Lykophr. Al. 22. Nonn. Dion. IX 818. Eine zweite 


10 Überlieferungsversion ist bei Herodian. I p. 119. 


377 kenntlich, nach der P. ein Sohn des Apollon- 
Sohnes Akraipheus und einer Euxippo ist: J7rjor 
ópoc, Üneo qao xAnÜivo: ánó IlrQov moo: 
AAxoaup£oc xai Ebbtnnge f Ere Antà ixei Bovlo- 
pérgv vexciv xánooz &mqavelc ivónosv (Herodian. 
I p. 877 Lentz). Daraus stammt Steph. Byz. s. 
Axoapia * aólis Boiwrlas `... v 0 Ins Adduar- 
tos xtiobeioa Ñ brò "Axoampíoc toU 'AnóAlowos, 
xal 5g05 »AndHvar dnö Ilıyov nudds abroü (d. h. 


i) des Oileus Hom. Il. II 728; s. o. Bd. XVII 20 'Axogazg£ox) xai EóEinzrne 1) 9v Anz xsi Bovio- 


S. 2184. 

g) des Otrynteus Hom. Il. XX 384. 

h) des Pothos Nonn. Dionys. XXV 154. 

Die Fälle d, f, g, h zeigen, daß das zunächst 
sicherlich auf Odysseus geprägte Beiwort, das 
auch Achilleus, Agamemnon und Herakles wohl 
anstand, später beliebig und spielerisch auch 
anderen Persönlichkeiten beigelegt worden ist. 

[Konrat Ziegler.] 


uévqy vexsiv xánpoc Émupavelg imrógos, Zu diesem 
Zweige der Überlieferung stelle ich das Sehol. 
Paus. TX 23, 6 Bd, III p. 222 Spiro (vgl. Herm. 
XXIX [1894] 149): rı oðros Aðáuarros xal Qepa- 
oroös gnoi tòr Hrõov, Iivõagos 2 èv uvo 
Axóhlovos xal ins Adauarros Dvyarodce Zevklnnns 
zaraylverau. v. Wilamowitz Herm. 

(1894) 246f. machte als erster den Vorschlag, nach 
diesem Pausaniasscholion die Überlieferung bei 


Ptolis hieß nach Paus. VIII 12, 7 zu seiner 30 Stephanos zu korrigieren und sowohl aóro? auf 


Zeit (xaleiras ... &p’ uv) der Hügel am Wege 
von Mantinea nach Orchomenos, auf dem noch 
Trümmer des alten Mantinea sichtbar waren, s. 
€. Bd. XIV S. 1304f. und 1310, 39ff. 
[Konrat Ziegler.] 

Ptonebari, ein nur von Plinius (n. h. VI 
192 ed. Mayhoff, 1906) genannter, dem mittle- 
ren Nilgebiet angehöriger und am linken Ufer 
dieses Stromes (ex Africae latere) wohnhafter 


Apollon zu beziehen wie auch statt Euxippe der 
Überlieferung nach dem Pausaniasscholiasten Zeu- 
xippe zu lesen; darin folgten ihm Gruppe 
Griech. Myth. 755, 1 und Hoefer Myth. Lex. 
III 3268. Da aber durch die offenbare Abhüngig- 
keit des Stephanos von Herodian eine Verstiimme- 
lung des Textes innerhalb dieser Überlieferung 
nicht angenommen werden darf, scheint es näher 
zu liegen, eine Korruptel innerhalb des anonymen 


Volksstamm Aithiopiens (var. Tonobari, Ptoem- 40 Pausaniasscholions anzunehmen, zumal die Aus- 


bani). Die Darstellung des Plinius geht hier auf 
Bion von Soloi zurück. Es besteht die Möglich- 
keit, daß die Pt. kein selbständiger Stamm, 
sondern mit den Ptoemphani (s. d.) iden- 
tisch waren. [Hans Treidler.] 
Ptoos (ITröos Steph. Byz. s. "Axogaupía. Paus. 
IX 29, 6 u. a.; I/röos Herodian. I p. 122. 877 
Lentz; Etym. M. p. 413, 28 sowie die Inschr.; 
Irotos Kallim. frg. 558 Pfeiffer. Nach Herodian. 


drucksweise die Annahme einer Lücke direkt for- 
dert. Der zweite Teil des Pausaniasscholions muß 
nämlich nach dem vorliegenden Texte übersetzt 
werden: ‚Pindar aber beschäftigt sich in Hymnen 
mit Apollon und der Athamastochter Zeuxippe‘; 
das würde so noch nicht das geringste über P. 
aussagen. Wenn aber etwa der Name des P. aus- 
gefallen sein sollte — und das müssen wir vor- 
aussetzen, wenn das Scholion an dieser Stelle 


zegi 6gdoygaglas bei Reitzenstein Etymol. 50 überhaupt eine Berechtigung haben soll —, läßt 


305 roüro őre xıyrlixöv rbnov Eye, obv [rj i 
Gte ÖE_ aboror,tö  ovv£oreite), 1) Heros am 
Berge Ptoon in Boiotien. Er wird ausdrücklich 
so in zwei Weihinschriften aus Akraiphia: Efoct 
Irwifei]ı Inser. Graee. Megar. Boeot. nr. 2734, 
Füjowi IMrwtoı Perdrizet Bull. hell. XXII 
(1898) 243f, (vgl. auch Inser. Gr. Megar. Boeot. 
nr. 2/30. 2785) genannt und durch Usener 
Götternamen 354 aus den Personennamen Z7zoXov, 


sich auch nach Herodian a. O. das ergänzen, was 
Übereinstimmung mit diesem herstellt! Ich ver- 
mute, daß der zweite Teil des Pausaniasscholions 
gelautet hat: //vóapos 0& iv Suvoi [eis Arciiwra 
Hroov nabos Arpamplns tod] Andikwros zai tis 
Adduayros Üvyarods Zeväinans zarayiverau. Es 
wäre dann eine Normalzeile von 35 Buchstaben 
ausgefallen, weil der Schreiber vermutlich von 
einer Erwähnung des Apollonnamens zu der näch- 


Hwothec, Iltwillze, IlvoóÓcoos, IIrpoöcgen, 60 sten abirrte und die dazwischenliegende Zeile aus- 


Irwoxifs, IItwdrıuos erschlossen bzw. bestätigt. 
Sein Name wird von Gruppe Griech. Myth. 
‘55, 1 von row hergeleitet und als ‚Schrek- 
ker‘ gedeutet: das ist nicht sehr wahrscheinlich, 
loch läßt sich vorgriechische Herkunft des Na- 
mens auch mur vermuten. 

Die mythographische Überlieferung kennt 
zwei verschiedene Versionen der Abstammung des 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


ließ. Damit können wir die bei Herodian und Ste- 
Phanos festgestellte Tradition nach rückwärts bis 
zu Pindar (frg. 101 Bergk) hinaufführen und ge- 
winnen damit zugleich eine lokalboiotische Ver- 
sion: Diese stimmt mit Herodian überein, der über 
Didymos und die anderen bei ihm zitierten Pindar- 
beabeiter von Pindars Fassung Kenntnis besaß; 
wir erfahren jedoch zusätzlich, daß (Z)Euxippe 
en 


1891 Ptoos 


eine Tochter des Athamas war. Ob man lieber Zeu- 
xippe oder Euxippe lesen will, steht dabei dahin; 
nach dem Muster der ebenfalls boiotischeu Ske- 
dasostochter Euxippe möchte ich lieber auch in 
diesem Punkte der herodianischen Überlieferung 
den Vorzug geben. Im Athamasmythos unter- 
schied sieh Pindar auch nach frg. 49 Bgk aus 
Schol. Pind. Pyth. IV 388 von der epischen Über- 
lieferung, nach der die Stiefmutter des Phrixos 


Droöce 1892 


des P., andererseits aber nicht zur Erklärung des 
Gebirgsnamens geeignet sein. . 
Am wahrscheinlichsten ist es wohl, P. als eine 
— vielleicht boiotisehe; vgl. den Namen Ptolis 
für die alte Siedlung von Mantineia bei Paus. VIIT 
12, 7 — Nebenform (vgl. Hirt Handb. d. griech. 
Laut- und Formenlehre 261} zu dem in den Na- 
men Poias, Poianthes, Poimandros (= Poi-man- 
dros; vgl. den Art.) enthaltenen Namensstamme 


bei Pherekydes Themisto, bei Pindar aber Demo- 10 Poi- zu erklären, zumal auch Poimandros aus 


dike heißt. 

Wenn v, Wilamowitz a. O. diese pin- 
darische oder boiotische Version für die ältere 
hielt, hatte er trotz der unterschiedlichen Inter- 
pretation des Pausaniasscholions das richtige Ge- 
fühl; Hoefers (Myth. Lex. III 8268) Meinung, 
daB die Verbindung mit Apollon erst Resultat 
einer jüngeren Konstruktion sel, wird bei dem 
oben angenommenen Verhältnis gegenstandslos, 


da nur der als Vater des P. unverdächtige Lokal- 20 


eponym Akraipheus mit Apollon verknüpft wird. 
Ja, es ist wahrscheinlicher, Akraipheus, der in die 
engsta Umgebung des Ptoon gehört, als Vater des 
P. in der älteren Kultsage anzunehmen als den all- 
gemeinboiotischen Athamas, den Herrn von Oreho- 
menos. Erst das Epos — dabei ist an Asios zu 
denken — mag den Athamas an die Stelle des 
Akraipheus gesetzt haben: Als Gründer von 
Akraiphia (Steph. Byz. s. v. und als Vater 


Tanagra stammt, d. h. wie P. boiotiseher Her- 
kunft ist; bei allen Vertretern dieser Namen las- 
sen sich Beziehungen zu Apollon oder zur Weis- 
sagekunst aufweisen. Dann freilich wäre eine 
Schreibung rotos, wie sie bezeichnenderweise ge- 
rade Kallimachos (frg. 558 Pfeiffer) erhalten hat, 
den anderen Schreibweisen (s. 0.) vorzuziehen. 
2) Beiname Apollons (s. o. Bd. YI S. 64). 
[Gerhard Radke.] 
Ptorthios (zróo?::), Beiname Poseidons 
auf der Inschrift aus Chalkis IG I? 190, 16 = 
Ziehen Leg. sacr. 10 A, 16, von zróoðoc, Keim, 
Schoß, abgeleitet und auf seinen Charakter als 
Vegetationsgott bezüglich. Vgl. o. Bd. XXII 
S. 485f. und Hoefer Myth. Lex. III 3272. 
[Konrat Ziegler.] 
Drovxzı (Ptol. II A, 12) s. u Bd. VITA 
S. 765 (Tueei). 
Ilto?oa, eine von Ptolemaios (V 12. 5 


des P. 80p. 939 Muell) genannte Örtlichkeit der Arme-, 


Wenn naeh einer Reihe von Zeugen (Herodian. 
I p. 37? Lentz, Steph. Byz. s. 'Áxoowpía. Plut. 
Pelop. 16, 4. Schol. Lykophr. Al, 265) das Ptoon- 
gebirge seinen Namen davon erhalten haben soll, 
daß Leto vor der Geburt des Apollon und der 
Artemis dort durch einen Eber erschreckt worden 
sei (xdroos Enıpaveis Ertonce Herodian. a. O.), so 
läßt das erkennen, daß man die oben erwähnte 
Herleitung des Namens P. von row ‚schrecke‘, 


nia Maior (var. Mroða). Ihre nähere Lage ist 
durch die Worte: Xóoa: ... èv tj Aopevig ... 
uerafó Ebqpoárov xal Kopov xai "Agdfov mor. 
TuXHat mapà uiv và Mooyixà Ópy ... xai nóhc 
iv cQ abc vuüuan ... Acáxa (49? 10' Br; 
76° 50° L.), I/rodoa (43° 45’; 77°), Piioum 
(43° 40°; 78° 20°) bestimmt und führt uns ir 
einen nördlichen Abschnitt (tuñua) Armeniens. 
Da der Platz TAopa nach C. Müller (Anm. 


wie sie Gruppe Griech. Myth. 755, 1 annimmt, 40 zu p. 940) dem heutigen Gilanar gleich zu er- 


schon im Altertum kannte; sie wird jedoch da- 
dureh nieht sachlich bestätigt, sondern eher als 
eine Volksetymologie erwiesen. Ich glaube auch 
nicht mit Hoefer Myth, Lex. TII 3269, daB an 
die Stelle dieses Ebers die von Plut. de def. or. 8 
erwähnte Óoáxaiva getreten sei, die das Gebirge 
dureh ihr Unwesen entvülkerte, noch wird maa 
mit G r u p p e Griech. Myth. 1958, 4 daraus eine 
der Pythontótung analoge Apollonsage ableiten 
wollen. 

Die Deutung des Namens P. könnte von einem 
Stamme zrw- ausgehen, der die Dehnstufe zu 
ara- darstellt, was nach Boisacg Dict. &tym. 
823 ‚se mouvoir vers le bas, vers le sol, se mettre 
en peloton, se blottir‘ bedeutet und dann mög- 
lieherweise auf das Gebirge, nicht aber auf den 
Heros P. bezogen werden dürfte. Oder man geht 
von zröo ‚speie‘ aus, dann könnte man damit ver- 
binden, daß sowohl Kassandra (Serv. Aen. TI 247} 


achten ist, müßte man Pt. nach den Gradanga- 
ben des Ptolem. in westlicher Richtung von G., 
mit einer geringen nördlichen Abweichung, 
suchen. Dementsprechend hat Müller auch iw 
der den Gradangaben des Ptolemaios angegli- 
chenen Karte (Claud. Ptolem. Tabulae XXXVI 
[Paris 1901] S. 33) die Orte Glisma und Ft. 
nördlich und nordwestlich vom See Avpine 
(jetzt Gökge Göl oder Sewan, am bekanntesten: 


50unter dem Namen Goktschai) eingetragen. In 


Wahrheit befanden sich aber diese Plätze nicht 
in so starker nördlicher Lage, die zum Fluß- 
gebiet des Kyros (Kura) hinleiten müßte Es 
handelt sich innerhalb des vorliegenden vua 
wm eine annähernd unter demselben Breitengrad 
(Max.: 44° 6‘, Min.: 43°, Ptolem.) von 73° 30’ 
bis 79° 40’, also über 6 Längengrade hindurch 
{nach Ptolem.) verlaufende Aufzählung von 22° 
einzelnen Orten, von denen einer Mr. war. Wie 


wie der Minossohn Glaukos (Apollod. II 3, 2) in gQ der topographische Zusammenhang bei Ptolem. 


der sophokleischen (vgl. Rad ke in Mimos und 
Logos. Festschrift f. Karl Niessen 157) Fassung 
der Sage ihre Sehergabe dadurch erhalten, daß 
ihnen Ápollon bzw. Polyeidos in den Mund speit. 
Könnte man Nilssons (Griech. Fest. 163) Ver- 
mutung, daß auch P. wie der nach ihm benannte 
Apollon Orakel erteilt habe, bestätigt finden, so 
würde die erörterte Etymologie zu dieser Seite 


ergibt, lag keiner der genannten Plätze am 
Euphrat. Orte, die diesem angehörten, werden 
erst durch den Namen Bgoerós eingeleitet. Es- 
bleiben also nur die Flüsse Kioos und Agafrns 
(Aras), deren im wesentlichen nach Osten ge- 
wendeten Lauf die Breiten- und Längengrad- 
angaben des Ptolem. vollkommen widerspiegeln. 
In eines dieser Täler fügten sich die 22 erwähn- 


1893 Ihoöo« 


ten zcAeıs ein, von denen IZr. die 18., von Westen 
her gerechnet, war. Wenn das zu dieser Reihe 
gezühlte Obáoovóa (s. u. Bd. VIILA 8. 439), das, 
nach Ptolem. unter 43? n. Br. gelegen, zwischen 
den heutigen Stüdten Erzerum und Trapezunt 
angenommen werden darf, wenn ferner der Platz 
-Xoiovára (bei 43° 20°), der Nachbarort von 
Tiioue und nicht weit von I/rodoa gelegen, nahe 
dem jetzigen Eriwan südwestlich des Goktschai- 


Publianus 1894 


bruch der Kapelle H. Stephanos Mustoxides 
Delle cose Coreiresi (Korfu 1848) 146; Ge- 
schichte von Vido im Mittelalter bei W. Mil- 
ler The Latins in the Levant (London 1908) 
524. Darstellungen seit der Karte der Belage- 
rung von Korfu durch die Türken 1716 von 
J. B. Homann, zuletzt bei Partsch Peter- 
manns Mitteilungen, Erg.-Heft 88 (Gotha 1887) 
und auf griech. Topograph. Karte, Bl. Kerkyra 


Sees zu vermuten ist, muß die Entscheidung für10in 1: 100.000. Historisch wird P. nur erwähnt, 


den Araxes fallen, dessen Flußgebiet auch Ir. 
angehörte. C. Müller hat Mr. dem Platz 
Bustica der römischen Itinerarien (Geogr. Rav.) 
gleichgesetzt und in diesem Zusammenhang 
eine Tabelle aufgestellt (p. 938), in der auch 
andere Örtlichkeiten der Ítinerarien mit denen 
des Ptolem. identifiziert werden: 


Ptolemaeus Tab. Peut. heutige Namen 

Aorátara Artaxata 

Tilopa Gelwina Gilanar 

Sartoüra Sanora ? post montes la- 
cum petenti trans- 
eundos 

Hročoa Bustica Ad Kirilan 


Mit Artaxata (s. Großer Hist. Welt- 
atl. I. Teil [München 1954] S. 20a), das als 
Hauptstadt von Groß-Armenien am nördlichen 


Ufer des Araxes lag, hat also C. Müller auch 80 


die Reihe der übrigen Orte in das Gebiet dieses 
Flusses verwiesen. Hiermit stimmen die For- 
schungen K. Millers nicht ganz überein; 
wenigstens läßt er die Straße der Itinerarien 
bei Ordubad das Arastal verlassen, um von dort 
aus in scharf südöstlicher Richtung an der Ost- 
seite des Urmiasees, der antiken Marıavj, vor- 
beizugehen. Nach Miller (Itineraria Romana 
655 mit Skizze Nr. 125, Strecke 91: Von Arta- 


schat an das Kaspische Meer und zurück) ist40 


das alte Bustica in der Gegend von Täbris zu 
suchen; es lag zwischen den Orten Sanora (= 
Ordubad, Miller) und Satara (jetzt Hadschi Aga). 
Verfolgte man die südöstlich verlaufende Straße 
von Sanora nach Bustica, so überschritt man 
etwa 40 km nordöstlich vom Urmiasee den 
(heutigen) Fluß Adschi-Tschai, um dann sofort 
ITv.-Bustica bei Tübris zu erreichen. 

Eine besondere Bedeutung kam der Ortlich- 


keit Ir., die sonst in der antiken Literatur 50 


nicht namhaft gemacht wird, nicht zu. In den 
Aufzählungen bei Ptolem, sowie in den Itine- 
rarien spiegeln sich lediglich wichtige Handels- 
wege des Altertums wider, für die innerhalb der 
Armenia Maior der Fluß 4odtyc eine besondere 
Leitlinie bedeutete. Zur Anschauung vgl. noch 
Blatt Tabriz North J 38 der engl. Karte 
1:1 000 000, [Hans Treidler.] 
Ptychia (MTrvzie), bei Thuk. IV 46 und 


wohl danach bei Steph. Bvz. (mit Ethnikon 60 


Ilvvywós), Ptol. III 14, 11. Plin. n. h. IV 12,53 
genanntes Inselehen vor der Insel Kerkyra 
(Korfu) nórdlieh der antiken Stadt, meist mit 
der Insel Vido gleichgesetzt (Bursian II 361. 
363. B. Schmidt Korkyr. Studien [Freiburg 
1890] 41. Kiepert: FOA XV) — Funde von 
utensili und bronzi von antikem Kult und einen 
byzantinischen Münzhort bemerkte beim Ab- 


als die oligarchische Besatzung von Istone 425 
v. Chr. bis zu Athens Entscheidung über ihr 
Schicksal auf P. interniert wird. (G. Kary- 
dis Toropía rc víjcov Kepxópac [Phil. Diss., 
Leipzig 1936]). Bei Thuk. IV 46. P. ist dabei 
wohl zu seheiden von der »7005 gegenüber dem 
Heraion ebd. II 75, 5. 79, 1. A. W. Gomme 
Historical Commentary on Thuc. (Oxford 1956) 
II 371. III 495 setzt »Foos mit Vido, P. mit 


Ardachar ruinae 20 Lazzaretto weiter nördlich gleich und greift de- 


mit auf Partsch 66 zurück. Doch setst diese 
Gleichung den Ansatz der Akropolis von Ker- 
kyra auf der Fortezza Vecchia, des Heraions 
noch weiter nördlich voraus. Damit wäre je- 
doch die Akropolis durch eine große Entfer- 
nung von der Polis, deren nördliche Stadtmauer, 
längst nachgewiesen ist, getrennt (G. Roden- 
waldt-H. Schleif Kerkyra I [Berlin 1989} 
8). In Wahrheit ist eine solche Entfernung nach 
allen Berichten über die Stadt Kerkyra undenk- 
bar, Gommes Rekonstruktion ihrer Topographie 
zu verwerfen. Dann bleibt aber auch der Ansatz 
des Heraion in der Gegend der jetzigen Stadt 
müglieh, für die vjeoc die Fortezza Vecchia am 
ehesten denkbar, für Pt. damit Vido. Ein Ent- 
scheid gegen Lazzaretto ist allerdings nicht er- 
weislich. Da die von Mwstoxidis beobach- 
teten Reste nicht sicher gedeutet, das Heraion 
aber nicht lokalisiert sind, mußte die Bezeich- 
nung von Heiligtümern an den erwähnten Stel- 
len auf der Karte in A. Philippson- 
E.Kirsten Die griech. Landschaften II 2 
(Frankfurt 1956) unterbleiben. 
[Ernst Kirsten.] 
Puanea, Name eines Satyrs auf einem etrus- 
kischen Spiegel. Herkunft unbekannt, früher 
Samml. Guardabassi. Perugia, Museo Etrusco- 
Romano. Der Spiegel ist wegen seiner schlechten 
Erhaltung bei Gerhard-Körte Etr. Spie- 
gel nieht abgebildet, aber von Kórte V S. 55 
Nr. 45a beschrieben. Ein bärtiger tanzender Sa- 
tyr mit Fell, Stiefeln und Thyrsos streekt den 
linken Arm gegen den ebenfalls tanzenden 
Aulunde aus, der auch einen Thyrsos trägt und 
augenscheinlich auch ein Satyr ist. Die Namen 
sind mit Sicherheit zu lesen, der Name Puanea 
ist etruskiseh, eine Deutung ist nicht möglich. 
Bei Körte auch Erwähnung der anderen bekann- 
ten etruskischen Satyrnamen. [Ragna Enking.] 
Puanupolis s. /7o02óvov adis. 
Publia, fromme Christin, die ihren Glauben 
gegenüber dem Kaiser Iulian bewährt (Theodoret. 
hist, eccl, III 19, 1f. Kirsch Kirchengesch. I 
361f.). [With. Enflin.] 
Publiana s. Oscia Modesta Cornelia Patru- 
ina Publiana o. Bd. XVIII 8. 1578 Nr. 2. 
Publianus 1) Iunius Pomponius P. s. o. 
Bd. XXI S. 2854 Nr. 96. 
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2) vir inlustris, ging Ende 526 als Gesandter 
des Senats von Rom zum Osteotenkónig Athala- 
rieh nach Ravenna, um über die Anerkennung des 
neuen, noch von Theoderich d. Gr. empfohlenen 
Papstes Felix IV. zu verhandeln (Cassiod. var. 
VII 15 S. 246, 14 Mommsen. Sund wall Ab- 
handlungen zur Gesch. des ausgehenden Römer- 
tums 1919, 151). 

3) Katholischer episeopus Baxarididacensis, 
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liehen Etrurien als gesichert anzusehen. — Unter 
den historischen Publicii, die zunächst alle ple- 
beischer Herkunft waren, treten die Familien 
der Bibuli (im 3. wnd 1. Jhdt. v. Chr., s. Nr. 14 
-16) und der Malleoli (seit dem 3. Jhdt. v. Chr., 
Nr. 17—23) etwas mehr hervor. Wie aus dem 
erhaltenen Material hervorgeht, wurde der 
Name in spätrepublikanischer Zeit gern von servi 
publiei bei ihrer Freilassung durch die Gemeinde 


nahm 411 an dem Religionsgespräch zu Karthago 10 oder Gemeinschaft, der sie bisher angehört hatten, 


teil (Gesta coll Carth. I 128 — Mansi IV 
105 A) und war 416 Teilnehmer an der Synode 
von Karthago und Mitadressat eines Schreibens 
des Papstes Innocentius I. vom 17. Januar 417 
(ep. 29. Migne L. XX 582. MansiIV 821A — 
Augustin. ep. 175 CSEL XLIV 652,5. Seeck 
Regesten). [Wilh. Enßlin.] 

publicani s. d. Suppl. 

Ad Publicanos (Tab. Pent.), Poststation, 


11 mp. von Savo fl. (bzw. 20 mp. von Emona) 20 


und 6 mp. von Atrans, benannt nach einem an 
der norisch-pannonischen (bzw. nach 200 n. Chr. 
norisch-italischen) Grenze gelegenen Posten des 
publieum port. Illyrici, an der StraBe Emona— 
Celeia. Die Entfernungsangabe führt in die Ge- 
gend des noch auf pannonischem bzw. später ita- 
lischem Boden gelegenen Kraxen (slov. Krašnja) 
und Lukovica in Slowenien, westliches Jugosla- 
vien, wo sich Spuren spätantiker Befestigungen 


angenommen, ebenso wie andere Gentilicia, die 
in ihrer Form an den früheren Stand oder den 
Kollektivpatron erinnerten (s. Nr. 6. 8. 12. 
24. u. Bd. II A S. 1833, 37f. Halkin LD’anti- 
quité classique IV 128f.). Nach wem der von Cic. 
Att. XII 38, 4 im J. 709 — 45 als Bauplatz er- 
wähnte loeus Publieianus, qui est Treboni et Cu- 
sini, seinen Namen hatte, ist nieht zu sehen. 
Zum elivus Publieius in Rom s. Nr. 22. 

Übersicht:  1)—27)  republikanische 
Publieii, 28)—41) kaiserzeitliche P., 42) spät- 
antiker P., 43) Rechtsgelehrter. 

1) Publicius, Volkstribun, bei Macrob. Sat. I 
7, 98 s. C. Bibulus Nr. 14. 

[F. Münzer — H. Gundel.] 

2) Publieius (?), Volktribun (?) Aus Mar- 
eian. Dig. XI 5, 3 ist er als Urheber einer lez 
Publieia über das Verbot von Glücksspielen mit 
Ausnahme des Wetteinsatzes bei Kampfspielen 


finden. Saria Carinthia I 182, 1942, 99. A. 30 (virtulis causa XI 5, 2, 1. pro virtute certamen 


Müllner Emona 85f. will Ad P. mit dem 
Gradišče von Podpeč bei Lukovica identifizieren, 
wohl kaum mit Recht, da die Zollstation an der 
Straße selbst zu suchen ist. K. Miller Itin. 
Rom. 455 sucht Ad P. ganz abseits bei Watsch. 
[B. Saria.] 
publicatio s. am Ende des Bandes. 
Publicius, Römischer  Gentilname. Die 
Schreibung wechselt zwischen Poplieius, Pobli- 


XI 5, 3) zu erschließen. Zum juristischen Be- 
griff s. Th. Mom msen R. St.-R. 860. Hart- 
mann o. Bd. I S. 13581. Er ist in die Zeit vor 
673 — 81 zu datieren, da in diesem J. die ebd. 
erwähnte lex Cornelia über das gleiche Delikt 
erlassen wurde (vgl. Fróhlich o. Bd. IV 
S. 1558ff). Als Volkstribun sprechen ihn an: 
Niecolini, Fasti dei tribuni della plebe 
(1934) 433. T. R. SS Broughton The Magi- 


eius und Publieius in Inschriften und Hss. (s.40 strates of the Roman Republic II (1952) 473. 


Zimmermann Rh. Mus. LVII 6361ff. — 
W. Schulze Z. Gesch. lat. Eigennamen [Abh. 
Göttingen 1904] 414, 1); altertümlich ist die 
Form Populicius CIL VI s. 30845. Die Quanti- 
tàt Paublicius ist durch Ovid. fast. V 294 ge- 
sichert; daneben erscheint aber auch Publicius 
(CIL V 3022). Mit etr. hupliee (CIE 2315 aus 
Clusium) bringt Sehulze 216 den Namen in 
Verbindung. — Als frühester Namensträger 
erscheint ein Aneus Puplieius aus Cora, der nach 
dem Fall von Alba Longa zusammen mit Spu- 
rius Veeilius als Bundesfeldherr der Latiner 
gegen Tullus Hostilius eingesetzt worden sein 
soll; dies ist nur bei Dionys. Hal. III 34, 3 
überliefert: "4sxos ITovaAixio; ix dien; Kooas 
(rgl. A. Schwegler R.G. I 576. Hülsen 
o. Bd. IV S. 1216, 34ff. Glaser u. Bd. VII A 
S. 1342). Dieser Name dürfte nicht historisch, 
sondern lediglich das Produkt späterer Sagen- 


Außer dem terminus ante quem für das Gesetz 
ist für die Person des P. nichts bekannt. 
[Hans Gundel.] 

3) Publieius, wird neben dem bekannteren 
Marcus als Weissager in gebundener Rede von 
Q. Cicero (bei Cic. div. I 115) erwähnt und von 
seinem Bruder als P. mescio quis geringschätzig 
abgetan. (II 113. o. Bd. XIV 8. 1538). 

4) Publieius, war um 684 — 70 ein berüch- 


50 tigter Divisor und wurde von einzelnen alten Er- 


klärern für den von Cie, Verr. act. I 22 gemeinten. 
ungenannten römischen Ritter gehalten, der bei 
den Wahlen dieses Jahres seine Tätigkeit eifrig 
ausübte (Ps.-Ascon. z. d. St. 185 Or. — 212 
Stangl). 

5) Publieius. wegen seiner Verschuldung An- 
hänger Catilinas. ging mit diesem Anfang No- 
vember 691 — 63 aus Rom weg (Cie. Cat. II 4). 

6) Publieius, Freigelassener, gewiß früherer 


konstruktion sein; ob dabei jedoch uns nieht 60 servus publieus, von auffallender Ähnlichkeit mit 


faßbare spätere Publicii aus Cora die Anregung 
gaben, läßt sich nicht erweisen. Mehr als frag- 
lich ist es jedoch, mit E. Pais Ricerche sulla 
storia e sul diritto pubblico di Roma III (1918) 
1701. die Herkunft der Publieii auf Grund dieses 
Aneus P. in Cora oder auf Grund der von 
Schulze 216. 414. 456 nachgewiesenen In- 
schriften verschiedener Namensträger im süd- 


Cn. Pompeius Magnus (Val. Max. IX 14, 1. Plin. 
n. h. VII 58, beide nach Varro). . 

7) A. Poblieius, D. L, auf einer alten Weih- 
inschrift an eine Lokalgottheit in Istrien (CIL I? 
2217 = V 111 — Dess. 4889). 

8) C. Poplieius, Sohn eines C., unter den 
meistens aus Freigelassenen und Sklaven bestehen- 
den Magistri in Neukarthago (CIL I? 2270, 4), 
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daher vielleicht auch Sohn oder Enkel eines che- 
maligen servus publicus, der sich nach der Frei- 
lassung P. genannt hatte. 

9) C. Publicius, Sohn eines Q., mit C. Naevius 
Balbus (o. Bd. XVI S. 1562) Münzmeister 673 
= 8l, wegen des väterlichen Praenomens viel- 
leicht ein Bruder des gleichaltrigen Q. Nr. 13 
(Denar mit: C. Poblici. Q. . Mommsen RMW 
616 nr. 253. Babelon Monn. de la rép. rom. II 
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des Kommandos; es wurde aber die Verhandlung 
vor der Volksversammlung erst in Anwesenheit 
des Marcellus geführt, und dieser erzielte nicht 
nur die Verwerfung des tribunieischen Antrags, 
sondern unmittelbar darauf auch noch seine Wahl 
zum fünften Consulat für 546 — 208 (Liv. XXVII 
20, 10—21, 4. Plut. Marcell. 27, 2—7 ohne Prae- 
nomen des P.). Plut. nennt P. ósvór eizeiv dvàoa 
xal Biciov, und die Andeutungen über seine Re- 


333f. Grueber Coins of the roman rep. I 365f. 10 den (adsiduis contionibus Liv. zollaxıs ovraya- 


CIL I? app. 293). — [E. A. Sydenham The 
Coinage of the Roman Republie LXII datiert 
auf 78—76. vgl. T. R. S. Broughton The 
Magistrates of the Roman Republic II (1952) 
450, der sich 609 der späteren Datierung an- 
schließt]. [F. Münzer — H. Gundel.] 

9 a) C. Publicius bei Cie. de or. II 271 s. C. 
Publicius Bibulus Nr. 2. 

10) L. Publicius, Freund des Sex. Naevius (o. 


yov zöv Ójuoy Plut.; Inhaltsangabe Liv., schein- 
bar wörtliches Citat Plut.) machen den Eindruck, 
als ob man Bestimmteres davon gewußt hätte; 
vielleicht ist daher P. der schon in Catos Samm- 
lung von treffenden Worten angeführte C. Publi- 
eius bei Cic. de or. TI 271 (o. Bd. XVI S. 525 
Nr. 10). Er wird ferner für den Volkstribunen P. 
(ohne Praenomen und Cognomen) gehalten, der 
zur Erleichterung der Clienten ein gesetzliches 


Bd. XVI S. 1559ff.), brachte diesem 671 — 88 20 Verbot erließ, reichen Leuten zu den Saturnalien 


aus dem transalpinischen Gallien junge Sklaven 
nach Rom (Cie. Quinct. 24). L. Publieius, dessen 
Tochter, die Frau eines On. Cornelius A. f., ein 
Heiligtum des Hercules stiftete und ausschmückte, 
ist vielleicht etwas älter (CIL I? 981 — VI 30899 


= Dess. 3423). 


11) M. Publicius, Sohn eines M. (M. Populicio 
M. f.) auf einer sehr alten Weihinschrift für 
Aesculap, wohl von dessen Heiligtum auf der 


Tiberinsel, weil im Flußbett gefunden (CIL I? 98 80 


— VI 30845 — Des s. 3894). 

12) M. Publicius, legatus pro praetore des 
Sohnes Cn. Pompeius 708/09 — 46/45 (Denar: 
Cn. Magnus imp., M. Pobliei leg. pro pr. Mom m- 
sen RMW 651 vgl. 656. Babelon Monn. de la 
rép. rom. II 334f. 844. Grueber Coins of the 
Rom. Rep. II 3641). Vel. Nr. 25. Ein Freigelas- 
sener eines M. Publicius auf einem Aschentopf 
von Vigna S. Cesareo (CIL I? 1148 — VI 8393). 


13) Q. Publicius, Praetor 686 — 68 (Cie. 40 


Cluent. 126; für die Zeitbestimmung s. o. M. Plae- 
torius Cestianus). Sein Name steckt wohl in dem 


. leicht entstellten bei Cie. Qu. fr. I 2, 14, wo Q. 


Cicero, der Statthalter von Asia, Ende 695 — 59 
von seinem Bruder gebeten wird, die Verwendung 
des in Hypaipa (o. Bd. IX S. 195f.) ad Q. Pu- 
blielen)i statuam bestimmten Geldes zu erlauben, 
ne talis viri tamque nostri necessari honorem 
minui per te aut impediri velis. P. wird die Ehre 
empfangen haben, weil er als Propraetor 687 = 
67 die Provinz Asia verwaltet hatte. Seine Statt- 
halterschaft in diesem Jahre fügt sich passend ein 
zwischen die des P. Dolabella von 686 = 68 (o. 
Bd. IV S. 1300) und die des P, Orbius von 690 
— 64 (o. Bd, XVIII S. 880), selbst wenn vor die 
letztere noch eine solehe des Q. Voconius Naso 
gefallen wäre, was sehr fraglich ist (s. Hölzl 
Fasti praetorii 51). — (T. R. S. Broughton 
The Magistrates of the Roman Republic II (1951) 


148 (mit Anm. 3) datiert die Prütur ins J. 687 60 


= 67. 

14) C. Publicius Bibulus war Volkstribun 545 
— 209 und Gegner des M, Claudius Marcellus, 
der damals nach seinem vierten Consulat von 544 
= 210 mit prorogiertem Oberbefehl gegen Han- 
nibal im Felde stand (o. Bd. III S. 97591). P. 
hetzte das Volk dureh seine Reden gegen ihn auf 
und stellte den Antrag auf förmliche Entziehung 


anderes als Kerzen zu schenken (Macrob, Sat, I 
7, 33. u. Bd. HA S, 205, 10ff, s. Niecolini 
Fasti dei tribuni della plebe [1934] 99). Dagegen 
ist der Tribun trotz der vollständigen Namens- 
gleichheit wohl sicher verschieden von dem Ae- 
dilen Nr. 15. [F. Münzer.] 
[Zusatz: Aus der neueren Forschung wäre zu 
verweisen auf T. R. S. Broughton The Magi- 
strates of the Roman Republic I (1951) 286 (mit 
Anm. 4). Zur allgemeinen Lage während des An- 
griffs des P. auf Marcellus vgl. H. H. Scullard 
Roman Polities 220—150 B. C. (1951) 701. (dazu 
M. Gelzer Historia I [1951] 640. F. Hampl 
Anz. f. d. Altertumswiss. VI [1953] 98). Die ro- 
gatio Publicia de imperio Marcelli abrogando 
vom J. 209 wird aus der Lage des Volkstribu- 
nates im ausgehenden 3. Jhdt. v. Chr. wohl nieht 
mit Unrecht auf eine weitgehend selbstündige 
Initiative des P. zurückgeführt von Joch. Blei- 
eken Das Volkstibunat der klassisch. Republik 
(Zetemata 18) 1955, 611; er vergleicht im übri- 
gen die Rede des P. mit der des Q. Baebius He- 
rennius im J.217 (Liv. XXII 34, 8—11, vgl. 
Klebs o.Bd. I 8.2780 Nr.26). — Die Ein- 
schränkung der Schenkungen an den Saturnalien 
(plebiseitum Publieium de cereis) ist das älteste 
datierbare tribunizische Gesetz, das auf Veran- 
lassung von Magistraten oder Priestern einge- 
bracht wurde; dazu Bleicken 65; zu den Ge- 


50 schenken s. Nilsson u. Bd. IA S. 204f.] 


[Hans Gundel.] 

15) C. Publieius Bibulus, Sohn eines L., war 
plebeiseher Aedil und wurde dureh Beschluf des 
Senates und auf Geheiß des Volkes durch die Be- 
willigung einer Grabstätte und eines Grabmals 
für sich und seine Nachkommen geehrt. Das 
Grabmal stand am Nordfuß der Arx vor der sog. 
Porta Fontinalis und ist hier noch an Ort und 
Stelle zum Teil erhalten (s. auf dem Plan o. Bd. III 
S. 1585f. in der rechten oberen Ecke); die In- 
schrift steht auf der Vorderseite und stand noch 
einmal auf der rechten Nebenseite, die aber ver- 
mauert ist und nur die Zeilenanfänge sehen läßt 
(CIL P 834 = VI 1319 = Dess. 862 u. 6.). 
Die Schreibung Poplicio, honoris virtutisque 
caussa, inse postereique ist altertümlich, aber die 
Schrift jünger, frühestens aus Sullanischer Zeit, 
so daß schon daraufhin die Inschrift als die Er- 
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neuerung einer älteren angesehen wurde. Die ar- 
chäologische Untersuchung von Material, Tech- 
nik und Stil des Denkmals hat zu einer noch etwas 
späteren Ansetzung, etwa zwischen 694 = 60 
und 704 = 50, geführt (Delbrück Hellenist. 
Bauten in Latium II 37—41. Tenney Frank Ro- 
man buildings of the republie [1924] 144; Classi- 
eal Philology XIX 78). Die Gleichsetzung des ple- 
beischen Aedilen mit dem gleichnamigen Tribunus 


Publicius 1900 


Dd. VII S. 1614, 56ff.). Er hatte noch einen jün- 
geren Bruder (ad Herenn.). [F. Münzer.] 
18) C. (Publieius) Malleolus, Muünzmeister 
um 112—108 v. Chr. Nach E.A. Sydenham 
The Coinage of the Roman Republie LX 65 und 
diesem folgend T. R. S. Broughton The 
Magistrates of the Roman Republie II (1951) 
450. 609 wird in der neueren Forschung dieser 
Münzmeister als selbständige Persönlichkeit ab- 


plebis von 945 — 209 ist nicht anzunehmen, 10 getrennt von dem gleichnamigen Münzmeister 


weil Livius in dieser Periode einen Aedilen des 
Namens nicht verzeichnet und ihn doch schwer- 
lich übergangen hätte, wenn er sich durch beson- 
dere Verdienste eine so ungewöhnliche Auszeich- 
nung erworben hätte (s. Seidel Fasti aedilicii 
Diss. Breslau 1908] 80. Danach Niccolini 
Fasti dei tribuni della plebe [Mailand 1934] 99f.). 
Die Grabschrift eines L. Poblieilus] | Bibuli 1. 
Her[ma?] | nomenelajtor] vom Esquilin (CIL VI 
9694) beweist, daß die 

allein bekannten Vertretern Nr. 14 und 16 fort- 
gedauert hat, wobei die Wiederkehr des Prae- 
nomens L. beim Vater des Aedilen und bei dem 
Patron des Nomenclators bemerkenswert ist. Dem- 
nach kann der Aedil sehr wohl von dem Tribunen 
getrennt und als ein Nachkomme des Tribunen 
etwa um die Wende des 2. zum 1. Jhdt. v. Chr. 
gesetzt werden; daß die Aufschrift seines Monu- 
ments nach etwa einem halben Jahrhundert der 


Nr.19, bei dem auch die Quellen nachgewiesen 
sind. [Hans Gundel.] 
19) C. (Publieius) Malleolus, Sohn eines C., 
wird nirgends mit dem Gentilnamen genannt, 
vielleicht weil der Name Publicius Malleolus durch 
den wenig älteren und gewiß nah verwandten 
Muttermörder (Nr. 17) in Verruf gekommen war. 
Er gehörte zu den fünf jüngeren Münzmeistern, 
die unter der Leitung von L. Licinius Crassus 


amilie auch naeh den 20(o. Bd. XIII S. 260) und Cn. Domitius Aheno- 


barbus arbeiteten (Denar mit C. Malle. C. f. aut 
der Vs., L. Lie. On. Dom, auf der Rs.), entweder 
in deren Censur 662 — 92 oder einige Jahre zu-, 
vor in einem eigens für die Münzprügung ge- 
bildeten Kolegium (Mommsen RMW 579f. 
ar. 199, berichtigt nach späteren Funden M o m m- 
sen-Blacas Monn. rom. TI 362 nr. 170; St.-R. 
II 640, 2. Babelon Monn. de la rép. rom. II 
330. Grueber Coins of the roman rep. I 187. 


Wiederherstellung bedurfte, ist nicht anstößig. 30 CIL I? app. 213 m. Anm.). Er war dann wiederum 


[F. Münzer.] 

[Zusatz: Viel früher datiert T. R. S. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I (1951) 340 (mit Anm. 1), nämlich in 
das J. 195, allerdings mit Fragezeichen; dadurch 
wird es ihm möglich, ihn doch mit dem Volks- 
tribunen von 209 (Nr. 14) zu identifizieren (vgl. 
II [1953] 609), allerdings mit der Möglichkeit, 
daß es sieh auch um an unknown C. Publicius 


Münzmeister 665 — 89 mit L. Metellus und A. 
Albinus (Denar mit L. Metel. A. Alb. S. f. C. 
Mall. oder nur den zwei letzteren Namen M o m m- 
sen 558 nr. 173. Babelon H 331—333. 
Grueber II 306—308. 310t. CIL T? app. 230). 
674 (f.) — 80 (f) war er Quaestor des Proprae- 
tors Cn. Dolabella (o. Bd. IV S. 1297f.) in der 
Provinz Cilicia, bereicherte sich dort durch 
schlimme Erpressungen und wurde, wahrschein- 


Rufus einer späteren Generation handeln könne. 40 lich aus diesem Grunde, ermordet (C. Malleolus 


Das Grabmal, hewte erhalten links vom Treppen- 
aufgang (Nordostecke) des Monumento Vittorio 
Emanuele II, ist abgebildet z. B. bei C. Ricci 
— A. M. Colini — V. Mariani Via dell 
Impero (Roma 1933) 33. F. M a tz Die Antike IV 
(1928) 278 Abb. 8. G. Lugli Mem. Accad. Naz. 
dei Lincei S. 8 II (1950) 202 Abb. 6 (Hinweis von 
B. Andreae), vgl. ferner H. von Heintze 
Gymnasium LXTIII (1956) 535. [Hans Gundel.] 

16) L. Publicius Bibulus, 538 — 216 Kriegs- 
tribun der zweiten Legion und einer der vier Tri- 
bunen, die aus der Schlacht bei Cannae nach Ca- 
nusium entkamen (Liv. XXII 58, 2), wohl ein 
Bruder von Nr. 14 [vgl. J. Suolahti The Ju- 
nior Officers of the Roman Army in the Republi- 
can Period (Ann. Acad. Fenn. B 97, Helsinki 
1955, 121)]. 

16 a) L. Poblici[us] [Bibulus] s. o. Nr. 15. 

17) Publieius Malleolus ist in Rom 653 — 101 


Cic, Verr. I 41. 90; dazu ohne eigenen Wert Ps.- 
Aseon. 127. 180. 184 Or. — 206. 208. 244 Stangl). 
An seine Stelle trat der Legat Dolabellas C. Verres 
als Proquaestor, der zugleich die Vormundschaft 
für den unmündigen Sohn des Malleolus über- 
nahm, aber seine Doppelstellung nur dazu be- 
nutzte, die gesamte Hinterlassenschaft des Toten 
an sich zu bringen, wogegen dessen (ungenannte) 
Frau und Schwiegermutter vergebens im Namen 


50 des Knaben Einspruch erhoben (Cie. 1 91—94 vgl. 


III 177). 

20) L. Poblieius Malleolus L. f. L. n., ülterer 
Bruder des M. Nr. 22 und dessen Amtsgenosse in 
der Aedilität um 514 — 240 (vgl, Nr. 22). 

21) L. (Poblieius Malleolus) ist fälschlich als 
Mitglied der 605 — 149 nach Asien geschickten 
Dreimännergesandtschaft angesehen worden auf 
Grund der hsl. Cberlieferung bei Polyb. XXXVII 
6, 2: Aecouos Moluolíov. Die richtige Lesart 


als erster Muttermörder, der übrigens sein Ver- 60ergibt die Vergleichung mit Liv. ep. Oxyr. L: 


brechen mit Hilfe von Sklaven verübt hatte 
(Oros.), zum Tode verurteilt und in der altertüm- 
lichen Form bestraft worden, daß er in einen 
ledernen Sack eingenäht und darin ins Meer ge- 
stürzt wurde (Liv. LXVIII. Oros. V 16, 23; ohne 
den Gentilnamen, doch über das Verfahren am 
eingehendsten Auct. ad Herenn. 128. S. Mom m - 
sen Strafr. 614, 1. 922, auch Latte Suppl. 


Astzıos Malhıofs ObdyAoor (vgl. L. Manlius 
Vulso o. Bd. XIV 8. 1228 Nr. 94). 
[F. Münzer.] 
[Zusatz: Bei H. H. Sewilard Roman Poli- 
ties 220—150 v. Chr. (1951) 238 ist er noch mit 
dem Namen L. Malleolus aufgeführt, was aber 


nicht mehr gehalten werden kann.] 
[Hans Gundel.] 
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22) M. Poblieius Malleolus L. f. L. n. (Fasti 
Cap.) und jüngerer Bruder des L. Nr. 20. Die bei- 
den Brüder waren zusammen Aedilen, legten die 
nach ihnen benannte Fahrstraße vom Aventin 
zum Forum Boarium an, den Clivus Publieius, 
erbauten an seinem unteren Ende den Tempel der 
Flora und weihten diesen mit den Festspielen, 
die später unter dem Namen Floralia ständig 
wurden. Als duo fratres L. M. Publici Malleoli 
dediles cur. werden sie bei Fest. 238 bezeichnet, 
als L. e£ M. Publicii aediles bei Tac. ann. II 49, 1, 
als plebeische Aedilen und nur mit dem Gentil- 
namen bei Varro 1.1. V 158 und Ovid. fasti V 
283—294; daß sie die Mittel für ihre Aufwen- 
dungen aus Strafgeldern erhielten, geben Fest. 
und Ovid übereinstimmend an (vgl. auch publice 
bei Varro); die Einrichtung der Floralia setzt 
Plin. n. h, XVIII 286 urbis anno DXVI, Vell. I 
14, 8 post triennium nach dem Consulat des 


"Torquatus und Sempronius von 510 —: 244, also 20 


Plinius, der hier offenbar Varro benutzt und des- 
sen Áera befolgt, 516 — 238, Velleius nach ge- 
wühnlicher Annahme 513 — 941, nach der viel- 
leicht riehtigeren Mom msens (St.-R. II 521) 
514 — 240. Da in den Varronisch geraden Jahren 
Plebeier die curulische Aedilität innehatten, ist 
eine sichere Entscheidung der beiden Fragen, 
welche Aedilität die Brüder P. bekleideten und 
in welchem Jahre, kaum zu treffen; die Neueren 


haben sich daher auch verschieden dazu gestellt 80 


(vgl Hülsen o. Bd. II S. 2284. Jordan- 
Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 8, 118. 155f. 
vgl. I 1, 519. Wissowa o. Bd. VI S. 2748. 
2750; Religion? 197; auch Seidel Fasti aedi- 
licii [Diss. Breslau 1908] 18f.). Jedenfalls haben 
sich die beiden Brüder durch ihre Aedilität beim 
Volke beliebt gemacht; deswegen ist der eine von 
ihnen als einziger aus seinem Geschlecht im J. 522 
= 232 mit M. Aemilius Lepidus zum Consulat 


gelangt (Fasti Cap. M. Oblieius Cassiod. Máoxoc 40 


Maléohos Zonar. VIII 18. Malliolo Chronogr. Bal- 
vulo Hydat. BaAfoóiov Chron. Pasch.). Beide Con- 
suln gingen nach Sardinien, machten dort reiche 
Beute, aber verloren sie wieder bei einer Landung 
in Korsika (Zonar.). [F. Münzer.] 
[Zusatz: Die beiden Brüder L. (Nr.20) und 
M. werden von T. R. S. Broughton The Ma- 
gistrates of the Roman Republic I (1951) 219 
als aediles plebis zum J. 518 — 241 aufgeführt. 


Zum Konsulat desM.s. jetzt auch A. Degrassi50 


Inser. Ital, XII (1947) 44f. 117. 440f. Brough- 
ton I 225. In die Gruppe plebeischer Konsuln 
seit dem J. 253 und die durch diese fafbare poli- 
tische Kooperation der Aemilisch-Seipionischen 
Gruppe (vgl. F. Münzer Röm. Adelspart. 
160ff.) ordnet ihn ein H. H. Seullard Ro- 
man Politics 220—150 B. C. (1951) 35: the four 
plebeian consuls of this group (Pomponii, Publi- 
cius and Junius) probably stood in the same 


Publicius 1902 


mit dem Praetor vom J. 68 (Nr. 18) identifiziert. 
[Hans Gundel.] 

24) Cn. Publieius Menander, ein Freigelas- 
sener, der wahrscheinlich seinen Geschlechtsnamen 
als früherer servus publicus sich neu bildete, wie 
noch später z, B. Q. Publicius Tergest(inorum) 1. 
Feliz (CIL V 628 = D ess. 6683), begleitete als 
Dolmetscher eine römische Gesandtschaft nach 
Griechenland und wurde durch einen besonderen 


10 Volksbeschluß für den Fall der Rückkehr aus 


seiner griechischen Heimat nach Rom in seinem 
römischen Bürgerrecht gesiehert (Cie. Balh. 28. 
Menander Pompon. Dig. XLIX 15, 5, 8. s. Mo mm- 
sen St.-R. 1 321, 7. III 656f., 1). Der Beschluß, 
dessen Zeit Cie. mit dem Ausdruck apud maiores 
nur sehr unbestimmt andeutet, gehört wohl in 
eine frühe Periode der Beziehungen Roms zu Grie- 
chenland, etwa in die des Übergreifens über die 
Adria vor dem Hannibalischen Kriege. 

25) M. Publicius Scaeva, Sohn eines M., aus 
der Tribus Horatia, 681 — 73 als jüngerer Sena- 
tor bei der Entscheidung zwischen Oropos und 
den römischen Steuerpächtern der 13. von den 
15 Mitgliedern des Consiliums (IG- VII 418 == 
Syll 747 Z. 15: Mdagxos IIonibeos Maáoxov 
viös Ogaria Zxowbac). Ältere Publicier mit dem 
Vornamen M. Nr. 11 und Malleolus Nr. 22, ein 
jüngerer, von Mommsen (Hist. Schr. II 510) 
herangezogener Nr. 12; zum Beinamen s. u. 
Bd. II A S. 343. 

26) Publieia, Frau des Flamen Martialis und 
Consuls L. Postumiws Albinus (s. o. Bd. XXII 
S. 918 nr. 42), vergiftete diesen in seinem Amts- 
jahr 600 — 154, wurde deshalb 602 — 152 zum 
Tode verurteilt und nach Beschluß der Familie 
erdrosselt (Liv. ep. XLVIII. Val. Max. VI 8, 8. 
S. Mommsen Strafr. 19, 2. 929, 10. 934). S. 
auch die folgende Publieia aus dem 1. Jhdt. 

[F. Münzer.] 

Die hsl. Überlieferung bei Liv. ist nicht ein- 
deutig, so daß man den Namen in Publilia ge- 
ündert hat, was auch O. Rossbach in seiner 
Textausgabe angenommen hat; dem widerspricht 
die eindeutige Erwähnung bei Val. Max. Es muß 
immerhin mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
diese Publieia als historische Persönlichkeit 
überhaupt zu streichen, was auch bei T. R. S. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I (1951) 451 geschehen ist. Der Sach- 
verhalt wurde bei Liv. mit dem gleichartigen der 
Licinia erwähnt. vgl. Münzer o. Bd. XIII 


S. 498 Nr. 178. [Hans Gundel.] 


21) Publicia, Gattin des Flamen Martialis L. 
Cornelius Niger (o. Bd. TV S. 1891 Nr. 284) und 
mit ihrer Mutter Sempronia (u. Bd. II A S. 1445 
Nr. 101) gegen 690 — 64 Teilnehmerin an dem 
Festmahl zur Inauguration des Gatten (Macrob. 
Sat. III 13, 11). Es ist auffallend, aber doch zu- 


camp. ö3f. (dazu F. Ha mpl Anz. f. d. Alter-60 fällig, daß von zehn bekannten Flamines des 


tumswiss. VI [1953] 92).] [Hans Gundel.] 

23) Q. (Publieius?). Mall(eolus?). CIL D, 
989 e (p. 764). Als Quaestor nicht nüher datier- 
bar, aber republikanisch, bei T. R. S. Brou g h- 
ton The Magistrates of the Roman Republic II 
(1952) 48 verzeichnet, von M. Grant From 
Imperium to Auetoritas (Cambridge 1946) 26 


Mars zwei mit Frauen aus dem plebeischen Ge- 
sehlecht der Publieier verheiratet waren (A. Klose 
Röm. Priesterfasten [Diss. Breslau 1910] 22. 24). 
Ein weiterer Zufall ist, daß inschriftlich noch eine 
zweite mit einem Cornelius verheiratete Publieia 
aus republikanischer Zeit bekannt ist (CIL I? 
981 — VI 30899 — Dess. 8423: Weihung auf 
Travertintafel in alter Schrift und Schreibung; 
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s. auch die vorhergehende Publicia aus dem 
92. Jhdt. v. Chr. [F. Münzer.] 

28) Freigelassener des Cn. Pompeius Magnus; 
sah seinem Herrn auffallend ähnlich, Val. Max. 
IX 14, 1. Plin. n. h. VII 53. 

29) P. wurde in vorgerückten Jahren Gatte 
der Witwe Septieia, weil diese ihre beiden Söhne 
enterben wollte und andere Kinder selbst nicht 
mehr erwarten konnte; doch wurde ihr Testa- 


Publieius 1904 


nieder und gab ihr dabei eine erweiterte Gestalt 
(8 24). Ganz kurze Zeit nach dem Erscheinen die- 
ser Schrift erkrankte P. zufällig (aber die öffent- 
liche Meinung wollte dies nicht als Zufall gelten 
lassen, vgl. § 24) und starb. 

Vgl. Prosop. Rom. III 106 nr. 777. Th. Momm- 
sen im Index der Pliniusausgabe von H. Keil p. 423. 
St. Gsell Essai sur le règne de l'emp. Domitien 
Paris 1894, 281f, J. Asbach Röm. Kaisert. u. 


ment vom Kaiser Augustus für ungültig erklärt, 10 Verf. bis auf Traian Köln 1896, 124. Schan z- 


Val. Max. VIE 7, 4 s. Stein u. Bd. IL A 8. 1558 
Nr. 5. [A. Stein.] 

30) C. Publieius Antonius Probus. Procura- 
tor von Dacia Porolissensis unter zwei Augusti, 
CIL III 856, s. A. Stein Reichsbeamte von 
Dazien 86. 

81) Publieius Ceionius Caecina Albinus, 
Statthalter von Numidien zwischen 864—376, 
Ann. épigr. 1946, 107. [Rudolf Hanslik.] 


32) Publicius Certus, gewesener Praetor 93 20 


n. Chr, der Domitian bei einem an Helvidius 
(s. o, Bd. VIII S. 2211.) verübten Rechtsverbrecheu 
Helferdienste leistete, nachdem er des Herrschers 
Grimm gegen den aufrechten, freilich oppositio- 
nell eingestellten Mann entfacht hatte. Helvidius, 
der Sohn des republikanisch gesinnten, unter Ve- 
spasian hingerichteten Helvidius Priscus (s. o. 
Bd. VIII S. 216f.), war von Domitian im J. 93 
unter einem nichtigen Vorwand beseitigt worden: 


Hosius Gesch. d. röm. Lit. II* (1985) 659. 
[Mauriz Sehuster.] 

93) P. (überliefert publicum) Florianus, Tri- 
bun der Praetorianer im J. 193, Hist. aug. Did. 
Iulian. 2, 4. [A. Stein.] 

34) Ánnius Publieius Honoratus s. o. Bd. I 
S. 2277 Nr. 74. . 

35) T. Haterius Nepos Atinas Probus Publi- 
eius Matenianus s. o. Bd. VII S. 2515 Nr. 9. 

86) C. Quinctius Certus Poblieius Marcellus, 
cos. suff. 120 n. Chr. mit T. Rutilius Propin- 
quus; als solcher genannt am 27. Mai in den 
Arvalakten CIL VI 2080, vgl. 32375, und am 
29. Juni in zwei Militärdiplomen von Trieor- 
nium, CIL XVI 67. 68. 

Daß P. von 120 bis 132 (seiner Statthalter- 
schaft in Syrien) kein Amt bekleidet haben sollte, 
ist unwahrscheinlich. Eine Ehreninschrift aus 
Aquileia bei Brusin Scavi di Aquileia (1934) 


nach Ansicht des Kaisers hatte er nämlich in dem 30 76 nr. 2,Fig. 40 scheint die Karriere des P. in 


dramatischen Scherzspiele ‚Paris und Oenone* auf 
die Eheseheidung des Regenten angespielt (Suet. 
Dom. 10, 4). Als Helvidius im Senate der Ver- 
spottung des Kaisers bezichtigt wurde, trat der 
Delator P, als Ankläger des Beschuldigten auf: 
vgl. Plin. epist. IX 13, 16, wo des P. blutgie- 
rige Kriecherei (eruenta adulatio) gegenüber Do- 
mitian hervorgehoben wird. Bei dieser denkwür- 
digen Senatsverhandlung schreckte der Richter 


absteigender Reihenfolge zu bieten: C. Quinc- 
lius C(ai) fil(ius) Vel(ina) Certus Poblicius Mar- 
cellus co(n)s(ul) augur legat(us) divi Hadrian(i) 
provine(iarum) Syriae et German(iac) superior(is) 
ornamen(tis) triumphalibus. Die Statthalterschaft 
von Germania superior, die P. demnach inne- 
hatte, schloß sich in der Regel bald an den Con- 
sulat an, die Reihenfolge: obergermanische Statt- 
halterschaft — Verwaltung von Syrien ist auch 


und ehemalige Praetor P. nicht davor zurück, sieh 40 eingehalten im Cursus honorum des C. Octavius 


an dem Senator und Konsular (Plin, a. O. $ 3) 
Helvidius tätlich zu vergreifen und ihn unter Bei- 
hilfe anderer Senatoren in den Kerker abzufüh- 
ren, wo ihn Domitians Rache erreichte (Tae. 
Agr. 45). 

Nach dem gewaltsamen Ende des Kaisers (96 
n. Chr.) verwaltete zwar P. das Amt eines Schatz- 
meisters (praefectus aerarii, Plin. $ 11) und die 
Konsulswürde stand ihm in naher Aussicht (ebd.): 
aber Plinius, der mit Helvidius innig befreundet 
war (epist. IX 13, 3 und III 11, 3), ergriff un- 
bekümmert um P.’ hohen Rang zum Schutz der 
.mißhandelten Ehre des toten Freundes im Se- 
nate das Wort (06/97) und prangerte P.' schnóde 
Angeberei, Knechtseligkeit und ungeheuerliche 
Gewalttütigkeit (epist. IX 13, 2) — trotz scharfer 
Zwischenrufe und wiederholter Einsprachen von 
seiten der Genossen des Delators (Plin. a. O. 
& 7.) — in ebenso schneidender wie zündender 
Rede an. P. wohnte dieser Senatssitzung nicht bei, 
‚sei es, daß er etwas ahnte oder weil er tatsäch- 
lich krank war, wie seine Entschuldigung lau- 
tete‘ ($ 22). Plinius hatte nicht in den Wind ge- 
sprochen: P. erhielt das erhoffte Konsulat nicht, 
verlor aber auch sein Amt als Vorstand der Sehatz- 
kammer ($ 23). Seine Senatsrede gegen P. ver- 
óffentliehte Plinius nachher in Buchform; wie 
er selbst sagt, schrieb er sie aus dem Gedächtnis 


Tidius Tossianus L. Iavolenus Priscus. Die an- 
geführte Inschrift zeigt, daß P. aus Aquileia 
stammte; sein ursprünglicher Name war C. Pobli- 
cius Marcellus, durch Adoption erhielt er die 
Namen Quinctius Certus. 

Nach IGR III 173—175 war P. um 132 
n. Chr. Statthalter von Syrien, s. G. A. Harrer 
Studies in the History of the Roman Province 
of Syria 26; H. Sey rig Antiq. syrienn. III 


50 (1946) 160f.; Inschriften aus Palmyra bezeugen 


die Statthalterschaft des P. im J. 132, s. Chr. 
Dunan t, Mus. Helvet. XIII (1956) 216ff. Unter 
seiner Statthalterschaft brach in Judaea wegen des 
von Hadrian erlassenen Verbotes der Beschnei- 
dung und der geplanten Erbawung eines Iuppiter- 
tempels an Stelle des Judentempels der große 
Aufstand aus, Sehürer Gesch. des Jüd. Volkes 
I 682ff. Da dieses Aufstandes der Statthalter von 
Judaea, Tineius Rufus, nicht Herr wurde, kom- 


60 mandierte der Kaiser die besten Feldherrn an- 


derer Provinzen in das revoltierende Gebiet, Cass. 
Dio LXIX 13, darunter P., der wohl an der Spitze 
der leg. IIT Gallica und der leg. IV Ferrata, un- 
terstützt von der syrischen Flotte (CIL VIII 
8984), einrückte. Seine Provinz verwaltete in die- 
ser Zeit provisorisch der Statthalter von Achaia, 
C. Iulius Severas, s. Groag Die rüm. Reichs- 
beamten von Achaia Y 66f. Ob sich P. bei der 
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Bekämpfung der Aufstündischen die ornamenta 
triumphalia erworben hat, ob er sie in Germanien 
oder automatisch als Consular erhalten hat, ist 
nicht auszumachen. Nach der Inschrift von Aqui- 
leia gehörte P. dem Augurenkollegium an und 
dürfte Hadrian überlebt haben. 
[Rudolf Hanslik.] 

37) C. Publieius Proculeianus aus Ravenna, 

primipilaris, Proeurator von Pannonien und von 


Publilius 1906 


Publicola oder Poplicola, rüm. Cognomen, 
das man doch mit den antiken Autoren als 
‚Volksfreund‘ deuten wird und nicht mit Fr. 
Cornelius Untersuchungen zur frühen röm. 
Geschichte (1940) 123, 6 als ‚Volksbauer‘, und 
noch weniger mit Skutsch Kl. Schr. 175f. von 
pöpulus =—= Pappel herleiten wird (s. Fraen- 
kel o. Bd. XVI 8.1651 wnd Volkmann 
u. Bd. VIH A 8.180), gebräuchlich bei den gen- 


Achaia, wird von der Stadt Delphi durch eine 10 tes der Gellii, Valerii und Vipstani: L. Gellius 


Statue geehrt, Bull. hell. LXII 180 — Ann. 
épigr. 1948, 50. Er war vielleicht nur Vorstand 
emes Zweiges der kaiserlichen Finanzverwaltung, 
2. B. der Domänenverwaltung in der Senatspro- 
vinz Achaia. Er gehört dem 3. Jhdt. an, s. 
Pflaum Les Procurateurs équestres p. 191. 
[A. Stein.] 
88) P. Severus. Diese Namensverbindung 
kommt in dem Namen des Polyonymus Q, Marcius 


Turbo T. Flavius Priscus Gallonius Fronto Pu- 20 


blicius Severus, des bekannten Gardepraefecten 
unter Hadrian, vor, der gewöhnlich kurz mit 
seinem Hauptnamen Q. Marcius Turbo genannt 
wird. Wir kennen seit kurzem seinen vollen 
Namen durch eine Inschrift aus Caesarea in Mau- 
retanien, Compt. rend. 1945, 144—162 — Ann. 
épigr. 1946, 113. S. meine ,Praefecten von Aegyp- 
ten‘ (1949), 60. [A. Stein] 
39) [Pu]bli[cius?] Tullus wurde PIR! III 


Poplicola o. Bd. VII S. 1001 Nr. 17; L. Gellius 
Poplicola cos. 36 v. Chr., Nr. 18. Zu dem Popli- 
cola, der angeblich mit Nerva nach 38 n. Chr. 
den Consulat innegehabt haben soll, s. Groag 
o. Bd. VII S. 1005 Nr. 19. Als Beiname der Va- 
lerii s. o. Bd. VIII A S. 176—189 Nr. 296—304: 
bei den Vipstani: C. Vipstanus Poplieola; L. Vip- 
stanus Poplieola cos. 48 n. Chr.; L. Vipstanus 
Publieola Messalla. [Rudolf Hanslik.] 

1) v(ir) c(larissimus) consularis. Campaniae 
unbekannter Zeit (CIL IX 1591. L. Canta- 
relli La Diocesi Italiciana 142, 8). 

2) Valerius P., Sohn der älteren Melania (s. o. 
Bd. XV S. 415 Nr. 2), den seine Mutter im zarten 
Alter verließ, Vater der jüngeren Melania (s. o. 
Bd. XV S. 416 Nr. 3). Er war ein frommer Christ, 
doch suchte seine Mutter vergebens ihn zur Auf- 
gabe seiner Stellung in der Welt als Senator zu 
bewegen (Augustin. ep. 94, 2 CSEL XXXIV 499, 


107 nr. 780 irrtümlich aufgenommen; es handelt 30 2. 10). P. wich aber doch auf den Rat seiner Mut- 


sich um L. Baebius Tullus, s. PIR I? p. 848 
nr. 29, cos. suff. 95 n. Chr., Proconsul von Asia 
ca. 108/109; dieser wieder ist (zu berichtigen 
o. Bd. II S. 2734 Nr. 47) zu trennen von P. Cal- 
visius Tullus Ruso, cos. ord. 109. 

40) Q. Marcius Turbo [G]allonius Fronto 
Publicius Severus [I]ul(ius) Priscus s. o. Bd. XIV 
S. 1597ff. Nr. 107. 

41) Flavia L. fil. Publicia s. o. Bd. VI S. 2736 
Nr. 9243. 

4la} Poblieia Bassilla Torquata L. f. c(laris- 
sima) f(emina) naeh CIL VIII 7065 (Cirta). Ob 
sie mit Bassilla, der Gattin des C. Pomponius 
Rufus Acilius [?Pris]eus Coelius Sparsus, der 
113/1183 Proconsul von Africa war, entfernt ver- 
wandt gewesen ist, muf dahingestellt bleiben. 
Der auf der Inschrift genannte C. Iulius Bassus 
war wohl ihr Gatte. Barbieri Albo senatorio 
p. 365 nr. 2083. 


ter vor der Gotengefahr nach Sizilien aus (Hist. 
Laus. 54) und starb nicht lange nachher vor 408 
(Sundwall Weström. Studien 1915, 124. 401. 
Duchesne Hist. anc. de l’eglise III: 188ff. 
Ted A History of the Church II 433. III 45. 

8) Im Gebiet der Arzuges (s. o. Bd. II S. 1498) 
begütert, legte brieflieh dem Augustinus man- 
cherlei Fragen vor, die sich ihm im Verkehr mit 


40 den dortigen heidnischen Barbaren ergeben hat- 


ten, und erhielt ein Antwortschreiben (Augustin. 
ep. 46. 47 CSEL XXXIV 1283, 6ff. 199, Sft.). 
[Wilh. En&lin.] 

publicus ager s, leges agrariae o. 
Dd. XII S. 11501f. 

publieus eursus s. o. Bd. IV S. 1846ff. und 
XXII S. 995tl. 

Publilius, in der ältesten Schreibung wohl 
Poublilius (vgl. CIL I? 42), ferner auch Poblilius 


41b) Publicia Quar[t...?], vornehme Frau 50 (Fast. Cap, CIL I? p. 18ff. — Degrassi p. 28f.) 


aus der Zeit um 230 n. Chr. nach einer Inschrift 
aus Sarajewo, Ann. épigr. 1949, 241. 
[Rudolf Hanslik.] 
42) Katholischer Bischof von Gratianopolis in 
der Mauretania Caesariensis (s. o. Bd. VII 
S. 1831), nahm 411 an dem Religionsgesprüch 
von Karthago teil (Gesta coll. Carth. I 185 — 


Mansi IV 119 B). [Wilh. Enflin.] 


und Poplilius (vgl. CIL I? 1510 Z. 5. 1526. 2257), 
bei den griech, Autoren bisweilen in IIóxAwz 
oder loc; entstellt (vgl. Dion. Hal. IX 41, 
1. Diod. XIV 47, 1); róm. Gentilname, vor allem 
bekannt durch die im 4. Jhdt. v. Chr. zum ple- 
bejischen Adel gehörende Familie der Publilier. 

Der Name ist wohl aus dem Praenomen Pub- 
lus entwickelt, ähnlich wie Servilius aus Servius 
usw. (vgl. Mommsen RF I & W. Sehulze 


43) Rechtsgelehrter aus dem 2. Jhdt. n. Chr., 60 Eigennamen 456), und war, wie die Inschriften- 


Dig. XXXI 50, 2. XXXV 1, 51. 1. XXXVIII 17, 
2, B, s. Lenel Palingenesia II p. 185. Da er 
nach der letztgenannten Stelle das unter Hadrian 
ergangene senatus consultum Tertullianum ge- 
kannt hat, gehört er in die zweite Hälfte des 
2. Jhdts, s. W. Kunkel Herkunft und soziale 
Stellung der röm. Juristen 185f. nr. 47. 
[Rudolf Hanslik.] 


funde zeigen, in republikanischer Zeit aufer in 
Rom auch in Mittelitalien verbreitet, so in Cora 
(CIL I? 1510. 1514), in Minturnae (CIL I? 9691 
Z. 10. 2700 Z. 7. 2695 Z. 6; zur Datierung vgl. 
E. Staedler Herm. 1942, 149ff.), in Feren- 
tinum (CIL I? 1526). Zum erstenmal ist er in- 
schriftlich in einer, wohl aus der Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. stammenden, Weihgabe für die 
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Diana am Nemisee belegt, wo eine Poublilia Tur- 
pila genannt ist (CIL I? 49: vgl. dazu Münzer 
"Turpilia u. Bd. VITA S. 1428 Nr. 2). Als Vor- 
namen finden sich in republikanischer Zeit, von 
den Fasten abgeseheu, auf den Insehriften in 
erster Linie Gaius (CIL 1? 1367; vgl. auch Head 
HN 240), Lucius (CIL I? 1514, 1526, s. Nr. 13), 
Marcus (CIL I? 1514) und Publius (CIL P 
2257. Vgl. auch die Fasti Venusini CIL I? p. 66 — 
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ob nicht vielmehr P. Philo, ähnlich wie Curius 
Dentatus oder C. Fabricius, eine isolierte Er- 
scheinung darstellt und die Publilier des 5. und 
frühen 4. Jhdts. nachträglich erfunden worden 
sind, um diesem Mann eine historische Ahnen- 
reihe zu geben (so Schur a. O. 462). Wohl ist 
bei der Unsicherheit der frühen Überlieferung 
nach keiner Seite hin eine wirkliche Entscheidung 
hierüber möglich — und im einzelnen wird die 


Degrassi p. 254f.). Hingegen fehlen hier die für 10 Frage der Echtheit bei den einzelnen Persönlich- 


die Publilier des 5. und 4, Jhdts. von den Anna- 
listen und in den Fasten genannten Vornamen 
Quintus und (der freilich später verschollene, 
vgl. auct. de praen. 4) Volero. Beinamen werden 
auf den republik, Inschriften, von Flaccus abge- 
sehen (CIL I? 1514), nicht genannt. Der dem ple- 
bejischen Geschleeht des 4. Jhdts. von der Anna- 
listik gegebene Beiname Philo (vgl. Münzer 
o. Bd. XIX S, 24901.) findet sich sonst nur noch 


keiten zu diskutieren sein —, aber gegen eine all- 
zu große Skepsis sind doch, abgesehen von den 
seltenen Vor- und Beinamen, eine Reihe von 
Einwänden geltend zu machen. Einmal wird 
P. Philo, wie sich aus den Filiationen der Capitol. 
Fasten ergibt, nieht in einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit den Consulartribunen von 
400/399 gebraeht, vielmehr setzen die Fasten ver- 
schiedene Abzweigungen dieses Geschlechts vor- 


vereinzelt bei den patrizischen Veturiern; an 20 aus; zum andern bestand für die Annalistik des 


griechischen Ursprung denken hierbei u. a. B e- 
loeh (EG 339) und Siber (o. Bd. XXI S. 104), 
hingegen glaubt W. Sehulze an etruskische 
Vermittlung (unter Hinweis auf die Namen Filio- 
nius, Filonius: Eigennamen 311 und 315). Ganz 
singulär ist der dem Consulartribunen von 400 
beigelegte Name Volseus (Liv. V 12, 9); ob er mit 
der von Sehur (Herm. 1924, 462) vermuteten 
Herkunft der römischen Publilier aus dem Vols- 
kergebiet etwas zu tun hat, ist fraglich; viel- 
leicht ist er aus dem ebenfalls später verscholle- 
nen Cognomen Volusus entstellt, das auf die 
gleiche Wurzel wie Volero zurückgeht (zum Zu- 
sammenhang zwischen Volusus und Volero 
Mommsen RF I 48). Daß die von den Anna- 
listen des 5. und 6. Jhdts. erwähnten Publilier 
in der Mehrzahl zum Teil ganz verschollene, zu- 
mindest aber unter den späteren Publiliern nicht 
mehr nachweisbare Vor- bzw. Beinamen führen, 
scheint nach zwei Richtungen hin bemerkens- 
wert, Einmal ergibt sich daraus, daß zwischen 
den später erwähnten Publiliern und der im 
4, Jhdt. führenden Familie kein unmittelbarer Zu- 
sammenhang mehr bestanden haben dürfte, zum 
zweiten aber wird hier ein Indiz für die Frage 
nach der Geschichtliehkeit der frühen Publilier 
gewonnen; fällt es doch schwer, bei jenen Na- 
men an eine willkürliche Erfindung zu glauben, 
der jede historische Erinnerung gefehlt hätte. 

Das Geschlecht der Publilier ist für die repu- 
blikanische Geschichte durch die Gestalt des Q. 
P. Philo in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (s. 
Nr. 11) bedeutsam geworden; ein T. P. (s. Nr. 9) 
findet sich noch unter den ersten plebejischen 
Mitgliedern des Augurenkollegiums von 300, 
aber dann wird der Name in der Reihe der höhe- 
ren Magistrate und Priesterkollegien bis zum 
Ausgang der Republik nicht mehr erwähnt. Ob 
der naeh 150 als Quaestor in Makedonien genannte 


2. und 1. Jhdts, wenig Anlaß, Erfindungen ad 
maiorem gloriam der damals ganz unbedeuten- 
den Publilier zu bringen, vor allem bleibt es un- 
erklärlich, wie man darauf verfallen konnte, 
gleich zwei Publilier in die Reihe der Consular- 
tribune von 400/399 einzuschieben. Betrachtet 
man ferner die Rolle, die die Publilier in den 
annalistischen Darstellungen der frühen römi- 
schen Geschichte spielen, so fällt auf, daß hier im 


30 allgemeinen nur die Namen genannt sind, auf 


weitere Ausmalungen aber, von dem Volkstribu- 
nen von 472 abgesehen, verzichtet worden ist. So 
darf man wohl mit aller Vorsicht den Schluß 
ziehen, daß P. Philo einem Geschlecht entstammte, 
das spätestens um 400 in der Reihe der plebeji- 
schen Familien hervorgetreten ist. 6 

In die Diskussion über die Geschichte der Pu- 
blilier im 4. Jhdt. wird nun auch die noch nicht 
befriedigend geklärte Frage nach der Deutung 


40 des Namens der im J. 858 eingerichteten Tribus 


Publilia mit einbezogen. Diese lag wohl in Nach- 
barsehaft zur Tribus Pomptina im ehemalig vols. 
kischen Gebiet (vgl. Lokalisierung bei Beloch 
RG Karte II; im allgemeinen Kubitschek 
Tribus u. Bd. VIIA S. 2501f.). Da8 der Name die- 
ser Tribus mit einer gens Publilia zusammenhün- 
gen müsse, war schon im Altertum bekannt, Aber 
handelt es sich hierbei um die römische Familie? 
Der Deutungsversuch des Festus (s. v. Popillia 


50 233 Müller), wonach der Censor von 358 diese 


Tribus nach dem Namen seiner Mutter genannt 
habe, beruht nicht nur auf einer recht unsicheren 
Ergänzung, sondern trägt auch allzusehr den 
Stempel später Gelehrsamkeit, als daß man ihn 
ohne weiteres für geschichtlich halten kann (weni- 
ger skeptisch Münzer Rüm. Ad. 35, 1). Verschie- 
dentlich wird die Ansicht vertreten (vgl. Schur 
a. O. 4621.), die Publilier hätten in diesem Gebiet, 
das keine größere Gemeinde besessen habe, dank 


C. P. (s. Nr. 6) noch mit den Publiliern des 60 ihres Landbesitzes eine führende Stellung einge- 


4. Jhdts. zusammenhängt, bleibt ebenso ungewiß 
wie die Herkunft von Ciceros zweiter Frau, von 
‚der wir nur wissen. daß sie einer reichen Familie 
angehört hat (s. Nr. 17). Die im 4. Jhdt, be. 
kannte Familie ist also mit dem Beginn des 
3. Jhdts. praktisch erloschen. Von hier aus er- 
hebt sich die Frage, ob man überhaupt von 
einem Geschlecht der Publilier sprechen darf, 


nommen, und so sei nach ihnen das Gebiet be- 
namnt worden. Voraussetzung hierfür aber ist, 
daß dann die Publilier hier schon seit jeher, also 
auch vor der römischen Eroberung, ansässig 
waren, denn die Annahme, eine plebejische Fa- 
milie habe in dem neu gewonnenen Gebiet sich 
Ländereien in diesem Umfang angeeignet, ist 
schwer mit unseren Nachrichten über die erste 
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Hälfte des 4. Jhdts. in Einklang zu bringen. 
Schur folgert nun daraus, diese Publilier seien 
ursprünglich eine Adelsfamilie volskischer Her- 
kunft und erst im zweiten Viertel des 4. Jhdts. 
in Rom eingebürgert worden (a, O. 462). seine 
These zwingt ihn dann dazu, die Geschichtliehkeit 
aller früheren Publilier in Rom abzulehnen. 
Stößt das schon auf Schwierigkeiten, so wird man 
darüber hinaus es für unwahrscheinlich halten 
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sich bei ihm um einen nahen Verwandten von 
Ciceros zweiter Frau gehandelt hat; im allge- 
meinen denkt man an ihren Bruder (vgl. Gelzer 
". Bd, VII A S. 1021), obwohl ein ausdrücklicher 
Hinweis fehlt, Zum erstenmal wird er neben 
A. Silius (Münzer Art. Silius u. Bd. HIA 
S, 69 Nr. 3) als Zeuge bei der Abfassung von Ci- 
ceros Testament genannt (ad Att, XII 18a, 2: 
vgl. Ty rrell-Purser V 12); anscheinend hat 


müssen, daB Rom bei der Eroberung dieser Ge- 10 die Hinzuziehung des P., eben in seiner Eigen- 


biete nicht nur die bislang dort führende Familie 
im Besitz ihrer Stellung belassen, sondern ihren 
Anspruch auch obendrein durch den Namen der 
Tribus noch ausdrücklich unterstrichen habe 
{gegen Sehur vgl. auch Beloch RG 339). 
Vielleicht kann man mit Beloeh (a. O.) und 
Kubitsehek (a. O.) eine Lósung darin finden, 
daß die Landschaft bereits vor der römischen 
Eroberung diesen — zwar von einer gens Publi- 


schaft als naher Verwandter der Publilia, den 
Unwillen von Ciceros erster Frau Terentia erregt, 
die hier eine Bevorzugung von Ciceros zweiter 
Frau befürchtete. Ende März 45 plante P. eine 
Reise nach Afrika (Cic. ad Att. XII 24, 1. 28, 3); 
aber anscheinend ist darin eine Verzögerung ein- 
getreten, denn am 28. März erhielt Cicero von 
Publilia die Nachricht, daß sie ihn gemeinsam 
mit ihrer Mutter und P. in Astura aufsuchen wolle 


lia herrührenden, aber nur noch als bezeich- 20 (ad Att. XII 32, 1); wahrscheinlich wollte P. zu- 


nung empfundenen — Namen , der dann 
von den Römern einfach bei der Boreichnung 


ihrer Tribus übernommen wurde. Aber zu welcher 
Entscheidung man auch kommen mag, bei dem 
augenblicklichen Stand der Forschung ist hieraus 
nichts für die Geschichte der römischen Publilier 
zu gewinnen. 

bersicht: 1)—17) republikanische Pu- 
blilii, 18)—24) kaiserzeitliche P., 25)—27) spát- 


sammen mit Publilias Mutter den Vereuch machen, 
die durch Tullias Tod entstandene Entfremdung 
zwischen den beiden Ehegatten zu überbrücken. 
Cicero weigerte sich, diesen Besuch zu empfangen. 
Als die Trenpung von Ciceros zweiter Ehe erfolgt 
war, führte P, mit Atticus die Verhandlu 

über die Rückgabe der beträchtlichen Mitgift (ad 
Att. XIII 34 vom 26. Juli 45; ebd. 47, 8 vom 
30. Juli 45; vgl. O. E, Schmid t Ciceros Brief- 


antike P., 28) P. Syrus, 29) P. Optatianus Por- 30 wechsel 332), die sich bis in den Sommer 44 hin- 


fyrius. 

7 1) Publilius, römischer Senator, von Val. Max. 
VII 7, 5 als angesehener Sachwalter (actor cau- 
sarum) genannt; er übte trotz seiner Erblindung, 
darin ähnlich dem Ritter Lupus Pontius (dazu 
Münzer o. Bd. XXII S. 36 Nr. 20) seine Tátig- 
keit anf dem Forum aus. Bei dem Fehlen weiterer 
Angaben ist eine genaue zeitliche Einordnung 
nicht mehr möglich. 


zogen (ad Att. XIV 19, 4. XVI 2, 1 und 6, 3). Da- 
bei hat P. in einer von Cicero als unangenehm 
empfundenen Weise die Interessen der Publilia 
vertreten und auch dem Atticus Schwierigkeiten 
gemacht (vgl. Petersson Cicero [1920] 520f. 
Ciaceri Cicero e i suoi tempi II [1930] 297). 

Hält man P. für einen Bruder der Publilia, 
so wird man ihn nicht mit dem ad Att. XII 7, 1 
genannten P. gleichsetzen können; dieser hatte 


2) Publilius, nach Dion, Hal. XVI 5, 1 Militär- 40 nämlich nach dem Zusammenhang der Stelle 


tribun im römischen Heer zur Zeit der Niederlage 
von Caudium. Er wird dort als Vater eines C. Pu- 
blilius (s. Nr. 5) genannt; da aber die ganze Er- 
zählung den Stempel späterer Erfindung trägt, P. 
sonst nirgends wieder genannt wird, auch nicht 
mit dem Consul des J. 320 (s. Nr. 11) in Verbin- 
dung gebracht werden kann, wird man ihn als 
ungeschichtlich anzusehen haben. 

3) Publilius, Vater von Ciceros zweiter Frau 


einen Sohn, der etwa im Alter des jungen Cicero 

war, und das ist wohl für einen Bruder der damals 

etwa löjährigen Publilia kaum anzunehmen (vgl. 
r. 3). 

5) C. Publilius, junger Römer, soll wegen der 
väterlichen Schulden in die Schuldkneehtsehaft 
eines L. Papirius gekommen sein (Liv. VIII 28, 
2f. Dion. Hal. XVI 5, 1f. Vgl. Val. Max. VI 1, 9, 
der statt des P. den Sohn des bei Caudium ge- 


(s. Nr. 17), ist zur Zeit der Heirat seiner Tochter 90 schlagenen Consuls Veturius nennt). Die Un- 


mit Cicero im Dezember 46 nicht mehr am Leben 
gewesen, denn das reiche, der Tochter zugedachte 
Erbe hatte damals Cicero in Verwaltung (Plut. 
Cie, 41), auch ist zwar von Publilias Mutter (ad 
Att. XII 32, 1), nieht aber vom Vater die Rede. 
P., von dem sonst nichts bekannt ist, mag auf 
Grund seines Reichtums dem Ritterstand ange- 
hört haben, Ob der ad Att. XII 7, 1 erwähnte P. 
auf den Vater der Publilia bezogen werden kann 


geschichtlichkeit dieser Berichte hat Münzer 
(Art. Papirius o. Bd. XVIIT S, 1010f. Nr. 17) 
aufgezeigt. Vielleicht hat die Erinnerung an die 
wohl ins 4. Jhdt. v. Chr.(?) fallende lex Publilia 
de sponsu (Gaii Inst. III 127, IV 22, vgl. o. Bd. XII 
S. 2404; u. Bd. IIT A S. 18541) die Erfindung 
dieser Geschichte mit veranlaßt. 

6) C. Publilius war um 146 v. Chr., wohl unter 
L.Mummius, Quaestor in Makedonien; sein Name 


(vgl. Tvrrell-Purser IV 876), läßt sich 60 erscheint auf einer Reihe von Bronzemünzen mit 


nieht mit Sicherheit ausmachen. 

4) Publilius, wird in Ciceros Briefwechsel mit 
Atticus während der J. 45/44 mehrfach erwähnt. 
Es muß sich dabei — von ad Att. XII 7, 1 ab- 
gesehen — um die gleiche Person handeln, denn 
Cicero nennt ihn stets einfach P., setzte also vor- 
aus, daB Attieus über seine Person ohne weiteres 
im Bilde war. Der Zusammenhang ergibt, daß es 


der Umsehritt TAMIOY PAIOY HOIIAIAIOY, 
zum Teil auch unter Weglassung des Gentil- 
namens. Antike Münzen Nordgriechenlands 
Bd. III 1 (1906) nr. 202/211. Head HN 240. 
Sobek Die Quaestoren der róm. Republik (Diss. 
Ereslau 1909) 14. , 

7) P. Publilius, war im J. 35 v. Chr. Aedil von 
Venusia (CIL I’ p. 66. Degrassi p. 254f.). 
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8) Q. Publilius, war nach Liv. VI 19, 5/7 im 
J. 884 v, Chr. Volkstribun; zusammen mit seinem 
Kollegen M. Menenius soll er damals gegen die 
Umsturzversuche des M. Manlius aufgetreten sein. 
Da die Einzelheiten dieser Überlieferung ohne 
historischen Wert sind (vgl. Mommsen RF II 
1798. Münzer Art. Menenius o, Bd, XV 
S. 840 Nt. 9; vgl. auch S. 838), ist es auch fraglich, 
ob es tatsächlich in diesen Jahren einen Volks- 
tribunen aus dem Geschlecht der Publilier ge- 
geben hat. Vgl. Niecolini Fasti dei Tribuni 
della Plebe 54, Broughton The magistrates 
of the Roman republie I 102. 

9) T. Publilius; wurde auf Grund der lex Ogul- 
nia im J. 300 Augur (Liv. X 9, 2); er ist wohl ein 
direkter Nachkomme des Q. P. Philo (s, Nr. 11); 
an den Sohn denkt Beloeh RG 479 (vgl. 
Broughton I 172f.), da, wie die Prüfung der 
übrigen Namen ergibt, die Bekleidung des Con- 
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scheint doch nunmehr die bisher regellos vor-- 
genommene Bestellung der Tribunen darch ein 
entsprechendes Plebiszit für die Zukunft fest- 
gelegt worden zu sein (Siber a. 0. S. 174; die 
jetzt wieder durch v. Lübtow Das römische 
Volk [1955] 97, 427 vertretene Ansicht, die Wahl 
der Tribunen sei bisher durch die Kurien erfolgt, 
ist wohl mit dem im Grunde revolutionären Ur- 
sprung des Volkstribunats unvereinbar; vgl. auch 


10 J. Bleicken Das Volkstribunat der klassischen 


Republik [1955] 11, 3). Wenn man aber in der 
modernen Forschung zumeist dieser ‚lex Publi- 
lia‘ einen geschichtlichen Kem auch nicht ab- 
spricht, so hàlt man doch im allgemeinen die 
Persönlichkeit des Antragstellers für eine spä- 
tere Erfindung (vgl. Siber a. O, S. 174; 
Die plebejischen Magistraturen bis zur lex Hor- 
tensia, 1936, 16). Eine sichere Entscheidung hier- 
über ist zwar nicht möglich, aber man wird doch 


sulats, zumindest aber die Zugehörigkeit zu einer 20 anderseits fragen können, ob nicht gerade durch 


der consularischen Familien, damals für die Wahl 
der ersten plebejischen Priester Voraussetzung 
gewesen ist. Die Aufnahme des im übrigen un- 
bekannten T. P. unter die ersten plebejischen 
Auguren spricht für das hohe Ansehen, das Q. P. 
Philo seinem Geschlecht verschafft hatte. 

10) Volero Publilius war Volkstribun in den 
J. 472/71 (der Name bei Liv. II 55, 4; bei Dion. 
Hal. IX 41, 1 IlénÀtc Boligow). Da er sich, 
wie die annalistische Überlieferung berichtet 
(Liv. a. O. Dion. Hal. a. O.), bei den Aushebun- 
gen des J. 473 erfolgreich gegen die patrizischen 
Übergriffe zur Wehr gesetzt hatte, wurde er vom 
Volk für 472 zum Tribunen gewählt (Liv. a. O. 
56, 1. Dion, Hal. a. O. 41, 1). Er brachte damals 
ein Gesetz über die Wahl der plebejischen Magi- 
strate dureh die Tributcomitien ein (ut plebeii 
magistratus tributis comitiis fierent) in der Ab- 
sicht, wie Livius sagt (56, 2f.), auf die Weise den 
Patriziern die Möglichkeit zu nehmen, durch ihre 
plebejischen Klienten die Wahl der Tribunen zu 
beeinflussen (nach Dion. Hal. 41, 2 wäre bislang 
die Wahl der Tribunen in den Kurien erfolgt). 
Da die Patrizier Widerstand leisteten, ging der 
Antrag zunächst nicht durch. So wurde P, für 
das folgende Jahr noch einmal gewählt zusammen 
mit C. Laetorius (vel. Münzer o. Bd. XII S. 449 
Nr. 1). Während P, sieh zurückhielt, gelang es 
damals der Energie seines Kollegen, die Annahme 


dieses Gesetzes zu erreichen (Liv. 56, 5-57, 4. 50 


Dion. Hal. 46—49). Die Einzelheiten dieser anna- 
listisehen Berichte sind wertlos (vgl. auch M ü n- 
zer 2.0.). Aber das mit dem Namen des P. ver- 
bundene Plebiseit wird doch mehr als reine Er- 
findung sein. Zunächst ist es inhaltlich insofern 
zutreffend, als in historischer Zeit die plebejischen 
Magistrate tatsächlich in den Tributeomitien 
gewählt wurden, aber auch der Zeitpunkt mag 
nicht ganz willkürlich genommen sein. Denn das 


J. 471/70 bedeutet, wie vor allem aus Diod. IX 60 


68, 7 (vel. Liv. I1 58, 11.) gefolgert wird, einen 
Einschnitt in der Geschichte des Volkstribunats 
(vgl. Ed. Meyer Kl. Schr. I 357#f, bes. 468). 
Mag auch die u.a. von Ed. Meyer vertretene 
Ansicht, erst damals sei es zur Einsetzung von 
Volkstribunen gekommen, neuerdings mit einer 
gewissen Berechti angezweifelt werden (vgl. 
dazu vor allem Siber o. Bd. XI S. 169ff.), so 


seine Verbindung mit diesem Plebiscit der Name 
des P. auf die Nachwelt gekommen ist, und fer- 
ner scheint der Umstand erwägenswert, daß die 
annalistische Überlieferung, wie sie vor allem bei 
Dion. Hal. vorliegt, an der Person des P. nur. 
noch geringes Interesse hatte, ihn zwar als Initie- 
tor des Gesetzes nannte, aber den Ruhm, es durch- 
gebracht zu haben, seinem Kollegen Laetorius zu- 
wies, d. h, daß hier die Tendenz geradezu dahim 


30 ging, die ursprüngliche Leistung des P. zu ver- 


hüllen. 

11) Q. Publilius Philo (vgl. Liv. VIII 15, 9. 
17, 11), in den Fasten Q. Poblilius bzw, Publilius 
Q. f. Q. n. Philo (CIL I? p, 21 u. 45 — Degrassi 
p. 36f. u. 70f.), bedeutendste Persönlichkeit aus 
dem Geschlecht der Publilier, bekleidete u. a. vier- 
mal das Consulat (339. 327. 320. 315). Bei den 
in den Fasten gegebenen Filiationen ist es auf- 
fällig, daß man ihn nicht — was bei einer spä- 


40 teren Rekonstruktion nahegelegen hätte — in 


unmittelbare Verbindung mit den Consulartri- 
bunen von 400/399 gebracht, sondern ihn als 
Sohn und Enkel eines Q. Publilius angesehen hat. 
Sollte der für 384 als Volkstribun genannte 
Q. Publilius (s. o. Nr. 8) mehr sein als das Pro- 
dukt annalistischer Erfindung, so kónnte er der 
Vater oder Grofvater des P. Philo gewesen sein. 
Ebensowenig ist eine Entscheidung darüber mög- 
lich, ob P. Philo als erster und einziger seines 
Gesehleehts den Beinamen Philo geführt hat, 
denn es ist nicht ausgeschlossen, daß man ihn 
den beiden Consulartribunen von 400/399, die 
ihn nach Ausweis der Fasten ebenfalls tragen, 
erst nachträglich dem P. Philo zuliebe beigelegt 
hat. 

P. wird zum erstenmal — allerdings ohne den 
Beinamen Philo — für das J. 352 als einer der 
Vriri mensarii neben deu Plebejern C. Duilius 
und P. Decius Mus sowie den Patriziern M. Pa- 
pirius und T. Aemilius genannt (Liv. VII 21, 5-8, 
der dabei hervorhebt, daß diese Namen einhellig 
überliefert worden sind; vgl. Münzer Röm. 
Ad. 31). Wenn es auch nicht mit letzter Sicher- 
heit auszumachen ist, so kann doch aus dem 
ganzen Zusammenhang mit hoher Wahrschein- 
lichkeit erschlossen werden, daß es sich bei dem 
hier genannten Q. Publilius um den späteren 
P. Philo gehandelt hat (vgl. Broughton 
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126, 3). Aufgabe der damals eingesetzten Kom- 
mission war es, Abhilfe für die allgemeine Ver- 
schuldung, vornehmlich der Plebs, zu schaffen 
(Mommsen RStR II 641. Frank Econ. sur- 
vey of Home I 29) und damit einen Teil jener 
wirtschaftlichen Probleme, die seit den Lieinisch- 
Sextischen Gesetzen das innere Leben Roms be- 
herrschten (vgl. Hoffmann o. Bd. XXI 8. 821.) 
zu lösen. P. erscheint hier in Verbindung mit 
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Unabhängig davon aber ist die Frage nach 
der Geschichtliehkeit der damals von Philo durch- 
gebrachten Gesetze zu betrachten (die sog. leges 
Publiliae Philonis), die Livius (a. O. 12, 141.) im 
Wortlaut bringt. Das erste ut plebi scita omnes 
Quirites tenerent scheint in dieser Form trotz 
allen modernen Umdeutungsversuchen eine Vor- 
wegnahme der lex Hortensia von 287/86 zu sein 
(Siber o. Bd. XXI S. 58ff. bes. 60 mit Lite- 


Männern, deren Namen sich in jenem Zeitraum 10 raturangaben; anders Lengle u. Bd. VIA 


noch nicht unter den leitenden Beamten finden; 
ähnlich wie auch schon 357 (Liv. VII 16, 1) gin- 
gen die Anstöße zu einer Lösung der wirtschaft- 
lichen Schwierigkeiten nicht von den damals 
regierenden Geschlechtern aus, sondern von einer 
Gruppe von plebejischen und patrizischen Fami- 
lien, die, damals noch zurückgesetzt, als Vertre- 
ter plebejischer Interessen zugleich auch für ihre 
eigene Position kämpften, In diesen Jahren scheint 


S. 2468; vgl. v. Lü b tow Das römische Volk 
108i; Bleickena.O. 18t); demgegen- 
über wird das zweite wf legum, quae comitiis 
eenturiatis Terrentur, ante initum suffragium 
patres auctores fierent zumeist für geschicht- 
lieh gehalten (vel. Mommsen RStR III 
1042; zurückhaltend Siber Die plebejischen 
Magistraturen 41, 10. o. Bd. XXI 8. 62. Zum 
Begriff der auctoritas patrum Mommsen a. O. 


Philo die Voraussetzungen für seinen späteren 20 1037f.). Es war nach Lage der Dinge mit dem 


Aufstieg gelegt zu haben. Er trat als einer der 
führenden Plebejer hervor und schuf sich gleich- 
zeitig bedeutsame Verbindungen mit den Dui- 
Hiern, Deciern und vor allem mit den patrizischen 
Aemiliern und Papiriern, denn alle diese Ge- 
schlechter traten nach der Umwälzung von 343/ 
342 an die Spitze des Staates (vgl. Münzer 
Róm. Ad. 32ff.). In diesem Zusammenhang wurde 
339 Philo als Nachfolger des Decius Mus neben 


Hineinwaehsen der Plebs in den Staat unverein- 
bar und wohl auch äußerst bedenklich, wenn die 
Patrizier nachtrüglich jeden in den Centuriat- 
comitien gefaßten Beschluß wieder aufheben 
konnten; das Gesetz hatte ein Zurückdrängen des 
patrizischen Einflusses zum Ziel, nicht nur zu- 
gunsten der Plebs im allgemeinen, sondern vor- 
nehmlieh zugunsten des neu entstehenden ple- 
bejischen Adels (vgl. Siber Pleb. Magistraturen 


Ti. Aemilius Mamercinus (Liv. VIII 12, 4. per- 30 431.). So steht es im Einklang mit den vor allem 


scnengleich mit dem Vvir von 359 'T. Aemilius? 
vgl Broughton I 126, 3) zum Consul ge- 
wählt. 

Das Consulat Philos fällt der Überlieferung 
nach in das 2. Jahr des Latinerkrieges. Nach 
Ausweis der Triumphalfasten hat er damals 
einen Triumph de Latineis abgehalten (CIL I? 
p. 44 = Degrassi p. 68f. vgl. Liv. VIII 
12, 6 und 9). Doch folgenreicher für die Zu- 
kunft sind, folgen wir der annalistischen Über- 
lieferung, damals die inneren Vorgänge in Rom 
gewesen. Livius (a. O. 19, 18—17) berichtet, da& 
es damals zum Konflikt zwischen den beiden Con- 
suln und dem Senat gekommen sei, in dessen 
Verlauf Aemilius seinen Kollegen zum Dictator 
ernannt habe; doch nicht, wie der ursprüngliche 
Auftrag lautete, zum Kampf gegen die Latiner, 
scndern zur Durchführung innerer Reformen habe 
Philo die ihm übertragenen Vollmachten ge- 


seit 342/41 sichtbaren allgemeinen Tendenzen. 
Bei dem dritten Gesetz, das die Wahl zumindest 
eines Plebejers für die Censur verlangt, ist um- 
stritten, ob es eines solchen Gesetzes überhaupt 
bedurft hätte, nachdem bereits 351 der Plebejer 
C. Marcius Censor gewesen war. Aber bei der 
steigenden Bedeutung, die die Censur in jenen 
Jahrzehnten, vor allem auch im Hinblick auf die 
Zusammensetzung des Senats erhielt, scheint ein 


40 solches Gesetz, das ausdrücklich die Ansprüche 


der Plebs zur Geltung brachte, doch nicht ganz 
überflüssig gewesen zu sein, zumal da es im J.340 
wohl noch einmal zur Wahl zweier patrizischer 
Censoren gekommen war (Broughton I 136f.). 

Vor allem dureh seine gesetzgeberische Tätig- 
keit im J. 839, durch die er seinen Kollegen im 
Consulat ganz in den Hintergrund rückte, hat 
sich Philo in die vorderste Reihe der damals 
führenden Männer Roms gestellt. Zwei Jahre 


braucht und gegen den Willen des Adels drei für 50 später wurde er, gegen den Willen des wahl- 


die Plebs günstige Gesetze durchgebracht. Gegen 
die Dietatur des Philo werden gewichtige Be- 
denken erhoben (vgl. Bandel Die röm. Dikta- 
toren Diss. Breslau 1910, 78ff. Beloch RG 4771, 
Siber o. Bd. XXI 8.153; dagegen Münzer 
Röm. Ad. 34f.); ungewöhnlich ist einmal die Be- 
stellung eines der Consuln durch seinen Kollegen 
zum Dictator (vgl. Mommsen RStR I 514,1), 
ferner für damals die durch einen plebejischen 
Dictator vorgenommene Ernennung des Plebejers 
Iunius Brutus zum magister equitum und schließ- 
lich die im Widerspruch zu dem eigentlichen 
Auftrag stehende Benutzung dictatorischer Voll- 
machten zur Regelung innerer Angelegenheiten. 
Will man diese Dietatur als geschichtlich an- 
sehen, so kann man sie nur als einen revolutio- 
nären Akt werten, aber dafür bestanden seit 341 
die Voraussetzungen eigentlich nicht mehr. 


Jeitenden Consuls Sulpicius, der aber dabei keinen 
Rückhalt im Senat fand, als erster Plebejer zum 
Praetor für das J. 336 gewiühlt (Liv. VIII 15, 9) 
und machte damit jenes bislang noch den Patri- 
ziern vorbehaltene zweithöchste Amt im Staat 
auch dem plebejischen Adel zugänglich. 335 wurde 
er angeblich von dem zur Abhaltung der Wahlen 
bestellten Dietator L. Aemilius Mamereinus zum 
magister equitum ernannt (Liv. VIII 16, 12. 


60 Zweifel an der Geschichtlichkeit dieser Dictatur 


üufert u. a. Bandel a. O. 81£), 882 war er 
zusammen mit Sp. Postumius Censor (Liv. VIII 
17, 11. Vell. Pat. I 14, 4); damals galt es, die 
dureh den Sieg über die Latiner im J. 838 ge- 
schaffenen neuen Verhältnisse zu berücksichtigen. 
Neue Bürger wurden von den Censoren in die 
Listen aufgenommen (Liv. a. O. vgl. 14, 2ff. Vell. 
Pat. a. O.) und zwei neue Tribus (Maecia und 
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Scaptia) im latinischen Gebiet geschaffen (Ku- 
bitschek u. Bd. VIA S. 25028.) 

327 bekleidete Philo zusammen mit L. Cor- 
nelius Lentulus zum zweitenmal das Consulat 
(Liv. VIII 22, 8. Diod. XVII 110, 1, 112, 1). In 
dieses Jahr fällt der Konflikt mit Neapel, der den 
großen Samniterkrieg auslöste. Während der 
Consul Lentulus mit einem Heer in Campanien 
stand, bereit, samnitische Angriffe abzuwehren, 
belagerte Philo Neapel. Als nach Ablauf des 
Jahres die Stadt noch nicht erobert war, wurde 
— zum erstenmal in der römischen Geschichte — 
dem Philo das Kommando verlängert (Liv. VIII 
23, 11f., vgl. 26,7. Fasti triumph, CIL I? p. 45 
— Degrassip. 701; vel, W. F. Jashemski 
The origins and history of the Proconsular and 
the Propraetorian Imperium [1950] 1f). In 
erster Linie haben dafür militärische Über- 
legungen mitgesprochen; es war nicht zu ver- 
antworten, jetzt einen Wechsel in der Führung 
der Belagerung eintreten zu lassen, zumal 
wohl damals bereits, wie die Vorgänge des 
folgenden Jahres zeigen, Philo Verhandlungen 
mit der römerfreundlichen Partei in Neapel 
angeknüpft hatte, zum anderen sah man sich 
vor die Notwendigkeit gestellt, neben der Armee 
vor Neapel zwei consularische Heere gegen 
die Samniten aufzustellen. Eine Wiederwahl des 
Fhilo zum Consul für 326 aber hätte anderseits 
dem damals schon erkenntlichen Prinzip wider- 
sproehen, die kontinuierliche Bekleidung des 
höchsten Amtes durch ein und denselben Mann 
unter allen Umständen zu vermeiden. 826 be- 
endete Philo den neapolitanisehen Krieg durch 
den Abschluß eines Bündnisses mit der Stadt, 
dio hinfort in die Reihe der römischen Bundes- 
genossen eintrat (vgl. W. Hoffmann Rom 
u. die griech. Welt 1934, 21ff.). Nicht die mili- 
tärische Aktion, auf Grund deren ihm der Tri- 
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besser passen würden (Münzer a. O, S. 1046f.). 
Damals war Thilo ein alter Mann; wenn er seit 
352 im politischen Leben stand, muß er jetzt 
etwa Mitte 60 gewesen sein (vgl. Beloch RG 
479). Der Höhepunkt seiner Laufbahn war über- 
schritten, neue Männer traten hervor, wie Q. Fa- 
hius Maximus Rullianus und Valerius Corvus, die 
großen Feldherren der Samnitenkriege. Im Zu- 
sammenhang mit den Vorwürfen gegen seinen 


10 Alters- und Standesgenossen C. Maenius (M ü n- 


zer o. Bd. XIV S. 250f.), der im J. 314 als Dic- 
tator gegen einige Kreise der Nobilität vor- 
gegangen war, wurden auch gegen Philo Ankla- 
gen erhoben, hatte er sich doch während seiner 
politischen Tätigkeit gerade auch in den Reihen 
des Adels zahlreiche Gegner geschaffen. Fast wie 
ein Nachruf klingt die letzte Nachricht, die 
Livius aus dem J. 314 von ihm bringt.: ‚Auch 
P. Philo, der die höchsten Ehrenstellen im Staat 


20 vielfach bekleidet hatte, wurde, angefeindet vom 


Adel, nach so viel großen Leistungen daheim 
und im Krieg vor Gericht gestellt und freigespro- 
chen‘ (IX 26, 21). 

Falls die von Gaius (Inst. DI 127. IV 22) er- 
wähnte lez Publilia de sponsu schon ins 4. Jhdt. 
gesetzt werden kann, wogegen freilich auch Be- 
denken geltend gemacht werden (o. Bd, XH 
S. 2404 und u. Bd. IIL A S. 1854£, vgl. Kaser 
Röm, Privatrecht I [1955] 155, 4), würde sie am 


30 ehesten ihm zuzuschreiben sein, wobei dann an 


die J. 327 (so Broughton a.O.) oder auch 
520 zu denken wäre: 

Die geschichtliche Erinnerung hat von Publi- 
lius Philo im Vergleich zu einigen seiner Zeit- 
genossen im Grund nur knappe, nüchterne An- 
gaben bewahrt und viele Fragen offen gelassen, 
Aber die Fülle der hohen Ämter und Ehren, die 
ihm — und zwar als Plebejer — zuteil wurden, 
lassen auch heute noch seine Bedeutung ahnen 


umph zugebilligt wurde (Liv. VIII 25, 9. 26, 7. 40 (Beloch RG 477ff£.). Während des Latinerkriegs 


Fasti triumph. a. O.), erschien hierbei nachträg- 
lich als bemerkenswert, sondern die diplomatische 
Leistung. 

320 wurde Philo nach der Niederlage von 
Caudium zusammen mit L. Papirius Cursor 
(Münzer o. Bd. XVIII S. 1044£) zum dritten- 
mal Consul ‚unter uneingeschränkter Zustim- 
mung der Bürgerschaft, da es zu jener Zeit keine 
berühmteren Führer gab‘ (Liv. IX 7, 15. Diod, 
XVII 44, 1). Ähnlich wie dann später in den 
schweren Jahren des 2. Punischen Krieges hat 
man damals den ersten Männern die Geschicke 
Roms anvertraut. Freilich ihre tatsächliche Lei- 
stung, die vor allem in einer inneren Festigung 
der römischen Stellung bestanden haben wird, 
hat die Annalistik durch frei erfundene Sieges- 
taten bis zur Unkenntlichkeit verdunkelt (Mün- 
zer a.O), so daß sich Greifhares über ihre 
Tätigkeit nieht mehr erschließen läßt. Zum 


339, zu Beginn des Samnitenkrieges 827 und 
nach Caudium 320 hat er als Consul an der Spitze 
gestanden, und unstreitig wird er die damals ge- 
troffenen, zum Teil folgenschweren, Entscheidun- 
gen wesentlich mit beeinflußt haben. Sein Wirken 
aber hat von allem, direkt oder indirekt, dem 
Aufstieg des plebejischen Adels wesentlich gefór- 
dert und diesen als in der Leistung ebenbürtig 
neben die alten patrizischen Geschlechter ge- 


50 stellt. 


12) Volero Publilius P, f. Voler. n. Phile 
(Fasti Cap. CIL I? p. 18 — Degrassi p. 28f) 
wird 399 in einem überwiegend plebejischen Kol- 
legium als Consulartribun genannt. Bei Livius 
(V 13, 3) und Diodor (XIV 54, I, der wohl aus 
Unkenntnis des Namens  Volero Oùalégios 
schreibt) fehlen Beinamen und Filiation. Es ist 
zu fragen. ob der nur in den Fasten gegebene 
Beiname Philo sowie die Angaben über die Ab- 


viertenmal erscheint Philo im J. 315 als Con- 60 stammung nicht eine nachträgliche Erfindung 


sul, wieder zusammen mit L. Papirius Cur- 
sor (Diod. XIX 66, 1. CIL I? p. 2 — De- 
grassi 836f.), aber Livius, der nicht einmal 
die Namen der Consuln nennt, berichtet von den 
Begebenheiten dieses Jahres nichts, Es ist frag- 
lich, ob man einen Teil der für das J. 320 be- 
richteten Unternehmungen auf jenes 4. Consulat 
des Philo übertragen kann, wohin sie an sich 


darstellen, um nach oben die Verbindung zu dem 
Volkstribunen von 472 Volero P., nach unten die 
zu dem Consul von 339 Q. P. Philo herzustellen. 
Nähere Angaben über ihn fehlen sonst. Die 
Frage nach seiner Geschichtlichkeit kann eben- 
sowenig wie die nach der seiner damaligen Kol- 
legen mit letzter Sicherheit beantwortet werden, 
mag auch manches dafür sprechen (s. o. S. 190771. ; 
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vgl die gegensützliehen Standpunkte von Be- 
loch RG 251 und Münzer Róm. Ad, 10ff.). 

13) L. Publilius L. f. Voler. n. Volseus Philo 
(Fasti Cap. a. 0), L. Publilius Volseus (Liv. V 
12, 9f. Diod. XIV 47, 1 in entstellter Form 
Abc IoónAwc) war im J. 400 Consulartribun. 
Livius behauptet irrtümlich, daß die Mitglieder 
dieses Kollegiums bis auf P, Licinius Calvus alle 
Patrizier gewesen seien; tatsächlich waren da- 
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VII A 8. 1019). Cicero erwähnt sie in seinen Brie- 
fen nur einmal (ad Att. XII 32, 1). Von ilır ist 
im Grund nur bekannt, daß sie zur Zeit ihrer 
Eheschließung sehr jung und sehr reich war. Ihr 
Vater war anscheinend damals sehon tot (s. o. 
Nr. 3), sie lebte im Haus ihrer Mutter und besaß 
wohl noch einen Bruder (s. o. Nr. 4). Cicero hatte 
sich ziemlich plötzlich zur Eihe mit P. entschlos- 
sen, denn noch am 26. Nov. 46 (ad Att. XII 11) 


mals, wie aus den Namen erschlossen wird, die 10 war er sich noch nicht klar darüber, wen er hei- 


Plebejer darin in der Mehrzahl, und auch P. mu 
zu ihnen gehürt haben (dazu M ünzer o. Bd. 
XIII S. 294L.). Sollte die in den Fasten gegebene 
Filiation echt sein, würde es sich um einen Vetter 
des Consulartribunen von 999 handeln. Unge- 
wöhnlich ist die Nennung von zwei Beinamen; 
von ihnen dürfte Philo wohl nachträglich hinzu- 
gefügt sein (vgl. Nr. 19), wührend Volseus (aus 
Volusus entstellt? s. o. 8.1907) unter Umstän- 


raten solle, Grund für die Wahl der P. war wohl 
weniger, wie Terentia meinte, die Schönheit des 
jungen Mädchens, vielmehr nach Aussage Tiros 
ihr beträchtliches Vermögen, das Cicero bisher in 
Verwahrung gehabt hatte (Plut. Cie. 41, 5, vgl. 
Cass, Dio XLVI 18, 3). Politische Erwägungen 
haben wohl kaum eine Rolle gespielt, da weder 
der Vater noch sonstige Verwandten der P. 
irgendwie im politischen Leben hervorgetreten 


den auf eine echte Überlieferung zurückgehen 20 sind. Die Ehe zwischen dem 60jährigen Mann 


könnte, Weitere Angaben fehlen. Zur Frage der 
Gesehichtlichkeit s. o. Nr. 12. 

14) T. Publilius Pellio (nach Lindsays 
Lesung, the anc. editions of Plautus [1904] 88; 
vgl. ders. Plauti Comoediae II Stichus); C. P. 
Pellio (nach Ritschls Lesung Parerga zu Plau- 
tus 261f.), wird in den zum Plautinischen Sti- 
chus erhaltenen Didaskalien als Führer der The- 
&tergruppe genannt, die dieses Stück zur Auf- 


und dem etwa 15jährigen Mädchen (magd&vos} 
rief damals und in der Folgezeit manche Kritik 
hervor (Cass. Dio a. O., zum Spott des Antonius 
hierüber Plut. a. O. 41, 6; vgl. Cie, Phil. V 19); 
Cicero reagierte darauf mit seiner gewohnten 
Sehlagfertigkeit (Quintil. inst. or. VI 3, 75). Aber 
Cicero hat keine näheres Verhältnis zu P. ge- 
wonnen; bereits im Jauuar 45 stand für ihn Tul- 
lias Schicksal im Vordergrund, nach deren Tod: 


führung brachte. Von hier aus wird Symm. ep. 30 kam es zur völligen Entfremdung zwischen bei- 


X 2, wo von einem Schauspieler Publius Pellio 
in der 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. die Rede ist, 
zu ändern sein. Plautus selber hat Pellio in den 
Baechides (v. 214f., dazu A, Ernout in seinem 
Kommentar ]1935] 41) erwähnt. Nach dem Ur- 
teil des Symmachus hat P. an Ruhm weit hinter 
seinem Zeitgenossen Ambivius gestanden (Klebs 
o. Bd. I S. 1804 Nr. 4). 

15) Publilia, nach Festus s. v. Popillia in der 


den Ehegatten, die dann trotz allen Bemühungen 
P.s und ihrer Angehórigen zur endgültigen Tren- 
nung führte (ad Att. XII 32, 1). Ob für Ciceros 
Haltung das angeblich schlechte Verhältnis der 
P. zu Ciceros erwachsenen Kindern mit bestim- 
mend gewesen ist bleibt eine Vermutung (Plut. 
a. 0.). 
Der Bemerkung bei Cass. Dio (VII 15, 6), der 
Consul des J. 16 n. Chr. Vibius Rufus (dazu 


Mommsenschen Erg&nzung die plebejische 40 PIR. III 424) habe Ciceros Witwe geheiratet, 


Mutter eines der patrizischen Censoren, die im 
J. 358 die tribus Publilia einrichteten (RStR. III 
l71f. 8, vgl Müller 233. Lindsay 2641). — 
Selbst wenn diese Ergünzung richtig sein sollte, 
bleibt es noch offen, ob diese ganze Notiz bei 
Festus nicht eine antiquarische Spielerei darstellt 
(s. o. S. 1908). Irgendwelche Schlüsse, wie es 
Münzer (Róm. Ad. 85, 1) tut, kann man dar- 
aus schwerlich ziehen. 


muß eine Verwechslung zugrunde liegen, denn 
an Publilia, die etwa 60 v. Chr. geboren sein 
wird, ist hier kaum zu denken. Vgl. Petersson 
Cicero (1920) 5205. Ciaceri Cicero e i suoi 
tempi II (1930) 297. [W. Hoffmann.) 
18) L. Publilius Celsus. Cos. suff. 102, 
von Degrassi Inser. Ital. XI 1 p. 195 
wohl richtig ergänzt, cos. II ord. vom 1. Jänner 
bis Ende Februar 113 mit C. Clodius Crispinus, 


16) Publilia (Liv. per. 48; nach Val. Max. VI 50 ebd. p. 203, fermer CIL XI 3614 (Caere). XIV 


3, 3 Publicia) wurde, in gleicher Weise wie 
eine Lieinia, des Giftmordes an ihrem Gatten 
beschuldigt und getötet (zu den Einzelheiten 
Münzer o. Bd. XIII S. 496 Nr. 178). Umstrit- 
ten ist, ob der Lesung der Periochae (so 
Broughton I 451) oder der des Val. Max. 
(Münzer a. 0.) der Vorzug zu geben ist. Sollte 
es sich hier tatsächlich um eine Publilia han- 
deln, so könnte das zeigen, daß die Angehörigen 


4089, 6 = XV 2157, s. Degrassi Fast. cons. 
p. 31. 33. L. Vidman Fast. Ostiens. p. 17. 20. 
Nach den Fasten von Ostia und den Fasten von 
Potentia (s. Passerini Athenaeum XXXVI 
[1948]110f. — Ann. épigr. 1949, 23) war sein 
Nachfolger am 1. März 113 Ser. Cornelius Dola- 
bella. P. gehörte zu den Günstlingen Trajans, 
der ihm auf dem Augustusforum wohl bald nach 
107 sogar eine Ehrenstatue setzen ließ, Cass. Dio- 


der gens Publilia in der Mitte des 9. Jhdts.. 60 LXVIII 16, 9. Besondere Verdienste muB sich 


wie vor allem aus P.s Ehe mit dem Consul und 
flamen Martialis Postumius Albinus hervorgeht 
(Münzer o. Bd. XXII S. 9191), noch zur Nobi- 
lität gerechnet wurden. 

17) Publilia, Ciceros zweite Gattin, die er 
nach seiner Scheidung von Terentia wohl im 
Dezember 46 geheiratet hat (vgl. O. E. Schmidt 
Der Briefwechsel Ciceros 268. Gelzer u. Bd. 


P., der zu den tüchtigsten Offizieren Trajans ge- 
hórte, wohl in den Dakerkriegen erworben haben. 
P. war zur Zeit des Todes des Trajan einer der- 
einflufreichsten Männer des Reiches, vor denen 
sich Hadrian nicht sieher glaubte. Der angeb- 
liche Mordanschlag des C. Avidius Nigrinus gab 
ihm im Frühsommer 118 den AnlaB, sich der 
vier gefährlichsten Männer zu entledigen, des. 
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Nigrinus, des A. Cornelius Palma, des Lusius 
Quietus und des P. Im Schnellverfahren wurde 
letzterer, der sich in Baiae aufhielt, von dem 
praefectus praetorio Acilius Attianus in Ab- 
wesenheit verurteilt und in dem Badeort von 
dessen Schergen ermordet; Hadrian konnte so 
twn, als treffe ihn dafür nieht die Verantwortung, 
Cass. Dio LXIX 2, 5. vit. Hadr. 7, 1—2; dazu 
s. v. Premerstein Das Attentat der Kon- 
sulare auf Hadrian im J. 118 n. Chr., Klio 
Beih. VIII (1908) 1—88. Wilh. Weber Hadrian 
97ff. 711; ders. Rom, Herrschertum und 
Reich 142f. Ein Porträt des P. auf der Trajans- 
säule läßt sich nicht feststellen. Nach einer 
Mitteilung von A. E. Gordon ist auf CIL VI 
921 — Dess. 2160 der Name des Mitconsuls 
des C. Clodius Crispinus eradiert; P. war also 
nach seiner Ermordung auch der damnatio me- 
moriae verfallen. 


Publilius Syrus 1920 


danach die Ergänzung der später gefundenen 
vorgenommen werden. 

Wir lernen nun seinen früheren Cursus hono- 
rum kennen und sehen, daß er aus Benevent 
stammte. Er war (decem)vir stlitib(us) iudie(an- 
dis) trib(unus) laticl(avius) leg(ionis) V Mace- 
d(onieae), wurde von Commodus unter die Quae- 
storen und unter die Patrieier adlegiert, war 
dann praetor candidatus (dies in beiden Inschrif- 


10 ten erwähnt, ebenso das Amt eines legat(us) 


provine. Africae dioeceseos Hipponiensis). Auch 
gehörte er dem Priesterkclleg der [XVviri sacris 
facijundis an. Die Inschrift ist ihm nach dem 
J. 192 von Gemeinde wegen gesetzt worden. Vgl. 
S. Barbieri Albo senatorio (1949) n. 439. 
43. 

24) Publilius Sabinus (Tac. hist. ITI 36 plubi- 
lium; II 92 publius), Praefeet einer Cohorte (der 
Praetorianer) Günstling des (A.) Caecina (Alie- 


19) Publilius lustus, c(larissimus) p(uer), 20 nus), wurde von Vitellius (im J. 69) gleich zum 


Enkel des Petronius Iust[us], CIL VIII 4233 
aus Numidien. Als weitere Enkelkinder dieses 
Mannes, den Barbieri Albo senatorio p. 224 
nr. 1128 und p.366 nr. 2086 ansprechend mit 
dem Legaten von Numidien unter Alexander 
Severus oder Maximinus, Cn. Petronius Proba- 
tus Iunor Iustus identifiziert, nennt die Inschrift 
eine Publilia Caeeciliana und eine Publilia Numi- 
s[iana?] [Rudolf Hanslik.] 


20) Publilius Memorialis, L. f. (tribu) Fa-30 


[Kerna) oder Fa[b(ia)], [p]raef(eetus) fabr(um), 
praet. coh(ortis) HT [C]yrenaicae sagittarior(um), 
[trjib(unus) mil(itum) leg(ionis) X Fretensis, 
[pra]ef. gentis Numidar(um) d ietet(ori (sie) 


TtirJonum ex Numidia lecto[r(um) ....... Aug. 
in Africa, item [....... ], item ferrar[iarum], 


CIL XI 7554 — Dess. 9195, dazu Vaglieri 
Not. d. seav. 1895, 942—345; 1897, 2811., besser 
gelesen von J. S. und A. E. Gordon Class. 


Philol. XLVII (1952) 90—93. Er wurde dann 40 


Procurator des Kaisers Vespasian von Corsica, 
CIL X 8038 (Vanacini). [A. Stein.] 


21) L. Publi[lilus Celsus Patruinus, nach 
CIL IX 688 Consular, curator rei publieae und 
Patron von Canusium, wohl aus dem 3. Jhdt., 
Degrassi Fast. cons. p. 184. Barbieri 
Albo senatorio p. 365 nr. 2084. 

22) L. P(ublilius) D. Patruinus, Verwandter 


Gardekommando erhoben, II 92, aber bald da- 
nach, als der Verrat des Caecina bekannt wurde, 
wegen seiner Freundschaft zu diesem abgesetzt 
und in Fesseln gelegt, III 36. [A. Stein.] 


25) P. Caeionius Caecina Albinus s.o. Bd. III - 


S. 1864 Nr. 30 und dazu Sun d wall Westróm. 
Studien 1915, 44, 11. 

26) P. Caeionius Iulianus s. o. Bd. X 8.98 
Nr. 84. 

27) P. Optatianus Porphyrius s. o. Bd. XXII 
S. 278 Nr. 1 und dazu Schönebeck Beiträge 
zur Religionspolitik des Maxentius und Constan- 


tin, Klio 30. Beih. (1939) 55. 79. Alfóldi The . 


conversion of Constantine and pagan Rome 1948, 
58. 92. 100. 118, 1. 121f. [Wilh. Enßlin.] 
28) Publilius Syrus, der Mimendichter. 
Inhaltsübersicht. 
I. Namen und Lebensdaten. 
IL Die Mimen. 
a) Titel und Gegenstände. 
b) Das sog. Fragment bei Petron. 
c) Die sententiae. 
1. Überlieferung. 
2. Inhalt, Stil, Sprache und Prosodie. 
d) Wirkung. 
I. Namen und Lebensdaten. Der 


Vorname ist unbekannt. Man hat aus der h&u- 


fizen Verschreibung von Publilius zu Publius 
(darüber Woelfflin Philol. XXII 439, seit- 


des L. Publi[li]jus Celsus Patruinus, CIL IX 686 50 dem Publilius als richtige Namensform fest- 


(Orta nova in Apulien); beide werden von dem 
cos. II des J. 118, L. Publilius Celsus herstam- 
men. [Rudolf Hanslik.] 
23) L. Publilius Probatus, M. [f.], e(larissi- 
mus), vfir), eurfator) r(ei) pfublieae) munieipi 
(Nolanorum) eur(ator) Beneventan[orum]. lega- 
tus provinc(iae) [Afri]cae per Numidiam [Hippo- 
njensium, Insehrift aus Somma Vesuxiana, Not. 
d. seav. 1932, 311, mit verbesserter Lesung von 


steht) schließen wollen, der Vorname sei Pu- 
blius gewesen, und in der Tat ist Publius als 
Vorname der Publilier bezeugt (Hoffmann 
oben Sp. 1907). Aber der Ausfall einer Silbe 
in Namen dieser Art ist ein so gewöhnlicher 
Fehler der Handschriften, daß er eine solche 
Annahme nicht stützen kann. Der Zuname be- 
zieht sieh auf die von Macrobius und Hierony- 
mus ausdrücklich, aber wohl nur auf Grund des 


Albertini Bull. acad. Hippone 37 (1930 60 Namens angegebene Herkunft aus Syrien. Dazu 


—1935) 27—32 — Ann. épigr. 1937, 54. Doch 
ist in Z. 7 naeh Q. Volatei nicht proco(n)s(ulis) 
zu ergánzen, sondern das uns nicht bekannte 
Ccgnomen dieses Proconsuls von Africa. Nach 
der Auffindung dieser Inschrift konnte auch, wie 
Aibertini erkannt hat, die akephale Inschrift aus 
Benevent CIL IX 1592 = Dess. 1126 (vgl. 
Dessau PIR III! 498, 24) ihm zugewiesen und 


würde das von O. Jah n bei Plinius (s. u.) her- 
gestellte Antiochium stimmen; aber das Adjektiv 
Antiochius ist sonst nieht bezeugt. Das Gentile 
des freigelassenen Dichters ist das des patronus 
seines Ilerrn, der selber ein Freigelassener war 
(Maerobius, s. u.). Der patronus könnte der Va- 
ter von Ciceros zweiter Frau (oben 3) gewesen 
Sein. 
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Publilius kam als Knabe nach Italien, wohl 
nach Rom selbst (dagegen spricht kaum das erste 
Auftreten außerhalb Roms); wann, läßt sich 
nieht sagen, Plin. n. h. XXXV 199 falem (ereta- 
tis pedibus) Publilium flochium mimicae scenae 
conditorem et astrologiae consobrinum eius Mani- 
lium Antiochum, item grammaticae Staberium 
Erotem eadem nave advectos videre proavi. Für 
Staberius ist 84/3 ein wahrscheinliches Datum 
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Publili quam Laberii mimos praedicaret. Dann 
folgen bei Macrobius aus anderer Quelle die eben 
zitierten Angaben über das Vorleben des P. (6—7) 
und der Bericht, P., productus (auf die Bühne 
gebracht‘; anders Hauler Wien. Stud. XXVII 
[1905] 104, 4) per Caesaris ludos, habe alle, die 
ihre Stücke zur Aufführung eingereicht hätten, 
herausgefordert, sich mit ihm im Stegreifmimus 
zu messen; alle hätten die Herausforderung an- 


(Hillscher Jahrb. Philol. Suppl. XVIII 360. 10 genommen und seien von P. besiegt worden, auch 


Vunaioli o. Bd. III 8. 1924), für P. scheint 
es zu früh, sowohl wegen des aus Macrobius zu 
gewinnenden Eindrucks, daß er seinen Erfolg in 
Rom im Jahre 46 nach nicht allzulanger Lauf- 
bahn errang (Macrob. Sat. II 7, 6f. is Publilius 
natione Syrus cum puer ad patronum domini 
esset adductus, promeruit eum non minus salibus 
et ingenio quam forma ... ob haee et alia manu- 
missus et maiore cura eruditus, cum mimos com- 


Laberius. Caesar habe P. den Siegeszweig, Labe- 
rius den Ritterring und eine halbe Million ge- 
geben mit der Bemerkung favente me libi victus 
es, Laberi, a Syro, wührend P. zu Laberius ge- 
sagt habe: quocum contendisti scriptor, hune 
spectator subleva (1—8). Nach dem nicht aus 
Gellius stammenden Teil sieht es aus, als sei es 
die Herausforderung des P. gewesen, die der Dic- 
tator den Laberius anzunehmen zwang. Seriptor 


poneret ingentique assensu in Italiae oppidis 20 paßt nicht sonderlich gutzum Stegreifwettkampf; 


agere coepisset, productus Romae per Cae- 
saris ludos ...), wie nach der allgemeinen Erwá- 
gung, daß gerade in dieser Kunst im Alter von 
etwa 50 Jahren die höchste Leistungsfähigkeit 
doch wohl überschritten ist, während Hieronymus 
chron. z. J. 1947 = 43 (S. 157 H.) angibt: Publilius 
mimographus natione Syrus Romae scaenam te- 
net. Funaiolia. O. hält den Synchronismus 
des Plinius, der vielleicht auf Varro zurückgeht 


der Prolog des Laberius andrerseits, der in der 
uns vorliegenden Form keinesfalls Stegreifdich- 
tung sein kann, könnte natürlich vorbereitet ge- 
wesen sein, auch wenn der Mimus selbst improvi- 
siert war. 

IL DieMimen.a) Titelund Gegen- 
stände. 

Über den Charakter von P.s Mimen wissen 
wir wenig. Wahrscheinlich waren sie weitgehend 


(Münzer Quellenkrit. d. Naturgesch. des Pli- 30 improvisiert. Im Gegensatz zu Laberius, der nur 


nius, 148. 197), und dem natürlich consobrinus 
einen gewissen Schein gibt, für zuverlässig. 
Teuffel Gesch. Röm. Lit. I7 303 ist wohl mit 
Recht skeptisch !). Zeugnisse für das Leben des P. 
nach 43 gibt es nicht, was kaum überraschen 
kann. Hillscher a. O. 401 bemüht sich ver- 
geblieh, aus Sen. contr, VII 3, 8 zu erschließen, 
daB er 20 v. Chr. nicht mehr am Leben war. 

Die Geschichte des Wettkampfes mit Labe- 


bei der Gelegenheit des Wettstreites persönlich 
auftrat und seine Stücke also Wort für Wort 
niederschreiben mußte, war P. regelmäßig selbst 
der Hauptmime. Seine witzige Schlagfertigkeit 
schon als Knabe bezeugen die Anekdoten des Ma- 
erobius (Sat. VII 2, 6). Sie war in seiner syri- 
schen Heimat zuhause (Buecheler Rh. Mus. 
XLII 201), und die Fähigkeit zur Stegreifdich- 
tung teilt er mit dem Antiochener Archias (Cic. 


rius an den von Caesar im J. 46 gegebenen Spie- 40 Arch. 4. 18. Quintil. inst. X 7, 19); auch scheint 


len ist wegen der Mischung zweier Berichte nicht 
in allen Einzelheiten klar. Maerob. sat. II 7, 1ff. 
erzählt, zunächst im Anschluß an das 15. Kapitel 
des verlorenen VIII. Buches des Gellius, daß Cae- 
sar den Laberius gezwungen habe, persönlich auf- 
zutreten. Er zitiert den bekannten Prolog sowie 
die Anspielungen des Laberius auf Caesar, die 
diesen veranlaßt haben, seine Gunst dem P. zuzu- 
wenden (1—5). Zum letzteren stimmt Gell. XVII 


Antiocheia reich an Schauspielern gewesen zu 
sein (Hist. aug. Ver. 8, 7). Es ist also wahrschein- 
lich, daß von vielen seiner Mimen keine oder keine 
vollständige Niederschrift vorlag. Die Seltenheit 
von Grammatikerzitaten kann allerdings nicht 
als Beweis hierfür geltend gemacht werden, denn 
die Sprache bot wenig Auffálliges (s. u.), und die 
Sammlung der sententiae geht wohl eher auf 
Niederschriften als auf im Theater Gehörtes zu- 


14: Publilius mimos seriptitavit dignusque habi- 50 rück. Jedenfalls sind abgesehen von den senten- 


tus est ut suppar Laberio iudicaretur. C. autem 
Caesarem ita Laberii maledicentia et arrogantia 
offendebat ut acceptiores et probatiores sibi esse 


1) Daß der astrologiae conditor (— scriptor, 
wie der Bezug auf Publilius und Staberius zeigt; 
Teuffel-KrollundFunaioli a. O. spre- 
chen von einer Übertreibung, als ob Staberius der 
Begründer der Grammatik genannt werde) Mani- 


tiae (s. u.) nur drei Fragmente überliefert, zwei 
davon mit den Mimentiteln, den einzigen, die 
wir kennen. Ganz unrichtig sehen H. W.Haley 
Harv. Stud. II (1891) 6 und A. de Lorenzi 
RIGI XIII (1929) fase. 3, 10f. einen Mimus des 
P. bei Petron 52, wo "Trimalchio Syrum histrio- 
nem ezhibebal coneinente tota familia madeia 
gerimadeia. Von den erhaltenen Titeln ist der 
eine verdorben und unverständlich: Prise. GL II 


lius etwas mit dem Dichter unserer Astronomica 60 532, 25 K. Publi(liyus in murmurithone (Varian- 


zu tun hat, scheint mir selbstverständlich. Wäre 
er selbst der Verfasser des 14—16 n. Chr. ge- 
schriebenen Werkes, was wohl trotz Plinius’ pro- 
avi noch gerade möglich ist, fiele der Synchronis- 
amus natürlich dahin. Doch ist es wohl wahr- 
scheinlicher, daß er nur bei der Benennung der 
anonym überlieferten Dichtung Pate gestanden 
hat. 
Paulv-Kroll-Zierler XXIII 


ten muromonthone(s), moro monthone u. dgl): 
für Einzelheiten und Herstellungsversuche (Mur- 
midone, Murmurcone, Moro mentone, Moro mu- 
tone, mimo Mutone, Myrrhinone u. dgl.) s. Keils 
Apparat. Der andere, bei Non. 133, * Publilii Pu- 
tatoribus, ist richtig (Potatoribus ist eine halt- 
lose Vermutung), aber nicht ganz sicher zu deu- 
ten; wohl ‚Die Baumschneider‘, kaum ‚Die Rech- 
£1 


1923 Publilius Syrus 


ner. Ein dritter Titel läßt sich vielleicht aus 
Plin. n. h. VIII 209 wiedergewinnen. Dort heißt 
es vom Schwein: neque alio ez animali numero- 
sior materia ganeae, quinquaginta prope sapores, 
cum ceteris singuli. hinc censoriarum legum pa- 
ginae inlerdicíaque cenis abdomina, glandia, 
testiculi, vulvae, sincipita verrina, ut tamen 
Publi(li) mimorum poetae cena, postquam servi- 
lutem ezuerat, nulla memoretur sine abdomine, 
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klar, ob honestior auf den moralischen Ton geht, 
was dem geistigen Niveau Trimalchios angemes- 
sen wäre, oder ob es sich als ‚mehr elegant‘ auf 
den Stil bezieht (Belege hierfür Thes. L. L. VI 
2913, 7ff.). Es ist möglich, daß P. zum Autor 
gemacht ist, weil er offenbar einen starken Ein- 
fluß, und zwar in der Richtung geistreichelnder 
Spielerei, auf die Rhetorik ausgeübt hat. Doch 
könnte Petron auch an das anscheinend verbrei- 


etiam vocabulo suminis ab eo imposito. Hier hat 10 tete und ihm jedenfalls lächerliche Urteil denken, 


zunächst Münzer Quellenkrit. 197, gesehen, 
daß die cenae sich nicht auf das Privatleben des 
P. beziehen, sondern auf in den Mimen behandel- 
te Mahlzeiten (Münzer schreibt Publilio und 
stellt cena hinter eruerat; doch könnte Plinius 
etwa ein nulla Publili cena est sine abdomine bei 
Varro mißverstanden haben). Weiterhin ist es 
unglaublich, daß Plinius, oder gar Varro, P. für 
den Urheber des bei Plautus häufigen Wortes 


daß vieles bei P. der Tragödie würdig sei, und 
deshalb diesen moralisierenden Tragöden nun 
einmal auf besonders hohem Kothume vor- 
führen. Wie auch immer, es handelt sich um Pe- 
trons eigene Dichtung, die irgendwelche uns nicht 
greifbare Züge des P. trägt. Über die sprachliche 
Form der Verse, die grandiose Metaphernmischung 
in v. 1, die eintönige Wiederholung derselben 
Figur in vv. 13. 15 und 16, und die übertriebene 


sumen gehalten haben könnte. Welcher Römer, der 20 Allitteration treffend G. Ben dz Eranos XXXIX 


seinen Plautus kannte, dachte wohl bei der Er- 
wähnung des Wortes nicht an quanta sumini ab- 
sumedo, quanta labes larido! Man wird wohl 
statt imposito entweder in mimo posito lesen 
müssen, oder aber mimo imposito (bzw. vocabulo 
suminis mimo ab eo impostto), woraus sich ein 
Titel Sumen ergübe. Jedenfalls wurde in den 
Mimen viel gegessen. Von den drei Fragmenten 
ist eines (bei Isid. orig. XIX 23) bemerkenswert 
durch die Erwähnung persischer Tracht (sara- 
barae; das Wort hier zum ersten Male); doch 
findet sich dergleichen auch in der Komödie, 
und die beiden anderen (Fegen oder Durch- 
suchen der Sklavenquartiere, Warnung vor Hinter- 
halt oder Lauscher) könnten aus jeder Palliata 
stammen. Ob, wie bei Laberius, Anspielungen 
awf das öffentliche Leben vorkamen, ist nicht 
ganz sicher. Wenn Cicero am 8. April 44 an Atti- 
eus sehreibt (XIV 2) ez priore (epistula tua) 
theatrum Publiliunque cognovi: bona signa con- 
sentientis multitudinis; plausus vero L. Cassio 
datus eliam facetus mihi quidem vius est, tolgt 
daraus wohl, daß eine Anspielung auf den Tod 
des Dietators ohne Erregung hingenommen wurde. 
Vgl. auch das Ende des nächsten Briefes (XIV 
3, 9): tu si quid ngaynarıxöv habes, scribes; sin 
minus, populi émwnuaciav et mimorum dicia 
perseribito. 

b) Das sogenannte Fragment bei 
Petron. 

Nicht viel helfen uns leider die 16 Verse, die 
Trimalchio (Petron 55) dem P. zuschreibt: Tri- 
malchio ,rogo* inquit. magister, quid putas inter 
Ciceronem. et Publilium interesse? ego alterum 
puto diserliorem. fuisse, alterum honestiorem. 
quid enim his melius diei potest? luzuriae rictu 
Martis marcent moenia. tuo palato clausus pavo 
pascitur, ete, Man hat das Stück immer wieder 
für P. retten wollen, aber warum Petron an die- 


ser einzigen Stelle ein wirkliehes Zitat geben 60 


solle, und noch dazu nach dieser tollen Einlei- 
tung, ist überhaupt nicht zu verstehen. Natürlich 
handelt es sich um einen Scherz, der zum Teil 
darauf beruht, daB Trimalchio ein futurus orator 
utrum magis e Publilio an ez Cicerone proficiat? 
(vgl. Macrob. sat. V 1, 2 ez Vergilio an ez Ci- 
cerone) in eine die Sehulthemen parodierende 
Gegenüberstellung verwandelt. Übrigens ist nicht 


(1941) 53ff., der die Unmöglichkeit der Zuschrei- 
bung an P. scharf herausarbeitet. 

co) Diesententiae. Überlieferung. 

Die Dichtung des P. wird uns somit nur in 
den sententiae greifbar, einer wohl schon vor 
der Neronischen Zeit hergestellten, nach den An- 
fangsbuchstaben gruppierten Sammlung einzei- 
liger Weisheitssprüche aus den Mimen. Das 
Alter der Sammlung ergibt sich daraus, daß schon 


30 Seneca sie zu kennen scheint. In epist. mor. 8, 9 


führt er ihren ersten Vers an (A 1), in 94, 48 den 
zweiten (A 2). In 108, 8. 9. 12 zitiert er hinter- 
einander drei Verse, die alle unter I gehören 
(1 7. 5. 56); dies um so mehr bemerkenswert als 
er (mit besserem rhythmischen Gefühl als P.) ix 
I 7 umstellt desunt inopiae und so die alpha- 
betische Ordnung zerstört. Wenn fünf der von 
ihm erwähnten sieben oder neun Verse (außer 
den genannten noch I 2) [epist. mor. 94, 28] und 


40C 34 [dial. VI 9, 5. IX 11, 8]; dazu noch die 


höchstwahrscheinlich dem P. gehörenden Verse 
A 55 [epist. mor. 94, 48] und Q 74 [ebd. 108, 11]) 
auf Benutzung der Sammlung deuten, kann ea 
sich kaum um Zufall handeln. Auch Gellius hat 
die Sammlung benutzt: XVII 4 huius Publihi 
sententiae feruntur pleraeque lepidae 
et ad communem sermonum usum commendalissi- 
mae, ez quibus sunt istae singulis versibus cireum- 
scriptae, quae libitum kerele est adseribere. Es 


50 folgen vierzehn Verse, von denen dreizehn in den 


erhaltenen Auszügen wiederkehren. Diese Samm- 
lung wurde offenbar in den Schulen gelesen: 
Hieron. epist. 104, 8, 1 legi quondam in scholis 
puer ‚aegre reprendas quod sinas consuescere‘ 
(A 52, durch O [s. u.] als Publilianisch bezeugt). 
Möglicherweise bezieht sich auf sie Sen. epist- 
mor. 33, 6 pueris sententias ediscendas damus. 
Eine Parallele zur Herstellung der Sammlung 
bieten die yvõðuat wordorıyoı Menanders. 

Die Sammlung mag ungefähr tausend Verse 
enthalten haben, von denen über 700 in ver- 
schiedenen Auszügen erhalten sind: 1. Die Seneca- 
Sammlung I (älteste bisher herangezogene Hs. 
s. X), 205 Verse (davon 159 nur hier erhalten), 
von A bis N; das verstümmelte N und die fehlen- 
den Buchstaben sind dureh Prosasprüche aus Ps.- 
Seneca de moribus aufgefüllt, daher die in den 
Hss. übliche Bezeichnung als proverbia Senecae 
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u. dgl. 2. Die Pfälzer Sammlung M (eine Hs., 
s. X—XI), 142 Verse (davon 67 auch in £), von 
A bis I; die Sammlung hat keine Überschrift. 
Die Verse, die // mit X gemeinsam hat, stehen 
in derselben Reihenfolge. Ehe 77 die Buchstaben 
L—V verlor, trug ein Schreiber den Bestand von 
I in ein Z-Exemplar in der Weise ein, daß er 
unter A bis N die in nicht enthaltenen Verse 
(und gelegentlich auch einen von der Z-Version 
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ganz trivialen Variante in F 1 fert se in reliquum 
trifft der Veroneser Text mit einem mir zufällig 
bekannten Exoniensis 3459 B s. XIII zusammen. 
Ein wenig interessanter Dresdensis J 44 s. XIII 
ist von Manitius Herm. XLI (1906) 293ff. 
kollationiert, ein ganz unbedeutender Dunelmen- 
sis BII 20 s. XIV von J. W. und A. D. Duff 
in ihrer Ausgabe (Loeb Class. Libr., 1934) heran- 
gezogen und auf S. 10 beschrieben. Ununtersuehte 


abweichenden Vers) am Ende jeden Buchstabens 10 Hss. von I, auch ältere als die zuletzt erwähnten. 


nachtrug und von O bis V jeweils den Gesamtbe- 
stand von JZ an die Prosasprüche anhängte. So 
entstand sekundär 3. die Freisinger Sammlung / 
(die einzige vollständige Hs. s. XD), 549 Verse 
(265 €, 384 IT). 4. Die Verona-Sammlung O0 
(eine Hs., s. XIV) enthält, gemischt mit anderen 
Zitaten, 60 Verse des P., davon 16 nur hier er- 
halten. Sie werden angeführt als Publius, ez sen- 
lentis Publii, Publius Syrus, Publius mimus. 


sind in vielen Bibliothekskatalogen zu finden. 

Zum Verhältnis von 5 und 77 ist zu beachten. 
daß der Verfasser von 3 anfangs viel excerpiert, 
daß sein Eifer aber später, besonders in den län- 
geren Buchstaben, stark nachläßt; danach sind 
die Berechnungen von Meyer (Sammlungen 
34) über die relative Länge der beiden Samm- 
lungen zu berichtigen. Nach Meyer 7 beweist 
ferner das Zusammentreffen von I/ mit CIE 192.3 


Offenbar stammen sie aus einem sehr reichen 20 in einer Variante von A 2 gegenüber 2, O, & und 


Auszug, vielleicht der Ursammlung selbst, in 
der noch der sonst verlorene Titel, Publi(li)i Syri 
mimi sententiae erhalten war. 5. Die Züricher 
Sammlung Z (älteste und einzig vollständige Hs. 
s. X) enthält, ohne Titel oder als sententiae phy- 
losophorum, 133 Verse (davon 50 nur hier erhal- 
ten), zwar auch nach dem Anfangsbuchstaben 
geordnet, aber anders als in 2 und 77. Der Wort- 
laut der Verse ist willkürlich durch Umstellung 
und Paraphrase entstellt. 6. In dem sogenannten 
Caecilius Balbus flnden sich 17 anderweitig be- 
kannte Verse des P., und es ist so gut wie sicher, 
daß auch andere Verse ihm gehören. Meyer hat 
vier solche in seine Ausgabe des P. aufgenommen. 

Die Überlieferungsfragen sind nach der bahn- 
brechenden Arbeit von Woelfflin Publ. Syri 
sententiae. Leipz. 1869, besonders von W. Meyer 
geklärt worden, derauch wichtiges neues Material, 
besonders die O-Sammlung, herangezogen hat: 
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Syrus, Teubner 1877, und: Publ. Syri sententiae, 
Teubner 1880 (mit Wortindex). Seitdem hat die 
Arbeit an den sententiae so gut wie still gestan- 
den. W. Meyers Hoffnung, daß sich weitere 
Sammlungen, vielleicht sogar die Ursammlung 
Selbst, finden lassen würden, hat sich nicht er- 
füllt, doch mag manches Wichtige noch unbe- 
kannt in den Bibliotheken liegen. Ich gebe nur 
einige Nachträge: für die Seneca-Sammlung 


Seneca, daß die /7/-Sammlung schon vor der 
(nieht genau bestimmbaren) Zeit der Inschrift 
abgespalten war; die Grundlage für diese An- 
nahme scheint mir zu schmal. 

Für Caecilius Balbus, der in einer größeren 
und einer kleineren Redaktion (® und ø) vorliegt, 
ist interessant, daß œ bereits im 9. Jhdt. von 
Sedulius benutzt wurde und auch in den Collec- 
tanea des Heiric von Auxerre steht, wahrschein- 


30 lich aus irischer Quelle (Traube a. O. 369). 


Die Ausgabe von Meyer (s. o.) hat alle älte- 
ren, die nur einen Teil des Materials enthielten, 
außer Kurs gesetzt; eine volle Liste (2761) in der 
Ausgabe von A. H. Biekford-Smith Lon- 
don 1895. Wegen des beigegebenen Kommentars 
verdient Erwähnung die von O. Friedrich 
Berlin 1880, wegen der englischen Ubersetzung 
die Ausgabe der Loeb Library (s. o.), deren Text 
und Apparat aber enttäuschen. 

2. Inhalt, Stil, Sprache, Metrik 
undProsodie. 

Der Inhalt der Sprüche ist gesunde, oft recht 
trockene und gelegentlich geradezu banale Le- 
bensweisheit, doch sind die Formulierungen meist 
glücklich: T 8 tam deest avaro quod habet quam 
quod. non habet; S. 24 solet sequi laus qua viam 
fecit labor; Q 64 qui invitus servit, fit miser, 
servit lamen; hin und wieder zu amüsantem Pa- 
radox gesteigert: A 6 aut amat aut odit mulier, 


(Woelfflin 15i. Meyer 7f.) wäre die 50 nil est tertium; und es fehlt auch nicht an wirk- 


älteste Hs, der Berolin. lat. quart. 404 s. IX 
(z. Z. verschollen, aber nicht endgültig aufgegeben) 
heranzuziehen, ferner die Zusätze, die der Ire 
Sedulius im IX. Jhdt. zu einer S.-Sammlung ge- 
macht hat, erhalten im Codex Cusanus C 14 
S. XII (L. Traube Abh. Bayer. Akad. 1891, 
310). Beachtung zu verdienen scheinen mir auch 
die Excerpte, die in dem die Verona-Sammlung 
enthaltenden Codex Capit. Veron. 168 (a. 1329) 


licher Psychologie und Ethik: Q 37 qui sibimet 
vivit, aliis est emortuus; V 29 viri boni esl nes- 
cire facere iniuriam. Die Moral von H 5 honesta 
turpitudo pro causa bona est (vgl. V 8 verum 
est quod pro salute ft mendacium) mag man be- 
zweifeln, und Q1 quamvis non rectum, quod 
iuvat rectum putes enthält hoffentlich keinen 
jussiven, sondern einen potentialen Konjunktiv. 
Doch darf man natürlich nicht vergessen, daß die 


als Seneca de proverb. zitiert werden. Es sind 60 Sprüche in einen Zusammenhang gehörten und 


20 Verse und 12 Prosasprüche, die alle in der 
Seneca-Sammlung nachweisbar sind, mit Aus- 
nahme von N 40 nimium altercando veritas amit- 
titur, einem Vers, den wir sonst nur aus V 
(= 17) kennen. Also scheint die Quelle dieser Ex- 
cerpte unter N (wo die geläufige Seneca-Samm- 
lung abbricht) noch ein paar sonst in 5 ver- 
lorene Verse enthalten zu haben. In einer nicht 


nicht unmittelbar zur Belehrung geschrieben sind. 

Der Stil ist direkt und in seiner Schlichtheit 
eindrucksvoll, läßt aber vielfach die Wucht älte- 
rer Ausdrucksweise vermissen. Schwach klingt 
z. D. M 30 multos timere debet quem multi ti- 
ment gegenüber der Version des Laberius necesse 
est mullos timeat. quem multi timent. Der Vers 
des Laberius scheint mir durch die das Wesent- 
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liche betonende umständlichere Konstruktion und 
den doppelten Akzentwechsel mültos — multi, 


timeat — timent sehr überlegen, Iosliert ist eine 
Nachlässigkeit wie A 4 auxilia humilia. 

Die Sprache bietet wenig Auffallendes. Zu der 
Substantivierung C 18 improborum laeta vgl. 
z. B. schon Ter. Hec. 388 advorsa eius; I 58 
extium = eritus scheint verdorben zu sein; R 7 
rivalitas (-tem non amat victoria) findet sich ein- 
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ludis Caesaris nostri animo aequissimo viderem 
T. Plancum, audirem Laberii et Publilii car- 
mina), aus der Herstellung der Spruchsammlung, 
sowie aus dem starken Einfiuß des P. auf die 
Rhetorik. Eine bei ihm beliebte Umdeutung eines 
Ausdrucks zur Erzielung einer überraschenden 
Pointe (in den sententiae findet sich davon keine 
Spur) war geradezu als sententia Publiliana be- 
kannt: Sen. contr. VII 2, 14 Murredius non est 


mal bei Cicero, später bei Apuleius (der Ausdruck 10 passus hane controversiam lransire sine aliqua 


ist anscheinend durch das abstrakte Subjekt be- 
einfiuBt): statt potest, häufig am Versende, er- 
scheint im Versinnern fast regelmäßig pole. 

Die etwa 680 jambischen Senare und etwa 
50 trochäischen Septenare der sententiae folgen 
im allgemeinen der Technik des altlateinischen 
Szenikerverses, doch sind sie in mancher Hin- 
sicht strenger gebaut. Alle Senkungen außer der 
letzten können lang sein; der vorletzte Fuß darf 


stuporis sui nota. deseripsit enim ferentem caput 
et manum Ciceronis Popillium et Publilianum 
dedii: Popilli, quanlo aliler reus Ciceronis tene- 
bas manum eius; VII 3,8 Murredius pro cetero suo 
stupore disit medicamentum se parasse ad som- 
num, quia assiduae sollicitudines vigiliarum sibi 
fecerint consuetudinem. usus colore est et Publi- 
lianam sententiam dedit: abdicationes, inquit, 
suas veneno diluit; et iterum: mortem, inquit, 


nicht durch jambisehes Wort(ende) gebildet wer- 20 ineam effudit; VII 4, 8 Publilianam sententiam 


den (überhaupt ist die vorletzte Senkung selten 
kurz: W. Meyer Abh. Bayer. Akad. XVII [1884] 
41), der drittletzte vermeidet ausnahmlos spon- 
deisches oder anapästisches Wortfende) (P 42 
verdorben, S 20 falsch hergestellt). Zerrissener 
Anapást findet sich nicht (C 44 falsch hergestellt, 
Q 52 von Ribbeck richtig emendiert). Die im alt- 
lateinischen Vers gelegentlich zugelassene Folge 
von aufgelöster Hebung und Senkung (Zo) ist 


dedit Festus quidam rhetor ... Fuit autem Festi 
sententia: captus est‘, inquit, pater". si te capti 
movent, et haec capta est. et quasi non intellexis- 
semus ait: an nescitis dici captos luminibus? Im 
Anschluß an VII 3, 8 wird Publilius gegen den 
Vorwurf in Schutz genommen, daß er für diese 
insania verantwortlich sei, welche die ganze jün- 
gere Rhetorengeneration erfaßt habe. Cassius Se- 
verus (geboren etwa 40 v. Chr., verbannt etwa 


vermieden. (I 40 lies quis für quibus auch aus 30 8 n. Chr., s. o. Bd. III S. 1475£.), summus Publilüi 


prosodischen Gründen, s. u.). Die vorletzte He- 
bung ist háufig (in etwa 5?/s der Verse) auige- 
lóst, aber nur in die Anfangssilben eines proce- 
leusmatischen Wortes oder Wortendes. 

Die Cásur im Senar ist semiquinaria oder, et- 
was seltener, semiseptenaria; selten (C 33, M 58, 
P14, Q3) fehlt sie. Entsprechend hat der Sep- 
tenar Diürese nach dem vierten, seltener nach 
dem fünften Fuß; Septenare ohne Diärese gibt 
es nicht. 

Muta cum liquida macht nie Position. Abstos- 
sung von- sin kurzvokaliger Endsilbe erscheint nur 
in den geläufigen kleinen Wörtern nimis (M 52). 
minus (M 67), und prius (N 20). Jambenkürzung 
fehlt (M 39 polest tamen eögitat wohl dureh Ein- 
setzung des bei P. sehr beliebten pote zu heilen); 
Synizese ist sehr beschränkt (súg M29, túum 
P 25, siüm séquitur S 50; tuum gaúdium M 72 
gehört vielleicht nieht P. Merkwürdigerweise 


amator, wird zitiert für die Bemerkung, der Ur- 
heber dieser Manier sei der Atellanendichter 
Pomponius, dann habe Laberius sie aufgenommen 
und schließlich Cicero sie zu seiner Kunst erho- 
ben; daher ihre weite Verbreitung. Man solle P. 
vielmehr darin nachahmen, worin er griechischen 
und römischen Dichtern sowohl der Komödie wie 
der Tragödie überlegen sei (d. h. den Sinnsprü- 
chen). Als Beispiele werden zitiert T4 (s. o. 


40 S. 1926), I7 (s. o. S. 1924) und O 3 o vita misero 


longa, feliei brevis. Dieses bei seinem Vater ge- 
spendete etwas übertriebene Lob übernimmt er- 
wartungsgemäß der Philosoph: epist. mor. 18,9 
quam multa Publilii non excalceatis, sed cothur- 
natis dicenda sunt; dial. IX 11, 8 Publilius tra- 
gieis comicisque vehementior ingeniis, quoliens 
mimicas ineptias et verba ad summam caveam 
spectantia reliquit, inter multa alia cothurno, 
non tantum sipario fortiora et hoe ait: (C34) 


fehlt der im altlateinischen Vers so häufige pros- 50 cuivis potest accidere quod cuiquam potest; dial. 


odische Hiat von Einsilbern im ersten Teil auf- 
gelöster Iebung oder Senkung. Einzelheiten: re- 
licuus ist viersilbig, periclum immer (17 mal) 
dreisilbig, das Adverb eito immer (11 mal) 
pyrrhichisch, alterius erst-päonisch (5 mal; da- 
gegen unius). Die Perfektendung -erunt ist öfter 
kurz (C 6, E10, S26) als lang (F 30). 

d Wirkung. 

Ob sich die Mimen des P. nach seinem (nicht 


VI 9, 5 egregium versum et dignum qui non e 
pulpito exiret (C 34). Hier erreicht P. die Höhe 
seines Ruhms; im nächsten Jahrhundert zieht der 
Archaist Gellius natürlich den älteren Laberius 
vor (s. o.). [Otto Skutsch.] 
29) Publilius Optatianus Porfyrius (die 
Schreibung des Namens ist durch e. 21 bezeugt) 
ist der Verfasser hirnverbrannter Versspielereien, 
hei denen man ebenso staunen muß, daß ein 


datierbaren) Tode auf der Bühne gehalten ha- 60 Mensch auf derartig mühselig ausgetüftelte Kün- 


ben, können wir nicht sagen. Wahrscheinlich ist 
es wegen des starken persönlichen Beitrages von 
P. eigentlich nieht. Wenn die Spruchsammlung 
wirklich direkt auf die Dühne zurückgehen sollte. 
könnte sie schon in der frühen Augusteischen Zeit 
angelegt sein. Die Beliebtheit der Mimen ergibt 
sich, außer aus Cicero Att. XIV 2, 1. 8, 9 (oben: 
dazu fam. XII 18, 2 equidem sic iam obdurui ut 


steleien seine Zeit vergeuden und sie für Poesie 
halten konnte, wie daß er damit bei einem Kai- 
ser Beifall zu finden vermochte. Wir wissen nur 
zus seinen eigenen Äußerungen etwas über ihn. 
Danach ist er aus einem unbekannten Grunde — 
nach seiner Angabe (2, 31): falso de erimine — 
mit Verbannung bestraft, die ihn zwang, sein 
Haus und seinen Sohn zu verlassen. Er bemühte 


1929 Publilius Optatianus 


sich durch Widmung einer Gediehtsammlung zu 
den Vicennalien Constantins (325/6) Begnadigung 
zu erlangen, zumal er schon früher durch ein Ge- 
dicht gleicher Art die Anerkennung des Kaisers 
gewonnen hatte. Das zeigt der mitüberlieferte 
Brief, in welchem dieser die neue Form von Poe- 
sie begrüßt (8.41 Kl. $ 9: gratum mihi est stu- 
diorum tuorum. facilitatem in illud exisse, ut in 
pungendis uersibus dum antiqua seruaret. eliam 
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nelandus; immerhin könnte das eine Nachwir- 
kung Bedas sein und bei diesem ein Mißverständ- 
nis vorliegen. Ob Porfyrius mit dem Stadtprae- 
fekten der J. 329 und 333 (Mon. Germ. A. Á. IX 
68) identisch ist (L. Tillemon t Hist. des em- 
pereurs, Bruxelles 1709, IV 1 S. 852), also nach 
der Begnadigung durch das hohe Amt ausgezeich- 
net wäre, bleibt fraglich; aber daß er eine hoch- 
gestellte Persönlichkeit gewesen sein muß, ergibt 


noua iura sibi conderet, auch $ 12). Durch dies 10 sich aus der Anrede fraler carissime (& 1 S. 40 


Lob hatte sich der Dichter ermutigt gefühlt, eine 
Reihe ähnlicher Verse folgen zu lassen; auch da- 
für ist der Widmungsbrief erhalten (8. 37 K1. 8 2: 
clementiae tuae dignatione ... quippe eui satis 
abundeque suflecerat. carmen, quod arlioribus 
Musarum ligaueram uinculis, $ 9: quae nunc quo- 
que pietatis tuae fauore ausus sum uersibus in- 
ligare, dignanter admitte). Mit Recht hat Luc. 
Mueller (prooem. p. VII) bemerkt, daß diese 


KL), mit welcher der Kaiser ihn ehrt; auch die 
von E. Groag besprochene Inschrift (Wien. 
Stud. XLV [1927] 102) zeigt, daß er zu der ersten 
Gesellschaftsklasse gehörte, und daß er im Lager 
Constantins geweilt hat, scheinen die Worte /ac- 
forum gnarum und testis c. 6, 17.38 (s.E. Kluge 
325) anzudeuten. Wer der Bassus war, an den 
e.21 gerichtet ist, läßt sich nicht bestimmen (s. 
o. Bd. IM S. 108, 29. Kluge 345); unbekannt 


Briefe der Verbannung vorausliegen, da sie mit 20 ist auch der Mareus, den er in c. 23 wegen der 


keinem Wort darauf anspielen. Dem poetischen 
Gnadengesuch war der Erfolg beschieden; denn 
Hieronymus hat zum J. 329 (S, 232 e Helm) — 
das Jahr ist willkürlich gewählt (s. R. Helm 
Philolog. Suppl. XXI [1999] H. 2, S. 89) — 
die Notiz: Porphyrius misso ad Constantinum 
insigni uolumine exilio liberatur. Beda hat das 
samt der darin enthaltenen lobenden Äußerung 
übernommen (GL VII 258, 22), Die Überreichung 


fand wahrscheinlich zu Nicomedia statt, wenn 30 


auch die Bezeichnung altera Roma (c. 4, 6) kaum 
dieser Stadt gilt (entgegen L. Mueller a.0.), 
und zwar vor dem Tode des Crispus (s. o. Bd. IV 
8. 1728, 47); denn es werden nicht nur die Con- 
stantigeni nati erwähnt (4, 3), es wird auch Cri- 
spus mit Namen gerühmt (5, 30. 9, 24. 10, 25). 

Wahrscheinlich stammte Porfyrius aus Afrika; 
dafür sprieht das Vorkommen des Namens Opta- 
tianus dort (s. CIL VIIL5, 1 S. 104) und die Auf- 


nahme seiner Gedichte in den Codex Salmasia- 40 


nus, der eine auf Veranlassung eines Vandalen- 
königs etwa 532 vorgenommene, fálschlich einem 
Octavianus zugesehriebene Sammlung (s. o. Bd. 
XVII 8.1800) enthält, in welcher außer den Grö- 
ßen der Literatur lediglich Afrikaner vereinigt 
sind (L. Mueller p. VII). Auf die besondere 
Hervorhebung Afrikas und Karthagos in c. 16, 
16ff. hat O. Seeck (Rh. Mus. LXIII [1908] 269) 
hingewiesen. Er war sicherlich Christ, wenn ihn 


auch Beda als Heiden schmüht und wenn auch 50 


wie bei andern christlichen Dichtern (s. R. Helm 
Natalicium für Joh. Geffcken, Heidelbg. 1931, 
li) antike Mythologie in seine Poesie hinein- 
spielt und Apoll und die Musen in verschiedenster 
Benennung erscheinen. Das Monogramm Christi 
X ist c. 8. 14. 19. 24 kunstvoll in die Verse ver- 
woben, und c. 24 enthält einen Hymnus auf ihn, 
wobei das P des Monogramms, wenn man die 
dazu verwandten Buchstaben liest, die Dreieinig- 


keit preist: filius atque paler e£ sanctus spiritus 60 


unum. Es liegt kein Grund vor, das für bloße 
Anpassung an den Standpunkt des Kaisers zu 
halten. O. Seeck (278) hat freilich vermutet, 
das erimen habe mit der Religion zu tun zehabt, 
und Elsa Kluge (Münch. Mus. f. Philol d. M.- 
A. IV [1924] 326) findet eine Stütze dieser Ver- 
mutung in den Versen Milos von St. Amand (a. O. 
832): Christicolis uomuit quia plurima probra 


Untreue seiner Frau weniger tröstet als an- 
stachelt, indem er in die Versreihen, in schräger 
Linie auf- und absteigend, Buchstaben einflicht, 
Welche den Vers ergeben: Mdgxe, zei» Gloxov, Tiv 
"Yuviüa Neilos Elaöver. In dem Freunde dagegen, 
dessen Fürsprache der Dichter c. 2% erbittet, hat 
E. Kluge (Hist. Jahrb. XLII [1922] 93) nach 
v. 98 (fe consule) Sex. Anicius Paulinus mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit erkannt. 

. Der Dichter muf einmal eine bukolische Pe- 
riode durchgemacht haben; denn in c.15 nennt 
er sich uates ruris. Davon besitzen wir nichts. 
Der Inhalt der uns erhaltenen Gedichte ist 
nicht nur durch die allgemeinen Zeitumstände, 
sondern auch durch das besondere Lebensschick- 
sal des Verfassers bedingt und zeigt insofern 
Ähnlichkeit mit Ovid. Wie dieser aus der Ver- 
bannung schreibt, durch seine Poesie sich die 
Vermittlung guter Freunde und die Begnadigung 
bei Augustus zu erwirken hofft, so auch Porfy- 
rius, der vor allem zu dem Zweck die Gelegenheit 
des zwanzigjährigen Regierungsjubiläums Con- 
stantins benutzt. An Ovid erinnert das Gedicht 
22, in welehem anscheinend mit dem Lob des 
nicht mit Namen bezeichneten Consuls die Bitte 
um Fürsprache verbunden ist. An Ovid erinnert 
aber vor allem sofort das Einleitungsgedicht mit 
der Widmung des Büchleins an den Kaiser; der 
traurige, schmucklose Zustand dieses Buches im 
Gegensatz zu dem prunkvollen Aussehen frühe- 
rer Widmungsexemplare, die mit Gold und Sil- 
ber geschmückt waren, wird uns geschildert, 
ganz wie es der Verbannte von Tomi zu Beginn 
seiner Tristia tut. Dann folgt (c. 9) unmittel- 
bar die Bitte um Gnade: Sancte, tui uatis, Cae- 
sar, miserere serenus, die das Gedicht in ver- 
schiedenster Form durchzieht und verstärkt wird 
durch den eingeflochtenen Wunsch: aurea sic 
mundo disponas saeeula toto. Die meisten Ge- 
dichte gelten der Verherrlichung des Kaisers, 
dessen goldenes Zeitalter der Dichter nicht müde 
wird zu preisen. Ganz allgemein geschieht das 
in e.3. Den Sarmatensieg rühmt c.6, nachdem 
zu Anfang auf den Bau des Gedichtes aufmerk- 
sam gemacht ist, und schüchtern ist zum Schluß 
der Gedanke einer Befreiung von der Strafe aus- 
gesprochen (v. 34 cum munere sacra mentis deuo- 
tae placarint fata procellas). Für den Sarmaten- 
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sieger und seine Söhne ist ebenso c.7 verfaßt, 
wo die Anrede mitis clementia ebenfalls als eine 
zaghafte Bitte (v. 1) verstanden werden kann, 
während in c. 8 als Neues die Gegenüberstel- 
lung seiner Vorgänger Claudius und Constantius 
hinzugefügt wird (v. 32 superasque priora per- 
que tuos natos uincis praeconia magna). c. 10 
besingt vor allem den Kaisersohn Crispus als 
Frankensieger; jedoch durch die Anrede (V. 24): 
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allgemeinen, die Welt beglückenden Friedens- 
zustands wird als einziges Land Afrika mit Kar- 
thago besonders herausgehoben; die Sicherheit 
des Reichs und die Zuverlässigkeit der Truppen 
unter dem siegreichen Kaiser wird gerühmt und 
mit dem Wunsche geschlossen (v. 37): olim post 
mille tropaea o lux. Ausonidum, dispone sceptra 
nepotum. Eine allgemein gehaltene Verherr- 
lichung der Jubelfeier bringt e. 19, ausgehend in 


en, Auguste, tuis praesens et tantus ubique im- 10 den Wunsch: condigna parentis iungentur titu- 


periis fecunde wird der Anstoß vermieden, der 
etwa genommen werden könnte, ebenso aber auch 
durch die eingeflochtenen Worte, unter denen 
neben den preisenden Beinamen besonders be- 
zeichnend ist: paler imperas, auus imperes. Ein 
Siegeslied, offenbar auf die Überwältigung des 
Lieinius, ist e. 11, sofort durch die Eingangs- 
worte gekennzeichnet: fortia facta dueis toto 
dominantia iam mune orbe canam. Ganz allgemein 
werden e. 12 die Segnungen der Herrschaft Con- 
stantins beschrieben, dem auch die Naturgewal- 
ten sich fügen und dem zu gehorchen die Völker 
sich drängen (v. 17 tu iunge sereni orbis uota 
tui, gentes sibi iunge uolentes). Auf den gleichen 
Gedanken ist e. 13 gestimmt, wie V. 12 zeigt: 
saeclum per omne dominans, beate, solus, und 
nicht minder c. 14 (v. 2 te solo principe), und 
hier werden die verschiedenen Völker des Ostens 
aufgezählt, die sich nach Constantins gerechter 


lis felicia facta nepotum; ein beträchtlicher Teil 
des Gedichts wendet sich an den Sängergott 
Phoebus und äußert die stille Hofinung, das 
Schiff, dessen Zeichnung durch bestimmte, farbig 
gekennzeichnete Buchstaben erreicht wird und 
auf das besonders hingewiesen wird, möge ihm 
zum Symbol seiner Heimkehr werden (s. E. K l u- 
ge 344). Die Vicennalien selbst sind zwar hier 
nicht erwähnt; aber in der Mitte des Schiffes 


20 erkennt man die XX, auf deren Schnittpunkt 


sich das Monogramm Christi erhebt. Auch in 
e. 20, einem Fignrengedicht, das die Wasserorgel 
darstellt, spielt im ersten Teil das Fest eine 
Rolle; der Dichter schildert es anschaulich, und 
klagend erlebt er es mit aus der Ferne (v. 22 me 
sors iniqua laetis sollemnibus remotum uir haee 
sonare siuit tob nota fronde Foebi wersuque 
compta solo); der zweite Teil ergeht sich dann 
in Darlegung des Baus und der Bedeutung des 


Herrschaft sehnen (v. 33 det leges Roma uolentis 30 Gedichtes; und damit der Zweck des Ganzen klar 


prineipe te in populos). Das Gedicht 15 entbehrt 
aller ruhmvollen Einzelheiten und enthält statt 
dessen das Lob des Constantius, des Vaters Con- 
stantins, dessen allzu früher Tod beklagt wird 
mit der geschiekten Wendung: heu nimis ad cae- 
lum properans, ni linqueret ille aeternum auzi- 
lium ... te, mazime Caesar; man sieht, wie der 
Dichter sich bemüht hat, seinem Stoff immer noch 
eine neue Seite abzugewinnen. Eine ausführ- 


wird, besagt die Querleiste zwischen beiden Tei- 
len: Augusto uiclore iuuat rata reddere uota. 
Man wird es kaum für Zufall halten, daB der 
Diehter damit die Zahl 20 erreicht hat. Was 
folgt, hat mit dem Kaiser und dessen Regierungs- 
jubiläum nichts zu tun und dient zum Teil nur 
dazu, die eigene Kunstfertigkeit zu beweisen. So 
ist c. 21 eine reine, auf Wunsch von Bassus vor- 
genommene Spielerei, wie die durch Mennig 


liehe Aufzählung unterworfener Gebiete findet 40 herausgehobenen Buchstaben sagen: Publilius 


sich in c.18, dem als poetischer Wegweiser zur 
Erkenntnis der angewandten Künsteleien eine 
metrisch geformte Erklärung (ec. 17) vorhergeht, 
die sieh an den Leser wendet (v. 5 leetor), also 
für eine Veröffentlichung bestimmt war. Unter 
den Erfolgen des Kaisers wird der Gotensieg in 
etwas verschnörkelter Weise angedeutet. 

Andere Gedichte, eingeleitet durch e.4, zei- 
gen durch die Erwähnung der Vicennalien, daß 


Optatianus Porfyrius haee lusi; es ist noch nicht 
viel Poesie vorhergegangen; pauca quidem ceeini 
fors friuola heißt es zu Beginn. c. 22 ist das 
oben erwähnte, an den Consul gerichtete Ge- 
dicht, von dem der Verfasser Vermittlung beim 
Kaiser erwartet, c. 23 das gleichfalls schon ge- 
nannte, das den Frennd Mareus wegen der Un- 
treue seiner Frau bedauert. c. 24 enthält den 
Hymnus auf Christus. e. 25 besteht nur aus vier 


sie für die Jubelfeier vom J. 325/6 geschaffen 50 die Musen preisenden Versen, deren Worte in 


sind; so bilden e. 5. 9. 16. 19. 20 gleichsam eine 
Einheit. Eröffnet wird der Reigen in e.5 durch 
den Preis Constantins und die Schilderung sei- 
ner Weltherrschaft und des friedlichen Glückes, 
das er gebracht hat (v. 15 omnia laeta, Constan- 
tine, bono nunc ludent otia saeclo); auch seiner 
Sóhne wird gedacht, besonders des Crispus, und 
geschlossen wird mit dem Wunsche: pio íricen- 
nia suscipe uoto. In e, 9 treten die Caesaren, vor 
allem Crispus, noch mehr in den Vordergrund, 
und mit den Wünschen für des Vaters Feier zur 
zwanzigjährigen Herrschaft werden die zu ihrer 
zehnjährigen am Schluß wirkungsvoll verbunden 
(v. 85 uicennia laeta Augusto el decies crescant 
sollemnia natis) Das Fest der Vicennalien ist 
auch in e. 16, 35 klar bezeichnet; hier wird zu- 
erst darauf hingewiesen, daß die eingewobenen 
Worte griechisch sind. In der Schilderung des 


immer wiederholter Vertauschung zahlreiche 
Strophen gleichen Sinnes ergeben. c. 26 ist ein 
Figurengedicht, einen Altar darstellend, der sich 
selbst dem Süngergott weiht, wie c. 27 die Ge- 
stalt der Flóte nachbildet; dabei ist Gelegenheit, 
aus der Welt der Gótter und der Mythologie Be- 
nutzer der Flöte aufzuzählen. c. 28 endlich schil- 
dert in je vier Versen die Macht der Liebe und 
ihre Wirkung auf Götter und Helden, der, wie es 


60 hyperbolisch zu Beginn heißt, selber der Tod er- 


liegt. Diese mythologischen Gedichte sind es ge- 
wiß, die dem Verfasser den Ruf des Heiden ein- 
getragen haben (vgl. Seeck 274). Zwei Frag- 
mente finden sich noch bei Fulgentius, dessen 
Unzuverlässigkeit bekannt ist (s. o. Bd. VII 
S. 219); ob sie mit Recht dem Porfyrius zuge- 
schrieben sind, kann deshalb zweifelhaft sein; 
das eine ist ein einzelner Vers, das andere ein 


1933 Publilius Optatianus 


Epigramm mit boshafter Spitze in der Art Mar- 
tials. 

Das Charakteristische dieser Poesien und das, 
worin der Dichter sein Hauptverdienst sah, war 
die eigentümliche Form. Die Figurengedichte, 
die Flöte e. 27, der Altar 26, die Wasserorgel 20, 
sind dabei noch das Geringste; sie haben ihr 
Vorbild schon in gleichartigen Gedichten der 
hellenistischen Zeit, wie in des Simmias Eros- 
flügeln, Beil und Ei (s. u. Bd. HIT A S. 155, 65), 
des Dosiades und eines Anonymos Altar (s. o. Bd. 
V 8.1596, 51), des Theokrit Hirtenflöte (s. u. Bd. 
VAS. 2009, 28, vgl. C. Haeberlin De figura- 
tis carminibus Graecis, Diss. Góttg. 1886, 27. 29. 
63. U. v. Wilamowitz Philol. Unters. XVIII 
Berlin 1906, 246). Weit künstlicher noch sind 
die andern Gedichte, und mehrfach betont ihr 
Verfasser das mentis opus mirum (1, 28. 22, 1) 
oder das serupea bzw. serunosa (3, 27. 4, 9. 6, 
14. 32. 10, 9. 19, 16. 24. 25, 3). Am einfachsten 
erscheint es noch, wenn in e.11 die senkrechte 
erste, vierzehnte und letzte Reihe der genau 
untereinandergestellten Buchstaben die Worte 
bilden: Fortissimus imperator | Clementissimus 
rector | Constantinus. inuictus. In c. 16 sind es 
sehon vier senkrechte Reihen (1. 10. 19, 98), aus 
denen ein Akrostichon und drei griechische Hexa- 
meter geformt sind, und in dem, freilich kurzen, 
Gedicht 23 ziehen sich die zusammengehörigen 
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dem Namen des Adressaten enthalten, rückwärts 
gelesen, aber einen Sotadeus ergeben; dazu steht 
noch in der Mitte der Figuren der Hendecasylla- 
bus hie uersus uario colore dispar, der bestimmt 
ist, den leeren Raum zu schmücken. Das Bravour- 
stück ist aber zweifellos c. 19, da hier ein Schiff 
mit drei Rudern aus den Buchstabenreihen her- 
ausleuehtet, dessen Mast sich zum Monogramm 
Christi gestaltet, in dessen Rumpf die Zahl XX 


10 untergebracht ist und über dem man außerdem 


noeh in der Form VOT lesen kann: Roma feliz 
floret semper uotis tuis, offenbar zur Bezeichnung 
der Segel; verfolgt man die Buchstaben des 
Schiffes, so findet man ein griechisches Distichon 
und fünf lateinische Hexameter, in denen das 
auf dem Deck und am Kiel befindliche Wort con- 
temnat immer wiederkehrt, ebenso summe, nur 
einmal variiert durch summis, außerdem drei- 
mal tutus und viermal procellas. In dem ganz 


20 von einem rantenförmigen Muster durchzogenen 


Gedicht 22 hat der Verfasser selbst diese Kün- 
steleien in den rot herausgehobenen Buchstaben 
charakterisiert: mirta per amfraetus diducunt 
carmina Musae seu cancellatos spatia in contra- 
ria flezus. Erkennbar waren sie nur infolge der 
genauen Einhaltung der senkrechten Reihen und 
der Kennzeichnung der betreffenden Buchstaben 
dureh rote Farbe. Constantin rühmt deshalb (8 11 
S.41 KL): tibi nominum difficultate proposita, 


Buchstaben in Gestalt eines breiten AA über das 30 numero litterarum, distinetionibus uersuum — 


Ganze hin zu dem Verse: Magxe, viv äloyov, 
ınv Yyuvida, Neilos EAabver. Recht kunstvoll ist 
aber e. 2, das mit der Bitte um Gnade absicht- 
lich nach der kurzen Einleitung an den Anfang 
gestellt ist; hier kehrt nieht nur im Akrostichon, 
"lelestichon und Mesostiehon (dieses von oben 
nach unten, sowie von links nach rechts gelesen), 
dazu in der Ober- und Unterreihe das flehende 
Gesuch wieder: sancte, tui walis, Caesar, mise- 


qui ila medium corpus propositi operis inter- 
meant, ut oculorum sensus inlerslineta colorum 
pigmenta delectent — hoc tenere propositum 
contigit und 8 18 ezercitatio mentis el. naturae 
facilitas comprobata est. Das minium wird des- 
halb in den Versen ebenso hervorgehoben (z. B. 
1, 8. 17, 12. 19, 1) wie das pietus (1, 4. 8, 15. 
35. 4, 7. 5, 26. 7, 7. 8, 1. 19. 20). Jedoch mit 
diesen Künsteleien ist es noch nicht abgetan: 


rere serenus, im ganzen also sechsmal, sondern 40 e.15 zeigt eine andere Form derselben, da V.1 


auch in der Mitte der so entstehenden Rechtecke 
ist noch der zur Beschwörung gehörige Wunsch 
angebracht: aurea sie | mundo dis | ponas | sae | 
cula toto. Größer ist noch das Kunststück, wenn 
in e.5 bestimmt bezeichnete Buchstaben unter- 
einander die Lesung ergeben: AVG| XX | CAE | 
S X oder wenn in 8 nicht allein wie in 14 und 
24 das Monogramm Christi X auf diese Weise 
herauskommt, das in 14 ein Lob Constantins und 


in 24 zugleich einen Spruch auf die Dreieinigkeit 50 


liefert mit dem Abschluß faueas wotis, sondern 
auch außerdem, dabei das in dem Monogramm 
enthaltene Distichon ergänzend, in den frei- 
bleibenden Teilen oben, unten, links und rechts 
Zu lesen ist: nate deo | solus saluator | sancte 
bonorum | fu deus es iusti gratia tu fidei und 
diese Worte so geordnet sind, daß sie wieder 
Buchstaben großen Formats bilden, die sich zum 
Namen IESVS zusammenfügen. Eine Palme mit 


aufstrebenden Blättern sollen wir in e.9 erken- 60 


nen; das besagen die an der Spitze in der Form 
~V geordneten Buchstaben: Castalides uersu do- 
eili eoneludite palmam. In e.21 kommt noch hin- 
zu, daß die oberen beiden Seiten der zweieinhalb 
Parallelogramme, zu denen die rot bezeichneten 
Buchstaben geordnet sind, zwar lediglich den 
Namen des Verfassers mitteilen, die unteren da- 
gegen, vorwärts gelesen, einen Hexameter mit 


aus zweisilbigen, 2 aus dreisilbigen, 8 aus vier- 
silbigen, 4 aus fünfsilbigen Wörtern besteht, 5 
mit seinen stets um eine Silbe zunehmenden 
Wörtern einen Keulenvers bildet, 7 alle acht 
Redeteile enthält, andere wieder bei Umstellung 
der Wörter einen Vers im gleichen oder in ande- 
rem Versmaß ergeben. Endlich haben wir in e. 25 
vier Verse, in denen unbeschadet des Rhythmus 
sämtliche Wörter bis auf die letzten vertauscht 
werden können, so daß sich im ganzen 84 Verse 
daraus bilden lassen, und c. 28 bringt anaeyk- 
lische Verse, Distichen, die, rückwärts gelesen, 
wieder ein Distichon ergeben. Die von Porfyrius 
angewandten Maße sind außer dem im allgemei- 
nen im Hexameter und Pentameter verwerteten 
daktylischen das jambische (13. 26), das sota- 
deische (15. 21), das anakreontische (13. 20. 22), 
einmal der phaläeische Hendecasyllabus (21) und 
in vier Versen der Adonius (22) (s. E. Kluge 83). 

Daß die Verse manchmal etwas mangelhaft 
sind, auch oft nur durch Anpassung an vulgäre 
Prosodie und Orthographie zustandegekommen 
sind, wird bei den Erfordernissen dieser ver- 
zwiekten Poesie niemand wundern. So finden wir 
Verse wie 7, 23: esse luos facis agrosque ezercere 
tuorum oder 19, 92: nune tutus contemnat, 
summe, procax; ego uero, um von den Feinheiten 
klassischer Versschlüsse gar nicht zu reden. Kür- 
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zen sind in der Arsis lang gebraucht, Längen in 
der Thesis verkürzt (felicitas aeui 14, 24, addito 
numen 14, 80); Doppelkonsonanten werden ein- 
fach geschrieben (suplices 14, 25. eolocat 21, 11). 
Da er für die griechischen eingeflochtenen Verse 
ein x braucht, so sehreibt der Diehter nieht nur 
karum 16,15, sondern auch pakis 19,16. Buch- 
staben zu sparen, schreibt er Frys 23, 10, wo er 
auch coiur hat, und Foebi 20a, 25, während man 
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halb der Gedichte erläutern sollen. Von da ab 
beginnen unsere Hss., die sich vom 9. bis zum 
16. Jhdt. erstrecken; aber weder die Reihenfolge 
der Gedichte noch ihre Anzahl ist einheitlich 
(Musterung bei E. Kluge V). Sie tragen den 
nicht völlig zutreffenden Titel Panegyricus, der 
im Grunde höchstens dem einzelnen Gedicht, 
nicht allen zukommen könnte, keinesfalls der 
Sammlung. Unterscheiden lassen sich zwei Klas- 


an anderer Stelle (26, 28) Phoebe liest; das kann 10 sen (vgl. das Stemma bei E. Kluge XXV). Die 


auch den Schluß aus der Schreibung Porfyrius 
21, 1 für seinen eigenen Namen erschüttern. 
Kurz, alle möglichen Freiheiten, auch verschränkte 
Wortstellungen, mußten helfen, ein derartig ge- 
künsteltes Gewebe zu schaffen (Zusammenstel- 
lung in der Ausgabe von E. Kluge 84). Dabei 
fehlt es Porfyrius, wo er frei gestalten kann, 
nicht an Geschick, und Gedicht 1 ist durchaus 
guter Poesie an die Seite zu stellen und könnte, 
wenn man von den mehrsilbigen Pentameter- 
schlüssen absieht, nahezn ovidisch sein (vgl. 
L. Mueller p. XII). 

Es ist erstaunlich, daß diese abstruse Dich- 
tungsform ein Nachleben hatte und Anhänger 
und Nachahmer gefunden hat. Wenn Hieronymus 
den Dichter für wert hielt, ihn in seine Chronik 
mit aufzunehmen, und Fulgentius ihn zitiert, so 
setzt im 6.Jhdt. mit Venantius Fortunatus die 
Sehar derer ein, die in gleicher Weise versuchen, 
wie dieser es ausdrückt (Mon. Germ. A. A. IV 1, 
Berl.1881, 115, 8 Leo), aragnae arte picta fila 
miscere. Zu nennen sind besonders Alcuin und 
Josephus Scottus; im einzelnen ist zu verweisen 
auf die Erörterung von E. Kluge Münch. Mus. 
a.0.S. 328. Einen Beweis für die Beschäftigung 
mit den Gedichten liefern auch die Scholien, 
welche die seltsamen Gebilde und eingeflochtenen 
Verse erklären und sieher nieht von Porfyrius 
selber stammen. e. 22 und 24 ermangeln der Er- 


ältesten sind der Bern. 212 (sel. IX), der Epore- 
diensis (von Ivrea sel. X), der Phillipp. Berolin. 
(sel. VIII/IX) und der Parisin. (sel. IX/X). 

Die erste Ausgabe ist 1590 in Paris von Pi- 
thou veröffentlicht, 1596 in Leyden wiederholt. 
Dann erschien die Ausgabe von Welser Augs- 
burg 1595; nachdem Wernsdorf die Ge- 
dichte in die Poet. Lat. min. aufgenommen hatte 
(Altenbg. 1780) und Migne in die Patrol. Lat. 


20 XIX, Paris 1846, sind sie dann von L. Mueller 


Leipzig 1877 neu ediert, dessen Arbeit dureli 
W.Froehner (Philolog. Suppl. V S. 74) 
Berichtigungen erfahren hat, zuletzt, allen Er- 
fordernissen moderner Textausgaben entspre- 
chend und ergänzt durch die oben angeführten 
Aufsätze, von E. Kluge Leipz. 1926. 
[R. Helm.] 

Publisea (Rav. p. 95, 21 ed. Schnetz), 

Ort im nördlichen Dalmatien, nach der Reihen- 


30 folge bei Rav. zwischen Senia (h. Senj) ung 


Ospela, in dem das Ortopla des Ptolemaios steekt. 
Schon Fr. Kos Gradivo za zgod. Slov. (Quellen 
z. Gesch. d. Slowenen) I 225, 7 hat richtig ver- 
mutet, daß P. identisch ist mit dem Lopsica bei 
Ptolem. II 16, 2. So auch o. Bd. XIII S. 1430. 
[Balduin Saria.] 
Publius, 1) wird von Martial als vornchmer 
Lebenskünstler geschildert, der geschätzte Lieb- 
lingshunde hält, I 109, 5. VII 87. 3, durch ele- 


klärung, und auch zu 18 fehlt sie; statt dessen 40 gante Kleidung bekannt ist (II 57, 3), Einrich- 


geht eine in metrischer Form verfaßte voraus, 
die den Leser anredet und, wie L. Müller ver- 
mutet hat (p. XXXVIII), von einem Gelehrten 
hinzugefügt ist. Ähnlich steht es mit dem über- 
flüssigen Vers 19, 1 (vgl. E. Kluge Prooem. 
P. XXV). Die handschrittliche Überlieferung setzt 
mit dem 9.Jhdt. ein; ihre Kenntnis ist in der 
Ausgabe von E. Kluge gegenüber der von 
L. Mueller wesentlich erweitert. 

Die erste Veröffentlichung der uns jetzt vor- 
liegenden Gedichte ist zwischen 332, der Abfas- 
sungszeit von Gedicht 18 (s. EE Kluge Münch. 
Mus. a. 0.8. 344) und den Tricennalien Constan- 
tins 335 anzusetzen, da diese nirgends erwähnt 
sind (E. Kluge Prooem. p. XXI). Daß nieht 
alle Gedichte des Verfassers erhalten sind, beweist 
mehr sein eigener Hinweis auf voraufgegangene 
bukolische Poesie als die etwas zweifelhaften 
Fragmente bei Fulgentine. Offenbar fand man an 


tungszegenstände aus kostbarem Material sam- 
melt (X 98, 5. 6) und das Brettspiel liebt (VII 
72, 7). An ihn ist X 98 gerichtet. 

2) s. Iulius Publius o. Bd. X S. 787, 
3, [A. Stein.] 
3) Gewührsmann des Galen für Pflaster (XIII 
533. 852) und Mittel gegen Kolik (XIII 281) 
und Geschwüre (XII 842 K). Gal. XIH 852 
wird er in einem aus Asklepiades’ 5. Buch über 


42 


50 die äußerlich wirksamen Heilmittel herrühren- 


den Zusammenhang als Lehrer (zadnynris) des 
Asklepiades bezeichnet, während die Stellen 
Gal. XIII 281. 533. 842 auf Andromachos zu- 
rückzuführen sind. [Hans Diller.] 
4) L. Publius Petronius Volusianus s. o. 
Bd. XIX S. 1230 Nr. 81. [Rudolf Hanslik.] 
5) Publia Prisca, Gattin des C. Geminius 
Rufus, der, des Majestätsverbrechens angeklagt, 
Selbstmord beging, worauf sie sich (im J. 30 


dieser verschnörkelten Poesie Gefallen, so daß 60.n. Chr.) im Senatssitzungssaal den Dolch in die 


sich ein Exemplar bis in die Merowingerzeit ret- 
ten konnte (s. A. Souter Class. Rev. XLII 
[1928] S. 44), auf das alle unsere Hss. zurück- 
gehen. Die Karolingerzeit nahm sich der Samm- 
lung an, zu deren Erhaltung der Name Constan- 
tins vielleicht nicht unwesentlich beitrug, und 
versah sie mit Scholien, die zwar nicht Worte und 
Gedanken, aber die hergestellten Figuren inner- 


Brust stieß, Dio-Xiphil. LVIII 4-6. Zu dieser 
Stelle hatte Nipperdey in seiner Ansgabe 
des Tac. ann. V 2 eine Verderbtheit in der Über- 
lieferung beider Namen, AMovmáía ITeioxa und 
Tas Poöpos Teuivios, angenommen und statt 
dessen die Namen Mutilia Prisea und C. Fufius 
Geminus eingesetzt, Boissevain in der Dio- 
Ausgabe war ihm darin gefolgt (auch noch Mel- 
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ber in seiner Áusgabe Bd. III [1928] S. 296); 
er hat aber diese Vermutung später zurück- 
gezogen (in einemBrief an Dessau), und Smilda 
im Index historicus zu dieser Ausgabe Bd. IV 
S. 271 hat daher mit Recht die überlieferte Na- 
mensform beibehalten. Aber in der 1. Aufl. der 
PIR II 90, 845. 115, 87. 895, 559 ist noch Nip- 
perdeys Konjektur angenommen, ebenso o. 
Bd. XVI S. 938f. (Max Fluß); vgl. Groag PIR 
TII? 207, 511. P. ist also von Mutilia Prisca (Tae. 
ann.IV 12) zu trennen, ihr Gatte von dem Consul 
im J.29 C. Fufius Geminus.— Auf P. dürfte sich 
auch das Fragment aus Ioann. Antioch. beziehen 
(— Dio LVIII 4, 7 Boiss), wonach Tiberius sie 
(überliefert ist Movxíav) und ihren Gatten zu- 
gleich mit zwei Töchtern töten ließ, weil ihn ihre 
Freundschaft mit Livia mißtrauisch machte, 
[A. Stein.] 
6) Publius, Bischof von Jerusalem in der 
2. Hälfte des 2. Jhdts. nach Hieronym. Chron. a. 
2176. Prosper Mon. Germ. Auct. Ant. IX, Chron. 
min. 1428, 663 Mommsen, dazu ebd. XIII, Chron. 
min. III Index VI S, 559. Harnaek Mission 
und Ausbreitung? 638, 2; Chronologie I 220f. 
7) Bischof von Athen, starb unter Kaiser Mare 
Aurel den Märtyrertod (Euseb. hist. eccl. IV 23, 
2f. Kirsch Kirchengeseh. I 152. 298, Har- 
nack Mission und Ausbreitung^ 788). 
8) Bischof von Olbia, nahm 431 am Konzil von 
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A gelesen wird. Die Kataloge beziehen Luce auf 
Apollon Lykeios als Gott der Palaestra; der 
Jüngling selbst wird von ihnen und Furtwängler 
als „Heros, Hyakinthos?“ bezeichnet. Doch ist 
Puce die exakte etruskische Form für öxos, 
und die Darstellung bestätigt den Namen. (Ein 
Ir . puce auf einem Ziegel aus Città della Pieve, 
Gamurrini Append. CH Nr. 555.) 

Die Verwandlung des griechischen @ in etrus- 


10 kisches p widerlegt Battistis Annahme, daß 


œ stet zu ph werde, Studi Etr. IV (1930) 250; 
dazu Vetter Glotta XXIIT (1935) 175. 
[Ragna Enking.] 

Pucinum, durch seinen Wein berühmter Ort 
im Gebiet der istrischen Carner (Plin. n. h. III 
127, dazu XIV 60 und XVII 31 Pucina vina in 
sazo coquuntur). Nach Plin. XIV 60 hat Livia 
dem Weine von P. ihr hohes Alter verdankt (Iulia 
Augusta LXXXVI annos vitae Pucino vino rettu- 


20 lit acceptos non. alio usa). Über die Lage von P. 


Plin. a. O.: Gignitur in sinu Hadriatiei maris non 
procul Timavo fonte sazoso colle, maritimo ad- 
flatu paucas coquente amphoras. Danach haben 
P. Coppo Del sito de l'Istria, Venedig 1540 
(wiederabgedruckt Archaeografo Triestino JII. 
Ser. XI 1924, 380) und ihm folgend H. Cluve- 
Tius Italia antiqua (1624) ] 196 P. mit dem 
heutigen Duino identifiziert. P. Kandler Dis- 
corso sul Timavo 1864, 196 u. Mitth. Centr. 


Ephesus teil (Mansi IV 1127 C. 1867 A. V 530D. 30 Comm. III. F. T 1902, Sp. 221 sucht P. in den 


615 E. 687D. 714A. VII 705A. E. Schwartz 
Acta cone. oecumen. I: S. 7, 183. I 1 7 S. 88, 130. 
115, 148. T rr S. 30, 184. 78, 140. I rr S. 55, 132, 
138, 149. Iv S. 88, 129. 114, 139). 

9) Einsiedler bei Zeugma nach Theodoret. 
hist. eeel, IV 28,1; hist. relig. 5 Migne G. LXXXII 
1352. Kirsch Kirchengesch. I 492. 

[Wilh. Enßlin.] 

Pnce, etruskische Form des Namens Böxos. 


ausgedehnten römischen Ruinen von Val Catino 
(auch Val Boceadino) unweit Duino. Fr. Pich- 
ler Austria Romana 177 verlegt P. gleichfalls 
in die Gegend von Duino und ebenso (mit Frage- 
zeichen) E. Honigmann Hierocles Synec- 
demus p.53, der das hsl. ITexivovs des Hierocles 
auf P. bezieht und ebenso das Ponticum des Pau- 
lus Diae. VI 51 (Corp. Brux. Hist. Byz. Forma 
Imp. Byz. fasc. 1). Nach J. Weiss o. Bd. VIIE 


Sie steht auf einer Gemme, einem sehr schönen 408. 2113 ohne nähere Angaben ‚im äußersten 


Karneol-Skarabaeus in alter goldener Ringfas- 
sung mit zwei Löwenköpfen, 5. Jhdt., Herkunft 
unbekannt, 1860 im Besitz von F. Fanelli in Sar- 
teano, dann Samml. Castellani. Brit. Museum, 
Cat. of Gems Smith Nr. 498, Walters 
Nr. 676 Pl. XIL. Marshall Cat, of Finger 
Rings Nr.306 Pl. IX. Furtwüngler Ant. 
Gemmen XX 31. 

Ein vorgeneigt stehender Jüngling hält den 


Grenzgebiet (nordwestlich von Triest)‘ (se. 
Istriens), nach A. Gnirs Das Gebiet der Halb- 
insel Istrien in der antiken Überlieferung (Jah- 
resber. Marine-Unterrealschule Pola 1902) 6 
(Karte, Bezugnahme im Text fehlt) nordöstlich 
Tergeste. Die Lokalisierung von P. bei Duino ist 
deshalb unwahrscheinlich, weil Ptolem. YH 1, 94 
Jloöxıvov ausdrücklich unter den uzodyeıoı zölsıs 
ns Torolac mit der Position 34° 45’ und 45° auf- 


einen Arm auf dem Rücken, während der andere 50 zählt, das Gebiet von Duino aber, wie A. De- 


herabhängt; vor ihm liegt ein Diskos, von dem 
er getroffen worden ist, denn von seinem gebeug- 
ten Kopf tropft Blut herab. Mazzetti hat ihn 
deshalb auf Phokos, den Sohn des Aiakos, ge- 
deutet, der von seinen Stiefbrüdern mit einem 
Diskos erschlagen wurde, er las die Inschrift als 
Puei, Bull. dell’ Inst. 1860, 235. Danach gibt 
Fabretti „Puei, vielleicht Phocus, Boxos“ 
CII Nr. 2540 bis; Gloss. Ital. 1477. 


Die Gemme galt als versehollen, deshalb bei 60 


Pauli Myth. Lex. s. v. Puci, bei Deecke Bez- 
zenbergers Beitr. S. 169 Nr. 87 und bei E. Fie- 
sel Namen des griech. Mythos im Etruskischen 
(1928) 35 theoretische Erörterungen über die En- 
dung -i statt des zu erwartenden -e. Aber die En- 
dung ist -e; doch geben die Kataloge des Brit. 
Museums und danach Furtwängler fälschlich 
Luce, indem der erste Buchstabe als griechisches 


grassi Il confine nord-orientale dell'Italia ro- 
mana (Dissert. Bernenses ser. I, fasc. 6, Bern 
1954) 22 nachgewiesen hat, zum Gebiet von Aqui- 
leia und damit zu Italien gehört. P. wird hente 
meist mit dem ebenfalls durch seinen Wein be- 
rühmten Prosecco identifiziert (C. Marche- 
s etti Archaeografo Triestino N.S. V 1878, 431 ff. 
und A. Degrassi a. 0. 75f., der ausführlich 
über diese Frage handelt). Zum Namen A. Karg 
Wörter und Sachen NF IV (1941/42) 180, die ihn 
illyrisch auffaßt. [Balduin Saria.] 
Puciolis (Rav. IV 31 —. p. 68, 20 ed. 
Schnetz; ursprüngliche Schreibung Putiolis, 
so Rav. V 14 = p. 95, 81), sonst unbekannter 
Ort in der Carnia zwischen Forum Iulium und 
Aquileia, Nach Fr. Kos Gradivo za zgod. Slov. 
(Quellen z. Gesch. d. Slowenen) I 927 vielleicht 
Pozzuolo bei Udine. So auch E. Polaschek 


1939 Puciolis 


o. Bd. XVII 1028, 1031, der die Station P. zur 
Korrektur des Itin. Ant. 276, 1—5 und der Tab. 
Peut. heranziehen und P. als erste Station nach 
Aquileia einfügen möchte. Dagegen H. Derin- 
ger Carinthia I 189, Jg. 1949, 210. Über den 
Namen A.Karg Wörter u. Sachen NF IV (1941/ 
42) 169, die die Namensgleiehheit mit Puteoli in 
Campanien hervorhebt, das J. Charpentier 
Glotta IX 62, 2 vermutungsweise zu lat. puteus 
stellen möchte. [Balduin Saria.] 

Pucloi s. puklus. 

Pudens, häufig vorkommendes rómisches 
Cognomen. Consules ordinarii; L. Arrius Pudens 
im J. 165 (PIR I? 217, 1105) und Q. Servilius 
Pudens im J.166 (PIR III! 226,424); zwei gleich- 
namige Senatoren, dessen Vater und Sohn ebd. 
nr. 428. 425. Andere Senatoren: P. Attius Pudens 
{PIR P? 273L, 1862), P. Attius Pudens Rufinus 
Celsianus (PIR P? 274, 1368), Q. Caec(ilius) Pu- 


Pudens 1940 


über weiht der Vater zwei Elefantenzühne, Afr. 
Ital. VII (1940) 79 — Ann. épigr. 1949/48, n. 2 
(metrische Weihinschrift aus Leptis Magna). 

5) ...us Pudens, Legat von Thracia in der 
Zeit von Caraeallas Alleinherrschaft (219—217), 
Insehriftfragment aus Philippopolis, IGR I 718 
(dazu 1469)—K alinka Denkm. aus Bulgarien 
(1906) 46, 42 (mit Abb.). Die Gleiehsetzung mit 
C. Iulius Pudens (o. Bd. X S. 787, 424) ist un- 


10 sicher. Vgl. A. Stein Röm. Reichsbeamte der 


Prov. Thracia (1920) 51f. 

6) A. Pudens, ein römischer Centurio, Freund 
Martials, der ihn in vielen Epigrammen erwähnt. 
Sein Gentilname ist nicht überliefert. Martial 
nennt ihn meist Aulus (V 28, 2. VI 54, 2. 78, 1. 
VIT 14, 1. VIII 63, 1. 4. IX 81, 1. XI 38, 1. XII 
51, 2), aber auch Pudens (I 31, 2. IV 18, 1. 29, 1. 
V 48, 3. VII 11, 2. XIII 69), einmal auch Aulus 
Pudens (VII 97, 3) und in VI 58 sowohl Aulus 


dens (PIR II? 19£., 0), P. Fl(avius) Pudens Pom- 20 (Z. 1) als auch Pudens (Z. 6). Er stammte aus 


ponianus (PIR III? 165f., 346), C. Iulius Pudens 
(o. Bd. X 8.787 Nr. 424), C. Iul(ius) Pomponius Pu- 
dens Severianus (PIR IH 207, 823), Labienus 
Pudens Caecilianus (o. Bd. XII S. 970, 7), C. 
Marius Pudens Cornelianus (o. Bd. XIV S. 1837, 
60), Memmius Pudens (o. Bd. XV S. 695, 97), 
Rutilius Pudens Crispinus cos. suff. vor 238 
(u. Bd. T A S. 1268£., 32). A. Stein Róm. Reichs- 
beamte der Prov. Thracia [1920] 56—59. Herm. 
LXV (1930) 228—285. J. Dobiáš Bull. com. 
1929, 1—12. H. U. Instinsky S.-Ber. Akad. 
Berl. 1934, 419, Terentius Pudens (u. Bd. V A 
S. 668f., 64. 65) und C. Valerius Pudens cos. suff. 
ca. 195 (u. Bd. VIIL A S. 214f. Nr. 322). Außer- 
dem: (Atinius) Pudens, vgl. PIR T? 267, 1317, 
Sex. Baius Pudens (PIR P? 349, 36), A. Car- 
minius Pudens signo Ithaeius (PIR. II? 108, 435), 
Maevius Pudens (o. Bd. XV S. 1510, 7. 8), C. Oc- 
tavius Pudens Caesius Honoratus (o. Bd. XVII 


Umbrien (XIII 69, 1), und zwar aus Sassina, der 
Heimat des C. Caesius Sabinus (o. Bd. III 
S. 18161), als dessen municeps er bezeichnet 
wird (VII 97, 8), vgl. A. Stein Der róm. Ritter- 
stand (1927) 374 (wo in Anm. 3 durch Druckver- 
sehen VII 95 angegeben ist). Wahrscheinlich war 
er daher in der Tribus Pupinia eingeschrieben, 
vgl Kubitschek Imperium Rom. tributim 
discriptum 75. 

Aus I 31 (herausgegeben im J. 85 oder 86) 
erfahren wir, daß sein Lieblingsknabe Encolpus 
ein Gelübde ablegte, sein Haar dem Apollon zu 
weihen, wenn sein Herr, der Centurio, zum Primi- 
pilus befórdert würde. Das scheint dann im J. 89 
geschehen zu sein; denn nach V48 (herausgegeben 
im Herbst 89) hat Encolpus tatsächlich sein Haar 
geopfert, wozu P. nur ungern seine Zustimmung 
gab. Vgl. auch VI 58, 10 pili praemia. Eine wei- 
tere Beförderung und Erhebung in den Ritter- 


S. 1853, 78), Pompeius Pudens, vgl. PIR I? 267, 40 stand wünscht ihm Martial VI 58, 10. Das wäre 


1317, Sicinius Pudens (w. Bd. II A S. 2902, 93 
und J. Guey Rev. Afric. XCVI 1952, 25ff.), 
Tannonius Pudens (u. Bd. IV A S. 2223), Tutilius 
Pudens (CIL VHI 25943) und L. Valerius Pudens 
(PIR III! 376, 123). 

1) [Pu]dens, PIR HI: 108, 796, heißt voll- 
ständig Sex. Baius Pudens (o. Bd. II S. 2781f.). 
Er ist uns seither auch durch andere Inschriften 
bekannt geworden, s. PIR 1? 349, 36. 


die Ernennung etwa zum Cohortenpraefeet; es 
scheint aber nicht, daß dieser Glückwunsch in 
Erfüllung ging, wenigstens nicht, solange Mar- 
tial Epigramme veröffentlichte. 

Als Centurio diente P. unter anderem in Pan- 
nonien, da er nach XIII 69 pannonische eattae 
nach Rom schickte. Auf diese Provinz scheint 
auch VI 58 hinzuweisen, wonach er in einer der 
nördlichen Grenzprovinzen militärische Dienste 


2) Reiter in einer Ala, wurde in den Belage- 50 leistete; doch könnte Getiei sidera eher auf 


rungskämpfen um Jerusalem im J. 70 n. Chr. 
von einem der Verteidiger getötet, Joseph. bell. 
VI 172—174. 

8) Pudens, verwahrte Briefschaften der Kai- 
serin Faustina d. J. Diese Briefe ließ Kaiser 
Mareius nach dem Tode seiner Gattin (im J. 176) 
vernichten, ohne darein Einsicht zu nehmen, Dio 
exe. LXXI 29, 1, vgl. Ammian. Mare. XXI 16, 11. 
In der Hist. aug. v. Marci 29, 10 wird ein Pro- 


Kämpfe gegen die Daker schließen lassen, vgl. 
E. Köstlin Die Donaukriege Domitians (Diss. 
Tübingen 1910) 698. 74. 

Von seinen sonstigen Lebensverhältnissen 
wissen wir, daß er mit Claudia Peregrina ver- 
heiratet war, IV 13 (herausgegeben Dez. 88). Aus 


XII 69 Marult haee dominae mittere dona Pu- ` 


dens (verfaßt zwischen 83 und 89) hat man ge- 
glaubt, auf eine vorhergehende Ehe schließen zu 


curator der Faustina erwähnt, dessen Tochter 60 dürfen. Doch scheint hier mit Recht G. Fried- 


Kaiser Marcus nach dem Tode seiner Gattin als 
Konkubine hielt. Dieser Procurator könnte mit P. 
identisch sein. 

4) Vater eines Senators, der tribunus plebis 
candidatus (des Kaisers Septimius Severus) 
wurde. Aus diesem Anlaß und in Erhoffung der 
baldigen Praetur seines Sohnes sowie überhaupt 
zum Dank für die Güte des Kaisers beiden gegen- 


rich Herm. XLIH (1908) 635f. darauf hinzu- 
weisen, daß da einige Hss. domnio anstatt do- 
minae überliefern — diese Lesung nimmt L i n d- 
say, auch Izaak an —, so daß nicht seine 
Gattin, sondern einer seiner Lieblingsknaben ge- 
meint sein könne, was übrigens so auch dann ver- 
standen werden könnte, wenn dominae geschrie- 
ben wird. 








zur Gesch. Aegyptens (1915) 159f. 


1941 Pudens 


Daß er daneben geistigen Bestrebungen nicht 
ferne stand, zeigt seine Bitte (VII 11), Martial 
möge ihm ein von dem Dichter eigenhändig ver- 
bessertes, mangelhaft ediertes Exemplar seiner 
Epigramme zukommen lassen. XII 51, 2 ist die 
zeitlich letzte Erwähnung des P. bei Martial (das 
XII. Buch ist Anfang 102 ediert; zur Chronologie 
der Gediehte Martials s. Schanz-Hosius 
"Gesch. d. róm. Lit. II4 [1935] 551). 


Pudieitia 1943 


Y 10, 23ff. 11, 22. II 21, 3. Theophanes a. 6026 
S. 188, 82ff. de Boor. L. Schmidt Gesch. der 
Wandalen? 125. 140. Courtois Les Vandales 
et l'Afrique 1955, 181, 2. 311. Bury History of 
the Later Roman Empire II? 128, 2). Im nüchsten 
Jahr sandte ihm Belisar ein Hiliskorps gegen An- 
griffe der Mauren (bell. Vand. II 5, 10). P. beriet 
548 (bell. Vand. II 21, 8. Theophanes a. O. 208, 
6f.) den eben als Dux limitis Tripolitanae einge- 


7) Nero Pudens, an den ein Reskript Gor- 10 setzten Sergius (s. u. Bd. IL A S. 1689 Nr. 7). In 


dians im J. 239 n. Chr. gerichtet ist, Pap. Teb. II 
285 —= Mitteis Chrest. 379. Allem Anschein 
nach ein höherer Beamter. Vgl. A. Stein Unters. 


[A. Stein.] 


Pudentianus. 1) Ein Epikureer, Galen. zo! 
tà» ióiov BifAiov c. 16, XIX 48 K. — ed. Müller 
Il p. 124. 

2) T. Antonius Martialis Pudentianus (PIR I? 
164, 849), M. Pompeius Pudentifa]nus. 

[A. Stein.] 

3) Pudentianus, Bischof von Cuieul (s. o. 
Bd. IV 8.1741) zur Zeit des Ketzertaufstreits 
unter Cyprian von Karthago 256 (s. o. Bd. IV 
S. 1939, 31ff.); vgl. Augustin. de baptism. VII 
85. 68 CSEL LI 361, 3. [Wilh. EnBlin.] 

4) Pudentiana = Potentiana, Name 
einer in der Priscilla-Katakomhe beigesetzten 
Christin (De Rossi Roma sotteranea I 176 
—177). Ihr Fest wurde am 19. Mai in der Titel- 
kirche des Pudens (s. d.) nach dem Neubau der- 
selben am Ende des 4. Jhdts. begangen, J. P. 
Kirseh Die römischen Titelkirchen im Alter- 
tum (1918) 151. 

5) Name einer römischen Christin unbekann- 
ter Zeit. Die dem 5. Jhdt. angehörenden Akten 
(Mombritius Sanetuarium II [1910] 3901.) 
machen P. und Praxedis (s. d) zu Schwestern 
und beide zu Töchtern des Pudens (s. d.), Stifters 


20 Ant. III 1 S. 65, 60 Halm. 


dem dureh das Verhalten des Sergius hervorgerufe- 
nen Aufstand der maurischen Levathen kämpfte 
P. mit und flel in tapferem Kampf (bell. Vand. I 
21, 13. 15. Theophanes a. O. 208, 12ff.). 

2) Katholischer Bischof von Madauros in 
Numidien (s. o. Bd. XIV S. 202) zur Zeit der 
Katholikenverfolgung des Vandalenkönigs Hune- 
rich (s. o. Bd. VITI S. 2582) nach Not. ep. prov. 
Numid. bei Victor von Vita Mon. Germ. Auct. 
[Wilh. EnBlin.] 

Pudieitia, Personifikation der kürperliehen 
Schamhaftigkeit, die in Rom als P. Patricia und 
als P. Plebeia (Liv. X 23, ff.) kultisch verehrt 
wurde; auch Propert. II 6, 25 nennt templa Pudi- 
eitiae in der Mehrzahl, so daß man mit Roth- 
stein z. d. St. annehmen darf, er beziehe sich 
auf die beiden genannten Kulte. Die ursprüng- 
lich strenge Verehrung der P, ließ allmählich 
nach und geriet in Vergessenheit (Liv. a. O. 10), 


30 so daß das sacellum der P. nächtlichen Aus- 


schweifungen dienen konnte (Iuven. VI 308ff.). 
Aus der guten alten Zeit strenger Verehrung be- 
richtet Liv. a. O. die Entstehung des Kultes der 
P, Plebeia: Da Verginia, die Tochter des Patri- 
ziers Aulus Verginius, einen Plebeier, nämlich 
den Konsul des J. 296 v. Chr. L. Volumnius, ge- 
heiratet hatte, wurde sie im gleichen Jahre seitens 
der über diese Mischehe (Liv. a. O. 4 quod e patri- 
bus enupsisset) entrüsteten patrizischen Matronen 


einer römischen Titelkirche. Diese ist später nicht 40 vom Opfer an P. — der vielleicht erst später der 


mehr nach dem Namen des Stifters als titulus 
Pudentis, sondern als eeelesia Pudentiana bezeich- 
net worden, so daß schließlich P. selbst als Stif- 
terin dieser Kirche angesehen werden konnte. Die 
Stiftungslegende wird umstündlich in den Akten 
erzählt, entbehrt aber jedes historischen Wertes, 
vgl. J. P. Kirseh Die römischen Titelkirchen 
im Altertum (1918), 149—151. — J. P. Kirsch 
în Lex. f. Theol. u. Kirche VIH (1986) 561. 
[Peter Meinhold.] 

Pudentilla. 1) Aemilia Pudentilla, s. o. Bd. 1 
S. 592 Nr. 175 und PIR I? 72, 425. [A. Stein.] 

2) Namia Pudentilla, Schwester der Sabina, 
der Gemahlin des Ausonius (s. o. Bd. HI S. 2563, 
4yff.) und Gemahlin des Sanctus (s. u. Bd. IA 
S. 2252 Nr. 5). Ihr widmete Ausonius das Gedicht 
parent, 21; vgl. 20 S. 58f. Schenkl. 

3) Aemilia P., Gemahlin des Neratius Gallus 
e(larissimus) v(ir) nach Rossi Roma sotteran. I 
tab. 31, 11. Diehl Inser. Lat. Chr. vet. 264. 

[Wilh. Enßlin.] 

Pudentius. 1) Einwohner von Tripolis, wollte 
von den Vandalen abfallen und bat den Kaiser 
Justinianus I. um Hilfe. Nach Ankunft einer klei- 
nen Truppenabteilung unter Tattimuth (s. u. 
Bd. IV A S. 2477) konnte er, da keine Vandalen 
zur Abwehr in Tripolitanien standen, die Provinz 
533 dem Kaiser unterwerfen (Procop. bell. Vand. 


Name Patricia zukam — ausgeschlossen. In dem 
Streite, der darüber ausbrach, berief sich Ver- 
ginia darauf, als paírieia und pudiea und uni 
nupta das templum (wie templa bei Propert. a. O, 
für den heiligen Platz, nicht für ein Gebäude ge- 
braucht) der P. Patricia betreten und somit die 
Vorbedingungen für dieses Opfer erfüllt zu haben. 
Schließlich jedoch teilte sie ein Stück ihres Hauses 
am vicus longus in der Größe eines bescheidenen 


50 sacellum ab und errichtete dort einen Altar der 


P. Plebeia unter den gleichen kultischen Bestim- 
mungen, die auch für sacellum und ara der P. Pa- 
tricia galten, ut nulla nisi spectatae pudieitiae 
matrona et quae uni viro nupta fuisset, ius sacri- 
ficandi haberet (Liv. a. O. 9); dieser zweite Kult 
der P. wurde jedoch von plebeischen Matronen 
geübt. Die genaue Lage des Heiligtums am vieus 
longus kennen wir nicht, über die Lage des- 
jenigen der P. Patricia sagt Liv. a. 0. 3: .. . ín 


60 sacello Pudicitiae Patriciae, quae (so die lectio 


difficilior der besseren Hss., die sich mit Cic. 
Verr. II 4, 72 vergleichen läßt, während die 
jüngeren Hss., denen Madvig in seiner Ausgabe 
folgt, quod überliefern) in foro boario est ad 
aedem rotundam Herculis (s. o. Bd. VII 5541f.). 

Zeitlich nach Livius sammelte Verrius Flae- 
eus Material über P., das wir aus Festus und 
dessen Excerptor Paulus kennen: 


1943 Pudieitia 


Fest, p. 282, 18ff. Lindsay: 

Pudicitiae signum in foro Bovario est, ubi 
Aemiliana aedis (Scaliger, familiana aedisset die 
Hss., familia edisset Mommsen CIL I p. 150) 
Herculis, Eam quidam Fortunam esse eristimant. 
Item via Latina ad milliarium III (illi die Hss.) 
Fortunae Muliebris, nefas est attingi, nisi ab ea, 
quae semel nupsit, 


Pudicitia 1944 


Paul. Fest. p. 283, 8f. Lindsay: 
Pudicitiae signum Romae colebatur, 


quod nefas erat attingi, nisi ab ea, quae semel 
nupsisset. 


Aus der Nebeneinanderstellung ergibt sich 10 Der Zusammenhang und vor allem das item am 


mit Sicherheit, daß der zweite Satz des Paulus 
für die Beurteilung des Kultes der P. wertlos ist, 
da er sich; in der von ihm exzerpierten Vorlage, 
d. h. bei Festus, nieht auf P., sondern auf For- 
tuna Muliebris bezieht; immerhin muf das Satz- 
gefüge bei Festus, das uns zwischen den Worten 
Bovario und Hereulis offenbar verstümmelt über- 
liefert ist, derartig gewesen sein, daß Paulus zur 
Kürzung ermutigt und zur Verknüpfung berech- 


Anfang des letzten Satzes lassen erkennen, daß 
Verrius Flaccus die oben aus Liv. a. O. 9 zitierte 
Kultsatzung ‚ut nulla nisi spectatae pudicitiae 
matrona et quae uni viro nupta fuisset, ius sacri- 
ficandi haberet‘ erwähnt und sie erst Festus in 
seiner Kürzung fortgelassen haben muß; des Ver- 
rius Angaben über die Lokalität haben sieh wohr 
so ziemlich mit dem gedeckt, was Livius sagt: 
Von hier aus muß die Rekonstruktion versucht 


tigt war. Die Konjektur Scaligers Aemiliana gibt 20 werden. 


die Veranlassung zu der Annahme, der von Pacu- 
vius ausgemalte (Plin. n. h. XXXV 19) Hereules- 
tempel sei von Aemilius Paullus wiederhergestellt 
worden (s. o. Bd. VIII S. 558; Richter Topo- 
gr. d. Stadt Rom? 188); das ist reichlich unsiche- 
rer Boden, zumal die Konjektur den syntaktischen 
Zusammenhang nicht in Ordnung bringt. Wie 
der Text jetzt in unseren Ausgaben steht, müßte 
eam auf die aedis Hereulis bezogen werden, was 


Zur Wahrung des syntaktischen Gefüges wie 
dessen, was der Inhalt fordert, schlage ich fol- 
gende Lesung des ersten Satzes vor: Pudicitiae 
signum in foro Bovario; feffigies finitimat aedi est 
Herculis. Eam quidam ete. Die Verschreibung 
muß früh passiert sein, da sie sich nur aus der 
Uneiale erklären läßt, und wird vielleicht auch 
die Auslassung des Paulus veranlaßt haben. Wie 
aus dem hsl. ¿lli für II zu erkennen ist, wurden 


sachlich falsch ist; Peter sucht das durch un- 305 und Z einander ähnlich geschrieben; zwischen 


geschickte Wiedergabe des Verriustextes durch 
Festus zu erklären (Myth. Lex. III 3274: ‚d.h. die 
statua oder imago der P., von der Verrius Flac- 
cus hier gesprochen haben muß‘), doch kann man 
diesem doch kein mißverständliches Latein zu- 
muten wollen. Auch der Genetiv Fortunae im 
gleichen Satze fordert ein Beziehungwort im Sinn 
von effigies oder imago, das aber nicht nur bei 
Verrius, sondern gerade auch bei Festus, um des- 


sen Text es sich ja handelt, gestanden haben muß. 40 


Wenn Wissowa Rel? 257, 9 stillsehweigend 
etm, quidam, Fortunam esse existimant schreibt, 
so ist das vüllig unberechtigt, da auch der Gene- 
tiv Fortunae Muliebris des folgenden Satzes von 
dem gleichen vorauszusetzenden, aber in unserer 
Überlieferung fehlenden Begriff für Standbild 
(Tuven. VI 310 effigiemque deae) abhängig ist: das 
zeigt schon die Parallelstelle für den Kult der 
Fortuna Muliebris bei Dion. Hal. ant. VIII 56,4 


f s und Ff sowie zwischen Gg und G u bestand 
in der Unciale ebenfalls groBe Ahnlichkeit; ande- 
res mag sich aus dem jeweiligen Ductus des 
Schreibers erklären. Geht man von einer Buch- 


stabenreihe EfIGIEf FINITIMA für die 


fraglichen, oben zwischen Kreuze gesetzten Worte 
aus, so ist von da aus leicht zu dem überliefer- 
ten unverständlichen Texte zu kommen, wenn 
nur erst einmal die ersten drei Buchstaben (effi- 
gies mit einem f geschrieben) als das so spät er- 
scheinende Zeitwort est angesehen wurden. Das 
wiedergewonnene effigies (erhalten bei Iuven. VI 
310) spricht für die Lesung quae bei Liv. a. O. 8. 

Wenn noch Jordan Topogr. d. Stadt Rom 
I 2, 483 das Heiligtum der P. etwa in der Kirche 
S. Maria Egiziana suchen wollte, war das freilich 
mehr, als die Uberlieferung bestätigen konnte, 
da ein sacellum doch eben nur eine sehr beschei- 


tj Eodvp tovt ute orepávovçs Emrdlven (vgl. 50 dene Anlage darstellt; vgl. Fest. p- 422, 14. L.: 


Serv. auct. Aen. IV 19 Fortunam Muliebrem non 
eoronabant bis nuptae; Tertull. monogam. 17 For- 
tunae Muliebri coronam non imponit nisi univira) 
UNTE XElQas nooopéoewv yuralxas, oor devriowv 
Eneıgadmoar ydumv (vgl. Fest. a, O. nefas est at- 
tingi, nisi ete.). 

Livius stellt für uns die älteste unmittelbare 
Quelle dar; ihn hat schon Verrius Flaccus ge- 
lesen und in offenbarer Kenntnis der Stelle 


sacella dicuntur loca dis sacrata sine tecto. Ande- 
rerseits kann man nieht so weit gehen, das Bild 
der P. mit dem versehleierten Bilde der Fortuna 
Virgo in dem Fortunatempel am Forum Boarium 
(Otto o. Bd. VII S. 19) gleiehzusetzen (Prel- 
ler Myth. Lex. I 1508ff.) und aus dieser Identi- 
fizierung heraus das Vorhandensein eines sacel- 
lum der P. auf dem Forum Boarium überhaupt zu 
leugnen (Wis sowa Ges. Abh. z. röm. Relgions- 


— selhst über Festus hinweg läßt sich noch 60 und Stadtgesch. 254ff.; Rel.? 257. 338; ihm folgt 


sprachlicher Anklang finden — weiteres Material 
zur Erläuterung des zu seiner Zeit schon verges- 
senen (vgl. Liv. a. O. 10) Brauches zusammen- 
ge n. Das beruht Dach dem, was uns Festus 

X ennen noch gestattet, auf der Diskussion 
einer möglichen Identität der P. mit Fortuna 
Muliebris durch Hinweis auf völlig analoge Kult- 
bräuche in deren Heiligtum an der Via Latina, 


Peter Myth. Lex. III 3274). Es kann auch nicht 
nur etwa das Bild in einer Nische des Rund- 
tempels des Hercules gestanden haben, denn da 
sich Iuven. VI 308ff. Pudiettiae veterem eum prae- 
terit aram sicherlich (ohne jede Begründung an- 
ders Wisso wa Rel.? 383, 5) auf das Heiligtum 
am Forum Boarium (daher: vetus) bezieht, làBt 
sich aus den dort geschilderten nächtlichen Vor- 
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gängen die Örtlichkeit ausmalen; es muß ein 
durch Mauern umschlossener Raum ohne Dach 
gewesen sein, in dem man sich mindestens vor 
den Blicken anderer Nachtbummler auf dem Fo- 
rum Boarium verborgen fühlen konnte: Noetibus 
hie ponunt lecticas, mieturiunt hie effigiemque 
deae longis siphonibus implent inque vices equi- 
tant ae Luna teste moventur. 

Die Identifikation mit dem Bilde der Fortuna 
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erscheint 77. in der Darstellung des Ptolemaios 
als erster Platz der EAioaess bei 16? 30° n. Br. 
und 72? 80' à. L., während als südlich nächst- 
folgender Platz die AiAov xc unter 15? 30° Br. 
und 73° 80°’ L. namhaft gemacht wird. Da sich 
von den bekannteren Punkten dieses Gebietes 
die J/alivópouoc äxea, das heutige Ras el Man- 
deb, bei 11° 40° Br. und 74° 30° L. befand, 
"Ormhıs Zundgıov (jetzt Seh Sa’ıd) unter 12° Br. 


Virgo zog noch einen Irrtum nach sich: Wis-10und 75° L. sowie Moö£fa éuzópiov (jetzt Mauza' 


sowa Rel? 257, 8 glaubt zu Unrecht, den 
Brauch, daß Bräute bei der Verheiratung ihre 
Mádehenkleider der Fortuna Virgo bzw. Virgi- 
nalis (Arnob. II 67) zu weihen pflegten, mit den 
Ausführungen der Virginia bei Liv. a. O, 5 (uni 
nuptam, ad quem virgo dedueta sit) verbinden zu 
können; Verginia will aber lediglich — und dar- 
auf kommt es vor dem Bilde der P. ja gerade 
an — sagen, sie sei jungfräulich in die Ehe mit 


bei Mohä) unter 14° Br. und 74° 30’ L. bei 
Ptolemaios verzeichnet sind, darf man für Movs- 
vov nolis nach A, Sprenger (Die alte Geo- 
graphie Arabiens, Bern 1875, § 42 S. 43 und 
8 62 8.64) eine Stelle am Hafen von Ghalä- 
fiqa in Anspruch nehmen, der eine von Nor- 
den nach Süden laufende, 10' lange Bucht bil- 
det. Diese wird dureh eine Halbinsel vom 
Meere getrennt, an deren Spitze in der Admir.- 


L. Volumnius gekommen: pudiea und uni nupta. 90 K. das Ras Mejarmla und östlich davon in der- 


Das Bild der P. mag die Göttin freilich ver- 
schleiert oder mit einer Hand den Schleier lüf- 
tend gezeigt haben, wie es uns die Münzdarstel- 
lungen (vgl. Myth. Lex. III 8276) zeigen. 
Während P. also zu Beginn des 3. vorchristl. 
Jhdts. eine sehr große Rolle gespielt hatte, war 
ihre Bedeutung schon in augusteischer Zeit ge- 
schwunden (Liv. a. O. 10. Propert. a. O.); das 
ausgehende 1. nachehristl Jhdt. (vgl Iuven. a. 


selben Breite (heute 14° 36‘) außerhalb dieser 
Halbinsel der Ort Shurame (Schuraym, die kleine 
Bucht) eingetragen sind. Beim R. Mejarmia 
sucht Sprenger diealte IJodörov adlıs (Pudnu 
vielleicht von Batn — Bauch, Talsohle), wäh- 
rend er in der Allov xuun das jetzige Shurame 
erkennen möchte. Diese Lokalisierungen haben 
allerdings zur Voraussetzung, daß (nach Spren- 
ger) llovövov adiıs und Aldov zaun auch die 


O.) hatte nur noch Spott für sie, Den Zeitpunkt 30 gleiche geographische Breite aufweisen. Aus 


des Niedergangs der P. bezeichnet nach antiker 
Auffassung das J. 154 v. Chr., als im Kapitoli- 
rischen Juppitertempel ein Feigenbaum wuchs 
(Plin. n. h. XVII 244. Fest. p. 360, 22#, Prel- 
ler-Jordan Róm, Myth. II 267). 

Als Valerius Maximus im ersten Kapitel des 
VI. Bnehes über die P. und ihre Beispiele han- 
delte, setzte er dem ein entsprechendes Kompli- 
ment an die Livia voran: Unde te virorum pariter 


Nobbes Ptolemaiosedition, nach der ZZ. bei 
16° 30° und Aid. x. unter 15° 30' liegen sollen 
(s.o.), geht dies nicht hervor. Doch findet sich 
bei dem  Ptolemaiosherausgeber Wilberg 
(1838) die Annahme von J/obövov adhe und 
Aiiov xy unter derselben Breite. Der spätere 
Editor war jedenfalls N o b b e (1843), dem man 
in den Gradangaben den Vorzug geben móchte. 
Trotz der Bedenken, die danach zum mindesten 


ac feminarum praecipuum. firmamentum, Pudi- 40in der Unsieherheit des Gradwertes für die Brei- 


citia, invoeem? Tu emm prisca religione consecra- 
tos Vestae focos incolis, tu Capitolinae lunonis 
pulvinaribus incubas, tu Palatii columen augu- 
stos penales sanclissimumque luliae genialem 
torum adsidua statione celebras (Val. Max. V 1 
Intr.). Daß P. mit einer Person in engere Verbin- 
dung gebracht werden kann, ist an sich nur natür- 
lich; es findet sich aber auch belegt durch die 
Grabschrift CIL X 6351, wo die dort erwähnte 


tenposition von Ai. x. liegen, braucht die Lage 
von IToöövov zdlız am R. Mejarmla nieht bean- 
standet zu werden. Auf alle Fälle war JI. wie die 
übrigen in dem vorliegenden Zusammenhang 
aufgezählten Plätze der E/ıodowr yoga ein Kü- 
stenort am Roten Meer. Die Beobachtung einer 
negativen Strandverschiebung der südarabischen, 
dem Roten Meer anliegenden Küste im Sinne 
eines Rückzugs des Meeres (s. Art. M uza Nr.2 


Pudicitia Caecilia nicht unbedingt mit Iuno Cae- 50 o. Bd. XVI S. 987) làBt freilich bei mancher im 


cilia identisch zu sein braucht, wie Wissowa 
Rel? 338, 6 annimmt. In späterer Zeit kommen 
solche Verbindungen aber nur noch zur Ehrung 
von Kaiserinnen vor: CIL VIII 998 wird eine 
Statue der P. Augusta der Kaiserin Plotina ge- 
weiht und auch die Weihung Pietati et Pudieittae 
CIL IH Suppl. 14156, 1 ist wohl auf eine Kai- 
Serin zu beziehen. In diesen Zusammenhang ge- 
hören zahlreiche Münzdarstellungen, zu denen 


Altertum als Uferplatz bezeichneten Siedlung 
dieses Gebietes die Frage entstehen, ob man ihre 
eventuellen Reste heute noch an der Küste er- 
warten darf. Eine solche Annahme trifft aber für 
den Bezirk um den Hafen von Galáfiqa kaum zu. 

IToiövov nolıs erfährt aber noch an zweiter 
Stelle Erwähnung durch Ptolemaios, an der von 
den Folgerungen die Rede ist, die sich aus der 
einem bestimmten Zonenabschnitt zugehörigen 


men Myth. Lex. III 32761. vergleiche. Für die6t Lage von IJ. ergeben (VIII 22, 5 p.239; Asiae 


oben erörterten Kultverhältnisse ist besonders 
wichtig eine Münze der Plotina mit der Beischrift 
ARA PUDIC. (Eckhel Doctr. numm. VI 465). 
[Gerhard Radke.] 

Hoúðvov ndlıs, nur von Ptolemaios (VI 7, 
"i p. 98 Nobbe — p. 402 Wilberg) genannter 
Ort der Arabia felix (var. JIovávov aóAu), spe- 
ziell der ZEAwáoc» ryópa angehörig, und zwar 


Tabula VI: 4 ö& IIoóóvov vij» peylorg» Aulgar 
Eyet t9, xol &iéornxe» 2 x agos Sw müs 
Ögas 1: xal y' * vor Ab Ahr Öls vod Erovs laußdreı 
xatà xogupnv, ünexovra TS Oaqirfjc Tears ig 
íxdtepa uolpac ^ y). Also hatte II. wie Meroe 
und ITroisuais 8moóv (s. d.; vgl. Strab. II 5, 86 
p. 133) den längsten Tag mit 18 Stunden, wobei 
offenbar alle drei Städte auf demselben Breiten- 
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grad gedacht waren, und infolge seiner geogra- 
phischen Breite von 16° 30° im Verlauf eines 
Jahres die Sonne zweimal im Zenith. Ifoöövov 
zÓÀic als Vermessungspunkt war offenbar schon 
lange vorher eine Bedeutung als Landmarke an 
der südarabischen Küste des Roten Meeres vor- 
aufgegangen durch ein an /7. angrenzendes Ge- 
birge; dieses hatten, wie Sprenger (a. O. 
$ 318, S. 196) erláutert, die Reisenden, die bei 77. 
an Land gingen, stets vor sich, und es mochte 
zur Orientierung für alle Sehiffe gelten, die in der 
dortigen Gegend einen Hafen anlaufen wollten. 
Zur geographischen Unterriehtung vgl. Pto- 
lemaeus’ Karte von Arabia Felix am Schluß von 
Sprengers Buch; s. auch Blatt Aden der 
engl. Karte Asia 1:1000000, N. D--38. 
[Hans Treidler.] 
Pudor, Personifikation der — im Gegensatz 
zu Pudieitia in höherem Maße geistigen — Scham- 
haftigkeit. Offenbar unter dem Einfluß der grie- 
chischen Aidosverehrung (s. o. Bd. I S. 942) wird 
P. zuerst in augusteischer Zeit persönlich vor- 
gestellt: Horaz nennt P. neben Fides und Veritas 
(carm. I 24, 6) oder neben Fides, Par und Honor 
(carm. saec. 57 Pudorque priscus), bei Verg. Acn. 
IV 27 (vgl. Serv. auct. z. d. St.: pudore pro pudi- 
cilia abutimur) wendet sich Dido an P. Bei Ovid. 
fast. V 29 thront P. zusammen mit Metus neben 
der Maiestas auf dem Olymp, während am. I 2, 
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381) spricht ganz allgemein von den ‚jetzt Souk 
el-Abiod gen. Ruinen von Pupput' und nennt 
‚jenseits Puppnt das sog. Kasr Menara, einen 
großen römischen Rundbau nach Art des Grab- 
mals der Caecilia Metella, das einzige derartige 
Tumulusgrab der Berberei‘. Aus vorrömischer 
Zeit wurde nichts gefunden. Es scheint, daß P. 
überhaupt erst nach der Eroberung Nordafrikas 
durch die Römer Bedeutung gewonnen hat. Vol- 


10 lends in den Vordergrund trat es in der nach- 


christlichen Zeit und bewahrte ein gewisses An- 
sehen bis in das frühe Mittelalter. Davon legt 
Zeugnis ab, daß P., für das später die Namens- 
form Puput oder Pupput bevorzugt wurde, 
411 Sitz eines Bischofs wurde (episcopus Pupi- 
tanus) und dieses Bistum bis 646 Bestand hatte 
(Millera. 0.). 

Über P. unterrichtete im Rahmen einer ein- 
gehenden Untersuchung der römischen Straßen. 


20 in der Provinz Africa mit den zugehörigen Di- 


stanzangaben bereits recht genau J. Partseh 
(Africae veteris itineraria, Diss. Breslau 1874, 
21, 37i.) nebst Hinweisen auf neuere Literatur. 
[Hans Treidler.] 

Puemunus (Höfer Myth, Lex. III 3277), 
Name eines umbrischen Gottes, der auf den igu- 
vinischen Tafeln III 26. 35. IV 5. 10. 12. 24 im 
Dat. sg. (puemune) und IV 3. 11. 12. 26 im 
Gen. sg. (puemunes) zu finden ist. Unmittelbar 


32 P. wie Mens Bona als Gefangene im Triumph- 80 sprachlich zugehörig ist die Form poimunien auf 


zug des Cupido einhergeführt werden (vgl. am. 
III 1, 22. 14, 18). Sen. Hereul. fur. 692 bildet die 
Form P. serus im Sinne von ‚Reue‘, bei Iuven. XI 
55 endlich flieht P., von wenigen nur noch be. 
achtet und dem Spotte preisgegeben, aus der 
Stadt. [Gerhard Radke.] 

Pudput, ein in versehiedenen Lesarten nur 
in den rómischen Itinerarien benannter Ort der 
Provinz África. Er erscheint in der Tab. Peut. als 
Pudput, wird im Itin. Ant. als Putput, im Geogr. 
Rav. als Pulpud bezeichnet und in der Geographia 
des Guido Pulpite genannt. P. befand sich, wie 
ein Vergleich der Itinerarien untereinander er- 
weist und das Werk von K. Miller (Itineraria 
Romana. 906—907 und 927—928 mit Skizze 
S. 906, Strecke 131ff.) auf dieser Grundlage am 
besten orientiert, zwischen (südlich) Lamniana 
(jetzt Sellum) und (nördlich) Siagu (Reste dieser 
alten Stadt beim Dorf Kasr ez Sit). P. war aber 
auch noch an eine zweite Route angeschlossen; 
diese zweigte kurz vor Siagu ab, um dann in 
nordöstlicher Richtung als nächste Stadt Neapoli, 
das heutige Nebel Kedim, auch Nabeul genannt, 
zu erreichen (s. Miller Skizze 906). Während 
der Weg von P. über Siagu nördlich quer durch 
das Binnenland verlief, zog sich die Straße nach 
Neapoli und darüber hinaus bis Clipeis (jetzt 
Kelibia) nahe der Küste der Kleinen Syrte hin 
(vgl. auch Großer Historischer Welt- 
atlas, I. Teil, München 1954, S. 31, im afri- 
kanischen Abschnitt der Karte). 

An das alte P., dessen Name schon durch die 
große Nähe des nordwestlich von ihm gelegenen 
Carthago punische Herkunft annehmen läßt, er- 
innern bei dem heutigen Suk el Abiod im nörd- 
lichen Tunesien Ruinen in Gestalt von Resten 
eines römischen Amphitheaters (Miller ebd.). 
K. Baedeker (Das Mittelmeer, Leipzig 1909, 


einer sabinischen Inschrift aus Scoppito bei 
Aquila (Vetter Handb. d. ital. Dial. I 160 
nr. 227), Da auf der gleichen sabinischen In- 
schrift auch in dem Worte hiretum $i an die 
Stelle von e tritt, kommt man zu ciner gemein- 
samen, nur durch Benutzung eines anderen Al- 
phabets äußerlich unterschiedenen Form pöe- 
mönö-, von der das sabinische Wort eine adjek- 
tivische Ableitung mit -jo-Suffix (Vetter 424f.) 


40 in Verbindung mit der Postposition -en darstellt. 


Da vom Namen des P. kaum der der rómischen 
Göttin Pomona (s. o. Bd. XXI S. 18761f. 
Preller-Jordan Róm. Myth. I 453ff, W is- 
sowa Myth. Lex. III 27471; Rel? 198f.) ge- 
trennt werden kann, empfiehlt sich als Ausgangs- 
form für den umbrischen, sabinischen und latei- 
nischen Namen *póuemónó- (vgl. v. Planta 
Gramm. d. osk-umbr. Dial. I 200f.; unzutreffend 
der Ansatz *poyemono- bei Devoto Tab. Ig.* 


50 385 und höchst unwahrscheinlich der Vorsehlag 


OsthoffsIdg. Fschg. V 317ff., P. wie Pomona 
von *po-emere ‚abnehmen‘ herzuleiten): Die Mo- 
nophthongisierung des Umbrischen führte zu- 
erst zu der Form *poemónó- (vgl. umbr. purtuetu 
Ig. Taf. 11b 11 neben purfuvetu IIb17 und 
purdovitu VI a 50), die dureh Stellung des Kon- 
traktionsproduktes vor einem Vokal zur Kürzung 
(vocalis ante vocalem corripitur) führte; das er- 
gab die erhaltene Form póemonó- (beim Fehlen 
eines eigenen Zeiehens für o im Umbrischen als 


60 Gen. sg. geschrieben: puemunes). Der Unter- 


schied von o und u in der lat. Schreibung des 
sabinisehen Wortes poimunien führt auf die oben 
geforderte Annahme unterschiedlicher Quantität 
beider Vokale und die darauf folgende notwen- 
dige Ansetzung einer Kürze für die erste Silbe; 
demnach hat das sabinische Wort den gleichen 
Prozeß durchgemacht wie das umbrische. Da im 








1949 Puemunus 


Lateinischen die Lautgruppe -ö2-, sofern sie in 
nichtletzter Silbe steht, über -0ó- zu -0- werden 
mußte (Som m er Handb. d. lat. Laut- und For- 
menlehre 175; v. Planta I 201 stellt noine der 
Duenosinschrift neben lat. nonus (nóuénos und 
vergleicht damit poimunien neben Pomona; doch 
ist das völlig ungesichert), ist auch lat. Pomöna 
lautgesetzlich aus *pöuömöna- gebildet (Einfluß 
von pomum braucht nicht zusätzlich angenommen 
zu werden). 

Da die O s th o ff sche (s. o.) Herleitung aus 
*po-emere eine zu komplizierte und überflüssige 
Einengung darstellt, wird man unter Abtren- 
nung eines Bildungsbestandteiles -mono- (vgl. 
dazu die römische Göttin Alemona bei Tertull. de 
anım. 37 und lat. eaerimonia (*eoisi-monia) auf 
einen Wortstamm *pöue- gebracht, der sich auch 
in den lat. Worten pübes, pätus und püer und in 
dem mittelitalischen puclo- findet; man wird 
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Sagl. IV 761, 1) ist im römischen Heere als Waffe der 
Soldaten und Unteroffiziere für die frühe Kaiser- 
zeit bezeugt (Ioseph. bell. Iud. HI 5,8. P. Couis- 
Sin Les armes romaines, Paris 1926, 379. 492. 
Reinach a. 0. und 764). Dagegen fehlen aus- 
reichende Zeugnisse für die übrigen Perioden. 
Was das 1. und 2. Jhdt. v. Chr. betrifft, so gibt 
es zwar Darstellungen und Originale, doch läßt 
sich, abgesehen von den Funden aus den römi- 


10 schen Lagern vor Numantia (Couissin 235, 


F. Behn Numantia und seine Funde, Mainz 
1931, 32ff. Kulturgeschichtl. Wegweiser durch 
das Römisch-Germanische Zentral-Museum, Nr. 13) 
in keinem Falle sicher entscheiden, ob es sich 
um einen p. handelt (Cowissin 302ff.) oder 
nicht. Wenn Couissin 235 darauf verweist, 
daß nach der Übernahme des iberischen Schwertes, 
dessen Klinge meistens 50 em Länge überschritt, 
die Notwendigkeit einer kürzeren Waffe gegeben 


ihm die Bedeutung ‚zeugen, sprießen‘ zuzuschrei- 20 war, so bleibt demgegenüber zu klären, warum 


ben haben. Eine solehe fordert Bücheler 
Umbr. 158 demnach auch mit Recht für den um- 
brischen P.; sie wird durch das Beiwort bestä- 
tigt, das P. auf den iguvinischen Tafeln an allen 
Belegstellen führt: puprike(s) bzw. pupfice(s), 
gleichgültig ob dieses nun — wie allgemein an- 
genommen — als publicus zu übersetzen oder — 
mit Devoto 384 — zu etr. fufluns zu stellen 
ist; denn sowohl eine Beziehung zur Gesamtheit 


weder in der Bronzezeit noch zu Beginn der 
Eisenzeit (Couissin 47) neben dem damals 
in Verwendung stehenden langen Schwert nicht 
auch noch ein Dolch gebraucht worden sein sollte. 
Die Funde von Vetulonia (O. Montelius La 
eivilisation primitive en Italie depuis l'introduc- 
tion des métaux, Stockholm 189515, pl. 190, 11. 
Cowissin 47) bezeugen die Existenz eines sol- 
chen für das 7. Jhdt. v. Chr. ebenso wie die Funde 


des populus wie eine Verbindung mit fufluns- 30 von Numantia für das 2. Jhdt. v. Chr. In dem se- 


Liber fordern für P. eine größere Bedeutung als 
die einer Obstgottheit, als die man nach ihrer 
Wiederentdeckung in augusteischer Zeit die rö- 
mische Göttin Pomona ansprach. Nach dem In- 
halt des Wortstammes liegt die Vorstellung eines 
männlichen Gottes, wie es der umbr. P. ist, 
näher, so daß die römische Pomona vermutlich 
erst nach dem Muster römischer Paarbildungen, 
wie wir sie von Liber und Libera, Faunus und 


mispathium des Vegetius (II 15: gladios maiores, 
quos spathas vocant, et alios minores, quos semi- 
spathia nominant), ist eine Waffe gegeben, die 
offenbar an die Stelle des p. trat (Couissin 
489. 492). Wie sie aussah, dafür gibt es so gut 
wie keine Anhaltspunkte, aber vielleicht hat 
Reinach 765 im Gegensatz zu Couissin 
493, 1 recht, wenn er den Gebrauch des semi- 
spathium, ungeachtet ob die Waffe, die er damit 


Fauna, Fatuus und Fatua (Macrob. sat, I 19, 21 40 meint, mit diesem identiseh ist oder nieht, für 


u. a.), Fontanus und Fontana (beide nebenein- 
ander CIL II 150) kennen, einem männlichen 
P. zugesellt wurde. Die dem P. eigentümliche 
Sphäre der Zeugungskraft klingt in den Liebes- 
beziehungen der Pomona sei es zu Picus oder 
sei es — trotz aller Zurückhaltung — zu Vor- 
tumnus noch nach. 

In den Vorschriften der iguv. Tafeln erhält P. 
zusammen mit seiner Partnerin Vesuna ein aus- 


das 2. Jhdt. n. Chr. ansetzt. Denn das Lang- 
schwert als spatha im Sinne des Vegetius scheint 
ebenfalls für das 2. Jhdt. n. Chr. bei den Legio- 
nen bezeugt zw sein (Arrian. tact. 4, 7. 48, 3. 
Spart. Hadr. 10. W. Schurz Die Militárreorga- 
nisation Hadrians I, II, Gladbacher Gymnasial- 
programme 1897. 98. R. Grosse Römische 
Militārgeschichte von Gallienus bis zam Beginn 
der byzantinischen Themenverfassung, Berlin 


gewachsenes Schaf als Opfer, während dem Iup- 50 1920, 330ff.). Dazu kommt, daß die Stelle bei 


piter als Voropfer ein Ferkel dargebracht wird. 
Stimmt Vetters (s. o.) Deutung des Wortes 
poimunien (= poimunie(i)-en), so wird dadurch 
als Lokalität ein dem P. gehöriger Bezirk be- 
zeichnet; man könnte an eine Örtlichkeit wie das 
römische pomonal (s. o. Bd. XXI S. 1877) den- 
ken. Da sich der Inhalt der sabinischen Inschrift 
mesene flusare (= mense Florali) abspielt, wird 
man durch die Formen der römischen Floralia 
wiederum in den dureh den Woristamm póué- 
bezeichneten Zusammenhang geführt, aus dem 
heraus P. als ein Gott der Fruchtbarkeit anzu- 
sprechen ist. [Gerhard Radke.] 

pugilatus s.zvyun. 

pugillares s. am Ende des Bandes. 

pugio. Der als pugio bezeichnete Dolch (Pau- 
lus ex Festo p. 285 M: pugio dictus est quod eo 
punctim pugnatur, A. J. Reinach Daremb.- 


Vegetius nieht auf Cato oder Celsus zurückgehen 
kann, auf die im wesentlichen D. Schenk Fla- 
vius Vegetius Renatus, Die Quellen der epitoma 
rei militaris, Leipzig 1980 == Klio 22. Bei- 
heft 11, 351, Veget. II 15—17 zurückführt. Die 
Anwendung des Praesens weist offenbar darauf 
hin, daß zumindest die Bezeichnungen spathae 
et semispathia noch zur Zeit des Vegetius in Ge- 
brauch waren (Schenk 10f.). Da Vegetius im 


60 zweiten Buch vor allem Paternus benützt hat, 


der, soweit er die zu seiner Zeit geltenden Hee- 
resbestimmungen wiedergab, aus dem römischen 
Heeresreglement geschöpft haben mußte, wäre 
es nicht unmöglich, daß die Einführung 'der 
neuen Waffen auf Hadrian zurückgehen könnte. 

Wenn also die Existenz des p. für dieSpätzeit 
der Republik und die frühe Kaiserzeit angenom- 
men werden muß, dann ergibt sich als weitere 
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Frage, ob und wann diese Waffe zur regelrechten 
Bewaffnung des römischen Soldaten gerechnet 
werden kann. Sie ist verhältnismäßig leicht für 
die Kaiserzeit zu beantworten, da außer Denk- 
mälern, vor allem Grabsteinen, das ausdrückliche 
Zeugnis des Iosephus (Bell. Iud. IIL 5, 5. C o u is- 
sin 3791) vorliegt. Nach all dem trugen den p. 
die Infanterie, nicht aber die Kavallerie, und bei 
der Infanterie centuriones, optiones, aquiliferi, 


signiferi, legionarii und auxiliares. Der Kaiser 10 


und die Offiziere trugen wahrscheinlich keinen 
p.. Für die Republik fehlen nicht nur aus- 
reichende Zeugnisse, sondern auch Polybios er- 
wähnt den p. in seiner Schilderung des römi- 
schen Heerwesens nicht (Couissin 9284ff. 
30282). Es läßt sich also für diese Zeit kein Ur- 
teil abgeben. Doch ist anzunehmen, daß der in 
der Kaiserzeit gegebene Zustand sich bereits im 
1.Jhdt. v. Chr. voll ausgebildet haben dürfte. 
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Mannschaftspersonen getragen wurden, läßt sich 
mangels jeglicher Anhaltspunkte ebensowenig 
beantworten (Exner 27) wie die Frage, ob und 
in welcher Weise die beiden Eisenringpaare zur 
Befestigung des p. an der Ausrüstung des Sol- 
daten dienten (Couissin 382) und ob es be- 
stimmte Normen, an welcher Stelle der p. zu tra- 
gen war, überhaupt gegeben hat (Couissin 
382£.). 

Dis auf Teilen des p. sich auch Inschriften 
befanden, beweist ein Doleh aus Mainz (LEG 
XXII PRIMI, CIL XIII 69692, Exner 24. 21). 
Insehriften auf militärischen Awsrüstungsgegen- 
ständen beziehen sich auf den Eigentümer, den 
Besitzer, den Hersteller usw. und sind verhältnis- 
mäßig häufig. Wenn sie auf Dolchen anscheinend 
selten sind, so liegt dies daran, daß eine voll- 
ständige Erfassung sämtlicher bekannten und 
unbekannten Exemplare noch aussteht, anderer- 


Für den p. ist die Form der gewöhnlich 20 seits daß eine sachgemäße Restaurierung manche 


20—25 cm langen, 4—7 cm breiten und wenige 
Millimeter dicken, zweisehneidigen Klinge aus 
Eisen charakteristisch. Sie nimmt im ersten 
Drittel ihrer Länge allmählich an Breite ab, er- 
reicht am Ende des zweiten Drittels die ursprüng- 
liche Breite wieder — d.h. die beiden Schneiden 
sind leicht geschwungen — und endet im letzten 
Drittel der Länge ziemlich unvermittelt in einer 
scharfen und starken Spitze (Couissin 235. 


Inschriften zum Vorschein bringen dürfte. 
[Alfred Neumann.] 
Pugna, neben Ira, Socordia, Timor u. a. in 
der bei Hygin. fab. praef, erhaltenen Theogonie 
genannter Name; ob diese Personifikationen als 
Kinder von Nox und Ercbus angesprochen wer- 
den dürfen, läßt sich aus dem Zustand der Über- 
lieferung nicht mehr erkennen. Höfer Myth. 
Lex. III 3277 vergleicht recht einleuchtend die 


979L). Diese Form der Klinge entsprieht vóllig 30 Máya: als Tóchter der Eris bei Hesiod. Theog. 
2 


der des griechisch-italischen Sehwertes (Couis- 
sin 236). Kennzeichnend ist auch der Griff, das 
heißt, die halbzylinder- oder zylinderförmige 
oder prismatische Griffangel aus Eisen, die in 
der Mitte meistens eine starke, knopfartige Ver- 
diekung zeigt, und der linsen- oder doppellinsen- 
förmige Griffknopf (Couissin 235. 380f.). 
Dabei ist die breite, runde Griffangel für die 
frühen Stücke kennzeichnend, die dünne, kantige 
für die späten (K. Exner Römische Dolchschei- 
den mit Tauschierung und Emailverzierung, Ger- 
mania XXIV [1940] 27). Die Form des Griffes 
gleicht jener von iberischen Dolehen (Couis- 
sin 236). Die Doppellinsenform des Griffknopfes, 
die seit dem Ende des 1. Jhdts. v. Chr. für den 
römischen p. kenzeichnend ist, dürfte vom galli- 
schen Dolch übernommen worden sein. Auch 
sonst bestehen zwischen dem römischen p. und 
dem gallischen Dolch stark verwandte Züge, und 


28. [Gerhard Radke.] 
Dovxiakia. Diese Stadt wird nur erwähnt 
Ptolem. Geogr. II 6, 60, und wir erfahren nur, 
daB sie im Gebiet der Bastitani lag. Diese 
wohnten làngs der spanischen Südküste, sowohl 
in der Baetica als auch in der Tarraconensis. 
vom Anas bis nach Carthago Nova (s. o. Bd. III 
S. 113). Vielleieht ist die Stadt identisch mit 
Putea (s. u.). [Robert Grosse.] 
puklus, nicht belegter, aber zu erschließen- 
der Nom. pl. für marsisches pucles in der Wei- 
hung an ioue.ifnom.ijouies.pucle/s] aus Marru- 
vium (v. Planta Gramm. d. osk-umbr. Dia- 
Jekte II nr. 244. Vetter Handb. d. ital. Dia- 
lekte I 158f. nr. 224) bzw. pülignisehes iouiois 
puclois in einer Weihung aus Sulmona (v. 
Planta nr. 945. Vetter 140f. nr. 202; nur 
aus einer Abschrift aus dem J. 1629 bekannt); 
puclois und pueles (letztere Form mit dem Um- 


zwar sowohl in der Form der Klinge wie des 50 brischen in der Endung übereinstimmend) müs- 


Griffes und der Scheide (Couissin 302#.). 
Letztere entspricht der Form der Klinge und ist 
entweder aus Holz, aus Bronze oder aus Holz 
und Bronze (Cowissin 235. 382). Das heißt, 
einer der beiden mit Metallzwingen verbundenen 
Scheidenteile aus Holz war außen mit Bronze 
verkleidet. Für das blanke Holz ist sonst in der 
Regel Verkleidung mit Leder anzunehmen. An 
den Metallzwingen waren zwei oder vier Eisen- 


sen als Formen des pälignischen bzw. marsi- 
schen Dat. pl. der o-Stámme angesehen werden 
(vgl. v. Planta II 124). Da die italischen Dia- 
lekte (zum Paelignischen und Marsischen vgl. 
v. Planta II 115f.) für den Nom. pl. die no- 
minale Endung -us bzw. -5s beibehalten haben, 
während das lateinische zum pronominalen -oi 
übergegangen ist, kann der Nom. pl. nur wie im 
Lemma angegeben lauten. Unter den *iouius 


ringe befestigt, und zwar im letzteren Fall ein 60 puclus kónnen nur die Dioskuren verstanden wer- 


Paar am oberen Eisenband und ein Paar am un- 
teren. Die durch diese Bänder gegebenen Felder 
waren wie der Griff oft reich verziert (Couis- 
sin 304f. 380. 382. Exner 23ff.). Auch diese 
Verzierungen und die Ringe zeigen Zusammen- 
hänge zwischen dem römischen p. und dem galli- 
schen Dolch (Couissin 304f.). Ob die verzier- 
ten Dolche nur von Offizieren oder auch von 


den; vgl. Wisso wa Rel? 22, 5 (dort die unzu- 
treffende Form Iovioi pucloi!). 

Im Singular begegnet das gleiche Wort auf 
einer Bleitafel aus Neapel mit dem sog. ‚Fluch 
der Vibia‘ (v. Planta nr. 128. Vetter 37ff. 
nr. 6) in Verbindung mit dem Namen eines Pa- 
cius Clovatius sowie dem einer Vala(ijma; da 
puklui (Z. 8; Dat. sg.) und puklum (Z. 4; Akk. 
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sg.) im gleichen Kasus stehen wie der voraus- 
gehende Name des Pacius Clovatius, während 
der dazwisehenstehende Name der Vala(i)ma 
stets 1m Gen. sg. gebraueht wird, hat man wohl 
mit Recht gemeint, daß Paeius Clovatius als 
‚Sohn der Valaima‘ bezeiehnet werden soll (vgl. 
v. Planta II 28. 626£). Dann sind aber auch 
die Abkürzung p (Z. 9) als puklui und die Ab- 
kürzung puk (Z. 9) als Nom. sg. (pukel?) zu er- 
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vgl v. Planta II 28; die Gleichsetzung mit lat. 
puer wurde zuerst von Bücheler Rhein. Mus. 
XXXHI (1878) 151f. ausgesprochen. Kritik an der 
Herleitung Bugges und Deeckes von pu- 
‚reinigen‘ (*pu-klo-m — purgamentum, piaculum) 
bei v. Planta I 964. [Gerhard Radke.] 
Puleher, Beiname der altpatrieischen Fa- 
milie der Claudii Pulchri (s. o. Bd. III S. 2846 
— 2858), die auch noeh in der Kaiserzeit fort- 


zänzen sowie die verstümmelten Formen puklui 10 lebte, s. ebd. 283581., 298 und PIR II? 8.237— 9240. 


(Z. 10) und puklu (Z. 12) in puklum (Akk. sg.) 
wiederherzustellen. 

Auf der Weihinschrift für Hercules Victor 
von S. Agata in Campo Maerano bei Sulmona 
(Vetter 152 nr. 217 AB) liest der Entdecker 
Bendinelli Not. d. seav. 1921, 287, hinter 
dem Namen sa(lvios).seio(s).l(ouci) ein p, das er 
zu pfuer) ergänzt; anders Vetter: ffilius). Die 
Buchstabenform (in der älteren Inschrift A: F, 


Außerdem T. Clodius Pupienus Pulcher M[axi- 
mus] o. Bd. IV S. 98, 51. Cn. Cornelius Pulcher 
PIR II? 851f., 1424. M. Tineius Ovinius Castus 
Pulcher u. Bd. VI A 8. 1375£, Nr. 4. [A. Stein.] 


1) magister utriusque militiae, Adressat von 
Cod. Iust. XII 83,3 unter den Kaisern Arcadius 
und Honorius, also in den J. 395 bis anfangs 
402, bevor Theodosius II. am 10. Januar 409 


in der jüngeren B: p) spricht eher für p, zumal 20 Augustus wurde (Secck Regesten 139, 26f, 


das f der älteren Inschrift A in frat (kaum brat) 
aus *mral( ) zu lat. merilo anders ([Z) geschrie- 
ben wird. Wahrscheinlich ist dieses p dann aber 
zu p(ukel) zu ergänzen. 

Ein weiterer Beleg findet sich auf einer der 
sog. ‚altsabellischen‘ Inschriften, die in Castel 
d'leri (—  Superaequum) gefunden wurde (v. 
Planta nr.281b. Whatmough Praeitalie 
Dialects of Italy II 249ff. nr. 355). Aut der flov- 
otgopndor geschriebenen Inschrift lassen sich in 
der 4. Zeile und in dem Bogen von der 4. zur 
5. Zeile folgende drei Worte erkennen (nach der 
Lesung v. Plantas):. .üztieo : kunieis : puol.o; 
vgl. die Abbildung: 


vni LA dioi f 
OÇ NPA Aml 


Dabei erweist sich das Zeichen dü (N/) sowohl 
im folgenden Worte prúd.úkt (= praisovihi) 
wie auch durch die Übereinstimmung mit der 
Inschrift von Grecchio (PID nr. 354) als a, 
das Zeichen o ( O) jeweils am Ende des ersten 
und letzten Wortes in Übereinstimmung mit den 
anderen altsabellischen Inschriften als A und 
das seitens v. Plantas wegen seiner Stellung mit- 
ten im Bogen verlesene o inmitten des letzten 
Worten als q (49), was auch zu den anderen 
altsabellischen Inschriften paßt; der einzelne 


Mazzarino Stilicone 1942, 399). 
[Wilh. Enßlin.] 

2) . . . antia Pulchra, Gattin des [(M. Clodius) 
Pu]pienius Maximus, [e(larissimus)] v(ir) co(n)- 
s(ul) IT ira J. 234, des späteren Kaisers im J. 238, 
Tochter eines [...? Pulch]ri, CIL VI 31237 
(= 1087) 1b. 

3) Claudia Pulchra, s. PIR II? 968, 1116. 

4) Ein von Kaiser Tiberius geschátzter Geo- 


90 meter, Phlegon mirab. 14, FGrH II B257, 36 


S. 1188. 

5) Kommandant der cohors Italia und einiger 
anderer Truppen in Kappadokien im J. 137, die 
Tür den bevorstehenden Kampf gegen die Alanen 
bereitgestellt wurden, Arrian. ect. 3, 18; vgl. Ci- 
ehorius o. Dd. IV S. 800. Ritterling 
Wien. Stud. XXIV (1902) 365f. — [A. Stein.] 

Puleheria 1) Tochter des Kaisers Theodo- 
sius I. und der Aelia Flaceilla (s. o. Bd. VI 


408. 2431 Nr. 3), wurde noch während des Auf- 


enthalts ihres Vaters in Spanien, bevor er 379 
Kaiser wurde, geboren (Gregor Nyss. or. funebr. 
Flace. Migne G. XLVI 892 B. Ambros. de obitu 
Theod. 40. Migne L. LXVI 1399: vgl, Claudian. 
laus Ser. 111ff.). Sie starb Ende 385 oder Anfang 
386 kurz vor dem 386 erfoleten Tod ihrer Mutter 
(Gregor Nyss. or. funebr. Puleh. Migne G. XLVI 
865 D). Gregor von Nyssa hielt ihr die Grabrede 
(Migne G. XLVI 868f. Bardenhewer III? 


Punkt (.) ist o (vgl. den Art. Vestini). Man 509206. 293) Sievers Studien zur Gesch. der 


hat also zu lesen: ..kJavieh : kavieis : pugloh. 
Da auf der Inschrift von Castignano (v.Planta 
ur. 286. Vetter 361 nr. 516) in den Worten 
inatereieh, patereieh und qupirieh -ieh als En- 
dung des Abl. sg. der io-Stämme erwiesen wird 
(vgl. auch pelie |: Lk LIR: ] auf der Inschrift aus 
Belmonte bei Ribezzo RIGI XIX 1935, 89 der 
irrig deries liest; pelie ist felieh — filio zu spre- 
chen), stehen die Ablative kavieh (io-Stamm) und 


röm. Kaiser 1870, 293. Rauschen Jahrb. der 
chr. Kirche unter dem Kaiser Theodosius d. Gr. 
1897, 42. 202. 216. Güldenpenning und 
Ifland Der Kaiser Theodosius d. Gr. 1878, 56, 
83. 132. PiganiolHist. Romaine IV 2, L'Em- 
pire Chrétien 1947, 248. 

2) Aelia P. Augusta, Tochter des Kai- 
Sers Áreadius (s. o. Bd. II S. 1139, 25) und der 
Eudoxia (s. o. Bd. IV S. 917, 49), wurde am 


Pugloh (o-Stamm) nebeneinander wie auf der 6019. Januar 399 zu Konstantinopel geboren 


Fluehtafel von Neapel die Casus des Namens 
Pacius Clovatius und die entsprechenden Casus 
von pukel. Da es sich um einen Personennamen 
im Ábl. sg. handelt, wird eine Praeposition wie 
etwa qum (— cum) zu ergünzen sein: cum Gavio 
Gavii filio. 

Zur Bildung des Wortes unter Verwendung 
des Suffixes -klo- aus -tlo- (vgl. altind. pu-trá-) 

Paulv-Kroll.Zieogler X XIIT 


(Chron. Pasch. 567, 5f. mit 566, 10f. Bonn. mit 
Marcellinus Comes Mon. Germ. Auct. Ant. XI, 
Chron. min. II 66, 399, 2. Philostorg. hist. eccl. 
XI 6 S. 136, 6 Bidez). Sehon am 4. Oktober 404 
verlor sie ihre Mutter (s. o. Bd. IV 8. 925, 17#f.), 
der am 1. Oktober 408 ihr Vater Arcadius im 
Todo folgte (s. o. Bd. II 8. 1158, 441f.). Wann P., 
nach dem Tod ihrer Schwester Flaccilla (s. o. 
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Bd. VI S. 2433 Nr. 4) die älteste der Kinder des 
Areadius, begann, ihre Geschwister mit Einschluß 
des zwei Jahre jüngeren Theodosius II. zu be- 
muttern, 1äßt sich nicht sicher ausmachen. Sozo- 
menos (hist. ceel. IX 1, 3) gibt an, sie habe noch 
nicht 15 Jahre alt, aber über Erwarten klug, die 
Erziehung ihres Bruders geleitet. Jedenfalls ließ 
sie sich am 4. Juli 414 von Theodosius II. zur 
Augusta ernennen, wührend sie zuvor den Ehren- 
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wendet und dafür Sorge getragen, daß keine 
neuen Häresien sich verbreiten konnten. Größere 
Sicherheit haben wir über ihren Einfluß auf die 
Erziehung ihrer Geschwister, auch des jugend- 
lichen Kaisers, für dessen Erziehung zur Früm- 
migkeit nach Sozomenos (hist. ecel. IX 1, 2) 
Gottes Vorsehung die P. mit der Vormundschaft 
über ihn und über das ganze Reich betraut habe. 
Bei der Art der P. ist es kein Wunder, daß der 


rang einer nobilissima, Fmepaveordrn, geführt 10 Hof einen klösterlichen Anstrich bekam durelr 


hatte (Gr&goire und Kugener Byzantion 
IV 342. Chron. Pasch. 571, 14ff. Chron. min. JI 
66, 399, 2. 71, 414; vg]. Philostore. hist. eecl. XII 
"5. S. 145, 8f. und Cod. Theod, XIII 1, 21 vom 
21. August 418 (Seeck Regesten): domina ac 
venerabilis Augusta P. germana nostra. Wahr- 
seheinlieh hing damit eine erste Einschränkung 
(les Einflusses des Antiochus (s. o. Bd. I S. 2491 
Nr. 52) zusammen (Theophanes a. 5905 S. 82, 


Hymnengesang und Kasteiungen (Sozomen. hist. 
ecel. IX 3, 2: vgl. Soerates hist. eecl. VII 22, 5. 
Theodoret. hist. eccl. V 36, 4. Theophan. a. 5921 
S. 87, 161.). Dazu gehörte auch. daß P. und ihre 
kaiserlichen Schwestern manche Stunde mit We- 
ben und anderen Handarbeiten verbrachten. Aueh 
ihre ehristliehen Wohltaten werden gerühmt und 
ihre Ehrerhietung für Priester und Kirehen (So- 
zomen. hist. eccl. IX 3, 1). Bei alledem wird sie 


4f. de Boor). Um dieselbe Zeit muBte der bisher 20 sich des Rates des Patriarchen Attikos (s. 0. Bd. IT 


leitende Staatsmann, der Prätorianerpräfekt An- 
themius (s. o. Bd. IS. 2365 und Seeck Unter- 
gang VI 401 zu S. 69, 8) zurücktreten, und die 
jugendliche Augusta wurde die entscheidende 
Persönlichkeit (Theophan. a. 5901, S. 81, bf). 
Ihre Münzen siehe bei Eekhel Doctrina numm. 
VIII 1995, Sabbatier Monnaies Bvzantines 
T (1930) 1261. und Bernhart Handbuch zur 
Münzkunde der Kaiserzeit S. 330 mit Tafel 94: 


S. 2240 Nr. 16) erfreut haben, der 416 den Töeh- 
tern des Arcadius ein Buch de fide ef virginitate 
(Gennadius de vir. ill. 53. Chron. min. IT 73, 
416, 2) widmete. Ihrer Frömmigkeit schrieb ex 
Sozomenos auch zu, Jaß sie von Gott gewürdigt 
wurde. Gesichte zu haben (hist. eeel. IX 2, 6ff. 
Theophan. a. 5901 S. 81, 14f.), welche die Auf- 
findung von Märtyrerreliquien ermöglichte und 
ein andermal ihr anzeigten, daB ein Bote mit 


Ael. Pulcheria Aug. Am 30. Dezember 414 stellte 30 Stephanusreliquien schon in Chalkedon angekom- 


der zum zweiten Male zur Prätorianerpräfektur 
heförderte Aurelianus (s. o. Bd. II S. 2429 Nr. 12) 
die Bilder der Kaiser Honorius und Theodosius IT. 
zusammen mit dem der Augusta P. im Senat in 
Konstantinopel auf (Chron. Pasch. 571. 17ff. 
Chron. min. II 71, 414). Auf das ererbte Eigen- 
vermügen der P. wird gelegentlich in einem 
Kaisererlaß hingedeutet, wo bei dem Verbot, sich 
irgendwie gegen die Abgabe der auri lustralis 


men sei, welche sie dann mit Theodosius I. zu- 
sammen feierlich einholte (Theophan. a. 5920 
S. 86, 31f.). 

Besonderen Eifer verwandte P. auf die Er- 
ziehung ihres Bruders. Sie hatte selbst eine gute 
Erziehung genossen und vermochte sich in Latein 
und Griechisch mündlich und schriftlich wohl 
auszudrücken (Sozomen. IX 1, 5). Bei Theodosius 
dachte sie besonders an seine kaiserlichen Auf- 


collatio auf einen Patron zu berufen, ausdrüek- 40 gaben. Dabei kamen neben einer literarischen 


lieh auch Kaufleute, die zum Haus der Augusta 
P. und der anderen kaiserlichen Schwestern ge- 
hörten, erwähnt sind (Cod. Theod. XIII 1, 21 
vom 21. August 418). 

P. hatte sieh und ihre jüngeren Schwestern 
Arcadia (s. o. Bd. II S. 1137 Nr. 5) und Marina 
(s. o. Bd. XIV S. 1757 Nr. 4) einem frommen, 
jungfrüulichen Leben geweiht und dies durch die 
Aufstellung eines Prachtaltars aus Gold und 


Bildung aueh körperliche Übungen wie Reiten 
und Waffengebraueh nicht zu kurz (IX 1, 6). 
Besonderen Nachdruck legte P. dabei darauf, 
den Bruder in den Äußerlichkeiten seiner Kaiser- 
stellung, in der zeremoniellen Haltung und im 
Befolgen der Etikette persönlich zu unterweisen 
(IX 1, ^f. Theophan. a. 5901 S. 81, 8ff. Suda [Sui- 
das] s. v.) und ihn zu einem frommen und die 
Kirche fördernden Monarchen zu erziehen. Im 


Edelsteinen mit der entsprechenden Inschrift in 50 übrigen trat P.. die zweifellos lange Zeit den 


der Hauptkirche von Konstantinopel feierlich 
unterstrichen (Sozomen. hist. ecel. IX 1, 3f. Suda 
[Suidas] s. ITor3zeota. Theod. hist. ecel. V 36. 4. 
Theophan. a. 5901. 5921 S. 81. 7f. 87, 17). Dabei 
soll für P. auch ein politischer Grund mitgespro- 
chen haben, nämlich der, daß neben ihrem Bru- 
der Theodosius II. kein anderer Mann in den 
Palast komme (Sozomen. IX 1. 3). Bei ihrer 
Frömmigkeit ist es wahrscheinlich, daß ein Hei- 


entscheidenden Einfluß auf die Geschäfte hatte, 
zur Wahrung der staatsrechtlichen Erfordernisse 
völlie hinter ihren kaiserlichen Bruder zurück, 
in dessen Namen und zu dessen Ruhm alles ge- 
schah: or 62 moartouévæor thv Öornam eic tov 
dósigór árégror (Sozomen. hist. eccl. IX 1, 6; 
vgl. Zonaras XIII 93 P IT 44 A). Immerhin wird 
von der Inbetriebnalime einer nach ihr benannten 
Zisterne in Konstantinopel, die in Anwesenheit 


ratsverbot, das Witwern und Witwen die Ehe 60 des Kaisers am 12. Juni erfolgte, berichtet 


mit Schwester und Bruder des verstorbenen Ehe- 
partners untersagte (Cod. Theod. III 12, 4 vom 
16. Mai 415), unter ihrem Einfluß zustande kam 
und daß vor allem auch Gesetze gegen Häretiker 
(Cod. Theod. XVI 5, 571. vom 31. Oktober und 
6. November 415) auf sie zurückzuführen sind; 
sagt doch Sozomenos hist. eccl. IX 1, 9 ausdrück- 
lich von ihr, sie habe sich gegen Irrlehren ge- 


(Chron. Pasch. 578, 10ff. Chron, min. II 55, 421: 
&reßijdn tò iwo tie xioréorys ths Ösonoivns 
Jlorizeolas Alyoaloras). 


Wir erfahren dann wieder Einzelheiten über 


die Rolle der P. bei der Wahl einer Gemahlin 
für Theodosius II. Ihre Wahl fiel auf Athenais/ 
Eudokia (s. o. Bd. VI S. 906) nach Euagrios hist. 
eccl. I 20, 1 S. 28, 23ff, Bidez/Parmentier. Joh: 
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Malalas XIV 352, 14ff. 353, 5f, 354, 9ff. Chron. 
Pasch. 575, 01f. 576, 1t. Johannes von Nikiu 84, 
25 Charles. Theophan. a. 5911 S. 83, 19ff. Zona- 
ras XIII 22 P II 40 C, und am 7. Juni fand die 
Vermáühlung statt (Chron. min. IF 75, 491, I). 
Auch nach der Ernennung der Eudokia zur Au- 
gusta am 2. Januar 493 kann der EinfluB der 
P. bei Theodosius IL. nieht alsbald zurückge- 
drängt gewesen sein; denn P. soll ihrem Bruder, 


der ihre Warnung, seine Unterschrift doch nieht 10 


leiehtfertig unter vorgelegte Akten zu setzen, 
nicht beachtete, ein Dokument, das die Schen- 
kung seiner Gemahlin als Sklavin beurkundete, 
mit Erfolg unterschoben haben (Suda [Suidas] 
S. V. Theophan. a. 5941 S. 101, 13ff. Georg. Mo- 
naeh. 11 p. 505 S. 611, "ff. de Boor. Johannes 
Antioeh. fr. 191 — FGH IV 619. Zonaras XIII 
23 P II 44 B £.). Auch erfahren wir zum Beispiel, 
daB der Kaiser nach dem Vorbild seiner Schwe- 
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Man mag dann annehmen. daß während der 
Abwesenheit der Eudokia auf ihrer ersten Wall- 
fahrt nach Jerusalem (s. o. Bd. VI S. 907, 23#f.) 
der Einfluß der P. auf ihren Bruder wieder ge- 
stiegen ist. Jedenfalls nahm sie in Abwesenheit 
der Eudokia mit Theodosius IL. an einer feier- 
lichen Prozession des Patriarchen Proklos (s. o. 
Bd. XXIII S. 183 Nr. 3) zur Einholung der sterb- 
lichen Reste des Johannes Chrysostomos in die 
Apostelkirche am 28. Januar 438 teil (Theophan. 
a. 5930 S. 98, 31; vel. Chron. min. II 79, 438, 9; 
vgl. F. X. Bauer Proklos von Konstantinopel 
1918, 46) und nahm mit ihm zusammen das von 
Proklos in die Liturgie eingeführte Trishagion 
offiziell an (ebd. S. 93, 17#.). Doch nach der Rück- 
kehr der Eudokia von Jerusalem 439 begann ein 
neues Intrigenspiel gegen P., in dem sich in sei- 
nen Anfängen der Eunuch Chrysaphios (s, o. 
Bd. III S. 2485) auf Seiten der Eudokia betätigte 


ster reiche Geschenke für die Armenfürsorge an 20 und veranlaßte, daß sie von ihrem Gemahl einen 


den Patriarchen von Jerusalem sandte (Theophan. 
a. 5920 S. 86, 26if.). Es muß aber dann doch zu 
einem Wettstreit der beiden Augustae um den 
entscheidenden Einfluß auf den Kaiser gekom- 
men sein, Das zeigte sich deutlich aus Anlaß des 
beginnenden dogmatischen Streits zwischen Ne- 
storios von Konstantinopel und Kyrillos von Ale- 
xandria. Der neue Patriarch von Konstantinopel 
hatte sich mit P. überworfen. Einem Gerücht 


glaubend, das die P. mit dem Magister officio- 80 


rum Paulinus ins Gerede brachte, unterlie er 
es, sie bei dem Gebet für das Kaiserhaus als die 
Braut Christi zu bezeichnen (N au Nestorius Le 
livre d'Héraelide de Damas 1910, 89; vgl. Suda 
[Suidas] s. v. Seeck Untergang VI 436 zu 
5. 201, 26). So ist verständlich, daß in dem 
Streit der beiden Patriarehen P. auf die Seite 
des Kyrill trat, der dabei außer an Theodosius II. 
und seine Gemahlin auch an P. und ihre Schwe- 


stern ein Schreiben richtete (Mansi IV 618f. 40 


Migne G. LXXVI 1138ff. E. Schwartz Acta 
conc. occumen. Lr 5 S. 62, 91i. T1 7 S. 8, 81 mit 
3, 10. 7, 8 mit 34£.; anders Bardenhewer 
IV 50f. aber schwerlich mit Recht, was die Adres- 
satinnen betrifft: vel, Duchesne Hist. anc. 
de l'église IIT! 337). Der Kaiser sah darin einen 
Versuch, Unfrieden in der kaiserlichen Familie 
zu stiften und wandte sich im November 429 mit 
einer Rüge an Kyrill (Mansi IV 1110D. Acta 


eigenen Praepositus sacri cubiculi forderte. Dies 
schlug Theodosius II. mit dem Hinweis auf die im 
Haushalt. der P. als der älteren Augusta vorhan- 
dene Stelle ab. Doch unter dem Eindruck weiterer 
Intrigen verzichtete P. auf ihren Praepositus, den 
sie der Eudokia sandte (Theophan. a. 5940 S. 98, 
308%. ; s. Suppl.-Bd. VIII S. 562, 64ff.). P. selbst 
zog sich damals aus Konstantinopel zurück und 
nahm ihren Wohnsitz beim nahen Hebdomon 
(Theophan. a. 5940 S. 99, 14. Zonaras XIII 23 P 
TI 44 D). Der wachsende Einfluß des Chrysaphios 
ließ es auch weiterhin bei dem Zustand einer 
Kaltstellung der P. bei Hofe bleiben (vgl. Theo- 
phan. a. 5940 S. 98, 19). Immerhin konnte Papst 
Leo T. 449 vor der zweiten Synode von Ephesus 
im Streit um Eutyches (s. o. Bd. XII S. 1966) 
noch auf einige Hilfe von seiten der P, rechnen 
(Leo ep. 30f. Jaffé Reg.? 425, Mansi V 
1398 A. 1401 C. Migne L. LIV 785. 789. Acta 
cone. oecumen IIr 1 S. 8, 5. 151f, 45, 28f.). Doch 
bemühte sich dabei Chrysaphios nochmals mit 
Erfolg, die Kaiserin Eudokia gegen P. auszu- 
spielen (Niceph. hist. ecel. XIV 47. Migne G. 
CXLVI 1125 Af, K id d A History of the Church 
III 302, 2). Naeh der sog. Rüubersynode schrieb 
auch der Diakon Hilarus, einer der Legaten Leos 
in Ephesus, nach seiner glücklichen Rückkehr 
nach Rom an P. (Leo ep. 46. Mansi VII 924 A. 
Thiel Ep. Roman. Pontif. I 197. Acta conc. 


cone, oecumen. I; 1 S. 3, 24). Während des Kon- 50 oeeumen. IIı 1 $. 48, 27f.). P. erhielt auch die 


zils von Ephesus 431 erging ein Schreiben des 
‚Johannes von Antiochia und der Seinen an die 
Kaiserinnen (Mansi IV 1277. V 915. Acta cone. 
oecumen. Tı5 S. 131, 31f.: vgl. 117 S. 16, 9.38, 
Irv S. 48. 9581). Dazu wird um diese Zeit ein 
Schreiben des Kyrill an P. erwühnt, auf die auch 
der neue Patriareh Maximianus (s. o. Bd. XIV 
8. 2537 Nr. 22)) Einfluß nehmen sollte (Mansi 
V 987D. 989 A.D. Acta cone. oecumen. I iv 


Abschrift eines Briefes des Papstes an Theodo- 
sius II. mit einem Schreiben Leos (ep. 45. Jaff6 
Reg.? 489. Mansi VI 64 A. Migne L. LIV 883), 
worauf vor 17. März 450 eine Antwort der P, er- 
ging, welche die Beschlüsse der Synode von 449 
verwar (ep. 60. Jaff& Reg.2 448). Anfangs 450 
schrieb dann auch Galla Placidia an ihre Nichte 
P. zur Unterstützung der Kirchenpolitik des 
Papstes Leo (s. o. Bd. XX S. 1928, 30ff.). Am 


S. 223, 6 und 13ff.). Auch ein Schreiben Theodo- 60 16. Juli ging mit einer feierlichen Bischofs- 


rets und anderer Orientalen gehört hierher 
(Mansi V 915 A). Die Absetzung des Nestorius 
und seine Verbannung durch Theodosius HI, (s. 
Suppl) hatte zweifellos P. mit Genugtuung er- 
füllt; doch ruhte sie offenbar nicht eher, als bis 
er zuletzt in eine ägyptische Oase verschickt 
wurde (Nau a. O. XXI 1. 864. Seeck Unter- 
gang VI 449 zu S. 243, 4). 


gesandtschaft Leos I. auch wieder ein Schreiben 
an P. ab (ep. 70. Jaffé Reg.? 453. Mansi VI 
86 A, Migne L. LIV 893. Liberatus brev. XIII 77. 
Acta eone. oecumen. II v 119, 15ff), in dem er 
seine Stellung zu und seine Erwartung gegen- 
über dem neugewählten Patriarchen Anatolius 
ausdrückte, ein Schreiben, das freilich in Kon- 
stantinopel infolge des Todes des Kaisers Theodo- 
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sius II. eine völlig veränderte Lage vorfand. Es 
muß aber dort schon vorher zu einem Umschwung 
in der Stimmung gegen Chrysaphios gekommen 
sein, der nach einer Quelle sogar verbannt worden 
sein soll (Theophan. a. 5942 S. 101, 81f. 102, 771. 
Zonaras XIII 23 P II 44 Af). 

Jedenfalls war P. die entscheidende Persön- 
liehkeit, als ihr Bruder infolge eines Sturzes vom 
Pferd am 28. Juli 450 (Theodorus Lector II 64. 
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deın Wunsch der Kaiserin gefügt, halte an Leos 
Bekenntnis fest und habe daher den Tomus Leonis 
an Flavianus unterschrieben. Dazu berichtete sie 
von der Überführung Flavians nach Konstanti- 
nopel und von der Rückberufung seiner in Ephe- 
sus 449 verurteilten und verbannten Anhänger. 
Am 13. April 451 erfolgte die Antwort Leos I. 
(ep. 79. Mansi VI 105B. Migne L. LIV 910. 
Jaffe& Reg.? 459. Acta conc. oecumen. U 4 


Migne G. LXXXVII 218. S e e c k Regesten) starb. 10 S. 37f. nr. 35). Am 9. Juli ging wieder ein Brief 


Dabei wurde ihre entschlossene starke Herrscher- 
persönlichkeit deutlich sichtbar. Noch ehe der 
Tod des Kaisers bekanntgemacht war, ließ die 
Augusta den Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1515) in 
den Palast kommen und eröffnete ihm, sie habe 
ihn wegen seiner Tüchtigkeit aus allen Senatoren 
gewühlt: iyo ó4 os iiejsfdugv ix ndons tõe ovy- 
»Ahtov os ivdortov. Und unter der Bedingung, 
daß es eine Josephsehe bliebe, bot sie ihm ihre 


von Rom an P. (ep. 88 Mansi VI 116 B. Migne 
L. LIV. Jaffé Reg.? 464), sie solle die päpst- 
lichen Legaten bei ihren Aufgaben unterstützen 
und dafür sorgen, daß Eutyches aus Konstanti- 
nopel entfernt werde. Freilich der Wunsch des 
Papstes, ohne ein Konzil auszukommen, war durch 
das Ausschreiben eines allgemeinen Konzils nach 
Nieaea vom 17. Mai 451 (Mansi VI552.Seeck 
Regesten) auf 1. September überholt, und P. 


Hand und die Kaiserwürde (Theophan. a. 5949 20 hatte ihr gut Teil zur Berufung des Konzils 


S. 103, 8ff.). Darauf lieB sie den Patriarchen Ana- 
tolius und den Senat kommen und erhob ihn zum 
Kaiser. Nach Zonaras XIII 24 P II 45 D (dazu 
Krüger in Ps.Zacharias Rhetor Ahrens/Krü- 
ger S. 304 zu S. 6, 80) setzte sie ihm dabei auch 
das Diadem auf (vgl. Johannes von Nikiu 87 
S. 98ff. Charles). Das Verhalten der P. während 
des Interregnums läßt vermuten, daß die Augusta 
in dieser außerordentlichen Situation die Diade- 


beigetragen (Mansi VII 649 B). Offenbar woll- 
ten P. und ihr Gemahl auf die Rolle, auf einem 
neuen Konzil von Nicaea als Friedensstifter in 
Glaubenssachen aufzutreten wie voreinst Kon- 
stantin I., nicht verzichten. Dabei mag es P. für 
einen Wink des Himmels genommen haben. daß ihr 
in dieser Zeit durch ein Gesicht die Auffindung 
der Reliquien von vierzig Märtyrern in Sebasteia 
zuteil wurde (Chron. Pasch. 590, 16ff. Chron. 


mierung vollzog, der dann nachher am 25. August 30 min. II 83£. 451, 1). Doch sah sich Marcianus 


450 die Akklamationszeremonie auf dem Hebdo- 
mon folgte (Enßlin Zur Frage nach der ersten 
Kaiserkrönung durch den Patriarchen und zur Be- 
deutung dieses Aktes im Wahlzeremoniell 1947, 
8f. 12f.). Inzwischen wurde die offizielle Version 
verbreitet, Theodosius II. habe nach dem Unfall 
noch selbst den Marcianus zum Nachfolger be- 
stimmt. Doch so oder so, jedenfalls war es P., wel- 
cher der neue Herrscher seine Stellung verdankte 


durch die politische Lage verhindert, am 1. Sep- 
tember in Nicaea das Konzil zu eröffnen (s. o. 
Bd. XIV 8. 1521, 9ff.). Inzwischen hatte der Papst 
nochmals einen Brief vom 20. Juli an P. gerichtet 
(ep. 95 Mansi VI 138 A. Migne L. LIV 942. 
Jaffé Reg? 475), in dem er ihr seine Auf- 
fassung über die Aufgaben des Konzils er- 
öffnete. Immerhin hatten sich jedoch in Nicaea 
schon zahlreiche Teilnehmer eingefunden. Dar- 


(s. o. Bd. XIV 8. 1515, 16ff.). In den Tagen, da 40um erging im Auftrag der P. an den Ptatt- 


sie faktisch selbständig das Regiment führte. 
hatte sie den Chrysaphios hinriehten lassen 
(Chron. min. II 83, 450, 3; vgl. 185, 450, 2.1481. 
490. 1361. "Theod. Lector I 1. Johannes Antioch. 
frg. 184. Theophan. a. 5943 S, 103, 28ff. Paul 
Goubert Sainte Pulchérie et Chrysaphios in 
Grillmeier/Bacht Das Konzil von Chal- 
kedon I [1951] 303ff. bes. 815ff.). Auch darf man 
annehmen, daß sie im Verfolg einer die ephesi- 


halter von Bithynien, Strategius, der Be- 
fehl, die große Zahl der begleitenden Kleriker, 
Mönche und Laien, die nieht geladen waren, 
wegen der Gefahr von Unruhen aus Nicaea zu ent- 
fernen (Mansi VI 556R. Acta enne, neenmen. 
IL r 1 S. 29, 4f. 52, Sff.). Hier sehen wir die Kai- 
serin einmal persönlich eingreifen und als Mit- 
regzentin iu Erscheinung treten. während wir 
sonst einen entscheidenden Einfluß hinter den 


nische Synode von 449 ablehnenden Kirchenpoli- 50 Kulissen auch während des Konzils annehmen 


tik alsbald die Überführung der sterblichen Reste 
des Flavianus (s. o. Bd. VI S. 2514 Nr. 18) naeh 
Konstantinopel veranlafte (Theophan. a. 5942 
S. 102, 8ff.). 

Marcianus folgte in der Kirchenpolitik der 
Denkweise der P. mit ihrem Festhalten an der 
dogmatischen Konzeption Leos I. (s. o. Bd. XII 
S. 1967, 18ff.) und wollte in ihrem Sinn den dureh 
die Räubersynode angerichteten Schaden wieder- 


Müssen. 

Das Konzil war unterdessen mehr in die Nähe 
der Hauptstadt naeh Chalkedon verlegt worden 
und begann am 8. Oktober 451. Erst an der Sit- 
zung vom 25. Oktober (s. o. Bd. XIV S. 1521, 
66ff.) auf dem Höhepunkt des Konzils war mit 
dem Kaiser Mareianus auch seine Gemalılin P. 
anwesend (Mansi VII 176 B. 146 D. 559 A vgl. 
Leo ep. 101. Liber Pontif. XLVII S. 103, 2f. 


gutmachen. Als Erwiderung auf das durch die im 60 Mommsen. E. Schwartz Die Kaiserin Pulche- 


‚Juli abzegangene päpstliche Gesandtschaft über- 
brachte Schreiben sandten Marcian und P. Briefe 
(Leo ep. 561. Mansi VI 101. Migne L. LIV 904. 
906. Acta conc. oeeumen. II 2, 1 S. 19 nr. 29) vom 
22. November 450. Darin dankte P. dem Papst für 
sein Schreiben, versicherte ihr und ihres Gemahls 
Festhalten am rechten Glauben, in dem auch Ana- 
tolius der Patriarch verharre, habe er sich doch 


ria auf der Synode von Chalkedon, Festgabe Jü- 
licher 1927, 203ff.; Acta cone. oecumen. II vı 6 
mit II 97, 17. 174, 5; vgl. 476, 37 und besonders 
S. 249, 3. Ps.-Zacharias Rhetor hist. eccl. III 1 
S. 9, 10 Ahrens/Krüger und Krüger 305 zu 
S. 9, 9). P. wurde dabei wie auch bei früheren 
und späteren Sitzungen akklamiert (Mansi VI 
590 D. 592 C. 673D. 744C. VII 48 Af. 81C. 
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97 B. 101D, hier sogar vor dem Kaiser. 133 C. 
169 C), wobei sie auch als orthodox (Mansi VI 
590 D. VII 101 D) und als neue Helena (Mansi 
VII 761 C) bezeichnet wurde. Dieser Tag, an dem 
die Glaubenseinheit erneut verkündet wurde, be- 
deutete einen Höhepunkt im Leben der P. Und 
doeh blieb infolge des nachher beschlossenen 
28. Kanon über die Stellung des Patriarchen von 
Konstantinopel, des neuen Rom, eine peinliche 
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a. 5945 S. 106, 29. Chron. min. II 85, 453, 5) 
ferner für Jesaias (Patria Const. III 71 a. Q. 
S. 241, 11f.). Besonders gepriesen wird die Kirche 
der Muttergottes in den Blachernen (Theophan. 
a. 5943 S. 105, 13ff, Patria Const. ITI 74 a. O. 
8. 241,211f.; s. o. Bd. ITE S. 556 mit Bd. IV S. 993, 
l7if). Dazu kommt die Kirche der Theotokos in 
Chalkoprateia, im Quartier der Bronzeschmiede 
(Theod. Lect. I5; vgl. Bury History of the Later 


Spannung mit dem römischen Stuhl (s. o. Bd. XIV 10 Roman Empire I? 238, 3) und der Theotokos 


S. 1582, 43ff.). Darüber schrieb am 22. Mai 452 
Leo I. ausführlich und eindringlich an die Kaise- 
rin (ep. 105 Mansi VI 195B. Migne L. LIV 
997. J a f fé Reg.? 482. Acta cone. oecumen. II 4 
S. 57ff. nr. 55), ohne daß freilich etwas geändert 
wurde. Zuvor wird P. auch auf die mit der Für- 
sorge für Ruhe und Frieden in der Kirche befaßte 
Gesetzgebung mit verantwortlich gewesen sein (s. 
o. Bd. XIV S. 1528, 24ff.), und zweifellos fand 


Mareian auch ihre Unterstützung in seinem Ein- 20 165, 1; s. o. Bd. ITI S. 20661. mit IV S. 908, 2'7f.) 


treten für den 28. Kanon. Da aber Anatolius durch 
die Wiedereinsetzung des Archidiakon Andreas 
erneut in seiner Haltung verdächtig geworden 
war, schrieb der Papst am 10. März 453 an das 
Kaiserpaar, ohne damit freilich etwas zu errei- 
chen (ep. 112. Mansi VI 220 A; vgl. 221 B und 
224 A. Migne L. LIV 1097. Jaffé Reg? 488). 
Schon am 21. März ging mit einer Antwort auf 
ein Schreiben des Kaisers vom 15. Febr., die eine 


Hodegetria (Nieeph. hist. eecl. XIV 11). Auch die 
Vollendung der Kirche des Heiligen Menas wird 
ihr zugeschrieben (Patria Const. HI 2 a. O. 
S. 215, 2f.). 

Bilder der P. haben wir nur auf Münzen. 
Dagegen werden von Standbildern außer dem 
obenerwähnten im Senatsgebäude aus dem Jahr 
ihrer Erhebung zur Augusta 414 noch genannt 
eines in der Chalke (bei Preger a. O. 38, 7. 
außerdem ein silbernes Bild der P. mit ihren 
Schwestern (ebd. S. 37, 17f.) und ein anderes zu- 
sammen mit Marcianus in der Säulenhalle des 
Theodosius (ebd. 8. 52, 16). Das Andenken P.s 
wurde hier und auch sonst durch den Kaiser 
Leo I., den Nachfolger des Marcianus, aufrecht- 
erhalten (ebd. S. 52, 12ff.). Auch in Rom lebte 
ihr Andenken als fromme Herrscherin fort; Gre- 
gor d. Gr. stellte in einem Brief an die Kaiserin 


Bestätigung der Beschlüsse von Chalkedon ent- 30 Leontia, die Gemahlin des Phokas, sie ihr als 


hielt, auch ein Brief an P. in demselben Sinn ab 
(ep. 116 Mansi VI 233A. Migne L. LIV 1085. 
Jaff&Reg.2 40,2. Acta cone. oecumen. II 4 S.68 
nr. 62). Gegen den Widerstand der palüstinensi- 
schen Mönche gegen das Chalcedonense, die sich 
der Unterstützung der Eudokia erfreuen durften 
(s. 0. Bd. XIV S. 1524, 60ff.), suchte P. ihrem Ge- 
mahl durch Briefe zur Beruhigung der Gemüter 
zu helfen, so an eine Äbtissin Bassa im J. 452 


(Mansi VII 505 C) und an die dortigen Mónche 40 


(Mansi VI 509 A mit 785 B; vgl. VI 235 C). 
Im Juli 453 starb P. in ihrem 55. Jahr (Chron. 
min. II 27, 157. 85, 453, 5. Theodor. Lector I 5 
— Migne G. LXXXVI 168. Theophan. a. 5945 
S. 106, 25), und nach ihrem Tod verlor die Kir- 
ehenpolitik ihres Gemahls an Energie. P. beschloB 
ihr werktütiges Christentum mit ihrem Testa- 
ment, das ihren Besitz den Armen hinterließ, und 
Mareianus entsprach ihrem letzten Willen (Theo- 


Vorbild hin (Reg. XIII 42. Jaff& 1907). Die 
Kirche hat P. unter die Heiligen aufgenommen 
und ihr Fest auf 10. bzw. 11. September angesetzt 
(Th. Schnitzler inGrillmeier/Bacht 
Das Konzil von Chalkedon II 737. 740). 
Sievers Studien zur Gesch. der röm. Kai- 
ser 293. 360. 413. 421. 435. Güldenpen- 
ning Gesch. des ostróm. Reiches unter den Kai- 
sern Arcadius und Theodosius II. 1885, 136, 20. 
211i. 245ff, 201f1. 318. 323. 881f, See c k Unter- 
gang V 551. VI 68ff. 75. 80ff. 198f. 2017. 213ff. 
237. 243. 246. 968ff. 2071. 825. Bury History 
of the Later Roman Empire I? 131. 214. 220. 236. 
238. E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 
A17. 4251. 440. 445. 450f. 456. 46411. 523; Histoire 
du Bas-Empire II 77. Solari La Crisi dell'Im- 
pero Romano IV 1 (1936) 151. 154f. IV 2, 4 
— Il Rinnovamento dell'Impero Romano I (1938) 
346. 819. Vasiliev History of the Byzantine 


dor. Lect, a. O. Theophan. a. O. 106, 26f. Zonaras 50 Empire I (1928) 83. 122. 130. 287 (= Histoire de 


XII 15. P II 48 A). 

DieBautiütigkeit der P. war nach unse- 
ren Quellen vorwiegend auf kirchliche Zwecke 
ausgerichtet mit Kirehen, Armen- und Kranken- 
häusern und Fremdenherbergen (Theophan. a. O. 
106, 28f.). Die domus Pulcheriae Augustae ge- 
hörte zur dritten Region der Stadt Konstantinopel 
(Not. urbis Constant, bei Seeck Notitia Dignit. 
8. 282, IIT 8). Besonders erwühnt wird der Bau 


l'Empire Byzantin I (1932) 83. 193. 133. 812); 
2. Aufl. (1952) 66. 104. 235. Salvatorelli 
L'Italia Medioevale in Storia d’Italia III 19. 31. 
49f. 99. Diehl-Marcais Histoire du Moyen 
Age III (1936) 71. 10. 971. 30. ParibeniStoria 
di Roma da Diocleziano alla Caduta dell’Impero 
d'Occidente 1941, 255. 257f. 272. 275f. Ostro- 
gorsky Gesch. des byzantinischen Staates? 46. 
49. Duchesne Hist. anc. de l'église IIT4 4241. 


eines Áltersheims zusammen mit Marcianus, 75oo- 60 Kidd A History of the Church II 424. III 49. 


»ousiov ra Aeydusva Ilgdowa nach seiner Lage bei 
den Stallungen der grünen Zirkuspartei genannt 
(Patria Constantinop. IIT 63 in Seript. Orig. 
Const. ed. Preger S. 289, 4£). An Kirchenbauten, 
die ihr allein oder zusammen mit ihrem Gemahl 
zugeschrieben werden, kennen wir eine Kirche für 
den Heiligen Stephanus im Palast (Theophan. 
a. 5920 S. 87, 41.) und für Laurentius (Theophan. 


172. 230. 277. 286. 309. 304. 310ff. 381. 397. 
400ff. C a s p a r Gesch. des Papsttums 1389. 401f. 
413. 463f. 476. 4827. 488. 495. 497£. 500. 502f. 
510. 527f. 532. 534ff. 547. M 58. 157. 490. 
Kirsch Kirchengeschichte I 561. 564f. 569. 
Brooks In Cambridge Mediev. History I 462ff. 
und Alice Gardner ebd. 495. 499. 502. 504ff. 
507. 5108. 517. V. Sehultze Altchristliche 


1963 Pulcheria 


Städte und Landschaften, Konstantinopel 138f. 
172. Zöckler Realeneyel. d. prot. Theologie 
XVP 518. Grillmeier/Bacht Das Konzil 
von Chalkedon, Index Bd. IIT 962. 
[Wilh. Enflin.] 

Pulex. 1) s. Servilius nr. 78. 

2) s. d. Suppl. 

Sex Pulfennius Salutaris M. Luccius Va- 
lerius Severus Plotius Cilo aus Venafrum war 


Pulio 1964 


des Platzes Naoixa, sondern überhaupt nördlich 
aller gemeinsam mit Nac, aufgezühlten less, 
wahrscheinlich dabei noch mit etwas westlicher 
Abweichung, außerhalb des Flußgebietes des 
Naudöns und zum Indus hin ihre Wohnsitze hat- 
ten. Nach Tomaschek (s. Art. Chatriaioi 
o. Bd. III S.2198) befand sich das Gebiet der 
Xato. zwischen den Flüssen Hydraotes und Hy- 
pasis, also zwischen Ravi und Bias, im Bereich 


nach CIL X 4864 Ilvir viar(um) eurandarum 10 des Pandschab. Doch erweisen die diesem Stamm 


und  quaest(or)] pro pr(aetore) — prov(inciae) 
Achaiae im 2. Jhdt., s. Groag Reichsbeamten 
von Achaia I 121. [Rudolf Hanslik.] 
Pulfio s. u. Art. Pullo. 
IlovAtvóacAypioqáyot, nur von Ptolemaios 
(VII 1, 64 p. 154 Nobbe: Tà 8» émeoxeiusva 
zorar&uovraı  lloviivóat "Aypropáyot, xol $aio 
abrobs £rt Xarouiouév olg àxó Óvoroc xal áx' áva- 
tolöv tod "Ivóov morauot nóÀs aióe* Nuypavi- 


zugchörigen Stüdte (Ptolem. $ 64) seine Ausdeh- 
nung zu beiden Seiten des Indus. Freilieh ent- 
fernte sich das Gebiet der Xaro. stellenweise 
ziemlich weit von diesem Flusse in östlicher 
Richtung, wie die Lage der den Xazg. zugehöri- 
gen adAıs Avrdyaga wahrscheinlich macht, die in 
dem heutigen Marwar am Flusse Lavani (bei fast 
26° Br. und 1314? L.) oder in dem ebenfalls in 
der dortigen Gegend befindlichen Platz Kšatriya 


»gauua, Avrayaoa ...) erwühntes Volk Vorder-20 — cin Name, der zweifellos die antiken Xa- 


indiens, der India intra Gangem zugerechnet, 
also einem Abschnitt des südlich, südwestlich 
und westlich vom Ganges gelegenen Gebietes. 
Der Zusatz Ayoogayoı weist, wenn auch viel- 
leicht nicht gerade auf einen nomadisierenden 
Stamm, so doeh auf ein dem Ackerbau abholdes 
Volk. Die ITov}. "Ayo. sind schwer lokalisierbar. 
Gesichert ist neben ihrer Lage zum Ganges (s. o.) 
ihre Zugehörigkeit zu einem Landstreifen öst- 


roraioı in sich birgt — erkannt wird (Toma- 
schek a.0.). Es scheint sieh hier allerdings 
nur um einige vorgeschobene Posten der Xaro. 
zu handeln. Wenn schließlich die außer Naoiz« 
— innerhalb der Gruppe der dem Flufgebiet 
des Naudöns zugerechneten Orte — bedeutend. 
ste, von Ptolemaios bei 20° Br. erwähnte Stadt 
Ofypn, das ßaotleror Tiaoraror, die Hauptstadt 
des alten Avantireiches (s. o. Bd. XVIII S. 2048) 


lich des Indus, aber kaum über den 75. Grad 80im Westen der heutigen Provinz Malwa, östlich 


ö. L. hinaus. Es fällt in der Darstellung des Pto- 
lemaios auf, daß erst nach der Aufzählung einer 
Fülle von Einzelsiedlungen nur zwei Völkerschaf- 
ten auftreten, die JI. 4. und die Xargraior, und 
auschließend wieder sechs adler genannt wer- 
den, die in das Herrschaftsgebiet der Xaro. fal- 
len. Wenn der letzte, kurz v o r der Nennung der 
IT. A, und Xaro. erwähnte Ort Naoixa unter 17° 
n. Br. und die erste, wmmittelbar nach der 


der antiken Handelsstadt Barygaza (jetzt Broad) 
angenommen wird, dürften sich die Wohnsitze 
der II. 4. östlieh des mittleren Indus befunden 
haben, in einem Landstreifen, der gegenwärtig 
ungefähr vom 28. Breitengrad geschnitten wird. 
Es muß ein weiter, zuın Teil verödeter Raum am 
Rande der steppenhaften Radschputana gewesen 
sein, den dieser Volksstamm nach der Art von 
Jügern und Sammlern, entsprechend seinem Bei- 


Namhaftmachung der Xare. benannte und die- 40 namen 71yoio — qáyo:, durchstreifte. 


sem Volksstamm zugehörige zdAıs Niyoariynauua 
bei 28° 15° erscheinen, dürfte man für die An- 
setzung der Morvi. Ayo. in einem Gebiet zwischen 
Naoixza und Niroariyoauus kaum fehlgehen: 
denn in der Darstellung des Ptolemaios (§ 62 
—04) liegt eine im wesentlichen von Süden nach 
Norden gerichtete Aufzählung vor. Während 
Nasiza einer Gruppe von Siedlungen zufüllt, die 
nach dem Lauf des Flusses Nauaöns (jetzt Nar- 


Die geographische Anschauung unterstützt 
neben den bekannten Atlaswerken von Andréc 
und Stieler das Blatt Räjputäna der 
engl. Karte Asia 1 :1000000, N. G—43. 

[Hans Treidler.] 

T. Pulio. um 50 v. Chr. Der Name ist nur 
hei Caes. bell. eiv. III 67, 5 (s.u.) überliefert: 
vgl. W. Sehulze Zur Geseh. lat. Eigennamen 
(Abh. Göttingen 1904) add. 304. Haakh Paulv 


bada) orientiert und der Landschaft /aoocj an-50 R. E. VI S. 277 hatte noch Pulfio gelesen und 


gegliedert sind, gehört Nrroariyoauna mit fünf 
weiteren Orten einem Gebiet an. das den Xa- 
rocatoı unterstellt war, und zwar mit Anlehnung 
an den Indus, zu dessen beiden Seiten sich nach 
Ptolemaios die cosi; der Xaro. befanden. Von 
dem zum Flußgebiete des Naurörys serechneten 
Siedlungen lag am südlichsten Naoiza bei 17° 
Br., am nördlichsten Uyoırayaoa bei 22° 30°. Von 
den Städten der Xarn. war die südlichste Tioe- 


unter diesem Namen zugleich den Centurio T. 
Pullo (s. diesen Art) behandelt; ob jedoch Pu- 
lio mit Pullo zu identifizieren ist. kann nicht 
schlüssig erwiesen werden, obwohl es nahelie- 
gend wäre. T. R. Holmes The rom. republie 
III (1923) 110. 150 nennt ihn T. Puleio. Im 
J. 705 — 49 hat er die 15 Kohorten starke Hee- 
resabteilung des C. Antonius, des Legaten Cae- 
sars in Illyrien, auf der Insel Kurikta verraten: 


aarıyya bei 24° 20°. die nördlichste Nıyoars- 60 cuius opera. proditum ezercitum C. Antonii de- 


venuua bei 28? 15'. Wenn also Ptolemaios auf 
die Nennung der xóAi; Naoíza bei 17° Br. und 
114? L. die Worte rà 8 éxeoxeinera zararäuorrau 
1. A., xai éxio avtovz £r Xaroiaiot folgen läßt, 
so liegt in dieser Formulierung zwar etwas Un- 
bestimmtes, es geht aber aus dem ganzen Zusam- 
menhang in größerer geographischer Schau deut- 
lich hervor, daß die ZZ. “4. nicht nur nördlich 


monstrarimus — leider aber ist die Stelle, auf 
die sich Caesar hier bezieht, verloren, und die 
Parallelüberlieferung schweigt, vgl. Seeck o. 
Bd. 1 8.2582 Nr. 20 Drumann-Groebe 
Gesch. Roms I2? 384. II? 488. HI? 406. Milt- 
ner o. Bd. XXI S. 2191, 21ff. Nach seinem Über- 
gang zu den Pompeianern ist er für uns faßbar 
in den Kümpfen um Dyrrhachium im J. 406 


1965 Pulio 


— 48, wo er wegen seiner tüchtigen Abwehr von 
Caes. civ. III 67, 5, also seinem Feinde, erwühnt 
wird fortissime Tito Pulione ... (s.0.) ... e loco 
propugnanie. Zur Lage genauer Dru mann- 
Groebe G. R. III? 447. Allgemein: Miltner 
o. Bd. XXI S. 2197. [Hans Gundel.] 
Hoviınoöia, nur von Ptolemaios (VII 1, 
p. 142 Nobbe) genannter Platz Vorderindiens an 
der Bucht von Barygaza (jetzt Golf von Kambay): 


êv xola Bapvyalnra 


Br. L. 
Kaudry 17° 112° 
Naudöov norauod Erßolal 17° 34' 112° 
Novoaginra 16°30 112° 30 
IovAmobia 16? 112? 30' 


.. Es liegt hier cine im ganzen von Norden nach 
Süden gerichtete Aufzählung geographischer 


Pullaienus 1966 


Herrmann (s.u. Bd. IVA 8.923) in dem 
60 km nördlich von Bombay gelegenen Sopara 
wiederzukehren scheint, einem Ort, der, weit süd- 
lieh vom Surat gelegen, als alter Handelsplatz 
aus der Zeit des indischen Königs Asöka (272 
—232 v. Chr.) bezeugt ist. Die hohe kommerzielle 
Stellung der Westküste Vorderindiens, nament- 
lieh in ihrem nördlichen Teil, ist aber auch für 
die nachehristliche Zeit erwiesen und begriff je- 


10 denfalls damals I7. mit ein. Als Ptolemaios seine 


Geographia veríafte (um 170 n. Chr), bedeutete 
das kaum 50 km nordnordóstlieh von 17, entfernte 
Bagöyada (jetzt Broat, auch in der Form Broach) 
einen wichtiger Ausfuhrplatz, aus dem Waren 
an die Küste des Roten Meeres nach Adulis (bei 
Massaua) und zur Gewürzküste (Aomuarapdoos) 
am Kap Guardafui exportiert wurden. Doch gin- 
gen von Bagvy. aus noch andere Handelswege. 
die entweder zur See bis Ostasien führten oder 


Punkte vor, als deren südlichster, innerhalb der 20 auch nur das Binnenland Vorderindiens kreuzten 


Bucht von Barygaza, 77. erscheint. 77. befand 
sich nach der obigen Aufstellung südlich der 
Mündung des Naudöns, des heutigen Narbada, 
aber nördlich der weiterhin von Ptolem. (§ 6—7), 
wie man in den Abschnitten Aoaxns Jasur 
und ardo@v Ileıoararv erkennt, bei 15? 107 Br. — 
112? 15' L. und 13? 83' Br. — 114? 30" erwühn- 
ten Mündungen der Flüsse Goaris und Nanagu- 
nas (jetzt Tapti). Der Goaris (s. d.) ist nieht als 
ein selbständiger Fluß zu betrachten, sondern als 
«ler nördliche der beiden Arme, in denen der Na- 
nagunas dem Meere zuströmt. Die Entfernungen 
in nord-südlicher Richtung, die sich aus den 
Breiteneradangaben des Ptolemaios ergeben, sind 
größer, als sie der Wirklichkeit entsprechen, vor- 
ausgesetzt daß die Gradwerte sowie die Reihen- 
folge der Namen einwandfrei überliefert sind, 
Wenn /7. zwischen den Flüssen Naudöns und 
J'óno« lag und sich ferner südlieh von Noroaotíza 
(3. 0.) und nördlich des Platzes Fovzxápa (15? 30° 
— 112° 30°) befand, bleibt kein großer Raum 
mehr für die Lokalisierung von 77. O. Stein 
(o. Bd. XVII S. 1490) hat Novoaoíza dem heuti- 
gen unter 21^ 35' n. Br. und 72? 48' ö. L. gelege- 
nen Hansot gleichgesetzt (vel. hierfür sowie für 
die weiteren Örtlichkeiten das Blatt Sät- 
pura Mountains der englischen Karte Asia 
3 :1000 000. N. F—43). Daraus ergibt sich für 
ZI. eine Lage, die, unter Berücksichtigung des- 


selben Längengrades wie bei Novoaoíza (s. 0.), 50 


‚len gegenwärtigen Olpäd am besten entspre- 
chen würde, während die westlich bzw. südsüd- 
westlich davon gelegenen Plátze Dandi und Suvali 
"inem ausgesprochenen Sumpfeebiet angehören. 
das wohl von einer erst nach den Zeiten des Alter- 
tms ent-tandenen Schwemmlandbildung her- 
rührt. O. Stein (a, 0.) lehnt. wenigstens für 
Novsaoiza, die Ansetzung südlich des Flusses 
Tapti (Naraz;olva;) mit triftigem Grund ab, im 


(vgl. Art. Plithana). Diesem Netz von Han- 
delswegen und -beziehungen war somit IT. an- 
geschlossen, [Hans Treidler.] 
Pullaienus, 1) P. Celsinius Pupianus mit dem 
Signum Florentius, e(gregius) v(ir) Gatte der 
Roia Titinia. Seine Sóhne Titinius Pupianus und 
Peironianus Decimus gehörten schon dem Sena- 
torenstand an, sie werden als c(larissimi) i(uve- 
nes) bezeichnet in der Inschrift von Henschir el 


30 Kadi, zwischen Thubursicum und Uchi Maius, wo 


die praedia Pullaienorum lagen, CIL VIII 26415 
— Dess. 6024 und add. p. CLXXXVI. Stemma 
der Familie bei L. Leschi Etud. d’Epigraphie, 
d'Arehéol. et d’Histoire Afrieaines (1957) 121. 

2) (Pullaienus) Petronianus Decimus mit dem 
Signum Florentius, c(larissimus) i(uvenis) Sohn 
des (Pullaienus) Celsinius Pupianus, des Vorher- 
gehenden, s. d. 

3) L. Albius Pullaienus Pollio, Consul suffec- 


40 tus im J. 90 n. Chr. (27. Okt.) mit Cn. Pompeius 


Longinus, Militirdiplom CIL XVI 86 (auch IIT 
p. 1965 und XIIT 6821) —D es s. 1998, s. o. Bd. I 
S. 1311, 9. Die Fasten von Potentia (s. Alfieri 
Athenaeum XXVI [1948] 1271. — AE 1949, 23) 
zeigen, daß P. den Suffeeteonsulat im September 
und Oktober bekleidet hat. 

4) (Pullaienus) Titinius Pupianus mit dem 
Signum Florentius e(larissimus) i(uvenis), Sohn 
des (Pullaienus) Celsinius Pupianus. s. d. 

[A. Stein.] 

5) L. Albius Pullaienus Pollio. eos. suff. im 
September und Oktober 90 n. Chr. mit Cn. 
Pinarius Aemilius Cieatrieula Pompeius Lon- 
zinus nach dem Militärdiplom CIL XVI 36 
— Dess. 1998; sein Praenomen ergibt sieh aus 
den Fasten von Potentia. Athenaeum XXXVI 
(1948) 12971. — Ann. épigr. 1949, 93, s. De- 
grassi Fast. eons. p. 27. Wohl im J. 104/105 
war P. Statthalter von Asia, CIL III 14195? 


Gegensatz zu einer Meinung, die Novoagiza in 60 (Ephesos), s. D. Magie Roman Rule in Asia 


dem heutigen bei 20° 57° Br. und 72° 56’ L. be- 
findlichen Navsari noch südlich der Stadt Surat 
erkennen will. Es besteht aber auch kein Anlaß, 
en Ort IT. südlich des Tapti anzusetzen, wenn- 
gleich zu bedenken ist, daß der Platz Fovxdee, 
der von Ptolemaios nur wenig von JM. entfernt 
lokalisiert und doch ausdrücklich nicht mehr 
zum xcAxog JDaovyalQgvó; gerechnet ist, nach 


Minor II 1583. als solcher Nachfolger des C. 
Aquilius Proculus. 

6) M. Paccius Silvanus Goredius L. Pul- 
laienus Gareilius s. PIR IV? p. 16 nr. 79. 

1) L. Pullaienus Gargilius Antiquus s. PIR 
IV? p. 16 nr. 79 und p. 17 nr. 80. 

8) Pullaiena Caeliana, nach CIL III 1118 
Gattin des Q. Marcius Victor Maximillianus, 


1967 Pullaiena 


s. o. Bd. XIV S. 1600 Nr. 111, Mutter des P. Mar- 
cius Victor Maximillianus, aus dem 3. Jhdt. 
[Rudolf Hanslik.] 
Pullaria (Plin. n. h. IH 151; Tab. Peut.; 
Geogr. Rav. V 24 — p. 101, 45 ed. Sehnetz) 
Insel im Adriatischen Meer vor der Südspitze 
Istriens, zwischen den Inseln Ursaria und Curica. 
Die Aufzählung der istrischen Inseln beim Geo- 
gr. Rav. (P. zwischen der nicht zu deutenden 


Pullius 1968 


mannin Grillmeier/Bacht Das Konzil 
von Chalkedon IT (1953) 80. [Wilh. Enßlin.] 
Pullius ist als römischer Gentilname auf In- 
schriften ziemlich früh und ziemlich oft bezeugt: 
Auf alten Grabsteinen in Praeneste (mit den 
Praenomina C. L. M. N. P. Q. S. CIL I? 251—955. 
2475), auf den Votivstelen der Magistri in Min- 
turnae im frühen 1. Jhdt, v. Chr. (mit den Prae- 
nomina M. und Q. Excavations at Minturnae II 


Insel Erafronia und Ursaria) stimmt nicht mit 10 1, 68 Nr. 5, 12. 11, 5. 12, 2. 18, 4. 22, 8. 28, 11), 


deren tatsächlicher Lage überein. Der cod. Vati- 
canus lat. 3861 (D) und der Leidensis Lipsii 
n. VII (F) des Plin. geben den Plural Pullartae, 
was dann auf eine Inselgruppe deuten würde, 
CIL V 8139 identifiziert P. mit den dem Hafen 
von Pola vorgelagerten Brionischen Inseln unter 
Berufung auf Plin., der jedoch nur P. zwischen 
Cissa und den Absyrtiden, den Inseln des Quar- 
nero anführt (vgl. oben Bd. II S; 283). Nach der 
Tab. Peut. liegt jedoch P. nicht Pola vorgelagert, 
sondern der Südspitze Istriens. Richtiger wird 
P. mit der heute Lussin (kroat. Lošinj) genann- 
ten Insel identifiziert, so von Miller Itin. 
Rom. 490 und A. Gnirs Jahresber. der k. u, k. 
Marine-Unterrealschule Pola 1902, 28ff., wobei 
es nur fraglich ist, ob die nördlich P. in der Tab. 
Peut. eingetragene Insel Ursaria tatsächlich, wie 
Gnirs annimmt, mit der Gruppe der Brionischen 
Inseln zu identifizieren ist, wobei sich der antike 


auf Libralassen der 440 — 314 gegründeten la- 
tinischen Kolonie Luceria etwa aus den ersten 
Jahrzehnten ihres Bestehens (L. Pulio L. f. CIL 
I? app. 37), bei einem Duumvir von Puteoli 649 
= 105 (M. Pullius Lex Puteol. ebd. I? 698 — 
Dess. 9317. I 2), bei einem Magister pagi in 
Larinum (Q. Pulli V. f. ebd. 1? 1711), bei einem 
Magister in Áquinum (MJ Pullius M. f. ebd. 
1549) und auf einer Bauinsehrift in Aquileia (M. 


20 Pullius Tr. f. ebd. 2211). Verschieden von Pul- 


lius ist Pollius, obgleich beide Namen leicht 
zusammengebracht werden können (s. die Bei- 
spiele auf Inschriften der Kaiserzeit Dessau III 
p. 115. 122). 

1) Pullius, Mitte 3. Jhdt. v. Chr. Literarisch 
überliefert ist ein P. (ohne Praenomen) nur durch 
Sehol. Bob. Clod. et Cur. 887 Or. — 90 St., 
als einer der zwei Volkstribunen bezeugt, die 506 
— 248 den bei Drepana geschlagenen Consul 


Name in dem ganz unbedeutenden und unbe- 30 von 505 = 249 P. Claudius Pulcher vor den 


wohnten Scoglio Orsera erhalten hätte, oder 
nicht vielmehr mit der Insel Cherso (heute kroat. 
Cres) mit der Stadt Apsorus (heute Ossero, kroat. 
Osor). Da Curicte oder Curica die heutige Insel 
Krk (ital. Veglia) ist, entspräche dies der Rei- 
henfolge in der Tab. Peut. 

Zum Namen P. A. Karg Wörter und Sachen 
NF IV, 1941/2, 168, die ihn von lat. pullus ab- 
leitet. Die griechische Bezeichnung der beiden 


Centuriateomitien zur Verantwortwng zogen, und 
sein Name ist nicht vor allen Zweifeln gesichert 
(s. o. Bd. X S. 1081, 39; vgl. o. Bd. VII S. 293 
Nr. 5). [F. Münzer.] 
[Zusatz. O relli-Baiter Onomasticon Tul- 
lianum (1838) 500 sahen in ihm in Anlehnnug an 
Niebuhr eine falsche Namensform für Tullius, 
was jedoch anscheinend keinen Anklang fand. 
Auch T.R.S.Broughton The Magistrates of 


heute durch eine Brücke verbundenen Inseln 40 the Roman Republie I (1951) 215 hält fest an 


Lussin und Cherso scheint MeAzayo(órc wijoot 
(Ant. Lib. 2, 6. Vgl. Strab. V 215) gewesen zu 
sein. [B. Saria.] 
Pullentius. Lektor, wurde 366 von dem aria- 
nischen Bischof Valens von Mursa (s. u. Bd. VII A 
S. 2141) und anderen dem Bischof Germinius (s. 
u. Bd. VIIA S. 214, 61ff.) empfohlen (Hilarius 
Coll. Antiar. Paris. Ser. B V 2 CSEL LXV 160, 
15). [Wilh. Enßlin.] 


dem Namen Pullius. Über den Perduellionsprozeß 
gegen Claudius Pulcher vgl. jetzt Chr. H. 
Brecht, Perduellio (Münch. Beitr. z. Pap. 
forsch. u. ant. Rechtsgesch. 29) 1938, 287f. Kurz 
nur Jochem Bleieken Das Volkstribunat der 
klassischen Republik (Zetemata 13, 1955) 36, 1.| 
[Hans Gundel.] 

2) Pullius, nicht näher datierbar, wird von 

Varr. 1. 1. V 158 als viocurus aufgeführt, vgl. 


Pullio. Subdiakon unter Papst Hormisdas, 50 Mommsen R. St.-R. IX 668,3. Zur eura viarum s. 


überbrachte nach 15. November 516 einen Text 
des Libellus des Hormisdas, eine besondere In- 
struktion und einen Brief an den Bischof Johan- 
nes von Nikopolis (Jaffé Reg.? 789. 783. Thiel 
Ep. Roman. Pontif. I 780. ep. 19f. Mansi VIII 
4071. Migne L. LXIII 392. 394. Ep. imper., Avel- 
lana 121f. mit 124, 1 CSEL XXXV 532, 8ff. 536, 
8 Guenther). Anfangs April 517 ging P. mit der 
Papstgesandtschaft unter Ennodius zum Kaiser 


Justinus I. nach Konstantinopel (Catal. Felie. bei 69 


Duchesne Liber Pontif. S. 100). Er reiste 
mit der Gesandtschaftspost am 22. April 519 nach 
Rom zurück, wo er am 19. Juni ankam (Jaffe 
Reg2 785. Mansi VIII 421. Migne L. a. O. 406. 
Ep. imper., Avellana 166, 2. 4. 167. 217, 1 CSEL 
XXXV 617, 16. 618, 5, 7. 677, 6. Caspar Ge- 
schiehte des Papsttums II 143 144, 8. 159. Va- 
siliev Justin the First 1950, 181. F. Hof- 


Kornemann o. Bd. IV 8.1767. Da die Auf- 
sicht über die Wegebauten zum Aufgabengebiet 
der Aedilen gehórte (Mommsen R. St.-R. II 5051. 
Kubitschek o. Bd. I 8.469), wird man P. 
— allerdings nur mit größter Zurückhaltung — 
mit T. R. S; Broughton The Magistrates of 
the Roman Republic 1I (1952) 485. 609 mög- 
licherweise als Aedil ansprechen dürfen. 
[Hans Gundel.] 

3) Pullius Natalis. An ihn ist ein Schreiben, 
angeblich des Cornelius Celsus, in Wahrheit wohl 
des Scribonius Largus (in der Zeit des Claudius) 
gerichtet (vel. Kind o. Bd. XIV S. 1501f. und 
Ed. IL A S. 8:9), Marcelli de medicam. p. 21 Nie- 
dermann. [A. Stein.] 

4) Cn. Pullius Pollio, Angehöriger des Rit- 
terstandes in augusteischer Zeit, nach CIL XI 
75598 — Dessau 916 (Forum Clodi) feti- 
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[alis]. Er begann nach dieser Inschrift seine 
Laufbahn als /Xvir] stlitibfus) iudficandis) ex 
s(enatus) efonsulto), dann wurde er ir(ibunus) 
pl(ebis). Das zeigt, daB er nicht senatorischer 
Familie entstammte, und beweist ferner, daß in 
augusteischer Zeit awch Nichtpatrizier in das 
Kollegium der Fetialen aufgenommen werden 
konnten, s. o. Bd. VI S. 2260. P. wurde prae/tor] 
ad. [aerar(ium)], eine seit 98 v. Chr. bestehende 
Spezialpraetur, s. C. Koch o. Bd. XXII S. 1600, 
die vorübergehend an Stelle der praefectura 
aerarii bestand. Dann wurde P. pro co(n)sul 
[pr]ovinciae Narbjon(ensis)], sicher nach 22 
v. Chr., als diese gallische Südprovinz in die 
Verwaltung des Senates gegeben wurde, s. Kor- 
nemann Weltgeschichte des Mittelmeerrau- 
mes II 34. Anschließend war er im nördlichen 
Gallien tätig. Die Art der Tätigkeit hängt von 
den Ergänzungsmögliehkeiten der Inschrift ab, 


Pullopice 1970 


ähnlich dem des gleichzeitig lebenden P. Pa- 
quius Scaeva, s. Hof mann o. Bd. XVIII, 2. H,, 
S. 1119f. Nr. 3. [Rudolf Hanslik.] 
T. Pullo, Centurio unter Caesar in Gallien. 
Der Name ist nur bei Caes. bell. Gall. V 44, 1 
(s. u.) überliefert, und zwar in der hier gegebe- 
nen, von A. Klotz in seiner editio maior auf- 
genommenen Form (damit ist die noch von 
Haakh Pauly R. E. VI S. 277 vertretene Form 


10T. Puifo hinfällig). Der Name tritt ferner auf 


als Cognomen eines A. Ranius Pullo CIL IX 
4024 (aus Alba Fucens), vgl. W. Schulze Zur 
Gesch. lat. Eigennamen (Abh. Göttingen 1904) 
313. 367 add. 304. — Er ist uns faßbar im J. 54/ 
53 in der Legion, die damals im Gebiet der Bel- 
ger unter dem Kommando des Q. Tullius Cicero 
stand: erant in ea legione fortissimi viri centu- 
riones, qui iam primis ordinibus adpropinqua- 
rent, Titus Pullo et Lucius Vorenus (der Name 


ob man nämlich liest: /leg(ato) imp(eratoris) 20 ferner ebd. 3. 6. 7. 10. 12). Da in dem Art. 


Caes(aris)] Augus/ti iJn Gallia eomat/a}, oder 
ob man ergänzt: [comiti imp. Caes.] Augus[ti i]n 
Gallia comatafa). Für die erste Möglichkeit hat 
Sieh Mommsen Rev. philol. XIII (1890) 199, 
s. Ges. Sehr. VIII 543f. entschieden, nach ihm 
Dess. 916 und Graindor Athönes sous 
Auguste 40. Die andere Ergänzungsmöglichkeit 
ist die vonBormann im CIL XI 7533 vorge- 
sehlagene: [comiti imp. Caes.] Augus[ti]. Dann 


würe der Aufenthalt des P. in Gallien genau da- 30 ben. 


tierbar: er hätte an der Seite des Princeps bei 
seinem Aufenthalt in Gallien im J. 16—13 v. Chr. 
geweilt und wäre etwa mit den Schatzungsagen- 
den beauftragt gewesen, Gardthausen 
Augustus 12, 662. Auffällig ist die Bezeichnung 
Gallia comata, die sonst nur im inoffiziellen 
Sprachgebrauch üblich war, s. o. Bd. IV S. 6041. 
Um so größere Schwierigkeiten macht die Fort- 
setzung der Inschrift: [ilemque?] in Aquitania, 
da hier Aquitanien von der Comata geschieden 
ist, eine Trennung. die in verwaltungstechni- 
scher Hinsicht erst in spätere Zeit gehört. Gerade 
diese Trennung macht es aber unmöglich, an die 
Ergänzung: legatus imp. Caes. Augusti zu glau- 
ben; auch Ritterling-Stein Fasti d. 
röm. Deutschland 7 halten an der Ergänzung 
comes fest. Vielleicht sind die Schwierigkeiten 
dadurch zu beseitigen, daß man statt itemque 
ergänzt: praecipue; dann wäre P. zwischen 16 


Vorenus alle Einzelheiten über die von Cae- 
sar ausführlich geschilderte Tapferkeitstat dieser 
beiden Männer berücksichtigt sind, kann hier 
auf diese Ausführungen und die dort gegebene 
Literatur verwiesen werden. — Ob man diesen 
Centurio mit dem in den Jahren 49 und 48 ge- 
nannten T. Pulio identifizieren kann (Haakh 
a.O. hat alle Nachrichten für seinen Pulfio in 
Anspruch genommen), möge dahingestellt blei- 
[Hans Gundel.] 
Pullopiee, nach Itin. Ant. 295, 4 Name 
einer Station der dort via Aurelia genannten 
Straße zwischen Vada Sabata (heute: Vado) und 
Albingaunum (heute: Albenga). Für das über- 
lieferte P. móchte O. Cuntz in seiner Ausg. 
S. 44 Pullo Picae schreiben; diese Namensform 
nähme auf die Gewohnheit der Itinerare Rück- 
sicht, die meisten Ortsnamen im Abl. sg. anzu- 
geben: Der Nom. sg. müßte dann Pullus Picae 


40 ‚Elsternküken‘ gelautet haben. Ebenfalls in der 


Annahme, P. müsse als Abl. sg. angesehen wer- 
den, rekonstruierte Forbiger Pauly VI 277 
s. v. einen Namen Pulloper; er setzte selbst ein 
Fragezeichen dazu. Es ist zu beachten, daß neben 
dem häufigen Abl. sg. auch andere Kasus ge- 
braucht werden; vgl. allein aus dem Itin. Ant. 
290, If. beschriebenen Straßenzug: Pyrgos, Fo- 
rum Aureli, Cosam, Populonium, Boacias, Liba- 
num, Varum flumen, Forum Iuli, Forum Voconi 


—13 v. Chr. als comes des Prineeps im nörd- 50 als Akkusative und Salebrone, Pise, Lune, Lu- 


lichen Gallien, vor allem aber in Aquitanien mit 
Agenden betraut gewesen. 

Problematisch ist auch die Fortsetzung der 
Inschrift; Mommsen ergünzte: Alhena/s ivit 
ab imp. Caes.] August/o] legatus in [Achaiam 
missus]. Hirschfeld dagegen: Athena/s mis- 
sus ab imp. Caes.] August[o] legatus in [ilinere 
obiit]. Doch die Inschrift dürfte P. nicht als 
Verstorbenem gesetzt sein. Am ansprechendsten 


mone, Arelate, von denen Pise (= Pisae) mit 
Sicherheit und Lune (— Lunae?) vielleicht No- 
minative sind; Arelate kann Nom. sg. oder auch 
Abl. sg. von einem Nom. Arelas sein. Die Na- 
men Salebrone (Salembro bei Geogr. Rav. IV 32 
und Salembrum bei Guido helfen ebensowenig 
weiter wie Labrone bei Cic. ad Qu. fr. 2, 6) und 
Lumone sind ebenso unbekannt wie P., dessen 
Namensform aber ohne Zweifel in diese Reihe 


erscheint der Vorschlag von Groag Achaia F60 eingeordnet werden muß. Da der Geogr. Rav. 


21: Athena[s ab imp. Caes.] August[o] legatus 
in. [bienn(ium) missus]; dann würe P. bald nach 
13 v. Chr. in außerordentlicher Mission als Kom- 
missar des Princeps für 2 Jahre nach Athen ge- 
schickt gewesen. Jedenfalls gehörte P. zu den 
aus dem Ritterstand hervorgegangenen Män- 
nern, die zu den verläßlichsten Beamten des 
Augustus gehörten. Sein cursus honorum ist sehr 


(vgl. Miller Itin. Rom. 239) nahe Luna ein 
Pullion (im Nom. sg.!) nennt und bei Ptolem. 
IH 3, 8 an der Südküste Sardiniens ein Tov- 
roviho» genannt wird, scheint der Namensstamm 
einheimisch, d. h. ligurisch, zu sein. Der Name 
P. macht mir den Eindruck, als gäbe er in lat. 
Buchstaben ein griech. HovMlonıxn (oder vho- 
zur) scil zéroa wieder und bezeichne damit 
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das bei dem heutigen Pietra Ligure (vgl. Miller 
236) gelegene Vorgebirge. Dieser griech. Name, 
der seinerseits nur einen ligurischen Namen mit 
einem griech. Suffix versieht, spricht für grie- 
chische Besiedlung auch dieses Teiles der Küste, 
wie sie bis Portofino bestätigt ist. 

Die Entfernungsangaben des Itinerars stim- 
men nur in Richtung auf Albenga mit den tat- 
sächlichen Verhältnissen überein: VII mp = 
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Pultisp, Name eines geflügelten Kithara- 
spielenden Jünglings auf einem etruskischen 
Spiegel. Herkunft unbekannt, früher Samml. Ger- 
hard. Berlin, Antiquarium Inv. 3344. Friede- 
richs Berlins ant. Bildwerke II Nr. 52. Ger- 
hard Etr. Spiegel 111. Fabretti CII 
Nr. 2494; Gloss. Ital. 1479. 

P. sitzt links von der Gruppe Atunis-Turan 
(Adonis-Venus), ihm gegenüber eine weibliche 


12 km; für die 23 km nach Vado stehen nur XII 10 dienende Gottheit Snenað. Der Name wird in 


mp, was vermutlich nach Tab. Peut. zu XXI zu 
ergänzen ist, Die 289, 5 angegebene Gesamtlänge 
der Strecke von Rom bis Arles (796 mp) stimmt 
nieht mit der Summe der Einzelangaben (759 mp) 
überein; Korrekturen bieten sich also an. P. lag 
im Gebiet der Ingauni. [Gerhard Radke.] 

Pullus s. Iunius nr. 133, Numitorius nr.5. 

Pulpitum s. am Ende des Bandes. 

Puls, Brei aus zerstampftem Spelt, mit Was- 


allen oben erwähnten Veröffentlichungen als Bei- 
name des Apollon aufgefaft; so auch noch 
— wenn auch als fraglich — bei E. Fiesel Na- 
men des griech. Mythos im Etruskischen (1928) 
Anm. 140, wo aber Fabrettis und Körtes (Etr. 
Sp. V S. 33) Annahme einer Form *roAödsonıs als 
ganz hypothetisch abgelehnt wird. Der Deutung 
und Beschreibung dureh Pauli Myth. Lex ist 
nur noch hinzuzufügen, daß Mansuelli Studi 


ser und Salz bereitet, die gewöhnliche Volksnah- 20 Etr. XX (1948/49) 71 P, als eine der wenigen 


rung in den älteren Zeiten der Republik, ehe die 
Römer das Brot kennen lernten, Varr. 1.1. V 105 
(antiquissima p.). Plin. n. h. XVIII 88 (pulte, non 
pane vizisse longo tempore Romanos manifestum). 
Iuven. sat. XIV 169. Val. Max. II 5, 5. Daher die 
Scherzhaften Namen hei Plaut. Poen. 54: Pul- 
tiphagonides: Most. 828: pultiphagus. Haupt- 
bestandteil der p. war far, Spelt, auch in späte- 
Ter Zeit, Auson. de eibis 27, 8, 5 Schenkl. Als beste 
Árt galt die p. von Clusium, Mart. XIII 8; vgl. 
Plin. n. h. XVIII 66. Der Speltbrei war von weißer 
Farbe, Mart. V 78, 9. XIII 85, 2. Nahrhafter Brei 
war mit Öl zubereitet, arme Bauern verwendeten 
in Ermangelung von Ol auch Tierfett, Plaut. 
Pers. VI 40 und Schol. Beliebte Zukost war bei 
einfacher Mahlzeit eine Bratwurst, Mart. a. O. 
Der Name p. oder pultieula ging auch auf andere 
Musgerichte über. Cato r.r. 85 gibt Anweisung 
über die Zubereitung der p. punica, zu der aliea, 


männlichen dienenden Gottheiten des Kreises um 
Turan festlegt. : 
u eg [Ragna Enking.] 


Pultovia (Itin. Hier, 561, 3), Poststation an 
der Straße Celeia—Poetovio, 12 mp. östlich von 
dem nicht näher bestimmten Ragando und 
12 mp. westlich von Poctovio. Da zwischen Ce- 
leia und Poetovio im Terrain zwei Straßenzüge 
nachgewiesen sind (Saria Arch. Karte v. Jugo- 


30 slavien. Blatt Rogatee 73ff.), ist zunächst zweifel- 


haft, ob P. an der westiichen oder östlichen Route 
(so Abramié Poetovio 8, der P. bei Maria Neu. 
stift oder St, Lorenzen i. Draufelde ansetzt) zu 
lokalisieren ist. Da aber die Ruinen von St. Lo- 
renzen, die man mit P. in Zusammenhang bringen 
möchte, nur 7—8 km von Poetovio entfernt sind, 
andererseits die zahlreichen römischen Denkmäler 
von Kerschbach (CreSnjevee) bei Pragerhof (CIT 
TII 5300ff. Ant. Insehr. aus Jugoslavien I nr. &4ff. 


Speligraupen, in Wasser gekocht, verwendet40 Saria a. O. 19f.) und Unterpulsgau (Spodnja 


wurde. Um sie schmackhafter zu machen, mischte 
man frischen Käse, Honig, ein Ei hinzu. Auch 
Plin. n. h. XXII 128 erwühnt die aliea als nütz- 
lichen Bestandteil der p. AuBerdem wurde Hirse, 
besonders in Campanien, verwendet, ebd. XVIII 
100. Colum. IJ 9, 19, auch Bohnenmehl zur 
p. fabata, Varr. b. Non. 341, 38, Fest. 277, 95a 
oder p. fabacea, Macrob. sat. I 12, 98, Andere 
Rezepte bei Apicius 185ff. 


Polskava. Saria a. O. 48) den 12 mp. von Poe- 
tovio ungefähr entsprechen, wird P. an der west- 
lichen Route liegen und im Raume von Kersch- 
hach zu suchen sein. Die Siedlung selbst ist noch 
nieht gefunden. doch dürften die auch römisehe 
Objekte enthaltenden Tumuli von Kerschbach mit 
ilır in Verbindung stehen (W. Schmid Mitt. 
Praehist. Komm. Wien II 1915, 27111). P. ge- 
hört nach CIL III 5800 noeh zu Noricum. Die 


Die p.. die Hauptnahrung der alten Römer 50 Namensähnlichkeit des heutigen Ortsnamens 


und des einfachen Volkes auch der späteren Zeit, 
wurde auch als Opferzabe dargebracht, Val. Max. 
IT 5, 5. Plin. n. h. XVIII 84. Hauptsächlich wurde 
die p. zu den Auspizien gebraucht. Da es als 
günstiges Vorzeichen galt, wenn die Weissage- 
bühner so gierig fraßen, daß das Futter ihnen 
aus den Schnäbeln auf die Erde fiel, so pflegte 
ınan ihnen die Speise in Breiform darzureichen, 
was natürlich zum gewünschten Erfolz führte, 


Fest. 244. 245a 33. Cie. div. II 73, s. den Art. 60 


Tripudium u. Bd. VIL A S. 231, 55. — Der 
rómisehen p. entspricht wohl im Griechischen der 
Name aciroz, Alkman und Epicharm b. Athen. 
XIV 628 b. was jedoch einen Brei aus Gersten- 
graupen. bezeichnet, eine der verbreitetsten 
Volksspeisen, während der römische Spelthrei 


bei den Grieche i ä i i 
XVII 84. n wenig gebräuchlich wan A 


Pulsgau (Polskava) mit dem antiken P. ist nur 
zufällig, der moderne Name ist slavisch und hat 
mit dem antiken nichts zu tun (Saria Ant. 
Insehr. 35). [Balduin Saria.] 

Pultuce, etruskische Form des Namens I7o7:- 
detzns. Dieser kommt außerdem vor als Pultuke 
und Pulutuke. Fabretti Gloss. Hal 1480. 
Pauli Myth. Lex. s. v. Pultuce mit älterer Lite- 
ratur. Denkmälerliste unvollständig. 

Liste der Denkmäler: 

1. Pultuce mit Castur und einem Jüngling. 
den P. um die Hüften umklammert hält, während 
Castur mit dem Schwert auf ihn eindringt. Spie- 
zel, Herkunft unbekannt. Früher Samml. Durand; 
Witte Cah. Durand Nr. 1960. Paris, Bibl. Nat. 
Babelon-Blanchet Bronzes ant. de la 
Bibl. Nat. Nr. 1312. Gerhard Etr. Sp. 58. 
Diese Veröffentlichungen geben nur die beiden 
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Namensbeisehriften P. und C., doch hat Cone- 
stabile, wie er glaubt mit Sicherheit, außer- 
dem den Namen Itas (Idas) gelesen, mit einem 
ungewöhnlichen runden s, ähnlich einem œ, Bull. 
dell’ Inst. 1863, 152. Danach Fabretti CII 
Nr. 2504. Es würde sich dann wirklich um den 
Kampf mit Idas handeln, wie meist angenom- 
men wird, doch tötet im griech. Mythos P. den 
Idas. Vgl. Nr. 9. 

2. Pultuce mit Castur, Tuntle (Tyndareos), 
Latva (Leda) und Turan (Venus). Sehr schöner, 
reicher Spiegel aus Porano bei Orvieto. Perugia, 
Museo Etrusco-Romano. Gerhard-Körte 
Etr. Spiegel V 77. Not. d. seav. 1876, 53 tav. I. 
Fabretti CII Suppl. II Nr. 308 liest die 
Trennungsstriche fälschlieh als I=i, deshalb 
Pultueei, Latvai. Castur hat das Ei gefunden und 
hringt es seinem Vater, dem links sitzenden 
Tuntle. Er steht neben Latva, die ganz rechts 
sitzt und gespannt zusieht. Die übrigen Figuren 
füllen nebeneinander stehend die Mitte des Bil- 
des. Zum Motiv und Stil Beazley Jour. heil. 
stud. LXIX/LXX (1949/50) 15 Fig. 20 nach Ger- 
hard. Zum Mythos und zu zugehürigen Vasen 
aus Chiusi Beazley Etr. Vase Painting 1151.; 
zum Stil 130f.; spätetr.; zum Ei Index s. v. 
Helen. Zur Lünette mit Gespann vgl. Nr. 8. 

3. (Pull)uce und Castur, rechts und links sit- 
zend. Zwisehen ihnen stehen ein Jüngling mit 
phrygiseher Mütze und eine Frau mit Halsband, 
«lie vielleicht als Turan anzusehen ist. Spiegel aus 
der Gegend von Viterbo. Brüssel, Musée de Ra- 
vestein Cat.? (1884) Nr. 1272 (827). Gerhard 
Etr. Sp. 268. Bull. dell’ Inst, 1859, 34. Fa- 
bretti CII Nr. 2054 bis. 

4. Pultuce mit Castur, Vile (Iolaos) und 
AMenrea. (Minerva). Spiegel aus Vitorchiano bei 
Viterbo. Früher bei Advokat Lovateli, Rom. 
Gerhard Etr. Sp. 255 B. Fabretti CII 
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rora?) mit Pferden. Sehr schüner Spiegel aus 
Perugia, dort im Museo Etrusco-Romano. G er- 
hard-Körte Etr. Sp. V78. Conestabile 
Bull. dell’ Inst. 1869, 47#. Fabretti CHI 
Suppl. I Nr. 252. Da es sich um eine handlungs- 
lose Familienszene handélt, bei der sich Elinei 
an den sitzenden Lamtun lehnt, während die 
Dioskuren rechts und links ruhig dastehen, so 
dürfte Lamtun versehentlich für Tuntle (Tynda- 


10 reos) beigeschrieben sein. Giglioli Arte Etr. 


tav. CCXCVIII 2 nach Photographie: 4.—3. Jhdt. 
Beazley Etr. Vase Painting 130ff. mit Litera- 
tur: spátetr. Zur Lünette mit Pferden und Aur 
als Giebelfiguren Bendinelli Bull. Com. 
XLVI (1918) 240 Fig. 12. Dagegen R. Herbig 
Röm. Mitt. XLII (1927) 117#£.: nicht Darstellung 
der Aurora mit Sonnenrossen, sondern Stall mit 
Pferden der Dioskuren und einem Rossbuben. 
Vgl. Nr. 2. Datierung und Meisterzuschreibung 


20Mansuelli Studi Etr. XIX (1946/41) 58: 


3. Jhdt. Maestro di Findareo, 

9. Pultuke mit Amuke (Amykos) und einem 
Jüngling, der als Castur aufzufassen ist. Spiegel 
aus Tarquinia, im dortigen Museum. Gerhard- 
Kürte Etr. Sp. V 91,2. Der Verfertiger des Spie- 
gels hat augenscheinlich nach einer ähnlichen 
Vorlage wie der für die Fieoronische Cista gear- 
beitet, aber ohne genaue Kenntnis des Mythos. 
denn er hat den Namen P. dem rechts sitzenden 


30 Jüngling beigeschrieben, der zusieht, wie Amuke 


von seinem Bruder gefesselt wird; im Mythos 
fesselt P. den Amuke, Vgl. Nr. 1. Marchese 
Studi Etr. XVIII 54 tav. IX 2. 

10. Pultuke mit Kastur, Menle (Menelaos) und 
Melakre (Meleager), teils sitzend, teils stehend 
vor einem Gebäude mit Muschelnische. Spiegel, 
Herkunft unbekannt. Florenz, Mus. Arch. Inv. 
604. Gerhard Etr. Sp. 355. De Agostino 
Studi Etr. XI (1937) 475 tav. LXII3.Fabretti 


Nr. 2054 quat. Datierung und Meisterzuschrei- 40 CII Nr. 108. Zu der Fälschung danach s. Nr. 11. 


bung Mansuelli Studi Etr. XIX (1946/47) 
60: 3. Jhdt. Maestro del giudizio di Paride III. 
Der Spiegel gehört zur Kranzspiegel-Gruppe, da- 
zu s. u. 

5. Pulluce mit Cas(tur), (Menr)va und einer 
Frau, die nach Gerhard 59, 2 als Turan benannt 
werden kann. Spiegel aus Volterra, dort im Mu- 
seo Guarnacii Gerhard Etr. Sp. 59, 3. Fa- 
bretti CII Nr. 804. Kranzspiegel. 


11. Pultuke mit Kaslur und Melakle (Me- 
leager). Spiegel der Samml. Bologna in Monte- 
puleiano, aus dem Kunsthandel. Auf einen echten 
runden Spiegel des 5. Jhdts. ist modern die 
Szene von Nr. 10 kopiert. Dabei ist die Nische 
fortgelassen, die Umrahmung zu einem ganz 
weichlichen Kranz mit großer Palmette oben ge- 
worden und Melakre in Melakle verschrieben. De 
Agostino Studi Etr. XI (1937) 475 tar. 


G, Pultuce mit, Castur, Enuna (Oinone) und 50 LXII 2. 


Atre (Atreus). Spiegel aus Vulei, Grabungen des 
Fürsten Torlonia 1879. Gerhard-KürteEtr. 
Sp. V 87.1. Helbig Bull. dell’ Inst. 1880, 149f. 
Castur und Atre sitzen rechts und links und tra- 
gen Mützen oder Helme, während P. en face mit 
Enuna in der Mitte steht, die wie eine Menrra 
aussieht. Kranzspiegel. 

1. (Pjultufee) mit Menle (Menelaos). Menrra 
und einem unbenannten Jüngling mit Strahlen- 


12. Pulutuke mit Kasutru (Kastor), Xalu- 
zasu (Kalchas) Turan und — unbenannt — 
Menrva. Spiegel aus Chiusi. Früher Samml. 
Hertz. Brit. Museum. Walters Cat. of Bronzes 
Nr. 629, gibt fälschlich Pulutwike, in Umschrift 
Pulutuice. Gerhard Etr. Sp. 50,1. Fabretti 
CII Nr. 479. Beazley Etr. Vase Painting 199, 
Vergleich mit einem Krater aus Chiusi. Der Xalu- 
zasu — Xalyas hat nichts mit dem Seher Kal- 


krone. Spiegel, Herkunft unbekannt. Früher 60 chas zu tun; er ist ein unbewaffneter, unbekleide- 


Samml. Fejervari, dann Samml. Pulszky, Turin. 
Gerhard Etr. Sp. 260, 2. P. und Menle tra- 
zen Mützen und stehen links und rechts in ruhi- 
gem Gespräch mit Menrra und dem Jüngling, 
welche die Mitte des Bildes einnehmen. Kranz- 
spiegel. 

8. Pultuke mit Kastur, Elinei (Helena) und 
Lamtun (Laomedon), in der Lünette Aur (Au- 


ter Jüngling, der von den Dioskuren fest um- 
schlungen wird, während Menrra links ruhig zu- 
sehend danebensteht und Turan sich rechts ganz 
unbeteiligt zu einer Art Cista herabbeugt. Ger- 
hards Deutung auf drei Kabiren entbehrt zu- 
nächst wegen der Namen der Grundlage, doch 
ist auf diesen Spiegeln immer mit Namenstausch 
zu rechnen; außerdem findet auch im Griechi- 
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schen mehrfach eine Vermischung der Dioskuren 
mit Kabiren, Kureten u. ä. statt, Bethe 
o. Bd. V 8.1097 8 8. Vom Etruskischen her läßt 
sich bisher keine Deutung geben. 

Pultuce kommt auf diesen Spiegeln also im- 
mer mit Castur zusammen vor, außer auf Nr. 7, 
wo Menle für diesen eingetreten ist. Zu der 
.Kranzspiegel-Gruppe' mit ihrer häufigen Aus- 
wechslung von Personen und Namen R. Her- 


Pulunice 1976. 


Nr. 345. Fabretti CII Nr. 305; Gloss. Ital. 
1480: /Iviaöns? Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskischen (1928) Index TToldazao. 
Pauli Myth. Lex. s. v. Puluctre, dort auch zu 
der Fälschung nach der Urne, einem Serpentin- 
stein des Due de Blacas, CII Nr. 2514 bis : Pul. 
[Ragna Enking.] 

Pulunice, etruskische Form des Namens 

Iloivveixgs. Sio erscheint auf dem Fresko mit 


big Studi Etr, XXIV (1955/56) 183it. Unbenannt 10 dem Zweikampf der Brüder aus der Tomba Fran- 


kommen die Dioskuren zusammen sehr häufig 
auf Dutzendware von Spiegeln vor, allein oder 
mit Menrva, Turan oder Helena(?), Gerhard 45ff. 
V 76. 79#.; vielleicht spielen sie im Etruskischen 
eine ähnliche Rolle als Beschützer der Frauen 
wio im Griechischen, R. Enking Arch. Jahrh. 
LIX/LX (1944/45) 120. Zu Helena Bethe 
o. Bd. V S. 1106, 

Der Kult des P. ist in Etrurien weniger alt 


und weniger verbreitet als der des Castur, ebenso 20 


wie in Rom Castor das Übergewicht hat; in 
Magna Graecia sind beide gleichgeordnet. Alt- 
heim möchte den Kult der Dioskuren zusam- 
men mit dem der Iuturna aus Etrurien herleiten 
und hält Pultuke für die Übergangsform zu dem 
lat. Pollux, Griech. Götter im alten Rom, Reli- 
gionsgesch. Vers. u. Vorarbeiten XXII (1930) 28 
mit Anm. 1, Lit. für die gleiche Ansicht; ebenso 
Röm. Religionsgesch. (Göschen) I 89. 


cois, Vulei, gesichert ist nur noch -niee. F. Mes- 
serschmidt — A. v. Gerkan Nekropolen 
von Vulei (1930) 127 Taf. 7. Die Fresken aus dem 
Ende des 4. Jhdts. (Datierung umstritten, viel- 
leicht jünger) sind jetzt im Besitz Torlonia, Rom. 


Die Darstellung weicht ganz von der sonst auf 


Spiegeln und Urnen vorkommenden ab, da beide 
ungerüstet sind. Fabretti CII Nr. 2168. CIE 
5254. 

Der Name JZolvvstxys kommt etruskisch 
noch vor in den Formen Phulnice, Phulnike, 
Phulnise. 

1. Phulnice auf einer Gemme des sorgfältigen 
archaischen Stiles. Aus Perugia, früher Samml. 
Stosch, Kat. Nr. 194. Berlin, Antiquarium. T o el- 
ken Verz. der Gemmensammlung S. 59 Nr. 75. 
Furtwängler Ant. Gemmen XVI 27. Fab- 
retti CII Nr. 1070 Phulnices. Die Gemme zeigt 
fünf Helden von den „Sieben gegen Theben“: 


Devoto erweist dagegen Studi Etr. IT30außer Ph. noch Amgiare (Amphiaraos), Tute 


(1928) 323If. die lat. Form für unabhängig von 
der etr. und behandelt ausführlich die Ent- 
stehung der Lautform Pulluee. Die fehlende 
Aspirierung, wie sie bei /Tolwwsizns-Phulnice 
(5. v.) stattgefunden hat, erklärt er mit einem 
Durchgang durch das Italisehe, Gnomon IV 
(1928) 657. Über die Reduktion von griech. 
-ev- zu etr. -u-G. Herbig Anz. f. idg. Sprach- 
v. Altertumsk. XXXVII (1917) 26, danach E. F i e- 


(Tydeus), Pardanapaes (Parthenopaios) und 
Atresde (Adrastos). 

2. Phulnike im Zweikampf mit Ertucle (Ete- 
okles) auf einem Spiegel. Herkunft unbekannt. 
Brit. Museum. Walters Cat. of Bronzes 
Nr. 621, gibt Phulniee, umschrieben Pulnice, 
auch Evft)iele, aber das u hat nur eine etwas 
kurze Haste. Gerhard-Kürte Etr. Spiegel 
V 95; hier ist 8 — F aus 9 wegen einer Verlet- 


sel Namen des griech. Mythos im Etruskischen 40 zung verlesen. Datierung und Meisterzuschreibung 


(1928) 83. Die vollere Form Pulutuke auf Nr. 12 
ist durch Anaptyxe zu erklären; die Sproßvokale 
treten auch bei den übrigen Namen dort auf; 
Fiesel Namen 91. 

Als Töpfernamo kommt Pultuce auf 
mehreren Gefässen vor, viermal mit dem Genitiv 
auf -s und -$, einmal mit dem altertümlichen Ge- 
nitiv-Dativ auf -$i: 

a) b) Pultuces auf zwei Gutti vom Esquilin, 
Gamurrini Append. CII Nr. 923, 924. 

c) Pultueeá auf einem Askos aus Orvieto. 
Nach Fabretti CII Suppl. I Nr. 459 in Flo- 
renz, Mus. Arch. Beazle y Etr. Vase Painting 
277 Nr.3; verschollen. Das Gefäß ist aber in 
Florenz, R. Pfister Studi Etr. XXIII (1954) 
274 mit Abb. 6; Fabrikmarke ist ein Pegasus. 
Bei Pfister auch die übrigen Stücke im Zusam- 
menhang mit anderen Tüpferstempeln erwähnt. 

d) (Pul)tuee$ auf einer Lampe aus Perugia. 


Mansuelli Studi Etr. XIX (1946/47) 50: 
4. Jhdt. Maestro di Achille e Pentesilea. 

9. Phulnise auf einer versehollenen Gemme. 
Herkunft unbekannt, erst Samml. Biseari, dann 
Sammi. Castellani. Fabretti CII Suppl. I 
Nr. 463. Heydemann Bull. dell’ Inst. 1869, 
56. Ph. zusammen mit Partinipe (Parthenopaios) 
und ... mti ... (Amtliure — Amgiare — Amphi- 
araos). 

Beschreibungen und ältere Literatur außer 
zu Nr.2 bei Pauli Myth. Lex. s. v. Pulunice 
und s. v. Parthanapae. 

Zur Lautform E. Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskisehen (1928) 34. 82; auf S. 84 
und in Anm, 138. 139 ist pulutnike auszuschei- 
den, das auf dem Spiegel Gerhard 56, 1 nicht 
vorkommt, Zu der Beobachtung, daB die anlau- 
tende Aspirata nur bei Etruskisierung von Moir- 
veixnc, nieht aber bei der von llolvósóxgc ein- 


Fabretti CII Nr. 1927. Conestabile Mo- 60 setzt, bemerkt Devoto Gnomon IV (1928) 657, 


num. del Palazzone 180 Nr. 321 mit Anm. ,die 
gleichen Buchstaben auf einer ühnlichen Lampe'. 
6) Pultucesi auf einem Askos aus Sovana. Flo- 
renz, Mus. Arch. Inv. 4462. Beazle y Etr. 
Vase Painting 275 Nr. 6. [Ragna Enking.] 
Pultuke s. Pultuce. 
Puluctre, Name eines Jünglings auf einer 
etruskischen Urne in Volterra, Museo Guarnaeei 


daß bei jenem direkte Übernahme aus dem Grie- 
chischen, bei diesem der Umweg über das Ita- 
lisehe stattgefunden haben könne. Aus der häu- 
fig vorkommenden Aspirierung von Labialen im 
Anlaut, wozu Phulnice gehört, schließt Devoto 
Studi Etr. I (1927) 2561f. auf das Stadium einer 
Art von Lautverschiebung im Etruskischen. Zur 
Verwandlung des griech. -k- in etr. -s- auf der 
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Gemme Nr. 8. Fiesel Namen Anm. 217, falls 


‚dio Lesung bei Fabretti richtig ist. 


[Ragna Enking.] 
Pulutuke s. Pultuce. 
Pulvillus s. Horatius nr. 13—15. 
pulvinar, das Götterpolster, das Kissen, das 
man in den Tempeln vor dem Bilde einer Gott- 
heit hinlegte, ante statuam, CIL V 5272 Z. 23. 
Vor das Polster wurde ein Tisch mit den Opfer- 
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bedeutet pulvinaria in der Folge soviel wie tem- 
pla, Serv. Georg, III 533: Pulvinaria pro templis 
ponimus, quum sint proprie lectuli, qui sterni in 
templis ... consuerunt, CGIL V 477, 6 p. = tem- 
plum. Ovid. met. XIV 827. Bei den Götterpolstern 
fanden bisweilen Mahlzeiten der Magistrate unter 
Saitenspiel statt, Cic. Tuse. IV 1, 4, oder auch 
von Privaten, Horat. carm. I 37, 8. 

Auch bei den Zirkusspielen hatten die Götter, 


speisen für den Gott hingestellt. Da man sich 10 die man sich anwesend dachte, ihr p., wohin ihre 


vorstellte, daß er persönlich zu dem ihm bereite- 
ten Opfermahl erscheine, so wurde ihm nach 
menschlicher Sitte ein Speisepolster hergerichtet, 
das häufig neben p. auch lectus heißt. Gelegent- 
lich wird das p. eines einzelnen Gottes genannt, 
so der Iuno Sospita in ihrem Tempel in Lanu- 
vium, wo 218 v. Chr. ein Rabe in ipso pulvinari 
sich niederließ, Liv. XXI 62, 4, das Juppiter auf 
dem Kapitol, V 52, 6, das 38 n. Chr. ein Wahn- 
sinniger bestieg und darauf Selbstmord beging, 
Cass. Dio LIX 9, des Sol neben dem Tempel des 
Quirinus, Quintil. inst. I 7, 12, gestiftet von der 
gens Aurelia, Fest, 91 s. v., des Castor in Tus- 
culum, cbd. 313. Auch Private erhielten die Er- 
Jaubnis, auf ihre Kosten ein Heiligtum mit einem 
p. zu errichten. So stiftete die Vestalin Licinia 
Yer Bona Dea Altar, Kapelle und p. sub sazo 
saero, Cie. dom. 136. 

Die Sitte, den einzelnen Göttern in ihren Tem- 
peln ein p. zu errichten, übernahmen die Römer 
von den Griechen, bei denen das p. bald xii». 
Cass. Dio a. O., bald orowurý heißt, Syll.3 589. 
Nach Diod. I 45 hatte schon der König Menes 
oder Menas, den die Uberlieferung als ältesten 
Herrscher Ägyptens bezeichnet, für die Götter 
Tische und Sitze und kostbare Polster cingeführt. 
Der griechische Ritus wurde zunächst auf Geheiß 
der sibyllinischen Bücher für die in den römischen 
Kult aufgenommenen griechischen Gottheiten ge- 


Bilder auf tensae geführt wurden: tensa vehi- 
culum quo ezuviae (simulacra, Serv. Aen. I 17) 
deorum ludieris eircensibus in circum et ad p. 
vekuntur, Fest. 364. In diesem Sinn heißt auch 
die kaiserliche Loge, die Augustus beim Circus 
Maximus errichten ließ, p., Mon. Aneyr. IV 4. 
CIL VI 9822, von wo aus er bisweilen mit der 
Gattin und den Kindern sitzend, wenn auch un- 
gern, den Spielen zusehaute, Suet. Aug. 45, 1; 


20 Claud. 4, 8. Bei Amm. Marc. XIX 11 bezeichnet 


aureum p. ein auf dem kaiserlichen Thron liegen- 
des Kissen. Im übertragenen Sinn bedeutet p. die 
Lagerstütte von Güttinnen (Catull. 64, 47) und 
fürstlicher Frauen, Ovid, Pont. II 2, 971. Tuven. VI 
132. Die Zuerkennung eines p. ähnlich wie die 
von Tempeln und Altären zu Ehren Cäsars galt 
als Kennzeiehen der Apotheose, Cie. Phil. IT 110. 
Suet. Caes. 76, 1. Ebenso wird dem verstorbenen 
Töchterehen der Poppaea ein p. nebst einem Tem- 


30 pel und Priester vom Senat beschlossen, Tae. ann. 


XV 23. 

Ob auf die Pulvinare Götterbilder oder bloße 
Symbole gelegt wurden, darüber sprechen sich 
die Schriftsteller nieht aus. Von Corn. Nep. Ti- 
moth. II Z wird nur erwähnt, daß die Athener 
nach einem Sieg des Timotheos der Göttin des 
Friedens ein p. errichtelen, von Diod. VIIT 42, 
daß die lokrischen Gesandten den Dioskuren in 
ihrem Tempel in Sparta eine xAivn stifteten. Nach 


übt, Ihre Tempel erhielten als Eigentümlichkeit 40 Tustin. XX 2, 14 sollen die Lokrer auf ihren Schif- 


ein p, auf dem zunächst bei der Gründung des 
Heiligtums, dann am Jahrestag der Stiftung und 
bei besonderen Anlässen ein Symbol oder puppen- 
artiges Bild der Gottheit niedergelegt wurde, um 
die Opfermahlzeit auf einem vor dem p. auf- 
gestellten Tische dargebracht zu erhalten. Wis- 
sowa Religion? 422. Hauptsächlich fanden vor 
den Pulvinaren Götterbewirtungen zur Zeit öffent- 
licher Gefahren und Bedrängnisse anläßlich der 
staatlich angeordneten feetisternia statt, worüber 
ausführlich der Art. Leetisternium, 
o. Bd. XII 8.1108. handelt. Da Fectisternium 
und p. untrennbar zusammengehören, steht p. 
häufig synonym für lectisternium, Wissowa 
a. O. 

Bei den Kollektivlektisternien von drei Götter- 
paaren wurde für je ein Paar ein p. hingelegt, 
beim letzten Lektisternium zu Ehren der zwölf 
Götter im J. 217 demgemäß sechs Pulvinare, 


fcn die Dioskuren durch Pulvinare geehrt haben. 
Von den Rhodiern hingegen wird bei Val. Max. II 
10 Ext. 1 erzählt, daß sie bei der angeblichen 
Zurückführung der Statuen des Harmodios und 
Aristogeiton diese auf Pulvinare gestellt hätten. 
Ebenso wurden beim Zwülfgótierlektisternium in 
Magnesia im J. 196 v. Chr. die Bilder der Zwölf. 
götter prächtig gekleidet auf die Polster gelegt, 
Sy11.3 589, In älterer Zeit ersetzte man die Götter- 


50 statuen, wie es scheint, durch Symbole, nament- 


lich durch kranz- oder kronenartige Gebilde aus 
Laubwerk, sog. struppi, s. den Art. Lectister- 
nium o. Bd. XII S. 1118, spáter naeh Liv. XL 59 
dureh die capita deorum, d. h. ihre Düsten. 
[A. Hug.] 

Pulvinensis, Beiname der Bellona bzw. kap- 
padokischen Ma auf den Inschriften CIL VI 490. 
2232, 2233. 2235: vgl. Au s t o. Bd. III S. 2586. 
Wissowa Rel? 3190f. Hófer Myth. Lex, III 


Liv. XXII 10, 9. Seit der Schlacht von Cannae 60 3281. Man nimmt allgemein an (ältere Lit. b. 


wurden keine öffentlichen Lektisternien mehr ab- 
gehalten, sondern bestündige Pulvinare in den 
Tempeln eingeführt, Liv. XLII 80. Arnob. adv, 
nat. VII 32. Neben den Lektisternien und noch 
lauge nachher wurden Bitt- und Dankfeste in den 
Tempeln abgehalten, wobei sich häufig die Redens- 
art, ad (cirea) omnia pulvinaria findet, s. den Art. 
Supplieationes u. Bd. IV A S. 944, 57. Daher 


Höfer), der Beiname sei nach einem pulvinar 
der Göttin beigelegt worden, wobei von Wis- 
so wa jedoch die Verbindung mit dem pulvinar 
ad cireum Flaminium (Mommsen zu CIL VI 
490) als zweifelhaft angesehen wird (vgl. auch 
Preller-Jordan Röm. Myth. II 386, 3). 
Vielleicht sollte man noch zurüekhaltender sein 
und den Beinamen der P. nicht von einem pul- 
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vinar, d. h. einer gottesdienstliehen Veranstal- 
tung, sondern einfach von einem pulvinus ablei- 
ten, durch den ihr gepolsterter Thronsitz bezeich- 
net worden sein kann: Bellona P. würe dann 
etwa die ,hóchstthronende' Bellona. Die Bildung 
des Beinamens ist jedoch so, daß man an eine 
geographische Herkunftsbezeichnung zu denken 
geneigt ist. Vielleicht ist das nach dem Muster 
anderer Beinamen zur Erreiehung höherer Feier- 
lichkeit beabsichtigt. [Gerhard Radke.] 


pulvinus, Kissen. Der Name p. bezeichnet 
jede Art von Kissen: Bettkissen, Catull. 6, 9. 
Sen. benef. II 10 — Diog. Laert. IV 37, Kissen 
auf dem Speisesofa, Sen. dial. V 87, 4. Mart. III 
82, 7, auf dem Liegestuhl, Horat. epod. VIII 15, 
als Sitzpolster auf Stühlen, Plaut. Stich. 94. Cic. 
de orat. I 29; fam. IX 18, 4, in Sänften, Cie. 
Verr. V 27. Sen. dial. VI 16, 2; vgl. Iuven. 1 159, 
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Kypros. Über die Preise leinener Überzüge be- 
lehrt Ed. Diocl. 28, 46—55. Blümner Maximal- 
tarif 172. Die Überzüge auf Vasenbildern erschei- 
nen meist gestreift, waren also mehrfarhig, Pro- 
pert. IV 6 (III 1), 50 fultum pluma versicolare 
eaput, oft verziert mit Blattmustern, Sternchen 
u. a. Daremb.-Sagl. IV 767 Abb. 5878 ff. 
Die Kissen waren mit verschiedenen Stoffen ge- 
füllt. Die Füllung hieß Arooua, tomentum. Die 


10 Kissen der Armen und Soldaten waren haupt- 


sächlich mit Stroh, Heu, Seegras und ähnlichem 
Material gefüllt, die der Reichen mit Wollflocken, 
Baumwolle und den weichen Blättern des Gna- 
phalium, mit Federn verschiedener Vögel, wes- 
wegen das Wort pluma bisweilen auch Kissen be- 


deutete, Propert. a. O. Mart. XIV 146, 2. Über 


Einzelheiten betreff Füllung der Kissen s. den 
Art. Tomentum u. Bd. VIA S. 1699f. B I ü m- 
ner a O. 146f.; Technol. P 215f. Heliogabal 


dem pulvillus, Horat. a. O. Fronto ep. ad Ver. I 20 verwendete auch Luftkissen bei Gelagen, um 


p. 128, 19 N. Apul. met. X 20. Zum Unterschied 
von p. bedeutet cervical hauptsächlich das Kopf- 
kissen, s. o. Bd. III S. 1988, ebenso culeita, das 
meistens Matratze bedeutet; Cat. r. r. 10, 5. 11,5 
unterscheidet euleita und p. In ähnlicher Weise 
wie der Name p. werden die griechischen Aus- 
drücke: ıö/n, Herodian x. wor. Aíiecc 89, 15. 
Artemid. oncir. V 8. rulszov, Poll. X 39, attisch 
zripahor, zvöpaikor, VI 10, zoooxsqáAcwv, X. 88, 
40 füreinander gesetzt. 

Das Altertum kannte keine Polstermöbel, son- 
dern bediente sich zur Bequemlichkeit beweg- 
licher Kissen, die man mitnehmen konnte, sei es 
zum Sitzen im Freien, Cie. de orat. I 29, oder im 
Theater, Aristoph. Equ. 784L, und Zirkus, Ovid. 
a. am. I 160 und Schol, oder zum Gebrauch des 
Lehrers in der Schule, Cie. fam. IX 18, 4. Manch- 
mal brachte man das Kissen zum Mahle mit, zu 
dem man eingeladen war, Diog. Laert. II 139, 


durch ihre plötzliche Entleerung den Gästen einen 
Possen zu spielen, Hist. Aug. XVII 25, 2. — Bild- 
liche Darstellungen: Pfuhl Meisterwerke griech. 
Zeichnung und Malerei S.18 Abb, 28. Verziertes 
Kissen zum Anlehnen, Amphora des Andokides. 
Sitzkissen S. 105. Abb. 138, Wandgemälde aus 
Boscoreale, und S. 117 Abb. 151, Komödienszene 
auf dem Mosaik des Dioskurides. — Muzik- 
Persehinka Kunst und Leben im Altertum 


30 S. 18, 2. 82, 4 Sitzender Menander. 38, 1. 1382 I 2 


Kissen als Ármstütze, 138, 3. 4 Kissen auf dem 
Speisesofa und 142, 3 auf dem Ruhelager. 165, Y 
Zwei verzierte Kopfkissen für einen Verstorbenen. 
[A. Hug.] 
Pumiathon s. Pygmalion Nr.3. 
Pumidia. Velia Pumidia Maximilla, s. PIR 
IIT: 393, 230. [A. Stein.] 
Punda (//oiwvóa), ein Ort am unteren Tigris, 
unterhalb von Apameia (südöstlich von Babylon) 


oder der Gastgeber bot dem Gaste, den er ehren 40 gelegen, zwischen den Orten Didigua und Batra- 


wollte, ein Sitzkissen an, Plaut. Stich. 94. 

Es gab Kissen von verschiedener Größe und 
Fonn. Die zahlreichen Darstellungen auf den 
Denkmälern zeigen viereckige oder rundliche Kis- 
sch, ähnlich unsern Bett- oder Divankissen. Die 
einen erscheinen steif und fest, andere weniger 
straff. Erstere dienen bei Tische auch als Arm- 
stütze, Apuleius met. X 20 schildert ein Lager am 
Boden, aus einer Menge schwellender, mit Flaum- 


federn gefüllter pulrilli bestehend, über die mit 50 


Gold und Purpur verzierte Decken gelegt waren. 
Beim halbkreisfórmigen Speiselager, sigma, diente 
ein um den Vorderrand des Lagers laufender ge- 
polsterter Wulst den Speisenden als Armstütze, 
s. u. Bd. ITA S. 2394, 32, 

Große Verschiedenheit herrschte in den Über- 
zügen. Man benutzte dazu nicht nur Leinwand 
und Wollenstoff. sondern auch Leder, Poll. X 39, 
40. Sen. dial. VII 25. 2. Die Kissenüberzüge der 


Y ). 
enarta (Ptol. V 20, 4). [Bertold Spuler.] 

Punicum s. Pincus nr. 2. 

Punicus. 1) M. Iunius Punicus, proc(urator) 
sexagenarius provinciae Thraciae, centenarius 
Alexandriae ad Mercurium, setzt Statuen dem 
Kaiser Septimius Severus, der Iulia Domna und 
ihren Söhnen Caracalla und Geta in Leptis Magna, 
im J. 201, Epigraphica I (1939) 163—171. 

2} s. Vibrius. [&- Stein.] 

Punnata, eine nur von Ptolemaios 
(VII 1, 86 p. 158) unter 17° 30° Br. und 121° 
20'L. erwühnte zóA auf der Westseite Vorder- 
indiens (Merafo ôè toù Wevôootóuov xai Tod 
Basıos ad)eız alde“ Ilaodyn, Maordyovo, Kovoel- 
hole, Hovvrdra, èv 5j Bjovilos, 'ARóy, Ka- 
oovoa Baolksıovr Knooßddgor). P. gehörte dem- 
nach zu den Orten, die sich zwischen den Flüs- 
sen Pseudostomos und Baris befanden, und lag 


Reichen waren von feinem Linnen, Byssus und 60im besonderen zwischen den Plätzen Kovosihote 


Seide, Athen. VI 255e. Horat. epod. VIII 15f. 
Prop. I 14, 22. Mart. IIT 82, 7, auch mit Purpur 
verziert, Athen. a. O. Mart. a. O. Sehr beliebt war 
die Leinwand der Cadurrer in Aquitanien, Plin. 
XIX 13, weswegen solche Polster geradezu eadurca 
hießen, Iuven. VI 537. Die besten Kissen und 
Polster lieferte Tralles in Karien, Antinupolis in 
Ägypten, auch Malta, geringere Damaskus und 


(17° 30'-119^) und 4367 (17°-120° 20°). Nach 
den geographischen Breitenangaben liegt hier 
bei Ptolem. eine von Norden nach Süden fort- 
schreitende Aufzählung vor, ohne daß diese zu 
der Annahme zwingt, daß es sich bei den ge- 
nannten Orten um Seeplätze handelt; es ist ohne- 
hin unter Berücksichtigung der Tatsache, daß 
sich nach der Vorstellung des Ptolem. ein großer 
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Teil der Westküste Vorderindiens von West nach 
Ost erstreckt (s. Art. Weuödorouos norauös), bei 
der Beurteilung und Lokalisierung der dieser 
Küste an- oder naheliegenden Örtlichkeiten Vor- 
sicht geboten. Die Ansetzung von P. zwischen 
den Flüssen Pseudostomos (jetzt Netravati) und 
Baris (j. Chadragiri, der Fluß von Candragir) 
läßt keinen großen Spielraum; man könnte viel- 
leieht an den küstennahen Platz Julsur als 
das alte P. denken (s. das Blatt Südwestasien 
1:500000; Grundlage Stielers Handatlas). 
Doch besteht auch durchaus die Möglichkeit, in 
freierer Deutung der Ausführungen des Ptolem. 
die Lage der von diesem awfgezühlten Örtlich- 
keiten einschließlich P. nicht nur unmittelbar 
zwischen den verhältnismäßig kurzen Flüssen 
Pseudostomos und Baris, sondern auch noch 
weiter östlich, außerhalb ihres Quellgebietes, auf 
einer ihrem Lauf annähernd entsprechenden 


Dovvon 1982 
Br. L. 
Oodnaı 16° 40° 16° 30° 
Iloövon 17° 18° 
Seloorn 17° 19° 30° 
Ounovdordva, 17° 23° 
Aovodoon 15° 31° 


Über den von dem Ptolemaiosherausgeber C. 
Müller ausgeprochenen Verzicht auf eine Lo- 
kalisierung von I. als einem unbekannten Ort 


10 (Anm. p. 751) läßt sich auch heute kaum hinaus- 


kommen. Die Schwierigkeit besteht zunächst in 
der Identifizierung des Flusses Niyeo. Nachdem 
Windberg (o.Bd. XVII 8.199 Art. Niger Nr.1) 
dargetan hat, daß der Niger des westlichen Su- 
dan, der FluB von Timbuktu, seinen Namen erst 
im Mittelalter erhielt und danach der Níyew des 
Ptolem., der Ger des älteren Plinius, nur mit 
dem Stromgebiet westlich des Ahaggar-Massivs 
gleichbedeutend sein kann, welches das Wasser 


mittleren geographischen Breite ungefähr unter 20 der heutigen Flüsse Gir und Tirhehert auf- 


1232° zu vermuten. Gleichwohl bleibt die Topo- 
graphie der Malabar-Küste im Altertum proble- 
matisch. So besteht über die Identität des Flus- 
ses Psewdostomos mit dem Netravati, der von 
O. Stein (s. Art. Nelkynda o. Bd. XVI 
S. 2282) dem erheblich südlicher befindlichen 
Periyar gleichgesetzt wird, und damit auch über 
die des Gewüssers Baris keineswegs eine ein- 
heitliche Auffassung. Doch möchte man sich nur 


nimmt und westlich der welligen Sandwüste 
Igidi dem Atlantischen Ozean zuführt, muß man 
freilich die Örtlichkeit JI. etwa unter dem nörd- 
lichen Wendekreis südlich der Oase Tuat anneh- 
men. Gleichwohl darf nicht unbeachtet bleiben, 
daB Ptolem. die oben genannten Siedlungen, zw 
denen auch J. gehört, ausdrücklich südlich des 
Flusses Niys ansetzt. Das ist zwar eine recht 
allgemeine, sehr dehnbare Bestimmung, doch 


schwer entschließen, einer so weit südlich vor- 30 läßt sie viele Müglichkeiten offen, und tatsäch- 


genommenen Lokalisierung, woraus auch wei- 
tere topographische Folgerungen gezogen wer- 
den müßten, nachzugeben. Zu einer einwand- 
freien Festlegung von P. kann auch der Zusatz 
év 5 Byovl}os nicht beitragen. Denn sollte hier 
ein Eigenname vorliegen, kann man mit ihm 
mangels jeder Vergleichsmögliehkeit nichts an- 
fangen, Ist aber mit B. der Edelstein Beryll 
(Aquamarin, Smaragd) gemeint, so sei bemerkt, 
daß dessen Vorkommen nicht auf einen be- 
stimmten Teil Indiens beschränkt ist. Blüm- 
ner (o. Bd. III S. 320—321) gibt als Herkunfts- 
ort dieses kostbaren Steins Indien nur allgemein 
an, ohne örtliche Begrenzung und ohne im ühri- 
gen — bei sonstiger Anführung der antiken Be- 
legstellen — der zółes Ilovwrata &v ġ Búýovåżos 
des Ptolemaios zu gedenken. Eine gültige Identi- 
fizierung von P. ist nicht móglieh. Doch daß die 
Lokalisierung dieses Platzes ungefähr bei 1274? 


lich haben, wie wir ©. Müllers Erklärungen 
(Anm. p. 751) entnehmen können, neuere Kom- 
meniatoren bei dem Platz O€auovóoxára (s. u. 
Bd. V A S. 1234), der nach Ptolem. unter derselben 
geographischen Breite wie 77. liegt, an das jet- 
zige Timbuktu oder Timkala gedacht. C. Mül- 
ler selbst lehnt diese Identifizierung ab, ist viel- 
mehr geneigt, in Anlehnung an andere Meinun- 
gen (ebd.) Gauoróozárva in der Landschaft Tekne 


4Ü0am Flusse Drah (— Wadi Dra: s. Andrées 


Allg. Handatl. 1930, Bl. 180—181: Atlaslànder), 
also unweit der Ozeanküste zu suchen. Ver- 
gleieht man indessen mit einer solchen Anset- 
zung die Lángengradangaben des Ptolem. für 
Gauoróoxára (23°) und für IIoérog (18^), so be- 
stände bei diesen Gradwerten, sofern man ihnen 
einige Zuverlässigkeit zubilligt, überhaupt keine 
Möglichkeit mehr, die Ortliehkeit I7. noch auf 
dem festen Lande unterzubringen; sie fiele in das 


n. Br. und 75°—76° ü. L. der Wirklichkeit nahe- 50offene Meer. Bedenkt man ferner, daß bereits 


kommt, ist kaum anzufechten, zumal unter Be- 
rücksichtigung der Erklärung Tomascheks 
(o. Bd. 1 S, 1598, Art. Aloe Nr. 1), daB die P. sehr 
nahe liegende Órtliehkeit 426g im Quellgebiet 
des Kaveri zu suchen sei, jenes Flusses. der süd- 
südöstlich von Mangalore auf den West-Ghats 
entspringt, in großen Windungen das südliche 
Vorderindien in östlicher Riehtung durchzieht 
und an der Koromandel-Küste in den Bengali- 


nach Herodot (II 32) die libyschen Nasamonen 
auf einem kühnen Streifzug durch die Wüste 
nach vielen Tagen ein Gebiet erreichten, in dem 
sie kleinwüchsige Männer, also Pygmäen, an- 
trafen und zugleich einen größeren, von Westen 
nach Osten strömenden Flwß feststellten, so 
hatte man doch schon im 5. Jhdt. v. Chr. eine 
erhebliche Kenntnis von der Ausdehnung der 
Wüste Sahara. Der deshalb mehrfach ausgespro- 


schen Meerbusen mündet. So mag in der Tat 60chenen Behauptung, der hier genannte große 


Julsur (s.0.) oder auch ein weiter östlich ge- 
legener Platz, z.B. Hole Narsipur, als das alte 
Punnata in Anspruch genommen werden. 
[Hans Treidler.] 
]Ioövon,eine nur von Ptolemaios (IV 6, 10 
p. 751; Muell) wnter 17? Br. und 18? L. (var. 
Znodon) erwähnte Örtlichkeit des inneren Li- 
byen: anö ö£ ueonußolas vov norauod (Niyeıe) 


Fluß sei mit dem Niger identisch und somit das 
von den Nasamonen erreichte Ziel das Gebiet 
um Timbuktu. kann ernstlich nicht widerspro- 
chen werden. Daß sich aber auch in den an Hero- 
dots Zeit sich anschließenden 6 Jahrhunderten 
das Wissen um diese Wüstenländer wesentlich 
erweiterte und befestigte, liegt ebenfalls auf der 
Hand. Die Sahara ist wohl niemals, wie sie viel-- 
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fach im Altertum betrachtet wurde, ein in jedem 
Fall undurehdringliehes Gebiet gewesen. Kara- 
wanenstraßen bestanden hier schon in frühen 
Zeiten und stellten eine Verbindung zu wichti- 
gen Oasen her. Es mag wohl sein, daß unter dem 
Niys: des Ptolem. in der Tat das heutige Gir- 
"l'irhehert-Flufisystem (s. o.) zu verstehen ist. 
Doch ob die ausdrücklieh südlieh dieses Systems 
aufgezählten Plätze, zu denen auch //oövon ge- 
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filia oder eher neptis, da der cos. II im J. 984 
70 Jahre alt war]. Demnach ist ... antia Pul- 
chra (s. o. S. 1954) schwerlich ihre Mutter, viel- 
mehr ihre Großmutter; T. Clodius Pupienus 
Puleher M[aximus] (o. Bd. IV S. 88—98) viel- 
leicht ihr Vater und möglicherweise L. Clodius 
Tineius Pupienus Bassus e(larissimus) i(uvenis) 
Bull. com. LXX (1942) 96 — Epigraphica V/VI 
(1943/44) 121 — Ann. épigr. 1945, 22, ihr Dru- 


hört, noch der geographischen Breite der Land- 10 der; dann wäre ihre Mutter eine Tineia gewesen. 


schaft Tekne und dem Gewässer Drah zuzuwei- 
sen sind — C. Müller (Claudii Ptolemaei Ta- 
bulae XXXVI, S.27—38, Paris 1901) setzt 77. 
bei gegenwärtig etwa 31° n. Br. und 6° w. L. 
an den südlichen Abhängen des Hohen Atlas 
an — erscheint mir fraglich. Eine südlichere 
Lage ist jedenfalls denkbar. Vivien de Saint- 
Martin (Le nord de l'Afrique, Paris 1863, 
432) führt 77. in einer Übersichtstabelle ledig- 


Auch das zweite Fragment von CIL VI 81237 
...10 ... c(larissimo) p(uero) könnte auf ihren 
Bruder bezogen werden. Sie selbst ist weiters 
genannt CIL VI 81750 [Pupieni]ae Sex[ti]ae 
Pauflinae Cethegillae?], vielleicht auch 11058 
und 26529 Sextia Cethegilla, die ihren alumnis 
und 11684 ihrer Clientin das Grabmal setzt, so- 
wie VI 30183, 4 Ce[th]egilla. In Volaterrae er- 
richten ihre nutritores das Denkmal CIL XI 1740 


lich mit Namen an. Eine Identifizierung von 77. 20 Pupieniae Cethegillae e. p. Ihr Name ist auch 


mit einem Orte der Gegenwart ist auch heute 
noch nicht erreicht. [Hans Treidler.] 
Puntasbas (Ilovrraoßas), Name einer phry- 
gischen Gottheit auf einer Inschrift aus Dorv- 
laion bei Dieterich Athen. Mitt. XXIII 
(1898) 362ff. neben Mitraphata und Mas Temro- 
geios; vgl. Kretsehmer Athen. Mitt. XXV 
(1900) 4451. Höfer Myth. Lex. III 3281. Der 
zweite Bestandteil dieses zusammengesetzten Na- 


mens darf nicht von ai. deva-h, av. aspö. altpers. 30 


ü$pa ,Pferd' getrennt werden. 
[Gerhard Radke.] 
Pupenius. M. Ulpius Pupenius Maximus, IG 
I/I 3700—3703, s. Ulpius. [A. Stein.] 
Pupes s. Ulpius. 
Pupianus s. o. Pullaienus Nr. 1. 
Pupienius. 1) [Pupien]ius . . ., e(larissimus) 
p(uer) CIL VI 31237, 2, Die Ergänzung des 
Namens ist dadurch wahrscheinlich, daß in den 


auf einer Bleiröhre genannt, CIL XV 7537 Sex- 
tiae Cetegill..., und in einem Bronzesiegel CIL 
XH 5690, 117 Sext. Cetheg. [A. Stein.] 

5) M. Pupienius Africanus, cos. ord. 236 mit 
dem imp. Caes. C. Iulius Verus Maximinus, CIL 
VI 2001. 2009. XIII 7281. 11827 u.a.; von neue- 
ren Inschriften, die seinen Consulat verzeichnen, 
seien genannt Ann. épigr. 1937, 188. 1954, 169 c. 

[Rudoli Hanslik.] 
pupillus s. tutela, 

Pupinius, Eine vens Pupinia wird aus dem 
Namen der zu den ältesten 16 Tribus gehörenden 
Tribus Pupinia erschlossen (vgl. Mommsen 
RF 1 106f. u. 109. Beloch RG 334; zurück- 
haltend Kubitschek u. Bd. VIA 8. 2499). 
Das Altertum hat freilich von ihr nichts mehr 
gewußt, die literarische Überlieferung kennt den 
Namen Pupinius überhaupt nicht, und Festus 
führte den Namen der Tribus auf einen ager Pu- 


anderen Fragmenten dieses Steines Pupie[nia] 40 pinius, nicht etwa, wie bei der Tribus Publilia, 


Sext(ia) Pauflina] Cethegilla, wohl die Enkelin 
des [Pu]pienius Maximus fe.] v(ir) co(n)s(ul) II, 
des späteren Kaisers im J.238, und dessen Gattin 
...antia Pulehra genannt sind. Dieser e(larissi- 
1nus) p(uer) ist wahrscheinlich dessen Enkel. also 
vielleicht der Bruder der Cethegilla (s. u. Nr. 4). 

2) L. Clodius Tineius Pupienius Bassus, e(la- 
rissimus) i(uvenis), eurio, dem aus Anlaß der An- 
legung der toga virilis ein Freigelassener seiner 
Mutter das stadtrömische Denkmal setzt, Ann. 
épigr. 1945, 22. Er gehórt wohl zur Familie des 
Senatskaisers im J. 238 M, Clodius Pupien(i)us 
Maximus, vielleicht ein Bruder der Pupienia Sex- 
tia Pau[lina] Cethegilla (Nr. 4). 

3) Beiname des Senatskaisers im J. 238 M. 
Clodius Pupien(i)us Maximus o. Bd. IV S. 88 
— 8 und PIR II? 278£., 1119 und add. S. XXII. 
Außerdem Clodius o. Bd. IV S. 98 Nr. 51 und 
hier Nr. 2; M, Ulpius Pupienius Silvanus signo 
Gennadius. 

4) Pupienia Sextia Pau[lina] Cethegilla, En- 
kelin des Senatskaisers im J. 238 Pupienius 
Maximus. Sie wird in stadtrömischen Inschriften 
genannt CIL VI 81287 (— 1087) 1a (Abb. bei 
DeRossiInser. Christ. Ep. 11 — Huebner 
Exempla ser. Lat. n. 500) Pupie[nia] Sext. Pau- 
[lina] Cetheg[ifla], c{larissima) p(uella), Pupieni 
*(larissimi) [v(iri) co(n)s(ulis) II (im J. 234), 


auf einen Gentilnamen zurück (vgl. das Exzerpt 
des Paulus D.: Tribus Pupinia ab agro Pupinio. 
Müller 232). Insehriftlieh findet sich in der 
Kaiserzeit einmal der Name Pupinia (CIL V 
1055), unter Umständen können in CIL III 8110 
Il 9 die Worte Pupin* Latin ... in Pupinius 
Latinus zu ergänzen sein. Aber diese beiden 
Zeugnisse geben für die ursprüngliche Existenz 
eines Gentilnamens Pupinius nicht viel aus, kön- 


50 nen die beiden Namen doch, wie W. Sehulze 


vermutet (Eigennamen 213, 3), auch erst nach- 
tráglieh von der Tribus abgeleitet worden sein. 
Sprachlich steht Pupinius in Zusammenhane 
mit anderen von dem, wohl etruskischen, Stamm 
Pup abgeleiteten Namen, die Pupius, Pupienus 
usw. (vgl. Schulze a.0. 213). 
[W. Hoffmann.] 

Pupius. Name eines plebeischen Geschlechts 

in Rom. Für die Quantitàát Papius führt W. 


60Schulze Zur Gesch. lat, Eigennamen. Abh. 


Göttingen 1904, 213, 2 an: Hor. epist. I 1, 6T 
s. u. Nr. 2) und Púpius CIL VI 6021 (bis) 25231. 
Puupius CIL II s. 5927; dagegen erseheint aueh 
Pupptus CIL IX 4666 (Aquae Cutiliae). Schulze 
stellt den Namen zusammen mit etr. pupu. In 
spüterer Zeit ist der Name weitverbreitet, wie 
zahlreiche Inschriften erweisen, für die Schulze 
a. O. eine Auswahl aus Italien nachweist. — An- 
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gehörige des Geschlechts sind möglicherweise be- 
reits faßbar im ausgehenden 5. Jhdt. v. Chr. mit 
P. Pupius (Nr. 9), der zu den ältesten plebeischen 
Quaestoren gehórt; falls die nicht ohne An- 
fechtung gebliebene Textgestaltung aufrecht er- 
halten werden kann, haben die Pupii damals be- 
reits ähnliches Ansehen genossen wie die Aelii 
und Silii. Anschließend sind jedoch keine Na- 
mensträger mehr faßbar bis in die Zeit des zwei- 
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Ende 708 — 51 oder Anfang 704 — 50 an- 
gelegentlich empfohlen: a te peto, Cn. Pupium, 
qui est in operis eius societatis, omnibus fuis 
officiis atque omni liberalitate tueare. 

5) L. Pupius, lebte in der 1. Hälfte des 
2. Jhdts. v.Chr. Im J. 569 = 185 war er ple- 
beischer Aedil (Liv. XXXIX 39, 2) zusammen 
mit Cn. Sicinius (vgl. Münzer u. Bd. IIA 
S. 2197£. Nr. 8). Schon im folgenden Jahr be- 


ten pwnischen Krieges (Nr. 3). Im J. 183 erreicht 10 warb er sich um die durch den Tod des Inhabers 


der erste Pupier die Praetur (Nr. 5), ein aus der 
gens Calpurnia adoptierter Pupius im J.61 als 
erster und einziger des Geschlechts das Consulat 
(Nr. 10). Im ausgehenden 1. Jhdt. v.Chr. trat 
ein P. als Tragödiendichter hervor (Nr. 2). 

1) Pupius (?). Aus der Lez Pupia, durch die 
Senatsversammlungen an Comitialtagen verbo- 
ten wurden (Quellen bei Weiss o. Bd. XII 
S. 2405), ist zu schließen, daß ihr Urheber ein P. 


frei gewordene Praetur, die allerdings nicht 
mehr besetzt wurde; zur Lage vgl. H.H. Seul- 
lard Roman Polities 210—150 B. C. (1951) 149. 
Er wurde jedoch für das J. 571 = 183 zum 
Praetor gewählt und erhielt Apulien als Provinz 
zugewiesen. Liv. XXXIX 45, 2. 5. T. R. S. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I (1951) 379 (vgl. 872 m. Anm. 4). In 
Apulien hatte er zu tun mit Untersuchungen de 


gewesen ist. Pighius Annal. Rom. II 12220 Bacchanalibus, Liv. XL 19, 10 sed magis in- 


hatte daher einen Volkstribunen P. für das J. 
530 — 224 angenommen, was jedoch von der 
späteren Forschung nieht gebilligt wurde; daher 
fehlt dieser hypothetische Volkstribun auch bei 
T. R. SS Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie und bei J. Bleieken Das 
Volkstribunat der klassischen Republik (Zete- 
mata 13). Nach der allgemeinen Auffassung (vgl. 
Weiss o. Bd. XII S. 2405) wird das Gesetz mit 


ehoatae apud. L. Pupium praetorem. quaestiones 
erant quam ad ezitum ullum perductae | (zw 
Einzelheiten vgl. Wisso wa o. Bd. II 8. 2722). 
Mit der Praetur war seine Ämterlaufbahn ab- 
geschlossen (vgl. Seullard a.O. 283). Viel- 
leieht ist er identiseh (Broughton I 451 
hált es für móglich) mit dem bei Polyb. XXXIIT 
7,1. genannten L. Pupius (Aevxwow Ilómwv), 
der im J. 600 — 154 mit zwei weiteren Ge- 


M. Pupius Piso (Nr. 10) in Verbindung gebracht. 30 sandten (Flaminius, vgl. Münzer o. Bd. VI 


[Hans Gundel.] 

2) Pupius. Tragódiendichter im ausgehenden 
1. Jhdt. v. Chr. Er ist uns nur faßbar aus Hor. 
epist. E 1, 67 laerimosa poemata Pupi. Zu seinen 
Rührstücken erwáhnt Ps. Aero zu St. Pupius tra- 
goediographus ita adfeetus spectantium movit, ut 
cos compelleret ad lacrimas, unde distichon fecit: 
Hlebunt amiei et bene noti mortem meam; nam 
populus in me viro lacrimavil satis, wobei diese 


S. 2496 Nr. 1, und M. (?) Popillius Laenas, vgl. 
Münzer o. Bd. XXII S. 60 Nr. 22) nach Ligu- 
rien zu den Oxybiern an die Südküste Galliens 
(vgl. Banti o. Bd. XVII, 1. H., S. 2022) ge- 
sehickt worden ist. 

6) L. Pupius. Lebte um 50 v. Chr. Bekannt 
nur als primipili centurio im Heer des Pompeius 
im J. 705 — 49. Bei Auximum wurde er von 
Caesar gefangen, aber mit Anderen aus der 


Verse natürlich von einem spottlustigen Kritiker 40 Gefangenschaft wieder entlassen. Caes. boll. civ. 


stammen (vgl. Teuffel-Kroll-Skutseh 
Gesch. d. róm. Lit. II? 9244, 1. Schanz-Ho- 
sius Röm. Lit.Gesch, II 1 [1935] 292). 

3) C. Pupius, 2. H. 3. Jhdt. v. Chr. Er war im 
J. 537 — 917 zusammen mit K. Quinctius Fla- 
mininus Duumvir für den Bau eines Tempels der 
Concordia auf dem Capitol in Rom. Liv. XXII 
33,7. Dieser Tempel war im Jahre zuvor von 
L. Manlius Vulso in Gallia Citerior gelobt wor- 


I 13, 41. 

7) M. Pupius. 2, H. 2. Jhdt. v. Chr. Sohn 
eines M., Angehöriger der Tribus Seaptia. Sena- 
tor im J. 625 = 129. Er ist nur bekannt aus 
dem SC de agro Pergameno Cagnat IGR IV 
262 Máf[aoxos] lloóxts Madoxov Xxon(t)ia 
(vgl. Passerini Athenaeum XV (1937) 252#. 
T. R. S. Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie II [1952] 495; nieht aufgeführt 


den (s. Münzer o. Bd. XIV 8.1222 Nr. 92). 50bei O'Brien Moore Suppl.-Bd. VI S. 808). 


Die duumviri aedi locandae hatten die Arbeiten 
für den Bau zu verdingen, vgl. Mommsen 
R. St.-R. II4 623. Liebenam o. Bd. V S. 1802. 
Von dem Tempel in arce ist nichts erhalten, s. 
Hülsen o. Bd. II S. 1494, 17. Aust o. Bd. IV 
S. 833 Nr. 3. Im J. 216 wurde das wohl nur als 
Kapelle zu bezeichnende Gebäude geweiht (Liv. 
XXIII 21,7), wobei die Aufgaben der Duumvirn 
au M. und C. Atilius übergegangen waren. Vgl. 


Cagnat IV p. 96 vermutet: vir profecto prae- 
torius. 

8) M. Pupius, 1. Jhdt. v. Chr. Adoptivvater 
des M. Pupius Piso Calpurnianus (Nr. 10). Cie. 
pro domo 35 non aetas eius, qui adoptabat, 
quaesila est, ut in Cn. Aufidio (vgl. Klebs o. 
Bd. II S. 2289 Nr. 6), M. Pupio; quorum uter- 
que nostra memoria, summa senectute, alter 
Orestem, alter Pisonem adoptavit. Man wird also 


ferner T. R S. Broughton The Magistrates 6) annehmen müssen, daB P. bereits im 1. Viertel 


of the Roman Republie I (1951) 245. 

4) Cn. Pupius, lebte in der Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr. Er wird nur erwähnt als Agent 
der bithynischen Steuerpüchter, sociefas (publi- 
canorum) Bithyniea (dazu vgl. Brandis o. 
Bd. III S. 532, 35ff.). Als solcher wird er von 
Cie. fam. XIII 9, 3 dem Proquaestor Furius 
Crassipes (s. Münzer o. Bd. VII S. 352 Nr. 58) 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


des 1. Jhdts. v. Chr. in hohem Alter stand. Da- 
mit rückt er ene an M. Pupius Nr. 7 heran, ohne 
daß eine Identität mit diesem erwiesen werden 
könnte. 

9) P. Pupius (?) lebte im ausgehenden 
5. Jhdt. v. Chr. Naeh Liv. IV 54, 8 tres plebei 
Q. Silius, P. Aelius, P. Pupius bekleidete er im 
J. 345 = 409 die Quaestur und gehörte damit 

63 
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zu den ersten plebeischen Quaestoren überhaupt. 
Die Hss. haben an dieser Stelle pipius (MPL) 
bzw. appius (V); die Emendation  Pupius 
stammte von Pighius; ihr folgte man all- 
gemein (u.a. auch F. Sobeck Die Quaestoren 
der róm. Republik, Diss. Breslau 1909, 4). Dem- 
gegenüber hat neuerdings T. R. S. Brough- 
ton The Magistrates of the Roman Republie I 
(1951) 78 die Namensform P. Papius aufgenom- 
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Drumann-Groebe G. R. II? 69f. [die 
ausführliehste vorliegende Behandlung des P.]. 
T. R. S. Browghton The Magistrates of the 
Roman Republie II [1952] 63). Er wurde dem 
damaligen Konsul L. Cornelius Seipio Asiagenus 
(vel. Münzer o. Bd. IV 8.1484) zugewiesen, 
folgte diesem jedoch nicht in den Kampf gegen 
Sulla, entweder ,weil für die Marianer wenig zu 
zu hoffen war; (Druman n), oder aus Vater- 


men (auf die natürlich Münzer o, Art. Papius10landsliebe eines tüchtigen Bürgers (Cie.): quod 


noch nicht hat eingehen können); allgemein 
kann hier nur festgestellt werden, daß der Name 
Papius erst später historisch zweifelsfrei in 
Erscheinung tritt als der Name Pupius. 

10) M. Pupius Piso Frugi (Calpurnianus), 
cos. 699 — 61. Er stammte aus der Familie der 
Calpurnii Pisones Frugi (s. Münzer o. Bd. III 
S. 1386 Nr. 84) und wurde von einem M. Pupius 
(Nr. 8) adoptiert, als dieser bereits hochbetagt 


de republica sensit, ita sensit, ut nee fidem suam 
nec morem maiorum nec necessitudinem sortis 
laederet. — Als er sich im J. 75 v. Chr. um die 
eurulische Aedilität bewarb, unterlag er dem 
M. Seius. Cie. Plane. 12. 51; de off, II 58. Plin. 
n. h. XV 2; vgl. Münzer u. Bd. IL A S. 1121 
Nr. 3. 

Die Prätur bekleidete er ungefähr im Jahr 
682 — 72 (s. Broughton II 117). Das Jahr 


war (Cie. pro domo 35). Mit der Adoption über- 20 läßt sich nicht genau bestimmen, da keine be- 


nahm er Praenomen und Nomen des Adoptiv- 
vaters, behielt aber daneben die bezeichnenden 
Cognomina seiner ursprünglichen Familie bei; 
sein offizieller Name lautete daher: M. Pupius 
M. f. Piso Frugi (Fast. Amit. CIL I? p. 61. De- 
grassi Inser. Ital. XIII [1947] 170f. — die 
Fast. Capitol. fehlen für dieses Jahr); in den 
Consulatsquellen wird er lediglieh M. Pupius 
(hsl. auch puppius) von Cassiodor genannt; häu- 
figer sind andere Bestandteile seines Namens 
genannt: M. Toözkıos (sie!) M. vi. Hioc (Cass. 
Dio XXXVII ind.), Pisone Prugi (Fast. Hydat.), 
AM. Pisone (Cie. Att. I 12, 4. 13, 6. Caes. bell. 
Gall. I 2, 85. CIL I? 912. 913 [s. R. Herzog 
o. Bd. XVII S. 1426]. Plin. n. h. VII 98. VIII 
131. XXXVII 13. Chron. Paschal. Miowros.As- 
con. in Cie. Pison. p. 15 Or. M. ... Pupius 
Piso ... consul). Offensichtlich waren also diese 
Cognomina die von ihm oder für ihn bevorzug- 


stimmten Nachrichten darüber vorliegen, wie 
lange er anschließend mit proconsularischem 
Imperium in Spanien weilte. Wenn auch Ein- 
zelheiten üher seine Praetur nicht überliefert, 
sind, so spricht doch recht viel dafür, in P. deu 
Urheber der Lex Pupia zu sehen, dureh die Se- 
natssitzungen an den Tagen verboten wurden, 
an denen tatsächlich Comitien stattfanden. Wäh- 
rend man früher für diese Lex einen sonst nicht 


30 greifbaren Volkstribunen annahm (s. Nr. 1). ist 


bereits von L. Lange Róm. Altert. III (1811) 
187 die Praetur unseres P. mit ihr in Verbin- 
dung gebracht worden. Alle Quellen für dieses 
Gesetz sind nachgewiesen von W eiss o. Bd. XII 
S. 2405, wo auch weitere Literatur aufgeführt 
ist. — Über seine Tätigkeit in Spanien ist eben- 
falls nichts bekannt: Quaestor unter ihm war 
damals L. Valeius Flaceus, Cie, Flace. 6G, vgl. 
Münzer u. Bd. VIITA 8.32. Immerhin mirß 


ten. Nur wenn sie nicht genannt wurden, konnte 40er auch im Kampf Erfolge gehabt haben. Denn 


aueh das die ursprüngliche gens bezeiehnende 
Cognomen auf -anus, das rechtmäßig auch zur 
Namensform gehüren konnte, gebraucht werden: 
Chronogr. a. 354 Calpurniano (ohne weitere 
Namensbestandteile), vel. Drumann-Groebe 
Gesch. Roms II? 541f. — Sein leiblicher Vater 
kann nicht ausgemacht werden. Da er mit Q. 
Hortensius gleichaltrig war (Cie. Brut. 239), 
wird man sein Gehurtsjahr in die Zeit um 115 
v. Chr. (vgl. Von der Mühll o. Bd. VIII 
8.9470 Nr. 13) anzusetzen haben; er war also 
etwas älter als Cicero (Cic. Bret. 308. 310. As- 
con. in Pis. p. 14), der in jungen Jahren zu ihm 
in die Lehre geschickt wurde, Cie. Brut. 240. 
310. Ascon. Pis. 62 fuit ... Pupius Piso eisdem 
temporibus quibus Cicero, sed tanto aetate maior, 
ut adulescentulum Ciceronem pater ad eum dedu- 
ceret, quod. in eo et antiquae vitae similitudo et 
multae erant litterae. Ps. Sall. Inv. in Cie. 1, 2 


nach seiner Rückkehr feierte er im J. 69 einen 
ihm bewilligten Triumph, wenn auch nach einem 
sicher unsachlichen bösen Wort des L. Piso (vel. 
Münzer o. Bd. III S. 1387 Nr. 90) für diesen 
kein Anlaß vorhanden gewesen sein soll. Cic. 
Pis. 62, Aseon z. St. (p. 14 Kiessling-Scehoell), 
vgl. A. Degrassi Inser. Ital. XIII 1, 565. 
D. Wilsdort Fasti Hispaniarum provinciarum 
(1878) 121f. P. Bosch Gimpera y P. 


50 Aguado Bleye in: Ramón Menéndez Pi- 


dal Historia de España II (1935) 243f. (mit 
der Annahme, daß P. für beide spanische Pro- 
vinzen für die Dauer von zwei Jahren eingesetzt 
war). 

Im J. 67 war er legatus pro praetore im 
Heere des Pompeius. Man wird annehmen müs- 
sen, daß er in dieser Stellung ohne wesentliche 
Unterbrechungen in den Jahren 67 bis 62 Ver- 
wendung gefunden hat. Zunächst ist er faßbar 


(vgl. Gelzer u. Bd. VII A S. 831, 16ff.; über 60 während des Seeräwberkrieres als Befehlshaber 


die sicher erlogene Behauptung unzüchtiger Be- 
ziehungen zu P. zuletzt O. Seel Die Invektive 
gegen Cicero, Klio Beih. 47 [1943] 38). In der 
Zeit um 90 v. Chr. war also bereits die Adop- 
tion vollzogen und P. hatte sich schon einen 
Namen als Redner gemacht. 

Seine öffentliche Laufbahn hegann im J. 671 
= 83 mit der Quaestur. Cie, Verr. II 1, 37 (vgl. 


einer Flottenabteilunz am Hellespont und in der 
Pıopontis. Appian. Mithr. 95 (wo bereits Bor- 
ghesi VI 401 das hsl. überlieferte Todarıos 
ITeioov emendiert hat). Flor. I 41, 9. wo je- 
doch Cato Uticensis genannt ist (vgl. Plut. Cat. 
14, 3 Miltner o. Bd, XXII 8.169£). Er war 
also wohl Legat in Bithynien, vgl. P. Groebe, 
Klio X (1910) 379. Aus dieser Zeit ist für 
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ihn eine Ehreninschrift aus Samos erhalten, 
Rayet Bull. de l'Ecole Francaise d'Athénes XI 
229 (Text auch bei Münzer Röm. Adelspart. 
334, 1) ó ó2uoz .. . | Máoxov IItoova .. . | geo- 
Bevr)r [xai àvnovoatgyóv] | róv mávoewa xfa} 
téeoyérgv]. Münzer a. O. vermutet daß P. 
‚gegen Ende des Kesseltreibens sein Hauptquar- 
tier von der Propontis nach Samos verlegt und 
die Pfauenzucht des Heraions mit ... Interesse 
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der Religionsfrevel des P. Clodius gegen die Bona 
Dea die Sensation (vgl. Fröhlich o. Bd. IV 
S. 85, 13if.). 

Auf Senatsbeschluf hatten die Consuln die 
Einsetzung eines Sondergerichtshofes beim Volke 
zu beantragen, Cie. Att. I 13, 3. Dann aber 
wurde P, inkonsequent, indem er sich für Clodius 
einsetzte, den Tribunen Fufius Calenus und mit 
ihm auch Pompeius zum Vorgehen veranlaßte 


und Nutzen kennen gelernt‘ hat. Denn bei Varro 1O und den Antrag selbst bekämpfte. Dadurch 


r. r. III 6, 2 findet sich eine Anspielung auf ihn: 
(pavones) transmarini esse dicuntur in insulis, 
Sami in luce Iunonis, item in Planasia insula 
M. Pisonis (zur Sache vgl. Hehn Kulturpflan- 
zen und Haustiere$ 348. Steier o. Bd. XIX 
S. 1417, der ausdrücklich auf diese Pfauen- 
Züchterei des P. auf der südlich Elba liegenden 
Insel hinweist, die er allerdings erst in späte- 
ren Jahren eingerichtet haben kann). — Auch 


brachte er naturgemäß Cicero noch mehr gegen 
sich auf. Cie. Att. 1 14, 1 tum. Pisonis consulis 
impulsu levissimus tribunus pl. Fufius in con- 
tionem producit Pompeium. 5 Piso autem consul 
lator rogationis idem erat dissuasor. 6. Cato trat 
mit einer ausgezeichneten Invective gegen P. als 
Gegenredner auf. Auch in der anschließenden 
Senatssitzung verfocht P. ohne Erfolg seinen 
Standpunkt. Vel. Münzer o. Bd. VII S. 2045. 


während des Mithridatisehen Krieges war P.20 (Fufius. Miltner o. Bd. XXI S. 2123 (Pom- 


bei Pompeius. Deutlieher wird er uns dabei aber 
erst im J. 68 vor Jerusalem. Damals übergab 
Hyrkanos Stadt und Königspalast an die Trup- 
pen des P. die nun einrückten. Es folgte der 
Kampf um den Tempelberg, auf den sich Aristo- 
hulos zurückgezogen hatte. Dabei griff P. aus 
der Stadt, Pompeius von Norden her an, bis 
nach dreimonatigen Kämpfen der Sieg errungen 
wurde. loseph. ant. Iud. XIV 59; bell. Iud. I 


peius); o. Bd. XXII 8.178 (Cato). Gelzer u. 
Bd. VII A 8.897 (Cicero; sehr ausführlich, so 
daB in diesem Rahmen die angeführten Einzel- 
heiten ausreiehen). Von da an trat Cieero als 
sein entschiedener Gegner auf (Cie. Att. I 16, 1 
quos impetus in Pisonen, in Curionen, in totam 
illam manum feci!), dem es auch bereits vor dem 
15. Mai gelang, den Senat zu bewegen, dem P. 
die Provinz Syrien nieht zuzuweisen, die dieser 


143; vgl. M. Gelzer Pompeius (1919) 118. m.30 bereits als für sieh gesichert angesehen hatte, 


Anm. 184. Miltner o. Bd. XXI 8.2115, 45ff. 

Da er sich im folgenden Jahr wm das Con- 
sulat für 61 bewerben wollte, wurde er von Pom- 
peius nach Rom entlassen, wobei er Empfehlun- 
gen von diesem mitnahm und zugleich den Auf- 
trag, in Rom für die Bestätigung der Neuord- 
nung Asiens zu wirken. Allerdings ging man 
dort auf den Wunsch des Pompeius nieht ein, 
die  Comitien so lange hinauszwsehieben, bis 


Cie. Att. I 16, 8 Pisonem consulem nulla in re 
consistere umquam sum passus, desponsam ho- 
mini iam Syriam ademi. Vgl. Gelzer u. Bd. 
VII A 8.898, 55ff. Zur Zeit der Consulwahlen 
(25. Juni) unterstützte P. natürlich den von 
Pompeius vorgeschlagenen Kandidaten L. Afra- 
nius; einem in diesem Zusammenhang entstan- 
denen Gerücht, wonach die Bestechungszentrale 
im Hause des P. untergebracht worden sein 


Pompeius selbst anwesend sein und seinen Le-40 sollte. wollte jedoch Cicero keinen Glauben 


eaten P. noeh besonders empfehlen könne. Plut. 
Cato min, 30. 1. Cass. Dio XXXVII 41. 8 (vel. 
T. R. Holmes The Rom. Republie I [1923] 
289, 2). Aber P. wurde für 693 — 61 zum Kon- 
ul sewühlt und bekleidete dieses Amt zusam- 
men mit M. Valerius Messalla Niger (vgl. Mün- 
zeru. Bd. VHI A S. 161, 25ff. Nr. 966; Quellen 
ebd.: da diexe aueh oben zum Namen des P. 
größtenteils genannt sind, werden sie hier nicht 


schenken. ad Att.I 16, 12 consul autem ille de- 
terioris histrionis similis suscepisse negotium 
dicitur et domi divisores habere: quod eqo non 
eredo. Vel. Klebs o. Bd. 18.7108. Miltner 
o. Bd. XXI S.2123f. Gelzer Pompeius 131 
(zur Textstelle s; Drumann-Groebe G. R. 
II? 71. 1 Doterionis für deterioris). Sonst scheint 
P. während seines Consulats nicht hervorgetre- 
ten zu sein. Pompeius durfte auf jeden Fall von 


wiederholt: sie sind übersichtlich zusammenge- 50 dem Konsulat seines Gefolgsmanns mehr erwar- 


stellt CIL I? p. 156f. A. Degrassi Inser. Ital. 
XII 1. p. 190f. Broughton The Magistrates 
of the Roman Republie II 178). Vgl. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie und das Principat 
des Pompeius? 41. Als Gefolgsmann des Pom- 
peius ist P. auch während seines Consulats her- 
vorgetreten. Schon im Januar zeigte er sich da- 
hei Cicero gegenüber sehr unfreundlich, indem 
er ihn nicht als ersten im Senat zur Abstimmung 


tet haben (vel. R. 8 y m e The Roman Revolution 
1939, 33) als nur die Unterstützung des Trium- 
phes: da eine Bestätigung der acta unterblieb, 
war er für ihn wirkungslos. Wenn Mommsen 
R. G. III* (302) 693 ihn als Statthalter un- 
glücklieh gegen die Thraker kämpfen läßt (60 
bis 57 v. Chr.). so liegt eine Verwechslimg mit 
L. Calpurnius Piso Caesonius und dessen Tätig- 
keit im J. 57 und 56 vor (vgl. Lenk u. Bd. VIA 


aufforderte (Cie. Att. I 13, 2 vom 95. Januar 60 S. 441, 808. M ün ze r o. Bd. III S. 1388 Nr. 90). 


primum igitur scito primum me non esse roga- 
tum sententiam), und Cicero nahm ihm dies so 
übel, daß er seit dieser Zeit recht wngünstig 
über P. urteilte; über seine politische Bedeutung 
urteilt Cicero ebd.: nihil agens cum re publica, 
seiunetus ab optimatibus, a. quo nihil speres 
boni rei publieae, quia non vult, nihil speres 
mali, quia non audet, Zu dieser Zeit war in Rom 


Anschließend ist für P., keine weitere Einzel- 
heit mehr bekannt. Mit Recht haben daher schon 
Drumann-Groebe IP? 70 vermutet, daß er 
vor dem J. 47 gestorben ist, weil in diesem Jahr 
Antonius sein Haus in Rom bewohnte (Cie. Phil. 
II 62; vgl. ad Att. XIII 19, 4). Ihre Annahme, 
daB er bereits vor dem 2. Dürgerkrieg starb, 
dürfte jedoch nicht richtig sein. Denn bei Io- 
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seph. ant, Iud. XIV 231 ist ein Mägzos IIeioorv 
nosoßevins erwähnt, der im J. 49 für Pompeius 
auf Delos Truppen aushob, und man wird in 
diesem Legaten mit Broughton YI 269 den 
P. erblieken müssen. Er wird wohl bald darauf 
in den Wirren des Bürgerkrieges als hochbetag- 
ter Offizier seinen Tod gefunden haben. 

Über die Persönlichkeit des P. sind wir durch 
Cieero nüher wnterrichtet. Allerdings muß man 
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Brut. 2360: is laborem, quasi cursum, foren- 
sem, diutius non tulit, quod et corpore erat in- 
firmo, et hominum ineptias et stultitias, quae 
devorandae nobis sunt, non ferebat, iracundius- 
que respuebat, sive morose, ut putabatur, sive 
ingenuo liberoque fastidio. Im übrigen wird 
schon bald nach 61 das Verhältnis der beiden 
Männer wieder normaler geworden sein. Bereits 
im J. 59 zitiert ihn Cicero im Repetundenprozeß 


dabei berücksichtigen, daß die beiden Männer 1Ü gegen L. Valerius Flaccus als einen der früheren 


bis zum J. 61 v. Chr. in einem guten und später 
in einem ausgesprochen schlechten Verhältnis 
zu einander standen, das parteipolitisch bedingt 
war. So erfährt man von Cicero zunächst Nähe- 
res über P. als Redner (vgl. o.); er erscheint uns 
als Mann, der seine vorhandenen Anlagen durch 
Fleiß und Übung auszubauen verstand, Cic. 
Brut. 286 M. Piso quidquid habuit, habuit er 
disciplina, mazimeque er omnibus, qui ante tue- 


runt, Graecis doctrinis eruditus fuit. habuit a 20 


natura genus quoddam acuminis (quod etiam 
arte limaverat), quod erat in reprehendendis ver- 
bis versutum et sollers, sed saepe stomachosum, 
nonnumquam frigidum, interdum etiam tacetum 

. is cum satis floruisset adolescens, minor ha- 
beri est coeptus postea. 308. Seit seiner redneri- 
schen Tätigkeit gehörte er zu den Freunden Ci- 
ceros (vgl. Cic. fin. IV 73 familiaris noster). 
In einem Falle ist er sogar mit Erfolg als An- 
walt hervorgetreten. Cie. Brut. 236 deinde ex 
virginum iudicio magnam laudem est adeptus, 
et ez eo tempore quasi revocatus in cursum te- 
nuit locum tam diu, quam ferre potuit laborem; 
postea quantum delrazit ez studio, tantum ami- 
sit a gloria. Wenn man diese Nachricht im An- 
sehluB an Orelli-Baiter Onomastieon Tul- 
lianum 125 in Verbindung bringt mit dem von 
Cie. Cat. III 9 erwähnten Freispruch der Vesta- 
linnen, dann würde man dieses Auftreten des 
V. ins Jahr 73 datieren müssen. 

Zur Charakteristik seiner Persönlichkeit 
stellten Drumann-Groebe G. R. II? 70 
fest: .Sein mürrisehes Wesen, welehes mit sei- 
ner Krünkliehkeit zunahm, und sein beißender 
Witz verwiekelte ihn häufig in Streit; heftige 
und spottende Erwiderungen konnte er nicht er- 
tragen‘. Man wird jedoch dabei zu bedenken 
haben, daß die in diesem Bild gezeichneten Ein- 
zelheiten gerade in einer Zeit besonders erhitz- 


Vorgesetzten’ seines Klienten: Cie. Flace. Sehol. 
Bob. p. 233 Or. M. Pisone, qui cognomen frugali- 
tatis, nisi accepisset, ipse peperisset, ohne daß 
allerdings P. dadurch veranlaßt worden wäre, 
für Flaceus einzutreten (vgl. Münzer u. Bd. 
VoI A 8.32. 35); de orat. I 104 (55 v.Chr.) 
zeichnet er rückschauend den jungen P. als 
summo hominem ingenio und guten Bekannten 
des Redners Crassus. 

Und ein Jahr später lobt er ihn hinsichtlich 
seiner Lebensführung und Beredsamkeit (Cie. 
Plane. 12): M. Seium ... homini nobilissimo, 
innocentissimo, eloquentissimo M. Pisoni prae- 
tulisse. Natürlich sollte man dabei wiederum be- 
denken, daf Pompeius im J. 55 Consul war und 
Cicero sieh ganz auf seine Seite zu stellen be- 
mühte; vgl. Gelzer u. Bd. VII A S. 948If, 

Auf jeden Fall wird er damals seine Gegner- 
schaft zu P. in Vergessenheit geraten zu lassen 


30 bemüht gewesen sein, ja seine eigenen früheren 


Beziehungen zu diesem engen Anhänger des 
Tompeius herausgestriehen haben. In der Mitte 
der 40er Jahre scheint Cicero die Dissonanz mit 
seinem ehemaligen Lehrer völlig vergessen zu 
haben. Denn in den Philosophischen Sehriften 
wird gerade er öfter als Vertreter des Peripatos 
angeführt (s. u.). 

Verheiratet war er mit Annia, von der er sich 
jedoch auf Drängen Sullas scheiden ließ, Vell. 


40 Pat. IT 41, 2. Klebs o. Bd. I 8. 9310, Nr. 101 


nahm an, daß diese Annia nicht mit P., sondern 
mit M. (Calpurnius) Piso verheiratet war, was 
auch dem beigefügten eonsularis besser entspre- 
chen würde: aber es gibt keinen gleichzeitigen 
anderen Träger dieses Namens (s. o. Bd. III 
8.1386). Demgegenüber sind C. Halm (Aus- 
gabe des Vell p. 161) und Drumann- 
Groebe IT 69 mit Recht für P. eingetreten. — 
Die Vermögensverhältnisse des P, müssen gut 


ter politischer Gegnerschaft von Cie. ad Att. I 90 gewesen sein. Von seinem Haus in Rom war be- 


19,2 formuliert worden sind: eonsul autem ipse 
parvo animo el pravo lamen cavillator genere 
ilo moroso, quod etiam sine dieacitale ridetur, 
facie magis quam facetiis ridiculus. Darüber hin- 
aus hat Cie. seine Faulheit und Verschlafenheit 
neben vielen anderen Fehlern in offensichtlich 
verletzender Absieht beschrieben, ad Att. I 13, 2 
homine perverso. 14, 6 ille alter uno vitio minus 
viliosus, quod iners, quod. somni plenus, quod 


reits ebenso die Rede wie von seiner Pfauenzucht 
auf der Insel Planasia. Außerdem besaß er ein 
Gut in Tuseulum, das er jedoeh an Varro ver- 
kaufte, Varro r. r. III 4, 8. 18, 1 quem fundum 
in Tusculano emil hie Varro a M. Pupio Pisone. 
Dieser Verkauf wird vor 54 stattgefunden haben, 
da in diesem Jahr der Dialog dieses Buches 
spielt (vgl. Dahlmann Suppl. Bd. VI S. 1192). 

Auf dem Gebiet der Philosophie fühlte er 


imperitus, quod droaxıdraros, sed voluntate ita gQ sich zu den Peripatetikern hingezogen. Cie. ad 


zayéxris, ub Pompeium ... odisse coeperit. itaque 
mirum in modum omnes a se bonos alienavit 
vgl. Strasburger o Bd. XVII 1. H, 
S. 787, 23fE.). 16, 12. 18, 3. — Etwas zurückhal- 
tender sind daher Nachrichten über Schwächen 
seines Wesens, die von Cicero niedergeschrieben 
wurden, alsdieunmittelbarepolitischeFeindschaft 
längst verjährt und P. bereits gestorben war, 


Att. XIII 19, 4 ita confeci quinque libros neoi 
T£ÀO», ut Epicurea L. Torquato, Stoica M. Catoni, 
zegırarytıza M. Pisoni darem. In dem im J. 79 
gedachten Gespräch des 5. Buches von de fin. 
hat also Cie. den P. zum Vertreter der peripate- 
tischen Lehre des Antiochos gemacht, vgl. Phi- 
lippson u. Bd. VII A S. 1186. Cie. de fin. IV 
79. V 1f. Diesem (vgl. v. Arnim o. Bd. I 
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8.24981) fühlte sich P. besonders verbunden, 
obwohl er eigentlich Schüler des Staseas war, de 
fin. V 8. 75, den er um 92 v. Chr. gehört haben 
mag. Vgl. Hobein u. Bd. III A 8. 2153ff. mit 
einer ausführlichen Besprechung der Beziehun- 
gen zwischen P. und Staseas und der Rolle des 
P. in Cie. de fin. Wir heben hier nur heraus, daß 
Staseas anscheinend lange Jahre bei P. wohnte 
(de fin. V 8. 8; orat. I 22. 104). Als Peripateti- 
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the Brit. Mus. (1927) CCXXIL 171—119. PI. 
XLII 1—6 datiert die Münzen in die Zeit zwi- 
schen 67—24 v Chr. und genauer sogar in die 
Jahre 80—2' v. Chr. [Hans Gundel.] 
15) L. Pupius Praesens, L. f. tribu Sabatina, 
proc(urator| Aug(usti) ad ripas Tiberis (zoóc 
óf[r]Ócu Tifíosos), proe. Claudii et Neronis 
(also im J. 51) prov(ineiae) Galatiae CIG 3991 
add. — IGR III 263 — Dess. 8848 (Iconium); 


ker wird P. auch genannt bei Cie. nat. deor. I 10 proc. Neronis, Am. Journ. Areh. 1886, 129 = IGR 


16. 

11) M. (Pupius? — Calpurnius?) Piso M. f. 
Frugi, Münzmeister. Das Praenomen M., das bei 
den Calpurnii Pisones republikanischer Zeit 
nicht erscheint, legt nahe, in ihm einen Pupius 
zu sehen. Mommsen Róm. Münzwesen 648, 
302 datiert ihn nieht vor 49 v. Chr. Nachweise 
auch bei Babelon I 299, 22. 23. Die moder- 
nen Münzpublikationen für ihn sind zusammen- 


IH 335 (Sagalassus). S.D. Magie Roman Rule 
in Asia Minor (1950) II p. 1305f. 1419. 
[A. Siein.] 

Puplitus, ein nur vom Geogr. Rav. (III 6 
p. 153; ed. Pinder-Parthey, Berlin 1860) genann- 
ter Fluß Numidiens (var. Publitus): Per quam 
Numidiam transeunt plurima flumina inter ce- 
tera quae dicuntur Armoniacus, Bagrada, Ubus, 
Masaga, Abiga, Puplitus, Sadinta, Amesa, 


gestellt bei T. R. S. Broughton The Magi- 20 Adima, Limiletendum. Unter den hier aufgezähl- 


strates of the Roman Republie II (1952) 434. 
Drumann-Groebe Gesch. Roms II2 542t. 
denken daran, ihn mit Nr. 12 oder einem sonst 
nieht bekannten Sohn M. von Nr. 10 zu identi- 
fizieren, ,wofern diese beiden nicht eine und die- 
selbe Person sind‘, 

12) M. (Pupius? [oder Calpurnius?]) Piso, 
Praetor 710 — 44. Nur bekannt aus Cie. Phil. 
III 25 im Bericht über die Sitzung des Senats 


ten flumina dürfte die Bezeichnung eines wirk- 
lichen Flusses in erster Linie noch der Bagra- 
da(s), der heutige Medjerda, verdienen. Die übri- 
gen Gewässer, von denen bisher nur der Armo- 
niaeus (s. d.) wnd Abiga (s. d.) identifiziert wur- 
den, stellen mehr periodisch mit Wasser gefüllte, 
nicht schiffbare FlüBehen dar, zum Teil von 
wadiartigem Charakter. Der Einblick in ein Kar- 
tenbild der Gegenwart mit den heutigen FluB- 


vom 28. November44. Er gehörtezu den Freunden 30 und Wadinamen der Länder Tunis und Ost- 


Ciceros (necessarius meus) und stand möglicher- 
weise in engem verwandtschaftlichem Verhält- 
nis zu Nr. 10; evtl. ist er auch identich mit dem 
Münzmeister Nr. 11 (vgl. Drumann-Grocbe 
Geseh. Roms II? 71. 542). Er lehnte eine Provinz 
von Antonius ab und erklärte sich für den Senat. 
Vgl.Siternkopf Herm. XLVII (1912) 386ff. 
T. R.S. Broughton The Magistrates of the 
Roman Republie II (1952) 319. 


Algerien gestattet keinen Rückschluß auf die 
Lage des alten Puplitus. Doch glaubt K. Mil- 
ler (Itineraria Romana, Stuttgart 1916, 925 
mit der Übersicht auf S. 910) einen Zusammen- 
hang mit dem Flüßchen P. und der Örtlichkeit 
Popleto der römischen Itinerarien (Tab. Peut. 
usw.) zu erkennen. Popleto (jetzt wahrscheinlich 
Hr. (= Henschir) Erkeb) befand sich zwischen 
(w.) Thamugadi (jetzt Timgäd) und (6.) Liviana 


13) P. Pupius Callieles. Nur bekannt aus 40 (jetzt Hr. Mamra). Wenn diese Verbindung von 


einer im Apollontempel von Klaros am Golf von 
Ephesos gefundenen Inschrift aus dem J. 132 
n. Chr. (Dittenberger Or. Gr, Inser. Sel. 
530. Cag nat IGR IV 1586 IT. IIotauos Kath- 
zAjc, Er wird als Prophet (vgl. Adler o. Bd. 
XI S. 549, 6211) zusammen mit einem Kgīozos 
Toöpwvos erwähnt. 

14) A. Pupius Rufus. Quaestor oder Quae- 
stor pro praetore in der Provinz Cyrenaica. Zeit 


P. mit Popleto glaubwürdig ist, woran auch aus 
geographisehen Gründen nieht zu zweifeln ist, 
da es sieh bei dem Ort Popleto um dasselbe nu- 
midische Gebiet handelt, dem die vom Geogr. 
Hav. aufgezáhlte Flufreihe angehört, dann war 
Popleto ein am Puplitus gelegener Platz. Schon 
die Editoren des Geogr. Rav, Pinder wnd 
Parthey, hatten die gleiche Meinung wie 
Miller über diesen Zusammenhang, wie wir 


unbestimmt. Haakh Pauly R. E. VI 8.278 50in einer Bemerkung zu S. 153 (Geogr. Rav.) le- 


datiert ihn in die Zeit vor Augustus, was heute 
nicht mehr wahrscheinlich ist (vel T. R. S. 
Broughton The Magistrates of the Roman 
Republic, wo P. nieht aufgeführt wird). Er ist 
nur bekannt aus Münzen (Dupondius, As, Semis: 
IIOYIIOZ- IOYIHOS POY$OZ :. AYAOS 
IIOYIIIOZ), deren Legenden seine Dienststel- 
lung mit zauía; und rauíag ávrwro. angeben. 
Eckhel D. N. IV 196f, L. Mueller Numis- 


sen: Popleto flumen (sie enim legendum) Ant., 
Popleto mansio Tab. Ein Blick auf eine Karte 
der Gegenwart (vel Andrée Allg. Handatl. 
Bl. Algerien und Tunesien) zeigt im Vergleich 
mit den nach den Itinerarien von Westen nach 
Osten aufeinander folgenden Städten Thamu- 
gadi, Popleto und Liviana (s. Millers Skizze 
S. 910) östlich von Timgäd, das dem alten Tha- 
mugadi entspricht, in Richtung auf Popleto das 


matique de l'aneienne Afrique (Paris 1875) I 161 60 annähernd von Nordnordosten nach Südsüd- 


—165 (er datiert [163] die Amtszeit in das J. 
44/3 v. Chr., in dem P. als Vertreter für den 
Caesarmörder Cassius gewirkt haben könnte [vgl. 
Fróhlich o. Bd. IIT S. 1781, 52ff.]). W. Ro s s- 
berg de rebus Cyren. prov. Roman. 49. M. 
Bülz De provinciarum Romanarum quaestori- 
bus, Diss. Leipzig 1898, 74. E. S. G. Robin- 
son Catal. of the Greek Coins of Cyrenaica in 


westen fließende Gewässer Oued Chemora, das 
nach der ganzen hier vorliegenden geographi- 
schen Sitwation mit dem antiken Fluß P. iden- 
tisch sein dürfte und an dem auch der Ort Pop- 
leto lag. Allenfalls käme für den P. der noch 
weiter östlich fließende, dem O. Chemora gleich- 
laufende O. Freiss in Frage, eine freilich weni- 
ger glaubhaft erscheinende Gleichsetzung. Zwei 
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bei Hr. Erkeb, also bei dem alten Popleto gefun- 
dene Meilensteine (aus dem J. 215, CIL VIII 
10197— 10198, S. 882) bestätigen den dortigen 
Verlauf einer alten römischen Straße. 
[Hans Treidler.] 

puppis, das Achterschiff (Isid. orig. XIX 8,1: 
p. posterior pars navis est, quasi post) mit klei- 
neren und auch größeren Aufbauten als Platz des 
Steuermannes sowie des Kapitäns, der heutigen 
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entnehmen wir, daß in dem Lande Gedrosia 
Ilaogcicumvoónotc als politischer Mittel- 
punkt erseheint. Der Abstand von fast einem 
halben Jahrtausend, der die Zeit Alexanders von 
der Darstellung im Weltbild des Ptolemaios 
trennt, läßt auch den veränderten gebietsmäßi- 
gen Umfang Gedrosiens erkennen, dessen west- 
östliche Breitenentwiekelung, ausgedrückt in dem 
großen Unterschied der Längengradwerte zwi- 


.Kommandobrücko' entsprechend (vgl. Suppl.- 10 schen Jaool; untodaolis und Ocxáva, besonders 


Bd. V S. 9391), wichtig vor allem, weil sich hier 
auf den Kriegsschiffen das Aphlaston oder 
Aplustre, die eigentliche Schiffstrophäe (Suppl.- 
Bd. V S. 925f.), und im allgemeinen die tutela 
navis (u. Bd. VITA S. 2556f.) befand. 


[F. Miltner.] 

Pupput s. Pudput. 

Pupullon {MoörovAlor), Stadt an der Süd- 
küste Sardiniens nach Ptolem. III 3, 3; nicht 
identifizierbar. [Gerhard Radke.] 

Pura, nur von Arrian (an. VI 24, 1: Aùròs ôè 
mooùyóoe ós Era faolleıu rar Taðowoðr, ó ài 
4890: Iovon örondderau, lvaxeo ágixeto i "Opcv 
óounÜel; iv Änfonıs tais dans Einxovta) er- 
wähnter Ort der Landschaft Gedrosien im südöst- 
lichen Iran. Alexander der Große durchschritt 
P. auf dem Rückzug mit seinem Heere vom indi- 
schen Feldzuge im J. 325 v. Chr., nachdem er für 
dien Weg aus dem Gebiet der "Qoo: (gewöhnlich 
Botraı oder ‘Rosizar genannt, wohnhaft westlich 
des Indusdeltas s. o. Bd. XVIII S. 942ff.) nach P. 
fi0 Ganztagesmársche gebraucht hatte. P. hat den 
Namen P. bis heute bewahrt (x. u). P. be- 
findet sich etwa unter 271/⁄2° n. Br. und bei fast 
61° ö. L., 25 km üstlieh des Ortes Dampur (s. À n- 
drées Allg. Handatl. 1924, S. 155: Bl. Persien. 
Afghanistan und Belutschistan). K. Miller 
(Itineraria Roınana 78%) irrt, wenn er Bampur an 
der Nordostspitze des Sees Sirreh lokalisiert: denn 
dieses Seebecken gehórt dem FluBsystem des Hil- 
mend an und liegt erheblich nördlicher bei 
30° Br. und 62° L. (Andrées Handatl. ehd.). 
Bampur und ebenso P, sind vielmehr an keinen 
See unmittelbar angelehnt, so wenig wie es das 
alte P. war. Etwas westlich von Bampur entfernt 
dehnt sich dann allerdings das Gebiet des Salz- 
seesumpfes Djas Morian Hamun aus, in den der 
ost-westlich gerichtete Fluß Bampur mündet 
(Andrée ebd.) Diese physikalischen Verhält- 
nisse in der Umgebung des jetzigen P., das auch 
am Flusse Bampur liert, waren im Altertum die- 
selben. einschließlich der Existenz des Becken- 
von Djas Morian (Großer Historischer 
Weltatlas I, S. 17a: München 1954). 

Die Tatsache. daß man in P. die Hauptstadt 
der Landschaft Gedrosien zu erblicken hat. sei es 
daB sich die faci2za ràv D'aóoooó (s. 0.) inner- 
halb der Stadt oder an ihrem Rande befanden. 
läßt die Frage berechtigt erscheinen. ob nicht 


noch eine weitere antike Quelle diesen Zentral- 00 


Punkt, wenn auch vielleicht unter einem ande- 
ren Namen, erwähnt hat. Der Geographia des 
Ptolemaios (VI 21,5 p. 189 Nobbe = 21 
P. 499—440 Wilbe rg) 


, Br. L. 
Daxáva 26° 115° 
Hagois uyrosaolıs 23° 90° 106° 30° 
"Dita 23° 307 110° 


auffällt. In der Tat dürfte sich Gedrosien, das 
zur Zeit Alexanders im Osten etwa bei 651/2° L. 
das Flußsystem des Hingol-Nal-Dhor berührte 
(s. Andrée ebd.), bis zum 2. Jhdt. n. Chr, im 
Sehatten des Partherreichs der Arsakiden bis 
fast an den Indus ausgedehnt haben. Wird doch 
der Ort 'Ocxáva von einigen Forsehern (s, Art. 
Ooxárva o. Bd. XVIII S, 1585) in dem heu- 
tigen Mahorta am Ghär gesehen, nur wenige eng- 


20 lische Meilen von dem bei 27° 33° Br. und 68^ 


16' L. befindlichen Larkána entfernt (Andrées 
Handatl. ebd). Daß in einem so langen Zeit- 
abstand auch cin Wechsel in der Bedeutung der 
einzelnen Orte innerhalb Gedrosiens eintrat, liegt 
auf der Hand, Gerade unter Berücksichtigung der 
vorliegenden Ptolemaiosangahe sowie einer Stelle 
aus dem Periplus Maris Erythraei (37) weist 
Kiessling (Art. Gedrosia o. Bd. VII S. 895ff.) 
auf eine im späteren Altertum zwischen dem per- 


30 siseh-parthischen Reich und dem persischen Kä- 


nigreich Indoskytlia am unteren Indus entstan- 
dene selbständige aorleia eines Stammes der 
Parsirai (oder Parsidai) mit der ITauptstadt Par- 
sis. Das Gesamtgebiet der Pars. dürfte sich aber 
kaum auf das untere Indusland beschränkt ha- 
ben. Zweifellos hat sich die Ausdehnung der 
Pars., entsprechend der Aufstellung in der Gen- 
graphia des Ptolemaios, im ganzen auch wieder 
mit dem Umfang Gedrosiens ziemlieh gedeckt. 


40Herrmann (o. Bd. XVIII. 2 H.. S. 1880) be- 


trachtet die Pars. als ein Volk im Westen Ge- 
Arosiens am Fuß der Z/aooızd öon. des jetzigen 
Dsehebel Baris (Djamal Baris im Andrée), und 
am Flusse Zodfitoz bzw. Hofs. dessen Hauptort 
TInon&, ohne die Mögliehkeit einer festen Lo- 
kalisierung, in der gegenwärtigen Landschaft 
Narmeschir (Stielers Hand-Atlas S, 67: Bl. 
Iran — Turan 1925/26) zu suchen sei. Für die 
Beurteilung von P. ergibt sich aus allen diesen 


50 Anschauungen. daß es mit l/aooíz nicht iden- 


tisch ist, und daß dieses die spätere Metropole 
der Gedrosia war. Dem entspricht auch die Er- 
klärung Kiesslings (a. Ö.), der meint: ‚Die 
Kónigsburg der Gedr, P.. lag im Westen des 
Landes, wahrscheinlich bei Bampur, dort dürften 
sich die Gedr. zuer-t festgesetzt haben.‘ Da Ar- 
rian mit der Nennung von P. nur den Begriff der 
farıkeia zu verbinden scheint. ist es schließlich 
gut denkbar. in P, lediglich die Residenz der ein- 
heimischen Fürsten zu erkennen, während die 
eigentliche Landeshauptstadt an einem anderen 
Platze zu suchen wäre, vielleicht schon in der 
Alexanderzeit das erst so spät von Ptolemaios 
erwähnte J/anois gewesen ist. Eine Entscheidung 
kann hier kaum herbeigeführt werden. 

An letzter Stelle sei noch ein Blick auf die 
römischen Itinerarien geworfeu. Ihre Wegstrek- 
ken reichen bezeichnenderweise weit in den Iran 
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hinein und markieren somit die Hauptlinien eines 
friedlichen Verkehrs am Ausgang des Altertums, 
ohne daf das imperium Romanum einen recht- 
mäßigen politischen Anteil an diesen Gebieten 
hatte, die dem beginnenden neupersischen Reich 
der Sassaniden angehörten. Es bedarf jedoch der 
Nachprüfung, ob das P. Arrians mit dem Ara- 
darum der Tab. Peut. (bzw. Geogr. Rav), wie 
K. Miller urteilt (Itin. Rom. S. 787 mit Skizze 
Nr. 254, Strecke 95 [S. 785—186] südliehe Ab- 
zweigung gestrichelt), identisch ist. Miller be- 
schreibt Aradarım als eine Stätte östlich von 
Bampur oder gegen Bost, jetzt an der Nordost- 
spitze des Sirreh-Sees (God i Sirreh). Daß die 
Nennung des Sirreh-Sees auf einem Versehen be- 
ruht, wurde schon bemerkt (s. o.); dieses Gewäs- 
ser ist überhaupt aus der Betrachtung auszu- 
scheiden. Nach Tomaschek war Aradarum 
(s. o. Bd. II S. 370) eine Station in Carmania 
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P. für gleichbedeutend. Wenn auch eine solche 
Identifizierung an sich nicht zutreffend sein dürfte 
(s. o.), gesteht Miller doch mit diesen Wor- 
ten die Existenz eines gegenwürtigen P. unein- 
gesehrünkt zu. Auf die Darstellung 1n den beiden 
internationalen Weltkarten mit einer offenbar die 
ınilitärische Zweckbestimmung erfüllenden Aus- 
wahl von Namen, von denen nur wirklich die 
wichtigeren Plätze Aufnahme fanden, braucht 


10 kein erheblicher Wert gelegt zu werden; diese 


Karten kommen historisch-geographischen Be- 
dürfnissen sicher nicht entgegen. Man sollte sich 
in unserem Fall wohl überhaupt davor hüten, 
den modernen Karten eine allzu hohe Bewertung 
zukommen zu lassen, zumal wenn man in Be- 
tracht zieht, daß von zwei zeitlich so nahe ste- 
henden Werken wie den Atlanten von Andrée 
(1924) und Stieler (1925/26) der eine die 
Örtliehkeit P. eingezeichnet hat — hier ist frei- 


an der Strecke von Persepolis zum Unterlauf des 20 lich der antike Name herausgestellt, dem der 


Indus und befand sich zwischen der sumpfigen 
Senke von Gezmöriän (= Djas Morian s. o.) und 
der Stadt Bampür. Nach dieser Auffassung kann 
Aradarum mit P. uicht gleichbedeutend sein. 
sondern lag westlich von diesem, wenn auch in 
seiner Nähe. Die Ansetzung von Aradarım nord- 
üstlich des Sirreh-Sees glaubte Miller deshalb 
verantworten zu künnen. weil er Aradarım 
sprachlich auf das Volk der Aaodrôai (Ptolem. 
VI 19, 8 p. 135 Nobbe) bezog. das der Land- 
schaft Drangiana angehörte, und in diesen Bezirk 
fällt in der Tat der Sirreh-See. Aradarum lag 
auf jeden Fall südlicher und war eine Station 
an der Wegstrecke, an der sieh auch das antike 
P. befand. wenn auch kaum mit diesem identisch. 

Entgegen Andrée verzeichnet Stielers 
Hand-Atlas (S. 67) cinen Ort P. nicht. Selbst 
wenn man in Betracht zieht, dab Andrées 
Kartenwerk mit seiner Einzeiehnung von P. wahr- 
scheinlich den antiken Platz gemeint hat, ver- 
miĝt man in Stielers Atlas den wohl heute 
hierfür vorherrschenden Namen Fahradj, der 
wiederum von Andrée eingetragen ist (s. u.). 
Auch in der Internationalen Welt- 
karte 1:100000N Asien (NG 41 (Makrän) 
T. Sonderausgabe, VI 1941, heg. im Auftrage des 
Generalstabs des Heeres, Abt. für Kr. K. und 
Vermessungswesen II von der Heeresplankammer 
August 1941) sowie in der International 
map 1:1000000 (Asia. NG 41 (Makrän) second 
edition — AMS?; reproduced under the direction 
of the chief of engineers by the army service. 
US-Army. Washington D. C. 1944) findet sich 
zwar der Platz Bampur, doch nieht P. Gleich- 
wohl ist die Existenz ebenso eines gegenwärtigen 
Ortes P. anzunehmen. Wie man der alten Pauly 
R.E. Bd. VI S, 270 entnimmt, aber aueh sonst 
bekannt ist, sah bereits im vorigen Jahrhundert 
ein gewisser Pottinger in der Landschaft 


moderne in Klammern beigefügt ist (s. u.) — 
der andere überhaupt nicht (auch in einer spä- 
teren Auflage des Kartenwerkes von Andrée 
aus dem J. 1930 findet man in gleicher Weise 
P. und Fahradj nebeneinander eingetragen}, und 
wenn man ferner bemerkt, daß, abgesehen von 
diesem Unterschied. noch weitere Differenzen 
auch bei anderen Ortsnamen bestehen. Will man 
gich trotz allem zu der Realität eines jetzt be- 


30 stehenden P. skeptisch stellen, ergäbe sich daraus 


die Frage nach der Lokalisierung des antiken P. 
Eine solche Frage ist ernstlich bisher allerdings 
nicht gestellt worden, schon im Hinblick auf die 
geringe Bedeutung von P., das in der Tat nur 
einmal von Arrian im Zusammenhang mit dem 
Rückzug Alexanders von seinem letzten, seinem 
indischen Feldzug und sonst nirgends in der an- 
tiken Literatur genannt wird. Die Identität de~ 
alten P. mit Bampur, eine Meinung, die allein 


40 wegen ihrer phonetischen Verwandtschaft an- 


spricht, findet man gleichwohl nur ganz verein- 
zelt und nur zügernd vertreten. Damit vereint ex 
sieh durchaus, wenn wir in Andrées Karten- 
werk (5. 155: Persien. Afghanistan und Belu- 
tsehistan), für sich und getrennt von Bampur. 
hinter Pura den Namen Fahradj, in Klam- 
mern gesetzt. erkennen. Das in Haarsehrift ge- 
druckte P. bedeutet hier den antiken Ort, wäh- 
rend Fahradj sich nur auf den in der Gegenwart 


50 herrsehenden Namen beziehen kann. Dasalte 


P. befand siech also, wie auch Andrées 
Kartenbild zu entnehmen ist. bei allen 
Zweifeln über seine genaue Lage 
üstlich von Bampur. Archäologische An- 
haltspunkte fehlen. 

An letzter Stelle sei noch aufmerksam ge- 
macht auf den schon von Sintenis in seiner 
Arrianausgabe (s. 0.) gegebenen Hinweis, der 
natürlich ebenso heute zu Recht besteht, wonach 


Mekrän, der P. angehört, eine kleine. gutgebaute 60 zoio« (pur(a») allgemein in der indischen 


Stadt Puhra, mitten in einem Wald von Palm- 
bäumen gelegen. Schon vorher (1849) brachte die 
Arrian-Edition von Sintenisim Index (p. 234, 
unter JToroa) die Bemerkung, die einstige Haupt- 
stadt Gedrosiens heiße noch jetzt P. Wie bereits 
ausgeführt, erklärt auch Miller (s. o.), nun- 
mehr für eine uns viel näher liegende Zeit (1916), 
die Itinerarstation Aradarum mit dem heutigen 


Sprache (sanskr.) die Bezeichnung für ‚Stadt‘ ist. 
Eine Unnzahl von Beispielen, erwiesen durch 
Städtenamen auf indischem und auch benach- 
bartem Gebiet, ließe sich hierfür vorbringen, 
inan denke nur an Bampur selbst, ferner an 
Nagpur, Raipur, Jaipur usw. auf eigentlichem in- 
dischen Boden. Welche Folgerungen ergeben sich 
daraus? Man kann angesichts der Erkenntnis, 
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daß es in dem heutigen Indien mit seinen vielen 
Städtenamen, die auf -pur endigen, keine Par- 
allele zu dem P. Gedrosiens gibt, sondern bei 
allen dortigen Namen der Schlußsilbe -pur eine 
Silbe oder mehrere Silben vorgesetzt sind, in 
Beachtung, daß ferner die Entwiekelung aus 
einem einfachen geographischen Begriff zu einem 
anerkannten nomen proprium in der Ortsnamen- 
gebung sehr ungewöhnlich und selten ist — so 
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das -iu- der Endung Schwierigkeit, Körte nahm 
ein Qóoxvc-vos an, Fiesel 84 nimmt dagegen an, 
daß der Name als Fremdwort empfunden wurde, 
und daß -iu- den Lautwert eines -v- zum Aus- 
druck zu bringen suche, also einen Graeeismus 
darstelle und vielleicht mit boiotisehem -«ov- zu 
erklären sei; auch S. 78. 106. Ob P. ein zu er- 
schließendes *IIdexvs wiedergibt, oder ob im 
Etruskischen die Tenuis an die Stelle der Aspi- 


wenig wie bei uns der Begriff ‚Stadt‘ einfach 10 rata getreten ist, kann nicht entschieden werden. 


auch den Eigennamen irgend eines größeren oder 
kleineren Platzes bedeuten kann — und daß 
schließlich die Erwähnung von P. nur ein ein- 
ziges Mal aus dem Altertum vorliegt, den Ge- 
danken nicht unterdrücken, daß hier ein beson- 
derer Fall für die Beurteilung eines Namens 
gegeben ist: P. scheint als nomen proprium un- 
mittelbar mit dem Auftreten Alexanders ent- 
stehungsmäßig zusammenzuhängen. Der Name 
lautete möglicherweise in der Sprache der Ein- 
geborenen etwas anders, wenn auch ähnlich. Viel- 
leicht haben Glieder der einheimischen Bevölke- 
rung dem Makedonenkönig auf Befragen ledig- 
lich erklärt, daß der Ort, den Alexander mit 
seinem Heere zu betreten im Begriff stand, ihre 
Stadt (purla)) sei, woraus sich unmittelbar die 
Teste Bezeichnung /lo?o« bildete. Beide Örtlich- 
keiten, P. und Bampur, beweisen im übrigen mit 
ihren Namen den innigen ethnischen und zuwei- 


len historischen Zusammenhang, der zwischen 30 


Indien und dem südöstlichen Iran bestand und 
noch heute in der physischen Verwandtschaft der 
beiderseitigen Bevölkerung fortdauert. 

[Hans Treidler.] 

Purata s. Punnata. 

Purciu$, etruskische Form des Namens Bdo- 
zv; auf einem Spiegel. Herkunft unbekannt, frü- 
her Samml. Castellani, im Katalog Nr. 429 fülsch- 
lich als Pureium gelesen und mit Poseidon iden- 


Zu den griechischen Namensformen Fiesel 
Anm. 140 und Bloch Myth. Lex. s. v. Phorkys. 
[Ragna Enking.] 
T. Purennius Tutus, L. f., Cornelia (— Fo- 
rum Corneli, Tribus Pollia), war beim Census 
der Kaiser Vespasian und Titus im J. 73/74 (vgl. 
Mommsen St.-R. II3 370, 3) 111 Jahre alt, 
Phlegon mirab, FGrH IIB S. 1188, 257 F37 
HI 91. [A. Stein.] 


20 Puriy, Name einer anscheinend weiblichen 


Gestalt auf einem etruskischen Spiegel. Herkunft 
unbekannt, früher in der Samml. Terrosi in Ce- 
tona. Gerhard Etr. Spiegel 275 A 2. Fab- 
retti CII Nr. 1014 quat.; Gloss. Ital. 2098, P. 
in Verbindung mit Ite (Idas), Chais und Talmide 
(Palamedes). Aus der Komposition ist nichts über 
die Figur zu entnehmen. Pauli Myth. Lex s. v. 
Purieh und Beschreibung des Spiegels s. v. Pal- 
milhe. [Ragna Enkine.] 

Puris, Name einer augenscheinlieh weib- 
lichen Gestalt auf einem etruskischen Spiegel; 
das P ist fraglich. Herkunft unbekannt, zu Kör- 
tes Zeit in der Samml. Garovaglio in Loveno am 
Comosee, Gerhard-Kürte Etr. Spiegel V 
88, 1. 

Links steht mit aufgestütztem Fuß Pele (Pc- 
leus), es folgen nach rechts Herele (Flerakles) mit 
Keule als Mittelpunkt der Szene, ... slia stehend, 
unbestimmt, ob männlich oder weiblich, und ein 


tifiziert. Später bei Rollin und Feuardent, Paris. 40 ebenfalls mit aufgestütztem Fuß stehender Jüng- 


Gerhard-Körte Etr. Spiegel V 68. 

Nach einer von der üblichen Sage, nach der 
die Graien Perseus verfolgen, abweichenden Ver- 
sion verfolgt hier P. den Perse. Perse, mit Harpe, 
Lanze und zißtors, aus der das Haar der Medusa. 
herausstcht, flieht aus der Mitte des Bildes nach 
rechts, hinter ihm hält Menrva (Minerva) nach 
links gewandt dem P. die Aigis entgegen, rechts 
steht Meanpe,eine untergeordnete weibliche Gott- 
heit. sonst als Mean bekannt. P. hat gesträubtes 
Haar. struppigen Bart, ein Mante] fällt ihm über 
den Rücken, in der Rechten trägt er einen Drei- 
zack wagerecht an. Menzra vorbei auf Perse ge- 
richtet. Unter den Füßen der Meanpe ein Fisch, 
P. ist also als Meergott dargestellt. Zur Verwand- 
lung des Phorkys aus einem König von Sardinien 
und Korsika in den Gott des tyrrhenischen Mee- 
res und zu seinem Namen Tyrrhenos Bloch 
Myth. Lex. s. v. Phorkvs, Datierung und Meister- 
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ling. Zwischen Pele und ITerele im Hintergrund 
P. die den Mantel über den Kopf gezogen hat. 
Der Spiegel ist sehr zerstórt, weder Komposition 
noch Namen geben einen Hinweis auf die Bedeu- 
tung der P. Es ist vielleicht eine Erweiterung der 
Szenen mit Hercle und Vile (Iolaos, s. Art. V i- 
lae), wobei Pele die Stelle des File eingenom- 
men hat (Körte); zu solchem Figuren- und Na- 
inenstausch R. Herbig Studi Etr. XXTV (1055/ 
[Ragna Enking.] 
purpura, zoortoa. Häufig angeführte Lit.: 
W. A. Schmidt Die griechischen Papyrus- 
urkunden der Kgl. Bibliothek zu Berlin (For- 
sehungen auf dem Gebiete des Altertums I) 1842. 
Laeaze-Duthiers Mémoire sur la pourpre 
in Annales des sciences naturelles Bd. XII (1859) 
9f. Dedekind Recherches sur la pourpre oxy- 
blatta chez les Assyriens et les Egyptiens in 
Arch. de zool. expériment., série 8 Bd. IV. 1896, 


zuschreibung Mansuelli Studi Etr. XIX 60 481£.; La pourpre verte, ebd. Bd. VI, 1898, 467f.; 


(1946/47) 54: 4, Jhdt. Maestro di Circe. 

‚Die Lautgesetze für die Übertragung des 
griech, doxvs in etr. Purciuś sind noch nicht 
ganz klar. Zwar wird ohne weiteres griech. o zu 
etr. u, auch kann griech, g zu etr. p werden 
(Põxos — Puce, s. o. S. 1937), und griech. ç wird 
mehrfach zu eir. $, Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskischen (1928) 12. Doch macht 


Das Wort für Purpur im Altägyptischen, in 
Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgenlandes VIII 
"4. K. Fay monville Die Purpuriárberei der 
verschiedenen Kulturvölker des klass. Altert. und 
frühehristlicher Zeit. Heidelberger Diss. 1900. 
Besnier Art. Purpura bei Dar.-Sagl. IV 
7698. B lü m n e r Technol. und Terminol. I? 233f. 
Bei Besnier und Blümner noch weitere Lit. Aus- 
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züge aus den ältesten Schriften über Purpur bie- 
tet Dedekind Ein Beitrag zur Purpurkunde 
1898, 215f. 

I. Terminologie. Es gibt folgende Haupt- 
arten von Purpurschnecken: a) purpura oder pela- 
gium, gr. zopgóoo; es gibt zwei Unterarten da- 
von: purpura haemastoma und purpura lapillus. 
b) murex oder bucinum, gr. x5ové — bei Hesych. 
s. xA, wohl eine Verwechslung mit xýovė —, 
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thiers 45f. dureh Versuche an der purpura la- 
pillus, dem murex trunculus, brandaris und erina- 
ceus festgestellt. Letellier hat im Arch. de 
zool. expér. 2. série VIII (1890) 861f. mit Taf. 91 
die Purpurdrüse der purpura lapillus genauer 
untersucht und die purpurerzeugende Stelle in 
der Drüse gefunden. Zudem sucht er die Natur 
und Zusammensetzung des Purpurs zu ergrün- 
den. Doch gehören die rein naturwissenschaft- 


und zwar murex truneulus, brandaris und erina- 10 lichen Ergebnisse dieser Untersuchung nicht hier- 


ceus. Nach Lacaze-Duthiers 75 ist das 
bueinum, das Plin. n. h. IX 130 beschreibt, in der 
heutigen Terminologie die purpura lapillus, was 
er aber als purpura beschreibt, der murex bran- 
daris. Die Schriftsteller des Altertums haben 
übrigens die beiden Arten oft nicht unterschieden 
und purpura und murex für Purpurschnecke oder 
Purpur gebraucht. Die abgeleiteten Ausdrücke 
stammen größtenteils von purpura und rooptoa, 


her. Schon Aristot. hist. an. V 547a 15 sucht nach 
der Stelle, wo der Purpur sich befindet; er sagt 
TÓ O'üvÜoc Éyovow ávà uícov Tijg wüxcovos xal 
vob toayüAov, also zwischen Blase und Nacken 
von einem weißen Häutchen bedeckt, und Plin. 
n. h. IX 125 meint purpurae florem ... in mediis 
habent faucibus und fährt 196 fort liquoris hie 
minimum est in candida vena; also kennt er die 
purpurbildende Drüse. Degreiflicherweise ist man 


so zoggvpeds Purpurfischer (Herod. IV 151, Ari- 20 im Altertum ohne Mikroskop nicht zu den ge- 


stot. probl. 966 B 25. Ailian. nat. an. VII 34. 
XVI 1. Lucian. Tox. 18. Dio Chrys. XIII 2. 
Ach. Tae. V 7 6. Poll. I 48. 97. VII 1837), zoo- 
gvoevouaı Purpur fischen (Athen. III 87b), zoo- 
gvoevins = roggvoeds (Poll. I 97. VII 137), 
zogpveoßagos Purpurfärber (Athen. XIII 604b. 
C.GI. 1I 414, 11. IN 272, 55. Poll. VII 139), zoo- 
gwoevrırn Sc. zeyvn Kunst der Purpurerzeugung 
(Poll. VII 189), zopgvosior und zoogvoofagsiov 


nauen Ergebnissen der Modernen gekommen. 
Gefangen wurden die Purpurschnecken nach 
Aristot. hist. an. V 547a 13 nach der Laichzeit 
und nach den Hundstagen, während deren sie 
sich verstecken. Aristot. sagt zwar tav xņorá- 
Ĉwow; doch weil er weiter unten 547a 20 fest- 
stellt, daß sie während der Laichzeit den schlech- 
testen Purpursaft haben, ist der Fang nach ihr, 
also órav xgouiacoi anzusetzen. Auch Plin. n. h. 


Furpurfärberei (Strab. XVI 757. XVII 835), lat. 90 TX 183 hat die Zeit post eanis ortum. aut ante 


ars purpuraria (CIL III 5224), officina oder ta- 
berna purpuraria Purpurladen (Plin. n. h. XXXV 
46. Dig. XXXII 91, 2), purpurarius (in später 
anzuführenden Inschriften des CIL. Cod. Iust. X 
48, 7) Purpurfärber oder Purpurhändler; spät- 
römisch sind murilegulus (Cod. Theod. IX 45, 8. 
X 90, 16. XI 8, 12. Cod. Iust. XI 8, 11. 12. 13) 
vnd econehyliolegus (Cod. Theod. X 20, 5. 17. 
XHI 1, 9. Cod. Iust. XI 8, 15), beide Purpur- 
fischer. 

II. Erfindung des Purpurs. Sie 
wurde im Altertum dem tyrischen Herakles oder 
Melkart zugeschrieben. Poll. I 45 erzählt, der 
Hund des Helden habe eine Purpurschnecke ge- 
fressen und davon eine purpurfarbige Schnauze 
erhalten, welche Farbe gar nieht mehr abge- 
waschen werden konnte. Das habe die Geliebte des 
Helden geschen und sich ein so gefärbtes Kleid 
gcwünscht. So berichten auch Chron. Pasch. 78, 


vernum tempus als günstigste zum Purpur- 
schneckenfang bezeichnet; wenn sie laiehen, flu- 
tos habent sueos. IX 194 weiß er ebenfalls. daB 
die Purpurschnecken während der Hundstage 
einen Monat lang versteckt sind. IX 132 berichtet 
er, die purpurae — wir müssen muriees sagen — 
werden in kleinen, weitmaschigen Reusen zefan- 
gen (parvulis rarisque tertu veluti nassas). In 
diese Reusen legte man halbtote Musceheltiere. 


40 z. B. Miesmuscheln oder Gienmuseheln (Athen. III 


87B), die unter Wasser von den muriees mit 
ihren langen Rüsseln angegriffen werden. Die 
Muscheln schließen sich bei der Berührung und 
halten die Anereifer an ihren Rüsseln fest. So 
werden die Reusen mit den murices empor- 
gezogen. Die Beschreibung des Plin., die schon 
Lacaze-Duthiers 78 richtig gestellt hat, 
klingt am Schlusse unglaubwürdig. Die gefräßi- 
gen murices drangen ìn die Reusen ein und wur- 


13f. Dindorf und Ach. Tat. II 11, der allerdings 50 den so gefangen. Der obere Rand der Reusen wird 


statt des Herakles einen Hirten als Besitzer des 
Hundes nennt; vgl. Cassiod. var. 12, 7. Boch- 
art Hierozoikon sive de animalibus sacrae serip- 
turae 1712, 739 hat darauf aufmerksam gemacht, 
daß diese Sage auf einer Verwechslung der Wör- 
ter 222 chilab ,Fárber' und 555 cheleb ‚Hund‘ 
beruhe. Ebenso sagt er p. 722, daß der alexan- 
drinische Patriarch Eutvchios nach arabischer 
Überlieferung diese Sage in die Zeit des Königs 


verengt gewesen sein, wie Poll. I 47 es schildert. 
so daß die Purpursehnecken nieht mehr hinaus- 
sehlüpfen konnten. Poll. beschreibt eine Reuse. 
Sie besteht aus einer engmasehigen Glocke aus 
dieken, striekartigen Schnüren, in die ein Netz 
aus dünneren Schnüren hineingeflochten wurde; 
der obere Wand ist stark verengt. Diese Reuse 
wird in das Meer versenkt; das völlige Versinken 
wird durch einen Kork am oberen Ende des Taues 


Hiram I. von Tyros, des Zeitgenossen Salomons, 60 verhindert, Die Purpurschnecken kriechen durch 


versetzt habe. Wir werden aber sehen, daß das 
ein Irrtum ist. 

II. Wieentstehtder Purpur? Durch 
eine purpurbildende Drüse der Purpurschnecken. 
Die Drüse ist eine Art Kanal mit Verästelungen; 
sie läuft dem Mastdarm entlang und hat beim 
After eine kleine Pore, durch die der Purpursaft 
herausfließen kann. Das hat Lacaze-Du- 


die enge Öffnung in die Reuse hinein, um den 
Köder zu verzehren. Nach 24 Stunden kann man 
die Reusen voll von Purpurschnecken hinauf- 
ziehen. Wenig Sachkenntnis verrät Oppian. hal. V 
600, wenn er die Purpurschnecken die Schal- 
tiere durch die Maschen der Reusen hindurch 
angreifen, die Maschen sich schließen und das 
Tier so fangen läßt. Endlich berichtet noch 


2003 purpura 


Ailian. hist. an, VIT 84, wenn die Purpurschnecka 
in der Reuse den Köder aussauge, schwelle der 
Rüssel an und könne nicht mehr aus der Muschel 
herausgelangen. Auch das ist Phantasie und er- 
innert etwas an Apions Agyptengeschichten. Die 
Reuse heit gr. »muóc (Hesych.s. v. Schol. Aristoph. 
Ritter 1159), xvoríz (Aristot. hist. an. V 547a 98. 
30. Ailian. a. O.) und xvip£ag (Poll. I 471). Ge- 
wisse Arten von Purpursehnecken, Plin. V 12 
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lich, daB man nieht überall und zu allen Zeiten 
die Herstellung des Purpurs gleich ausführte, 
Aristot. hist. nat. V 547a 29 spricht ja aueh von 
einem verschiedenen Verfahren beim Fangen der 
Purpursehnecken in früheren Zeiten (of áogazo:) 
und in der Gegenwart. Das Zerschlagen der Pur- 
purschnecken erwähnt Aristot. hist. an. V 547a 
22, allerdings nur der kleinen, deren Schale man 
auf andere Art nur schwer entfernen könne; auch 


nennt murices und purpurae, klebten besonders 10 de color. 795b 10 weist er darauf hin. Ailian. nat. 


an den gätulischen Küsten an Felsen und mußten 
durch Taucher zusammengelesen werden; vgl. 
Plin. IX 180. Den grüferen Purpursehnecken — 
es gab nach Aristot. hist. an. V 547a 9 solche, 
die 340 g wogen — wurde die Schale weg- 
geschnitten (Aristot. hist. an. V 547a 28. Plin. IX 
126. Vitruv. VII 13). Beim riesigen Muschellager 
von murex trunculus, das am Südhafen des anti- 
ken Sidon unweit des heutigen Saida gefunden 


an. XVI 1 beschreibt den Vorgang genauer. Die 
Purpurfischer, sagt er, zerschlagen die Schale und 
töten die Schnecke mit einem einzigen Schlag 
eines Steines. Wenn dieser Schlag zu schwach ist, 
so daß die Purpurschnecke noch lebt, ist sie für 
die Färbung unbrauchbar; denn vor Schmerz läßt 
sie den Saft ausfließen. Aristot. hist. an. V 547b 
8f. und Plin. IX 125f. äußern sieh auch über das 
Alter der Purpurschnecken. zopgéóoa und xýově 


worden ist, sind alle Muscheln auf der gleichen 20 leben bis 6 Jahre; die purpura des Plin., d. h. 


Seite durchgeschlagen worden {de Sauley 
Voyage en terre sainte, Paris 1865, II 284. Lor- 
tet la Syrie d'aujourdhui, Paris 1884, 109. 
blümner Technologie I 239, 4). Nach Plin. IX 
133 schnitt man ihnen dann die Purpurdrüse 
(vena) heraus, salzte sie ein, indem man einen 
halben Liter Salz auf 100 Pfund Purpursaft nahm, 
und ließ die Masse drei Tage lang liegen. Darauf 
wurde sie in einen Bleikessel geschüttet, 26 Liter 


unser murex erreicht ein Alter von 7 Jahren. Jedes 
Jahr läßt sich durch Jahresringe auf der Schale 
feststellen. Nach dem Fang wurden die Purpur- 
sehnecken in den Reusen im Meerwasser gelassen. 
bis eine genügende Menge gesammelt war und 
bis die Purpurfischer Zeit zu ihrer Verarbeitung 
fanden (Aristot. hist. an. V 547a 97). Plin. IX 
128 meint, die gefangenen Purpursehnecken leben 
von ihrem eigenen Schleim. Eine späte Nachricht 


Wasser auf 500 Pfund Purpur. Unter den Kessel 30 des Cassiod. I 2, 3 meldet, man könne tote Pur- 


leitete man in einer langen Röhre von einem Ofen 
ber gleichmäßig warmen Dampf. Sobald der Pur- 
pur kochte, schäumte man die hangengebliebenen 
Fleischteilchen ab. Nach ungefähr 10 Tagen 
schien der Absud klar zu sein (liquata cortina). 
Dann laugte man Wolle aus; nach Sen. quaest. 
nat. I3, 12 kam es sehr darauf an, wie lange man 
*ie auslaugte, Nach Moses Maimonides De Judaeo- 
roum fimbriis 2, 2 (bei Bochart 727) hatten 


die Juden dafür ein besonderes Verfahren. Die 40 


Wolle, sagt er, werde mit Kalk ausgelaugt, dann 
in Wasser gewasehen und endlich in einer Seifen- 
lauge ausgesotten. Nach Plin. wurde dann die 
Wolle in den klaren Saft zur Probe eingetaucht: 
fiel die Probe unbefriedigend aus, dann ließ man 
den Saft weiterkochen. bis er der Erwartung ent- 
spreche. Die dunkelschimmernde Farbe sei wert- 
voller als die rotschimmernde (rubens color 
vigrante deterior). IX 134 fährt er fort, daß die 


purschnecken bis 6 Monate aufbewahren. Frisch 
behalten konnte man die toten Schnecken so lange 
Zeit nur durch Einbalsamieren. 

Dieses Verfahren wurde wohl schon Jahrhun- 
derte früher in Purpurfabriken im Landesinnern 
argewendet. Beim Aussetzen von Wolle oder Stof- 
fen an das Sonnenlicht entsteht ein äußerst star- 
ker Geruch im Augenbliek, wo die Farbe zum 
Vorschein kommt. Dieser Geruch hält längere Zeit 
an. Lacaze-Duthiers 28 erzählt, daß ein 
gefärhtes Stück feine Leinwand beim Waschen 
noch nach 12 Monaten stark gerochen habe. Die- 
sen Geruch erwähnt auch Plin. IX 127, der sieh 
über den hohen Preis von Purpurstoffen wundert 
quis virus grave in fuco; vgl. Letellier Arch. 
zool. VIII 380. 

Über die Farbe des Purpurs wollen wir wieder 
Laeaze-Duthiers zu Rate ziehen. S. 22 
sagt er, der aus der Purpurschnecke heraus- 


Wolle 5 Stunden lang im Saft bleibe, dann her- 50 fließende Saft sei bei der p. lapillus mattweif. 


ausgenommen, gekrempelt und so oft wieder ein- 
getaucht werde, bis sie allen Saft aufgesogen 
habe. Poll. I 49 sehildert ein anderes Verfahren. 
Die Purpurschnecken. so war es nach ihm in Tyros 
üblich (I 47), wurden zerschlagen, die ganze 
Masse eingesalzen. Vor dem Kochen reinigte man 
die schlammig gewordene Masse, indem man wohl 
Schalenreste und Fleisch entfernte; dann schüt- 
tete man den eingesalzenen Schlamm in einen 


Kessel und kochte ihn. Wenn der Saft zum 60 


Kochen kam, fing er an zu brodeln und nahm 
mancherlei Farben an, wie gelb und dunkelblau. 
Eingetauchte Wolle wurde mit der gewünschten 
Farbe gefärbt, dann der strahlenden Sonne ans- 
gesetzt, die deren feurigen Glanz erhöhte und sie 
strahlender machte, wenn sie durch die Sonne 
blutrot geworden war. Die beiden Berichte ergän- 
zen einander einigermaßen. Doch ist es begreif- 


bei der p. haemastoma und bei den murices ge- 
legentlich ein wenig grau. Unter dem Einfluß des 
Sonnenlichtes werde er zunächst zitronengelb. 
dann grünlichgelb, dann grün, endlich zunächst 
hellviolett, das aber bei längerer Bestrahlung 
immer dunkler werde. Arist. decol. 591a 5 kommt 
zum gleichen Ergebnis. ‚Wenn die Purpurfärber 
Blutadern (afuaridas) in den Kessel schütten, 
werden sie dunkelschwarz. Sobald aber der Saft 
genügend gekocht ist, wird er violett (dAounyzs) 
und bunt glänzend. Plin. IX 137 läßt den Corne- 
lius Nepos berichten, in seiner Jugend sei vio- 
letter Purpur vorherrschend gewesen. Nicht viel 
später sei roter tarentinischer Mode geworden 
und darauf der sehr teure, doppelt gefärbte 
tyrische, den der Aedil Lentulus Spinther unter 
Cieeros Consulat als Saum seiner Toga benutzt 
hatte. Zunächst wurde das mißbilligt; aber bald 
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sah man doppelt gefärbte Decken in Speisezim- 
mern, und jetzt seien alle vornehmeren Purpur- 
kleider so gefärbt. Cie. Att. II 49, 2 erwähnt ihn, 
dann Hor. epod. 12, 91. Ovid. ars III 170. Ti- 
bull. IV 2, 16. Lucan. X 123. Seneca Hercul. 653. 
Stat. Theb. VI 541. Mart. IV 4, 6 und spáte Nach- 
ahmer dieser Dichter: Aleim. Av. poem. 6, 38. 
Sidon. Apoll earm. 15, 127. Claudian. in prim. 
consul. Stilich. II 333. Wie diese tyrische diba- 
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wo die blau-violette oder ganz blaue Farbe beim 
Waschen des Stoffes verschwand. Die mit der 
genannten Mischung erzeugte Farbe hatte den 
Namen Tyrianthin-Farbe (Mart. I 58, 5, Hist. 
Aug. Carin. 20, 5. Pap. Hamburg 10, 23. 30). 
Sehmidt 106 und naeh ihm Blümner 
Technol. I 245 meinen allerdings, der Stoff sei 
zuerst mit ianthinum (von der violetten iardiz 
bei Mare. Emp. 17) und dann tyrisch gefärbt 


pha entsteht, sagt Plin. IX 135. Zunächst färbte 10 worden (nach Plin. XXI 45). Neben der Con- 


man die Wolle in ungenügend gekochtem murex- 
Saft; nachdem sie getrocknet und gekrempelt 
war, in Purpursaft. Ich brauche die modernen 
Ausdrücke; Plin. sagt für murex: pelagium und 
für purpura: bueinum; er vergleicht die dadurch 
‚entstandene Farbe mit der Farbe geronnenen 
Blutes. Sie entspricht ungefähr nr. 2 auf der 
Farbentafel Lacaze-Duthiers 893. Aristot. 
hist. an. V 547a 8 sagt, die meisten Arten von 


ehylien- und Tyrianthinmisehung gab es noch 
andere Misehfarben. Eine bestand nach Plin. IX 
140 darin, daß man zuerst mit Scharlach und 
dann tyrisch färbte, oder es wurde Meeralgensaft 
als Grundfarbe benutzt (substernitur) und dann 
Conehylienfarbe (Plin. XXVI 103). Das sind nun 
schon Purpurfälschungen; es gab deren offenbar 
noch mehr; denn Plin. IX 139 sagt iuvat . . . 
lusus geminare miscendo iterumque et ipsa adul- 


Purpurschnecken erzeugen sehwarzen Saft, nur 20 ferare adulteria naturae. Um Kleider haltbarer 


wenige roten. Auf der Farbentafel von Lacaze- 
Duthiers ist nr. 1 schwarz, nr. 3 dunkelrot, 
nr. 1 entstanden mit Aufwendung von viel Saft 
der p. haemastoma und des murex brandaris 
durch lange Bestrahlung heißer Sonne, nr. 3 vom 
Saft der p. haemastoma, der p. lapillus, des 
murex brandaris und erinaceus, mit weniger Saft 
als bei nr. 1. Auch das atrum, violaceum und 
rubrum, das Vitruv. VII 13 auf verschiedene kli- 


zu machen, mischte man Purpur mit Honig, die 
weißen Stoffteile bestrich man mit Öl (Plut. Alex. 
86). Zusatz von Honig war auch notwendig, wenn 
man den eingesalzenen Saft als Malerfarbe be- 
nutzen wollte (Vitruv. VII 13). . 
Der Preis des Purpurs war naturgemäß je 
naeh Angebot und Nachfrage verschieden. Die 
einzige Nachricht über den Preis ausgesottenen 
und geklärten Purpursaftes, der nach dem Relief 


matische Verhältnisse verteilt, kann auf der ge- 80 in Parma in Flaschen abgegeben wurde, steht bei 


nannten Farbentafel nr. 1. 3. 4 abgelesen werden; 
das lividum dürfte der halbrohe Saft sein. Plin.IX 
126 bemerkt, der kostbare Saft gleiche der Farbe 
einer schwarzschimmernden Rose (nigrantis rosac 
colore sublucens). Das war der Fall wenn die 
darin tüchtig gefärbte Wolle langer südlicher 
Sonnenbestrahlung ausgesetzt gewesen war. Dies 
zeigt wieder die Farbentafel von Lacaze- 
Duthiers. Und wenn derselbe Plin. IX 127 


Plin. IX 188. Der Preis für 100 Pfund pelagium-, 
modern murex-Saft, betrug nie mehr als 500 De- 
nare, und der Preis für 100 Pfund bucinum., 
modern purpura-Saft, nie mehr als 100 Denare. 
Das waren wohl die Preise zu Plinius’ Zeit. Für 
Ciceros Zeit liegt eine Bemerkung des Corn. Nep. 
bei Plin. IX 137 vor, wonach zu Ciceros Zeit 
1 Pfund violetter Purpur 100, 1 Pfund tyrischer 
mehr als 1000 Denare kostete. Hier steht purpur- 


frart, woher der Preis der stinkenden Conchy- 40 gefärbte Wolle in Frage, die auch nach dem Ge- 


lienstoffe komme. die eine dunkelgrüne Farbe 
haben wie das stürmische Meer, so ist das eine 
Farbe, die unter dem Einfluß des Sonnenlichtes 
vor dem violett entsteht, wie wir an Hand der 
Ausführung von Laeaze-Duthiers gesehen 
haben. Der Gestank wird von der Mischung mit 
Menschenharn herkommen (Plin. IX 138). Wir 
haben bisher beobachten können, daß der Purpur 
keine einheitliche Farbe hat. sondern daß es Ab- 


wicht verkauft wurde. Zu Sokrates’ Zeit kostete 
ein Purpurkleid in Athen 3 Minen (Plut. tranq. 
an. 10). Theopomp. bei Athen. XII 526 C be- 
richtet, daß die Lvder Purpur mit Silber auf- 
gewogen haben. Der Trahler bei Theophr. Char.23 
ließ sieh in Bazar zu Athen ein Kleid für 2 Ta- 
tente vorzeigen: das muß ein hochfeines Purpur- 
kleid mit Guldstickereien gewesen sein, wie schon 
Schmidt 159 angenommen hat, wenn wir 


stufungen von fast schwarz bis hellblau gibt. wie 50 nicht glauben wollen. daß der Mann übertrieben 


schon die Farbtafel von Laeaze-Duthiers 
zeigt. Plin. XXI 46 bezeichnet als eigentliche 
Cenehylienfarben sonnenwendblau. malvenblau 
und spätveilchenfarbig, also helle Farben. daher 
wohl die Beliebtheit. Laeaze-Duthiers 
hat auf seiner Farbentafel nr. 4 und 5 hellrot 
und hellblau, das erstere erhalten durch wenig 
Saft der p. haemastoma, lapillus, des murex 
brandaris und erinaccus bei kurzer Sonnen- 
bestrahlung, das zweite auf gleiche Weise vom 
murex trunculus. . 

Die Farbe der p. lapillus, bei Plin. bueinum, 
ist nicht haltbar. Deshalb wird sie mit murex- 
Farbe vermischt. Dadurch entsteht je nach der 
Mischung und Sonnenbestrahlung scharlachrot 
oder amethystviolett (Plin. IX 134. XXI 45). 
Lacaze-Duthiers stellt p. 71 das gleiche 
vom murex trunculus fest, wenigstens in Mahon, 


hahe. Mart. IV 61. 5. VIII 10 sagt, eine lacerna. 
eine sagumartige Purpurpelerine, koste 10000 HS. 
aber eine feine tyrische: X 41, 5 soll ein Prätor für 
ein Purpurkleid an den Megalensischen Spielen 
gar 100 000 HS bezahlt haben. Auch das dürfte 
hoch gegriffen sein, ebenso wenn später Clem. Alex. 
paedag. II 10, 115, 4 behauptet. daß eine Frau 
für ein ebensolches Kleid 10000 Talente bezahle. 
während sie für die Preisgabe ihres Körpers nur 


60 1000 attische Drachmen erhalte. Dio Chrys or. 66, 


4 sagt, von Färbern könne man ein schönes 
Purpurkleid für 2—3 Minen erhalten, auf Staats- 
kosten sei es jedoch nur für viele Talente zu 
erhalten; so groß sei die Macht der Hoffart, Im 
Maximaltarif des Dioeletian 19, 8—31 sind Pur- 
purkleider für Männer und Frauen verzeichnet; 
leider ist überall der Preis verloren. Dagegen ist 
24, 1—7 der Preis für das Pfund Purpur vor- 
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handen. Die teuerste Sorte gefärbte Rohseid. 
soll 150000 Denare als Höchstpreis haben; "lie 
billigste milesische Purpurwolle durfte nur 
10000 Denare kosten. Es muß aber bemerkt wer- 
den, daß der Denar damals nur 2%, seines ur- 
sprünglichen Wertes galt, so daß 150000 neue 
Denare nur 3000 alte und 10000 neue nur 200 
alte wert waren. 24, 13 sind 3, nach Blümner 
80 Denare als Lohn für das Auflösen einer Unze 
Knáuel der teuersten Purpurseide angegeben; als 
Spinnerlohn für die Unze ganzseidener Purpur- 
seide setzt 24, 14 Den. 116 fest, für halbseidene 
24, 15 Den. 60 und für nicht geschorene Purpur- 
wolle 24 Den, für die Unze (24, 16). Zu dieser 
mageren Entschädigung kam, wie auch Blümner 
meint, offenbar die Verpflegung. 

IV. Purpurfürber und Purpur- 
hündler gab es seit alter Zeit überall, wo 
Purpurschnecken gesammelt wurden. Schon der 
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eis- Wileken Grundz. I? Z 31. Wir würden 
gern erfahren, was besteuert wurde, der Fang 
der Schnecken, die Purpurfürbung oder die ge- 
fürbten Stoffe. In rómischer Zeit gab es viele 
Orte mit Purpurfabriken. Schon seit Augustus 
werden erwühnt eine in Tarent (Hor. epist. II 1, 
107. Corn. Nep. bei Plin. IX 137), in Lakonien 
(Horat, Od. II 18, 8), auf der Insel Cos (Horat. 
Od. IV 13, 13. Lyd. de mag. II 13), in Tyros 


10 (Strab. XVI, 2, 23. Verg. Aen. IV 262. Ovid. 


ars III 170. Horat. epod. 12, 21. Tibull. II 4, 28. 
IV 2, 16. Corn. Nep. bei Plin. IX 137. Lucan. X 
123. Suet. Nero 82, 3. Mart. IV 4, 6. Euseb. hist. 
eccles. VII 32, 8), in Sidon (Horat. epist. I 10, 
28. Tibull. III 3, 18. Sen. Hereul. 663, spát Alcim. 
Av. poém, 6, 38. Sidon. Apoll. carm. 15, 127), in 
Phokaia (Ovid. met. VI 9), in Gaetulien (Horat. 
epod. II 16, 35; epist. II 2, 181. Flin. V 12. Pomp. 
Mela III 104. Hist. Aug. Claud. 14, 8), in Zuchis 


Prophet Ezechiel 27, 7 sagt von der Hafenstadt 20 am gleichnamigen See (Strab. XVII 18), im pho- 


Sor — Tyros, daß sie unter anderem auch theke- 
leth = báxiwÜo; und argaman — mopgópar ix 
Tor vnoov Ei beziehe. So die griechische 
Übersetzung; hebräisch kann es auch ‚aus den 
Küsten Elissas' bedeuten. Jedenfalls ist nicht 
nur Kreta gemeint, von deren Kilstenstadt Itanos 
im Osten der Insel] Herodot IV 151 von einem 
Purpurfischer Korobios erzählt, sondern auch der 
kleinasiatischen Küste vorgelagerte Inseln, wo 


kischen Bulis (Paus. X 37, 8; vgl. o. Bd. III 
S. 1046, 60). Grabsteine aus der Kaiserzeit 
machen uns mit einer Anzahl purpurarii bekannt. 
in Rom (CIL VI 4016. 9845-46. 9848. 39454. 
33888. Not. scav. 1907, 200. XIV 2433 in Marino, 
aber vom vieus Tuseus, in Ostia (CIL XIV 473), 
in Truentum im Paelignerland (CIL IX 5276), 
in Capua {CIL X 5973), in Puteoli (CIL X 540. 
1952), in Aquileia (CIL V 997. 1044 verschleppt), 


offenbar Purpurwolle gesponnen und gewoben 30in Parma (CIL XI 10692), in Pollentia (CIL V 


wurde; vgl. Theophr. hist. plant. IV 7, Plin. XIII 
136. Die Kaufleute in Tyros trieben sicher Han- 
del mit diesen Stoffen. Einige Jahrhunderte spä- 
ter sagt Xen. hell. IV 8, 7, es gebe auf der Insel 
Kythera cinen Hafenort Phoinikus. In der Tat 
wurden in deren Umgebung an manchen Stellen 
Schalen des murex brandaris gefunden (0. Bd. XII 
S. 216). Von dort wird wohl der lakonisehe Pur- 
pur stammen, der neben dem tvrisehen besonders 


7620) und in Cordova (CIL II 2235). Der Grab- 
stein von Parma hat ein Relief mit Berufsgerüten, 
abgeb. Schreiber Bilderatlas 75, 8. Blüm- 
n er Technol. 247, auf dem eine spatha zum Um- 
rühren des Purpursaftes und der darin ein- 
getauchten Wolle, Flaschen mit Purpur und eine 
Waage zum Verkauf der Wolle oder des Stoffes 
zu sehen sind. Dess. 9428 ist eine purpuraria 
verzeichnet. Es ist zu bemerken, daß purpura- 


geschätzt wurde (Plin. IX 127. Paus. III 21, 6 40 rius Purpurfürber und Purpurhändler zugleich 


Tà erdakdoora tic  Aaxovodjo èniryôeroráras 
(zdzlovs) uerd ye tiv Domixov Gdlaooar (aagtye- 
zai); vgl. Horat. Od. IT 18, 8. Clem. Alex. paed. II 
10, 115, 1. Plin. V 76). Die Perserkönige haben 
schon vor 500 v. Chr. Purpurstoffe aus dem argi- 
vischen Hermione bezogen, wo die Purpurspinne- 
rei und -weberei eine Verdienstquelle bildete 
(Plut. Alex. 36. Alkiphr. III 64, 4). Demokrit von 
Ephesos bei Athen. XII 525 C nennt Purpurfärber 


Ledeutet. Der von Parma war sicher beides. Ein 
Grabstein von Baselauest CIL III 2824 — Dess. 
598 nennt ausdrücklich einen negfotiafor) artis 
purpurariae, Etwa im 7. Jhdt. lernen wir im 
ägyptischen This einen zoo@vooroins Aure- 
lios Pachymios kennen, der mehrere Arbeiter 
beschäftigte und nun einen neuen anstellte 
(Sehmidt 15f. 1 Z. 6f. II Z. 16); vgl. auch 
CGl. II 414, 13. IIT 309, 6. 371, 22, Die binnen- 


in Ionien. Alexander d. Gr. hat an die ionischen 50 ländischen purpurarii haben jedenfalls ohne Aus- 


Stüdte und vor allem nach Chios geschrieben, sie 
sollten ihm Purpurstoff senden, weil er alle He- 
tairoi damit einkleiden wolle (Phylarch. bei 
Athen. XII 539 F und f). Chios war demnach 
eine Insel mit leistungsfühigen Purpurfabriken. 
Derselbe Alexander hat auch eine Menge Purpur- 
färber aus Phoinikien und der übrigen Küste auf 
dem Euphrat naeh Babylon einzeschifft. Strab. 
XVI 2, 23 erwähnt später die reichen und protzi- 


gen Purpurfärber von Tyros. Auch Plin. XXXII 3 60 


nennt den Ort als Färberstadt. In der Apostelzeit 
erlahren wir von einer Purpurhändlerin namens 
ydia in Thyateira (acta apost. 16, 14). Joh. apo- 
à il 12 sprieht von einer Schiffsiadung mit 
Ve ‚ Silber, Edelsteinen, Purpur- und Schar- 
achstoffen. Ungefähr 201 v. Chr. hat Ptole- 
maios V. durch seinen Finanzminister die Pur- 
pursteuer in Lykien für 5 Jahre vergeben (Mitt- 


nahme gefärbt und gehandelt. Nach der Verstaat- 
lichung der Purpurfabrikation werden in Not. 
dign. oce. XI p. 151, 64f. procuratores bafiorum 
aufgezählt in Tarent, Salona (vergleiche CIL II 
2115). in Cissa für Venetien und Istrien. in Syra- 
eus, für alle Färbereien der Provinz Africa ohne 
Ortsangabe, in Girbi, für die Balearen, in Tou- 
lon und Narbonne. Sie standen unter dem eomes 
largitionum (Not. dign. or. XIII p. 36. 17). Die 
Purpurfärber im kleinasiatischen Hierapolis 
hatten ein eigenes Versammlungslokal (svr&ögzo» 
tör zoopvooflagóv), in Laodikeia lernen wir eine 
Werkstätte der fagpeis rõv álovoyõv kennen, 
und in Saloniki besaßen sie ein Wohnhaus 
(Waltzing Étude hist. sur les corpor. profess. 
chez les Romains I 307, 5. II 155). Die Kynoke- 
phaloi am oberen Ganges stellten einen künst- 
lichen Purpur aus einer Schildlaus zusammen 
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mit einer dort wachsenden Purpurblüte her und 
trieben damit Handel bis nach Persien hinein 
(Ktesias bei Phot. bibl. 72, 47b 5; vgl. o- Bd. IX 
S. 831, 41f. XII S.25, 338). 

V.Geschichte der Purpurver- 
wendung. 

In Ägypten war der Purpur seit dem 13. Jhdt. 
v. Chr. bekannt, also ziemlieh lange vor dem 
tyrischen König Hiram I. Vermutlich haben ihn 


die Ägypter aus dem nahen Phoinikien bezogen. 10 


Im Pap. Sallier 2, geschrieben unter Ramses Il., 
wird über das Los der Arbeiter geklagt. Vom 
Färber heißt es, seine Hände stinken wie faula 
Fische; der Mann hat Abscheu vor jedem Tuch 
(Dedekind Wiener Ztschr. VIII 80; Arch. de 
zool. IV 488. Faymonville 27). Ob das nur 
für die Purpurfärber gilt, ist allerdings zu be- 
zweifeln. Das ägyptische Wort für Purpur ist 
say. Auf der Stele von Abusimbel steht saugau, 


purpura 2010 


Purpur schon früh gekannt. In den Annalen des 
Assyriers Asurnäsirpal III. (885—860) steht 
eol. I 53. I1 1, 15 ,ich malte den Berg mit Blut 
wie Wolle‘ und col. I 97 ist argamanu oder dunk- 
ler Purpur Pflichtsteuer des Hindamien Haiän 
(Schrader Keilinschr. Bibl. I 60f. Dede- 
kind Arch. de zool. IV 491f.). Ähnliche Aus- 
drücke lesen wir auf dem Monolith des Salma- 
nassar (859—825) und auf der Stele des Samsi- 
Rammän (825—812) (Dedekind a. O. 492). 
Ezechiel 23, 6 erwähnt, daß die Assyrer thekeleth- 
Kleider tragen, und nach 27, 24 treiben assyrische 
Kaufleute Purpurhandel. In Babylon bietet Bal- 
tasar dem, der die Schrift an der Wand deuten 
kann, ein Purpurkleid an (Dan. 5, 7). Übrigens 
erklärt viel später noch Tertullian de idol. 18, 
daß die Würdenträger in Ägypten und Baby- 
lonien Purpurkleider und goldene Halsketten ge- 
tragen haben. Die Perser haben den Purpur eben- 


was Dedekind Wiener Ztschr. 81 mit ,Pur- 20 falls benutzt. Xen. Kyrop. VIII 3, 13 berichtet, 


pursaal‘ übersetzt; ebd. 82 und Arch. de zool. IV 
485 bringt er die Ausdrücke ‚zwei Stück schöner 
Purpurstoff' und ‚fertiger, schöner Purpurstoff‘. 
Mumien aus vornehmen Häusern wurden etwa 
mit Purpurbinden eingehüllt, oder man zog ihnen 
ein Purpurkleid an. (Dedekind Wiener Zeit- 
schr. VIII 75f.; Arch. de zool. IV 485. 499. 500). 
Sogar die inneren Sargflächen wurden mit Pur- 
purfarbe bestrichen (Arch. de zool. IV 493), der 


daB Kyros der Altere in purpurnem, weifgestreif- 
tem Rock, in doyıwoßapels ävafveiöess und in 
einem ganz purpurnen Kaftan aufgetreten sei. 
Nach Plut. Alex. 36 soll Alexander d. Gr, in Susa 
viele 190 Jahre alte Purpurstoffe, die aus dem 
argivischen Hermione stammten, gefunden haben. 
Der Trojanerkönig Priamos hüllt die Gebeine 
seines toten Sohnes Hektor in Purpurtüeher ein 
(Hom. Il. XXIV 796). In Asien haben übrigens 


früheste Fall, wo Purpur als Malerfarbe ver- 30 nicht nur Fürsten, sondern auch vornehme iler- 


wendet wurde. Man hat in Ágypten mit Purpur 
nicht nur gemalt, sondern auch mit Purpurtinte 
geschrieben, wie Pap. Harris I 14b 13. 63b 17 
zeigt. Dort steht vor dem Wort Purpur das Ideo- 
zramm Tintenfaß. Dieser Papyrus teilt auch mit, 
daß unter Ramses II. (um 1180) die Tempel 
Purpurkleider als Geschenke erhielten (Dede- 
kind Arch. de zool. IV 499. 501). Endlich ent- 
spricht die Hieroglyphe sau goreh ‚purpurne 


Dämmerung‘ ungefähr dem homerischen goðoðáx- 10 
g' ung 


v12o2 5s (Il. XIV 785. Od, II 1. Dedekind Wie- 
ner Ztschr. VIII 77; Arch. de zool. IV 487). Diese 
Beispiele genügen zum Beweis, wie stark ver- 
hreitet der Purpur in Ägypten seit dem 13. Jhdt. 
v.Chr. war. 

Die Juden haben die Purpurverarbeitung 
während ihres Aufenthaltes in Ägypten kennen- 
wrelernt. Sie zeigten nämlich schon während ihrer 
Wüstenwanderung große Fertigkeit im Herstel- 


ren Purpurkleider getragen. Kyros der Ältere 
verschenkte solche (Xen. Kyrop. VIII 3, 3) und 
Xenophan. fr.3 weiß, daß die Lydier navanyvlda 
gdoe' Eyovres auf den Marktplatz gegangen seien. 

Bei den Griechen braucht Homer schon oft die 
Wörter zogptosos und nogpvodes und dAuro- 
gvooz vom Blut, vom Tode, von der Wolke, dem 
Regenbogen und dem Meer, sogar von Striemen 
(Il. XVII 361. V 88. XVI 834. XX 44. XVIIT 
547. 551. XVI 391. XXIII 716). Die Phaiaken- 
kónigin spinnt 2Aáxara dAxdogvoa (Od. VI 52). 
und die Nymphen weben wunderbare meer- 
purpurne Gewünder (Od. XIII 108); die Schiffe 
haben Purpurwangen (Od. XI 124. XXIII 211 
qonixondonos), d. h. sie werden blutrot angestri- 
chen gewesen sein. Od. VIII 372 und nach ihm 
Anakreon fr. 50 erwähnen einen purpurnen Ball. 
Bei Simonides fr. 13, 14 trägt das Kind Perseus 
im Kasten eine purpurne Chlanis; Bergkt fr. 72 


len von Purpurkleidern, Purpurteppichen und 50 fr. 44D. spricht er vom Purpurmund einer 


des Vorhangs vor dem Allerheiligsten (Exod. 21, 
1. 4. 96, 1. 31. 27, 16. 98, 5f. 81, 4, 35, 5. 6. 
36. 9. 14. 15. 31. 30. 37, 8). Freilieh beschränkte 
sieh der Gebraueh des Purpurs im wesentlichen 
auf den Kultus. Die beiden Purpursorten Arga- 
man, griech. moọpéga und thekeleth, griech. 
fáxwéo:, waren auch zwei der vier liturgischen 
Farben weiß, violett, purpurrot, seharlachrot 
(Böcoos, Gaxırdos, noogtoa, xóxxwvos, 2. B. Exod. 


Jungfrau, fr. 28 D. ist das Meer purpurn, was 
natürlich Anspielung auf Homer bedeutet. Übri- 
gens kennt der Dichter fr, 33 D. bereits ein Segel 
aus künstlichem Purpur. In Aisehyl. Ag. 958f. 
wird für Agamemnon ein purpurner Teppich aus- 
gebreitet, über den er in den Palast hineingehen 
soll, Wie er zögert, prahlt Klytaimestra, das 
Königshaus habe genug Mittel, um sich neue Pur- 
purteppiche zu verschaffen. Die Sybariten haben 


26, 1 und sonst oft). Mit ganz purpurnen Decken 60 zur Zeit ihres Glanzes den Fürbern des Meerpur- 


bedeekten sie den Opfertisch (Num. 4, 7. 14), den 
Leuchter (Num. 4, 10) und andere liturgische 
Geräte. Die Juden werden gewöhnìich ihren Pur- 
pur ebenfalls vom benachbarten Tyros bezogen 
haben. Ezechiel 27, 7 erwähnt allerdings Theke- 
leth und Argaman dx z@v joa» Ekvaı, aus 
Cypern und anderen Inseln. 

Auch die Assyrier und Babylonier haben den 


purs Stenerfreiheit gewährt und die Einfuhr des 
P. für zollfrei erklärt (Athen. XII 521 d). In Syra- 
kus verbot ein Gesetz den ehrbaren Frauen, Pur- 
purkleider mit Saum zu tragen (Phylarehos FGH 
] 341). In Großgriechenland und Sizilien stand 
die Purpurfabrikation eben früh in Blüte. In 
Athen hören wir eigentlich erst vom pelopon- 
nesischen Krieg an vom Gebrauch des Purpurs 
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in bürgerlichen Kreisen. Bei Aischylos handelte 
es sieh ja um ein Fürstenhaus. Plat. com. fr. 208, 
K. 1657 erwähnt Purpurdecken auf Speisesofas; 
Aristoph. Ach. 172 droht Dikaiopolis mit er- 
hobenem Stock dem Pseudartabas ‚ich will 
dich in einem Purpurbad von Sardes baden‘, 
d. h. blutige Striemen schlagen. Der Wursthänd- 
ler in Ritter 967 verspricht dem Demos ein Pur- 
purkleid, wie es sich für den vornehmen Herrn 
gehört, Plat. rep. IV 429 d redet von Färbern, 
die Wolle in Purpursaft färben; nach Phaid. 
110C ist ein Teil der idealen Erde aus Meer- 
purpur geschaffen. Drei Dichter der mittleren 
Komödie, nämlich Timokles (II 468 K), Xenar- 
chos (II 470K) und Augeas (Suid. s. v.) haben 
Lustspiele mit dem Titel zxoogóoo gediehtet. Ein 
Bruchstück aus einer neuen Komödie bei Sch rö- 
der n.c. frg. in pap. rep. 3, 46 berichtet von 
einer Mitra, die ringsum veilchenfarbig, in der 


Mitte purpurfarbig ist. Aristot. hist. an. V 546 20 


b 18 und f beschäftigt sich ausführlich mit 
Purpurschnecken, ihrem Vorkommen, Leben und 
Fang; er fragt auch nach der Stelle im Körper 
der Schnecke, die den Purpur erzeugt. Demokrit 
v. Ephesos bei Athen. XII 525 C und f spricht 
von der Pracht der Purpurkleider in Ionien. 

Die Römer haben den Purpur schon in der 
Königszeit gekannt. Schon das Wort purpura ver- 
rät ein hohes Alter. Friedmann Griech. Lehn- 
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purkleid; V 111 erhalten die Sieger im Wett- 
kampf Purpurkleider als Preise; eclog. 4, 43 
werden die Schafe Purpurwolle tragen, wenn das 
Kind erwachsen ist; Georg. III 806 betont der 
Diehter den groBen Wert purpurgefürbter mile- 
sischer Wolle. Horaz erweist sich als Kenner 
verschiedener Purpursorten; Od. II 16, 85 nennt 
er den afrikanischen, II 18, 8 den lakonischen, 
IV 13, 13 den von Cos, epist. I 10, 26 den sido- 


10 nischen, II 1, 207 den tarentinischen, II 2, 181 


den gätulischen; epod. 2, 20 ist die Traube pur- 
purfarbig. Ovid. met. VI 47 schreibt der Luft 
diese Farbe zu, IX 340 sieht der Lotos, X 211 
eine Blume wie tyrischer Purpur aus; X 267 
kennt eine purpurne Bettunterlage, VIII 88 eine 
purpurne Pferdedecke. Auch Lucret. VI 1079, 
Tibull II 3, 58. IV 2, 11 und Pers. sat. I 3% 
nennen den Purpur. Nach Plin. IX 187 hat Cor- 
nelius Nepos gesagt, in seiner Jugend sei vio- 
letter Purpur Mode gewesen, bald darauf roter 
Tarentiner Purpur und später doppelt gefärbter 
tyrischer. Strab. XVI 2, 23 weiß von tyrischen 
Purpurfärbereien zu berichten. Julius Caesar sah 
sich schon veranlaßt, den Gebrauch von Purpur- 
kleidern einzuschränken (Suet. 48, 1); Augustus 
erlaubte nur den Senatoren und Beamten, Pur- 
pur zu tragen (Dio XLIX 16, 1). Doch hielten 
sich die Leute nicht an diese Bestimmune, und 
Tiberius schritt gegen deren Übertretune durch 


wörter im Latein., Arctos 1930, 33 hält es für 30 sein persönliches Beispiel ein. Bei einer Festver- 


sicher, daß Griechen aus Milet schon im 7. Jhdt. 
Färbereien in Tarent gegründet haben. Prae- 
textae des Serv. Tullius, welche die Statue der 
Fortuna bedeckten, waren noch beim Tod Seians 
(18 X 31 n. Chr.) unversehrt vorhanden (Plin. VIH 
197). Plin. IX 1251. macht, teils nach Aristoteles, 
lingere Betrachtungen über den Fang von Pur- 
purschneeken, über Herstellung des Purpurs, 
über Purpurarten und die Verwendung von Pur- 


sammlung trug er nämlich selber einen dunkeln 
Mantel, und seither wagte niemand mehr ein 
anderes Kleid zu tragen (Dio LVIT 18, 5). Nero 
trat in Griechenland in der toga pieta auf (Dio 
LXHI 20, 3). Doch verbot er seinen Untertanen 
streng, Purpurkleider zu tragen (Suet. 32, 8). 
Nach Neros Tod hört man längere Zeit nichts 
mehr von Purpurverboten. Marc Aurel und Per- 
tinax haben sogar Garderobestücke aus dem 


vurstoffen in Rom. Der Gebrauch des Purpurs 40 ‚Kaiserhaus, darunter natürlich auch Purpur- 


für den Saum der toga praetexta, für den latus 
und angustus clavus der tunica und für die ganz- 
purpurne toga pieta ist ebenfalls alt. Daß reiche 
Frauen schon zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges Purpurkleider trugen oder Purpurdecken 
besaßen, zeigen die Senatsverhandlungen des 
J. 195 v. Chr. 20 Jahre früher, naeh der Schlacht 
bei Cannae hatte der Senat auf Antrag des Oppius 
ein Gesetz gegen den Luxus der Frauen erlassen, 


Jas nun wieder aufgehoben werden sollte. Nach 50 


Liv. XXXIV If. war der Consul Cato Gegner der 
Aufhebung und fragte 3, 9, welch ehrenhaften 
Vorwand die Frauen für ihr ungewohntes Beneh- 
men haben; natürlich ut auro et purpura fulga- 
mus. Der Volkstribun L. Valerius antwortet 1, 9f, 
Beamte und Priester dürfen die toga praetexta 
tragen; nur den Frauen verbiete man die Be- 
nutzung des Purpurs. Das Gesetz des Oppius 
wurde dann auch vom Senat aufgehoben. Von da 


an nahm der Gebrauch des Purpurs in Rom 60 


unmer mehr zu. Am Ende der Republik und zu 
Anfang der Kaiserzeit gibt es kaum einen Schrift- 
Steller, der nieht davon spricht. Bei Catull. 64, 
49 sitzt Thetis bei ihrem Hochzeitfest auf einer 
Purpurdecke; Cic. Phil. II 67 erwähnt Purpur- 
decken in den Kammern von Freigelassenen. Bei 
Verg. Aen. IX 582 trägt der Sohn des Arcens 
eme purpurne Chlamys, XII 602 Amata ein Pur- 


kleider, öffentlich versteigern lassen (Hist. Aug. 
Mare. Aur. 17, 4. Pertin. 8, 2). Alexander Severus 
(222—235) ließ Purpurfabriken bereits scharf 
überwachen; in Epirus und Thessalien vom Pro- 
curator Theoprepes (CIL HIT 356 — Dess. 1575 
—FriedlünderIV953) und in Italien dureh 
den praepositus bafiis Aurelius Probus, der eine 
neue Purpurart erfunden hatte. Die Überwachung 
geschah offenbar, weil der Kaiser als Natural- 
steuern die besten Purpurstoffe haben wollte, mit 
denen er schwunghaften Handel treiben ließ, um 
den zerrütteten Staatsfinanzen wieder etwas auf- 
zuhelfen; vgl. auch Schmidt 184. Dieser Pur- 
pur hatte noeh zu Constantins Zeit (828—337) 
den Namen Alexandriana oder Probiana (Hist. 
Aug. Alex. Sev. 40, 6). Aurelian (270— 275) er- 
hielt vom Perserkönig als Geschenk ein wollenes, 
mit Purpur gefärbtes Pallium, das er dem Tupi- 
ter Capitolinus stiftete; dessen Farbe war so 
glänzend, daß die Purpurkleider der Hofdamen 
ganz blaß erschienen. Deshalb ließen Aurelian 
und nachher Probus (276—982) und Dioeletian 
(284—805) dureh Fachleute nach dieser Purpur- 
art forsehen, aber ohne Erfolg (Hist. Aug. Aurel. 
29). Kaiser Aurelian erlaubte auch den Frauen, 
die bisher nur naturfarbige oder rótliche Rócke 
getragen hatten, purpurfarbige anzuziehen (ebd. 
46, 4). Daß die Purpurfürbereien im Osten des 
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Reiches ebenfalls beaufsichtigt wurden, beweist 
die Tatsache, daß Diocletian dem Dorotheos die 
Aufsicht (£rvoon) über die Färbereien in Tyros 
übertragen hat (Euseb. hist. eecl. VII 32, 3). 
Dieser Kaiser hat in seinem Maximaltarif auch 
Höchstpreise für 12 verschiedene Purpursorten 
und für Purpurkleider festgesetzt, wie schon ge- 
zeigt worden ist. Die kaiserliche Aufsicht für die 
Purpurfärbereien, die wir in nur wenigen Fällen 
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allen Farben gefärbt werden, selbstverständlich 
aber nieht mit dem sacer murer. Aus diesem 
Erlaß ersehen wir auch, daß nur die oben ge- 
nannten Hoffarben verboten, die übrigen Pur- 
purfarben dagegen gestattet waren. Um Hof- 
farben handelt es sich Cod. Theod. X 21, 3 
= Cod. Iust. XI 9, 4 aus dem J. 424, darnach 
durften in Privathäusern keine Röcke und Män- 
tel für Frauen aus reinen Purpurfäden gewoben 


belegen konnten, führte mit der Zeit dazu, daß 10 werden; sogar purpurne Kettenfäden waren ver- 


der Kaiser für den Gebrauch des Hofes eine 
eigene Purpurfabrik haben wollte. Constantin 
(323-—8337) war unseres Wissens der erste Inhaber 
einer solehen. Denn Cod. Iust. XI 8, 2 bedroht 
er die Procuratoren seines Privateigentums, der 
Purpurfärberei und Zeugfabrik, die sein Vermö- 
gen verkleinern, Stücke aus der Zeugfabrik ver- 
derben, und beim Purpurfärben durch zugesetzte 
falsche Säfte Flecken auf dem Stoff bewirken, 


boten. Ganz purpurne Kleidungsstücke mußten 
sofort der Schatzkammer abgeliefert werden. In 
einem anderen Gesetz steht nicht staatlicher 
Purpur in Frage. 393 wurde nämlich Schau- 
spielerinnen (mimae) verboten, die crustae ge- 
nannten Kleider, in denen unter anderen Farben 
Purpur hervorglünzte, zu tragen (Cod. Theod. XV 
7, 11). 365 haben Valentinian und Valens den 
Assistenten der Praefectur befohlen, sie müssen 


hinrichten zu lassen, wenn sie sich unterstehen, 20 bei ihrem Abgang vom Amt dem kaiserlichen 


einen wichtigen Verwaltungsposten zu ergattern. 
Die kaiserliche Purpurfärberei befand sich in 
Tyros (Cod. Theod. X 20, 18. Cod. Tust. XI 8, 5. 
Cassiod. var, I 2, 7); sie war mit einer Weberei 
ausgestattet, deren Vorsteher Ammian. Marc. XIV 
9, 7 erwähnt (textrini praepositus). Nach der 
Teilung in Ost- und Westreich diente diese Fär- 
berei nur mehr für den byzantinischen Hof. Der 
Westen stiftete eine in Hydruntum, dem heuti- 
gen Otranto, wovon wir allerdings erst am An- 
fang des 6. Jhdt. bei Cassiod. var. I 2, 2. 7 
erfahren unter dem Gotenkönig Theoderich. Die 
dem Kaiserhof vorbehaltenen Purpurstoffe waren 
nach Cod. Iust. IV 40, 1 — es handelt sich um 
die Bestätigung eines von den Kaisern Valen- 
tinianus II. und Theodosius und dem Aug. Arca- 
dius an den comes largitionum Faustus, also 
zwischen 383 und 392 erlassenen Gesetzes — 
Seide und Wolle, die mit blatta oder oxyhlatta 


Purpur ihre Verehrung bezeugen, d. h. zu einer 
Audienz erscheinen (Cod. Iust. XII 52, 1). Seit 
385 hatten die jedes Jahr abtretenden Oberbeam- 
ten und Stadtpraefeeten den Purpur zu berühren 
und zu verehren. Kein Provinzbeamter durfte 
fehlen (Cod. Iust. XII 58, 1). 

Die kaiserlichen Purpurgesetze wurden jedoch 
häufig übertreten, trotz der schweren Strafen, die 
dafür angedroht waren. Cod. Iust. IV 40, 1 zwi- 


30 schen 888 und 892 sagt fortunarum se suarum 


et capitis sciat subiturum esse diserimen; vgl. 
Joh. Chrys. de anath. 3, Migne Gr. XLVIII p. 949. 
Den ersten Fall einer solehen Gesetzesverletzung 
überliefert Ammian. Mare. XIV 9,7. Diener einer 
phönizischen Purpurfabrik gestanden vor dem 
Untersuehungsrichter, der Diakon Maras habe bei 
dem Vorsteher der tyrischen Weberei eine ärmel- 
lose Tuniea (colobium) bestellt, und sie haben 
ihm sehnell eine aus Purpurfäden gewoben und 


und hyacinthfarbigem Purpur gefärbt waren. 40 fertiggestellt. Der Diakon wurde dafür gericht- 


Blatta hieß damals einfach gefärbter und oxy- 
blatta doppelt gefürbter tyriseher Purpur: die 
Hyazinthfarbe ist dunkelviolett und etwas blut- 
rot sehimmernd. Dieser Purpur durfte nur von 
Kaisern und Caesares getragen werden. Er wurde 
publicus murer (Cod. Theod. X 20, 18), zatouez 
ážovoyíęg (Euseb. Constantin. I 22), Baodızı 
&Aovpyiz (Euseb. zum 30. Jahrest. 5, p. 204, 25. 
205, 15 Heikel. Joh. Chrys. de anath. 3, Migne 


lieh belangt. Das geschah unter dem Caesar Gal- 
les, der 351—354 in Antiochia wie ein Diktator 
wirkte. Doch die tyrischen Purpurfärber konnten 
der Versuchung und Lockung nach Privatein- 
nahmen nieht widerstehen. Nach wie vor lieferten 
sie Stoffe aus kaiserlichen Färbereien an Leute 
aus, die sie bezahlen konnten. Allmählich wurde 
das den Kaisern doch zu viel, und Theodosius II. 
und Valentinian III. schritten 436 gegen diese 


Gr. XLVIII S. 949), sacer murez (ebd. lust. XI 50 Betrügereien ein. Cod. Theod. X 20, I8 stellen 


9, 3), adorandus murez (Cassiod. I 2, 1) genannt. 
Man sagte auch muricem adorare, venerari pur- 
puram (Cod. Tust. XII 53, 1), adorare purpuram 
(Cod, Iust. XII 38, 7. 52, 1. Ammian. Marcell. XV 
9, 8), adoranda purpura (Cod. Iust. XII 8, 4. 
Ammian. XXI 9, 8). Nach Cod. Theod. X 20, 18 
aus dem J. 406 müssen künftig serieae blattae 
und metaxae (Rohseide) gewaschen an den Hof 
abgeliefert werden; Iust. hat diese Bestimmung 


die beiden Kaiser fest, daß in Phoinikien fast 
300 Pfund Seide gefärbt worden seien non sine 
laesae maiestatis crimine, daß außerdem ein 
großes Gewicht Purpursaft zu Geld gemacht wor- 
den sei und daß endlich von gewissen Mitwissern 
und Mithelfern private und staatliche Rohseide 
zusammen mit staatlichem Purpur gefärbt wor- 
den sei. Weiter verbietet der Erlaß den Purpur- 
handel in Phoinikien, und zwar, wie betont wird, 


in sein Gesetzbuch aufgenommen (XI 8, 10). Ein 60 zum wiederholten Mal. Damit diese Bestimmun- 


von Theodosius zwischen 893—395 erlassener 
Beschluß, den ebd. Iust. XI 9, 8 wiederholt, ver- 
bietet vellera, wohl Wollstoffe, die mit falscher 
Farbe gefärbt sind und doch so aussehen, als 
wäre es heiliger Purpur, also Nachahmungen der 
dem Hof des Kaisers vorbehaltenen Purpurstoffe; 
ebenso verbietet der Beschluß, rosenfarbige Stoffe 
umzufärben; Weißwaren dürfen jedoch mit 


gen endlich einmal eingehalten würden, sandten 
die Kaiser höhere Hofbeamte zeitweise nach Phoi- 
nikien. Der kaiserliche Erlaß bedroht weitere 
Gesetzesübertretungen mit Gehaltsperre oder 
20 Pfund Gold als Strafe; vgl. Cod. Iust. XI 9, 5. 
Die staatlichen Fürbereien hatten eigene Boote 
zum Sammeln der Purpurschnecken. Diese wur- 
den gelegentlich auch von Privatleuten benutzi.. 


2015 purpura 


Ein Gesetz von 385 verbietet das bei 2 Pfund 
Gold als Strafe (Cod. Theod. X 20, 12. Cod. Iust. 
XI 8, 9). 

Die Purpursehneckensammler schlossen sich 
in Anlehnung an andere Berufsverbände ebenfalls 
zu Collegien zusammen. Bekanntlich mischte sich 
der römische Staat schon früh in die Verhältnisse 
dieser Corporationen ein. Wir haben das schon 
bei Alexander Severus beobachten können. Diese 
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Africa ohne Ortsangabe, der Insel Girbi, der 
Balearen, wieder ohne Ortsangabe, von Toulon 
und Narbonne und endlich auf der Insel Cos (Lyd. 
de mag. II 18). Die staatliche Aufsicht war not- 
wendig, um gesetzwidrigen Gebrauch der ado- 
randa purpura zu verhindern und um die Colle- 
gien der Purpursehneckensammler zu überwachen. 
Proeuratoren sind ja schon eingesetzt worden, 
bevor staatliche Purpurfabriken bestanden. Wir 


scharfe Deaufsiehtigung führte uuter Constan- 10 haben sie bei Alexander Severus und bei Diocle- 


tin L, der aueh die freien Bauern an die Scholle 
gebunden hat (o. Bd. IV S. 498, 10f.) zum Cor- 
porationszwang. Vielleicht ist er noch selber Ur- 
heber des Erlasses von 337, wonach 35 Berufs- 
verbände, darunter an 24. Stelle die blattiarii in 
allen Gemeinden (eivitates) von sämtlichen mu- 
nera befreit sein sollten, damit sie sich in ihrem 
Beruf besser ausbilden und ihre Sóhne besser 
erziehen kónnten (Cod. Theod. XIII 4, 2). Sein 


tian kennen gelernt. Eine Überwachung der Col- 
legien nach Einführung des Corporationszwanges 
war nieht entbehrlich, da die Collegien der Pur- 
pursehneckensammler zahlreiche Mitglieder hat- 
ten. Cassiod. var. I 2, 5 spricht von tot artifices, 
tot nautarum catervae bei der staatlichen Purpur- 
fabrik in Hydruntum. Er meint damit Purpur- 
schneckenfänger, Färber und Fangboote. Privat 
waren auch die Hersteller des Purpurersatzes, von 


Nachfolger Constantin II. (387—863) verlieh bald 20 deren. Handwerk der Leydener Papyrus X aus 


nach seinem Regierungsantritt den Kleiderhänd- 
lern, Leinewebern, den purpurarii und Parther- 
fellhändlern gui devotioni nostrae deserviunt 
nach alter Sitte, wie er sagt, ebenfalls Immuni- 
tät für alle munera (Cod. Iust. X 48, 7). Er meint 
damit, in gewissem Gegensatz zu seinem Vater, 
nur dem Hof dienende und an ihn gebundene 
Berufsgruppen. Ein Erlaß von 371 bestimmt, daß 
die Kinder eines Mannes, der die Tochter eines 


der Thebais berichtet. Nr. 95-101 dieses Pap. ent- 
hält kurze Anleitungen zu dessen Herstellung. 
Dann gibt ein Mann, der sich den Namen des 
Demokrit von Abdera beilegte und in Ägypten 
sein Handwerk trieb, ziemlich lange Rezepte da- 
für (Coll. des alehimistes Grees v. Berthelot 
und Ruelles, Paris 1887 I nr. 95f. II p. 41f. 
vgl. o. Bd. 1 8. 1342, 651, Sch mid t 148f). Auf 
ihren Inhalt einzugehen, gehört nieht zu unserer 


Purpursehneckensammlers geheiratet hat, dem 30 Aufgabe. Es sind Anleitungen eines Handwerkers 


Stande der Mutter angehóren (Cod. Theod. X 90, 
5. 15). 425 und 427 wird diese Verordnung wieder- 
holt (Cod. Theod. X 20, 17. Cod. Iust. XI 8, 12. 
15). Nach einem Gesetz von 416 dürfen Mitglie- 
der von fünf namentlich angeführten Collegien, 
darunter auch murileguli und Mitglieder ähn- 
licher Standesvereine nur mit Erlaubnis des Kai- 
sers und gegen Stellung eines geeigneten Ersatz- 
mannes aus dem Collegium austreten, während 


für Berufsgenossen. Demokrit hat auch solche 
über Metallveränderungen, über Herstellung von 
Gold, Silber, von Perlen und Edelsteinen verfaßt. 

Im byzantinischen Reich wurden die von frü- 
heren Kaisern erlassenen Purpurgesetze beibe- 
halten. Als unter Tiberius II. (578—582) Zirkus- 
besucher Kleider mit breiten Purpurstreifen 
trugen, schritt der Kaiser dagegen ein, weil die 
breiten Streifen zu teuer seien: er beschränkte 


ihre Nachkommen im bisherigen Stand verblei- 40 die Streifenbreite auf 31/» em (Kedren. hist. com- 


ben (Cod. Theod. X 20, 16); 10 Jahre später wird 
das Gesetz wiederum erlassen (Cod. lust. XI 8, 
13). Diese Verordnung wird nicht nur für die 
Collegien an den kaiserlichen Purpurfabriken ge- 
£clten haben. 

Neben den kaiserlichen gab es auch nach 
Constantin noch private purpurarii, die freilich 
meistens ebenfalls in Corporationen eingeteilt 
waren. wie Haius Doryphorus, der CIL X 540 


pend. Migne Gr. CXXI S. 752). Kaiser Leo VI. 
(886—912) erlaubte als erster durch die Consti- 
tution 80 den Gebrauch des kaiserlichen Purpurs, 
allerdings nieht für ganz purpurne Kleider, aber 
für Teile und Abschnitte, also z. B. für Streifen 
beliebiger Breite und für Einsatzstücke. Ob die 
kaiserlichen Purpurfabriken in Tyros nach der 
Einnahme Syriens dureh die Mohammedaner (034 
— 644) weiterbestanden haben, ist nirgends über- 


purpurarius Augustalis duplicarius genannt wird. 50 liefert. Der Bibliothekar Anastasius berichtet 


372 wurde verordnet: Diejenigen, die Geschäfte 
machen wollen, seien es conchylioleguli oder aus 
einer anderen Corporation von Kaufleuten, müs- 
sen die für Kaufleute festgesetzte Steuer bezahlen 
(Cod, Theod. XIII 1, 9). Der ErlaB ist an Leon- 
tius in Phoinikien gerichtet und in Berytos ge- 
schrieben. Schmidt 196 meint mit Hecht, das 
gelte wesentlich für Phoinikien, wo der Hof durch 
’estenerung der privaten Purpurfärber diese 


freilich, daß die Päpste Leo III. (795—816), 
Paschalis (817—824) und dessen Nachfolger Gre- 
gor IV. für Kirchen und Oratorien von Rom und 
Umgebung Altardecken, Teppiche und Vorhänge 
aus byzantinischem und tyrischem Purpur, ge- 
legentlieh nur mit Purpureinfassung, gestiftet 
haben (Migne CXXVIII S. 1211f. nr. 364. 379. 
3883. 387. 417. 418. 436. 441. 448—445. 462?). 
Die Purpurstoffe oder Garne stammten doch wohl 


zwingen wollte, sich dem staatlichen Collegium 60 vom Hof in Byzanz, daher blathin Byxantea, wie 


anzuschließen, die, wie wir eben gesehen haben, 
von munera befreit waren. Not. dign. occ. XI 
p- 151 nr. 64f. werden procuratores baforum aut- 
gezählt, die unter dem comes sacrarum largitio- 
num standen. Dadurch lernen wir eine Anzahl 
von privaten Lurpurfärbereien kennen. Es wer- 
den genannt der Procurator von Tarent, Salona, 
Cissa, Syracus, aller Färbereien der Provinz 


Anastasius sagt. Ob die vela Tyria und vestes 
Tyriae als Beweis für das Weiterbestehen der 
tyrischen Färbereien gelten dürfen, ist sehr zwei- 
felhaft; es kann damit einfach die Purpurart 
bezeichnet sein, auch wenn die Färberei in Byzanz 
war. Natürlich behielten die byzantinischen Kai- 
ser Purpurkleider als Hoftracht bei. Anna Com- 
nena in der Lebensbeschreibung ihres Vaters, des 
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Kaisers Alexios (1081—1118) spricht wiederholt 
davon. Sie nennt sich 175 noppögas Tıuararor 
BAáormua (XV 9), moopboos tiðńývyuá te xal 
yövvyua (Vorr. 1); sie meint damit natürlich die 
königliche #Aoveyis (III 6, Niebuhr I 154). Im 
Schloß zu Byzanz gab es ein Zimmer, das man 
stoogtoo nannte; es war das Geburtszimmer der 
Anna (VI 8. VIE 2, Nieb. I 295. 334). Ihr Vater 
sandte dem Normannenherzog Robert 100 Purpur- 
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Obersten und Bewachers des kaiserl. Schlaf- 
gemaches, Michael, zur Zeit, als Petros die Pur- 
purfabrik leitete, angefertigt worden (Bonner 
Jahrb. XCIII 931, 3); der Siegburger violette 
Seidenstoff trägt die eingewobene Inschrift ‚unter 
den christusliebenden Kaisern Romanos und 
Christophoros {zwischen 921 und 931; Bonner 
Jahrb. XCIII 229). Auf einem seidenen Purpur- 
gewebe in Düsseldorf endlich steht die Inschrift 


kleider (fAerria) und einen Haufen Geld (III 10, 10 ‚unter der Regierung unserer christusliebenden 


Nieb. I 175). Beda Vener. hist. eccl. I 1 berichtet 
über die Lage Britanniens und Irlands, über die 
Erzeugnisse und Bewohner dieser Gegenden. Da- 
hei erzählt er Migne XCV S. 25 auch vom massen- 
haften Vorkommen von Muscheltieren, quibue 
tinctura coceinei coloris conficitur, eine pracht- 
volle, unvergängliche Farbe, die mit dem Alter 
immer schöner werde. Die Briten bedienten sich 
dieser Farbe noch lange nachher zum Bezeichnen 


Herren Konstantinos (VIII und Basileios (ID), 
also rund um das J. 1000 (Bonner Jahrb. XCIIT 
227). Purpurstoffe sind weiter in Grübern der 
Kirchen von Trier, Mainz, Bamberg und Lausanne 
(Faymonville 55) vorhanden. Die Stoffe zu 
Aachen, Siegburg und Düsseldorf sind also als 
byzantische Erzeugnisse ausgewiesen, und zwar 
als Geschenke. Andere Stoffe sind durch Handel 
oder Schmuggel in germanisches Gebiet gelangt. 


ihrer Wäsche. Nach Letellier Arch. de zool. 20 Der hyazinthfarbige ungarische Krönungsmantel 


VIII 364f. stammte die Farbe von der purpura 
lapillus, die wohl an den Gestaden von Cornwall 
und Wales vorgekommen sei. Aber dort sind bis 
jetzt keine Schalenreste gefunden worden. Außer- 
dem ist, wie wir früher gesehen haben, die Farbe 
dieser Purpurschnecke nicht haltbar. Deshalb ist 
eine andere Art anzunehmen, 

Mit der Eroberung Konstantinopels durch die 
Türken (1453) hörte die Purpurfärberei im ehe- 


maligen Byzantinerreich ganz auf, vermutlich 30 


auch in Italien, wo noch vor dem J. 1000 eine 
staatliehe Purpurfabrik in Palermo entstauden 
war (vgl. Faymonville 62); die von Hydrun- 
tum bestand unseres Wissens ebenfalls noch. 

Aus Altertum und Mittelalter sind heute noch 
Reste von Purpurgeweben vorhanden. Solche wur- 
den z.B. in Gräbern auf der Insel Kertsch ge- 
funden (Faymonville 42), dann in Ravenna 
Taymonville 48), ferner das Pontifical- 


wurde von Byzanz bezogen, der violette Krönungs- 
mantel Heinrichs II. (1002—1024) dagegen, wie 
der hochrote Krönungsmantel in Wien und der 
ebenfalls hochrote Kaisermantel im Domschatz zu 
Metz sind Erzeugnisse der Purpurfabreik in Pa- 
lermo (Bock Die deutschen Reichskleinodien 
Tat. 17 mit Text 84f. Tat. 41 mit Text 191f. Taf. 6 
mit Text 27f. Tat. 22 mit Text 126f.; vgl. Fa y- 
monville 61f.). 

V. Wofür wurden Purpurgewebe 
benutzt? 

]. für Kleider, wovon wir im vorigen Ab- 
schnitt genug gehórt haben. Als Ergünzung er- 
wälıne ich, daß die römischen Soldaten Christus 
al: ‚König der Juden‘ mit einem Purpurmantel 
bekleidet haben (Ev. Marc. 15, 17. Matth. 27, 28. 
Johann. 19, 2). Im Orient war der Purpurmantel 
seit langem das indumentum regale, wie Lac- 
tant. inst. div. IV 7 sagt, gewesen und wurde 


zewand des hl. Servatius (gest. 384) in Maas-40 es auch im Westen mit dem Aufkommen der 


tricht (Faymonville 44). Forrer Röm. 
und byzant. Seidentextilien in dem Gräberfeld 
von Achmim-Panopolis bietet uns Abb. von ägyp- 
tischen Purpurgeweben; Taf. 3, 1 (nur Photo- 
graphie) zeigt violetten Purpur, Taf. 11, 1—4. 6. 
Bänder mit dunkelrotem Purpureinsatz, Taf. 12,7 
stilisierte Blätter mit schwärzlichem Purpurein- 
satz. Taf. 16 ein pallium pontificium mit hoch- 
rotem Grund und aufgenähten älteren religiösen 


Monarchie. So ist es bis tief in das Mittelalter 
hinein geblieben. 

2. als Altar- und Bodensehmuek in ehrist- 
liehen Kirchen, wie wir aus dem Bericht des Bib- 
liothekars Anastasius im vorigen Kapitel ersehen 
konnten. Auch Venant. Fort. carm. VIII 7, 11 
berichtet davon. 

3. Purpurdecken auf Speisesofas haben wir 
schon beim Komödiendichter Platon fr. 208 und 


Darstellungen, endlieh Taf. 18, 1 ein hochrotes 50 später bei Catull 64, 49 kennen gelernt, als Bett- 


tand; vgl. Faymonville 45f.; p. 49 nennt 
er purpurfarbige Fadenknäuel, Weberkämme und 
kleinere Spulen aus Gräbern ägptischer Purpur- 
färber. p. 52 purpurgefärbte Schuhe mit Verweis 
auf Fauberger Antike und frühmittelalter- 
liche Fußbekleidungen aus Achmim-Panopolis. 
Anna Comn. II 61. III 1 redet von Zgvdea stéðija 
in byzantischen Hofkreisen. In Ravenna befinden 
sich ein Purpurbehang aus Purpurstoff für den 


unterlagen bei Ovid. met. X 267, in Speisezim- 
mern bei Plin. IX 137. Kallixeinos bei Athen. V 
197B nennt wollene Purpurdecken auf den 
Speisesofas im Symposionzelt des Ptolemaios. 
Verres ließ nach Cie. Verr. TV 59 in Sizilien viele 
Purpurteppiche für seine Villen anfertigen. 
Liv. XXXIV 7, 3 setzt solche schon ein gutes 
Jahrhundert vorher in römischen Häusern vor- 
aus. Diese Mode ist in vornehmen Häusern des 


Tisch des Ciborienaltars und ein blutrotes Meß- 60 Allertums nie verschwunden. Sogar Basileios 


gewand, natürlich aus der Zeit der Gotenherr- 
schaft um 500 (Faymonville 53). Das Pal- 
lium, das der Leichnam des Bisehofs Günther in 
Bamberg trägt, besteht aus Purpurseide (F a y - 
monville 54). Purpurstoff bergen auch Reli- 
quienschreine zu Maastricht, Lüttich, Aachen 
(violett), Köln und Siegburg. Auf dem Aachen- 
Stoff sagt die Inschrift, er sei auf Befehl des 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


erw. Klosterregel 20, Migne Gr. XXXI S. 972 
kennt zarazerdouera ‚Decken‘ aus Purpur und 
Clem. Alex. paed. II 10, 114, 3 ebensolche zaoa- 
zetácuata ‚Vorhänge‘. Purpurdecken dienten 
dann auch als Pferdedecken an Stelle unserer 
Sättel (Liv. XXXIV 7, 8. Ovid. met. VIII 33. 
Anna Comn. T 5. V 6, p. 31. 250 Nieb.); griech. 
hießen sie &psorpidss. 
64 


2019 purpura 


4. Purpur wurde gelegentlich als Malerfarbe 
gebraucht. Schon Plat. Krat. 424D und rep. IV 
420C weiß davon, weiter Athen. XIII 604 AB, 
dann die Römer Plin. XXXV 50. Pomp. Mela III 
104. Tert. de cultu fem. I 8. Coripp. in laud. 
Iustini I 284. Vitruv. VII 183 sagt, man müsse den 
gesalzenen Purpur mit Honig vermischen, wohl 
um das Austrocknen zu verhindern, wie wir schon 
gehört haben. 
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gute Mägen gesund; für schwache Mägen sind sie 
zu schwer. Die Fleischteile des Hinterkörpers 
(uńxwoes) sind dagegen für schwache Mägen zu- 
träglich, aber noch besser sind die uýzæves der 
RoppVga. 

Ich möchte diesen Artikel mit einem Sätzchen 
aus Seneca ep. 90, 41 abschließen: sollieitudo 
nos in nostra purpura versat el acerrimis excitat 
stimulis ,Die Sorge beunruhigt uns in unserem 


5. Mit Purpur wurde sogar das Gesicht ge- 10 Purpurkleid und weckt uns mit scharfen Stacheln 


schminkt und Haare gefärbt (Sen. Phaedra 376. 
Lucian. amor. 26). Allzuoft dürfte das bei dem 
teuren Stoff nicht geschehen sein, besonders da 
dafür das biligere Purpurissum (s. d.) diente. 

6. Ovid. trist. I 1, 5 sagt zu seinem Buch 
nec te purpureo velent vaccinia fuco „Hyazinth- 
purpur soll dich nicht mit Purpurschminke ver- 
hüllen‘, d. h. weder Buchrolle noch Sehutzfutteral 
haben Purpurfarbe, sondern Naturfarbe. Daraus 


auf“. [K. Sehneider.] 
Purpurariae insulae. Eine von Plinus (n. h. 
VI 203) im Zusammenhang mit den Fortunatae 
insulae (s. d.), den heutigen Kanarischen Inseln, 
erwähnte Inselgruppe des Atlantischen Ozeans 
(Iuba de Fortunatis ita inquisivit: sub meridiem 
quoque positas esse prope occasum, a Purpurariis 
DOXXV p., sic ut COL supra occasum navigetur, 
dein per OOCLXXV orlus petatur). Auf diese 








ist zu entnehmen, daf es zur Zeit des Dichters 20 Worte folgt eine namentliche Aufzühlung der 


purpurfarbige Papierrollen und purpurgefürbte 
Hülsen für sie gab. Purpurhülsen, &upód£oo:, kennt 
auch Lucian. adv. indoet. 7; de mere. cond. 41. 
Hist. Aug. Max. iun. 4 erfahren wir, daß eine 
Tante dem jungen Prinzen Maximin den ganzen 
Homer auf Purpurblättern mit goldenen Buch- 
staben geschrieben geschenkt habe. Da von libri 
die Rede ist, dürften es purpurgefärbte Papier- 
rollen sein. Gute 100 Jahre später kennt Hieron. 


Kanarischen Inseln, soweit man sie damals 
kannte — La Palma und Ferro waren noch nicht 
erreieht (s. Art. Fortunatae insulae o. 
Bd. VII S. 43) — sowie ihre Beschreibung im 
einzelnen. Plinius führt als Quelle für seine Schil- 
derung Juba an. 

Die Identifizierung der Purp. ins. ist haupt- 
sächlich durch den Umstand erschwert, daß diese 
sonst in der antiken Literatur nicht genannt 


praef. in Job und ep. 22, 32, 1 purpurgefärbte 30 werden, nicht einmal in der von Plinius ebenfalls 


Pergamentblätter (membrana), die mit goldenen 
und silbernen Buchstaben beschrieben sind, 
P. Optatian., paneg. Constant. 3 ed. L. Müller 
spricht gleichfalls von einem Gedicht, das ganz 
von Purpur glänze. Bekanntlich sind noch codices 
oder Reste von solchen mit Purpurblättern mit 
Silber- oder Goldschrift vorhanden: vgl. Wat- 
tenbach Schriftwesen im Mittelalter 134f. 
Faymonville 69f, Ich nenne hier einzig den 


benutzten Darstellung der Kanarischen Inseln 
durch Statius Sebosus (n. h. II 202). Was die 
Ausführungen des Sebosus von denen des Juba 
unterscheidet, ist die erheblich kürzere Beschrei- 
bung, in der die einzelnen Inseln — zum Teil in 
latinisierter Namensform, so für Ombrios die Be- 
schreibung Pluvialia — angeführt werden. Wie 
Juba zu entnehmen ist, wird die Lage der For- 
tunatae insulae nach den P. ins. bestimmt; diese 


Cod. aureus in Upsala, Purpurhandschrift mit 40 dieneu als Ausgangspunkt für eine Lokalisierung 


Goldbuchstaben. 

7. Kaiser Leo I. hat 470 verordnet, daß alle 
von ihm ausgehenden Erlasse mit Purpurtinte 
unterzeichnet werden müssen. Diese Verordnung 
steht im Cod. Tust. I 23, 6 und hatte noch Gel- 
tung zur Zeit der Ànna Comn. III 5 p. 150 Nieb., 
wo sie sagt, ihre Mutter Maria habe vom Sohn 
Alexius eine Bestätigung ôr žovõoðv yoauudátwr 
verlangt. 

8. Die Ärzte verordneten die Asche verbrann- 
ter Purpurschnecken, und zwar x7ovxss und 
zogg"oa: in Pulverform als Zahnpulver, in Form 
von Salbe, die man durch Beimischung von Honig 
und Sehweineschmalz (d£vyyla) herstellte, zum 
Aufstreichen auf Brandblasen, man mußte die 
Salbe dort lassen, bis sie hart wurde und selber 
abfiel (Dioscur. II 4). Bei chronischer Ohren- 
geschwulst verordnete Paul. Aeg. III 28, 13 diese 
Salbe zum Auflegen. Bei Mandelentzündung emp- 


fiehlt er III 26, 16 eine Natter mit einer purpur- 60 


gefärbten Linnenschnur zu erdrosseln und sie 
um den Hals des Leidenden zu binden. Die Xrzte 
verschrieben auch das Fleisch von Muscheltieren 
als Diätkost. Das der zoopuoa: und xýovxes soll 
den Magen stärken (Diokles v. Karystos bei 
Athen. TII 86 C). Hikesios bei Athen. III 87 DE 
nennt die Fleisehteile des Vorderkörpers (zeaynäoı) 
der xfovxec zwar nicht sehr nahrhaft, aber für 


der Fortunataeinsulae, von denen ihre Entfernung 
auf insgesamt 625 000 passus (— 997,5 km) be- 
messen wird (s. o.). Für eine Identifizierung der 
P. ins. ist hiermit noch niehts Entscheidendes 
ausgesagt, es sei denn, daß die südliche Lage 
(sub meridiem) der Fortunatae insulae zu den 
P. ins. festgestellt wird. 

Da der räumliche Abstand zweier Inselgrup- 
pen voneinander nur der äußere Grund für ihre 


50 Namhaftmachung sein kann, entsteht die Frage, 


welche tiefere Ursache Juba, auf den doeh schließ- 
lich die Nennung der P. ins. durch Plinius zu- 
rückgeht, bewog, diese Inselgruppe, die gar nicht 
zu den Fortunatae insulae gehört, namhaft zu 
machen. Den Schlüssel zu einer Erklärung hier- 
für gibt ein weiterer, an anderer Stelle der nat. 
hist. (VI 201) niedergelegter Bericht des Plinius, 
in dem von dem gätulischen Purpur die Rede 
ist: paucas (insulas) modo constat esse ez adverso 
Autololum a Iuba repertas, in quibus Gaetulicam 
purpuram tinguere instituerat, DaB die Inseln, 
tn quibus Gaelulieam purpuram tinguere (Iuba) 
instituerat, mit den P. ins. gleichbedeutend sind, 
also diese hiermit indirekt Erwühnung gefunden 
haben, liegt auf der Hand. Demnach ist es auf 
Juba, der nicht nur ein im späteren Altertum 
wirkender Verfasser geographischer und histori- 
scher Schriften, sondern auch als Juba II. der Be- 
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herrscher Numidiens und Mauretaniens war, zu- 
rückzuführen, daß eine durch Gewinnung der 
Purpurfarbe bedeutsame Inselgruppe besonders 
gewürdigt wird. Als König übte Juba bestimmte 
Rechte aus, die sich auch auf die kulturellen und 
wirtschaftlichen Belange seines Reiches bezogen. 
Wenn hier von Plinius gätulischer Purpur er- 
wähnt ist, hat man an das einheimische Volk der 
Gätuler zu denken, welehes das binnenländische 
Gebiet Nordafrikas im Bereich des Atlasgebirges 
bewohnte und im Westen den Atlantischen Ozean 
erreichte; ihm gehörten als Zweigstamm die 
Autololes an. Nicht allein die Binnengebiete Gä- 
tuliens, die den numidischen Bezirk umfaßten, 
sondern auch die dem Atlantischen Ozean anlie- 
genden Teile Mauretaniens beherbergten unzäh- 
lige Kolonien von Purpurschnecken, aus denen 
die kostbare Purpurfarbe im Altertum gewonnen 
wurde. Mela und vor allem Plinius haben in zum 
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spatia complexus lunoniam abesse a Gadibus 
DÜCL p. tradit ...) genannte, von Gades (Cadiz) 
750 000 passus (= 1125 km) entfernte Insel Iu- 
nonia die gleiche ist, die bei Ptolemaios als “Heas 
voos auftritt, und daß man schließlich in allen 
hier namhaft gemachten Inseln die jetzige Insel 
Madeira mit ihrem nordöstlichen Vorposten, dem 
Eiland Porto Santo, zu erblicken hat, nimmt 
man heute allgemein an. Unter der Voraussetzung 


10 der Richtigkeit dieser geographischen Verbin- 


dungen könnten die von Plinius genannten und 
den Autololes gegenüberliegenden Inseln, auf 
denen die Purpurfarbe gewonnen wurde, also die 
P. ins., mit der Madeira-Gruppe gleichbedeutend 
sein, zumal bei der Berücksichtigung der geo- 
graphischen Lage dieser Gruppe unter derselben 
Breite wie das mauretanische Gaetulien. Sie 
müßte dann Juba II. im Verlauf seiner Regie- 
rung (ca. 25 v. Chr. bis 28 n. Chr.) erworben 


Teil sehr umfassenden Ausführungen der Natur 20 (repertre kann hier kaum ‚entdecken‘ heißen — 


dieser Purpurschnecken, ihren verschiedenen Ar- 
ten (purpura, murez, conchylium usw.) sowie 
ihrer Verbreitung (s. Art. purpura, sooq?pa), 
auch an der Atlantischen Küste der Gätuler, wo 
der wirksamste Farbstoff gewonnen wurde, Be- 
achtung geschenkt (Mela IHI 10: Nigritarum Gae- 
tulorumque passim vagantium ne litora quidem 
infeeunda sunt, purpura et murice efficaeissimis 
ad tingendum; et ubique, quae tinzere, claris- 
sima. — Plin. n. h. V 12: ... omnes scopuli 
Gaetuli murieibus, purpuris. — IX 127: Tyrı 
praeeipuus (murex) hie Asiae, Meninge Africae 
et Gaetulo litore occani ...). 

Daß die unter 23° 50' n. Br. und 8? ó. L. von 
Ptolemaios (IV 6, 14 p. 758 Muell) erwähnte 
"Hoos Ñ xov! AóroAdAac vijooz mit den Inseln iden- 
tiseh ist, die Plinius als paucas (insulas) ez ad- 
verso Autololum bezeichnet (VI 201; s. o.), die 
von Sebosus (bei Plin. VI 202 quasdem alias 


allenfalls wiederentdecken — da Madeira bereits 
von den Phoinikern aufgefunden war; vgl. Diod. 
V 19f) und der Purpurindustrie dienstbar ge- 
macht haben. Die besondere Förderung, die der 
König Juba den P. ins. angedeihen ließ, und mit 
der er diese Inselgruppe wirtschaftlich an das 
Festland band, veranlaßte den Autor Juba, dieser 
Verbindung auch in seinen Schriften Ausdruck 
zu geben; der Gedanke liegt nahe, Juba über- 


30 haupt als den Urheberdes Namens Pur- 


purariae insulae anzusehen, nämlich für 
cine Inselgruppe, die sonst in der antiken Litera- 
tur keine Erwähnung erfahren hat. Juba brachte 
ferner die P. ins. zu den Fortunatae insulae, die 
ihm ebenfalls unterstanden, in eine engere Bezie- 
hung, machte sie sogar zu dem Ausgangspunkt 
einer Entfernungsmessung zu diesen (s. o.). 

Die Annahme der Identität der P. ins. mit der 
Madeira-Gruppe stützt sieh, wie gesagt, auf 


<insulas), quo in numero idem Sebosus etiam 40 einen Vergleich der Überlieferung bei 


Plinius n. h. VI 201: und 


nec Mauretania insularum. certior 
fama est; paucas modo constat esse ez adverso 
Autololum a Iuba repertas, in quibus Gactulicam 
purpuram Linguere instituerat 


wonach die auf gleicher geographischer Breite 
mit den Autololes verzeichneten Inseln, auf denen 
man (nach Plinius) gátulisehen Purpur herstellte, 
mit der von Ptolemaios erwähnten xar Aùto- 
4á&Aag vijoos gleichbedeutend waren, und wurde 
erstmalig von dem Ptolemaioseditor C. Mül- 
ler vertreten, der zugleich die zweite Bezeich- 
nung, die für die zar’ Adroidkas vjoos bestand, 
nämlich ‘Hoas v7005, auf die von Sebosus in der 
Form Iunonia gebrachte Insel bezog (Anm. zu 
Ptolem. p. 753: Haee Iunonis insula est hod. Ma- 
deira, cui adiacet Porto Santo dicta. Purpurarias 


Ptolem. IV 6, 14 p. 753 Mill.: 


Hoas Å} xat .JPvrolaAt? rijoo; 


des Plinius, wie sie C. Müller vertrat. liegt nalıe. 
Aber ob Junonia der heutigen Insel Madeira und 


90 ob vor allem Madeira mit ihrer (nordóstl) Ne- 


beninsel Porto Santo den antiken P. ins. gleich- 
zusetzen ist, taucht als dringende Frage auf. Es 
besteht hier durchaus keine allgemeine Über- 
einstimmung der neueren Forscher mit C. Mül- 
ler. Gegen eine solche Identität spricht vor allem 
die erhebliche Entfernung Madeiras von der afri- 
kanisehen Westküste (700 km). Mag die Küste 
gegen den Atlantik auf der geographischen Breite 
Mauretaniens noch so aufgeschlossen sein, eine 


vocat et ex adverso Autololum sitas esse dieit 60 Ausdehnung der Purpurindustrie auf das ferne 


Tuba apud Plin. VI 201). Daß diese Inseln von 
den bei Plin. VI 204 genannten Inseln Iunonia 
und Iunonia minor, die den Kanarischen Inseln 
zuzuzählen und speziell mit den heutigen Isletas 
(s. Art. Fortunatae insulae o. Bd. VII S. 43ff.) zu 
identifizieren sind, unterschieden werden müs- 
sen, sei beiläufig bemerkt. Die Beziehung der 
Ptolemäischen Hoas voos auf die Iunonia insula 


Madeira, sei es durch Gewinnung der Purpur- 
farbe, sei es durch Herstellung entsprechender 
Gewänder, möchte ausgeschlossen erscheinen: für 
Jubas Initiative müssen schon besondere Fak- 
toren maßgebend gewesen sein. Daß schließlich 
Madeira und Porto Santo allein, die eine Insel 
mit ihrem erheblichen Umfang, die andere mit 
ihrer geringen Ausdehnung, im räumlichen Ge- 
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samtbild ihre Identität mit den P. ins. glaubhaft 
machen, will ebenfalls wenig einleuchten. 

In der Tat erklärt OÖ. Keller (Die antike 
Tierwelt II 534) die Inseln der Rhede von Moga- 
dor für die P. ins. Jubas. Mit dieser Gleichset- 
zung der P. ins. scheint allerdings der Nagel auf 
den Kopf getroffen zu sein. Ihre absolute Küsten- 
nähe, der Reichtum an Purpursehnecken an den 
Ufern, die leichte Transportmöglichkeit der auf 
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anliegenden Inseln als der alten P. ins. auch die 
Kanarischen Inseln hierfür in Anspruch genom- 
ınen werden, worauf schon Keller hinwies 
(a. O.). So bemerkt über die Kanarischen Inseln 
im besonderen K. Baedeker (Das Mittelmeer, 
Leipzig 1909, 34): ‚Die Inseln, welche wahr- 
scheinlich schon den Karthagern und Griechen 
bekannt waren, wurden behufs Gründung von 
Purpurfärbereien (aus dem Saft der Orchilla- 


den Inseln der erwähnten Rlıede hergestellten 10 flechte) vorübergehend durch Juba II. besetzt.‘ 


Purpurfarbe oder auch fertiger Gewänder zum 
Festland hin bedeutete für die Bestrebungen 
Jubas einen Idealplatz. Die Meinung Kellers von 
der Lage der P. ins. wird noch dadurch gestützt, 
daß es keine Angabe in der Überlieferung gibt, 
aus der eine erhebliche Entfernung der P. ins. 
vom Kontinent hervorgeht; wir kennen vielmehr 
hierfür überhaupt keine Distanzangabe, die im 
übrigen bei Billigung der These Kellers auch hin- 


Die englische Ausgabe des Baedeker-Bandes über 
die Kanarischen Inseln (Canary Islands 1939, 
31) bestätigt diese Zeilen, indem sie ausführt: 
‚In the time of King Juba of Mauretania the 
islands were known as Purpurariae, from the 
purple-dye industry that was earried on there.‘ 
Es wird also unmißverständlich erklärt, daß die 
Kanarischen Inseln als Purpurinseln bekannt 
waren, wobei die Purpurfarbe pfianzlichen Ur- 


fällig wäre. Mit der Identiät der P. ins, mit den 20 sprungs war; nach Baedeker (a. O. 83) stößt 


Mogadorinseln ließen sich ebenfalls die Grad- 
angaben der Geographia des Ptolemaios, wenig- 
stens in ihren charakteristischen Werten, ver- 
einigen. Wenn n&mlich Ptolem. (IV 6, 14 p. 758) 
die Kavapía viooz unter 11° Br. und 1? L. und 
die "Hoaz 7) xav' A$roldla; vicos bei 23? 50' Br. 
und 8° L. angeführt, so drückt sich in den betr. 
Gradangaben das durchaus richtige Lageverhält- 
nis zwischen den Kanarischen Inseln und den 


man an den Felswänden der Barrancos auf den 
Kanaren überall neben Agaven, kaktusähnlichen 
Wolfsmilehpflanzen und Euphorbien auf die 
Orchillafiechte (über solche und verwandte Farb- 
stoffpflanzen s. Paul-Louis Ronceray: Con- 
tribution à l'étude des lichens à orseille, thése 
Paris 1904). Der Initiator dieses kommerziellen 
und kulturellen Ausgreifens sei aber Juba II. 
gewesen. Vergleieht man indessen die einzige 


Eilanden vor Mogador aus, wie jedes Kartenbild 30 Stelle, in der uns die P. ins. unmittelbar in 


ausweist; diese befinden sieh jedenfalls nach ihrer 
geographischen Breite nördlich, nach ihrer Länge 
östlich der Kanareneruppe. Freilich könnte bei 
einer solchen Annahme für die xar' A$roldla; 
7605 nieht mehr die Insel Madeira in Anspruch 
genommen werden. Doch stände der Identifizie- 
rung der P. ins. mit den Inseln der Rhede von 
Mogador in keiner Weise der Bericht des Plinius 
(VI 201. s. o.) entgegen, wonach .gegenüber den 


direkter Namensnennung überliefert sind (Juba 
bei Plin. VI 203: Iuba de Fortunatis ila inquisi- 
vit: sub meridiem quoque positas esse ...a Pur- 
purariis DOXXV p. — s. o.), erkennt man, daß 
die Kanarischen Inseln ausdrücklich von den 
P. ins. gesondert werden, indem die Entfernung 
der einen Gruppe von der anderen mit einem 
bestimmten Maß angegeben wird. Der entschei- 
dende Faktor für die Ablehnung der Kanaren 





Autololes Inseln liezen, auf denen Juba begonnen 40 als der alten P. ins. scheint mir doch aber der 


hatte, gätulischen Purpur zu färben‘, eine For- 
mulierung, die ohne die Spur einer Entfernungs- 
angabe diese Inseln, nämlich die P. ins., lediglich 
in eine einfache Längebeziehung zu dem afrika- 
nischen Gestade und seinem Hinterland setzt: 
nur dürften die Worte a Tuba repertas (insulas) 
dann nieht mehr, wie dies bei der Madeiragruppe 
geschehen konnte (s. o.), als von Juba ‚entdeckt‘ 
oder jwiederentdeekt* gedeutet werden, sondern 
wäre etwa mit ‚erwerben‘ oder ‚ausfindig machen‘ 
wiederzugeben. Gewiß war auch die Erkennunz 
der Mogadorinseln als der gegebenen Örtlichkeit 
seiner kommerziellen Vorhaben für Juba eine 
Art von ‚Entdeckung‘. freilich in einem anderen 
Sinne, als dieser Ausdruck für die Entdeekung 
Madeiras usw. gebraucht würde. Ein wichtiges 
Argument für die Gleiehsetzunz der P, ins. mit 
den der Hafenstadt Mogador unmittelbar anlie- 
‚enden Inseln bleibt jedenfalls immer deren 


zu sein. daß im Altertum die Gewinnung von 
rotem Farbstoff aus Pflanzen zwar nicht unbe- 
kannt war, aber nur in geringem Maße betrieben 
wurde (s. u.): hierfür kam weit überwiegend 
das tierische Erzeugnis von der Purpurschnecke 
in Frage. die mit den Kanarischen Inseln kaum 
etwas zu tun hat. Daß im übrigen das Ein- 
sammeln der an steilen Felshängen wild wach- 
senden Orchillaflechte (Roccella tinctoria) zum 


50Zweck der Farbengewinnung auf diesen Inseln 


überhaupt erst seit der Mitte des 18. Jhdts. und 
auch dann nur zeitweise betrieben wurde, schil- 
dert K. Sapper Die Kanarischen Inseln, Geo- 
graph. Ztschr. XII (1906) 497. Es ist allerdings 
beachtenswert, daß von der von Juba zur Purpur- 
rewinnung neu geschaffenen Anlage auf den P. 
ins. eine Seeverbindung zu den Fortunatae insulae 
bestand, deren Wichtigkeit man aus der genauen 
Bekanntschaft mit der Entfernung der beiden 


außerordentlich günstige Lage nach ihrem Eigen- 60 Inselgruppen voneinander schließen kann; hierbei 


wert für industrielle Unternehmen sowie nach 
ihren bequemen Verbindungen. die nach einer 
kurzen Überfahrt zum Ufer und von dort zu den 
anschließenden kontinentalen Gebieten führten. 

Wie problematisch im Grunde gleichwohl die 
Lokalisierung der P. ins. bis auf den heutigen 
Tag bleibt, beweist die Tatsache, daß neben der 
Annahme der Madeiragruppe und der Mogador 


ist die Gesamtentfernung von 625 000 passus (= 
937,5 km) noch in % Abschnitte von 250000 passus 
(= 375 km) und 375 000 passus (— 562,5 km) 
aufgeteilt, indem die Schiffahrtslinie zunächst 
in stark westlicher Richtung verlief (. . . sie uf 
COL supra occasum narigelur), um in einem 
zweiten Kurs nach Osten zu streben (dein per 
CCOLXXV ortus petatur), ein Umweg, der sich 
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offenbar aus den ablenkenden, ihrerseits von ver- 
schiedenen Winden (nördliche Passatzone) ab- 
hängigen Meeresströmungen erklärt. Die direkte 
Entfernung in der Luftlinie von Mogador bis 
zur nächstgelegenen Kanareninsel Lanzarote be- 
trägt nur 500 km, Der anscheinend intensive 
Seeverkehr zwischen den P. ins. und den For- 
tunatae insulae um die Zeitwende gibt gleich- 
wohl keine Berechtigung, auch den Kanarischen 
Inseln eine über das Maß gehende Bedeutung 
zuzubilligen und etwa die wirtschaftlichen Rol- 
len dieser beiden Gebiete vertauschen zu wollen. 
Mit der Besetzung und wahrscheinlich Einver- 
leibung der Kanarengruppe vom mauretanischen 
Festlande aus erreichte Juba II. ein Ziel, das 
lediglich dem Machtbedürfnis eines angesehenen 
antiken Herrschers Rechnung trug, und nannte 
somit eine Inselgruppe sein Eigen, die schon den 
Phoinikern bekannt war. Anzunehmen, daß die 


Purpurindustrie in irgendeiner Form auf die 20 


Kanaren verpfianzt worden sei, um vielleicht in 
aller Stille geheime Rezepte der Purpurfarbe 
oder der Purpurgewünderherstellung zu ent- 
wickeln, kann um der Umständlichkeit willen 
bei solehen weiten Transporten nieht angenom- 
men werden. Mag die Beziehung der P. ins. zu 
den Kanaren in der Form eines starken Seever- 
kehrs noch so bedeutend gewesen sein, diese 
Tnseln waren im Altertum niemals der Sitz einer 
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Purpura Murex zeichne sich dort wiederum in 
hervorragendem Maße die Purpura haemastoma 
aus, da sie eine unvergängliche Farbe liefere 
und infolgedessen in der Färberei eine beson- 
ders große Rolle spiele, Gerade diese Art werde 
aber an den Küsten Madeiras sehr häufig an- 
getroffen. Zu diesem freilich ganz beachtlichen 
Argument fügt Müller (46—48) dann noch eine 
Kritik der bei Plinius erhaltenen Entfernungs- 


10angaben bei, deren in passus ausgedrückte Maße 


er in Stadien umgewandelt wissen will. Abge- 
schen von der ohnehin schon schwierigen Er- 
klárung der vorliegenden Pliniusstelle führt 
eine solehe Verbesserung aber kaum zu einem 
befriedigenden Ziel An sich würde im übrigen 
bereits der Hinweis auf das Vorkommen wert- 
voller Purpurschnecken an den Küsten Madeiras 
genügen, um diese Insel ernstlich mit den P. ins. 
der Antike in Zusammenhang zu bringen, und 
auch die alten Quellen widersprächen einer sol- 
chen Annahme, für die Müller und eine Reihe 
anderer Forscher eingetreten sind, wenigstens 
auf den ersten Blick nieht (s. o.). Eine tiefere 
Betrachtung erweckt jedoch starke Bedenken, 
denen man sich nicht entziehen kann. Allein 
eine große Einzelinsel (Madeira), zu der nur 
noch die kleine nordöstlich von Madeira gelegene 
Insel Porto Santo und drei unbewohnte Desertas 
im Osten gehörten, und gegen die als einzige 


Purpurindustrie, weder in der Gewinnung der 30 große Insel die kleinen Eilande im Altertum 


Purpurfarbe noch in der Herstellung von Pur- 
purstoffen. 

Von den Arbeiten, die sich, stets im Rahmen 
umfassenderer Themata, mit der Topographie 
der P. ins. beschäftigt haben — eine Monogra- 
phie über diese Inselgruppe ist mir nicht bekannt 
—, sei neben dem Buch von J. Lelewel (Die 
Entdeekungen der Karthager und Griechen auf 
dem Atlantischen Ozean, Berlin 1831) vor allem 


überhaupt nieht auffallen konnten, als insulae 
im Sinne einer Inselgruppe zu bezeichnen, er- 
scheint schon fragwürdig. 

Nach eingehender Betrachtung bleiben für 
die Identifizierung der P. ins. nur zwei Möglich- 
keiten, die Insel Madeira oder die Inseln der 
Rhede von Mogador. Die Gleiehsetzung mit den 
Inseln von Mogador dürfte noch die beste Lösung 
sein. Einen klaren Weg zu diesem Resultat weist 


eine Abhandlung von Curt Müller genannt, 40 die antike Überlieferung freilich nicht, Nur an 


dis zugleich wichtige Literaturangaben enthält 
(Die Kunde des Altertums von len Kanarischen 
Inseln, in Festschr. d. Geogr. Sem. d. Univ. Bres- 
lau 1901. 4451). Der Verfasser stellt voran, 
daB die Gewinnung eines roten Farbstoffes aua 
vegetabilisehen Substanzen im Altertum bekannt 
zewesen sei. ohne allerdings im einzelnen Belez- 
stellen hierfür anzuführen; die Herbarienfürbe- 
rei sei namentlieh in Gallien zu Hause gewesen. 


einer Stelle werden die P. ins. als nördlich der 
Kanarischen Inseln gelegen mit Namen genannt 
(Plin. VI 203). und daß die insulae ex adrerso 
Autololum a Iuba repertae, in. quibus Gaetuli- 
eam purpuram Linguere instituerat (VI 901), mit 
den P. ins, identisch sind, ist aueh sicher. Ob 
und wie weit die P. ins. in einer anderen 
Namensform in den alten Quellen erscheinen, 
ist eine zweite Frage. Daß die Hoas Ñ zar 


Müller betont aher ausdrücklich und mit Recht, 50 Adroladas vjoos wegen der ihr von Ptolemaios 


daß die für die Beurteilung der P. ins. und der 
mit diesen in Zusammenhang stehenden Probleme 
maßgrebenden antiken Quellen Plinius und Mela 
hinsichtlich des roten Farbstoffes keine andere 
Deutung zuließen als seine animalische Her- 
kunft, also die von der Purpursehnecke (45). Da- 
init entfällt ein wesentlicher Anhaltspunkt für 
die Annahme der Kanaren als der P. ins. des 
Altertums; diese Gruppe beherbergt zwar auch 


gegebenen geographischen Position, aus der das 
Lageverhältnis zu den Kanarischen Inseln her- 
vorgeht (s. o.), auf die P. ins. bezogen werden 
könnte, ist möglich, erscheint aber bedenklich, 
da es sich doch bei Ptolemaios offensichtlich nur 
um eine Insel und nicht um eine Gruppe han- 
delt, wie es die Bezeichnung P. ins. verlangt. 
Die von Sebosus (bei Plin. VI 202) genannte 
Insel Iunonia, mag sie auch der "Hoaz wijooc 7 


Purpurschnecken der Gattungen Purpura und 60a’ Adroldlas gleichgesetzt werden, hat in- 


Murex (46), aber doch nur vereinzelt, und vor 
allem sprechen die quellenkritischen Erwägun- 
gen unbedingt gegen die Kanaren (s. o.). Wohl 
aber weist Müller (45), dem die Ergebnisse der 
französischen Forscher in den Untersuchungen 
um Mogador noch nicht bekannt sein konnten, 
auf die mögliche Identität der Insel Madeira mit 
den P, ins. hin: Unter den wertvollen Gattungen 


dessen nichts mit den P. ins. zu tun; die Ent- 
fernung dieser Insel von Gades ist mit 750 000 
passus (= 1125 km) bemessen, ein Abstands- 
wert, der für die Seefahrt von Gades nach den 
P. ins. viel zu hoch wäre, wohl aber auf die Insel 
Madeira ziemlich genau zutrifft, auf die auch 
Iunonia mit Recht bezogen wird (s. o. Art. Iu- 
nonia Nr.1). Ob die vom Geogr. Ravenn. V 
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83, p. 443-444 Pind.-Parth. zwischen den Inseln 
Azanasia und Capriaria erwähnte Insel Pireon 
(nach dem Vorschlag des Ptolemaios-Editors 
C. Müller zu Ptolem. IV 6, 14 p. 753: In 
Pireon latere JJoogvgoé£c» recte conieeisse 
mihi videor) mit den P. ins. in Verbindung zu 
bringen ist (= Hoopvoćœr, Purpurariorum 
insulae), muß offen bleiben, Sollten in dem Na- 
men Pireon wirklich die P. ins. enthalten sein, 
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den hätten, in gleicher Entfernung von Tingis 
an der Straße von Gibraltar (N.) und vom ‚Kap 
des Juba‘ (8.) gelegen. Zugleich hätte die stän- 
dige Seeverbindung von den P. ins, zu den Ka- 
naren (s. o.) eine ausgezeichnete Flankendek- 
kung von Osten her durch die Beherrschung der 
Küste von Mogador bis zum Kap Juby empfan- 
gen. Es kann kein Zweifel darüber sein, daß im 
Lichte der Ableitung des Namens Juby von 


so könnte gleichwohl topographiseh naeh dem 10 Juba II. die Gleichsetzung der P. ins. mit den 


Zusammenhang und der Aufstellung im Geogr. 
Rav. kein brauehbares Resultat erzielt werden. 
Die Meinung, die am Ausgang des vorigen Jahr- 
hunderts über die Lage der P. ins. bestand und 
sich in Lübkers Reallexikon des klassischen 
Altertums (Leipzig 1891, 446) widerspiegelt, 
lautet dahin, daß ‚625 Stadien nördlich der Ka- 
naren die Purpurariae insulae sich befunden 
hätten, zu denen gewiß auch die Insel Iunonia 


Inseln vor Mogador noch eine besondere Note 
erhält. [Hans Treidler.] 

Purpureo s. Furius nr. 861. 

purpureus (— zopgvgots) purpurglánzend, 
selten und nur diehteriseh als Epiklesis für Gott- 
heiten und den einen Heros Nisos gebraucht. So: 
p. aurora (Aurora) Ovid. met. Ili 184; das ist 
aber auch die einzige Stelle, an der der Ton min- 
destens ebenso auf der Farbe wie auf dem Glanz 


("Hoac oder AjvoláAas vijooc), jetzt Madeira, ge- 20 liegt. Anders schon p. Venus Frg. poet. Rom. ed. 


hörte‘. Abgesehen von dem Irrtum in der Ent- 
fernungsangabe — es handelt sich vielmehr um 
625 000 passus — trifft hier lediglich die An- 
setzung der P. ins. nördlich der Kanaren an- 
nähernd zu. Die Insel Madeira ist zwar mit der 
Plinianisehen lunonia identisch, sie aber als 
Glied der P. ins. anzusehen, scheint mir trotz 
gewisser annehmbarer Gründe wegen der großen 
Entfernung dieser Insel vom Festland schon aus 
praktischen Erwägungen heraus sehr fraglich, 
so daß man doch der Meinung der französischen 
Forscher in der Identifizierung der P. ins. mit 
den Inseln bei Mogador letzten Endes den Vor- 
zug geben möchte. 

Für die Ausdehnung des Machtbereichs Ju- 
bas II. kann noch als ein Zeugnis das heutige 
wenig nördlich des 28. Breitengrads gelegene 
Kap Juby dienen, das den Namen des großen 
numidischen Herrschers bewahrt haben dürfte 


Bührens, frg. ine. 102 (S. 397) und p. Amor 
Ovid. ars am. I 232; am. II 1, 38. II 9, 24. Wie- 
der anders ist das (dort häuflg gebrauchte) p. in 
der Sage von dem megarischen Herrscher Nisos 
zu deuten. Der hatte ein einzelnes (p.) Haar (oder 
eine Locke?) auf dem Haupt, eine Locke, von der 
sein Schicksal und Leben abhing. Diese raubte 
ihm seine Tohter Skylla und schenkte sie ihrem 
Geliebten Minos, dem Feind des Nisos (Einzel 


80 heiten o. Bd. XVII S. 759f. und besonders u. 


Bd.HIA S. 6561). Mit groBer dichterischer 
Kühnheit wird darnach Nisos als semez p. be- 
zeiehnet Stat. Theb. I 834, also ,der Alte mit der 
(purpur)glänzenden Haarlocke‘; dagegen ist wohl 
Stat. silv. III 484 purpurei coma Nisi als Enal- 
lage für coma purpurea Nisi aufzufassen. Die 
Locke des Nisos wird häufig als p. oder nog- 
qoos bezeichnet, aber auch als golden, ja sogar 
als canus: alle Stellen sind gesammelt von Joh. 


(Kap des Juba). Es befindet sich auf der geo-40Schmidt u. Bd. IIIA S. 656 (nur findet man 


graphischen Breite der Kanaren, der Insel Fuer- 
teventura gerade gegenüber, und südwestlich 
vom Kap Nun; die der marokkanischen Land- 
schaft Tarfaja zugehörende Küstenwüste von Rio 
de Oro ist ihm angelehnt (s. Andrées Allg. 
Handatl., Nordwestliches Afrika). Vermutlich 
übernahmen die Araber den Namen dieses Kaps, 
der aus anderen geschichtlichen Vorgängen, 
etwa nach einem berühmten Entdeckungsfahrer 


das Kallimachos-Zitat jetzt bei Callim. ed. Pfeif- 
fer frg. 282. 2) und rechtfertigen die dort auf- 
gestellte Behauptung, daß p. nur als allgemein 
schmückendes Beiwort (etwa — glänzend; durch 
Glanz hervorstechend) ohne jeden Symbolwert 
der Farbe gebraucht ist. — Nicht zugänglich 
waren: Aug. Jacob Quaestiones epicae (ea. 
1850). wo auf S. TOff. — nach den Unterlagen 
des ThLL — über den Gebrauch von p. im Epos 


des ausgehenden Mittelalters benannt, nicht er- 50 gehandelt wird. und Euler zoogtoros p. eine 


klärbar ist, und wandelten ihn gemäß ihrer Aus- 
sprache in Dschuby ab. Daß viele geographische 
Namen Nordafrikas sich aus dem Altertum in 
die Gegenwart, bisweilen nur in wenig ver- 
änderter Form, hinübergerettet haben. ist be- 
kannt (vgl. Oase Alyıla, jetzt Audschila; Land 
Tripolitana und Stdt. Toimosız, jetzt Tripolis; 
Tiyyız, jetzt Tanger usw.) Wenn wirklich das 
Kap Juby den Namen des Kónigs Juba bewahrt 


farbengesehichtliehe Studie. Weilburg 1908. 
[Ernst Wüst.] 
purpurissum. nicht purpurissimum, wie 
Besnier bei Daremberg-Saglio IV 
778 versehentlich schreibt. Hieron. ep. 54, 7, 1 
hat purpurissus, Novius bei Non. I 322 L pur- 
purissa I. Nach Plin. XXXV 44 ist p. die kost- 
barste Farbe und Sehminke, die auf folgende Art 
zubereitet wird: Man erhitzt in einem ehernen 


haben sollte, würde daraus nieht nur die Zuge- 60 Kessel Purpursaft, setzt dann eine entsprechende 


hörigkeit des Gebietes um dieses Kap zum 
Reiche Jubas hervorgehen, sondern auch die Mei- 
nung von der Identität der P. ins. mit den der 
atlantischen Küste von Mogador anliegenden 
Inseln bekräftigt sein, die sich, von Juba zur 
Gewinnung der Purpurfarbe und vielleicht auch 
zur Herstellung von Gewändern aufs glücklichste 
ausersehen, in einer günstigen Mittellage befun- 


Menge Silberton oder Silberkreide (ereta argen- 
laria) zu. Der Ton saugt den Saft rasch auf und 
wird darauf, offenbar mit einem Sieb, heraus- 
genommen. Das ist die beste Sorte des p., weil 
das Färbemittel noch frisch war. Dem Rest des 
Purpursaftes wird wieder der gleiche Ton zu- 
gesetzt und die dadurch entstehende zweite Sorte 
herausgeschöpft. Das gleiche Verfahren wird fort- 
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gesetzt, so lange Saft in dem Kessel ist. Natur- 
gemäß wird der Saft durch wiederholten Zusatz 
von Ton immer heller. Plin. sagt, die Beschaffen- 
heit des p. werde besser, je heller der Saft sei 
(elevatur bonitas pro dilutiore sanie). 8 45 führt 
er fort, das p. von Puteoli sei besonders geschätzt, 
weil hauptsächlich Karmesin (hysginum) und 
Fürberóte als Saft gekocht werde. Der Purpursaft 
von Tyros, Lakonien und Gaetulien sei zwar wert- 
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bis 251 n. Chr. stammen (Zucker Griech. 
Inschr. zwischen Debod und Taifa 15ff.). 
[Wolfgang Helek.] 
scoös, griechisches Längenmaß, Sigel | = 
xóðes, s. u. Bd. ITA 8.2286, zunächst Naturmaß, 
dann wohl unter babylonischem, vielleicht auch 
ägyptischem Einflusse in Maßsysteme eingebaut 
und deshalb nicht gemeingriechisch örtlich und 
zeitlich gleichmäßig. Am Heraion von Olympia 


voller, eigne sich jedoch weniger zur Bereitung 10 errechnet Dörpfeld den olympischen Fuß = 


des p.; das von Canosa sei das billigste. Der 
Preis für das römische Pfund schwankte zwischen 
1—30 Denaren. 

I. Verwendung des yp. 

1. als Malerfarbe. Plin. XXXV 30 zählt 
es unter den lebhaften Farben auf (fioridus). Nach 
Plin. XXXV 49 war es für Frescomalerei unbrauch- 
bar, dagegen gut für Brandmalerei. Gewöhnlich 
wurde das p. von den Malern als Deckfarbe be- 


0,32 m (s. Ausgr. v. Ol. IIT 28/29). Im Soloni- 
schen Fuß = 0,297 m siehtLeh mann-Haupt 
(Gercke-Norden Einl. III 19) die Kante des Wür- 
fels, der bei grüfter Dichtigkeit (4? C.) Wasser 
im Gewichte des eub.-babylonisch. Talentes faßt. 
Im hellenistischen Ägypten galt der =. Baoılıxds 
= n. Ilrolsueinds — Bilerugeios — 0,98 m. 

Der über Italien verbreitete römische Fuß war 
für die Griechen #. Poaixds oder s. Tralıxds. 


nutzt. Mit der Grundfarbe Mennig (sandyx) ent- 20 Einen Fuß bilden 4 zalaoral — ööoa — Hand- 


stand Zinnoberglanz, mit der Grundfarbe Stahl- 
blau (caeruleum) Purpurglanz. So berichtet 
Plin. XXXV 45. 

2. als Schminke für Frauen. In 
älterer Zeit erfahren wir nur von Dirnen, die 
sich mit p. und mit Bleiweifi (cerussa) das Ge- 
sieht und den Hals malten, mit p. Wangen und 
Lippen. (Plaut. Most. 958. 261; Trucul. 290. 
Afran. Omen fr, 281 — Non. I 322, 20 Lindsay.) 


In der Kaiserzeit bedienten sich auch ehrbare 30 


Frauen dieser Mittel, vor allem die heidnischen, 
wie die Tochter des Herennius Rufus in Oea 
(Tripolis; Apul. Apol. 76). Hieron. ep. 127, 8, 8 
bezeichnet das Schminken mit cerussa und p. als 
allgemeine Sitte der heidnischen und christlichen 
Frauen (solent p. et c. ora depingere); für christ- 
liehe Frauen geziemt sieh das freilich nicht 
(Cyprian. de hab. virg. 14. Tert. de cultu fem. 
2. 9: vgl. de virg. vel. 12. Hieron. ep. 54, 7, 1. 
107, 5, 1. 108, 15, 4. 130, 7, 18). 
[K. Sehneider.] 

Purpurius. Afrikanischer Bischof von Li- 
mata, wurde Traditor in der Zeit der diokletia- 
nischen Verfolgung (Optatus Milev. I 13f. 19. 
S. 16, 2ff. 18f. Ziwsa: vgl. Appendix Gesta apud 
Zenophilum ebd. S. 195, 4, 22. 196, 21. Mansi 
H 502 D, 505 D. 506 B. E. IV 253 A f. Augustin. 
brev. coll. XV 27 CSEL LIII 76, 20ff.: ep. 43 
CSEL XXXIV 89, 171.; c. Crescont. HT 30 CSEL 


breiten (ohne den Daumen) — 16 9áxrvio — 
Fingerbreiten. Mehrfache des Fufles sind dxawa 
— Meßrute = 10 Fuß und ozaöıor — 600 Fuß. 
Aus dem Längenmaße =. sößvuergixds ergeben 
sich das Flächenmaß x. zeoredyavos — n. yel- 
xóc = n. Eninebos — 7. Eußadızds — 7. Eußado- 
pevoixós und das Raummaf x. oreoeds. 10000 Qua- 
dratfuß bilden das zA&deov. Vgl. Fr. Hailtsch 
Metrologie? 28ff. 741f, [Wilh. Becher.] 
Pusai oder Pusaik, starb als Vorsteher der 
am königlichen Hof zu Ledan beschäftigten 
Künstler unter Sapor II. den Mürtyrertod (s. u. 
Bd. TA S. 2386, 48ff.) nach Sozomen. hist. ecel. 
II 11, If. wo er Ilovoixns heißt. Vgl. Barden- 
hewerIV383. Kidd A Historv of the Church 
IE 91. [Wilh. Enßlin.] 
Pusaios 1) Perser, übergab 363 dem Kaiser 
Julian den festen Platz Anatha (s. o. Bd. I 
S. 2069) und wurde als Tribun in das römische 


40 IIeer aufgenommen. Er stieg später zum duz 


Aegypti auf (Ammian. Mare. XXIV 1, 9. Zosim. 
III 14, 4). 

2) praefectus praetorio per orientem unter 
Kaiser Leo L, Adressat von Cod. Iust. I 86, 1. 
X 44, 9 vom 9. November 465 (Seeck Regesten), 
Konsul 467 (Liebenam Fasti 48, 467). Seine 
Tätigkeit bei dem Ausbau der Befestigung von 
Konstantinopel wird gerühmt in CIL IN 737 
(vgl. Chron. Alex. 467). Nach Cod. Iust. XII 5,4 


LH 436. 22ff.; de unieo bapt. XVII 31 CSEL 32, 50 war er 473 zum zweitenmal Prätorianerpräfekt 


14: e. Gaudentium I 16, 17. 37. 47 ebd. S. 212, 
2. 246. 24ff.). [Wilh. Enßlin.] 
Pursepmunis, Name eines Gottes, der in 
Kertassi (40 km südlich Philae) zusammen mit 
einer Isis ‚des Steinbruchs‘ und einer Göttin 
Sruptichis verehrt wurde. P. wie Sruptichis 
fürften nubische Lokalgottheiten sein, die sich 
an den Kult der Isis angeschlossen hatten, die 
ihrerseits wohl als Schutzgöttin der dort ein- 


gesetzten Steinbrircharbeiter galt. Ein kleiner 60 


frührömiseher Kiosk der Isis ist erhalten (R o e- 
der Debod bis Bab Kalabsche I 146/60), er 
liegt nördlich vor dem alten Steinbruch. In die- 
sem Steinbruch haben zu Beginn des 3. Jhits. 
n. Chr. nubische Eingeborene und Griechen aus 
Ptolemais einen Gomos benannten Kultverein 
gegründet, von dem 68 griechisch geschriebene 
Proskynemata erhalten sind, die aus den J. 204 


(Seeck Regesten 137, 41ff.). Während seiner 
ersten Präfektur hatte er über den Sophisten und 
Quaestor sacri palatii Isokasios (s. o. Bd. IX 
S. 2146) zu richten (Theophanes a. 5960 S. 115, 
13ff. de Boor. Ioh. Malalas XIV 370. 16ff. Bonn. 
= II 77 Ox. Iohannes von Nikiu 88, Tff. Char- 
les). Bury History of the Later Roman Empire 
I (1889) 233. Brooks Cambridge Mediev. Hist. 
I 472. [Wilh. Enßlin.] 
Pusgusa s. am Ende des Bandes. 
Pusillienus s. P. Plinius Paternus P. 
Pusillus, Bischof von Lamasba (s. o. Bd. XII 
S. 538) zur Zeit des Ketzertaufstreits 256 unter 
Cyprian von Karthago (s. o. Bd. IV S. 1989, 3111.) 
und dazu Augustin. de bapt. VII 39, 76 CSEL LI 
362, 22. [Wilh. EnBlin.] 
Pusintulus: Valerius P. protector, starb im 
40. Lebensjahr310 (CILIII3335). [W.Enßlin.] 
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Pusio. 1) (vielleicht Spitzname) ein germani- 
scher Reiter, der sich bei der Belagerung von 
Splonum unter Germanieus im J. 9 n. Chr. aus- 
zeichnete, Cass. Dio LVI 11, 2. 

2) P. (der Name vielleicht nur zum Spott oder 
Scherz gebraucht) wird von Plin. n. h. VII 75 
(— Solin. I 88) als Beispiel eines Riesen von un- 
gewöhnlicher Größe in der Zeit des Augustus ge- 
nannt; sein Leichnam wurde als Sehenswürdigkeit 
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Zeit in Erscheinung getreten; ob es an eine schon 
vorhandene, dann jedeníalls punische Niederlas- 
sung anknüpfen konnte, läßt sich nicht mehr er- 
weisen. Für P. werden für die J. 411 und 484 Bi- 
schöfe erwähnt, während in einer in Rusicade(?) 
gefundenen Inschrift (CIL VIII nr. 7959, S. 685) 
P. als colonia bezeichnet ist (s. K. Miller Itine- 
raria Romana 899—900 mit Skizze Nr. 286, 
Streeke 126). P. befand sich innerhalb des limes 


in der Gruft der sallustianischen Gärten auf- 10 Tripolitanus; 


bewahrt. [A. Stein.] 

3) Pusio, der nach Gai. I 31, II 254 und 
Inst. Iust. II 23, 5 unter Vespasian Suffectconsul 
gewesen ist, muß identifiziert werden mit L. 
Cornelius Pusio Annius Messalla, s. Groag 
o. Bd. IV S. 1421 Nr. 296 und PIR II? p. 352 
nr. 1425. [Rudolf Hanslik.] 

4) C. Flavius Pusio s. o. Bd. Vi S. 2610 
Nr. 158. 


b) südsüdwestlich des unter a) genannten P. 
als ein neben anderen Plätzen über den limes 
Tripolitanus hinausgesehobener Vorposten des 
römischen Reichs (Ad Putea oder Ad Putam im 
Geogr. Rav.) Diesem P. entspricht etwa die 
heutige Ortlichkeit Ras el Ain (s. K. Miller 
Itin. Rom. 922 mit Skizze 292 und Nebenskizze 
S. 917—918), wo römische Festungswerke zutage 
getreten sind; sie befand sich zwischen dem Ort 


Pusiris, Der Name des Osiris mit dem Ar-20 Laminia und dem Oberlauf des nordöstlich ge- 


tikel p3 (Spiegelberg Xgypt. und griech. 
Eigennamen 32, 228), s. Art, Osiris (Suppl. 
Bd. 1X). [Wolfgang Helck.] 
Puta, Name einer rómischen Indigitamental- 
gottheit, die nur bei Arnob. adv. gent. IV 7f. er- 
wühnt wird: putationibus arborum Puía ... 
praesto est. Zur Sache vgl. Gell. VII 5, 7 Sie 
namque arbores et viles et sic rationes eliam 
putari dietum. Steuding Myth. Lex. II 218 
rügt mit Recht, daß Scheiffele Pauly VI 
284 P. als Beinamen der Ops ansprieht. Der Name 
P. entspricht in seiner Bildung nur denen der 
Cuba, Vica Pota und Stimula, wenn wir P. von 
putare ‚beschneiden‘, Cuba von cubare, Pota von 
potare, Stimula von stimulare herleiten wollen; 
bei Deverra, Domiduea, Iterduea, Mola, Panda, 
Parea, Pertunda, Peta, Prema liegt ein anderer 
Bildungstypus vor. [Gerhard Radke.] 
Putea. 1) Itin, Ant. 446, 8: Item a Laminio 
alio itinere Caesaraugustam . .. 
Putea mpm XXXII. Ravennatis anon. Cosmogr. 
(ed. Schnetz) IV 44, 8f.: Iterum iuzta ipsam 
civitatem Complulum est civitas que dicitur ... 
(19) Puteis. Über die Lage von Laminium (nahe 
der Anasquelle) s. o. Bd. XII S. 562. Complu- 
tum = Alcalá de Henares in der Prov. Madrid 
(s. o. Bd. IV S. 795). Sicherheit über die Lage 
von Putea läßt sieh nach diesen Angaben nicht 
gewinnen. Der spanische Lokalforscher A. Bláz- 


richteten Gewüssers Ausere. P. lag an einer von 
Süden nach Norden verlaufenden Wegstrecke, als 
deren südlichster Punkt Veri erscheint und deren 
Nordende dem Quellgebiet des Ausere nahekam, 
dort, wo gegenwürtig der Ort Tatahuine (vgl. 
K. Baedeker Das Mittelmeer 410) anzutreffen 
ist. Eine genaue Lokalisierung von P. ist nicht 
mehr müglich. Doch wie jetzt Tatahuine einen 
größeren Markt darstellt, der über die Oase 


30 Ghadämes, das antike Cidamus, auch Kidame ze- 


nannnt (s. o. Bd. XI S. 378), aus der Sahara und 
dem Sudan auf dem Karawanenwege besucht 
wird, so dürfte ebenso der antike die Ortschaft P. 
einschließende Wegabschnitt seine Bedeutung aus 
einer alten Verbindung herleiten, die zu den 
nächstgelegenen südlichen Oasengebieten bestand 
und natürlich auch nördlich zu den Plätzen an 
der Kleinen Syrte führte (vgl. Stielers Hand- 
Atlas 1925/96, S. 80: Nordafrika). Römische 


447, 3: Ad40 Reste wurden in Siaün unweit P. gefunden 


(Miller a. O.), die letzten im Süden (s. An- 
drées Allg. Hand-Atlas 1930, S. 175: Nord- 
westliehes Afrika, wo dieser Platz in der Namens- 
form Sinaun(?) angegeben ist): 

c) eine von Ptolemaios (IV 3. 10 p. 658 
Muell) unter ?9? 10° n. Br. und 45’ östl. Länge 
zu Afriea (Provinz) gereehnete wnd in der Na- 
mensform //oören auftretende Örtlichkeit, die 
in das Gebiet des heutigen Tunis fällt; s. u. 


quez identifiziert es mit Pukialia (s. 0.) und dem50 Puteus. 


heutigen Badeort Pozo Amargo (Prov. Sevilla. 
S. Eneiel. Univ. Ilustr. [Bilbao] Bd. XLVII 
744). P. A. bedeutet ‚bitterer Brunnen‘; puteus. 
puteum = Brunnen: die Namengleichheit 
sprieht für die erwähnte Hypothese. 
[Robert Grosse.] 

2) Drei durch die römischen Itinerarien (Tab. 
Peut., Geogr. Rav.) bezeugte Plätze Nord- 
afrikas. 


2, In der Geographia des Ptolemaios (V 14, 19 
p. 988 Muell) mit dem Namen //oörea (var. 
Iloviéa, Tovtéa) benannter Ort des Landes Syria 
(volas Kolins 9éou — gemeint sind speziell mit 
Svria Coele Gebietsabsehnitte zwischen 331/5? und 
und 35? n. Br., denen nach Osten hin Damaskos 
und Palmyra angehörten). 77. fiel im besonderen 
in den Bezirk der ITaAuxonvi). Ptolem. hat 77. 
und die diesem nächstliegenden Orte. darunter 


a) an der Wegstrecke von Tripoli (jetzt Sa- 60 Palymra, mit folgenden Breiten- und Längen- 


brata oder Sabart) nach Tacape (jetzt Gabes) ge- 
legene Station zwischen (südöstlich) Prfa)esidio 
und (westnordwestlich) Ziza municipium (jetzt 
Zian) südöstlich der Insel Girba, die von den 
Griechen Mvt genannt wurde (jetzt Djerba). P., 
identisch mit dem heutigen Kasr Neuava oder 
Jeza Monscha bei Zarzis, ist wie viele in den Iti- 
nerarien genannten Orte erst in nachchristlicher 


gradwerten versehen: 


Dahuvonvis d& aukeıs eloiv alde, 


Br. L. 
"Opa 34° 30° 72? 15° 
Jloörea 34° 30° 71° 20° 
Adadı 34° 15° 72° 20° 


Hdkuvoa 34° 71° 30° 
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Die Lokalisierung von M. ist in erster Linie 
durch die Lage des bekannten I/dAuvga bedingt, 
das dem heutigen Tadmor entspricht. Es kann 
ferner kein Zweifel darüber bestehen, daß Z. mit 
dem in den römischen Itinerarien (Tab. Peut.) 
erwähnten Centu(m) putea identisch ist. Aus 
K. Miller (Itineraria Romana 826—827 mit 
Skizze Nr. 259, Strecke 118 c, S. 806) ersehen 
wir, daß Centu putea zwischen den Stationen 
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werte des Ptolemaios für die Punkte ‘Opica, 
Iovtsa, Aôaða und Háluvoa in einem ziemlich 
richtigen räumlichen Lageverhältnis zueinander 
stehen. Dieses Verhältnis kommt auch in der 
Darstellung von Moritz auf der Karte ‚Mittel- 
Syrien‘ zum Ausdruck, nur daß hier — entgegen 
Miller — bei dem heutigen Suchne (s. o.) für das 
Ptolemäische Adada das Cholle (s. d.) der Itine- 
rarien (vgl. Miller 815, der auf die Ansetzung 


Occaraba (Orarabon: Geogr. Rav.; Occariba: Not. 10 von Cholle verzichtet hat) eingesetzt und die Lo- 


dign.) und Palmyra lag. Ocearaba vermutet Mil- 
lerim Djebel Bil ‘âs (s. u.), wo sieh ein Ruinen- 
ort Okarib befinden soll, und Centu putea selbst 
sei bei den heutigen Grotten Ala Aljat und dem 
Brunnen Djizel zu suchen. 

Daß die für I/. bestehende, von den Itine- 
rarien angewandte Namensform Centu putea mit 
dem lateinischen Wort puteus (= Wasserbehäl- 
ter, Brunnen) in Zusammenhang zu bringen und 


kalisierung von Adada offen gelassen ist. Ande- 
rerseits ist es nicht möglich, für das Occaraba der 
Tab. Peut. einen analogen Platz in der Geographia 
des Ptolemaios zu finden. Miller mag gewiß 
Recht haben, in Anlehnung an Moritz diesen Platz 
beim jetzigen Okarib anzusetzen (s. o.), doch ist 
nicht einzusehen, daß — nach Miller — Oce. 
noch dem Djebel Bil ‘âs angehören soll. Die Karte 
‚„Mittel-Syrien‘ läßt jedenfalls Oce. ganz außer- 


der gesamte Ausdruck vielleicht auf eine größere 20 halb des Bil ‘âs in selbständiger Lage erkennen, 


Ansammlung soleher Brunnen zurückzuführen ist, 
hat schon C. Müller (Anm. zu Ptolem. p. 984) 
unter Berufung auf C. Ritter bemerkt (Hodie, 
ut videtur, putei qui sunt ad Abulfuaris, c. 20 
m. p. à Palmyra). Hinsichtlich der Bestimmung 
der allgemeinen geographischen Lage von 77. im 
Verhältnis zu Palmyra befinden sich Ptolemaios 
und die Itinerarien im ganzen in Einklang; M. 
lag annähernd nordwestlich von Palm. In einer 


es sei denn, daß letzte nach Nordwesten stre- 
bende, unbedeutende Ausläufer Oce. noch er- 
reichen, 

Die Kernfrage nach der unmittelbaren Nach- 
barschaft der Grotten Ala Aljat und des Brunnens 
Djizel (Miller) mit der Station Kottär (Mo - 
ritz) darf wohl bejaht werden, da nach den 
heutigen Untersuchungen dort der einzige Punkt 
sich befindet, wo man Wasser holen kann (s. o.). 


speziellen Abhandlung, in der er der Wegstrecke 30 Die Karte Mittel-Syrien enthält freilich nur den 


Apamea—Palmyra der Itinerarien gedenkt (vgl. 
K. Miller 822. 826) und IZ. als letzte, schwer 
lokalisierbare Station vor Palmyra erwähnt, hat 
B. Moritz (Zur antiken Topographie der Pal- 
myrene, Anhang z. d. Abh. Akad. Berlin 1889, 
qf.) unter Beifügung einer guten Kartenüber- 
sicht (Mittelsyrien 1 : 750 000) in der Station 
Kottâr am westlichen Abhang des Gebel Bil âs, 
die etwa 4 Stunden nordnordwestlich von Tad- 


Punkt Kottär am Gebel Bil'ás, ohne die von Mil- 
ler angegebenen Grotten. Es hleibt also bei der 
Identität des ptolemäischen I/oörea Syriens mit 
der Station Kottär an den Abhängen des Gebel 
Bil ‘âs im Gefolge seiner Wasser führenden Grot- 
ten. Allerdings verweist Moritz (S. 8) noch auf 
die Möglichkeit einer Lokalisierung von Moŭútee 
hei Abülfauwäris, das eine größere Anzahl von 
Brunnen aus Palmyras Glanzzeit bewahrt. Diese 


mor (Palmyra) entfernt ist und den einzigen 40 Vermutung sprach schon C. Müller aus, der 


Punkt darstellt, an dem Wasser zu finden ist, 
las alte //oörsen vermutet. Dort sei man auch 
auf eine lateinische Inschrift gestoßen, und die 
große Straße von Kinnesrin und Salamie (Sele- 
mije) habe hier stels vorbeigeführt. 

Ptolemaios hat nacheinander mit Breiten- und 
Längengradwerten die Plätze “Oota, Hoŭrtea, 
Aöoada und lldAuvoa benannt und somit das 
räumliche Lageverhältnis dieser vier Orte zuein- 
ander bestimmt (s. o.). Wie weit die Itinerarien 
damit übereinstimmen, ist eine zweite Frage. Daß 
Centu putea zu Palmyra nordnordwestlich orien- 
tiert ist, entnimmt man gleichermaßen Ptolemaios 
und den Itinerarien; dies ist eine wesentliche 
Feststellung. Miller läßt die drei Stationen 
Occaraba, Centu putea und Palmyra erkennen, 
angelehnt an eine geradenwegs von Nordwesten 
(Oce.) nach Südosten (Palm.) verlaufende Weg- 
strecke. Den Ptolemäischen Ort Aödada vermag 
man einer Station der Itinerarien nieht gleiehzu- 
setzen (vgl. Art. Adada o. Bd. I S. 840), doch 
glaubt Miller (S. 815) Adada in dem jetzigen 
Suchne zu erkennen, wührend 'Og:Zo, das heutige 
Taijibe (s. o. Bd. XVIII S. 1088—1089), dem 
Orissa des Geogr. Rav. (in der Tab. Peut. Oruba 
korrupt.) gleichkommen soll (Miller ebd.). Aus 
diesen Ansetzungen nach den Itinerarien ergibt 
sich zugleich, daß die Breiten- und Längengrad- 


die betreffende Wasserstelle Abulfuaris benannte 
(s. o.). Prüft man jedoch das Kartenbild, bemerkt 
man, daß Abulf.. etwa 8 km westlich von Pal- 
myra, diesem viel zu nahe war, um es für //obrea- 
Centu putea in Anspruch nehmen zu können, und 
weder die Lagebestimmung des Ptolemaios noch 
die der Itinerarien ließen sieh mit einer solchen 
These vereinigen. 

Außer dem schon beiläufiv namhaft gemach- 


50 ten Schrifttum vgl. noch B. Spuler im Art. 


Palmyrene o. Bd. XVIII, 2. H., S. 277—278), 
der reiche Literatur enthält. 
[Hans Treidler.] 

puteal. 1) Einfassung eines Ziehbrunnens. 
Ulp. Dig. XIX 1, 13,31 rechnet das p. als einen Teil 
des Hauses. Dazu bemerkt Pomp. Dig. XIX 1, 14 
id est quo puteum operitur womit der Brunnen- 
schacht zugedeckt wird‘. Er nimmt also an, das p. 
habe einen Deckel. CGIL II 533, 24 erklärt p. mit 


60 zeororouis yoéatos, TI 405, 11 mit azegwróutov 


oo[£aros], 11165,37 endlich mit zeororduıor ‚Ein- 
fassung‘. Solche Einfassungen der Ziehbrunnen 
müssen alt sein. Wir lernen sie zuerst kennen auf 
einem rf. attischen Krater in Madrid (Leroux 
Vases du musée archéol, de Madrid, Taf. 29 
nr. 197). Über dem p. erhebt sich hier ein galgen- 
förmiges Gerüst; in der Mitte des oberen Quer- 
balkens ist eine Rolle befestigt, über die ein wei- 
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Ber Strick geht, an dem gewöhnlich der Eimer 
hängt. Jetzt hält ein Mann den Eimer mit beiden 
Händen empor und trinkt daraus. Der Junge, der 
den linken Fuß auf den Brunnenrand stellt, hat 
ihm offenbar den Eimer mit Wasser am Strick 
emporgezogen. Eine ähnliche Vorrichtung wie auf 
dieser Vase ist beim p. im Brunnenhaus zu llion 
vorhanden gewesen (Dörpfeld Troia u. Ilion 
I 228; vgl. Drexel Anhang zu Mau? Pompei 
97). In Rom hören wir zuerst bei Cie. Att. I 10, 3, 
daß er seinen Freund bittet, ihm zwei mit Reliefs 
geschmückte p. zukommen zu lassen. In der 
Hauptstadt gab es wohl Werkstätten, die solche 
herstellten. In Pompei sehen wir heute noch ein 
zylinderförmiges p. auf dem forum triangulare 
(Overbeck* 89. Mau Pompei2 136. Ippel 
Pompei 56 Abb. 52). Ein zweites, ebenfalls zylin- 
derfórmiges, aus Pompei ist bei Daremb.- 
Sagl. IV 779 Abb. 5889 abgebildet. Ein drittes 


p. aus Marmor ist im Garten der casa del Fauno 20 


erhalten; es konnte mit einem Deckel geschlossen 
werden (Overbeck* 352. 847 Plan nr. 40. 
Mau 300 Plan bei y). Auf dem Forum in Rom 
befindet sich ein p. vor einer Kapelle der Iuturna 
zwischen dem Castortempel und dem Haus der 
Vestalinnen; auf diesem p. steht die Inschrift 
Dess. 9261, wonach der Aedil M. Barbattus Pol- 
lio Iuturnai saerum rest(ituit) puteal. Doch ist 
das Wort p. erst nachträglich beigefügt worden, 


weshalb anzunehmen ist, daß Pollio nur die Ka- 30 


pelle instandgesetzt hat. Die vielen Kerben am 
Rande dieses p. beweisen, daß man hier lange Zeit 
Wasser heraufgezogen hat (Hülsen Forum? 149 
mit Abb. 79. 80). Weitere p. sind aus Inschriften 
bekannt, so eines aus Bologna, wo ein Freigelas- 
sener dem genius Augusti Caesaris einen Zieh- 
brunnen mit p. auf eigene Kosten errichtet hat 
(CIL XI 804 — Dess. 3218). In Cordova gab es 
ein p. Taddai (CIL II 2232 — Des s. 5740). Eine 
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Platner-Ashby Topogr. diction. of ancient 
Rome 435). [K. Sehneider.] 
Puteolanus, Jurist aus dem 2. oder 3. Jhdt. 
n. Chr, dessen erstes Buch seiner adsessoria 
Ulpian Dig. IT 14, 12 erwähnt, s. Lenel Palin- 
genesia IL p. 185/6. Möglicherweise gehörte er 
dem Ritterstande an, s. W. Kunkel Herkunft 
und soziale Stellung der rüm. Juristen 243f. 
[Rudoli Hanslik.] 
Puteoli, Römische Hafenstadt an der Küste 
Kampaniens, das heutige Pozzuoli. 
Inhaltsübersicht: 
I. Literatur. 
II. Name. 
III. Lage. 
IV. Geschichte bis 194 v. Chr. 
V. Verfassung. 
VI. Spätere Geschichte. 
VII. Wirtschaftliche Verhältnisse. 
VIII. Soziale Verhältnisse. 
IX. Religion. 
X. Topographie. 
. Territorium. - 
Straßen. 
. Darstellungen auf Kunstwerken. 
Der Hafen. 
. Die Stadt. 
. Einzelne Denkmäler: Amphitheater, 
Macellum, Bäder, Ciceros Villa, wei- 
tere Denkmäler. 
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I. Literatur. Grundlegendes: Beloch 
Campanien (2. Aufl. Breslau 1890) 88ff, C. Du- 
hois Pouzzoles antique (Bibliothéque des Écoles 
françaises, Paris 1907), dort die antiquarische 
Literatur eingehend berücksichtigt. Allgemeines: 
Nissen It. Ldk. II 736ff. Außerdem empfeh- 
lenswert: Th. Wiegand Die puteolanische 
Bauinsehrift, Jahrb. Class. Phil Suppl. XX (1894) 


Inschrift von der via Labicana aus spätrömischer 40 661#. A. Maiuri I Campi fiegrei (Itinerari dei 


Zeit meldet, daB T. T. Coccei Gaa und ein quae- 
stor Parens auf Beschluß des Gemeinderates (de 
decurionum sententia) in einem nicht näher be- 
zeichneten Gebäude, vermutlich im Gemeinde- 
haus (curia), verschiedene Arbeiten ausführen 
ließen, darunter auch ein großes, mit Marmor- 
säulen eingefaßtes Wasserbecken und ein p. (CIL 
VI 10237 = Dess. 7870). Hier ist freilich pu- 
liale geschrieben. 


Monumenti e Musei d'Italia, 2. Aufl., Rom 1949) 
191f.; ders. Studi e Ricerche swll' anfiteatro fla- 
vio puteolano (Memorie dell' Accad. di Napoli. 
1951). Neuere Literatur wird meist unten auf- 
geführt; sie ist zusammengestellt bei J. Bérard 
Bibliographie topographique des principales cités 
grecques (Paris 1942), danach in den Not. d. 
scav., den Fasti Archaeologici, oder in den regel- 
mäßig erscheinenden Bibliographien im Archivio 


2) p. als Blitzmal. In Rom gab es unseres Wis- 50 storico per le provincie napoletane. Unter den In- 


sens deren zwei. das vielgenannte p. Libonis oder 
Scribonianum, in dessen Nähe das tribunal des 
Praetors stand; vgl. darüber Viedebandt 
Suppl.-Bd. IV S. 511 Nr. 46. Eine Abb. dieses p. 
nach einer Marmornachbildung im Lateran (H e l- 
big-Amelung Führer? II nr. 1210) findet 
man bei Hülsen Forum? 141 Mitte und auf 
zwei Münzbildern: das erste trägt die Inschr. p. 
Scribonfiüi) Libofnis) (Hülsen 141 rechts), das 


schriften, die unter P. im CIL X S. 182ff. heraus- 
gegeben sind, sind auch die aus neapolitanischen 
Sammlungen enthalten, deren Herkunft unbe- 
kannt ist, aber es ist sehr wahrscheinlich, daß 
der größte Teil aus P. kam (vol. CIL X S. 10088. 
und Ephem. epigr. VIII S. 94ff.). Zu beachten ist, 
daß Baiae und der Lueriner See, obwohl sie 
manchmal in Zusammenhang mit P. gebracht 
werden (Strah. V 917). genau genommen zu Cu- 


andere p. Seribon(ianum) (Hülsen 141 links. 60 mae (CIL X S. 351) gehören und daher hier nicht 


Daremb.-Sagl. IV 779 Abb. 5890). Die Stelle 
des Festus, die über dieses p. handelt, ist leider 
so stark verstümmelt, daß auch Lindsay Gloss. 
Lat, IV 424 s. Seribonianum sie nur ungenügend 
zu heilen vermochte. Das zweite Blitzmal befand 
sich auf dem Comitium bei der Statue des Attus 
Navius, dessen Rasiermesser und Wetzstein im p. 
vergraben waren (s. Suppl-Bd. IV S. 489, 17. 


behandelt werden. 

II. Der Name. Puteoli war der römische 
Name für die vormalige griechische Stadt Di- 
kaiarcheia. Laut Varro ling. lat. V 25 leiteten ihn 
einige von puteus her, andere von putor, putidus 
usw. (so auch Fest. S. 240 L. Strab. V 245, Steph. 
Byz. s. v. Atxoicoze«; vgl. Plin. n. h. XXXI 4); 
die erste Ableitung ist wahrscheinlicher wegen 
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HI. Die Lage 2038 








der Quantität der Silben in Pùtëöli, so grieehiseh 
IToriożo: (Strab. Ioseph. Steph. Byz. Inschriften. 
IloviéoAo, ist eine Inkorrekte Form, s. Boisse- 
vain zu Cass. Dio XLVIII 50, 1 und Syll? 817). 
Der aite Name Zxotcoyecs hielt sich bei grie- 
chischen Schriftstellern und lateinischen Dich- 
tern (Diearchia aus metrischen Gründen), er- 
scheint aber nicht in Inschriften (vgl. o. Bd. Y 
S. 546). 
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(der alte pulvis Puteolanus), das jüngste durch 
noch tätige Krater und Ablagerungen von brök- 
keligem, aber sehr iruehtbarem grauen Tuff 
(s. M. Squitieri Cenni geofisici dei Campi 
Tlegrei, Neapel 1937). Die heißen Quellen dieses 
Gebietes waren schon im frühen Altertum be- 
kannt (Nissen II 730ff.), ebenso wie die Aus- 
trittslöcher der schwefeligen Solfataren (Aetna 
481. Petron. Sat. 120, 671f. Sil. Ital. XII 133). In 


HI DieLage.P. liegt auf der westlichen 50 naehklassisehen Zeiten hat sich die Topographie 


Reite des heutigen Golfes von Neapel auf einem 
kleinen Tuffhügel (36 m), der in das Meer vor- 
springt. Die Bucht, an der die Stadt liegt, ist 
auf drei Seiten vom Lande gut geschützt (der alte 
sinus Puteolanus oder Baianus Nissen II 219), 
und so beherrscht sie den schmalen Küstenstrei- 
fen, der sich vom Lucriner See bis Monte Oli- 
bano erstreckt. Dahinter erhebt sich eine Kette 
vulkanischer Hügel und Krater, die geologisch 


des Gebietes beträchtlich verändert auf Grund 
zweier geologischer Ereignisse. Im J. 1538 ent- 
stand der heutige Monte Nuovo durch eine vul- 
kanische Eruption, wobei der Lueriner See fast 
zugeschüttet und die Küste westlich von P. völ- 
lig verändert wurde. (Dubois 224f. s. jetzt 
Squitieri 40f. Ja cono Rendiconti dell’ Ac- 
cad. d'Italia I—II [1941] 670ff.) Weiterhin steht 
fest, daß dieser Küstenstreifen sich seit dem Al- 


sehr jung sind und dwreh ihre unwegsame und 60 tertum gesenkt hat. Das Land muß bis etwa zum 


schwierige Oberfiäche der Stadt von der Land- 
seite her wirksamen Schutz bieten. Die geolo- 
gische Formation dieses Gebietes, der heutigen 
Campi Flegrei, fällt in drei verschiedene Zeit- 
alter: das erste kennzeichnet sich durch harte, 
graue Lava, piperno (wie in der Akropolis von 
Cumae oder dem Monte Barbaro), das zweite 
durch reiche Ablagerungen strohgelben Tuffs 


11. oder 12. Jhdt. gesunken und der Meeresspie- 
gel offenbar um etwa 8 m angestiegen sein. (Sein 
Niveau kann man an den drei aufrecht stehenden 
Säulen des Macellums ablesen.) Bis zum 16. Jhdt. 
jedoch, als sich die Eruption des Monte Nuovo 
ereignete, hatte sich das Land wieder um etwa 
6 m gehoben; aber im 18. Jhdt. begann das Land 
wieder abzusinken, und zwar seit 1803 jährlich 
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um 2 em. Wahrscheinlich hat dieser Prozeß schon 
im Altertum eingesetzt, da eine ältere Pflaste- 
rung in einiger Tiefe unter der des Macellums ge- 
funden worden ist (Dubois 289f. Squitieri 
818; vgl. A. Parascandola I fenomeni 
bradisismiei del Serapeo di Pozzuoli, Neapel 
1947). Entsprechend dem durchgehenden Anstei- 
gen des Meeresspiegels seit dem Altertum wird 
geschätzt, daß die Küste von P. in der frühen 


IV. Geschichte. V. Verfassung 2040 


Bedeutung P.s war so groß, daß im J. 194 v. Chr. 
eine Küstenkolonie von 300 Familien dort an- 
gesiedelt wurde (Liv. XXXII 29. XXXIV 45). 
Der Zeitpunkt wird zwar durch Vell. Pat. I 15, 3 
zweifelhaft gemacht, jedoch bestätigt durch die 
berühmte ler de pariete faciundo (CILX 1781 — 
CIL I? 698— D ess. 5317), aus der sich ergibt, daß 
die Jahre der Kolonie nach den colonialen duoviri 
gezählt wurden (was gewiß allgemein üblich war 


Kaserzeit ca. 5—6 m höher über dem Meeres- 10 und nicht Campana adrogantia wie Wiegand 


spiegel lag als heute. Das Meer hat so auf das 
Land übergegriffen, und viele Ruinen liegen un- 
ter Wasser. Weniger erwiesen ist ein angeblicher 
Ausbruch der Solfotara im J. 1198 (Beloch 
123). Allgemein gesehen war die Lage von P. 
niehtsdestoweniger sehr günstig: Es war leicht 
zu verteidigen, es besaß einen geschützten Hafen 
und es beherrschte den Ausgang der Via Consu- 
laris Campana zum Meer hin, 

IV. Geschichte bis 194 v. Chr. Aus 
der Zeit vor dem zweiten punischen Krieg ist 
über P. sehr wenig bekannt. Es soll eine sami- 
Sche Kolonie mit dem Namen Dikaiarcheia ge- 
wesen sein (Steph. Byz. /Zozloloı, nolıs Tvoon- 
víac, xríioua Zaulov, ris xal Aixadoysia; vgl 
Hieron. zu Ol. 63, 1 — 528 v. Chr.), und aus dem 
Namen hat man geschlossen, daß es von Flücht- 
lingen vor der samischen Tyrannis gegründet 
worden ist (Beloch 89f. Hülsen o. Bd. V 


669 meint). Es ist möglich, daß das Stadtgebiet 
in Zusammenhang mit dieser Koloniegründung 
erweitert worden ist (s. unten). 

V. Verfassung. Die Verfassung P.s zur 
Zeit der Republik stellt uns vor viele Probleme 
(Beloch 95ff. Dubois 24ff. Sartori Pro- 
blemi di Storia eonstituzionale italiota 60 ff). Es 
wird zum erstenmal unter den Städten genannt, 
die unter die Gerichtsbarkeit der praefecti Ca- 


20 puam Cumas (Fest. p. 262 L.) fielen. Obwohl Li- 


vius die ersten praefecti für das J. 318 v. Chr. 
nennt, kann P. nicht zu einem so frühen Zeit- 
punkt mit einbezogen werden, und die zehn bei 
Festus genannten oppida müssen sich auf die 
Zeit nach der Unterwerfung Capuas beziehen 
(vgl. Beloch RG 386. o. Bd. XXII S. 1284). 
Gleich den anderen Städten, die von Capua ab- 
hängig gewesen waren, wurde die kleine be- 
festigte Siedlung, die sich zu der Zeit in P. be- 


8.546. J. Bérard La Colonisation greeque 30 fand, ihrer Autonomie beraubt. Im J. 194 v. Chr. 


54ff.). Von der griechischen Stadt sind keine 
Spuren erhalten; einige dunkle mythologische 
Andeutungen bei Sil. It. XII 159. Cie. Att. XIV 
14,1. Vielleicht war sie zu einem späteren Zeit- 
punkt von Cumae abhängig (Strab. V 245 èri- 
verov Kuualor, vel. Dion. Hal. ant. VII 35. XII 1), 
für das sie von Bedeutung gewesen sein muß, 
da sie einen geschützten Hafen bot, Aus der Zeit 
nach der samnitischen Eroberung von Cumae im 


jedoch wurde die römische Kolonie gegründet 
und als solche von duoviri verwaltet. Bestand 
aber die praefectura nach diesem Zeitpunkt fort? 
Es wird meist angenommen, daß die praefecti 
Capuam Cumas ihre Befugnisse bis ins letzte 
Jhdt. der Republik behielten und daher die duo- 
viri von P. eine untergeordnete Stellung und nur 
die untere Verwaltung in ihren Händen hatten, 
z. B. eine lex locationis wie in den oben erwähn- 


J. 421 v. Chr. ist nichts bekannt. Vielleicht war 40 ten Inschriften (s. o. Mommsen St.-R. III 


die Stadt von geringer Bedeutung. Der Vorschlag, 
das von einigen Öseo-griechischen Didrachmen 
bekannte Fistlus mit, zu identifizieren (Mom m- 
sen Unterital. Dialekte 105ff.), ist hypothetisch, 
und es ist nicht einmal bekannt. wo Fistlus ge- 
legen hat. Zw jener Zeit war Neapel der wich- 
tigste griechische Hafen in Kampanien. Die na- 
türliche Verbindung P.s war die mit dem samni- 
tischen Capua und dem ager Campanus. Es ist 


815, 1. Kornemann o. Bd. XVI S. 580f. 
Sartori 165ff). Im Gegensatz hierzu jedoch 
lassen die Texte vermuten, daß es praefecti und 
Magistrate nicht nebeneinander gab (Fest. S. 262 
L. erant quaedam earum respublicae, neque ta- 
men magistratus suos habebant. Vgl. Vell. II 
44, 4. Liv. XXVI 16, 10). Außerdem haben die 
duoviri nach der lez de pariete faciundo die Fi- 
nanzhoheit, wie sich aus den späteren städtischen 


möglich, daß sich damals ein kleiner Konkur- 50 Urkunden ergibt, und sie arbeiten mit einem 


renzhafen entwickelte, denn wahrscheinlich lief 
schon früher eine Straße auf der Route der spä- 
teren Via Consularis Campana (für vorrömische 
Gräber bei Aversa: G. Chianese Campania 
Romana I [1938] 58; bei Qualiano: Not. d. seav. 
1954, 38; bei Giugliano: ebd. 1949, 96; vgl. 
Plaut. Rud. 631). 

Im zweiten punischen Krieg wurde P. für die 
Römer wichtig bei ihrem Versuch, Hannibal den 


ständigen Senat oder consilium von exmagistra- 
tus zusammen (CIL I? 698, III 7 qui in consilio 
esse solent. Rudolph Stadt und Staat 134ff.). 
Deshalb ist es wahrseheinlieher, daB die Juris- 
diktion der duoviri nieht den praefecti unter- 
stellt war, und daB P. überhaupt aufhörte prae- 
feetura zu sein, als es Kolonie wurde (so Be- 
loch 90. Heurgon Capoue preromaine, Paris 
1942, 938ff). Auch gibt es keine Hinweise dar- 


Zugang zum Meer abzuschneiden. Im J. 215 be- G0.auf, daß den früheren Bewohnern von P. eigene 


kam es eine Besatzung von 6000 Mann (loeus 
munimento quoque, non natura modo tutus Liv. 
XXIV 13, vgl. 7) und wurde von Hannibal ver- 
geblich belagert. 213 importierte der Konsul Ap. 
Claudius Getreide für seine Truppen über P. 
(Liv. XXV 22), und 211 wurde das Heer von 
Capua über P. nach Spanien eingeschifft (Liv. 
XXVI 17). Die strategische und wirtschaftliche 


Beamte zugestanden worden sind. Das Auftreten 
oskischer Namen unter den duoviri des J. 105 
v. Chr. (Dubois 48) läßt vermuten, daß die 
Bewohner P.s in die Verwaltung der römischen 
Kolonie mit einbezogen waren. 

Auch der Status P.s nach dem Bundesgenos- 
senkrieg ist umstritten. Wir wissen, daß Sulla, 
kurz bevor er starb, rods &v Arampyeig oranıd- 
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Covras Öunhidfas vouor Eypamper adrois ad ôr 
aohreboovtar, (Plut. Sull, 37, 4). Zumpt sah 
als erster in diesem Streit (wie bei Pompeii) die 
Rivalität zwischen alten Bürgern und neuen 
Siedlern und folgerte, daß P. eine sullanische 
Kolonie war (Comm, epigr. 260, 467. Carco- 
pino Sylla 214). Aber wir haben keinen Beweis, 
daß Sulla als Gründer einer Kolonie sie aus- 
söhnte, und der Streit scheint andere Gründe ge- 
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vespasianische Kolonie beziehen. Nero verlieh 
lediglich den Namen, und die augusteische Ko- 
lonie ist zu wnzureichend bezeugt. 

Die Inschriften enthalten keinen Hinweis auf 
eine augusteische Kolonie. Der Name von Neros 
Kolonie war Colonia Claudia Neronensis (CIL X 
5369. IV 2152. 3525), der unter Vespasian um- 
gewandelt wurde in Colonia Flavia Augusta (CIL 
X p. 182, VI 3884. Ephem. epigr. VIII 364. Not. 


habt zu haben (vgl. Val. Max. IX 8, 8). Das Be- 10 d. scav. 1927, 328. Ann. épigr. 1941, 73). Die In- 


Stehen einer sullanischen Kolonie ist zudem un- 
vereinbar mit Ciceros Worten in seiner Kede zum 
Antrag des Servilius: Nam dizi antea lege per- 
miiti ut quae velint municipia, quas velint vete- 
res colonias colonis suis occupent. Calenum mu- 
nicipium complebunt, Teanum oppriment, Atel- 
lam, Cumas, Neapolim, Pompeios, Nuceriam suis 
praesidis devincient, Puteolos vero, qui nune in 
sua polestale sunt, suo iure libertateque utuntur, 


schrift Gen. col. Pul. Aug. (aus Rusieade CIL 
VIII 7959), die Mommsen auf die auguste- 
ische Kolonie (CIL X S. 182) bezog, ist nur eine 
abgekürzte Form, vgl. Syll. or. 595 zoAwrig Xs- 
paor Ioriółors und Ges. Schr. V 221. Spätere 
Erwähnungen von municipes (CIL X 1593. 1795. 
1840. 1881 usw.) sind natürlich kein Beweis da- 
für, daß schon früher ein municipium bestanden 
hat (vgl. Sartori 62). Die Magistrate waren 


fotos novo populo atque adventiciis copiis occupa- 20 duoviri (CIL X p. 183. Ephem. epigr. VIII 369. 


bunt (leg. agr. II 86). Zum pt vermutete, daß 
sich der Satz qui nune ... utuntur auf den Stand 
der Dinge nach der Aussöhnwng beziehe (vgl. 
Dubois 80); da aber P. als einzige der er- 
wähnten Städte vor Sulla schon römische Kolonie 
war, ist es wahrscheinlicher, daß sich Cicero auf 
die Lage nach dem Bundesgenossenkrieg bezieht 
und der günstigen Lage solcher veteres coloniae 
diejenige der von Sulla geschaffenen Kolonien 


Ann. épigr. 1930, 3), aediles und möglicherweise 
auch quaestores (CIL X 1785. 1810). 

Die Tribus von P. ist auch umstritten. In den 
Inschriften sind sowohl Falerna als auch Pala- 
tina häufig belegt (Texte CIL p. 188. Dubois 
$7ff. Ann. épigr. 1983, 95). Mommsen, der 
zunächst annahm, daß P., wie Ostia, der tribus 
Palatina zuzurechnen sei, auf Grund seiner en- 
gen wirtschaftlichen Beziehungen zu Rom (CIL X 


entgecenstellt. (Sartori Problemi 61, 9 meint, 30 p. 183), glaubte später, daß die Tribus Falerna 


der Satz beziehe sich auf die Aufhebung der 
praefectura, was aber weniger wahrscheinlich 
ist.) Am nächsten liegt der Schluß, daß P. vor 
dem 1. Jhdt. v. Chr. keine Kolonisten aufgenom- 
men hat, sondern vermutlich seine duovirale Ver- 
fassung gleich anderen, älteren Kolonien behal- 
ten hat. Die Inschriften mit IV viri, die bei B e- 
loch 96 angeführt sind, beziehen sieh nicht avf 
:lie Magistrate von P. (CIL I? 1619—1620). 


die ursprüngliche war, während die zahlreichen 
Bürger, die zur Tribus Palatina gehörten, trotz 
ihres Wohnsitzes dort Fremde waren, die von 
der Einschreibung in die Land-Tribus ausge- 
schlossen waren (St.-R. III 178. 442f.). Diese 
zweite Auffassung wirft aber, obwohl sie all- 
gemein angenommen wird (z.B. Dubois), be- 
trächtliche Probleme auf, vgl. z.B. T. Caesio T. 
fil. T. n. L. abn. Pal. Anthiano ... eivi indigenae 


Ob Augustus in P. eine Kolonie gründete, ist 40 (Röın. Mitt. XXTII 71ff.), auch CIL X 1777. 1795. 


ebenfalls umstritten. Offenbar stützt man sich da 
auf zwei Stellen: Lib. eol. p. 236, 11 Lach- 
mann Puteoli colonia Augusta, Augustus de- 
duzit. Plin. n. h. HI 61 nennt in seiner Stüdte- 
liste P. colonia Dicaearchia dicti. Tacitus jedoch 
seheint anzudeuten, daB im J. 60 n. Chr. noch 
keine Kolonie existierte (ann. XIV 27 Vetus op- 
pidum Puteoli ius coloniae et cognomentum a 
Nerone apiscuntur). Diese Quellenangaben hat 


Außerdem besteht die Möglichkeit, daß viele 
Zugehörige der Tribus Falerna aus dem be- 
nachbarten Capua stammen, besonders im 
Hinblick auf die Grenzveränderungen durch 
Vespasian. 

Bis zum Ende des 2. Jhdts. n. Chr. zeigt das 
Leben der Stadt P. beachtliche Lebendigkeit, 
und die Dekurionen kommen aus wohlhabenden 
Familien (Dubois 44ff.); eine Sitzung von 


man kombiniert durch die Annahme, daß gleich- 50 92 Dekurionen wird im späten 2. Jhdt. n. Chr. 


zeitig eine Kolonie und ein municipium neben- 
cinander bestanden haben (so Kornemann 
o. Bd. IV 8.588. 584. Dubois 31f. Sartori 
62), und daß Nero das municipium in den Status 
einer Kolonie erhoben habe. Aber Taeitus’ Worte 
vetus oppidum können schwerlich diese Bedeu- 
tung enthalten und müssen stilistisch erklärt 
werden (vgl. ann. XV 46, 1. 22, 4). Plinius hat 
P. irrtümlich zu den augusteischen Kolonien ge- 


überliefert (CIL. X 17883 — Dess. 5919). Aber 
schon im 2. Jhdt. setzt der allmähliche Verlust 
der Unabhängigkeit ein mit der Ernennung von 
kaiserlichen curatores reipublicae (CIL X 1814 
[sehon 161 n. Chr.] Ann. épigr. 1920, 45 [178]. 
CIL X 1791 [181]. 1795. II 4121. V 7812. 
VI 1545. XIV 8902). Weiterhin sind zu beach- 
ten der eurator ealendarii (CIL X 1824), und der 
curator arkae Puleolanorum (Not. d. scav. 1899, 


zählt, wie in anderen Fällen, aus Varros Periplus 60 149). Zusammen mit dem allmählichen Rück- 


(Mommsen Ges. Schr. V 230ff. R. Thom- 
Sen The Italie Regions 41). Außerdem hatte P. 
bis zur Zeit der Flavier ein viel zu kleines Ge- 
biet, als daß es hätte Kolonisten zugewiesen wer- 
den können (vgl. Beloch 95). Mit der Über- 
tragung von Land durch Vespasian wurde eine 
Zuweisung erst wirklich möglich, und der Lib. 
col. wird sieh wohl auf diese sicher bezeugte 


gang des Handels von P. verfallen auch seine 
städtischen Einrichtungen. Im späten Kaiser- 
reich wurden öffentliche Arbeiten von correctores 
übernommen (CIL X 1655. 304*, die echt ist, 
s. Klebs Rh. Mus. XLVII 12) und von den 
consulares Campaniae (CIL X 1702—1703. 1690 
—1691. 1707. Ehreninscehriften 1695—1697. 
1656. 1683. 1704. Ephem. epigr. VIII 365). 
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VI. Spätere Geschichte. Von der 
Geschichte P.s zur Zeit der Republik wissen wir 
nur sehr wenig. Im letzten Jhdt. stand die Stadt 
auf der Seite der Republik (Pompeius: Cie. Tusc. 
disp. 186; Vat. 12. Brutus und Cassius: Cic. Phil. 
II 107). wurde von Sextus Pompeius geplündert 
(Flor. II 18) und war der Schauplatz der Frie- 
densverhandlungen vom J. 89 v. Chr. (App. bell. 
civ. V 803). Octavian benutzte P. als Flotten- 
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Stat. silv. IV 3, 7£.). Im Hinbliek awf die un- 
geheuren technischen Schwierigkeiten, die damit 
verbunden waren, ist es strittig, ob dieser Plan 
vernünftig genannt werden kann. Seine Absicht 
jedoch war eindeutig, die Getreidelieferung nach 
Rom zu beschleunigen, ohne die Flotte der be- 
kanntermaßen gefährlichen und ungeschützten 
Seereise auszusetzen (vgl. "Tac. ann. XV 46, 3. 
Petron. Sat. 76. Maiuri Bulletin v. d. Ver- 


stützpunkt gegen Sex. Pompeius (App. bell. civ. 10 eeniging tot Bevordering d. Kennis v. d. antike 


V 888. 408. 406 usw.) und in diesem Zusammen- 
hang, oder als Folge davon, wurden viele tech- 
nische Arbeiten durchgeführt. Außer den Nach- 
barhüfen von Portus Iulius und Misenum ließ 
Agrippa mit Hilfe des L. Coceeius die Straßen- 
verbindungen mit Cumae verbessern und den 
Tunnel nach Neapel graben. Ebenso gehören in 
diese Zeit der berühmte Hafendamm von P., 
das frühe Amphitheater, der augusteische Aquá- 


Beschaving XXIX [1954] 57#.). Es ist ungewiß, 
wie das Getreide in P. gelagert und wie es nach 
Rom geschafft wurde. Vielleicht brachte man es 
auf kleineren Schiffen nach Ostia, vielleicht auch 
teilweise auf dem Landwege (s. unten). Im Bür- 
gerkriege stand P. auf der Seite Vespasians ge- 
gen Capua — eine Haltung, bei der Neid der 
Städte untereinander mitspielte (Tac. hist. IIT 
57) —, und P. wurde mit einer Vergrößerung 


dukt und die Einteilung der Stadt in Bezirke 20 seines Gebietes belohnt. Dies führte in Verbin- 


(s. unten). 

Zu Beginn der Kaiserzeit nahm der Handel 
von P. einen großen Aufschwung, der von Au- 
gustus wesentlich gefördert wurde (s. u.). Von 
nu an ist die Geschichte P.s eng verbunden mit 
einer augusteischen Schöpfung von bleibender 
Wichtigkeit, der annona oder der regelmäßigen 
Getreideflotte, die von Alexandria nach P. fuhr 
(Dubois 112ff; vgl o. Bd. VII S. 134ff. 


dung mit der flavischen Kolonie zu einem be- 
deutenden Aufschwung des Wohlstandes. P. be- 
gann jetzt das noch erhaltene Amphitheater pe- 
cunia sua zu bauen (s. unten). 

Im J. 95 n. Chr. baute Domitian die Via Do- 
mitiana, auf weleher der Verkehr nach Rom den 
Landumweg über Capua vermeiden konnte (Cass. 
Dio LXVII 14. Stat. silv. IV 3. Beloch 164. 
Maiuri Not. d. seav. 1928, 181ff.); dafür 


Hirschfeld D. kaiserlichen Verwaltungs- 30 wurden ihm Ehrungen dargebracht (CIL X 1631 


beamten 230#. Hohlwein Etudes de papyrol. 
IV [1938] 905). Der jáhrliehe Import an ägyp- 
tischem Getreide betrug 20 000 000 modii (Aurel. 
Viet. ep. I 6), und aus diesem Grunde muß ein 
Teil des augusteischen Bauprogramms die Er- 
richtung von Getreidespeichern gewesen sein, 
um diese ungeheure Menge zu bergen. Die An- 
kunft der Flotte wurde im Leben der Stadt zu 
einem regelmäßigen Ereignis, das von Seneca 


— 1632. Ann. épigr. 1941, 73). Nerva und Tra- 
jan setzten die Verbesserungen der Straßen fort 
(s. unten). Während dieser Zeit zeigt P. keinen 
Niedergang des Wohlstandes, da es zusammen 
mit Ostia als Roms Haupthafen diente (vel. Suet. 
Vesp. 8, 3). Die Getreideflotten aus dem Osten 
liefen weiterhin in P. ein, bis zum 2. Jhdt. (Sen. 
epist. 77. Plin. n. h. VIII 6. XIX 3—4. Maecius 
Celer fáhrt auf einem Getreideschiff naeh Osten, 


(epist. 77) lebendig geschildert wird. Von Augu- 40 Stat. silv. III 2, 21ff). Besondere Staatsbeamte 


stus an kamen die Kaiser von den kaiserlichen 
Besitzungen in Baiae oder Misenum (Dubois 
375ff.) oft persönlich nach P. Caligula baute 
eine Schiffbrücke oder einen Zeremonien-Weg 
von P. naeh Baiae, 26 Stadien lang (Suet. Calig. 
19. Cass. Dio LIX 16; vgl. Maiuri Rendic. 
del’ Acecad. d'Italia II [1941] 249f.). Obgleich 
man sagte, daß er durch Requirieren von Sehif- 
fen einen Getreidemangel verursacht habe, hat 
er sich doch verständnisvoll um die annona be- 
müht (Ioseph. ant. XIX 245; vgl. Willrich 
Klio HIT 420. Balsdon The Emperor Gaius 
189f.). Von dem Kaiser Claudius hören wir u.a. 
Maßnahmen: Puteolis et Ostiae singulas cohortes 
ad arcendos incendiorum easus collocavit. (Suet. 
Claud, 25, vgl. Petron. Sat. 78), sehr wahrschein- 
lieh in Form einer Stadtkohorte wie in Ostia 
(vgl. miles coh. XV urb. CIL X 1765, und 
Mommsen Ges. Sehr. VI 13ff). Unter Nero 


für die annona waren in P. tátig: proz(émus) com- 
m(entariorum) ann(onae) CIL X 1729. proe ald 
an[nonam Ephem. epigr. VIII 366, vel. Hirsch- 
feld Verwaltungsb. 248f, Ti. Claudius Hyginus, 
ein Freigelassener des praefectus annonae Clau- 
dius Athenodorus, Ephem. epigr. VIII 896. (Es 
ist ungewiß, ob der tabularius fisci Alezandrini 
irgendwelche Beziehungen zu der annona hatte, 
Not. d. seav. 1901, 20). Der letzte datierbare Hin- 


50 weis auf die annona ist. Aug. disp(ensator) a fru- 


minto Puteolis et Ostiae unter Antoninus Pius 
(CIL X 1562, vgl. Dess. 344). Irgendwann im 
2, Jhdt. jedoch wurde die Getreideflotte aus Ale- 
xandria naeh Ostia umgeleitet (früheste Erwäh- 
nung IG. XIV 917—918, Zeit des Commodus). 
Diese Anderung muß mit dem Bau von Trajans 
Hafen in Zusammenhang gestanden haben, ist 
aber möglicherweise nicht unmittelbar darauf 
erfolgt. Jedenfalls fuhren von jetzt an die 


brach ein Aufstand des Volkes gegen den Senat 60 Getreideschiffe direkt nach Ostia (so sehr 


aus, zu dessen Niederwerfung das Eingreifen 
einer Prätorianerkohorte nötig war (Tac. ann. 
XIIT 48); aber der Kaiser, dessen Vorliebe für 
die Küste Kampaniens in anderer Hinsicht offen- 
kundig ist, machte P. zu einer Kolonie (s. oben), 
und unternahm den Bau eines Kanals von 160 mp. 
Länge zwischen der Bucht von P. und Ostia (Tac. 
ann. XV 42, 9. Plin. n. h. XIV 68. Suet. Nero 31. 


wahrscheinlich der vaí0xÀgoo; von BGU 27). 
Hadrian ließ den Hafen von P. instandsetzen 
(CIL X 1640—1641) und erhielt Ehrungen für 
dieses Verdienst (CIL X 1642; vgl. 1643 und 
Ephem. epigr. VIII 360). Ob er wie in Ostia auch 
in P. eine vezillatio von vigiles einsetzte, bleibt 
ungewiß (vgl. jedoch CIL X 1767—1768); die 
Vorkehrungen gegen Feuersgefahr werden zu die- 
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ser Zeit vermutlich in den Händen der dendro- 
phori gelegen haben (Dubois 63 ist hier un- 
genau, s. Kornemann o. Bd. VI S. 1905). 
Zur Zeit der Antonine und der Severe war P.s 
Bedeutung noch beachtlich, wie die Bauten und 
Weihinschriften zeigen (CIL X 1644—1655). Die 
Vorherrschaft im Handel war jedoch an Ostia 
übergegangen. Ein sehlagender Beweis hierfür 
wird durch einen Brief geliefert, der im J. 174 
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begünstigt (Heurgon Capoue préromaine 19f. 
Pais Italia Antiea II 2211). 

Für Rom war P. als Erbe der kampanischen 
Städte und ihrer Verbindungen mit dem griechi- 
schen Osten von Bedeutung. Gesandtschaften von 
Griechenland oder Asien nach Rom landeteu 
regelmäßig in P., um von hier aws die Via Appia 
nach Rom zu benutzen (Liv. XXX 21, 11. XLV 13 
—14. 44, 7. Cie. p. Cael. 10), und für Reisende war 


n. Chr. von einer Korporation von Tyriern an 10 dies die übliche Reiseroute bis weit in die Kai- 


ihre Mutterstadt geschickt wurde mit der Bitte 
um finanzielle Hilfe zur Deckung ihrer Kosten. 
Aus dem Dokument geht klar hervor, daß die 
größere statio jetzt in Rom war (IG XIV 830 
= IGR I 421 — Syll. or. 595. Dubois 83ff.). 
Bis um die Mitte des 3. Jhdts. behielt P. einen 
gewissen Wohlstand, der sich auf Grund des 
lokalen Handels hielt und dank der vornehmen 
Gesellschaft, die immer noch seine Küste und 
die dortigen Bäder aufsuchte (vgl. Hist. Aug. 
Tae. XVII 19,5. Für Severus: Herodian. IIE 18, 
1). In der späten Kaiserzeit ging die Vormacht- 
stellung an Neapel über, das stärker befestigt 
war. P. trug zum Bau einer porticus in Konstan- 
tinopel bei (Lydus de mag. III 70). Im späten 
4. Jhdt. wurden am Hafen gewisse Reparaturen 
vorgenommen und andere Bauten aufgeführt (CIL 
X 1690-94), was aber den Niedergang nicht auf- 
hielt. Die Getreidemenge, die in P. einlief, sauk 


serzeit (Strab. II 99. Mon. Ane. 12, 1. Ioseph. 
ant. XVIII 248—249; vita 16. Apostelgesch. 
XXVIII 13-14. Suet. Tit. 5, 8). Die einzige rivali- 
sierende Reiseroute zum Osten, hauptsächlich für 
Reisende zum griechischen Festland, führte über 
Brundisium; aber der damit verbundene Land- 
weg war lang und kostspielig. Schon 199 v. Chr. 
wurden Zollstationen für den Seehandel in P. ein- 
gerichtet und in Capua möglicherweise für den 


20 die Via Appia heraufkommenden Handel (Liv. 


XXXI 7, 8. Vgl. De Laet. Portorium 55f.). 
Selbst nachdem die Straße nach Rhegium ; t 
worden war, blieb der in P. begi jj 
die übliche Route nach Sizilien und Sädık 

(et terra et mari Cic. Verr. II 2, 96. Vgl. Cie. p. 
Planc. 65. Lueil. v. 107—108 und Marx z. St. 
Griechische Händler kannten den Hafen bald 
als eine Zentralstation auf dem Wege zum west- 
lichen Mittelmeer (z.B. die Reise des Eudoxos 





von 150 000 modii unter Constantin auf 94 300 30 Strab. II 99. Poseidonios FGrH 87 F 4546. 61. 


unter Iulian (Symm. ep. X 60). Im 6. Jhdt. war 
die Küstenbevölkerung geflohen (Greg. Magn. 
ep. X 6, 1. Cod. Theod. XI 28, 2. Landolfus 
T'onti per la storia d'Italia II 45—46. Momm- 
sens Ergänzung Bfarbarorum incursione] in 
CIL X 1698—1694 ist unbegründet). Im frühen 
Mittelalter wurden die Büder hin und wieder 
benutzt, aber die Stadt wurde geplündert, um die 
Kathedralen von Salerno und Pisa zu schmük- 


Vgl. Lepore Parola del Passato XXV/XXXVII 
[1952] 312#.). P. hatte nicht nur den Vorteil 
eines geschützten Hafens, sondern ermóglichte 
aueh eine Rückfracht (vgl. Annecchino 
Atti IV, Congresso di Studi Romani I 228). 
Hingegen naeh Ostia zu fahren bedeutete ein 
größeres finanzielles Risiko (vgl. Strab. V 232. 
Petron. Sat. 76). 

Auch für italische Händler im Osten war 


ken (CIL X p. 61. D u b o i s 294f.). Es ist außer- 40 P. wichtig, und die Deklaration von Delos als 


dem wahrscheinlich, daß sich der Küstenstreifen 
beträchtlich gesenkt hatte (s. Lipsius Acta 
Apost. apocr. I 184). Für die spätere Geschichte 
s. Capasso Monumenta Neapolitani ducatus 
11 2. 8. 183ff. 

VD. Wirtschaftliche Verhält- 
nisse. Dubois 64ff. 1178. T. Frank Eco- 
nomie History of Rome 248ff. Annecchino 
Atti IV. Congresso di Studi romani I (1938) 224ff. 


Freihafen durch die Römer brachte P. gewiß 
groe Vorteile. Lucilius’ berühmter Vers (inde 
Dicarchitum populos Delumque minorem v. 123 
Marx) legt Zeugnis ab für den Wohlstand der 
Stadt und die Richtnng ihres Handels. Von den 
zahlreichen negotiatores in Griechenland und auf 
Delos wührend der republikanisehen Zeit waren 
viele Kampaner (Hatzfeld Bull. hell. XXXVI 
130f.; Ders. Les trafiquants italiens 238f.). P. 


Rostovtzeff Soc. and Econ. History of the 50 war sicherlich der Hafen für die Kaufleute in 


Roman Empire? 70ff. (— Deutsche Ausg. 58ff.). 

Das römische Handelsinteresse an P. beginnt 
im J. 214 v. Chr. (per bellum coeptum frequen- 
tari emporium Liv. XXIV 7, 19). Mit dem raschen 
Aufschwung des römischen Handels im 2. Jhdt. 
v. Chr. gewann auch die Stadt an Reichtum und 
Bedeutung (vgl Polyb. IIT 91. Fest. p. 109 L.). 
Jetzt wurde P. Roms Haupthafen; diese seine 
Funktion war durch seine geographische Lage 


Capua und Caiatia, wahrscheinlich aber auch für 
die in Neapel und Cumae. Welche Rolle die Män- 
ner aus P. selbst spielten, ist schwer zu bestim- 
men, weil sie sich Poxaioı genannt haben dürf- 
ten. Vgl. jedoch Mario Severo Potiolano (IG XII 
5, 700 Anm.: Syros) und A. Cossinius Philo- 
crates Puteolanus (CIL III 574: Epirus). Den- 
noeh sind Name und Beschäftigung einiger die- 
ser negotiatores feststellbar. Die bekannteste Fa- 


hedingt, da es der einzige größere natürliche 60 milie während der republikanischen Zeit war 


Hafen war, der Rom an der Westküste zur 
Verfügung stand. Zwar wurde der vormals 
wichtige Hafen von Neapel noch benutzt, aber 
er verlor seine Bedeutung im 2. Jhdt. v. Chr. 
allmählich, bis er schließlich von Sulla vollkom- 
men verwendungsunfähig gemacht wurde; da- 
gegen wurde die Entwieklung von P. durch die 
nähere Verbindung mit Capua und der Via Appia 


wohl die der Granii (o. Bd. VII S. 1817). Sie 
bekleideten munizipale Magistraturen (àoycv 
— duumvir? Plut. Sull. 87, 3) und betrieben 
auBerdem Handel mit Delos, Athen, dem Osten 
und Sizilien (Cie. Verr. II 5, 154). Sie waren 
mit den Castrieii (IG III 3235) verwandt, die 
ebenfalls in P. bezeugt sind. Die Cossinii 
sind bekannt in P. und weithin in Griechen- 
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land tätig. M. Cluvius, der von seinem Besitz 
in P. Cicero einiges vermachte (Att. XII 
45—47), hatte finanzielle Interessen in Karien 
(fam. XIII 56; Att. VI2. Vel. Ha tzteld 1261). 
N. Cluvius M'. f. aus P. (CIL X 1572/1573 — P 
1619/1620) wird in Insehr. Magnesia 139 geehrt. 
Mit ihnen wiederum waren die Plotii verwandt 
(Ann. épigr. 1947, 50), müglicherweise die in P. 
lebende Familie (Cie. Att. XIII 46, 3). Für die 
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Capua in die Verarbeitung von Eisenerzen aus 
Elba (Diod. V 13. Blümn er Technologie IV 78. 
214. Vgl. den negotiator ferrariarum et vinariariae 
CIL X 1931. 1913), und auch die Duttstoffindu- 
strie ist bezeugt (Cie. Att. XIII 46, 3. CIL X 
2935. 1902). Ungewiß ist, wie weit Töpferware 
bei der Beurteilung des Handels von P. mit her- 
angezogen werden kann. Die schwarzglasierte 
‚Campanaware‘ findet sich in ganz Italien und 


Hordeonii Att. XIII 46, 3 und o. Bd, VIII S. 2405. 10 den westlichen Mittelmeerländern im Überfluß 


Weitere Namen: Cie. Verr. II 5, 154; Acad. pr. II 
80. Att. V2, 2. 15,8. Vgl. Dubois 7Off. 
Durch die mit Delos bestehenden Verbindun- 
gen wurde schon zu einem frühen Zeitpunkt Han- 
del mit Ägypten betrieben (vgl. Casson Trans- 
actions Amer. Philol. Assoe. LXXXV [1954] 
17611). Der Tempel des Serapis stellt 105 v. Chr. 
ein zentrales Denkmal dar (vgl. Dubois 194f.). 
Die Verbindungen zu Alexandria waren zu jeder 


während des 2. und 1. Jhdts. v. Chr., aber es ist 
noch zweifelhaft, wieviel davon kampanischen 
Ursprungs ist (vgl. D. M. Taylor Memoirs 
Amer. Acad. Rome XXV [1957] 69ff., bes. 1901.). 
Da P. selbst keine Tonvorkommen hat, kann die 
Stadt zu früher Zeit keine Töpferwaren herge- 
stellt haben. Nach Sulla mag es Ton von Ischia 
importiert haben, denn unter Augustus existierte 
sicherlich eine blühende Produktion von terra 


Zeit eng (Cic, Att. IV 10; p. Cael. 28. Strab. XVII 20 sigillata (B ruzza Bull Ist. 1875, 242f. Vgl. 


758). Die bedeutendste Handelsaustausehware mit 
Ägypten bestand wohl aus Luxusartikeln, wie 
sie die Frachten des Rabirius Postumus ausmach- 
ten: Papier, Leinen und Glas (Cic. p. Rab. Post. 
40). Ciceros Freund Vestorius importierte eaeru- 
deum (Cic. fam. VI 11, 2; Att. XIII 50, 2. Vi- 
truv. VII 11, 1. Plin. n. h. XXXIII 162). Es 
steht nicht fest, ob in der republikanischen Zeit 
regelmäßig Getreide von Ägypten eingeführt 


Plin. n. h. III 83. G. Buchner Origine e pas- 
sato dell’ isola d'Ischia 61ff.). P. produzierte auch 
andere Fertigwaren: Glas (Plin. n. h. XXXVI 194. 
Strab. XVII 758), egerzleum (Plin. n. h. XXXIIT 
162. Vitruv. VII 11. Dubois 128f.) und Pur- 
purfarbstoff (Plin. n. h. XXXV 45. Vgl. CIL X 
540). Für andere Handelsgüter: Dubois 130f. 
Während der Kaiserzeit hören wir vom Abbau 
der reichen Mineralvorkommen von P.: Schwefel 


wurde. Das von Sizilien oder Afrika kommende 30 (Plin. n. h. XXXV 174; vgl. XVIII 114), ereta 


Getreide wurde wahrscheinlich direkt nach Ostia 
verladen. Sicher kamen auch gewisse Getreide- 
mengen nach P., vermutlich durch private Kauf- 
leute, aber nie ist es besonders als ägyptisches 
Getreide bezeichnet (granaria in P. in Privat- 
hand: Cie. fin. IT 81. £uzopo: éQor App. bell. 
eiv. V 980. Cie. Verr. II 5, 145 und 157. Vgl. 
Casson a. O). Für Augustus s. o. 

Es ist klar, daß die Stadt auch Güter expor- 


(XVIII 114) und BleiweiB (XXXIII 106. Dios- 
eurides V 108). Der örtlich vorkommende Kalk- 
tuff, pulvis Puteolanus (Strab. V 245. Vitruv. II 
6. V 12, 2. Sen. nat. quaest. III 20, 8. Plin. n. h. 
XVI 202. XXXV 161), wurde als Misehzusatz für 
den römischen Mörtel sehr geschätzt und zuerst 
in der Umgebung von P. in erheblichem Umfang 
abgebaut. Diese Produkte fanden ihre Abnehmer 
wahrscheinlich entweder in Rom oder am Ort. 


tierte. Sie war der natürliche Umschlagplatz für 40 Der Export nach Übersee war, abgesehen von 


die — wahrscheinlich aus größerer Entfernung 
kommenden — landwirtschaftlichen und indu- 
striellen Produkte Kampaniens (Heurgon 1H. 
Beloch RG 867) (für die Verbindungen mit 
Pompeii: Nissen I! 763. Dubois 82. Sogliano 
Atene e Roma XVII [1914] 361ff.). Archäologi- 
sche Funde aus dem 2. und 1. Jhdt. v. Chr. be- 
zeuzen einen starken Aufschwung des römischen 
wnd besonders kampanischen Handels mit Ligu- 


Wein und Öl, wahrscheinlich unbeträchtlieh. In 
der frühen Kaiserzeit findet sich terra sigillata 
aus P. in Spanien und Gallien; später finden wir 
hier auch figurierte Glasvasen. Was die I/ureolara 
in Pap. Tebt. 413 waren, ist unbekannt. 
Während der Kaiserzeit lag die Bedeutung 
von P.'s Hafen hauptsächlich in seiner Ein- 
fulır. Während der Republik mag der quaestor 
P. zwar hin und wieder besucht haben (Cic. Vat. 


rien. Gallien und Spanien. In diesem Handel muB 50 111.), die offenbar oberflüchliehe Aufsicht über- 


P. eine wichtige Rolle gespielt haben. Die häufig- 
sten Funde sind Weinamphoren, der Mehrzahl 
nach in Kampanien hergestellt (Lamboglia 
und Benoit Rivista di Studi Liguri XVIII 
131#.. bes, 283. XXI 241. Vgl. Heurgon 
Parola del Passato XXIIT 118). Auch Öl war 
weitreisende Exportware (Benoit a. O. 2441f.; 
Gallia XII [1954] 35ff. Hatzfeld Bull. hell. 
XXXVI 143. 158f.). Dieser Handel. der seinen 


ließ aber vieles der persönlichen Initiative. Augu- 
stus aber, der P.s Bedeutung für die Versorgung 
Roms klar erkannte, förderte — neben anderen 
wichtigen Maßnahmen — den Handel der Stadt. 
Er trat persönlich für die Subventionierung von 
Händlern aus Alexandria ein und wurde begei- 
stert empfangen (Suet. Aug. 98). Möglicherweise 
wurde er von Vestorius, Cieeros Freund, unter- 
stützt. der Beziehungen zu Ägypten hatte (Plin. 


Höhepunkt im frühen 1. Jhdt. v. Chr. erreicht 60 n. h. XXXIIT 162). L. Calpurnius, der den Tem- 


hatte, ist einer der Gründe für P.s Wohlstand 
unter der Republik. Der Export von Wein und 
Öl war auch in der Kaiserzeit noch beachtlich 
(CIL X 1981. 1934. Vermutlich nach Alexan- 
dria. Hatzfeld Trafiquants 176f. Neatby 
Trans. Amer. Philol. Assoc. LXXXI 89ff.). 
Auch die ortsansässigen Industrien in P. wa- 
ren beträchtlich. Sehon früh teilte sich P. mit 


pel des Augustus in P. baute, erhielt eine Wei- 
hung von den mercatores qui in Alerandr. 
Asiai Syriai negotiantur (CIL X 1613. 1797). 
Alexandrias Wohlstand war unmittelbar auf den 
ausgedehnten Exporthandel mit P. zurückzuführen 
(Strab. XVII 793. Vgl. über Augustus: Philo leg. 
ad Gaium 1431f. Für die annona s. o.; für augu- 
steische Gebäude s. u.). 
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Daß sich Gruppen fremder Händler hier wohn- 
haft niederließen, war das Ergebnis des augu- 
steischen Wohlstands, wenn auch einige Zu- 
wanderer aus dem Osten nach der Zerstörung 
von Delos 69 v.Chr. nach P. gekommen sein 
mögen. Unter den ersten Zuwanderern aus dem 
Osten sind die Nabataeer bezeugt, die sich um 
30 v. Chr. hier niedergelassen hatten (CISemit. II 
1. 2, 158). Zwei weitere Inschriften, CIL X 2985 
{L. Saufeius Arabs) und 1556 (Dusari sacrum) 
sind epigraphisch früh; weitere Belege CISemit, 
a. 0. 157. IG XIV 842, Vgl. Dubois 99. 
Syrische Händler sind, wie vordem auf Delos, in 
P. bezeugt (o. Bd. VI S. 1902f.). Die Tyrier hat- 
ten cine wichtige statio oder ein Handelsbüro 
inne, zeitweise das größte der Stadt (Syll. or. 595 
= IG XIV 880, v. 6. 5 Auereoa dotiv xal xóopo 
zul ueyéber rv dAÀov Ómq£oovca), das nur von 
der ortsansäßigen tyrischen Bevölkerung getra- 
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Occidente(m) fessus, 41 n. Chr). Aber da Ostia 
offenbar besser für den Auffang des von Westen 
kommenden Verkehrs geeignet war, wurde P. 
zum Handelsplatz par excellence für den Osten. 
So war P.s Bedeutung für Rom sehr groß. Die 
verschiedenen Gruppen der Fremden und die vie- 
len Privathändler (mercator Ephem. epigr. VIII 
405. vosxAgooc IG. XIV 841. 854. navicularii Not. 
d. seav. 1927, 322) importierten eine Fülle ver- 


10 schiedenartiger Güter in die Hauptstadt, haupt- 


sächlich Getreide und Luxusartikel aus dem 
Osten. Die große Nachfrage in Rom sorgte da- 
für, daß der Import Ps größer war als der 
Export (Strab. XVII 793). Zwar muß die große 
Entfernung zwischen P. und Rom Schwierig- 
keiten verursacht haben, aber die Sorge der 
Kaiser um die Verkehrswege zeigt, daß die 
meisten dieser Waren auf dem Landwege be- 
fördert wurden (vgl. CIL VI 9663 viae Appiae 


gen wurde (v. 7 raótgc záAo: uiv énsusioUvto ol 20 multorum annorum negotians). Als Ostia schließ- 


£&r Ilorıdlois xaroıxoüvres Tg nolio Óvrsg xai 
nAodoro. Vgl. 11f.). Auch CIL X 1601 — IG 
XIV 881. IGR I 420. Außer diesen gibt es die 
durch eine Weihung von 116 n.Chr. bekannten 
Berylenses qui Puteolis consistunt (CIL X 1634). 
In einer anderen Weihung wiederum werden 
Händler von Heliopolis genannt (Not. d. seav. 
1901, 19), die ihre Grabstätte gemeinsam besaßen 
(CIL X 1579). Händler von Daphnae scheinen 


lich im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. (s. 0.) den öst- 
lichen Handel übernahm, begann für der all- 
mähliche Abstieg (T. Frank Economie Bügrve 
of ancient Rome V 127fi.). 

VII. Soziale Verhältniss 
sozialen Verhältnisse P.s während der j 
gewähren uns Ciceros Schriften einigen Einblick: 
hier verband sich die Geschäftigkeit einer Hafen- 
stadt mit den Annehmlichkeiten eines aristo- 







ein ganzes compitum innegehabt zw haben (Not. 30 kratischen Vergnügungsortes (crater ille delica- 


d. scav. 1931, 332). Eine andere Inschrift nennt 
die Geremellenses, aber dieser Name ist unbe- 
kannt und wahrscheinlich verstümmelt (CIL X 
1578. Dubois 98). Zur Frage der Tätigkeit 
und Bedeutung dieser syrischen Kaufleute vgl. 
Mommsen RG V 467. Parvan Die Natio- 
nalität der Kaufleute 114ff, Neben anderen in P. 
vertretenen Nationalitäten gab es die Alexandri- 
ner, die ebenfalls, einer wahrscheinlichen Ver- 


tus Cie. Att. II 8, 2). Während die Geschäfts- 
leute im Handelsviertel der Stadt wohnten (Att. 
V 2, 2), waren die Küsten der Bucht von üppigen 
Villen gesäumt. Die erste uns bekannte Villa ist 
die des C. Laelius (Suet. frg. 40 Roth). Sulla 
setzte sich in einer Villa in P. zur Ruhe (Plut. 
Sull. 37. Val. Max. IX 8, 8, De vir. ill. 75, 12; 
Cumae bei App. bell. civ. I 488. Vel. G. della 
Valle Campania Romana I 207#.). Auch Luc- 


mutung zufolge, eine gemeinsame Grabstätte ge- 40 ceius (Cie. fam. V 15, 2) und Faustus Sulla (Att. 


habt haben dürften (M a i wri Not. d. scav. 1997, 
332, Ein ägyptischer Kaufmann Suppl. epig. gr. 
IT 530). Auch gab es eine beaehtliche Kolonie von 
Juden, von denen einige Handelsgeschäfte trie- 
hen (Ioseph. ant. XVII 328. CIL X 1893, 1931. 
Dubois I01f.). Auch zur griechischen Welt 
hatte P. enge Verbindungen. Nach dem Erd- 
beben, das 17 n. Chr. Kleinasien verwüstete (Tac. 
ann. II 47), errichteten die Augustales von P. 


IV 10) besaßen solche, und viele andere Villen 
lagen in dem Gebiet (Dubois 3641[). Cicero 
hielt es für nötig, hier in großzügigem Maßstab 
seine Academie zu errichten (0. Schmidt N. 
Jahrb. IT [1899] 478ff. Über die Lage s. u.). Zwar 
fand er in weltflüchtigen Stimmungen die Land- 
schaft anziehend (vgl. Att. T 18, 51. IV 10, 1. 
XIV 13, 1; Acad. pr. II 80; Q. fr. IT 12, 1; nat. 
deor. II 99), blieb aber jeweils nur für kurze Zeit 


Tiberius ein Denkmal, auf dessen Sockel die elf 50 in P.— vielleicht war es ihm zu überlaufen (illa 


Städte, denen er Hilfe geleistet hatte, personifi- 
ziert dargestellt waren (CIL X 1694. Sen. nat. 
quaest, VI 1. Tac. ann. IV 18. Dubois 104ff. Es 
war die Kopie eines ähnlichen Denkmals, das in 
Rom stand). ber in Inschriften angeführte Per- 
sonen aus Griechenland, Kleinasien und Syrien 
vgl. Dubois 109ff. 

Mit den westlichen Provinzen des Imperiwms 
war P.s Handel weniger rege als vorher, wurde 


pusilla Roma Att. V 2). 45 v.Chr. erbte er ein 
Mietshaus von dem Bankier Clavius (Att. XTIT 
37, 4. 45-47. 50. XIV 9-11). Die Küstenlinie war 
berühmt wegen der extravaganten Bauweise die- 
ser Seevillen und Fischteiche (Dubois 361ff. 
Rostovtzeff Soc. and Econ. Hist. 59f.). 
Von dem Leben in P. während der Kaiserzeit 
können wir uns nur ein unvollkommenes Bild 
machen. Unter den decuriones der Stadt gab es 


aber noch weitergeführt (im allgemeinen: Philo- 60 — wie zu erwarten ist — viele, die Rang und 


strat. vit. Apoll. Tyan. VII 12). Auch erfahren 
wir vom Handel mit Afrika (Ioseph. vit. 16. Strab. 
III 145), Spanien (Strab. ebd. Ailian. nat. animal. 
XIII 6. CIL II 1944 — Dess. 3421) und Gallien 
(Strab. II 99. CIL XIII 1942. 1960). Im 1. Jhdt. n. 
Chr. behauptete P. so in gewissem Umfang seine 
alteVermittlerstellung zwischen OstundWest(CIL 
X 2792 ©. Octavius Agathop. min. ab Oriente ad 


Dani Vrenli Tioarlaor XY YTYIT 


Ansehen dem Handel zu danken hatten. Die Cal- 
purnii, Vestorii, Lartidii und Granii waren ein- 
fiußreiche Familien (Du bois 44ff,). Wie ander- 
wärts in Kampanien verband sich mit dem Amt 
des praeco wohl einiges Ansehen. So wird der 
Sohn eines decurio ein praeco (CIL VI 1944). 
Dem Collegium der Augustales, das sich aus den 


Freigelassenen niederer Handelsstände rekru- 
or 
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tierte, gehörte ein marmorarius (CIL X 1873), ein 
purpurarius (X 540) und ein negotiator sagarius 
(X 1872) an. Dieses Collegium verwaltete ein 
beträchtliches Vermögen (Dubois 146ff). 
Andere Vereine pflegten die Spiele (z. B. die 
scabillarii: CIL X 1642/43. 1647. Maiuri 
L'anfiteatro flavio puteolano 47), oder waren 
religiöser Natur (Dubois 601). Die Bedeutung 
der Gladiatorenspiele (Suet. Aug. 44. Cass, Dio 
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Wie in einer Stadt mit stark griechischen 
Elementen zu erwarten, entwickelte sich schon 
früh der Kaiserkult. Der Tempel des Augustus, 
später in die Kathedrale umgebaut, wurde wahr- 
scheinlich schon zw seinen Lebzeiten errichtet 
(CIL X 1613—14. Dubois 345f.). Die Augu- 
stales weisen zu einem frühen Zeitpunkt orien- 
talische Elemente auf (vgl. CIL X 1567). Clau- 
dius erhielt ein Priestertum (CIL X 1558), wäh- 


LXIH 3. CIL X 1574. Über die Amphitheater (9 rend Nero und Agrippina bei Spielen mit Jup- 


s. u.) und die dureh Freigelassene und Auslän- 
der bedingten Erscheinungen machten das Leben 
in P. unruhig und turbulent (Cie. p. Cael. 23. 
Tae. ann. XIII 48). Ob die Graeca urbs von 
Petronius! Cena Trimalehionis mit P. zu iden- 
tifizieren ist, kann hier nicht erörtert werden 
(dafür: Beloch 116f. 450ff. Friedländer 
2. Aufl. Maiuri La Cena di Trimalehione 5if.). 
Jedenfalls ist Trimalehio der Typ des arrivier- 


piter verbunden wurden (CIL X 1574). Weitere 
Texte, CIL X 1581—82. 1561. IG XIV 847. Pe- 
terson 128ff. Als Hadrian in der Nähe von P. 
gestorben war, stiftete Antoninus Pius ihm zu 
Ehren Spiele, die Edosßere, die bald im ganzen 
Mittelmeerraum berühmt wurden (Hist. aug. Hadr. 
27. Artemid. Oncir. I 96. IG. XIV 737, 7). Über 
die Organisation und den Charakter wissen wir 
nur sehr wenig. Sie enthielten gelegentlich auch 


ten Freigelassenen, der während dieser Zeit flo- 99 musikalische Aufführungen (Inser. Delphes I 89. 


rierte (Maiuri 14. Rostovtzeff Soc. 
and Econ. History 57f.), und der in der Gesell- 
schaft P.s herrschende Ton war vielleicht dem 
im Werk des Petronius geschilderten ähnlich 
nel. Suet. Vitell. 12). Während der Kaiserzeit 
beherbergte P. viele bekannte Bürger, z. B. Pol- 
lius Felix, der ein Amt innehatte (Stat. silv. II 
2, 133f.; vgl. 96 und III 1, 91 usw.), Symmachus 
(Seeck u. Bd. IV A 8.1151) und viele andere 


IG XIV 1114), werden aber besonders háufig in 
agonistisehen Insehriften erwühnt (Peterson 
130f. L. Robert Rev. de philol. 1930, 37if. 
L Moretti Inserizioni agonistiche greche 
215). Die Texte sind die folgenden (die zuerst 
genannte Nummer ist die der Auswahl Moret- 
tis): 73 (== Robert 8.38). 76 (= Suppl. epigr. 
Graee. VI 609). 77 (— IG XIV 739). 78 (— Bull. 
hell. XXVIII 87). 79 (= IG XIV 1102). 81 (— 


(Dubois 369 ff), Auch fehlte es nieht an Ver- 30 Inser. Delphes I 550). 84 (= IGR IV 1519. 


tretern der Literatur (Plin. n. h. IX 25. Gell. 
nocet. att, XVIII 5, 1. Suet. S. 293, 21. 295, 21 
Roth. Syll? 817. Ephem. epigr. VIII 369 und 
dazu Mommsen Róm. Mitt. III 70ff.) und der 
Bildhauerkunst (Dubois 130f. De Francis- 
cis Bollettino d'Arte XXXVII [1952] 2891t.). 
Ebenso wie Baiae war P. berühmt für seine Mine- 
ralquellen wnd Bäder (zuerst erwähnt bei Liv. 
XLI 16. Cie. Phil. VIII 9, danach sehr häufig 


Robert S. 44). 87 (= Inser. Delphes I 555. 
Robert S. 50). 88 (— IG VII 143). 90 (— 
IG IL—III? 3169/70). Hinzuzufügen: Inser. Del- 
phes VI 143. IGR IV 1482 — Robert S. 38. 
Suppl. epigr. Graec. XIV 562 — Moretti 
Riv. di filol. 1954, 277ff. Umstritten die In- 
schriften IG XIV 749. CIL X 515. Die späteste 
Erwähnung der Spiele anscheinend Moretti 
nr. 87 und 90, kurz nach der Mitte des 3. Jhdts. 


zur Kaiserzeit und im Mittelalter, Nissen H 40n. Chr. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde dem 


130f. Dubois 385f.). Selbst nachdem die 
Bedeutung des Hafens gesunken war, behielt P. 
seinen Ruf als Vergnügungsstätte seiner reichen 
Einwohner. Symmachus beklagt die verschwen- 
derische und entnervende Atmosphäre des Küsten- 
gebiets (epist. I. 47. VII 35). 

IX. Religion. Dubois 133ff.;, Ders. Mé- 
langes de l'école franc. à Rome XXII (1902) 23f, 
R. M. Peterson The Cults of Campania 99ff. 

Von den einheimischen oder griechischen 
Kulten in P. war der Apollokwlt wohl der frü- 
heste (Stat. silv. III 5, 74ff. und dazu Peter- 
son 103. CIL X 1544—45). Neben den üblichen 
Olympischen Göttern bestand der Dionvsoskult, 
verbunden mit dem der Ceres (CIL X 1585—86. 
1583), der sicherlich in P. wie in der Nachbar- 
stadt Cumae eingeführt wurde (vgl. Maiuri 
L'anfiteatro puteolano 52f). Daneben bestand 
ein Kult der Nymphen, die den vulkanischen 


Antoninus Pius ein Tempel gebaut, der zum Ver- 
sammlungsraum der curia wurde (CIL X 1784). 

Unter den vielen für P. bezeugten Kulten 
überwiegen die orientalischen Ursprungs. Sie 
wurden von den zahlreichen griechischen und 
scmitischen Zuwanderern hereingebracht. Der 
Tempel des Serapis, der einen zentralen Platz 
in der Stadt einnahm und schon 105 v. Chr. 
(CIL I? 698) existierte, ist der frühest be- 


Büzeugte. In der Zeit der Antonine wurde er 


ausgebessert (CIL X 1594, vgl. 1593). Für wei- 
tere Nachweise dieses Kults vgl. Dubois 
148ff. Peterson 133ff. und für den sog. Tem- 
pio di Serapide s. u. unter macellum, Die Ver- 
ehrung der Cybele ist nur durch späte Inschrif- 
ten bekannt (CIL X 1786. 1790. 1894), aber P. 
muß schon früh einen eigenen Altar für sie ge- 
habt haben (Peterson 138). Der Mithraismus 
ist hisher für P. nicht bezeugt. Andere Kulte: 


Quellen zugehören (CIL X 1592, vgl. Plin. n. h. 60 Iuppiter Dolichenus (CIL X 13571). Bellona 


XXXI 4), des Aesculapius und der Hygeia (CIL 
X 1546—47. IG XIV 832). Zu den offiziellen 
Kulten in P. gchörte der des Genius coloniae 
(CIL X 1562—67. 1574. 1591. Ephem. epigr. 
VIH 358). Noch nicht geklärt ist die Frage, ob 
die den deus patrius (CIL X 1553. 1805) er- 
wähnenden Inschriften nach P. gehören oder 
anderswohin. 


(American Journal Archaeol. 1898. 390, nr. 42). 
Der arabische Dusares (CISemit. I 1, 157. CIL 
X 1556. Dubois 161f.). Venus Caelestis (CIL 
X 1596—98. Not. d. scav. 1954, 285f.). Der 
svrische Baal erscheint in P. unter verschiedenen 
Namen: luppiter Optimus Mazimus Heliopoli- 
tanus (CIL X 1624. 1578. Ephem. epigr. VIII 
359. Über Instandsetzungsarbeiten an seinem 
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Tempel Not. d. seav. 1901, 19), oder Damascenus 
(CIL X 1575/76). Vermutlieh derselbe ist die 
nicht mit Namen genannte Gottheit, der die 
Tyrier eine Weihung darbringen (CIL X 1601 
= IG XIV 881 — IGR I 419), und ein anderer 
Gott, von dem erzählt wird, daß er im J. 79 
n. Chr. von Sarepta nach P. kam (IGR I 420 
= Syll. or. 59. Peterson 153f. Vgl. die 
neue Inschrift bei C. Torrey Berytus IX 


IX. Religion. X. Topographie 2054 


sian in Verbindung gebracht werden kann (Be- 
loch 125. Dubois 226ff.). Die so erworbene 
Fläche ist äußerst fruchtbar und reich an anti- 
ken Resten (Dubois 228, Chianese Cam- 
pania Romana I [1938] 54ff. Vgl. Not, d. scav. 
1913, 24ff. 1949, 96. 1954, 31ff.). Sie muß in 
großem Maße landwirtschaftlich genutzt worden 
sein. Im Osten bildeten die Montes Leucogaei 
(Plin. n. h. XXXV 174. XVIII 114) östlich der 


[1949] 451f. und dazu L. Robert Rev. ét. gr. lO heutigen Solfatara die Grenze. Vor Vespasian 


LXI 148). Es gab auch eine jüdische Gemeinde 
in P. (Ioseph. ant. XVII 328. CIL X 3808. Ein 
Gefangener aus Jerusalem CIL X 191. Ein geru- 
siarches 1893. Dubois 101ff.). 

Die vielen Probleme. die mit den Anfängen 
des Christentums in P. verknüpft sind, können 
hier nur angedeutet werden (Dubois 164, 
neuerlich H. Leclereq Dict. d'arehéologie et 
de liturgie XTV 1673ff.). Die neue Religion kam 


umfaßte das Gebiet also weniger als 10 qkm, 
während es nach der Erweiterung einen beträcht- 
lichen Teil des ager Campanus einschloß. 

2. Straßen. Nach Westen führte die Via 
Domitiana, die als direkte Verbindung zwischen 
Rom und Puteoli gebaut worden war (Stat. silv. 
IV 8. Cass. Dio LXVII 14. Beloch 164. Mai- 
uri Not. d. scav. 1928, 181f.; Ders. Campi 
Flegrei 95f.). Ihre unmittelbaren Spuren sind 


schon früh nach P., wie wegen seiner engen Bin- 20 durch den Ausbruch von 1538 vertilgt worden, 


dungen zum Orient zu erwarten war. Das vulka- 
nische Landschaftsbild fügte sich in den tradi- 
tionellen Vorstellungskreis der heidnischen und 
christlichen apokalyptischen Literatur (Enoch 67. 
Offenbarung IX 1ff.). Es ist jedenfalls sicher, 
daß St. Paulus im J. 61 n. Chr. hier an Land 
ging und bereits eine christliche Gemeinde vor- 
fand (Apostelgesch. XXVIII 18f), eine Tat- 
sache, die spüter ausgesehmückt wurde (Acta 


aber sie ist in der Nähe von Cumae noch zu 
sehen. Bevor diese Straße gebaut wurde, führte 
der Weg nach Cumae augenscheinlich um den 
lacus Avernus herum. 

Die Via Consularis Campana verband P. mit 
Capua (Tab. Peut. Plin. n. h. XVIII 111) und 
der Via Appia und war vor dem Bau der Via 
Domitiana die einzige Verbindung mit Rom. 
Sie mag von frühester Zeit an bestanden haben 


Petri et Pauli 8ff. Lipsius Acta Apost. Ano- 30 (s. o.), aber die erhaltenen Meilensteine sind 


crypha I 1821f. [9./10. Jhdt.]). Daß auch St. Pe- 
irus dagewesen sei, wird nur in den Actus Ver- 
ecllenses berichtet (Lipsius I 5i. frühes 
3. Jhdt), und späterer örtlicher Überlieferung 
zufolge hat er den ersten Bischof von P., 
Celsus, und den von Neapel, Ásprenos, eingesetzt 
(Capasso Monum. Neapol. Dueatus I 150f. 
S. auch Lanzoni Le origine delle diocesi in 
Italia antica 141). Andere Bischöfe, geschicht- 


späteren Datums (CIL X 6941—47. Chianese 
Campania Romana I 47ff, zieht awch andere In- 
schriften heran, deren Echtheit aber zweifelhaft 
ist, vgl. CIL X p. 46). Lange Zeit war sie die 
einzige Straße, die die Küstenstädte mit dem 
Binnenland verband, aber im späten Altertum 
wurde eine Straße von Neapel nach Capua ge- 
baut (Castaldi Atti del’ Accad. Arch. di 
Napoli XXV [1908] 71f. E. Lepore Parola 


liche und erdichtete, sind aus verschiedenen 40 del Passato XXV/XXVII [1952] 302). Über ihren 


Quellen bekannt, während das Amphitheater 
natürlicherweise die Entstehung von Märtyrer- 
legenden begünstigte, die von geringem histo- 
risehen Wert sind (Dubois 170ff. Leelereq 
167705). Umstrittener jedoch sind die Einzel- 
heiten über St. Januarius und seine Begleiter 
(Quellen bei Dubois 174ff. Ein neues ,Leben* 
ist in Studi e Testi XXIV 1912 veröffentlicht. Zu 
beachten ist, daß das griechische Leben von Fal- 


cone eine grobe Fälschung ist. S. jetzt D. Mal- 50 


lardo Rendie. dell’ Accad. Arch. di Napoli XX 
[1940] 163#. XXI [1941] 165ff, Delehaye 
Analecta Bollandiana LVII 5ff. LIX 1ff.). 

X. Topographie. 

1. Territorium. Bis in die Zeit der 
Flavier war das Gebiet von P. auf einen schma- 
len Küstenstreifen beschränkt. Die Westgrenze 
bildete der Monte Nuovo; hier war Ciceros Cu- 
manum, das im Grenzgebiet von Cumae wnd P. 


Verlauf und heutigen Zustand Dubois 242f. 
Chianese 4Tff. 

Nach Osten verband eine kurvenreiche Hügel- 
straße, die sog. Via Antiniana (der Name ist 
modern), P. mit Neapel. Die Strecke wurde in 
der Zeit des Augustus verkürzt, als L. Cocceius 
die erypta Neapolitana brechen lieB (Strab. V 
245, eine viel diskutierte und vielleicht korrupte 
Stelle. Sen. epist. 57. Petron. frg, 16). Diese 
Straße wurde von Nerva und Trajan breit aus- 
gebaut (CIL X 6926—31) als Fortsetzung der 
Via Domitiana. Die Routen, denen diese beiden 
Straßen folgten, und ihre Beziehung zueinander 
ist noch umstritten (Beloch 128. Dubois 
1459. Coeechia Arch. stor. per le provincie 
napoletane XIII [1888] 6311. D. Mallardo 
Rendic. dell’ Acead. Arch. di Napoli XIX [1938] 
303ff. Besonders W. Johannowsky ebd. 
XXVII [1952] 83ff.). Es sind Anzeichen dafür da, 


lag (s. u.). Der Pian di Quarto im Norden muß 60 daß Trajan einen Triumphbogen über der Straße 


unter der Republik zu Capua gehört haben (über 
den Mons Gaurus, den heutigen Monte Barbaro, 
Cie. lez. agr. I1 36. CIL I? 686); spätere In- 
schriften zeigen, daß das Gebiet von P. erweitert 
wurde, so daß es Aversa, Marano und den Pian 
di Qwarto einschloß (CIL X 3750. 1807. 1873. 
1894), eine Änderung, die nach Augustus er- 
folgte und sicherlich mit der Kolonie des Vespa- 


errichtete, und zwar vermutlich dort, wo sie P. 
verließ (H. Kähler Studies presented to D.M. 
Robinson I 430ff.). 

Über andere antike Strafen von geringerer 
Wichtigkeit in dieser Gegend s. Dubois und 
Chianese a Q. 

3. Darstellungen auf Kunst- 
werken. Von besonderer Wichtigkeit für das 
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Studium von P. ist eine Reihe Glasflaschen aus 
der späten Kaiserzeit, die vermutlich als An- 
denken für Touristen gedacht waren. Sie zeigen 
verschiedene Ansichten der Bucht von P., wie 
man sie von einem Boot vom Meer her sehen 
kann. A. Vase, gefunden in Odemira, früher in 
Lissabon. CIL II 6251. Jordan Arch. Zig. 
XXVI (1868) 91ff. Kisa Das Glas im Altertum 
III 650. — B. Vase, gefunden in Piombino, 
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(wichtig hier Dubois 249f.). Diese Überreste 


stammten sicherlich aus der Zeit des Augustus, 
und auf die Zeitgenossen machten Größe und 
Kühnheit der Konstruktion in der Tat einen 
starken Eindruck (Anth. Pal. VII 378. IX 708. 
App. bell. eiv. V 308. Sen. epist. 77. Vitruv. V 12 
bezieht sich hüchstwahrscheinlieh auf P., vgl. 
Dubois Mélanges de l'école frane. de Rome 
XXII 489. Jüngst und Thielscher Róm. 


Verbleib unbekannt. De Rossi Bullettino 10 Mitt. LI 1565. Sehramm ebd. LIII 4óff. 


Napol. II (1854) 154ff. — C. Vase, gefunden in 
Ampurias, ähnlich der Vase von Piombino, aber 
schlecht erhalten. Monumenta Catalonias II 
24 fig. 10. A. Garcia y Bellido Archivo 
español de Arqueologia XXVII (1954) 212%, — 
D. Vase, früher im Museum zu Prag, ähnlich der 
Vase von Odemira, aber mit mehr Einzelheiten. 
Über dem Bild steht die Inschrift Feliz pie 
xesaes cum tuis und Putioli. Sala č Listy Filo- 


Verg. Aen. IX 710ff. bezieht sich vielleicht auf 
Agrippa und den Portus Iulius. Die Bautechnik 
ist nicht so selten, wie Lehmann-Hart- 
leben 167 glaubt). Obwohl der Hafendamm 
mit Steinpollern ausgerüstet war, diente er nicht 
zum Anlegen für Schiffe, sondern war im wesent- 
lichen ein Wellenbrecher, der den Hafen vor dem 
Seegang von Süden schützen sollte. Gleichzeitig 
wollte man mit Hilfe des durehbrochenen Mauer- 


logieké LV (1928) 92898. — Vielleicht auch E. 90 werks die Gefahr des Treibsandes bannen, der 


das Bellori-Gemálde, ein altes Bild, das nur in 
einer Kopie bekannt ist. Es ist auch auf Rom 
und auf den Hafen Trajans bezogen worden; 
Huelsen Róm. Mitt. XI (1896) 213ff. Du- 
bois 201ff. 

Die Vasen B und C zeigen die Küstenlinie 
von Baise bis P. Die Vasen A und D und viel- 
leicht auch das Bild E zeigen Ansichten der 
Stadt selbst mit mehr Einzelheiten. Trotz der 
Tatsache, daß sie alle die Namen der bedeuten- 
deren oder eindrucksvolleren Denkmäler an- 
geben, sind die Wiedergaben äußerst schematisch 
und haben zu vielen Diskussionen Anlaß gegeben 
(zu der oben angegebenen Literatur sind hinzu- 
zufügen Beloch 125ff. Dubois 190ff. Etwas 
phantastisch G. Spano Atti dell’ Acead. Arch. 
di Napoli XT [1929/1930] 195ff.). Sie müssen im 
Liehte der Vase D von neuem betrachtet werden, 
welche neue Einzelheiten bringt und neue Pro- 


bleme aufwirft. Zwei weitere Abbildungen sind 40 


fälschlich auf P. bezogen worden und werden 
hier nicht besprochen. Die Vase, die früher im 
Museo Borgbiano war, zeigt in Wahrheit die 
Küste von Misenum bis Baiae (so Maiuri Ren- 
lie. dell’ Accad. Arch. di Napoli XXIV/V [19491 
1950] 2590. Vgl. Huelsen Róm. Mitt. XI 
2138. Beloch 184f, Dubois 2088). Ein Ge- 
mülde aus Stabiae mit einer Hafenszene (Pittura 
d’Ereolano II Tafel 55. MaiuriLa Pittura Ro- 


von der hier hauptsächlich von Westen nach 
Osten fließenden Strömung herbeigetragen wird. 
Daher die berühmte Sicherheit des Hafens von 
P., die von Strabo (V 245) ausführlich beschrie- 
ben wird. Ohne den Damm hat der Hafen nur 
eine kleine Fläche, die vor den südlichen Win- 
den geschützt ist, und obwohl der Hafendamm 
erst aus der Zeit des Augustus stammt (nicht aus 
früherer Zeit, wie Spano möchte), so weist die 


30 Bedeutung des Hafens von P. in der Zeit der 


Republik darauf hin, daß er schon damals ir- 
gendeinen Schutz gehabt haben muß, vielleicht 
einen Wellenbrecher aus Steinschutt, der im 
Laufe der Zeit verschwunden ist. Der Hafen- 
damm war in seiner endgültigen Form haupt- 
sächlich eine Promenade, die mit Denkmälern ge- 
schmückt war: am Ende ein plastisches Orna- 
ment in der Form eines Schiffsschnahels, da- 
neben ein Triumphbogen mit Seepferden (auf 
der Vase D Pelagu genannt), zwei Gedächt- 
nissäulen und ein weiterer Triumphbogen mit 
Nereiden (D, E). Die Kaianlagen zum Löschen, 
ripae, lagen entlang der Küste, rechts und links 
vom Macellum (CIL X 1690—1692). Der Kai 
reehts vom Macellum war die ripa {H)artefn)siana 
(Vase D). Am Ufer in der Nähe des Hafendam- 
mes lag das Gebiet, das als das emporium be- 
kannt war (Cie. Att. V 2, 2. CIL X 1698. Inpu- 
riu Vase D. Vel. Lehmann-Hartleben 


mana, Skira-Edition 123) stellt sicherlich nicht 50 30ff.). Es lag bezeichnenderweise in dem ge- 


P. dar (Lehmann-Hartleben Klio Bei- 
lieft XIV 224ff. Vel. Dubois 219). 
4.DerHaten.De Fazio Intorno al mig- 
lior sistema di costruzione dei porti, Neapel 1828 
{noch wertvoll). Lehmann-Hartleben 
Klio, Beiheft XIV 103ff. Das Wahrzeichen des 
alten P. war der berühmte künstliche Hafen- 
damm (opus pilarum CIL X 1640/1641, wo seine 
Wiederherstellung durch Antoninus Pius berichtet 


schütztesten Winkel der Bucht. In der Nähe die 
Sacoma (Vase D, vgl. den saeomarius CIL X 
1930). Hier, in der Nachbarschaft des Macellum, 
muf das Handelszentrum des alten P. gelegen 
haben (vgl. Vitruv. V 12, 1). Weitere Pfeiler, die 
vielleicht ähnliche, wenn auch kleinere kompakte 
Wellenbrecher getragen haben, künnen im glei- 
chen Gebiet unter der Oberfläche des Meeres ge- 
sehen werden (vgl. Strab. V 245 5 uiv adiie und- 


wird. Pilae auf den Vasen A, D, C, D). Er war 60 ow» veyérgrar uéywtov, yeworontors Eyovoa 


ungefähr 370 m lang und 15 m breit und wurde 
getragen von einer Reihe von fünfzehn mächtigen 
Pfeilern, die durch Bögen verbunden waren. 
Die Überreste liegen Jetzt unter dem modernen 
Hafendamm, aber im vergangenen Jahrhundert 
waren sie noch zu sehen und als Retikulat mit 
Backstein zu erkennen. Als Bindemittel für den 
Mörtel war reiner Kalktuff verwendet worden 


onors ĝià thv sigwiav ts üuuov, Dubois 
261if.). Ebenfalls in unmittelbarer Nähe des Ha- 
lens war die Porticus Neptuni (Cic. Acad. pr. II 
80), und auf der Vase D liest man neben dem 
Hafendamm die Worte Decatria (vgl. die Inschrif- 
ten der decatrenses CIL X 1696/97. Die Bedeu- 
tung bleibt zweifelhaft, Dubois 60ff) und 
Nimisia (entweder zusammenhängend mit Neme- 
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sis, so Salač, oder mit der gens Numisia, vgl. 
CIL X 1985—1940). 

$. DieStadt. Die alte Akropolis stand auf 
dem kleinen Hügel, der über die See hinüber- 
blickte, und war vermutlich befestigt (Liv. 
XXIV 18. XXXVII 3). Hier stand der Tempel 
des Augustus, der von L. Coeceius und L. Cal- 
purnius (CIL X 1613/14) erbaut war und spüter 
in die Kathedrale umgebaut wurde, welche korin- 


thische Säulen sowie andere antike Bauelemente 10 


enthält (Dubois 845f, CIL X Anmerkung zu 
1613). Die Stadt dehnte sich bald bis über die 
umgebenden Hügel aus, vielleicht im Zusammen- 
hang mit der römischen Koloniegründung, denn 
die Straßen sind in einem rechtwinkligen Gitter- 
muster angelegt (Johannowsky Rendie. 
del!’ Acead. Arch, di Napoli XXVII 88ff.). Später 
findet man die Stadt eingeteilt in regiones: regio 
portae triumphalis (CIL X 1695), regio elivi vitrarii 
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theater. Von dem wahrscheinlich unter Augustus 
gebauten kleineren Amphitheater sind noch einige 
Überreste in opus reticulatum zu sehen (Not. d, 
scav. 1915, 409ff. Johannowsky a. O. 91 glaubt, 
daß es aus der Zeit der Republik stammen kann, 
vgl. Suet. Aug. 44, 1. Cass. Dio XLII 3). Es wurde 
später ersetzt durch das berühmte flavische 
Amphitheater, das in der Zeit großen Wohl- 
stands unter Vespasian auf Kosten der Stadt 
begonnen wurde (Eph. epigr. VIII364. Not. d. scav. 
1927, 322). Für die Beschreibung der ausgedehn- 
ten Überreste dieses Gebäudes s. Du bo is 315ff., 
(jetzt zu ergänzen durch Maiuri Studi ricerche 
sull anfiteatro flavio puteolano, Memorie dell’ 
Aecad. di Napoli 1951. Vgl. jetzt G. Lugli La 
tecnica edilizia romana I 627), wo die Bau- 
geschichte analysiert wird. Es war das dritt- 
größte Amphitheater Italiens und faßte schät- 
zungsweise 40—60 000 Menschen. Wegen des 


et turarii (Ephem. epigr. VIII 365), regio vici 20 ausgezeichneten Erhaltungszustandes ^ seiner 


Vestoriani et. Calpurniani (CIL X 1681), regio 
Palatina (CIL 1700), regio Hortensiana (CIL X 
521, sicherlich zu P. gehörig, vgl. jetzt auf 
Vase D Ortesiana Ripa und Dessau 6326. 
Die Hortensii hatten eine Villa in P., s. o. 
Bd. VIII S. 2475). Diese Einteilung geht ver- 
mutlich auf die frühe Kaiserzeit zurück. Sicher- 
lich waren die Familien der Hortensii, Vestorii, 
Calpurnii in der Zeit des Augustus alle beson- 
ders rührig (vgl. auch den vicus Lartidianus 
Ephem. epigr. VITI 360). Neben dem forum (CIL 
1698) gab es das forum transitorium (CIL X 
1738); das forum boarium und das forum 
holitorium sind aus dem Gemälde bekannt 
(s. o. E). Sie waren ohne Zweifel eine bewußte 
Nachahmung Roms (Du bois 205). Die frühere 
Wasserversorgung war unterirdisch geführt und 
geht in die Zeit der Republik zurück, wurde 
aber später erneuert. Bedeutender war der große 
Aquädukt von Serino, den Augustus zu Anfang 
seiner Regierung bauen ließ (CIL X 1805, vel. 
p. 1000. Ephem. epigr. VIII 337. Du bois 267ff. 
L Sgobbo Not. d. seav. 1988, 75ff. Maiuri 
Virgilio e Nola, Quaderni di Studi romani 1939). 
Die Wiedergaben anderer Denkmäler bieten man- 
ches Problem. Ehenso wie auf den Darstellungen 
A und E stellt Vase D in den Mittelpunkt des 
Bildes einen Tempel mit der Inschrift Asce(n)- 
suís) Dom(i)ni, der auf der Höhe einer Treppen- 
flucht steht. Er muB der Tempel des Serapis sein 
(so sehon Dubois I94ff., vel. domino Serapidi 
CIL X 1598). Zu seiner Rechten, d. h. östlich, 
werden Theatru(m) (auch auf Vase A. Dubois 
198) und das unbekannte cesari gezeigt. Links 
vom Tempel, d. h. westlich, erseheint das Amphi- 
theater (s. u.) und darunter die Ordioni pales 
(eine palaestra der Hordeonii? vgl. CIL X 1786). 
Hinter dem Tempel wird eine Reihe inschriftlich 
bezeichneter Gebäude gezeigt; es sind, von links 


Sub-Arena und seiner Entwässerungsanlagen 
ist es von besonderem Interesse. Obwohl nach 
dem Modell des Kolosseums erbaut, war es nie 
für Naumachien eingerichtet (Maiuri 30f.). 
Der Bau wurde, vielleicht unter Vespasian begon- 
nen, unter Traian vollendet (vgl. Not. d. scav. 
1927, 324) und später gegen Absinken verstärkt 
(Zeit der Antonine? Maiuri 19f.). Spätere Re- 
paraturen gehören in die späte Kaiserzeit (71f.). 


0 Es ist daher wahrscheinlich, daß die großen 


Spiele, die in Pompeji angekündigt werden (CIL 
IV 7994), in dem kleinen amphitheater aus der 
Augustuszeit abgehalten wurden. Aus Vase A, 
auf der beide Amphitheater zu sehen sind, ist zu 
schließen, daß beide bis zu einem verhältnismä- 
Big späten Zeitpunkt benutzt wurden. Weitere 
Einzelheiten in der Literatur. 

Das Macellum. (Da das Gebäude jetzt 
teilweise im Meer versunken ist, müssen wir uns 


40 auf die früheren Arbeiten von De Lorio und 


Caristie verlassen; s. die sorgfältige Be- 
schreibung bei Dubois 286ff. Eine moderne 
Arbeit fehlt noch, vgl. jedoch Maiuri Campi 
flegrei 24ff.; Il Fuidoro II [1955] 199ff) Der 
lange Streit über den Zweck dieses Gebäudes 
kann jetzt als beendet angesehen werden, durch 
die Identifikation der Architrav-Inschrift, die ein 
macellum nennt (CIL X 1450) und bisher fälsch- 
lich als nach Hereulaneum gehörig galt, s. N. D e- 


50grassi Epigraphiea VIII (1946) 40ff. Die Buch- 


stabenformen der Inschrift und ebenso der archi- 
tektonische Sehmuck lassen etwa die Zeit Domi- 
tians als Entstehungsdatum für das ursprüng- 
liche Gebäude annehmen (Maiuri Campi fleg- 
rei 28). In der Anlage ist ein kreisförmiges Bau- 
werk, das von einem quadratischen Hof und einer 
doppelstöckigen Säulenreihe umschlossen wird. 
Es wurde später teilweise erneuert und eine große 
eella in der Nordseite eingefügt, wo jetzt die drei 


nach rechts gelesen: stadiu(m) (der Cireus, von 60 Cipollinosäulen stehen. Die Backsteinarbeit, die 


dem im Westen der Stadt noch einige Überreste 
vorhanden sind, Dubois 374ff.), solariu(m) 
(auch auf Vase A. CIL X 1783), während östlich 
des Tempels die Wörter strata, pos. foru, Isiu, 
Putioli stehen. 

6. Einzelne Denkmäler. 

Die Amphitheater: Neben dem Stadium 
und dem Theater (s. o.) besaß P. zwei Amphi- 


grüberen arehitektonisehen Einzelheiten und die 
dazugehörigen Weihinschriften (CIL X 1652/53) 
deuten für diese Veränderungen auf die Zeit der 
Severe. Während es zweifellos wie das macellum 
von Pompeji als Markt dienen sollte, deuten die 
reiche Architektur und der im Überfluß verwen- 
dete mehrfarbige Marmor eher auf ein Prunk- 
gebäude. Die vielen kleinen Räume auf dem Hofe 
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und die beiden Latrinen, jede mit 45 Sitzen, las- 
sen vermuten, daß es ein wichtiges öffentliches 
Gebäude war, das im alten P. als Handelszen- 
trum diente. Es wird von einem tieferliegenden 
Mosaikfußboden berichtet, aber es ist nieht be- 
kannt, was dort früher gestanden hat (Du- 
bois 289£). 

Büder. Gleich Baiae war das alte P. be- 
rühmi wegen seiner vulkanischen Quellen und 
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Wasserbehálter Dubois 2808, vgl. Maiuri 
Campi flegrei 50. Architekturreste von Wohn- 
bauten sind nur spärlich vertreten, Dubois 
361ff. Not. d. seav. 1954, 283ff, Architektur und 
Ausschmückung der Gräber ist von beträcht- 
lichem Interesse. Über die eindrucksvolle Gräber- 
reihe entlang der Via Consularis Campana Du- 
bois 349. Vgl. Maiuri Campi flegrei 52ff.; 
Bollettino d'Arte 1932, 236ff,; Passeggiate Cam- 


seiner Badeeinriehtungen. Die antiken und mittel- 10 pane I 31ff. Chianese Campania Romana I 


alterliehen Zeugnisse sind zu zahlreich, um hier 
wiedergegeben werden zu können (Dubois 
385ff.). In dem ganzen Gebiet gibt es auch viel 
archäologisches Material (für Einzelheiten: 
ISgobbo Atti del I. Congr. di Studi Romani I 
[1929] 186:f. F. di Capua Rendie. dell’ Acecad. 
Arch. di Napoli XX [1939] 1ff). In der Stadt 
selbst stehen westlich vom Amphitheater zwei 
höchst eindrucksvolle Ruinengruppen, die ur- 


4'11f. Über andere Gräber Not. d. scav. 1927, 325. 
1831, 360, Johannowsky a. O, 88ff. 
[M. W. Frederiksen.] 

Puteus (eo), von der Tab. Peut. (s. K. Mil- 
ler Itineraria Romana, 916 mit Skizze Nr. 292, 
S. 917—918) erwähnte römische Itinerarstation 
Nordafrikas (Puta(m) im Geogr. Rav.). Sie lag 
südlieh des Sees Triton, des heutigen Schott el- 
Djerid, nieht weit von diesem entfernt, an einem 


sprünglich zu einem großen Bäderkomplex gehört 20 von Westen nach Osten verlaufenden Straßenzug 


haben. Eine Gruppe (der sog. Tempio di Net- 
tuno) besteht aus einer Zentralhalle mit Nischen 
und Spuren eines hohen Kreuzgewölbes. Die 
andere Gruppe (Tempio di Diana) besteht aus 
drei Pfeilern eines runden, gewölbten Gebäudes 
mit einem angrenzenden, kreisfórmigen Zimmer. 
Eine eingehende Untersuchung fehlt noch, vgl. 
Dubois 340ff.; Not. d. seav. 1886, 198. 1927, 
319. Es ist unsicher, ob dies die Bäder sind, 
die dieo Vase A zeigt (Thermae Iani CIL II 6251; 
Beloch liest Thermae Traiani). Die festge- 
stellten Ziegelstempel sind hadrianisch, aber 
spätere Restaurierung ist augenscheinlich (Not. 
d. seav. 1886, 128 — CIL XV 555. 6983). Viel. 
leicht das Balneum Faustines des Bellori- 
Gemäldes? 

Cieeros Villa. Die berühmte Akademie, 
die Cicero mit Hilfe des Vestorius im J. 56 v. Chr. 
kaufte, wird von ihm gewöhnlich Cumanum, ein- 
mal allerdings auch Puteolanum genannt (fam, V 
15, 2). Sicherlich lag sie in der Nähe von P. (so 
Hist. Aug. Hadr. 25. Philostr. vit. Apollon. Tyan. 
VII 11 zoós tà dore; falseh Plut. Cie. 8, 3). 
Noch genauer ist die Angabe, daß sie den Lukri- 
ner See ührrhliekte (Cie. Att. XIV 16, 1; Q. fr. IT 
12. 1) und an der Strafe lag, die zum Averner 
See führte (Plin. n. h. XXXI 6), also nahe der 
Grenze zwischen den Gebieten von P. und Cumae, 
was den Namen erklärt. Der nächste Eigentümer, 
C. Antistius Vetus, baute es zu einem Badehaus 
um, und als solches bestand es das ganze Alter- 
tum und Mittelalter hindurch (Plin. n. h. XXXI 6. 
Greg. Magn. dial. Y 4. 10) bis zum Ausbruch des 
Monte Nuovo (1538). Vor diesem hatten Flavio 
Biondi und andere es gesehen. Von diesem Ge- 
bäude ist das Haus zu unterscheiden, das Cicero 
im J. 45 erbte. Es war ein Wohnhaus mit an- 
stoßenden Gärten (Att. XIV 10. 11, = 0); es 
wird stets Puteolanum genannt (s. Beloch 


zwischen den Orten (westlich) Agarsel (jetzt Dus 
bzw. el Douz) und (üstlich) Mazatanzur (jetzt 
Bir Chezen). P. selbst entsprieht dem gegenwär- 
tigen Platz Bir Abd Allah und befand sich noch 
innerhalb des limes Tripolitanus, der sich freilieh 
nur wenig südlich von ihm hinzog und westlich 
von P. den Ort Agarsel schnitt (Miller Skizze 
Nr. 299). 

Ob unter solchen Umständen das von Ptole- 


90 maios (IV 8, 10 p. 658 Muell.) erwähnte Jovrsa 


(s. u. Putea 1e) mit diesem Puteus der Itinera- 
rien als identisch erachtet werden kann, erscheint 
nach den neben 77. angegebenen Nachbarorten 
sehr fraglieh. Miller 916 wiese also zu Un- 
recht mit den Worten Puteo Putam(ra), Putea (Pt) 
auf Ptolemaios hin. Denn überprüft man die Lage 
des Ptolemüisehen lfoóreo, so ergibt sich, daß 
es zu der stattlichen Reihe von Orten gerechnet 
wird, die sich ünö Adoodunrov ndAır befanden 


40 (p. 656—658), also südlieh und südwestlich von 


Hadrumetum landeinwärts zu suchen sind, jeden- 
falls in einem Gebiet, das im wesentlichen dem 
Bezirk Byzacium entspricht (s. W. Sieglin 
Sehulatlas zur Geschichte des Altertums, S. 25, 
untere Karte). Die engere Lokalisierung dieses 
JIoörea ist aber ferner bestimmt durch die bei- 
den Orte Kaya (29° 25 Br. — 37° 30° L.) und 
Ozvvegis (31? — 88° 20°); TToltea selbst befand 
sich nach Ptolemaios bei 29° 10° Br. und 


50 37° 45° L. und wird von diesem zwischen K. und 


©. angeführt. Das alte Kaya ist identisch mit 
dem heutigen Gafsa (s. K. Baedeker Das 
Mittelmeer, Leipzig 1909, 401ff.), wáhrend OGeve- 
gi; nach C. Müller (Anm.zu Ptolem. p. 658) 
dem Timegeceri turris der Tab. Peut. (Geogr. 
Rav.: Temizec jetzt Tamezred bzw. Sidi Gnaui) 
gleichkommen soll (vgl. Art. Ozvvegés, Suppl. 
B4. VI S. 1284). Sowohl die Identität von Kaya 
mit Gafsa als auch das durch die Breiten- und 


175f. 0. Schmidt N. Jahrb. IT [1899] 478ff. 60 Längengradwerte bestimmte Lageverhältnis der 


Dubois 365. Anneechino Campania 
Romana I [1938] 17IT.). 

Andere Gebäude sind durch Inschrif- 
ien bekannt (CIL X 1698 94. 1782/84. Ephem. 
epigr. VIII 371). In der heutigen Stadt sieht 
man noch Überreste aus dem Altertum, aber 
viele sind verschwunden, seit Dubois sie sah. 
Uber die sog. Piscina Cardito wie auch andere 


drei vorliegenden Plätze zueinander erlaubt eine 
Ansetzung des Ptolemäischen Movrea südlich des 
Tritonsees meines Erachtens nieht, sondern nur 
nördlich dieses Beckens. Leider läßt der sonst so 
aufschlußreiche Ptolemaeus-Kommentar C. Mül- 
lers (p. 658: In Tab. Peut., Puteus statio, inter 
Thysdrum et Tacapen, ab illo 109, ab hac 33 
m. p. distans, ad meridionalem Tritonis partem 
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quaerenda est), der mit diesen Worten das MHovrea 
des Ptolemaios deutlich auf die Station Puteus 
der römischen Itinerarien bezieht, keine Klarheit 
gewinnen. Wenn nämlich C. Müller hiermit 
Tovrea südlich des Tritonsees sucht, was er auch 
kartographiseh zum Ausdruck gebracht hat 
(Claudii Ptolemaei Tabulae XXXVI, Paris 1901, 
S. 24), deckt sich folglich die Lage des Ptolemäi- 
schen JZoörsa mit der des Puteus der Itinerarien. 
Doch leuchtet dann nicht recht ein, wie man aus 
der Ansetzung von Puteus zwischen Thysdrus und 
Tacape die Lage dieses Platzes südlich des Tri- 
tonsees rechtfertigen will. Denn Tacape ist mit 
dem jetzigen Gabes und Thysdrus (s. d.) mit dem 
heutigen el-Djem identisch — letzteres befand 
sich etwa auf halbem Wege zwischen Tacape und 
Carthago — und ein Blick in jedes Kartenbild 
überzeugt, daß auch diese Ortsbestimmung für 
die Lage von Puteus nicht befriedigt, um es süd- 
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gos (s. d.) befand sich an der Nordwestecke des 
Tritonsees. 

Man vergleiche nur einmal auf einer Gegen- 
wartskarte die klare nordöstliche Lage Gafsas zu 
Tozeur, um damit die Ortsbestimmung der ent- 
sprechenden antiken Plätze Kaya (29? 45' Br. — 
37° 45° L.) und Tioovgos (28° 40° Br. — 86° 50 L.) 
durch Ptolemaios in völliger Übereinstimmung 
zu finden. Beide Orte sind demnach nördlich des 


10 Tritonsees zu suchen. Wenn nun //oörea die Mes- 


sungen 29° 10’ Br. und 87? 45' L. erhielt, ist 
also die Lage dieses Platzes ebenfalls nórdlich 
des Sehott el-Djerid nur bestátigt. Die Tatsache 
einer gewissen Unzuverlässigkeit der Gradangaben 
des Ptolemaios hat in einem schon in der Antike 
so bekannten Gebiet wie dem mittleren Nord- 
afrika das geringste Gewicht. Es bleibt somit 
kaum eine andere Möglichkeit, als in dem J/ourea 
des Ptolemaios einen anderen Platz zu erkennen 


lich des Tritonsees annehmen zu können. Ebenso 20 als in dem mit dem gegenwärtigen Ort Bir Abd 


läßt die übersichtliche Kartenskizze Millers 
fitin. Rom 917—918, Nr. 292) die Lage von 
Puteus zwischen Tacape und Thydrus unmöglich 
erscheinen. Vielmehr zeichnet Miller, dureh- 
aus gemäß den Itinerarien, die Strecke (127) ein, 
die von Gabes über Agarsel (Dus), Aggar Selnepte 
(Nefta) und ad Turres (Tamerza) nach Theleote 
<olonia (== Thelepte, jetzt Kedima oder Medinet 
Kedime) führte, und zwischen Gabes und Agarsel 
befand sich Puteus (s. o.). 

Wohl aus einer begreiflichen Scheu heraus, 
die Zahl der sich auf ziemlich engem Raum im 
Gebiet des alten Tritonsees zusammendrängen- 
den Ortsnamen Putea, Ad Putam, Puteus usw. 
nicht unnötig um eine weitere Örtlichkeit glei- 
chen oder sehr ähnlichen Namens zu vermehren, 
ist C. Müller hier offenbar einem Irrtum unter- 
legen. Auch K. Miller hält zu Unrecht das 
Ptolemäische Toörea für denselben Ort wie die 


Allah (s. o.) identischen Puteus der römischen 
Itinerarien. Das neuzeitliche Kartenbild läßt frei- 
lich südöstlich von Gafsa keinen Ortsnamen er- 
kennen, der eine sprachliche Beziehung zu Mov- 
tea aufwiese. Das heutige el Guetar würde indes- 
sen nach seiner Lage noch am besten dem Ptole- 
mäischen Joýrea entsprechen (s. Stielers 
Hand-Atlas 1925/26, S. 79: Marokko—Algerien— 
Tunis). 

Daß der Name Puteus in seiner sprachlichen 
Bedeutung ‚Wasserbehälter, Zisterne‘ hiermit zu- 
gleich symbolhaft die klimatischen Verhältnisse 
eines ausgesprochenen Trockengebietes heraus- 
stellt, sei noch besonders hervorgehoben. Es kann 
kein Zweifel darüber bestehen, daß außer der be- 
reits unter Putea Nr. 2 behandelten syrischen Ört- 
lichkeit Morea bzw. Centu putea allen hier be- 
sprochenen Plätzen, mögen sie nun Putea oder 
Puteus heißen, mit diesem Namen eine eigene 


Station Puteus der Itinerarien (s. o.). Um zu 40 Bedeutung innewohnt, die einen Rückschluß auf 


einem klaren topographischen Ziel hinsichtlich 
der Lage des Ptolemäischen /otrea zu gelangen, 
muß man von der gesicherten Position der Ört- 
lichkeit Kaya ausgehen, die der Capsa colonia 
der Itinerarien entspricht und mit dem heutigen, 
nördlich des Tritonsees gelegenen Gafsa identisch 
ist, Kaya, ]loörsa und Gevrepis gehören aber 
nach ihrer geographischen Lagre auf Grund der 
ptolemäischen Breiten- und Längengradangaben 


das Klima gestattet. [Hans Treidler.] 

puticuli, Begräbnisplätze des ärmeren Volkes 
— nach Horat. sat. T 8, 10 in Verbindung mit 
dem Schol. z. d. St. besonders auch der Sklaven — 
auf dem Esquilin in Rom; die Gräber hatten die 
Form von gutei-pozzi. Der Name wird dement- 
sprechend wohl mit Recht auch von putei her- 
geleitet (daneben bestand eine Herleitung von 


eng zusammen; J. befand sich demnach etwas 50 putescere, deren Gewährsmann Aelius zugleich 


südöstlich von K., und nordnordóstlieh von die- 
sem lag wiederum ©. Das Ptolemäische //ottsa 
also südlich des Tritonsees ansetzen zu wollen, 
erscheint unmöglich, einmal bei der erheblichen 
Breite dieses eine gewisse natürliche Grenze bil- 
denden Beckens und ferner unter Berücksichti- 
zung der Zurechnung von /Totrea nebst K. und 
©. zu den von Ptolemaios éxó Adgotunrov nói 
eingeordneten Siedlungen (s. o.). Von diesen 


zahlreichen Plützen darf sogar noch eine wei- 60 


tere Örtlichkeit benannt werden, deren Identität 
feststeht, und die, zumal weder von Kdáwae noch 
Tlo?rea zu weit entfernt, durch die Ptolemäischen 
Breiten- und Längengradwerte in ein bestimmtes 
räumliches Lageverhältnis zu Kaya und /lovrea 
gebracht ist, nämlich das unter 28° 40’ Br. und 
36° 50° L. erwähnte Tiooveos, das heutige To- 
zeur (vgl. K. Baedeker a. O. 405ff.). Tícov- 


auch statt p. puticulae sagen wollte): extra op- 
pida a puteis puticuli, quod ibi in puteis obrue- 
bantur homines, nisi potius, ub. Aelius. scribit, 
puticulae, quod putescebant ibi cadavera proiecta, 
qui locus publicus ultra Esquilias Varr, |. 1. V 
25; vgl. auch Paul. Fest. p. 216 M.). Zur Wieder- 
entdeckung und zum Umfang dieser pozzi vgl. 
Richter Topographie d. Stadt Rom? 303f. 
[Gerhard Radke.] 
Putput s, Pudput. . 
Putunia, eigentlich Amaputunia, Name 
einer Göttin auf einem etruskischen Spiegel aus 
Bolsena. Früher Samml Graf Ravizza, Orvieto, 
dann Samml. Castellani, jetzt im Brit. Museum; 
Walters Cat. of Bronzes nr. 618. Gerhard 
Etr. Spiegel 257 B. Fabretti CII nr, 2094; 
Gloss. 1tal, 87. Die Lesung des Namens ist wegen 
der schlechten Erhaltung der Schrift unsicher; 
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Gerhard gibt Amatutun, Fabretti amaputunia, 
Walters Amatutuni, Pauli Myth. Lex. s. v. Pu- 
tunia gibt Amaputunia, trennt aber in ama und 
Putunia. Paulis Lesung stimmt mit der Zeich- 
nung bei Gerhard und mit Garruceis Abschrift 
bei Fabretti überein; seinen Auslassungen ist 
wegen der undeutlichen Schrift vom Sprachlichen 
her nichts hinzuzufügen. Die Göttin erscheint 
nur auf diesem einen Denkmal; ihrem Aussehen 
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gleichen Autor namhaft gemachte und ebenfalls 
Kolchis zugerechnete Ort Tyenis (p. 640: Tunjvıs, 
ads Koiywr, ano Tunvidos noraued- tó fÜvixóv 
Tounvirns) trägt in keiner Weise zur topographi- 
schen Klärung bei, wirft aber die Frage auf, ob 
nieht diese beiden Namen, die sich nur in ihren 
Anfangsbuchstaben voneinander unterscheiden, 
in ihrer praktischen Bedeutung als addeıs iden- 
tisch sind. E. Diehl (u. Bd. VIL A S. 1709) 


nach gehört sie zum aphrodisischen Kreise: sie 10 hält eine Gleichsetzung für bedenklich; er sieht 


ist bis auf einen Mantel im Rücken unbekleidet, 
trägt reichen Schmuck und Sandalen; ob sie eine 
dienende Gottheit ist oder eher eine höhere wie 
die vier anderen des Spiegels, bleibt ungewiß. 
Sie trägt den kleinen Maris Halna, ihr gegen- 
über hält Turms (Mercur) den Maris Isminóians, 
in der Mitte Menrva (Minerva) den Maris Husr- 
nana, der halb in einer Amphora steckt. Neben 
Menrva stehen Turan (Venus) und Laran (Kriegs- 


den wesentliehen Unterschied darin, daB bei 
IIvjvis die Ableitung von einem Flußnamen 
nicht angeführt ist, während für Tvär Steph. 
deutlich auf die Herkunft àzó Tunviäos norauoo 
verweist. Trotzdem dürften die Gründe stärker 
sein, aus denen man eine Gleichsetzung von P. 
mit Tv folgern möchte. Denn abgesehen von 
den oben vorgestellten Gesichtspunkten (fast 
gleiche Namen, gleiche Landzugehörigkeit) fällt 


gott?). Zur Deutung der Szene — ohne Eingehen 20 auch noch die Übereinstimmung in den Worten 


auf Amaputunia — G. Hermansen Studien 
über den italischen und römischen Mars (1940) 
ö6ff. mit Lit. und R, Enking Arch. Jahrb. 
LIX/LX (1944/45) 116 Tat. 8, 1. 
[Ragna Enking.] 

Pyanopsion (ITvaroyıar), Monatsname des 
jonischen Kalenders, s. o. Bd. X S. 1582; Bi- 
schoff Leipz. Stud. VII 390f. Die Form Mva- 
vewiv findet sich insehriftlich nur CIA III 1197 
(J. 288—244 n.Chr), dagegen Ilvavoyıovr an 
22 Stellen aus dem 5. Jhdt. v. Chr. bis zum 
8. Jhdt. n. Chr. (CIA I 1 B 21. IT 178, 5. 182, 4. 
611, 1. 804, 4. 378, 3. 461, 4. 470, 82. III 177, 9. 
1092, 8. 1096, 15. 1104, 10. 1112, 11 IV. 14, 
1. 1121, 8. 1194, I 10. 1133, 18 L. 1138, 14 T. 
1156 JT 14. 1177 IT 16. 1188 À B 7. 1199 II 15). 
S. aueh Meisterhans?S, 28. Die Form Kva- 
vovv findet sieh in Euboia auf einer Schuld- 
urkunde des 4. Jhdts v. Chr. unbekannter Her- 
kunft, ebenso in dem Kalender von Samos (4. Mo- 
nat) und von Thebai an der Mykale (milesischer 
Herkunft, s. Inschr. von Priene 362, Wiegand 
Milet III S, 236). Über das Verhältnis der Form 
Kvavoyióv zu. IH vavoyiy s. Curtius Griech. 
Etymol (1879). Kuhn Ztschr. XI 309. Ah- 
rens Rha. Mus. XVII 343. Kirchhoff Mon.- 
Ber. Akad. Berl. 1859, 739ff, Das samische xdavos 
verhält sich zu zöaros wie jon. xo?, xóc ete, zu 
att. zod, nöc und ist also die ältere Form, wobei 


tò &dvixövr II/T]unvimms bei beiden Orten aut. 
Zieht man endlich in Betracht, daß man sich 
nur schwer entschließen kann, in einem verhält- 
nismäßig kleinen Gebiet, wie es die Landschaft 
Kolehis war, zwei sonst nirgends in der antiken 
Literatur bezeugte, aber namentlich fast über- 
einstimmende Örtlichkeiten an zwei ganz ver- 
schiedenen Stellen anzunehmen, neigt man doch 
dazu, P. für identisch mit Tv anzusehen. Im 


80 Falle der Identität bestehen im übrigen keine 


Bedenken, P. an der Mündung eines der vielen 
kleineren Flüsse, die vom Kaukasus her sich ins 
Schwarze Meer ergießen, zu lokalisieren, also 
eine Lage zu mutmaßen, die den Einwohnern 
gestattete, überseeischen Handel zu treiben (vgl. 
Diehla.O.). Eine genaue Ansetzung ist natür- 
lich unmöglich, zumal Steph. auch jeden Quellen- 
nachweis vermissen läßt. Ebenso kann an einen 
modernen, sprachlich verwandt klingenden Orts- 


40 oder Flußnamen nicht angeknüpft werden. 


[Hans Treidler.] 

Pygela s. d. Suppl. 

Pygmaioi (I/vyuaioı, Pygmaei). Der Name 
ist von den Griechen gebildet worden (von zuyun 
Faust. Curtius Evtm.? 286f.; zx. also — Faust- 
große, Fäustlinge; die lateinische Interprelation: 
cubitales Ellengroße, z. B. Augustin. eiv. dei 
XVI 8, 1. Isid. Hispal. etym. XI 3, "7. 26). zr. ist 
nieht Eigenname eines einzelnen Zwergvolkes, 


die Gleichung zavaros = xýa uos (Bohne) mehrfach 50 sondern Gattungsname für alle Zwergvölker, von 


überliefert ist. Es ist also der Monat, in dem das 
Fest der /Ivaveyıa, des ,Bohnenkochens' (s. d.) 
geleiert wurde, in Athen als 4. Monat der Reihe, 
in Milet, Kyzikos, Olbia, Priene als 2. Monat. 
[Walther Sontheimer.] 

Pydaras (Plin. n. h. IV 47, andere Hss. 
Pidaras oder Pyradas), FluB in Thrakien, der 
zwischen Selvmbria und Byzanz in die Propon- 
tis mündet. Nach Plin. identisch mit dem Athy- 
ras o. Bd. II S. 2074. [B. Saria.] 

Pydes s. d. Suppl. 

Pydios s. d. Suppl. 

Pydna s. d. Suppl. 

Pyenis, eine nur von Steph. Byz. (p. 538 
Mein.: Hvijvis, nólc KdMyow, vó iBvixóv Iwnvitgz 
TÖ loye TOv eig ie Agyóvrov) erwühnte Örtlich- 
keit der kaukasisehen Landschaft Kolehis von 
nicht mehr zu bestimmender Lage. Der von dem 


denen die Griechen hörten. 

Wenn Homer in der Ilias IIT 6 von den 
Kranichen erzählt, die ‚mit Geschrei über die 
Fluten des Okeanos dahinfliegen, den pygmäischen 
Männern Mord und Tod bringend', so darf er 
offenbar nieht nur die Kunde von einem P.-Volk 
hei seinen Hörern als bekannt voraussetzen, 
sondern auch die Erzählung vom. Kampf der P. 
gegen die Kraniche. Und daß diese zwei eng mit- 


60 einander verschlungenen Motive von Homer an 


durch das ganze griechische und römische Alter- 
tum immer wieder, bald schwächer, bald stärker, 
anklingen, ist auf der einen Seite dem zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden lebhaften, beson- 
ders aber nach dem Feldzug Alexanders großen 
ethnographischen Interesse zu verdanken; auf 
der anderen Seite lockte das ungewöhnlich 
fruchtbare Motiv von dem tragischen Kampf der 
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Fäustlinge gegen die erbarmungslosen großen 
Vögel die Phantasie zu immer neuen Ergänzun- 
gen und Weiterdiehtungen des Märchen». 
Zunächst und wohl für lange Zeit galt als 
Wohnort der P. nur das Land südlich von Agyp- 
ten: cà dvoráro u£on vj Alyómvov yfje mAgoiov 
toD Qxeavoó Hekat. FGrH 1, 328 b. rà Ziy rà 
ira rijs Aiyóntov, Öder 6 Neilos dei Aristot. 
hist. an. VIII 12. zoó rác Aiyózrov Hesych. s. 
II. inter paludes, ez quibus Nilus oriretur Plin. 
n.h. VI 188. FGrH 679, 50. Philostr, vit. Apoll. 
Tyan. VI 25. Pompon. Mela III 81. Claudian. 
v. 81. Lactant. Phoen. 81 und vielleicht auch 
Menecles Bareaeus FGrH 270, 7. Nonn. Dion. XIV 
332. Da aber die meisten Kraniche im Sommer 
im Norden hausen und ihr Wechsel zwischen 
Strymon und Nil allgemein wohlbekannt war 
(nicht erst Claudian. de bello Gildom. 474), kam 
die Zudichtung diesem Umstand dadurch ent- 
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gewöhnlich klein waren und eine auch ihren 
Nachbarn völlig unverständliche Sprache spra- 
chen. Die Stadt lag an einem großen Fluß, in 
dem Krokodile hausten. xai é& toic o$ro: àni- 
xovro àvÜpomove, yóyrag ehraı ndvras, 

Das Märchenmotiv von dem Volk mit ab- 
normen Körpermerkmalen wurde von einer An- 
zahl von Schriftstellern dazu benützt, immer 
neue Varianten zu erfinden. Wir erfahren diese 


10 Varianten von Autoren. die darauf ausgehen, 


durch die Aufzählung vieler solcher phantasie- 
geborener Völker die Nachrichten auch über 
die P. zu verdächtigen. Mit einem geringen 
Tadel schneidet dabei noch Hesiod ab, dem 
Strabon (I 43 — Hesiod. frg. 86 Rz) und 
Philodemos zegi eioef. (10 — frg. 84 Rz.) vor- 
halten, daB er von Zuíxvrec, uaxooxíqolo, Il. 
oder von xarovóeiot sprieht. Dem Megasthenes 
wirft Strabon (II 71) vor, er handle von Evoró- 


gegen, daß sie ein P.-Volk auch in Thrakien 20 xoro: Aorouoı, owes, Movdgdaluor, Maxeo- 


ansetzte: ad subilas Thracum volueres nubem- 
que sonoram Pygmaeus parvis currit bellator 
in armis Iuvenal. V 167. Weil es aber um die 
Zeit, wo das gedichtet wurde, in Thrakien kein 
Zwergvolk, ja auch keine Tradition gab, nach 
der je einmal P. dort gehaust hätten, behalf man 
sich mit der Erklärung, die dortigen P. seien 
eben von den Kranichen vertrieben oder aus- 
gerottet worden. Plin. n. h. IV 44. Solin. 69, 3 


onekeis, Oniododarrökor und II.; ein anderes 
Mal (XV 711) nennt er nur die Eywzdxoıraı, 
Acrouoı, ‘Qxúnoðsc. Palaiphatos schrieb nach 
Steph. Byz. von Maxgoxépalo: und ýuizvves, 
Philostr. vit. Apoll. Tyan. VI 25 von Navauoves 
xai Avóoopáyo: xai II. zul Ixıanoöss, Strabon 
fadelt (I 55 B) nach seiner Bemerkung über 
Hesiod im Anschluß an Apollodor (FGrH 244, 
157) den Alkman wegen seiner Schilderung von 


Mommsen. An die Nachbarschaft von Thule als 30 Zreyaronodes, den Aischylos wegen seiner xvvo- 


Wohnsitz der P. denkt Eustath. Il, p. 372. Neben 
Thrakien konnte allenfalls noch Kolchis als Sitz 
der P. bestehen, so Palaiphatos FHG II 339, 2 
naeh Steph. Byz. s. Maxooxépodot. Aber jede 
reale Grundlage fehlte für die Lokalisation von 
P. in Kleinasien (Tralles) Plin. n. h. V 109. Als 
sieh der Gesichtskreis der Griechen weitete, be- 
sonders nach dem Alexanderzug, drangen auch 
Nachrichten von Zwergvölkern, die im Osten 


xepaloı, oreovöpdakuoı und nevdunaro:; von 
ihnen allen urteilt er: uóg$ovo sapanA£xovow 
Erovtss, 00x Ayvord tÕY Övrov, dAkd nÀdori vÀv 
dóvvátow tzgartíag xai ípwece áo. Ganz 
ernst nimmt aber wieder Gellius (IX 4, 10) seine 
Aufzählung abnorm gebildeter Menschenrassen. 
Eine ganz seltsame Reihe stellt Augustinus (eiv, 
dei XVI 8,1) aus den Schilderungen ‚früherer 
Geschichtsschreiber‘ her: Einäugige, Menschen, 


wohnten, nach Griechenland. Freilich mischten 40 denen Pflanzen an den Schenkeln wachsen, Zwei- 


sich sehr bald unter diese Nachrichten auch ver- 
stiegene Phantastereien. So schrieben schon Dai- 
machos und Meeasthenes über P. in Indien 
(Megasthenes FHG II 423, 29. 30 aus Strab. II 
70. XV 711). Plin. n. h. VI 70 erzählt ebenfalls 
von P. die in Indien hausten., Athenäus über- 
liefert (IX 390 B) einen Bericht des Basilis über 
indische P., die im Kampf mit Kranichen auf 
Rebhühnern reiten, und gleich darauf eine Nach- 


geschlechtige, Menschen ohne Mund und end- 
lich P. 

Über die Größe von P. machen einzelne 
Schriftsteller genaue Angaben. Trispithami 
Pygmaeique, ternas spithamas longitudine, hoc 
est ternos dodrantes non ezeedentes. Plin.n.h. 
VII 26 wohl nach Megasthenes (bei Strab. XV 
711). Ilngvaio: nennt sie Hesych. s. Tvyualor. 
tota cohors pede non est altior uno Yuvenal. V 


richt des Menekles Bareaeus (FGrH 270,7 und 50 173. non longiores quam pedes duo et quadran- 


Kommentar dazu von Jacoby), daß die P. 
mit Kranichen und Rebhühnern im Kampf 
liegen. Von P. in Indien weiß auch Gellius IX 
4,10. Jenseits des Ganges wohnen P. in unter- 
irdischen Höhlen nach Philostr. vit. Apoll. Tyan. 
III 47, im Bergland am Indus auch nach Solin. 
186. 4 Mommsen und Isid. Hisp. etym. IX 3, 26. 

Ernst zu nehmende Nachrichten über a f r i- 
kanischeZwergvólker brachte Herodot 


lem schildert sie Gellius IX 4, 10. Sie wohnen 
in unterirdischen Höhlen Aristot, hist. an. VIIT 
12, 597a. bestätigt dureh Plin. n. h. VII 27 
(auch in Indien). Philostr. vit. Apoll. Tyan. III 
47. Sie sind schwarz, am ganzen Körper dicht 
behaart (und zwar Männer und Frauen), gehen 
nackt, abgesehen von einem Fellgürtel um die 
Hüften. Ihre Sprache ist auch den Nachbarn 
ganz unverständlich. Sie leben von Muscheln und 


dE 32) aus Ägypten mit. Libysche Jünglinge gü Fischen aus dem Meer. Mut besitzen sie nicht 


waren in kühner Wanderung naeh Süden zuerst 
durch bewohntes Land, dann durch eine von 
wilden Tieren besetzte Zone in eine Sandwüste 
gekommen, an deren Ende sie mit Bäumen be 
standenes Land erreichten. Hier wurden sie ge- 
fangen genommen und in eine Stadt gebracht, 
deren Bewohner, wie schon die Leute, die sie 
gefangen genommen hatten, schwarz und un- 


und fürchten sich vor den anderen Menschen wie 
wir vor den größeren Raubtieren. So schildert 
sie noch Nonnosos, der als Diplomat im Dienst 
des byzantinischen Kaisers im 6. Jhdt. Reisen 
nach den Inseln und Küstenländern des Roten 
Meeres machte, Phot. bibl. cod, 8, Andere wis- 
sen zu erzählen, daß sie Ackerbau treiben (mit 
einem entsprechend kleinen Gespann: mvyuaig 
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Ceöysı Epsoräcı (Philostratus s. u.), wobei sie 
die Getreidehalme mit der Axt abhauen müssen. 
Hekat. FGrH 1, 328a. Philostr. imag. II 22 
S. 427, 8. 

Das Kernstück der P.-Sage ist ihr Kampf 
mit den Kranichen. Daß dieser Kampf 
auch gegen die Rebhühner ging, die znvousyedor 
waren, überliefern Megasthenes (bei Strab. II 
70) und Menekles (bei Athen. IX 390B). Als 
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Gong "juris rà uelzc vOv Ünolov (FHG IV 150 
aus Phot. bibl. cod. 3). 

Eine hübsche Erweiterung scheint das P.- 
Märchen erst spät bekommen zu haben. Hera- 
kles ruht nach seinem Sieg über Antaios aus. 
Die P. beschließen den ihnen befreundet ge- 
wesenen Antaios zu rächen und den schlafenden 
Herakles zu töten. Sie verteilen ihre Streitkräfte 
auf die einzelnen Körperteile des Herakles und 


Ursache des Streites lag am nächsten der Scha- 10 beginnen den Angriff. Aber Herakles erwacht, 


den, den die Kraniche in den Saaten der P. 
anriehteten. So begründet auch Hekataios (FGrH 
1. 328b) die Entstehung des Kampfes. Bald 
bildeten sich aber zwei untereinander etwas ver- 
schiedene Sagen. Die von Antoninus Liberalis 
e. XVI_ (Westermann Mythogr. 216f.) über- 
lieferte Form weiß von einer P.-Jungfrau Oinoe, 
die, schön, aber verschlossen und stolz, die Göt- 
tinnen Artemis und Hera nicht ehrte. Sie hei- 


packt die ganze P.-Armee in seine Löwenhaut 
und bringt sie vermutlich dem Eurystheus. Phi- 
lostr. imag. IT 22, Gegenstücke hiezu finden sich 
in Darstellungen der bildenden Kunst (s.Vasen). 

So hat das dankbare Motiv des Zwergvolkes 
die Geister der Griechen und nach ihnen der 
Römer von den Zeiten Homers an bis an das 
Ende der Antike immer wieder aufs Neue be. 
schäftigt. Ja, die P.-Gesehichte war damit noch 


ratete einen Bürger Nikodamas und gebar ihm 20 lange nieht zu Ende: bis in unsere Zeit herein 


einen Sohn Mopsos. Bei der Geburt wurde sie 
von allen P. übertrieben gefeiert. Aber Hera 
verwandelte sie in einen Kranich und stiftete 
Feindschaft zwischen ihr und den P. Zunächst 
verließ Oinoe aus Liebe zu ihrem Sohn die 
Gegend nicht; aber die P. rüsteten sich und 
vertrieben sie. So wurde sie die Pygmaea mater, 
die nach Ovid. met. VI 90 ein falum miserabile 
trug. Diese Erzählung wird in einer Vorbemer- 


webt die Phantasie der Völker daran weiter. 
Aber das ethnographische Interesse hat längst, 
mindestens seit mehr als einem Jahrhundert, 
die P. in allen Teilen der Welt aufgespürt, be- 
obachtet und geschildert. In aller Weit: denn 
zu den P. im Regenwaldland des Kongo und in 
Südkamerun sowie in dem wasserarmen Sand- 
feld der Kalahari und in vielen Rückzugsgebie- 
ten Mittelafrikas sind auch in Ceylon, in Hinter- 


kung auf die Ogridoyovia der Dichterin Boio 30 indien und auf Neuguinea vormongolide Zwerg- 


zurückgeführt. Über das Verhältnis dieser Ver- 
sion zur folgenden s. o. Bd. III S. 633f. Wahr- 
scheinlich Alexandros von Myndos in seinem 
Werk zo? Cow gibt (nach Athen. 898 EF und 
Ailian. nat. an. XV 29) der Pygmäin den Na- 
men Gerana; weil das Mannesgeschlecht in der 
Königsfamilie ausstarb, machten die P. die Prin- 
zessin Gerana zur Königin. Und das Volk ehrte 
sie über Menschenmaß hinaus so sehr, daß sie 


völker von kleinem Wuchs und negroider Gesichts- 
bildung getreten, die Männer im Kongogebiet 
durchschnittlich 141, die Frauen 135 em hoch, 
eifrige Jáger und Sammler, die sieh in ihrem 
Minderwertigkeitsbewuftsein timid mit den be- 
Seheidensten Wohnsitzen begnügen. Passarge 
Geograph. Völkerkunde (1953) 55ff. 122 (Bild). 
517H. v. Frankenberg Menschenrassen und 
Menschentum (1956) 365, 413 (Bild). Freilich 


übermütig wurde und die Góttinnen Hera und 40 hat die moderne Wissenschaft den Märchen- 


Artemis nicht mehr ehrte. Dafür verwandelte 
sie Hera in den häßlichsten aller Vögel, in einen 
Kranich. Aus ihrer Ehe mit Nikodamas stammt 
die Landschildkröte. Auf eine dieser beiden Ver- 
sionen spielt auch Ovid. met. VI 90 an. 

In ihrem Kampf gegen die Kraniche sind 
die P. mit allerhand Waffen wohl ausgerüstet, 
wie die vielen Darstellungen zeigen. Sie reiten 
bald auf Rebhühnern (zeodıEw óyhuaci yoðvrar 


diehtern etwas am Zeug geflickt: die meisten 
Kraniche und vor allem alle Kraniche, die die 
Griechen kannten, legen im Süden keine Eier; 
sie brüten nur im Sommer im Norden. 

P.in der bildenden Kunst. 

Die P. haben auch in der bildenden Kunst 
ein lebhaftes und dauerndes Interesse gefunden. 
Doch ist fast nie das Niveau hoher Kunst er- 
reicht worden. Die auf uns gekommenen Dar- 


Basilis bei Athen. IX 390 B), bald auf Widdern 50 stellungen kommen allermeist aus den Rand- 


(Hekat. FGrH 1, 238 a), bald auf Ziegenbücken 
(Plin. n. h. VII 26). Daß die Rebhühner, die 
die Größe von Gänsen besitzen, aber auch auf 
Seiten der Kraniche gegen die P. kämpfen, ist 
bereits erwähnt (Megasthenes bei Strab. XY 
711). Im Kampf ziehen die P. auch gegen die 
Nistplätze der Kraniche aus, zerstören die Ge- 
lege und vernichten die bereits ausgeschlüpften 
Jungen (Megasthenes ebd.). Der Kranich steht 


gebieten griechischer Kultur, aus der Halbinsel 
Krim. aus Pompeii und Umgebung und aus 
etruskischen Ausgrabungen. Nur einige davon 
sind ahgebildet und lebhafter besprochen wor- 
aen. Für das meiste ist man auf die allerersten 
Veröffentlichungen und Wiedergaben angewie- 
sen. Dabei sind die P. ursprünelich nicht als 
menschliche Karikaturen oder Mißgestalten he- 
handelt worden, sondern nur als possierlich 


dem P. an Vernichtungswut nicht nach; Pyq-60 klein: und wenn sich auch Karikaturen bald 


maeo sanguine gaudet avis Ovid. fast. II 176. 
Die P. unterliegen meistens im Kampf, sowohl 
in der Literatur (Juvenal. V 167. Aristeides 45 
p. 168. Babr. fab. 26) als auch in der bildenden 
Kunst. Denn sie sind schwächliche Kämpfer; 
Ilvynatov óltyoBoavéoyv &pevgvà yEvedia Oppian. 
hal. I 628. Sodooz 8& slyov otv, à23à xai ópó»- 
Tee toù xa? ýuās drÓpdnouc $ninrQocov 


einstellen, so erseheinen neben ihnen doch 
immer wieder normale Menschengestalten. Den 
Gegenstand der Darstellungen bildet häufig, 
aber durchaus nicht immer, der Kampf der P. 
gegen die Kraniche; daneben erscheinen sie 
; .r háüufig als Staffage in einer Laudschaft, 
besonders in Uferlandschaften oder als Füll- 
figuren, wie sie, auf höherem Niveau, die Put- 
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ten des Barockstils oder, auf gleich beschei- 
denem Niveau, die Gartenzwerge bilden. Im 
folgenden sind die Geranomachien jeweils an 
die Spitze der einzelnen Kunstgattungen ge- 
stellt. 

Vasen, An der Spitze dieser Aufzählung 
steht — nicht nur als das älteste künstlerische 
Zeugnis für die P.-Geschichte — die Frangois- 
Vase im archäologischen Seminar in Florenz, 
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Ägypter) unter dem Einfluß von P.-Bildern 
stehen könnten. S. o. Bd. III S. 1075, 40ff. — 
Rf. Vase aus der Nähe von Kertsch (Katal. d. 
Eremit, Taf. 4 nr. 211). Ein P., von Kranichen 
angegriffen, sinkt zu Boden; die Rechte hält 
noch eine Keule fest, der Schild ist ihm schon 
entfallen. Compte rendu de St. Pétersbourg 
(1878) 12 (Abb. S. 5). Reinach Rép. de vases 
peints I? 54, 5. Myth. Lex. III 3296 B. 12. — 


deren Fuß eine Geranomachie größten Aus-10 Etruskische sf. Vase, Museo Pio-Clem. Links 


maßes trägt. 19 P. kümpfen, auf Ziegenböcken 
reitend, gegen 14 Kraniche. Auch Tote beider 
Parteien liegen schon auf dem Boden. Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 3, 9. Myth. 
Lex. IIT 3291 B.1. — Ein nur wenig jüngerer 
Aryballos im Metropolitan Museum New York, 
von Nearchos bemalt, zeigt 7 Szenen aus einer 
Geranomachie: 1. Ein P. rettet einen schon 
zu Boden gesunkenen Kameraden vor einem 


kämpft ein kauernder P. mit dem Speer gegen 
einen von rechts kommenden Kranich, rechts ist 
ein P. vor einem von rechts kommenden Kra- 
nich bereits mit gebroehenem Speer zu Boden 
gesunken. Beide P. nackt und bartlos. Ing hi- 
rami Gall. Omer. I (1851) 113 Taf. LIII. — 
Vase bei Tisehbein Coll. of engravings II 
57: Zwei P. ziehen wohlgerüstet zum Kampf 
aus, Reinach Vases peints II? 305, 2. Diete- 


herbeieilenden Kranich. 2. Ein P. greift zwei 20 rich Pulcinella 239 (dazu Reich Mimus 583, 


Kraniche an. 3. Ein Kranich greift einen P. 
an, der einen Arm schützend vor sein Gesicht 
hält. 4. Zwei P. gegen einen Kranich. 5. Ein P. 
schleppt einen erlegten Kranich weg. 6. Um 
einen gefangenen P. zu befreien, eilt ein P. her- 
bei. 7. Wie nr. 3 Am. Journ. of Arch. (1892) 
27aft. Pl. X. XI. — Eine rf. Amphora (zitiert 
im Myth. Lex. aus Antiquités du Bosphor. Cimm. 
pl. 55, 2) trágt eine reiche Szenerie, Links greift 


3). — Fries von einem sf. Skyphos (ursprüng- 
lich Neapel, dann Boston coll. Adams). 6 P. 
auf Straußen (?) reitend, bewegen sich auf einen 
Flötenspieler zu, vor dem ein weiterer P. steht. 
Reinach Vases peints T2 486, 1. 2. — Sf. Vase 
in englischem Privatbesitz (Castle Ashby). Links 
und rechts von einer Palmette symmetriseh je 
ein jugendlicher, sehlanker P. auf einem Kra- 
nieh in Bewegung gegen die Mitte; in der Rech- 


ein P. einen von oben kommenden Kranich mit 30 ten einen Knüppel. Reinach vases peints IT 


einem Knüppel an; ihm kommt von hinten ein 
anderer P. mit der gleichen Waffe zu Hilfe. 
Rechts davon spielen sich zwei weitere Kämpfe 
ab. Ein P. (mit Schild und Knüppel) wird von 
einem Kranich attackiert. Rechts unten verfolgt 
ein Kranich einen fliehenden P., der sich mit 
dirohender Geste nach rückwärts umdreht, Myth. 
Lex. III 3299, B.13. — Geranomaehien bieten 
auch zwei Vasen aus Volterra. Auf der einen 


156, Neuerdings publiziert von Beazley 
Papers of the Brit. school at Rome XT (1929) 
1f. Taf. I 3. Deutung zweifelhaft: entweder 
der Kranich gab sich überwunden und dient 
jetzt dem P. als Reittier; oder der Kampf der 
P. und Kraniche ist heendigt und jetzt reiten 
die P. auch auf Kranichen. Beazley neigt 
zur zweiten Deutung. Auf alle Fälle illustriert 
diese Vase eine sonst unbekannte Sagenversion, 


hat ein Kranich einen nackten, keulenbewaffne- 40 die der Geranomachie einen friedlichen Ausgang 


ten P. mit der rechten Kralle am Oberschenkel 
gepackt und ihn gleichzeitig mit dem Schnabel 
in die Hüfte gebissen. Der P. schwingt seine 
Keule gegen den Vogel. Inghirami Pitture 
di vase fitili TV (1857) 85 Taf. 357. Myth. Lex. 
III 3294, B.2. Auf der anderen Vase kämpfen 
9 P. jeder gegen einen Kranieh. Der linke 
dringt mit Schild und Lanze nach links auf 
eiren Kranich ein, der seine Kralle in das rechte 
Bein des P. geschlagen hat; der rechte stürmt 
ınit Schild und Harpe gegen einen von rechts 
kommenden Vogel an, der mit der linken Kralle 
das Bein des P. festhält. Inghirami (wie 
oben) IV 86 Taf. 358. Myth. Lex. III 3294. 
B.3. — Rf. Vase aus der Krim (3. Jhdt. v. Chr.) 
St. Petersburg nr. 1814 b. Steph. Ein P. wird 
von 2 Seiten von Kranichen angegriffen. Er ist 
naekt, jugendlieh, etwas steatopve. mit Petasos. 
Keule und Schild, über den ein Pantherfell ge- 
zogen ist. Compte rendu de St. Pétersbourg 
(1868) 76. Pl. 4, 3. Myth. Lex. III 3295, B. 11. 
Daß das über den Schild gezogene Pantherfell 
an Herakles gemahnen soll, ist wahrscheinlich; 
weitere solche Anklänge folgen unten. Hier sei 
noch daran erinnert, daß auch Vasen mit der 
Darstellung des Herakles-Busiris-Abenteuers in 
der Gegenüberstellung der athletischen Riesen- 
gestalt und der fast zwergenhaften Neger (nicht 


gab. — Endlich wird bei Tischbein (V 23) 
noch einer Vase gedacht, auf der ein P. dar- 
gestellt ist: sitzend, nachdenklich, (pensieroso) 
die Linke aufs Knie gestützt und das Gesicht 
haltend. Reinach Vases peints II? 340, 
Trinkhörner. Vielfach dienen P. als 
Träger von Trinkhömern (Panofka Griech. 
Trinkhörner war mir nicht zugänglich). So 
bringt Jahn Archäol. Beiträge 425 (Bild auf 


50 Taf. II 1) einen alten, bärtigen, nackten P., 


der mit der linken Hand einen Kranich am 
ITals über der Schulter festhält; der Körper 
des Vogels baumelt am Rücken hinunter. Myth. 
Lex. III 3296 B. 10. — Auf einem St. Peters- 
burger Rhyton (Eremit. 360) unterliegt ein P. 
zwei Kranichen. Compte rendu de St. Péters- 
bourg (1865) 159. Myth. Lex. HI 3295, B.8. 
Auf demselben Trinkhorn kümpfen noch zwei 
P. gegen einen Kranich. Der eine hält ihn von 


60 links am Hals fest und sucht ihn mit einer 


Keule niederzustreeken; der andere will ihm 
von rechis her sein Messer in den Rücken sto- 
Ben. Compte rendu deSt. Pétersbourg (1865) 186. 
Myth. Lex. ITI 3295 B. 9. — Auf einem Trink- 
horn aus Nola, jetzt in Compiègne, holt ein un- 
bärtiger P. gegen einen vor ihm stehenden 
Kranich zu einem wuchtigen Keulenschlag mit 
beiden Händen aus; ein zweiter P. will einen 
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enteilenden Kranich mit einer Keule ermichen. 
Jahn Archäol. Beitr. Tafel XII 1. Myth. Lex. 
III 3295 B, 5. CVA Compiègne pl. 18 fig. 16. 23; 
pl. 20 fig. 10. — Auf einem Trinkhorn bei 
Tischbein (II pl. 7—9) kämpfen 2 P. gegen 
2 Kraniche, ein dritter Vogel liegt bereits er- 
legt am Boden. Reinach Vases peints II? 295. 
Myth. Lex. III 3295 B. 6. — Ein övrdr in Ruvo 
(nr. 1408) zeigt einen bärtigen P., der einen 
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Myth. Lex. III 3309, B. 22. In die gleiche Kate- 
gorie gehört nach Panofka 19 (Taf. I 10) 
das bekannte Bild, auf dem Aisopos oder ein 
Dichter aisopischer Fabeln zu einem ihm gegen- 
übersitzenden Fuchs zu sprechen scheint. — 
Pompeji. In einer Barke zwei P.; der eine holt 
zum Schlag gegen ein aus dem Wasser auf- 
tauchendes Krokodil aus. Helbig 1543. — 
Pompeii. P. im Kampf gegen Krokodile und 


Schlag gegen einen grofen Vogel führen will.10 Flufpferde. Panofka Parodien (s. o.) I 6. 


Man hat in dieser Darstellung eine Parodie auf 
den Kampf des Herakles gegen die stympha- 
lischen Vögel gesehen. Reinach Vases peints 
I 470, 8. — In Tisehbeins Collection of 
engravings H pl. 7 trägt ein Trinkhorn zwei 
Szenen. Links ist ein P. vor einem Kranich 
üherwunden zu Boden gesunken, aber ein von 
links kommender Kamerad will ihn mit seiner 
Lanze vor dem Kranich retten. Reinach 


Alimari 12027. Reinach 161, 5. — Villa 
Pamfili. Drei P. am Strand eines Flusses, aus 
dem ein Krokodil herauskommt, ein P, greift 
es mit einem Spieß an. Reinach 162, 1. — 
Vila Pamfili Landschaft mit P.-Staffage. 
Reinach 162, 6. — Stabiae. Ländl. Szene 
mit 4 P., die mit allerhand ländlicher Hantie- 
rung beschäftigt sind. Helbig 1530. Rein- 
ach 162, 8. -— Stabiae. Ländliche Szene. Vor 


Vases peints II? 295, 1. — Auf einem Rhyton 20 einer Hütte ein P.; zu ihm treten von links 


aus Pantikapaion (in St. Petersburg) wird ein 
P. von zwei Kranichen angegriffen. Reinach 
Vases peints I 61, 5; auf einem anderen (óvróv 
Campana) liegt ein P. am Boden, von 2 Kra- 
nichen überwältigt. (Reinach I 54, 5), und 
endlich auf einem Trinkhorn der ehemaligen 
Sammlung Löb (Taf. 126) kauert ein P. nackt 
am Boden, sein Haupt trägt die Mündung des 
Horns. 

In der Wandmalerei tritt das Gera- 
nomachie-Motiv sehr stark zurück; die Ge 
mälde kommen fast alle aus Pompeii, Stabiae 
und Herkulanum. Zitiert werden im folgenden 
nur mit dem Verfassernamen Helbig Wand- 
gemälde Campaniens (1868) und Reinach R£- 
pertoire de peinture. 

Pompeii, easa dei capitelli colorati. 92. P. 
gegen 2 Kraniche. Der eine P. hält den Schild 
vor und sucht seinem Gegner mit dem Speer 


zwei Zwerge, deren einer eine Stange mit Kör- 
hen trägt. Mit der gleichen Last kommt ein 
weiterer P, von links. Alle P. tragen Petasoi. 
Helbig 1531. Reinach 162, 4, — Stabiae. 
Drei P., darunter eine Frau, schmausen unter 
einem Zelt. Auf eine mehr im Hintergrund 
stehende Hütte sehreitet ein P. zu, der über der 
Schulter einen Stab mit Jagdbeute (Ente?) trägt. 
Helbig 1532. Reinach 161, 4. — Pompeii. 


30 Zwei bärtige P. und zwei Pygmäinnen trinken 


unter einem Vorhang Wein. Ein weiterer P. 
trägt auf einer Stange einen Korb mit Geflügel, 
Rechts oben vor einem Altar zwei P.-Frauen. 
Helbig 1533. — Pompeii. Fest lorbeerbe- 
krünzter P. Zwei P. tragen ein Gefäß weg. Ein 
anderer P. überwacht ihre Tätigkeit aus dem 
Hintergrund. Auch rechts zwei P., einer mit 
einer bemalten Statuette, der andere geht, sich 
zurückwendend, nach rechts ab. Helbig 1534. 


beizukommen. Der andere zieht einen erlegten 40 Reinach 161, 7. — Herkulanum. Ein P. hat 


Kranich beiseite. Helbig 1828. Reinach 
161, 2 — Pompeii, easa d'Adonide. Zwei mit 
Schild, Speer und Schwert bewaffnete P. kämp- 
fen gegen fünf Hähne. Rechts ein verwundeter 
P., über ihm ein Hahn; links ein von einem 
Speer verwundeter Hahn. Helbig 1599. — 
Pompeii. 3 Kampfszenen: 1. Ein P. kämpft mit 
Schild und Speer gegen einen Kranich; sein 
Kamerad zieht einen toten Kranich weg. 2. Zwei 


einen andern im Zweikampf niedergeworfen. 
Links und rechts stehen die Kampfpreise (Schei- 
ben). Helbig 1586. Reinach 162, 7. Eine 
ähnliche Szene zeigt Helbig 1580b; nur 
sind hier die Kampfpreise ein Krater und eine 
Amphora. — Pompeii. Flußlandschaft. Zwei 
Flußpferde in einem Sumpf; unten reitet ein P. 
auf einem Krokodil. Helbig 1538. — Pom- 
peii. Auf einer mit Amphoren beladenen Barke 


P. (Helm, Schild, Speer) kämpfen gegen zwei 50 sitzen an den Enden zwei P.; der eine zieht 


Kraniche; von diesen sinkt einer bereits zu 
Boden. Links davon stürzt ein P. vor einem 
Kranich nirder. 3. Zwei Kraniche, zwischen 
denen ein P. bereits niedersinkt, attackieren 
zwei wohlbewaffnete P., von denen sich einer 
energisch zur Wehr setzt; der andere erscheint 
etwas zaghaft. Myth. Lex. III 3307, B. 19—21. 
Zahn Die sehónsten Ornamente ... von Pom- 
peii 30. — Pompeii. Das Urteil Salomons auf 


ein Netz ein. Ein Gegenstück zeigt eine Barke 
mit drei nackten Zwergen. Helbig 1589. 
Reinach 161. 1. — Pompeii. Flußland- 
schaft. Uber Bord eines Kahnes hinausgebückt 
entleert sich ein P. gerade in den aufgesperrten 
Rachen eines Flußpferdes. In dem Kahn noch 
ein zweiter P. Helbig 5141. — Pompeii, 
casa della quadriglia. Flußlandschaft mit Tie- 
ren und einem Kahn, in dem drei rudernde P. 


P.-Ebene. Reinach 162, 2. Myth. Lex. IIT60 und eine Zwergin sind, Helbig 1540. — 


3309, B. 23. — Pompeii, casa d’Adonide. Ein 
Maleratelier. In der Mitte porträtiert ein P. 
den vor ihm sitzenden Volksgenossen. Links 
zwei P., die sich über die Qualität des Porträts 
zu unterhalten seheinen. Rechts ein weiterer 
Zwerg (mit Farbenreiben?) beschäftigt. — 
Panofka Parodien und Karikaturen (1852) 
5 Taf. 16. Helbig 1537. Reinach 161,6. 


Pompeii. Flußlandschaft mit Flußpferd. Vom 
Ufer aus sticht ein P. nach einem großen empor- 


geschnellten Fisch. Helbig 1549, — Pom- 
peii. Drei Flußlandsehaften mit je zwei P. als 
Staffage. Reinach 376, 1-3. — Pompeji. 


Flußlandschaft. P. mit Krokodilen und Fluß- 
pferden. Helbig 1267. Reinach 161, 3. — 
Pompeii. Zwei Waehteln stehen einander kampf- 
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bereit gegenüber, dahinter ein Zwerg. Helbig 
1535. — Pompeii, sogenannter Tempel der 


Venus. Landschaft mit Zwergen, die angeln und 
Vögel fütten. Helbig 154. Reinach 
377, 6. Bei Helbig 1545—1547 sind noch 
einige Landschaften mit Zwergen verzeichnet, 
doch sind die Bilder zum Teil zerstört und nicht 
mehr deutbar. 

Statuarisches (mit Reinach ist 
hier das Répertoire de la statuaire II gemeint): 
Die meist primitiven statuarischen Darstellun- 
gen einzelner P, sagen so gut wie nichts über 
Wesen und Tun des Zwergvolkes aus. Sie sind 
teils bärtig, teils hartlos, fast alle ganz nackt; 
die Armhaltung läßt auf einen bald beginnen- 
den Kampf schließen, Sie sind nicht eben sel- 
ten. Reinach zählt eine ganze Reihe von P.- 
Statuetten auf: in Dresden (564, 4) Mus. Etrusk. 
Gori (565, 7), Florenz (hier A melung Führer 
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P. oberhalb und unterhalb des Flußpferds. 
Helbig Führer (s. o.) 65f. nr. 1267. 

Den Schluß bilden Gemmen und ein 
Spiegel: Karneol, Berlin, 7588. Zwei P. (mit 
Schild und Lanze) im Kampf gegen Kraniche, 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. 46, 8. — 
Karneol ungenannten Besitzes, Ein P. mit 
diekem Kahlkopf und großem Phallus (sein 
Schild ist mit Halbkreisen verziert} kämpft 


10 gegen einen Kranich. Furtwängler Taf. 33, 


49. — Ferner schließt Furtwängler in 
seinem Textband (III 286) ein paar geschnittene 
Steine deshalb von der Einreihung in die P.- 
Darstellungen aus, weil sie sich zu sehr dem 
Typus von segenbringenden Kobolden nähern. 
Er will eine Scheidung zwischen P, und ande- 
ren Zwergvölkern durchgeführt wissen. Das 
geht aus den in der Einleitung genannten Grün- 
den nieht an; auch ist seine Argumentation 


260), Neapel (565, 6), Narbonne (564, 6), Paris 20 überdies deswegen verfehlt, weil doch die über- 


(564, 3. 565, 1. 3. 4), Avignon (564, 1), Helio- 
polis (564, 8), dazu ein Exemplar aus der Samm- 
lung Green (564, 7) und eines, das Caylus 
(nieht zugänglich) VII 32, 4 anführt, Über das 
Niveau dieser Statuetten erheben sich etwas: 
Louvre 387. Ein nackter, bartloser P. trägt unter 
dem linken Arm einen Kranich, dem er mit der 
Rechten den Schnabel zuzuhalten scheint. Rein- 
ach 565, 2. — Wien. Ein jugendlicher, nackter 


P. stützt das rechte Knie auf; die linke Hand 30 


hält irgend etwas über die Schulter Herein- 
hängendes (einen Kranich?) fest. In der rechten 
Hand eine Keule Reinach 566, 2. 
Kunstgesehichtlieh zum relativ höchsten 
Rang emporgestiegen sind die P., die an dem 
bekannten Nilmonument im Braccio nuovo des 
Vatikans die Ellen symbolisieren, um die der 
Fluß während seiner Schwelle höher steigt. 
Auf der Basis der gleichen Statue befindet 


sich ein Relief. das ganz in der Art einiger 40 


der genannten Wandmalereien rine Flußland- 
schaft darstellt, in der Krokodile und Fluf- 


.pferde P. bedrohen, die am Ufer in Barken 


rudern, Helbig Führer durch die öffentl, 
Samml. in Rom (31912) 27 nr. 34. — Garten 
der Villa Albani in Rom. Herakles liegt auf der 
Löwenhaut, den Weinbecher in der linken Hand. 
Ein P. legt an den Becher eine Leiter an, um 
zu dessen Rand emporzusteigen und vorgebeugt 


lieferte Haupttätigkeit der P. im Kampf gegen 
die die Saaten vernichtenden Kraniche besteht, 
also aueh in einem segenbringenden Wirken. Es 
handelt sich um die antiken Gemmen Tat. 28, 
50. 31. 29, 28—82. 25, 18. 19. 32, 

Auf einem etruskischen Spiegel (Gerhard 
Taf. 422) beginnt ein P. den Kampf mit einem 
auf die Hinterbeine aufgerichteten bärtigen 
Ziegenbock. [Ernst Wüst.] 

Pygmaion heißt Adonis bei den Kypriern 
nach Hes. JIvyuolow ó "Adewue mapà Kunolors. 
Gegen die Änderung in ‚Pygmalion‘ wendet sich 
Steph. Gsell Histoire anc, de l'Afrique du 
Nord IV? 325 nach Vorgang Phil. Bergers 
Compt. Rend. 1880, 63. Theophore karthagische 
Namen, wie Abdpoumai, Poumaiyaton, Poumai- 
shamar, erschließen einen phoinikischen, beson- 
ders auf Kypros verehrten Gott ‚Pmy‘, vokal. 
‚Poumai‘, mit möglicher Sekundärform ‚Pou- 
maiön‘, der das griech, ‚Pymaiön‘ entspricht. 
Über eine hypothetische Beziehung dieses P. zum 
phoinikischen, mit Ashtart auf einer Kleinod- 
inschrift verbundenen Pygmalion s. Gsell 326. 

[Karl Preisendanz.] 

Pygmaios (/lvyuaīos). 

1) Kultischer Beiname Apollons nach Ano- 
nymi Laurentiani duodecim deorum epitheta 
(herausgegeben bei Studemund-Sehóll 
Anecdota varia Graeca [Berlin 1886]) 267: Exi- 


aus dem Becher zu schlürfen. Helbig Führer 50 2era Ardliwvos, darunter nr. 38: avyualon. 


(s. 0.) TI 445 nr. 1905. Wiener Vorl.Bl. III 19, 4. 
— Zwei Reliefs im Louvre, Flufufer; ein P. 
kümpft gegen ein auftauchendes Krokodil. Rein- 
ach Rep. de reliefs IT 291, 1. Und eine plaque 
Campana mit drei Szenen: 1 und 3. Ein P. 
trägt am Flußufer ein Querholz mit Körbchen. 
2. Zwei P. balgen sich in einem Kahn. Rein- 
ach Rép. de reliefs II 299, 1. 

„Ein Mosaik vom Aventin (mus. Kircher) 
zeigt eine ägyptische Flußlandschaft mit aller- 
hand Tieren und auch einigen P. Reinach 
Rép. de peinture 377, 1. — Ein Mosaik von Susa 
(Tunis) stellt P. im Kampf gegen Flußtiere 
dar. Reinach ebd. 377, 4. — Endlich findet 
sich auf einem Relief im Hof des Thermen- 
Museums in Rom eine Flußlandschaft mit einer 
Barke, in der zwei P.-Frauen von zwei P. gegen 
ein Flufpferd verteidigt werden. Zwei weitere 


Moneeaux (Rev. hist. 16. Jhg. Bd. XLVII 
[1891] 44) leitet von diesem P. und von Pyg- 
maeon den Namen der Pygmäen ab, hat aber 
damit keinen Anklang gefunden. 

2) Stammesheros der Pygmäen, nach Steph. 
Byz. s. ITvyuator, genealogisch als Sohn des 
Doros, des Sohnes des Epaphos, eingereiht, 
Diese Einreihung erhàlt noeh dadurch einen 
besonderen Sinn, daß man diesen Doros von rò 


60 öö00v — Spanne der Hand (Hofmann Etv- 


mol, Wb. des Griechisehen, 1939) ableitet; dann 
wird der ,Fausthohe' zum Sohn des ,Spannen- 
langen‘. [Ernst Wüst.] 
Pygmalion (JIvyuoM(ov) Daß der Name 
aus dem Phoinikischen kommt, bezeugt Porphyr. 
de abstinentia 4, 15: xavà ITvyuaklava tòv yéver 
piv Boivıxa, faoıleboarra 6 Kvneior. Doch 
hat noch kein Deutungsversuch allgemeine Bil- 
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ligung gefunden. Zuletzt wurde der Name als 
zusammengesetzt aus dem des phoinikischen 
Gottes Pumaj und “eljon (gelion, Gott), pumaj — 
“eljon Saruynakiov erklärt. Myth. Lex. IIT 3318, 
60. Man pflegt 3 mythologische Träger des 
Namens P. zu unterscheiden: 

1) P., 50 Jahre lang König von Tryos nach 
Arnob, e. Apionem I 125. Er war ungeheuer 
reich (in Gadeira zeigte man von ihm einen 


Pygmalion 


Olbaum aus purem Gold Philostr. vit. Apoll. 10 sible Konjektur Vossens (Adonis—Pygmalion) 


V 5), aber ebenso habsüchtig. Seine Geldgier 
verlockte ihn zu einem Anschlag auf Syehäus, 
den Gemahl seiner Schwester Elissa-Dido. Das 
ist alles u. Bd. IV A S.1012ff. erzählt. Einen 
breiten Kommentar zu der vergilschen Darstel- 
lung dieses Falles schrieb Tiberius Claudius 
Denatus (o. Bd. V S. 1574 Nr. 9) 72—16. 

Das von diesem P. abgeleitete Adjektivum 
Pygmalioneus kommt zweimal bei Silius Itali- 


eus vor: Pygmalionea ierra (—5 Phoinikien) 120 starrt und leblos geworden war, zu neuem Leben 


9] und Pygmalionea gens (— Karthago) VI 532. 

2) P. der Kónig von Kypros. Vorfahren 
von ihm werden nieht genannt. Er gründete im 
äußersten Nordosten der Insel die Stadt Kar- 
pasia (Steph. Byz. s. Kapz.); sein Bruder Thra- 
sios (oder Phrasios Apollod. II 116 Wagner, 
o. Bd. III S. 1076, 30) führte in Ägypten Men- 
sehenopfer zu Ehren des Zeus ein. P. wurde in 
die Genealogie der kyprischen Herrscher so ein- 


nig Kinyras heiratete und ihm mehrere Söhne 
gebar. Apollod. IIT 182 W. Berühmt geworden 
Ist dieser P. als Held einer Sage, die im ganzen 
Altertum bekannt war und auch in der schönen 
Literatur noch unserer Zeit eine große Rolle 
spielte. Philostephanos erzühlt bei Clem. Alex. 
Protrept. 17, 311f, S. davon: oftes ó Knows; 6 
TT. èxeivos èhepavtivov jodon åyáluatos — tò 
äyalua Appoölıns fv xal yvuvt) qv — vixátat ó 
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In sein Haus zurückgekehrt, beobachtete der 
Künstler, wie der Körper des Mädchens sich er- 
wärmte, wie es zu leben anfing. So schlossen 
denn beide die Ehe, aus der ein Sohn Paphos 
hervorging, der spáter der Insel seinen Namen 
gab (de quo tulit insula nomen). 

Es ist klar, daß die Version Ovids jünger 
ist. Wenn wir uns an die ältere Erzählung bei 
Philostephanos halten und die alte, sehr plau- 


annehmen (s. 0. IZvrualor), so ergibt sich als 
Kern der P.-Sage: Adonis bürgert sich mit dem 
Aphroditekult unter dem Namen P. auf Kypros 
ein und faßt Fuß in der kyprischen Herrscher- 
genealogie. Er ist auen sonst Liebling der 
Aphrodite (Nonn. Dion. XXXIT 212). In unserer 
Sage ist Adonis die Personifikation des Früh- 
lings, der mit seiner heißen Umarmung die 
Schönheit der Natur, die durch den Winter er- 


erweekt. Robert Gr. Heldens. I 864, 
[Ernst Wüst.] 

4) In dieser gräzisierten Form gibt Diod. 
XIX 79, 4 den Namen des letzten, 313 oder 312 
von Ptolemaios entthronten und getöteten Königs 
von Kition, den Duris bei Athen. IV 167e 
(= FGrH 76 F 4) Hvpuárov nennt (mit Unrecht 
von Droysen, so auch Kaibel und Jacoby, im 


ITvyuaklo» geändert), während seine phoiniki- | 
gereiht, daß seine Tochter Metharme den Kö-30sschen Inschriften und seine zahlreichen, phoini- j 


kisch besehrifteten Münzen den wahren Namen ; 
geben: Pumiathon. Alles Nötige über ihn ist 


von Oberhummer im Art. Kition treffend * 


dargelegt, s, o. Bd. XI S. 537f. Vgl. noch B e- 
loch Griech. Gesch. IV 12, 128f. 22, 331. 
[Konrat Ziegler.) 
IIvyun, griechisches Längenmaß, zunächst 
Naturmaß, die Strecke von der Spitze des Ell- 
bogens bis zu den Mittelhandfingergelenken, also 


Kaos tQ oyfuati; und Arnob. adv. gentes VI 40 weniger als die zupor, s. d. Beim Einbau in die 


22 ergänzt dies unter Berufung auf Philoste- 
phanos so, daß P. sich in eine alte vielverehrte 
Aphroditestatue verliebt und die Ekstase dieser 
Leidenschaft so sehr gesteigert habe, daß er 
tamquam si uroria res csset, sublevato in lec- 
tulum numine copularier amplezibus atque ore 
resque alias agere libidinis vacuae imaginatione 
frustrabiles, 

3) Eine von diesen beiden Quellen etwas ab- 


wcichende Schilderung gibt Ovid. met. X 2483ff. 50 bau in die Mafireihe gilt die æ. = 20 ôdxrvłos ; 


Danach gab es einen Künstler P., der von 
dem Verhalten der Propoitiden (s. o. Bd. XXIII 
S. 826f.), das er mitangesehen hatte, so abge- 
stoßen wurde, daß er den Entschluß faßte, ledig 
zu bleiben. In seiner Einsamkeit kam er auf den 
Gedanken. aus Elfenbein ein Frauenbild zu 
schaffen, das an Schönheit alle lebenden Frauen 
übertraf. Diese Schönheit rührte aber auch das 
Herz ihres Schöpfers. Er staunte es an. streichelte 


es, küßte es und glaubte wiedergeküßt zu wer- 60 


den. Er schmeichelte ihm auf alle mögliche Weise, 
schenkte ihm Muscheln, Steine, Vögel, Blumen, 
Bälle, Gewänder und Schmuck. Endlich bettete er 
die elfenbeinerne Figur auf seinem Lager. An 
einem Fest der Venus fiehte er vor dem Altar zur 
Göttin: ‚Möge doch das Bild meine Gemahlin wer- 
den!‘ Und die Göttin, deren Anwesenheit der 
Künstler zu fühlen glaubte, erfüllte diese Bitte, 


Maßreihe ist die z. — 18 óáxrvÀo: s. o. Bd. IV 

S. 2020. S. Poll. IT 158. Hultsch Metrol.2 36f. 

Sie mißt rund 36 em. [Wilhelm Becher.] 
9) s. d. Suppl. 


Ilvyciv f. griechisehes LüngenmaB, zunächst 3 


Naturmaß, die Strecke von der Spitze des Ell- 
bogens bis zu den unteren Fingerzwischengelen- 
ken, also weniger als der zzvc s. o. Bd. XIX 
S. 6 und mehr als die zvyyej s. Z. 87. Beim Ein- 


s. o, Bd. IV S. 2020 = 5 ralaıorai s. d. Hultsch 


Metrol? 36. 612. Sie mißt rund 40 em und ent- 


spricht dem römischen palmipes s. d. 
[Wilhelm Becher.] 


Pykate s. d. Suppl. 
Pykimede, redender Name, ohne Zweifel 


fingiert, der Mutter des Hesiodos, [Plut] vit. à 


Hom. I 2. Suid. s. ?Zofoóos. [Konrat Ziegler.] 


Pyknos s. d. Suppl. 


Seholastikos und des Sozomenos (5. Jhdt. n. Chr.) 
anläßlich der Lebensbeschreibung des ersten Bi- 
schofs der urbs Pietavorum (Poitiers), d. h. Hila- 
rius Pietavus (ó ITvzráfcov énioxono;), gest. 866 
oder 368, wiedergegebene griech. Form für Pic- 
tavi; s. Sokr. III 10, 1 und Soz. V 13. Die Angabe in 
Pape-Benselers Eigennamen-Wörterbuch 8. 





Pyktaboi (/Tvxraßoi) ist diein den griechisch 3 
geschriebenen Kirchengeschiehten des Sokrates 4 
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Ilöxtaßa ‚Pyktaba n. plur.‘ ist mißverständlich. 
S. o. Bd. XX S. 1203 ‚Pietones (Pietavi)‘, beson- 
ders S. 1213 Z. 40ff, Holder Alteelt. Sprachseh. 
H 987. , [Goessler.] 
Pyktes (Ilöxrns). 1) Epiklese Apollons in 
Delphoi nach Plut. quaest. eonv. VIII 4, 4 
p. 124 e: ,Fo5qov ÓÀ xai flaoíéow áyoviuárov 
óvro», Iéxtg uév AmdAho»w. Ackpoos, Apogaíq 
ài Koijvac iotopoto: Üósiv xai Aaxeðaruoviovs. 
Vorher hieß es, der Gott sei p/ladlos iws xai 
prlövxos im Kitharaspiel, im Gesang und im 
Diskuswerfen, óc à' Evtol paot xai avyuĝ, sowohl 
selbst als Kämpfer wie als Helfer kämpfender 
Menschen, Als Zeuge wird Homer angeführt, der 
I. XXIII 659f. Achilleus zum Faustkampf auf- 
rufen und für denjenigen, à 3 x’ "Axdilov 8d 
zunuorigv, einen Maulesel als Preis aussetzen 
läßt, wozu der Seholiast kemerkt, daß Apollon 
Patron der Faustkämpfer sei, seit er den Phorbas 


10 
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917, Argum. Eurip. Or. und Schol. Or. 83. 1403. 
Paus. II 29, 4. Apollod. epit. 6, 24. Hyg. fab. 
119. 257. Serv. auct. Aen. II 116. III 331. IV 
471; vgl ferner Pind. Pyth. XI 53. Aischyl 
Choeph. 675. Soph. El i111. Eurip. El. 18. 
Iph. Taur. 60) und damit Enkel des Krisos und 
Urenkel des Phokos (Paus. a. O.) nach folgender 
Genealogie: 


Phokos 
Panopeus Krisos 
Epeios Strophios —- Anaxibia 


| (Schw. d. Agamemnon) 
Pylades 


„Paus. zitiert dafür den epischen Dichter 
Asios (frg. 5 Kinkel), doch zweifelt Robert 
Oidipus IT 119, Gr. Heldens. III 2, 1804 wohl 


im Faustkampf bezwungen habe (s. o. Bd. II 20 mit Recht daran, daß der ganze Stammbaum aus 


S. 11, 41 und Bd. XX 8.529 Nr. 3). Auch hätten 
die Athener wohl nicht ohne Grund dem Apol- 
lon das Gymnasion geweiht, dAld nao’ ob tù» 
üplzıav Exousr eod, Tovtov ebeklar te Óuóvat xai 
day dal Ove áyGvac dovro, (Es folgt der im 
Anfang zitierte Satz.) Paus, V 7, 10 berichtet so- 
gar, daß naeh einer Überlieferung in Olympia 
bei den ältesten Spielen, bei denen noch Götter 
gegeneinander kämpften, Apollon den Ares im 


dem Epos des Asios stamme; vermutlich hat 
Asios nur die Herkunft des Epeios dargestellt, 
so daß Paus. seine Kenntnis der Krisosdeszen- 
denz aus einer anderen Quelle übernommen hat, 
Da der von Robert dafür genannte Phere- 
kydes seine Stütze nur in einer Konjektur 
Sehwartz's im Schol. Eurip. Or, 1233 (statt 
We qnos Koáryc) findet, wird man vielleicht 
lieber an Hellanikos — Robert Gr. Ileldens. 


Faustkampf besiegt habe. Wäre nicht die frühe 30 a. O. Anm. 3 nennt ihn ebenfalls, behauptet im 


Bezeugung durch die Iliasstelle, so könnte man 
zu der Annahme geneigt sein, daß der Apollon 
P. nicht alt sei, sondern seine Existenz der so 
häufigen Tendenz vieler Kultzentren verdanke, 
schließlich alle virtutes für ihren Hauptgott in 
Anspruch zu nehmen. So aber scheint es vielmehr, 
daß im Verlauf der Entwicklung Apollons zu 
der vornehmen, schlanken, ewig jünglinghaften 
Gestalt die mit dieser kaum vereinbare Prädi- 


Text aber, Anaxibia sei die Gemahlin des Kri- 
sos und GroBmutter des P. gewesen; das be- 
ruht auf einem Deutungsfehler von Pauws. a. O. 
Ihdöns, Zrgopiov re öv roo. Koloov xai Avat- 
pias åðelpñe "Ayauéuvovos; das re wurde über- 
sehen! Zur Einordnung der Anaxibia s. o. Bd. T 
S. 20811. — denken, den Schol. Eurip. Or. 4 und 
Paus. II 16, 7 ausdrücklich nennen. Statt Ana- 
xibia (Paus. II 29, 4. Schol. Eurip. Or. 765. 1233) 


zierung als Boxer als unpassend empfunden und 40 werden auch Kydragora (Sehol. Eurip. Or. 33, 


in den Hintergrund gedrängt worden ist. Die 
Art, wie der delphische Apollonpriester Plutarch 
— vermutlich schon priesterlicher Tradition fol- 
gend — den Apollon P. zu erklären sucht, verrät, 
daß auch ihm die Vorstellung des edlen, vergel- 
stigten Licht- und Musikgottes als Boxer fremd- 
artig und fast absurd erschien. — Vgl. Pyg- 
maios und Pyxios. 

2) Komódie des Timotheos nach Suid. s. v., 


1233) oder Astyochea (Hyg. fab. 117) als Mutter 
des P. genannt. Die Verwandtschaft des P, mit. 
dem Pelopidenhaus ist jedenfalls erstmalig bei 
Eurip. Iph. Taur. 918ff.; Or. 1283H. nachzuwei- 
sen; Áischyl. Agam. 880 (Strophios von Klytaim- 
nestra «béuevüs Äogtfevos genannt) kennt sie 
noch nieht; vgl. aueh. Diog. Laert. III 46. Ro- 
bert a. O. Anm. 4. Sehol, Eurip. Or. 33 nennt 
eine Schwester des P. namens Astydameia. Aus 


s u. Bd. VIA 8.1338 Nr. 11. Nichts erhalten; 50 der Verbindung des P. mit Elektra (Eurip. Or. 


gl. CAF II 450. 

3) Komödie des Timokles naeh Suid. s. v., 
s. u. Bd. VIA 8.1260. Erhalten ist aus ihr 
ein Fragment (29 bei CAF II 464) durch Athen. 
VT 246f, in dem Parasiten, ¿mottot genannt, 
verhöhnt werden, daß sie sich bei den Mahl- 
zeiten, zu denen sie sich drängen, von den Ath- 
leten wie Übungsbálle traktieren lassen. 

Konrat Ziegler. 

Pyktos s. d. Suppl. | ger] 

Pylades.1) (ITv2áónz ; dor. Namensform IHvid- 
9a: Pind. Pyth. XI 98, gen. sg. JIviáóa Bion 
IX 5 Wilamowitz), Name eines phokischen He- 
tos (Weizsäcker Myth, Lex. III 3319. 
Robert Gr. Heldens. III 2, 1308. Hunger 
Lex. d. griech. u. röm, Mythologie? 252 u. d. 
W. Orestes). P. ist ein Sohn des Strophios aus 
Phokis (Eurip. Or. 765 mit Schol. Iph. Taur. 


1092. 12071, 1658. EL 1949. 1340. Iph. Taur. 
716. Hellan. b. Paus. II 16, 7. Schol. Eurip. Or. 
1054. Hyg. fab. 122) stammen Strophios und 
Medon (Paus, II 16, 7) oder Medeon (so viel- 
leicht besser bei Steph. Byz. s. v.). 

P. ist dem homerishen Epos noch unbekannt; 
auch Hesiod erwähnt ihn nicht: Tzetz. Exeg. in 
Il. p. 68, 19 (— Hesiod. frg. 98 Rz.2) beweist 
absolut nichts für Hesiod, zumal auch Homer 


60 und Aischylos fälschlich in diesem Zusammen- 


hange genannt werden; Robert Oidip. II 119 
hat das riehtiggestellt und nachgewiesen, aus 
welehen Vorlagen Tzetzes seine Angaben zusam- 
menhanglos ausgeschrieben hat. Wenn Prokl. 
ehrestomath. aus den Nosten des Hagias (Kin- 
kel S. 53) berichtet, es sei Ayausurovos Ind 
Alyiodov xal EKivrauuvhorpas dvampedivros io 
Oeeorov »al IlvAddov zıuweia erwähnt worden, 
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so bedeutet das einen auffälligen Unterschied 
gegenüber Hom. Od. III 306; vermutlich ist das 
ebenso eine spätere Zutat aus anderer Quelle 
(s. u.) wie die Berufung auf Asios bei Paus. 

Der älteste gesicherte Beleg für Nennung des 
P. bleibt demnach Pind. Pyth. XI 23 aus dem 
J. 474 v. Chr. (vgl. Schmidt-Stählin 
Gesch. griech. Lit. I 1, 562. Schwenn 
o, Bd. XX S. 1614. 1648), wo neben P. der lako- 
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auch für Sophokles zu gelten hat, läßt sich nicht 
sagen. Pacuvius hat offenbar die seit den Choe- 
phoren des Aischylos vorgebildete und im Ore- 
stes des Euripides besonders ausgeprägte Be- 
raterrolle des P. weiterentwiekelt: Nach Serv. 
Aen. IV 473 hat Orestes auf den Rat des P. hin 
einen Ápollontempel (welehen? Robert Gr. 
Heldens. 1336 denkt an den Tempel des Apol- 
lon Smintheus) propter vitandas furias betreten; 


nische Gastfreund Orestes genannt wird. Die 10 vgl. auch Schol. Stat. Theb. XIT 511 ad hanc 


nächste Erwähnung des P. läßt sich mit der Ore- 
stie des Aischylos für das J. 458 v. Chr. nach- 
weisen. P. spricht (900ff.) nur drei Verse, doch 
sind diese höchst bedeutungsvol: zoà 5j rà 
Aoutà Aotíov navrebuara tà nvÜÓyonota; nıora 
 ebopaonara* Änavrag Exdoobs av deiv fyob 
aáfov, Dureh sie wird der zaudernde Orestes 
endgültig zur Tat ermutigt. 

In den Elektren des Sophokles wie des Euri- 


aram Pylade amico trahente confugit et resipuil. 

Nach Paus. I 22, 6 (Gemälde in der Pinako- 
thek von Athen) besiegt P. die Söhne des Naup- 
lios, die vor der Ermordung des Aigisthos die- 
sem zu Hilfe kamen {ohne Nennung des P. bei 
Philostr. Her. 6 p. 307, 4 Kayser). Nach Lukian. 
Tox. 7 wurden Orestes und P. bei den Skythen 
in einem Oresteion genannten Tempel unter 
dem Namen Kooaxo: verehrt, was in der skythi- 


pides spielt P. nur eine stumme Rolle. Erst mit 20 schen Sprache die Bedeutung giAoı Öafuoves ge- 


der Iph. Taur. tritt er in den Dialog; man wird 
diese Tragödie nach 413 v. Chr. anzusetzen ha- 
ben (Schmid-Stählin I 8, 520; anders 
Dieterich o. Bd. VI S. 1261). Ausgeprägt 
erscheint die Gestalt des P. jedoch eigentlieh 
erst im Orestes (aus dem J. 408 v. Chr.). Man 
wird daher wohl eher ein Abhängigkeitsverhält- 
nis von Euripides gegenüber Hellanikos als um- 
gekehrt anzunehmen haben. 


habt haben soll (Verbindung mit griech. xóia& 
„Schmeichler“ wäre immerhin möglich, dessen 
— bisher ungeklärte — Etymologie dann über 
*qül/rak- zu suchen wäre). Blutrache gegen- 
über Neoptolemos wird bei Paus. IT 29, 9 an- 
gedeutet. 

Wenn im Ps. Aristot. pepl. 42 ein Grab des 
P., Sohnes des Strophios, im phokischen Lande 
genannt wird, so wird das als literarische Er- 


Man wird demnach sagen dürfen, daß zwar 30 findung anzusehen sein und besagt kaum etwas 


die genealogische Einordnung bzw. Nennung der 
Mutter Anaxibia, der Schwester Astydameia, der 
Kinder Strophios und Medon auf Hellanikos zu- 
rückzuführen und von Euripides aus diesem über- 
nommen worden ist, daß aber die Rolle des P. 
als Sohn des Strophios, bei dem Orestes erzogen 
wurde, und als Freund und Helfer des Orestes 
einem älteren Gedicht entnommen sein muß. Als 
dieses wird man dann wohl mit Weizsäcker 


über einen lebendigen Kult (so auch Weiz- 
säcker 3322, der freilich unverstándlicher- 
weise den Epigrammatiker Ariston — zu diesem 
o. Bd. IT S. 958 — als Verfasser nennt) des P. 

Bild werke mit Darstellungen des P. bei 
Höfer Myth. Lex. ITI 1001f. 

Eine Charakteristik des P. aus Feindesmund 
bietet Eurip. Orest. 1403ff. 1456ff., wo er als ein 
zweiter Odysseus bezeichnet wird. Sein wichtig- 


3320 die Oresteia des Stesichoros anzusehen be- 40 stes Kennzeichen ist aber die treue Freundschaft 


rechtigt sein, die aus verschiedenen Gründen für 
ein Alterswerk des Dichters gehalten wird 
(Sehmid-StühlinlI]1, 4761) und demnach 
ins 6. Jhdt. gehört. Aus ihm stammt dann wohl 
auch die Nennung des P. durch Proklos für die 
Nosten (vgl. Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chron. 112). Stimmt die religionsgesehichtliche 
Herleitung der Gestalt des P., nach der man 
in ihm eine Apollonhypostase sehen will (s. u.), 


zu Orestes, derentwillen dieses Freundespaar ne- 
ben die anderen Paare wie Theseus und Peiri- 
thoos, Achilleus und Patroklos, Tydeus und Po- 
lyneikes gestellt wird; vgl. Xenoph. symp. VIII 
31. Blon, IX 4f. Wilam, Plut. amic. mult. 2 
p. 93 E. Dion Chrys. or. 74 p. 264 Dind. The- 
mist. or. 22 p. 269. Schol. Stat. Theb. I 476. 
Hyg. fab. 257. Ps. Lukian. amor. 47. Anon. b. 
Westermann Myth. graee. p. 345f. Cie. Lael, 


würde das gut zu der allgemeinen Haltung des 5024: de fin. IT 79. Martial. VI 11, 1f. Ovid. a. a. 


Stesichoros passen. Auch Pind. Pyth. XI 24, wo- 
naeh Orestes als lakoniseher Gastfreund bezeich- 
net wird, stimmt zu Stesiehoros, der den Mutter- 
mord nach Schol. Eurip. Or. 46 nach Lakonien 
verlegt hatte (Sehmid-Stählin 477 mit Hin- 
weis auf den Datierungsversuch von Schwartz 
Odyssee 77). 

Welche Rolle P. in der Tragödie des Timesi- 
theos (Suid. s. v.) sowie im Aletes oder im Chry- 


I 745; trist. I 9, 28; ex Pont. IT 6, 25. III 2, 69. 
Horat. sat. TT 3, 189. Stat. Theb. I 477 u.a. Be- 
sonders kennzeichnend sind Ausdrucksweisen wie 
Ovid. rem. 589 semper habe Pyladen aliquem. 
Tuvenal. XVI 26 quis tam Pylades? Kallim. 
epigr. 59 Pfeiffer zyyo tòs aoliòos oùzér Fyw 
lvidôaç (= amicos). Hierher gehört auch die 
interpretatio Graeca des skythischen Kultes der 
Korakoi (s. o.). Vgl. ferner das Spriehwort Odögr 


ses des Sophokles gespielt hat, läßt sich kaum 60 Ooeorns agòs uds xai Ilviáógs bei Apostol. 


noch rekonstruieren, da von Pylades (oder Ore- 
stes und Pylades) des Timesitheos nichts erhal- 
ten ist und die Überlieferung der Handlung der 
beiden sophokleischen Tragüdien bei Hyg. fab. 
120. 121. 199 eher die Fassung des Pacuvius als 
unmittelbar die des Sophokles wiedergibt. Für 
Pacuvius (frg. 14 Ribbeck) ist Teilnahme des 
P. an der Fahrt naeh Sminthe bezeugt; ob das 


XIII 54. 

Die Deutung des Namens des P. ist schon 
durch Aisehyl. Choeph. 562f. dureh Verknüp- 
fung mit zéłņ versucht worden: fw otv ávóol 
TO èp’ Eoxslous nülas, IMvláðn, xri. Nach 
Etym. M. p. 210, 14ff. wird P. als Synkope von 
Pyleades und dieses als patronymische Ableitung 
von Pyleas wie Boreades von Boreas, Aineades 
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von Aineias und Demeades byw. Demades von 
Demeas erklärt; vgl. p. 265, 17. Die Deutung 
xarà ovyxozóv wird man nicht mitmachen wol- 
len, das Patronymikon jedoch ist unbezweifelt. 
Wenn Gruppe Gr. Myth. 93 meint, P. sei 
nach der pylischen Amphiktionie benannt (vgl. 
v. Vilamowitz-Moellendorff Homer. 
Unters. 177), ist sein aus der Verwandtschaft 
mit dem Pelopidenhaus genommenes Argument 
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2) Pylades, Hofsehauspieler der augustei- 
Schen Zeit, Zosim. Y 0, 1, seiner Herkunft nach 
Cilieier, s. Suda IV p.270 Adler: dad zung 
Myoragvàv. Nach Hieron. Chron. J. 229 v. Chr. 
(aus Sueton) Freigelassener des Augustus, was 
daraus erschlossen werden kann, daß seine Mu- 
Siker das Gentilnomen Iulius führten, z. B. 
Iulius Orpheus Pyladis l(ibertus) aut der Grab- 
inschrift des röm. Columbariums CIL VI 4418 


schwächer als das der antiken Erklärer, welches 10 == D es s. 7880 vom J. 10 n. Chr., ferner CIL I 


ihm wohl unbekannt geblieben ist; im Schol. 
Soph. Trach. 638 heißt es: ... ovváyovtar of Au- 
gırrooves eis thv heyouévyy Tvhaiav neoè Ñe 
Ayadwr (von Samos?) pnol Tvidönv röv Eroopiov 
zoGrov ovoryoaodaı Er ı} Pwxiðı zadapduevov 
tò Eni Kivramımjoreg uloos nal da’ abrou iv 
odvodov ITvkalav noè roooayopsdeodar. Das 
könnte in der Tat ein Fingerzeig sein, wenn zu er- 
kennen wäre, welcher Agathon gemeint ist und 


2370 — Dess. 3904, s. Friedländer? 162. 
Nach Suet, vir. ill. frg. 8 (aus der oben zitierten 
Hieronymusstelle) und Athen. I 20d soll P. im 
J.22 v. Chr. dem róm. Pantomimus eine neue 
Form gegeben haben, indem er die italische Or- 
chesis begründete. Suda weiß, er habe auch ein 
Buch darüber geschrieben: #yoaye aeol dozyhosws 
ne Traludjs $c xad 6m’ abrod cópéón, ebenso 


Athen. I 20 d. Doch hat E. W üst o. Bd. XXVIII 


welches Vertrauen diesem Zeugen geschenkt 202. H. S.8406f. an diesen Behauptungen wesent- 


werden darf, O. Müller Eumeniden 181f. und 
Zielinski N. Jahrbb. III (1899) 88 sehen in P. 
eine IIypostase Apollons, Panofka Berl. Abhh. 
1856, 236 eine solehe des Hermes Strophaios. 
Weizsäcker 3322 schließlich weist darauf 
hin, daß der Name P. völlig vereinzelt vor- 
kommt, und glaubt, man dürfe in ihm nicht den 
Namen eines selbständigen Heroen, sondern eher 
‚den Beinamen eines Gottes erkennen. 


liche Einschränkungen gemacht; eine neue Art 
des Pantomimus hat P, nicht erfunden, auch 
nicht in der Richtung, die Sueton angibt: cum 
veteres ipsi canerent aique saltarent, (Pylades) 
primus Homae chorum et fistulam sibi praeci- 
nere fecit. Aber irgendwelche Neuerungen wird 
P. doeh geschaffen haben; vor allem scheint er 
das Orchester nach asiatischer Art zu einem 
rauschenden Begleitinstrument gemacht zu ha- 


Wenn in den anderen meist verglichenen 30 ben, Maerob. Sat. IT 7, 18, s. Friedländer? 


Freundespaaren beide Teile eine jeweils eigene 
Bedeutung besitzen, bleibt P. stets nur wie ein 
Schatten des Orestes; als sein Begleiter tritt er 
uns in den ältesten Belegen entgegen. Selbst die 
für die Handlung des Dramas wichtigen Worte 
des P. in den Choephoren werden kaum als Nach- 
hall eines älteren Sagenzuges aufzufassen sein, 
sondern sind dem P. vom Dichter nur in den 
Mund gelegt, um die Entscheidung des Orestes 


II 170. 

P. widmete sich dem tragischen Pantomi- 
mus, der Günstling des Maecenas Bathyllus dem 
komischen, Sen. contr. ITI praef. 10. Boethos von 
Tarsos hat in einem Epigramm Anth. Pal. IX 
248 seine Darstellung des Dionysos verherrlieht. 
Anth. Pal. XVI 290 preist seinen Tanz in dem 
Pantomimus über ‚Semeles Tod und des Diony- 
sos Geburt‘. Den Stil seines Tanzes charakteri- 


zu fördern; dazu mochte die sonst stumme Per- 40 siert Athen. I 20 e, ferner Plut. quaest. conviv. 


son des Freundes gut dienen. Zum selbständigen 
Handeln kommt P. erst in den beiden Alters- 
stüeken des Euripides. Diese Linie hat Pacuvius 
weiterentwickelt. Das völlige Fehlen einer eige- 
nen Geschichte sowie eines eigenen Kultes, 
gleichgültig welcher Art auch immer, ist recht 
ungünstig für die Annahme einer früheren und 
erst im Laufe der Entwicklung verschollenen Be- 
deutung des P. Die enge Anlehnung des P. an 
Orestes mutet an, als sei sein Name ein Patrony- 
mikon für seinen Freund; diese Überlegung ge- 
winnt dadurch vielleicht an Gewicht, daß Serv. 
auct, Aen. XI 268 Gewährsleute angibt, die als 
Vater des Orestes nicht Agamemnon, sondern 
Menelaos bezeichneten; nach Plut. Pyth. or. 14 
soll sein Name früher Achaios gelautet haben. 
Wenn P. ein Beiname ist, wie Weizsäcker 
vermutet, so kann es nur ein Beiname des Orestes 
sein, dessen andere Seite er gleichsam darstellt; 


die apollinisehe Funktion, die dureh Stesicho- 60 


ros nahegelegt wird, würde dadureh nur be- 
stärkt. Den Anlaß für die Doppelung einer ehe- 
mals vielleicht einzigen Person mag die Erzie- 
hung des Orestes im Hause des Strophios ge- 
geben haben, wenn man nieht sagen will, daß 
ein Orestes P. aus Phokis bald schon mit einem 
Orestes, Sohn des Agamemnon, identifiziert: wor- 
den ist. . [Gerhard Radke.] 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


VH 8, 8 p. 711, als óyxonc (aufgeblasen), za55- 
tıxds. P. spielte nach Plutarch mehrere Rollen 
hintereinander, er war nolungdownos (bei Athen. 
Ist zoAóxoxos zu lesen, s. die Ausgabe von Des- 
rousseaux-Astrue Les Bells Lettres 
1956, I p. 46). 

P. trat nieht nur in Rom, sondern auch in 
den großen Städten Italiens auf, so beim Apollo- 
fest in Pompei auf Einladung des Duumvir A. 


50 Clodius Flaccus, CIL X 1074 == Dess. 5053. 


Freilich gab es auch Leute, die mit seiner Kunst 
nicht zufrieden waren. Bei einem Auftreten 
zischte ihn ein Zuschauer aus; als P. mit dem 
Finger auf ihn zeigte, bedeutete das einen Thea- 
terskandal, und Augustus verwies P. deshalb im 
J. 17 v. Chr. aus Italien, Suet, Aug. 45, 4. Frei- 
lich gehörte dieser Vorfall in den Rahmen von 
größeren Unruhen im Publikum, das an den 
Pantomimen leidenschaftlichen Anteil nahm, die 
in Zusammenhang mit der Rivalität des P. und 
des Bathyllus standen; doch wurde P. vom Kai- 
ser bald wieder zurückberufen, Cass. Dio LIV 
17, 4. Nach Tae. ann. I 54, 2 stand Augustus 
den Pantomimenaufführungen wohlwollend ge- 
genüber. Der Ausspruch, der bei Macrob. Sat. 
II 7, 17 dem P. in den Mund gelegt ist, als er 
angeblich von Augustus wegen seiner Streitig- 
keiten mit Kollegen zur Rede gestellt wurde, ist 
Pec 
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unhistorisch, trifft aber der Sache nach Wesent- 
liches: ‚Du bist undankbar, Herrscher; laß die 
Leute ihre Zeit bei uns vertreiben!‘ Augustus 
beschränkte denn auch das alte Recht der Be- 
amten, die Schauspieler überall und jederzeit 
körperlich züchtigen zu dürfen, auf die Zeit der 
Schauspiele und auf den Bereich des Theaters, 
Suet. Aug. 45, 3, s. Friedländer? II 187; 
und dies ließ er nur zu, um turbulente Szenen, 
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gesetzt, daß er mit Bewilligung des Kaisers 
Commodus auf eigene Kosten ein Gladiatoren- 
spiel gab. Das zeigt, daß auch P. als Pantomime 
sehr reich geworden war. Mit dem Tänzer Pyla- 
des bei Cass. Dio LXXIII 13, 1 möchte ich P. 
nicht gleichsetzen. 

5) Tänzer, mit dem Didius Iulianus nach 
der Ermordung des Pertinax im J. 193 Würfel ge- 
spielt haben soll, Cass. Dio LXXIII 18, 1. Er 


ztvAayogoc 


die sich aus den Eifersüchteleien der Schauspie- 10 wird identisch sein mit dem gleichnamigen Tän- 


ler ergaben, hintanzuhalten. Solche hatte P. 
nicht nur mit Bathyllus, sondern auch mit seinem 
groß gewordenen Schüler Hylas, Macrob. Sat. 
II 7, 12—15. 

P. erreiehte ein hohes Alter und war so reich, 
daß er, als er selbst nicht mehr auftreten konnte, 
in Rom im J. 2 v. Chr. auf eigene Kosten Panto- 
mimen veranstalten konnte, Cass, Dio LV 10, 11. 
Noch Jahrzehnte nach seinem Tod galt sein 


Name als unsterblich, und die besten Panto- 20 


mimen nannte man nach ihm. Sen. nat. qu. VII 
32, 8 sagi: sfat per successores Pyladis et Ba- 
thylli domus; harum artium multi discipuli sunt 
multique doctores; zur Erklärung der Stelle s. 
Mommsen zu CIL V 7753 und Friedlän- 
der?J9IV 197. 

3) Pantomime aus trajanischer Zeit, nach 
Cass. Dio LXVIII 10, 2 (zum J. 108) Liebling 
des Kaisers, jedenfalls sein Sklave. Er wurde 


zer, der ein Günstling Caracallas war, Cass. Dio 
LXXVII 21, 2. [Rudolf Hanslik.] 


zv Adyopos. 
Inhaltsübersicht: 
1. Terminologie. 
2. zvAdyogoc und íroourüuov. 
3. Attische Pylagoren. 
4. Die Entwicklung der hellenistischen Zeit. 
5. Herkunft und Alter der Pylagoren-Würde. 
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.Terminologie. 

zvAayooío: Demosth. 18, 149. 155; daneben 
auch zvAayóoos: Herodot. VII 214 und zvÀayó- 
gas: Aischin. 3, 114. Würdenträger, der von den 
zur delphischen Amphiktyonie gehörenden grie- 
chen Gemeinwesen ausgesandt wird und in be- 
stimmten, noch zu erörternden Fragen eine wich- 
tige Rolle spielt (vgl. Harpokr. s. zuidyooor: 
Éréuzovto Ó' éx vv nóleov àv usttyovodv tis 


von Hadrian freigelassen, CIL V 7753 = De's s. 30 Augpıxtvovias twvéz, otreg. éxolobrto. nvAayóoat. 


5185 (Genua) und hieß dann mit vollem Namen 
P. Aelius Aug. lib(ertus) Pylades. Die Inschrift 
rühmt ihn als hieronica, anscheinend hat er in 
Rom als erster den Pantomimus in kultische 
Handlung einbezogen. Ihn erwähnt der imp. 
Verus bei Fronto ad Ver. imp. 1 (— p. 111, 5 
van den Hout) als Lehrer des Pylades Nr. 4. 

4) L. Aurelius Pylades, Pantomime, der ur- 
sprünglieh Theocritus hief& und diesen Namen 
nieht aufgegeben hatte, Schüler des Pylades 
Nr.3, CIL V 5889. Die Insehrift CIL V 7753 
— Dess. 5185 bezeichnet ihn als Augg. lib(er- 
tus); er war Freigelassener des Mare Aurel und 
des Verus. Seinen Lehrer übertraf er in der 
Kunst, so daß ganz Italien und richt zuletzt die 
Frauen für ihn schwärmten. Als die Gattin eines 
Justus an Schlaflosigkeit litt, erkannte Galen, 
daß eine Leidenschaft die Ursache des Übels sei, 
und zielte auch in die wahre Richtung: als er ihr 
die Namen verschiedener Pantomimen nannte, 
blieb sie ruhig; bei dem des P. aber ging ihr Puls 
schneller, Galen. XIV 632f#. K. P. hatte eine 
Ehreninschrift in der Nähe des Amphitheaters 
von Puteoli, Dess. 5186 (— Mommsen 
Róm. Mitt. IIT [1888] 79—82), auf der er als pan- 
tomimus temporis sui primus gefeiert wird, d. h. 
er hatte bei Pantomimenagonen wiederholt den 
Sieg davongetragen. Als hieronica war er vier- 
mal mit dem Lorbeer gekrönt worden. Er war 


Vgl. auch. Aristoph. frg. 322. 
2. xvàáyopoc und íegouvsápuov. 


Die Funktion des zvÀáyoooc, in ihrer Ab- 4 
trennung gegenüber dem fspourjuor noch nie- 3 


mals wirklich genau geprüft und deshalb im großen 
und in den Einzelheiten umstritten, ist zuletzt 
von Kahrstedt (Gr, Staatsr, I 398ff.) untersucht 
worden. Seine Lösung ist einfach, freilich formeller 
Natur: die Kompetenzen von fegouvýuwv und ar- 


40 Adyopos sind in historischer Zeit nicht mehr zu 


trennen, jedoeh istihre Zuordnung unterschiedlich: 
Die 287 unter den Mitgliedern der Amphiktyonie 
entsenden fegouvýuoves, die adArıs, schon nach 
ihrer sozialen Struktur jüngeren Datums und erst 
später auch in die Amphiktyonie eingetreten, 
lassen sich durch zvAdyooo: vertreten (vgl. W ü s t 
Historia IIT 135ff. — S. dazu auch das sorg- 
fältige, aber im ganzen überholte Buch von 
H. Bürgel Die Pvlaeiseh-Delphische Amphik- 


50 tyonie, München 1877, 125). Ganz abgesehen da- 


von, daß diese Hypothese viel zu wenig mit der 
Tatsache sieh auseinandersetzt, daB Athen bei- 
spielsweise in der Amphiktyonie durch beide Ar- 
ten von Würdentrügern vertreten wird, auch zur 
Erklärung der doppelten Repräsentation Athens 
wie anderer Gemeinwesen in der Überlieferung 
nicht der geringste Hinweis sich findet. daß in 
dem einen Falle die Vertretung des Stammes, 
in dem anderen die der ale wahrgenommen 


patronus der parasiti Apollinis (s. A. Müller 60 werden soll, scheint sich mir bei einer aufmerk- 


Philol. LXTIT [1904] 3421f), einer Schauspieler- 
genossensehaft unter dem Schutz des Apoll, die 
auch den Kaiserkult pflegte, und P. war selbst 
Sacerdos synodi, Priester der Genossenschaft, s. 
Ziehen o. Bd. XVII, 2. H., S. 1376f. Außer- 
dem gehörte er in Puteoli dem Augurenkollegium 
an. Die Stadt hat ihm verschiedene Ehrenzeichen 
verliehen und ihm die Inschrift zum Dank dafür 


samen Befragung der Quellen doch eine sinn- 
gemäße und in der Sache begründete Unterschei- 
dung zu ergeben: Offenbar haben die izoourn- 
uoves die Aufgabe, sich um die innere Ordnung 
des Heiligtums im weitesten Sinn zu kümmern, 
nicht anders als die fe0ownuoves in analogen 
Fällen (vgl. o. Bd. VIII S. 1490ff.). Deshalb tre- 
ten sie als Sachwalter aller das Heiligtum be- 
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treffenden Dinge auf (Syll3 416. Bonner- 
Smith Class. Philol. XXXVIII 1f., speziell 
7. 8) und konnten in entsprechenden Fragen, 
etwa finanziellen Dingen oder solchen der mate- 
riellen Verpflichtungen gegenüber dem Heilig- 
tum, selbständige, sogar Urteilen ähnliche Ent- 
scheidungen treffen (vgl. die Belege bei Bon- 
ner-Smith). Man beachte nur die verschie- 
denen, inschriftlich erhaltenen Eidverpfliehtun- 
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setzte (etwas abweichend Bonner-Smith”). 
Der Eindruck der Verjagung der Perser war zu 
groß, Spartas Gewicht zu stark, als daß dieser 
Antrag hätte scheitern können. Um so bemer- 
kenswerter ist es und zeigt die Kraft der Per- 
sönlichkeit des Themistokles, daß er vermutlich 
um die gleiche Zeit, wahrscheinlich aber etwas 
später (vgl. u. Bd. VA S. 1692), jenen spar- 
tanischen Versuch, alle Perserfreunde aus der 
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gen der iegouvjuoves in ihrer Fülle und weiten 10 Amphiktyonie auszuschließen, zum Scheitern 


Kompetenz (z. B. SylL3 145), durch die sie ihren 
Aufgaben und Pflichten im einzelnen gerecht wer- 
den sollen und in denen bezeichenderweise der 
zwidyogo: nicht gedacht wurde, weil die Tren- 
nung der Kompetenz offenbar als selbstverstánd- 
lich gilt. (Meines Erachtens irrtümlich die Be- 
merkungen von A m an d r y Rev. de philol. N. S. 
XXX 280. Man kann für Funktion und Ansehen 
der isgouvýuoves schlieBlich auf die sonstigen 


brachte (Plut. Them. 20, vgl. Bengtson Era- 
nos XLIX 85ff.). Es bedarf keines besonderen 
Hinweises, daß auch bei dieser Gelegenheit die 
Initiative in dieser Affäre im Auftrage Spartas 
von seinen Pylagoren ergriffen wurde, deren 
Namen wir leider nicht kennen. (Sehr bezeich- 
nend die unterschiedliche Tätigkeit auch nach 
Aischin. 8, 124: Die öegourjuoves sollen einen 
Beschluß über die Amphissäer nach Pylai brin- 


Repräsentanten dieser Würde im Bereich des 20 gen.) Vielleicht ist noch eharakteristischer die 


Griechentums verweisen; sie haben sich z. B. um 
alle Vermügensfragen des betreffenden Kultes zu 
kümmern; sie sind ,uv5uovec im Dienst eines 
Heiligtums': o. Bd. VIII S. 1495. v. Wila- 
mowitz Ges. Sehr. V 1, 107). In deutlicher 
Unterschied zu den ízoouváuovec sind die zvid- 
yopo: Vertreter ihrer Gemeinwesen in der Am- 
phiktyonie und haben deshalb auch ihr Augen- 
merk auf Fragen im Verhältnis des von ihnen 


Äußerung des Demosthenes (18, 148), der deut- 
lich zwischen der Tätigkeit der fegouvýuovec und 
der zvÄdyoooı in dem hier angenommenen Sinn 
unterscheidet. — Wenn Aischines als Pylagore 
Klage in einer Angelegenheit erhebt, die Sache 
der /egournuoves sein dürfte, so ist er in der 
besonderen Situation durch die Initiative des 
thesssalischen fsoournuwv dazu gezwungen wor- 
den (Wüst Philipp II. v. Makedonien 150). 


vertretenen Gemeinwesens zur Amphiktyonie bzw. 30 Nieht anders wird die Klage Thebens gegen 


der anderen Mitglieder zu ihr gerichtet 
(Sehlàpfer Unters. z. d. Attisch. Staatsurk. 
und den Amphiktionenbeschlüssen der Demosthe- 
nischen Zeit 132). So erkläre ich mir, daß nach 
Plutareh (Them. 20) Themistokles die Ableh- 
nung des berühmten spartanisehen Antrages 
durehsetzte, die persiseh gesinnten griechischen 
Gemeinwesen aus der Amphiktvonie in Zukunft 
auszusehliefien: cvveime rate mÓÀeot xai ueréDm xe 
ac yrobnas ray nulaydowr, d. h. in einer Frage, 
welehe das künftige Verbleiben gewisser Gemein- 
den in dem heiligen Bunde anging, setzte The- 
mistokles, in dem man den damaligen attischen 
Fylagoren zu erkennen hat, die Ablehnung eines 
Antrages durch, der zweifellos gegen die macht- 
politischen Interessen Athens, wie sie Themi- 
stokles verstand, gerichtet war. Wie hätten die 
iroouvýuovec eine Frage von solchem politischen 
Gewicht entscheiden können? Und wenn Hero- 


Sparta wegen des eigenmächtigen Verhaltens 
des Pausanias und seiner Anstoß erregenden In- 
schrift erhoben worden sein: Die thebanischen 
Pylagoren brachten ihre Beschwerde vor die Am- 
phiktyonie (Demosth. 59, 97ff.). 

Für die von mir angenommene, fast müchte 
man sagen ‚politische‘ Aufgabe der Pylagoren 
im Unterschied zu der der feoouvýuoveç (die 
klare Unterscheidung in den Funktionen der bei- 


40 den Würdenträger wird ganz deutlich in den 


Worten des Aischines 3, 116, wenn er in seiner 
Eigenschaft als Pylagore Athens vom £eoouvájuov 
in die Sitzung des Synhedrions geführt wird; 
vgl. die für die Kompetenz des feoournuav auf- 
sehlußreicha Inschrift Bull. heil. LXIV 108) darf 
schließlich noch auf zwei Argumente hingewie- 
sen werden, die geeignet sind, die vorgetragene 
These zu stützen. Wenn Aischines 8, 113 anläß- 
lich der berühmten Krise des J. 339 um die 


dot (VII 213) mitteilt, daß auf den Kopf des 50 Amphiktyonie (vgl. o. Bd.I S. 1057) in großer 


Verräters der Thermopylen, Ephialtes, der aus 
Furcht vor den Spartanern nach Thessalien ge- 
flohen war, eine Geldsumme von den Pylagoren 
ausgesetzt war und er damit vogelfrei wurde, so 
liegt ein ähnlich aufschlußreicher Tatbestand 
vor; Der Verräter gehörte zum thessalischen 
Stamm der Malier (Herodot. VII 213. o, Bd. XIV 
S. 90091), der Mitglied der Amphiktvonie war; 
der Einzelne wie die Gemeinschaft des Stammes 


Erbitterung den Vorwurf erhebt — ob zu Recht 
oder Unrecht, ist in unserem Zusammenhang 
ohne Interesse —, daß die Lokrer von Amphissa 
die zu der Synode nach Delphi reisenden Pyla- 
goren, unter ihnen keinen geringeren als Demo- 
sthenes, bestochen hätten, so kann eine derartige 
Beschuldigung nur dann überhaupt eine gewisse 
Berechtigung haben, wenn eine etwaige Beste- 
ehung auf die politische Stellungnahme gerade 


unterstanden also in gewissem Sinn den Anord- 60 der Pylagoren in den zur Erörterung stehenden 


nungen des heiligen Bundes und konnten in dem 
eklatanten Fall des Verrates bei den Thermo- 
pyien zur Verantwortung gezogen werden. Man 
Wird sieh den Vorgang so vorzustellen haben, 
daß der spartanische Pylagore — man wüßte 
gern, wer dies gewesen ist — einen entsprechen- 
den Antrag bei einer der beiden Jahressitzungen 
stellte und die Achtung des Ephialtes durch- 


Fragen Einfluß haben konnte. Von einem Ver- 
such der Bestechung von feoournuores erfahren 
wir niemals etwas. Und schließlich: die Pyla- 
£oren wurden in Athen gewählt, die ieoournjuoves 
erlost, dieses letztere offenbar als Folge der 
Demokratie (Aischin. 8, 114ff. Demosth. 18, 149. 
249. W üst Historia 185), die anderen Gemein- 
wesen scheinen die Wahl bevorzugt zu haben (Thes- 
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salien: Busolt-Swoboda 6481. Atolien: 
Bürgel 117). Der Grund für diese Unter- 
scheidung ist doch wohl darin zu suchen, daß 
man der Funktion der ieoouvnuoves in Athen 
keine besondere Bedeutung beilegte (im Gegen- 
satz dazu vielleicht eine charakteristische Ab- 
weiehung in dem oligarehisehen Projekt bei 
Aristot. St. d. Ath. 30, 2, wo es sich natürlich 
um einen anderen Typus des /eoouvüuov han- 


nviacyogoc 
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daraufhin von den isgouvýuoves àv "Augusxvóoot 
angeklagt, so daß das Synhedrion strenge Maß- 
nahmen gegen sie beschloß, bei deren Durch- 
führung Philomelos den bekannten heiligen Krieg 
des J. 356 entfesselte (Beloech Gr. Gesch. IIT? 
1, 24711.). 

In dem Synhedrion, das uns hier zum ersten 
Mal bezeugt ist, begegnet man ganz offenbar 
der Zusammenfassung von Pylagoren und ieoo- 
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delte). DaB man die Pylagoren in Athen trotz 10 urýuoveç zu gemeinsamer Beschlußfassung (Ai- 


Demokratie wählte und das Wahlamt in diesem 
Falle beibehielt, dürfte sich auch daraus erklä- 
ren, daß man anscheinend von Fall zu Fall, vor 
jeder Pylaia, die Kandidaten auswählte, die dann 
gegebenenfalls mit sehr bestimmten Aufträgen 
nach Delphi gingen. Daß Themistokles (so mit 
Recht angenommen: u. Bd. VA 8.1692) oder 
Demosthenes in sehr preküren und für Athen 
bedeutungsvollen Situationen als Pylagoren 


schin. 8, 116. 122. Bonner-Smith 1. 
Ehrenberg Staat d. Griechen I? 84). Insofern 
ist das Synedrion mit dem in den Quellen häufig 
begesnenden Ausdruck Augexröoves oder àv Au- 
gıxrdoa« identisch (Aischin. 3, 122. Diod. XVI 
99, 4. XVII 4, 2. Bonner-Smith 1). Man 
darf jedoch nicht übersehen, daß es sich um eine 
im täglichen Sprachgebrauch üblich gewordene 
Abkürzung handelt (Calabi Ricerche sui rap- 


Athens in Delphi auftreten, kann kein Zufall 20 porti fra le Poleis 11ff. 18, vgl. SEGr. XII 7, 


sein. Die in der Literatur gelegentlich begeg- 
nende Auffassung, die Würde des Pylagoren sei 
wichtiger als die der feoownuores (z. B. Kahr- 
stedt Staatsr. I 399f.), ist insofern nieht un- 
Tichtig; völlig abwegig jedoch ist die Annahme von 
KahrstedtI403, es bestünde die Möglichkeit 
der Kompatiblität zwischen der Würde des zv- 
Adyooos bzw, des feoournumv und Ämtern in der 
eigenen Gemeinde; die von Kahrstedt angeführ- 


1f.) und daß das Synhedrion die Amphiktyonie 
als Ganzes bzw. das xowóv ràv 'Augiuxtvóvov 
vertrat (vgl. z. B. Demosth. 18, 154; jedoch ist 
die Urkunde wohl eine gefälschte Einlage: 
Kahrstedt Staatsr. I 408. Schläpfer 
149f. Vgl. dazu die aufschlufreiehe Formulie- 
rung: ró xotwóv ovvíóotv tÀv "Augurtvóvov 
SEGr II 276, 10 die offenbar aus einer termino- 
logisehen Vermengung der spüteren Zeit zwischen 


ten Belege treffen nicht zu. Wichtiger jedoch 380 rò xowóyv und ovr£ögıov zu erklären ist. In ein- 


wäre die Anerkennung der Tatsache, daß es sich 
um die Wahrnehmung von zwei ganz verschie- 
denen Sachbereichen im Bezirk des delphischen 
Heiligtums und der um dieses bestehenden Am- 
phiktyonie handelt (die enge Verbundenheit der 
iegourýuoves mit der Amphiktyonie in dem oben 
bezeiehneten Sinn wird auch in einer inschrift- 
lichen Formel wie der in Bull. hell. LXXIII 268 
mitgeteilten deutlich: Aororros èv Arkgois Ba- 
fiéAow, lepouvnuovoóvtov [ AijwoAGv XAavía Ka- 
Avóoviov; vgl. 969). 

Die von mir vorgeschlagene Unterseheidung 
in den Aufgaben von zrvÀdyooot und (epourfjuorsz 
findet eine gewisse Bestätigung in dem Bericht 
des Diodor über die Vorgeschichte des von 
Philomelos entfesselten heiligen Kriezes (16, 23. 
o. Bd. Y 8. 681f.). Die Thebaner hahen wegen der 
Besetzung der Kadmeia die Spartaner verklagt, 
die daraufhin êv Augexrtoow zu hohen Geld- 


zelnen Fällen sind offenbar Beschlüsse dadurch 
sanktioniert worden, daß man die aus religiösen 
Gründen anwesenden Bürger der Amphiktyonen- 
gemeinden versammelte und ihnen gewisse Be- 
schlüsse des our&ögıo» vorlegte: Aischin. 3, 124. 
Was Aischines an der eben genannten Stelle &x- 
zimola rav Aupızruovo»v nennt — nach meiner 
Kenntnis eine der ganz wenigen Belegstellen die- 
ser Art —, ist nicht ohne weiteres zu identifi- 


40 zieren mit dem Beeriff rò xowór vov Auguxrvóc- 


vo» Bull. hell. LXIV 115 Z. 14. LXXVIII 49 Z. 8. 
tÓ xotróv tÓv "Augutrvóvov ist vielmehr die offi- 
zielle Dezeichnung dieses Kultbundes, so nach 
Analogie von tò »owör röv Nnoıwror und ähn- 
lichen Bezeichnungen, sagt aber nichts über das 
regelmäßige Zusammentreten eines anderen Gre- 
miums außer dem ovr&ön:ov aus. Mißverstanden 
beiSchläpfer 134 und KahrstedtlI 405). 

Nieht mit Sicherheit und völliger Klarheit 


strafen verurteilt wurden. Nach den bereits be- 50 ist die wichtige Frage zu beantworten, wie sich 


sprochenen Analogien haben offenbar die theba- 
nischen Pylagoren Klage gegen Sparta erhoben 
und im Synhedrion der Amphiktyonie die Ver- 
urteilung durchgesetzt. Bald darauf mußten die 
Phoker, da sie einen großen Teil des heiligen 
Landes um Kirrha freventlich bebaut hatten. 
Strafe in beträchtlicher Höhe zahlen. Diodor hat 
den Erlaß in folgenden Worten beschrieben 
(XVI 23, 3): ol ö& Pwxeis ,.. xa: tafayov èv 
Augızrlooıv zal nokhois rahavroıs xatexo(ünoav. 
Ich verstehe diese Worte so, daß sie vermutlich 
von den /£eoouvuovez, zu deren Obliegenheiten 
der Schutz des heiligen Landes gehörte, ange- 
klagt und verurteilt wurden. Die Instanz, vor 
welche diese Klage gebracht wurde, war, wie der 
weitere Bericht des Diodor lehrt, dasSynhedrion. 
Denn — so teilt Diodor mit — die Phoker ent- 
riehteten die ihnen auferlegte Strafe und wurden 


innerhalb des Synhedrions die beiden Gruppen 
der Pylagoren und fegournuores zueinander ver- 
hielten (meines Erachtens abwegig Schläpfer 
137, der annimmt, daß die Pylagoren in Demo- 
stheniseher Zeit höchstens beratende Stimme bei 
den Beschlüssen des Synhedrion besessen hätten; 
ebenso wenig überzeugend Kahrstedt I 400). 
In manchen, aber wohl vereinzelten. Fállen waren 
beide Gruppen an den Beschluß ihrer Heimat- 
gmeinde gebunaen (Aisenin. 3. 127). so daß die 
Mehrheit innerhalb der Amphiktyonie entschied 
— wahrscheinlich in spezifisch-politischen Fra- 
zen —, in manchen anderen dürfte sorar — ent- 
spreehend der oben angenommenen Kompetenz- 
verteilung zwischen Pylagoren und isgournuore& 
— eine getrennte Beschlußfassung erfolgt sein. 
Die Formulierung gewisser, freilich hellenisti- 
scher Inschriften spricht für diese Annahme; 


© 
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nur so scheint mir jedenfalls die Besonderheit 
mancher Dekrete zu erklären zu sein, in denen 
ein Beschluß von fegouvnuoves und &yogaroot voll- 
zogen wird (Collitz Dialektinschr. 2508, 5f.), 
dann aber (in Z. 8) mit der Formulierung: £óo£s 
rois iegouvnuooı diese Körperschaft als der eigent- 
liche Initiator und zugleich als derjenige er- 
scheint, der nach der hier vorgeschlagenen Be- 
stimmung zunächst dafür in Frage kommt, einen 
solehen Antrag zu stellen (desgl. Collitz 
2509ff.). 

3. Attische Pylagoren. 

Da die Pylagoren in Athen mit großer Wahr- 
scheinlichkeit von Fall zu Fall gewählt wurden 
und da man in anderen Gemeinwesen mit einer 
ähnlichen Regelung rechnen kann (Wüst Phi- 
lipp II. 153f.), sind ihre Namen weniger bekannt 
als die der leoournfwores. Aber ich vermute, daß 
Solon. obwohl dies nieht ausdrücklich bezeugt 
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oig dyogaroois Fouilles de Delphes III 2, 6865f. 
Eine Änderung der Aufgaben und Kompetenzen 
scheint mit diesem Wandel nicht verbunden zu 
sein, er beschränkt sich offenbar auf das Termino- 
logische. Man geht wohl nicht fehl in der An- 
nahme, daß diese Veränderung eine Folge der 
großen Machtverschiebungen zu Beginn des 
9. Jhdts. gewesen ist, in deren Verlauf die Aitoler 
nicht nur Delphoi in ihren Bereich einbezogen 


10(Flaceliöre Les Aitoliens à Delphes, bes. 


49ff.), sondern auch innerhalb der Amphiktyonie 
bestimmenden Einfluß gewannen (a. O. 118f., 
vgl. dieHinweise für die aitolische Herrschaft in 
Delphoi o. Bd. IV $.2570£). Vielleicht ist es 
symptomatisch für den Geist, in dem die Aitoler 
in der Zeit ihrer größten Macht den durch Alter 
geheiligten Einrichtungen des klassischen Grie- 
chentums entgegentraten, daß an Stelle des 
archaisch-feierlichen Namens zvAdyopos die nüch- 


ist (Aischin. 3, 108), Pylagore von Athen gewesen 20 tern-profane Bezeichnung dyogarods getreten ist, 


ist; als solcher hat er im ersten heiligen Krieg 
eine bedeutende Tätigkeit entfaltet; für The- 
mistokles habe ich bereits das Gleiche auf 
Grund ähnlicher Erwägungen angenommen (Plut. 
Them. 20: s. o.). Demosthenes (Aischin. 3, 
113f.) und Aischines’ Tätigkeit als zuAdyonoı 
in einer spannungsreichen Lage Athens und des 
gesamten Griechentums sind bekannt (Aischin. 
3, 115); ebenso sind die Namen der mit Aischines 


(Ob in der höchst interessanten Inschrift Syll. 
826 B wirklich die Namen der Pylagoren nach 
dem des jeweiligen ieoourjuwv genannt sind, 
wie allgemein angenommen wird, z. B. Daux 
Delphes 373. ist mir nicht ganz sicher. Wenn es 
der Fall sein sollte, so ist immerhin zu bemer- 
ken, daß die Bezeichnung äyooaroo! bzw. zuid- 
yooo: fehlt — eine auffallende und schwer zu er- 
klärende Tatsache). Wann die Bezeichnung åyoga- 


340 gewählten Pylagoren überliefert: Meidias 30 zods durch die ältere wieler abgelöst wurde, ist 


von Anagyrus und Thrasykles von Lekkon 
(Aisehin. 3, 115). Während über Letzteren (s. u. 
Bd. VIA S. 578) nichts Genaueres bekannt ist, 
hat Meidias von Anagyrus als eine bekannte 
und angesehene Persönlichkeit im öffentlichen 
Leben Athens um die Mitte des 4. Jhdts. zu gel- 
ten (o. Bd. XV S. 8941): Es ist ein sehr wohl- 
habender Mann, gchört zu den zoostoqépovtrc, 
ist mit Eubulos befreundet und in kultischen 


noch nieht zu entscheiden, wahrscheinlich jedoch 
als Folge der Beseitigung der aitolischen Herr- 
sehaft, 

Überdies findet sich in der frühen Kaiserzeit 
die Titulatur fegouvjuwv zal nvldyopos dia Biov 
{Svll.3 795 B 5. Bull. hell. LIV 398 — Fouilles de 
Delphes IH 2, 161. 165. Daux 373). Da die bei- 
den Belege zeitlich verhältnismäßig stark aus- 
einanderliegen, auf der anderen Seite die Träger 


Dingen bewandert. Daß man ihn zum Pylagoren 40 dieser Doppelfunktion zwar verdiente, aber keines- 


neben dem stärker ‚politisch‘ profilierten Aischi- 
nes wählte, ist zu verstehen. Damit ist jedoch 
unsere Kenntnis der Personen, die in Athen als 
Pylagoren in vorhellenistischer Zeit bekannt 
wurden, im wesentlichen erschöpft (vel. Daux 
Delphes 700, sowie die späteren Inschriftenbe- 
lere, deren Sammlung hier zu weit führen 
würde). 

4. Die Entwicklung der helleni- 
stischen Zeit, 

Die Einriehtung des zvAdyoooz hat plötzlich 
ein Ende gefunden: In Inschriften, die nach mei- 
ner Kenntnis zeitlich nicht über den Beginn des 
3. Jhdts. hinaufreichen (IG II2 1132, 6f. aus dem 
J. 278 Ti. einem der ältesten, wenn nicht dem 
ältesten Beleg: Klio XIV 987, Sv]L3 436. 444. 
Bull. hell. LI 345. GDI 2507. 2508, 2509. 2510. 
Fouilles de Delphes III 2, 68, 65. Daux Del- 
phes 373 B. 1. Die Bemerkung o. Bd. I S. 885, 


wegs besonders gewichtige Personen zu sein 
scheinen, kann man wohl nicht annehmen, daß 
man ihnen eine besondere Ehrung erwiesen hat, 
sondern daß spätestens seit der ausgehenden 
Republik, wenn nicht sehon früher, die Zusam- 
menlegung beider Funktionen durch die Am- 
phiktyonie erfolgt ist. Ich würde den Grund zu 
diesem bemerkenswerten Entschluß in der ver- 
änderten allgemeinen Lage erblieken: Die Am- 


50 phiktyonie bestand zwar, allen tiefgreifenden 


Veränderungen der Umwelt zum Trotz, noch wei- 
ter, aber die sogar bis in die Zeit der aitoli- 
schen Herrschaft notwendige Stellungnahme in 
den Machtkämpfen und den wechselnden politi- 
schen Konstellationen, die oft genug den Pvla- 
goren wichtige Missionen zuschob, hatte in dem 
Augenblick aufgehört. als Griechenland römische 
Provinz wurde. Die Würde des Pylagoren verlor 
damit viel von ihrem einstigen Gewicht, während 


‚laß diese Bezeichnung zuerst wahrcheinlich auf 60 dem fegouryuwv die gleichen Aufgaben erhalten 


einer Urkunde aus dem J. 388 begegnet, ist 
richt begründet und wird auch nicht durch den 
Hinweis auf die Erwägung von ©. Bücher De 
gente Aetolica Amphietyoniae participe [Bonn 
1875] 16f. gestützt), erscheint plötzlich an Stelle 
der zuJayoooı ein &yonareds (auch in der Form 
@rogarjo: CIG I 1689 b), etwa in der Formel. 
ióofs tots Aupixrioow xal toic iegouvhuoow xal 


blieben. Hier dürfte die wesentlichste Voraus- 
setzung für diese letzte Etappe in der Entwick- 
lung der Funktion des zv/dyooo; zu finden sein. 

9. Herkunft und Alter der Pyla- 
goren-Würde. 

Es bleibt noch übrig, auf einen Punkt hin- 
zuweisen, über den jedoch besonders schwer 
Klarheit zu gewinnen ist: Die Frage nämlich, 
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zu welchem Zeitpunkt in der Geschichte der 
Amphiktyonie das Amt des Pylagoren eingerich- 
tet wurde und ob dieses dem fsgournumr voran- 
gegangen ist oder ihm nachfolgte. Hier ist über 
Vermutungen nicht hinauszukommen, Der Name 
weist an sich in eine Zeit zurück (Bürgel 
23), als die Amphiktyonie sich um das Heiligtum 
der Demeter von Anthela gruppierte (Kern Re- 
lig. d. Griechen II 74), die unter dem Namen 
Anno Ilvhala verehrt wurde (Kallim. epigr. 
89, 1 Pfeiffer). Als dieser Kult — höchst wahr- 
scheinlich bereits vor 600 — nach Delphoi über- 
siedelte (v. Wilamowitz Gl. d. Hell. II 29), 
hat man die Einriehtung schon aus Gründen der 
durch den Kult gebotenen Pietät beibehalten 
(Strab. 420. Suid. s. zvAáyogoi. — Eine andere, 
nicht ganz überzeugende Hypothese von der Ent- 
stehung der Pylagoren bei Wüst Historia III 
136). Es ist aber wohl damit zu rechnen, daß 


nviayagos 


die festen Formen (Zahl der Pylagoren, welche 20 zwei Eilande nicht nur in weiterer Entfernung 


die einzelne Gemeinde entsendet, die Art ihrer 
Bestimmung und die Dauer ihres Auftrages), die 
für die Pylagorenwürde in späterer Zeit festge- 
stellt werden konnten, erst ein Ergbnis der wei- 
teren Geschiehte der Amphiktyonie und ihrer 
institutionellen Verfestigung sind. Wahrschein- 
lich wird auch die genaue Unterscheidung zwi- 
schen Pylagoren und fecourjuwv sich erst all- 
mählich herausgebildet haben (vgl. Bürgel 


113). Soweit wir wissen, ist bei den anderen 30 textes und seiner Interpretation s. o. S. 1885, 


Amphiktyonien keine den Pylagoren vergleich- 
bare Form der Vertretung entstanden — ein 
Hinweis auf die besondere Stellung, welche die 
delphische Amphiktyonie dem Heiligtum des 
Apollon und seinem Siegeszug innerhalb des 
Griechentums verdankt. 

Nach den wichtigen und meines Erachtens 
überzeugenden Erörterungen von Daux (Delphes 
au Ile et Ier sieele 329. und Bull. hell. LXXXI 
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sangen) stromabwärts der Stadt Kogowrn, gegen- 
über der Stadt Charmande, die R. Kiepert 
All Ant, Karte IV, mit dem heutigen Is ("Uzz, 
Duwalija) gleichsetzen möchte, also oberhalb 
Babylons. Die Bewohner dieser Stadt verfrach- 
teten Mühlsteine nach Babylon, die sie dort ver- 
kauften, Vgl. Nr. 6. [Bertold Spuler.] 
4) insulae, eine nur von Plinius (n. h. VI 
174) erwähnte Inselgruppe im südlichsten Teil 
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10 des Roten Meeres am Beginn der Straße von 


Bab el- Mandeb. Sie war dem Isidis portus, der 
heutigen Bucht von Assab, unmittelbar vorge- 
lagert und lehnte sich somit an den afrikani- 
schen Kontinent an. Die P. bestanden aus zwei 
Inseln, die, wie ja auch der Name besagt, gleich 
einem Tor den Zugang zum Isidis portus ein- 
faften. Im Hintergrund der P. befanden sich, 
zu diesen fast symmetrisch angeordnet, die Pseu- 
dopylae (s.d.), gleiehfalls ein Inselpaar, dessen 


von der Hafeneinfahrt lagen, sondern auch unter 
sich größeren Abstand hatten. Beide Inselpaare 
kann man, wenn auch unbenannt, deutlich auf 
der englischen Karte Asia (Bl. Aden N. D — 38; 
1:1000000) am Nordwestrand der Assab-Bai 
erkennen; die südliehe Gruppe ist mit den P. i. 
identisch. 

Eine genaue topographische Erörterung über 
die P. i. einschließlich des zugehörigen Plinius- 


sof. [Hans Treidler.] 
5) ITölaı Tadergiöes (Pind. ed. Snell frg, 256 
— Strab. 170. 172 —. Font. Hisp. Ant. II (Bar- 


celona 1925] 16), la8ewsiog nogduds (Plutarch. $ 


Sertor. 8), af xara Taöeıoa oria. (Kleareh. v. 
Soloi, FHG H 302 = Font. Hisp. Ant. II 86), 
Gaditanum frelum (Plin. n. h. II 3. 5. 74. 
IV 98. Porph. zu Horat. e. III 8, 46. Iord. Get. 
I 7) fretum Septemgaditanum (Ravennat. an. 


104#.), daß Sparta aller Wahrscheinlichkeit nach 40 Cosmogr., ed. Schnetz, p. 82, 61): Die Meerenge 


nur an den Stimmen der Dorier der Metropole 
innerhalb der Amphiktyonie teilgehabt hat, wird 
man meine Erórterungen, speziell S. 2085, unter 
Umstünden modifizieren müssen. 
[Hans Schaeter.] 

Pylai 1) nennt Steph. Byz. s. v. als róros 
Aoxaðias und bildet davon mehrere Ethnika 
und Ortsadverbien; es habe auch //vlala und 
Hiha geheißen. Ebenso zählt Plin. n. h. IV 20 


von Gibraltar. Fretum Tartessium (Avien. or. 
n. 54), 2525. Toergoco? (Lykophr. Alex. 643) ist 
vielleicht eine ältere, vor der Zerstörung von 
Tartessos übliche Bezeichnung. 

Gewöhnlieh wird die Meerenge von Gibraltar 
nach den ‚Säulen des Herakles‘ benannt: Kalpe 
= Gibraltar und Abila — Dschebel Musa. Da- 
neben wird sie auch als Meerenge von Gades 
bezeichnet, weil sie nach dieser Stadt führt. 


einen arkadischen Ort Pylae auf; sonst unbekannt. 50 Aber mitgespielt hat dabei wohl noch etwas 


Daß bei Plinius das triphylische Pylos (unten 
Pylos Nr. 2) gemeint sein soll, wie Niese 
Genethliakon Robert 16 A. 4 annimmt, scheint 
mir ganz unwahrscheinlich. Ein Anhaltspunkt 
für die Ansetzung des arkadischen Pylai ist 
wohl durch das Ethnikon HMapaviaios einer 
archaischen Weihinschrift aus dem Heiligtum 
des Palaeokastro von Glanitzia nördlich von 
Valtesiniko gegeben, Ernst Meyer Pelopon- 


nesische Wanderungen 44. 52ff., die Inschrift 60 Gibraltar, Berlin 1927, 176—190; Font. Hisp. , 


Bull. hell. LXII (1938) 460. Arch. Anz. 1939, 
252f. Das ergibt einen Ort ITaoa ITlias, der in 
der Nähe dieses kleinen lokalen Heiligtums ge- 
legen haben muB, vgl. Ernst Meyer Mus. 
Helv. XIV (1957) 81. [Ernst Meyer.] 
2) s.u. Bd. VA S. 2398ff. (Thermopylen). 
3) am Euphrat, nach Xen. An. I 5,5 ein 
Ort am Euphrat, 13 'Tagemärsche (90 Para- 


anderes. Artemidoros und Poseidonios (Markia- 
nos von Heraklea, GGM II 543 und Strab. p. 170 
= Font. Hisp. Ant. II 155. 180), anscheinend 
auch Plinius {n. h. IT 242) sind der Ansicht, die 
Säulen des Herakles seien die beiden ehernen 
Säulen im Heraklestempel zu Gades. So ist der 
Name ,Meerenge von Gades' leicht erklürlich. 


Über die verschiedenen Namen hat A. Schul- : 


ten gehandelt in O. Jessen Die Straße von 


Ant. VI, Barcelona 1952, 282. (span.). Zu den 
Ethnika Toadsıgi; usw. s. o. den Art. Gades 
Bd. VII S. 439. [Robert Grosse.] 
6) Milar Ein in Verbindung mit dem Zuge 
des jüngeren Kyros genanntes, am linken (nörd- 
lichen) Ufer des Euphrat gelegenes Kastell. Zu 
diesem Platz durchmaß naeh Xenophon s Be- 
richt (anab. 15,4: ... Av adlıs Eonum, meyaln, 


BU pH. REIP NEM ME AN QUEMA titer akiai eand ee ee 
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örona Sadri Kogowry ... Evradd Iuzwav fju£oac 
toeis zal Enearrloavto, Evreider &Eelalver oraduods 
ipüuove vois xal Öfra, manacdyyas Everjxorra, 
zov Ebpodınv morauóv iv ski zwr, zal dpır- 
rcir èni ólag’ èv trodro toig oraduois zxoAÀÀ 
vv izojvylow àudásto $nÓ Àuuos ...) das Sóld- 
nerheer des Kyros von dem Ort Kooowrn aus 
eine Strecke von 13 Tagesmürschen, die 90 para- 
sangen entspricht. Da man die Parasange zu 
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Felludscha aber lag IIóle: (s. Großer Histori- 
scher Weltatlas I. Teil, 1954, S. 15 e). Betrachtet 
man das Kartenbild der Gegenwart (An drées 
Allg. Handatl. 1924, $. 153), so dürfte wohl der 
heutige Platz Nafata am besten dem Joža: Xeno- 
phons entsprechen. 

Die gleiche topographische Auffassung ent- 
nimmt man J. Kromayer in den Nachträgen 
zu Bd. I—IV seines Werkes ‚Antike Schlacht- 


5,55 km rechnet, kämen für den Marsch von Aoo- 10 felder‘, worin er schreibt (Bd. IV Ergánzungsbd., 


ocv? nach Méi: 499,50 km heraus, die in 
13 Tagesmärschen zurückgelegt wurden, also 
33 km täglich. Berücksichtigen wir die Win- 
dungen des Stromes Euphrat, so muß in der Tat 
der Weg der Soldaten, der sich dem Lauf des 
Euphrat anpasseu mußte, annähernd 500 km 
lang gewesen sein. Eine Abkürzung des Weges 
war gerade auf dem linken Ufer nieht möglich; 
die Entfernung von Kooowrý bis Méar betrug 
in der Luftlinie immerhin auch schon 320 km. 
Gewöhnlich rechnet man im früheren Altertum 
für die Zurücklegung eines oradud; (Tagemarsch) 
27 km, also etwa 5 Parasaneen. Die außerordent- 
liche Marschleistung des Heeres des Kyros in 
diesen Tagen mag sich vielleicht daraus erklären, 
daß es galt, eine Strecke großer Öde und Un- 
fruchtbarkeit, auf der auch viele Zugtiere zu- 
grunde gingen, möglichst schnell zu überwinden, 
und unmittelbar nach der Rast und Verprovian- 


Berlin 1924/31, 586): Ich selbst habe sie (die 
Pylae) ... in der Nähe des Dorfes Nafata rund 
23 km unterhalb der Stadt Hit angenommen. 

7) Eine von dem Epiker Nonnos (Dion. XXVI 
292: rolo ovveowwardwvro poeocaxées noheuotai 
(291), oi ve ITbkas Eveuorro ... (2923) genannte 
Örtlichkeit Vorderindiens. Sie ist wahrscheinlich 
identisch mit den von Ps.-Plut. de fluv. I 3 (Plu- 
tarchi libellus de fluviis, ed. R. Hereher Leip- 


20 zig 1851) erw&hnten JIéAai. Von diesen berichtet 


Ps.-Plut., nachdem er eine mythologische Erklä- 
rung für den Flufnameu Hydaspes, der ur- 
sprünglich Indus geheißen habe, gegeben hat, 
felgendermafen: Eoíoxera; Óà abro? (— hier, 
am Hydaspes) zaod tàs xalovuivas Hilas florávg 
aeoóuovos TjÀcoroozío ... Die Formulierung rà; 
xalovuéraz llólog weist allerdings kaum noch 
auf einen Ort; man ist vielmehr geneigt, in Ver- 
bindung mit der Nennung des Hydaspes an einen 


tierung der Soldaten in Kooowr»; dürfte deren 30 Abschnitt des Oberlaufes dieses mit dem heu- 


körperliche Kraft zu längerem Durchhalten be- 
sonders ausgeprägt gewesen sein, Moha: war der 
letzte Ort, den das Heer vor der Erreichung 
Kunaxas, also im Sommer des J. 401 v. Chr., pas- 
sierte. 

Die Frage, ob IZ. innerhalb des Zuges der 
Zehntausend irgend eine Bedeutung zugekom- 
men sei, kann kaum eine ausreichende Antwort 
erfahren. Der Name selbst deutet wenigstens auf 


tigen Dschilam identischen Flusses zu denken, 
wo dieser im Lande Kasehimir in dem alten 
Reiche des Abisares (s. o. Bd. I S. 101 und Abi- 
sareis ebd.) den westlichen Himalaya in südlicher 
Richtung durehbrieht. In der Tat erklärt Th. v. 
Scheffer (Nonnos Dionysiaka, S. 912) die 
IT}. als ‚die hohen Steilwände der Baramula- 
schlucht, durch die der Hydaspes hindurch- 
schießt‘. Die Worte of re ITölas éivíuovro des 


eine Schlüsselstellung hin. Es mag das Tor zum 40 Nonn. hingegen könnten sich auf einen heute 


Eintritt in die Landschaft Babylonien zewesen 
sein, wie wir dies ausgedrückt finden bei P. M a s- 
queray in der Erklärung zu anab. I 5, 5 im 
Tndexteil seiner Xenophonedition (Paris 1952: 
forteresse à l'entrée de la Babylonie. sur l'Eu- 
phrate). Die gleiche Vermutung spricht F. Voll- 
hreeht aus (Wörterbuch zu Xenophans Ana- 
basis, Leipzig 1899, 200), indem er ausführt, der 
Name Milai bezeichne wahrscheinlich ein an 
der Grenze der Satrapie Babylonien am Euphrat 
zelegenes Kastell, bei gleichzeitiger Ablehnung 
einer früheren Erklärung, wonach man Milas 
zu der Form aco: aí Bafviæoveo also den 
habylonisehen Pässen, erweiterte; bei dem Uher- 
tang aus dem wellenfórmigen, unfruehtharen 
Mesopotamien in das fruchtbare Tiefland Baby- 
Inniens befindet sich nämlich kein Bergpaß. 
An anderer Stelle behauptet Vollbrodt 
(Xenophons Anabasis, Leipzig 1886, 203), das 


nieht mehr näher zu identifizierenden Platz II?- 
Aat beziehen, der sich an den Abhängen des 
Himalaya am südlichen Ausgang der erwähnten 
Schlucht befand und denselben Namen wie diese 
trug. 

7a) Von Ps.-Plut. de fluv. I 3 namhaft ge- 
machte Örtlichkeit Vorderindiens, vielleicht auch 
eine Bergschlucht, die entweder mit dem von 
Nonn. Dion. XXV1292 erwähnten ITtia: identisch 


50 war oder diesem sehr nahe lag. (S. o. Nr. 7.) 


[Hans Treidler.] 
8) Ifóha. Káozia s. Portae Caspiae o. 
Bd. XXII S. 32?ff. 

9) s. d. Suppl. 

10) Hiat Heoociðes. Von Arrian (anab. III 
18. 2) und Polybios (VII 17) gelegentlich der 
Beschreibung des Zuges Alexanders des Großen 
genannter Engpaf. der von Curtius (hist, Alex. 
V 3. 17) als Pylae Susidae bezeichnet wird: 


Kastell JIé2a: habe wohl schon zu der hier 60 Uriorum dein gentem subaelam Susianorum sa- 


von Xenophon freilich noch nicht genannten 
tnedischen Mauer gehört und den Eingang in 
dieselbe gebildet, eine Auffassung, die ihre Be- 
stätigung bei A. van Kampen (Orbis 
terrarum antiquus, Gotha 1888) findet, nach 
cessen Karte Regni Persici Pars Occident. (Ta- 
belle 4) der murus Medicus sein südliches Ende 
bei dem heutigen Felludscha erreicht. Östlich von 


trapae contribuit divisisque eum Parmenione co- 
piis illum campestri itinere procedere iubet, ipse 
cum. ezpedito agmine iugum montium cepit, 
quorum perpetuum dorsum in Persidem ezeur- 
rit. Omni hae regione vastata tertio die Persidem, 
quinto angustias, quas illi Susidas Pylas 
vocant, intrat. Ariobarzanes has cum XXV mili- 
bus peditum occupaverat, rupes undique prae- 
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ruptas ... Daß die Pylae Susidae des Curtius 
mit den IIölar lleooíóeg des Arrian iden- 
tiseh sind, geht schon aus dem gemeinsamen 
militärgeographischen Zusammenhang hervor, 
in den die vorliegenden Quellen gestellt sind 
und der sich zeitlich und räumlich auch in der 
Erwähnung dieser Mótar deckt (Arrian, anab. IIT 
18, 1: "Ex óà roltov ra utr oxevopóoa xai toùs 
@rooaloos inneas xal robs Evuudgovs zul rovs 
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Pylae Susidae beigetragen hat. Wenn in der 
gesamten antiken Literatur der Name Mokas 
Ileootöss zweimal auftaucht, bei Polybios und 
Arrian, die Pylae Susidae nur einmal von Cur- 
tius genannt werden, könnten hier im Hinblick 
auf die Häufigkeit der Erwähnung dieser beiden: 
Namen für ein und denselben Paß irrige Vor- 
stellungen entstehen, die der Klarstellung be- 
dürfen. Gewiß ist anzunehmen, daß auch unter 


odopopovs rods Ekvovs zul oor Akor roù oroa- 10 Berücksichtigung des Verlustes eines erheblichen 


; ; z 4 \ ; 
TtÓuaroc fapórspov nhauéroi òv Taouevliæwvi 
nniunei òs ial Héooas üysw xarà thv áuatiròr 
> 1, 772 L 3. RE LL 

viv & Iéocac qéoovoav, 9. Aótóc 0t vooc ve Maxe- 
Óóvag Tob: nelobs àvalaf(ov xol vv tamov civ 
Erugızyv xal robc nondoduovus inzéíag xoi rovc 
ZÀyrgidvac xal robe roEotac fiev ozovójj 5v did Tor 
óoÀv. Qs à ini tàg nólag vàc Ileoolóac 
üpixero, xoralaußareı abrod Apıoßaofdvnv tòr 
]lsgo@v oarodany . . . Owrevttyuxótra Tc mÜ- 


Anteils antiker Literatur, der Name Mohar Mego- 
oíósc den Vorrang hatte, doch war dieses Über- 
gewicht sicher weit höher, als es in den erhal- 
tenen Quellen in dem Verhältnis 2:1 zum Aus- 
druck kommt. 

Die Zvi. Hepo. befanden sich wenig westlich 
von Persepolis (W. Sieglin: Schulatlas zur 
Geschiehte des Altertums, S. 7. Großer Hi- 
Storiseher WeltatlasTI, S. 17a), fast bei 


Àac ...). Die einzelnen Unterschiede bei Arrian 2030? n. Br. Aus der Beschreibung des Curtius 


und Curtius ergeben sich allein aus der Benut- 
zung verschiedener Vorlagen aus der Alexander- 
zeit, indem Arrian wesentlich aus Aristobul, 
Curtius aus Kleitarceh sehópfte. 

Wenn die /TvÀ, lIsoo. auch Pvlae Susidae 
genannt wurden. so mag der Grund hierfür der 
sein, daß diese Benennung im persischen Blick- 
feld für einen Paßdurchgang erfolzte, der in 
nordwestlicher Richtung in die Landschaft Su- 
siana führte, wie umgekehrt der Name Iolar 
Ilspoíósc aus der Sicht der Susiana zur Land- 
schaft Persis hin entstanden sein kann. Die Aus- 
führungen des Curtius (s. o.) legen uns aber noch 
eine zweite beachtenswerte Erklärung nahe, we- 
nigstens soweit es die Pylae Susidae betrifft. Da- 
nach scheinen die Uxii, ein Volksstamm der Su- 
siana dem Namen Pylae Susidae Geltung ver- 
schafft zu haben (... angustias, quas illi Susidas 
Pylas vocant ...), offenhar in einer Zeit, als sie, 


geht hervor, daß das politische Gebiet der Per- 
sis zur Zeit, als Alexander die I/ö4a: durehschritt 
(332 v. Chr.), einen bedeutenden Teil der diese 
einrahmenden Bergketten umschloß, also, von 
der Persis aus betrachtet, noch eine gewisse 
Strecke hinter dem Paß sich befand. Denn der 
Makedonenkönig erreichte zunächst die persische 
Grenze und betrat dann erst die angustiae (ipse 

. iugum montium cepit, quorum perpetuum 


30 dorsum in Persidem ercurrit; omni hae regione 


vastata tertio die Persidem, quinto angustias ... 
intrat; s. o.). Das Heer passierte also erst einen 
Bergrücken fiugum), um später anschließend die 
tiefer gelegenen angustiae zu durehschreiten. 
Nach Kaerst (s. o. Bd. E S. 14941f.), der sieh 
auf die Forschungen von Spiegel (Eranische 
Altertumskunde I 409) stützt, befanden sich die 
ITsicı beim heutigen Mäl Amir im Herzen des 
Kur-Flußgebietes (Karten: 1. Vorderer Orient 


wenn auch wohl nur vorübergehend, diesen Paß 40 1:4000000, 1939/42;2. Vorder-Asien 1:5000000, 


beherrschten. Arrian nennt an einer Stelle (IIT 
8, 5) die Otor neben den Zovoivot in engster 
Verbindung. Es mag sein, dafi die O?£. als ein 
freier Stamm der Berge politisch immer eine 
gewisse Unabhängigkeit bewahrten; trotzdem be- 
stand zu den Zoro, eine starke Beziehung, minde- 
stens in ethnischer Hinsicht (s. Art. U xii). Die 
Frage zu stellen, ob in analoger Weise auch An- 
haltspunkte dafür vorhanden sind, daß die Per- 
ser oder einer ihrer Teilstämme zeitweise oder 
längere Zeit über den Paßabsehnitt eine Beherr- 
schung ausübten, die ihnen die Berechtigung zur 
Namengebung dieses Gebirgsdurchgangs hätte 
verleihen können. wie es bei den Sororarot fest- 
zustellen ist, erübrigt sich: Die Perser waren die 
längste Zeit des Altertums die eigentlichen Be- 
herrscher der nach ihnen benannten Paßstraße. 
Die Zovotavoi (bzw. Xotow:) hineesen spielten 
zwar bis in das 7. Jhdt. v. Chr. hinein eine starke 


1941: s. auch Stielers Hand-Atlas 1925/26, 
S. 67: Iran-Turan) und lagen westnordwestlich 
des alten Persepolis etwas üher dem 30. Breiten- 
grad. Kaerst bezeichnet diesen Übergang ge- 
radezu als den .Paß der Uxier‘, eine Benennung, die 
klar die schon eingangs zeschilderte Beherrschung 
der Múla: durch einen Stamm der Susiana bestä- 
tiet (3.0.) und Zugleich den für eine Zeit geltenden 
Paßnamen in der Form Pylae Susidae verständ- 


50 lich macht. Aus eigener Betrachtung des Gelän- 


des um die //’)aı hat Stolze in subtiler Un- 
tersuehung in Verbindung mit einer gründlichen 
Quellenkritik (Arrian, Curtius) seine Anschauung 
über den Durchgang Alexanders durch diesen 
Paß dargelegt (Persepolis, Berieht über meine 
Aufnahmen achämenidischer und säsänidischer 
Denkmäler in Färs; Verhandl. Ges. f. Erdke. zu 
Berlin 1883. 251ff.). Seine Autopsie empfiehlt, 
den die dortire Bergmasse durchschneidenden 


selbständige Rolle, waren jedoch vom 6. Jhdt. 60 und die vom Fluß Kur durchströmte Ebene der 


v. Chr, an den Persern untertan, Nur vorüber- 
gchend vermochten in gebirgiger Abgeschieden- 
heit einzelne der Susiana angehörige Stämme 
sich bis an den Paß zu behaupten. In der Dar- 
stellung des Curtius spiegelt sich einer dieser 
Einzelfälle im geschichtlichen Ablauf um das 
Grenzgebiet zwischen den Landschaften Persis 
und Susiana wider, der zu der Namengebung 


Beizä mit dem Tal von Khullär und der Ebene 
von Ardakän-Dalin verbindenden Engpaß Tang- 
i-Rashkän (oder eines seiner Nebentäler) für 
die alten /Tiiar TTegotdes bzw. Pylae Susidae an- 
zusehen (264); es gebe keinen besseren Weg für 
eine Armee als den von Shiraz über Khullär und 
Ardakän durchs sog. Lurgebiet zum Rud i Baslär, 
von dem aus unmittelbar der Tang-i-Rashkän in 
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die Beizä führe. Hier, im Herzen des Lurgebie- 
tes, seien auch die streitbaren Uxier zu suchen 
(267—268). Stolze will trotz seiner beacht- 
lichen Untersuchungen in der Frage dieser Moha 
nicht das letzte Wort gesprochen haben. Daß 
aber im Bereich der Flüsse Kur und Pulvar sich 
der Durehzug Alexanders dureh die Mótar Heg- 
oiöss vollzogen hat, darf als gesichert gelten. 
Die Iöiaı IIsgoides waren in größeren Zeit- 


zvÀato 2098 
Strab. IX 420. 499, zum Namen vgl. Steph. Byz. 


3. IHóloc* ... Myevas xai IHóAcia 16 od8cveoov ni 
vc Qvolac. [Gerhard Radke.] 
zrvÀa(a. 3) Terminus für die Tagung der 
pyläisch-delphischen Amphiktyonie, in welchen 
Formen sie sich auch vollziehen mochte (Aischin. 
3, 123. SEGr. XIII 3. Fouilles de Delphes III 
5, 41. 50; TI 7. 50; III 16. Busolt-Swoboda 
1293. 1308. Kahrstedt Staatsr. I 409f. 


abständen bis in das Mittelalter und in eine noch 10 Wüst Historia III 183. Daux Bull hell 


spátere Zeit hinein immer wieder der Schauplatz 
von Kampfhandlungen und Heereszügen. Doch 
sei vermerkt, daß auch die Möglichkeit anderer 
Wegverbindungen von Persepolis aus in nord- 
westlicher Riehtung unter Umgehung des höhe- 
ren gebirgigen Geländes bestand. So weisen die 
römischen Itinerarien, um nur eine dieser Routen 
anzuführen, eine von Persepolis im wesentlichen 
in nordwestlicher Richtung nach Ekbatana (jetzt 


LXXXT 96f.), die ursprünglieh ihr Zentrum um 
das Demeter-Heiligtum im Gebiet der Malier 
(vgl. Béquignon La vallée du Spercheios 
1817), später dort und in Delphoi hatte. Der 
Ausdruck leitet sich von dem in unmittelbarer 
Nähe befindlichen Pylai ab, das die weiter ent- 
fernt wohnenden Griechen als Thermopylai zu 
nennen gewohnt waren (Herodot. VII 901). I7v- 
Aaía bedeutet aber außerdem die Zugehörigkeit 


Hamadan) strebende Straße auf (s. K. Mil-20 m jener Amphiktyonie (Belege bei Sordi Bull. 


ler Itineraria Romana 788—784 mit Skizze 
Nr, 253, Strecke 95). Diese führte von Persepolis 
zunächst in fast nordnordöstlicher Richtung nach 
Portipa (jetzt Dehbid), um sich dann weiterhin 
auf eine gewisse Strecke nordnordwestlich (bis 
Ispahan) fortzusetzen, im letzten Abschnitt sich 
jedoch nur nordwestlich zu bewegen. Sie dürfte 
überwiegend dem Handelsverkehr gedient haben, 
während man sich bei den Gebirgswegen um die 


Iuh. Heos. dem Eindruck nicht verschließen 30 


kann, daß diese häufig aus Gründen der Strategie 
und Taktik benutzt wurden. [Hans Treidler.] 

11) Pylae Susidae s. 163ot Hzoolósc. 

12) Jor néha s. u, Bd. IVA S. 1727 und 
ITirau Kılizıaı, 

Pylaia. 1) JIvlaía; b. Kallim. ep. 39 ITvlatn, 
Epiklesis der amphiktionischen Demeter (vgl. 
Herodot. VIII 201: o. Bd. IV 8. 2716) in Anthele 
(s. o. Bd. I S. 2363) bzw. an den Thermopylen: 


hell. LXXXI 58). Die folgenden Erörterungen 
beschränken sich auf die Skizzierung der Pro- 
bleme die mit den Tagungsmodalitäten dieser 
berühmten Amphiktyonie zusammenhängen. 

Im 4. Jhdt. fanden regelmäßige Tagungen 
der Amphiktyonie im Frühjahr und im Herbst 
sowohl an den Thermopylen wie in Delphoi statt 
Schol. Aischin. 3, 124. Strab. 428f. Bürgel 
Pyläisch-Delphische Amphiktyonie 99F.); ur- 
sprünglich jedoch scheint die Amphiktyonie nur 
im Herbst nach der Ernte und vielleicht als eine 
Art Danksagungsfest stattgefunden zu haben 
(Bürgel 144). Es spricht manches für die An- 
nahme, daß in ältester Zeit die Versammlung der 
Amphiktyonen mit den persönlich erschienenen 
Bürgern der Mitgliedstaaten identisch war (Wüst 
133); freilich dürfte schon früh und mit der Aus- 
weitung der Amphiktyonie auf entfernter woh- 
nende Stimme oder Orte sich die Vertretung 


sie besaß dort ein Heiligtum: va IIvÀaíaz 40der Gemeinden durch besondere Würdenträger 


Anuntoos ieodv (Schol, T Hom. Il. XVI 174; 
vgl. Erotian. voe. Hippoer. s. Hélas p. 112, 4 
Klein). Für eine Weihung des Naukratiten 
Timodemos an Demeter P. und vj xr ó$vyo- 
rot ist das Epigramm Kallimachos ep. 39 Pfeiff. 
(= v. Wilamowitz = 40 Schneider; überliefert 
bei Anth. Pal. XIII 25. Hephaist. XV 94 [— 97 
Gaisford] p. 55, 15 Consbr.) verfaßt; danach 
hatte Akrisios ihren Tempel gebaut: Anumtoı 


herausgebildet hahen. Mit dieser Entwieklung 
erklärt sich wohl die terminologische Va- 
riante von zviaía — Recht, Gesandte zur Am- 
phiktyonen-Versammlung zu entsenden (Demosth. 
9. 23. 6, 22. Andere Belege bei Bürgel 130). 
Bei auBerordentlichen Gelegenheiten, z. B. wüh- 
rend der Krise des sogenannten 4, heiligen Krie- 
ges wurde sogar eine besondere zvAaía einbe- 
rufen (Schläpfer Unters. z. d. Attisehen 


77 Ilvlatn, vj rovrov oóx. Ielacyów Axoloıos Töv 50 Staatsurkunden 133); jedoch wurden solche Aus- 


rnor £ösiuaro ... Es ist die gleiche Göttin, der 
die Amphiktionen bzw. in ihrem Auftrage die 
Pylagoren an den amphiktionischen Sitzungen, 
den Pylaien, ein Opfer brachten (Strah. IX 420. 
129; vgl o. Bd. I S. 1923). Akrisios soll nach 
Srhol. Eurip. Or. 1094 den delphischen Amphik- 
tionenbund gestiftet und mit dem von Anthele 
an den Thermopylen vereinigt haben. Aus der 
Weihung des Timodemos bzw. dem Epigramm 
des Kallimachos geht hervor, daß sie in Kult- 
gemeinschaft mit Persephone verehrt wurde (vgl. 
Blo ch Myth. Lex. II 1989). Kurze Hinweise zur 
Sache bei Gruppe 93, 9. 98. 1167, 2. Höfer 
Myth. Lex. IH 3322. Kern Rel, d. Griechen II 
73. v. Wilamo witz Glaube d. Hell. II 29. 

2) Móhua, Bezeichnung des Opfers, das die 
Pylagoren an den Pylaien der Demeter Pylaia 
(s. ar. 1) darzubringen hatten. Zur Sache vgl. 


nahmen sehr ungern gesehen (Aischin. 3, 124. 
Demosth. 19, 126). Den Vorsitz bei den einzelnen 
zvAaiat hatte der (epouvijucv eines der Mitglieder 
der Amphiktyonie inne (Aischin. 8, 123ff. Offen- 
bar ist der Vorsitz nach den zahlreichen, in den 
Fouilles de Delphes publizierten Inschriften dar- 
aus zu erschließen, wer als erster bei der Aufzäh- 
lung der verschiedenen avaat erscheint. B ür- 
gel 130. Kahrstedt I 409), im 4. Jhdt. 


60 lange Zeit Thessalien (Bull. hell. LXVI/LXVII 


116. LXXV 268. LXXVI 46. Fouilles de Delphes 
II 5. 14. 21. 48 Col. II 8. Bürgel 180), viel- 
leicht gewisse Zeit unterbrochen in den Wirren 
der Mitte des 4. Jhdts. (Beloch IIT? 1, 246ff. 
476ff.), um dann zur Zeit der Herrschaft des aitoli- 
schen Bundes auch von diesem usurpiert zu wer- 
den (Syll.3 506. Bull. hell. LXIV/LX V 108. LXXIII 
268t. LXXXII 75. 82. Bürgel 131). Anschei- 
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nend war es durchaus möglich, daß dieselbe Per- 
lichkeit als feoournuwr den Vorsitz bei mehreren 
Tagungen der Amphiktyonie innehatte (Fouilles 
de Delphes IIT 5, 21. 22. 23. 48. 50. 1 18. 54 I 
8 4-57 A 2). 

Zahlreiche inschriftlich erhaltene Beschlüsse 
geben Kunde von der Tätigkeit und Kompetenz 
der zvAaío, für deren Dekretformular als Beleg 
hier zitiert sei: doyovros èv AcÀqoic [mv]Aaíac 


[elawewns, lsoournuovoirrwor | Aitolóv. "Aowro- 10 


Żáov (Bull. hell. LXXIII 269, vgl. ebd. 282 das 
zwar sehr zerstórte, aber infolge seiner Seltenheit 
sehr wichtige Amphiktvonendekret, ebenso 256. 
Vgl. ähnlich Bull, hell. LXXXII 75f. 79f.). Neben 
Finanzfragen (vgl. z. B. Bourguet Administr. 
financière du Sanctuaire Pythique 100: mafòs èz 
zvAalag eig zvÀAafíav) betraf der wichtigste Teil der 
Tagesordnung der einzelnen w/aia: die Erledi- 
gung der in der Zwischenzeit eingegangenen 
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4) s. d. Suppl. 

5) Móiaw (čon), ein in der Geographie des 
Ptolemaios (IV 7, 9 p. 779 Muell.) genanntes 
Gebirge Afrikas, das der Aethiopia infra Aegyp- 
tum zugerechnet ist (var. I/dAaı): àm' àvaroióv 
ôt roŭ Neihov td te xakovuevov I'dgßaror ögos, ob 


Br. L. 
TÒ uéoov ènéyet poigas 6° 69° 
xal ô Elipas öoos 5° 80 18° 


naoa Ö& ras Aluvas vá TE 


zulotusra ITdkara don 0° (lonuspwór) 05? 
»al n Mdarn 16 8005 5? s.Br. 68° 


Seine Lage ist östlich des Nil angegeben, und 
die Breitengradwerte des Ptolemaios, die mit 
dem Gebirge Mdaorn noch über den Ptolemäischen 
Aquator bis 5° s. Br. hinausgehen und speziell 
für die Breite der /7ólo:a don unmittelbar den 


Anträge, meistens von Mitgliedern der Amplıik- 20 Äquator bezeichnen, legen die Lokalisierung die- 


tvonie oder von solchen, die mit dieser in Be- 
ziehung zu treten hofften (sehr aufschlußreich 
Sy113 224. Bourguet 140f. o. Bd. I S. 1921f.). 

Auf die besonderen Beziehungen, in die wäh- 
rend jeder zvala die Gemeinwesen der Amphik- 
tyonie zum delphischen Heiligtum traten (Bür- 
gel 252), ist nieht einzugehen. Hier sei nur auf 
die interessante, in ihren Hintergründen erst 
neuerdings erkannte Numerierung der aviae 


ses Gebirges schon im Bereich des oberen Nil 
nahe. Mit dieser Auffassung würden sich auch 
die für das I’aoßarev öoos, das 6005 El&pas und 
Aldorn 600: anzunehmenden Positionen annähernd 
decken. Wenn wir unter dem T'aoßarov čoos 
(s. d.) die höchsten Teile des abessinischen 
Hochlandes (s. auch Vivien de Saint- 
Martin Le nord de l'Afrique [Paris 1863] 
475ff.), unter dem "E2ígac do. im wesentlichen 


hingewiesen, die vermutlich im J. 364/63 be- 30 die am Roten Meer von Adulis (beim jetzigen 


ginnt und mit der 35. Herbst-v/ala im J. 342/41 
aufhört (s. Pouilloux Bul. hell. LXXIII 
177f. 188f, vgl. auch Daux Chronol. Delph. 
12f.). Die Zählung hängt aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit der Beitragszahlung zusammen, 
dem sogenannten noöros bzw. Öeurenos óffooc 
(Pouilloux 192. Bousquet Bull. hell. 
LXVILXVII 84ff. De la Coste-Messe- 
liére ebd. LXXIII 203if.) — d. h.. es handelt 


Massaua) bis zum Adalirns xoAnos, der heutigen 
Buch von Dsehibuti, sich hinziehende Küsten- 
kette (Vivien de Saint-Martin ebd) 
und unter dem po; Máorg (vgl. o. Bd. XIV 
S. 2167) einen Abschnitt des gleichen Hochlandes 
östlieh vom Tanasee (Dembea) in der Landschaft 
Beremeder zu verstehen haben, würden diese An- 
setzungen gemäß den geographischen Breiten- 
und Längengraden des Ptolemaios für die Lokali- 


sich um eine technisch-protokollarische Neue- 40 sierung der /T’lar don einen Gebietsstreifen 


rung, die Wesen und Ordnung der einzelnen av- 
Aaía nieht berührt, nur deshalb allerdines von 
großem Gewieht war, weil sie durch die Einfüh- 
rung der neuen finanziellen Verpfliehtungen der 
Mitglieder der Amphiktyonie bedingt war (Sordi 
D81ff). die moralische und faktische Geltune der 
Amphiktyonie in einer mannigfach gewandelten 
Zeit zu erneuern. 

Es ist früher die ITypothese vertreten worden, 


nordwestlich des ö005 Maorn in der Provinz 
Tigre bedeuten. Es sei aber hervorgehoben, daß 
das hier genannte Eiéyas 8005, von Ptolemaios 
unter 5° 30° Br. und 58? L. angeführt (s. o), 
mit dem von demselben Autor (IV 7, 3 p. 763) 
hei 7° 30° Br. und 81° L. genannten und gleich- 
falls zur Aethiopia infra Aeryptum gehörigen 
kEierpas &oos nieht identisch ist: dieses war ein 
einzelnes Kap (jetzt Ras el Fil), jenes ein zu- 


daß in aitolischer Zeit starke Eingriffe in die 50 sammenhängendes Gebirge, und eine Verbindung 


traditionelle Form der Abhaltung der zv/aia vor- 
gekommen seien (Sokoloff Klio VII 62f.). 
Jedoch haben neuere kritische Prüfungen ge- 
zeigt. daß. so groß der aitolische Einfluß natur- 
gemäß auch auf die Beschlüsse der Amphiktyonie 
gewesen ist (vgl. für die Aitoler in Delphoi so- 
wie die von Delphoi jenen gewährten Privilegien: 
Bousquet Bull. hell. LXXXI 485ff.), diese 
mindestens der Form nach in alter Weise zwei- 


bestand nur insofern. als das Vorgebirge Eiépac 
einen Teil des gleichnamigen Gebirges, vielleicht 
reinen südlichen Ausläufer bedeutete, wie es 
C. Müller in seinem Kommentar zu Ptolemaios 
p. 763 ausgedrückt hat: Designatur iugum mon- 
tanum quod exit in Ras el Fil. Alle hier auf- 
gezählten Gebirge füllten also mehr als die 
Hälfte des abessinischen Hochlandes aus. 

Der Ansetzung der IIóé2aia don in der Land- 


mal eine viala im Frühjahr und Herbst abhielt 60 schaft Tigre stehen freilich zwei Umstände ent- 


(Holleux Et, d’Epigr. I 219. Swoboda 
Klio XI 456). Insbesondere hat Holleaux 
(a. O. 229.) die auf einem Mißverständnis be- 
ruhende Äußerung des Livius XXXI 32 (nisi in 
Panaetolico et Pylaico coneilio ageretur) nach 
dem Vorgang von Nissen (Kr. Unters. z. Liv. 
29) auf ihren historischen Kern zurückgeführt, 
[Hans Schaefer.] 


gegen. Eine solche Lokalisierung wird weder der 
Angabe des Ptolemaios gerecht, wonach die 
IT don (bzw. Iföhaı) und auch das deos Mdeorn 
‚längs der Seen' (zaoà và; Àluvaz — s. o.) zu 
suchen seien, noch der inneren Bedeutung, die 
dem Namen Mtia (aty = Tor) beizumessen 
ist. So hat denn auch der Ptolemaioseditor 
C. Müller (zu Ptolem. p. 778—779; vgl. 
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Claudii Ptolemaiei Tabulae XXXVI S. 27—28) 
diese I7vÀ. etwa unter 5? n. Br. am Nil angenom- 
men. Es handelt sieh dabei um das Bergland, 
bei dem der Fluß zwischen Gondokoro und Lado 
das höhere Plateau, das dem nórdliehsten Teil 
der Gebirge von Uganda angehört, verläßt, um 
nach Überwindung einer Steilstufe durch eine 
Stromsehnelle von Mongolla an unter dem Na- 
men Bahr el-Dschebel auf einer tiefer gelegenen 
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Meeres, wo dieses in die Straße von Bab el-Mandeb 
und den Golf von Aden übergeht, identisch ist, 
Daß die Mitata 807 und wahrscheinlich auch das 
etwas nördlicher gelegene Gebirge Mdorn ein 
zwischen 5° und 10° n. Br. sowie 32° und 42° 
ö. L. befindliches Durehgangsgebiet, das vom 
oberen Nil an den südlichen Abschnitt des Roten 
Meeres führte, als flankierendes Bergland be- 
herrsehten, legt neben der antiken Überlieferung 


Hochfläche (450 m) weiter nach Norden zu strö- 10’ eine Betrachtung des Kartenbildes der Gegen- 


men. Wenn die Bezeichnung J/é4ow nach dem 
Relief des dortigen Landsehaftsbildes auch ihre 
Berechtigung hätte, eine solche Lokalisierung er- 
füllte doch nicht den Sinn der Gebirgsaufzählun- 
gen des Ptolemaios, zumal die genannten don 
ausdrücklich östlich des Nil von ihm angesetzt 
werden. Die Erwähnung von Seen zugleich mit 
der Nennung eines Gebirges (oder Bergmassivs) 
von der Bedeutung eines Durchgangs lenkt viel- 
mehr die Aufmerksamkeit auf die Seenkette, die 
sich vom Nordende des Rudolfsees über den Ste- 
fanie- und Abayasee bis zum Suaisee, um nur 
die wichtigsten Gewässer namhaft zu machen, in 
nordöstlicher Richtung durch die Gallaländer 
erstreckt. Im Zuge der genannten Seen hat eine 
alte Verbindung vom oberen Nil aus zum Roten 
Meer hestanden, die nördlich vom Suaisee das 
obere Hauasehtal erreichte (vel. Art, Psegipta), 
um in der Riehtung dieses Flusses zu der Bai 


wart nahe (s. Stielers Hand-Atlas 1925/26, 
S. 81: Abessinien, Somaliländer). 
[Hans Treidler.] 

svAaıaorns, gew. plur., Name der Possen- 
reißer, die bei Volksfesten auftraten. Sie wurden 
so genannt, weil sie ursprünglich bei den Am- 
phiktyonenversammlungen in Pylai aufgetreten 
waren; diese Versammlungen hießen zuAataı. 
Auch die delphischen Amphiktyonen erhielten 


20 diesen Namen; zweimal im Jahr, im Frühling 


und Herbst fanden an beiden Orten zrvioia; statt 
(zvÀata 7,00) oder Zaom und éxopiw5,, o. Bd. I 
S. 1921, 511; für Delphi Bull. hell. LIII 429f.; 
vgl. Dio Chrys. LXXIII 4 zvAoía xai ihat narn- 
yúoers). Weil während der Versammlungen Rechts- 
sicherheit herrschte, wurden gerne auch Märkte 
abgehalten, bei denen Gaukler und Possenreißer 
auftraten; deren Treiben erhielt ebenfalls den 
Namen zvÀaía, so Plut. de facie in orb. lun. 8, 1 


von Tadjura zu streben. nahe dem Küstenstrei- 30 von Possenreiflern: ázoczevijv xal zvAaíav xara- 


Ten, bei dem auch das öoos Ei&pas mündet, so 
daß der innere Zusammenhang der hier von 
Ptolemaios aufgezählten Bergländer klar wird, 
Es liegt hier ein Weg vor, der durch den süd- 
lichen Teil des Hochlandes von Abessinien ging 
und somit von Bergketten flankiert war, die in 
ihrer Gesamtheit oder auch in einem Teil- 
absehnitt die Rolle eines natürlichen Durchgangs 
spielten, also die Bezeichnung Moina don mit 


rwtoquevor ‚mit Gepäck und Possen auf dem 
Rücken‘. Hesych. s. v. sagt, die Rhodier brauchten 
das Wort für Lügner, [K. Schneider.] 
Pylaieus (wies) Satyr im Gefolge des 
Dionysos, beim Kampf gegen die Inder von Tek- 
taphos getötet, Nonn. Dionys. XXX 136; vgl. u. 
Bd. V A S. 170 Nr. 2. [Konrat Ziegler.] 
Pylaiidees (//viouiöses), Bezeichnung für 
die Siegerinnen in einem Schönheitswettbewerb 


techt führten. Die Lage der Mih. öo. in der 40 der Frauen nach Hesych. s. v.: o£ v zallsı zoıwd- 


abessinischen Provinz Tigre anzunehmen, ist 
demnach nicht möglich, verbietet sich auch schon 
dureh ihre Ansetzung unter dem Äquator, auch 
wenn es sich nur um den Ptolemäischen han- 
deit. Man darf in diesem Falle die Zusammen- 
stellung der Breiten- und Längengradwerte des 
Ptolemaios nicht zu hoch einschätzen. Wenn sich 
das Gebirge Maorn östlich des Tanasees befunden 
haben sollte (s o.), müßte die Ansetzung dieses 


perat tv yvvouxáv xai vixioat. Das Wort P. hat 
allen Deutungsversuchen gegenüber größte Schwie- 
rigkeiten bereitet: So hatte schon Musurus 
(s. d. Ausg. von Sehmidt) caiecócez kon- 
Jiziert, wozu man zvZoeió5s hei Tzetz. exec. Il. 
p. 10 vergleichen kann (diese Formen stünden 
nebeneinander wie //vAnyeris b. Hom. hymn. II 
398, 424 und Ifv2orersz b. Etym. M. p. 461. 181f.). 
Roscher Myth. Lex. III 3322 suchte die Lö- 


#005 bei 5° s. Br. dureh Ptolemains falsch sein. 50 sung von der Endung her zu gewinnen und schlug 


Gleichwohl könnte man die Lokalisierung des 
“oos Mánar dahin modifizieren, daß neben seiner 
üstlich des Tanasees anzunehmenden Lage auch 
noch eine weitere südliche Ausdehnung in Frage 
käme. Indessen reichte auch diese These nicht 
hin, um zu einem vernünftigen Ausgleich zu 
kommen. Man ist gerade auch wieder nach dem 
Ptolemäischen Text (rd re za/otusra ITliara don 
xoi 5; Máotrn 1ó 8005), außerhalb der Beachtung 


die Schreibung Trades mit einigem Zögern 
(Setzung eines Fragezeichens) vor. Ebenfalls zó- 
gernd denkt Meineke Philol. XIII 552 an 
zvÀdrioec, Diesen Vorschlägen gegenüber ist aber 
zu beachten, daß die unkontrahierte Form P. 
schon durch ihre Seltenheit eine gewisse Gewähr 
intakter Überlieferung bietet, darüber hinaus 
aber durch hexametrischen Rhythmus gesichert 
ist: ~ -~v v. Wenn auch die Formen 77viauóez 


der Gradwerte, geneigt, die ii. io. sowie das 60 und lfvàánóez hexametrisch sind, so widerspre- 


6205 Mdorn in einer gewissen Nachbarschaft zu 
vermuten. Mit Sicherheit dürfte man abschlie- 
Bend über die Lage der hier von Ptolemaios auf- 
gezählten Gebirge urteilen, daß das I'doßarov 
ögos wohl den höchsten Teilen des abessinischen 
Hochlandes und damit auch seinen zentralen Ab- 
schnitten entspricht, während das ö005 Zi&pas 
mit einer Bergkette an der Küste des Roten 


chen sie der Überlieferung; ITvAawsıöles aber, 
das sich unter gewissen Voraussetzungen mit der 
Überlieferung vereinbaren ließe, fügt sich nicht 
in das für diese gerade verantwortliche Metrum. 

Auch sachlich wird eine Erklärung vermißt: 
Pape-Benseler hatten in ihrem Lexikon 
der griechischen Eigennamen an Schönheitswett- 
kämpfe gelegentlich der amphiktionischen Py- 
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laien gedacht; das wird von Tümpel Philol. 
L (1891) 566ff. zurückgewiesen, der diese Wett- 
kämpfe unter Berufung auf Hom. Il. IX 128f. mit 
dem Schol. z. St. und Theophr. b. Athen. XIII 
610 a in Lesbos lokalisiert und die Siegerinnen 
nach einer Ortschaft Pylaia (/TvÀaío) benannt sein 
läßt, die zwar nicht überliefert ist (als Orts- 
name ist sonst auch nur die pluralische Form 
ITöha bei Ps.-Skymn. 600 und Steph. Byz. s. 
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erklärt werden. Da sich etwa zu aevum und zuge- 
hórigen Bildungen keine Erweiterung findet, die- 
zu *uFıöeo- führen könnte, bleibt als Ausgangs- 
form *eicióro- übrig, die ich versuehsweise mit 
aiü£ouo: ((*aidés-iómai) verbinden möchte. Bei 
*aides- ist nämlich von *aisdes- auszugehen, das 
nur als Oxytonon erschlossen werden kann; 
aisdés- ist aber seinerseits ein altes Kompositum, 
wie der Vergleich mit ajdog, -unörs aus *mé-dés- 
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"Acrvzáloia bekannt), von ihm aber aus dem Na- 10 zu «#-rıs, mätiri lehrt, das wahrscheinlich aus 


men des lesbischen Berges /TöAaıor bei Larissa 
(Strab. XIII 621) erschlossen wird. Sehen wir da- 
von ab, daß ein Ort Pylaia unter den ausdrück- 
lich im Schol. Hom. Il. IX 198 genannten les- 
bischen Stüdten nieht erseheint und daf es 
selbst bei Anerkennung seiner Existenz sehwierig 
wäre, sich den Namen der Siegerinnen im Wett- 
kampf grundsätzlich nur nach einer dieser Städte 
gebildet zu denken, so wäre eine Namensform 


*gisi-des- (nicht aus *aiti) herzuleiten ist: Es 
wäre immerhin denkbar, daß diese Form oxyto- 
niert das vortonige ? ausstieß und von *aisidés- 
über *aisdés- zu *aidés- wurde, barytoniert als 
*aisidés- und nach Verlust des intervokalischen 
-s- als *aildös- erhalten blieb. Die diesem Worte 
innewohnende Bedeutung kultischer Verehrung 
paßt jedenfalls ausgezeichnet zum notwendigen 
Sinn der Bezeichnung P. Der erste Bestandteil 


IIv}auides nach dem Muster von Ayaris und ITAa- 20 des Wortes wäre dann ebenso wie bei Pylagorai 


raus Zu "Ayala und II4axraw für Frauen aus Mv- 
ala durchaus denkbar; eine solehe Namensform 
ist jedoch nicht überliefert, der Versuch ihrer 
Wiederherstellung durch Roscher muß ab- 
gelehnt werden. 

Je nachdem ob man von Beispielen wie Mv- 
Žaruáxos (Aristoph. Equ. 1172) und @nfaiyerýs 
(Eurip. Suppl. 136) oder etwa vom Namen der 
amphiktionischen JJvAayóoat (Herodot. VIII 218f. 


zu erklären. 

Der lesbische Schönheitswettbewerb fand im 
Temenos der Hera statt (Schol. Hom. Il. IX 128. 
Anth. Pal. IX 189, 1); an der von Tüm pel her- 
angezogenen Stelle erwähnt Athen. XIII 609 e ff. 
aber nieht nur den lesbischen Brauch, sondern 
spricht auch unter Berufung auf Nikias von 
einem analogen Wettbewerb zu Ehren der arka- 
dischen Demeter Eleusinia. Es handelt sieh also 


u. a.) oder //v3ayöoo: (Harpokrat. s. v. u. a.) aus- 30 um kultische Maßnahmen, vielleicht zur Vorbe- 


geht, kann man das Wort P. in JZviar-Iöses oder 
im /Tvk-aulöees zerlegen. Den ersten Weg ging 
offenbar schon Musurus, wenn er den zweiten 
Bestandteil -(F)eóész zu schreiben vorschlug. 
Dabei werden Quantität und Akzent verändert. 
Daß die Quantitäten beibehalten werden müssen, 
wurde schon gezeigt, aber auch der überlieferte 
Akzent flndet seine Rechtfertigung in der Bary- 
tonierung des aiolischen Dialekts (vgl. Thumb 


reitung eines /zoóz yáuoc. Für den arkadischen 
Brauch wird auch der Name der Sehónheitspreis- 
trägerinnen genannt; sie heißen xevoopoeo«. Da- 
mit wird eine kultische Funktion — vielleicht 
das Tragen goldener Geräte? — zum Ausdruck 
gebracht. Das paßt wiederum zu der Benennung 
der P. als ‚Pyl(ai)a-Verehrerinnen‘. Da aber in 
Malis, der Landschaft, in der die Verehrung der 
Demeter Pylaia beheimatet ist, ursprünglich nicht. 


Handb. d. griech. Dial. [1909] 254) gegenüber 40 dorisch, sondern aiolisch gesprochen wurde (vgl. 


der sonst bei den Adjektiven der eo-Stämme üb- 
lichen Oxytonierung, Unter Beibehaltung des von 
Musurus befolgten Gedankenganges jedoch müßte 
man zu einer Form *- Fiöso-ss gelangen, die Feıdog 
gegenüber die Schwundstufe darstellte. Dieses 
Ablautverhältnis wäre bei Vortonigkeit der 
Silbe (vgl, uev, “iuec neben elu) verständlich, 
wird aber selbst dann bei den oxytonierten (vgl. 
Hirt Handb. d. griech. Laut- und Formenlehre? 
212) Adjektiven der eo-Stämme nicht beachtet: 
ebeiöns neben eidos, euyerns neben yévog usw. 
Trägt die fragliche Silbe aber den Ton, wie das 
bei *fFlöss- der Fall ist, läßt sich keine Erklä- 
rung für ein Ablautverhältnis zu elöos finden, so 
ansprechend die bedeutungsmäßige Beziehung 
des Wortes ‚Gestalt, schöne Gestalt, Schönheit‘ 
zu den mit P. verbundenen Schönheitswettbewer- 
ben würe. 

Da zu *Fió- in itc kein so-Stamm bekannt 


Thumb-Kieekers Handb. d. griech. Dial. 
I 299), findet auch die ungewöhnliche Betonung 
ihre Begründung. Vermutlich ist demnach P. ein 
durch epische Überlieferung in seiner Wortgestal- 
tung sicher bewahrtes altes aiolisches Wort aus 
dem Bereiche des malischen Demeterkultes. 
[Gerhard Radke.] 
Pylaikos kolpos s. d. Suppl. 
Pyla(iJmachos (ITviarudzos, TTviardzos), 


50 Epiklesis des Ares und der Athena. Den ältesten 


Beleg bietet Stesich. frg. 20D. a?$vó» a£, nvAauáye, 
20670 (metrisch ein katal. anapäst. Dimeter bzw. 
ein Paroimiakos: -- vu-uu-u). Dieses Stesi- 
chorosfragment ist überliefert bei Athen. IV 154f., 
wo alle codd. die wiedergegebene und von Diehl 
beibehaltene Form bieten, sowie im Schol A 
Hom. II. V 81, wo zvlsudyos überliefert ist, was 
nicht in das Metrum paßt und palaiographisch 
nur zu aviærudzyos wiederhergestellt werden kann. 


ist (Verbindung mit 7ldeos, viduus verbietet sieh 60 Deshalb und wegen der Überlieferung des glei- 


aus verschiedenen Gründen), ließe sich bei dieser 
Art, die Komposition aufzufassen, nur noeh an 
"-cióro- zu dos ((*sedös-) denken, doch macht 
die Erklàrnmg des i unüberwindliehe Sehwierig- 
keiten. 

Gibt man der zweiten Möglichkeit einer Auf- 
lösung der Komposition den Vorzug, so könnte 
-auldees sowohl aus *-afiöso- wie aus *arolöso- 


chen Epithetons P. für Athena hatte sich Bergk 
Stesieh. frg. 48 zu der Schreibung ulaudyos 
entschlossen, 

Die älteste Belegstelle für die Athenaepiklese 
P. bietet Aristoph. equ. 1172 IHa44às $ Ilvàat- 
uáyos, was dureh das Schol. gesichert ist. Ein 
zweiter Beleg findet sich bei Kallim. frg. 638 
Pfeiffer (— 508 Schn.) að uot pahagitı, nvhar- 
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püye aus Sehol. Hom. Od. III 380, wo die codd. 
zwischen zvàieudye (M), mvleudye (HR) und 
zwvÀnuáys (Q) sehwanken; alle Formen führen 
aber schließlich doch auf ein sicheres P., wie 
es die Aristophanesüberlieferung kennt. 

Die Epiklesen des Ares und der Athena nach 
ihrer — offenbar von Zufälligkeiten der Über- 
lieferung abhängigen — unterschiedlichen Schrei- 
bung //vlaudyos und IlvAcuáyoz auseinander- 
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als a-Stamm: Mviaruévyv; seine sicherlich falsche 
Deutung des Namens bei Eustath. Hom. Il 
p. 930, 31f.), griechischer oder vielleicht eher 
gräzisierter Eigenname. 

1) P. wird Hom. Il. II 581 als Führer der 
Paphlagoner aus dem Land der Eneter unter den 
Bundesgenossen der Troer genannt (vgl. Apollod. 
epit. III 35. Dar. 18. Diet. II 35. Strab. XII 543 
u. a.). Nach seinem Tode zogen seine paphlagoni- 


halten zu wollen, wie es Höfer Myth. Lex. III 10 sehen Gefolgsleute in das adriatische Venetien 


3323 nach dem Vorgange verschiedener älterer 
Autoren tut, dürfte nicht berechtigt sein, da 
sich das Nebeneinander von Onßayerrc (Eurip. 
suppl. 136. Dion. Per. 623) und Onßayerns 
(Hesiod, theog. 530, v. 1. bei Dion, Per. a. O.) und 
anderer ähnlich gearteter Beispiele vergleichen 
làBt; Etym. M, 461, 18ff. nennt neben Mvinyevýs 
auch /7vkowyerjs und ITvAoyerns. Bergk ver- 
wies mit Recht auch auf den Namen des Pylai- 


(Eustath. Dion. Per. 378. Liv. 1 1, 2). Als seinen 
Vater nennt, Apollod, epit. III 35 einen Bilsates, 
was Wagner Rhein. Mus. XLVI (1891) 416 in 
Bisaltes umündern will; viel einlenchtender &ndert 
Höfer Myth. Lex. III 3823 Anm. das überlie- 
lieferte BIAZATOY unter Hinweis auf die Nen- 
nung eines als typisch angesehenen paphlagoni- 
schen Namens Biasas durch Maiandrios b. Strab. 
XII 552 in BIAXATOY, so daf als Vater des P. 


menes. Fernzubleiben hat aber vermutlich He- 20 ein Biasates anzusehen wäre. Ohne weitere Ge- 


sych. s. mvialuagyos* molfuaeyos, da es sich 
doeh wohl nur um eine aiolische Schreibung han- 
delt (vgl. Thumb Handb. d. griech. Dial. [1909] 
255); vielleicht liegt jedoch eine Konfundierung 
zweier Lemmata zav4£uaoyos und mwAaudgos 
vor, da Hesychs weitere Erklärung, es sei auch 
ein Personenname, immerhin auf P. weisen 
könnte. Der Vergleich der Formen Mvlaruáyos 
und /lvÀaudyos spricht für höheres Alter der 


währ nennt Diet. IT 35 einen Melios als Vater 
des P. Auch über den Tod des P. besteht keine 
einhellige Überlieferung: Nach Hom. Il. V 576 
(vgl. die Schol.) füllt P. durch die Hand des Me- 
nelaos; dem schließen sich Hygin. fab. 113. Tzetz. 
Homer. 85 p.52 Schir. Alleg. Il. 5, 81. Il. Latin. 
519 (ohne Nennung des Namens: Paphlagonum 
ductor Menelai concidit armis) an. Nach Diet. II 
ö und einem Epigr. aus Laurion (B ér a rd Bull. 


ersteren, da in ihr der alte Lokativ noch erhalten 30 hell. XII [1888] 246) wird P. durch Achil- 


ist (vgl. Brugmann Grundriß TI 618); eine 
jüngere Bildung wäre dann auch das ep. zvAn- 
$óxoc hei Hom. hymn. III 15 (‚der am Tore in 
Empfang nimmt‘). Das Epitheton P. bedeutet 
demnach jemanden, ‚der am Tore kämpft‘. Das 
kann für Ares ebensogut wie für Athena (vgl. die 
Athena Pylaitis bei Lykophr. Al. 356 unter 
Bewahrung aller Vorsicht gegenüber der Authen- 
tizität dieses Epithetons für Athena) passen. 


leus getötet. Auffällig ist, daß Cornel. Nep. Da- 
iam. 2, 2 von P. sagen kann: quem Homerus 
Troico bello a Patroclo interfectum ait, zumal er 
Sich offenbar eingehender mit der Geschichte der 
Auswanderung der paphlagonischen Eneter an 
die Adriaküste befaßt hatte (vgl. Plin. n. h. VI 5). 
Dennoch wird man eher eine Naehlüssigkeit (s. u.) 
als eine Variante annehmen wollen. Nach Tzetz. 
Homer a. O. befand sich das Grab des P. in der 


Wenn das Schol Aristoph. equ. 1172 die 40 Troas: an dieser Stelle wird auch das Epigramm 


naheliegende Vermutung, daß die Nennung dieser 
Epiklese gerade in diesem Zusammenhange eine 
Anspielung auf den kurz vor der Aufführung 
der Ritter liegenden militärischen Erfolg bei 
Pylos sein soll, bestätigt (cà v II? xatáod cua), 
so ist daraus eigentlich nicht auf eine Übertra- 
gung der Epiklese von Ares auf Athena (Höfer 
a. O.) zu schließen, da so ja gerade das aristo- 
phanische Wortspiel zerstört würde: Erst wenn 
ler Name P. in der überlieferten Form auch der 5 
Athena zukam, wurde unter den zeitgenössischen 
politischen Umständen eine Anspielung vollzogen 
und die Zuhörer zu einem verständnisvollen Mit- 
denken veranlaßt. Auch die gleichzeitige Nen- 
nung der Gottheiten Ares und Athena in einer 
Besprechung ihrer Beziehungen zum Stadttore 
bei Tzetz. (und Schol.) zu Lykophr. Al. 856 legt 
nahe, daß P. als Epiklese beider Götter zu gelten 
hat. Beziehungen der Athena P. zu Athena Pro- 
machos (zurückgewiesen schon von Miehaelis6 
Athen. Mitt. II [1877] 91) und Pronaia (Weni- 
ger Arch. f. Rel. X [1907| 238, 1) entbehren der 
sachlichen Grundlage. — Vel. den makedonischen 
Namen Polamachos oder Pulamachos bei Plut. 
Alex. 69, 3 nebst O. Hoffmann Die Make- 
donen 212f. [Gerhard Radke.] 
Pylaimenes (ITvAaiufvgc ; meist als eo-Stamm 
flektiert, bei Eustath, Dion. Per. 378 jedoch auch 


aus dem aristotelischen zéz4oc 54 D. zitiert, was 
demnach wohl auf dem angeblichen Grabstein 
des P. zu lesen war. 
Ein bedeutendes Problem (Schol. A Hom. Il. 
II 851: o£tós ore HvAaiuévge zeol o0 zoAioi tiv 
doyaio wojxacw; vgl. XIII 643) der antiken 
Homerphilologie war die Erklärung dafür, daß 
Hom. Il. XIII 643ff. nach dem Tode des Harpa- 
lion, Sohnes des P., dieser v. 658 trauernd die 
0 Leiche seines Sohnes nach Troia begleiten konnte. 
Aristophanes athetierte die Stelle, während Ari- 
starch sagte, man müsse entweder athetieren oder 
eine Homonymie annehmen (Sehol. Hom. Il. XIII 
658/59: 0 ner Agwrogdıns aderei- 6 6: Aolorao- 
gos ù dderev qoi Óciv Ñ duwmruular voulisır 
(Lehrs De Aristarch. stud. Hom. 363 — 3472, 
vgl. Cohn o. Bd. II S. 996); er entschied sich 
dann für die zweite Alternativlósung (Schol. A 
Hom. Il. II 837). So finden sich zahlreiche Bei- 
0 spiele solcher Homonymien (vgl. besonders Schol. 
T XIII 643, Serv. auct. Aen. XII 538 mit Nen- 
nung des P.) zusammengetragen; aus einer sol- 
chen — letztlich auf Aristarch zurückgehenden — 
Sammlung könnte auch der Fehler des Cornel. 
Nep. entstanden sein: man vgl. Schol. B XIII 643: 
. 6 à& óaó Meveldov, 6 6& ünö IIoroóxiov dvat- 
eoönerds (zu Adrastos). Man erklürte sich eine 
solche Homonymie dadurch, daß man einen Füh- 
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rer und einen König der Paphlagoner annahm 
(vgl. Schol. B V 576). Zenodot hatte sich vorher 
Schon anders zu helfen gesueht, :ndem er für das 
N der Ilias (für das E ist eine Lesung P. durch 
Schol. T. XIII 643 gesichert) eine Umbenennung 
vornahm und statt P. einen Kylaimenes einsetzte 
(Eustath. Hom. Il. p. 953, 4; vgl. dazu Ariston. 
praef, Schol. A Hom. Il, I 1 Dindorf). Porphyrios 
gar wollte herauslesen, daB P. eigentlich nieht 
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und Tierhetzen veranstaltet und Volkssehmause- 
reien zum besten gegeben. 

Zur Datierung ist in Z. 19 — 12 angegeben 
eni MeteiMov. Damit ist der Statthalter der Pro- 
vinz Galatia gemeint, dessen Kommando in den 
Anfang der Regierung des Tiberius zu setzen ist, 
jedenfalls vor 29 n. Chr., dem Todesjahr der 
Livia, die Z. 82 — 25 noch als lebend genannt 
ist Tovitag Zefleatzc. Abwegig ist die Vermutung 


gestorben, sondern nur gefangengenommen oder 10 von S y m e Klio XXVII (1934) 147, daß hier der 


verwundet worden sei, zumal Homer seinen To- 
deskampf nicht beschreibe (Schol. B V 576). An- 
dere schließlich glaubten, im N sei die yvyý des 
P. gemeint, die der Leiche des Sohnes folge (Eu- 
stath. a. 0. 953, 1). Altere Sekundärliteratur zu 
diesem Streit bei Hö fer 3324. 

Paphlagonien wird nach diesem P. bei Plin. 
n. h. VI 5 Pylaemenia genannt. Zu Beginn des 
4. vorehristl. Jhdts. leitet Thuys, ein paphlagoni- 
scher Dynast, seine Abstammung von P. her 
(Corn. Nep. Datam. 2, 2). Als die miteinander 
verbündeten Könige Nikomedes und Mithradates 
in Paphlagonien eingefallen waren, suchte Niko- 
medes den Beschwerden der Römer dadurch zu 
begegnen, daß er einen Sohn, dessen eigentlichen 
Namen wir nicht kennen, in P. umbenannte, 
quasi stirpi regiae reddidisset regnum (Iustin. 
XXXVII 4, 8). Als Pompeius nach seinem Siege 
über Mithridates die Verhältnisse im Osten ord- 


nete, setzte er in Paphlagonien Rom tributpflich- 30 


tige Könige aus dem Geschlecht des P. in die 
Regierung ein (Strab. XII 541); einer von ihnen 
hieß wohl auch P. (Suid. s. Mourýios). Inschrift- 
lich (CIG 4039, 13) ist ein Paphlagonier P., Sohn 
des Amyntas von Galatien, bekannt. Zur Propa- 
ganda mit diesem Namen in damaliger Zeit vgl. 
Dittenberger Or. Graec. inscr. sel. II 
p. 208, 6; Münzen mit dem Namen des P. Euer- 
getes bei Head HN! 509, HN? 436. 


2) Name eines der zwölf Söhne des Neleus 40 


(Sehol. AT Hom. H. XI 692); es ist sonst nichts 
über ihn bekannt. Man vgl. jedoch den Namen 
des Pylaon, der ebenfalls als Neleussohn genannt 
wird (Apollod. I 9, 9. Sehol. Apoll. Rhod. I 152). 

8) Name cines der Freier der Penelope nach 
Apollod. epit. VII 27. 

4) Ein P. nach Schol. A Hom. Il. II 649 aus 
Lakedaimon und galt als Gründer einer kreti- 
schen Dekapolis. Spekulationen mit seinem Na- 
men bei Gruppe 642, 9. [Gerhard Radke.] 

5) Sohn des Kónigs Amyntas von Galatien, 
wird genannt in der Inschrift auf der linken 
vorderen Antenstirn des Augustustempels in 
Ankyra. Syll. or. II 533, verbesserte Lesung 
von Schede bei Kreucker-Schede Der 
Tempel in Ankara (1936) 52 mit Abb. Taf. 43. 
{Schichte VI) Z.20 (bei Ditt. 2.18). [IIv Aauuerns 
Bacilécs 'Auvív]rov. Er führt also, obwohl Ga- 
latien nach dem Tode des Amyntas im J. 25 


v. Chr. als römische Provinz eingezogen wurde 60 law rerdydau Aeyoraı opäs và bað Tod zxonrov 


(Dio LHI 26, 3; vgl. Strab. XII 569), noch weiter 
den Königstitel, wie das öfter bei den Angehóri- 
gen der Königsfamilien in den ehemaligen Klien- 
telstaaten vorkam (z. B. Philopappus, der Nach- 
komme der Könige von Commazene). 

P. hat, wie wir aus der Inschrift erfahren, 
zweimal (in zwei aufeinander folgenden Jahren) 
Agone verschiedener Art gestiftet, Stierkämpfe 


‚Hohepriester‘, der doyısosds von Galatia, ge- 
meint sei, der nach einem Statthalter Metilius 
(etwa Metilius Rufus) seinen Namen führe. 

Die stadtrömische Grabsehrift eines im Alter 
von 30 Jahren verstorbenen, früher im Besitz des 
P. befindlich gewesenen Sklaven des Kaisers 
Gaius, CIL VI 5188 — Dess. 1589 Alexander 
C. Caesaris Aug. Germanici ser. Pylaemenianus, 
läßt, wie Cichorius Róm. Stud. 329 mit 


20 Recht bemerkt, darauf schließen, daß P. unter 


Gaius (37—41) schon tot war. — Überzeugend 
hat Ciehorius das Epigramm des Antipatros 
von Thessalonike, Anth. Pal. VI 241, auf ihn be- 
zogen, vgl. auch Buecheler Rh. Mus. XXXIX 
990f. — Kl. Sehr. III 218. Dieses Epigramm ist 
dem bekannten Feldherrn unter Augustus (L. Cal- 
purnius) Piso (pontifex; Groag PIR IE S. 61 
—67) gewidmet, der von P. einen kostbaren Helm 
erhalten hatte. 

Daß P. nicht der einzige Sohn des Amyntas 
war, geht aus Dio a. O. hervor. [A. Stein.] 

6) Adressat verschiedener Briefe des Synesios 
(ep. 48. 71. 74). [Gerhard Radke.] 

Pylaion (ITölaov), Berg auf Lesbos, angeb- 
lich nach dem einst auf Lesbos herrschenden 
Pelasgerfürsten Pylaios benannt nach Strab. 
XIII 621, s. u. Z. 571f.; nicht lokalisierbar, s. o. 


Bd. XII 8. 2181. [Konrat Ziegler.] 


Pylaios (/Tölaos). 1) Sohn des Pelasgers 
Lethos, des Sohnes des Teutamides, neben seinem 
Bruder Hippothoos Führer der Pelasger aus La- 
risa, welche auf Seiten der Troer kämpfen, Hom. 
Tl. IT 840—843 nebst Schol. Tzetz. prooem. alleg. 
Il. 819. I. lat. 240. In der Ilias ist P. sonst nicht 
erwähnt, nach Dietys IT 14 aber (der ihn auch 
schon II 35 neben dem Bruder nennt: dein Hip- 
pothous e£ Pylaeus Lethi, ez Larissa Pelasgida- 
rum) fällt er mit diesem, dessen Tod von der 


50 Hand des Telamoniers Aias beim Kampf um die 


Leiche des Patroklos in der Ilias XVII 288—318 
erzählt ist. Dazu auch Ausonius in den Epita- 
phia heroum qui bello Troico interfuerunt 21 
(p. 72 Peiper): Hippothoo et Pyleo in horto se- 
pultis. Strabon, der XIII 620 die Iliasverse II 
810ff. bespricht und darlegt, daB dort das Larisa 
bei Kyme gemeint sein müsse, sagt 621, die Les- 
bier berichteten, sie hätten dereinst unter dem 
Pelasgerfürsten P. gestanden (Aéofior & xò 
leyouéro röv lelaaoyõr &oyortt, åg’ oð xal rò aag” 
actoiz ópog Erı Ilkharor xakeioðai). Ziemlich luf- 
tige Kombinationen hierzu bei T ü m p el Philol. 
XLIX (1890) 708ff. und Myth. Lex. II 1958, 
auch II 3325 (Höfer), wo ältere Literatur. 
Vgl. auch o. Bd. VIII S. 1995 (Hippothoos). XII 
S. 2144 (Lethos) u. Bd. V A S. 1150f. (Teuta- 
mides). 
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2) Beiname des Hermes naeh Schol. Il. II 842. 
Eustath. ad Il. 358, 19. Etym. Florent. bei 
Miller Mélanges de littér. 237. Diog. Laert. 
VIII 1, 31 gibt an, daB Hermes als vopíac t&v 
vvx&v die Beinamen IHounesc, ITólotoz und Xô- 
vıos führe; er ist aber überhaupt Schützer der 
Türen und hat daher mehrere Beinamen, s. o. 
Bd. VIII S. 777, 208f. und XXIII S. 836, auch 
Hófer Myth. Lex. III 8825, 


Pylas 2110 


den P. Daß dies eine Bezeichnung des Hades ist 
wie ITvAáoryc (s. d.), ist klar. Vel. Hófer Myth. 
Lex. III S. 8326, wo ältere Literatur. 
[Konrat Ziegler.] 

Pylaon (ITvAáov). 1) Sohn des Neleus und 
der Chloris, der Tochter Amphions, bei Apollod. 
bibl. I 93 (— I 9, 9, 1). Bei Diod. IV 68 und 
Hygin. fab. 10 heißt Chloris Mutter aller zwölf 
Söhne des Neleus, doch ohne Namensnennung 


3) Beiname des Zeus nach dem verderbten 10 des P. Bei Asklepiades von Tragilos hingegen 


und unverständlichen Seholion zu Lykophr. 519f.: 
(Athena heiße) OyoAwis mapà Admwaloıs‘ zal 6 
Zeis nag’ abrois OuoAwis zal ITóAlatoe 'Opololc. 
Kombinationen dazu bei H ó f er Myth. Lex. III 
8335. [Konrat Ziegler.] 
Pylaitis (/IvAaire), Epitheton der Athena 
bei Lykophr. Al. 856 (mit Tzetz. u. Schol. z. d. 
St.: 2v ralc múłas yào ait» [sc. Athena] £yoaqov 
tÕv nóhewr xal tõrv oixiðv, ós ëv ngoaotrelois tòv 


Aosa, ovufolixwtéows ÖnoridEusron, òs èv tac 20 


nóheot xal traïs oixlaıs yo) ovufoviis xal poový- 
ocws, Èv tois ÔÈ èxtòs to Into vobrov &ubvaco: 
toös molsulovs). Dieser Erklärung, die zwischen 
der internen Wirkung der Athena als P. und der 
nach außen gerichteten des Ares unterscheidet, 
entspricht nicht ganz diejenige im Sehol. A Ai- 
schyl. Sept. 164, obwohl sich auch diese auf 
Lykophr. bezieht: &&wyodgovv ratzn» (sc. Athena) 
206 av zulöv rs nolsws, fv xoi Óó Avxóqonv 


(Schol. Apoll. Rhod. I 152 = FGrH 12 F 21) ist 
P. zwar Sohn des Neleus, aber nicht der Chloris, 
sondern einer anderen, nicht mit Namen genann- 
ten Frau. Vgl. o. Bd. III S. 2488. XVI S. 2270. 
Höfer Myth. Lex. III 3326. 

2) Streiter im Heer des Dionysos gegen die 
Inder in dem wahrscheinlich aus den Basvagırd 
des Dionysios stammenden epischen Fragment 
im Pap. des Brit. Mus. 273; s. o. Bd. V S. 925. 

[Konrat. Ziegler.] 

Pylarge (ITvAdeyn), Tochter des Danaos und 
der Pieria, fällt durchs Los dem Aigyptossohn 
Idmon zu, den sie ermordet, Apollod. bibl. II 90 
(= II 1, 5, 8). [Konrat Ziegler.] 

Pylartes. 1) Beiname des Hades als des Tor- 
hüters der Unterwelt, aus der niemand wieder 
heraus darf, im poetischen Gebrauch bei Homer 
(IH. VIII 367. XIII 415. Od. XI 277) und Mo- 
schos (4, 86) stets in der Genetivform zvAdorao 


ITulatrıda hEyeı, da rò dvader Torasdar radınv 30 (Aldao, Ardos, Ardmvijor) auftretend, ebenso in 


tÓr tis nolews rulör. Den weitergehenden Spe- 
kulationen der jeweiligen Kommentatoren gegen- 
über läßt sich der Sachverhalt am deutlichsten 
bei Aischyl. Sept. 489 erkennen, wo Athena als 
avla yeirwv (freilich innerhalb der thebani- 
schen Verhältnisse, wo die Athena Onka gemeint 
ist) bezeichnet wird. Bei der Vorliebe Lykophrons, 
seltene und ungebräuchliche Ausdrücke zu wäh- 
len, und bei der einzigen Bezeugung dieses Epi- 


den Lemmata bei Hesych.: zvidgrao- 5 avin 
agocyotyuévov und rvidotao xoategoŬŭ" Tod tàç 
xtias xpateoðs ragr@vros 7 Nouooufvag Eyovtos. 
Atyeı 6& Eni roD Aubov. auAwgod ioyvood, Ähnlich 
(mit geringfügigen Abweichungen) Etym. M. und 
Suid, Vgl. noch Schol. Hom. Il. VIII 367 und 
Od. XI 276. Eustath. Il. 718, 20. 940, 5. Od. 
1684, 42. Apoll. Soph. Lex. Hom. p. 137, 25 
Bekk. Cornut. nat. deor. 35, p. 213 Osann. Hö- 


thetons durch ihn wird man eine Auswertung 40fer Myth. Lex. III 3326. 


hinsichtlich Athenas nur mit aller Vorsicht vor- 
nehmen dürfen, zumal auch das andere im glei- 
chen Vers genannte Epitheton Laphria eigentlich 
nicht der Athena, sondern der Artemis zukommt. 
Vielleieht hat nicht einmal eine entlegene Kult- 
epiklese, sondern allein das zitierte Aischyloswort 
genügt, den Lykophron zu der Bildung des Epi- 
thetons P. zır bewegen. 

Die v. 1}. /TvAàniz (vgl. Lobeck Pathol. 873) 


2) und 3) zwei Troer, von denen der eine, 
Hom. Tl. XI 491, von dem Telamonier Aias ver- 
wundet, der andere, Il, XVI 696, von Patroklos 
getötet wird. Wenn H ó f er Myth. Lex. III 3326 
unter Bezugnahme auf Emperius Rhein. 
Mus. I (1842) 448 darauf hinweist, daß auch die 
mit dem ersten P. zusammen erlegten Pandokos, 
Lysandros und Pyrasos Hadesnamen trügen, so 
dürfen daraus keine tiefsinnigen Schlüsse gezogen 


könnte eine Stütze in Hesych. s. zuidriöes dyooal 50 werden. Das geht schon daraus hervor, daß in den 


und in der Form des Ethnikons zu den Orts- 
namen Pylai und Pvlaia (vgl Steph. Byz. s. 
Iiia) finden, doeh läßt sich damit die sichere 
Parallelüberlieferung für die Form P. im Schol. 
Aisehyl. à. O. nicht aus dem Wege räumen. Zu 
P. vgl. auch Höfer Myth, Lex. III 3325. 
[Gerhard Radke.] 
Pylamaehos s. Prlaimachos. 
Pylaochos: Zur Stützung der These, daß 


Namen der zusammen mit dem zweiten P. Ge- 
töteten — Adrestos, Autonoos, Echeklos, Peri- 
mos, Megades, Epistor, Melanippos, Elasos, Mu- 
lios — kein derartiger Hintersinn zu finden ist. 

4) Ein nur von Vib. Sequ. unter den montes 
aufgeführter Berg bei Dyrrhachion, Geogr. Lat. 
min. 156, 29: Pylartes Dyrrachii. Nicht identi- 
fizierbar. Gruppe Gr. Myth. 745, 17 (zustim- 
mend Höfer Myth. Lex. I 3326, 50} vermu- 


Osiris mit Dionysos wesensgleich sei, erzählt 60 tet, daß der Berg nach einem dort gelegenen 


Plut. De Is, et Osir. 35, 364f., daß bei den Ar- 
geiern Dionysos die Epiklese Bowyerns führe (vgl. 
o. Bd. III S, 993); avaxaioörraı $' aurör brò oai- 
alyyov Eë Öbaros, Eußahkortss ric vov üfivocov 
ova TQ llvlaóyq. tus ÖL odkmıyyas Ev Ooocon 
Anoxgöntouow, ws Zwxrgdıns Ev rols neol dolwv 
eionxev. Dasselbe kurz in den Quaest. conv. IV 
6, 2, doch ohne Erwähnung des Lammopfers an 


Heiligtum des Hades P. benannt worden sei. 

[Konrat Ziegler.] 
Pylas (Mijas Paus. I 5, 3. 39, 4. 6 und 
Apollod. bibl. ITI 205 [= 15, 5, 2]; Mółos Paus. 
IV 36, 1; JIzio» Paus. VI 22, 5; Anderung in 
llvla; an den letzten beiden Stellen [so K. See- 
liger Festschr. f. Overbeck 34] liegt wohl nahe, 
bleibt aber doch ungewiB) Sohn des Kleson (s. o. 
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Bd.XI S. 833), Enkel des Lelex (s. o. Bd. XII 
S. 1898), Kónig von Megara, Paus. I 5, 3. 39, 6. 
IV 36, 1. VI 22, 5. Zu ihm fiieht der Attiker 
Pandion, von den Söhnen des Metion vertrieben, 
und erhält seine Tochter Pylia zur Frau, Apollod. 
III 205. Nach Paus. I 5, 3 hätte Pandion schon 
vor seiner Flucht die Tochter des P. (deren Na- 
men er nieht nennt) zur Frau gehabt. Hierauf 
tötet P. seinen Vatersbruder Bias, übergibt dem 
Pandion die Herrschaft in Megara (Apollod. a. O.; 
kurz Paus. I 39, 4) und geht ovv Aag (so Apol- 
lod.), áyaydw x vijg Meyaolóoz tovc Éyovvac vóte 
abr?» Aédcyac (so Paus. IV 36, 1) nach Messenien, 
wo er auf dem Koryphasion (s. o. Bd. XII S. 1462) 
Pylos gründet, wird jedoch durch Neleus und die 
Pelasger aus Iolkos von dort vertrieben, ent- 
weicht und besetzt nun das Pylos in der Eleia 
(dnorwenoas Ak &s mv Suopov Eoyer čvtaŭða lt- 
Aov cv év vij TAs(a). Bei Apollod, steht nichts von 
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9) ITólav "Evvdluov ist in den Res gestae divi 
Augusti 13 (VII 5) die Übersetzung von Janum 
Quirinum. Vgl.u. Árt. Quirinus und Suppl.-Bd. ITI 
S. 1180. [Konrat Ziegler.] 

Pylia, Tochter des Pylas, Gattin des Pan- 
dion, Apollod. bibl. IIT 205 (= 15, 5, 2), s. o. 
8. 2111, 3f. [Konrat Ziegler.] 

Pylios. 1) Beiname des Hermes als Türhüter 
in Erythrai, Dittenberger Syll3 1014, 143 


Pylora 


10 [Be]uo® ITvklov Agnartws; s. 0. Pylaios Nr. 2 


und Höfer Myth. Lex. III 3328. 

2) Eleusinier, der Herakles adoptiert, damit 
er als Attiker in die Mysterien eingeweiht wer- 
den kónne: Plut. Thes. 33, 2 und Schol. Hom. Il. 
VIII 368 — Apollod. bibl. II 192 (— 5, 12, 2). 
Wilde Spekulationen bei H à f er Myth. Lex. IIT 
3328. 

3) Lemnier, Sohn des Hephaistos, heilt den 
Philoktetes und wird dafür von ihm in der Kunst 


der zweimaligen Gründung, sondern nur els Melo- 20 des Bogenschießens unterrichtet; Ptol. Chenn. 


adrrnoor „.. maguyerduevos wrißeı noAıw Ilvkor. 
Bei Paus. I 38, 6 wird P. — an einer verstüm- 
melten Stelle — noch als Vater des Skiron be- 
zeichnet. Über die Versuche, der Zeitmode ge- 
mäß auch diesen P. zum Unterweltsgott zu stem- 
peln, s. Höfer Myth. Lex. III 3327. Vgl. noch 
o. Bd. XVIII, 2. H., S. 516 (Pandion). u. Bd. II A 
S. 540 (Skiron) und u. S. 2134, 15. 
[Konrat Ziégler.] 

Pyle, unbestimmbarer Ort bei Steph. Byz. s. 
"Aoi, S. 2, 1 Mein.: Zewjvgs xal Tvknms ... 
änd toù Sly xai Mély. | [Konrat Ziegler.] 

IIvAnödxos, nur im homerischen Hermes- 
Hymnos 15 erwähnter Beiname des Hermes, ent- 
sprechend den anderen Epiklesen, die den Gott 
als Hüter der Türen bezeichnen, s.o. Bd. VIII 
8. 777, 80ff. (Eitrem) und Höfer Myth. Lex. 
III 3327 mit ält. Literatur. [Konrat Ziegler.] 

Pylene s. d. Suppl. 

Pylenor (JIvAjvoo), ein von Herakles er- 
legter Kentaur nach Paus. V 5, 5: 'EJAfvew ôè 
oi pèr Xeinwva, ol 68 &AÀov Kévravoor Ivhávoon 
TofevÜ£vra tnò Hoaxiéovgs xal qvyórra toav- 
natrliav pasiv Ev tõ Čôate àroloŭoat toúvt® 10 
Fixos ... Die frühere Vulgata war Polenor, die 
jetzige Pylenor (übrigens ,Tormann', ein für 
einen Kentauren ebenso unpassender Name wie 
Polenor), da die maßgebenden Hss. (Leidensis 
Graecus 16 L; Parisinus 1399 usw.) Mvińvooa 
haben (Riecardianus o über v). Zur Herleitung 
des Namens von &»jo s. Boisacq Lexique éty- 
mologique de la langue Greeque 1938? s, àryo 
undBechte |] Die histor. Eigennamen des 
Griechischen 47 (wo auch inschriftliche Belege 
für historische Personen des Namens gereben 
sind, z. B. IG XI 3 nr. 883). [Hanns Zwicker.] 

Pyleos (Ilööeos), Sohn des Klymenos, des 
Känigs des hoiotisehen Orehomenos. Paus. IX 37, 
l1, s. o. Bd. XI S. 880 Klymenos Nr. 3. Auch er 


bei Phot. bibl. cod. 190, p. 152 b 18 — Mythogr. 
Gr. 197, 2 West. Hiermit verbindet H. Dunger 
Progr. Vitzthumsch. Gymn. Dresden 1878, 44 mit 
Recht die Angabe bei Diet. II 14, daß lemnische 
Priester des Hephaistos den Philoktetes geheilt 
hätten, Vgl. o. Bd. XIX S. 2506. Hü fer a. O. 
[Konrat Ziegler.] 

Pyloites heißen in Nonnos’ Dionysiaka zwei 
Kämpfer gegen Dionysos im Heere des Deriades: 

1) Ein Inder, Sohn des Hippalmos aus Arei- 
zanteia XXVI 216. 

2) Ein Kaukasier, Sohn des Marathon, der 
auf einem Elefanten reitet, XXVI 354. 

[Konrat Ziegler.] 

Pylon. 1) Variante für Pylas bei Paus. VI 
22. 5, s, o. S. 2110, 5. 

2) Ein sonst nicht bezeugter Troer, den Poly- 
poites tötet, Hom. Il. XII 187. Tzetz, alleg. Il. 
12, 93. 

3) Vater der Antiope, der Gattin des Eurytos 
von Oiehalia, Hygin. fab. 14. Schol. Soph. 
Trach. 266 mit der Emendation Bentleys; s. o. 
Bd. I S. 2500 Nr. 10. [Konrat Ziegler.] 

4) uhor, Strab. VI 323 aus Polyb. 
XXXIV 12. Örtlichkeit in Illyrien an der via 
Egnatia zwischen Lyehnidus und Heraclea 
Lyncestis, wo zeitweise die Grenze zwischen 
Macedonien und Illyrien sieh befand (N. Vulié 
Strena Bulieiana 243). Vermutlich am Djavat- 


50 sattel (zwischen Bitolj und Resan), über den die 


via Egnatia geführt hat und wo auch Reste einer 
römischen Befestigungsanlage festgestellt wor- 
den sind (unveröffentlicht). Das Itin. Ant. 330, 
2 nennt 12 m. p. westlieh Heraclea Lyncestis 
eine Station castra. B. Saria.] 
Pylora (/I£2woa), nur von Arrian (Hist. Ind. 
XXXVII 8; GGM I p. 359—360 Muell.) namhaft 
gemachte, der Küste Karmaniens vorgelagerte 
Insel des Persischen Golfs: Erzeider ind thv Ew 


ist dem Schicksal, zum Unterweltsgott gemacht 60 iziwor. vijoov Zonunv &v dgıoreod nanausifortes ` 


zu werden, nicht entgangen. s. Höfer Myth. 
Lex. III 3328. Wie verfehlt das ist, zeigen 
schon die Namen der anderen von Paus. a. O. 
genannten Klymenos-Sóhne; Erginos. Stratios, 
Arrion, Azeus. [Konrat Ziegler.] 

Pyles. 1) Vater des Kyathos, des Mundschen- 
ken des Herakles, Nikandros &» dsvreow Oiraixöv 
bei Athen. IX 411a; s. o. Bd. XI S. 2245. 


ovrouo óB rj vuoo IlóÀcooa: xal óopiSortat 
após Ziodvg, zoAurio (360) ouixod xai adv- 
toy &xópq, Öte u) 6oatoz xai iyüvov. Ty0vogdyot 
yàp xoi obrot o 1 dvayxains qoa, 61: novgonv yj 
réuovtar. Die Insel /9icga ist längst mit dem 
gegenwärtigen Eiland Polior, früher auch 
Belior genannt, identifiziert (Anm, 25 bei Muel- 
ler zu GGM I p. 359); zu den heute nennens- 


uw 
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werten Inseln kann P. nicht gerechnet werden. 
Außer dieserschon aus sprachlichen Gründen nahe- 
liegenden Gleichsetzung spielen weitere Anhalts- 
punkte für die Lokalisierung von P. durch die 
Erwähnung des zoA£viov Z0:00v5 sowie der Ich- 
thyophagen nur noeh eine untergeordnete Rolle, 
Den Platz Z«óvw, wil Mueller (ebd) im 
heutigen Mogou wiedererkennen. Einen weiteren 
nützlichen Hinweis für die Lage von P. gibt die 


Pylora 
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ý II. durcheinander zu brauchen (danach Eustath. 
passim). Bei näherem Zusehen ergibt sich aber, 
daß # II. sich ausschließlich auf die bestehende 
messenische Stadt bezieht (VIII 3, 21. 23. 28, 
4, 2: in VIII 3, 1 und 24 gehört övvaorela zu ý 
oder ist dazu zu ergänzen, nicht //6Aos, in VII 
5, 8 p. 368 am Ende ist J7óAov vor is ind ro 
Neorog: erst modern ergänzt), sonst heißt es 
immer ó I. Das gilt sowohl für die aus Apollo- 


Pylos 


kurz nach dieser Insel genannte Taooin dxen 10 dor wie die aus Artemidor stammenden Partien, 


($ 9). Da es sich hier um das jetzige Ras el Djerd 
(auch Ráss al Dscherd geschrieben, was so viel 
wie ,Kahles Kap' bedeutet, s. S. Genthe Der 
Persische Meerbusen, Diss. Marburg 1896, 91 mit 
reicher Literatur, die aber kaum auf das Alter- 
tum Bezug nimmt) handelt (s. Mueller ebd. 
und u. Bd. IVA S. 9412 Art. Taoocíava) und 
außerdem eine von Osten nach Westen verlau- 
fende Küstenbeschreibung vorliegt — diese grün- 
det sich wesentlich auf ein von Nearch, dem 
Admiral Alexanders des Großen, ausgeführtes 
maritimes Unternehmen, das die Südküste Asiens 
von der Indus- bis zur Euphratmündung entlang- 
führte, sowie auf einen über diese Fahrt erstat- 
teten Bericht — kann die Insel /T’öAwga nur üst- 
lich des Vorgebirges Taoola sich befunden ha- 
ben. Diese geographische Situation veranschau- 
Jieht auch in vorzüglicher Weise eine Spezialkarte 
Muellers (Tabulae in Geographos Minores, 


damit auch für Demetrios von Skepsis. Die hel- 
lenistischen Homererklärer haben also die ver- 
schiedenen P. als ó IM. bezeichnet, danach steht 
es auch in Sehol. D Il II 591. T IL XI 7926. 
Schol. Pind. Pyth. VI 85e, hier ausdrücklich 
mit dem Namen des Didymos zitiert (im Schol. 
Pind. Oi. IX 44 a allerdings in einem Didymos- 
zitat 5j JT.) ebenso im Homerlexikon des Apol- 
lonios Sophistes unter ualde. Alle anderen 


20 Quellen haben soweit kenntlich 5 ITölos; danach 


Steph. Byz. s. v. xai OyÀoxós zal dpoevızds. 
Andere Beispiele für Schwanken des Geschleehts 
bei Stüdtenamen bei K ühner-Blass Griech. 
Gramm. 8. Aufl. I 859 A. 2. 

lfólovós Hom. Tl. XT 760. Od. IT 317. III 
182. IV 656. XIII 274. XVI 24. 142. XVII 42. 
hymn. Hom. Mere. 342. 

Ilvióósv Hom. Od. XVI 828. 

[Icio Hom. Il. I 248. IV 293. V 545. VII 


Pars prima, Paris 1855, tab. XV: Nearehi navi- 390 134. XI 687. 724. 787. 758. XVII 704. XXIII 


gatio ab Indo ad Euphratem), auf der die ge- 
nannten Positionen, darunter die von Mogou und 
Sisidone, im besonderen aber die der Insel Jú- 
wga (Polior, diese bei fast 26!4? n. Br. und 
etwas östlich des 52. Längengrades) klar zum 
Ausdruck kommen (s. auch Stielers Hand- 
Atlas 1925/26, S. 67: Iran-Turan). 
[Hans Treidler.] 
Pyloros. 1) Häufiger Beiname des Aiakos 


als Torhüter der Unterwelt. Aufzählung der Be- 40 


lege und ausführliehe Erörterung über das Ver- 
hältnis dieses Amtes zu dem als Totenrichter mit 
Heranziehune álterer Literatur bei H 0 f e r Myth. 
Lex. III 3329ff. Vgl. auch o. Bd. I S. 926. 

2) Beiwort des Kerberos bei Eurip. Herc. 1277 
(Aibov zvAooóv xóra roíxoavor) und Anth. Pal. 
VIE 319 (6 zviaopoà IAoórovoc ... Kéofieoc). 

[Konrat Ziegler.] 

8) s. d. Suppl. 


658. Od. IIT 31. 59. XV 216. 227. Spütere oft; 
auf Münzen s. u. unter nr. 1. Steph. Byz. s. v. 
bildet JfóAwc, Ilviaiog und IIvA(ov. 

Ilwiowevóc oder llvÀnysvóc: ll. I 54 mit 
Seholien und Eustath. 172, 84. XXIII 808 mit 
Scholien und Eustath. 1802, 28. hymn. Apoll. 
998. 424. Etym. M. 461, 18. 

1) Stadt an der 
Westküste. 

a) Topographie. Das allerseits isolierte 
Felsenkap P. oder Koryphasion, heute Palaeo- 
kastro oder I/aAarös ‘Aßaotvos besteht aus Num- 
mulitenkalk. Es ist Teilstück einer von Nord 
nach Süd ziehenden isolierten Kette zunächst 
niedriger Kalkhügel, die südlich des aus der 
Gegend von Lygudista und dem Maglavagebirge 
kommenden Flusses Verga (so Sk1as lleaxz. 
1909, 274, in den älteren Reiseberichten Ro- 
manu) beginnen und sich südlich der Bucht von 


messenischen 


Pylos. Bei Homer wohl stets weiblichen Ge- 50 P. im Hg. Nikolaosgebirge fortsetzen. Von die- 


schlechts, s. die Beiworte 7yaden und icon (Be- 
lege u. nr. 5); daß das ständige Beiwort 74a- 
Öder nicht männliches Geschlecht bedeutet, 
haben schon die antiken Erklärer betont (Eu- 
stath. 73, 40ff. 174, 24. 1394, 46. 1514, 47. 1618, 
48ff. Schol. Hesiod. se. 360. Kühner-Blass 
Griech. Gramm. 8. Aufl. 1 580, 7f. Anders Monro 
grammar of the Homerie dialect, 9. Aufl. 1891, 
108, der P. als zweigeschlechtig bezeichnet. Für 
NyAntos gilt wohl das Gleiche. 

'O lléies steht in dem schon bei Aristoph. 
Equ. 1058f. zitierten Orakel "Eon lIlóàos moó 
Mikor, ITókog ye uév oti xal ğhlos (Strab. VIII 
3, 7 p. 389). Die antiken Homererklärer, die das 
männliche Geschlecht von P. nieht anerkannten, 
änderten den Vers dementsprechend in ... xai 
45 (Eustath. 296, 30. 1894, 48. Schol. Aristoph. 
Equ. 1059). Strabo scheint zunächst ó Z. und 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


ser Kette schmaler Kalkberge sind die nörd- 
lichen durch die Anschwemmungstätigkeit der 
messenischen Küstenflüsse landfest geworden, 
nur der südliche ist heute noch Insel, Sphakte- 
ria. Die Verlandung des hinter dieser Hügelkette 
liegenden Raumes schreitet im allgemeinen von 
Norden nach Süden fort. Sie wird im einzelnen 
bestimmt durch die zum Teil einander entgegen- 
wirkenden Kräfte der Anschwemmungstätigkeit 


60 der von Norden und Osten in die Bucht von P. 


mündenden Flüsse und Rhevmata, die viel Ge- 
schiebe ablagern, die von Westen durch die 
Zwischenräume zwischen den einzelnen isolierten 
Kuppen eingreifende, an der messenischen West- 
küste ganz besonders starke Meeresbrandung und 
die Strömungsverhältnisse innerhalb der Bucht. 
Danach bestimmen sich die Stellen, an denen 
sich die von den Flüssen mitgebrachten Senk- 
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stoffe in erster Linie ablagern. Dadureh ist in 
dem ehemals nördlichen Teil der Bucht die flache 
Lagune von Osmanaga entstanden. An der West- 
seite dieser Lagune ist die Lücke zwischen dem 
Hügel Hg. Nikolaos und P. geschlossen dureh 
eine breite, aus hóheren Sanddünen bestehende 
Landbrücke, die an der landinneren Ostseite der 
beiden genannten Berge ansetzt und diese in 
einem nach Westen offenen Halbrund verbindet. 
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einschließlich der heutigen Lagune zu verstehen 
ist. Daß als Hafen im eigentlichen Sinne die 
sandigen Flachufer der heutigen Lagune benutzt 
wurden, ist nach den gegebenen Verhältnissen 
selbstverständlich. Wie weit die Bildung der 
Nehrung im Süden der Lagune fortgeschritten 
war, läßt sich nicht näher angeben. Daß sie be- 
stand, wird dadurch bewiesen, daß Thukydides 
vom eigentlichen ‚Hafen‘, die zöevzweia, die 


So entsteht hier zwischen den beiden Bergen die 10 offene Bucht, unterscheidet (IV 13, 3). Mit dem 


kleine Bucht Voidokilia (Ochsenbauch', die 
aber als Hafen unbrauchbar ist, da sie einerseits 
zu flach, andererseits der vollen Meeresbrandung 
ausgesetzt ist. Nach Süden schließt eine schmale, 
niedrige, sandige Nehrung die Lagune gegen die 
Bucht von Navarino ab, die an der Südostecke 
von P. ansetzt und von hier in flachem Bogen 
zum Ostufer der Bucht zieht. Über den schmal- 
sten und niedrigsten Teil der Nehrung besteht 
noch eine künstlich offengehaltene Verbindung 
zwischen fagune und Bucht. Auch an der West- 
seite der Lagune hat sich unter den Felsen von 
P. ein Sandstreifen gebildet, der breit genug ist, 
daß heute die Fahrstraße, die von Norden her 
die Bucht von P. erreicht, auf diesem Streifen 
unter dem Felsabsturz von P. hindurch und über 
die Nehrung führt. Genau der gleiche Vorgang, 
der einst die Kuppen von Hg. Nikolaos und P. 
dureh eine halbmondfórmige Sandbank mitein- 


Festland hing P. nur im Norden über den Ab. 
schluß der Bucht von Voidokilia zusammen; die 
Wasserverbindung zwischen Bucht und innerem 
Hafen, der heutigen Lagune, war noch so breit 
offen, daß die Athener mit ihren Trieren in ge- 
nügend breiter Front einfahren konnten, um den 
Angriff auf die hier liegende spartanische Flotte 
zu wagen. An der Ostseite von P. reichte das 
Wasser noch bis an den Fuß der Felswände, eine 


20 begehbare Verbindung unter den Felsen entlang 


bestand noch nicht. 

Die früher einmal von Arnold aufgebrachte 
Theorie, daß Palaeokastro noch in historischer 
Zeit Insel gewesen und P. vielmehr mit Sphak- 
teria gleichzusetzen sei, steht in so schroffem 
Widerspruch zu allen unseren Angaben aus dem 
Altertum, nicht nur Thukydides, daß sie schon 
zu ihrer Zeit nicht hätte ausgesprochen werder 
dürfen. Sie ist längst auch in allen Einzelheiten 


ander verbunden hat, wiederholt sieh in der ge- 30 als haltlos nachgewiesen. 


nau gleichen Form, aber noch unabgeschlossen 
zwischen P. und Sphakteria über den heute noch 
offenen Sikia-Kanal hinweg. Auch hier setzen die 
Sandablagerungen an den Ostseiten von P. und 
Sphakteria an und bilden einen nach Osten 
schwingenden Halbkreis, der aber die Wasser- 
oberfläche noch nicht ganz erreicht hat. Nach 
der neuen Ausgabe der englischen Seekarte nr. 211 
beträgt hier aber die Wassertiefe über dieser 


Für die Beschaffenheit des Kaps sind außer 
der Karte von Grund y im Journ. hell. st. XVI 
Taf. IIT besonders zu vergleichen die Ansichten 
und Photographien in der Expédition seienti- 
fique de Morée, relation, Atlas pl. X, wiederholt 
bei Burrows Journ. hell. st. XVI pl. VIIT, 1 
(ähnlich, aber weniger gut bei Blouet Archi- 
tecture pl. 5 fir. ID, Burrows Journ. hell. 
st. XVIII. pl VIII fig. 4, Grundy Thucy- 


Sandbank auf einer Breite von vollen 300 m nur 40 dides IT pl. XIII (das Kap von Sphakteria aus 


noch 30 em. 

Daß die Lagunenbildung seit dem Altertum 
erhebliche Fortschritte gemacht hat, ist einmal 
aus allgemeinen Gründen selbstverständlich und 
läßt sich auch unmittelbar beweisen. Der heute 
für die Schiffahrt völlig gesperrte und nur noch 
mit kleinen Booten befahrbare Sikia-Kanal war 
noch in der frühen Neuzeit auch für größere 
Schiffe passierbar, und noch eine venezianische 


gesehen) und Expédition a. O. pl. XI — Bur- 
rows Journ. hell. st. XVI pl. VIII, 2 (das Kap 
von Norden her gesehen) Das Kap ist in der 
Nordsüdausdehnung 1400 m lang bei 480 m 
größter Breite in Ostwestriehtung, die hóchste 
Erhebung liegt gegen Norden und erreicht etwa 
137 m Höhe. Nach Osten gegen die Lagune 
stürzt der Berg fast auf der gesamten Länge in 
nahezu oder ganz senkrechten Felswänden ab, 


Karte aus dem J. 1572 zeigt eine breite, fahr- 50 nach Westen, Norden und vor allem Süden er- 


bare Einfahrt aus der Bucht von Navarino in 
die Lagune (s. Journ. hell. st. XVIII 159); ähn- 
lich noch Coronelli Isolario, Venedig 1696, 
I 185, der in der Description géographique et 
historique de la Morée, Paris 1687, 22 auch be- 
merkt, daß der enge Kanal für kleine Boote fahr- 
bar sei, und noch Pouqueville Voyage en 
Morée I 20. Für den zur Zeit des klassischen 
Altertums erreichten Zustand bietet der Bericht 


folgt der Abfall allmählicher. Gegen die See zu 
bricht der Berg im allgemeinen auch in unzu- 
gänglichen Klippen ab mit Ausnahme der 
Strecke am Sikia-Kanal, wo bei leidlich ruhigem 
Wasser eine Landung möglich ist. Der Zugang 
ist möglich einmal, aber immer noch sehr steil 
von Norden her und vor allem von der Südost- 
ecke von der Lagune aus, wo ein kleines Stück 
weniger steiler Abfall vorgelagert ist und ein 


des Thukydides über die Kämpfe des J. 495 60 Weg um die Südkante herumiührt. Hier liegt 


v. Chr. genügend klare Anhaltspunkte, um eine 
Sieher begründete Vorstellung zu ermüglichen. 
Die Begründung im einzelnen würde zu weit 
führen, dafür sei auf die unten gegebene Lite- 
ratur verwiesen. Die Lagune bestand im 5. Jhdt. 
v. Chr. in der heutigen Form noch nicht, sondern 
war noch ein Teil der Bucht von P., des ‚Hafens‘ 
bei Thukydides, worunter die Bucht im ganzen 


auch ein Brunnen mit gutem Wasser an einer 
Stelle, wo schon die Áthener 425 v. Chr. nach 
Trinkwasser gruben (Thuk. IV 26, 2. Clark 
222). Den Gipfel krönen heute die immer noch 
bedeutenden Ruinen des mittelalterlichen Ka- 
stells Palaeokastro, das aus einem äußeren Recht- 
eck von 100 : 200 m am Südabhang des Gipfels. 
und einem inneren Teil auf dem Gipfel selbst 
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besteht. Sonst ist die ‚Nestorhöhle‘ in den Fel- 
sen des Nordabhangs auf etwa 55 m Meereshöhe, 
eine Stalaktitenhöhle, besonders zu erwähnen: 
Expédition de Morée, architecture S. 4 und pl. 7 
fig. I und II; relation S. 154f. Valmin Études 
148 fig. 20. Leake I 411 gibt als AusmaB der 
Höhle 60 Fuß (18 m) Tiefe bei 40 Fuß (12 m) 
Breite und Höhe (danach Frazer III 458); 
im Guide bleu 372 (und den dönyoi EArvdegov- 
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denzeit‘ angehörend.. Andere ‚kyklopische‘ 
Mauern nennt Clark 223 am Nordabhang 
unter dem Kastell. Die Offiziere der Expedition 
de Morée wollen eine ,kyklopisehe' Mauer ge- 
sehen haben, die von der Nordwestecke der Zita- 
delle aus in nordwestlicher Richtung ans Meer 
hinunter zieht (R auf ihrem Plan), relation p. 63. 
154. Skias Iloaxr. 1909, 291 bezeichnet alle 
Mauerreste auf P. als nicht älter als die histo- 


ôáxn) sind 40 m Tiefe und 30 m Höhe angegeben. 10 rischen Zeiten. 


Leake Travels I 411 (auch Vischer 435) 
gibt ausdrücklich an, daß der Name Voidokilia, 
der jetzt nur für die Bucht gebraucht wird, 
eigentlich der Höhle zukommt, was auch durch- 
aus glaublich ist. Gell Journey 27 schreibt den 
prophetischen Satz, daß einige Franken den zwei 
oder drei Griechen, die jemals etwas von Nestor 
gehört hatten, erzählt hätten, es sei Nestors 
Kuhstall gewesen, ‚ein Irrtum, den irgendein 


Über die Topographie der Ereignisse um P. 
im J. 425 v. Chr. hat sich zwischen Grundy 
und Burrows, die beide im selben J. 1895 
kurz hintereinander P. eingehender untersuch- 
ten, eine längere Diskussion entwickelt (s. u.). 
In allem Wesentlichen hat dabei fraglos Bur- 
rows den siehereren Bliek bewiesen, ,von der 
Arbeit von Grundy ist nur die Karte noch ver- 
wendbar (v. Wilamowitz GS.Ber. Akad. 


künftiger Reisender wahrscheinlich in den Rang 20 Berlin 1921, 806 A. 1, ebenso auch Seh wartz 


einer antiken Tradition erheben wird‘. Das ist 
prompt eingetreten; schon die Offiziere der fran- 
zösischen Expedition geben nur noch den Namen 
‚Nestorhöhle‘, der seitdem allein üblich ist. 

Die antiken Reste von P. sind spärlich und 
zum Teil recht unsicher; sie sind größtenteils 
als Baumaterial für die späteren Orte, insbeson- 
dere die Stadt Navarino-Pylos bis in die neueste 
Zeit benutzt worden, und manches, was noch zu 


Gesehiehtswerk des Thukydides 290). Es ist sehr 
bedauerlich, daß die Ansätze Grundys sogar 
noch in Kromayer-Veiths Schlachtenatlas 
übernommen worden sind. Ich stelle hier nur 
kurz zusammen, was mir zum topographischen 
Verständnis der Operationen notwendig er- 
scheint. Demosthenes mußte bei der sehr kurzen 
Zeit, die ihm voraussichtlich nur zur Verfügung 
stand, und dem geringen Mannschaftsbestand, 


Anfang des 19. Jhdts. sichtbar war, ist seitdem 80 über den er verfügte, eine Verteidigungslinie 


verschwunden. Besonders bedauerlich ist es, daß 
Grundy es nicht für nötig befunden hat, 
irgend etwas davon in seine Karte von P. auf- 
zunehmen, wie er auch im Text davon sozusagen 
nichts sagt. Er hat sie offenbar trotz zweiwöchi- 
gen Aufenthalts nicht bemerkt, wie er auch sonst 
wichtigste Dinge nicht ‚gesehen‘ hat. In der 
Nestorgrotte sind mykenisehe und spätere (bis 
zu römischen) Scherben gefunden und von L a u- 


wählen, die für sich allein schon möglichst un- 
angreifbar war und möglichst wenig Nachhilfe 
durch Mauerbau erforderte. Die gesamte Ost- 
fianke des Berges mit ihren unersteiglichen 
Wänden konnte offen bleiben, ebenso die West- 
seite gegen die See, zu decken waren einmal diə 
Nordseite und die Südfront gegen den Sikia- 
Kanal und hier insbesondere die schwache, wenn 
auch sehr schmale Lücke an der Südostecke 


rent ausgegraben (Bull. hell. XX 1896, 388#f., 40 gegen die Lagune, vor der bereits eine Sand- 


davon eine S. 390 nr. 4 mit Graffito, wohl 
Name der Weihenden; Schliemann Athen. 
Mitt. XIV 1889, 182. Fimmen Kretisch-myke- 
nische Kultur 10. Ridgeway Early age of 
Greece I 29. Baedeker 431. Guide bleu 372), 
links vom Eingang befindet sich eine Inschrift 
(IG V 1 nr. 14198 a, nur Teil eines Namens. B a e- 
deker 481. Guide bleu 372). Nischen für Weih- 
geschenke erwähnt Weleker Tagebuch I 937. 


anschwemmung von einer gewissen Ausdehnung 
bestand und von wo aus ein Wer in die West. 
flanke des Berges führte. Das sind Thukydides' 
Mauern ‚gegen das Festland‘ (IV 5, 2. 9, 2. 11, 
2. 23, 2}, die Nordmaner, und ‚am Hafen‘ (18, 
1), die ‚hohe‘ Sperrmauer an der Südostecke, wo 
Demosthenes seine fünf Schiffe ‚unter der Mauer‘ 
auf Strand gezogen hatte, durch Pallisaden be- 
sonders geschützt (IV 9, 1). Dazu kam ein Mauer- 


N. Valmin Das adriatische Gebiet in der Vor- 50 zug ‚am Meer‘, der aber nur eine geringe Stärke 


und Frühbronzezeit, Lunds Universitets Ars- 
skrift 35, 1939, 40 fand hier Scherben, die er 
bereits für frühhelladisch oder sogar neolithisch 
hält. Das weist wohl auf alten Kult in der Höhle, 
obwohl Faus. IV 86, 3 nichts von einem Kult 
erwähnt. 

Mehrfach ist in der modernen Literatur von 
‚kyklopischen‘ Mauern auf P. die Rede. Das 
Hauptstück am Nordwestabhang des Berges be- 


erhielt, da eine Landung hier als nicht sehr 
wahrscheinlich betrachtet werden durfte (IV 8, 
4. 11, 2f.), der Mauerzug am Felsufer des Sikia- 
Kanals. Die gegebene Stelle für die Verteidigung 
des Nordabhangs war ein quer über den Berg 
von Osten nach Westen ziehender Felsabsturz, 
der an den meisten Stellen als praktisch uner- 
steigbar gelten konnte und nur gegen Westen 
eine größere zugängliche Lücke aufwies. Hier 


reits ganz unten über der Bucht Voidokilia be- G0 ist mit Burrows die Verteidigungslinie des 


handelt Burrows Journ. hell. st. XVI 66f.; 
etwas hóher hinauf Rest eines turmartigen Baus, 
Burrows a.O. 671; Journ. hell st. XVIII 
pl. VII fig. 3 und S. 151. Gesehen und erwähnt 
sind sie bereits von der französischen Expédi- 
tion de Moré, Boblaye Recherches 114. 
Leake Peloponnesiaca 190; auch Vischer 
Erinnerungen 435 hielt sie für ‚gewiß der Neli- 


Demosthenes anzusetzen, und an der erwähnten 
schwachen Stelle existiert heute noch eine starke 
Sperrmauer aus unbehauenen großen Blöcken, 
heute noch bis über 2 m hoch und bis 2,70 m 
diek, die Burrows und andere, die sie selbst 
gesehen haben, mit guten Günden eben für die 
von Demosthenes gebaute Mauer halten (Journ. 
hell. st. XVI 65ff. XVIII 149. 155f. pl. IX fig. 6 
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und 7. 345ff. XXVII 281ff.). Sicher sind Mauern 
dieser Art für sich allein undatierbar, aber 
ebenso sicher ist es eine Befestigungsmauer und 
für eine moderne Feld- oder Hirtenmauer viel 
zu massig. Áuch Weleker I 238 meint wohl 
dieses Stück mit seiner ,athenischen' Mauer. Die 
Mitglieder der Expedition waren verschiedener 
Meinung, ob diese von ihnen ebenfalls gesehene 
und im Plan verzeichnete Mauer (S) modern oder 
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und Felstreppen erwähnt, letztere besonders über 
der Voidokiliabucht, sowie eine noch etwa 
100 Schritt lange Felsstraße am Südwestabhang, 
die aber von den Mitgliedern der Expedition 
als venezianisch bezeichnet wird. Die von Gell 
Journey 26 gesehenen Sperrmauerlinien am Süd- 
abhang sind von keiner Seite sonst erwähnt und 
wohl kaum antik. Gell und Buchon 462, 
ebenso die Offiziere der Expédition (architec- 


sehr alt sei. Als modern sah sie Blouet Archi- 10 ture 4; relation 683. 146. 154f.) erwähnen auch 


tecture 4 an, als ‚hellenisch‘ und der Zeit Nestors 
angehörend Bory de St. Vincent Relation 
154f. und Atlas pl. IV. Daß die demosthenische 
Linie hier lief, wird auch bewiesen durch Thuky- 
dides' Angabe (13, 1), daß sie mit Maschinen 
nieht angreifbar war; weiter unten gegen den 
Bergfuß, wo Grundy sie ziehen möchte, würde 
das nicht mehr gegolten haben. An der Stelle 
der Südostecke, wo die ‚hohe‘ Mauer am Hafen 


ausdrücklich Stein- und Ziegelreste der alten 
Besiedlung besonders am Südwestabhang. Nach 
Frazer III 456f. ist auch der nördliche Sand- 
strand mit Scherben übersät. 

Ein besonders wichtiger antiker Rest befindet 
sich an der Südostecke des Kaps, nach Osten in 
die Bucht vorspringend etwas südlich des Ansatz- 
punktes der Nehrung, eine noch bis zu zwei 
Lagen hoch erhaltene, 2 m breite Zweischalen- 


anzunehmen ist, ist später eine heute noch vor- 20 mauer in schönem Polygonalstil, Ansicht und 


handene venezianische Mauer gebaut worden. 
Die schwächere Mauer am Sikia-Kanal nimmt 
Burrows wieder gegen Grundy mit Recht 
unmittelbar am Ufer an, da man dem Gegner 
hier keinen Raum lassen durfte, auf dem er sich 
lestsetzen konnte. Nur an der äußersten Süd- 
westecke zwang die Natur des Gelündes dazu, 
die Mauer etwas weiter landeinwürts zu ziehen. 
Das sind die xwola yoÀemà xoi merocón Etc roð 


Aufsicht in Expédition architeeture pl. 7 fig. IV 
und V (— Curt Merckel Die Ingenieur- 
technik im Altertum, Berlin 1899, 384 Abb. 119 
und 120). Sie ist auf den beiden Plänen der Ex- 
pédition verzeichnet (Architeeture pl. 6 fig. I mit 
dem Buchstaben B und Relation Atlas pl. IV). 
Die älteren Berichte erklären sie als Mole, Expe- 
dition architeeture 4; relation 144. Leake 
Peloponnesiaca 19%. Merckel a. O. 388. 


teiyous mgös To nelayos (9, 2), an denen Brasi-30 Grundy Journ. hell. stud. XVI 11 A. 12 (der 


das dann seinen abgeschlagenen Landungsver- 
such unternahm (10ff.). Daß es sich nur um ein 
kleines Stück handelt, geht daraus hervor, daß 
Demosthenes 60 Hopliten für genügend ansah, 
diese gefährdete offene Felsenküste außerhalb 
der Mauer zu verteidigen, was ihnen ja auch mit 
Erfolg gelang. An der vorauszusetzenden Stelle 
scheinen noch Spuren der Mauer vorhanden zu 
sein (Journ. hell. st. XVI 64f. XVIII 148. pl. VIII 
fig. 5. Curtius II 177 [?]). 

Daß die spätere Stadt P. den ganzen ohne- 
hin beschränkten Raum des Berges in Anspruch 
nahm, ist an sich wahrscheinlich und durch lite- 
rarische Angaben und Mauerreste bestätigt. Ein- 
mal sagt Paus. IV 36, 3, daß die Nestorhöhle, 
die in dem Feisabsturz unter der eben erwähnten 
vermutlich athenischen Verteidigungslinie lag, 
sich innerhalb der Stadt befand, zum anderen 
sind Reste einer schönen Polygonalmauer des 


sie für mittelalterlich hält). Burrows a.O. 
71 A. 58. Guide bleu 371f. Lehmann-Hart 
leben a. O. erklärt sie als Stück der Stadt- 
mauer, da sie für eine Mole zu schmal sei. Skias 
Ilgaxt. 1909, 289f. will im Wasser der Lagune 
an der Südostecke die Fundamente eines antiken 
Ziegelgebäudes in Form eines Tempels gesehen 
und Berichte von weiteren Mauern und FuB- 
böden an dieser Stelle im Wasser erhalten haben; 


40 dazu Lehmann -Hartlebena. O. Von 


einem ‚Mosaik unter römischen Resten am Meer‘ 
spricht Bory de St. Vincent Relation 68. 

Paus. IV 36, 2 nennt im P. seiner Zeit einen 
Tempel der Athena Koryphasia (vgl. o. Bd. XI 


S. 1462, 28ff.) und das angebliche Haus des Nestor 


mit einem ihn darstellenden Gemälde wie auch 
sein Grab. Ebenso erwähnt er die Höhle, in der 
man schon damals den Stall der Rinder des Ne- 
leus und Nestor sah. Außerhalb der Stadt er- 


4. Jhdts. v. Chr, die denen von Messene sehr 50 wähnt er das Grab des Thrasymedes, des Sohnes 


ähneln, sowohl am Nordfuß des Berges wie an 
der Südwestecke noch erhalten (Expedition de 
Morée, architecture 4: relation 146f. 155; Atlas 
pl. IV unter B und T. Boblaye Recherches 114, 
Clark 228. Curtius II 177. Journ. hell. 
st. XVI 64. 67). Auch das mittelalterliche Ka. 
stell auf dem Gipfel steht zum Teil auf Mauer- 
resten des 4. Jhdts. v. Chr., die besonders in der 
Südfront und hier am besten im Turm rechts 


Nestors. 

Auf dem nur 57 m hohen nördlichen Nachbar- 
hügel Hg. Nikolaos befinden sich keine antiken 
Reste, der ‚mykenische Steinkreis‘ auf einer Ter- 
rasse an seinem Südostabhang, den Grundy 
entdeckt haben wollte, ist natürlich (Journ. hell. 
stud. XVI 15. 24. 49; Thueydides and the history 
of his age II 125; dagezen Burrows Class. 
rev. 1897, 2). Die Bemerkungen bei Valmin 


vom Eingang, aber auch im Nordteil zu sehen 60 146f. darüber sind ganz verwirrt und falsch. Die 


sind (Expedition, architeeture 4. pl. 7 fig. III; 
relation 62. 149. 1553. B o b l a y e Recherches 114. 
Leake Peloponnesiaca 191. Buchon 461. 
Vischer 4355. Schliemann Athen. Mitt. I 
1889, 132. Burrows Journ. hell. stud. XVI 
67. Baedeker 431. Guide bleu 372. Valmin 
Etudes 146 fig. 28). An sonstigen antiken Resten 
werden in den Reiseberichten mehrfach Cisternen 


Nekropolen der Stadt lagen an den Hügeln in 
der Ebene nach Norden, Skias JJooxz. 1909, 
291. 

Die aus dem Altertum überlieferten Ent 
fernungsangaben von P. zu anderen Punkten der 
Westküste des Peloponnes sind leidlich in Ord- 
nung. Ártemidor rechnet bei Strab. VIII 3, 21. 
27 vom triphylischen Pylos (d.h. praktisch vom 
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Samikon) bis zum messenischen 400 Stadien 
— 71 km; tatsächliche Entfernung etwa 67 km; 
die Entfernungen vom messenischen P. zum Al- 
pheios mit 750 Stadien (133,2 km) und zum Kap 
Chelonatas mit 1030 Stadien (182,9 km) im sel- 
ben Kapitel sind allerdings falsch, sie stimmen, 
wenn man statt Alpheios Kap Chelonatas und 
statt Kap Chelonatas Kap Araxos setzt (s. dazu 
o. Artikel Pisa). Apollodor bei Strab. VIII 3, 93 


gibt die Entfernung von P. zum Kap Plata- 10 


modes (Kap Kunello bei Philiatra) mit 100 oder 
120 Stadien an (17,7 oder 21,3 km). Die wirk- 
liche Entfernung beträgt 24 km. Pausanias’ 
Entfernungsangabe P.-Methone (IV 36,1) mit 
100 Stadien ist gut; der Landweg beträgt etwa 
18 km. Ebenso entsprechen Thukydides’ etwa 
400 Stadien bis Sparta (IV 3,2, wiederholt bei 
Strab. VIII 4,2 p. 359) bestens dem kürzesten 
Landweg über Kalamata— Giannitsa— Mistra 
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hell. stud. 1898, 147ff. 845ff; XXVIII 1908, 
1488. H. Awdry Journ. hell. stud. XX 1900, 
14ff. W. C. Compton-H. Awdry Journ. 
hell. stud. XXVII 1907, 2741f. Referat über diese 
ganze Diskussion bei Frazer Pausanias V 
608ff: kurz bei Busolt Griech. Gesch. III 2, 
626 Anm. 1 und 2, wo auch noch andere ältere 
Literatur zitiert ist, ebenso verschiedene Bemer- 
kungen in den Anmerkungen der Seiten 1086f. 
Ed. Schwartz Geschichtswerk des Thuky- 
dides 290ff. (Da das offenbar überall übersehen 
ist, möchte ich hier darauf hinweisen, daß be- 
reits Prokesch-Osten im J. 1825 den von 
den Messeniern benutzten Aufstieg durch die 
Abstürze der Ostseite von Sphakteria ganz zu- 
rückgelegt hat, und zwar sogar im Abstieg und 
oj] e nbrechender Nacht, Denkwürdigkeiten II 
Sonstige topographische Lite- 


(Bölte u. Bd. IITA S. 1345, 52#.) mit reichlich 20 ratur: Lollin g Hellenische Landeskunde 


70 km. Falsch sind die Zahlen auf der Peutinger- 
schen Tafel, 15 mp bis Kyparissia und 80 mp 
bis Methone; die tatsächliche Entfernung bis 
Kyparissia beträgt 48 km. Die beiden Zahlen 
müssen offenbar vertauscht werden. 

Ältere Reiseliteratur: Pouque- 
ville Voyage en Morde I 16f.; Voyage dans 
la Grèce V 120f. W, M. Leake Travels in the 
Morea I 398ff.; Peloponnesiaea 1908 W. Gell 


Itinerary of the Morea 51; Narrative of à jour- 20 


ney 4f. 268. Expédition scientifique de Morée, 
sciences physiques, Bory de St. Vincent 
Relation p. 62f. 149—157 mit Atlas. premiére 
série pl. IV (Plan). X. XI; Blouet Architee- 
ture I 4f. mit pl. 5—7. Boblaye Recherches 
sur les ruines de la Morée 113ff. Buchon La 
Grèce continentale et la Morée 459f. Pro- 
keseh-Osten Denkwürdigkeiten her. von 
E. Münch, II 499. Th. Arnold Anhang 


7u Thukydides Bd. II, Memoir to illustrate the 40 


maps of the neighbourhood of Sphacteria (mir 
nicht zugänglich). W, Vischer Erinnerungen 

4918. W. G. Clark Peloponnesus 214 ff. 
G. Weleker Tagebuch I 236ff. Philipp- 
son Peloponnes 342. 3518. 371. 576. Bae- 
deker Gréce, 1910, 429E. Guide bleu, Gréce, 
1835, 3698. 'Oónyoi Elevöspovödzn, lelonóv. 
7500, Athen 1930, 1108. Neu: Matthias N. 
Valmin Etudes topographiques sur la Mes- 
Sénie ancienne 145ff. 

Kurze Referate: Curtius Pelopon- 
nesos II 1789. 197. Bursian Geographie 
Griechenlands II 175ff. Frazer Pausanias III 
456f.; Graecia antiqua, maps and plans, London 
1930, Text S. 98 (Van Buren) Hitzig- 
Blü mner Pausanias II 1, 1901f. 

.. Eine sorgfültige Untersuchung der Örtlichkeit 
führten unabhängig voneinander im August 1895 
Grundy und Burrows durch, woran sich 
in den nächsten Jahren einige Nachuntersuchun- 
gen anderer anschlossen: G. B. Grundy Joum. 
hell. stud. XVI 1896, 1f.; Class. Rev. X 1896, 
371f. XI 1897, 155F. 448; Journ. hell. stud. 
XVIII 1898, 932980; in Kromayer-Veith 
Schlachtenatlas Griech. Abt. I Text S. 11ff.; 
Thueydides and the history of his age, Oxford 
1948, II 122ff. R. M. Burrows Journ. hell. 
stud. XVI 55ff.; Class. Rev. 1897, 1f; Journ. 


189. Mittelmeerhandbuch, 8. Aufl. 1923, Bd. IV 
1298. (mit Zeichnungen). K. O. Müller Die 
Hermesgrotte bei Pylos in Hyperboreisch-römische 
Studien her. von Ed. Gerhard I 1833, 810ff. 
KarlLehmann-Hartleben Die antiken 
Hafenanlagen 278f. nr. 234. Fimmen Kretisch- 
mykenische Kultur 10, o. Bd. XI S. 1462, 461f. 
(Koryphasion? XV S. 1236, 5111. (Messenien) 
u. Bd. III A $. 1698, 98ff. (Sphakteria). 

Ausgrabungen: Schliemann 
Athen. Mitt, XIV 1889, 132. Laurent Bull. 
hell. XX 1896, 388ff. Skias I/oaxr. 1909, 289ff. 

Pläne, ältere: Leake T pl. 4. Expé- 
dition, relation Atlas I pl. IV; architeeture I 
pl 6 fig. L'wiederholt bei Bérard Phéniciens 
et PlOdyssée I 898. fie. 11. Admiralty chart 
nr. 211 (1:18 900, 1866; revidierte Neuausgabe 
1988 in 1:18000). Th. Arnold Thukydides 
Bd. I. Curtius Peloponnesos H Taf. VIII. 
Bursian II Taf. V. Frazer Pausanias III 
bei S. 456 — Graecia antiqua pl. XXXVIII. Be- 
merkungen zu den älteren Plänen Grundy 
Journ. hell. stud. XVI 47f. Bosanquet 
Journ. hell stud. XVIII 158f. 

Neue und grundlegende Aufnahme durch 
Grundy in 1:15840: Journ. hell. stud. XVI 
Taf. II (einige Berichtigungen in der Schreibung 
der Ortsnamen durch Bosan quet Joum. hell. 
stud. XVIII 158f.), danach vereinfacht Taf. I 


50 und Thucydides and the history of his age II 


124; Kromayer-Veith Schlachtenatlas 
Griech. Abt. I Blatt 8, 1 und 9. Cambridge An- 
tient History V map 7 zu S. 930ff. Guter neuer 
Gesamtplan der Bucht im Guide bleu S. 371. 

Geschichte: Testimonia zusammen- 
gestellt bei Kolbe IG V 1 p. 976. Zu dem 
homerischen P. s. u. nr. 5, 

Die ältesten menschlichen Spuren auf P. sind 
die mykenischen oder vielleicht noch älteren 


60 Scherben in der ,Nestorhóhle' (s. 0.), die aber 


nieht mehr als einen Kult in der Hóhle, noch 
keine dauernde Besiedlung des Berges zu be- 
weisen vermögen. Auch die oben erwähnten 
‚kyklopischen‘ Mauerreste wird man kaum als 
ausreichenden Beweis für ein hohes Alter der 
Siedlung betrachten dürfen, da sie in ihrer Zeit- 
stellung doch sehr unsicher sind. Strabo berichtet 
(VIII 4, 2 p. 359), das alte P. habe nieht an der 
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Stelle des späteren, sondern etwas landeinwärts 
unter dem Aigaleongebirge gelegen, das 7 Sta- 
dien vom Meer entiernt sei (4, 1 Ende). Ein 
solches Gebirge gibt es nicht, gemeint sein kann 
nur die lange Gebirgskette, die das Hügelland 
des westmessenischen Kambos nach Osten ab- 
schließt, das Maglavagebirge und seine Fort- 
setzung. Welchen Ort Strabo meint, ist un- 
bekannt; es wäre reeht voreilig, die Notiz auf 
den neu bekannt gewordenen mykenischen Herr- 
scherpalast von Ano-Englianos (s. u. unter nr. 5) 
zu beziehen. Hier sind mindestens bisher keiner- 
lei Spuren einer nachmykenischen Besiedlung 
zutage gekommen. Daniel Am. journ. arch. LII, 
(1948) 110 und Wade-Gery a. O. 117 spre- 
chen von submykenischen bis geometrischen 
Scherben bei den Kuppelgräbern von Traganaes, 
6—7 km nördlich von P. (s. dazu unten u. nr. 5). 
Diese Stelle käme eher für das ältere P. Strabos 
in Frage. 

Als sicheres Zeugnis für die alte Existenz 
einer Stadt P. auf dem Koryphasion haben wir 
genau genommen nur den Umstand, daß der 
Name an der Stelle fest hafteu blieb (s. u.). Von 
einem pylischen Ehrendekret für den sparta- 
nischen König Theopompos redet die Anekdote 
bei Plut. apophth. Lac. Theopomp. 5 p. 221 F. 
Auch Rhianos dachte sich P. zur Zeit des zwei- 
ten messenischen Krieges als bestehend, Paus. IV 
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Equ. 846 mit Schol. Dio Chrys. II 85 R. Reste 
sind bei den Agoraausgrabungen gefunden und 
im Agoramuseum ausgestellt Hesperia VI 1937, 
8461. mit fig. 10 und 11. Ep. aox. 1937, 140ff. 
Am. journ. arch. 1936, 189f. 1989, 488. Arch. 
Anz. 1936, 1061. mit Abb. 5 und 6. Journ. hell. 
stud. 1936, 188f. Nesselhauf Antike XIII 
1937, 151ff. Suppl. ep. Gr. X 1949, 128 nr. 325: 
Adevaloı ànó Aaxsóntu[ov]iovr èx [IIó]Ào. 

Das bleiehe Aussehen der Gefangenen von P. 
wurde sprichwórtlieh, Arist. Nub. 186f. Suid. s. 
éolxaci — Zonaras lexicon s. v. App. prov. II 74. 
Nikias und Alkibiades sollen sich ihrer beson- 
ders angenommen haben, Plut. Nik. 9, 4; All. 
14, 1. Daraus, daß die Gefangennahme der Spar- 
taner die am meisten in die Augen springende 
Einzelheit war, wird es sich wohl auch erklären, 
daß in manchen Seholien P. als Insel bezeichnet, 
d. h. mit Sphakteria zusammengeworfen wird 


20 (Schol. Aristoph. Nub. 186. Schol. Lukian. dial. 


mort. 19, 4). 

Die Athener hielten P. besetzt und legten 
Messenier aus Naupaktos als Besatzung in die 
Festung (Thuk. IV 41, 2). Aus der ersten Zeit 
der Besetzung von P. stammt der Gefallenen- 
grabstein IG I? 949 — Syll. I? 77, der in Z. 521. 
den Namen eines Gefallenen £u JTóAot, aufführt. 
Im Waffenstillstand vom Frühling 423 wurde der 
athenisehe Besitz von P. (Koryphasion) aner- 


18, 1. 23. 1. In der spartanischen Zeit war P. 30 kannt, jedoch eine Demarkationslinie festgelegt, 


verlassen und selbst der Name beseitigt; die 
Spartaner nannten das unbewohnte Kap Kory- 
phasion (Thuk. IV 3, 2). In Athen blieb man je- 
doch bei dem alten Namen, s. außer Thukydides 
und den sonstigen, nachher zu nennenden Zeug- 
nissen auch Herod. VII 168, 2. 

Berühmt wurde P. durch die Ereignisse des 
J. 425 v. Chr., die Festsetzung der Athener unter 
Demosthenes auf dem Kap und die Gefangen- 


die die Besatzung nicht überschreiten durfte, 
die aber für uns unbestimmbar ist (Thuk. IV 
118, 4; dazu Steph. Byz. s. Tousvc). Im Frieden 
von 421 war die Rückgabe von P. (Koryphasion) 
bestimmt (Thuk. V 18, 7), dann jedoch infolge 
der Sehwierigkeiten der Ausführung des Ver- 
trages verweigert, wogegen die Spartaner mehr- 
fach protestierten. Sie erreichten immerhin, daß 
die Athener die Messenier und nach P. geflüch- 


nahme der Spartaner auf Sphakteria, Thuk. IV 40 tete Heloten von dort zurückzogen (Thuk. V 85, 


8—40. Diod. XII 61—63. Plut. Nik. 7, 1. 3. 9, 
4. 10, 7; syner. 2, 4. Polyain. III 1, 1. Viele An- 
spielungen darauf in Aristophanes’ Rittern v. 
76. 855. 702. 42. 846. 1005. 10581f. 1167. 1201; 
ferner Nub. 186; Pax 919. 665; Lysistr. 104. 
1168 (dazu die Scholien). In der späteren Lite- 
ratur wird auf das Ereignis als eines der be- 
rühmtesten der athenischen Geschichte öfters 
Dezug genommen, Paus. IV 86, 6. Dionys. Halic. 


6if. 36, 2. 39, 9f. 56, 3. 115, 1. VI 105, 2). Trotz- 
dem bildeten später wieder Messenier die Be- 
satzung (Thuk. VII 57, 8. Diod. XIII 64, 5ff.). 
Die Athener hielten P. bis zum J. 409; noch in 
der dritten Prytanie unter dem Archon Glau- 
kippos — Mitte September/Oktober 410 geht 
eine Zahlung an den doycov c ITó2ov (IG T? 804 
— Syll I? 109 — Tod Historical inscriptions 
I? 88, Z. 10); eine ähnliche Zahlung aus dem 


I]. Oovxvó. 13 p. 840. 14 p. 848. 18 p. 851. 26 50 Jahre vorher 2; JTe2ozóvvgoov IG 1? 801 Z. 4 


p. 880; Il. v. Oovxvó. ióuoudrov 4 p. 195. Plut. 
de glor. Athen. 1 p. 345d. Demosth. 40, 25. 
Himer. or. XXI 11. Àn moderner Sonderliteratur 
zu den Vorgängen s. außer den im vorigen Ab- 
schnitt genannten topographischen Aufsätzen 
bes. Busolt Griech. Gesch. III 2, 626 A. 2, wo 
die ältere Literatur aufgeführt ist. Ed. Meyer 
Forschungen II 333ff. v. Wilamowitz Sphak- 
teria, S.-Ber. Akad. Berlin 1921, 306ff. A. W. 


und 9 (zur Datierung de Sanctis Riv. fll. 
1835, 211ff.). Im Herbst 409 griffen jedoeh die 
Spartaner P. an, eine unter Anytos zu Hilfe ge- 
schiekte Flotte vermochte wegen widriger Winde 
die Umfahrt um den Peloponnes nicht zu bewerk- 
stelligen und mußte umkehren. Die messenische 
Besatzung von P. kapitulierte gegen freien Ab- 
zug (Diod. XIII 64, 5ff. Xen. hell. I 2, 18). Zur 
Chronologie Beloch Griech. Gesch. II 2, 249f. 


Gomme Class. Quart. XVII 1923, 86ff. Fer-60Ferguson Cambridge ancient history V 


rabino L’impero Ateniese 158ff. Bernard 
W. Henderson The great war between 
Athens and Sparta, London 1927, 192#. (mit 
Planskizzen und kurzem topographischem An- 
hang 220ff) Momigliano Athenaeum VIII 
1930, 226f. 

Schilde aus der Beute von P. wurden in die 
Stoa Poikile geweiht, Paus. I 15, 4. Aristoph. 


4838. Die Ausführungen von de Sanctis 
Riv. fil. 1935, 205ff. vermögen die Chronologie 
nieht zu erschüttern, da uns nichts nótigt, in 
der Heeresaussendung nach [Jonien ?] in IG P? 
105 — Syll. I3 104 — T od Histor. inser. 1? 9T 
Z. 18f. gerade die des Thrasyllos zu sehen. Gegen 
den verantwortlichen Strategen Anytos wurde 
ein Prozeß angestrengt, der aber angeblich durch 
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Bestechung mit Freispruch endete (vgl. o. Bd. I 
S. 2656, 5ff.). Vielleicht erhielt P. nun eine spar- 
tanische Garnison (A. Roebuck A history of 
Messenia from 369 to 146 b. C., Chicago 1941, 
29 A. 9). ' 

Die Befreiung Messeniens von der sparta- 
nischen Herrschaft führte auch zur Begründung 
einer neuen æółes I., die sich auf dem gesamten 
Kap in ausgesprochener Schutzlage ansiedelte. 


1) in Messenien 2126 


am Nordabhang der Stadt ihren Stall gehabt 
hätten, wenn auch Pausanias selber dazu bemer- 
ken muß, daß sie in einem ‚sandigen‘ Pylos wohl 
kaum in der Nähe geweidet haben könnten. Das 
angebliche Epigramm auf dem Grabe Nestors ist 
unter Aristoteles’ Namen überliefert (Bd.V 8.1575b 
18ff. fg. 596 — 640 Rose, nr. 9 und 10; 
Schneidewin Philol. I 1846, 27f.; daraus 
bei Eustath. zu Il. II p. 296, 23ff.). Auch Geburts- 


Diod. XV 77, 4 berichtet, daß die Arkader im 10 ort Homers wollte P. Sein, Anthol. Plan. 297. 


J. 865 v. Chr. im Zusammenhang des arkadisch- 
cliseh-spartanischen Krieges Kyparissia und Kory- 
phasion erobert hätten. Das heißt, daß diese 
Orte bis dahin noch nieht messenisch waren und 
vielleicht sogar spartanische Besatzung hatten 
(Roebuck History of Messenia 29 A. 9. 38 
mit A. 62). P. kam erst jetzt zu Messenien und 
wohl seit dieser Zeit wurde P, eine eigene Polis, 
s. auch Niese GGN 1906, 181. Konrad See- 


liger Messenien und der achaeische Bund, 20 


Programm Zittau 1897, 28. Aus dieser Zeit etwa 
stammen zwei Relief(grab)stelen mit Inschriften 
IG V I nr. 1418 (— SGDI 4685) und 1419 
(— SGDI 4684. Stais Marbres et bronzes T? 
204f. nr. 1292, ‚Anfang des 4. oder sogar noch 
5. Jhdt.); eine unlesbar gewordene Stele mit 
einem Beschluß der Stadt P. im Dorf Romanu 
erwähnt Skias Joaxr. 1909, 291f. Über die 
Stadtmauerreste s. oben. 990 v. Chr. wurde P. 


durch Demetrios von Pharos von der See ver. 30 


gebens angegriffen (Polyb. IV 16, 7. 95, 4. IX 
98, 8). P. hatte sich damals von Messenien ge- 
trennt und dem achaeisehen Bund angeschlos- 
sen, was daraus hervorgeht, daß der achaeische 
Bund auf der Tagung von Korinth die Be- 
sehwerde darüber vorbringt (Polyb. IV 95, 4; s. 
Seeliger 29 mit A. 38. Niese Gesch. d. 
griech. Staaten II 411. Roebuck 69 mit A. 
12). Das bildete seitdem einen der Streitpunkte 


298, und schließlich fand man auch die Höhle, 
in der der kleine Hermes nach dem im home- 
rischen Hermeshymnos diehteriseh gestalteten 
Mythos die dem Apoll nach ‚Pylos‘ entführten 
Rinder versteckt hatte, in der ‚Nestorhöhle‘ in 
der Stadt wieder (Antonin. Liber. met. 98, 5 
— Mythogr. Gr. IE 102). Der homerische Hym- 
nus ließ die Szene im triphylischen P. am Al- 
pheios spieleu (s. unten u. nr. 5). 

In der Zeit des Severus prägte sogar P. 
Kupfermünzen mit dem Bilde des Kaisers oder 
eines seiner Söhne und der Umschrift Iviiwr; 
die Rückseite zeigt Asklepios, Athena, Dionysos 
oder einen Bock auf einer Basis, Head HN? 
433. Brit. Mus. Catalogue Peloponnesus 118. 
Imhoof-Blumer-Gardner Journ. hell. 
stud, VII 1886, 731. G. Maedonald Catalo- 
gue of Greek coins in the Hunterian collection, 
Glasgow 1901, II 146. Sammlung Consul Ed. F. 
Weber-Hamburg, Auktionskatalog Hirsch, Mün- 
ehen 1908, I 136. Die Erwähnung der Stadt auf 
der Peutingerschen Tafel ist das letzte unmittel- 
bare Zeugnis aus dem Altertum. 

Der Doppelname der Örtlichkeit, Koryphasion 
für das Kap, P. für die Stadt darauf führte 
leicht zu Irrtümern. Schon Strab. VIII 8, 21 
p. 948, wo Artemidor zugrunde liegt (vgl. 3, 23 
p. 948 Koovqdotov xoi 5 viv xobovuivg Ilólog. 
4, MH. p. 359), drückt sich so aus, als ob er 


zwischen dem achaeischen Bund und Messenien. 40 beides für verschiedene Orte hält: ganz getrennt 


Messenische Beschwerden darüber und Rück- 
gewinnungsversuehe blieben erfolglos, 909. Liv. 
XXVI 30, 18; 196: Polyb. XVIII 42 (25), 7; 
vgl. Niese II 713 mit Anm. 4. III 37£. See- 
liger 16. 18. 29. Roebuck £1. 80f. Weil 
Zeitschr. f. Numism. IX 1882, 226. Mit der Auf- 
lösung des achaeischen Bundes 146 v. Chr. ist 
P. jedenfalls zu Messenien zurückgekehrt (Niese 
III 355). 


als zwei Orte sind sie bei Ptolem. III 14, 81. 
Tó Kopvgdowv ví Ilólov bei Steph. Byz. s. 
Toueds. 

Aus der nachantiken Geschichte von P. seien 
hier kurz die Hauptdaten zusammengestellt, zu- 
mal darüber in der modernen Literatur viele 
falsche Angaben gemacht werden. Die Belege zu 
geben, würde an dieser Stelle zu weit führen; 
ich verweise dafür auf meinen im Museum Hel- 


Als kleine Stadt bestand sie durch die ganze 50 vetieum VIII (1951) 119ff. erschienenen Aufsatz: 


Kaiserzeit weiter. Erwähnt ist P. in den geo- 
graphischen Quellen bei Mela 2, 52, Plin. IV 15. 
535. Ptolem. III 14, 31. Pausanias besuchte sie 
(IV 36. 1f) und lef sieh ihre hüchst besenei- 
denen Sehenswürdigkeiten (einen einzigen Tem- 
pel!) zeigen. Daß die Stadt ihre bescheidene 
Gegenwart mit dem Ruhm einer großen Ver- 
zangenheit vergoldete und das sarenberühmte 
P. Homers und die Heimat Nestors zu sein 


Pylos und Navarino, bes. 127f. 

Wann der Ort verlassen wurde, läßt sich 
nicht sicher feststellen. Im Zusammenhang der 
Piratenzüge der Agarener aus Kreta wird auch 
Héłos im J. 881 als geplündert erwähnt, aller- 
dings nur in späteren Quellen (Cedrenus II 228, 
1. Phrantzes I 34 p. 108, 23 Bonn). Bei Zonar. 
epit. XVI 9, 50 heiBt es nur, daB die Agarener 
unter anderem auch M. als Schlupfwinkel be- 


meinte, ist selbstverständlich. Es ist ebenso 60 nutzten. Daher können die beiden erstzitierten 


selbstverständlich, daß man auch nicht in Ver- 
legenheit war, dem Fremden die Stätten dieser 
zroßen Vergangenheit im Original vorzuführen. 
Nestors Haus hatte alle Stürme der Zeiten über- 
standen und war noch da, sogar mit seinem 
Konterfei darin, auch sein Grab und das seines 
Sohnes Thrasymedes. Ebenso erzählte man, daß 
die Rinder des Neleus und Nestor in der Höhle 


Stellen kaum als Beleg dafür angesehen werden, 
daß der alte Ort damals noch bestand. Vielmehr 
ist fast sicher, daß der Slaveneinfall im Pelo- 
ponnes am Ende des 6. Jhdts. auch für P. den 
großen Einschnitt und das eigentliche Ende be- 
deutete. Jedenfalls verlor P. nun seinen Namen. 
Als einheimischer Name der Örtlichkeit trat 
Aßagivos an seine Stelle, während die abend- 
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ländischen Seefahrer die Bucht als ‚Binsenhafen‘ 
bezeiehneten (zahllose Varianten in literarischen 
und urkundlichen Quellen aller Art und auf den 
See- und Landkarten: lateinisch Zonelum, portus 
Zonchi, Zunchi, Zunei, Zoneli, Zonelli, Jonei, de 
Jonzis, französisch Port de Junch, Jone, Joux, 
katalanisch Jonch, aragonesisch Porto Junco, 
italienisch Zonchio, Zunchio, Zongio, Zoncho, 
Zoechio, Zonichia, Giuncho, Juncho, Juneo, Gion- 
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ratur schon seit dem 16. Jhdt. mehrfach belegt. 
ist. Der echte alte Name P. dürfte, wie oft aus- 
gesprochen worden ist, in dem Namen des heu- 
tigen Dorfes //öAa östlich der Bucht weiterleben 
(das Pouqueville Voyage dans la Gréce V 
123 sogar für die Stelle des alten P. hält), ebenso- 
existiert der mittelalterliche Name noch heute 
im Dorf Zoöyxıo am Ostufer der Bucht. 

Die Grundlage zu dem Entstehen einer neuen 


ehio, Giongo, Giogo, Grongo, Zonelo, Conclo usw., 10 Ortschaft auf der alten Stelle wurde gelegt, als 


griechisch T£oöxo, T£odvxo, Töwxıorv). Der Name 
zeigt einmal, daß der eigentliche Hafen immer 
noch die Lagune im Norden war wie im Alter- 
tum, da es nur hier im Bereich der Bucht zur 
Sehilfbildung kommen kann, und andererseits, 
daB ein bewohnter Ort von Bedeutung nicht mehr 
bestand. Aßagtvos oder, wie man in der Neuzeit 
besonders in abendländischen Quellen sagte, 
Navarino hat aber weder mit den Navarresen 


Nikolaus IL. von St. Omer, Bail des Fürstentums 
Morea von 1287—1289 auf dem Gipfel des Kory- 
phasion die Burg baute, deren Mauern heute noch 
stehen. Unter der Burg baute sich dann auch eine 
kleine Zivilsiedlung an. Hafen und Burg spielten 
im 18. und 14. Jhdt. mehrfach eine Rolle. 1417 
schloß sich die Burg an Venedig an, in dessen 
Besitz sie nun fast ein Jahrhundert verblieb. Am 
15. August 1500 kapitulierte der venezianische 


etwas zu tun noch mit den Avaren, wie man bis- 20 Kommandant und lieferte Kastell Zonchio an die 


her allgemein annahm. Der Name ist slavisch 
und gehört zu den zahlreichen slavischen von 
‚Ahorn‘ gebildeten Ortsnamen (Vasmer Abh. 
Akad. Berlin 1941, 12 bes. 8.160). Die Etymo- 
logie ist völlig sicher, da es noch eine ganze 
Reihe Ortsnamen vom gleichen Stamm in Grie- 
chenland gibt, Avarinitsa, Avarnitsa, Avarikos, 
Avaritsa, Avarnikia, Avoros, Avoriti, Avorani 
(Belege bei Vasmer a. O.). Und es gibt einen 


Türken aus. Am 3. Dezember 1500 erhielten die 
Venezianer die Burg durch Verrat zurück, ver- 
loren sie aber nach wenigen Monaten am 20. März 
1501 neuerdings durch kampflose Kapitulation 
des Kommandanten. 1572, ein Jahr nach der See- 
schlacht von Lepanto, erbauten die Türken am 
Südufer der Bucht das neue, größere und moder- 
nere Kastell, Neokastro, an dessen Fuß sich die 
Stadt ansiedelte, das moderne Navarino-Pylos, 


weiteren Beweis, der auch Vasmers großer Be-30 doch blieb die alte Burg weiter bestehen als 


lesenheit entgangen ist. Nach Leunclavius' 
Historiae Musulmanae Turcorum ... libri XVIIT, 
Frankfurt 1591, Bueh XVI S. 642 Z. 25 sei der 
türkische Name Javarin gewesen (danach bei 
Baudrand Geographia II 151. Coronelli 
Biblioteca universale, Venedig 1701, I 157£. 
nr. 730). Wenn ich diese Namensform auch bis- 
her in der türkischen Literatur selber nicht nach- 
weisen kann, so besteht doch kein Grund, sie 


Palaeokastro oder JJa4aió; Aßagtvos, wie sie 
noch heute heißt. Vom 28. Mai bis 20. Juni 1645 
diente die weite Bucht als Sammelplatz der tür- 
kischen Flotte, die Kreta eroberte. Am 2. Juni 
1686 kapitulierte Altnavarin kampflos vor den 
Venezianern unter Franceseo Morosini und Graf 
Otto von Koenigsmark, am 14. Juni ergab sich 
Neunavarin nach tapferem Widerstand. Die Vene- 
zianer, die auch die alte Burg zunächst noch be- 


anzuzweifeln, da diese Notiz älter ist als der 40 setzt hielten, gaben sie dann auf. Am 17. Juli 


Hauptteil der türkischen Literatur und jedenfalls 
auf die gesprochene Form sich bezieht. Das J 
am Anfang paßt bestens, da es dem sekundären 
j entspricht, das sich in den slavischen Sprachen 
im Anlaut entwickelt hat und daher in den ent- 
sprechenden slavischen Ortsnamen allgemein er- 
scheint, während im griechischen Aßaeiros die 
frühslavische Form ohne dieses sekundäre j 
weiterlebt. Die neuere Form Navarino ist in be- 


1715 konnte Sultan Bajezid II. Navarino ohne 
Kampf besetzen, auch die große neue Festung 
wurde bei der militärischen Schwäche Venedigs 
nicht verteidigt. Die Rolle des Palaeokastro war 
erst jetzt ganz ausgespielt: es blieb seitdem un- 
bewohnt und verfiel. Am 10. April 1770 während 
des russisch-türkischen Krieges eroberte ein rus- 
sisches Korps nach kurzer Belagerung Navarino, 
doch segelte die russische Flotte unter Graf 


kannter Weise aus sis 16» Aßasivov entstanden 50 Alexej Orlow am 1. Juni wieder ab und überließ 


wie Nio aus los, Nikaria aus Ikaria usw. Die 
öfters ausgesprochene Ableitung von Neo-Ava- 
rino scheitert schon daran, daß der Name Nava- 
rino mindestens ein halbes Jahrhundert vor der 
Gründung von Neu-Avarino belegt ist. Die by- 
zantinischen Schriftsteller verwenden in archai- 
sierender Manier im allgemeinen immer noeh den 
antiken Namen P. für den mittelalterlichen Ort, 
ebenso Kardinal Bembo in seiner lateinisch 


die Stadt der Rache der Türken. 20. Oktober 1827 
Seeschlacht von Navarino. 

2) P. in Triphylien. Unsere Nachrich- 
ten über diesen Ort stammen fast ausschließlich 
aus Strabo Buch VIII, der einen wesentlichen 
Teil des Buches der Frage widmet, wo das P. 
Homers zu suchen sei; darüber s. unten unter 
nr. 5. Zum Verständnis der Darstellung Strabos 
ist notwendig zu wissen, daB der allgemeinen 


geschriebenen Historia Veneta im 5. Buch passim. 60 Beschreibung von Elis und Triphylien die Geo- 


Neugriechisch hieß die heutige Stadt oi Nafa- 
ogivo, pluralisch offenbar, da es eben Alt- und 
Neunavarin gab, heute hat sich die amtliche Be- 
zeichnung I/&4os für die neuere Stadt am Süd- 
ufer der Bucht auch im volkstümlichen Sprach- 
gebrauch durchgesetzt. Aus Navarino entstand 
durch Volksetymologie ferner Araßapivos, das 
sowohl in neugriechischer wie türkischer Lite- 


graphie Artemidors zugrunde liegt, die von Nor- 
den nach Süden fortschreitet. Eingelegt sind in 
diesen Rahmen kleine Stücke aus Demetrios von 
Skepsis und lange Auszüge aus Apollodors Kom- 
mentar zum Schiffskatalog, dessen Beschreibung 
in der umgekehrten Richtung von Süden nach 
Norden ging. Dadurch sind manche Wiederholun- 
gen und auch Unklarheiten und Widersprüche 
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in den Text Strabos geraten: s. zur Quellenfrage 
vor allem Bölte Rhein. Mus. LXXXVII 1988, 
142i. und o. Bd. XX Art. Pisa. Ausgangspunkt 
für die Lokalisierung von P. ist das Heiligtum 
des samischen Poseidon an der Küste, das nach 
den näheren Angaben Apollodors unter dem 
Kaiaphagebirge am Südausgang des Passes von 
Klidi gelegen haben muB, s. bes. Strab. VIII 8, 
19f. p. 345. 16 p. 344 (je 100 Stadien von der 


Alpheiosmündung, wie statt'4vvíov zu emendieren 10 


ist, und Lepreon entfernt). 17 p. 345. 90 p. 841. 
Das Heiligtum selbst ist noeh nicht wieder- 
gefunden, über die lokalen Verhältnisse in dieser 
Gegend und das Heiligtum s. bes. Boutan 
Mémoire sur la Triphylie, Archives des mis- 
sions scientifiques II. série, tome I, 1864, 217f. 
Dörpfeld Athen. Mitt, 1908, 320ff. XXXVIII 
1918, 112. Bölte Rhein. Mus. LXXXIII, 1984, 
3221; w. Bd. VII A S. 198, 558. Sperling 


Am. journ. arch. 1942, 81. Dörpfelds und 20 


Böltes Ansetzung des Poseidion mehr im nörd- 
lichen Teil der Enge an den Kalkklippen von 
Klidi Athen. Mitt. 1913, 112. Rhein. Mus. 1984, 
341f. 1938, 147 scheint mir unrichtig, Der ‚hohe 
Hügel’, der Samikon gegen Sicht von See aus 
verdeckt, Strab. VII 8, 90 p. 947 kann meines 
Erachtens nicht einer der niedrigen Felshügel 
von Klidi sein, sondern nur der Ausläufer des 
Kaiaphagebirges selbst, an dessen nördlichem, 


von der Küste abgewandten Abhang die Festung 30 


liegt. 

Naeh Strabos Angaben lag P. südöstlich von 
diesem Heiligtum (8, 17 p. 345), und zwar in 
einer Entfernung von 30 oder etwas mehr Sta- 
dien vom Meer (3, 14 p. 843. 26 p. 850; die 
gleiche Angabe Schol. T. zu Il. XI 726, 130 Sta- 
dien vom Alpheios, zusammengesetzt aus den 
30 Stadien von P. zum Heiligtum des Poseidon 
und den 100 Stadien von dort zum Alpheios). 
Nördlich an dem Ort fioß ein Fluß vorbei, Ma- 
maos oder Arkadikos oder Amathos oder Pami- 
sos genannt (23, 1 p. 336. "7 p. 339. 14 p. 844). 
Östlich von P. lag das Minthegebirge (8, 14 
p. 344), nördlich (3, 15 p. 344) die beiden Städte 
Hvpana (genaue Lage unbekannt) und Typaneai 
(Helleniko von Platiana, s. u. Bd. VII A 8. 1796, 
39ff.), südlieh (8, 16 p. 844) Lepreon. Es ist aus 
diesen genauen Angaben völlig klar, daß Deme- 
trios von Skepsis und Apollodor, auf die alle 
diese Angaben auch bei Artemidor zurückgehen, 
einen ganz bestimmten Ort meinten und daß die- 
Ser Ort zu ihrer Zeit P. hieß. Denn hätte Apollo- 
dor einen bestehenden Ort anderen Namens mit 
dem homerischen P. gleichgesetzt, «o würde er 
das ebenso gesagt haben, wie in allen anderen 
Fällen, wo er homerische Orte mit Orten identi- 
fiziert, die zu seiner Zeit anders hießen, gerade 
in diesem Fall ganz besonders, wo ihm so sehr 
viel auf seine These ankommt, daß dieser Ort 
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ist noch nicht wiedergefunden, da einmal der 
Ausgangspunkt, das Poseidonheiligtum, nicht 
bekannt ist und selbst dann eine Enntfernungs- 
angabe von 5—51/2 km in südöstlicher Richtung 
noch mehrere Möglichkeiten offen ließe. Vom Paß 
von Klidi aus führen 5—51/ km in die Um- 
gebung des Dorfes Xerochori, wo aber antike 
Ruinen nicht bekannt sind. Ganz ausgeschlossen 
ist es zwar nicht, daß Apollodor die von Dörp- 
feld 1907 entdeckte Stelle bei Kakovatos mit 
den Resten eines mykenischen Palastes und 
dreier Kuppelgräber (s. dazu u. $. 2135ff.) ge- 
meint haben könnte. Es sei auf die stets über- 
sehenen Notizen hingewiesen, daß einerseits an 
der Stelle Marmara dem Hügel mit der myke- 
nischen Siedlung gegenüber am Südostufer des 
Bachs von Kalydona in der Flußgabel mit dem 
von Glatsa her einmündenden Bach irgendeine 
Siedlung griechisch-römischer Zeit, vielleicht ein 
Heiligtum lag (Athen. Mitt. XXXII 1907, S. VII. 
1918, 129), eine weitere an einem westlichen Vor- 
hügel des Hügels mit den mykenisehen Resten 
(Athen. Mitt. 1913, 131); ebenso wurden in der 
Aufschüttung des einen Kuppelgrabes Gräber 
römischer Zeit festgestellt (Athen. Mitt. 1907 
S. XL 1908, 316. 1909, 326). Bei Kakovatos gab 
es also unter dem Hügel mit den mykenischen 
Resten irgendeine Siedlung klassischer und 
römischer Zeit. Aber die Entfernung von hier 
zum Paß von Klidi scheint mit über 9 km doch 
reichlich groß. 

Die älteren Reisenden suchten P. meistens in 
dem Kastro von Kalydona (oder Piskini, wie 
man früher sagte): Dodwell Classical tour II 
346. Boblaye Recherches 135. Curtius 
Peloponnesos II 87. Bursian Geogr. Griechenl. 
IL 279. Boutan Mémoire sur la Triphylie 209; 
s. auch Hiller von Gärtringen Klio 
XXXIII 1940/1, 60. Anders nur Leak e Pelopon- 


40 nesiaca 109, der an Tsorvatsi weiter oberhalb in 


den Bergen dachte. Das ist heute aufgegeben, das 
eigenartige Kastro ist undatierbar und vielleicht 
nieht antik, Athen. Mitt. 1909, 179#f. 1913, 124ff. 
Frazer III 475. Baedeker Gréce 1910, 
416. Guide bleu. Gröce 1935, 367. Bólte u. Bd. 
VITA S. 193, 14ff. Sperling Am. journ. arch. 
XLVI 1942, 82. Boutan 219ff, beschreibt es 
als bei Sartena gelegen und als eigene Neuent- 
deckung, ohne zu merken, daß es mit der von 


50ihm S. 209 erwähnten, von seinen Vorgängern 


genannten Ortslage Piskini identisch ist. Die- 
selbe Ruinenstätte meint auch Pouqueville 
Voyage dans la Gréee V 84 mit den Ruinen bei 
Saréni, die er für P. zu halten scheint. Unmittel- 
bar nachher spricht er von einer zerstörten Akro- 
polis beim Dorf Petzi (sonst unbekannt), die in 
der einheimischen Lokaltradition angeblich als 
P. gegolten haben sollte. Nach seiner Entfer- 
nungsangabe, eine halbe Meile vom Khan He. 


das P. Homers sei. Aus Homer selber waren alle 60 Isidoros (beim heutigen Bahnhof Zacharo), scheint 


diese speziellen Angaben nicht zu gewinnen. 
Daraus ergab sich nur, daß P. irgendwo in Tri- 
Phylien und nieht unmittelbar an der Küste lag. 
Weder die 30 Stadien Entfernung vom Posei- 
donheiligtum noch der nördlich vorbeifließende 
Fluß können aus irgendwelchen homerischen An- 
gaben heraus interpretiert werden. 

Die Örtlichkeit, die Apollodor im Auge hatte, 


damit die von Dörpfeld wiederentdeckte Burg 
von Kakovatos gemeint zu sein. Überhaupt be- 
stritten ist die Existenz eines triphylischen P. 
von Leake Peloponnesiaca 194 (im Gegensatz 
zu seiner Äußerung 8.109), V. Bérard Rev. 
arch. XXXVI 1900, 857; Les Phénieiens et 
l'Odyssée I 62. 100, ebenso v. Wilamowitz 
Heimkehr des Odysseus 185. 
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Apollodor ließ die Pylier als Bundesgenossen 
der Messenier am 2. messenischen Kriege teil- 
nehmen, Strab. VIII 8, 80 p. 355. 4, 10 p. 362, 
wo danach Ilviíovs xai Moxáóac statt 'Hlelovs 
zulesenist, Busolt Griech. Gesch. I 606 Anm. 5. 
Jaeoby Apollodor 180f. Ed. Schwartz Her- 
mes XXXIV, 432. Bólte Rhein. Mus. LXXXIII, 
1934, 841 A. 3. Nach dem letzten messenischen 
Aufstand von 464ff. wurde P. von den verbünde- 
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Selleeis mit der daran gelegenen Stadt Ephyra 
eingelegt. Der homerische Selleeis münde danach 
zwischen Kap Chelonatas und Kyllene, also im 
südlichen Teil dieses Abschnitts, neben dem Pe- 
neios ins Meer. Die Diskussion stammt aus einem 
Homerkommentar, und zwar aus Demetrios von 
Skepsis, nicht aus Apollodor, da Strabo an 
anderer Stelle selber angibt, daß Demetrios 
Ephyra und den Selleeis in Elis ansetzte, Apol- 


ten Eleern und Lepreaten mit spartanischer Hilfe 10 lodor dagegen in Thesprotien (VII 7, 10 p. 328. 


unterworfen und in Lepreon einverleibt, Strab. 
VII 3, 30 p. 355 Ende; vgl. Kahrstedt 
u. Bd. IV A. 8. 1437, 561. Bólte Rhein. Mus. 
1934, 841 und u. Bd. VII A. 8. 196, 32ff. 197, 
46it. 200, 121f. Bis dahin muß der Ort also als 
eigene Gemeinde bestanden haben. Die spätere 
Zugehörigkeit zu Lepreon wird indirekt bestätigt 
durch Skylax cap. 44, der zwischen Elis und Mes- 
senien noch das Stadtgebiet von Lepreon ein- 


VIII 3, 6 p. 338f.; Text nach Aly S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1931/2 nr. 1, S. 94 A. 1; s. auch 
Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt 4f.). 
Aus Demetrios stammt wohl auch die falsche 
Angabe, die die Mündung des Peneios nördlich 
des Kaps Chelonatas verlegt, was auch im Alter- 
tum nie der Fall gewesen sein kann (vgl. o. Bd. 
XIX S. 457f.). Tatsächlich hat der Peneios immer 
südlich des Kaps Chelonatas gemündet zwischen 


schiebt mit einer Küstenerstreekung von 100 Sta- 20 diesem und dem Kap Phea (o. Bd. XIX S. 19091.). 


dien. Das paßt genau auf die Strecke vom Küsten- 
paf von Klidi bis zur Neda (vgl. Bölte u. Bd. 
VII A 8. 200, 36ff.). Direkt bestätigt es Strabo mit 
der häufigen Benennung Asrgsauxos für die- 
ses P. 

Außer bei Strabo und seinen Excerptoren 
(Eustath. S. 2961. 161f, 1394, 431f. und öfters; 
auch in seinem Kommentar zu Dion. Perieg. 408. 
Geogr. Gr. min. II 292, 30ff.) ist das triphylische 


In der Fortsetzung heißt es dann cap. 3, 7 p. 389, 
daß zwischen der Mündung des Peneios und Sel- 
leeis eine Stadt P. gelegen habe, die einige als 
das P. Nestors zu erweisen suchten, wogegen 
Strabo (d.h. doch wohl Apollodor) ausführlich 
polemisiert. Die Verfechter der Ansprüche die- 
ses elischen P. verwiesen als Begründung ihrer 
Theorie auf einen Ort Gerenos, einen Fluß Geron 
und einen anderen Geranios, nach denen Nestor 


P. noch erwähnt in Schol. BD Tl. TI 591; T IL. XI 30 seinen Beinamen habe. Aus der Polemik gegen 


726. 759. Schol. Pind. Pyth. V 93. VI 35 und 
indirekt in Pausanias’ Bemerkung (VI 22, 6), 
daß es &v 17 Aoxdador kein P. gebe. Niese 
Genethliakon Robert 16 A. 4 ist der Meinung, 
daß mit dem bei Plin. n. h. IV 20 unter den 
arkadischen Städten genannten Pylae das tri- 
phylische P. gemeint sei, kaum wahrscheinlich 
(s. o. unter Pylai). Über die verschiedenen Be- 
zeichnungen dieses triphylischen P. s. u. unter 
nr. 5. S. im übrigen besonders Dörpfeld 
Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 97. Bölte Rhein. 
Mus. LXXXIII, 1934, 8191f., bes. 84111; u. Bd, VII 
A S. 183, 238. 

8) Elische Lokalhistoriker glaubten auch ein 
P. an der Küste von Elis naehweisen zu künnen, 
das sie als die Stadt Nestors erklärten. Die Nach- 
richten darüber entstammen für uns in erster 
Linie dem Auszug, den Strabo im VIII. Buch aus 
Demetrios von Skepsis seiner nach Artemidors 


dieses elische P. entnehmen wir ferner aus 3, 27 
p. 351, daß es nördlich von Phea lag, was zum 
Bisherigen stimmt, und aus 3, 26 p. 350 die aus- 
drückliche Angabe, daß es unmittelbar an der 
Küste lag, welche Annahme ohnehin der ganzen 
Polemik gegen dieses elische P. zugrunde liegt 
(sonst s. noch 3, 29 p. 352). 

Bezeugt ist die Vorstellung eines an der 
Küste gelegenen elischen P. auch für den Ari- 


40 starcheer Parmeniskos (Steph. Byz. s. Zpüoa 


wohl aus der Schrift noös Koaınra: M. Breit- 
haupt De Parmeniseo grammatico, Diss. Hei- 
delberg, Leipzig 1915. 191f., der inhaltlich nichts 
Brauchbares zur Erklärung beiträgt), da nur so 
seine Angabe, daß Ephyra zwischen Elis und P. 
liege, Sinn hat. P. nr. 4 kommt nicht in Frage, 
da ein am Selleeis-Ladon gelegener Ort nicht 
zwischen Elis und P. gelegen hätte. Welcher 
wirkliche Ort mit diesem P. gemeint war, ist 


Geographie gegebenen Küstenbeschreibung von 50 unbekannt, ebenso, welcher Fluß mit dem home- 


Elis eingefügt hat; zur Quellenscheidung im 
VIII. Buch Strabons s. bes. Bölte Rhein. Mus. 
LXXXVII, 1938, 142ff. Artemidors Beschreibung 
der elischen Küste geht von Norden nach Süden, 
eingeteilt in einzelne Abschnitte, die durch Kaps 
oder trennende Gebirge geschieden werden. Der 
erste Abschnitt, die Küste des hohlen Elis nach 
Artemidor, reicht vom Kap Araxos bis zum Kap 
Chelonatas (Tornese) (Strab. VIII 3, 4 p. 3371.), 


rischen Selleeis identifiziert wurde. Nürdlieh des 
Peneios gibt es keinen Fluß mehr, der neben ihm 
ins Meer mündet, dagegen mündet etwa 3 km 
südlich der heutigen Peneiosmündung ein grö- 
ßerer Fluß, der auf der Carte de la Grèce 
1:200000, der österreichischen Generalkarte 
des Königreiches Griechenland 1: 300000 und 
im Guide bleu, Gröce 1935, 3836 Purleska heißt, 
auf der Karte der Pisatis von Partsch in 


der zweite Abschnitt, die Küste der Pisatis nach 60 Olympia Bd. I, bei Philippson Peloponnes 


Artemidors Bezeichnung, vom Kap Chelonatas 
bis zum Kaiaphagebirge, wo der dritte Abschnitt, 
die Makistia, beginnt (VIII 3, 4 p. 338. 3, 12 
p. 342f, 3, 13 p. 243). Zu dieser willkürlichen 
und fehlerhaften Einteilung Artemidors s. o. 
meinen Artikel Pisa. 

In die Behandlung des ersten Abschnitts ist 
in 8, 5 eine Diskussion um den homerischen Fluß 


309 und auf der griechischen Generalstabskarte 
1:100000 Kurlesas (KovoMoca;). Er könnte 
wohl gemeint sein. | km südlich der heutigen 
Peneiosmündung bei Paläochori hat Sperling 
Am. journ. arch. XLVI, 1942, 84 schwache Spu- 
ren einer antiken Siedlung griechischer Zeit ge 
funden. Sie künnten danach vielleicht für dieses 
angebliche elische P. in Frage kommen. 
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Da es hier an der Küste offenbar tatsächlich 
kein P. gab, dagegen landeinwärts am oberen 
Peneios noch in historischer Zeit eine nieht ganz 
unwichtige Stadt P. lag (unten nr. 4), war es un- 
vermeidlich, daß dieses P. dann die Angaben 
über das elisehe P. an sich zog, was als weitere 
Folge die Identifizierung des homerischen Selleeis 
ınit dem bei diesem P. in den Peneios mündenden 
Ladon nach sich zog, der daher aueh als aus dem 
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Literatur noch bei Leake Travels II 227. Geor- 
gios Papandreu "Hieaxá, Pyrgos 1896, 
159%. Sperling Am. journ. arch. XLVI 
(1942) 79. Näheres ist gar nicht bekannt; die Be- 
schreibungen reden nur von ausgedehnten, aber 
schwachen Resten. Nach Partsch liegen sie 
‚an eine isolierte steile Burghöhe gelehnt‘, nach 
Papandreu auf dem Hügel Aoudroßas und 
dem östlich anschließenden Hügel XKoeuüac. 


Pholoegebirge kommend bezeichnet wird (Strab. 10 Sperling nennt den Hügel Armata und kon- 


VIII 3, 5 p- 938. Schol. T. Il. XV 581), was zwar 
für den Ladon stimmt, aber für keinen der 
elischen Küstenflüsse. Da schon Strabo diese Ver- 
quickung der Angaben, die sich auf ein hypothe- 
tisches, an der Küste gesuchtes P. und auf das 
wirkliche P. am Peneios beziehen, hat und wohl 
schon in seinen Quellen vorfand, sind seine Aus- 
führungen recht verwirrt. Es ist o. Bd. XVII 
5. 2240f. Art. Oinoe Nr. 10 versucht worden, die 
Entstehung dieser Angaben zu erklären. 

4) Paus. VI 22, 5 nennt die Ruinen von P. 
in Elis an dem Bergweg von Elis nach Olympia 
80 Stadien (14, 2 km) von Elis entfernt; neben 
der Stadt münde der Ladon in den Peneios. Diod, 
XIV 17, 9 gibt die Entfernung von Elis mit 
70 Stadien (12,4 km) an. Diese Angaben führen 
ganz eindeutig auf die antike Ruinenstätte unter- 
halb des Dorfes Agrapidochori in der Flußgabel 
zwischen dem Peneios und dem von Süden in ihn 


statiert das Fehlen einer Befestigungsmauer und 
aller vorklassischen Spuren. Vgl. auch noch 
V. Bérard Rev. arch. XXXVI 1900, 845f. 
und Les Phéniciens et l'Odyssée 62. 

Paus. IV 22, 5 nennt den Megarer Pylon, 
Sohn des Kleson, als Gründer; in IV 86, 1 heißt 
er Pylos, in I 5, 3. 89, 6 und Apollod. bibl. III 
205 Pylas. Als fester, die Straße im Peneiostal 
beherrschender Ort kommt P. in den kriegerischen 


20 Unternehmungen des 5. und 4. Jhdts. v. Chr. zwei- 


mal vor. Nach dem Berieht Diodors über den 
elisch-spartanischen Krieg des J. 401 (XIV 17, 
8), der allerdings von dem Bericht Xenophons 
(hell. III 2, 21—31) über die gleichzeitigen Er- 
eignisse völlie abweicht (s. dazu Ed. Meyer 
Theopomps Hellenika 114ff. Beloch Griech. 
Gesch. III 1? 18f.) habe König Pausanias damals 
P. erobert. Nach Ed. Meyer a. O. handelt es 
Sich bei den von Diodor erzühlten Ereignissen 


mündenden Fluß von Lagana. Die Entfernung 80 wohl eher um einen arkadischen Finfall in die 


von hier nach Elis betrügt etwa 18 km, was zu 
beiden obigen Entfernungsangaben paßt. Es sei 
ausdrücklich bemerkt, daß die Entfernungs- 
angabe bei Plin. n. h. IV 14, XII oder XIII mp 
a plio oder philo nach Olympia (vgl. IV 22), die 
fast in der gesamten modernen Literatur noch 
herangezogen wird, noch dazu mit falscher Be- 
ziehung auf Elis statt auf Olympia, mit P. nichts 
zu tun hat. Sie bezieht sich auf die Entfernung 


elische Akroreia, der mit dem bei Xenophon be- 
richteten Zug des Königs Agis von Süden gegen 
Elis parallel ging. Das zweite Mal spielte P. in 
dem elisch-arkadischen Krieg von 365/4 v. Chr. 
eine Rolle (Xen. VII 4, 16. 26). Aus Elis ver- 
triebene Demokraten setzten sich in dem ,schünen 
Ort‘ fest, versuchten von dort vergebens, sich 
mit den Pyliern zusammen Thalamais zu be- 
mächtigen, und wurden auf dem Rückmarsch 


von Phea, dem Hafen Olympias, nach dort, s.40 von dort von den Eleern überrascht und auf- 


Bólteo. Bd. XIX 8. 1910, 187f. 1911, 1f. Apol- 
lodor bezeichnete die Lage dieses P. in Elis als 
zara ro Zuchkıov gelegen (Strab. VIIL3, 7 p. 339), 
mit xao thv QOlsv(av méroav im Sehol. D IL. YI 
591 ist dasselbe gemeint. Das Skollion ist das 
hohe Kalkrebirge von Santameri, dessen Südfuß 
P. in der Tat gegenüberliegt, vel. Strab. VIII 
9. 10 p. 341. 7, 5 p. 387. u. Bd. VIT A S. 238, 36ff. 
Bólte o. Dd. XVII S. 2494, 8t; Rhein, Mus. 
LXXXIIT 1934, 331f. 

Die Gleiehsetzung ist daher auch längst all- 
gemein anerkannt, Curtius Peloponnesos II 
39. 105 A. 40. Bursian Geogr. Griechenl. II 
306. Frazer Pausanias IV 97f. Hitzig- 
Dlümner Pausanias II 6621. Partsch in 
Olympia I 4. Baedeker, Grece 1910, 298f., 
ebenso auf allen neuen Kiepertschen Karten. 
Vorher setzte man P. auf die Ruinenstätte von 
Kulogli am linken Ufer des Ladon etwas weiter 


gerieben, worauf die Eleer P. zurückeroberten. Zu 
Pausanias’ Zeit lag der Ort in Trümmern; be- 
sucht hat er ihn nicht (Heberdey Reisen 76), 
und er macht auch keine weiteren Angaben dar- 
über. 

Daß, sicherlich zuerst von elischen Lokal. 
historikern, versucht worden ist, auch dieses P. 
als Heimat Nestors zu erklüren, war nahezu un- 
vermeidlich. Daher stammt wohl schon der Epo- 


50 nym Pylon (Pylos, Pylas s. o., der ebenfalls 


Eponym des messenischen P. ist und dieses zu- 
erst gegründet haben sollte, ebenso wurde der 
Zug des Herakles gegen P. auch für das elische 
P. in Anspruch genommen (Paus. VI 22, 5. V 
3, 1, Schol. Pind. Pyth. 35e), und die Behaup- 
tung, daß das homerische P. eben dieses elische 
sei, steht unmittelbar bei Paus, VI 92, 6 und 
liegt den Stellen zugrunde, an denen der home- 
rische Selleeis mit der Stadt Ephyra mit dem 


flufBaufwürts, Bobl aye Recherches 122f. und 60 Ladon, der bei P. in den Peneios mündet, identi- 


danach auf der Carte de la Gréee 1 : 200 000. 
Leake Travels II 9981; Peloponnesiaea 919 
und noch auf dem Topographisch-historischen 
Atlas von H. Kiepert von 1851. Sie liegt 
aber mit etwa 19 km zu weit von Elis entfernt 
und hat anscheinend auch keine vorrömischen 
Reste (Am. journ. arch. 1942, 83). Notizen über 
die Ruinenstätte außer in der oben genannten 


fiziert wurde (Strab. VIII 3, 5 p. 338. Sehol. T 
N. XV 531). Ursprünglich hatten diejenigen, die 
ein elisches P. als Heimat Nestors nachweisen 
zu künnen glaubten, dieses an der Küste an- 
gesetzt (s. o. nr. 8), doch hat später P. am Pe- 
neios als in der historischen Zeit noch existie- 
render Ort das an sich gezogen, s. dazu o. unter 
nr. 3. 
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5)DashomerischeP. Daß P. ursprüng- 
lich der Eingang in die Unterwelt ist, erst spä- 
ter als Ortsbezeichnung im Westen des Pelopon- 
nes lokalisiert, leidet keinen Zweifel, In klas- 
sischer Form und Kürze kommt das zum Aus- 
druck in dem berühmten Vers Il. V 897, wo es 
von Herakles heißt, daß er sogar den gewaltigen 
Hades mit dem Pfeil verwundete, als er ihn zr 
IlóAq èv vexósco: fokóv óBórgaw wrer. Seit 


dem Altertum geht der Streit der Meinungen hin 10 


und her, ob hier P. das Hadestor ist und dio 
Szene in der Unterwelt spielt, oder ob es der 
Ort P. auf Erden ist und es sich um einen Kampf 
um das irdische P. handelt. Die Handschrif- 
ten geben év I/öAo, und bestimmt bei einem 
Krieg des Herakles gezen das irdische P. lassen 
die Verwundung des Hades schon im Altertum 
geschehen bereits Hesiod. sc. 360, Pind. Ol. IX 
46 (dazu die Seholien zu v. 43—48). Panyassis 
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die antiken Erklärer (s. o0.) bemerkten, s. K üh- 
ner-Blass I 499f. Ed. Schwyzer Griech. 
Gramm. 582. Immerhin ist zóloc statt abin, 
avae sonst unbelegt (in der von Leaf heran- 
gezogenen thessalischen Inschrift SGDI I 1882 
Z. 23 = IG IX 2 nr. 1229 ist zoöv tółove zu 
lesen, nieht a4ov»). Danach kann v IIól1o nur 
Ortsbezeichnung sein und muB das Totenreich 
bezeichnen. Der Mythos handelt vom Sieg des 
Herakles über den Tod. 

Dieser lliasvers ist aber auch das einzige 
erhaltene unmittelbare Zeugnis für P. als Be- 
zeichnung der Unterwelt, die sonst noch in dem 
Beinamen des Hades als zvAderys und ähnlich 
erscheint (s. bes. Roscher Myth. Lex. I 1785, 
13#.). In allen anderen Bezeugungen ist P. 
irdischer Ortsname, bei Homer (s. gleich unten) 
auch Landschaftsname, in historischer Zeit nur 
Name bestimmter Ortschaften {oben nr. 1—4). 


frg. 21 und 20 (Kinkel) bei Arnob. adv. g. IV 20 Daß mehrere Orte den Namen führen, erklärt 


25. Clem. protrept. II 36 (31 P) (vgl. o. Bd. XVIII 
S. 891, 28ff.). Sen. Herc. f. 5601f, Paus. VI 25, 9f, 
Apollod. bibl. IT 142. Schol. Il. A XI 690; ABDT 
V 392; vgl. auch Aristid. Heracl. (XL Keil) 7. 
Tzetz. Lyeophr. 39. Aristarch las &v múl, Ver- 
stand darunter das Hadestor und ließ den Kampf 
bei der Heraufholung des Kerberos geschehen, 
Schol. Il. V 397 DT Genf 1 und 2 Li. Didymos 
in Schol. Pind. Ol. IX 44a. 46. Apollon. Dysk. 
x. ovvö. Gramm. Gr. TI, T 983, 94. Eustath. 333, 
438. 563, 26f. Hesych und Suid. s. zo. Etym. 
M. 33, 40if. Sehol. Apoll Rhod. I 1850. Aea- 
thareh, de m. Erythr. Phot. 444 b. 3ff. — GGM 
I 116, 378. 

Die modernen Erklärer und Herausgeber sind 
ebenso geteilter Meinung. Die Lesung èr zóÀo 
vertreten Weleker Griech. Götterlehre II 116; 
Alte Denkmäler III 289. Preller Mythologie I 
501. IT 166f. Preller-Robert I 807. II, 


IM 485. 536. Leo Heidemann Die territo- 40 


riale Entwicklung Lacedaemons und Messeniens, 
Diss. Berlin 1904, 24 A. 3. Von den Homeraus- 
gaben und -kommentaren I m m. Bekker 1843. 
Dindorf in den älteren Ausgaben. Spitz- 
ner Ameis-Hentze in allen Auflagen 
(dazu Anhang I 2 S. 98f). Faesi-Franke? 
(1888), zweifelnd V. H. Koch (1872). 

Ev Ilóào Heyne (bes. Observationes Dd. V 
79) Baeumlein praef. p. XI/XLL Faesi 
und Faesi-Franke bis zur 6. Aufl. 1879. 
Dindorf in den späteren Ausgaben. Imm. 
Bekker 1858. Duentzer. Nauck. Doe- 
derlein La Roehe.Lud wich. Christ. 
van Leeuwen-Mendes da Costa 
Leaf. Monro (5. Aufl. 1906 mit note S, 301 
‚unlösbar‘). Allen, ferner Usener De carm. 
Phoc. 32 — KI. Schriften III 448 mit Anm. 135. 
K. O. Müller Dorier I 444 mit A. 4 — 9. Aufl. 
447. Beloch I, II? 103. 

Dazu ist zu sagen, daB èv Mélo £v vexieoot 
zusammengehört, év vexíeoo: falów unter die 
Toten werfend', wie man auch hat interpretieren 
wollen, ist ausgeschlossen. Der Satz kann nur 
heißen, daß Herakles dem Hades dadurch 
Schmerzen bereitet, daß er ihn mit dem Pfeil 
traf (falóv s. dazu auch Lehrs Aristareh? 
601). Parallelen zum Geschlechtswechsel nbin- 
aölos sind häufig, auch bei Homer, wie schon 


sich daraus, daß Unterweltseingänge an den ver- 
schiedensten Stellen lokalisiert wurden, daß sie 
alle im Westen des Peloponnes liegen, daraus, 
daß der Westen vorzugsweise das Reich des 
Todes ist und gerade hier mehrere Hadeskult- 
stätten liegen (s. unten). Die Lokalisierung von 
P. auf Erden hat die weitere Folge gehabt, daß 
aus dem Kampf des Herakles mit dem Tode im 
Totenreich P, ein Kriegszug gegen das irdische 


30 P. wurde, wie schon in der Ilias XI 690; sonst 


s. die oben angeführten Zeugnisse und unten am 
Schluß des Artikels. 

S. zu diesen Dingen ferner aufler der oben 
schon genannten Literatur noch Schwenk 
Rh. Mus. X 1856, 369ff, Ahrens Philol. XIX 
1863, 4158. Boeckh Pindar Bd. III expliea- 
tiones 189. Welcker Alte Denkmäler III 286ff. 
Gruppe 475. Ed. Meyer GdA II 1893, 259. 
Dyer Harvard studies XTX 1908, 228. v. Wi- 
lamowitz Glaube I 8371. Nilsson The 
Mycenaean origin of Greek mythology 89. 208f. 
M. Guardueccei Enciclopedia Italiana XXVII 
1935, 282t. Malten Arch. Jahrb. 1914, 179ff. 
188f. Ed. Hermann Spraehwissensch, Kom- 
mentar zu Homer 34. Kretschmer Glotta IV 
308f. de Sanctis Storia dei Greci I 218. Ho- 
wald Der Mythus als Dichtung, Zürich 1937, 


103f. Räto Cantieni Die Nestorerzählung 3 = 


im XI. Gesang der Ilias, Diss. Zürich 1942, 48 A. 


5099. 68ff. 3 

Wie sehr Unterweltsvorstellungen bei P. 3 
mitspielen, ist auch sonst deutlich. Neleus E 
ist ursprünglich identisch mit dem Totengott E. 
(o. Bd. XVI S. 9279, 161í. und bes. Malten 3 
Arch. Jahrb. 1914, 17911). sein Name scheint der 3 
„Dunkle zu bedeuten (Ernst Bosshardt E 
Die Nomina auf —ez, Diss. Zürich 1949, 138, # 
nr. 432. 151f. o, Bd. XVI S. 2279, 51). Als Sohn * 3 
des Poseidon ist er mit der Erdtiefe verbunden 3 
60(s. bes. Malten Arch. Jahrb. 1914, 179f. 3 
v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 214. 3 
318. 338). Auch Name und Wesen seiner Ge- 3 
mahlin Chloris, Tochter der Persephone, seines 9i 


Sohnes Periklymenos und seiner Tochter Pero 


erinnern an Unterwelisvorstellungen. Die sonstso Mi 


seltenen Hadeskultstätten gab es an der West- 


küste des Peloponnes mehrfach, so beim elischen 7 


Pylos (Paus. VI 25, 2) und beim triphylischen 
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(Strab. VIII 3, 14. 15 p. 344) wie auch in Elis 
(Paus. VI 25, 2). Die Eponymin des Minthe- 
gebirges galt als Geliebte des Hades (Strab. VIII 
3, 14 p. 344), und im Lapithosgebirge entsprang 
ein Fluß Acheron (Strab. a.0. 15 p. 344). Die 
Umdeutung des Neleus aus dem Totengott in 
einen irdischen Heros und die Lokalisierung sei- 
nes Reiches P. auf Erden gehören zusammen. 
Über Unterweltseingänge im allgemeinen s. bes. 
Gruppe 899f. 747. 815f. Dyer Harvard stu- 
dies XIX 1908, 26f. Anm. 1 (dessen allgemeine 
Ausführungen über P. S. 16ff. ich nicht anerken- 
nen kann, ohne hier im einzelnen darauf einzu- 
gehen). Cantieni a 0. 728. 

Nur der Kuriosität halber sei erwähnt, daß 
A. Goebel Lexilogus zu Homer I 1878, 4661. 
P. als ‚Bucht‘ erklärt. 

Besonders umstritten ist ja nun die Frage, 
der wir uns nun zuwenden, ob unter P. in den 


homerischen Gedichten eine bestimmte Örtlich- 30 


keit gemeint sei und welche. Ursprünglich ist P. 
bei Homer offenbar Landschaftsname, so auch 
Strab. VIII 3, 1 p. 336. 8, 3 p. 337, Wenn Städte 
als „zu äußerst in P.‘ gelegen bezeichnet werden 
(Tl. IX 153. 295. XI 712), ebenso wenn die Beute 
getrieben wird ‚in das neleische P. zur Stadt‘ 
(Il. XI 682£), so kann damit nur ein Land ge- 
meint sein. Die Hauptstadt davon ist einfach tò 
dorv ohne Namen (Il. XI 683. 706) oder IZvilo» 
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nes 825f. Dörpfeld Athen. Mitt. 1918, 198. 
132 und auf der Karte von Triphylien von Grae- 
finghoff dazu (Taf. IV) sowie auf der Spezial. 
karte von Alt-Pylos (Taf. V Bólte Rh. Mus. 
1984, 323. 842. Andere Beiworte sind fya£g 
(Il. I 252. Od. IT 308. IV 599. 702. V 20. XIV 
180. hymn. Mere. 216), N»i5io; (I. XI 682. 
Od. IV 639. Mimn. frg. 12. Ovid. met. VI 418. 
Stat. Theb. IV 195), eof; (Od. XXI 108), add 


10 (Pind. Pyth. V 94), me unkav (Od. XV 226), 


Nestorea (Sen. Here. f. 561). 

Hinsichtlich der näheren Angaben über P. 
ist es geraten, zumindest Ilias und Odyssee zu- 
nächst gesondert zu behandeln, da ja in ver- 
schiedenen Teilen der Epen verschiedene Auf- 
fassungen möglich wären. In der Ilias finden sich 
zur genaueren Lokalisierung geeignete Angaben 
nur in der Nestorerzählung in Buch XI v. 670— 
762, die in mancher Beziehung für sich steht 
und oft als Interpolation bezeichnet worden ist, 
Sie ist besonders behandelt worden von Aug. 
Mommsen Nestors Erzählung Il. 4 668—769, 
Philol. VITI 1853, 721. Felix Bölte Ein 
pylisches Epos, Rh. Mus. LXXXIII 1984, 8191f. 
Schadewaldt Iliasstudien 83, Räto Can- 
tieni Die Nestorerzählung im XI. Gesang der 
Dias, Diss. Zürich 1942. Die wesentlichen An- 
gaben daraus sind v. 682ff., daß Nestor und seine 
Gefährten mit großen Viehherden als Beute aus 


čorv (Od. XV 216). heißt aber auch selbst P. 30 Elis noch im Laufe der auf den Beutezug fol- 


(Od. III 4, auf welche Stelle schon Apollodor 
verwies, Strab. VIII 3, 1 p. 336) oder JIJóÀov aizo 
zrolízÜoov (Od. TII 485, im Gegensatz zur 
‚Ebene‘, also von der Stadt gesagt. XV 193). Daß 
Stadt und Land gleich heißen, entspricht ja 
aber so vollkommen griechischen Auffassungen, 
daß das kein Problem bildet. An den meisten 
Stellen ist nicht zu entscheiden, ob das Land im 
ganzen oder die Stadt im besonderen gemeint 


ist, für griechische Begriffe ja auch kein Unter- 40 


schied von Bedeutung; immerhin steht es mehr- 
fach parallel zu eigentlichen Städtenamen (Od. I 
93. H 214. 359. XI 956f. 459. XXT 108). 

Das gewöhnliche und eigentlich kennzeich- 
nende Beiwort zu P. ist Araddeıs (1. II 77. IX 
153. 295. XI 712. Od. I 93. II 214. 396. 359. IV 
633. XI 287, XXIV 152, hymn. Merc. 398. hymn. 
Apoll 398. 424. Hesiod. se. 360. Panyassis 
fg. 20). In II. IX 158, 295. XI 712 bezieht sich 


genden Nacht bis an die Stadt gelangen und vor 
Tagesanbruch dort sind, daß ferner v. 7148. 
Athena als Botin in der Nacht nach P. kommt 
mit der Nachricht von dem Angriff der Eleer auf 
Thryoessa, daß dann die Streitwagen noch in der 
Nacht bis zum Fluß Minyeios bei Arene voraus- 
ziehen, dort den Tag und das nachrückende Fuß- 
volk erwarten und insgesamt am Tage zur Furt 
des Alpheios weitergehen. Am nächsten Tage 
überschreiten sie den Fluß, besiegen die Eleer 
und verfolgen sie (7358). Dazu v. "11f. die 
Notiz, daß die von den Eleern angegriffene Stadt 
Thryoessa ‚fern am Alpheios als äußerste des 
sandigen P.‘ liege. Von den genannten Örtlich- 
keiten sind Arcne im Küstenpaß von Klidi 
(Dórpfeld Athen. Mitt. 1908, 390ff. 1918, 
112f. Areh. Anz. 1909, 120. Fim men Kretisch- 
mykenische Kultur 10. Bölte a.0. 322. 326. 
Sperling Am. journ. arch. 46, 1942, 82. 86. 


das Beiwort auf P. als Land, nicht als Stadt. 530 Valmin Études 48. u. Bd. VII A S. 193, 52f.), 


Um die Deutung des Wortes entspann sich unter 
den Homererklárern, die für das triphylisehe P. 
eintraten, eine Diskussion, da die Bezeichnung 
‚sandig‘ für die fruchtbare triphrlische Küsten- 
ebene nicht zu passen schien, was dann zu der 
Verlegenheitslösung führte, das Wort von einem 
offenbar erst eigens dafür erfundenen Flufinamen 
Auados abzuleiten. Apollodor fand die riehtige 
Lösung durch den Hinweis auf den charakte- 


ristisehen schmalen Dünenstreifen, der die ganze 60 


triphylische Küste begleitet. Wir werden kaum 
fehlgehen, wenn wir die von Apollodor bekümptte 
Erklärung des Namens Demetrios von Skepsis 
Zuschreiben. S. dazu Strab. VIII 3, 14 p. 344. 
3, 1 p. 336. 3, 7 p. 339. 3, 15 p. 344. Schol. Pind. 
Pyth. VI 85e. Zum Verständnis der Diskussion 
s. bes. Bölte Rh. Mus. LXXXVII 1938, 150f., 
für den Dünenstreifen Philippson Pelopon- 


der Fluß Minyeios gleich südlich davon (Bö lte 
Rh. Mus. a. O. 322. 326 und u. Bd. VII A S. 190, 
381) und Thryoessa etwa bei Strephi bei Olym- 
pia (Bólte a. O. 327f., ähnlich bei Kukura 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1913, 114f. Burr 
"Neàv xotáloyog 65 und u. Bd. VI A S. 618. 38ff.. 
s. auch Sperling Am. journ. arch. 1942. 82. 
86) mit genügender Sicherheit lokalisiert. Sonst 
enthält die Ilias noch den Satz, der in der anti- 
ken Behandlung des Problems stets die erste 
Rolle gespielt hat, daß der Alpheios durch das 
Land der Pylier fiieße (V 545), was zu den An- 
gaben in der Nestorerzählung ja durchaus paßt 
(über den Schiffskatalog und die Verse IX 140ff. 
= 2011 s. weiter unten). Die Odyssee liefert 
die Angaben der Telemachie über Telemachs 
Reise von Ithaka über P. nach Sparta und zu- 
rück. Von Ithaka nach P. dauert die Fahrt bei 
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gutem Wind eine Nacht (II 3881f. 434. IIT 11f)), 
die Rückreise ähnlich, wenn sie auch früher, 
noch bei Tage angetreten wird (XV 282ff. 495ff.). 
Die Wagenfahrt von P. nach Sparta dauert hin 
und zurück je zwei Tage, beide Male mit Über- 
nachten in Pherai (III 485ff.—IV 1. XV 182ff.). 
Dabei wird für die Fahrt von P. nach Pherai 
und umgekehrt beide Male kein ganzer Tag be- 
nötigt, da auf der Hinreise nach Sparta vor der 
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Die Akropolis von Kakovatos liegt 2 km von 
der Küste entfernt auf den letzten Ausläufern 
des Hügellandes über dem rechten (nördlichen) 
Ufer des Bachs von Kalydona, in den etwa der 
Akropolis gegenüber von links (Osten) her der 
Bach von Glatsa einmündet. Sie bildet einen 
kleinen, besonders nach Südwesten, Süden und 
Nordosten sehr steilen Hügel von 73 m Höhe aus 
weichem tertiärem Mergel und Sandstein, der 


Abfahrt bei P. noch umstündliche und zeit- 10 nur von Norden her zugänglich ist. Auf dem 


raubende Vorbereitungen und Opfer vor sieh 
gehen, auf der Rückfahrt noch soviel Zeit ist, 
daß das Schiff Telemachs am Abend noch bis 
zum Kap Phea (Katakolo) gelangt. Ferner er- 
fahren wir, daß die Stadt P. nicht unmittelbar 
an der Küste lag, sondern etwas landeinwürts 
(III 5. 31. 428f. XV 90511. 915f) bereits im 
Hügelland (III 481. 485, nediovr im Gegensatz 
zur Stadt), aber in nur geringer Entfernung vom 


Gipfel liegen die bescheidenen Reste eines klei- 
nen Herrschersitzes mykenischer Zeit, manche 
Teile besonders im Süden sind mit der fort- 
schreitenden Erosion des Hügels abgestürzt. Un- 
mittelbar nördlich unter dem Palast an dem Auf- 
gangsweg liegen nebeneinander drei Kuppel- 
gräber von etwa 9, 10 und 12 m Durchmesser, 
die zwar schon antik zerstört und beraubt waren, 
aber doch noch bedeutende Reste der einst sehr 


Strand. Telemach muß sich bei der Rückkehr 20 reichen Grabausstattung lieferten. Unter den 


aus Sparta sehr mit der Abfahrt beeilen, wenn 
er vermeiden will, daß der alte Nestor von seiner 
Rückkehr erfährt und selber zum Strand her- 
unterkommt, um ihn zum Bleiben zu bewegen 
(XV 208f£.). Die Landestelle bei P. war kein 
Hafen oder Bucht oder ühnliches, sondern der 
Strand des Meeres (III 5. XV 205). Es kann nicht 
geleugnet werden, daß einerseits die Angaben 
der Nestorerzählung, andererseits diejenigen der 


Einzelfunden der Kuppelgräber ragen hervor die 
prachtvollen großen Palaststilvasen aus Grab A, 
mehrere hundert Perlen und andere Schmuck- 
gegenstände aus Ostseebernstein aus demselben 
Grab, ferner viele Goldgegenstünde und Prunk- 
waffen. Die Beifunde datieren alle drei Kuppel- 
gräber in frühmykenische Zeit, wenig jünger als 
die Schachtgräber von Mykene, bis in die reif- 
mykenische Zeit, SH Ib—II {erste Hälfte des 15. 


Odyssee innerhalb ihres Zusammenhangs ohne 30 oder Ende 16. Jhdt. v. Chr.). Die Scherbenfunde 


Widerspruch in sich sind und auch ganz den 
Eindruck erwecken, daß ihnen bestimmte geo- 
graphische Vorstellungen und Kenntnisse zu- 
grundeliegen. Es sind nicht einfach Allerwelts- 
schilderungen, die überall passen, Ihnen muß 
der Ort entsprechen, den wir für das P. Nestors 
erklären wollen, wenn wir nicht darauf verzich- 
ten wollen, die Angaben der Epen so zu nehmen, 
wie sie sich geben, nämlich als bestimmte geo- 
graphische Hinweise. 

Gegenüber dem Altertum, als sich die helle- 
nistischen Homererklärer bemühten, die bei Ho- 
mer genannten Orte im Griechenland ihrer Zeit 
wiederzufinden, hat sich die Lage für uns in- 
sofern geändert, als wir heute einen Herrscher- 
sitz mykenischer Zeit dafür nachweisen sollten. 
Den antiken Homererklärern boten sich notwen- 
dig diejenigen Orte an, die noch zu ihrer Zeit 
den Namen P. trugen, das elische P. am Peneios 


aus der kurzen und unvollständigen Grabung 
innerhalb des Palastes stammen demgegenüber 
aus spätmykenischer Zeit und datieren die Zer- 
störung des Palastes auf etwa 1200 v. Chr. Da- 
neben lieferte ein südwestlicher Vorhügel eine 
Fundschicht mit mykenischen und anderen Scher- 
ben, ein westlicher Vorhügel einfache Baureste 
mit Scherben griechisch-römischer Zeit, die auf 
der Akropolis selber ganz fehlen. Reste griechisch- 


40 römischer Zeit vielleicht von einem Heiligtum 


fanden sich auch auf dem kleinen Hügel Mar- 
mara in der Gabel zwischen dem Bach von Kaly- 
dona und Glatsa. Drei Gräber römischer Zeit 
liegen in der Erdaufsehüttung des Kuppelgrabes 
A. Es sei auf diese nachmykenischen Funde be- 
sonders hingewiesen, da in der gesamten neue- 
ren Literatur stets behauptet wird, es gebe in 
Kakovatos keine nachmykenischen Scherben. 
Ausgrabungsberichte: Dörpfeld Athen. 


(o. nr. 4), das aber offensichtlich ganz außer 50 Mitt. XXXII 1907, S. VI—XVI. XXXIII 1908, 


Betracht fiel, die bekannte Stadt P. in Messenien, 
die um 365 v.Chr. auf dem Koryphasion ge- 
gründet oder wieder gegründet war und durch 
das ganze Altertum bestehen blieb (o. nr. 1) und 
drittens das unbekannte kleine Dorf in Triphy- 
lien, das seit der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. zum 
Gebiet von Lepreon gehörte und wie es scheint 
von Demetrios von Skepsis entdeckt wurde (o. 
nr. 2; zu den antiken Zeugnissen s. u.). Uns 


225. mit Tafel XV—XVIIL XXXVIII 1913, 
128ff. Kurt Müller Die Funde aus den Kup- 
pelgräbern von Kakovatos, Athen. Mitt. 1909, 
269#. mit Tafel XII—XXIV. Karo Rendiconti 
della sezione di archeologia e paletnologia del 
II Congresso della Società Italiana per il pro- 
gresso delle scienze, Rom 1909, 40f. Der von 
Dörpfeld mehrfach angekündigte eigentliche 
Bericht über die Ausgrabung der Palastreste ist 


stehen heute an der Westküste des Peloponnes 60 leider nie erschienen. Sonstige Literatur: Fim- 


zwei mykenisehe Herrschersitze zur Verfügung, 
derjenige bei dem Dorf Kakovatos, den Dórp- 
feld 1907 fand und teilweise ausgrub und für 
das P. Nestors erklürte, und neuerdings der- 
jenige bei Ano-Englianos, den Blegen und 
Kuruniotes 1939 entdeckten und ausgruben, 
und in dem sie nun mit aller Sicherheit den 
Palast Nestors gefunden zu haben meinten. 


men Kretisch-mykenische Kultur 10. Karo bei 
Ebert Reallexikon X 336 mit Tafel 115/116; 
Schachtgräber 343; Suppl.-Bd. VI S. 589. 598. 
Valmin Etudes topographiques 48. Evans 
Journ. hel. stud. XLV 1925, 431; Palace of 
Minos passim (s. Index). Sperling Am. journ. 
arch. XLVI, 1942, 81f. Burr Neàv xavádoyos, 
Klio Beiheft IL, 1944, 59. Über die Bernstein- 
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schieber insbesondere, die aus der süddeutschen 
Hügelgräberkultur stammen, s. von Merhart 
Germania XXIV 1940, 99ff. Photo der Stelle der 
Kuppelgräber mit Umgebung Athen. Mitt. 1908 
Taf. XV. Ebert Reallexikon IV Taf. 218 b. 
F i m m en Kretisch-mykenische Kultur 55 
Abb. 45. Karte von Triphylien von Graefinghoff 
Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Genauer Plan von 
Kakovatos und Umgebung in ca. 1: 7700 Athen. 
Mitt. 1913 Taf. V, 

Angeschlossen sei hier die Bemerkung, daß 
der ‚Ring des Nestor‘, den Evans veröffent- 
lichte und der angeblich vor den Dörpfeldschen 
Ausgrabungen in den Kuppelgräbern von Kako- 
vatos gefunden sein soll, nach allgemeinem Ur- 
teil eine moderne Fälschung ist, Evans Journ. 
hell. stud. XLV 1925, 111. Palace of Minos öfters, 
bes. IIT 145ff. IV 947. S. Reinach Rev.arch. 
XXII 1925, 2998. Nilsson The Minoan-myce- 


nàean religion bes. 5491f, Den Nachweis der Fil. 20 


schung begründen Couissin Rev. arch. XXIV 
1926, 81f. Schweitzer Gnomon IV 170f.; 
s. auch Lesky u. Bd. II A 8.1711, 1#. 

Reste und Anzeichen eines oder mehrerer 
mykenischer Herrschersitze haben sich ferner 
nördlich des messenischen P. ergeben. In der 
Reihenfolge von Süden nach Norden sind es fol. 
gende. Südlich des Flusses Verga, der die Grenze 
der modernen Provinzen Pylia und Triphylia 
bildet, ist ein kleines, fast ganz ausgeraubtes 
Kuppelgrab von etwa 6 m Durchmesser 10 Mi- 
nuten südlich des Dorfs Osmanaga, das heute 
offiziell in Koryphasion umgetauft ist, am Fuß 
des Hügels entdeckt und von Kuruniotes 
ausgegraben. Osman-aga liegt etwa 5 km nord- 
östlich von Pylos-Koryphasion. Kuruniotes 
Hoaxr. 1925/68, 140f. Bull. hell. L 1996, 559f. 
Arch. Anz. 1927, 384. Karo Suppl. Bd. VI S. 607, 
328. Nilsson Mycenaean origin of Greek 


mythology 80. Gegenüber Osman-aga auf dem 40 


nördlichen Ufer des Flusses liegen zwei (oder 
mehr) Kuppelgräber, von denen eins ausgegra- 
ben ist, beim Dort Traranaes, das dem auf der 
Carte de la Grèce verzeichneten, nicht mehr exi- 
stierenden Hasan-aga entspricht, etwa 6—7 km 
nordnordöstlich von P.-Koryphasion. (Ich be- 
merke ausdrücklich, daß die Angabe Am. journ. 
arch. 1959, 557 ‚nur 2 km von Koryphasion‘ 
falsch ist). Das ausgegrabene Kuppelgrab weist 


einen unteren Durchmesser von 8'/s m auf und 50 


ist für vielfache, aufeinander folgende Bestat- 
tungen vom Ende der frühmykenischen (SH I) 
bis in die letzte spütmykenische Zeit hinein be- 
nutzt worden, Skias /Jooxr. 1000, 0741. K u- 
runiotes Egnu. åoy. 1912, 968. 1914, 90tf, 
Arch. Anz. 1915, 190f. Fimmen Kretisch- 
mykenische Kultur 10. Karo bei Ebert Real- 
lexikon X 336 mit Bd. XI Taf. 62 a; Suppl.-Bd, 
VI S. 007, 99ff. Val min Das adriatische Ge- 
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arch. LIT 1948, 110 und Wade-Ge ry a.O. 
117 sprechen von dauernder Weiterbenutzune 
des Kuppelgrabes von Traganaes bis in protogeo- 
metrische oder sogar geometrische Zeit, Weitere 
Kuppelgräber weiter nördlich bis Lygudista- 
Chora ohne genauere Ortsangaben sind erwähnt 
bei Blegen und Kuruniotes Am. journ. 
areh. 1939, 558. 

Dazu kommt nun der mykenische Palast 


10 weiter nördlich bei Ano-Englianos, Blegen 


Il. London News, 8. Juni 1939, S. 979—981. 
1006; Blegen und Kuruniotes Am. journ. 
arch. 1939, 557. — Egpnu. oy, 1938, Xpovixd 
1i. Arch. Anz. 1939, 253. 1940, 92711. Bull. hell. 
1989, 302ff. Journ. hell. stud. LIX, 1939, 195. 
Rev. arch. XIV 1940, 64f. Rev. ét Gr. LVIN, 
1945, 253. Kirsten Antike XV, 1939, 338. 
Klio XXXIII, 1940/1, 1071. Burr Zentralblatt 
f. Bibliothekswesen LVIII, 1941, 4171. 

Der Name Ano-Englianos ist leider auf keiner 
zugänglichen Karte verzeichnet und fehlt auch 
in den amtlichen griechischen Ortslisten. Auch 
Blegen-Kuruniotes haben ihrer Ver- 
öffentlichung keine Lageskizze beigegeben. Nach 
ihren Angaben liegt der Platz aber genau halb- 
wegs zwischen Osman-aga und Lygudista-Chora, 
je 4 km von diesen Orten entfernt, anscheinend 
auf der Ostseite des aus der Gegend von Lygu- 
dista-Chora kommenden Vergabachs. Die Ent- 


30 fernung bis P.-Koryphasion beträgt 9—10 km 


(auch hier bemerke ich, daß die Entfernung von 
nur 5 km bis zur Lagune von Osman-aga, die 
Blegen-Kuruniotes S. 559 angeben, 
ebenso falsch ist wie die angebliche Entfernung 
von nur 2 km von Traganaes bis P.-Korypha- 
sion). Der Palast liegt auf einem nach Süden, 
Westen und Norden steil abfallenden Plateau 
mit weiter Aussicht, das nur von Osten her einen 
immer noch steilen Zugang hat und in ostwest- 
licher Richtung 165 m, in nordsüdlicher bis 
85 m mißt. Auf dem Westteil des Plateaus stand 
der Palast, von dem mehrere Räume zum Teil 
ausgegraben sind. Die mächtigen Außenmauern 
bestanden aus Quadern, die Innenmauern aus 
Bruchstein, mit Stuck verkleidet und zum Teil 
bemalt. Der Palast ist in einer großen Brand- 
katastrophe völlig zerstört worden und seitdem 
verlassen geblieben. Die Keramikfunde im Palast 
selber datieren alle aus spätmykenischer Zeit 
(SH III), der Brand muß um 1200 v, Chr. statt- 
gefunden haben oder später, doch ist in einem 
Abzugskanal viel ältere Keramik gefunden wor- 
den. Die große Uberraschung dieser Ausgrabung 
bildet das in einem kleinen Raum des Südost. 
teils des Palastes gefundene Archiv, das der 
letzten Zeit des Palastes angehören muß. Es ent- 
hielt über 600 Tontafeln oder Tontafelfragmente 
in kretischer Linearschrift B, das erste solehe 
Archiv auf festländisch-griechischem Boden. Zu 


biet in Vor- und Frühbronzezeit, Lunds Univer- 60 diesen Schriftdenkmälern insbesondere noch 


sitets Arsskrift XXXV 1939, 40. Fimmen und 
K &ro sprechen von einer vorhistorischen Akro- 
polis, wührend Skias das Vorhandensein einer 
Siedlung ausdrücklich bestreitet, da sich die 
Scherbenfunde ganz auf die Stelle der Grüber 
beschränken. Valmin Etudes topographiques 
147 sah bei den Gräbern von Traganaes auch 
mittelhelladische Scherben. Daniel Am. journ. 


Sundwall Acta Academiae Aboensis, Huma- 
niora (XIIT) 1940 nr. 8; Forsehungen und Fort- 
schritte 1939, 293. Meriggi Antike 1941, 
170ff. B. Hrozny Les inscriptions crétoises, 
Prag 1949, 291. (mit Abbildungen und Um- 
schrift). 327, Alice E. Kober Am. journ. 
arch. LII, 1948, 99. Pugliese Carratelli 
Mon. ant. XL, 4, 1945, 462 und Taf. XXVII— 
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XXIX. Klaffenbach Forschungen und Fort- 
schritte XXIV (1948) 194. 

An den Abhängen liegen bedeutende Reste 
einer zugehörigen Siedlung, und auch die un- 
mittelbar zu diesem Herrschersitz gehörenden 
Kuppelgräber sind gefunden, eines 100 m süd- 
lich, ein weiteres etwas entfernter und ein ande- 
res ausgegrabenes 1 km südlich bei Kato-Eng- 
lianos mit etwa 7,90 m Durchmesser und drei- 
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homerischen P. mit dem messenischen so hart- 
näckig behauptet, ist aber die zweitägige Wagen- 
fahrt Telemachs von P. nach Sparta mit Nacht- 
quartier in Pherai. Wenn dieses Pherai der histo- 
risch bekannte Ort beim heutigen Kalamata 
wäre, dann allerdings ergäbe sich von Kakova: 
tos aus eine ganz unmögliche Reiseroute und 
wären wir gezwungen, an das messenische P. zu 
denken. Aber gegen diese Annahme erheben sich 


maliger Nachbestattung. Darin lagen etwa zwölf 10 allerschwerste Bedenken. Eine Überquerung des 


Tote und unter den Beigaben befinden sieh auch 
Palaststilvasen und viel Bernstein wie in Kako- 
vatos A nebst vielerlei sonstigem Schmuck. 
Vergleichen wir mit diesen beiden heute be- 
kannten Punkten nun die homerischen Angaben, 
zunächst der Nestorerzählung. Dafür zur Orien- 
tierung, daß die Entfernung von der Akropolis 
von Kakovatos zum südlichen Ausgang der Enge 
von Klidi 8 km beträgt, von dort zum Alpheios 


Taygetos zu Wagen ist auf allen Wegen unmög- 
lich, nicht nur durch die erst im letzten Jahr- 
hundert bekannt und berühmt gewordene Lan- 
gada, sondern auch auf allen anderen Übergän- 
gen nördlich und südlich davon, die wir als im 
Altertum benutzt annehmen dürfen; sie enthalten 
alle längere Strecken, die auch für den leichte- 
sten Wagen unpassierbar sind, s. die genaue Be- 
handlung der Taygetosübergänge durch Bälte u. 


13—16 km, je nachdem, wo man den Alpheios- 20 Bd. III A S. 13431f. Bei einer nördlichen Umfah- 


übergang annehmen will. Er muß nach den 
natürlichen Bedingungen in der Gegend von 
Olympia jedenfalls fluBaufwürts von der Leste- 
nitsaeinmündung gelegen haben (Bölte Rh. Mus. 
1934, 321. 328f.). Der Palast von Ano-Englianos 
liegt etwa 54 km südlich desjenigen von Kako- 
vatos. Damit ist es völlig klar, daß die Angaben 
der Nestorerzählung zu Kakovatos ausgezeichnet 
passen — Bölte hat das im Rh. Mus. 1934, 
319#. musterhaft bis ins Einzelne erläutert —, 
für Ano-Englianos aber ganz unmöglich sind. 
So gut es möglich ist, erbeutete Viehherden in 
einem Tage und der darauf folgenden Nacht 
einige 30 km zu treiben (nach oben 21—24 km 
vom Alpheios zur Stadt P, zuzüglich der nicht 
näher bestimmbaren Strecke nördlich des Al- 
pheios), sa unmöglich ist es bei den etwa 75— 
79 km vom Alpheiosübergang bis Ano-Englianos. 
Ebenso ist es sehr anschaulich, daß die Streit- 


rung des Taygetos wird aber einmal die Strecke 
von Kalamata nach Sparta viel zu lang für eine 
Tagesfahrt und wird es vor allem sinnlos, vom 
messenischen P. aus zunächst nach Kalamata zu 
fahren. Nimmt man als Ausgangspunkt der 
Fahrt das messenische P. und das Pherai, in 
dem Telemach übernachtet, als Kalamata, dann 
bleibt in der Tat nur die von v. Wilamowitz 
bis zuletzt verfochtene Erklärung, daß der Dich- 


30 ter der Telemachie von der wirklichen Geogra- 


phie keine Ahnung hat und von der Existenz des 
Taygetos nichts weiß und die ganze Reise sich 
in einer irrealen Märchenlandschaft abspielt, 
oder man verfällt dann auf so groteske Ideen 
wie Seeck (Die Quellen der Odyssee, Berlin 
1887, 343ff.), der annimmt, der Dichter habe 
eine Karte (die des Anaximander) vor sich ge- 
habt, die zwar die Städte, aber nicht die Gebirge 
verzeichnete, und daraus abgelesen, daß Pherai 


wagenkämpfer beim nächtlichen Eintreffen der 40 etwa halbwegs zwischen P. und Sparta liege 


Botschaft von dem elischen Angriff auf Thryoessa 
noch in der gleichen Nacht ausfahren, um sofort 
die wichtige Enge von Klidi vorsorglieh zu be- 
setzen und dort das sich langsamer sammelnde 
Fußvolk im Laufe des Tages zu erwarten. wenn 
diese Stelle nur 8 km von der Stadt entfernt ist. 
Für die ca. 62—63 km von Ano Englianos bis 
Klidi ist das wiederum ausgeschlossen, und dazu 
wäre es in diesem Fall noch sinnlos, die Wagen 


(vorbehaltlos gebilligt von Hennings Homers 
Odyssee, Berlin 1903, 144). Gegen Pherai-Kala- 
mata spricht aber noch anderes. Sein Herrscher 
ist nach den beiden Stellen der Odyssee (III 488f. 
XV 186f.) und schon in der Ilias (V 5421f.) Dio- 
kles, der Sohn des Ortilochos, des Sohnes des 
Alpheios, der durch das Land der Pylier fließt. 
Wie das Herrscherhaus des messenischen Pherai 
sich vom Alpheios ableiten soll, ist nicht guf 


allein an einen über 60 km entfernten Punkt 50 einzusehen; dieses Pherai muß irgendwo am 


vorauszusenden. 

Aber auch mit den Einzelangaben der Tele- 
machreise in der Odyssee ist Ano-Englianos 
nieht vereinbar. Die Schilderung der Vorgänge 
bei P. zeigt, daß der Dichter sich die Stadt in 
nur geringer Entfernung von der Küste vorstellt, 
so daß nieht nur ein Bote zur Stadt in kurzer 
Zeit wieder am Strand zurück sein konnte, son- 
dern sogar der alte Nestor schnell von der Stadt 


Aipheios gelegen haben. Auch daß Diokles und 
seine Söhne ganz als selbständige Fürsten er 
scheinen, paßt schlecht dazu, daß ihre Stadt das 
messenische Pherai sein soll, das Agamemnon 
dem Achill als Geschenk mit sechs anderen 
Städten zusammen anbieten kann (Il. IX 149M. 
2911f.). Allerdings steht diese Identifikation in- 
direkt bereits an einer jungen Stelle der Odyssee 
(XXI 18ff.), wo Ortilochos in Messenien ‚in Lake- 


zum Schiff hätte kommen können (die Stellen 60 daimon‘ wohnt. Das setzt zwar nicht notwendig, 


s. 0.). Für die 2 km, die die Akropolis von Kako- 
vatos von der Küste entfernt liegt, stimmt das 
bestens, Ano-Englianos ist aber von dem näch- 
sten Punkt der Küste etwa 6—7 km, vom Nord- 
ufer der Lagune von Osman-aga etwa 8-9 km 
entfernt, 2—3 Stunden unter griechischen Wege- 
verhältnissen. Der eigentlich einzige Grund, wes- 
halb sich in der Neuzeit die Identifizierung des 


wie man in der Regel sagt, die Eroberung Mes- 
seniens durch die Spartaner im ersten messe” 
nischen Kriege voraus, da nach einer wohl gl 

haften Nachricht die Spartaner bereits untef 
Künig Teleklos um 800 v. Chr. in der Umgebung 
von Pherai festen Fuß gefaßt haben sollen (Strab. 
VII 4, 4 p. 360. Ed. Schwartz Hermes 
XXXIV 462ff. o. Bd. XIX S. 1808, 39ff. u. Bd. ITA 
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5. 1276, 4if. 1378, 8f. V A S. 824, 30ff.), aber an 
der spüten Entstehung dieser Verse ündert sich 
mit dieser Korrektur kaum etwas, und für die 
Erklärung des uns hier beschäftigenden Problems 
ist diese Stelle nicht maßgebend. Wenn wir 
Pherai aber an den Alpheios setzen, ändert sich 
die ganze Lage. Wir haben es uns dann etwa in 
der Hochebene von Megalopolis vorzustellen und 
damit entfallen alle geographischen Schwierig- 
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Arkadien. Auch die meisten folgenden Namen 
sind arkadisch, nr. 4 Methydrion, nr. 5 Torthy- 
neion (9 km nördlich, s. Ernst Meyer Pelo- 
ponnesische Wanderungen 35ff.), nr. 7 Heraia, 
Nr. 6 dazwischen v háA£o/[ic] dürfte das von 
mir im Kastro von Syriamu am oberen Ladon 
gefundene, sonst nur bei Paus. VIII 25, 2 ge- 
nannte Halus sein (Peloponnesische Wanderun- 
gen 68f. 78ff.). Dann ergibt sich eine verständ- 


keiten der Telemachfahrt. Ausgangspunkt der 10 liche geographische Reihenfolge, und man darf 


Fahrt ist nun wieder Kakovatos, von dort wird 
über leichtes Hügelgelände unmittelbar südlich 
des Passes von Typaneai-Platiana (s. u. Bd. VIT À 
S. 17961.) die spätere große Hauptstraße Sparta- 
Olympia erreicht, die über die späteren Orte 
Aliphera, Lykaia (o. Bd, XIII S. 2229, 58ff.) und 
Thisoa (u. Bd. VI A 8. 292, 54tf.) die Ebene von 
Megalopolis erreicht, von wo aus zu allen Zeiten 
der gewöhnliche und leichteste Weg ins Euro- 


dann auch vielleicht die zwischen Pallantion und 
Methydrion genannten nr. 2 und 3 &v Bdoa: und 
iv Koll|[a] zwischen eben diesen Orten an- 
Setzen, statt in Pharai die bekannte Stadt Achaias 
zu sehen. Das würde für Pharai etwa in die 
Gegend des späteren Megalopolis führen. 

Für die Seefahrt Telemachs gilt das gleiche, 
Die etwa 120 km von Ithaka zum Strand bei 
Kakovatos lassen sich bei guten Verhältnissen 


tastal geführt hat. Die Entfernung von Kako- 20 in einem kleinen Schiff wohl in einer Nachtfahrt 


vatos nach Sparta beträgt auf diesem Wege etwa 
115 km (Bólte o. Bd. XIX S. 1800, 471£.). Für 
die Lokalisierung dieses Pherai am oberen Al- 
pheios haben sich mit mehr oder weniger ein- 
gehender Begründung ausgesprochen A. Bi- 
schoff Bemerkungen über homerische Topo- 
graphie, Programm Schweinfurt 1874/5, 1Of. 
Bérard Rev. arch. XXXIV, 1899, 83f. XXXVI, 
1900, 348. 864ff.; Phénieiens et l'Odyssée I 99. 


bewültigen, die 170—180 km bis in die Bucht 
von Navarino sind zu viel, und erst recht sind 
die fast 90 km von der Bucht von Navarino zum 
Kap Katakolo bei weitem zuviel, um sie noch 
am Rest des Tages, der naeh der Wagenfahrt 
von Pherai bis P. noch bleibt, zurückzulegen. 
Vom Strand von Kakovatos nach Kap Katakolo 
sind es etwa 35 km. 

Das alles zeigt, daß sowohl die genauen An- 


111. Dörpfeld Leukas 8. V und Karte Taf. I; 30 gaben der Ilias wie die der Odyssee mit der geo- 


Athen, Mitt. 1913, 120f. Allen Journ. hell. 
stud. XXX, 1910, 298f.; Catalogue of ships 79. 
W. Leaf Homer and history, London 1915, 
9661. Cauer in Ameis-Hentze-Cauer 
Odyssee, 14. Aufl. 1940, I, IS. 97. H. Rüter 
Zeit und Heimat der homerischen Epen, Berlin 
1937, 691. 76f. und bes. Bölte o. Bd. XIX 
S. 1798, 55ff. (vgl. Rh. Mus. 1938, 158); auch 


Leo Weber Philol, LXXXVII, 1932,407.4.18. Der 


graphischen Wirklichkeit nur dann übereinstim- 
men, wenn wir P. in Kakovatos ansetzen. Zwi- 
schen Ilias und Odyssee besteht in der Beziehung 
kein Unterschied, wie man früher oft angenom- 
men hat. Gewiß weiß ich, daß homerische Ge- 
dichte kein geographisches Handbuch sind und 
die Frage, wie weit dichterische Freiheit und 
wie weit wirkliche Beziehung auf reale Gegeben- 
heiten reicht, sehr umstritten ist. Aber allerdings 


an sich noch mögliche Weg durch den Aulon in 40 bin ich der Meinung, daß, wenn die Angaben 


die obermessenische Ebene und von hier in den 
Südteil des Beckens von Megalopolis (Allen 
Journ. hell. stud. 1910, 299 mit unmöglicher 
Begründung. Dórpfeld a.O, 190f. Rüter 
a.0. 77 und auf der Karte Taf. 2) scheidet aus, 
wie schon Dörpfeld gesagt hat, da nach der 
Schilderung von Telemachs Hin- und Rückfahrt 
die Strecke P.-Pherai als bedeutend kürzer ge- 
dacht ist als die Strecke Pherai-Sparta. Der Weg 
ist auch im ganzen länger als der nördliche. 

. Dazu darf ich darauf hinweisen, daß der 
Name in der Umgebung des Alpheios nicht un- 
belegt ist. Zu erinnern ist einmal an das Pha- 
raia, das Polyb. IV 77, 5. Strab. VIII 8, 32 p. 857 
nennen, das naeh meiner Meinung in der süd- 
lichen Pholoe gelegen haben muß (Partsch 
Olympia I S. 8. Bólte o. Bd. XIX S. 1809f.; 
das obere Peneiostal, an das Bólte denkt, ist 
wohl ausgeschlossen, da wir jetzt wissen, daß es 


der Epen bei natürlicher und ungezwungener 
Interpretation mit der geographischen Wirklich- 
keit gut übereinstimmen, man sich dann nicht 
mehr auf die diehterische Unbestimmtheit oder 
Unkenntnis berufen darf, um einen Ansatz zu 
retten, auf den diese Angaben eben nicht passen. 

Die allgemeinen Gründe verstärken die An- 
setzung des homerischen P. in Triphylien erheb- 
lich und passen alle auf eine Lage beim messe- 


50 nischen P. schlecht. Die friedlichen oder feind- 


lichen nachbarlichen Beziehungen, von denen 
Nestor aus seiner Jugendzeit spricht, richten 
sich nur auf Elis (Il XI 670ff, XXIII 6301) 
und Arkadien (Il. VIT 183ff.), für Triphylien 
bestens verständlich, für einen Ort beim messe- 
nischen P. gar nicht. Und daß der berühmte 
Satz der Ilias, daß der Alpheios durch das Land 
der Pylier fließe, für das triphylische P. sehr 
viel besser paßt als das weit entfernte messe- 


noch zu Lasion gehörte, s. u. Bd. VII A 8.238, 60 nische, kann nicht bestritten werden. Endlich 


28ff.; der Satz bei Strabo £a£oxerrat bis IHtoáriót 
kann nur Verwechslung mit Pharai in Achaia 
sein). Vielleieht haben wir noch ein zweites 
Zeugnis. Daux hat Rev. ét. Gr., LXII 1949, 
Aff. gezeigt, daß in der ersten Zeile des Bruch- 
stückes einer delphischen Thearodokenliste des 
5. Jhdts. v. Chr. (Klio XV 1918, 1ff. Syll. I5 90) 
é]v Ballav[r-/io]e zu lesen ist, Pallantion in 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


verbietet das Beiwort »uaSóss geradezu, an 
Ano-Englianos zu denken. Es ist ein sehr spe- 
zielles, für griechische Verhältnisse ungewöhn- 
liches Beiwort, wie es ja auch ausschließlich für 
das P. Nestors gebraucht wird. Wie schon Apol- 
lodor (s. o.) sah, paßt es für Triphylien mit sei- 
nem charakteristischen Dünensaum an der Küste 
ausgezeichnet. Das Beiwort 7uaddeıs verbietet 
68 
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auch, den Begriff P. zu weit auszudehnen, etwa 
auf den ganzen westlichen Peloponnes. Als Hin- 
weis auf eine spezifische geographische Be- 
sonderheit paßt es nur auf Triphylien. Der 
Dünensaum reicht im Süden nur bis zum Fluß 
Kyparisseeis, im Norden bis über den Alpheios 
hinaus zum Kap Katakolo. Vom Kyparisseeis 
an nach Süden herrscht durchaus Steilküste (Neo- 
gen, Kalk und Flysch) vgl Philippson 
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jedem zur Verfügung steht. Aufierdem begün- 
stigt die Verwendung der ärgerlichen, künst- 
lichen modernen Ortsnamen falsche Vorstellun- 
gen, denn bei ‚Koryphasion‘ wird der nicht sehr 
aufmerksame Leser selbstverständlich an das 
wirkliche Koryphasion denken, auch wenn er 
vorher einmal gelesen hat, daß damit das Dorf 
Osman-aga gemeint ist. Die falschen Entfer- 
nungsangaben der Entdecker von Ano-Englia- 


Peloponnes 371 und die geologische Karte dazu. 10 nos, auf die hingewiesen ist, stammen wahr- 


Gewiß, auf das historische messenische P. auf 
Kap Koryphasion selber, d.h. auf die Stadt, 
konnte man das Beiwort ,sandig' noch beziehen 
in Hinblick auf die beiden schmalen Dünenstrei- 
fen, die diese einstige Felseninsel mit dem Fest- 
land verbinden. Aber auch hier haben die Rei- 
senden, die diese Erklärung gaben, das Gefühl 
gehabt, daß man etwas mehr Sand zur Verfü- 
gung haben sollte, um das Beiwort zu erklären, 


scheinlich auch schon daher, daß sie selber be- 
reits Opfer dieser ihrer eigenen Irreführung ge- 
worden sind. Welehe Verwirrung durch die miß- 
bräuchliche Benennung von Ano-Englianos als 
‚messenisches P.‘ bereits entstanden ist, belegt 
das Buch von Viktor Burr XNzáv xatáioyoc, 
Klio Beiheft IL, 1944, 61#. (auch Zentralblatt 
f. Bibliothekswesen LVIII, 1941, 417ff.), der sich 
den Palast von Ano-Englianos tatsächlich auf 


und daher die Natur auf den Kopf gestellt und 20 Kap Koryphasion vorstellt und mit dieser Vor- 


die immer mehr verlandende Lagune bei Kary- 
phasion in eine eigens dafür erfundene vom 
Meer übersehwemmte Sandebene verwandelt, was 
lingst einwandfrei widerlegt ist (s. die topo- 
graphische Literatur unter nr. 1). Dazu ist dann 
weiter zu bemerken, daf die beiden Nehrungen, 
die Koryphasion mit dem Festland verbinden, 
um so kleiner werden, je weiter wir zeitlich 
zurückgehen (s. o. unter 1). Und ins zweite Jahr- 


stellung argumentiert. Auch in der ersten An- 
kündigung der Entdeekung im Arch. Anz. 1939, 
253 hatte es geheißen, der Palast läge ‚im‘ mes- 
senischen P. Irreführend ist auch die Ortsangabe 
Kirstens in Antike 1939. 338; der Palast 
liegt eben nicht ‚ganz im Winkel der Alluvial- 
ebene‘ der Bucht von Navarino, sondern höher 
oben im Hügelland in einer Höhenlage, die man 
nach der Karte Philippsons (Angaben 


tausend v. Chr. müßte man ja schon zurück für 30 existieren auch darüber nicht) auf geren 200 m 


die Entstehung des festen Beiworts nuadders 
für P. Vor allem ist ja aber heute sicher, daß 
Kap Koryphasion für das homerische P. gar 
nieht in Frage kommt; Hinweise auf eine Sied- 
lung mykenischer Zeit auf dem steilen Kap feh- 
len (s. o. unter 1). Und für Ano-Englianos paßt 
nun die Bezeichnung ‚sandig‘ überhaupt nicht 
mehr. Es ist bezeichnend für die weiterwirkende 
Macht eingewurzelter Vorstellungen, daß man 


schätzen kann (Lygudista liest 274 m hoch, 
Philippson Peloponnes 343). Ein Dorf Ano- 
Angoriani, wie Kirsten angibt, existiert nicht, 
es dürfte Verwechslung mit dem westlich von 
Lygudista liegenden Agorelitsa sein. 

Der Palast von Ano-Englianos ist größer und 
reicher als die sehr bescheidenen Reste bei Ka- 
kovatos, schon deshalb müsse er, wie man gesagt 
hat, der Zentralpalast des berühmten P. gewesen 


nicht merkt, wie man mit der Verlegung des 40 sein. Aber dazu ist einmal zu sagen, daß Dörp- 


mykenisehen Herrschersitzes von der Stelle des 
historischen P. auf Kap Koryphasion zum neu- 
gefundenen Ano-Englianos eine der Hauptvoraus- 
setzungen aufgegeben hat, auf denen die Iden- 
tifizierung des messenischen P. mit dem Nestors 
ruhte. 

Ich kann dabei nicht unterlassen zu betonen, 
daß die Bezeichnung ‚messenisches P.' für Ano- 
Englianos, die allgemein unbesehen übernommen 


feld im Palast selbst nur ganz kurz gegraben 
hat und das Verhältnis der Kuppelgräber das 
umgekehrte ist; diejenigen von Kakovatos sind 
größer und bedeutender als die bisher bekannten 
von Osman-aga bis Ano-Englianos, die dafür 
wieder an Zalıl überwiegen. Dörpfeld Athen. 
Mitt. 1913, 1331. sah gerade in der Kümmerlick- 
keit der ausgegrabenen Reste einen weiteren Be- 
weis seiner These, da in der Odyssee von Nestors 


ist, eigentlich unerlaubt und irreführend ist. 50 Palast im Gegensatz zu dem des Menelaos in 


Ano-Englianos liegt nicht ‚beim‘ messenischen 
P. Dafür ist weniger noch die reine Entfernung 
entscheidend, obwohl sie mit 9—10 km groß ge- 
nug ist, als die allgemeine Feststellung, daß 
Ano-Englianos nicht in dem geographischen und 
landschaftlichen Raum der Bucht von Navarıno 
liegt, sondern im Hügelland des messenischen 
Kambos. Es ist doch symptomatisch, daß die 
moderne Provinzgrenze der Provinzen Pylia und 


Sparta gar nichts Rühmendes ausgesagt wird. 
Aber diese allgemeinen Erwägungen können 
nichts entscheiden und kommen gegen das Ge- 
wicht der oben entwickelten eindeutigen topo- 
graphischen Gründe nicht auf, Einzig der Be- 
merkung, daß der Alpheios in der Nestorerzäh- 
lung Il. XI 712 als ‚fern‘ bezeichnet wird, könnte 
man einiges Gewicht beilegen. Aber gerade in 
der Nestorerzählung liegt die Vorstellung des 


Triphylia zwischen dem messenischen P. und 60 triphylischen P. so eindeutig und klar zugrunde, 


Ano-Englianos hindurchgeht. Die Entdecker des 
Palastes sind an der entstandenen Verwirrung 
nicht unschuldig. Wenn sie auch gesagt haben, 
wo Ano-Englianos liegt, obwohl wie oben gesagt 
die Entfernungen nach P. zweimal erheblich zu 
kurz angegeben sind, so setzt das doch voraus, 
daß man sich ihre Angaben auf einer guten Karte 
großen Maßstabes vergegenwärtigt, die nicht 


daß wir nur feststellen können, daß dem Erzäh- 
ler auch 20—25 km schon als weit erscheinen. 
Ich bin also durchaus der Meinung, daß der Um- 
stand, daß nun auch an der messenischen West- 
küste ein großer mykenischer Fürstensitz ent- 
deckt ist, an der Lage gar nichts ändert. Die ge- 
wichtigen Gründe für die Identifizierung des 
homerischen P. mit Kakovatos werden durch 
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diese neue Feststellung nicht geschmälert. Es 
bleibt ganz ähnlich, wie es im Altertum war. Wie 
hier die Homerphilologen aus der Interpretation 
Homers die sichere Überzeugung gewannen, daß 
nicht die bekannte Stadt P. am Golf von Nava- 
rino das homerische P. sein könne, sondem nur 
ein kleines und bisher vergessenes Dorf in Tri- 
phylien, so haben wir heute nach wie vor an- 
zuerkennen, daß nicht die glanzvolle Neuent- 


deckung von Ano-Englianos, sondern die beschei- 10 


deneren Reste bei Kakovatos dem homerischen P. 
entsprechen. 

Mit der Vorstellung des triphylischen P. 
steht schließlich der Schiffskatalog (fl. II 591ff.) 
in bestem Einklang. Von den dort genannten 
Orten kommen außer P. selbst Arene und Thryon 
in der Nestorerzählung vor, worüber oben ge- 
sprochen ist; ihre Lage ist, wie oben gesagt, be- 
kannt, Von den anderen hat Kyparisseeis-Kypa- 


rissia durch das ganze Altertum unter gleichem 20 


Namen bestanden, ist also nach seiner Lage 
(= Arkadia, heute wieder Kyparissia, zuletzt 
Valmin Etudes topographiques 126ff., myke- 
nische Funde!) sicher bekannt. Auch Amphige- 
neia bestand in klassischer Zeit unter gleichem 
Namen noch. Apollodor bei Strab. VIII 8, 95 
p. 349 (— FGrH 244 fg. 186) erwähnt ihn als 
Sicher bekannten Ort zeoi róv *Yiéevra, wo das 
Letoheilirtum ist.‘ Ebenso haben Antimachos 
(frg. 16 Wyss bei Steph. Byz. s. v.) und der hel- 
lenistische Dichter Menelaos (Steph. Byz, s. v.) 
den Ort noeh gekannt, da sie eigene Nachrichten 
darüber geben. Das Letoheiligtum, von dem 
Strabo nach Apollodor spricht, ist in dem Artikel 
des Steph. Byz. ebenfalls erwähnt (danach Eu- 
stath. 297, 2311); Menelaos nannte den Ort Augi 
yeveıov, Antimachos bezeichnete ihn als in Mes- 
senien gelegen, woraus wir fast sicher entnehmen 
dürfen, daß er südlich der Neda lag, dem Sprach- 
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mag wohl dort gelegen haben, wo es Paus. IV 
83, 7 ansetzt, am Eingang der Ebene von 
Sulima in den Aulon, und Valmin wird recht 
haben, es mit der von ihm gefundenen und aus- 
gegrabenen bedeutenden helladischen und myke- 
nischen Siedlung Malthi zu identifizieren, The 
Swedish Messenia expedition, Lund 1988; Etudes 
topographiques 112ff. Arch. Anz. 1928, 592. 1930, 
115. 1935, 205f. Kirsten Antike XV 1989, 
339ff. In nachmykenischer Zeit war Malthi ver- 
lassen und der Ort Dureon, den die große del- 
phische Thearodokenliste um 230 v. Chr. (Bull. 
hell. XLV 1921, 11f. Z. I 84. IG V8 S. XXXVII; zur 
Datierung Daux Rev. ét. Gr. LXIL, 1949, 12f£) 
nennt und der den Namen fortzusetzen scheint, 
muß an anderer Stelle gelegen haben. Apollodor 
bei Strab. VIII 8, 25 p. 350 erkannte diese Gleich- 
setzung nicht an und bezeichnete den Ort als 
unbestimmbar. Malthi mag ihm auch zu weit 
landeinwärts gelesen haben, falls er von dem seit 
vielen Jahrhunderten verlassenen Ort überhaupt 
Kenntnis hatte. Es ist ein anderer der von En- 
mann Jahns Jahrbücher CXXIX 1884, 497ff. 
behandelten Fälle, in denen Pausanias bei seinen 
Identifikationen homerischer Orte der von Apol- 
lodor verworfenen Quelle (wohl Demetrios von 
Skepsis, so auch Bölte o. Bd. XVII S. 2098, 
26ff.) folgt. Die anderen Orte des Schiffskatalogs 
haben schon die antiken Erklärer nicht mehr 


30 lokalisieren können (s. Strab. VIII 3, 24 p. 349). 


Jedenfalls nötigte aber kein Anhaltspunkt die 
antiken Erklärer, mit ihren Identifikationen süd- 
licher als Kap Platamodes zu gehen, und für uns 
gilt das Gleiche. Das Reich Nestors im Schiffs- 
katalog ist eine geschlossene geographische Ein- 
heit, die triphylische Küste mit der geographisch 
eng dazugehörenden Fortsetzung des nördlichen 
Alpheiosufers und eines Küstenstreifens südlich 
der Neda. Auf Messenien weist gar nichts (s. u.). 


gebrauch der hellenistischen Zeit entsprechend. 40 Mit der hohen Zahl von 90 Schiffen, die Nestor 


Antimachos (bei Stat. Theb. IV 178, s. unten) gab 
Amphigeneia das Beiwort ‚fruchtbar‘, was für 
die westmessenische Ebene bestens paßt und 
offenbar auf echte Lokalkenntnis zurückgeht. Da 
Apollodor bei Strabo a. O. und Steph. Byz. den 
Ort zu seiner Landschaft Makistia rechnet, die 
am Kap Platamodes (Kap Kunello bei Philiatra) 
endet (vgl. Bölte Rh. Mus. 1938, 145 und o. 
Artikel Pisa), so haben wir ihn nördlich des 


Kaps anzusetzen. Die genaue Lage innerhalb 50 


dieser Grenzen (Neda bis Kap Platamodes) ist 
unbekannt; es steht aber nichts im Wege, Amphi- 
geneia mit der befestigten antiken Stadt zu iden- 
tifizieren, die Valmin Btudes 109f. auf dem 
isolierten Hügel Vunaki etwa 5 km südlich der 
Nedamündung gefunden hat. Valmins Be- 
zeichnung Aulon für diese Stadt ist wertlos, da 
Aulon keine Stadt war, sondern nur das Tal des 
Kyparisseeis bezeichnete. Daß Amphigeneia und 


Ampheia dasselbe seien, ist ein durch nichts be- 60 


gründeter Einfall Papes in seinem Wörterbuch 
der griechischen Eigennamen; daß Gustav 
Hirschfeld o. Bd. I 8.1902 das aus Pape 
abschreibt, ist bei der Oberflächlichkeit seiner 
Artikel weiter kein Wunder, aber daß auch die 
neuesten Bearbeiter Valmin Etudes 77 A. 15 
und Burr Neðv xatáłoyos 66 das Hirsch- 
feld nachsehreiben, ist bedauerlieh. Dorion 


im Schiffskatalog zugeschrieben werden, kann 
man nicht operieren, das kann sehr wohl mit der 
bekannten starken Hervorhebung Nestors in der 
ganzen Ilias zusammenhängen. Die apollodo- 
rische Epitome 3, 11—14 gibt für die Kontin- 
gente vielfach ganz andere Zahlen, für Pylos nur 
40 (dazu W. Sehmid Philol. LXXX 1925, 67#f.). 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
Hadeskult gerade für die Umgebung des triphy- 
liseben P. gut bezeugt ist, auch für das elische, 
für das messenische aber nicht; die Zeugnisse 
s. am Anfang des Artikels. Auch das spricht 
dafür, daß die Lokalisierung von P. auf Erden 
in erster Linie an Triphylien haftet, wenn ich 
auch nicht soweit gehe, anzunehmen, wie mehr- 
fach geschehen ist, daß der Name erst nach der 
dorischen Wanderung durch auswandernde Py- 
lier nach dem messenischen und elischen Ort 
übertragen worden ist (s. dazu weiter unten). 

In der nachhomerischen Literatur finden wir 
die Vorstellung des triphylischen P. noch in den 
homerischen Hymnen, sowohl in den aus Ilias 
(IT 591f.) und Odyssee (XV 295ff.) zusammen- 
gestückten Versen 421ff. 398 des Apollonhymnos, 
wie in der Erzählung des Rinderraubs im Her- 
meshymnos, wo Hermes seinen Raub nach P. an 
den Alpheios treibt und das Rinderopfer vor 
einer Höhle am Alpheios vor sich geht (v. 101. 
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139. 216. 342. 255). Die zunächst so verblüffende 
Entdeckung K. O. Müllers in Gerhards 
Hyperboreisch-römischen Studien I 1833, 310f., 
daß die sogenannte Nestorhöhle im messenischen 
P. gemeint sei, ist längst als irrig nachgewiesen. 
Die noch sichtbaren versteinerten Felle der bei- 
den geschlachteten Rinder befanden sich nach 
dem Hymnos außen am Fels, können also nicht 
Tropfsteinbildungen im Inneren einer Höhle ge- 
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? (mit den Scholien; Bérard Phénieiens I 100 
und Glotz-Cohen Histoire Greeque I 180 
wollen daraus auch die Anzahl der 90 2— 9 mal 
10 Schiffe des Schiffskatalogs ableiten) und die 
sonstige häufige Neunzahl der Städte der pelo- 
ponnesischen Teilnehmer im Schiffskatalog. 16 
pylische Städte würden innerhalb des pelopon- 
nesischen Katalogs ganz aus dem Rahmen fal- 
len. Diese willkürliche Hypothese kann nicht be- 


wesen sein, s, Ernestus Lohsee De hymno 10 nutzt werden, um damit gegen alle sonstigen 


in Mercurium homerico, Diss. Berlin 1872, 33£, 
Gemoll Die homerischen Hymnen 215. A. Lud- 
wich Homerischer Hymnenbau 99f. Allen- 
Sikes The Homeric hymns 131f. 1498. 152, 
2.Aufl. von Allen-Halliday-Sikes 972ft, 
2981. C. Robert Hermes XLI 1906, 422f. Ludo- 
vica Koettgen Quae ratio intercedat inter 
indagatores fabulam Sophocleam et hymnum in 
Mereurium qui fertur Homericum, Diss. Bonn 


Zeugnisse eine Ausdehnung von P. bei Homer 
über ganz Messenien glaubhaft zu machen. Sicher 
bezeugt ist die Gleichsetzung von P. mit Mos- 
senien für Pindar (Pyth. V 94. IV 309. VI 34f, 
Nestor als Meood»toc yígowv. IV 993, wo Amy- 
thaon ¿x Meoodvas kommt), Pherekydes FGrH 3 
frg. 117 in Schol. Od. XI 281, Hellanikos FGrH 4 
frg. 124 in Sehol. Od. XIII 4. Eustath. 1454, 30ff., 
Isokr. Panath. 72; Archid. I8f., Konon ómysjaeie 


1914, 18i. Radermacher Der homerische 20 in Phot. cod. 186 p. 138 a 40f., Diod. IV 68, 6, 


Hermeshymnus, S.-Ber. Akad. Wien 218, 1, 1931, 
95f. 190ff. 211. Dazu kommt noch die euripi- 
deische Paraphrase des Schiffskatalogs Iphig. 
Aul. 2731f. 

Sonst herrscht aber in der klassischen Zeit 
durehaus und ohne Ausnahme die Gleichsetzung 
des homerischen P. mit dem messenischen oder 
mit Messenien als Ganzem. Der bekanntere Ort, 
dessen Tradition, wie Thukydides und die Er- 


Apollod. bibl. I 93ff., allgemein Strab. VIII 8, 
7 p. 339. XIV 1, 8 p. 633; oi ztoA1ol và verge 
xal cvyygagécov xal monróv. lm Tempel der 
Eponymin des neugegründeten Messene befan- 
den sich unter den Bildern der alten Könige von 
Messenien auch solehe Nestors und seiner Söhne, 
Paus. IV 31, 11. 

Namentlich kommt noch Antimachos dazu. 
Stat. Theb. IV 178ff, nennt unter den argivischen 


eignisse des 4. Jhdits. zeigen, auch die Zeit der 30 Hilfstruppen quos fertilis Amphigenia | Plana- 


Vertreibung und Unterwerfung der Messenier 
überdauerte, hat den Ruhm an sich gezogen, die 
Heimat Nestors zu sein. Das scheint schon in 
der bekannten Stelle der Ilias TX. 149ff, —— 291ff, 
vorzuliegen, wo Agamemnon dem Achill als Ge- 
Schenk sieben messenische Städte anbietet véara: 
Ilöhov nuaddevros. Das kann natürlich nicht, 
wie man auch hat übersetzen wollen, „als 
äußerste gegen das sandige Pylos hin‘ heißen, 


que Messene montosaque nutrit Ithome, ferner 
aus Thryon, Aepy, Helos, Pteleon und Dorion, 
also nach Il. II 591. Es ist dem hier zugrunde- 
liegenden Dichter also gegangen, wie es jedem 
Leser des Schiffskatalogs geht. der Messenien 
darin vermißt, und er hat diese Lücke unter Fort- 
lassung von Arene und Kyparissia dureh Ergän- 
zung von Messenien zum pylischen Katalog aus- 
gefüllt. Gegen eine Benutzung des Antimachos 


sondern nur ‚die äußersten im sandigen P.‘, wo- 40 durch Statius ist man zwar heute sehr skeptisch 


mit P. an dieser Stelle nur Messenien sein kann. 
Die hellenistischen Homererklärer, für deren 
Auffassung des homerischen P, als des triphy- 
lischen diese Stelle gar nicht paßte, suchten sich 
mit Textänderungen oder damit zu helfen, daß 
sie [Tólov zu iyyóg áids zogen und ‚zu äußerst 
am Meer von P.' erklürten, was natürlich nieht 
geht, Ariston. p. 1571. Friedl. Herodian. II 64, 
2]ff. Eustath. 296, 41. 748, 40ff. Schol. IL. ABT 


IX 158. Strab. VIII 3, 22 p. 348. Lud wieh 50 


Aristarch I 301. Schwartz Hermes XXXIV 
1899, 446. Daß Agamemnon messenische Städte 
verschenkt, ist wirklich nur erklärlich aus den 
Verhältnissen der historischen Zeit nach der Er- 
oberung mindestens der unteren messenischen 
Ebene dureh die Spartaner. Die Stelle kann nur 
jung sein, s. aueh die Literatur bei Bölte 
o. Bd. XIX 8.1803, 92ff. Die ohnehin seltsame 
Idee, diese Aufzählung messenischer Städte habe 


eingestellt (ss. Wyss Antimachi fragmenta 
8. XIIIff. o. Bd. XVIII S. 996, 1111), und Wyss 
hat zu Fragment 16 noch ausdrücklich davor 
gewarnt, bei diesen Statiusversen, die aus Homer 
stammten, an Antimachos zu denken, ebenso 
schon Rud. Helm De P. Papinii Statii The- 
haide, Diss. Berlin 1892, 8. 18f.; Woch. KI. Phil. 
1908, 208. Aber das Beiwort fertilis bei Amphi- 
geneia stammt schon nicht aus Homer, ist aber 
für Amphigeneia an der fruchtbaren westmesse- 
nischen Küste durchaus angebracht, beruht also 
offenbar auf echter Kenntnis des in historischer 
Zeit noch bestehenden Ortes (s. o.). Das ist als 
selbständige Erfindung des Statius ebenso un- 
denkbar wie die Unterscheidung der beiden Namen 
Messene für die untere Ebene und Ithome für 
die obere messenische Ebene. Für den doctas 
poeta um 400 v. Chr. paßt es bestens, und daß 
Amphigeneia bei Antimachos vorkam, steht bei 


ursprünglich zum Schiffskatalog und darin zur 60 Steph. Byz. s. v. (frg. 16 Wyss). Ohne weitere Be- 


a 


Aufzählung der pylischen Städte gehört (Christ 
zu Il. II 590 (S. 232) und IX 149. zurückgewie- 
sen schon von Nilsson Rh. Mus. LX 1905, 
172 A.1., wieder aufgewärmt von Burr Neo» 
xarakoyos 61) ändert daran nichts. Die Neunzahl 
der pylischen Städte des Schiffskatalogs dürfte 
zudem genügend gesichert sein durch die neun 
&öga: der pylischen Volksversammlung in Od. II 


gründung, nur mit Hinweis auf den Artikel des 
Steph. Byz. ist die Stelle für Antimachos bereits 
in Anspruch genommen von Léon Legras 
Etude sur la Thébaide de Stace, Paris 1905, 
53. Überhaupt ist zu dem Argiververzeichnis des 
Statius zu sagen, daß die aus dem Schiffskatalog 
stammenden Verse, wie schon ein flüchtiger Ver- 
gleich zeigt, nur den kleinsten Teil davon aus- 


2158 Pylos 


machen, weitaus das meiste stammt nicht aus 
Homer. Und in diesen Versen steckt soviel aus- 
gefallene und beste Gelehrsamkeit, was hier 
nicht näher ausgeführt werden kann, daß diese 
neuen Verse unmöglich von Statius selber stam- 
men können. Mehrere Orte sind sogar überhaupt 
nur hier bezeugt, oder mindestens in der ganzen 
lateinischen Literatur nur hier. Kurz, diese Ver- 
zeichnisse bei Statius können nur auf eine sehr 
gut unterrichtete griechische Quelle zurückgehen, 
die nur Antimachos sein kann. Daß das immer 
bestritten wird, liegt nur daran, daß man sich 
diese Ortslisten noch nie näher angesehen hat. 
Für Antimachos als Quelle des Statius sind mit 
guten Gründen besonders eingetreten F, Moer- 
ner De P. Papinii Statii Thebaide quaestiones 
criticae, Diss. Königsberg 1890, 5f.: de Filip- 
pis Atene e Roma IV (1901) 125f. Legras 
(s. o.) 15f. und passim, O. Rossbach Berl. 
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Für die Nachwirkung dieser Entdeckung in 
der antiken Literatur sei angeführt, daß Arte- 
midor das triphylische P. übernommen und seine 
ganze Beschreibung Triphyliens danach orien- 
tiert hat (s. o. nr. 2). Ebenso läßt sich Didymos 
mit Sicherheit als Anhänger dieser Auffassung 
namhaft machen, Schol. Pind. Pyth. VI 856. 
Sonst haben wir den Niederschlag dieser Auf- 
fassung noch in mehreren Homer- und Pindar- 


10 scholien, Schol. BD Tl. II 591. T Il. XI 726. 759. 


Schol. Pind. Pyth. V 93. VI 35. In diesen Scho- 
lienstellen findet sich für dieses triphylisehe P. 
nur die kürzere Bezeichnung zeoi rjv Toupvilav 
Tis Aoxaüíac oder noch kürzer ToupvAmxó; oder 
Agxadırds oder rjs Aoxadlas, Aoxadızds haben 
wir bei Strabo außer in der dreifachen Bezeich- 
nung Torpviaxòs zai Agradızds zai Asnosarı- 
«ds in VIII 3, 26 p. 350 nur in VIII 3, 3 p. 337 
im Zusammenhang eines Zitats aus Demetrios 


Phil. Woch. 1915, 2538. J. van Jjzeren?920 von Skepsis (Zi). Sonst verwendet Strabo ent- 


Mnemosyne LVI 1928, 973ff. Anderes dazu bei 
Hosius Gesch. d. róm. Literatur II* 536. 

Die hellenistischen Homererklärer erkannten 
dann, daß die homerischen Angaben auf das 
messenische P. gar nieht paßten, sondern einen 
Ort weiter nördlich in Triphylien verlangten. 
Ihre Argumente sind großenteils dieselben, die 
wir oben benutzt haben. Einer von ihnen machte 
dann die große Entdeckung, daß es an einer 


weder die kurze Bezeichnung ‚triphylisch‘ (VIII 
9, 17. 21) oder die doppelte ,triphylisch' und 
‚lepreatisch‘ (VIII 3, 7. 14). Indirekt ist die Be- 
zeichnung ,arkadisch' bezeugt bei Paus. VI 92, 
6, der ein triphylisches P. nicht mehr kennt und 
bemerkt, ‚in Arkadien‘ gäbe es kein P. Daß unter 
Arkadien in diesem Fall Triphylien gemeint war, 
war inzwischen vergessen. Nach den obigen Be- 
legen muß man annehmen, daß die Bezeichnung 


passenden Stelle in Triphylien tatsächlich noch 30 des homerischen P. nach Triphylien ‚in Arka- 


einen kleinen Ort P. gab (s. o. nr. 2), womit für 
sie das Problem gelöst war. Wir lesen den Aus- 
zug aus der ganzen Erörterung der Ouyoixo- 
tegon bei Strab. VIII 3, 1f., bes. 3, 7 p. 339. 
3, 24. Strabos Argumentation ist im wesent- 
lichen diejenige Apollodors (zur Quellenfrage in 
diesen Kapiteln s. insbesondere B ölte Triphy- 
lien bei Strabo, Rh. Mus. LXXXVII 1938, 14211. 
und o. Artikel Pisa). Das Verdienst der Entdek- 


dien‘ oder kurz als ‚arkadisch‘ diejenige des 
Demetrios von Skepsis gewesen ist, der als den 
einen Bestandteil des ‚Dreistämmelandes‘ eben 
,Arkader' annahm (Strab. VIII 3, 8. p. 837; vgl. 
3, 32 p. 357 und 8, 17 p. 845 die Kaukonen als 
"Aoxaóixóv. xal zÀavyrixóv fóvog und im übrigen 
Bölte u. Bd. VITA S. 186, 23if., o. Bd. XI 
S. 64ff. s. Kaukones) und auch das angebliche Oi- 
chalia-Andania in der oberen messenischen Ebene 


kung des triphylischen P. kommt aber nicht ihm 40 als arkadisch bezeichnete (Strab. VIII 3, 6 p. 339. 


zu, sondern anscheinend Demetrios von Skepsis. 
Daß sich Demetrios von Skepsis eingehend mit 
der Geographie von Triphylien und Elis beschäf- 
tigt hat, beweisen unmittelbare Zitate (Schol. 
Pind. Ol. V 42a — frg. 54 Gaede. Strab. VIII 
9, 6 p. 339 — frg. 55 und S. 9f. Gaed e. Schol. 
À IL. XI 757 — frg. 68. Strab. VIII 8, 15 p. 844. 
Athen. VIII p. 346b — Strab. VIII 8, 12 p. 343 
= frg. 5). Für weitere Stellen hat es Bölte 


9, 25 p. 390; s. o. Bölte Bd. XVII S. 2098, 
9ff). Die Bezeiehnung ,lepreatisch' stammt da- 
her, daß der Landstrich in historischer Zeit zu 
Lepreon gehörte (s. o. unter nr. 2). 

Rhianos soll nach Steph. Byz. s. v. (= FGrH 
265 frg. 11) einen Teil von Klis als Auvsdaovia 
bezeichnet haben, wohl in den Eliaka (vielleicht 
auch noch in Hygin. astron. IL 16, dazu A. Marx 
Griech. Märchen 46). Da Amythaon nach P. ge- 


a. O. gezeigt, und im allgemeinen polemisiert 50 hört, dürfte damit das Gebiet des triphylischen 


Apollodor bei Strabo häufig in Einzelheiten 
gegen einen Autor, der kaum jemand anders sein 
kann als Demetrios, zao’ 08 usrapägeı 1& alelora 
(Strab. VIII 8, 6 p. 239). Darunter befindet sich 
auch eine abweichende Erklärung des Beinamens 
Nuaßdeıs für P. (s. o.), die aber zeigt, daß sich 
Demetrios bemüht hatte, die Berechtigung dieses 
Beiworts für das triphylische P. nachzuweisen, 
daß ihm also daran lag zu beweisen, daß das 
triphylische P, das homerische sei. Demetrios 
dürfte anläßlich der Kaukonen, die sowohl als 
Bundesgenossen der Troer (Il. X 429. XX 329) 
wie bei P. genannt werden (Od, III 366) zu dieser 
langen Auseinandersetzung über das homerische 
F. gelangt sein. Anderes zu dieser Frage bei En - 
mann Jahns Jahrb. CXXIX 1884, 499f. Anm. 1. 
Kalkmann Pausanias 157. Gaede Deme- 
trii Scepsii quae supersunt 5f. 14f. 


P. gemeint gewesen sein (Hirsehfeld o. Bd. I 
S. 2014. Jacoby FGrH IIIA 101 zu frg. 11). 
Damit wären wir dann allerdings ein halbes bis 
ein Jahrhundert vor Demetrios von Skepsis, aber 
das heißt nieht, daß schon Rhianos das home- 
risehe P. in Triphylien ansetzte. Die Amythao- 
niden sind anscheinend unabhängig von der Lo- 
kalisierung von P. in der Pisatis lokalisiert 
(Strab. VII 6, 10 Anfang p. 372. Apoll. bibl. I 


60 97, wo Melampus am Alpheios die Wahrsagekunst 


lernt). Eustath. comm. in Dionys. Perieg. 410 in 
GGM II 292, 18. 

Für die nachhellenistische Handbuchliteratur 
war eine Wissenschaft, die das berühmte home- 
rische P. in einem kleinen obskuren Dorf wieder- 
fand, zu hoch. Sie geriet wieder gänzlich in Ver- 
gessenheit und P. wurde wieder die bekannte 
messenische Stadt oder die elische am Peneios, 
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Paus. II 18, 7. IV 2, 5. 3, 7. 81, 11. 36, 1ff. VI 
22, 6. Apollod. bibl. I 931f. Sehol. D Il. IE 591. 
Sehol. Pind. Pyth. V 92, 93. VI 85. Schol. Plat. 
Symp. 208D. Philostrat. heroica 4, 2. 

In moderner Zeit galt im allgemeinen die 
Gleichsetzung des homerischen P. mit dem mes- 
senischen, so in fast allen kommentierten Homer- 
ausgaben, wo allenfalls zwischen dem P. der 
Ilias, d. h. der Nestorerzühlung, als dem triphy- 
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rie study, 2. Aufl. 1908, 1771. Besonders aber mit 
ausführlicher Begründung V. Bérard Rev. 
arch. XXXIV, 1899, 811. XXXVI, 1900, 3451t.; 
Les Phéniciens et l'Odyssée I 61— 146, bes. 64ff. 
82ff. 981f. 1061f. (er suchte es in Samikon, wo 
aber nichts Vorhistorisches gefunden ist, vgl. 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1907, S. VII. Bölte 
o. Bd. XIV S. 776ff.; u. Bd. VITA S. 198, 38f. 
Bisbee Hesperia VI 1937, 525ff. Sperling 


lischen und dem der Odyssee als dem messe- 10 Am. Journ. Ärch. XLVI 1942, 85). Skeptisch 


nischen unterschieden wurde. Ich zitiere davon 
nur Ameis-Hentze Anhang zur Ilias I, IV 
(2. Aufl. 1888) 120; Anhang zur Odyssee I, I 
(3. Aufi. 1879) 66f. W. Leaf Iliad (1886) I 71. 
Monro Homers Iliad, 5. Aufl. Oxford 1906, I 
p. 272. Merry-Riddell Odyssey I 9lf. 
Sonst zitiere ich etwa Boblaye Recherches 114. 
Leake Travels in the Morea I 416ff.; Pelopon- 
nesiaca 192f, Mannert Geographie VIII 524f. 


dem messenischen P. gegenüber war auch Gell 
Narrative of a journey in the Morea 27. 

Die Entdeckung von Kakovatos schien dann 
das Problem für Triphylien sicher entschieden 
zu haben. Dörpfeld setzte selber die topo- 
graphischen Fragen eingehend auseinander, 
Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 97ff., und der Nach- 
weis wurde nahezu allgemein angenommen, s. 
2.B. P. Cauer Grundfragen 2. Aufl. 1909, 235f. 


538. Vischer Erinnerungen 486ff. Clark 20= 3. Aufl. 2941. und in Ameis-Hentze- 


Peloponnesus 216f. Curtius Peloponnesos II 
1748. Bursian Geogr. Griechenl II 177. 
Welcker Tagebuch I 237ff. Lollin g Hellen. 
Landeskunde 180. 189, Westermann Pauly 
R. E. TI 290f. Frazer Pausanias III 457ff. 
Hitzig-Blümner Pausanias II 1, 191. 
Baedeker Grèce, 1910, 429. Niese Der 
homerische Schiffskatalog, Kiel 1873, 34f.; Her- 
mes XXVI 1891, 21 A. 5. Enmann Jahns 


Cauer Odyssee 14. Aufl. 1940, I 1, 65. 97. 200. 
Finsler Homer 2. Aufl. I 8f. Preller- 
Robert II, EZ 191. Niese Genethliakon 
Robert, Berlin 1910, 25f. 34ff. A. Lang The 
world of Homer, New York 1910, 257f. Allen 
Journ. hell. stud, XXX, 1910, 297#.; Catalogue 
of ships 75ff. Leo Weber Im Banne Homers, 
Leipzig 1912, 1801f.; Philol. LXXXVII 1932, 407 
4.18. Lübker Reallexikon 8. Aufl. 1914, 875. 


Jahrb. CXXIX 1884, 4991. Kalkmann Pau- 80 H. R. H 411 Ancient history of the Near East 61. 


sanias 157. Busolt Griech. Gesch. I 234 A. 1. 
241 mit A. 4. Ed. Schwartz o. Bd. IS. 2865, 
53ff. (Apollodors ,Irrtümer . . . wie die Hypo- 
tehese des triphylischen P.). Robert Studien 
zur Ilias 362. Grundy Journ. hell. stud. XVI 
1896, 48ff. Cauer Grundfragen! 162. Fins- 
ler Homer 1908,183. VonderMühll Suppl.- 
Bd. VII S. 607, 11f. 

Auch die ganze Dissertation von Leo Heide- 
mann Die territoriale Entwicklung Lacedae- 
mons und Messeniens, Diss, Berlin 1904, ist auf 
dieser Annahme aufgebaut und sucht die ver- 
schiedenen Nachrichten über P., Messenien und 
Triphylien in einen dazu passenden historischen 
Zusammenhang zu bringen. Fast amüsant ist 
jetzt die Prophezeiung S. 42, daß bedeutende 
mykenische Überreste in Triphylien und an der 
messenischen Westküste nieht zum Vorschein 
kommen werden, da Heidemann sich Nestors 


Beloch Griech, Gesch. I, II? 184. L. Koett- 
gen Quae ratio intercedat inter indagatores fa- 
bulam Sophocleam et hymnum in Mercurium qui 
fertur Homericum, Diss. Bonn 1914, 18f. A. 35. 
Glotz-Cohen Histoire Greeque I 1925, oft 
bes. 80. 98. Glotz La civilisation égéenne, Paris 
1923, passim. Ed. Meyer GdA II, I? 1928, 254. 
Evans Journ. hell stud. XLV, 19925, 43H. 
Bury Cambridge Ancient History II 479f. 


40 Wade-Gery a. O. 540f. und III 530. Berve 


Griech. Gesch. I 35. Van Buren Graecia 
antiqua, London 1930, Text S. 98. Nilsson 
The Mycenaean origin of Greek mythology 80ff.; 
Avriðwgoov Wackernagel 140; Homer and Mycenae 
21. 116f. 157. Schadewaldt Iliasstudien 85 
A.3. Howald Der Mythos als Dichtung 103. 
Bölte Rh. Mus. LXXXIII 1934,319f. LXXXVII 
1938, 142ff; u. Bd. VII A S. 1861f. 193, 23ff. 
Joh. Sehmidt o. Bd. XVII $.118, 15ff, Hil- 


Reich in Messenien denkt und mykenische Herr- 50ler von Gärtringen Klio XXXIII, 1940/1, 


schersitze an der Westküste nicht zu seiner Theo- 
rie passen würden. 

Demgegenüber vertraten schon im 19. Ihdt. 
und im 20. vor der Entdeckung von Kakovatos 
die Ansetzung in Triphylien Heyne Ilias obser- 
vationes IV 332, V 561. G. W. Nitzsch Er- 
klärende Anmerkungen zu Homers Odyssee, 
Hannover 1826, I 132#. K. O. Müller Örcho- 
menos 268ff. — 2. Aufl. 3571f.. Dorier I 21. 9'1f. 


60. Guide bleu, Gréce, 1935, 3661. R. Cohen 
La Grece (‚Clio‘ Bd. ID), 2. Aufi. 1939, 30. 
M. Guardueci Eneiclopedia Italiana, Rom 
1935, Bd. XXVIT282f. A. W. Gomme in Edw. 
E y re European civilization I, 1935, 594 (Pug - 
liese Carratelli Mon. ant. XL 1945, 469 
läßt nun sogar den großen Tontafelfund von 
Ano-Englianos ‚in Nestors Palast in Pylos in 
Triphylien gemacht sein). Nicht zugänglich ist 


== 2. Aufi. 74£.99f. AMommsen Philol. VIII 60 mir Georgios Chondronikes ‘A ITdies, 


1858, 722. A. Bischoff Bemerkungen über 
homerische Topographie, Programm Schweinfurt 
1814/5. Buchholz Die homerischen Realien I 
231ff. Ed. Schwartz Hermes XXXIV 1899, 
446. W. Leaf The Iliad, 2. Aufl. 1900, T 941.; 
Homer and history 154f. 363. 366f. und öfter. 
Düórpfeld Leukas, Athen 1905, S. V und Karte 
Taf. L Henry Browne Handbook of Home- 


Egmuspis 1@v Asoßiwv, Mytilene 1939. Einiges 
andere ist auch weiter oben genannt. 

Skeptisch drückte sich Karo aus, Ebert 
Reallexikon X 336; u. Suppl.-Bd. VI S. 607, 418; 
ähnlich E. Norman Gardiner Olympia, 
Oxford 1995, 85f. Kuruniotes Am. journ. 
areh. 1989, 557f. deSanetis Storia dei Greci 
1218. Sperling Am. journ. arch. XLVI 1942, 
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82. Ständig ablehnend gegen eine genaue Lokali- 
sierung von P. auf Grund der homerischen An- 
gaben und insbesondere gegen die Benennung 
von Kakovatos als P. blieb v. Wilamowitz, 
der in seinen leizten Büchern die Kuppelgrüber 
von Kakovatos nach der angeblichen alten Stadt 
Samos benannte, von deren wirklicher Existenz 
wir aber keine glaubhaften Zeugnisse haben, s. 
Homerische Untersuchungen 26f. Ilias und Ho- 
mer 65f. 207f. Findaros 488f. Heimkehr des Odys- 
seus 111f. 1841. Glaube der Hellenen I 55. 214. 
337f. Ebenso Cantieni 48 A. 99. 

Ganz neu aufgerollt wurde die Frage mit der 
Aufdeckung des mykenischen Palastes von Ano- 
Englianos. Daß die glücklichen Ausgräber ihn 
sofort für den Palast Nestors erklärten, ist ver- 
ständlich. Aber auch sonst ist das bisher fast all- 
gemein unwidersprochen einfach hingenommen 
worden, so in den oben erwähnten sonstigen Be- 


Pylos 
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Entfernung vom Alpheios zum triphylischen 
P., addiert dann nachher noch seine oben selber 
ausgerechneten 57 km dazu und erhált so 182 km 
als angebliche Entfernung vom Alpheios zum 
messenischen P.! Und diese künstlich konstruier- 
ten Entfernungszahlen werden dann benutzt, um 
damit Homers Bericht als unwahrscheinlich zu 
erweisen. 

Auch die zweite neuere, ausführliche Auße- 
rung zu den neu aufgeworfenen topographischen 
Fragen ruht zum Teil auf einem ähnlich groben 
Irrtum, V. Burr Nezóv xaráloyoc, Klio Bei- 
heft IL 1944, 58ff., der sich, wie oben schon er- 
wáühnt, dureh die Bezeichnung ,messenisches P.' 
für Ano-Englianos hat täuschen lassen und sich 
den Palast wirklich auf Kap Koryphasion vor- 
stellt. Er unterscheidet das P. der Nestorerzäh- 
lung und der Ilias und Odyssee sonst, das in 
Triphylien gewesen sein müsse, von dem P. des 
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richten über die Ausgrabung und z. B. auch von 20 Schiffskatalogs, das er auf Koryphasion ansetzt, 


Roebuck History of Messenia, Chicago 1941, 
24 A. 85. Wade-Gery Am. journ. arch. LII 
1948, II5ft. Sehefold Orient, Hellas und 
Rom in der arehaeologischen Forschung seii 
1939, Bern 1949, 58. Hampe in dem am 
Schluß genannten Aufsatz. Eine Gegenäußerung 
von A. S. Cooley erwähnt MacDonald 
Am. journ. arch. XLVI 1942, 588 A. Z., ferner 
Dörpfeld Arch. Anz. 1940, 235. Eine aus- 


da er die sieben Städte in Messenien, die Aga- 
memnon verschenken will, als ursprünglich zum 
pylischen Katalog gehörig ansieht. Zu all dem 
ist eben bereits das Nötige gesagt. Die weitere 
Erklärung eines völligen Rückzugs der alten Be- 
völkerung nach Triphylien nach der dorischen 
Wanderung scheitert daran, daß die Tradition 
des Namens P. in Korvphasion erhalten geblie- 
ben ist, der Ort also in frühhistorischer Zeit unter 


führliche Begründung dafür versucht W. A. Mae- 30 diesem Namen bestanden haben muß. Wade- 


Donald a. O. 538ff, die aber durchaus ge- 
scheitert ist, weil es wirkliche Gründe für eine 
so weit südliche Lage des homerischen P. eben 
nicht gibt. Auch MacDonald kann diesen 
Ansatz nur retten, indem er dauernd mit der 
Begründung operiert, daß bei Homer nicht stehe, 
was nun einmal dasteht. Wenn Nestor erzählt, 
daß sie das Vieh noch in der Nacht ‚zur Stadt‘ 
getrieben haben, so sollen sie es nicht zur Stadt 
getrieben haben, da das bei den 75—80 km vom 
Alpheios bis Áno-Englianos wirklich ausgeschlos- 
sen ist, sondern irgendwo unterwegs eingestellt 
lıaben. Wenn Athena nachts als Botin nach P. 
kommt und von dem Angriff auf Thryoessa be- 
richtet und die Wagen daraufhin noch in der 
Nacht aufbrechen und bis zum Minyeios vor- 
rücken, so soll das nach MacDonald nicht 
in derselben Nacht gewesen sein, sondern in 
irgendeiner späteren, womit die ganze Sache sinn- 
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Gery Am. journ. arch. 1948, 115ff. denkt sich 
die Entwicklung nach den Fundumstünden übri- 
gens gerade umgekehrt, Übersiedlung von Kako- 
vatos nach Ano-Englianos und Traganaes, ebenso 
vorher Dörpfeld Athen. Mitt. 1918, 134f. Mit 
dieser Annahme versuchte schon K. O. Müller 
Orchomenos 364ff. — 2. Aufl. 3581f.. Dorier 971. 
— 2. Aufl. 99 die Widersprüche innerhalb der 
Epen auszugleichen. 

Für die allgemeine Stellung des Südwest- 
peloponnes und damit der hier liegenden myke- 
nischen Herrschersitze innerhaib der mykenischen 
Kultur sei nur verwiesen auf Karo Suppl.- 
Bd. VI S. 584ff. und Nilsson The Mycenacan 
origin of Greek mythology 79ff.; Griechische Re- 
ligion 309; Homer and Myeenae bes. 71ff. Wen- 
del Forschungen und Fortschritte 1939, 415f. 
hat besonders darauf hingewiesen, daß ein Nach- 
klang der engen Beziehungen zur kretischen Kul- 


los wird, denn dann brauchte man ja nicht mehr 50 tur, die sich in der Übernahme der knossischen 


nachts zu fahren. Oder Telemach ist von P. nach 
Sparta zu Schiff gefahren statt im Wagen wie 
Homer erzählt usw. Ganz schlimm ist aber, daß 
MacDonald die geographischen Verhältnisse 
in grübster Weise verzerrt. Er beziffert (S. 544 
A. 44) die Entfernung Alpheios-Arene auf 18 km, 
Alpheios—P. auf 75 km und damit die Entfer- 
nung Árene—P. auf 75—18 == 57 km statt der 
wirklichen 8-9 km!! Die Zahlen stammen aus 
Dörpfelds Aufsatz in den Athen. Mitt. 1913, 
110 und 114, der die Entfernung vom Alpheios 
zum messenischen P. auf 75 km angibt 
und die Eisenbahnentfernung von Arene zur 
Eisenbahnbrücke über den Alpheios auf 18 km 
(die Bahn macht einen großen Bogen), selbstver- 
ständlich mit der Bemerkung, daß es von Arene 
gerade nördlich zum Alpheios wesentlich kürzer 
sei. MacDonald nimmt nun diese 75 km als 
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Linearsehrift B im Palast von Ano-Englianos aus- 
drücke, in der Angabe des Apollohymnos vor- 
liege, daß knossische Kaufleute zu Handels- 
geschäften nach P. fahren (v. 396ff. 470). Immer- 
hin sei dazu bemerkt, daß trotz Wende} auch 
für den Hymnendichter P. das triphylische und 
nicht das messenische ist (s. o.). Es ist auch nicht 
richtig, daß die Linearschrift B eine besonders 
enge Verbindung gerade zwischen Ano-Englianos 
und Knossos beweise. da die minoischen Schrift- 
reste auf dem griechischen Festland allgemein 
dem System B zugehören, s. Sundwall Klio 
XXII 1928, 228. Pugliese Carratelli 
Mon. ant. 40, 1945, 462. 608f. Einfache Kriegs- 
beute, wie Nilsson Griech. Religion 800 zur 
Erwägung stellt, können die Schrifttafeln von 
Ano-Einglianos nach den Fundumständen, die auf 
ein Archiv hinweisen, nicht gewesen sein, da- 
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gegen auch H ro zn y Inscriptions erétoises 327f. 
Die Art und Weise, wie Wade-Gery Am. 
journ. arch. 1948, 115ff. mythische Einzelangaben 
der Nestorerzählung mit den Fundumständen bei 
Kakovatos, Ano-Englianos und Traganaes ver- 
bindet, kann ich nicht als zulässig ansehen. Da- 
nach soll Nestor in seiner Jugend, von der der 
Beutezug der Nestorerzählung handelt, in Kako- 
vatos, nach der Zerstörung des Palastes durch 
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fremd, er ist durch keinen eigenen Sagenzug dort 
lokalisiert, und seine genealogischen und mytho- 
logischen Beziehungen verbinden ihn mit Jolkos 
und Orchomenos in Boiotien. Da dem zahlreiche 
Gleichungen von Orts- und Flußnamen zwischen 
Thessalien und dem Peloponnes entsprechen, muß 
das wohl Ausdruck eines historischen Faktums 
sein, eines engeren Zusammenhangs zwischen 
Thessalien und dem Peloponnes und besonders 


5) Ano-Englianos 


Herakles später in Ano-Englianos residiert haben! 10 seiner Westküste, s. dazu insbesondere G ru ppe 


Wie die Südwestküste des Feloponnes ein be- 
sonderes Zentrum mykenischer Kultur war, so 
war P. auch Mittelpunkt eigener Sagen und 
Epen, von denen in den homerischen Gedichten 
noch verschiedene Reste erhalten sind. S, dazu 
besonders A ug. Mommsen Nestors Erzählung 
Il. 4 068—762, Philol. VIII 1853, 721. Bölte 
Ein pylisches Epos, Rh. Mus. LXXXIII 1934, 
319f. Rüto Cantieni Die Nestorerzählung 


im XI. Gesang der Ilias, Diss, Zürich 1949, bes. 20 


11f. 231f. 70ff. Ed. Meyer GdA II 1893, 941f. 
259. 2851. Gruppe 646f, Preller-Robert 
IL P 1908. M, P. Nilsson The Mycenaean 
origin of Greek mythologv 79ff., 188. Homer and 
Mycenae 260f.; Antike XIV 1938, 80; '4vriócoov 
Wackernagel 140. Finsler Homer, 2. Aufl. I 
42f. W. Leaf Homer and history 297. Schade- 
waldt Iliasstudien 85. Rüter Zeit und Heimat 
65. 262f. Ho wald Mythos als Dichtung 102. 


112. 145f. 1518. Cauer Grundfragen! 161. ® 
233f. 3 2924. Robert Studien zur Ilias 447, 
v. Wilamowitz Isyllos 101; Glaube der Hel- 
lenen I 67. Ed. Meyer GdA II, 1? 262 A. 3. 
Nilsson Mycenaean origin 86. 142f. Leo 
Weber Philol. LXXXVII 1982, 408ff, 417f. 
Hiller von Gärtringen Klio XXXIII, 
1940/1, 50ff. de Sanetis Storia dei Greci T 
218. van der Kolf o. Bd. XVI S. 2275, 6f. 
Bölte u. Bd. VIT A 8.195, 17if. 

Auch die sonstigen mit P. verbundenen My- 
then sind meistens schon bei Homer erwähnt, so 
besonders der Krieg des Herakles gegen P. Il. XI 
680ff., sonst Hesiod. se, 360; frg. 14 Rz. in Schol. 
Apoll. Rhod. I 156. Pind. Ol. IX 431. Panyassis 
frg. 20 u. 21 Kinkel. Isokr. Archid. 19. Agias 
Argol. I und Telesarchos Argol frg. 9 in Schol. 
T Tl. XI 690 (FHG IV 345. 508). Strab. VIII 3, 
28 p. 351. 29. p. 352f. Paus. II 18, 7. V 8, 1. VI 


Die zentrale Figur dieses pylischen Epen- 3022, 5. Apollod. bibl. I 98. II 149. Ailian. var. 


kreises ist Nestor, der hier ganz verwurzelt ist. 
Die von ihm erzählten Taten spielen alle, abge- 
sehen von seiner Beteiligung am troischen Krieg, 
in und um Pylos, Kämpfe um P., Kämpfe mit 
Arkadern und Eleern und andere Beziehungen zu 
Elis (Il. VII 183ff. XI 670f. XXIII 630ff. o. 
Dà. XVII S. 111£.). Zu dem Kampf mit den Arka- 
dern noch Paus. V 18, 6, wonach eine Szene der 
Kypseloslade darauf gedeutet wurde, Schol. ABDT 


hist. IV 5. Ovid. met. XII 550f. Hygin. fab. 10. 
Tzetz. Lyeophr. 39. Eustath. 878, 38. 1900, 16ff. 
Schol. ABDT Genf 2 11. XI 690. BT XI 671. A XI 
683. AD 11 336. Sehol. Pind. Ol. IX 43. 44. 46. 
48. Schol. Apoll. Rhod. I 156. Vgl. ferner o. im 
Anfang des Artikels mit der dort genannten 
Literatur und o. Bd. XVII S.110, 35 ff. und 
Suppl.Bd. IIT S. 917, 46ft. 

Ferner der Raub der Rinder des Iphiklos 


Il. IV 319 — Ariaithes Arkad, frg. 2 in FHG IV 40 durch Melampus Od. XI 9871f. XV 22511: hierzu 


318. Auch sein stándiges Beiwort l'sojvtoz loka- 
lisiert ihn nieht anderswo, wenn auch die Ab- 
leitung von einem Ortsnamen Téoņra oder ähn- 
lich, den man dann in Messenien fand, schon bei 
Hesiod steht (frg, 15. 16 Rz. bei Steph. Byz. s. 
Teoyvia. Eustath. 231, 24ff., dazu bes. Strab. VIII 
9, 7 p. 3391. 3, 29 p. 353, 4, 4f. p. 860. Paus. IIT 
26, 8. Sehol. A Il. IT 336. XI 693. Sehol. Od. III 
68. o. Bd. VII S. 1946f.). Aber die andere Auffas- 
sung, yeo»viog — ‚alt, ehrwürdig‘ ist mindestens 
ebenso alt, belezt dureh Od. III 436. 444, Schol. 
D TI. II 336, sonst Apollon. Soph. lexicon Homer. 
Hesych. Suid. Etvm. M. s. v. Zonaras lex. I 425 
Tittm. Schol. Od. IIT 68. Eustath. 231, 95. Vel. 
H. Duentzer Ztschr. f. vgl. Spraehf. XII 
1863, 9. A. Goebel Lexilogus zu Homer II 
84ff. M. B. Mendes da Costa Index etymo- 
logicus dictionis Homericae 57. Curtius Ety- 
mologie 176. A. Zimmermann Zeitschr. f. 


und zu Melampus allgemein o. Bd. XV S. 399ff. 
XVI S. 2276, 27f. 

Im triphylischen P. ist ursprünglich der My- 
thos vom Rinderraub des Hermes lokalisiert 
worden, der später auf das messenische übertra- 
gen wurde, Hom. hymn. Mere. 101ff. Apollod. 
bibl. HI 1121f, Ovid. met. IT 684. Anton. Liber. 
met. 23,5 — Mythogr. Gr. II 101f. Moderne 
Literatur dazu s. o. 

Über Neleus in Athen und Ionien und die 
Rüekführung des Stammbaums ioniseher Adels- 
familien und der Ionier überhaupt und mehrerer 
attischer Adelsgeschlechter auf P. s. bes. Toepf- 
fer Attische Genealogie 225ff. Busolt Griech. 
Gesch. P 287 A. 8. Beloch Griech. Gesch. I, 
II? 103. Glotz-Cohen Histoire Greeque I 
109f. Robert Studien zur Ilias 447f. Nils- 
son Homer and Mycenae 89. 110f. o. Bd, XVI 
S. 2269, 591. (Neleis). 221 5f. (Neleus). XI S. 9341f. 


vgl. Sprachf. XLI 1907, 879. Allen Journ. hell. 60 (Kodros). Neorooida in Kos Paton-Hicks 


stud. 1910, 802. Preller-Robert II, I* 195 
A. 9. Joh. Schmidt o. Bd. XVII S. 119, 17f. 
Wie ich einem mündlichen Hinweis von M. L e u- 
mann eninehme, könnte Teoyvıos auch Patro- 
nymikon sein wie Telauówtoz Aag. Feste Bei- 
namen von Örtlichkeiten abgeleitet gibt es sonst 
bei den homerischen Helden auch nicht. 

Neleus ist aber im Feloponnes ursprünglich 


nr. 37 Z. 53, 

Auch Metapont und Pisa in Italien wollten 
von Pyliern abstammen, die mit Nestor aus Troia 
zurückkehrten, Strab. V 2, 5 p. 992. VI 1, 15 
p. 264. Solin. 2, 10. Verg. Aen. X 179 mit Serv. 
zur Stelle. Rutil. Namat. de reditu I 565. o. 
Bd. XV 8. 1349, 41ff. Einerseits die durchsichtige 
Rückführung des italischen Pisa auf P. (Pisatis), 
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andererseits der Umstand, daß auch ein Epeios 
als Gründer von Metapont und seines Nachbar- 
orts Lagaria genannt wurde, beweisen wohl zur 
Genüge, daß in diesen Gründungsleeenden noch 
an triphylische Pylier gedacht ist (M. Mayer 
o. Bd. XV 8.1439, 67). 

Der kleine Ort P. der historischen Zeit, der 
die Namenstradition fortführt und den die helle- 
nistischen Homererklärer als das P. Nestors ent- 


Pyndis 2162 


Aegiusin YAeóg zu ändern ist) von dem wil- 
den Eber getötet. 

8) Ein Satyr, Kämpfer im Heere des Dionysos 
gegen die Inder, der, von einem Speer getroffen, 
nicht stürzt, sondern in der Haltung eines Käm- 
pfenden als Ageos doWör ğyalua stehen bleibt, so 
daß ihn Freund und Feind als aizunräjoa Yardıra 
bestaunt, Nonn. Dionys. XXVIII 1137. 

9) Sohn des Arbelos, Vater des Araxes, Er- 


deckten, lag nur etwa 5 km nördlich des Palastes 10 findung des Schwindelautors [Plut.] De Auviis 


von Kakovatos, s. o. nr. 9. 

Nach Abschluß meines Manuskriptes erhielt 
ich durch die Freundlichkeit des Verfassers Ein- 
sicht in die Druckbogen von R. Hampes Auf- 
satz, Die homerische Welt im Lichte der neuesten 
Ausgrabungen in ‚Vermächtnis der antiken 
Kunst‘, Heidelberg 1950, 11ff. Hampe analysiert 
ausführlich die besondere Bedeutung Nestors im 
Epos und sucht vor allem die nachhomerische 
Sagengeschiehte zur Gewinnung historischer Be- 
gebenheiten auszuwerten. In der topographischen 
Ansetzung tritt er im Anschluß an Mac- 
Donalds Aufsatz für Ano-Englianos ein. Ich 
habe an meinen Ausführungen nichts zu ändern, 
in denen meine Stellungnahme zu den von Hampe 
angeschnittenen Fragen bereits enthalten war. 

Die Tontafelinschriften aus Ano-Englianos 
liegen jetzt in vollständiger Transskription vor: 
Emmett L. Bennett The Pylos tablets, a 


preliminary transeription, Princeton 1951. Einen 30 


Entzifferungsversuch mit beachtlichen Ergebnis- 
sen legt vor E. Sittig Die Neue Zeitung 22. II. 
1950 und Drion V 1950, 374ff. (mir beides nicht 
zugänglich), H. G. Gundel Gymnasium LVIII 
(1951) 267 mit Anm. 69. E. Sittig Die Neue 
Zeitung 3. X. 1951: Entzifferung der ältesten 
Silbenschrift Europas, der kretischen Linear- 
schrift B, La Nouvelle Clio TII 1951, 1ff.; Die 
Inschriften von Pylos, Bibliotheca orientalis IX 


1952, 41ff. (Rezension des genannten Buches von 40 


Bennett und von Kwvor. Anu. Kruoronodiov, 
IHeatmı zagamonosıs Earl rOv imypapóv tic 
Ilólov, nelérm broßimdeioa tig tüv 'Axaünulav 
Anvov rjj 19. Matov 1951. 

Zur Lage von Ano-Englianos sei nachgetra- 
gen, daß es sich um einen Flurnamen handelt. 
Die Stelle liegt nach persönlicher Mitteilung 
Dauxsam rechten (nördlichen) Ufer des Verea- 
bachs, nicht am linken, wie oben im Artikel Py- 


los angenommen. Blegen gibt nun im Vorwort 50 


zu dem genannten Buch Bennetts S. VII, die 
Straßenentfernung von Ano-Englianos zum mo- 
Gernen Pylos auf 17 km an, was zu den in meinem 
Artikel gemachten Angaben stimmt. Daux 
müchte darauf hingewiesen wissen, daß es auch 
an der Küste unter Ano-Englianos sandige Strek- 
ken gebe. [Ernst Meyer.] 

6) Pylos, Variante für Pylas bei Paus. IV 
36, 1, s. o. S. 9110, 64. 


7) Sohn des Ares und der Demonike, Bruder 6 


des Euenos, Molos und Thestios: Apollod. bibl. I 
59 (= 11,7, 2). Nach 167 (= 8, 2, 3, wo das über- 
lieferte. 255a mit Friedländer Herakles 
[1907] 69, 4 in J7ézos oder mit Höfer Myth. 
Lex. III 3331 in 7I?3ac zu ändern ist) ist er Teil- 
nehmer an der Kalydonischen Jagd und wird 
nach I 70 (= 8, 2, 6, wo das überlieferte IT&40s 
mit Friedländer a. O. zu halten, nicht mit 


23, 1, der sich auf ebenfalls erfundene ITegaınd 
eines Ktesiphon beruft; s. o. Bd. XI 8. 2079 und 
Bd. XXI 8. 870. [Konrat Ziegler.] 

Pymaton s. Pygmalion Nr.4, o. S. 2076, 
23. 

Pyndis, eine nur von Plinius (n. h. VI 180: 
Ex Africae latere tradita sunt eodem nomine 
Tacompsos altera sive pars prioris, Mogore, 
Saea, Aedosa, Penariae, Pyndis, Magassa ...) 


20 namhaft gemachte Örtlichkeit auf der afrikani- 


schen Seite des Nil, also an seinem linken Ufer. 
Plinius geht in dieser Darstellung auf den um die 
Zeitwende wirkenden griechischen Autor Iuba zu- 
rück, der nieht nur Schriftsteller war, sondern 
auch als Herrscher von Numidien und Maure- 
tanien (Tuba II.) königlichen Rang innehatte. P. 
ist wie alle weiteren von Plinius aufgezählten 
Orte schwer lokalisierbar. Es lag zwischen den 
Plätzen Penariae und Magassa, die auch nicht 
in der antiken Literatur wiederkehren. Wich- 
tiger ist die Feststellung, daß sich P., entspre- 
chend der von Norden nach Süden verlaufenden 
Aufzählung des Plinius, südlich von Tacompsos 
befand. Tacompsos, auch in der Form Tachompso 
anzutreffen, wird im allgemeinen der bei dem 
heutigen Maharraka gelegenen Nilinsel Djerär 
gleichgesetzt (s. u. Bd. IV A S. 1987—1989) und 
lag somit zugleich in der Nachbarschaft der 
Stadt der heiligen Svkomore' (Sykaminos). die 
in den römischen Itinerarien auch als Hera- 
sieamina oder Hiera Sicamina erscheint und auf 
dem linken Nilufer gegenüber von Maharraka zu 
suchen ist (K. Miller Itineraria Romana 866 
mit Skizze 275 nr. 3. K. Baedeker Ägypten, 
Leipzig 1928, 412 mit der Karte: The Nile from 
Assuan to the second cataract, S. 402—403 A). 
Alle hier genannten Positionen befinden sich 
wenig nördlich des 23. Breitengrades. Damit 
kommt man für die Ansetzung von P. in ein 
Gebiet, das ungefähr bei 22%° n. Br. liegt. 
Eine andere Erschwerung für die Lokalisie- 
rung von P. besteht darin, daß für diesen Ort 
die Plinianische Überlieferung wie für so viele 
Plätze Varianten aufweist (Pindis, Pinnis); die 
Lesart Pyndis wird heute eigentlich nicht mehr 
vertreten. Sie findet sieh noch bei C. Müller 
(lub. frg. 42, FHG III 471). Die Var. Pindis 
bevorzugt Detlefsen (Die geographischen 
Bücher der Naturalis Historia des Plinius Buch 


OII—VI in Sieglins ‚Quellen und Forschungen‘ 


Heft 9 [Berlin 1904] 167). Besondere Beachtung 
verdient aber die Vermutung, die über die vor- 
liegenden Varianten hinaus C. Mayho ff in 
seiner Pliniusausgabe von 1906 (p. 505) nieder- 
gelegt hat, indem er in P. einen Ort Primis 
zu erkennen glaubt. In der Tat lag ein Platz 
dieses Namens in dem Nilabschnitt, dem auch P. 
angehörte. Doch befand er sich auf dem rechten 
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Nilufer und ist dem heutigen Kasr Ibrim 
gleichzusetzen (s. Baedeker a O., Spezial- 
karte: The Nile from Assuan; Abschn. B). Die 
gleiche Karte verzeichnet indessen nicht mehr 
als § km nordöstlich von Kasar Ibrim einen 
weiteren Ort Ibrim und gegenüber diesem nahe 
dem Jinken Nilufer eine Insel Ibrim. Der Ge- 
danke, daß auf dem linken Flußufer in derselben 
geographischen Breite ebenfalls eine Örtlichkeit 
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Preller-Robert 750 A. 3. 765 A. 9. 
Hitzig-Blümner und Skalet a. O. 
Farnell Cults of the Greek states III 100, 
Odelberg a. O. von a?o, avoá (Opferfeuer, 
Opferaltar) Zum Kult s. bes. Farnell a. O. 


[Ernst Meyer.] 
2) s. d. Suppl. 


Pyraiehmes, 1) Bundesgenosse der Troer, 
der l/aíovac áyxvAotókovg vuAó0cv 8 "AuvóGwvoc 


IHvgaxov Auro 


mit Namen Primis im Altertum vorhanden war, 10 (s. o. Bd. I S. 1990) &r’ 4&iov zbod Geovros her- 


die durchaus mit dem vorliegenden Pyndis iden- 
tisch sein könnte, ist nicht abwegig. Denn wenn 
es Tatsache ist, daß eine Reihe von Orten am 
mittleren Nil am gegenüberliegenden Ufer korre- 
spondierende Niederlassungen gründeten (Ta- 
phis — Contra Taphis, Pselehis — Contra Psel- 
chis, Tacompsos, Taeompsos altera, s. o. ete. s. K. 
Miller Itin. Rom. 866, Skizze 275, nr. 3), kann 
auch das rechtsnilisehe Primis (Kasr Ibrim) auf 


anführte, Hom. Il. II 848, und dann von Patro- 
klos dureh einen Speerwurf getótet wurde, XVI 
287. Apollod. epit. 3, 34 betont, daf P. zu den 
Troern gehórte, die im 10. Jahre des Krieges zu 
den Troern stießen. Dietys macht ihn II 35 zum 
Sohn des Flußgottes Axios und läßt ihn III 4 
durch Diomedes fallen. Nach Timolaos dem Ma- 
kedonen bei Eustath. ad Od. 1697, 57 (s. u. 
Bd. VI A S. 1275£) wurde P. deshalb zuerst von 


das Gegenufer übergegriffen haben und es so zur 20 Patroklos erlegt, weil er seinerseits gleich beim 


Gründung eines weiteren Platzes dieses Namens 
gekommen sein, in dem wir das Pyndis des Pli- 
nius (Iuba) erkennen dürften. Sollte die Kon- 
jektur Mayhoffs für die Gleichsetzung von 
Pyndis mit Primis nicht einleuchtend genug 
sein, erscheint ein Verzicht auf die Lokalisie- 
rung von P. geboten. Auf jeden Fall muß es 
sich bei P. um einen Ort handeln, der noch nicht 
den 23. Grad n. Br. erreichte. 


ersten Zusammenprall den Eudoros getótet hatte, 
der dem Patroklos von Achilleus als Hüter und 
Schildknappe beigegeben worden war. Epigramm 
auf das Grab des P. vor Troia im aristotelischen 
Peplos 47. Vgl. noeh Il. Lat. 248. Tzetz. prooem. 
T. alleg. 823; alleg. Il. 16, 22. Eustath. ad Il. 
359. 33. Der Widerspruch, daß in der Ilias XXI 
140ff, (vgl. auch XII 102. XVII 217. 351. XXIII 
560. 808) nicht P., sondern Asteropaios, Sohn des 


Zur Ergänzung vgl. den Art. Primis 0.30 Pelegon, Enkel des Wlußgottes Axios und der 


Rd. XXII S. 1985—1986. [Hans Treidler.] 

Pynna: Hesych. zuvva- ý “Hoa, so hergestellt 
für das überlieferte zu/va gemäß der alphabeti- 
schen Folge von Is. Vossius, s. o. Bd. VIII 
S. 392. 38ff. (Eitrem). [Konrat Ziegler.] 

Pyra s. d. Suppl. 

Pyraei (Plin n. h. III 144. Pomp. Mela II 
3, 56f.) illyrischer Stamm im südlichen Dalma- 
tien, nach Pomp. Mela durch den Naro (h. Na- 


Periboia, Führer der Paioner genannt wird, hat 
antike und moderne Mythologen zu allerlei Kom- 
binationen gereizt: Porphyrios Quaest. Hom. ad 
Il. pert. p. 50 und H. Schrader Herm. XIV 
(1879) 237. 247, 2, Faesi zu Hom. II. II 848. 
Höfer Myth. Lex. III 3334, 

2) Aitoler, Krieger im Hoere des in Elis ein- 
dringenden Oxylos, der im Zweikampf mit Deg- 
menos, dem Vertreter der Epeier, mit Hilfe seiner 


renta, kroat. Neretva) von den im Norden an- 40 weittragenden Schleuder — einer nicht lange vor- 


schließenden Liburnern getrennt. Plin. unter- 
scheidet sie von den proprie dicti Illyri. Sicher- 
lich identisch mit den Pleraei, vgl. o. Bd. XXI 
S. 996ff. [B. Saria.] 
Pyraia. 1) Paus. II 11, 3, ein Hain 10 Sta- 
dien ‚links‘, d. h. üstlich von dem direkten Wege 
von Sikyon nach Phleius mit einem Heiligtum der 
Demeter Prostasia und der Kore. Hier feierten 
Männer und Frauen getrennte Feste und es exi- 


stierte ein Nvugov (‚Brauthaus‘) mit Statuen 50 


des Dionysos, der Demeter und Kore, Da Pau- 
sanjas die Entfernung von Sikyon nicht angibt, 
ist eine nähere Lokalisierung nicht möglich. Der 
direkte Weg von Sikvon nach Phleius ging im 
Gegensatz zu dem Weg über Titane, der dem 
Asopostal auf seiner Westseite folgt, über das 
Hügelland östlich des Asopos und etwa über die 
heutigen Dörfer Stimanga und Kutsi. Er er- 
reichte Phleius am Nordtor, vgl. o. Bd. XX 8.973, 


her gemachten Erfindung der Aitoler — den mit 
Pfeil und Bogen kämpfenden Gegner besiegt und 
sa Elis für die Aitoler erwirbt. Ephor. bei Strab. 
VIII 357 (— FGrH 70 F 115). Paus. V 4, 2. 
Eustath. ad Hom. Il. 311, 21. Bei Polyain., der 
strat. V 48 dieselbe Geschichte erzählt, heißt der 
Sehleuderer nieht P., sondern Aischines. Vgl. 
Hófer Myth. Lex. III 3334f. und Müller- 
Graupa o Bd. XVIII, 2. H., S. 2035. 

3) König der Euboier, bekriegt die Boioter, 
wird aber von dem noch jungen Herakles besiegt, 
an Pferde gebunden und so in zwei Teile geris- 
sen, die unbestattet liegen bleiben. Der Ort des 
Geschehens heißt Ilo: Ilvoaiyuov und liegt 
am Fluß Herakleios, aus dem Wiehern ertönt, 
wenn Pferde aus ihm trinken. Schwindelhafte Er- 
findung in den pseudoplutarcheischen sog. Pa- 
rallela minora 7 (s. o. Bd. XXI S8. 867ff.), wo 


die Quellenangabe steht: cz v tolto neol nota- 


53f. 278, 19ff, und u. Bd. VI A S. 656, 37ff. (Thya- 60 uà», der Autorname aber ausgefallen ist. 


mia) Curtius Peloponnesos II 503. Ross 
Reisen 52 A. 59. Hitzig-Blümner Pau- 
sanias I 2, 588f. Frazer Pausanias III 69. 
Skalet Ancient Sikyon, Baltimore 1998, 164. 
Odelberg Sacra Corinthia 88ff. o, Bd. IV 
S. 9798t., 63i. 

Den Namen leitet man im allgemeinen von 
navode „Weizen“ ab als Beinamen der Demeter, 


[Konrat Ziegler.] 

Pyraithoi s. d. Suppl. 

Ilvpáxcwv Aluvn, nur von Antigonos von 
Karystos 155 (Rerum nat. script. Graec, min. 
p. 37) erwähnter See, für den aber gegenwärtig 
die Namensform Tupoáxcov den Vorzug hat, wie 
es auch in der Edition Kellers zum Ausdruck 
kommt (Darlar ö£ v)v ràv Tvoáxov Muvgv Örar 
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dva£ngavOi] xáecto); IIvodxcov sowie Xupd»cr 
haben lediglich die Bedeutung von Varianten. 
Die herrsehende Lesart Tvoáxco» Av würde 
insofern befriedigen, als dieser Name auf das 
sirilische Tvoaxivo, hinwiese, das der Lexiko- 
graph Stephanus von Byzanz überliefert (p. 642, 
Mein.: Tvgasío, zóls SuxsMac, uxo uiv eióal- 
nor Ô Guoc ... Tugaxım 8 asr)v AltEaröpos 
£v Evooan ahei). Tyr. war demnach eine kleine, 


Ivgaxov Aluvn 


wohlhabende Stadt, die freilich in der übrigen 10 Susgnal 


antiken Literatur nur noch einmal erwähnt ist, 
s. u. Bd, VITA S. 18021, In ihrer Nähe diese 
Aiuvy anzunehmen, würde auch unter Berück- 
Sichtigung des bei Antig, vorliegenden Tat- 
bestandes, wonach ein See(becken), wenn er aus- 
getrocknet ist, mit heller Flamme brennt, durch- 
aus ansprechen. Denn gerade die Insel Sizilien 
birgt in ihrem Ostteil im Bereich des Atna 
Naturerseheinungen, die durch den dortigen 
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Ivgdiaoı vjoos, ein der ostafrikanischen 
Küste vorgelagertes Inselpaar, das nur im Peri- 
Plus Maris Erythraei 15 namhaft gemacht wird 
(GGM I p. 269 Müll): (268) elta Alyıa)ös xai 
prkpós xal uéyag in'üÀlovs (269) Goóuove PE xai 
uet'abióv xarà vo £Efje ... ol vic Atavlas Óoduot, 
moðtov uèv à Azyóuevoc Xaoanicvoc, cl ó Nixío- 
voc, ueÜ" ôv morauol zÀsioveg xal dAAo: ovveyzsis 
don, Ömenutvo xurd oraduobs xai $oóuovs 
jovs (nAslovas) vob mávvac, Émrd, uéyot 
IlvgoAácv vijoov xal tjc Ayoufrgc ubgvyos ... 
Es liegt hier die von Norden nach Süden ver- 
laufende Beschreibung einer Küste vor, in deren 
Azania genannten Abschnitt die Tue. v. fallen. 
Unter der Azania verstehen wir im allgemeinen 
den Uferstreifen, der sich vom Kap Guardafui, 
dem alten Aowudtwov &xowrioor, in südlicher 
Richtung bis etwa 5° s. Br. hinzog, einschließ- 
lich seines Hinterlandes; der antike Name hat 


Ilvgacot vijoot 


Vulkanismus und seine Nebenwirkungen be- 20 sich bis heute in der Form Adschän erhalten, Ein 


gründet sind und sich in dem Bericht des Antig. 
widerspiegeln könnten. Gestützt würden die Les- 
art Tvodxcov sowie die Verbindung mit den vul. 
kanischen Erscheinungen in Ostsizilien noch 
durch eine kurze Notiz des Vibius Sequester, der 
in der Sehrift de fluminibus ete, in dem Ab- 
Schnitt de paludibus ein Tyraco benanntes seich- 
tes Gewässer in der Nähe von Syracus ansetzt 
(s. Geogr. Lat. Min. p. 154 Riese: Tyraco Syra- 


eusis). Man fühlt sich an die Phlegräischen Fel- 30 


der, die heutigen Campi Flegrei westlich von 
Neapel, mit ihren vulkanischen Phänomenen er- 
innert. unter denen brennbare Gase (Schwefel- 
rase, Sehwefelwasserstoff) eine Rolle spielten. 
Die T(IT)voszwor Aluvn gehört zweifellos in diese 
Gruppe vulkanischer Nachwirkungen und Neben- 
erseheinungen:; sie war nicht eigentlich ein See, 
sondern ein flaches Becken, dem die genannten 
Gase entströmten, an denen sich eine Flamme 
entzünden konnte. 

Wenn wirklich. Tvodxcov AMuvg in Anknüp- 
fung an Steph. Byz. und Vib. Sequ. die richtige 
Lesart darstellen sollte, so wäre immerhin die 
Wortform ITvoáxov, abgeleitet von z$o, aus der 
physischen Situation eines vulkanischen Gebiets 
heraus leicht erklärbar, könnte schnell in volks- 
tümlichen Gebrauch gekommen sein und neben 
Tvoáxov Bestand gehabt haben. Mag man nun 
die zur Zeit geltende Lesart Tvoazar A, oder 


Blick in das heutige Kartenbild (s. Andrées 
Allg. Handatl. 1928, S.177: Nordöstliches Afrika) 
läßt noch eine spezielle physikalische Aufteilung 
dieser sehr langen, sich fast durch 16 Breiten- 
grade erstreckenden Küste erkennen: 


1) el Chasain Felsenküste 
ea. 10°—61/2° n. Br. vom Ras Gulba bis 
Ellaheli 

2) Sif Et Tauil Flachküste 


€a. 61/2? —43/4? n.Br. von Demanda bis Wuali 
9) Benadir Küste der Häfen 

ca. 8?—1 14? n, Br. von Haraki bis Kaskera. 
Vergleichen wir mit diesen Teilabschnitten die Dar- 
stellung des Peripl, so kann der Aiyıalds (s. o. 
afyıalos — fiacher Strand) nur mit dem Sif Et 
Tauil identisch sein, dargestellt durch die ausge- 
dehnten Tiefländer des Somalilandes, während der 
südlich sich anschließenden ‚Küste der Häfen‘ die 
verschiedenen, bis zu den I/vodiao: voor sich 


40 anreihenden Ankerplätze (s. o.: ouvezeis Goo: 


gleichgesetzt werden können. Wenn für diesen 
Küstenabschnitt im Hinblick auf die einzelnen 
von den Seefahrern von einem öouos zum ande- 
ren durchmessenen Strecken der Begriff öoduoe 
ts Alavias geprägt wurde, ist hierdurch zu- 
nächst die Einschränkung der "Jav. in ihrer 
Löngsausdehnung erkennbar, indem nach dem 
Peripl. diese Landschaft erst südlieh des AlytaAóz 
ihren Anfang nahm. Wie genau aber der Ver- 


die Variante ITvodxcov 4. wühlen — man móchte 50 fasser des Peripl. über wichtige Punkte an der 


beide für gleichwertig halten —, die örtliche 
Ansetzung dieser vulkanischen Mulde führt uns 
in das östliche Sizilien, in ein Gebiet, das offen- 
bar zwischen dem Ätna und der Stadt Syracus 
liegt. Eine genaue Identifizierung ist nicht mög- 


lich. [Hans Treidler.] 


Pyrakmon, einer der Kyklopen im Dienste 
des Hephaistos mit redenden Namen, nur in rö- 
mischen Quellen von Vergil Aen. VIII 425 (mit 
Serv.) ab begegnend: Val. Flacc. Arg. I 583. 
Claudian. De rapt. Pros. I 238; De III. cons. 
Honor. 195. Apollin. Sid. carm. 11, 16. Myth. 
Vat. III 10, 5. [Konrat Ziegler.] 

Pyrakmos, Kentaur, der in dem Kampf zwi- 
schen Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit 
des Peirithoos von Kaineus getötet wird, Erfin- 
dung Ovids met. XII 460. — [Konrat Ziegler.] 


Küste Ostafrikas unterrichtet war, zeigt seine 
Einteilung in oraduoi und öodaoı, wobei unter 
den doduoı Aueoncrı die an einem Tage zurück- 
gelegten Fahrten zu Wasser, unter den oraduol 
die einzelnen Etappen oder Stationen, die auf 
diesen Fahrten berührt wurden, zu verstehen sind 
und im übrigen für die Fahrt an den Gestaden 
der Azania entlang im ganzen 7 óoóuo: fest- 
gestellt werden (s.0.: ... ol rjs Afavias Soduoı 


60... Ómonuévo: xarà oraDnobs xai Ópópovs ... 


Tovg züvrag Éxtd). 

Unter solchen Umständen darf man mit Recht 
vermuten, daß die Lokalisierung der IIvoo4. ». 
keine Schwierigkeiten bereitet. In der Tat besteht 
hier kein topographisches Problem. Man erkennt 
auf jeder Landkarte die geographischen Gegeben- 
heiten, die im Peripl. vorliegen, außer den schon 
aufgezählten Küstenformen eine Reihe von Flüs- 
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sen (rorauoi mheloves), vor allem aber südlich 
der Mündung des Scheri etwa bei 2° s. Br. zwei 
Inseln, die, der Küste sehr nahe, durch eine 
schmale Durehfahrt nicht nur vom Lande, son- 
dern auch unter sich getrennt sind, so wie es die 
antike Quelle darstellt und es mit dem Worte 
örögv ausdrückt. Diese Schilderung trifft allein 
auf die Inseln Manda und Lamu zu (vgl. 
C. Müller Anm. zu GGM I p. 269: Pyralacae 
insulae, non nisi e Periplo nostro notae, hodie 
sunt insulae Manda et Lamou, quae inter magno- 
rum fluviorum ostia sitae, angusto meatu, quem 
9«ópvyo Noster dieit, a continente et a se in- 
vicem separantur), die also mit den IIve. v. des 
Peripl. identisch sind. Auf jeder besseren Land- 
karte kann man diese beiden Inseln in ihrer schon 
vom Periplus erkannten eharakteristischen Lage 


Ilvgaleot vijoot 


7 dndnoı 


10 


(von Norden nach Süden) 
1. Magadoucho (— Mogadischu) oü viendrait se placer le 
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unterscheiden. Doch sei besonders auf A n d rées 
Allg. Handatl. 1899, 8.153 und C. Müllers 
Spezialkarte zum Per. M. Exythr. (s. Tabulae in 
Geographos Minores pars Prima, Tab. XI; Paris 
1855) verwiesen. 

Daß die Darstellung des Periplus sich mit 
den tatsächlichen geographischen Verhältnissen 
gut deckt und sich auch die 7 doduoı bzw, oran- 
uoi obwohl ihrer 4 in der antiken Quelle gar 
nicht mit Namen genannt sind, im einzelnen 
örtlich bestimmen lassen, hebt Vivien de 
Saint-Martin hervor (Le nord de l'Afrique, 
Paris 1863, 303; dazu vgl. die Karte: L’Ethiopie 
au dessus de l'Égypte am Schluß des Bandes 
und Tabelle S. 326), indem er allgemein bemerkt: 
;Tout ceci s'applique à nos cartes avec un accord 
remarquable‘ und als die 
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Grad 
21/4° n. Br. 


Dromos Sarapionis 


. Merkah (Marka) 
. Braoua ou Brava (Brawa) 
. Djira 


. à la rivière Chamba ou Tabédo 


AA 052 


mité d'une d’iles 


rochers ... 


longue chaîne 


anführt. Wirklich häufen sich unmittelbar süd- 
lich des Äquators an der ostafrikanischen Küste, 
besonders von Kismaju an, kleine Inseln und 
Felsbildungen, die fast bis zur Mündung des 
Scheri reichen. 

In sprachlicher Beleuchtung liegt. sofern man 
für die Namensform des Inselpaars keine Beein- 
flussung von einem Eingeborenenidiom her an- 


Dromos Nikionis 


. à l'embouchure du Djeb ou Djob (Djubba) 


. aux grandes iles de Patta et de Lamou extré- 
et de 


nehmen will, die Verbindung zu zöo (= Feuer) 40 


und @laos (= blendend, im Sinne ‚Blindheit ver- 
ursachend‘) nahe. Da indessen die Hvo. v. nicht 
irgendwelche vulkanischen Erscheinungen auf- 
weisen, bliebe nur die Deutung auf klimatischer 
Ebene unter Berücksichtigunz des dortigen bei 
2° s. Br. gelegenen sehr heißen Küstenstreifens 
Ostafrikas übrig. dem auch die Inseln Manda 
und Lamu angehóren (s. C. Müller a. O.). 
[Hans Treidler.] 


Pyrallianus, Freund des Aelius Aristides, 5 


or. 55 p. 439 K. — 26 p. 519 Dind. [A. Stein.] 
Pyrallis, cine üffentliche Dirne, die zu lieben 
Kaiser Gaius nicht versehmühte, Suet. Gai. 36, 1. 
[A. Stein] 
Pyrallus (die Namensform ist nicht eanz 
sicher überliefert). Fronto ad am. 1,18 8. 94 


Haines II — 186 N. [A. Stein.] 
Pyramia s. d, Suppl. 
Pyramiden, 
Inhaltsübersicht: 
I. Namen. 


IT. Entwieklung der P. 
III. Die bekannten Pyramiden. 
1. Die Stufenmastaba von 
Zoser. 
2. P. des Shm-h . t. 
9. 4. Die beiden P. von Zawyet el-Aryan. 
9a. P. von Medum. 


Saqqara des 


c 
c 


60 


2? n. Br. 
1? n. Br. 
am Äquator 


etwas südlich des Äquators 


bei fast 2? s. Br, 


. Die beiden P. von Dahshur. 

. des Cheops. 

. des Dd. F-Re, 

. des Chefren (Wr-He. F-Re). 

9. P. des Mykerinos (Nirj-Mn-k3w-Re). 

10. Die Grabanlage des $p$$-k3. F (Kbh- 
Spés-k3. F). 

10b. Grabmal der Königin Hnt-k3w. & 

11. P. des Wör-k3.f (Web-isw.t-Wer-k3f). 

12. P. des Sahure (I/c-b3-S3hw-Re). 

18. P. des Nfr-ir-k3-Rc (B3-Nfr-ir-k3-Re). 

14. P. des Afr. F-Re (Ntrj-b3w-Nfr, f-Rr). 

15. P. des Nj-wsr-Re (Mn-isw 1-N j-wär- 
Rr). 

16. P. des Mn-k3u-Hr (Ntrj-isw . t-Mn- 
E3w-Hr). 

17. P. des Dd-k3-Rc (Tssj) (Nfr-Tesj). 

18. P. des Wnjs(Onnos) (Nfr-isie 1-Wnjs). 

19. P. des Kónigs Ttj (Dd-isw . t-Ti j. 

20. P. des Königs Phiops I. (Mn-nfr-Ppj). 

21. P. des Königs Mrj-n-Rc (Hesnfr-Mrj- 
n-Re). 

22. P. Phiops' IL. (Mn-enh-Ppj). 

23. P. des Königs 7bj. 

24. P. des Königs Amenemhet I. bei Lisht 
(K3 -nfr-Imn-m-k3. t). 

25. P. des Königs Sesostris I. bei Lisht. 

26. P. des Königs Amenemhet II. in Da- 


NAN 
DIa 


c 
"n 


shur. 

27. P. des Königs Sesostris II. bei Illa- 
hun. 

28. P. des Königs Sesostris III. bei Dah- 
shur. 

29a. P. des Königs Amenemhet III. bei 
Dashur. 

29b. P. des Königs Amenemhet III. bei 
Hawara. 








absit un nah mare a 
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30. P. zwischen Illahm und Hawara. 
31. 32. Die P. von Mazghunah. 
33. P. des Königs Hndr bei Saqqara. 
34. Unvollendete P. neben der des Hndr. 
35. P., die nicht datierbar sind. 
36. Spätere Pyramiden. 

IV. Verwaltung der Pyramiden. 

V. Bau der Pyramiden. 

VI, Literarische Erwähnungen, 
VII. Bedeutung der P. 
VLI. P.-Texte und Tempelanlagen. 

IX. Pyramiden in Rom. 


I. Mit dem Namen zvooguíc bezeichneten die 
Griechen die monumentalen Kónieserüber der 
Ägypter einer bestimmten Form, die sie an die 
eines zugauods genannten Brotes erinnerte. Die 
ägyptische Bezeichnung der Pyramide ist mr; die 
ctymologische Erklärung dieses Wortes ist un- 
bekannt. Der Versuch Edwards’ (Pyramids 
of Egypt 236), mr als eine mit dem lokalen 
Präfix m- gebildete Ableitung des Verbs er ‚auf- 
steigen‘ anzusehen, trifft wegen des dabei anzu- 
nehmenden Verschwindens des Ajjins auf schwere 
Bedenken. Alle daraus entwickelten Theorien 
üher die Vorstellungen, die sich die Agypter über 
die Pyramiden gemacht haben mögen, etwa als 
‚Aufstiegsort‘ für den toten König. beruhen so- 
mit auf wenig tragfáhiger Grundlage. 

IL Entwicklung der Pyramide. 

Als Grabmäler der Könige sind die Pyrami- 
den nicht ohne Vorbilder neu konzipiert worden, 
sondern sie haben sich bruchlos aus den kónig- 
lichen Grabanlagen der Frühgeschichte entwik- 
kelt. Jeder Bauteil der Pyramidenanlagen läßt 
sich bereits, wenn auch oft in anderer Form, bei 
den vorausgehenden königlichen Gräbern fest- 
stellen. Die ältesten uns bekannten ägyptischen 
Königsgräber wurden in Abydos ausrerrahen 
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dal die Gräber in Saqqara zwischen solehen 
liegen, die eindeutig einem Privatmann zuzu- 
schreiben sind (so gehürt das grófite Grab ohne 
jeden Zweifel dem ‚u.ä. Siegler‘ Hm?-k}, dessen 
Name auf Gebrauchsgegenstünden aufgeschrie- 
ben war, Tomb of Hemaka 8.33 Cat. Nr. 393). 
Auch setzt sich die Reihe der angeblichen Kö- 
nigsgräber nach Westen mit Reihen von Beam- 
tenanlagen der 2. und 3. Dynastie fort. Ganz ab- 
gesehen davon fanden sich nirgends Beischriften, 
die den Namen eines Königs führten (außer auf 
Siegelabdrücken, die nur die Herkunft der mit- 
gegebenen Beigaben aus der königlichen Ver- 
waltung erkennen lassen — eine Tatsache, die 
späterhin häufig urkundlich belegt ist), dagegen 
eine Stele eines sehr hohen Beamten (rpe. È) 
Mrj-k3 (ILN 1954 p.803), sowie die Titel eines 
weiteren rpe. t auf dem Architrav der Grab- 
kammer einer danebenliegenden Grabanlage 


20 (Nr. 3506). Bezeichnend ist fernerhin auch, daß 


auf zahlreichen Gegenständen, Etiketten und 
Tópfen des Grabes Nr. 3504 (Emery Great 
Tombs II p. 5ff) sehr hüufig, aher dahei aus- 
schließlich nur ein wnd derselbe Name eines Be- 
amten Shd-k3 (Lesung nicht ganz sicher) vor- 
kommt, 

Alle diese Gründe machen es nahezu sicher, 
daß wir die Theorie der beiden (ober- und unter- 
ägyptischen) Gräber fallen lassen müssen, daß 


30 die Anlagen in Saqqara die Gräber der höchsten 


Staatsbeamten waren und daß die wirklichen 
Königsgräber in Abydos angelegt worden waren. 
Möglieh ist allein, daß die Könige Nj-nir und 
Nb-Re in Saqgara begraben worden sind, jedoch 
einige km südlich der Nordnekropole; denn es 
fanden sich unter der Onnospyramide und süd- 
lich des Bezirks Königs Zoser gewaltige unter- 
irdische Anlagen, die Siegel dieser beiden Kö- 
nige enthielten (Barsanti Ann. Serv. TT 250. III 


(Rauhgrabungen Amélineaus, veröffentlicht 40 183. S. Hassan Ann. Serv. XXXVIII 521. 


von ihm Nouvelles Fouilles d’Abydos; Nach- 
wntersuchungen Petries in Royal Tombs of 
the First Dynasty III). Hier waren die Könige 
der 1. Dynastie sowie die Könige Prj-ib. án und 
Yre-Shm. wj vom Ende der 2. Dynastie beigesetzt. 

In letzter Zeit hat allerdinzs Emery am 
Nordende der großen Nekropole von Saqqara 
Gräber in .Mastaba‘-Form (rechteekirre Anlagen, 
deren Außenwand eine Mauer mit Seheindureh- 


gängen darstellt) aufgedeckt (veröffentlicht von 50 


ihm in Tomb of Hemaka, Tomb of Hor-Aha, 
Great Tombs of the First Dynasty I/IIT). in denen 
er die wirklichen Gräber der ersten Könige er- 
kennen wollte. Dieser Meinung hat sich auch 
Rieke (Baukunst I 55f. II 12ff) u.a. ange- 
schlossen, indem er in den abydenischen Grä- 
bern Kenotaphe erkennen wollte. die aus Grün- 
den bestimmter Vorstellungen heraus angelegt 
werden mußten: So habe sich jeder König so- 


Lauer La Pyramide à degrés TII 53). Doch 
sind auch diese Funde von Siegelabdrücken na- 
turgemäß kein sicherer Beweis für eine Zuwei- 
sung dieser Anlagen an die genannten Könige. 

Die ahydenischen Königsgräber sind nım die 
direkten Vorläufer der späteren Pyramiden- 
anlagen. Sie bestehen aus mehreren Einzelteilen. 
deren Weiterbestehen innerhalb der Pyramiden- 
komplexe deutlich zu verfolgen ist. 

Das Grab selbst ist in Abvdos von anderen 
Anlagen getrennt. Die Gräber der Könige liegen 
etwa 3 km westl. des Wüstenrandes am Fuß des 
Abbruchs des Wüstenplateaus vor einem '"l'rok- 
kental (Wadi), das hier den Aufstieg auf das 
Wüstenplateau ermöglicht. Die Anlaren liegen 
zusammengedrängt; besonders durch die vor- 
genommenen Ausgrabungen ist jetzt kaum 
noeh etwas zu erkennen außer den Unmassen von 
Scherben, die von Opfergefässen späterer Zeiten 


wohl als oberägyptischer wie als unterägypti- 60 herrühren; daher führt auch die Stelle der alten 


scher König beisetzen lassen: die größere Aus- 
dehnung der Anlagen in Saqqara spreche dafür, 
daß dies die wirklichen Gräber gewesen seien. 
Gegen diese These hat sich kürzlich Kees ge- 
wandt (OLZ 1957, 10f.) und mit Recht darauf 
hingewiesen, daß bereits durch die Siegelab- 
drücke mehrere Gräber in Saqqara ein- und dem- 
selben König zugewiesen werden müßten und 


Gräber den Namen Umm el.Gaab (.Mutter der 
Töpfe‘). 

Die ältesten Anlagen gehen noch in die 
schriftlose Zeit zwrück und sind sehr einfach 
(Petrie Royal Tombs H pl. 59): Sie bestehen 
nur aus einem rechteckigen Grabraum, der im 
Laufe der Zeit eine Art Holzverkleidung erhält, 
die jedoch durch einen Zwischenraum von der 
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Grabwand getrennt ist. R i ck e hat (Baukunst I) 
darauf aufmerksam gemacht, daß hier wohl eine 
Art Nomadenzelt in Holz dauerhaft gemacht 
worden sci, daß also die damaligen Könige aus 
traditionellen Gründen in ihrem Nomadenzelt 
beigesetzt wurden. Die unterirdischen Anlagen 
nehmen langsam an Größe zu: so sind die Grä- 
ber der noch ‚vorgeschichtlichen‘ Könige Skor- 
pion und Narmer sowie des ersten geschicht- 
lichen Königs Horus Aha (= Menes) bereits 
fester und größer gebaut als die 4 vorher anzu- 
setzenden Anlagen, von denen nur die letzte be- 
reits Schrift zeigt; der Königsname ist leider 
nicht zu lesen. 

Mit König Dr wachsen sich die Zwischen- 
räume zwischen Holzwand und Grabmal durch 
Einziehen kleiner Stichmäuerchen zu eigenen 
Räumen aus, in denen sich Beigaben wie Bestat- 
tungen von Dienern befanden. Solche Anlagen 
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Orten des Landes (Giza, Tarchan, Bet Khallaf, 
Negade) zurück, was als Beweis dafür angesehen 
wurde, daß es sich hier nicht um die königlichen 
Grabanlagen handeln könne. Jedoch sind nicht 
die Größenverhältnisse oder die Menge des ver- 
bauten Materials ausschlaggebend gewesen, son- 
dern ausschließlich die Form (Ricke Bau- 
kunst I). Handelt es sich doch bei diesen aby- 
denischen Anlagen um Gräber, die bewußt die 
10 alte nomadische Form beibehalten haben, wäh- 
rend es sich bei den Mastabagräbern (die Rieke 
richtig als ‚Gehöftgräber‘ bezeichnet) um die 
Form handelt, die mit den Vorstellungen der 
seßhaften Niltalbevölkerung zusammenhängt. 
Da die herrschende Schicht aber aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus der westlichen Wüste 
stammt (so hat auch der Ornat des Königs weit- 
gehend Züge beibehalten, die wir später noch 
bei den libyschen Stämmen antreffen), hat sie 


mit den Leichen mitbegrabener Frauen, Diener 20 lange Zeit bewußt bestimmte alte Gebräuche 


(oft Zwerge) und Hunde waren auch um das 
eigentliche Grab herum angelegt, allerdings an- 
scheinend nicht bei den ältesten Königen: 


König Dr 326 Gräber 
König ‚Schlange‘ 174 Gräber 
Königin Mr.-Neith 41 Gräber 
König Dn 121 Gräber 
König cd-ib 63 Gräber 
König Smr-h.t 69 Gräber 
König K3-e 26 Gräber 


Es zeigt sich also ein deutliches Weniger- 
werden der Mitbeisetzungen, das wohl als Hin- 
weis auf veränderte Vorstellungen zu deuten ist. 
Die Gräber der beiden Könige der 2. Dynastie 
Prj-ib.$n und Hr-$hm.wj sind nicht von Mit- 
beisetzungen umgeben. Dabei fällt das letzt- 
genannte aus dem Bild der anderen abydeni- 
schen Königsgräber heraus: An Stelle der qua- 
dratischen Kammer, die von kleinen Nebenkäm- 
merchen umgeben ist, treffen wir hier auf einen 
langgestreckten Kammerkomplex, unter dem in 
der Mitte die Grabkammer angelegt war. Damit 
ähnelt der Grundriß den Felsengrübern an der 
Onnospvramide, die oben bereits als vermutliehe 
Grabanlagen der Vorgänger des Hr-śhm . wj na- 
mens Nj-nir und Nb-Re angesprochen wurden. 

Von den Oberbauten war bei der Nachunter- 
suchung Petries nichts mehr festzustellen, 
doch dürfte die von Ricke getroffene Rekon- 
struktion (Baukunst I 17 Fig. 2) mit den Spu- 
ren am besten übereinstimmen: die unterirdische, 
oben mit Holzbalken abgedeckte Grabkammer 
mit einem Sandhügel überschüttet, vor dessen 
Ostseite sich eine Opferstelle befand. Beider- 
seits hinter der Opferstelle befanden sich zwei 
Steinstelen, auf denen nur der Name des Königs 
in der ,Palastfassade' mit dem Horusfalken dar- 
über (bei Prj- b . $n das Sethtier) stand. In ihnen 
manifestierte sich gleichsam der Kónig und 
nahm selbst die Opfer entgegen. Mehrere dieser 
Stelen sind gefunden (je eine des Dr, ‚Schlange‘, 
Dn, der Mr-Neith, des Smr-k.t, K3-c, zwei des 
Prj-b. sn). 

Diese Gräber bleiben in Form und Größe 
hinter den eindrucksvollen Mastabagräbern der 
hohen Beamten in Saggara wie auch an anderen 


festgehalten, um damit ihre Besonderheit gegen- 
über der unterworfenen Niltalbevölkerung zu 
dokumentieren. Die traditionsbedingte ‚noma- 
dische‘ Grabform wird zu einer heiligen Be- 
£rübnisweise, die endlich nur noch den Herr- 
schern vorbehalten wird. Es ist bezeichnend, daß 
selbst in Saqqara noch ein Beamter und eine 
Königin den Anspruch, zur herrschenden Schicht 
zu gehören, dadurch bekunden, daß sie über 

80ihre Grabkammer einen Grabhügel aufmauern 
(Emery Great Tombs I pl 23ff, Nb.1-k1!) 
bzw. aufsehütten (Kónigin Ifr-Neith, unpubl.) 
ließen, ihn aber dann mit der ihnen offiziell 
allein zustehenden Ziegelmastaba übermauern 
mußten. 

Zu den abydenischen Grabanlagen gehört 
nun weiterhin eine Anlage, deren Spuren wir 
allerdings zunächst nur bei den Künigen der 
2. Dynastie nachweisen können, von denen An- 

40 zeichen aber auch für die älteren Könige fest- 
zustellen sind. Etwa auf halbem Wege zwischen 
den Gräbern selbst und dem Rande des Frucht- 
landes ist ein großes Rechteck mit einer doppel- 
ten Ziegelmauer umgeben, in dessen südöstlicher 
Ecke die Reste eines kleinen Gebäudes zu er- 
kennen sind (sog. Shunet ez-Zebib ‚Dattel- 
scheune‘); Reste zweier weiterer solcher Anlagen 
schließen sich nördlich an. Die ‚Shunet ez-Zebib‘ 
und die wnmittelbar nördlich anschließende 

50 Anlage sind als Bauten der Könige Prj-ib. $n 
und Ae-shm.wj inschriftlich gesichert. Von 
Phiops I. und Mentuhotep Senh-k3-Re wissen 
wir, daß sie sich ‚Ka-Häuser‘ in Abvdos er- 
richtet hahen (Petrie Royal Tombs pl. 23, 5), 
d. h. Kapellen, in denen sie als Statuen weiter- 
leben wollten und verehrt wurden. Ferner läßt 
sich aus dem späteren Osirisritual von Abydos, 
das auf das alte thinitische Begräbnisritual der 
Könige zurückgeht (Helek Archivy orientální 

60 XX 72f.), erkennen, daß man damals nach dem 
Begräbnis des Königs in der Nacht mit geheim- 
nisvollen Zeremonien eine Statue des Königs 
‚belebte‘, seine Lebenskraft in sie hineinzwang 
und damit das Wiedererscheinen des Königs 
garantierte, das am Morgen unter großem Jubel 
vom Sohn verkündet wurde. Wir können also 
wohl annehmen, daß die erwähnten Ziegelhauten 
ähnliche ‚Ka-Häuser‘ gewesen sind, die noch die 
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alte Form der königlichen Residenzen nach- 
ahmen; es sind also Statuen-Scheinpaläste, In- 
schriftlich ist das Vorhandensein eines Ka- 
Hauses das He-śhm . wj belegt (Weill Mon. 2e 
et 3e dynasties 149). 

Nun liegen neben diesen Ziegelbauten, nach 
dem Fruchtland zu, Gräberreihen aus der 1. Dy- 
nastie, die um einen jetzt leeren, rechteckigen 
Raum gelegt sind. Die dort beigesetzten Per- 


Pyramiden 


sonen sind, wie sich bei den Ausgrabungen 10 


Petries eindeutig ergab, zum Teil noch lebend 
begraben worden (Petrie Tombs of the Cour- 
tiers pl. 14 p. 8). Die eigenartige Anlage dieser 
Gräberreihen macht wahrscheinlich, daß sie 
einst um einen Bau herum lagen, der, aus ver- 
gänglichem Material hergestellt, spurlos ver- 
gangen ist. Die Nachbarschaft der großen Zie- 
gelrechtecke läßt eine Gleichsetzung nahe legen, 
so daß wir annehmen können, diese Gräber- 
reihen hätten einmal die Statuenpaläste der 
Könige der 1. Dynastie umschlossen, die jedoch 
noch nieht aus Ziegeln, sondern aus Holz und 
Rohr erbaut waren. Durch die Gräberreihen 
lassen sich somit die Statuenpaläste der Könige 
Dr, ‚Schlange‘, (Dn?) und der Regentin Mr-Neit 
nachweisen. Die folgenden Könige fehlen, was 
wohl darauf zwrückzuführen ist, daß diese keine 
Mitbestattungen mehr um ihre Scheinpaläste 
legten. Doch weist die Nennung eines ‚Ka- 
Hauses‘ des Königs rd-!b auf einer Scherbe aus 
Abydos (Amélineau Nouv. Fouilles 1895/6 
pl. 83) auf das Bestehen solcher Statuenpaläste 
auch für die Könige der ausgehenden 1. Dyna- 
stie hin. Das Aufgeben dieser Sitte der Mit- 
bestattung bei den Statuenpalästen lassen awch 
die Zahlen der Gräber erkennen: 

bei Dr 269 

bei ‚Schlange 154 

bei Merneith 80 +x 


Die Folgerung aus den Gräberreihen, sie hätten 40 


vergangene Bauten umschlossen. hat schon 
Reisner Tomb Development 8iff. gezoren, 
nur wollte er die Vorläufer der späteren Tal- 
tempel in diesen Gebäuden erkennen, für die 
hier aber eine andere Herkunft vorgeschlagen 
wird. 

Endlich gehört zu der Grüberanlage in Aby- 
dos auch noch am Rande des Fruchtlandes ein 
Komplex. in dem die Sehutzgottheit der Nekro- 


pole verehrt wurde. der hundegestaltige ‚Erste 50 


der Westliehen* (vel. v. Bissing S.Ber. Akad. 
Wien, phil-hist. Kl. 1923, 7, Abh. p. 10ff. — 
Zum AuBeren des Tempels vel. Rieke Bau- 
kunst I p. 152). Hier lag der ‚Schlachthof des 
Ersten der Westlichen‘, aus dem den Toten ihre 
Opfer geliefert wurden (Pyr. 865/6. 869; vgl. 
Schott Pyramidenkult p. 144). 

So liezen also in Alivdos drei Hauptteile 
einer königlichen Grabanlage vor: das eigent- 
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bern überbaut worden ist. Deutlich wird für uns 
die Entwicklung erst in dem Augenblick, als 
König Zoser der 3. Dynastie sein Grabmal end- 
gültig von Abydos nach Saggara verlegt. Dabei 
führte er gleich von Anfang an zwei Neuerun- 
gen durch, denen er im Laufe des Baues eine 
dritte folgen ließ. 

Il. Die bekannten Pyramiden 
(s. Abb. 1). 

1. Die Stufenmastaba von Saq- 
qara des Zoser. 

Zunächst ließ er die gesamte Anlage in Stein 
errichten. Dieser erste Steinbau bedeutet aber 
nicht eine neue architektonische Konzeption, 
sondern er ‚versteinerte‘ gewissermaßen die 
Bauten, die bisher aus Ziegeln, Holz und Rohr- 
matten errichtet worden waren. Ferner zog er 
alle Anlagen, die in Abydos weit verteilt ge- 
legen hatten, in einen Komplex zusammen, 


20 indem der Grabbau in die Mitte der Umfassungs- 


mauer des Statuenpalastes gestellt wurde. Dabei 
wurden die Gebäude des Statuenpalastes an die 
Innenseite der Umfassungsmauer gedrängt. 
Die entscheidende Veränderung aber geschah 
beim Grabmal selbst während dessen Errichtung. 
Der ursprüngliche Plan sah einen traditionellen 
Hügel vor, der diesmal nur aus Stein aufgemauert 
werden sollte und dadureh eine quadratische 
Form erhielt mit schrägen Wänden und einem 


30 flachen Dach (Abb. 2 Stufe I). Diese Anlage wurde 


zunächst noch zweimal vergrößert, einmal dureh 
Anfügen vou 4,25 m an jeder der 4 Seiten des 





Abb. 2 


ursprünglichen Quadrats von 62.9 m (Stute II), 
sodann noch einmal durch den Anbau von 9 m 
an der Ostseite allein, wodurch das ursprüng- 
liche Quadrat nun zu einem Rechteck mit der 
Achse Ost-West wurde (Stufe III). Bereits der 
2. Anbau war etwa 60 cm niedriger als der ur- 
sprüngliche Baw. wodurch ein getreppter Ein- 
druck entstand. Dadurch dürfte der Anstoß ge- 


liche Grab mit Opferstelle, der Statuenpalast 60 kommen sein, nun eine radikale Änderung des 


und der Tempel des Nekropolengottes mit den 
wirtschaftlichen Einrichtungen und daneben den 
Wohnungen der Personen, die den Totendienst 
durchzuführen hatlen. Inwieweit die ersten 
Könige der 2. Dynastie, die vielleicht in Saaqara 
begraben waren (s. o.), diese Form der Grab- 
anlage übertragen haben. wissen wir nicht, da 
das ganze Gebiet später immer wieder von Grä- 


Planes vorzunehmen. Es hatte sich nämlich her- 
ausgestellt, daß durch das Tneinanderlegen von 
Grab und Statuenpalast das Grabmal selhst 
zwischen den Bauten des Statuenpalastes ver- 
schwand und außerdem durch die hohe Um- 
fassungsmauer nieht mehr von außen sichtbar 
war. Jetzt errichtete man über dem Bau der 
Stufe III, also mit rechteckigem Grundriß, einen 
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‚Hügel‘ mit vier Stufen. Damit ist der ent- 
scheidende Schritt auf dem Wege zur Pyramide 
getan (Stufe IV). Die letzte Stufe (V) bildet nur 
noch eine Erweiterung der Grundfläche nach 
Norden und Westen sowie in die Höhe, indem 
noch 2 Stufen heigefügt wurden. Somit entstand 
ein Bau von 109,20 ><121 m Grundfläche und 
einer Höhe von 60 m. 

Das Innere der Pyramide (Abb. 3) stellt ein 
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Wände des Ganges mit Fayencekacheln ge- 
schmückt sind, die Mattenbehänge darstellen 
(die betreffenden Stellen sind in Abb. 3 durch 
Kreuzelung angegeben). Zwischen den Matten- 
behängen sind in dem östlichen Gangteil drei 
Türen eingelassen, in denen sich Reliefs befinden 
mit dem Bild des Königs bei den Ritualhand- 
lungen (von Norden nach Süden) ‚Besuch bei 
Horus von Bhd.t (Edfu)‘, Herrschaftslauf vor 


Gewirr von Gängen dar, deren Bedeutung und 10 dem ‚Großen Weißen‘ (ein Pavian), Herrschafts- 


Zweek erst zum Teil erkennbar ist. In der Mitte 
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der ursprünglichen Anlage (Stufe I) war ein 


29 m tiefer Schacht in den Felsen hinabgetrie- 40 


ben worden von etwa 7 m im Quadrat. Auf dem 
Boden dieses Schachtes war aus Assuan-Granit 
die Grabkammer aufgemauert, gedeckt durch 
große Steinblöcke. In dem nördlichsten dieser 
Deekblüeke war ein Loch gebohrt, durch das der 
Leichnam des Königs in die Sargkammer hin- 
eingeschoben werden konnte. Dieses Loch wurde 
nach der Beisetzung mit einem Granit-.Stöpsel‘ 
von etwa 8 t Gewicht geschlossen. Ein 13 m 





lauf. Diese Darstellungen zeigen in ägyptischer 
Manier den König aus diesen Türen heraus- 
kommend, aber nicht etwa aus der Grabkammer, 
sondern aus diesem durch die Gänge heraus- 
geschnittenen Felsstück (das zeigt sich daraus, 
daß zwischen diesem wnd der Grabkammer im 
westlichen Gang dieses Systems die Rückwand 
eines Gebäudes durch die Matten nachahmenden 
Kacheln dargestellt ist). 

Hier ist also in magischer Weise in der Erde 
ein Mattenpalast dargestellt worden, aus dem 
der König nach Osten hin (wo, wie wir sehen, 
die Opferstelle lag) herauskommen konnte; das 
erinnert lebhaft an die von Rieke stammende 
Feststellung (s. o.), daß die ältesten Könige in 
Abydos sich in einer Zeltnachahmung begraben 
ließen. Auffallend ist allerdings, daB hier hei 
Zoser dieses ‚Zelt‘ und die eigentliche Grabkam- 
mer getrennt sind. 

Als man die II. Baustufe errichtete, legte 
man gleichzeitig vor der Ostseite 11 Schächte 
mit anschließenden, sich unter die Grabanlage 
erstreckenden Gängen an. Diese Schächte wurden 
bei den folgenden Vergrößerungen überbaut, so 
daß auch hier ein kleiner Gang von außen her 
heranführte. Hier fanden sich einige Sarkophage, 
die wahrscheinlich machen, daß hier engste An- 
gehörige des Königs heigesetzt waren (in einem 
der Galerie V war noch Sarg und Leiche eines 
newnjährigen Kindes). Die letzten (südlichen) 
Gänge waren als Magazine gedacht und beson- 
ders VI und VII vollgestopft mit Steinvasen 
aller Art. Unmassen von Steinvasen lagen auch 
in den drei Magazinsystemen um den Grab- 
schacht (Abb. 8 e, d, ). 

Vor der Mitte der Ostseite der Pyramide lag 
mit großer Wahrscheinlichkeit nach Ricke 
(Baukunst I 104ff.) die Opferstelle in der alten 
Form der zwei aufgerichteten Stelen, von denen 


über der Grabkammer in dem Schacht endender 50 aber nichts erhalten ist, da der Boden des Hofes 


Gang (a) führte vor die Nordseite der Anlage 
von Stufe I. Da dieser Zugang durch die letzte 
Vergrößerung überbaut wurde, führte man einen 
gewundenen neuen Gang an ihn von der neuen 
Nordseite der Pyramide heran (Abb. 8, b). Der 
Schacht selbst wurde nach der Beisetzung mit 
Sehutt gefüllt. 

Die Grabkammer umgeben 4 Galerien, von 
denen die im Norden, Westen und Süden ein 


dort gerade besonders stark zerstört ist. Es ist 
nun überraschend, daß sieh vor der Nordseite 
der Pyramide ein großes Gebäude hefindet 
(Abb. 4, A), das in das Pyramidenmassiv hinein- 
gebaut ist und bereits somit engste Verbindung 
mit diesem betont. Ostwürts daneben (Ahb. 4, B) 
war eine kleine geschlossene Kammer an die 
Pyramide gebaut, in der die berühmte Sitz- 
statue des Königs Zoser gefunden wurde (sog. 


ähnliches Aussehen haben: sie bestehen aus 60 ‚Serdab‘). Während man diese Anlage, die u.a. 


einem Gang, von dem kurze Kammern abgehen 
(Abb. 3, e, d, e). In ihnen dürfen wohl, parallel 
zu späteren Pyramidenanlagen, Magazinräume 
gesehen werden. Das im Osten liegende Galerie- 
system hat jedoch eine andere Form und umgibt 
gewissermaßen ein qnadratisches Stück Fels 
(Abb. 8, f). DaB das beabsichtigt war, erkennt 
aan daraus, daß an zwei Stellen die inneren 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


arch ein Bad enthielt. gewöhnlich als Toten- 
tempel bezeichnet, wollte Ricke darin einen 
Palast sehen. Trotz der bereits vorhandenen 
Opferstelle vor der Ostseite hat die Deutung als 
Opfertempel doch größere Wahrscheinlichkeit. 
Einmal finden wir beide Anlagen hei späteren 
Pyramiden wieder, und außerdem hatten wir ja 
auch unterhalb der Pyramide in Grabkammer 
60 
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und ‚magischem‘ Mattenzelt zwei sich eigentlich 
ausschließende Bauteile festgestellt. Schon nach 
der Lage scheint es so, als gehöre das Mattenzelt 
zur Opferstelle an der Ostseite, die Grabkammer 
aber zu dem nördlichen Opfertempel. Daraus 
ergibt sich, daß hier Anlagen zweier verschie- 
dener Vorstellungswelten miteinander verbunden 
worden sind: einmal die traditionelle, aus Aby- 
dos übernommene (Mattenzelt — östliche Opfer- 
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man sieht, daß auch sonst unter dem damals 
besonders wirksamen Gedanken der Dualität des 
Königtums zahlreiche Mächte und heilige 
Handlungen im Umkreis des Königs verdoppelt 
werden. Dieses Hinzutreten des butischen Be- 
gräbnisses hat auch Ricke (Baukunst II 19ff.) 
festgestellt. Nur sieht er die dafür notwendigen 
Kultbauten an anderen Stellen, als mir wahr- 
scheinlich ist: Ausgehend von der Theorie, daß 


stelle), und dann eine weitere, die mit der lOschon die Könige der ersten Dynastien beide 


‚moderneren‘ Form des Gehöftgrabes zusammen- 
hängt, in der die großen Beamtenmastaben von 
Saqqara-Nord erbaut worden sind. Hat sich doch 
dort ebenfalls eine Anlage gefunden, die einen 
Opfertempel im Norden der Mastaba zeigt (ILN 
vom 23. Mai 1953), in der sich sogar Statuen 
befunden haben; in Abydos gab es Statuen am 
Grab nicht. Es ist also hier mit Wahrschein- 
lichkeit das Eindringen einer anderen Vorstel- 


Begräbnisarten nebeneinander durchgeführt hät- 
ten, fordert er getrennte ober- wnd unterägyp- 
tische Begräbnisse (nach Rieke die u.ä. bei 
Saqgara, die o. ä. als Kenotaphe in Abydos, vgl. 

0.), die er bei Zoser an einen Ort zusammen- 
kommen läßt; dabei gilt ihm das sog. ‚Südgrab‘ 
{s. gleich) als u. &, Grab, die Pyramide als o. &. 
Anlage. Andererseits möchte er die ‚Kulissen‘ 
der heiligen Orte des butischen Begrübnisses, 


lung in die traditionellen Bindungen, die für20 also Buto, Sais usw., in bestimmten Raumgrup- 


den Bau eines Künigsgrabes galten, anzunehmen. 

Dafür kommt nach der Lage unserer Über- 
lieferung nur das sog. ,butische Begräbnis‘ in 
Frage. Es handelt sich hierbei um Riten, die 
aus dem Delta stammen und dort möglicher- 
weise auf die Begrübnisweisen vorgeschichtlieher 
Dorfhäuptlinge zwrückgehen. Genannt werden 
die Orte Buto, Sais, ‚Stadt der Stiere‘, ‚Stadt der 
Seen‘, aber auch ein Hermupolis (im 17. u. à. 


pen schon der Saqqara-Grüber der 1. Dynastie 
suchen (Baukunst II 108ff.), die dann nach ihm’ 
vom Taltempel über den oberen Tempel bis end- 
lich (unter Schepseskaef) unter die Pyramide 
wandern. Es handelt sich immer um eine Gruppe 
von 4 plus 2 Räumen, denen er die Aufbewah- 
rung der Eingeweide und der beiden Kronen zu- 
weist unter Bezugnahme auf die Feststellungen 
Schotts aus den Pyramidentexten (Pyra- 


Gau). Die einzelnen Szenen sind in den späteren 30 midenkult 185ff.). Diese Gleichsetzungen der 


Darstellungen ohne innere Verbindung mehr, so 
daß wir den Ablauf der Handlungen nicht mehr 
rekonstruieren können; zudem sind zahlreiche 
Szenen aus späteren Begräbnisformen hinzu- 
getreten. Dabei spielt das Begraben des ‚Tekenu‘ 
eine Rolle, d. h. man führte einen in ein Fell 
eingeschlagenen Menschen mit, der (ob nur ‚sym- 
boliseh', wissen wir nicht) begraben wurde: Es 
ist dies das Weiterdurehführen einer überwunde- 


Räume und Zuweisungen der Eingeweide und 
Kronen sind von Frankfort (Bibl. orient. X 
162) nicht abgelehnt, von Bonnet (Journ. 
Near East. Stud. XII 269) als sehr unsicher be- 
zeiehnet worden. Besonders für das Auftreten 
der Kronen im Begräbnisritual fehlen sichere 
Hinweise. Bonnet möchte überhaupt die ‚Ku- 
lissen‘ der Begräbnisrituale vom Totentempel 
trennen und höchstens das Errichten von tem- 


nen Beerübnisart auch in einer Zeit, als man 40 porären Anlagen etwa vor der Nordseite der 


den Toten im Sarg beizusetzen pflegte. Welche 
Ausdeutungen diese beibehaltene alte Begrübnis- 
form dann erhalten hatte, wissen wir nicht. Als 
weitere herausragende Szene findet sich die Be- 
grüßung des Toten durch Dämonen (die Ahnen?) 
in ‚Masken‘, die ihm entgegentanzen (sog. mırır, 
vgl. Junker Mitt. dtsch. Inst. Kairo 9, 1ff.). 
Auch Statuen des Toten spielen eine Rolle, denen 
geopfert wird. Nun kennen wir aus dem Ende 
der 8. Dvnastie einen 3htj-e3, der nach seinen 
Titeln (Weill Mon. 2c et 8e dynasties pl. VI} 
die Leitung des Begrübnisses des Königs Nb-k3 
innegehabt hat, des Vorgängers des Zoser. Auf- 
fallenderweise hat man später jedoch noch die 
Titel ‚Vorsteher von Buto, Vorsteher von Her- 
mupolis, Vorsteher der Stadt der Selen ..... ] 
Leiter der Häuser der roten Krone (d. h. von 
Sais)‘ hinzugefügt, also ihn mit den Städten 
verbunden, die im butischen Begräbnis eine Rolle 


Pyramide annehmen (263f.). Dies würde mit der 
eben geäußerten Meinung übereinstimmen, daß 
diese temporären Anlagen bei Zoser (wie auch 
andere in seinem Tempelkomplex) an der Nord- 
seite ‚versteinert‘ wären. Doch ist leider auch 
für diese Annahme kein Beweis zu erbringen. 
Die Hauptgebäude des Statuenpalastes 
liegen an der Ostseite der gesamten Anlage. Bei 
einer Betrachtung dieser Gebäude ist zu be- 


50 tonen, daß es sich in der Hauptsache nicht um 


‚wirkliche‘ Häuser, sondern nur um deren Mo- 
delle handelt, d.h. sie bestehen in der Haupt- 
sache nur aus Fassaden, während das Innere 
einen Schuttkern darstellt. Nur ab und zu füh- 
ren kleine Gänge hinein, an deren Ende wohl 
Königsstatuen errichtet waren. Dadurch lebte 
der König magisch in den Gebäuden, die durch 
Zauber bewohnbar wurden. Die Gänge waren 
für die Priester, die von Zeit zu Zeit zu den 


spielen. Er ist also späterhin “auch zum Leiter 60 Königsstatuen gingen, um ihnen Speisen zu 


dieses Rituals beim Begräbnis eines Königs er- 
nannt worden. Damit ist deutlich, daß man in 
dieser Zeit nicht nur nach der alten Art der 
‚Nomaden‘ die Herrscher begraben hat (ein Ri- 
tual, das, wie gesagt, aus dem späteren Osiris- 
ritual von Abydos zu erschließen ist), sondern 
auch zusätzlich nach dem butischen Ritual. Diese 
Ritualverdoppelung ist nicht überraschend, wenn 


bringen. Es ist also alles ein Zauberpalast, der 
in einer anderen Dimension besteht. Das gleiche 
gilt für die zahlreichen Tore der Umfassungs- 
mauer: für die Toten sind sie durchschreitbar, 
nur für die Menschen mußte an der Südost-Ecke 
ein kleiner Durchgang gelassen werden. Dieser 
führt in eine große Kolonnade (Abb. 4, C), an 
die nach Norden hin ein großes Massiv an- 
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schließt (D). In diesem Massiv möchte ich das 
Modell des Wohnpalastes sehen, obwohl eine 
Fassade nieht mehr zu erkennen ist. Nördlich 
davon schließt ein Hof an, der von einer Anzahl 
von ‚Kapellen‘-Modellen umsäumt ist (B). All- 
gemein bringt man diese Anlage mit dem Jubi- 
läwmsfest des Königs zusammen, indem man an- 
nimmt, daß die Kapellen für die verschiedenen 
Götter errichtet waren, die bei diesem Fest eine 
Rolle spielen; der König habe auf dem Thron 
gesessen, für den die Basis noch am Südende des 
Hofes erhalten ist. Wenn auch, wie wir sehen 
werden, das Jubiläumsfest bei den Begräbnis- 
riten eine Rolle gespielt haben muß, so halte 
ich es auch für möglich, in diesem Hof den 
Harim des Königs im Modell wiederzufinden: 
Könnte doch jede Hütte für eine der Harems- 
frauen gedacht gewesen sein. 

Hinter der nördlichen ‚Kapellen‘-Reihe liegt 
ein Tempel, der auffallenderweise nicht als Mo- 
dell errichtet ist, sondern wirkliche Räume ent- 
hält. Er wird von denen, die in dem eben an- 
geführten Hof den Schauplatz für das Jubiläums- 
fest schen, als Umkleideraum (‚Sakristei‘) an- 
gesehen, doch könnte er auch einem ganz ande- 
ren, noch unbekannten Zweck gedient haben 
(Edwards Pyramids 58). 

An den ‚Harim‘ nördlich anschließend liegen 
an zwei Höfen zwei weitere Gebäudemodelle, in 


denen Rieke sicher mit Recht die Abbilder zweier 90 


Verwaltungsgebüude erkannt hat (Ricke Bau- 
kunst I 96ff.); wahrscheinlich handelt es sich 
um das Schatzhaus von Ober- und von Unter- 
ägypten (F, G). Die nördlich anschließenden 
Gänge führten zu den Modellen weiterer Büros 
(H). Neben der Südost-Eeke der Pyramide (I) 
liegt ein weiteres kleines Tempelchen (kein 
Modell): dieses erklärt Rieke seiner Form nach 
als das Gebäude des Nekropolengottes (‚Erster 
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es nach 30 Regierungsjahren gefeiert wurde, 
läßt sich daraus entnehmen, daß wrsprünglich 
der alte König nach dieser Zeit getötet und ein 
neuer, ‚Irischer‘, die Herrschaft ergriff, wobei er 
dureh einen Wettlauf ausgewählt wurde. Später- 
hin, als der König nieht mehr getötet wurde, 
erneuerte er durch diesen Lauf gewissermaßen 
seine Kraft: er wurde so sein eigener Nach- 
folger. Alte Darstellungen (Kees Opfertanz- 


10 darstellung des Königs Usaphais) führen den 


König bei diesem Lauf dann vor einen ‚großen 
weißen‘ Pavian, von dem er anscheinend einen 
Trunk erhält. Nach Texten spielt sich das in 
der ‚weißen Kapelle‘ ab (vgl. Archiv orientälni 
XX 80). Nun befindet sich in der Südwest-Ecke 
des großen Hofes ein Gebäwdemodell, das viel- 
leicht als diese weiße Kapelle anzusprechen ist 
(M). Hinter diesem Gebäude ist das Modell eines 
Grabes angelegt, das in allen Hauptpunkten der 


20 Anlage unter der Pyramide selbst entspricht! 


Allein die Orientierung ist insofern anders, als 
der Gang vom Westen nach Osten hinabgeht. Hier 
wie dort geht von diesem Zugang ein Weg zu 
einem Magazin ab. In der Form des Magazins 
liegt allerdings die einzige Abweichung vor, die 
jedoch, wie die späteren Parallelen zeigen, be- 
absichtigt und anscheinend wichtig war: Dieses 
Magazin (Abb. 5 A) besteht nicht aus drei Maga- 
zinsystemen wie unter der Pyramide, sondern 
aus einem langen Querraum, der durch einen kur- 
zen Gang mit dem Hauptgang verbunden ist. In 
diesem Raum wurden Wein- und Salbkrüge, 
Fleischreste und Kästen gefunden. 

Die eigentlichen Grabanlagen dieses Grab- 
modells entsprechen aber vollkommen denen un- 
ter der Pyramide: wieder treffen wir einen tiefen 
Schacht mit aufgemauerter Sargkammer an, 
dann dahinter Gänge, die einen Mattenpalast 
aus dem Fels herausschneiden, wobei die Wände 


der Westlichen‘), das hier bei Zoser also eben- 40 gleichfalls mit Matten nachahmenden Kacheln 


falls in den einheitlichen Gebäudekomplex hin- 
einverlegt worden ist. 

Zu dem alten Statuenpalast gehören aber 
noch die großen Magazinanlasen westlich und 
nördlich (K), in denen besonders Getreide und 
Früchte gelagert waren. Diese Massen dürften 
nieht nur für den toten König vorgesehen ge- 
wesen sein, sondern auch für die Toten seiner 
Regierung, die man sich in der Nähe der Pyra- 


geschmückt sind (Abb. 5 gekreuzelt). Auch hier 
tritt der König an der Ostseite des ‚Mattenpala- 
stes‘ aus den Türen heraus, diesmal bei den Ri- 
tualhandlungen (von N nach S), Lauf vor dem 
‚großen Weißen‘, Besuch beim Falkengott von 
Letopolis, Herrschaftslawf. 

Die Bedeutung dieses ,Südgrabes' ist bisher 
noch nicht festgestellt worden. Rieke (Bau- 
kunst II 105) sieht in ihm das unterügyptische 


mide beigesetzt vorzustellen hat: ihnen konnte 50 Grab des Königs, das er nach seiner Theorie von 


der tote König, wie einst im Leben, Getreide 
austeilen, wenn ihre Opfer zu verfallen begannen, 

Im Süden der Pyramide erstreckt sich nım 
noch ein Komplex, der in seiner Deutung große 
Schwierigkeiten macht, der aber auch bei den 
folgenden Pyramiden, wenn auch in etwas 
anderer Form, immer beibehalten wurde: er 
mußte also für das Weiterleben des Königs von 
großer Bedeutung sein. Zunächst erstreckt sich 


ein weiter Hof, in dem zwei charakteristische 60 


‚brezelartige‘ Erhöhungen liegen (L). Diese Er- 
höhungen sind die charakteristischen Male, um 
die beim Jubiläumsfest der König seinen Besitz- 
ergreifungslauf ausführte; das ist ein dewtliches 
Zeichen, daß ein solches Ritual hier durch- 
geführt wurde. Nun ist dieses Jubiläumsfest 
ursprünglich das Ritual, mit dem ein neuer 
König sich zur Herrschaft qualifiziert hatte. Da 


den beiden Gräbern der thinitischen Könige for- 
dert (vgl. dazu bereits oben). Sicher ist ‚daß in 
der Sargkammer des Südgrabes nie eine Leiche 
beigesetzt werden sollte, da sie dazu mit den 
Maßen 1.60 m im Quadrat und 1,30 m hoch zu 
klein ist. Die Reliefs machen aber deutlich, daß 
die Anlage für Zoser bestimmt war. Ricke 
(a.0.) wie auch Lauer (Pyr. à degrés I 112) 
möchten hier die Eingeweide beigesetzt anneh- 
men: Schott (Pyramidenkult 169) sieht in je- 
nen Beigaben in dem ‚Magazin‘ den ‚Festbedarf‘ 
für die Eingeweidegötter. Reste der Eingeweide- 
krüge oder (wie Ricke will) -särge sind jedoch 
nicht gefunden. Vielleicht ist aber Edwards’ 
Deutung (Pyramids 61) doch der Vorzug zu ge- 
ben, der die gesamte Anlage mit dem davor lie- 
genden Hof des Jubiläumsfestes in Verbindung 
bringen möchte. Vielleicht hat man hier beim 
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Abb. 5 


Sedfest den ,alten' Kónig Zoser (in einer Holz- 
statuette? Vgl. den dramatischen Ramesseums- 
papyrus!) begraben, damit am nächsten Morgen 
der ‚neue‘ Zoser die Herrschaft ergriff. Wir hät- 
ten also damit ein für den Ritus des Jubiläums- 
festes notwendiges Zeremonialgrab vor uns. Doch 
hängt auch diese Erklärung an den bisher noch 


geruht haben wird. Zahlreiche Graffitti von Be- 
suchern der 18. und 19. Dyn. (Firth-Qui- 
bell, Step Pyramid I 771f) lassen erkennen, 
daß damals auch die Bauten um die Pyramide 
selbst noch gestanden haben. 

Die moderne Entdeckungsgeschichte beginnt 
mit Perring, der 1837 die inneren Anlagen, so- 


umstrittenen Deutungen des Jubiläumsfestes wie 30 weit zugänglich, vermaß (Perring The Pyra- 


auch des Dramatischen Ramesseumspapyrus, daß 
wir sie als nicht mehr als eine Hypothese an- 
sehen können. . 
Den gesamten Komplex des Zoser, Pyramide, 
Scheinpalast, Jubiläumshof wnd Südgrab, um- 
schließt eine Mauer, die an der Ost- und West- 
seite 544,90 m, an der Nord- und Südseite 
277,60 m lang ist. . 
Zosers Grabanlage ist schon in ägyptischer 


Zeit von Grabräubern geplündert worden, die 40 


durch mühselige Gänge sich durch den Felsen 
bis an die Sargkammer herangearbeitet haben. 
Nach Anzeichen in dem Schutt der Grabräuber- 
gänge kann das in der unruhigen Zeit zwischen 
6. und 12. Dynastie geschehen sein (Lauer La 
Pyramide à degrés 38 n. 1). In der saitischen Zeit 
hat man in mühevoller Arbeit die Pyramide 
durchforseht und wohl auch restauriert. Dabei 
sind die Reliefs unter der Pyramide kopiert wor- 


mids of Gizeh part III pl. 9—12). Lepsius nahm 
die Denkmäler 1842/43 auf (vgl. Lepsius 
Denkm. Text I 189/194). Die eigentliche Frei- 
legung und Restaurierung der Anlage begann 
aber erst in den Jahren 1924ff. unter Quibell, 
Firth und zuletzt (seit 1932) Lauer (Publ.: C. M. 
Firth, J. E. Quibell, J-P. Lauer Step 
Pyramid, Kairo 1935, J. P. Lauer La pyramide 
à degrés, Kairo 1936/39). 

Als Baumeister der Stufenpyramide ist 7j-m- 
hp anzusprechen, der deshalb auch die einzig- 
artige Ehre hatte, seinen Namen mit auf eine 
Statue seines Königs setzen zu dürfen (Firth- 
QuibellStep Pyramid pl. 58). Als Erfinder des 
Steinbaus nennt ihn auch Manetho (vgl. W a d- 
dell Manetho). Sein Name scheint auch in 
einem Graffitto im Bezirk der Pyramide des 
Nachfolgers Zosers (s. u.) gefunden worden zu 
sein. (Zum Nachleben in griechischer Zeit usw. 


den, wie ein für diese Zeit typisches darüberge- 50 s. o. Bd. IX $. 1213ff.) 


legtes Gitternetz erkennen láBt. Es mag möglich 
sein, daB damals noch die Mumie des Königs 
Zoser in seiner Kammer lag. Denn v. Minutoli, 
der 1821 die Pyramide besuchte, fand in einem 
der Gänge einen vergoldeten Schädel und ver- 
goldete FuBsohlen, die allerdings beim Schiff- 
bruch mit seinen anderen Funden verloren gin- 
gen (v. Minutoli Reise zum Tempel des Iup- 
piter Ammon 298/99). Gunn wiederum fand 1926 


2. Pyramide des Shm-h.t. 

1951 begann Zakaria Goneim in Saqqara 
etwa 150 m südwestlich der Umfassungsmauer 
der Stufenpyramide des Zoser zu graben und 
konnte bisher (1957) den nördlichen Teil einer 
Umfassungsmauer, die vier Ecken einer Pyra- 
mide und ihr Inneres freilegen (allgemeingehal- 
tene Veröffentlichung: Z. Goneim Die ver- 
schollene Pyramide, Wiesbaden 1955). Nach Sie- 


ebenso wie später Lauer in der Sargkammer 60 gelabdrücken ist sie für einen König ‚Horus 


selbst den linken Fuß und weitere Teile eines 
mumifizierten Körpers, die nach Art der Mumi- 
fizierung (Nachahmung der Körperformen) dem 
A. R. zuzuschreiben sind und so wohl ebenfalls 
zur Mumie Zosers gehört haben werden (Lauer 
a. O. 33). Dafi diese nach der saitischen Restau- 
rierung vorhanden waren, macht wahrscheinlich, 
daB die Leiche damals noch in der Sargkammer 


Shm-h.1t' hestimmt gewesen, in dem wir den 
Nachfolger Königs Zoser zu sehen haben, der nur 
kurz (sechs Jahre) regiert hat und in den Königs- 
listen mit seinem Geburtsnamen Dör-Ttj (Zoser- 
teti) genannt wird. Die Anlage selbst scheint 
weitgehend die des Zoser zum Vorbild genom- 
men zu haben, jedoch sind die etwaig vorhande- 
nen Reste von ‚Modellbauten‘ noch nicht aus- 
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gegraben worden. Die ganze Umfassungsmauer 
hatte in Nord-Süd-Richtung die Länge von un- 
gelähr 500 m, in Ost-West-Richtung 180 m, wo- 
bei die Anlage zunächst kleiner geplant, aber 
dann durch Verlängerung in nördlicher Richtung 
um 183 m vergrößert worden war. 

Die Pyramide selbst ist von Anfang an als 
Stufenpyramide geplant gewesen und hat einen 
quadratischen Grundriß von 120 m Seitenlänge. 


Pyramiden 
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Augenblick, als die Pyramide etwa drei Stufen 
erreicht hatte, vollständig mit Schutt zuschütten 
lassen, der durch unzählige Kreuz- und Quer- 
mäuerchen gehalten wird. Er scheint sich also ab- 
siehtlich von der Pyramide abgekehrt und eine 
riesige Mastaba von etwa 500 zu 200 m ange- 
strebt zw haben. Dahinter können wir wohl jene 
gleichen Gedankengänge ahnen, die bereits die 
hohen Beamten und Königinnen der 1. Dynastie 


Die ausgegrabenen Reste der Pyramide sind etwa 10 dazu führten, ihre Grabkammer mit einem alten 


7 m hoch, denn sie ist über die Anfangsstadien 
des Baus nicht hinausgekommen. Sie sollte etwa 
70 m hoch werden und möglicherweise 7 Stufen 
enthalten, also in allem die Pyramide des Zoser 
übertreffen. Auch technisch sind Fortschritte zu 
bemerken. Nicht nur sind die Steinquadern grö- 
ßer als bei der Zoserpyramide und zeigen damit 
ein Loslösen von der zu engen Nachahmung des 
Ziegelbaues, auch ist die Pyramide selbst in 


‚nomadischen‘ Gabhügel zu überdecken, diesen 
aber in dem imposanteren Gehöftgrab zu ver- 
stecken. Welche Überlegungen allerdings den 
König selbst hier dazu geführt haben, das für ihn 
traditionsgeheiligte Hügelgrab aufzugeben, läßt 
sich nicht sagen. Seine Entscheidung ist in der 
Folgezeit zunächst ohne Folgen geblieben; erst 
Špśś-b3.f kommt darauf zurück. Die Anlage 
selbst war bereits im N. R. so versandet, daß 


Sehiehtenbauweise erbaut, indem 7 Schalen mit 20 man über ihr Gräber anlegte und in der Saiten- 


einer Neigung von 75 Grad nach innen aufge- 
mauert wurden, wobei die Steinlagen selbst zu 
dieser Mauerneigung rechtwinklig standen. Letz- 
teres ist eine Fortsetzung der schon von Zoser 
benutzten Bauweise. 

Der Eingang zur Sargkammer liegt im Nor- 
den vor der Pyramide. Er senkt sich zunächst 
offen 11,30 bis zu einem 4 m hohen Felstor 
(1,05 m tief, 1,89 m breit), führt dann noch 
6,20 m in gleichem Gefälle weiter bis genau 
unter die Nordkante der Pyramide. Nach einigen 
Metern verbindet ein 2,70 m im Quadrat messen- 
der Schacht den hier 2,20 m breiten Gang senk- 
recht mit der Erdoberfläche. 31 m vom Eingang 
aus zweigt westlich des Ganges ein Stollen ab, 
der nach 5, 30 m nach Norden abwinkelt und 
nach 42,10 m (mit einer Breite von 1,50 m) in 
einem 200 m langen und 1,63 m breiten, sich nach 
Ost wie West erstreckenden weiteren Gang mün- 


zeit heilige Tiere begrub. 

3. 4, Die beiden Pyramiden von 
Zawvet el-Aryan. 

5 km südlieh des Pyramidenfeldes von Giza 
liegen am Wüstenrand in der Nähe des Dorfes 
Zwayet el-Aryan zwei Pyramiden, die allerdings 
weitgehend zerstört bzw. überhaupt nur angefan- 
gen worden sind. Sie werden gewöhnlich Königen 
der 3. Dynastie zugeschrieben (Reisner dachte 


30 wohl in Tomb Development 134 an einen König 


der 2. Dynastie, während Lauer die nördliche 
eher einem König der 4. Dynastie zuschreiben 
möchte, vgl. Vandier Manuel d'Archéologie I 
640 nr. 2). So enthielten Mastaben in der Nähe 
der südlich gelegenen Pyramide Gefäße mit den 
Aufsehriften des Kónigs Horus He-b3, der sicher 
in die 3. Dynastie gehórt und vielleicht mit dem 
Iw.nj der Listen und dem Aches Manethos 
identisch ist (die Gefäße Boston Mus. Bull. Dec. 


det, an dem wechselseitig rechts und links ge-40 1911 S. 55/6; vgl. Helek Manetho 19). Diese 


staffelt 120 Magazinräume liegen. Etwa 75 m 
vom Eingang öffnet sich die Sargkammer von 
8,90 m Tiefe und 5,22 Breite bei etwa 5 m Höhe, 
umgeben von einigen angefangenen Nebengän- 
gen (s. Abb. 6). In der Sargkammer stand ein 
Alabastersarg von 2,37 m Länge, 1,15 m Breite 
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Abb. 6 


und 1,08 m Höhe, der an einer Schmalseite 
durch einen von oben her eingelassenen Schieber 
verschlossen war. Trotz vorgefundener Verkit- 
tung des geschlossenen Sehiebers war der Sarg 
leer und anscheinend nie benutzt worden. Gold- 


sehmuck und ein Täfelchen zur Registrierung 60 


von Kleidern, die verworfen im Eingangsstollen 
gefunden wurden, lassen darauf schließen, daß 
eine Königin oder Prinzessin Dér . t-nb . tj in der 
Pyramide bestattet gewesen ist. Der König ,Ho- 
rus Shm-h.i' hingegen scheint nicht in seiner 
Pyramide sein Grab gefunden zu haben. 

Diese dem Grabmal des Zoser nachgebildete 
Anlage hat Horus Shm-h . t anscheinend in dem 


(südliche) Pyramide war wahrscheinlich eben- 
falls eine Stufenpyramide, jedoch sind nur noch 
die Reste der untersten Stufe erhalten. Sie war 
ebenso in ‚Schalen‘ errichtet wie die bisher be- 
schriebenen Anlagen, und zwar enthielt sie sieben 
Schalen bei einem Neigungswinkel von 68°. Die 
Seitenlänge betrug 83,8 m, ihre jetzige Höhe ist 
jedoch nur noch 18 m. 

Der Eingang ins Innere (Abb. 7) liegt vor der 


50 Nordseite der Pyramide an der Nordost-Ecke. 


Von dort geht zunächst eine 10 m lange Treppe, 
dann ein leicht geneigter Gang von 88,5 m nach 
Westen vor die Mitte der Pyramide. Dort öffnet 
sich ein senkrechter, 19 m tiefer Schacht, von 





Abb. 7a 


dessen unterem Ende ein Gang in Richtung auf 
die Pyramidenmitte führt. Dieser Gang führt 
waagrecht auf 25 m, dann folgt eine Treppe von 
9,5 m, und dann wieder ein waagrechtes Gang- 
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stück von 19 m, um damit die senkrecht unter 
der Mitte der Pyramide liegende Sargkammer 
zu erreichen, die sieh 24 m unter der Erdober- 
fläche befindet. Ihre Maße sind 3,68 Nord-Süd, 
2,65 Ost-West, 3 m hoch; es fanden sich in ihr 
keine Reste, weder einer Mumie noch eines Sar- 
kophags. 


Pyramiden 





Abb. 7b 


Von dem senkrechten Schacht führen weitere 
Gänge ab: der erste, etwa in der Mitte des 
Schachtes, geht mit dem eigentlichen Gang zur 


Sargkammer parallel, endet aber blind. Der 49 


zweite führt in der Höhe des zur Sargkammer 
führenden Ganges ab, jedoch in entgegengesetz- 
ter Richtung nach Norden. Er erreicht nach 7 m 
eine von Westen nach Osten laufende Galerie 
von 120 m (Breite 1,40, Höhe 1,80), in deren 
Südwand 20 Kammern von 5 m Länge und 
1,20 m Breite eingelassen sind. An den beiden 
Enden wendet der Gang nach Süden um wnd 
läuft noch auf 388 m weiter mit je 6 weiteren 


Kammern. Nach der Beschreibung des Aus- 50 


gräbers Barsanti soll sich auch hinter der inne- 
ren Treppe noch ein Gang in der Höhe des 
ersten Gangteils befinden, der aber unter der 
Mitte der Pyramide aufhört. 

Diese Anlage macht einen unfertigen Ein- 
druck, und dies könnte dafür sprechen, daß sie 
als erstes Grab für den König Hw.nj gedacht 
gewesen ist, für den anscheinend dann die Pyra- 
wide von Medum (s. gleich) bestimmt war. 

Es dürfte bedeutsam sein, daß die Anlagen, 
die wir unter der Pyramide des Zoser finden, 
so besonders der ‚magische‘ Mattenpalast, hier 
anscheinend nicht vorgesehen waren (er fehlt 
zwar auch hei der Pyramide des Shm-h.t, 
könnte dort aber geplant gewesen sein, nach den 
angefangenen, von der Sargkammer ausgehenden 
Gängen zu urteilen). Da er auch späterhin nicht 
mehr auftaucht, dürfte sich darin eine tiet- 
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gehende Änderung in den Vorstellungen vom 
Nachleben nach dem Tode widerspiegeln. Ebenso 
dürfte damit zusammenhängen, daß Zosers Plan, 
alle für den Totenkult wichtigen Gebäude in 
einem Komplex zusammenzufassen, hier wieder 
aufgegeben zu sein scheint, Allerdings ist die 
ganze Anlage so zerstört, daß keiner der sonst 
immer mit einer Pyramide verbundenen Bauten 
hier nachzuweisen ist, 

Diese südliche Pyramide von Zawyet el-Aryan 
wurde 1904/6 von Barsanti ausgegraben 
(Ann. Serv. VIII 201) wnd später von Reisner 
neu untersucht (Bull. Mus. Boston Dec. 1911, 
55. Reisner Tomb Development 134). . 

Bei der nördlichen Pyramide sind die Arbei- 
ten nicht über die Aussehachtung und teilweise 
Verkleidung der Grabkammer und des Zugangs 
hinausgekommen. Beide liegen offen, wodurch 
ihr Plan etwas der älteren Phase der Stufen- 


20 pyramide des Zoser entsprieht (Abb. 8). Der 


eigentliche Grabsehacht hat die MaBe: 25 m 
Ost-West, 11,7 m Nord-Süd, Tiefe 21 m. Der 
Fußboden des Schachtes besteht aus Granit- und 
Kalksteinblócken wnd hat eine zusätzliche Dicke 
von 4,5 m. Im westlichen Teil des Fußbodens 
ist ein 2,10 m langer und 1,05 m tiefer Sarg 
ovaler Form eingelassen. Der Sargdeckel liegt 
noch daneben. Der in verschiedenen Teilen mit 
verschiedener Steigung hinabführende Zugang 
hatte eine Länge von 100 m. 

Vom Oberbau ist wenig erhalten. Barsanti 
glaubte (Ann. Serv. VIT 260), die Reste der unter- 
sten Steinlage feststellen zu können, aus der er 
auf eine geplante Länge der Seiten von 200 m 
Nord-Süd zu 180 m Ost-West schloß; aller- 
dings ist diese rechtwinklige Form verdächtig. 
Für wen diese Pyramide gedacht war, bleibt 


Abb. 8 


unsicher. Graffiti nennen zwar einen Königs- 
namen, der aber nicht zu lesen ist (..... -nfr). 
Lauer móchte auch diese Pyramide der 4. Dy- 
nastie zuweisen (vgl. Vandier Manuel I 942 
nr. 3); es dürfte sich aber wohl eher wm einen 
der Vorgänger des Hw.nj der Listen handeln. 

52. Pyramide von Medum. 

Etwa 75 km südlich Giza liegt bei Medum 
eine Pyramide, die ebenfalls nicht sicher einem 
König zuzuweisen ist. Aufschriften auf verbau- 
ten Blöcken nennen König Snofru, der jedoch 
bereits 2 Pyramiden in Dahshur besitzt (s. u.). 
So nimmt man an, sie gehöre dem König 
Hwf{.nj) (Aches) der Königslisten, dem Vater 
des Snfrw, der sie für jenen fertiggestellt habe. 
Die danebenliegenden Mastaben von hohen Be- 
amten stammen ebenfalls aus der Zeit des Sno- 
fru. 

Auch diese Anlage scheint in mehreren Pha- 
sen erbaut worden zu sein. Zunächst wurde eine 
siebenstirfige Pyramide errichtet in der bisher 
üblichen Weise, daß um einen Kern 6 Schalen 
gelegt wurden, die im Winkel von 75° geneigt 
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sind (Abb. 9). Diese einzelnen Schalen sind hier 
als selbständige Einheiten, ohne gegenseitig 
verbunden zu sein, errichtet und besitzen jede 
eine eigene Verkleidung aus besserem Tura- 
Kalkstein. Diese Stufen wurden beim 2. Projekt 
erhöht und eine weitere Stufe unten hinzu- 
gefügt, so daß nun eine achtstufige Pyramide 
entstand. Endlich wurden (ob vielleicht nach- 
trüglich von Snofru ?) die Stufen ausgefüllt und 
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denischen Königsgräber zu postulierenden Opfer- 
stellen erkennen (Abb. 10). 14 m vor dem Opfer- 
tempel befand sich in der Umfassungsmauer ein 
Tor, auf das der Aufweg zuführte, dessen Länge 
mit 210 m, dessen Breite mit über 8 m fest- 
gestellt werden konnte; beiderseits begrenztem 
ihn Mauern von etwas über 2 m Hóhe. Das am 
unteren Ende des Aufwegs liegende Gebäude 
(in dem wir parallel zu der Anlage in Dahshur 


eine glatte Verkleidung darüber gelegt, so daß 10 den Statuentempel suchen müssen) ist vom 


hiermit, so weit wir wissen, die erste ‚echte‘ 
Pyramide entstand. Sie hat eine Seitenkante 
von 144 m und eine ursprüngliche Höhe von 
92 m; der Winkel der Verkleidung ist 51? 59". 

Der Eingang zur Grabkammer liegt bei die- 
sem Bau zum erstenmal nicht außerhalb der 
Pyramide, sondern innerhalb des Mauerwerks, 
und zwar in der Nordwand 30 m über der Grund- 
linie. Nach 57 m führt der geneigte Gang (27°- 


90^) senkrecht von unten her in die auf dem 20 


Erdboden aufgemauerte Grabkammer — auch 
dies ist eine Neuerung. Diese Kammer ist da- 
durch gebildet, daB die Steine nach oben hin 
vorkragen (‚falsches Gewölbe‘), und hat die 
Größe von 6,5 m Nord-Süd und 2,8 m Ost-West. 
Ein Sarg ist nieht mehr vorhanden. 

Die Pyramide umgab ein mit einer Stein- 
mauer abgeschlossener Lehmstrichh während 
vor der Südseite eine Nebenpyramide stand. In- 


wieweit die Pyramide von Zawyet el-Aryan80Rowe, Ecekley 


ebenfalls eine Nebenpyramide besaßen, läßt sich 
auf Grund der starken Zerstörung nieht mehr 
erkennen. Der Zweck dieser Nebenpyramide läßt 
sieh noch nicht mit Sicherheit erkennen; auf- 
fallend ist, daß die innere Anlage immer ein 
T-förmiger Raum ist. Sicherlich steht diese 
Nebenpyramide in einem ursächlichen Zusam- 
menhang mit dem Südgrab an der Stufenpyra- 
mide des Zoser, ohne daß aber damit etwas zur 


Fruchtland überlagert und bisher nicht aus- 
gegraben. 


7 
objJo 


—N 


Abb. 10 


Graffiti von Beamten der 18. Dynastie, die 
den Bau besuchten (Petrie Medum pl. 32/6. 
B. Coxe Jr. Expedition 
Exe. at Meydum [1929] 30 — Pennsylvania 
Univ. Mus. Journal XXII, March 1931, pl. 35, 2), 
nennen ihn eine Anlage des Königs Snofru. Wei- 
tere Graffiti im inneren Gang zur Grabkammer 
(Ro we a. O. pl. 89, 1, 2) aus dem Beginn der 
19. Dynastie machen deutlich, daß die Pyramide 
damals bereits offen lag. Sie ist zu unbestimm- 
ter Zeit zum Teil abgebrochen worden, wobei 
man die einzelnen Schalen entfernte, so daß sie 


Erkenntnis der Bedeutung gewonnen wäre {s. 40 jetzt eher einem hohen Turm ähnelt (vgl. Ab- 


0.). Vor der Ostseite der Pyramide liegt der 
wohlerhaltene Opfertempel von etwa 11 m? Größe 
mit zwei schmalen gedeckten Vorräwmen und 
einem kleinen, an die Pyramide reichenden Hof, 





Abb. 9 


in dem sich die Opferstelle, flankiert von zwei 
hohen, unbeschriebenen Stelen befindet. Es ist 
dies das älteste erhaltene Beispiel einer Opfer- 
stelle an einer Pyramide und läßt die weit- 
gehende Übereinstimmung mit den für die aby- 


bildung 9). 

Die Pyramide wurde zum erstenmal von 
Maspero 1881 wieder geöffnet; Ausgrabungen 
unternahm Petrie 1890 (Petrie-Mackay- 
Wainright Meydum and Memphis IIT. Pe- 
trie Medum), gefolgt 1930/4 von einer Expedi- 
tion der Pennsylvania University unter Rowe 
(s. o.). Eingehende Untersuchungen über den 
Bau der Medum-Pyramide stellte Borchardt 


50an (Entstehung der Pyramide an der Bau- 


geschichte der Pyramide bei Mejdum nachgewie- 
sen, Berlin 1928). 

Bei der Pyramide von Medum können wir 
zum erstenmal einen weiteren Teil der Anlage 
feststellen, der bei den folgenden Pyramiden 
bedeutungsvoll ist: die Pyramidenstadt. Es han- 
delt sich hierbei um die Siedlung der Totenprie- 
ster des Königs, die zunächst wohl weitgehend 
aus den Handwerkern bestanden, die beim Bau 


60 der Pyramide beschäftigt waren und nun den 


Dienst beim toten König durchführten. Dafür 
standen eigene Felder zur Verfügung, aus denen 
die notwendigen Opfer kamen, die dann wieder 
den Priestern zugute kamen. Die Lebensdauer 
der einzelnen Pyramidenstädte war sehr unter- 
sehiedlieh wnd hing von verschiedenen Faktoren 
ab, die bei den einzelnen Pyramiden festzustellen 
sein werden. Über die Stadt bei der Medum- 
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pyramide besitzen wir nur wenige, nicht ganz 
eindeutige Hinweise: So erwühnt eine bei Me- 
dum gefundene Inschrift (Petrie Medum 
pl. 29,6 — Berlin 20581) eine Anlage Dd-Snfrw 
(‚Snofru ist dauernd‘), in der man die zur Me- 
dum-Pyramide gehörige Pyramidenstadt sieht; 
das würde allerdings bedeuten, daß die Pyra- 
mide selbst am Ende tatsächlich für Snofru an- 
gelegt worden ist, nachdem sie sein Vater Aches 
begonnen hatte (s. o.). Dd-Snfrw erwähnt dann 
auch eine Erzählung aus dem Mittleren Reich 
(Pap. Westear), die unter Cheops spielt wnd als 
Einleitung die Schilderungen von Taten großer 
Zauberer gibt; als Zauberer der Zeit des Cheops 
wird dort Ddj von Dd-Snfrw genannt. 

5b. e. Die beiden Pyramiden von 
Dahshur. 

Scheint also Snofru die Pyramide von Me- 
dum mindestens für sich umgebaut zu haben, so 
errichtete er noch zwei weitere Pyramiden bei 
Dahshur. Die ältere von ihnen ist mit großer 
Wahrscheinliehkeit die sog. Kniekpyramide, die 
südliche der beiden Steinpyramiden von Dah- 
shur, die gegenüber den drei Ziegelpyramiden des 
M. R. von Dahshur einige Kilometer vom Rand 
des Fruchtlandes entfernt in der Wüste liegen. 

Die Knickpyramide ist schon äußerlich da- 
durch charakterisiert, daß der obere Teil in 
einem fiacheren Winkel auf den unteren auf- 
gesetzt ist. Auf einem Quadrat von 188,60 m 
Seitenlänge erhebt sich zunächst die Pyramide 
bis in eine Höhe von 49,07 m mit einem Winkel 
der Seitenfläehen von 54° 31’ 13”, während der 
obere Teil von 52,08 m Höhe einen Seitenfiächen- 
winkel von 43° 21’ zeigt (nach Messungen von 
Hassan Mustapha Ann. Serv. LII 597). 
Die Gesamthöhe betrug also wohl ursprünglich 
101,15 m. Eine Untersuchung des Materials, aus 
dem die beiden Teile erbaut sind, zeigt deutlich 


Pyramiden 


20 


30 
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Der Eingang zum zweiten Gangsystem liegt 
entgegen allem sonstigen Brauche auf der West- 
seite, 38,92 m über der Basis und 13,70 m süd- 
lich der Mittelachse. Der Gang, 1 m breit, 1,10 m 
hoch, führt zunächst 21,81 m im Winkel von 





Abb. 11a 


30? 9', dann 42,62 m im Winkel von 24° 17° 
hinab in einen horizontalen Gang von 1,02 m 
Breite und 1,55 m Höhe wnd etwa 20 m Länge; 
dieser Gang sitzt auf dem gewachsenen Boden 
auf und war durch zwei Steinverschlüsse ge- 
siehert. Am Ende des Ganges liegt, nördlich an- 
gelehnt, die Sargkammer des zweiten Systems, 
6,70 m Nord-Süd, 5,20 m Ost-West und 16,50 m 
hoch; auch hier wurde das Dach durch vorkra- 
gende Steine gebildet. In dieser Sargkammer 
sind noch die an den Wänden und darüber ge- 
legten Zedernstämme erhalten (Abb. 11h). 
Beide Sargkammern waren mit kleinen Stei- 
nen hoch zugesetzt, die beiden Verschlußsteine 
waren herabgelassen und der westliche Zugang 
bis zu dem vordersten Verschlußstein mit Blök- 
ken verschlossen. Auffallend war, daß der vor- 
derste Versehlufistein auch von innen her ver- 


an, daß der Oberteil aus schlechterem Material 40 zementiert war. Um dies durchführen zu können, 


und ziemlich hastige errichtet worden ist. Der 
Grund dürfte darin zu suchen sein, daß man 
merkte, daß für die Anlage ein zw steiler Winkel 
gewählt worden war und man deshalb für die 
Stabilität des Baues fürchtete. Anlaß dazu mögen 
Risse gegeben haben, die sich im Inneren zeigten 
und die man verschmiert hat. Außen ist die Ver- 
kleidung der Pyramide aus gutem Turakalkstein 
auf dem unteren Teil noch weitgehend erhalten. 


Das Innere der Pyramide ist insofern einzig- 50 


artig, als es zwei zunächst unabhängig vonein- 
ander angelegte Gangsysteme enthält. Wie auch 
sonst liegt der Eingang des einen Systems an 
der Nordseite der Pyramide, 11,80 m über der 
Basis. Der Gang (1,10 m hoch, 1,06 m breit) 
führt mit einer Neigung von 25° 24’ auf einer 
Länge von 79,53 m erst durch das Mawerwerk 
der Pyramide und dann durch den gewachsenen 
Felsen zu einem Vorraum gleicher Weite, aber 


führte ein unregelmäßiger, durch die Blöcke der 
Pyramide nachträglich gehauener Gang von 
0,74 m><0,92 m aus dem horizontalen Gang des 
Westsystems in die Decke der Grabkammer des 
Nordsystems, wo er 12,60 m über dem Boden 
endet. Einen ähnlichen ‚Hilfs‘-Gang stellte man 
auch in der Cheopspyramide fest (s. u.). 


W «— 


von 12,60 m Höhe mit einem Dach, das durch 60 


vorkragende Steine gebildet ist. In einer Höhe 
von 6,25 m schließt hieran die Grabkammer von 
17,30 m Höhe und einer Breite von 6,25 m Nord- 
Süd und 5 m Ost-West. Auch diese Kammer hat 
eine durch vorkragende Steine gebildete Decke, 
die in das Mauerwerk hineinreicht. Hinter der 
Sargkammer führt ein 3 m langer Gang in einen 
knapp 13 m hohen Schacht (Abb. 11a). 


Abb. 11b 


Da nirgends Reste eines Sarges oder einer 
Bestattung festgestellt wurden, läßt sich nicht 
sagen, ob Snofru in der Knickpyramide bei- 
gesetzt gewesen ist. Bereits 1660 n. Chr. ist die 
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Abb. 11e, Aufsicht 


Pyramide offen und besucht gewesen. 1839 unter- 
suchte sie Perring ausführlich (Vyse The 
Pyramids of Giza III p. 65/70), 1924 unternahm 
Jéquier vorbereitende Arbeiten an der Knick- 
pyramide (Ann. Serv. XXV 71). 1945 begann 


Abdel Sallam mit einer systematischen 30 


Untersuchung, die nach dessen Tod 1951 Ahmed 
Fakhri fortsetzte (Ann. Serv. LI 5091f. LII 
563ff.). 

Die genannten Ausgrabungen Fakhris führ- 
ten zur Aufdeckung der zur Pyramide gehörigen 
Kultbauten. So befand sich auch hier vor der 
Ostseite der Pyramide die Opferstelle, bestehend 
aus einer Opferplatte und zwei dahinter errichte- 
ten riesigen Stelen, die den Namen des Königs 


tragen. Davor lagen einige kleine Ziegelrüume, 40 


die häufig umgebaut worden sind (Ricke Ann. 
Serv. LIT 605ff.). 

An der Südseite der Pyramide lag die Neben- 
pyramide mit einer gleiehartigen Opferstelle; 
der dort ebenfalls auf den Stelen niedergeschrie- 
bene Name des Snofru ließ endgültig erkennen, 
daß es sich bei den Nebenpyramiden nicht um 
die Anlage der Königin, sondern um einen Bau 
handelte, der für den toten König errichtet war. 


Das Innere hat die traditionelle T-Form und es 50 


fanden sich auch hier Reste von Weinkrügen. 
Die Basis der Nebenpyramide ist 55 m, die 
gleiche Entfernung trennt sie von der Haupt- 
pyramide. Ihre Hühe betrug ursprünglich 32 m, 
der Neigungswinkel 50? 1l'. Vor ihrer nörd- 
liehen Kante lag eine kleine Kapelle mit einem 
Schacht; es ist auffallend, daß sich auch vor der 
Hauptpyramide an der Nordseite Baureste fin- 
den, die auf das Vorhandensein einer nördlichen 
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Ecke der Umfassungsmauer führt aus dem Nord- 
teil der Mauer ein 704 m langer Aufweg in Rich- 
tung Ostnordost zum unteren Tempel (Abb. 12). 
Diese Anlage ist in Verbindung zu setzen mit 
den ‚Statwenpalästen‘ von Abydos und dem 
‚Scheinpalast‘ des Zoser (s. o.) und enthält jetzt 
nur noch die wesentlichen Teile dieser Anlagen, 
nämlich die Nischen, in denen die Königsstatuen 
verehrt wurden. Ist es noch bei Zoser so, daß 


10der König in seinen Statuen wirklich in einem 


Palast wie zu seinen Lebzeiten weiterleben 
sollte, so ist dieser etwas ‚massive‘ Glaube nun 
dahingehend sublimiert, daß der König zwar in 
seinen Statuen weitererlebt, aber das ‚Modell‘ sei- 
nes Palastes dazu nieht mehr notwendig ist. 
Ricke führt Beiträge II 361f. diesen Statuen- 
tempel (von ihm ‚Verehrungstempel‘ genannt) 
auf den Tempel des ‚Ersten der Westlichen‘ in 
Abydos zurück. Abgesehen von den Bedenken, 


20die Frankfort Bibl. Orient. X 162 äußert, 


hat Ricke die abydenischen Statuenpaläste nicht 
berücksichtigt. Der ‚Tempel des Ersten der West- 
lichen‘ dürfte viel eher, wie wir sehen werden, 
im späteren Taltempel wiederzwänden sein. So 
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besteht die Anlage nun in der Hauptsache nur 
noch aus 6 Statuennischen (Abb. 12 A; Reste 
einiger der Statuen sind gefunden) und einem 


Kapelle schließen lassen; eine Opferplatte lag in 60 großen Hof mit Pfeilersetzung (B), in den ein 


sitr in einem Ziegelraum (Orientalia XXV 255). 
Sie müssen in Verbindung gesetzt werden mit 
dem nördlichen Tempel bei Zoser und den siche- 
ren Anzeichen eines solchen bei späteren Pyra- 
miden. 

In der Südost-Ecke der Umfassungsmauer 
der Pyramide wurde eine Wirtschaftsanlage für 
die Opferstelle ausgegraben. Nahe der Nordost- 


Eingang führt, an dem rechts und links Maga- 
zinräume sitzen. An den Wänden des Eingangs 
und des Hofes bewegten sich die Personifika- 
tionen der Domänen des Königs mit Lebens- 
mitteln auf die Königsstatuen zu, während auf 
den Pfeilern und den oberen Teilen der Wände 
der König bei den verschiedensten ritwellen 
Handlungen dargestellt ist, also gewissermaßen 
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sein Weiterleben und -wirken durch das Bild 
garantiert wird. Bezeichnend ist, daß der Tem- 
pel nördlich an dem Aufweg angelegt ist und 
nicht vom Aufweg durchschritten wird. Seine 
Maße sind: Breite 26,25 m, Länge 47,25 m; der 
Hof ist 21 m breit und 18 m tief, die monolithen 
Pfeiler zwischen 1,20 und 1,40 m dick, 1,85 m 
zu 2,10 m breit und etwa 4,50 m hoch. Von den 
6 Statuennischen sind die 2 westlichsten (Ab- 


bildung 12 C, D) anscheinend tiefer und müg-10 


licherweise mit Reliefs geschmückt gewesen. 

Nicht gefunden ist bisher der eigentliche Tal- 
tempel, den wir, aus dem alten Tempel des 
‚Ersten der Westliehen' in Abydos erwachsen, 
wohl am Rande des Fruchtlandes zw suchen 
haben, etwa (mit Rieke) dort, wo jetzt ein 
Scheich-Grab liegt. 

Als Name der gesamten Anlage findet sich 
in der Überlieferung die ‚südliche Pyramide 


Snofru erscheint‘ (He-Snfrw), zusammengenom- 20 


men mit der nördlichen Pyramide des Snofru 
gleichen Namens, die wir in der nördlichen 
Pyramide von Dahshur zu sehen haben. Dort lag 
auch die eigentliche Totenpriestersiedlung (s. 
u.) jedoch wohnten einige Priester auch beim 
unteren Tempel der Knickpyramide. Der Kult an 
der Knickpyramide ist naeh den Funden von Sta- 
tuen von Priestern der ‚südlichen Pyramide 
He-Snfrw und erkennbaren Umbauten im wnte- 
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ostwärts der Mittellinie. Der Gang führt etwa 
60 m abwärts in einem Winkel von 27° 56’, bis 
der gewachsene Fels erreicht wird, auf dem er 
7 m horizontal weiterführt, um zunächst in 
zwei, durch einen kurzen Korridor getrennten 
Kammern gleicher Größe (etwa 9,5 m zu 3,5 m) 
mit Decken in ‚falschem Gewölbe‘ zu enden; 
die hintere Kammer ist etwas nach Westen ver- 
setzt (Abb. 13a, b). 8 m hoch in der Südwand 


Abb. 13 


der 2. Kammer führt ein Gang in die eigent- 
liche Sargkammer von 4 m zu 9,45 m (Achse 
West-Ost) und einer Höhe von 15,25 m. 

Die Kultanlagen dieser Pyramide sind nicht 
ausgegraben, so daß wir weder über die Neben- 
pyramide noch die Opferstelle, den Statuentem- 
pel oder den Taltempel Bescheid wissen. Ein 


ren Tempel wie im Opfertempel bis in die Zeit30 Versuch Fakhris (Ann. Serv. LII 598), den 


des Mittleren Reiches lebendig geblieben (vgl. 
Fakhri Ann. Serv. LII 588ff)). Dann scheint 
der Tempel absichtlich verwüstet worden zu 
sein, wie die Zerschlagung der Statuen erkennen 
läßt. Ein Zeitpunkt dafür läßt sich nieht sagen, 
der letzte Königsname, der genannt wird, ist 
Sesostris II. Ob der spätere Kult des Snofru 
(Dyn. 27 ein Psmtk-Mnh als Prophet des Snofru 
Ree. Trav. XXII 178: in ntolemáiseher Zeit ein 


Opfertempel freizulegen, scheiterte daran, daß 
er hoch mit Blöcken bedeckt ist, die beim Ab- 
reißen der Verkleidung herabstürzten. 

6. Pyramide des Cheops (3k.tj- 
Uwtw). 

Der Nachfolger Snofrus, König Cheops, ver- 
legte sein Grabmal weit von dem seines Vaters 
fort nach Giza, noch nördlich über die bisher 
nördlichste Anlage von Zawyet el-Aryan hinaus, 


1-j-m-htp Erman Äg. Ztschr. XXXVIII 112; 40 auf eine vorspringende Nase des Wüstenplateaus. 


Hcpi-cnh Brugseh Thes. 1256) hier an der 
Kniekpvramide lokalisiert war, ist sehr unwahr- 
scheinlich. 

Die nördliche Pyramide von Dah- 
shur wird allgemein als nördliche der beiden 
Pyramiden des Snofru namens He-Snfrw be- 
zeichnet, und zwar deshalb, weil einmal der Name 
des Snofru auf Steinaufschriften gefunden wurde 
(mit Datierung in das 15. und 16. Mal der Zäh- 


Sie ist die größte je gebaute Pyramide: ihre 
Seiten haben die Länge: Norden 230,253 m, 
Süden 230,454 m, Osten 230,394 m, Westen 
230,361 m. Die ursprüngliche Hühe war 146,59 m 
(jetzige Höhe etwa 137,2 m); der Seitenwinkel 
beträgt 51? 53". 

Die inneren Anlagen zeigen drei Bauperioden 
(Abb. 14): Der Eingang liegt 18 m über der 
Grundlinie, 8 m ostwürts der Mittelaehse der 


lung), andererseits im Fruehtland vor der Pyra- 50 Nordseite. Der anschließende Gang von 1,09 m 


mide eine Arbeiterstadt lag, die nach einem dort 
gefundenen Dekret des Königs Phiops’ I. (Bor- 
ehardt Äg. Ztschr. XLII 1ff.; Urk. I 209ff.) 
für die beiden Pyramiden Hr-Snfrw eingerichtet 
war. Die Seitenläinge der Pyramide beträgt 
213 m, die Höhe 99 m, der Neigungswinkel der 
Seitenflächen 43° 36°. Dieser auffällig niedrige 
Winkel nähert sich sehr dem des oberen Teils der 
Kniekpyramide, woraus wohl mit Recht zu schlie- 


ßen ist. daß diese nördliche Pyramide (auch die 60 


‚Rote‘ Pyramide, arabisch die ‚Fledermauspyra- 
mide‘ oder die ‚Pyramide der Kette‘ genannt) 
die jüngere der beiden ist. 

Auch diese Pyramide wurde zuerst von Per- 
ring 1839 untersucht und dann zwischen 1945 
und 1949 durch Abdel Salam gesäubert. Das 
Innere ist durch einen Eingang zugängig, der 
28 m über der Basis in der Nordseite liegt, 4 m 


Abb. 14 
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Breite und 1,20 m Höhe führte nach dem zu- 
nächst geplanten Projekt mit einer Neigung von 
26° 31°23” nach 97,75 m durch Pyramide und 
Felsboden in eine Kammer unter der Spitze der 
Pyramide (8 m breit, 14 m lang, 3,50 m hoch). 
Aus dieser Kammer führt ein kurzer Gang nach 
Süden weiter, der aber blind endet; die Kammer 
selbst ist nicht fertiggestellt. Sie wurde während 
des Baues der Pyramide aufgegeben, als man 
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unsicher, jedoch fand sich vor der Südseite der 
Pyramide ein angefangener Schacht, der für eine 
solche Anlage sprechen würde; außerdem nimmt 
eine dort angelegte Reihe von Mastaben an die- 
ser Stelle auf ein nicht mehr vorhandenes Bau- 
werk Rücksicht (vgl. Junker Giza X 9ff.). 
Auch der Tempel vor der Ostseite der Pyra- 
mide ist fast vollständig zerstört, so daß erst 
eingehende Untersuchungen von Lawer (Ann. 


sich zum 2, Projekt entschloß. Man brach 19 m 10 Serv. XLVI 9459) wenigstens den Grundrif 


vom Eingang entfernt durch das schon aufge- 
mauerte Werk einen Gang von 26° 2'30”, der 
nach 39 m waagrecht verläuft und mit einer 
Höhe von 1,75 m nach 86 m in einer Kammer 
mit Giebeldach endet (5,22 m Nord-Süd, 5,75 m 
Ost-West, Höhe 6,15 m). 

Im dritten Baustadium endlich setzte man 
den aufsteigenden Gang fort, jedoch nun als 
hohe Galerie von 46,5 m Länge und 8,5 m Höhe 


erkennen ließen. Die Reste der eigentlichen Op- 
ferstelle, d.h. der Opferplatte und der zwei Ste- 
len mit dem Namen des Königs, sind nicht nach- 
gewiesen worden, dürften aber zu erschließen 
sein (Rieke Baukunst II 43 Fig. 13). Als Neue- 
rung ist aber anzusprechen, daß der Statuen- 
tempel, der bei der Knickpyramide noch von der 
Pyramide getrennt lag, hier unmittelbar hinter 
der Opferstelle erscheint (Abb. 15). Er besaß die 


bei 2,14 m Breite. Diese Anlage war notwendig, 20 


um in ihr auf Holzgerüsten, deren Befestigungs- 
löcher noch erkennbar sind, die Blöcke zw sta- 
peln, mit denen man den aufsteigenden Gang 
verschließen wollte. Am Ende der Galerie befin- 
det sich eine kleine Vorkammer, in der die drei 
Fallsteine herabgelassen werden sollten, die die 
eigentliche Grabkammer verschlossen. Diese mit 
Granit verkleidete Grabkammer selbst ist 10,42 m 
Ost-West, 5,21 m Nord-Süd und 5,82 m hoch; 


an der Westwand steht noch der Sarg ohne Dek- 80 


kel. Über der Grabkammer waren 5 Entlastungs- 
kammern angelegt. 

Am unteren Ende der Galerie befindet sich 
ein enger Gang, der fast senkrecht 60 m hinab 
in den Korridor führt, der zum ersten Baupro- 
jekt gehört. Es handelt sich hier um eine An- 
lage, durch die die Arbeiter die Pyramide ver- 
lassen konnten, nachdem sie die Verschlußsteine 
in den aufsteigenden Gang hinabgelassen hatten. 


Dieser Gang erinnert an den Verbindungsgang 40 


zwischen den beiden Systemen in Dahshur und 
hebt wie dort die getroffenen Sicherungsmaß- 
nahmen wieder auf. Es kann möglich sein, daß 
diese Gänge ohne Wissen der Leitenden angelegt 
worden sind, 

Baugesehiehtlich interessant ist, daB bei den 
210 Steinlagen der Pyramide aller 10 oder 11 La- 
gen eine solche aus besonders großen Steinen zw 
erkennen ist. Es dürfte sich hierbei um eine Art 


Aufsicht 





Abb. 15 


gleichen Hauptteile wie der bei der Knickpyra- 
mide: einen, hier allerdings durch eine Mauer 


Jahresringe' handeln, d. h. wenn zur Über-50 vom Hof getrennten Raum für die Statuen 


schwemmungszeit die Steine angeschwommen 
wurden, wurden sie gestapelt und dann nach 
der Größe verbaut, indem die größten Blöcke zu- 
erst genommen wurden und dann die kleineren. 
War es doch notwendig, um den Bau richtig 
durchzuführen, daß die Steine einer Lage gleich 
hoch waren. Daß der Bau der Pyramide selbst 
19 Jahre gedauert haben kann, wie sich aws der 
Zahl der ‚dieken‘ Lagen ergibt, entspricht den 


(wohl 5), davor einen mit Pfeilern besetzten Hof. 
Seit Cheops ist der Statwentempel mit der Op- 
ferstelle verbunden; allerdings bleibt man sich 
der Nahtstelle immer noch bewußt (s. u. bei 
Userkaef). 

Vom oberen Tempel führte dann ein Aufweg 
hinab an den Fruchtlandsrand, wo der Taltem- 
pel anzunehmen ist, der aber wohl noch unter 
dem Dorf Kafr es-Samman begraben liegt. Nörd- 


Angaben etwa bei den Pyramiden des Snofru, 60lich und südlich des oberen Aufwegs waren 


Auffallend ist, daß die Blöcke so versetzt sind, 
daß sie etwas in der Mitte der Seitenflächen 
zurückspringen, wodurch sich jetzt eine deutlich 
sichbare Mittelrinne ergibt; ob dies von der 
Verkleidung ausgeglichen worden war, läßt sich 
nieht mehr sagen. 

. Von den Kultanlagen ist wenig erhalten: ob 
die Nebenpyramide errichtet worden ist, bleibt 


schiffsförmige Vertiefungen aus dem Felsen ge- 
hauen, in denen beigegebene Schiffe eingelassen 
gewesen sein dürften. Ebenso hat man kürzlich 
südlich der Pyramide rechteckige Vertiefungen 
festgestellt, in deren südlicher ein Schiff in 
auseinandergenommenem Zustand aufgefunden 
wurde; die Deckblöcke der Vertiefung tragen 
Steinbruchsaufschriften mit dem Namen des 
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Nachfolgers Dd.f-Rc. Es handelt sich hier um 
das Weiterwirken eines Brauches, den wir be- 
reits bei älteren privaten Grabanlagen (in Saq- 
gara wie in Heluan, vgl. Zaki Saad Royal 
Exc. at Helwan 1945—47 pl. 59/60) erkennen 
können: Man gab dem Verstorbenen ein oder 
mehrere Schiffe mit, damit sie beweglich blieben 
und wie im Leben durch die Lande fahren könn- 
ten. Eine solare Ausdeutung ist mindestens 
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Tempel. Der Hügel des Sphingen des Harmachis 
ist südlich des Tempels der Isis, der Herrin der 
Pyramide, und nördlich des Osiris, Herrn von 
R3-st3w. Aufgeführt sind dann inventarmäßig 
die Gótterbilder, die in diesen Isistempel gehö- 
ren, der sieh aus dem Pyramidentempel der 
Enw .t-$n entwickelt hatte: Neben den Begleit- 
standarten handelt es sich um verschiedene Sta- 
tuen der Isis in differenzierten Erscheinungsfor- 


nieht als primär anzusehen (Černý Journ.1Omen (als Hathor, als Nephthys, als Selket, als 


Egypt. Areh. XLI 75). Die Pyramide des Cheops 
selbst ist umgeben von zahlreiehen Anlagen für 
seine Sóhne und hohen Beamten, wobei aller- 
dings nur die Anlage östlich vor der Pyramide 
offiziell geplant gewesen zu sein scheint. Dort 
war südlich neben dem Aufweg in einem Felsen- 
grab die Mutter des Cheops, Htp-hr.$, beige- 
setzt worden, anscheinend zum zweiten Mal. Es 
ist auffallend, daß der Sarg leer war, während 


Geburtsgöttin Mshnt), sowie um die Erschei- 
nungsformen des von ihr geborenen Kindes (als 
‚Horus, Retter seines Vaters‘, als ,Horus das 
Kind‘ [Harpokrates], als ‚Horus in den beiden 
Ländern‘ [König]); daneben sind ‚zu Gast‘ die 
Hauptgottheiten von Memphis: Ptah, Sachmet, 
sowie Osiris. 

Die von Herodot (II 126) hier angeschlossene 
Geschiehte von der Tochter des Cheops dürfte 


die Kanopen mit den Eingeweiden gefunden 20 als Dragomangeschichte anzusehen sein, die auf 


wurden. Das Grab war unberührt und hat zahl- 
reiche hervorragende Möbel- und Schmuckstücke 
erhalten (Smith History of Giza-Neeropo- 
Jis JI). Südlich anschließend liegen in einer 
Reihe drei Königinnenpyramiden, davor in vier 
Reihen die Grabstätten der Hauptprinzen des 
Cheops. 

Diese Königinnenpyramiden haben folgende 
Maße: Die nördlichste, die zunächst 28 m weiter 


griechischen Geschmack zugeschnitten war. 

Im Osten haben mehrere hohe Beamte, die 
für den Bau der Pyramide zuständig waren, für 
sich und ihren Stab Gräberreihen errichtet, die 
hier das Streben nach einer gewissen Ordnung 
erkennen lassen. Unter ihnen ist der Onkel (?) 
des Königs Hm-Jwnw erwähnenswert, der als 
Leiter der Arbeiten an der Pyramide selbst anzu- 
sehen ist. Neben und zwischen den Grübern 


ostwärts angelegt werden sollte, aber wegen des 30 haben sich dann auch sp&terhin noch Angehörige 


Geheimgrabes der Htp-kr.$ an ihre jetzige 
Stelle verlegt wurde, hat eine Seitenlänge von 
45 m und ist jetzt noch 6 m hoch. Die Seiten- 
neigung war 51°. Der Eingang liegt im Norden, 
ein 16,5 langer Gang führt mit einem Gefälle 
von 93? 30° unter die Pyramide und endet in 
einer Vorkammer, von der eine kurze Rampe 
nach Westen in die eigentliche Sargkammer 
hinabführt. Vor der Ostseite lag ein Tempel, 
der aber jetzt zerstört ist. 

Die mittlere Königinnenpyramide hat eine 
Seitenlänge von 45 m, eine Seitenneigung von 
52° und ist jetzt noch etwa 9 m hoch. Vom Ein- 
gang in der Nordseite führt ein 11 m langer 
Gang hinab in die Vorkammer, von der aus man 
wieder durch eine kurze Rampe in die eigent- 
liche, westlich gelegene Sargkammer kommt. 

Die südliche Königinnenpyramide hat eine 
Seitenlänge von 45 m, eine Neigung von 51° und 


der königlichen Familie wie Totenpriester ihre 
Grabstätten angelegt. Die Arbeitersiedlung für 
die Pyramide, aus der dann die Stadt der Toten- 
priester erwachsen ist, ist uns nur literarisch 
bekannt. Sie wird bei Cheops als grg.t be- 
zeichnet (‚Siedlung‘) und führte mit der Py- 
ramide den Namen 3h.tj-Hwfw ‚Horizontisch 
ist Cheops‘. Nennungen von Angehörigen dieser 
Pyramidenstadt lassen erkennen, daß sie bis ans 


40 Ende des Alten Reiches geblüht hat, wobei be- 


sonders unter der 6. Dynastie ein Wiederauf- 
leben zu erkennen ist (Mitt. Dtsch. Inst. Kairo 
1957, 91). Auch zu Beginn des Mittleren Reichs 
nennt man die Anlage noch (Saqq. Exe. 1907/08 
p.118). Dann aber ist die Tempelanlage weit- 
gehend durch Amenemhet I. abgerissen und zu- 
sammen mit den Resten anderer Bauten in seiner 
Pyramide bei Lisht verbaut worden. Aus den 
dort gefundenen Resten läßt sich erkennen, daß 


ist noch 11 m hoch. Der Eingang im Norden 50 der obere Tempel mit Reliefs ausgeschmückt war, 


führt mit einem fallenden Gang nach 16 m in 
eine Vorkammer, an die in gleicher Weise wie 
bei den anderen Königinnenpyramiden die Grab- 
kammer im Westen angrenzt. Diese Pyramide 
wurde in der Spätzeit als die der Gattin des 
Cheops Hnw.t-$n angesehen, sicherlich mit 
Recht. Der Tempel vor der Ostseite wurde zu 
einem Tempel der Isis in ihrer lokalen Form als 
Hnw.t-$n ausgebaut. Eine aws der Zeit der 


die den König bei den verschiedensten Kultzere- 
monien zeigten. 

In der Spätzeit galt Cheops wegen der Größe 
seiner Pyramide als Bedrücker des Volkes. wie 
Manetho und Herodot (II 124) überliefern. Hero- 
dots Schilderung der Pyramide des Cheops läßt 
deutlich erkennen, daß damals noch die Verklei- 
dung aus Turakalkstein erhalten war. Diese ist, 
wie mittelalterliche Reisende überliefern (s. u.), 


Äthiopen stammende Stele (Mariette Mon. 60 erst im 14. und 15. Jhdt. von den Arabern her- 


div. pl. 58) gibt interessante Angaben über die 
Lage dieser Pyramide. Es heißt da von König 
Cheops: ,Er fand den Tempel der Isis, der Her- 
rin der Pyramide, neben dem Tempel des Sphin- 
gen nordwestlich des Tempels des Osiris, Herrn 
von R3-stiw. Er baute seine Pyramide neben 
dem Tempel dieser Góttin und baute die Pyra- 
mide der Prinzessin Hnw.ti-$n neben ihrem 


untergerissen und in Kairo verbaut worden. Die 
älteste Besucherinschrift auf den jetzt freilie- 
genden Füllblóeken stammt aus dem Jahr 1441 
n. Chr. und gibt einen terminus ante quem. Hero- 
dot scheint noch die Restaurationsinschrift des 
Sohnes Ramses’ T., He-m-w3$.t, auf dem Pyra- 
midenmantel gesehen zu haben, für die er aller- 
dings dann die Erklärung erhielt, dort seien die 
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verbrauchten Lebensmittel registriert gewesen 
(solche Restaurationsinschriften dieses Prinzen 
sind bei anderen Denkmälern des ägyptischen 
Altertums belegt, Drioton Ann. Serv. XXXVII 
205). Das Innere war zu Herodots Zeit unzu- 
gänglich, wie seine Beschreibung der Grabkam- 
mer zeigt: Die Schilderung einer von Wasser 
umflossenen Insel, auf der Cheops ruhe (II 127), 
geht nieht vom tatsächlichen Sachverhalt aus, 
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Schacht selbst mifit etwa 9 m Nord-Süd, 21 m 
Ost-West und ist 9 m tief. Vor der Ostseite sind 
Mauerreste des Opfer- und Statuentempels frei- 
gelegt worden, ohne daß allerdings ein klarer 
Plan hervortritt. Ein monwmentaler Aufweg 
führt im Nordosten vom Pyramidenplateau hin- 
ab an den Rand des Fruchtlandes, wo ein Tal- 
tempel anzunehmen ist, der jedoch bisher noch 
nieht freigelegt wurde. 60 m südöstlich der 


sondern beruht auf den Vorstellungen, die man 10 Hauptpyramide liegen die Reste einer kleineren 


damals von einem Königsgrab hatte auf Grund 
des mythischen Bildes des Grabes des Gottes 
Osiris (Herodots Schilderung paßt z. B. auf das 
Kenotaph Sethos’ I. in Abydos). Dagegen sah er 
noch (II 124) Reste des Aufwegs, der jetzt ver- 
schwunden ist (er war allerdings zu Lepsius’ 
Zeiten noch in Resten vorhanden, vgl. Lep- 
sius Denkm. I 15—20), und überliefert mit 
Recht, daß dieser mit Tierbildern (wohl Sphin- 
gen und Greifen) geschmückt war. 

Strabon (XVII 1, e. 33) überliefert, daß der 
Zugang zur Pyramide durch einen ‚beweglichen 
Stein‘ verschlossen war, eine Nachricht, die sich 
aber mit anderen Bemerkungen nicht in Über- 
einstimmung bringen läßt. So versuchte im 
9. Jhdt. n. Chr. der Kalif El-Ma'mun in die Py- 
ramide einzudringen, da er dort Schätze ver- 
mutete: ihm war jedoch der Eingang selbst nicht 
bekannt, der damals also wohl noch wie bei dem 


Pyramide von 60 m Seitenkante, bei der es sich 
velleieht um die Nebenpyramide handelt. 

Da der Tempel vor der Pyramide aus Nil- 
sehlammziegeln errichtet ist, darf daraus ge- 
schlossen werden, daß er schnell für die Beiset- 
zungsfeierlichkeiten fertiggestellt werden mußte. 
Die Ausgrabungen brachten aus dem Tempel 
und einer südlich der Pyramide liegenden Aus- 
arbeitung für ein Boot mehrere Statuen des Kö- 


20 nigs und von Angehörigen des Königs zutage 


(Mon. Piot XXV 56ff.), jedoch fehlten alle An- 
zeichen für ein Weiterbestehen des Kultes. Wenn 
am Ende des A. R. Priester des Dd.f-Re plötz- 
lich wieder auftreten (Rud-k3, Fisher Minor 
Cemetery 141. Kleiderzwerg Snb, Junker 
Giza V 1ff.), so zeigt sich, daß diese in Giza sta- 
tioniert waren (waren sie doch gleichzeitig Prie- 
ster bei den dort begrabenen Königen). Daraus 
darf gefolgert werden, daß man den Kult des 


Westeingang der Knickpyramide durch die Ver- 30 Königs Dd.f-Re damals wohl an den seines Va- 


kleidung vollständig verborgen war. Erst ein im 
Inneren der Pyramide umstürzender Stein hat 
die Arbeiter des Kalifen bei ihrer Bohrung auf 
den richtigen Weg geführt. Dieser ‚Räubergang‘ 
ist der jetzige Touristeneingang. Auffallender- 
weise hat man die Pyramiden von Giza im spä- 
ten Mittelalter nicht mehr als Gräber, sondern 
als die Scheımen des Joseph angesprochen, wohl 
beeinflußt von einer falschen Etymologie (zv- 
eóc Weizen, vgl. Steph. Byz.; s. u.). 

Diese Auffassung findet sich noch 1395 bei 
der Reisebeschreibung des Pilgers Simon de Sar- 
rebruche. der ebenso das Abreißen der Verklei- 
dung selbst gesehen hat. 

7. Pyramide des Dd.f- Rr. 

Der Sohn und Nachfolger des Cheops, Dd . f- 
Re, errichtete sich seine Grabanlage etwa 8 km 
nördlich der seines Vaters in der Nähe des heu- 
tigen Dorfes Abu Roasch; ihr Name war Shdw- 


ters Cheops angeschlossen hatte. 

Die Ausgrabungen wurden 1901 von Chas- 
sinat durchgeführt; die Ergebnisse sind je- 
doch nieht publiziert worden. 

8. Pyramide des Chefren (Wr- 
Hc.f-Ec). 

Der Bruder und Nachfolger des Dd.f-Re 
kehrte mit seinem Grabmal wieder naeh Giza 
zurück, ein Vorgang, der sicher nicht zufällig ist, 


40 sondern dahingehend gedeutet werden kann, daß 


er damit bewußt an die Regierung seines Vaters 
anschließen wollte. Der Bau selbst läßt zwei 
Perioden erkennen. Zunächst sollte die gesamte 
Anlage nördlich ihres endgültigen Platzes an- 
gelegt werden; man begann deshalb mit einem 
in den Fels führenden, um 22° geneigten Gang, 
der nach einem kurzen waagrechten Stück in eine 
tieferliegende Sargkammer führt von etwa 
10.4 m Ost-West, 3 m Nord-West und 2,5 m 


Dd . f-He, ,Sternenzelt des Djedefre* (vgl. K&mi 50 Höhe (Abb. 16). Nachdem die ganze Anlage dann 


VIII 216 im Titel eines Totenpriesters S?bw-Ae; 
ferner Goyon Inser. du Wadi Hammamat 57). 
Die Pyramide selbst ist mit Wahrscheinlichkeit 
nicht vollendet worden, obwohl andererseits ihr 
augenblicklicher verwüsteter Zustand auch dar- 
auf zurückzuführen ist, daß man am Ende des 
19. Ihdts. die Steine in großen Mengen weg- 
geholt und anderweits verbaut hat. Nach den 
herumliegenden Splittern sollte sie mindestens 


naeh Süden hin verlegt wurde, wurde ein neuer 
Eingang angelegt, der genau über dem ersten 
(d. h. 19,4 m ostwárts der Mittelachse der Nord- 
Seite) und 15,6 m über dem Boden sich in einen 
Gang öffnet, der seinerseits unter einer Neigung 
von 25° 55’ etwa 32 m durch das aufgemauerte 
Pyramidenmassiv führt. Wo er den gewachsenen 
Fels trifft, ist er horizontal in diesen eingeschnit- 
ten und erreicht nach 59 m die fast unter der 


zum Teil mit Granit verkleidet werden; die Sei- 60 Pyramidenspitzeliegende Grabkammer von 14,17 m 


tenlänge dürfte etwa 100 m betragen haben. Er- 
halten ist jetzt nur noch die Ausschachtung für 
die Sargkammer, die der der unvollendeten Pv- 
ramide von Zawyet el-Aryan gleieht: Hier wie 
dort ist ein Sehacht senkrecht in den Felsen ge- 
trieben, der dureh eine 48 m lange, mit einer 
Neignng von 22? 35' hinabführende Rampe er- 
reicht wird, die ebenfalls nach oben offen ist. Der 


Ost-West, 4.97 m Nord-Süd und 6,48 m Hóhe 
mit einem Giebeldach. Eine Verbindung führt 
schräg aufwärts von der Sargkammer des ersten 
Projekts zu dem horizontalen Teil des oberen 
Ganges; möglicherweise ist auf ihm der Sarg 
umtransportiert worden, vielleicht handelt es 
sich hier aber auch wieder um einen Gang für 
die Arbeiter, die nach Verschließen der Pyra- 
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Abb. 16 


mide aus dem Inneren entkommen wollten (vgl. 
Kniekpyramide und Cheops-Pyramide). Der er- 


wähnte Sarg aus Granit ist jetzt im Westteil der 20 


Grabkammer in den Boden eingelassen; Gio- 
vanni Belzoni, der 1818 zum ersten Mal in die 
Pyramide eindrang, fand ihn bereits leer und 
den Deckel in zwei Stücken zerbrochen neben 
ihm liegend. 

Die Kantenlänge der Pyramide selbst ist 
215,25 m, der Seitenwinkel 52° 20, die Höhe 
143,5 m (heute 136,4 m). Die beiden untersten 
Lagen waren mit Granit verkleidet, was auch 


Herodot (II 127) berichtet, der Rest mit Tura- 30 


kalkstein. Der obere Teil der Verkleidung ist 
noch jetzt erhalten, nachdem die unteren Ver- 
kleidungsblöcke zwischen den Jahren 1591 und 
1611 n. Chr. von den Arabern abgerissen worden 
sind. Bereits aber 1200 n. Chr. war der Sultan 
Ali Mohammed (Sohn Saladins) in die Pyramide 
selbst eingedrungen. 

Auch für die Pyramide des Chefren scheint 
der Sohn Ramses IL, JJem-wj6.t, Restaura- 


tionsarbeiten durchgeführt zw haben, denn an 40 


einer Felswand westlich der Pyramide steht der 
Name des Baumeisters Mrj, der diese Arbeiten 
geleitet haben dürfte (Labib Habachi 
Chron. d'Égvpte XXIX 210ff. Sauneron Bull. 
Inst. frane. LIII 57ff. — mit Recht lehnt L. Ha- 
bachi die häufig vertretene These ab, Mej sei mit 
dem Abtransportieren von Blöcken der Pyramide 
für Bauten Ramses’ II. betraut worden. Zeigt es 
sich doch aus der Überlieferung, daß damals die 
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Der Statuentempel ist bei Chefren reicher 
ausgestattet als er anscheinend bei Cheops war. 
Die beiden Hauptteile der Anlage, die für den 
Kult von Bedeutung waren, sind klar erkennbar: 
5 Statuenschreine liegen westlich eines großen 
Hofes, den 16 Pfeiler umgaben, in die große 
Sitzfiguren des Königs eingerückt waren. Die 
dahinterliegenden Wände waren mit bunten Re- 
liefs versehen. Hinter den Statuenkapellen lagen 


105 Magazine. Vor den Hof sind nun noch eine 


Längshalle und eine Breithalle mit Pfeiler- 
setzungen vorgeschaltet (Abb. 17). Nach Rieke 
{Baukunst II 47/8) liegt der Grund für diese 
Vergrößerung in bestimmten Änderungen der 
mythischen Deutung der Räume (s. u.). 








Abb. 17 


Vor diesen beiden Hallen lag ein kleines 
Vestibül; der Aufweg mündete jedoch nicht in 
dieses, sondern südlich davon in einen kleinen 


Pyramidenverkleidung und wohl auch der Tem- 50 Korridor, der erst zum Vestibül führte. Nörd- 


pel noch intakt waren). 

Südlich der Pyramide liegt in gewohnter 
Weise die Nebenpyramide mit dem traditionel- 
len T-förmigen Raum, der in den Fels eingear- 
beitet ist. 

Der obere Tempel vor der Ostseite der Pyra- 
mide ist gut erhalten (Lánge 105 m, Breite 45 m); 
allerdings ist die eigentliche Opferstelle unmit- 
felbar vor der Pyramidenwand vollstündig zer- 


lieh des Tempels waren zwei, südlich drei (zwei 
parallel zum Tempel, eine lángs der Pyramide) 
Ausarbeitungen zur Aufnahme von Booten (vgl. 
bei Cheops, Dd.f-Fk). 

Ein 494,6 m langer Aufweg führt in Ostsüd- 
ost-Richtung vom oberen Tempel hinab zu dem 
überraschend gut erhaltenen Taltempel, den 
Mariette 1853 entdeckt und freigelegt, 1869 
weiter gesäubert und den endlich 1909/10 die 


stört. Jedoch dürfen wir mit Borehardt60Ernst v. Sieglin-Expedition vollständig frei- 


(Zeitschr. f. Gesch. d. Architektur III 72) und 
Ricke (Baukunst II 29) annehmen, daß dort 
wie in Medum und bei der Knickpyramide zwei 
Stelen und eine Opferstelle vorhanden waren 
(Auf dem Kernmauerwerk der Pyramide fanden 
sich schwarze Aufzeichnungen, die auf anschlie- 
ßende Bauteile — Mauern um die Opferstelle — 
hinweisen: Hölscher Chefren 60). 


gelegt hat; letztere säuberte auch den oberen 
Tempel (Prbl.: Hölscher Das Grabdenkmal 
des Königs Chefren, Leipzig 1912). Dieser Tal- 
tempel bildet ein Quadrat von 44,6 m Seiten- 
länge, seine Höhe betrug etwa 13 m. Zwei Ein- 
gänge führen in einen querlaufenden Korridor, 
von dem aus man eine mit 6 Pfeilern besetzte 
Querhalle betritt, die in eine Längshalle mit 
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2mal 5 Pfeilern übergeht. Von der Nordwest- 
Ecke der Querhalle führt der Aufweg an einer 
Pförtnerkammer und einer zum Dach empor- 
steigenden Treppe vorbei hinauf zur Pyramide. 
Als Bau sind sowohl Ober- wie Taltempel da- 
durch interessant, daß die Wände nicht die 
Räume abteilen, sondern die Räume sind gleich- 
sam in ein Massiv hineingebohrt, so daß da- 
durch Mawern von gewaltiger Stärke entstehen. 


Pyramiden 
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240, 16). Diese Priester sind später noch kurz 
zu betrachten. Es liegt nun die Möglichkeit vor, 
daß der Talbau als mrj.t angesehen und der 
Hathor geweiht gewesen sein kann. In wieweit 
diese Annahme mit der Herkunft dieses Baues 
aus dem alten Tempel des ‚Ersten der West- 
lichen‘ in Einklang gebracht werden kann, und 
auch, inwieweit die von Grdseloff und Rieke 
vertretene Vorstellung vom rituellen ‚Spiel‘ der 


Diese Anlage des Chefren ist der älteste er- 10 Balsamierung in diesem Bezirk damit verbunden 


haltene Taltempel. Die Frage nach seiner kul- 
tischen Bedeutung ist schwer zu beantworten. 
Trotz Rieke (Baukunst II 86ff.) dürfte der 
Taltermpel letztlich mit dem abydenischen Tem- 
pel des ‚Ersten der Westlichen‘, also des hunde- 
gestaltigen Totengottes, zusammenzubringen sein 
(Rieke identifiziert den Tempel des ,Ersten der 
Westlichen‘ mit dem Statuentempel, da er die 
‚Forts‘ von Abydos (s. o.) nicht als Vorläufer der 


Statuentempel anerkennt). Damit ist aber auch 20 


eine leichtere Verbindung mit der weiteren An- 
nahme Rickes herzustellen, daß im Taltempel 
das Ritual der Erhaltung des Körpers des Toten 
abgespielt worden ist, das später (wohl ab Mitte 
5. Dynastie, und nieht schon, wie Ricke will, ab 
Snofru) zur Gleiehsetzung des Toten mit Osiris 
führte, wobei dann im Taltempel ein ‚Osiris- 
mysterium‘ durchgeführt worden sein mag. Hier 
im Tempel wurde nach Rieke das Bad der 
Leiche, 
rituell wiederholt und mythisch überhöht (vgl. 
auch Grdseloff Das ägvptische Reinigungs- 
zelt, Kairo 1941. Rieke Baukunst II 89/102). 
Dabei soll die Reinigung im ‚Binsenfeld‘ vor 
dem Taltempel stattgefunden haben, die ‚Bal- 
samierung‘ in der Querhalle und die Mundöff- 
nung in der Längshalle, in der nach den Fun- 
damentgruben zu urteilen 17 Königsstatuen 
standen. 6 weitere standen in der Querhalle. 


werden kann, bleibt zunächst noch unerklärt. 
Immerhin spricht auch vielleicht das Wort mrj. t 
für diese Gleichsetzung, da es mit dem seit dem 
M.R. belegten Wort mrj.t ‚Landeplatz‘ in Ver- 
bindung gebracht werden könnte. Zudem hat 
man auch sonst, wie die Anlage in dem Toten- 
tempel Ramses’ III. in Medinet Habu anzeigt, 
gerade den königlichen Harim in die oberen 
Stockwerke des Eingangstores verlegt. 

Die Arbeitersiedlung der Pyramide des Chef- 
ren, aus der sich späterhin die Pyramidenstadt 
mit den Totenpriestern entwickelte, trägt die 
nur für sie verwendete Bezeichnung ínjw und 
unterstand eigenen cd-mr ínjw. 'lrüger dieses 
Titels kennen wir bis in die Zeit nach dem Alten 
Reich (Hnnj, Junker Giza IX 66). Die beiden 
Pyramidenstädte des Cheops und Chefren unter- 
scheiden sich aber nieht nur dadurch von allen 
vorangehenden (Śnfrw) und folgenden, daß sie 


die Balsamierung. die Mundöffnung 30 mit besonderen Bezeichnungen belegt wurden, 


sondern auch die Titel der organisatorischen 
Ämter innerhalb der Stadtverwaltung waren 
unterschiedlieh. So nennt man nur bei ihnen die 
Leiter einer der für den Kult eingerichteten Ab- 
teilung hrp imjw-s3 ‚Leiter der Phylenangehöri- 
gen‘ (vgl. Kees Orientalia XVII 71ff.). Die 
Nennungen der cd-mr injw und der hrp imjw-s3 
(seit Nj-w$r-Rc) innerhalb der Überlieferung des 
Alten Reiches (auch mit ausdrücklichem Hin- 


Allerdings widerspricht dieser Deutung, so 40 weis auf Zugehörigkeit zu Wr-He .f-Rc, vgl. Brit. 


naheliegend sie auch ist, die Tatsache, daß ge- 
rade auf den Torpfosten des Taltempels Chef- 
rens dieser König als ‚geliebt von Bastet' und 
„geliebt von Hathor‘ angerufen wird; es ist aber 
durehweg so, daß an dieser besonders wichtigen 
Stelle des Bauwerks immer diejenire Gottheit 
genannt wird, die im Tempel als Hauptgottheit 
verehrt wurde. Wir müßten demnach annehmen, 
daß der Taltempel diesen beiden Göttinnen bzw. 


Mus. Hierogl. Texts I 6) machen deutlich, daß 
der Tempel, sein Kult und seine wirtschaftliche 
Selbständigkeit während dieser Epoche gewahrt 
geblieben sind; ein Verwalter von pyramiden- 
eigenen Feldern wird noch am Ende des A. R. 
genannt (7pj, Hölscher Chefren 113). Auf 
Denkmälern des Mittleren Reiches jedoch fehlt 
Wr-Hc.f-Rc; seine Blöcke fanden sieh wie die 
des Cheops-Tempels in der Pyramide Amenem- 


der Hathor in zwei Erscheinungsformen geweiht 50 hets I. in Lisht verbaut. Damit ist deutlich, daB 


gewesen ist. Nun spielt Hathor auch im Tal- 
tempel des Mykerinos (s. u.) eine große Rolle, 
indem sie dort mit dem König und einem Gau 
zusammen in sog. Triaden dargestellt ist. Sie 
erscheint dort in der Rolle der Mutter des 
Königs. Schott hat Pyramidenkult 247, 342 
diese Tatsache auch erwähnt, aber als Zeichen 
für inkorporierte ältere Heiligtümer angespro- 
chen. Doch würden dann die Namen der alten 


die Anlage damals nicht mehr lebte, der Kult 
eingegangen und die Selbständigkeit der Pyra- 
midenstadt verlorengegangen war. 

Nordwestlich neben dem Taltempel des Chef- 
ren liegt die berühmte Sphinx von Giza, aus 
einem Felsblock herausgehauen, der im Stein- 
bruch für die Cheopspyramide stehengeblieben 
war; daher blickt sie auch nur mit dem Kopf 
über die umliegende Wüste heraus. Sie stellt 


Besitzer dieser Heiligtümer nicht gerade auf den 60 wahrscheinlich König Chefren als Löwe mit 


Pfosten der Eingangstore angebracht werden; 
auch ist es auffallend, daß es immer Erschei- 
nungsformen der Hathor sind und nicht andere 
Götter (wie etwa Sokar, Anubis o.a. Götter des 
Wüstenrandes). Nun gibt es einige Priester der 
Hathor eines mr(j).t genannten Gebäudes, das 
sowohl am Königspalast (Urk. I 61, 1) wie an 
den Pyramidentempeln belegt ist (deutlich Urk. I 


menschlichem Gesicht dar; ein sicherer Beweis 
für diese Zuteilung liegt aber nicht vor, so daB 
auch an eine Zuweisung an Cheops gedacht wor- 
den ist. Die spätere Zeit (seit 18. Dynastie be- 
legt) hat in diesem Bild das des Sonnengottes 
‚Horus im Horizont‘ (Hr-m-3h.t, Harmachis) 
gesehen, in 19. Dynastie in der Nähe angesie- 
delte Syrer ein Bild ihres Gottes Hauron. Könige 
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der 18. Dynastie führten ihre Thronbesteigung 
gern auf eine Verkündigung der Sphinx zurück 
(Prinz Tmn-méw unter Thutmosis I. Urk. I 91; 
Amenophis II. Urk. IV 1276ff.; Thutmosis IV. 
Urk. IV 1540f.). Thutmosis IV. versprach da- 
für, sie von den Sandmassen freilegen zu lassen, 
was er nach dem Fund seiner Stele zwischen 
den Pfoten der Sphinx auch hat durchführen 
lassen. Die Sphinx selbst ist 57 m lang und am 


Pyramiden 


Kopf 20 m hoch. Im Altertum ist sie nur von 10 


Plinius (n. h. XXXVI 17) erwühnt worden. In 
moderner Zeit ist sie zum erstenmal von Cavig- 
Jia 1818 freigelegt worden, 1886 dann dureh 
Maspero und endlich 1925 dureh S. Hassan. Da- 
bei konnte letzterer neben einem ‚Kasino‘ der 
Kronprinzen des N. R., wo diese bei Truppen- 
übungen abzusteigen pflegten (waren sie doch 
die Öberkommandierenden des Heeres und die 
Wüste bei Giza beliebtes Manövergelände), auch 


einen Tempel freilegen, der zur Sphinx gehört 20 


und anscheinend nach seinen ‚kyklopischen‘ 
Mauern aus der 4. Dynastie stammt. Der Plan 
ist noch nicht veröffentlicht; hinter einem mit 
Sphinxstatuen besetzten Hof befinden sich 
Räume, von denen einer ein Fenster besitzt, das 
unmittelbar den Blick auf den Kopf der Sphinx 
Treigikt. 

9. Pyramide des Mykerinos (Ntri 
Mn-k3w-Re). 
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in die Sargkammer mündete (Abb. 18/19 A). Als 
man die Pyramide vergrößerte, überbaute man 
den Eingang zu diesem Gang, und es wurde 
unter dem ursprünglichen Gang ein newer in 


Südwestlich der Pyramide des Chefren liegt 30. den Felsen gebohrt, dessen Eingang 4 m über 


die Pyramide seines Sohnes und Nachfolgers 
{nach der Zwischenregierung zweier später ver- 
femter Söhne des Cheops Dd . f-Hr und Rc-b3w . f, 
vel. Drioton Bull. Soc. frane. d'Egyptol. 
Dr. 16 S. 41) Mykerinos, genannt Ntrj-Mn- 
dk3w-Rc ‚Mykerinos ist göttlich‘. Sie ist die bei 
weitem kleinste der drei Pyramiden von Giza 
mit einer Seitenlänge von 108,4 m, einer Höhe 
von ursprünglich 66,5 m (jetzt 62 m) und einem 
Seitenwinkel von 51°. Die untersten 16 Lagen 
waren mit Granit verkleidet, der obere Teil mit 
Kalkstein. Die Verkleidung ist erst im 16. Jhdt. 
n. Chr. von den Arabern abgerissen worden. 
Noch zu Beginn des 19. Jhdts. begannen die 
damaligen Herrscher Ägyptens, die Mameluken, 
vom Norden her die Pyramide einzureißen, um 
den Zugang zu den vermuteten Schätzen zw fin- 
den. 1817 fand dann Cavaglia den Eingang, 
1837/8 drang Vyse ins Innere der Pyramide vor; 


die wissensehaftliche Aufnahme wurde zwischen 50 


1905 und 1927 durch Reisner für das Boston 
Museum of Fine Arts unternommen (Publ. 
Re isner Mycerinus, Cambridge [Mass.]. 1981). 
Bereits die Tatsache, daf die unteren Verklei- 
dungsblóeke nieht geglüttet sind, läßt erkennen, 
daß Mykerinos sein Grabmal nicht hat vollenden 
können. Inschriften machen deutlich, daß sein 
Sohn $ps$-k3.f die Kultbauten notdürftig voll. 
endete. Dieser ist aber auch für Umbauten im 
Inneren der Pyramide verantwortlich zu machen, 
die als Hinweise auf eine veränderte Auffassung 
vom Nachleben des Königs nach dem Tod an- 
gesehen worden sind. 

Zunächst lassen sich auch hier verschiedene 
Baustufen feststellen (Abb. 18). Anfänglich war 
die Pyramide noch kleiner geplant: Man legte 
einen Gang schräg durch den gewachsenen Fels 
n, der nach einem kurzen waagrechten Verlauf 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


der Basis an der Nordseite der Pyramide be- 
ginnt (B). Der Gang führt mit einer Neigung 
von 26° 2’ auf eine Länge von 31,75 m hinab, 
öffnet sich dort in eine kleine Vorkammer, die 
mit Scheintüren an den Wänden verziert ist, und 
erreicht nach 12,6 m bei leichtem Gefälle von 
4? die ursprüngliche Grabkammer. Hinter der 
Vorkammer waren drei Fallsteine angebracht. 
Der Eingang des zweiten Ganges in die Sarg- 


40 kammer liegt unter dem des ersten Ganges, es 


mußte also die Grabkammer vertieft werden, so 
daß sie nun die Maße 10,48 m Ost-West, 3,48 m 
Nord-Süd und 4 m Höhe hat; sie liegt 6 m 
unter dem Boden unter der Pyramidenspitze. Am 





Abb. 19 
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Westende der Sargkammer war eine Vertiefung 
für den Sarkophag angebracht. Diese Anlage, die 
wohl im ganzen noch von Mykerinos stammt 
(zweifelnd Rieke Baukunst II 1228., der zu- 
mindest die Verzierung der Vorkammer Špśś- 
k3.f zwweisen will), ist nun mit großer Wahr- 
scheinliehkeit durch Spssk3.f umgebawt worden, 
wie ein Vergleich mit der ganz ähnlichen Innen- 
anlage seines Grabes (Mastabat Faraun, s. u.) 
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indem ein Steinsarkophag in den Boden der 
innersten Kammer eingelassen und ein Opfer- 
tempel nachträglich angebaut worden ist. 
Ricke meint (Baukunst II 126), Mykerinos sei 
dort vorübergehend beigesetzt worden, wnd spä- 
ter habe man eine Königin dort begraben. Man 
könnte andererseits aber auch diesen Umbau 
mit dem Umbau im Inneren der Pyramide zu- 
sammenbringen und annehmen, daß durch die 


erkennen läßt (Borchardts Gedanke, Ägypt.10 Anlage der ‚Magazin‘-Räume unter der Pyra- 


Ztschr. XXX 9817, der Umbau stamme aus der 
Saitenzeit, ist mit Recht als unglücklich abge- 
lehnt worden). Aus der Mitte der ersten Satge- 
kammer führt jetzt ein 9 m langer Gang (Ab- 
bildung 18/19 C) in eine zweite Sarekammer (D) 
von 6,5 m Nord-Süd, 2.3 m Ost-West, 3.5 m 
Höhe; in deren Mitte stand der Sarkophag aus 
Basalt, dessen Äußeres mit der ‚Palastfassade‘ 
gesehmückt war (dieser Sarkophag, von Vyse 


mide der Zweck der Nebenpyramide zunächst 
erfüllt gewesen ist (Sp$s-k3.7 hat neben seinem 
Mastaba-Grab keine Nebenpyramide!) Doch da 
der eigentliche Sinn der Nebenpyramide ja, wie 
wir sahen, nicht mit Sicherheit festzulegen ist, 
bleibt auch diese Annahme ohne sichere Beweis- 
kraft. 

Neben dieser umgebauten Nebenpyramide 
wurden westlich noch zwei weitere Pyramiden 


gefunden, ist mit dem Schiff, das ihn nach Lon- 20 angelegt, die sowohl durch ihre Bauweise als 


don bringen sollte, vor der spanischen Küste 
gesunken). In diesem Sarkophag war ein Holz- 
sarg, der nach den Aufsehriften saitische Arbeit 
war, also aus einer Wiederherstellung des Be- 
gräbnisses stammte. Dort, wo der newe Gang in 
die zweite Sargkammer einmündet, öffnet sich 
nach Norden hin eine Tür, durch die man, zu- 
nächst sieben Stufen hinabsteigend, in einen 
Raum tritt, von dem aus sich 6 Kammern öffnen 


Recht darauf hin, daß sich diese Kammern eben- 


sekundär angelegt erkennbar sind, die aber awch 
in ihrer Innenanlage sofort erkennen lassen, daß 
sie von vornherein als Begräbnispyramiden an- 
gelegt worden sind. Hier sind Königinnen be- 
graben gewesen (Abb. 21). Sie sind etwa 9 m 
hoch bei einer Seitenlänge von 36 m. 


(E). Ricke (Baukunst IT 108ff.) weist sicher mit 30 f 


so bei der Anlage der Gattin des Špśś-k3w.f, 
Unt-k3w.$ (s. u.), bei Spssk3. f selbst. und so- 
gar rudimentür bei Wér-k3.f wiederfinden. E d- 
wards erklärt sie {Pyramids 127) als Magazin- 
anlagen, während Ricke sie mit einer Raum- 
gruppe zusammenbringt, die er über den Tal- 
tempel des Chefren bis in die Gräber der 1. Dy- 
nastie von Saqqara zurückverfolgt und in die er 


N 
Abb. 21 


Opfer- wie Statuentempel waren beim Tod 
des Königs noch nicht vollendet; sie wurden von 


sowohl die vier Eingeweidebehälter wie die für 40 Sp$s-k3.f aus Zeitmangel in Ziegel vollendet, 


die beiden Kronen unterbringen willl. Da aber 
von einem Begräbnis der Kronen nirgends die 
Rede ist und es auch sonst nicht nachgewiesen 
werden kann, bleibt auch die Zuweisung an die 
Kanopen fraglich, besonders, da bei der Hnt- 
k3w.ś neben dem eigentlichen Sargraum eine 
kleine Nische ausgespart ist, in der man eher 
den Beisetzungsort für die Kanopen sehen 
möchte. Das Auftreten dieser Räume gerade in 


damit sie heim Begräbnis bzw. unmittelbar nach 
dem Begrübnis für den Kult benutzbar waren. 
Dabei kam es zu verschiedenen Veränderungen. 
Nach Ricke (Baukunst II 55ff.) hatte Myke- 
rinos selbst wieder vor der Pyramide eine Opfer- 
stelle geplant, an der aber im Gegensatz zu den 
bisherigen Gepflogenheiten nur eine einzige Stele 
aufgerichtet werden sollte, wie sich noch jetzt 
aus dem Loch im Pflaster ergibt. Im Statuen- 


diesem Zeitpunkt legt die Vermutung nahe, daß 50 tempel (Abb. 22) war, ebenfalls neuartig, nur 


es etwas mit dem Aufkommen und dem Sieg des 
Re-Glaubens zu tun gehabt haben kónnte; doch 
ist es schwer, eine auch nur andeutungsweise 
belegbare Deutung zu geben. 

Südlich der Pyramide selbst findet sich wie- 
der wie üblieh die Nebenpyramide, erkenntlich 
an der T-Form der inneren Anlage (Abb. 20). 
Auffallenderweise ist sie, anscheinend unter 
Spss-k3.f, für ein Begräbnis umgebaut worden, 
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N 
Abb. 20 


eine Statuennische an Stelle der bisher gewöhn- 
lichen fünf erriehtet. Davor öffnete sich eine 
pfeilerbesetzte Halle und der pfeilerumstandene 
Hof. Erstere ist nur zum Teil. letzterer über- 
haupt nicht vollendet worden (Abb. 28). Sicher 
nieht zufällie greift auch der Plan des Mykeri- 
nos selbst nicht auf den seines Vorgängers Che- 
fren, sondern eher auf den einfacheren des Che- 
ops zurück. 


60 Auch der Taltempel des Mykerinos ist erst 


durch $ps$-k3.f errichtet worden. Er liegt nörd- 
lich neben dem Aufweg und ist fast ein Abbild 
des Statuentempels (Abb. 24) (zw einer Deutung‘ 
dieses Tatbestandes vgl. Rieke Baukunst I 
101). 

Der Mykerinostempel ist bereits im Alten 
Reich mehrfach erneuert worden, da er auf Grund 
wirtschaftlicher Sehwüche mehrmals einzugehen. 
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Abb. 22 


drohte. Das dürfte daran gelegen haben, daß 30 


seine wirtschaftliche Ausstattung durch den vor- 
zeitigen Tod des Königs nicht gesichert war. 
Aus dem  Einriehtungsdekret des Spáéki.f 
(Urk. I 160) darf geschlossen werden, daß er 
gar keine eigenen Felder besaß, sondern seine 
Opfer im ‚Umlauf‘ aus der Grabanlage des Sps$- 
k3.f erhielt. Nennungen von Propheten bezeu- 
gen das Bestehen der Anlage in den Anfang der 
9. Dynastie hinein. Nach archäologischen Hin- 





Abb, 23 
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weisen ist jedoch dann der Tempelkwlt schnell 
eingegangen, da die Anlage bereits damals teil- 
weise zerstórt und die Statuen verarbeitet wor- 
den waren. Erst unter Mrj-n-Ec und Phiops II. 
ist der gesamte Betrieb wieder in Gang gebracht 
worden, wie einmal die Restauration der Tem- 
pelgebäude, andererseits die Dekrete dieser bei- 
den Könige erkennen lassen (Urk. I 2741. 277M.), 


Abb. 24 


40 die die Anlage gegen den Eingriff staatlicher 


Stellen schützen wollten. Dabei zeigt aber die 
Tatsache, daß unter Phiops II. der Leiter der 
gesamten Anlage nur den Rang eines Pyramiden- 
schreibers besitzt, wie gering die Stellung und 
die wirtschaftliche Kraft des Mykerinos-Toten- 
tempels damals gewesen sein wird. Dafür spricht 
auch, daß sich die Pyramidenstadt in dem Tal- 
tempel installierte und nur die Kapelle als ‚Dorf- 
kapelle‘ freiließ. Im Mittleren Reich sind Tem- 


50pel und Dorf bereits eingegangen. Organisato- 


Tisch ist uns über die Pyramidenstadt nichts 
bekannt — wir wissen auch nicht, ob sie in der 
4. Dynastie mit einem besonderen Namen be- 
zeichnet wurde (so wie etwa die Cheops als grg.t 
und die des Chefren als (njw); die einzige Nen- 
nung eines Pyramidenstadtvorstehers stammt 
aus dem Ende der 6. Dynastie (K3r Boston Mus. 
Bull Apr. 1925 p.13), der auch die Pyramiden- 
städte des Cheops und Chefren unter sich hatte 


60 und sich in allen Fállen mit dem ,modernen' 


Titel ‚Vorsteher der Stadt‘ (umj-r3 mw.l) be- 
zeichnet (vgl. Mitt. Deutsch. Arch. Inst. XV). 
Restaurierungsarbeiten späterer Zeit an der Py- 
ramide lassen sich für die saitische Zeit feststel- 
len, da Vyse in der Pyramide den Deckel eines 
anthropoiden Sarges gefunden hat, der den Na- 
men des Mykerinos trug, sowie einige Knochen- 
reste. Anscheinend ist also die Leiche des Myke- 
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rinos in der saitischen Zeit neu beigesetzt wor- 
den. 

10. Die Grabanlage des Sp$s-ka.f 
(Kbh-Spás-k3 . f) 

Obwohl es sich bei der Grabanlage des 
Spéék3.f um keine Pyramide handelt, ist sie 
doch zu einer Darstellung dieser Grabbauten mit 
heranzuziehen, um den Gang der Entwicklung 
weiterverfolgen zu können. Zur Regierungszeit 


des Spáf-k3.f war der schon lange währende 10 


Kampf zwischen der traditionellen Vorstellung 
vom König als regierendem Weltgott und der 
Erkenntnis von dem sich in der Sonne manifestie- 
renden überirdischen Gott Re zugunsten des letz- 
teren entschieden worden. Es ist nieht zufällig, 
daß wir diese Auseinandersetzung seit Zoser 
verfolgen können, der gleichzeitig der Erbauer 
der ersten Pyramide war. Scheint doch zwischen 
diesen überdimensionalen Crabbauten und der 


genannten  Auseinandersetzung insofern eine 90 


Beziehung zu bestehen, als die Pyramiden als 
Ausdruck des betonten Beharrens auf dem tra- 
ditionellen Standpunkt anzusehen sind: Das 
ganze Land hatte für das Wohl des toten Künigs 
zu arbeiten, damit dessen am körperlichen Wei- 
terbestehen hängende Macht ferner zugunsten 
Ägyptens aus seinem Grab heraus wirken könne. 
Das ins Übermächtige gehende Wachsen der Pyra- 
miden charakterisiert gewissermaßen den Gegen- 
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West, 3,10 m Nord-Süd); an diese schließt 
sich westlich die eigentliche Sargkammer von 
‚etwas größeren‘ Dimensionen an, deren Sattel- 
dach zu einem Gewölbe ausgearbeitet ist. Am 
Ostende der Vorkammer führt ein kleiner Gang 
nach Süden, an den sich nach Osten 4 und nach 
Westen eine kleine, etwa 2,50 m lange Kammer 
anschließen (Abb. 25). 
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Abb. 25 


Es ist auffallend, wie sehr diese Anlage dem 
Umbau in der Mykerinospyramide gleicht: hier 
wie dort zwei Räume und die Magazine, von 
denen man auch bei 3p$$-k3.f 6 zählen kann, 
wenn man das blinde Ende des Ganges als Maga- 
zinraum zählt. Die gleichen Elemente finden 
sieh bei den unterirdischen Anlagen der Königin 
des Špśś-k3.f, Hnł-k3w.ś (Abb. 26), wenn auch 
dort die Magazine unmittelbar an der Vorkam- 
mer angebracht sind. Es wurde oben schon im 


druck der beharrenden Vorstellungen gegenüber 30 Zusammenhang mit dem Umbau des Inneren der 


dem immer stärker andringenden Re-Glauben. 
Zoser hatte durch Proklamierung eines ‚Gold- 
horus‘-Namens die Identität zwischen Sonne 
und König noch einmal manifestiert (‚Gold ist 
der ägyptische Deekname für die Sonne); unter 
Chefren treffen wir aber bereits zum ersten Mal 
den ‚Sohn-des-Re‘-Namen beim König an, der 
das Verhältnis zwisehen König und Sonne in der 
Weise darstellt, daß der König als Sohn des re- 


gierenden Sonnengottes angeschen wird. Der 40 


tote König ‚vereinigt sich mit seinem Vater, der 
Sonne‘, wenn er stirbt; damit verliert die alte 
Anschawung, daß der tote König aus dem Grab 
weiterwirkt, an Wahrheitsgehalt; denn die wir- 
kende Kraft des Kónigs ist ja zur Urquelle, der 
Sonne, zurückgekehrt. Damit ist verständlich, 
daß die Pyramide des Mykerinos so viel kleiner 
ist als die seiner Vorgänger. Der letzte König 
der 4. Dynastie aber, Sps$-k3.f, zieht aus dem 


neuen Glauben die Konsequenzen und läßt die 50 


Pyramidengestalt des Königsgrabes fallen. Sein 
in der damals noch unbebauten Wüste von Süd- 
Saqqara angelegtes Grab hat die Form eines 
überdimensionalen Sarges (Mastahat Faraun). 
Ebenso ist die Grabanlage seiner Königin, Hnt- 
k3w.s, in Giza (zwischen den Taltempeln des 
Chefren und Mykerinos) als Sarkophag aus einem 
Steinklotz herausgearbeitet. 

Die Länge Nord-Süd ist 100 m, Ost-West 


Mykerinospyramide darauf hingewiesen, daß 
diese Veränderungen wahrscheinlich im Zusam- 
menhang mit dem Sieg des Re-Glaubens stehen, 
daß wir aber keinen sicheren Beweis für die 





Ausdeutung dieser Räume haben (Zu Rickes 
Deutung als Aufbewahrungsstellen für die 4 Ein- 
geweidebehülter und 2 Kronenschreine s. o.). 
Daß durch den Umbau bei Mykerinos anschei- 
nend auch die Nebenpyramide ihren alten Sinn 
verloren hatte, war ebenfalls bereits erwähnt 


73 m, die Höhe 18 m. Die Neigung der Wände 60 worden; damit geht zusammen, daß wir bei der 


beträgt 65° im Durchschnitt. 

Der Zugang zum Inneren lag wie gewöhnlich 
im Norden; ein Gang (1,27 m hoch, 1,15 m breit) 
führt zunächst etwa 18 m (ursprünglich 21,75 m) 
im Winkel von 23° in den Felsen. Dann setzt 
sich der Gang horizontal auf etwa 19 m fort, 
unterbrochen von drei Fallsteinen. Er endet in 
einer Vorkammer mit Satteldach (7,12 m Ost- 


Anlage des $p$$-k3.f keinen Bau antreffen, den 
wir mit den Nebenpyramiden in Verbindung 
bringen können. 

Starke Veränderungen gegenüber der tradi- 
tionellen Form finden wir auch bei dem vor der 
Ostseite errichteten Tempel, der allerdings weit- 
gehend zerstört ist (Abb. 27 in der Rekonstruk- 
tion von Ricke). Zunächst ist hier zum ersten 
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Abb. 27 


Mal die eigentliche Opferstelle nicht mehr unter 
freiem Himmel, sondern überbaut; dabei wurde 
wohl auch die Stele bzw. das Stelenpaar nun 
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hinweisen, läßt sich nicht sagen; wir werden 
aber kaum fehlgehen, awch hier die Spuren der 
mittelalterlichen Araber zu sehen. 

Die modernen Ausgrabungsarbeiten beginnen 
wie meist mit den Vermessungen von Perring 
(Vyse Operations III 58) und Lepsius 
(Denkm. Text I 199; I pl. 34/37); es folgten Aus- 
grabungen Mariettes, von denen keine Nach- 
richten vorliegen (1858), der aber die Anlage 


10 dem König Wnjs zuschreiben wollte, und end- 


lieh die Freilesung durch Jequier 1924/26 (Publ. 
Jéquier Le Mastabat Faraoun, Kairo 1928), 

10b. Grabmal der Königin Hnt- 
k 3w.ś (Abb. 26). 

Obwohl es sich hier ebenfalls nicht um eine 
Pyramide handelt, so bildet doch die Grab- 
anlage der Königin Ant-k?w.$s bei Giza zwi- 
schen den Aufwegen des Chefren und des Myke- 
rinos cine wiehtige Etappe in der Entwicklung 


20 der königlichen Grabmäler. Sie war die Gattin 


des $ps$-k3.f und Stammutter der 5. Dynastie, 
Ihr Grab ist wie das des $ps$-k3.f ein ungeheu- 
rer Sarkophag, der hier z.T. aus dem gewach- 
senen Fels herausgearbeitet ist. Die Opferstelle 
ist an der Ostseite in die Anlage hineinverlegt 
und besaß eine Scheintür. Der Eingang zu den 
inneren Anlagen befand sich am Nordende der 
Opferstelle; von dort führt ein schräger Gang 
nach unten in eine Vorkammer mit der Achse 


durch eine Scheintür ersetzt. Damit greift30 von Nord nach Süd, an deren Ostwand vier und 


Sps$-k3.f auf die Form des ‚Gehöftgrabes‘ zu- 
rück, das als Mastaba-Grab für Beamte immer 
benutzt worden war, das aber erst jetzt zum er- 
sten Mal auch von einem König übernommen 
wurde. Außerdem ist bei dem Kulttempel des 
Sps$-k3.f bezeichnend, daß er anscheinend keine 
Statuenkapellen besitzt; auch das muß ,weltan- 
schauliche‘ Gründe gchabt haben. Vom Kult- 
tempel führt ein Aufweg hinab zum Rande 


an deren Südwand zwei niedrige Kammern an- 
gelegt sind. Diese sind mit den gleichen Nischen 
des Umbaus in der Mykerinospyramide sowie 
denen im Grab des Spék3.f in Verbindung zu 
setzen. Nach Westen hin öffnete sich eine Tür in 
die jetzt stark zerstörte Sargkammer. Der Sarg 
war aus Granit; die Kanopen waren in einer 
kleinen Nische in der Südwand aufbewahrt, 

Der Aufweg geht nach Süden und hat seinen 


des Fruchtlandes, wo wohl ein Taltempel ge-40 Anfang an einem Taltempel, der neben dem des 


legen haben dürfte, der aber nicht ausgegraben 
werden konnte. 

Der Kult an der Pyramide des $ps$-k3.f, von 
dem zu seinen Lebzeiten sein Dekret für den 
Mykerinostempel sprieht (Urk. I 160), scheint so- 
fort eingegangen zu sein, da wir keine Priester 
aus dem A. R. dort kennen. Da in dem ganzen 
Grab kein einziges Stück von Grabheigaben ge- 
funden wurde, hat sogar der Ausgräber Jequier 


Mykerinos liegt. 

Die Ausgrabungen wurden während des Krie- 
ges durch Selium Hassan durchgeführt (S. Has- 
san Giza IV, 1948). 

li. Pyramide des Wér-kc.f 
(Wcb-isw . t-Wér-k3 . f). 

Mit der 5. Dynastie hatte sich der Re-Glau- 
ben als Staatsreligion unangefochten durchge- 
setzt; die Epoche der geistigen Auseinanderset- 


angenommen, der König sei überhaupt nicht50zung zwischen dem Gottkónigtum und dem 


dort begraben gewesen; diese Annahme scheint 
aber zu weit zu gchen. Das .Aussuchen des Plat- 
zes für Kbh-Spss-k3.f am Wüstenrand‘ ist uns 
in den Annalen überliefert (Urk. I 289, 14). Auf- 
fallend ist nun, daß wir aus dem M. R. hingegen 
die Stele eines Vorlesepriesters am Grab des 
Sp$$-k3.f kennen, der seine Priester anredet 
(J&qwier Mastabat Faraun pl. 12). So scheint 
damals dort doeh ein Kult wieder eingerichtet 


worden zu sein. von dessen Ausmaß und Art wir 60 


uns aber kein Bild machen können. 

Der Prinz Hc-m-w1.t unter Ramses IL. der 
manches andere Bauwerk der Vergangenheit re- 
stauriert hat, hat auch die Mastabat Faraun 
wiederhergestellt, wie Reste seiner Restaura- 
tionsinschrift erkennen lassen. Wann die star- 
ken Zerstörungen am Eingang und im Inneren 
duchgeführt worden sind, die auf Grabräuber 


Weltherrschertum des Sonnengottes war abge- 
schlossen. Damit verlor auch die Pyramide 
eigentlich ihre ‚weltanschauliche‘ Bedeutung, wie 
wir schon bei $p$$-k3.f gesehen haben. der sich 
bewußt gegen diese Grahform als Ausdruck 
einer überwundenen Vorstellung wandte. Jedoch 
setzte er sich damit nicht dureh: auch in der 
Folgezeit wird die Pyramide als traditionsge- 
heiligte Form des Königsgrabmals weiter er- 
richtet. Doch läßt sich deutlich an der geringen 
Größe, an der wenig sorgfältigen Ausführung 
wnd auch an der Erstarrung der Formen erken- 
nen, daß sie keine von lebendigen Anschauungen 
geprägte Gestalt mehr ist. So konnte auch 
Wár-k3.f wieder eine Pyramide errichten. Als 
Platz wählte er eine Stelle unmittelbar an der 
NO-Ecke des Zoserbezirks in Saqqara. Mit dieser 
Wahl wollte er ausdrücken, daß mit ihm ein 
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Neuanfang eintrat, der gewissermaßen am ver- 
ehrtesten König der Vorzeit, Zoser, anknüpfen 
sollte. Der Name dieser Pyramide bedeutet ‚Rein 
sind die Stätten des Wsr-k3.F. Der Bau selbst 
ist jetzt sehr zerfallen, seine ursprünglichen 
Maße waren etwa: Seitenlänge 33,30 m, Seiten- 
winkel 53°, Höhe 49 m (Ann. Serv. LIII 121). Der 
Eingang lag außerhalb des Pyramidenmassivs 
(Abb. 28) im Norden; von dort führte ein 
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nicht festgestellt zu sein. In seinen Teilen ent- 
spricht aber der Statuentempel ganz den frühe- 
ren Anlagen: Statuennischen mit einem Pfeiler- 
vestibül, davor ein mit Pfeilern versehener Hof 
und endlich, wenn auch seitlich angesetzt, zwei 
Korridore, die in den Bezirk hineinführen und 
so auch bei Chefren und Mykerinos vorhanden 
sind, Neu ist allerdings, daß die Pfeilersetzung 
vor der Statuenkammer vom eigentlichen Hof 


23,94 m langer Gang mit einer Neigung von 10 durch eine Mauer abgetrennt wurde. Außerdem 


236° 35’ nach unten in den Fels. Dann setzte er 


— N 


Abb. 28 


sich horizontal auf eine Strecke von etwa 18 m 
weiter fort und endete in einer Kammer von 
4,12 m Ost-West und 3,11 m Nord-Süd, an die 
westlich die eigentliche Grabkammer anschloß 
mıt den Maßen 7,78 m Ost-West, 8,11 m Nord- 
Süd. Beide Kammern hatten ein Giebeldach und 
sind 4,30 m hoch. Im letzten Viertel des Ganges 


zweigt nach Osten ein kurzer Gang ab, der in 30 


einen L-fürmigen Raum führt; dieser dürfte ent- 
wicklungsgeschichtlich mit den ‚Magazin‘räumen 
hei Mykerinos und $p8$-k3.f zusammengehören, 
die hier bezeiehnenderweise aber stark verküm- 
mert sind. Bei den Pyramiden der Nachfolger 
des Wér-k3.f fehlt dieser Raum. 

Der Pyramidentempel zeigt auffällige Be- 
sonderheiten: So sind Opferstelle und Statuen- 
tempel getrennt. Allgemein führt man das dar- 


auf zurück, daf der Untergrund ostwürts der40 


Pyramide zu schlecht gewesen sei. Ricke aller- 
dings möchte Baukunst II 65ff. einen religiösen 
Grund erkennen: da ihm der große Hof als Kult- 
ort für Re gilt, meint er. die Verschiebung des 
Statuentempels an die Südseite der Pyramide 
wäre dadurch bedingt gewesen, daß der Altar 
im Hof immer von der Sonne beschienen werden 
sollte. Jedoch ist die Zuweisung des Hofes an 
den Kult des Re bezweifelt worden. 


Der Statuentempel liegt jetzt an der Süd- 50 


seite der Pyramide, zwischen dieser und der 
Nebenpyramide, wobei auffallenderweise die 
Statuennischen nach Süden, also von der Pyra- 
mide weg blieken. Daraus zeigt sich, parallel zu 
der Lage bei der Knickpyramide, daß für die 
Statuen eine Blickverbindung vom Opfernden 
über die Statuen zur Pyramide nicht notwendig 
war (Abb. 29. nach Rieke Baukırnst II Abb. 26. 
Jéquier Manuel II Fig. 65. Ann. Serv. LIII 
119ff. pl. 3). Der Tempel ist leider sehr zerstört, 
so daß selbst der Plan nur mit Schwierigkeiten 
zu erkennen ist; auch sind Teile des Tempels 
dureh saitische Großgräber vernichtet worden. 
So bleibt unsicher, ob die Anlage 5 (so Lauer 
Ann. Serv.) oder 3 (so Rieke Baukunst II) Sta- 
tuennischen enthalten hat. Auch der von Rieke 
in der Mitte der Nordseite des Hofes geforderte 
Altar scheint (wieder nach Lauer) archäologisch 


liegt vor ihr ein Sockel, auf dem vielleicht eine 
Riesenstatue des Königs gestanden hat, von der 
ein jetzt in Kairo befindlicher Kopf stammen 
könnte. 

Aufweg und Taltempel sind bisher nicht frei- 
gelegt worden. Die Ausgrabungen begann Firth 
in den Jahren 1928/81; sie wurden 1948 vom 
Serviee des Antiquités wieder aufgenommen und 
sind bisher noch nieht abgeschlossen. 

Aus seiner Geschichte ist wenig bekannt: 
Auf dem Palermostein wird die Überweisung von 
10 Deduinen (als Arbeiter, Urk. I 240, 4) und 
das Errichten eines mr.t-Hauses an der Pyra- 
mide (Urk. 1 240, 16/17; zu mr.t s. o.) erwähnt. 
Propheten und Pyramidentempelangestellte wer- 
den bis in die Zeit des Königs Nfr . f-Ec genannt, 
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Abb. 29 


doch scheint dann die Anlage in Vergessenheit 
geraten zu sein. Auch diese Pyramide ist unter 
Ramses II. durch den Prinzen Hc-m-w3$.t re- 
stauriert worden (Ann. Serv. LIII 121). 

12. Pyramide des Sahure (Hc-bi- 
S3lw-Hzc). 

Die Nachfolger des W$r-k3.f folgten diesem 
nicht nach Saqqara, sondern errichteten ihre 
Pyramiden nödlich davon bei Abusir; den Be- 
ginn machte Kónig S3/1:-Hc mit seiner Anlage 
Ulc-b3-Sthw-Rc ‚Es erscheint die „Seele“ des 
Sahure‘. Die Pyramide ist jetzt stark zerstört, 
was auf schlechtes Material und wenig sorgfäl- 
tige Arbeit zurückzuführen ist; ihre ursprüng- 
lichen Maße waren: Seitenlänge 78 m, Höhe 
48 m, Seitenwinkel 51? 49' 85". 

Die Inneneinrichtung der Pyramide ist denk- 
bar einfach: Ein Gang beginnt etwas ostwürts 
der Mitte der Nordseite an der Basislinie und 
führt zuerst 4,25 m mit einer Neigung von 27? 
5’ hinab, um dann noch 33 m horizontal bis zur 
Sargkammer zu führen. Diese ist 15, 3 m Ost- 
West und 3,8 m hoch; ihr Giebeldach bestand 
aus drei übereinanderliegenden Reihen von Blök- 
ken. Gang und Kammer waren mit Tura-Kalk- 
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stein verkleidet, abgesehen von Anfang und 
Ende des Ganges sowie dem Abschnitt, in dem 
drei Fallsteine den Gang sperrten; diese Teile 
waren mit Granit verkleidet. Das Äußere der 
Pyramide besaß eine Verkleidung aus Kalkstein 
(Abb. 80). 

Gegenüber der betonten Einfachheit der Py- 
ramide ist der Pyramidentempel des Sahure be- 
sonders reich ausgeschmückt gewesen. Im Grund- 





Abb. 50 


rif beginnt sieh jetzt ein Schema herauszubil- 
den, das in der Folgezeit zur feststehenden Tra- 
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der Pyramide; die bei Wér-ks.f vorhandene 
Trennung beider ist nicht weiter verfolgt wor- 
den, was wohl doch als Zeichen dafür angesehen 
werden kann, daß bei Wör-k3.f besondere 
äußere Umstände vorlagen. Die Opferstelle Sa- 
hures ist nun (A) aber fest in den Tempelbau 
einbezogen, überdacht und enthält an der hin- 
teren Rückwand eine Scheintür und nicht mehr 
die Stelen, die vielleicht noch bei W$r-k?3.f vor- 


10 handen waren. Damit ist an bedeutsamer Stelle 


eine Änderung eingetreten, die bereits bei Spáé- 
ki.f zum ersten Mal durehgeführt erscheint. 
Wir dürfen wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
diese Veränderung ebenso als Zeichen des geisti- 
gen Umbruchs am Ende der 4. Dynastie anzu- 
sehen ist wie die ‚Entmagisierung‘ der Pyramide, 
zusammenhüngend mit dem offiziellen Durch- 
bruch des Re-Glaubens. 

Der Gang zur Opferstelle führt südlich aus 


20 dem Raum mit den fünf Statuenkapellen 


(Abb. 31 B) heraus. Im Raum der Opferstelle 
waren Gottheiten dargestellt, die dem toten Kö- 
nig Nahrung brachten (Borehardt Grab- 
denkmal des Sahu-Re pl.25, sowie 28). Hatten 
wir gesehen, daß bei Wér-k3.f die bis dahin vor 
der Statuenkammer vorhandene Pfeilerhalle mit 
treppenartig vorspringenden Wänden durch eine 
Mauer vom Hof abgeschnitten worden war, so 
ist bei Sahure die Entwicklung insofern noch 


dition wird. Dabei sind die Hauptteile wie bis- 30 weitergegangen, als diese Vorhalle völlig ver- 


her vorhanden, da sie anscheinend für den Kult 
notwendig waren (Abb. 31). 

Bei Sahure liegen Opferstelle und Statuen- 
iempel wieder hintereinander vor der Ostseite 
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Abb. 31 


schwunden ist. An ihrer Stelle liegen zwei durch 
je eine Säule gestützte Vorräume, die im Nor- 
den in die Sehatzkammern, im Süden in die 
Speicher führen. In den Schatzkammern war die 
Verteilung des Ehrengoldes' dargestellt (Bor- 
ehard t a. O. pl. 52). 

Der Hof vor der Statuenkapelle ist nicht mit 
Pfeilern, sondern mit 16 Palmstammsäulen um- 
geben (eine von Ricke Baukunst II 73 als ‚the- 


40 matisch‘ bedingt angesehene Änderung: der Hof 


werde damit zum Heiligtum von Buto. Eine ein- 
gchendere Betrachtung dieser Frage muß hier 
beiseite bleiben). Außerdem umgibt ihn ein 
ringsumlaufender Korridor. Hof wie Korridor 
waren mit Reliefs geschmückt. Im Hof selbst 
waren an der Nordwand asiatische Beute (pl. 1), 
an der Südwand libysche Beute dargestellt 
(pl.3), unterbrochen von Bildern des ,Erschla- 
gens der Feinde' (pl. 2). Der Korridor zeigte auf 


50 der Ostwand des westlichen Armes auf dem 


Stück südlich der zum Hof führenden Tür Bilder 
von der erfolgreichen Rückkehr einer Expedi- 
tion nach Asien (pl. 12), deren Ausfahrt auf dem 
Stück nördlich der Tür (pl. 11) dargestellt war. 
Im nördlichen Korridorarm war eine Jagd in 
den Sümpfen des Nordens auf Vögel dargestellt 
(pl.16), wozu wohl auch die Tänzerinnen von 
pl. 54 gehörten. Als Gegenstück befand sich auf 
der Südwand des Südarmes des Korridors eine 


60 Wildstierjagd (pl. 17). Daneben war anscheinend 


ein Opfer für die Göttin Bastet angeordnet 
(pl. 35), das für die spätere Geschichte der An- 
lage von Bedeutung werden sollte. Auf der Nord- 
wand des Südarmes bewegte sich der König in 
Prozessionen auf Götter zu (pl. 33. 34. 55. 56); 
diese Darstellungen setzten sich um die Ecke 
auch auf dem Südteil der Westwand des öst- 
lichen Korridorarmes fort (pl. 32). 
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Während man vom westlichen Korridorarm 
in den nördlichen Teil des inneren Pyramiden- 
gebiets gelangte, führte das südliche Ende ein- 
mal zu einem Nebeneingang (Abb. 81 C), dessen 
offener Portikus mit Darstellungen von Opfer- 
trägern, Schlachthofszenen und Göttern wie Gau- 
personifikationen geschmückt war, die Nahrungs- 
mittel bringend abgebildet waren; es ergibt sich 
daraus, daß dieser Nebeneingang zum Heran- 
bringen der Opfer gedacht war (pl. 28/31). Im 
Raum hinter dem Nebeneingane war eine Sumpf- 
jagd dargestellt (pl. 15). Südlich des Nebenein- 
gangs lag die Nebenpyramide (Abb. 31 D) mit 
ihrer charakteristischen Inneneinrichtung (Sei- 
tenlànge 12 m). 

Aus dem Hof (Abb. 31 E). dessen Fußboden 
mit Basalt gepflastert, dessen Wände einen roten 
Granitsockel mit bunten Kalksteinreliefs be- 
saßen und dessen Palmstammsäulen ebenfalls 
aus Granit waren, führte dann nach Osten hin 
eine lange Vorhalle in den eigentlichen Aufweg 
hinab zum Taltempel. Auch dieser Aufwee war 
mit Reliefs geschmückt, und zwar mit Bildern 
des Königs als Greif und Sphinx, der die ihm 
von den Göttern zugeführten Feinde (pl.5) nie- 
dertritt. Der Taltempel selbst (Abb. 31 F) besteht 
bei Sahure aus zwei Eingängen. von denen einer 
nach Süden, der Haupteingang aber nach Osten 
gerichtet ist. Beide vereinigen sich in einem 
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Kalksteinreliefs zu Kalk zu verbrennen und die 
Säulen des Säulensaals abzureißen. Anscheinend 
fiel dabei aber der ganze Saal zusammen und 
man ließ die Süulen liegen. 1902—08 wurde die 
Anlage von der Deutschen Orientgesellschaft 
unter Leitung von Borchardt ausgegraben. Lei- 
der wurde keine Restauration versucht, sondern 
selbst die Säulen wegtransportiert und mit den 
Reliefs in Museen und Sammlungen verstreut; 


10 der größte Teil ist unterdessen durch Kriegs- 


einwirkungen und mangeinde Pflege verloren- 
gegangen. (Publ. L. Borchardt Das Grab- 
denkmal des Königs Sahu-Re, I/II, Leipzig 1910 
bis 1913.) 

13. Pyramide des Nfr-ir-k3-Rc 
B3-Ntr-ir-k 3- Rc. 

Südsüdwestlich der Pyramide des Sahure 
errichtete sich sein Bruder und Nachfolger 
Nfrr-ki-Hc — seine Pyramide B3-Nfr-ir-k3-R. 


20 (.Neferirkare ist eine ,,Seele**), Die in üblicher 


Art in Schalenbauweise errichtete Pyramide ist 
auffallend gut gebaut worden, so daß sie noch 
Jetzt verhältnismäßig fest dasteht. Sie ist aller- 
dings nicht ganz vollendet worden: die Reste 
einer Granitverkleidung am Sockel sind noch 
nieht geglättet, Die ursprünglichen Maße waren: 
Seitenlänge 106 m, Höhe 73,5 m, Seitenwinkel 
53? 5'. 

Die innere Anlage entsprieht völlig dem Plan 


Vorraum des Aufwegs. Der Reliefschmuck zeigte 30 bei Sahure: Auch hier waren nur ein Gang und 


den König beim Jubiliumsfest (nl. 45), Darstel- 
lungen, wie der Konig von den Schutzgöttinnen 
gesäugt wird (pl. 18) wnd das Staatsschiff des 
Königs (pl. 9). 

Propheten des Sahure (in Hc-bi-S3hw-RC) 
und wcb-Priester von Hc-b3-S 3hw-Rc finden wir 
als Titel verschiedener Beamten der 5. Dynastie 
(s. u.), wobei sie allerdings meist auch bei den 
Tempeln der Nachfolger des Sahure bei Abusir 


eine Grabkammer angelegt worden. Beide sind 
stark zerstört: Die erhaltene Länge des Ganges 
ist 31,6 m, die Grabkammer mißt von Ost-West 
13,68 m. 

Der Tempel des Nfr-ir-k3-Rc konnte vom 
König selbst nicht vollendet werden; da seine 
Nachfolger Spés-k3s-Rc und Nir.f-Rc nur sehr 
kurz regierten, war es deren Nachfolger Nj- 
wśr-Rc, der die Anlage fertigstellen mußte; da- 


gleiche Stellungen innehatten. Daraus dürfte40bei wurden Veränderungen vorgenommen und 


geschlossen werden, daß man die Landzuwei- 
sungen und Einkünfte der Tempel der Vorgänger 
schnell für den eigenen Totendienst umdiri- 
gierte, dabei allerdings die Opfer durch den 
sog. ‚Umlauf‘ ihnen auch noch zukommen ließ; 
da die betreffenden Beamten bei den verschie- 
denen Kónigen der AbusirPvramiden Dienst 
taten, so war damit für sie keine Minderung der 
Einkünfte verbunden. Über die Stiftung von 
Feldern im Harpunengau für die Hathor in 
Hc-b3-S3hw-Rc macht der Annalenstein eine 
Angabe (Urk. I 244, 16) (zur Hathor in den 
Pyramidentempeln s. u.). 

Der Tempel hestand noch im Neuen Reich. 
Zu dieser Zeit bildete sich an dem Bild der 
Bastet-Sachmet, die an der Südwand des Süd- 
armes des Korridors um den Hof dargestellt 
war. ein. Lokalkult der ,Saehmet des Sahure' 
heraus, wohl hervorgerufen durch Wunderheilun- 


gen an diesem Bild der Góttin der Árzte. Zahl- 60 


reiehe Votivtafeln wurden in die Reliefs ein- 
gehauen bzw. eingelassen, auch sind Votiv- 
geschenke gefunden worden. Dieser Kult dauerte 
his in griechische Zeit hinein an (Borchardt 
Grabdenkm. Sahure I 101. Otto Ag. Ztsehr. 
LXXXI 117/8). Dadurch scheint der Tempel im 
ganzen vor Zerstörungen bewahrt geblieben zu 
sein. Erst in arabischer Zeit begann man die 


als Material Lehmziegel benutzt. Die Hauptteile 
waren allerdings schon vorhanden: Die Opfer- 
stelle ist wieder wie bei der Sahure ein Raum 
mit einer Scheintür an der westlichen Schmal- 
seite (Abh. 32 A): wieder führt der Zugang zur 
Opferstelle von Süden her über die Statuen- 
kapelle mit den 5 Schreinen. die hier etwas 
größer als bei Sahure angelegt sind. Diese Ka- 
nelle (B) ist wieder wie bei Sahure geren den 


50 Hof durch eine Mauer abgetrennt. Zwischen der 


Mauer und dem Hof liegt hier ein Qwerraum (C), 
der dem Westarm des Korridors um den Hof bei 
Sahure entspricht. Jedoch wird von jetzt ab der 
Hof nieht mehr von einem Korridor umgeben; 
es bleibt nur dieser Zwischenraum, von dem 
wieder ein Tor naeh Süden in die Magazine 
führt. während ein nördliches Tor dureh eine 
säulengeschmückte Längshalle Zugang gibt zu 
dem Gebiet nördlich der Pyramide. 

Der Hof selbst ist nicht mehr unter N/r-ir- 
k3-Rc, sondern erst durch Nj-wsr-Rc vollendet 
worden, und zwar in Ziegelmauerwerk und Holz- 
säulen. Allerdings zeigen sieh hier Unregel- 
mäßigkeiten, die auf Umbauten und Planände- 
rungen hinweisen: So ist der Hof nicht mit 
seiner Ost-West-Achse mit der Tempelachse 
übereinstimmend, sondern die Südseite hat eine 
Säulenstellung weniger. Die schmale Eingangs- 
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Abb. 32 


halle in den Hof (D) wiederum zeigt hinter der 
ersten Säulensetzung einen Knick nach Süden, 
Ein Aufweg und Taltempel sind nicht vorhan- 
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keine zeitgenössischen Denkmäler belegt ist wnd 
von dem wir auch keine Pyramide kennen. Hin- 
gegen gibt es einige wenige Titel von Propheten 
an einer Pyramide des nächsten Nachfolgers 
Nfr. f-Re (Mariette Mastabas D 40. 42. 50. 
56), der vielleicht überhaupt nur Monate regiert 
bat (Helek Manetho 51). Der Name dieser 
Pyramide war Ntrj-b3w-Nfr.f-Re ‚Göttlich sind 
die Erscheinungsformen des Nfr.f-Rc'; sie wird 


10 gesucht in dem angefangenen Bauwerk südwest- 


lich der Pyramide des Nfr-ir-k3Rc von dem aber 
nur die unterste Lage mit der Aussparung für 
Gang und Grabkammer vorhanden ist. 

15. Pyramide des Nj-wár-Re 
Mn-isw . i-Nj-wár-Rc. 

Der letzte König, der seine Pyramide bei 
Abusir erbaute, war König Nj-w$r-Rc. Das ist 
kein Zufall, denn mit ihm geht die Zeit des 
uneingeschränkten Sonnenglaubens langsam über 


20 in eine neue Geistesepoche, in der ältere, magisch 


bedingte Vorstellungen wieder an die Oberfläche 
treten und Osiris seine Rolle zu spielen beginnt. 
Die äußeren Anzeichen sind verschiedene: Nicht 
nur verlassen die nachfolgenden Könige Abusir, 
sondern sie stellen auch mit dem Nachfolger des 
Nj-wśr-Rc, Mn-k3w-Hr (dessen Pyramide wir 
nicht kennen) die Errichtung von Sonnenheilig- 
tümern ein, von denen von Wér-k3.f bis ein- 
schließlich Mn-k3w-hr jeder König bestrebt war, 


den, denn diese hat Nj-wsr-Rc sich beim Bau 30 sein eigenes zu erbauen. Auffällig ist fernerhin, 


seiner Anlage angeeignet. Die Gründe dieser 
Umplanungen sind nicht klar; Ricke hat an- 
genommen, südlich des Hofes wäre ursprünglich 
ein Eingang geplant gewesen, in den der Auf- 
weg münden sollte (Baukunst II p. 77 Abb. 32); 
doch sind von diesem Eingang keine Spuren 
gefunden worden, noch ist sonst eine derartige 
Umgehung des Hofes festzustellen. Sicher 
scheint nur, daß durch das Opferfeuer eines in 


daß mit Nj-wsr-Rc eine deutliche Umorganisa- 
tion und Akzentverschiebung in der Verwaltung 
der Pyramidenstadt zu erkennen ist: Seit 
Njwsr-Re sind schlagartig die höchsten Beam- 
ten, die Vezire, gleichzeitig auch Vorsteher der 
Pyramidenstadt ihres Königs. (Am Übergang 
steht der bekannte Hoffriseur Tj, dessen Grab 
in Saqqara wegen seiner Aussehmückung be- 
rühmt ist.) Ferner ändert sich die Form der 


der Nordwest-Ecke des Hofes anzunehmenden 40 Titel für die Propheten am Pyramidentempel, 


Altars einmal eine der Holzsäulen Feuer gefan- 
gen hatte, so daß sie zerstört wurde und der 
Zwischenraum durch Auseinanderrücken der er- 
haltenen Säulen ausgeglichen werden mußte. 
Diese Tatsache weist aber bereits in eine Zeit, 
in der der Tempel so arm war, daß er nicht 
einmal mehr eine Säule ersetzen konnte. Eine 
Priesterstadt des N/r-ir-k3-Rc war neben dem 
oberen Tempel vorhanden und bestand, wenn 


die sich aus höheren, mit Verwaltung und Kult 
bei der Pyramide verbundenen Beamten rekru- 
tieren: Nannte man sich bisher nur ‚Prophet 
(hm-ntr) bei König X‘, jedoch .tecb-Priester bei 
der Pyramide Y des Königs X‘, so wird unter 
Nj-wér-Rc der Prophetentitel, auch rückwirkend 
für die anderen in Abusir begrabenen Könige 
{also bis Sahure), umgeändert in ‚Prophet an 
der Pyramide Y des Königs X‘. Wie unwichtig 


auch in sehr bescheidenem Rahmen, noch bis 50 uns auch diese Änderung zu sein scheint, so be- 


ans Ende des A.R. (Schäfer Priestergräber 9: 
Pyramidenstadtvorsteher Nhj; 13: Priester von 
B3-k3-k3j Sám-nfr). Im M. R. war aber die An- 
lage bercits tief unter Schutt begraben. 

Auch diese Anlage wurde von der Deutschen 
Orientgesellschaft unter Leitung von Borchardt 
vor dem ersten Weltkrieg freigelegt. 

Lit: L. Borchardt Das Grabdenkmal 
ces Königs Nefer-ir-ke-Re, Leipzig 1909. Die 


deutet sie doch bei dem groBen Wert, den der 
Ägvpter auf richtige Titulierung legte, eine Ver- 
änderung in der Einstellung zum Pyramidenkult, 
die wir allerdings nur konstatieren, aber nicht 
erklären können. Daß diese Geistesänderung alle 
Teile des damaligen Lebens ergriff, und nicht 
nur den Totenkult (Eindringen des Osiris. Auf- 
nahme des königlichen butisehen Begräbnis- 
rituals dureh die Privatleute), zeigen die Titu- 


Papyri mit den Abrechnungen aus der Pyra- 60 Jaturen der Zeit, die plötzlich älteste Titel über- 


midenverwaltung in der Zeit Königs 7ssj sind 
bisher noeh nieht veröffentlicht. 

l4. Pyramide des Nfr.f-Rc Ntrj- 
b swe- Nfr . f-Re, 

Der unmittelbare Nachfolger des Nfr-ir-k3-Rc 
war nach den Königslisten ein König Sp$$-k3-Rr, 
der zwar sieben Jahre regiert haben soll (Tur. 
Königspapyrus und Manetho), aber uns durch 


nehmen, um durch sie die Persönlichkeit ihres 
Trägers in magischer Weise zu erhöhen. Die 
Pyramide des Nj-wsr-Rce namens Mn-isw.t-N;- 
wsr-Rc (‚Es bleiben die Sitze des Nj-wär-Rc‘) 
legt unmittelbar nordöstlich der Pyramide des 
Nfr-ir-k3-Rc und südlich der des Sahure. Auch 
sie ist heute stark in sich zwsammengefallen, ihre 
Seitenlänge betrug ursprünglich 78,77 m, die 
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Höhe 50,12 m, der Seitenwinkel 51° 50°. Die 
Verkleidung war aus Kalkstein. . 

Der Eingang liegt genau in der Mitte der 
Nordseite; dies ist eine Anomalie gegenüber den 
anderen Pyramiden, bei denen der Eingang meist 
etwas nach Osten versetzt ist, Diese Besonder- 
heit und weitere lassen sich dadurch erklären, 
daß die Pyramide zunächst einige wenige Meter 
weiter nach Westen geplant wurde, aber nach 
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tuenkapelle führt eine Tür in den Querkorridor 
(D), von dem man in üblicher Weise nach Nor- 
den in das nördliche Pyramidengebiet, nach 
Süden zur Nebenpyramide gelangt. Der Hofum- 
gang war mit sechzehn Papyrusbündelsäulen ge- 
sehmüekt; um den Hof (E) lief ein Korridor. 
Von Osten führte wieder die schmale, lange Halle 
aus dem Aufweg in den Hof (F}. 

Den unteren Teil des Aufwegs und den Tal- 


Fertigstellung des Ganganfangs nach Osten ver- 10 tempel übernahm Nj-wár-Rc von seinem Vor- 


schoben wurde. Der Gang führt 19 m weit mit 
einer Neigung von 21° 26° unmittelbar von der 
Basis aus hinab, in seinem vorderen Stück mit 
Granit verkleidet. Dann folgt ein kleines, jetzt 
völlig zerstörtes Vorzimmer, hinter dem der 
Gang horizontal weiterführt, aber etwas nach 
Osten abweichend, bis er auf ein weiteres Vor- 
zimmer stößt. Im vorderen Teil des horizontalen 
Gangstückes waren (drei) Granitfallsteine. Vor- 


raum wie eigentliche Sargkammer, die westlich 20 


an die Vorkammer anschloß, sind völlig zer- 
stórt. Das Auftreten von zwei Kammern im Inne- 
ren der Pyramide ist gegenüber den anderen 
Abusir-Pyramiden ein Rückgriff auf den Plan 
etwa bei W$r-k3.f. 

Der obere Tempel des Nj-wsr-Re ist zunächst 
dadurch auffallend, daß Statuenkapelle und 
Opferstelle nicht in einer Achse vor der Mitte 
der Ostseite der Pyramide liegen, sondern es 


befindet sich zwar, wie kultisch gefordert, die 30 


Opferstelle vor der Mitte der Pyramidenostwand, 
aber Statuenkapellen und alle anderen Bauteile 
sind nach Süden versetzt, so daß eine Zerrung 
zwischen den beiden Hauptteilen der oberen 
Tempelanlage eintritt. Der Grund wird wahr- 
scheinlich (so Edwards Pyramids 146) darin 
liegen, daß sich ostwärts vor der Pyramide 
ältere Grabanlagen befanden, die nicht weg- 
gerissen werden konnten. Die Opferstelle (Ab- 


gänger Nfr-ir-k3-Rc, indem er den oberen Teil 
des Aufweges zu seiner Anlage ablenkte. Der 
Taltempel selbst (Abb. 34) unterscheidet sich 





Abb. 34 


von dem des Sahure dadurch, daß er wieder auf 
die Form zurückgreift, die wir bei Chefren hat- 
ten feststellen können: Der Aufweg setzt nicht 


bildung 38 A) besaß in der ‚modernen‘ Weise 40 in der Achse der Anlage an, sondern nördlich 


eine Scheintür; die Verbindung zw der Statuen- 
kapelle (C) wird wie bei Nfr-ir-k3-Rc durch zwei 
Räume hergestellt, von denen einer jetzt (wie in 
der Folgezeit) durch eine Mittelsäule hervor- 
gehoben wird (B). Aus der abgeschlossenen Sta- 
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Abb. 33 


des Hauptraums, der wie eine Kapelle mit drei 
Schreinen gearbeitet ist. Mit Sahure überein- 
stimmend ist aber die Tatsache, daß zwei Ein- 
gänge vorhanden sind, einer im Osten und einer 
im Westen (!). Von der Ausschmückung des Auf- 
wegs haben sich Darstellungen mit der Vernich- 
tung der Feinde durch den König als Sphinx 
gefunden; im Torbau selbst war wohl die Säu- 
gung des Königs durch Sachmet dargestellt 


50(Borchardt Grabdenkmal des Königs Ne-user- 


Re Abb. 21). 

Die Anlage des Nj-wér-Rc, als der letzten in 
Abusir, von der wohl die Verteilung der Zuwen- 
dungen an die anderen Anlagen in der nächsten 
Umgebung vorgenommen worden sein dürfte, 
hat mindestens bis in die Herakleopolitenzeit 
bestanden. Der zweite Nachfolger des Nj-wsr-Rc, 
1ssj, hat  Restaurationsarbeiten durchführen 
lassen (Urk. I 179), ebenso Phiops II. (a. O. 


60 Abb. 132). Angehörige der Tempelstadt kennen 


wir noch aus der Zwischenzeit, wie es z. B. der 
Name des IHr-i.f-htp mit Hinweis auf die 
Heimatstadt der Herakleopoliten erkennen läßt 
(Schüler Priestergrüber 34); dabei handelte 
es sich aber nach Beititeln sicherlich damals 
bereits um ein kleines Dorf: Ist doch ein ‚Phylen- 
vorsteher‘ (mir n s3) von Mn-isw .t-Inj (Inj ist 
der Geburtsname des Nj-wsr-Rc) Imn-hip im 
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Hauptamt Vorsteher der Fischer und Vogelfän- 
ger (a. O. 84). 

Eine Ausnutzung der Anlage als Steinbruch 
ist dann aus dem N. R. belegbar (a. O. p. 160) 
sowie aus der arabischen Zeit. 

Die Ausgrabung wurde 1909/4 durch die 
Deutsehe Orientgesellschaft unter Leitung von 
Borehardt vorgenommen. 

Publ: Borchardt Grabdenkmal des Kö- 
nigs Ne-user-Re, Leipzig 1907. 

16. Pyramide des Mn-k3w-Hr 
Nirj-isw .t-Mn-k3w-Hr. 

8 Jahre regierte der Nachfolger des Nj-wär-Rc 
namens Mn-kiw-Hr, der schon in seinem Namen 
dureh das Ersetzen des Re dureh Horus seiner 
Ablehnung der alten Re-Religion Ausdruck ver- 
lieh. So dürfte er auch seine Pyramide an ande- 
rer Stelle als seine Vorgänger angelegt haben. 
Bisher ist diese allerdings noch nicht festgestellt 
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Propheten ist klein und stammt aus der Zeit 
des 7ssj selbst (Mariette Mastabas D 43. D 39. 
D 64. E 7/8. E 17; Saqq. Exe. I pl 7; Kairo 
1563. Lepsius Denkm. II 651[; ein ,Hallen- 
ältester bei Nfr-Issj Ann. Serv. XL 574 ist 
gleichzeitig Totenpriester des Vezirs Píh-hip, 
der Vorsteher der Pyramidenstadt war). Daf die 
Anlage aber wirtschaftlich vollständig eingerich- 
tet war, zeigt die Nennung eines ‚Vorstehers der 


10 neuen Dörfer von Nfr-Tssj (Junker Giza 8, 


109) und eines Vermögensschreibers von Nfr-1ssj 
(Urk. I 186). (Ein Haus in der Pyramidenstadt 
hatte der Architekt Sndm-ib Urk. Y 64, 6. 56, 9). 

18. Pyramide des Wnjá (Onnos) (Nfr- 
iiw . t-Wnj$). 

Der Nachfolger des 7ssj, Wnjs, scheint ein 
Usurpator gewesen zu sein, den man späterhin 
(Manetho) wohl nur deshalb noch zur 5. Dynastie 
rechnete, weil er keine eigene Dynastie gründen 


worden, sie wird aber bei Dahshur gelegen 20 konnte. Nicht nur verbaute er Blöcke seines Vor- 


haben, da das Dekret Phiops’ I. für die beiden 
Pyramiden des Snofru bei Dahshur ausdrücklich 
das Steinebrechen an der Pyramide Ntrj-isuw- . t- 
Hr-ik3w (Ir-ik jw ist Kurzname für Mn-k to-Hr) 
erwähnt (Urk. I 212, 3). Daraus dürfte wohl zu 
erkennen sein, daß diese Anlage bereits damals 
eingegangen war wnd die Bauten als Steinbruch 
benutzt wurden. Die wenigen Propheten, die wir 
an der Anlage Ntrj-isie . 1-Mn-k3w-Hr (‚Göttlich 


gängers in seiner eigenen Pyramide (was auch 
als Umdirigieren bereitliegenden Materials und 
nicht als Abbruch schon verbauter Steine anzu- 
sehen ist), sondern er legte auch seine Pyramide 
nahe neben die Stufenpyramide von Saqqara. 
Hatte doch schon W$r-k3.f dadurch, daß er sein 
Grab unmittelbar nordöstlich neben diesen 
ersten Steinbau eines Königs legte, einen Neu- 
anfang dokumentieren wollen. So dürfte auch 


sind die Sitze des Mn-k3w-Hr‘) kennen, stammen 30 die Tatsache zu deuten sein, daß die Pyramide 


alle aus seiner Regierungszeit bzw. sind aus der 
seines Nachfolgers 7ssj belegt, werden aber ihre 
Ehrenstellung noch von Mn-k3w-Hr selbst er- 
halten haben. Er war anscheinend der erste, der 
seinen Vezir (Plh-htp; 3h.tj-htp Mariette 
Mastabas D 64) zum Vorsteher der Pyramiden- 
stadt einsetzte — ein Brauch, der von nun an 
beibehalten wurde (vgl. a. O. D 40. D 58. E 7. 
X8. E10. Lepsius Denkm. II 43/4). 


des Wnj$ an der Südwest-Ecke des Zoser-Bezirks 
angelegt ist, 

Die Pyramide Nir-isw.t-Wnjs (‚Vollendet 
sind die Sitze des Wnjs‘) selbst ist ebenfalls 
stark zerfallen: von ihrer ursprünglichen Höhe 
von etwa 44 m siud jetzt nur noch 18 m er- 
halten. Die Seitenlänge beträgt 67 m. Das Innere 
zeigt mehrere Newerungen, von denen eine aller- 
dings vielleicht schon bei Tssj vorliegt (s. o.). 


17. Pyramidedes Dd-k3-Rc (7Tssj) 40 Unmittelbar an der Basis der Nordseite, nicht 


(Nfr-Tssj). 

In dem damals noch freien Raum zwischen 
Mastabat Faraun des Špśś-k3.f und der Stufen- 
pyramide von Saqqara legte sich König 7ssj 
seine Pyramide Nfr-7ssj, ‚7ssj ist vollendet‘, an. 
Diese stark zerstörte Pyramide, meist unter dem 
arabischen Namen Haram e$-Sawäf ‚Pyramide 
des Wachpostens' bekannt, wurde erst 1945 
dureh die Ausgrabungen von Abd-es-Salam und 


genau in der Mitte, führt der Gang hinab in 
den Felsen bei einem Gefälle von 22° auf 
14,35 m. Dann öffnet sich eine Kammer (2,47 m 
Nord-Süd, 2 m West-Ost), und der Gang setzt 
sieh dann horizontal auf weitere 15,5 m fort. 
In der Mitte dieses horizontalen Gangteils sind 
drei Fallsteine angebracht. Der Gang mündet 
auf eine Vorkammer (8,75 m West-Ost, 3,08 m 
Nord-Süd), an die nach Westen hin die Sarg- 


Varille als die des 7ssj erkannt. Der vorzeitige 50 kammer anschließt (7,29 m West-Ost, 3.15 m 


Tod beider Ausgräber hat die Ergebnisse der 
Freilegungsarbeiten bisher noch nieht bekannt- 
gemacht. Die Maße des jetzigen Schutthaufens, 
der einst die Pyramide darstellte, sind etwa 
80 m Seitenlänge und 24 m Höhe. 8 m Höhe 
und etwa 42 m Seitenlänge hat jetzt eine wei- 
tere Pyramide, die 30 m nordöstlich der des 
1ssj liegt und über deren Zuweisung anschei- 
nend noch nichts bekannt ist. Das Innere der 


Hauptpyramide soll dem seines Nachfolgers Wnjs 60 


entsprechen, so daß wir also anzunehmen haben, 
daß bereits 785} mit der Neuerung begann, an 
Stelle eines (wie in den Pyramiden des Sahure 
und Nfr-ir-k3-Re) bzw. zweier (so hei Nj-wsr-Rc) 
nun drei Innenräume anzulegen. 

Über die Tempelanlagen liegen noch keine 
Berichte vor. Auch über die Pyramidenstadt läßt 
sich kaum etwas sagen: Die Zahl der belegten 


Nord-Süd); an deren Westseite steht noch der 
Sarg, dessen Deckel davor liegt. Beide Kammern 
haben V-fürmiges Dach. Nach Osten sehlieft 
dann an die Vorkammer ein Raum an, der aus 
drei Nisehen besteht (Abb. 35). Vor- und Sarg- 


N«— 





Abb. 35 
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kammer sind mit den sog. ‚Pyramidentexten‘ 
beschrieben, die hier zum erstenmal in einer 
Pyramide gefunden sind. Sie stellen die Sprüche 
dar, die vielleicht bei einem Beisetzungsritual 
zu den einzelnen Handlungen rezitiert wurden, 
und sind in einer sehr altertümlichen Sprache 
gehalten. Es ist noeh stark umstritten, aus 
welcher Zeit die Sprüche stammen und zu wel- 
chen Ritualhandlungen sie gesprochen wurden. 
Deutlich setzen die Sprüche diese Zeremonien 
mit der Vergöttliehung und der ‚Himmelfahrt‘ 
des Königs in magische Verbindung. Wir finden 
sie auch noch in den anderen Pyramiden der 
folgenden Könige und sogar auch Königinnen, 
wobei sie jedoch nicht völlige übereinstimmen, 
sondern es findet ein dauernder Wandel in der 
Auswahl der Sprüche statt (Textpubl. Sethe 
Pyramidentexte, Leipzie 1908/22 mit Kommen- 
tar und Übersetzwag, Glückstadt, o.J.; zusätz- 
liche Texte Jéquier Pyramides des reines 
Neit et Apouit, Kairo 1983; Monument funeraire 
de Pepi II, Kairo 1988; Pyramide d’Aba, Kairo 
1935). Auch innerhalb der Spruchauswahl stehen 
alte und neuere Vorstellungen nebeneinander, 
wie etwa Aufstieg zum Sonnengott neben Ver- 
wandlung in Osiris. Auch niehtkönigliche Toten- 
texte finden sich. Allgemein nimmt man an, daß 
die Hauptmasse der Texte nieht älter als die 
4. Dynastie ist (Schott Mythe und Mythen- 
bildung 20), wobei die Frage offen bleibt, ob sie 
nieht vor Niederschrift noch einmal redigiert 
worden sind. Während Spiegel (Ann. Serv. 
LITI 339.) in ihnen die Sprüche sieht, die bei 
einem in den Pyramidenkammern abgehaltenen 
Begrübnisritual gesprochen wurden, erklärt 
Sehott (Pyramidenkult, in Beiträge zur ägypt. 
Bauforschung 5) diese Texte als die Sprüche, 
die den Begräbniszug von der Landung am Tal- 
tempel bis an den Sarg begleiteten (ablehnend 
Bonnet Journ. Near Eastern Stud. XII 251f.). 
Die alte Auffassung war, daB es sieh hierbei um 
Zaubersprüche handelte, die dem im Sarg lie- 
genden Toten Sehutz und Verklàrung, Himmel- 
fahrt wnd ewiges Leben garantierten, So ist eine 
Sicherheit in der Deutung der Pyramidentexte 
noch nicht erreicht. An dieser Deutung hängt 
auch die Erklärung etwa des hier neu hinzu- 
tretenden dritten Raumes, in dem Spiegel die 
Kapellen für zwei Statuen sehen will, wobei er 
ihn als ‚Himmel‘ deutet. 

Der obere Tempel der Pyramide des Wnjs 
entspricht jetzt weitgehend dem in der 5. Dyna- 
stie ausgebildeten Schema (Ahb, 36): Gegenüber 
etwa der Anlage des Sahure ist als Besonderheit 
nur hinzuweisen auf die Säule, die in dem zwei- 
ten Haum im Gang zwischen Opferstelle und 
Statuenkapelle erscheint (so schon bei N j-wrsr-Re), 
ferner darauf, daß den Hof jetzt kein Korridor 
mehr umzieht. Alle anderen Räume wie die 
Nebenpvramide entspreehen dem allgemein gül- 
tigen Plan, der auch in der Folgezeit festgehal- 
ten wird; wo sich jetzt noch Veränderungen 
zeigen. liemen sie nur in der Anordnung der 
Masrazinräume. 

Der 6,70 m breite Aufweg zieht sich, nach 
140 m nach Süden abknickend, hinab zum Tal- 
tempel, der zwar freigelegt, aber noch nicht ver- 
öffentlicht ist. Auch der Aufweg ist nur im obe- 


10 


20 


40 


50 


III18. Onnos. 19. Ttj 2232 


ren Teil ausgegraben, er war mit zahlreichen 
Reliefs geschmückt, die Götter, Gauprozessionen, 
Schlachtszenen, Antransport der Säulen für den 
Tempel, aber auch Gold- und Vasenwerkstätten, 
Fischfang und Tiervorführungen enthielten 
(S. Hassan Agypt. Ztschr. LXXX 136ff.). Süd- 
lich des Aufwegs liegen zwei Ausarbeitungen 
für große Schiffe, mit denen Wnj$ nach seinem 
Tod dureh die Lande fahren sollte. 

Wie lange die Pyramidenstadt des Wnjs 
bestanden hat, wissen wir nicht. Zahlreiche Grab- 
anlagen von Beamten, die an seiner Pyramide 
Dienst gelan haben, umgeben den Aufweg; sie 
sind zum größten Teil noch nieht veröffentlicht, 





Abb. 36 


Auch diese Pyramide hat, nach einer In- 
schrift auf der Südfassade der Pyramide zu 
schließen, der Sohn Ramses’ II. Hc-m-w3s.t 
restauriert. Andererseits war ein Tempel der 
Ramessidenzeit in Memphis aus Steinen der obe- 
ren Tempel des Onnos und des Teti erbaut (Ann. 
Serv. IIT 22ff.). 1881 öffnete das Innere Maspero, 
der es aber ausgeraubt fand. Die Ausgrabungen 
der Tempelanlagen, des Aufwegs und der um- 
liezenden Grabanlagen wurden seit 1937 dureh 
Selim Hassan vorgenommen und waren 1958 
noch nicht abgeschlossen. 

19. Pyramide des Königs Tij 
(Dd-isw .t-Ttj). 

400 m nordöstlich des Bezirks der Stufen- 
pyramide des Zoser in Saqqara legte sieh König 
Ttj, der als erster König der 6. Dynastie gilt, 
seine Pyramide Dd-i$w.t-Ttj (‚Es bestehen die 
Sitze des Ttj‘) an. Sie ist heute stark zerfallen 
und maß ursprünglich etwa 65 m Seitenlänge; 
sie ist jetzt nur noch 20 m hoch. Der Eingang 
liegt ungefähr in der Mitte der Nordseite; der 
Gang führte abwärts mit einer Neigung von 
ungefähr 20° auf etwa 15 m Länge. Dort lag 
eine Vorkammer, an die sich ein horizontaler 


60 Gang ansehlofi mit drei Granitfallsteinen. Die 


Innenkammern bestanden aus einer Yorkammer, 
an die sieh westlich die Sargkammer, ostwärts die 
‚Statuen‘(?)-Kammer anschloß. Vor- wie Grab- 
kammer waren mit Pyramidentexten beschrie- 
ben. Es war also das Innere identisch mit dem 
der Onnospyramide. 

Der obere Tempel ist freigelegt worden, ist 
aber noch nicht veröffentlicht. Er ist bis auf das 
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Fundament zerstört, soll aber sehr der in dieser 
Epoche üblichen Form, besonders dem späteren 
Pyramidentempel Phiops’ II. ähneln (Grinsell 
Egyptian Pyramids 180). Vom Aufweg betrat 
man durch die lange Halle den Hof, der mit 
Holzsäulen ausgestattet gewesen zu sein scheint. 
Durch die Querhalle stieg man auf Stufen in 
die Statuenkapelle hinauf mit den 5 Statuen- 
nischen. Die dahinter liegende (und wohl wie 
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des Gatten liegt (in der 5. Dynastie waren sie 
in Mastabagräbern in der Nähe der Pyramide 
ihres Gatten beigesetzt). Hieran zeigt sich ein 
weiteres Aufweichen der alten Vorstellungen, die 
doch selbst in der 5. Dynastie die Pyramiden- 
form des Grabes als allein dem König zustehend 
empfunden hatten. 

Diese Pyramide liegt etwas nordostwärts der 
Pyramide des Tíj wnd war etwa 15,5 m im 


üblich durch eine südlich von der Statwenkapelle 10 Quadrat; die augenblickliche Höhe beträgt nur 


abzweigende) Raumflucht zu erreichen, lag die 
Opferstelle, in der von der an der Ostwand der 
Pyramide angebrachten Scheintür noch die Basis 
erhalten ist (Schilderung nach Grinsell 
a. 0). Die Nebenpyramide liegt südlich neben 
dem oberen Tempel (es handelt sich nicht um 
die Pyramide des Königs Mrj-k3-Rc der 10. Dy- 
nastie, wie noch Firth Teti pyramid Cemeteries 
S.8 angenommen hat, obwohl nach dem Auf- 


noch 4,5 m. Der Seitenwinkel war 65°, Das Innere 
bestand anscheinend nur aus einer Grabkammer, 
in der der Sarkophag, Zedernsarg und Mumie 
noch unberaubt gefunden wurden. Der obere 
Tempel bestand aus drei Hüfen mit einer Sta- 
tuenkapelle, die drei Statuennischen enthielt. 
Nördlich dieser Statuenkapelle lag die Opfer- 
stelle mit einer Kalkstein-Seheintür. Aber auch 
hier bei der Kónigin war vor der Nordseite der 


treten von Priestern, die sowohl bei Tfj wie bei 20 Pyramide eine Opferstelle angelegt worden, an 


Mrj-k3-Rc Ämter inne hatten, anzunehmen ist, 
daß die Anlage des Mrj-kt-Rc nicht allzuweit 
von der des Tfj entfernt gelegen haben kann). 
Bedeutsam ist, daß bei Tfj auch eine Kapelle 
vor der Nordseite der Pyramide nachzuweisen 
ist, die eine Basaltscheintür enthielt (Edwards 
Pyramids 168); solche Anlagen waren bei Zoser 
und an der Knickpyramide bekannt und dürften 
bei den anderen Pyramiden wohl durch die 


der eine Granitscheintür festgestellt worden ist. 

Taltempel wie Aufweg scheinen bei Königin- 
nen nicht angelegt worden zır sein. 

20. Pyramide des Königs Phiops L 
(Mn-nfr-Ppj). 

Nachdem der Dynastiegründer Tfj seine An- 
lage wie andere Dynastiegründer (bzw. solche, 
die sich dafür hielten, etwa Wnjs) an der Stufen- 
pyramide von Saqqara errichtet hatte, rückte 


Öffnung der darunter liegenden Eingänge in die 80 Phiops I. wieder nach Süden in die Nähe der 


Pyramide zerstört worden sein. 

Aufweg und Taltempel sind noch nicht frei- 
gelegt. 

Die Pyramidenstadt des Ttj hat bis an das 
Ende der Herakleopolitenzeit bestanden, und so- 
gar noch unter Amenemhet I, werden $hd (Unter- 
vorsteher) der Propheten von Dd-isw.t-Ttj er- 
wühnt (7hj und Schatzmeister Híp, Saqq. Exeav. 
VIT 280 u. 27311.). Wie in der 6. Dynastie Sitte, 
waren die bekannten Vezire des Ttj K3-gm . nj, 
Mrrw-kt, Nfr-$Ssm-Rc, Mhw die Vorsteher der 
Pyramidenstadt. Auch der Feiderbesitz der An- 
lage hat sich anscheinend lange unvermindert 
erhalten, wie das Auftreten später Inhaber von 
Pyramidenland (hnfjw-3) und die Erwähnung 
von Gutsvorstehern der Pyramidenanlage in der 
Provinz (Sheikh Said pl. 17) erkennen las- 
sen. (Die Einriehtung des Felderbesitzes wird 
anscheinend Urk. I 87, 2 erwähnt.) In der ‚Lehre 
für Kónig Mrj-ki-Rc' (10. Dvn.) wird Dd-isw .t- 
Ttj als wichtigste Stadt im Raum von Memphis 
erwähnt, die angeblich 10000 .Bürger' (nds) 
enthält, die keine Steuern zu zahlen brauchen. 
Mit dem neuen Königshaus der 12. Dynastie je- 
doch verschwindet die Anlage schnell wnd wird 
in ihrer Bedeutung durch die Pyramidenstadt 
des Phiops I. (Mn-nfr-Ppj) ersetzt, deren Namen 
nun zum Namen der Stadt ‚Memphis‘ wurde. In 
der Ramessidenzeit ist die Zerstörung so weit 


Anlage des 7ssj. Seine Anlage ‚Es bleibt die 
Vollendung des Pp/‘ ist jetzt völlig in sich 
zusammengefallen und ist auch noch nicht 
gründlich untersucht worden. Die Seitenlänge 
beträgt etwa 76 m, weitere Maße sind bisher 
nicht feststellbar gewesen. Das Innere entspricht 
ganz den Anlagen des Wnj$ und Ttj, jedoch mit 
dem Unterschied, daß die ‚Statuen‘(?)-kammer 
ostwärts der Vorkammer nicht mehr in drei 


40 Nischen untergeteilt war, sondern einen einheit- 


lichen, schmalen, von Norden nach Süden sich 
erstreekenden Raum bildet. Auch hier sind die 
inneren Kammern, aber auch der hinabführende 
Gang bis vor die kammerartige Erweiterung des 
Ganges mit Pyramidentexten beschrieben. Es 
war Maspero, der in dieser Pyramide 1881 zum 
erstenmal die Pyramidentexte entdeckte. Er war 
es auch, der in der Grabkammer einen beraubten 
Basaltsarg fand sowie einen Kanopenkasten aus 


90 Granit mit drei der vier Kanopenvasen aus 


Kalkstein. Der Tempel ist noch nicht freigelegt 
worden. 

Während es in dieser Zeit kaum noch Sitte 
zu sein scheint, hohe Beamte zu Propheten an 
der Pyramide einzusetzen {s. u.), so läßt sich 
jetzt der Brauch erkennen, hohe Beamte und 
Gauverwalter als Besitzer von Pyramidenfeld 
(kntj-5) mit Land zu begaben, das den staat- 
liehen Stellen nicht unterstand, da es als Besitz 


fortgeschritten, daß ein memphitischer Tempel 60 des toten Königs exemt war. Außerdem kennen 


aus Abbruch des oberen Tempels des Teti ge- 
baut wurde (Ann. Serv. IIT 22ff.). 

Pyramide der Königin Ypo.t, 
Gattin des Ttj. 

Mit der neuen, 6. Dynastie wird es Sitte, 
daß die Königinnen ebenfalls eine selbständige 
Pyramidenanlage erhalten, die nicht mehr, wie 
etwa in der 4. Dynastie, im Pyramidenbereich 


wir zahlreiche Gau-,Fürsten‘ als Verwalter von 
Pyramidengütern im Land, die sich bis in die 
Herakleopolitenzeit hinein erstrecken. Diese Pyra- 
midenstadt war so lebensfähig, daß sie zu Be- 
ginn der 12. Dynastie die des Ttj überflügeln 
und selbst zur Hauptsiedhmg der Gegend wer- 
den konnte, Zusammengewachsen mit der Anlage 
der ‚weißen Mauer‘, der alten Festung mit dem 
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Ptah-Tempel, gab sie dieser nun den Namen 
‚Memphis‘ (s. o. Bd. XV S. 660ff.). 

21. Pyramide des Königs Mrj- 
n-Rc (He-nfr-Mrj-n-Re). 

Der kurz regierende, im Kindesalter verstor- 
bene König Mrj-n-Rc errichtete seine Anlage ‚Es 
erscheint die Vollendung des Mrj-n-Rc‘ etwas 
südwestlich der Anlage seines Vaters, unmittel- 
bar westlich der Pyramide des 7ssj bei Saqgara. 
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Sarkophag war aus schwarzem Granit. In der 
kammerartigen Erweiterung wurden Salbgefäße 
gefunden. 

Der Plan des oberen Tempels entspricht voll- 
kommen in den Haupträumen dem des Wnjs, 
wenn wir von einigen kleinen Verschiedenheiten 
in der Anlage einiger Magazinrüume absehen. Es 
hatte sich also damals ein festes Schema her- 
ausgebildet (Abb. 37). Der Hof war allerdings 


Die vollständig zerstörte Pyramide maß etwa 10 


95 m im Quadrat. Das Innere war angelegt wie 
bei Phiops I., jedoch sind die Kammern weit- 
gehend zerstört und nur Reste der Pyramiden- 
texte, die auch hier Kammern und den Gang 
von der kammerartigen Erweiterung an bedeck- 
ten, erhalten. Die Tempelanlagen sind noch nicht 
untersucht, 

Vom Bau wissen wir, daß Sarg, Scheintür 
(wohl an der Opferstelle) und Pyramidion 


(Urk. I 106, 17), sowie Granittore wnd Opfer- 20 


becken für den oberen Tempel (Urk. I 107, 5) 
von dem spáteren Vorsteher von Oberügypten 
Wnj herantransportiert worden sind aus Ássuan 
(die Pyramide wird dabei als hnw.t ‚Herrin‘ 
bezeichnet; er bringt diese Bauteile zur Pyra- 
midenstadt, die im Gegensatz zur hmw.t Hc-nfr- 
Mri-n-Rc nur als He-nfr-Mrj-n-Hc bezeichnet 
wird). Der Bruder und Nachfolger Phiops II. 
kümmerte sich noch um diese Anlage, wie aus 


einem Dekret für die Mykerinospyramide her- 30 


vorgeht (Urk. I 278, 6), die von allen Aus- 
hebungen von Hörigen befreit wird ‚außer für 
die Pyramidenstädte des Mrj-n-Rc und des 
Nfr-k3-Re (Phiops II.)'. So lassen sich auch noch 
einige Gaubeamte feststellen, die Felder für die 
Pyramide verwalteten (in Dendera, Urk. I 268); 
andere Gaubeamte wieder sind aus der Schicht 
der dortigen Pyramidenstadtbeamten hervor- 
gegangen (7dj in Kasr es-Sayad Lepsius 





Abb. 37 


im Gegensatz zur Aussehmückung bei Wnj$ mit 
Quarzitpfeilern (18 Stück) versehen. Der Aufweg 
führte nicht nach Osten ans Fruchtland, sondern 
nach Nordosten an ein in die Wüste einschnei- 


Denkm. II 114a; Gaufürst von Thinis Ggj 40 dendes Wadi, wo auch der Aufweg des Mrj-n-Rc 


Kairo 1455). Doch scheint mindestens mit dem 
Tod Phiops’ II. auch der Kult in He-nfr-Mrj-n-Rc 
eingegangen zu sein. Allerdings kannte man 
noch in später Zeit Namen und Besitzer der An- 
lage, wie eine Erwähnung (Wileken Ägypt. 
Ztschr. LXX 73) erkennen läßt. 

22. Pyramide Phiops’ II. (Mn-'nh- 
Ppj). 

König Phiops H. (Nfr-k3-Rc) wählte als 


geendet haben dürfte; dieses Zusammenlegen 
dürfte auch den Kult an beiden Anlagen ver- 
einfacht haben, da wir annehmen dürfen, daß 
die meisten Priester bei Phiops II. aueh gleieh- 
zeitig bei Mrj-n-Rc beschäftigt waren. Plan des 
Taltempels s. Abb. 85. 

Wichtig ist, daß auch Phiops II. zunächst 
eine Opferstelle an der Nordseite seiner Pyra- 
mide hatte anlegen lassen; Reste von ihr fanden 


seinen Pyramidenplatz einen Ort etwas südlich 50 sich in einer nachträglich um die Basis der 


der Pyramide seines Bruders Mrj-r-Rc unmittel- 
bar nordwestlich der Mastabat Faraun des Spáé- 
k3.f, Die ursprüngliche Seitenlinge der Pyra- 
mide war 78,60 m, die ursprüngliche Höhe 
52,10 m, der Seitenwinkel 58? 8'; der Name war 
‚Es bleibt das Leben des Ppj'. Auch hier ent- 
spricht das Innere ganz den Anlagen seiner un- 
mittelbaren Vorgänger. Der herabführende Teil 
des Ganges ist 16 m lang und neigt sich wnter 


Pyramide gelegten Gürtelmauer. Diese Kapelle 
war dekoriert mit der Darstellung les sitzenden 
Königs, dem Beamte Opfer bringen und dem 
Tiere geschlachtet wurden. Ähnlich, nämlich mit 
dem König vor den Opfergaben bringenden Be- 
amten, war die östliche Opferstelle auszeschmückt 
(Abb. 37 A) (Jéquier Mon. fun. II pl. 61/2, 
81), und zwar an den beiden Längswänden im 
Norden und Süden; die Ostwand zeigte das Brin- 


einem Winkel von 25°. Durch kammerartige Er- 60 gen von Lebensmitteln und den Schlachthof 


weiterung und horizontalen Gangteil mit den 
drei Fallsteinen wird nach weiteren 23 m die 
Vorkammer erreicht, an die wiederum nach 
Westen die Sargkammer, nach Osten eine jetzt 
völlig zerstörte ‚Statuen‘(?)-Kammer anschließt. 
Von der kammerartigen Erweiterung des Ganges 
an bis in Vor- und Sargkammer sind die Wände 
wieder mit Pyramidentexten beschrieben. Der 


(pl. 97), während an der Westwand eine Schein- 
tür angebracht war. Von der Opferstelle ge- 
langte man nach Süden in die Vorhalle mit der 
einzelnen Mittelsäule (Abb. 37 B), die auf allen 
vier Wünden mit Darstellungen der Gótter und 
der Beamten vor dem König geschmückt war 
(pl. 46. 50. 54. 58), die zu ihm treten (so die 
Götter) oder sich vor ihm tief verneigen (so die 
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Beamten). Die ostwärts anschließende Kammer 
des Wegs von der Statuenkapelle zur Opferstelle 
(Abb. 37 C) zeigte auf der Nordwand ein Gazel- 
lenopfer (pl. 41), auf der Südwand das Schlagen 
der Asiaten (pl. 36), auf der Ostwand wahrschein- 
lieh eine Vogeljagd (pl. 38) und an der schma- 
len Westwand Götterdarstellimgen (pl. 45). Die 
Statuenkapelle enthielt auf dem Nordteil der 
Ostwand das ‚Schlagen der Asiaten‘ (pl. 35), auf 


ihrem Südteil wahrscheinlich das ‚Schlagen der 10 


Libyer‘, wenn auch anscheinend keine Reste da- 
von erhalten sind. Auf den Durchgangswänden 
vom Querraum zur Statuenkapelle (Abb. 37 D) 
m der König von Göttinnen gesäugt (pl. 30. 
Och 

Der Querraum war ebenfalls reich aus- 
geschmückt, jedoch läßt sich bisher nur die 
Ostwand rekonstruieren: Sie zeigte, eingerahmt 
von den Bildern des Schlagens der Asiaten (im 
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nicht ausführten, nicht zu Priestern an seiner 
Pyramide einsetzen (Urk. I 288, 14. 287, 17. 
292, 6); es müssen damit also besonders ge- 
schätzte Vorteile (Opferanteile, exemter Felder- 
besitz) verbunden gewesen sein. 

Die Ausgrabungen an dieser Pyramide wur- 
den 1926/36 von G. Jeqwier ausgeführt und 
publiziert in Monument funeraire de Pepi II, 
Kairo 1936, 3 Bde. 

Die Pyramiden der Königinnen 
des Phiops IL 

Die Pyramidenanlage Phiops' IL. war um- 
geben von den Pyramiden seiner Küniginnen, 
die jedoch selbständige Einheiten waren: be- 
saßen sie doch sogar eine Nebenpyramide, je- 
doch nicht Aufweg oder Taltempel. An der Nord- 
west-Ecke liegen die der Königinnen 7pw.t und 
Neith, an der Südost-Eeke die der Königin 
Wdb.t-n. Die Anlage der Neith enthält nur eine 


Norden) und der Libyer (im Süden), den Künig 20 einfache Sargkammer, zu der von Norden her 


entweder in Gemeinschaft mit einzelnen Gott- 
heiten oder bei den hochheiligen Festen des 
Besitzergreifungslaufes oder des ,Kletterns vor 
Min' (pl. 8. 12. 18). Auffallend ist, daß der Hof, 
der ja schon durch die Verwendung von Pfeilern 
an Stelle der sonst üblichen Sáulen aus dem bis- 
herigen Rahmen herausfällt, nicht mit Reliefs 
geschmückt gewesen zu sein scheint, nur die 
18 Pfeiler trugen auf jeder Seite ein Bild des 


Königs vor einem Gott. Die lange Eingangshalle 30 


war hier ausgeschmückt mit Jagdszenen: Der 
König auf der Wüstentierjagd (IIT pl. 30) und 
bei der (zeremoniellen) Nilpferdjagd (pl. 32) auf 
der Nordwand, mit der Königin auf der Vogel- 
jagd in den Marschen auf der Südwand (pl. 21). 
Eine Besonderheit gegenüber dem Plan bei 
Wnjé ist das Vorhandensein eines breiten Vesti- 
büls noch vor der langen Kingangshalle (Ab- 
hildung 37 E), von dem man aus durch Treppen 


auf das Dach steigen konnte. Ausgeschmückt 40 


war es anscheinend nicht. Dagegen zeigte die 
Laibung der Tür zum Aufweg (Abb. 37 F) den 
König vor 2 Göttern (III pl. 38). Den Aufweg 
sehmückten am oberen Ende lange Züge von 
Göttern und Domänenpersonifikationen, die dem 
König Opfergaben heranbrachten. Am unteren 
Anfang zeigten die Reliefs den König als Sphinx 
und Greif, die Feinde unter seinen Füßen zer- 
tretend (wie bei Sahure); die Göttin 833. £ regi- 
striert dabei die Bewte, während Götter immer 
neue gefesselte Feinde heranführen (III pl. 12). 

Im Taltempel war nur die mit 8 Pfeilern 
geschmückte Eingangshalle mit Reliefs ver- 
sehen, die den König, Feinde erschlagend, in den 
Marschen jagend oder im Zusammensein mit 
Gottheiten zeigten. Mn-enh-Nfr-ki-Rc bestand, 
soweit wir es erkennen können, nicht in das 
Mittlere Reich hinein, obwohl wir aus der Zeit 
des Künigs Phiops II. selbst eine größere An- 


zahl von Erwähnungen von Beamten haben, die 60 


mit der Pyramide in Zusammenhang gebracht 
werden: hohe Beamte sind ‚Prophetenuntervor- 
steher‘, andere werden als Antjze-3 der Pyramide 
Eigentümer von exemtem Pyramidenland (124 
Aruren erhält allein der Karawanenleiter $ 3b .nj 
Urk. I 140, 9). Als besondere Drohung ver- 
wendet der König in Dekreten die Ankündi- 
gung, er werde Beamte, die seine Anordnungen 


ein Gang führt. Äußerlich war die Pyramide 
21 m im Quadrat und hatte einen Seitenwinkel 
von 60°. Sie war mit weißem Kalkstein ver- 
kleidet. Der Gang führt auf 8 m im Winkel von 
25° hinab, öffnet sich dann in ein 2 m langes 
Vestibül, das durch einen Granitfallstein abge- 
schlossen ist, hinter dem man unmittelbar in die 
Grabkammer kommt, die mit Pyramidentexten 
beschrieben ist und an deren Westende Sarg und 
Kanopenkasten stehen. Vor der Nordseite ist 
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Abb. 38 


eine kleine Kapelle mit einer Scheintür und einer 
Opferplatte, die Wände geschmückt mit den 
Bildern der Königin vor den Opfern. Wie üblich 
verdeckte diese Kapelle den Eingang des Gangs. 

Vor der Ostseite lag die Opferstelle, nördlich 


50 anschließend die Statwenkapelle mit 3 Nischen; 


ein Gang führte, an Magazinen vorbei, erst nach 
Norden, dann naeh Süden zu einem kleinen 
Pfeilerhof, der nun wieder unmittelbar ostwürts 
der Opferstelle lag, ohne daß aber eine Verbin- 
dung zwischen ihnen bestand. Es zeigt sich also, 
daß bei den Königinnen die normalen Bauteile 
des oberen Tempels wohl vorhanden, aber in 
ganz anderer Weise zueinander angeordnet sind; 
diese Tatsache nur auf Platzersparnis zu schie- 
ben, geht wohl an dem Grund vorbei, ohne daß 
wir ihn allerdings feststellen kónnen. 

Die Pyramide der Zpw.t, westlich der der 
Neith, war 22 m im Quadrat, etwa 17 m hoch 
mit einem ungefähren Seitenwinkel von 55°. Das 
Innere der Pyramide ist wie bei der der Neith, 
auch hier finden sich Pyramidentexte. Der Tem- 
pel hat die einzelnen Bauteile in etwas anderer 
Weise als bei Neith verschoben. 
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Die Pyramide der Wdb.i-n endlich war 24 m 
im Quadrat und 25,5 m hoch mit einem Seiten- 
winkel von 65°. Der 10 m lange Gang führte 
anscheinend unmittelbar in die Grabkammer, 
doch ist das Innere weitgehend zerstört. 

Der obere Tempel ist stark zerstört. 

Ausgegraben wurden auch diese Kóniginnen- 
pyramiden mit den danebenliegenden Wohnun- 
gen für die Totenpriester von Jéquier zur 
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sen werden künnen. Der Gang führt von Norden 
her 14 m bei einer Neigung von 25? unmittel- 
bar in die Sargkammer, an die ostwärts die 
Statuenkammer anschloß. Auch in dieser Sarg- 
kammer fanden sich die Pyramidentexte an die 
Wände geschrieben. 

Die Reste des im Osten vorgelagerten Tem- 
pels sind gering, scheinen von einem proviso- 
rischen Baw zu stammen und haben keine Ahn- 


gleichen Zeit, in der er auch die Anlage Phi- 10 lichkeit mit den königlichen Totentempeln der 


ops’ II. freilegte. 

Publ.: G. Jéquier La Pyramide d’Oud- 
jebten, Kairo 1928, ders. Les Pyramides des 
reines Neit et Apouit, Kairo 1933. 

yramidedes Königs Nfr-k3-Bc IL 
(Dd-cnh-Nfr-k i-Rc). 

Nach dem Tode Phiops’ TI. in seinem 
100. Lebensjahr nach einer Regierung von 
94 Jahren erschütterten Unruhen und rasch auf- 
einanderfolgende Thronwechsel das Land. Einer 
dieser Könige war ein Sohn Phiops’ IL, der 
dessen Namen Nfr-k1-Rc führte. Seine Ohnmacht 
zeigt bereits die Tatsache, daß er seine Mutter 
in einem Magazinraum der Königin 7pw.t bei- 
setzen mußte. Dabei nennt er sie nach damaliger 
Sitte (s. u.) nach seiner Pyramide Dd-cnh-Nfr- 
k3-Rc (‚Es besteht das Leben des Nfr-k3-Re‘). 
Ob diese Anlage je begonnen worden ist, wissen 
wir nicht; irgendwelche andersgearteten Hinweise 
haben sieh bisher nieht erhalten. 

Pyramide B 3v-Tt j. 

In einem Felsgraffito des Wadi Hammamat 
(Couyet-Montet Inser. Owadi Hammamat 
Nr. 169; Urk. I 148) berichtet ein Kapitän 7 p j da- 
von, daß er ‚die Arbeiten an der Pyramide B 3w- 
’Itj‘ leitete. Eine Identifizierung dieses Königs ist 
bisher nicht geglückt, wobei es sich anschei- 
nend bei 75j um einen ,Kosenamen' handelt, wie 
er besonders in der 5. Dynastie neben dem 


6. Dynastie, eher (wie ja auch das Innere der 
Pyramide) mit den Anlagen bei den Königinnen- 
pyramiden dieser Zeit. 

Pyramide des Königs Mrj-k3-Rc 
(W 3d-i$w . t-Mrj-k3-Rec). 

Titel von Beamten der Herakleopolitenzeit 
lassen uns das Vorhandensein einer Pyramide 
des Königs Mrj-k:-Rc aus dem Ende dieser 
Epoche mit dem Namen W 3d-i$w.t-Mrj-k i-Rc 


20 ‚Frisch sind die Sitze des Mrj-k3-Rc‘ erkennen, 


die jedoch bisher noch nicht aufgefunden wor- 
den ist (Gm.nj-m-h3.t Saqq. Exe. 7 p. 187); 
ob aus der Nennung dieser Pyramide zusammen 
mit der des T£j geschlossen werden darf, daß 
beide in einer gewissen Nähe gelegen haben, 
bleibt unsicher, denn die Pyramidenstadt des 
Ttj ist damals die Hauptanlage im Gebiet von 
Memphis gewesen, so daß anzunehmen ist, daß 
Beamte der Anlage des Mrj-k3-Rc zugleich auch 


30 irgendwelche Tätigkeiten in der des Tj aus- 


übten. (Firth hatte Teti Pyramid Cemeteries 
p. 8 fälschlicherweise die Nebenpyramide des 
Ttj als Pyramide des Mrj-ki-Ec angesehen.) 


Die Grabanlagen der Könige der 11. Dynastie 
lagen auf dem Westufer bei Theben und wnter- 
scheiden sich grundlegend von den Königs- 
anlagen der vorangehenden Epochen. Das hat 
seinen Grund darin, daß diese Dynastie aus 


eigentlichen ‚Geburtsnamen‘ anzutreffen ist. In 40 einem Gaufürstengeschleeht erwachsen ist, das 


dieser Zeit kennen wir nur die Pyramide des 
ephemeren Königs $ps$-k3-Rc nicht. Anderer- 
seits ist es aber auch möglich, daß es sich um 
die Anlage eines der kurzlebigen Künige nach 
Phiops II. handeln könnte. Die Namensform der 
Pyramide ist allerdings auffallend, weil nicht 
eine verbale Aussage über den König darin ent- 
halten ist (etwa „Groß ist Chefren‘), sondern ein 
Substantiv bio ‚Macht‘ erscheint. Eine solche 


wie die meisten Gaufürstenfamilien dieser Zeit 
seine Gräber als Felsgrüber anlegte. Dabei ist 
auffallend, daß die ersten Könige der 11. Dyna- 
stie ihre Grabanlagen nicht in die Felsen des 
Wiüstenabfalls hineintriehen, sondern sie schu- 
fen sieh eine künstliehe Felswand, indem sie in 
dem flachen Boden der Wüste vor dem Fels- 
absturz einen Hof hineinarbeiteten. Dadureh 
erhielten sie an dessen Hinterseite eine Fels- 


Bildung findet sich im A.R. sonst nur beibO ward, in die sie ihre Kammern hineingruben. 


Dd.f-Ec (‚Sternenzelt des Dd.f-Rc‘). Daher 
könnte man vielleicht auch daran denken, daß 
mit dem König Zt} Nfr.f-Rc gemeint ist, 
dessen Pyramide Ntrj-b3w-Nfr .f-Re ‚Göttlich 
ist die Macht des Nir.f-Rc‘ hieß. Dann wäre 
hier in dem Graffito das Zeichen für ntir aus- 
gefallen. Aber aueh diese Erklärung ist wenig 
überzeugend. So muß zunächst eine Identifizie- 
rung der hier genannten Pyramide offen bleiben. 
23. Pyramide des Künigs Tbj. 
Etwa 380 m ostnordóstlich der Mastabat Fa- 
raun in Südsaqqara liegt die stark zerstórte 
Pyramide des Kónigs HkiRc bj den der 
Turiner Königspapyrus als den letzten König 
des Alten Reiches aufführt. Die Seitenlänge hat 
ursprünglich 31,5 m betragen, doch sind die 
Verkleidungsblöcke jetzt ganz verschwunden, so 
daß Höhe und Seitenwinkel nicht mehr gemes- 


Die Zugänge zu den Kammern bildeten recht- 
eckige Durchbrüche, so daß die Hinterwand des 
Hofes die Form eines Portikus erhielt. Über 
dieser künstlichen Felswand erhob sich dann 
eine Pyramide, die aber keine Innenräwme ent- 
hielt und nur als Grahsymbol diente. So waren 
die jetzt fast ganz zerstörten Gräber der Könige 
Shr-L.wj Tnlf, Wih-cnh Tntf und Nht-nb-tp- 
nfr Intf in der Ebene vor Dra abu l'Naga im 


60 Norden von Theben-West angelegt. Erst der Ver- 


einiger des Landes Nb-hp.t-Rc Mntw-htp stellte 
seine Anlage vor die großartige Kulisse des 
Talkessels von Deir el-Bahari. Jedoch legte er 
seinen Portikus nicht in diese Feiswand, son- 
dern trennte ihn gleichsam davon und baute ihn 
vor der Wand auf. Über diesen Portikus er- 
richtete er eine Pyramide, die von einer Sáulen- 
halle umgeben war. Ursprünglich sollte die 
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Grabkammer unter der Pyramide liegen, doch 
dann wurde der Plan geündert, und die Grab- 
kammer wurde in die Felswand hinter der An- 
lage versetzt. Darüber befand sich, ebenfalls in 
der Felswand, die Opferstelle, die mit der Pyra- 
mide durch einen Hof und eine hypostyle Halle 
verbunden wurde (Plan Abb. 39). 


Pyramiden 
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Abb. 38 


Diese Anlagen sind nicht als eigentliche 
Pyramiden zu bezeichnen, denn diese bilden nicht 
mehr die Begräbnisstätte der Könige, sondern 
sie sind zu einem traditionell geforderten Bau- 
glied des Grabbaues geworden. Erst die 12. Dy- 
nastie, deren bewußte Rückwendung zur Zeit des 
Alten Reiches auch auf anderen Gebieten deut- 
lich zu erkennen ist (Kunst, soziale Ordnung), 
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Pyramide an. Bereits die Bezeichnung dieser 
Anlagen ist nieht ganz einwandfrei festzustellen. 
Naeh Grundsteinbeigaben wuxde die eigentliche 
Pyramide ¿sw .t-hcw (,Plàitze der Erscheinun- 
gen‘) genannt (Bull. Metr. Mus. Nov. 1921 pt. II 
p. 17); andere Erwähnungen (Sinuhe E 4/5; 
Unterprophetenvorsteher Hr Louvre C 2) nennen 
Sie aber K C-nfr-Zmn-m-h3.t ,Hoch und vollendet 
ist Imn-m-h3.t Daneben endlich findet sieh 


10 unter Sesostris I. ein Unterprophetenvorsteher 


in 3h. t-b-Tmn-m-hi.t Thj (Firth-Qui- 
bell Teti Pyramid Cemeteries 280). So mag 
iśw . t-hcw der Name der eigentlichen Pyramide, 
und Kt-nfr-Imn-m-h3.t der des Totentempels 
gewesen sein, da er mit dem Titel eines Pro- 
pheten verbunden ist. 3h-isw.t-ib bleibt aber 
dann unerklärlich und könnte vielleicht eine 
ältere Anlage Amenemhets I. bezeichnen. 

Die Pyramide selbst ist jetzt stark zusammen- 


20 gefallen; sie besteht aus Nilschlammziegeln, die 


in ein kompliziertes Gerüst von Mauern ein- 
gebaut sind (vgl. Abb. 40). Diese Mauern be- 


Abb. 40 


stehen zu einem großen Teil aus Abbruch der 
Pyramidentempel wnd Grabbauten des Alten 
Reiches. Die Pyramide selbst war mit Stein ver- 
kleidet, der später abgerissen worden ist, wo- 
durch der Verfall der Lehmziegelmassen unge- 
hindert vonstatten gehen konnte. Die Seiten- 


40 länge betrug etwa 90 m, die ursprüngliche Hóhe 


ist nicht mehr festzustellen; jetzt betrügt sie 
noch 20 m. 

Der Eingang lag in üblicher Weise im Nor- 
den; vor ihm [and sieh eine Granitscheintür, 
die sicherlich zu einer Nordkapelle gehörte, wie 
wir sie am Ende des A. R. sicher nachweisen 
konnten. Der Gang selbst führte 34 m mit einem 
Gefälle von 10° in eine Kammer, von der aus 
ein 11 m tiefer Schacht senkrecht hinab führt 


50in die Sargkammer, die jedoch durch das Stei- 


gen des Nilbettes jetzt unter Wasser steht. 
Im Osten vor der Pyramide liegt auf einer 
tieferen Stufe der Pyramidentempel. Ursprüng- 
lieh seheint man versucht zu haben, den Tempel 
auf gleicher Höhe mit der Pyramide anzulegen, 
hat jedoch aus unbekannten Gründen bald davon 
Abstand genommen und eine kleinere Anlage 
tiefer angelegt. Die Zerstörung der Anlage hat 
bisher noch keinen sicheren Plan des Pyramiden- 


errichtet wieder Pyramiden als Sehutzbauten für 60 tempels erkennen lassen, 


die königliche Leiche. Dabei zeigen sich aller- 
dings bedeutsame Veränderungen gegenüber den 
älteren Anlagen. 

24. Pyramide des Königs Amen- 
emhet L bei Lisht (K3-nfr-Imn-m-h3 . t). 

Neben seiner Residenz 7t-t3. wj (‚Bezwinger 
‚der beiden Länder‘) legte sich der König Ame- 
nemhet I., der Gründer der 12. Dynastie, seine 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


95. Pyramide des Königs Seso- 
stris L bei Lisht. . 

Südlich der Pyramide Amenemhets I. liegt 
die Anlage Sesostris’ I., die Hnm-isw . t-Sesostris 
‚Vereinigt sind die Sitze des Sesostris‘ hieß; 
wenigstens ist dieser Name für den Pyramiden- 
tempel belegt (,Hpr-k3-Rc und Hathor in Hnm- 
isw.t‘ J&quier Fouilles de Licht I p. 60 

71 
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fig. 69; Siegel mit diesem Namen Bull. Metr. 
Mus. April 1933 pt. II p. 14; vgl. auch Opfer- 
liste bei Petrie Memphis I pl. 5). Die Pyra- 
mide selbst hieß nach Grundsteinbeigaben (Bull. 
Metr. Mus. April 1933 pt. II p. 1211) Pir-S-n- 
Wáér.i-b3.4j „Sesostris betrachtet die beiden 
Lünder. Die Arbeitersiedlung hingegen, in der 
dann die Totenpriester wohnten, scheint Hc-8-n- 
Wär.t ‚Es erscheint Sesostris‘, geheißen zu 
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mide, die die mittlere der drei im Rande des 
Fruchtlandes liegenden Pyramiden des Mittleren 
Reiches ist. Sie wird als die ‚weiße‘ bezeichnet, 
da die inneren Stützmauern des Massivs aus 
Kalkstein bestehen. Sie ist völlig zusammengefal- 
len, so daß genauere Maßangaben nicht zu er- 
halten sind, doch dürfte sie etwa 50 m Seiten- 
länge gehabt haben. 

Der Eingang im Norden öffnete sich in einen 


haben (Helek Verwaltung 248 nach Siegel 10 Gang, der zunächst hinabführt, um dann hori- 


Newberry Scarabs VII ]). 

Die Pyramide selbst ist in gleicher Weise 
wie die seines Vaters mit Hilfe eines Stützmauer- 
gerüsts gebaut; die Zwischenräume zwischen den 
Mauern wurden mit Sand und Schutt angefüllt 
und diese durch die Verkleidung festgehalten, 
die aus guten Kalksteinblöcken bestand. Die 
Seitenlänge betrug 105 m, die Höhe 61 m, die 
Seitenneigung war 49°. In der ungefähren Mitte 
der Nordseite führt der Eingang an der Pyra- 
midenbasis schräg mit einem Gefälle von 25° 
nach unten. Der untere Teil des Ganges sowie 
die Sargkammer sind nicht zu betreten, da sie 
ununterbrochen unter Grundwasser stehen. An- 
scheinend lag auch hier ein kleiner Tempel vor 
der Nordseite über dem Eingang. 

Im Osten der Pyramide liegt der gwt erhal- 
tene Pyramidentempel, an der Südost-Ecke die 
Nebenpyramide. Der Plan des Pyramidentempels 
entspricht weitgehend dem kanonischen Plan 
des ausgehenden Alten Reiches: Durch eine 
lange Halle betritt man den Hof mit Pfeilern, 
von dort erreicht man nach Durchschreiten einer 
Querhalle die Statuenkapelle mit 5 Schreinen. 
Vom Vorraum dieser Statuenkapelle führt eine 
Tür im Norden zu Magazinen, im Süden durch 
eine lange Kammer und eine quadratische Kam- 
mer mit der traditionellen Mittelsäule zur Opfer- 
stelle unmittelbar vor der Pyramide. Statuen 


20 


zontal weiterzugehen, gesichert mit zwei Fall- 
steinen. Er endet in einer Kammer unter der 
Mitte der Pyramide, die 5 Nischen enthält 
(Abb. 41) und in deren Westteil der Sarkophag 





Abb. 41a 


steht. In der Mitte der Kammer führt ein Gang 
in eine sich unter das Endstüek des Ganges er- 
streckende zweite Kammer. 

Vom Tempel selbst sind außer Fragmenten 
von Granittoren und Kalksteinsäulen keine Reste 
erhalten (de Morgan Fouilles à Dahshour II 
38). Sein Name war wahrscheinlieh B i-Tmn-m- 


standen im Hof, die, zu irgendeiner Zeit in 4013.1 (Ann. Serv. XXXVII 79). Die Pyramiden- 


Sicherheit gebracht, in ihrem Versteck nördlich 
des Tempels gefunden wurden. Die Wände des 
Tempels selbst waren im Inneren mit Reliefs 
geschmückt. Auch der Aufweg enthielt Darstel- 
lungen (Gefangene, Jagdszenen); alle 10 m war 
eine Nische in beiden Wänden des Aufwegs, in 
denen eine Statue des Königs in seiner Gestalt 
als Osiris aufgerichtet war. 

Ein Taltempel ist nicht erhalten. In unregel- 
mäßiger Verteilung lagen 9 kleine Pyramiden 
um die Königspyramide herum, mit einer Opfer- 
stelle vor der Ostseite, die Angehörigen des Kö- 
nigshauses zugewiesen waren (Prinzessin 7t-k 37.1). 
Die Untersuchungen der beiden Pyramiden von 
Lisht begannen mit Maspero 1882, der ihre Be- 
sitzer feststellte. 1894 wurden sie zu einem gro- 
ßen Teil von Gawthier und Jequier freigelegt 
(Publ. Gauthier-J&quier Fouilles de 
Licht 1902) und dann anschließend von 1906— 


Sr 


stadt selbst trug die Bezeichnung Hrp-Imn-m- 
h3.t (Brit. Mus. 569 transportiert ein 83-Hw .t- 
Hr 15 Königsstatuen dorthin). 


0 
Abb. 41b 


Die Anlage ist 1894/5 dureh de Morgan 
untersucht worden (de Morgan Fouilles à 
Dahshour H 1—86). 

Westlich der Pyramide liegen Mastaben von 
Angehörigen des Königshauses und hoher Be- 
amter (Vezir Zmn-htp); in den Anlagen der Prin- 
zessinnen Hnm.t und 7£3 fand sieh zahlreicher 


1934 eingehend untersucht durch das Metropoli- 60 Schmuck (jetzt in Kairo). 


tan Museum, New York unter Lythgoe, Mace und 
Lansing. Hierüber liegt, abgesehen von Vorbe- 
richten in dem Bulletin des Metropolitan Mu- 
seums, keine abschließende Publikation vor. 

26. PyramidedesKönigsAmenem- 
het II. in Dahshur. 

Ostwärts der Pyramiden des $n/rw bei Dahs- 
hur errichtete sich Amenemhet II. seine Pyra- 


27. Pyramide des Königs Seso- 
stris I. bei Illahun. 

Der Nachfolger Amenemhets IT., Sesostris II... 
errichtete seine Pyramide in der nun üblich 
gewordenen Bawweise am Ausgang des Fajum 
bei Illahun. Bei ihr zeigen sich jetzt Neuerun- 
gen im Bau. Zunächst ruht die gesamte Pyra- 
mide, die aus Kalksteinstützmauern und Ziegel- 
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füllung besteht, auf einem 12 m hohen Stein- 
fundament. Die Seitenlänge war 107 m, die Höhe 
48 m, die Seitenneigung 42° 35°. Ein Granit- 
pyramidion schloß den Bau nach oben hin ab. 

Zum erstenmal liegt bei dieser Pyramide der 
Eingang nicht mehr im Norden, sondern im 
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Südosten der Südseite und führt in ein Gang- 
system, das siehtlich dazw bestimmt ist, etwaige 
Eindringlinge irrezuführen. Der Eingang selbst 
liegt 25 m vom Pyramidensockel entfernt und 
besteht zunächst aus einem 9 m tiefen Schacht 
(Abb. 42 A), der über einen kurzen, abfallenden 





Abb. 42 


Gang (B) in eine Kammer (C) führt, die wie 


XXXVII 91ff. Griffith Pap. Kahun 10, 1f.). 


eine Grabkammer ausgestaltet ist mit Kanopen- 30 Die dazugehörige Priestersiediung hieß Htp- 


nische (D) und kleiner Opferhalle (E). In dem 
abfallenden Gang öffnet sich jedoch der Eingang 
zu einem etwa 3 m tiefen Schacht (F), der in 
einen langen horizontalen, gewólbten Gang (G) 
führt und in einem Saal (H) endet. Am Ende 
dieses Ganges führt ein senkrechter Schacht zur 
Oberfläche; durch ihn war der Sarkophag hinab- 
gelassen worden. Im Saal (H) zieht sich ein 
Schacht tiefer in die Erde (K), dessen Ende 


wegen des gestiegenen Hochwassers nieht mehr 40 


festgestellt werden konnte; außerdem geht von 
hier ein mit 6° 46’ aufsteigender Gang (L) unter 
die Pyramide, durch eine Kammer (M) in eine 
Vorkammer (N), von der aus man nach Westen 
entweder unmittelbar in die Sargkammer (0) 
tritt oder in einen Gang (P), der im Süden um 
die Sargkammer herumführt und erst nach mehr- 
maligem Wechseln der Richtung von Westen 
her in die Sargkammer mündet. Die Sargkammer 
war aus Granit mit Giebeldach errichtet in den 
Maßen 5 m Nord-Süd, 3 m Ost-West, 3 m hoch. 
Auch der Sarkophag war aus Granit; vor ihm 
lag ein Kalksteinopferbecken. 

Der Pyramidentempel selbst ist völlig zer- 
stört, ebenso der Talbau, der etwa 1200 m ost- 
wärts lag. Der Abbruch dieser Anlagen wie das 
Abreißen der Verkleidung der Pyramide scheint 
in der Ramessidenzeit vorgenommen worden zu 
sein (nach Petrie Illahun pl 1). Er hief 


S-n-Wsr.t (vgl. den Vorlesepriester in Hrp- 
S-n-wSr.t und ntj-m-srw.t, d. h. ein höherer 
Beamter, in Hip-S-n-W$r.t bei Petrie Tombs 
of the Courtiers pl. 12, 7). Südlich der Pyramide 
liegen vier Schachtgräber, iu deren östlichstem 
wiederum Schmuck einer Prinzessin 83.t-Hw. 
t-IIr-Ton.t gefunden wurde (jetzt im Metro- 
politan Museum, New York, publ. Petrie 
Lahun, The Treasure, 1920). 

Die Ausgrabungen wurden von 1887 bis 1913 
von Petrie und Brunton durchgeführt (Petrie 
Illahun, Kahun and Gurob, 1889/90. Petrie, 
Brunton, Murray Lahun I, The Pyra- 
mid, 1928). Wichtig sind die durch Raubgrabun- 
gen gefundenen Papyri aus der Priestersiedlung, 
die uns Aufschluß über die Verhältnisse in die 
sen Anlagen geben. Ein Teil ist veröffentlicht 
bei Griffith Hieratie Papyri from Kahun 
and Gurob, während der nach Berlin gekommene 


50 Teil des Fundes unterdessen durch die Kriegs- 


handlungen vernichtet worden sein soll, ohne 
publiziert worden zu sein. 

28. Pyramide des Königs Seso- 
stris IIL. bei Dahshur 

Nördlich der Anlage Amenemhets II. erbaute 
sich Sesostris III. seine Pyramide, wiederrm mit 
Kalksteinstützmauern und Luftziegelfüllung. Die 
Seitenlänge betrug 104,9 m, die Höhe 77,76 m 
und die Seitenneigung 56°. Auch hier war die 


Hrp-Sn-Wsr.t, wie sich aus zahlreichen Nen- 60 Verkleidung aus Kalksteinblöcken, von der aber 


nungen des ‚Hc-hpr-Rc in Hrp-S-n-Wsr.t‘ und 
von Opferlieferungen für den Tempel und die 
dort neben dem Kónig verehrten Gótter (Anu- 
bis ausdrücklich genannt) ergibt. (Nach den un- 
publ. Berliner Kahunpapyri, vgl. Ágvpt. Ztschr. 
LIX 53 mit der Verbesserung der Lesung bei 
Gunn Journ. Egypt. Arch. XXXI 106. Borch- 
ardt Ann. Serv. XXXIX 378; Agypt. Ztschr. 


niehts mehr in situ erhalten ist. Der Eingang 
lag bei dieser Pyramide vor dem Bauwerk im 
Westen; die inneren Räume sind einfacher als 
bei Sesostris H.: Ein Schacht führt hinab, von 
dem aus ein Gang unter die Pyramide läuft. Er 
endet in einer Vorkammer, aus der man durch 
einen naeh Süden abgehenden Gang in eine wei- 
lere Kammer gelangt, an deren Westseite die 
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Grabkammer anschließt, während im Osten eine 
kleinere Kammer liegt. Südlich der Grabkammer 
war eine kleine, mit einer Platte verschlossene 
Nische für die Kanopen. Die Grabkammer selbst 
bestand aus Granit mit rund ausgearbeitetem 
Dach; auch der an der Westwand stehende Sarg 
war aus Granit (Abb. 48). 


11128, 


Sesostris III. 29. Amenemhet III. 2248 


hinab in eine kleine Kammer, an die nördlich 
eine weitere anschließt. Von hier aus führt ein 
langer blinder Gang nach Westen. Nach Osten 
erreicht man durch einen kurzen Gang eine 
Kammer, von der nach Norden ein langer Gang 
abzweigt, an dem sich rechts und links je drei 
Kammern finden. Von der Mitte dieses Ganges 
aus führt cin weiterer nach Westen in Vorkam- 


N mer und westlich anschließende Sargkammer. 
10 Diese liegt südostwärts der Pyramidenmitte. 

Der ostwärts vorgelagerte Tempel ist voll- 

kommen zerstört, der Aufweg ist jedoch erhalten 


Abb. 43 


Die Tempelanlagen sind vollständig zerstört. 
Als Name kommt möglicherweise Kbh-S-n-Wer.t 
„Sesostris ist kühl‘ in Frage, der im Titel eines 


Vorlesepriesters erscheint (Petrie Lahun II 20 


pl. 30). 

Die Priestersiedlung scheint in den Texten 
bisher nicht belegt zu sein. 

Im Norden der Pyramide wurden 4 Mastaben 
freigelegt, in deren unterirdischen Galerien Prin- 
zessinnen beigesetzt waren. In den Anlagen der 
Prinzessinnen 83. -Hw.t-ITr und Mry.t fanden 
sich versteckt zahlreiche Schmucksachen (jetzt 
in Kairo). 

Die Ausgrabungen der Pyramidenanlage 
wurde 18945 dureh de Morgan vorgenommen 
(Publ de Morgan Fouiles à Dahshour I 
4Tj51). 

29a. Pyramide des Königs Ame- 
nemhet III. bei Dahshur. 

König Amenemhet IIT, legte sich in den 
43 Jahren seiner Regierung zwei Pyramiden an, 
die eine neben den Anlagen Amenemhets II, und 
Sesostris’ III. in Dahshur, die andere im Fajum 
bei Mawara. Die Pyramide bei Dahshur ist aus 
Luftziegeln errichtet und hatte einst eine Höhe 
von 81,26 m, eine Seitenlänge von etwa 105 m 
und eine Seitenneigung von 57° 20°2”. Das Pyra- 
midion aus grauem Granit, das einst die Pyra- 
mide krünte, fand sich herabgestürzt vor der 
Pyramide. Jetzt ist die Pyramide stark zerfal- 
len und als eine Art Steinbruch benutzt worden, 
so daß sie mehr einem Turm ähnelt. 

Der Eingang findet sich an der Ostseite, wnd 
zwar fast an der Südost-Ecke der Pyramide, 


(18 m breit, davon 8,55 m in der Mitte ge- 
pflastert, beiderseits eine Mauer von 2,3 m 
Dicke). Ein Taltempel ist nieht gefunden. Der 
Name scheint nicht belegt zu sein. 

Südostwärts der Pyramide liegt eine Anlage, 
in der man die Priestersiedlung zu sehen hat, 
Auch von ihr kennen wir den Namen nicht. 

Nördlich der Pyramide liegen einige Grab- 
anlagen, in deren östlichsten während der 
13. Dynastie der König Jw.t-ib-Rc Hr beigesetzt 
worden ist. 

Auch diese Pyramide wurde von de Morgan 
freigelegt (Publ. de Morgan Fouilles à Dah- 
shour I 87/177. II 98/109). 

99b. Pyramide des Königs Ame- 
nemhet III. bei Hawara. 

Amenemhet ITT, gilt als derjenige König, der 


30zum erstenmal die Kanalisation des bis dahin 


völlig versumpften Fajum in die Hand genom- 
men hat. Daher mag es auch herzuleiten sein, 
daß er sich eine zweite Pyramide am Eingang 
ins Fajum anlegen ließ, und zwar dort, wo der 
Bahr Jussuf naeh Durehbrechung der trennenden 
Wüstenhügel ins eigentliche Fajum einströmt. 
Auch diese Pyramide ist eine Zierelpyramide, 
hatte ursprünglich eine Seitenlänge von 105 m, 
eine Höhe von 58 m und eine Seitenneieune von 


1048? 45'. Jetzt ist sie zu einem mäßigen Hügel 


zusammengefallen, nachdem die Bekleidung von 
Kalkstein abgerissen worden ist. 

Der Eingang ins Innere liest auf der Süd- 
seite an der Südwest-Eeke: Stufen führen von 
der Pyramidenbasis mit einer Neigung von 
19° 37° hinab in eine Vorkammer, deren Dach 
verschiebbar war. Durch dieses Dach kam man 
in einen nach Osten führenden Gang, der eben- 
falls wieder in einer gleich konstruierten Kam- 


50 Dii rei Jang fii 7 olei- 
außerhalb des Massivs. Ein Gang führt (Abb. 44) ^^ eT endete, Ein zweiter Gang führte von glei 


—N 


eher Stelle nach Norden, endete aber blind. Auch 
von der zweiten Kammer kam man nach Beiseite- 
schieben des Daches in einen weiteren, nach 
Norden führenden Gang. der ebenfalls in einer 
Kammer mit Schiebedach endete. Aus dieser er- 
reichte man endlich nach Westen hin Vor- und 
Sargkammer {Abb. 45). Die Sargkammer hatte 
keine Tür, sondern mußte durch ein Loch im 
Dach betreten werden. Sie bestand aus einem 


64 ausgehöhlten Block Quarzit mit einer inneren 


Abb. 44 


Länge von 7 m und Breite von 2% m; das Ge 
wicht beträgt etwa 110 t. Das Dach wurde von 
drei Blöcken aus gleichem Material gebildet. 
Darüber sind zwei Entlastungskammern. In die- 
ser Kammer fanden sich die Überreste des Königs 
und seiner Tochter Pih-nfrw, doch waren Lei- 
chen wie Särge von Grabräubern verbrannt 
worden. 
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In 


HI 28—33 2250 


Die nördliche Pyramide ist so zerstört, daß 
man nicht einmal mit Sicherheit sagen kann, aus 
welchem Material sie gebaut ist; anscheinend 
war es eine Kalksteinpyramide. Der Eingang 
scheint im Norden gelegen zu haben, von wo 
eine Treppe mit einer Neigung von 27° südlich 
hinabführte, um in einer Vorkammer zu enden. 
Von da führte eine weitere Treppe von 31 Stu- 
fen mit 13° 30° nach Westen. Am Ende der 


10 Treppe war ein verschiebbares Dach, durch das 


Abb. 45 


Südlich der Pyramide lag anscheinend der 


Tempel, der noch den Griechen unter dem Namen 20 


Labyrinth als weltberühmt galt. Jetzt sind 
außer einigen Säulenresten keine Überreste mehr 
zu erkennen. Aus der von Strab. XVII 1, 87 ge- 
ebenen Beschreibung läßt sieh aber ablesen, 
daß dieser Tempel eine ganz andere Gestalt als 
die sonstigen Pyramidentempel gehabt haben 
muß: Es waren anscheinend drei Reihen von je 
12 Kapellen, die aus Räumen bestanden, die 
sich auf einen Hof mit 27 Pfeilern öffneten. 


man über zahlreiche andere Gänge, Vorräume 
und Schiebedächer in die Sargkammer kommt, 
in der ein Quarzitsarkophag stand. 

Eine Tempelanlage ist nicht freigelegt wor- 
den. 

Die 500 m südlich liegende Pyramide von 
Mazghunah war aus Ziegel gebaut und hatte 
eine Seitenlänge von etwa 55 m. Die Kalkstein- 
bekleidung ist vollständig abgerissen worden. 

Der Eingang lag in der Mitte der Südseite 
und führte auf einer nach unten gehenden Treppe 
(Gefälle 22° 50°) bis an einen Granit-Fallstein. 
Hinter diesem folgte eine weitere Treppe mit 
einem Gefälle von 15° bis an einen zweiten Fall- 
stein. Ein dreimal rechtwinklig umknickender 
Gang leitete dann in die Grabkammer mit Gie- 
beldach, in dem der Quarzitsarkophag stand. 

Reste eines kleinen Ziegeltempels vor der 
Ostseite der Pyramide konnten festgestellt wer- 


Der Name dieser Anlage war cnh-Imn-m-h 3.630 den, als Mackay 1910/11 die beiden Pyramiden 


„Amenemhet lebt‘; im 19. Jahr wurden nach einer 
Inschrift im Wadi Hammamat (Couvat- 
Montet Inseript. Owadi IHammámát (S. 51 
pl. 14) für cnh-Tmn-m-h3.£ und den unweit da- 
von zelerenen Tempel des Suchos von Krokodei- 
lopolis (Medinet Fajum) Steine gebrochen. 


Von einer Arbeiterstadt findet sich archäo- 
lorisch bisher keine Spur, doch seheint sie nach 
Angaben von Kahunpapyri Hrp-Imn-m-k3.t 


von Mazghuneh ausgrub (Publ. Petrie. Wain- 
wright and Mackav The Labyrinth, Ger- 
zeh and Mazghuneh, 1912). 

Diese Pyramide schreibt man der Naehfolge- 
rin Amenemhets IV., der Künigin Sbk-n/rw, zu. 


33. Pyramide des Königs Indr 
bei Saqqara. 
Südostwürls der Mastabat Faraun steht die 


gehei&en zu haben (vel. Gunn Journ. Egypt. 40 vramide des Künigs Weér-ki-Hc IIndr, der in 


Archaeol. XXXI 106. Helek Verwaltung 250. 
Petrie Lahun II pl. 49 u. 70 Nr. 2, p. 18; 
s. o. Bd. XII S. 323/6). 

30. Pyramide zwischen Illahun 
und Hawara. 

Auf dem Wege von Illahun nach der Pyra- 
nide bei Hawara findet sieh am Fruchtlandrand 
(jetzt bereits im Fruehtland liegend) eine aus 
Luftziegeln herzestellte Pyramide. die jedoch bis 


die 13. Dynastie gehört, dessen genaue Fest- 
legung durch den Turiner Papyrus (6a. 20) als 
Vorgänger der bekannten Könige Sbk-htp und 
Nfr-htp gesichert ist. Die Pyramide selbst ist 
jetzt weitgehend zerstört, jedoeh ließ sich fest- 
stellen. daß die Seitenlänze etwa 55 m war. die 
Höhe 37.35 m und der Seitenwinkel etwa 55°. 
Sie bestand aus Luftziegeln und besaß eine 
Kalksteinverkleidung. (Die Angabe von Grin- 


fast zur Basis abgetragen ist. Die aus Kalkstein 50s ell Pyramids 159, ein Niswj habe unter 


gehildete Grahkammer liest frei zutage, über- 
deckt mit 7 Blöcken. Nachdem diese Anlage 
während des Krieges vom Service des Antiquités 
aufzcdeckt wurde, öffnete man erst 1956 die 
Kammer. wobei u. a. Silbervasen aus der von dem 
Grundwasser überfluteten Grabkammar gehorgen 
wurden, die den Namen der Prinzessin Pth-nfrıir, 
Tochter Amenemhets IIL, zeigt und damit die 
Anlage datiert. Sie war (nach Sauneron 


Ramses II. die Verkleidung abgerissen, beruht 
auf einer Fehlübersetzung: N3-&ej sagt, er habe 
‚die Pvramide des Ttj, geliebt von Ptah, und des 
Dér, der den Stein(bau) eröffnet hat‘. besucht — 
letztere Bemerkung ist von Grinsell, dabei Jé- 
auier folgend, mißverstanden worden). 

Der Eingang ins Innere liegt an der West- 
seite, südlich der Mitte. Zwei Treppen, die eine 
mit 14, die andere mit 39 Stufen führen unter 


Egypt Travel Mag. 23, 6ff.) die Besitzerin der 60 die Pyramide, jede Treppe unten mit einem Fall- 


Pyramide. 

31.32. Die Pyramiden von Maz- 
ghunah. 

Südlich von Dahshur liegen zwei, jetzt völlig 
in sieh zusammengefallene Pyramiden, die mit 
einiger Wahrscheinlichkeit den Nachfolgern 
Amenemhets III., Amenemhet IV. und der Köni- 
gin Sbk-nfrw zugewiesen werden. 


stein abgeschlossen. Der Gang setzt sich dann 
ohne Stufen horizontal fort und endet in einer 
Vorkammer mit Schiebeboden. Durch diesen 
kommt man in einen nach Norden führenden 
Gang mit einer weiteren Kammer am Ende, die 
ebenfalls einen Schiebeboden hatte, wnd zwar in 
der Mitte; von dort gelangte man nach Süden 
in die Sargkammer (Abb. 46 a). 
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Abb. 46a 


Die Grabkammer selbst war ein monolither 
Quarzitblock von etwa 60 t Gewicht, bedeckt 
mit zwei großen Blöcken, Die Sargkammer war 
völlig ausgeraubt. 

„ Vor der Ostseite der Pyramide lag ein Pyra- 
midentempel, von dem aber nur wenige Reste 
des Fundaments erhalten sind. Außerdem besaß 
sie vor der Nordseite eine Opferstelle, die eine 
Scheintür enthielt und deren Wände mit Reliefs 
geschmückt waren (Opfergaben). 

An der Nordostecke der Pyramide liegt cine 
kleinere Pyramide von etwa 27 m Seitenlänge 
aus Luftziegeln. Der Gang führt vom Osten auf 
15 m mit 21 Stufen am Anfang bei einer Nei- 
gung von 83° unter die Pyramide, an zwei Fall- 
sieineu vorbei in eine Vorkammer, an die sich 
sowohl nach Norden wie nach Süden je eine 
Kammer mit einem Quarzitsarkophag anschließt. 
Beide Sarkophage waren, wie die Hochbockung 


der Deckel zeigte, nie benutzt worden (Abb. 46b). 50 


Diese Anlagen sind 1929/31 von Jequier aws- 
gegraben worden (Publ G. Jéquier Deux 
Pyramides du Moyen Empire, 1933) 





Abb. 46b 
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11133. Hndr. 34. Unvollendete P. 2959 


3. Unvollendete Pyramide 
neben der des Hndr. 
Unmittelbar südwestlich neben der Pyramide 


des Hndr liegt eine weitere Pyramide, die eben- 


falls aus dieser Zeit stammen wird. Die Pyra- 
mide selbst hatte eine Seitenlänge von 95 m, 
jedoch ist die Höhe nicht mehr zu bestimmen 
{augenbliekliche Höhe 3 m). Sie war ebenfalls 
aus Luftziegeln gebaut und dürfte mit Kalkstein 


10 verkleidet gewesen sein. 


An der Basis der Mitte der Ostseite führt 
(Abb. 47) eine Treppe von 44 Stufen hinab, 





Abb. 47 


unten durch einen Schiebestein abgeschlossen. 
Dahinter kommt eine Kammer, aus der ein Gang 
nach Süden 12 m weiter führt, um wieder in 
einer Kammer zu enden. Auf 5 Stufen steigt 
man in einen nach Westen führenden Gang hin- 


60 ab, der erneut in einer Kammer endet, Aus dieser 


führen zwei Gänge ab, von denen der östliche 
blind ist, während im westlichen eine Treppe 
von 12 Stufen hinab in einer weiteren Kammer 
endet, aus der man in der Mitte mit 4 Stufen 
einen nach Westen führenden Gang erreicht. 
Dieser führt an einem Schiebestein und durch 
ein Schiebedach hindurch endlich in die Sarg- 
kammer, während kurz davor ein nach Norden 
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abgehender Gang in eine weitere, kleinere Sarg- 
kammer (mit Sarkophag) führt. Beide Quarzit- 
sarkophage sind nie benutzt worden. Zwei un- 
beschriebene Granitpyramidia wurden außerhalb 
der Pyramide gefunden, 

Reste des Tempels sind nicht gefunden wor- 
den. 
35. Pyramiden, die nicht datier- 
barsind. 


II 34. Unvollendete. 35. Nicht datierbare. 36. Spätere 2254 


Nwb-hprw-Re Intf (Einbruchsversuch), des Kö- 
nigs Shm-Re-wp-m3c.t Inif-c3 (Einbruchsver- 
such), Shm-Re-öd-t3.wj Sbk-m-s3.f (Einbruch 
von der äußeren Kammer des Grabes des Scheu- 
nenvorstehers Nb-Tmn aus der Zeit Thirtmosis’ III. 
durch die Basis der Pyramide, ausgeraubt und 
die Mumien des Königs und seiner Frau Nwb- 
hc.$ verbrannt), Königs Sknn-Rc T3-c3, Königs 
Sknn-Hc-T.3-3-c2, Konigs Wed-hpr-Rc K3-méw 


An verschiedenen Stellen, besonders in der1lÖund des ‚Königs‘ (d. h. in Wirklichkeit des Prin- 


Umgebung von Memphis, liegen noch einige 
andere Pyramiden, über deren Besitzer bisher 
nichts festgestellt werden konnte, So befand sich 
eine kleine Ziegelpyramide bei Athribis (bei 
Benha), die die nördlichste der bekannten Pv- 
ramiden ist (Description de l'Egypte V pl. 27 
fiz. 3—4; Ann. Serv, XXXVIII 524). Sie ist bis- 
her noch nicht genauer untersucht worden. Das- 
selbe gilt für eine Ziegelpyramide, die etwa 
1 km ostwärts der Mitte des Aufwegs zur Pyra- 
mide des Dd.f-Rc bei Abu Roasch gelegen hat. 
Lepsius sah sie noch etwa 17 m hoch anstehen 
(Lepsius Denkm. I 11/3), doch war sie (nach 
Baedeecker 1929 8. 149-50) vor etwa dreißig 
Jahren bereits bis auf die in den Felsen ein- 
gebauten Innenanlagen verschwunden. Grin- 
sell (Egyptian Pyramids 99) hat sie vor 1947 
nicht mehr auffinden können, 

Genau westlich der Pyramide von Meidum 
liegt am Ostrand des Fajum cine kleine Pyra- 
mide von etwa 26 m Seitenlänge und jetzt noch 
einer Höhe von etwa 7 m. Sie besteht aus Stei- 
nen gewöhnlichen Kalksteins mit einer Verklei- 
dunsr von Turrakalkstein. Anscheinend war sie 
als Stufenpyramide geplant. Daher wird sie pro- 
visorisch in die 3. Dynastie datiert, jedoch sind 
hisher keine Untersuchungen vorgenommen wor- 
den. (Zu dieser sog. Pyramide von Seila vgl. 
Borchardt Ann. Serv. I 211f. Pochan 
Bull. Inst. frane. XXXVIT 161.) 

Grinsell erwähnt außerdem (a. O. 143) 
noch eine Pyramide 30 m nordöstlich der Pyra- 
mide des Issj (s. o.) in Saqqara von 42 m Seiten- 
länge; ihre Höhe beträgt jetzt noch 8 m. Es ist 
unbekannt, wem diese Anlage gehört. 

36. Spätere Pyramiden, 

Mit dem Mittleren Reich geht die Zeit der 
Pyramiden als Kónigsbegrübnisse zu Ende. Die 
thebanischen Kleinkönige der 17. Dynastie, die 


zen) Ich-m$w 83-p3-ir (daneben noch die Pyra- 
mide des Kónigs 7nif-c3 der 11. Dyn., und die 
des Kónigs Mniw-htp aus der gleichen Zeit in 
Deir el Bahari, s. o.). Aus dieser Aufzählung er- 
kennen wir, daß die Könige bis zum Beginn der 
18.Dyn. (K3-msw ist der Gründer dieser Linie) 
wenigstens die traditionelle Form ihres Grabes 
beibehielten. Sein zweiter Nachfolger Ameno- 
phis I. brieht mit dieser Tradition und legt sich 


20 zum erstenmal ein geheimes Felsgrab an in einem 


Felsental der Randgebirge (Carter Journ. 
Aegypt. Arch. III 147ff.), während der Toten- 
tempel auf der Ebene vor dem Berghang liegt. 
Damit fallen die Grabanlagen der folgenden 
Könige bis ans Ende des ägyptischen Reiches 
nicht mehr unter ‚Pyramiden‘ und können da- 
her hier nicht beschrieben werden (s. Artikel 
Syringes Bd. IV S. 1776). Nur in Abydos 
haben die ersten Könige der 18. Dynastie ihren 


90 Scheingrübern, die sie neben dem Grab des Got- 


tes Osiris anlegten, noch die Form von Pyrami- 
den gegeben: So tat dies Tch-máw sowohl für sich 
wie für seine Großmutter Ttjärj (Randall- 
MacIver and Mace El Amrah and Abydos 
p. T$. Ayrton, Currelly and Weigall 
Abydos III 35ff.), anscheinend aber auch Thut- 
mosis I. (Urk. IV 100, 16). 

Erst viel später sollte die Pyramide wieder 
als königliches Grabmal auftreten, und zwar in 


40 Nubien. Südlich (d. h. hier stromab!) des 4. Kata- 


rakts hatten sich nach dem Ende der Ramessiden 
ägvptisierte eingeborene Könige selbständig ge- 
macht und dort ihre Hauptstadt Napata (am 
Gebel Barkal} gegründet an einer Stelle, an der 
bereits seit der Zeit der ägyptischen Herrschaft 
Tempel für Amun standen. 721 v. Chr. eroberte 
ein König Pianchi aus dieser ‚äthiopischen‘ Dy- 
nastie Ägypten; er ist es auch gewesen, der zum 
erstenmal eine Pyramide wieder errichtete, und 


Untergebene der Hyksoskönige waren, legten 50 zwar bei Kuru, wenig stromab von Napata, an- 


sich ihre Gräber in der Ebene vor den Rand- 
bergen auf dem Westufer von Theben an, indem 
sie die Grabkammer in den Erdboden senkten. 
Über ihrem Grab aber errichteten sie sich eine 
kleine Ziegelpyramide, deren Seitenlängen kaum 
mehr als 8 m betragen hat und deren steiler 
Seitenwinkel von etwa 65° ihnen die Form 
spitzer Zuckerhüte gab. Der König ruht nicht 
mehr in seiner Pyramide, sondern diese kleine 


gelegt zwischen den Mastabas seiner königlichen 
Vorgänger. Das Äußere dieser Pyramide und der- 
jenigen seiner Nachfolger war bestimmt durch 
sehr steile Winkel (68°), die den Pyramiden das 
Ausschen von Türmen gaben. Die Seitenlängen be- 
trugen nieht mehr als 12 m. Unter der Pyramide 
lag die Grabkammer, zu der vom Osten her eine 
offene Treppe hinabführte. Diese Treppe wurde 
nach dem Begrübnis zugeschüttet und die Grab- 


Ziegelpyramide ist nur noch das Zeichen für ein 60 kapelle darüber gebaut. Sein Nachfolger Sha- 


Grab, das bald auch für Gräber von Privatper- 
sonen gilt. Von diesen Anlagen ist nichts mehr 
vorhanden (Winlock Journ. Aegypt. Arch. X 
2171), nur ein Bericht über eine Inspektion, die 
am Ende der Ramessidenzeit über diese Grüber 
abgehalten wurde, ist uns auf dem sog. Pap. 
Abbott (Peet Tombrobberies pl. 1ff.) erhalten, 
Dort werden erwähnt die Pyramide des Königs 


baka untertunnelte das Endstück der Treppe, so 
daß die Kapelle schon vor dem Begräbnis er- 
richtet werden konnte. Dessen zweiter Nachfol- 
ger Taharga führte diese Sitte an seiner Pyra- 
mide bei Nuri (ebenfalls bei Napata) weiter, er- 
weiterte dabei aber auch seine Grabkammer 
durch Stehenlassen von Steinpfeilern. Andere 
Nachfolger legten noch einen Raum vor die Grab- 
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kammer, in der das ‚Negative Sündenbekenntnis' 
des Totenbuches niedergeschrieben wurde, 

In Kuru sind auch die Königinnen in dieser 
Weise beigesetzt worden; 5 ihrer Pyramiden sind 
erhalten. Daneben lagen die Gräber der Pferde 
der Könige: 4 des Pianchi, 8 des Shabaka, 8 des 
Shabataka und 4 des Taltamanu. 

In Nuri finden sich weitere 19 Pyramiden 
der gleiehen Bauweise der Künige, die nach der 


1134. Spätere P. IV. Verwaltung der P. 2256 


5. Dynastie aufgelöst parallel zu den Vorgängen 
im Staat, wo ebenfalls die Prinzen nicht mehr 
allein für die höchsten Ämter prädestiniert waren. 
Wie sich jetzt die wichtigsten Stellen in der Hand 
von Nichtprinzen befinden, so werden die Pro- 
phetenstellen ebenfalls an bestimmte Gruppen 
von Hofbeamten übergeben. Das sind einmal die 
Beamten, die mit der Verwaltung der Pyramiden- 
stadt zu tun haben, wie Schreibervorsteher, aber 


Vertreibung des Taltamanu aus Ägypten durch 10 auch bestimmte Ritualpriester (etwa der ‚Siegler 


Assurbanipal und die folgende Übernahme der 
Thebais durch Psammetich I. nur noch Nubien 
beherrschten. 53 kleinere Pyramiden dieses Grä- 
berfeldes von Nuri gehörten Königinnen und 
Prinzessinnen. Taltamanu selbst war noch in 
Kuru beigesetzt, wie auch noch ein einziger der 
nachfolgenden Könige. 

Um 300 v. Chr. wurde die Residenz von 
Napata nach Meroe verlegt. Die Könige, die von 


des Gottesbuches und Prophet des Anubis vor der 
Gotteshalle und der Reinigungsgöttin Kbh.t‘ 
D3d3-m-cnh Mariette Mast. D 11, und mit 
gleichen Titeln ’Inpw-htp Junker Giza IX, 
156), die beim Begräbnis eine wichtige Rolle 
spielen. Wegen dieser Verbindung zum Begräbnis 
dürften auch einige Sänger und besonders eine 
große Anzahl von Friseuren Propheten ihrer Kö- 
nige gewesen sein (Zusammenstellung der über- 


diesem Zeitpunkt an bis etwa 850 n. Chr. in 20 lieferten Namen in Festschr. f. Junker Mitteil, 


Nubien herrschten, bis die Abessynier das Reich 
zerstörten, sind ebenfalls noch in Pyramiden 
begraben: 50 von ihnen wurden in Meroe fest- 
gestellt, während 18 sich in Napata befinden, 
wobei es sich um rivalisierende Nebenlinien 
handelt (nach Edwards Pyramids 201f., wo 
Literatur über Reisners Ausgrabungen in den 
nubischen Nekropolen. Ferner Dunham Royal 
Cemeteries of Kush I/TIT). 


Deutseh. Arch. Inst. Kairo XV). Schatzhausvor- 
steher, Verwalter der Lebensmittelzuteilungen, 
Verwalter der Rinderweiden und Vorsteher der 
‚Gärtner‘ (hntjw-3) können ebenfalls Propheten 
sein, was wieder dadurch begründet ist, daß sie 
von Amts wegen mit der Versorgung der Pyra- 
midenstadt und der Totenopfer zu tun hatten. 

Es entwickelt sich dabei eine differenzierte 
Rangabstufung: Oft erhält der betreffende Be- 


IV. Verwaltung der Pyramiden.30amte erst das niedere Amt eines Priesters (wcb), 


Die Priester (web und Propheten 
{hm-ntr). 

Für das Weiterleben des toten Königs war es 
von größter Bedeutung, daß er täglich sein Opfer 
erhielt. In der ältesten Zeit war es selbstverständ- 
!ich, daß die Nachkommen des Königs für seine 
Versorgung auch über den Tod hinaus sorgten. 
Daher kennen wir aus der Zeit bis etwa Snfrw 
keine Titel, die sich auf diese Tätigkeit beziehen. 


um dann beim nachfolgenden König ‚Prophet‘ zu 
werden. Bestimmte Gruppen, wie besonders die 
Friseure, werden herausgehoben durch Verleihung 
der höheren Rangstufen eines imj-ht der Prophe- 
ten oder des $hd der Priester (!). Eine etwa unter 
König Nfr-ir-k3-Rc einsetzende Umorganisation 
berührt auch Titelform wie Organisation der 
Propheten: Einmal wird seit dieser Zeit der 
Leiter der Pyramidenstadt besonders heraus- 


Diese patriarchalische Einrichtung findet an-40 gehoben. Kennen wir aus der vorangehenden 


scheinend unter Snfrw dann ihren Ausdruck in 
Titeln, die von den Prinzen getragen werden: So 
ist ein Sohn des Smfrw Nfr-cpr.! (Stele Ann. 
Berv. LIT, 5637. pl. 21) zugleich Prophet des 
Snfrw, während ein anderer, der Prinz und Vezir 
K3-nfr (Brit. Mus. Stelae I pl. 4) sich Vorsteher 
der Pyramidenstadt des Königs nennt. Anschei- 
nend vererben sie dann auch das Amt und die 
Stellung zunächst weiter an ihre Nachkommen. 
Darauf weisen wenigstens einige Titel in der 
4. Dynastie. So mag der Bauleiter cc- 3h . tj 
(Louvre B 1/2; Berlin 1141/2. 15302/3. 14277) 
als Pronhet des Königs Nb-k3 (Vorgängers des 
Zoser) Prinz und Angehöriger des Königshauses 
gewesen sein, jedoch führt er in Übereinstim- 
mung mit der Sitte der 8. Dvnastie den Titel 
‚Prinz‘ nicht. Nachweisbar Nachkommen (es 
betreffenden Königs sind dann aber die Propheten 
des Cheops Prinzessin Mrj.t-if.s (Smith 


History pl. 41), Prinz K3-nj-nswt (Junker60 


Giza 3, 145). Prinz Nfr-m3c .t (Lepsius 
Denkm. IT 16); der Prophet des Dd.f-Rc Prinz 
K3-Hnwm u. à. Daneben sind auch einige Haus- 
verwalter (imj-r pr) von Prinzenhaushalten Pro- 
pheten bei Königen ihrer Zeit, da sie wohl in 
Vertretung ihrer Herren die Anlieferung der 
Totenopfer vorzunehmen hatten. 

Diese patriarchalische Ordnung wird mit der 


Epoche keinen Leiter der Pyramidenstadt des 
regierenden Königs, so besonders nicht in 
der Zeit der großen Pyramidenerbauer von Giza 
(bei Sn/rw war es der Prinz K3-nfr, s. o.), so ist 
unter Nfr-ir-k3-Ec und dann Nj-wér-Rc der kgl. 
Friseur Tj Vorsteher der Pyramidenstadt (imj-r 
nw.) mit dem Beititel eines ,Vorstehers (imj-r) 
der Propheten'. Nach ihm folgen dann sogar die 
höchsten Staatsbeamten, die Vezire, als Vor- 


50 steher der Pyramidenstadt ihres Kónigs, mit dem 


Beititel eines ,$hd der Propheten‘. Diese Verbin- 
dung zwischen höchstem Staatsamt und der Stel- 
lung als Vorsteher der Pyramidenstadt ihres 
Königs wurde als so eng angesehen, daß sich auch 
in der späteren Zeit der Titel eines “Vezir-Stadt- 
vorstehers‘ als Bezeichnung des höchsten Staats- 
beamten hielt, obwohl die Könige des N. R. keine 
Pyramiden mehr errichteten und damals dann in 
der ‚Stadt‘ die Residenz gesehen wurde. 

Ferner berührt die unter Nfr-ir-k3-Rc und 
und Nj-wér-Rc erkennbar werdende organisato- 
risehe Veránderung auch die Form der Prophe- 
tentitel, was bei der starken Bedeutung, die die 
Ägypter den Titeln zulegten, sicher eine größere 
Wichtigkeit gehabt haben wird, als wir nach- 
fühlen können: Man ist jetzt nicht mehr Prophet 
beim toten König, sondern bei der Pyramide 
des toten Königs, die anscheinend (wie unten an 
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einem anderen Beispiel noch zu zeigen) jetzt als 
magischer Leib des toten Königs angesehen wird. 
Diese Umbenennung wird sogar rückwirkend 
durchgeführt auch für die Titel bei ältereu 
Königen der 5. (aber nicht der 4.) Dynastie. 
Diese Priesterstellen bei den Pyramiden der 
regierenden Könige werden gerade am Ende der 
6. Dynastie überwiegend als Ehrenstellen ver- 
geben, wie sich aus einer Bemerkung des Königs 
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zurückgegangen war: Jetzt nämlich sind sie es, 
die als erste und in größerem Umfang die Reste 
der Einkünfte in ihre Hand bekommen und da- 
durch zu einem gewissen Ansehen aufsteigen kön- 
nen, das sich in der Anlage eines eigenen Grabes 
ausdrückt; dureh ihre Gräber kennen wir diese 
Personen ja nur. 

Über diesen Phylenobleuten und aus ihnen 
meist hervorgegangen stehen die Leiter der Py- 


Phiops II. ergibt (Urk. I 283, 14), der unbot- lÜramidenstadt selbst. Wir kennen auch hier die- 


mäßigen Beamten androht, sie nicht Priester- 
dienst tun zu lassen an seiner Pyramide. Die 
wirtschaftlichen Vorteile einer solchen Stelle 
werden bedeutend gewesen sein. 

Naturgemäß löste sich die wirtschaftliche 
Einheit einer Pyramidenstiftung nach dem Tod 
des betreffenden Königs unter dem Druck der 
Forderungen des Staates und den Ansprüchen der 
Pyramidenstiftung des Nachfolgers schnell auf 


jenigen der Pyramiden des Cheops und Chefren 
erst aus dem Beginn der 5. Dynastie. Vielleicht 
können wir annehmen, daß es auch während der 
4. Dynastie bei diesen Pyramiden noch ‚Vor- 
steher der Pyramidenstadt‘ (imj-r-nw .) gegeben 
hat, die Prinzen waren, so wie K 3-nfr bei Sufrw; 
jedoch sind sie uns nicht überliefert. Die ihnen 
sicher unterstellten, aus den Reihen der Arbeiter 
aufgestiegenen Leiter der eigentlichen Arbeiter- 


(selbst in einem Befreiungsdekret für Angehörige 20 und Priestersiedlung haben bei Cheops den Titel 


einer Pyramidenstadt eines verstorbenen Königs 
nahm Phiops II. ausdrücklich Versetzungen für 
seine Pyramidenanlage und die seines Bruders 
Mrj-n-Rc aust). Damit wurden auch die Prophe- 
tenstellen entwertet und gerieten schnell in die 
Hand der Angehörigen der eigentlichen Pyra- 
midenstadt, die nun als ‚Propheten‘ den Kult wei- 
terführten. Diese Pyramidenstadt bestand, wie 
bereits angedeutet, aus den Nachkommen der 


cd-mr grg.t ‚Leiter der Siedlung‘, während sie 
bei Chefren wahrscheinlich cd-mr inji ‚Leiter der 
abgegrenzten (Ansiedlung)‘ hießen (vgl. Edel 
Agpt. Ztsehr. LXXXI 67ff. Helck Mitteil. Dtsch. 
Arch. Inst. Kairo XV). Sie tragen dabei die Ne- 
bentitel eines Arp imjw s3w (vielleicht Vorstufe 
zu ihrem jetzigen Amt) und häufig daneben noch 
einen militärischen Titel wie ‚Untervorsteher* 
($hd) der Schiffe, Soldatenvorsteher (imj-r mäc) 


Handwerker, die einst an der Pyramide selbst 30 oder Kapitän (imj-r $rw, vgl. Helek Beamten- 


gearbeitet hatten. Diese waren in ihrem alten 
Phylenverband (d. h. innerhalb ihrer Arbeiter- 
organisation) wohnen geblieben, und die Arbei- 
terabteilungen wurden nun dadurch auch zu Prie- 
sterabteilungen, in denen sie ihren monatlich 
wechselnden Opferdienst durchführten. Es gab 
5 Phylen, benannt nach den Bordwachen als der 
anscheinend ältesten Form einer Organisation im 
ägyptischen Raum: imj-wr.t ‚Backbord‘, t3-wr 


titel 101), Titel, die auf die Herkunft dieser gan- 
zen Organisation aus dem Bereich der Arbeiter- 
und Soldatentrupps hinweisen. 

Diese Sondertitel gibt es nur bei Cheops und 
Chefren; schon bei Mykerinos scheint man, wie 
dann in der ganzen Folgezeit des A. R., nur imj-r 
der Pyramide zu kennen. Auch diese Stellen sind 
natürlich bei den Anlagen làngst verstorbener 
Kónige nur mit wenig bedeutenden Leuten be- 


‚Steuerbord‘, wed.t ‚Bug‘, imj-nds.t ‚Heck‘, 40 setzt, es sei denn, daß irgendein König eine Re- 


imj-nfr . t Schiffsinneres(?)*. (Vgl. hierzu Kees 
Orientalia N. S. XXII 71ff). Ihr Dienst innerhalb 
der Pyramidenkultorganisation bestand ursprüng- 
lich allein im Heranbringen und Bereiten der 
Opfer, die dann von den wcb-Priestern und Pro- 
pheten dem Toten dargebracht wurden. Erst als 
sie wegen des Schwindens des Interesses der 
hohen Beamten an alten Stiftungen auch die 
Prophetenstellen übernehmen, was sich dann in 


organisation vornimmt, wie etwa Phiops II, wo- 
durch auch wieder die Stelle eines Pyramidenvor- 
stehers etwa bei Cheops und Chefren von einem 
höheren Beamten (etwa dem kgl. Sekretär K3r 
Bull. Metr. Mus. Apr. 1925, 13} besetzt werden 
kann. Sonst aber handelt es sich bei diesen imj-r 
an den Pyramiden von Königen der Vergangen- 
heit meist um sehr kleine Leute, das Dekret des 
Phiops II. für die Pyramide des Mykerinos richtet 


der Aufnahme auch dieser Titel anzeigt, opfern 50 sich an einen Phylensehreiher T3fj, ‚welcher Pyra- 


sie selbst dem Toten und kommen dann natürlich 
in den Genuß des Opfers, ‚nachdem sich der gött- 
liche König befriedigt hat‘. 

Die Leitung dieser Phylen lag in der Hand 
von Phylenleitern, die bei den Pyramiden der 
4. Dynastie (nach späteren Urkunden zu schlie- 
Ban) hrp imjw s3w ‚Leiter der Angehörigen der 
Phylen', bei denen der 5. Dynastie (helegt seit 
Teti) mtr n s3 ,Phylenobmann' genannt wurden. 


(Nicht zeitgenössisch sind die Nennungen eines 60 


mtr n 83 bei Spá-k3.f vgl. Kees a. O. 87 und 
bei Njwsr-Rce Schäfer Priestergrüber 43f. 
und können deshalb rückwirkenle Umnennungen 
sein). Es ist bezeichnend, daß wir diese kleinen 
Pyramidenstadtbeamten nicht bei den Pyramiden 
der regierenden Könige überliefert finden, son- 
dern immer erst nach einiger Zeit, nachdem die 
Bedeutune der sesamten Anlare wirtschaftlich 


midenvorsteher ist‘ (Urk. I 277, 12). Im Laufe 
der Zeit wird dann aus der Pyramidensiedlung 
ein Dorf. das den Kult wie für einen Ortsheiligen 
weiterführt und daneben ein bäuerliches Leben 
führt. Das mag man daraus schließen. daß in 
der Herakleopolitenzeit etwa an der Pyramide 
des Nj-wer-Rc ein mir-n-s3 sich zugleich Vor- 
steher der Fischer und Vogelsteller nennt (Schä- 
fer Priestergräber 34). 

Bevor aber diese Säkularisierung eintritt, 
kommen die Angehörigen der Pyramidenstädte in 
den Genuß der noch vorhandenen Einkünfte, in- 
dem sie die Priester- und Prophetenstellen über- 
nehmen. So umgeben die Pyramiden des Cheops 
und Chefren in Giza zahlreiche mittelmäßige 
Gräber solcher Nachkommen von Pyramidenstadt- 
angehörigen, die nun als Propheten des Cheops 
oder des Chefren auftreten. Dabei legen sje jetzt, 
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sicher aus Gründen des Rechtsanspruches, gro- 
Ben Wert auf genaue Festlegung ihres Titels: 
Sind sie doch jetzt nicht einfach Propheten bei 
Cheops, sondern es werden genau diejenigen der 
5 Namen aufgezählt, bei deren Verkörperung sie 
Priesterdienste tun. Hatten wir doch gesehen, 
daß man den König in der Kapelle in 5 Statuen 
verehrte, die — wie sich jetzt aus diesen erwähn- 
ten Titeln ergibt — mit je einem der 5 Namen 
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dern waren nach ihrer Lage unterschieden: Die 
Getreidefelder lagen im Überschwemmungsge- 
biet, w&hrend die Gemüsefelder am Rande dor 
Wüste lagen, die künstlich bewässert werden 
mußte; dort lagen nebenbei auch die Weinberge. 
Für die Getreideversorgung gründete der betref- 
fende König entweder neue Dörfer, oder er über- 
wies schon bestehende seiner Pyramide. In den 
Tempeln der Pyramiden finden wir ja (etwa bei 


des Königs verbunden waren. Diese genaue Unter- 10 Snfrw an der Kniekpyramide, bei N j-wsr-Re, 


teilung ist allerdings schon einmal bei Sps$-k3.f 
belegt, indem sich seine Tochter Bw-nfr Prophe- 
tin bei verschiedenen seiner Erscheinungsformen 
nennt (S. Hassan Giza III 176ff.), ist aber 
sonst nicht häufig; erst die späten Propheten aus 
dem Kreise der Pyramidenstadtangehörigen be- 
ginnen damit, 

Wir müssen nun bedenken, daß diese Pyrami- 
denstadtangehörigen, seien sie schon Propheten 


S3hw-Rc und Phiops II. erhalten) diese Dörfer 
und Güter dargestellt, wie sie die Abgaben dem 
toten Kónig darbringen. Diese Güter unterstehen 
den Gauverwaltern, die für die richtige Versor- 
gung der Pyramide verantwortlich sind. Schon 
der bekannte Mín unter Snfrw, ein Gaubeamter, 
war zugleich Vorsteher (hk3) eines Totengutes 
des Königs Hw im 22. o. ä. und im Harpunen- 
gau (Urk. I 1/2), sowie auch der Königin Sn. t 


geworden oder nicht, immer mehr durch Be- 20 (wohl Mutter des Hw). Ein Totengut dieser Kö- 


freiungsdekrete dem Zugriff des Staates entzogen 
werden. Wohl dürfte ein dauernder Kampf zwi- 
schen den Ansprüchen des Staates und denen der 
Pyramidenstadt bestanden haben, doch haben 
immer wieder die Könige auch für Pyramiden- 
städte der Vergangenheit Befreiungsdekrete er- 
lassen, Damit bleiben die Angehörigen der Städte 
zwar in der Theorie die Untergebenen des toten 
Königs, für dessen Unterhalt sie zu arbeiten ha- 


nigin im Busirites wie das der Mutter des Snfrw 
Hrj.$-cnh I. im Xoites hat dann ein etwas spä- 
terer Gaubcamter Ph-r-nfr (Agypt. Zeitschr. LXX 
75) verwaltet. Solche Gaubeamte als Gütervor- 
steher für die Pyramidenversorgung finden sich 
noch weitere (Sheik Said pl. 17; Urk. I 270, 268. 
Deshasheh pl. 27. Orientalia XIX pl. 54 für Teti 
und Phiops L); daneben aber auch einfache 
Gutsvorsteher (vgl. Aufzählung Mitt, Deutsch. 


ben, in Wirklichkeit aber sind sie nieht nur frei von 30 Inst. Kairo XV). ,Neue Dürfer' für seine Dyra- 


Jedem Zwang des ‚gegenwärtigen‘ Staates, sondern 
sie haben auch freie Einkünfte, da ihnen ja die 
Opfer zufallen, nachdem sie den Statuen des toten 
Königs bzw. auf seiner Opferplatte an der Opfer- 
stelle vorgelegt worden sind. Hier ist ein Aus- 
gangspunkt für die Entwicklung eines ‚freien‘ 
Bürgerstandes. Noch in dem Ausdruck für ‚frei‘, 
wie er in der ersten Zwischenzeit und auch noch 
im M. R. gebraucht wird, nämlich wcb ‚Priester‘, 


geht deutlich hervor, aus welchem Kreis diese 40 


‚Freien‘ erwachsen sind: es sind einmal die Prie- 
ster der Pyramidenstädte, andererseits aber na- 
türlich auch die größerer Tempel, soweit sie von 
den Königen durch Befreiungsdekrete dem Zu- 
griff des Staates entzogen worden sind. Wir 
erkennen hier also eine bedeutsame Entwicklung, 
die eine bestimmte Gruppe der Bevölkerung vom 
Arbeitertrupp über Angehörige einer Pvramiden- 
stadt zu Propheten des toten Kónigs führt und sie 
endlich als Untergebene des toten Künigs völlig 
aus dem Staat der Gegenwart herausnimmt, wo- 
durch sie ‚frei‘ werden. Die Bezeichnung für diese 
‚Freien‘ wird dann nds, was zunächst den ‚ohne 
Herren‘, den ‚Verwaisten‘ bedeutet (nds ist auch 
eine Bezeichnung für ‚arm‘); aus dieser zunächst 
abfälligen Bezeichnung wird dann eine beson- 
ders in der 11. Dynastie gern benutzte Selhstbe- 
zeichnung aller derer, die ‚frei‘, ‚ohne Herren‘ 
sind und daher awch Eigentum besitzen dürfen, 


mide gründete Teti (Urk. I 87, 2) und Asosi 
(Junker Giza VIII 109). 

Diese Güter wurden wie die übrigen Güter 
des Königs von ausgehobenen Untertanen bear- 
beitet, die als Landarbeiter von einer Stelle zur 
anderen versetzt und zu einem ‚Arbeitshaus‘ zu- 
sammengefaßt werden konnten. Sie sind ‚Hörige‘ 
(mr .t) ohne eine Bindung an den von ihnen be- 
arbeiteten Boden. 

Etwas anderes scheint es bei den Leuten ge- 
wesen zu sein, die als Antj2o-3 die den Pyramiden 
zugewiesenen Gärten bearbeiteten. Solche ‚Gärt- 
ner‘ gab es auch an der Residenz, wo sie wohl für 
die Gemüseversorgung zuständig waren und von 
einer besonderen Verwaltung (dem ‚Büro der 
hntjw-i') betreut wurden. Wann diese ‚Gärtner‘ 
eingerichtet worden sind, wissen wir nicht, denn 
von diesen unbedeutenden Leuten ist nicht zu er- 
warten, daß uns Denkmäler erhalten sind. Han- 


50 delt es sich doch herkunftsmäßig um Angehörige 


der gleichen Schicht der ‚Untertanen‘, die vom 
Staat überall da eingesetzt werden konnten, wo 
Arbeit zu leisten war, ohne daß sie an irgend- 
einem Ort verwurzelt waren. War doch im A. R. 
wenigstens theoretisch der Bauernstand vollstän- 
dig beseitigt und durch Staatsgüter ersetzt. In 
dem Schutzdekret, das König Phiops I. für die 
Pyramide des Mykerinos erlassen hatte (Urk. I 
209fF.), werden gerade die Antjw-š besonders her- 


besonders an Feldern, Rindern, Schiffen (zu wcb 60 ausgehoben, so daß wir erkennen künnen, welche 


und nd$ als Bezeichnung der ‚Freien‘ vgl. Helck 
Verwaltung 120ff.). 

Die Versorgung der Pyramiden mit den für 
die Opfer notwendigen Lebensmitteln geschieht, 
soweit wir es erkennen künnen, aus zwei Quellen: 
einmal gehören der Pyramide Felder für das Ge- 
treide, daneben aber auch Felder für die Obst- 
und Gemüselieferungen. Beide Gruppen von Fel- 


Aufgaben ihnen zufallen: Nur sie dürfen die Fel- 
der der Pyramide bestellen und nicht etwa die 
Hörigen der Königin, der Prinzen oder der Hof- 
und Staatsbeamten; dafür sind sie von allen 
staatlichen Auflagen und Fronden befreit; auch 
dürfen sie nicht, wenn sie einmal als hntjw-à der 
Pyramide ausgehoben worden sind, von ihrer 
früheren Dienststelle zurückzefordert werden; 
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endlich sollen Fehlstellen aus den Reihen der 
Pyramidenstadtangehörigen selbst aufgefüllt 
werden. Es entwickelt sich also in der Praxis 
hierbei eine Art von Nutzungsanspruch auf die 
Felder von seiten der Antjw-3: Sie bearbeiten die 
Gärten, ohne daß sie ihnen weggenommen wer- 
den können, und sie können auch ihren Nach- 
kommen wieder übergeben werden. Es ist ver- 
ständlich, daß sich hierdurch in Praxis eine Art 
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auch frei von den Aushebungen und Versetzungen 
durch staatliche Stellen. . 

So finden sieh dann viele Pyramidenstadt- 
angehörige, die neben dem Titel eines web des 
Königs oder sogar Propheten bei der Pyramide 
des Königs X auch den eines privaten Toten- 
priesters (hm-k3) führen. So war der ,Hallen- 
älteste von Nfr-św . t-Dd-k3-Rc Pth-špśś gleich- 
zeitig auch Totenpriester des Vezirs Pth-htp 


Felderbesitz entwickelt, auf dem allerdings die 10 (Ann. Serv. XL 574). 


Auflage der Ablieferung (wahrscheinlich nur be- 
stimmter Prozentsätze) an die Pyramide liegt. 
Von diesen Ablieferungen wird aber in dem 
Augenblick ein Großteil wieder zurückfiießen, als 
der einzelne hntj-3 auch Prophet des betreffenden 
Königs wird. So ist es nicht überraschend, daß 
wir ab Onnos plötzlich zunächst Angestellte der 
Pyramidenverwaltung antrelfen, die ‚Gärtner‘ an 
der Pyramide des Königs sind. Ab Teti tragen 


Allerdings weist nicht jeder Titel hm-k3 auf 
den Totendienst Privater, sondern mag auch auf 
den Dienst bei verstorbenen Angehürigen der kgl. 
Familie zu beziehen sein, so besonders bei der 
Königsmutter. In einigen Fällen wird das auch 
ausdrücklich im Titel festgelegt (‚Vorsteher der 
Totenpriester der Kónigsmutter S. Hassan 
Giza I 73; die Gattin ist ebenfalls dort Toten- 
priesterin bei der Kónigsmutter Hni-k$w.é, der 


auch höhere Beamte den Titel eines Anfj-à, so 20 Stammutter der 5. Dyn.; noch in der I. Zwischen- 


etwa sein Schwiegersohn Nfr-säm-Pth (Urk. I 
200) oder der Vezir Mrrw-k3. Hieraus zeigt sich, 
daß man bestrebt war, solche ‚Garten‘-Ländereien 
in die Hand zu bekommen, da sie ja dem Zugriff 
des Staates entzogen waren und somit ein ge- 
sichertes Einkommen versprachen, das auch ver- 
erbt werden konnte. So wächst die Zahl der 
hohen Beamten, die Antj-3 einer Pyramide sind, 
rasch an (Aufzählung Mitt. Dtsch. Inst. Kairo 
XV), wobei die Felder im ganzen Land ver- 
streut liegen können. Einmal ist als Größe des Be- 
sitzes an hntj-3-Land eines Mannes die Zahl von 
124 Aruren angegeben (Urk. I 140, 10). Damit 
wird auch jene noch im Dekret Phiops’ I. für 
Mykerinos herausgestellte Bestimmung umgan- 
gen, daß Felder der Pyramide nicht im Besitz 
hoher Beamter sein dürfen: es werden eben nun 
die Beamten selbst zu Antjw-8 erklärt. 

An Titeln, die mit den Pyramiden verbunden 


zeit Nhj Schäfer Priestergräber 9; durch die 
Nennung der Kónigsmutter Hc-mrr-nb.ij auf 
dem Architrav mit ihr verbunden der Totenprie- 
stervorsteher Pth-w33 S. Hassan Giza 1930/1,5; 
bei der Prinzessin '13bf.£ ihr Hausvorsteher 
K3jJunker Giza III 123; vgl. auch Kemi VIII 
216; weiteres s. Mitt. Deutsch. Inst. Kairo XV). 
Allerdings beginnt man wieder seit Nj-wér-Rc, 
also zu der Zeit, in der wir schon einige Male 


30 eine Umorganisation haben feststellen können, 


auch die Totenpriester der Königinnen und 
Königsmütter als web und bald sogar als Prophe- 
ten zu bezeichnen. Ältestes Beispiel ist der Pa- 
lastsänger Njm?c.t-Re (S. Hassan Giza 
1930/1, 211#.; vgl. auch Ann. Serv. XXVI 54; 
bei Königskindern Abu Bakr Giza 131). 
Bedeutsam ist endlich noch der Titel eines 
Propheten bei der Hathor von Web-isw.i-Wsr-k if 
(Brit. Mus. Hierogl. Texts. I 26), also bei einer 


sind, sind noch folgende zu erwähnen: Einmal 40 im Pyramidentempel mitverehrten Göttin. Für 


findet sich ein ‚Untervorsteher der Sänger von 
Wecb-isw .t-Wér-k3.1* (Mariette Mast. D 50) 
— hierbei handelt es sich wohl nur um eine Titel- 
variante der zahlreichen Sänger, die zugleich 
Propheten bei einer Pyramide sind (s. o.). Hallen- 
älteste bei einer Pyramide (z. B. Selim Has- 
san Giza VI, 8 8. 93; Ann. Serv. XL, 574) dürf- 
ten Angestellte am Tempel gewesen sein, die für 
Ordnung zu sorgen hatten. Phylenschreiber sind 


diese Góttin wird nach dem Palermostein (Urk. 
1240, 16) eine mr. gebaut, zusammen mit einer 
mr.t für die Hathor von S-kbh-Wér-k3 . f. Ehen- 
so nennen diese Annalen (Urk. I 244, 17) Stiftun- 
gen unter Sahure für die Hathor in Hc-b3-S3hw- 
Rc (also an der Pyramide) sowie für die Hathor 
am Sonnenheiligtum Sht-Rce und in einem Ge- 
bäude Rc-S3hw-Rec. Es handelt sich hier um An- 
lagen, die wir am Palast, am Sonnenheiligtum 


wohl die Helfer der Phylenobleute gewesen. Der 50 und an der Pyramide der Könige antreffen und 


nur im späten A. R. auftretende Titel eines wcb 
šnt — Priesters (ältester Beleg bei Onnos in un- 
publ. Grab des K3-tp an seinem Aufweg: ferner 
Mém. Miss. I 200. Saqq. Excavations 9, 110. 
Junker Giza VII 267. vgl. VI 15) ist in seiner 
Bedeutung unsicher. 

Die gefestirte Stellung der Pyramidenstadt- 
angehörigen des ausgehenden A. R. erkennt man 
auch daran, daß damals eine Anzahl hoher Be- 


die einer Hathor geweiht sind. Besonders die 
mr.t bei dem Palast sind öfters belegt (wohl auch 
Svkomorenhaus der Hathor genannt; vgl. Mr .t- 
'Is5j, die auf dem Gebiet des Palastes liegt Urk. 
161,1;... der Hathor in mr. t-Ppj des Palastes 
Jéquier Pyr. Neit et Apouit S. 58 Fig. 36). 
In den meisten Füllen spricht man aber nur von 
der Hathor in der mr.t eines Königs, so daß es 
nicht sicher ist, um welche mr.t es sich handelt. 


amten beginnt, solche Leute zu ihren eigenen 60 Auf Grund eines späten Beleges (Ägypt. Zeitschr. 


privaten Totenpriestern zu machen. Denn einmal 
waren diese sicher vor dem Zugriff der über- 
lebenden Familienangehürigen, die sich gegebe- 
nenfalls nicht an die Bestimmungen des Testa- 
ments hielten, wenn Angehörige des Haushalts 
zu Totenpriestern eingesetzt wurden. Anderer- 
seits blieben aus der Schicht der Pyramidenstadt- 
angehöri en rekrutierte private Totenpriester 


LXXXI 118), in dem ein uns bekannter Kult der 
Sachmet im Totentempel des Sahure (s. o.) als 
‚auf der mr.t des Sahure‘ liegend bezeichnet 
wird, halte ich es für möglich, daß auch die an- 
deren einfachen Nennungen der ‚Hathor in der 
mr.t eines Königs‘ sich auf Anlagen an den 
Pyramidentempeln beziehen (‚Herstellen und 
Mundöffnen einer ’Ihj-Statue aus Gold, Geleiten 
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zur Hathor der Sykomore von Mr. t-Snfrw' in den 
Annalen Urk. I 247, 16; Prophet der Hathor von 
Mr.i-Wár-k5.f Mar. Mast. D 51; $hd der Pro- 
pheten der Hathor von Mr.t-Sahure, Phyle wr 
Mar. Mast. D 55; Prophet der Hathor von Mr .t- 
Mn-k3w-IIr Mar. Mast. E 15; Untervorsteher der 
Propheten der Hathor von Mr. t-Wnjš Mar. Mast. 
D 10; Prophetin der Hathor in mr.t-Wnjs un- 
publ. Grab der Nwb-htp in Saqqara; Prophetin 
der mr . t-Ttj Prinzessin Im . t-Re Urk. 180, 14ff.; 
Prophetin der Hathor von Mr.t-Ttj Néj-wér.t 
unpubl. Text in Kairo; imj-ht der Propheten von 
Mr . t-Ttj Ann. Serv. XLIII 506; Prophet der mr. t 
des Mrj-Rc Vezir 8sj Mar. Mast, E 16). Unsicher 
bleibt aber die Antwort auf die Frage, welches 
Gebäude bei der Pyramidenanlage als mr.t an- 
zusprechen ist, Es muß sich ja um ein Bauwerk 
gehandelt haben, das nach Urk. I 240, 16 geson- 
dert erriehtet werden konnte. Allerdings erschei- 


nen auffallenderweise Kultheziehungen zu Hathor 90 


und anderen Güttinnen gerade in den Taltempeln 
(Rieke Baukunst II 101/2); man denke an die 
Triaden des Mvkerinos aus seinem Taltempel, die 
ihn mit Hathor und einem Gaugott zusammen 
darstellen; an die Beischrift an den Eingängen 
zum Taltempel des Chefren: ‚geliebt von Hathor‘ 
und ‚geliebt von Bastet‘: an das Relief der den 
König säugenden Bastet (so eher als Sachmet) 
im Taltempel des Nj-wsr-Rce (Borchardt 
Grabdenkm, d. Niuserre 89, vgl, Sehott Py- 
ramidenkult Anm. 342). Schott (a. O. 146) wie 
Ricke erklären dieses Auftreten als Einbeziehung 
alter lokaler Lówinnen- bzw. Baumkulte. Doch 
ist auffallend, daß nirgends ein anderer Lokal- 
kult (etwa des Sokar oder Anubis) erscheint. 
Diese Deutung beruht darauf, daß man seit 
Gräseloff (Das altägyptische Reinigungszelt 
42.) und Rieke (Beiträge II 8Aff.) im Tal- 
tempel die rituelle Balsamierungsstütte gesehen 
hat, an der man die Bestattungsgebrüuche zere- 
moniell wiederholte. Ob diese Deutung einer 
gleichzeitigen Benennung der Taltempel als mr . t 
der Hathor am Pyramidentempel widersprüche, 
wäre noch zu untersuchen. Möglicherweise ist 
aber das Wort .mr.t‘ selbst mit der seit dem 
M. R. belegten Bezeichnung mrj. t ‚Landeplatz‘ 
in Verbindung zu bringen. 

Für die Anlagen des M. R. sind wir über die 
Organisation und den Dienstbetrieb hesser unter- 


richtet, da besonders aus Kahun zahlreiche Pa- 50 


pyri vorliegen. Danach gab es als hauptamtliche 
Tempelangehörige den ‚Bürgermeister und Vor- 
steher des Pyramidentempels‘ sowie einen ‚Ober- 
sten Vorlesepriester‘, Alle anderen Angehörigen 
der Pyramidenstadt waren in vier Phylen ein- 
geteilt. die monatlich Dienst taten. Diese Phylen 
bestanden aus einem ‚gewöhnlichen Vorleseprie- 
ster‘, ‚Phylenobleuten‘ (mtr n s3) und den Phylen- 
angehörigen, meist im Rang eines „ecb des 


Königs‘. Jede Phyle übergab am Ende des Monats 60 


das Tempelinventar an die nachfolgende: sie war 
auch für die Instandhaltung verantwortlich und 
bestand daher zum großen Teil aus Handwerkern, 
die — weil sie mit geweihten Dingen zu tun 
hatten — den Titel eines Priesters tragen muß- 
ten. Die Herkunft der Phylenangehörigen aus 
der Gruppe der beim Pyramidenbau eingesetzten 
Handwerker ist also im M. R. wie im A. R. die 
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gleiche. Im M. R. kennen wir durch die Kahun- 
papyri (Borchardt Ágypt. Zeitschr. XL 1121. 
zu Pap. Berlin 10003) auch den Schlüssel für die 
Verteilung der Tempeleinkünfte: der Bürgermei- 
ster erhält als Tempelvorsteher 10 Anteile, der 
oberste Vorlesepriester 6, der gewöhnliche Vor- 
lespriester 4, der mir n s 33, der wi-Priester (Mo- 
natsdienst) 2, der imj-i$.t-c (‚Assistent‘) 2, die 
3 ibh-Priester 2, die 2 wcb nswt 2, der Tempel- 


10 schreiber (im Monatsdienst) 11/5, die 4 Tages- 


und die 2 Nachttürhüter je 1/s und der eine Ar- 
beiter ebenfalls 4/3 Anteile der täglichen Ein- 
künfte. In der Zeit, in der die betreffenden Phy- 
lenangehürigen keinen Tempeldienst taten, wer- 
den sie im AuBendienst eingesetzt gewesen sein, 
werden Felder bestellt oder Restaurationsarbeiten 
durchgeführt haben. Allerdings wird es diesen 
Handwerkern dann auch möglich gewesen sein, 
sich nebenbei etwas zu verdienen. Das gilt auch 
für die Zustände im A. R. Waren doch ursprüng- 
lich die Handwerker und Steinmetzen nur dem 
kgl. Schatzhaus unterstellt; der König konnte 
sie, wenn er wollte, einem Großen zur Verfügung 
stellen, um ihm sein Grab bauen zu lassen (vel. 
Urk. I 19, 1ff). Erst dadurch, daß zahlreiche 
Handwerker in den Pyramidenstädten bleiben, 
um dort für den toten König zu arbeiten, wird es 
möglich, daß sie gegen Bezahlung auch für Leute 
ihre Fertigkeiten einsetzen, denen keine könig- 


30 liche Verfügung Arbeiter zugewiesen hatte. So 


entsteht hierbei also ein ‚freier‘ Handwerker- 
stand, der seine Fertigkeit gegen Entgelt zur 
Verfügung stellt, weil er als Angehöriger der 
Pyramidenstadt nur für Arbeiten in dieser ver- 
pfiichtet ist und somit naturgemäß viel freie Zeit 
hat. Nach Abschluß eines Vertrages (vgl. Pe- 
trie Gizeh and Rifeh pl. 7 A Fig. 1/2) errichte- 
ten sie dann die gewünschten Grabanlagen oder 
-teile (Scheintüren, Statuen) gegen Brot, Bier, 


40 Kleider, Salben, Getreide in großer Menge‘ (Urk. 


150, 1ff, ähnlich Urk. I 226, 13. 225, 8. 23, 6ff. 
70, 5f. S. Hassan Giza I pl. 61). In einem 
Fall (Ann. Serv. XLII 32) wird der betreffende 
Handwerker auch zum Totenpriester des betref- 
fenden Grabinhabers eingesetzt; das erinnert an 
die oben bereits erwähnte Tatsache, daß zahl- 
reiche Angehörige von Pyramidenstädten da- 
neben auch Totenpriester von Privatpersonen 
sind. 

Diese Entwicklung der Pyramidenstadtangeho- 
rigen zu .Freien', die wir oben für das A. R. (Ti- 
tel web bzw. nds) haben anzeigen können, wie- 
derholt sich im M. R. (Zu den bisher erwähnten 
Einzelheiten und weiterhin vgl. K e e s Orientalia 
XVII 31411.). Auch hier sind die Leute, ursprüng- 
lich Handwerker, nur für den Dienst beim toten 
König vorgesehen (Befreiungsdekret für Tempel 
Menthuhoteps III. Naville XIth Dyn. Temple 
Deir el Bahari I pl. 24), die ihre Ämter weiter- 
vererben können (Testament eines mtr n s3 
Griffith Kahun Pap. 11). Man bezeichnet die 
Pyramidenstadtangehörigen jetzt als amhj, d. h. 
als ‚herrenlos‘. So erscheinen Pap. Kahun 9 
‚amhj.t der Steinbrucharbeiter des nördlichen 
Stadtbezirks‘, d. h. also Frauen von Angehörigen 
der Pyramidenstadt, die selbst Steinarbeiter 
waren; da die Frauen keine eigenen Titel besitzen, 
werden sie mit ieser Sonderhezeiehnnne der 
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Pyramidenstadtangehörigen belegt. Auch als 
‚nmhj.t der Stadt‘ (nıo.td. h. Pyramidenstadt) 
können sie bezeichnet werden (Kairo 20104 u. a.). 
Dieser Begriff nmhj bleibt in der Folgezeit als 
Bezeichnung der Leute bestehen, die nicht un- 
mittelbare Untergebene von Büros, Güterverwal- 
tungen usw. sind, sondetn, wie etwa angesiedelte 
Soldaten, eigenes Land besitzen, aus dem sie 
ihren Unterhalt ziehen, solange sie das betref- 


IV. Verwaltung. V. Bau der P. 2266 


zession an diesem Tempel werden P 10037 her- 
angeholt. . . 
Verwaltungsmäßig besteht anscheinend eine 
Trennung zwischen dem eigentlichen Tempel mit 
den Wohnräumen der Priester (d. h. wohl nur der 
Vorlesepriester), wobei der Tempel verwaltungs- 
mäßig einem Tempelschreiber unterstand (der mit 
den Phylen wechselte), der seinerseits dem Bür- 
germeister und Vorsteher des Tempels zu melden 


fende Amt ausüben (daneben etwa Hirten, Prie- 10 hatte. Der Bürgermeister wiederum nannte sich 


ster, Imker; vgl. Ägypt. Zeitschr. LXXXI 13071). 
In der Spätzeit wird daraus eine Bezeichnung des 
‚Freien‘ gegenüber dem Sklaven (vgl. Thomp- 
son Journ. Egypt. Arch. XXVI 68ff. Bakir 
Slavery 48ff.; als Bezeichnung von Brunnen von 
Privatpersonen in Dachle Journ. Egypt. Archaeol. 
XIX 21; weitere Angaben Agypt. Zeitschr. LXXXI 
130, 6). 

F Hk die Einteilung der Pyramidenstädte des 


nach der Arbeitersiedlung, in der die den ‚Stun- 
dendienst‘ durehführenden Leute wohnten. Von 
den Bürgermeistern der Pyramidenstadt Seso- 
stris II. (Hip-S-m-wsr .t) sind uns durch die 
Kahunbriefe eine ganze Anzahl bekannt (vgl. auch 
Petrie Kahun X 28; Grdseloff Ann. Serv. 
LI 153ff.). 

V. Bau der Pyramiden. 

Über den Bau der Pyramiden besitzen wir, 


M. R. läßt die eben angeführte Stelle zudem er- 20 was die technischen Vorgänge anbetrifft, keine 


kennen, daß sie in zwei Teile, die nördliche wer . t 
und die südliche wer . t, eingeteilt gewesen sind 
(Helek Verwaltung 241). Beide Teile hatten 
eine unabhängige Eigenverwaltung mit Felder-, 
Rinder- und wohl auch Personalzählbüros (Journ. 
Egypt. Arch. XXVII 74ff. Griffith Kahun. 
Pap. pl. 9. 12. 13), deren gemeinsame Spitze 
der Bürgermeister (h3tj-c) gewesen sein dürfte. 

In den inneren Betrieb lassen uns die Papyri 


zahlreiche Einblicke tun: Feste, die an der Pyra- 30 


mide von Illahun gefeiert wurden, gibt eine Zu- 
sammenstelung Kahun Pap. pl. 24 an, die die 
dazu notwendigen Tänzer usw. registriert: es 
werden aufgeführt ‚Neujahr‘ (1.1); am 2. Monat 
‚Sandholen‘ mit ‚Bekleidung des seligen Königs 
Sesostris IT.‘ (zum ‚Sandholen‘ vgl. die ausführ- 
lichere Nennung im unpubl. Tempeltagebuch bei 
Borchardt Festlegung 46: „Das Fest ‚Sand- 
holen‘ des Anubis auf seinem Berge im Tempel 


altäcyptische Beschreibung; Herodot ist der 
ülteste Schriftsteller (II 125), der die Meinung 
seiner Zeit über die Vorgänge bei der Errichtung 
dieser gewaltigen Monumente überliefert. Es ist 
daher nur möglich, aus den Bauten selbst und 
einigen verstreuten Bemerkungen Rückschlüsse 
zu ziehen. (Zu folgender Schilderung vgl. als 
letzte Untersuchungen Edwards Pyramids 
206f. Grinsell Egyptian Pyramids 51ff.) 
Als erstes dürften die unterirdischen Anlagen 
begonnen worden sein, die entweder (so beson- 
ders in älterer Zeit) im ‚Tagebau‘ angelegt oder 
in Tunneln ausgehauen worden sind, Die dafür 
benutzten Geräte dürften Kupfermeisel, beson- 
ders aber Steinhämmer und -kugeln gewesen sein, 
mit denen man die Gänge aus dem Felsen heraus- 
schlug. Die unvollendeten Pyramiden von Zawyet 
el-Aryan und Abu Roasch zeigen, daß die unter- 
irdischen Anlagen vollendet wurden, ehe über- 


Sesostris’ II. wird im J. 14 Sesostris’ III. am 40 haupt an den Oberbau gegangen wurde. So kón- 


24. II. am 2. Mondtage stattfinden“; diese Ein- 
tragung läßt zudem erkennen, daß dieses Fest 
eins der am Mondkalender hängenden Feste war, 
über den zu vgl. Parker Calendars. Auch das 
Fest ,Bekleiden' ist naeh Borehardt a. O. 56 
ein Fest des Mondmonats, vgl. Schott Fest- 
daten 84); im 3. Monat ‚Flußfahrt‘; im 4. Mo- 
nat ‚Fahrt der Hathor und Sokarfest‘ (wobei es 
sich Kahun Pap. 24, 23 um die Hathor von Ehnas 
handelt); am 1. V. Nhb-k3w-Fest (altes Thron- 
besteigungsfest); im 6. Monat ein weiteres Sokar- 
fest; im 7. Monat ‚Fahrt auf dem Lande‘ (mittels 
eines Segelwagens; auch hier liegt ein Mond- 
monatsfest vor; vgl. Borchardt a. O. 55 
Sehartf Ágypt. Ztsehr. LIX 26); im 8. Monat 
ein weiteres Mondmonatsfest; im 9. Monat ein 
Fest am Vollmondstag; ferner wurden die 
5 Schalttage gefeiert. Daneben wurde im Tempel 
auch das große zum Totenfest gewordene Wag- 
fest gefeiert (am 18.1. vgl. Borchardt Fest- 
leging 34, 3), ferner am 20. I. das ‚Fest der Trun- 
kenheit' (wohl für Hathor; a. O.) sowie am 22. I. 
der ‚Große Auszug‘, d.h. die Klage für Osiris. Für 
diese Feste sind größere Opferlieferungen not- 
wendig, wie z. B. Pap. Berlin 10016 ‚1 Stier für 
das Wagfest‘; ÖOpferfleisch für Hrp-Sesostris 
P 10017; Vögel für den Anubis in diesem Tempel 
Agypt. Ztschr. XXXVII 91. Mädchen für die Pro- 


nen sich auch Verschiebungen des Planes bis zu 
einem gewissen Zeitpunkt nur in den unterirdi- 
schen Räumen auswirken (Mykerinos-Pyramide). 

Für den Oberbau mußte zunächst das Gebiet 
horizontal geglättet werden, damit die Basis der 
Pyramide überall die gleiche HShe besaß. Dies 
wurde wahrscheinlich in der Weise vorgenom- 
men, daß man um das betreffende Areal kleine 
Gräben aushob, in die Wasser gelassen wurde; 


50 der Wasserspiegel ergab eine genaue Nivellie- 


rungslinie. Dann mußten die Seiten genau nach 
den Himmelsrichtungen orientiert und ausgemes- 
sen werden. Für die Orientierung ist möglicher- 
weise folgende Praxis geübt worden: Man errich- 
tete eine etwa mannshohe kreisrunde Umwallung. 
in deren Mitte ein Pflock angebracht wurde. Der 
obere Rand der Umwallung wurde (wohl wieder 
mit Hilfe von Wasser) genau horizontal festge- 
legt. Von dem Pflock aus wurde ein Stern anvi- 


60 siert in dem Augenblick, wo er dem Visierenden 


über die Umwallung sichtbar wurde bzw. wo er 
wieder hinter der Umwallung verschwand, Vom 
Aufgangs- wie vom Untergangspunkt wurde ein 
Lot auf den Erdboden gefällt; der Winkel, den 
diese damit erlangten Punkte mit dem Pfiock 
bildeten, wurde halbiert und ergab die Nordrich- 
tung. Die Länge der Seiten wurden durch Holz- 
leisten abgemessen, wobei als Maßeinheit die kgl. 
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Elle zu je 7 Handbreiten, zu je 4 Fingern, zugrunde 
gelegt wurde (0,523 m). Die dabei erreichte Ge- 
nauigkeit war besonders bei den Giza-Pvramiden 
überraschend groß (etwa bei der Cheops-Pyramide 
sind die Abweichungen von den Himmelsrichtun- 
gen: Nordseite 2’ 28” Südwest; Südseite 1’ 57” 
Südwest; Ostseite 5’ 30° Südwest. Abweichungen 
der Ost- und Westseite der Chefrenpyramide im 
Mittel 5° 26” Nordwest. Unterschied zwischen 
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‚König X ist befriedigt‘ (Rowe Scarabs 223f. 
pl. 86 mit ‚zwei Goldfalken‘, vielleicht Cheops); 

‚Stern des König X‘ in Zawyet el-Aryan-Nord; 

‚Wie beliebt ist die weiße Krone des Königs 
X‘ bei Snofru (Axt bei Petrie Meydum and 
Memphis pl. 37, 41); 

‚Wie mächtig ist die weiße Krone des Kö- 
nigs X‘ bei Cheops; 

‚König X reinigt die beiden Länder‘ bei 


längster und kürzester Seite an der Cheopspyra- 10 Cheops (Horusname). 


mide 19,5 em). 

Die nächste Aufgabe war die Konstruktion 
und der Bau des Aufweges vom Niltal hinauf auf 
die Stufe des Wüstenplateaus, auf dem die Pyra- 
mide stehen sollte. Hierbei wurden starke Stein- 
fundamente gelegt, zum Teil waren aber auch 
(wie etwa in Abu Roasch) beträchtliche Erdauf- 
schüttungen notwendig. Die Steine selbst für die 
Pyramide wurden, soweit es sich um die Haupt- 
masse der Füllung handelte, in der Nähe gebro- 
chen: So ist in Giza der Steinbruch für die Fül- 
lung der Cheopspyramide um die Sphinx erhalten. 
Der bessere Kalkstein für die Bekleidung wurde auf 
dem gegenüberliegenden Ufer in den Steinbrüchen 
von Tura abgebaut, während die Granitteile sowohl 
der Pyramide selbst (Wünde der Sargkammer, 
Verschlußsteine, Teile der Gänge, bei Mykerinos 
untere Hälfte der Verkleidung) als auch der Tem- 
pel (besonders Säulen und Türrahmen) aus As- 
suan herabgeholt wurden. Der manchmal auch 
verwendete Basalt (besonders für die Fußböden, 
so schon bei Cheops, aber auch für Wandsockel) 
mußte aus der östlichen Wüste (Wadi Hamma- 
mat) herangeholt werden. 

Es ist anzunehmen, daB die Gruppen, die den 
Stein brachen, und die, die ihn transportierten, 
verschiedene gewesen sind. Auf zahlreichen Stei- 
nen der Pyramidenfüllung finden sich Aufschrif- 
ten, die die Arbeitsabteilungen nennen, die mit 


Es scheint hiernach so, als ob man die Ab- 
teilungen in dieser Weise vervielfachte, daß man 
nieht nur den Geburtsnamen (etwa Cheops) eines 
Königs dabei benutzte, sondern mit der gleichen 
Aussage (‚ist beliebt‘ o. à) auch die anderen 
möglichen Königsnamen (etwa Horus- oder Gold- 
horusnamen) verband. (Zur Zusammenstellung 
vgl Reisner Mycerinus p. 275. Ro we Cata- 
logue of Egypt. Scarabs in Palestine Mus., Ad- 


20 dendum A.) Die Unterteilung der Abteilungen‘ 


bestand in 5 ‚Bordwachen‘ (s?1), deren Na- 
men mit den oben angeführten ,Phylen'-Namen 
der Pyramidenstadtangehörigen übereinstimmen ; 
sind doch beide Einteilungen aus derselben 
Quelle entstanden. So treten uns auch hier w3dj. 
‚Bug‘, imj-nd$.t ‚Heck‘, imj-wr.t ‚Backbord‘, 
t3-wr ‚Steuerbord‘ und imj-nfr.t ‚Inneres‘ (?) 
entgegen (Reisnera. 0. R ow e Scarabs pl. 36. 
Junker Giza X 69ff.). Auch hier scheinen Ver- 


$0 doppelungen der Phylen vorzuliegen (Rowe 


Ann. Serv, XXXVIII 391). Endlich sind diese 
‚Bordwachen‘ in einzelne ‚Gruppen‘ untergeteilt, 
die durch unterschiedliche Zeichen unterschieden 
werden: Szepter, Boot, ‚Dauer‘ (dd), Pyramide, 
‚Nord‘ usw., zum größten Teil Hieroglyphen 
(Rowe Mus. Journal March 1981, nr.1 pl. 6. 
Barsanti Ann. Serv. XII 60/1. Junker 
Giza I p. 159 Abb. 21; p.168 Abb. 28). Es ist 
möglich, daß eine Gruppe aus 10 Mann bestand, 


dem Block zu tun hatten: es dürfte sich dabei 40 denn im M. R. finden wir auf dem Sinai die Ein- 


vielleicht: weniger um die Abteilung handeln, die 
ihn gebrochen hat, als um die, die ihn transpor- 
tieren sollte. Denn dies dürfte doch der einzige 
Zweck der Aufschrift gewesen sein, daß damit 
der Aufseher die gebrochenen bzw. sogar schon 
zu Schiff aus Tura angefahrenen Blöcke zum 
Weitertransport der betreffenden Arbeitergruppe 
zuteilte. Diese Gruppen sind in ‚Abteilungen‘ 
(cprw) untergeteilt, diese wieder in ‚Wachen‘ 


teilung der untersten Organisationseinheit in 
9 Mann mit einem Vorarbeiter (Gardiner- 
Peet-Cerny Inser. Sinai? nr. 85). Auf diese 
Zahl kommt auch Edwards bei der Berech- 
nung der Menge von Leuten, die einen Steinblock 
von der durehsehnittlichen Schwere von 2% t 
mit den damaligen Mitteln bewegen sollten. 
Von diesen Transportarbeiten wird wohl mit 
Recht angenommen, daß es sich bei ihnen um 


(s3w) und diese endlich in ‚Gruppen‘. Diese Ein- 50 die awsgehobene Bevölkerung des Landes han- 


teilung läßt die Herkunft der Organisation aus 
dem Gebiet der Schiffahıt deutlich erkennen. Die 
Abteilungen, deren Größe wir nicht genau ken- 
nen (Grinsell möchte an etwa 800 Mann den- 
ken), waren nach Namen unterschieden, die 
jedesmal auch den Namen des Königs enthielten 
und die wir vielleicht mit wechselndem Königs- 
namen durch die Regierungen verfolgen können: 

‚König X ist freundlich ($mr)‘ in Zawyet el- 


delte, die zur Zeit der Überschwemmung, in der 
sie nicht auf den Feldern arbeiten konnte, zu- 
sammengezogen wurde, um an der Pyramide des 
Königs nutzbringende Arbeit zu verrichten. Da- 
für wurde sie vom König dann verpfiegt. Dies 
dürfte der Hintergrund der von Herodot über- 
lieferten Bemerkung sein, daß 100 000 Mann im- 
mer drei Monate arbeiteten. Es wird dies so zu 
erklären sein, daß während der drei Monate Über- 


Aryan Nord, bei Cheops (Horusname), Mykeri- 60schwemmung die größte Anzahl Leute zusam- 


nos, Nj-wsr-Re; 

„König X ist t& (trunken?) bei Mykerinos 
und Sahure (Goldhorusname); 

,Künig X ist beliebt (mr) bei Sahure und 
N j-wér-Rc; 

,Kónig X ist heilig (ipéé)* bei Sahure; 

‚König X ist groß‘ bei Mykerinos (Horus- 
namen); 


mengezogen wurde, während in der übrigen Zeit 
nur die Steinbruchsarbeiten und die Arbeiten der 
Handwerker an der Pyramide selbst weitergin- 
gen. Diese letzteren, die für die genaue Bearbei- 
tung der Blöcke, besonders der großen Granit- 
blöcke der Inneneinrichtung, aber dann auch 
späterhin für die Glättung der Verkleidung ver- 
antwortlich waren, arbeiteten in einer besonde- 
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ren ‚Wüstenwerkstatt‘ (ihren Wohnplatz hat man 
vielleicht hinter der Chefrenpyramide gefunden), 
die in zwei ‚Seiten‘ (rechts und links) eingeteilt 
war (die ‚rechte‘ belegt bei Reisner Myceri- 
nus p. 27). Aus ihren Familien werden sich dann 
späterhin weitgehend die Pyramidenstädte zu- 
sammengesetzt haben. 

Der Antransport der in ferneren Landes- 
teilen gebrochenen Steine, also besonders des 
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daran, daß von Herodot eine Schilderung vor- 
liegt, die mit dem, was wir über die technischen 
Fähigkeiten der Ägypter zu dieser Zeit wissen, 
nicht übereinstimmt. Er meint, daß die Pyra- 
miden lagen- bzw. stufenweise erbaut worden 
seien, wobei Hebebäume die Steine von einer 
Stufe zur anderen hochgehoben hätten (II 125). 
Demgegenüber nimmt man jetzt allgemein an, 
daß die Pyramiden mit Hilfe von Rampen er- 


Granits und des Basaltes, wwrde besonderen Ex- 10 richtet worden seien, seitdem besonders B or- 


peditionsleitern übertragen, die bis ans Ende 
der 4. Dyn. den Titel eines ‚Sieglers des Gottes- 
schiffes‘, von da ab den eines ‚Sieglers der beiden 
großen Flotten des Gottes‘ führten. ‚Gottessieg- 
ler‘ war dann der Titel der untergebenen Führer 
der einzelnen Expeditionen, die daneben oft 
auch ‚General‘ (ömj-r mic) hießen. Ihre unmit- 
telbaren Untergebenen waren die ‚Kapitäne‘ 
(eprj imj-ir.tj) mit dem Beititel imj-r 5 d. h. 
‚Vorsteher der Steinbruchsarbeiten‘, darunter 
‚Karawanenführer‘, ‚Schiffsoffiziere‘ (mit Beititel 
‚Vorsteher der Beamten‘) und Schiffsuntervor- 
steher (vgl. Helek Beamtentitel des A. R. 101) 
sowie Matrosenleiter. 

Die Zahl der dabei eingesetzten Leute ist 
nicht allzu hoch: Aus dem A. R. liegen aller- 
dings nur Zahlenangaben aus dem Alabaster- 
bruch von Hatnub vor (Anthes Felseninschrif- 
ten von Hatnwb). Graff. 1 werden 300 Mann ge- 


chard t auf die Reste dieser Anlagen hingewie- 
sen hatte (Die Entstehung der Pyramide, 1928). 
Es dürite an der Ostseite, wo die Blöcke vom 
Nil her bzw. den Steinbrüchen her angeliefert 
wurden, eine große, sich über die ganze Fläche 
der Pyramidenwand erstreckende Rampe angelegt 
worden sein, auf der die ‚Gruppen‘ die einzel- 
nen Blöcke auf Schlitten hinaufgezogen haben 
und die mit jeder verbauten Steinlage erhöht 


20 wurde. Wahrscheinlich begann man im Zentrum 


jeder Lage die Steine zuerst zu verbauen, um 
dann nach außen hin weiterzuschreiten. Um die 
Verkleidungssteine anzubringen, mußte man 
dann auch die anderen Seiten mit Erdgerüsten 
versehen, auf denen diese dann an ihre Stellen 
gebracht und eingepaßt werden konnten. Dem- 
nach war von der Pyramide während des Baues 
nichts zu sehen. Erst nach Vollendung der ge- 
samten Anlage wurden die Gerüste und die 


nannt, wobei 60 die zum Abtransport notwen- 30 Rampe abgerissen, und zwar in dem Maße, in 


digen Schiffe bauten; Graff.4 hat ein Schiffs- 
unterführer Dr-ksf 1000 Mann unter sich. Graff. 5 
nennt eine kleine Expedition von nur 100 Mann, 
während Graff. 6 eine Expedition von 1600 Mann 
erwähnt ist. Ans Ende der 6. Dyn. gehört dann 
eine Expedition eines Prophetenvorstehers mit 
2000 Mann. Die Schiffe für den Abtransport der 
Steine wurden meist an Ort und Stelle gebaut. 
Im Wadi Hammamat kennen wir nur Berichte 


dem die Handwerker die Glättung der ungeelát- 
tet versetzten Verkleidungssteine dwrehführten. 
Diese Arbeit schritt also von oben nach unten 
fort, was an der unvollendeten Pyramide des 
Mykerinos noch zu beobachten ist. Besonders bei 
dem Versetzen der Verkleidungsblöcke und der 
dahinter liegenden, ebenfalls besonders sorgfäl- 
tig zugehauenen Blöcke der äußersten Schale des 
Kernmauerwerks dürften die Handwerker das 


aus der 1. Zwischenzeit, die ebenfalls nicht auf 40 genaue Passen bereits auf dem Erdboden vor- 


Pyramidenbauten bezogen zu werden brauchen: 
Urk. I 148 ziehen 400 Leute ins Wadi Hamma- 
mat, Urk. I 149 1000 Palastarbeiter, 100 Stein- 
metzen, 1200 Matrosen und 50 Fachkräfte; für 
diese Expedition sind damals angeblich 50 Rin- 
der wnd 200 Ziegen täglich als Proviant an- 
gesetzt, 

Eher für den Pyramidenbau, wenigstens für 
die Gewinnung des Diorits für die Statuen 


genommen haben, wie ja auch die schweren Gra- 
nitblöcke mancher Grabkammern zunächst ‚zur 
Probe‘ auf dem Handwerksplatz zusammenge- 
fügt und die richtige Reihenfolge auf ihnen ver- 
merkt worden ist. 

Herodot berichtet, daß der Bau der Cheops- 
pyramide 20 Jahre gedauert haben soll. Diese 
Angabe ist nicht unwahrscheinlich, wenn wir 
die wenigen Angaben auf Blöcken von Pyrami- 


des Totentempels, dürften die Steinbrüche von 50 den betrachten, die das Jahr angeben, in dem 


Toschke tief in der westlichen Wüste ausgebeutet 
worden sein. Dort fanden sich Stelen des Cheops 
und des Sahure, und noch waren auch die Pisten 
der unendlichen Eselkarawanen zu erkennen, mit 
denen man das Wasser vom Nil herangebracht 
hatte. Selbst die Verladerampen, auf denen man 
die Blöcke dann auf Schlitten verlud, waren er- 
halten (Engelbaeh Ann. Serv. XXXIII 65. 
XXXVII 369 und 678). 


sie gebrochen worden sind. Die Besonderheit der 
Jahreszählung im A.R. (wurde doch nach un- 
regelmäßig entweder jedes Jahr oder jedes 
zweite Jahr durchgeführten Steuerzählungen ge- 
rechnet) machen allerdings genaue Angaben un- 
sicher. Immerhin sind in der ‚roten‘ Pyramide 
des Snofru bei Dahshur das 15. und 16. Mal der 
Steuerzählung, in der von Medum ebenfalls das 
15. und 17. Mal (des Snofru) gefunden. Am Auf- 


Was wir über die einzelnen Leiter der Pvra- 60 weg des Cheops steht das 8. Mal der Steuer- 


midenbauten wissen und welche Berichte über 
die abtransportierten Bauteile vorliegen, ist 
oben bereits im Zusammenhang mit den ein- 
zelnen Pyramiden erwühnt. 

Über die Errichtung des Oberbaues der Pyra- 
miden selbst hat lange Unklarheit geherrscht, 
ohne daß es bisher gelungen wäre, eine völlig 
eindeutige Darstellung zu geben. Das liegt mit 


erhebung. Im Tempel des Sahure findet sich das 
12. Mal, eine Angabe, die deshalb unklar ist, 
weil Sahure nur bis in sein 13. Jahr regiert hat 
und wir durch den Annalenstein wissen, daß 
seine Zählungen meist alle 2 Jahre durchgeführt 
worden sind. Aus diesen wenigen Angaben er- 
hält man den Eindruck, daß die von Herodot 
gegebene Zahl von 20 Jahren für die großen 
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Pyramiden ungefähr zutreffen wird, wobei die 
von ihm ebenfalls genannte Zahl von 10 Jahren 
für den Aufweg wohl für die Vorbereitungen 
gerechnet werden könnte Edwards hat 
(a. O. 229) annüheruugsweise berechnet, ob diese 
Zahl von 20 Jahren Bauzeit möglich ist. Dei 
2 300 000 Blöcken, die die Cheopspyramide ent- 
hielt, mußten bei einer zwanzigjährigen Bauzeit 
115000 Blöcke jährlich versetzt werden. Bei 
einer Annahme von Arbeitergruppen von 8 Mann 
pro 274 t-Bloek und von zusammen 100 000 Mann 
hütte jede Gruppe in 12 Wochen (die etwa den 
3 Monaten Überschwemmung entsprechen, in 
denen die Untertanen zusammengezogen worden 
sein mögen) 10 Blöcke transportieren müssen. 
Dazu kommen etwa 4000 Steinmetzen an der 
Pyramide selbst (so Petrie Pyramids and 
Temples of Gizeh 213, berechnet nach den ‚Ba- 
racken‘ hinter der Chephren-Pyramide), und 
ferner die Steinbrucharbeiter in den Stein- 
brüchen selbst. Immerhin werden diese Arbeiter- 
mengen gewaltige Anforderungen an die Organi- 
sation, besonders aber auch an das Versorgungs- 
wesen gestellt haben; leider wissen wir darüber 
nichts, da sich keine Urkunden darüber erhalten 
haben. 

Demgegenüber war der Bau einer Pyramide 
des Mittleren Reiches bedeutend weniger schwie- 
rig und kostspielig: Bestanden sie doch zum 
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erkennen sie bei Herodot, der uns Cheops als 
Unterdrücker des Volkes schildert, eine Vorstel- 
lung, die aus dem Anblick der gewaltigen Pyra- 
mide und der daran angestellten Überlegungen er- 
wachsen ist. War doch der Spätzeit die dahinter- 
stehende Gläubigkeit der frühgeschiehtlichen 
Menschen nicht mehr bekannt. Diese Einstellung 
hat dann auch ihren Niederschlag gefunden 
bei Diodor. I 63: nach ihm seien die Kö- 


10nige nicht in den Pyramiden begraben worden, 


da sie fürchteten, von dem durch die Unterdrik- 
kung wütenden Volk aus ihren Gräbern gerissen 
zw werden; sie seien daher an einem verborgenen 
Ort beigesetzt worden. Diese Bemerkung läßt 
dabei erkennen, daß damals die großen Pyra- 
miden bereits offen und zugänglich gewesen sein 
müssen, während die von Herodot für das Innere 
der Cheops-Pyramide gegebene Schilderung deut- 
lich erkennen läßt, daß sie damals nicht zu- 


20 gänglich gewesen sein kann, da die Schilderung 


nicht die tatsächlichen Anlagen, sondern die tra- 
ditionelle Form des Osirisgrabes gibt. Auch 
Plin. n. h. XXXVI 12#f. spricht von ‚eitler Schau- 
stellung königlichen Reichtums‘ im Zusammen- 
hang mit den Pyramiden. 

Mit dieser Einstellung gegenüber den Pyra- 
miden, zu der hei Plinius auch noch der materia- 
listisehe Gedanke tritt, daß man sie zur ,Ar- 
beitsbeschaffung‘ errichtet habe, verbindet sich 


größten Teil aus Ziegeln, Schutt oder — bei den 30 bereits hei Herodot die Tatsache, daß anschei- 


Stützmauern im Inneren — aus Abbruchsteinen 
alter Bauwerke. Hier ist berechnet worden 
(Grinsell a. O. 72), daß drei Mann bis 
6000 Ziegel am Tage herstellen kónnen. 

VL Literarische Erwühnungen. 

In der älteren Zeit sicht man in einer Pyra- 
mide als dem Grabmal eines Königs das Symbol 
hoher Werte. Schon in den ‚Weissagungen eines 
Propheten‘ (Gardiner Admonitions XIII 12) 
heißt es in sehnsuchtsvoller Rückerinnerung an 
die Zustände der Vergangenheit: ‚Wie schön ist 
es doch, wenn die Hände des Menschen Pyra- 
miden errichten, wenn Kanäle gegraben werden 
und wenn Haine für die Götter angelegt werden.‘ 
Hier ist der Bau der Pyramiden in seiner Not- 
wendigkeit mit dem Graben von Kanälen und 
dem Ehren der Götter gleichgesetzt. Sind es doch 
‚die Götter, die früher waren, die nun in ihren 
Pyramiden ruhen‘, wie es noch im Harfnerlied 


nend nicht eindeutig überliefert wurde, wer die 
Pyramiden erbaut hätte. Obwohl Herodot weiß, 
daß die großen Pyramiden von Giza durch 
Cheops, Chefren und Mykerinos erbaut worden 
sind, führt er doch II 128 an, daß ‚diese (Kö- 
nige) die Ägypter aus IIaß nicht nennen wollen, 
sondern sie bezeichnen sogar die Pyramiden als 
die des Philitis, der damals in dieser Gegend 
Vieh weidete‘. Welche Überlieferung hinter die- 


40 ser Angabe steht, läßt sich nicht sagen. 


Diodor. I 64 wiederum bringt als Nebenüber- 
lieferung die Angabe, die Pyramiden von Giza 
gehürten den Kónigen Armaios, Amosis, Inaros. 
Der Name des ersten stimmt mit der griechi- 
schen Fassung des Namens des Königs Harem- 
heb überein (s. Art. Harmais Bd. VII S. 2369), 
jedoch mag eher in unserem Fall Einfiuf der 
Bezeichnung der Sphinx als Harmachis vorlie- 
gen, die ja auch Plin. n. h. XXXVI 77 mit dem 


aus der Zeit der Antefs der XI. Dynastie heißt 50 König Harmais zusammenbringt. Die Zuweisung 


(Liehtheim Journ. Near East. Stud. IV 
1181f.). 

Diese Wertschätzung der Pyramiden zeigt 
sieh nicht nur späterhin in der Restaurierung 
dieser Denkmäler einer großen Vergangenheit 
dureh den Prinzen J/c-m-w3s . t unter Ramses II., 
sondern auch darin, daß mr auch als Wort für 
das Grab nichtköniglicher Personen übernom- 
men wurde, hervorgerufen wohl auch dadurch, 


an Amosis und Inaros ist verständlich, indem 
man im Volk sie den bekannten Königen der 
Jüngeren Vergangenheit zuschrieb: Amosis aus 
der 26, Dynastie, üher den noch später Erzäh- 
lungen umgingen, und Inaros als Held eines 
Aufstandes gegen die Perser, von dem man an- 
nehmen kann, daß es ebenfalls über ihn Volks- 
erzählungen gab. Die Verknüpfung der Pyra- 
miden mit Amasis scheint auch Annaeus Lucanus 


daß die Felsengräber häufig, wie etwa in Theben- 60 gekannt zu haben (Hopfner Fontes 186). 


West, durch eine steile Ziegelpyramide gekrönt 
waren (Nina M. Davies Journ. Egypt. Arch. 
XXIV 25ff.). In ihr war eine kleine Nische, aus 
der heraus eine kniende Statue des Verstorbenen 
die aufgehende Sonne anbetete; das Gebet stand 
-auf einer Stele, die diese Statue vor sich hielt. 
Eine veränderte Betrachtungsweise beginnt 
jedoch in der Spätzeit um sich zu greifen. Wir 


Die schon von Herodot. II 134 abgelehnte, 
aber dann noch von Diodor. I 64 und von Plinius 
a. O. weitergegebene Erzählung, die kleinste, 
dem Mykerinos gehörige Pyramide sei von der 
berühmten Kurtisane Rhodopis erbaut worden, 
dürfte allein griechischer Fabellust ihre Her- 
kunft verdanken; Versuche, diese Angabe damit 
zu verbinden, daß das große Mastabagrab nörd- 
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lich des Taltempels des Mykerinos der Königin 
Hnt-k2w.$ gehört hat und dadurch vielleicht 
diese Legende entstanden sei, suchen wohl mit 
Unrecht einen tieferen Grund. 

Bedeutsam ist die Bemerkung von Plinius 
über die Sehriftsteller, die vor ihm über dio 
Pyramiden geschrieben hütten: Er führt an 
Herodot, Euhemerus, Duris Samius, Aristagoras, 
Dionysius, Artemidoros, Alexander polyhistor, 
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Isid. Etymol. XV 11 [Fontes 726], Cassiodor 
[Fontes 720]). Isidorus ist es auch, der aus der 
‚Flammenform‘ der Pyramide den Namen ab- 
leitet: ‚pyr heiße nämlich Flamme‘. . 

Auf eine andere, erst in später Zeit auf- 
kommende Deutung geht die Namenserklärung 
bei Steph. Byz. s. nuganides (Fontes 676) zu- 
rück: die Pyramiden hätten ihren Namen von 
den Weizenmengen (àzó z@r avor), die in 


Butoridas, Antisthenes, Demetrius, Demoteles 10 ilinen aufgestapelt worden seien. Hier liegt der 


und Apion. Von ihren Berichten ist aber außer 
bei Herodot nichts erhalten, was sich auf die 
Pyramiden bezieht. 

Was an Kinzelheiten überliefert wird, geht 
zumeist auf Herodot zurück. Daß seine Schilde- 
rung des Inneren der Cheopspyramide nicht den 
Tatsachen entspricht, sondern die Anlage des 
Osirisgrabes wiedergibt, wurde bereits bemerkt. 
Daraus darf geschlossen werden, daß damals 


Einfluß der biblischen Josephsgeschichte zu- 
grunde, der in den Pyramiden die ‚Scheunen 
Josephs‘ finden wollte (Iul. Honorius, Cosmo- 
graph. 45 [Fontes 537], Rufinus, Hist. eccles. 18 
[Fontes 625], Cosmas Hierosolymitanus, Comm. 
ad Gregor. Nazianz. [Fontes 741], in denen er 
das Getreide der sieben fetten Jahre deponierte. 
Aber noch Cosmas weiß, daß ‚die Griechen‘ in 
den Pyramiden Königsgräber sehen, wobei er 


kein Zugang in das Innere bestand. Plinius’ Be- 20 ausdrücklich Herodot anführt. 


merkung über einen Schacht, der den Fluß 
hineingeführt habe, geht auf Herodot zurück. 
Über Strabons Bemerkung (Geogr. XVII 1, 33) 
über einen angeblichen beweglichen Stein am 
Eingang der Cheops-Pyramide s. o. dort. 

Aus einer anderen Quelle dürfte die Feststel- 
lung bei Ps.-Plutarch (de plaeit. philos. TV 20, 
vgl. Hopfner Fontes 265) stammen, daß in 
den Pyramiden ein vier- bis fünffaches Echo 


Die jüdische Überlieferung sah hingegen in 
den Pyramiden Bauwerke, die die Israeliten 
während ihres Aufenthalts in Agypten hatten 
errichten müssen (Ioseph. Antiqu. Iud. I 9, 1 
[Fontes 213]). Über Touristenbesuche bei den 
Pyramiden wird auffallend wenig gesagt; nur 
aus der Bemerkung bei Spartian., Ser. hist. Aug. 
Sev. 17 (Fontes 556), daß Septimius Severus 
‚Memphis, den Memnonskoloß, die Pyramiden 


vorhanden sei. Plwtarch, Sept. sap. conv. 230 und das Labyrinth genau angesehen habe‘, kön- 


(Fontes 219) schildert, wie Thales an Hand des 
Schattens einer Pyramide nur unter Zuhilfe- 
nalune eines Stockes deren IIóhe berechnet habe. 
Die Sphinx wird auffallenderweise nur bei Pli- 
nius erwähnt, dort allerdings recht genau be- 
schrieben: Gesicht rot bemalt, Uräus an der 
Stirn; die Zuweisung an den König Harmais 
wurde bereits als Versehen für den Namen Har- 
machis (‚Horus im Horizont! Hr-m-3h.t) er- 


nen wir wohl mit Recht schließen, daß die 
Pyramiden mit zu den Hauptsehenswürdigkeiten 
Ägyptens gehört haben. Damit mag zusammen- 
hängen, daß der erste römische Präfekt Agyp- 
tens, Cornelius Gallus, naeh Cass. Dio LIII 28 
(Fontes 375) seine Taten auf eine Giza-Pyra- 
mide schreiben ließ. (Sonstige späte Erwähnun- 
gen: Himerius sophista (Fontes 565), Aelius Ari- 
stides, Orat. 36 (Fontes 301), Ioannes Lydus, 


kannt, mit dem man in späterer Zeit die Sphinx 40 de mensibus III 4 (Fontes 697) mit der undeut- 


als Abbild des Sonnengottes bezeichnete. 
Neben den Giza-Pyramiden werden auch die 
am Rande des Fajum erwühnt, wohl auch unter 
Einflwß des Herodot, der ja II 101 und 149 die 
Geschichte von den zwei Pyramiden des Moiris 
im Fajumsee erzählt, auf denen zudem zwei 
Kolosse stehen sollen. Hier sind ihm zwei An- 
gaben zusammengefiossen: Einmal befinden sich 
wirklich zwei Pyramiden am Fajumrand (Ha- 


baren Bemerkung, die Ägypter hätten eine sich 
in den Schwanz beißende Schlange als Zeichen 
des Jahres auf die Pyramiden geschrieben. 

Die christliche Deutung der Pyramiden als 
Seheunen des Joseph wurde auch noch im Mit- 
telalter weiter geglaubt (Breydenbach 1484), 
während die arabischen Schriftsteller in ihnen 
eher zunächst Bauwerke sahen, mit denen sich 
die Menschen vor der Sintfiut retten wollten 


wara. Kahun), jedoch nicht im See. Am Rande 50 (Abus Machir Jacfar Ibn Muhammad Balkhi, 


des Sees aber befanden sich (beim jetzigen 
Biahmu) zwei Kolosse Amenemhets III, die ihn 
thronend darstellten. Diese beiden Tatsachen 
sind bei Herodot zu einem Faktum zusammen- 
geschmolzen. Von Pyramiden am Labyrinth 
spricht ferner Plin. n. h. XXXVI 87. Kurze Er- 
wähnungen der Pyramiden finden sich in dieser 
Zeit bei Pomponius Mela I 8, 55 (Maßangaben), 
Plin. n. h. V 61. Bei späteren Schriftstellern 


spätes 9. Jhdt.). Bald aber setzte sich dort die 
typische Vorstellung durch, daß die Pyramiden 
mit Schätzen gefüllt seien (Masudi, 10. Jhdt.) 
— eine Vorstellung, die zu den bereits erwähn- 
ten Einbrüchen der verschiedenen Herrscher in 
die Pyramiden führten, durch die starke Zer- 
störungen angerichtet wurden. Abd el-Latif 
(frühes 13. Jhdt.) endlich beschreibt die Pyra- 
miden in seiner ‚Beschreibung Agvptens‘ I 4 


findet sich mit den Pyramiden die eigenartige 60 recht eingehend, wobei bedeutsam ist, daß er 


Vorstellung verbunden, daß sie so groß seien, 
daß sie keinen Schatten werfen könnten (im 
Gegensatz zw jener oben erwähnten Berechnung 
der Höhe durch Thales bei Ps.-Plutarch). Dieser 
Gedanke wird wohl zuerst bei Hygin. fab. 223 
{Fontes 349) ausgesprochen und dann immer 
wieder erneut wiederholt (Solin. XXXII 44 
{Fontes 451], Amm. Mare. XXII 15 [Fontes 552], 
Panlv-Kroll-Zierler X X IIT 


von den unzähligen Inschriften an den beiden 
ersten Pyramiden spricht. Dies weist darauf 
hin, daB diese damals noch verkleidet waren und 
daß die Verkleidungssteine mit den Graffiti un- 
zähliger Besucher bedeckt waren. Sie sind durch 
das Abreißen der Verkleidung durch die Araber 
vernichtet worden, wovon sowohl Breydenbach 
wie auch Baumgarten (1594) als erste Europäer, 
mo 
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die Berichte über die Pyramiden hinterlassen 
haben, sprechen. Als Sandys 1610 die Pyramiden 
von Giza besuchte, waren sie bereits offen und 
konnten besucht werden, wenn allerdings auch 
Gefahr bestand, von Schlangen gebissen zu 
werden. Ausführlich bei Lauer Le Problème 
des Pyramides 7/85. 

VII. Bedeutung der Pyramiden. 

Der starke Eindruck, der von den Pyrami- 
den ausgeht, hat zu zahlreichen Versuchen ge- 
führt, sie als Ausdruck besonders bedeutsamer 
Überlegungen der alten Ágypter anzusehen. Die 
unzähligen mystischen Zahlenspielereien, die 
besonders mit der Cheops-Pyramide von Giza 
angestellt worden sind und auch noch werden, 
sind nicht der Nennung wert (Borchardt 
hat sie in seinem Buch ‚Gegen die Zahlenmystik‘ 
1922 einer Widerlerung gewürdigt). Aber auch 
von ägyptologischer Seite hat man mehr in 
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bracht waren, durch die der Tote herausblicken 
konnte. Diese Spitze heißt bnbn.t, also fast 
gleich mit der Bezeichnung für den Obelisken 
(bnbn), der wrsprünglich der Stein war, der den 
höchsten Punkt des Urhügels bezeichnete, der 
als erster aus der Urflut aufgetaucht war. So 
wird auch die Spitze der Pyramide gewisser- 
maßen als höchster und damit zuerst erschie- 
nener Punkt eines Urhügels angesehen worden 


10 sein. Sprachgeschichtlich ist bnbn(.t) eine Ab- 


leitung des Verbs wbn. ‚aufgehen, hervorkom- 
men‘, gesagt von der aufgehenden Sonne, aber 
auch von der steigenden Überschwemmung. 
Späterhin, d. h. wohl im Verlauf der 4. Dynastie, 
ist die im Urhügel von Heliopolis beheimatete 
Macht, die man damals mit einem theologischen 
Namen Atum (das ‚Niehts‘) bezeichnete, mit der 
new als weltbewegend erkannten Kraft der Sonne 
(Re) gleichgesetzt worden. Es könnte möglich 


ihnen sehen wollen als nur ein Grabmal des 20 sein, daß damit auch die Pyramide solare Aus- 


Königs. Varille war davon überzeugt, wie er 
in seinem Heft A propos des pyramides de Sne- 
frow, Kairo 1947, ausspricht, daß ‚die Pharaonen 
der fünf ersten Dynastien einem Plan gehorch- 
ten, der voraus festgesetzte Kenntnisse aus- 
drücken sollte und den sie vollständig in ihre 
Pyramiden übertrugen, indem sie in ihnen die 
geometrischen Grundlagen der Zahlen festhiel- 
ten. Spiegel in seiner ‚Hochkultur‘ & 425 
stellt fest, daß in den Pyramiden ‚die „Welt- 
deutung aus dem Geist“, die das Denken der 
Zeit geschaffen hat, zur anschaubaren „Welt- 
gestaltung aus der Kunst“ ‘ werde. ‚In der Pyra- 
mide verkörpert sich die Maat als Ordnung der 
Welt wnd des menschlichen Lebens. ... Das 
»Wort Gottes" ist Stein geworden. Bedeutend 
zurückhaltender äußert sich hingegen Rieke 
(Baukunst II 64), nach dem die Pyramide allein 
‚die Majestät des Königtums zu monumentalem 


deutungen erfahren hat, wie vielleicht auch die 
Boote, die bisher allein als Fortbewegungsmittel 
des toten Königs auf Erden mitgegeben worden 
waren, nun als Sonnenboote aufgefaßt wurden, 
in denen der König den Sonnengott begleitete 
{Cerny Journ. Aegypt. Arch. XLI75ff. E. Tho- 
mas, ebd. XLII 65ff., 117f£.). Jedoch lassen sich 
diese Gedanken nicht beweisen. 

Sicher aber ist, daß die gewaltigen Pyra- 


30 miden der 3. und 4. Dynastie nicht, wie häufig 


in unbewußter Abhängigkeit von Herodot und 
den moralisierenden späteren antiken Schrift- 
stellern angenommen wird. von Sklaven errichtet 
worden sind (wobei für Ägypten überhaupt der 
Begriff ‚Sklave‘ noch zu definieren ist — es ist 
sicher, daß sieh die römische juristische Defini- 
tion nicht anwenden läßt, wie sich aus dem Ver- 
such Bakirs Slavery in Ancient Egypt er- 
gibt). Der Bau von Pyramiden war Gottes- 


Ausdruck zu bringen hatte‘. Diese vorsichtige 40 dienst‘, bei dem das ganze Volk aus eigenem 


Deutung dürfte den wirklichen Hintergründen 
des Baues von Pyramiden wohl am nächsten 
kommen. Es ist sicher nicht zufällig, daß das 
Überhöhen des bisherigen königlichen Grab- 
hügels nomadischer Herkunft zur Stufenpyra- 
mide bei Zoser mit dem Sichtbarwerden des Vor- 
dringens des Re-Glaubens zusammenfällt. Es 
handelt sieh dabei nicht etwa um das Eindrin- 
gen eines bestimmten lokalen Kultes (etwa von 
Heliopolis), sondern um eine an der Residenz 
im Nachdenken sich durchsetzende neue Erkennt- 
nis im Gegensatz zur bisherigen Lehre vom 
König als regierendem Weltgott (die erst später 
in Heliopolis lokalisiert wird). So dürften die 
Pyramiden zunächst in ihrer überdimensionalen 
Übersteigerung über alles bisher möglich Er- 
scheinende hinaus der sichtbare Ausdruck des 
Anspruchs des Königs sein. der Weltgott zu 
bleiben, dessen Macht (Ka) auch noch nach sei- 


Interesse und freiwillig beteiligt war. Denn 
wenn es den Leib des verstorbenen Königs so 
sicher wie möglich barg, um so stärker wirkte 
er segensreich aus der Tiefe seines ‚Urhügels‘ 
hervor und garantierte die Fruchtbarkeit und 
das Wohlergehen Ägyptens. 

Mit dem Sieg des Sonnenglaubens am Ende 
der 4. Dynastie wird diese Urhügelvorstellung 
abgelehnt, wie sich rein äußerlich schon an dem 


50 Fallenlassen der Pyramidenform durch Spéé- 


k3.f erkennen läßt. Doch widerspricht so eine 
radikale Beseitigung älterer Fomen dem ägyp- 
tischen Geist, der vielmehr bestrebt ist, diese 
Form mit neuem Inhalt zu füllen. Dieses Bei- 
behalten der äußeren Form bei wechselndem 
Inhalt hat zu der falschen Vorstellung von der 
Unwandelbarkeit der ägyptischen Kultur viel 
beigetragen. So kommt die Form der Pyramide 
mit der 5. Dvnastie wieder, aber man deutet sie 


nem Tode aus der Erde auf die Welt einwirkt, 60 anders aus. Die Pyramidentexte lassen uns er- 


besonders auf die Vegetation, und dessen Leib 
als Sitz dieser Macht unbedingt erhalten werden 
muß. Daß dabei die Vorstellung vom Urgott, 
der in seinem Urhügel weiterwirkt, mitgespielt 
hat, dürfte sicher sein. Das kann aus der Be- 
deutung des Namens für die Pyramidenspitze 
abgelesen werden, die häufig mit Gold überzogen 
war (Urk. I 272, 10) und an der Augen ange- 


kennen, daß man damals anscheinend die Pyra- 
mide als Gestalt der Himmelsgöttin Nw* t ansah,, 
in der sich der Tote selbst wiederzeugte und von 
der er dann als Stern (d. h. in Begleitung des 
Sonnengottes) wiedergeboren wurde. Dieser Ge- 
danke sichert die Wiedergeburt nach dem Tode. 

Mit der ausgehenden 5. Dynastie dürfte aber 
ebenso wie auf vielen anderen Gebieten der 
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ägyptischen Geistesgeschichte auch in dem Ver- 
hältnis zur Pyramide ein starker Umbruch ein- 
getreten sein. Auf die organisatorischen Ver- 
änderungen innerhalb des administrativen Auf- 
baus der Pyramidenstadt haben wir bereits hin- 
gewiesen, ebenso auf die bezeichnende Tatsache, 
daß jetzt die Vezire als die Leiter der Pyra- 
midenstädte erscheinen. Damit wird die Pyra- 
mide wieder stark in den Mittelpunkt gerückt. 
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treffen: ‚Königsmutter von Mn-nfr-Ppj‘ Ipw.t 
(Montet Kémi 14, 92); ‚Königsmutter, zu- 
gehörig zu Mn-cnh-Nfr-k3-Rc und Königsgemah- 
lin, zugehörig zu Mn-nfr-Mrj-Rc‘ cnh .n$-Mrj-Re 
(Urk. T 113, 1/8) oder ihre gleichnamige Schwe- 
ster ‚Königsgemahlin von Mn-nfr-Mrj-Rc und 
Kónigsmutter von Hc-nfr-Mrj-n-Rc' (Urk. I 117, 
13/4; dort 15/7 auch die Sehwester, Mutter des 
Phiops lL, genannt; beider Statuen in gleicher 


Die Parallele des Osiris wird zum Symbol des 10 Titeliorm aufgeführt im Abydosdekret Urk. I 


Sterbens und Weiterlebens des Königs. Damit 
greift man wieder auf die alte Vorstellung vom 
fruchtbarkeitsbringenden Toten zurück, denn 
auch Osiris bringt ja aus der Unterwelt die 
Vegetation hervor. So schildert das ‚Denkmal 
memphitischer Theologie‘ (Junker Abh. Preuß. 
Akad. Wiss. 1939 nr. 23), dessen zeitlicher An- 
satz zwar noch umstritten ist, das aber wohl in 
die ausgehende 5. Dynastie neben die osiria- 


279); ‚rpc.t und Königsgattin von Mn-cnh-Nfr- 
k3-Rc' Wdb.t-n (Urk. 1 272, 17) bzw. mit 
gleichen Titeln pw .¢ (Urk. I 272, 2); endlich 
.Kónigsgattin von Mn-cnh-Nfr-ki-Rc, Kónigs- 
tochter von Ma-nfr-Mrj-Rc, Königsmutter von 
[.....- ]-Mn-k3-Rc' Neith (Helck Manetho 
30, 6). Wohl ist nirgends gesagt, warum plótz- 
lieh diese neue Art der Bezeichnung auftritt, 
doch können wir mit einigem Recht annehmen, 


nischen Pyramidentexte zu setzen ist, daß durch 20 daß die genannten Veränderungen in den Vor- 


das Begräbnis des Osiris in der Künigsburg 
von Memphis diese Stadt jetzt zur ‚Scheune der 
beiden Länder‘ geworden ist. Vielleicht hat 
diese Wandlung der Vorstellungen auch eine 
Änderung im Bestattungsritual mit sich ge- 
bracht, denn es ist auffallend, daß das sog. 
butisehe Begräbnis‘, das am Ende der 3. Dyna- 
stie mit Sieherheit für den König galt, seit 
Onnos auch in Gräbern der Privatpersonen er- 
scheint; das ist doch aber wohl nur möglich, 
wenn es nicht mehr als königliches Prärogativ 
angesehen wird. Doch alle diese Gedanken sind 
nieht mehr als Vermutungen, da wir zwar sehen 
können, daß Veränderungen vor sich gehen, doch 
nicht erkennen können, welche Vorstellungs- 
wandlungen dahinter stehen. Nur ganz allgemein 
kann man sagen, daß damals der Anspruch des 
Königs, mit dem Sonnengott nach dem Tode 
über den Himmel zu fahren, ja sogar dessen 


Sitz im Sonnenschiff einzunehmen, abgelöst 40 


wird von der Hoffnung, daß für ihn das Sterben 
und Weiterleben des Osiris ein Präzedenzfall 
sein könne. Hier setzt dann die Magie und 
der Zauber ein, der die endliche Identifizie- 
rung von Osiris wnd totem König erreichen will. 
Bezeichnenderweise greift man dabei auf die 
älteste Form der Osirismythe zurück, wie man 
auch sonst auf anderen Gebieten des Geistes äl- 
teste Vorstellungen wieder hervorholt: der mehr 


stellungen vom Weiterleben nach dem Tod wur- 
zeln und die Bestrebungen, auf alte ‚magische‘ 
Gedanken zurückzugehen, hier die Grundlage 
gebildet haben werden. Vielleicht war man da- 
durch bestrebt, die königlichen Frauen nicht 
mit dem vergänglichen Körper des Königs zu 
verbinden, sondern mit seiner Pyramide als sei- 
ner ewigen Form. Diese Bezeichnungsart reicht 
sogar bis in die 12. Dynastie hinein, wo in der 


30 Sinuhe-Erzählung die Königin in gleicher Weise 


mit ihrem Vater Amenemhet I. und ihrem Gat- 
ten Sesostris I. verbunden wird: ‚Königsgemah- 
lin des Sesostris in Hnm-i$.t und Königstochter 
des I/mn-m-h3.t in Ki-nfr‘; dabei zeigt sich 
allerdings, daß hier nicht die Pyramide selbst, 
sondern der Statuentempel gemeint ist, die sich 
ja in dieser Zeit durch ihre Namen unterscheiden. 

VII. Pyramidentexte und Tem- 
pelanlagen. 

In letzter Zeit ist die Frage gestellt worden, 
welches Verhältnis zwischen den seit Onnos in 
den Pyramiden des Alten Reiches niedergeschrie- 
benen Pyramidentexten und den Bauwerken be- 
steht, in denen sie stehen. Zunächst hielt man 
diese Texte für eine ‚Sammlung uralter Sprüche, 
die sich auf das Los der seligen Toten, ins- 
besondere der Könige, beziehen‘ (E rman Lite- 
ratırr 25). Daß sie sehr verschiedenen Alters sein 
müssen, auch oft überarbeitet und neu zusam- 


auf Erkenntnis beruhende Sonnenglauben hat 50 menkomponiert worden sind, wurde bald er- 


nicht befriedigt, nun sucht man in den alten 
‚magischen‘ Vorstellungen der Vorzeit wieder 
das Heil. (Über die Auswirkung dieses Zuges 
auf die Verwaltung vgl. Helck Beamtentitel 
111ff.) Eine Änderung des Verhältnisses zur 
Pyramide erkennt man dabei, ohne allerdings 
eine begründete Deutung der Tatsache geben zu 
können, in der äußeren Form, mit der man das 
Verwandtschaftsverhältnis der königlichen Frauen 


kannt. Man deutete sie als eine Art Hilfe für 
den König, im Jenseits seinen ihm zustehenden 
Platz zu erreichen, indem der Spruch, der ihm 
magisch dazu half, an der Wand niedergeschrie- 
ben stand, jede Zeile eingeleitet mit der Zauber- 
hieroglyphe ‚Worte sprechen‘. Die Möglichkeit, 
in den Pyramidentexten einen ‚Guide to the 
Hereafter‘ zu sehen, hat noch jüngst (Bibl. 
Orient. X 158) Frankfort erwogen. Sethe 


zum König seit Onnos darstellt. Hatte man frü- 60 hatte (in ‚Totenliteratur der alten Ägypter‘ 


her ‚König Snofru, seine älteste leibliche Toch- 
ter Nfr. t-ksw' (Reisner Ágypt. Zischr. LXIV 
97) gesagt, so verbindet man jetzt Tochter, Gat- 
tin oder Mutter des Königs schon zu Lebzeiten 
mit der Pyramide. Der älteste Beleg ist die 
Prinzessin Hm.t-Rc (Urk. I 80), ‚zugehörig zu 
(nj. t) Nfr- sw .t-Wnjš. In der 6. Dynastie ist 
diese Form bezeichnenderweise dann häufig anzu- 


S.-Ber. Akad. Berl. 1931, 540) aber bereits daran 
gedacht, daß diese Texte in irgendeiner Weise 
den Totenkult ersetzen sollten, wenn er aus 
äußeren Gründen nicht mehr im Tempel durch- 
geführt werden könnte. Danach wären also die 
Pyramidentexte Sprüche, die im Kult gesprochen 
wurden wnd die Versorgung und damit das 
Weiterleben des Toten garantierten. Demgegen- 
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über vertreten Schott und Ricke im 5. Heft 
der ‚Beiträge zur ägyptischen Bauforschung und 
Altertumskunde‘ (1950) sowie Spiegel (Ann. 
Serv. LIII 339—439) die Ansicht, bei den Pyra- 
midentexten handele es sich um die Sprüche, die 
bei eignem  Degrübniszeremoniell gesprochen 
wurden. Wissen wir doch aus einigen Überliefe- 
rungen von Ritualen, daß man die einzelnen 
Handlungen mit Sprüchen begleitete, die jene 
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besteht aber die große Wahrscheinlichkeit, daß 
neben diesem Ritwal auch noch ein anderes (viel- 
leicht das nomadische) Begräbnisritual durchge- 
führt wurde. Ein Fragment eines Begräbnis- 
rituals des Alten Reiches, anscheinend für nicht- 
königliche Personen (Gardiner Journ. 
Egypt. Archaeol. XLI 9#.) führt nicht weiter, So 
bleibt unsere Kenntnis über die Art und Weise, 
in welcher Form man den König in dieser Zeit 


im Sinne des zeitgenössischen Glaubens (d.h. 10zu Grabe getragen hat, also ganz nebelhaft. Da- 


meist aus der Osirismythe) awsdeuteten. Ein 
Papyrus dieser Art, in dem über den ursprüng- 
lichen Darstellungen der Festrolle (im Sinne 
eines ‚Regiebuches‘) die Ausdeutungen nach der 
Osirissage geschrieben sind, ist etwa der sog. 
;Dramatisehe Ramesseumspapyrus' (Sethe Dra- 
matisehe Texte II. Helek Orientalia XXIII 
383#.). Während hier aber Handlung und Aus- 
deutung nebeneinanderstehen, würden die Pyra- 


mit ist es um so schwerer, aus den Pyramiden- 
texten als den bei den Riten aufgesagten Sprü- 
chen das Begräbnisritual zu erschließen. 

Hinzu kommt, daß uns die Niederschrift der 
Pyramidentexte in den Grabkammern keinen 
Hinweis gibt, in weleher Folge sie zu lesen sind. 

Unter diesen Umstünden ist es nieht verwun- 
derlich, daB die genannten Interpretationen Wi- 
derspruch gefunden haben. Die Auslegung S p i e- 


midentexte nach der Erklärung von Schott-Ricke 20g els hat, im großen gesehen, das Bestreben, 


und Spiegel nur die Ausdeutung geben. Damit 
ist es aber nur mit Schwierigkeiten möglich, 
aus dem Text Rückschlüsse auf die zugrunde- 
liegende Ritualhandlung zu ziehen. 

Daher unterscheiden sich auch Ricke- 
Schott und Spiegel darin, an welche 
Stelle sie das Ritwal verlegen und welche Kult- 
handlungen sie aus den Pyramidentexten er- 
schließen wollen. Während Schott annimmt, 


zwischen Spruch und Ort, an dem er niederge- 
schrieben ist, eine enge Verbindung herzustel- 
len. Für ihn beginnen die Texte der Onnospyra- 
mide am Eingang in die Vorkammer, setzen sich 
in Riehtung auf die Grabkammer fort und be- 
gleiten das Hereinbringen des Leichnams in die 
Kammern. Dann folgen die Opfertexte (auf der 
Nordwand der Sargkammer) und anschließend 
das eigentliche Ritual, dessen Texte von der Süd- 


man habe die Texte deshalb in den Pyramiden- 30 wand der Vorkammer bis zur Statuenkammer 


kammern niedergeschrieben, um ‚mit vielem 
anderen auch die Stimme des Totenkultes, seine 
Texte zu verewigen‘, ‚an Stelle von Papyrus- 
rollen Exemplare aus Stein‘ anzubringen (a. 
O. 151), und er deshalb die dort niedergeschrie- 
benen Texte beim Begrübniszug durch die ganze 
Tempelanlage geprochen worden sein läßt, ‚ge- 
rinnt gewissermaßen‘ nach Spiegel das beim 
Begräbnis gesprochene Wort ‚an der Stelle seiner 
Rezitation zur gemeißelten Inschrift, die es... 
für die Ewigkeit festhält und seine dauernde 
Wirksamkeit sicherstellt. Dies muß in besonde- 
rem Maße für Kwlihandlungen gelten, die ihrem 
Wesen nach (und zugleich aus technischen Grün- 
den) nur einmal vollzogen werden können, wäh- 
rend ihre Bedeutung eine bleibende sein soll‘. 
Nach ihm handelt es sich also um ein Ritual, 
das beim Begräbnis in den Grabkammern selbst 
durchgespielt wurde, 


führen, wm dann zum Eingang zurückzukehren. 
Dieses Ritual begleitet nach Spiegel die eigent- 
liche Beisetzung des Königs und seine Aufer- 
stehung, die ihn aus der Unterwelt (Sargkam- 
mer) durch die Oberwelt (Vorkammer) in den 
Himmel (Statuenkammer) führt. Dabei spielen 
zwei Statuen eine große Rolle, die aus der nord- 
östlichen Ecke der Vorkammer als Träger des Ba 
und des Ka des Toten in die Statuenkammer ge- 


40 bracht werden, wo sie nun ‚neben Re‘ im ‚Him- 


mel‘ weiterleben. Letzte Sprüche gehören dann 
zum Verschließen der Statuenkammer und der 
Pyramide. Daneben nimmt Spiegel noch ein 
‚stummmes‘ Ritual an, und zwar in den Giebel- 
feldern und am Nordteil der Westwand der Vor- 
kammer. Dieses soll nach ihm die Auferstehung 
dadurch sichern, daß Re als mögliche feindliche 
Macht ‚in Schrecken versetzt‘ wird. 

Diese hier kurz skizzierte Interpretation Spie- 


Die Schwierigkeit besteht darin, daß wir 50 gels wendet sich gegen die vor ihm von Schott 


keine sichere literarische oder darstellungs- 
mäßige Quelle besitzen, aus der wir entnehmen 
können, in welcher Weise die Könige des Alten 
oder auch des Mittleren Reiches beigesetzt wor- 
den sind. Die einzige Andeutung ist die, daß 
am Ende der 3. Dynastie awch der Ritus des 
butischen Begräbnisses dabei mit eine Rolle 
spielte, da ein hoher Beamter, der auch sonst 
enge Bezichungen zu den Königsnekropolen 


(s. o.) dargelegte Gleichsetzung der einzelnen 
Räume des Pyramideninneren mit den Haupt- 
teilen des Totentempels. ‚Im allgemeinen kann 
man so mit den Entsprechungen: Gangkammer / 
Taltempel, Ganz /Aufweg, Vorkammer / Vortem- 
pel, Opferhof und Verehrungstempel, Sargkam- 
mer /Totenopfertempel und Pyramidenkammern 
rechnen‘ (Pvramidenkult 153). ‚Als sinnvoller 
Ahlauf ergäbe sich zum Beispiel die Folge: Aus- 


hatte, Titel führt, die auf das butische Begräb- 60zug aus Buto, Reinigungsriten, Mundöffnung, 


nis hinweisen (3A .tj-c3, vgl. Weill Mon. 2e 
et 3e dynasties pl. VI als Vorsteher der Städie 
Dp, Wnw.t und der ‚Stadt der Seen‘, vgl. 
Helck Beamtentitel 35); wenigstens die ein- 
zelnen Szenen, wenn auch nicht ihren Ablauf, 
des butischen Begräbnisrituals kennen wir durch 
Da-stellungen in Privatgräbern des ausgehenden 
Alten, des Mittleren und des Neuen Reiches. Es 


Prozeß gegen die Todesursache vor dem Götter- 
rat, Rechtfertigung, Krönung u. Thronbesteigung‘ 
(a. O. 152). Auf Grund der Texte bei Phiops I. 
deutet Sehott nun auch die anderen Texte in 
dieser Weise aus. Die in der Gangkammer vor- 
handenen Sprüche geben ihm Hinweise auf die 
Landung des Toten am Taltempel, auf seine Rei- 
nigung, Einbalsamierung und Mundöffnung (d.h. 


asl Pyramiden 


Wiederbelebung) und endlich Übergabe der Py- 
ramide an ihren Besitzer, Hierbei ergibt sich eine 
Übereinstimmung mit der Untersuchung von 
Grdseloff ‚Das ägyptische Reinigungszelt', 
der im Taltempel die monwmentale Form jenes 
Zeltes sehen wollte, in dem man den Toten ein- 
balsamierte. 

Die Sprüche im Gang der Pyramide Phiops’ I. 
verklären nach Schott den Zug beim Begrüb- 
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wie aber auch gegen die angenommenen Bezie- 
hungen zwischen Standort der Texte und Rezi- 
tationsstelle im Tempel und endlich auch gegen 
die Methode, mit der das zugrundeliegende Ri- 
tual erschlossen wird, haben sich Widerstände 
und Einsprüche erhoben. Das gilt auch für die 
dem ganzen Entwieklungsbild zugrunde lie- 
gende Ansetzung des Osiriskultes als Grundlage 
des Königskultes vor dem Auftreten des Re- 


nis vom Taltempel hinauf zum oberen Tempel, 10 Glaubens. Diese grundsätzlichen Einwände ha- 


d. h. versetzen ihn in eine mythische Sphäre. Die 
Sprüche der Vorkammer begleiten dann die Vor- 
gänge im großen Hof, dem ‚Altarhof‘, des oberen 
Tempels; hier ergreift der König die Herrschaft 
der Welt und tötet die Feinde. Ein Schlachtopfer 
begleitet diese Riten. Dann aber teilt sich der 
Zug: die Leiche wurde seitlich an Statuenkapel- 
len und Opferstelle vorbei zum Eingang der Py- 
ramide getragen, während die Opferträger hinter 


ben besonders Bonnet und Frankfort er- 
hoben (Journ, Near East. Studies XII 2571f.; 
Bibl. Orient. X 157ff.). Es dürfte daher vielleicht 
noch nieht an der Zeit sein, eine endgültige Ent- 
Scheidung über die Frage des Begrübnisrituals 
und seiner Verbindung mit den Tempelbauten 
vor den Pyramiden zu fällen. Es mag zunächst 
ratsamer sein, überhaupt (mit Bonnet) die 
Frage offen zu lassen, ob das Begräbnisritual 


einer Königsstatue in den ‚Statuentempel‘ ein- 20im Tempel selbst gespielt worden ist und des- 


treten. Dort findet das Totenopfer statt, für das 
die Sprüche auf der Ostwand der Sargkammer 
stehen. Die anderen in der Sargkammer vorhan- 
denen Texte aber schildern die endliche Herr- 
schaftsergreifung im Jenseits. 

Von dieser Verteilung der Sprüche auf die 
einzelnen Bauteile ausgehend, haben es nun 
Ricke und Schott unternommen, durch Be- 
obachtung von Verschiebungen der Räume inner- 


halb des Baues auch Veränderungen des Rituals 30 


zu erkennen und somit die ursprüngliche Stelle 
wiederzufinden, an der der betreffende Ritus 
einmal vorgenommen worden ist. ‚Ist es für die 
Zeit des Auftretens des Textgutes in den Pyra- 
midenkammern gelungen, Entsprechungen zwi- 
schen Kult, Raum und Literatur festzustellen, 
gestattet die bis dahin an den Bauresten fest- 
stellbare Entwicklung, auch das erst jetzt nach- 
weisbare Textgut mit den Räumen, in die es 
fällt, bis zu seinem älteren, womöglich ursprüng- 
lichen Platz zurückzuverfolgen.' 

Diese Veränderungen beruhen für Ricke 
darauf, daß zunächst ein nomadisches und ein 
‚butisches‘ Begräbnis nebeneinanderhesteht, in 
das unter Snofru die Osirismythe eindringe und 
damit eine Umbildung aller Kultanlagen hervor- 
rufe. Unter Chefren dringe der Re-Glauben ein, 
wodurch — da er vom Taltempel her einbrieht — 
ültere Riten und Rüume vor ihm her auf die 
Pyramide zu gedrückt würden, Weitere Ánde- 
rungen und Ausbau der Riten spiegelten sich in 
den Veränderungen des Äußeren der einzelnen 
Pyramidentempel wider (vgl. Baukunst IT 127 8). 

So gilt der Taltempel nach Ricke zunächst 
für den Osiriskult, wobei jedoch bald Re in ihn 
eindringe und Osiris sowie die alten ‚butischen‘ 
Stätten zurückdrängt. Die ‚butischen‘ Stätten als 
Orte der Kronen und Eingeweide weichen über 
den oberen Tempel bis endlich unter die Pyra- 
mide selbst zurück. Re dringt dem zurückwei- 
chenden Osiris nach bis in den großen Hof des 
oberen Tempels, in dem ein Altar errichtet ist. 
Doch dann verlegt ihm das ‚Tor der Nut‘, der 
westlich des Hofes liegende Pfeilerraum den 
Weg. Am Ende der 5. Dynastie aber kehrt man 
zu alten Traditionen zurück. 

Gegen diese Interpretation sowohl der Pyra- 
midentexte als Begleittexte des Begrübnisses, 


halb die Bauteile auf dieses zu beziehen sind. 
Meint doch Bonnet, gegebenenfalls seien diese 
‚Mysterienspiele‘ vor temporären Kulissen, etwa 
vor dem Nordeingang der Pyramide, vorgeführt 
worden. Dann bliebe aber der Tempel für den 
Totenkult nach dem Begräbnis bestimmt. Diese 
Annahme liegt den oben bei der Beschreibung 
der einzelnen Pyramiden beigefügten Bemerkun- 
gen zugrunde. 

IX.PyramideninRom 

Die bekannteste Anlage in Pyramidenform 
ist die noch jetzt erhaltene Cestius-Pyramide an 
der porta Ostiensis, die von dem Prätor und Tri- 
bun C. Cestius (s.o. Bd. III 8.2005) angelegt 
wurde, der nach Nennung des Agrippa im Testa- 
ment vor 12 v. Chr. gestorben sein muß. Die Py- 
ramide ist aus Ziegeln errichtet und mit weißem 
Marmor verkleidet; an der Basis 29,50 m breit, 
36,40 m hoch, Sie ruht auf einem Travertin- 


40 fundament, In ihr befindet sich eine Grabkam- 


mer 5,95 m lang, 4,10 m breit, 4,80 m hoch, an 
deren Ost- und Westwand Namen und Titel des 
Cestius angebracht sind, während nur an der 
Ostwand darunter die Beschreibung der Errich- 
tung des Baues steht (CIL VI 1374). Vor der 
Westseite der Pyramide wurden 1660 n. Chr. 
9 Statuenbasen gefunden. die dureh die Erben 
errichtete Statuen des Verstorbenen getragen 
haben (CIL VI 1375). Nach dem Testament 


50 mußte das Grabmal 330 Tage nach dem Tod des 


Cestius vollendet sein. Im Mittelalter bezeichnete 
man diese Anlage auch als ‚Grab des Remus‘ 
(Lit. bei Platner-Ashby Topogr. Diet. 
Ane. Rome 478). Als ,Grab des Romulus! wird 
aus dem Mittelalter eine Pyramidenanlage über- 
liefert und dargestellt, die zwischen der Engels- 
burz und dem Vatican stand. Sie war größer als 
die Cestiuspyramide, jedoch wurde ihre Marmor- 
verkleidung schon im 10. Jhdt. n. Chr. abgerissen 


60 und als Fußboden und für die Treppenstufen der 


damaligen Peterskirehe verwendet. Ihre Lage ist 
angegeben als an der Kreuzung der Via Cornelia 
und der Via Triumphalis an der Ostseite der letz- 
teren. Als dort 1499 Alexander VI. den ‚Borgo 
Nuovo‘ errichtete, wurde der Südteil der Ruine 
beseitigt, der Rest nach 1518 (vgl. Lit. bei 
Platner-Ashby Topogr. Dict. Ane. Rome 
840). [Wolfgang Helck.] 
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1. Begriffsbestimmung: In wel 
chem Sinn Wisso wa den Begriff P. verwendet, 
geht aus seiner Schilderung Religion? 390f. her- 
vor: ‚Lustrationen geschehen ... insbesondere .... 
wenn außergewöhnliche Naturereignisse und 
Schreckenszeichen (prodigia) darauf hinweisen, 
daß das normale Verhältnis zwischen Gemeinde 
und Gottheit eine Störung erfahren hat und der 


Voraussetzung, auch im Erleben der Menschen) 
ist umfassender, langlebiger als die im Staatskult. 

Aber auch in der Dichtung hat die p.-Vorstel- 
lung ihren Platz. Insbesondere die römischen Epi- 
ker bieten p. dar, wirklich wahrgenommene und 
erdichtete (vgl. Fischbach Prodigienhäufung 
im römischen Epos, Diss. Tübingen 1949, ma- 
schinenschriftl.; sehr wichtig Kleinknecht 
Laokoon, Herm. LXXIX 66ff.). 

Des weiteren muß daran erinnert werden, daß 
es neben den schlimmen auch gute p. gibt. Strit- 
tig ist freilich, ob hier eine Begriffs-Übertragung 
vorliegt. Wülker 1 nennt ein gutes p. ‚einen 
Widerspruch in sich selbst‘ (von Luterbacher 
wird die Frage im entsprechenden Zusammen- 
hang S. 9 übergangen). Zum Beweis legt er Liv. 
XLIT 20, 4 vor. Im J. 172 wird auf dem Capitol 
bei einem Sturm eine Sáule vom Blitz getroffen. 
Da man darin ein p. sieht, läßt der Senat: die ha- 


ersteren daraus ernste Gefahren drohen, Diese 20 ruspices und die Sibyllinischen Bücher konsul- 


Anzeichen konnten ihrer Art nach sehr verschie- 
den sein, von dem häufigsten und am wenigsten 
bedrohlichen, dem Blitzschlage, an bis zu Sonnen- 
finsternissen, Stein- und Blutregen, Mißgeburten 
(namentlich Zwittergeburten) und anderen be- 
ängstigenden Abweichungen vom natürlichen 
Lauf der Dinge. Wurden solche Prodigia nach 
Rom gemeldet, so hatte zunächst der Senat auf 
Bericht der Consuln darüber zu entscheiden, ob 


tieren. Die Decemvirn geben die Auskunft, daß 
lustratio, supplicatio usw. stattfinden sollten, 
was auch sorgfältig ausgeführt wird. Die haru- 
spices sind jedoch der Meinung, in bonum ver- 
surum id prodigium. Ihre Begründung scheint 
ein Zeugnis dafür, daß sie den Vorfall mit der 
Bereitschaft geprüft haben, das Eigentümliche 
und Besondere zu würdigen und sich nicht bloß 
an das Faktum im Groben und Typischen zu hal- 


die Meldung zuverlässig sei und ob das Gescheh- 30 ten. Sie sagen nämlich, die Sehiffsschnübel, mit 


nis den Staat angehe; erkennt er das an ..., so 
müssen darauf die Consuln ... die Erledigung 
(procuratio) des Prodigiums herbeiführen.‘ In der 
Begriffsbestimmung berühren sich mit Wis- 
sowaz.B. Diels Sib. Blätter 69, Altheim 
A History of Roman Religion 197 p., die den 
Staat angehen, heißen ‚Staats-p.‘, die übrigen 
‚Privat-p.‘ in den zusammenfassenden Darstel- 
Jungen durch Wülker Die geschichtliche Ent- 
wieklung des Prodigienwesens bei den Römern, 
Diss. Leipzig 1903, und Luterbacher Der 
Prodigienglaube und Prodigienstil der Römer, 
Progr. Burgdorf, Neue Bearbeitung 1904. 

Wir haben demnach einerseits Schreckenszei- 
chen, auf die der Staat durch Procuration rea- 
giert, andererseits solehe, die ihn nicht betreffen. 
Damit ist aber das Vorkommen des Wortes p. 
nieht vollkommen bezeichnet. Das offizielle Rea- 
gieren des Staates auf p. durch Annahme und 


denen die Säule geschmückt war, seien eine 
Siegesbeute, und daher bedeute es etwas Gutes 
(Erweiterung der Grenzen und Untergang der 
Feinde), wenn Sturm und Blitz sie zu Boden ge- 
worfen habe. Nun könnte zwar mit in bonum ver- 
surum id prodigium gemeint sein, daß das, was 
man zunächst als ein böses Zeichen ansah und so 
prodigium benannte, ‚sich zum Guten wenden 
werde‘, in welchem Fall prodigium ein (nach An- 


40 sicht der haruspices) falsch gewählter Ausdruck 


wäre (weil sich ein böses Zeichen, das wirklich 
eines ist, nicht zum Guten wenden kann). Es wäre 
aber erstaunlich, daß Livius sich einer Formu- 
lierung bedient, die so hintersinnig ist. Es dürfte 
also entsprechender sein, ihm einen neutralen Be- 
griff von p. beizulegen. 

Dies belegen zwei weitere Stellen, I 39 und 
I 55, in denen an sich schreckliche Ereignisse 
(Flammen auf dem Haupt des Knaben Servius 


Ablehnung endet mit der republikanisehen Staats- 50 Tullius und die Auffindung eines unversehrten 


form so gut wie ganz, aus den Jahren 36 v. Chr. 
bis 42 n. Chr., also aus 78 Jahren, ist nur eine 
einzige staatliche Procuration bekannt, aus dem 
J. 17 v. Chr., dem Jahr der elades Lolliana (Cass. 
Dio LIV 19, 7 = Iul. Obs. 71). In der Zeit da- 
nach reagiert der Staat nicht viel lebhafter (Ein- 
zelheiten bei W ülker 70ff.). Gleichwohl wer- 
den p. bemerkt und festgehalten; z. B. spielen sie 


Menschenkopfes bei den Grabarbeiten zur Errich- 
tung des Iuppitertempels auf dem Capitol) von 
einer jeweils vorhandenen Instanz (Tanaquil, den 
vates) als günstige Zeichen gedeutet werden. 

Im eigentlichen Sinn liegt aber bei einer 
solchen Verwendung des Begriffes p. keine Über- 
tragung vor, denn der Begriff ist an sich neutral 
(s. u. nr. 2) und hatte nur mit den ebenfalls an 


im Geschichtswerk des Taeitus eine große Rolle 60 sich neutralen Begriffen monstrum, ostentum, 


(vgl. Kröger Die Prodigien bei Taeitus, Diss. 
Münster 1940; über die Stellung des Tacitus zum 
p- liff. Aumüller Das Prodigium bei Taci- 
tus, Diss. Frankfurt 1948); auch Sueton und 
andere notieren Vorzeichen, Die Gültigkeit des 
p. 1n der Geschichtsschreibung (und, als deren 


portentum (die von dem Begriff p. zu trennen 
schon das Altertum Schwierigkeiten hatte, vgl. 
Serv. Aen. III 366) das Schicksal, auf einen 
Phänomen-Komplex angewendet zu werden, der 
im allgemeinen eine Deutung auf Günstiges aus- 
schließt: auf die den Menschen in dem natür- 
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lichen Gang der Dinge aufstörenden schreck- 
lichen‘ Zeichen. Eine gegenteilige Deutung ist 
durch ein solehes Phänomen nicht ausgeschlos- 
sen, wenn auch fernliegend. 

In dem nachfolgenden Artikel soll p. als der 
Begriff dargestellt werden, den Wissowa ge 
meint hat; alle die genannten möglichen Erwei- 
terungen einer Untersuchung sollen außer Be- 
tracht bleiben. Eine Ergänzung nach der Seite 
hin, die hier vernachlässigt werden muß, kann 
der Artikel Omen bieten. Dieser Artikel ist 
auch wegen der in ihm enthaltenen umfassenden 
Übersicht älterer Literatur heranzuziehen. 

2. Etymologie: Es bestehen zwei Mög- 
lichkeiten der Erklärung. Die Ableitung von *aro 
(als ‚Vorhergesagtes‘) stützt Hofmann Lat. 
etymol Wb.3 s. v. durch den Hinweis auf die 
Synonymie praediei (Cie. nat. deor. II 7: homini- 
bus ea ostendi monstrari portendi praediei, er 
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Eine Zusammenstellung der antiken Autoren, 
die zu unserer Kenntnis der p. beitragen, liefert 
Luterbacher 9ff., 43ff. gibt er eine Zusam- 
menstellung der charakteristischen Ausdrucks- 
weisen in den einzelnen Berichten (‚Prodigien- 
stil‘); vor ihm Wülker 76ff. Für einzelnes vgl. 
man die bereits unter nr. 1 genannte Literatur. 
Beitäge zur Bewertung der p. bei Iosephus lie- 
fert Weinreich Gebet und Wunder, passim 


10 (z. B. 275). 


Die annales maximi, in der Zeit des P. Mu- 
eius Seaevola (nach 180 v. Chr.) als Summe der 
auf den jährlichen Alben vorhandenen Aufzeich- 
nungen der pontifices herausgegeben, sind die 
Grundlagen für die einschlägigen Notizen bei 
den Schriftstellern späterer Zeit (über Einzel- 
heiten Wülker 50ff., zu ihrem Inhalt auch 
Gell. noct. att. II 28, 60. Mommsen war der 
Ansicht, daf) das für die Listen des Obsequens 


quo illa ostenta monstra portenta prodigia dicun- 20 zu erschlieBende J. 249 der Beginn der p.-Auf- 


tur) u. ä.; freilich können diese Belege sprach- 
wissenschaftlich nicht verbindlich sein, vgl. 
Kleinknecht 110 und Thulin Synonyma 
quaedam latina, in: Commentationes philologae 
in honorem J. Paulson, 1905. Dieser Etymologie 
treten u. a. bei Schulze Kuhns Ztschr. LIV 
301 und Ed. Schwyzer Rh. Mus. LXXXIV 
116 (hier zusammengestellt mit adagio. &roya). 
Hofmann nennt ‚nicht besser‘ die Ableitung 


zeichnungen überhaupt gewesen ist (Ges. Schr. 
VIE 169); demgegenüber hat Wissowa, wie 
vor ihm aueh Seecek und Soltau, die Ansicht 
vertreten, daß der Beginn dieser Aufzeichnungen 
früher, an den Ausgang des 4. Jhdts., zu setzen 
sei (Wissowa Relirion? 60 mit Anm. 1). 

4. Die p. der Staatsreligion: Der 
Unterschied zwischen den p., die den Staat an- 
gehen, und den ,privaten' ist, nicht ganz einfach 


von agere als das ,aus der Verborgenheit öffent- 30 und verbindlich festzulegen. Es wird aber wohl 


lich in Erscheinung Treten‘, die von Klein- 
knecht 109f. ausführlich vertreten worden 
ist und auf Reichelt Kuhns Ztschr. XLIV 310 
zurückgeht. Ihr stimmt auch Büchner Lat. 
Literatur und Sprache in der Forschung seit 1937, 
1182, zu. Kleinknecht argumentiert, die 
Vorsilbe pro(d)- kónne nicht die Bedeutung von 
‚ım Voraus‘ haben, außerdem werde im typischen 
p. überhaupt nichts gesagt oder gesprochen, son- 
dern es geschehe etwas. 

3. Überlieferung: Livius ist unsere 
Hauptquelle, und zwar enthält die 1. Dekade (bis 
zum J. 293) nur wenige P., in den Büchern XXI 
—XLV werden aber fast zu jedem Jahr p., oft 
listenweise, notiert (vgl. Luterbacher 13). 

Beispiel für einen ausführlichen P.-Bericht 
ist. XXII 1, 8ff. aus dem J. 217, der Zeit, als das 
p.-Wesen seinen Höhepunkt erreicht hatte. Zu 
Livius als Quelle für P.: Saint-Denis Les 


richtig sein, zu sagen, daß die Unterscheidung 
weithin eine Ermessensfrage gewesen ist. Wül- 
ker definiert 2 ein ‚Staats-P. als eines, das sich 
in agro populi Romani ereignet (unter Hinweis 
auf Liv. XLII 13), räumt aber zugleich ein, daß 
gelegentlich auch p. außerhalb des ager publieus 
als Staaats-p. angenommen worden seien, vor 
allem besonders schreckliche (nach Mommsens 
Formulierung in der Epistula in Jahns Obse- 


40 quens-Ausgabe, 1853, p. XIX). Luterbacher 


30 nimmt gegen diese Definition Stellung, indem 
er sagt, daß eine Reihe von p. mit dem Staats- 
land überhaupt nichts zu tun habe (Himmels- 
erscheinungen u. del.). 

Was als ein p. zu betrachten, der staatlichen 
Instanz zu berichten und von dieser zu prüfen 
war (worauf dann gegebenenfalls die Procuration 
zu erfolgen hatte), hat sich, wie wir vermuten 
müssen, durch die geschichtliche Entwicklung 


énumerations de prodiges dans l'oeuvre de Tite- 50 ergeben. Livus erzählt jedoch (I 20, 7), König 


Live, Rev. Phil. XVI (1942) 126ff., auch Stü- 
ber Die Religiosität des Livius, Tüb. Beitr. 
XXXV (1941) und Sehoenberger Zur Be- 
handlung der Prodigienkapitel in der Liviuslek- 
türe, Bayr. Blätter für Gymnasialschulwesen LV 
(1919) 1018. 

In der Schrift des Tul. Obsequens ab anno 
urbis conditae DV prodigiorum liber besitzen 
wir eine Liste von p. aus den J. 564 a. u. e. — 


Numa habe bestimmt, daß der pontifer Numa 
Marcius über die Verbindlichkeit der p. entschei- 
den solle und habe ad ea elieienda dem Iuppiter 
Elieius einen Altar errichtet und durch auguria 
den Gott befragt, quae suscipienda essent. 

Es ist wichtig, die Begriffe p. und Procura- 
tion nicht am falschen Ort anzuwenden. Klein- 
kneeht ist zwar mit Recht der Auffassung, 
daB von den Römern ‚über den Rahmen der 


190 bis 748 a. u. e. — 11 v. Chr. Der Anfang der 60 stereotyp wiederkehrenden Fälle hinaus ... jedes 


p--Liste ab 505 a. u. e.— 249 ist (wohl zusammen 
mit einem Proömium) verloren gegangen; die 
Bezeichnung (liber) imperfeetus, die dem Titel 
beigesetzt ist, hat mit dem Autor nichts zu tun, 
sondern ist vom ersten Editor angesichts der Un- 
vollständigkeit des ihm vorliegenden Werkes er- 
funden (Rossbach p. XXXVI seiner Ausgabe, 
dort auch über die Datierung der Schrift). 


andere außergewöhnliche Ereignis unter Um- 
ständen als p. oder doch als prodigiis divinis 
similis angesehen werden‘ konnte, so Liv. V 14, 3. 
Aber wir dürfen über das Belegte hinaus nicht 
einfach von p. sprechen, wenn uns der Vorfall 
entsprechend beschaífen zu sein scheint. Denn es 
gibt z. B. ‚okkasionelle‘ p., die nicht ,kanonisch* 
zu werden brauchen, oder, besser gesagt, viel zu 
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selten erscheinen, um eine Tradition zu begrün- 
den (so das von Kleinknecht mitgeteilte 
Liv. XL 59, wo unter anderen p. de mensa oleas 
quoque pracgusiasse mures in prodigium versum 
est; zur Lesung vgl. die Paralellüberlieferung 
bei Iul. Obs. zum J. 179 p. 153, 1I. Rossb.). Wei- 
terhin gibt es Phünomene, von denen ausdrück- 
lich gesagt wird, daß sie nur durch die Um- 
stünde zu einem p. werden (vgl. u. S. 2191, 63); 
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Steinen, Blut, Blitzsehlige usf. Im wesentlichen 
sind es Erscheinungen dieser Art, die Livius be- 
richtet. Wir besitzen in dem Index der Livius- 
Ausgabe von Woissenborn ein Hilfsmittel 
(s. v. prodigium), naeh Arten geordnet, die bei 
ihm überlieferten p. kennenzulernen; allerdings 
ist dieser Index mit Vorsicht zu benutzen, da er 
keineswegs nach einem strengen Begriff von y. 
hergestellt ist. Des weiteren gibt es in der römi- 


prodigium 


man wird nach dieser ausdrücklichen Aussage 10 schen Literatur Prodigienlisten bzw. Prodigien- 


vermuten müssen, daß auch manches p., bei dem 
dies nicht ausdrücklich gesagt ist, an besondere 
einmalige Umstände gebunden ist. So ist es auch 
zweifelhaft, ob W ülker und Altheim das 
Recht haben, die Einführung der Trias Ceres, Liber 
und Libera im J. 496 zu erklären, indem sie die 
überlieferte Veranlassung. eine Hungersnot, als p. 
bezeichnen (Altheim Röm. Religionsgesch, II 
[1932] 92). Diels Sib. Blätter 18 hatte im glei- 


häufungen zu verschiedenen literarischen Zwek- 
ken, wovon einige Beispiele: Iuven. sat. XIII 
61ff. Stat. Theb. VII 4021f. Aug. civ. dei III 31. 
Vgl. auch die genannten Arbeiten von Fisch- 
bach, Kröger, Aumüller. 

Unentbehrlich sind die Listen bei Luter- 
bacher (18f.) und Wülker (7if.). Es kann 
nicht Aufgabe dieses Artikels sein, diese Zusam- 
menstellungen zu übernehmen, die im Großen 


chen Zusammenhang schon von einer Procuration 20 und Ganzen den Umkreis abstecken für die Phä- 


gesprochen. Denn auch z. B. die Pestilenz des 
J. 488 (Liv. IV 95, 8), wo pro valetudine populi 
der Apollo-Tempel gelobt wird, hat mit einem p. 
nichts zu tun. 

Eine Frage 1st, wieweit beim Erscheinen eines 
p. Schuldgefühl erweckt wird und wieweit dem- 
entsprechend in der Proeuration eine Sühnung 
zu sehen ist. Diels Sib. Blätter 83 hat z. B. bei 
der Abwendung einer Seuche zugleich von Süh- 


nung und Procuration gesprochen, wozu man 30 


keine Berechtigung sieht; diese drei Dinge kün- 
nen sehr weit auseinanderliexen. Ehlers (o. 
Bd. XX S. 1182) ist der Auffassung, daß ein 
Schuldgedanke bei den p. sekundär ist. In die 
gleiche Richtung kann gedeutet werden, wenn 
Bailey Phases in the religion of aneient Rome 
80 darauf hinweist, daß die Lustration (die häu- 
fige und altehrwürdire Proeuration; s. u. nr. 6), 
im Gegensatz zum piaculum nieht den Charakter 


nomene, die man unter dem Begriff ‚Staats-p.‘ zu- 
sammenfassen kann. Naturgemäß erfaßt eine 
solche Zusammenstellung nicht alle Nuancen, die 
ein bestimmies prodigiales Phänomen im Laufe 
seiner Geschichte angenommen hat: so erbringt 
z. B. die Lektüre des Livius ein farbigeres Bild. 
Wülker liefert über eine allgemeine Zusam- 
menstellung hinaus noeh eine Liste von ‚örtlichen 
Spezial-p.' (also solehen, die immer wieder von 
einem bestimmten Ort gemeldet werden) 93, ein 
Verzeichnis der ersten Erwähnung häufiger Staats- 
p. 24f.. ein chronologisches Verzeichnis der Staats- 
p.-Beriehte (mit der Parallelüberlieferung neben 
der Hauptüberlieferung) 86ff.. ein Register der 
Belesstellen 921f., ein Verzeichnis der Orte, an 
denen Staats-p. geschehen sind (darunter insge- 
samt 11. die er als nicht zum ager publicus ge- 
hörend bezeichnet) 94If. Was im Rahmen dieses 
Artikels zu einer raschen Orientierung nützlich 


eines Schuldbekennntnisses hat. Wissowa40ist, eine Übersicht über die häufigsten Arten 


hingegen (Philol. Woch. XLIII [1923] 82) setzt 
piaculum, Lustration und Procuration insofern 
gleich, als sie alle auf die Gewinnung oder Wie- 
dergewinnung der par deum zielen, wobei ihm 
piare — pium reddere und pius —, der in der paz 
deum stehende Sterbliche‘ ist, Auch Ehlers 
ist der Meinung, daß in der Praxis die Begriffe 
leicht ineinander übergehen. Es erscheint uns 
sehr fraglich, wie man bei einem p., welches die 


von p, soll hier folgen. Es werden genannt: 
Sonnenfinsternisse, ‚Verkleinerung 
der Sonne‘ (d. h. eine partielle Sonnenfinsternis; 
vgl. Liv. XXX 38. 8, aus dem J. 202, zu verbin- 
den mit Zonar. IX 14, Luterbacher 19; des 
weiteren Liv. XXII 1, 9). Wenn aber z. B. Liv. 
XXXVII 4. 4 beriehtet: ludis Apollinaribus, ante 
diem quintum idus Quinetiles, caelo sereno inler- 
diu obseurata luz est, eum luna sub orbem solis 


Menschen als eine Störung der par deum empfun- 50 subisset (aus dem J. 190), so ist hieran die 


den haben und damit natürlieherweise auch als 
einen Mangel an eigener pietas, ohne Annahme 
eines Schuldgefühls auskommen kann. Wenn z. B. 
die Lustration ursprünglich kein mit einem 
Schuldbekenntnis verbundenes Sühnopfer ist 
(Wissowa Religion 142 spricht sich darüber 
nicht deutlich aus) und damit an sich von einer 
p--Procuration verschieden (Ehlers a. O. 
S. 1181), so mag ihr Charakter doch verändert 


‚naturwissenschaftliche‘ Ausdrucksweise zu be- 
merkenswert, als daß man dies einfach zu den 
p.-Berichten rechnen dürfte (Luterbacherl9 
wundert sich. daß eine Notiz über die Einord- 
nung dieser Erscheinung unter die p. fehle). Man 
kann sich vielleicht folgender Geschichte zum 
Verständnis der Notiz bedienen. Liv. XLIV 37 
erzählt von dem fribunus militum C. Sulpicius 
Gallus, er habe einmal für die folgende Nacht 


werden, wenn sie als Procuration eingesetzt wird. 60 von der zweiten bis zur vierten Stunde eine Mond- 


5. Arten: Eine Liste von p. gibt z. B. Cic. de 
divin, I 97; er zählt dort die Gelegenheiten auf, 
an denen die sibyllinischen Bücher befragt oder 
die haruspices konsultiert worden sind: doppelte 
Sonne, dreifacher Mond, feurige Himmelserschei- 
nungen, Sonne am nächtlichen Himmel, Erd- 
heben, schwitzende Götterbilder, Geburt eines 
Androgynen, Blut führender Fiuß, Regen von 


finsternis vorausgesagt, ne quis id pro portento 
acciperet, und habe das Phänomen naturwissen- 
schaftlich erklärt. Während nun den römischen 
Soldaten, als das Ereignis tatsächlich eintrat, ‚die 
Weisheit des Gallus nahezu göttlich‘ erschien, 
wurde die Finsternis im mazedonischen Lager als 
triste prodigium, oceasum regni perniciemque 
gentis portendens, angesehen, auch die Seher er- 
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läuterten es so (vgl. Cic. rep. I 15, 28. Polyb. 
XXIX 16. Plut. Aem. 17 al.). Ein Phänomen, das 
als natürlich begriffen werden kann, ist zum p. 
nicht mehr geeignet, und wir mögen uns daher 
denken, daß auch das Ereignis des J. 190, bei 
dem Luterbach er die Charakterisierung als 
p. vermißt, entweder sogleich ‚durchschaut‘ wor- 
den ist oder Livius nur durch eine solche es 
durchsehauende Quelle vermittelt worden ist; ein 
p. daraus zu machen, ist keinesfalls erlaubt. Die 
Eigenart des ‚naturwissenschaftlichen‘ Berichts 
Liv. XXXVII 4 erkennt man etwa im Vergleich mit 
XXXVIII 36, 4, das J. 188 betreffend: supplicatio 
triduum ... fuit, quod luce inter horam tertiam 
ferme et quarlam lenebrae obortae fuerant, et 
novemdiale sacrum indictum est, quod in Aven- 
tino lapidibus pluit. 

Weitere Erscheinungen an und im Zusammen- 
hang mit der Sonne, die als P. angesehen wer- 
den, sind ‚Ringe‘ (Liv. XXX 2, 9: arcus solem 
tenuit linea amplexus est, circulum deinde ipsum 
maior solis orbis extrinsecus inclusit, aus dem 
J. 203), Rotfärbung, Nebensonnen, sol per ali- 
quot horas noctis visus (Iul. Obs. zum J. 166), 
und auch phantastischere Dinge: Schilde am 
Himmel und einen Kampf zwischen Sonne und 
Mond beobachtet man nach Liv. XXII 1, 9. 

Diesen Phänomenen reihen sich vielfältige 
andere Himmelserseheinungen an, 
.hrennender Himmel! (zuerst Liv. III 5, 14), sog. 
faces. Insgesamt vgl. Luterbacher 18—22. 
Geringere Bedeutung haben die am Mond beob- 
achteten Erscheinungen (Wülker 8). 

Zahlreich sind die Blitz-p., wobei Tempel 
und andere Gebäude, Götierbilder, Menschen und 
Tiere getroffen werden. Ferner sind anzuführen 
Stein- und Blutregen u. del. Mileh- 
undBlutströme, die auf der Erde entsprin- 
gen, schwitzende und weinende Göt- 
terbilder (gegen die beiden letzten Arten von 
p. nimmt Cie. de divin. II 58 Stellung, das erste 
aus einer contagio terrena, das zweite aus umor 
adlapsus ertrinsecus erklärend), menschliche und 
tierische MiBgeburten und Mißbildungen, 
darunter besonders wichtig die Androgynen und 
die gebärenden Maultiere (vgl. Cie. de divin. I 36. 
II 49, 61). Des weiteren ist ein p. gegeben, wenn 
sich Tiere an heiligen oder ungewöhnlichen Orten 
cezeigt haben, wozu der berühmte Fall zu rechnen 
ist, daß Wölfe auf dem Capitol erscheinen. Hier- 
zu gehört auch das von Livius im Zusammenhang 
mit einer kritischen Bemerkung berichtete gro- 
teske p., im foro boario bovem im tertiam con- 
tignationem sua sponte escendisse alque inde 
tumultu habitatorum sese deiecisse (XXI 62, 3). 

Zu erwähnen sind weiter Erdbeben. Ge- 
räusche unerklärlichen Ursprungs, redende Tiere 
oder kleine Kinder. 

Über die bei Wülker als Beschluß der 
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prodigium 2290 
außerhalb der Sphäre des Staats-p. auf. Über die 
p. dieser Art, die sich am Altar oder beim Opfer 
ereignen kónnen, vgl. man die Zusammenstellung 
bei Kleinknocht 72. Türöffnung u. dgl. 
(z. B. berichtet Iul. Obs. zum J. 44 p. 178, 18ff. 
Rossb. über die gebrochenen Türflügel am Tem- 
pel der Ops) behandelt ausführlich Weinreich 
Gebet und Wunder, Tüb. Beitr. V (1929) 2581f., 
bes. 2691f. 

6. Procuration: So bezeichnet man die 
‚Erledigung‘ eines p. Neben procurare und pro- 
curatio treten öfter piare, piaculum (siehe Eh - 
lers o. Bd. XX S. 1182) u. ä. Vgl. auch den 
‚Der Prodigienstil‘ überschriebenen Abschnitt 
Luterbacher 43ff., bes. 55. Über die Pro- 
curation im allgemeinen: Mommsen St.-R. III 
10598. Luterbacher 33t. Wülker 20if. 
Wir sahen oben, daf Numa in der rómischen 
Überlieferung als derjenige betrachtet wird, der 


20 das p.-Wesen ordnet und vor allem Klarheit dar- 


über schafft, wonaeh sich der von ihm beauftragte 
pontifez richten soll. prodigia suscipere als Ter- 
minus für ‚als verbindlich annehmen‘ erscheint 
an dieser Stelle und auch Liv. XLIII 18, 6. Lu - 
terbacher, in der ersten Bearbeitung seines 
Werkes, 18, äußerte, es habe in historischer Zeit 
‚immerhin einige Willkür‘ in diesem Annehmen 
der P. geherrseht (in der zweiten Bearbeitung 
ist diese Äußerung, vielleicht auf den Einspruch 


30Wülkors 29 hin, weggelassen). Zum Beweis 


wird von Luterbacher eine Livius-Stelle (V 
15, 1) herangezogen, die Wülker so einschätzt: 
‚Das Beispiel ist sachlich richtig, paßt aber nicht 
in eine so frühe Zeit. Eine gewisse Willkür ist 
nicht zu verkennen.‘ Sie lautet: prodigia multa 
... quorum pleraque et quia singuli auctores 
erant parum credita sprelaque et quia hostibus 
Etruscis per quos ea procurarent haruspices nonr 
erant; in unum omnium eurae versae sunt (folgt 


40 ein weiteres p.). Tatsächlich werden (wenn man 


die Geschichte nieht von vornherein als unwahr 
abtun will: so Fowler 323) als die beiden 
Gründe für die Verwerfung der p. geringe Be- 
zeugung und Mangel an haruspices genannt, aber 
der Bericht kann doch keinesfalls so verstanden 
werden, daß der zweite Grund ‚offiziell‘ oder ‚be- 
wußt‘ die Verwerfung veranlaßt hat, sondern nur 
so, daß der Schriftsteller es aus seiner Kenntnis 
(oder in Abhängigkeit von einer Quelle) so an- 


50 sieht, denn dermaßen eingestandene Willkür 


kann nicht angenommen werden. 

Jedermann konnte p. anzeigen, und es ist 
selbstverständlich, daß es z. B. bei Erscheinungen 
an den Tempeln von den Priestern oder Tempel- 
hütern geschah (vgl. Liv. XL 19, 2 und XLIIT 
13, 4). Der Senat entschied dann, ob die Anzeige 
zuverlässig war und die gemeldeten p. den Staat 
angingen (s. o.) Vortrag hielten die Consuln 
(Mommsen a. O. 1060. Wisso wa Religion? 


Liste angegebenen p., ‚die man nur bisweilen 60 391). Die Geschichte, die Liv. V 32, 6 aus dem 


staatlich gesühnt hat‘ (21ff.), wie Hungers- 
n ot (beginnend mit der des J. 496), Seuchen 
u. dgl. vgl. man das unter nr. 4 Gesagte. In seiner 
Liste erwähnt Wülker weiter Verlöschen des 
Herdfeuers der Vesta, Tiberüberschwemmung, 
Heusehreckenplagen. 

Zahlreiche im Vergleich zu dieser Aufstellung 
andersgeartete prodigiale Phánomene treten auch 


J. 391 berichtet, von Luterbacher 34 als 
ein Zeugnis angeführt, daß ein p. auch einem 
Tribun gemeldet werden kann, ist aber kein 
Staats-p.: ein Plebejer M. Caedieius hórt in der 
Nacht eine Stimme, die ihm befiehlt, dem Magi- 
strat zu sagen, daß die Gallier kommen; er wen- 
det sich an die Tribunen, findet aber wegen sei- 
ner Niedrigkeit keinen Glauben. Hier liegt eine 
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der zahlreichen Erscheinungen von Zeichen-Cha- 
rakter außerhalb eines p. vor. (Livius spricht 
von deorum monita.) Gelegentlich hören wir, daß 
diejenigen, die p. gemeldet hatten, vor den 
Senat gebracht wurden, um selbst darüber Auf- 
schluß zu geben, wonach dann der Consul patres 
de religione consuluit. (Liv. XXII. 1, 14). Die 
Imponderabilien, von denen die Glaubwürdigkeit 
einer p.-Meldung abhängen mochte, gibt uns die 
Notiz Liv. III 10, 7 zu bedenken: bovem locutam, 
cui rei priore anno fides non fuerat, creditum. 
Vgl. auch Liv. XXI 69, 1f: mulla ea hieme 
prodigia facta aut, quod evenire solet motis 
semel in religionem. animis, multa nuntiata et 
eredita sunt. Daß bei ‚leichtfertiger Meldung Ab- 
weisung und Coereition eintreten kann‘, geht 
nicht unbedingt aus der Geschichte hervor, die 
Mommsen 1060 zum Beweis für diese seine 
Behauptung anführt (Cie. nat. deor. II 6: P. Va- 


prodigium 2292 


foret. Die erste Frage ist offenbar aus dem Be- 
dürfnis nach einer besonderen Procuration ange- 
siehts des besonderen p. hervorgewachsen, die 
zweite verbindet sich damit als die Frage nach 
dem Ausgang des Unheils, das jene p. als ein 
Ergebnis göttliehen Zornes erscheinen lassen. 
Man könnte die Einheit der Fragen geradezu 
dadurch herstellen, daß man sagt: die p. lenken 
den Blick auf den Verursacher der clades als auf 


10 einen, dem die Menschen eine Leistung schulden. 


Die Antwort, die Fabius Pietor nach Liv. XXIII 
11 in Delphi erhält, bestätigt diese Auffassung: 
Es werden die Götter genannt, zu denen suppli- 
eationes stattfinden sollen, und den Römern ver- 
heißen, wenn sie so tun, so werde der Sieg ihnen 
gehören. Hier wird ein p. zum Anlaß, die Zu- 
kunft zu erforschen und sich um ihre religiöse 
Sicherung zu bemühen, Die sibyllinischen Bücher 
hatten zu dem Vorfall die Aufforderung zu sacri- 


tinius, nach Rom reisend, behauptete, er habe in 20 ficia. eztraordinaria erteilt, unter welchen auf 


der Nacht zwei Jünglinge auf weiBen Rossen ge- 
sehen, die ihm gesagt hätten, daß Perses an die- 
sem Tag gefangen worden sei; im Senat wird er 
quasi temere de re publica locutus zu Gefängnis 
verurteilt, als aber später durch einen Brief des 
Aemilius Paulus gesichert war, daß er tatsäch- 
lich Geschehenes verheißen hatte, wurde er agro 
et vacatione vom Senat beschenkt). Denn auch 
diese Göttererscheinung ist anderer Art und 


dem forum boarium auch das Opfer von vier 
Menschen dargebracht wird (an einer Stelle, an 
der schon früher nach Livius Menschenopfer statt- 
fanden). Die ganze Behandlung dieses p. wird 
nur verständlich durch die vorhergegangene 
Schreckensnachricht und ihre Aufnahme in Rom 
(vgl. das ihrer Schilderung gewidmete Kap. 56). 
Es wird hier die verwerfliche Tat von Menschen, 
an sich durch die Bestrafung vor den Göttern er- 


macht vollkommen andere Ansprüche an Glaub- 80 ledigt, unter den besonderen Umständen so an- 


würdigkeit als eines der traditionellen p. Bedeut- 
sam erscheint in diesem Zusammenhang, was Liv. 
XXXIV 55 berichtet. Die Erdbeben folgten im 
J. 193 so rasch aufeinander, daß das Volk nicht 
nur ihrer, sondern auch der zu ihrer Proeuration 
angesetzten feriae tiberdrüssig wurde. Außerdem 
konnten die Staatsgeschäfte nicht vorangetrieben 
werden, da die Consuln ständig mit der Procu- 
ration beschäftigt waren. Die Deeemvirn ordneten 


gesehen, als ob die Verwerflichkeit, einem höhe- 
ren Willen unterworfen, Zeichen des Zornes der 
höheren Instanz werden könnte. 

Die ursprüngliche Form der Procuration ist 
wohl die lustratio urbis, deren erstes Zeugnis ins 
J. 458 fällt (Liv. III 29, 9). Über die hiermit ver- 
bundene Frage nach einem Schuldbewußtsein 
beim p. vgl. o. nr. 4. Die jährliche Lustration der 
Stadt (amburbium) wird also einfach aus dem 


endlich eine dreitägige supplieatio an, zugleich 40 außerordentlichen Anlaß wiederholt (Wis- 


bestimmten die Consuln ez auctoritate senatus, 
ne quis, quo die terrae motu nuntiato feriae in- 
dielae essent, eo die alium terrae motum nun- 
tiaret. 

Der Senat (nicht die Consuln von sich aus) 
konnte die Proeuration im Anschluß an frühere 
Fälle festsetzen; er konnte auch, bevor er einen 
Beschluf darüber fafte, pontifices, haruspices 
oder in sehr schweren Fällen (s. u.) auch die Be- 


sowa Religion? 891), und wir hören auch von 
dem speziellen Verfahren des lustrum missum 
bei den Arvalbrüdern, wenn in ihrem Hain ein 
p. auftrat (Wissowa a. O. Anm. 5. Henzen 
Acta fratr, Arval. 140ff.). Sehr früh ist das no- 
vemdiale sacrum bezeugt, das als Procuration bei 
Steinregen angesetzt wurde: es wird nämlich von 
der Uberlieferung für das Ende der Regierungs- 
zeit des Tullus Hostilius angegeben (s. o., Liv. I 


wahrer der sibyllinisehen Bücher heranziehen. 5031, 4); wie die Lustration bei der Wiederholung 


Eine mit allen wünschenswerten Einzelheiten 
ausgestattete Übersicht über die einzelnen Ver- 
fahrensweisen W ülker 29ff. Über die Rolle 
der haruspices auch Wisso wa 548ff. 

Liv. XXII 9, 8 notiert bezüglich der Befra- 
gung der sibyllinischen Bücher: quod non ferme 
decernitur, nisi eum taeíra prodigia nuntiata 
sunt. Als es sich nach der Schlacht von Cannae 
ereignete, daß in Rom die Unkeuschheit zweier 


ihres ersten Anlasses (Wölfe waren auf dem Ca- 
pitol erschienen) immer wieder angesetzt wird, 
so auch dieses noremdiale saerum. Ist die Lustra- 
tion als Procuration eines p. ein einfach für den 
besonderen Fall wiederholtes Stüek ursprüng- 
liehen allgemeinen Kultus, so gilt für leetister- 
nium und supplicatio, die oft als Procurationen 
bezeichnet werden, zunächst einmal, daß sie, im 
allgemeinen auf die Empfehlung der Decemviri 


Vestalinnen offenkundig wird, da gibt sich die 60 zurückgehend, aufs engste dem Graeeus ritus zu- 


eine selbst den Tod, die andere wird nach der 
Sitte hingerichtet, der überführte Mann ausge- 
peitscht. hoc nefas... inter tot, ut fit, clades in 
prodigium versum, Liv. XXII 57, 4, und außer 
der Erkundigung bei den Decemvirn, wird noch 
Fabius Pietor nach Delphi geschiekt, um zu fra- 
gen, quibus precibus suppliciisque deos possent 
placare et quaenam futura finis tantis cladibus 


gehóren. Es ist aber des weiteren nicht richtig, 
die lectisternia durchaus mit dem p.-Wesen zu- 
saınmenzubringen; das erste lectisternium, 399 in 
Rom gehalten, erfolgt, nachdem bei einer Seuche 
die sibyllinischen Bücher konsultiert worden 
waren (dies hält Wülker 42 ohne weiteres für 
ein p.; jedoch spricht Wisso wa Religion? 421, 
offenbar die leetisfernia meinend, von ‚Fällen 
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großer öffentlicher Not‘). Von dem zweiten wird 
nichts erwähnt, das dritte findet 364 statt (Liv. 
VII 2, 2; Veranlassung ist eine Pest, und als das 
lectisternium nichts hilft, werden Zudi scenici der 
Etrusker eingeführt), das vierte ist 948 wiederum 
wegen einer Pestilenz, das fünfte 326 (vgl. Wis- 
sowa Religion? 422, 7). So ist Luter- 
bachers und auch Wülkers Behandlung 
der lectisternia einfach als Procurationen von p. 


prodigium 2294 


die Geburt des Zwitters als foedum ae turpe pro- 
digium; sie ordnen an, den Zwitter lebend in 
einen Kasten zu stecken und ihn eztorrem agro 
Romano auf dem hohen Meer zu versenken. Dazu 
lassen die pontifices die Anordnung ergehen, daß 
dreimal neun Jungfrauen durch die Straßen zie- 
hend ein Lied singen sollten, dessen Dichtung 
dem Livius Andronieus übertragen wird (über 
die weiteren Ereignisse vgl. auch Altheim 


von einer zweifelhaften Berechtigung. Jedoch ist 10 Terra Mater RYV XXII 2 [1931] 1ff.). Berichte 


Tatsache, daß es später unter den Procurationen 
erscheint, so z. B. in dem J. 217, Liv. XXII 1, 18. 
Die supplicationes hingegen sind schon in p.- 
Berichten zu finden, die sehr frühe Zeit betreffen 
(zuerst Liv. III 5, 14 aus dem J. 464, dann — bei 
einer Seuche, mit der p., so ein Erdbeben, zusam- 
men auftreten — im J. 436 eine obseeratio ... a 
populo Ilviris praeeuntibus, Liv.IV 21,5). Häufig 
erscheinen in diesem Zusammenhang hostiae 
maiores, über deren oft große Zahl Näheres bei 
Wissowa Religion? 415 mit Anm. 5. 

Diels (Sib. Blätter 69) ist der Ansicht, daß 
die Sühnung der P. ursprünglich in der Auslie- 
ferung des Schuldigen an die Gottheit bestehe, 
später würden Ersatzopfer gebracht. Tatsächlich 
kommt es einmal vor, daß für eine Störung des 
Verhältnisses von Göttern und Menschen, wie sie 
das p. anzeigt, ein ‚Schuldiger‘ gefunden wer- 
den kann — dazu aber ist nötig, was wir in der 


über ähnliche Vorfälle vgl. Liv. XXXI 12, 6. 
Luterbacher? 42. Das Entscheidende ist 
dies: es entspricht offenbar nicht dem unmittel- 
baren Empfinden, den Trüger des p., wenn man 
einen solchen einmal ergreifen kann, einfach zur 
Erledigung der Sache rituell aus der Welt zu 
schaffen — daß dies nicht so ist, steht ja auch 
im Einklang mit der Logik, die man andernfalls 
vermissen würde: denn man entledigte sich ein- 


20 fach des Zeichens, wo man selbst doch eine reli- 


giöse Leistung zu vollbringen hat. Wir haben die 
Aussonderung der Mißgeburt aus der mensch- 
lichen Gemeinschaft als eine besondere, eigens 
angeregte Zusatzmaßnahme zu verstehen (die zu- 
dem ja nicht auf eine römische Instanz zurück- 
geht). 

Waren die gemeldeten p. nieht von der Art, 
daß eine rasche Sühnung unumgänglich scheinen 
mußte, so wurden sie nach der Bezeugung unserer 


Mehrzahl der p.-Berichte nicht finden, daß man 30 Überlieferung häufig am Jahresanfang zusammen 


überhaupt fragt, auf welehen besonderen Übel- 
stand die Götter durch das p. hinweisen wollen 
Zumeist ist die Procuration (lustratio, supplicatio 
u. dgl.) so allgemein wie im Volk die Störung des 
Verhältnisses der Götter zu dem Menschen aufge- 
faßt sein mag. Liv. II 42, 10 berichtet, daß bei- 
nahe täglich die Römer von neuen p. bedroht 
worden seien, was schließlich die vates zu der 
Aussage veranlaßt habe, haud rite sacra fieri, 


prokuriert (vgl. z. B. Liv. XXXIV 55, 1. XXXVI 
37, 1). Gelegentlich wird diese Tátigkeit am An- 
fang des Jahres zu einer Behinderung der Con- 
suln, wenn sie zum Heer ziehen: Liv. XXXII 
9. 98. Fowler Religious Experience 338. W ü l- 
k e r 27 stellt fest, daß aus 42 Jahren, die wir bei 
Livius überblieken, 30 eine solche gemeinsame 
Sühnung erkennen lassen — man geht vielleicht 
nieht fehl, wenn man den undefinierten, ,allge- 


und daraufhin sei die Vestalin Oppia damnata 40 meinen! Grund für das Vorfallen der p. auch daran 


incesti bestraft worden. Die vates treffen ihre 
Entscheidung nach etruskischer Manier, auf Grund 
von Opferschau und Beobachtung des Vogelflugs. 
Sie deuten also nicht einfach die p., sondern sie 
versuchen die dureh die p. angezeigte Lage auf 
eine andere Weise zu erkennen — p. selbst las- 
sen eine direkte Deutung, wie, auf was sie ge- 
deutet werden sollen, nicht zu, wie man auch aus 
dieser Geschichte klar ersieht. In historischer 


demonstriert, daß sie nicht eine sofortige Reak- 
tion der Magistrate erforderten — denn es ist 
zwar zweifellos richtig, daß (Wülker 27) die 
Abneigung gegen Stellvertretung den Römern 
eine solche gemeinsame Sühnung nahelegte, aber 
andererseits ist sie dem religiösen Bewußtsein 
doch ganz gewiß erst dann möglich, wenn man 
sieh nicht für den unmittelbaren Augenblick, in 
bezug auf das gerade vor Augen Stehende bedroht 


Zeit tritt an Stelle eines solchen Nachforschens 50 fühlt — hier ist der Unterschied zu den Zeichen 


ein Procurieren auf Grund des Präzedenzfalles, 
denn wir sagten bereits, daß die durch das p. 
angezeigte Störung wohl als etwas Undefinier- 
bares empfunden worden sein muß. 

Ganz anders ist natürlich zu werten, wenn 
die Mißgeburten aus der Welt geschafft werden. 
Im J. 207 wurde in Frusino ein Zwitter geboren, 
und wührend im J. 209, wo ein soleher Zwitter 
aus Sinuessa zusammen mit einer ganzen Reihe 


zu fassen, die augenblicklicher Aktion als gün- 
stige oder ungünstige vorgängige Hinweise zu- 
gehören. Bei einer Sühnung im Ganzen ergibt 
sich auch, daß ein präziser Zusammenhang zwi- 
schen dem einzelnen Vorfall und dem einzelnen 
Procurationsmittel kaum gesucht worden sein 
dürfte (W ülker 21). 

Der Fall, den wir oben besprochen haben, daß 
eine Steigerung der Procuration nötig scheint, 


anderer p. von Liv. XXVII 11, 4 genannt wird, 60 ist typisch zu nennen. Wülker (46f.) konsta- 


als Procuration hostiae maiores nebst einer sup- 
plicatio u. dgl. genügen, geschieht nun etwas 
Neues. Liv. XXVII 37 berichtet, daß sich damals 
p. und Procurationen ablösten und die Gemüter 
durch das immer neue Auftreten von p. sehr ver- 
stört waren; die außergewöhnlichen Maßnahmen 
sind also das Ergebnis besonderer Umstände. Die 
haruspices aus Etrurien, die man holt, bezeichnen 


tiert, daß die einmal gewählten Procurationen 
sich eine Zeitlang behaupten, um dann ‚gewöhn- 
lich zu werden‘ und anderen kräftigeren Platz zu 
machen. Wissowa Religion? 540 spricht von 
einer ‚Abnutzung der Proeurationsmittel‘. In der 
mitgeteilten Geschichte aus den J. 209 und 207 
läßt sich erkennen, daß eine Wiederholung eines 
p. nach kurzer, die Erinnerung noch festhalten- 
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der Zeit, zudem unter verschärfenden Umständen, 
das Bewußtsein erwecken muß, die gewählte 
Procuration habe nicht ausgereicht. Solehe und 
ähnliche innere Vorgänge sind der Grund dafür, 
daB sich Procurationen steigern. 

7. Zur Geschichte des p.-Wesens: 
Es wurde schon gesagt, daß zur Zeit der puni- 
schen Kriege, bis ins 9, Jhdt. also, die P. ihre 
große Bedeutung haben (Diels Sib. Blätter 84. 
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z. B. in den Annalen eine Reihe von p.-Berichten 
im alten Stil (eine Aufzählung Luterbacher 
17, 15; wichtig z. B. der Hinweis auf XIII 24, 2, 
aus dem J. 55, wo der Kaiser die Stadt auf Grund 
eines Gutachtens der haruspices lustriert, weil 
die Tempel von Iuppiter und Minerva vom Blitz 
getroffen waren. Derartige p. konnten im Gegen- 
satz zu anderen Typen in keiner Weise eine Sache 
der religiösen Empfindlichkeit der Meldenden 


Vgl. hierzu auch die Schilderung Polyb. III 10 sein). Bei der Erwähnung gehäufter p. im J. 59, 


112, 6). Liv. XLIII 13, 1 bemerkt über sich und 
seine eigene Zeit: mon sum nescius ab eadem 
neglegentia, qua nihil deos portendere vulgo nunc 
eredant, neque nuntiari admodum ulla prodigia 
in publicum neque in annales referri. ceterum 
mihi vetustas res scribenti nescio quo pacto anti- 
quus fit animus, et quaedam religio tenet, quae 
illi prudentissimi viri publice. suscipienda cen- 
suerint, ea pro dignis habere, quae in meos anna- 
les referam. Yir rechtfertigt sich also für seine 
p--Berichte, in dem er sich — in Gegensatz zu 
seiner eigenen Zeit tretend — mit der Zeit ver- 
wachsen fühlt, die er beschreibt. Wir erinnern 
daran, daß aus der Zeit von 36 v. Chr. bis 42 n. 
Chr. nur eine einzige staatliche Procuration be- 
kanntist (s. 0. 8.2283,51). Die Neuordnung des Au- 
gustus führt keineswegs zu einer Wiederbelebung 
des p.-Wesens. Im 2. Jhdt. sind uns keine p. 
mehr berichtet, 241 und 262 finden zwei letzte 


Befragungen der sibyllinischen Bücher statt 30 


(Weiteres vgl. Wülker 70ff.). 

Die letzten Jahre der Republik sind aber 
gleichwohl noch von p. erfüllt. Iul. Obsequens 
notiert für diese Zeit eine ganze Fülle davon. 
Seine Berichte aus den 50er und 40 Jahren sind 
umfangreicher als jeder frühere. Es erhebt sich 
also die Frage, ob die vollkommene Veränderung 
mit der Zeit des Augustus nicht ein Scheinbild, 
gewonnen aus mangelhafter Kenntnis, ist. Tat- 


sächlich aber erscheint es einmal angezeigt, sich 40 


an den engen Zusammenhang zu erinnern, der 
zwischen äußeren Schreeknissen und p. immer be- 
standen hat und den auch Livius in einigen kri- 
tischen Bemerkungen (vgl. z. B. o. 8. 9291, 19) 
anspricht). Diels Sib. Blätter 39, 1 meint: ‚Die 
Menge der p. und der Umfang der Procuration sind 
ein untrüglicher Stimmungsmesser.' Mit der Neu- 
ordnung des Augustus mochte die Empfindlich- 
keit für p. abgenommen haben. Es ist aber doch 


höchst merkwürdig, daß man hier ein so unver- 50 


mitteltes Aufgeben einer unvergleichlich ehr- 
würdigen religiösen Übung beobachtet, und man 
würde gern wissen, wie rasch sich das religiöse 
Bewußtsein von P. veränderte — ob es mit der 
neuen Sckurität sofort dahinschwand (also eigent- 
lich nieht mehr fest in den Menschen wurzelte) 
oder ob es in gewissem Maß verblieb, während 
sich der Staatskult änderte. 

Macht man sieh mit der Haltung des Tacitus 


bekannt (vgl. die oben genannte Arbeit von K r ö- 60 


ger), so findet man, daß auch im 1. nachchristl. 
Jhdt. noch eine wache Aufmerksamkeit für p. 
bestand, und zwar sowohl bei der breiten Masse 
der Menschen als auch bei dem die Ereignisse 
verknüpfenden Historiker. Man kann sicher nicht 
sagen, da] Tacitus im alten Sinn an p. glaubte, 
aber die große Bedeutung, die er ihnen in vielen 
Fällen beimißt, ist nicht zu übersehen; wir haben 


im Zusammenhang mit der Ermordung Agrippi- 
nas, bemerkt Tacitus: quae adeo sine eura deum 
eveniebant, ut multos postea annos Nero im- 
perium et scelera continuaverit, ann. XIV 12, 2. 
Tacitus nennt diese p. irrita: man wurde durch 
sie nicht darauf hingelenkt, sich um die Götter 
zu kümmern. 

Es darf im Ganzen gesagt werden, daß das 
Nachlassen der p.-Procuration, das Verschwinden 


20 des staatlichen p.-Wesens keine radikale ung 


vollkommene Veränderung im Bewußtsein der 
Menschen anzeigt. Die staatliche Aktion unter- 
bleibt wohl nicht allein, weil die Menschen anders 
empfinden, sondern weil neue Männer der reli- 
giösen Übung ein anderes Gesicht geben. Wir 
sehen hieraus, daß das p. im Sinne des ,Staats-p.* 
nicht der gültige Ausdruck der religiósen Emp- 
findung des Volkes ist, sondern die vom Staat 
aufgenommenen und procurierten p. nichts ande- 
res sind als der Ausdruck der religiösen Konzep- 
tion des Staates. Es ist also Vorsicht geboten bei 
der Behauptung, daß das Schwinden des p.- 
Glaubens, so wie er uns im staatlichen Bereich 
vor Augen tritt, ein Zeugnis für die ‚Seelen- 
geschichte‘ sei; ebenso übrigens bei der Behaup- 
tung, daß der Einfluß der Philosophie dieses 
Schwinden verursacht habe: sie mag allenfalls 
Bedeutung bei der herrschenden Schicht haben, 
die dem Staatskult sein neues Gesicht geben. 

Für p. in der Kaiserzeit vgl. besonders noch 
Weinreich Gebet und Wunder 257ff. 269. 


. [Paul Hándel.] 
proditio s. d. Suppl. 
mo6deöpos. 
Inhaltsübersicht: 


l. Verwendung von zeósüpoz im allgemeinen, 
2. Die attische Entwicklung. 
A. Das Jahr 411. 
B. In der Demokratie des 4. Jhdís. und 
der hellenistischen Zeit. 

3. zodeögos außerhalb Athens. 

A, Die Nachahmung des attischen Ge- 
meindetypus. 

B. 20066005 außerhalb des attischen Ein- 
flusses. 

C. Unklare Fülle. 

4. xodrÓgog in zwischenstaatlichen Institu- 

tionen. 

1l. Verwendung von zoócópoc im 
allgemeinen. 

7068905 bezeichnet in seiner ursprünglichen 
Bedeutung ganz schlicht den ,Vorsitzer, d. h. 
denjenigen, der innerhalb einer wie immer ge- 
arteten Körperschaft des öffentlichen oder pri- 
vaten Lebens den Vorsitz führt, um den betref- 
fenden Zusammenkünften eine gewisse Ordnung 
zu verleihen, ohne daß jedoch aus dieser Funk- 
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tion sich weitergehende verfassungsmäßige 
Rechte oder machtmäßige Vorteile ergeben 
{solche Fälle: Plato Gesetze 949 a. BGU 1027 
I 10: 9yeuów iiáxvopo: xal moofópow '"Éouov- 
zóÀecoc. — lm metaphysischen Sinn gebraucht 
von Aristot. hist. an. 601b 2 (in bezug auf He- 
siod): zezoiņnxe yàp tòv tùs uavrelas nodeðoor 
deröv; vgl Robert Helleniea II 49). Bei der 
Behandlung von xodeöoos und seinen mannig- 
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gewesen ist, eines der damals umlaufenden 
Verfassungsprojekte in seine Darstellung auf- 
genommen. Wenn aber kein wirklicher Zusam- 
menhang zwischen den zedeöoo: bei Thukydides 
und den erlosten Ratsherren bei Aristoteles be- 
steht, ist zugleich eine gewisse Vorentscheidung 
in einer häufiger diskutierten epigraphischen 
Frage gefallen. A. Wilhelm hat (Öst. Jah- 
resh. XXI—XXII [1923/24) 147ff.: ,daB in dem 


fachen Schicksalen innerhalb der griechischen 10 Prüskript IG II? 12 Z. 3i. die 5 zodeögo: erschei- 


Verfassungsgesehiehte ist jedoch von Anfang an 
daran zu erinnern, daB zoósópos sehr genau und 
Scharf von der sogenannten Prohedrie zu schei- 
den ist, dem Ehrenrecht für Würdenträger und 
auswärtige Gäste, bei den staatlichen Agonen 
auf reservierten Plätzen der ersten Reihen zu 
sitzen (Kahrstedt Unters. z. Magistr. in 
Athen II 300); mit dieser Ehrung, die man auch 
an Fremde verlieh, hat die Einrichtung des 


nen, unterliegt keinem Zweifel‘; vgl. auch S. 151) 
die sehr geistreiche Bemerkung ausgesprochen, 
daß in IG I1? 19 Z. 3f. (— IG I 8.297 — S E 
Gr. X 116) die in Bruchstücken erhaltenen Na- 
men mit den 5 von Aristoteles (St. d. Ath. 30, 4) 
erwähnten z£vre vovg Àayóvrag £x vác Dovigs zu 
identifizieren seien, nnd hat dementsprechend 
Ergänzwngen der Lüeken vorgeschlagen (vgl. 
auch Wileken Zur oligarchischen Revolution 


aodeöoos niehts außer der gleichen Wortbildung 20in Athen vom J. 411 v. Chr., s. Ber. Akad. Berl. 


gemein. 

9. Die attische Entwicklung. 

A. Das Jahr 411. 

Während der oligarehischen Revolution von 
411 wurde der Volksversammlung auf dem Ko- 
lonos der Antrag unterbreitet — so berichtet 
Thukydides in seiner berühmten Darstellung 
VIII 67, 8 — szoocópovc 1e £AéoDat névv. Avögas, 
zobrous ÓR &AécOn: ÉxarOv (vOpac, xal rar Enaror 


1985, 26). Aber selbst wenn man für gesichert 
hielte, daß die in der herangezogenen Inschrift 
erwähnten Personen 5 an der Zahl seien — dies 
ist keineswegs erwiesen — und daß diese 5 Athe- 
ner mit den von Aristoteles genannten 5 erlosten 
Mitgliedern der fovin identisch seien, müßte 
noch darauf hingewiesen werden, daß die Poli- 
tiker von IG II? 12 nieht die Amtsbezeichnung 
modeögos getragen haben dürften, wie Wilhelm 


Fxaotov noög Euvrör roeis. Man wird mit Hig- 30 und andere stillschweigend annehmen. Sie ist als 


nett History of the Athenian Constitution 275 
in diesen 5 zodeögoı Führer der Oligarchen zu 
erkennen haben, deren Namen man nicht kennt. 
Man wird jedoch dem hier begegnenden Terminus 
z0ósópoz keine zu große Bedeutung zuerkennen 
dürfen, wenngleich er wahrscheinlich dem An- 
trag selbst entnommen ist und wohl weniger eine 
künftige verfassungsgeschichtliche Sonderstel- 
lung der 5 obligarehischen Führer andeuten soll 
als vielmehr die Tatsache, daß diese 5 Politiker 
innerhalb des projektierten Rates der 400 auch 
nach seiner Konstituierung eine führende Rolle 
spielen, vielleicht sogar bei seinen Sitzungen 
den Vorsitz führen würden. 

Ich kann Hignett a. O. 376 nicht zustim- 
men, der die Meinung vertritt, daß mit den 
5 zodedooı im Bericht des Thukydides die 5 von 
Aristoteles (St. d. Ath. 30, 4) genannten er- 
losten Ratsmitglieder zu identifizieren seien. Ein 
genauer Vergleich der beiden Berichte zeigt so 
offenkundige Unterschiede, daß eine Gleichset- 
zung schwerlich möglich ist. Bei Thukydides 
werden am Anfang 5 zadeögoı gewählt; in dem 
Verfassungsantrag, den Aristoteles mitteilt, sol- 
len 5 Mitglieder des Rates, durch Los bestimmt, 
die Abstimmungsergebnisse feststellen; außer- 
dem soll im täglichen Wechsel einer der 5, wie- 
derum erlost, die vom Rat erörterten Anträge an 
die Volksversammlung bringen (róv Erupngı- 


solche nieht bezeugt, die von Thukydides er- 
wähnten odeögo: sind etwas anderes; für die 
5 erlosten Ratsherren des oligarchischen Ent- 
wurfs bei Aristot. 30, 4, die in täglichem Wech- 
sel gewisse Geschäfte erledigen sollen (Feststel- 
lung der Abstimmungsergebnisse sowie Erlosung 
der zu Verhandlungen mit dem Rat zuzulassen- 
den Parteien) dürfte sich der Titel &z:orárgc eher 
anbieten. (Die ältere Amtsbezeichnung ‚Prytan‘ 


40[vgl. Hignett 171] liegt nieht ganz außer- 


halb des Möglichen; jedenfalls ist edeögos in 
diesem Zusammenhang zu farblos. Vgl. die sehr 
interessante Formulierung bei Philochoros 
(FGrH 398 F 30: bei der Abstimmung für den 
Ostrakismos éxeorátovr è of ve £vvéa dpyortez xai 
5 fovàj); aber offenbar haben die Verfasser des 
Entwurfes in diesem nebensüchliehen Punkt 
noch keine Entscheidung getroffen. (Vgl. Glotz 
La cité greeque 391, der auch mit dem Begriff 


50 z0deöoos für den aristotelischen Entwurf rech- 


net. — Auch hier äußert sich wie so oft Ed. 
Meyer Forschg. II 430ff. sehr klar und mit 
sicherem Instinkt. Nur scheint mir nicht rich- 
tig zu sein, wenn er 8.430 in den zoésóoo: der 
oligarchischen Idealverfassung des Aristoteles 
die Vorläufer der zx0ócóoo: des 4. Jhdts. sieht. 
Von der Frage des Titels abgesehen, ist doch ein 
entscheidender Unterschied nicht zu übersehen: 
Die zodeöoo: der Demokratie des 4. Jhdts. stehen 


obra); d, h. die 5 Ratslıerren des aristotelischen 60 außerhalb der Institution, deren Vorsitz sie 


Entwurfes haben die Funktion, die im 4. Jhdt. 
in der attischen Demokratie die zoóeBoo: aus- 
üben — aber sie sind doch von ihnen naeh Her- 
kunft und Aufgabenbereich entschieden zu tren- 
nen. Der Bericht des Thukydides verhält sich zu 
dem des Aristoteles wie Praxis und Theorie, d.h. 
offensichtlich hat Aristoteles, oder wer immer 
der Verfasser der Schrift vom Staat der Athener 


führen; in dem oligarchisehen Entwurf von 411 
sind sie Mitglieder des Rates, aus dem sie erlost 
sind und der das bestimmende Element der Ver- 
fassung darstellt. Vgl. aueh Busolt-Swo- 
boda 75 sowie die Bemerkwngen von Len- 
schau Rh. Mus. XC [1941] 24ff., insbesondere 
27, der mit Recht sich gegen die Möglichkeit 
wendet, daß die aristotelische Verfassung wirk- 
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lich in Kraft getreten sei. — Nachträglich be- 
merke ich, daß Kahrstedt Klio XXXIII 
[1940] 12 meinem Erachtens überzeugend sich 
gegen den Ergänzungsvorschlag [r00&ögevov] in 
IG IP 12 wendet.) 

B.Die Entwicklungin der Demo- 
kratie des 4. Jhdts. und der helle- 
nistischen Zeit. 

Um die Stellung der zoósóoo: in der Demo- 


Nachträge 


2300 


(z. B. — nur ein Beispiel statt vieler — 
Busolt-Swoboda 449, dann weitergeführt 
von 8. R. Smith Class. Philol. XXV [1930] 
2508f, speziell 255£.; vgl. auch Glotz Cité 
Greeque 391), aber der Präzisierung entbehrte. 
Während man jedoch früher (z. B. De Sane- 
tis Ardis 858) diese Trennung mit innerpoli- 
tischen Tendenzen im Sinne einer konsequenten 
Fortsetzung der demokratischen Prinzipien in 


mrooedgog 


kratie des 4. Jhdt. und der nachfolgenden Zeit 10 Zusammenhang brachte (angeblich sollte ver- 


genauer bestimmen zu können, ist folgendes vor- 
auszuschicken: Im frühen 5. Jhdt. präsidierten 
Rat und Archonten der Volksversammlung (so be- 
zeugt durch den Ritus beim Ostrakismos zur Zeit 
seiner Einführung: Philochoros (FGrH 328 F 30. 
Wenn es in dem Zitat heißt: of äoyovrss, so 
dürfte dies mit dem exzeptionellen Fall des 
Ostrakismos zusammenhängen — anders Kahr- 
stedt Klio XXXIII [1940] 10), dann scheint 


hindert werden, daß die Prytanen zu viel Ein- 
flußmöglichkeiten besäßen), hat Glotz (18f.) 
den Grund darin zu erkennen geglaubt, daß die 
Einrichtung des zweiten attischen Seebundes 
eine zu große Arbeitsbelastung füt die Prytanen 
mit sich gebracht hätte und daß aus diesem 
Grunde die zoósópo: für die Volksversammlung 
bestellt worden seien. 

Es ist nun zu bemerken, daß der Glotz’ Ver- 


der Archon diese Funktion im Zusammenhang 20 such, die Einführung der zoós8oo: auf das Jahr 


mit der Verfassungsreform des J. 487/6 ein- 
gebüßt zu haben (Hignett 151. 175), um sie 
entweder für kurze Zeit an die Strateren (Hig- 
nett 151. 175) oder — was mir sehr viel wahr- 
scheinlicher erscheint — sofort an einen ärtorarns, 
der aus dem Rat erwählt wurde, abzugeben ; spä- 
testens jedoch im J. 462/61 ist diese Regelung 
in Kraft getreten (Kahrstedt 10; Unters. z. 
Magistr. II 88. — Wenn Plutareh [Arist. 3] an- 


888/7 zu fixieren, nicht geglückt, sondern ihm 
newestens mit sehr genauen Inschrifteninterpre- 
tationen widersprochen worden ist (D. M. Le- 
wis Ann. Brit. Schools Athens LIX [1954] 811t.). 
Mindestens ist erwiesen worden (vgl. auch 
Kahrstedt Klio XXXI [1938] 3), da bereits 
längere Zeit vor 378/7 mit der Möglichkeit 
der Einführung der m. zu rechnen ist. Aus die- 
sem Resultat ergibt sich jedoch, daß die früher 


läßlich eines Antrages des Themistokles in der 30 angenommene politische Bedeutung jener Maß- 


Volksversammlung, der auf Widerstand gestoßen 
war, von einem z. berichtet, der das Volk ent- 
scheiden lassen will [u£Aiovro; 0à vo? meo&doon 
tv Ófuov ineo vüv], so dürfte z. an dieser Stelle 
nicht terminologisch gemeint sein). In den ersten 
zwei Jahrzehnten des 4. Jhdts. — jedenfalls zum 
ersten Mal in der Urkunde des zweiten attischen 
Seebundes erkenntlieh (IG II? 43) — ist der 
interessante Sehritt vollzogen worden, die Ein- 


nahme nicht zu Recht bestehen kann; weder 
sollte die Demokratie gesichert oder weiter- 
geführt werden, noch war man in Athen der Mei- 
nung, durch Trennung von Prytanie und Volks- 
versammlung den Mitgliedern des zweiten atti- 
schen Seebundes entgegenkommen zu müssen. 
Vor dem Mißverständnis einer politischen Inter- 
pretation dieses Eingriffes hätte allein die Tat- 
sache warnen müssen, daß die z. ebenfalls dem 


berufung der Volksversammlung, die der Epistat 40 Rat entnommen werden. Man wird vielmehr in 


der Prytanen auch in Zukunft vornimmt, vom 
Vorsitz der Volksversammlung zu trennen (Ari- 
stot. St, d. Ath. 44, 2): Aus den Mitgliedern des 
Rates werden 9 zodeögo: durch den Epistaten 
erlost, wobei nur die die Prytanie innehabende 
Phyle ausgenommen bleibt, aus diesen 9 nodeôoor 
wiederum ein Epistat, dem dann der Epistat der 
Prytanie das Programm der Volksversammlımg 
übergibt (vgl. auch Suid. s. zodedeor). Jeder éx- 
orärys funktioniert nur einmal im Jahr, jeder 
agdeögos nur einmal in der Prytanie (Aristot. St. 
d. Ath. 44. Kahrstedt Unters. II 139), d.h. 
er kann häufiger im Laufe des Jahres zodeöoos 
werden. 

Bevor die Bedeutung dieser Maßnahme er- 
örtert wird, sei folgendes über ihre Datierung 
vorausgeschickt. Glotz hat in einem sehr in- 
struktiven Aufsatz (Rev. ét. Gr. XXXIV [1921] 
1ff) die These vertreten, daB die Trennung der 


dieser Unterscheidung eine rein praktische Maß- 
nahme zur Entlastung der an sich schon sehr im 
Anspruch genommenen Prytanen zu sehen haben 
{insofern stimme ich mit Glotz 18f. überein). 
Vielleicht ist sogar mit der Möglichkeit zu rech- 
nen — die Ergebnisse der zitierten Unter- 
suchung von Lewis verführen zu einer solchen 
Annahme —, daß seit der Wiederherstellung der 
Demokratie zunächst gelegentlich x. bestellt 


50 wurden und erst nach einiger Zeit eine gesetz- 


liche Regelung zustande kam. 

Wie dem auch sei, sicher ist, daß seit der 
Trennung von Prytanie und Vorsitz der Volks- 
versammlung den Prytanen nur wenige sehr 
äußerliche Geschäfte in der Volksversammlung 
blieben: Außer der Erlosung der =. und dann 
des &xtordns aus diesen, Berufung der Ekklesie 
sowie Ankündigung der Tagesordnung, während 
den z. jetzt die Sorge für die Ordnung in der 


Prytanie von dem Vorsitz der Volksversamm- 60 Versammlung zufällt (eóxoouía: Demosth. 25, 9. 


lung im Zusammenhang mit der Begründung 
des zweiten attischen Seebundes stehe und zeit- 
lieh unmittelbar der Gründungsurkunde IG II? 
43, in der die neue Ordnung zum ersten Mal mit 
Sicherheit nachweisbar ist, vorausgehe. Glotz 
hat damit nur eine Auffassung zu sichern ver- 
suent, die bereits schon vor dem Erscheinen 
seiner Untersuchung vielfach vertreten wurde 


Aristot. St. d. Ath. 44, 3), Erledigung der Tages- 
ordnung, Durchführung der Abstimmungen 
(Aischin. 3, 39. Aristot, St. d. Ath. 44, 3) sowie 
Einführung von Fremden zu Sitzungen der 
Volksversammlung. (Belege bei Glotz 16; vgl. 
die für die jetzt eingetretene Situation charak- 
teristische Formulierung bei Demosth. 22, 9: ĝt: 
noöror uev oi noosögevovreg tig Bovins xal ö Taur 
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ineopnpior iniorarys hoótæov nal Ösazeıooroviar 
&öiöocav, sowie inschriftlich z.B. das neu ge- 
fundene Tyrannengesetz (Hesperia XXI [1952] 
355 2. 3: vv noofüpor iewgquie» Mevéatgatoc 
Altwvebs. Eöngdıns ... eimev, Vgl. Larfeld 
Handbuch II 647ff.). 

Zum Vorsitz in der Volksversammlung kam 
der bei den Sitzungen der Nomotheten hinzw 
(IG II? 222, 3511. 330, 18ff. Demosth. 24, 33. 
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Während man früher dem Auftauchen von 
ovunodedoo: in den Präskripten attischer Volks- 
beschlüsse eine gewisse politische Bedeutung 
zuerkennen, sie sogar mit den Eingriffen in 
die Demokratie unter der makedonischen Herr- 
schaft in Zusammenhang bringen wollte (Smith 
Class. Quart, XXV [1930] 259), ist kürzlich und 
mit Recht die Meinung vertreten worden, daß 
es sich hier lediglich um eine protokollarische 


rrodedgag 


Aischin. 3, 39, vgl. u. Suppl. Bd. VII S. 578. Klio 10 Veränderung gehandelt haben kann, die keiner- 


XXXI [1938] 3. Hesperia XXI [1952] 357). Der 
Grund ist offensichtlich: Dort wie hier handelt es 
sich um ein echtes Stück ‚Volksvertretung‘ bzw. 
unmittelbare Demokratie. Aristoteles berichtet 
(St. d. Ath. 59, 2} von der Möglichkeit, gegen 
die z. im Falle irgendwelcher Rechtswidrigkeit 
Klage zu erheben (yoapr} moosüoíoc), sei es, daß 
diese gesetzwidrige Abstimmungen vornehmen 
lassen, sei es, daß sie überhaupt eine Abstim- 


lei Wandel im Verhältnis des Kollegiums der x. 
zw einander voraussetzt (Pritchett-Me- 
ritt 4), höchstens deutlich macht, daß die =. 
als Kollegium gemeinsam agieren. (Unter der 
makedonischen Herrschaft wurde die Zahl der =. 
im J. 307/06 entsprechend der Einrichtung der 
2 Phylen Avrıyoris und Anunteuds auf 11 erhöht: 
Syll.3 496; dort auch namentliche Aufzählung 
aller ovunodedgo:; eine weitere Phylenvermeh- 


mung aus bestimmten Gründen unterlassen (De- 20 rung im Ausgang des 3. Jhdts. bezeugt durch 


mosth. 24, 22. 50. Lipsius Attisches Recht 
71, vor allem 397). In diesen allgemeinen Zusam- 
menhang dürfte auch ein von Aischines I 35 
zitiertes Gesetz gehören, das den =. gewisse 
Kompetenzen gewährt, um die Ordnung in der 
Volksversammlung, vor allem gegen die anschei- 
nend recht oft sehwierig zu lenkende Schicht der 
önrtopss, durchzusetzen (Busolt-Swoboda 
995 A. Hignett 221). Aus dem Zusammen- 
hang scheint hervorzugehen, daß dieses Gesetz 
sicher nach der Einführung der =. und nicht 
allzı lange vor der Rede des Aischines gegen 
Timarehos, d. h. 345 (u. Bd. VIA 8.1235) be- 
schlossen wurde. 

Etwa in die gleiehe Zeit gehórt eine andere 
Ánderung: In Dekreten, die sicher bereits vor 
820/19 liegen (IG II? 399 und 400, vgl. Hespe- 
ria X [1941] 57 und 268 sowie die chronologisch 
wichtigen Bemerkungen von A. Wilhelm 


IG ITI? 832.) 

Die Institution der z. hat die Wirren der 
Zeit des Übergangs zur hellenistischen Ára mit 
ihren tiefgreifenden Veründerungen für Athens 
Geschick überdauert (vgl. Bayer Demetrios 
Phalereus 133; vgl. 5. 87ff. S. 88 dürfte es sich 
um eine Verwechslung mit den zdesöoo: han- 
deln). Eine Veränderung ist für eine äußere 
Betrachtung allein festzustellen: Kahrstedt 


30 (Unters. z. Magistr. II 139) hat mit Recht darauf 


aufmerksam gemacht, daß in späthellenistischer 
Zeit (ausgehendes 2. Jhdt. v. Chr.) es möglich 
geworden ist, im gleichen Jahr mindestens zwei- 
mal émwrérge vÀ» szoocópov zu werden (IG IP 
1011, 651). Vermutlich hängt diese Möglichkeit 
mit der geringen Beteiligung der Bürgerschaft 
am politischen Leben zusammen, die dazu nö- 
tigte, gewisse Lockerungen von den strengen 
Prinzipien der Demokratie vorzunehmen. Aber 


Herm. XXIV [1889] 147; Abh. Akad. Berl. 1939 40 ganz befriedigend könnten die Hintergründe die- 


nr. 22 8.23 und Pritehett-Meritt Chro- 
nologv of Hellenistie Athens 3; weitere Belege 
IG II? 399. 400. 669, höchstwahrscheinlich so- 
gar vor 846; vgl. die Inschrift der attischen 
Kleruchen auf Samos: Michel 832, dazu A. 
Wilhelm Ath. Mitt. XXXIX [1914] 268 so- 
wie Pritchett-Meritt 4. — Es ist nicht 
gut möglich, daß die attischen Kleruchen auf Sa- 
mos eine selbständige und von Athen unabhän- 


ser Entwieklung erst geklärt werden, wenn man 
wüßte, welche sozialen Schichten das politische 
Leben des hellenistischen Athens bestimmten. 

8. zodedöooı außerhalb Athens. 

A. Die Nachahmung des atti- 
schen Gemeindetypus. 

Daß in den attischen Kleruchien die zleichen 
Verfassungsformen erscheinen wie in Athen, ist 
nieht verwunderlich. Auf Delos (Durrbach 


gige verfassungsgeschichtliche Entwicklung ge- 50 Choix d’inseriptions 78, Smith 272), Samos 


nommen haben; es ist daher methodisch erlaubt, 
von den Kleruchen auf Samos auf die Verhält- 
nisse in Athen Rückschlüsse zu wagen), taucht 
folgende Formel auf: [röv ng086owv Ereyn Tpıdev 
Iláugulos $i [...] al ovungsedeo: (IG II? 399, 
vgl. aueh 400). Sie begegnet noch ganz spät im 
Hellenismus: IG II? 1008 (aus dem J. 118/17). 
Bull. hell. LIX (1935) 66. IG IV? 1, 84. Eine ge- 
wisse, freilich unbedeutende Abweichung von der 


gewöhnlichen Formel im 3. Jhdt, z. B. IG IP? 60 


179: deöoydaı vij pori toče Aaydrras aoofópovc 
... zenuarloaı zepl rotrwr; die Formel findet ge- 
legentlich dadurch eine interessante Erweite- 
rung, daß sogar die Namen der ouunodeögo: auf- 
gezählt werden (z. B. IG IP 452. 453. 454. 546) 
und sich dabei ergibt, daß der &miorärns bzw. die 
cvunpótóoo: aus den Phylen gewählt sind, die 
nicht im Augenblick die Prytanie bekleiden. 


{Michel 832, vel. A. Wilhelm Ath. Mitt. 
XXXIX [1914] 268. Pritehett-Meritt 4) 
und Imbros (IG XII 8, 46. 47. 48) erscheinen z. 
in einer den attischen Verhältnissen genau ent- 
spreehenden Weise (vgl. o. Bd. XI S. 823), nur 
mit dem aufschlußreichen Unterschied, daß die 
Zahl der arurodedoo: auf Imbros 2 betragen hat 
und die Zahl der Phylen eine entsprechende ge- 
wesen sein dürfte. 

Schwieriger und interessanter ist das Er- 
scheinen von x. auf los (z. B. IG XII 5, 1002. 
1004. 1008 sowie IG XII Suppl. 169. 171). Ihre 
Existenz ist vom späten 4. Jhdt. bis in die Zeit 
des beherrschenden Einflusses Roms bezeugt, die 
in den Dekreten gebrauchten Formeln entspre- 
chen so sehr den in Athen gebräuchlichen, die 
öffentliche Funktion ist die gleiche, daß man an 
eine unmittelbare Einwirkung Athens bzw. eine 
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4. Jhdts. 56ff. 111ff. Bengtson Strategie in 
hellenist. Zeit I 1541f). Nach der für den Ab- 
schluß von 302 erhaltenen inschriftlichen Über- 
lieferung (IG IV? 1, 68) präsidierten die x. — 
fünf an der Zahl, die aus dem Synhedrion er- 
lost werden, jedoch nicht mehr als einer aus 
jedem der Mitglieder, Edvos oder sdis (Z. 78) 
— dem Synhedrion, d. h. der Mitgliederver- 
sammlung, sie haben die Geschäftsführung inne 
(Z. 69f.), haben mindestens Mitbestimmungs- 
recht bei der Einberufung des Synhedrions im 
Kriegsfalle (Z. 71) und sind als Ganzes natür- 
lich im Rahmen und der besonderen Funktion 
dieser Vertragsregelung eine sehr wichtige Kür- 
perschaft, schon deshalb, weil sie die Bundes- 
versammlung einzuberufen und vorzubereiten 
haben (Z. 738f.). Sie sind verantwortlich, und 
ihre Nachfolger als sz. — leider ist nicht klar, 
für welchen Zeitraum sie erlost werden — kön- 
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der entsprechenden Literatur nicht herangezo- 
gen. Wenn in Z. 20f. der zitierten Inschrift das 
Volk von Mytilene das xowóv der Atoler xai rooc 
zoofópouc und den Strategen des Bundes be- 
lobigt, so wird man in den z. doch wohl die Vor- 
sitzenden des Rates, nicht der Ekklesie, zu er- 
blicken haben. Für diese Entscheidung spricht 
die verhältnismäßig geringe praktische Bedeu- 
tung der Volksversammlung im Unterschied zu 


10 der des Rates oder ovvéáew» (Beloeh Gr. 


Gesch. IV? 1, 605. Larsen Government 86If.), 
spricht schließlich das Vorbild des 302 erneuer- 
ten Korinthisehen Bundes (S. 28061), welches 
nicht ohne Bedeutung für den verfassungsmäßi- 
gen Aufbau des Ätolischen Bundes gewesen sein 
dürfte (vgl. Walbank Histor. Comment. on 
Polybios I 219f.). — 

Eine zusammenfassende Prüfung der hier er- 
folgten Entwieklung ergibt folgendes für die 


nen Klagen gegen sie von jedermann entgegen- 20 griechische Verfassungsgeschichte und Gemeinde- 


nehmen. Der Einfluß der Könige — Antigonos 
und Demetrios (Z. 141) — ist verständlicher- 
weise groß, vor allem bis zur Beendigung des 
Bundesgenossenkrieges (Z. 91, vgl. Ben gtson 
I 15611). Sie haben sich offenbar bis zu diesem 
Zeitpunkt das Recht der Ernennung der x. vor- 
behalten (Z. 91 sowie die genauen Erörterungen 
bei Bengtson a. 0). 

L. Robert hat in seiner ausgezeichneten 


ordnung gleich bezeiehnende Bild: m. als Ter- 
minus ist zu allgemein, um einer Würde oder 
einem Amt als begriffliche Umschreibung zu die- 
nen; zu einer solchen Bedeutung ist der Termi- 
nus nur am Rand der griechischen Welt, bei 
den hellenistischen Gemeinden des Vorderen 
Orients, gelegentlich und ohne ein spezifisch 
griechisches Vorbild gelangt, lediglich auf Grund 
seiner inhaltlichen Unbestimmtheit (vgl. dazw 


Untersuchung (Hellenica IT 15.) wahrschein- 90 gewisse Analogien bei Bengtson Aegyptus 


lich gemacht, daß die von ihm inschriftlich 
eruierte Persönlichkeit des Adeimantos von 
Lampsakos (insbesondere S. 23), die eine große 
Rolle unmittelbar nach der Neukonstituierung 
der Liga gespielt hat, von Demetrios ernannt 
wurde, aber bezeichnenderweise nicht aus der 
Gruppe der zum Synhedrion delegierten Ver- 
treter der Bundesmitglieder; offenbar eine sehr 
profilierte politische Figur, die als Vertrauens- 
mann des Demetrios Poliorketes und Mittler 
zwischen dem König und den Griechenstädten 
von Bedeutung geworden ist (Robert 28. — 
Die von J. Calabi Athenaeum N. S. XXVIII 
[1950] 55ff. erhobenen Einwände gegen Roberts 
Deutung sowie ihre eigentlichen Ergänzungsvor- 
schläge überzeugen ebenso wenig wie ihr Ver- 
such zu bestreiten, daB Adeimantos z. gewesen 
sei. Vgl. die wichtigen Bemerkungen von Daux 
Eq. Aoy. 1953/54, 245ff. Freilich ist mit Daux 
249 zuzugeben, daß in dem neu gefundenen De- 
kret Hesperia IX [1940] 348ff,, das Roberts Un- 
tersuchwng zugrunde liegt [vg]. dort 23f.], die 
für Roberts Annahme entscheidenden Stellen er- 
gánzt sind, wenngleieh für ihre Richtigkeit eine 
große Wahrscheinlichkeit spricht. — Welche 
Funktion die in IG IV? 1, 74. 12, einem Vertrag 
zwischen Hermione und Epidauros aus der 
1. Hälfte des 3. Jhdts., erwähnten x. haben, ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen, da die vorher- 
gehenden entscheidenden Worte nicht erhalten 
sind und die vorgeschlagene Ergänzung nicht 
so gesichert ist, daß man Folgerungen ziehen 
kann. Vielleicht handelt es sieh hier garnicht 
um z. im technischen Sinne). 

Endlieh begegnen —- sachlich in gewissem 
Sinne als letzte Stufe — die sx. noch im Bereich 
des Átolisehen Bundes (IG XII 9, 15), wenn- 
gleich bisher als Zeugnis für seine Struktur in 


XXII [1952] 379). Um so deutlicher hebt sich 
die Entwicklung in Athen wnd das von dort be- 
einflußte Weiterwirken hinaus: hier gewann der 
allgemein gebrauchte Begriff des ,Vorsitzenden' 
in dem Augenblick eine institutionelle Bedeu- 
tung, in dem der Vorsitz der Volksversammlung 
von dem der Prytanen abgetrennt wurde, auf 
der anderen Seite aber aus dieser neuen Aufgabe 
keine selbständige politische Funktion gemacht 


40 werden sollte. x. hat niemals in Athen oder in 


den Fällen echt griechischer Entwicklung etwas 
anderes bedeutet als den primus inter pares in- 
nerhalb eines kollegial bestimmten Gremiums 
— ein Hinweis darauf, daß auch in den prinzi- 
piell genossenschaftlich orientierten griechischen 
Gemeinden politische Funktionen mit herrsehaft- 
lichen Vollmachten von solchen, die dieser ent- 
behrten, genau unterschieden wurden. Es scheint 
durchaus möglich, daß die attische Lösung auf 


50die Einrichtung der =. in den Bünden des 


4. Jhdts. und des Hellenismus gewirkt hat, wie 
ja schon die Kanzleisprache der Dekrete den 
außerordentlichen Umfang des attischen politi- 
schen Einfiusses erweist. Wenn in gewissen sel- 
tenen Fälien des kolonialen Griechentums (S. 9804) 
die =. in der Rolle der attischen Prvtanen er- 
scheinen, so dürfte es sich um eine jüngere Er- 
seheinung handeln, die überall dort sich auf- 
drängte, wo ‚Prytanen‘ noch im Sinne des atti- 


60 schen Archon lebendig waren. — (Außer der in 


dem Artikel selbst erwähnten Literatur sei — als 
Beleg für eine nicht uninteressante Analogie — 
auf den Aufsatz von F. R. Sch eh 1 Probuleutie 
Commissioners in Miletus during the Hellenistie 
Period, Trans. and Proceed. Philol. Assoc. 
LXXXI [1951] 111ff. verwiesen.) 
[Hans Schaefer.] 
ITgosıopood s. d. Suppl. 
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zoöygauna (auch in der Form zooyoaph: 
Belege bei Wilhelm Beitr. z. att. Inschriftenk. 
180; ganz selten auch ngoygauuös: Wilhelm 
180. — Nicht zu verwechseln mit zoóyoauua ist 
apócygaupa: Bull hell. XLIV 78 nr. 11, obwohl 
dies gelegentlich geschehen ist). 

l. allgemein. 

,Voranstellung eines Sehriftstüekes bei der 
Aufzeichnung‘ (Wilhelm 180f.), auch als Be- 
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Die Institution des zgdygauna begegnet in der 
attischen Demokratie des 4. Jhdts. (Aischin. II 
60f.: nooypdpew ixxAgoiav. Demosth. XIX 185. 
XLVH 42, LIV 3 [im militärischen Zusammen- 
hang: @ooveäs Huiv xooypaqslonc]. IG. II? 120), 
wenngleich der spezifisehe Terminus aus nahe- 
liegenden Gründen in den Quellen verhältnis- 
mäßig selten begegnet (Demosth. XXV 9. Aristot. 
St. d. Ath. 44, 9); sie ist jedoch für das 5. Jhdt. 


zeichnung der schriftlichen Verlautbarung im 10 zweifelsfrei bezeugt (Aristoph. Vögel 450). Nach 


Gegensatz zur mündlichen (Wilhelm 181); 
schließlich auch ‚Anschlag‘: Bull. heil. XV 198 
nr. 140 Z. 30 (Tempel des Zeus Panamaros) ; IG 
XII 9, 234, 29: ExdAeoev Ex ngoyodunaros rote v6 
molitas. . 

JL als politischer Terminus 

a) in Athen. 

„Ausschreibung der bevorstehenden Versamm- 
lung mit Angabe der Tagesordnung; Tagesord- 


der etwa um 380 erfolgten Trennung von Prytan 
und nedeögos (vgl. o. S. 2299) ergibt sich der 
Unterschied, daß die Prytanen das moöroaune 
den vom Volk aus der foviý erlosten zpósóoot 
übergeben, welche die Verantwortung für den 
geregelten Verlauf der Volksversammlung tragen 
und damit auch für die reguläre Durchführung 
der Tagesordnung, die Zuxoouie zu sorgen haben 
(Aristot. St. d. Ath. 44. — Bei der engen Verbin- 


nung; Antrag als Gegenstand der Tagesordnung.‘ 20 dung von Öffentlichem und Privatem in Athen 


Pollux hat es deutlich ausgedrückt (VHI 99): Die 
Prytanen rufen den Rat zusammen xai mooyoá- 
govor agò rìs poviis xal agò tùs &xxAnoías bobo 
àv det yomnarilew, Die vorgeschriebene Frist vor 
der betreffenden Versammlung betrug meist fünf 
Tage (Bekker Anecd, Gr. 296, 8). Die hier mit- 
geteilte Gepflogenheit dürfte sehon verhältnis- 
mäßig alt sein, wenngleich nicht zu entscheiden 
ist, wann sie eingeführt wurde; vielleicht ist sie 


eine Folge der Solonischen Reformen und der Be- 30 


mühungen dieses hervorragenden Staatsmannes, 
der Volksversammlung wieder ein größeres Ge- 
wicht zu geben, um dadurch der drohenden 
Tyrannis entgegenzuwirken. Es ist aber auch die 
Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß 
diese Einrichtung eine Folge der Kleisthenischen 
Verfassung geworden ist: Ihr Sinn kann doch 
nur sein, den Mitgliedern der Volksversammlung 
eine gewisse Zeit vorher die zu behandelnden 


nimmt nieht wunder, daß auch Phratrien, uns 
bekannt im Falle der Demotioniden [IG II* 1237, 
60ff. vel. Nilsson Cults, Myths ... in Ancient 
Greece 162. 15981] die gleiche Einrichtung ken- 
nen, meines Erachtens außerdem ein Beleg für 
das relativ hohe Alter des modyoauue, da die Ver- 
fassung der Phratrien alte Züge aus vorkleisthe- 
nischer Zeit bewahrt hat). 

b) außerhalb Athens. uU 

Auch außerhalb Athens ist die Einrichtung 
entweder unter dem Namen agoygagy oder als 
npóyooupa bezeugt. In alphabetischer Reihen- 
folge (keineswegs mit dem Anspruch auf Voll- 
ständigkeit) seien folgende Belege genannt: 

Beschluß der zu Achaia Phthiotis 
gehörigen Gemeinde Thaumakoi (über diese u. 
Bd. VA2 8. 1331#., spez. 1336) aus der Zeit ihrer 
Zugehörigkeit zu Thessalien während des 2. Jhdts. 
v. Chr. (IG IX 2, 219. Wilhelm Beitr. 179): 


Anträge und was sonst dort debattiert werden 40 Verleihung der Proxenie in der Form eines Volks- 


sollte, zur Kenntnis zu bringen, um eine Über- 
rumpelung zu vermeiden (wie sie sich so oft im 
Griechentum abgespielt hat, z. B. beim Aufstieg 
des Peisistratos). Vielleicht hat es eine Zeit ge- 
geben, wo eine mündliche Ansage der Volksver- 
sammlung und ihrer Behandlungsgegenstünde 
durch den Herold erfolgte. Dann würde die Ein- 
führung des zoöyoauna ein kleines Glied in 
jenem großen Prozeß gewesen sein, der sich im 


beschlusses dieser Gemeinde £x mooyoapie (Z. 3). 
Daß die schriftliche vorherige Bekanntgabe aus- 
drücklich erwähnt wird, scheint dafür zu spre- 
chen, daß nicht in allen, sondern nur in den 
politisch bedeutsameren Fällen (wozu die Ehrung 
eines Ausländers gewiß gehört hat), diese Form 
verlangt war. 

Aizanoiin Phrygien: Ath. Mitt. XXV 401. 
Ehrendekret aus Neronischer Zeit für einen um 


wesentlichen während des 6. Jhdts. abgespielt 5% die Gemeinde verdienten Mann, von dem es in 2.5 


hat und in dem die schriftliche Fixierung der 
Gesetze ein sehr gewichtiges Zugeständnis des 
Adels an die unteren Volksschichten gewesen ist. 
Davon ist natürlich die Frage nach Aufkommen 
und Aler des Terminus zoóypauua, der gegen- 
über dem auch außerhalb Athens begegnenden 
Ausdruck m2oyoayý offenbar eine jüngere, wohl 
erst gegen Ende des 5. Jhdts. unter dem Einfiuß 
der Sophistik aufkommende Neubildung ist. zu 


rühmend heißt, daß er durch einen Beschluß (u: 
zp0ypagf) zweier Götter Priester geworden sei. 

" AssosinMysien: Pouillou x, Recherches 
sur l'histoire de Thasos nr. 170. 

Ephesos (IG XII 3, 171: zgoygayausvov 
£i; tijv fovàgv viv ovpargyór); der Beleg ist des- 
halb bemerkenswert, weil er die Einriehtung der 
agoyoagý voraussetzt, die ja nur bei vorheriger 
Bekanntmachung von Anträgen an die Volksver- 


trennen. zodyoauua kann natürlich erst aufge- 60 sammlung Sinn hat. Jedoch weist die Übertra- 


kommen sein, nachdem zooyodgeodaı einen be- 
stimmten terminologischen Sinn gewonnen hatte. 
Toopaagreoda: ist also dort, wo es inschriftlich 
begegnet, ‚politisch‘ zu interpretieren, wie ja 
auch die Dekrete genau zwischen zooyodpsodaı, 
eloyoapeoda:, eicayy&iizcdeı und anderen Formen 
unterscheiden (s. o. Bd. V S. 2191f. Wien. Stud. 
XXIX Tu). 


gung des Terminus auf den anders gelagerten 
Fall zwischen Strategen und Rat darauf hin, daB 
es in Ephesos üblich war, die beantragten Be- 
schlüsse vorher schriftlich bekannt zu geben. 
Didyma: Wiegand-Rehm II 199, 
17 (xgoyoapý); 488, 43 (es soll niemandem er- 
laubt sein, unte sineiv ure åvayvðvat pńtTE 70O- 
Beivar une mooyadypar unte Eruypmpioa, d. h. es 
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werden die bestehenden Möglichkeiten, die zur 
Beschlußfassung gehören, genannt und dadurch 
ausgeschlossen). 480, 2 (reoi Ov zoosyodwavro cic 
tjv Boviyv Anuodduag Agıoreidov. Vgl. dazu die 
wichtigen Bemerkungen des Herausgebers auf 
S. 981b f.) 

Mylasa: OGI 515, 40 — Wilhelm 179 
(Kaiserzeit, zooyoapý, drei Tage lang èv íspoic 
xal õnuoolois tórois óntõs tis nooyoaphe[heyovons 
órt ovráy [eros 5 flovA?) Óià todro). 

Paros: Inschr. v. Magn. 50, 2 (vgl. die 
richtige Lesung durch Wilhelm Ost. Jahresh, 
IV Beibl 27. GGA 165, 792). 48 (wahrseh. 
1. Jhdt. v. Chr). 

Parion : Insehr. v. Priene 68, 29f, 

Pergamon : OGI 764, 45 (xal &pdorudn 
agoyoap ivu negl tovtov yýpioua). Hierher gehö- 
rig auch Inschr. v. Perg. 6, 5 (offenbar Reste eines 
Volksbeschlusses, sogar wahrscheinlich aus früh- 


hellenistischer Zeit, dessen Bestimmungen nicht 20 


ganz klar sind, aber vermutlich vermögensrecht- 
liche Erklärungen betreffen; dort heißt es ragà 
To nodyganna). 

Samos: Inschr. v. Magn. 103, 24 (ca. 150 v. 
Chr., vgl. Wilhelm 179. Ein anderer, freilich 
ergänzter, Beleg für Samos: Wien. Stud. XXIX 
9. — Dagegen dürfte nicht in diesen Zusammen- 
hang SEGr. IV 266, ergänzt durch Öst. Jahresb. 
XXXI Beibl. 151 gehören: so mit Recht Soko- 
lowski Lois Saerées de l'Asie Mineure 161). 

Die vorgelegten, gewiß nicht vollständigen 
außerattischen Zeugnisse zeigen, so verschieden 
sie nach Zeit und Bedeutung der einzelnen Ge- 
meinde sind, daß sie in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl aus dem östlichen Bereich des Grie- 
chentums in klassischer wie hellenistischer Zeit 
stammen. Dies dürfte kein Zufall sein, sondern 
damit zusammenhängen, daß zweifellos seit dem 
Beginn des 4. Jhdts. die politischen Formen der 


attisehen Verfassungsordnung gerade im griechi- 40 


schen Osten vielfach Nachahmung gefunden ha- 
ben — ein Prozeß (der natürlich hier nieht ein- 
gehender dargestellt werden kann), mit dem eine 
gewisse Vereinheitlichung und gegenseitige An- 
gleichung der einzelnen aóÀe Hand in Hand 
ging. Diese Entwicklung kann man ganz beson- 
ders an einem letzten Beispiel verdeutlichen, 
einem in Tenos gefundenen, aus dem 2. Ihdt. 
v. Chr. stammenden Beschluß des xowóv vv 
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37, 6 begegnet zodygauua in einer Bedeutung, die 
der von ‚Erlaß‘ zum mindesten schr nahekommt 
(vgl. 8. 116). Es bedarf keiner umfassenderen Er- 
läuterung, daß diese letzte Stufe in der Entwick- 
lungsgeschiehte von zedyoauua mit der Entste- 
hung der hellenistischen Monarchie aufs engste 
verbunden ist (weitere Belege bei Prei- 
sig ke Wörterbuch II 365). Daß der Hellenismus 
die attische Form wählte, nicht die im ionischen 


10 Osten häufiger begegnende zg0y0a97, hängt wohl 


mit den vielfältigen, im einzelnen noch nicht er- 
forschten Einfiüssen verfassungsgemäßer Art auf 
die hellenistisehe Monarchie zusammen, Daf die 
griechischen Quellen die Erlasse der römischen 
Kaiser mit dem gleichen Wort gelegentlich be- 
zeichneten (Plut. Galba 5, Cass. Dio LXV 1: Edikt 
des Vitellius), liegt auf der gleichen Linie (Bei 
Magie De Romanorum voeabulis in Gr. serm. 
conversis nieht behandelt). [Hans Sehaefer.] 


ztpoypaqg) s. ztoóypauua. 
Prokonnesos s. d. Suppl. 


S. 641, 31 zum Art. Prologos: 
Gliederung des Artikels: 

I. Theoretische Fragen, s. S. 632—641. 

IL Die Praxis der dramatischen Dichtung. 

1. Die Tragödie bis Aischylos. 

. Die Tragödie in der Zeit des Sophokles und 
Euripides. 
. Die Frühzeit der Komödie. 
. Aristophanes. 
. Die nachklassische Tragödie. 
. Die mittlere Komödie. 
. Die neuattische Komödie. 
. Die römische Komödie. 
a) Plautus b) Terenz. 
9. Die Tragödien des Seneca. 
10. Übersicht. 

Die folgenden Darlexungen wollen versuchen, 
einen geschichtlichen Überblick über die Prologe 
in der dramatischen Diehtung von den frühesten 
Anfängen bis zur Praetexta Octavia zu gewinnen. 
Dahei richtet sich der Blick vor allem auf die 
künstlerische Eigenart, Ganzheit und Individua- 
lität jedes einzelnen Prologes: jede dramatische 
Dichtung entstand unter einmaligen Bedingun- 
gen historischer, stofflieher, künstlerischer Art, 
jeder Prolog erwuchs organisch aus dieser seiner 


CO -J C» Ct 59 [oe] 


ryorwtöv (Bull. hell. XXVII 934 7.341.): Z005e roiz 5() speziellen Situation, Nehen dieser Eigenart jedes 


ovréógors zàY vyouotÓv: ol noootáras nooéygawav, 
d. h. eine in vielen griechischen Gemeinden be- 
wührte Einriehtung wurde hier übernommen. 

Es würde den Rahmen der hier gestellten Auf- 
gabe überschreiten, wenn man bis in Einzelheiten 
darlegen wollte, daß offenbar nicht alle griechi- 
schen Gemeinden die Wendung zum rodoauna 
vollzegen haben. Damit wird dieser Akt in seiner 
praktisch-politischen Bedeutung noch deutlicher. 


einzelnen Kunstwerks scheinen uns gemeinsame 
Züge — vor allem formaler Art — zwar beacht- 
lich und beobachtenswert, aber doch weniger 
konstitutiv. Vollständigkeit des Materials läßt 
sich nur hinsiehtlich der erhaltenen Dramen er- 
reichen; außerdem wurde möglichst viel von dem 
Fragmentarischen herangezogen. das in der wis- 
senschaftlichen Diskussion eine Rolle spielte, be- 
sonders auch Papyrusfunde; wir hoffen. daß von 


Als Typus des Präskriptes, das anscheinend kein 60 diesem Material nichts Wesentliches fehlt. Eine 


zoöyoanua kennt, sei hier das von Methymna 
auf Lesbos (Milet II nr. 159, 181.) zitiert: "Eoutaz 
elre: aeol Dr å polla apoefotievoe xal of atoáta- 
yoi agoriðerot xal tV Tubyov xal zotofiviépov 
of nandvres &xijAOov. 

HI. Die weitere Entwicklung in 
der Kaiserzeit, 

Schon in den Revenue Papyri (Grenfell) 9, 7. 


systematische Durcharbeitung der Fragment- 
sammlungen nach Prologresten hingegen hätte 
nur den Umfang unserer Darlegungen ins unend- 
liche erweitert und der historischen Übersicht 
doch kaum neue und vor allem nieht unbezweifel- 
bare Züge hinzugewonnen. 

Bei der unendlichen Vielfalt der Prologe gäbe 
es unendlich viele Möglichkeiten ihrer Gruppie- 
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rung; die Übersichten am Schluß unserer Dar- 
legungen greifen nur einige Ordnungsgesichts- 
punkte heraus, die sich als nicht unwichtig er- 
geben haben: sie sollen vor allem die Auffindung 
des Materials erleichtern und es so zu neuer 
Durchforschung bereitstellen. 

1. Die Tragödie bis Aischylos. 

Thespis soll den entscheidenden Schritt 
in der Entwicklung der Tragödie vom reinen 
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nach, sondern mit dem Prolog, mit der Vor- 
bereitung des Beratungsraumes. Die künstle- 
rische Wirkung dieses Einsetzens mit einer 
Sprechszene des Schauspielers läßt sich für die 
Phoinissen des Phrynichos nur erahnen: ein 
fremdartiges Szenenbild packte und erregte die 
Zuschauer gleich bei diesem ersten Kontakt: 
persischer Hof, ein Eunuch, — wie fremd für 
das Empfinden des attischen Publikums! — 


Chorgesang zum dramatischen Spiel getan 10 Sitzungssaal des Kronrates, bevorstehende Be- 


haben: Themist. XXVI 816 d. xai o) zoocéyouev 
Aorortotéhei Ôti 10. uv mo rov ó yopóc eiow»v åer 
eic robs Üsotc, O £a ntc 0B npóloyóv te xal oijow 
&nöoer.... (= Rose Arist, Pseudep. p. 79). In 
neuerer Zeit neiet man im allgemeinen dazu, die 
Nachricht des Themistios tatsächlich auf Aristo- 
teles zurückzuführen (v. Wilamowitz N. 
Jahrb. XXIX [1912] 467. J. M. Stahl Rh. 
Mus. LXIX [1914] 591. A. Lesky Wien. Stud. 
XLVII [1929] 8ff. W. Nestle Die Struktur d. 
Fingangs in d. att. Tragödie, Tüb. Beitr. X, 
Stuttgart 1930, 13. A. Lesky Die tragische 
Dichtung der Hellenen, Göttingen 1956, 39f.). 
Thespis habe also — naeh Aristoteles — Prolog 
und Sehauspielerrede erfunden. Dann nahm Ari- 
stoteles also gemäß seiner Definition des Prologs 
(Poet. 1452 b 19f.) an oder wußte, daß Stücke 
des Thespis mit der Sehauspielerrede als mit 
einem P. begannen. Die große Neuerung, die 


ratung über die Lage nach der Schlacht bei Sala- 
mis. Der Prolog hat als Handlungsauftakt das 
Priekelnde und Spannende des Anfangs, das 
auch im modernen Drama gerade dem ersten 
Akt eignet. In dieser ersten Fühlungnahme des 
Diehters mit dem Zuschauer scheint uns seine 
wesentliche Funktion zu liegen. Diesen Charak- 
ter des Auftakts hat der Prolog mit jedem dra- 
matischen Anfang gemein, im Fall des antiken 


20 Dramas also etwa mit dem prologlosen Einzug 


des Chors. Jeder Dramenanfang gilt naturnot- 
wendig mehr dem Zuschauer und ist weniger 
von der situationsgegebenen Notwendigkeit der 
handelnden Personen bedingt als spütere Teile 
des Stückes. 

In der Hypothesis zu den Persern des 
Aischylos zitiert Glaukos auch den ersten 
Vers des Phoinissenprologs: einen iambischen 
Trimeter. Schon bei Phrynichos war der Vers 


dem Kunstwerk eine ganz andere Form gab, 80 des gesprochenen Prologs also der iambische 


packte also den Zuschauer ganz am Anfang der 
Aufführung und stellte ihm von vorneherein den 
Unterschied gegenüber dem Gewohnten vor 
Augen. 

Zuerst bei Phrynichos wird uns wenig- 
stens ein Prolog in seiner dramatischen Funk- 
tion kenntlich: die 476 v. Chr, aufgeführten 
Phoinissen begannen mit der Rede eines 
Eunuchen, der den Raum für eine Sitzung des 


Trimeter und ist es durch die ganze Antike ge- 
blieben. Von Prologen etwa im trochäischen 
Tetrameter haben wir keine Spur mehr. Es 
scheint, daß der Prologsprecher, der Eunuch, 
im späteren Verlauf der Handlung nicht mehr 
auftrat (Rekonstruktion des Szenariums bei 
F. Stoessl a. O. 15911); so hätte der Dichter 
also die Figur nur zum Zwecke des Prologs ge- 
schaffen. Diese Mügliehkeit eigener Prologfigu- 


persischen  Kronrates vorbereitete, indem  er40 ren, die im spüteren Verlauf der Stücke nicht 


Decken über die Sitze breitete; dabei berichtete 
er über die Niederlage des Xerxes bei Salamis 
(IIyp. Aisch. Perser. Dazu F. Stoessl Die 
Perser d. Aischylos und die Phoinissen d. Phry- 
nichos, Mus. Helv. IL [1945] 148—165). In die- 
sem Prolog wurde also Ort der Handlung, Zeit, 
Situation, Vorgeschichte exponiert. Gleichwohl 
ist ‚Exposition‘, — hier und sonst — wenn auch 
wichtirer Inhalt des Prologs, so doch nicht seine 


mehr auftreten und zum Chor in keiner Verbin- 
dung sianden, hat die dramatische Technik 
durch die ganze Antike beibehalten; die Terenz- 
erklärung hatte für solche Gestalten einen eige- 
nen Ausdruck, der auch in die moderne Termi- 
nologie übergegangen ist: zococcor Toorarzar 
(Leo Plautin. Forsehungen?, Berlin 1912, 238). 
Da Phrynichos höchst wahrscheinlich in den 
Phoinissen überhaupt nur über einen Sehauspie- 


einzige und nieht seine spezifische dramatische 50 ler verfügte, war sein Prolog gleichzeitig ein 


Funktion. Vom Wort begleitete, im Wort der 
Agierenden sich darstellende Handlung an sich 
kann ihre Voraussetzungen immer exponieren, 
bedarf also keines eigens zu diesem Zwecke vor- 
ausgeschickten ‚Vorwortes‘. Tatsächlich findet 
Exposition je nach den jeweiligen Notwendig- 
keiten auch in anderen Teilen der Dramen statt 
(gl. z. B. Lessing Hamburg. Dramaturgie, 
49. Stück. Für die griechische Tragödie beob- 


achtet dies J. Gollwitzer Die Prolog- und 60 


Expositionstechnik der griechischen Tragödie, 
Diss. München 1937). während umgekehrt die in 
den Prologen gegebene Exposition keineswegs 
‚vollständig‘ ist. Ferner brauchen beispielsweise 
die Perser des Aischylos, die den Phoinissen des 
Phrynichos stofflich ganz ühnlich sind, über- 
haupt keinen Prolog zur Exposition. 

Die Handlung der Phoinissen beginnt nicht 


vollausgehildeter Monolog (vgl. W. Schade- 
waldt Monolog u. Selbstgespräch, Berl. 1926, 
1. Fr. Leo Der Monolog im Drama, Abh. Gött. 
Ges. Phil. Hist. Kl. N. F. X 5, Berlin 1908). 

Man möchte auch Phryn. frg. 5 aus den 
Pleuroniai am ehesten dem Prolog zuweisen; 
der Ton gemahnt erstaunlich an euripideische 
Prologe, (Uber die Pleuroniai v. Blumenthal 
Art. Phrynichos, o. Bd. XX S. 9141) 

Der Beginn mit gesprochenem Schauspieler- 
prolog war aber in jener Frühzeit durchaus 
nicht die einzige und feste Form im drama- 
tischen Spiel: Aischylos’ Hiketiden — 
wenn man sie trotz Pap. Ox. XX (1952) nr. 2256, 
frg. 8 (dazu Lesky Die Datierung d. Hiketiden 
u. der Tragiker Mesatos, Herm. LXXXII [1954] 
if) doch als Frühwerk betrachten darf — und 
die Perser (472) beginnen ohne Prolog mit 
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den Einzugsanapaesten des Chors. Beide Stücke 
verwenden bereits zwei Schauspieler. Dieser Be- 
fund sprieht gegen Leos Vermutung (Plautin. 
Forschungen? 191), die dialogisehe Prologform 
sei Erfindung des Aisehylos und hänge mit der 
Hinzufügung des zweiten Schauspielers zusam- 
men. Überhaupt scheint sich Form und Technik 
der Prologe organisch nach den Bedürfnissen 
des einzelnen Falles und dem Geschmack des 


Dichters, nicht nach starren Regeln entwickelt 10 


und variiert zu haben. 

Der Prometheus (Datierung auf die 
2. Hälfte der 0er Jahre, Stoessl Trilog. d. 
Aisch. 1551.) zeigt bereits eine sehr reich geglie- 
derte Prologform: erst Dialog zwischen Kratos und 
Hephaistos, die den stummen Prometheus (wohl 
eine Puppe) an den Felsen sehmieden; dann 
Monolog des Gefesselten. Dieser Monolog selbst 
wird von Anapaesten unterbrochen (903—100) 
und geht dann, heim Herannahen des Chors, in 
lyrische Maße über. (Analyse dieses Eingangs 
bei W. Nestle a. O. 108f.). Nach der Defi- 
nition des Aristoteles gehört der Monolog des 
Prometheus noch zum Prolog. Vom Drama aus 
betrachtet, könnte man ihn — als Einleitung 
der Chorparodos — auch vom Prolog trennen. 
(So v. Wilamowitz Aischylos. Interpreta- 
tionen. Berlin 1914. 158f). Es ist charakte- 
ristiseh, daß sich nicht einmal der Umfang des 
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liche und spezifische Funktion des Prologs, wird 
hier noch deutlicher als in den Phoinissen des 
Phryniehos. Die Exposition ist ganz Handlung. 

AisehylosLaios. Pap. Oxyrh. XX 2256, 
fr. 1 (wahrscheinlich Rest der Hypothesis und 
des Personenverzeichnisses zur Tragödie Laios) 
wird als Beleg dafür gedeutet, daß Laios den 
Prolog in diesem Stüek sprach. Der Rest ist so 
geringfügig, da wohl noch Vorsicht geboten ist. 

Sieben gegen Theben (467). Bau des 
Prologes: Der Prolog hesteht aus einer Dialog- 
szene zwischen Eteokles und dem Boten (je eine 
längere Rede) und einem anschließenden kurzen 
Monolog (Gebet) des Eteokles. Faft man den 
Monolog des lüteokles als Zwischenszene zwi- 
schen Prolog und Einzug des Chores, so läge 
hier eine einfachere, im Prometheus eine groß 
ausgebaute Form vor; gemeinsam auch der Ge- 
betscharakter der Monologe. Die beiden Per- 


20 sonen spielen auch weiterhin ihre Rolle; dieser 


Prolog arbeitet ohne Rodownor noorarıxov, Statt 
des handlungsreichen Dialogs im Prometheus 
stehen hier zwei lange Einzelreden. Die Span- 
nung und Erregung liegt weniger im äuße- 
ren Bild als in der Situation: belagerte Stadt, 
unmittelbar vor dem Sturm der Feinde. Die 
Handlung selbst gibt die Exposition. 

Orestie (458 a. C). 

Agamemnon. Nur eine Szene bildet den 


Prologs eindeutig festlegen und definieren läßt: 30 Prolog: Monolog des Wächters auf dem Dach 


die Schöpferkraft des Diehters gestaltete den 
Anfang jeweils aus den inneren Notwendigkeiten 
der Situation; erst die naehprüfende Theorie 
suchte bestimmte Formen und Schemen festzu- 
legen. (Ahnliehe Übergangsszenen vor dem Ein- 
zug des Chors — als Keimzellen kónnte man 
Gestaltungen wie Aisch. Sept. 69—77 ansehen 
— finden sich vielfach; vgl. Übersicht.) Bau des 
Prologs also: 2 Szenen plus Zwischenszene. 


des Atridenpalastes (Sklave, rodowror zoorarı- 
xdv). Formal ähnelt dieser Monolog etwa dem 
Prolog des Ewnuchen in den Phoinissen des 
Phrynichos (vgl. Schadewaldt a. 0. 7). 
Der Wächter ist Beauftragter der Hauptperson 
Klytaimestra, seine Monologszene Teil der Hand- 
lung — nieht bloBes Vorspiel. — Und doch kann 
der Wächter über seine Tätigkeit nur erzählend 
berichten, nicht wirklich handeln. (Man vgl. 


Besonders betont tritt in der ersten Prolog- 40 Orests Prolog in den Cho.) Der Zuschauer wird 


szene die Genealogie des Prometheus hervor (18) 
‚Sohn der Themis‘; hierin unterseheidet sich 
Aischylos von der Vulgata, indem er Themis 
und Gaia gleiehsetzte (vgl. z. B. v. Wilamo- 
wilz a. O. 134ff). Solehe ITervorhebung einer 
Abweichung steht — als zum Verstündnis der 
Handlung notwendiges Element — ganz am 
Anfang und kann dem Prolog sogar eine pole- 
mische Note geben. Die beiden Sprecher Hephai- 


durch das eigenartige, unerwartete Bild des Ein- 
samen in der Unendlichkeit der Zeit vom ersten 
Augenblick an mächtig ergriffen. 
Choephoren. Eine einzige Szene als Pro- 
log: Orestes und Pylades (stumm) am Grabe 
Agamemnons. Gebet Orests an die Mächte der 
Unterwelt, Opfer seiner Haarlocke. Hatte der 
Wächter im Ag. bloß über sein Leben und seine 
Tätigkeit berichtet, so handelt Orest. Der Pro- 


stos und Kratos treten später nicht mchr auf 50 logsprecher im Agamemnon war ein zodowzor 


und ähneln in dieser Hinsicht dem Eunuchen in 
den Phoinissen des Phrynichos (73dowzor ano- 
zatızor). Umgekehrt ist das vollkommene Sehwei- 
gen des Prometheus während der Anwesenheit 
seiner Peiniger von gewaltizer dramatischer Wir- 
kung. Solches Schweigen — technisch durch die 
Beschränkung der Schauspielerzahl bedingt — 
galt als spezifisches Kunstmittel des Aischylos, 
von dem er anderwärts noch viel ausgiebiger 


zootarızor, hier ist es der Held selbst. Zwei ver- 
schiedene Prologtvpen stehen in der gleichen 
Trilogie nebeneinander, beide waren schon längst 
herausgebildet. Noch während Orests Opfer- 
handlung setzt eine andere Handlung ein: Elek- 
tra zieht. an der Spitze einer Mägdeschar, ein. 
Beim Herannahen des Chores ziehen sich Orestes 
und Pylades zurück, da sie die Bedeutung des 
Zuges von Frauen erfahren wollen. Solehe Ent- 


Gebrauch gemacht zu haben scheint (Niobe, 60 fernung von Personen beim Kommen anderer 


Phryger: Schol. Aristoph. Ran. 914ff.). 

Mit gewaltiger Wucht ergreift diese Einlei- 
tungsszene den Zuschauer und reißt ihn mitten 
in die Handlung hinein: die skythische Einsam- 
keit, der gefallene Gott als Gefangener herein- 
geschleppt und mit unzerreißbaren Fesseln an 
einen Felsen geschmiedet. Dies packend Er- 
regende eines solchen Eingangsbildes, die eigent- 


oder des Chors erwächst hier organisch aus der 
Situation des Dramas. Es läßt sich durch die 
ganze antike Dramatik verfolgen, wird ein ab- 
gegrifienes Motiv und entbehrt dann oft der 
Motivierung. Das packend Erregende dieses Pro- 
loges ist deutlich: der Rächer im Lande, am 
Grabe des Ermordeten. Die Handlung exponiert 
sich selbst. 





2317 Nachträge 


Eumeniden. Bau des Prologs: 3 Szenen. 
a) Monolog der Pythia (1—68), b} Dialog Apol- 
lon-Orestes (64—93), e) Dialog Klytaimestra— 
Chor (94—139). Der Eingangsmonolog der Py- 
thia zerfällt in zwei scharf gesonderte Teile: 
1. Vor ihrem Gang in den Tempel (1—33), 
2. nach dem Verlassen des Tempels (34—63). So 
stehen einander je zweiteilig eine Handlung vor 
dem Tempel, eine im Innern gegenüber. 
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117, 29 Sehr.“ Schol. B? L. Hom. Il. VIH 70. 
Sehol. B T Hom. Tl. XXII 210. Eustath. Hom. 
I. XXI 210. Poll. Onom. IV 130): Zeus mit 
der Schicksalswaage, auf der die Lose des Mem- 
non und des Achilleus liegen, ihm zur Seite Eos 
und Thetis (vgl. v. Wilamowitz a. O. 58f.); 
ein Prolog im Himmel, noch mächtiger als der 
Prolog des Prometheus, das Bild noch überwäl- 
tigender als iu den anderen Prologen des Aischy- 


Fin ganz neuer Schauplatz empfängt den 10 los, die wir kennen. 


Zuschauer am Beginn des Sehlußstückes der Tri- 
logie: Apollons Tempel in Delphi. Nach dem 
Ort der beiden ersten Stücke, dem mit so viel 
Grauen beladenen Atridenpalast die Ruhe des 
Heiligtums. Der Monolog der Pythia zerfällt in 
zwei so scharf voneinander getrennte Teile, daß 
man fast von zwei Szenen spreehen möchte: 
Gebet am Anfang, aus dem der Ort der Iland- 
lung (das delphische Orakel) und seine altehr- 


Pap. Oxy. nr. 2258 gibt Reste einer zusam- 
menhängenden Trimeterrede (7 Verse), vielleicht 
den Anfang einer Tragödie, also einen Prolog- 
beginn. (R. Stark Herm. LXXXII [1954] 372. 
denkt an die Iphigenie; dort auch frühere Lite- 
ratur verzeichnet.) Der Rest ist zu klein, um 
über aischyleische Prologe Neues zu lehren. 

Pap. Oxy. XX nr. 2256 frg. 5 vielleieht Rest 
einer Hypothesis, vielleicht zu einem Philoktet- 


würdige Gesehiehte ersichtlich wird; dann erste2g drama. Lobel denkt an den Philoktet des 


Bewegung des Spiels, die Priesterin geht in den 
Tempel und kommt voll Entsetzen über das dort 
Gesehene zurück: Orestes sitzt hilfeflehend am 
Nabel der Erde, um ihn der schlafende Chor 
der Erinyen. Dieser Auftakt der Handlung 
führt den Zuschauer, ihn mächtig erregend, in 
zweifacher Steigerung zum Kerm des Ge- 
schehens. 

2, Prologszene: Der Tempel tut sich auf, man 


Aischylos, obwohl ihm die Identität der Schrift 
mit den übrigen Aischylosbruchstücken nicht 
feststeht. Nach Lobel könnte die Hypothesis be- 
sagen, daß bei Aischylos Neoptolemos den 
Odysseus begleitete wie bei Sophokles. Aber für 
diese alle bisherigen Annahmen über den Phi- 
loktet des Aischylos umstürzende Vermutung ist 
die Basis wohl zu schmal. Selbst wenn frg. 5 in 
die Gruppe der anderen Hypotheseis gehört -— 


sieht Orestes am Omphalos als Hilfeflehenden, 30 was nach Lobels eigenen Angaben unsicher bleibt 


um ihn herum der schlafende Chor der Erinyen. 
Wieder wird die Anwendung der aristotelischen 
Definition auf die Wirkliehkeit schwierig: der 
Chor ist anwesend, aber noch stumm; gehört 
die in seiner Gegenwart gesprochene Szene zwi- 
sehen Apollon und und Orestes noch zum Pro- 
log? In dem Zwiegespräeh Apollons mit Orestes 
entwickelt Aischylos die Grundlagen seiner 
eigenen, von allem Früheren abweichenden Ge- 


— so läßt sich nicht sagen, wie lang die Zeilen 
waren (frg. 3 ganz anders als fre. 2), wieviel 
also wirklich fehlt. War vom Philoktet des Euri- 
pides in der Hypothesis die Rede (Z. 5), dann 
vielleicht auch von dem des Sophokles — und 
auf diesen könnte sich dann der Name Neoj- 
plolemo (Z. 6) beziehen. Zwei Griechen als Ge- 
sandtsehaft zu Philoktet wären wohl nur in 
einem späten, bereits drei Schauspieler verwen- 


staltung der Orestessage: nieht Entsühnung in 40 denden Aischylosstück möglich gewesen, wenn 


Delphi, sondern Freispruch vor dem Areopag in 
Athen. Das grundsätzlich Neue tritt, wie über- 
all. an. den Anfang des Dramas: antithetisch- 
polemisehes Element. In der Situation erwächst 
walurnotwendir Apollons Prophezeiung an 
Orestes; nach langer Jagd wirst du endlich in 
Athen freigesprochen werden. Die Wucht des 
Geschehens bleibt in den Eumeniden so unge- 
heuer, daß sieh diese Vorwernahme der Ent- 
Scheidung kaum als Minderung der Spannung 
bemerkbar macht, Noch spricht der Gott nur zu 
lem tragischen Helden. nieht zum Zuschauer. 
Die spätere Tragödie und erst recht die Komö- 
die macht von der Verwendung von Göttern als 
Prologpersonen noch ganz anderen Gebrauch, 

9. Prologszene. Orest hat sich nach Athen 
begeben, Apollon seinen Tempel wieder verlas- 
sen, da steigt Klvtaimestras Schatten auf uni 
weckt den schlafenden Chor der Erinyen zu 
neuer Jagd auf den Muttermörder Orestes. 

Den einfachen, nur aus einer Szene bestehen- 
den Prologen der beiden Eingangsstücke der 
Trilogie steht im Schlußstück ein reicher gebau- 
ter Prolog gegenüber. 

Von verlorenen Aischylos-Tragödien sei auf die 
Psyehostasie verwiesen (Plut. zz Óst röv véov 
2. Schol. Ariston. A. Hom. Il. VIII 70. Eustath. 
Hom. Il. VIH 70. Porphyr. v. Tyr. Quaest. Hom. I 


nicht Neoptolemos stumm blieb. Was Dion 
v. Prusa über den Philoktet des Aischylos mit- 
teilt LII, vor allem 8 7, läßt eher an ein prolog- 
loses Stück, beginnend mit Einzug des Chores 
denken. 

Den Abschluß unserer Betrachtung aischy- 
leischer Prologe bilde der zu einem Satyrspiel: 
Aischylos Diktyulkoi. 

Literatur: R. Pfeiffer Ein srntak- 


50 tisches Problem in den Diktvulkoi d. Aisch.. 


Festsehr. Sommer, Wiesbaden 1955. 177—180. 
A. Lesky Gymnasium LXI (1954) 296. Th. Ph- 
Howe Illustrations to Aeschylus’ tetralogy on 
the Perseus-Theme. Am. Journ. Arch. LVII (1953 
269—215. V. Steffen Tle net haulers of 
Aeschylus. The Journal of juristie papyrology 
IHI [1919] 119. R. Cantarella I nuovi 
frammenti esehilei di Ossirineo, Collana di Studi 
Greci XIV. Napoli 1948, A. Setti Eschilo Sati- 


60 rieo. I. Annal. Seuola Norm. Sup. Pisa 1948. 


II (1952, Bd. XXD, 205—244. E, Siegmann 
Die neuen Aisehvlos-Druehstüeke, Philol. XCVIT 
(1948) 71. R. Pfeiffer Die Netzfischer d. 
Aischylos und d. Inachos d. Sophokles, S.-Ber. 
Akad. München 1938. C. E. Fritsch Neue 
Fragmente des Aischylos u. Sophokles, Diss. 
Hamburg 1936. A. Olivieri I Diktyulkoi di 
Eschilo, Doniso VI (1937/38) 314—326. 
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Der in den Pap. Soe. Ital. Vol. II (1935) 
971f. als nr. 1209 von Vitelli und Norsa 
veröffentlichte Papyrus enthält höchstwahr- 
scheinlich den Rest einer Prologszene der Dik- 
tyulkoi des Aischylos. Der Stichamythie auf 
Kol. a ging sicher Monolog oder Dialog voraus; 
daraus stammt vielleicht Kol. b, wo der Name 
Diktys fällt. Erkennen läßt sich für diesen An- 
fang: Ort der Handlung ist der Meeresstrand 
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kungen über euripideische Prologe bei W. Scha- 
dewaldt Monolog wnd Selbstgespräch, Neue 
Philol. Unters. 2, Berlin 1926, 6ff. Von allgemein 
methodischem Interesse auch die Einzelunter- 
suchung: E. O'Neill Jr. The Prologue of the 
Troades of Euripides, Trans. and Proc. Amer. 
Phil. Assoc. LXXII (1941) 288ff. 

Über sophokleische Prologe knappe Bemer- 
kungen im allgemeinen bei T. B. L. Webster 


auf der Insel Seriphos, vor einer Höhle (? v. 6). 10 An Introduction to Sophocles, Oxford 1936, 110f. 


Exotisch-idyllischer Schauplatz wie natürlich 
für ein Satyrspiel (vgl. Soph. Ichn., Eur. Kykl., 
W. Aly Art. Satyrspiel u. Bd. II A S. 946). 
Diktys und ein Gefährte — etwa Papposilen? — 
beim Fischen. Diktys scheint sich über sein 
mühevolles Leben beklagt zu haben (69), Sie 
hören einen Lärm, dessen Herkunft sie nicht 
deuten können und finden ihr Netz so schwer, 
daß sie es allein nieht mehr herausziehen kön- 


Mehr zu den einzelnen Stücken bei T. v. Wila- 
mowitz Die dramatische Technik d. Sophokles, 
Philol. Unters. 22, Berlin 1917. 

Sophokles Trachinierinnen. Die- 
ses Stück steht wohl unter den erhaltenen Tra- 
gödien am Anfang der Periode (Trühansatz bei 
Zielinski Exkurse zu den Trachinierinnen, 
Philol LV [1896] 621]. K. Reinhardt So- 
plokles 44. Datierung vor Bacch. XVI, also 


nen. Vermutungen über den Fang. Daher ihr20ca. Mitte der Vierzigerjahre des 5. Jhdts. bei 


Hilferuf an Landleute, Weinbauern, Hirten, 
Fischer (17#£.; vgl. Soph. Ichneutai!). Der Satyr- 
chor eilt awf diesen Ruf herbei, und so greifen 
die Satyrn in die Perseus-Danae-Geschichte ein. 
Offenbar hat der Prolog des Satyrspiels im all- 
gemeinen als eine Hauptaufgabe, zu erklären, wie 
die Satyrn in den jeweiligen Sagenzusammen- 
hang kommen. 

Soviel Prologe uns aus der Frühzeit noch 


F.StoesslDer Tod des Herakles, Zürich 1945, 
58.). Bau des Prologs: drei Szenen, a) Monolog 
der Deianeira (wahrscheinlich in Anwesenheit 
der Amme gesprochen), b) Dialog zwischen Deia- 
neira und Amme, e) Dialog zwischen Deianeira 
und Hyllos. Alle Personen treten später wieder 
auf, der Prolog entbehrt also des nodownov noo- 
terızdr. Deianeira berichtet in ihrem Monohg 
über ihr bisheriges Leben; so exponiert und be- 


kenntlich sind, so viele individuelle Formen: 30 tont der Dichter vom ersten Anfang an ihr gegen- 


das Dichtergenie schafft frei und aus den jewei- 
ligen Situationen und Notwendigkeiten heraus. 
Die Forschung scheint uns allzusehr nach festen 
Formen und Schemen gesucht und darüber die 
lebendige Vielfalt der künstlerischen Schöpfun- 
gen übersehen zu haben. Vor allem sei auf die 
großartige, packende und erresende Bildhaftig- 
keit der Prologszenen hingewiesen — die uns bei 
Aischylos lebendig wird und in den Prologen 


über aller früheren Dichtung so grundlegend 
anders dargestelltes Wesen. Der ‚Mannesmörde- 
rin! Deianeira vorsophokleischer Dichtung tritt 
die rührende Unsehuldsgestalt der sophoklei- 
schen Tragödie gegenüber (antithetisch-polemi- 
scher Aspekt des Prologes). Wenn auch inhalt- 
lich in die Vorgeschichte zurückgreifend, so ist 
dieser Monolog doch sichtlich als Teil der Hand- 
lung selbst komponiert: die Einleitungssentenz 


späterer Diehtung ihre Nachfahren hat. (Aristo- 40 bezieht ihn ganz in die Gegenwart des Dramas 


pbanes läßt seinen Euripides in den Fröschen 
919. an aischyleischen Anfängen gewisse zur 
Spannungssteigerung getroffene Maßnahmen ta- 
deln. Hervorgehoben sei ferner der eigenartige 
sagengeschichtlich - literarhistorisch - polemische 
Charakter gerade der Prologe, der am Prome- 
theusprolog aufgezeigt werden konnte und der in 
späterer Dichtung viel schärfer hervortritt). 

2. Die Tragödie zur Zeit des So- 
phokles und Euripides. 

Von den Prologen der drei grofen Tragiker 
boten die des Euripides der Kritik und der wis- 
senschaftlichen Beobachtung am meisten Stoff. 
Noch immer interessant sind die geistsprühenden 
Ausführungen Lessings im 49, Stück der 
Hamburgischen Dramaturgie (1767). An fach- 
wissenschaftlichen Arbeiten seien genannt: 
Klinekenberg De Euripideorum prologo- 
rum arte et interpolatione, Diss. Bonn 1881. Aus 


ein, und die Anwesenheit der Amme gibt ihm 
den Charakter lebendiger Aktion. Der Rat der 
Amme, Hyllos auf Kundschaft auszusenden, ent- 
wickelt dramatische Bewegung aws der im Mo- 
nolog geschilderten Situation. 

Der Prolog zeigt auch die sehr komplizierte 
sagengeschichtliche oder literarhistorische Situa- 
tion der sophokleischen Trachiuierinnen. (vgl. T. 
v. Wilamowitz a. O. 116#. Stoess] Tod 


50 d. Herakles 27ff. 89ff.). Hyllos zieht auf Kund- 


schaft nach seinem fernen Vater. Dieser einfache, 
ganz epische Sachverhalt scheint der Vorlage des 
Sophokles anzugehören, vom Tragiker zwar 
übernommen aber durch einen viel komplizier- 
teren überschichtet zu sein: Deianeira kennt ein 
Orakel, daß Herakles nach der Eroberung Oicha- 
lias entweder Ruhe finden oder sterben werde 
(46ff. 7611), weiB aber niehts über seinen gegen- 
wärtigen Aufenthalt; Hyllos seinerseits kennt 


Polemik dagesen entstanden H. v. Arnim De 60 zwar diesen Götterspruch nicht, weiß aber, daß 


prologorum Euripideorum arte et interpolatione, 
Diss, Greifswald 1882, mit Angabe früherer Li- 
teratur. O. Krausse De Euripide Aesehyli in- 
stauratore, Diss. Jena 1905, 192ft. F. Leo Der 
Monolog im Drama, Abh. Ges. Wiss. Göttingen, 
Phil.-Hist. Kl. N.F. X 5 (1908) 19ff.; lehrreich 
vor allem Leos Gruppeneinteilung der Prologe 
des Euripides: S. 20ff. Viele fördernde Bemer- 


sich der Vater in Oichalia befindet (69ff.). (Auch 
dieser Überschiehtungsprozeß macht den anti- 
thetisch-polemischen Aspekt des Prologs deut- 
lieh). 

Die Spannung dieser Prologszene liegt im 
Seelischen: Deianeiras Unglück, Liebe, Sorge. 
Das äußere Bild hat kaum Erregendes: Szene vor 
dem Palast, Gespräch der Herrin mit der Diene- 
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rin und dem Sohne, Der aischyleischen Prolog- 
technik des grandiosen äußeren Bildes tritt eine 
andere gegenüber, die ihren Blick auf Seelisches 
richtet. 

Sophokles Antigone (442). Bau des 
Prologs: nur eine Szene, Dialog zwischen Anti- 
gone und Ismene. Wie bei Trach. liegt das 
Hauptgewicht nieht auf dem äußeren Bild (vor 
dem Palast), sondern auf dem Menschlich-Seeli- 
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der Trachinierinnen bleibt die bevorzugte, ja 
schematisch starr festgehaltene Form des Euri- 
pides. Ihr gilt auch der Spott des Aristophanes. 
Erst aus der Spätzeit des Dichters kennen wir 
FUN Formen (Andromeda [?]; Iphigenie in 
Aulis). 

Vollzieht sieh die Handlung als ein Ringen 
zwisehen Leben und Tod und zugleich zwischen 
Sein und Sehein, so stellt der Prolog diese bei- 


sehen. Antigone will sich Kreons strengem Ver- 10 den gegensätzlichen Mächte als göttliche Per- 


bot einer Bestattung des Polyneikes widersetzen 
und ersucht Ismene um ihre Mithilfe. Ismene 
lehnt ab, Antigone bleibt entschlossen, auch 
allein und unter Opfer ihres Lebens den Bruder 
zu bestatten. Die Handlung beginnt unmittelbar 
mit dem ersten Vers. In diesem Prolog treten die 
beiden Menschen, die beiden Schwestern, in ihrer 
Andersartigkeit auseinander. Durch diesen Ge- 
sprächsverlauf wird eine anscheinend zunächst 


sonen leibhaftig vor den Zuschauer: Apollon im 
Streit mit dem Todesschergen Thanatos. Die Mit- 
teilung Apollons (19#.), daß sich Alkestis’ Schick- 
sal heute entscheiden müsse, gibt dem Zeitpunkt 
des Geschehens äußerste Spannung. Diese Szene, 
packend und erregend vom ersten Augenblick an, 
mag als hervorragendes Beispiel der mit gewal- 
tigen Bühneneffekten arbeitenden euripideischen 
Technik gelten. Göttliches Vorspiel und Voraus- 


erwartete Möglichkeit ausgeschaltet: gemeinsame 20 bedeutung ist dieser Prolog erster, unablösbarer 


Bestattung des Polyneikes durch beide Schwe- 
stern. Aischylos hatte so gestaltet (Schluß der 
Sieben gegen Theben; vgl. Stoessl Trilogie d. 
Aischylos 178ff.). Dagegen wollte Sophokles 
seine Antigone allein handeln und leiden lassen. 
Diese grundsätzliche Neuerung als Gerensatz zu 
früherer Stoffgestaltung mußte der Prolog ent- 
wickeln und betonen (antithetisch-polemischer 
Aspekt des Prologs). 


Teil und Auftakt der Handlung. Anderseits aber 
doch wieder ein eigenes, abgetrenntes Ganzes: 
nach diesem Spiel der Götter setzt sich das Ge- 
schehen in der menschliehen Ebene fort, Apollon 
und Thanatos bleiben zodowza. nootatixd; inso- 
ferne eröffnete der Einzug des Chors eine ganz 
neue Handlung. Die Verwendung von Göttern 
als Prologsprecher gibt dem Dichter noch eine 
weitere Möglichkeit der Handlungsgestaltung: 


Diese Exposition war Sophokles als Auftakt 30 nicht nur Vergangenes kann exponiert, sondern 


der Handlunz so wichtig, daß er sogar Unwahr- 
scheinliehkeiten des äußeren Ablaufes in Kauf 
nahm, ja herbeiführte: das Edikt muß vor die- 
ser Anfangsszene ergangen sein (7ff.). wird aber 
später von Kreon in der Szene nach dem Einzug 
des Chors aufs neue verkündet, und zwar so an- 
gelezentlich, daß kaum an eine bloße Wieder- 
holung gedacht werden kann (v. 191. wohl aus 
diesem Grunde absichtlich nicht ganz klar for- 


muliert). Der Prolog nimmt also zeitlich ein spä- 40 


teres Ereignis als bereits geschehen vorweg. 
(Über die Unstimmigkeiten des Handlungs- 
ablaufs im einzelnen vgl. T. v. Wilamowitz 
a, 0. 18f.). 

Sophokles Aias (vgl. R. Camerer 
Zu Soph. Aias, Gymnasium LX [1958] 289— 
327). Bau des Prologs: 3 Szenen, a) Dialog 
Athene — Odysseus, b) Dialog Athene — Aias, 
c) Dialog Athene — Odysseus. Athene tritt nach- 


auch Künftiges prophezeit werden. Kigentlich 
müßte Apolls Prophezeiung der Ankunft des He- 
rakles (64ff.) die Spannung schon jetzt und vor- 
zeitig lösen. Apollons Worte riehten sich hier 
—- so wie etwa in Aischylos’ Eumeniden — aus- 
schließlich an seinen Gegenspieler, nicht direkt 
an die Zuschauer; der spätere Gebrauch des Auf- 
tretens von Göttern als Prologsprechern scheint 
sich erst anzubahnen. 

Die Alkestis wurde an vierter Stelle nach 
Kressai, Alkmeon in Psophis, Telephos gespielt. 
Von den Prologen sind uns noch der des Alk- 
meon und des Telephos einigermaßen kennt- 
lieh. 

Euripides Alkmeon (W. Schade- 
waldt Zu einem Florentiner Papyrusbruch- 
Stück aus d. Alkmeon in Psophis d. Euripides, 
Herm. LXXX [1952] 44—66). Dem Prolog ent- 
stammen die Fragmente 70, 69, 71 N?. Den 


her nicht mehr auf, und doch ist sie so eng mit 50 monologischen Prolog sprach Alkmeon, der im 


der Handlung verbunden, daß man sie fast nicht 
als todomnov zoorarızdr bezeichnen möchte. 

Der Prolog arbeitet mit gewaltigen Bühnen- 
effekten, wie sie an aisehyleische und euripide- 
ische Technik gemahnen: die Göttin Athene 
selhst auf dem Theologeion. Odysseus vor Aias’ 
Zelt herumschleichend und im Gespräch mit der 
Göttin, Alias in seinem Wahnsinn bloßeestellt. 
Wie meist bei Sophokles setzt die Handlung un- 


Bettlergewand nach Psophis zurückkehrte, um 
Halsband und Kleid der Harmonia für seine neue 
Gattin Kallirrhoe zu gewinnen. So führt der Pro- 
log mitten in die Handlung. Angabe des Ortes 
und Selbstvorstellung müssen wohl ebenso den 
Anfang gebildet haben wie im Telephos. Dann 
erzählte der Held ausführlich die Vorgeschichte 
(frg. 70 N?: Überbringung des goldenen Hals- 
bandes dureh Polyneikes an Eriphyle; Aristote- 


mittelbar mit den ersten Worten ein und ex-60les, Nikom. Eth. 3, 1 p. 1110a 28 mit Schol. 


poniert ihre Voraussetzungen aus sich selbst. 
Euripides Kressai, Alkmeon in 
Psophis, Telephos, Alkestis (438). 
Alkestis. Bau des Prologs: 2 Szenen, 
a) Monolog des Apollon, b) Dialog Apollon — 
Thanatos. Beginn mit längerem Monolog zur Ex- 
position von Ort und Zeit der Handlung und von 
Fakten der Vorgeschichte ähnlich dem Prolog 


co frg. 60 N*; Auftrag zur Rache, von Amphia- 
raos an seinen Sohn Alkmeon; ~ frg. 71 N?: 
Entsühnung des Muttermörders durch Phegeus); 
gefolgt muß der Plan Alkmeons zur Wiederge- 
winnung von Kleid und Halsband sein. . 

Der packende Theatereffekt, mit dem Euri- 
pides die Tragödie einleitete, ist deutlich: ein 
Held im Lumpengewand. Von Anfang an ist der 
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Zuschauer in die Intrige eingeweiht und genießt 
so die Verwieklungen als den Akteuren selbst an 
Wissen Überlegener. 

Euripides Telephos (v. 1—7: Dion. 
Hal., De compos. verb. 26, dazu weitere 8 Verse 
durch einen Papyrus: A. Calderini Aegyp- 
tus XX [1935] 239—245). Den Prolog sprach 
Telephos selbst, der, in Lumpen gehüllt, nach 
Argos gekommen war, um von seiner Wunde ge- 
heilt zu werden. Sein Auftreten ist bereits Be- 
ginn und wesentlicher Teil der Handlung (vgl. 
Alkmeon in Psophis); daneben enthielt sein 
Monolog zahlreiche Fakten zur Exposition: Ort 
der Handlung (1ff.); Geburt und Abstammung 
des Teleplıos (311): Zug nach Mvsien und Wie- 
dersehen mit der Mutter (Sf): Gewinnung der 
Königsherrschaft in Mysien (10ff.); Name Tele- 
phos und sein Aition (11I); Landung des Gric- 
chenheeres (1211); es folgte Darlegzung des Plans 
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Euripides Philoktet. Der Philoktet- 
prolog ist uns durch Dion von Prusa (or. 52 u. 
59) kenntlich: Erst Monolog des Odysseus, dann 
Dialog Odysseus—Philoktet. Beide Helden im 
Lumpengewand (wie Alkmeon und Telephos), 
ländliche Einsamkeit als erregendes, packendes 
Szenenbild des Anfangs. Der Prolog brachte 
auch die großartige Neuerung des Euripides: 
eine Troergesandtschaft steht bevor, die dem 


10 Philoktet die Königsherrschaft in Troia antragen 


sollte. So wurde Odysseus’ Kampf um den Aus- 
gestoßenen ein Kampf auf Leben und Tod für 
das Griechenheer. Auch dieser Prolog erregte 
äußerste Spannung wie der der Alkestis. Über 
die Prologe zu Diktys und Theristai läßt sich 
nichts mehr ermitteln. 

Euripides Herakliden (430; Datie- 
rung zuletzt G. Zuntz The political plays of 
Euripides, Manehester 1955, 811£.). Bau des Pro- 


der Verkleidung: frg. 607 N?. 698 N?. Weiter 20 logs: 2 Szenen, a) Monolog des Iolaos, b) Dialog 


mußfe berichtet werden vom Kampf in Mysien, 
der Verwundung, dem Orakel über die Heilung. 
Von der Bettlerverkleidung des Telephos können 
wir uns aus der Parodie bei Aristophanes ein 
Bild machen: Acharner 480ff. Die Ähnlichkeit 
dieses Prologs mil dem des Alkmeon in Psophis 
ist deutlich. Ähnlich auch der mächtige Theater- 
effekt des Anfangs: Held im Lumpengewand. 
Noch Aischylos hatte Telephos zwar als Bitt- 


Tolaos — Kopreus. 

In der Hikesiesituation an sich liegt Er- 
regung und Spannung (daher ihre häufige 
Verwendung gerade in den Prologen des Furi- 
pides); dazır kommt in den Herakliden das 
gewaltige Tempo. mit dem die Situation in 
Handlung übergeht: der Herold des Eurystheus 
tritt auf und verwickelt Iolaos sofort in Wort- 
wechsel, ja Handzemenge. Die Einbeziehung des 


flehenden, aber in der Würde seines Standes auf 30 Prologs in die Handlung kann nicht vollstän- 


die Bühne gebracht (vgl. L. Séehan Etudes 
sur la tragédie grecque, Paris 1996, 1911ff). Der 
Prolog des Telephos trat also antithetisch-pole- 
misch gegen Aischylos und die herkömmliche Art 
der Heroendarstellung. Den Schock. den dieses 
neuartige und so spezifisch euripideische Prolog- 
bild: Held im Lumpengewand hei den Zu- 
schauern hervorrief, mögen wir noch aus den 
Parodien des Aristophanes ermessen (Acharner, 
Thesmophoriazusen). 

Euripides Medea (431). Bau des Pro- 
logs: 2 Szenen und Zwischenszene, a) Monolog 
der Amme, b) Dialog Amme— Paedagog, c) Ana- 
paeste: Medea innen, Amme, Chor). 

Anders als der Prolog der Alkestis verzieh- 
tet der zur Medea auf das Großartig-Errerende 
des Anfangs. Das Bühnenbild: vor dem Hause 
Medeas; die Personen: die alte Amme Medeas 
und — später hinzukommend — der greise 
Paedagog (beide haben auch an der weiteren 
Handlung teil). v. Arnim (a. O. 93) weist mit 
Recht darauf hin, daß gerade und nur die Person 
der Amme geeignet war, die sachlichen Voraus- 
setzungen der Handlung sn klar zu entwickeln. 
da nur sie die nötige Ruhe, d. h. Nichtverstriekt- 
heit der Seele besitzt. Antithetisch-Polemisches 
läßt sich in diesem Prolog nicht abgrenzen, da 
wir die Vorläufer nicht kennen. Wenn aber der 
Kindermord Medeas die eigene Ausgestaltung 


diger sein als hier und dokumentiert sich auch 
darin. daß eine Hauptperson des Dramas den 
Einleitungsmonolog sprieht. Wie so oft arheitet 
Euripides auch hier mit dem ganz großen Thea- 
tereffekt und erstreht höchste Spannung. Eigen- 
artig und wohl ebenfalls auf Spannungserregung 
gerichtet die lange Verzügerung der Selbstvor- 
stellung des Sprechers (v. 30); Ausgehen von 
einer Sentenz war vielleicht häufiger als unsere 


40 Überlieferung erkennen läßt (vel. Soph. Trach., 


Eurip. Philoktet, Stheneboia, Orestes; dazu Fr. 
Leo Monolog 20). Das Ringen einander ent- 
gegengesetzter Grundkräfte, das der Alkestis- 
prulog als Vorspiel auf der Ebene des Göttlichen 
gestaltet hatte, formt der Heraklidenprolog als 
Einleitungsszene der handelnden Personen, (Über 
die lferakliden zuletzt F. Stoessl Philol. € 
[1956] 9061f.). 

Sophokles König Oedipus (Anfang 


50 der Zwanzigerjahre, vielleicht 429). Bau des Pro- 


logs: 3 Szenen, a) Dialog Oidipus — Priester, 
h) Dialog Oidipus — Kreon. c) Abgangsrede des 
Priesters an seine Schar. Das Packend-Erregende 
des Anfangs liegt nieht nur in der Hikesiesitua- 
tion (Euripides’ Herakliden gehören der gleichen 
Periode an), sondern aueh in der Motivierung 
der Nachforschungen nach dem Mörder des Laios 
durch eine Seuche. die über die Stadt herein- 
gebrochen ist: diese Motivierung war nieht im 


des Euripides ist (Material und Literatur hei 60 Stoff als solchem gegeben, sondern gehört dem 


A. Lesky Art. Medea o. Bd. XV S. 411f), 
dann weist der Prolog in typischer Auftaktfunk- 
tion den Zuschauer von Anfang an auf dieses 
grundsätzlich Neue hin, indem er die Kinder 
unter Führung des Paedagogen auf der Bühne 
erscheinen läßt. 

‚Medea‘ war mit ‚Philoktet‘, ‚Diktys‘ und 
‚Theristai‘ zu einer Tetralogie verbunden. 


Sophokles: indem er seine Zuschauer so an ihr 
eigenes Schicksal gemahnte, zwang er sie beson- 
ders mächtig in den Bann seiner Handlung. Die 
Enthüllung wird im König Oidipus durch zweier- 
lei Weissagungen herbeigeführt: durch die des 
Sehers Tiresias und dureh das delphische Orakel, 
vermittelt durch Kreon. Die Ankunft. Kreons 
von Delphi bildet die zweite Prologszene. Wenn 
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die Person des Kreon und die an sie geknüpften 
Verwieklungen ebenfalls von Sophokles neu dem 
Handlungsverlauf eingefürt sind, wie vermutet 
wurde (Stoessl a. 0. 206ff.), so stünde wieder 
die Neuerung des Dichters im Prolog wie ein 
Vorzeichen am Anfang der Handlung (antithe- 
tisch-polemisches Element). Auch hier setzt der 
Dichter den Zuschauer vom ersten Wort an mit- 
ien in sich entwickelndes Geschehen. 

Sophokles Polyxena 
scheinlich vor Euripides’ Hekabe: W. H. Fried- 
rich Euripides u. Diphilos, Zetemata V [1953] 
Sıff. Zur Rekoustruktion: Jebb Soph. Fragm. 
II 16if. Robert Heldensage 1278. Zie- 
linski Trag. 18ff.; ders. Eos XXXI [1928] 
2f. W.H. Friedrich a. 0). 

Wenn nicht alles trügt, erschien der Schatten 
Achills als Sprecher des Prologs (fre. 523 Jebb) 
und forderte Polyxenas Opferung. So wie im Aias 


Nachträge 


eröffnete Sophokles also auch hier mit großarti- 20 


gem Theaterefiekt. Achills Schatten, also ein 
Gott, als Prologsprecher: vgl. Eurip. Alkestis 
und nachher Hippol., Hek., Troad., Ion, Bakch. 
Auch Sophokles macht also von diesem Kunst- 
mittel im Prolog Gebrauch; Aischylos mit dem 
Sehatten der Klytaimestra in den Eumeniden 
war vorausgegangen; Schatten des Dareios in den 
Persern nicht im Prolog. Ob und wieviel des 
Kommenden dem Zusehauer schon hier voraus- 
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A. Garzya Interpretazione dell’Andromaea di 
Euripide, Dioniso XIV [1951] 9ff. D. L. Page 
The elegiaes in Euripides" Andromache, Greek 
Poetry and Life, Essays pres. to G. Murray, Oxf. 
1936, 206ff.). 

Euripides Hippolytos (428). Bau 
des Prologs: 5 Szenen, a) Monolog der Aphrodite, 
b) Einzug des Hippolytos mit seinem Chor der 
Jäger, lyrisches Gebet an Artemis, c) Monologi- 


(sehr wahr- 10 sches (Trimeter) Gebet des Hippolytos an Arte- 


mis, d) Dialog Hippolytos — Diener, e) Mono- 
logisches Gebet des Dieners an Aphrodite. Die 
Suche nach neuen Formen im Bau des Prologs 
geht hier noch viel weiter als in der Andromache: 
Vielzahl der Szenen, chorlyrisehe Einlage in den 
Prolog, Einführung eines eigenen, vom Haupt- 
chor versehiedenen Prologchores. (Analogien für 
den Prologchor finden sich in der Komödie: Ari- 
stoph. 'Thesmophoriazusen, Frösche.) 

Wie der Alkestisprolog, so hat auch der des 
Hippolvtos eine Gottheit als ersten Sprecher: 
Aphrodite. In ihrer Rede wurde — antithetisch- 
polemisch gegen das frühere Hippolvtosdrama des 
Euripides selbst — vor allem die Hauptvoraus- 
setzung exponiert: Ort der Handlung Troizen. 
Hatte der Alkestisprolog die göttliehen Mächte 
in den beiden Personen des Apollon und des Tha- 
natos leihhaftig einander gegenübergestellt. so 
bringt der Hippolvtosprolog ein ühnliehes Rin- 


verkündet wurde, ob er hier bereits Dinge er-90 gen anders zum Ausdruck: wohl tritt Aphrodite 


fuhr, die sieh den handelnden Personen erst all- 
mählich enthüllten, läßt sich nicht mehr erken- 
nen. Wenigstens diese Anfangsrede war ein 
Monolog, wie wir ihn sonst bei Euripides ken- 
nen. dessen Sehablonenhaftiekeit Aristophanes 
verspottete, Jeder Dichter bediente sich jeder 
möglichen Form, so wie es die jeweilige Situa- 
tion erforderte, 

Euripides Andromache (Datierung 


als die eine Partei auf, doch wird ihre Gegen- 
kraft Artemis nur durch Hippolytos’ und seiner 
Begleiter Gebet lebendig gemacht. Dagegen wer- 
den die beiden miteinander ringenden göttlichen 
Mächte im Bühnenbild als solehem anschaulich: 
die Statue der Artemis, an der Hippolytos seine 
Gaben darbringt, steht derjenigen der Aphro- 
dite gegenüber, an der der Diener betet. Diesem 
Eingangsbild, das so von Aphrodite beherrscht 


umstritten, Anfangsjahre des Peloponnesischen 40 ist, wird das Schlußbild antworten, da Artemis 


Krieges sehr wahrscheinlich). Bau des Prologs: 
3 Szenen, a) Monolog der Andromache, b) Dialog 
Dienerin — Andromache, c) Elegie der Andro- 
inache (Zwischenszene). Das Bühnenbild bringt 
in neuer Brechung das Hikesiemotiv (wie Hera- 
kliden und König Oidipus!: die Hauptperson 
schutzflehend an einem Altar (dvaxróowv der 
Thetis). Den so typisch euripideischen Helden 
im Lumpengewand entspricht als offenbar eben- 
falls curipideische Konzeption das weibliche 
Gegenstück: die Heroine als Sklavin: vgl. etwa 
Hekabe. Troerinnen, Elektra, Hypsipyle. Die 
Spannung der Handlung steigert sich all- 
mählich, also viel ruhiger als in den Hera- 
kliden. Der monologisehen Expositionsrede der 
Andromache folgt das Gespräch mit der Die- 
nerin, die von der Bedrohung des kleinen Molot- 
tos durch Menelaos berichtet. Andromache ver- 
mag ihrerseits die Dienerin dazu. sieh zur Stadt 


auf dem Theologeion erscheint. 

Aphrodite wirkt zwar dureh die ganze Hand- 
lung, tritt aber nicht mehr auf (z0óccx0v z00ta- 
tıxdv), ihre Eingangsrede steht außerhalb der 
Menschenhandlung und über ihr, indem sie si^ 
auf göttlicher Ebene in ein Ringen göttlicher 
Mächte einordnet. Dieses Außer und Uber der 
Mensehenhandlung gewinnt auch im Bühnenbild 
leibhaftige (festalt, indem die Göttin oben auf 


50 dem Theologeion erscheint. 


Da Aphrodite in ihrem Monolog die Entwick- 
lung des Geschehens voraussagt (21ff.), ohne sich 
dabei am eine Person des Spiels zu wenden, er- 
fährt der Zuschauer durch ihre Rede Dinge, die 
den Akteuren verborgen sind: auch ohne das Pu- 
blikum direkt anzusprechen, zieht es der Dichter 
in sein Vertrauen und macht es so zu einem über- 
legenen Beohachter der handelnden und lei-len- 
‚den Personen des Spiels. Es scheint, daß diese 


Pharsalos zu begeben, um den greisen Peleus zur 60 Möglichkeit einer Art von Bündnis zwischen 


Hilfe herbeizuholen. DaB der Prolog bereits die 
Handlung selbst beginnt, läßt sich nicht verken- 
hen: Kraft und Gegenkraft des Dramas geraten 
schon hier lebendig aneinander. Formal singulär 
an der dritten Prologszene (der ‚Zwischenszene‘) 
der Übergang ins elegische Distiehon (103[.): 
Andromache beklagt ihr Schicksal in einer rich- 
tigen Elegie. (Zur Interpretation des Prologs 


Dichter und Publikum der Komödie grundsätz- 
lich zur Verfügung stand und in der Tragödie 
erst allmählich Eingang und kräftigere Anwen- 
dung fand. 

Bei der Annäherung des Hippolytos und der 
Schar seiner Jäger (S1ff.) zieht sich die Göttin 
zurück; sie vermeidet ein Zusammentreffen mit 
dem Jüngling, der ihr trotzt und den sie vernich- 
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ten wird. Die dramatische Situation führt ganz 
natürlich zum Abgang des Prologsprechers vor 
der herannahenden Schar (vgl. Aischylos, Cho- 
ephoren). Dieser Vorgang kehrt vielfach in der 
dramatischen Literatur wieder und erstarrt all- 
mählieh zur bloßen Form (vgl. Soph. El 771. 
Eur. Hek. 52. El. 1071f. Ion 76. Phoin. 153. Men. 
Epitr. 33ff. Perikl. 77%). 

Euripides Oineus (vor 494: Aristoph. 
Ach. 418 mit Schol) frg. 558 N?, von Aristot. 
Rhet. III 16 p. 1417 a 15 ausdrücklich aus dem 
Prolog zitiert, dazu Schol. fol. 77. Sprecher ist 
Diomedes, der ja in dem Drama eine Hauptrolle 
spielte (Sehol. Aristoph. Ach. 418. Hyg. fab. 
175). Ein geradezu typischer euripideischer 
Expositionsmonolog: der nach Kalydon heim- 
kehreude Diomedes begrüßt die Heimaterde, von 
der er sein Geschlecht herleitet (Relativsatz üb- 
liche Gestaltungsform für solche Angaben bei 
Euripides: vgl. T'elephos frg. 696 N2). Dieser Ex- 
position des Ortes der Handlung folgt die der 
Vorgeschichte: Tydeus, Vater des Diomedes, 
Sohn des Oineus, hatte wegen einer Blutschuld 
an einem Verwandten Kalydon verlassen, sich in 
Argos angesiedelt und die Tochter des Adrastos 
goehelieht, Die Erzühlung der Vorgeschichte ging 
aber weiter: irg. 559 N2; es war der Kampf der 
Sieben gegen Theben und anschließend der sieg- 
reiehe Zug der Epigonen berichtet, bei dem Dio- 
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kündet von der Handlung des Dramas voraus: 
die Opferung Polyxenas. Der Zuschauer erführt 
Tatsachen, die sich den agierenden Personen erst 
allmählich enthüllen werden; in seinem Wissen 
kann er wie von erhóhter Warte aus Menschen, 
Taten und Leiden der vor ihm abrollenden Tra- 
gödie überschauen. So zieht der Dichter den Zu- 
schauer zu sich heran, indem er ihn zum voraus 
in sein Geheimnis einweiht. Diese Möglichkeit 


lO ergibt sich aus der Verwendung eines Gottes 


oder göttlichen Wesens als Prologperson und 
wird in der dramatischen Technik immer aus- 
giebiger verwendet (vgl. Aisch. Eum., Eur. Alk., 
Hippol. und spätere Stücke). 

Bei der Annäherung Hekabes, die aws dem 
Zelt tritt (53), entfernt sich der Schatten des 
Polydoros (ähnlich Hippol. 51ff.). Wie im Hippo- 
lvtos ist der Vorgang in der dramatischen Situa- 
tion wohlbegründet, doch verzichtet der Dichter 


20 hier auf jede ausdrückliche Motivierung, die 


Entwicklung zum bequemen Auskunftsmittel 
der dramatischen Technik scheint deutlich. 
Hekabe, gestützt auf ihre Mitgefangenen; 
Heroine als Sklavin, vgl. zu Andromache; 
ihre Anapaeste zweimal (74f. und 90f.) durch 
dakiylische Reihen unterbrochen. (Vielfalt der 
Formen, vgl. Andromache, Hippolytos). Die Ein- 
zugsanapaeste des Chors (98ff.) setzen Hekabes 
Anapaeste fort, so daß man auch in Hekabes 


medes selbst für den Tod seines Vaters Rache 30 Auftritt einen Übergang, eine Zwischenszene 


nehmen konnte. Wahrscheinlich wurde auch der 
troianische Krieg erzählt (Hyg. fab. 175), der 
ebenfalls der Oineus-Handlung vorauslag. 
Euripides Stheneboia (vor 493: 
Schol. Arist. Nub. 111. 1047; die stoffliehe Ver- 
wandtschaft mit Hippolytos unverkennbar). Der 
Anfang des Einleitungsmonologs (31 Verse) er- 
halten bei Ioh. Logothetes, H. Rabe Rh. Mus. 
LXII 147; v. Arnim Suppl. Eur. 84ff. Spre- 


zwischen Prolog und Parodos sehen mag. Euri- 
pides läßt großartigen theatralischen Kontrast 
wirken: unmittelbar nach dem Schatten des er- 
schlagenen Polydoros tritt Hekabe auf und bangt 
für das Leben des fernen Sohnes. 

Euripides Hiketiden (424? vgl. 
G. Zuntz The political plays of Euripides, 
Oxford 1956, 88ff.). Bau des Prologs: 1 Szene, 
Monolog d. Aithra. Wieder das Hiketidenmotiv 


cher ist Bellerophontes, eine Hauptperson des 40 in neuer Drechung. In dem handlungsarmen, 


Dramas (ähnlich Herakliden, Andromache); Aus- 
gehen von einer Sentenz (ähnlich Herakliden). 

Euripides Hekahe (Zwanzigerjahre; 
425??). Bau des Prologs: 2 Szenen, a) Monolog 
des Sehattens des Polydoros (zoJocx0v moorori- 
xó»), b) anapaestischer Monolog der Hekabe. Der 
Schatten des Erschlagenen als Prologsprecher 
(vom Theologeion aus, wie die Götterprologe) 
ist großer Theatereffekt. (Als soleher nicht 


neu, vgl. z. D. Klytaimestras Schatten in den 50 


Ewmeniden des Aisehylos, Achills Sehatten in 
Sophokles’ Polyxena.) In der Verflechtung der 
frei erfundenen Polydoroshandlung in das Poly- 
xena-Geschehen liert die Neugestaltung des 
Euripides (wohl antithetisch-polemiseh gegen die 
vorausgegangene Polyxena des Sophokles, der 
Schatten des erschlagenen Polydoros ein Gegen- 
bild gegen die Erscheinung Achills): wie im Pro- 
log üblich eröffnet das grundlegend Neue die 


statischen Monolog wird Ort und Situation ex- 
poniert. Möglicherweise enthielt dieser Prolog 
ein antithetisch-polemisches Element, das wir 
nieht mehr fassen können; Eurip. behandelte 
den Stoff nach Aischylos’ Eleusinioi; stand die 
hier exponierte tatenlose und nur mitbittende 
Aithra im Gegensatz zu einer handelnden Aithra 
des Aischylos? Hat also erst Euripides Theseus 
zur Hauptperson auf athenischer Seite gemacht? 

Sophokles Elektra (undatiert: für 
Abfassung vor der Elektra des Euripides scheint 
entscheidend die Argumentation bei Stoessl 
Tril. d. Aisch. 47ff). Bau des Prologs: 2 Szenen, 
a) Dialog Paedagog-Orestes, b) Anapaestischer 
Monolog Elektras (Zwischenszene zur Chorparo- 
dos?). Abgehen des Orestes und seiner Begleiter 
beim Herannahen Elektras in der dramatischen 
Situation wohlmotiviert (vgl. zu Hippol, Hek., 
usw.) Bau und Funktion dieses Prologs zeigt 


Handlung. (Freie Erfindung der Polvdoros- 60 gewisse Áhnliehkeiten zu dem der Hekabe, doch 


Handlung durch Euripides: J. Zwicker Art. 
Polymestor Nr. I, o. Bd. XXI S. 1169, 371f., 
wo auch ältere Literatur; vgl. Scherling, Art. 
Polydoros Nr.4, o. Bd. XXI S. 1608f.). Die 
Rede des Schattenbildes enthüllt Vergangenes: 
die Ermordung des Polydoros und ihre Vorge- 
schichte, gibt Ort und Zeit an: das Lager der 
Griechen auf der thrakischen Chersones, und 


ist die erste Szene (zwischen Diener und Orestes) 
von dramatiseherem Leben erfüllt als der Mono- 
log des Schattens des Polydoros, die Handlung 
setzt viel unmittelbarer ein. In der Eröffnung 
mit der Szene: Heimkehr des Rächers und Ent- 
wieklung seines Planes liegt auch das Prickelnd- 
Erregends des Anfangs. 

Besonders deutlich das antithetisch-polemische 
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Element dieses Prologes. Sophokles gestaltet die 
Choephoren des Aischylos um, der Prolog ent- 
wickelt in Antithese zum Vorgänger alle wesent- 
lichen Neuerungen: a) Person des Pädagogen als 
erster Sprecher diese Person hat Sophokles neu 
eingeführt und an sie die Intrige der Rache- 
handlung geknüpft (vgl. Stoess1la.0. 49ff.). 
b) Ort der Handlung Akropolis von Mykene, vor 
dem Palast der Pelopiden (91f), Agamemnons 
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Sagengestaltung des Euripides muß hervor- 
gehoben werden: die Motivierung des Dienstes 
bei Eurystheus, daher der Wahnsinnsanfall nach 
statt vor dem Dodekathlos (19ff); die Hades- 
fahrt als letztes Abenteuer, wodurch die Verlas- 
senen jede Hoffnung auf Rückkehr des Helden 
und Rettung zu verlieren scheinen (23ff.); die 
Einführung des Usurpators Lykos, an die die 
ganze Handlung geknüpft ist (261f.). Dieses anti- 


Grab außerhalb der Bühne (51ff.) — bei Aischy- 10 thetische Element scheint sich aber — soweit wir 


los Handlung am Grab (Cho. 1ff.): nur diese Orts- 
veränderung ermöglicht Elektras Entschluß, die 
Rache selbst und allein durchzuführen; nicht sie 
selbst, sondern Chrysothemis findet Orests Spen- 
den am Grabe, Elektra glaubt der Falschmel- 
dung vom Tode des Bruders. e) Racheplan Orests, 
wesentlich von demjenigen bei Aischylos ver- 
schieden (23). 

Wie in der Hekabe, so setzt auch dieser Pro- 


sehen können — nicht gegen eine bestimmte Dar- 
stellung, sondern gegen die Vulgatüberlieferung 
der Sage zu richten. 

Es mag noch bemerkt werden, daß der 2. Teil 
des Dramas mit der Szene zwischen Iris und 
Lyssa wie mit ganz neuem Anfang beginnt (821#f.); 
diese Szene ähnelt in manchem Prologszenen — 
jedoch nicht den spezifisch euripideischen Mono- 
logprologen — und wurde mehrfach in der ge- 


log den Zuschauer in Kenntnis von Tatsachen, 20 lehrten Literatur als Zwischenprolog bezeichnet. 


die der Heldin selbst verborgen sind (daß 
Orestes lebt); vgl. zu Hekabe. 

Euripides Elektra (Datierung un- 
sicher, jedenfalls nach Sophokles Elektra, im 
Werk des Euripides etwa nach Hiketides und 
vor Troades; vgl. Zuntz a. O. 64f.). Bau des 
Prologs: 4 Szenen, a) Monolog des Auturgos, 
1) Dialog Elektra-Auturgos, e) Orestes-Pylades 
(Orestes allein sprieht), d) Lied Elektras (Zwi- 


Euripides Alexandros, Pala- 
medes, Troerinnen (415). 

Alexandros. (Vgl. B. Snell, Euri- 
pides! Alexandros, Hermes, Einzelschriften 5 
[1937] 22ff,, wo auch ältere Literatur heran- 
gezogen. B. Menegazzi L'Alessandro di Euri- 
pide, Dioniso XIV [1951] 172—197. F. Scheid- 
weiler Zum Alexandros d. Euripides, Philol. 
XCVII [1948] 821—335. W. Strzelecki De 


sehenszene?). Kein Stück des Euripides zeigt 30 Senecae Agamemnone et Euripidis Alexandro, 


einen szenisch so reich gegliederten Prolog außer 
dem Hippolytos. Abgehen des Orest und Pylades 
beim Wiederherankommen Elektras in der Situa- 
tion wohlbegründet (vgl. zu Eur. Hippol.). 

Das Stück ist Antwort auf Sophokles’ Elek- 
fra (zuletzt Stoess] Die Elektra d. Euripides, 
Th. Mus. 1956, 47ff.), das antithetisch-polemisehe 
Prologelement besonders ausgeprägt: a) Erster 
Sprecher Elektras Scheingatte; an diese neu- 


Prace Wroclawsk. Towarz. Navk Ser. A XXXIII 
[1949] 25 p.). Die Anfangsrede — von Kassan- 
dra gesprochen: Snell a. O. Scheidweiler 
a. 0. 321 — teilweise noch durch die Nachdich- 
tung des Ennius (Cic. div. I 21, 42) kenntlich. 
Die Rede ähnelt schr den bei Euripides so háüu- 
figen exponierenden Monologen am Anfang der 
Prologe: Traum der Hekabe vor der Geburt des 
Alexandros, Orakel des Apollon über die Ver- 


geschaffene Person knüpft sich dje ganze euripi- 40 derblichkeit des zu erwartenden Sohnes. Ge- 


deische Neugestaltung (vgl. die Rolle des Päd- 
agogen in Sophokles’ Elektra). b) Ort d. Hand- 
lung: fern von Atridenpalast und Agamemnons- 
grab; nur diese Lokalisation ermöglicht Elektras 
verhüngnisvollen Anteil am Muttermord. e) Elek- 
tra in Scheinehe mit dem mykenischen Land- 
mann: auf ihr basiert die List, die Klytaimestra 
herbeiloekt. d) Orest allein unfähig zur Durch- 
führung; bei Soph. entwickelt er von Anfang 
an den Plan, 

Die ländlich-idyllische Umgebung für die 
düstere Elektrahandlung hat, gerade durch die 
Unerwartetheit, das Prickelnd-Erregende der 
Prologe. 

Euripides Herakles (Datierung zwi- 
schen 491 und 415, vgl. v. Wilamowitz 
Ausg. I? 134; geistige Verwandtschaft rückt 
das Stück nahe an Elektra). Bau des Prologes: 
2 Szenen, a) Rede des Amphitryon, b) Dialog 
Megara-Amphitryon. Man mag die Zweiteilung 
Sogar bezweifeln: Megara und die Kinder sind 
von Anfang an anwesend, Amphitryons Rede 
also nur scheinbar Monolog. Trotz der Beteili- 
Sung zweier Personen entbehrt der Prolog dra- 
matischen Lebens und bleibt statisch. 

Die speziellen Verhältnisse des Stoffes bedin- 
gen, daß dieser Prolog ganz besonders viel ex- 
ponierend mitzuteilen hat. Die ganze eigenartige 


nauere Kenntnis dieses Prologes, als sie uns die 
Reste ermöglichen, wäre schon deshalb wün- 
schenswert, weil hier nicht nur die eine Tragö- 
die, sondern die gesamte Trilogie angelegt wurde. 

Nichts mehr läßt sich über den Prolog des 
Mittelstückes der Trilogie, ds Palamedes 
erkennen. 

Troerinnen (E. G. O'Neill jr. The 
prologue of the Troades of Euripides, Trans. 


50 Amer. Philol. Assoc. 1941, 288—390). Bau des 


Prologs: 3 Szenen. a) Monolog des Poseidon, 
b) Dialog Athene-Poseidon, e) Monolog der He- 
kabe (anapaestiseh-lvrisch) — Zwischenszene. 
Poseidons Einleitungsmonolog (1-47) scheint 
vorwierend exponierenden Charakters: Selbst- 
vorstellung des Gottes (1), Ort der Handlung 
(4), unverändertes Wohlwollen Poseidons für die 
Stadt (4ff.), Zeit der Handlung nach dem Fall 
Trojas (8ft), Geschichte des Untergangs der 


60 Stadt (19ff.), Aufenthalt der gefangenen vor- 


nehmen Troerinnen und der Helena in dem auf 
der Bühne dargestellten Gebäude (32ff). He- 
kahe davor, auf dem Boden liegend (86), Poly- 
xena bereits geopfert (39f.), Schicksal der Kas- 
sandra (41ff.). Was aber dem Leser, der nur die 
Troerinnen kennt, als exponierend erscheint, war 
für den Zuschauer, der vorher Alexandros und 
Palamedes gesehen hatte, in viel höherem Maße 
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Anknüpfung und Herstellung des inneren und 
äußeren Zusammenhanges. Hatten die beiden 
Fingangstragödien die beiden Kampfparteien an 
entscheidenden Wendepunkten vorgeführt, erst 
die Trojaner, dann die Griechen, so läßt das 
Schlußstück die Schicksalslinien sieh vereinen. 
Der Prolog dieses Schlußstückes führt dieses 
Gegeneinander auf der höheren, der göttlichen 
Ebene vor: Poseidon, der bisher Troja geschützt 
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nach einer Abschweifung seiner Aufgabe erinnert: 
11f£. Dies gemahnt an Gepflogenheit der Ko- 
mödie (vgl. Übersicht). 

Euripides Helena (412: Schol. Arist. 
Thesm. 1012, 1040; Ran. 53). Bau des Prologs: 
3 Szenen, a) Monolog der Helena, b) Dialog 
Helena-Teukros, c) Trauergesang Holenas (lv- 
riseh, Zwisehenszene). Das Prickelnd-Erregende 
des Anfangs ist dureh die Hikesiesituation und 


hatte, beginnt, ihm tritt Athene, die Helferin 10 vor allem durch die Person der Sprecherin ge- 


der Griechen, entgegen (48#.). In der Dialog- 
szene zwisehen diesen Göttern vollzieht sich der 
große Umschwung: Athene, erbittert über den 
Frevel, den Aias in ihrem Heiligtum an Kassan- 
dra verübt und den die Griechen ungestraft ge- 
lassen, verbindet sich mit Poseidon, um den 
Griechen auf der Heimfahrt Sturm und Unheil 
zu bereiten. So kündet dieses Zwiegespräch Er- 
eignisse an, die erst nach der Handlung der Tra- 


gódie eintreten werden — ein in den erhaltenen 90 


Dramen singulüárer Zug (O'Neill a. O. 289). 
Die Tragödie wird durch diesen Götterprolog in 
einen größeren Zusammenhang gestellt: alles 
Grauenvolle, das sich an den Besierten vollzieht, 
wiegt das Leid auf, das den Siegern bevorsteht. 
Nicht Exposition, wie es auf den ersten Blick 
scheinen möchte, ist die Funktion dieses Pro- 
loges, — die Handlung wäre jederzeit aus sich 
selbst verständlich — sondern die großartige 
Weitung des tragischen Raumes, die Schaffung 
eines Gleichgewichtes von Schuld und Leid zwi- 
schen Siegern und Besiegten. In diesem Sinne 
steht auch dieser Prolog nieht vor und außer der 
Tragödienhandlung, sondern gehört untrennbar 
zu ihr. Wie immer in Prologen mit Ankündi- 
gung der Zukunft (Götterprologe) stellt sieh 
auch hier eine Verständigung zwischen Dichter 
und Publikum auf höherer Ebene über und außer 
den handelnden Personen her, auch wenn nicht 


geben: Helena. Kein Tragiker vor Euripides hat 
— soweit wir sehen können —Ilelena als Haupt- 
person und in dieser Lage auf die Bühne ge- 
bracht (vgl. Schmid Lit.Gesch. I 3, 501). So 
sollte also dieses ganz Neue den Zuschauer vom 
ersten Augenbliek an fesseln. Zugleich wirkt 
diese hilflose und flehende, diese treuc und 
keusche Helena antithetisch-polemisch, ja wie 
eine Palinodie gegen jene IIelena, die Euripides 
selbst drei Jahre vorher in den Troerinnen auf 
die Bühne gebraeht hatte, In schneller Steige- 
ung weiß Euripides seinen Zuschauer in höchste 
Spannung zu versetzen: Helenas Rettung hängt 
vom Wirken einer Hilfe ab, die wie ein Wunder 
im letzten Augenbliek eintreffen müßte. Nützt 
Euripides so alle Möglichkeiten effektvollen Ein- 
setzens, so bleibt er gleichgültig gegen die ratio- 
nale Wahrscheinlichkeit der Spielsituation: nicht 
nur, daß die Ruhe der Sprecherin in unverein- 


30 barem Gegensatz zur Spannung des Augenblicks 


steht, sondern Helena teilt auch Dinge mit, die 
sie im Grunde gar nicht wissen kann: ihre 
Kenntnis müßte mit ihrer Entrückung durch 
Hermes enden (44ff.) und dürfte weder die Täu- 
schung des Paris durch das Schattenbild (32ff.) 
noch gar den Heereszug des Menelaos gegen 
Troia mit umfassen (38. 49#.). 

In der zweiten Prologszene führt Euripides 
in Teukros eine Person ein, die später nicht mehr 


ausdrücklich zu den Zuschauern gesprochen 40 auftritt und mit der Helenahandlung überhaupt 


wird. 

Das Packend-Erregende dieses Anfangs liegt 
nicht nur im Äußeren, Bildhaften der Szene, im 
Auftreten der Götter selbst, in dem unerwarteten 
Bündnis, das die beiden einander feindlichen 
Mächte schließen, sondern in der Umwertung 
der Situation, in dem Umsturz von Sieg und 
Untergang im Angesicht der rauchenden Trüm- 
mer Troias. 


nichts zu tun hat. Sein Kommen wird zwar mit 
dem Wunsch motiviert, von Theonoe Weissagung 
über seine künftige Heimat zu erhalten (144ff.), 
aber er läßt sich von Helena leicht und ohne 
Widerstand bewegen, das Land schnell und un- 
verriehteter Dinge wieder zu verlassen (158#f.). 
Die wahre dramatisehe Funktion dieser Gestalt 
liegt in der Vermittlung der Nachrichten tiber 
Troias Fall und der falschen Kunde über Mene- 


Der Klagemonolog Hekabes (Anapaeste) hebt 50 laos’ Tod; so wird die spätere Verwendung 


sich in jeder Hinsieht deutlich von diesem Göt- 
terprolog ab und leitet zum Eingreifen des Chors 
(153) über: Zwischenszene. 

Euripides Mearíazy 5$ cog) (aufgeführt 
vor 411: Sehol. Aristoph. Lys. 1195). 92 Verse 
des Anfangsmonologes erhalten bei Ioh. Logo- 
thetes, ed. H. Rabe Rh. Mus. LXIII 146; 
v. Arnim Suppl Eur. 95f. Sprecher ist 
Melanippe selbst, also die Hauptperson des 


Dramas (ähnlich etwa Eur. Herakles, Alexan- 60 


dros, Helena, Iph. Taur.). Einer der vielen ex- 
ponierenden Monologe bei Euripides: Angabe 
des komplizierten Stammbaums, Selbstvorstel- 
lung der Sprecherin. (Vergleich mit Herakles, 
Alexandros, Helena drängt sich auf.) Sehr be- 
merkenswert aber das vollständige Heraustreten 
aus der Illusion des Spiels, als spreche nicht 
Melanippe, sondern ein Schauspieler, der sich 


dieses Gerüchtes in der Intrige vorbereitet, 
gleichzeitig freilich Helenas Widerstand gegen 
die Werbung des Theoklymenos seiner sittlichen 
Begründung (48) beraubt und zum Ergebnis per- 
sönlicher Abneigung gestempelt (294f.). 

Die Zwischenszene gemahnt in manchem an 
die der Troerinnen, ist aber formal wieder ganz 
anders: rein Iyrisch. Klaregesang der Helena 
über den Tod des Gatten: den Daktylen 164-166 
folgt eine Strophe, der der Chor schon in der 
Gegenstrophe antwortet (167—178 119—190). 

Euripides Andromeda (412, zusam- 
men mit Helena aufgeführt: Aristoph. Thesm. 
1065 mit Schol.; Sehol. Thesm. 1012; Sehol. 
Ran. 58. Zur Interpretation E. Müller Philol. 
LXVI [1907] 48H. W. Nestle a.0. 180ff) Der 
Bau des Prologes läßt sich aus den Fragmenten 
nicht zweifelsfrei erschließen; wenn Nestles 
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Argumentation stimmt (S. 130ff.), ergäbe sich: 
a) Monolog der Andromeda (Trimeter), b) Dia- 
log Andromeda-Echo (Trimeter), c) Anapaeste 
und Monodie Andromedas (frg. 114. 199 N?): 
Zwischenszene. 

Die formale Übereinstimmung mit dem Pro- 
log der Helena — über die innere siehe unten — 
schiene sehr weit zu gehen. Gegen Nestles 
Ansatz spricht, daß Schol. Arist. Thesm. 1065 die 
Anapaesie ausdrücklich als ToU :roolóyov rijs 
Arögousdas sioflob, bezeichnet, was doch nur be- 
deuten kann: Anfang des Prologs. Solche An- 
gaben erweisen sich zwar gelegentlich als fehler- 
haft, sollten aber doch nicht von vornherein 
vernachlässigt werden. Unter Zugrundelegung 
dieser Seholiennotiz ergübe sich als Bau: a) Mo- 
nolog der Andromeda in Anapaesten, b) Dialog 
Andromeda-Echo (Trimeter). e) Lyrische Mono- 
die Andromedas (Zwischenszene). In diesem Fall 
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der Situation voll Spannung. (Ähnlich kompo- 
niert der Prolog der Weisen Melanippe). Noch 
in Iphigeniens Monolog kommt die Handlung in 
Bewegung: ein Traumgesieht hat ihr, so meint 
sie, den Tod des Bruders angezeigt; ihm mit 
ihren Dienerinnen eine 'Totenspende darzubrin- 
gen, ist sie gekommen (61ff.). 

2. Prologszene: der eben tot geglaubte Ore- 
stes lebend auf der Bühne (echt euripideische 


10 Kunst des Kontrastes). Der Zuschauer sieht beide 


Geschwister in verhängnisvollem Irrtum: Orest 
muß Iphigenie für tot halten, Iphigenie Orest; 
für beide hängt Leben und Rettung an dem 
Durehbrueh der Wahrheit. Für die zweite Pro- 
logszene genügt gegenseitige Namensnennung 
(69. 71), um die Personen vorzustellen, die Hand- 
lung versteht sieh bereits aus sich selbst her- 
aus. 

Euripides Ion (Aufführungszeit un- 


hätte Aristoph. Thesm. 1015ff, nicht der Reihe 20 bekannt, Versbau, Lyrik, Gestaltung der Motive 


nach parodiert. Berinn mit anapaestischem Mo- 
nolog hier wie 6 Jahre später in der aulischen 
Iphigenie; möglicherweise liegt es an der Un- 
gunst der Überlieferung, daß wir keine anderen 
Analogien kennen. 

Die Situation der Helena scheint hier wieder- 
zukehreu, nur ins Grandiose und Grauenhafte 
gesteigert: Helena als Flehende am Grabmal als 
an einem Asyl festgehalten, Andromeda an den 
Felsen geschmiedet; Helena von der Werbung 
des Theoklymenos, Andromeda vom Tod durch 
das Ungeheuer bedroht; beide in letzter Not. 
Auch das Bühnenbild steigert noch den Elfekt, 
den der Anfang der Helena geboten hatte: das 
ferne Athiopien als Ort der Handlung, Nacht, 
eine Jungfrau an einen Felsen geschmiedet; Echo 
wirft gelerentlich die Klagen der Todgeweihten 
in ihrer ungeheuren Einsamkeit und Verlassen- 
heit zurück (Parodie bei Aristoph. Thesm. 1059H., 


sprechen für Entstehung zwischen Helena und 
Orestes, also zwischen 412 und 408). Bau des 
Prologes: 2 Szenen, a) Monolog des Hermes, 
b) Monolog des Ion (anapaestisch, dann lyrisch): 
Zwischenszene. 

Der Zuschauer erkannte wohl das Bühnen- 
bild sofort: Tempel in Delphi (vgl. Iph. Taur.). 
Wahrscheinlich verband er damit die Erwartung 
iragischer Ereignisse (etwa wie in den Eumeniden 


30 des Aischylos}. Hermes als erster Sprecher mag 


daher überraschend gewirkt haben. (Vgl. etwa 
die Rolle, die Hermes später in der Komödie, 
im Vorbild von Plautus Amphitryon spielte.) 
Hermes hat mit der Handlung des Stückes 
nichts zu tun (mgdownor zoorarıxöv), und seine 
Rede sucht nicht einmal die Illusion von Hand- 
lung zu erwecken. Er plaudert weitschweifig und 
einläßlich mit den Zuschauern und erzählt, wor- 
über sie der Dichter informiert wissen will: 


Tre. 118 N2). In diesem Bühnenbild klingt deut- 40 Zeugung eines Kindes durch die Verbindung 


lich der gefesselte Prometheus des Aischylos 
nach, 

Euripides Iphigenia Taurica 
(Aufführungszeit unbekannt. Ähnlichkeiten des 
Stoffes und der Atmosphäre rücken das Stück in 
zeitliche Nähe zu Helena und Andromeda). Bau 
des Prologes: 2 Szenen. a) Monolog der Iphige- 
nie, h) Dialog Orestes-Pylades. 

Iphigenie zur Heldin, ihre Heimholung aus 
Tauris zum Gegenstand einer Traeüdie zu machen, 
scheint Euripides! ureigenste Idee gewesen zu 
sein (vgl. Sch mid Lit.Geseh. I 3 [1940] 520ff,, 
wo ältere Literatur verzeichnet). Darum Iphi- 
genie als erste Proloesprecherin: das unerwartet 
Neuc zieht den Zuschauer vom ersten Wort an 
in seinen Bann. (Hauptperson als erster Prolog- 
Sprecher so wie in der gleichen Periode Hera- 
kles, Alexandros, vor allem aber Helena, Weise 
Melanippe). Fremd und reizvoll, prickelnd und 


Apollons mit der Ereehtheustochter Kreusa in 
Athen (8f.; vgl. Weise Melanippe 10f.), die 
heimliche Geburt (15) und Aussetzung in der- 
selben Höhle, wo es empfangen worden {16ff.), 
die Beigabe von Sehmuekstüeken (261f.). Hermes 
wiederholt in direkter Rede, wie ihn Apollon da- 
mals bat, das Kind nach Delphi zu bringen 
(28ff); das Gestándnis ,Du muDt nümlich wis- 
sen, das Kind ist meines‘ verschiebt Apollo auf 


50 ganz zuletzt und bringt diese Hauptsache fast 


nebenbei vor (85); so macht der Dichter den 
Humor der Szene deutlich. Weiter erzählt Her- 
mes, wie er das Kind nach Delphi brachte, wie 
es die Priesterin für ein von einer Delpherin 
heimlich geborenes und im Tempel ausgesetztes 
hielt und aus dem heiligen Bezirk entfernen 
wollte, aber dann. nicht ohne Mitwirkung Apol- 
lons, ihren Sinn änderte und es aufzog (36ff.). 
Niemand. selbst das Kind nicht, kennt seine El- 


packend ist sowohl diese Fortsetzung der Atri- 60 tern (49#.). So wuchs der Knabe zum Schatz- 


denhandlung als auch ihr Ort: Artemistempel 
im fernen Taurierland (vgl. Helena, Andromeda); 
fremd auch die Atmosphäre: Opferung aller 
Fremden am Altar der Göttin (35ff.). Stamm- 
baum des Tantalidenhauses (1ff.), Selbstvorstel- 
lung der Heldin (4ff.), Geschichte des Opfers in 
Aulis (10ff.), Leben in Tauris (30ff.) ist zwar 
noch nicht Handlung, aber wegen der Neuheit 


wächter des Tempels heran und lebt als solcher 
noch, da Hermes spricht (52ff.). Seine Mutter 
Kreusa hat inzwischen den Xuthos geheiratet 
(918); da der Ehe keine Kinder entsprossen, 
werden sich beide Gatten ans delphische Orakel 
wenden (64ff.). Apollon, sagt Hermes weiter, wird 
diese Gelegenheit benützen, dem Xuthos den 
Sohn in die Hände zu spielen: er wird ihn glau- 
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ben machen, Xuthos selbst habe ihn kurz vor sei- 
ner Ehe mit einer unbekannten Frau gezeugt; so 
wird die Verbindung Apollons mit Kreusa ge- 
heim bleiben und der Sohn doch den ihm ge- 
bührenden Platz bekommen (67). Schließlich 
wird es Apollon fügen, daß der Knabe Ion — so 
spät erst fällt der entscheidende Name, auf den 
alle gespannt warten mußten! — Gründer der 
kleinasiatischen Griechenkolonien genannt werden 
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teilungen über die Vorgeschichte enthalten viele 
Änderungen gegenüber früheren Gestaltungen 
der Sage (antithetisch-polemisches Element): 
nichts über ein Orakel, das Oidipus vor Vater- 
mord und Mutterehe warnt; der Mord an Laios 
anders dargestellt als bei Sophokles (31); Rück- 
kehr des Oidipus zu Polybos, dem er den Wa- 
gen des Laios schenkt (44£.); Gewinnung Ioka- 
stes durch Lösung des Sphinxrätsels wohl erst 


wird (741ff). Damit kündigt Hermes den heran- 10 geraume Zeit später (451); Selbstblendung des 


nahenden Ion den Zuschauern an und zieht sich 
selbst in ein Versteck zurück (76ff.). Entfernung 
der einen Person beim Herannahen der anderen 
kann in der Situation motiviert sein, braucht es 
aber nicht zu sein, wie im vorliegenden Falle 
{vgl. das Material in der Übersicht). 

Der Götterprolog ist hier bis zu einem Äußer- 
sten seiner Wirkungsmöglichkeit entwickelt: cs 
ist, als schlösse der Diehter durch den plaudern- 


Oidipus nach dem Offenbarwerden der Mutter- 
ehe, aber selbstverstündlieh niehts über einen 
Selbstmord Iokastes (59#f.). Hervorgehoben wird, 
daß Polyneikes nur gegen den Vertrag von der 
Herrschaft ausgeschlossen wird, also durch sei- 
nen Kriegszug nur sein Recht sucht (69ff.). Der 
dramatische Auzenblick des Handlungsbeginns 
ist voll höchster Spannung: Iokaste hat eine Zu- 
sammenkunft zwischen Eteokles und Polvneikes 


den Hermes einen Bund heimlichen Einverständ- 20 herbeigeführt (ebenfalls Erfindung des Euripi- 


nisses mit dem Publikum gegen die handelnden 
Personen. Der Reiz, ja die Möglichkeit des Spiels 
besteht gerade darin, daß der Zurschauer weiß, was 
die Akteure nicht wissen. Die Parallele des Got- 
tes Hermes im Prolog des plautinischen Amphi- 
truo drängt sich geradezu auf. Kaum je scheint 
die Tragödie der Komödie so nahe zu kommen 
wie im Ion und seinem Prolog (über den Ion vgl. 
W. H. Friedrich Euripides und Diphilos, 
Zetemata 5, München 1953, 10ff.; zur metrischen 
Gestaltung des Prologs, die vom tragischen Ge- 
brauch abweicht vgl. K. Horna Metrische Be- 
merkungen zum Prolog des Ion, Wien. Stud. 
1932. 175—179). 

Nach der aristotelischen Definition gehört 
roch der anapaestische und lyrische Monolog des 
Ton zum Prolog — Zwischenszene —, ja v. Wi- 
lamowitz (Ausgabe S. 94) zieht sogar die 
Parodos des Chors als dritte Szene hinzu. Ana- 
paeste und Lied zeigen Ion an seiner täglichen 
Arbeit als Knecht des Tempels: das von Hermes 
angekündigte Bild ersteht leibhaftig vor dem 
Zuschauer; wenn Ion Phoibos seinen Vater nennt 
(136#.) und hinzufügt, er bezeichne so den Gott, 
der ihn nähre, so fühlt hier zum ersten Mal der 
Zuschauer seine Überlegenheit an Wissen gegen- 
über dem Akteur. Der Wechselgesang mit dem 
Chor zeigt nun die Tätigkeit des Ion als Tem- 
peldiener auch von anderer Seite: er erklärt den 


Ort. 

Das Erregend-Fesselnde dieses Prologes liegt 
außer im Ort der Handlung in dem unerwartet 
idyllischen, genrehaften Charakter der Vorzänge 
und Reden. In dieser Hinsicht ähnelt dieser Pro- 
loz vor allem dem der Elektra des Euripides. 

Euripides Phoinissen fals Schluß- 
stück der Trilogie zusammen mit Oinomaos und 
Chrysippos nach 412, also zwischen 41] und 408 


des); am Gelingen oder Mißlingen der Vermitt- 
lung hängt Leben oder Untergang des Ge- 
schlechts. Wenn auch von einer Hauptperson ge- 
sproehen, so dient doch diese Rede ausschließ- 
lich der Information des Zuschauers und strebt 
die Illusion einer Handlung gar nicht an: weder 
wird Iokastes Auftreten, noch ihre ausführlichen 
Mitteilungen motiviert, noch gesagt, wohin und 
zu welchem Zwecke sie abgeht. 

Apollod. Bibl. III 48f. erzáhlt in engem An- 
sehluf an diesen Expositionsmonolog der Io- 
kaste; der Einzelfall zeigt, daß wir bei Apollod. 
auch sonst Anschluß an euripideische Exposi- 
tionen (Prologe) vermuten dürfen. 

2. Prologszene: der Paedagog führt Antigone 
auf den Söller des Palastes und zeigt ihr von dort 
aus das feindliche Heer und seine F'eldherrn. (Das 
epische Motiv der Mauerschau dramatisiert; in 
ganz anderer Brechung Aisch. Ag., Prolog des 


40 Wächters.) Auch in dieser Szene vollzieht sich 


keine Handlung; nochmals wird betont, daß Po- 
Iyneikes nicht als Feind des Vaterlandes, sondern 
als geliebter Sohn und Bruder kommt (1581f.), 
und daß er rechtens gegen Theben zu Felde zieht 
(154£, vol. T4ff). Charakteristisch für die Ver- 
bürgerlichung der Tragödie: der Paedagog ist 
darauf bedacht, daß niemand Antigone im Freien 
und bei der Ausschau nach dem Heere sieht: das 
würde ihren Ruf gefährden (92f.); und später, 


ankommenden attischen Mägden den heiligen 50 beim Herannahen des Chhors, rät er, sich in den 


Palast zurückzuziehen (193ff.). (Wie ganz anders 
motiviert das Ausweichen des Orestes und Pvla- 
des vor dem Chor bei Aiseh. Cho. 21f.1). Der 
Chor wird &yoz genannt (196) wie etwa bei Men. 
Epitr. 33. Die ganze Szene atmet schon die bür- 
gerliche Luft der Neuen Komödie (vgl. Elektra, 
Ion). 

Euripides Antiope (Spätwerk, nach 
Iph. Taur, und Hel: Schol. Aristoph. Han. 53; 


aufgeführt: Hyp. Phoin. Schol. Aristoph. Ran. 60Lit:Sehmid Lit.Gesch. I 8 [1940] 559ff. dort 


53). Bau des Prologs: 2 Szenen, a) Monolog der 
Iokaste. b) Dialog fiambisch und lyrisch) zwi- 
schen Paedagog und Antigone. Kühnste Neue- 
rung des Euripides nach Sophokles und anderen: 
Tokaste am Leben und wichtige Person des Dra- 
mas (vgl. Schmid, Lit.Geseh. I 3, 572ff.). Da- 
her Iokaste als erste Sprecherin nach bekannter 
Prologtechnik (vgl. Iph. Taur., Helena). Ihre Mit- 


Anm. 7 ältere Literatur zitiert). Schon vor dem 
von Mahaffy im I. Band der Flinders — Pe- 
trie — Papyri 1891 veröffentlichten Papyrus 
waren unrewöhnlich zahleiche Fragmente aus 
diesem Stück bekannt, darunter 3, die höchst 
wahrscheinlich — leider fehlt ausdrückliche An- 
gabe — dem Prolog entstammen: 179—181 N? 
= Arnim S. 11. 
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Das Stück spielte in ländlich-idyllischer Um- 
gebung — etwa wie Elektra —, den Prolog 


sprach wahrscheinlich der Hirt, der die Zwil- 
linge aufgefunden und aufgezogen hatte (ähn- 
liche Figur wie Elektras Scheingatte in der Elek- 
tra). Dion Chrys. XV 9 läßt zwar vermuten, daß 
der Hirt den Prolog sprach, beweist es aber nicht. 
Pacuvius, der die Antiope bearbeitete, hatte 
jedenfalls nicht den Hirten als Prologsprecher 
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nahme). Die beiden kommen auf der Suche 
mach ihrer Mutter (Analogie Iph. Taur); echt 
euripideische Kontrastwirkung. Sie bewundern 
die Pracht des Königspalastes: frg. 764 N2 (dies 
die Deutung der Verse bei Italie S. 63, Ana- 
logie Ion 190f.) und klopfen an (Analogie: Me- 
nelaos in der Helena). 

3. Szene. Hypsipyle tritt aus dem Palast 
mit dem ihr anvertrauten Säugling, den sie zu 


(v. 1, s. zu Pacuvius Antiope). Denkbar wäre 10 trösten sucht (v. 2£.). Dialog mit den Jünelin- 


— im Hinblick auf Paeuvius — auch für Euripi- 
des eine Gottheit als Prologperson, etwa eine 
Nymphe aus der angegebenen Gegend. Der mo- 
nologische Prolog, dem die 3 Fagmente 179—181 
entstammen dürften, exponierte den Ort der 
Handlung, die Lebensumstände des Sprechers 
und der Zwillinge, die Namen der Zwillinge mit 
Versuch einer Etymologie (frg. 181 Zethos; 
Etym. Magn. 92, 24 Amphion). 


Euripides Hypsipyle (Spätwerk: 20 


Sehol. Aristoph, Ran. 53). Lit.: Schmid- 
Stáhlin I3 (1940) 56811; dort Anm. 7 ältere 
Literatur zusammengestellt, vor allem zu nen- 
nen: G. Italie Euripidis Hypsipyla, Berlin 
1923. W, Morel De Euripidis Hypsipyla, Diss. 
Leipz. 1921. Seither: G. Sehiassi La figura 
di Ipsipile nell'omonima tragedia Euripidea e le 
"'rachinie, Riv. Fil. XXXII (1954) 1—17: ders. 
La parte di Euneo e Toante nell’Ipsipile euripi- 


gen (v. 41£) ; sie preist deren Mutter glüeklich (v. 5: 
tragische Ironie, dem Zuschauer verständlich, 
weil er in die wahre Lage der Dinge eingeweiht 
ist). Die Ankömmlinge wollen ins Haus geführt 
werden, um zur Nacht bleiben zu können (v. 7i£.); 
Hypsipyle erklärt, daß der Hausherr fern sei 
(v. 111; fre. 2 Kol. 1, 1ff.); da die Fremden unter 
diesen Umständen weiterziehen wollen, nötigt sie 
Hypsipyle zum Eintreten (v. 4ff.). 
Zwisehenszene (lyrisch): Hypsipyle 
singt dem Kind ein Berwhigungslied: frg. 1, 
Kol. IL, 1—14, wobei sie auch Klappern anwen- 
det, um das Kind abzulenken und zum Schwei- 
gen zu bringen (Analogie: Aischylos Diktyulkoi). 
Die Stelle forderte den Spott des Aristophanes 
heraus (Ran. 1805— 1822). Vergleiche mit ande- 
ren euripideischen Szenen drüngen sich auf: 
Elektra mit dem Wassergefäß, Elektra am Kran- 
kenbett Orests, Ion beim Reinigen des Tempel- 


dea, Tüv. Fil. XXXI (1953) 193—209. M. T. C o - 80 vorplatzes. 


lombo LIpsipile di Euripide, Dioniso 1948, 
43—51. Zu den schon längst bekannten Frag- 
menten kam vor allem der 1908 von Grenfell- 
Hunt im VI. Band der Oxyrhynchos Papyri 
veröffentlichte große Papyrusrest. 

Bau des Prologes (noch kenntlich): 3 Szenen 
und Zwischenszene, a) Monolog Hypsipyles 
(frg. 752 N? — bei Aristoph. Ran. 1211 verspot- 
tet), b) Dialog Thoas-Euenos (frg. 764 N?, frg. 1 


Sophokles Philoktet (409, Hyp.. 
Bau des Prologs: 1 Szene, Dialog Odysseus — 
Neoptolemos. Neu in der Stoffgestaltung für So- 
phokles: Neoptolemos als Helfer des Odysseus bei 
der Rückführung des Philoktetes. Dieser neuein- 
geführte Held beginnt zwar nicht zu sprechen, 
doch richten sich die Anfanesworte des Odys- 
seus an ihn, schon v. 4 fällt sein Name (nur 
leichte und aus den Umständen erklärliche An- 


Kol. D), e) Dialog Hypsipyle — Thoas — Euenos 40 derung der üblichen Prologtechnik). Neoptole- 


(frg. 2 Kol. I), d) lyrische Zwischenszene (frg. 1 
Kol. JI) vor dem Einzug des Chors. 

Das Stück spielte vor dem Palast des Lykur- 
gos in Nemea; 1. Szen e: Hypsipyle trat heraus 
und sprach einen Monolog ganz in der bei Euripi- 
des geläufigen Art. Die Heroine als Sklavin (vgl. 
2. B. Andromache, Hekabe, Troerinnen, Elektra) 
ist bei Euripides das Gegenstück zu seinen Helden 
im Lumpengewand. Sie stellte sich dem Publi- 
kum vor, indem sie ihre Abstammung von Dio- 
nysos als Großvater berichtete (frg. 152 N?): Er- 
zählung ihrer weiteren Schicksale und des Ortes 
und der Zeit muß gefolgt sein; vielleicht — man 
vergleiche den Prolog zur taurischen Iphigenie — 
sprach sie über ihre eigenen Söhne, die ihr ver- 
loren waren (die Analogie zur Iph. Taur. würde 
sogar empfehlen, daß sie ihre Söhne für tot hielt, 
Ja eines so gedeuteten Traumes wegen ins Freie 
kam — aber das bleibt Spiel der Phantasie). 


mos ist für Sophokles zur Hauptperson gewor- 
den; der Konflikt in seiner Seele zwischen Wahr- 
haftiekeit und Trug, zwischen Ehrlichkeit und 
List, beginnt schon im Prologgespräch zu wach- 
sen. Auf diesem Scelischen liegt — anders als in 
den Prologen des Euripides — das Hauptgewicht 
dieses Prolozes, ähnlieh wie bei Trachinierinnen 
und Antigone. Die dialogische Form ermöglicht 
auch eine viel vollständigere Auflösung der ex- 


50 ponierenden Tatsachen in die beginnende Hand- 


lung. Das Prickelnd-Erregende der fremdartigen 
und idvllisehen Umgebung teilt dieser Prolog 
etwa mit Euripides’ Helena, Andromache, Iph. 
Taur. um Stücke der gleichen Zeit zu nennen. 
Uber Pap. Oxy. 20, 2256, frg. 5 vel. zu Aischylos. 

Euripides Orestes (408, Schol. Or. 
971). Bau des Prologs: 2 Szenen, a) Monolog 
Elektras, b) Dialog Elektra — Helena. Euripi- 
des hat eine ganz neue Wendung für den Ore- 


2. Szene. Thoas und Euenos; vermutlich 60 stesstoff gefunden: das Volk von Argos hat die 


hatte Hypsipyle vorher die Bühne wieder verlas- 
sen (Zeugnis dafür fehlt; Motivierung nach Ita- 
lie: sie habe den ihr anvertrauten Opheltes 
im Palast schreien gehört; dafür ist aber keine 
Analogie bekannt; nach zahlreichen Parallelen 
scheint eher denkbar, daß sie sich beim Heran- 
nahen der jungen Männer entfernte — doch 
spricht ihr späteres Verhalten gegen diese An- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Muttermörder geächtet; 5 Tage nach dem Mord 
wird ein Prozeß über ihr Leben entscheiden (vgl. 
Sehmid Lit.Gesch. I 3, 606f. W. Krieg De 
Euripidis Oreste, Diss. Halle 1934, 65f.). An 
diesem Tage, an dem auch Menelaos heim- 
kehrt, spielt die Handlung. Mit höchstem Raf- 
finement der theatralischen Spannung entwik- 
kelt der Prolog diese Grundlagen. Ein pak- 
74 
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kendes Bild am Anfang: eine Bahre mit einem 
Kranken, daneben ein Frau, die sich um ihn be- 
müht. Die Frau beginnt zu sprechen, aber ihre 
Rede erhöht nur die Spannung des Zuschauers, 
indem sie die Aufklärung hinausschiebt. Eine all- 
gemeine Sentenz über die Leidensfähigkeit des 
Menschen leitet die Vorgeschichte ein (Iff; sen- 
tenziöser Beginn vgl. Soph. Trach., Eurip. Hera- 
kliden, Stheneboia): Tantalos und sein fluchbela- 
dener Stamm herab bis zum Muttermord Orests. 
Erst v. 23 erhellt im Laufe der Erzählung, daß 
die Sprechende Elektra ist, und erst 35 wird der 
Kranke genannt: Orestes. Seit dem Muttermord, 
5 Tage lang, liegt Orestes so krank darnieder, 
heute soll der ProzeB hier in Argos — auch der 
Ort der neuartigen Handlung muf ausdrücklich 
genannt werden — stattfinden (46ff.). Hoffnung 
auf Rettung gründet sich nur auf die ebenfalls 
für heute erwartete Rückkehr des Menelaos, der 
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stelle erklärten, die Verse würden von einigen 
fälschlich als Anfang des Archelaos bezeichnet, 
es gebe aber kein solches Wort des Euripides; 
denn die Stelle sei nicht aus dem Archelaos, sage 
Aristarch, es sei denn, Euripides habe später ge- 
ändert und Aristophanes nach der Urfassung zi- 
tiert. Aristarchs Annahme einer Doppelfassung 
ist bei dem kurzen Zeitabstand (Archelaos 
ea. 407, Ran. 405, Euripides inzwischen gestor- 


10 hen) sehr unwahrscheinlich. Die Lösung des 


Problems scheint folgende: frg. 248 N? erzählt 
die Geschichte der Danaos, 846 N? die zur Fort- 
setzung gehörige des Aigyptos. In der ursprüng- 
lichen Rede bei Euripides mochte 816 N? 
nach einigen Zwischenversen auf 228 N? gefolgt 
sein. Dann hätte Aristophanes nicht die An- 
fangsverse des Archelaos zitiert; absichtlich: 
auch Aischylos läßt er ja nicht nur die Anfangs- 
verse der Choephoren (Zitat 2€ Oosorelas) auf- 


Helena schon vorausgesandt hat (52ff.); auch 20 sagen, sondern auch aus der Fortsetzung dekla- 


Hermione ist im Palast (62ff.). Wieder — wie 
etwa in Phoinissen und Elektra — schafft Euri- 
pides eine durchaus unheroische, bürgerliche At- 
mosphäre: die Schwester als Pflegerin am Bett: 
des kranken Bruders. Dieses Bühnenbild gibt 
auch Elektras Rede die Ilusion der Handlung, 
die Exposition scheint ebensogut in Geschehen 
aufgelöst wie in dialogischen Prologen des So- 
phokles (vgl. etwa Philoktet). 


2, Prologszene. In grofartig dramati- 89 


scher Antithetik treten einander Elektra und 
Helena gegenüber. Helena will eine Haarspende 
an Klytaimestras Grabe dargebracht wissen 
(9211). Aber sie selbst wagt sich nicht zum Mal 
der Schwester aus Fureht vor den Vätern der vor 
Ilion Gefallenen (102; vgl. Klytaimestra, die bei 
Aisch. und Soph. ilire Grabspenden nicht selhst 
darzubringen wagt); und Elektra, die sie darum 
bittet (94ff.), kann nicht ans Grab der von ihr 


mieren (11521); oder unabsichtlich durch Ge- 
dächtnisfehler (vol. das Fehlzitat des Aristoteles 
aus Soph. Oidip. R. 774 als ev zooAóyo, Rhet. III 
1415 a 20). Aristarch seinerseits suchte nach den 
Versen unter den Dramenanfängen und fand ihn 
nicht; so kam er zu seiner Hypothese einer Dop- 
pelfassung. Wir dürfen also wohl beide Frag- 
mente dem Prologmonolog des Archelaos zureeh- 
nen. Zu diesen 11 Versen kommt dann noch das 
von Siegmann veröffentlichte Papvrushruchstück. 

Sprecher des Prologes war der Held Archelaos 
selbst (Pap. frg. a Kol. II 25), der also in lan- 
gem Monolog die Geschichte seiner Ahnen be- 
richtete. Er begann (frg. 228 N?) mit der Aus- 
wanderung des Danaos und seiner 50 Tüchter aus 
Agypten naeh Argos und der Gewinnung von 
Argos, wo Danaos — dureh Umbenennung der 
Pelasger — zum Heros Eponymos der Danaer 
wurde, Dieses Ergebnis der Fahrt des Danaos 


gemordeten Mutter (105). So stehen einander 0 mußte rückgreifend begründet werden; die An- 


diese heiden Frauen gegnüber, verwandt nicht 
nur nach Familie, sondern auch in Schuld und 
Schicksal (vgl. die Szene Klvtaimestra-Rlektra 
in der Elektra 998ff.). Auf Elektras Rat wird 
Hermione gerufen und mit Helenas Spenden ans 
Grab geschickt (107). So gelingt es, die Ein- 
führung der Hawptperson und die Exposition 
der Lage ganz in Handlung aufzulösen. 
Euripides Archelaos (408/7; yévos; 


knüpfung lieferte eine auf 228, 8 folgende un- 
bestimmte Anzahl von jetzt verlorenen Versen, 
in denen von der Werbung der Ägyptiaden und 
ihrer Abweisung und der Flucht der Danaiden 
erzählt war; dann folgte 846 N? (Eigenname ant 
Anfang des Verses ohne Konjunktion wie Pap. 
frg. a Kol. II 5 oder v. 6 oder 20 oder 24, also in 
nieht mehr durehsehaubarer Verbindung mit 
dem vorhergehenden Vers): Fahrt des Aigyptos 


zu den älteren Fragmenten aus dem Stück kam 50 mit seinen 50 Söhnen nach Argos. 


Oxy. Pap. IIT 419 und ganz kürzlich der Ham- 
burger Papyrus 118, herausgeg. von E. Sieg- 
mann in Griechische Papyri der Hamburger 
Staats- und Universitäts-Bibliothek — Veröffent- 
lichungen der Hamburger Staats- u. Univ.Bibl. 
IV [1954] 1. Dadurch werden die beiden bisher 
bekannten Prologfragmente 228 N? und 846 N? 
sehr erweitert, A. Cataudella Intomo al 
framm. di Eurip. 911 N? e al Archelao (Atene e 


Die erste Kolumne des Hamburger Papyrus 
118 bleibt bis auf schwache Reste am Schluß der 
Zeilen 9—25 verloren; Kolumne II Z. 3 handelt 
von Lynkeus-Hypermestra. Daß die ganze Ko- 
lumne 25 Zeilen enthielt, ist möglich, aber nicht 
sicher (Sieg mann a. O. 6); von den Zeilen- 
resten der 1. Kolumne läßt sich nichts mit 
846 N2 identifizieren, beide literarischen Frag- 
mente standen also vor Beginn des Papyrusrests. 


Roma 1939, 41. D. L. Page Actor's Interpola- 60 Nehmen wir an, daß zwischen 228 N2 und 846 NZ 


tions in Greek Tragedy, Oxford 1934, 92f.). 
Ausdrücklich als Anfang des Archelaos be- 
zeugt ist frg. 228 N? (Ps. Plut. Vit. X or. 837 E). 
Anderseits láft Aristophanes seinen Euripides in 
Ran. 12061 eine Versgruppe offenbar als Pro- 
log aufsagen, der dann Aischylos sein bekanntes 
Anztdıow ázAeoev anhüngt. Scheinbar also zwei 
Prologanfánge; die Seholien zur Aristophanes- 


2 Verse fehlten (wohl das zur Herstellung der 
Verbindung benötigte Minimum), so wären von 
der Anfangskolumne Zeilen 1—13 verbraucht, 
Pap. Hamb. 118 frg. a Kol. I v. 9 könnte den 
Schluß von 846 N? enthalten, also die 13. (nicht 
9.) Zeile der Kolumne gewesen sein; somit 
kümen wir auf eine Zahl von 29 Zeilen pro Ko- 
lumne. Zwisehen 846 N? (über Aigyptos' Fahrt 
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nach Argos) und Pap. Hamb. 118, frg. a Kol. II, 
v. 8 (Lynkeus-Hypermestra) fehlten also — bzw. 
wären unkenntlieh — 19 Verse. Sie müßten un- 
gefähr den Inhalt des Mittelstückes der aischy- 
leischen Danaidentrilogie erzählt haben: An- 
kunft der Ägypter in Argos, Kampf gegen die 
Pelasger, Tod des Pelasgos, Vereinbarung der 
Eheschließung zwischen Danaiden und Aigyp- 
tiaden, List des Danaos und Anstiftung der 
Töchter zum Gattenmord in der Hochzeitsnacht, 
Durchführung dieses Beschlusses — bis auf 
Hypermestra. Das Erzählungstempo (13 Verse 
Danaos-Aigyptos, 19 Verse Fortsetzung bis 
Hypermestra-Lynkeus) scheint ungefähr gleich 
geblieben zu sein. Pap. Hamb. frg. a Kol. II 
v. 3 entspräche dann etwa dem 35. Vers des 
Prologes. 

Es wurde also weiter erzühlt, wie Hyper- 
miestra ihren Gatten Lynkeus schonte, wie aus 
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stehen und die Bewegung einer Person auf der 
Bühne begleiten (vgl. z. B. Eur. El. 988if. 
129218). 
Ewripides Iphigenia in Aulis 
(406 oder später: Schol. Aristoph. Ran. 67). Bau 
des Prologes: 1 Szene dreigeteilt, a) Anapaesti- 
scher Dialog, b) Trimeterrede Agamemnons, c) 
Anapaestischer Dialog zwischen Agamemnon und 
dem alten Diener. Dieser Bau des Prologes 


10 wurde als so singulär empfunden, daß man dem 


Diehter die Komposition ganz absprechen oder 
sonstige Hilfshypothesen errichten zu müssen 
glaubte. Doch scheint uns W. H. Friedrich 
(Zur aulisehen Iphigenie, Herm. LXX [1935] 
86ff.) die Echtheit des Prologes in seiner über- 
lieferten Gestalt erwiesen zu haben, Die Ring- 
komposition: ein Gespräch zwischen 2 Personen, 
durch eine andersartige Szene unterbrochen, 
kennen wir etwa aus Sophokles’ Aias und Oidi- 


dieser Verbindung Abas stammte (v. 5), von 20 pus Koloneus. Die Gliederung bei Euripides aber 


Abas wieder Proitos und Akrisios (6f.), von Akri- 
sios Danae (8), von Danae und Zeus in Form 
des goldenen Regens Perseus (9), der die Gorgo 
tótete (10) und die Áthioperin Andromeda, Toch- 
ier des Kepheus, zur Frau nahm (11). Sie emp- 
fing von Perseus 3 Söhne: Alkaios, Sthenelos, 
Elektryon, Vater der Alkmene, der Mykene be- 
saß (12—15). Zeus zeugte mit Alkmene Herakles 
(15f.). Von ihm stammt Hyllos, von diesem 


noch stärker markiert durch den Wechsel Ana- 
paest-Trimeter-Anapaest. Aber auch diese me- 
trische Form mag in der Tragödie Vorläufer ge- 
habt haben (vielleicht etwa in der Andromeda 
des Euripides), die uns nur durch die Ungunst 
der Überlieferung nicht deutlich sind. In der 
Komödie des Aristophanes und später bei Menan- 
der folgt häufig exponierende Prologrede erst an 
zweiter Stelle einer Szene voll Handlung und 


Temenos, der Argos wieder in Besitz nahm (17f.). 30 Bewegung. In der Iphig. Aul. scheint alles orga- 


Dieser Temenos nun, mein Vater — also spricht 
Archelaos selbst die Rede — ging nach Dodona, 
da er kinderlos war, aber Nachkommen wünschte 
(201f.); dort erhielt er die Auskunft: ‚Sproß aus 
dem Geschlecht des Herakles, Zeus will dir 
einen Sohn sehenken, den du Archelaos nennen 
sollst.‘ Mit diesem Orakel an Temenos ist der 
Dichter zu einem zentralen Anliegen dieses Pro- 
loges gekommen, wie der Erzüáhlungsrhythmus 


niseh aus der Situation zu erwachsen. 

Mit dem Gespräch Agamemnons und des 
alten Dieners begann das Geschehen; Agamem- 
nons quälende Ratlosigkeit zieht den Zuschauer 
vom ersten Augenblick an in ihren Bann. Der 
inneren Erregung, vielleicht auch der äuße- 
ren Bewegung der Figuren auf der Bühne, ent- 
sprach der anapaestische Rhythmus. Der Diener 
fragt um den Grund dieser Ruhelosigkeit (43ff.); 


zeigt (mindestens 6 Verse für die Orakelbefra- 40 ihm antwortet Agamemnon in ruhigerem Fluß 


gung, direkte Rede). 

Dieser Archelaos ist also der älteste Sohn 
des Temenos und als solcher — wie schon der 
Name sagt — zur Herrschaft in seinem Ge- 
schlecht berufen. Euripides erfindet in dieser 
Gestalt einen mythischen Ahnherrn des make- 
donischen Königs Archelaos, der ihn nach Pella 
berufen hatte. Wie immer in den Prologen steht 
also die Neuerung des Dichters stark betont am 
Anfang (vgl. Siegmann a.0. 6f. v. Wila- 
mowitz Analecta Eurip., 1875, 149). 

Wieviel von den weiteren Schicksalen des 
Archelaos noch im Prolog erzählt wurde, läßt 
sich nieht mehr bestimmen, da nicht feststeht, 
wie lang sich der Monolog noch ausdehnte. Der 
Inhalt der Tragödie scheint bei Hygin. fab. 219 
wiedergegeben. Das im Prolog erzählte Schicksal 
des von seinem Bruder vertriebenen Ahnherrn 
Danaos deutete auf den endlichen Sieg des von 


der Rede (49—-114, jambische Trimeter). Seine 
Darlegung holt weiter aus, als es die Antwort 
an den Diener unbedingt erfordert: realistische 
Illusion wird nicht erstrebt. So ist eine exponie- 
rende Prologrede ganz euripideischen Charak- 
ters vom Anfang des Dramas verdrängt und an 
die zweite Stelle gerückt worden. Die Rede Aga- 
memnons geht erneut in das erregte anapae- 
stische Wechselgespräch über (115): Agamem- 


50 non liest dem Diener seinen Brief an Klytai- 


mestra vor und mahnt ihn zur Eile. 

Die komplizierte literarhistorische Situation 
mag diesen Bau des Prologes mitverursacht 
haben. Sowohl Aischylos als auch Sophokles 
hatten den Tod der Iphigenie gestaltet, auf 
beiden baute Euripides auf. (Vgl. Zielinski 
Tragodumenon 1. III, Krakau 1925, 241ff. W. H. 
Friedrich a. 0. 73ff. und Euripides und 
Diphilos, Zetemata 5, München 1953, 89ff.). Neu 


seinen Brüdern ebenfalls vertriebenen Heros 60 bei Euripides ist weder der Ort der Handlung 


Archelaos voraus. 

‚Der szenische Aufbau des Prologes läßt sich 
nicht bestimmen; daß eine zweite dialogische 
Szene zwischen Archelaos und Kisseus noch im 
Prolog folgte (Sieg mann a. O. 8), ließe sich 
nur erweisen, wenn sicher wäre, daß die Ana- 
paeste 229 N? der Parodos des Chors entstamm- 
ten; aber solche Anapaeste konnten überall 


(Heerlager in Aulis) noch ihr allgemeiner Gang, 
sondern der Mensch Agamemnon, seine Verzweif- 
lung, sein Schwanken. Mit diesem Bild läßt 
Euripides seinen Prolog beginnen und bereitet 
schon hier das für ihn Wesentlichste vor: er 
legt den Grund für die später erwachsende Situa- 
tion, da Achill bereit ist, Iphigenie mit Walffen- 
gewalt zu sehützen, und Iphigenie ihrerseits aus 


2343 Nachträge 


eigenem, freiem Entschluß ihr Leben für einen 
höheren Zweck opfert. 

Die Auflösung der Exposition in Handlung 
ist in der Iphig. Aul. wieder erstrebt und erreicht 
wie meist bei Sophokles. Der verzweifelte, in 
seinen Entschlüssen schwankende Agamemnon 
ergibt eine Szene voll des Prickelnd-Erregenden, 
das den euripideischen Anfängen so besonders 
eignet. Die gewaltige Spannung: wird die Mis- 
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Antigone. Harmonisch enthüllt sich in diesem 
dreigliedrigen Bau die letzte Gewißheit des 
blinden Greises in drei Stufen wachsender Span- 
nung: a) Oidipus in der Nähe Athens, b) Oidi- 
pus im Hain der Eumeniden, e) damit ist die 
Verheifiung ewiger Ruhe erfüllt. Die ringfórmige 
Komposition: Gesprüeh des Oidipus mit Anti- 
gone unterbrochen dureh das Gesprüch zwischen 
Oidipus und dem Xenos, wobei diesem Mittel- 


sion des Alten gelingen oder nicht, läßt den 10 glied der Hauptteil der Exposition zufällt, hat 


Zuschauer von dieser ersten Szene an nicht mehr 
08. 

EuripidesBakchen (406 oder später: 
Schol. Aristoph. Ran. 67). Bau des Prologes: 
1 Szene, Monolog des Dionysos, Das Erregend- 
Paekende dieses Anfangs liegt im Erscheinen 
des Gottes selbst in Menschengestalt am Grab- 
mal der Semele. Ähnlichkeit mit dem Prolog des 
Hermes im Ton; aber dort grenzt die Rede des 


gewisse Ähnlichkeit etwa mit der Komposition 
des Prologs der aulisehen Iphigenie des Euri- 
pides (wo nur der Mittelteil durch eine Einzel- 
rede Agamemnons gebildet wird) und des Aias 
des Sophokles. Wie meist bei Sophokles beginnt 
die Handlung unmittelbar mit dem ersten Pro- 
logvers: der blinde Oidipus, von Antigone ge- 
führt, angelangt beim Hain der Eumeniden am 
Kolonos Hippios. Im Gespräch der beiden und 


Gottes ans Komische, hier atmet sie tragische 20 des dann hinzukommenden Xenos wird zwang- 


GróBe. Auch hier wird der Zuschauer in das 
Geheimnis des Gottes eingeweiht und so in sei- 
nem Wissen über die Handelnden der Tragödie 
erhoben; nur wenn er den Gott und seine Ver- 
kleidung kennt, durchschaut er das tragische 
Ringen von Schein und Sein, in welchem die 
Menschen des Dramas erliegen. Mit anderen 
Götterprologen hat auch dieser gemein, daß der 
Zuschauer in eine Zukunft eingeweiht wird. die 


los Ort und Zeit angegeben und die spezielle 
Sitwation entwickelt, damit die weitere Hand- 
lung vorbereitet. Ein Genrebild eröffnet so das 
Drama mit dem eigenartigen priekelnden Reiz, 
wie er den Spielanfängen eignet: der Blinde und 
seine Führerin (vgl. den Prolog von Euripides’ 
Orestes). 

Wenige Jahre vor Sophokles hatte Euripides 
in den Phoinissen (1539ff.) den greisen Oidipus 


sich den Personen des Dramas erst allmählich 30 auf die Bühne gebracht: dort lebte Oidipus ein- 


enthüllen wird (47; vel. etwa Hekabe, Ion); 
anders als in den angeführten Parallelen bleibt 
hier die Ankündigung der Zukunft so unbe- 
stimmt, daß nichts von der Handlung vorweg- 
genommen scheint. Die Verwandtschaft zum 
Götterprolog der Komödie (Plaut. Amphitruo) 
läßt sich trotz der tragischen Größe nicht ver- 
kennen, wie denn das Einverständnis des Dich- 
ters mit dem Zuschauer, das der Prolog her- 


geschlossen im Palast in Theben und wurde erst 
nach dem Wechselmord der Brüder von Kreon 
verbannt und von Antigone hinweggeleitet. Bei 
Sophokles hingegen liegt Verbannung, Wander- 
schaft und Tod des Oidipus vor dem Kampf der 
Brüder. (Über das Verhältnis der beiden Dramen 
zueinander vgl. U. v. Wilamowitz bei T. v. Wi- 
lamowitz Die dramat. Technik d. Sophokles, 
Berl. 1917, 317ff.). Auf diese Anderung wird im 


stellt, überhaupt eherin der Gattung der Komödie 40 Prolog des Oid. Kol. überlaupt nicht Bezug ge- 


seinen Ursprung zu haben scheint. Hatte Euri- 
pides im Orestes die Auflösung der Exposition 
in Handlung erreicht, so verziehtet er hier wie- 
der — wie so oft — auf solche Gestaltung. 

Euripides Antigone (fre. 157, 
158 N?). Aristophanes verspottet den Prolog 
Ran. 1182f. (fre. 157 — Ran. 1182; frg. 158 
= Ran. 1187); Sehol. zu 1182 bezeugt, daß es 
sich um den Prologanfang handelte. Ein expo- 
nierender Monolog euripidcischer Manier, Spre- 
cher nicht mehr feststellbar. 

Euripides Phrixos (Sehmid Lit.- 
Gesch. I 8, 597. W. Sehadewaldt Herm. 
LXIIT [1928] HL, wo frühere Literatur). Zu den 
alten Fragmenten kam 1916 ein Florentiner Pa- 
Pyrus. veröffentlicht von Vitelli Rev. égyptol. 
J (1919) 4f. 

Den monologischen Prolog sprach Ino 
(frg. 819 N?); in breiter Ausführliehkeit schil- 


nommen, das antithetisch-polemische Element 
bleibt also unbetont. 

Sophokles Iehneutai (Datierung 
umstritten). Bau des Prologes: 2 Szenen, a) 
Monolog Apollons, b) Dialog Apollon-Silenos, 
endend in einer Stichomythie. Der Schauplatz: 
am arkadischen Kyllenegebirre. vor der Höhle 
der Maia; ländlich-idyllische Umgebung gehört 
wohl zum Wesen des Satyrspiels (vgl. Aisch. 


50 Diktyulkoi, Eur. Kykl.). Die Handlung beginnt 


unmittelbar mit der Rede Apollons, der seine 
Rinder sucht, nicht finden kann und demjenicen 
hohe Belohnung verspricht, der sie ihm wieder 
gibt. (Bezinn mit Monolog bei Sophokles auch 
in der Polyxena, Handlungscharakter trotz der 
Monologgestalt wie Euripides Orestes). Ganz 
natürlich führt diese Rede zur Exposition des 
Ortes der Handlung (16ff. 31) und der Situation. 
Aber wie anders ist dieser Prolog als die Götter- 


dert sie, wie Kadmos — ihr Vater — Phoinikien 60 prologe der Tragödie: kein höheres Wissen des 


verließ und schließlich nach Theben kam. Es 
war ein Prolog ganz in der Manier des Euripi- 
des, wie sie Aristophanes verspottet. In den 
Ranae nahm er ihn her 1225#f. 

Sophokles Oidipus auf Kolonos 
(letztes Werk des Sophokles, aufgeführt erst 401: 
Hypothesis). Bau des Prologes: 3 Szenen, a) Oidi- 
pus-Antigone, b) Oidipus-Xenos, c) Oidipus- 


Gottes über die Personen des Spiels und ihr 
Schicksal, kein Einweihen des Zuschauers in 
Zusammenhänge, die sich den Handelnden erst 
erschließen werden; der Gott selbst ist der 
ahnungslose, der betrogene Handelnde, der die 
Hilfe aller braucht und sucht. Vom ersten Wort 
an muß den Zuschauer des Sophokles der Humor 
der Situation, einer verkehrten Welt, gefesselt 
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und belustigt haben: Apollon, Delphis Gott, als 
Prologsprecher — aber nicht als der allwissende 
Gott der Weissagung, sondern selbst des Wis- 
sens anderer bedürftig. 

2. Prologszene: Silenos tritt auf; er hat 
Apollons Aufruf gehört und bietet sich und seine 
Satyrn gegen die versprochene Belohnung als 
Helfer an (vgl. Aisch. Diktyulkoi). So erklärt 
also der Prolog, wie die Satyrn in die Geschichte 
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die Zuschauer (Schmid a. O. 635). Die Rück- 
sichtnahme auf das Publikum, die den Anfän- 
gen der früheren Tragödien ihr Gepräge gab, 
ist also noch um einen Grad gesteigert und ins 
Vulgär-Komische gewendet: die Zuschauer wer- 
den unmittelbar angesprochen und ins Spiel ein- 
bezogen. Diese Möglichkeit — in der Frühzeit 
mit anderen Teilen des Spiels gemeinsam — 
bleibt dem Komödienanfang durch alle Jahr- 


vom Rinderraub des Hermes kommen. (Dazu 10 hunderte antiker Komödienproduktion erhalten. 


Radermacher Der homerisehe Hermes- 
hymnus, S.-Ber. Ak, Wien 213 [1931] 18Hff).- 

Euripides Kyklops (Aufführungszeit 
umstritten). Bau des Prologes: 1 Szene, Monolog 
des Silen. Schauplatz Sizilien, vor der Hühle 
des Kyklopen (ganz ähnlich Sophokles Ichneu- 
tai). Im Gegensatz zu dem dramatisch bewegten 
Prolog der Ichneutai des Sophokles ist der des 
Kyklops statisch-monologisch. Die dramatische 


Die megarische Posse. Nur wenige 
Zeugnisse geben uns eine vage Vorstellung von 
dieser Kunstform. Eine Szene, da zwei Sklaven 
aus einem Körbchen Nüsse unter die Zuschauer 
werfen (Aristoph. Vesp. 581f) wird man sich 
am ehesten als Anfang eines Spiels vorstellen. 
Auch hier also unmittelbare Einbeziehung der 
Zuschauer in die Vorgünge auf der Bühne. Um 
einen Prolog im aristotelischen Sinn kann es 


Funktion: Selbstvorstellung Silens und Ankün-20 sich jedoch kaum gehandelt haben, da dieser 


digung des später auftretenden Satyrehors (1ff.); 
Angabe des Ortes der Handlung (20) und Er- 
klärung, wie die Satyrn in den Dienst des Po- 
lyphem kamen (10—22). Damit ist die Satyr- 
spielhandlung an die Polyphemgeschiehte der 
Odyssee angeknüpft. Die prinzipielle Neuerung 
— Satyın bei Polyphem — bildet den wesent- 
lichen Inhalt des Prologes. (Vgl. Guggis- 
berg Das Satyrspiel, Diss. Zürich 1947, 60. 
Hypothesen über Anspielungen auf andere Satyr- 
spiele im Prolog des Kyklops bei P. Waltz 
Le drame satyrique et le prologue du Cyclope 
d'Euripide, Acropole VI [1981] 278—295). 

Ion v Chios, Omphale (A. v. 
Blumenthal lon v. Chios, Stuttgart 1939, 
95). 2 Verse aus dem Anfang (xar’ deyiv) des 
Satyrspiels Omphale durch Didymos (?) erhal- 
ten: Pap. Oxy. XIII 1611, 121. Frg. 60 Blumen- 
thal. Kar’ doyrv muß dabei nicht unbedingt be- 


Komödie vermutlich der Chor fehlte. 
Fortsetzer und Ausgestalter der mutter- 
ländischen megarischen Posse im griechischen 
Westen mag Epieharmos gewesen sein, der 
im dorischen Syrakus wirkte. (Vgl. Schmid 
Lit.Gesch. I 638. Radermacher Aristoph. 
Frösche?, Wien 1954, 14fT.). Von seinen Komö- 
dien können wir uns nur einen undeutlichen 
Begriff machen; wenigstens gelegentlich scheint 


30 ein Chor aufgetreten zu sein, so daß in diesen 


Fällen auch ein Prolog im aristotelischen Sinn 
möglich war. Der Expositionscharakter mancher 
Fragmente legt die Vermutung nahe, daß sie 
dem Anfang der betreffenden Dramen entstam- 
men kónnten; etwa frg. 31. 34/35. 78. 87. 99. 
Aber Sicherheit läßt sich für Epicharm nicht 
gewinnen. 

Die Komödie in Athen. 

Seit 486 v. Chr. (Suid. s. v. Chionides. IG IT 


deuten, daß es sieh um die ersten beiden Verse 402825; A. W. Piekard Cambridge The 


des Spiels handelt, wie Blumenthal meint. Die 
Szene: Herakles in Begleitung des Hermes 
überschreitet zu Wagen die Grenze Lydiens. 
Eine Szene, wie sie besonders für Komödien 
typisch ist, leitete also das Stück ein: 2 Rei- 
sende (Material zu Aristophanes). Stammen die 
beiden Verse wirklich aus dem Prolog, dann 
muß eine nächste Szene die Einbeziehung der 
Satyrn gebracht haben, 


Dramatie Festivals of Athens, Oxford 1953, 
83, 4; dort die ältere Literatur verarbeitet) gab 
es an den großen Dionysien auch einen Wett- 
kampf von Komödien; die Kunstform als solche 
muß natürlich damals schon frühere Entwick- 
lungsstadien durchlaufen haben, ebenso wie die 
Trogödie, als sie 534 ins offizielle Programm der 
Dionssien aufgenommen wurde. Während Ari- 
stoteles aber die Vorstufen der Tragödie über- 


8. Die Frühzeitder Komödie. Vor-50blickte, erklärt er, die der Komödie nicht zu 


stufen der Komödie nur aus gelegentlichen spä- 
teren Notizen zu erschließen: 


Dlegvoiuoi 


| 
Irina | Athen 
Choen 
Lenäen | Athen 
Sizilien 
Demeterfeste Aigina 
Pellene 


Fest d. Apollon Aigletes Anaphe 


(über alle ve. Schmid Lit.Gesch. I 634). 
Überall als Grundcharakter unverkennbar ein 
Wechselspiel zwischen Ausführenden und Publi- 
kum. Die i95goilo. und pallopdoor (Athen. XIV 
622 d) wenden sich mit ihrem Spott direkt an 


kennen. Poet. V 1449 b 5fl.: 5 ö£ zwumdla &à 
tÒ un anovöaleoda: EE doräs Elader* xal yao 
yooóv xcugóoi; Ówé zote ô axowr Eiwzer, all’ 
iÜrhovrai Toav. on ÖL oyyjuard twa abıns 
Eyobons ol Aeydusvoı abrjg nomrai urnuovedorzar. 
tí; Ó& aodowna antdwrzer 4 no0oAoyor Ñ 
aihn Cxoxgrtv xai oa toata Hyvonrar. 
Trotzdem bezeichnet aber Aristoteles den An- 
fang der Komödie mit demselben Wort wie den 


60 der Tragödie: xoóÀoyoc, und nimmt für die 


Prologtechnik der Komödie eine analoge Ent- 
wicklung an wie für die der Tragödie. . 

Die Prologformen der frühen Komödie 
ähnelten vermutlich denen des Aristophanes. 
Wohl mit Recht betrachtet V. Gordziejew 
De prologo Acharnensium, Eos XXXIX (1938) 
329f. die ‚soliloquia prologorum‘ als Bestand- 
teile der Komödien vom Uranfang der Gattung 
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an. (Zielinski's Behauptung, der Prolog sei 
eine der spütesten Partien der ionischen Komö- 
die: Die Gliederung der altattischen Komödie, 
Leipzig 1895, 191f. ist nicht belegt und wider- 
spricht aller Wahrscheinlichkeit. Vgl. zu Kra- 
tinos Bukoloi) Wie in der Tragödie so mochte 
auch in der Komödie außer dem Monolog der 
Dialog als Eröffnung verwendet worden sein, 
sobald zwei Schauspieler zur Verfügung standen. 
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Einleitungsszene unter Hetären ähnlich derjeni- 
gen des Menander, die Plautus in der Cistel- 
laria wiedergibt. 

4. Die Komödien des Aristopha- 
nes. Literatur: Th. Zielinski Die 
Gliederung d. altatt. Komödie, Leipzig 1885, 
1918. W. Frantz De comoediae Atticae prolo- 
gis, Straßburg 1891. P. Mazon Essai sur la 
composition des Comédies d’Aristophane, Paris 


Kratinos Bukoloi (Beginn der Sech- 10 1904. E. Romagnoli Origini ed elementi 


zigerjahre des 5. Jhdts, Zeit des jungen 
Sophokles. Dazu Zielinski a. O. 192. Cru- 
sius Philol. XLVII [1889] 84£ Schmid 
Lit.Gesch. I 4 [1946] 79. Koerte o. Bd. XI 
S. 164811). Frg. 18 K wohl fälschlich als Beleg 
für Prologlosigkeit der frühen Komödie heran- 
gezogen: aueh aristophanische Prologe enthalten 
mehrfach lyrische Partien (Material siehe zu 
Aristophanes); bei der Freiheit und Vielfalt der 


komischen Prologe könnte der Prolog der Buko- 20 


loi auch mit dem Lied, dem ‚Dithyrambos‘ be- 
gonnen haben. (Man mag sich den Dithyram- 
bos am Anfang der Bukoloi nach dem Muster 
von Archil. frg. 77 vorstellen.) 

Frg. 15 — 3 jamb. Trimeter — könnte aus 
einem Prolog stammen: man vgl. etwa Aristoph. 
Ach. Sif, aber es fehlt die direkte Bezeugung 
dafür. Behandlung literarischer Gegenwarts- 
fragen in einem Prologmonolog schon so früher 


della commedia d'Aristofane, Studi Ital. di fil. 
class. XII (1905) 1511. W. Süss Zur Kompo- 
sition der att. Komödie, Rhein. Mus. LXIII 
(1908) 12—38. V. Gordziejew De prologo 
Acharnensium, Eos XXXIX (1988) 321—350. 
449—476; ders. De prologo Thesmophoriazu- 
sarum, Eos XXXVIII (1987) 296—324. 

Der Prolog der attischen Komödie in ihrer 
für uns durch Aristophanes repräsentierten Ge- 
stalt erwächst aus grundsätzlich anderen Vor- 
aussetzungen als der der Tragödie und hat da- 
her sowohl andere Funktionen als auch andere 
Formen (vgl. Gordziejew, Eos 1938, 327). 
Die Verschiedenheit erscheint so groß, daß die 
Verwendung desselben Wortes zodAoyos für die 
Komödien- wie die Tragödienanfänge (vor allem 
Aristot, Poet. 5, 1449 b 51f.) fast verwundert. 

Während die Tragódie — ausgenommen die 
wenigen historischen Dramen — Mvthos gestal- 


Zeit wäre sehr erwünscht als Vorläufer, dessen 30 tet, also mit bestimmten festen Grundtatsachen 


Linie sich bis Terenz verfolgen ließe. 

Von anderen Prologen oder Anfängen des 
Kratinos können wir kein Bild mehr gewinnen. 
Wertvoll der Hinweis des Platonios (z. dag. 
zo. 14, Kaibel, CGF. I, p. 6, 78ff.: edarozos 
68 Óv £v roig izifBolaie tàv Óoauárcor xai 
Amon ràc $xoÜfces ob» dxolovðawc ainooi 
tà dodwara. Das Lob gilt den Einleitungen, dem 
Inszenesetzen der Komödie, ohne daß deutlich 


auf die eigentlichen Prologe verwiesen wäre, 40 


(zıßoin in Parallele mit &aoxe0% wohl kaum 
eigentlich Synonym mit :zroóioyos; vgl. eioflohy 
worüber oben I 1 S. 634). 

Kallias von Athen, P'eaunaxixi) rw- 
pia (oder roaypöla). (W. Sehmid Gr. Lit.- 
Gesch. I 4 [1946] 94f., wo auch ältere Litera- 
tur verarbeitet. M. Pohlenz Nachr. Gött. 
Ges. 1938, 152f.). Klearchos berichtet über die- 
ses kuriose Werk in seinem Buch über Rätsel, 


und Personen arbeitet, baut sich jede Komödie 
ihre eigene Phantasiewelt auf. So fußt die Tra- 
güdie notwendig auf früherer Gestaltung des 
gleichen Stoffes, auf die sie Bezug nehmen muß, 
wogegen die Komödie jeweils nur sich selbst zu 
exponieren hat: den Komödienanfängen der alt- 
attischen Form fehlt also das Element des Anti- 
thetiseh-Polemisehen, wie es sieh uns für die 
Tragódienprologe als konstitutiv erwies (Paro- 
die, Travestie, Polemik im landläufigen Sinne, 
wovon die Komödienprologe voll sind, hat damit 
gar nichts zu tun). 

Ist die Komödie frei in ihrem Inhalt, so 
bleibt sie anderseits doch, und zwar in anderer 
Hinsieht. gebunden: sie arbeitet mit bestimmten 
Typen. Zunächst mit Typen von Menschen: der 
Sklave. der Bauer, der Hausvater, der verschro- 
bene Gelehrte, der Händler, die alte Vettel, die 
Ehefrau. In alle die männlichen Rollen dieses 


woraus Abschnitte bei Athen. 276a, 448 b 1.50 Repertoires kann ihr Ahnherr und Urbild ein- 


erhalten sind. Im Prolog dieses Stückes traten 
die Buchstaben auf, d. h. ein Frauenchor von 
24 Personen (Athen. X 453ef.). Vermutlich 
zogen die ‚Buchstaben‘, die später den Chor 
bilden sollten, einzeln ein, ähnlich den Vögeln 
in den Aves oder den Frauen in der Lysistrata 
des Aristophanes. Wenn man mit Pohlenz 
a. O. gegen Sehmid a. O. das Stück als 
Komödie ansprechen und den Verfasser mit dem 
Komiker Kallias identifizieren darf, so gewün- 
nen wir einen gewissen Ausblick auf einen vor- 
aristophanischen Komödienprolog. 
Pherekrates ragt schon in die Wir- 
kungszeit des Aristophanes hinein (er scheint 
bis ca. 410 tätig gewesen zu Sein). Wenn man 
die Frg. 67—70 seines Hetärenstückes Ko- 
rianno dem Anfang zuweisen darf — wofür 
freilich nichts bürgt —, hätte er bereits eine 


gehen: der Spaßmacher, der Pouoidyos, der Pul- 
cinella der attischen Komödie, so zwar, daß sie 
alle nur verschiedene Erscheinungsformen von 
ihm sind: besonders häufig bricht sein Wesen 
in den Prologen durch und drängt sich in einer 
der handelnden Gestalten an die Oberfläche. So- 
dann mit Typen von Szenen: in den Prologen 
erscheinen immer wieder etwa: 2 Sklaven im 
Gespräch miteinander und sich über ihr Un- 


60 gemach beklagend; 2 Wanderer unterwegs; die 


Ehefrau bei irgendeiner Aktion, allein oder in 
Gesellschaft; Herr wnd Sklave; der Spaßmacher 
allein. So bunt ihr Inhalt im einzelnen, so be- 
ginnen doch alle Komódien des Aristophanes, 
soweit wir sehen kónnen, mit einer stereotypen 
Wendung: irgendeine komische Person beklagt 
sich über Ungemach, das sie zu erdulden hat 
(vgl. Gordziejew, Eos 1937, 296). Der Ko- 
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mödienprolog läßt aus diesem Typischen jeweils 
eine indviduelle Breehung erwachsen, 

Das Packend-Prickelnde des Anfangs, des er- 
sten Kontakts mit dem Publikum hat in den 
Komödien noch viel größere Bedeutung als in 
den Tragódien. Frei in Erfindung und Situation, 
entwickelt die Komödie wahrhaft unendliche 
Mannigfaltigkeit der Bilder, der Szenen, der 
Menschen, der frappierenden Gedanken und Ge- 
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werden, der im späteren Verlauf des Stückes 
nicht mehr auftritt (Thesmophoriazusen, Ranae): 
der Jägerchor in Euripides’ Hippolytos gibt die 
Parallele auf dem Gebiet der Tragödie. 

In der Komödie ist also ebenfalls jeder, Pro- 
log — trotz stereotyper Züge — eine eigene 
Individualität und kann nur aus sich heraus als 
organische Einheit erfaßt und beschrieben wer- 
den. 


dankenverbindungen. Und immer weiß Aristo-10 Aristophanes Acharner (Auffüh- 


phanes das Erregende seiner Anfänge zu stei- 
gern, indem er dem Zuschauer ein Rätsel auf- 
gibt, das seine Neugierde weckt und beschäf- 
tigt: ein lustiges Spiel von Witzen, eine an- 
regende Szene, ein absonderlicher Vorgang leitet 
das Stück ein und spannt die Wißbegierde nach 
seiner eigentlichen Bedeutung. Erst dann folgt 
ein eigentlich erklärend-exponierender Teil (vgl. 
Gordziejew Eos 1938, 335). Die Funktion 


rungsjahr: 425. Lit: V. Gordziejew Eos 
XXXIX [1988] 321—350. 449—476; P. Mazon 
a. O. 1—203). Bau des Prologes: 6 Szenen, 
a) Monolog des Dikaiopolis (1—42), b) Stürmi- 
scher Dialog Herold ——Amphitheos (48—60), 
c) Die Gesandten an den persischen Hof mit dem 
‚Auge des Königs‘ (61—125), d) Dialog Dikaio- 
polis—Amphitheos (126—133), e) Theoros, der 
Gesandte naeh Thrakien (184—174), f) Dialog 


dieser Exposition konnte von einem Monolog 20 Dikaiopolis—Amphitheos (175—208). Metrisehe 


eines der Akteure übernommen werden (Equ., 
Nub. Pax. Aves) oder von einer Dialogszene 
(Lys, Thesm. Ran. Eccles, Plut) oder sich 
ganz erübrigen (Ach.). Gelegentlich beziehen da- 
hei die Akteure in brüsker Wendung und aus der 
Illusion fallend die Zuschauer selbst in ihr Ge- 
sprách und in ihr Spiel ein. Diese der Gattung 
als soleher von Anfang an eigene Wendung ans 
Publikum ist viel deutlicher und ausgeprägter 
als in den Tragödienanfängen. 

Wie bei der Tragödie so war auch bei der 
Komödie monologischer oder dialogischer An- 
fang der Prologe möglich; Aristophanes kennt 
beide Formen und verwendet sie je nach den Ge- 
gehenheiten des speziellen Falles. Monologisch: 
Ach., Nub., Lys., Ekkles., Plut. Dialogisch: Equ., 
Vespan Pax., Av., Thesm., Ran. (vgl. Gordzie- 
jew Eos 1938, 323). Die Handlung des Prologs 
mochte sich geradlinig fortentwickeln oder in 


Komposition: Der reichen szenischen Gliederung 
steht die durchaus einheitliche metrische Gestal- 
tung gegenüber, der ganze Prolog besteht aus 
iambischen Trimetern. 

Der Anfang versetzt den Zuschauer auf die 
Pnyx als den Ort der Volksversammlung. Der 
PouoAoyos in Gestalt eines alten Bauern tritt auf 
und beginnt zu sprechen, Sein Monolog erinnert 
an den Stil euripideischer Prologe (vgl. Mazon 


802. 0. 14), und der Zuschauer mag belustigt die 


Parodie erkannt haben. Die übliehen komischen 
Klagen über allerhand Ungemach, mit denen er 
das Publikum unterhält, lassen ihn als Ver- 
kórperung einer bestimmten Geisteshaltung, ja 
politischen Richtung erkennen: ein Seitenhieb 
auf den Politiker Kleon (Sff.), ein anderer gegen 
einen Tragiker moderner Observanz (10ff.), dann 
Sticheleien gegen Musiker (13ff.); der Sprecher 
— er pflegt, wie er sagt, als erster zur Versamm- 


scharf voneinander geschiedene und doeh wieder 40 lung zu erscheinen — sehnt sich nach seinem 


aufeinander abgestimmte Teile zerfallen (am 
deutliehsten auszeprägt in Nubes. Pax), die ein- 
zelnen Szenen klar auseinandertreten oder die 
Übergänge verwischt sein, der Prologhandlung 
konnte die Chorparodos unmittelbar folgen oder 
mit ihr durch eine Zwischenszene verbunden 
sein (Equ., Nub., Pax, Aves, Ran.). 

So entwickeln sich die aristophanischen Pro- 
Inge. abgesehen von den erwähnten stereotypen 
Züren, zu buntester Vielfalt in Zahl der Auf- 
tritte, szenischer, metrischer Komposition. Als 
Sprechvers herrseht der jambische Trimeter vor, 
doch können, wie es sich jeweils organisch er- 
gibt. auch andere Versmaße eingestreut sein. 
Trochäen: Equ, 242—246 (Tetrameter, Pax 
299—300 (Tetrameter) Anapaeste: Nub. 263 
— 214; Pax 88—104. 154—172; Aves 209—212; 
Thesm. 89—62; Daktylen: Pax 114fi. (Tetra- 
meter), Equ. 197—201, Pax 1181f. (Hexameter); 


Dorf zurück, haßt die Stadt und ist entschlossen, 
in der nun kommenden Ekklesie alle Redner 
durch sein Krakelen zu stören, es sei denn, sie 
wollten über den abzuschließenden Frieden spre- 
chen (28ff.). In dieser komischen Maske des 
Spaßmachers soll der athenische Durehschnitts- 
bürger der konservativen Richtung und Partei 
erkannt werden, für deren Ziele Aristophanes 
eintritt. Es ist bezeichnend, daß der Name dieses 


50 so deutlich profilierten Typs im Prolog gar 


keine Rolle spielt und erst viel später fällt: Di- 
kaiopolis (106). Endlich wird ausdrücklich ge- 
sagt, daß die Szene die Pnyx darstellt, wo eine 
beschließende Volksversammlung stattfinden soll, 
zu der — wie gewöhnlich — alle zu spät kom- 
men (17ff.). Bei v. 40 belebt sich die Szene: das 
Volk stürmt herein und füllt mit Gedränge den 
Versammlungsplatz. 

9, Szene: Die Volksversammlung beginnt 


Lyrik: Aves 927—262 (monodisch); Thesmoph. 60 ganz in den Formen der politischen Realität (ko- 


96—129; Ran. 900—268 (Wechselgesang Chor- 
Schauspieler): schließlich sogar Prosa: Thesm. 
29511, Die Komödie kann auch den Chor in seine 
Mitglieder auflösen und diese einzeln und nach- 
einander schon im Prolog auftreten lassen: Av. 
268—309; lys. 65—92; Ekkles. 30—56 (vgl. 
die l'oeuuazixi) Bewoia, oben S. 2847). Schließlich 
kann selbst ein eigener Prologchor verwendet 


mische Nachbildung der Volksversammlung ge- 
hört zu den typischen Szenen der aristophani- 
schen Komödien, vgl. Gordziejew.a.0. 342). 
Ein gewisser Amphitheos, der behauptet, un- 
sterblich zu sein (51), meldet sich zum Wort und 
erklärt, die Götter hätten ihm aufgetragen, Frie- 
den zwischen Athen und Sparta zu stiften (52); 
sofort läßt ihn der Herold durch Polizisten ab- 
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führen, ungeachtet des Protests, den der fwuo- 
Aöxos Dikaiopolis einlegt (54ff.). 

3. Szene: athenische Gesandte, die vor elf 
Jahren an den Großkönig abgegangen waren, wer- 
den zur Erstattung ihres Berichtes eingeführt 
(61 #f.). Die Zwischenrufe des fouoAdyos machen sie 
noch verächtlicher, als sie dem Zuschauer auch 
ohnedies erscheinen würden: sie haben unendlich 
viel Diäten verbraueht und es sieh in Persien 
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Persien und naeh Thrakien, ihre in den Augen 
der Friedenspartei bloß erschwindelten Erfolge 
im „Auge des Königs“ und in den thrakischen 
„Odomanten‘, die Friedenssehnsucht in Amphi- 
theos, der politische Alltag und vergebliche 
Kampf der Triedenspartei in der Volksversamm- 
lung, ja schießlich die verschiedenen möglichen 
Friedensverträge in 8 Weinflaschen, von denen 
man kosten und sich dann entscheiden kann. 


sehr gut: gehen lassen (675f.). Schließlich haben 10 Das Ziel, das der Prolog als Voraussetzung für 


sie auch noch einen Beauftragten des Groß- 
königs mitgebracht, das „Auge des Königs“ mit 
dem redenden Namen Pseudartabas (91). Wie 
die Scholien zur Stelle erklären, erschien dieser 
Pseudartabas in lustiger Vermummung mit 
einem einzigen großen Auge, das über die ganze 
Stirne ging; so setzt die Komödie in konkreti- 
sierender Phantasie den Ausdruck „Auge des Kö- 
nigs“ in eine reale Figur der Bühne um. Wieder 


die weitere Handlung verwirklicht: selbst wenn 
der Staat Krieg führt, kann der Einzelne für 
sich privat einen Frieden aushandeln und spä- 
terhin dessen Segnungen genießen. Wie der 
Traum oder das Märchen verwirklicht so die 
Komödie die Erfüllung eines Wunsches, die die 
Realität des Lebens versagen muß. 

Während der Einleitungsmonolog des Dikai- 
opolis noch vor und außerhalb der 5 Volksver- 


greift der Spaßmacher ein, verhört das „Auge 20 sammlungsszenen steht, bauen sich diese in 


des Königs“ und entlarvt die großartigen Hilfe- 
versprechungen der Gesandten als puren Schwin- 
del (10588). Trotzdem wird „das Auge“ vom He- 
rold im Auftrag des Rates ins Prytaneion ge- 
laden. Da hat der kluge Hanswurst eine beson- 
ders gute Idee: 4. Szene. Er beauftragt Am- 
phitheos, der früher von den Polizisten abge- 
führt worden war, nach Sparta zu gehen und 
für ihn privat einen Frieden auszuhandeln (125 


kunstvoller Verschränkung und Steigerung auf: 
die beiden Gesandtschaftsszenen unterbrechen 
symmetrisch die Amphitheoshandlung, die sich 
ihrerseits in 3 Phasen von der Ablehnung im An- 
fang über die Absendung in der Mitte zum Er- 
folg am Schluß steigert. Die ganze Handlung 
des Prologs schreitet geradlinig und einheitlich 
ständig vorwärts und exponiert sich selbst: ein 
bloß der Exposition gewidmeter Teil erübrigt 


—1838). 5. Szene Theoros, athenischer Ge- 30 sich. 


sandter in Thrakien, kommt und stellt wilde 
Odomanten vor, die er vom König Sitalkes zur 
Hilfe für Athen mitgebracht hat. Wieder sorgt 
der Bwuolöyos für die Entlarvung und Verhöh- 
nung dieser vorgeblichen Hilfe für Athen (134 
—163). Schließlich wird die Versammlung auf 
Befehl der Prytanen aufgelöst (173). 6. Szene, 
(175—208). Der f«uolóyoz bleibt allein, Am- 
phitheos kehrt aus Sparta zurück, nachdem er, 


wie er berichtet, einer Schar kriegslustiger 40 


Greise aus Acharnai mit Mühe entgangen ist: 
sie hatten den Frieden gerochen, den er mit- 
bringt (178Mf.: erste Vorbereitung auf den Ein- 
zug des Chors). Verkürpert in 3 Flaschen hat er 
dreierlei Friedensverträge mit: einen fünfjähri- 
gen, einen zehnjährigen und einen dreißigjähri- 
gen (187f.). Der Spaßmacher kostet sie alle und 
entscheidet sich für den dreißigjährigen (189#f.). 
So hat er allein und für sich den Frieden, den er 


so sehr ersehnt. Amphitheos flieht vor dem ein- 50 


ziehenden Chor der Köhler. Diese Flucht ist in 
der Spielsitwation wohlbegründet; das Motiv als 
solehes scheint eher komischen Ursprungs, kommt 
aber gelegentlich auch in Tragüdien vor (Material 
Siehe Übersicht). 

Die Aufgabe des Prologs: Auf- 
bau der außerrealen, phantastischen Welt, in der 
die Komödienhandlung vor sieh geht. Dabei ist 
der Prolog selbst reichgegliederter Beginn die- 


ser Handlung. Seine Wirkung erzielt er zu60 


einem guten Teil durch einen der Komödie auch 
in ihren anderen Partien eigenen geistigen Pro- 
zeß, den man etwa Verdichtung, Konkretisie- 
rung nennen könnte: die Interessen, Bestrebun- 
gen, Ansichten der Friedenspartei werden in 
dem Helden des Stückes verkörpert, konkreti- 
siert, die außenpolitischen Aktionen der Kriegs- 
partei in den Leuten der Gesandtschaften nach 


Aristophanes Ritter (424). Bau des 
Prologes: 3 Szenen jeweils mit Übergängen, 
a) Die beiden Sklaven (1—144), b) Der Wurst- 
händler und die Sklaven (145—934), c) Kleon 
(285—246). Die Gliederung nicht leicht darzu- 
stellen. Herrscht im Acharnerprolog ein Prinzip 
scharf voneinander abgehobener Szenen, so hier 
ein Bestreben nach gleitenden Übergängen, nach 
Zwischenszenen. V. 1—5 der eine Sklave — De- 
mosthenes — allein, v. 6 kommt der zweite — 
Nikias — aus dem Hause hinzu; die Dialog- 
szene entwickelt sich also allmählich, ohne daß 
man die Anfanzsverse als eigene Szene abgren- 
zen möchte. 145 tritt der Alantopoles auf zu 
seiner Dialogszene mit Demosthenes, 154 geht 
Nikias ab, auch dieser kurze Auftritt bei An- 
wesenheit dreier Personen bildet kaum eine 
eigene Szene. nur einen Übergang. Nach Kleons 
Auftreten (235) flieht der Wursthändler (239), 
Demosthenes ruft den Chor herbei (242f.): Zwi- 
schenszene. Nicht Zugang oder Abgang von Per- 
sonen scheiden hier die einzelnen Glieder der 
Kompositionen, sondern innere Übergänge be- 
stimmen den Aufbau: 2 große Szenenkomplexe 
bilden den Prolog, a) Die beiden Sklaven 
(1—145), b) Der Wursthündler (146—234). Kle- 
ons Auftreten (235) leitet dann — zusammen 
mit den Rufen des Demosthenes als Zwischen- 
szene — zum Einzug des Chors über. Der Dialog 
der Sklaven (Klage und Rettungspläne) wird von 
dem an die Zuschauer gerichteten Expositions- 
monolog des Demosthenes unterbrochen, der 
Szenenkomplex also nach dem Schema af a auf- 
gebaut. Der 2. Szenenkomplex: 2 Dialogszenen 
(2 Sklaven ~ Sklave— Wursthündler), unterbro- 
chen von dem kurzen Auftritt der 3 Personen, 
2 Sklaven und Wursthändler. Also etwa das 
Schema 767. Die Unterredung Demosthenes— 
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Wursthändler folgt als Erfüllung auf die im Ge- 
spräch der Sklaven enthüllte Prophezeiung. 
Bleibt a fa statisch, so folgt in y3y ein durch- 
aus bewegter Prologteil. Vom ganzen Prolog aus 
betrachtet bildet die komödienhafte Trinkszene, 
in der auch das Orakel enthüllt wird, die Mitte. 
Die Handlung entwickelt sich zwar geradlinig 
fort, doch prägt sich gegenüber dem Acharner- 
prolog sehr stark eine Zweiteiligkeit oder Zwei- 
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ren. Ein noch Unverschämterer muß ihn in der 
Gunst des Volkes ausstechen, und dieser Unver- 
schämtere wird in der Person des Wursthündlers 
gefunden. Es gehört zur Lockerheit der komi- 
schen Gedankenführung, daß der Prolog noch 
nicht die endgültige Lösung des Spiels vorbe- 
reitet: Sturz durch einen noch Unverschämteren 
würde doch nur noch größeres Unglück bedeu- 
ten; die spätere Wandlung des Wursthündlers 


stufigkeit aus; sie wird sich in Nubes und Pax 10zum Wohltäter kommt überraschend und wird 


noch klarer finden. Metrische Gliederung: Iambi- 
scher Trimeter fast durchweg, jedoch organisch 
dem Zusammenhang angepaßt auch andere 
Metra; 197—201 daktyl. Hexameter (das Orakel, 
das Demosthenes vorliest); 242—246 trochäische 
Tetrameter (Herbeirufen des Chors durch De- 
mosthenes). 

Nicht nur Bau und Gliederung, sondern auch 
Technik und Wirkungsart dieses Prologes ist 


im Prolog durch nichts auch nur angedeutet. | 

Der Wursthändler, von Demosthenes herbei- 
gerufen, versteht zunächst gar nichts und muß 
erst allmählich über die Bedeutung des Orakels 
und seine eigene künftige Macht aufgeklärt und 
für den Plan zum Sturz des Paphlagoniers ge- 
wonnen werden. (Vgl. ähnliche Szenen in Aves, 
Lysistrata, Plutos: eine typische Komödienwen- 
dung.) Als freilich der Paphlagonier selbst aus 


grundverschieden vom Acharnerprolog. — Das 20 dem Hause tritt, hat den Wursthändler schon 


Bühnenbild braucht, ja verträgt keine nähere 
Konkretisierung: ein Haus, in dem Herr Demos 
wohnt. Um so stärker waren die Personen durch 
Masken spezifiziert: als die Politiker Demosthe- 
nes und Nikias — wührend der spáter ebenfalls 
auftretende Kleon nur aus dem Zusammenhang, 
nicht aus der Maske erkannt werden konnte 
(23011). Die beiden laufen hintereinander aus 
dem Hause, schwer verprügelt von dem ‚Paph- 


wieder sein Mut verlassen, und er läuft davon; 
Demosthenes muß den Chor der Ritter zu Hilfe 
herheirufen. 

Aristophanes Nubes (423). Bau des 
Prologes: 4 Szenen, jeweils Übergünge, a) Strep- 
siades, Nacht. (1—79, Monolog und Dialog), 
b) Strepsiades-Pheidippides (80—125, Dialog), 
€) Zwisehenmonolog des Strepsiades (126—182), 
d) Strepsiades-Schüler (133—218, Dialog) e) 


lagonier' Die so typische Komödienszene (ver- 30 Zwischenszene (219—223, Sehüler-Strepsiades), 


prügelter Sklave) bekommt durch die beteiligten 
Personen konkrete, aktuelle Bedeutung: der 
prickelnde Reiz des Anfangs eignete ihr in hohem 
Maße. Darf man dem Gang der Komödie glau- 
ben. so bedurfte ‚Paphlagon‘ und die Situation 
der beiden eben vorgeführten Sklaven Demosthe- 
nes und Nikias auch vor dem athenischen zeit- 
genössischen Pubikum noch der Erklärung. Sie 
wird geliefert, indem Demosthenes vortritt und 


f) Sokrates-Strepsiades (223—262, Dialog), g) 
Zwischenszene, anapaestisch, Herbeirufen der 
Wolken (263—274). Der komplizierten drama- 
tischen Aufgabe dieses Prologes entsprieht sein 
eigenartiger Bau (ja schon das Bühnenbild): 
zwei verschiedene Zustände sind darzustellen 
und in die Handlung überzuleiten: 1. Haus des 
Strepsiades, 2. Haus des Sokrates. Dieses Büh- 
nenbild und die sich aus dieser Situation er- 


— unter Aufgabe der Illusion des Spiels — die40 gebenden dramatischen Probleme leben später 


Zuschauer fast wie Mitbeteiligte anspricht und 
die Situation erklärt: das Volk von Athen, kon- 
kretisiert in ‚Herrn Demos‘, dessen Sklaven De- 
mosthenes und Nikias sind, beide in Bedrüngnis 
durch die Umtriebe des neu erworbenen Sklaven 
aus ‚Paphlagonien‘. Jeder muß nun in diesem 
so oft genannten Paphlagonier Kleon erkannt 
haben; daß der Name trotzdem nieht ausgespro- 
chen, sondern nur in unmißverständlichen An- 


in der Neuen Komödie fort. (Vel. E. Fraen- 
kel Greek Poetrv and Life, 1936, 258). 

Szene a) und b) entwickeln die Voraus- 
setzungen für das Haus des Strepsiades, Szene c) 
und d) für das des Sokrates. Je zwei Anfangs- 
szenen sind statiseh (a und c), je zwei Folge- 
szenen handlungsbewegt (b und d). Die erste 
Einleitungsszene selbst zerfällt wieder in zwei 
deutliche Teile: c) das Bild, unruhige, sorgen- 


deutungen gegeben wurde, maeht einen der50volle Nacht des Strepsiades, 8) Erklärung, wie 


komischen Reize aus. 

Wie bei den Achamern hat die Komödie 
politische Tendenz: Angriff auf Kleon, und zwar 
im Jahre nach dessen großartigem Erfolg in 
Sphakteria. Ob die in der Komödie dargestellte 
Koalition zwischen Demosthenes und Nikias 
gegen Kleon irgendeiner politischen Realität 
oder wenigstens Möglichkeit entsprach oder schon 
mit zur komödienhaften Traumlösung der ver- 


es zu dieser Lage kam; gegenlüufig dazu — 
aber ohne genauen Parallelismus — die zweite 
Finleitungsszene: a) Erklärung der Weisheit 
des Sokrates durch den Schüler, f) die Tátig- 
keiten im qoorrtororov als Bild vorgeführt. Dem 
negativen Ausgang der Szene b) (Pheidippides 
lehnt den Eintritt in die Schule des, Sokrates 
ab) entspricht gegenläufig der positive der 
Szene d) (Aufnahme des Strepsiades in die 


trackten Wirklichkeit gehörte, läßt sich nicht 60 Schule). Die beiden großen Prologteile fügen 


mehr sagen. Die Wirklichkeit der athenischen 
Politik hat jedenfalls in dieser Einleitung ihre 
dichterische, komische Konkretisierung gefun- 
en. 

Der nächste Prologteil baut — ein Wunsch- 
bild, nahe verwandt dem Traum — die Lösung 
aus dem Unglück auf: es gelingt, mit Hilfe eines 
Orakelspruches den Sturz Kleons herbeizufüh- 


sich wie Lauf und Widerlauf aneinander, sche- 
matisch etwa aß fa. Die wesentliche Zweiteilig- 
keit dieses Aufbaus — noch viel ausgeprägter 
als im Prolog der Ritter — erwächst organisch 
aus der Notwendigkeit des Stoffes. . 

Metriseher Bau: durehgehend iambische Tri- 
meter, erst die Zwischenszene (Herbeirufung der 
Wolken) in Anapaesten. 
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Die Komödie gilt der zeitgenössischen Phi- 
losophie, die sie heftig bekämpft. In echt komi- 
scher Bildhaftigkeit konkretisiert sie Umwelt, 
Nährboden und Wirkungsbereich dieser Bewe- 
gung in den Personen des Strepsiades und Phei- 
dippides, Philosophie und Sophistik in der Ge- 
stalt des Sokrates — in dessen Bild auch Züge 
des historischen Sokrates enthalten sein moch- 
ten — und seines goorziorioov, Das Problem 


Nachträge 
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Der Anfang und sein Bühnenbild hat viel des 
Originell-Priekelnden: ländliches Gehöft, ganz 
von einem Netz überzogen, 2 Sklaven auf Wache. 
Die beiden Sklaven sind als Personen kaum inter- 
essant: Sosias und Xanthias — wieviel mehr 
hatte Aristophanes aus dieser volkstümlichen 
Szene in den Rittern gestaltet, da er den beiden 
herkömmlichen Figuren die Masken bekannter 
Politiker gegeben hatte. Die aktuellen Anspie- 


der Wirkung der neuen Geistigkeit ist dem 10lungen im Gespräch der beiden, die einander 


Dichter ein soziologisches und eines der Gene- 
rationen. Schuld an dem Unheil trägt die er- 
wachsene Generation, verkörpert in Strepsiades: 
das Abgehen von der guten alten Moral des 
bäuerlichen Daseins, die Verbindung mit dem 
großstädtischen Adel, aus der eine Frucht wie 
der verschwenderische, gewissenlose Knabe Phei- 
dippides hervorgeht. Die erwachsene Generation 
schafft nur die Wirkungsmöglichkeit der neuen 


ihre Träume erzählen, mochten wohl die Heiter- 
keit des Publikums erwecken. 

Der Anfangsszene mit ihrem Spiel innerhalb 
einer vom Zuschauer noch nicht verstandenen 
Situation folgt der erklärende Monolog ähnlich 
wie in den Equites. Der Grundgedanke, dem die 
ganze Aufmachung dient, ist nicht sehr groß- 
artig: es gilt, einen alten Athener, der von der 
Gerichtssucht besessen ist, am Verlassen seines 


Lehren, ohne ihnen selbst zu erliegen — Strep- 20 Hauses zu hindern, Über die Dünne dieses komi- 


siades persönlich nur, weil er zu dumm ist — 
und greift später zu drastischer Abhilfe, die 
jüngere Generation schließt sich ihnen auf, in 
Pheidippides zeigen sich ihre verheerenden Wir- 
kungen. 

Ohne die folgende Handlung in logischer 
Notwendigkeit aus sich erstehen zu lassen, be- 
reitet sie der Prolog doch vollständig vor: so- 
wohl die erfolglose Schülerschaft des Strepsiades 


schen Gewebes soll die Suggestion besonderer 
Spannung hinwegtäuschen: wie ein Confereneier 
zieht Xanthias das Publikum, einzelne Zuschauer, 
deren Namen er fingiert und die er fragt und 
deren Antworten er Jaut wiedergiht und kommen- 
tiert, direkt ins Spiel hinein. Dieses Aus der 
Illusion Fallen geht noch einen Schritt über das 
in Komödien sonst Gewohnte hinaus. Es nimmt 
nicht wunder, daß in diesem Zusammenhang 


als auch die spätere, so traurig erfolgreiche des 30 selbst literarische Fragen besprochen werden 


Pheidippides. Vom ersten Augenblick an hat der 
Zuschauer die Illusion, lebendiger, fließender, 
natürlicher Handlung beizuwohnen. Die hübsche 
Genreszene: Früher Morgen, Zimmer in einem 
Bürgerhause, Schläfer in den Betten, der Haus- 
herr wälzt sich wach und sorgenvoll in dem 
seinen, fesselt ihn von Anfang an durch prik- 
kelnden Reiz. Wie wenig der Name des Haus- 
lerrn zur Sache tut, geht daraus hervor, daß er 


konnten (54—63). Die verschiedenen Ausbruchs- 
versuche des Philokleon gaben gewiß Stoff zu 
viel Gelächter, sind aber weit von der geistigen 
und künstlerischen Konzentration etwa des Wol- 
kenprologs entfernt. Auch die konkretisierende 
Kraft der Komödie bleibt weit hinter der der 
früheren Stücke des Aristophanes zurück: die 
Gegnerschaft gegen Kleon in einem Mann 
namens Bdelykleon, seine Anhänger in der ver- 


erst in der dritten Szene (134) genannt wird. 40 spotteten Person des Philokleon zu personifizie- 


(Vgl. Ach., Name des Dikaiopolis erst v. 406). 
Pheidippides, den der Vater zuerst in die Schule 
schicken will, lehnt ab. (Vgl. Agathon in den 
Thesmophoriazusen.) So entschließt sich Strep- 
siades, selbst Unterricht bei Sokrates zu nehmen. 
Der 2. Prologteil leitet dann das uralt-komische 
Motiv vom Spaßmacher als Schüler ein. 
Aristophanes Vespae (422). Bau des 
Prologes: 2 Szenen: a) Sosias-Xanthias (1-135) 


, 


ren, ist wahrlich nicht allzu originell. 

In einer wesentlichen Hinsicht repräsentiert 
der Prolog der Wespen einen ganz andern Typ 
als die bisher besprochenen: sonst war in den 
zwei Teilen, dem statischen und dem handlungs- 
bewegten, erst ein Lebenszustand in seiner Un- 
erträglichkeit geschildert, dann die traumhaft- 
märchenhafte Befreiung aus ihm eingeleitet 
worden: insoferne bereitete der Prolog die kom- 


b) Bdelvkleon, Sosias, Xanthias, Philokleon (186 50 mende Spielhandlung vor. In den Wespen da- 


bis 229). Beide Szenen lassen sich leicht und 
deutlich unterteilen: a) Der statische Teil: 1. 
Vorspielszene zwischen den beiden Sklaven, die 
ihre Träume erzählen, 2. Information des Zu- 
schauers, wobei je eine Einzelrede des Xanthias 
durch ein witziges Hereinzichen einiger fingier- 
ter Zuschauer unterbrochen wird (13—85); ein 
gewisses Streben nach ringartiger Symmetrie 
läßt sich erkennen. b) Der handlungsbewegte 


Teil: 1. Bdelvkleon weckt die eingeschlafenen 60 dermacher Zum Prolog 


Sklaven, 2. Vierfacher Versuch des Philokleon, 
zu entkommen, 3, Bdelykleon und die Sklaven. 
die wieder einschlafen wollen. (Auch hier, und 
zwar deutlicher, das Streben nach ringförmiger 
Symmetrie). Zwischen den beiden großen Szenen 
besteht keine auffallende Übereinstimmung des 
Baues. Metrische Komposition: einheitlich iam- 
bische Trimeter. 


gegen liegt der unertrüsliche Zustand ganz in 
der Vergangenheit: die Prozeßsucht Philokleons 
ist bereits durch seine Einschließung überwun- 
den. So fehlt diesem Prolog der Umschwung, 
der den anderen Prologen ihr Gepräge gibt (etwa 
in Rittern und Wolken), und nicht die leiseste 
Andeutung läßt den künftigen Gang der Hand- 
lung vorausahnen. 

Aristophanes Eirene (421; L, Ra- 
der Eirene, Wien. 
Stud. XLIIT [1923/24] 105—115). Bau des Pro- 
logs: 9 Szenen, a) Die beiden Sklaven beim Füt- 
tern des Mistkäfers (1—49), b) Der erste Sklave 
allein; Erklärung der Situation (50-81), e) 
Trygaios und der Sklave (82—110), d) Trygaios 
und die Kinder (111—148), e) Trygaios allein, 
fliegend (149—179), f) Trygaios-Hermes (180— 
235), g) Trygaios-Polemos (236—254), h) Spiel 
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ri n Polemos, Kydoimos, Trygaios (255— 
n Trygaios allein, ruft den Chor herbei 
(289—300, Zwischenszene). Die vielen durch 
Abgang oder Auftritt deutlich voneinander ge- 
schiedenen Szenen ordnen sich zu zwei großen 
Teilen zusammen: 1. Statisch, auf der Erde a-d, 
2. Handlungsbewegt, Trygaios fliegend und bei 
den Göttern (e-i). Beide Teile genau gleicher 
Länge: 1—149, 150—300. Außerdem zeigt der 
Aufbau Tendenzen zu einer Art Achsensymme- 
trie: Höhepunkt und Mitte des Ganzen bildet 
der Flug des Trygaios (Anapaeste): 154—172. 
Voraus gehen vier Szenen der Vorbereitung; es 
felgen vier Szenen des Erfolges: Trygaios im 
Reich der Götter. An die Eingangsszene, da der 
zweite Sklave immer wieder einen Kuchen für 
den Mistkäfer bringen muß, erinnert deutlich 
im zweiten Teil die Szene zwischen Polemos und 
Kydoimos, der ausgeschickt wird, eine Keule für 
den Mörser zu bringen. . 

1 Metrische Komposition: a) Trimeter 1—82, 
b) Anapaeste 83—104, c) Trimeter 105—113, 
d) Daktylen a) Tetrameter 114—117, pf) Hexa- 
meter 118—123, e) Trimeter 124—153, f) Ana- 
paeste 154—172, g) Trimeter 173—298, h) 299 
bis 300 Troch. Tetrameter (leitet über zum Ein- 
zug des Chores). Der metrische Aufbau sieht 
zwar von quantitativer Gleichheit der Teile ab, 
zeigt aber sonst deutlich eine Tendenz zur Ach- 
sensymmetrie. Trimeterpartien jeweils von ande- 
ren Rhythmen unterbrochen: Mitte die dakty- 
lische Partie 114—123, umschlossen von Tri- 
metem 105—118, 194—158; dieser Komplex 
eingerahmt von Anapaesten 83—104 - 154—172 
und dieses Ganze eingebettet in Trimeter 1—82 
-— 118—298. Der Flug selbst (Anapaeste) in 
zwei Teile zerlegt (838—104 — 154—172), um 
diese Gruppierung herbeizuführen. 

Das Bühnenbild wird in seiner Bedeutung 
erst allmählich klar. Der schematische Beginn 
‚2 Sklaven‘ ähnlich wie Ritter, Wespen, wieder 
originell gewendet und priekelnd gestaltet, frei- 
lich noch eine gute Stufe tiefer ins Vulgäre hin- 
absteigend: die beiden sind damit beschäftigt, 
einen Riesenmistkäfer in seinem Verschlag mit 
Kuchen aus Schmutz su füttern. Dieser Spiel- 
szene folgt der erklärende Monolog, wieder mit 
direkter, illusionsstörender Einbeziehung der 
Zuschauer wie in Vespae (43ff, 501); der Mono- 


log unterbrochen durch die Worte des Trygaios 5 


aus dem Inneren, die gleichsam anschaulich vor- 
führen, was der Sklave gesagt hatte. Die Auf- 
fahrt des Trygaios auf seinem Mistkäfer (Flug- 
maschine) muß von großer komischer Wirkung 
gewesen sein. Erst bei der Ankunft vor dem 
Hause des Zeus wird die Bedeutung der zwei- 
ten Hälfte des Bühnenbildes klar: Welt der 
Götter, Haus des Zeus. Und erst auf die Frage 
des Hermes nennt der Held der Komödie seinen 


Namen: Trygaios (190). Die Komposition um 6 


zwei Schauplätze, zwei Welten, die nacheinander 
exponiert werden, wobei der Held sich aus der 
einen in die andere begibt, läßt zwei scharf ge- 
sonderte Teile erstehen und den Prolog der Eirene 
dem der Nubes verwandt erscheinen. 
AristophanesAves (414) Bau des Pro- 
loges: 5 Szenen (4 Szenen und jeweils Zwischen- 
Szenen) a) Dialog  Euelpides—Pisthetairos 
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1—49), b) Dialog der beiden mit dem Diener 
s Flop (605), c) Dialog Euelpides— Pi- 
sihetairos (85—91), d) Dialog der beiden mit 
dem Epops (092—208). e) Zwischenszene: der 
Epops ruft den Vogelchor herbei (200—253). Ein 
Vergleich etwa mit dem Prolog der Eirene zeigt, 
daB sich das Ganze des Vügel-Prologs nur mit 
der zweiten Hälfte des Eirene-Prologs deckt 
(Flug und Landung des Trygaios - Wanderung 


10der Abenteurer; Trvgaios-Hermes — Abenteurer- 


Diener: Polemos-Kydoimos-Trygaios — Aben- 
teurer-Epops; Zwischenszene: Herbeirufung des 
Chors hier wie dort). Dem Prolog der Aves fehlt 
der erste, statische Teil; er gruppiert sich mit 
Ach. und Wesp. gegen die zweiteiligen Ritter, 
Wolken, Frieden. Nicht zwei Schauplätze und Le- 
benszentren werden nacheinander vorgeführt und 
verbunden, sondern bloß einer: der Bereich der 
Vögel und ihres Herrschers Epops. 


20 Metrischer Bau: die ersten vier Szenen in 


Trimetern, die Zwischenszene metrisch bunt 
(Anapaeste 209222, Trimeter 223-226, Lyrik 
227—259). . 

Das Miyllische Bühnenbild zwingt den Zu- 
schauer von Anfang an in seinen Bann: felsige 
Gegend, Wald. Zwei komische Gestalten (ihre 
Namen Euelpides und Pisthetairos fallen im 
Prolog überhaupt nicht) stolpern über Stock und 
Stein, jeder trägt einen Vogel in der Hand, der 


30 den Weg weisen soll: eine Krähe und eine Dohle. 


wird die Spannung des Zuschauers erregt: 
as bedeutet, Wohin geht dieser Weg? Der so 
reizvollen und zugleich unverstándlichen Szene 
folgt ein exponierender Monolog des einen der 
beiden Abenteurer (Ewelpides), wobei die Tilu- 
sion der Handlung kaum verlassen wird (An- 
rede an die Zuschauer nur v. 30): die beiden sind 
Athener, die es in der Heimat mit den ewigen 
Geriehtsprozessen nieht mehr leidet und die sich 


40 beim Wiedehopf. im Vogelreich, eine neue Stadt 


suchen, wo es all das Ungemach nicht gibt. Das 
phantastische Vorhaben gelingt, wie immer in 
den Komödien: die beiden Vögel beginnen wie- 
der richtig Weg zu weisen, man klopft an einen 
Felsen — wie im Menschenreich an eine Tür — 
und stellt die Verbindung mit dem Diener des 
Epops her; die typische Komödienszene: An- 
klopfen an eine Tür, aus der ein meist unwir- 
scher Diener heraustritt, hat die gerade dieser Vo- 
0 zelkomödie angemessene Phantasiegestalt (in Pro- 
logen kommt sie sonst etwa vor in Nubes, Pax, 
Thesm., Ran.). Dieser ruft seinen Herrn. Der 
Epops selbst ist zunüchst mißtrauisch; aber die 
beiden Abenteurer entwickeln ihm den Plan der 
Gründung eines Vogelreiches, zwischen Erde m 
Himmel, mit Macht über Götter und Menschen, 
so verlockend, daß er sich gewinnen und begei- 
stern läßt (ähnlich: Gewinnung anderer | ür 
einen abenteuerlichen Plan: Lysistrata, E P 
0 Plutos}. Er stimmt also ein Lied an, um den 
rog herbeizurufen. 
Vor tophanes Lysistrata en 
Bau des Prologs: 3 Szenen, a) Dialog ysi 
strata—Kalonike (1—64), b) Wechselgespräc e 
während des allmählichen Eintreffens der raner 
aus allen Teilen Griechenlands (65-92 e) is A 
logisch: Lysistrata entwickelt ihren Plan uad 
gewinnt die anderen dafür (983—253). Die in 
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sen 3 Szenen entwickelte Handlung gliedert sich, 
wie so oft, in einen ersten statischen und einen 
zweiten bewegten Teil: a) Lysistrata und die 
allmählich eintreffenden Frauen (1—92), 8) Ein- 
leitung der Aktion (98—253). Das erste Ge- 
spräch zwischen Lysistrata und ihrer Nachbarin 
Kalonike löst sich als eine Art Einleitung merk- 
lich vom Hauptteil des Prologes ab, und dieser 
Hauptteil zeigt auffallende Achsensymmetrie des 
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nerin Lampito (,Die beispielhaft Leuchtende') 
und dann alle für ihren Plan zu gewinnen (vgl. 
Gewinnung des Wursthündlers in den Rittern, 
des Epops in den Vögeln, des Plutos im Plutos). 
Ein feierlicher Eid aller auf die als notwendig 
erkannte Verpflichtung krónt Lysistratas Bemü- 
hung. Schon hört man den Lärm, den die von 
Lysistrata veranlaßte Besetzung der Akropolis 
durch die Greisinnen verursacht, die Führerinnen 


Aufbaues: 1. Auferer Ring der Komposition: 10 der Abordnungen gehen in ihre Städte zurück, 


Das allmähliche Eintreffen der Frauen (65—92) 
und der Abzug der Spartanerin Lampito (und 
well der anderen ersten Stammesvertreterinnen) 
in ihre Heimat (949—953). 9. Zweiter Ring: 
Frage, ob die Anwesenden den Frieden erzwingen 
wollen (938—118) und Eid auf den Plan (181 
— 299). 8. Mitte und Höhepunkt: der Plan der 
Lysistrata und die Überwindung des Wider- 
standes ihrer Mitverschworenen (119—180). Me- 


um auch dort den Umschwung herbeizuführen, 
die übrigen ordnen sich zum Chor, 
Aristophanes Thesmophoriazau- 
sen (411; Lit.: V. Gordziejew, De prologo 
Thesmophoriazusarum, Eos XXXVIII [19377] 
296—324). Bau des Prologs: 8 Szenen: a) Dia- 
log Euripides—Mnesiloechos (1—38), b) Dialog 
zwischen Diener Agathons und denselben (39 
— 70), e) Dialog Euripides—Mnesilochos (71 


trische Komposition: einheitlich in iambischen 20—100), d) Agathon mit seinem Chor (Wechsel- 


Trimetern. 

Die allmählich eintreffenden Frauen bilden 
später einen der Chöre des Stückes (vol. Aves); 
die Prologdefinition des Aristoteles läßt sich also 
auf solche Szenen kaum noch anwenden. Die 
große dritte Szene zerfällt selbst in 4 Teile: 
1. Frage an die Frauen, ob sie den Frieden er- 
zwingen wollen (91—118), 2. Vorschlag des Mit- 
tels und Überwindung ihres Widerstandes (119 


gesang; 101--129), e) Dialog Euripides-Mnesi- 
lochos—Agathon (130—265), f) Dialog Euripi- 
des—Mnesilochos (266—278), g) Mnesilochos" 
Gebetsmonolog (279—284), h) Zwischenszene 
in Prosa: Die Kerykaina ruft zum Gebet (295 
—311). Ein Höhepunkt dieses Prologs ist ge- 
wiß die lyrische Szene: Agathon mit seinem 
Chor beim Einstudieren; aber obwohl sie un- 
gefähr die Mitte einnimmt, fällt keine devt- 


—180), 3. Der Eid der Verschworenen (181—239), 30]iche Symmetrie des Aufbaus auf. Die Hand- 


4. Auflösung der Versammlung (249—258). 
Eine Frau tritt auf und beklagt sieh über 
ihre Geschlechtsgenossinnen (Off): zu irgend- 
einem orgiastischen Fest wären sie in Massen 
gekommen, so aber ist noch keine da. Wieder also 
eine typische Komödienfigur und Szene in mög- 
licherweise nicht einmal sehr origineller Breehung. 
Bald tritt ihre Nachbarin aus dem Nebenhaus, die 
beiden begrüfen einander mit Namen (6): Kalo- 


nike und Lysistrata. Der Zuschauer horcht auf: 40 


Aktuellstes, das ihn zutiefst ergreift, innerster 
Wunsch ist in diesen beiden Namen, den beiden 
Gestalten, konkretisiert; Kalonike heißt ‚Schön- 
sieg' und Lysistrata ,Auflüserin des Heeres‘, (Die 
Namen der Handelnden, die sonst spät oder gar 
nicht im Prolog fallen, klingen hier, wie es sich 
organisch ergibt, sofort und vernehmlich auf.) 
Die Neugierde des Zuschauers wächst, aber er 
erfährt aus dem Gespräch der beiden Frauen nur 


lung schreitet einheitlich und ohne Ortswechsel 
fort, der Prolog gehört zur Gruppe Ach., Wesp., 
Vögel, Lys., Ekkles., Plutos. Metrische Kompo- 
sition: Trimeter, Anapaeste, Trimeter, Lyrik 
(ionisch), Trimeter, prosaische Zwischenszene. 

Die Funktion der Erklärung und Exposition 
hat hier ein Dialog zwischen Euripides und Mne- 
silochos (80ff.) Agathons Erscheinen auf dem 
Ekkyklema erinnert an das Auftreten des Sokra- 
tes in den Wolken; aber während die Schüler- 
schar des Sokrates stumm bleibt und in ihrer 
Tätigkeit nur beschrieben wird, singt der Chor 
des Agathon unter Anleitung des Dichters 
(P. Mazona.0. 127f. hat das Auftreten eines 
solchen eigenen Prologchores überhaupt geleug- 
net — aber die Analogien Eurip. Hipp. und Ari- 
stoph. Ran, geben wohl der handschriftlichen 
Tradition Recht). 

Der Ort der Handlung: Haus des Agathon 


etwa folgendes: Lysistrata hat die Frauen aus 50 und Thesmophorion wird allmählich im Laufe 


ganz Griechenland zusammengerufen, weil sie 
ein Mittel erdacht hat, das den Frauen die Macht 
verleiht, die Männer zum Friedensschluß zu zwin- 
gen. Da endlich beginnen sie einzutreffen aus 
allen Teilen Griechenlands (6511); Scherze über 
ihre Körperlichkeit. vornehmlich sexuellen Cha- 
rakters, begleiten ihr Auftreten (vel. die Spásse 
in den Aves über den Diener des Epops. den 
Epops selbst und die einzelnen Vögel des Chors). 


des Geschehens erklärt (29. 279). ebenen die Zeit: 
das Thesmophorienfest (80). Die Eröffnungs- 
szene wandelt ein typisches Komödienmotiv neu: 
zwei Wanderer mühen sich über die Bühne (vgl. 
Áves. Ran., Plut); der eine von ihnen wird sehr 
hald beim Namen genannt (v. 4) und war wohl 
auch an der Maske kenntlich, der andere — tvpi- 
seher fewolóyo; mit dem großen Phallos (62) 
— bleibt ungenannt und wird nur später 


Erst die folgende Szene bringt allmählich des 60als sein »nösorhs (210) angesprochen. Seine ersten 


Rätsels Lösung und damit gleichzeitig die Schür- 
zung des Handlungsknotens: nachdem alle er- 
klärt haben, den Frieden auch unter größten Op- 
fern erzwingen zu wollen, rückt Lysistrata mit 
ihrem Plan heraus: wir müssen uns der Männer 
enthalten. Allgemeines Entsetzen, alles andere 
wollten die Frauen eher auf sich nehmen. Aber 
schließlich gelingt es Lysistrata, erst die Lako- 


Worte, in denen er sich über den langen Weg 
beklaet — typischer Komódienzug —, wecken 
die Spannung des Zuschauers nach der Bedeu- 
tung des Geschehens. Die Lösung folgt aber erst 
nach dem derb-lustigen Zwischenspiel mit dem 
Diener, der gerade aus dem Hause des Agathon 
tritt, als die beiden angekommen sind: die 
Frauen wollen am Thesmophorienfest Euripides 
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wegen seiner Angriffe anklagen; dies die drama- 
tische Situation und das Moment der Spannung. 
Euripides’ Ausweg ist reiner Ulk: er will Agathon 
bitten, sich in Frauenkleidern in ihre Versamm- 
fung zu mischen und für ihn zu sprechen. Darum 
also der lange Weg mit Mnesilochos zum Hause 
des Agathon. Das Erscheinen des Agathon selbst 
mit dem Chor, den er einstudiert, unterbricht 
den Verlauf der Euripideshandlung und unter- 
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ist das Haus des Herakles. Herakles kommt 
selbst heraus und bricht in Lachen über den 
Aufzug des Dionysos aus. (Diese Verkleidung 
wird ihm später noch Ungelegenheiten bereiten.) 
Die lustige Gesprächsszene macht klar, was die 
Reise bedeutet: Dionysos will in die Unterwelt, 
um Euripides wieder heraufzuholen, da die tra- 
gische Bühne verwaist ist. Zu diesem Zweck sucht 
er von Herakles Anweisungen über den Weg. Wie 


hält dafür den Zuschauer durch literarische Pa- 10in Lys. und Thesm. verzichtet der Dichter auf 


rodie. Auch ein winziges Wechselgespräch zwi- 
schen Mnesilochos und Agathon bleibt reiner 
Ulk, und Euripides führt mit ausdrücklicher 
Wendung (173) das Gespräch zu seinem eigent- 
lichen Anliegen zurück, Agathon lehnt Euripides’ 
Ansinnen rundweg ab. Ähnlich hatte sich Phei- 
dippides in den Wolken geweigert, sich zu So- 
krates in die Schule zu begeben. Der Zug als 
soleher liegt also durchaus in den Gewohnheiten 


den Expositionsmonolog nach der einleitenden 
Szene und erklärt die Bedeutung des Ganzen 
dureh Dialog und Handlung. . 
Xanthias will das Gepäck nicht gern weiter- 
tragen; eben kommt ein Leiehenzug vorbei. 
Wenn es gelingt, den Toten als Träger zu ge- 
winnen, mag Xanthias in der Oberwelt bleiben, 
wenn nicht, verpflichtet er sich, den Weg mit- 
zumachen. Die Verhandlungen des Dionysos 


des komischen Spiels und der Komödienprologe. 20 scheitern an der Knauserigkeit des Gottes, der 


(Der umgekehrte Fall zu der ebenfalls typischen 
Gewinnung einer Person für einen phantasti- 
schen Plan.) Während er aber in den Wolken 
die Entwieklung der Handlung fördert, indem 
er die Berührung beider Generationen mit So- 
krates herbeiführt, macht er hier die Agathon- 
szene und die Person des Dichters zur reinen 
Episode. Die Figur wurde nur des Spasses und 
der Parodie halber eingeführt und entbehrt 


die Lohnforderung des Toten nicht erfüllen will. 
Xanthias macht also die Reise mit. Die lustige 
Szene bleibt ganz ohne Wirkung für den Fort- 
gang der Handlung; sie gleicht den so häufigen 
gescheiterten Versuchen und abgeschlagenen Bit- 
ten der aristophanischen Prologe (etwa: Phei- 
dippides in den Wolken; Philokleon in den 
Wespen; Agathon in den Thesmophoriazusen). 

Charon legt mit seinem Nachen am Ufer des 


sonst jeder Funktion in der Euripideshandlung. 80 Totensees an, den die beiden Wanderer erreicht 


Da Agathon abgelehnt hat, erbietet sieh Mnesi- 
lochos selbst zur Hilfe. Er wird auf der Bühne 
— gewiß unter ungeheurer Heiterkeit der Zu- 
schauer — in eine Frau verkleidet. So begibt er 
sich zum Thesmophorion — dem zweiten Haws 
auf der Bühne —; seine weiteren Schicksale bil- 
den den Inhalt der Komödie. Der Prolog leitet 
diese Handlung zwar ein, läßt sie aber in nichts 
vorausahnen. 


haben; während Dionysos mitfahren darf, muß 
Xanthias rund um den See zu Fuß herumlaufen. 
(Der Grund für diese Wendung wird nirgends 
klar ersichtlich.) Dionysos muß selbst rudern, 
ein Chor von Fröschen — anscheinend den Zu- 
schauern unsichtbar — beginnt zu singen, der 
Gott antwortet ärgerlich. Nach diesem Chor der 
Frösche heißt das Stück, obwohl es nur ein Pro- 
logchor, nicht der Hauptehor ist. Analogien: 


Aristophanes Ranae (405). Bau des 40 Eurip. Hippol., Arist. Thesmoph. 


Prolags: 6 Szenen, a) Dialog Dionysos-Xanthias 
(1—37), b) Dialog: dieselben und Herakles (38 
bis 164), e) Dialog: dieselben und ein Toter 
(165—179), d) Dialog: dieselben und Charon 
(180—196), e) Dialoe-Lrrik-Dialog, Abfahrt, 
Fahrt und Ankunft (197—269), f) Dialog: Diony- 
sos-Xanthias (270—314). Die Szenen sind meist 
nicht scharf voneinander geschieden, Symmetrie 
des Aufbaues nicht zu erkennen. Die Handlung 


Als Dionysos am anderen Ufer vor dem Haus 
des Pluton landet, ist der Diener noch nicht an- 
gekommen, Dionysos ruft ihn (271): hier erst er- 
fährt der Zuschauer den Namen, auf den übrigens 
gar nichts ankommt. Noch ehe sie das Haus des 
Pluton erreichen, begegnen die Wanderer dem 
Gespenst Empusa — das nur ihnen, nicht dem 
Zuschauer siehtbar wird. In der Angst flieht 
der Dionysos des Spiels zum Priester des Gottes 


entwickelt sich einteilig und geradlinig. Me- 50 Dionysos, der als Zuschauer in der ersten Reihe 


trische Komposition: iambische Trimeter, bis 
auf das lyrische Duett zwischen Dionysos und 
den Fröschen während der Überfahrt. 

Die Einganzsszene wiederholt das typische 
Motiv ‚zwei Wanderer‘ (vgl. Aves. Thesmoph.), 
diesmal als Herr und Diener: der Herr ist abson- 
derlieh gekleidet: hoher Sehuh, langes gelbes 
Praehtkleid. darüber aber Löwenfell und in der 
Hand eine Keule, wie Herakles: der Diener mit 


des Theaters sitzt, und flieht ihn um Hilfe an 
(291): originelle Abart der so häufigen Hinein- 
ziehung des Publikums in die Spielhandlung der 
Komödie. Als auch dieses Schreeknis überwunden 
ist, hören die beiden Musik aus dem Hause des 
Pluton und verstecken sich, um zu lauschen. (Ver- 
stecken oder Abgehen von Personen beim Heran- 
nahen anderer oder des Chors häufig in Tragödie 
und Komödie; bei Aristoph.: Ach, 203, Thesm. 


Gepäck, auf einem Esel reitend. Er beklagt sich 60 38: vel. Übersicht.) 


über das Gepäck, das er schleppen muß. daran 
knüpfen sieh einige Kalauer. V. 22 stellt sich 
der Herr vor: es ist Dionysos selbst, der Gott 
vnd Herr des Theaters, dem die Aufführung gilt. 
Die Eingangsszene erweekt die Neugier des Zu- 
schauers: wohin geht die sonderbare Reise? 
Bei einem Haus wird Halt gemacht und an- 
geklopft (wieder typische Komödienszene): es 


Aristophanes Ekklesiazusen 
(392 oder 391). Lit.: Aristoph. Lysistr., erklärt 
von U. v. Wilamowitz-Mollendorff, 
1927, 908ff.; E. Fraenkel Dramaturgical 
Problems in the Eeclesiazusae, Greek Poetry 
and Life, 1936, 257. Der Umfang des Prologs 
wird verschieden angegeben: Zielinski Die 
Gliederung der altattischen Komödie, Leipzig 
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1885, 157 rechnet ihn bis v. 284 (erstes gemein- 
sames Sprechen des Chors als Einleitung zum 
folgenden Gesang); P. Mazon a.0. 151ff. bis 
v. 477 (Einzug des Chors nach der Volksver- 
sammlung). Wir schließen uns Zielinski an, des- 
sen Abteilung der Definition des Aristoteles bes- 
ser entspricht und auch eine symmetrische Pa- 
rodos (Chorgesang-Zwischenszene-Chorgesang) 
ergibt. Bau des Prologs: 8 Szenen, a) Monolog 
der Praxagora (1—29), b) Einzelweises Auftre- 
ten der Frauen (Dialog; 30—56), e) Gemeinsame 
Vorbereitung für die Volksversammlung (Dia- 
log; 57—284). Die große Massenszene zerfällt 
selbst wieder in Teile: 1. Vorbereitungen (57— 
81) 2. Ausbliek auf die kommende Versamm- 
lung (82—127), 3. Die Generalprobe (128—240), 
4. Folgen der Rede und Abstimmung (241—968), 
5. Verkleidung und Abmarseh (260—284). Der 
Monolog der Praxagora löst sich wie ein wirk- 
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Zweck des Ganzen: sie wollen in der Volksver- 
sammlung eine Mehrheit bilden, die den Antrag 
stellen und zum Beschluß erheben soll, die 
Macht im Staate sei den Frauen zu übertragen. 
Wieder also erwächst die Exposition organisch 
und von selbst aus der sich entwickelnden 
Handlung. Die Dialogszene übernimmt die Funk- 
tion, die in den früheren Komödien so oft 
der Expositionsmonolog ausübt {ähnlich Lys., 


10 Thesm., Ran., Plut.). Da sich bei der Probe meh- 


rere der Frauen als so ungeschickte Rednerin- 
nen erweisen, daß sie sich sofort verraten 
würden, übernimmt Praxagora selbst die Rolle 
des Antragstellers und entwickelt in langer, von 
Beifall unterbrochener Rede ihren Vorschlag: 
gebt den Frauen die Macht im Staate. Schließ- 
lich wird auch das Handheben zum Zeichen der 
Annahme geprobt (261ff.). Die dem Zuschauer 
vorgeführte und das Thema exponierende Gene- 


liches Vorwort von den folgenden Szenen ab. 20 ralprobe gibt gleichzeitig ein vollständiges Bild 


Faßt man diese als Einheit, so ergibt sich sym- 
metrischer Aufbau um eine Mitte. 1. Der äußere 
Ring: Ankunft der Frauen (29—56) > Abmarsch 
zur Versammlung (269—284). 2. Der zweite 
Ring: Ausblick auf die Versammlung (82 —197) 
~ Erfolg und Abstimmung (241—268). 3. Mitte 
und Höhepunkt: die Generalprobe für die Ver- 
sammlung (128—240). Die kompositorische Ana- 
logie zur themaverwandten Lysistrata ist so voll- 


der tatsächlichen Volksversammlung, zu der die 
Frauen 285ff. abziehen und deren Resultat später 
(395ff.) berichtet wird. Während Lysistrata und 
Thesmephoriazusen noch die Volksversammlun- 
gen selbst vorführen, wird sie hier erst vorweg- 
genommen, nachher berichtet. Der Grund liest 
nach E. Fraenkel (a. O. 260ff.) darin, daß 
der Hintergrund feste Bedeutung gewonnen hat: 
2 Häuser, das der Praxagora und das ihrer Nach- 


ständig, wie sie nur irgend sein kann. Noch viel 30 barin, und daß sich vor diesem Hintergrund 


mehr an den Komödien, als wir aus unserem ge- 
ringen Material erkennen können, mag stereo- 
typ und reine Routinekunst gewesen sein. Der 
ganze Prolog metrisch einheitlich: iamb. Tri- 
meter. 

Ein Genrebild, ähnlich etwa der Eröffnung 
der ‚Wolken‘, fesselt den Zuschauer als erster 
Beginn: Praxagora tritt aus ihrem Haus und 
entzündet eine Laterne, es ist frühester Morgen. 


keine wirkliche Volksversammlung abspielen 
konnte. Als die Anwesenden eine andere Frauen- 
schar zur Ekklesie ziehen sehen (280f.), gehen 
sie dorthin voran (Motiv der Entfernung beim 
Herannahen einer anderen Person oder Schar). 
Es scheint also, daß erst die neu Ankommenden 
den eigentlichen Chor bilden, nicht die bisheri- 
gen Akteure. Auch aus diesem Grunde ist Zie- 
linski's Abteilung des Prologs bei 284 vorzu- 


In deutlicher Tragödienparodie sprieht sie die 40 ziehen. 


Lampe an (wie etwa euripideische ago4oyikorres 
das Land, in dem sie sind), erzählt deren Ur- 
sprung und preist deren Treue. V. 17 macht 
das Publikum aufhorchen: die Lampe wird der 
Zusammenkunft der Frauen beiwohnen, die, als 
Männer verkleidet, in die Volksversammlung 
ziehen wollen. Als sich v. 27 ein anderes heran- 
nahendes Licht zeigt, zieht sich Praxagora zu- 
rück, da sie fürchtet, der Ankömmling könnte 


Aristophanes Plutos (388). Bau des 
Prologs: 2 Szenen, a) Dialog zwischen den 3 Per- 
sonen Karion, Chremylos, Plutos (1—229), b} 
Dialog Chremylos-Plutos (230—252). Metrisch 
einheitlich: iambische Trimeter. 


Das alte Motiv der 2 Wanderer — Herr und 4 


Sklave — als Eröffnung des Spiels neu und 
pikant gewendet: die beiden gehen hinter einer 
dritten Person her, einem Blinden, der mühsam 


ein Mann sein. (Das so häufige dramatische Mo- 50 seinen Weg einherstrauchelt. Was bedeutet diese 


tiv hier organisch in der Situation begründet.) 
Praxagoras Monolog gibt die Illusion natür- 
licher Handlung (gleieh dem des Strepsiades in 
den Wolken) und erregt die Spannung des Zu- 
schauers auf die Bedeutung des Ganzen: seine 
Funktion gleicht der der so häufigen dialogischen 
Anfangsszenen (2 Sklaven, 2 Wanderer . . .). 

Der Ankömmling erweist sich als eine der 
verschworenen Frauen (30), Praxagora klopft 
ihre Nachbarin heraus (32ff.), die 35 erscheint, 
dann treffen der Reihe nach die anderen ein, 
7 werden von der ersten bei ihrem Namen oder 
dem des Mannes genannt. Alle bringen sie Uten- 
silien zur Verkleidung mit: falsche Bärte, Män- 
nerkleider, Stöcke, Männerschuhe. 

Da sie alle versammelt sind (57), heißt sie 
Praxagora sich setzen, und eine Art Probe wird 
abgehalten. Dabei erhellt allmählich Plan und 


Szene, diese verkehrte Welt? Der Sklave beginnt 


zu sprechen und beklagt sich in langem Mono- 3 


log über sein Ungemach, seinen Dienst bei einem 
verrückten Herrn. über den Gott Apollon, der ihn 
nicht geheilt habe, über ihr Herzotteln hinter 
einem Blinden. Der Akteur selbst kennt also die 


Bedeutung des sonderbaren Aufzuges nicht, an 1 


dem er teilnimmt. Die Spannung des Zuschauers 
wird erregt. Die Spielhandlung beginnt mit dem 


60allerersten Vers: der Monolog des Karion — 


der Name des Sklaven fällt übrigens nirgends 
im Prolog — erfüllt die Funktion der Dialog- 
szenen am Anfang der früheren Stücke (vgl. 
Ekklesiazusen); aber das Rätsel ist hier noch 
vollkommener als in den Ekklesiazusen. 

Auf die Frage des Sklaven nach der Bedeu- 
tung des Ganzen (19f.), droht der Herr (auch 
sein Name Chremylos wird nirgends im Prolog 
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genannt) zwar erst mit Prügeln, dann aber er- 
klärt er: er habe in Delphi wegen der ungerech- 
ten Verteilung des Reichtums — er selbst sei 
immer anständig und trotzdem arm gewesen — 
angefragt; der Gott habe ihn angewiesen, dem 
ersten Mensehen, der ihm nach Verlassen des 
Heiligtums begegne, zu folgen. Und das sei der 
Blinde gewesen. Das Rätsel ist eigentlich noch 
verwickelter geworden (S51ff.). Nach vergeblichen 
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nicht unbedingt bedeuten, daß die betreffende 
Person die ersten Worte sprach; auch von den 
Prologgöttern Menanders, die — wenigstens in 
den uns erkennbaren Komödien — meist erst 
nach einer einleitenden Szene auftraten, könnte 
das Verbum gebraucht sein. Dann würde uns die 
Seholiennotiz bezeugen, daß die Form des Pro- 
logs, die wir aus Menander kennen, schon bei 
Aristophanes gebildet war. Aber für eine solche 


Versuchen gelingt es endlich, den unbekannten 10 Annahme scheint doch das Zeugnis nicht aus- 


Blinden zum Sprechen zu bringen: er ist Plutos 
(78), und er erzählt, daß ihn Zeus blind gemacht 
habe, weil er in seiner Jugend drohte, nur die 
Weisen und Anständigen beglücken zu wollen 
(871). Seither freilieh ist er gegen seinen Wil- 
len nur zu den Unwürdigen gekommen. So ent- 
wickelt die Dialogszene aus ihrer Handlung 
heraus die Exposition. Der Lösung des Rätsels 
folgt die Konzeption des phantastischen Plans 


zureichen: es könnte sich auch auf eine den uns 
bekannten aristophanischen Prologgöttern ana- 
loge Figur beziehen. 

Das Bild unerschöpflicher Buntheit der Ge- 
staltung, das schon die erhaltenen Prologe des 
Aristophanes zeigen, würde sich ins Unendliche 
erweitern, wenn wir auch die verlorenen Komö- 
dien des Dichters und seiner Zeitgenossen be- 
trachten könnten, Hier seien nur noch einige 


(112#.): Chremylos will Plutos von seiner Blind- 20 Fragmente erwähnt, die im Hinblick auf die 


heit kurieren lassen und ihm dadurch noch grö- 
fere Macht geben, als Zeus sie hat. Bei 112 
scheint ein wirklicher Wendepunkt vorzuliegen: 
der mühevolle Weltzustand soll überwunden 
werden, das Gelingen des Plans zeitigt die in 
der folgenden Komödie dargestellten Folgen. Nur 
allmählich läßt sich Plutos von den Möglich- 
keiten und der Macht überzeugen, die ihm nach 
seiner Genesung zur Verfügung stehen würden, 


spätere Geschichte der Komödie von Wichtigkeit 
sind. 

Platon Nyx Makra (Legrand Daos 
56. Leo Plaut. Forsch? 205f.). Das Stück be- 
handelte dieselbe Fabel wie Plautus’ Amphi- 
truo: Zeugung des Herakles durch Zeus und Alk- 
mene. Frg. 84 und 85 könnten — nur die Mög- 
lichkeit, und auch sie nur mit aller Vorsicht läßt 
sich feststellen — dem Prolog entstammen. 


und wird so für die Kur gewonnen, die ihm 30 Wenn dies zutrifft, läge eine gewisse Ähnlich- 


Chremylos angedeihen lassen will (vgl. die all- 
mähliche Gewinnung für phantastische Pläne 
in anderen Stücken: Equ., Av., Lys). Die ganze 
Welt wird sich ändern, wenn Plutos erst sieht 
und nur mehr die Anständigen beglückt. Chremy- 
los schickt den Sklaven Karion weg, seine 
Freunde herbeizuholen, die sich als Bauern auf 
ihren Feldern abmühen, damit auch sie gerech- 
ten Anteil am Reichtum bekommen (923ff.). 


keit zum Hermes-Prolog im Amphitruo des Plau- 
tus vor. Frg. 84: Das Kommen einer Person wird 
angekündigt; des Sosias mit einer Lampe? Oder 
des Zeus mit einer Flamme auf dem Haupt, da- 
mit ihn der Zuschauer von Amphitruo unter- 
scheiden kann?? Auch in frg. 85 spielen Lam- 
pen eine Rolle — diesmal allerdings in den Hän- 
den einer Geleiterschar; diese Lampen sollen 
offenbar eine Erkennung herbeiführen. Die An- 


Dann führt er Plutos in sein eigenes Haus; 40 haltspunkte der beiden Fragmente sind zu ge- 


der sträubt sich erst, da er noch nie Dank ge- 
erntet habe; aber Chremylos weiß den Grund: 
er ist noch nie zu einem maßvollen Menschen 
gekommen, bei ihm selbst wird das ganz anders 
sein. 

Man mag den Plutosprolog auf Grund der so 
deutlichen Wende 112#. zu den zweiteiligen 
(Equ., Nub., Pax) stellen. 

Aristophanes 2. Thesmophoria- 


ring, um ein Bild vom Prolog der vò uaxoá zu 
geben und darin mit Sicherheit einen Vorläufer 
des plautinischen, d.h. des Prologs der griechi- 
chen Quelle des Plautus, zu erkennen. 
Philyllios Herakles (frg. 8, vgl. 
Leo Plaut, Forsch? 212. v. Wilamowitz 
Menanders Schiedsgericht 192. Webster 
Stud. in L. Gr. C. 17). Dorpia, Personifikation des 
ersten Tages des Apaturienfestes, trat auf und 


zusen (Lit: Leo Plautin, Forseh.? 212. T. B. 50 sprach die Zuschauer direkt an. Vgl. die euripi- 


L Webster Studies in Menander, Manchester 
1950, 185). Der Prolog dieses Stückes — in dem 
Agathon irgendwie vorkam, so wie in den ersten 
Thesmophoriazusen: fre. 326 K. — brachte Kal- 
ligeneia als Prologsprecherin (frg. 835 a). Sie war 
bei Aristophanes Amme der Demeter (frg. 385 b). 
Göttliche Wesen als Prologfiguren kennen wir 
auch sonst aus Aristophanes: eventuell Amphi- 
theos in den Acharnern, Hermes, Polemos, Ky- 


deischen Prologgötter (vor allem Hermes im 
Ton) und Kalligeneia bei Aristoph. 2. Thesmoph. 
Der leichte Confereneierton der beiden Verse 
läßt diese Dorpia als Vorläuferin der Prolog- 
gotter der Neuen Komödie samt ihren latei- 
nischen Nachfahren erscheinen. 
Theopompos Medos frg. 2 (nach 317, 
KoerteArt. Theopompos Nr.6u. Bl. VA 
S. 2176, SIT). T. D. LL. Webster Stud. in later 


doimos im Pax, Herakles in den Ranae. Plutos. 60 Gr. Com. p. 17). Sprecher: Lykabettos. Wenn der 


Aber nirgends beginnen sie als erste Sprecher 
das Stück. Sollte dies aber bei Kalligeneia der 
all gewesen sein, so würde uns die Notiz in 
den Sehol. Thesm. 298 eine uns sonst nicht be- 
kannte Spielart aristophanischer Prologe bezeu- 
gen — ob freilich verwandt mit Gütterprologen 
euripideiseher Prügung (etwa Hermes im Ion), 
liebe immer noch fraglich. Nun muß zooloyitet 


Prolog zitiert ist, hätten wir eine Personifika- 
tionsgottheit als Prologsprecher ähnlich denen 
der jüngeren Komödie. 

5. Die nachklassische Tragödie. 

a) Die nachklassische griechische 
Tragödie. 

Rhesos (Literatur, vor allem über die Ver- 
fasserfrage: M. Pohlenz Griech. Trag.?, 1054, 
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I, 470ff. II, 18706. J. Geffeken Der Rhesos, 
Herm. 1936, 394ff.; in beiden die ältere Lit. ver- 
zeichnet und aufgearbeitet; die Versuche, den er- 
haltenen Rhesos als echt euripideisch zu erweisen, 
vermochten die communis opinio nicht zw über- 
zeugen: J. R. Goossens Antiqu. Class. 1932. 
H. Grégoire Ant. Class. 1933, 901—188. H. 
Grégoire et R. Goossens Ant. Class. 1994, 
481—446. C. B. Sneller De Rheso tragoedia, 
Diss, Utrecht, Amsterdam, Paris, 1949). Wenn 
man das Stück in die erste Hálfte des 4. Jhdts. 
setzen dari (v. Wilamowitz, Geffcken 
a. O., Pohlenz a.O.), besitzen wir wenigstens 
eine vollständige Tragödie dieser Zeit; sie be- 
zeugt uns die Möglichkeit prologloser Kompo- 
sition in dieser Spätzeit ebenso wie in der Früh- 
zeit der Tragödie: die Aristophaneshypothesis 
sagt ausdrücklich ö zooös ovvéazgxev ix qvAáuov 
Tocuxdv, ot xai nookoyltovo:. Andererseits be- 
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sogar Prologanfang; Sprecher kónnte Telephos 
sein, die verzweifelte, fast gebetsartige Anrede 
an die unerbittliche Moira ergäbe einen packen- 
den Anfang der Tragödie. Beim Fehlen jeder 
ausdrücklichen Bezeugung muß aber der Prolog- 
eharakter des Fragments hypothetisch bleiben. 
Dashellenistische Gygesdrama. 
(Proceed. of the Brit. Aead. London 1950 by 
E. Lobel. Aus der reichen Literatur sei hier 


l0nur genannt: E. Bickel Rekonstruktions-Ver- 


such einer hellenistischen Gyges-Nysia-Tragödie, 
Rh. Mus. 1957, 14lff. A. E. Raubitschek 
Gyges in Herodotus, Class. Weekly XLVIII 
[1955] 48—50 [mit Bibliographie]. J. A. Da- 
vison JDleoayyeios and the Gyges fragment, 
Class. Rev. 1955, 129—132. A. Lesky Das 
antike Gygesdrama, Herm. 1953, 1-10. R. Can- 
tarella Il frammento di Ossirinco su Gige, 
Dioniso XV [1952] 8#. Kakridis 7 yorama 


hauptet die erste Hypothesis, es seien zu dem 20 rov Karóavis, Thessalonike 1051. D. L. Page 


Stück 2 verschiedene Prologe überliefert; von 
dem einen wird 1 Vers zitiert, der sich auf den 
Mond bezieht, also zur Zeit der Handlung aus- 
gezeichnet paßt; von dem anderen — als des 
Euripides wnwürdig und als eventuelle Schau- 
spielerinterpolation bezeichneten — 11 Verse aus- 
geschrieben: Anrede der Hera an Athene, Frage, 
wie den Troern Abbruch zu tun sei (vgl. etwa das 
Gespräch zwischen Athena und Poseidon, das in 


A New chapter in the history of Greek Tragedy, 
Cambridge 1951. K. Latte Eranos XLVIII 
[1950] 136ff.). Ziemlich einmütig wird das Drama 
jetzt der hellenistisehen Zeit zugewiesen. Tri- 
meterrede, es spricht die Gattin des Kandaules, 
erzählt von der Anwesenheit des Gyges in ihrem 
ehelichen Schlafgemach, von ihrer schlaflosen 
Nacht, daß sie am Morgen Kandaules zu seinen 
Herrscherpflichten weggesandt und nach Gyges 


den Troerinnen auf Poseidons Monolog als zweite 30 geschickt habe. Die Situation ist aus Herodot 


Prologszene folgt: 471f.). 

Für die Tragödie der hellenistischen Zeit sind 
die Fragmente so kümmerlich (F. Schramm 
Tragicorum Graecorum hellenistieae, quae dici- 
tur, aetatis fragmenta [praeter Ezechielem] 
eorumque de vita atgue poesi Testimonia collecta 
et illustrata, Diss. Münster 1929, dazu im all- 
gemeinen K. Ziegler, u. Bd. VA S. 19671), 
daß wir über die Prologe kaum Sicheres ermit- 


bekannt. Latte a. O. 140, ebenso Kakridis 
denken den Chor anwesend, also einen monolo- 
gischen Prolog des Kandaules (Kakridis) oder 
dialogischen Prolog Kandaules und Gyges 
(Latte) vorangehend. Biekel a. O. 148 glaubt 
an einen Botenbericht an Kandaules über die 
Abenteuer des Gyges auf der Fahrt zur Ein- 
holung der Königsbraut als Eingangsszene. For- 
ma] könnte die erhaltene Rede aus dem Prolog 


teln können, Ein Papyrusfund allerletzter Zeit 40 stammen: sie hat stark exponierenden Charak- 


hat uns zwar eine hellenistische Tragödie etwas 
näher gebracht, läßt uns jedoch für das Problem 
der Prologe auch ziemlich im Stich, Die Durch- 
musteruug der Fragmente ergibt nur einige Mög- 
lichkeiten, die kurz erwähnt seien. 

Sosiphanes (frg. 8 N?. Die weit aus- 
gesponnene Sentenz könnte am Anfang eines 
Prologes gestanden haben — ähnlich den sen- 
tenziös beginnenden Euripidesprologen oder 
Soph. Trach. 

Sositheos (frg. 1 N3). Sentenziöser Pro- 
logheginn? 

Sositheos, Daphnis oder Li- 
tyerses, Satyrspiel (frg. 2 N? Schramm 
491f. 4911). Die lange und dramatisch unbewegte 
Erzählung über Abstammung und Wesensart des 
Lityerses kann sehr wohl dem Prolog angehört, 
wenn auch nicht den Anfang gebildet haben. 
Sie geht jedenfalls der Handlung voraus und ex- 


ter, Selbstvorstellung der Sprecherin an die Zu- 
schauer müßte vorausgegangen sein; stilistische 
Ähnlichkeit mit dem Anfang der Zfayoyr des 
Ezechiel ist unverkennbar. Freilich wird es unter 
dieser Annahme schwer, sich den Inhalt des rest- 
lichen Dramas vorzustellen. 

Ezechiel Exagoge. (Ende 8., Anfang 
2. Jhdt. Text jetzt bei K. Mras Eusebios I 
92480. Lit: J. Wieneke Ezechielis Iudaei 


$0poetae Alexandrini fabulae quae  inseribitur 
ëkayæœyý fragmenta, Diss, München 1931. A. K a p- 


pelmacher Zur Tragödie der hellenistischen 
Zeit, Wiener Stud. XLIV [1924/25] 69—86. K. 
Kuiper De Ezechiele poeta Iudaeo, Mnemo- 
syne XXVII [1900] 237—280. K. Ziegler 
u. Bd. VIA S. 19798). 

Abgrenzung des Prologes gegen die Fort- 
setzung sowohl wegen der Unvollständigkeit des 
Exeerpts als auch wegen des Fehlens eines Chors 


poniert deren Gegebenheiten. Der Sprecher ist 60 unsicher. 


nicht mehr festzustellen, jedenfalls weder Hera- 
kles noch Litverses; entweder Silen (wie im 
Kyklop des Euripides) oder eine unbeteiligte 
Gottheit; selbst ein von der Handlung unabhän- 
giger Prologos wäre denkbar, wenn auch durch 
nichts bezeugt. 

Moschion, Telephos (frg. 2 N2. 
Schramm 63. 68). Möglicherweise Prolog, 


Das Excerpt beginnt mit einem Monolog des 
Moses, sicher dem Prolog; da v. 1 ö’ steht, fehlt 
aber der Anfang (vgl. Kappelmacher 2.0. 
75). Der monologische Prolog hat erzählenden 
und exponierenden Charakter, Verwandtschaft 
mit euripideischen Prologen ist unverkennbar 
(Kappelmacher a, Q. 76 vergleicht Phoin. 
1i. vd Herakles 18; Kuiper a. O. 241. 
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Troad. 1ff., EL 1ft., Oinomaos, Phrixos). Am An- 
fang des Erhaltenen schildert Moses die Not des 
jüdischen Volkes in Ägypten, die grausamen 
Maßnahmen des Pharao, seine eigene Aussetzung 
im Nil und seine Errettung, er nennt seinen 
Namen samt Etymologie (32#.). Im nächsten zi- 
tierten Teil — nicht viel kann dazwischen feh- 
len — des Prologes erzählt er aus der Jugend- 
zeit, als er den Palast verließ, als er im Streit 
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curs im Amphitruo vorzustellen haben. Wie 
Plaut. sagt, erinnerten diese Götter an ihre Ver- 
dienste um das Publikum. Die Anregung mochte 
aus den Götterprologen der griechischen Tragö- 
die stammen, und doch ist etwas ganz Neues ge- 
schaffen: ein Götterprolog, von der Spielhand- 
lung vollständig getrennt, offenbar mit der Ten- 
denz, das Wohlwollen der Zuschauer zu gewin- 
nen und ihnen das Stück anzupreisen und ans 


zwischen einem Ägypter und einem Hebräer für lO Herz zu legen, das sie zu sehen im Begriffe waren. 


seinen bedrängten Stammesgenossen Partei er- 
griff und den Ägypter tötete und seinen Leich- 
nam verscharrte (526, 21ff.), wie er, als er die 
Tat entdeckt wußte, floh (527, 1ff.) Die Hand- 
lung — wenigstens dieses Aktes — spielt also in 
Libyen. Den Schluß dieses Monologes muß der 
Vers (527, 15) gebildet haben, da Moses die 
7 Töchter Raguels herankommen sieht. Hat er 
sich zunächst versteckt, um sich nicht zu ge- 


fährden (häufiger Zug in Trag. und Kom.)? Oder 20 


sofort die Mädchen nach ihrem Namen gefragt 
und die Antwort bekommen (527, 1711)? Jeden- 
falls ist Moses vom Augenblick des Auftretens 
der Mädchen an in die fortschreitende Handlung 
einbezogen. 

Der Prolog exponiert nicht nur Situation, 
Person und Tatsachen, sondern entwickelt auch 
wichtige Charaktereigenschaften der Hauptper- 
son: Moses’ Herrscherqualitäten und sein Ein- 


Diese Form der Vorrede kann kaum auf griechi- 
schem Boden entstanden sein, sondern nur in 
Rom, wo die griechische Kunstform erst einge- 
führt werden mußte. Dafür sprechen auch die 
römischen Namen der von Plautus genannten 
Götter: Neptunus, Virtus, Vietoria, Mars, Bel- 
lona. Leider haben wir nur dieses Zeugnis, kei- 
nen feststellbaren Rest eines solchen Götterpro- 
loges. Noch ein Faktor der Unsicherheit über 
solche Tragödienprologe muß erwähnt werden: 
der etwas schillernde Gebrauch, den Plautus ge- 
rade im Amphitruoprolog (51. 52. 54. 93), aber 
auch Capt. 62 von dem Wort tragoedia macht, 
So mag ein Zweifel an der Gültigkeit dieses 
Zeugnisses für die alten römischen Tragiker we- 
nigstens erlaubt bleiben. 

Livius Andronieus Aegisthus 
(v. 2ff., 5f. Kl. Leo Lit.Gesch. I [1913] 70. N. 
Terzaghi Atti della r. Acead. di Torino, IX 


treten für die Schwächeren. Er betätigt diese 30 [|1924/5] 668). Die Verse könnten einem expo- 


Eigenschaften sofort, indem er den von den Hir- 
ten vertriebenen Tüchtern des Raguel hilft. Aus 
dem hier exponierten Wesen des Helden wird die 
spätere Handlung verständlich. (Bei Seneca wirkt 
diese Prologkunst nach: vgl. Kappelmacher 
a. 0. 76.) 

Auch dieser Anfang hat das Prickelnd-Reiz- 
volle, das allen Prologen eignet: idyllisehes Bild 
(offenbar ländliche Weide, wo dann die Töchter 


nierenden Prolog vor der Handlung entstam- 
men; doch ließe sich auch eine spätere Szene 
denken, in der ein Bote vom Fall Trojas und der 
Heimfahrt berichtete: vergleichbar — obwohl 
nicht Quelle — etwa Aisch. Ag. 503ff. 
Ennius Achilles Aristarehi. Das 
Stück wird von Plautus Poenulus 1. genannt 
und zitiert, möglicherweise der Prolog. Der plau- 
tinische Prologus erinnert an ‚Achilles Aristarchi‘ 


Raguels Moses finden), ein Flüchtling in der40— also an das wohl kurz vorher aufgeführte 


Einsamkeit. 

b) Die frühe römische Tragödie. 

Die Tradition der griechischen Tragödie scheint 
auch durch die nachklassischen Jahrhunderte un- 
£ebrochen gelebt zu haben, selbst wo die Auf- 
führungen vor einem nichtathenischen Publikum 
stattfanden. Kein Zeugnis erweist uns Prologe, 
die gegenüber der klassischen Zeit grundsätzlich 
neue Züge hätten. 


Stück des Ennius — davon will er ausgehen; 
v. 3-4 (imperator) gelten dann als direktes En- 
niuszitat (Leo a. O. 189), Vahlen (Ennianae 
poesis reliquiae? Seaen. 1ff, ebenso Ribbeck 
Se. Rom. frg. 13. Klotz 18f) rechnet auch 
v. 11 als direktes Zitat. Aber gerade Vahlens grie- 
chische Parallelen stammen nicht aus Prologen 
(Aischyl. Eum. 556. Eurip. Hek. 529) und wür- 
den auch für das Original des Plautusverses 


Ganz anders war die Lage in Rom: hier 50 — falls er wirklich aus Ennius zitiert ist — an- 


wurde eine in anderer Kultur erwachsene und 
zur reifsten Höhe ausgebildete Kunstform neu 
eingeführt und mußte einem ihr fremd ge- 
Fenüberstehenden und ihrer ungewohnten Publi- 
kum empfohlen und verständlich gemacht wer- 
den. Es liegt nur an der Ungunst der Überliefe- 
rung, die die frühen römischen Tragödien unter- 
gehen ließ, daß wir für diese Kunstform nur ge- 
legentlich ein Zeugnis grundsätzlicher Nevartig- 


deren Zusammenhang als den Prolog wahr- 
scheinlich machen (vgl. Abel Die Plautuspro- 
loge, Diss. Frankfurt 1955, Anm. 542). So 
machen zu viele Unsicherheitsfaktoren die Aus- 
wertung des Fragments schwierig: weder steht 
die genaue Ausdehnung des Zitats noch sein Zu- 
sammenhang fest. Die Aufforderung zu schwei- 
gen (14. Kl.) kann vom Prologsprecher ans Pu- 
hlikum gerichtet sein wie so oft bei Plautus: 


keit der Prologgestaltung besitzen, während das 60. daß die Tragödie Plautus’ Prologtopos vorgebil- 


Material für die Komödie sehr reichlich fließt. 
Die römischen Tragiker der Frühzeit ließen 
vor ihren Bearbeitungen griechischer Tragödien 
Prologgötter auftreten, die das Publikum direkt 
ansprachen und sich mit ihm in Beziehung setz- 
ten: Plaut. Amph. 41ff. (dazu L eo a. O. 212, 6). 
Diese Prologe wird man sich zwar in ernstem 
Ton, sonst aber nicht unähnlich dem Prolog Mer- 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


det hatte, wáre eine wichtige Erkenntnis; aber 
die Verse könnten auch einer anderen Partie des 
Dramas entstammen; noch unsicherer die An- 
rede an einen praeco durch den Sprecher (vgl. 
Vahlens griechische Parallelen). 

Ennius Alexander. (B. Snell, Euri- 
pides Alexandros, Hermes, Einzelsehr. 5 [1937] 
passim. Fr. Scheidweiler Philol. XCVII 

"n 


2371 Nachträge 


[1948] 321). Ine. Ine. frg. V Klotz (Cie. div. I 
42) wird, obwohl ohne Autor- und Dramenname 
zitiert, mit Recht allgemein dem Alexander 
des Ennius zugesehrieben. (Über das Fragment 
Snell a. 0. 22f.). Diese Verse stammen offen- 
kundig aus einem monologischen Prolog; die 
Nennung der Namen Hecuba und Priamus mochte 
für ein römisches Publikum nötiger sein als für 
ein griechisches. Der Alexander des Ennius ist 
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scheinlich auch der von Nonius aus Ennius aus- 
gehobene Vers. Ennius hat also — wenn nicht 
alles trügt — den euripideischen Prolog ziemlich 
treu nachgebildet. 

Pacuvius Antiopa. V. 1 Kl. scheint 
dem ganzen Ton nach dem Prolog zu entstam- 
men. Keiner der Akteure aber kann wissen, was 
der Sprecher hier über die Abstammung der 
Zwillinge von Zeus und Antiope auseinander- 


eine Bearbeitung des "A2££avóoo; des Euripides, 10 setzt. Pacuvius hat also gegenüber Euripides — 


die Prologrede wird sich eng an das griechische 
Vorbild angeschlossen haben mit den Freiheiten, 
die wir auch sonst an den lateinischen Nach- 
diehtungen beobachten können. Sprecher des Mo- 
nologes war Kassandra wie schon bei Euripides. 
EnniusIphigenia (v. 177—182 Klotz. 
Leo Lit.Gesch. I 192. Fr. Skutsch Kl. Schr. 
1914, 296). Die Beziehung auf Eurip. Iph. Aul. 
1f. seheint deutlich; so könnte man vermuten, 
daß Ennius den Prolog seines Vorbildes ziemlich 
treu wiedergegeben hat. Freilich beweist nichts, 
daß nicht ein Götterprolog oder eine sonstige 
Rede römischer Art voraussegangen war. 
Ennius Medea Exul. (Lit: F. Leo 
a. 0. 191. E. Fraenkel Hermes LXVII [1982] 
355. G. Herzog-Hauser Ennius und Euri- 
pides, Comment. Vind. I [1935] 41. N. Loe- 
wenstein-Drabkin The Medea Exul of 
Ennius, Diss. Columbia 1937. B. Snell, Euri- 


wenn bei diesem der Hirt den Prolog sprach (s. 
zu Euripides Antiope) grundlegend geändert: 
entweder er führte eine Prologgottheit ein oder 
sogar einen vom Stück unabhängigen Prologus 
ähnlich den plautinischen. 

Pacuvius Atalanta (V. 48 KL War- 
ming ton 49—51. 75a. 68. 43 K1, vgl. F. A lt- 
heim Epochen d. röm. Gesch. II [1985] 283). 
Es handelt sich wahrscheinlich um einen Prolog 


20 exponierenden Charakters, gesprochen von einer 


im Wissen über den Personen des Stücks, also 
außerhalb der Handlung stehenden Person: Pro- 
loggott oder Prologus. Wenn die Annahme eines 
Prologus als Sprecher stimmt, hätten wir die 
gleiche Erscheinung wie bei der Antiopa des 
Pacuvius. 

Accius Bacchae (235f. KI Vel Leo 
Lit.Gesch. I 895). Zu 285 vgl. Eurip. Bacch. 
32ff.; es scheint, als habe Accius des Euripides 


pides Alexandros 3, 1. G. Monaco Sul prologo 30 Prolog mit dem Sprecher Dionysos übernommen. 


della Medea di Ennio, Stwdi Ital. XXIV [1949] 249 
—253). Die Verse 205—213 Klotz, offenkundig 
latein. Bearbeitung von Eurip. Med. 1ff., gehören 
dem Prolog an, den die Amme Medeas sprach, so 
wie bei Euripides. Ennius benützte bei der Be- 
arbeitung Scholien; daher die Umstellung En- 
nius 1ff. — Eurip. 1ff.; bei Ennius die Reihen- 
folge 1. Fällung der Bäume, 2. Erkennung des 
Schiffes, 3. Erklärung des Namens Argo aus 


Aceius Meleager (440f. KL). Dem Ton 
nach möglicherweise einem exponierenden Pro- 
log entstammend. 

Accius Oenomaus (498ff. KI, — 509ff. 
W.). Der Form nach vielleicht ein exponierender 
Prologmonolog. 

Accius Phoinissae (581i. KI. — 
585ff. W. vgl. Leo a. O. 895). Vgl. Eurip. Phoin. 
1ff. Accius hat den Anfang des Prologes der Io- 


4. Argonautenfahrt im Auftrag des Pelias; bei40 caste übernommen. Wie Ennius hat er bei der 


Eurip. 1. Argonautenfahrt, 2. Fällung der 
Bäume, 3. Fahrt im Auftrag des Pelias. Die Kri- 
tik an der Reihenfolge bei Euripides steht unter 
dem Namen Timachidas in den Scholien zur 
Med. 1, S. 140, 10ff. Schw. Auch die Etymologie 
der Argo stammt aus den Seholien (vgl. Snell 
a.0.). Die große Zahl der Zitate dieser Verse 
(Klotz 8.76ff.) machen es sehr wahrscheinlich, 
daß es sich um den Anfang des Stückes des En- 


Arbeit eine hellenistische Erklärungsschrift be- 
nützt. 

6. Die Mittlere Komödie. 

Soweit wir die Fragmente überblicken kön- 
nen, ergibt sich überall leicht Anknüpfung so- 
wohl nach oben, zur früheren Zeit, als auch zur 
Neuen und zur römischen Komödie. An Literatur 
sei vor allem das grundlegende Werk von T. B. 
L. Webster genannt: Studies in later Greek 


nius handelt, daß also Ennius die Szenenfolge 50 Comedy, Manchester 1953. Nur ganz wenige 


des Euripides beibehielt. 

V. 214f. Bearbeitung von Eurip. 49ff. Das 
Problem liegt in dem Wort eliminas. Wenn es 
tatsächlich punktuell das Heraustreten der 
Amme bedeutet, so müßte man schließen, daß 
Ennius die Szenenfolge oder wenigstens den 
Szenenaufbau des Euripides geändert habe: Dia- 
log Paedagog—Amme statt Monolog der Amme. 
(So E. Fraenkel a.O.); wohl mit Recht be- 


Prologe aus dieser Periode der griechischen Ko- 
módie kónnen hier besprochen werden. 
Eubulos Orthanes (frg. 7:5 K. Vgl. 
Webster 83) Wahrscheinlich sprach der 
Fruchtbarkeitsdämon Orthanes den Prolog; ob 
das frg. 75 aus seiner Rede stammt? 
AÁnaxandrides Nereus (frg. 30, Leo 
Pl F.? 239). Offenbar Prologrede, vielleicht vor 
der ersten Handlungsszene, Angabe des Ortes der 


streitet Snell und ausführlich G. Monaco 60Handlung, Spreher nicht erkennbar. Ähnlichkeit 


a.0. 249ff. die Beweiskraft dieses Schlusses. Die 
Rede der Amme scheint als Antwort auf die 
Frage des Paedagogen nicht sehr gut zu passen. 
Das Problem läßt sich wohl nicht entscheiden. 

Ennius Telephus (v. 285 Kl). Man 
vergleiche den Prolog des euripideischen Tele- 
phos, der den Helden im Lumpengewand vor- 
führte; in diesen Zusammenhang gehürt wahr- 


mit Prologen der Neuen Komödie unverkennbar. 

Heniochos frg. 5 (vgl. Leo Pl. F2 
219ff. 222). Typischer Expositionsmonolog: di- 
rekte Anrede ans Publikum 4f.: Angabe des 
Orts der Handlung: Olympia (7); der Schau- 
platz: ein Theorenzelt (7f.); die dramatische 
Situation: 9ff. Der Sprecher läßt sich nicht er- 
kennen. Interessant die starke Bezogenheit auf 
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aktuell politische Zeitfragen. Der Stil hat schon 
etwas von der Breite der plautinischen Prologe, 
ist aber doch viel ernster. Die verschiedenen 
Städte sind offenbar schon auf der Bühne: wohl 
einzeln aufgetreten wie der Chor in Aves, Lysi- 
strata, Ekklesiazusen — oder auch alle zusam- 
men. Erst nachher scheint sie der Prologsprecher 
dem Publikum in einem Monolog, aus dem unser 
Fragment stammt, vorgestellt zu haben. Die 
Form mag der der Buchstabenkomödie des Kal- 
lias geälinelt haben. 

Timokles Orestautokleides (rg. 
25 K. vgl. Webster 82). Der homosexuelle 
Autokleides von Hetüren umgeben wie Orestes 
bei Aisehylos von den Erinyen der Klytaimestra. 
Es könnte sein, daß sich die Mythenparodie auch 
auf die komische Nachbildung des Prologs der 
aischyleischen Eumeniden erstreckte. Das Frag- 
ment stammte also aus der Rede einer der Pythia 


des Aischylos auf der komischen Ebene nach- 20 


gebildeten Person, die analog der Pythia bei 
ihrem Wiederauftreten über das im Innern ge- 
sehene Bild berichtete. Sicherheit der Inter- 
pretation gestatten freilich so kleine Fragmente 
kaum. 

Antiphanes Aiolos (frg. 18. 19. 
Webster 83). Erzählung der Vorgeschichte, 
ganz in der Tradition, die von Euripides bis zur 
römischen Komödie reicht. Wahrscheinlich war 
ein Gott der Sprecher. 

Antiphanes Ganymedes (frg. 73. 
Vgl. Leo Pl. F2, 219, 8. Webster 83). 2 Per- 
sonen auf der Bühne: dialogische Einleitungs- 
szene (?); Beschreibung des Schauplatzes: 2 Häu- 
ser auf der Bühne, davon das eine das des Lao- 
medon. Über die Akteure läßt sich nichts sagen 
(Zeus und Hermes?); einer der beiden könnte 
anschließend einen Expositionsmonolog gehal- 
ten haben. Zuweisung des Fragments an den 
Prolog ist nicht über alle Zweifel erhaben. 

AntiphanesKnoithideus (frg.124 K. 
Webster83). Knoithideus wahrscheinlich eine 
Personifikation des gleichnamigen Berges in 
Attika; dann war dieser Knoithideus höchst 
wahrscheinlich Prologsprecher. Wenn frg. 124 K. 
aus seiner Rede stammt, so zeigt sie ganz den 
laxen, witzelnden Ton, der aus Aristophanes — 
aber selbst aus dem Ion des Euripides — bekannt 
ist und in plautinisehen Prologen noch gestei- 
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gottheit, wie wir sie später aus Menander ken- 
nen. Das Zitat stammt — wieder können wir 
nur sagen wahrscheinlich — aus dem Prolog. 
Ob diesem Prolog Handlung vorausging oder 
das Stück mit ihn begann, läßt sich nicht er- 
kennen. Die Komödie als Ganzes muß sich um 
Fragen der Dichtung, vornehmlich wohl der 
Tragödie und Komödie gedreht haben. Litera- 
rische Fragen handelt bereits die alte Komödie 


10 in Prologen ab (vgl. Register). Die Erörterungen 


über Expositionsnotwendigkeit der Tragödie und 
der Komödie mögen später, im Verlauf des Stük- 
kes ‚Poiesis‘, eine Rolle gespielt haben — ob- 
wohl kaum abzusehen ist wie —, stehen aber 
selbst ganz außerhalb der Handlung. Antiplanes 
bietet also hier einen Prolog, der, ganz vom 
Spiel getrennt, literarischen Fragen gilt. Auf 
der Linie seiner Fortsetzung liegen die Prologe 
Terenz’. 

Alexis Koögıs (Irg. 108; vgl. Leo Mon. 
45; Pl. F? 214, 2). Rest aus einer typischen 
Prologrede; vielleicht nach vorhergegangenem 
Dialog — wenn tatsächlich beide genannten und 
charakterisierten Söhne vorher aufgetreten wa- 
ren: ausdrücklich gesagt wird es nur von dem 
einen (v. 1). Sprecher ist der Vater der beiden, 
also eine Gestalt des Stückes. Die Szene steht 
ganz in der Tradition der Komödie: direkte An- 
rede ans Publikum (1), typische Figuren (Haus- 


50 vater, junge Männer), pädagogisches Problem 


(vgl. Aristoph. Nubes, Ter. Adelph.). 

7. Die neuattische Komödie: 

Allgemeine Bemerkungen über Prologtechnik 
der Néa bei Ph. E. Legrand Daos, Lyon- 
Paris 1910, 490ff. F. Leo Plaut. Forsch.? 188if. 
Literatur im allgemeinen: T. B. L. Webster 
Studies in Later Greek Comedy, Manchester 
1950; ders. Studies in Menander, Manchester 
1949. Fr. Wehrli Motivstudien z. Griech. Ko- 


40 mödie, Zürich 1936. Wir beginnen unsere Be- 


trachtung mit Menander, aus dem der allergrößte 
Teil unseres Beobachtungsmaterials stammt. 
Menander (T. B. L. Webster Studies 
in Menander, 184ff, U. v. Wilamowitz Me- 
nander, Das Schiedsgericht, Berlin 1925, 142ff. 
E. Ulbricht Kritische und exegetische Stu- 
dien zu Menander, Diss. Leipzig 1933). 
Menanders Komödien zeigen oft — nicht 
immer — eine charakteristische Form des An- 


gert erscheint und für den sich der Ausdruck 50 fangs; eine oder mehrere Szenen zwischen Per- 


‚Confereneier‘ geradezu aufdrängt. 
Antiphanes Neottis (frg. 168, vgl. 
Leo Pl. F.2 197, 3). Wahrscheinlich Prolog- 
monolog nach vorhergehender Szene (óði v. 3). 
Sprecher ist ein Sklave — Person des Stückes —, 
der von seiner und seiner Schwester Vergangen- 
heit erzählt; ihre Gegenwart war offenbar in der 
vorhergehenden Szene lebendig agiert worden. 
Der Ton des kurzen Restes läßt vermuten, daß 


sonen des Stückes führen mitten in bewegte 
Handlung hinein, regen Interesse und Spannung 
des Zuschauers an, ohne daß die Vorgeschichte 
und Hintergründe des Geschehens durchschaubar 
würden Es folgte ein Monolog eines Gottes — 
meist einer allegorischen Personifikation —, der 
nun seinerseits dern Zuschauer melır Wissen 
über die Zusammenhänge der Dinge gab, als die 
handelnden Personen selbst besaßen. Diese Ex- 


die übliche direkte Hinwendung ans Publikum 69 position brachte nicht nur Aufklärung über die 


nicht fehlte. Die Personen und ihr Schicksal las- 
sen auf eine Fabel schließen, wie sie auch die 
N£a hätte gestalten können, 

Antiphanes Hoiņnais (frg. 191. 
Webster 56. 58. 83. Vgl. oben 639, 2#. Nicht 
als Prolog auigefaßt von Leo Pl. F.? 239, 1). 
Vermutlich hieß das Stück nach der Prolog- 
sprecherin /loinoıs, also einer Personifikations- 


Vorgeschiehte sondern auch Hinweise auf die 
Zukunft, auf die glückliche Lösung der eben ein- 
geleiteten Verwieklungen. Durch diese Fügung 
verzichtete Menander einerseits auf einen Teil 
der Spannung, setzte aber anderseits den Zu- 
schauer in die Lage, die Vorgänge auf der Bühne 
gleichsam von oben her und überlegen zu be- 
trachten. Nach dem Monolog ging die ursprüng- 
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lich begonnene Handlung weiter, bis der erste 
Akt mit dem Einzug des Chors schloß, Von 
all diesen Einleitungsszenen tritt nur der Mono- 
log der Gottheit aus dem Rahmen und der Illu- 
sion der Handlung heraus und wendet sich direkt 
ans Publikum. (Vgl. H. Haffter Terenz und 
seine künstlerische Eigenart, Mus. Helv. X 
[1953] 16: ‚Die Illusion, daß ein Stück Leben 
auf der Bühne ablaufen soll, ist nicht gesucht; 
gerade der Prolog an zweiter Stelle zeigt, daß die 
neue atlische Komödie noch Spiel, noch Theater- 
zauber sein will‘) Die aristotelische Definition 
würde den ganzen ersten Akt unter den Begriff 
‚Prolog‘ subsumieren; sie ist offenkundig für 
diese Form der Komödie kaum noch anwendbar: 
von unserem Gefühl aus würden wir — nach 
Analogie etwa der Götterprologe des Kuripides 
— nur die Monologe als Prolog bezeichnen, Spre- 
cher soleher menandrischen Prologe sind etwa: 
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b) Simo—Sosias, Dialog, e) Expositionsmonolog 
einer Prologgottheit (Webstera. O.). 

Menander Dyskolos. V. Martin 
Gnomon XXIX (1957) 560 berichtet über die 
Existenz der ganzen Komödie auf Papyrus in der 
Bibliotheka Bodmeriana in Genf. Durch diesen 
Fund sind alle bisherigen Vermutungen über das 
Stück gegenstandslos geworden. Der Text liegt 
noch nicht vor. Datierung 317/16. 

Menander FExrixinoos (frg. 152. 
Koerte-Thierfelder 63. Ed. Fraen- 
kel Hermes LXVII [1982] 356). Monolog, offen- 
bar eines Greises, der nicht schlafen kann, aus 
dem Hause tritt und gesprächig sein ganzes Le- 
ben erzählt, Kein Zweifel, daß in diesem Mono- 
log aueh die für das Stück nötige Exposition ge- 
geben wurde. Noch fühlt man die typische Szene 
und Rolle, die sich von der Urform der Gattung 
an fortgepflanzt hat: Vgl. Aristoph. Nub. Der 


Agnoia (Perikeiromene)? Heros {ITeros) Tyche 20Monolog könnte sehr wohl den Anfang des Stückes 


(Com. Florentina), Pan (Dyskolos), Elenehos 
{unbekannte Komödie, frg. 717 Koerte: vgl, 
Leo Plaut. Forseh.? 281). Über Vorstufen zu 
dieser Form vgl. T. B. L. Webster a. O. 184ff. 
(Sie war nieht die einzire bei Menander. Vgl. 
über Pap. Didotiana S. 9379. Auch die euripi- 
deische Prologform ist ja nicht starr; vgl. Iph. 
Aul) Die literarhistorisehe Anknüpfung ist of- 
fenkundig: die ülteren Komódien des Aristopha- 


gebildet haben, Menander war also auf die Form 
a) Dialogszene und b) Expositionsmonolog nicht 
starr festgelegt. Freilich bürgt die Art der 
Zitierung bei Theon, progymn. 92, 16 Sp. JI und 
vorher p. 88 nicht dafür, daß der Monolog wirk- 
lich das Stück einleitete und nicht an zweiter 
Stelle naeh vorhergehender Dialogszene folgte. 
Thierfelders Behauptung (a. O.) Hi ver- 
sus primi fabulae sunt ist viel apodiktischer, als 


nes zeigen alle das Aufbauschema a) Handlungs- 30 es unserem Wissen entspricht. Für die Komödie 


szene, meist genrehaft-idvllischen Charakters, 
b) Expositionsmonologe einer der agierenden 
Personen. Dieses Schema trifft genau so auf die 
menandrischen Prologe zu, nur ist die agierende 
Person als Prologspreeher durch die Prologgott- 
heit ersetzt. Prologeottheit wieder wie so oft bei 
Euripides (Alk, Hipp, Hek., Troad., Ion, 
Bakch.), nur nicht an erster Stelle, sondern erst 
nach einer Szene der agierenden Personen. Götter 


im Prolog — nur nicht als Sprecher des Exposi- 40 


tionsmonologes — hat schon Aristophanes (Ach., 
Pax, Ran. Plut); móglieherweise hatte er auch 
Schon eine den menandrisehen Prologen ganz 
analoge Gesamtfügung: 9. Thesmophoriazusen. 
Einen noch näheren Ahnen der menandrischen 
Prologform dürfen wir zweifellos in Philyllios’ 
Herakles finden. So ist also bei Menander nicht 
die Form, wohl aber der Geist originell. 

Auch die Neue Komödie läßt noch Typen 


von komischen Gestalten und deren Szenen er- 50 


kennen, die die alte Komödie so grundlegend 
prägte: Sklaven, Hausväter, Alte Vetteln, Ehe- 
frauen, junge Männer spielen ihre Rolle. dazu 
noch andere, die früher weniger bedeuteteu, vor 
allem die Hetüre. Nur sind in der Neuen Ko- 
módie alle diese Figuren viel individueller, 
menschlich näher gezeichnet. Auch die zwischen 
diesen Figuren stattfindenden Prologszenen — 
zumal die Anfangsauftritte — lassen noch ihren 


Pap. Didotiana liegt das Problem ganz ähnlich. 
Turpilius hat die Epikleros lateinisch nachge- 
diehtet und dabei den Prolog umgestaltet; dar- 
über s. unter Turpilius. 

Menander, Epitrepontes. (Zur Re- 
konstruktion; v. Wilamowitz Menander, 
Das Schiedsgericht, Berl. 1925, 47i. 142ff. T. B. 
L. Webster a. 0. 84ff) Eine lustige Szene — 
Typus: 2 Sklaven — fesselt vom Anfang an das 
Interesse des Zuschauers: Onesimos, der Sklave 
des Charisios, bringt vom Markt den gemieteten 
Koch Karion mit, um ihn samt den eingekauften 
Lebensmitteln nicht ins Haus seines Herrn Cha- 
risios, sondern ins benachbarte Haus des Chai- 
restratos zu führen. Der Zuschauer steht also 
sofort mitten in der Handlung. Es ist ganz natür- 
lieh, daß der neugierige Koch den Onesimos aus- 
fragt und von ihm erfährt: ein Zerwürfnis hat 
die Ehe des Charisios gestört, und er vergnügt 
sich nun im Nachbarhaus mit der gemieteten 
Flötenspielerin Habrotonon. Aus dem Gespräch 
der Sklaven erhellt die Situation, nicht ihre 
Gründe und Vorgeschichte; so wird die Spannung 
des Zuschauers erregt. Diesem ersten Teil der 
Exposition folgte zweifellos ganz analog wie in 
vielen anderen Komödien Menanders ein zweiter: 
die Diener gingen ins Haus des Chairestratos, 
eine Gottheit betrat die leere Bühne und teilte 
dem Zuschauer mit, was ihn der Dichter noch 


Ursprung im Trpischen erkennen: Zwei Sklaven, 60 mehr über die handelnden Personen und ihre 


Frauen untereinander, Herr und Sklave usw. 
Menander Andria (Fragmente 
Koerte-Thierfelder 25. T. B. L. 
Webstera.O. Tif). Was wir über die Andria 
wissen, stammt größtenteils aus Terenz — des- 
sen Andria Menanders Komödie zugrunde lag — 
und Donat. Als Szenenfolge des Anfangs bei 
Men. ergibt sich: a) Simo allein, Monolog, 


Schicksale wissen lassen wollte. Kein Rest dieses 
Monologs ist uns erhalten; wir wissen weder, 
welche Gottheit Menander die nötigen Aufklä- 
rungen geben ließ, noch wie weit er die Zuschauer 
einweihte. In einer nächsten Szene (Webster 
a.0. 35f.) erfuhr man durch Chairestratos (in 
Form eines Monologs oder Dialogs), daß zwar 
Charisios an der Flötenspielerin Habrotonon kein 
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Gefallen hatte, wohl aber Chairestratos. Unter- 
dessen (Membr. Petrop. Graec. 388) erscheint 
Charisios’ Schwiegervater Smikrines, der von 
dem Seitensprung des Schwiegersohnes erfahren 
hat, will sich Gewißheit verschaffen und geht zu 
seiner Tochter Pamphile ins Haus; Chairestratos 
wird von Simias in sein Haus und zu Charisios 
geholt; das Herannahen einer Schar bezechter 
junger Leute (des Chors) veranlaßt sie, sich ins 
Haus zurückzuziehen (33ff.). (Parallelen siehe 
Übersicht.) 

Nach der aristotelischen Definition würde 
dieser ganze erste Akt vor dem Einzur des Cho- 
res, vier Szenen, den Prolog bilden. Offenkundig 
läßt sich die Definition auf diese Komödie nicht 
mehr anwenden. Eine Szene der vier hebt sich 
deutlich ab: der Monolog der Gottheit. Die drei 
anderen führen die beteilierten Personen handelnd 
vor, der Zuschauer muß die Zusammenhänge er- 
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lung ähnelt dem Hermesprolog des Jon und den 
aristophanischen Prologen. Der Schluß ihrer 
Rede (50f.) klingt wie ein Vorläufer des latei- 
nisehen plaudite. 

Die folgenden Szenen bis zum Einzug des 
Chors (521) setzen die dureh Agnoias Monolog 
unterbrochene Handlung fort (darüber zuletzt 
Webster a. O. 8t). Daos, der Glykera aus 
Polemons Haus in das der Myrrhine hinüber- 


10 führt, mahnt zur File, da eine Schar trunkener 


junger Leute — der Chor — herannaht (T1ff). 
Dieses Motiv hier in der Situation organisch wie 
in den Choephoren des Aischylos und den Phoi- 
nissen des Euripides, und doch schon konventio- 
nelle Theaterroutine. (Siche Übersicht.) 
Menander Perinthia. (Koerfte- 
Thierfelder I [1955] 1308 Webster 
a.0. 77ff.) Terenz nahm die erste Szene seiner 
Andria aus Menanders Perinthia, Die Szenen- 


raten und erschließen. Dagegen richtet. sich der 20 folge für Perinthia daher: a) Laches und seine 


Monolog der Gottheit direkt ans Publikum und 
dient ausschließlich seiner Information; umge- 
kehrt steht er vollständig außerhalb der Hand- 
lung: die Gottheit ist nieht Person des Dramas, 
nieht einmal die Fiktion einer Verbindung zur 
Handlung wird erstrebt. 

Menander, Heros. Hypothesis nnd 
Personenverzeichnis lassen erkennen, daß der 
Heros naeh demselben Schema gebaut war wie 


Gattin (Dialog), b) Laches und Davos, e) Expo- 
sitionsmonolog einer Gottheit. 

Menander Phasma (Inhalt bekannt 
aus Donat. zu Ter. Eun. prol. 9, 3; ein längeres 
Bruchstück auf den Membr. Petropol. Graec. 388. 
Darüber Koertep. XVI u. LIV, wo ältere Lite- 
ratur verarbeitet, besonders S. Sudhaus bei 
Hutloff De Menandri Epitrepontibus, Berol. 
1918, 72f. und v. Wilamowitz Men. Schieds- 


so viele Stücke Menanders: zunächst eine Szene 30 gericht 143. 1. Dazu Webster 101f.). 


zwischen den Sklaven Getas und Daos (Typus: 
2 Sklaven). dann ein Monolog des Heros, ver- 
£leichbar der für Epitrepontes vorauszusetzen- 
den, für Perikeiromene erhaltenen Götterrede. 
(T. B. L. Webster a. O. 96ff, E, Ulbrieht 
a. 0. 271.) 

Menander, Perikeiromene. Fehlte 
in der Überlieferung der Epitrepontes der Mono- 
los nach der Einleitungsszene zwischen Sklave 


Der Inhalt der Verse, deren Anfang (1/5—14) 
jeweils fehlt, ist trotzdem deutlich durch Kom- 
bination mit der Inhaltsangabe des Donat: die 
Geschichte des jungen Mädehens; ihre Mutter 
hatte es vor der Ehe von dem Nachbarn ihres 
jetzigen Gatten geboren; jetzt lebt es unter Auf- 
sieht einer alten Amme im Hause seines Vaters, 
neben dem der Mutter; ihr Gemach ist durch 
einen geheimen Wanddurehbrueh mit dem jetzi- 


und Koch, so fehlt in der Perikeiromene die Ein- 40 gen Hause der Mutter verbunden, den nur diese 


leitungsszene, während wir den Monolog zum 
groBen Teil besitzen (Webster a. O. 5f. U1- 
bricht a. O. 40f.). Daß diesem Monolog Sze- 
nen vorausgingen, erhellt aus den Worten selbst: 
v. 7. 38. Sprecher des Monologs ist Agnoia, die 
sich den Zuschauern v. 21 vorstellt — also die 
personifizierte Unkenntnis. (Man vergleiche Dor- 
pia im Herakles des Philyllios.) Die einleiten- 
den. sehr bewegten Szenen hatte der Zuschauer 


kennt; dieser Mauerdurchbruch war wie der Ein- 
gang zu einem Heiligtum drapiert, bei angeb- 
lichen heiligen Handlungen konnte die Mutter 
ihr Kind treffen. Bei solcher Gelegenheit sah 
Pheidias, der Sohn des jetzigen Gatten der Mut- 
ter, das Mädchen, hielt sie erst für ein Gespenst 
und erfuhr später den wahren Sachverhalt. 

Bis Koerte galt das Fragment allgemein 
als Teil des Prologs; Hauptproblem: wer war der 


wohl beobachtet, aber in ihren Gründen und 50 Sprecher? Sudhaus und Koerte behaup- 


Hintergründen nicht ganz durchschauen können. 
Nun wird er durch den Monolog der personifi- 
zierten Agnoia zum Vertrauten und Mitwisser des 
Diehters und überbliekt die Wirrungen und ver- 
borgenen Zusammenhänge, die sich den Agieren- 
den erst allmählich enthüllen. Agnoia erzählt 
nicht nur die Vorgeschichte der handelnden Per- 
sonen (bis v. 37), sondern deutet auch die vor- 

erzegangenen Szenen (33ff.) und läßt ein gutes 


teten, ein Mensch, und zwar der junge Mann. der 
das Mädchen gesehen und allmählich die Wahr- 
heit erfahren hatte (v. 1—8 können nicht aus 
einem Gótterprolog stammen). v. Wilamowitz 
hielt dagegen an einem góttlichen Prologspre- 
cher fest, der am Anfang die direkten Reden 
bloß wiederholt habe; Stütze für Götterprolog 
vor allem v. 19. Neuerdings leugnet Webster 
102 überhaupt, daß es sich um einen Prolog 


Ende der Verwieklungen vorausschen (44ff.). 60 handle: es sei ein Monolog des Pheidias über 


Agnoia ist göttliche Person, weiß also, was die 
lguren des Stücks nicht wissen, und hat Macht, 
as Geschehen zu dem von ihr vorausverkündeten 
usgang zu lenken, In diesem außer- und über 

der Handlung Stehen gleicht sie den Prolog- 

Eüttern des Euripides (vor allem Hermes im 

Ion). Die direkte Wendung an den Zuschauer, 

das Hereinziehen des Zusehauers in die Hand- 


seine Entdeckung. vielleicht aus dem Beginn 
des 3. Aktes (vgl. Demeas in der Samia). 
Menander Pseudherakles (fig. 
553 K. Webster 7). Der Sprecher — nicht 
mehr kenntlich — erzählt die Vorgeschichte der 
Handlung: die Mutter zweier Schwestern ist ge- 
storben, eine Kebsfrau des Vaters hat die Kinder 
aufgezogen. Eine Szene muß vorausgegangen 
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sein, da der Prologsprecher auf die beiden Sehwe- 
stern mit dem Demonstrativum verweist. (Ein 
Prolog wie Plaut. Capt. 1ff. läßt sich für Men. 
ohne sichere Bezeugung doch wohl nicht vor- 
aussetzen.) 

Menander Synaristosai (vgl. die 
Literatur zu Plautus Cistellaria, zuletzt K. H. 
Abel Die plautin. Prologe 63f.). Plautus 
scheint den Beginn des menandrischen Stückes 


Nachträge 
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durch die Philosophie herbeigeführt wurde. Lu- 
kian hatte die Stelle im Nigrinos (vor allem 
cap. 4) benützt; da Lukian im Iuppiter Tragoe- 
dus 1 den Anfang einer Menanderkomödie be- 
nützte (wir haben davon nun 8 Verse, Pap. Fri- 
burg. 12, ed. A ly S. Ber. Akad. Heidelberg 1914, 
2, IE), sieht man auch in unserer Stelle den An- 
fang einer Komödie. Entweder ein Monolog als 
Eröffnungsszene vor dem üblichen Göttermonolog 


ziemlich getreu nachgehildet zu haben. Damit 10 (ähnlich der Anfang der Epikleros, wenn frg. 158 


gewinnen wir für Menander auch einen von den 
übrigen sehr verschiedenen Bau des Einganges: 
am Anfang die großartige (Genreszene der 
Frauen als packender. priekelnder Beginn (dar- 
aus frg. 382 K. — Plaut. 89ff); organisch an- 
schließend der Monolog der Lena, die einen Teil 
der Vorgeschichte enthüllt, dann erst der Pro- 
logmonolog der Gottheit Bos (Auxilium bei 
Plautus). 3 Szenen im Ganzen, davon 2 mono- 


Koerte wirklich der Beginn war), oder der Mo- 
nolog des jungen Mannes gehört trotz der Über- 
schrift zodAoyoz einem späteren Abschnitt des 
Stückes zu. (Zu vergleichen wäre dann ctwa der 
Monolog des Demeas in der Samia [S. 71 Koerte].) 

Menander Com. Flor. (vgl. Koerte 
LVHf Ulbrieht 19ff). Erhalten ein Teil des 
Prologmonologs: Tyche spraeh ihn; voraus ging 
mindestens eine Szene zwischen einem Sklaven 


logiseh. wie sonst die Gótterprologe Menanders 20 (Daos) und einem jungen Herrn (v. 3. 6. 9; Sze- 


(also Doppelprolog, wenn man den Ausdruck 
Prolog auf die Monologrede einschränken will). 
Der Monolog der Lena aus der vorhergehenden 
Handlımgsszene ganz ähnlich folgend wie die 
Expositionsmonologe in den Prologen des Ari- 
Stophanes (Equ. Nub. Vesp. Pax. Aves). Auch 
Menander entwickelt also kein starres Prolog- 
sehema, sondern gestaltet frei und organiseli 
(üher die Synaristosai vgl. auch zu Plautus Ci- 
stellaria). 

Menander Thais. Plut. de aud. poet. 
19 A zitiert xaðánzeo ó Mérarðoos èv «à a00AÓyqQ 
täs Oaidos zenoinzer. frg. 185 Koerte (vel. Süß 
Rh. Mus. LXV [1910] 419). Die Verse können 
kaum von einer Prologgottheit gesprochen sein: 
sie gehören entweder einem Liebhaber der Thais 
(wofür frg. 186 Koerte zu zeugen Scheint) oder 
einer sonst irgendwie in dieses Verhältnis ein- 
geweihten Person. Der an Epenprooemien ge- 
mahnende Ausdruck &sıde .. 
einen Wortführer des Dichters selbst als Prolog- 
sprecher denken — vergleichbar den plautini- 
schen oder gar terenzischen Prologi — aber das 
Zeugnis ist nieht sieher genug. Vielleicht liegt 
in der Beschreibung des Hetärentypus Polemik 
gegen Philemon (Frantz 68, vel. Süß 449). 
Nun könnte Plutarch èr ræ a002óyq im aristo- 
telischen Sinn, also in der ganzen dem Einzug des 
Chors vorausgehenden Partie verstanden haben: 


. dea ließe fast an 40 


nentypus: Herr— Sklave); es folgte ein Monolog 
des alten, geizigen Smikrines. Auch diese Ko- 
müdie war also naeh dem bei Menander mehrfach 
beohaehteten Sehema gebaut. 

Papyrus Friburgensis ed. Aly 
8.0. —— fre. 722 Koerte (dazu v. Wilamo- 
witz Menander, Das Schiedsgericht 107, 1). Der 
Anfang einer menandrischen Komödie (Name 
unbekannt): eine Szene zwischen einem Sklaven 


30 und einem Herrn — wie in der Comoedia Flo- 


rentina — der Sklave sieht den Term unruhig 
und trägt ihm seinen Rat an (Szenentypus: Herr 
und Sklave). Vermutlich folgte dieser Einleitungs- 
szene der bei Menander häufige Göttermonolog. 

Philemon Nyx(fre. 51fK. Webster 
95). Wahrscheinlich war Nyx die Prologzottheit, 
nach der das Stück hieß. Die Verwandtschaft 
zum 4979 (fre. 91 K.) und seinem Prolog scheint 
offenkundig. 

Philemon frg. 91 K. Monlogrede des Are, 
der seine Allwissenheit erklärt und begründet. 
Offenbar war 2470 der Prologgott, der Aufsehluß 
über Vorgeschichte und Lebensumstände der han- 
delnden Personen gah — daher die Betonung 
seiner Allwissenheit. Ob der Monolog am Beginn 
des Stückes stand oder einer oder mehreren 
Handlungsszenen folgte — wie so oft bei Me 
nander —, läßt sich nicht erkennen. Der grob- 
artige Einsatz der ersten Verse hat mächtigen 


der exponierende Monolog einer Prologgottheit 50 Schwung und packt sofort den Zuschauer: ganz 


mochte also vor oder nach der Szene, aus der 
Plutarch zitierte, gestanden haben. 
Menander Xenologos, frg. 294 K. 
(vgl. Leo Pl. F.? 223). Das Fragment offenkun- 
dig aus einem Prologmonolog zitiert, der die 
Vorgeschichte der Handlung erzählte, Richtig 
betont Theon, der die Stelle aussehreibt. die 
Starke Rücksiehtnahme der Rede aufs Publikum 
— auch wo dieses nicht direkt angesprochen wird. 
Menander Papyrus 
(Paris. Entrée 7172). (Dazu K oerte LXIf. 145, 
dort frühere Literatur zitiert, vor allem R. Her- 
zog Philol. LXXXIX [1931] 1851f.) Der 2. Teil 
der auf dem Papyrus aus Menander excerpierten 
Partien als zoóAoyos bezeichnet. Die monolo- 
gische Rede eines jungen Mannes, der die Zu- 
schauer direkt anspricht (v.8) und die groß- 
artige Wendung seines ganzen Lebens erklärt, die 


nebenbei enthüllt v.6 den Ort der Handlung: 
Athen. (Ausnahme von der Regel: Leo Pl. F.? 
219; vgl. Plaut. True. 1ff) Der Sprecher und 
seine Rede mögen zugleich Anspielung auf philo- 
sophische Theorien, vielleicht deren Ironisierung, 
enthalten haben. Eine ähnliche Personifikations- 
gottheit aus dem Bereich des Kosmos als Prolog- 
sprecher kam bei Diphilos vor: Areturus im Ru- 
dens des Plautus. Der sprachliche und sachliche 


Didotiana60 Anklang ist deutlich (vgl. W. H. Friedrieh 


Eurip. u. Diphilos, Zetemeta V [1953] 212. 229). 

Philemon. frg. 143 K. Ein Sprecher 
beklagt sich über jemand aus dem Publikum, der 
nichts versteht. Es liegt nahe, das Fragment 
einem Prolog zuzuweisen (Legrand Daos 507), 
wenn auch keine Sicherheit dafür besteht. Wir 
hätten dann hier das griechische Äquivalent für 
Stellen wie Plaut. Capt. 11f. 
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Diphilos. In einem Scherz bei Machon 
(Athen. XIII 580 a) werden die Prologe des Di- 
philos von der Hetäre Gnathaina als besonders 
frostig bezeichnet; irgend etwas Konkretes er- 
fahren wir aus der Stelle nicht (vgl. Leo Pl. F? 
192). 

Diphilo s' ElarwvopgoovgooŬyvtEs, 
frg. 30 K. (Süß Rh. Mus. LXV [1910] 449). Mo- 
nologisches Gebet an die Artemis von Brauron. 
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gegen zu breite Anlage von Prologen (BT), bei 
denen die Rede notwendigerweise lästig wird 
und erst recht niemand etwas versteht (Off). 
Dagegen will ich — sagt der Sprecher —, daß 
ihr (direkte Anrede ans Publikum) alles ver- 
steht, und etwas eines wahren Gottes Würdiges 
vorbringen (12ff.). . 
Unvermittelt folgt die Erzählung des eigent- 
lichen Argumentums 15: die beiden Brüder So- 


Parodie der Tragödie und Polemik gegen Tech- 10 sthenes und Demeas (16); ihre Ehen (17f.); der 


nik der Tragödie, wie später oft bei Plautus, ist 
deutlich. Der Prologcharakter des Fragmentes 
steht aber nieht fest (v. Wilamowitz Men., 
Das Sehiedsgericht 147, 2). 

Diphilos Klerumenoi. Vermutungen 
über den Prolog unter Plautus Casina. 

DiphilosSynapothneskontes 
(vgl. Terenz Adelphoe; Webster sagt nichts 
über einen Prolog). Terenz hat eine Szene aus 


eine hat einen Sohn, der andere eine Tochter 
(181); ihre Reise nach Asien (211f); dort Ver- 
haftung des einen und seine Rettung dureh den 
anderen (24f.); Dauer der Abwesenheit schließ- 
lich 16 Jahre (26ff,). Die Zweigliedrigkeit des 
Aufbaues dieses Monologs tritt deutlich hervor: 
a) Angabe über die Person des Sprechers mit 
literarischer Erörterung 1—12, b) Darlegung der 
Voraussetzungen der Handlung 181f. Der Papyrus 


dem Anfang (in prima fabula v. 9) in seine Adel- 20 schenkte uns also einen genauen Vorläufer des 


phen übernommen: wie der junge Áeschinus zu- 
sammen mit seinem Sklaven Parmeno dem Kupp- 
ler Sannio die Hetüre Baechis gewaltsam ent- 
führt (155ff.). Es wäre denkbar, daß diese Szene 
— ganz in menandrischer Art — die handlungs- 
mäßig bewegte Einleitung bildete und auf sie 
ein Prologmonolog folgte, der die Zuschauer über 
die Vorgeschichte und die Wechselbeziehungen 
ler Personen untereinander unterrichtete. Eben- 
so möglich, daß der Zuschauer sehon vorl 
dureh einen Prolog ins Bild gesetzt war (in prima 
fabula läßt beide Möglichkeiten zu). 

Poseidippos, Anablepon (frg. 1 K. 
Frantz 66. Sü B Rh. Mus. LXV [1910] 449). 
Eine Person der Handlung erzählt, wie die Köche 
{wohl auf dem Markt) aufeinander losschimpften. 
Leider wird nieht ausdrücklieh bezeugt, daß das 
Zitat aus dem Prolog stammt. 

Adesp.frg. 613 K. Aus unbekannter Ko- 


Prologs des plautinisehen Rudens. 

Ob diesem Gótterprolog eine oder mehrere 
Handlungsszenen vorausgingen, wie so oft bei 
Menander, läßt sich nicht sagen; der Ton des 
Ganzen scheint eher dagegen zu sprechen, auch 
die Unterstreichung des wesentlich Anderen, das 
dieser Dichter bringen will. Wahrscheinlich er- 
öffnete also der Monolog des Gottes das Spiel. Die 
polemische Besprechung literarischer Fragen im 


her 80 Prolog hat ihre Vorläufer in der alten Komödie 


(Aristoph. Vesp. 571f.; Ran. Hf); die rómisehen 
Komiker fanden, wie unser Papyrus zeigt, solche 
Erörterungen im Kreise ihrer Vorbilder vor und 
setzten die Tradition fort (z. B. Plaut. Amph. 
41f,, Mere. 34). Die Anpreisung des Eigenen 
(121f.) mag als Vorläufer von Selbstanpreisungen 
in römisehen Komödienprologen gelten. Daß der- 
artige Darlegungen die Illusion der Spielsitua- 
tion stören müssen, ist klar. Komödienprologe 


miüdle ein Vers zitiert, der den Übergang von den 40 von der Art, gegen die hier polemisiert wird, sind 


Witzeleien des Anfangs zur Darlegung der dra- 
matischen Situation bezeichnet, ähnlich etwa 
Aristoph. Equ. 36; Vesp. 54 oder dgl. (vgl. Leo 
Pl F.? 192). 

Adesp. 336 K. (Leo P1. F? 219, 3). Of- 
fenbar aus einem Prologmonolog. in dem der Ort 
der Handlung angegeben war: Rhodos. Der wit- 
zelnde, confériencierartige Ton gibt eine gute 
griechische Parallele zum Stil der plautinischen 
Prologe. 

Adespot. frg. T Schroeder. frg. 14 De- 
mianezuk, Pap. Argentorat. Grace. 53 (G. 
Kaibel Nachr, Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 1899, 
ö49ff. R. Reitzenstein Herm. XXXV 
[1900] 622ff. H. WeilfRev. Et. Gr. XIII [1900] 
427—481. A, Olivieri Riv. di Filol. e d'Istr. 
Class. XXX f1902] 435—439. Ph. Legrand 
Daos 493. 506f. 518f. W. Michel De fabularum 
Graecarum argumentis metricis, Diss. Gießen 
1908, 47). Rest eines Prologs eines Stückes der 
Neuen attischen Komödie. Nur wenig fehlt am 
Anfang und am Schluß; die linke Seite zerstört, 
sn daß die Versanfänge fehlen, der Inhalt bleibt 
aber fast überall kenntlich, n 

Der Sprecher ist ein Gott, wahrscheinlich 
Dionysos selbst (15). Am Anfang steht eine lite- 
raturkritische Erörterung: ich will kein lang- 
atmiger Prologgott (sein): 1f.; dann Polemik 


uns übrigens nieht mehr kenntlich. 

Nachmenandrische Komödie. 
Auf der Rückseite des Papyrus Ghorän 
(Heransg. v. P. Jouguet, Bull. hell. 1906. 
123#.123ff. Dem ianezuk 104ff) finden sieh 
2 Rheseis, die offenkundig von den menandri- 
sehen Götterprologen beeinflußt sind (dazu 
v. Wilamowitz a. O. 144, 2). Der Sprecher 
der ersten Rede ist Eros: in der Art der menan- 

50 drischen Prologgötter setzt er einiges über das 

Sehieksal eines Mädehens aus Troizen ausein- 
ander. Aber die klare Form der menandrischen 
Expositionsrede ist durch eine uns unerträglich 
scheinende Spielerei verdorben: jeder Vers wird 
in umgekehrter Wortfolge wiederholt — von 
vorne und hinten gelesen stellt sieh der iam- 
bische Trimeter her. . 

Die zweite Rede spricht Aphrodite; nur die 
Einleitung ist erhalten, in der sie verkündet. sie 

60 würde so erzählen, daß die einzelnen Buchstaben 

des Alphabets der Reihe nach die einzelnen Teile 
ihres Berichtes einleiteten. Auch das ist helleni- 
stische Spielerei, verwandt etwa den Figuren- 
gedichten des Simias v. Rhodos. . 

8. Die römische Komödie: 

Noch viel deutlicher als in den Prologen der 
römischen Tragödien der Frühzeit tritt die ge- 
genüber dem griechischen Sprachgebiet ganz an- 
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dere literarhistorisehe Lage in den Prologen der 
frührömischen Komödien zutage: das Publikum 
muß erst für die neue Kunstform gewonnen 
werden. Anpreisung des Autors und des Stückes 
etwa spielt eine ungleich größere Rolle als in der 
griechischen Komödie, wo wir höchstens erste 
Andeutungen dieses Topos finden (Com. Adesp. 7 
Schr). In viel höherem Maße als je in der grie- 
chischen Komödie bildet also in der römischen 


Nachträge 
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dem falschen Verdacht, seinen Zwillingsbruder 
getötet zu haben. Der Sprecher dieses monologi- 
schen Prologs läßt sich nicht mehr erschließen; 
aber er scheint über Dinge informiert, die den 
Akteuren verborgen sind. Frg. 2 entspräche in 
seiner dramatischen Funktion den Expositions- 
reden der Prologgötter menandrischen Charak- 
ters. Derselbe Sprecher aber hatte — sicher vor- 
her — das Stück angepriesen: diese der griechi- 


der Prolog eine Unterhaltung zwischen Dichter 10 schen Komödie fast völlig fremde Funktion 


und Publikum, wobei die Beziehung auf den In- 
halt des zu spielenden Stückes immer weniger 
Raum einnimmt, ja — wie bei Terenz — ganz 
schwinden kann. Umgekehrt stellt sich sehr oft 
— nicht immer — der lateinische Diehter seinem 
Publikum vor, nennt den Namen des Stückes 
und sein griechisches Urbild, was griechischer 
Technik fremd ist, Auch dieser Topos unterliegt 
Schwankungen der Mode, des Gesehmaeks, der 


würde man einer Prologgotiheit kaum zusehrei- 
ben und eher an einen unbeteiligten Prologus 
plautinischer Art denken. Der Mereurius des 
plautinisehen Amphitruo bietet deshalb keine 
Parallele, weil der Amphitruo eine Götter-, der 
Acontizomenos eine Menschenkomödie ist. Es 
scheint, als habe bereits Naevius eine Prolog- 
gottheit seiner Vorlage durch einen ganz außer- 
halb der Handlung und der Spielillusion stehen- 


Annäherung an das griechische Vorbild oder der 20 den Prologus ersetzt. Den Titel Acontizomenos 


Entfernung von ihm: sehr oft witzelt Plautus 
init seinem eigenen Namen; Terenz anderseits 
nennt überhaupt nur griechische, keine römi- 
schen Namen, 

Der römische Komödienprolog enthält also 
Teile, die dem griechischen Komödienprolog 
fremd sind; gerade diese Teile sind nieht nur 
der sprachlichen Formulierung, sondern auch 


^ 


dem Inhalt nach durchaus geistiges Eigentum 


kennen wir aus der griechischen Komödie nur 
bei Dionysios (JI 423 K.), das einzige Fragment 
(1) zeigt keine Bezichung zu den Resten des Nae- 
vius. 

Plautus. 

(H. Abel Die Plautusprologe, Diss. Frankt. 
1955. Fr. Leo Plautinische Forsehungen?, Berlin 
1912, 188—947. W. Frantz De comoediae 
Atticae prologis, Straßburg 1891. J. Traut- 


des römischen Nachdichters. So ergibt sich als30 wein De prologorum Plautinarum indole atque 


Hauptfrage der Interpretation der lateinischen 
Prologe die Scheidung übernommenen griechi- 
sehen Materials von römiseher Zutat, 

Diese Aufgabe der Interpretation stellt sich 
aber auch für jene exponierenden Teile der 
Prologe, die sich mit dem Inhalt des Stückes 
beschäftigen: je treuer das Original übernom- 
men wurde, um so genauer könnte der erzäh- 
lende Prologteil seinem griechischen Vorbild 


entsprechen; je freier der Diehter mit seinem 40 


oder seinen Originalen umgegangen ist, um so 
mehr muß er schon die Prologe umgestaltet ha- 
ben. Die Probleme der Prologe spiegeln also das 
Grundproblem jeder Behandlung römischer Ko- 
mödien wider: das Verhältnis zum griechischen 
Original. 

So wie im griechischen Drama entwickelt 
sich auch innerhalb der durch die neue Lage ge- 
gebenen lateinischen Form je nach Individualität 


des Dichters und des Stückes eine schier unend- 50 


liche Fülle der Möglichkeiten. 

Auch stilistisch blieb dem Dichter und der 
Gattung große Freiheit der Entwicklung: auf 
die witzelnden, derben, confereneierhaften Pro- 
loge des Plautus folgten die rhetorisch-feinen, 
ernsten, literarischen des Terenz, auf die markt- 
schreierischen Anpreisungen der Stücke durch 
Plautus die literarischen Polemiken des Terenz; 
an zahlreichen Zwischenformen zwischen diesen 
Extremen kann es nicht gefehlt haben. 

Cn. Naevius, Acontizomenos 
(Marmorale 204, frg. 1 u. 2). Die beiden 
Fragmente haben ganz Prologton: Frg. 1 An- 
preisung des Stückes wie so oft bei Plautus. 
Frg. 2 Inhaltsexposition, die aueh den Titel des 
Stückes erklärte: der Sohn dieses alten Mannes 
— offenbar hinweisende Geste des Sprechers auf 
das auf der Bühne sichtbare Haus — steht unter 


natura, Diss. Berlin 1890. K. Dziatzko Über 
die plautinisehen Prologe, Beilage z. Jahresbor. 
d. Luzerner Kantonsschule 1866/67.) 

Die Prologe des Plautus zerfallen 
deutlich in 2 große Gruppen: in solche, die den 
Zuschauer in die Voraussetzungen des Stückes 
einführen, und in solche, die ganz vom Inhalt 
der Komödie gelöst sind und eine bloße An- 
sprache des Publikums durch einen Wortführer 
des Dichters bilden. Die erste Gruppe basiert auf 
griechischer Prologtechnik, für die zweite läßt 
sich kein griechisches Vorbild zweifelsfrei nach- 
weisen; sie könnte auf römischem Boden ent- 
standen sein. Übernahme griechischer Gestal- 
tung einerseits und vollständig vom Inhalt des 
Stückes gelöste Anrede ans Publikum anderer- 
seits wären also die beiden Extreme, zwischen 
denen sieh die Prologpraxis des Plautus bewegt. 
{Die Chronolgie des einzelnen Stückes bleibt da- 
bei vom Grade der Annäherung an das eine oder 
andere Extrem unabhängig.) Auch die Prologe 
der ersten Gruppe weisen aber Partien auf, die 
in Ton und Inhalt ganz denjenigen der zweiten 
Gruppe gleichen: auch wo Plautus griechische 
Formen übernimmt, fügt er typisch römische 
Züge hinzu. Da sieh für Plautus weder eine un- 
bezweifelte ehronologische Reihe aufstellen noch 
eine sachliche. scharf definierte Skala von gró- 
ßerer Abhängigkeit von der Vorlage zu größter 


60 Freiheit gewinnen läßt, soll hier innerhalb der 


beiden großen Gruppen die alphabetische Rei- 
henfolge eingehalten werden, wobei mit der 
Gruppe der griechisch beeinflußten, exponieren- 
den Prologe begonnen wird. Am Schluß stehen 
die Stücke, deren Prolog in der Überlieferung 
fehlt (Curculio und Epidicus). 

Aber auch Plautus konnte Komödien ganz 
ohne Prolog bauen: die Anrede ans Publikum 
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mochte also unterbleiben, die Voraussetzungen 
ließen sich aus der Handlung selbst entwickeln, 
wie es ja in den Stücken ohne prologus argu- 
mentativus auch geschehen mußte, Beispiele für 
prologlose Stücke: Mostellaria, Persa, Stichus. 

A. Exponierende Prologe nach 
griechischer Art. 

Plautus Amphitruo. (Abel 31ff. 
Webster 868. F. Stoessl Amphitryon, 


Nachtrüge 
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mes, und als soleher fürchtet er sich vor Schlä- 
gen. Die Sache: Theaterpolizei (conquaestores) 
kennen wir nieht aus griechischem Theater- 
brauch, und die Wort- und Sinnspiele, die sieh 
aus dem Ineinander von Person des Sekauspielers 
und dargestellter Rolle ergeben, gehen weit über 
Tülusionsstórungen hinaus, die 1m griechischen 
Drama vorkommen. Auch der leichte und wit- 
zelnde Ton der Rede übertrifft alles Ähnliche im 


Trivium II [1944] 1ff.) Bau des Prologes: 4 Szc- 10 griechischen Bereich. Bis auf die Selhstvorstel- 


nen. a) Monolog Mercurs (1—152), b) Monolog 
des Sosia (158—247), e) Sosia—Mereur (248 
—4162), d) Monolog Mercurs (463—498). Haupt- 
problem des Baues wäre die Doppelung des Mo- 
nologs des Mercurius. Ohne die Einleitungsrede 
1—152 ergübe sich folgender szenischer Aufbau: 
2 Handlunesszenen, die auch viel des Exponie- 
renden enthalten, gefolgt von dem Monolog 
eines der Beteiligten, der das Geschehen erst 


lung des Gottes trägt der ganze Abschnitt das 
Gepräge plautinischer Erfindung. Nur die— ganz 
wie es dem Plauderton des Abschnittes entspricht 
— eingefügte Abschweifung über den Charakter 
des Stückes (51—63) könnte auf die Vorlage 
zurückechen: aus einer tragoedia wird durch 
Beifügung komischer Züge, vor allem der Skla- 
venrolle, eine fragicocomoedia. (Mereur spricht 
wieder als Gott. der kraft seiner Macht die Ver- 


richtig erklärt. Wir kennen ganz Ähnliches aus 20 wandlung an dem Stück vollzieht: 54f.). Das 


Aristophanes: etwa Ritter, Wespen; freilich 
sprieht nirgends bei Aristophanes ein Gott den 
Frpositionsmonolog. Sehr häufig bei Menander 
folgt der Expositionsmonolog einer Gottheit einer 
oder mehreren einleitenden Handlungsszenen ; 
nie aber ist diese Gottheit gleichzeitig Akteur 
der Komödie. Die Funktion des exponierenden 
Monologs kann aber der zweite Monolog des Mer- 
eur bei Plautus nicht ganz erfüllen: es fehlt vor 


Wort tragieoeomoedia ist zwar kaum griechisch, 
wohl aber xwrwöorgaywöta (Alkaios, Anaxandri- 
des; vgl. Webster 88). Der komische Dichter, 
der aus der Alkmene-Tragödie, die am Tage der 
Gehurt vorsich ging, die Komüdie— oder Komodo- 
tragödie — schuf, die in der langen Liebesnacht 
spielte, könnte diese Anderung im Prolog ange- 
zeigt haben. (Besprechung literarischer Fragen 
kennen wir auch sonst aus Komödienprologen.) 


allem eine ausreichende Selbstvorstellung des30 0b dieser Dichter bereits der griechische Vor- 


Gottes. So wie Plautus gestaltet hat, läßt sich 
der erste Monolog des Mercur nicht entbeh- 
ren. Plautus bietet also die für uns singuläre 
Erscheinung eines durch Handlungsszenen in 
2 Teile ‚aufgespaltenen Prologs‘ (Abel 33ff.). 
Es wäre denkbar, daß diese Aufspaltung durch 
plautinische Umgestaltung seines Originals ent- 
standen ist; dort könnte einer den Sosias und 
Sosias-Merewr-Szenen analogen Szenengruppe 


läufer des Plautus war oder orst Plautus selbst, 
ist noch nicht entsehieden (vel. Stoessl a. 0. 
17#.). Die beiden Zeitpunkte und Grundsitua- 
tionen der Handlung: Liebesnacht bzw. Geburt 
des Herakles überblenden und überschneiden ein- 
ander fortwährend durch den ganzen Verlauf des 
Stückes, ein deutliches Zeichen der Contamina- 
tion. 

Erst mit v. 97 wendet sich Mercur zur Dar- 


ein erklärender Monolog des Hermes gefolgt sein. 40 stellung des argumentum. Ort der Handlung: 


Die Einleitungsrede Mereurs beginnt mit 
einer Bitte um Ruhe für die kommende Auffüh- 
rung und ihre gerechte Beurteilung. (1—16): 
lange Präambel, in der Mercur auf seine Macht 
zum Glück oder Unglück der Leute hinweist 
(1—14) und Ruhe und gerechtes Urteil als Ge- 
gengeschenk fordert (15ff.). Der Gott, der so 
spricht, muß sich den Zuschauern von Anfang an 
(durch Kleidung, Erscheinung usw.) bekannt 


Theben (97), Haus des Amphitruo (97f.), Person 
ges Amphitruo (98f.) und der Alkmene (99), 
Amphitruo als Befehlshaber der thebanischen 
Truppen (100f.); Schwangerschaft der Alkmene 
(102f.), Iuppiters Liebschaft mit ihr (104f.), 
die aufs dreifache verlängerte Nacht (113#.), 
Iuppiters Transfiguration in die Gestalt des 
Amphitruo (115), des Mereur Transfiguration in 
die Gestalt des Sosias (116f.: hier wird besonders 


wissen. Dem widerspricht die v. 17 beginnende 50 deutlich. daß diese auf die Spielsituation bezüg- 


Selbstvorstellung. Bitte um Ruhe und um ge- 
rechte Beurteilung ans Publikum wird plauti- 
nische Zutat zum Original sein. Bezeichnend der 
leichte, conférencierhafte Gesprächston, der die- 
ser Partie eignet. 

Dieser ersten Bitte folgt die Selbstvorstellung 
des Gottes 17—19 — nicht unähnlich Eurip. Ion 
1f; sie könnte auf das griechische Original zu- 
rückgehen, Aber schon v. 20 folgt ein neuer Auf- 


lichen Erklärungen auch und u. U. mit stärkerer 
Wirkung nach der Prügelszene erfolgen konn- 
ten); Iuppiters Erzählungen an Alkmene über 
die vorhergegangene Schlacht zur besseren Legi- 
timierung als Amphitruo (1381f.) ; die Entfüh- 
rung der dem echten Amphitruo gegebenen 
Ehrengeschenke durch die Götter (138H.). Heute 
nun wird Amphitruo und sein Sklave Sosias zu- 
rückkehren (140f.). Damit die Zuschauer die je- 


trag ans Publikum: eine Theaterpolizei wird 60 weiligen Doppelgänger unterscheiden können: 


durch die Reihen gehen und gegen unredliche 
Manöver der Claque einsehreiten (17—96). Mer- 
cur sagt dies als der Gott, der er ist, und im Auf- 
trage Iuppiters als des höchsten Gottes. Aber ein 
lang ausgesponnener Seherz zerstört diese Illu- 
sion sofort wieder: der Gott Iuppiter, der doch 
befehlen könnte, bittet; — eigentlich ist er 
nämlich Schauspieler, so wie der sprechende Her- 


die Götter haben Zeichen an ihrem Gewand, 
Mercur Federn auf seinem Reisehut, Iuppiter 
einen goldenen Wulst an seinem Hut (142f.); 
nur die Zuschauer, nieht die Akteure werden 
imstande sein, diese Zeichen zu sehen (146f.). (Es 
ist sehr möglich, daß die Einführung dieses 
etwas plumpen Erkennungszeichens neben der 
jeder Situation ohnehin immanenten Unter- 
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scheidung Zutat des Plautus ist: Abel 35). 
Mühelos überblickt so der Zuschauer jederzeit 
das Spiel, das mit den Menschen des Stückes 
gespielt wird. Dieses Bündnis zwischen Autor 
und Publikum geht in seiner Plumpheit eben- 
falls gut um einen Sehritt weiter als alles, was 
wir aus dem griechischen Theater kennen. 

Der Monolog Mercurs schließt mit der An- 
kündigung der Anknnft des Sosias vom Hafen, 
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clio genannt wird, der doch wichtig genug wäre 
und vor allem etwa zu v. 5 oder v. 21 f. gehören 
würde; diese Tochter hat ein nächtliches Aben- 
teuer mit einem jungen Mann gehabt, der zwar 
sie, den sie aber nicht kennt (28f.), der Vater 
weiß von der Sache nichts (30). Nun fehlt eine 
Erklärung, daß der gefundene Goldschatz die 
gewünschte Wirkung verfehlt hat; der Lar er- 
zählt nämlich von einer zweiten Aktion, die er 


den der Gott vom Hause wieder wegtreiben zu lOzur glücklichen Verheiratung des Mädehens ein- 


wollen verspricht (148#.). 

Der Monolog setzt sich nach den Sosias-Mer- 
eur-Szenen 463#f, fort. Die Situationsschilderung 
des Einleitungsmonologes wird ergänzt durch 
die Vorausverkündigung des Ausganges: Wieder- 
versöhnung der Gatten (474ff.). Geburt der Zwil- 
linge (47911); Alkmene wird kein Vorwurf tref- 
fen (492ff.). Der Zuschauer ist von Anfang an 
über den Ausgang des Spiels unterrichtet, was 


geleitet habe: er hat bewirkt, daß der greise Be- 
sitzer des Nachbarhauses — so erfährt der Zu- 
schauer die Bedeutung des zweiten auf der Bühne 
befindlichen Hauses — um das Mädchen freien 
wird (31ff.); und dieser Alte ist der Onkel des 
Jungen Mannes, der das Mädehen verführt hat 
(34ff.); der Monolog endet, als der Lar Euelio 
im Innern schreien hört — der stößt die alte 
Magd aus dem Hause und will nachsehen, ob das 


aber den einzelnen Verwieklungen nichts an Reiz 20 Gold nicht gestohlen sei (8711); beim Auftritt 


und Spannung nimmt: das Ergebnis, nieht der 
Gang ist vorausgesagt, 

Plautus Aulularia (Abel 1l. 
Webster M. 120ff. Jachmann Plautini- 
sches u. Attisches 198ff, bes. 133f. Leo PL F2 
211). Das griechische Original der Aulularia 
umstritten; meist nimmt man Menander an; 
anders Abel 41f. (Dort Literatur zur Frage 
Anm. 194.) 


der Menschen entfernt sieh der Prologgott. Der 
Prolog läßt zwar den Ausgang vorauswissen: 
Heirat der Tochter des Euclio mit ihrem Licb- 
haber, verrät aber nichts über die einzelnen Ver- 
wieklungen; und dieses vorausverkündete Ziel 
scheint ja gar nieht der wesentliche Inhalt des 
plautinischen Spiels und seiner Vorlage zu sein: 
Jachmann a. O. 128ff. sieht mit Recht in 
dem Stück eine großartige Charakterkomödie, 


Prologsprecher bei Plautus der Lar familia-20A b el a. O. 411f. weist auf die ans Tragische 


ris, also eine typisch römische Gottheit, für die 
es kein griechisches Aequivalent gibt. Schon 
dureh die Wahl dieses Sprechers allein hat Plau- 
tus sein Original sehr stark verändert, (Ganz 
anders etwa in der Cistellaria, wo Auxilium eine 
tote Übersetzung der im Griechischen lebendigen 
Boss ist) Auf dieses grundsätzlich Neue 
weist auch die Selbstvorstellung des Lar, gleich 
im ersten Vers bei seinem Auftreten, hin. Die 


grenzenden fortwährenden Irrungen der Men- 
schen, die stets an der Realität vorbeigehen 
und vorbeileben. Niehts von diesen eigentlichen 
Inhalten nimmt der Prolog vorweg. 

In diesem Prolog, der so ganz dem Stück gilt 
und wie Handlung wirkt, ohne es doch zu sein, 
fehlt das sonst so häufige Fallen aus der Illusion 
fast vollständig (Anrede ans Publikum nur v.1 
und 3), keine Apostrophierung des Publikums, 


Szene: der Lar familiaris tritt aus einem ärm- 40 keine Anpreisung des Stückes, kein geschwätziger 


liehen Haus und beginnt zu sprechen, hat in 
ihrer Genrehaftigkeit und ihrer Vertrautheit für 
den römischen Zuschauer und sein Fühlen durch- 
aus das Prickelnde des ersten Anfangs, das zur 
Kunst des Theaters gehört. In dieser Gestalt und 
Szene schafft Plautus also durchaus Eigenes, 
Römisches, das gleichwertig griechischer Kunst 
an die Seite tritt. Wie sehr er dabei inhaltlich 
von seinem griechischen Original beeinflußt war, 
ist eine andere Frage. 

Plautus’ Lar gibt sich durchaus als Akteur 
der Handlung — wenn er auch später nicht mehr 
auftritt. Er geht auch sofort in medias res: das 
Haus auf der Bühne, in welehem er seine Macht 
ausübt (3f), und zwar schon in der 3. Genera- 
tion (4f.); der Goldsehatz, den der Großvater des 
jetzigen Besitzers fand und dem Lar zum Schutze 
anvertraute (6ff.): der Schatz mitten im Herd- 
platz vergraben (7f.); der Sohn des ersten Be- 


Conféreneierton. 

Welchen griechisehen Prologsprecher Plautus 
durch seinen Lar ersetzte, läßt sich nicht mehr 
erkennen (Abel 42 und Anm. 906—295 zàhlt 
nicht weniger als 7 Hypothesen auf, die in der 
gelehrten Literatur auftauchten). 

Höchst wahrscheinlich hat Plautus auch die 
Stellung des Expositionsmonologes geändert: bei 
ihm leitet er das Stück ein, in der griechischen 


50 Vorlage folgte er auf eine Handlungsszene: 


Webster 123 nimmt an, daß im Original eine 
Szene zwischen dem jungen Herrn und dem 
Sklaven an erster Stelle stand und der Götter- 
prolog folete; uns sehiene eine Szene wie die 
zwischen Euclio und Staphyla, die bei Plautus 
dem Monolog folgte, zwar weniger konventionell, 
aber als Spieleróffnung viel kraftvoller, erregen- 
der und paekender — man vergleiche die geniale 
Frauenszene am Beginn der Cistellaria: Men. 


sitzers, so geizig wie sein Vater, läßt es an 60 Synaristosai. 


Kult für den Lar fehlen, er erfährt sein Leben 
lang nichts von dem Schatz (9f.); der jetzige 
Besitzer ebenso geizig wie sein Vater und Groß- 
vater (211); die fromme Tochter dieses Mannes, 
die dem Lar täglich Opfer darbringt (23ff.); 
ihretwillen hat der Lar Euclio den Schatz finden 
lassen, damit dieser sie leichter verheiraten könne 
(251.): es fällt auf, wie nebenher der Name Eu- 


Plautus Captivi. (Abel 47. Web- 
ster 145ff. F. Wehrli Motivstudien z. griech. 
Komm., Zürich 1936, 124. Leo Pl. F? 908if.; 
griech. Original nieht bestimmbar, Webster 
a. O. denkt an Philemon). 

Sprecher des Prologes ist ein ,Prologus', ein 
Sehauspieler (13), der nur zu dem Zweck auf- 
tritt, die nótigen Vorbemerkungen zu geben. 
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Sein Ton ist vom ersten Vers an das Witzeln 
des Conféreneiers. Das Bühnenbild, das er er- 
klärt, hat etwas Prickelndes: zwei Kriegsgefan- 
gene stehen da, auf die der Sprecher hinweist. 
Anwesenheit anderer Figuren während des Pro- 
loges kennen wir sonst nicht, sie dürfte eigene 
Fügung des Plautus an dieser Stelle sein (Abel 
52), der gleich am Anfang auf diese seine Neue- 
rung hinweist (doch vgl. Men. Pseudherakles!). Er- 
klärt wird: Haus des Hegio auf der Bühne (4), 
Hegio ist der Vater des einen der beiden, auf 
den der Sprecher hinweist (4). Vorgeschichte: 
Hegio hatte zwei Söhne, deren einen, als er vier 
Jahre alt war, ein Sklave raubte und in Elis ver- 
kaufte —, und zwar dem Vater des anderen der 
beiden Gefangenen, auf den wieder gezeigt wird 
(11). Die nun folgenden Witzeleien — Apo- 
strophierung des letzten Zuschauers oben in der 
Cavea, der angeblich die Sache nicht versteht 
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darus bei seinem eigenen Vater herbeiführen 
(46ff.): Wie niehtig sind doch wir Menschlein 
(50). Zuletzt spricht der Prologus wieder von 
sich aus zum Publikum: es lohnt sieh schon, 
dieses Stück anzusehen (531f): ist es doch ganz 
anders als andere Komödien: keine Unflätig- 
keiten (56), kein Kuppler (57), keine Dirne (57), 
kein Bramarbas (58), der Krieg zwischen Elis 
und Aetolien wird die Handlung nicht stören 


10(58), es wird mit den komischen Requisiten keine 


Tragödie gegeben werden (61f.). Ein Scherz 
gegen die, die sich Kämpfe zu sehen wünschen, 
führt die Rede zurück zu dem witzelnden Con- 
férencierton, mit dem sie begonnen hatte (631f.). 
Verbeugung und ehrende Anrede ans Publikum, 
gleichzeitig Bitte um gerechte Beurteilung, 
schließt den Prolog (67f.). 

Der Prolog gibt zwar die notwendigen Vor- 
aussetzungen zum Verständnis der Handlung 


(11) — mögen psychologisch dazu beitragen, 20 (das argumentum), verzichtet aber vollständig 


das Publikum den komplizierten Sachverhalt 
sich einprägen zu lassen. Er wird 17f. nochmals 
wiederholt. Der Vater des einen gab damals sei- 
nem eigenen, gleichaltrigen Knaben den eben 
gekauften Sklaven als ständigen Gespielen und 
Begleiter (19f.); die aus dem Text so schwierig 
abzulesende Beziehung war durch das Spiel auf 
der Bühne ganz klar: hune-huie gnato suo mit 
entsprechender Gebärde. Und nun ist dieser 
seinerzeit verlorene Sohn als Sklave zu seinem 
Vater zurückgekommen, ohne daß beide diese 
Lage durchschauen (21f.): die Götter spielen mit 
uns wie mit Bällen (22). Aber diese Situation 
hat noch eine andere Vorgeschichte als notwen- 
dige Voraussetzung: später, in einem Krieg 
zwischen Elis und Aetolien (ganz nebenbei er- 
fährt der Zuschauer, daß die Handlung in Elis 
spielt: 24) wurde der zweite Sohn des Hegio ge- 
fangen und von einem Arzt Menarchus in Elis 


gekauft (25f.). Hegio seinerseits kauft mögliehst 40 


viele elische Kriegsgefangene auf, um einen zu 
finden, den er gegen seinen gefangenen Sohn ein- 
tauschen könnte (271f), weif aber nicht, daß 
der da (hune, wieder mit entsprechender Ge- 
härde) sein Sohn sei. (Rückerwerbung des Sohns 
durch Austausch gegen einen elischen Kriegs- 
gefangenen war anscheinend finanziell leichter 
als direkter Rückkauf: Abel 50). Die beiden 
Gefangenen sind offenbar diesen Morgen in He- 
gios Besitz gekommen, der eine als summo 
genere eques Aleus (31). 

Aber die verwickelte Situation ist noch nicht 
ganz aufgeklärt; die beiden Gefangenen, Herr 
und Sklave und seit ihrem vierten Jahr Gefähr- 
ten und Freunde, haben auch ihrerseits eine In- 
trige eingeleitet (35ff): sie tauschen unterein- 
ander ihre Kleider und ihre Namen. jeder trägt 
heute die Person des anderen. Der Zweck dieses 
Planes ist folgender: Hegio wird den Sklaven 


(Tyndarus) nach Elis schicken mit der Botschaft 60 


der Gefansennahme des Philokrates und dem 
Angebot, ihn gegen seinen gefangenen Sohn Phi- 
lopolemus auszutauschen. Da Philokrates die 
Rolle des Tyndarus übernommen hat, wird er auf 
diese Weise frei werden und in die Heimat zu- 
rüekkehren. Die Menschenlist funktioniert — aber 
die Menschen wissen nicht, daß sie da- 
dureh gleichzeitig den Sklavendienst des Tyn- 


auf die Fiktion, Teil und Einleitung dieser Hand- 
lung zu sein: Sprecher ein ‚Prologus‘, der mit 
dem Personal des Stückes gar niehts zu tun hat 
und bloß den Bund zwischen Diehter und Publi- 
kum herstellt, durch den die Zuschauer in ihrem 
Wissen über die Akteure hinausgehoben werden. 
Ja, die Verletzung der Illusion geht so weit, daß 
selbst 2 Hauptpersonen der Handlung während 
des Prologs anwesend sind und dem Publikum 


80 vorgestellt werden, im Stück selbst aber nichts 


von dem wissen dürfen, was der Prologsprecher 
über sie mitteilte, Es ist als stünden sie nicht 
selbst, sondern bloß Puppen in ihren Masken auf 
der Bühne. 

Über die weitere Exposition im Verlaufe der 
Handlung vgl. Leo Pl. F.2 203f. 

Plautus Casina. (Abel 55ff. Jach- 
mann 105ff. Fraenkel 249ff., dort ältere 
Lit. zitiert. Leo Pl. F.? 207; Lit.Gesch. 212.) 

Der Prolog, wie ihn Plautus geschrieben 
hatte, ist für eine Wiederaufführung des Stücks 
nach dem Tode des Dichters ergänzt oder über- 
arbeitet oder gar neu geschaffen (5ff.). Was der 
Wortlaut des Textes hier zweifelsfrei beweist, 
muß auch bei anderen Prologen wenigstens als 
Möglichkeit in Betracht gezogen werden. Welcher 
Teil des Prologs gehört also dem Plautus, wel- 
eier dem Bearbeiter? Die Frage ist verschieden 
beantwortet worden; Abel scheidet (a. O. 55) 


50 die Verse 5—22 als Zusatz zum ursprünglichen 


Wortlaut des Plautus aus: vielleicht könnte man 
bis 28 oder gar bis 34 gehen. Die Zeit der Wie- 
deraufführung, für die der Prolog ergänzt wurde, 
bestimmt sich nach Abel (55f.) als jedenfalls vor 
dem Eunuehus des Terenz; zu dieser Zeit hat es 
bereits allen zugängliche Ausgaben der alten 
Dramatiker gegeben. Die Eindichtung erfolgte 
in der Generation nach der ersten, originalen 
Aufführung des Stückes (14f.). 

In der Interpolation wird das Publikum vom 
Prologsprecher direkt angeredet und ihm das 
wiederaufgeführte Stück angepriesen; es möge 
die Truppe günstig beurteilen. Sprecher ist eine 
sich nieht näher nennende, jedenfalls nicht als 
Akteur zur Fabel gehörende Person, etwa der 
Direktor der Truppe. Man sieht, der Theater- 
mann, der nach dem Tode des Plautus eines sei- 
ner Stüeke aufs neue aufführte, war dem Plau- 
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tus gegenüber in ganz ähnlicher Lage wie Plau- 
tus selbst seinen griechischen Vorlagen gegen- 
über: er mußte seine Ware anpreisen und das 
Publikum für sie gewinnen. Organisch aus die- 
ser Situation erwáchst als Prologtopos literarische 
Erórterung. (Vgl z. B. Amph. 41ff. Merc, aff. 
Capt. 53Il. Poen. Iff. — um mur plautinische 
Beispiele zu nennen.) 

Während in der Eindichtung der Theater- 
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sehr nachdrücklick aufmerksam. Leicht läßt sich 
wieder das antithetisch-polemische Element des 
Prologes erkennen, wie es in der Tragödie so 
häufig zu beobachten ist. Dabei ist natürlich der 
Ton und die Fügung vergröbert, ja bis zum 
Possenhaften verzerrt, wie es dem plautinischen 
Kunstcharakter entspricht. 

Die seherzhafte Unterhaltung mit dem Zu- 
Schauer geht noch weiter (6711): es müfte also 


direktor sprieht, scheint am ursprünglichen Pro- 10 gefolgert werden, daß das Stück mit einer 


loganfang Fides als Sprecherin gedacht (1f.). Die 
Anrede der Fides ans Publikum (v.9) läßt sich 
zur Not auch als Wortwitz des Confereneiers 
verstehen, der bei der Neuaufführung den Pro- 
log übernahm: so konnte die Einarbeitung in 
den ursprünglichen Text ohne allzugroße Schwie- 
rigkeit bewerkstelligt werden. 

Die Angabe des Titels: griech. Klerumenoi, 
lat. Sortientes, Autor Diphilus, lateinischer Be- 


Sklavenhochzeit endet; das gibt es doch nirgends, 
wird man sagen; o ja, in Griechenland, in Kar- 
thago, in Apulien, erwidert der Prologus; wol- 
len wir wetten? 

Endlich kehrt die Rede zu dem Mädchen 
zurück: sie wird als Jungfrau und athenische 
Bürgerin erfunden werden — erst nach dem 
Schluß der in dem Stück vorgeführten Handlung 
wird sie heiraten, Verabschiedung des Prologus 


arbeiter Plautus (29—34), hat wohl bereits dem 20 vom Publikum mit Glückwünschen bildet den 


plautinisehen Prolog zugehürt (vgl. Asin. 9tf.). 
Der Beginn mit Gruß ans Puhlikum, Bitte um 
günstige Aufnahme, Angabe des griech. Origi- 
nals und der lateinischen Bearbeitung (Nennung 
des Plautus): 1—4, 29—34, ganz ähnlich Me- 
naechmi 1ff. Dort sehlieBt so wie hier die Dar- 
legung des Argumentum an. 

Mit 35 beginnt das Argumentum: ein 
verheirateter Vater und Sohn wohnen in 


Abschluß der Rede (37f.). 

Der Sprecher des plautinischen Prologes gibt 
sich überall — bis auf den Anfang, v. 1f. — als 
Prologus, der mit der Handlung selbst nichts zu 
tun hat (vel. Captivi); nur am Anfang stellt er 
sich als Fides vor. Diese Fides entspricht offen- 
kundig einer griechischen More, also einer Pro- 
loggottheit, wie wir sie aus unzähligen Komö- 
dien kennen. Plautus hat also zwar diese Per- 


jenem Haus (hinweisende Gebürde 351); ein 30sonifikation aus seiner Vorlage übernommen, sie 


Sklave des Hauses, jetzt krank, hat vor sech- 
zehn Jahren die Aussetzung eines Mädchens be- 
obachtet (37£.); er hat sich das Kind ausgebeten 
und zu seiner Herrin gebracht, die es wie ein 
eigenes aufzog (41ff.); nun, da sie mannbar ge- 
worden, sind Vater und Sohn Rivalen in der 
Liebe des Mädchens (47ff.); der Vater hat einen 
Pächter vorgeschoben, der sie zur Frau begehren 
soll: gelingt dies, würde er heimlich vor seiner 


aber sonst ganz wie seine Prologi verwendet. 
Vermutlich hat Plautus noch eine andere 
grundsätzliche Änderung mit dem Pistis-Prolog 
des Diphilos vorgenommen: das Streitgespräch 
der beiden Sklaven (98—143, Akt I) ist zwar 
ganz in plautinischer Derbheit ausgesponnen 
(Ausmalung aller körperlichen Züchtigungen, die 
Olympio dem Chalinus zudenkt), mag aber doch 
in seinen Grundzügen auf einen &hnliehen Skla- 


Gattin die Frau des Pächters besuchen können 40 venstreit bei Diphilos zurückgehen. Und dieses 


(52#.); der Sohn seinerseits hat seinen Walfen- 
träger angestiftet, um das Mädchen zu werben: 
so würde sie in seinen Machtbereich kommen 
(55f.). Die Gattin des Vaters hat die Absichten 
ihres Mannes entdeckt und hilft daher dem Sohn 
(58f.); der Vater seinerseits hat die Wünsche 
des Sohnes herausgefunden und ihn daher außer 
Landes geschickt, um sich seiner zu entledigen, 
die Mutter bemüht sich nun auch für den Ab- 
wesenden (60ff.). Bis hierher scheint das Argu- 
mentum mit Plautus’ Vorlage übereinzustim- 
men; nun aber setzt ein ganz anderer Abschnitt 
ein: 

Die Zuschauer werden direkt angesprochen: 
Glaubt nicht, daß dieser Sohn heute heimkehren 
wird, das wollte Plautus nicht, er hat — so wird 
scherzhaft gesagt -— eine Brücke abgebrochen, 
die auf dem Rückweg des Jungen lag (641f.). In 
der Vorlage des Plautus erfolgte — wie sich so- 


Sklavengesprüch scheint wie geschaffen, das 
Stück als Handlungsszene einzuleiten, die die 
Neugier der Zusehauer weckt und so die folgende 
Exposition durch eine Gottheit erwünscht macht. 
Wahrscheinlich hat also Diphilos die KAnoov- 
gerot in der so oft bei Menander beobachteten 
Form eingeleitet: a) Streitszene der beiden Skla- 
ven, b) Expositionsmonolog der Pistis. Diese 
Reihenfolge hat Plautus geändert und den Mono- 


50 log des Prologus an die Spitze gestellt. Daß der 


plautinische Prolog eigentlich das Stück des Di- 
philos exponiert, nicht das des Plautus, zeigt 
Leo a. O. 208. 

Plautus Cistellaria (Abel 63f. 
Webster M. 91ff. Leo Pl. F.* 219). Der 
Anfang der Cistellaria ist nach dem bei Menan- 
der so häufigen Prinzip gebaut: a) Eine Hand- 
lungsszene, b) Expositionsmonolog. Plautus hat 
also seine Vorlage (Menanders Synaristosai) — 


wohl aus der bisherigen Exposition, wie auch 60 wenigstens dem Aufbau nach — genau übernom- 


aus dem Epilog (1012ff.), wie auch aus der hier 
negativen Formulierung ergibt — die Rückkehr 
des Sohnes, die Erkennung des Mädchens als 
Bürgerin, im Nachbarhaus gebürtig, und die 
Vermählung der jungen Leute. Diesen Normal- 
ausgang der Komödie hat Plautus gestrichen 
(vgl. Fraenkel 292ff.) und macht auf diese 
Änderung am Original gleich im Prolog und 


men. Echt menandrisch die Genreszene der drei 
Frauen am Anfang, so ergreifend durch die 
menschliche und sozialkritische Tiefe und Wärme 
der Beobachtung: in den drei Frauen stehen sich 
gegenüber das unverdorbene, liebende Mädchen 
(Selenium), das verdorbene, schon zur Meretrix 
gewordene, aber noch unbeschwert heitere, noch 
sorglose Mädchen (Gymnasium) und ihre Mutter 
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als das trübe, ja erschütternde Schlußglied die- 
ser Entwicklungsreihe, als das niederschmet- 
ternde Zukunftsbild der Tochter und auch Sele- 
niums — wenn sie nicht noch gerettet wird. 
Priekelnd und paekend, ja aufwühlend ist diese 
Genreszene des Anfangs. Plautus wird sie zwar 
dureh Umsetzung in Cantica und verschiedene 
Sprechverse, auch in Einzelheiten, geändert, aber 
die wesentlichsten Züge beibehalten haben. 
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den, worum er sich jetzt bemüht (1821f). Nun 
lebt hier in Sikyon ein junger Mann, der in daa 
ausgesetzte Mädchen — das ihr eben weinen 
saht — verliebt ist (190#.), sein Vater aber will 
ihn anderwürtig verheiraten (1951f.); darauf be- 
fahl die Mutter das Mädchen zu sich zurück 
(196f.). Damit sind endlich die Fäden der kom- 
plizierten Situation aufgedeckt; nichts aber über 
die weitere Entwieklung und Entwirrung der 


Aus der Anlage und dem Inhalt dieser Szene 10 Handlung verraten. 19711. verabschiedet sich der 


— in der nur Seleniums Lage exponiert wird — 
ergibt sich die Fortsetzung ganz organisch: Sele- 
nium geht ab zu ihrer Mutter, Gymnasium in 
die Wohnung Seleniums, ihre weinselige Mutter 
bleibt zurück (120). Und sie kann mehr über 
Selenium aussagen, weil sie mehr über sie weiß. 
Der Monolog der Alten gleicht ganz etwa den 
Expositionsmonologen, die bei Aristophanes der 
ersten Handlungsszene folgen. Gleichzeitig setzt 


Prologgott vom Zuschauer — ausführlicher als 
gewöhnlich und unter Bezugnahme auf römische 
Aktualitäten (197fF.): diesen Abschluß des Pro- 
loges hat also Plautus zu dem, was er übernahm, 
hinzugefügt. 

Plautus Menaechmi (Abel 69, 
Leo Pl. F.? 20511). Der Monolog eines typischen 
Prologus beginnt mit Begrüßung des Publikums, 
Nennung des Dichters Plautus und Bitte um 


dieser Monolog aber auch die Genreszene der 20 günstige Aufnahme (vgl. Cas. 1f.; ein Einlei- 


drei Frauen fort; Szenentypus: die trunkene Alte 
{120ff.). Aus Seleniums Vorgeschichte erfährt der 
Zuschauer: als Säugling wurde das Mädchen 
einst von der Lena — damals einer Meretrix — 
in einem Seitengäßchen aufgelesen (124ff.); jetzt 
liebt sie ein vornehmer junger Mann aus Sikyon 
(1951). Die Alte ist betrunken, wie sie selbst 
betont, also auch ihre Rede ungeordnet und 
sprunghaft; diesen Findling nun gab sie damals 


tungsschema für Prologe wird sichtbar). Es folgt 
(v.5) die Darlegung des argumentum (&hnlieh 
Cas. 351). Der Ort der Handlung ist nicht 
Athen, sondern hat mit Sizilien zu tun, Tit. (diese 
ausführliche Angabe ist nótig, wenn die Hand- 
lung nicht in Athen spielen soll [Leo 2198]; 
der Ton ist witzelnd, vgl. 7ff., 14f. wie so oft); ein 
Kaufmann in Syrakus hat Zwillinge, die ab- 
solut ununterscheidbar sind (17ff.); Verlust des 


an ihre Freundin, eine andere Meretrix, weiter 30 einen der beiden, als die Kinder siebenjährig 


(1335); die Freundin nahm das Kind wie ihr 
eigenes auf (138ff,); niemand weiß von dieser 
Tatsache außer den beiden Frauen — und die 
Zuschauer (praeter vos quidem, direkte Anrede 
unter Auferachtlassung der Illusion [146]). Da- 
mit verabsehiedet sich die Alte, um nach Hause 
zu gehen (1461f.). . 

Die Vorgeschichte Seleniums ist erst zum 
Teil aufgehellt: man erfährt, wie sie gefunden 
wurde, nicht aber, wer sie ist. Das Weitere kann 
nur eine Prologgottheit wissen und enthüllen. 
Diese tritt nach dem Abgang der Alten auf; Plau- 
tus nennt sie Auxilium, das griechische Por 
einfaeh übersetzend. Witzelnd beklagt sieh diese 
Gottheit zunächst über die Geschwätzigkeit der 
Alten, die ihr selbst fast nichts mehr zu enthül- 
len übrig gelassen habe (149ff.; diese Ilusions- 
störung kann ebensogut plautinisch wie schon 
menandriseh sein) Ein Kaufmann aus Lemnos 
kam einst zu den Dionysien nach Sikyon (156ff.); 
dort verführte er ein Mädchen (158ff.) und kehrte 
dann schleunigst — nicht mit dem besten Ge- 
wissen — nach Lemnos zurück (160ff.); das Mäd- 
chen gebar später eine Tochter und ließ sie, da 
sie den Vater nicht kannte, durch einen Sklaven 
aussetzen (162ff.); die Alte (haec mit entspre- 
chender Gebárde) nahm sie auf (167f.) ; derSklave 
aber beobachtete, wohin das Kind gebracht wurde 
(1681) ; die Finderin gab es weiter an ihre Freun- 


waren, auf einer Geschäftsreise in Tarent (24#8.); 
Aufnahme des verlorenen Knaben durch einen 
Kaufmann aus Epidamnus, der ihn zu sich 
heimnimmt (321); Tod des Vaters aus Gram 
in Tarent (34#.); Umbenennung des verblie- 
benen Zwillings auf den Namen des verlorenen 
durch den Großvater in Syrakus: Menaechmus 
(37#£.); daher haben beide jetzt den gleichen 
Namen (47f.); nun nach Epidamnus (allerlei 


40 Coniereneierwitze, ähnlich Poenulus 79ff.); der 


kinderlose Kaufmann, der den Knaben in Tarent 
mit sich genommen hat, macht ihn zu seinem 
Erben und verheiratet ihn (57); so wohnt er 
nun als reicher Mann „illie (mit hinweisender 
Gebärde); heute wird der andere Zwilling, der 
syrakusische, mit seinem Sklaven nach Epidam- 
nus kommen, um seinen Bruder zu suchen (70ff.); 
Ort der Handlung Epidamnus, Orte der Stücke 
wechseln so wie das Personal (72ff.) — hier 


50 bricht die Überlieferung ab, der Prolog mag 


noch etwas weitergegangen sein. on 

Dieser Prolog weiht den Zuschauer in die 
nötigen — übrigens sehr konstruierten — Vor- 
aussetzungen der Handlung ein, ohne die Ver- 
wieklungen irgend vorwegzunehmen; der Spre- 
cher ist ein typisch plautinischer Prologus. Plau- 
tus mag einen Götterprolog seiner Vorlage so 
umgestaltet haben; das argumentum muß dort 
ganz ähnlich erzählt worden sein, die Witze- 


din Melaenis, und die zog es wie ihr eigenes auf, 60 leien im Conferöneierton sind zum großen 


und zwar wohlanständig (1721); der Lemnier 
ehelichte bald darauf zu Hause eine Verwandte 
(1783L); die starb (175), und der Lemnier über- 
siedelte sofort nach Sikyon und heiratete hier 
das Mädchen, das er einst verführt hatte (17711. ; 
die Gattin erzählte ihm von der Geburt und Aus- 
setzung ihres Kindes (18011); sofort befahl man 
dem Sklaven, das verlorene wieder aufzufin- 


Teil plautinischer Aufputz (A bel 72). Ob auch 
eine Umstellung insofern erfolgte, als der Ex- 
positionsmonolog an den Anfang trat, während 
in der Vorlage eine Handlungsszene vorausging, 
läßt sich nicht sagen. 

Plautus Mereator (Abel 8. 151f). 
Ein junger Mann tritt auf, der typische Jüng- 
ling der Komódie und als solcher den Zuschauern 
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aus Kostüm und Aussehen sofort kenntlich; of- 
fenkundig eine Hauptfigur des Stückes, das ge- 
geben werden soll. Seinen Namen nennt er nicht. 
Er erklärt, zwei Dinge tun zu wollen: a) Das ar- 
gumentum und b) seine Liebschaft besprechen 
(1f.). Als Komödienfigur fällt er mit dem Aus- 
druck argumentum eloqui aus der Rolle: das 
küme einem sonst unbeteiligten Prologus zu. 
Und das zweite tut er dann auch nieht so, wie 
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ist auf dem Schiff, ebenso ein Sklave (106f.). 
Aber da kommt ja der Sklave gelaufen, dem ich 
verboten hatte, das Schiff zu verlassen; was ist 
geschehen? (109f.). Die Exposition gibt nur die 
Voraussetzungen der Handlung, von deren kom- 
menden Verwieklungen nichts verraten wird. Die 
Spannung des Zuschauers wird geweckt, nicht 
befriedigt. 

Die so exponierte Komödie wird erfüllt von 


es sonst Verliebte in Komödien tun. Er erklärt 10 der Sohn-Vaterrivalität (vgl. Wehrli Motiv- 


ausdrücklich (8#.), es nicht wie andere Ver- 
liebte in Komödien machen zu wollen, die der 
Nacht oder dem Tag, der Sonne oder dem Mond 
ihr Leid klagen (3ff.). Auch mit dieser literatur- 
kritischen Bemerkung fällt der Komödien jüng- 
ling aus der Rolle: als Komödienfigur müßte er 
gerade das tun, was er hier kritisiert. Wenn er 
es so theoretisierend ablehnt, spricht er im Auf- 
trag des Dichters zum Publikum, spricht er als 


studien z. griech. Komödie, Zürich 1936, 59#.). 
Zum Verständnis der Handlung ist nichts ande- 
res nötig, als was Charinus weiß und darlegt; es 
erübrigt sich also die Einführung einer Gottheit 
als Prologfigur. Die Anlage des Prologes in sei- 
nem exponierenden Teil macht es fast sicher, 
daß er auch bei Philemon das Stück einleitete 
und nicht erst einer oder mehreren anderen Sze- 
nen folgte. Mit dieser übernommenen Partie ver- 


bloßer Prologus: folgerichtig redet er auch das20 band Plautus die mehr plaudernd-kritisierende 


Publikum direkt an (8). (Mit der literarischen 
Kritik an Komödiengepflogenheiten vgl. Amph. 
41ff. mit Kritik an Tragödienprologen. Für die 
griechische Neue Komödie haben wir jetzt ganz 
Ähnliches im Pap. Argentor. Graec, 53, einem 
Komödienprolog.) Die Angabe: Unser Stück ist 
griechisch der Emporos Philemons, lateinisch 
der Mercator des Maccius Titus, gehört eben- 
falls in den Mund des Prologus, nicht in den der 
Komödienfigur Charinus. 

Bei v. 11 beginnt unvermittelt wirklich Cha- 
rinus zu sprechen und zu erzählen. Man wäre 
versucht, die Verse 1—10 ganz für plautinisches 
Eigentum zu halten, die etwa eine Selbstvor- 
Stellung des jungen Mannes im Prolog des Em- 
poros Philemons ersetzt hätten, während die Er- 
zühlung von 11 an dem Vorbild folgte. 

Die Vorgeschiehte: Vor zwei Jahren wurde 
Charinus von seinem Vater auf eine Handlungs- 


‚Prologus‘-Partie des Anfangs. 

Plautus, Miles Gloriosus. (Abel 
Sf. Webster a. O. 174. Wehrli 90f. 
Jaehmann 162. Drexler Herm. LXIV 
[1929] 339ff. J. J. Tierney Proc, Roy. Ir. Ac. 
IL 167#. Fraenkel 253ff, Leo Pl. F. 178ff. 
13.) Bau des Prologs: zwei Szenen, a) Pyrgopoly- 
nices (der Bramarbas) und sein Parasit Artotro- 
gus (1—77), b) Monolog des Sklaven Palaestrio 


80(78—155). Wie in der Cistellaria übernimmt 


Plautus also hier offenbar den Aufbau seiner 
griechischen Vorlage. 

Eine Genreszene steht am Anfang: der bra- 
marbasierende Soldat im Gespräch mit seinem 
Parasiten; grob übertreibende Charakterisie- 
rung. Der Parasit tritt später nieht mehr auf, 
der Soldat wird als Charakter vorgestellt und 
lächerlich gemacht: er verdient alles, was ihm 
später angetan wird. Niehts in dieser Szene deu- 


reise nach Rhodos geschiekt (11f.); dort hat er40 tet auf die kommenden Verwicklungen hin. Am 


sich in eine besonders schöne Frau verliebt (13); 
lange Aufzählung aller Übel der Verliebtheit 
(14—38; auf die Textprobleme dieses Absehnit- 
tes kann hier nicht eingegangen werden, Litera- 
tur bei Abel Anm. 489), deutlich der scher- 
zende Ton. den sonst der Conférencier-Prologus 
anschlägt. Jugendgeschichte des Charinus (40ff.): 
Sobald er den Knabenjahren entwachsen war, 
ließ er sich an eine Meretrix fesseln (40ff.); das 


Schluß der Szene beide Personen ab. 

V.79 tritt der Sklave Palaestrio aus dem 
Hause des Miles; zu sprechen beginnt er aber 
nicht als Person des Spiels, sondern so wie ein 
unbeteiligter Prologus und ganz im Conferen- 
eierton. Nach seherzhafter Unterhaltung mit 
dem Publikum (79ff) Name des Stückes: griech. 
Alazon, lat. Gloriosus (86f.). Bei v. 88 beginnt 
Palaestrio als Figur des Stücks zu sprechen 


kostete viel Geld (42ff.); darüber Vorwürfe sei- 50 (79-87 wahrscheinlich plautinisch, ohne grie- 


nes Vaters (46M.); der Vater warnt alle Leute, 
ihm zu borgen (511f): der Vater sei in seiner 
Jugend — so behauptet er — viel arbeitsamer, 
sparsamer und strenger gehalten gewesen (61ff.) 
Erziehung des Vaters durch seinen Vater (65ff.); 
nach dem Tod seines Vaters habe er die Land- 
wirtschaft aufgegeben und sei Kaufmann gewor- 
den (73f.): Charinus fügte sieh diesen Vorhal- 
ten, gab seine Liebschaft auf und erklärte sich 


’ 


chische Vorlage). Ort der Handlung Ephesus 
(88): der Soldat, der sich eben entfernt hat, ist 
der Herr des Sprechers (88); Charakterisierung 
des Bramarbas (89ff.). Wie Palaestrio in den 
Dienst des Soldaten kam (951f): sein früherer 
Herr ein junger Athener, der ein Mädehen liebte 
(991f): der ging auf eine Gesandtschaftsreise 
nach Naupaetus (102ff): inzwisehen kam der 
Soldat nach Athen und beschwatzte die Mutter 


bereit, auf Handlungsreise zu gehen (791): der60 des Müdchens (104f); dann entführte er das 


Vater rüstete ihm ein Schiff aus, gab ihm Geld, 
sandte aber zur Beaufsichtigung den alten Päd- 
agogen mit (85ff.); in Rhodos macht der junge 
Mann ungeheuren Gewinn (93ff.), lernt durch 
Zufall ein Mädchen kennen, in das er sich ver- 
liebt (101) und die er seinem Gastfreund ab- 
kauft (1041f.); er hat sie nach Athen mitgebracht, 
aber der Vater darf nichts davon erfahren, sie 


Mädchen nach Ephesus (111ff); Palaestrio be- 
schaffte sich ein Schiff, um mit dieser Meldung 
zu seinem Herrn nach Naupactus zu fahren 
(114ff.); das Schiff wurde von Seeräubern ge- 
kapert, Palaestrio an den Soldaten verkauft 
(118ff.); dort fand er das Mädchen aus Athen 
(121ff,); bald verständigten sieh die beiden, sie 
will nach Athen zurück, weil sie Palaestrios frü- 
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heren Herrn liebt (123ff.); Palaestrio gelang es, 
seinem Herrn einen Brief zugehen zu lassen 
(129ff.); der kam und wohnt im Nebenhaus bei 
einem Gastfreund seines Vaters (134ff.); dieser 
hilft den jungen Leuten in ihren Plänen 
(186IL) ; Palaestrio hat ein Loch in die Zwischen- 
wand der Häuser gemacht, damit die Liebenden 
einander treffen können {140ff.); der Mitsklave 
des Palaestrio, vom Soldaten als Wächter der 
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nichtsahnend kauft der Herr den Sohn seines 
Gastfreundes aus Karthago (75f.); er adoptiert 
ibn und setzt ihn bei seinem Tod als Erben ein 
(76f.); in dem Haus dort (entsprechende Ge- 
bärde) wohnt der junge Mann (78). DaB die Er- 
zählung nun an den Ausgangspunkt in Karthago 
zurückkehrt, wird durch einen Conférencier- 
scherz unterstriehen, der ganz ähnlich auch im 
Prolog der Menaechmi vorkommt (Men. 49ff. -— 


Concubina eingesetzt, ist dumm genug, sich täu- 10 plautinischer Ursprung des Scherzes wahrschein- 


schen zu lassen (145ff.); das Mädchen wird bald 
hier, bald dort gesehen werden, sie wird die- 
selbe Person sein, aber vorgeben, bald eine, bald 
eine andere zu sein (150ff.): die Zuschauer aus- 
drücklich auf diese Identität aufmerksam ge- 
macht, damit sie nieht irren. Der Fall liegt ge- 
rade umgekehrt wie im Amphitruo und den 
Menaeehmi, wo zwei &hnliehe Personen die für- 
einander eintreten, unterschieden werden müs- 


lich: Abel 92f.). Der überlebende Bruder in 
Karthago, also der Oheim des hier in Kalydon 
wohnenden jungen Mannes, hatte zwei Töchter, 
eine fünfjührig, eine vierjährig (83ff.); beide 
wurden gestohlen und samt ihrer Amme an einen 
Kuppler in Anaetorium verkauft (86ff.); von 
Anaetorium übersiedelte der Kuppler kürzlich 
naeh Kalydon (08ff) und wohnt jetzt in dem 
anderen Haus auf der Bühne (hinweisende Ge- 


sen; auch Captivi zu vergleichen. In all diesen 20 bárde: 95); der junge Mann aus Karthago hat 


Komödien ist die Einweihung und Vorbereitung 
der Zuschauer ähnlich und etwas plump gestal- 
tet. Der Prolog schließt mit der Ankündigung 
des Peripleetomenus, der gerade aus seinem 
Hause tritt (1541). 

Der Prolog des Palaestrio weiht den Zu- 
schauer in die Daten zum Verstándnis der Situa- 
tion ein und macht ihn auf die folgenden Intri- 
gen gespannt, ohne auch nur eine der Verwick- 
lungen vorausahnen zu lassen. 

Plautus Poenulus (Abel 89f. 
Webster M. 5, 4. 1832ff. Jachmann 
195ff. Fraenkel 262ff, Leo Pl, F.? 209). Es 
sprieht offenbar ein Schauspieler, Angehöriger 
der Truppe (1. 4. 44. 122), der nicht als Figur 
des Stückes kostümiert ist (123). Der Sprecher 
berinnt ganz im loekeren Ton des Conférenciers 
mit einer Erinnerung an eine — wohl kürz- 
lich — aufgeführte Tragödie des Ennius: den 


sieh in seine Verwandte verliebt, ohne von der 
Verwandtschaft eine Ahnung zu haben, hat sie 
aber von dem Kuppler noch nicht erhalten kön- 
nen (96ff.); die andere, jüngere, will ein Soldat 
als seine Konkubine erwerben (102ff.); der Vater 
aber sucht seine verlorenen Töchter überall auf 
der Welt (104ff), und zwar wendet er sich in 
jeder Stadt an die Meretrices, um so auf die Spur 
seiner Kinder zu kommen (106ff.); dabei sucht 


30er seine Sprachkenntnisse zu verbergen (112ff.). 


Conféreneierseherze folgen, gleichsam nachge- 
tragen wird, daß der Adoptivvater des Knaben 
auch Gastfreund des Oheims seines Adoptivsoh- 
nes war: diese Angabe fast identisch mit 75f. 
(1191); am heutigen Tage wird der Vater der 
Mädehen hierherkommen und seine Töchter und 
seinen Neffen wiederfinden (121f.). Mit v. 123 
verabschiedet sich der Prologus vom Publikum, 
um dann — wie er sagt — als Akteur des Stük- 


Achilles Aristarehi (vel. zu Ennius Achilles Ari- 40 kes aufzutreten; er nimmt offenbar an, daß man 


starchi); das Zitat dient nur der Einkleidung 
des so häufigen Schweigegebots ans Publikum 
(1—4). Es folgen weitere Scherze im Conferen- 
<ierton, dann — als könne sich der Sprecher 
selbst nicht Ruhe verschaffen — eine Aufforde- 
ung an den Praeeo, das Volk zum Zuhören zu 
bringen (11ff.; v. 11 wohl fálsehlieh als Ennius- 
zitat aufeefafit: vgl. A bel Anm. 542). 16—451f. 
allerhand Bemerkungen üher vom Publikum zu 


beachtende Verhaltensregeln (vgl. etwa Am-50 


phitr. 17M.). 46 wendet sich der Sprecher zum 
argumentum. Namen des Stüeks: griech. Carche- 
donius, lat. Poenulus (Namen im fehlenden Vers 
zu ergänzen; vel. Abel Anm. 567; 58311); Aut- 
rufunz der Zuschauer als Beurteiler des argu- 
mentum (5'ff.: die Ausdrucksweise sichert plau- 
tinischen Ursprung der Verse: Abel 92); die 
beiden karthagischen Brüder. einer am Leben, 
einer tot (50ff.: üher das Totsein des einen wenig 


ihn aueh in seinem Kostüm wiedererkennen wird. 
Im Text folgen dann noch die Verse 194—128, 
die nochmals die Ankündigung der Hauptereig- 
nisse der Komódie und die Verabschiedung des 
Sprechers bringen. (Doppelfassung zu 114—120; 
Leo im Apparat; Pl. FE? 190. Hornstein 
Wien. Stud. XXXVI 114. Lindsay im App. 
Abel 91f). Von der eigentlichen Intrige des 
Stückes verrät der Prolog nichts. 

Vermutlich hatte das griechische Original 
des Plautus eine Prologgottheit (nach Web- 
ster ist Menanders Karchedonios als Vorlage, 
wahrscheinlicher als Alexis: S. M. 132), deren 
Monolog eine Szene etwa zwischen Agorastocles 
und Milphio vorausging (Webster 134f.). 
Identifizieren läßt sich die Prologgottheit nicht 
mehr (A bel 92). Aus der Gottheit ist der plau- 
tinische Prologus geworden, der außerhalb der 
Illusion des Stückes steht. Rein plautinisch also 


geschmackvoller Scherz plautinischen Ursprungs 60 die Einleitung 1-58 (A bel 95), einige Scherze 


621: Abel 92); der einzige Sohn des Verstor- 
benen seinerzeit im Alter von sieben Jahren aus 
Karthago geraubt (64ff.); Tod seines Vaters 
seche Jahre später (67): der setzte seinen Bruder 
zum Erben ein (68); der geraubte Knabe nach 
Kalydon gebracht und einem reichen Mann ver- 
kauft, der Kinder will, aber ein Weiberfeind ist 
(7211); die Handlung spielt also in Kalydon (72); 


in der Argumenterzühlung (etwa 691. 701f) und 
der Schluß mit der Verabschiedung des Spre- 
chers 122f. 125#.). Plautinisch wohl auch die 
Schilderung des Puniers und seiner Suchaktion 
106ff. (Abel 43). Soweit wir sehen können, hat 
auch der Prolog der griechischen Vorlage zwar 
die Voraussetzungen der Handlung entwickelt, 
diese selbst aber nicht vorweggenommen. 
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Plautus Rudens (Abel 97ft. Web- 
stera. O. 165f. Leo PL. F.2211. Jaehmann 
9ff. F. Marx Plautus Rudens, Text u. Kommen- 
tar, Abh. Philos.-Hist. Kl. d. Süchs. Ak. XXXVIII 
5 [1928] 528). 

Areturus, Personiflkation des Sternes im 
Sternbild des Bootes, tritt auf — also kostü- 
miert — und beginnt mit der Selbstvorstellung 
(1—5); Iuppiter hat ihn zur Erde geschickt, um 
das Verhalten der Menschen zu überprüfen (9ff.); 
Übeltäter werden Iuppiter gemeldet und von ihm 
bestraft, Anständige auf gesonderte Listen ver- 
zeichnet (13ff.); vergeblich hoffen die Übeltäter, 
Iuppiter dureh Opfergaben beschwiehtigen zu 
können (22/1); Nutzanwendung aufs Publikum 
— mit direkter Anrede an die Zuschauer (28ff.). 
Übergang zum eigentlichen Zweck des Kom- 
mens: Angabe des argumentum (831). Ort der 
Handlung: Kyrene (32); Autor des Stückes: Di- 
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Der Prologmonolog steht vollstindig (mit 
Ausnahme von wenigen, die Illusion störenden 
Versen) innerhalb der Spielhandlung, nicht nur 
nach Ort und Zeit, sondern Arcturus hat ja be- 
reits in die Handlung selbst eingegriffen, indem 
er den Sturm schickte. 

Dieser Prologmonolog stammt wahrschein- 
lich ganz aus Diphilos (Marx 52); die Zwei- 
teilung des Aufbaues a) Auskunft über den Spre- 


10 cher selbst mit — hier — religionsphilosophischer 


Erörterung (1—30), b) Darlegung des argu- 
mentum, kennen wir ebenso aus dem anonymen 
Straßburger Prologfragment frg.7 Schr. (siehe 
dort; vgl. Marx 62). 

Dem Monolog folgt bei Plautus eine reizvolle 
und vor allem durch die romantische Atmo- 
sphäre (Sturmnacht, ländliche Umgebung am 
Meer, einsamer Tempel und Landhaus), aber 
auch durch die Vorgänge eigenartige Genre- 


philos (32); dort (hinweisende Gebärde) wohnt 20 szene: der Sklave Seeparnio beim Reparieren 


Daemones, in seinem Landhaus am Meer, ein 
Alter, der schuldlos als Verbannter aus Athen 
hierher gekommen ist (33ff); er hat eine Toch- 
ter im Kindesalter verloren, die hat ein Kuppler 
von einem Räuber gekauft und sie hierher nach 
Kyrene gebracht (39ff.); ein junger athenischer 
Bürger hat sie gesehen, sich in sie verliebt und 
sie von dem Kuppler für eine Geldsumme für 
sich reservieren lassen (42ff.); der Kuppler läßt 


des durch den Sturm schwer beschädigten Da- 
ches; sein Herr Daemones vor dem Hause; 
anderseits der junge Plesidippus mit seinen Ge- 
fährten, der versucht, den Kuppler beim Heilig- 
tum der Venus zu treffen und sieh bei Daemones 
erkundigt, ob er den Kerl gesehen habe. Ein komi- 
scher Effekt der Szene: der Sklave auf dem 
Dache — zunächst wenigstens von Plesidippus 
gar nicht gesehen (97) — mischt sich fortwäh- 


sich aber von einem Freund aus Agrigent — der 80 rend mit frechen Zwischenbemerkungen ins Ge- 


ebenso verbrecherisch ist wie er selbst — über- 
reden, mit seiner ganzen menschlichen Habe 
nach Sizilien überzusiedeln, unter Bruch seines 
Versprechens an den jungen Athener (4TH); 
heimlich wird ein Sehiff gemietet und nachts der 
gesamte Hausrat aufgeladen (57if); dem jungen 
Athener hat er vorgeschwindelt, im Venusheilig- 
tum — es ist ebenfalls auf der Bühne, hinwei- 
sende Gebärde des Areturus: 61 — ein Gelübde 


spräch. Diese Szene wäre ganz danach angetan, 
eine Komödie einzuleiten und in einem folgenden 
Monolog einer Prologgottheit ihre Erklärung zu 
finden. Daß dies tatsächlich die Anordnung bei 
Diphilos war, wird aus folgendem Grunde wahr- 
scheinlieh: Plesidippus’ Erscheinen beim Venus- 
heiligtum und beim Hause des Daemones hat nur 
Sinn, wenn er noch an der Vereinbarung mit dem 
Kuppler festhält (59ff.); weiß er sich aber bereits 


einlösen zu wollen und hat ihn zum Frühstück 40 hintergangen (64ff.), wird sein Kommen gerade- 


herbestellt (59ff.); er selbst ist aufs Schiff ge- 
gangen und abgefahren (621); der Athener 
hatte zwar den wahren Sachverhalt erfahren, war 
aber zu spät zum Hafen gekommen (64ff.); da 
griff Areturus zur Rettung des Mädchens und 
zur Vernichtung des Kupplers ein: er hat einen 
Sturm auf dem Meer herbeigeführt (67ff.); 
jetzt ist das Schiff untergegangen, der Kuppler 
und sein Gastfreund sitzen schiffbrüchig auf 


zu unsinnig (die Erklärung 90ff. ist mehr als 
schwach). Die Reihenfolge a) Handlungsszene 
b) Monolog der Prologgottheit würde sich aus- 
gezeichnet fügen: nach einer Sturmnacht er- 
scheint Plesidippus an dem vereinbarten Ort; nie- 
mand aber hat dort den Kuppler gesehen. Viel- 
leicht war bei Diphilos zwischen dem Kuppler 
und dem jungen Mann eine gemeinsame Seefahrt 
zum Venusheiligtum vereinbart; der Kuppler 


einem Felsen (72ff,); das Mädchen aber und eine 9Üaber segelte ab, ehe ihn der junge Mann im 


Mitsklavin sind in einen Kahn gesprungen (74f.); 
der Sturm trägt sie ans Land, und zwar zum 
Hause des alten athenischen Verbannten (76ff.); 
eben tritt sein Sklave aus dem Haus (79); der 
junge Athener, der das Mädchen gekauft hatte, 
wird hierher kommen (80f.); Verabschiedung des 
Areturus vom Publikum. Im weiteren Verlauf 
der Komödie tritt Areturus nicht mehr auf. Der 
ganzen Sachlage nach war keine der Personen 


des Spiels im Stande, die nötigen Daten zu wis- 60 


sen und zu vermitteln: nur ein Prologgott konnte 
diese Funktion erfüllen. Durch den Prolog wird 
der Zuschauer zwar in seinem Wissen über die 
Personen der Handlung hinausgchoben, aber 
doch noch nicht über den Gang des Geschehens 
zum voraus unterrichtet: die Spannung auf die 
kommenden Ver- und Entwicklungen bleibt be- 
stehen. 


Hafen erreichte; darauf begab sich dieser zu Fuß 
zu dem Heiligtum und hoffte, dort seinen Mann 
zu treffen. Der Prologgott klärt dann die Zu- 
schauer über die Zusammenhänge auf: Arcturus 
hat es in seiner Gerechtigkeit so eingerichtet, 
daß der treulose Labrax durch den Sturm wider 
seinen Willen gerade dorthin verschlagen wird, 
wohin er bei Einhaltung seiner Verpflichtung 
hätte kommen müssen. 

Plautus hätte also — wenn unsere Erwägung 
stimmt — den Aufbau seiner Vorlage insofern 
geändert, als er den Monolog des Arcturus vor- 
ausnahm und die Genreszene erst folgen ließ. 

Plautus Trinummus (Äbel 19f. 
Webster a. O. 185ff. Leo PL F2 20f.)- 
Anders als sonst je bei Plautus treten zwei alle- 
gorische Figuren als Prologgótter auf; sie müs- 
sen schon durch ihre Kleidung ihr Wesen und 
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ihren Machtbereieh kundgetan haben, wenn sie 
auch der Zuschauer nicht unmittelbar erkannte. 
Es sind Luxuria und ihre Tochter Inopia. Eine 
kurze dialogische Szene zwischen beiden leitet 
das Spiel ein: Luxuria schiekt Inopia in ‚jenes‘ 
Haus (hinweisende Gebärde), damit sie dort 
ihres Amtes walte; Inopia gehorcht und geht, 
wohin ihr befohlen wurde (1—8). Es folgt ein 
Monolog der Luxuria, die sich direkt an den 
Zuschauer wendet: sie selbst sei Luxuria — 
den Namen habe ihr Plautus gegeben — die 
andere ihre Tochter Inopia (4ff.); in jenem Haus, 
in das sie die Tochter geschickt, wohnt ein jun- 
ger Mann (12); der hat sein väterliches Ver- 
mögen mit Luxurias Hilfe durchgebracht; da 
nichts mehr übrig ist, schickt ihm Luxuria ihre 
Tochter Inopia, damit sie mit ihm lebe (14f.); 
mehr soll über das argumentum nicht gesagt 
werden, die Greise, die auftreten werden, werden 
es darlegen (16f.); (vgl. Asin. 8. Vidul. 10f.: es 
gab eine Theorie, die Vorangabe des argumen- 
tum überhaupt ablehnte wnd empfahl, die Ex- 
position in der Handlung selbst zu entwickeln); 
griechisch heißt das Stück Thensauros, Philemon 
schrieb es, Plautus bearbeitete es lateinisch, es 
heißt jetzt Trinummus (18f.); Abschied von den 
Zuschauern, Bitte um Ruhe (22). 

Der Prolog gibt sehr wenig von der Vor- 
fabel — eigentlich nur die Verarmung des jun- 
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Beziehung zur Schauspieltruppe steht — viel- 
leicht der Direktor, vielleicht — wenig wahr- 
scheinlich — der Dichter selbst (so Abel 10). 
Er spricht das Publikum direkt an und mahnt 
es zur Ruhe (lif); vorausgesetzt wird anschei- 
nend, daß er selbst sich nicht durchsetzen kann 
und daher dem Praeco den Auftrag gibt, für 
Ruhe zu sorgen (4f.). Dann kommt er zum Zweck 
seines Auftretens: Angabe des Namens des 


10 Stückes, denn das argumentum ist nur sehr kurz 


(61). (Wenn man die Stelle mit Trin. 16ff. und 
Vidul. 10f. vergleicht, bedeutet sie wohl am 
ehesten eine Absage; das argumentum soll gar 
nicht vorausgegeben, sondern aus der Handlung 
selbst gewonnen werden). Name griechisch Ona- 
gos, Autor Demophilos, Maceus (Wortspiel mit 
dem Familiennamen des Dichters) bearbeitete es 
lateinisch, lateinischer Name Asinaria (10—12). 
Anpreisung des Stückes, Bitte um Geneigtheit 


20 des Publikums, dem Mars helfen möge (13ff.). 


Außer dem Namen enthält also der Prolog 
nichts, was sich auf den Inhalt des Stückes be- 
zieht. Der Sprecher steht außerhalb der Spiel- 
handlung, die Raum- und Zeitillusion hat noch 
nieht begonnen. Es ist der typische, einfach Pro- 
logus genannte Sprecher. Der Ton ist locker und 
scherzhaft, man möchte den Sprecher am ehesten 
als Conféreneier bezeichnen. Sehauspielergrex, 
Domini und Conduetores der Truppe, das lär- 


gen Mannes — und verweist für das Argumen- 30 mende Publikum, Angabe des griechischen und 


tum ausdrücklich auf die erste Handlungsszene. 
Über die kommenden Verwieklungen wird über- 
haupt nichts verraten. 

Der Ton des Luxuria-Monologes ist ganz der 
Confereneierton, der den plautinischen Prologi 
eignet, lateinisch die Namen der Figuren Luxu- 
ria und Inopia, ganz plautinisch die Titel- und 
Autorangabe. Trotzdem scheint Abels Ver- 
such, dieses ganze Vorspiel als solches als plau- 


lateinischen Titels, Anrufung des Mars haben 
durchaus römisehes Kolorit: zweifellos hat Plau- 
tus selbst diesen Prolog vor die Handlung ge- 
setzt, ohne Ähnliches in seiner griechischen Quelle 
gefunden zu haben. 

Plautus Pseudolus (Abel 15f. 
Webster 189ff. Leo PI.F.2 216f.). 

Nur zwei Prologverse in den Handschriften 
unter der Überschrift Incipit Pseudolus Prologus 


tinische Zutat zu erweisen (S. 21), mißglückt. 40 erhalten. Daß es sich um ein bloßes Fragment 


Nirgends sonst hat Plautus ein solches Zwie- 
gespräch allegorischer Prologgottheiten; für den 
Inhalt der Szene hätte er sich die Allegorien nie 
geschaffen, sondern einen Prologus verwendet; 
dagegen gibt es griechische Parallelen genug: 
Leo a. O. 202 verweist auf Eurip. Her. 8221f.; 
Frantz hatte Eurip. Alk. 1ff. und Troad. 1f. 
herangezogen. Die lateinischen Namen Luxuria 
und Inopia erweisen sich leicht als Übersetzun- 


handelt, bemerkt L e o in der Ausgabe mit Recht 
(Abels Versuch, die zwei Verse als den Ge- 
samiprolog zu erweisen, scheint uns nicht ge- 
lungen). Daß hingegen dieser Prolog für eine 
nachplautinische Aufführung geschrieben wor- 
den sei (wie Leo angibt) — vgl. Cas, 5ff. —, 
ist nieht unbedingt sieher. Auch Plautus selbst 
konnte eines seiner Stücke sehr wohl Plau- 
tina fabula nennen. Als Zusammenhang der bei- 


gen von Griechisch Tovg» und Aropia (Leo).50 den erhaltenen Verse ließe sich etwa denken: 


Hat aber darum Plautus das Vorspiel der Alle- 
gorien so übernommen, wie er es bei Philemon 
fand? Sowohl der inhaltslose Dialog (1—3) als 
auch der plautinisch witzelnde Conférencierstil 
des Monologs der Luxuria sprechen dagegen. 
Vermutlich stand bei Philemon ein wirklicher 
und inhaltreicher Dialog der beiden Allegorien 
am Anfang, der die ganze folgende Handlung 
ebenso unter einen bestimmten Gesichtswinkel 


wer Hunger hat (vgl. Poen. 6ff.), dem wäre es 
besser, aufzustehen und wegzugehen (vgl. die 
verschiedenen Vorschriften Poen. 17f.), denn es 
geht eine lange plautinische Komödie über die 
Bühne. Gefolgt könnte Angabe des Originals und 
des Titels der lateinischen Nachdichtung sein. 
Der Ton der zwei Verse entspricht ganz dem 
witzelnden Conférencierton, der die von Plautus 
den übernommenen und übersetzten Prologen 


stellte wie der Dialog zwischen Poseidon und 60 beigefügten Partien kennzeichnet. Das Fragment 


Athene die Troerinnen des Euripides. Diesen 
Dialog strich Plautus bis zur Unkenntlichkeit 
zusammen und ließ außerdem seine Luxuria die 
Rolle übernehmen, die sonst seine Prologi spiel- 
ten (ähnlich Leo 202). 

B. Reine Vorworte (Römische Art?). 

Plautus Asinaria (Abel 9f. Leo 
Pl. F? 200). Eine Person tritt auf, die in enger 

Pauly-Kroll.Ziegler XXIII 


entstammt also wohl dem Anfang des Prologes. 
Plautus Truculentus (Abel 925ff. 

Leo Pl. F3 206t.). . 
Der Sprecher ist ein Prologus. Er beginnt 

seine Rede mit nieht unelegantem Seherz: Plau- 

tus fordert von eurer Stadt (direkte Anrede ans 

Publikum) nur einen sehr kleinen Platz, wohin 

er Athen ohne Architekten verpflanzen kann 

76 
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(1—3); der Conf6reneierscherz informiert also 
gleichzeitig über den Namen des lateinischen 
Bearbeiters und über den Ort der Handlung: 
Athen (Ausnahme von der Regel: Leo Pl FE? 
219; vgl. Philemon fr. 9] K). Die folgenden 
Verse spinnen den Scherz und die Einbeziehung 
der Zuschauer weiter, indem sie über den 
spriehwörtlichen Geiz der Römer witzeln (4—8). 
Aber kehren wir zum Zweck meines Auftretens 
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sehen: jemand spricht von dem auspicium histri- 
onium. Also eine Person, die wahrscheinlich 
außerhalb der Handlung des Dramas steht und 
sich mit dem Publikum über Schauspielerdinge 
unterhält. Conférencierhafter Ton und Inhalt 
der beiden Verse gemahnen an plautinische 
Prologe. 

Statius Caeeilius. Harpazomene 
(v. 62ff. Haffter a. O. 6). Das Fragment 


zurück (9). Ort der Handlung Athen (10f.); hier 10 wegen des darin vorkommenden Wortes argu- 


(hinweisende Gebärde) wohnt ein Weib namens 
Phronesium (12); ihre Habsucht (18ff) (An- 
nahme einer Lücke nach 17 — L eo — vielleicht 
unnötig: Abel 251). Diese Phronesium lügt 
einem Soldaten vor, daß sie ein Kind geboren 
habe, um ihm so leichter sein Geld abzunehmen 
(18ff.); dann noch zwei ganz verderbte Verse, 
der Schluß des Prologs fehlt. Bis v. 11 machen 
Tun und Inhalt nichtgriechischen, also plautini- 
schen Ursprung sicher; wieviel von der Sitten- 
schilderung der Frauen (12ff.) dem Original, 
wieviel Plautus entstammt, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Die sachlichen Mitteilungen waren wohl 
schon im Original gegeben. 

Plautus Vidularia (Webster a.O. 
169ff. Leo PL F.? 217#.). 

Nur einige Feizen des Prologmonologs er- 
halten. Es sprach offenbar der typische plauti- 
nische Prologus. Polemik gegen Feinde, Dank 


mentum von Haffter mit allem Vorbehalt dem 
Prolog zugewiesen; aber eine zweite Person wird 
angesprochen, was doch zunächst auf einen Dia- 
log deuten würde — wenn nieht direkte Rede 
bloß referiert würde. Jedenfalls ist die Stelle zu 
unsieher, um daraus Schlüsse für des Caecilius 
Prologtechnik zu ziehen. 

Statius Caecilius Hypoboli- 
maeus (v. 82R. — 71 W. von Warming- 


20ton mit Fragezeichen dem Prolog zugewiesen). 


Es kann natürlich auch sonst überall in der 
Komödie gestanden haben. 

Statius Caecilius. Pausimachus 
(v. 135 R. = 126 W.). Die Sentenz könnte aus 
einem Prolog stammen, muß es aber nicht. 

Luscius Lanuvinus. (L. Gestri Due 
frammenti di Luseio Lanuvino e la eronologia 
Terenziana, Stud. Ital. XXXIII [1949] 153ff. 
H. Oppermann Herm. 1939, 126. W. Meyer 


für erhaltenes Lob (3f.): beides Punkte, die sonst 30 Quaestiones Terentianae, Diss. Leip. 1902, 63#f.). 


nicht in Plautusprologen vorkommen, dagegen 
an die terenzischen erinnern. Hier wie überall 
gab es also viel mehr Möglichkeiten, als das uns 
erhaltene Material erkennen läßt. Es folgt: grie- 
chischer Name Sehedia (6), lateinischer Vidula- 
ria (7). Plautus — an ähnlichen Prologstellen 
sonst immer mit Namen oder einem Namenswitz 
genannt — hier einmalig als poeta noster be- 
zeiehnet; Witzeleien über den Dichter scheinen 


Über diesen Altersgenossen des Statius Caeeilius 
haben wir nur indirekt aus den Prologen des 
Terenz einige Kenntnis. Da Terenz’ Polemik 
gegen Luscius in den Prologen des Terenz statt- 
fand, hat vermutlich — keineswegs sicher — 
auch Luscius seine Angriffe in Prologen vor- 
gebracht. Terenz hat im Heeyraprolog nur um 
Gunst für sein Stück gebeten, während im 
Andriaprolog das Genus des polemischen Pro- 


gefolgt zu sein (8L). Dann: eredo argumentum 40 logs vor unseren Augen zu entstehen scheint 


velle vos cognoscere: inlellegetis polius quid 
agant quando agent. Vgl. Asin. 8. Trin. 16if. 
"Trer. Adelph. 221. Wohl mit Recht bezeichnet 
Leo diesen Prolog — der leider nur so bruch- 
stückhaft erhalten ist — als Vorläufer der 
Terenzprologe (a. O. 217f.). 

Plautus Curculio (Leo PL.F2 221), 
Die Handlung spielt in Epidaurus, nicht in 
Athen (341); also. foleert Leo, muf das Stück 


(siehe dort; es bleibt immer noch ein Zweifel 
bestehen, ob das Zeugnis für diese Hypothese 
beweiskräftig genug ist). Luseius selbst antwor- 
tete Terenz, vielleicht wieder in einem Prolog. 
Als Gegenpolemik gegen Terenz will Gestri 
a. O. die Verse des Phormio-Prologs 13—15 und 
9—11 a verstehen. 9—11 a würe aus der Antwort 
des Luseius auf den Andriaprolog des Terenz 
excerpiert, zunächst an den Rand eines Terenz- 


einen Prolog gehabt haben, sowohl das Original 50 exemplars geschrieben und dann in den Text ge- 


wie die plautinische Bearbeitung; der plauti- 
nische Prolog ist bloß verloren. 

Plautus Epidieus (Leo Pl.F. 198ft.). 
Das Fehlen eines Prologes — der zum Verständ- 
nis der Handlung notwendig wäre — erklärt 
sich nur durch die Überlieferung (vgl. den Pro- 
log zum Pseudolus: Leo a. O.). 

Statius Caecilius. Eine Geschichte 
des Komödienprologes zwischen Plautus und 


Terenz müßte sich vor allem auf Caeeilius Sta- 60 


tius stützen. Leider geben dessen Fragmente für 
die Prologtechnik nur sehr wenig aus. 
Statius Caecilius. Plocium (vgl. 
Haffter Terenz und seine künstlerische Eigen- 
art, Mus. Helv. X [1953] 6. Warmington 
134f. Leo Lit.Gesch. 218; Pl. F? 192, 2). 
Frg. 181 wird von Leo mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit als Zitat aus dem Prolog ange- 


kommen. 13—15 geben sich selbt als Zitat — 
also aus Luseius. Natürlich muß diese Aufstel- 
lung hypothetisch bleiben. Vielleicht läßt sich 
aus Terenz’ Polemik erschließen, daß Luseius in 
seinen Prologen auch das argumentum der Fabel 
erzählte, während Terenz sie ganz vom Stück 
löste und ausschließlich zur Besprechung litera- 
rischer Fragen verwendete (M ey er a. O. 63). 

Terenz. 

Von allen lateinischen Prologformen haben 
die des Terenz am meisten wissenschaftliche 
Bearbeitung gefunden. Wir zitieren — chrono- 
logisch rückwärtsschreitend — an allgemeinen 
Untersuchungen: M. Pohlenz Der Prolog des 
Terenz, Studi Ital. XXVII/XXVIII (1956) 434— 
443. H. Haffter Terenz und seine künstle- 
rische Eigenart, Mus. Helv. X (1958) 1—20. 
73—102 (mit Bemerkungen auch über die Pro- 
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loge), L. Gestri Terentiana, Studi Ital. XX 
(1943) 1—58. M. R. Posani Le didasealie 
delle commedie di Terenzio e la cronologia, 
Suppl.al Vol. III, ser. VII, Rendie. della R. 
Acead. d'ltal, elasse di Seienze morali e sto- 
riche, 1942, 247ff. R. Blum Studi Terenziani, 
Didasealie e prologhi, Studi Ital. XIII (1986) 
1069. L. Gestri Studi Terentiani I, Studi 
Ital. XIII (1936) 61ff. (In den zuletzt genannten 
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leichtes gewesen wäre — für die Kunst gerettet 
wurde. 

2. Teil der Rede (28-42), Anwendung der 
Lehre aus der Karriere des Caeeilius auf den 
gegenwärtigen Fall: Ich bringe aufs neue die 
Hecyra, die ich bisher nie in Ruhe aufführen 
konnte. Nur euer, des Publikums, Kunstverstand 
kann dieses Mißgeschick beilegen, wenn er mit 
meinen Bestrebungen zusammenarbeitet. Die 


und zusammengehörigen italienischen Arbeiten 10 erste Aufführung störte der Tumult eines bevor- 


geht es um die Interpretation der Prologe vor 
allem im Hinblick auf die Chronologie der ein- 
zelnen terenzischen Komödien.) W. Beare The 
secret of Terence, Hermathena LVI (1940) 21— 
39. H. Oppermann Zur Entwicklung d. 
fabula palliata, Herm. 1939, 113#. T. Franck 
Terenee's contribution to  plot-construction, 
Amer. Journ. IL (1928) 300—823. R. C. Flik- 
kinger A study on Terence's prologues, Philol. 


stehenden Faustkampfes und einer Seiltänzer- 
produktion, so daß das Spiel vorzeitig abgehro- 
chen werden mußte; die zweite Aufführung ge- 
dieh bis zum ersten Akt und gefiel, aber das Ge- 
rücht eines bevorstehenden Gladiatorenspiels 
störte die Ruhe und zwang zum Abbruch. 

8. Teil der Rede (43—57). Bitte um die 
Gunst des Publikums. Jetzt stört nichts; in 
eurer Hand liegt das Schicksal der Aufführung. 


Quart. VI (1927) 285—269. W. Süß Zwei Be- 20 Helft mit eurer Autorität meiner Autorität, ver- 


merkungen zur Technik der Komödie, I: der 
terenzische Prolog, Rh. Mus. LXV (1910) 442— 
450 (über den rhetorischen Charakter der teren- 
zischen Prologe). F. Leo Analeeta Plautina II 
14f. (grundlegend über den rhetorischen Cha- 
rakter); ders. Lit.Gesch. 251f. 308. Fr. Ranke 
Beiträge zur Kritik der Prologe des Terenz, 
Anklam 1908. W. Meyer Quaestiones Teren- 
tianae, Diss. Leipzig 1902, 5—61 (Chronologie). 


hindert, daß die Kunst zum Vorrecht einiger 
Weniger werde. Verhindert — schon im Hin- 
blick auf meine Verdienste als Theatermann —, 
daß der Diehter, der sich meinem Schutz und 
eurer Fairneß des Urteils anvertraut hat, dem 
Gespött seiner unfairen Gegner anheimfällt. Um 
meinetwillen haltet Ruhe, damit der Dichter 
weiter für die Bühne arbeiten kann. 
Folgerungen aus dieser Übersicht über den’ 


U. Karsten Terentiani prologi, Mnemos. XXII 30 Prolog: 


(1894) 175#. Ph. Fabia Les prologues de Té- 
renee, Paris 1888. A. Roehricht Quaestiones 
scaenicae ex prologis Terentianis petitae, Diss. 
Straßburg 1885. G. Boissier Les prologues 
de Terence, Mélanges Graux, Paris 1884. — 
H. Poeckelmann De ordine Terenti fabu- 
larum potissimum prologis adhibitis, Diss. Halle 
1873. K. Dziatzko De prologis Plautinis et 
Terentianis quaestiones selectae, Diss. Bonn 1863. 


a) Der Prolog wurde nicht für das Stück als 
solehes, sondern für eine bestimmte Aufführung 
— und zwar die dritte — geschrieben. 

b) In seiner jetzigen Gestalt enthált der Pro- 
log überhaupt keinen Hinweis auf den Autor 
des Vorbildes, des lateinischen Bearbeiters, Na- 
men, Inhalt des Stückes. Es würe aber denkbar, 
daß der tatsächlich gesprochene Prolog diese 
Angaben am Anfang ebenso brachte wie die uns 


Terenz Heeyra (L. Gestri Stud. Ital. 40 verlorenen Prologe zu den ersten Aufführungen; 


XIII [1936] 631f. 71ff. Blum Stud. Ital. XII 
[1936] 111. M. R. Posani a.0. Gestri 
Stud. Ital. XX [1943] 7). 

Prologus IL (v. 9ff.). 

Ein Prologsprecher tritt auf und erklärt, als 
Unterhündler zu kommen. (ornatu prologi, rhe- 
torisches Wortspiel mit orator, muß nicht un- 
bedingt bedeuten, daß es für den prologus ein 
ganz bestimmtes Kostüm gab.) Das Publikum 


daß also dieser Anfangsteil des Prologs für jede 
Aufführung gleich blieb und auch nur einmal 
aufgezeichnet und tradiert wurde, daher zu- 
sammen mit den Prologen zu den ersten Auf- 
führungen in Verlust geriet. (Vgl. L. Gestri 
Stud. Ital. 1936, 88f.; 1943, 31, 2.) 

c) Das Mißgeschick der Heeyraaufführungen 
muß in die Anfänge der dichterischen Karriere 
des Terenz gefallen sein: er selbst hat als Dich- 


wird direkt angesprochen, doch fehlt eine Be-50ter noch gar keine Autorität, sein Erfolg hängt 


grüßung, wie sie in plautinischen Prologen 
mehrfach vorkommt. Der Sprecher muß dem 
Publikum bekannt sein, da er, ohne sich vor- 
zustellen, gleich zu seinem Hauptanliegen 
kommt: es ist L. Ambivius Turpio, der Theater- 
direktor, dem Terenz so viel verdankte (Didas- 
calia I). 

1. Teil seiner Rede (2—27). Ambivius ver- 
folgt jetzt als Greis dieselbe Taktik als Theater- 


allein von den Bemühungen des Ambivius Tur- 
pio ab, ein Mißerfole würde zur Aufgabe der 
diehterisehen Laufbahn führen. L. Gestri's 
Ansicht, Heeyra sei das erste Werk des Terenz 
gewesen, hat daher viel für sieh (Studi Ital. 1936, 
11ff. 1511; 1948, 7ff. Doch vgl. M. R. Posani 
a. O. 24'ifl. R. Blum Stud. Ital. 1986, 111). 

d) Gestri a. O. schliet wohl mit Recht 
aus dem Wortlaut des Prologes, daß die drei 


direktor, die er seinerzeit bei den Anfängen des 60 Aufführungen, von denen die Rede ist, einander 


Caecilius Statius angewandt hatte: er lief) sich 
durch einen Mißerfolg eines einmal aufgeführten 
Stückes nicht beirren, sondern führte dieselben 
durchgefallenen Komödien wieder auf, um den 
Dichter dem Theater, seine Werke der Literatur 
zu erhalten. So erreichte er schließlich, daß die 
Stücke angehört wurden und gefielen, daß der 
Dichter — den endgültig abzuschrecken ein 


unmittelbar folgten. . 

e) Die Loslósung des Prologs vom Stück ist 
noeh viel weiter gediehen als bei Plautus, der 
Prolog ist zu einer reinen Anrede des Sprechers 
an das Publikum geworden. . 

f) Man kónnte den ganzen Prolog eine Bitte 
ans Publikum um geneigtes Gehör nennen. Inner- 
halb des Werks des Terenz stellt er einen eigenen 
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Typus dar, den man etwa als ‚bittenden Prolog‘ 
bezeichnen könnte: die Folge solcher Prolog- 
gestaltung für das Stück selbst: der Zuschauer 
kommt unvorbereitet zur Handlung, die nun die 
ganze Exposition selbst tragen muß — ähnlich 
wie prologlose Stücke oder wie Stücke, deren 
Prolog bereits ganz Handlung ist. Die Komödie 
selbst verliert dadurch an LeichtfaBlichkeit, ge- 
winnt aber an Spannung; ein ganz neuer Effekt 
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ahmen als den dunkelmünnerhaften Eifer seiner 
Gegner. Diese Gegner mögen endlich Ruhe hal- 
ten, sonst würde Terenz durch Gegenangriffe auf 
ihre Feher antworten. 

3. Teil der Rede (24—27): Bitte um die 
Gunst des Publikums. 

Folgerungen aus diesem Prolog: 

a) Der Dichter scheint viel selbstbewußter 
als im Prolog der Heeyra, verwendet den Spre- 


wird möglich: Überraschung des Zuschauers 10 cher als seinen eigenen Wortführer und erwidert 


(vg. T. Frank Am, Journ. Phil, 1928, 319). 

£) Die sprachliche Haltung des Prologs 
weicht vollständig von der der plautinischen 
Prologe ab: an Stelle des Witzelns eines possen- 
haften Conférenciers ist gepflegte, an der Rhe- 
torik geschulte Rede getreten (vgl. etwa v. 9 
orator ~ ornatu; oder 10f.: eodem iure uti senem 
c quo iure usus sum adulescentior; 12/13 in- 
veterascerent m evanesceret; 17 spe incerta ~ 


den Gegnern von gleich zu gleich. Darauf stützt 
sich Ges tris (Stud. Ital. 1936, 83ff. und 1943. 
321.) chronologische Einreihung der Andria nach 
der Heeyra. 

b) Der Prolog selbst scheint zunächst auch 
nicht für die erste Aufführung des Stückes ge- 
diehtet: woher kennten es sonst die Gegner und 
tadelten die Methode der Kontamination (8ff)? 
Blum (Stud. Ital. 1936, 113) setzt die Andria 


certum laborem; 19 studiose ~ studio usw.; 20 trotz Gestris Beobachtungen doch noch vor die 


dazu der klare rednerische Aufbau des Ganzen). 
Über die rhetorische Kunst der Terenzprologe: 
W. Süß Rh. Mus. LXV (1910) 442ff. 

Prologus IL 

Dieser Prolog war gewiß für eine spätere 
Aufführung geschrieben als Prol II; es wird 
immer noch an das frühere Mißgeschick, aber 
wie an etwas längst Überwundenes, erinnert. Der 
Sprecher redet nun bereits im Namen des Dich- 


Heeyra. Man könnte in diesem Sinne in Betracht 
ziehen, daß die Karriere des Dichters — und da- 
mit der Ton seiner Prologe —- nicht unbedingt 
geradlinig verlaufen sein muß. Was übrigens die 
Kenntnis der Komödie dureh die Gegner betrifft, 
so kann sie auch ohne eine vorhergehende Auf- 
führung zustande gekommen sein (um nur 
eine im Terenz selbst erwähnte Möglichkeit zu 
nennen: sie mochten sich Einblick ins Manu- 


ters (6#.), von dem das Publikum schon andere 90 skript bei den spielleitenden Beamten erwirkt 


Werke kenne. Kurze Bitte um Gehör als Ab- 
schluß. Der Ton dem Publikum gegenüber ist 
viel selbstbewußter geworden (v.4). Ám Anfang 
(v. 1) wenigstens der Name des Stückes genannt; 
vielleicht gingen früheren Prologen ausführ- 
lichere Angaben voraus. (Gestri erklärt diesen 
Prolog überhaupt für unecht: Stud. Ytal. 1943, 28). 

Terenz Andria (Literatur: Marou- 
zeau Ausg. 27, 1; Y 117ff. u. Anmerkungen). 


haben; vgl. Eun. 91). 

c) Der Prolog beschäftigt sich zwar mit lite- 
rarischen Fragen, die das Stück betreffen, enthält 
aber gar nichts über die Handlung; das Publi- 
kum muß das Stück selbst unvorbereitet ver- 
folgen und die nötigen Daten aus der Aktion 
selbst abnehmen, 

d) Es scheint, als erwachse der polemisierende 
Prolog terenzischer Art organisch aus der augen- 


Der Prologspreeher ist Wortführer des Dich-40 bliekliehen Situation des Dichters und ihren Be- 


ters (erstes Wort: poeta), nieht, wie in Hecyra, 
der Schauspieldirektor, der seine Autorität in 
die Waagschale wirft. Der Ton ist Polemik, 
nicht Bitte wie in der Heeyra; die Polemik rich- 
tet sich gegen eine bestimmte Person, die zwar 
nicht mit Namen genannt, aber durch malevolus 
vetus poeta (6f.) deutlich genug bezeichnet wird. 

1. Teil der Rede (1—8): Über die Notwendig- 
keit der Polemik im Prolog. Ursprünglich hatte 


dürfnissen, nicht aus einem künstlerischen Prin- 
zip (4ff., vgl. Phormio 13ff. Trotzdem wird man 
aus diesen Stellen keine wirkliche Sicherheit ge- 
winnen können, daß hier tatsächlich der pole- 
mische Prolog geboren und zum ersten Mal an- 
gewendet wurde). Diesem polemisierenden Pro- 
log steht übrigens im Werk des Terenz der ,bit- 
tende Prolog‘ zur Heeyra als ganz anderer Ty- 
pus gegenüber. Irgendwie wirkt selbst hier in 


sich der Dichter nur zum Ziel gesetzt, dem Pu-50der Polemik noch das von uns in den Prologen 


blikum zu gefallen, aber es kam anders: statt das 
argumentum zu erzählen — wie es, so ist wohl 
zu verstehen, zu einem unterhaltsamen Prolog 
gehört — muß er den Schmähungen des übel- 
wollenden alten Diehters antworten (gemeint ist 
Luscius Lanuvinus). 

2. Teil der Rede (9—28): Die Kontroverse, 
a) Gegenstand des Disputs (9—16): die Konta- 


mination im gegenständlichen Fall. Der Dichter 


hat die beiden so ähnlichen Stücke Menanders, 60 


Andria und Perinthia, ineinander gearbeitet und 
verwendet; dies tadeln die Gegner und behaup- 
ten, man dürfe überhaupt nieht kontaminieren. 
b) Terenz Antwort (17—23): das Kontamina- 
tionsverfahren ist dureh berühmte Vorgänger 
sanktioniert, der Vorwurf der Gegner träfe Nae- 
vius, Plautus, Ennius so gut wie Terenz; deren 
sogenannte Nachlässigkeit möchte er lieber nach- 


der griechischen Tragödie ‚antithetisch-pole- 
misch‘ genannte Element nach. 

e) Die sprachliche Haltung des Prologs wird 
— ähnlich wie in der Heeyra — von der Rheto- 
rik bestimmt (v. 3. 17. 20/91), die jedoch weni- 
ger auffallend hervortritt. 

Terenz Phormio (A. Klotz Zwei 
Bemerkungen zur dichterischen "Technik d. Te- 
renz, Studi Paoli, 1955, 448—447. L. Gestri 
Due frammenti di Luseio Lanuvino e la cronolo- 
gia Terenziana, Stud. Ital. 1949, 153ff.). Wieder 
der Prologsprecher — ein Schauspieler, vielleicht 
Ambivius selbst (vgl. 80ff.) — der als Wortfüh- 
rer des Dichters auftritt, aber mit der Hand- 
lung des Stückes niehts zu tun hat. Der Grundton 
des Prologs ist polemisch, die Polemik viel 
heftiger und selbstsicherer als noch in der An- 
dria. Begann der Andria-Prolog mit einer Auße- 
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rung über den Dichter selbst, der sich gegen sei- 
nen Willen zur Polemik gezwungen sehe, so steht 
hier der Angriff auf den Gegner (Luseius Lanu- 
vinus) an der Spitze. 

1. Teil der Rede (1—11). Angriff gegen Lus- 
cius. a) I—5 Luscius’ Versuch, den Dichter (Te- 
renz nennt in den Prologen weder seinen noch 
des Gegners Namen} überhaupt von seiner Arbeit 
abzuhalten, war gescheitert (vgl. Hec. 92ft, 56f.; 
Andr. 25); jetzt will er ihn durch Schmähungen 
absehreeken (maledictis vgl. Andr. 7). Der Tenor 
dieser übelwollenden Kritiken war: die bisheri- 
gen Komödien des Dichters waren sprachlich 
matt und stilistisch schwach (4f.). b) 6-11. Dar- 
auf folet Terenz’ Gegenangriff — wie er es An- 
dria 22 angedroht hatte: gewiß, so etwas wie den 
wahnsinnigen Jüngling hat der Dichter nicht 
geschrieben —, aber der Gegner sollte bedenken, 
daß dieses Stück mehr durch die schauspiele- 
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b) Die Polemik mit Luseius Lanuvinus ist 
ziemlich weit gediehen. Gestri (Stud. Ital. 
1949, 153ff.) wird recht haben mit der Annahme, 
daß sie auch von Luseius in einem Prolog ge- 
führt worden ist. Das betreffende Stück des Lus- 
cius ist also zwischen Terenz’ Andria und Phor- 
mio zu setzen. 

c) Auch dieser Prolog ist für eine bestimmte, 
für die erste Aufführung des Phormio geschrie- 


10 ben. 


d) Der polemische Prolog als Form ist noch 
Gegenstand literarischer Polemik (vgl. den Pro- 
log der Andria). . 

e) Außer der Titelangabe — übrigens ohne 
griechischen und erst recht ohne lateinischen 
Autornamen — enthält der Prolog nichts über 
den Gang der Handlung; die daraus für die dra- 
matische Technik erwachsenden Folgerungen 
sind dieselben wie in den übrigen Stücken des 


risehe als durch die diehterische Leistung Erfolg 20 Terenz. 


hatte, und sollte daher in seinen Angriffen vor- 
sichtiger sein. (Der Zusammenhang der Verse 9 
—11 oder 11 a in der Rede ist verständlich; Ge- 
stris Annahme, die Verse stammten — leicht 
verändert — aus einem gegen Terenz polemisie- 
renden Prolog des Luseius Lanuvinus [Stud. Ttal. 
1949, 153ff.], ist zwar möglich, aber nicht zwin- 
end). 
s 2 Teil der Rede. Über den polemischen Pro- 


f) Die Sprache des Prologs ist wie immer bei 
Terenz rhetorisch kultiviert (z. B. v. 1. 20. 21. 
291). 

Terenz Eunuchus (E. Fraenkel 
Zum Prolog d. terenzischen Eunuchus, Sokrates 
VI [1918] 3021f.). 

Der Sprecher — gar nicht nüher bestimmt — 
ein Prologus im Namen des Dichters. Der ganze 
Prolog dient der literarischen Polemik, die so- 


log (12—23). a) Fingierter — vielleicht aber aus 30 wohl der Sache wie der Person nach noch viel 


tatsächlichen Äußerungen der Gegner gewonne- 
ner — Vorwurf gegen Terenz (12—17): Hätte 
ihn nicht Luseius gereizt, so daß er polemisch 
antworten könnte, vermöchte er überhaupt kei- 
nen Prolog zu schreiben. (Die Verse 13—15 ge- 
ben sich selbst als Zitat und mögen sehr wohl 
aus einem Prolog des Luseius Lanwv. stammen; 
so Gestri a.0.) Antwort: die Freiheit zum 
Kampf um den künstlerischen Ruhm steht allen 


konkreter geworden ist als im Phormio. 

1. Teil der Rede: Einleitung (1—6). a) Der 
Diehter gehört zu denen, die möglichst vielen 
gefallen, möglichst wenige verletzen wollen 
(1—3). b) Wenn sich einer beleidigt fühlt, soll er 
wissen, daß ihm nur geantwortet wird, weil er 
zuerst angriff (4—6). (Vgl. Phormio 16ff. Andria 
221). Die Einleitung stellt die Gegensätze ein- 
ander gegenüber, denen die ganze Prologrede 


Künstlern zu. b) Gegenvorwurf an Luseius (18 40gilt. Terenz ^ Luscius Lanuvinus (natürlich 


— 23); er versuchte, den Dichter aus dem Beruf 
und in die Not zu drängen, darauf erhielt er die 
gebührende Antwort; hätte er mit benedieta ge- 
kämpft, hätte er auch benedicta gehört. Soviel 
über ihn, Stoff, ihn zu krünken gübe es genug. 

3. Teil der Rede: Name des Stücks (25—30: 
eingeleitet durch die Formel nune quid velim 
animum attendite (ganz ähnlich wie Plautus 
Vid., s. o. S. 2403. 


ohne Namensnennung); Angriff — Gegenangriff. 

2. Teil der Rede: Angriff auf Luscius als 
Dichter (7—19). Er übersetzte zwar gut, bringt 
aber dabei nur schlechte Stücke zustande: Me- 
nanders Phasma (über die Bedeutung der Vor- 
würfe vgl. F raen kel a. O. 309ff). Er soll sich 
nieht täuschen und glauben, schon davongekom- 
men zu sein: wenn er nicht aufhört zu reizen, hat 
ihm Terenz noch viele andere Fehler vorzuwer- 


Griech. Epidieazomenos, lateinisch Phormio 50fen (vgl. Phorm. 22f. Andr. 22t.). 


nach dem Namen des Parasiten, der eine Haupt- 
rolle spielt. 

4. Teil der Rede: Bitte um freundliches Gehör 
(30—-35); hier erinnert der Dichter auch an das 
seinerzeitige Mißgeschick bei den Aufführungen 
der Heeyra und bittet, es möge sich nicht wie- 
derholen. Wer noster grex sagt, muß der Schau- 
spielertruppe angehören: vielleicht sprach Am- 
bivius Turpio selbst im Namen des Dichters. 

Folgerungen aus dem Prolog: 

a) Der Dichter ist von der polemischen Ver- 
teidigung (Andria) zum polemischen Gegenan- 
griff übergegangen, sein Ton ist noch viel selbst- 
Sicherer geworden, nun hat er bereits seine eigene 
Autorität gegen die seines Widersachers zu stel- 
len. Mit guten Gründen setzt Gestri das Stück 
chronologisch nach die Andria (Stud. Ital. 1936, 
91. 99. 1948, 19. B7E.). 


8. Teil der Rede: Luseius’ unfaire und un- 
riehtige Kampfweise im Fall der gegenwärtigen 
Komödie (19—27). Nachdem die Aedilen den 
Eunuchus gekauft hatten, verschaffte er sich Zu- 
tritt zum Manuskript; als das Stück dann in 
Gegenwart des Beamten gegeben wurde (wohl 
eher eine Art Vorprobe als eine frühere Auffüh- 
rung), schrie er, ein Dieb, nicht ein Dichter führe 
auf: es gebe einen Kolax von Naevius und einen 


60 von Plautus, von dort sei die Person des Para- 


siten übernommen, 

4.Teil der Rede: Antwort des Terenz (28 
—43). Wenn das ein Vergehen ist, geschah es 
unwissentlich: im Kolax des Menander gibt es 
die Rolle des Parasiten und des Miles gloriosus, 
beide sind von Terenz aus dem griechischen Ori- 
ginal in seinem Eunuchus übertragen; daß diese 
beiden Stücke schon lateinisch bearbeitet worden 


2411 Nachträge 


seien, habe Terenz nicht gewußt (27—834). Aber 
ganz allgemein: wenn man nicht bestimmte Rol- 
lentypen wiederverwenden dürfte (der laufende 
Sklave, die gute Ehefrau, die schlechte Hetäre, 
der gefräßige Parasit, der prahlende Soldat) oder 
auch bestimmte typische Geschehnisse (Kindes- 
unterschiebungen, Hintergehung alter Herrn 
durch Sklaven, Liebe, Haß, Verdacht), könnte 
man überhaupt keine Komödie schreiben (35 
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(4—9) die Angabe des Titels eingeschoben: heute 
werde ich — es spricht der Schauspieldirektor 
im eigenen Namen — eine neue Komödie aus 
einer noch unübersetzten griechischen geben, den 
Heautontimorumenos, der aus einfachem argu- 
mentum doppelt gemacht wurde (zur Interpre- 
tation dieses dunklen Verses R. C. Fliekin- 
ger Philol. Quart. VI [1927] 2511). Autor aber 
und griechisches Original würde ich nennen, wenn 


—41). Das Publikum muß also bei einem neuen 10 ich nicht glaubte, daß es der größte Teil von 


Dichter eine Methode anerkennen und entschul- 
digen, die auch frühere angewendet haben (42f.). 

5. Teil der Rede: Bitte um Aufmerksamkeit 
für den Eunuchus (44—45). 

Folgerungen aus dem Prolog. 

a) Der Prolog ist für eine bestimmte Auffüh- 
rung geschrieben: für diejenige, die auf den Vor- 
fall in Anwesenheit des Aedilen folgte. 

b) Die Selbstsicherheit des Terenz scheint 


euch weiß. Der Grund dieser merkwürdigen Fü- 
gung: Ablehnung der sonst üblichen Autoran- 
gabe, läßt sich nieht mehr erkennen. Vielleicht 
hatte Luscius Lanuvinus aus den didaskalischen 
Angaben anderer Prologe Kenntnisse geschöpft, 
die er zu Angriffen auf Terenz ausnützen konnte, 
und Terenz wollte ihm diesmal solche Waffen 
nicht liefern, aber die Gepflogenheit der Prologe 
doch wenigstens zum Schein einhalten. Mit v. 10 


noch größer geworden zu sein als im Phormio- 20 kehrt der Gedankengang zu v. 8 zurück: der Dich- 


Prolog, seine Gegenangriffe gegen Luseius sind 
noch viel deutlicher und nehmen noch viel mehr 
Raum in Anspruch als im Phormio. Umgekehrt 
ist die Bitte um Aufmerksamkeit am Schluß auf 
zwei Verse zusammengeschrumpft (freilich ge- 
koppelt mit der unmittelbar vorhergehenden 
Bitte um Verständnis für Terenz’ Arbeitsweise). 

c) Der Prolog hat es zwar mit literarischen 
Fragen des Eunuchus zu tun, verrät aber über- 
haupt nichts über den Gang des Stückes. Die 
Folgerungen aus dieser Tatsache für den Bau 
und Effekt der Komödie sind die gleichen wie 
bei allen Terenzstücken. 

d) Die rhetorische Kunst des Prologs ist deut- 
lich genug; man beachte vor allem das Arbeiten 
mit Gegensatzpaaren im ganzen (Terenz —Lus- 
eius) wie im einzelnen (etwa v. 2. 6.7.8. 23. 97. 
41. 42, 43), die Wort- und Klangspiele (beispiels- 
weise v.5. 23, 24, 27. 28. 41). Was die Kompo- 


sition des Ganzen betrifft, so scheint eine Ten- 40 


denz bemerkbar, die scharfe Sonderung der ein- 
zelnen Teile zu mildern, gleitendere Übergänge 
zu schaffen, mehr die Einheit als die Gliederung 
der Rede zu betonen. 

Terenz Heautontimorumenos. 
Zur Interpretation: L. Gestri Il primo prologo 
di Terenzio, Ann. d. Scuola Norm. Sup. Pisa XIX 
(1950) 1—12. R. C. Flickinger On the pro- 
logue to Terence’s Hautont, Class. Philol. II 
(1907) 157—162. 

Der Sprecher ist ein greiser Schauspieler, of- 
fenbar der Direktor Ambivius Turpio selbst (111.), 
der für sich, nicht im Namen des Dichters, sprieht 
(vgl. Prolog II der Hecyra). Direkte Anrede ans 
Publikum, jedoch ohne Begrüßung. Warum der 
Dichter hier wieder zu dieser Form des Prologs 
greift, obwohl er seine literarisehe Polemik wei- 
terführt wie in Andria, Phormio, Eunuch, läßt 
sich nicht mehr erkennen. Vielleicht hängt diese 


Indirektheit mit der Neigung dieses Prologs zu 60 


versteckten und undeutlichen Anspielungen zu- 
sammen. 

1. Teil der Rede: Der Prologsprecher über 
seine Aufgabe 1—15.. Der greise Prologus tritt 
auf, spricht das Publikum direkt an: wundert 
euch nicht, daß der Dichter einem Greis die 
Rolle gegeben hat, die sonst Jungen zukommt. 
Daran knüpft v.10 wieder an, inzwischen wird 


ter wollte mich einen Orator, nicht einen Pro- 
logus (über die Ausdrucksweise vgl. Hec, 9ff.); 
ihr sollt urteilen, mich setzte er als actor (Sach- 
walter?) ein; aber der Sachwalter wird nur soviel 
vermögen wie jener, der diese Rede schrieb (Aus- 
druck und Terminologie wohl absichtlich so un- 
klar gehalten wie sonst nirgends in Prologen des 
Terenz). 

2, Teil der Rede: Anschuldigungen, die Lus- 


30 cius gegen Terenz vorgebracht hat (16—34). 


a) Das Kontaminationsverfahren, bei dem aus 
vielen griechischen wenige römische Komödien 
entstehen. Terenz bekennt sich auch weiterhin 
dazu, gestützt auf das Beispiel von Autoritäten 
(16—21). b) Terenz genieße bei seiner Arbeit die 
Hilfe seiner Freunde. Kein klares Nein auf die- 
sen Vorwurf; bloß Bitte um Geneigtheit des 
Publikums, das dem Dichter Gelegenheit zum 
Wachstum in seiner Kunst geben möge. (Der Ge- 
danke ähnlich wie Hec. 55ff, Andr. 24ff., aber 
anscheinend selbstbewußter; sine vitiis v. 30 
wohl nieht Ausdruck überheblicher Selbstsicher- 
heit, sondern als letztes Ziel des erescere gedacht, 
wofür sich der Diehter vom Publikum die Mög- 
lichkeit erbittet). Jener (wohl Luseius P), der 
kürzlich in einer Komödie das Volk einem lau- 
fenden Sklaven ausweichen ließ, der rief ‚warum 
diene ich einem Wahnsinnigen?‘, soll nicht aus 
dem Verhalten des Publikums einen für ihn gün- 


50 tigen Urteilsspruch entnehmen. (Wieder ist der 


Ausdruck sehr unklar gehalten, sicher scheint 
Doppelbeziehung des eur insano serviat: Worte 
des Sklaven in der Komödie des Luscius einer- 
seits und Anwendung auf das Publikum, wenn 
es Terenz jetzt nicht günstiges Gehör gäbe, an- 
derseits: in diesem Falle diente der Dichter 
einem insanus. Bezieht man ille anders als ge- 
wühnlieh in Terenzprologen auf Terenz selbst 
— wie v.14 —, so ergäbe sich als Sinn: Terenz 
soll nicht das Wort des Sklaven in der Komödie 
des Luseius als auch für ihn selbst geltend be- 
trachten müssen: warum diene ich einem in- 
sanus — Publikum). Wenn Luscius nicht mit sei- 
nen Schmähungen aufhört, werde ich noch mehr 
über seine Kunstfehler sagen (33f.; Drohung wie 
Andria 22f.; Phormio 22.; Eun. 17f.). 

3. Teil der Rede: Bitte des greisen Schau- 
spieldirektors um Ruhe und gütiges Anhören, da- 
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mit er nicht immer die anstrengenden Partien 
spielen muß (85—52). Die Bitte bezieht sich 
ganz auf die Sehauspielertruppe und ihre Ver- 
hältnisse, nicht auf den Dichter. 

Folgerungen aus dem Prolog: 

a) Für die spezielle Aufführung geschrieben. 

b) Gleich dem Heeyraprolog im Namen des 
Schauspieldirektors, nicht des Dichters. 

c) Polemischer Prolog wie alle bis auf Hec. 


d) Anscheinend, nachdem der Erfolg Terenz’ 10 


nicht mehr zu leugnen und zu hintertreiben war, 
kam Luseius mit dem neuen Vorwurf: seine 
Stücke seien gar nicht von ihm (daher Gestris 
Einreihung des Heaut. an 5. Stelle nach Eunu- 
chus: Stud. Ttal. 1936, 94ff. 1943, 41ff.). 

e) Die vielfach unklare Ausdrucksweise offen- 
bar beabsichtigt. Vielleich wenigstens teilweise 
auch als Ethopoiie des greisen Sprechers ge- 
dacht. 

t) Nichts über den Gang des Stückes verraten. 

Terenz Adelphoe. Sprecher ist ein 
Schauspieler, vielleicht Ambivius Turpio selbst 
{v. 3), der aber ausschließlich im Namen des 
Dichters redet. Im Typus steht also dieser Pro- 
log zwischen den Sehauspielerprologen Hecyra 
und Heautontimorumenos einerseits und den 
Diehterprologen Andria, Phormio, Eunuchus. Im 
übrigen gehórt der Prolog ganz zu den polemi- 
schen. Der Dichter ist seiner selbst und seines 
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legung der Exposition blof nicht praktiziert, 
aber auch nieht theoretisch abgelehnt. Die Not- 
wendigkeit der Polemik ließ ihn seinen Typus 
des polemisehen Prologs entwickeln. Hier zum 
ersten Mal scheint er die notwendigen Folgerun- 
gen aus dieser Prologteehnik für den Bau des 
Stückes auch theoretisch gezogen zu haben 
(2211): Ablehnung des argumentum als Prolog- 
inhalt wie Plaut. Vidul. 10, Asin. 8, Trin. 16. 

b) Die Polemik hat eigentlich ihre Bitterkeit 
verloren: der Diehter ist seiner selbst so sicher, 
ist bereits so arriviert, daß er gar nicht mehr 
wirklich zu kämpfen braucht. 

c) Zum Unterschied vom Heautont.-Prolog 
zeigt der Adelphenprolog — wie alle, die im 
Namen des Dichters gesprochen sind — dureh- 
siehtigste Klarheit des Aufbaus und der Diktion. 
Zur Charakterisierung der rhetorisch gepflegten 
Sprache vgl. etwa die Verse 1. 4. 11. 16. 17ff. Die 


20 Entwicklung im Werk des Terenz scheint zu im- 


mer freierer, immer weniger aufdringlicher, im- 
mer natürlicherer Beherrschung der Sprache zu 
führen. 

Die nachterenzische Komödie: 

Die terenzische polemische Prologform ist 
zwar aus der dramatischen Diehtung nicht mehr 
geschwunden, hat aber auch die anderen Formen 
nicht verdrängt. Aus den Fragmenten des Sextus 
Turpilius, der etwa in der Zeit des Terenz oder 


Erfolges ganz sicher und braucht nicht einmal30kurz nach ihm begonnen haben muß und bis 


mehr einen Gegenangriff zu seiner Verteidigung. 

1. Teil der Rede: Anrufung des Publikums 
als Schiedsrichter (1—5): Der Diehter weiß, daß 
die Gegner das Stück, das gespielt werden soll, 
übel kritisieren werden (v.2 f. meint wohl eher 
etwas Zukünftiges, was nach der Aufführung ge- 
schehen wird, als daß die Gegner sich schon vor- 
her Kenntnis von dem Stück verschafft haben, 
wie bei Eunuchus). 


103 v. Chr. lebte, lassen sich nur Prologe plauti- 
nischer oder menandrischer Art erschließen. 
Wohl wenigstens drei Fragmente des S. Turpi- 
lius dürfen wir mit einiger Zuversicht Prologen 
zuweisen, 

S. Turpilius Epielerus (v. 50ff. R.; 
Vgl.Bigoitu. Bd. VILA S. 1429. Ed. Fra en- 
kel Herm. LXVII [1932] 356). Turpilius hat die 
Komödie Menanders gleichen Namens bearbeitet. 


2. Teil der Rede: der literarische Tatbestand 40 Menander (s. dort) hatte wahrscheinlich einen 


(6—14). Die Komödie Suvanodrjoxortes des Di- 
philos hat Plautus als Commorientes auf die rö- 
mische Bühne gebraeht; dabei aber die Anfangs- 
szene, in der ein junger Mann einem Kuppler 
gewaltsam ein Mädchen entführt, unbenäützt 
(integram) gelassen; diese Szene hat Terenz in 
scine Adelphen herübergenommen, und zwar in 
würtlieher Übersetzung. Dieses Stück führen wir 
als ein neues auf. Ihr selbst sollt entscheiden, 


exponierenden Monolog eines Greises am Anfang 
(Genreszene und Exposition in einem), Turpilius 
schuf daraus ein Zwiegesprüch zwischen Herrn 
und Sklaven: die monologische Einleitung schien 
ihm zu wenig handlungsbewegt. Ob auf diese 
Szene ein Expositionsprolog menandrischer Art 
folgte oder alles Nötige im Zwiegespräch ent- 
wickelt wurde, läßt sich nicht sagen. . 

S. Turpilius Lindia (v. 134ff. R.). Die 


ob das Diebstahl ist oder Wiederaufnahme eines 50 Verse wirken ganz wie aus einem exponierenden 


Motivs, das aus Nachlässigkeit übergangen 
wurde. 

3. Teil der Rede: Der Vorwurf, Terenz sei gar 
nicht der Autor seiner Stücke, sondern vornehme 
Männer helfen ihm (15—21). Was die Übelwol- 
lenden als Vorwurf betrachten, darin sieht Te- 
renz das hóchste Lob (eine eindeutige Vernei- 
nung kann der Dichter diesem Vorwurf gegen- 
über gar nieht aussprechen). 


Monolog exzerpiert (vgl. etwa Plautus Rudens 
oder Poenulus). Sprecher kónnte ein Gott ebenso 
gewesen sein wie ein Prologus plautinischer Art. 
Auch nach Terenz gab es also exponierende Pro- 
loge. 

d Turpilius Paraterusa (v. 167t. 
R.). Ein Prologsprecher (Prologgottheit) me- 
nandrischer Art scheint hervorgetreten zu sein 
und seine Erklärung an ein vorhergehendes Ge- 


4. Teil der Rede: Erwartet von meiner Rede 60 spräch zweier Greise angeknüpft zu haben. Für 


kein argumentum des Stückes: die alten Herren, 
die das Spiel beginnen, werden in der Handlung 
selbst das Notige dartun (22—24). 

5. Teil der Rede: Bitte um geneigtes Gehör, 
damit der Dichter noch mehr Eifer zum Schrei- 
ben bekommt (24f.). 

Folgerung aus dem Prolog: 

a) Bisher hatte Terenz den Prolog zur Dar- 


dieses Stück ergäbe sich also ein Prologaufbau 
ganz ähnlich dem so vieler menandrischer Stücke. 
Daß die Interpretation eines so kurzen Frag- 
ments hypotbetisch bleiben muß, sei ausdrück- 
lieh betont. . 
DieFabulatogata — die in rómisches 
Gewand übertragene fabula palliata — wird für 
uns, was Prologtechnik betrifft, durch die Frag- 
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mente des L. Afranius repräsentiert; Fragmente 
des älteren Titinius sowohl wie des jüngeren 
T. Quinctius Atta sind nieht eindeutig genug, 
um sich sicher zuweisen zu lassen (etwa Titi- 
nius 36. 67f. 85. 951f. 105. 181; Atta v. 14). Bei 
Afranius scheinen sich denn alle denkbaren For- 
men von Komüdienprologen zu finden: Menan- 
drische, Plautinische, Terenzische. 

L. Afranius Compitalia. (95-30 R.; 
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so geringen Restes ist immerhin Reserve ge- 
boten. 

Als die Volksposse oskischer Art, 
die Atellana, literarisch wurde (um die 
Wende des 2. Jhdts. v. Chr.), bediente sie sich 
weitgehend der Formen des literarischen Lust- 
spiels, der Palliata und Togata. (F. Marx o. 
Bd. II S. 19141. Leo Herm. IL [114] 1691f.). 
Wir dürfen also von vorneherein vermuten, auch 


vgl Leo PLE? 198, 1; Lit.Gesch. 380). Tin 10 ähnliche Prologformen zu finden. 


glücklicher Zufall schenkt uns in den Frag. I-III 
der Compitalia ausreichende Bezeugung eines 
polemischen Prologes ganz terenzischer Art: der 
Wortführer des Diehters gibt — in 1. Person, 
als ob der Dichter selbst den Prolog spräche — 
zu, er habe nicht nur bei Menander Anleihen ge- 
macht, sondern bei jedem Dichter, der ihm Ge- 
eignetes zu bieten schien, auch bei Lateinern. 
Die Besprechung literarischer Streitfragen in 


Pomponius, v. 182 R. (Vgl. Leo a. O. 
171). Der Schluß läßt sich kaum abweisen, daß 
solche Besprechung literarischer Fragen im Pro- 
log erfolgte, daß also die terenzische Prologiorm 
in der literarischen Atellana wenigstens móg- 
lieh war. 

Pomponius, v. J91 R. (Vgl. Leo a. O. 
171,2). Wenn auch diese literarische Erörterung 
aus dem Prolog stammte, wäre erwiesen, daß der 


diesem Prolog scheint ziemlich ausführlich er-20 trochäische Septenar neben dem jambischen 


folgt zu sein: Lob Terenz’ frg. II und wohl auch 
frg. III. Die literarische Fehde ging nun nicht 
mehr um die Methode der Bearbeitung griechi- 
scher Vorbilder, sondern um Fragen der rein 
lateinischen Komödie. 

L Afranius Matertera (907ff R.; 
vgl. Leo Lit.Gesch. 381). Das Fragment ent- 
stammt offenkundig einem exponierenden mono- 
logischen Prolog. Nur eine Prologgottheit oder 


ein prologus plautinischer Art konnte das Publi- 30 


kum so über die Lebensumstände der handeln- 
den Personen informieren. 

L. Afranius Privignus (v. 2401. R.: 
vgl Leo Lit.Gesch. 879). Die frg. I—IV (v. 240 
bis 247), vielleicht auch noch V und VI scheinen 
einem erzählenden Prolog anzugehören, der die 
Voraussetzungen der Handlung exponierte. Nur 
ein Prologgott oder ein Prologus plautinischer 
Art war zu soleher Erzühlung imstande, 


Senar als Versmaß verwendet werden konnte. 
Aber die Annahme muB hypothetisch bleiben. 
Ähnlich wie bei der Atellana beobachten wir 
beim Mimus im 1. Jhdt. v. Chr. den Übergang 
von vorliterarischer, volkstümlicher zu literarisch 
ausgearbeiteter und fixierter Form. Und wieder 
entstehen in ähnlicher literarhistorischer Situa- 
tion Prologe ähnlicher Form und Funktion wie 
in der übrigen Komödienliteratur der Römer. 

D. Laberius, v. 55 R. (Vgl. Leo Pl. F2 
193, 1): Literarische Fragen erörtert, also wohl 
ein Prolog ähnlich dem terenzischen. 

D. Laberius, v. 98—194. Von Macrob. 
Sat. II 7 ausdrücklieh als in prologo zitiert. Die 
berühmte Klage des Ritters D. Laberius, den 
eine Bitte Caesars nófigte, selbst als Mime im 
einem von ihm geschriebenen Mimus aufzutre- 
ten. Eine persönliche Angelegenheit des Dichters 
— der gezwungenermaßen zugleich Schauspieler 


L. Afranius Proditus (277 R.; vgl. 40 ist — im Prolog zu dem Stück vorgebracht, das 


Leo Lit.Gesch. 381.) Remeligo, eine Personifi- 
kationsgottheit menandrischer Art — nur latei- 
nisch — als Prologsprecherin. Offenbar hatte 
die Handlung bereits begonnen. Der szenische 
Aufbau scheint dem bei Menander so häufigen 
Schema ganz ähnlich gewesen zu sein. Remeligo 
mag wie Plautus’ Auxilium (Cistellaria) einer 


griechischen Gestalt nachgebildet gewesen 
sein. 


er nachher spielen wird. Wenigstens soweit wir 
sehen können, keine Beziehung auf den Inhalt 
des Stückes. Die Weiterentwicklung der teren- 
zischen Prologform scheint unverkennbar. 

9. Die Tragódien des Seneca. 

Literatur: Fr. Frenzel Die Prologe 
der Tragödien Senecas, Diss. Leipzig 1914. Außer 
dieser speziell den Prologen geltenden Abhand- 
lung seien hier genannt: Fr. Giancotti Sag- 


L. Afranius Sella (998. R.; vel. Leo 50 gio sulle tragedie di Seneca, Roma 1958. K. H. 


Lit.Gesch, 381.) Sprecher des Prologes: Sapien- 
tia, die die Griechen Sophia nennen, Tochter 
des Usus und der Memoria. Selbstvorstellung 
dieser Gottheit bei ihrem Auftreten. Afranius 
arbeitet hier in der Togata also ganz in der 
Teehnik der Palliata bzw. der neuattischen Ko- 
inódie. 

L Afranius Vopiscus (845 R.: 360ff. 
R.; Leo Lit.Geseh. 881). Offenbar aus einem 


Trabert Studien z, Darstellung des Patholo- 
gischen in den Tragödien d. Seneea, Diss. Er- 
langen 1953. W, Steidle Bemerkungen zu 
Senecas Tragödien, Philol. XCVI (1944) 250f. 
J. Kroll Gott und Hölle, Stud. d. Bibl. War- 
burg, 1933, 399 ff. W. H. Friedrich Unter- 
suchungen zu Senecas dramat, Technik, Diss. 
Freiburz 1933. O. Regenbogen Sehmerz u. 
Tod in d. Tragódien Seneeas, Vortr. Bibl. War- 


exponierenden Prolog (vgl. Matertera), gespro- 60 burg 1927,28, Leipzig 1980, 167#. A. Lesky 


ehen wohl von einer Prologgottheit menandri- 
scher Art. 360ff. — die wohl demselben Prolog 
angehören — geben ein Beispiel aus der Togata 
für die auf römischem Boden so besonders häu- 
fige direkte Anrede ans Publikum. 

L. Afranius 271 R. (Von Leo Lit.Gesch. 
980 einem polemisierenden Prolog terenzischer 
Art zugeschrieben). Bei der Interpretation eines 


Die griechischen Pelopidendramen und Senecas 
Thyestes, Wiener Studien XLIII (1924) 189ff. 
Cl. Lindskog Studien z. antiken Drama, 
Lund 1897, IT, S. Gif. 

Sechs Jahrhunderte trennen Senecas Tragö- 
dien von der klassischen griechischen Tragödie, 
in die wir durch das Erhaltene einigen Einblick 
haben, immer noeh mindestens 150—800 Jahre 
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von deren frühen lateinischen Nachbildungen, 
von denen wir wenigstens Fragmente besitzen. 
Sind auch bei Seneca die alten Stoffe der grie- 
chischen Tragödie aufs neue gestaltet, so fühlt 
man sich doch in eine ganz andere Welt versetzt, 
zu der uns die Entwieklungslinie von den frühe- 
ren Formen her fehlt. 

Die Entwicklung der klassischen griechischen 
Tragödie bedeutete ein beständiges Sinken des 
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Sind seine Tragödien aus einer ganz anderen 
Sicht des Tragischen überhaupt und des einzel- 
nen Stoffes im besonderen erwachsen als seine 
griechischen Vorbilder, so entwickeln gerade die 
Prologe dieses Neue und andere jeweils mit ge- 
waltigem theatralischem Einsatz. Das Element 
des Antithetisch-Polemischen eignet den Seneea- 
prologen wie allen Tragödieneingängen. 

Fragen der Chronologie lassen sich von der 


Tragischen von der Ebene des Göttlichen und 10 Betrachtung der Prologe aus nicht behandeln; 


Heroisch-Übermenschlichen zum Menschliehen — 
oder umgekehrt die Erhebung menschlichen 
Schicksals und Leides in den Adel des Tra- 
gischen. Plautus — oder schon seine griechische 
Quelle — bestimmte dann einmal Tragödie und 
Komödie grob, je nach den handelnden Personen: 
Götter und Könige ergaben eine Tragödie, Skla- 
ven eine Komödie (Amphitruo 50ff.). Seneca 
scheint am Ende einer der Entwicklungslinie der 


so wurde als Reihungsprinzip die Szenenzahl 
gewählt, beginnend mit den bloß einszenigen 
und aufsteigend zu zweiszenigen Prologen und 
dem vierszenigen des Hercules Oetaeus. Inner- 
halb der Gruppen wieder stehen zuerst die Pro- 
loge mit menschlich-heroischen, dann die mit 
jenseitig-göttlichen Sprechern. 

Seneca Troades (Frenzel 15. 22. 
85. Lindskog 26). Bau des Prologes: 


griechischen Tragödie entgegengesetzten Rück-201 Szene, Monolog der Hecuba (1--66), also einer 


bewegung zu stehen: nur übermenschlich- 
heroische Gestalten und Geschehnisse spielen bei 
ihm eine Rolle, alle Nebenfiguren sind wesenlos 
geworden und haben nur durch Einwürfe oder 
Gegenreden Licht auf die Hauptpersonen zu wer- 
fen. Senecas Helden sind Kolossalgestalten, der 
Monolog die ihnen angemessene Ausdrucksform, 
ihr Geschick, ihr Verbrechen und ihr Leiden 
überragt Menschenmaf. Für Seneca bedeutet 


Tragik Grauen, das alles menschlich Denkbare 30 


hinter sich läßt. 

Diesen Wesenszügen seiner Tragödie ent- 
spricht auch die Technik seiner Prologe. In 
ihnen treten die Haupthelden seiner Dramen auf 
oder unheimliche, jenseitige, grauenhafte Unter- 
weltswesen (Schatten aus dem Tartarus, Furia), 
einmal (Hereules Furens) die Göttin Juno selbst 
als Feindin und Vernichterin des Helden, Nicht 
verständige Exposition sachlicher Voraussetzun- 


der Hauptpersonen. 

Hecuba spricht allein; vielleicht ist der Chor 
der gefangenen Troianerinnen bereits awf der 
Bühne (63), aber stumm während der Rede der 
Königin. Alles Exponierende (Fall Troias 4if. 
141. Zerstórung der Stadt 14ff, Ort der Hand- 
lung in unmittelbarer Nühe 15, Cassandras Pro- 
phezeiungen 34ff,, Hecubas eigene Ahnungen 
8ft., Tod des Priamus 44ff, Verlosung der ge- 
fangenen Frauen an die Sieger 57.) wird nur 
nebenbei und wie Bekanntes gesagt, die Klage 
der greisen Königin, ihre düstere Betrachtung 
gibt dem Monolog Inhalt und Farbe. 63ff. fordert 
Hecuba den Chor der Troianerinnen auf, mit ihren 
Klagen forizufahren (Lamenta cessant ?..); so 
wird der Eindruck erweckt, als stehe der Mono- 
log mitten in einem Klagegesang, als beginne 
er nieht eine Handlung, sondern setze eine Er- 
eigniskette nur fort. Senecas Bestreben, un- 


gen, nicht Einleitung allmählich anschwellender 40 mittelbar mit Handlung einzusetzen, wird auch 


Handlung ist ihr Ziel, sondern mächtige Auf- 
peitschung der Leidenschaften vom ersten Wort 
an, Ausbreitung der Atmosphäre des Grauens 
und Verbrechens, die ihm Tragik sind. Alles 
Tatsächliche, das sein Zuhörer wissen müßte, 
behandelt er ganz nebenbei: Name der Personen, 
Ort, Zeit, Umstände der Handlung, meist nur 
flüchtig genannt, kaum deutlich gemacht. Daß 
all die tragischen Sagen seit Jahrhunderten 


hier deutlich. 

Seneca Medea (Frenzel 13. 21. 67. 
Lindskog 25. Bau des Prologes: 
1 Szene, Monolog der Medea (Hauptperson). 

Medea im Gebet; sie beginnt mit bedeutungs- 
voller Anrufung der Di coniugales und der Lu- 
eina des Ehebettes (1ff.), des Gottes des Meeres 
(4) und des Phoibos (5), der Hecate (5L) und 
all derer, zu denen sie mit vollem Recht 


durch die Literatur und die Übungen der Schule 50 beten könne (7ff.): das Chaos der ewigen Nacht 


gegangen, tausendfältig auch rhetorisch abge- 
wandelt waren, daß er sie als seinem gebildeten 
Publikum längst geläufig voraussetzen konnte, 
mag diesen seinen Prologstil erleichtert, kann 
ihn aber nieht bewirkt haben. Tritt so bei ihm 
Exponierendes, Erklärendes, Erzählendes in den 
Hintergrund, so wird umgekehrt Handlung auch 
für den Prolog das Wichtigste. Sie entwiekelt 
sich auch und gerade im Monolog aufwühlend, 


(9), das Reieh der Unterwelt und die ruchlosen 
Schatten (10), der Gott des Tartaros und seine 
geraubte Gemahlin (11f.). Mit neuem Einsatz 
ruft sie die Rachegöttinnen des Verbrechens zu 
Hilfe: bereitet Tod der neuen Gattin, dem 
Schwiegervater, dem künigliehen Geschlecht (15 
bis 18). Und noch grauenhafterer Fluch für den 
Gatten: er soll leben, als dürftiger Flüchtling, 
verhaßt, ohne Heim, schnen möge er sich nach 


packend, theatraliseh. So kommt es, daB bei60 Medea als Gattin, nach Kindern ühnlieh ihm, 


Seneca, bei dem die von Horaz in der Ars poe- 
tiea entwickelte Theorie von den fünf Akten der 
Tragödie in der Praxis verwirklicht erscheint, 
der Prolog mit Recht als erster der fünf Akte 
zählt (vgl. Leo Pl. F.? 230£). Seine Prologe 
wollen nieht Vorrede, sondern Vorhandlung sein. 
Und sie wollen dureh Theatereffekt vom ersten 
Augenbliek an packen und mitreiBen. 


ähnlich der Mutter — das ist das Grauenhaf- 
teste, was gewünscht werden kann (19-25). So 
führt das Gebet mitten in Handlung, die Nen- 
nung der Namen — der Zuschauer kann die 
Sprecherin kaum an ihrem bloßen Äußeren er- 
kennen — geschieht fast nebenher. _ 

Das Gebet geht allmáhlich in Reflexion über, 
Medeas Gemüts- und Bewußtseinszustand wan- 
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delt sich; die Erwähnung der Kinder führt sie 
auf den Plan der Rache (251f): sie deutet ganz 
Grauenhaftes an, das die Sonne zur Umkehr auf 
ihrer Bahn zwingen sollte (28ff), sie möchte 
den Sonnenwagen lenken und damit Korinth in 
Flammen setzen (32ff.), sie selbst die Opfer am 
Altare tóten (871f). Sie ruft sich zur letzten 
Härte des Herzens auf (40ff.), Korinth soll alles 
Verbrechen sehen, das sonst nur der Pontos und 
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die Oberwelt, auf die der Schatten zurückkehrt? 
Und Tantalus — Seneca setzt den genealogischen 
Zusammenhang mit Thyestes voraus, ja spielt 
auf den Ahn bloß an, ohne auch nur den Namen 
zu nennen — wie klein ist seine Schuld gegen 
meine? (22). Ich, Thyestes, übertreffe an Schuld 
alle die Büßer im Tartarus, nur von meinem 
Bruder (kein Name!) werde ich übertroffen (23 
25): das Mahl der eigenen Kinder (26f.), die 


der Phasis kennt — wo sie gefrevelt hat — 10Schwängerung der eigenen Tochter (27—36). 


(14M.); ihre eigenen früheren Verbrechen werden 
Kinderspiel sein gegen das, was sie jetzt plant 
(48511) ; unter Verbrechen folgte sie ihrem Gatten, 
unter Verbrechen will sie ihn verlassen (81ff.). 
Mit der Aufforderung zur Eile (54) schickt sie 
sich zum Gehen an; der Vers quae scelere parta 
est, seelere linguenda est domus (55) schließt 
ikren Monolog wirkungsvoll ab. So verabschie- 
det, entfernt sie sich, wut- und racheschnaubend. 


Thyestes also und seine Taten erscheinen als die 
letzte Steigerung der im Jenseits zur Buße ver- 
bannten Verbrecher. Und ihm steht als Diesseits 
gegenüber: Agamemnon ist nach zehn Jahren 
troianischen Krieges zurückgekehrt daturus 
coniugi iugulum suae (37—48); das Verbrechen 
bereitet sich vor (38—48). (Bloß Andeutung, 
keine wirkliche Enthüllung). Und die Verbin- 
dung mit Thyests Schilderung seiner eigenen 


Wie immer bei Seneca erzeugt der Prolog- 20 Untaten (48—52): Aegisth, was zögerst du? Die 


monolog gefühlsmäßig die Atmosphäre des 
Gräßlichen, des Verbrechens, ohne aber klar zu 
exponieren: nur vage ist Medeas Ehe bezeichnet, 
gar nicht die neue Verheiratung Jasons, seine 
Gattin, der Schwiegervater; Medeas frühere Ver- 
brechen schwingen im Gefühl mit, werden aber 
nicht tatsächlich sichtbar gemacht, nur neben- 
bei wird Korinth als Schauplatz erwähnt (35. 
45); das Kommende soll vorausgeahnt, aber nicht 


vorausgewußt werden: nirgends spricht Medea 30 


aus, daß sie die Kinder töten wird. 

Medeas Monolog tritt vor die Handlung, 
deren Grundzüge dureh Euripides gegeben sind; 
er enthüllt ein Kolossalbild: die Wutsehnau- 
bende, die Verbrechensgewohnte, die Racheent- 
schlossene. Dieses Medeabild entwickelt Seneca 
vom ersten Wort des Prologes an und stellt es 
dem unendlich komplizierteren des Euripides 
antithetiseh gegenüber: Seneca schafft die Ver- 


Ursache für Deine Geburt ist da. (Die Genea- 
logie Aegisths wird als bekannt vorausgesetzt, 
nicht exponiert, aber gefühlshaft ausgewertet.) 
Die Nacht zögert — halten wir, Thyestes, die 
Sonne fern? Gib der Welt den Tag wieder (53 
bis 56)! So verabschiedet sich der Schatten und 
eröffnet mit dem Ausblick in den kommenden 
Tag die Sicht auf das Verbrechen, das er brin- 
gen wird. 

Weder das Auftreten noch der Abgang des 
Sehattens wird motiviert: der Prolog ist weder 
Teil der Handlung, noch vorgesetzte Exposition. 
Aber indem Thyests Rede den Agamemnonmord 
neben die Taten Thyests stellt, das Diesseits 
neben das Jenseits, empfüngt die Katastrophe, 
auf die vorausgedeutet wird, ihr unnennbares 
Grauen. Nicht Exposition also ist der Zweck 
dieses Prologes, sondern die Schaffıng der Atmo- 
sphäre für die kommende Katastrophe. Der 


brecherin, Euripides die im Ubermaß des Lei- 40 Thyestesprolog ist der Agamemnonhandlung 


dens ihrem Thymos Erliegende. 

Seneca Agamemno (Frenzel 11. 
20. 49. Lindskog 27. K. Stackmann 
Agamemnon. Unters. z. Geschichte des Agamem- 
nonstoffes nach Aischylos, Class. et Med. XI 
[1949] 180ff.). 

(Bau des Prologs: 1 Szene, Monolog 
des Schattens d. Thyestes (moóccozov nooratixor). 

Ein Schatten aus der Unterwelt tritt auf und 


ebenso vorgebaut wie der Juno-Prolog der Her- 
euleshandlung; aber während der Junoprolog 
das Geschehen selbst einleitet, steht der Thyest- 
prolog vor und getrennt von ihr. 

Senoea Hercules Furens (Fren- 
ze110. 20. 37. Lindskog 19. Th. B. B. Sie 
mers Senecas Hercules Furens en Euripides 
Heracles, Diss. Utrecht 1951). 

Bau des Prologes: 1 Szene, Monolog 


gibt sich als Thyestes zu erkennen (1—4); der 50 der Juno. Die Göttin tritt später nieht mehr auf, 


bloße Name — ohne nähere Bestimmung und 
Ausführung — genügt, eine Welt des Grauens 
lebendig zu machen: der Prolog gilt mehr der 
Schaffung der gefühlshaften Atmosphäre als der 
sachlichen Exposition. Der Schatten weist auf 
den Ort hin, an dem sich die künftige Handlung 
vollziehen wird (5—11): Sitz des Pelopiden- 
hauses (5ff.), Platz der Ratsversammlung (8#.) — 
aber wieder liegt das Schwergewicht mehr in 


der Herstellung der den Affekt aufwühlenden 60 


Assoziationen als in der sachlichen Exposition 
(v. 51. 11). Diese Antithese: der aus der Unter- 
welt aufgestiegene Sehatten einerseits und der 
Pelopidenpalast anderseits, schlägt bereits den 
Grundakkord an, auf dem der ganze Prolog auf- 
baut. Sofort folgt Reflexion (1—21): wäre nicht 
die Hölle mit ihren Schreeken und den großen 
Büßern ein besserer Ort des Aufenthaltes als 


ist also agdowzor zoorarızdv, 

Mit ungeheurer Bewegung beginnt die Hand- 
lung: Juno, die Soror Tonantis, hat den Himmel 
verlassen, den die Kebsweiber des Juppiter ein- 
nehmen, und ist zur Erde niedergestiegen. Aber 
sie alle (6—18) sind längst vergangene Verfeh- 
lungen Juppiters; wie oft hat Theben schon 
Zeusgeliebte und Zeuskinder hervorgebracht, 
Aber mag selbst Alkmene siegreich Junos Platz 
einnehmen, mag ihr Sohn den versprochenen 
Himmel erwerben, Junos Haß wird bleiben, ihr 
Zorn und wilder Schmerz immer neue Kämpfe 
führen (19—29). Aber: alle bisherigen Kämpfe 
haben Hercules’ Ruhm nur gemehrt, seine Jup- 
piterkindschaft erwiesen, es ist für Juno schwe- 
rer, neue Befehle zu Taten zu geben, als für 
Hercules, sie auszuführen (30—42); alles hat 
den Hercules nur vergrößert, jetzt hat er sogar 
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die Unterwelt überwunden und führt den Cerbe- 
rus gefangen durch die Städte von Argos, selbst 
Juno ergriff Schrecken bei dem Anblick (48-63). 
Der Himmel selbst muß nun Hercules fürchten 
{64—74). Machtlos scheint Junos Zorn, da Her- 
eules alles besiegt hat; da allmählich reift in 
ihr ein Plan: nur er selbst ist sich gewachsen, 
er selbst möge gegen sich selbst kämpfen (84f.). 
Aus der Unterwelt will sie die Eumeniden her- 
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Seneca hat seinen Hercules zweifellos nach 
Euripides’ Herakles gearbeitet. Aber sein Prolog 
der Juno beginnt die Handlung eine Stufe früher 
als Euripides’ Prolog der schutzfiehenden Ange- 
hörigen des Herakles am Altar. Damit erscheint 
das Geschehen als der Kampf der Juno gegen 
Hercules, das Schicksal des Helden wird ins 
Überdimensionale, Kolossalische gesteigert, der 
Held steht als Gegner auf der gleichen Stufe mit 


beirufen (86ff.), die Diseordia (93), Scelus (97), 10 der Gottheit; nicht der euripideische Um- 


Impietas (98), Error (98), Furor (98). 

Junos Rede und Handlung hat einen schauer- 
lichen Höhepunkt erreicht, direkt spricht sie 
die famulae Ditis an (100ff.); schüttelt die Fak- 
keln, Megaera soll den schrecklichen Reigen 
führen und das brennende Scheit vom Scheiter- 
haufen ergreifen; Strafe für den geschändeten 
Styx sollen die Geister der Unterwelt vollziehen 
(104); gewaltiger soll in der Seele das Feuer 


schwung des Schicksals, nicht die Schuldver- 
striekung des Menschen und seine Erlösung ist 
Senecas Gegenstand, sondern der den ganzen 
Kosmos miteinbeziehende Kampf der Gottheit 
gegen den ihr in seiner Größe ebenbürtig gewor- 
denen Helden. Und diese seine neue Sicht des 
tragischen Geschehens entwiekelt der Dichter in 
seinem Prolog, der noch vor die Handlung tritt, 
die Euripides gestaltet hatte. Diese Grundauf- 


brennen als im Ätna (105f.), damit Hercules 20 gabe des Prologs — im griechischen Bereich 


rase, müssen die Geister rasen — und Juno selbst 
(1071f). So, selbst in Wahnsinn versetzt, erfieht 
sie (112ff.): Hercules soll zurückkehren und die 
Seinen heil finden — und aus der Unterwelt 
zurückgekehrt, zw sterben wünschen. Dann end- 
lich wird Juno ihm im Kampf helfen, seine 
Geschoße richtig ans Ziel lenken; ist das Ver- 
brechen erst vollbracht, dann möge der Vater 
ihn in den Himmel aufnehmen (1211.). 


drängte sich die Bezeichnung antithetisch-pole- 
mischer Aspekt dafür auf — blieb selbst in der 
so ganz anderen Kunstform des Seneca bestehen. 

Seneea Oedipus (Frenzel 15. 22. 
99. Lindskog 94. G. Mueller Senecas 
Oedipus als Drama, Hermes LXXXI [1953] 
4471f.). 

D des Prologes: 2 Szenen: a) Mo- 
nolog des Oedipus (1—81), b) Dialog Iocasta— 


Der Tag graut, Juno geht ab zum Kampf 30 Oedipus (81—109). Die Teilung in 2 Szenen 


(128f).: zukunftsdüstere Verabschiedung der 
Göttin. 

An diesem Prolog fällt das im Grunde voll- 
ständige Fehlen des Expositionscharakters auf: 
Seneca denkt an ein Publikum, dem die Fakten 
bekannt sind, das über die Dinge reflektieren, 
nicht sie erfahren soll. Fehlt einerseits die Ex- 
position, so geht anderseits die Handlung selbst 
vom ersten Augenblick an in ungeheurem Strom 


ist nicht ganz sicher, weil — wie immer bei Se- 
neca — das Auftreten der Iocasta durch nichts 
im Text markiert wird; es wäre denkbar, daß 
beide Personen von Anfang an auf der Bühne 
stehen und Oedipus seine lange Rede in An- 
wesenheit Iocastas spricht: in diesem Falle wäre 
bloß 1 Szene vor dem Einzug des Chores an- 
zusetzen. 

Es ist früher Morgen, ein düsteres Sonnen- 


vor sich — trotz und gerade in der Form des40licht bricht aus grauschmutzigen Wolken (1f.); 


Monologes: ist doch der Monolog überhaupt das 
wesentliche dramatische Ausdrucksmittel Sene- 
cas, Konkret ist der Anlaß, der Junos Auftreten 
auf der Erde herbeiführt: die Eifersucht, der 
Zorn über Iuppiters Kebsweiber, die selbst den 
Himmel und die Sternenwelt einnehmen, und 
der Haß gegen die letzte, gewaltigste Frucht 
einer Zeusliebe: Hereules. Ihr Kampf gegen ihn 
war bisher vergeblich, hat den Verhaßten nur 


der kommende Tag wird die pestverödeten Häu- 
ser, die Totenmahd der Nacht enthüllen (8ff.). 
Näher bestimmt Seneca zunächst weder den Ort 
noch den Sprecher: wie immer sind ihm sach- 
liche Angaben ganz unwichtig. Es folgt eine Er- 
örterung über die Hinfälligkeit, die Unglück- 
seligkeit jeder Königsherrschaft (6ff.) ‚und erst 
dann Äußerungen über Person und Schicksal des 
Sprechers: quam bene parentis sceptra Polybi 


größer, mächtiger gemacht. Aus der Reflexion 50 fageram (12). Kann der Zuschauer wirklich aus 


des Hasses erwächst der Plan: Hercules selbst 
muß im Dienst der Juno sich selbst bekämpfen 
und besiegen. Auch theatralisch muß die Aktion 
des allein auf der Bühne stehenden Sehauspie- 
lers ins Ungemessene gewachsen sein: die Be- 
schwörung aller bösen Mächte der Unterwelt (86 
—99), ihre Aufreizung zum Fackeltanz des Wahn- 
sinns (10011), Junos eigenes Ergriffenwerden 
von der Raserei (100911). Der Blick dieses Pro- 
loges richtet sieh nicht in die Vergangenheit, 
sondern auf die Zukunft der Handlung. Und in- 
nerhalb der Handlung wieder faßt er nur den 
einen, großartigen Höhepunkt ins Auge, Hereu- 
les Wahnsinn, die xozaorpop*$ (vgl. Linds- 
kogs gute Formulierung a. O. 19). Aber wenn 
auch Vordeutung des Kommenden, so nennt doch 
der Prolog nicht, was geschehen wird: Hercules’ 
Kindermord. 


dieser Nennung des Namens Polybus ohne wei- 
tere Erklärung den Sprechenden als Oedipus er- 
kennen? Nirgends im ganzen Prolog fällt sein 
Name. 

Als Flüchtling, unbeschwert von Sorgen um 
Staatsgeschäfte (euris solutus) sei er in eine Kö- 
nigsherrschaft gewissermaßen verfallen (13f.); 
aher er fürchtet — auf Grund eines delphischen 
Orakels — Unaussprechliches: daß er seinen Va- 


60 ter tüten, seine Mutter ehelichen werde (15—21); 


darum habe er sein Yaterhaus verlassen (22ff.). 
Aber unbestimmte, bange Furcht läßt ihn 
nicht los: warum verschont die allgemeine Pest 
in Theben (ista lues Cadmeae genti infesta [291.]) 
nur und gerade mich? (Allein aus dem nebenbei 
hingeworfenen Namen Cadmea mußte der Zuhö- 
rer Theben als Ort der Handlung erraten.) So 
fühlt er sich als reus Phoebi (94), der für noch 
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größeres Unheil bewahrt wird. Hätte er hoffen 
können, daß so großen Verbrechen ein gesundes 
Königreich gegeben werde? Nun, er hat den 
Himmel befleckt (fecimus caelum nocens 36); so 
sicher steht die Erfüllung des grauenhaften Ora- 
kels — trotz seiner Rettungsversuche — vor sei- 
nen Augen, daß er spricht, als seien die Greuel 
bereits enthüllt, die er jetzt doch nur ahnen, 
fürchten kann. 
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lokalisieren das Geschehen in Attika — gleich- 
zeitig geben sie der Jagd das für Seneca typische 
Kolossalisch-Überdimensionale: ganz Attika soll 
als Jagdgebiet durchstreift werden. 2. Eine Ab- 
teilung der Jäger erhält Anweisungen über die 
Behandlung der verschiedenen Hunde; drei Gat- 
tungen werden genannt (81—44); zweifellos 
meinte Seneca diese Befehle nicht bloß rhetorisch, 
sondern dachte die Bühne durch eine reiche Mas- 


Wieder kehrt die Rede zu dem unheimlichen 10 senszene, auch mit den zahlreichen Hunden, be- 


Peststerben der Natur und der Menschen zurück: 
97—10. Dann sinkt er am Altar nieder und betet: 
er erfleht seinen eigenen Tod, seinem Lande 
móchte er im Untergang vorauseilen, nicht fol- 
gen, er möchte der letzte Tote seines Reiches sein 
(711). Da er sein Gebet unerfüllt fühlt, reißt er 
sich los zum Gedanken an Flucht aus dem ver- 
a Land, sei es selbst zu seinen Eltern 


wegt und belebt. 3. Eine weitere Abteilung wird 
mit den verschiedenen Jagdwaffen ausgerüstet 
und den verschiedenen Phasen der Jagd zugewie- 
sen (44—53); auch dieser Zug erweist die Be- 
wegtheit der Massen und des Bildes auf der 
Bühne. 4. Hippolytus wendet sich im Gebet an 
Diana, deren Altar und Bild auf der Bühne zu 
denken ist, wie bei Euripides (54—84); der Jä- 
ger betet zu seiner Göttin, der jungfräulichen 


2. Prologszene: Da fällt ihm Iocasta 20 Diana, der diva virago (54), der Herrin der Jagg 


ins Wort (81); stand sie vom Anfang an neben 
ihm oder kam sie während seines Gebetes aus 
dem Palaste? Jedenfalls beziehen sich ihre Worte 
auf Oedipus’ Klage: Vergrößere nieht das Übel 
durch Klagen; je schwerer das Reich unter dem 
Unheil leidet, desto fester gilt es zu widerstehen 
(81—86). Auch Ioeastas Name wird nicht ge- 
nannt; der Zuschauer muß sie aus ihrer Anrede: 
eoniunz an Oedipus erkennen. Oedipus antwor- 
tet: nicht Feigheit bewegt ihn, das hat sein Ver- 
halten vor der Sphinx ausreichend gezeigt (87ff.); 
aber ihr Tod — so meint er jetzt — bringt nun 
Theben den Untergang, nur Phoebus kann noch 
einen Weg der Rettung wissen (106ff.). 

, Dieser Prolog der Oedipushandlung stellt — 
wie alle Seneeaprologe — ein grandioses Kolos- 
salbild vor den Zuschauer: der Mann, der in un- 
nennbarer Angst und machtlos sein eigenes Un- 
heil im Grauen der allgemeinen Pest heranreifen 


und göttlichen Jägerin; die Hunde schlagen an 
(81), er glaubt, von Artemis ein günstiges Zei- 
chen empfangen zu haben, und stürmt hinweg. 

Deutlich gliedert sich dieser bewerte Mono- 
log in drei große Teile: Aufteilung der Jard- 
gründe 50 Verse — Gebet an Diana am Schluß, 
ebenfalls 30 Verse; in der Mitte Anweisung des 
Gefolges: 22 Verse, Für Senecas Art bezeich- 
nend, daß der Name Hippolytus überhaupt nicht 


30 fällt (tatsächliche Exposition behandelt er immer 


sehr unwichtig). 

2. Prologszene: Die leergewordene 
Bühne betritt Phaedra, wahrscheinlich gefolgt 
von der Amme (die aber erst 129 spricht; Mono- 
log einer Hauptperson in Anwesenheit einer Ne- 
benfigur ähnlich Here. Oet. 1). Phaedras Name 
fällt nicht, sie wird nur durch die Angabe ‚Gat- 
tin des Theseus‘ kenntlich. Dem Bild des Jägers 
Hippolytus antwortet das Bild der in Venus’ Be- 


fühlt wnd nichts zu seiner Abwehr tun kann. Ne- 40 reich leidenschaftbewesten Phaedra. Sie ruft 


ben Oedipus, um den allein es geht, steht nur wie 
ein Schemen Iocasta — mit der einzigen Funk- 
tion, noch einen Zug seines Wesens aufzuhellen: 
nicht Feigheit ist seine Verzweiflung, sondern 
das Grauen vor der Erfüllung des Unfaßbaren, 
Unbekämpfbaren. Dieses sein Oedipusbild stellt 
Seneca in diesem Prolog allen früheren Oedipus- 
gestaltungen, vornehmlich der sophokleischen, 
antithetisch-polemisch gegenüber. 


SenecaPhaedra (Frenzel 14. 21. 76.50 


R. Gionnini Saggio sulla Fedra di Seneca, 
Roma 1955. E. Paratore Sulla Phaedra di 
Seneca, Dioniso XV [1952] 199—234). 

BaudesProloges: 2 Szenen, a) Hip- 
polytus mit seiner (stummen) Jägerschar, Ana- 
paeste (1—84), b) Phaedra—Amme, Dialog (85 
—278). Nur Personen der Handlung treten im 
Prolog auf. 

1. Prologszene: Das Stück setzt mit 


lebhaft bewegtem Bühnenbild ein: Morgendäm- 60 


merung (41), Hippolytus tritt aus dem Palast, 
seine Schar von Jägern mit Jagdwaffen und Hun- 
den ist versammelt, bereit zum Aufbruch. Der 
Situation entspricht das Versmaß: Anapaeste 
(Anapaeste am Anfang wie Eurip. Iph. Aul). 
Hippolytus gibt Befehle zur kommenden Jagd. 
1. Aufteilung der Jägerschar auf verschiedene 
Reviere (1—30); die vorkommenden Ortsnamen 


ihre Heimat Kreta an, mit klagender Frage. war- 
um sie dem Feind zur Ehe gegeben sei (85ff.); 
Theseus ist fern, ist treulos, sucht selbst im Ha- 
des unerlaubte Liebesabenteuer (91M.). Aber noeh 
größerer Schmerz als die Untreue des Gatten 
quält sie: das Unheil wächst und brennt in ihr 
wie das Feuer des Atna (99ff.); sie möchte Tiere 
eilenden Laufes jagen und mit weicher Hand 
Jagdspeere schleudern (110f.). In sich erkennt 
sie die Schuld ihrer Mutter wieder (der Name 
Pasiphae nicht genannt), die einen Stier liebte 
(112#.); der Mutter konnte Daedalus durch seine 
Kunstfertigkeit helfen. bei ihr selbst gäbe es 
keine Hilfe (119ff). Alle Minoiden sind von Ve- 
nus mit verbrecheriseher Liebe bestraft (1941f.). 

Phaedra hat kaum angedeutet, was sie 
wirklich bewegt, nur der Kundige kann ihren 
Worten ihre Liebe zu Hippolytus entnehmen; 
trotzdem hat die Amme sie verstanden. Sie ant- 
wortet mit einer Ermahnung, die unreine Flamme 
in ihrer Brust rechtzeitig zu löschen (129ff.); in 
langer Argumentation rät sie von dem Verbre- 
chen ab (140ff.): miscere thalamos patris et nati 
apparas uferoque prolem capere confusam impio 
(1711). (Aus Phaedras Worten war der Gegen- 
stand ihrer Leidenschaft nicht zu entnehmen ge- 
wesen; woher ihn also die Amme kennt, darf 
nicht gefragt werden: Seneca behandelt alles 


2425 Nachträge 


Tatsächliche immer ganz nebensächlich). Phae- 
dra aber antwortet, gegen die Gewalt des Amor 
machtlos zu sein, wie der Schiffer, der sein Schiff 
gegen die Strömung der Fluten führen will 
(17788). Das Gespräch wird lebhafter, schließ- 
lich gibt sich Phaedra anscheinend geschlagen 
(250f.): sie will das einzige, das letzte Mittel zur 
Rettung aus dem Unglück anwenden, den Tod. 
Mag ihr Entschluß aufrichtig oder erheuchelt 
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Schatten: misce penates, odia, caedes, funera | 
arcesse et imple Tantalo totam domum. Als letzte 
Stufe in der Skala des Grauens das Schicksal des 
Thyestes (v. 58 der Name genannt) gräßlich vor- 
ausbeschrieben (541); zu diesem Mahle haben 
wir dich freigegeben — es ist ein Mahl, das so- 
gar du fliehen wirst (63ff.). 

Von Grauen gepackt will der Schatten zu- 
rück in die Unterwelt, die Furie hält ihn fest 


sein, er stimmt die Amme um. Ihre Herrin zu 10 (67). Alle Unterweltsqualen scheinen ihm leich- 


retten, verspricht die Alte ihre Hilfe bei dem 
Liebeshandel (267). 

Auf das Verhältnis der Phaedra Senecas zum 
Hippolytos Kalyptomenos des Euripides kann 
hier nieht eingegangen werden; gegenüber dem 
erhaltenen, zweiten Hippolytos des Euripides 
jedenfalls hat Seneca grundlegend geändert: 
Phaedra und Hippolytus fallen nicht mehr als 
Opfer des Kampfes zweier göttlicher Mächte, der 


ter, als was auf der Oberwelt bevorsteht (68ff.); 
Quando continget mihi / effugere superos? (82f.). 
Aber die Furia befiehlt ihm nochmals, erst das 
Haus zum ganzen Sturm der Verbrechen aufzu- 
rütteln (83ff.), und da Tantalus sich weigert, ja 
die Verbrechen verhüten, statt hervorrufen will 
(86ff.), schwingt sie die Geißel vor seinem Ant- 
litz und bedroht ihn mit der geringelten Schlan- 
ge um ihr Haupt; sie schürt die Glut des Hun- 


Aphrodite und der Artemis, sondern die Schuld 20 gers, daß sie in seinen Eingeweiden brennt 


liegt allein bei Phaedra, die ihre Leidenschaft 
nicht bezähmen kann. Wie so oft bei Seneca ent- 
steht im Prolog das Kolossalbild der Verbreche- 
rin vor den Augen des Publikums. 

Seneca Thyestes (Lesky Die grie- 
<hischen Pelopidendramen und Senecas Thyestes, 
Wien. Stud. XLIII [1994] 189ff. Frenzel 
12. 21. 57. Leo Monolog im Drama 91; Pl. F.? 
183. Lindskog 27). 


(9611) —, da muß er gehorchen (100). Mit be- 
fehlender Beschwörung, nochmals die Greuel des 
Pelopidenhauses vordeutend, zwingt ihn die Fu- 
ria ins Haus (101—104). 

2. Prologszene: Nach Abgang des 
Schattens in den Pelopidenpalast ist eine Pause 
zu denken; die Furia allein auf der Bühne; 
stumm, aber in grauenhafter Gebärde der Be- 
schwörung. Da der Schatten wieder erscheint, 


Bau des Prologes: 2 Szenen, a) Schat- 30 sagt sie: actum est abunde (105) und entläßt ihn 


ten des Tantalus und Furia (1—104), b) Die- 
selben naeh der Rückkehr des Schattens aus dem 
Hause (105—121). (8 Szenen unterscheidet 
Frenzel a. O. 19; besser Leo Monol. 91.) Beide 
Gestalten medowna mootarızd. 

1. Prologszene: Der Schatten des Tan- 
talus — v.8 nennt er sich selbst — erscheint 
aus der Unterwelt mit der Frage: Wer zieht den, 
der mit gierigem Mund die fliehenden Wasser 


hascht, aus dem Reich der Unteren herauf, wer 40 


der Götter zeigt dem Tantalus wiederum den 
zum Unglück gesehenen Palast? (14). Es 
scheint, daß diese Macht, die den Büßer aus der 
Unterwelt zitierte, auf der Bühne anwesend zu 
denken ist. So begann die Tragödie mit einem 
stummen, grauenhaften Bild, das den Zuschauer 
zutiefst aufwühlte und packte: Nacht (vgl. 120f.), 
die Furie allein, vor dem Pelopidenpalast (der 
Ort der Handlung geht aus v. 4 hervor) mit be- 
Sehwürender Geste. Dann erscheint der Schatten, 
noeh unkundig, noch unterweltsbefangen. Er 
glaubt, zu neuer, gräßlicherer Strafe bestimmt zu 
sein als der gewohnten, und fragt, ob ihm eine 
der anderen berühmten Unterweltsmartern zu- 
gedacht sei (4ff.). Möge aber der Richter der 
Schatten neue, noch schreeklichere Qualen aus- 
denken: schon folgt eine Schar aus meinem Ge- 
schlecht nach, die ihre Ahnen übertrifft, die mich 
selbst unschuldig erscheinen lassen wird, die 


Unwagbares wagt (181); jeden leeren Raum in 60 


der Hölle werde ich mit meinen Nachkommen 
füllen (?1ff.). 

Da fällt die Furie dem Schatten ins Wort, 
den sie besehworen hat (23): sie befiehlt ihm, das 
ruchlose Haus in Verbrechensraserei (furiis) zu 
treiben (24), und deutet in grauenhafter Voraus- 
sage alle Verbrechen an, die der Pelopidenstamm 
begehen wird (25ff.). 52 neuer Befehl an den 


in die Unterwelt (105); schon fühlt die Erde 
traurig seinen Fuß, den Strömen geht das Was- 
ser aus, Dürre verbreitet sich, welk und mit 
fruchtlosen Ästen stehen die Bäume, der Isthmus 
von Korinth hört nur von ferne das Rauschen des 
Meeres, alle Quellen vertroeknen, Argos fürchtet 
den Durst, die Sonne selbst zögert am Himmel 
und weiß nicht, ob sie den Tag des Unterganges 
vorantreiben soll (106ff.). 

Dieser Prolog tritt als grauenhaft bewegte 
Handlung vor die Thyesteshandlung selbst, als 
Ursache und Folie zugleich: ähnlich verursacht 
im Herc. Oet. Hercules selbst durch seinen An- 
spruch auf den Himmel seinen Tod. Auch wenn 
weder die Furie noch Tantalus! Sehatten später 
noch auftritt, wirkt doch alles Geschehen als 
Folge der Prologhandlung. 

Seneca Hercules Oetaeus (Auf das 
Problem der Echtheit oder Unechtheit kann hier 


50 nicht eingegangen werden; vgl. F. Stoessl der 


Tod d. Herakles, Zürich 1945, 88ff. W. H. 
Friedrich Herm. LXXXII [1954] 51it.). 

Bau des Prologes: 4 Szenen, a) Mono- 
log des Hercules (1—103), b) Chor der gefange- 
nen Frauen aus Oechalia und Anapaeste, Iole- 
Chor (101—172. 173—232), c) Monolog der 
Nutrix (233—255), d) Deianira — Nutrix, dann 
Liehas (256—582). Nur Personen der Handlung 
agieren im Prolog. 

1. Prologszene: Monolog des Hercules 
(1—103). Auf der Bühne der Held selbst, wohl 
kenntlich an Löwenfell und Keule, so daß sich 
eine Selbstvorstellung erübrigte; außerdem an- 
scheinend sein Dienstmann Lichas (der 98 an- 
gesprochen wird, ohne daß etwas über sein Auf- 
treten gesagt wird) und eine Dienerschar (101), 
schließlich ein Chor gefangener Frauen aus 
Oechalia mit der Königstochter Iole an der 
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Spitze (104ff.); alle Personen bleiben während 
Hereules’ Rede stumm, So leitet das gewaltige 
Bild: Hereules, Sieger über Oechalia, das Ge- 
schehen mächtig ein, Die Handlung ist vom er- 
sten Wort an in vollem Gange: Hereules spricht 
zum Vater der Götter; dieses sich an Iuppiter 
Wenden wäre bei jeder anderen Gestalt Gebet, 
bei Hercules ist es Anspruch von Gleich zu 
Gleich. Hercules fordert seine Erhebung in den 
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Mit einer Art allgemeiner Sentenz beginnt sie: 
wie blutige Raserei ergreiftes Frauen, wenn Gattin 
und Kebsweib in einem Hause sind (232f.; man 
vergleiche den sentenziösen Beginn der Deia- 
nira in den Trachinierinnen des Sophokles). Aus 
ihrer Rede erfährt der Zuschauer, was seit dem 
Abgang der Gefangenen in der vorherigen Szene 
geschehen ist: Iole ist angekommen, Deianira 
rast in Eifersucht wie ein wildes Tier (237#f.), 


Himmel: seine Taten geben ihm endlich ein 10 wie eine Maenade (244ff.), anschaulich beschreibt 


Recht darauf (nicht der Exposition, der Infor- 
mation der Zuschauer dient die Aufzählung all 
seiner Werke, sondern als bereits bekannt sollen 
sie die Forderung des Helden erklären). Mit dem 
Monolog beginnt mächtig und unmittelbar die 
Handlung: Auch die Erfüllung dieser seiner letz- 
ten Forderung, Aufnahme in den Himmel, er- 
zwingt Hercules — durch und mit seinem Tod. 
Was an ihm geschieht, erscheint als seine letzte, 


die Amme die einzelnen Symptome der Leiden- 
schaft (247ff.). Da tönen die Tore, Deianira selbst 
stürzt heraus (254f.). Der Deianira-Szene voran- 
gestellt, hat dieser Monolog der Amme vor allem 
die Funktion, Licht auf die Hauptgestalt zu wer- 
fen, vorzubereiten, wie Deianira gesehen werden 
soll. 

4. Prologszene: Deianira wendet sich 


im Gebet an Juno — wie früher Hercules am 


größte, großartigste Tat. So tritt die Handlung 20 Iuppiter — und fordert die Sendung eines Un- 


des Hercules Oetaeus als Gegenstück gegen die 
des Hercules Furens: leitete dort Juno die ein- 
zige Niederlage des Hercules ein, die gleichzeitig 
doch nur ein Sieg des Helden über sich selbst 
war, so hier Hercules seinen eigenen Tod als sei- 
nen letzten Sieg. Das starre Kolossalbild: Her- 
cules der Sieger, der von Iuppiter seine Erhe- 
bung in den Himmel fordert, rings um ihn die 
stumme Schar seiner Untergebenen, löst sich am 


tiers, das ihr endlich genug täte, das Hercules 
fülie (25715); und wenn es an Untieren ge- 
bräche — nimm meine Seele, gebrauche mich als 
Waffe, die Hercules tötet (263ff.). Das Gespräch 
mit der Nutrix läßt das Kolossalgemälde: die 
von Eifersucht und Rachedurst Rasende, nur noch 
plastischer, noch gewaltiger hervortreten (—448). 
Dann folgt eine plötzliche Wendung; ‚Hat dich 
die Liebe zu Hercules schon verlassen?‘ fragt die 


Schluß seines Monologes in bühnenmäßige Be- 30 Amme (449), und Deianira gesteht, daß sie im- 


wegung auf (99#f.): Lichas wird zur Verkündung 
des Sieges entsandt, der Dienerschar befohlen, 
Opfertiere zum Tempel des Iuppiter Cenaeus zu 
treiben. (Es scheint, als setze der Dichter die 
Kenntnis der Geschehnisse bei seinen Zuhörern 
voraus — sonst würde er den Ort der Handlung 
ausführlicher exponieren). Wahrscheinlich ent- 
fernte sich auch Hereules selbst. 

2. Prologszene: a) Klagelied der ge- 


mer noch liebt (450). Daran schließt sich der 
Plan, das vermeintliche Liebeszaubermittel an- 
zuwenden (452ff,); 535 schickt Deianira die 
Amme ins Haus, die geheimnisvolle Essenz zu 
holen, während der Abwesenheit der Dienerin 
betet sie zu Amor um Gelingen (541—562); 568 
erscheint die Amme mit dem Verlangten, das 
Gewand wird gesalbt, Lichas ist zur Stelle (567), 
und Deianira schickt ihn mit den entsprechen- 


fangenen Frauen (104—172), b) Anapaeste Iole-40 den Aufträgen zu Hereules (569); so schließt 


Chor (173—232). In großartigem Kontrast steht 
dem Bild des siegreichen Hercules das Bild der 
Gefangenen gegenüber, seiner Siegerrede antwor- 
tet ihr Klagelied. Wo sie an sieh denken, stellen 
sich, verhüllt und doch deutlich, Beziehungen 
auf Hercules her: auf seinen Sieg, der seinen Tod 
bedeutet, seinen Tod, der sein Sieg ist. Eben 
ging Hercules, da beginnt der Chor (104): Par 
tlle est superis ... und 111: numquam est ille 


dieser letzte Prologteil ähnlich wie der erste: 
mit dem Abgang des Lichas. Noch während 
Deianiras Rede scheint der Hauptchor sichtbar 
geworden zu sein: Kalydonische Gefährtinnen 
der Deianira (581f.). 

Seneca setzt voraus, daß seine Zuhörer die 
Ereignisse kennen, wie sie schon Sophokles ge- 
staltet hatte; er braucht also Tatsächliches nicht 
zu exponieren. Für den Eingeweihten aber be- 


miser cui facile est mori; 118f.: vitam qui po- 50 ginnt sich Hercules’ Sieg, sein Tod, seine Er- 


terit reddere protinus | solus non poterit naufra- 
gium pati. Gerade die Klage, das Unterliegen 
der Gefangenen, wirft helles Licht auf den Sieg 
des Hercules. Dieser Chor der Gefangenen agiert 
später nicht mehr, er ist ein eigener Prologchor. 

b) Aanapaeste Ioles (173—939). Vielleicht 
darf man den Übergang zu den Anapaesten als 
Andeutung neuer Bewegung auf der Bühne inter- 
pretieren: nun setzt sich der Zug der Gefangenen 


hebung in den Himmel hier mit Deianiras Eifer- 
sucht und vermeintlichem Liebeszauber zu er- 
füllen. 

Seneca schaltete den Monolog des Hercules 
und die Klagen der Gefangenen — den ganzen 
in Euboea spielenden Akt — einer Handlung 
vor, deren Gang in den Hauptzügen von So- 
phokles in den Trachinierinnen vorgezeichnet 
war. Der Anfang stellt von vorneherein das Ge- 


unter Führung Ioles in Bewegung, um zum Heim 60 schehen in der Sicht Senecas gegen die sophokle- 


seiner Herrin in Trachis zu ziehen (224). Noch 
mehr als der Chor der Gefangenen ist die kla- 
gende Besiegte, ist Iole das letzte Gegenbild 
gegen den Sieger Hercules. 

3. Prologszene: Die Bühne ist nach 
dem Abzug der gefangenen Frauen leer gewor- 
den; die nächste Prologszene spielt vor dem Pa- 
last des Hercules in Trachis. Die Amme allein. 


ische Auffassung: dem Deianira-Drama des So- 
phokles antwortet eine Hercules-Tragödie bei 
Seneca, dem erliegenden Herakles des Sophokles 
steht ein siegreich seine Vergottung erzwingen- 
der des Seneca gegenüber, dem Menschen bei 
Sophokles die gotthafte Kolossalgestalt bei Se- 
neca (das polemisch-antithetische Element des 
Prologes hier, gerade bei engem stofflichen An- 
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schluß an die Quelle, besonders deutlich). Und 
diese Umkehr der Richtung, die Senecas Beginn 
proklamiert, setzt sich in der nächsten Szene 
fort: bei Sophokles spielt die Szene Deianira— 
Amme vor Ankunft loles, bei Seneca nachher; 
bei Sophokles Beginn mit Monolog Deianiras, bei 
Seneca Monolog der Amme; bei Sophokles die 
still und ergeben Liebende, die sich nach dem 
fernen Gemahl sehnende Gattin, bei Seneca die 
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sonen und Situation exponiert haben. Octavia be- 
gibt sich ins Haus zurück, die Amme tritt auf. 

2. Prologszene: Ihr Trimetermonolog 
begint mit einer allgemeinen Sentenz über die 
Trügliehkeit des Herrseherglanzes (34ff) und 
wendet sich dann dem Einzelfall, dem Untergang 
des Hauses des Claudius, zu (37ff.); hier endlich 
fällt der entscheidende Name: Tod des Claudius 
von der Hand seiner Gattin (41ff, vgl. 251); 


eifersüchtig rasende, ja zu Mord und Verbrechen 1) Tod dieser Gattin durch ihren Sohn (45) — der 


entschlossene. Seneca hat aus dem Übernomme- 
nen ganz Neues geschaffen, und dieses Neue kün- 
digt sein ganz neuer Prolog an. Seneca kann viel- 
fältig-handlungsreiche Prologe wie diesen ebenso 
bauen wie einfach-monologische, wenn es sein 
Stoff erfordert. Lyrik im Prolog, ja ein eigener 
Prologchor erwächst ihm ebenso wie etwa dem 
Euripides im Hippolytos. 
Die Praetexta Octavia. 


Name nieht genannt; Ermordung des Bruders 
(gemeint ist der nieht genannte Britannicus 
[45f.]); trostlose Lage der Schwester des Ermor- 
deten und Gattin des Mörders — Oetavias, die 
eben noch vor dem Publikum über ihr Leid ge- 
klagt hat, aber ebenfalls nicht genannt wird —: 
sie kann ihre Trauer nicht verbergen (46ff.). Ver- 
geblich sucht die Amme sie zu trösten (51ff.) und 
sieht ein sehreckliches Verbrechen voraus. Oeta- 


Bau des Prologes: 3 Szenen, a) Ana-20 vias Andeutungen sind durch die Rede der Amme 


paestischer Monolog der Octavia (1—33), b) 
Monolog der Amme (Trimeter 34—56), c) Wech- 
selrede Octavia—Amme (a. Anapaeste, 57—99, 
f. Trimeter 100—272). Die Abfolge Anapaeste 
— Trimeter — Anapaeste ähnlich wie bei Eurip. 
Iph. Aul. 

Die Bühnengestaltung läßt sich nur schwer 
durchschawen: zunächst spricht Octavia ihre Ana- 
paeste allein, und zwar höchstwahrscheinlich im 


viel klarer geworden, vor allem der Name Clau- 
dius (88) hat die Situation aufgehellt (ähnlich 
war der Prolog der euripideischen Iph. Aul. auf- 
gebaut). 

3. Prologszene: Octavias Klagen von 
Innen (b71f); sie vergleicht ihre Lage mit der 
Elektras (57ff.). Von 75 an Wechselgespräch der 
beiden Frauen auf der Bühne. Octavia sieht nur 
im Tod Rettung (79), die Amme rät dagegen zu 


Freien (1ff.); dann, getrennt von ihr, die Nutrix 30 Nachgiebigkeit und Unterwerfung, zur Besänf- 


ihre Trimeter, nach der Rede der Nutrix setzt 
Octavia ihre Anapaeste fort (57), v. 72 erklärt die 
Nutrix — ebenfalls Anapaeste —, die Stimme 
ihres Zöelings zu hören; sie hat den Thalamus 
noch nicht betreten; von 75 an sind beide Frauen 
miteinander im Gespräch. Wenn man nicht an- 
nehmen will, daß die Bühne — ganz abweichend 
von allem, was wir kennen — ein Interieur dar- 
stellt, etwa einen Vorraum und ein Gemach Oc- 


tigung des Gatten (83ff.), Octavia glaubt aber, 
eher wilde Löwen und Tiger besänftigen zu kön- 
nen (86ff.) als den Gatten, der seine Mutter er- 
mordete, nachdem sie ihn in Besitz des Reiches 
gebracht hatte (88F.). 

In dem folgenden Gespräch in Trimetern 
bleibt Oetavia bei dem Gedanken, nur der Tod 
könne sie retten (100ff.); noch ein Element ihrer 
Lage wird klar: sie ist bereits ihrer Dienerin 


tavias, läßt sich nur folgende Entwicklung den- 40 untertan (104f.) Nicht den Tod, aber ein Ver- 


ken: Szene vor dem Palast wie in so vielen Tra- 
güdien; Octavia beginnt 1ff. im Freien (daß die 
Kaiserin allein vor den Palast tritt, muß man 
als Theatergewohaheit hinnehmen); 33 geht sie 
zurück ins Haus, die Amme spricht dann auf dem 
gleichen Platz wie vorher die Herrin; von 57 an 
müßten Octavias Anapaeste aus dem Inneren ge- 
hört werden (etwa wie Medeas Klagen in der 
Medea des Euripides), auf sie repliziert die 


brechen fürchtet sie (106f.). Die Ehe mit dem 
Gatten scheint ihr schwerere Strafe als der Tod 
(108ff.), das Bild des ermordeten Bruders ver- 
folgt sie bis in ihre Träume (113ff.). Dazu das 
stolze Kebsweib im Hause, dem zu Liebe der 
Gatte seine Mutter ermordete (126ff.), und das 
ihren, der legitimen Gattin, Tod verlangt (131f.). 
In gebetartigem Anruf wendet sie sich an den 
toten Vater: aus dem Schattenreich aufzutauchen 


Amme 72. 75 tritt Octavia wieder heraus, beide 50 und der Tochter Hilfe zu bringen, oder ihr die 


Frauen bleiben dann bis zum Schluß des Pro- 
loges vor dem Palast. 

1. Prologszene: Als Octavia ihre Ana- 
paeste beginnt, ist es früher Morgen (11): sie 
tritt heraus, um ihre schon gewohnten Klagen 
ertönen zu lassen (5ff,), Sie wendet sich gebet- 
artig an ihre tote Mutter mit der Bitte, ihre Kla- 
gen zu hören (10ff), dunkel die Ermordung der 
Messalina angedeutet (16f.), weder der Name der 


Unterwelt zu öffnen (134ff.). Aber selbst diese 
Hoffnung auf Hilfe durch den Schatten des Va- 
ters vernichtet die Amme: er hat doch seinem 
Schn einen fremden vorgezogen (139f.), hat sich 
in verbrecherischer Ehe mit der Tochter seines 
Bruders vermählt (141f.); dieser Verbindung 
zum Opfer mußte der frühere Verlobte Octavias 
fallen (145ff.); so kam der Feind in das eroberte 
Haus, wurde dein Gatte (1501f.). Dann die Ver- 


Sprecherin noch der Mutter genannt. Seit dem 60 brechen Agrippinas (155ff.), die endlich ihren 


Tode der Mutter ist ihr das Leben verhaßt, trug 
sie das Joch der Stiefmutter (18ff.). Die Stief- 
mutter hat auch ihren Vater gemordet, dem 
eben erst der ganze Erdkreis untertan war (25ff.), 
jetzt ist das ganze Haus wie eine eroberte Fe- 
stung einem Tyrannen versklavt (31ff.). All diese 
für uns dunklen Andeutungen müssen für die 
Menschen der Zeit klar und verständlich Per- 


Gatten vergiftete (163f.) und bald selbst von 
ihrem Sohn ermordet wurde (165f); auch der 
Knabe Britannicus liegt ausgelóseht (1661f.). Oc- 
tavia will entweder sterben oder selbst den Gat- 
ten tóten (174); das Gesprüch erhebt sich zur 
raschen Stichomythie, die Amme rät zur Mäßi- 
gung, da Octavia die Kräfte zur Tat fehlen, 
Octavia kann sich nicht beugen und sieht keine 
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Rettung, da das Herz des Gatten der Kebse ge- 
hört (175—188). Auch sie werde die Gunst des 
Kaisers wieder verlieren wie die frühere Geliebte, 
aber die Liebe zur Gattin werde dauern, wirft 
die Amme ein (189ff.). In Anapaesten: auch Iuno 
besitzt Iuppiter unbestritten und hat alle Liebes- 
abenteuer des Gatten als Gattin überdauert (201 
—221). Aber Octavia bleibt unbeugsam: wie 
kann sich ihr Herz mit dem Gatten aussöhnen, 


der ihr den Bruder ermordet hat (299£)? Mógel0 


Iuppiter ihn endlich mit seinem Blitz tóten, ihn, 
der den Himmel mit seinem Pesthauch verseucht, 
der ärger ist als Typhon (227ff.), der für seine 
Untaten endlich die Strafe erleiden möge, der 
Tyrann des Erdkreises (240ff.). Vergeblich rät 
die Amme nochmals zur Mäßigung und be- 
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schwört die Hoffnung auf einen rächenden Gott 
(252). Octavia bleibt hoffnungslos: ihr Haus sei 
vom Zorn der Götter bedrückt, seit ihre Mut- 
ter Messalina ihre verbrecherische Nebenehe ge- 
schlossen habe (257ff,). Die Amme mahnt, nicht 
die alten Wunden aufzureißen und die Manen 
der Mutter zu erregen, die für ihren Wahnsinn 
Strafe erlitten habe. Damit gehen die beiden 
Frauen in den Palast zurück, 

Anders als die Prologe Senecas bleibt diese 
Szenenreihe trotz äußerer Bewegung vollkom- 
men stationär und exponiert eine Unmenge von 
Fakten teils in Anspielungen, die dem Publikum 
der Zeit unmittelbar deutlich gewesen sein miis- 
sen, teils auch in offener Erörterung. 


Prologos 


10. Übersicht 


A. Behandelte Dramenanfänge 
L. Accius 
Bacchae 8. 2372, Meleager S. 2372, Oenomaus 
S. 2372, Phoinissen S. 2372. 
L Afranius 
Compitalia S. 2415, Matertera S, 2415, Privi- 
guus S. 2415, Prod. S. 2415, Sella S. 9415, 
Vopiscus S. 2415, 271 R S. 2415. 
Aischylos 


30 
Agamemnon S. 2316, Choephoren S. 2316, 


Diktyulkoi S, 2318, Eumeniden S. 2317, Hi- 
ketiden S. 2314, Laios S. 2816, Pap. Oxyrh. 
XX 2258 S. 2318, Pap. Oxyrh. XX 2256 fr. 5 
(Philoktet?) S. 2318, Perser S, 2314, Prome- 
theus S, 2315, Psychostasie S. 2817, Septem 
S. 2316. 

Alexis 
Kuris S. 2374. 

Anaxandrides 
Nereus S. 2372. 

Antiphanes 
Aiolos S. 2378, Ganymedes S. 2373, Knoithi- 
deus S. 2378, Neottis S. 2378, Poiesis S. 2373. 

Aristophanes 
Acharn. S. 2350, Aves 5.28357, Eceles, S. 28362, 
Equit. S. 2352, Lysistr. S. 2358, Nubes 
S. 2354, Pax S, 2356, Plut. S. 9364, Ran. 
S. 2361, Thesm. S. 2360, 2. Thesm. S. 2865, 
Vesp. S. 2355. 

Choen S. 2345. 

Demeterfeste S. 9845, 

Diphilos 
Elaion. S. 2381, Klerum. S. 2381, Synapoth- 
neskontes S. 2381. 

Ennius 
Achilles Aristarchi S. 2370, Alexander S. 2370, 
Iphigenia S. 2371, Medea Exul S. 2371, Tele- 
phus S. 2371. 

Epicharmos 


60 
31 S. 2840, 34f. S, 2346, 78 S. 2346, 87 


S. 2346, 99 S. 2346. 

Eubulos 
Orthanes S. 2372. 

Euripides 
Alexandros S. 2330, Alkestis S. 2321, Alkmeon 
i. Ps. S. 2322, Andromache S. 2325, Andro- 
meda S. 2382, Antigone S. 2348, Antiope 


S. 2336, Archelaos $. 2339, Bakchen S. 2343, 
Elektra S, 2329, Hekabe S. 92827, Helena 
S. 2332, Herakles S. 2329, Herakliden S. 2324, 
Hiketiden 8. 2328, Hippolytos S. 2326, 
Hypsipyle S. 2387, Ion. S. 2334, Iphig. Aul. 
S. 2342, Iph. Taur. S. 2333, Kressai S. 2821, 
Kyklops S. 2345, Medea S. 2323, Melanippe 
Sophe S. 2381, Oineus S. 23927, Orestes 
S. 2388, Palamedes S. 2330, Philoktet S. 2324, 
Phoinissen S. 2385, Phrixos 8.92343, Sthene- 
hoia S. 2327, Telephos S. 2323, Troerinnen 
S. 2330. 

Ezechiel 
Exagoge S. 2368. 

Fragmenta Comiea Adespota 
Pap. Argentorat. Graec. 53 S. 2381, Pap. 
Ghorán S. 2382, 336 K 8. 2381, 613 K S. 2381. 

Gephyrismoi S. 2345. 


40Gygesdrama, hellenistisch S. 2368. 


Heniochos 

Fr. 5 8. 2372. 
Ionv. Chios 

Omphale S. 2345. 
Ithyphalloi S. 2345. 
Kallias v. Athen 

Grammatike Theoria S. 2847. 
Kratinos 

Bukoloi S. 2847. 


50D. Laberius 


55 R S. 2416, 98—124 R S. 2116. 
Lenäen S. 2345. 
Livius Andronicus 
Aegisthus S. 2310, 
Luseius Lanuvinus S. 2104. 
Megarische Posse S. 2946. 
Menander 
Andria S. 2375, Dyskolos S. 2376, Epikleros 
S. 2376, Epitrepontes S. 2378, Heros S. 2311, 
Perikeiromene S. 2377, Perinthia S. 2378, 


Phasma S. 2878, Pseudherakles S. 2378, € 

















Synaristosai S. 2379, Thais S. 9379, Xeno- 2 


logos S. 9379, Pap. Didot. S. 2879, Kom. 
Flor. S. 2380, Pap. Freib. 12 S. 2380. 
Mosehion 
Telephos S. 2367. 
Cn. Naevius 
Acontizomenos S. 2383. 
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M. Pacuvius 
Antiopa S. 2379, Atalanta S. 93772. 
Phallophoren S. 2345. 
Pherekrates 
Korianno S. 2347. 
Philemon 
Nyx 8.2880, Frg.91 K 8.9380, Frg. 143 K 
S. 2380. 
Philyllios 
Herakles S. 2866. 
Phrynichos Trag. 
Phoinissen S. 2313, Pleuroniai S. 2814. 
Platon 
Nyx Makra S. 2366. 
Plautus 
Amphitr. S. 2385, Asin. S. 2401, Aul. S. 2387, 
Capt. S. 2888, Cas. S. 9390, Cist. S. 2399, 
Cure, S. 2403, Epid. S. 2408, Men. S. 2394, 
Mere. S. 2394, Mil. S. 2396, Poen. S. 2897, 


Nachträge 


Pseud. S. 2402, Rud. S. 2399, Trin. S. 2400, 20 


Truc. S. 2402, Vid. S. 2403. 
Pomponius 
182 R S. 2416, 191 R S. 2416. 
Poseidippos 
Antablepon S. 2381. 
Praetexta Octavia S. 2429. 
Rhesos S. 23606. 
Seneca 
Agam. S, 2419, Hercul. Fur. S. 2420, Hercul. 


Oet. 8. 2426, Medea S. 2418, Oedipus S. 2422, 380 


Phaedra 8. 2423, Thyestes S. 2425, Troades 
S. 2418. 

Sophokles 
Aias S. 9321, Antigone S. 2321, Elektra 
S. 2328. Ichneutai S. 2344, Oidipus Koloneus 
S. 2143, Oidipus Rex S. 2394, Philoktet 
S. 2838, Polyxena S. 2325, Trach. S. 2320. 

Sosiphanes Fr. 3 S. 2367. 

Sositheos 
Daphnis oder Lityerses S. 2367, 

Statius Caecilius 
Harpaz. S. 2404, Hypob. S. 2404, Paus. 
S. 2404, Ploc. S. 2408. 

Stenia S. 2345. 

Terenz 
Adelph. S. 2413, Andria S. 2407, Eunuchus 
S. 2410, Heaut. S.2411, Hec. S. 2405, Phorm, 
S. 2408. 

Theopompos Medos S. 2366. 

Thespis 
Them. XXVI 316 d S. 2318. 

Timokles 
Orestautokleides S. 9318. 

S. Turpilius 
Epid. S. 2414, Lindia S. 2414, Parat. S. 2414. 


B. Gruppierungen 


Diefolgenden Gruppierungen naeh bestimmten 


Prologos 2434 
150ff., Asin. 18ff., Capt. 54ff., Cas. 17, (Men. 
7i). 


Argumentum ausdrücklich abgelehnt: 


Plautus: Asin. 8f.; Trin. 16f.; Vidul. 10f. 


Terenz: Adelph. 22ff.; (Andr. 6). 


Beginn Aktion. (Handlungscharakter des An- 
fangs besonders deutlich): 


lüoAischylos: Agamemnon, Choeph. Eumen,, 


Prom., Psychostasie, Sept. 

Antiphanes: Neottis (?). 

Aristoph: Acharn., Aves, Eccles., Bir., Equit., 
Lysistr., Nub., Plut., Ran., Thesm., Vesp. 
Euripides: Alkestis, Alkmeon i. Psoph., An- 
dromache, Herakliden, Iph. Aul., Iph. Taur., 

Orestes, Telephos. 

Ion v. Chios: Omphale. 

Menander: Epikleros, Epitrepontes, Heros, 
Perikeiromene, Perinthia, Synaristosai, Kom. 
Flor., Pap. Frib. 12. 

Phrynichos: Phoinissen. 

Plautus: Cist. 

Seneca: Here. Fur, Here. Oet, Phaedra, 
Thyestes, Troades. 

Sophokles: Aias, Antig., Elektr., Ichneutai, 
Oid. Kol, Oid. Tyr., Philokt., Trach. 


Beginn: dialogisch. 
Aischylos: Cho. (?), Prom., Sept. 
Antiphanes: Ganymedes (?). 
Aristophanes: Aves, Eirene, Equit, Ly- 

sistr., Plutos, Ranae, Vespae. 
Euripides: Iph. Aul. 
Ion v. Chios: Omphale. 
Menander: Epitrep, Perikeir, Perinthia, 
Synapothnesk., Kom. Flor. Pap. Frib. 12. 
Plautus: Cistell., Mil., Trin. 


40 Sophokles: Aias, Antig., Elektra, Oidipus 


Kol., Oidipus Tyr., Philokt. 
S. Turpilius: Epicl. 


Beginn: monologisch: 


Accius: Phoinissen. 

Aischylos: Agam., Eumen., Pap. Oxyrh. XX 
2253. 

Aristophanes: Nub., 
2. Thesmoph. 


Acharn, Eccles., 


50oEnnius: Alexander, Medea Exul, Telephus. 


Euripides: Alexandros, Alkestis, Alkmeon i. 
Psoph. Andromache, Andromeda, Antigone, 
Antiope, Archelaos, Bakchen, Elektra, Helena, 
Hekabe, Herakles, Herakliden, Hiketiden, 
Hippolytos, Hypsipyle, Ion, Iphig. Taur., 
Kyklops, Medea, Melanippe Soph., Oineus, 
Orestes, Philoktet, Phoinissen, Phrixos, Sthene- 
boia, Telephos, Troerinnen. 

Ezechiel: Exagoge. 


Gesichtspunkten künnen schon der Natur des Ma- 60 Menander: Andrıa, Epikleros, Pap. Didot (?). 


terials wegen keinen Anspruch auf Vollständig- 
keit erheben, sondern sollen die Benützung der 
Einzeldarstellungen erleichtern und Hinweise für 
weitere Untersuchungen geben. 


Anpreisung des Stückes 
Aristoph. Vesp. 63ff., Frühröm. Trag. (Plaut. 
Amph. 41). Naevius Acontiz. I. Plaut.: Amph. 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Pap. Argentor. Graec. 53. 
Phrynichos: Phoinissen, Pleuroniai (?). 
Plautus: Amphitryon. 
Praetexta Octavia. 
Seneca: Agam., Here. Fur., Here. Oet., Medea, 

Oedipus, Phaedra, Thyestes, Troades. 
Sophokles: Iehneutai, Polyxena, Trach. 
Thespis 
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Conferencierstil: 
Antiphanes: Knoithideus. 
Aristophanes: passim, 

Com. Gr. Ades p. 3836 K. 

Euripides: Ion (?). 

Plautus: Àmphitr, Asin., Capt., Men., Merc., 
Mil, Poen., Pseud., Trin., True. 

Stat. Caec.: Ploc. 


Prologos 2436 


Terenz: Adelph. 11, Andr. 9, Eun. 20, Heaut. 
Aff., Hec, I 1, Phormio 925ff. 


Neuerung am Anfang betont: 

Aischylos: Eumen., Prom. 

Euripides: Archelaos, Hekabe, Helena, He- 
rakles, Iph. Aul., Iph. Taur., Kyklops, Medea, 
Orestes, Philoktet, Phoinissen, Telephos. 

Pap. Argentor. Gr. 58. 


Prologos 2438 
Publikum: 
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Sophokles: Aias, Antig., El., Ichn., Oid. Kol, 
Oid. R., Phil, Trach. . 

S. Turpilius: Epic, Apostrophierung des P. 

L. Afranius: Vopiscus. 

Alexis: Kuris. 

Aristoph.: Aves 30, Equ. 36ff,, Ran. 297, 
Vesp. 75H. 

Heniochos: Fr. 2. 


b) Götter, jenseitige Wesen: 
Aecius: Bacchae, 
L. Afranius: Prod., Stella, Vopiscus. 
Aischylos: Eumen., Prom., Psychost. 


Gebet: 10 p lautus: Aulul., Capt., Cas. 
Aischylos: Agam. Cho., . 4 eneca: Here. Fur, Here, Oet., Medea. 
"Set 0 00 (T), Cho, Eum, Prom, Sn hokles: Aias Antigone Elektra Oidip. 
Diphilos: Elaion. Kol., Oidip. Tyr., Philoktet, Trach. 
Euripides: Hippol. Thespis. 


Mosehion: Telephos. Parodie: 
Praetexta Octavia Aristophanes: Acharn., Eceles,, Thesmoph. 


Antiphanes: Aiolos, Knoithideus, Poiesis. Menander: Pap. Did. b 3, 13, Perik. 50f. 
Aristophanes: Pax, Plutos, Ran., 2. Thesm. 10 Pap. Argentorat. Gr. 58. 


Eubulos: Orthanes. 

Euripides: Alkestis, Andromeda, ÁAntiope(?), 
Bakchen, Hekabe, Hippol, Ion, Troad. 

Ion v. Chios: Omphale. 

Menander: Andria, Dyskolos, Epitrep. (?), 
Heros, Perikeir, Perinthia, Synarist, Kom. 


Philyllios: Herakles. . 

Plautus: Amphitr passim, Asin. passim, 
Aulul 3, Capt. passim, Cas. passim, Cist. 
154£, 1971, Men. passim, Mere. 8, 37, 103, 
Mil. 80ff., 96ff., 150, Poen. passim. Pseud. 1f., 
Rud. 8, 28, 80ff., Trin. passim, Truc. passim, 


Seneca: Herc., Oet., Medea, Phaedra. 


Entfernung des Sprechers beim Herankommen 
anderer Personen: 


Aischylos: Cho. 20f. 

Aristoph.: Ach. 208, Eceles. 27; 280, Equ. 
239, Ran. 315. 

Eurip.: Elektra 107ff,, Hek. 52ff., Hippol. 51, 
Ion 76, Phoin. 198f. 

Ezechiel: Exagoge. 

Menander: Epitr. 88ff., Perik. 71ff. 

Plautus: Aulul, 87ff. 

Sophokles: El, 78f. 


Illusionsverletzung: 
Aristoph.: Eirene 43ff.; 50ff,, Vespae 5A4ff. 
Ennius: Achilles Arist. 

Euripides: Helena 49ff., Melanippe Soph. 11. 
Pap. Argent. Graec. 58. 
Plautus: Amphitr., Casina, Cist., Mere., Trin. 


Literarische Probleme erörtert: 

L. Afranius: Comp. 

Antiphanes: Poiesis (Fr. 191). 

Aristoph. Ach. 9f., Ran. 1f., Thesm. 1f., 
Vesp. 54ff. 

Diphilos: Fr. 30. 

Kratinos: Bukoloi (?). 

D. Laberius: 55 R. 

Pap. Argentor. Graec. 53, 8f. 

Plaut.: Amphitr. 41ff, Capt. 551f, Cas. 5f, 
Merc. 31f., Poen. 1ff. 

Pomponius: 182 R; 191 R. 


Diphilos: Elaion. 
Timokles: Orestautokleides. 


90 Polemik (antithetisch-polemisches Element): 


L. Afranius: Compit, 271 R. 

Aischylos: Eumen, Prom. 

Aristoph.: Ach. 

Diphilos: Elaion: 

Euripides: Elektra, Hekabe, Helena, Hera- 
kles, Hiketiden, Hippolytos, Medea, Phoi- 
nissen, Telephos. 

Luscius Lanuvinus 

Menander: Thais (?). 


30 Pap. Argentor. Gr. 53. 


Plautus: Casina, Mercator, Vidularia. 

Seneca: Herc. Fur., Herc. Oet., Medea, Oedipus. 

Sophokles: Antigone, Elektra, Oidipus Tyr., 
Trach. 

Terenz: Adelph., Andr., Eun., Heaut., Phormio. 


Prologlosigkeit: 


Aischylos: Hiketiden, Perser, Philoktet (7). 
Anonymos: Rhesos. 


40Plautus: Mostellaria, Persa, Stichus. 


Prologpersonen: 
a) Figuren des Dramas: 
Accius: Phoinissen. 
Aischylos: Cho, Diktyulkoi(?), Eum, 
Laios (?), Prom., Sept. 
Alexis: Kuris. 
Aristoph: Ach., Av., Ecel., Equ., Lys., Nab., 
Pax, Plut., Ran., Thesm., Vesp. 


Ter.: Adelph. 2f., Andr., Eun., Heaut, Hec., 50 Ennius: Alexander, Telephus. 


Phorm. 
Lyrik im. Prol. 


a) Chor (eigener Prologchor): 
Aristoph.: Ran., Thesm, 
Euripides: Hipp. 
Seneca: Here, Oet. 
b) Monodisch: 


Aristoph.: Aves. 

Eurip.: Andromache, Andromeda, Elektra, 
Helena, Hypsipvle, Ion, Phoinissen. 

Kratinos: Bukoloi. 


Namensangaben über Autor oder Stück: 


Plautus: Asin. 10, Casin. 32, Merc. 9, Mil. 86, 
Poen. 59f., (Pseud.), Trin. 18, True. 1, Vid. 4f. 


Euripides: Alkmeon i. Ps, Andromache, 
Andromeda, Antiope, Archelaos, Bakehen, 
Elektra, Hekabe, Helena, Herakles, Hera- 
kliden, Hik., Hippol., Hypsip., Ion, Iph. Aul., 
Iph. Taur.. Medea, Melanippe Soph., Oineus, 
Orestes, Phoinissen, Phrixos, Stheneboia, Te- 
lephos, Troerinnen. 

Ezechiel: Exagoge. 


60 Gygesdrama(?). 


Ion v. Chios: Omphale. 

Menander: Andria, Epikleros, Epitrep., Pe- 
rinthia, Synarist., Pap. Did., Pap. Frib. 12. 

Moschion: Telephos. 

Plautus: Amph., Cist., Mere., Mil., Rud. 

Praetexta Octavia. . 

Seneca: Here, Oet, Med., Oedipus, Phaedra, 
Troad. 


Flor. Vid. passim. 
Pacuvius: Antiopa, Atalanta. T er.: Alle Prologe passim. 
Pap. Argentorat. Gr. 53. Vorstufen der Komödie. 
Pap. Ghorám. 
Philemon: Nyx, Frg. 91 K. 
Philyllios: Herakles. 
Platon: Nyx Makra. . 
Plautus: Åmphitr., Aul., Cas. (?), Cist., Rud., 
Trin. 
Seneca: Ag, Herc. Fur., Thyestes. 
Sophokles: Aias, Ichneutai, Polyxena. 
Sositheos: Daphnis oder Lityerses. 
Theopompos: Fr. 2. 
Tragódie, frühróm. (Plaut. Amph. 41). 80 


b) Begrüßung des P. 
Plautus: Cas. 1£, Men. 1f. 


ce) Beschwerden über das P. 


Philemon: Fr. 143 K. 
Plautus: Capt. 11f. 
Ter.: Hec. I 4. 


d) Bitte um Geneigtheit und Ruhe: 


Menander: Perik. 50f. 

Plaut.: Amph. 15, Asin. 14£, Capt. 607, Cas. 
1ff., Men. 4, Poen. 2ff., Trin. 22. 

Terenz: Adelph. 24£, Andr. 24, Eun. 44f., 
Heaut. 25ff.; S5ff, Heeyra I 8; II 45ff, 
Phorm. 30f. 


eo) Schauspieler oder Prologus: 


L. Afranius: Comp. 
Euripides: Melanippe (?). 
D. Laberius: 98ff. R. 
Menander: Thais (?). 
Naevius: Acontiz. 

Pacuvius: Antiopa (?), Atalanta (?). P 
Plautus: Asin, Cas. (?), Men., Mere. Truc., 40 e) Segenswunsch ans P. 
Vid. : Amphitr. 1ff., Asin. 15. 
Terenz: alle Stücke. Plautus: Amp 
Sositheos: Daphnis oder Lityerses (?). f) Verabsehiedung vom P 


d) Prosopon protatikon: Menander: Perikeir. 50f. GTE. Cas. 81i 
i : Ag. ., Prom. Plautus: Asin. 14f. (?), Capt. 671, Cas. 87I., 

Barin, s dine Hippol., Ion. Cist. 1471.; 1971., Poen. 193; 1251f., Rud. 82, 

Phrynichos: Phoinissen. Trin. 22. 

Plautus: Aul, Rud. 

Seneca: Agam., Here. Fur., Thyest. 50 

Sophokles: Aias. 


Satyrspiele: 


Aischylos: Diktyulkoi. 
Euripides: Kyklops. 

Ion v. Chios: Omphale. 
Sophokles: Ichneutai. 
Sositheos: Daphnis od. Lityerses. 


e) Sklaven: 


Aischylos: Ag. 
Antiphanes: Neottis. 
Aristophanes: Aves Equit, Nubes, Pax, 


Plutos, Ran., Thesm., Vesp. Szenenzahl: 
Ennius: Medea Exul. 
Eurip.: Andromache, Antiope, Hippol, Iph. 60 1 Szene 


Aul, Medea, Phoin, a) Dialogisch 
Menan der: Andria, Epitrep., Heros, Perin- Euripides: Iph. Aul. 

thia, Pap. Frib. 12. ; ie, Phil. 
Phrynichos: Phoin. Sophokles: Antig, P 
Plaut.: Amphitr., Rud. 
Praetexta Octavia. 
Seneca: Herc. Oet., Phaedra. 
S. Turpilius: Epiclerus. 


b) Monologiseh 


Aischylos: Ag, Cho. 
Euripides: Bakehen, Hik, Kykl. 
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Phrynichos: Phoin. (?). 
Seneca: Ag, Here. Fur., Med., Troad. 
Thespis: ? 


Nachträge 


1 Szene + Zwischenszene 


Aischylos: Sept. 
Euripides: Hekabe, Herakles. 
Sophokles: Elektra. 


2Szenen 


Aristoph.: Plut., Vesp. 

Euripides: Alk, Heraklid., Ion, Iph. Taur., 
Orestes, Phoinissen. 

Plaut: Mil. 

Seneca: Oedipus, Phaedra, Thyestes. 

Sophokloas: Ichn. 


2 Szenen --Zwisehenszene 


Aischylos: Prom. 
Eurip.: Andromache, Helena, Medea, Troad, 
Soph.: Oid. R. 

3 Szenen 


Aisch.: Eum. 

Aristoph. Eccles, Lysistr. 
Menander: Synarist., Com. Flor. 
Plaut.: Cist. 

Praetexta Octavia. 
Sophokles: Aias, Oid. Kol, Trach. 


3 Szenen - Zwischenszene 


Aristoph: Equ. 
Eurip.: Hypsip. 


4 Szenen 
Eurip: El. 
Menander: Epitrep. (?). 
Plaut: Amphitr. 
Sen.: Herc. Oet. 
4 Szenen + Zwischenszene 


Aristoph.: Aves, Nubes. 


$5 Szenen 
Euripides: Hippol. 


6 Szenen 
Aristoph. Ach, Ran. 


" Szenen -- Zwischenszene 


Aristoph.: Thesmoph. 


8 Szenen --Zwischenszene 


Aristoph.: Pax. 


Vorausverkündung des Kommenden: 


Aischylos: Eumen. T4ff, 

Eurip.: Alkestis 64ff,, Bakchen 47ff,, Hekabe 
871f., Hippol. 21ff., Ion 69#f., Troad. 77H. 

Menander: Perikeir. 44ff. 
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Plautus: Amphitr. 140ff., Aulul. 25ff£., Men. 
691f., Poen. 121ff. 

Seneca: Thyestes. 

Sophokles: Polyxena. 


Zwischenszene: 


Aischylos: Prom. 114ff., Sept. 69ff. 

Aristoph.: Aves 227i, Eirene 289ff., Equit. 
240ff., Thesm. 295ff. 

Euripides: Andromache 108ff., Andromeda, 
Elektra 112ff., Hekabe 59ff., Helena 164ff., 
Hypsipyle, Ion 144ff., Medea 96ff., Troad. 98ff. 

Sophokles: Elektra 86ff. [Franz Stoessl.] 


promagistro s. d. Suppl. 


S. 650 zum Art. Promēa: 

2. 21—25 lies: ... ,des Flusses Prüm, der, 
mit der östlich von ihr, ebenfalls von Nord nach 
Süd, fließenden Nims vereinigt, nach Durchflie- 
Bung der Eifelkreise Prüm und Bitburg, unter- 
halb von Echternach beim Dorf Minden (Land- 
kreis Trier) von links her in die Sauer mündet‘, 

2. 40—48 lies: ... „lesen. Zu der in der 
Variante erscheinenden n-Form vergleiche auch 
den Ortsnamen ‚Pronsfeld‘, wenn dieser Name 
alt ist und bis zur Zeit der fränkischen Land- 
nahme zurückgehen sollte. Der Ort liest am 
Flusse zwischen dem Ort Prüm und Waxweiler, 
da, wo sich das Tal zu einem ‚campus‘ weitet, 
Außerdem beachte die Variante ‚Prunn‘ zum 
Ortsnamen Prüm (s. u.). Möglicherweise ist — 
worüber vielleicht ein Keltologe Licht verbreiten 
könnte — die n-Form eine echte ‚Rückzugs-‘, 
also alte Form, und nicht nur eine spätere Ety- 
mologisierung etwa zu prona aqua. Nach vor- 
wärts ins deutsche Mittelalter ist für die über- 
wiegende m-Form etwa próméa die Stammtorm. 
Daraus ist über ..." [Peter Nober.] 


zreousrental 5. d. Suppl. 
Promnesos s. d. Suppl. 
Prooimion s. d. Suppl. 
Propraetor s. d. Suppl. 


proscriptio, die Bekanntmachung. Das Wort 
kann öffentliche Anschläge jeglichen Inhalts be- 
zeiehnen (s. Dig. XIV 3, 11, 3), hat jedoch in 
dreifacher Hinsicht eine engere Bedeutung: 

I. p. als Begriff des römischen Vollstreckungs- 


50 rechts. Diese p. (se. bonorum) wurde im Titel 


XXXIX des praetorischen Ediets unter der Über- 
schrift De bonis possidendis proseribendis ven- 
dundis behandelt (s. Lenel Edictum perpe- 
tuum? 423ff.): Hauptquelle für die einschlägigen 
Vorschriften ist der Bericht Gai. IH 79. Hier- 
nach war eine öffentliche Kundmachung wäh- 
rend einer Frist von dreißig bzw. fünfzehn Ta- 
gen erforderlich, wenn jemand ein fremdes Ver- 
mögen, in das er eingewiesen worden war, zum 


60 Verkauf bringen wollte. Die p. hatte wohl nieht 


so sehr den Zweck, das betreffende Vermögen 
zum Verkauf auszubieten (die Angaben der Wör- 
terbücher, insbesondere des Handlexikons von 
Heumann-Seckel® s. proseribere 3, sind 
also ungenau), sondern sollte vor allem die übri- 
gen Gläubiger auf das bevorstehende Verwer- 
tungsverfahren hinweisen (s. Wenger Insti- 
tutionen des röm, Zivilprozeßrechts 226f.). S. im 
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übrigen Bonorum emptio o. Bd III, bes. 
S. 706. Missio in possessionem o. Bd. XV, 
bes. S. 2056. 

IT. p. als Begriff des römischen Strafrechts. 
Das Wort p. bezeichnet in späten kaiserlichen 
Erlassen bisweilen die Strafe der Konfiskation; 
es ist dann also Synonym von publicatio (bo- 
norum). S. d., bes. B. Terminologie. 

TI, p. als Bezeichnung der Achtungen Sullas 
und des zweiten Triumvirates. Diese p. ist duren 
die Ereignisse der J. 82/81 und des J. 48 v. Chr. 
zum ,Schreekenswort' der römischen Revolution 
geworden (Mommsen Strair. 988, 1), doch 
war sie zugleich, wenn auch in äußerst beschei- 
denem Maße, ein ‚Rechtswort‘ (anders Momm- 
sen.a.0.), da sie der Tötung politischer Gegner 
durch Nennung des Namens ein gewisses Maß 
von Bestimmtheit verlieh oder wenigstens ver- 
leihen sollte. Die Vorgänge, die nach ihrer ad- 
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nach Analogie der Geschworenenlisten, auf Ta- 
feln zu veröffentlichen (so im wesentlichen über- 
einstimmend Plut. Sull. 81, 1if. Flor. IL 9, 25. 
Oros. V 21, 1—3. Anders Appian. bell. civ. I 95, 
wonach die Proscriptionstafeln sofort nach der 
contio Sullas veröffentlicht wurden). Die Ausfüh- 
rung wird dann die in den Quellen berichteten 
Mißbräuche herbeigeführt haben; vor allem darf 
für sicher gelten, daß die Listen mehrfach er- 


proseriptio 


10günzt wurden (über die Anzahl der auf den ein- 


zelnen Listen Proseribierten s. Mommsen RG 
IT 339 Anm. sowie Schur Klio Beiheft XLVI 
190). Die legislative Tätigkeit des Interrex L. Va- 
lerius Flaceus brachte sodann mit der Dictatur 
Sullas die Billigung aller vorangegangenen 
Handlungen (daß die Proseriptionen bereits vor 
der Dietatur Sullas begannen, nimmt auch 
Fröhlich o. Bd. IV 8.1555, in Übereinstim- 
mung mit Mommsen St..R. II 756, 5 an). 


ministrativ-technischen Form euphemistisch als 20 Sie hat sich wohl kaum auf eine einzige lez be- 


P. als ‚Veröffentlichung von Namenslisten', be- 
zeichnet wurden, kónnen in ihrer ganzen Furcht- 
barkeit nur aus größerem historischen Zusam- 
menhange gedeutet werden; seit jeher waren sie 
ein wichtiger Faktor bei der Beurteilung Sul- 
las, Mare Antons und des jungen Octavian (über 
Sulla s. z. B. Sehur Klio Beiheft XLVI 189ff. 
Berve Gestaltende Kräfte der Antike 141f. 
Über die Proseriptionen der Triumvirn s. z. B. 


schränkt (so noch o. Bd, XII S. 2417, lezes Va- 
leriae Nr. 5. S. aber Lanzani M. Cornelio 
Silla Dittatore 93ff.); vielmehr müssen sowohl 
eine lez über die acta Sullae als auch eine wei- 
tere de dictatore creando unterschieden werden. 
Einer dritten lex Valeria hingegen, die sich mit 
den Proscriptionen befaßt hätte, wird es kaum 
bedurft haben; was vorangegangen war, fiel unter 
die Billigung der acta, was folgte, unter die lez 


Drumann-Groebe I 2668. Levi Il tempo 30 Cornelia de proseriptione (oder man mag eine 


di Augusto 661. Sy me The Roman Revolution 
157ff.). 

Die Überlieferung über die Proseriptionen 
Sullas, inshesondere über die entsetzlichen Ein- 
zelszenen, die sich bei ibrer Exekution ereignet 
haben sollen, ist o. Bd. IV S. 158ff. von Fró h- 
lieh in reichem Maße berücksichtigt (s. ferner 
das Material bei Drumann-Groebe II 
400fL); doch muß gegenüber dieser und anderen 


lex Valeria über die Ächtungen annehmen; danu 
erscheint die Konstruktion einer ler Cornelia 
unnötig. Anders Lanzani a. O. Sehur Klio 
Beiheft XLVI 183. 189). Von dieser lez Cornelia 
(bzw. Valeria) sind dureh Cicero einige Bestim- 
mungen überliefert, wonach das Vermögen aller 
derer eingezogen werden sollte, die proseribiert 
oder während der Kampfhandlungen bei einer 
feindlichen Truppe gefallen waren, wonach des 


modernen Darstellungen beachtet werden, daß 40 weiteren der 1. Juli 81 v. Chr. als Schlußtermin 


gerechte Empörung und rhetorische Schulung 
sich in den Quellen (z. B. in der ausführlichen 
Schilderung Cass. Dio fre. 109) miteinander ver- 
bunden und ein Gemisch von authentischen Fak- 
ten und pathetischer Ausmalung zustande ge- 
bracht haben. so daß bei manchem Detail kri- 
tische Zurückhaltung geboten erscheint. Immer- 
hin lassen sich die wichtigsten Phasen des Er- 
eignisses zuverlässig feststellen. Aus Appians 


für die Proseriptionen und die Vermögenseinzie- 
hungen festgesetzt war (Rosc. Amer. 43, 125f. 
44, 128. 45, 130). Die lez Cornelia wird aber auch 
die übrigen Maßregeln enthalten haben, durch 
die Sulla seine politischen Gegner zu vernichten 
suchte; die Nachrichten der späteren Schriftstel- 
ler mögen daher mittelbar auf dieses Dokument 
zurückgehen. Hiernach hat Sulla festgesetzt: 

1. Die Todesstrafe gegen die auf den Pro- 


präzisen Angaben über Äußerungen Sullas in 50 seriptionstafeln Genannten; sie konnte durch 


einer contio (bell. civ. I 95) darf entnommen 
werden, daß der Bürgermord bald nach der 
Schlacht am enllinischen Tor mit einem Edict 
begann, das jeden zu töten befahl, der sieh noeh 
rach den Vereinbarungen mit Scipio Asiagenus. 
dem Consul des J. 83 v. Chr. (s. o. Bd. IV 
S. 1483ff.), feindliche Handlungen hatte zusehul- 
den kommen lassen. Dieses Ediet hat sicherlich 
grauenvolle Exzesse verursacht. so daß sich Wi- 


derspruch in den cigenen Reihen der Sullaner 60 


tegte; in welcher Weise die von den Quellen 
genannten Wortführer hieran beteiligt waren und 
ob die ihnen zugeschriebenen drogdeyuara für 
authentisch gelten dürfen, läßt sich freilich kaum 
ausmachen (s. außer den o. Bd. IV S. 1550 ge- 
nannten Belegen Schol. Gronov. C in Cic. Verr. I 
26, II p. 350 Stangl). Jedenfalls wurde damals 
vorgeschlagen, die Namen der Geächteten, etwa 


Jedermann vollstreckt werden (s Mommsen 
Strafr. 934ff.). 

2. Die Einziehung des Vermögens sowohl der 
Proseribierten als aueh derjenigen Gegner, die 
während der vorangerangenen Feindseligkeiten 
gefallen waren (am genauesten Cic. a. O.). 

9. Die Todesstrafe gegen alle diejenigen, die 
einem Proscribierten irgendwelche Hilfe würden 
angedeihen lassen (Plut. Sull. 31, 7). 

4, Eine Belohnung für alle diejenigen, die 
einen Proseribierten töten würden (in Höhe von 
zwei Talenten nach Plut. Sull. a. O. S. ferner 
Vell. 11 28, 3). 

5. Den Ausschluß der Söhne und Enkel der 
Proseribierten von den Amter, mit der Maß- 
gabe, daß sie, soweit sie senatorischen Standes 
seien, gleiehwohl die Lasten ihres ordo zu tragen 
hätten (Vell. TI 28, 4). 
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Über die zweiten Proseriptionen der römischen 
Revolution, mit denen die Triumvirn im J. 43 
v. Chr. ihre Herrschaft begannen, unterrichten 
im wesentlichen zutreffend Fitzler-Seeck 
o. Bd. X S.294f. (ausführlicher Drumann- 
Groebe I 265ff. Hier, 470ff., ein Verzeichnis 
der namentlich bekannten Proscribierten). Die 
antiken Quellen haben nicht nur das juristische 
Fundament dieser furehtbaren Strafaktion ge- 
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Triumvirn, ihr Vorgehen durch den Hinweis auf 
ihre sittlichen Verpflichtungen gegenüber Cae- 
sar und auf die Rücksichten, die sie der Sicher- 
heit ihrer eigenen Person und des Staates über- 
haupt schuldig seien, ausführlich zu rechtferti- 
gen. Sie enthielten sich außerdem jeder recht- 
lichen Zurücksetzung der Nachkommen von 
Proseribierten und kündigten sogar an, sie wür- 
den deren Frauen ihre Mitgift, den Söhnen je 


treulich bewahrt (so teilt z. B. Appian. bell. eiv. 10 ein Zehntel und den Töchtern je ein Zwanzigstel 


IV 8—11 das Proseriptionsediet in griechischer 
Übersetzung mit), sondern auch über zahlreiche 
Einzelschicksale, die sich bei der Exekution er- 
eigneten, ausführlich berichtet (vor allem Appian. 
bell. eiv. IV 18—52. Cass. Dio XLVII 8—13. Die 
Quellen über Ciceros Tod s. o. Bd. VIL A S. 10871. 
Die Nachrichten beruhen wohl zu einem nicht 
geringen Teile auf den Memoiren derer, die ent- 
kommen waren; vgl. Appian. bell. eiv. IV 16 a. E. 
S. über diese Einzelschicksale Kloevekorn 
De proseriptionibus a. a. Chr. n. 48 ... factis, 
Diss. Kónigsberg 1891, 81ff. Ferner Volk mann 
Zur Reehtsprechung im Prinzipat des Augustus 
14ff.). Gleichwohl mag auch hier der Hang zur 
Schilderung gräßlicher oder rührender Szenen 
manchen Zug hinzugefügt haben; vor allem aber 
dürfte die Überlieferung über den Anteil der 
einzelnen Triumvirn an den Proseriptionen durch 
die Tatsache beeinflußt worden sein, daß Octa- 


vian als Sieger aus den Bürgerkriegen hervor- 80 


ging (s. Drumann-Groebe I 266ff.. der 
jedoch einseitig lediglich die dem nachmaligen 
Princeps günstigen Behauptungen zu entkräften 
in S. femer Sy me The Roman Revolution 

Die Proseriptionen des J. 43 v. Chr. unter- 
schieden sich wesentlich von ihrem Vorbild der 
sullanischen Zeit. Zunächst hatten sie nicht nur 
politische, sondern vor allem auch finanzielle 


Gründe: die eingezogenen Vermögen sollten die 40 


Kassen zum Kriege gegen die Cacsarmörder fül- 
len (s. u. 8. 2498, 44ff, Ferner S y m e The Roman 
Revolution 194ff.). Sodann waren die Tafeln der 
J. 82/81 v. Chr. eine Improvisation, ein erster 
Versuch, dem blinden Wüten Maß und Ziel zu 
setzen; erst nachträglich bemühte man sich, die 
Racheaktion in juristische Formen zu kleiden. 
Die Triumvirn dagegen gingen mit kalter Über- 
legung und nach einem bis in alle Einzelheiten 
festgelegten Plane vor; vor allem waren sie pein- 
lich auf die formale Legalität ihrer Schritte be- 
dacht (s. Volkmann Rechtsprechung 46f.). 
Daher veröffentlichten sie das Proseriptionsediet 
erst, nachdem ihnen ein Plebiseit, die lex Titia, 
die von ihnen beanspruchte außerordentliche 
Gewalt verliehen hatte; wenn sie den Consul 
Pedius schon vorher beauftragt hatten, siebzehn 
ihrer gefährlichsten Feinde zu töten, so werden 
sie nicht ermangelt haben, diese Maßnahme 


ihres väterlichen Vermögens überlassen; dieses 
Versprechen wurde freilich nur in seltenen Fällen 
eingehalten (Cass. Dio XLVII 14, 1—2). Im 
übrigen stimmten die Festsetzungen der Trium- 
virm mit den Grundsätzen der sullanischen 
Proseriptionen überein. Die Proseribierten traf 
also die Todesstrafe, vollstreekbar durch jeder- 
mann {über Begnadigungen s. Volkmann 
Rechtsprechung 47) und verbunden mit der Ein- 


20 ziehung ihres Vermögens; Kopfpreise und Be- 


lohnungen für Denunziationen wurden ausgesetzt 
(Appian. bell. eiv. IV 11) sowie jeder mit dem 
Tode bedroht, der einem Proseribierten irgend- 
welche Unterstützung zukommen lassen würde 
(Appian, a. O.). [Manfred Fuhrmann.] 


Proselyten s. d. Suppl. 
Proserpina s. d. Suppl. 
Iloootávgg 9) s. d. Suppl. 
Protokosmos s. d. Suppl. 
Providentia s. d. Suppl. 


provocatio, sirafreehtlieher Terminus zur 
Herbeiführung des Volksgerichts. 
Inhaltsübersicht 
I. Wortbedeutung. 
II. GeschichtederProvocationsgesetzgebung. 
III. Die Provocationstheorien. 
a) Cicero. 
b) Mommsen. 
c) Brecht u. a. 
IV. Die ‚Provocation im Zivilprozeß‘. 


LWortbedeutung. 

Mommsen Strafr. 167, 3. 473, 6 erklärt p. 
als ‚Weiterladung‘‘ von dem Magistrat an das 
Volk (als provocare a magistratu ad populum) 
und beruft sich dabei auf den intransitiven 
Sprachgebrauch der klassischen Zeit wie Liv. I 


50 26, 6 (si a duoviris provocaverit), Fest. p. 2161. 


(provocatio ab magistratu ad populum) und Plin. 
VII 17. 11 (ad populum provoco) und auf die 
Bedeutung von ‚weiter‘, ‚vorwärts‘ der Vorsilbe 
pio- in Composita wie prorogare, proferre und 
prodieere, Aueh in dem transitiven Gebrauch 
wie Gai. IV 16 (saeramento te provoco; ebenso 
IV 93) und IV 165 (provocat adversarium spon- 
sione: ebenso IV 95. 166) sieht Mommsen 
lediglieh die Übertragung des Prozesses aus dem 


durch die lez Titia billigen zu lassen (so M o m m- 60 ius in das iudicium (Strafr. 107, 3; Jur. Schr. 


sen St.-R. II 756, 5). Sobald die Proscriptions- 
tafeln angeschlagen waren, wurden alle Tore und 
Häfen streng überwacht, und Häscher drangen 
allerorten in die Häuser ein (Appian. bell. civ. 
IV 12). Wie zur Zeit Sullas, so wurden auch 
dieses Mal die Listen der Geächteten mehrfach 
ergänzt (Appian. bell. civ. IV 7. Cass. Dio 
XLVII 8, 5). Immerhin bemühten sich die 


III 537; ihm stimmt zu Straehan-David- 
son Problems of the Roman Criminal Law, 1912, 
I 144, 1). Demgegenüber betont B r e ch t Ztschr. 
Sav.-Stift. LIX (1939) 287, 6 richtiger mit Bin- 
der Plebs 568ff, (der jedoch seltsamer Weise 
als das Subjekt des ‚provoco‘ den Magistrat an- 
sieht), daB der transitive Gebrauch von provocare 
der ursprüngliche sei (man vgl. andere Compo- 
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sita von vocare wie re-, &-, con- und sevocare), 
und stellt die in der späten Republik und in der 
Kaiserzeit noch gebräuchliche Bedeutung ,her- 
vorrufen‘, ‚zum Kampf herausfordern‘ (wie Liv. 
XXV 18, 6: provoco te ad pugnam; vgl. VI 42, 5. 
Val. Max. HI 2, 6. Cic. off. III 112. Dü 11 Ztschr. 
Sav.-Stift. LVI (1936) 181) in den Vordergrund. 
Brecht lehnt aber gegen Binder a. O. ab, 
daß provocare in seiner rein transitiven Bedeu- 
tung schon strafprozessualer Terminus gewesen 
sei. Das mag richtig sein, denn zumindest die 
p. der Städtekämpfe war nie ein reguläres Pro- 
zeßmittel, sondern ihre Anwendung bedeutete 
stets die Kampfansage an das patrizische Impe- 
rium (s. u.). Der Beklagte oder richtiger der mit 
der Coereitionsmaßnahme des Magistrats Be- 
drohte wandte sich mit seinem ,provoco' dabei 
natürlich an das Volk, d. h. an die Gesamtheit 
der Plebeier und ihre Vorsteher, und der ur- 
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stermordes als Perduellion beweist (bei Fest. 
a. O. jedoch richtig: aceusatus ... parrieidi). Die 
Erzählung sagt also niehts aus für die Zeit, in 
die sie verlegt wurde, und somit ist die Lehre 
Mommsens von dem fakultativen Charakter 
der P. in der Königszeit (Ges. Schr. III 537; 
St.-R. II? 11, 2. III 351. Rubino Über den 
Entwicklungsgang der römischen Verfassung 
usw. Kassel 1839, I 458) widerlegt, die sich von 


10 diesem Prozeß herleitete (Brecht a. O. 149). 


Wie die p. das Palladium der republikani- 
schen Freiheit geworden ist (Cie. de or. II 199: 
patrona illa civitatis ae vindez libertatis. Liv. 
III 45, 8: arz libertatis tuendae), so stellte die 
rómische Tradition auch einhellig das erste P.- 
Gesetz an den Beginn der Republik und ver- 
knüpfte es mit dem Consul P. Valerius Publi- 
cola (Cie. rep. II 53, 55. 62. Val. Max. IV 1, 1. 
Liv. II 8, 2—3. Dion. Hal, V 19, 4. Plut. Popl. 


sprüngliche Wortsinn dieses Aufrufes wird dar- 20 11, 3. Pomp. Dig. I 2, 2, 16, vgl. ds. 1 2, 2, 4. 23; 


um gewesen sein, die Plebs zum Schutze des 
angegriffenen Plebeiers auf den Kampfplatz gegen 
den Magistrat herbeizurufen (also plebem pro- 
vocare wie o. Gai. IV 16 adversarium provo- 
vare, Wobei in dem ,pro- des Kompositums in 
erster Linie die Örtlichkeit, das ‚An-den-Kampf- 
platz-rufen‘, ausgedrückt ist). 

Naeh der Konsolidierung der Ständekämpfe 
hat der Terminus provocare mit der staatlichen 


Rotondi Leges 190), Es schrieb vor, ne quis 
magistratus civem Romanum adversus provo- 
cationem necaret neve verberare (Cic. rep. TI 53), 
die p. war statthaft neque ... longius ab urbe 
mille passuum (Liv. IH 20, 7). Daneben aber 
überliefert die Annalistik noeh zwei weitere, vól- 
lig gleichlautende Gesetze, eine lex Valeria Hora- 
tia vom J. 449, die nach der Abschaffung des 
zweiten Decemvirats als Restituierung des Ge- 


Anerkennung des tribunizischen Volksgerichts 30 setzes vom J. 509 gedacht ist (Liv. HI 55, 4. Cie. 


und besonders seit ihrer Bekräftigung durch die 
lex Sempronia vom J. 123 (s. u.) den formaleren 
Sinn von ‚den Prozeß aus der (ungerechtfertig- 
ten) magistratischen in die (allein berechtigte) 
Kompetenz der Volksversammlung rufen‘ be- 
kommen und entsprechend ist die intransitive 
Bedeutung nun vorherrsechend und uns jetzt fast 
ausschließlich greifbar. Wie appellare (z. B. Liv. 
III 56, 5: Appius ... tribunos appellavit) hat 


rep. IT 54. Rotondi Leges 204), und eine lex 
Valeria vom J. 800 bei Liv. X 9, 38—6 (Ro- 
tondi Legos 2351), der sieh dieses 8, Vale- 
rische Provocationsgesetz nicht erklären kann 
und darüber in Vorlegenheit den Unterschied des 
neuen zu den alten Gesetzen lediglieh als dili- 
gentius sancta umreißt. Neben dieser naiven 
Feststellung vermerkt Livius noch, daß diese 
dritte lex Valeria die Übertretung des Gesetzes 


aber auch provocare seinen transitiven Gebrauch 40 nur als ;improbe factum" sanctionierte. 


nie ganz verloren, und beide Wörter kommen in 
der kaiserzeitlichen Literatur und besonders in 
den Digesten als Synonyma transitiv (appellare 
z. B. Dig, XLIX 4, 1, 10; provocare Dig. XLIX 
4, 1. 1) und intransitiv (appellare z. B. Dig. 
XLIX 1. 10, 1; provoeare Val. Max. VIII 1 abs. 1; 
Die. XLIX 1, 1, 3) vor (vgl. Heumann-Sek- 
kels. v. provocare 2 b; provocatio 3. R. Mayr 
Vocab. cod. Just. s. v. O. Gradenwitz Hei- 
delb. Index zum Theod. s. v.). 

I. GeschichtederProvocations- 
gesetzgebung. 

Die p. soll naeh einigen antiken Zeugnissen 
bereits in der Kónigszeit ihren Ursprung haben, 
Cie, rep. II 54 und Sen. epist. mor. 108, 31 füh- 
ren die pontificii libri als Quelle an (über ihren 
angeblieh griechisehen Ursprung handelt wenig 
einleuchtend D ü 11 Ztschr. Sav.-Stift LVI [1936] 
22ff). Für uns ist die p. dieser Zeit besonders 


Der gleiehlautende Text aller drei Valeri- 
schen P.-Gesetze hat schon früh die Kritik auf 
den Plan gerufen. Während noch Mommsen 
in seiner systematisierenden Darstellung alle 
drei Gesetze für historisch hielt und sie ent- 
sprechend seiner Auffassung von Magistratur und 
Volkssouveränität in der römischen Republik auch 
aufrechterhalten mußte, wird heute von einer 
eroßen Anzahl von Forschern nur das letzte Va- 


50 lerische Gesetz für echt erklärt (Bruns- 


Lenel Geschichte und Quellen des röm. Rechts, 
Enzyklopädie Holtzendorff I? 323. A. Rosen- 
berg Einleitung und Quellenkunde zur röm. 
Geschichte, Berlin 1921, 142f. Ed. Meyer Ki. 
Schr., Halle 19242, 1838. V. Arangio-Ruiz 
Storia del diritto romano, Napoli 1937, 2. 74. 
Gio. Pugliese Memorie del!’ istituto giuri- 
dico, Serie II, Memoria 43, Torino 1939, 6ff.: 
H euB Ztschr. Sav.-Stift. LXIV (1944) 114ff. und 


am Horatierprozeß greifbar, einem sehr suspek- 60 mit Einschränkung Siber Analogie, Leipzig 


ten Perduellionsprozeß wegen Schwestermordes 
vor Duovirn (vgl. Brecht Perduellio 139ff.), 
in dem der Delinquent P. Horatius an das Volk 
provoziert, das ihn freisprieht (Liv. I 26. Fest. 
p. 380 L. Cic. pro Mil. 8, 7). Es ist dieser Bericht 
aber mit Sicherheit eine gewaltsame Verknüp- 
fung des Horatierfalles mit dem Perduellionsver- 
fahren, wie schon die Formulierung des Schwe- 


1930, 3). Ganz offenbar sind die Consulpaare vom 
509 und 449 (Valerius—Horatius) Doubletten 
und als solche schon verdächtig, das 2. Valerische 
P.-Gesetz zudem wie das gesamte 2. Decemvirat 
erfunden (Beloeh Róm. Geschichte 9ff. 242ff.) 
und das 1. Valerische Gesetz ein Produkt ana- 
listischen Legitimismus, der das Palladium re- 
publikanischer Freiheit mit der Vertreibung der 
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Könige verband. Bemerkenswerter noch als die 
quellenkritischen sind die inneren historischen 
Gründe, die gegen ein P.srecht vor dem Ende des 
4. Jhdts. sprechen. Wenn die p. ein aus dem 
ius auxilii erwachsenes Kampfmittel der Plebs 
gegen das immer mächtiger werdende magistra- 
tische Imperium war, so konnte ihre Anerken- 
nung und die damit verbundene Beschränkung 
des Imperiums nur zu einem Zeitpunkt der 


provocatio 2448 


nur sicher, daß es drei an der Zahl waren (Cie. 
rep. II 54) und daß eines von dem älteren Cato 
in seiner Praetur (198) oder in seinem Consulat 
(195) beantragt wurde, weil er sich in einer 
Rede rühmt, pro scapulis der römischen Bürger 
eingetreten zu sein (Fest. p. 266 L.), ein zweites 
von P. Poreius Laeca in seinem Tribunat (199) 
oder eher in seiner Praetur (195), weil der Con- 
sul des J. 104, P. Poreius Laeca, in Erinnerung 


innerpolitischen Beruhigung und der Paralysie- 10 an die Tat seiner Vorfahren eine Münze schlagen 


rung der tribunizischen Kampfmittel im gesamt- 
staatlichen Interesse erfolgen, d. h. in der Zeit 
der Liquidierung der Ständekämpfe (Heußa.O. 
123tf.). 

Auch der bekannte Satz der XII-Tafeln bei 
Cic. leg. III 4, 11: de capite civis nisi per mazi- 
mum comitiatum ... ne ferunto in Verbindung 
mit Cie. rep. II 54 (ab omni iudicio poenaque 
provocari licere indicant XII tabulae compluri- 


ließ, deren Rückseite die Worte PROVOCO trägt 
und die Darstellung eines gerüsteten Soldaten 
zeigt, der seine Hand schützend auf den Kopf 
eines togatus lest (Sydenham The Coinage 
of the Roman Rep. nr. 571 — Babelon Por- 
eia Nr. 4). Aus den wenigen Andeutungen unserer 
Quellen ist über den Inhalt dieser Gesetze Fol- 
gendes zu rekonstruieren: 

a) Die Prügelstrafe an römischen Bürgern 


bus legibus) wird mit der P.-Gesetzgebung in 20 wird beseitigt (Liv. X 9, 4: Poreia lamen lex 


Verbindung gebracht, auch von Forschern, die 
allein das 3. Valerische Gesetz für historisch 
halten. Siber (s. o. Bd. XXI S. 176ff.; Röm. 
Verfassungrecht in geschichtlicher Entwick- 
lung, Lahr 1952, 44f. 1298. — Analogie 3f. nimmt 
er noch eine ‚gnadenweise‘ zugelassene p. 
vor den XII-Tafeln an; vgl. Kaser Ius 56) 
und neuerdings E. St. Staveley (Historia 
IIl 412ff) erkennen in diesem Satz die erste 


sola pro tergo civium lata. Fest. p. 266 L. Sall. 
Cat. 51, 21—22, Cie. pro Rab. perd. 4, 12; über 
Cie. Verr. II 5, 158—164 s, u.). Dies ist wohl 
die lex Poreia pro scapulis des älteren Cato bei 
Fest. a. O. Die Bestimmung bereitet insofern 
Schwierigkeiten, als es die Prügelstrafe als selb- 
ständige Strafe im römischen Strafrecht unseres 
Wissens nieht gegehen hat, sondern nur als Be- 
gleitstrafe bei der Hinrichtung, das legale ver- 


Formulierung der p., die aber noch nicht die 30 berare et necare oder auch virgis caedere securi- 


Consulargewalt prinzipiell modifizierte, sondern 
deren Anwendung in das freiwillige Ermessen 
des Imperiumsträrers gelegt war, eine Auf- 
fassung, die der Problematik der Ständ=kämpfe 
weuig gerecht wird. Es ist wahrscheinlicher, 
daß das XII-Tafelzitat — sofern Cicero über- 
haupt seinen Satz aus der originalen und nicht 
aus einer redigierten Fassung des XII-Tafel- 
rechts hatte — auf die Beseitigung der 


que necare, wie Liv. X 9, 5, und tergo ae capite 
punire, wie Liv. III 55, 14 (Fest. a. O., der im 
Hinblick auf die lex Porcia des Cato von der 
poena verberum in den Sanctionen gewisser Ge- 
setze spricht, denkt wohl an privatdelietische 
Zivilprozesse, wie in den XII-Tafeln 8, 10. 14. 
Vgl. Levy Die römische Kapitalstrafe, Heidel- 
berg 1931, 11f. und Siber Analogie 1, 2). 
Ferner gab es die Prügelstrafe lediglich noch als 


tribunizischen Revolutionstribunale "nd Reso- 40 Coereitionsmittel des Hausvaters gegenüber den 


lutionen Bezug nimmt und etwaige Klagen der 
Plebeier auf die von den Consuln geleiteten Cen- 
turiateomitien verweist als der einzigen legalen 
Gemeindeversammlung, denn der Gegensatz zu 
comitiatus maximus ist wohl kaum das patri- 
zische Imperium, sondern eine ‚kleinere‘ Ver- 
sammlung, nämlich das concilium plebis (vgl. 
Heuß a. O. 115ff). Und was Cie. rep. II 54 
angeht, so hat es die p. in der Totalitüt, wie er 


Gewaltunterworfenen und Sklaven, des Feldherrn 
und seiner Offiziere und Unteroffiziere gegen- 
über den Soldaten, des bürgerlichen Magistrats 
gegenüber allen Staatsbürgern (Mommsen 
Strafr. 983f, vgl. 32. 47. Siber Analogie 1, 2). 
Gegen die coercitive Geißelung römischer Bürger 
(der Prozeß um das Bürgerrecht ist nach Plin. 
n. I. VII 136 ein Prozeß de iure virgarum) in 
erster Linie und vielleicht auch gegen andere, 


will, zu keiner Zeit gegeben, und es scheint, daß 50 uns nicht näher bekannte selbständige und nicht 


Cieero sein Wissen hier aus der Annalistik ge- 
schöpft hat, wie auch die anderen, zum Teil sehr 
phantastischen Angaben II 53ff., und nicht direkt 
aus den XII-Tafeln. Siber (s. o. Bd. XXI 
S. 177) legt überhaupt die Entwicklung der P.- 
Gesetzgebung in die Sanctionen der Gesetze: 
Während das XI-Tafelrecht noch keine aufschie- 
bende Wirkung kannte. sanctionierte die lex Va- 
leria vom J. 500 die Geißelung und Tötung vor 


capitale Prügelstrafen (wie jene, die sich aus 
Zivilprozessen ergeben, vgl. Lev v a. OÖ.) muß 
sich dieses Poreische Gesetz gerichtet haben, 
dadurch daß es solehe verberatio für die Zukunft 
verbot. Provocabel konnte die eoereitive Prü- 
gelstrafe natürlich nieht gemacht werden, weil 
Coereitionsmaßnahmen kein (anfechtbares) Ur- 
teil voraussetzen. Das Prügelverbot dieser lex 
Porcia ist daher nur insofern ein P.-Gesetz, als 


der Anwendung der p. als improbe factum. erst 60 es wie das Valerische Gesetz den Leib des Bür- 


die lex Poreia verhängte dafür eine schwere 
Strafe (Liv. IX 10, 35). 

Die P.-Gesetzgebung war mit der lex Valeria 
vom J. 300 noeh nicht abgeschlossen. Im 2. Jhdt, 
sind drei zeitlich nieht genauer festzulegende 
leges Porciae de provocatione erlassen 
(Rotondi Leges 268f.), deren einzelne Bestim- 
mungen dunkel sind. Von den äußeren Daten ist 


gers sehützen wollte (vgl. Mommsen Strafr. 
ji. Pugliese a. O. 22tf. 35f. 371). Die Prü- 
gelstrafe gegen Soldaten wird durch das Gesetz 
kaum untersagt worden sein, wie die Anwendung 
des fustis des Centurionen auch in der Folgezeit 
beweist (gegen Reid Journ. rom, stud. I [1911] 
84ff). — Ein Plebiseit des älteren M. Livius 
Drusus dehnte im J. 122 das Prügelverbot 
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auch auf die Latiner aus (Plut. C. Gr. 9, 5, der 
nur den Antrag erwähnt). 

b) Eine weitere Bestimmung eines der drei 
Gesetze besagt, daß ezilium damnatis permissum 
est (Sall. Cat. 51, 40. 22; vgl. Cie. de dom. 78). 
Die Möglichkeit der Selbstverbannung auch 
nach dem Urteil, nicht nur während der Ab- 
stimmung (so der ältere Usus bei Polyb. VI 
14, 7), wurde also mit dieser Bestimmung ein 


provocatio 2450 


des civis Romanus P. Gavius durch Verres (Cic. 
Verr. II 5, 158—164; vgl, Gell. X 3, 13) geht 
wohl auf dieses Gesetz des Laeca, denn Cicero 
sagt $ 163 ausdrücklich: O lez Porcia legesque 
Semproniae! ... Hucine tandem haec omnia 
reciderunt, ut civis Romanus in. provincia populi 
Romani, in oppido foederatorum ab eo (se. Ver- 
res) ... deligatus in foro virgis caederetur. Da 
es sich hier um eine unselbständige Prügelstrafe 


gesetzliches Privileg des römischen Bürgers (vgl. 10 handelt, also nicht die lex Poreia pro seapulis 


Levy a. O. 18ff. Siber Analogie I, 2. 57. 
Brecht Ztschr. Sav.-Stift. LIX [1939] 287. 
Mommsen Strafr. 966 denkt dagegen wohl an 
Urteile, die auf Exil lauten, nicht an Selbstver- 
bannung. Jur. Sehr. III 474 bezieht er die 
damnati unserer Stellen auf die Verurteilung 
durch den Magistrat vor der Einlegung der 
p.). Vielleicht sah das Gesetz für gewisse De- 
liete, wie z. B. Verwandtenmord, Ausnahmen 
vor, da noeh im J. 101 der Muttermórder Publi- 
cius Malleolus hingerichtet wurde (Cie. ad Her. 
I 23. Liv. per. 68. Oros. V 16, 23; ein an- 
derer Fall in der Mitte des 2. Jhdts. bei Liv. 
per. 48). 

c) Wie das Münzbild des Denars des P. Por- 
cius Laeca (s. o.) nahe legt, hat das Gesetz eines 
Trägers dieses Namens die p. für römische Bür- 
ger auf das gesamte Reichsgebiet erstreckt und 
so nun auch den Kaufmann und Reisenden in 


angezogen sein kann, zeigt die folgende Hinrich- 
tung (hier die Sklavenstrafe der Kreuzigung 
wegen der Scheinklage der Conspiration mit den 
duces fugitivorum). Abzulehnen ist jedenfalls die 
Meinung Mommsens (Strafr. 31. 477f.) und 
anderer (Brecht Perduellio 84ff. Siber Ana- 
logie 1, 2. 8. Ch. Lécrivain in Daremb.- 
Sagl., Art. provocatio S. 732), naeh der durch 
diese lex Porcia oder durch ein anderes Gesetz 


20 vor dem J. 108 (Sall. Iug. 69, 4) das Urteil des 


feldherrlichen Kriegsgerichts gegenüber Soldaten 
provocabel wurde. Die Münze des Laeca zeigt ja 
gerade einen togatus, der unter den Schutz der 
p. gestellt wird, und in der Tat hat die strenge 
Disziplin im römischen Heer wohl nie der Todes- 
strafe als äußerstes Disziplinarmittel entraten 
können. Die genannten Forscher, auch Momm- 
sen (Strafr. 43ff.), müssen darum auch die p. 
im Felde auf alle Fälle, die nicht proditio bzw. 


den Provinzen vor Capitalprozessen römischer 30 perduellio betrafen, einschränken. Es mag sein, 


Magistrate geschützt (A. Heuß Ztschr. Sav.- 
Stift. LXIV [1944] 121f. und zaghafter schon 
Reid Journ. rom. stud. a. O. 84: vgl. auch 
Mommsen Strafr. 31, 3, der allerdings in 
erster Linie an Soldaten denkt). Die Darstellung 
auf der Münze, die einen gerüsteten Soldaten, 
wohl den Praetor P. Poreius Laeca selbst (er 
trägt als Rogator des Gesetzes vor den Centuriat- 
comitien auf dem Marsfeld Feldherrnkleidung; 
Jedenfalls ist der Dargestellte nieht der vor 
der Provocation zurückweichende Feldherr in den 
Provinzen, denn das P.sgesetz bzw. der Antrag- 
steller schützt den togatus. nicht der römische 
Feldherr, geren den es gerichtet ist), schützend 
die Hand über einen togatus halten läßt und 
die Beischrift PROVOCO trägt, scheint aus- 
drücken zu wollen, daß dem römischen Zivi- 
listen nun auch im Bereiche militiae die p. ge- 
stattet sein sollte und der römische Feldherr dem 
Bürger die Entsendung zur Prozeßverhandlung 
nach Rom gewähren mußte. Zu diesem Gesetz 
müssen wir daher diejenigen antiken Quellen- 
zeugnisse stellen, die im Zusammenhang mit 
einer lex Porcia das Verbot des verberare et 
neeare nennen, wo also nur von der mit der un- 
selbständigen Prügelstrafe verbundenen Todes- 
»trafe die Rede ist: Cie. pro Rab. perd. 3, 8: 
... aut de eiribus Romanis contra legem Porciam 
rerberatis aut necatis plura dieenda sunt. Liv. 
X 9, 4: (Porcia tamen lez sola pro lergo civium 
lala videtur, quod gravi poena, si quis verberas- 
set necasselve eivem Romanum, sanrit) wirft — 
offenbar in der Sache sehr unsicher (ridetur!) 
— zwei Poreische Gesetze durcheinander, der 
Vordersatz meint das pro scapulis des älteren 
Cato, der Nachsatz das des Laeca. Auch die Er- 
wähnung der lex Porcia, allerdings neben der lex 
Sempronia, bei der Geifelung und Kreuzigung 


daß für Vergehen, die nicht mit der militärischen 
Disziplin in Zusammenhang standen, besonders 
solche, die nicht während des Felddienstes, son- 
dern im zivilen Leben begangen worden waren, 
die Entsendung des Delinquenten zu dem Pro- 
zeß nach Rom im Ermessen des Feldherrn lag. 
Wenn schließlich Sall. Iug. 69, 4 zu sagen scheint, 
daB der im Felde hingeriehtete Praefect Turpi- 
lius gegen seinen Feldherrn hätte provocieren 


40 können, wenn er römischer Bürger und nicht 


Latiner gewesen wäre, so spricht er vom Stand- 
punkt des Demokraten, für die p. des Soldaten 
gegen den Feldherrn sagt der Bericht nichts 
aus. Denn selbst naeh Mommsen ist ja 
militárische proditio, denn darum handelt es 
sich gegen Brecht Perduellio 92ff., nicht pro- 
vocabel. 

Zu den leges Valeriae und den leges Poreiae 
treten noch einige andere. schlecht überlieferte 


50 Gesetze aus der frühen Republik, die in den Kreis 


der Provocationsbestimmungen hineingehören. Es 
sind dies eine lex Aternia Tarpeia de 
multa et saeramento vom J. 454 v. Chr. (Dion. 
Hal. X 50, 1—2. Gell. XI 1, 2. Cie. rep. II 60. 
Plut. Popl. 11, 4—5 schreibt entsprechende Ge- 
setzesbestimmungen dem Consul Valerius Publi- 
cola zu; vgl. Rotondi Leges 200f.) und eine 
lex Menenia Sestia vom J. 452 (Fest. 
p. 268 69. L. Rotondi a. QJ, die sich beide 


60 mit der multa maxima befassen, also mit der 


unteren Provocationsgrenze. Wührend das letz- 
tere Gesetz die provocationsfreie Strafe auf 
30 Rinder und 2 Schafe festgesetzt haben soll, 
hätte das andere, nur um 2 Jahre frühere nicht 
nur dasselbe verfügt, sondern nach Gellius auch 
die Ablösung der Rinder und Schafe durch Geld 
festgelegt. Auch die lex Iulia Papiria de 
multarum aestimatione vom J. 430 (Liv. IV 
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30, 3. Cic. rep. II 60. Vel. Fest. p. 220 L. s. v. 
ovibus duabus und p. 199 L. s. v. maximam 
multam, Rotondi Leges 211f.) befaßt sieh mit 
der Umrechnung der Viehbuße in Geld (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 544f.). Letzteres ist aus wirtschaft- 
lichen Gründen überhaupt erst im 3. Jhdt. denk- 
bar (vgl. Mattingly The First Age of Ro- 
man Coinage, Journ. rom. stud. XXXV [1945]. 
R, Thomsen Early Roman Coinage, Kopen- 


provocatio 2458 


p. 216 L. bezeugt, der hinzufügt, daß hinfort 
bei der Amtsbestellung der Zusatz ‚ut optima 
lege‘ (sc. dietus bzw. ereatus) hinwegfiel. Wann 
diese Minderung des dietatorischen Rechtes ein- 
getreten sein soll, steht nicht fest. Ältere Be- 
richte aus der Zeit vor dem J. 300 (Belege 
Mommsen a. O. 164, 2—6), die den Dictator 
an die P.sgesetze binden, verdienen keine Glaub- 
würdigkeit. Mommsen vermutet, daß das 


hagen 1957, mit eingehendem Literaturbericht 10 (nach ihm) dritte Valerische P.sgesetz die Ande- 


S. 210ff). Sofern die Festsetzung einer höch- 
sten Geldstrafe überhaupt mit der p. (und d. h. 
mit dem Volksgericht} zusammenhängt, können 
zudem alle drei Gesetze (vielleicht mit Ausnahme 
der lex Aternia Tarpeia, s. u.) erst nach dem ein- 
zig echten, dritten Valerischen Provocations- 
gesetz erlassen worden sein, weil die Festsetzung 
einer provocationsfreien Multierungsgrenze eben 
die p. voraussetzt, Möglicherweise ist aber die 


rung brachte. Da dieses aber das erste Gesetz de 
provocatione war (s. o), ist es an sich wenig 
wahrscheinlich, es sei denn, der Dictator hätte 
in bezug auf die p. von vornherein keine Aus- 
nahme unter den Beamten gemacht. Es ging ihn 
die Aburteilung von Verbrechen von Amts wegen 
ja auch zunächst wenig an, seine Aufgabe lag 
auf dem militärischen Sektor, wo die p. aus- 
geschlossen war, solange die Dictatur bestand. 


multa maxima einmal ganz allgemein die Höchst- 20 Es ist die Frage nach der provocationsfreien Dic- 


geldstrafe gewesen und die Beantragung höherer 
Strafen erst später in aedilizischen Volksprozes- 
sen erfolgt, die den Aceusationsprozessen der 
Tribune nachgebildet waren, und darum auch 
nicht früher als die staatliche Anerkennung der 
plebeischen und die Schaffung der curulischen 
Aedilität anzusetzen. — Wahrscheinlich sind die 
Gesetze bei der ‚Fastenbearbeitung‘ durch die 
Annalisten in das 5. Jhdt. geraten, wie man ja 


tatur darum zweitrangig, in der Regel wird sich 
der Dietator der Aburteilung von Verbrechen 
domi, die nicht in Zusammenhang mit seiner 
Aufgabe standen, enthalten haben, denn seine 
Kompetenz war nur in der Theorie absolut, tat- 
sächlich band ihn die Verfassung überall da, wo 
sie ohne Schaden für die augenbliekliche Situa- 
tion des Staates in Kraft bleiben konnte. 

Mit dem Gesetz des C. Gracchus tritt die 


auch das 3. Valerische Provocationsgesetz hin- 30 P.sgesetzgebung in die Auseinandersetzung von 


aufdatierte, und ihr relativer zeitlicher Abstand 
verschoben worden. Derselbe Anachronismus liegt 
auch in dem Bericht des Dion. Hal. IX 27 über 
Geldstrafen im J.476 vor (vgl Mommsen 
Strafr. 51, 1). Die an sich unverdächtigen Na- 
men der Antragsteller mögen ihre Richtigkeit 
haben, und man geht wohl in der Vermutung 
nicht fehl, daß nur das Julisch-Papirische Ge- 
setz die Aestimation vornahm, während das Mene- 
nisch-Sestischo von Höhe und Anwendungs- 
bereich der Viehbußen handelte. Das Aternisch- 
Tarpeische Gesetz dagegen hat sich vielleicht 
nur mit dem sacramentum, der öffentlichen Buße 
bei dem Privatprozeß, befaßt (Cic. a. O. Der Be- 
rieht des Dion. Hal. ist wenig klar). 

Ein Duilisches Plebiseit vom J. 449 
schließlich verordnete die Todesstrafe für den- 
jenigen, qui plebem sine tribunis reliquisset qui- 
que magistratum sine provocatione creasset (Liv. 
HI 55, 14. Rotondi Leges 208). Wie die be- 
kanntlich erfundene Erzählung vom 2. Decem- 
virat (s. o.) ist es mit diesem und den ersten bei- 
den P.sgesetzen, die es voraussetzt, zu streichen, 
ganz abgeseheu von der Tatsache, daß Plebiseite 
vor der lex Hortensia keine Gemeingültigkeit be- 
saßen (s. o. Siber Bd. XXI S. 54ff.). 

Die p. wurde durch die lex Acilia der 
Gracchischen Zeit auf alle Latiner ausgedehnt, 
die das ihnen angebotene römische Bürgerrecht 


Senat und Tribunat oder richtiger von Optima- 
ten und Demokraten cin. Es richtet sich der 
Kampf nicht mehr gegen das magistratische Im- 
perium, sondern gegen die Allgewalt des Senats, 
die seine Anordnungen ausführenden Beamten 
waren damals nicht mehr als die Exekutivorgane 
dieser Versammlung. Das Sempronische Gesetz 
besagte, ne de capite civium Romanorum iniussu 
vesiro iudicaretur (Cie. pro Rab. perd. 4, 12; 


40 vgl. Cie. Cat. IV 10 mit schol. Ambr. p. 271 


Stangl und Gronov. p. 289 Stangl; ungenau 
Plut. C. Gr. 4, 1. Cie. pro Cluent, 55, 151 bezieht 
sich wohl auf ein Gesetz des C. Gracchus de sica- 
riis: vgl. Lange Röm. Altertümer I? 664. 
Rotondi Leges309/10. Siber Analogie 10, 2. 
Zu Sall. Jug. 69, 4 s.o.). Der Wortlaut des Ge- 
setzes entspricht also genau dem der P.sgesetze, 
ist aber offenbar mehr als eine bloße ,Einschür- 
fung' (Mommsen St.-R. III? 853f.). Es ist die 


50 Reaktion auf das im Laufe des 2. Jhdts. Usus 


gcwordene Recht des Senats, in Ausnahmefällen 
das gewöhnliche Strafverfahren zu sistieren und 
die Magistrate provoeationsfrei schalten zu las- 
sen. Hierfür hatte sich offenbar die Dictatur als 
nicht geeignet erwiesen, nachdem die Servilier 
mit diesem Amt am Ende des Hannibalischen 
Krieges im Trüben zu fischen gehofft hatten. 
Zum ersten Male wurde unseres Wissens dieses 
Verfahren vielleicht schon im J. 314 durch einen 


ausgeschlagen hatten (Z.78 = 85; vgl. die Ful-60Dietator gegen adelige Verschwörungen an- 


vische Rogation vom J. 125 bei Val. Max. IX 5, 1 
und Mommsen St.-R. III? 684). 

Der Dictator ist nach der annalistischen 
Überlieferung ursprünglich von den P.sgesetzen 
entbunden (Liv. II 18, 8. 29, 11. III 20, 8. Dion. 
Hal. 6, 58, 2. Pomp, Dig. 12, 2,18; vgl. Mo m m- 
sen St-R. II? 163ff). Später scheint auch er 
dem P.sreeht unterworfen zu sein, wie Fest. 


gewandt (Liv. IX 26, 5—22; der Dietator Mae- 
nius handelt hier nieht im Senatsauftrag: vgl. 
Beloch Röm. Gesch. 477. 470. Münzer 
o. Bd. XIV 8,250f. Brecht Perduellio 228ff. 
242, 2), dann wieder gegen die sog. Bacchanalien- 
verschwörung im J. 186 (Liv. XXXIX 8f. 
Bruns Fontes? S. 164f.). Zahlreiche Bürger 
wurden damals eztra ordinem (Liv. XXXIX 14, 6. 
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16, 12) von den Consuln hingerichtet (nach 
Siber Analogie 8f. 49 war das Verfahren 
technisch nieht extra ordinem, den Consuln 
stand die Anstellung eines berufungsfreien Hoch- 
verratverfahrens zu — dessen sie sich aber ge- 
meinhin enthielten — und richteten hier auf 
Wunsch des Senats an Stelle der Tribunen und 
Duovim). Im J. 180 wurde wieder eine be- 
rufungsfreie quaestio ez senatus consulto gegen 
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sacratae vor Perduellionsduovirn angeklagt 
wurde. Die Wiedereinführung des längst in Ver- 
gessenheit geratenen Verfahrens bezweckte vor 
allem die Ausschaltung des Volksgerichtes (das 
Duoviralverfahren war kaum ein Volksprozeß) 
und den Vollzug der alten grausamen Hinrich- 
tungsweise (Cie. pro Rab. perd. S 10ff). Nach 
der Verhinderung des Duoviralverfahrens wurde 
ein neues, nunmehr tribunizisches Perduellions- 


die Urheber geheimnisvoller Todesfälle ein- 10 verfahren vor den Centurien angestrengt, das 


gesetzt (Liv. XL 37, 4—7. 48, 2f). Für die Be- 
seitigung des Ti. Gracchus wünschte man im 
Senat ebenso vorzugehen. Da man aber von dem 
Consul P. Mueius Seaevola keine Vollmacht be- 
kam (Plut. Ti. Gr. 19, 8f. Val. Max. III 2, 17. 
Cic. de dom. 34, 91; Tuse. IV 51. Vgl. o. Bd. XVI 
S. 426f.), weil er sich weigerte, ohne Befehl des 
Volkes einen römischen Bürger töten zu lassen, 
schritt man zu der bekannten Stuhlbeinschlacht, 


auch fehlschlug. 

Für die Behandlung der P.sfrage ist vor 
allem noch interessant die Catilinarische 
Verschwörung. Hinsichtlich der Frage 
der gefangenen Catilinarier hatte Cicero (danach 
Mommsen Strafr. 2561) zur Legitimierung 
ihrer Exekution die ihm vielleicht von P. Ser- 
vilius Isaurieus und M. Licinius Lucullus souf- 
flierte (Cie. de dom. 52, 182) Idee von dem Von- 


die wegen des Fehlens der blanken ‘Waffe den 20 selbstverlust des Bürgerrechtes bei Vorliegen 


äußeren Anschein der Legitimität wahrte, aber 
nicht minder durch den Tod zahlreicher Bür- 
ger den Ausnahmezustand dokumentierte. Wäh- 
rend diese mit solch erbärmlicher Spitzfindig- 
keit kaum legitimierten ‚Hinriehtungen‘ sich der 
strafrechtlichen Interpretation entziehen, brachte 
das folgende Jahr die Verfolgung der Anhänger 
des Ti. Graechus ‚more maiorum‘, wie es bereits 
hieß, d.h. die berufungslose Verurteilung der 


offensichtlichen Hochverrats (Cie. Cat. IV 5, 10: 
qui autem rei publicae sit hostis, eum civem esse 
nullo modo posse). Dieser Satz, daß der Hoch- 
verräter mit der Tat zugleich sein Bürgerrecht 
verliere (eigentlich sein Leben, aber seitdem die 
poena capitalis nicht mehr vollstreckt und 
durch die aquae et ignis interdietio ersetzt 
wurde, lief die Strafe auf den Verlust des Bür- 
gerrechtes hinaus), ist zwar nicht zu bestreiten, 


Verhaiteten (die sich der Hinrichtung meist 30 die Hauptsache dabei ist nur, wer den Tat- 


dureh Selbstverbannung entzogen, nur Plut. a. O. 
beriehtet von Exekutionen) durch die Consuln 
P. Popilius Laenas und P. Rupilius auf Senats- 
antrag (Val. Max. IV 7, 1. Plut. Ti. Gr. 20, 4; 
C. Gr. 4, 2. Vell. II 7, 4). Das Plebiseit des 
C. Gracchus (128) war nur die Antwort auf 
diese Entwicklung. Nichts zeigt dies deutlicher 
als die Anwendung des Gesetzes (das demnach 
rückwirkende Kraft haben mußte) zuerst auf 


Popilius Laenas, der dureh einen auf Grund 40 enim iudicum .. 


des Gesetzes niedergesetzten außerordentlichen 
Sehwurgeriehtshof (iudieium publicum) verur- 
teilt wurde und in die Verbannung ging (Vell. II 
7,4, der dasselbe von Rupilius sagt. Cie. rep. 1, 6. 
Plut. C. Gr. 4, 2). 

Die Tendenz des Sempronischen Gesetzes 
konnte sich der Senat natürlich nicht zu eigen 
machen. Der Staatsnotstand des J. 121, der nun 
senatus consultum ultimum bzw. senatus con- 


bestand feststellte. In den tribunizischen Per- 
duellionsprozessen wurde ja auch niehts anderes 
gemacht, als einfach die Tat vom Volke festge- 
stellt, denn nur die Feststellung der Schuld 
und damit Verurteilung und Freispruch ist 
Sache vom Magistrat und Volk, die Bemessung 
des Strafmaßes Sache des Gesetzgebers (Cie. 
pro Sull. 22, 63: memo iudicium reprehendit, 
cum de poena queritur, sed legem; damnatio est 
. poena legis). Wenn also nun 
die Schuldfrage bei Hochverrat dem Senat zur 
Begutachtung oblag (eum contra publicam fe- 
cisse bzw. futurum esse: Sall. Cat. 51, 48. Vgl. 
Cie. fam. VIII 8, 6 — Bruns Fontes? 190f. 
Diesem Gutachten entsprieht die hostis-Erklä- 
rung wie Sall. Cat. 36, 2 für Catilina; vgl. 
Fr. Vittinghoff Der Staatsfeind in der 
röm. Kaiserzeit, Diss. Bonn 1936, 100f.), so 
war für dieses Vergehen niemand anders als der 


sultum de re publica defendenda hieß und 50 Senat auch (provocationsfreier) Urteilsfinder an 


durch die Wendung dent operam (oder videant) 
consules ne quid detrimenti res publica capiat 
(z. B. Sall. Cat, 29, 2. Vgl. G. Plaumann 
Klio XIII [1918] 322ff.) einen formaleren Cha- 
rakter bekam, richtete auch C. Graechus selbst 
zugrunde. Der Kampf gegen diesen Notstand, 
der die Verfassung temporär außer Kraft setzte, 
erfüllte die letzten Jahrzehnte der Republik, er 
ist ein Kampf um politische Konzeptionen eher 
als ein Kampf um Recht und Freiheit. Der Ra- 
biriusprozeß des J.68 (darüber vgl. besonders 
Ed. Meyer Caesars Monarchie und das Prin- 
cipat des Pompeius, Stuttgart und Berlin 1918, 
543ff. und Brecht Perduellio 170ff.) ist der 
letzte Ausläufer dieser Entwicklung, in dem der 
uralte C. Rabirius wegen Beteiligung an der 
Tötung des Volkstribunen Saturninus im J. 100 
auf Grund der lex Sempronia und der leges 


Stelle des kraft Provocationsrechtes urteilenden 
Volkes. Damit war man mit der rechtlichen Be- 
gründung für die Exekution der Catilinarier 
wieder beim Staatsnotstand angelangt (vgl. 
Mommsen St-R. III? 1241£.; Siber Analo- 
gie 12f, und Breeht Perduellio 198ff. 224f. 
250ff.). 

Mit der Einführung von Geschworenen- 
höfen, anfangs außerordentlich wie im J. 172 


60 gegen M. Popilius Laenas (Liv. XLII 21—22), 


im J. 149 gegen Ser. Sulpicius Galba (Cie. de 
or. I 227. Val. Max. VIII 1 abs. 2) und im J. 142 
gegen L. Hostilius Tubulus (Cie. fin. II 54; 
IV 77; nat. deor. III 74; Att. XII 58. Ascon. 
p. 25 Stangl), dann ständig (die erste ständige 
quaestio war die de repetundis, eingerichtet im 
J.149 dureh L. Calpurnius Piso Frugi; dureh 
Sulla wurde schließlich die Zahl der ständigen 
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Quaestionen auf acht erhöht), hörten die Volks- 
gerichte allmählich auf. Gegen die Urteile der 
Quaestionen war die p. nicht statthaft (M o m m- 
sen St.H. III? 353 schließt die p. aus, weil 
die Quaestionen sieh aus dem Privatprozeß ent- 
wickelt haben, ‚obwohl sie allmählich die in den 
iudicia populi zugrunde liegenden Verbrechen in 
sich aufgenommen haben', Vgl. Strafr. 900f.). 
Die widerstandslose Beseitigung der p. als ge- 
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tonius beantragte nämlich, gegen die quae- 
stiones de vi und de maiestate die p. an das 
Volk zuzulassen (Cie. Phil. I 91ff, Plot. Ti. 
Gr. 16, 1 berichtet von einem Gesetz auch des 
Ti. Gracchus zur Einführung der p. gegen Quae- 
stionen. Da es aber zu seiner Zeit nur eine stän- 
dige Quaestion gab, die de repetundis, deren 
Urteile Tiberius kaum beunruhigen konnten, 
wird Plutarch im Irrtum sein). Das Gesetz be- 


heiligtes Recht des römischen Bürgers ist jedoch 10 zweckte die Wiedereinsetzung der Volksver- 


schwer vorstellbar, besonders weil Cicero und 
andere Schriftsteller weiterhin sehr oft mit dem 
Begriff operieren, obwohl nach der herrschen- 
den Meinung mit der Einrichtung der Geschwo- 
renengerichte die p. hätte abgeschafft sein müs- 
sen. Wer daher der Ansicht zustimmt, daß die 
p- kein Rechtsmittel war, sondern die Erklärung, 
daß der Magistrat inkompetent und das Yolk 
allein (und natürlich in erster Instanz) kompe- 


sammlung als Volksgericht, wo Antonius leich- 
teres Spiel zu haben glaubte. Der P.sbegriff 
wurde durch diesen Antrag fast in sein Gegen- 
teil verkehrt: Wie immer man auch die p. inter- 
pretieren mag, ob als Rechtsmittel oder als die 
Erklärung, daß der Magistrat inkompetent und 
das Volksgericht allein kompetent sei (s. u. III e), 
die Quaestion hatte das Volksgericht ersetzt, war 
gleichsam als ihr Ausschuß oder doch als ihr 


tent sei (s. u. IIle), wird die Zuständigkeit der 20 rechtlicher Nachfolger de lege an seine Stelle 


Quaestionen in Strafsachen einfach auf das dur 
VolksbeschluB delegierte (die p. nicht bari. 
rende) Recht zurückführen, im Einzelfall (quae- 
stto extraordinaria) oder stündig (q. perpetua) 
bestimmte ,Verbrechenskategorien zur Aburtei- 
lung zu bringen. Nach der Ausbildung des Ge- 
riehtssystems dureh Sulla waren Volksgerichte 
kraft. P.srechtes, wie z. B. der tribunizische Per- 
duellionsprozeß gegen Rabirius, Anachronismen. 
Sie gehören in die rein politische, nicht in die 
Rechtsgeschichte. Formal abgeschafft ist das 
Volksgericht natürlich niemals. 

Das letzte Entwieklungsstadium der P.sge- 
setzgebung scheint die lex Iulia de vi publica 
verkörpert zu haben (Paul. V 26, 1. Ulp. Dig. 
XLVIII 6, 7 mit den Verbesserungen und Er- 
gánzungen von Mommsen Strafr, 242, 3 und 
Siber Ztschr. Sav. Stift. LXII [1942] 418. Vgl, 
Rotondi Leges 450f.), die wohl eher Caesar 


getreten. Die p. gegen sie kommt daher einer 
gegen das Volksgericht selbst gleich. 

Mit dem Absterben der Volksgerichte ging 
auch die p. unter. Es führt kein Weg von ihr zu 
der reformatorischen Appellation der Kai- 
serzeit, die eine andere Entwicklung hat (vgl. 
neuerdings J. M. Kelly Princeps iudex, Wei- 
mar 1957, 91f.). Es schließt sich eine Weiter- 
entwicklung der p. zur Appellation schon da- 


30 durch aus, daß in der Zeit, als sich die Appel- 


lation herausbildete, die p. kein geltendes Recht 
mehr war, sondern die Kriminaljustiz vor die 
Quaestionen gehörte, die keine p. zuließen (vgl. 
Pugliese a. O. 7Off). Auch die Annahme, 
daB sich neben der Herausbildung der eigent- 
lichen Appellation (s. o. Bd. II S. 196ff.) eine 
p. militiae erhalten hätte, die der Kaiser an sich 
zog (Mommsen Strafr. 478), oder eine auf 
das Gebiet auBerhalb der Stadt Rom beschränkte 


als Augustus zuzuschreiben ist (Mommsen40 sog. uneigentliche p., die als Inkompetenz des 


a. 0. Pugliese a. 0. 53. Anm. 83. 104. 113), 
Danach wird der Magistrat mit schwerer Strafe 
belegt, der wider die p. einen Beklagten ge- 
tötet, gepeitscht, gefoltert, ein Halseisen an- 
gelegt oder verhaftet hat (letzteres nur Paulus). 
Angesichts der Interpolationen kaiserzeitlicher 
Juristen in diesen Stellen (vgl. die Sanetion ‚in 
honestiores insulae deportatione‘ bei Paulus und 
in beiden Stellen die Anführung der Folter zur 


Magistrats aufgefaßt wurde und gegen ihn das 
kompetente Organ (Quaestionen, consularisch- 
senatorisches Gericht, Kaisergericht) gefordert 
hätte (Pugliese a. O. 66f, 781), ist in glei- 
cher Weise abzulehnen, Auch die p. militiae re- 
publikanischer Zeit ist kaum anders gedacht als 
der Rechtstitel zur Herbeiführung des Volks- 
gerichtes und darum mit diesem untergegangen. 
Sofern man der Ansicht beistimmt, daß die p. 


Geständniserpressung. die frühestens seit Tibe- 50 nie ein Rechtsmittel war (s. u. III ¢), verbietet 


rius belegt ist: vgl. Mommsen Strafr. 405f.) 
und des synonymen Gebrauchs von appellare und 
provocare (s. o.) ist für die P.sbestimmungen des 
Julischen Gesetzes wenig zu entnehmen, Sicher 
scheint nur zu sein, daß dieses groBe Doppel- 
gesetz Caesars über die Kriminal- und Zivil- 
prozeßordnung noch die alten, ehrwürdigen P.s- 
vorschriften in sich schloß —— was man ohnehin 
erwarten würde — und vielleicht ein Inhaftie- 


rungsverbot naeh dem dritten Gerichtstermin 60 


zur Ermöglichung des freiwilligen Exils hinzu- 
fügte (Siber a. O. 419. Oder ist dies die Be- 
stimmung ‚einer lex Poreia? S.o,) und daß dann 
diese Bestimmungen als antiquarisches Gut von 
den Juristen weiter tradiert wurden. 

In den letzten Tagen der Republik kam es 
noch zu einem merkwürdigen Versuch, den P.s- 
begriff in den Dienst der Politik zu stellen. A n - 


sich die Herleitung der Appellation aus dieser 
von selbst, — Der svnonyme Gebrauch von p. 
und Appellation in den Quellen der Kaiserzeit ist 
wohl auf antiquarische Studien der Juristen zu- 
rückzuführen, die als den Hauptinhalt beider 
Institutionen die Herbeiführung des höchsten Ge- 
richtes ansprachen und darum miteinander 
gleichsetzten. 

HI. Die Provocationstheorien. 

a) Cicero. Gewöhnlich werden die An- 
gaben Ciceros in seinem Abriß des Staatsrech- 
tes im 3. Buch der Gesetze zur Klärung der mit 
der p. zusammenhängenden Fragen herangezo- 
gen, besonders von Mommsen, der hier be- 
kanntlich die Grundlagen seiner Lehre von Coer- 
eition und Judication und damit auch der p. 
gefunden zu haben glaubte (Strafr. 38, 1. 166, 3). 
Es handelt sich im wesentlichen um zwei Stel- 
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len, de leg. III 3, 6: magistratus nec oboedien- 
tem ei norium civem multa, vinculis verberi- 
busque coherceto, ni par maiorve potestas popu- 


dusve prohibessit, ad quos provocatio esto. quom 


magistratus iudicassit inrogassitve, per popu- 
lum multae poenae certatio esto. militiae ab eo, 
qui imperabit, provocatio nee esto, quodque is, 
qui bellum geret, imperassit, ius ralumque esto, 
und III 12, 27: deinceps igitur omnes magistra- 
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dem Vollzug von Zwangsmitteln zur Wahrung 
von Ordnung und Sicherheit des Staates be- 
schränken, d. h. bei der Verhängung von coer- 
eitiven Capitalstrafen und Multstrafen, soweit 
letztere die multa-maxima-Grenze von 3020 As 
übersteigen. Bei der begrifflichen Trennung 
von Coereition und Iudieation faBt Momm- 
sen diese provoeationsgebundene capitale Coer- 
eition auch prozessualisch als Iudieation auf 


tus auspicia et iudicia dantur, iudieia, ut esset 10 (St.-R. I5 1371.; Strafr. 35), die Coereition wird 


populi potestas, ad quam provoearetur, auspicia, 
ut multos inutiles comitatus probabiles inpedi- 
rcnt morae; saepe enim populi impetum in- 
iustum auspiciis di immortales represserunt. 
Daß Cicero nicht nur an diesen Stellen, son- 
dern gemeinhin nicht die realen Verhältnisse 
der römischen Verfassung seiner Zeit vor Augen 
hat (wörtlich nehmen ihn u. a. Strachan- 
Davidson a. O. I 115ff. Düll a. O. 8), son- 


hier zur Iudieation (Strafr. 151). 

Die p. kann jeder römische Bürger ‚mit 
Rechtszwang gegen jede bei der öffentlichen 
Strafrechtspflege beteiligte Behörde der Repu- 
blik, gegen die Duovirn für Perduellion, den 
Quaestor, den Volkstribun, den plebeischen und 
kurulischen Aedilen, endlich gegen den Ober- 
pontifex‘ einlegen (Strafr. 475). Da das Urteil 
der Consuln nicht mit dem Entscheid der Bür- 


dern daß er in sie Phantasie und Wunsch- 20 gerversammlung in zweiter Instanz kollidieren 


träume hineinmischt, ist schon von verschiede- 
nen Forschern mit guten Gründen geäußert 
worden (Teuffel Gesch. röm. Lit. I9 406. 
Brecht Ztschr. Sav. Stift. LIX [1939] 307, 2. 
Heu B a. O. 115f.). So ist die geschilderte Dic- 
tatur (III 3, 9) die des 3. Jhdts. und ihre Nen- 
nung durch Cicero daher ein Postulat. Die mei- 
sten Widersprüche mit den tatsächlichen Ver- 
hältnissen ergeben sich aber aus der ungeheu- 


soll, ist die ‚Vertretung des Imperiumträgers bei 
dem Strafprozeß geboten‘ (Strafr. 154; St.-R. T3 
149f. Vgl. Siber Analogie 2. 8; Verfassungs- 
recht 132, Leifer Die Einheit des Gewalt- 
gedankens im röm. Staatsrecht, 1914, 270), er 
verzichtet also freiwillig zur Wahrung seiner 
unantastbaren Hoheit auf die Fällung eines Ur- 
teils, das von der Volksversammlung umgestoßen 
werden könnte, und gibt ‚den förmlichen Pro- 


ren Zusammendrängung des gesamten Stoffes 80 zeß und die Verteidigung des Urteils ab an von 


auf wenige Sätze, die durch ihre Knappheit und 
durch ihre altertümliche Form an den Stil der 
XII-Tafeln anknüpfen wollen. Wenn Cicero an 
der oben zitierten Stelle IIT 12, 27 (vgl. II 
3, 10) sagt, daB allen Magistraten Auspieium 
und Judicium zukommt, so ist dieser Satz so, 
wie er dasteht, ganz einfach falsch, ebenso wenn 
er III 3, 6 postuliert, coherceto, ni par maiorve 
potestas populusve prohibessit, ad quos pro- 


ihm ernannte Hilfsbeamte‘. Die anderen Magi- 
strate verteidigen alle ihren Spruch vor dem 
Volk, und es führen somit alle Klagen nach 
Mommsen zum Volksgerieht, und umge- 
kehrt gibt es kein Volksgericht ohne p., ‚die 
Volksgeriehte sind aus dem P.sverfahren ent- 
standen und eigentlich alle zweiter Instanz’ 
(aus seiner Rezension zu Geibs ‚Geschichte des 
róm. Kriminalprozesses' usw., 1842, Ges. Sehr. 


vocatio esto, denn an die par maiorve potestas 40 TII 4'121.). 


gibt es keine p. (hier käme allenfalls Bitte um 
Intercession in Betracht). 

b Mommsen, Mommsen hat als erster 
die — auch heute noch vielfach anerkannte 
(P. F. Girard Hist. de lorganisation judi- 
eiaire des Rom., Paris 1901, I 110f. Willems 
Droit publie romain?, 145. Partsch DLZ 
1909, 3193. Strachan-Davidson Pro- 
blems of the Roman Criminal Law, 1912, 


Die Grenzen der p. liegen in ihrer Auwen- 
dung nur dureh den römischen Bürger und nur 
innerhalb der Stadt Rom oder des 1. Meilen- 
steins; sie ist ferner begrenzt auf die magistra- 
tische Coercition und die kriminelle Iudication, 
also ausgeschlossen bei Sacraldelicten, gegen Ur- 
teile der Administrativ- und Ziviljustiz und 
gegen solehe der Geschworenenhüfe (s. o.), und 
sie erfordert schlieBlich eine für sie qualifizierte 


1133ff. H. Si ber Die plebeisehen Magistraturen 50 Strafe oder Coereition, ist folglich auch nicht 


usw.. Leipzig 1936, 84 u. a. Ähnlich schon 
A. W. Zumpt Kriminalrecht der röm. Repu- 
blik, 1865—1869, I 1, 151f.) — universale P.s- 
theorie aufgestellt und sie in sein staats- und 
strafrechtliches System in genialer Weise und 
konsequent eingebaut (Strafr. 473ff. 41f. 167f. 
St.-R. I3 148ff. II? 109ff. III* 351ff. und passim). 
Danach führte die p. naeh der Verurteilung 
durch den Magistrat in erster Instanz zu einem 


anwendbar gegen Freiheitsentziehung, Pfändung 
und gegen Geldstrafen unter dem Maximum von 
3020 As (St.-R, III? 3521f.; Stratr. 475). 

Neben dieser eigentlichen p. gibt es nach 
Mommsen seit einem Porcischen Gesetz des 
2. Jhdts. über die Ausdehnung der p. im Amts- 
bereich militiae (s. o.) eine uneigentliche, ,nur 
so genannte' p. Sie kann dort zwar nieht ausge- 
sprochen werden, aber sie ist wirksam dadurch, 


Verfahren zweiter Instanz vor die Comitien, die 60 daß der Spruch des Magistrats, der domi durch 


‚Gnadeninstanz‘ (St.-R. III2 351ff.; Strafr. 473#f.). 
Sie ist anwendbar gegen die kriminelle Iudi- 
cation und gegen die Coereition der Magistrate 
(St.-R. III? 353); letztere aber unterliegt auf 
dem Wege der Iudieation mit Einhaltung des 
Cassationsrechtes der Gemeinde (St.-R. I? 149) 
nur der p., insoweit die P.sbestimmungen die 
magistratische Willkür in der Ausübung und 


Einlegung der p. zu einer Verhandlung vor den 
Comitien führen würde, im Gebiet militiae un- 
zulässig bzw. nichtig ist. ‚Der Feldherr kann 
nur den Angeschuldigten nach Rom senden, da- 
mit ihm nach den für das städtische Regiment 
geltenden Normen von den dortigen Behörden 
der Prozeß gemacht werde‘ (St.-R. I? 69, 3. IP 
117. III? 353. Vgl. Strafr. 477f. 31, 3. So auch 
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Siber Ztschr. Sav.-Stift. LXII [1949] 416f., 
anders Verfassungsrecht 131). 

Das Verfahren. Alle der p. unterwor- 
fenen Urteile der Magistrate ergeben mit dem 
dureh die p. herbeigeführten Volksgericht den 
magistratisch-comitialen Prozeß (Strafr. 1681f.; 
St..R. IIT? 354ff.). Er ‚zerfällt in die fünf Ab- 
sehnitte der Ladung zum Termin (diei dietio), 
des Untersuchungsverfahrens (anquisitio), der 
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Tafeln konstruiert (Strafr. 168). Bei der Dürftig- 
keit und der Lückenhaftigkeit der republikani- 
schen Quellen, die vor allem auch für das Straf- 
recht gilt, birgt das Verfahren Mommsens 
einige Gefahren, und bei aller Hochschätzung 
seines Entwurfes vom Strafprozeß der Republik 
begann man, den P.sprozeß aus dem ‚System‘ her- 
auszulösen und in engerer Anlehnung an die 
Quellen oder mit schärferer Kritik an ihnen zu 


magistratischen Urteilsfällung (iudieatio und 10 interpretieren. 


multae inrogatio), der Einlegung der Berufung 
an die Gemeinde (provocatio) und der Findung 
der comitialen Entscheidung (iudieium populi)". 
Die Anquisition findet vor inoffiziellen Versamm- 
lungen der Bürger statt (in contione) und muB 
zweimal erstreckt werden, so daß jede anquisitio 
an drei um mindestens einen Tag getrennten 
Tagen erfolgt (Cie. de dom. 17, 45). Die p. hat 
gegenüber dem Urteil des Magistrats Suspensiv- 


c) Brecht u. a. 

Gegenüber Mom msen hat Ch. H, Brecht 
Ztschr. Sav.-Stift. LIX (1939) 261ff. eine schon 
vor Mommsen verschiedentlich dargelegte 
Ansicht (J. Rubino Über den Entwicklungs- 
gang der römischen Verfassung usw., Kassel 
1839, 445f. Rein De iudiciis populi Romani 
provocatione non interposita habitis, Eisenach 
1242, 5f. 13f. Pauly RE VI 157 s. v. provo- 


effekt. Erst der fünfte Abschnitt des Prozesses 20 catio. Vgl. auch Binder Plebs 567ff.) wieder 


verlangt die Volksversammlung, und zwar die 
Centuriateomitien als die seit den XII-Tafeln 
einzige für Capitaldeliete kompetente Versamm- 
Jung. Da sie wegen der für ihre Berufung erfor- 
derlichen höchsten Auspieien nur der Inhaber des 
Imperiums versammeln kann, ist für Perduel- 
lionsduovirn, Mordquaestoren und Volkstribune 
Auspieienleihe nötig. Ebenfalls seit der Zeit der 
XII-Tafeln wird die p. gegen die berufungsfähige 


aufgenommen (anerkannt auch von Kaser Ius 
55ff. Heuß a. O. 106). Danach geht dem Ver- 
fahren der Tribune, Aedile und Mordquaestoren 
vor den Comitien kein echtes Urteil dieser Be- 
amten voraus, sondern es ist dieses ein all- 
instanzliches Antragsverfahren. Der Magistrat 
ist hier nieht Strafrichter — als solcher kann er 
ohne Imperium nicht fungieren —, sondern nur 
Kläger, der ‚ewige Verfolger‘ (277), der in den 


Multstrafe der curulischen Aedile und des Ober- 80 drei Aquisitionsterminen die Klage vorbringt und 


pontifex an die patrizisch-plebeischen Tribus, die 
der plebeischen Aedile und der Volkstribune an 
die rein plebeischen Tribus gerichtet. 

Die Abstimmung ist seit der lex Cassia (187) 
für alle Volksgeriehte mit Ausnahme des Per- 
duellionsprozesses, seit der lex Caelia (107) auch 
für diesen schriftlich und geheim., War der Ab- 
stimmungstag aus religiösen oder anderen Grün- 
den für die Verhandlung ungeeignet geworden, 
so war der Prozeß zu Ende und konnte von 
demselben Magistrat gewöhnlicherweise nicht 
wieder aufgenommen werden (vgl. schol. Bob. 
p. 90 Stangl: tr. pl. intercesserunt, ne idem ho- 
mines in eodem magistratu perduellionis bis 
eundem aceusarent. Die Androhung der tribuni- 
zischen Intercession jedoch beweist, daß dieser 
Grundsatz nicht so verbindlich war wie im Pri- 
vatrecht). Bei dem politischen Charakter der 
meisten Klagen kam dies in der Regel auf das 
endgültige Fallenlassen der Anklage hinaus. 

Das iudieium populi kann das magistratische 
Urteil nicht abändern, sondern nur cassieren 
und bestätigen, wie es überhaupt ein Wesenszug 
der römischen Volksversammlung ist, daß sie 
nur ‚ja‘ oder ‚nein‘ sagen konnte. 

Der P.sprozeB Mommsens ist in seiner 
strengen Systematik und Begrifflichkeit ein glän- 
zender Beweis für das konstruktive Denken dieses 
Forschers und bildet als solcher ein Kernstück 


sie am Schluß in seinem Strafantrag (multam 
inrogare; iudicare perduellionem alicui) formu- 
liert. Daneben gibt es ein echtes P.sverfahren, 
dem ein ‚echtes‘, d. h. ohne p. vollstreckbares 
Urteil vorausgeht, das auf die Magistrate mit 
Imperium beschränkt ist, also auf den Dictator, 
den Consul, die Duovim (vgl. Perduellio 
150f, 162) und den Oberpontifex (2871f), dem 
von Breeht ein ,geistliches Imperium‘ zuge- 


40 sprochen wird (292). 


Die staatsrechtlichen Theorien Mommsens 
hat der Rechtshistoriker Siber in seinen ver- 
schiedenen Arbeiten zum römischen Staatsrecht 
nur wenig abgeändert (vgl. allgemein W. Kun- 
k el Ztschr. Sav.-Stift. LXXII [1955] 2911£.). In 
früheren Werken (Analogie; Ztschr. Sav.-Stift. 
LXII [1942] 413ff.) noch konservativer, entfernt 
er sich in bezug auf die p. im ,Róm. Verfassungs- 
recht‘ allerdings sehr weit von ihm und nähert 


50 sich den Arbeiten Brechts. Er geht in man- 


chen Stücken sogar noch über diese hinaus und 
modifiziert sie in Anlehnung an Heuß a. 0. 
104ff. 122 dahingehend (Verfassnngsrecht 129ff.), 
daß er auch im eigentlichen, ‚echten‘ P.sprozeß: 
der p. keine formale Bedeutung mehr beimißt. 
Sie war völlig formlos nnd konnte jedem Be- 
klagten als selbstverständlich unterstellt werden. 
Insofern habe sich auch das P.sverfahren der 
Magistrate mit Imperium dem bloßen Antrags- 


seines Bildes vom römischen Straf- und Staats- 60 verfahren der Magistrate ohne Imperium ange- 


recht. Es konnte nieht ausbleiben, daß manches 
gepreßt und gestutzt werden mußte, bevor es 
den ihm gehörigen Platz in dem System einneh- 
men konnte. So ist z. B. aus der Konsequenz, 
daß jede bei der öffentlichen Strafrechtspflege 
beteiligte Behörde der Republik der p. unterwor- 
fen ist, auch eine p. von den plebeischen Magi- 
straten an das coneilium plebis vor den XII- 


nähert (134). Obwohl er grundsätzlich noch 
‚echten‘ P.sprozeB und AnklageprozeB scheidet, 
sieht Siber die p. nieht mehr als formales 
Rechtsmittel an. 

Auch Siber scheute sich noch, die letzte 
Konsequenz aus diesen Überlegungen zu ziehen. 
Wenn es ein ‚echtes‘ P.sverfahren, in dem die 
p. das Rechtsmittel gegen ein Urteil ist, das ohne 


2461 Nachträge 


die Einlegung der p. vollstreckbar wäre, nicht 
gegeben hat, so gab es eben nur Volksgrichte, 
die nicht von Beamten mit Imperium geleitet 
wurden und denen kein erstinstanzliches ‚echtes‘ 
Urteil vorausging, also nur Antragsprozesse im 
Sinne Brechts, in denen die p. als Rechts- 
mittel keinen Platz hat. Die p. gehört demnach 
nieht in das ordentliche Verfahren der Volks- 
gerichte. Sie ist ein Terminus der Ständekämpfe. 
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ez annalium monumentis (Cie. Rab. perd. 5, 15), 
also in erster Linie aus dem Horatierprozeß re- 
konstruiert wurde (vgl. Brecht Perduellio 
1741.). Die lez horrendi earminis selbst ist eben- 
sowenig unanfechtbar wie das angeblich ad hoe 
verliehene Imperium der Duovirn (Heuß a. O. 
107, 127. 110, 135 gegen Brecht a. O. 150ff. 
161ff.). Das Duoviralverfahren gegen Rabirius war 
nach Cicero a. O. § 101ff. kein Volksgericht, son- 


Sie bezweckte in diesen die Herbeirufung der 10 dern gerade angestellt zur Vermeidung der Volks- 


Plebeier gegen die Coereition des patrizischen 
Magistrats und stellte somit ein ‚wildes‘ Rechts- 
mittel, ein Instrument des innerpolitischen 
Kampfes dar, dessen juristischer Wert nicht 
größer und nicht geringer war als eine Resolu- 
tion des concilium plebis, das Plebiszit, oder 
eine tribunizische Intereession dieser Zeit. Das 
Kriterium ihrer Gültigkeit war eine Frage der 
Macht. Mit dem Ende der Ständekämpfe ver- 
schwand auch die p. Die P.sgesetze beseitigten 
sie und setzten das Volksgericht an seine Stelle, 
das von den Tribunen dureh ihre Anklagepro- 
zesse gegen Patrizier, die die Einrichtungen der 
Plebs und damit die leges saeratae verletzten, im 
Laufe der Ständekämpfe entwickelt hatten (ein 
solcher Prozeß ist der gegen Coriolan wegen Ab- 
schaffung des Tribunats Liv. II 84, 7—35. Dion. 
Hal. VII 21ff. Plut. Cor. 16—20). Unsere Be- 
richte über die Volksgerichte der Republik stehen 
zu dieser Theorie nicht nur nichtim Widerspruch, 
sondern entsprechen ihr geradezu. 

Es ist in der Tat nämlich auch das ‚echte‘ 
P.sverfahren Brechts nicht belegt. Selbst 
wenn die — nicht zahlreichen — unhistorischen 
Berichte der Frühzeit das Abbild einer Verhand- 
lung aus historischer Zeit wären, so blieben sie 
in vieler Hinsicht anfechtbar. Denn die wilden 

. gegen die Aushebungen der Consuln im 
J. 495 (Liv. II 27, 10—12) und 473 (Liv. II 55) 
sind Fülle der Anwendung des ius auxilii, wie 
sie in historischer Zeit im J. 275 (Val. Max. VI 
8, 4. Liv. per. 14). 242 (Front. strat. IV 1, 22) 
und 171 (Liv. XLII 32, 5—35, 2) vorkamen. Die 
p. des Reiterführers Q. Fabius Maximus Rullia- 
nus gegen seinen Dietator L. Papirius Cursor, der 
jenen wegen Mißachtung eines Befehls hinriehten 
lassen wollte (im J. 325. Liv. VIII 30—85, 9), 
ist offensichtlich eine Doublette zu jenem Streit 
zwischen dem Cunetator und seinem Reiterführer 


versammlung und zur Ermöglichung der alten, 
grausamen Hinriehtungsweise. Erst das zweite, 
ebenfalls von der Senatspartei verhinderte Ver- 
fahren gegen Rabirius war ein (tribunizischer) 
Perduellionsprozeß, Daß die Duovirn keinem 
Volksgericht vorsaßen, bestätigt auch die von 
manchen modernen Forschern vertretene Mei- 
nung, daß die Aufstellung der Duovirn ein Prä- 
judiz und Freisprechung nicht möglich war (Liv. 


201 26, 7. Brecht Ztschr. Sav.-Stift. a. O. 311f. 


mit Literatur Kaser Jus 54f) — Die p. 
von Priestern, die zugleich eine Magistratur inne 
hatten, gegen Multstrafen des Oberpontifex im 
J. 942 (Liv. per. 19), 189 (Liv. XXXVII 51, 
1—6), 180 (Liv. XL 42, 8—11), 159 (Liv. per. 
47), 131 (Cie. Phil. XI 8, 18) und 63 v. Chr. 
(Fest. 462/64 L.) sind endlich geradezu die 
Probe auf die Theorie, daB die p., wenn sie von 
einem Delinquenten tatsächlich ausgesprochen 


30 wurde, formfrei war und immer einen dem nor- 


malen strafrechtlichen Verfahren zuwiderlaufen- 
den Vorgang herbeiführte. Man griff zu ihr des- 
wegen, weil es gegen das angegriffene Coereitions- 
urteil kein Rechtsmittel g a b. Die p. gegen die 
rein coercitive Mult des Oberpontifex ist näm- 
lich an sich unstatthaft; wenn sie doch ange- 
wandt wurde, so war sie kein normiertes Rechts- 
mittel. sondern der verzweifelte Versuch, dem 
pontifikalen Spruch seine Unabänderlichkeit zu 


40 nehmen {und damit das dem Priester durch die 


Mult versperrte weltliche Amt zu erhalten bzw. 
die durch die Mult gehemmte magistratische Be- 
wegungsfreiheit zu sichern). Das iudieium populi, 
das hier die Mult nicht cassiert oder bestätigt, 
sondern ein reformatorisches Urteil schafft (an 
sich bei Comitialgeriehten unmöglich), zeigt die 
Kalamität der Comitien zwischen Oberpontifex 
und Priester/Magistrat und stempelt die Ent- 
scheidung zu einem Provisorium (Bleicken 


Minucius im Hannibalischen Krieg (M ü nz er o. 50 Herm. LXXXV [1957] 446ff.). 


Bd. VI S. 1800f. Art. Fabius Nr. 114), und hier 
wie in den vorher genannten Fällen kann von 
einem regnlären Verfahren nicht die Rede sein. 
Sofern in den Berichten ein historischer Kern 
steckt und die p. wirklich ausgesprochen wurde, 
handelt es sich um den Versuch, gegen die magi- 
stratische Coercition die Hilfe der Plebs herbei- 
zurufen. Dieser Versuch war weder rechtens noch 
unbedingt mit der Aussicht auf Erfolg angestellt. 


Es ist darum die p. vor dem ersten P.sgesetz 
der gesetzlich nicht geregelte Versuch, die 
magistratische Willkür zu beschränken und durch 
eine (objektivere und leichter beeinflußbare} 
Verhandlung vor dem Volk zu ersetzen. In 
dem Augenblick, wo die Gesetzgebung die p. 
bejahte (ei ad p. R. provocare liceto, lex Acilia 
Z. i8 — 85 nach der Ergänzung Mommsens), 
hörte die magistratische, d. h. natürlich in erster 


Er war ein Akt im innerpolitischen Kampf und 60 Linie consularische Gewalt auf, in dem von dem 


ist nur von hierher zu bewerten. — Neben die- 
sen Berichten bleiben dann für etwaige ‚echte‘ 
P.sprozesse nur der Duoviralprozeß und die 
p. gegen den Öberpontifex. Der erstere ruht 
auf der lez horrendi carminis (ein Prozeß- 
formular) des Horatierprozesses (Liv. I 26, 5—14) 
und auf dem Rabiriusprozeß (Cie. pro Rab. perd., 
Suet. Caes. 12. Cass. Dio XXXVII 26—927), der 


P.sgesetz umrissenen Gebiet zu schalten: Die 
Kompetenz, hier zu richten, ging auf die (von 
anderen Magistraten, wie Tribune und Aedile, 
geleiteten) Comitien über. Die Übertretung die- 
ser Vorschrift, d. h. die Wahrnehmung der alten 
Capitaleoereition dureh den Magistrat, war nach 
der Sanetion des ersten P.sgesetzes vom J. 300 
ein improbe factum (Liv. X 9, 5), spätestens seit 
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der lex Sempronia vom J. 123 jedoch ein Capi- 
talverbrechen, wie die Einsetzung der Quaestion 
gegen P. Popilius Laenas und seine Verurteilung 
beweist (s. o.). P. auf Grund der P.sgesetze be- 
deutet also nieht die Berufung vom magistra- 
tisehen Urteil an die Volksversammlung als 
zweite Instanz, sondern die Nicht-Zustündigkeit 
der magistratischen oder die alleinige Zuständig- 
keit der comitialen Gerichtsbarkeit für die der 
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p- unterliegenden Strafbestimmungen. Mit ande- 10 


ren Worten: Das P.sgesetz beseitigt die p. und 
setzt das ordentliche Verfahren an seine Stelle. 
— Das P.sgesetz des C. Gracchus vom J. 123 hat 
dann das Volksgericht gegenüber dem Ausnahme- 
recht des Senats erneut verteidigt und den Be- 
griff der p. als das Recht auf das Volksgericht 
(bzw. auf die allmählich an seine Stelle tretende 
Quaestion) wieder aktuell gemacht. 

IV. Die ‚Provocation im Zivil- 
prozeß‘, 

Nach der Lehre von D üll Ztschr. Sav.-Stift. 
LVI (1936) 1ff. solll die P.sidee auch den römi- 
Schen ZivilprozeB beherrscht haben, indem neben 
der ‚antimagistratischen‘ p. im Strafprozeß mit 
folgendem iudicium vor dem populus die magi- 
stratiseh instruierte p. mit folgendem Verfahren 
in iudicio vor dem civis tritt, der hier als Ver- 
treter des Volkes steht. Die Belege, auf dieDüll 
fuBt (Cie. de leg. III 12, 27 und Plin. n. h. 
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1087, 68 So auch Vitueei Il regno di Bitinia 
[19583] 38, 2. 35, 4. 

1089, 38 Zur Schenkung des Ptolemaios II. an 
Byzanz vgl. Habicht Zetemata XIV 
[1956] 116ff. 

1089,44 Zur Lokalisierung des daskylitischen 
Sees vgl. Bittel Arch. Anz. [1953] 

1091, 48 In der Grabinschrift eines Kelten aus 
dem Rhyndakosgebiet haben Robert 
Et. épigr. et philol. [1988] 210 und 
Launey Recherches sur les armées 
hellenistiques I [1949] 510, 3 unab- 
hängig voneinander eine Spur der da- 
maligen keltischen Ansiedlung erkannt. 

1093,23 Vitucei 46,1. 81,3. 

1095,30 Vitueei 50f. 

1095,57 Die Konjunktur von Holleaux ist 
widerlegt von P&deeh Rev. ét. gr. 


20 LXVII [1954] 3911f. 


1096,3 Die Insehrift aueh IG II—IIT? 3172. 

1096, 40 Zum Text der Urkunde von Lampsakos 
vgl. Wilhelm Areh. f. Pap. XV 
[1953] 80f. Holleaux Et. épigr. V 
[1957] 1411f. 

1097,98 Vitucci 48,9. 

1097,66 Herm. LXXXIV [1956] 90ff. 

1098,35 Vitucci 55ft. 

1101,46 Herm. LXXXIV [1956] 96ff. 


praef. 10, besonders die Cicerostelle ist völlig 30 1101,56 Vitucei 58,8. 


falsch interpretiert) sind schon von Brecht 
Ztschr. Sav.-Stift. a. O. 308, 8 schlagend wider- 
legt. Abgesehen davon, daß die Idee Dülls nur 
unter Aufrechterhaltung der P.stheorie Momm- 
sens müglieh ist, liegt vor allem dem Zivilpro- 
zeB gerade nieht die P.sidee zugrunde, denn die 
certatio ist nieht gegen den Beamten gerichtet; 
die Parteien streiten gleichberechtigt mitein- 
ander vor dem iudex, der Magistrat gewührt 


1102,26 Meyers These wird auch von Vi- 
tueei 59 bestritten. 

1104,29 Vgl. auch Vitueei 60,3. 

1104,51 Vgl. auch Vitucei 60ff. 

1105,25 Wroth Catal. of Greek eoins, Pontus 
ete. [1889] XL—XLII. 209—212. Taf. 
37—88. Syll. numm. graece., Deutsch- 
land, Sammlung von Aulock [1957] 
nr. 244—250. 





nur die Streitbefestigung (Breeht a. O). Der 401107, 44 G. Vitueci Il regno di Bitinia 1953. 


Gedanke, daß der magistratische Machtspruch 
im Zivilprozeß durch das autorisierte Schieds- 
gericht, im Strafprozeß durch das Volksgericht 
beschränkt wird (vgl. Mommsen RG TI 248; 
Ges. Schr. III 537), ist zwar richtig, Aber die p. 
ist — im Unterschied zum ZivilprozeB — der 
Kam pf gegen das magistratische Urteil Das 
Verfahren in iudicio vor dem iudex dagegen be- 
faßt sich nur mit der Klärung von Tatsachen, 


die die geltend gemachten Ansprüche bestätigen 50 


oder verwerfen sollen, und schafft anders als bei 
der p. erst die Voraussetzung für die Sentenz 
des Richters. 

Eine ausführliche Zusammenstellung von 
Volksprozessen findet man bei L. Lange Röm. 
Altertümer 113 541—597, ältere Literatur über 
die p. — soweit nieht angegeben — bei Brecht 
Ztschr. Sav.-Stift. LIX 265ff. — [J. Bleicken.] 


spößevog s. d. Suppl. 


S. 1086ff. zum Art. Prusias:*) 
1) Prusias I. 
1087, 18 Vgl. Miller Journ. hell. stud. LXXII 
[1953] 46. 


. *) Das Ms. des Art. Prusias wurde vom Verf. 
im September 1958 der Redaktion eingereicht, 


2) Prusias II. 

1110, 12 yitucei Il regno di Bitinia [1953] 
688. 

1111,39 Wie de Sanetis aueh Vitueci 79. 

1113, 28 Zum Folgenden vgl. Vitueci 74ff. 

1113, 49 Aelzer S.-Ber. Akad. Heidelb. 1956 

19. 

Der Tod des Antioehos IV. ist durch 

die neue keilschriftliche Königsliste 

auf November/Dezember 164 festgelegt 

(Bengtson Historia IV [1955] 113E. 

Robert Bull. épigr. 1955, 38 a). 

1116,7 Vitueei 76ff. 

1116, 13 Herm. LXXXIV [1956] 1011f. 

1119, 62 Andronikos, der den Kónig aueh spüter 
in Rom vertreten hat (1120, 51), dürfte 
ein Bruder des Philopoimen gewesen 
sein, der unter Attalos II. entscheiden- 
den Anteil an der Führung der perga- 


1114,2 


60 menischen Politik gehabt hat (Schede 


Athen. Mitt. XLIV [1919] 30 nr. 16 
mit den Zeugnissen). 
1120,15 Vitueei 83f. 


der Satz erfolgte im Jahre 1954. Die oben ge- 
brachten Zusätze konnten aus technischen Grün- 
den nicht rechtzeitig in den Art. eingearbeitet 
werden. D. Red. 
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1120,60 So auch Vitueci 87,1. Kienast 
Cato der Zensor [1954] 125. 

1122, 36 So auch Vitueci 88,1. 

1123,52 Vitucei 69,6. 

1125,12 Wroth Catal. of Greek eoins, Pontus 
etc. [1889] XLI. 210 und Taf. 37, 1—2. 
Syll. numm. Graec., Deutschland, Samm- 
lung v. Auloek [1957] nr. 251—260. 

1126,21 Herm. LXXXIV [1956] 104, 1. 
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97. 108; 2) die Linie der Königsstraße sicher 
nicht über Boghazköj, sondern weiter nördlich 
verlaufen, wenn auch die Stelle ihres Halys-Über- 
gangs nicht sicher ist: K. Bittel-R. Nau- 
mann Boghazköy-Hattusa I (Wiss. Veröff. dt. 
Orient-Ges. LXIII 1952) 31 auch gegen die 
Karte 1 bei R. Dussaud La Lydie (Paris 1930) 
und wieder bei R. Dussawd Prélydiens. Fer- 
ner hat 8) Boghazköy zwar als Büyükkale I (in 


1127,22 G. Vitueei ll regno di Bitinia 1953. 10 Reduzierung der Großreichs-Stadt auf die ältere 


3) Prusias ó uovósovc. 
1127,58 So Vitucei 92, was noch am wahr- 
scheinlichsten ist. 
4) Prusias (Pokal). 
1128,15 Vgl. Reitzenstein GGN 1906, 
438. [Christian Habichi.] 


prytaneia, neion, -nis s. d. Suppl. 


S. 1160, 57 ist einzuschalten: 
Psaios drö noamootrov Pap. Lond. V 1687. 
[Wilh. Enßlin.] 
ynpoxiéntns == wynponaixtne. Die Be- 
wohner von Histiaia und Oreos auf Euboia setz- 
ten dem wynygpoxiénztņe Theodoros ein ehernes 
Standbild, Athen. I 19 b. [Aug. Hug.] 
yypohóyos, Suid. s. v., s. praestigiator. 


Psyra s. d. Suppl. 
Psyttaleia s. d. Suppl. 
Ptandaris s. d. Suppl. 
Ptarenos s. d. Suppl. 


S. 1484, 34 zum Art. Pteleon 6): 
Kahrstedt a.O. 18f. will die Hegesipp- 
Stelle wieder von dem Epigramm trennen, billigt 
aber den Ansatz beider Örtlichkeiten bei Me- 
ritt (doch mit Abtrennung von Leuke Akte als 
gleich Indze Burun [Kahrstedt9 Anm. 16 m. 


Burgflàche B.) seit dem 7. Jhdt. v. Chr. in Fort- 
setzung der Phase II eine phrygische Besiedlung 
aufzuweisen, aber nicht mehr die alte Bedeutung 
wie in hethitischer Zeit gehabt (ebd. 30f. 67ER. 
und K. Bittel u.a. Bogazköy III [Abhandl. 
Orient-Ges, II 1957] 6ff. m. Plan Tat. 1). Bit- 
tel-Nawmann 30 lehnen daher die Glei- 
chung B. = P. mit Recht ab. St. Przeworski 
Archiv Orientalni I (1929) 822ff. dachte an die 


20 viel zu weit südöstlich gelegene Siedlung auf dem 


Kerkenes Dagh (wozu die Lit. bei K. Bittel 
Kleinas. Studien 54ff.), was schon Bittel-Gü- 
terboek Bogazköy I (Abh. Akad. Berl. 1935 I) 
18 verwarfen. A. T. Olm stead History of the 
Persian Empire (Chicago 1948) 39 setzt P. in die 
Gegend um Alaca Hüyük (H. T. Kosay Aus- 
grabungen von Alaca Hüyük [Ankara 1944]. 
Bittel-Naumann I 163). Nördlich davon 
(in etwa 15 km Luftlinie-Entfernung) liegt eine 


30 noch nicht näher untersuchte Festung phrygi- 


scher Zeit bei Büyük Güllüeek (Bittel-Nau- 
mann I 162). Größere Bedeutung hatten Aka- 
lan an der Halys-Mündung zwischen Sinope und 
Amisos (Makridy Une eitadelle archaique du 
Pont [Istanbul 1910], wozu Bittel Kleinas. 
Stud. 100f. [hier setzt Ch. Pieard Ephöse et 
Claros 557,6 P.an]) und Pazarli (H. T. Kosay 
Pazarli [Ankara 1941]). Dies betrachtet K. Bit- 
tel Studien 115 als subhethitischen Vasallensitz 


der Karte]). Doch ist die Annahme tendenziöser 40 im phrygischen Reich, doch lag es wohl auch zu 


Umdeutung des Epigramms durch Hegesipp nicht 
erweislich, nach diesem aber (wegen des Kanal- 
Plans, vgl. Demosth. VI 30) P. wnd auch Leuke 
an der sehmalsten Stelle der Halbinsel, eben nahe 
Bulair zu suchen (Kahrstedt 14); er nennt 19 
beide ‚hellenische Dörfer einer Polis‘ (Agora); 
richtiger sind es Örtlichkeiten auf beiden Seiten 
von deren Nordgrenze (nicht beide vor der Grenz- 
mauer: Kahrstedt25). Nach Herodot. VII 25 


war Leuke Akte der nördlichere, schon thrakische 50 schweig 1956) 6. 8. 


Punkt. [Ernst Kirsten.] 
8. 1497, 4 zum Art, Pteria 1): 

Die von Ch. Texier Description de l'Asie 
mineure (Paris 1839) I 207ff. vorgeschlagene, 
von W. M. Ramsay HG 29. 33. Humann- 
Puehstein Reisen in Kleinasien 71ff. G. Ra- 
det La Lydie (Paris 1893) 24 gebilligte, noch 
von W. M. Calder Class. Review XXXIX 


weit ab von Sinope, nach dem Herodot und Steph. 
Byz. s. Mrégiov P. bestimmen. Bei Herodot ist 
P. eher eine Gegend östlich des Halys, die aber 
nach Westen bis an Sinope heranreicht, und die 
Hauptstadt der Pteroi östlich des Stromes zu 
suchen. Zur Datierung der Zerstörung durch 
Kroisos im Frühsommer 547 zuletzt H. Ka- 
letsch Historia VII (1958) 43ff. Karten in 
Westermanns Atlas zur Weltgeschichte (Brawn- 
[Ernst Kirsten.] 


Ptiani(i), ein wohl vorkeltischer Volks- 
stamm, beheimatet vermutlich in Aquitania pro- 
pria zwischen Garonne und Pyrenaeen, nur ein- 
mal genannt, und zwar bei Caes. b. Gall. III 27 
(VIII 46) anläßlich der Erzählung des zur Er- 
oberung Aquitaniens führenden Feldzugs des Le- 
gaten P. Licinius Crassus im J. 56 (s. o. Bd. XIII 
S. 292). Er wird genannt zwischen den Biger- 


(1925) 54ff. A. Champdor Cyrus (Paris 1952) 60 rıones und den Vocates als dritter der hier auf- 


96 übernommene Gleichung von P. mit Boghaz- 
kój der Hauptstadt des Hethiterreichs im 
2. Jahrt. ist nieht erweislich. Denn 1) ist die Lage 
von P. an der persischen Königsstraße trotz 
Ramsay 42. Radet 24. R. Dussaud Pré- 
lvdiens, Hittites et Achéens (Paris 1953) 28 nur 
Vermutung und als solche abgelehnt bei K. B i t- 
tel Kleinas. Studien (Istanbul. Mitt. V, 1942) 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


gezählten elf Stämms, die sich, als sie das Schiek- 
sal der von Norden her Angegriffenen sahen, frei- 
willig unterwarfen. 

Var.: phtianifi), pacianifi), preeiani (s. auch 
Holder Alteelt. Sprachsehatz Il 1054). Für letz- 
tere hat sich vor allem Walckenaer Ge£ogr. 
anc. des Gaules I (1839) 283. 293. 295 entschie- 
den, indes die neuen Ausgaben bis zu Holm- 
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quist Conquest of Gaul 467 und A. Klotz 
für Ptiani sich entscheiden. 

Aus der Aufzählung der P. bei Caesar zwi- 
schen den Bigerriones am Adour (o. Bd. III 
S. 468; CIL XIII 5 Tab. V F be) und den Vocates 
an der Garonne einen Schluß auf ihre Sitze zu 
ziehen, geht nicht an, da, wie schon O, Hirsch- 
feld in ‚Aquitanien in der Römerzeit‘ (S.-Ber. 
Akad. Berl. XX S, 3 und 5. 1) nachgewiesen hat, 


Caesars aquitaniseher Bericht in topographiseher 10 


Beziehung ganz ungenau ist. Auch in der spä- 
teren Novempopulana (o. Bd. XVII S. 1181) zeigt 
sieh keine Erinnerung an die P. Die umstünd- 
lichen Verweise Walckenaers I 294 auf 
Sanson Remarques sur l'ancienne Gaule 1650, 
der die Bearni mit den Preciani zu verbinden 
sucht (s. dazu o. Bd. III S. 273), gegenüber dem 
aber schon Autoritüten wie Valois 1675 und d' 
Anville 1760 die Unmöglichkeit der Lokalisie- 
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Handlungen hervortrete. Psychologisch schwie- 
rige Probleme lasse Pt. unberührt, so dafi im 
Gegensatz zur übrigen Primürliteratur (s. dazu. 
57) allein im Handeln Alexanders das Über- 
menschliche zur Geltung komme. Seinem Haupt- 
inhalt nach sei das Werk eines der ‚genialen 
Kriegsbücher der Weltgeschichte‘ (59), der Name 
‚Alexandergeschichte‘ gegenüber allen modernen 
Zweifeln berechtigt (53). 

Das 1935 erschienene Buch Ernst Korne- 
manns (Die Alexandergeschichte des Königs. 
Ptolemaios I, von Ägypten; zit. K.) bedeutet 
demgegenüber in fast allen Punkten eine Stei- 
gerung, fast Überspitzung. Nach Kornemann 
ahmt Pt. als Historiker Thukydides nach (170ff.), 
wie aus chronologischen Angaben und eingeleg- 
ten Reden hervorgehe. Stereotype Redewendun- 
gen bei Arrian seien Pt. zuzuschreiben (178), 
kritische Bemerkungen (186), von denen manche 


rung betonen, zeigen, daß über die Sitze und 20 auf den königlichen Autor und speziell den König 


weitere Geschichte der P. vorläufig nichts gesagt 
werden kann. S. auch Desjardins Géogr. II 
364. 366. 404 und Jullian Hist. de la Gaule 
JI 454, 5 und III 310, 5, der ebenfalls auf die 
Lösung ihrer Lokalisierung verzichten zu müssen 
glaubt. [Goessler.] 


S. 1645, 20 zum Art. Ptolemaios I: 

Ptolemaiosl. als Schriftsteller 
und Historiker. 

Dem Werk des Ptolemaios, der Hauptquelle 
für Arrians Anabasis, verdankt die Geschiehts- 
wissenschaft im wesentlichen die Möglichkeit einer 
objektiven Betrachtung der Taten Alexanders des 
Großen. Das Streben, über die Textinterpretation 
hinaus zur Eigenart des Pt. vorzudringen, alle 
Einzelbeohachtungen zw einer Charakteristik 
der Schriftstellerpersönlichkeit und ihrer mit 
dem Werke verbundenen Absichten zu vereinigen, 


von Ägypten hinwiesen, nur aus der überlegenen 
Einsicht des Pt. zu erklären. Auf Grund seiner 
Kongenialität habe Pt. das richtige Urteil für 
das Problematische, d. h. Dämonische, Über- 
menschliche (227#.) der Persönlichkeit Alexanders: 
besessen und alle Handlungen und Äußerungen 
zu deuten gewußt (226). Den meisten Wert habe 
Pt. auf die Darstellung des Verhältnisses zwi- 
schen Alexander und den Makedonen gelegt (196ff. 


30 — 257), deren Volkscharakter Kornemann allein 


aus Pt. bei Arrian rekonstruieren zw können 
glaubt. Eine solche Methode scheint fragwürdig: 
Im Bestreben, eigene Interessen mit denen des 
Pt. zu identifizieren, unterläßt Kornemann die 
wünschenswerte Auseinandersetzung mit entspre- 
chender moderner Spezialliteratur und bemüht 
sich auch nicht um Beweise zur Erhärtung seiner 
Erkenntnisse, Als folgenschwerer Irrtum er- 
scheint auch, daß Arrian als gedankenloser Ab- 


beginnt mit Hermann Strasburger (Pto- 40 schreiber hingestellt wird, dem Urteil und Fähig- 


lemaios wnd Alexander, 1934; zit. Str.). Stras- 
burger sucht, durch Prüfung der übrigen Quel- 
len zur Alexandergeschiehte und ihrer Eigen- 
heiten (5ff) und der Arbeitsmethode Arrians, 
Pt. abzugrenzen, gewinnt durch Vergleich 
der Fragmente (FGrH 138) feste Merkmale 
und betont die Selbständigkeit des Autors, 
der mehr als ‚rein aktenmäßige Reproduk- 
tion der Geschehnisse‘ (19) bringe. Die Gesamt- 


keit zw eigener Formulierung gefehlt haben, wo- 
bei Kornemann eine Fülle von Anspielungen, 
Randbemerkungen und kritischen Äußerungen 
übersieht und somit bewußt das ganze Problem 
auf eine andere Ebene verschiebt. Untersuchun- 
gen werden sich daher weiterhin in erster Linie 
mit der Arbeit Strasburgers auseinanderzusetzen 
haben. 

Arrian hebt seine Abhängigkeit von Pt. mehr- 


betrachtung des arrianischen Textes (20—49) 50 mals deutlich hervor: 1. Pr. 2 ITrolsualos ... 


zeigt, daß man mit einem Ergebnis ,mehr nega- 
tiver Art‘ (50) rechnen müsse: Hinweise auf die 
Persönlichkeit Alexanders seien Pt. abzwspre- 
chen. Nur der König, ‚Ausgangspunkt alles Wol- 
lens und Handeln, die Verkörperung des staat- 
lichen und militärischen Organismus, der Trä- 
ger jeder geistigen Initiative‘ (54), werde ge- 
zeichnet, nieht aber der Mensch. So seien auch 
die beiden Haupteigenschaften zu erklären, auf 


Čte xai aüirQ ... aloyoóregov ... wetoaoDot 7v. 
Der Ausdruek bedeutet eine klare Steigerung des 
über die Abhängigkeit von Aristobul Gesagten 
(vgl. Str. 9—10 und Gnomon XIII [1937] 483). 
2, V 14. 5 ITroseuaios ... örw xai èyò ovugé- 
pouar. Demnach ist anzunehmen, daß Pt. auch 
in anderen Schlachtenschilderungen als Haupt- 
quelle verwendet wird. Das orugfooua besagt, 
daß Arrian seine Vorlage kritisch prüft (vgl. 


die es Pt. ankomme, ,unheimliehe und faszinie- 60 auch V 3, 1). 3. VI 2, 4 ITroisualos 6 Adyov Q 


rende Tatkraft, die dem Miterlebenden einen 
unauslósehliehen Eindruek hinterlassen hat‘ und 
‚die durchschauende Gerechtigkeit. die ruhige 
Güte, die verzeihende Milde und Einsicht‘ (58). 
Bei den übrigen Mitkämpfern bleibe die ‚private 
Persönlichkeit stets unberührt gelassen‘ (52), 
und sich selbst schildere Pt. nur als Gefolgs- 
mann, der lediglich in seinen militärischen 


HáAwra jy zoua An dieser Stelle wird der 
Vormarsch beschrieben: Arrian nennt die Haupt- 
quelle (uáAtora!) für das ganze Sachgebiet. Für 
die beiden Hauptthemen der arrianischen Ana- 
basis, Vormärsche und Schlachten scheint Pt. 
demnach als Hauptquelle gesichert. Das beste 
Beispiel für die Art, wie Arrian seine Quelle be- 
nutzt, ist Ind. 3—17: Stilwechsel innerhalb von 
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Partien, die aus einer einzigen Quelle stammen, 
kommt mehrfach vor (Ind. 10 Agyeras: indirekte 
Rede durch direkte ersetzt, obwohl nach 10, 6 der- 
selbe Autor gesichert ist, ebenso Ind. 11. Ind. 8, 3 
A6öyos »ateysı besagt als Variation von 8, 6 (Meya- 
odevns Atyeı) nichts weiter. Entsprechende Ab- 
wechslungen im Stil der Anabasis wird man des- 
halb nicht als Quellenindiz verwenden können 
(vgl. dazu Ed. Schwartz o. Bd.II 8.1241; 
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Spuren dieser Episodentechnik, die Arrian 
sicher von seiner Quelle übernahm, lassen sich 
in den ersten sechs Büchern der Anabasis fest- 
stellen, erst in VII verwischen sich die Kennzei- 
chen der Darstellung. Aus der Zusammenordnung 
der auf Grund ihrer Verwandtschaft mit den 
Fragmenten dem Pt. zuweisbaren Stücke der 
Anabasis läßt sich eine bestimmte Art der Be- 
riehterstattung klar erkennen, die trotz der Ver- 


K. 21 als Beweis dafür, wie Schwartz um- wnd 10 suche Arrians, ein eigenes Geschichtswerk zu 


mißdeutet werden kann). Arrian hält sich nur in 
bezug auf das Tatsachenmaterial an die Quelle, 
macht sich im übrigen aber den Text selbst. Und 
nur daraus, welche Tatsachen er bringt, nicht 
aber, welche Worte er dafür wählt, werden sich 
Rücksehlüsse auf die Quelle ziehen lassen. Eine 
Zusammenstellung von Belegen für die Selbstän- 
digkeit Arrians gegenüber seinen Quellen s. meine 
Dissertation, Gerh. Wirth Studien zur Alexan- 


schaffen, nicht überdeckt werden kann: Jeder der 
einzelnen Episoden liegt ein festes Schema zu- 
grunde. Sie zerfällt in Situation, Reaktion Ale- 
xanders, Unternehmung, Ergebnis. Sitwation ist 
dabei jede äußerliche Voraussetzung, die Alexan- 
ders Eingreifen nötig macht. Sie wird jeweils 
mit einem verbindenden Ausdruck an die Haupt- 
handlung angegliedert. Nach III 25, 5 (iovu ... 
t)» Emi Bäxtgav Einpyeldn ... muß diese Art 


dergeschichte des Ptolemaios von Ägypten, Frank- 20 der Darstellung bereits bei Pt. vorgebildet ge- 


furt 1950. 

Erschwert wird das Arbeiten mit den Frag- 
menten des Pt. dadurch, daß mit wenigen un- 
bedeutenden Ausnahmen (FGrH 138 fre. 5 und 
frg. 11; s. dazu auch IL d S. 501 wnd 503) alle 
dureh Arrian überliefert sind, somit in diesem 
Fal kaum eine Möglichkeit besteht, dessen 
Quellenbearbeitung zu kontrollieren. Pt. wird 
aber immer benutzt, wenn Handlungen Alexan- 
ders — Schlachten, Vormärsche, politische Tätig- 
keit — geschildert werden, niemals für Anek- 
doten oder zur Charakterisierung der Persönlich- 
keit. Da Arrian diese letztere Seite der Darstel- 
lung nicht vernachlässigte, seine Hauptquelle 
dabei aber nicht verwendete, so läßt sich durch 
den Mangel an Anekdotenhaftem und Anekdoten- 
würdigem deren Interessengebiet wngeführ be- 
stimmen (vgl. dazu Str. 53). Eine gewisse Tech- 
nik läßt sich auch aus den Fragmenten erken- 


nen: FGrH 138 frg. 1 (Arrian, 12, 7); fre. 12 40 ren läßt: I 19, 7 


(Arrian. III 17, 6); frg. 14 (Arrian. III 29, 6-80, 
5); frg. 18 (Arrian. IV 25, 4); frg. 20 (Arrian. 
V 15, 2) wird die Schilderung kleinerer Unter- 
nehmen abgeschlossen. Die Art, in der dies ge- 
schieht (Verlustziffern), ist die gleiche wie bei 
den großen Schlachten (vel. frg. 6 — Arrian. IT 
11, 6), d.h. große wie kleine Gefechte stellen 
jeweils in ihren Einzelheiten und Ergebnissen 
ein abgerundetes, in sich geschlossenes Ganzes 


wesen sein, Arrian kann seine Detailkenntnis 
nicht aus der Luft gegriffen haben (vgl. auch III 
T, 4 dhovres Ôé weg ... Eöhyyeıdav: genaue An- 
gabe der Meldenden) Pt. wird bei allen entspre- 
chenden Stellen vorauszusetzen sein: I 2, 4.16, 
5.16,9.17,4.18,2.18,5.119, 10.120, 2. 
I 23, 4. II 20, 1. II 20, 7. III 19, 2. III 20, 2. 
III 21, 1. III 21, 4. III 21, 6, III 25, 8. IV 2, 1. 
IV 3, 2. IV 3, 6. IV 6, 3. IV 18, 4. IV 23, 2. 


80 IV 24, 7. IV 24, 8. IV 25, 5. IV 27, 8—4. IV 27, 


7. IV 30, 3. V 8, 4. V 9, I. V 21, 2. V 22, 1. 
V 22, 8. V 24, 7. VE 8, 5. VE 8, 6.VI 17, 1. VI 
18, 1.VI 19, 3. VI 20, 4. VI 23, 8. VI 27, 2. 
Im Rahmen einer derart konzentriert durch- 
geführten Unterordnung hat die persische Gegen- 
seite keine selbständige Bedeutung mehr, auf 
Ausmalungen wird verzichtet (vgl. im Gegensatz 
dazu Curt. ITE 8, 1—12. V 8ff.) und nur soviel 
gebracht, daß sich Alexanders Handeln motivie- 
9. I 20, 3. II 19, 1—5. II 
21, 8. II 22, 3. IIT 16, 1—2. III 19, 2. ITI 21, 1. 
III 21, 4. III 25, 3. III 25, 5. IV 3, 6. IV 16, 
4. IV 17, 4. 

Auch Exkurse ethinographischer, archäolo- 
gischer, geographischer oder historischer Art, 
die sich bei anderen Primärautoren zur Alexan- 
dergeschichte in reieher Zahl finden, scheinen 
bei Pt. zw fehlen. Was an entsprechenden Noti- 
zen zu erkennen ist, dient zur Ausmalung mili- 





dar, das sich aus dem großen Zusammenhang 50 tärischer Situationen und ist der Haupthandlung 


wohl herauslösen läßt. In bezug auf die äußere 
Form müssen unwichtige Dinge entscheidend 
gleichgestellt gewesen sein; das ganze Werk des 
Pt. wird aus aneinandergereihten Einzelepisoden 
hestanden haben, die nur durch die Persönlich- 
keit Alexanders verbunden waren, S. dazu auch 
Arrian. III 17, 6: Die Fürbitte hat nur Sinn, 
wenn vorher die Vernichtung der Uxier berichtet 
war. Das Zitat untermalte den EpisodenabsehluB 


untergeordnet (zu FGrH. 188 T2 s. I1 d S. 499), 
z. B. I 1, 4—5 (Marsch durch Thrakien: Den 
Charakter des Landes erfährt man aus den stra- 
tegischen Angaben); III 7, 3. III 16, 2 (Argu- 
mente, dem Dareios in den Mund gelegt); III 
20, 2, III 17, 6. III 23, 1 (vgl. FGrH 139 frg. 19; 
eine Beziehung zwischen Aristobulus und Pt. ist 
jedoch nicht zu erkennen); III 28, 4 (für einen 
rein geographischen Exkurs ist Aristobulus nötig 


IM 4, 5 (frg. 9): Durch Hinweis auf Memphis 60 III 25, 5—7); IT 24, 3. IV 1, 8 (... 76902 im- 


wird die Episode vom Besuch des Ammons- 
orakels abgeschlossen und eine neue, die Amts- 
handlungen enthält, angekündigt (... din 
sbÜEav oc ii Méuquv ... ic Méuquy 0b aii 
zosofisiei). III 30, 5 (frg. 14) Durch den Ab- 
schluß der Episode von der Gefangennahme des 
Bessos wird dem eigentliehen Fortgang der Er- 
zählung vorgegriffen. 


týôcioos); IY 5, 3—5, 9 (geographische Angaben 
zur Pharnucheskatastrophe); IV 23, 2. IV 24, 
5—7 (Beschränkung auf die Namensangabe; s. 
auch I 2, 3. I 3, 4. VI 21, 5); IV 30, 6. V 11, I. 
VI 21, 4 (geographische Verhältnisse des Ara- 
baios aus der Kampfhandlung). Flußübergänge 
sind so gehalten, daß die militärische Leistung 
im Vordergrund steht: V 20, 8-9 (FGrH 138 
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frg. 22); IV 25, 7. VI 21, 4. Stereotyp sind die 
Exkurse über die militärgeographische Lage von 
Orten vor der Belagerung zum Verständnis der 
Maßnahmen: I 20, 3. IT 18, 2. II 18, 8. IV 18, 
5. IV 21, 2. IV 28, 1—2 (im Gegensatz dazu 
die Beschreibung von Gaza II 26, 1, wohl aus 
anderer Quelle); III 25, 1 (die zeylorn zölıs als 
erste zu erobern); III 29, 1. IV 2, 2. IV 26, 1. 
Ethnographische Angaben beschränken sich auf 
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odöeis $ró vo: and£aus); I 1, 12 (...od yalenös 
2): I1, 10H (.. 802 zaórg ebnoporega 9v ..); 
I 2, 4. I 3, 4. I 4, 4. I 5,8. I5, 10. I 6,8. I6, 
10. I 7, 4. I 8, 2. I 17, 9 (als Ergebnis von Ale- 
xanders Kriegführung); I 18, 7—8 (vgl. dazu 
Str. S. 24); I 20, 8 (Ergebnis: zdpeos Ex&odn 
od zalerös); II 20, 10. II 21, "7. II 23, 6 (da- 
gegen Diod. XVII 46, 2); II 27, 5. III 7, 1. III 
16, 3. III 16, 6. IIT 17, 5. III 18, 8. III 19,3. 


das zum militärischen Verstündnis Notwendige 10 III 21, 9. III 23, 8. III 93, 5. IIT 29, 1. IV 


und werden nur im Falle eines Kampfes ge- 
bracht: III 24, 2. IV 17, 5. VI 4, 8. 

Die sich an die Schilderung der Situation 
anschließende Reaktion Alexanders besteht in 
sorgfältiger Erwägung (foviý, yıyydazsır, ĝo- 
zeiv, Enwostv, yrouny roretv) der Gegebenheiten: 
11,8.15,1.15,817,4.117,5.120, 1; 
I 23, 5. IT 18, 3. II 20, 7. II 20, 9. II 21, 5. 
III 1, 5. III 21, 5. IT 21, 6. IV 1, 3. IV 4, 1. 
IV 4, 2. IV 6, 3. IV 15, 7—8. IV 18, 5. IV 24, 
7. IV 26, 2. IV 27, 5. IV 29, 5. V 10, 8. V 98, 
1. V 23, 4. VI 18, 2. VI 20, 1. Alle Entschlüsse 
sind motiviert: I 1, 4 (Balkanzug); I 1, 11 (... 
ór. rar eònoowtega Áv ..); 14, 4. I8, 5. I 
5,8. 15, 12. I 6, 6. I 7, 4. I 8, 2. T 19, 7. I 20, 
2, I 20, 5. I 20, 8. I 21, 3 (Detailkenntnis als 
Voraussetzwng!); I 22, 3 (Motivierung des Ge- 
metzels); I 22, 6. II 18, 5. II 18, 6 (dazu all- 
gemein K. S. 118 Anm. 68); IT 19. 6. IT 90, 1. 


16, 3. IV 17, 2. IV 19, 3. IV 21, 6 (Bereitsehaft 
des Gegners zur Verhandlung ohne Kampf be- 
tont); IV 25, 7. IV 27, 6. IV 97, 9. IV 29, 5. 
V 21, 4. V 21, 6. V 22, 7. V 928, 8. VI 4, 8. 
VI 6, 3. VI 18, 3. VI 21, 3. Als gefahrloseste 
Weise, den Gegner niederzuringen, wird die 
Überraschungsmethode immer wieder hervor- 
eghoben: I 2, 4. I 4 (Getenkrieg); I 6, 4. I 6, 
9—10. I 7, 6. I 8, 4—5. I 18, 8. I 20, 5. I 20, 


20 7. II 20, 7. IT 22, 4-5. IIII 7, 1—2. III 17, 8. 


IH 17, 5. HI 18, 7. III 21, 9. III 24, 3. III 
95, 7. IV 2, 5. IV 8, 2. IV 4, 4. IV 16, 5. IV 
18, 4. IV 21, 6. IV 25, 7. IV 26, 4. VI 4, 8. 
VI 6, 8. VI 15, 5. VI 21, 4. VI 22, 2. Dagegen 
ist II 26, 2—3 unmöglich Pt. (gegen K. 123): 
26, 2 Ankunft. Ein erster Angriff Alexanders 
wird nicht berichtet, daß aber mit der Belage- 
rung sofort begonnen wird, kommt sonst nicht 
vor (vgl. Curt. IV 6, 8 vielleicht treffend: ... 


II 20, 3 (vel. damit I 17, 9); IT 20, 6. II 20, 8. 30 aestimato locorum situ ...... ). Lücherlieh ist 


II 20, 9. II 21, 8. II 22, 8. IT 23, 3. IT 23, 6. 
JI 24, 81. III 8, 2. III 5, 7. III 6, 8. IIT 7, 8. 
TII 17, 4. HI 17, 5. III ?1, 7. III 23, 1. IIT 23, 
3. III 23, 7. TII 24, 2. TII 25, 2. III 26, 1. IIT 
38, 8. IIT 29, 5. IV 1, 3. IV 2, 1. IV 2, 8. IV 
2, 5. IV 8, 7. IV 4, 5. IV 5, 6. IV 6, 3. IV 15, 
7. IV 16, 1. IV 16, 3. IV 17, 2. IV 17, 8. IV 
18, 3. IV 22, 4. IV 23, 2. IV 24, 7. IV 25, 4. 
IV 25, 7. IV 26, 2. IV 97, 5. IV 98, 7. IV 99, 


die Antwort Alexanders auf die Bedenken der 
Fachleute: Von éxaAó&sw ist bei lüngerdauern- 
der Belagerung (vgl. Diod. XVII 48, 7) kaum 
mehr zu reden, das aioygóv eivat steht im 
Gegensatz zu der von Pt. betonten Nüchternheit 
und Bestimmtheit im Denken Alexanders (vgl. 
I 18, 8; K.s Bemerkung: ‚Das kann nur ein 
Makedone gesprochen bzw. festgehalten haben‘, 
mir unverständlich). 26, 4 werden Maschinen 


4. IV 30, 4. V 9, 2. V 9, 8, V 21, 9. V 22, 5.40 aufgestellt. Alexanders Opfer fällt in diese Zeit. 


V 22, 7. V 23, 8. VI 4, 3. VI 5, 1. VI 5, 6—7. 
VT 6, 4. VI 7, 4. VI 8, 4. VI 8, 8. VI 9, 2. VI 
15, 8. VI 15, 4, VI 15, 5. VI 15, 7. VI 16, 3. 
VI 18, 8. VI 20, 4. VI 21, 3. VI 91, 4. VI 29, 
1. VI 27. 1. Kämpfe werden durch die diesbezüg- 
lichen Befehle Alexanders angedeutet: I 1, 8. 
I2,5.14, 1. T 6, 1—4 (zogayyédÀet ... Eonunver 
. . . éxéAevoe); T 6, 5. I 6, 9—10. I 8, 8. I 17, 
1. T 18. 1—2. T 19, 5. I 19, 8. I 23, 4. IT 19, 6. 
II 20, 10. II 23, 8. III 2, 7. TII 6. 3. III 8, 1. 
HI 16, 10. III 17, 2. III 18, 4. III 19. 5—8. 
III 21, 8. iIT 22, 1. III 29, 5. TV 1, 5. IV 21. 
IV 2, 4. IV 2, 5. IV 4, 51. IV 16. IV 17, 8. IV 
22, 6. IV 22, 7. IV 23, 2, IV 23, 5. IV 27. 5, 
IV 28, 7. IV 29, 1. IV 29, 7. IV 30. 6. V 8, 4. 
V 11, 4. V 20, 1. V 90, 7, V 21, 1. V 21, 4—5. 
V 22, 5. VI 4, 1. VI 5, 1. VI 5, 4. VI 5, 5. VI 
6. 2. VI 6, 4. VI 8, 2—3. VI 15, 4. VI 17, 3—4. 
VI 18, 1. VI 19, 8. VI 20, 1. VI 90, 5. VI 21. 8. 
VI 21. 4. VI 22, 4. VI 23, 9. VI 27, 9. VI 98, 7. 
Betont wird immer wieder Alexanders Bestre- 
ben, die Gefahren für die Truppen zu verrin- 
gern und dadurch Kampfkraft zu sparen (Sicher- 
heitsmotiv): I 1, 4 (Balkanzug als Rücken- 
deckung für Persienkrieg); I 1, 8 (A. ö& flovij 
yiyvrerar nws åopallorara bneoßalei tò ÓOooc. 
Kai yào êneiðh lõdxei Siaxıvõvvevréa, où yàp elvat 
iin thv adgoðov); Ergebnis I 1, 10: ázéðave ðè 





Ein Widerspruch zu 27, 3 ergibt sich dabei, 
denn dort werden die Maschinen erst aws Tyros 
geholt (vgl. 26,2 . uyyavüs ovunyyvóvot 
£x£ÀAevozv ...), Arrian bringt auch nochmals den 
Befehl zum Dammbau — alles in allem ein ver- 
wirrendes Durcheinander, in welchem jeder Ein- 
druck bestimmter zeitlicher Abfolge verloren- 
geht. Möglicherweise liegen zwei Berichte vor, 
schlecht miteinauder kontaminiert: der erste 


50 (II 26, 2—27, 2) mit der Wahrsagung Aristan- 


ders und der Verwundung Alexanders als 
Hauptinhalt, und der zweite (27, 3—7), der zwar 
von der Verwundung nichts bringt, sonst aber 
viele Kriterien für Pt. aufweist. 

Im Ergebnis der einzelnen Episoden doku- 
mentiert sich die Richtigkeit der von Alexander 
angewandten Methoden: I 2, 7 (FGrH 138; 
frg. 1: Verhrstverhültnis 51:3000): II 11, 8 
(frg. 6); IV 25, 4 (frg. 18); I 1, 12—13. I 20, 


60 10 (mit Begründung eigener Verluste): I 92, 3. 


J 22, 7. II 24. 4. HII 17, 5. IIT 18, 9. IIT 30, 11. 
IV 2, 4. IV 9, 5. IV 8, 4. IV 4, 7—8. IV 5, 9. 
IV 6, 5. IV 17, 2, IV 22, 2. IV 23, 5. IV 24, 2. 
IV 27, 4. IV 30, 4. V 24, 3. V 24,5. VI 6, 8. 
VI 7, 3. Inwieweit Pt. dabei seine Zahlen fri- 
sierte, um ein einheitliches Bild zu schaffen, ist 
im einzelnen nicht mehr klar zu erkennen: nach 
dem Gegensatz von IV 5, 9 zu IV 6, 3 (Aristo- 
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bul; s. aueh Jaeoby FGrH IId S. 515 zu 
frg. 27) läßt sich annelimen, daß er es bisweilen 
jedenfalls getan hat. 

Von einem engen menschlichen Verhältnis 
Kónig—Volk oder Feldherr—Armee ist nichts 
zu spüren. Untertanen sind für Pt. ein Instru- 
ment, das mit allen Mitieln einsatzfühig für 
den Kampf gehalten werden muß, im übrigen 
aber eine Masse, mit der fertig zu werden für 
Alexander ein weiteres, durch besondere MaB- 
nahmen zu lösendes Problem der Kriegführımng 
bedeutet: III 27, 7 Neueinteilung der Reiterei 
nach dem Philotasprozeß als Vorbeugungsmaß- 
nahme; VI 23, 4—6 geflissentliches Übersehen 
der durch die Not bedingten Übergriffe. Pt. be- 
tont die Klugheit Alexanders; anderes Verhalten 
müßte zur Meuterei führen (s. dazu Stras- 
burger Alexanders Zug durch die gedrosische 
Wüste, Hermes LXXX [1952] 460ff.). Der Aus- 
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delb. 1926); IIT 9, 7 (Befehlsausgabe vor Gauga- 
mela); I 1, $5—10. I 1,12 (xóouos gegen Barba- 
renhaufen, ebenso I 2, 4—6); I 6, 9—4. I 8, 2—5 
(Perdikkas verletzt Prinzip und gerät in Gefahr. 
Pt. stellt sich durch diese Version in Gegensatz 
zur übrigen Tradition, vgl. Jacoby FGrH Ild 
S. 501); II 21, 9 (xdauos-Prinzip auf Gegen- 
seite); III 16, 11 (auch VII 23, 4: Interesse für 
Formationsfragen ist naturgemäß mit xdouoc 


10 des Handelns verbunden, vgl. Str. 48. K. 93); 


IV 4, 4. IV 16, 7. VI 26, 3. Besonders klar lie- 
Ben sich diese Grundsätze bei der Schilderung 
der Pharnucheskatastrophe darlegen (IV 5, 9 
—9), zumal auch da der als allgemeines Vorbild 
hingestellte Alexander nicht unmittelbar be- 
teiligt war. Um die durch falsche Methode be- 
dingte Niederlage besonders hervorzuheben, 
übertreibt Pt. vielleicht sogar die Verlustzahlen 
(s. Jacoby FGrH Ild S. 515 zu frg. 27; mit 


druek xarauaDGw rjv åváyxņv kann sich auf 20 nationalem Empfinden‘ [K. 185] hat dies nichts 


eine dváyxn der Soldaten oder des Feldherrn 
selbst beziehen; für Pt. würde die letztere Mög- 
lichkeit besonders passen. Die von Strasburger 
Nearch zugeschriebene Partie 25, 2 beschreibt 
die gleichen Probleme von der Subalternenper- 
spektive aus); V 28, 4 (FGrH 188 frg. 23, Ver- 
halten gegenüber dem Heere bei der Umkehr 
am Hyphasis. Was auf den ersten Anblick Ver- 
bundenheit zwischen König und Volk [K. 206 


zw tun). 

Nützlichkeitserwägungen bestimmen auch 
die andere Politik: I 4, 6—8 (s. auch FGrH 138 
frg. 2; nach I 1, 4: Bündnis, wo Unterwerfung 
nicht möglich. S. dazu III 24, 8 IV 5, 1); 
15, 5. I 17, 10—12. I 18, 1—2 (Sieherheits- 
motiv); I 19, 5—6. II 20, 3. IT 24, 5 (Schonung 
Neutraler eigens betont); III 2, 7 (Geste an die 
Hellenen, die schlimmsten Gegner aber werden 


‚Gemeinschaftsgefühl‘] scheint, ist nichts als be- 30 zurückbehalten; z. Saehe s. Kaerst Geschichte 


wußt hervorgehobene Methode, sich Prestige 
und Sympathie beim Heere zu schaffen); I 24, 1 
(Sonderurlaub der Verheirateten, 24, 2 betontes 
Ergebnis: ... xai v £oyo ... ebóoxiugos zagà 
Maxesdsow AltEardpos. Zu dem ebdoxıustv s. schon 
I 17, 10—12); II 18, 4. IV 29, 7 (Lob zur Lei- 
stungsteigerung. Die Ergebnisse werden betont); 
IV 18, 7 (Voraussetzung sind schlechte Witte- 
rungsverhältnisse 18, 5). Interessant VII 5, 1 als 


des Hellenismus I? 382); III 5, 1 (nach III 6, 8 
sicher als Geste zu verstehen); III 6, 1. III 19, 5 
(Sorge für entlassene Thessaler als Sympathie- 
gewinnung); III 23, 6—8. III 24, 4—5 (Ver- 
halten gegen Gesandte als Geste gegen Griechen, 
vgl. II 15, 2). Daß es Pt. nicht darum ging, die 
Menschlichkeit Alexanders zum Mittelpunkt sei- 
ner Darstellung zu machen, zeigen andere Stel- 
len: I 1, 13. I 6, 9. TIT 17, 5. IIT 18. 9. IV 9, 5. 


Ergebnis solehen Verhaltens: Die Soldaten kün-40 IV 8, 5. IV 6, 4. IV 27, 9. IV 98, 7. IV 30, 4. 


nen nicht glauben, daf Alexander ohne Hinter- 
gründigkeit ihre Schulden tilgt, und sind miB- 
trauiseh; I 5, 8—10 (Fürsorge durch strate- 
gische Momente bedingt); I 18, 7 (Gespräch mit 
Parmenion, Schonung des Heeres mit politischen 
Argumenten motiviert. Von Mitgefühl mit Sol- 
daten kein Wort); III 7, 3—6 (Schonung im 
Hinblick auf kommende Sehlacht); III 18, 1—2 
Heeresteilung mit Angabe strategischer Gründe; 
Ergebnis: js oxovóg à vv óoov. III 18, 8 
(Ablassen von sinnlosem Angriff erst nach Ver- 
lusten), ehenso III 20, 3. 21, 3. 29, 1. 30, 6 (s. 
dazu Str. Hermes a. O. 471): IV 5, 5. IV 23, 3—4 
(Lager vor Assakenerstadt. Ergebnis: rjj 62 óore- 
gaía ... o0 yaletOs Eıdoavro ol Maxsödves: vgl. 
auch IV 26, 5); IV 29, 6. VL 6, 2. VI 8, 1. VI 8, 8. 
VI 22, 5 (nutzbringende Verwertung einer stra- 
tegischen Belastung, s. auch bereits VI 17, 1. 
III 9, 2. TII 14, 4. Wie sich die Menschen selbst 
zum Problem stellten, wird von Pt. nicht gesagt, 
s. aber Diodor XVIIT 7). Ebensowenig interes- 
siert Pt., welche Gefühle das Heer dem König 
entgegenbringt. Lediglich eine gewisse, durch 
kluge Mafnahmen zu steigernde Einsatzfreudig- 
keit und Exaktheit in der Ausführung der Be- 
fehle scheinen ihm erwähnenswert: I 6, 2 (z. 
Sache s. v. Domaszewski Die Phalangen 
Alexanders und Caesars Legionen, S.-Ber. Hei- 


IV 30. 6. VI 8, 3. Wenn andere Szenen der Graw- 
samkeit Alexanders bei Arrian fehlen (vgl. Curt. 
V 6. VII 5, 25—38. Diod. XVII 70. Plut. Alex. 
37), ist anzunehmen, daß Pt. sie nicht gebracht 
hat, nicht weil es sich um sinnlose Übertreibun- 
gen gehandelt haben mag, sondern weil sie nicht 
recht in sein System paßten. 

Die stereotype Hervorhebung bestimmter Me- 
thoden und ihre Krönung durch den vollkomme- 


S0 nen Erfolg gibt dem Werk des Pt. den Charak- 


ter einer in erster Linie kriegswissenschaftlich- 
politischen Untersuchung, in der am Beispiel 
Alexanders mit drastischen Argumenten allge- 
meinzültire Grundsätze demonstriert werden 
sollen und deren Problemen auch das Finmalige 
der Persönlichkeit untergeordnet ist. Die klare 
Kawsalitát alles Geschehens schaltet jede Mög- 
lichkeit aus, Romanhaftes, Unerklärliches an 
Alexander zu sehen. Es ist daher kaum anzuneh- 


60 men, daß Pt. den aus peripatetischer Alexander- 


betrachtung stammenden und zu aller Zeit be- 
liebten Topos von der rtyn Alexanders (s. Wer- 
ner Hoffmann Das literarische Porträt Ale- 
xanders des Großen, Diss. Leipzig 1907, 6—7) 
verwendet oder fortentwiekelt hat (IV 21, 3 wohl 
Arrian, dem als Schüler Epiktets der stoische 
Gedanke von der Entwieklung Alexanders zum 
Schlechten hin nicht fremd war; VI 16, 2 wohl 
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Topos kaiserzeitlicher Rhetorik, vgl. Dio Chrys. 
XVII 12. VII 29, 1 s. dazu Berve DLZ 1937, 
847). Ebensowenig paBt der von Arrian so oft 
gebrauehte Ausdruck zó/o; Aoufáve für das 
Alexanderbild des Pt. (vgl Instinsky 
Menschliches Maß und historische Größe, Bei- 
träge zur geistigen Überlieferung, 1947, 187). 
Die Zuweisung an Pt. geht von einer Vermutung 
Jaeobys (Gnomon IT 8. 462 und FGrH II d 
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verfahrene Situation wieder herauszustellen, 
und die d&örns ist keine Eigenschaft Alexanders, 
sondern eher bewußt angewandte Methode zur 
Erzielung des Überraschungsmomentes (I 6, 2. 
Il 8, 1. III 25, 7), ebenso wie die róAua von ra- 
tionaler Erwägung bestimmt wird (VI 9, 5; 
I 4, 3 als Umschreibung rationaler Maßnahmen 
und Pläne von I 4, 1, vielleicht von Arriän so 
formuliert, II 4, 4. I 18, 1 in Verbindung mit 


S. 462) aus, der Begriff stamme aus. dem Kreis 10 éuzteioía. IV 30, 2. V 14, 1—4). Einen Hinweis 


um Alexander selbst (s. dazu auch Str. 19. K. 
933. Ehrenberg Festschrift f. Winternitz 
1933; ders. Alexander and the Greeks, 1988, 
921L; ders. Journ. hell. stud. 1949, 63). Das 
Wort, vor allem in seiner Umschreibung &mıdv- 
la tod zawoy vu... xal @romov Eoyaßcodaı drückt 
bei Nearch Bewunderung für Alexander, verbun- 
den mit eigenartiger Subalterneneitelkeit, aus 
und steht dort, wo Pt. logische Motive für die 


awf das Dämonische (K. 238) Alexanders hat Pt. 
wohl nicht gebracht. Für ihn ging es um die 
Methoden Alexanders, und die Größe der Persön- 
lichkeit scheint für ihn nicht im menschlichen 
Übermaß, sondern gerade darin zu liegen, daß 
sich die Persönlichkeit auszuschalten vermochte 
und ganz zur Verkörperung eines allgemein gül- 
tigen und -möglichen Prinzips werden konnte. 
Ob man nach diesen Voraussetzungen den 


Unternehmungen bringt. Bei Arrian werden 20 Schluß des arrianischen Werkes Pt. wird zu- 


z6ó0og und &uóvuíla gebracht, wenn er selbst an 
Alexander zu zweifeln beginnt: V 95, 9 (vgl. 
auch IV 19,6 erıdvuia als Gier naeh. Unerlawb- 
tem); VII 1, 4 (als Auslegung von VII 1, 1: A. 
scheint von unbezähmbarer Gier nach Kämpfen 
erfüllt, die awch bis zur Selbstzerfleischung ge- 
hen würden. Die Meinung Arrians wird durch 
Einführung der Gymnosophisten verstärkt). Sie 
lassen sich nur damit erklären, daß Pt. den Be- 


schreiben können (K. 33), scheint fraglich, wer- 
den doch hier rationale Maßnahmen zu persön- 
lichen Tugenden umgewertet und der Akzent 
vom Fachlich-Militärischen ins Moralisehe über- 
tragen. Fast keine der Eigenschaften, die in der 
Zusammenstellung gerühmt werden (... ró opa 
xáAAtwtos ... ObOtaros ... v) yroumv àvågeióta- 
Ts ... pulorıuoraros ... pılorıwöuvoraros) läßt sich 
aus den pt. Teilen ablesen, und die Entsehuldi- 


griff nicht kannte, Auch ist Arrian der Einbau 30 gungen, die Arrian für Alexanders veorns bringt, 


des Begriffes in die pt. Darstellung nicht immer 
gelungen: I 3, 5 (rationale Erwügungen, dann 
zobos Aaufiáver ... Entscheidend für den Angriff 
ist demnach das an anderen Ufern versammelte 
Getenheer (gegen Ehrenberg Alexander and 
the Greeks 57; ders. Alexander und Ägypten 
Der alte Orient, Beih. 7, 1926. Instinskvs 
Lósungsversuch [a. O. 196], der zó$oc sei als Er- 
gebnis rationaler Erwügungen aufzufassen, befrie- 


widersprechen Pt. völlig. Ihrem Aufbau nach 
entstammt die Schlußpartie von Arrians Ana- 
basis (VII 281) wohl biographischer Absicht 
(s. Leo Die griechisch-rómische Biographie 3: 
VII 28 forma, 28, 2—3 cultus, 29 mores des zu 
Beschreibenden), möglicherweise hat ihm die 
Caesarbiographie des Sueton als Stilmuster ge- 
dient. Awch Arrians Verehrung für das Gött- 
liehe in Alexander steht im Widerspruch zum 


digt nieht); III 1, 5 ó2oc nach Angabe der wirk- 40 Menschliehen, Allgemein-Erreiehbaren, das Pt. 


lichen Gründe; II 3, 1 (s. dazu Jacoby FGrH 
Id 8.511. Str. 28. K. 119. Tarn Alexander 
the Great II [— Tarn II], 1048, 263). Beweisen 
läßt sich mit der Stelle nichts, aus der Angabe 
des Ps.-Aristeas über die Ephemeriden (Tarn 
2.0. Anm. 3) läßt sich nieht viel entnehmen, 
und das sonst Überlieferte (FGrH 117) sagt zu 
wenig aus. Vgl. auch Curt. III 1, 16. Iust. XI 
7, 4. (Entsprechender Schicksalsglaube auch bei 


immer wieder betont. 

Ob Pt. verschiedene andere Momente ge- 
bracht hat, die heute die Alexanderhistoriker 
interessant machen, ist zu bezweifeln. Unklar ist 
es trotz vieler Klärungsversuche, wie er Ale- 
xanders Entwicklung zırm Persischen hin schil- 
derte. Die Behandlung der Frage setzte bio- 
graphisches Interesse und kritische Einstellung 
gegenüber der Persönlichkeit voraus, jedoch 


Aristobul nachweisbar, den Arr. II 3, 7 benutzt); 50 für Pt. mußte das Alexanderbild konstant blei- 


V 2, 5 Neugier und Heroennachahmung als 
Triebkráfte; IV 98, 4 (die Erzählung IV 28 
gliedert sieh in einen rationalen Teil, der zu Pt. 
paßt, und einen zweiten mit geographisch inter- 
essierter Wundererzählung. An diese schließt 
sich der zodos-Satz. Vgl. auch Iust. XII 7, 13); 
VII 16, 2 (vgl. Jacoby Id 8.592; sinn- 
gemäße Verwandtschaft mit Nearch); VII 2, 2 
(vgl. Wileken $.-Ber. Akad. Berl. 1923, 
XXIII, S. 18). 

Was sonst noch Alexanders ‚faszinierende 
Tatkraft‘ (Str. 58), seine Kühnheit und persön- 
liches Heldentum zeigen könnte, erweist sich bei 
näherer Betrachtung der Pt. zuzuschreibenden 
Teile als kluge Berechnung (vgl. I 6,5. 16, 7. 
I 21, 5. I 22, 2. II 18, 8. II 22, 3. II 23, 4—6. 
III 7, 2. IV 24, 10. IV 29, 7. V 22, 7, V 23, 7. 
VI 6, 5. VI 7, 6. VI 9, 1), durch Eingreifen eine 


ben. Auch scheint fraglich, ob der König von 
Ägypten, der sich sein Leben lang mit derarti- 
gen Dingen auseinanderzusetzen hatte, das Pro- 
blem und seine üblen Folgen gerne ausmalte. 
Arrian bringt Alexanders Hinneigen zum Per- 
sischen in der kombinierten Kleitos-Kallisthe- 
neskatastrophe. Pt. stets an zweiter Stelle zi- 
tiert, ist nur in letzterer nachweisbar und sieht 
in ihr eine rein staatspolitische Affäre, eine Ver- 


60 schwörung, deren Ausrottung gerechtfertigt ist 


(vgl. auch seine Haltung in bezug auf den Phi- 
lotasprozeß TII 26, s. dazu auch Jacoby FGrH 
II d 8.413 zu 138 frg. 16 u. 17: von apologeti- 
scher Tendenz braucht dabei noch keine Rede zw 
sein. Wie sehr Arrian hier einer festen Quelle er- 
manjgrelte, zeigt die Art, wie er den Persisierungs- 
komplex in das Ganze einordnete: III 30 tut Pt. 
das Problem des Bessos ab: B. uà» 7 vürws aixıo- 
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Deis dnontunerer Es Bdxrpa dnodarobuevos: Kal 
tadra Ilrolsnaios ümto Býooov åvéyoayev. Trotz- 
dem taucht dieser IV 7, 3 in Baktra (hier Za- 
riaspa!) wieder auf, um erneut in einem odAAoyos 
TÓ» nagovıwv zum Tode verurteilt zu werden. 
Dann wird er zur Hinrichtung vor einem Mijdor 
... Ilsgoö» EbAoyos nochmals abgeschickt. 

Der zweite Bericht kann mit Pt. nichts zu tun 
haben, Arrian bringt ihn herein, wm einen Auftakt 
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Für IV 1, 1—2 kommt am ehesten Aristobul in 
Frage (Homerzitat, vgl. FGrH 139 frg. 47 und 
54; zgögpaoıs zur Verschleierung von Absichten 
s. frg. 55 und frg. 56). Ebenso steht die Fort- 
setzung IV 15, 1—6 ohne genaue Zeitangabe 
(zur Gestalt des Pharasmanes und seiner phan- 
tastischen Angaben 15, 4 s. FGrH 137 frg. 13 
und II d S. 491). Dafür, wie Pt. über diese Dinge 
dachte, spricht am ehesten IV 5, 1 (trotz Unter- 


für seine Katastrophenschilderung zu haben und 10 werfungsangebot des Skythenfürsten keine Ab- 


mit Grausamkeiten aufwarten zu können. Wahr- 
scheinlich hätte er dies nie getan, wäre Pt. aus- 
giebig genug gewesen. In der Kleitoskatastrophe 
steht das Zügellose, Unbeherrschte an Alexander 
im natürlichen Gegensatz zum Alexanderbild des 
Pt., und obendrein mußte das Ganze auch für 
ihn etwas kompromittierend wirken, wagte er 
selbst, scheinbar der Besonnenste von allen, doch 
nicht, dem Rasen des Königs entgegenzutreten. 


sicht Alexanders, Grenzen zu überschreiten); IV 
6. 4 (bei Verfolgung des Spitamenes werden Geg- 
ner im eigenen Lande ausgerottet); IV 7, 7 (Ab- 
lassen von der Verfolgung nach Tod des Spitame- 
nes; vgl. dazu N i es e Hist. Ztschr. LXXIX 24). Alle 
Maßnahmen Alexanders gegen die Nachbarvöl- 
ker gelten Pt. als notwendig zur Sicherung, die- 
nen aber nicht der Eroberwng. So wird auch der 
Indienfeldzug (IV 22, 3) wie ein großes Siche- 


Nicht zu Pt. paßt auch der religiöse Grundton 20 rungsunternehmen zum Schutz der Osterenze 


des Abschnittes, wonach Alexander willenlos 
dem Walten der Gottheit ausgeliefert ist (vgl. 
dazu Ephippos FGrH 126 frg. 3; s. auch Str. 
Gnomon a.0. 491, Kaerst a.0. 531). Zum 
zweiten Male wird eine Entwieklung Alexanders 
zum Persischen VII 6, 2 betont: ... drıäoar Ma- 
xrüóvas dc adrra Än ungarmusvov Alsödvögov 
üntg Tod umretı óoaóvos ÓrioDo! Maxtüóvov, 
elvaı yao oöv xai Muyóvciv vv "Alstdvógov oroA2v 


dargestellt und nieht besonders hervorgehoben. 
Die Hauptreden Alexanders am Hyphasis (V 95) 
und bei Opis (VII 9ff.) werden vom Weltherr- 
schaftsgedanken bestimmt und stammen in vor- 
liegender Form kaum von Pt. Abgesprochen wird 
Pt. die Hyphasisrede aus stilistischen Gründen 
seit Droysen (Geschichte des Hellenismus I? 
409; s. auch K.149; Tarn II 287): Ausgangs- 
punkt für die Rede ist V 24, 8 (obö& Epaivero 


ülyos ob onıngov Maxsddorw dowuernv xal robe 80 abri nígac ti toù noAluov Zore Gnehelnerd vt noM- 


yauovs ... Diesmal macht die Reaktion des Hee- 
res aus ihr ein innenpolitisches Problem, auch 
die folgenden Kapitel Arrians weisen in ihrer 
Genauigkeit auf eine Primärquelle amtlichen 
Charakters hin. Pt. könnte hier auf seine Weise 
nachgetragen haben, was, während der Feldzüge 
geschildert, die Konzeption des Werkes durch- 
einanderbringen mußte. Wiederholung derselben 
Stelle VII 8, 3 ist wohl ein psychologischer Lö- 


puo»), vielleicht noch auf Pt. zurückgehend: Ale- 
xander führt Krieg, bis kein Gegner (an der 
Ostgrenze) mehr übrig ist. Abs. 25, 1 wird Ale- 
xanders Lündergier betont (ed6aluwr yaoa; 
über den Begriff als Topos kaiserzeitlicher Rhe- 
torik s. Norden Antike Kunstprosa I 309), 
Interesse für indische Staatsformen gezeigt (vgl. 
die nichtpt, Partien V 2 und VI 13), Alexanders 
romanhafte Absichten unklar hervorgehoben ... 


sungsversueh der Fragen VII 6 und 7, 4 durch 40 ro? zodoc ilvai; Enedvula), mythologisierende 


Arrian, der sich ja ein eigenes Alexanderhild er- 
arbeitet hatte: Der Gedanke van Alexanders 
Entwicklung zum Schlechten ist stoisches Ge- 
dankengut. 

Auch die Frage, ob Pt. von einem Plan Ale- 
xanders zur Weltherrschaft berichtet habe, läßt 
sich nicht klar beantworten. Es fehlen biogra- 
phisches Interesse und persönliche Begeisterung 
für diese Fragen, stellte er doch selbst als ein- 


Umschreibung der zóvo: als Heroennachahmung 
gebraeht, wie sie sich kaum in Verbindung mit 
Pt. vorstellen läßt. Alexander tröstet die Sol- 
daten mit geographischen Erkenntnissen (26, 
1—2), Einfluß Nearchs (FGrH 133 frg. 32) ist 
wahrscheinlich. Für die Sorgfalt Arrians spricht 
die Rede nicht (vgl. Tarn II 288), eher für 
eine gewisse Verwirrung des Epiktetschülers, 
der sich in der Fülle romanhafter Tradition 


ziger der Diadochen niemals Weltherrschafts- 50 (vgl. Hoffmann a.O. 18) nicht mehr aus- 


ansprüche. Die einzige Stelle, wo Arrian dieses 
Thema anschneidet, ist Pt. abzusprechen (VII 
1. 1-3): deutet der xóðos wieder auf irrationale 
Kräfte, so steht das sich anschließende Urteil 
Arrians über die Finzelversionen im Gegensatz 
zu Pr. 2. Die Einzelbestandteile des Möglich- 
keitskomplexes: Streben. ans Meer zu gelangen 
(Forsehertrieb: dazw s. Jacob y FGrH 133 frg. 
38), Plan einer Mittelmeereroberung, Zug nach 


kannte. 

Interessant ist die bösartige Ausdeutung des 
Sicherungsmotivs 26, 3: Alexander unterjocht 
Völker, um ihnen Rırhe und Frieden zu verschaf- 
fen. Auch die Rede des Koinos bringt nichts 
Neues (vgl. Tarn II 287): Den Gegensatz von 
cooogtry und sórvyía verwendet Arrian öfters 
(1V 11, 9. IV 19, 6), die Worte, mit denen er die 
Soldaten heimsehickt (vgl. SchluB der Opisrede) 


Italien (vgl. dazu Str. 46. K. 158; z. Sache s. 60 und die dreitägige Abschließung (IV 9, 4. VII 


Hampl Alexander der Große und die Beurtei- 
lung geschichtlicher Persönlichkeiten in der mo- 
dernen Historiographie, La Nouvelle Clio 1954, 
113), die Nachricht von der iberischen Gesandt- 
schaft steht als Übertreibung im Gegensatz zu 
II 16, 5; Pt. kannte auch die Römer bereits gut 
(Hieronym. b. Euseb. ad. Abr. 1724) und würde 
von ihrer Gesandtschaft wohl berichtet haben. 


11, 1) sind allzu konventionell und wirken wie 
aus einem Roman entlehnt. Dramatischer und 
leidenschaftlicher ist die Opisrede gestaltet. In 
ihr will K. 158 Pt. in reiner Form erkennen, mit 
Vorbehalten folet Tarn II 290. Fraglich scheint 
dabei von vornherein, ob die ungenaue Wieder- 
gabe staatsrechtlicher und geographischer Be- 
grite (Tarn II 298; Hampl Der König der 
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Makedonen, Diss. Leipzig 1934; zu Aysubv abro- 
xoárwo s. Bengtson Die Strategie in der hel- 
lenistischen Zeit I [1937] 8. Die Vergleichsstelle 
II 14, 1 ist in ihrer Zugehörigkeit erst recht frag- 
lich, es läßt sich kaum glauben, daß sich in die- 
ser Zeit bereits Alexander als Herr von Grie- 
chenland bezeichnen konnte; zu xowö» zöv Maxe- 
óóvev s. Droysen a, O. 417. Tarn II 291, 4) 
nicht gegen Pt. spricht, wenngleich man darin 
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bracht wird. Auch hatte Alexander genügend 


literarische Vorbilder (vgl. Herodot. III 24ft, 
zu III 1, 4). Wie Pt. Alexanders Verhältnis 
zur Religion sah, läßt sich noch aus folgen- 
dem vermuten: I 18, 9 Alexander erlaubt 
sich gegen den Rat des Parmenion eine eigene 
Interpretation göttlicher Vorzeichen mit real- 
politischen Argumenten und setzt seinen Wil- 
len durch (auch 20, 1 das Vorzeichen nur als 


psychologisch erklärbare Schriftstellerraffinesse 10 Nebensächlichkeit erwähnt); III 1, 5 Neben 


sehen könnte. Gegen Pt. spricht der Weltherr- 
schaftsgedanke (VII 10, 5 fast wörtlich V 25, 8; 
vgl. auch VII 8, 1). Die für die Zeit naeh den 
Reformen Archelaos’ III. nicht mehr den Tat- 
sachen entsprechende Aufzählung der Wohltaten 
Philipps (s. Geyer Makedonien bis auf Phi- 
lipp II. [1930] 84ff.) scheint ein Topos kaiser- 
zeitlicher Rhetorik (Dio Chrys. XXXIII 26) und 
käme, von Pt. gebraucht, einer Beschmutzung sei- 


wirtschaftlichen Gründen wird göttliches Zei- 
chen nebensächlich erwähnt; IV 4 Flußüber- 
gang trotz mehrfacher ungünstiger Vorzeichen. 
Charakteristische Bemerkung Aristanders: ... 
oùx čen mnagà rà Èx toù Helov onnarvdusva hla 
àaoðeltacðar, Or. Alla Edle Arodcaı AltEaväoos. 
IV 28, 4 (FGrH 138 frg. 23; s. dazu Jacoby II d 
S. 506; Str. 44; K.80 treffend: ‚der Abschluß, 
den er ihr [se. Meuterei] gibt ... verrüt den 


mer selbst gleich. Die Schuldenlast (VII 9, 6) 20 General, der wohl öfter in ähnlichen Lagen nach- 


beim Ausmarsch ist in der Rede noch größer 
als bei dem maßlos übertreibenden Onesikritos 
(FGrH 134 frg. 2. 139 frg. 4), Alexander wird 
zum Räuber und Glücksritter gestempelt. Die 
in Reden erwähnte Eroberung Kyrenes (VII 
9, 7. V 25, 4) wurde III 3 von Pt. anscheinend 
nicht gebraucht und sicherlich auch nicht in den 
Reden — möglicherweise um die spätere Ein- 
gliederung in sein Reich als Neuerwerb erschei- 


geben mußte und trotzdem das Prestige des 
Führers zu wahren wußte‘). 

Der göttliche Wille kann nach Pt. für Arrian 
demnach nur Bestätigung des eigenen sein, d.h. 
göttliche Zeichen werden nur solange befolgt, 
als sie mit den eigenen Absichten nicht im Wi- 
derspruch stehen: andernfalls treten sie hinter 
die praktischen Erwägungen zurück. Religion 
wird als Mittel zum Zweck für den idealen Feld- 


nen zu lassen. Alexanders Aufforderung an die30 herm angedeutet. Auch der Seher Aristandros 


Makedonen, ihre Wunden zu zeigen, kann 
kaum als echt makedonisch hingestellt werden 
(gegen K. 162. Tarn II 292), sondern kommt 
auch Liv. XLIV 16 an verwandter Stelle vor (vgl. 
V 26, 7). Topos scheint ebenfalls der letzte Satz 
VIT 10, 7 (vgl. V 28, 2): V 98, 2 denkt niemand 
ans Weggehen, VII 10,2 sucht Alexander sich seine 
Umgebung vor der Meuterei bereits aus. Wahr- 
scheinlich ahmt Arrian eine Darstellung ähn- 


dient an Stellen, die nicht zur Anekdote aus- 
gearbeitet sind wnd auf allerlei romanhafte Ten- 
denzen deuten (I 25, 8. I 11. 9. TV 4, 9. IT 26, 4. 
TII 2, 1. IV 15, 8) als Sprachrohr für den Willen 
Alexanders (III 7, 6 Die Rede xai &xsivov to? 
umvös Eoeodaı 7 udyn für den Augenblick propa- 
gandistische Binsenweisheit, III 15, 7 vielleicht 
Arrian). Ob Pt. ein Verhältnis Alexanders zu 
Göttern und Heroen betonte, ist kaum glaublich 


lich Plut. Caes. 46 nach, ohne die Übereinstim-40 (Der Schluß Instinskys Alexander am Hel- 


mung der Einzelheiten zw berücksichtigen (ge- 
gen Tarn II 295). Weitere Ungereimtheit er- 
gibt sich aus dem Vergleich von VII 10, 3 und 
11, 7: 11, 7 lag wohl in einer Quelle vor, das 
übrige ließ sich hinzudichten und dabei sieh auf 
die Väter übertragen, was den Söhnen längst 
bestimmt war. Obendrein stellt sich Alexander 
auf diese Weise als persischen König hin, was 
er in der Rede indirekt bestritten hatte. 


lespont, 1949, 19, ein religiöses Moment habe 
beim Protesilaosopfer mitgespielt [Arr. I 11,5], 
scheint verfrüht. Gerade hier könnte eine Geste 
Alexanders gegenüber den Hellenen betont sein): 
Dionysosverehrung besteht in Nachahmung sei- 
nes mythischen Zuges, widerspricht jeglicher po- 
litischen Rationalität und ist zudem mit dem 
Weltherrschaftsgedanken verbunden. Nachweis- 
lich brachte die Verbindung Alexander-Dionysos 


Betont wird bei Arrian oft Alexanders Fróm- 50 Aristobul (FGrH 189 frg. 55. 56). VI 8, 4 viel- 


migkeit. Ob er für diese Maßnahme von Pt. viel 
Material erhalten hat, ist fraglich. ebenso ob 
sich die Männer im Kreise um den König immer 
Rechenschaft über sein Verhältnis zu Göttern 
und überirdischen Mächten zu geben vermochten 
(vgl. die banalisierende Motivierung des Am- 
monszuges durch Kallisthenes FGrH 194 fre. 14). 
In der sorgfältigen Registrierung der Opfer- 
handlungen Alexanders (K. 217) einen Hinweis 
auf den König sehen zu wollen, geht zu weit, 
eher läßt das Stereotype der Darstellung reli- 
gióser Handlungen als Geste zur Befriedigung 
religiöser Bedürfnisse des Heeres erscheinen 
(vgl. damit Polyb. VI 56, 6—12), nötig, um die 
Soldaten bei guter Stimmung zu erhalten. Ahn- 
lieh ist wohl die Verehrung von Güttern unter- 
worfener Völker zu verstehen (III 1, 4. III 16, 5), 
die stets im Rahmen offizieller Handlungen ge- 


leicht Nearch, Pt. VI 28, 2. Zur Nysaerzählung 
s. Str. 42. K. 147. Der Einschub in die Pt.-Dar- 
stellung wird klar: IV 30. 9 óc éxi cv yépvogav 
qvura Hyaoriov xai lleoüÓxxaz iioxoboug- 
xótes joar. V 3, 5 AltFavöoos dt ds dpixero 
Ertl zov Ivbov motauór, zaralaußdveı yépvpáv te 
ÈT abt ceuonmuirgv. 

In bezug auf Herakles läßt sich ein persón- 
liches und ein amtliches Verhältnis (zuerst greif- 


60 bar Herodot. VIII 188) nachweisen (letzteres viel- 


leicht von Pt, zur Untermalung politischer Geste 
gebracht IT 5, 9). Kaum Pt. ist wohl IV 28 (vgl. 
Skepsis zur Überlieferung 28, 1 mit Pr. 2), IV 
8, 3, V 29, 1. Mit diesen Problemen zu verbinden 
ist die Frage nach dem Anteil des Pt. bei Ar- 
rians Schilderung des Zuges zum Ammonsorakel 
(III 8, 1—4, 5; dazu Gitti Alessandro il 
Magno all oasi di Siwah. Il problema dele 
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fonti, 1951; ders. L'unitarietà della Tradizione 
su Alessandro nella Ricerca Moderna, Ammini- 
strazione di Athenaeum, Pavia 1956). Man wird 
trotz des zógoc und der quoriuía gegen Perseus 
und Herakles den vorliegenden Berieht Pt. nicht 
absprechen dürfen (III 3, 1 Gv droexic Eityero 
civar tò uavteiov tod Auuwros vielleicht ratio- 
nelle Motivierung des Zuges dureh Pt.), die enge 
Verwandtschaft mit Kallisthenes weist darauf 
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haben, die göttlichen Attribute literarisch aus- 
zumalen: War Ammon der über allem stehende, 
allen bekannte Gott, gleich für Griechen und 
Einheimische, so war dem neuen Reichsgott in 
seiner Nähe ein fester Platz zugewiesen, er so- 
mit gleichsam historisch legitimiert. Als Gott, 
der Alexander auf seinen Wegen schützte, gab 
ihm Pt. eine recht aktuelle und auch allgemein 
bekannt zu werden versprechende Rolle, um sein 


hin, daß Pt. nichts Besseres als die offizielle 10 Wirken zu beweisen (vgl. auch Tarn II 34. 


Tradition hatte und sieh vor allzw weitgehender 
Spekulation hütete. Wie sehr er bemüht ist, 
das Rationale seines Alexanderbildes zu wahren, 
zeigt III 4, 5 (zul dxodoas oa aùt® nods Bvuoü 
jr): Während die Vulgata die Begrüßung des 
Gottessohnes und die Beantwortung seiner Fra- 
gen zum Kernstück der Darstellung macht (vgl. 
Curt. IV 7, 25. Iustin. XI 11,4. Diod. XVII 5,1; 
s. dazu Mederer Die Alexanderlegenden bei 


37). Man wird sich bei derartigen Schlüssen vor 
religionsgeschichtlichen Auswertungen hüten 
müssen (gegen Tarn II 76: Was konnte sich 
ein griechischer Leser unter der rein ägyptischen 
Form des Psois-Sarapis vorstellen?), und ob Pt, 
mehr beabsichtigte als einen Versuch, den Grie- 
chen die Einführung eines neuen, in seinem 
Lande auch für sie gültigen Kultes zu recht- 
fertigen und schmackhaft zu machen, vielleicht 


den ältesten Alexanderhistorikern, Würzburger 20 auch noch ein dezentes Herausstreichen seiner 


Stud. z. Altertumswiss. 1936; Gitti Alessan- 
dro il Magno 18), will Alexander hier nur eigene 
Ansichten bestätigt haben, deren Inhalt gar 
nicht interessiert. Allem Anschein nach war für 
Pt. der Besuch des Orakels eine Formsache und 
die positiven Antworten der Gottheit eine not- 
wendige, wenn auch im einzelnen unwiehtige 
Anerkennung von Alexanders Königsherrschaft. 
Möglicherweise benutzte Pt. hier bewußt die Ge- 


Religionspolitik, läßt sich nicht erkennen. Eine 
leise politische Hintergründigkeit läßt sich auch 
aus der Tatsache vermuten, daß kurz vor der 
mutmaßlichen Abfassung des Werkes, im J. 286, 
das Kultbild des Gottes in dieser seiner für 
Griechen verständlichen Form, in Alexandreia 
eingeführt wurde (s. Wileken UPZ 82. 77, 4. 
— Sehlangengestalt in Verbindung mit Sarapis: 
Roscher Myth. Lex. III 378. CIL VI 1, 572. 


legenheit, indirekte Anspielungen auf sieh selbst 30H ead HN? 720). 


und seine Herrschaft anzubringen. Eine Stelle 
wie III 4, 8 xa robtwr Eorıv ods Es Alyunıor 
gloovoıwr tüv ieoécv rwic tod Auuwros. Eredar 
yàp év' Alyónrov otfÀÀowron, èc xorrlðas nhextàs 
ix polvıros Eoßaldvres door tõ flacizi àno- 
gEpovomw ij vo Alla läßt sich am ehesten als 
Einwurf des Königs von Ägypten erklären: die 
feosts sind die gleichen und er selbst, der König, 
ist demnach der Gottheit ebenso angenehm wie 


Gelegenheiten, sich selbst zu zeigen oder auf 
eigene Interessen anzuspielen, ließ sich Pt. auch 
sonst nicht entgehen: IIT 29, Gif. (FGrH 138 
frg. 14 und IId 8. 505; dazu Endres Die 
offiziellen Grundlagen der Alexanderüberliefe- 
rung und das Werk des Ptolemaios, Diss. Würz- 
burg 1913, 65. K. 63) Truppenangabe, wobei im 
Kontingent des Pt. alle Waffengattungen ver- 
einigt sind; Angabe der Marschleistungen sonst 


Alexander. Rationelles und Sentimentales, Poli- 40 nur für Alexander: 80, 1 genauer Bericht über 


tik und Religion lassen sieh in solehen Andeu- 
tungen eng miteinander verweben, zumal auch, 
da das literarisch interessierte Publikum durch 
eine ausschweifende Primärliteratur zur Ale- 
xandergeschichte über die Einzelheiten des Pro- 
blems wohl durchaus orientiert war. Die Stelle 
paßt am besten als indirekte Reminiszenz an 
die Erlaubnis göttlicher Verehrung des Königs 
im J. 303 (Diod. XX 100. 4). Auch die Einfüh- 


Gefangennahme des Bessos, Situation in der 
Meinungsänderung der Verräter gegeben, Reak- 
tion des Feldherrn (Überleitung durch Euade), 
Truppendisposition; Infanterie zum Vormarsch 
zurückgelassen, vgl. IIT 18, 2; Aussendung von 
Herold zur Vermeidung überflüssiger Verluste, 
vgl. IV 21, 7; IV 24, 3 (FGrH 188 frg. 18. 
Endres 66. Str. 42. K. 67). — 24, 3 Angriff 
auf Hügel: Pt. paßt sich der Situation an (vgl. 


rung der öodxovres als Wegweiser zum Orakel 50 V 23,1); Zweikampf mit dem Inderführer, wohl 


könnte einen Hinweis darstellen. Die Verände- 
rung, die Pt. unter Beibehaltung der Zweizahl 
des Kallisthenes vornimmt, ist eine doppelte, 
aus den sonst überlieferten xogazes werden ópá- 
zortes und sie zeigen im Gegensatz zur Vulgata 
den Weg hin und zurück (s. Mederer a. O. 
4). Ein Hinweis auf den Ammonskult von The- 
ben (Ehrenherg Alexander und Ägypten 
38. Jacoby II d, 508. Mederer 49) scheint 


als Äquivalent zu IIT 28, 3, kaum bloßes ‚make- 
donisches Feudalideal‘ (Str. 42), sondern be- 
wußtes Eingreifen des Feldherrn zur Entschei- 
dung (Diasreminiszenzen auch VI 9, 5); 24, 8 
Entdeckung gefiohener Feinde, wobei Pt. selb- 
ständig handelt; IV 25, 4 Vergleich der eigenen 
Leistungen mit denen des Alexander und des 
Leonnatos, wobei Alexander schlecht wegkommt, 
Leonnatos in undurehsichtiger Form abgetan 


zweifelhaft, nach Herodot. II 74 hießen dort die 60 wird; 25, 9 bereits Beschreibung der feindlichen 


heiligen Tiere õps nicht öo«xorres; auch wäre 
das Tier, welches die Verbindung der Ammons- 
begriffe von Theben und der Oase zu beweisen 
hätte, der Widder (Herodot. II 42. 74. IV 181). 
Jedoch ist ein dodzwr in der Gründungslegende 
des Sarapis von Alexandreia in Verbindung mit 
Pluton überliefert (Plut. de Iside et Osiride 
28—920). Pt. mochte es für notwendig gefunden 


Formation und Reaktion des Pt., Motivierung 
der eigenen Maßnahmen (vgl. IV 30, 3); 25, 8 
Hervorhebung indischer Tapferkeit, ähnlich V 
92, 9. VI 4, 8; IV 29 Angriff auf Aornosfelsen, 
29, 2 Befehlsüberschreitung aus eigener Initia- 
tive; 29, 3—5 Gegenüberstellung der eigenen 
Leistungen und der Alexanders, die wieder zu- 
wngunsten des letzteren ausfällt, ebenso 29, 6 
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indirekte Betonung der Leichtigkeit, mit der Pt. 
seine Aufgaben erfüllt); V 23, 7f. (s. Endres 
69. Str. 43. FGrH 138 frg. 35 und II d S. 508): 
23, 7 Truppenangaben. Direkte Rede könnte von 
Arrian stilisiert sein, das anoorarjow.. wirkt 
zu plastisch im Verhältnis zur übrigen Darstel- 
lung; 24, 2 eigene Initiative bei Einschließung 
der Gegner; 24, 2—3 Vernichtung der Gegner 
als Werk des Pt. 
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bei nicht, wenn er die im Lauf seines langen 
Herrscherlebens gewachsene Erkenntnis in stets 
neuer Formulierung zu umschreiben sucht, daB 
Größe und Einmaligkeit nieht in strahlender 
Genialität bestehen, sondern in fester Bindung 
an bestimmte, genaw zu definierende Grundsätze, 
einwandfreie, klare Methode und Vermeidung 
jeglicher Übermäßigkeit. Menschliche Eigen- 
schaften und -heiten mußten ihm desto unwich- 


In der Beschreibung seiner Taten wendet Pt. 10 tiger erscheinen, je bedeutender die wirklichen 


offenkundig die gleichen Gesichtspunkte an, wie 
er sie in Verbindung mit Alexander immer wie- 


der hervorhebt, und fühlt sich — Alexander in 
Leistungen und Ergebnissen im wesentlichen 
gleich — als einen Feldherrn, der sich zwar 


bewußt der Autorität eines Vorgesetzten unter- 
ordnet, um das Kosmosprinzip zu wahren (III 
30, 3), an sich aber, zu eigener Initiative durch- 
aus fähig, Befehle im Detail nicht nötig hat. 
Merkwürdig wenig wird von den Taten anderer 
Feldherren berichtet: Parmenion dient dazu, 
immer wieder in Zwiegesprächen mit Alexander 
darzustellen, wie man in einer Situation falsch 
handeln kann, und bei der Schilderung seines 
Todes läßt Pt. zumindest offen, ob er nicht ein 
Verräter war; die Hinrichtung des Philotas ge- 
schieht zu Recht, von den Taten des Antigonos, 
die in einer umfassenden Geschichte Alexanders 
des Großen nicht hätten fehlen dürfen, wird 


politischen Ereignisse und Ergebnisse waren 
(vgl. dazu Ivo Bruns Das literarische Porträt, 
[1896] 29 zur Personencharakteristik des Thu- 
kydides: ‚Wer seinen Beruf vollständig erfüllt, 
bei dem werden die einzelnen Züge der mensch- 
lichen Erscheinung gleichgültig‘). 

Gattung (s. dazu K. 39. aueh Tarn II 1-2), 
Titel und Abfassungszeit des Werkes sind nicht 
bekannt; daß Pt. aber vor der Zeit seiner frei- 


20 willigen Abdankung 286 Muße für literarische 


Dinge gehabt haben kann. ist kaum wahrschein- 
lich (s. dazu K. 7). So könnte die Gesehiehte 
Alexanders des Großen mit ihrem Grundgedan- 
ken, daß der, der Geschichte machen wolle, 
nichts dem Zufall überlassen dürfe, ein poli- 
tisches Vermächtnis des greisen Diadochen sein, 
der überdies als einziger der ehemaligen Feld- 
herrn Alexanders seine Herrschaft zu hal- 
ten vermochte. Und vielleicht war die Hervor- 


nichts erwähnt (vgl. Tarn II 110), Perdikkas 30 hebung der eigenen Leistungen im Verhältnis 


wird (s. dazu Str. ?2, Jacoby FGrH Id 
S. 501 und Bd. XI S. 633. K. 195) I 8 der Man- 
gel an Disziplin, der das ganze Heer aufs Spiel 
setzt, zwar indirekt, aber doch sehr augenfällig 
vorgeworfen (vgl. dazu Diod. XVII 13, 8), eben- 
falls betont Pt. daß I 21, 1 disziplinlose Solda- 
ten dessen Truppe angehörten und daß VI 9, 
1—2 sein Versagen die Voraussetzung für Ale- 
xanders Verwundung in der Mallerstadt war. 


Diese Art, die Fehler anderer sehonungslos aut- 40 


zuzeigen, sieh selbst aber anderseits mit dem 
Feldherrnideal zu identifizieren, macht es frag- 
lich. ob es letztlieh Pt. darum ging, ein histo- 
risches Bild von Alexander zu zeigen, d. h. ob 
nicht die herausgearbeiteten Grundprinzipien 
der Feldherren- und Staatsmannskunst weniger 
dem allgemeinen Bild Alexanders als seinem 
eigenen zugute kommen sollten. 

Wahrscheinlich lassen sich einzelne Motive 


für die Abfassung des Werkes nicht ausein- 50 


anderhalten. Eine blühende Vulgata hatte bald 
nach dem Tode Alexanders die Realitäten ins 
Märchenhafte gerückt, und es mußte dem nüch- 
tern denkenden Feldzugsteilnehmer, in dessen 
Besitz sich zudem die Ephemeriden Alexanders 
befanden (s. dazu Endres a. O. Einleitung), 
als Verpflichtung erscheinen, Übertreibungen 
klarzustellen und für ein verwertbares Alexan- 
derbild zu sorgen. Die einzige überlieferte Pole- 


mik des Pt. (V 14, 4) ist in diesem Sinne zu 60 


verstehen (die Frage, ob Pt. Aristobul kannte, 
ist in diesem Zusammenhange müßig, Aristobul 
steht für die ganze Masse der Vulgärüberliefe- 
rung mit ihren Subalternenperspektiven), und 
für die Nüchternheit des Pt.-Werkes spricht die 
Tatsache, daß es von der späteren, immer roman- 
hafter werdenden Alexanderliteratur nirgends 
herangezogen wurde. Verwunderlich scheint da- 


zu der anderer Diadochen als leiser Hinweis 
darauf gedacht. daß die eigene Dynastie den 
Thron mit mindestens dem gleichen Recht inne- 
hatte, wie die anderen den ihren (vel. dazu 
Justin. XIII 2, 18: ... melius esse ex his legi, 
qui per virtutem. regi suo prozimi fuerint. qui 
provincias regant, quibus bella mandentur, quam 
uL sub persona regis indignorum imperio subi- 
ciantur). [Gerhard Wirth.] 


S. 1801. 19 zum Art. Klaudios Ptolemaios 
anfügen: 

B. L. v. d. Waerden Drei umstrittene 
Mondfinsternisse bei P.. Mus. Helv. XV (1958). 
A. Czwalina Über einige Beobachtungsfehler 
bei P., Centaurus V (1958). 

[B. L. v. d. Waerden.] 
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A. Literatur. 

Mommsen Römisches Strafrecht, bes. 1005 
—]011 und 1021ff. Brasiello La repressione 
penale in diritto romano 1051f. 3941f. (mit eigen- 
willigen Thesen, die Zurückhaltung geboten er- 
scheinen lassen). De Kruyff De publicatione 
benorum, Jure Romano et recentiori, Diss. jur. 
Leiden 1810 (gänzlich überholt). Van Lim- 
burg-Stirum De eonfiseatione bonorum 
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relictum ad [aut Mo.] directum certis finibus la- 
tiludinis ab eo, qui ius publicandi habuit), als 
auch in speziell strafrechtlicher Bedeutung (z.B. 
Dig. XXVIII 1, 8, 4. XXXXVIII 7, 1 pr. 
XXXXVIII 10, 1, 13 und oft). Weiterhin um- 
schreiben sie die strafrechtliche Vermógensein- 
ziehung mit den Worten bona adimere (Paul. 
sent. V 22, 8. V 93, 11. Dig, XXXXVIII 22, 4; 
h. t. 7, 4 u. à. ademptio bonorum z. B. Dig. 


publieatio 


apud Romanos, Diss. Utrecht 1825 (desgleichen). 10 XXXXVIII 8, 8, 5. Cod. Iust. IX 51, 8. Bra- 


Seidel Die Konfiskation des römischen Rechts, 
Diss, jur. Göttingen 1955, maschinenschriftl. 
{juristisch-systematische Arbeit; trotz mancher 
Versehen wegen des reichen Quellenmaterials 
durchaus brauchbar). Zahlreiche historische und 
strafrechtliche Untersuchungen berühren Einzel- 
fragen, die mit der p. b. zusammenhängen; sie 
werden jeweils bei der Erörterung der Probleme 
genannt, mit denen sie sich befassen. 

B. Terminologie. 

Die älteste Form der Vermögenseinziehung 
heißt in den Quellen gewöhnlich consecratio bo- 
norum (s. o. Bd. IV S. 900£.; s. u. C D); die Tri- 
bune suehten sie in spätrepublikanischer Zeit 
wiedereinzuführen (s. u, CIT). Für die Vermó- 
genseinziehung des von sakralen Vorstellungen 
emanzipierten Strafrechts der historischen Zeit 
gebrauchte man verschiedene Ausdrücke. Seit 
jeher waren die Wendungen bona publicare, pu- 


siello glaubt dartun zu können [324ff.], daß 
dieser Ausdruck im klassischen Recht die durch 
die cognitio eztra ordinem verhängte Vermögens- 
einziehung bezeichnet hat, während das Wort 
publicare der gesetzlich bestimmten Strafe der 
Konfiskation vorbehalten war; seine These hängt 
mit seinen Konstruktionen zusammen, die auf 
eine scharfe Scheidung des ordo iudiciorum und 
der eognitio ezira ordinem abzielen; sie kann 


20 hier nicht des näheren erörtert werden). Sie be- 


dienen sich ferner verschiedener mit fiscus ge- 
bildeter Wendungen ffisen vindicare z, B. Dig. 
XXXVIII 2, 28 pr. XXXXVIII 21, 3 nr. u. à.; in 
allgemeiner Bedeutung z. B. Dig, XXXIV 9, 21. 
XXXVI 1. 8, 5. a fisco bzw. in oder ad fiscum 
comi findet sieh Dig. XXXXVIII 10, 24. 
XXXXVIIH 14. 81; h. t. 45, 2). Das von den 
Juristen gemiedene Verbum confiseare (in den 
Dig. nur XXXXVIII 21, 3 pr. XXVII 3, 9, 6) 


blieatio bonorum gelüufig. Publicare bedeutet 30 wird öfters in kaiserlichen Erlassen gebraucht 


.eine Sache zur res publica machen‘; das Wort 
bezeichnet nicht nur die strafrechtliche Vermö- 
genseinziehung (so z. B. Liv. III 58, 9. IV 15, 8. 
Caes. bell. Gall. V 56, 3: publicare bona. Sall. 
Cat. 51, 43: publicare pecunias. Cie. Plane. 41, 
97: Catil. IV 5, 10: publicatio bonorum), sondern 
aueh die aus beliebigen administrativen Grün- 
den verfügte Enteignung (z. B. Cic. leg. agr. IT 
21, 57: privata publicare). Im übrigen finden 


(Cod. Theod. IX 21. 2, 4. XII 1, 6. Cod. Iust. IV 
49, 1. V 5, 8. 8 u. &.: das Substantiv confíisealio 
Nov. Iust. CXII 2, 1); es meint stets die Ver- 
mögenseinziehunz als Strafe Die kaiserliche 
Kanzlei verwendet in später Zeit gelegentlich 
das Substantiv proseriptio als Synonym von 
publieatio (Cod. Theod. VI 30, 17. IX 42, 24 pr. 
Cod. Iust, I 3, 5); im übrigen gefällt sie sich in 
den verschiedensten wortreichen Ausdrücken 


sich für die strafrechtliche Vermögenseinzie- 40 (z. B. Cod. Theod. XVI 5, 54, 9 [414]: patri- 


hung bei den nichtjuristischen Schriftstellern 
Wendungen wie bona bzw. familiam vendere 
(z. B. Cie. Verr. II 3, 35, 81. Liv. III 55, 7. XXV 
4. 9. Val. Max. VI 8, 4), bonis omnibus multare 
(Suet. Caes, 49, 3), bona in publicum redigere 
(Liv. II 5, 1: für den Erbfall Labeo bei Gell. noct. 
ati. I 12, 18); bona hastae subicere (Suet. Aug. 
24,1) u. a. m. Seit Sueton begegnet das Verbum 
confiscare, ‚in den kaiserlichen Fiscus einziehen‘, 


monium suum fisci nostri conpendiis adgregan- 
dum. Cod. Iust. I 46, 8 [443]: proseriptionis 
poena pro parte bonorum tertia constringatur. 
I 11, 8, 1 [479?]: praedium ... saeratissimi 
viribus aerarii addicetur). 

C. Die consecratio bonorum., 

I. Inder Frühzeit. 

Die Erinnerung an die Ursprünge der p. b. hat 
sich in Berichten über angebliche Gesetze aus 


gewöhnlich mit persönlichem Akkusativobjekt 50 der Zeit der Könige und der frühen Republik 


konstruiert (Suet. Aug. 15, 3: Tib. 49, 2; Cal. 
4l, 3 u. ö.). Auch dieses Wort bezeichnet nicht 
immer die strafrechtliche Einziehung (Suet. 
Dom. 12, 9: confiscabantur alienissimae heredi- 
tales). Mochte es ursprünglieh speziell die Zuwei- 
sung an die kaiserliche Kasse ausdrücken (s. 
Mommsen Strafr. 1005, 1), so wurde es, als 
der Fiskus während der beiden ersten nachehrist- 
lichen Jahrhunderte mehr und mehr die Funk- 


und in sagenhaften Erzählungen über einzelne 
Strafexekutionen erhalten. Der glaubwürdige 
Gehalt dieser Überlieferung weist die Anfänge 
der Vermögensstrafe einer Epoche zu, die das 
römische Strafrecht noch magisch-religiösen 
Vorstellungen verhaftet zeigt. So soll Romulus 
bestimmt haben, daß die Habe eines Mannes, 
der sieh ohne triftigen Grund von seiner Frau 
scheide, zur Hälfte der Ceres gehören solle (Plut. 


tionen des aerarium übernahm, gleichbedeutend 60 Rom. 22, 3: rijs Anumroos icoóv); nach einer 


mit publicare. 

Auch der Sprachgebrauch der juristischen 
Schriftsteller ist nicht starr. Sie bevorzugen 
ebenfalls die Ausdrücke bona publicare, publi- 
eatio bonorum, sowohl in dem allgemeinen, ad- 
ministrative Verfügungen bezeichnenden Sinn 
(z. B. Dig. VIII 3, 23, 2. XIX 9, 88. XXXXIII 
8, 2, 91: viae ... publicae solum publicum est, 


Vorsehrift des Numa, heiBt es ferner, seien Mann 
und Rinder, die einen Grenzstein ausgepflügt 
hätten, dem luppiter Terminus verfallen (Dion. 
Hal. ant. II 74, 3. Fest. p. 868 Termino). Die 
Gesetze und Beschlüsse, auf die sich nach der 
römischen Tradition die republikanische Ord- 
nung und die Konstituierung der Plebs grün- 
dete, nennen als Sanktion neben der Todesstrafe 
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die Einziehung des Vermögens zugunsten be- 
stimmter Götter (Liv. II 8, 2: lez de sacrando 
eum. bonis capite eius, qui regni oceupandi con- 
silia inisset. Dion. Hal. ant. VI 89, 3. VII 17, 5. 
Liv. III 55, 7. Fest. p. 318 saeratae leges; hier- 
zuMommsen Strafr. 552, 5). Der Landbesitz 
der vertriebenen Tarquinier wurde angeblich 
dem Mars geweiht (Liv. II 5, 2: ager ... con- 
secratus Marti); ähnliche Strafmaßnahmen sol- 
len einmal eine Anzahl Patrizier betroffen haben, 
die sich den Tribunen widersetzten (Dion. Hal. 
ant. X 42, 4) sowie den Hochverräter Sp. Cas- 
sius (Liv. II 41, 10. Plin. n. h. XXXIV 4, 15. 
Dion. Hal. ant. VIII 78—79) und den abtrün- 
nigzen Bundesgenossen Vitruvius Vaeeus (Liv. 
VIII 20, 8). In allen diesen Fällen begegnet die- 
selbe Terminologie (sacer, saerare, consecrare, 
izods); meist werden bestimmte Gottheiten ge- 
nannt, denen das Vermögen zufallen solle bzw. 
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Gegenständen in das Eigentum eines Gottes, 
wenn sie als Strafe des sakralen Rechts auftritt 
(s Mommsen Strafr, 49. 902. Wissowa 
o. Bd. IV S. 900f. Kaser Altröm. Jus 47). 
Diese Auffassung wird zwar bereits durch die 
antiken Quellen nabegelegt (s. Macrob. Sat. IIT 
7, 5: cum cetera sacra violari nefas sit, hominem 
sacrum ius fuerit occidi; in der ler des J. 449 
v. Chr, Liv. III 55, 7, ist von einem Verkauf 


10 des eingezogenen Vermögens zugunsten der Ce- 


res, des Liber und der Libera die Rede); sie 
scheint jedoch lediglich für eine spätere Phase 
der Entwicklung zuzutreffen. In der ältesten Zeit 
wird das Vermögen des homo sacer ebenso der 
Vernichtung anheimgefallen sein wie dieser 
selbst. Denn einmal weist die Popularexekution 
des sakralen Strafrechts in eine Epoche, die eine 
eigentliehe Rechtspflege des Staates noch nicht 
kannte (s. Heuss Ztschr. Sav.-Stift. LXIV 94ff.); 


zugefallen sei. Nur zweimal erscheint die Weihe 20 die Annahme einer Vermögenseinziehung würde 


der Habe als selbständige Strafe (Plut. Rom. 
22, 3. Dion. Hal. ant. X 42, 4); im übrigen ist 
sie mit der Todesstrafe verbunden. Man hat hier- 
aus auf eine ‚Vollform der ursprünglichen Ka- 
pitalstrafe' geschlosssen, die neben der Person 
auch deren Habe erfaßt habe (so Mommsen 
Strafr. 902; zustimmend Wissowa o. Bd. IV 
S. 900). Diese Ansicht scheint das Richtige zu 
treffen; das alte, vom religiósen Denken getra- 


jedoch eine administrative Tütigkeit vorausset- 
zen, die sieh schlecht in dieses Bild einfügen 
läßt. Sodann fordert die Konsequenz der reli- 
giösen Vorstellung, daB nicht nur der Verbre- 
cher selbst, sondern auch seine Habe dem gött- 
lichen Zorn unterlag, einem negativen Interesse, 
das die völlige Beseitigung des Verfluchten ver- 
langte. Die germanischen Rechte bestätigen diese 
Vermutung: die Friedlosigkeit des Mannes im- 


gene Strafrecht wird nur eine Reaktion auf 80 plizierte hier ursprünglich stets die Wüstung 


die verbrecherische Tat gekannt haben: die sog. 
Saeration des Täters samt seiner Habe (s, Ka- 
ser Das altrömische Jus 45ff.). Die beiden Zeug- 
nisse, die eine selbständige Vermögenseinziehung 
behaupten, gelten mit Recht als überaus suspekt: 
bei dem Gesetz des Romulus erregt Anstoß, daß 
die Einziehung einer Vermögensquote erst seit 
Caesar vorkommt (s. M o m m sen Strafr. 689, 4. 
1005); der von Dionys. X 42 berichtete Fall er- 


seiner Habe (s, Brunner Deutsche Rechts- 
geschichte 1? 235ff. Conrad Deutsche Rechts- 
geschichte I 70). Schließlich hat sich in einer 
Reihe von Berichten über Strafexekutionen die 
Erinnerung an Vorgänge der römischen Frühzeit 
erhalten, die der germanisehen Wüstung auf das 
Genaueste entsprechen. So wurde die Ernte auf 
den Áckern der Tarquinier vernichtet, quia reli- 
giosum. erat consumere (Liv. II 5, 3; s. die Ana- 


weist sich neben anderem dureh die Provokation 40logien in germanisehen Rechten bei Brunner 


an die Bürgerschaft als unhistoriseh (s. M o m m- 
sen Strafr. 49, 4. Brecht Perduellio 285, 2). 
Andererseits wird auch die Todesstrafe stets von 
der Weihe der Habe begleitet worden sein; die 
Sanktion sacer esto, wie sie sich in einigen sa- 
genhaften Gesetzen zum Schutze der Familie (s. 
Kaser Ztschr, Sav.-Stift. LVIII 69ff) und in 
den leges sacralae der frühen Republik findet, 
hat offenbar eine Strafe an Lehen und Gut des 


236); die Häuser des Sp. Cassius (Cic. dom. 88, 
101. Liv. II 41, 11. Dion. Hal. ant. VIII 79, 3—4) 
und auderer Verräter wurden eingerissen (Cie, 
dom. 38, 101. Liv. IV 16, 1. VI 20, 13. Cass. 
Dio frg. 26, 1. Liv. VIII 20, 8. Dion. Hal. ant. 
VI 87, 5. Spätere Vorfälle dieser Art, wie die 
Zerstörung der Häuser des Fulvius Flaccus und 
des Cicero, haben mit der durch religiöse Vor- 
stellungen motivierten Wüstung nur noch das 


Täters bezeichnet, mag nun die unzuverlässige 50äußere Tun gemeinsam). Die Verbindung von 


Überlieferung dieser Normen die Weihe des Ver- 
mügens ausdrücklich nennen oder nicht (so wohl 
aueh Brasiello La repressione penale 106f.; 
anders Kaser Altrüm. Jus 47, 38). 

Die herrschende Meinung versteht die per- 
sonale Seite der Sacration zutreffend als Friedlos- 
legung (s. die Lit. bei Kaser Altröm. Jus 49, 
48): ein homo sacer darf und soll von jedermann 
getótet werden, Der Begriff sacer bezeichnet 
zwar auch hier ein Eigentumsrecht des Gottes; 
diese Gewalt ist jedoch durch ihren Rachezweek 
bestimmt: sie zielt auf die Vernichtung der ihr 
anheimgefallenen Person (so Kaser Altröm. 
Jus 46f.). Hingegen scheint man bei den res 
Sacrae stets an eine positive, die Erhaltung be- 
zweckende Herrschaftsmacht der Gottheit zu 
denken; insbesondere meint man, die conseera- 
tio bezeiehne auch dann die Überführung von 


Wüstung und Vermógenseinziehung, die sich in 
einigen dieser Berichte findet, gibt vielleicht ein 
Ubergangsstadium der geschichtlichen Wirklich- 
keit wieder; auch sie hat Analogien in den ger- 
manischen Rechten (s. Brunner 238). Ein 
weiteres Argument läßt sich vielleicht aus einem 
eigenartigen Ritus ableiten, der bei der tribuni- 
zischen consecratio bonorum der spüten Repu- 
blik angewandt wurde und nach Ciceros glaub- 


60 würdigem Zeugnis uralter Zeit entstammt (dom. 


47, 123): foeulo posito in rostris adhibitoque 
tibzeine habe der Tribun C. Atinius das Vermó- 
gen des Q. Metellus geweiht (vgl. dom. 47, 124). 
Hier repräsentiert der /oculus offenbar die reale 
Verbrennung; der Brauch scheint auf eine Über- 
gangszeit zurückzugehen, die der Gottheit das 
Vermögen des homo sacer dadurch zu dauerndem 
Besitze überweisen zu kónnen glaubte, daB sie 
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die eigentlich geforderte Verniehtung dureh ein 
symbolisehes Feuer ersetzte (s. Brunner 237 
über ein ähnliches, geradezu als woestinge be- 
zeichnetes Symbol holländischer Stadtrechte). 
Mithin darf als wahrscheinlich gelten, daß 
die consecratio bonorum ursprünglich niehts 
anderes bedeutete als die Wüstung alles dessen, 
was ein homo sacer besessen hatte; die Durch- 
führung dieses Aktes wird das Recht und die 
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c) einen KapitalprozeB vor den Centurien (St.-R. 
I? 157, 5. WeiBenborn,z. St, versucht b) 
und e) als einen Vorgang zu interpretieren). 
Diese einzig mögliche Auslegung führt jedoch 
zu der Unwahrscheinlichkeit, daß, mindestens 
im Falle des Gracchus, ein und dieselbe Hand- 
lung zwiefach bestraft worden würe; zudem be- 
durfte cs keiner besonderen Vermögensstrafen, 
da ein Schuldurteil im Kapitalprozeß die Ein- 


Pflicht eines jeden römischen Bürgers gewesen 10 ziehung des gesamten Vermögens impliziert 


sein. Erst später, bei entwickelteren staatlichen 
Zuständen, trat die Überführung in das Eigen- 
tum des Gottes an die Stelle der Vernichtung 
durch Brand und Bruch. Um die Zeit der Stände- 
kämpfe war dieses Stadium gewiß längst er- 
reicht; doch vielleicht hat damals die politische 
Leidenschaft urtümliche Reaktionen wiederauf- 
leben lassen, und die Plebs zog wieder, wie einst 
das ganze Volk, gegen die vom Fluch ihrer 


hätte. Schließlich kann der Tribun nicht so 
türieht gewesen sein, nachträglich die Comitien 
über die Berechtigung seiner eigenmächtigen 
Maßnahme entscheiden zu lassen; da der Volks- 
prozeß mit einem Freispruch endete ($$ 15—16: 
Claudius wurde freigesprochen; daraufhin ließ 
der Tribun die viel aussichtslosere Klage gegen 
Graeehus fallen), so bleibt ungeklärt, was aus 
dem geweihten Vermögen wurde (Breeht Per- 


Satzungen Getroffenen aus, um ihnen mit ge- 20 duellio 201, vermutet, daß der Tribun die con- 


samter Hand Haus und Hof zu wüsten. Die wie 
immer durchgeführte consecratio bonorum ver- 
schwand mit dem sakralen Strafrecht und mit 
der Anwendung der plebejischen leges saera- 
tae; die Überlieferung weiß aus dem 4. Jhdt. 
nur noch den einen Fall des Fundaners Vitru- 
vius Vaceus anzuführen (330 v. Chr.; Liv. 
VIII 20, 8). 

IL In der späten Republik. 

Man hat freilich bisher stets angenommen, 
daß die conseeratio bonorum noch in spätrepu- 
blikanischer Zeit lebendiges Recht gewesen sei, 
zwar nicht mehr, wie ursprünglich, als Folge 
der Todesstrafe, sondern als selbständiges Straf- 
mittel (s: Mommsen Strafr. 49f. Brecht 
Perduellio 188, 3. 203f. u. a.). Man beruft sich 
hierbei auf einige Fälle tribunizischen Ein- 
schreitens aus dem 2. und 1. Jhdt. v. Chr.: sie 
hängen offenbar nicht mit dem tribunizisch- 


secrierten Güter wieder herausgeben mußte: 
ähnlich schon Weißenborn z. St. und 
Straehan-Davidson Problems of the 
Roman Criminal Law I 186). Offenbar sind 
also in der livianischen Fassung zwei Berichte 
miteinander vereinigt; die eine Quelle meldete 
die Vorgänge a) und b), und aus der anderen 
Vorlage stammt das Verfahren e). Daß die zweite 
Version die größere Wahrseheinliehkeit für sich 


30 hat, scheint Cicero zu lehren: er läßt dom. 47, 


123 die Reihe der tribunizisehen Consecrationen 
mit dem Vorgehen des C. Atinius gegen den 
Censor Q. Metellus beginnen (181 v.Chr) und 
behauptet, es habe sich hierbei um einen furor 
tribuni plebis ductus ex nonnullis perveterum 
iemporum ezemplis gehandelt. Da der Tribun 
zuvor versucht hatte, Metellus ohne Prozeß vom 
tarpejischen Felsen zu stürzen (Liv. ep. LIX. 
Plin. n. h. VII 44, 148; s. hierzu Siber Ana- 


eomitialen Kapitalprozeß zusammen, sondern 40 logie, Abh. d. Süchs. Akad. d. Wiss. 46, 8. 8. 81), 


bezeugen ein Verfahren sui generis, das naeh 
der Mommsenschen Systematik dem Bereieh der 
caercilio angehórt. Das älteste Beispiel nennt 
Livius: im J. 169 v. Chr. soll der Tribun P. Ru- 
tilius das Vermögen des Censors Ti, Gracchus 
consecriert haben (XXXXIII 16, 10). Sodann 
unterrichtet Cicero über ähnliche Vorgänge aus 
den Jahren 131, 70 und 58 v. Chr.; die Tribunen 
verwandten bei den Conseerationen den bereits 


verdient Cicero vollen Glauben: Atinius wollte 
offenbar die längst außer Übung gekommenen 
Gewaltmittel der Zeit des Ständekampfes wieder 
anwenden, um seine Ziele zu erreichen. Die 
Jahre der gracchischen Revolution erklären diese 
brutale Anmaßung eines Demagogen; hingegen 
ist kaum verständlich, daß sich dergleichen 
sehon im J. 169 v. Chr. zugetragen haben sollte. 
Die tribunizische consecratio bonorum ist also 


erörterten altertümlichen Ritus (dom. 47, 123— 50 erst von den Popularen der ausgehenden Repu- 


48, 125). Das Zeugnis des Livius bereitet nun 
aber erhebliche Schwierigkeiten; es lautet (88 10 
—11): (P. Rutilius) Ti. Gracchi primum bona 
consecravit, quod ... intercessioni non parendo 
in ordinem se coegisset; C. Claudio — dem 
Kollegen des Graechus — diem dizit, quod eon- 
lionem ab se avocassel, et. ulrique censori per- 
duellionem se iudicare pronuntiarit diemque 
comitiis a C. Sulpicio praetore urbano petit. 


blik, und zwar, wie Cicero bezeugt, in allen 
Fällen vergeblich, angewandt worden; der Ter- 
minus consecratio und das altertümliche Ritual 
beweisen, daB man hierbei an jetzt verschollene 
erempla perveterum. temporum (vielleicht hat 
sieh in der Geschichte Dion. Hal. ant. X 42 ein 
Reflex erhalten; s. Mommsen Strafr, 49, 4), 
d. h. an die Gewaltmaßnahmen des ersten 
Stündekampfes anknüpfte. Die conseeratio bono- 


Eine unbefangene Betrachtung wird in dieser 60 rum der spüten Republik ist also ein Seiten- 


Schilderung drei Vorgänge unterscheiden: a) 
eine consecratio bonorum, die sich nur gegen 
Gracchus richtet: b) eine diei dictio, die allein 
den Claudius betrifft: c) ein Perduellionsver- 
fahren gegen beide Censoren. So hat offenbar 
Mommsen die Stelle verstanden; nach ihm 
bezeichnet der Vorganz a) eine provocationsfreie 
conseeratio, b) eine Multklage vor den Tribus, 


stück des berühmten Duumriralverfahrens gegen 
Rabirius im J. 63 v. Chr.: auch hierbei handelte 
es sich um eine längst obsolet gewordene Insti- 
tution, die man in den annalium monumenta 
entdeckt hatte (Cie. Rab. perd. 5, 15) und nun- 
mehr als scharfe Waffe des politischen Kampfes 
wiedereinzusetzen versuchte (über die Gründe s. 
Brecht Perduellio 170ff.). 
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D. Die publieatio bonorum. 

LIn republikaniseher Zeit. 

1. Die 2b. in der ordentlichen 
Strafgerichtsbarkeit. 

Sieht man von den Versuchen einer revolu- 
tionären Epoche ab, eine längst versunkene Vor- 
zeit wiederaufleben zu lassen, so begegnet die 
Vermögenseinziehung in historischer Zeit ledig- 
lieh als p. b., d. h. sie gehört dem nicht-sakra- 


Nachtrüge 
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auf den inneren Feind, was dem äußeren gegen- 
über seit jeher üblich war. Die strafrechtliche 
p. b. entstammt offensichtlich dem Kriegsbrauch 
des Beutemachens: wenn das Gut des hostis 
dem Staatswesen verflel, das sich ihm gegen- 
über siegreich behauptet hatte, so lag es nahe, 
denjenigen Bürgern, die sich durch ihr Ver- 
halten einem hostis gleichgestellt hatten, die- 
selbe Behandlung zuteil werden zu lassen (s. 


len, dem rein ‚weltlichen‘ Strafrecht an. Die 10 hierüber und zum Folgenden Seidel Die Kon- 


Praxis hat bei ihrer Anwendung bis zum Ende 
der Republik zwei Prinzipien unverbrüchlich 
eingehalten: 1. die p. b. ist stets mit der Ver- 
urteilung zu einer kapitalen Strafe verknüpft; 
sie tritt also niemals als selbständige Strafe auf; 
2. die p. b. findet sich nur als Folge derjenigen 
kapitalen Delikte die Mommsen (Strafr. 
5371) unter dem Begriff des Staatsverbrechens 
zusammengefaßt hat. Sie ist also niemals Neben- 


fiskation 87ff). Auch den Zweck hat die p. b. 
mit dem Beutemachen gemeinsam: beide Insti- 
tutionen zielen darauf ab, den politischen Geg- 
ner wirtschaftlich zu vernichten. So richteten 
denn auch die siegreichen Feldherren ihr be- 
sonderes Augenmerk auf die Großbeute, auf das 
Vermögen der Könige oder der führenden Schicht 
(Beispiele bei Seidel Die Konfiskation 99f.). 
Den Römern ist diese Analogie wohl stets be- 


strafe z. B. des Mordes gewesen (s, den auf 20 wußt gewesen: das spätrepublikanische Kampf- 


römischem Recht basierenden rhetorischen Schul- 
fall beim auct. ad Her. I 18, 28 und Cic. inv. 
II 50, 148/9: ein verurteilter Muttermörder 
testiert wührend der Exekutivhaft; die gesetz- 
lichen Erben streiten mit den Testamentserben 
über die Frage, ob der Verurteilte testierfähig 
war; der Erbgang selbst steht außer Zweifel. 
S. ferner Cie, Cluent. 63, 176, woraus hervor- 
geht, daß ein wegen Giftmordes Interdicierter 


beerbt werden konnte; hierzu Strachan-30 


Davidson Problems IT 69f.). Das zweite 
Prinzip ist die notwendige Beschränkung des 
ersten. Denn die mit der kapitalen Strafe ver- 
bundene p. b. verstößt gegen den römischen 
Grundsatz der persönlichen Zurechnung, sofern 
sie nicht nur den Täter selbst, sondern vor 
allem auch die Erben desselben trifft (s. Dion. 
Hal. ant. VIII 80; vgl. auch das Räsonnement 
Cie. ad Brut. 112, 2). Sic làfit sich jedoch nicht 
umgehen, 
sieherheit fordern, daB nieht nur der Staats- 
feind selbst physisch verniehtet, sondern zu- 
gleich seine in der Regel gleichgesinnten Nach- 
kommen wirtschaftlich entmachtet werden (der 
spriehwörtlich gewordene Vers der Griechen: 
rýmoz s zatíoa xreivas maidas zaralelneı gab 
freilich einen noch viel fürchterlicheren Rat; so 
weit gingen nicht einmal die Gesetze Sullas, s. 
o, Bd. IV S. 1551, oder die Kaiser Arcadius 


mittel der hostis-iudieatio enthält dieselbe 
Gleichstellung von inneren und äußeren Feinden 
wie die alte Ableitung der perduellio vom per- 
duellis; von Sulla wird ein zynischer Ausspruch 
überliefert, worin er die eingezogenen Güter der 
innenpolitisehen Gegner als seine praeda be- 
zeichnete (Cic. Verr. II 3, 35, 81; leg. agr. II 
2j, 56. Dieselbe Metapher z. B. Cic, Phil II 
29, 72. Hist. aug. Comm, 5, 6). 

Auf der Grenze zwischen innerer und äußerer 
Staatsfeindschaft steht die Verletzung zwischen- 
staatlicher Verträge, insbesondere die defeetio 
von Bundesgenossen. Die Römer pflegten gegen 
abtrünnige socii, sobald sie ihrer Herr geworden 
waren, mit justizähnlichen Maßnahmen vor- 
zugehen, und zumal die Anstifter des Abfalls 
bestraften sie nieht nur am Leben, sondern auch 
mit der Einziehung des Vermögens. In zwei 
älteren Fällen (von der sagenhaften Erzählung 


wenn die Bedürfnisse der Staats- 40 Dion. Hal. ant. VI 20, wo über die Bestrafung 


abgefallener Latiner beratschlagt wird, sei ab- 
gesehen) lieferten die abtrünnigen Gemeinden 
die Rádelsführer aus; die Berichte zeigen deut- 
lich, daß man sich mit der Person des Täters 
auch ihrer Güter bemächtigte; die Ahndung der 
defeetio glich also u. a. auch hierin genau der 
Perduellionsstrafe (Liv. VIII 19-20: Fall des 
Fundaners Vitruvius Vaecus aus dem J. 330 
v. Chr. Liv. VIII 39: die Leiche des Brutulus 


und Honorius, s. Cod. Iust. IX 8, 5, 1). Die 50 Papius, des Anführers der Samniten, wird im 


Strafe der p. b. ist also kein Gebot der Gerech- 
tigkeit, sondern ein Zugeständnis an die poli- 
tische Zweekmäßigkeit; ihre Anwendung hängt 
von der jeweiligen Staatsauffassung ab. von 
der Auslegung, die dem Begriffe der Staats- 
feindschaft von den jeweiligen Machthabern ge- 
geben wird, sowie von den jeweiligen Formen 
und Methoden des politischen Kampfes. So 
kommt es, daß die Praxis der Vermögensein- 


ziehungen die jeweiligen Zustände der staat- 60 


lichen Entwicklung getreulich widerspiegelt. 
Wie sich der republikanische Begriff der 
Staatsfeindschaft, der perduellio, durch seine 
Herkunft von dem Worte perduellis als Über- 
tragung einer Kategorie des zwischenstaatlichen 
Lebens auf innerstaatliche Verhältnisse verrät, 
so ist die p. b., die spezifische Strafe des Staats- 
verbrechers, nichts als die Anwendung dessen 


J. 322 v.Chr. den Römern ausgeliefert; 8 15: 
placuit cum corpore bona quoque eius dedi, s. 
Mommsen Strafr. 105, 1). Zu massenhaften 
Vermögenseinziehungen kam es bei der Bestra- 
fung der abgefallenen Bürgergemeinden und 
Bundesgenossen während des 2. punischen Krie- 
ges (Liv. XXIII 17: der Consul Marcellus läßt 
im J. 216 v. Chr. naeh angestellter quaestio 
über siebzig wegen proditio verurteilte Nolaner 
hinriehten, bonaque eorum iussit publice populi 
Romani esse. Liv. XXVI 14—16 und 33—84: 
die Bestrafung der abtrünnigen Capuaner und 
anderer Gemeinden in den J. 911/10 v. Chr; 
über Vermügenseinziehungen c. 16, 8. 34, 3—4 
und 34, 11. Liv. XXIX 8: Seipios Verfahren 
gegen die Lokrenser im J. 205 v, Chr.; in die- 
sem Falle erhalten die Häupter der romtreuen 
Partei die Güter der wegen Abfalls Bestraften. 
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Liv. XXIX 86: quaestiones des M. Cornelius 
gegen etruskische Adlige im J. 204 v. Chr.; wer 
ins Exil gegangen war, wurde abwesend ver- 
urteilt; sein Vermögen wurde eingezogen). 
Das eigentliche Strafrecht der Republik hat 
sich verschiedener Verfahrensarten bedient, um 
Staatsverbrechen (im Sinne Mommsens) zu ahn- 
den; die Prozeßformen wechselten im Laufe der 
Jahrhunderte; zudem war den militärischen 
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auch zur Einziehung des Vermógens geführt hat. 
Diesen SehluB legt einmal die Tatsache nahe, 
daß auch der tribunizisch-eomitiale Kapitalpro- 
ze, der schon vor dem Beginn zuverlässiger hi- 
storischer Überlieferung die Funktion des duum- 
viralen Verfahrens übernahm, im Falle eines 
Schuldurteils ohne Zweifel ursprünglich keine 
anderen Folgen als die Verbindung beider Stra- 
fen gekannt hat. Überdies scheint sich wenig- 


Delikten ein besonderes kriegsrechtliches. Ver- 10 stens in einem der vorliegenden Prozeßberichte 


fahren vorbehalten. Abgesehen von der quaestio 
der späten Republik ist die Begleitstrafe der 
p. b. innerhalb sämtlicher prozessualer Katego- 
rien mehr oder weniger zuverlässig bezeugt. So 
zunächst bei dem erwähnten, meist vom Consul 
durchgeführten kriegsrechtlichen Prozeß: ihm 
unterlag, wer sich einer unmittelbaren Beein- 
trächtigung der Wehrkraft schuldig gemacht 
hatte. Hier begegnet bis zum Beginn des Prin- 


glaubwürdige Kunde über die Strafen jener Zeit 
erhalten zu haben: die Quellen melden, daß die 
Güter des im J. 384 v. Chr. wegen Hochverrats 
verurteilten und hingeriehteten M. Manlius Capi- 
tolinus eingezogen wurden (Liv. VI 20, 12—13, 
Cass. Dio frg. 26, 1. Die Verurteilung soll zwar 
in einem tribunizischen Prozeß erfolgt sein, doch 
erwähnt Livius eine ältere Version, nach der das 
Verfahren vor den Duovirn stattgefunden habe; 


eipats unter den vom magistratisehen Ermessen 20 s. Brecht Perduellio 153ff., dort die ältere Lit.). 


abhängigen Strafen auch die p. b. Während 
Dionys von Bestimmungen der Frühzeit zu be- 
richten weiß, die das Ausbleiben beim Census 
sowie das Nichterscheinen bei der Aushebung 
mit Verkauf in die Sklaverei und Einziehung 
des Vermögens ahndeten (ant, IV 15, 6. V 75,4. 
VIII 81, 8. X 33, 3: wie oft, ist hier altes Her- 
kommen in die Form von Gesetzen gekleidet. 
S. auch die Fälle Dion. Hal. ant. VIII 87, 5. 


Der tribunizische Kapitalprozeß der mitt- 
leren Republik begegnet mit dem Einsetzen der 
authentischen Überlieferung schon in einer ab- 
geschwächten Form: an die Stelle der ‚Todes- 
strafe ist praktich der freiwillige Austritt des 
Täters aus der staatlichen Gemeinschaft getreten. 
Die Begleitstrafe der p. b. hingegen hat sich 
n&hezu ebensolange erhalten wie das tribuni- 
zische Kapitalverfahren selbst. Bei dem ältesten 


XI 22, 5), ist der erste historische Fall dieser 30 der hier in Betracht kommenden Fälle, dem Pro- 


Art durch Valerius Maximus überliefert: der 
Consul M'. Curius habe im J. 275 v. Chr. das 
Niehtbefolgen des Gestellungsbefehls mit Frei- 
heitsverlust und p. b. bestraft. (VI 8, 4). Im 
Bundesgenossenkriege verband man einmal p. b. 
und lebenslängliches Gefängnis als Strafen der 
Selbstverstümmelung (Val. Max. VI 3, 8); Augu- 
stus schritt gegen ein ähnliches Delikt mit Frei- 
heitsverlust und p. b. ein (Suet. Aug. 24, 1. 


zeB gegen den Zollpüchter M. Postumius Pyr- 
gensis (212 v. Chr.), entfloh der Angeschuldigte 
nach der diei dietio; daraufhin erging ein Ple- 
biseit des Inhalts (Liv. XXV 4, 9): si M. Po- 
stumius ante Kal. Maias non prodit ... videtur 
in exilio esse; bonaque eius venire, ipsi aqua et 
igni placet interdici. Hier werden die Konse- 
quenzen, die sich aus dem im exilio esse videri 
ergeben, ausdrücklieh mitgeteilt; von dem Ver- 


Vgl. Dig. XXXXVIIII 16, 4, 11). Derselbe Herr- 40 fahren gegen Cn. Fulvius Flaceus (211 v. Chr.) 


scher bestrafte auch das Ausbleiben beim Auf- 
gebot mit Einziehung des Vermögens; zugleich 
erkannte er auf Infamie und in einigen Fällen 
sogar auf den Tod (Cass. Dio LVI 93. 9—3). 
Unter den Strafen anderer Militürdelikte, wie 
des Überlaufs zum Feinde, der Desertion oder 
der Meuterei, findet sich die p. b. nirgends er- 
wühnt (s. z. B. Liv. XXIV 20. 6. 30, 6. XXX 
43, 13. ep. LV. Val. Max. II 7, 15 und Liv. 


dagegegen ist nur eine dem ersten Satze des Po- 
stumiusbeschlusses entsprechende Formel über- 
liefert (Liv. XXVI 3, 12): id ei iustum erilium 
esse scivit plebs. Man darf jedoch vermuten, daß 
es dieselben Folgen, nämlich interdietio und 
p- b., herbeigeführt hat (so auch Brecht Per- 
duellio 289, 4). Einen ähnlichen Beschluß, bei 
dem sogar das Detail der Fristsetzung wieder- 
kehrt (wie im Falle des Postumius), hat man 


XXVIII 28, 3); man wird hieraus kein recht- 50 offenbar damals in die Vorzeit zurückprojiziert: 


liches Herkommen ableiten können, vielmehr 
mag die p. b. aus tatsächlichen Gründen unter- 
blieben sein, wenn Prozeß und Exekution im 
Felde erfolgten, und bei den in Rom abzeurteil- 
ten Fällen mögen es die Berichterstatter unter- 
lassen haben, sie besonders zu erwähnen. 

Bei den nichtmilitärischen Delikten gegen 
den Staat ist die p. b. sicherlich von Anfang 
an, d. h. seit sie die consecratio bonorum ab- 


die abwesenden Anhänger des Tarquinius Su- 
perbus wurden mit interdictio und p. b. bedroht 
(Dion. Hal. ant. V 13, 4). Auch der Bericht von 
den ins Exil geflüchteten Decemvirn spiegelt 
offenbar den Reehtszustand des 2. Jhdts.; die: 
p. b. wird hier ebenfalls ausdrücklieh erwühnt 
(Liv. III 58, 9. Dion. ITal. ant. XI 46. 4. Über‘ 
Appius Claudius und Sp. Oppius s. u.). Gegen 
Ende des 2. Jhdts. wurden die Feldherren von 


löste, die unvermeidliche Folge des Todesurteils 60 Arausio, Q. Servilius Caepio und Cn. Mallius 


gewesen. Zwar sind die Nachrichten über Per- 
duellionsprozesse der älteren Republik teils frei 
erfunden, teils arg verfälscht: bisweilen spie- 
geln sich in ihnen die Zustände jüngerer Epo- 
chen. Immerhin darf vermutet werden, daß das 
älieste einschlägige Verfahren vor den Perduel- 
lionsduovirn, wenn es nicht mit einem Freispruch 
endete, stets nieht nur zur Hinrichtung, sondern 


Maximus verurteilt und gingen ins Exil (103 v. 
Chr.); Caepios Vermögen wurde eingezogen 
(Liv. ep, LXVIT), und dieselbe Strafe wird auch 
Mallius getroffen haben (so Lengle Herm. 
LXVI 313). Da die beiden Angeklagten wahr- 
scheinlieh nieht durch den Geschworenengeriehts- 
hof für schuldig befunden wurden, den die lez 
Appuleia des J. 103 v. Chr. (?) niedergesetzt: 
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hatte, sondern durch die Comitien (so richtig 
Lengle 302f. gegen Mommsen Gtrafr. 
198, 1), so beweist dieser Fall, daß der tribuni- 
zische Kapitalprozeß nahezu bis zu seinem Un- 
tergang die p. b. herbeigeführt hat. Es wird 
daher auf Zufall beruhen, daß in den Berichten 
über die älteren Kapitalprozesse gegen C. Plau- 
tius und C. Popilius Laenas (146/45 und 107 v. 
Chr.) zwar wohl vom Exil der Angeklagten, nicht 
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die älteren leges de maiestate die p. b. nicht 
angedroht haben, zeigen die Prozeßberichte; die 
Quellen wissen von den nach der ler Appuleia, 
ler Varia usw. Verurteilten stets nur zu berich- 
ten, daß sie sich ins Exil begaben (über Caepio 
s. o. Der im J. 98 v. Chr. auf Grund der lez Ap- 
puleia schuldig gesprochene Sex. Titius ging 
nach Cie. Rab. perd. 9, 24f, in die Verbannung, 
desgleichen der wohl ebenfalls wegen maiestas 


aber von der p. b. die Rede ist (Diod, XXXIII 2. 10 vor Gericht gezogene C. Appuleius Decianus, s. 


Oros. V 15, 24. Zum Fall Plautius s. Bleik- 
ken Volkstribunat 191, 4; zum Fall Laenas s. 
Brecht Perduelio 291f.). Hingegen wird im 
Falle des Q. Pleminius deshalb nichts von einer 
p. b. berichtet, weil der Angeklagte vor dem Ur- 
teil im Kerker verstarb (Liv. XXIX 22, 9. Val. 
Max. I 1, 21. Über die zweite, unglaubwürdige 
Version s. Brecht Perduellio 206, 2): das post 
mortem rei fortgesetzte oder gar eröffnete Ver- 


Cie. Flaec. 32, 77, Die Fälle, die nach der lec 
Varia abgeurteilt wurden, nennt Gundel u. 
Dd. VIILA S. 389f. Selbst Rabirius, der sich 
offenbar vor den Centuriateomitien verantworten 
ınußte, brauchte nach Cie. Rab. perd. 18, 37 
lediglich um seinen Lebensabend in der Heimat 
zu bangen). Diese eigentümliche Milde läßt sich 
nur durch die Annahme erklären, daß man alle 
von Quaestionen behandelten Kapitaldelikte tun- 


fahren gegen Staatsfeinde zum Zwecke der Ein- 20 lichst mit derselben Strafe ahnden wollte; im 


ziehung ihres Vermögens ist der Republik unbe- 
kannt (dieses Prinzip ergibt sich auch aus zwei 
sagenhaften Prozessen der Frühzeit, die offen- 
bar den Rechtszustand der jüngeren Republik 
widerspiegeln, aus dem Verfahren gegen Appius 
Claudius vom J. 470 v. Chr., s. Liv. II 61, 1—8, 
und gegen Q. Fabius Ambustus vom J. 888 v. 
Chr.. s. Liv. VI 1, 6—7. Anders nur im Falle 
der Decemvirn Appius Claudius und Sp. Oppius; 


übrigen war sie mehr Wunsch als Wirklichkeit, 
da ernsthafte innenpolitische Auseinandersetzun- 
gen nicht mehr vor dem ordentlichen Gericht 
ausgetragen wurden. 

2. Die p. b. in den Ausnahmever- 
fahren der römischen Revolution. 

Vielmehr bediente man sich hierfür seit grac- 
chischer Zeit, wenn man überhaupt noch recht- 
liche Formen beobachtete, verschiedenartiger 


hier ist nach Liv. III 58, 9 trotz Selbstmordes 30 Ausnahmeprozeduren, die mehr oder weniger 


der Angeklagten vor dem Urteil die p. b. ver- 
hängt worden). 

Nach der Verurteilung des Caepio scheint die 
p. b. im Bereiche der ordentlichen römischen 
Justiz bis zum Eingreifen Caesars nieht mehr 
praktiziert worden zu sein. Zwar kannten die 
Quaestionengesetze, wie Levy (S.-Ber. Akad. 
Heidelb., Phil.-hist. K1., 1930/31, Abh. 5) be- 
wiesen hat, auch in sullaniseher Zeit noch die 


schroff mit den überlieferten Verfassungsgrund- 
sätzen brachen; im Bereiche dieser kriegsrecht- 
lichen Verfahren lebte die althergebrachte p. b. 
nicht nur uneingeschränkt weiter, sondern nahm 
sogar bald bisher noch nicht gekannte, zum Teil ge- 
radezu gigantische Ausmaße an. Die älteste hier- 
her gehörige Maßnahme war das sog. SC ultimum 
(s. Suppl.-Bd. VI S. 756ff.). Ob schon der erste 
Anwendungsfall, das Vorgehen gegen Ti. Grae- 


Todesstrafe; offenbar war jedoch die p. b. weder 40 chus und seine Anhänger, zu Vermögenseinzie- 


donn mit ihr verbunden, wenn ausnahmsweise 
einmal ein Todesurteil vollstreckt wurde (Lev y 
261. hált den Fall des Q. Varius aus dem J. 90 
v. Chr. für den jüngsten, bei dem die Vollstrek- 
kung einwandfrei feststehe; s. aber u. Bd. VIIL A 
'S. 387£.), noch trat sie ein, wenn sich der Ver- 
urteilte durch das ezilium der Exekution ent- 
zog und ihm durch die inferdictio aquae et ignis 
die Rückkehr versagt wurde. Diese Tatsache 
wird durch eine Bemerkung Suetons bezeugt, 
wonaeh die Wohlhabenden in der Zeit vor Cae- 
sar allzu leichtfertig Verbrechen begangen hät- 
ien, weil sie mit ungeschmälertem Vermögen ins 
Exil gehen durften (Caes, 42. 8, S. hierzu 
Zum p t Criminalrecht II 2, 477ff. Strachan- 
Davidson Problems1184, Die entgegengesetzte 
Behauptung von Desserteaux Tijdsehr. v. 
Rechtsgesch. VIII [1928] 149f. und Bra- 
siello La repressione penale 113ff, beruht le- 


hungen geführt hat, ist unsicher; Valerius Maxi- 
mus berichtet lediglich, daß die Consuln auf 
Weisung des Senats more maiorum gegen die 
politischen Feinde erkannten (IV 7, 1. Vgl, Plut. 
Ti. Gracchus 20, 4—7. C. Gracchus 4, 1—2). 
Jedenfalls aber wurde bei der abermals durch ein 
SC ultimum autorisierten Strafaktion, die sieh 
gegen die Urheber der zweiten gracchischen Be- 
wegung richtete, die p. b. praktiziert: man riß 


50 das Haus des Fulvius Flaeeus ein (Cie. dom. 38, 


102); das Vermögen des C. Gracchus verfiel dem 
Staat (Oros. V 12, 9. Plut. C. Gracch. 17, 6). 
Plutarch behauptet außerdem, man habe sowohl 
die Mitgift der Frau des C. Gracchus wie die 
Güter seiner Anhänger eingezogen (C. Gracch. 
17, 6. Zu der ersteren Naehricht s. jedoch Dig. 
XXIV 3, 66 pr.; hierzu Strachan-David- 
son Problems I 184, 4), In späterer Zeit haben 
sich die durch ein SO ultimum ermächtigten 


diglich auf Dig. XXXXVIII 22, 3, einem Frag- 60 Magistrate offenbar nicht mehr veranlaüt ge- 


ment aus einer Epitome der Digesten des Al- 
fenus; die Authentizität seines Inhalts ist zu 
schlecht verbürgt, als daß es sich zu einer Gegen- 
instanz gegen die eindeutige Mitteilung Suetons 
eignete). Auch das von einer quaestio abgeurteilte 
Majestátsdelikt führte nicht zur p. b.: noch Cae- 
sars Gesetz nannte keine andere Strafe als die 
Interdiction (s. o. Bd, XIV S. 550). Daß auch 


sehen, die Strafe der p. b. zu verhüngen; im 
Falle der Catilinarier ist sie, verbunden mit 
lebenslänglicher Einkerkerung, lediglich als Vor- 
schlag Caesars überliefert (Sall. Cat. 51, 43. Cie. 
Catil. IV 5, 10) und nach Fällung der Todesstrafe 
fallen gelassen worden (Plut. Cic. 21, 5). Dieser 
Befund der Quellen erscheint deshalb glaubwür- 
dig, weil ein SC ultimum niemals bestimmte Per- 
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sonen zu Staatsfeinden erklärte und den Magistra- 
ten in der Wahl ihrer Maßnahmen freie Hand ließ. 

Anders steht es mit dem Verfahren der hostis- 
indieatio (s. Suppl.-Bd. VI 8. 759£.). Es nannte 
den politischen Gegner namentlich und führte 
wohl stets zur sofortigen Einziehung der Güter. 
Man wandte es zum ersten Male im J. 88 v. Chr. 
gegen Marius und elf seiner Anhänger an; neben 
der Áehtung wird von Appian die p. b. ausdrück- 
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mann Zur Rechtsprechung im Prinzipat des 
Augustus 24ff.). 

Die umfangreichsten Vermögenseinziehungen, 
die jemals in republikanischer Zeit stattfanden, 
wurden durch die mit dietatorischen Vollmach- 
ten ausgestatteten Gewalthaber verhängt, insbe- 
sondere durch Sulla und den Triumvirat von 
43 v. Chr. Die sullanischen Proseriptionen des 
J. 82/81 v. Chr. (s. o. Bd. IV S. 1548ff.) brachten 


lich bezeugt (bell. civ. I 60). Die Marianische 10 mit allen ihren Schrecken die ersten Massenkon- 


Revolution brachte dann sowohl die Aufhebung 
dieses Beschlusses (s. o. Bd. IV S. 1283ff.) als 
auch entsprechende Maßnahmen gegen Sulla und 
seine Partei (Appian. bell. eiv. I 78. Plut. Sull. 
22, 2); die Vermögenseinziehungen müssen einen 
beträchtlichen Umfang gehabt haben (nach Cass. 
Dio frg. 102, 9 wurden vor allem Vermögende 
ermordet; nach Ascon. p. 80, 12—16 erhielten 
damals die Ritter, die sich an den Konfiskationen 


fiskationen der römischen Geschichte; zum ersten 
Male wurde eine ganze politische Gruppe phy- 
sisch und wirtschaftlich vernichtet. Die eingezo- 
genen Güter kamen unter den Hammer und er- 
zielten angeblich den für damalige Vorstellun- 
gen ungeheuren Erlös von 350 Millionen Sester- 
zen (Liv. ep. LXXXVILIII), obwohl Sulla, der die 
Auktionen meist persönlich leitete, einen großen 
Teil der Werte trotz höherer Gebote zu Spott- 


bereichert hatten, den Spitznamen saceularii). 20 preisen an seinen Anhang verschleuderte (s. o. 


Eine Bemerkung des Velleius Paterculus, die das 
Gegenteil zu besagen scheint (IT 22, 5), verdient 
daher keinen Glauben, DaB man die in den ma- 
rianisehen Wirren aufgekommene Praxis später- 
hin unverändert beibehielt, zeigen die Nachrich- 
ten über drei Feind-Erklärungen des J. 43 v. Chr., 
die ausdrücklich die Einziehung der Güter er- 
wühnen (Cie. Phil. XI 6, 15: Dolabella. Cass. 
Dio XXXXVI 39, 8: Antonius. Cie. ad Brut. I 


Bd. IV S. 1559). 

Caesar dagegen hat seine Gewalt niemals zu 
derartigen Ausschreitungen mißbraucht; weder 
rach der Schlacht bei Pharsalos noch nach dem 
afrikanischen Kriege fanden Proscriptionen statt, 
so sehr sie teils erhofft, teils gefürchtet wurden 
(s. 0. Bd. X S. 240 und 244). Gleichwohl hat er 
seinen Geldbedarf nicht nur durch die Aufforde- 
rung zu decken gesucht, ihm ‚Geschenke‘ darzu- 


12, 1—2: Lepidus); auch diese Verfügungen 30 bringen und ‚Darlehen‘ anzubieten (Cass, Dio 


wurden alsbald wieder aufgehoben (Appian. bell, 
civ. IIT 95. Cass. Dio XXXXVI 50, 1. 52, 8. Ap- 
pian, bell. civ. IIT 96). Schließlich planten auch 
die Versehworenen des J. 44 v. Chr. die Einzie- 
hung der Güter Caesars; doch hielt sie Furcht 
vor Antonius und Lepidus von der Ausführung 
ihres Vorhabens ab (Suet. Caes. 82, 8). 
Besonderer Art war die Prozedur, die man 
gegen Cieero anwandte, Sie begann mit einem 
Gesetzesvorschlag des Clodius, wonach mit Ver- 
bannung bestraft werden sollte, wer ohne Urteil 
einen römischen Bürger töte oder getötet habe. 
Da Cicero, auf dessen Verfahren gegen die Cati- 
linarier dieser Vorschlag gemünzt war, sich 
daraufhin durch Exil einem Prozesse entzog, er- 
ging nach Annahme des ersten alsbald ein zwei- 
tes Plebiseit, das nieht nur die Interdietion Ci- 
ceros, sondern auch die Einziehung seiner sämt- 
lichen Güter verfügte (s. o. Bd. VIL A S. 9131f.; 


XXXXII 50, 2): zumal nach seiner Rückkehr aus 
dem Osten im J. 47 v. Chr. hat er wohl die Güter 
aller derer eingezogen, die damals noch gegen 
ihn kümpften (s. Cass. Dio XXXXII 50, 5). An- 
tonius erwarb bei dieser Gelegenheit das Vermó- 
gen der Pompeiussóhne (Plut. Ant, 10, 3. Cie. 
Phil. II 25, 62. 27, 6711) ; manches ging in Cae- 
sars eigenen Besitz über, wie die Prozesse zeigen, 
die Antonius im J. 44 v. Chr. gegen Octavian 


40 anstrengen ließ (Appian. bell. civ, II 21—23). 


Im J. 45 v. Chr. gab Caesar den Witwen seiner 
einstigen Gegner ihre dos zurück und schenkte 
sogar den Kindern einen Teil des väterlichen 
Vermógens (Cass. Dio XXXXIII 50, 2). 

Der Triumvirat Octavian-Antonius-Lepidus 
knüpfte sodann an das Beispiel Sullas an: auch 
die Proscriptionen des J. 48 v. Chr. brachten 
zahllose große Besitztümer unter den Hammer. 
Wenn die Konfiskationen dieses Mal nicht wie 


dort 920ff, über die Zweifel der Zeitgenossen an 50 zur Zeit Sullas lediglich der Befriedigung von 


der Rechtsgültigkeit dieses privilegium, s. hierzu 
Mommsen Strafr. 978, 2. Lengle Römi- 
sches Strafrecht bei Cicero und den Historikern, 
Neue Wege z. Ant. 11 8. 25 spricht ohne Grund 
von einer conseeratio der Güter Cieeros). Schon 
nach der Abstimmung über das erste Gesetz wur- 
den sein Palast auf dem Palatium und seine 
Villa bei Tuseulum geplündert und zerstört (s. o. 
Bd. VIL A 8. 917). Das Rückberufungsgesetz ord- 


nete auch die Restitution des Vermögens (s. o. 60 


Bd. VITA S. 92988). 

Schlechter noch als im Falle Ciceros wahrte 
man gegenüber den Mördern Caesars den Schein 
des Rechts: die lex Pedia des J. 48 v. Chr. setzte 
einen Ausnahmegerichtshof ein; die Ange- 
klagten wurden in Abwesenheit verurteilt und 
mit Verbannung und p. b. bestraft (s. o. Bd. XII 
8.2401. Mommsen Strafr. 199, 3. Volk- 

Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 


Rache, Habgier und Versehwendungssucht dien- 
ten, sondern den Grund für die Finanzierung 
des gegen die Caesarmürder geplanten Krieges 
legen sollten, so verfehlten sie diesen Zweck: die 
aus den Auktionen erzielten Beträge entsprachen 
bei weitem nicht den Erwartungen der Macht- 
haber; offenbar hatte das übergroße Angebot 
von Sachwerten Zurückhaltung bei den Bietern 
verursacht. So mußten, wie schon unter Caesar, 
erzwungene Leistungen, die der Sache nach Kon- 
fiskationen gleichkamen, das Fehlende ergänzen 
(s. o, Bd. X 8. 204t.). 

ILInderKaiserzeit. 

1. Die rechtlichen Grundlagen: 
die gp. b.alsBegleitstrafe; daspost- 
mortale Konsfiskationsverfah- 
ren; Einzelheiten. 

Die Geschichte der p. b. in der Kaiserzeit 

rg 
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beginnt mit einer Bestimmung Caesars (Suet. 
Caes. 49, 8); poenas facinorum auzit et cum 
locupletes eo facilius scelere se obligarent, quod 
infegris patrimoniis ezulabant, parricidas, ut Ci- 
cero scribit (es ist nicht bekannt, wo), bonis om- 
nibus, reliquos dimidia parte multavit (vgl. Cic. 
ad Brut. I 12, 2, wo sich Cicero übertreibend 
die Einziehung des ganzen Vermögens als Folge 
einer Verurteilung wegen vis publica vorstellt). 
Diese Festsetzung enthält in nuce die Prinzipien, 
die hinfort für die Anwendung der p. b. maß- 
geblieh waren: 1. In Anknüpfung an die Grund- 
sätze der republikanischen Zeit ist die p. b. fast 
stets mit einer Kapitalstrafe verbunden; erst im 
4. Jhdt. mehren sich die Vorschriften, die sie als 
selbständige Strafe verhängen (s. u.). 2. Anders 
als im republikanischen Strafrecht ist die An- 
wendbarkeit der p. b. nicht auf die unmittelbar 
gegen den Staat gerichteten Verbrechen mit ka- 
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der Fiskus verstorbene Deportierte beerbe, da 
Deportation und p. b. bereits durch die lez Tulia 
maieslatis als Strafen des Staatsverbrechens fest- 
gesetzt worden seien). Seit dem J. 23 n. Chr. 
verlor also der zur Deportation Verurteilte nicht 
nur sein rómisches Bürgerrecht, sondern auch die 
Fähigkeit, Bürger eines anderen Staates zu wer- 
den, und von einem solchen äroiıs wird von An- 
fang an gegolten haben, was Ulpian bündig in 


10 die Worte faßt (Dig. XXXXVIII 18, 8): sicu£ 


omnia pristina iura, ila et bona amittit. Auch 
der Grundsatz fiscus deportatis defunctis succe- 
dit (s. Dig, XXXXVIII 22, 15 pr. XXXXVIII 
20, 7, 5. Cod. Iust. IX 49, 2), der die zwischen 
Strafantritt und Tod erworbenen Güter des 
peregrinus. sine civilale betrifft, muß auf die 
Bestimmung des Tiberius zurüekgehen: er ergibt 
sich mit Notwendigkeit daraus, daß der Status 
des ämolıs sowohl die testamentarische wie die 


pitaler Folge besehränkt, sondern auf sämtliche 20 gesetzliche Erbfolge ausschloß. Einzelne Fälle 


Delikte erstreckt, die kapital geahndet wurden; 
die p. b. erscheint also nicht mehr als Folge be- 
stimmter Tatbestände, sondern als Folge be- 
stimmter Strafen (so riehtig Brasiello La 
repressione penale 130, nach unnötig verwickelter 
Beweisführung. Anders nur beim postmortalen 
Konfiskationsverfahren, s. u., sowie bei dem 
Frauenprivileg Dig. XXXXVIII 20, 3). 

Sieht man von der lez Pedia des J. 48 v. Chr. 


aus dem 1. Jhdt. n. Chr. seheinen die Richtigkeit 
dieser Vermutungen zu bestütigen: im J. 38 
n. Chr. büßte Sex. Marius auf Grund einer Ver- 
urteilung wegen Inzests sein Vermögen ein (Tac. 
ann. VI 19, 1); dieselbe Strafe traf unter Domi- 
tian den der Unzucht mit einer Vestalin bezieh- 
tigten Lieinianus (Plin. epist. IV 11. 13; s. 
hierzu Straehan-Davidson Problems IE 
991.). Wenn die historischen Quellen des Princi- 


und von den Proscriptionen des Triumvirates ab, 30 país die p. b. im übrigen fast stets im Zusam- 


die lediglich die Praktiken der Revolutionszeit 
fortsetzten (s. o.), so war die Justiz in der Zeit 
naeh Caesar bestrebt, die p. b. auf das ganze 
Vermögen sämtlicher mit Interdietion bestraften 
Verbrecher auszudehnen. So erkannte der Senat 
im J. 26 v. Chr. gegen den bei Augustus in Un- 
gnade gefallenen Cornelius Gallus auf Interdie- 
tion und Einziehung sämtlicher Güter (Cass. Dio 
LUI 28, 7; s. jedoch hierzu Hirschfeld 


menhang mit Majestiitsprozessen erwähnen (über 
diese s. u. II2), so erklärt sich dieser Umstand 
hinreichend aus der besonderen politischen Be- 
deutung derartiger Fälle: auf rechtliche Unter- 
schiede in der Behandlung des Majestütsverbre- 
chens einerseits und der übrigen mit Deportation 
bedrohten Delikte andererseits braucht, hieraus 
nieht geschlossen zu werden. Die weiteren Ent- 
wieklungsphasen der p. b. lassen sich vor allem 


Verwaltungsbeamte 46, 1); später verknüpfte eine 40 deshalb nicht genau feststellen, weil die für den 


allgemeine Bestimmung des Augustus die p. b. 
in der Weise mit der Interdietion, daf der In- 
terdieierte eine Summe von 500 000 Sesterzen zu 
eigen behalten durfte (Cass. Dio LVI 97, 8). Die 
endgültige Festsetzung, die jedem kapital Ver- 
urteilten das ganze Vermögen nahm, muß aus 
der Zeit des Tiberius stammen; sie hängt offen- 
bar ınit der Verschärfung der Interdietionsstrafe 
zusammen, die im J. 23 n. Chr. verfügt wurde 
(so Mommsen Strafr. 1010), Zwar berichtet 
Dio lediglich, damals sei den Interdicierten die 
Testierfáhigkeit aberkannt worden (LVII 22, 5); 
doch legt sowohl die Sache selbst als aueh Dios 
Hinweis auf den unveränderten Rechtszustand 
seiner eigenen Zeit (a. O.: xai toüre xal viw 
qvAárrerat) die Vermutung nahe, daß diese Worte 
den aus den Rechtsquellen bekannten Status des 
peregrinus sine civitate charakterisieren — (s. 
Mommsen Stratr. 9561f. 96111, Die Mommsen- 


ordo iudiciorum maßgeblichen Sanktionen der 
spätrepublikanischen und augusteischen Straf- 
gesetze in der iustinianischen Überlieferung oft 
ununterscheidbar mit den Prinzipien zusammen- 
schossen sind, die sieh allmählich für die Straf- 
bemessung der cognitio estra ordinem heraus- 
gebildet haben, weil insbesondere unbekannt ist, 
wann die servitus poenae aufkam und wann die 
Zwangsarbeitsstrafen eingeführt wurden (s. hier- 


50über Mommsen Strafr. 947, 4. 949. 957, 2, 


der kaum zutreffend beide Institute mit der er- 
örterten Bestimmung des Tiberius in Zusammen- 
hang bringt; eine andere Hypothese bei Bra- 
siello La repressione penale 416ff.). 

Die iustinianischen Rechtsbücher kennen die 
p. b. als notwendige Folge der Todesstrafe mit 
der Maßgabe, daß die Einziehung des Vermögens 
nieht an den Zeitpunkt der Hinrichtung, sondern 
bereits an die Urteilsfällung anknüpft, weil der 


sche These, daß der Interdieierte gemäß der 60 Verurteilte sofort Bürgerrecht und Freiheit ver- 


Festsetzung Sullas bis zur Reform des Tiberius 
das römische Bürgerrecht nicht verloren habe, 
wurde berichtigt dureh Strachan-David- 
son Problems II 51ff. Der Interdicierte konnte 
also vor Tiberius als peregrinus testieren; diese 
Möglichkeit war ihm nunmehr versagt. Nach 
Ciaceri Processi politiei 264ff. sollte die Be- 
stimmung des Tiberius lediglich einschärfen, daß 


liert und als serrus poenae angesehen wird (Dig. 
XXVIII 8, 6, 6. XXXXVIII 19, 12, h. t, 29. 
S. ferner die Einzeltatbestánde regelnden Con- 
stitutionen Cod. Iust. IX 24, 2. I 11, 1. IX 14, 8. 
I11, 7, ] u. a.; nach Cod. Theod, ] 82, 1 büßt 
der Verurteilte lediglich die Civität ein). Sodann 
führten die Bergwerksstrafen mit Notwendigkeit 
zur p. b., auch in diesem Falle in Verbindung 
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mit der servitus poenae (Paul. sent. III 6, 29. 
Cod. Iust. IX 49, 4. Dig. XXVII 1, 8, 4: vgl. 
XXXXVIIII 14, 12. Inst. Lust. I 12, 3. S. ferner 
Tertull. apol. 27,7. Dig. XXVIII 18,4. XXXXVII 
19, 36. h. t. 8, 4. h. t. 17 pr.). Die Verurteilung 
in ludum stand hierin den Bergwerksstrafen 
gleich (Dig. XXXXVII 19, 8, 11). Schließlich 
war die p. b. mit der Deportation verknüpft; die 
zu dieser Strafe Verurteilten galten als peregrini 
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mit Vorbehalt als Fälle selbständiger Vermögens- 
eiuziehungen gelten: das dureh Cypr. epist. 
80, 1 bekannte Rescript Valerians aus dem J. 258 
n. Chr. verband die p. b. mit bedingter Todes- 
strafe; bei der Cod. Tust. IX 40, 2 [319] ange- 
drohten p. b. handelt es sich um eine Folge pro- 
zessualen Ungehorsams, s. Mommsen Strafr. 
826 mit Anm.). Die Sachkonfiskation, die schon 
in republikanischer Zeit und während des Prin- 


sine civitate (Dig. XXXXVIIT 19, 17, 1. XXVIII 10 eipats nicht selten als administrativer Akt be- 


1, 8, 1—2. XXXXVII 18, 8. S. ferner Coll. XV 
2, 1. Paul. sent. V 23, 11. h. t. 18. h. t. 18. 
t. 25, 2, wo überall Deportation und p. b. als 
Folgen einzelner Tatbestände genannt werden; 
anders z. B. Paul. sent. V 25, 1, wo die p. b. 
nicht erwähnt wird: cognitio ezira ordinem? 
s. Brasiello La repressione penale 261). Da 
sie nieht beerbt werden konnten, fiel mit ihrem 
Tode an den Staat, was sie nach der Einziehung 


gegnet (bes. zum Zwecke der Vernichtung von 
Stätten, Geräten und Sehriften verbotener Kulte, 
s. z. B. Liv. XXV 1, 19. XXXVIIII 18, 7. Cass. 
Dio XL 47, 3. XXXXII 96, 2. Suet. Aug. 81, 1; 
Tib. 36. Ferner Tac, ann. IV 35, 4), nimmt in 
später Zeit oft strafrechtlichen Charakter an 
(s. z. B. Cod. Iust. VIII 10, 6 pr.: Einziehung 
ven Landhäusern, die mit Schmuck aus Stadt- 
häusern ausgestattet sind; XII 45, 1: Einziehung 


ihres Vermögens aufs neue erworben hatten 20 eines Grundstückes, in das ein Deserteur aufge- 


(s. o.). Der spátklassische Jurist Callistratus hat 
die genannten Prinzipien in der Formel zusam- 
mengefafit: damnatione bona publicantur, cum 
eut vita adimitur aut civitas, aul servilis condicio 
irrogatur (Die. XXXXVIL 20, 1 pr.; der Schluß- 
satz ist unecht, s. Brasiello La repressione 
penale 436). Die Relegation, die den Status des 
Verurteilten nicht änderte, führte nicht ohne 
weiteres zur p. b. (Die, XXXXVIIII 22. 14, 1; 


vgl. Cod. Iust. IX 47, 8), vielmehr sollte mit 30 


der Relegation auf Zeit überhaupt keine Ver- 
mögensstrafe verbunden werden (Dig. XXXXVIII 
22, 7, 4. XXXXVIIII 14, 39 pr.; anders in der 
Constitution Cod. Iust. II 6, 8 a. E.), bei der 
relegatio in perpeluum mußte das Urteil die 
Einziehung des ganzen Vermögens oder einer 
Quote ausdrücklich verfügen (Dig. XXXXVII 
22, 4. Cod. Iust. IX 47, 8). Diese Festsetzung hat 
gewiß besonders für die Tatbestände gegolten, 


nommen worden ist; X 71, 8: Einziehung von 
Sklaven, die der Eigentümer verbotswidrig an 
Stelle von Freien in der Gemeindeverwaltung be- 
schäftigt hat. Insbesondere werden in zahlrei- 
chen gegen die Heiden und Häretiker gerichteten 
Erlassen Sachkonfiskationen angedroht, s. z. B. 
Cod. Theod. XVI 10, 12, 2. Cod. Tust, I 5, 6, 1. 
Cod. Theod. XVI 5, 4. h. t. 8. h. t. 12. h. t. 21. 
Cod. Tust. I 5, 3 pr. usw.). 

Der Prineipat hat ein besonderes Konfiska- 
tionsverfahren für den Fall ausgebildet, daB der 
Angeschuldigte sei es vor Beginn, sei es wäh- 
rend des Verfahrens Selbstmord verübt hatte 
oder eines natürlichen Todes verstorben war, 
Die aus dem 1. Jhdt. n. Chr. überlieferten hier- 
her gehörigen Prozesse betreffen meist den Selbst- 
mord in reatu, also den strafwürdigsten Fall, 
aus dem sich am ehesten ein postmortales Kon- 
fiskationsverfahren entwickeln konnte. Zunächst 


die in der Praxis der eognitio extra ordinem ge- 40 behandelte die vom kaiserlichen Ermessen ab- 


wöhnlich Relegation und p. b. zur Folge hatten 
(Einziehung des ganzen Vermügens: Paul. sent. 
V 22, 8. Cod, Iust. I 9, 16 u. ö.: Einziehung der 
Hälfte: Paul. sent. V 23, 4. t. 25, 8. t, 26, 4. 
t. 30 B, 1; s. auch Dig. XXXXVIIII 16, 4, 11. 
Einziehung eines Drittels: Paul. sent. V 22, 2. 
t. 26, 3. Einziehung einzelner Gegenstünde: Cod. 
Iust. IV 68, 4, 1). Augustus scheint die p. b. als 
selbstándige Strafe eingeführt zu haben. Nach 


hängire Reehtsprechung des consularisch-sena- 
torischen Gerichts derartige Fälle ungleich: wäh- 
rend der Selbstmord in reatu meistens den Ab- 
bruch des Verfahrens herbeiführte (so jedenfalls 
Tac. ann. V 7,2. XV 35 u. ö,; ferner XVI 14, 3. 
17, 4. 19, 3, da hier jeweils vor dem Tode noch 
letztwillig verfügt wird. In dem postmortalen 
Verfahren Tac, ann. IV 20, 1 dürfte keine p. b. 
verhängt worden sein; der Ausdrnek saevitum 


Dig. XXXXVIII 7, 1 pr. wurde die eis publica £0... in bona bezieht sich auf die Rückforderung 


nach dem Iulischen Gesetz mit der p. b. eines Drit- 
tels geahndet (vgl. h. t. 8); die Paul. sent. V 26, 8 
genannte Verbindung dieser Vermögensstrafe 
mit der Relegation scheint auf die Praxis der 
coynitio estra ordinem zurückzugehen (so B ra- 
siello La repressione penale 92ff, der auf 
Grund von Paul. sent. I 26, 14 und Inst. Iust. 
IV 18, 4 ansprechend vermutet, daß Augustus 
avch für das adulterium eine reine Vermögens- 


der Schenkungen des Augustus, s. H irsch- 
feld Verwaltungsbeamte 46, 1 und Vitting- 
hoff Der Staatsfeind in der römischen Kaiser- 
zeit, Diss, phil. Bonn 1936, 54ff) und Tacitus 
dieses Verhalten sogar für einen allgemeinen 
Rechtsgrundsatz ausgibt (ann. VI 29, 1: eorum, 
qui de se statuebant, humabantur corpora, mane- 
bant testamenta. Ähnlich, mit der wohl richtigen 
Einschränkung, daß meistens so verfahren wor- 


strafe vorgeschrieben habe, die p. b. der Hälfte). 60 den sei, Cass. Dio LVIII 15, 4. Das Prinzip wird 


Dieses Beispiel fand offenbar in den nächsten 
Jahrhunderten keine Nachahmung; erst die 
christliche Zeit hat die p. b. wieder als selb- 
ständige Strafe verhängt (Cod. TIust. I 7, 1 [857]. 
Cod. Theod, XVI 10, 7. t. 6, 4 pr. Cod. Eust. I 
9, 4, 1. Cod. Theod. XVI 5, 54, 2—83 u. à. 
Die von Seidel, Die Konfiskation 59ff., genann- 
ten Belege aus vorchristlicher Zeit können nur 


bestätigt durch die Senatsverhandlung über die 
Abschaffung der Anklägerbelohnungen, si quis 
postulatus ante perfectum iudicium se ipse vita 
privavisset: Tac. ann. IV 30, 2. Mit der ent- 
gegengesetzten, die Zeit Domitians betreffenden 
Behauptung Suet. Dom. 12, 1: bona vivorum ac 
mortuorum usquequaque quolibet et accusatore et 
crimine corripiebantur läßt sich wenig anfan- 
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gen, da es an Belegen fehlt), sind aus der Zeit 
des Tiberius einzelne Prozesse überliefert, die 
zum Zwecke der Konfiskation des gesamten Ver- 
mögens oder einer Quote fortgeführt wurden 
(Tac. ann. II 31—382 und Cass. Dio LVII 15, 4. 
Tac. ann. IIE 17—18). Aus dieser Praxis hat 
man zwei einander ergünzende Prinzipien ab- 
leiten wollen: bei leichten Majestätsvergehen 
sei der Prozeß abgebrochen, in eigentlichen Hoch- 
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35, 4. Vgl. Dig. XXXXVIII 2, 20. p, b. des Ver- 
mögens, das ein én reatu verstorbener Majestäts- 
verbrecher hinterlassen hatte: Cod. Tust. IX 50, 9. 
Dig. XXXXVIII 4, 11. In welehem Umfange die 
postmortale p. b. verhängt werden konnte, ist 
nicht ganz sicher: nach Dig. XXXXVIII 16, 15,8. 
t. 2, 20 allgemein bei Vorliegen eines Majestäts- 
deliktes, nach der interpolierten Ulpianstelle 
Dig. XXXXVIII 1, 11 — vgl. Cod. Iust, IX 50, 2. 


verratsfällen hingegen fortgeführt worden (C ia- 10 Dig. XXXVII 16, 1, 3. XXXVIIII 5, 31, 4 — 


ceri Processi politiei 268. Vittinghoft 
Staatsfeind 5291). Die jeweils zugrunde liegen- 
den Sachverhalte scheinen jedoch diese Unter- 
scheidung nicht zu rechtfertigen; die schwan- 
kende Praxis ist vielmehr offenbar das Ergebnis 
kaiserlicher Willkür. Jedenfalls legt sie die Ver- 
mutung nahe, daß in den übrigen hier denk- 
haren Fällen, also bei natürlichem Tode des Ver- 
breehers in reatu sowie bei Selbstmord oder 


natürlichem Tode des Täters vor Erhebung der 20 


Anklage, das Verfahren unbedingt eingestellt 
bzw. gar nicht erst eröffnet wurde; so hielt man 
es in der Tat bei einem der wenigen aus der 
frühen Prinzipatszeit überlieferten Prozesse die- 
ser Art (Tac. ann. IV 21, 1—2, wo die Worte ob 
morlem. opportunam offenbar ein natürliches 
Ende meinen). In der schlimmsten Zeit Neros, 
im J. 65 n. Chr. scheint es dagegen einmal zu 
einer postmortalen Prozeßeröffnung gekommen 


nur in besonders schweren, als perduellio bezeich- 
neten Fällen; s. hierzu Vittinghoff Staats- 
feind 62, 269 und 70ff. Brecht Perduellio 
212f. Dig. XXXXVIII 2, 90 wird neben der 
maiestas auch das crimen repetundarum genannt; 
hierbei handelt es sich jedoch um die postmortale 
Herausgabe des widerrechtlich Erlangten an die 
Geschädigten; vgl. Dig. XXXXVIII 16, 15, 3; 
s. Brecht Perduellio 214, 3. In später Zeit 
wurde die Häresie auch hinsichtlich der post- 
mortalen p. b., mit der Einschränkung, daß 
reehtgläubige nahe Verwandte erben durften, 
analog dem Majestätsverbrechen behandelt: Cod. 
Tust. I 5, 4, 4). 

Wiührend die Verwaltungsstelen, denen die 
Einziehung der auf Grund der p. b. an den Staat 
fallenden Vermögen oblag, im Prozeß gegen Le- 
bende erst einschreiten durften, wenn durch rich- 
terlichen Spruch auf p. b. erkannt war, so scheint 


zu sein (Tac. ann. XVI 11, 3; s, aber Vitting-30 für die postmortale p. b. kein Urteil erforderlich 


boff Staatsfeind 59, 253); auf welche Weise 
sich Nero das Vermügen des Plautus aneignete, 
ist ungewi (s. Tae. ann. XIV 59 und 60, 3). 

Aus nachneronischer Zeit liegen nur wenige 
Prozeßberichte vor, so daß sich die allmähliche 
Entstehung der Grundsätze nieht weiter verfol- 
gen läßt; wohl aber übermitteln die iustiniani- 
schen Rechtsbücher das gegen Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr. erreichte Ergebnis dieser Entwieklung. 


gewesen zu sein; die Verwaltungsstellen konn- 
ten vielmehr ohne weiteres, etwa auf Grund einer 
Anzeige (Dig. XXXXVIII 14, 1 pr.) die p. b. 
durchführen. Diese Rechtslage ergibt sich dar- 
aus, daß die Quellen einerseits fiskalische Rechts- 
streitigkeiten erwähnen, in denen es um das Ver- 
mögen unverurteilt Verstorbener geht (Cod. Iust. 
II 26, 1 und 2. Dig. XXXXVIII 1, 6), und 
andererseits andeuten, daß den Erbberechtigten 


Hiernach kommt es, wenn sich ein Verbrecher 40 der Unschuldbeweis offengestanden habe (Dig. 


fn reatu aus Furcht vor der Strafe das Leben 
genommen hat, bei allen den Delikten zu einer 
Postmortalen p. b., die mit Hinrichtung oder 
Deportation geahndet werden, d. h. so ziemlich 
bei sämtlichen Delikten, die im Prozeß gegen 
Lebende zur p. b. als obligatorischer Begleitstrafe 
führen (Dig. XXXXVIII 21, 3 pr. — 1: Re- 
script des Antoninus Pius. Cod. Iust. III 26, 2 
[207]. IX 50, 1 und 2. Dieses Prinzip dürfte 
schon seit der Zeit Hadrians festgestanden ha- 
ben, s. Dig. XXXXVIII 21, 8, 5; hierzu riehtig 
Vittinghoff Der Staatsfeind 60, 261. Die 
Hist. aug. Ant. P. 7, 4 berichtete Niederschla- 
gung des Verfahrens ist exzeptionelle Einzel- 
verfügung). Dagegen blieb das Vermögen von 
Verhrechern, die vor Beginn eines Prozesses 
Selbstmord begangen hatten, im allgemeinen un- 
angetastet; nur für das erimen maiestatis wird 
man trotz des entgegenstehenden Wortlautes von 
Dig. XXXXVIII ?1, 3 pr, eine Ausnahme ver- 
muten dürfen. Denn bei diesem Delikt wurde 
selbst dann die p. b. verhängt, wenn der Täter 
bereits vor Prozeßbeginn eines natürlichen To- 
des verstorben war; entspreehend behandelte 
man das Vermögen eines în reatu verstorbenen 
Majestätsverbrechers. Die Quellen leiten diesen 
Rechtszustand aus einer Entscheidung des Mare 
Aurel ab (Cod. Iust. IX 8, 6 pr. und $ 2. XII 


XXXXVIII 4, 11. Vgl Dig. XXXXVIIII 14, 
22 pr. Cod. Iust, IX 50, 1 u. 6). Man darf also 
annehmen, daß die Erbberechtigten gegen den 
die p. b. vollziehenden fiskalischen Beamten ein 
vor diesem anhángiges Verfahren herbeiführen 
konnten, um darzutun, daß der Verstorbene sich 
keines erimen maiestatis sehuldig gemacht bzw. 
daß er sich während des Prozesses nicht aus 
Furcht vor der Strafe, sondern aus einem ande- 


50 ren Grunde das Leben genommen habe. Der Be- 


ginn dieses Fiskalprozesses suspendierte die 
Einziehung und Verwertung (Dig. XXXXVIIIL 
14, 22 pr. h. t. 45, 2); andererseits wurde von 
Amts wegen durch sichernde Maßnahmen für die 
Erhaltung des streitbefangenen Vermögens ge- 
sorgt (Cod. Iust. IX 8, 6). 

Der für den Übergang der bona damnatorum 
an den Staat maßgebliche Zeitpunkt ergab sich 
teils aus dem Charakter des begangenen Delikts, 


60 teils aus der Art der verhängten Hauptstrafe, Denn 


für den Majestätsverbrecher galt seit einem Re- 
seript Caracallas der Grundsatz ex quo quis tale 
crimen (se. maiestatis) contrarit, neque alienare 
neque manumittere eum posse, mee ei solvere 
iure debitorem (Cod. Iust. IX 8, 6, 3; fast wört- 
lieh zitiert von Modestin Dig. XXXXVIII 2, 20. 
S. hierzu o. Bd. XIV S. 554. Brecht Perduellio 
223f.). Der Majestätsverbrecher konnte also 
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vom Zeitpunkt der Tat an nicht mehr rechts- 
wirksam über sein Vermögen verfügen; das 
Schuldurteil sprach dem Staat das Vermögen 
in dem Umfange zu, den es zur Zeit der Tat 
gehabt hatte. Die lex Quisguis des J. 397 n. Chr. 
wollte die p. b. sogar an den Augenblick der 
ersten Planung des von ihr behandelten Delik- 
tes angeknüpft wissen (Cod. Iust. IX 8, 5, 4. 
S. o. Bd. XIV S. 555f.). Bei den übrigen Verbre- 
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Die gegen den Mann verhängte p. b. er- 
streckte sich erst seit einem Erlaß des J. 396 
n. Chr. nicht mehr auf die dos (Cod. Iust. IX 
49, 9 pr; s. Desserteaux Etudes sur la 
Formation historique de la Capitis deminutio II 
472fí. Die Praxis der Republik ergibt sich aus 
Plut. C. Graceh. 17, 6 — s. aber Dig. XXIV 
3. 66 pr. — sowie aus Cass. Dio XXXXIII 50, 2. 
XXXXVII 14, 1—2). Das peculium des kapital 


chen dagegen war im allgemeinen der Zeitpunkt 10 bestraften Sklaven konnte, wie begreiflich, nicht 


des Urteils maßgeblich, wie sich für die Todes- 
und Bergwerksstrafe aus dem sofortigen Ein- 
tritt der servitus poenae ergibt (s. o.); wenn auf 
Deportation erkannt war und das Urteil vom 
Kaiser bestätigt werden mußte, so knüpften der 
Verlust des Bürgerrechts und folglich auch die 
p. b. an das Datum dieser Bestätigung an (Dig. 
XXXXVIH 19, 2, XXVIII 8, 6, 7. 8. Stra- 
chan-Davidson Problems II 58f). 


eingezogen werden (Cod. Tust. IX 41, D). Die 
Rechte aus Freilassungen gingen seit klassi- 
scher Zeit auf die Nachkommen des mit der p. b. 
Bestraften über (Dig. XXXVII 14, 4. XXXVIII 
2, 4, 2. XXXXVIII 4, 9. S. Desserteaux 
Etudes IT 4941f.). . 
Aus der Prineipatszeit sind Fälle kaiserlicher 
Gnadenerlasse überliefert, die einzelnen Ver- 
urteilten einen Teil des Vermögens beließen 


Nach den Lehren der iustinianischen Rechts- 20 (Cass. Dio LIX 8. 8. Tac. ann. XII 22, 2. Plin. 


bücher gilt der fiseus, der das Vermögen eines 
Verurteilten einzieht, als Erbe. Dieser Zustand 
ist das Ergebnis einer langwierigen Entwick- 
lung; die Texte, die ihn bezeugen, entstammen 
in der überlieferten Fassung sämtlich nicht der 
Zeit der klassischen Juristen (Dig. IV 5, 2 pr. 
XXXXVI 1, 51, 5. XXXXVIIII 14, 11. L 17, 
198, 1. S. hierzu Desserteaux Mél, Cornil 
I 184ff, bes. 198, 3. 2109. Zu Mommsen 


epist. IV 11, 13. Hist. aug. Marc. Ant. 26, 11. 
Cass. Dio LXXIV 9, 4. Vgl. Sen. cons. ad Helv. 
12, 4. Die Behandlung der Iulia [Suet. Tib. 50, 1. 
Vgl. Cass. Dio LVI 32, 4] beruht auf der Haus- 
gewalt. Über die Bestimmung im Gnomon des 
Idios Logos s, Desserteaux Tijdsehr. VIII 
144, 2); allgemeine Festsetzungen dieses Inhalts 
begegnen unter Augustus (Cass. Dio LVI 27, 3; 
s. 0.) und in einer Constitution des J. 380 n. Chr. 


Strafr. 1005 s. Desserteaux Tijdsehr. v. 80 (Cod. Theod. IX 42, 8; s. u). Hàüufiger nahm 


Rechtsgesch. VIII [1998] 1483, 1). Wie in der 
Republik, so erloschen auch noch während des 
Prineipats mit dem Kapitalurteil alle Schulden, 
die das dem Staat verfallene Vermögen bela- 
Steten (s. Desserteaux Mél. Cornil I 198, 1. 
195. Für die ältere Zeit vor allem Pernice 
Labeo I 858ff. Wenn dureh ein nicht kapitales 
Urteil die p. b. einer Quote verhängt war, so kam 
der Fiscus pro ea parte für die Schulden auf: 


man auf die nächsten Anverwandten des Ver- 
urteilten Rücksicht. So sollten bei den Proscrip- 
tionen des Triumvirates von 43 v. Chr. nicht nur 
die Frauen ihre Mitgift, sondern auch die Kin- 
der einen Teil des väterlichen Vermögens er- 
halten, die männlichen ein Zehntel, die weib- 
lichen ein Zwanzigstel; doch wurden diese Be- 
stimmungen nur in seltenen Fällen eingehalten 
(Cass. Dio XXXXVII 14, 1—2). Weiterhin mel- 


Dig. XXIV 8, 31 pr., mit der Ergänzung Momm- 40 den die Quellen gelegentlich kaiserliche Einzel- 


sens); die Forderungen dagegen werden schon 
damals fortbestanden haben (Cod. Iust. IX 51, 5; 
hierzu Desserteaux Tidjschr. v. Rechts- 
gesch. VI [1927] 302ff. Dig. XXXXVIII 20, 10, 1. 
S. ferner Cypr. epist. 66, 4, wonach ein öffent- 
licher Ansehlag jeden aufforderte, sich zu mel- 
den, der Gegenstände aus einem der p. b. unter- 
liegenden Vermügen in seinem Besitz hatte; vgl. 
Cod. Iust. IX 49, 11. Dig. XVI 3, 31 pr.). Von 


verfügungen zugunsten der Angehörigen des 
Verurteilten (Tac. ann. III 18, 1. 23, 2. 68, 2. 
IV 20, 1. XIII 43, 5. Dig. XXXXVIII 20, 7, 3. 
Hist. aug. Avid. Cass. 9, 2). Hadrian setzte an- 
geblich für die liberi der von der p. b. Betroffe- 
nen generell eine Quote von je einem Zwölftel 
fest (Hist. aug. Hadr. 18, 3. Über den zweifel- 
haften Wert dieser Nachricht Desserteaux 
Tijdschr. VIH 144, 2). Seit der zweiten Hälfte 


diesem rigotosen Standpunkte des älteren Rechts 50 des 4. Jhdts. befaßte sich eine rege Gesetz- 


ausgehend (er zeigt sich besonders deutlich in 
Dig. XXXXVI 1. 47 pr. sí debitori — scribit Iu- 
Danus; hierzu Desserteaux Mél Cornil I 
184. S. ferner die diesen Standpunkt voraus- 
setzenden Vorschriften über das Wiederaufleben 
von Schulden Yerurteilter, die restituiert sind: 
Dig. XXXXVIII ?3, 8. L 16, 91. Cod, Tust. IX 
51, 3. h. t. 12), sind zunächst die Juristen und 
später die Kaiser für die Interessen der Gläu- 
biger eingetreten; die ursprünglichen Einzeltat- 
bestände wurden erweitert, bis schließlich nach 
iustinianischem Recht der Staat für sämtliche 
Schulden des eingezogenen Vermögens haftete 
(dieser Verlauf der Entwicklung ergibt sich vor 
allem aus Dig. XV 2, 1, 4. XXXXVIII 20, 4. 
h. t. 10 pr. Cod. Iust. VIII 40, 1. IX 12, 2. IX 
49, 5. VIII 40, 20 und schließlich aus den oben 
am Anfang des Absatzes genannten Texten). 


gebung mit der Berücksichtigung der Erben; sie 
lief im wesentliehen darauf hinaus, daB sie die 
Nachkommen von Staatsverbrechern äußerst hart 
behandelte, während sie die p. b. im übrigen zu- 
gunsten der Anverwandten des Verurteilten ein- 
sehränkte und schließlich nahezu völlig aufhob 
(s. z. Folg. Desserteaux Tijdsehr. VIII 
149ff. Brasiello La repressione penale 119ff.). 
Nach einem ersten Erlaß des J. 356, der schon 


60 zwei Jahre später wieder aufgehoben wurde 


(Cod. Theod. IX 42, 2 und h. t. 4), verwandelte 
eine Constitution des J. 364 die p. b. in einen 
vorverlegten Erbfall, vorausgesetzt, daß Kinder 
vorhanden waren; eine Ausnahme machte ledig- 
lich das Majestätsverbrechen (Cod. Theod. IX 
42, 6). Schon sechzehn Jahre später modifizier- 
ten zwei neue Erlasse diese Bestimmungen: wäh- 
rend es für den Fall der Todesstrafe im wesent- 
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lichen bei der bisherigen Vorschrift blieb (Cod. 
Theod. IX 42, 9), so wurde für den praktisch 
überaus bedeutsamen Fall der Deportation fest- 
gesetzt, daß die eine Hälfte der Güter des Ver- 
urteilien dem Fiskus gehören solle, die andere 
dagegen dem Verurteilten selbst und seinen Kin- 
dern vorbehalten sei; dem Majestätsverbrecher 
nahm man auch dieses Mal das ganze Vermögen, 
doch überließ man seinen Kindern ein Sechstel 
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gemäß entscheiden sich die Juristen für oder 
gegen dio Klagbarkeit der einstigen Schulden, 
je nachdem ob der Begnadigte sein Vermógen 
zurückerhielt oder nicht (Dig. XXXXVIII 28, 2. 
h. t. 3. Vgl. Cod. Iust. IX 51, 3). Gelegentlich 
werden Massenrestitutionen gemeldet; sie be- 
schränkten sich im allgemeinen auf die noch 
vorhandene Bereicherung des Fiskus (Cass. Dio 
LX 4, 4. 6, 3. Tae. hist. 1 90, 1 und Plut. Oth. 


(Cod. Theod. IX 42, 8). Die lez Quisquis des 10 1. 4. Cass. Dio LXVIII 2, 1). 


J. 397 n. Chr. verweigerte sodann den Kindern 
von Majestätsverbrechern nieht nur jeden Anteil 
am väterlichen Vermögen, sondern sprach ihnen 
auch die Fähigkeit ab, von anderer Seite zu 
erben; lediglich den Töchtern billigte sie ein 
Viertel des mütterlichen Vermögens zu (Cod. 
Iust. IX 8, 5). Nachdem aueh diese Bestimmun- 
gen durch ein kurzlebiges Gesetz des J. 421 ab- 
geündert worden waren (Cod. Theod, IX 49, 23), 


Das der p. b. unterliegende Vermögen scheint 
in der frühen Kaiserzeit nieht anders als wiüh- 
rend der Republik im allgemeinen durch Gesamt- 
verkauf verwertet worden zu sein (s. Tac. ann. VI 
17, 1. Hierzu Mommsen Strafr. 1094, 3. Über 
die seetio bonorum s, u. Bd. IIA S. 982. Per- 
nice Labeo I 350f.). Später wurde offenbar die 
reale Übernahme des eingezogenen Gutes mehr 
und mehr üblich (so z. B. schon Tac. ann. VI 


knüpfte eine Constitution des J, 426 an die Vor- 20 19, 1. Über den kaiserlichen Grundbesitz, der 


schriften vom J. 380 an: wenn auf Einziehung 
des gesamten Vermögens erkannt war, sollten 
nunmehr allgemein die liberi des Verurteilten 
die eine Hälfte, der Fiskus die andere erhalten: 
bei Kinderlosigkeit sollte das Ganze an den Fis- 
kus fallen. Das Gesetz enthielt ursprünglich 
keine Klausel für das Majestätsverbreehen (Cod. 
Theod. IX 42, 24); erst in der Fassung des iusti- 
nianischen Codex ist ein aus der Constitution 


nicht zuletzt durch die Praxis der Vermögens- 
einziehungen entstand und über die wirtschaft- 
lichen Folgen seines Anwachsens s. u. II 2). 

Für die bona damnatorum war ursprünglich 
das aerarium zuständig. Während des Prineipats 
trat mehr und mehr der Fiskus an seine Stelle, 
bis schließlich seit Septimius Severus die im 
Strafwege eingezogenen Vermögen nur noch an 
die kaiserliche Kasse gelangten (über die Einzel- 


des J. 364 entnommener Zusatz überliefert, der 30 heiten s. u. II 2). 


diese Deliktkategorie von den Vorschriften zu- 
gunsten der liberi ausnimmt (TX 49, 10). SchlieB- 
lich wies Iustinian in einer Novelle des J. 556 
das gesamte Vermögen von Kapitalverbrechern 
an erster Stelle den Deszendenten, an zweiter 
den Aszendenten, an letzter dem Fiskus zu; bei 
Vorliegen eines Majestätsverbrechens sollten die 
bisherigen Bestimmungen gültig bleiben (Nov. 
Just. CXXXIV 13, 2—3. Über den dunklen Inhalt 
der Novelle XVII 19 s, Brasiello 129f). 
Außer den Zugeständnissen, die man dem 
Verurteilten oder dessen Angehürigen zu ma- 
chen beliebte, schmälerten noch die Ankläger- 
belohnungen nicht selten den Umfang des dem 
Staat anheimfallenden Vermögens (Dig. XXXX VII 
10, 5, 11. Z. Folg. ss Mommsen Strafr. 509f.). 
Sie bestimmten sich im allgemeinen nach kaiser- 
lichem Ermessen; Tiberius z. B. überließ den 
Anklägern in einem Falle postmortaler Verurtei- 


lung die gesamte Habe des Verbrechers (Tac. 50 


ann. Il 32, 1; weitere Fälle arbiträrer Belohnun- 
gen XV 71, 1. XVI 33, 2). Gelegentlich wurden 
die Prämien auch durch allgemeine Erlasse zu- 
gestanden; so muß schon unter Tiberius ein Ge- 
setz den Anklägern von Majestätsverbrechern 
ein Viertel des einzezogenen Gutes versprochen 
kaben (Tac. ann. IV 20, 2; vgl, c. 30, 2). Eine 
Verordnung der Spätzeit verhieß für jede be- 
gründete Anzeige eines Majestätsdeliktes ein 


Achtel des konfiszierten Vermögens (Bas. LVI 60 


1,8, 6). 

Eingezogene Vermögen konnten im Gnaden- 
wege zurückgegeben werden (über die kaiserliche 
indulgentia s. o. Bd. IX S. 1379f.). Die Begnadi- 
gung schloß allerdings die restitutio bonorum 
nicht ohne weiteres ein; hierzu bedurfte es viel- 
mehr einer besonderen Verfügung (Cod. Iust. IX 
51, 2; vgl. h. t. 4. h. t. 11. h. & 13 pr.). Dem- 


Die bona damnatorum wurden sofort durch 
Siegel gekennzeiehnet (Ammian. Mare, XXIX 
2. 3. Vgl. Isid. orig. X 217). Zwei Constitutionen 
des J. 869 n. Chr. (s. auch Cod, Theod. IX 42, 8 
aus dem J. 357) erlieflen genaue Vorschriften 
über das Einziehungsverfahren. Hiernach oblag 
es dem ordinarium officium, d. h, dem iudez ordi- 
marius, alles dem  Verurteilten gehörige Gut 
sorgfältig aufzuspüren; sodann sollte er ein ge- 


40 naues und vollständiges Verzeichnis der erfaßten 


Gegenstände anlegen und schriftlich über die An- 
gelegenheit Bericht erstatten (Cod. Iust. IX 
49, 7). Die rationales hatten alle Objekte, die 
in das Eigentum des Fiskus überführt wurden, 
sorgsam zu inventarisieren; Titel, die Liegen- 
schaften betrafen, mußten mit amtlicher Beglau- 
bigung verbucht werden (Cod. Tust. X 10, 3). 

2. Die kaiserliche Praxis: ihre 
politischen und fiskalischen Mo- 
tive ihre wirtschaftlichen Folgen. 

Die p. b. ist in der Hauptsache bis zum Un- 
tergang des römischen Reiches geblieben, was 
die endende Republik aus ihr gemacht hat: mit 
wenigen, durch die überlegene Milde einzelner 
Herrscher verursachten Unterbrechungen wurde 
sie als eine der bevorzugtesten Waffen des 
innenpolitischen Kampfes angewandt. Während 
der beiden ersten Jahrhunderte n. Chr. beglei- 
tete sie alle Höhepunkte der Auseinandersetzung 
zwischen Kaiser und Senat; sowohl während des 
Prinzipats als auch unter dem despotischen Re- 
giment der Spätzeit bildete sie regelmäßig den 
Schlußakt der Prátendentenkümpfe. Nicht nur die 
wechselnden Auslegungen, die man dem Begriffe 
des Majestätsdeliktes gab, sowie deren prozes- 
suale Durchsetzung, sondern auch die Strafen, 
die man im Einzelfalle zu verhängen beliebte, 
insbesondere die p. b., bezeugen eindrucksvoll, 
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in welchem Maße das Herrscheramt durch die 
Persönlichkeit des jeweiligen Inhabers bestimmt 
wurde. Die p. b. war sogar eine besonders ge- 
fahrliche Versuchung: nicht nur Argwohn oder 
Rachegelüste, sondern auch Habgier und Luxus 
fanden in ihr ein stets bereites, allzu bequemes 
Auskunftsmittel der Befriedigung. So erklärt 
sich, daß die antike Historiographie ihr stets 
ein vorzügliches Augenmerk gewidmet hat: nur 
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Reign of Tiberius 289ff) und die Zahl der zur 
p. b. führenden Majestütsprozesse nahm nach 
dem Tode Seians schlagartig zu (für die frühere 
Zeit s. Tac. ann. III 51, 4. IV 42, 8. Die Praxis 
der spáteren Jahre ergibt sich vor allem aus 
Tac. ann. VI 17 und VI 29, 1. Vgl. Suet. Tib. 
61). Der Zeit des Tiberius gehören weiterhin die 
Anfänge des postmortalen Konfiskationsverfah- 
rens an (s. o. II 1), und einmal erkannte der Senat 


in den dunklen Zeiten, die auf die severische Dy- 10in Abwesenheit des Angeschuldigten auf p. b. 


nastie folgten, sowie im 5. Jhdt. werden die 
Nachrichten spärlich, die sonst in ununterbro- 
chener Folge die Praxis der Kaiser bezeugen; 
den Gesehichtsschreibern erschien dieser Punkt 
so wichtig, daß sie auch das Unterbleiben von 
Vermögenseinziehungen, sei es während einer 
ganzen Herrschaftsperiode, sei es in einzelnen 
Fällen, nicht selten angezeigt haben. Sie bewer- 
teten die kaiserliche Konfiskationspraxis nieht 


(Tae. ann. IV 21, 8). Aus dem J. 83 n. Chr. 
stammt schließlich der älteste bekannte Fall 
einer Vermögenseinziehung, die wegen eines nicht 
zum Bereiche des Staatsverbrechens gehörenden 
Deliktes verhängt wurde (Tae. ann. VI 19, 1; 
S. o. IL 1. In den früheren Jahren verfuhr man 
vielleicht anders: in den Fällen Tac. ann. II 50, 3. 
85, 83, IV 13, 2. 31, 8, die wegen Ehebruchs, 
vis publiea bzw. Richterbestechung abgeurteilt 


so sehr mit juristisehen wie mit moralischen 20 wurden, ist der p. b. nicht gedacht). Tiberius 


Kategorien, und hieran taten sie prinzipiell recht, 
da bei der ganzen Anlage der rómischen Kaiser- 
herrschaft die Methoden des Kampfes gegen den 
politischen Feind immer fast völlig auf der per- 
sönlichen Haltung der einzelnen Kaiser beruht 
haben. 

Die Entwicklung der Konfiskationspraxis wäh- 
rend des Prinzipats wird durch zwei miteinander 
korrespondierende Tendenzen bestimmt: einmal 


tastete nun auch die Zuständigkeit des aerarium 
für die bona damnatorum an: sowohl das Ver- 
mögen Seians als auch die Gold- und Silbergru- 
ben des Sex. Marius gelangten in das kaiserliche 
patrimonium. (Tac. ann. VÍ 2, 1. 19, 1. S. hierzu 
Hirschfeld Verwaltungsbeamte 46, 2. Fer- 
ner o. Bd. VI S. 2388). Die Praxis des Kaisers 
Caligula erhellt zur Genüge aus der Bemerkung, 
er habe, um sich zu bereichern, manchen Mord 


war man bestrebt, die p. b. auf einen stets zu- 80 begangen (Cass. Dio LIX 10, 7); nach Philo 


nehmenden Kreis von Fällen anzuwenden: das 
bereits erörterte Strafensystem der juristischen 
Quellen entstand, der Tatbestand der maiestas 
wurde ins Grenzenlose erweitert und das post- 
mortale Konfiskationsverfahren ausgebildet (s. o. 
IT1). Zugleich bemühten sich die Kaiser, zu- 
nächst bei einzelnen Gelegenheiten, dann prin- 
zipiell, die eingezogenen Güter, die nach der 
augusteischen Ordnung noch dem aerarium zu- 


(Flacc. 18, 150) überwies er von dem konfiszier- 
ten Vermögen des Avillins Flaecus nur einen 
geringen Teil an das aerarium. Von Claudius da- 
gegen weiß die Überlieferung nichts derartiges 
zu berichten: der erste große Organisator der 
kaiserlichen Finanzen hat offenbar weder sein 
patrimonium, noch das ihm als Princeps zu Ge- 
bote stehende Vermógen erheblich dureh Kon- 
fiskationen vergrößert; Majestätsbeleidigungen 


standen, den ihrer unmittelbaren Verfügungs- 40 hat er, wie Dio versichert (LX 3, 6), überhaupt 


gewalt unterliegenden Mitteln zuzuführen. Diese 
Entwieklung verlief sprunghaft und wurde von 
«len einzelnen Herrschern je nach ihrer persön- 
lichen Haltung gefördert oder gehemmt; Septi- 
mius Severus hat sie im wesentlichen vollendet. 

Die iulisch-elaudische Epoche war die ‚Zeit 
der Konfiskation und Konzentration‘ des kaiser- 
lichen Vermögens (Rostowzew Gesellschaft 
und Wirtschaft im römischen Kaiserreich I 86). 


nicht bestraft. Freilich der Habgier Messalinas 
und später Agrippinas hat er sich nicht versagen 
können: Valerius Asiaticus und Statilius Taurus 
büßten wegen ihrer schönen Gärten offenbar so- 
wohl ihr Leben als auch ihr Vermögen ein (Tac. 
ann. XI 1, 1; vgl. XI 32. Cass. Dio LX 31, 5. 
Tac. ann. XH 59, 1, Zum Fall der Lollia Paulina 
s. Hirschfeld Kl. Schr. 530). Nero hat so- 
dann während der letzten sechs Jahre seiner 


Augustus hat auch hier den Grund gelegt; doch 50 Herrschaft (s. Tac. ann. XIV 48, 2) die Konfis- 


kam sein relativ bescheidenes patrimonium vor- 
nehmlich durch testamentarische Verfügungen 
der römischen Aristokratie zustande. Denn ein- 
mal war die Konfiskationspraxis zu seiner Zeit 
noch ziemlich milde, wie sich z. B. aus der Be- 
handlung des dureh den Senat verurteilten Cas- 
sius Severus ergibt, der wegen von ihm verfaßter 
famosi libelli lediglich mit Verbannung bestraft 
wurde (Tac. ann. I 72, 3; vgl. IV 21, 3). Außer- 


kationen des Tiberius bei weitem überboten. Wie 
er den Begriff des Majestätsdeliktes auffaßte, 
zeigt eine Bemerkung Suetons (Ner. 82, 2; vgl. 
hierzu den Fall 8 3); daß Habgier und Ver- 
schwendungssucht neben seiner Furcht die be- 
stimmenden Motive für diese fürchterliche Pra- 
xis gewesen seien, meint Dio (LXIII 17, 1; vgl. 
LXI 5, 8—6). Von dem AusmaD seiner Konfis- 
kationen machte man sich geradezu phantastische 


dem wurden damals wohl noch sümtliehe im 60 Vorstellungen: der ültere Plinius behauptet, halb 


Wege des Strafvollzuges konfiszierte Güter dem 
aerarium überwiesen. Während der Herrschaft 
čes Tiberius erreichte die Praxis der p. b. ihren 
ersten Höhepunkt. Der Tatbestand des Majestäts- 
deliktes dehnte sich ins Unbestimmte aus (Suet. 
Tib. 58. Tac. ann. I 72, 2—3. III 38, 1. IV 19, 4; 
vgl IV 6, 2. Anders hierüber Ciaceri Pro- 
cessi politici 251ff, 296ff. S. auch Marsh The 


Africa sei damals in den Händen von sechs 
Grundbesitzern gewesen; Nero habe sie allesamt 
umgebracht (Plin. n. h. XVII 6, 35). Aus der 
Zeit dieses Kaisers sind nicht nur Einzelfälle 
bekannt, die mit Gewißheit oder wahrscheinlich 
zur p. b. geführt haben (s. z. B. Tae, ann. XIV 
48, 4. XVI 33, wo die p. b. sich aus den hohen 
Auklägerbelohnungen ergibt); sowohl nachdem 
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die sog. pisonische Verschwörung aufgedeckt war, 
als auch während einer Kunstreise durch Grie- 
chenland kam es zu massenhaften Vermögens- 
einziehungen (über die Folgen des ersteren Er- 
eignisses Tac. ann. XV 48ff.; ein Detail zeigt, 
daB niemand von der p. b. ausgenommen wurde, 
c. 71, 3: Egnatia Maximilla habe ihren Gatten 
Gallus als Unverurteilte in die Verbannung be- 
gleitet, magnis primum et integris opibus, post 
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Ausbildung des postmortalen Konfiskationsver- 
fahrens erheblich gefördert; s. o. II 2). 

Aber dieMißbräuche wurden beseitigt. Traian 
hob, wie Plinius rühmt, die Furcht vor dem 
Majestätsdelikt, vor dem erimen eorum, qui 
crimine carent, auf (paneg. 42). Dieses Wort gilt 
im wesentlichen auch für die folgende Zeit. Ha- 
drian verzichtete darauf, diejenigen, die sein 
Mißfallen erreet hatten, gerichtlich zu verfolgen 


ademptis. S. ferner Cass. Dio LXII 24—27. Auch 10 (Cass. Dio LXIX 23, 2); Mare Aurel suchte Ver- 


das Vermögen Senecas wird damals konfisziert 
worden sein, und die auf den Pap. BGU I 104 
und 172 [158/59 n. Chr.] erwähnte ri Serz- 
z(arý} gelangte wohl damals in kaiserlichen 
Besitz; s. Hirschfeld Kl. Sehr. 555, Über 
die Kunstreise s. Cass. Dio LXII 11, 2—3). 
Nero wird die eingezogenen Güter im wesent- 
lichen für sieh persönlich bzw. für das patri- 
montum beansprucht haben (s. o. Bd. VI S. 2391). 
Zu Beginn der ersten großen Krise des römi- 
schen Kaisertums in den J. 68/69 n. Chr. erklär- 
ten sich Nero und Galba gegenseitig zu hostes 
und zogen alle Güter des Rivalen ein, deren sie 
habhaft werden konnten (Plut, Galb. 5, 4-6): 
im übrigen ließ es der rasche Lauf der Ereignisse 
wohl nicht immer zu förmlichen, an einen Prozeß 
oder an eine hostis-iudicatio gebundenen Konfis- 
kationen kommen. Von Vitellius wird berichtet, 
daß er darauf verzichtete, gegen die Othonianer 


leumder mündlich oder schriftlich zu widerlegen 
(Hist. aug. Mare. Ant, 22, 6). Majestätsprozesse 
wurden nur gegen wirkliche Hochverräter ange- 
strengt; die Strafen waren zum Teil so milde, 
daß sie kaum noch als Absehreckungsmittel wir- 
ken konnten (s. Hist. aug. Ant. P. 7, 3. Avid. 
Cass. 7, 6. 8, 7. 9, 2. Mare. Ant. 26, 10—12). 
Daher heißt es wohl mit Recht von der Herr- 
schaft des Antoninus Pius: publicatio bonorum 


20 rarior quam umquam fuit (Hist. aug. Ant. P. 7,8). 


Weitere Maßnahmen dienten ebenfalls dem Ziel, 
jede Bedrohung des Rechts durch fiskalische 
Rücksichten zu verhindern. Hadrian bekämpfte 
Mißbräuche der für die Einziehung zuständigen 
Verwaltungsstellen (Dig. XXXXVIII 20, 2); 
Traian sehritt gegen die unter seinen Vorgün- 
gern üblich gewordene Verbindung der p. b. mit 
der Relegation ein (Dig. XXXXVIH 22, 1); 
Mare Aurel strafte fiskalische Denunziationem 


postmortal die p. b. zu verhüngen (Tae. hist. IL 90 mit Verachtung (Hist. aug. Mare, Ant, 11, 2). 


62, 1). Vespasian mifbrauchte die p. b. zur Fi- 
nanzierung des Krieges gegen Vitellius; Taeitus 
weist, um ihn zu entschuldigen, auf den da- 
maligen Notstand hin, bemerkt aber, daß derglei- 
chen auch noch im Frieden vorgekommen sei 
(hist. IT 84). Im allgemeinen hat jedoch das Fi- 
nanzgebaren der beiden ersten Flavier an das 
Beispiel des Claudius angeknüpft (s. o. Bd. VI 
S. 2391£.); zu erheblichen Vermögenseinziehun- 


Vor allem aber brachen die Adoptivkaiser mit 
der seit Tiberius mehr und mehr befolgten Pra- 
xis, die bona damnatorum für den Fiskus zu be- 
anspruchen; sie überwiesen das konfiszierte Gut 
wieder dem aerarium und entzogen es so ihrer 
unmittelbaren Verfügungsmacht (Plin. paneg. 
55, 5. Hist. aug. Hadr. 7, 7. Avid. Cass. 7, 6; 
vgl. Mare. Ant. 24, 9. Anders offenbar Cod. Iust. 
IX 8, 6 pr.: fiseo vindicari iussit; s. Hirsch- 


gen wird es nicht gekommen sein, zumal sich 10 feld Verwaltungsbeamte 46, 2). 


sowohl Vespasian wie Titus gegen Majestäts- 
beleidigungen unempfindlich zeigten (Cass. Dio 
LXVI 8—9. Suet. Vesp. 13—15. Cass. Dio LXVI 
19). Domitian hat dann aufs neue seine Finanzen 
durch Konfiskationen zu regulieren gesucht; 
wie er, hierin die Praxis eines Tiberius oder 
Caligula erneuernd, letztwillige Verfügungen 
für sich erpreßte, so bediente er sich des maje- 
stätsprozesses, um Lebenden ihre Güter zu neh- 


Unter Commodus trat wieder eine Wende 
ein. Dio meint, er würde die Grenzen des schrift- 
stellerischen Geschmaeks überschreiten, wollte er 
alle diejenigen einzeln aufzählen, die von die- 
sem Kaiser u.a. wegen ihres Reichtums ermor- 
det worden seien (LXXII 7, 3: s. z. B, e. 46). 
Die vita Commodi erwühnt insbesondere das ráu- 
berische Wirken des praefectus praetorio Per- 
ennis, das sich auch auf die Provinzen erstreckt 


men (Suet. Dom. 12, 1—2. Plin. paneg. 49/3.50 habe (5, 6 und e. 13/4. Herodian. I 8): diese 


Ein Beispiel ist wohl das Vermügen des Hipparch, 
des Großvaters des Herodes Atticus: Philostr. 
vit. soph. II 1, 2; s., hierüber Hirsehfeld 
Kl. Sehr. 569). Der jüngere Plinius gibt nient 
ohne rhetorische Überspitzung zu verstehen, Do- 
mitian haben jeden See, jeden Teieh, jede Trift 
für sich beansprucht, sein imperium sei nicht 
größer gewesen als sein patrimonium (paneg, 50, 
—2). 


Nachricht wird durch eine Inschrift ergänzt, die 
für Africa einen besonderen procurator ad bona 
eogenda bezeugt (Dessau 1421. S. Hirsch- 
feld Kl. Sehr. 5511). Die Prätendentenkämpfe 
nach der Ermordung des Commodus führten 
sodann die auszedehntesten Vermögenseinziehun- 
gen herbei, die wohl jemals in der Kaiserzeit 
stattgefunden haben. Die vita Severi behauptet, 
daß Septimius Severus bereits die Anhänger- 


Die Adoptivkaiserzeit brachte dann neben 60 schaft des Didius Iulianus mit Hinriehtung und 


vielen anderen Segnungen eine den Zuständen 
des modernen Rechtsstaates vergleichbare Si- 
cherheit des Eigentums. Die ordentliche Straf- 
Justiz waltete nach wie vor ihres Amtes und 
verhängte, wie es nun einmal rechtens war, auch 
weiterhin die p. b. (wenn es eines Beweises be- 
dürfte, so ergäbe sich diese Tatsache aus Hist. 
aug. Hadr. 7, 7; s. u. Mare Aurel hat sogar die 


p. b. bestraft habe (8, 8); diese Angabe ist frei- 
lich unglaubwürdig (s. Hasebroek Unters. 
z. Gesch. d. Kaisers Septimius Severus 49). Je- 
denfalls sehiekte Severus nach seinem Sieg über 
Pescennius Niger zahlreiche Senatoren in die 
Verbannung und nahm ihnen ihr Vermögen 
(Cass. Dio LXXIV 8, 4); gegen die Familie Ni- 
gers ließ er jedoch zunächst Milde walten (Hist. 
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aug. Sev. 9, 2. Pese. N. 6, 2). Als er die Usur- 
pation des Clodius Albinus überwältigt hatte, 
begann er einen über Jahre sich hinziehenden 
Vernichtungskampf gegen alle seine Widersacher 
(s. Hasebroek Unters. 99ff). Sämtliche 
Opfer, unter denen sich zahlreiche gallische und 
spanische Provinzialen befanden, büßten Leben 
und Vermögen ein (Hist. aug. Sev. 12, 1. Clod. 
Alb. 12, 4. Herodian. III 8). Die kaiserlichen 
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die p. b. oft mehr dem Raube geglichen haben 
als einer von der staatlichen Justiz verhüngten 
Strafe; zu Vermögenseinziehungen großen Um- 
fanges kam es während der Christenverfolgung 
des Deeius (s. z. B. Cypr. epist. 24. 66, 4). Wie 
es damals generell um die Sicherheit des Eigen- 
tums stand, zeigt eindrucksvoll die Tatsache, daß 
man an die Orakel immer wieder die Fragen 
richtete: ‚Werde ich gepfändet? Wird meine 


Domänen Galliens, Spaniens und Italiens wuch- 10 Habe versteigert?‘ (s. das Verzeichnis typischer 


sen damals ins Ungeheure (Hist. aug. Sev. 12, 3, 
wo agri statt auri gelesen werden muß). Für die 
Einziehung der bona damnatorum richtete Se- 
verus besondere Procuraturen ein (Dessau 
1428: Q. Val... Romulo ... proc. ad bona dam- 
natorum; weitere Belege bei Hirschfeld Ver- 
waltungsbeamte 45, 2); die konfiszierten Güter 
bildeten wohl den Grundsteck der damals streng 
von dem kaiserlichen Krongut (patrimonium, 


Orakelfragen Pap. Oxy. XII 1477; hierzu Ro- 
stowzew Gesellschaft und Wirtschaft II 186f.). 
Zwar werden sich die hierin zum Ausdruck kom- 
menden Ängste vor allem auf die furchtbarer 
Konsequenzen beziehen, die das liturgische Sy- 
stem für säumige Steuerzahler vorsah (s. Seeck 
Untergang II? 2788, Rosto wze w Gesellschaft 
und Wirtschaft II 94ff, 198ff); immerhin kenn- 
zeichnen sie die Situation. Damals müssen die 


s. d.) abgesonderten Privatschatulle (res pri- 20 Folgen der Verstaatlichung großer Ländereien 


vata, s. u. Bd. IA S. 631). Die bona damnatorum 
wurden seither stets an den Fiskus überwiesen, 
nieht mehr an das aerarium (s. Mommsen 
Strafr. 1027. Hirschfeld Verwaltungs- 
beamte 46, 9. Ferner o. Bd. VI S. 2394. Sev. 
19, 1 ist also das Wort aerarium, wie oft in 
der Hist. aug., nicht mehr mit terminologischer 
Strenge gebraucht; anders Hasebroek Un- 
ters. 101). Die Konfiskationen des Severus waren 


in aller Schürfe hervorgetreten sein. Schon Per- 
tinax hatte einen Versuch unternommen, der Ent- 
stehung von Brachland zu steuern (Herodian, II 
4, 6. S. Suppl.-Bd. IV S. 254f.); seit Mare Aurel 
wurden gefangene Barbaren auf verüdetem Grund- 
besitz des Staates angesiedelt (s. Seeck Unter- 
gang I4 407. 592). Vergeblieh versuchte man, 
durch Scheinpreisverkäufe und durch die Me- 
thode der sog. &x:folá gegen die Entvülkerung 


ein Ereignis von eminenter Bedeutung. Sie be-30 des Landes anzugehen (s. Rostowzew Ge- 


raubten nicht nur die Senatsopposition, sondern 
auch einen großen Teil der Provinzialaristokra- 
tie der finanziellen Basis; sie waren die Ursache 
für das Räuber- und Bandenunwesen, das seit- 
her zu den ständigen Plagen des Reiches gehörte. 
Auf weiten Gebieten fruchtbaren Bodens wurde 
die Privatinitiative dureh den Verwaltungsappa- 
rat der Procuratoren und Conduetoren verdrängt; 
mehr denn je hing die Entwicklung des Wirt- 


sellschaft und Wirtschaft IT 187ff.). 

Im 4. Jhdt. werden die Quellen wieder mit- 
teilsamer. Die monotone Reihe der politischen 
und fiskalischen Vermögenseinziehungen wird 
nur durch wenige Herrscher auf kurze Zeit un- 
terbrochen. Aus der Zeit Diocletians melden die 
Schriftsteller zahlreiche Majestätsprozesse, in 
die oft auch ganz Unverdächtige wegen ihres 
Vermögens verwickelt wurden (Lactant. mort. 


schaftslebens in der römischen Welt von den 40 persee. 7, 11. 12. 8, 4. Liban. or. 59, 15). Von 


Methoden ab, die für die Verwaltung der un- 
geheuren kaiserlichen Domänen maßgeblich wa- 
ren (s. Hasebroek Unters. 99ff. Rostow- 
zew Gesellschaft und Wirtschaft II 113ff. bes. 
123f. 134). 

Von den folgenden Kaisern beschritten vor 
allem Caracalla und Maximinus Thrax die 
durch Severus gewiesene abschüssige Bahn. Daß 
die Vernichtung der angeblichen Anhängerschaft 


Constantin dagegen ist trotz ständiger Finanz- 
nöte kein Fall einer willkürlich verhängten p. b. 
bekannt (s. Seeck Untergang 14 54f. Über die 
Einziehung von Tempel- und Gemeindegütern 
wührend der Herrsehaft dieses Kaisers und in 
späterer Zeit s. H i s Die Domänen der römischen 
Kaiserzeit 35ff.). Maximinus Daia und Maxentius 
sollen durch Konfiskationen ihrem Luxus und 
ihrer Habgier Befriedigung gewährt haben (Eu- 


des Geta von massenhaften Vermögenseinziehun- 50 seb. hist, eccl. VIII 14, 10-11. Lact. mort. persec. 


gen begleitet war, läßt sich aus den Angaben 
Herodians erschließen (IV 6, 2. S. ferner Cass. 
Dio LXXVII 3—4. Hist. aug. Ant. Car. 8—4). 
Alexander Severus mag sich nm eine maßvolle 
Konfiskationspraxis bemüht haben; es heißt von 
ihm nur, daß er die bona damnatorum zu ver- 
schenken pflegte (Hist. aug. Alex. Sev. 46, 4). 
Unter der Herrschaft des Maximinus kam es 
wieder zu umfangreichen Vermögenseinziehungen 


37. 9-6. Nazar. paneg. 8, 34. 33. 6-7. Zonar. 
XII 33 p. 648 D.). Auch Kaiser Licinius zog sich 
den Vorwurf harten Steuerdruckes und ungerech- 
ter Vermógenseinziehungen zu (Euseb. vit. Const. T 
59. 55. TIT 1, 7. Vgl. Iul. or. 1, 8 b). Constantius 
sanktionierte den von den Soldaten an seinen 
Verwandten begangenen Mord durch Güterein- 
ziehungen (Iul. epist. ad Athen. 273 B); die an- 
geblichen Anhänger büßten ihr Leben und 


(s. Herodian. VII 3, 8ff. Hist. aug. Maximın. II 60 ihr Vermögen ein (Zosim. IT 40. S. o. Bd. I 


18, 5. Zosim. I 13, 3). Die Rache für den Mord- 
ansehlag des Magnus soll über viertausend Men- 
schen ihres Lebens und ihrer Güter beraubt ha- 
ben (Hist. aug. Maximin. II 10, 6); die Rückgabe 
der widerrechtlich eingezogenen Güter gehörte 
zum Programm Gordians I. (in der Form einer 
azalıvöıria, Herodian. VII 6, 4). In der allge- 
meinen Wirrnis der folgenden Jahrzehnte wird 


S. 103). Daß sich Magnentius rein politische 
Konfiskationen zuschulden kommen ließ, darf aus 
dem Aufhebunssedikt des Constantius geschlos- 
sen werden (Cod. Theod. XV 14, 5 sus dem 
J. 852 n. Chr). Constantius rüchte sich dureh 
Hochverratsprozesse sowohl an der Anhänger- 
schaft dieses Usurpators (353 n. Chr.: Ammian. 
Mare. XIV 5) wie auch an den Komplizen des 
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Gallus (354 n. Chr.: Ammian. Mare. XV 2, 1—6, 
10. 8, 1—2) und des Silvanus (855 n. Chr.: Am- 
mian. Mare. XV 6), und in Skythopolis kam es 
wegen unerlaubter Zukunftsbefragung zu einer 
furehtbaren Strafaktion (859 n, Chr.: Ammian. 
Mare. XIX 12, 1—18). Iulian ließ Prozesse gegen 
die Helfer des Constantius führen. Das von ihm 
niedergesetzte Gericht besaß ein erstaunliches 
Maß von Unabhängigkeit; es hat sicherlich in 
einigen Fällen gegen die für schuldig Befun- 
denen die Strafe der p. b. verhängt (361 n. Chr.: 
Ammian. Mare. XXII 3, Liban, or. 18, 152/58). 
Valens wütete gegen die Anhängerschaft des 
Procopius (866 n. Chr.: Ammian. Mare. XXVI 
9/10) und vor allem gegen die Verschwörung 
des Theodoros (371/72 n. Chr.: Ammian. Mare. 
XXIX 1, 5—44. S, u. Bd. VIL A S. 2111ff. Vgl. 
die Bemerkung in der Charakteristik des Valens 
bei Ammian. Mare. XXXI 14, 5). Gratian gab in 


10 Tischplatten gebrauchte, 
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n. h. XIII 69 p. nennt. Als Material zu den Holz- 
tüfelchen gebrauchte man verschiedene Holzarten: 
Ahorn, Ovid. am T 11, 98, bzw. das molluscum, 
einen maserigen Auswuchs des Ahorn mit schöner 
Zeichnung, s. o. Bd. I S. 919, zu Plinius! Zeit nur 
mehr selten verwendet, n. h. XVI 68, ferner Stech- 
winde, smilaz, ebd. XVI 155: e smilace fiunt 
codieilli. Bei Martial XIV 3 werden p. citrei aus 
kostbarem Citrusholz erwühnt, das man sonst zu 
außerdem elegante 
p. eburnei, XIV 5, die gegenüber der dunkeln, 
augenschädlichen Schrift der Wachstafeln eine 
leicht lesbare Schrift von schwarzer Tinte auf 
hellem Grund darboten. Wie es scheint, machten 
schon zur Zeit Martials, XIV 7, p. membranei, 
Notizbüchlein aus Pergament, den Waehstäfelchen 
Konkurrenz. Wattenbach Schriftwesen im 
Mittelalter? 302 denkt an eine besondere Art Per- 
gament, da Martial als Vorzug hervorhebt, daB 


zahlreichen Füllen die eingezogenen Vermógen 20 die Schrift der p. membranei sich leichter aus- 


an die Erben der durch seinen Vater Hingerich- 
teten zurück (Themist. or. 13, 174b. 175a. 179 b). 
"Theodosius L. zog das Vermügen des gestürzten 
Praefecten Tatianus ein (899 n. Chr.: Phot. bibl. 
484 b 39); Arcadius brachte den Praefecten Ru- 
finus um und konfiszierte seine Güter (395 n. 
Chr.: Symm. epist. VI 14, 1). Honorius füllte den 
Staatsschatz mit den Besitzungen Gildos auf 
(398 n. Chr.: Cod. Theod. VII 8, 7.h.t.9. IX 


löschen lasse, was sonst bei gewöhnlichem Per- 
gament nieht möglich sei. Die wirklichen Vor- 
züge des Pergaments, die leichtere Lesbarkeit 
der Schrift und die Möglichkeit, beide Seiten zu 
beschreiben, erwähnt Martial nicht. Derselbe 
Dichter spricht auch von Homerausgaben in 
pugillaribus membranis, XIV 188. An solche per- 
gamentene p. ist auch bei seinen Überschriften 
Vergilius, Cicero, Livius, Ovidi Metamorphosis in 


42, 16. h.t. 19); sp&ter unterwarf er alle, die 30 membranis zu denken, ebd. 186. 188. 190. 192. 


unter Stilicho ein Amt bekleidet hatten, der 
p. b. (Zosim. V 35, 4. 45, 3). 
[Manfred Fuhrmann.] 


pugillares, Schreibtafel, Notizbuch, auch 
fabulae p., Ammian. Marc. XXVIII 4, 13, cerae p., 
Prudent. perist. IX 15, vereinzelt pugillaria, 
Catull. 42, 5. Gell. noct. attic. XVIII 9, 17. Die 


Er empfiehlt auch seine eigenen Gedichte in 
Soleher Ausgabe wegen ihrer Handlichkeit als 
Reiselektüre, I 2, 3. Eine Inschrift unbestimmter 
Zeit aus Regium Iulium nennt p. membranacei 
opereulis eboreis, CIL X 6. Uber p. membranei, 
Notizbücher und literarische Ausgaben, s. den 
Art. Membrana o. Bd. XV S. 598ff. 

Benutzt wurden die p. zu Briefen, Gell. XVII 
9, 7 — daher pugillator, Briefbote, Sid. Apoll. 


Pluralform ist wie beim Worte codicilli die ge- 40 epist. IX 14, 4, der singuläre Ausdruck pugillatio 


bräuchliche, Dig. L 16, 148. Als Singularformen 
finden sieh pugillaris, zvaxtótov, Ev. Luc. I 68, 
wofür die Itala pugillare hat, ferner pugillar, 
Auson. epigr. 137 (146), 3. Die Singularform be- 
zeichnet wohl nur ein einzelnes Schreibtäfelehen, 
tabella. Das Wort p., das von puaillus, fausteroü, 
abgeleitet wird (Charisius p. 97 K.), bedeutet 
Täfelchen kleineren Formats oder eine Verbindung 
weniger Wachstafeln oder Perzamentblätter zu 


für eine Art Post zur See, Hirschfeld Ver- 
waltungsbeamte? 203. Friedländer I 197 
— ferner zu kurzen Notizen, weswegen man sie 
auf die Jagd, Plin. epist. I 6, 8. IX 36, 6, oder 
auf Reisen mitnahm, Sen. epist. 87, 3, nament- 
lich zu Aufzeiehnungen bei wissenschaftlichen 
Vorträgen, ebd. 15, 6. 108, 6. Plin. a. O. VII 27, 7, 
und zum Studium der Notizen, ebd. I 22, 11. VII 
9, 16. IX 6, 1. Vornehme Schwelger ließen sogar 


einem Büchlein, daher gleichbedeutend mit eodi- 50 mittels der p. die köstlichen Gerichte ihrer Luxus- 


eill, Catull. 42, 5. 11, s. o. Bd. IV 8.159. 174. 
Die Glossen erklären die p. als parvi libri vel 
tabulae quas possis pugno includere, CGIL V 511, 
57. Die griechisehen Ausdrücke für p. sind &£1zo:, 
meistens zıraziöss, ebd. VII 157. In der Bedeu- 
tung Sehreibtüfelehen, Notizbuch wird p. unter- 
sehieden von den Ausdrücken liber, Sen. epist. XV 
6. und libellus, Plin. epist. I 92, 11. IX 6, 1, be- 
sonders VI 5, 6: Celsus Nepoti ez libello respon- 
dit et Celso Nepos ez pugillaribus. 

Die p. bestanden meistens aus zwei oder meh- 
reren, innerhalb mit Wachs überzogenen Holz- 
brettehen, Gell. a. O., die durch einen Bindfaden 
zusammengebunden wurden. Daher werden sie 
auch bloß cerae, Plin. epist. I 6, 8, oder eerae p. 
genannt, Prudent. a. O. Schon bei Homer Il. VI 
169 wird eine zusammengesetzte Tafel (aivaxı 
avxı®) mit eingeritztem Bild erwähnt, die Plin. 
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mahlzeiten nach Größe und Gewicht von eigens 
dazu bestellten Schreibern aufzeichnen, Amm. 
Mare. XXVIII 4, 13. Zahlreiche Funde von p. 
oder eodieilli als Rechnungsbücher in Pompeii 
und Siebenbürgen geben am besten Aufschluß 
über Form und Beschaffenheit, s. d. Art. Di pty- 
chon o. Bd. V S. 1163. Der Fabrikant solcher 
Táfelehen hieB. pugillariariws, CIL VI 9841 oder 
pugillarius, CGlL II 590, 42. [A. Hug.] 


pulpitum, Brettergerüst für öffentliche Dar- 
stellungen, seit Augusteischer Zeit insonderheit 
t. i. für die Bühne im römischen Theater, Vitruv, 
V 6 u. à. [Fensterbusch.] 


Pusgusa s. d. Suppl. 





si 
Sr 


neta nenn ihn S a a m, T tamm m 


2517 Nachtrüge 


Berichtigung zum Art, Puteoli: 


S. 20806, 39 statt Class. PhilSuppl. lies 
Phil. Suppl. 
S. 2039, 14 statt Solfotara lies Solfatara 
S. 2039, 36 statt ant. VII 35 lies ant. VIL 8 
S. 2042, 40 statt CIL X 1777. 1795 lies 
CIL VI 1944. X 1796. 
8. 2048, 51 statt Ioseph. ant. XIX 245 lies 205 
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modernen Fahrstraße von Chora nach Pylos am 
linken östlichen Rand des von Chora herabkom- 
menden Hauptfiußtals in etwa 185 m Meereshöhe 
am Rand einer hohen Steilstufe mit weiter Aus- 
sicht liegt. Eine Eintragung auf der französischen 
Karte ist nicht möglich, da diese zuviele der 
zahlreichen, tief eingeschnittenen Rhevmata fort- 
läßt. Englianos bedeutet nach D. J. Georga- 
cas Beiträge zur Namenforschung VI (1955) 


8.9045, 21 statt Hist. Aug. Tae. XVII lies 10 153%. ‚Ahornhain‘, also dasselbe wie Avarino. 


XXVII 
S. 2046, 9 statt Cie. p. Cael. 10 lies 
p. Cael. 23 
8. 2047, 4 statt Att. V 19 lies Att, VI 2, 8 
S. 2047, 20 statt p. Cael. 10 lies p. Cael. 23 
S. 2047, 91 statt 758 lies 798 
8. 2048, 6 statt 1902 lies 1962 
3.2048, 32/83 statt Kalktuff lies Tuff 


S. 2113ff. zum Art. Pylos: 

Die S. 2115, 24 erwähnte Fahrstraße unter 
der Ostfianke von Koryphasion hindurch besteht 
nicht mehr, die moderne Fahrstraße von Lygu- 
dista-Chora nach Pylos (Navarino) verläuft be- 
deutend weiter östlich. Die Bildung der Nehrun- 
gen um die Lagune hat auch seit der Grundy- 
sehen Karte bedeutende Fortschritte gemacht. 
Für die Nestorhöhle sind die im Guide bleu ge- 
gebenen höheren Zahlen die richtigen. Reste der 


Die Ausgrabungen in Ano-Englianos sind im 
Jahre 1952 wieder aufgenommen und jährlich 
weitergeführt worden, s. die jährlichen Berichte 
im Am. Journ. Arch. seit 1958: 1958, 501f. 1954, 
7f. 1955, 318. 1956, 959 1957, 129f. 1958, 
1181f. Proceedings of the Am. Philos. Society CI 
(1957) 379. Berichte auch in allen arehàologi- 
schen und weiteren altertumskundlichen Zeit- 
schriften, die Berichte über Ausgrabungen brin- 


20 gen. Sie einzeln aufzuführen, würde zu weit 


führen. u . 
Der ohne Befestigungsanlage frei im Gelünde 
liegende Palast besteht aus drei getrennten, neben- 
einander liegenden Teilen, einem etwas älteren, 
schon in der Periode SH III A beginnenden Teil 
von ca. 25 :30 m Größe mit mindestens 18 Räu- 
men im Erdgeschoß und sieher vorhandenem 
Obergeschoß im Südwesten der Gesamtanlage. 
Daneben liegt gegen Südosten der Hauptteil, 


klassischen Stadtmauer am Sykiakanal und dem 30 ca. 88 : 54 m mit mindestens 46 Räumen im Erd- 


anschließenden Stück der Südwestecke sind auf 
der ganzen Strecke an zahlreichen Felsabarbei- 
tungen und sonstigen Resten sehr deutlich; hier 
liegen überall auch Scherben klassischer Zeit in 
großen Massen, was auch für die Stelle der Nord- 
mauer über dem erwähnten Felsabsturz gilt. 
Notizen nach eigenem Besuch am 25. 8. 1954. 

Neuere Grabung in der Nestorhóhle (8.2117, 1) 
mit Seherben von der neolithischen Zeit an: Am, 


geschoß und ebenfalls einem Obergeschoß, erst 
aus der Periode SH III B stammend, und weiter 
gegen Südosten ein dritter, noch nieht ganz aus- 
gegrabener Teil von ca. 16 :32,50 m, ebenfalls 
aus der Periode SH III B, Der ganze Palast ist 
in der Zeit des Übergangs von SH III B zu II C 
durch eine Brandkatastrophe völlig zerstört wor- 
den. Etwa 80 m nordöstlich des Palastes auf dem- 
selben Höhenrüeken liegt ein schon im Altertum 


Journ. Arch. LVIII (1954) 82. Archaeology VI 40 ausgeraubtes Kuppelgrab, an den Abhängen des 


(1953) 207. . 

Zur Topographie im ganzen ist jetzt nachzu- 
tragen: G. B. Grundy Thucydides and the 
history of his age, 2. Aufl., Oxford 1948, II 122#. 
und A. W. Gomme A historieal commentary 
on Thucydides II, Oxford 1956, 483ff. (beide 
mit Übersichtskarte). . 

(S. 2126, 44) Für die nachantike Geschichte 
von P. s. auch Mus. Helv. VIII (1951) 119. 
127#. mit den zwei Berichtigungen 340, für die 
Kastelle, insbesondere Kevin Andrews 
Castles of the Morea, Princeton 1953, 40ff, . 

(5. 2128, 53.) Zur Quellenseheidung bei 
Strabo Buch VIII sei nachgetragen, daß ich den 
Aufsatz von Atenstaedt, Apollodors zará- 
Aoyos veðr bei Strabo, Philol. LXXXXV (1943) 
SAff. in allem Wesentlichen für verfehlt halte, 
obne hier darauf eingehen zu können. Zum Hei- 
ligtum des samischen Poseidon im Paß von Klidi 
s. jetzt meine Behandlung in Neue Peloponne- 
sische Wanderungen, Bern 1957, "4ff. mit Ab- 
bildungen und Planskizze (Plan V). Eine eigene 
Begehung der Umgebung von Zacharo und Xero- 
chori brachte keine besonderen Ergebnisse, s. 
Neue Peloponnesische Wanderungen 78, 

(S. 2142, 9ff) Zur Lage von Ano-Englianos 
sei nach eigenem Besuch am 24.8.1954 nach- 
getragen, daß der Palast unmittelbar an der 


Palasthügels Reste einer Unterstadt mit dazu- 
gehórigem Friedhof der Zeit SH III A — IIL C 
auf einem getrennten Hügel etwa 150 m WSW 
des Palastes. Für alle weiteren Einzelheiten sei 
auf die genannten Berichte verwiesen. Der Palast 
soll nach abgeschlossener Grabung konserviert 
werden. 

Ein weiteres Kuppelgrab wurde 1957 135 m 
südlich des Palastes gefunden, das längere Zeit 

50 in der Periode SH II A bis III A benutzt wurde, 

also im ganzen ülter ist als der Palast, Am. Journ. 
Arch. 1958, 134. Gleichzeitig mit der Grabung 
in Ano-Englianos grub Marinatosetwa5 km 
weiter nördlich in der 9&oıs Volimidia 1 km nörd- 
lich des Dorfes Chora eine ausgedehnte myke- 
nische Nekropole aus: J/oaxr. 1952. 4783ff. 1053, 
238Mf.; Das Altertum I (1955) 140f. Bull. hell. 
1953, 216. 1954, 120ff. 1955, 247f. 1956, 285. 

Kuppelgrab südlich von Osmanaga, Hesperia 

60 XXIII (1954) 158#f. Reiches Kuppelgrab bei Rutsi 

östlich von Englianos Ill. London News nr. 6148, 
6.4.1957, S. 540ff. 6151, 27.4. 1957, S. 690f., 
weitere Gräber dort J7gaxr. 1053. 2491. —— 

Daß Ano-Englianos nieht das homerische 
Pylos sein kann, wird neuerdings sogar von einem 
der Ausgräber selber zugegeben, Marinatos 
Das Altertum I (1955) 162f.; sonst gehören zu 
denen, die sich in neuester Zeit dagegen aus- 
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gesprochen haben, A. S. Cooley Class. Journ. 
XXXXI (1945/6) 3101. L. J. Bérard Rev. arch. 
XXXXII (1953) 99H. Heubeck Gnomon XXIX 


Nachträge 


(1957) 42 und mindestens indirekt auch G. L. 


Huxley Univ. of London, Institute of class. 
studies, Dulletin 3, 1956, 21. Für die Gleichset- 
zung von Ano-Englianos mit dem Palast Nestors 
nach der These Blegens treten ein z.B. Kir- 
sten-Kraiker Griechenlandkunde 213 (in 
beiden Auflagen; die dritte habe ich nicht ein- 
sehen können). H. L. Lorimer Homer and the 
monuments, London 1950, 25, 203 (die neue Auf- 
lage steht mir nicht zur Verfügung). A. Lesk y 
Anz. f. d, Altertumswiss. IV (1951) 2088. Fr. 
Schachermeyr Anz, f. d. Altertumswiss. VI 
(1953) 218. Fr. Matz Handbuch der Archäo- 
logie, München 1954, IT 290; Kreta, Mykene, 
Troja, Zürich 1956, 116. Waee Journ. hell. st. 
1951, 204. Ventris-Chadwicek Documents 


(s. u.) 14. 1411. Rol. Ham pe Gymnasium LXIII 20 


(1956) Iff. 218, W. E. Brown Historia V 
(1956) 385. 

Auf die seither gelungene Entzifferung der 
mykenischen Schrift und damit der reichen Ton- 
tafelfunde aus Ano-Englianos einzugehen, ist hier 
natürlieh nieht der Ort. Es genüge, auf die letz- 
ten groBen Zusammenfassungen hinzuweisen: 
Michael Ventris-John Chad wiek Docu- 
ments in Mycenaean Greek, Cambridge 1956 


{mit Bibliographie) und John Chadwick30 


The decipherment of Linear B, Cambridge 1958, 
dazu vielleicht die Zusammenfassung des We- 
sentlichen dureh Rol. Ham pe Die homerische 
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Welt im Lichte der neuesten Ausgrabungen, 
Gymnasium LXIIT 1956, 1ff, BegelmüBige Bibi10- 
graphien in der dafür neugegründeten Zeit- 
schrift Minos, Salamanca I 19515f. Bibliographie 
linguistique (seit 1939), Utrecht-Brüssel 1949ff, 
unter ,Etéo-erétois, Prehellenique ete.‘. Studies 
in Mycenaean inscriptions and dialect, hrsg. von 
J.Chadwiek, L. R. Palmer, M. Ventris, 
University of London, Institute of classical stu- 


Pylos 


10 dies, I 1956ff. Ferner Brenda Elizabeth 


Moon Mycenaean civilization, publications 
since 1935. A bibliography. Univ, of London. In- 
stitute of class. stud., Bulletin suppl. 3, 1957. 

In den Tontafeln von Ano-Englianos kommt 
der Name Pylos (pu-ro) häufig vor, anscheinend 
den Palast bezeichnend, obwohl das nicht sicher 
ist, s Ventris-Chadwick documents 
141f. Ham pe a. O. 51f. Aber der Umstand, daß 
der Name P. damit auch hier schon für die my- 
kenische Zeit belegt ist, ändert an der Sachlage 
gar nichts. Der Name Nestor ist zum Leidwesen 
derer, die das Pylos Nestors in Ano-Englianos 
suchen, in den Tontafeln so wenig aufgetaucht 
wie irgendein anderer seiner Familie. Man trüstet. 
sich damit, daß die Zerstörung des Palastes min- 
destens eine Generation später sei als der troja- 
nische Krieg, d.h. als das Datum, das die helle- 
nistischen Chronographen dafür herausgerechnet 
haben, Blegen Am. Journ. Arch. 1956, 101. 
Ventris-Chadwiek Documents 142, 

Zu Pherai am Alpheios s. jetzt meinen Auf- 
satz Arkadisches im Mus. Helv, XIV (1957) 81ff, 

[Ernst Meyer.] 
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Aachen S III. 

Aalen $ III. 

Aare SIIT. 

Aba 1a) SI. 

Abacus SIII (vgl. SIIL 1305). S IV. 
Abaiokritos SI. 

Abakagna SI. 

Abakaina SI. 

Abammon SIV. 

Abano S III. 

Abarne ST. 

Abas 3), 11, 12) SI. S TIT. 
"4farov 1) SI. 

Abbades SI. 

Abbo SI. 2) STIL | 
Abd Badad SI. | 
Abdera S HI. ; 
Abdere S TI. 

Abderos S III. 

Abdymon SI. 
abecedarius, -a, -um S$ III. 
Abeikta SI. | 
Abella SHI. : 
Abellinum SI. 
Abellio SI. 
Abereius SI. 
Aberglauben SI. | 
Abersis(?) S T. | 
Abia 2) SI. | 
Abianius SI. : 
Abibenoi SI. ' 
Abnoba SI. ; 
Abolani ST. ' 
Abolos SI. ' 
Abonius [statt I 106, 9] SI ^ 
Aborras ST. , 
Abozenos SI. ! 
Abradatas SI. ! 
Abraham 2) SI. 
Abrettenos SI. ! 
Abretten(us) S VI. | 
Abrieus STI. 

Abrineatui S III. 

Abronius S III. 
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Absalom SIII. 

Abueini portus ST. 

Aburnius 2) S VI. 

Abus S III. 

Abusina SIIL 

Abyatha SI. 

Abylloi SI. 

Acastus S HI. 

Acaunus SHI. 

Accaus Postumius S 1H. 

Accienses SI. 

Aceion SI. 

Aeeius 1a), 1b) ST. 

Aceeius Postumius S III. 

Acerronius 3) SI. 

Aceruntia SI. 

Achaikaros SI. 

Achaimenes 4) SI, 

Achaios 8) S VIII, 

Achamas SI. 

Acharaka SI. 

Achelites SI. 

Acheon SI. 

Acheruntini S III. 

Achilleion 2) SI. 

Achilleus 1) SI. 8) SIV. $ VIIM. 
917. 

Achilleus Tatios 2) SI. 

Achillikos SI 

Achlada SI. 

Achmet 2, 3) SI. 

Achoreus SI. 

Achoristus S III. 

Achrane ST. 

Acicillus S III. 

Acilius 2a), 4a), 22), 40), 57), 
57a) SI. 18a) 47a) SIII. 
16) S VI. 

Aeionna S I. 

Acisius S III. 

Aeo SIII. 

Acoka SI. 

Aconius 1), 2) SI. 

Acoreus Sl. 





I —XXII 
IA— VIH A 
ST—S VII. 


Acqualagna SMI. 
Acronoma SI. 

Acronus S III. 

-àcus, -iacus S III. 
Aeutius a). 1a) ST. 1a) S VI. 
Acutus S III. 

Ad- SIII. 

Ada SIV. 

Adaba SI 

Adad SI. S TIT. 
Adagyus ST. 

Adamas 3) ST. 
Adagyus ST. 

Adamas 3) S T. 
Adamcelissi S III. 
Adanos SIII. 
"Aóódávov, «opu SII. 
Adenystrai SL 
Adgandestrius SI. SIIL 
Adiazane SL 
Adigermarai SI. 
Adipte SI. 

Adiutex SI. 
Adiuvenseod. Ad Iuvense SI. 
Adleetor 1) SIU. 
Adlefas SE 

Adlullia SIV. 
Admagetobriga SI. 
Adobogiona $T. S VII. 
Adonaea SI. 

Adonia SI. 

Adoniastai SI. 
Adoption 1) SI. 
Adour SHI. 

Adoxia SI. 
Adrabaecampi S III, 
Adramelek SI. 
Adraneia SI. 
Adranutzion I 2899 — SI. 
Adrastos 9) ST. 

Adria S HI. 

Adromios S I. 

Adsalluta SI. 

Adule oder Adulis S VII. 
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Adulitai S VII. 

Adventus S HI. 

Advocisus S III. 

Advolans S I. 

Aeclanum SI. 

Aedilieius vicus SL 

Aedinius S T. 

Aedui S T. SIIT. 

Aefulal S T. 

Aefulanus 2) ST. 

Aegetini SI. 

Aegyptiace, dies - S III. 

Aeimnestos SI 

Aeipolis SI. 

Aelia ST. 

Aelius 24a), 24b), 25), 26a), 26b), 
27), 27a}, 28a), 29), 32a), 34a), 
35), 39), 43a), 60), 65), 80a), 87), 
95), 95a). 110), 116a). 131a), 
182), 134), 134a), 188), 144), 
146a), 155), 169), 172a), 177a), 
180a). 182a) SI. 93) SIV. 
75a) 76), 155) S VI. 

Aelius pons ST. 

Aemilia basilica ST. 

Aemilia via 1), 2) ST. 

Aemiliana 1) SI. 

Aemilianus 1) S TII, 

Aemilius 4), 11), 14a), 15a), 
15b), 22a), 26a). 26b), 38), 
48a), 49), 62a), 68), 75), 82), 
86), 90), 115), 124), 125), 127), 
163a) SI. 63a—e) S IIT. 43), 
54a), 79) S VI. 

Aenus S IIT. 

Aequana S f. 

Aequipondium SIIT. 

Aequum Tutieum S I. 

Aér ST. 

Aera S III. 

Aere ST. 

Aereda ST. 

Aérita (?) ST. 

Aero ST. 

Aöropos 7) SI. 

Aes exeurrens STI. 

Aesis 2) SIIL 3) SI. 

Aetios 8) ST. 

Aetoma S III. 

Aétoma 3) S IV. 

Aetos 3) SI. 3), 4) SIV. 
Afer 3) S TIT. 

Afiniana ST. 

Afranius 6a) SIL 10a) S VI. 
Africanus 9) $ III. 

Sex. Afrius SIIL 
Agabana SI. 

Agamemnon 2) SI. SV. 
Ayausuvovos Aoveed SI, 
Agamestor a) SI. 
Agamini pagani SI. 
Agamna SI. 

Agana ST. 

Agar SI 

Agasias 2), 8) ST. S III. 
Agasikrates SI 
Agasilaos S III. 
Agasisthenes SI. 
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Agassamenos SI. 
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Agraulia SI. 


Agatha (Agathe), Agathon| Agreus 1) SIIL 2) SI. 


Agatharchides 3) SI. 


Agathe (s. Agatha} STII. 

Agathenor I 2899 = SI. 

Agathias 1a) SI. 3) SII. 

Agathinos 8), 9) SI. 10) SIIL. 

Agathobulidai SI. 

Agathodaimon 1) SII. 3) ST. 

Ayaðoðaiuoriaotai X IIÍ. 

Ayadoöaruovirau S III. 

Agathodoros 1) ST. 

Agathokleia 4) S T. 

Agathokles 2a), 14a—e), 15) S T. 
34) S III. 35), 36) S VIIT. 

Agathon (s. Agatha) SII. 

Agathon 14,) 16) S T. 14a) S III. 
14b) S V. 

Agathonymos SI. 

Agaue 3) SI. 

Agauos 21 S IV. 

Agay SIII. 

Agde S III. 

Agedillus S III. 

Agedius S I. 

Ageio ST. 

Agelaos 9) S TIT. 

"AyéAaocos ztéroa ST. 

Agemon 1) S III. 

Agemos 5 III. 

Agen SHI. 

Agenor la) 2899 — SI. 

Agesarchos 2) SI. 

Agesias 2a) SI 4) SIV. 

Agesidamos 1) SI. 

Agesikles SI. 

Agesilaos 3), 7a), 7b), 8) SI. 
5a) S TII. 

Agesipolis 5) ST. 

Agesistratos 4) I 2899 — SI. — 
s. a. S VI. 

Agetas 2) SI. 

Agctor 4) S T. 

Asgiadas 2) SI. 

Agias 8) ST. 9) STIT. 

Agilis S IIT. 

Aginnum SIH, 

Agio SIV. 

Agiptria SI. 

Agis la) SI. 

Aglibolos SI. 

Aglochartos SI. 

Agne SL 

Agneion SI. 

Agnoia SI. 

“Ayvworoi Peoi SI. 

Agnotes ST, 

: Agon 2) SI. 

: Agonaces I 2899 = SI. 

Agorakritos S T. 

Agorallos S III. 

Agoranomoi S I. 

Agrai 2) ST. 

Agraioi 8) SL 

Agranis SI, 





Agriadas 5 III. 
Agrianome 2) S IIT. 


Agatharchos 11a) S1. 14a), 14b) , Agri Decumates S VII. 


Agrielaia SI. 
Agrienon SL 

Agrion SI. 

Agrippa Ba), 6) SL. 
Agrippaios SI. 
: Agrippianae thermae S I. 
Agrius 5) ST. 

Agroitas 2) S TIT. 
Agrokome S TI. 

Agros SI. 
Ayoös OeouavS I 
Aguntum S VII 
Aguontum SI. SIIL 
Agyeios S III. 

Agylla SL 

Agyrion ST. 
Athenobasbi forum SI, 
Ahveccanae SI. 
Aiaeiana, pr(aedia) — S ITI. 
Aiaeius 2) SI. 8) S VI. 
| Aiakidas 1), 2), 3) SL 
| Aiamene ST. 

Aianes S IIT. 
Aianta ST. 
Aianteion 2) S T. 

Aias 4), 5) ST. 

Aieh ST. 
‚ Aietius STIL. 

Aiga 2) ST. 

Aigai 7) S TII. 
Aigeidas SI. 
Aigeira 1). 2) ST. 
| Aigeirusa 2) ST. 
! Aigelos ST. 
|i Aigiale 2) S T. 
Aigialos 5), 6) ST. 
Aigias S IV. 
Aigikoros od. Aigikeros SL 
Aigilia SL. 
| Aigimios 3) ST. 
| Aigiros SI. 
i Aigirus ST. 
‚ Aigitna SI. 
Aigle a), 1-5) SI. 7) SI. 
| Aigobares SIV. 

| Aigon SI. 

; Aigoteoi SI. 

‚Ailiotai SI. 

: Aime-en-Tarentaise $ III. 
‚ Aimilion ST. 
Aimyndos SI 

, Aineias 2), 3a) SL. 5) SIV. 
' Aineios 2) S TIT. 

‚Ainel SI 

Ainesias 2) S IIT. 

! Ainesidas SI. 

. Ainesidemos 5) SI. 

: Ainicisus S III. 

| Áinos 7a) 8 1. 

| Aioiorix SI 

Aioleion SI. 

Aiolides a) SL 
| Aióhiov ST. 








—————— GR A— 
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Aiolis 8a) ST. 

Aion S TH. 1a) SIV. 
Airai 1) SI. 
Aire-sur-Adour S III. 
Airepo SI. 
Aisehetades S VII. 
Aischrion 5a) 5b) SI. 
Aischronidas S1. 


Register 


| Akrothinion 5I. 


Akte 7a) SI. 

Aktor 1) S MI. 22) SI. 
Aktylos $I. 

Akuphis S IV. 
Akusilaos 1) SL 
Akytos SI. 

Ala 1) ST. 


Aischylos 2), 6a), 8a), 16) SI. | Alabon 1) SI. 


7a), 12a), 12b) SIV. 
Aisileus S I. 
Aisitai I 2900. 
Aisne S III. 
Aison 2 a) SI. 
Aisopos 6) S VIIT. 
Aisto s. Haisto S IIT. 
Aisymnos SI. 
Aithale S I. 
Aithaleis SI. 
Aithaleon SI 
Aithalia 3), 4), ST. 
Aitherios 3), 4) SI. 
Aithidas SI. 
Aithiope SI. 
Aithle SL 
Aithopia a) SI. 
Aithrion ST. 
Aithusa 1a) SI. 
Aitne 1a) ST. 
Aitolos S IIT. 
Aix a). b) SI. 8) S TIT. 
Aiza SI. 
Aizeios SI. 
Akachia SI. 
Akadamis SI 
Akamantis 3) SI. 
Akamas 6) I 2900 = SI. 
Akanthon SI. 
Akanthos 1) SIIL 
Akaraka SI. 
Akatos S III. 
Akazie S III. 
Akenas(?) ST. 
Akesaios 5 I. 
Akestor 5) SI 6) II. 
Akestorides 4) SI. 
Akikaros S I, 
Akimis 8T. 
Akios S IV. 
Akmetos ST. 
Akoition SI. 
Akonesiai S I. 
Akonitis SI. 
Azorırov SI. 
"Axogov SI. 
Akragas 1) SI. 
Akrai 2) SL 
Akrasia SI. 
Akreina SI. 
ÁAkroa SI 
Akroénos SI. 
Akrokos ST. 
"Àxpov SI. 
Akron 3) SI. 5) S V. 
Akropolis 8) SI. 
Akrosandros SI. 
Akrostichis SI. 
Akroterion a) SI. 


Alai SI. 

Alaisiagae SI. 
Alamundarus SI. 
Alanoviiamuthis SI. SIIL. 
Alardostus SI. 
Alassenses SI. 

Alastos SI 

Alator SI. 

Alazeir SI 

Alazoneia SI. 

Alba Longa ST. 

Albacina SIII. 

Albania 1), 2) SI. 
Albanus SIII. 

Albillus S III. 

Albinus 7a—c) S TII. 
Albiobola S VI. 

Albius deus SI. 

Albius 6a, 7a), 11) ST. 
Albocelus(?) SI. 
Albucius 3), 8a) SIH. 
Albus 2) S IIT. 

Alebion SI. 

Alektoria ST. 
"Alexzpouavreta S IV. 
Alektryon 1) SI. 
Alencon, Notre Dame d' - S IIT. 
Aleon ST. 

Aleos 1a) I 2800 — SI. 
Alepikre S I. 

| Alesia SIMI. 

! Alesion 1) SI. 

Alethius SI. 

: Aleuas 5) S TIL. 
Alevgonarreia S III. 

| Alexandra 4—6) STII. 

| Alexandreia 21a). 23) ST. 
; Alexandreion 3) SI. 
Arebavögeis S1. 

' Alexandrinisehe Literatur ST. 
! Alexandri(a)na aqua S VIIT. 
' Alexandros 18), 22), 34a), 34b), 





35), 65), 65a), 86a), 99), 105) 
SI 


32a), 107) S III. 34e—g) S IV. 
90a) SYL 17) SVIL 

Alexarehos 2), 4) ST. 

Alexas 1a). 1b). ST. 

Alexiadas 2) S III. 

'" Alexiarus S III. 

Alexias 3) SI. 

Alexibia SI. 

' Alexidamos S HI. 

Alexikles 2) SI. 

Aleximachos a) SI, 3) SVIL 

|. 1267. 

| Alexinos a) SI. 2) SMI. 

! Alexion 2a) SIV. 

| Alexios S HI. 
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Alexis 9) SI. 

Alfidius 3) SI. 

Alfius 6) S IIT. 8a), 9a) ST. 

Algalsos S III. 

Algassis SI. 

Algizea SI. 

Algonia SI. 

Aliane SI. 

Alichamps 8III. 

Aligete ST. 

Alikadra S T. 

Alilat [statt I 1438] ST. 

Alimne SI. 

Aliphenoi SI. 

Alisanus $ I. 

Alise-Sainte- Reine S III. 

Alisinum(?) SIII. 

Alkaie S HI. 

Alkainetos 1), 2) SI. 

Alkaios 8a) STIV. 11) SI. 

Alkamenes 4a) 4b), 5) SI. 6) 
S TIL. 

Alkandra 2) SI. 

Alkea SI. 

Alkenor SI. 

Alketas 4a) SIV. 

Alkia SI. 

Alkiadas S IIT. 

Alkibiades 1) SI. 

Alkidamas 3a) SI. 

Alkimache 2) SITL 

Alkimachos 5a), 5b) SI. 

Alkimenes 3a) SI. 

Alkimos 17a) S I. 21) S III. 

Alkinoe 2a) SIIT. 4) SI. 

Alkiphron 4) SIH. 

Alkippos SI. SIV. 

Alkithos fstatt 1551] SI. 

Alkmaion 1), 6) SI. 

Alkmeonides 2) SIV. 

Alko S VIII. 

Alkon 8) SI. 

Alkyoneus 1) ST. 

Allage SI. 

Allät SI. 

Allcan STI. 

Allgorische Dichter- 
erklärung SIV. 

Allienus 2) SL 

Allier $ III. 

Allieux, Les ~ S HI. 

Allifae SI. 

Alius 2a), 4) SI. 9) STIL. 

Almendingen $ III. 

Allodios SIV. 

Alloeira $ III. 

Allyngos SI. 

Almanticum SI. 

Almura $T. 

Almura SI. 

Aloanda SI. 

Alocos $ III. 

Alogune $ III. 

Alope 1—3) S III. 

Alopekai SI. 





Alopekion ST. 
Alopekos SI. 
Aloreus SIII. 
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Alossos SI. 

Alpenos S III. 

Alpes 2) SL 
Alphabeth S III. 
Alphaios S I. 
Alpheios 2a) SI. 
Alphinus 1), 2) SIV. 
Alprrouarteia SI. 
Alpinius 4) S IIT. 
Alpis SI. 

Alponos S IIT. 
Alsietina aqua S VIIL 
Alsos SI. 

Alteburg S III. 
Altenstadt S III. 
Althaimeneis SI. 
Althaimenis SI. 
Altheis SI. 
Altiaienses, eicani — S TII. 
Altis 2) SI. 
Altlinster SII. 
Altmühl SI. 

Altrip S III. 

Altstadt S II. 
Alttrier SIIL 

Aluaka SI. 

Alum Gallicum S VII. 
Alylas 2a) SI. 

Alypios 2), da), SL 
Alypos 2a), 2b) SI. 
Alysis SI. 

Alzei S III. 


Amabilis 2) SIIL 1a) S VIIT. 


Amaios SI. 

Amandus 5), 6) S TIT. 
Amanus SV. 
Amaranthus S IH. 
Amarcolitan(us) $ I. 
Amarium SI. 
Amaryllis S III. 
Amasis da). 5) SL 
Amato SII 

Amator SHI. 
Amaude SI. 
Amazon SI. 
Amazonokorakia SI. 
Ambarri S III. 
Amberloup SIH. 
Ambiani S IIT. 
Ambiomarcis S III. 
Ambirenus S III. 
Ambitarvius vieus S I. 
Ambitouti SI. 
Ambitrebius, pagus — S TIT. 
Ambix SHI. 

Amblada SI. 
Ambliehos S VIII, 
Ambra S IIT. 
Ambriula ST. 

Ambron 2) ST. 
Ambrosios 3a) ST. 
Amedines S IV. 
Amelnias 11), 11a), 17), 17a) 


Ameinokrates S IIT. 
Ameisenlówe S VIII. 
Amelas SI. 

Amelia SIII. 


Register 


Amenus $ III. 
Amida SI. 
Amiens SIII. 
Amilo SI, 
Aminea SI. 
Amitrochates SL 
Ammatiacus fundus SI. 
Ammentum I 2901, vgl. SI 
Amminapes SIV. 
Ammonios 9a), 15a), 22a), 25) 
SI. 12a), 15) S TIL. 
Ammonis SI. 
Ammos SIII. 
Ammudates SI. S III. 
Amnisos 1) S VII. 
Amnistioi SI. 
Amoequum SI. 
Amometos a) SI. 
Amon SIII. 
Amorgeia SI. 
Amos 2) SI. 
Amosta SI. 
"Auseyóviov ST, 
Ampelos 6) SI. 
Ampharetes [statt I 1884] SL 
Amphiaraos ST. 
Amphidromia ST. 
Amphikles SI. 
Amphiklos 2) SI. 
Amphikrates 3a) SI. 
Amphilochos 1) SI. 
Amphimedusa S VIN. 
Amphimysione(?) S I. 
Amphineis S I. 
Amphinomos 6) S VII. 
Amphiphanes SIU. 
Amphipolis 1) SI 
Auginolos Aids STIL. 
Amphissa SHI. 
Amphistratos 2) SI 
Augwdelrts S III. 
Amphitimos(?) S III. 
Amphitres S HI. 
Amphitryon SI, 
Amphoteros 4a) S III. 
Ampliatus 2) 8 T. 
Ampsiani $ III. 
Amsoldingen SII. 
C. Amurius SI. SIN. 
Amygdala $I. 
Autuns neölor ST, 
Amyklaion ST. 
Amyklas 1a) ST. 
Amynandes SI. 
Amyonos SI. 
Amyntas 2), 2a—e), 2la) SI. 
5a). 20a) S IV. 


! Amyrgioi Sakai ST. 
' Anabaseidion STI. 


Anadates S I. 


| Anagora SI. 


"Avaygagpeog ST. 
Anaitis SI. 
Anaitoi 5 III. 


| Anakreon 1), 1a) ST. 





AAváxowig 8 IIT. 
Anaktoria 2) S I. 
Anaktorion 2) SI. 


Analemma 8S I. 
Anamta SI 
Ananios 2) SL 
Anar S HI. 
Anares S III. 
Anastasios 3a) ST. 
Anastasiupolis SI. 
Anat SI. 
Anatetarte SI. 
Anatha 1) SI. 
Anathvrosis S III. 
"AvaroAuxcóg S III. 
Anatolios 14) SL 
Anaxagoras 1a) SIV. 4), 7) SL 
Anaxandridas 3) S T. 
Anaxandrides 1) S T. 
Anaxandros 5) ST. 
Anaxenor 1), 2) S V. 
Anaxikrates SIV. 
Anaxilaos 5) S VI. 
Anaximandros 1), 3) ST. 
Anaxippe S III. 
Anazarba S I. 
Aneamna $III. 
Ancharius 6a) S III. 
Anchasios 8 III. 
Anehialos 7) S III. 
Anchiroe S I. 
Anchisaios SL 
Anchoé S III. 
Aneonne S III. 
| Andacas S1. 
i Andaga SI. 
Andecavi (Andes) S III. 
Adema(n)tunnum $ III. 
Anderitum S III, 
Andernach S III. 
Andethanna $8 III. 
Andinus ST, 
Andiritum ST. 
Andlis ST, 
Andragoras 4), 5) S VIIL 
Andraimon 1) S III. 
Andranosa SI. 
Andrapa 1) ST. 
Andratana SI. 
Andreas 3), 5), 6a) SI. 
Andreia SI. 
Andrekas SI. 
Andrinea SI. 
Androkles 13a) SIV. 
Androlochos SI. 
Andromachos 22) SI. 
Andromeda 2) 8 I. 
! Andromenes 1a) S III. 
; Andromenides SI. 
ı Adromnestoridai S1. 
, Andron 9a) S T. 18) S VII. 
! Androna 2) SI. 
‚Aröodwveoı SI. 
| Andronides SI. 
| Andronikopolis 8 I. 
| Andronikos 2), 3), 26a), 26b), 
| 29) SI 29) 30) S III. 
16a) SIV. 
Andronoe SI 
Androsthenes 4a) SI 11) SUL 
Androtimos SI. 
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Androtion 2) SI. 

Anelion SI. 

Anemoi SI. 

Anemokyzikos $ I. 

Anemopsalin SI. 

Anemosynelaia SI. 

Anemusa SI. 

Anesus SII. 

Angaisoi SI. 

Angaros SI. 

Angefieus(?) SI. 

Angelokome SI. 

Angelokometes SI. 

Angelos 2) S I. 

Angelos $ III. 

Angers S IIT. 

Ayyodnan SI. 

Angouléme S IIT. 

Angulus SI. 

Anhausen 8 III. 

Anice SI. 

Anicium 8 III. 

Anicius 6a), 8a), 10), 16a) ST. 

Anjou S TII. 

Anippe $ VIII. 

Anisa ST. S VI. 

Anisatus od. Aenisatus S IIT. 

Ankaias SI. 

Anleihen S IV. 

Annaeus 16) SI. 

Annianus da) SL 

Annii SIIL 

Annius 9a) S IIT. 9a), 28), 38a). 
45), 49), 52), 56), 73a), 86a), 
88), 93), 125) SI. 26a), 30), 
66), 69), 72) S VI. 

An(n)ubion SI. 

Annukas SI 

Anonymus Einsidlensis SI. 

Anonymus Iamblichi STIL. 

Anopolis SI. 

Ansipedon SI. 

Antalkas SI. 

Antandros 7) S VII. 

Anteius 4), 5a) SI. 

Antenor 2a), 4) SI. 6) SIV. 

Antes SIII. 

Anthas SI. 

Anthe 3) S III. 

Antheia 5a). 11a) SI. 

Anthele S IIT. 

Anthemusia $ T. 

Anthemystion(?) ST. 

Anthesterios 1) ST. 

Anthos 2a) S VIIT. 

Anthus 8 IIT. 

Antibelos SIV, 

Antibes SIII 

Antichares SI. 

Antidamas SIV. 

Antidoros 5—10) 8 III. 

Arriðoois SI. 

Antidotos 6) SV. 


Antigenes 2), 5a), 5b), 6) SI. 


Antigny S HI. 

Antigoneia 9) SI. 

Antigonis 4) S III. 

Antigonos 5), 24) ST. 24) S V. 
Pauly-Kroll-Ziegler XXIII 





Register 


Avtıygapeds SI. 

Antikles 8) SI. SIV. 

Antikos S VIIL 

Antikyra 2) S II. 

Antileon 2a) SI. 

Antilochos 8a) SI. 

Antimachos 10a), 17), 22a), 26a) 
SI. 12a) SIV. 

Antinoitai S II. 

Antinoos S HMI. 

Antiocheia 19a), 20), 21a), 22a) 


Antiochis 7) SI. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
25), 27), 44), 68), 74) SI. 
42a) SIII. 68) SIV. 68), 65) 
S V. 65) S VII. 70a) S VIII. 

Antiochos $ TIT. 

Antioe(h)us S III. 

Antiope S III. 

Antipatros 2), 6), 11a), 24a) SI. 


20a). 20b) SIIT. 19) SIV. 
29) S VII. 

Antiphanes 12), 15), 22), 28) ST. 
12a) SIV. 


Antiphata S I. 

Antiphatas 2) S IIT. 

Antiphidas S IIT. S VIIT. 

Antiphilos 1) 3a), 3b) ST. 
8a) S IV. 

Antiphon 14) ST. S III. 15) SIV. 

Antiphos S IH. 

Antipolis S HL 

Antirrhion S III. 

Antisemitismus SV. 

Antisthenes 9a), 9b) SI. 

Antistii SIIL 

Antistius 25—27), 48) SI. 41), 
49a), 50) SVL 

Antitheos 1) SL 

Antium 1) STI. 

Antius 8), 10), 14) ST. 

Anífochos S III. 

Antonianos S III. 

Antoniniana aqua S VIII. 

Antoninianae thermae S I. 

Antoninus 2) ST. 

Antonius 14a). 28), 30), 34a), 
40), 63), 66a), 79), 80), 88), 
95), 96), 101a), 107) 114), 
116a), 117), 130) ST. 39) STIT. 
86a). 58a), 107a) S VI. 80) 
S VIII 917. 

Antunnaeum 5$ III. 

Anvallus SI. 

Anvalonnacos SI. 

Arovßiaoroi SI. 

Anunus $ III, 

Anwen SIII. 

Anxia SI. 

Anxis S I. 

Anysius 5) SI. 

Anzabas SI. 

Anzeta SI. 

Ào SI. 

Aobolda SI 





*Aouóóg S TIT. 
Aosta S ITI. 
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Aoste S TII. 

Aouste-en-Diois S III. 

Apadna 8I. 

Apadnas ST. 

"Anayogsýsiy S II. 

Apameia 4), 8) SI, vgl. SIIL 

Aparytai SI. 

Apata SI. 

Apatura SI. 

Apaturia 2) SI. 

Apaturios 5) S IIT. 

Apaturius S III. 

Apellas 8a), 9) SI. 

Apelles Ba) S V. 

Apellis SI. 

Apemantos SI. 

Apenninon (oros) S TIT. 

Aper 2) S I. 7—9) S IIT. 

Aperienses (coloni) S TII. 

Aphaia [statt I 2708] SL 

Aphamios 2), 8) S TV. 

Aphareus 4) SI. 

Aphesis SI. 

Aphetatha SI. 

Apiöovos SI 

Aphieiara ? SI. 

Aphlaron SI. 

Aphneis SIII. 

Aphneis SIV. 

Aphobetos S IV. 

Aphphadana ST. 

Aphrikes S IV. 

Aphrisos [statt I 2724] SL 

Aggodıoaoral SI. 

Aphrodisios 11a) SI. 10a) 
S VIIT. 

Aphrodisios od. Aphrodision 
su. 

Aphrodite S I. S TIT. 

Aphroditis S I. 

Apicius ta) SI. 

Aplestia SL 

Aroßarigıos, Anoßarngla ST. 

Anoßouıa ieoa SI. 

Apogonikos SI. 

Anoia SI. 

Apolexis [statt I 2841] ST. 

Apollinaris 18) S III. 

Apollodoros 4a), 23), 41a—c), 
51), 13), 162), S I. 26a), 72b) 
S III. 41a) SIV. S V. 61) S VI. 
— 27) S VII. 23) S VIII 918. 

Apollodotos 7a) SI, 2a) SIV. 

Apollon SI. $I. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20), 33) 
SI. 10) SII. 7) S VII. 

"AzoAloviacraí II 2859 — SI. 

Apollonides 33a) S I 33b) S VIIT. 

Apollonios 32a), 57a), 65), 98), 
118), 114), 118a) 127) SI. 
82), 126a} S III. 
2a), 70a), 70b), 71a) SIV. 
114), 122), 126b) S V. 

Apollonis 1a) SI. 

Apollophanes 7a), 7b) SIV. 
10a), 16) S1. 

Anoldyov Eundewv SI. 





Apolum SI. 
80 














2531 Register 2532 2533 Register 2534 
Aponius 8a) S VL Arauris S I Ardys 1) ST. Ariokome S I. Aristoxenos 2a), 2b) ST. 9) S III. | Artagigarta ST. 
Apomoira S VII. Arax SI. Aregenua S III. Aoıor auf Kreta SI. Ariukes S III. Artagnes SI. 
Apophoreta SI. Arbazacius SL Areia 6) SIV. *Aolovoc Goog ST. C. Arius SII. Artahe SI. 
Apopsidin SI. Arbeia SI. Areion SI, Ariovindus 2a) S I. Arixo SI. Artamnes SI. 
Apopsis ST. Arbeila SI. Areios 1) SI. Ariphron 1a) SI. Arka 5) SL Artapanos a) SL 
"Azoovólcov S III. Arbela 1) SI. Arel SIU. Arisenoi SI. Arkades, Arkadia SI. Artapates SII. 
Anodmgevens S III. Arbelitis S I. Areliascus S VI. Aristagoras 8), 8a), 9a), 13) SI. | Arkadia 4a) S IIT. Artatio SL 
Apparatorium SI. Arbianes SI. Arelate S III. 14) SI. Arkadianai 2) SI. Artaxta 2) SL 
Appenninus S III. Arbilesenon S]. Aremtheinos SI. Aristaichmos 2) SI. Arkadion SI. Artazates SL 
Apphadana SI. Arbion 8 I. S VII. Arenacum S III. Aristainetos 1a) SI. Arkas 4) ST. Artemas 2) SI. 
Appius 11), 13) ST. 18a) STIL. | Arbor 2) ST. Arenoi ST. Aristaioi S III. Arkea SI. Artemea SI 
13a) S VI. Arbor Felix S III. Arenísburg S III. Aristaios 2) SI. Arkesikerta SI. Artemidoros 37) STIL 
Appuleius 18) SI. 16a), 17a) | Arcanus 2) S III. Areopolis S III. Aristandros ba), 6a) S I. Arkesos SI. Agreuidos vads SI. 
S VI. Arcecius S I. Arepa SI. Aristarche SV. Arkeuthoeis S I. Artemios SIV. 
Apradis S I. Archangelos SI. Areptenos SI. Aristarchos 1), 1a), 7) 18a), 22) | Arkison [statt II 1170] S I. STII | Artemis S II. 
Apria SI. Archanthropos $I. Ares SI S IH. SI. 6a) SII. 7a) SIV. 21a) | Arkissos S I. Armetisia 4) SI 
Aprilis 2). 8) S ITI. Archedamos 2) ST. AresSaces (vicani?) SI. S VI. S VIII. Arkobarzanes SI. Artemisias SL 
Aprio S III. Archedemos 6a), 8) SI. Arestianae oder Aristianae, Aristeia S I. Arkos ST. Artemisioi $ III. 
Apronianus 3a) ST. Archelais 3) ST. figlinae — S ITI. Aristeides 21) S IIT. 93) ST. Arlaia SI. Artemita 1) SI. 
Apronius 4), 11) SI. 9a) SIIL| Archelakka SI. Aretades 2) ST. 23a) S V. Arles S III. Artemius 2) S [IT. 
Aprosius SI. Archelaos 6}, 6a). 38a), 34a), | Aretalogoi S VI. Aristeus 2) ST. Arlissos ST. Artemon 9a) SIV. 26a) SI. 
Aps SII. 38) ST. 27a) SIIT. 34) S VI. | Aretas a), 2), 6—8) S I. Arist(ianae), fig(linae) — STII. | Arlon SII. Artemon 9a) SIV. 26a) SI. 
Apsinthos SI. Archelas 2), 8), 8a) ST. Aretazes S Í. Aristias 2) SL Armatus a) SI. Arthetauros SI. 
Apsoda SI. Archene SI. Arete 2a), 4) ST. Aristion 7), 7a), 7b), 9), 14a—c) | Armene 2) ST. Ariboles SIV. 
Apsyrtos 2) SI. Archenomos SI Aosr SI. SIL Armenianensis fundus SI. | Artieianus S II. 
Apt S III. Archepolis S II. SIV. Aretis SIV. Agiorıor SI. Armeniarches SI. Artieuleius 3) SL 
Aptyratheitai SI. Archestrate S I. Areus 5) II 2859 — S T. Aristippos 3), 3a) SI. Armenius 3) SI. Artio dea ST, 
Apukumis SL Archestratos 12) SI. 17) SIIT.| Arexidamos SL Aristo S VIIL Armenon SL Aguorye SI. 
Apulum S IIT. Archetimos 1) SI. Arexion SIV, ApiovofovAuaorat I2861 —SI. | Armilustrium 2) ST. Artois S III 
Aqua, Aquae 6a), 6b), 63), 94) | Archia. SI Arezzo S III. Aristobulos 3), 4a), 14a) SI.| Arminius 1) SIT. Artokes SI. 
SI. Arehiadas 1) 9) ST. Argaios 7a). 7b) S T. 3a) S III. 4a), 1da), SIV. Armoric. Armory S HI. Artorius 2a), 5), 7), 9) SL 4a) 
10a), 17), 20), 36), 46), 55), | Archias 3a), 11), 14), 15a), 17a), | Arganthone SI. Agaroðdua 8) S HI. Armoti S III. S VII. 
39), 61), 63), 85), 93) S TIL 17b) SL Argassis SL Aristodemos 14a). 16), 20), 21), | Arna 2) SI. Artykas SI. 
Aquae SIIL 77a) S VIL. 11a). 24—112) STIT. Argeia 2), 9) SI. 22a), 30) SI. 21), 35), S III. | Arnaise S III. Artynes SI. 
Aquadosa SI. Apxuarods SI. Argeias SI. 8a), 16) S IV. 7a) S VII. Arnasi(us) S VII. Arverni S I. S IIT. 
Aquileia S III. Archibucolos SI Argenidas S III. Aristogeiton 1), 3a) SI. 8a) SIV. | Arne 3) SI. Arvernieus SI. 2) S TIT. 
Aquilinus 1) S V. Archidamos 7a), 11) ST. Argennos 8) ST. Aristogenes 4a) S T. Arnefa SI. Arvius C. M. Q. und Sext. ST. 
Aquilius 16), 18), 21), 24a),| Archidendrophorus SI. Argenteuil S III. Aristokleas SI. Arneiter Hof S MI. 2) STIL 
29a) ST. 30) S VI. Archidikastes S I. Argenteus S III. Aristokleia SIV. Arno S III. Arura und Arula SIII. 
Aquilleam S I. Archigallus SL Argentius STII, Aristokleidas da) SI. Arnsburg 5 III. Arxama SI. 
Aquillius 34a) S HI. Archikles 3a) S I. ab argento S I. Aristokles 8), 9a) SI. Arpinum ST. Arxanes SIIL 
Aquilonis mutatio S I. Archikrates 3a) S IIT. Argentoialum S III. Aristokrates 7), 20a), SI. 21a) | Arra 1a) SI. Arxata ST. 
Aquinum $T, Archilaos ST. Argentorate S III. S II. 38) S IV. Arrapa SI. Arybas SIV 48. 
Aquitania S III. Archiloche S1. Argetini ST. Aristokritos 6) S I. Arrapachitis SI. Aryenis SI. 
Aquitanus S III. Archiloehos 8) S I. Argilios S IL Aristolaos 2) S VII. Arras SHI. Arymaxa SI. 
A'ra SI. "Aexiedxipog 8 IL. Argines S III. Aristolas 1) ST. Arreneides 1) SI. Aryses S III. 
Ara, Arae 3a), 8b) ST. 10) S III. | Archimedes S IIT. Argos 11a), 11b), 12) SI. SII. Aristomachos 4), 5), 13a) S.I. — | Arretium S1. Arystas SIV. 
Arabana SI. Aexınöorns SI Argynna SIII. Aristombrotos SI. Arrhidaios SIV. Aryster S III. 
Arabos SIII. "AexiwvxvopóAaxss S III. Argyris $ II. Aristomenes 6), 8), 12) ST. 11a) | Arrianus 2a). 12) ST. Arzamon SI. 
Arabia 1) SI. Apxıropgapdia& SI. Argyru ST. STII. 2a) S. IV. Arriphon S IIT. Arzanene S T. 
Arabis 1) SI "Aoxupviaxírgs S III Ariane SI. Ariston Ba), 7a). 21a), 21h), | Arrius 12), 14a). 17a), 18), 282), | Arzbaeh 8 III. 
Arabissos S I. "Aexipólok SIV. Arianos 1) ST. 38a), 39a—e), 58) SI. 80), 46) SL 18), 19a) SVI. Arzygius SI. 
Arachne 1) SI. Archippos 1a), 8), 15) ST. Arianthe S I. 29a). 63a) SIIL 11a) SIV.; Àrruntius 4a), 25) SI. 17a)|AsSI 
Arachnos SI. "Aoxınosoßevrng SI. Ariaos SI. 62a) SV. SVIL "AcdAnavog S V. 
Arada SI. " exıngdravıg SI. Ariaramneia 8 III. Aristonidas SIIL 1)—3), 4)| Ars an der Mosel S III. Asarakon [statt IT 1518] SI. 
Aradita SI. "Agxıovvaywyos SI. Aribazos 3) SI. S VIII. Arsakes 9) SIV. Asarubas 8 T. 
Aradius a) ST, 1) S VI. "Aexiciacivgg BT. Ariccus od. Aricius S III. Aristonophos SI. Arsames 3), 4) SL SIV. 5), 6) | Asberg SIII. 
Aradum SI. Archisomatophylakes S VIL. | Aricia SI. Aristonus 5a) S III. sm. Acarii ST. 
Arae S VIII. Arehiteetura S VIT. Arima 2) SI. Aristonymos a), 6), 7), 8a), 9) | Arsamosata SI. Aschaffenburg S III. 
Araguenoi SI. Architimos 1) SI, Arimmas 2) S IV, SI. 12) SW. Arsanias 1) S T. Aschenurnen S III. 
Arakka ST. Archon 2—4), 4a) SI. Arimnestos 6a), 8) SI. Aristophanes 8a) S IV. Arselis STIL Ascia SI. SIMI, 
Arakotus SI. Archytas 3) SI. 6) S M. Arimoi SIV. Aristophantos a) 2) SI. Arsenios SIIL Asciacus S III. 
Aramus(?) SIII. Ardabau SI. Arinates SI. Aristophilos 2) 8 TIT. Arsimas SIV. Asciburgium SI — SIII. 
Aranda S IIT. Ardaeus SI. 2) SIII. Arines SI. Aristophon 1a), 6) S T. Arsino& 26) S III. Ascliae SI. 
Arar S III. Ardanion $ III. Arinistae S VI. Aristos 5), 10) ST. 10) S HI. Arsita SI. Ascogefrus SI. 
Araske SI, Ardea 2) ST. Arinthe SI. Aristoteles 8), 12a), 18) SI. Arsitis SI. Ascoli SUI. 
Aratos 6) ST. Ardoates SII. Ariobarzanes 4a—c) II 2860 — Aristotheos 2) SI. Arsou SL Asconius 3a) SI. 
Aravigulo SI. Ardyes SI. SI. Aristotheros S I. Artabe SI. -ascus, -a, -um, SIIL 
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Aoövris STIL 

Asellius 1a) S VI. 

Asgilia SI. 

Asia 7a), 7b) SL 

Asiaticus 6a) 5 II. 

Asidonia S VII, 

Asilius 2) S IIT. 

Asinius 10), 17a), 18), 19), 27), 
28) ST. 18a) S VI. 

Askalis II 2861 — SI. 

Askalos S T. 

Askania 8) S T. 

"Aoxavía Atuvn 1) ST. 

Askese 5S VII. 

Askion SI. 

Asklation 2) SI. 

Asklepiades 14a), 46a), 46b) ST. 
1a). 14a) S IY. 51) S V. 48a) 
S VIII. 


Aozinmıais S VIL 

Asklepias SL 

Asklepiodoros 11a) SI. 13) 
S VIIL 

Asklepios ia). 2) SI. SII. 

Askondas 2) SI. 

Askos SI. 

Asmosata S III. 

Asopichos 4) ST. 

Asopodorea SI. 

Asotia SI. 

Aspandas SI. 

Aspasianos ST. 

Aspasios 1a) ST. 

Asper 1) SI. 

Aspera SI. 

Aspergillum ST. 

Asphaleios S T. 

Asphendion SI. 

Aspis 17) SIV. 

Asprudis SI. 

Assagetes SIV. 

Assakenos SIV. 

Asseriates S III. 

Asserina S I. 

Assisi S TIT. 

Asta 1) ST. 

Astakides II 2861 = SI 

Astaspes S TV. 

Astenuta SL 

Asteria 5) SL. 

Astes S IV. 

Asti S TII. 

Astias a) SL 

Astibaras SI. 

Astiviana, praedia — und fig(li- 
nae) S TIT. 

Astoxenos SI. 

Astragalomanteia 8 IV. 

"Aorpayalduarrıs SII. 

"Aecváyov záyog ST. 

Astyanax 3) SI. 5) SIV. 

Astydamas 1), 2) SI. 

Astykles S III. 

Astykrates SI. S TII. 

Astylos 3) ST. 

Astyoche 9) 8 III. 

Astyrius 3) SI. 

Asuellius [zu tilgen] S T. 


1 
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Asylum ST. 

Atalante 1) S IIT. 
Atargatis ST. 
Ateisidas SI. 

Ateius 3a) SI. SIIL 
Areis SI. 

Atenicus SIT. 
Atepomarus SI. SIII. 
Ateporix SI. 

Aternus SL 

"Arns Aöwos SI. 
Athamas 2) SL 
Athambos 1), 2), 3) SI. 
Athanadas 1—7) S MI. 


| Athanaias S III. 


Athanion SI, 

Athenadas STI. S TIT. 

Athenades 1—16) S III. 

Athenagoras 12) S V. 

Athenai 1) SI. 

Athenaia 8) S T. 

Athenaios 7), 9a), 22), 28) [statt 
II 2083] S I. 23) S VI. 

Athenais 1a) SI. 10) SIII. 

Athene S HI. 

Athenion 1a) ST. 

Athenobios 2) S IV. 

Athenodoros 7a), 14a), 15) SI. 
19) SV. 

Athenokles 3a) ST. 

Athenophanes S IV. 

Athima SI. 

Athymia SI. 

Atidius 3) ST. 3) S VI. 

Atilianus 2) 8 III. 

Atilius 11a) 29), 48), 74) SL 
40) S III. 45a) 54a) S VI. 

Atima SI. 


| Atimetos S IIT. 


Aruos SIT. 

Atina 2), 3) SL 

Atis SI. 

Atisius S IIT. 

Atius 32a) S TII. 

Atizyes SIV. 

Atlas 8) SL 

Atrapitoi SI. 

Atri S TII. 

Atrius 5) ST. 

Atronianus [zu tilgen] S.I 

Atropatene $I. 

Atta 3) ST. 4) STIL. 

Attachas ST. 

Attaleia 4) ST. 

Attales SIT. 

Attalos 23), 25a), 27) SI. 
28) SIIL. 

Attambelos SI. 

Atthis a) SI. 

Attianus 2). 3) SI. 

Attiggio SIT. 


| Attikos 21—23) S III. 


Attillius S IIT. 


| Attillus S III. 
| Attinas 2) SIV. 


Attiea aqua S VIIT. 
Attis 1), 2) SI. 
Attissus 3 III. 
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Attius 6a), 7), 8), 12a), 22a), 
27), 28) SI. 10a) SV. 

Atto SHL 

Attributio SVH. 

Atuatuca Tungrorum SIII. 

Attylos SIV. 

Atura SIII. 

Aiurre SIII. 

Aturus SI. 

Atussa SI. 


| Avallon SII. 


Avanacus vicus S III. 

Avaricum SIH. 

Avarigni SI. 

Aucella S III. 

Auch S III. 

Auecissa 8 III. 

Auction 1) S VII, 

Auectus 2). 3) S T. 2) S III. 

Aude S III. 

Audenoi SI. 

Audrenoi SI. 

Avella SII. 

Avenches SHI. 

Aventinus 4) S III. 

Auerochs SIH. 

Avertentes dii STIL 

Avetedo SIH. 

Aufidena 1) SI. 

Aufidius 18, 23), 46a) SI. 41), 
44a) S VI. 

Augenärzte SIT. 

Augsburg STII. 

Augst SIIL 

Augurinus 5) SL 

Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) 
SI. 19), 21, 23), 24) S IT. 

Augusta aqua 1), 2) S VIII. 

Augustalis S TIT. 

Augustinus 3) S TII. 

Augustobona S III. 

Augustobriga S8 III. 

Augustodurum 8 III, 

Augustomagus S III. 

Augustonemetum S III. 

Augustoritum S III. 

Augustum 1), 2) S III. 

Avida SI. 

Avidius 1), 3), 4), 8), 92) SI. 5), 
6), 7a) S VI. 

Avignon S III. 

Avillius 2a—e), 3) SI. 1) SIII. 

Avitianae, fig(linae) — S III. 

Avitus 8—10) S IIT. 

Aule 2a) SI. 

Auliatai SL 

Aulis 1) SL 

Aulnav SIII. 

Aulon 6), 10a), 10b) ST. 
15a) S IIT 

Aulopotamos SI. 

Aunus SHI. 

Avocourt S HI. 

Avonus § HI. 

Avotis 8 III. 

Avranches 8 III. 

Auranos SIV. 

Aurelia aqua S VIII. 
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Aurelianoi ST. 

Aurelianorum (Aurelianen- 
sis) civitas Aureliani S III. 

Aurelius 24), 27a), 35a), 56)a, 
56b), 60a), 67), 78a), 78b), 79), 
107), 110), 111), 141), 145a), 
152a), 152b), 160a), 167a), 
167b), 184), 192a), 192b), 
201), 208), 212), 220a), 223a), 
229a), 233), 251a), 252a), 
257a), 257b), 261a), 262) ST. 
92ff. STIT. 111a), 140a) VI. 


63a), 39a), 56b), 145a), 184), | 


216a), 234a), 244a) S VIL. 
Aurelius vicus S IMI. 
Aureus mons SIII. 
Auscei S TII. 
Aushángeschilder S IIT. 
Ausorianoi STI. 
Austanes SIV. 
Austia SL 
Austronia SI. 
Austrus S III. 
Autessiodurum SIH. 
Autheites SI 
Autias SI. 

Autlebis SI. 
Autodikos SIV. 
Autodoros SIII. 
Autokles 1) ST. 4) SIV. 
Autolykos 1), 6) SI. 
Automedes ST. 
Autonomos a), 1) ST. 
Autophradatas a) SI. SIH. 
Autrico SV. 

Autrieum 8S. III. 
Autrigones ST. 

Autun SIII 
Auvergne SIII. 
Auxerre S III. 

Auxois S III. 

Auxonius 3) S T. 
Axara SI. 

Axia S III. 

Axima 2) S TII. 
Axinikos SI. 
Axionikos a) SI. 

Axios 3a SI. 

Axius 4a) 5) 8a) SI. 8b) STIT. 
Axomis S VII. 

Azara 1), 8 8 1. 
Azaritia S 1. 

Azbaal ST. 

Azeia SI. 

Azizos 1) ST, STIT. 
Azochis SL 


Baal-Harrán SI. 
Baalmelek SI. 
Baalram SI. 
Babai 1a) SI. 
Babsa SI. 
Babullius S III. 
Babylon 1) II 2862. 
Babylos S I. 
Babyrtas ST. 
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Bachasa SI. 

Bachiera SI. 

Baeon SI. 

Baden SIIL 

Baden-Baden $8 III. 
Badenweiler S III. 

Badius 1a) SI. 

Badones SI. 

Baebius 15a), 20a), 28), 28a), 


4T, 47a), 47b) SI. 51—53: 


SII. 36a) VI. 
Bagacum $8 III. 
Baganda SI. 
Baginas vicus ST. 
Bagistana ST. 
Bagnères de Bigorre SMI. 
Bagnères de Luchon SIH. 
Bagnorea SHI. 
Baiagis SI. 
Baiennenses(?) SI. 
Baisampsa SI. 
Baitokaike SI. 
Baxycacvaí SI. 
Bakcheion 2a), 2b), 3) ST. 
Bakchion SI. 
Bakehon 1—10) SIH. 
Bakehylides 2) S IIT. SIV. 
Bakenor 8 IV. 
Balaam 8I. 
Baladdiris SI. 
Balakros 5), 6) S T. 
Balandos SL 
Balbinus 4) 8 IIT. 
Balbus 2a) 8 I. 5) S TII. 
Baleos S I. 

Balgatia SI. 
Balicha SI. 
Balietanor SI. 
Balios 1) SI, 
Ballaios SI. 
Ballspiel SI. 
Balmareodes SI. 
Balneum regis ST. 
Baltis SI. 
Bambyke ST. 
Banassac SIM. 
Banaurides S III. 
Bandua § I. 
Bandusiae fons SI. 
Banken SIV, 
Bantem SI 
Banuus STII. 
Barba 2a) SIII. 
Barbarus 1). 2) S III. 
Barbatius 2) ST. 
Barbillus ST. 
Barca SI. 

Bareae ST. 
Barduli 2) SI. 
Barene S T. 

Barga SIH. 
Bargates SI. 
Bargathes 5 III. 
Bariani $I. 

Baris 5a), 5b), 9) SI. 
Barkanioi SI. 
Baros SIII. 
Barpsis SI. 
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Barros [statt III 26] SI. 
Barrus SHI. 
Barsampse SI, 
Barsaphthas SI. 
Barsemius S T. 
Barsine 2) SIV. 
Basel SI. 
Basentus SI. 
Basias SIV. 
Basileia 2—4) S III. 
Basileioi SI. 
Baoskeitaı SI. 
| Baoıldw» olxoı SL 
Basileus 1), 2) SI. 
Basilia. S TIL 
Basilika SI. 
Baocıkıxdr (70) SI. 
Basilios S I. 
Baorkıoral SI. 
Bas..lia(?) SI. 
Bassaeus 2) SI. 
Bassus 36a), 36b) SIIL. 97hh) 
SI 





Bastagas ST. 
Bastareus S I. 

Bath S III. 

Bathnai 2a) S T. 
Bathon SI. 
Bathykleia 8 VIII. 
Bathyllos da) SI 
Bardan SII. 
Batichos SIV. 

Batis 2) SI. 

Batnai 1), 2) SI. 
Batromios SI. 
Battos 11) ST. 
Battus od. Baechus poeta SV. 
Bavai od. Bavay SIIT. 
Bauernstand SIV. 
Baukalion S IIT. 

Bauli ST. 

Bayeux S MI. 
Bazopara SII. 
Bdekyra SII. 
Beaucaire SIH. 
Beaune SIT. 
Beauvais S III. 
Beda (vicus) 8 III. 
Bedaium. -us SIII. 
Bedesis S III. 

Bedy S TII. 

Beeia SL 

Beellefarus ST. 
Belanius S III. 
Belatu(llenses?) SI. 
Belatullus SI. 2) SIII. 
| Delenus ST. 

| Beliniceus SIH. 
Belisamarus SIH. 
Belisaria porta SI. 
Bella SI. . 
BsAMepogóvretoe öjuos SI. 
Bellieius 9 SI- 
Bellienus SI. 
Belligenes SI. 
Bello SI. 

Bellona S1. 

Bellos SIII. 
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Bellovaei S III. 
Bellum a) SI 
Bendis SI. 

Benefal SI. 
Benenatus 1)—6) SVII. 
Benetoi SI. 
Benkasos SI. 
Benndorf SIT. 
Benningen SIJI. 
Bepolitanus S III. 
Berbilos S I. 
Berbinos SI. 
Berbulidion S II. 
Bereiaros SI. 
Berekia SIIT. 
Berekyntia SI. 
Berenike 19) 8I. 90) S III. 
Beoevlans nÀóxauos 8]. 
Bergae SI 
Bergaios ST. 
Bergbau SIV. 
Bergzabern S III. 
Berkum $8 III. 
Berna SIII. 

Beroia 5) ST. 
Berossos 4) ST. 
Byoadn SV. 
Berry $ III. 
Bersima SI. 
Berthouville STIT. 
Bertrich STII. 
Berufsvereine SIV. 
Berusetis SIT. 
Beryllos ST. 
Berysioi SI. 

Bes STIT. 

Besa SHI. 
Besançon S II. 
Besantinos SI. 
Bessin, Le - SIH. 
Besuchis SI. 
Betanabaris ST. 
Bethammaria SI. 
Bethnemra SI. 
Bethsimuth SI. 
Betis STH. 
Bevagna SIT. 
Bevalus SI 
Beuvray, Mont — S HI. 
Bewáüsserungsanlagen $ VIII. 
Bezabde SI. 

Béziers S TII. 
Biannos SI. 

Bias 10) S V, 
Bibracte SII. 
Bibractis SI. 

Bicus SI. 

Bida 2) ST. 

Bieda S III. 
Bienenzucht SIV. 
Biennos 1) SI 1) S VII. 
Bienus SI. 

Biga SHI 
Bigentius S III. 
Bigorre, Le — SIII. 
Bikos S MI. 

Bile SI. 

Bilicatus S HI. 
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Billig SIH. 
Bimatra S I. 
Bindus S I. 

Bio SIIT. 

Bion 6), 15) SI 3a) SIV. 
Bionidas SI. 
Bios SI. 
Biragillus SIII. 
Biraparach SI. 
Birius od. Birrus § HI. 
Birrantus S IIT. 
Birresborn 8 III. 
Birrus S III. 
Birten S III. 
Birytos 8 I. 
Bissunus S III. 
Bitaienoi S I. 
Bitburg S III. 
Bithynia 8I. 

Biton 2a) S IV. 
Bitunus 8 III. 
Bituriges SI. 
Biturix SI 

ad Bivium SI. 
Bizana SI. 

Blanda 2), 3) S L 
Blemyer $ IIT. 
Blepon SI. 
Blondelia SIH. 
Bloson 2) SI. 

Boa S III. 

Boagrios S III. 
Boarius campus SI. 
Boconiana 8 III. 
Bodatius (vicus) S III. 
Bodensee S HI. 
Bodus od. Boudus SIIL 
Böckingen SIH. 
Boédromia S T. 
Bóhming $ III. 
Boerebista S I. 


Boethos 7) [statt III 603] SI. 


Boétos 12) S III. 
Boiates S III. 
Boidas S III. 
Boielis 8 III. 
Boinops SI. 
Boiotios SI. 
Boiskos 2), 3a) SI. 5) SIIL. 
Bollendorf 8 III. 
Bollus SI. 
Bologesiphora S T. 
Bologna S III. 
Bolon 2) SIV. 
Bolos 8) S T. 
Bolsena SHI. 
Bolus SI. 
Bomarzo S III. 
Bombyle SIII. 
Bomos SI. 
bona S TII. 
Bonfeld S III. 
Bonn STIL. 
Bonoxus SI. 
Boppard STH. 
Boraden S II. 
Boratiola S III. 
Borbythes ST. 
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Boreoe S T. 

Bordeaux SHI. 

Boreion 4a) SI. 

Boreios S I. 

Borgo San Donnino SIII. 
Borillus SI. 2) SIII. 
Borion SI. 

Borissos SI. 

Sp. Borius SI. 

Borsippa SI. 

Borza(?) SI. 

Bosa SI. 

Bosporos S III. 

Botrum magnum SI. 
Botrys 5) SI. STIL. 
Boubakes SIV. 
Boudillus 8 III. 

Boudus S III. 

Bovius 1a) SI. 
Boulogne-sur- Mer SIII, 
Boupares SIV. 

Bourbon SHI. 

Bourbon Laney S MI. 
Bourbonne-les-Bains $8 III. 
Bourges S HMI. 
Bracciano STI. 

Braga SIH. 

Branehos 1) SI. 
Branodunum $8 III. 
Brasidas 1a) SI. 
Bregenz SIH. 

Breisach SIH. 

Bremse (zoologisch) S VIII. 
Brentopara S III. 
Breseello S III, 

Brescia SIT. 
Bretzenheim S II. 
Briana (Bria) SI. 
Brianeon SIT. 
Brianconnet $8 III. 
Brianeia SI. 

briea od. briga 8 III. 
Briccius S III. 
Brigantio, Brigantium S III. 
Brindisi S III. 
Brioratenses (?) SI. 
Brisiacus, -um SIH. 
Brit..., offfcina) - SID. 
Brithagoras STI. 
Britomartis S I, 

briva SIII. 

Brivodorum S ITI 

Brixia 1) SI. 
Brocomagus 5 III. 
Brogitarus S VII. 
Brohltal 8 III. 

Bromias S HI. 

Bronton SI. 

Brontotas SI 

Brumath SHMI. 
Brundisium § I. 
Brutianae, fegulae — S III. 
Bruftianus campus SI. 


Bruttius 4—7), 11) S I. 10) S III. = 


5a) S VI. 
Brutus 8S VI. 
Bruv ... SI. 
Bryalion SI. 
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Brysopegadion SI. 
Bryte [statt IIT 929] SI. 
Buana SI. 

Bubalos SI. 

Bubia SI. 
Buceonianae, figlinae — SIII. 
Bueeos S III. 

Buch SIT. 

Bucion SI. 
Buconiana, officina — S III. 
Buconica 8 III. 

Buda S III. 

Budorai SI. 

Bürgel S III. 

Bukolik SI. 
Bulagoras SIV. 
Bulaios, Bulaia SI 
Bulis 2) 8I. 4) S VIII. 
Bullensis eampus SI. 
Bovioyedpos SIII. 
Bumelitaia S III. 

Bunos a) SI. 

Bura 2) SI. 

Burburus SI. 
Burebista SI. 

Buri SL 

Busentus SI. 
Busipara S III. 
Bussenius S IIT. 
Bussumarus S I. 

Butra S VI. 

Butrio SU. 

Buttos SI, 

Butunti SL 

Butzbach S IH. 
Buxentum SI. 

Buzaion ST. 

Buzyga SI 

Byriadas SI. SIIL 
Byst SL 

Bvrasvs SID. 

Bytios SIH. 

Byzantion 1), 4) SI= SIH 213. 
Byzes 1a) SI. 


Cabalsi SI. 

Cabeon 8T. 

Cabuca S III. 
Cabuniaeginus SI. 
Caburriates S VI. 

Caca 2) SI. 

Cacunius S III. 

Caeus ST. 

Cadra SI. 

Cadurei S TII. 

Caecilia Trebulla S V. 
Caeciliana 2) ST. 
Caecilius 108) 28), 42). 44), 54a), 


57), 58a), 65), 69ft.), 86), 94), | 
99), 104), 112), 117), 1282) ST. ' 


1a), 45), 72), 13), 76), 82—85), 

91), 94), 96), 99), 101), 124a), 

186), 187), SIII. 33a) S VIT. 
Caecina 2ff) S IIL. 20), 93) SI. 

22), 93) S VI, 24) S VII. 
Caediei(i) S VI. 
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Caedieii vieus S VI. 
Caedieius campus S VI. 
Caelestini S VI. 

Caelestis S I. 

Caelinae, figlinae — 8 III. 

Caelius 4a), 13), 35) ST. 6), 17), 
35) SIH. 7a) S VII. 

Caementarius SI. 

Caeno S VI. 

Caepias SI. 

Caepioniana, praedia — STIL 

Caeptiema 8 VI. 

Caerulea aqua S VIIT. 

Caesarea 1) SI. 

Caesaris thronus 8 VIII 918. 

Caesennius 4), 10), 14a) SI. 

Caesius 3a), 30a) SI. S VI. 

Caiva dea S III. 

Calaegia SIH. 

Calbium $8 III. 

Caldis SL 

Calena S VI. 

M. Calenius S III. 

Cales 2) S VI. 

Caleti SI. 

Caletius SIH. 

Caliaeus S III. 

Q. M. Caliadis S III. 

Calidius 4), 6a), 8 IIT. 

Callieome SI. 

Callire Portus S VI. 

Callistratus S III. 

Calones 2) S I. 

Calor 3) 8 VI. 

Calouitanus Portus S VI. 

Calpurnianus 2) S T. 

Calpurnius 20), 21) 25), 28), 29), 
50a) 53)a, 69), 70), 78), 74). 
82), 88), 90), 93), 99), 121a). S I. 
17a), 25), 42) 46a), 57f.), 
73), 73a), 87), 90), 93), 96), 
98) S IIT. 99), 101) S VI. 

L. Calventius ... SI. 

Calvisius 3a), 9) SI. 13) STII. 
7), 9), 19) S VI. 

Calus S III. 

Calvus STI. 


| Camalatrum S VI 
; Camarum SI, 


Cambissis SI. 


| Cambo S III. 


Camere S VI. 

Camia SI. 

Camilianae, figlinae — SIII. 
Caminus S III. 

Camloriga S III. 
Camogenis SI. 

Campanius 1) SL 
Campanus S III. 

Campi Cauchi SI. 
Camulatus 1) ST. 2) S M. 
Camulodunum 8 III. 
Camulus S III. 
Canalielarius S VII. 
Canas SI. 

Candidus 1) SI. 

Canianus saltus 8 VI. 
Caninianae, figitnae — S III. 
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Caninius 8—5), 9) SI. a), 4) 
SIIT. 7) S VI. 
Canius a) ST. 
Cannaba SI. 
Cannieus 8 III. 
Canobus S III. 
Canrueatus S III. 
Canta S VI. 
Cantaber SI. 
Cantenna 5 VI, 
Cantherius S VI. 
ad Cantunas novas S III. 
Cantus S III. 
Canuleius 1a) SI. 
Canus 3), 5) SI 
Caparenses SI. 
Capersane [statt III 1504] ST. 
Caphrena SL 
Capienaeus oder Capionaeus 
SI. 
Capito 5a) SI. 
Capitolinus 2) ST. 
Capitolinus 8 III. 
Capitolium 3) S III. 
Capraria 6) S VI. 
Caprasius S IIT. 
Capreolus 4) ST, 
Caprius S III. 
Capussa ST. 
Carantinus 8 III. 
Carantius S III, 
Caranto S III. 
Caranus oder Carantus SIII. 
Caranusea S III. 
Caratacus 8 III. 
Carbantorate S I. 
Carbestrio S I. 
Carbinisaeron SI. 
Careerarius SI. 
Carcha SI. 
Carema SL 
Carinus 1) SI 
Caris(s)anum S VI. 
Carisius S III. 
Carisso S IIT. 
Caristanius 1) 8I. 1), 1a) 8 VI. 
Carminius 5), 5a), SI. 9) SII. 
Carnon SI. 
Carnuns $ VI. 
Carnus SVI. 
Caromarus SHI. 
Carrea 8 VI. 
| Carrinas 7) SI 
‚ Carrodunum 2) SID. 
' Carsagis 5T. 
| Carsitani S VI. 
! Cartoriana, tegula — S TII. 
: Caruees S III. 
: Caruela 8 VI. 
Carventanus $ I. 
| Carvilius 9) SI. 
! Caseellius 1) S III. 
| Casillus SII. 
| Casilo SI. 
Casius SHI. 
Casius mons 5 VIII. 
Cassianum SI 
Cassiolus S III. 
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Cassius 21a), 24a), 25), 27), 28), 
29a), 49), 52a), 59), 72), 82a), 
84a), 87), 92a), 93b) SI. 
20), 65), 70), 85), 87), 91a) 
STIL 67) S VI. 

Cassutus S III. 

Castabola SI. 

Castellum) Abritanor(um) 
S 


Castillum SI. 
Castra, Castrum, 82a), 43a) SL 
Castricianae, figlinae — S IIT. 
Castrieius 6) S III. 9) ST. 
Castrillum SI, 

Castrinius S I. 

Castus 3a), 4) SL 5), 6) SI. 
Casus SI. 

Catabana SI. 

Cataraeta S III. 

Catellius 1a) ST. 

Catilius 3), 4) SI. 4) S VI. 
Catillus 4) S VI. 

Catius 6), 10a) SI. 8), 9) SIT. 
Cato ST. 

Catullus S III. 

Caturniaeus, vicus — STIT. 2) 

S VL 

Catus SII 

Catussa SII. 

Catussus SII. 

Cavaturini SVI. 

Caudalaseus S VI. 

Caularis ST. 

Cazaci SI. 

Cebeius Yllieus S IH. 

Cefalio S III. 

Ceionius 6) SI, 

Celadus S III, 

Celeia SI. 

Celelates S VI. 

Celer 1a). 9) S8 I. 15) S III. 
Celeros SI. 

Celsinus 9) S IIT. 

Celsus 25), 26) S TIT. 18a) S V. | 
Celtillus S IIf, | 
Cenno S III. 

Cenomydroma SI. 

Censorinus 9), 10), S III. 
Centurion(iea), praedia — S TII. 
Cepariae S III. 
Ceraria S III, 
Cercina S III. SIV, 


Register 


Chaireas 5a) SIV. 
Chairekla SI, 
Chairemon 9a) S V. 
Chairephon ST, 
Cheirisophos 1a) S V. 
Chairolas S I. 
Chaiton ST. 
Chaitos 2) S1. 
Chala SI. 
Chaladrioi SII. 
Chalaion S III. 
Chalasar SI. 
Chalkis 13) S T. 
Chalkitis 4) ST, 
Chalkostamnon SI. 
Chalonitis SI, 
Chalybon SI 
Chalybonitis S T. 
Xauoibixaorjc SIV. 
Chambritrasos SI. 
Cham(m)anene SI, 
Chamyne ST. 
Chanaranges SI. 
Charadros 8) S III. 
Zapaxtäjees SIV 1188. 
| Charax 1—16), 16a) SI. 
Charaxos 2) S III. 
Charcha 1), 2) SI. 
Charenika S III. 
Charikles 4a) SIIL S.IV. 
Charimortos SL 
Charinos 1) SI. 6a) SII. 11) 
S VII. 
Charinostos S III. 
Charixenos 2), 3) S TIT. 4) [statt 
HI 2172], 5), 6) SL 
Charmande SI. 
Charmidas 2) SI. 
Charmion 2) S III. 
Charmolas $ III. 
Charmylos 2) SI. 
Charon 5a) SIV. 
Charopinos S III. 
Charpos 11), 12) SI. 
Charos S IV. 
Charra SI 
Charta SI. 
Chartas 2) SIV. 
Chartodras SIII. S VI, 
Chaskauge 8 I. 
Chátelet, Le — 8 III. 
Chazoi 8 I. 





Cerdeciates S VI. | 
Cerdo STII. | 
Ceremia S VI. 
Cerialis, pagus — 12), 13) S III. 


Cerium SI, (X 


Cerm., figlinae — 8 III. 
Cermalus 2) S VI. 

Cernens aqua S VIII. 
Cervesarius S III. 


Cervonius 1a) SI iX 


Cessernia S VI. ! 
Cestius 2) STIT. 8), 14, 18) SL: 
cestilius 2) SL. 

estius 8), 14), 18) SI. 2) STIL. ! 
Cettus SIH. » 19 
Chabora SI. 


Chedrolioi S1. 
Cheimaros SIV. 
Cheimon S I. 
AXetoiboorás yeróv S I. 
Leıois SI. 
Cheirisophos 1a) SV. 
Xeipiorns SIV. 
Cheirogastores SI. 
Xeoóypagor S VII. 
eworeyvıov S VIT. 
Chelidon 2—4) S III. 
XeAióóveiog S III. 
Chelidonioi S VI. 
Chelkias 8 III. 
Chellon 8 I. 

Chelone 2) SI. 


2544 


tò Xéooews poospiov ST. 

Chersaias S III. 

Xeoospınnog SIV. 

Chersis 4) S III. 

Chersonesos 5) S VII. 

Chilon 5) S TII. 

Chindaioi SI. 

Chiomara SI. 

Chiriphe SI. 

Chiron 1a) ST. 

Chiton SIV. 

Xrov SI. 

Xiovoyés (sc. oxdpior, otho) 
Sm. 


Xleiva SI. 
XAouve S I. 
Xlavis SL 
Chloros SI 
Chlydai S1. 
Choara SI. 
Choliatai S T. 
Cholimna SI. 
Cholmadara SI. 
Xopnarssmueineys SIV. 
; Chondria SI. 
Chondrochyte SI. 
Ch(on?)neia SIV. 
Choregis SIV. 
Choregos 2) S T. 
Chorochoad SI, 
Chremas SL 
Chremetides S VIII 1267. 
! Xonnartouóz S VII, 
i Xoņnuatriorýs SIV. 
Chrestos 7) SI 
Christophoros SI. STIL 
Chronica Italiea SI. 
Chronos 2) SI, 
| Chryseis 5) ST. 
Chrysermos 4) ST. 
Chryseros 3a) S TII. 
Chrysias SI. 
Chrysippos 8a), 10), 14a), 14b), 
; 15), 16) SL 10a) SIV. 
Chrysis 5) S III. 
Xovoowvyg SIV. 
Chthonopatra 8 IIT. 
Chudukka SL 
' Chumana SI. 
; Chumbane ST. 
; Chytra. 8 III. 
; Chytrieioi 8 I. 
Chytrogaulos S III. 
' Ciamilus S TII. 
Cibisus S II. 
, Ciearus S III. 
Cilnius 4) SI. 
Cineius SIH. 9) S VI. 
Cinges S III. 
Cinna 8) ST. 9) SII. 
' Cinnamus 1) S IIT. 
Cinniana, tegula — S III. 
: Cintugnatus S III, 
Cintusmus SIIL 
; Ciriuna S IIT. 
; Ciruea S III. 
i Cisippades ST. 
Cispius 2a) S TII. 
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Cisson SI. 
Cissus SI. 
Citiergesetz S III. 
Civitas S I. 
Clarius SI. 
Clartius ST. 
Classieus 1a) S T. 
Clavariatis S I. 
Claudia. aqua S VIII. 
Claudiana, tegula — S TIL 
Claudius 31a), 88), 89a), 71), 72), 
87), 98), 100a), 102a), 105), 
137), 139), 141), 149), 150a), 
154), 164), 179), 218), 218), 243). 
946), 265), 212), 272a), 288a), 
296), 997), 299), 310), 317), 824), 
947), 948), 350), 375a), 3776), 
393), 899a), 400), 410), 421a), 
499), 451), 452) ST, 
20a), 30), 63), 98), 192), 925), 
251) oder 252), 295), 298), 
381) SIH. 
41a). 82) SV. 
71), 186), 187), 357), 415) S VL. 
207) S VII. 354a) S VIII. 139) 
III 9908. 
Clavieularius ST. 
Clemens 10) S IIT. 
Clementius 1), 1a) S VII. 
Cleppius 8 III. 
Cletabion SI. 
Cletabis SI. 
Clipeocentrus SI. j 
Clodius 10a), 12), 17a), 20), 86), 
42a) SL 
3a), 5), 47), 55a) S HI. 
Clonius SIII. 
Cluentius 1) S IIT. 
Clunia S HI. 
Cluvius 3), 10a), 14) S IIT. 
Cobledulitavus SI. 
Cobnertus S III, | 
Cocceius 1a). 3), 6a), 12), 19a) 
ST. 8), 12) S VIL. 
Coeillus S IIT. 
Cocisius S ITI. 


Conclusa aqua S VIII. 
Coneordius 3) SUIL 
Conpasin SL 
Constans 8) SIIL 
Contouca SII. 
Contributio 2) S VII. 
Cooens 8$ ITI. 
Convivium 8 I. 


: Dea Coryphea S VII. 
. Cosconius 3), 9) SIH. 


: Costillus STIL 


Register 


Copo SI. 

Coreoras SIIL 

Coria 2) SI. 

Corioco SI. 

Coriopis SI. 

Corma S I. 

Cornan SI. 

Corne SI. 

Cornelianus 7) SI. 

Sanctus Cornelius $8 T. 

Cornelius 10a), 10b), 40, 69), 
82), 99), 103), 108), 110a), 
135), 136), 141), 143), 146), 
198), 210), 218), 238), 247a), 
979), 290), 295), 296), 392), 
334), 335), 887), 350), 351), | 
3768) SI. 
8), 8a), 16), 22a), 33), 42a), 
105), 141), 177), 186), 193), 
202), 9092), 203), 208), 209), 
219), 817i, 335—938), 947), 
851), 854), 373), 385), 407) S ITI. 
371a) SV. 145), 236), 279), 
979a), 996) S VI. 

Cornifieius 5) SII 7) SI. 

Cornutus 6) SIH. 

Corona 3) S VII. 


Cosaba SI. 


Cosius S III. 
Cossinius 5) SL 
Cossion S T 
Cossonius 8a) S VI. 
Cossutianus 1) SI. 
Cossutius 3a) S III. 


Costio S III. 





Cocus STI. 

Codiearii 9) S VII. 

Codrus a) S T. 

Coeba S VI. 

Coelius 8), 9), 12), 31a) SI. 
6), 12) SIII. 73) S VI. 

Cognomen $ I. 

Coira SI. 

Coius S III. 

Colehion S I. 

Colehis ST. 

Coloniae SI., 84a) S VI. 

Colubrarius mons 8 III. 

Comberania S VI. 

Comboiomarus SI. 

Comenses SI. 

Comicato S III. 

Cominius 10) S III. 

Comisillus S III. 

Comitialis S III. 

Comum ST. 

Conatius 8$ III. 


| Cottalus S III. 
Cotto S III. 
Cotulo S III. 
Cotus 1) SIH. 
‚Cr... offfieina) SIIL 
: Cracuna SIIL 
' Crassicius 1a), 8—6) SHI. 
, Cremera S III. 
Cremona S MI. 
Crescens 8) SI. 8a), 8b) SIIT. 
; Creseonius S IT. 
Crepereius 3a), 5a) S VII. 
Crestio S III. 
a ereta S IIT. 
Criciro S III. 
Crispinus 7a), 15a) SL 
' Crispus 7a), 7b) ST. 10) SIIL 
: Crissio S III. 
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Cuavus (?) SI. 

Cubi SI, 

Culleolus SI. 

Cunissa SIT. 

Cupa, Cuparius 8 III. 

Cupitus S III. 

Curiunnus SIII. 

Curius 8), 8) S III. 

Curmillus $ III. 

CurrTodrepanus SI. 

Curtianae, fig(linae) - S TII. 

Curtius "), 92), 26) SIL 18) 
8 VI 


Curubis 8 III. 

Cuseni SL 

Cusiaeus, Cussiaeus SIII. 
Cusius S III. 

Cuspius 3) S VI. 2a) S VII. 
L. Custidius SI. 

Cyrituca SI. 


Dabana 1) SL 
Dabatopeios S IIT. 
Dabausa SI. 
Dabithae ST. 
Daecius 5 III. 
Daceus, Daccius STI. 
Dachareni S I. 

Dacia IV 2872. 
Dacicus SI. 

Dagala SI. 
Dagodubnus S MI. 
Dagomarus SII 
Dahel SI. 

Daiara SI. 

Daidalos 6) SI. 
Daimon S III. 
Daimonismos 8 VII. 
Daipylos S III. 
Daitis SI. 

Daitós S VII. 
Dalana SI. 
Dalatarba SIH. 
Dalheim $8 III. 
Dalmatia S VITI. 
Damagetos 3) SI. 
Damagetus S III. 
Damaios a) SI. 

| Damalis SII. 

| Damaratos 2) SIV. 
Damasalkida S HI 
Damasandra SIV. 
Damasias 1), 8) SI. 

; Damasippe 2) 8 III. 

i Damasippos 3a) ST. 
Damaskos 8) SI. 
Damatrios 2a) $1. 
Damea SI. 
Dameas 3a) SHI. 

| Daminus S MI. 

| Damis 2a) SI. 
Damnippos SIII. 
Damochares 2) SI. 





Cristinus S IIT. 
Critonius a) S TII. 
Crummus S III. 
Crutisiones S III, 


Damokleidas 2a) STU. 
Damokles 6a) SI. 6b) S III. 
Damokrates 2), 22) 2b) SI. 
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Damokrita SIV. 
Damokritos 1a) SL 
Damolyte S VIII 921. 


Damon $), 8a), 8b). 9), 15a) SI 
1a) 2a), 17) S III. 15a) SIV. 


20) 8 VIII 1267. 
Damonax S III. 
Damonikos S 1II. 
Damonus 8 III. 
Damosthenes 5) S III. 
Damoteles 5) ST. 6) S II. 
Damotinos 2) SI. 3) S III. 


Damoxenos 1), 1a), 1b), 2a), ST. 


2b) S TII. 
Danaé 5) ST. 
Danais a) SI. 
Danas ST. 
Dandes ST. 
Danipasos SI. 
Dankasmene S1. 
Danomarus S III. 
Daochos S I. 
Daorsoi SI. 
Daphne 5a), 5b) SL. 
Daphnephoria SI. 
Daphnion 8I. 
Aogvosióés SI. 
Daphnus S IIT. 1) SIV. 
Dardanos S VI, 
Dareios a) SI 
Dario S IIT. 
Darra $8 III. 
Dassenus S8 III. 
Dasumius 1a) 8 VI. 1), 1a) S VII. 
Daulios S IV. 
Daunion 1) 8 IIT. 
Daurises S III. 
Debre 8 IIT. 
Decanus 3) 8 T. 
December 2) S VIII. 
Decius 7) S III. 
Deemanus 1) S III. 
Deeminus S II. 
Deemus S III. 
Decuminus 8 IIT. 
Deidameia 6) SI. 
Aciyua S VII. 
Asıiynaroderns SIV, S VII. 
Ascyuavoxazayoyóc STV.—S VII 
Deimos SI. 
Deinicha SI. 
Deinokrates 5a) SIV, 
Deinon 7a). 7b) S I. 
Deiotaros 1), 2), 4), 5) S III. 
Dekaineos $ III. 
Dekane S VII. 
Aexazgáódyos S VII. 
Dektadas SI. 
Delme S IH. 
Delos 1a) SIIT. 
Delphion 8) S VI. 
Delphoi (Topographie) SIY. 
1189. S V. 
Demaratos 3a) S1, 
Demarchos 5a) S TII. 6) S IV. 
Demeas 1),3) SL 
Demeter SI. 
Demetria 1) SI. 


i Dimissos S IIT. 


Register 


Demetrianus 1a) S TIT. 
Demetrias 1) S IIT. 1a) 81. 
Demetrios 32a }—d), 33), 38—40), 
44a), 84a), 130) SI. 
22a), 89), 124), 125a), 126a), 
127a) S TII. 
48a) SIV. 122a) S V. 100a) 
S VIL. 125 b) S VIIT. 
Demo 2a) S III. 6) SI. 
Demochares 1), 2) SI. 8) S III. 
Demodes S III. 
Demodike 6) S I. 
Demodokos 6a) S I. 8) S III. 
Demokrates 10a) S IV. 14) S III. 
Demokratia S Í. 
Demokritos SIV. 3a) SIH. 
Demokydes S VIII. 
Demoleon 7) S III. 
Demonax 4) S HI. 
Demonikos 2a) S IV. 
Demophon 10) S IV. 
Demosiates S III. 
Demosion $8 III. 
Ónuoocíooi; S VII. 
Demosthenes 1a), 3a) S III. 3a) 
SIV. 
Demostratos 185) S IIT. 
Denizos S III. 
Dento 1) S III. 
Denuntiatio S IV. 
Deras S IIT. 
Derbera 8 III. 
Derdas 4) S IV. 
Derdenis S IIT. 
Derkyllos 2) 8 VII. 
Dertallos S III. 
Acoztórgg STII. 
Detalla S III. 
Deuterius 8 III. 
Dexandros S IV. 
Dexitheos 2) S IIT, 
Dexius 3) S III 
: Dexter SIT. 
Diacos S III. 
Diades 2) S VT. 
Diadochos S VII, 
| diadgouy SIT. 
Diakonia S III. 
| Diadochos S VII. 
Diakonia SIH. 
: Ataxootdsrowro S ITI, 
| Diakrier S IIT. SIV, 
Diakrioi S VIT. 
! Dianius, pagus — S III. 
; Dieator S TII, 
| Didas 2) S IV. 
j Didius 16a) S V. 9) S VII. 
Didymmon $ III. 
: Diedenhofen S ITI. 
| ĉeoauaritys S VII. 
Die(i)trephes S VIIT. 
Digitus S VI 1287. 


Dikaiosyne 4) S III. 
Dillius 1) 8 VI. 
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Dimon S V, 

Dingion S IIT. 

Diocletianopolis 4) S III. 

Diodoros 19a), 19b) S IV. 40a) 
SII. $ VII. 

Diogenes 22a) S IT. 47a), 47b) 


| Diognis SIV. 

Diokleidas S IV. 

Diokles 34a) S IV. — 34a) S VII. 

Diomedes 17) S III. 

Diomedon 5) S IV. 

; Dion SIV, 

Dionysikles 2) S III. 

Dionysios 149), 161a) S III. 
31a), 69a). 982), 98b) SIV. 
161b) S VIII. 50a) S VIII. 


Dionysodoros 24) S III. 
Diopeithes 10a), 11), 12), 13) 


Diophanes 1) SIV. — 8 VI. 
Diophantes S8 IV. 
Diophantos 9a) S IY. 
Dioploi 8 III. 

Dioptra 3) S VI 1287. 
Aiópvxroc, ó 1) 2) S V. 
Dios 13) S III. 
Dioskoros 7) S VI. 
Dioseuren SIH. 
Dioskurides 14a) S V. 
Diospolis 11) STIL, 
Diotimos 24) S III. 
Dioxenos S IV. 
Diphilos 7a) S HI. 
Dipolieia S IIT. 
diyos uýy S VIL 
Discoduraterae S VIL 
Disetus S III. 
Disoteria S IV, 

Ditaleo S III. 
Aıdvedußıos SI. 
Diverus SIIL. 
Divieatus 1) S III. 
Divicus S TII. 

Divixtus 1) S IIT. 
Dixtus S IIT. 


| Doccius S III 


Docilis S IIT. 
Dodoparos 8 III. 
Doeceus S III. 


doyuaroypapar SIT. 
Dolium S III. 

Doloaspis S TV. 

Domänen S IV. 

i Domis § II. 

Domitianae, figlina — S III. 
Domitianus 11) S IIT. 

i Domitius, pagus 
; Domitius 5a), 11), 20), 39) Nero, 


S III. 
43), 50) Corbulo, 89a) S III. 


Domitus $ III. 


Diiesure S III. : Domnos S III. 
| Dikaiarehos 1a) S III. ! Donatus 11). 12) S IIT. 
| Dikaios 3) S III. : Donax 1a) S IIT. 


Donieatus S III. 
Donnaueus S III. 





Donon S IH. 


TE I ET E 
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2549 


Donuea 8 VI. 
Dordas SIT. 
Doricha S III. 
Doris 4a) 8 III. 
Dorotheos 10a) S IV. 15a), 21) 
S TIT. 
Dostoneis S V. 
Doxares SIV. 
Drabos SIH. 
Drakon 12a) SIV. 18) SIH. 
Drakontides S VIH. 
Drakontios S IV. 
Draponus $8 III. 
Drappus 1) S TIT. 
Drasdea 8 III. 
Dreiheilizen 8 III. 
Dreros $ VII. 
Drogen S V. 
Drombus S MI. 
Drongilon S II. 
Drosiea 8 VI. 
Drusia aqua 8 VIII. 
Drusus 5) S III. 
Drypetis S III. 
Dubitatus $ III. 
Dumopireti S V. 
Dunax 8 VI. 
Dunius S III. 
Dunon S III. 
Dura 2) 8 V. 8 VII. 
Durnium SIT. 
Duros, duron § IH. 
Durotelis 8 IIT. 
Durueu(s) 8 III. 
Dyseris S III. 


Eboreus pagus S IIT. 
Ebraittos S VI. 
Ebreis STII. 

Eburus S III. 
Echanoreis S II. 
Echekrateia S IMI. 
Echekrates S HI. 
Echekratidas 5III, 
Echekratides 1a) S IV. 
Echemmas $8 III. 
Eyivos SII. 
Eeritusirus SVI 
Ecua ... SI. 
Ecubisma IX 2531. 
Fdeatros SIT. 
Eggius 3a) S VL 
Egirea S TII. 
Egnatius 7a). 9) SIIL 
Egrilius 4) S VI. 

Egus S II. 

Ehe S VII. 

Einatos S VIT, 
Eipyváoyas SII. 
KEipyvixoi üvópec S III. 
Eirenis S II. 
Eioņnrvopúłaxes SHI. 
Eioayœysīs STIL. 
Eicayoyiov 8 III. 
Eisdikaia S III. 
Eioniöcwv SIT. 


Register 


Eioóów» S TII. 
Eitrizene 5 NI. 
"Exxigoía 8 III. 
ixpapréógnow S VIT. 
Elaptonios S IV. 
Elariacus, -um SI. ! 
Eleasibos S IIT. 

Elenius oder Helenius S MI. 
Elis 4a) 8 III. 

Elius oder Helius STT. 
Elpinike 1a) SIH. 

Eltynaia S VIL 

Elufrius S VII. 

Eluissa 8 III. 

Embolos 8—6) S IV. | 
Emeia SII. 
Empedotimos SV. 
Empusa S III. 
"Eusvvpopávvei S III. 
"Eyyaws. SIV. 

Eyyón S VII. 
Eyyünoıs S VIIL 
Ennius $ III. 

Entasis SIV. 





"Evrev£ıs S VI. 
Entimos 1a) S IV. 

ävroAn S VIL 
Entribae STIL 
Enylos SIV. 
Epagathiane S IIT. 
Epaphroditos S IH. 
Eparmostos SIH. 
Egpeðgos 2) SIH. 
Epicharinos 8 VII. 
Epicharmos 3), 4) SIH. 
Eriyvos ST. 
Erıwauiopyös ST. 
Epidiana (tegula) S TI. 
’Erıyvosuoves SII. 
Epigonos 8), 9), 10) S III. 
Epikados S III. 

Epikles 4a) 8 III. 
"Eninigow 8 III. 

Epikrates 1a), 3) SIIL 26) 

S VIII. 

Epimenes 1a) S III. 3) SIV. 
Epiphanes SIV. 
Epiphanie SIV. 

Enináóoc 8 VII. 
Episemasiai S VII. 
Episkepsis S VII. 
"Erıorarns elprvgs STIL 
Episthenes 3) S IV. 
Epistolographie SV. 
Epistula S IH. , 
Eri rùs Ótoucjosos vcevayué- 

vo SI. 

"Eni vis eipyyns SIU. 
Eni ov neocödaw STIL 
Epode SIV. 

Epona SIHI (vgl. III. 1305). 
Eporedorix 8 IIl. 

Epillius 5 III. 

Eppius 2), 3a) S TIT. 
Epyaxa 8 V. 

Equa... SIII. 

Erasippos 2) 8 III. 
Erasistratos 1) SIT. 
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Erdbebenforschung SIV. 
Erdmessung S VI. 

Erechtéis S VIII. — S VIII 921, 
"Eoguop?Aaxsc S III. 

Eretria SIV. 

Erge SII. 


| Erginos 2a) S IV. 


Ergissenoi S IIT. 
Ergophilos 3) S III. 
Ergoteles 3a) SIV. 3) S VIII. 
1267. 
Erigus SII. 
Erinna S VI. 
Erinys S VII. 
Eros 13) STH. 
Erotylos S IV. 
Errimus S IM. 
Erueianus S VI. 
Erucius 2) S III. — 6) S VII. 
Esechatiotis S VIII. 
Eseusius S III. 
Esopis SIII. 
Esquilina S III. 
Essener SIV. 
Esuaterius S III. 
Eteokles 4) S III. 
Etevandros S III. 
Ethelandros S VIII. 
Ethologos 8 III. 
Etleva SIH. 
Ettritos S II. 


Etuta SIH. 
Euandros 4a) STV. 
Euantheia SHI. 


Euanthes 1d) SII. 
Evaunum SIIHI — IX 2624. 
Eubios 4a) S III. 
Euboia S IV. 2a) S VIII 921. 
Eubulides 10) S III. 
Eubulos 13a) S HI. 17a) S VIII. 
S VIII 921. 

Euchandridas SHI. 
Eueharidas 3) S III. 
Eucharides 5S III. 
Eudalagines VI 2877. 
Eudamidas S IH. 

Eudemos 8 III. 

Eudikos 1a) SIT. 

Euelthon 1) S III. 

Eóyvíov SHI. 

Eventus, Bonus- S II. 
Euetes 8 III. . 
C. Euf(?). Syntorianus 8 VII. 
Eugnostos SIV. 

Euhodia 5 IIT. 

Euippos S III. 

Eukleides 8) S V. 5a) S VIII. 
Eukles 16a) SIV. 19) S VIII. 
Euktemon 5 III. 

Euktos 2) SIV. 

Eulaios 3) S IV. 

Eöidwios SU. 

Eulamo SIH. 

Eumaios 3) 8 III. 

Eumedes 7a) 8 IV. 
Eumelides S III. 

Eumelos S MI. 

Eumenia S V. 
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Eunikos 2a). 5) S OI. 
Eùvoúðas S TMI. 
Eunomos 5a) S HI. 
Eunuchen SIH. 
Eunus 8) S VIIL 
Euormos S III. 
Eupalion S III. 
Euphantos 2) S TIT. 3) VI 2877. 
Euphemos 13) S VIII. 
Euphorbos 1a) S IV. 
Euphranor 2a) SII. 3a), 4a) 


Euphrosynos 2) S III. 
Eupolemos 62) 8 III. 8a) VI 2878. 
Eupolis 2a) S IV. 

Euripos, Euripus S III. 
Euritus S III, 

Europe S TII. 

Euryalos S VI. 

Eurydike 20) S III. 

Eurykles 20) S III. 

Eurykles 1a) SIT. 
Eurylochos 5a), 10) SIV. 
Eurymachos 11) SIV. 
Eurymenes 4) S VIII. 
Eurypylos 17, SIV. 
Eurysthenes 5) SIV, 

Eusebios 30a) S V. 

Eustadio S II. 

Eusthenes 8 V. 

Eutelidas 3) S TV. 

Euterpe 1a) S IV. 

Euthyaios S III. 

Euthykles 3a) S IIT. 
Euthykrates 5a) SIV. 7) S VIII. 
Euthymos S III. 

Euthynteria 1), 2) SIV. 
Euthynus 1) SIT. 

Eutyches 7a) S V. 7b) S VIII. 
Eutychides 2), 4) S III. 
Eutyehos 1) SIV. 

Euxenippos 4) SIV. 

Exagium 8 III. 
"Efgynuxdá SIV. 
"E£opía, exilium S II. 
Excingius 8 IIT. 

Exekution S VI. 

Exsecratio S IV. 

Exsobnos SIII. 

Extuomne S III. 


| 


Fabia S III. 

Fabianae, figlinae — S III. 

Fabius 17), 272), 53), 108, 108), 
111) 112), 114), 116) SIII. 
83a) 8 V. 134a) S VII. 

Fadius 4a) S VII. 

Färbung SI. 

Faesonia, Faesonius SIIL. 

Falerna SI. 

Falinates 8 III. 

Falkenvógel S III, | 

Fallerius 3) S VII. 

Fallgatter S III. 

Fannius 1), 7) SIII. 


Register 


Fasti S VI. 

Fafi S III. 

Fato S III. 

Faventinus S III. 

Faveria SIII. 

Favi(ana), officina — STI. 
Faunianae, figlinae — S TII. 
Favorianae, figlinae — S III. 
Favorinus S VI. 

Faurianae, figlinae — S ITI. 
Faustinianus ager SIII. 
Faustus 24) S III. 

Favvo SIH. 

Felieio 5), 6) S III. 


Felsendenkmler S III (vgl. II] 
1305). 

Festus 20) S III, 

Fibel S III. 

Fictiliarius — figulus SII. 

Fidelis 5) S IIT. 

Fificulanus S IIT. 

Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23). 28—30) S TII. 

Finitus 8 III. 

Finken 8 VIIT. 

Firmanus S IIT. 

Firmii, Hilarus et Hylas 8III. 

Firminus 7) S III. 

Firmo 8 III. 

Firmus 12) S IIT. 

Fischereigewerbe SIV. 

Flamingo S VIIT. 

Flavianus 21) S III. 

Flavius 216a) STIL 113) S VL 

34a), 372), 46a), 76a), 82), 

9, 128a), 1462), 184a) S VII. 

ad Flexum 3) S III. 

Fliegenfünger S VIII. 

Floreius pagus S III. 

Florentinus 16) S HI. 

Floriaeus, -um SIII. 

Florianus 9) S IIT. 

Floridus 1) S III. 

Florus 11) S III. 

Fluchtafeln S VII. 

Foetus S NI. 

Fonteius 7a). 9), 20), 30a) 5 ITI. 

For[ensis] S III, 

Foreti(i) S III. 

Formosus S III. 

C. Fornasidius S II, 

Fortunatus 11) 8 III. 

Forum Claudii S II. 

Forum Licini 1), 38)8V. . 

Forum Romanum SHI. SIV. 

Fragmentum Bobiense STIL 

Fremdenrecht SIV, 

Frentum S III. 

Frontiniana (officina) S III. 


Fronto 15) S IIT. 
Fstaniensis (?) S IT. , 
Fulvianae, figlinae — S III. | 
Funus publicum S III. 
Furianae, figlinae — S III. 
Furius 44), 60) S III. 





Faorinae, figlinae — S TII. 


Fuscus 7a) S IIT. 


Felix 26—28) S ITI. 23a) S VIII. 
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Futratus SI. 
L. Fufius S VI. 


Gabala 5) S TII. 
Gabbara S III. 
Gabiatus S III. 
Gabinius 7), 11), 14a), 21—23) 
S ITI. - 14a) S VII. 

Gablea S III. 
Gabrus 1) S IIT. 
Gaesatorix S VI. 
Gaia 4) 8 III. 

Gaios S ITI. 

Gaius 8a), 8b) S ITI. 
Gala S IIT. 

Galba S III, 
Galbanum VII 2868. 
Galeria 3) S III. 
Galerius 5 III. 
Galliana, praedia, S III. 
Gallicanus 8) S III. 
Gallieus 4) S III. 
Gallos 3) S III. 
Gallus 10a) 15) S TII. 
Gamus 1) S IIT. 
Gangra 1) S III. 
Ganiceius 8 IIT. 
Ganicos 1) S III. 
Gantunae S III, 
Ganymedes S III. 
Taodixa: SIT. 
Gareas 2) S VII. 
Gargonius 4) S IIT. 
: Gargoris S III, 
Garizin S III. 
Gartibulum 8 VII. 
Jl'acvoóztegc, ô SHI, 
Gaudentius 11) S V. 
Gaudiacus S II. 
Gaudiosus 8 III. 
Gaudotos S III. 
Gavisa regio S VI. 
Gavius 9), 8a), 18a) S III. S VII, 
Gaulites S IV, 
, Gaulos S III. 
; Gauros S IIT, 
! Gaza 4) S TIT, 
i Gebal 2) S IIT, 
Gebalene S III. 
Gefäßnamen S VI. 
Geheimschrift SIV. 
j Geizagera S III. 

| P$ èv péos S VIL 
i Gellius 6), 16), 16a), 17) S II. 
' Gelupara S III. 
Gemella S III. 
ji Gemellus 10) S III. 





t , Gemenus S III. 
Frontinus 7) S IH. | Geminius 3), 20a) SIIL 15a) 


S VI. 
Geminus 2), 3) S III. 
Geneleos S V. 
Genialis 3) S III. 
Genianae, figlinae — S III. 
Genitor S III. 
Gentinos 8 III. 
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Geographie S IV (vgl. 81439). 
Tewustoie S VII. 

Geophanion SIH. 

Georgios Lapakenos YIL 2865. 
Tewoyol S VII. 

Geranthrai S III. 

Geraria S III. 

Geras S VI. 

Gerenthrai S III. 

Gergis 3) SIV. 

Gergithios 2) S TY. 

Germani SIII. 

Germania 8 III. 
Germ(anieae?), figlinae — S TII. 
Germanicum S III. 
Germanikeia SIV. 

Germanus 7). 7a), 7b) S TII. 
Germatza 8S III. 

Germenne SIII. 





Germetitha 5 III. 
Geronteion S III. 
Geronthrai SIII 544. 
Gerostratos 2) SIV. 
Gesatus SIIL 
Geschlechter VII 2876. 
Gesta S VI. S VII. 
Gestistyrum S III 
Getas S TIT. 

Getrinas SIII. 
Getristaus S III. 
Gewichte S III. 
Gezeiten S VII. 
Giamillus S IIT. 
Giamilus S III. 
Giamos S III. 

Gifte SV. 

Giganten SIT. 
Gigantensäulen SIV. - SVI. 
Gilaios SI. 

Gildoba S III. 

Gillos S IV. 
Gimandrion provineia S IIT. 
Gimandros flumen 5 III. 
Ginula S III. 
Giroverkehr S IV. 
Gitanai S III. 

Giz S III. 

Gladiatores S III. 
Gladilla S III. 
Glaphyrus 8 IIT. 


Register 


Ivóuy S1II. 

Gnome, Gnomendichtung, 
Gnomologien 8 VI. 

Ivóuov 9), 5), 6), 7), S III. 

Gnosidikos S III. 

Icorjo SII. 

Goaxis S VII. 

Gobares SIV. 

Golo& S III. 

Gondrae S III. 

Goneis S III. 

Goneus SV. 

M. Gongius 8S TII. 

Gongylion S III. 

Gordiana STI. 

Gordianus $ IIT. 

Gorgas VII 2877. 

Gorgatas S IV. 

Gorgias 3a) S IV. 13) S VIII. 

Gorgion SIIT. SIV. 

Gorgos S HI. 11a) SIV. 

Goti S TII. 

Grabaei S VI. 

Grabos S III. 

Graia S IIT. 
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Hagias 2) S IIT. 

Hagnon S III. 

Aluov SIH. 

Haisto oder Aisto S III. 
Haldagetes VII 2878. 
Aka SIT. 
Halieaniburgus VII 2878. 
Halicanum VII 2878. 
Halius S III. 

Halmyris VIT 2878. 
Halmyris lacus VII 2879. 
Halonnesos 1), 2) S III. 

| Halos 2a). 3) S TII. 

| Haltern S TII. 

i Halus VII 2879. 
Hammeum VII 2880. 
Hamster SM. 
Hanhavaldus S III. 

Hariol S IIT. 

Hariulfus S IIT. 
Harmaehis VIII 2625. 
Harmata 8 III. 
Harmodamos STIL 
Harpalos 2a). 3a), 7) SIV. 
Harpessos SI. 





Toauun SII. 

Grand oder Gran SII. 

Granianus SIH. 

Granius 7), 19a), 19b) 5 IT. 

Toapeiov S VII. 

Graphikos 5 IIT. 

Graphium S$ TI. 

Gras S TII. 

Gratus 9) S ITI. 

Greseitai S TII. 

Girnario 8 III. 

Grion S III. 

Grophon SIIT. 

Grotte der Sibylla zu Erythrai 
SII. 

Grumbates VII 2877. 

Grumenses, fialinae — S TII. 

Grundbücher S III. 

Gryneia, Gryneion, Gryneon, 
Grynoi S III. 

Gulussa S III. 

Gygaia SIV. 

Gyges 5) SIV. 

Tvooudvzeis S III. 

Gyron SIV. 

Gyttios (?) SIII. 





Glauganikai S IIT. 

Glauketas S IV. 

Glaukias 1a) SIV. 8), 12) S5 HI. 

Glaukippos 2), 2a), 3) SIV. 6) 
S TIL. 


Glaukon 1) SIV. 

Glaukos 1a), 84a), 41) SIIL 
482a) S VIII. 

Glaukothea 8 III. 

Glisma SII. 

Glitius S III. 

I'Àloacóxouov S VIL 

Glykerion $8 III. 

Glykerka 2—4) SIII. 

Glykon 1a), 2a), 5) S IIL 6) S V. 

Glyptus S III. 

Gnatus 8 HI. 

Pvoguavaóóxos 8I. 


| 


Harpii und Harpis VII 2880. 
Harpokration 11) VII 2880. S VL 
Harpyia VII 2880. 

Harpyien VIII 1305. 

Haterius 3a) S III. 11) S VIT. 
Haus S VII. 

Heba VII 2880. 
Hebasisthenes $ III. 
Hebryzelmis 8 III. 
Heddernheim 5 III. 
Hedypotis 8 III. 

HE $ VI. 

Hegelochos 8 IV. 

Hegemon SIII. 

Hegesandros 2a) SIV. 
Hegesaretos 8 III. 

Hegesias 10a) S IV. 

Hegesinus 2) S IV. 

Hegesippos 1a) S IV. 

Hegetor 2) 8 VI. 

Hegetorides 3) S VIII. 

Hegias SIV. 8 VII 
Heiligenbronn S II. 

Heios VIII 1305. 

Hekataios 1a) SIII ia), ib) SIV. 
Hekate S I. 

Hektor 10a) $ IV. 

Helena 1), 1a), S II. 

Helenius 8 IIT. 428. 


, Haartrachtu. Haarsehmuck (Haar- | Helenos 5a) 8 III. 


!— traeht d. róm. Frau) 8 VI. 
| Habilis 2) S III. 
Habis S MI. 
Habron 1a) SIV. 1a), 1b), 5) 
S IIT. 
Hadaia SIV. 
Hades 8 III. 
Hadra VII 2878. 
| Hadrianeia 2) S III. 
Hadrianis 2) S III. 
Hadrianius S VII. 
Haemasi VII 2878. 
Haemona VIII 1305. 


Helike 4) S TIT. 

Helikon $8 VII. 

Heliodoros 6), 13) VIII 1305. 
| Helioseiros S III. 

| Heliupolis SIV. 

Helius 8 III 429. 

|! Helix S III. 

Helixoia S VI. 

Hellanikos S III. 3a) SIV. 
Hellas S IV. 

Helle S III. 

Hellusii S III. 

Helo SIII. 
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Helothales S TV. 

Helvius 15a), 15b) S III. 

Zuıxogıov SIT. 

"Hyiolía 8 II. 

*"Hiuólov, "Hyiaóltog S TI. 

Zutrouos S VI 1290. 

Hemona [statt VIII 257] VIII 
1305. 

Hephaistion S HY. 7) SIV. 

Hephaistodoros 8S V. 

Hera S III. 

Heraios 8 III. 

Herakleidas 5a) S V. 

Herakleides 18), 36a), 61a) S III, 
36a), SIV. 62a) S V. 61b) 
S VIII. 


Herakleitos 8a}, 8b) VIII 1905. 
18) SHI. 6a), 6b), 7), 7a), 
8a), Sb) SIV. 16a) SV. 

Herakleodoros 4) S III. 

Herakleon 7) S III. 

Herakles ITI—XIT 8IIT. 2) SIV. 

Herapel S IIT. 

Hereulaneus pagus S III. 

Herculea aqua S VIII. 

ad Herculem 8—11) VIII 1806. 

ad Herculem castra VII 2625. 

Hercules 2) 8 IIT. 

Hereuniates 2) VIII 1306. 

Herennius 26a), 34) SIII. 33a) 

I 


Hermaios S IIT. 

Hermapias S IIT. 

Hermapion 8 III. 

Hermeias 15) S VIII. 

Hermes SII. 

Hermetidius S VII 1693, 

Hermias 10) VIIT1300. 11)SIII. 

Herminius 2) S III. 

Hermion 1) VIII 1307. 

Ilermippos 12) 8 IV. 12a) 8 VIII, 

Hermoehares 5) S III. 

Hermogenes 28a) S III. 

Hermokritos 2) S III. 

Hermolaos 5) S III. 

Herodes 7) VIII 2625. 7a) S IIT. 
Ta), 13) VIII 1307. 14—25), 
S II. 19) IX 2513. S VI. 

"Hooóía S III. 

Herodianoi S II. 

Herodianus 5) S VI. 

Herodias 8 IT. 

Herodikos SIV. 

Herodoros 3a) SIV. 

Herodotos 7) SH. 15), 16) VIII 
1810. 

Heromenes SIV. 

Herophantos 2) S IV. 

Herophilos 4) S VIII. 

Heros 1). 2) S III. 

“Hows AóÀovtrícgs SIIT. 

Herotimos (-us) VIII 1310. 
VIII 2626. 

Herpa ... SII. | 

Herpyllis SV. 

P. Herotorius SI. 

Hesiodos VIII 2626, 


Register 


Heuschrecke S VIII. 
Hibernalis S III. 
Hibernia S III. 
Hiempsal SITI. 
Hiera 10) S IV. 
Hierapolis S IV. 
Hierarchos $ III. 
Hierasimos oder -semos S III. 
Hierastamnai S V. 
Hierokles 1) SIV. 15a) S NI 
Hieromnemon 1a) S VIII. 
Hieromykes STMI. 
Hieron 17a) SIV. 
Teoös yauos S VI. 
"Ieoobvog S III. 
Hieronymos 5a) 8 IV. 
Hieros Kolpos S III. 
Hilaon S VIII. 
Hilariacus, -um SIH. 
Himani SV. 
Himeraios SIV. 
Himerios 1), 4—7) S III. 
Himeros 5) VIII 2697. 
Himilkon 8) S V. 
Hippalus $ III. 
Insdexyns SIV. 
Hippasini SV. 
Inneioe SIV. 
Hippemolgoi S III. 
; Hippias 4), 9a) S IV. 
"Umzaxég SIV. 
Hippo Regius VIII 9627. 
Hippodamas 1a) SIV. 
Hippodromios S III. 
Hippokles 1a) STV, 4) S V. 
Hippokrates 16) S IIT, 

23a) S V. — S VI. 1290, 
Hippomachos SIV. 4) SV. 
Hipponikos 8} S III. 
Hipponion S III, 
Hippos 2), 3a), 35. 53 S III 
Hippostratos 8—10) S III. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia S III. 
Hinnothontis S VIII. — 8 VIII 

922. 
Hipnus SV. 
Hirtius 2) S III. 
Hisehylos IX 1155. 
Histiaia SIV. 
Histiaios SIV. 
Histopede 8 IV. 
Hludana SIIT. 
Hodoiokos SIII. S VIL 
i Hodometron oder Hodometros 





| OAxeiov S VI 1345. 
Holkias S III. 
Homeristai S III. 
Oudin 1). 2) S VII. 
óuó^iov S VIII. 
óuo^oyía yáuov S VII. 
Homoloios S III. 
Honoratus 14) SI. 
Honoris vicus S III. 
Honorius 6). 7) S III. 
Horatia S III. 





Hestiaios 7a) S V. 


"Opioósíxvgs SIV. 
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Horismos SIV. 
Oerwusrys SIV. 
*Oouopvdaxía SIV. 
Horreum VIII 2628. 
Hostia S V. 
Humanitas S V. 
Hyäne SIV. 
Hyagnis IX 1158. 
Hyaila 5 IIT. 
"Yauıov, vó SV. 
Hybristas 1) IX 25106. 
Hydarnes 1—4) SIV. 
Hydrakes SIV. 
Hydrea S III. 
Hydria IX 2516. 
Hydrophoros SIV. 
"YósopóAaE SIV. 
Hygiainon 2) IX 1158. 
Hylaithos IX 2520. 
Hylas S IIT. 4a) SIV. 7a) S VII. 
Hyle 8) SIV. 
Hylias S IV. 
Hylister IX 2520. 
Hylli 8 VI. 
Hyllis S IIL 8 VI. 
Hymenaios 2) S VIII. 
Hymnodoi IX 2520. S VIT. 
Hypaisa IX 1158. 
Hypana IX 1158. 
"Ynaoyolosusvog SIV. 
Hyparchos S VIE. 
ypaton oder Hypatos 
IX 1160. yP 
Hyperanthes 2) SIV. 
Hyperbolos IX 1160. 1) SIV. 
Hypereia IX 1160. 
Hyperesia IX 1160. 
TVrneerns SIV. 
Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
Yroßißiiopiia& SIV. 
Hypochalkis IX 1168. 
Yrodioiuneys SIV. 
Hypokrites SV. 
Yaoxgırns S VIII 
Hypometheus SIII. 
Yaouynua S VI. 
“Frouvnuaroygdpos SIV. 
“Yrooredrnyos SIV. 
Yroreins SIV. 
Hypothebai TX 1163. 
Hypozoma S IV. 
Hypsa, Hypsoi IX 1164. 
Hypsides S IV. 
Hypsikles SIV. 
Hypsion IX 1165. 
Hypsis IX 2522. 
“"Yypıoraı bkaı SIT. 
Hypsus IX 1165. 
"Yorn SVT 1345. 
Hyrıa a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrieus S VI. 
Hyrkanos 6) SIV. 
Hyrmine IX 1169. 
Hyrnethion IX 1171. 
Hysiai 1) IX 1171. 
Hystaspes 5) SIV. 
Hythmitae S V. 
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Tabadiu S III. 
"Taßadiov vjoos IX 1175. 
Jaca S III. 
Jagsthausen STI. 
Jahreszeiten SIH. 
"Iaxyiaovat IX 2523. 
Ialysos 1) SIV. 
Iamliku SIV. 
Ianassa IX 1177. 
Ianus SMI. 
Ianus Augustus S VI. 
Iao SHI. 
Tapodes S III. 
Iapygia S IV. 
’Iaofeıda IX 2528. 
Taso, Tasos S HI. 
Jason la), 2b) SIV. 
Tastai IX 1178. 
Iastos IX 1178. 
Iatinon SNI. 
Iatrine IX 1179. 
Iatrokles S VI. 
Javols (Javouls} IX 2524. 
Iaxamatae IX 1179. 
Iaxartae IX 1180. 
Iaxartes IX 1181. 
Jazyges IX 1181. S VI. 
Iberingai oder Ibethingai (oi-) 
IX 2524. 
Lkw ....0o IX 2524. 
Ibis IX 1191. 
Ibisua S VI. 
Iboita S IIT. 
Ibnos 3) IX 2543. 
Icaedit(anus) S III, 
Ieauna S III. IX 1191. 
Ichnaia IX 1191. 
Ichnenmon S VIH. 
ixdta S VI 1345. 
Ichthvas S VIT. 
Ichthyophagi IX 2524. 
Icositani S III. 
Ieulisma oder Iculisna IX 2531. 
Idaios IX 1192, 
Iastai IX 1178, 
Idanum SVI 
Idassa SV. 
Idbansa S III. 
Idenhe:m IX 2532. 
Jdera SIII. 
Idia (?) STII. 
Idikara IX 1193. 
Jdus S VII. 
Iemerii S IV. 
Jemsal S III. 
Ierabriga S III. 
Jersey STH. 
Iesdan SII. 
Jesi SIII. 
Iesso S III. 
IEVRV (ieuru, ievru), S TIT. 
Jeutz S III. 
Ieabrum S III. 
Igaeditani S III. 
Igel S III. 
Ignatius 3) S III, 
Igonta S III. 
Ikos S IH. 


Register 


Tlareuris S III. 
Tlasarus S II. 
Ilattia (Ilatia) IX 2532. 
Ilbeitenoi IX 2532. 
Ildum S III. 
"Miov medior, ró IX 25832. 
Ilercavonia S III. 
Ilerda S HI. 
Iliberri SIH. 
Iliei S IIT. 
Tlienses (?) S III. 
Tligga $1III. 
Ilioneus 3) S IV. 
Tlipa, Ilipula S II. 
Iliturgi 5 THI. 
Dliturgieola S II. 
Illiberis. Illiberris 5 II. 
Illici S III. 
Illigyris S III. 
Illipa, Illipula S IIT. 
Illiturgi S III. 
Illos IX 2539, 
Illurco S IT. 
Iilyrioi S V. 
Ilorei S IIT. 
Ilpa $ IIT. 
Ilva 2) IX 2541. 
Iluberitani S III. 
Tlueia S TII, 
Iluero(nensis?), mons — STI. 
Ilugo SIII. 
Ilumber S III. 
Ilunnis S IIT. 
Ilunum $ III. 
Tlurbida S III. 
Hurei S III. 
Iureo S TII. 
Duro 1—4) S ITI. 
Tlursenses S IIT. 
Jul...) STV. 
Imadochi IX 2541. 
Imaginifer S III. IX 2541. 
Imaon IX 2541. 
Imaos IX 2549. 
Imbros 3) IX 9543. 
Imbrosgebirge IX 2543. 
Imera IX 2543. 
Imityi IX 2543. 
Imola S III. 
Impflingen S III 
Ina 2) IX 2543. 
Inapaei IX 2548. 
Inapha SIH. 
Inatos SIII. S VIL 
Indesina SIV. 
Indus S HI, 
Infibulatio IX 2543. 
Inflation S VI. 
Ingelheim SIII. 
Ingenuus SIII. 
Ingirozoglezim, dii — S IIT. 
Ingweiler S TIT. 
Inheiden SIT. 
Immatrae SIV. 
Inkrusiation S VII. 
Insulae Liburnicae 5 V. 





Insulae odoriferae S III. 
Intarabus S III. IX 2548. 
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Intaranum S III. 

Interphrurini S V. 

Intibili 1), 2) SIV. 

Inutrion 8 VI 1345. 

Io... IX 2548, 

Ioannes 18) (Stobaios) IX 2549. 

Ad iod andem (nicht: Ioglandum) 

TI. 

Johannes 1a), 1b), 16a—c) S IV. 

Johannisbrot S VIII. 

Iolaos S II. 5a) SIV. 

Ionathan IX 2586. 1—3) S IV. 

TonischeAufstandsmünzeSIV. 

Iionnaria S VI. 

Jonquières SIIL 

Iontora SIV, 

Iovantucarus SIII. 

Iordanis SIV, 

Joseph 1), 2) SIV. 

Iovetanum S IV. 

Jouey $ III. 

Tovia oder Iobia, officina —S IIT. 

Jouy, Joué STII. 

Jouy-aux-Arches S III. 

Joyeuse SIH. 

Iphigeneia IX 2588. 

Iphthimis S VIII. 

Ipsch S II. 

Ira 4) 8 VI. 

Irasa IX 9622. SIV. 

Iresia S III. 

Irvaccus vieus IX 2622. 

Isamnus S VL 

Isarehos SIV. 

Isareus S III. 

Isbeli IX 2622. 

Isca S III. 

Ise (Isa) S III. 

Isere IX 2622. 

Isidoros 6a), 20a) SIIL 3a) 
8 VII. 

Isines STIL. 

Isis 1), 2) S III. 

Ismeni SV. 

Isola Farnese 8 III. 

Isonomia $8 VII. 

Isonta S III. 

Issa S V. 

*Ievop SIY. 

Istris (Tozow) S VI. 

Istron S VII. 

Istros 1a) S VI. 

Isurgut(ana?) 8 III. 

Italia S IIT. 

’Iralıwrımös vöunos SIV. 

Itanes S IV. 

;Itone S III. . 

Ivanelius oder Iuanelius, vicus 
IX 2622, 

Jvanum IX 2622. 

Ivaro oder Ivarus IX 2623. 

Ivau (Dativ) IX 2623. 

Tuaum IX 2623. 

Ivaunum IX 2624, 

Iuavum IX 2624, 

Iuba 4) S II. 

Jublains IX 2624. 





Judas 1) 2) SIV. 
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Judenburg SI. 

Judex SV. 

Jülieh S IIT. 

Iuensianae, figulinae — S III. 

Jünkerath (in der Eifel) S HI. 

Ad Iuglandem S III. 

Julia aqua S VIII. 

Julia Titi 1. 552a) S VI. S VI 
1346. 

Julianos 58a) S VIII. 

Julianum S VI. 

Iulius 47a) X 1279, 76a) SV. - 
62a), 80), 83), 86a), 118), 
348), 348a), 357), 418), 422a), 


425a), 462), 472a), 536) S VIL. ' Kallippio STV. 


536a), S VIT 1623, 145) S VIII 
999, 


Iunius 21a), 46a), 55a), 75a). 


S V. 21a) X 1279. 183a) S VI. 
81), 105a), 144) S VII. 
Iuppitersüulen S IV. 
Iuratores S VII. 
Turiseonsulti S VII. 
Tuvenes S VII. 
Ad Iuvense (s. Adiuvense) S III. 


Keaßallapıos SIV. 

Kabasa S IV. 

Kaßovon X 9535. 

Kadioxos, ó SIV. 

Kaduov noös SIV, 

Kados SIV. 

Kadoveto: S VIL, 

Käfer S VII. 

Kaidris oder Caedris X 2585. 
Kouvogootorov S VI. 

Kairos X 2535. 

Kaiserkult SIV. 

Kakyron X 2535. 

Kalades S VII. 

Kalamai SIV. 

Kalanos S V. 2) SIV. 

Kalas 1—3) SIV. 

Kalathion SIV. 

Kaláðovoa 2), 3) SIV. 
Kalaureia 2 [— 1), X 1550]. X 





9535. 3) X 2541. 
Kalauria 2) X 2541. 
KdAavpov ópog X 9541. 
Kalepios 1), 2) SIV. 
Kalis ĉgóuos SIV. 
Kalibios S IV. 
Kakıxdrraagos X 2541. ' 
Kalivõoa S VI. ' 


Kalis SIV. : 


Kalleas 2) SIV. 
Kallepios S IV. ' 
Kallia 1). 2) S IV. 
Kalliades 3a) SIY. Ba) S VIII. 
Kalliai 1—3) SIV. 
Kallias 14a). 14b) S IV. 29) S V. 
17a) S VIII. i 
Kalkıakeır SIV. 
Kallidamos S IV, | 
Kalligeitos S IV. 
Kalligenes S VIII. 


' 
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Register 


Kalligonos SIV. 

Kallikinos SIV. 

Kallikles 6a) S V. 

Kallikrates 7a—h) STV. 

Kallikratidas 1a) SIV. 3) S V. 

Kallikritos 2) SIV. 

Kallimache S IV. 

Kallimachos 3a), 3b), 6), 9) SIV. 
6) (Dichter) SV. 7a) S VIIL, 

Kallimedon 2a) SIV. 

Kallines SIV. 

Kalliopios 1—5) S IV, 

Kallipolis S IV. 

Kallipos 32) S IV. 1431. 


Kallirhoe 14) S IV. 
Kallisthenes 5) S IV. 
Kallistio S IV. 
Kallistratos 40a) SVIL 42a) 
8 VIIT. 
Kallistus 1). 2) SIV. 
Kallixeine S IV. 
Kallixenos 3) 8 VIII. 
Kalol xåyaðoi SIV. 
Kalorzivor S VI. 
Kalokairos SIV. 
Kalykios S IV. 
Kalypso X 2541. 8) S VI. 
Kamasarye S VI. 
Kaußaioı SV. 
Kambylos SIV. 
Kaunlirns S VII. 
Kamenios 1), 2) SIV. 
Kamiris STV. 
Kamma SIV. 
Kaunavia S VI, 
Kanai SIV. 
Kandasa S IV. 
Kanobus SIV. S VII. 
Kantharos 5) SIV. 
Kavoör SIV. 
Kárzata X 9549. 
Kaphisias 2) SIV. 
Kaphisophon S VII. 
Kappadokia S VI. 
Kázowv S VI. 
Kázpov esa S TV. 
Karanos 2) SIV. S VIII 1268, 
Karchesion SIV. 


, Kapixà u£Ag SIV. 
, Karisehe Sprache S VI. 


Karkabos 2) S IV 1438. 
Kaoxivo. S VI. 

Karme X 2542. 

Karnabas SIV 1438. . 
Karos 2) S VIII. 
Kapzoóyov S VII. 
Karrhotos X 2542, 
Karthasis S IV. 
Karzenos SIV. 

Kaorjpoa SIV. 
Kassandreia S IV. 
Kassandros 7a) S IV. 
Kassignatos S IV. 
Kassiope 3) S IV. 
Kassoppe, Kassopia SIV. 
Kassopia und Kassopaioi 
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Kastalios SIV. 
Kuaoreikos SIV. 
Kastorion SIV. 
Kastorios SIV. 
Katanes SIV. 
Katharsis S VI. 
Kattabier SIV. 
Kauaros S IV. 
Kavxácoiv S VI. 
Kaukion SIV. 
Kavkıaxoio oxoreios S VI. 
Kekropis 8 VIII. 
Kekryphaleia 8 VI 
Keladone 2) S IV. 
Kelaithra S VI. 
Keixedas,ö SV. 
Kenchreis S VI. 
Kephalon SIV. 
Kephalos 8a) S IV. 
Kephisodoros 4a) S IV. 
Ker XI 1279. STV. 
Keoausla S VI. 
Keras 5) XI 1279. 
Keraton XI 1279, 
Kerax SIV. 
Kerdon 2) S VI. 
Kerketion 1), 2) SIV. - 8 VI. 
Keguweös SIV. 
Kerkinion XI 1279. 
Kerkis 1—5) S IV. 
Kerkops 2) SIV. 
Keorös SIV. 
Keorgos S VI. 
Kıßaowr SVI, 
Kildara S VII. 
Kılızdoyns SVIL 
Killes SIV. 
Kimissa S VIII. 
Kívaufpo: S V. 
Kinesias SIV. 
Kinyras 2—4) S VI. 
Kithairon 1) SIV. 
Kladaos S VI. 


| KAazío: S VI. 


Kleades S IV. 

Kleagoras 2) SIV. 

Kleainetos 1a). 1b) SIV . 
Kleandros 8) SIV. 

Kleanor SIV. 

Klearchos 6a). 7a), 8a) SIV. 
Klearetos S IV. 

Kindarov leoóv S VI. 

Kleidemos 2) S VIII. 3) SVIIL 
Kleimakai S VI. 


Kieinasiatische Ursprachen 
| SV 


Kleinias 8) SIV. 
Kleino SIV. 


| Kleippides S IV. 


Kleisas S VI. 
Kleisophos 2) SIV. 
Kleisthenes 3a} 5 VIII 
Kleomachos 1a) SIV. 


: Kleomedon 2) S IV. 


Kleomenes 15), 15a) S VIII. 
Kleon 16), 17) SIV. 
Kleonymos 5) S VIII. 
Kleopatra 22a) S IV. 
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Kleopatris 2) S IV. 
Kleostratos 2a), 7) SIV. 
Kleoteles S VIII. 
Kleoxenos 8) S IV. 
Kleroterion S VII. 
Klippschiefer S VIII. 
Knakadion S VI. 
Kvnuaöns S VIII. 
Knidos 5) S VI 
Knurrhahn $ VIII. 
Koaiaı S VI. 
Kochome SIV. 
Koés S IV. 
Kowóyv SIV 1) SV. 
Koinonia S VIIL 
Koinos 6) SIV. 
Koios 2a) SIV. 
Koiranos 8—11) SIV. 
Kokelonaioi S VI, 
Kokkos 2) S VII. 
Kolaios SIV. S VIII. 
Koitöns S VIII. 
Kolvußjdea SV. 
Kwuausis SIV. 
Komaitho 1—4) STV. 
Komanos 1a) S VIL. S VII 1625. 
Komboiomarus S TV. 
Kombutis SIV. 
Koun 1) STV. 
Komedai S IV. 
Kommagene SIV. 
Kompasi SIV, 
Kónigsverzeichnisse XI 1279. 
Konnakorix SIV. 
Koptites S IV. 
Koptos S IV. 
Korabos SIV. 
Korax 5), 6), 7) S VIT. 
Kopa£ixóv vetyoz S VII. 
Koraxische Berge S VII. 
Koraxoi S VII. 
Kordaphos S VIII 1268. 
Korinthos SIV. S VI. 1350. 
Koot ..., S VI. 
Kornutos SV 995. 
Korobios S IV. S VIIT 922. 
Korone 4) S VIII. 
Korrabon SIV. 
Korrabos SIV. 
Korragos SIV. 
Korragys SV. 
Korrantadas SV. 
Korratas SIV. 
Korrhagion SIV. 
Korrhagos 1—5) SIV. 
Korrhaios SIV. 
Korydallos 4) SIV. 
Korylas S IV. 
Kos 3) SIV. 
Kosinges S IV. 
Kostos SIV. 
Kothon 2) SIV. 
Kotinna S IV. 
Korracig SIV. 
Kotylaion SIV, 
Kodßßaros SV 1005. 
Kranae 2) S VI. 
Kposáviov S VI. 
Pauly-Kroll-Ziezler XXIII 





Register 


Kratennas S IV. 

Krateros 1a) SIV. 

Kratesikleia 2) S IV. 

Kratesippidas SIV. 

Kratine S V. 

Kratinos 6) S IV. 

Kraugis SIV. 

Krenides S V. 

Kreon 2), 24—c) 8 IV. 

Kreophagoi S VI. 

Kofjotov čoos S VI. 

Kreta (kretische Sprache) S VI. 

Kretheus SIV. 

Krexos S VII. 

Kriegskunst (römische) S IV. 

Kriegsrecht S VI 1351. 

Krios 9) SIV. 

Krisa 1), 2) SIV. 

EKoicaĉos xółros 1), 2) SIV. 

Kordogos S VL 

Kritias 6) SIV. 

Kritobulos 2) SVI. 

Kritodemos 1). 2) SIV. 

Kritolaidas SIV. 

Kriton 10) u. 11) S VIII. 

Kroisos 8 V. 

Kococóc S VI. 

Koovrsiov SVI. 

Ktesiphon 5) S IV. 

Kultbild 5 V. 

Kultschriftsteller S IV. 

Kümmel 5 VIII. 

Kufi S V, 

Kybernesia (Kvfieov$ow) S VI. 
8 VII. 

Kybernis S IV. 

Kybistra SIV. 

Kybos S VIII 922. 

Kydas 3) SV. 

Kydias 2a) SIV. 


'Kydna STV. 


Kydnos S IV. 

Kydon 8) SIV. 
Kydrara S IV. 
Kyinda S IV. 
Kykladion SIV. 
Kyklas SIV. 
Kylikes 5 VI. 
Kri... SVL 

Kvtyviz S VI. 

Kylix $ V. 

Kvufitov S VI. 
Kynanthropie S VII. 
Kynegeiros S IV. 
Kynna 8 VI. 
Kynopolites 1) S IV. 
Kynosarion SIV. 
Kizelio» SVI. 
Kvzoiöns S VIIL 
Kypros (Sprache) S VI. 
Kéyela 9) 8 VI. 
Kvwéhg S VI. 
Kroadis S VI. 
Kvg£oxara SIV. 
Kyrillos 8), 9) 8 VII. 
KvpóstoA« 1), 2) SIV. 
Kytinion S VI. 

Kyros 5—7) SIV. 
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Aafaccodoacxos SIV. 
Adßßava S IV. 
Adßos SIV. 

Lachmas SV. 

Laconius S VIII 922. 
Aadowegis SIV. 
Laelianus 4) 8 VIII 923. 
Laetus 8)—10) S VIII 928. 
Adyvros S VI. 

Laidas SIV. 

Lairbenos S V. 

Laiseh S V. 

Laischa SV. 

Laistrygonen SV. 

Aaxtosıa 2) SIV. 

Adxxos "Aogao S8 V. 
Lakkum S V. 

Lakmon SIV. 

Aaxovixog xóAztog, ó SIV. 
Lala 1) SIV. 

Addatxoz S VI. 

Lampadius 11), 12) S VIII 928. 
Lampetius 1). 2) S VIII 923. 
Lampitos 2) S V. 

Lampius S VIII 923. 
Lamponianos S VIII 923. 
Lamprias 5). 6) S VIIT. 
Lampridius 5) S VIII 924. 
Aduyos SV. 

Lamud,..S VII. 
Lamynthios S VI. 
Langarieio SV. 
Lanthacarius S VIII 924. 
Largia Granilla S VIII 924. 
Lasa SV. 

Lasthenes 8a) S VIII 1268. 
Latinilla S VIII 924. 

Latinus 1a) 8 VII. 8), 9) S VIII 

924, 

Lato S VII. 

Latronianus 2) S VIII 924. 
Lavatrae od. Levatrae S V. 
Laudarieus S VIII 924. 
Laugaricio S VI. 

Launio 2) SV. 

Laurentia 1), 2} S VIII 924. 
Laurentius 7—81) S VIII 925. 
Laurieius 3) S VITI 929. 
Laurus 8) S VIII 930. 

Lausos S VIT. 

Lazarion S V. 

Lazarus 1—3) S VIII 930. 
Lea 2) S VIII 930. 

Leander S VIII 931. 
Lebaba S V. 

Lebaia SIV. 

Lebaoth SV. 

Lebena S VII. 

Atßns SYVI. 

Lebidon SV. 

Lebona 1—3) S V. 
Lechaion SV. 

Lechi SV. 

Lecho SV. 

Leder SIV. 

Ledon SIV. 

Lezeon . 

Lekane (/exávy) x111 2550.8 VI 
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Lekythos SV. 

Lemnatios S VIII 931. 

Lemniskos SV. 

Lemonum XII 2560. 

Lemovii SV. 

Lenaios SV. 

Lenus XIII 2560. 

Leo 7a—7m) S VIII 931. 

Leodamas 3) S VII. 

Leodefridus S VIII 933. 

Leokrates XIII 2560. 

Leon 25a) S VI. 

Leonas S VIII 933. 

Leonianus 1), 2) S VIII 934. 

Leonidas 19—21) S VIII 934. 

Leonnorius S V. 

Leonius S VIII 934. 

Leonteus S VIII 934, 

Leontia 1—4) S VIII 934. 

Leontieus S VIII 935. 

Leontis S VIII 935. 

Leontios 6—9) S VII. 

Leontius 4—57) S VIII 935. 

Leopardus 1), 2) S VII 947. 

Leparist SV. 

Leporius 1—5) S VIII 947. 

Leprea SV. 

Lepreon 8 V. 

Leptines 7) 8 VI. 7) S VII. 

Lepus 2) 8 VIII 948. 

Lerna 21 S VI. 

Lesora XIII 2560. 

Leto SV. 

Letodorus S VIII 948. 

Letoios S VI. 

Leuei XIII 2560. 

Leuciana SV. 

Leueius S VIII 948. 

Leueosius S VIII 949. 

Levila 1), 2) S VIII 949. 

Leukadius 1—3) S VIII 948. 

Asvuxal xóga« S VIL. 

Leuke S V. 

Leuke Akte 3) S VI. 

Leukomelius XIII 2560. 

Leukos $ VII. 

Lex Acilia de intercalando 
S VII. 

Lex Acilia Rubria S VII. 

Lex Aebutia 9) S VIT. 

Lex Aemilia 3), 4) S VII. 

Lex Antia S VII. 

Lex Antistia S VII. 

Lex Antonia 1). 8). 4) S VIL 

Lex Aternia Tarpeia S VII. 

Lex Baebia 2) S VII. 

Leges de bello indicendo 
S VII. 

Lex Canuleia S VII. 

Lex Cicereia de sponsu S VII. 


Lex de clavo pangendo S VII. : 


Lex Clodia de victoriatoS VII. 
Leges colonicae S VII. 


Leges Corneliae 9) S V. 2) 3), 4) | 
S VIL 


Leges Corneliae Pompeiae 
S VII 


Lex Crepereia S VII. 
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Lex Curiata S VII. 

Leges de dictatore creando 
S VII. 

Lex Didia S VII. 

Lex duodecim Tabularum S VII. 

Lex Domitia S VII. 

Lex Duronia S VII. 

Lex Fabia 2) S VII. 

Lex Fannia S VII. 

Lex (plebiseitum) de fenore 
semunciario S VII. 

Lex Flaminia 1), 2) S VII. 

Leges frumentariae S VII 

Lex Fufia 1) S VII. 

Lex Furia de sponsu S VII. 

Lex Furia (leges Furiae) 








8 VIT. 
Lex Gabinia 2) 5 VIT. 
Lex Glitia S V. S VII. 
Lex Helvia 5 VIT. 
Lex Hirtia de Pompeianis 
S VII. 
Lex Hortensia S VII. 
Leges Iuliae 1), 2) S VIL. 
Lex Iunia 6), 7) S VII. 
Lex Iunia Norbania S V. 
Lex Laetonia XIIT 1260. 


Lex Laetoria XIII 1260 und 2560. ' 


8 VIL 

Lex Licinia S V. 3), 4), 9) S VIT. 

Lex Licinia sumptuaria S VII. 

Lex Lieinnia S VII. 

Lex Lucretia de agro Cam- 
pano S VII. 

Lex Lutatia de vi S VII, 

Lex Maenia 1), 2) S VII. 

Leges Maniliae S VII. 

Lex Marcia 4) S VIT. 

Lex Marcia Atinia S VII. 

Lex Mensia S VII. 

Lex Minucia 2) S VII, 

Lex Mueia S VII. 

Lex Munatia Aemilia S VII. 

Lex Orchia de ceris S VII. 

Lex Ovinia S VII. 

Lex Papia Poppaea 8 VI. 

Lex Papia de Vestalium lec- 
tione S VII. 

Lex Papiria de consecratione 
S VII. 

Lex Petilla de pecunia regis 
Antiochi S VII. 

Lex Pinaria Furia de inter- 
ealando S VII. 

Lex Plaetoria XIII 2560. S V. 2) 
S VII. 

Lex Plautia 4), 8) S VII. 

Lex Plotia de vi S VII. 

Lex Poetelia Papiria S VIT. 


: Lex Pompeia 4—7) S VII. 


Lex Pompeia Licinia 1), 2) 
S VII. 

Lex Publieia 2) S VIL 

Lex Publilia 1—4) S VII. 

Lex Puteolana parieti fa- 
ciendo S VI. 

Lex Roseia S VII. 

Lex Rutilia S VII. 
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Lex Sabinia S VII. 

Lex Seatinia S VII. 

Lex Seribonia S VII. 

Leges Semproniae 1a), 2), 3), 4), 
5),6) S VII. 

Leges Serviliae 3) S VIL 

Leges Sulpieiae 1—5) S VII. 

Lex Titia 4) S VII. 

Lex Trebonia 1) S VII. 

Lex unciaria S VII. 

Leges Valeriae 10), 11) S VIT. 

Lex Valeria Fundania S VIT. 

Leges Valeriae Horatiae S VII. 

Lex Vallia de manus inieetione 
S VII. 

Lex Vibia (od. Leges Vibiae) 
S VII. 





Aufavoroís, — (doc, $ S V. 
Libella 1) 8 VII. S VIII. 
Liberius 3) 8 VIII 949. 
Libici S V. 
Liburni S V. 
Liburnia S V. 
Licentius S VIII 949. 
Licinium S V. 
Licinius 151a), 155a), 158) 
8 VII. 
Lieirrus SV. 
Lietia S V. 
Lidus oder Ledus S V. 
Liflum SV. 
Ligea SV. 
Likymna S VIII. 
Likymnios 2) S VIII. 
Liliaeus S V. 
Limendas S V. 
Limen(ius) S V. 
Limpidius oder Lympidius 
S VIII 949. 
Linde SV. 
Linguarum S VI. 
Linse $ VIII. 
LIR ||| S VI. 
Liternius S VIII. 
Aldıros aloyos SVI. 
Litra XIII 1287. 
| Litteriacus S V. 
, Livila S VIII 949. 
Livius 10a) S V. 
Jodidotov S VI. 
Aoxpixà douara S VII, 
Lollianus 1a) S VII. 
oaa; S VI. 
Loryma 2) 8 VIT. 
Losung XIII 1260. 
Lotodos SV. 
Lucas S VIII 948. 
Lueeius 2a) S V. 
Lucena S V. 
Lucretius pagus S VIII, 
Lueretius vicus S VIII. 
Ludi Capitolini S V. 





: Ludi eireenses S VII 1626. 
, Ludi publici SV. 
; Lusceius 1a) S VII. 


Lusomana S VL 
Lyehnapsia S VIT. 
Lykanthropie S VII. 


ie 
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Lykophron 6) XIII 1260. 
Lysagoras S V. 

Lyseas 8 VIII. 

Lysikles 4) S VIII, 
Lysikratesmonumente S VIII. 
Lysimache S VII. 

Lysimachides 2a) S VIII. 
Lysimachos 13a) 8 V. 

Lysippos 2a) S VIII. 


Register 


Maxera 8 V. 
Maximilianus 1—7) S V. 
Maximilla 1—4) 5 V. 
Maximinianos 5 V. 
Maximinus 5—34) S V. 
Maximinus (Dichter) S VI. 
Maximina 8 V. 
Maximius S V. 
Maximus 46—133) S V. 26) S VI. 
134) 8 VIII. 
Mazdaismus 8 V. 
Mazuca SV. 
Mebarsapes 8 V. 
Meelodunum SV. 
Mederieus 8 V. 
Medeios 2) 8 V. 
Media provincia S VI. 
Medicus 2) S V. 
Medullina S V. 
Meerüscehe 8 VIII. 
Megabates 3) S V. 
Megabrontes XV 1295. 
Megallos S V. 
Megara 2) XV 1295. 
Megariker S V. 
Miyaoor S VII. 
Meyaoa SV. 
Megia SV. 
Megillos 5) S VII. 
Megistokles S VIII. 
Meidylides 5 VI. 
Meilichioi S V. 
Mekionike SV. 
Mekistis S VI. 
Mekiston S VI. 


Macares SV. 

Macedoniea S VI. 

Maehthra $ V. 

Madeoth SV. 

Maecius 20a) S V. 

Maes (Mahes) S VI. 

Magaris vieus S VI. 
Maginensis S VL 

Magister 8a) (magister equitum) 


Magnes 4) S VI. 
Magnesia 1) XIV 2581. 
Mago 15) S VI. 
Mahnverfahren 8S VII. 
Maia 7) S VI 1362. 
Maiandrios 4) SV. 
Maisades S VII. 
Makedonia XIV 1287. 
Maxsöorideyns S VII. 
BMaxpafavócv xApa SV. 
Makron SVI. 
Malarich 1),2) SV. 
Malchos 5) S V. 


Malehus 8 V. Mekyberna $8 VI. 
Mähor SV. Mela ta) S V. 
Malla 2). Meiaßaoar öpos SV. 


Malliator SV. 
Maußoa®ar (16) SV. 
Mambres (Taußon7s) S VI. 
Mamertini S VI. 
Mamonas SV. 
Manais SV. 
Mandane SV. 
Mandulis SV. Melkart S VI. 
Manethon XIV 2582. Memnon 12) S VIII 949. 
Manichäismus S VI. S VI 1363. | Memnonides 2) S VIII. 
Mantini S V. Menandros 19) u. 20) S VL 
Marcianus (Markianos) Menekrates S VII. 
Herakleia S VI. Menesthes 2) S VI. 
Marcius 51) 3 V. 107) XIV 2582. Menestho 2) S VI. 
68a) S VIT. ; Meneteles 5 VIII. 
Mareus 1a) S V. Movvors SVI 
Marimatha SV. Mercurii aqua S VIIT. 
Marinianio SV. Merusion S VI. 
Marius 141) S VI 1363. Messapion 2) S VI. 
Marolus S V. Messapisehe Sprache $5 VI. 
Maron 4), 5) S V. Messius 15a) S VII. 
Marones S VII. Meteorologie S VI. 
Marosas SV, Methodiker S VI. 
Mars III XIV 2582. Methodios S VII. 
Marsa SV. Meronths S VII. 
Marsicius S V. | Metrodoros 24a) S VII. 
Mapaiis S VI. Metropolus S VII. 
Matisonenses S VI. Micha S VI. 
Matoas S VI. Michar und Michev 8 VI. 
Maxentius 1) 2—8) S V. S VI. i Midaeritus S VIII. 


Melaenis S V. 

Melanippos 1—13) S V. 
Melanis S V. 

Melankomas 2) S V, 2) 8 VII. 
Melanthion $ V. 

Melas 7a) S V. 13a) 8 VIII. 
Meliton S VI. 


t 


von 


17), 27) S VL. 
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Miete 8 VI, 

Milatos 4) S VII. 

Milbe S VIII. 

Milesios 2) S VII. 

Miliarium S VI. 

Römisches Militärhandbuch 
S VIII. " 

Min 2) 8 VI. 

Minaioi S VI. 

Minieius 9), 17a) 8S VII. 

Minister und ministerium 
8 VI. 

Ministeriales S VI. 

Minnion S VII. 

Minturnae S VII. S. a. 8 VIT 1664. 

Miwvijioe S VI. 

Mispel S VIII. 

Misphragmuthosis S VI. 

Mnesilochos 7) S VII. 

Mnemismache S VII. 

Mochos S VI. 

Möbel S VI. 

Moira 8 VII. 

Moireas S VI. 

Molaria S VI. 

Molibodes S VI. 

Moàazot S VI. 

Monniea S VI. 

Monobolon od. -os S VI, 

Mons S VIL 

Moo S VI. 

Mopti S VI. 

Morgetes S VI. 

Moria S VI. 

Moscheni S VI. 

Mosschos 6) S VII. 

Moses Chorenaei SVI. 

Mot S VI. 

Motene S VI. 

Moymis S VI. 





Muabis 5 VI. 

Multa S VI. 

Mummius 7a) XVI 1195, 25) 
8 Vil. 

Munatius 3a) S VII. 

Mundu XVI 1206. 

Murrenses S VI. 

Movosiov 1) SV. 

Muta S VI. 

Mutterrecht S VI. 

| Mutuum $ VI. 

Mykalessos S VII. 

Mykenische Kultur S VI. 

Mylai 4) 5 VI. 

Myrina S VI. 

Myronides 1). 2) S VII. 

Myrrhidas S VIII 1268. 

Mvoo[uwovca*] S VI. 

i Myrtos 4) S VI. 

| Myrtuntion 2) S VI. 

Mvooxápas Aujv S VIL 

Mysta 5 VIII. 


Naevius 2) S VI. 
Nakoleia XVI 2554. 
Nanaros S VI. S VII. 
Narbo S VII. 
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Naria 8 VI. 

Narke 1) 8 VI. 

Nauplia 2) S VIII. 

Nautius 12) S VII. 

Neapolis 18) S VI 1425. 18a) 
S VII. 

Nebiogastes S VII. 

Nebisgastes S VII. 

Nebridius 1—6) 8 VII. 

Néyoso: 8 VII. 

Neetabus S VII. 

Neetaridus S VIL 

Negotiorum gestio S VII, 

Neilammon 1—3) S VII. 

Neilaras S VIT. 

Neilon 1), 2) S VII. 

Neilos 1—3) S VII. 

Nemea 8S VII. 

Nemesios S VII. 

Neokleides 4) 8 VII. 

Nesaie S VII. 

Netteia und Nettidai S VII. 

Niefibrauehrecht S VII. 

Nigroe S VII. 

Nikagoras 7a) S VIIL 

Nikaia 7) XVII 1269. 

Nikanor 16a), 17a), S8 VII. 24a) 
S VII. 


Nikias 26a) S VII. 
Nikokles 5) S VII. 7a) S VIII. 
Nikokrates XVII 1969. 
Nikolaos 20) XVII 1269. 
Nikomedeia XVII 1969. 
Nikostratos Sa) S VIII. 
Ninika XVII 1269. 
Nitokris 1) S VII. 
Nobilissimus XVII 1270. 
Nouoypágor S VII. 
Nopnotérau S VII. 

Ad Nonas S VII. 
Nonius 15) S VII. 

ad Nonum 5) S VIT. 
Noraeus S VII. 
Norbanus 9a) XVII 19270, 
Norieum S VII. 
Noropes S VII. 

Notare S VII. 
Notarius S VII. 

Nova eastrum S VII. 
Noxa und noxia S VII. 
Noxalis aetio S VII. 
Numellae S VII. 
Numenios 7a), 9) 8 VIT. 
Numerus XVII 2537. 
Numitor S VII. 
Nyktophylax S VII. 
Nympheuomene S VII. 
Nymphia S VII. 
Nymphidius 5a) 8 VII. 


Oageis S VII. 
Oamer S VII, 
"'Odvyme XVII 2555. 
Oaxios S VII. 





Oaxos XVII 9555. 
Obadus S VII. 
öffávrns zwelov 8 VIT. 


Register 


Obodianos S VII. 
Obrimoderkes S VII. 
Obrimopatre S VII. 
Obrimos 3), 4) S VII. 
Obrimothymos 8 VII. 
Obrimotoxos S VII. 
Occaraba S VII. 
Oceupatio S VII. 
Oceanus 2), 3) S VII. 
Oche S VII. 
Ochus 8 VII. 
Ochyroma 8 VII. 
M. Oelatinius Adventus S VIII. 
Oerieulum 2) XVII 2555. 
Octacuseum S VII. 
Oetar S VII. 
Octaviana S VII. 
etavianus 4), 11), 11a), 12 
iram 4), TD, 112), 19) 
Octavius 8a), 8b), 47a) S VII. 
Octavia 98) S VII. 
ad Octavum 2—4) S VII. 
Octodurus XVII 9556. 
Oda S VII. 
Odainathos S VII. 
Odiva S VII, 
Odouna XVII 2556. 
Odyssee 5 VII. 
Odysseia S VITI. 
Oydarıoı S VIL. 
Oyırlavaı S VII. 
Oichalia 4) S VII. 
Oidipus S VII. 
otxíag Oxo S VII. 
Oileus 2) S VII. 
Oikumene XVII 2557, 
Oine S VII. S. a. S VII 1664. 
Oin&is S VIIT. 
Oiniadai 1) XVII 2557. 
Oiniades 8 VIII. 
Oinoe 4), 4a) S VIII. 
Oinophyta XVII 9558. 
Dion 1), 1a) S VII. 5) XVII 2558, 
Olotaedariza S VII. 
Olura oder Oluris S VII. 
Olybrius 1—9) S VII. 
Olympia XVIII 1817. 
Olympos 34) S VIII. 
Onomakritos XVIII 1317. 
Ophieon S VII. 
Ophiussa 8) S VIII. 
Ora 2) XVIII 1317. 
Orbelia S VII. S VIII. 
Orbelos S VII S VIIL 
Ordo 2) S VII. 
Oreibasios S VII. 
Oreine S VII. 
Origanum S VII. 
Orothophonitae S VIII. 
Orphanene S VII. 
Orpheus XVIII 1818. 
Otene S VIII. 
Otio Seythae S VIII. 


Pacht XVIII 2489, 
Paedagogium puerorum a ea- 
pite Africae XVIII 2483. 
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Paideas S VIII. 

Haiócg S VIII. 

loin XVIII 2483. 

Pakyris S VIII. 

Palairos XVIITs 2484. 

Pamphilos 11a) S VIII. 

Pan S VIII 949. 

Pansaganos XVIII 2588, 

Pantichion XVIII 2588. 

Panyassis 1) XVIII 1980. 

Paphlagonia XVIII 9486. 

Papirius 60) XVIII 2585. 

Paramenion 6) XVIIT 2586. 

Paramenon 4) XVIII 2587. 

Parapotamioi 2) XVIII 2586, 

Ilopágsovo S VIII. 

Parthenis 3—5), S VIII 

Pataikoi XVIII 2550. 

Patara XVIII 2555. 

Patareus XVIII 2561. 

Pataros 1—4) XVIII 2561. 

Paterios XVIII 2562. 

Ilazpovóuo; XVIII 2587, 

Paulus 11) S VIII. 

Pausanias 17) S VIII 1008. 25) 
XVIII 2568. 

Pausippos XVIII 2584. 

Peculatus 8 VII. 

Pedachthoe XIX 12835. 

Pedion 3) S VIT. 

Pediophylax 8 VIII. 

Pedius 6a), 6b), 6e) S VII. 

Pedo 1), 2a), 2b), 2e) S VII. 

Peducaeus 7a) S VII. 

Peisis S VII. 

Peithagoras 4) S VII. 

Peithon 6) S VII. 

Pelagius I. S VII. 

Pelikan 8 VIII. 

Ilsi»n S VIL. 

Pelkin S VII, 

Pella 8) S VII. 

Pellene XIX 1235. 

Peloponnesos S VII. 

Pelops 1), 1a—1e) S VII. 

Penne loci S VII. 

Penthesilea S VII. 

Peregrinatio ad loea sancta 


Pereia 5 VII. 8) XIX 1235. 
Pergamon 3) XIX 1285. 
Pergusta S VII. 
Peridobonom S VII. 
Peridrome S VI. 
ITeoıdooun S VII. 
Perigenes 6) S VIII. 
Perikles 8) S VII, 
Perioikoi XIX 1268. 
Peripatos S VII. 
Ieovióogvoos dycv S VII. 
Peristylium 2) S VII. 
Persepolis XIX 1263. 
Persius 5) S VII. 
Pescennius S VII. 

Petra 7a), 8), 8a) S VII. 
Petraeites XIX 1274. 
Petrus 121) S VIII. 





Pfandrecht S VII. 
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Pala S VII. 
Phaistos 3) XIX 2548. 
Phanostratos 4) S VIII. 
Pharmakussai S VII. 
Phasael 1), 2) XIX 2545. 
Phekidas S VH. 
Pherai 5) 5 VII. 
Phiala, Phialus S VII. 
Puig S VII. 
Phigaleia S VII. 
Phigia S VII. 
Philanthropon S VII. 
Philinos 4a) 8 VIII. 
Philippos 54—71) XIX 2545. 
Phillidas 2) S VIL 
Philomelos 4a) S VII. 
Philon 62) S VIIL 
Philophron 4) S VIIT. 
Tónoc Ora XX 1985. 
Philotera XX 1285. 
Phineas XX 1294. 
Phistyon XX 1297. 
Phoibammon 5) XX 1306, 
Phoinike 9) XX 1306. 
Phoinikis XX 1308. 
Phylarehos S VIII. 
Piala S VIII. 
Pialai S VIII. 
Piammon S VIII. 
Ilwpvácw: S VIII 
Phiathris XX 18310. 
Pibechis XX 1310. 
Piea Caerianus S VIII. 
Ad Picaria S VIII. 
Picenses 8 VIII. 
Picentinum S VIII. 
Picentius S VIII. 
Picetia S VIII. 
Picianae silvae S VIII, 
ad Pietas S VII. 
Pieuseulus S VIII. 
Pida S VIII. 
Pide S VIII. 
Pidibotae S VIII. 
Pidrum S VII. 
Piengitai S VIIT. 
Pientissimus S VIIT. 
Pientius 1). 2) S VIII. 
Iléquyo S VIIL 
Pieria 3—6) S VIII. 
Pierides 13. 2) S VIII. 
Pieris S VIII. 
Pierius 1—5) S VIII. 
Pieros 1), 2) S VIII. 
Pietas 2) 8 VIII, 
Pikoi 8S VIII. 
Pinaeotheea 8 VIII. 
Ilibnxoboot Aur S VIII 1097. 
JIdnxwv xókxo; S VIII 1097. 
Pisae XX 2557. 
Pittakos XX 2558. 
Plaetorius 18a) S VIIL 
Platea S VIII 1097. 
Plathane S VIII. 
Platon 2a) 8 VIII. 
Pleiaden XXI 2485. 
Plemyrion XXI 1265. 
Plotinos XXI 1276. 





Register 


Plotius 17a) XXT 1266. 
Plumarii XXI 1268. 
Plutarchos 2) XXI 2528. 13)1269. 
Plutium XXI 1270. 

Plutius XXI 1270. 

Poicessa 2) XXI 12770. 
Polaenus XXI 2524. 
Polemarehos 4) S VIII 1097. 
Polemon 8a) XXI 2524. 
Polyainos 10a) XXI 2529. 
Polydeukes 9) S VIII 1134. 
Polydeukion S VIII 1134. 
Polyeuktos 6) XXI 2530. 





Polyrrhenie XXI 2530. 

Pompa XXI 2548, 

Pompeiopolis 3) XXI 2549. 

Pompeius 83a) S VIIL 31) XXI 
2550. 

Pomponius 75a} S VIIL. 

T. Pomponius Atticus T. f. 
102) S VIII. 

Pomptinae paludes S VHI 

5. 


ad pontem XXII 1225. 

Poron XXII 1225. 

Poros 1). 2) XXII 1295. 

Porsiea XXII 1229. 

Portikanos XXII 1229. 

Poseidonia 3) XXII 1230. 

L. P... Postumus XXII 1254. 

Ilorágio XXII 1954. 

Potentia 2) 8 VIII. 

Potentius 3—5) XXII 1254. 

Potitus 4). 5) XXII 1955. 

Praeda XXII 1255. 

Praefectura, praefectus XXII 
2347. 

Praefectus Aegypti S VIII. 
XXII 2353. 

Prafeetus iure dieundo XXII 
2378. 

Praefectus praetorio XXIT 
2391. 

Praefectus urbi XXII 25092, 

Praemia XXII 2354. 

Praeneste S VIII 1241. 

Praenestina 8 VIII. 

Praepositus 1—8) S8 VIIT. 

Praepositus saeri eubiculi 
S VIII. 

Praerogativa, Centuria S VIII. 

Praeses S VIII. 

Praesidia S VIII. 

Praesidium 8a) XXII 2585. 

Praeti XXII 2535. 

Praetorium XXI 2535. 

Praetorium 7) XXII 2537. 


2537. 
Prakes XXII 2537. 
Ilgaxiaı s Prakes, 
| Praktis XXII 2538. 
ı IHoáxvoo XXII 2538. 
! Prasii XXII 2548. 
Praxiergidai XXII 2559. 
Praylos XXII 2559. 
Primieerius 8S VIII. 





Primiserinius S VIII. 
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Princeps 1), 2) 8 VIII. 
Prisca 3) XXII 2560. 
Privatianus 4) XXIII 1221. 
Privatus 7) XXIII 122]. 
lloófovio: XXIII 1221. 
Proehyta 2) XXIII 1281. 
proeonsule (proeonsul) XXIII 
1232 


Proculus XXIII 1284. 
Proculus 9a) XXIII 1234. 
proeurator 1) 2) XXIII 1240. 
pro dietatore XXTIT 1279. 
prodigium XXIII 2983. 
prodigus XXIII 1279. 
agddıros XXIII 1283, 
zeddnouos 2) XXIII 1284. 
sreoeögos XXIII 2296. 
roöyeauna XXIII 2309, 
Prokles 18) XXIII 1284. 
Proklos $a) XXIII 1284. 
Prologos XXIII 2812. 
Promathos XXTII 1285. 
Proméa XXIII 2440. 
lioou5j)soc; XXIII 1286. 
Prometheus 2)—5) XXIII 1287. 
Prophetios XXIII 1287. 
Propylos XXIII 1287. 
proseriptio XXIII 2440, 
Proserius XXIII 1287. 
Proskenion XXIII 1287. 
provocatio XXIII 2444, 
Prusias XXIII 2463. 
Prymnessos XXIII 1296. 
Psaios XXIII 2465. 
jygpoxAénvgs XXIII 2465. 
wnpolóyog XXIII 2465. 
Pteleon 6) XXIII 2465. 
Pteria 1) XXIII 2465. 
Ptiani(i) XXIII 2465. 
Ptolemaios I. als Historiker 
XXIII 2467. 
Klaudios Ptolemaios XXIII 
2484. 
publicatio bonorum XXIII 
9484. 
pugillares XXIII 2515. 
pulpitum XXIII 2516. 
Puteoli XXIII 2517. 
Pylos XXIII 2517. 


Radegundis I À 1293. 
Ragnaris 1 A 1293. 
Ranilda IA 1293, 
Ranio S VI. 





Raparia 2) 8 VI. 


Praetorium Mobenum XXII M, Rapilius S VIII. 


' Receptum nautarum S VII, 
; Regina 2) I A 1294. 
| Regina eastra S VI 1427. 
| Regio Scodrihe(n)sis S VI. 
| Rente S VII. 
| Reureeht S VIT. 
Rhamnusium $ VI. 
Rhapso 8 VII. 
Rhapsos S VII. 
Rhaukos S VII. 
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Rhetorik S VII. 

Rhetorios S V. 

Rhizenia S VII. 

Rhodos SV. 

Rhytion 2) S VII. 

Rhyton S VI. 

Rimphaces IA 1994 , 

Rind S VII. 

Rinubio S VI. 

Piroa den IA 1295. 

Rochen und Seedrachen 
S VIII. 

Rocobae S VI. 

Poötaorai S VIII. 

Roggen S VII. 

Romanianus S VI. 

Romulianus S VITI. 

Rota 8), 11) IA 1295f, 

Rotomagus 1—4) S VIT. 

Roxolani S8 VII. 

Rufellius S VII. 

Rufinus 38), 89) S V, 

Rufus 18a) S VI. 8a) S VII. 

Rusbeas (auch Rubeas) S VI. 

Pruuxd don S VII. 

Rymmoi $ VII. 

Rymmos S VII. 


Zafatiaorot S VIII. 

Sabidius 4a) I A 2551. 

Sabinum IA 2553. 

Sabinus 22a) I A 2555. 

Sabiona I A 2555. 

Sablones IA 9555. 

Sabonariense IA 2556, 

Sacciacus IA 2556. 

Sachverständiger S VII. 

Saenianae (Senianae) figlinae — 
IA 9556. 

Saevo IA 2556. 

caxxnyía S VII. 

caxxopóoos S VII 

ad salices 2) I A 2557. 

Salman S VHI. 

Salmeschiniaka S V. 

Salmona IA 2557. 

Salmurium. SalmurusI A 2557. 

Salomo 3), 4), 5) S VIII. 

Salomon Stratiotes S VIII. 

Salona 1), 9) I A 2557f. 

Salvius 13a) IA 2558. 

Samarobriva I A 9558. 

Sambaktys I A 2558. 

Savrdavos SV, 

Sanktionsklausel S VII. 

Zavváxoa S V. 

Santoni IA 2558. 

Sapaioi S VT. 

Saphnioeis IA 2558. 

Sarapion 9) S VI 1434. 

Sardelle S VI. 

Sarmatorum strata II A 2551, 

Sarmus IL A 1263 und 2551. 

Saros 3) S V. 

Sarrum II A 9551. 

Sarta IT A 9551, 

Zexívo S VI. 


Register 


Satrapes S VIII. 

Saturninus 7a) VII. 

Satyros 12a) S VIL 7a), 10a) 
S VIIL 


Sauconna IL A 1263. 
Saulakes S VII. 
Saulios S VIT. 
Saumakos S Vi. 
Saxanus II A 1268. 
Saxetanum IA 2551. 
Saxum ferreum IIA 1263 u. 2551. 
Scalprum SV. 
Sealptor 8 V. S VII. 
Scarniunga IT A 1264. 
Scelerata S VI. 
Schierenhof IT A 2551. 
Schierling S VIII. 
Schraube S VI. 
Sehwarzerden II A 19264, 
Schwimmen SV. 
Seoldium S VI. 
Scontinus IT A 1264 und 2551. 
Seottius IL A 1964. 
Scribonius 30a) ITA 2552. 
ad Serofulas S VI 1434. 
Serutator S VII. 
Seubuli II A 2559. 
Seuilius IL A 2552. 
Seutara II A 2552. 
Seutarins 2) (heißt richtig) 
Serut(t)arius) S VII. 
Seythieum promunturium 
8 VIII. 
Seythieus oceanus S VIII. 
Sebosus 3) IL A 1264. 
Secco IT A 1264 und 92552. 
Secundinus IT A 1964 4), 7) IL A. 
2552 7) SV. 
Seeundio IL A 1264. 
Zexobvóoz Ba), 8b) IL A 1964. 
Secundus IL A 1964 19). ITA 2553 
19e), »), à). IT A 1264. 
| Sedatius 1) S VII. 
Secutor 1), 2) IL A 2553f, 
Sedatus IIA 1264, 8) 5, N3 II A 
2560. 
! Sedo S VI. 
|i Seekrieg S V. 
Seewesen S V. 
‚Sefes S VII, 
Segetica S VI. 
! Segontium II A 1964. 
| Segovia II A 1264 und 2560. 
: Segusiani (s. Segusiavi) ITA 
' 9560. 
, Segusiavi IT A 2560. 
; Seiopa II A. 2560. 
; Selepitani S VT. 
: Seielzera 10—14) IIA 2560ff, 
4), 35). 16) S VI. 
Seleukos 38) S V. 44a) S VIII. 
Selleeis 3), 4) S VII. 
| ZeAot SV. 
Semacheion SV. 
‘ Semaleos 2) S VII. 
| Semestra SV. 
Semiramis 1) S VII. 
Sempronius 60a) S VII. 
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Sena 3) IL A 2562, 
Senatus S VI. 
Senatus consultum S VI. 
Senf S VI. 
Senones IT A 2562. 
Senonia II A 2562. 
Sentius 17), 290) IL A 9562, 
Separi S VI. 
Septimius 51a) IL A 2569f. 
Ba) S VI 
Sepullius 3) IIA 2563. 
Sequana II A 2563. 
Sequani Eb f und y ITA 2564. 
Serapion 8a) S VIII. 7a) S VIII 
1260. 7b) S VIII 1267. 
Sergius 35a) S VI. 
Servilius 81) IL A 2564. 21a), 69) 


Servius 11) IL A 2564. 
Serus (oder Serius) IL A 2564. 
Sesarethii S VI. 
Sesarethus S VI. 
Sethos SV. 

Seution S VI, 
Severiana agua S VIII. 
Severinius S VII. 
Severos S VIII. 

Severus 50e) IL A 9564. 
Sevius 9) VII. 

Sexi IL A 2564. 

Sextius 33a) S V. 
Sialus IL A 92564. 


| Sigismer 9) S V. 


Signa II A 2564. 
Signum II A 2565. 
Sikas IIT A 1263. 
Sikon 2) S VIIT. 
Sileadenit S V, 
Siliearii S V. 
Silphion S V. 
Silvacae SV. 
Silvaizan SV. 
Silverius 1), 2) S V. 
Silvester S V. 
Silvinus 6) 8 V. 
Silzaetae S V, 
Simeonius S V. 
Simmas SV. 
Simplieianus SV. 
Sinthues S V. 
Siphilas S V. 
Siphon S YV, 
Sisyphos 3) S VL 
Sitos S VI. 
Zralkior SVL 
Skaptopara $ VI. 
Skerdilaidas S V. 
Skiagraphia S V. 
Zxióoo; S V. 
Skiluros S VI. 
Sklaverei 5 VI. 
Skopas 5). 6 S VII 
Skylla 1) S V. 
Skyrmiadai S VI. 
Smaragd S VII. 
Smikythos 1—8) S VI. 
Sodales Augustales S VII. 
Sokrates 12) S VIII. 
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Sokratikerbriefe S V. 
Solliferreum 8 V. 
Sophilos 2) IIL A 1264. 
Die Zweite oder Neue Sophi- 
stik S VIII. 
Sophokles 8) 8 V. 
Sosiades S VII. 
Sosibios 2a) S VII. 5a) S VIII. 
Sosikles 2) 5 VIII. 
Sositeles 5 VII. 
Sostratos 4a), 4b), 11a) S VII. 
6a) S VIII. 
Soti S V. 
Sotiates oder Sottiates S V. 
Spaleia SV. 
Spania 5 V. 
Sparbüchse S VII. 
Spartacus S V. 
Spartgras S VII. 
Speeularia S VI. 
Zneiga 2) TITA 2551. 
Zadaný S VIL 
Statilius 19a) 8 V. 
Stat(io) Maien(sis) S VI. 
Statius 4a) S VII 
Stiela oder Stiala S VII. 
Stiftungen S VII. 
Straßenraub S VII. 
Strategos 5) SVL 
Stratonikeia-Hadrianopolis 
8 VII. 
Streik S VII. 
oreüga SV. 
Sufeten IVA 1269, 
Suidas IV A 1269. 
Sulpicius 80a) S VIII. 
Sunuci IV A 1270. [Bernert.] 
Susa S VII 
Syagras 5 VIII. 
Syeris S VII. 
Symmaeharii S VIII. 
Zurdnen SVL 
Zuvoredaor S VII. 
Syria S VI. 


Tabis S VITI. 
Tabulae duodecim S VII. 
Talent S VIIT. 
Tampium S VII. 
Taschentuch S VII. 
Tastris S VI. 
Tatiassos S VI. 
Tauroeis 8 VII. 
Technitai V A 2473. 
Teisarchos VA 1279. 
Teitha SVL 
Tektosagen S VIII. 
Telamon 4) S VI. 
Telephanes 5) S VI. 
Telesarchos V A 1280. 
Telesias 2) S VIII. 
Tellen S VI. 
Tempelorientierung S VII. 
[Te]nagino S VIL. 
Tenestini S VI. 

Teos S VI. 


Register 


Tepula aqua S VII. 

Terentius 84) 8 VI. 48), 50) S VII. 

Teres 1a), ib), 1e) S VII. 

Tergilla S VII. 

Terra sigillata S VII. 

Tesenouphis S VIII. 

Tetraguron S VI. 

Tetrisias S VI. 

Teucorias pagus S VI. 

Teukros 2a) S VIII. 

Teuta 2) S VI. 

Teutae S VI. 

Thalaea? S VI. 

Thallumetus S VI. 

Thana SVM. 

Theaios S VIII. 

Thearidas 4) S VIII. 

Theiluthios S VI. 

Theodotos 19a). 19b) S VIII. 

Themistios 9) S VI. 

Themistokleia, Theokleia 
S VII. 

Oervegic S VI. 

Theodoridas 2) S VII. 

Theodoros 42a) 8 VI. 

Theodotos 65) S VII. 

192). 195) S VIII. 

Theokles 5) S VIII. 

"Theomnestos 18) S VII. 

Theon 1a) S VII. 

Theophanes 1a) S VIII. 

Theophrastos 3) S VII. 

Theotimides 5 VIII 1268, 

Theoxenos 5) 8 VIII. 

Thiannea $ VI. 

Thiannica S VI. 

Thisamatai S VI. 

Thoas 6a), 6b) S VII. 

Thrasippos 4) S VII. 

Thrasys 5 VIII. 

Thugga 8 VIT. 

Oobflovra S VI. 

Oovóáxa S VI. 

Ooviláð 5 VI. 

Oovuékða S VI. 

Thunigabensis (pagus) S VI. 

Oovvovfa S VI. 

Oovvotóoouov xoAovía S VI. 

Govvotaóa S VIL 

Ülhunusidense (oppidum) S VII. 

Thunusuda S VII. 

Goöna: S VIL 

Thuraria S VII. 

Go?oza S VII. 

Thusuros $ VII. 

Thyateira VI A 1296. 

Ovxiudó S VII. 

Ovgiatowv S VII. 

Ov» 8 VII. 

Thyraia $ VIT. 

Tillibarum VI A 1295. 

Timarehos 6a) S VII. 





Timodemos 5 VIII. 
Timonidas S VIIT, 
Tingis VIA 2517. 
Tinte S VII. 
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Tityos VI A 2519. 
Todesstrafe S VII 
Tovimvös VILA 1280, 
Traiana aqua S VIII. 
Trappe 8 VIII. 

Trebatius 7) S VIT. 

Tres Arbores VI A 2520. 
Toiaxacieiz S VIL 
Trieasses VIL A 1273. 
Trikka VII A 1278. 
Tripodes S VIIT. 

Troas 1) VII A 1279. 
Trogitis VII A 2497. 
Trogodytai VII A 2417, 
Troia VIL A 2500. 
Troiaspiel S VII. 
Troodos VII A 2507. 
Tullius 57) VII A 2507. 
Turibulum 1), 2) VIL A 2508. 
Turnkunst VII A 2513. 
Tutela 10) VIT A 2556. 
Tvfspw(c)eic VII A. 2557. 
Tyeae VII A 2557. 
Twvósi; VIL A 2557. 
Tvrmvds VITA 2557. 
Tyrotariehos VII À 2558. 
Tueonvds VITA 2559. 
Tyseos(-on?) VII A 2559. 
Turnvds vgl. Turmes. 
Tyrrhener VILA 2559. 
Tyana VII A 2559. 
Tĉiðooua VIL A 2559. 


Wachtel S VII 
Waid S VIIL 
Vailieo(m) 8 VIII. 
Valarsekupolis S VIII, 
Valens 31) S VIII 1268. 
Valentilla 2) S VIII 1268. 
Valentinianus 21) S VIII 1268. 
Valentius 4) S VIII 1268. 
Valeriana 4) S VIII 1268. 
Valerianus 45) S VIII 1268. 
Valerius 81a) S VIII. 
M. Valerius Messalla Corvinus 
VIII A 2389. 
Valgius 5a} VIII A 2390. 
Ualielos (Odasızlos) VIILA 2390. 
Valla (Ooáiio) VIM A 2391. 
Vallius 4) VIIT A 2391. 
5) VIITA 2391. 
Oöaio VITA 2391. 
Varae VIIIA 2391. 
Varaqs VIII A 28391. 
! Varar VIILA 2391. 
Uardus oder Vardus VIIL A 
Mr VIII A 2392 
Uare (O?aoé) . 
Vargula VIII A 2392. 
Varisidius 2) VIIT A 2392. 
Varius VIII A 2892. 
Varius 7a), 7b), 7e) VIIT A 
2392 2393. 
T . 340901) VIII A 2393. 
Varnoi (One) dL oS08. 





Tissaphernes S VII. 
Titius 27a) S VIII. 


Varro 2a), 
Varus 13) vIII A 2393. 
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C. Vaterrius VIII A 2394. 

Vatineus VII A 2394. 

Vatinius VIITA 2394. 

C. Vatius Tertius VIII A 2395. 

Vatronius VIILA 2395. 

Uehosiur (O$£yooio?$o) VIII A 
2395. 

Ueubis VIII A 2395. 

Udanon (Oddavor, Obdarar) 
VHIA 2395. 

Vecta VIIA 2395, 

Vedra VII A 2396. 

Veläbrum VIIT A 2396. 

Q. Velanir VIII A 2398. 
Velatodur"m, Velatudorum, 
Vetatudurum VIII A 2399. 

Velia 1) VIII A 2399. 
2), 8) VIILA 92405. 
4) VHI A 2406. 
Velitrae VIII A 2406. 
Vellaunus 1), 2) VIIL A 2411, 
2412. 
Velleius Paterculus VIH A 2412. 
Vellebori (Odsii&ßogoı) VUITA 
2412. 
Venneianus VIIA 2412. 
Vennienii VIILA 2412. 
Venno VIII A 2412. 
Venonae VIII A 2413. 
Venox VIII A 2412. 
Venta Belgarum VIII A 24132. 
Venta Icenorum VHI A 2413. 
Venta Silurum VIII A 2413. 
Wera VIITA 2414. 
Veranius VIII A 2414. 
Veranus VIII A 2416. 





Register 


Veratianus VIII A 2418. 
Vercingetorix VIII A 2418. 
Vereae VIIT A 2419. 
Vereas VIII A 2419. 
Verecundus 2), 3), 4) VIILA 

2419. 
Vergilius 1a), 6a) VIIT A 2419. 
Verisa (B5owo) VIII A 2423. 
Verolamium VIII A 2425. 
Verona, VIII A 2426. 
Verturiones VIIL A 2433. 
Ossoovsis VIII A 2433. 
Vesentini VIIL A 2434. 
Oùsoxsðýo VII A 2434. 
Vestina 3) VIII A 2484. 
Vesubium VIIT A 2434. 
Vesüvius VIII A 2434. 
Vetis VIIT A 2437. 
Vetissos VIII A 2437. 
Vetulonia VIH A 2439. 
Veturius 384a) VII A 2439. 
vexillarius VIII A 2439. 
vexillatio VIH A 2442. 
vexillum VIII A 2446. 
Vibenna VIII A 2454. 
Vibius 80) VIII A 9457. 
Vibulenus VIII A 9462. 
Vibullenus Agrippa VIILA 

2468. 
Vibullius 2), 3), 4) VIII A 2463. 

5), 6) VIITA 2464. 

7) VIITA 2466. 

8), 9) VIII A 2468. 

10) VIIT A 2469. 

11), 12) VIILA 2470. 

13) VIII A 2471. 
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vicesima hereditatium VII A 
2471. 

vicesima manumissionum 
VIIT A 2477. 

Ad Vice(n)simum 5), 6) VMA 
2479. 


viei magister VIH A 2480. 
vietimarius VIII A 2483. 
Vietor 1) VIIT A 2485. 
Victoria 1) VIH A 2501. 
9a) VIIL A 2542. 
Vietoriatus VIII A 2542. 
Vietumulae VIII A 2557. 
Vicus 3) VII A 2557. 
A) V. Aurelii VIITA 2557. 
B) V. Caedieii VII A 2557. 
6) V. Cale VIIT A 2558. 
7) V. Foro Novo VIII A 2563. 
8) V. Forum Flamini VIIL A 
2563. 
9) V. Helvillum VIH A 2567. 
10) V. Iuliani VIH A 2567. 
11) V. Martis Tudertium 
VIE A 2567. 
12) V. novus VIII A 2568. 
13) V. Valeriani VIN A 2569. 
14) V. Virginis VIIT A 2509. 
Vigellius 2), 3) VIII A 2569. 
vigintiviri VIII A 2570. 
Villa 5), 6), 7) VIIL A 2587, 
2588. 


Viminacium 3) VIII A 2588. 
Viminalis VIII A 2588. 
Vina VIII A 2589. 
Vinaza VIII A 2590. 
Vineum VIIT A 2590. 


